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Das  Studium  der  ekrisäidien  AÜerMkner,  wt  «mtm  Mmu^muUer  noek 

die  Nebenbeschäftigung  ueniger  Gdehrten,  Ja  fast  nirgend  in  umfassender  und 
methodischer  Weise  betrieben,  hat  seit  den  letzten  dreiHsig  Jahren  einen  un- 
geahnten Aufschwung  genommen:  die  grossariigen  Euldecktoigcn  in  den  römischen 
Katakovibeu  uaiimen  die  Aufmerksamkeit  aller  (Jebildttm  Europa's  in  Anspruch, 
und  Jene  ßuiiestätten  unserer  chrisUicIten  Vorfahren,  von  denen  Goethe  noch 
als  von  einem  höchst  uner/retdichen  Orte  sprach ,  werden  jetzt  aUJäJirlich  von 
Tausenden  staunender  Reisenden  besucht.  Die  Vorstellungen  von  den  Zustünden 
der  aUehrisOidten  Welt  haben  eine  merkunirdige  Umwandlung  erUtten,  die  nicht 
ohne  Folge»  fSw  die  teissene^t^Uiehe  und  rdigidee  WeUat^aetung  der  Zu- 
hunß  MMi  ihm».  Be  darf  somiU  nukt  Wunder  mkmen,  wenn  von  vertekie- 
denen  Seiten  der  Venueh  gemadd  wurde,  die  hither  durch  die  DMlferediung 
gewonnenen  £!rg^is$e  zu  einer  OesammidartMlung  9u  vereinigen,  —  ein  Oe- 
danke, den  auerst  Martigng  in  Frankreidi  erfattt  und  ausgeführt,  den  dann 
der  Verleger  dieses  Werkes  auch  für  Deuisehhnd  aufgenommen  hat.  NidU 
ohne  Bedenken  habe  ich  mich  dieser  Arbeit  untersogen.  Es  konnte  mir  nicht 
entgehen,  wie  getcagt  hs  ersrluinen  müsse,  auch  nur  das  vorlänjige  FacU  einer 
so  jungen  Wissenschaft  ziehen  zu  nullen;  wie  scitievr  es  sei,  ein  so  umfassendes 
Oebiä  auch  nur  annähernd  zu  übersehen,  geschweige  zu  beherrschen ;  es  war 
mir  nicht  unbekannt,  wie  vide  gerade  der  schwersten  Probleme  noch  ungelöst 
vorliegen:  ich  musste  tddiesdich  mich  erinnern,  wie  viele  undankbare,  ermüdende 
MühewaÜung  ein  Unternehmen  forderte  y  das  a^  Jahrs  hinaus  meine  Kraft 
zum  besten  TheHe  der  unentBieh  reusvoüem  und  anedtemend  lohnendem  For- 
edwmg  edbtlt  enUsog,  Wenn  teh  gUitivwol  mieA  9ur  Uebemahme  des  Werkes 
verstand,  eo  gesdmh  es  von  der  Erwägung  aus,  daes  ein  wirldidus  BedfUfniss 
für  ein  seines  vorliege,  JHs  Schwierigkeit,  der  moiwmenialen  wie  der  UUerarisdwn 
Queüen  der  dtritÜiehen  Archäologie  habhaft  stu  werden,  stsBt  aicft  Jedem,  der  in 
dieses  Shidium  ehmtdringen  versüß,  entgegeti,  —  Vielen  unObersteiglich ;  der 
Wust  einer  veraUetm,  zum  Theil  unbrauchbar  gewordenen  und  längst  über- 
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An/tinger  den  UV*/  erschweren.  Der  Erfolg,  wckhen  der  Canmieus  Martigny 
mit  seinem  J)ictiotniaire  des  Anti(juith  C/in'tirnitcs'  aufziiueisen  hatte,  heiries,  trie 
<citgemäss  eine  solche  Gef^animtdurdelbing  unserer  Disciplin  sei ;  und  so  entschloss 
ich  mich  zu  einer  solchen,  welche  die  Thatsaclien  möglichst  einfach  und  klar 
herausstellen  und,  von  jeder  persönlichen  Färbung  ahsehend ,  alle  einzelnen  Er- 
scheinungen des  CuUur-  und  Kunstlebens  der  alten  Christenheit  im  Umfange  der 
ffrieehiach-römischen  Bildung  im  Lichte  der  nettesten  Forschungen  aufweisen 
sollte.  Die  Qrundsätge,  nach  welehen  hiAei  zu  verfahren  war,  ergeben  «mA  «m 
dem  Zwecke  des  Buehea  wtn  tdhtt.  Es  wurde  demnadt  das  MUidallter  gSndidi 
von  der  Bttrachtmg  ausgeseklosseny  und  nur  da  konnieH  die  AUertkümer  desse&en 
herangezogen  werden,  wo  dies  zur  lÜustraüon  der  aUehrisäidien  Zeit  nothwendig 
war»  Strenger  als  dies  hei  Martigny,  besonders  aber  bei  Smüh  und  Ches^tm, 
gesMwn  ist,  wurde  edler  Skf  ausgesdtiedm,  der  zunäehst  kirehen-  und  Ittteror- 
geschichtlicher  Natur  ist,  —  eine  Ausnahme,  und  auch  wol  nur  eine  scheinbare,  ist 
bloss  für  die  Christen trrfnlffum/en  geninrht  vordoi,  und  zwar  wegen  der  emi- 
nenten Bcdf  iitung,  urlrhe  dieseUnn  für  die  gesummte  christliche  Alterthumshunde 
haben,  so  duss  hier  eine  erneute  kritische  (irundlegung  erforderlich  sciiien.  IVa^ 
unsere  Real-Eticgklopädie  gebeti  will,  beschränkt  sich  also  av^  die  AUertltümer 
der  Verfassung,  des  Rechts,  des  CuUus,  des  J'rivaÜebens  und  der  Kunst  der 
ersten  sechs  Jahrhunderte  der  Christenheit,  Aber  auch  hier  mussten,  um  dem 
Buche  seilte  riMge  Stellung  zu  gAen,  gewisse  Oesi^ispmdäe  vorwaüen,  andere 
zurücktreten:  es  konnte  nidU  daran  gedadd  worden,  aus  den  Monummien  allein 
ein  riehüges  BUd  aUdirisäieher  Dinge  und  Zustände  zu  entwerfen;  wd  aber 
sind  es  die  Denkmäler,  at^  wel^  hier  in  erster  Linie  stets  Bezug  genommen 
wurde,  im  Gegensätze  zu  jener  Ititem  Behandlung  der  ehrisüidwn  Archäologie, 
welehe  sieh  fast  nur  auf  Utterarisehe  Quellen  stützte. 

Herr  Mariigng  hat  sein  Werk  allein  ge^chrithen,  die  Herren  Smith  und 
Cheetham  arbeiteten  im  Verein  mit  tiu<i  sielnnzig  Mitarbeitern.  Auch  ich  zog 
es  cor,  die  Fachgenossen  zu  ditser  Arht'it  heninzuzirhen :  einmal,  weil  es  nur 
zum  Vortheil  des  Unternehmens  gereichen  konnte,  wenn  die  Spfciulstudioi  Jedes 
einzelnen  dieser  Gelehrten  hier  zur  Verwendung  kamen,  dann  aber,  weil  ich  mir 
von  einem  derartigen  Zusammenwirken  zahlreicher  Kräfte  eine  fruchtbringende 
Anregung  und  eine  für  den  Betrieb  unserer  christlichen  Alierthnmswissenschqft 
erspriesdiche  Coneentrirung  bisher  zusammenhangloser  Bestrebungen  versprach. 

Man  kännte  der  Ansicht  vin,  dass  eine  sgstematisdie  Darstdlung  des  Stoffes 
vor  der  lextkaKsehen  Form  den  Vorzug  verdient  hätte.  Gewiss  hätte  jene  Be- 
traehtungsweise  den  tnnern  Zusammenhang  des  antik-christli^en  Lebens  besser 
und  ^dtersiMieher  aufweisen  l^nnen;  hier  aber  galt  es  zunäehst,  das  weitmAichHge 
Material  zu  sammeln,  kritis^  zu  würdigen,  die  einzelnen  Thatsaehen  festzustelUn 
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und  ein  Repertorhm  zu  schaffen,  welche»  der  farisehreitenden  Eimel/orsrhiin</ 
ein  unentbehrliches  Hüljsmittel  bieten  sollte.  Jener  andern  Ai(/(/til>f ,  der  si/ste- 
nuUischen  Darstellung  der  cliriMlichen  Archäologie,  gedenke  ich  in  eineui  Hand- 
buche näher  ^ii  treten,  uelehes  der  h'e<{l-Kn<  i/kloj)üdir  folgen  soll. 

Eine  Puhlication  wie  die  vorliegende  konnti  selbst verstündlirh  der  Illustration 
durch  artistische  Beigaben  nicht  entbehren.  Die  Verlagshandlung  luU  daher  eme 
Aneahl  Holzschnitte  schneiden  lassen,  andere  sind  unserer  ,Rotna  Sotterraneaf 
mUnommm,  für  den  grös$em  TheU  erwarb  die  Veriagsiumdihmg  die  CUM»  der 
075  BaiUsadmiHiU,  vdek»  di»  »wtOe  Auaifab»  de»  MarUgn/sdun  Diätoimair» 
begUUtn,  Der  Ankatrf  dieter  CUehi»  bot  dm  mekt  gu  uHteraehät»»nden  VoHheU, 
das»  der  Preis  unterer  EncyUopädie  um  die  Hälfte  ermässigt  werden  konnte. 
Am  Sddut»»  des  Werke»  unrd  bei  dem  Vergei^m»»  der  HclztdmUe  die  Pro- 
«MMM«  der  eingdHen  Vorlagen  angegeben  werden.  DeeglettAen  »eü  dtueBM  eine 
Uebersichi  der  Litteratur  der  christlichen  Archäologie  folgen ,  wdche  die  in  detn 
Text  gebrauchten  Abkürzungen  erklärt. 

Da  die  Beiträge  der  einzelnen  Herren  Mitarbeiter  unterzeichnet  sind,  über- 
nimmt der  Herausgeber  nur  die  Verantwortung  für  die  mit  seinem  Namen,  sowie 
für  die  kleineren,  regdmässig  niclU  unter zeichneteti  Artikel.  Zusätze  zu  den 
Aufsätzen  der  Mitarbeiter  .*dnd  rejjehmssig  in  Klammem  [—J  geschlossen  und 
mit  «mem  K  als  von  der  JUdaction  herrührend  vermerkt. 

Der  vidfadt  ausgetproehene  Wunsch,  die  seit  Jahren  angekündigte  Publi' 
eadoH  endttA  vertsMdidU  su  s^en,  hat  die  Verlagthandlung  bewogen,  die 
EncgUopädie  mi  Lieferungen  erscheinen  zu  lassen,  deren  erste  wir  hiermit  der 
O^enäidiksit  übergeben.  lOge  diesdhe  bei  Theologen  wie  ArdMogen^  bd  Freunden 
der  Kund-  wie  der  CuHturgesdudde  wdwdleude  Ai^nahme  finden  und  jener 
NaduieM  begegnen,  ufdthe  ein  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  kämjxfmtdes^  dem 
Verleger  tüie  dem  Herausgeher  namhafte  Opfer  auferlegendes  Unternehmen  billig 
beanspruchen  darf. 

Freiburg  i.  B,,  Odober  1879. 

F.  X.  KRAUS. 
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ABDA^KUNe»  freiwillige  (abdica- 
tio),  ctand  dem  Bisohofc  in  zwei  Fallen 
zn:  zunächst,  wenn  dernelhe  Ihm  den  (iliiu- 
h[<^*n\  seines  Sprengel«  auf  unüberwindlicho 
Abneigun<?,  auf  einen  Widerstand  stieM, 
der  ihm  ilic  AuHÜhunp^  seines  Amtes  »ozu- 
lagen  unniü^iich  machte,  iso  euuugte  Gre- 
gor Nananx  mit  Zustiminiing  der  all- 
gemeinen Synode  von  Cst.  seinem  Patriar- 
chaUtuhle,  wie  Tlteodorei  (Hb.  Y,  c.  8),  So- 
cratm  (Hb.  Y,  c.  7)  und  er  «elbat  (Orat. 
XXXII,  bes.  p.  527  und  Oarni.  de  vit.  sun 
p.  26 :  Tjiüv  ^  TU^Q^copi^T  at^ovov  ^i'ov  u.  8.  i.) 
Mrichten;  ihnlich  der  B.  HeletiiiR  ron  An- 
tiochien, der  sein  Bisthum  in  Armenien  auf- 
gab (Theodotet.  lib.  U,  c.  31)  und  der  B. 
llartyriuB  von  Antiochien,  welcher  dem  Ein- 
drin^ing  Petrus  Kullo  und  dem  Abfall  Rei- 
ne« KleruH  und  Volkn  gegenüber  mit  der 
Erklärung  soliied:  ylrfiw  «vyitoTaxTco  xal  Xaw 
dmdki  XflA  ixuü.r^'siri  epf/urtufiivr;  «roTarrofiai, 

(Tfuod.  Lect.  I  555  ed.  Vales.j.  Ein  an- 
derer Fall,  in  welchem  freiwilliger  Verzicht 
«tattbaft  schini.  www  wvxm  durch  densellien 
ein  Öclmma  beigelegt  werden  konnte.  So 
erboten  sieh  Cnrysostomns  (Horn.  XT  in 
Epheit.  p.  1110)  and  der  B.  Flavianus  v.  An- 
tiochien (TAeoflfore/.  Ub.  V,  c.  23),  zu  ent- 
sagen ;  el>enso  schhigen  B.  Aurellus  TOn  Kar- 
thago und  Augustin  bei  Eröffnung  der  be- 
rfihmten  Collatio  e.  Donatifitis  letztem  vor, 
wo  in  einer  Stadt  ein  katholischer  und  ein 
donatistischer  BiHchof  nebeneinander  ständen, 
sollten  zur  Beseitigung  den  Sohismas  beide 
ihre  Entlaitttung  nehmen:  ,(|uid  euim*,  sag- 
ten sie,  ,dubitemuH  redemptori  nostro  sacri- 
ficium  isfius  hiimilitatis  ofTerre?  an  vero  ille 
de  coeli»  in  nienibra  humana  deseendit,  ut 
memhra  eius  essemuM,  et  nos,  he  ipea  eins 
membra  rTinlcli  divisionc  iMiiirntur .  di'  «•a- 
thedris  de>»cenUere  tormidamuüir  propter  uo8 
nihil  snfBeientius,  quam  ehristiani  fideles  H 
obedientes  sinius.  Hoc  ergo  »enipcr  simus. 
episcopi  autem  proptt  r  christianos  populos 
ordinamnr.  Quod  ergo  ehristianis  populis  ad 
christianam  pacem  prodest,  hoc  de  nostro 
episcopatu  faciamus.  Si  servi  utiles  sumus, 
cur  doraini  aetemi  lucris  pro  nostris  tempo- 
ralibaa  subUniitatUnis  inridemuaf  Epiaoopir 


Iis  dignitas  fructuosior  nobis  erit,  si  gregem 
Christi  magis  deposita  coUegerit,  quam  re- 

tiMttn  (lisperserit.  Nam  <|ua  fronte  in  fnturo 
saeculo  ]»roniissum  a  Cliristt»  spt-raliimus  ho- 
norem ,  si  fhristianam  in  lioc  saeculo  nostcr 
bonos  inipedit  unitatem?  Citllat.  Carth.  dif  I. 
0.  1().  Coneil.  II  1352).  Bei  einer  solchen 
freiwilligen  A.  scheint  der  betr.  Bischof 
jedoch  seinen  Hang  (tt,v  Tt[xr,v  y.ot'.  t7;v  yoi- 
vtuvtovj  bewahrt  zu  haben,  wie  dies  die  allg. 
Synode  von  Ephesus  (Act.  VIT  in  epist  ad 
synod.  Paniphyl.  Oonc.  \U  H()7  0)  botr.  des 
patnpltylischen  MetropoUtou  Eustathius  TOn 
Perga der  ans  Rflckricht  auf  sdn  Alter  ab- 
dankte,  fest*ietzte.  Doch  sollte  er,  vom  Noth- 
fall  abgesehen,  nur  mit  Erlaubnis»  eines  Bi- 
schofs weihen  und  das  heilige  Oj^fer  darbrin- 
gen dürfen  (. . .  &9tt     x^ipoTovciv  alix&v  axts 

atithvTEi'ac).  Der  freiwillig  abgedankte  Bischof 
dürfte  wol  auch  in  der  Kegel  einen  Theil  des 
Einkommens  als  Pension  behalten  haben ; 
wenigstens  ward  diese  Vergünstigung  dem 
zu  Gunsten  des  Maximus  dem  Stuhl  von  An> 
tioehien  f'iifsairendt'n  Doninus  Vf»n  dem  Con- 
eil zu  Chalkedon  (Act.  VII  al.  art.  VIII, 
Oonc.  IV  681  Labbi)  angesprochen.  YgL 
Bin^ßum  TU  S82  ff.  nuve. 

ABDOH  und  SEHHEN,  die  Beisefaning 

zweier  Märtyrer  dieses  Namens  in  dem  Coe- 
meterium  des  hl.  Pontianus  erwähnt  bereits 
die  Depositio  martyrum  des  Chronographen 
von  354  (ed.  Hommsen  (532):  UI  Kai.  auy. 
AhdoH  et  Setnnes  in  Poutiani,  quod  est  nd 
ursum  pileatum;  später  findet  sich  die  Notiz 
wieder  in  dem  von  Fronto  herausgegebenen 
Capitulare  EvaTif,'g.  (die  XXX  natalis  Ab- 
don  ut  Senuesj ,  den  Martyrologien  des  hl. 
Willibrord  und  dem  von  Corbie  (III  Kai. 
angusti ,   Iloniae,  AImIo  i>t  Senni-^i  n.  s.  f. 
Die  sehr  verdächtigen  Acta  tt.  Laurmtii  und 
I  andere  ihrem  Werthe  nach  schwer  zu  benr- 
theilenden   .\cten  bei  ßosio  120  lassen  die 
I  Beisetzung  der  beiden  Leichen  in  den  Ta- 
j  gen  (Tonstantins  geschehen :  das  Martyrinm 
'  sollen  sie  unter  \  alerian  erlitten  haben.  — 
Die  beigegebene  Fig.  1  gibt  einen  Theil 
jdes  in  dem  dritten  Cttbiculum  der  Kata- 
ikombe  von  S.  Ponziano  eriuütenen  Wand- 
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AbaoeduU  —  Abel  und  Kain. 


fig.  1.    Wandfamiildc'  au*  S.  Poaiiano. 

gomiildes  (nach  lins-io  ]:v.\.  Boffari  Ta\.  45). 
Dasselbe  zeigt  dio  Iji'ulfii  Märtyrer  in  orien- 
talischer Tracht,  zwischen  ihnen  das  Brust- 
bild des  von  dorn  {fricchisclicn  Nimbus  uni- 
gebenen  Christus,  der  den  Heiligen  die 
Krane  «uft  Haupt  wtst;  finmr  swei  »• 
dero  Heilige,  wolcbc  uns  die  beigsgebeinii 
Inschriften  iicnncn  lehren : 
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A\ni)  Scs  iMilLr  undNcs  Vi(ti)ce(n)tiu8i'  Ueber 
die  eijt^enthOmliohe  Bekleidung  der  hhl.  A. 
und  S,  sprechen  sich  Bosio,  Bottari  a.  a.  O. 
und  Lami  de  eruditione  apoatol.  p.  121 — 166 
weüer  aus.  bn  Gegeniate  ra  den  swei 
andern  Martyrtni  tragen  sie  eine  aus  Thier- 
fellen bestehende  Tunics,  welche  die  un- 
teren Oliedmamen  Ton  der  Hälfte  der  Ober» 
schenke!  herab  nackt  lässt;  darüber  hal)en 
sie  eiuen  inantelarti^en  Ueberwurf  mit  Ka- 

Suze  (ependyton,  wie  Hieronym.  im  Leben 
es  U.  Hllarion  es  nennt,  superindu- 
mentum  bei  Auyustin.  Quaest.  in  Judic. 
VII  51;  vielleicht  identisch  mit  der  von 
Folidori  Imag.  di  san  Pietro  e  Paolo  59 
erwähnten  lacenia  i') .  der  auf  der  Fernst 
mit  einer  Spange  (hbula;  /.usammenjfehalten 
wird.  Die  sonst  bei  Orientalen  gewöhnlichen 
Hosen  fsaraballa)  fehlen  hier.  -  Martigiuj 
setzt  dies  Gemälde  nicht  vor  das  7.  Jahrh. ; 
▼ielleiehl  iit  es  noch  tpiter.  Da  das  Papst- 
buch auidrflcklich  eine  Kestauration  des 
Coemeteriunn  und  der  darüber  erbauten 
Kirehe  der  hhl.  Candidus,  A.  nnd  8.  durch 
Hadrian  I  und  dann  wieder  durch  Nikolaus  I 
berichtet,  so  kann  dasselbe  bei  einer  dieser 
Yeranlamnngen  entstanden  sein,  kraus. 

ABECEDARU  psalmi  hiessen  Psalmen, 
welche  nach  dem  Vorgang  de«  1 1  Ps. 
so  eingerichtet  waren,  dass  die  Verse  der 
Reihe  nach  mit  den  Buchstaben  des  Alphar 


bete  begannen.  Der  Art  war  der  Oeeang, 

welchrn  dir  Iii.  August  in  gegen  die  Do- 
natisten  dichtete  (Ps.  contra  partom  DonatL 
Opp.  Vn  5  fr.  Retrwstat.  lib.  T.  c.  20)  nnd 
dessen  HypopHalma  (wir  würden  sagen  Re- 
sponsorium,  am  Sehlusse  jedes  Ps.)  in  den 
Worten :  omnes  qui  gaudotis  de  pace,  modo 
Temm  indicaie  ahgenist  war.  kraits. 

ABEL  und  KAIN.  A.  nnd  K.,  Gott  ihre 

r)|if(  r  (liirVtringend .  sind  bis  jetzt  in  Ge- 
mälden der  Katakomben  und  in  Ooldgläsern 
nicht  nachgewiesen,  sondern  nur  in  den 
Reliefs  dreier  Sarkophage.  Zwei  davon  sind 
zu  Rom,  der  eine  im  Coemeterium  der  hL 
Lucina  (Aringhi  R.  S.  I  254,  ed.  Pari«.  427), 
der  andere  in  dem  der  hl.  Agnes  (Aringhi 
R.  &  II  167,  ed.  Par.  73;  vgl.  beistehende 


rig. 


Sarkophatf-Relief  auf  S.  A|rnr«<'. 


Figur)  gefunden  worden.  A.  opfert  ein  Lamm, 
K.  at^  dem  erstem  eine  Traube,  die  er  in 

der  Hand  hält,  und  Aehren,  die  lu  seinen 
Küssen  liegen,  auf  dem  zweiten  eine  fiarbe. 
A.  trägt  als  Hirt  die  Tunica  und  Penula,  K. 
ist  als  Ackerbauer  nach  antiker  Sitte  (Ver- 
tjil.  (leorgir.  I  nudus  nra.  sere  nudus) 

fast  unbekleidet.  (i»»tt,  mit  der  l  unicH  und 
dem  nacli  Art  der  griechischen  Philosophen 
angelegten  Pallium  bekleidet,  sitzt  in  der 
Oestalt  eines  Mannes  reifern  Alters  in  der 
entern  Darstellung  auf  einem  Felsstttek, 
in  der  zweitoTi  auf  fiiit-m  «jcflucliteneit  Sit/e, 
welcher  tbeilweise  mit  einer  Decke  verhüllt 
ist:  seine  Ffisse  mhen  anf  einem  Schemel, 
ein  Zeichen  der  Würde  bei  den  Alten.  In 
der  erstem  Darstellung  erblickt  man  im 
Hintenin^de  zwei  andere  Personen  —  Adam 
und  Kva  — ,  in  der  iweiten  eine,  Adam. 
Gott  streckt  in  jener  beide  Hände  gegen 
die  Gabe  K.s  aus,  in  dieser  die  rechte  ge- 
gen dessen  Traube,  ohne  Zweifel  ein  Aus- 
druck des  Zurüdrweisens  seines  Opfers.  Die 
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dritte  ähnlicho  DarHtellung  iiudut  «ich  auf 
emem  Sarkophage  m  Arlee  (MiOin  Midi 

de  la  Francf.  Arl.  pl.  LXVIII). 

Die  Bedeutungen  dieser  Darstellung  er- 
geben  sieh  am  den  Worten  der  heuigen 

Väter.    Nach  ilicsni  ist  A.  orstons  das 
Torbild  der  christlicbon  Kirche^  K.  das 
der  Synagoge.   So  achreibt  Ambrosius  de 
Abel  et  Cain  lib.  I.  e.  2:    haee  figura 
Synajjofjaf  ot  Eoelesiae  in  hi»  duohus  fra- 
tribu»  ante  praecessit  Cain  ot  Abel.  Per 
Cain  parrioiaialiK  populus  int^lligitur  Ju- 
(lai'orum,  qiii  Dfdiiini  <'t  auctoris  8ui  et  sc- 
ounduin  M.  V.  partum  fratri«  .  .  .  sangui- 
nem  pemeeutus  est.    Per  Abel  autem  in- 
tf'lligitiir  populu«  chrisriamis  adhaen'tis  Den. 
Derselbe  hl.  Ambrosius  giebt  uns  eine  zweite 
Deatung:  in  isto  fATOl]  mand!  redemptio 
annuntiiitiir .  al»  illo  mundi  ruina.    In  hoc 
Christi  sacriticium,  in  illo  diaboli  parrici- 
diam  (Ambro»,  exhort.  Yirg.  cap.  H).  A. 
ist  iliiri^h  rlas  Lamm,   welches  er  nj)f<'rt, 
und  durch  seineu  Tod  von  der  Hand  seines 
Bmden  ein  Vorbild  des  Lammes  Gottes, 
welehes  fQr  seine  Brfider  und  durch  seine 
Brüder  am  Kreuze  sich  opfern  wollte,  dcf^sen 
Blut  aber  nicht,  wie  das  A.s,  um  Rache, 
sondern  um  ßarmherzigkeit  nun  Himmel 
rief  fllebr.  14,  24).    Abel,  .  .  .  qui  in  typo 
Salvatoris  a  fmtre  occisus  est.    Cain,  .  .  . 
qui  in  ligara  Judaeorum  parricidiura  in 
fratre  perpetravit,  sicut  et  Uli  in  Christo 
(S.  Meiitottius  Ckvis  iSpicileg.  Solesm.  III 
301).  Wie  mit  dem  Kreuzesopfer,  so  finden 
wir  auch  bereits  lieim  hl.  Ii-fHaeus^  (Hb.  IV. 
c  18.  n.  i)  das  Opfer  A.s  mit  dem  cucha- 
Ttttisehen  Opfer  in  Besiehung  gebracht,  eine 
Beziehung,  welche  auch  in  den  Worten  des 
Canons  der  heiligen  Messe:  supra  quae 
respicere  digneris,  sicuti  respicere  dignatus 
es  et  accepta  habere  munera  pueri  toi  iusti 
Abel  ...  et  quod  tibi  obtulit  summus  sa- 
cerdoj*  tuus  Melchisedech ,  hervorgehoben 
wird.    Hieraus  ergibt  sich  auch  die  Er- 
klärung eines  musivischen  Bildes  aus  dem 
(i.  Jahrh.  in  Ssan  Vitale  zu  Ravenna  (Ciam- 
pini  Vet  mon.  II  tav.  XXI),  wo  an  der 
einen  Seite  eines  Altars,  auf  wclcliem  Brod 
und  Kelch  steht,  Melchisedech,  an  der  an- 
deren Seite  A.,  beide  die  Hinde  zum  Him- 
mel  orliebeiid,  mit  .Vngabe  ihrer  Xamen  dar- 
gestellt sind,  um  das  eucharistische  Opfer 
and  das  Kreozesopfer ,  sowie  das  Yernftlt- 
niss  beider  durch        i  Vorbilder  zu  be- 
leiehnen,  welche  in  der  Gest-hichte  Jahr- 
tausende von  einander  entfernt  sind.  Auf 
den  Sarkophagen  hatte  aber  diese  Dar- 
stellun';  des  Opfers  A.s  und  K.s  nicht  nur 
die  Aufgabe,  in  Verbindung  mit  den  ande- 
ren darauf  befindlichen  Scenen  auf  die  Grund- 
wahrheiten des  christlichen  Glaubens  und 
der  chri^itlichen  Hoffnung  hinzuweisen,  son- 
dern man  fand  in  Our  auch  eine  besondere 


Erinnerung  an  die  Auferstehung  der  Todten. 
Wir  sehen  dies  aus  den  Worten  des  \\\.  Ept- 

pJnnn'us  (contra  haer.  lib.  I.  sec.  10:  iXr/yov- 
■zn  OS  outol  ZT^xvjtfjbv*  xtpl  vsxpüjy  dtvai^aoewc, 
icptutov  dici  Tou  AßtX,  9x1  fora  rft  dhcofttHcTv 

TO  oa]ji'x  rpoailflW^Ta'.  ttil  osttott;  .  .  .  xa;  oyx 

iXvXt  hrt.^'inni  xmn  9vt^ixw.  HBtrsBR. 

ABEMHiEBET,  s.  (iebet. 

ABENDMAHL,  s.  Ku.haristie. 

ABENDMAHLSELEMEXTE,  s.  Eucharistie. 

ABEBULAUBE,  s.  Amulete,  Phylakterien, 
Todtenbeslattung. 

ABItASS;  s.  Indulg*'ntia. 

ABLUTIOXEX,  s.  Waschun}?en. 

ABRAHAM.  Das  Opfer  Abrahams. 
Aus  dem  Leben  dieses  Patriarchen  war  das 

Opfer  Isaaks,  wie  man  aus  den  zahlreichen 
Darstellungen  desselben  ersieht,  eine  Hand- 
lung,  welche  den  Christen  der  ersten  Jahr- 
hunderte besonders  bedeutungSToll  erschien, 
wie  sie  denn  auch  besonders  geeignet  war, 
den  Gläubigen  in  jenen  Zeiten  der  Ver- 
folgung Muth  und  Ergebung  im  Marter- 
thum einzutlössen.  Kaum  eine  andere  bib- 
lische Scenc  finden  wir  so  oft  wiederholt. 
Sie  bei^egnet  uns  auf  den  Sarkophagen,  in 
den  Fresken  der  Katakomben,  auf  Ringen, 
Goldgläsern,  geschnittenen  äteiuen  u.  s.  w. 
Die  Darstellungen  sind  bei  aller  Emheit  des 
einfachen  Gegenstandes  äusscr-st  inimiiEf- 
faltig:  man  sieht,  dass  es  den  Künstlern 
darum  zn  thun  war,  nicht  sich  skhtviseh  an 
die  Worte  der  heiligen  Schrift  zu  halten, 
sondern  die  verschiedenen  vorbildlichen  Be- 
deutungen und  den  reichen  mystischen  Sinn 
dieses  Kreignisses  inm  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Darstellungen  zerfallen  nach  den  ver- 
schiedenen Momenten  des  Ereignisses  in 
drei  Klassen.  Die  erste  Klasse  stellt  die 
VtirluTcitung  zum  Opfer  ilar:  sie  findet  sich 
in  drei  Gemälden  der  Katakomben.  Isaak 
trägt  das  Holz  auf  seinen  Si'hultern  herbei 
(Ärini/hi  R.  S.  II  (u  und  311:  de  Rossi 
Bull.  18(iö,  3>,  während  A.  in  dem  ersten 
Bilde,  neben  dem  noch  feuerlosen  Altar 
stehend,  das  Opfermesser  bereits  in  der 
Hand  hält,  in  dem  zweiten  auf  das  ange- 
zündete  Feuer  hinweist. 

Die  zweite,  häufi<^'('r('  Klasse  das 
Op'cr  selbst:  A.  hat  das  Opfermesser  m  der 
erhobenen  Rechten,  die  Linke  ist  meist  auf 
da-  Iliiuüt  Isaaks  gelegt;  in  der  Höhe  er- 
sclieint  die  Hand  Gottes,  welche  ihm  Ein- 
halt gebietet,  wie  denn  die  aus  den  Wolken 
I  herausragende  Har;  !  miI"  den  christlichen 
Monumenten  überliuupt  Sinnbild  der  Einwir- 
kung Gottesdes  Vaters,  hier  iliudeutung  auf 
den  Engel  ist,  welcher  von  Gott  gesendet 
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wurde,  um  A.  von  der  Vollbringung  den 
Opfers  zurfickzuhalten.  Uewt  orblirlct  man 
auch  den  Widder,  wi^fcher  an  l»aai<«  Stolle 
geopfert  wurde,  und  einen  fiaum  oder  (Je- 
«träufli.  Die^ieii  Theil  des  Krei<;niHses  finden 
wir  «iebeuniai  in  den  Kre.sken  der  röminchen 
Coemeteri6n  (Aringhi  R.  8.  1  589,  II  67,  87, 
123,  255.  27!» ;  fle  lioss-i  Hull.  lSn8,  8S;  vgl. 
beiBt.  Fig.  3  nach  eim  in  Fresco  in  ä.  l'ictro  e 


Fi(  S.   WandfcoMMe  «lu  8.  PUtro  •  lUroelUao. 

Marcellino  bei  Bottari  tav.  CXXIX;  vgl.  tav. 
CXI);  auf  einem  Lülfclchen  zu  Aquileja  (de 
Ro88i  Bull.  1868,  81):  auf  swei  Sfedainons 
aus  ilcm  '\.  oder  4.  .lahrli.  (de  Jtossti  Bull. 

49);  zehnmal  auf  Sarkophagen  aus  den 
römiBchen  Coemeterien  (Aringhi  I  277,  30ö, 
309,  317,  325.  331,  423,  013.  (123;  11399); 
auf  einem  Sarkophag  zu  Svraku«  au»  dem 
4.  Jahrh.  (de  Jtossi  Bull.  1H72,  82);  neun- 
mal auf  01a«genij«.sen .  auf  sechfl  röminchen  1 
(Gamicri  Xctri  ed.  II.  tav.  I  2;  4.  H:  II  H; 
de  Rossi  Bull.  18<»8,  32);  einem  zu  l'udgo- 
ritia  in  Albaiiien  gefundenen  (de  Rossi  Bull. ' 
1S73,  153);  zwei  rheiiiisi-hrn.  einem  Kölner 
in  der  Sammlung  Di«ch  (de  Bossi  Bull.  Ibü4, 
91),  nnd  einem  Trierer  («fo  Boni  BuU.  1873, 
141):  auf  einem  Ringe  aus  dem  3.  oder 
4.  Jahrh.  in  der  Sammlung  Fortnum  zu 
London  (de  Rom  Bull.  1871,  35) ;  auf  einem  I 
jetzt  zerstörten  (lemiilde  in  einer  unterirdi- 
schen (irabeskammer  zu  Rheims  (Le  BiatU  | 
Inscript  de  1a  Oanle  I  448);  einem  Relief  j 
in  Frankreich  flje«  traditions  relat.  k  Ste- 
Madeleine  I  774);  auf  einem  Abraxa»  fAfo«/- 
faucoH  Antiq.  suppl.  II.  pl.  LV  n.  (1);  auf 
einem  llosaikbilde  in  San  Titale  m  Ka-| 
▼enna  ans  dem  (i.  Jalirh..  wo  danelM>n  die' 
Scene  dargentellt  wird,  wie  A.  die  dreil 
Kngel  bewirthet,  während  man  Sarah  in  { 
dem  Mause  stellend  erblickt,  Seenen ,  an 
welche  die  Verhein^ung  Lüaak.s  sich  knüpft , 
(Cfmnpini  Vet.  raon.  II,  tab.  XX);  auf! 
eim  ni  kleinen  Krzrelief  aus  dem  Coemete- 
rium  doü  hl.  Pontianu»  (Ciampini  de  sa^ris , 
aedif.  226) :  auf  einer  in  den  Katakomben 
gefundenen  Myrrhentuiss  (BoJiLtti  OH^enr. 
i  298,  n.  1()>;  auf  dem  k^lfenbeiubecher 


des  Berliner  Museums  {Kraus  Chr.  K.  in 
ihr.  fr.  Anf.  122).  In  den  Einzelnheiten 
zeigen  diese  vielen  Darstellungen  der  glei- 
chen Handlung  charakterist isr he  Verschie- 
denheiten.   A.  erselieint  bald  mir  einer  go- 

gUrtetcn  oder  ungegürteten ,  kurzen  oder 
mgen  Tuniea,  bald,  und  zwar  meisteuH, 
mit  einem  Pallium  bekleidet,  eiinniil  (Aringhi 
R.  S.  II  255)  in  der  Kleidung  des  Huben- 
prieetere  des  Alten  Bundes.  Imak  erscheint 
bald  in  i^ewöhnlicb  unverzierter  Tunica, 
bald,  zumeiut  auf  Sarkophagen,  unbeklei- 
det ;  gewShnlieh  tot  oder  auf  dem  Altare 
knieend,  wie  auch  auf  der  Darfitellung.  die 
der  hl.  Ephram  (Opp.  II  317,  ed.  AKsemanii 
erwähnt;  die  Hände  auf  dem  Rflckeii  ge- 
bunden, nur  zweimal  (Ciatujn'ni  de  sacris 
aedif.  II  22<!;  Ihinmmtoti  Osserv.  tav.  I, 
n.  1  ;  Garrucci  Vetr.  tav.  II  8  f.)  mit  ver- 
buTidenen  Augen.  Meist  erscheint  nur  die 
Hand  Gottes  in  den  Wolken,  zuweilen  auch 
der  ganze  Arm  (de  Rossi  Bull.  1873,  141). 

Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Dar- 
stellungen, in  welchen  A.  und  Isaak  In  tend 
ertichoinen.  In  einer  derselben  erblicken 
wir  A.  auf  dem  Altar,  Isaak  am  Fusse  des 
Altars;  beide  aufrecht  stehend  und  mit 
einer  durch  Purpurstreifen  verzierten  Pe- 
nula  bekleidet,  haben  die  Arme  betend  aus- 
gebreitet (Aringhi  R.  S.  II  257).  Die  gleiche 
Scene,  jedoch  ohne  den  Altar,  findet  sich 
im  Coemeterium  des  hl.  Callistus;  A.  und 
Isaak,  in  der  gleichen  Haltung,  aber  mit 
der  umgürteten  Tunica  In^kleidet,  sind  an 
dem  Reiserbündel  und  dem  Widder  kennt- 
lich (de  RosM  R.  S.  ir,  tav.  XV 1). 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  welelie  diese 
verfM'hiedenen  Darstellungen  in  den  Augen 
der  Christen  jener  Jahrhunderte  hatten,  »o 
war  diese  eine  mehrfache.  Die  gewöhiili<  lie 
war  die  de»  Kreuzcdopfers  Christi.  Is4iak, 
das  Hols  sur  Opferstfttte  tragend,  galt  als 
ein  Vorbild  des  krenztragenden  Heilandes. 
2'ertuUiati,  der  zu  Rom  gewiss  Hclbdt  die 
Gemälde  der  Katakomben  oft  betrachtet 
hatte,  schreibt  (adv.  .lud.  cap.  10):  Isaac 
cum  a  patre  hostia  duceretur  et  lignum 
ipse  sibi  portaret,  Christi  exitum  iam  tune 
(lenotabat,  in  victimam  concessi  a  Patre, 
lignum  pa.Hidnnis  sibi  baiulantis.  In  dem 
Opfer  selbttt  erblickte  man  ein  Vorbild  des 
Opfertodes  Christi  am  Kreuze.  Tertullian 
gibt  uns  auch  hieffir  den  Na<lnveis  (adv. 
Judaeus  c.  13);  quoniam  haec  i'uei  unt  sacra- 
menta,  qiiae  tomporibus  Christi  |)erficienda 
servnbantnr ,  rt  Isaac  cum  ligno  reserva- 
tU8  est,  arietc  ubhito  in  vepre  cornibus 
haerente,  et  Christus  suis  temporibua  Ug^ 
num  humeris  suis  ji  i  tavir ,  iiihaerens  cor- 
uibus  crucis,  curonu  äpinea  in  capite  eius 
eircumdata.  Auch  darin  fand  man  die  Vor- 
bildlichkeit des  Opfers  A.s  ausixedrfiekt, 
dass  derselbe  sein  eigenes  I'lcisch  in  Isaak 
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opferte  (uam  ^uid  aliud  Abraham,  quam 
corpus  raum  tinmokib«t  in  filio?  Fetr. 

Chrynol.  Serni.  lOS).  uml  der  unschuldige 
Leib  de«  ErltMere  in  Isaak,  das  Fleisch  der 
Sünde,  das  Fldseh  Adams  in  dem  Widder 
sjrmboUnrt  wur  (S.  Zeno  II  Trnet.).  Mit 
Leber^ehung  anderer  Stellen,  welche  zei;fen, 
wie  geläufig  den  Cliristen  jener  Zeiten  diese 
Bedeutung  war,  fOhren  wir  noch  die  Worte 
eine«  Kin-lienlclirers  an,  welcher  die  Dar- 
stellungen der  römischen  Coemeterien  eb«»n- 
fiills  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Der 
hl.  Ilieront/nixi  s!i<^t  fllom.  29  de  rcr^urrect.) : 
hic  idcm  Dumiuus  .  .  .  pur  tiguram  b.  Abra- 
hae  longaeri  pakris  offertur  in  victimam: 

Jno  tempore  dum  novo  sacrificio  in  unici 
Gi  8ui  iugulum  pius  parrieida  consui:git,  ex 
improTiso  aries  oculis  eins  appaniit,  meut 
f  l<i(|iiinir  sornio  diviniH:  .et  videns  Abraham 
arietem  iuter  vepres  haerentem  eornibus.*' 
Inter  repres,  inquit,  requiramus,  quae  sIt 
iita  novita«,  id  e»t,  in  multitudine  eireum- 
itantinm  peooatorum  haerentem  cornibus,  id 
est  ad  crucis  cornua  claTorum  confixione 
pendentem,  sieut  in  alio  looo  legimns:  ,oorw 
nua  in  manibu«  eius.' 

Die  Symbolik  dieser  Handlung  war  in 
den  Augen  der  damaligen  Christenheit  eine 
noch  reichere.  Hatto  sclion  nach  den  Wor- 
ten des  Apostels  (llebr.  11,  ly)  in  der 
Opferwilligkeit  A..h  der  Glaube  an  die  Auf- 
erst6huii<.^  der  Toilren  sich  ausgesprochen, 
~  wo!  einer  der  Gründe,  wcsshalb  diese 
DanteHung  auf  den  Sarkophagen  so  oft 
wiederhidt  wiirilc,  so  fand  man  gerade 
in  der  Erhaltung  Isaaks  und  dem  Opfer 
des  Widders  anen  eine  Erinnerung  wie  an 
den  Tod,  so  auch  an  die  Auferstehung 
des  göttlichen  Mittlers,  welche  die  Bürg- 
schaft unserer  Auferstehung  ist  (cf.  Aritiblü 
IL  S.  n  479). 


flf.  4.  a«MsiM. 

Auf  zwei  Ooldgläsem  (Qarrucci  Vetri  tav. 
II  H;  BtwHarnwti OHHerv.tAW  II  1;  de  Born 
Bull.  1H»;8.  -.VI)  findet  sich  in  der  Höhe, 
wo  man  sonst  die  Hand  Gottes  erblickt, 
ein  Altar  und  auf  diesem  die  Schnur  eines 
Feldmessers  mit  zwei  Stäben.  Diese  (fe- 
genstände  geben  uns  eine  weitere  Bedeu- 
tung, welehe  man  in  dieser  Darstellung  er- 


kannte: dieselbe  enthielt  so  eine  Hinwei- 
snng  auf  die  Yeriieissung,  welehe  A.  dnreli 
den  Engel  verkflndet  wurde.  Dielt  Domi- 
nus, quia  .  .  .  non  pepercisti  tilio  tuo  uni- 
genito  propter  me,  benedicam  tibi  et  multi- 
plicabo  H<*men  tuum  sicut  Stellas  et  velut 
arenam  quae  est  in  littore  maris,  —  et 
benedicentur  in  semine  tuo  omnes.  geutes 
terrae  (Gen.  22,  Ifi  18).  In  dieser  Ver- 
heissung  lag  aber  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  der  Apostel  (Gal.  ){,  H>;  Ap^. 
3,  25)  eine  Hinweisung  auf  Christus,  m 
welchem  A.  wahrhaft  der  Vater  aller  zum 
Glauben  gelangenden  Nationen  wurde.  So 
ist  A.  auch  als  Vater  der  Gläubigen  Vor^ 
bild  Jesu  Christi,  und  wie  diese  Anschauung 
den  Vätern  geläufig  war  (Hilarius  in  Ps. 
n  31),  so  erseheint  sie  auch  auf  einem 
Goldglase  (Garrurci  Vetri  U\y.  T  2),  wo  in 
der  Darstellung  des  Opfers  Isaaks  Christus 
an  Stelle  A.s  sich  findet.  Was  in  dem 
vorhin  erwähnten  Goldglasc  die  Messschnur 
andeutet,  das  wird  auf  dem  oben  erwähn- 
ten' Ringe  aus  dem  3.  oder  4.  Jahrh.  (de 
Bosai  Bull.  1871,  85)  durch  die  SehriffaroUe 
bezeichnet,  welclie  als  Syniliol  der  prophe- 
tischen Bücher,  in  welchen  die  Verheissung 
A.s  nieiiergelegt  war,  in  der  Höhe  sichtbar  ist. 

Das  Opfer  A.s  ersclieint  aber  in  d«'n  Dar- 
stellungen jener  Jahrhunderte  nicht  nur  als 
Symbol  des  blutigen  Krouzesopfers,  sondern 
auch  als  Bild  des  unblutigen  eucharisti- 
schen  Opfers,  in  welchem  sich  das  Kreuzes- 
opfer erneuert.  Hierhin  gehören  die  ohen 
dt?r  dritten  Klasse  zugetheilten  Gemälde 
(Aringhi  K.  S.  II  257 ;  de  Hossi  JBi.  S.  II, 
tar.  XVI)«  in  welchen  A.  und  Isaak  betend 
erscheinen.  Auch  auf  den  Sarkophagen 
findet  sieh  das  Opfer  A.s  mit  biblischen 
Darstellungen  in  Zusammenhang  gebracht, 
welche  auf  das  Opfer  und  das  Priester- 
thum  des  N.  H.  hinweisen.  Am  deutlich- 
sten erscheint  diese  Beziehung  in  dem  vor- 
hin erwähnten  (fomälde  aus  dem  Ende  de« 
2.  Ofler  dem  Ant'anire  des  .fahrli..  wel- 
ches in  den  Grabkanuncrn  des  Uoenieteriums 
des  hl.  Callistns  mit  den  Darstellungen 
zu  den  heili<»en  Sacramenten  sich  findet, 
und  wo  dieses  Opfer  als  Gogenbild  des 
eueharistisohen  Opfers  erseheint.  Den  wd- 
teren  Nachweis  s.  bei  tlc  Rotsi  K.  S.  II 
342  f.,  wo  auch  die  Einwürfe  Beckers  (Die 
Darstellung  J.  C.  unter  dem  Büde  des  Fi- 
sches WA)  widerlegt  werden.  Vgl.  Garrucd 
Vetri  H8;  Pulmer  An  Introduction  to  Early 
Christian  Symbolism,  London  1859,  33.  Die 
gleiche  Beziehung  ist  auch  in  dem  Gebete 
des  Messkanons  Supi-a  quae  hervorgehoben, 
wo  neben  dem  ()|)fer  Abels  und  Melchise- 
dechs  auch  das  sacrificium  patriarchae  nostri 
A.  erwähnt  wird,  ein  (feb(>r.  in  welchem 
die  Worte  patriarchae  nostri  auf  eine  sehr 
frOhe  Entstehungsieit  hinwdsen  (Prob^  die 
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Liturgrie  der  drm  enten  christliehen  Jahrh. 

852). 

Ein  Medaillon  aus  der  Zeit  de»  Frieden», 
dem  4.  inler  Anfang  dea  6.  Jahrh.  (de  Rossi 
Bull.  18f;9,  51)  zeigt  uns,  dass  die  symbo- 
lische Idee  de«  Opfers  A.s  eine  noch  rei- 
chere war.  Ein  christlicher  Dicbter  ana  der 
Zeit  dieser  Medaille  erzüliU,  was  er  selltst 
zu  Rom  in  der  Basilika  des  hl.  Lauren- 
thu  Mh: 

Ipn  et  senatus  lumina, 

quondam  Luperci  auf  fiamines, 

apostolorum  et  niartyrum 

exosculantur  limina. 

Villemus  inlustres  domos 

sexu  ex  utroque  nobiles 

ofliNT»  yoHs  pignera 

clarissimorum  llhcrum. 

Vittatus  olim  pontifcx 

adacitur  in  sigriiiin  cmcts 

aedenunif.  T.jiurciiri.  tuam 

veatalis  iutrat  Claudia. 

(Fhid.  Pernteph.  n  517  f.) 

Auf  der  obigen  Medaille  iat-  nun  auf  der 

einen  Soite  ein  Mann,  einen  Kolrh  in  i\or 
Rechten  tragend,  dargestellt,  welcher  einen 
Knaben,  dessen  Namen  OaudentSanus  bei- 
gefüf^t  ist.  mit  der  Linken  an  Grabe  eine« 
Jlartyrers  darbringt.  Auf  der  Rückseite 
aieht  man  das  Opfer  A.8,  fiber  dessen  Haupt 
der  Name  ri  lii(  us  sich  findet.  Nach  den 
Beweisen  dt  Bossi'^  (a.  a.  O.)  ist  das  dar- 
gestellte Martjrergrab  unzweifelhaft  das  des 
hl.  Laurentiiia  mit  den  von  Conitantin  an- 
gebrachten caneellt  ex  argento  purissimo 
(lib.  pontific.  in  Sylvestro),  welche  von  Six- 
tus III  432  durch  andern  Schmuck  erset/.t 
M'urden.  Wie  in  der  liekannten  Inschrift 
im  Museum  des  Laterunü  (.Cl.  VIII;  der 
neunjährige  Proiectus  ab  mUrkattu  Deo 
Chrisfo  niarfi/rihifi  bezeichnet  wird ,  und 
wie  der  hl.  taulin  von  Sola  (^'atal.  XIII 
261 — 264)  Ton  dem  Tomehmen  Knaben 
Turcius  A Sterins  schreibt: 
quem  simul  unanime«  vera  pietate  pnrentes 

infkntem  Christo  constituere  sarrum, 
ut  tanquam  Samuel  primis  signatus  ab  anuis 

erescat  in  sanctis  votus  alente  Deo, 

so  war  auch  Oaudeutianus  von  seinem  Vater 
Urbicus  Gott  und  dem  hl.  Laurentius  dar- 
gebracht, und  der  Vater  drückte  die  Natur 
dieser  Hingabe  dnn-b  die  Darstellung  des 
Opfers  A.s  auf  der  Rückseite  der  Medaille 
aus.  Denn  die  christlichen  Eltern,  welche 
80  ihre  Kinder  Oorr  ;mfopferten,  verzich- 
teten gleich  A.  hinsichtlich  derselben  auf 
aUe  irmschcn  Hoffnungen,  und  weihten  sie. 
soviel  an  ihnen  lag.  ganz  dem  Dienste  Got- 
tes und  den  christlichen  Tugenden.  Die 
Medaille  war ,  wie  das  daran  befindliche 
Oehr  zeigt,  zum  Tragen  bestimmt:  ohne 
Zweifel  hatte  Urbicus  sie  seinem  ISohne  aU 


Simibild,  Erinnerungszeichen  und  Unterpfend 

seines  Opfers  umgehängt. 

Von  anderen  Ereignissen  aus  dem  Leben 
A.s  finden  sich  in  den  Mosaik bildern  aus 
der  Oeschiehte  des  auserwählten  Volkes  von 
A.  bis  zum  Einzüge  in  da«  gelol»te  Land, 
mit  welchen  l*!i|)st  Sixtus  III  4:U  nach 
Verwerfung  den  Xestorianismus  durch  das 
Cuncil  von  Kphesus  die  Wände  der  Basilika 
8.  Maria  maggiore  schmUcken  Ue«  nnd 
web'he  grösstentheils  nnth  erhalten  sind, 
sein  Zusammcntreti'en  mit  Melchisedech  (Gen. 
14),  die  Begrilssnng  nnd  Bewirüiung  der 
drei  Engel  (fien.  IH)  und 
die  Trennung  von  Loth 
(Oen.  13)  dargestellt.  (Von 
der  Beliebtheit  der  Dar- 
stellung zeugt  auch  ein 
Siegel  im  Besitze  des 
Hm.  Drury-Fortnum,  das 
wir  hier  nach  Marfii/m/ 
wiedergeben.  Nicht  min- 
der die  Schilderung  der 
Geschiclite  A.s  auf  den  Mosaiken  von  S. 
Maria  Maggiore  in  liom ;  vgl.  Ciampiui  Vett. 
Mon.  I  tat».  50  f. 


HKiraiB. 


ABBAX/LS  und  ABRAKADABRA.  Nach 
Ire»,  ady.  haer.  I  23,  (!7«m.  AI.  Strom.  I, 

TertuVian.  de  praescript.  haer.  c.  4f»,  Epi- 
phan.  Hacrcs.  XXIV  5  (ed.  Col.  1682,  I 
H8,  7.3),  Hieronym.  Comm.  in  Amoe.  Opp. 
III  i:{92;  Comm.  in  Obad..  in  Nahnm., 
Epist.  29  ad  Theodor.,  Vit.  HUarion.,  adv. 
Lucif.  2  u.  B.  f.,  AuffusHn.  de  haer  es.  Quod 
vult  Dens,  c.  4,  24,  Opp.  VlIT  Ilippohjt. 
Philosophumen.  VII  1  (ed.  Cruice  :^(J1)  be- 
dienten sieh  die  basilidianischen  Gnostiker 
des  Wort«'s  Abraxas  oder  Abrtusax,  um  das 
höchste  Wesen  in  seiner  Entfaltung,  den 
geoflonliarten  (iott  im  Gegensatz  zu  dem 
»cic  ippr^To;  zu  beseichnen.  Die  Etymo- 
logie und  lieih  titung  des  Namens  ist  sehr 
strittig :  von  den  angeführten  Kirchenschrift- 
stellcm  geben  die  meisten  selbst  an,  Abraxas 
enthalte  die  Zahl  lUiS,  nnmiieh  die  Summe 
der  oupavoi  oder  Geisterreichc,  wie  sie  Ba- 
silidea  lehrt;  so  namentlioh  Irmiatw  und  die 
Philosophumetia  (iik  i&  iitptl](uv  xlt  ovop.9i 
autow  ^^ov  T^e),  und  auch  Sieronymua 
(BasUides  qui  omnipotentem  Deum  porten- 
toso  nomiiie  appellat  Abraxan  et  emideDi 
seeu?»dum  graecas  litteras  et  anni  cursus 
numeruu)  dicit  in  solis  circulo  contineri,  (juem 
j  ethniei  sub  eodem  numero  aliarum  littera- 
nim  vocant  Mithram)  und  Augustinus  {.K. 
«uius  nomini»  litterue  secundum  graccam 
j  supputAtionem  eundem  numerum  (3(>5)  com- 
t  plenti  wissen  es  nicht  anders.  In  neuerer 
IZeit  haben  sich  die  Einen  bei  dieser  Er- 
I  klSrung,  wo  also  «  =  1,  ß  =  2,  ^  =  100, 
1  =  \\i  =  (50,  1  =  1.  7  =  200  steht, 
1  beruhigt  (so  Xeander  Gen.  Entw.  d.  gnost. 
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Sytteme  1818,  35.  7r>  ff. ;  Gie^der  Stud.  u.  j 
Kritik.  1  m,:  KG.  1  154).  wiihn-nd  An- 
dere, von  dieser  arithmetischen  Deutung  un- 
kefriedigt, eine  etymologische  rachten.  &hon 
Beausobfe  leiteri'  Ahmxas  von  «I^p^C  und  aau> 
(der  achöne  Erlöser  l)  ab,  BeUermann  (Yers. 
IW  die  Oemmen  d.  Alten  mit  dem  Abra- 
xubilde  1817,  I  49)  hält  es  für  /.uwinimcn- 
gesetzt  aus  den  äj^yptischen  Wörtern  A  hr a  k 
und  Sax,  d-  h.  ,da8  gehenedeite,  heilig  ver- 
einte Wort^,  webei  er  an  dm  I  Mus.  41,  43 
vorkommende,  von  dem  Wagen  Joseph» 
auf  Pharao^s  Hefehl  gerufene  Wort  '"p» 
zu rfif  k weist.  Verwuidt  ist  die  philologiiK'h 
unhaltbare  ErklSriinfr.  welche  Gflytr  Alira- 
vtu  und  EIxai,  Ztseiu-.  f.  Morgenl.  Gesellsch. 
XV[ri824f.  1864aiiftlellte:  deraelbe  macht 
das  ;  zu  einem  umschriehenen  cheth  und 
aspirirten  kaf  und  erhält  dann  für  Abra- 
XM  n^^B  oder  mit  dem  Artilcel  ranan  8e- 
gra.,  was  für  ein  Amulet  allerdings  pa»*end 
«ire.  Münttr  d^egen  (Vers.  Aber  die 
IdrdiL  AJterth.  d.  Gnoetilcer,  Anspach  1790, 
215  f.)  geht  auf  das  koptische  h(>  r  i- 
sehadje  (memphit.)  oder  beree-sad-ji 
(sahit)  zuriQck,  was  den  Sinn  äoy^c  xoivoc 
ergäbe.  Einen  dritten  Weg  versuchten  die- 
jenigen, welche  in  dem  Worte  ein  Akro- 
stichon sehen  :  so  Gottfr.  Wendalin  in  einem 
Briefe  von  Hiöf)  in  Miseellanea  Chiffletiana, 
Antw.  1657,  VI  39.  112:  vgl.  Walch  Hist. 
d.  Ketz.  I  293,  welcher  die  vier  ersten 
Bnclntaben  als  die  Initia  hehraiseher  (A  s= 
»  Vater,  B  =  -  Sohn,  P  =  rnn  Oeist, 
A  =  wr^^n  der  lleili^e>,  die  drei  letzten 
ab  solche  von  griechischen  (2  =s  vatTTjpta 
Heil.  A  =  h:h  vom,  H  =  ^uXou,  also  vom 
Kreuxe)  Wörtern  ansieht,  äcbon  BeUer- 
matm  hat  die  Vnbranchbarlceit  dieses  Vor- 
schlags eingesehen.  Mehr  empfiehlt  sich, 
wenn  man  überhaupt  diesen  Weg  für  den  i 
richtigen  hält,  die  Ansieht,  welche  kürzlich 
G.  Barsilei  Gli  Abraxa«,  Studj  archeol. 
Trij'ste  1H73.  9  ff.,  vorlej^t;  dersell>e  geht 
auf  da«  in  der  Mischna  dem  Ittibbi  N  e  h  u- 
niaßen-Akana  zugeschriebene  berühmte 
kabbalistische  riebet  A  n  ii  -  R  o  b  o  a  h  zurück, 
welches  die  Gottheit  um  Befreiung  und  £r- 
liShmilf  des  Volkes  Israel  anruft  und  dessen 
erster  Vers  die  Buchstaben  lieferte ,  aus 
dem  das  Wort  ABKAXD  r=n-iaN  (Abrauad) 
snsammengeeettt  wftre:  Ank  —  Bth6ah  — 
jrhedulaD,  —  jenuscA'  tntlTt  scrur.4. 
Ftmcris  Erklirung,  der  (^iilus  Abraxas 
im  Tbeeaur.  gemmar.  antiq.  astriferanun, 
Florent.  1750,  m  l(i4)  auf  das  arithme- 
tische Syst^^m  zurückgreift,  erscheint  noch 
künstlicher  als  die  angeführten:  ihm  zu- 
folge soll  A  =  Nil,  iNetXoc,  sein,  weil  in 
diesem  dieselbe  Zahl  365  (v  =  50,  e  =  5, 
1=  10,  X  =  30,  0  =  70,  3  =  200)  stecke; 
also  ein  Argument  xal)'  6{iot^TT|Ta  tt,;  bo- 
so  deMen  Bekraftigmig  sich  Paami 


1 

lauf  eine  Qemme  mit  dem  FhuMOtt  Nü 

'  und  einem  Füllhorn  nobst  der  Misehrifk 
.\BFAZ.Ai:  beruft. 

II.  80  wenig  naeh  dem  Oeeagten  das  Wort 

Abraxas  erklärt  ist.  so  wenjfj  kann  man 
Abrakadabra  (eig.  wol  AUPA^Ü/Ll^BPA) 
mit  Sicherheit  deuten.  Der  Znsammenhang 
beider  Worte  ist  zweifellos ;  das  letztere  ist 
jedenfalls  eine  Beschwörungsformel,  durch 
welche  die  guten  Geister  gegen  die  bösen 
und  gegen  alle  Uebel,  Krankheiten  u.  s.  f. 
angerufen  werden ;  die  magische  Wirkung 
barbarischer  Worte  war  bei  den  (Jriechen 
bekannt  und  spielt  sowol  in  dem  Aber- 
glauben der  späteren  Kaiserzeit  wie  dem 
des  MA.B  eine  grosse  Rolle.  \h(i]fa,ia.  ßap- 
ßopo,  heisst  ee  bei  Psellm  Expos,  in  Oraeal. 
Chaldaic.  96,  jit-  roT  a)^a;7j«.  Hesonderor 
Beliebtheit  erfreute  sich  das  dem  basilidio- 
mschen  Arxte  Quhiiua  Serviii»  Saawtieu» 
zugeschriebene  Recept  jrt'fjen  das  Fieber, 
nach  welchem  das  Wort  Abrakadabra  so  oft 
mit  Weglas-sung  eines  Buchstabens  auf  einen 
Zc^ttel  geschrieben  wurde,  bis  nur  die  Ini» 
tiale  A  übrig  blieb  und  das  Ganze  nun  ein 
Dreieck  bildete,  das  nach  allen  Seiten  ge> 
leera  daiaelbe  Wort  ergab: 

ABPACAA.\BPA 
ABPACA.iABP 
ABPACAAAB 
ABPACAAA 
ABPACAA 
AUPACA 
ABPAC 
AMP\ 
AßP 
AB 
A 

III.  Unter  ,Abraxen*  versteht  man  weiter 
I  eine  Kate«jorie  geschnittener  Steine,  welche 

das  Bild  des  ,AI»raxas'  bieten.  Man  hat  de- 
ren in  den  Sammlungen  an  tausend  geiShltf 
dabei  aber  als  .Abraxen*  auch  eine  grosse 
Zahl  von  Denkmälern  mitgerechnet,  welche 
das  Bild'  des  Abraxas  nicht  aufweisen,  so 
dass  der  Name  niiRsbräucblich«»r  Weise  für 
beinahe  alle  mit  mystischen  Zeichen  und 
Inschriften  gesehmftekte  Oemmmi  und  In- 
ta{?lien  des  Altertbums  herhalten  musste. 
Solche  Steine  besprechen  gelegentlich  Cl, 
Salmasüis  (de  ann.  dimaeteriis),  J08,  Sca- 
lü/er  fLibr.  II  Epist.  ad  Ca.saubon.  119. 
Iii  Ep.  ad  Marq.  Freher.  226),  Joh,  Seldm 
(Synt.  de  Diis  Syr.  I,  c.  2),  Äthan.  Kireher 
(de  Gnosticis  et  cor.  magia  Amuletaria  II, 
2,  cl.  II,  c.  6);  es  sammelten  sie  zuerst 
Jean  FHeureux  und  sein  Herausgeber  Jean 
Chiflei  {Joannis  Macarü  Ganoniei  Ariensis 
Abraxas  seu  Apistopistiis,  quae  est  anti- 
({uaria  de  gemmis  Basilidianis  Disquisitio. 
Acr.  Abraxas  Proteus  seu  multüönnte  gern- 
mae  BaaUidianae  porteotoea  ▼arietaa,  ex- 
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hibita  et  oomm.  ill.  a  Joa.  Chifßetio  Ca- 
noniro  Torna<'onsi  etc.  Antw.  IflöT,  4"). 
Die  hier  pulilicirten  Steine  ühcrnahin  A. 
6orlaet4s  in  h.  Dactyliotheca  universaliH.  auf 
welchen  Puldicationcn  einzehu-r  Ahraxon 
durch  l'ignori,  Molittet,  Augustiui ^  La- 
ehaugge,  Spon,  Begar,  Fabr^Üf  E^«niuuf«r 
folfften.  S;miTiilimi,'cii  Mir  von  ^V/r.  Fahr. 
Feitenc  augele^te  ittt  nie  erschienen;  vgl. 
P.  Oassenm  Vtt.  Peiresr.)  gaben  dann  wei- 
ter Aiit.  Capello  in  seinem  confusen  Pro- 
dromuB  iconicus  seulptarum  gemmarum  Ba- 
silidiani,  amuletici  et  talinmaniei  generis 
(Yen.  1702,  fol.),  Montfaucon  (l'Anti(|uit(' 
expli<|U('e  et  represonte<\  <'d.  Paris  1722.  fol. 
II  [m  ff.  part.  X  Suppl.  II  1724,  p.  201»  ff.), 
weU'her  aujwer  «len  genannten  aueh  Maffei, 
Spon  uimI  die  Cabincttc  von  Rom,  St.  (Sone- 
Vieve,  St.  Üerniain  u.  a.  ausbeutete;  leidej;  ist 
diese  Ausgabe  keine,  welche  der  Kritik  Mont- 
fimi  niH  Elirc  macht.  Naoh  ihm  kommen  die 
Sammlungen  vuu  Pasaeri  (Thesaur.  gemmar. 
Mtriferaram,  cum  Q.  F.  Gwi,  3  Bde.,  4* 
Florent.  1750).  «Icr  den  Hnsilidiaiicrd  dicsr 
Gemmen  ijanz  abijuraeh,  Bartoli  (Mua.  Odes- 
caleh.),  Lijijnrt  (Dactyliotheca  imir.  1767), 
Flroi  'nii-iialeotti  (Oemm.  anticj.  Rom.  17.')7). 
Auch  Ducange,  Hardouin,  FeuardetU  und 
MoKsuft  (in  ihren  Noten  zu  Irenaeus)  bespre- 
chen den  O^ipemland.  Zum  < t^h  nmalc  wur- 
den Anläufe  zu  einer  kritio  lien  Behandlung 
dieser  Denkmäler  gemarlit  dureh  Bellennami 
a.  a,  O.,  WaUh  (Anoient  Ooins,  Medals  and 
fJeüis,  2  ed.  Lond.  1S2H,  H").  (Palaeo- 
graphia  crities,  III  u.  IV,  Maniih.  1827), 
Matter  (in  h.  Uistoire  du  Gnosticisnie,  3  voll, 
l'üi-is  1S2^.  2' ed.  1M44),  der  in  seiner  er- 
sten Auhage  auf  14  Tafeln  eine  ziemlich 
ToUatibidige  Sammlung  der  erhaltenen  Ty> 
pen  gab  -  eine  Zugabe,  welche  der  2.  Aufl. 
der  liist.  du  Unosticisme  fehlt.  Zu  diesen 
gröRseren  VerSffentlichungen  treten  einzelne 
Abhandlungen,  wie  die  von  Joh.  Gmt.  Stichel 
de  Gemma  Abraxa  nondum  edita  (Jen.  1840, 
4*);  demselben  Matter  Exeurrion  gnoetique 
en  Italie,  avec  12  pl.  litli.  Strasb.  et  Paris 
1H.')2.  x".  und  besonders  C.  W.  King  Early 
Christian  N  uniismaticM  and  other  antiquarian 
Tracts,  Lond.  1873;  deas.  The  Unu8tics  and 
their  renmins.  ancienf  and  mediaeval,  Lond. 
I8<i4;  ders.  Antic  üems,  2  ed.  Lund.  ISHH, 
wo  Tieles  Material  beigel)raebt,  wahrend  <iie 
li!il,'uistisehen  Keiintüissc  des  \'erf.  zu  sei- 
neu etyuiologiachen  Studien  nicht  aunreicheu. 
EtadUch  gabra  Onif  Wolf  BoMUestn  in  s.' 
Studien  z.  semitischen  Religioiis<res(  li.,  Lp/. 
1676f  I  181  ff.  eine  ZusammeuiituUuug  der 
sog.  Abraxen  mit  dem  Gkitteenainen  lAQ, 
Herrn.  Rollet  in  S.  (iivptik  fin  Büchern 
Gesch.  d.  techn.  Künste,  Stuttg.  1875, 1  321) 
eine  UeberHicht  des  Oegenslaniles  Tom  kunst- 
historiitchen  Stand|)unkt  aus. 
Man  hat  die  sog.  Abraxen  in  Terschiedener 


Weise  zu  elaHsifiniren  gesucht.  CoftUo 
unterschie«!  l>aHilidianiHrhe .  amuleten-  und 
talismanartigc  Steine.  Montjaucon  nalim  sie- 
l>en  (MaARen  an  (Abraxas  mit  dem  lUhnen- 
köpf,  mir  ilcTn  T.öwenkopf  oder  Löwengestalt, 
Abraxa»  mit  Figur  oder  Inschrift  des  Sera- 
tris  oder  der  Tsis  auf  der  Lotoeblnme  —  Ja- 
hlnnskif  liütte  in  zwei  hierhergehnrir^en  Dar- 
i  Stellungen  sogar  den  Kopf  des  Erlösers  zu 
{erkennen  geglaubt:  Ckißet  tab.  XXYI*", 
XXVII  .\braxas   mit  Anubis  und 

I  Searabäum,  Abraxa.s  mit  Mensehenkopf  und 
I  anderen  getiügelten  oder  ungetiügelten  Oott- 
lu'iten,  Abraxas  mit  Inschriften  ohne  Hilder, 
endlieh  AIhtixiw  mit  utierklärlicben  Symbo- 
len und  Inschriften).  Durchdachter  als  diese 
völlig  unkritische,  gleichwol  von  MarUgmf 
übernommene  Kintheilung  ist  diejenige  von 
BeUennann,  welcher  zunächst  eigentliche 
Abraxen,  basilidianisehe,  dann 
Abraxoiden  und  durchaus  unchristHche 
Abraxisten  unt«?rscheidet.  Eigentliche 
Abraxen  nennt  er  jene,  deren  BUd  fünf  be- 
stimmte rimrakrcri^tii  a  an  dem  menschlichen 
Rumpfe  aufweist:  den  Hahnenkopf,  zwei 


Fif . «.  AbnxM. 

i  Arme  mit  Svmbolen,  zwei  Schiangenlüssc 
;  (vgl.  die  beistehende  Figur  6  aus  Mariigny), 

Die  Symbole  und  Figuren,  welche  der  Abra- 
.  xas  in  den  liäu- 
Iden  fBhrt  oder 

neben  sich  hat, 

sind  denn  ver- 
schieden: 

Peitsche  und 

Schild^iu'anz  mit 

oder  ohne  Kreuz, 

mit   oder  ohne 

Inschriften  auf 

dem  Schild;  Ku- 
geln oder  kugel- 
j  ähnliche  Kör- 
I  per ,  Scepter, 
I  Schwert;  snwei- 

!eii  sieht  man 
.  meuschUche  Ge- 
I  stalten  daneben, 
'  Bewaffnete  oder 
I  kniccnde  Perso- 
|nen  (wol  nicht 

Schfller,wieBel. 

I  lennann      an-  n«.  7.  atossM. 
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Mndern  in  dmi  Colt  Btiuraweihende, 
Kfttochumenon ;  vgL  die  beigegebone  Fig.  7): 
«It  erscheinen,  oft  fehlen  daneben  Inschriften 
und  andere  Oeheimaeiehen.  Die  A  b  r  a  x  o  i- 
den  begriffen  diejen^mi  CtonuneBt  auf  wel- 
chen Abwoirhungen  ron  tloni  orwäbnton 
Abraxa.-i-Tvpus  vorkommen :  bier  fohlen  /.  H. 
die  S  hlangonfüMHe  oder  der  Halinenkopf. 
(Mvr  (bis  Bild  dt's  AbraxH-s  fehlt  gniiz.  »nd 
nur  andere  Zeichen  und  luHchriften  deuten 
auf  ehrietUcb-gnoeligeben  Unprang;  oder  die 
Hauptdarstelhintr'Mt  nind  der  ägyptiHc}i-bfi<U 
oischen  Mythologie  entnommen  und  nur  die  | 
Nebenfinraren  und  tneehriften  weisen  anf| 
fhri-iflicb*'  Si'ctcn  hin.  l)io  hier  von  Belb>r- 
mann  beliebten L'nterabtheilungen:  1>  Abra- ' 
xaeihnliehe  Bilder;  2)  meiweUiebet 
Gestalten ,  welche  gleich  Hnrpokratee  den 
Finger  auf  den  Mund  legen,  und  welche  er 
Abraxoid-Anthropomorphen  nennt; 
31  himmliHche  Körper  meist  mit  ThicrgeHtal- 
tPii,  be»<.  d  es  Löwen  =  A  b  r  a  x  o  i  d  -  A  s  t  r  «v 
iten;  4)  Scblangonbiider,  «>ft  mit  der  Auf- 
•dlrift  Chnubi«,  f'bnumi»  =  A  b- 
raxoid-(^  h  n  u  b  i  t  e  n  utid  ^  >  ^  i  o- 
liop^ot  (ein  BeiHpiel  bietet  die 


sehen  Figuren,  Sehriftxeiehen ,  geheinnii»* 

vollen  Charakteren  gezierte  Steine.  Wieder 
eine  andere  Clasaitication  bat  Matter  in  s. 
Aufsatz  Abraxas  in  Herzogs  Realencvklo* 
pgdi(>  (den  die  2.  Aufl.  trotz  seiner  unso- 
längli<'bkeit  wieder  ab<:cdrnokt  bat)  ver- 
.sucht.  Kr  unterseiu'idet  bier  folgende  Dar- 
stellungen:  1)  das  Abraxa^bild  allein,  ohne 
äussere  Tkonik  (!),  mit  einfaelier  (Hb'r  keiner 
Legende;  2)  Abraxa»  mit  anderen  gnosti- 
schen  Hicbten;  8)  Abraxas  mit  Jüdischen 
Mächten,  weitaus  die  vorwiegendste  Classe; 
nicht  in  Bildern,  sondern  in  Inschriften  be- 
gleiten den  Abraxaa  sehr  oft  die  Namen 
Jao  oder  Jehovah  ,  .\donai ,  Sabaoth  .  Mi- 
chaoL,  (Gabriel,  Uriel,  Onoel,  Anonoel,  Ra- 
phael, Japtael  n.  s.  f.;  4)  Abraxaa  mit 
persischen  Mächten,  bes.  Mitbras;  5)  Abra- 
xas mit  ägyptischen  Mächten:  als  Bild  mit 
dem  Honnengott  Phre,  der  »einen  Wagen 
führt  oder  auf  dem  Löwen  steht;  weiter 
mit  den  Namen  Isis.  Phtha,  Xeith,  Athor, 
Thot,  Anubis,  Horns,  Harpokrates  im  Lo- 


n«.  a. 

Figur  8  mit  der  Inschrift  lAQ 
SAHACO  und  MOnHf«)  auf  dem 
Revers);  5»  Inschriften  ohne  Bil- 
der. Die  Abraxaster,  weitaus 
die  aahlreichste  Gattung,  spricht  Beller- 
mann ,  tla  sie  rein  heidnische  Bibler  ent- 
halten, den  christlichen  ünostikern  gänz- 
lich ab.  Auch  hier  macht  er  wieder  12 
l'nterabtheilniifren  :  1 )  A  b  r  a  x  a  s  t  r  n - 1  d  o- 
liten,  mit  rein  heidnischen  Gottheiton: 
Ui,  Oriris,  Serapia,  Homa,  Remphan,  Tjr- 
pbon,  H'  kafc:  2)  A  b  r  a  x  a  s  t  r o -  P r  ia p i- 
ten  oder  Mendesiten,  mit  schamlosen 
Gestalten;  H)  Anubiabilder,  mit  dem 
Hundskopf;  4)  Thun mat iten,  mit  Sphin- 
xen, Greifen,  Affen  u.  s.  f.;  5)  Ornithi- 
ten,  mit  Vogelgestalten;  r>)  Amphibi- 
iten,  mit  Amphibien,  Eidechsen,  Kroko- 
dilen. Kröten  u.  s.  f. ;  7)  1  c  h  t  h  y  i  t  e  n,  mit 
Fischen.  Delphinen;  H)  Scarabäiten, 
mit  Käfern,  Skorpionen,  Krebsen  u.  s.  f.; 
9»  Sroleciten,  mit  Würmern.  Korallen- 
thieren:  10)  Abiotiten:  Pflanzen,  Oe- 
rithe,  Waffen  und  «idere  lebloae  Dinge; 
11)  Poikiliten,  unter  welcher  Rubrik 
alle  übrigen  bisher  nicht  aufgeführten  Dar- 
«teOmigtosaaainmeiigefinitwerd«!;  12)T]r- 
piten,  ohne  BUdw,  nur  mit  mathemati» 


FIf  .  9.  AteMHW. 

toskelch,  auch  mit  dem  Nil,  mit  Scarabaon 
rden  wiederbeb^benden  kosmischen  Kräf- 
ten), mit  dem  Agathodämon  (Chnuphis); 
(>)  Abraxas  mit  griechischen  Mächten,  bald 
als  Bilil .  Iiabi  als  Name  mit  «len  Plane- 
ten: so  Venus,  bes.  Hekate  und  Zeus  lin 
diese  Kategorie  dürfte  obenstehende ,  von 
Moutfaucon  publicirte  Gemme  (Fig.  9)  mit 
Herakles  und  dem  nemeischen  Löwen  wol 
weniger  ala  in  die  Klaase  der  Amnlete  an 
zäblen  sein;  vj^l.  Ch.  Le  Xonnaiif  Kcv.  an-b. 
1,  III  510);  1)  die  Wanderung  durch  die 
Stemenwelt  aum  Amenti.  nach  der  agjrpti- 
schen  Religionslehre :  Auff;ibrt  des  zum 
Osiris  Verwandelten,  dem  Erdenleben  Ent- 
schwebenden auf  dem  Rücken  des  Lowra 
oder  Krokodils,  unter  Führung  des  Anubia; 
H)  das  Gericht,  gleichfalls  ägyptisch;  9)  Cul- 
tus  und  Kinwciiiung  (vgl.  oben  die  Gestalt 
des  Abraxas  mit  dem  Knieenden);  10)  die 
astrologische  Gruppe;  1 1 )  Inschriften:  a)  ent- 
weder ohne  .Symbolik  auf  Stein-.  Eisen-, 
Blei-  und  Silbierblittchen  in  griechischer, 
toteinlachernnd  koptiacherSpraehe;  b)  oder 
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mit  ?Jymholcn,  z.  B.  der  Schlange;  c)  mit 
Ikonik.  Ich  gehe  auf  die  innere  Unge- 
sundheit  dieser  letzten  Classification  nicht 
nSheir  ein ;  e«  leuchtet  z.  ß.  sofort  ein,  dass 
die  unter  IIa  auff^oführtc  CIhss«»  mit  tii'n 
Abraxen  ^ar  nicht«  zu  thun  liat,  sondern  zu 
den  Amuletten  zu  zahlen  ist.  Rolltf  a.  a. 
O.  332  ff.  hat  im  Allf^emeinon  sioh  Beller- 
maan  angelehnt,  bezieht  aber  die  meisten 
figuralen  Dantellungen  der  Abraxas-Oem- 
men  (die.  wie  »t  anmerkt,  alle  im  Tief- 
schuitt  gearbeitet  sind)  auf  die  Gestalt  des 
Phanes  (in  der  orphischen  Oebeimlehre 
des  griechischen  Mythus  das  urweltliche 
Lichtwesen,  das  aus  dem  Weltei  mit  strah- 
lendem Ulanze  hervorbricht,  der  Vater  aller 
Götter).  Diese  G(»ttheit  erscheint  mit  Schlan- 
genleib unil  mit  strnhlennnigel>enem  Lö- 
wenkopt".  manchmal  auf  der  Weltkugel 
stehend;  o<ler  der  in  Schlangenfösse  endende 
Menschenleib  mit  Hahnenkopf  hält  in  der 
einen  iiand  eine  Geis8el  und  in  der  andern 
einen  Schild:  oder  die  Figur  hat  Tier  Flü- 
gel (auf  die  Jahr«'szeiten  oder  Ilauptwinde, 
Weltgegenden  oder  Elemente  anspielend)  und 
sie  steht  manchmal  aneh  auf  emer,  Worte 
oder  Zeichen  umschliessenden  Sclilaii^r  und  ' 
hält  einen  in  Grade  abgetheilten,  die  Zeit- 1 
abschnitte  andeutenden  Stab  oder  einen  | 
Schlüssel,  der  die  Pforten  des  Jahres  öffnet 
und  schliesst.  Die  Combination  mit  dorn 
Hahnenkopf  bringt  er  dann  in  Verbindung 
mit  dem  persischen  MythuH .  wo  der  Hahn 
das  GejM'höpf  Ormuzds  des  Lichtverkünders 
war;  ,daher  auch  zu  erklären  sein  dürfte, 
dass  im  Volksnnindc  der  L9we,  daa  blut- 
dürstige Kaubthier  AhrimaBif  Yor  dem 
Hahnschrei  flieht'. 

Binc  erneute  wissenschaftliche  Sichtung 
des  vorhandenen  Materials  wäre  flien  s<»  notli- 
wendig  als  die  noch  gänzlich  fehlende  Unter- 
miehung  der  Abraxarinschriften  Seitens  eines 
auf  il'  T  H(ili<-  der  heutiu-cn  Fi)rschung  stehen- 
den Orientalisten.  In  Hinsicht  des  ersteren 
muss  snnSehst  der  Begriff  der  Abraxas  da- 
hin festgestellt  werden,  dass  der  Name  nur 
auf  diejenigen  Steine  u.  s.  f.  angewandt  I 
werde,  welche  dasBild  oder  denNa- 
mon  Abraxa.s  bieten:  alles  Andere  ist  auflzu-i 
scheiden  und  künfti^'hin  unter  ilen  Rubriken 
Amulette  uiitl  (i  e  sc  h  n  i  1 1  e  n  e  Steine 
(s.  d.)  zu  iM'lianileln.  Weiter  muss  sorg- 
faltig zwisi        den  alten  Steinen  und  jenen 

Kseudognostist  iicn  Denkmälern  späterer  Jahr- 
underte  (bis  zum  14.  herab)  unterschieden 
werden.  Die  Hauptfrage  bleibt  dann :  nli 
die  eigentlichen  Abraxen  christlichen,  jüdi- 
schen oder  heidnischen  Ursprungs  sind  — 
eine  Frage,  die  allerdin<,'s  nicht  leicht  ins 
Keine  zu  bringen  ist,  da  uns  zunächst  sehr 
schwer  ist,  zu  bestimmen,  ob  eine  Reihe 
solcher  Denkmäler  vor  Christus  oder  nach 
ihm  tallt.   Dass  die  Steine  mit  dem  Abra- 


xasbild  nothwendig  alle  den  Basilidianem 

angehören,  wird  zwar  behauptet,  aber  ist 
nicht  bewiesen.  Die  meisten  dersell)en  wer- 
den wol  dem  aus  jüdischen,  christlichen  und 
heidnischen,  bes.  orientalischen  und  ägyp- 
tischen Keligionsbegriffen  und  Namen  zu- 
sammengeschweissten  religiösen  Mischmasch, 
dem  Synkretismus  des  3.  und  4.  Jahrb., 
zuzuschreiben  sein.  Immerhin  auffallend 
bleibt,  dass  die  ron  Ori^es  mitgetheilten 

Gebetsformeln  der  Onostiker  sich  unter  den 
Inschriften  der  in  Frage  stehenden  Steine 
nicht  wiederfinden. 

Warum  endlich  der  menschliche  Rumpf 
mit  dem  Hahnenkopf  und  der  Peitsche  den 
Abraxas  als  den  geoifenbarten  Gott  sym- 
boUsire,  hat  Beltermann  I  54  f.  zu  erklären 
versucht:  ich  verweise  auf  diese  Ausfüh- 
rungen, welche  mich  nicht  hinreichend  über- 
zeugt haben,  um  ihnen  hier  einen  Phiti  zu 
gönnen.  nuus. 

IBBENCNCIATIO  (htvwf^ ,  ^r.6-a^ts),  h 

ist  jener  der  Taufe  kurz  vorangehende  litOT^ 

gische  Act,  wodurch  der  Täufling  feier- 
ch  dem  Satan  und  semen  Werken  wider- 
sa<,'t,  ilun  abschwört  und  sich  gänzlii  li  von 
ihm  laan^  Spuren  dieser  abrenunciatio 
wollte  man  bei  I  Tim.  6,  12  und  I  Petr. 
3.  21  gefunden  haben;  doch  wird  erstere 
Stelle  besser  auf  die  Ordination  des  Timo- 
theus zum  Rischofe  von  Ephesus  bezogen, 
und  in  der  /weiten  Stelle  das  ,iT;ep4p-e^|ut^ 
richtiger  als  Bitte  um  ein  gutes  Gewissen, 
als  in  der  Bedeutung  einer  Frage  nach 
einem  guten  Qewissen  aufgefasst,  da  ja 
letzteres  erst  durch  die  Taufe  erlangt  wird. 
Gkiwiss  ist  aber,  dass  die  abretmnciatio 
in  ältester  Zeit  ihren  Platz  in  dem  christ- 
lichen Taufritus  gefunden  liat.  Tviiullian. 
de  Coron.  miiit.  c.  3  und  Basilius  de  Spirit. 
sanct.  e.  27  führen  diese  Ceremonie  geradem 
auf  das  apostolische  Zeitalter  zurüc  k.  Kei- 
ner der  kirclilichen  Autoren,  die  in  alter 
Zeit  Ober  die  Tanfe  schrieben,  übergeht  die 
Renunciationen.  Diese  wurden  für  sehr 
wichtig  gehalten  und  von  Mehreren  gerade- 
zu als  das  eigentliche  Taufl)andniss  ango- 
sehen.  ,Quanilo  enim  interrogatus  est:  ab- 
renuncias  «liabolo,  pompis  et  omnibu»  eiusf 
tunc  ei  sacerdos  subscribendum  pactum  ob- 
tulit.  (juando  autem  <li\it:  abreouncio, 
tunc  Hubscripsit'  {('tipsarius  iiiter  npp.  Au- 
gustini serm.  2t!4  in  app.).  Wjis  die  For- 
mel dieser  Abschwörung  betrifft,  so  stim- 
men die  Kirchenscbril't '-reiler  in  Bezug  auf 
das  Wesen  derselben  vollkommen  flberein; 
doch  finden  sich  da  und  dort  verschiedene, 
dae  Wesen  nicht  alterirende,  sondern  nur 
umwhreibende  Zusätze  und  Erweiterungen, 
wobei  es  thmhreise  dahingestellt  bletoen 
mus8,  ob  wir  es  hier  mit  genau  wieder- 
gegebenen Formularien,  oder  mit  Ampli- 
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fiettionen,  )>o7.iehuiigtweiae  Abbreviaturen 
in  oratorischcni  Interesse  zu  tbun  haben. 
Nach  Tertu/lian.  de  Snecta«'.  e.  4  wider- 
sagten  die  Täuflinge  ,dem  Teufel,  seiner 
Pracht  und  seinen  Enffeln*,  und  nac}i  den 
CiiH^U.avost.  Wt,  c.  41  ,dem  Satan  und 
seinen  'Werken  und  seiner  Pracht  und  sei- 
nem Dienste  und  seinen  Enf^eln  inul  -^ciiu  ii 
Eiogebuiigen  und  Allem,  was  vou  ihm  her- 
koanttt^.  Cfprkm.  de  I«p8.  und  Ep.  YII 
•L  XUI  ad  Rogatian.  kennt  den  ,Teufcl* 
and  die  ,WeIt'  aU  Objecto  der  AbBchwo- 
rang.  nebst  diesen  Amhrosim  de  Initiat. 
e.  2  des  Teufels  Werke.  Pracht  und  Wol- 
lust.  Ilü'rnnijvt.  roinnu'nt.  in  Matth,  r.  25. 
26  des  »Satans  runij>  und  Laster,  in  der 
Kirebe  zu  Jerusalem  widersa^ten  die  Kate- 
rhumenen  dem  Satan  und  aUen  seinen 
Werken  und  allem  seinem  Pompe  und  allem 
ninem  Dienste.   CyrÜl.  Hiero»ol.  Caterh. 

■lytlag.  I.  iir.  4  sqq.,  lind  ähnlicher  Weise 
in  der  Kirche  zu  Antiochien ,  wie  Chryao- 
ttomut  in  eeinen  Homilien  ad  pop.  Antieeh. 
betengt.  Wir  nhcr^ehen  weitere  Varia- 
tioneii  der  Keuunciationsi'ormeln  und  fiUiren 
nur  noch  die  mericwOrdige  Fornel  auf, 
welche  auf  der  Synode  zu  L  e  s  t  i  n  e  s  (746) 
zu  den  Zeiten  BonifaciuR'  festgesetzt  wurde. 
Dämlich :  ^widcrsagst  du  dem  Teufel  ?  .  .  . 
Und  aller  Oeseltschaft  des  Teufels?  .  .  . 
Und  allen  «einen  Werken?  (Ich  widersage) 
allen  seinen  Werken  und  Worten ,  dem 
Thor  und  dem  W^odan,  dem  Sachsen  Othin 
und  allen  bösen  Geistern,  welche  derselben 
Mitgeuoeoeu  sind.'  —  Die  Art  und  Weise 
der  Abrenunciation  bestand  in  Fragen  und 
den  entspre('}n'i)(lcn  Antworten;  so  in  den 
eaadentalisehen  und  orientalischen  Kirchen  ; 
in  der  Kirebe  zu  Jerusalem  ging  nach  Cy- 
rill, Hü^roft.  1.  c.  <!(  r  Altrenunciation  der 
Befehl  des  Bischofs  voraus,  dem  Satan  zu 
iridersagen.  Die  Renunciationsfonnel  scheint 
ursprün>;lich  fast  in  allen  griechischen  Kir- 
chen und  in  mehreren  Kirchen  Deutsch- 
lands und  Frankreichs  in  "Eine  Frage  und 
Antwort  eingekleidet  gewesen  zu  sein;  zur 
Erhöhung  <ler  Feierlichkeit  wurde  die  Eine 
Frage  in  mehrere  getheilt.  So  finden  wir 
bei  Ambrosius  De  Myster.  c.  2  eine  zwei- 
fache Frage;  bei  Ci/ri/l.  Hiero:^.  1.  c.  die 
Frage  in  vier  Theile,  und  in  dem  Urdo  des 
Patriarchen  Severus  von  Alexandrien  gar 
in  sechs  Theile  zerlct^t.  Die  Dreizahl  der 
Fragen  und  Antworten  bUeb  zuletzt  diu 

S»briucblieb8te,  sei  es,  dase  man  darin  eine 
ezichung  auf  die  drei  göttlichen  Personen 
suchte,  sei  es  in  JS'achahmung  einer  bürger- 
Eehen  Reebtabandlung  der  Rdmer,  nämlich 
der  Freilassung  eines  Sklaven ,  wobei  der 
Herr  dreimal  seinem  Rechte  zu  entsagen 
ptlegte.  Vicecotn.  De  Ritib.  bapt.  11.  c.  20. 
BezQglich  dea  Zeitpunktes  fQr  die  Ab- 
renunciatioiien  war  die  Praxis  Terschieden, 


bald  vor,  bald  nach  der  Taufwasserweihe, 

und  ebenso  verschieden  die  lie-<tininmng 
des  Ortes,  der  hictür  bald  in,  bald  ausser 
dem  Baptisterium  gesucht  wurde.  Mit  der 
abrenunciatio  waren  noch  besondere  Cere- 
monien  verbunden.  Die  Katochumenen 
wurden,  mit  dem  (Gesichte  gegen  Sonnen- 
untcrfrnng  gewendet,  aufgestellt,  um,  wie 
Cyt  illm  Jiieros.  1.  c.  bemerkt,  dadurdi  an- 
zuzeigen, dass  sie  demjenigen  entsagten, 
welcher  der  lichtscheue  Fürst  der  Finstemiss 
ist.  Die  Täuflinge  legten  die  Fusshcklei- 
dung  ab  zum  Zeichen,  das«  sie  nicht  mehr 
die  alten  Wege  der  Sünde  gehen  wollten; 
sie  machten  mit  den  Armen  abwehrende 
Bewegungen,  hauchten  und  spukten  gegen 
den  im  GMate  Torgettellten  Satan,  ganz  im 
Sinne  des  von  Gregor.  Xaz.  Orat.  XL  de 
bapt.  angedeuteten  Qrundsatzes,  dass  die 
Täuflinge  ideht  bloas  mit  Worten,  londent 
;iu(h  in  iraltiing,  Mienen  und  Geberden 
dem  Tcutel  widersagen  sollten.  —  Vgl.  auch 
Taufe.  kkOll. 

FI.  (.\  1)  r  c  n  u  II  r  ia  t  io)  iizCxalit^  dro- 
toL'l^,  <ii:oTa(d|ji(vo t,  ffwvTaYiQ,  renun- 
ciantea.  Mit  diroTfewaftat  verstand  man 
aber  auch  Cnnch  Luc.  14,  :m  die  Entsagung 
von  allem  Zeitlichen,  insbesondere  dem  eige- 
nen irdischen  Besitzthume,  welche  beim  Ein- 
tritte in  den  Münchsstand  ak  Vorbedingung 
gefordert  wurde.  Zuerst  nuisste  die  aroToqpri 
erfolgen,  die  Wegwerfung  alles  Irdischen,  die 
Verleugnung  des  eigenen  Ich,  der  eigenen 
Meinung,  das  Ablegen  aller  bisherigen  Ge- 
wohnheiten; dann  erst  erfolgte  die  vuvxaqiQ, 
das  Gelöbniss  vollständigen  Gehorsams,  die 
Ertödtung  der  eigenen  Glieder  und  das 
völlige  Absterben  (s.  darüber  Isidor  I'elus. 
I.  I.  e.  1).  Dalier  beisst  es  (PäOad.  Hist. 
Laus.  22)  izt-dlTKo  xal  -(z-ii-^iT.  [iivayot. 
Oder  bei  üierm.  (ad  Rust.  ep.  Vall.  125, 
n.  16)  renunciare  saeeulo.  Es  ist  also  ei- 
gentlich itrotoTp^.  n  nuin  iatio,  im  Grunde 
das,  was  wir  niuh  der  heutigen  Ordens- 
di.^eiplin  Einkleidung,  und  JuvTcrp;  das,  was 
wir  Profess  im  strengen  Sinne  nennen  wür- 
den. IndcsH  oft  wird  abrenunciatio  im  wei- 
teren Sinne  auch  von  letzterer  verstanden, 
wesshalb  sie  Cassian  als  feierliches  und 
ewiges,  unabänderliches  Gelübde  nach  Ober- 
standener  Probezeit  beschreibt  (Instit.  IV, 
36).  Und  80  bdssen  dicoToC^^woi  geradeso 
Mönche  (Hist.  Laus.  Für  den  Untw^ 

rieht  der  renunciantes ,  der  Mönche,  findet 
sieb  eine  grosse  Litteratur  eriialten,  z.  B.: 
Cassian.  (le  coenob.  instittttis  liber  IV;  de 
institutis  renunciantium;  collatio  3.  de  3  ab- 
renunciationibus.  Ba$iUu$  reg.  fus.  interrog.  8 
(IL  348  -351).  Ephrem.  S.  ad  renunc  (III, 
317—324);  de  vera  renunciatione  (III.  3«!  bis 
38).  DorotJmis  de  renunciatione  (Bibl.  Lugd. 
V,  903- »f)7).  Oresiem  de  instit.  monaeb. 
regttla  (ib.  lY,  96).  Macar.  wen,  Horn.  9. 
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AbMtiung  —  AhL 


Antttta».  Bin.  q.  9.  Joh.  C2«m.  Seala,  gr.  I  —4. 
Lit.  s.  Hae/ten  Diaqnis.  monut.  1.  II,  appcnd. 
p.  2.  d.  2  et  12.  AI).  WEIHS. 

▲BSETZUN6  (Depositioii),  t.  Degradation. 

ABSOLCTIOir,  «.  Buflie. 

ABSOLUTIONSFOBKELN.  NaohgewieHen 

ist  hin  j''tzf  für  <l!is  christliclio  Altcrthimi 
blo8«  die  »og.  torumlu  deprecaturiu,  die  Los- 
sprechung  in  der  Form  des  QebeteR.  AI» 
solt  lif»  erscheint  »ie  zuerst  Constit.  Apostol. 
libr.  H,  c.  18  (9):  xai  irpojxXauJotvra  eijosvou, 

xit  •/zipo^)frr,'Sii  a'jtov  tn  Äotriv  zhai  h  t<;T 
T:ot|*vtu>.  Achnlich,  aber  viel  ausführlicher 
sind  die  aus  der  Liturg.  b.  Jaoobi  in  Efi- 
blioth.  Pr.  Cr.u-r.  et  Lat.  II  23  (darfttts 
Btfi^Aam  VIII  211)  und  die  unter  dem 
Titel  K'j/r,  ItA  tüW  |^  limt|ii(iiiv  XuO|uvuiy 
bei  Goar  Kurhol.  666  nutgetheilten  For- 
meln. Mit  «lieseii  ühereiiistimmende,  elion- 
fiüb  nur  lütte  und  Wunst  h  aussprechende 
niechische  Formulare  sp&terer  Zeit  ^ieht 
Thom.  Smifh  in  s.  Aiconnt  1^1  *  de 
Oraec.  ecci.  statu  liodierno,  i'd.  i  rajuct.  ud 
R)i.  1698.  122  f.).  Aber  auch  die  lateini- 
8chen  Forniuliirion ,  soviele  deren  his  jetzt 
au8  der  älteren  Zeit  bekannt  sind,  haben 
die  Depreoation :  m  diejenigen  in  den  alten 
römischen  Bussbüchern  bei  Catiis.  Lection, 
antiq.  II,  2,  122.  Atnort  de  orig.  indulg. 
17.  Morm,  de  poenit.  üb.  VIII,  c.  8—13. 
In  einem  dieser  Formulare  spricht  der 
Beichtende:  obnixe  etiam  te,  »acerdos  Dei, 
exposco,  ut  intercedas  pro  me  et  pro  pec- 
Ciitis  iiieis  ad  Dominum  Deum  nostrum,  qua^ 
tenus  de  his  et  nliis  i>?iiiiil>us  s(  »>|cril)us  meis. 
Tcniam  et  indult^entiam  per  nierita  et  inter- 
.  eeasionis  omnium  Snnctomm  assequi  mcrear 
-  worauf  der  Priester  antwortt't :  mise- 
reatur  tui  omnipotens  Deus  et  diuüttat  tibi 
omnia  peoeata  tva,  liberet  le  ab  omni  male, 
conservet  tc  in  onuii  )ionn  et  pcrdiicat  uns 
pariter  J.  C.  tilius  Dei  in  vitam  ucternam. 
Ab  omni  malo  cnstodiat  noR  omnipotens 
Dominus.  Dafre^m  i^chört  die  von  Bhiqham 
a.  a.  O.  214  und  Angusti  Udb.  III  109  an- 
gefahrte Tndulgentia  am  einem  alten, 
TOn  FlariKa  III.  und  Bona  herausfjegebenen 
Hegsfonnular  (,qui  mulicri  peccatrici  omnia 
peccata  dimisit  lacrymanti,  et  latroni  ad 
miam  eonfessionemclanitm  spamit  iiaradisi. 

ipse  vns  redemptionis  sune  participes  ab 
omni  vinculo  peecatorum  absolvat  et  in(>in- 
bra  aliquatenoa  debiKtata  medicina  miseri- 
cnrdinc  snnata  ,  corpori  sanotae  eccjcsiae 
redeunte  gratia  restituat  at«|ue  in  perpetuuni 
Bolidata  custodiat')  wol  nicht  hierhin,  indem 
sie  dem  noch  jetzt  nach  dem  fontiteor  fje- 
beteten  ,Indulgcntiam'  u.  s.  f.  des  Priesters 
entspricht  Wenn  nun  aneh  die  Indieativ- 
oder  ImperatiT-Formel  erat  seit  dem  1 3.  Jahrh. 


und  hauptsSehlieh  seit  T%omas  vm  AqtUn 

(vgl.  dessen  Schrift  de  forma  absolutionis 
()i)u.sc.  XXII.  ed.  Paris.  1634,  375  ff.)  im 
Aliendlande  die  herrschende  wurde,  so  folgt 
daraus  nicht,  da»,  wie  Morinus  behauptet 
hat.  die  deprecatorische  Formel  im  Alter- 
thum a  u  SBC  h  Ii  e  s  s  1  i  c  h  üblich  war;  noch 
weniger ,  das»  die  Anschauung  über  die 
rollativ-Oewalt  der  Kirdie  sich  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  geändert  hat.  Auch  die 
Eucharistie  wurde  ,diirch  Gebete*  ▼olliogen, 
und  doch  hat  die  Consecratioiisformel  keinen 
deprecatorischen  Charakter,  wie  auch  Probst 
Sacram.  n.  Saer.  365  bemerkt.  kraus. 

ABSTIXEKTU^  ABSTISENTES.  Absti- 
nere  aliquem  eommnnieatione  wird 

-  excommunicaro  gebraucht,  so  Cyprian. 
Ep.  (Caldonii)  39;  Avit.  Epist.  14  u.a.;  so 
auch  abstentus  =  excommunieatus 
bei  Cyprian  Vi,  %.  Dann  abstinentes  = 
c  o  n  t  i  n  e  n  t  e  s  von  denen,  welche  sich  des 
Fleischgenusses  wler  Weines,  aber  auch  der 
Ehe  und  des  Beischlafs  enthaltien  {Ttrhä^ 
li'tn,  Ci/pri'in):  in  dies<'ni  Sinne  wurde  es 
nach  Philastrius'  Bezeichnung  einer  ciikra- 
titisehen  Secte  in  Spanien  und  Aquitanien 
(separantes  persuaslditibus  coniugia  honiinuni 
et  oscarum  abstinentiani  promittentes).  l'eljer 
Abstinentia  im  kirchlichen  8inne  und  Irfio- 
7Qq(a  B.  Fasten.  kracs. 

ABT.  Die  Namen  fOr  den  YorBteher  der 

alten  Klöster  waren  s  u  p  e  r  i  o  r,  prior,  d  e- 
canus  ("weil  ursprünglich  einer  Zehnzahl 
von  Mönchen  vorgesetzt,  wie  der  cente- 
narina  bunderten).  praepositus,  endlich 
das  syrisi-he.  jjriechiHche  d p  «  oder  «  |H  5 
d.  i.  Vater.  Zwar  i.«tt  Jlierouytnus  im  ('omni, 
zum  Oalaterbrief  mit  dieser  Bezeichnung 
nicht  einverstanden,  indem  er  der  Ansicht 
ist:  cum  abba,  pater  liebraco  syroque  »er- 
mone  dicatur  et  Dominus  noster  in  Evan- 
;reli()  praecipiat, .  ntillum  patrem  vocandum 
nisi  Deura:  nescio  qua  licentia  in  inonaste> 
riiB  vel  vooemas  hoc  nomine  aHoe  vel  Tooari 

I  nns  arinii(>s{>innis :  hiemit  wird  aber  di)ch, 
wie  auch  im  t'omm.  zu  Matth.  XXIII,  die 
herrsehende  Oewohnheit  comlallrt,  wie  Hie- 
ronymus  selbst  auch  wieder  seinerseits  die 
Mönche  Macarius,  Pambo,  Isidor  in  dem 
Briefe  an  Eustochium  Patres  betitelt.  Dem 
entsprechend  nahmen  die  Oberinnen  der 
Frauenklöster  den  Namen  Aebtissin  (ab- 
batissa,  im  Orient  auch  das  {^riech.  i|Apt.dt, 
Amme  —  \^'^i'^i9'  '^o^'i;,  Mama)  an,  wofür 
das  erste  Beispiel  im  Concil  v.  Arles  v. 
554,  c.  5  vorliegt.  Mit  der  Regel  des  hl. 
Benedict  verbreitete  sich  diese  Titulatur  über 
ganz  Fiiropa.  Mit  ihr  und  dem  durch  sie 
ausgesprociienen  Verhältnisse  war  gegeben, 
dass  sich  die  MSnche  f  rat  res,  die  Aonnen 
aorores  nannten. 
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Die  Gewalt  der  Aebtc  war  ciiif  wcit- 
nagedehnte:  llirronym.  Kp.  XXII  ad  Ku- 
iloch.  c.  15:  prima  apud  bok  confueUeratio 
erst,  oliedire  maimibiis  et  quidquid  iuniMent 
fac(  r<\  Vr»n  {ireistlic  h en  Strafmittcln 
stand  ihnen  der  Aumchlufw  von  der  Com- 
ntinion  und  der  kirehlielieii  Oemeinaelu^ 

zu:  Cnssian.  Instit.  Hb.  II.  c.  16.  Socrates 
lib.  IV.  c.  23  ersäbltf  wie  der  A.  Aneniiu 
nbelUMlie  Hdnrhe  aiwgeflchlomen,  CauUm 
L  C  II.  c.  5,  wie  der  A.  Paphnutius  v. 
Soethi  einen  Selbstmörder  au8  den  Diptvohen 
ttiSge«trioh('n ;  andere  Beixpiple  bat  Palla- 
ditts  Hist.  Lausiac.  o.  40.  Von  andern  Sfera- 
fen  Htand  dem  A.o  die  A  u  s s  t  o  « »  u  n  nun 
der  Gemeinschaft  uml  körprrliihe 
Züchtigung  zu:  Cassian.  lib.  II.  c.  16. 
Lf  tztr  rer.  »peziell  der  Geiaaelstrafe,  gedenkt 
I'aiiad.  Hiat.  Laua.  c.  6. 

Zn  dra  PriTOegien  der  Aebte  gehörte, 
dass  sie.  ribri|?fns  erst  zicmlirh  spät,  zu  den 
Conctlien  berul'en  wurden;  ao  erscheint  Be- 
nedict auf  dem  Conc.  Roman,  a.  531  anter 
Bonifaz.  Auf  dorn  Conc.  Con»taiit.  a.  44H 
nnteneichnen  23  ArchiinandriteD  (s.  d.  A.> 
«fie  Yerdamnrang  des  Eutyches»  Dnn  Aefa> 
twinnen  auf  Cuncilien  auftreten  nnd  unter- 
whreiben  (wie  zu  Beooanfelde  in  Kent  694),  1 
gehört,  wie  überhaupt  die  weitere  ,\u»deh- 
nung  ihrer  Gewalten,  der  germaniachen  Ent- 
wicklung' an :  obenso  di(»  «»ifjentbümliche 
Stellung,  wck'he  der  A.  de«  Klo«t«'rs  Jona 
auf  der  Insel  Hy  SU  den  srhottisehen  Bi- 
whöfj'n  «'iniialim  fiiic  Art  Khr('nv<)rsitz, 
der  die  Nichtanerkennung  dea  bi«chüf liehen 
Vorrangs  keineswegs  involvirte.  Vgl.  Kraus 
Kirehengeech.  II  221.  sb&cs. 

ABTRUbUMO  der  Leibeefrneht  —  a6- 

orttu>  —  nach  Vlp'xni  zu  Iii«;.  XLVIII  8,  S 
mit  Verbannung  gestraft  —  von  TertulL 
Apologet  e.  9  ab  homiddii  festina^  be- 
handelt; im  Gegensatz  zu  dem  unter  den 
Heiden  offenbar  sehr  verbreiteten  Laster 
heisst  es  da:  nobis  vero  homicidio  wmel 
interdicto  etiam  eonceptum  utero,  dum  ad- 
huc  nangui«  in  homincni  delihatur,  dinstdvere 
non  licet.  Auch  Minucius  Felix,  Äthemt- 
yoras  und  Lactantius  setzen  da«  Vorbn»ehen 
dem  I'arrieidium  gleich,  (ileichwol  inURs 
datiselbe  auch  unter  Cliriaten  vorgekommen 
•ein.  Der  63.  Canon  des  Condls  von  El- 
nra  «ehnt.  Weibern,  welclie  sich  dessen 
sehumg  ^^eraueht,  erst  auf  dem  Todbette  die  < 
Commnmon  su  geben;  die  Synode  su  An-| 
cyra  314  c.  21  milderte  diese  Strafzeit  auf 
zehn  Jahre  und  dehnte  dieselbe  auch  auf 
die  Helfershelferinnen  aus  (f  Hefde  C.<0. 
I  241 1.  \}m  Coneil  von  Lerida  (324)  schloss 
die  l>etr.  Personen  nur  sieben  Jahre  aus^ 
Am  Tnillanum  stellte  sie  den  Mördern  wie- 
der ;,'h  i<  h ,  während  Gregor  III  zu  den 
lehn  Jahren  xurückkehrtef  indess  er,  wenn 


das  Kind  noeh  nieht  im  Mutterleibe  gebHdek 
war,  mit  Mczn-.;  auf  Exwl.  21  nur  ein  Jahr 
Ausschliessung  feststellte.  —  Die  Lex  Visi- 
gotb.  lib.  VI.  tit  lU.  c.  1  strafte  die  Ter- 
ahn>ichiin?  von  Qift  TO  dem  beengten  Zwecke 
mit  dem  Tod.  YgL  Mamatki  Origg.  libr. 
III.  e:  3,  8.  ni  358  f.  khaüs. 

ABWESENDE  (uhsentes).  Das  U  e  b  e  t  für 
dieselben  in  der  Liturgie  schreiben  die  Con- 
stitut.  apostol.  lib.  VIII.  e.  12  in  den  Wor- 
ten vor:  6Tt  rapoxoXoufiev  at  xai  urip  Ttöv 
Ol'  e^lXoYOv  «{ftow  dr'5vTa»v,  ?rmc  orocvroc  r^iiac 

^Muxia  Toy  -^pioxo«  jou  u.  8.  f.,  ähnlich 
Chrysost.  HonuT  XXVI  in  Matth,  p.  259 : 

fj  Itpt'jc  urip  T^c  o?xo'jfi.evr^c,  dr.ip  tcov  «ov, 
Orip  toiv  'jKWTjdcvTotv  Tutv  iusifoith-i,  (iiAp 
Tiüv  ptT&  rtßm  ho^hof*  tU  ^ip3i  tOyapirtciv 
x«).e<iet  T^;  IKuji'ac  rpoxei|xevrjC  ixet'vTiC  Es 
fand  erst  statt  nach  dem  Gebet  ffir  die 
übrigen  Stände. 

Wie  für  die  aus  gerechter  Ursache  dem 
Gottesdienst  Ferngebliebenen  gebetet  wurde, 
so  schickte  man  denselben  auch  die  hl.  rom- 
munion.    hislin.  Marl.  Apol.  II    •'^ :  xal 

Hevt«uv  exasTti»  yivfrai  xai  toi«  oti  ::apoÜ7i  oii 
Tiüv  ^taxoviov  iclj&nrcat,  zu  welcher  Stelle 
Bim/ham  histinians  Novell.  CXXni.  c  I^H: 
?i  tIjV  ir^v*  autaic  xoivu»v(av  f  ipctv  vergleicht. 
Damit  hing  aneh  die  Mittheilnng  des  Fer- 
mentum  und  der  Enlesjien  zusammen, 
worüber  die  betr.  Artikel  zu  vergl.  sind. 
8.  auch  Bhufham  VI  401. 

ACTA  MARTYRUM,  s.  Märtyrer. 

ACTIO  heisst  der  Kanon  der  hl.  Messe, 
nach  Walafned  Siraho  lib.  de  reb.  Ecci. 

c.  22  <piia  in  eo  sacnimenta  cnnficiuiitur 
dominiea.  Iloiwritis  von  Äutun  (I  ü)  meint, 
weil  die  Messe  gewiseermassen  ein  Gericht 
sei:  missa  quoddam  iudicium  imitutur:  unde 
et  canon  actio  vocatur,  und  c  103:  canon 
dicitur  regula,  quia  per  eum  regulariter 
ßt  sacramentorum  confectio;  hie  etittn  actio 
dicitur,  quia  causa  populi  in  eo  cum  Den 
agitur.  Eine  Jedenfalls  unzulässige  Erklä- 
rung des  Wortes,  dessen  gewohnliene  Bedea* 
tung  =  officium,  niinisterium,  munus  eher 
hi«'r  zu  (Jruiide  liegt.  Zahhreiche  Beispiele 
für  heide  Bedeutungen  bringt  Dueange  s. 
hei.  .\.  heisst  weiter  die  scenische  Auf- 
führung auf  dem  Theater  und  datier  auch  der 
einzelne  Act,  d.  h.  die  Verhandhing  eines 
hestinwnten  Gegenstandes  in  einer  ('oncils- 
sitzung  (sessio,  was  also  nicht  mit  actio  gleich- 
bedeutend isth  Tgl.  Literat,  e.  13.  Sirmmä, 
zu  Faamd,  atmuati,  1.  V.  e.  13  f. 

ACTISTETiX,  s.  Ktistohttrae. 

ACCLAMATIONEN.  L  Zurufe  derZu- 
hdrer  bei  der  Fredigt,  s.  Predigt 
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II.  Zurufe  bei  der  Bise hof 8 weihe, 
8.  d.  A. 

III.  Zuruf«'  l>oi  Concilien,  alx  Mo- 
dus der  Abstimmung,  wol  ziemlich  spät 
vorkommend. 

IV.  Z  u  r  uf e  a  u  f  T  r  i  n  k  ff  e  f  iiss e  n.  Die 
bei  den  Gastmähleru  der  Körner  und  0  rie- 
chen (Ibliehen  Zurufe  fbene  tibi,  bene  te., 
vivas,  't^sz'.i;.  yn'fji  n.  s.  f.  i  mul  dir  auf  den 
Trinkxetasüen  angebrachten  burüche  haben 
0.  Jahn  YMeiiHiinml.  K.  Luairigs  CXI  ff. 
Jnhrh.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfr.  i.  Rh. 
Xlll  105  ff.  Jatusen  eb.  XVI  71  ff.  Fiedler 
eb.  XXI  57  f.  ff^esamnieU.  E»  geht  daraus 
hervor,  dasa  die  auf  den  altehristliehen  Trink- 
gefäH.'ten  vorkommenden  Zusprüohe  und  Er- 
munterunj^en  ^«»esammelt  bei  Ituonarruoii 
Onserv,  sopra  ul«*.  framm.  di  va-si  aiit.  di 
vetro  15,  24.  21>,  38,  98,  llfi,  128.  143,  148, 
151  f.,  1H2,  16«,  178,  184  f.,  liU.  201,  205, 
20B.  Oamteci  Vetri  orn.  a.  a.  O.)  im  All- 
gemeinen di«'  nämlichen  wie  dort  sind,  wa.s 
auch  H.  liochettr  Mem.  sur  le8  autiq.  ehret, 
n  20  ff.  (=  M^m.  de  TAead.  des  Inscr.  1839, 
XHI  lon  au-<<x«'spro«'hen  hat.  Du»  wird 
z.  Ii.  unbeanstandet  von  A.  gelten,  wie  /«ips, 
e>jt{/oyst.  B«p9tt.  avtf  hate,  valtt  euixotpst. 
E'j'^pov-i,  £-jjTaftn.  iiniviii  dulcLs-;  anima  dul- 
cis  fruamur  tws  sinf  bitr  srses,  bibcu  cum 
Etdocia,  bibe  et  iirupiud,  (litpiUat  (tmieorum 
ftie  sfstes  cum  iuis  omnibi4j<  bibe  et  propina, 
dulds  anima  rivus,  Hilaris  tivas  cum  tut» 
feliciter,  pie  {tSi),  pie  seses  (^rjsau),  pie  se- 
$ete,  propina,  prcpinat«,  tpet  hilaris  zeses 
mm  tuis ,  riras,  rivas  cum  raris  (iiis  (oft 
dafür  bibas),  riVa/w ,  iTjaotTto,  obgleich  auch 
hei  einzelnen  derHelben  ein  poeitir  christ- 
licher Oedank«'  verbunden  fjeweseti  fcIu 
mag.  AusdrQeklich  tritt  ein  solcher  in  einer 
zweiten  Clane  von  A.  auf,  die  den  christ- 
lich«'n  Trink;;«'f;is-4iMi  allein  eiffen  ist.  Da> 
hin  sind  zu  zälilen:  bibas  (für  viwu)  in 
Deo,  hiba»  in  pace  Dei,  vire^  in  Jho,  re- 
/rifferis  in  pace  D>'i,  «)b<;lf'ich  «ich  fiir  letz- 
tere Formel  auch  auf  heidnischen  Denk- 
mälern Analoga  finden:  so  die  Inschriften 
KPrrXKI  KlTIAll  KAI  smOi  D  DCIPICI 
Tn  »I  VXKIN  YMdV  ihViiirs.  vi  XIV.  n" 
M)  und  DOES  OSIKIS  TO  I'SVCIIKON 
IIYDOH  (Fahnfti  Inser.  c.  VI  n»  H»,  p. 
4f>5) :  ein  rmstaml,  auf  ilen  inerkwfirdijjer 
Weise  bereit»  Ttriullian  de  testiin,  anini. 
c  4  («aeque  ex  bona  parte,  eui  gratiam 
debes,  ossjbus  ef  eiiieribu'*  eins  refriir«'rium 
comprecaris,  et  ut  bene  recjuiescat  apud  in- 
ferM  cupi«^)  aufVnerkmni  gemacht  hat. 

Die  in  Rede  stehend«'n  Trinkfreflisse  rrw- 
gen  zum  groRsen  Theil  bei  den  Agapen  ge- 
hraucht worden  sein,  wo  «ich  dann  ein 
tieferer,  auf  djw  himmlische  Mahl  in  der 
seligen  Ewigkeit  gehender  Sinn  jener  Zu- 
sprfiche  von  selbst  ergibt.  Stecht  (S.  Sa- 
biniano  martire,  Roma  1841,  p.  39)  hat  eine 


weitergehende  Ansicht  aufget*tellt,  dergemäss 
jene  (iläser  meist,  wenn  nicht  alle,  zum 
Genüsse  des  «•u«'haristisclie!i  Weines  gedient 
hätten ,  so  diuss  jenen  Formeln  ein  be- 
stimmter He/iig  uut  di«'  P^uchaiwtie  zukäme. 
Die  von  Lupi  (Diss.  in  Severae  epit.  p.  11>3, 
tav.  20i  herausgegebene  Inschrift  eines  cra- 
ter  cryttallinua  Pie  ZHCAIC  eN  APAeOIC 
bezieli«Mi  demnach  er  und  Mitrtiijny  auf  die 
,gute  (iabe\  da«  drifailov,  unter  welchem 
die  Väter  das  hl.  Abendmahl  yerstehen, 
wfihrenil  0.  Jahn  Jahrb.  a.  a.  O.  XIII  113 
in  ihr  nur  einen  Pendant  zu  der  1844  auf 
einem  KKIner  Olashecher  gefundenen  In- 
schrift (illie  ZIICAIC  KAifiOC  (BIBE  UYL- 
TIS  ANN  18  stand  auf  einem  mit  jenem  SU 
Tage  getretenen  Becherj  sieht  (vgl.  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alt.Tth.  i.  Rh.  V.  Vf.  Taf.  11, 
12,  2).  Auch  Fea  Miscell.  I  p.  CXXXX 
seheint  in  der  Lupi'schen  Inschrift  keinen 
mystisehen  Fßnn  zu  suchen.  Siehe  Weite- 
res unter  dem  Art.  Olasrjefässe. 

V.  AceUimationen  auf  Ringen  und  Amu- 
letten, «.  d.  A. 

VI.  Zurufe,  welclie  si<>li  auf  das 
Grab  und  d ie  G rabesruhe  beziehen. 
Sie  waren  belcanntlich  auch  bei  den  Heiden 
Sitte  und  bestanden  theils  in  (Jebeten 
für  die  Todtcn  (vgl.  die  Indices  von  Gruter, 
dann  Beineaiua  c.  XVI.,  FabretH  e.  1,  p. 
45,  n.  265;  p.  25,  n.  114«.  c.  3,  p.  122,  n. 
21;  p.  123,  n.  25:  p.  185.  n.  417;  p.  193, 
n.  449.  c.  5.  p.  420.  n.  3H1.  c.  8,  p.  4fi.5, 
n.  XIX;  p.  4fir>,  n.  103.  c.  10,  p.  719,  n. 
413;  p.  7,55,  n.  «U;  p.  751»,  n.  «144).  theils 
in  Anrufungen  der  Hingeschiedenen 
selbst  (s.  bes.  Pausan.  L.  II  97:  Spon. 
Misccll.  sect.  Xl.  Noch  häufiger  trett'eii  wir, 
«len  viel  bestimmteren  und  weitergehenden 
Ueberzeugungen  der  Christen  entsprechend, 
hei  ihnen  derarti;,'«'  Zurufe.  F.ini^'e  der  oben 
angeführten  Trinksprüehe,  wie  HILAUIS 
VIVAS  CVM  TVfS  FELICITER  SESfPER 
HKFRIOERIS  IN  V\VKjh,n>,arruotiXX\ 
auch  namentlich  das  wiederholte  VrVAS 
(eb.  IfiR).  VrVAS  (BIBAS)  IN  PACE  DEI 
(eb,  Tav.  .")).  müssen  »«'hon  als  Zurufe  an 
«lie  T^idteii  aufgefasst  werd«»n.  Nicht  un- 
be^riind«'ter  Weise  ^rhiuht  Buonarruafi,  man 
habe  nach  Abhaltung  «1er  LiebesmafaJe  die 
«labei  gel)rauchten  (iläser  an  den  (iräbern  an- 
gebracht, einmal  um  solch«-,  wenn  sie  ohne 
Inschrift  waren,  au  bezeichnen:  dann  um 
«lie  Erinnerung  an  die  soeben  aJ>^'elialtene 
Feier,  sowie  an  den  Totlten  selbst  festzu- 
halten: endlich  hätten  die  auf  die  Trink- 
^'eflisse  <;<'s«'hrieb««nen  Inschrift«'!!  «lie  Stell«* 
.solcher  versehen ,  welche  man  sonst  auf 
den  Bewurf  des  Loculus  oder  den  Orabstein 
selbst  aufs«'hriel>. 

Diese  letztere  Klasse  von  A.  (vgl.  Dio- 
nifji  Dei  blandimenti  funchri  osia  delle  ao- 
clamazioni  sepolcrali  cristiane,  Padora  1799, 
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4*)  nmfust  snnielwt  einfeehe  Zvrafe  anj 
im  thraani  To^en  mit  irgend  rincm  l'ni- 
dicate;  ANIMA  DVLCIS 
(BiwnarruoH  164).  ANI- 
MA  MELLEIA  {Fahretti 
p.  öT»;.  II.  PAl.VM- 
BA  SINK  FKLLK  i  .W/z- 
rfi/j^o^;/  Art.  s.  Vict.  I  5, 
l'idi.  ANIMA  INNOX 
(Fahretti  p.  576,  n.  65), 
ANDCAE  nmOCENTI 
odor  rNNWKNTfSSI- 
MAE  (eb.  u.  lt>3j,  An- 
rufe, welche  aodP  eine 
Linie  mit  in  den  Orah- 
schriften  selbst  gegebe- 
nen PrSdicaten,  wie  FILIO  DTLCllSTHO, 
DfCOMPARABILI  FILIO  u.  «.  f.,  zu  setzen 
lind.  Andere  A.  sprechen  aundrücklieh  den 
Olauben  an  und  die  Hoffnung  auf  ein  jen- 
aeitigeH  Lo>>en  in  Gott  au«.  So  die  zahlrei- 
chen Zurufe  mit  VIVAS,  VH  AS  IX  WA) 
(Buouarntoti  164  bis  166;  Muratori  The«. 
1954*) .  welch'  letstere  Formel  aneb  ein 
nach  Martigny 
hier  wieder  ge- 

Sbenes  StUet 
r  Sammhing 
Gmpo  wie- 
dngiebt;  VIVA  SIS  CYM  FRATRIBYSI 
im  iBoUdH  419);  VIVE  DT  NOMINE 

I 

{Mai  Coli.  Vat.  455«),  ebenso  aufl 


ACCEPTA  SIS  TN  OHRfSTO  (BuonarruoH 

Ii;  »».  VRSVLA  ACCEPTA  SIS  IX  CIIRI- 
STO  {Vifjuoli  Inscr.  sei.  331);  SPIRITVS 
T\^'S  IN  PACE  (ßwo».  165,  169);  EIPHNH 
0)\  £N  HecO  UA>.  I(i9):  eX  H£(0  ZHCHC 
(eb.  164);  EN  IPHKH  ilPÜArei  leh.  168); 


ZOSDCE  YIVE  IN  NOMINE 


t 


(Mai 


Fiff.  II.  auM  dw 


t 


mehreren  von  Martigm/  l)eigebraohten  gal- 
lischen Denkmälern:  ÄETEKXVM  VI  VA- 
TIS IN  XPO  (Le  BImt  1 64);  YIVAS  IN 

um  einen  nieiisehliohen  Kopf  auf  einem 


za  Toulouse  befindlichen  goHohnittenen  Stein 
(eb.  496,  vgL  die  Abbildung  10).  AETEK- 
NALI8  {|  irr  SERVILIA  [!  VIVATIS  IN 
DKO  rBulI.  de  la  Sor.  des  Anti«].  de  TOuest 
lö62,  3  Trim.J.  COSMAb  VIVAS  IN 
DBD  monogrammatiBeh  auf  einem  Ring  (s.. 
flg.  12  nach  Jfarftpny).  Aehnlioh  eine 


FIf.  IS.   tünf.  ' 

Reihe  Zurufe,  wo  das  VIVAS  BIHAS  ge- 
whrielH.ii  ist:  IVLIANE  VIBAS  IX  DEO 
ET  HOGA  (Buonarruoti  mi):  VIBAS  IX-; 
TER  SANCTIS   (de  Roasfi  Imcr.    I    16)  ;i 
DIOSCÖKE  VIBE  IX  ETERXO  (Fafn-et(i);\ 
LOXGINK   DVLCIS   BIBP^S  CELl  TIBI 
PATENT  BIBEÖ  IN  PACE  (deRossi  Ichth. 
p.  8);  T1BA8  IN  DOMINO  ZESV  iFabr«ai\ 
573,  149).    Identiwh  ist  dem  Sinne  nach! 


Coli.  Vat.  455');  ferner  Zurufe,  in  denen 
das  ,lebe*  u.  dgl.  zu  ergansen  Ist;  EN  SIONO 

DOM  INI  — IN  SIÜNü^,  IN  SlüNV 

(BoUkni  85,  345,  399);  IN  NOMEN 

DEI  (Perrtt  V  21);  IN  NOMINE  CHRISTI, 

IX  XPI  NOMIXE,  IN  XPI  NOMENE 
(Le  Blaut  l  66);  ISPIRITVS  TYYfi  IN 
BONO  (Bwm.  169):  ISPES  IN  CHRISTO 

feb.  169);  EX  API©  hnetmati  eeor 

(Mtn  rhi  I9S):  wo  denn  auch  »tatt  der  (»ott- 
heit  niancluuai  Heilige,  al»  Vertreter  der 
eommonio  Sanctorum,  auftreten:  IX  XO. 

MIXE  PETRl 
(Boldetti  3ÖÖ). 

Dieselbe 
Hoffnung  wird 
denn  auch  auf 

das  christliehe  Leben  der  Dahingeschiede- 
nen gegründet:  FRVCTVOSA  BEXE  VI- 
XSITI  VENE  CONSVMASTI  (.Fabretti  222, 
n.  590);  auch  wird  der  Dahingeschiedene 

um  sein  Gebet  für  die  Zurückgebliebenen 
angefleht,  wie  oben  in  IVLIANE  VIBAS 
IN  DEO  ET  ROGA;  ebenso  SABBATI 
DVLCIS  ANLMA  PKTK  ET  ROGA  PRO 
FRATRES  ET  SODALES  TVOS  (Buon. 
167).  Leber  die  zahlreichen  A,  mit  IN 
PACE  8.  d.  Art.;  desgl.  vgl.  die  Art.  Lux, 
Refrigerium,  Iliinincl.  }'urt,'iitoriuni. 

Andere  A.  wenden  sich  nicht  an  den  Tod- 
ten ;  \mt  und  da  treten  rie  m  der  Form  der 
(}rabschriften  selbst  auf.  wie  :  DRArOXTI 
IN  PACE  (Buou.  169);  oder  es  ist  eine  Bo- 
traehtung  allgemeiner  Natur,  die  hier  ange- 
schrieben wird,  zum  Trost  oder  zur  Xach- 
achtung  für  Andere:  OTAtlC  AöANATOC 
{Bwm,  168.  ni9).  Vgl.  neneetens  <fe  Bomi 
Tripl.  omaggio  alla  S.  S.  di  Papa  Pio  IX, 
Roma  1877,  p.  117.  Bull.  1870,  12;  1873. 
18,  21,  ,54-56,  62,  72.  73;  1874,  114,  126; 
1875,  12.  59,  78,  80—82,  92—93.  A.  auf 
verschiedenen  Gegenständen  aus  der  Zeit 
des  Friedens:  Bull.  187(1,  13  15;  1873,  118 
bis  120,  141;  1874,  128.  Besondere  Klasse 
Ton  A.  aas  Porto:  BulL  1875,  105.  nucs. 

ADAM  und  ETA.    Die  Oeschichte  der 

Stammeltern  ist  so  bedeutungsvoll  in  der 
Geschichte  unserer  Erlösung  und  erinnert 
an  so  Tiele  dogmatische  und  moralische  Be- 
xiehnngen,  dass  deren  häufige  Darstellung 
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in  den  Denkmilern  de«  christlichen  Alter- 
thums nioht  anffallond  erscheint.  Schon  die 
hl.  iächrift  lehrt  uns  in  dem  ersten  A., 
dessen  Sfinde  die  Henaehheit  int  Verderben 
stürzte,  eine  Erinnerung;  an  Christus  den 
zweiten  A.  finden,  der  durch  sein  Blut 
sie  eriSftte  (I  Cor.  15,  45 ;  ctr.  8.  AugusHn. 
Serm.  101  de  terap.).  In  E..  der  Mutter 
des  Menschengeschlechtes,  erblickte  man  ein 
Vorbild  der  Kirche.  Schon  im  2.  Jahrb. 
sehreibt  der  hl.  Melito:  A^m,  homo,  siTe 
terrigena,  Christi  fig^iram  gerens,  de  ouiu« 
latere  Ecclcsiae  sacramenta  prolata  sunt. 
Em,  YÜa,  rive  calaimtas,  Eoclesiam  signi- 
fican«,  quae  mater  ent  omniuni  viventiiim 
{8.  Meiit.  Clavis  Spioileg.  tJolenn.  III  3U1J. 
Die  gleiche  Auffassung  finden  wir  b^  den 
Bpäteren  Vätern.  Qnia  Adam  forma  erat 
futuri,  et  Adam  dormivit,  quandu  de  lature 
dns  Em  faeta  est.  Adam  in  figura  Christi, 
Em  in  figura  Eoclcsiac.  undo  est  appeilata 
mater  TivMititun.  Quando  fabricata  est  Eva? 
I>ttm  dormiret  Adam.  Quando  de  latere 
Christi  saeranienta  profluerunt?  Cum  dor- 
miret in  cruce  (S.  Aumstin.  in  Ps.  M)). 
Insbesondere  erinnerte  E.,  durch  die  das 
Verderben  gekommen,  an  Maria,  die  uns 
den  Heiland  geboren.  Per  feminam  mors, 
per  feminam  vitii.  Per  Evani  interitu«,  per 
Mariam  salus.  lUa  oormpta  est  per  se- 
ductorem,  haee  inte^rni  ])eperit  salvatorem 
{S.  Auyuatiu.  de  symh.  ad  Catech.  III  48; 
ähnlich  der  hl.  Johannes  Chrtjsostomus  Horn, 
de  interd.  arhor. ).  Darum  finden  wir  in 
den  bildlichen  Darstellungeu  Christus  und 
Maria  in  Besiehung  au  den  ersten  Stamm- 
eltern ge1)racht :  so  in  einem  öoldglasr.  wo 
man  den  Sündenfall  über  dem  llaupte  des 
guten  Hirten  erbliekt  (Bwmarmoti  Osserr. 
tav.  I  Ii.  und  auf  einem  Sarkophage  (de 
Bossi  Bull,  1865,  69;  Kraus  K.  S.  Taf. 
VII:  Rmsens  EWm.  d'Arch4ol.  chr^t.  I  123), 
wo  der  Darstellung  der  Erschaffung  E.'s  in 
der  ohern  Reihe  die  Anbetung  des  Jesukindes 
auf  dem  Scliosse  Maria's  durch  die  hl.  Drei 
Könige  in  der  untern  Reihe  entspricht. 

Die  Hilder  des  Sündcnfalls  der  Stamm- 
eltem  und  der  ihnen  gewordenen  Strafe 
und  Verhcissung  waren  ferner  eine  Auf- 
forderung, dem  göttlichen  (icsctzp,  welches 
durch  den  Brunnen  der  Erkeuutniss  vcr- 
sinnbildet  wird,  niekt  ungehoraan  sti  sein, 
damit  wir  nicht  gleich  .\.  u.  E.  nackt,  d.  h. 
der  ünade  Gottes  baar  und  unseren  w^ie 
aller  Andern  Angen  missf&nig  werden  (S. 
Ambros.  de  paradiso  XI II),  sowie  eine  Er- 
mahnung, in  den  blutigen  Leiden  der  Ver- 
folgungen und  den  unblutigen  der  Ver- 
suchungen die  Beschwerden  des  irdischen 
Lebens,  die  eine  Folge  der  Sünde  sind,  und 
selbst  den  Tod,  der  durch  die  Sünde  doch 
eine  Nothwendigkeit  geworden,  nicht  zu 
fflrchten;  um  der  Genüsse  des  aua  Staub 


gebildeten  Leibes  willen  und  für  den  Apfel 
sinnlicher  Freuden  die  Seele  nicht  ins  Ver- 
derben zu  stürzen ;  das  künftige  Gericht  des 
allgerecliten  Gottes,  dessen  Stimme  A.  im 
Paradiese  in  Schrecken  setzte,  zu  fürchten ; 
dem  bannherzigen  Kufe  des  himmlischen 
Vaters,  der  A.  aneb  naeh  der  Sünde  to 
liebevoll  Iteini  Namen  rief  (.*?.  Joh.  Chnjs. 
Horn.  7  ad  pop.)  zur  Busse  zu  folgen ;  die 
Erde,  in  welche  wir  gleich  A.  u.  E.  naekt 
eingetreten  sind  und  welche  wir  nackt  ver- 
lassen müssen,  zu  verachten  und  den  Him- 
mel uns  zu  erkämpfen  (cfr.  Aringh.  R.  8. 
II  467— 4(»8).  Auf  den  Sarkopliagen  waren 
diese  Darstellungen  noch  licsoiiders  bedeu- 
tungsvoll, nicht  bloss,  weil  durch  den  Süu- 
denfall  der  Tod  in  die  Welt  gekommen, 
sondern  noch  nie)ir,  weil  in  den  Stnmmeltem 
der  ganzen  Menschheit  die  VcrhoLssung  der 
ErlSeung  und  damit  der  glorreiohen  Auf* 
ersteluiiii;  zu  Theil  geworden  ist. 

Diese  Darstellungen  waren  endlich  auch 
ein  Bekenntniss  und  eine  tbatsScMiche  Ver- 
kündigung der  katholisrlien  Lclirc ,  sowol 
gegenüber  den  gnostischen  Irrlehren,  welche 
die  Seböpfung  des  Mefosdien  ab  ein  Werk 
des  bösen  Princips  bezeichneten,  als  auch 
den  thoilwcisc  ebenfalls  bis  zur  Häresie  fort- 
schreitenden rigorosen  Richtungen,  welche 
den  schweren  Sünder  nicht  zur  Busse  und 
Reconciliation  zula.ssen  wollten  {Buon.  Os- 
serv.  9).  Die  Darstellungen  .\.s  u.  E.'s 
beziehen  sich  auf  die  Schöpfung,  den  SOn- 
denfall,  die  Strafe  und  die  Verheissong  des 
Erlösers. 

1)  Die  Schöpfung  A.8  u.  R's  findet 

sich  auf  dem  schon  erwähnten  Sarkophage 
des  4.  Jahrh.  {de  Bossi  Bull.  1865,  69 ;  Kraus 
R.  S.  Taf.  VII;  Btmens  El«m.  d^ Areh.  ebr^t. 
I  123),  welcher  jetzt  im  Mnspo  Cristiano 
des  Lateran  sich  findet.  Gott  Vater  sitzt, 
im  Gegensatz  zu  Maria  in  der  darunter  be- 
findlichen Gruppe,  deren  Sitz  da«  unbedeckte 
Geflecht  zeigt,  auf  einem  Thron,  der  mit 
einem  Teppich  g<!»chmückt  ist,  eine  Aus- 
zeichnung, die  auch  bei  den  Bischofsstühlen 
des  Alterthums  zum  Zeichen  der  pTrhaben- 
heit  ihrer  Würde  auf  den  bildlichen  Dar- 
stellungen sich  findet.  Gott  der  hl.  Geist 
steht  liiiitcr  dem  Vater,  Gott  der  Sohn, 
welcher  die  Hand  auf  das  Haupt  E.'s  legt, 
for  ihm.  A.  erblickt  man  auf  der  Erde 
lif'o:«!!«!.  (Tt'hcr  diese  Deutung  der  drei 
güttlicheu  Personen  zu  der  Garrucci's  s.  de 
Rosfii  Bull.  1865,  68,  70.) 

2)  Der  Sünden  fall.  A.  u.  E.  stehen 
unter  dem  Baum  der  Erkenntniss,  um  den 
häufig  die  Schlange  dch  windet,  welche  oft 
den  Apfel  im  Maule  trägt  und  den  Kopf 
häutiger  auf  E.  als  auf  A.  zuwendet.  Der 
Baum  ist,  namentlich  auf  den  Sarkopluu 

und  d<*n  Goldgläsern,  meist  niedrig, 
kaum  höher  als  die  nebenstehenden  Per- 
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Bonea,  wol  in  Folg«  der  Kaumverhältnigse, 
dft  in  den  Glenii]£n  der  Katakemben  der- 
Mibe  vielfach  höher  erscheint,  nicht,  wie 
Mßrtigmf  (Dict.  v.  Adam)  vermuthet,  ein 
HDMtlun^ener  Vernich  der  Perapeethre  rar 
Andeutung:,  da««  A.  den  Apfel  entfernt 
TOm  Baume  gegebnen.  In  einer  Darstellung 
{Hrrtt  II,  pl.  22)  itt  derselbe  klar  all 
Feigenbaum  zu  erkennen,  nach  dessen  ein» 
riger  Frucht  E.  die  Hand  ausstreckt.  Auf 
anderen  Darstellungen  findet  «ich  eine  Mehr- 
nU  Ton  Früchten,  so  fünf  auf  zwei  Gold- 
fflSsem  (Garrucci  Vetri  tav.  II  1,  2):  auf 
aer  Abbildung  des  letzteren  hei  Baun. 
Onenr.  tav.  f  8  finden  sich  irrthflmlich  \ 
sieben  dargestellt;  mit  der  Zahl  fallt  auch 
die  von  Buonarruoti  1.  c.  12  und  wol  nach 
üiBi  von  Martigny  1.  e.  Temnitiieto  sjrmbo- 
lische  Deutung  auf  die  sieben  Hauptsünden, 
die  in  der  Erbsünde  ihre  Quelle  haben. 
A.  n.  IL  haben  die  BKase  bald  mit  einer 
oder  mit  beiden  Händen ,  bald  mit  einem 
Feigenblatt,  bald  mit  einer  Blätterschürze 
(G«n.  3,  7)  bedeckt.  Auf  einer  Lampe  aus 
der  enien  christlichen  Zeit  UPAgincourt 
Terre«  ciiites  pl.  24,  2)  greift  V,.  nach  einem 
Schleier,  als  sie  den  der  Unschuld  durch 
die  Annahme  der  verbotenen  Fracht  rer- 
liert.  Die  Darstelhmgen  geben 
schiedenen  Phasen  den  Ereigninea. 


▼er- 


4      nc.  18.  Adam  Biid  Eta. 

a)  A.  u.  K.  nt«V»oii  dein  Hatime,  an  dem 
die  versuchende  Schlange  nuch  nicht  er- 
scheint, auf  den  Sarkophagen  bei  Äringhi 
R.  S.  I  325,  II  14:^,  HfK),  305. 

b)  Die  Versuchung  und  das  Eingehen  auf 
dieselbe.  Die  Sehlange  ringelt  rieh  meistens 
um  den  Baum,  einmal  (Annghi  R.  S.  II 
117)  liegt  sie  am  Fusse  desselben.  So  auf 
dem  Sarko})hage  bei  Aringhi  \  427,  auf 
den  Gemilldon  .•Ix-ndiis.  I  541,  581  ;  II  109, 
117,  123,  V^^^.  199;  auf  dem  Deckel  eines 
Sarkophages ,  in  welchem  eine  weibliche 
Leieiie,  mit  einem  blutgetränkten  Schwamm 
anter  dem  Ilanptf,  ohne  Zwrifcl  eine  Mar- 
tyrin,  lag  {de  liossi  Bull.  Iö73,  9(jJ;  auf 
einem  su  Podgoritza  geftmdenen  Ooldglase 


(eb.  1874,  153;;  auf  den  Qoldgläsem  bei 
BumamtoU  Osserr.  tav.  I  1,  2,  3,  mad  bei 

Garrucci  Vetri  tav.  II  1,2,  3.  4,  5,  H.  Die 
letzteren  vier  Nummern  sind  kleine  Me- 
dailhms,  von  denen  n.  3  A.,  n.  4  IL, 
n.  5  und  den  Baum  mit  der  Schlange 
darstellt.  Seit  der  AufBndung  der  Kölner 
Olasschfissel  in  der  Sammlung  Disch  (^de 
Rossi  Bull.  1864,  89  -  91 :  Jährt),  d.  Ver.  von 
Alterthumsfr.  im  Rh.  XXXVI  119  128) 
weiss  man ,  dass  diese  Art  Einzeltiguren 
nicht  Andeutungen  der  betreffenden  Ereig- 
nisse (Buotiar.  Osj»erv.  12),  sondern  in  solche 
(fliuwi'hüs.seln  zu  deren  Darstellung  verei- 
nigt waren.  Zuweilen  ist  auch  auf  die 
Strafe  hingedeutet,  indem  neben  A.  eine 
(iarbe  (Qen.  3,  17:  in  labore  comedes  ex 
ea),  neben  B.  ein  Lamm  als  Ansdmefc  des 
Spinnens  und  Wehens  und  nl)erhaupt  der 
weiblichen  Arbeiten  sich  findet;  so  auf  den 
Sarkophagen  bd  Aringhi  R.  S.  I  277,  315. 

(•)  Gott  fordert  Rechenschaft  von 
A.  wegen  der  Uebertretung  des  Verbotes: 
auf  dem  Sarkophage  bei  Aringhi  II  399. 
A.  wendet  sein  Angesicht  von  Gott,  welcher 
die  Hand  ihm  auf  die  S<'hulter  gelegt  hat, 
voll  Schrecken  ab,  und  weist  mit  der  rech- 
ten Hand  auf  E.  hin,  welche  ebenfalls 
schuldbewusst  sich  abgewendet  hat  und 
durch  die  Bewegung  der  Hand  die  Schuld 
von  sich  abwehren  will. 

d)  Die  Verhängung  der  Strafe  und 
die  Verheissung  des  Erlösers.  Chri- 
stas in  jugendlicher  Gestalt  steht  swisehen 
A.  \\.  E.  und  reicht  erstemi  ein  Bündel 
Aehren,  letzterer  ein  Lamm.  So  auf  dem 
Sarkophage  bei  Arhtgki  R.  S.  I  613,  H21, 
f»23,  auf  (lein  schon  erwähnten  Sarkophage 
im  Lateran  (de  Rossi  Bull.  1865,  69;  Kraus 
R.  S.  Taf.  VII)  und  auf  einem  solchen  des 
4.  Jahrh.  aus  der  Kataktmibe  zu  Syrakus 
{de  Rossi  Bull.  1872,  82).  Die  symbo- 
lische  Beziehung  auf  die  KHösung  tritt 
noch  deutlicher  hervor  in  cinmi  (ioldglase 
{Garrucci  Vetri  tav.  I  2),  auf  welchem 
Christus  über  A.,  der  mit  K.  neben  dem 
Baume  mit  der  Schlange  steht,  den  Stab 
ausstreckt  /um  Siiniliild  di-r  Kraft,  welche 
er  durch  seinen  Opfertod  den  Menschen 
giebt,  um  vom  Sflndentode  sieh  sn  er* 
heben  und  die  Versuchungen  /ii  überwin- 
den, ilaec  [die  mcnschgc wordene  ewige 
Weisheit]  tllum.  qui  prinras  formatns  est  a 
Dco  patcr  (»rbis  tcrranini  .  .  .  rustodivit  et 
eduxit  illum  a  delicto  suo  et  dedit  illi  vir- 
tutem  eontinendi  omnia  (Sap.  10,  1.  2).  In 
noch  ausdrucksvollerer  Weise  findet  die  Ver- 
heissung des  Erloser«,  dieser  erste  Ring  in 
der  Kette  der  auf  die  Incarnation  des  Soh- 
nes Glottes  beiQgliehen  (llaubenswahrheiten, 
sich  ausgesprochen  auf  dem  Steine  eines 
Ringes  (Mamachi  Origin.  i  Ö6J.  Auf  die- 
sem erbUckt  man  geguifiber  der  Schlange, 
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mit  dem  todbringenden  Apfel  im  Manie, 

Chriwtu«.  duri'h  das  Symbol  des  Fisches,  auf 
dem  er  steht,  klar  bezeichnet ;  der  Heiland 
beugt  flieh  zn  A.  u.  E.,  welche  in  tiefster 
Demuth  Tor  ihm  knieen,  hinab,  um  sie  vom 
Falle  zu  erheben.  Die  Gnippe  ist  umgehen 
von  j^ymbolen  der  Hoffnuii}».  wie  dem  An- 
ker und  der  auf  der  Arohe  sitzenden  Taube. 

e)  Die  Vertreibung  der  Stanimrltern 
iiuH  dem  Paradiese  findet  sich  auf  einem 
Hasrelief  (Bott.  tav.  126)  und  auf  einem 
8iirk(tj)hiijje  des  5.  Jahrh.  aus  dem  Coeme- 
terium  des  Iii.  Valentinus  zu  Terni,  jetzt 
in  der  dortiiireit  Kathedrale  (d«  Roggi  Bull. 

1H71.  ST).  <!;ir;:t'sfcllt.  Diesojl»'  Soenc  licHs 
Couütantin  in  der  Kirche  des  Erlösers  zu 
Rom  malen  (S3mod.  YTT  art.  TV)^  wie  denn 
Oberhaupt  Gemälde  u.  «.  w.  au«  der  n»-- 
•duclite  der  Stammeltem  bei  den  Kirchen- 
▼Uem  (S.  AugusÜH.  Contra  Jul.  Hb.  V.  c.  2 ; 
(Pseudo?-]  Prudentii  Diptychon  v.  1—4; 
cfr.  Buonarr.  ÜHserv.  10;  S.  Paulin.  Nol. 
Natal.  IX.  8.  Fei.  v.  516,  606,  609).  Gar- 
rucri  Vetri  1  \)  erwähnt  auner  den  oben  au- 
fgeführten Darstclluiiir«'!!  aus  der  ({»»si  hichti' 
A.»  u.  K.  H  nocli  eine  uut  einem  SarkKplia^e 
SU  Toulouse,  lindere  auf  zwei  noch  nicht 
veröffentlichten  Sarkophafjen  im  christlichen 
Muüeuni  des  Lateran,  auf  einem  Qlaafrag- 
mente  dee  Vatiean  und  in  einem  neuerdini^ 
entfl<"(  kti'n  Ocmälde  des  Onenieteriuni  des  hl. 
Marveiüuu».  Ein  ganzer  Cyelus  derartiger 
Darateliungen  findet  sich  auf  einem  Sarxo- 
phag  in  8.  Ambrogio  /.u  Mailand  {AUegranza 
Honum.  crist.  di  Milano  tav.  5  u.  6).  Man 
erblickt  hier  A.  swiichen  zwei  Baumen 
(die  Zeit  der  Unschuld  und  des  Glflckos  im 
Paradiese);  A.  u.  E.  zu  Fussen  des  Bau- 
mes, von  der  Schlange  versucht  und  ver- 
f&brt;  A.  die  Erde  bearbeitend  und  B. 
einen  Dorn  sich  aus  dem  Fussc  /IcIicikI. 

Kille  Kiffcnthümlichkeit  in  dem  Hilde  Kva"s 
auf  eiTii;;en  (iold^lSsem  bedarf  n(><  li  einer 
hesondern  F.rwähnung.  Auf  den  üoldglä- 
sern  bei  Garrucci  Vetri  tav.  I  2,  11  1,  2 
erscheint  E.  mit  ArmbBadem  und  einer 
Halskette,  an  welcher  auf  den  beiden  letzt- 
genannten ein  Medaillon  (nicht  eine  UuUc; 
cfr.  Qarrueei  I.  c.  21  not.)  hangt,  und,  wie 
auch  auf  tav.  II  4,  reich  frisirf :  die  Frisur 
ist  tav.  II  n.  1  und  4  noch  mit  einem  run- 
den ^^hmuckgegenttande  geziert  und  er- 
si  heiiit  so  üppig,  daas  man  an  eine  Zuthat 
fremder  Haare  denken  mus.«.  Die  Anwen- 
dung ktinstlicher  Haartouren,  weniger  aus 
eigenem  als  aus  fremdem  —  iMionders  deut- 
schem -  Haare,  war  seit  der  ersten  Kaiser- 
zeit bekanntlich  allgemein  Mode,  eine  Mode, 
die  sudem  ho  oft  wechselte,  dass  die  Bild- 
haner  bei  Porträthüsten  sich  mehrfach  fre- 
zwungen  sahen,  die  Frisur  für  sich  darzu- 
stellen, um  beim  Wechiel  der  Mode  rie 
durch  eine  andere  ertetaen  su  kdnnen  (Bei- 


mppa- 

ta.lelt 


spiele  noch  erhaltener  Bflsten  dieeer  Art 

s.  l)ei  Garmeci  Vetri  24 ;  eine  solche  Rronze- 
perrOcke,  wol  von  der  Büste  eines  Mannes, 
befand  sich  auch  hi  der  Sammlung  H.  Gartlie 
zu  Köln).  Auf  dem  Ooldglase  tav.  II  2 
bilden  die  Flechten  eine  erhöhte  runde  Krone, 
während  die  Stime  theilweise  von  gelockt 
niederhängendeni  Ila^ire  bedeckt  ist.  Audi 
die  christUchen  Frauen  und  .Tnnjirfrnuen 
hielten  sich  von  der  Nachahmung  dieser 
heidnischen  Moden  nicht  frei.  'utrUdiian 
safjt  mit  Beziehuufr  auf  die  damals  modi- 
sciien  hellblonden  Uäaro  von  solchen  eitlen 

I  Chrittinnen :  pudet  eas  etiam  nationia,  quod 
non  Oermaniae  atf|ue  Galliae  sunt  procrea- 

I  tae,  itajpatriam  capillu  transfenuit  (de  cult. 

Ifemin.  II  6),  und  in  Erwähnung  eines  auf 
zweii'n   jener  (Joldgläser  der  K.  zugetheil- 

I  ten  Kopfschmuckes :  vos  vero  adicitis  ad 
pondus,  colluras  quasdam  vel  scutorum  um- 
bilicos  cervicibus  adstruendo,  und  ermahnt 
sie:  ne  cxuvias  alieni  capitis,  forsan  im- 
mundi ,  forsan  nocentis ,  forsan  Oehemiao 
destinati,  sancto  et  christiano  capiti  supf 
retis  Cih.  c.  7).  Der  hl.  Ilirrnnytnus 
an  den  christlichen  Frauen  ornare  crinem 
et  alienis  capillis  turritum  verticem  struere 
( Kp.  ad  Demetriad.  >;  7).   untl  ermahnt  in 

I  demselben  Briefe  die  christUchu  Jungfrau, 

I  als  ob  er  das  Ooldglai  Garr.  taT.  II  2  vor  • 
An^jen  gehabt  hätte:  fuge  laadviam  puel- 
larum,  quae  ornant  capita,  crinea  ex  fronte 

]  dimittunt  (ih.  §  18).  EbenM  sahen  sich  die 
Kirchenschriftsteller  jener  Zeit  genSthigtf 
gegen  Nachahmung  des  heidnischen  Luxus 
der  AnnUbider,  Halsketten  u.  s.  w.  von 
Seiten  der  Christinnen  zu  eifern.  Nach 
TertuUian  sind  es  die  gefallenen  Engel,  die 
proprio  et  quasi  peculiariter  feniinis  instru- 
mcntum  istud  muUebris  gioriae  cimtulerant, 
lumina  capillorum,  (|uibus  monilia  variantur, 
et  circuios  ex  auro  ((uihus  brachia  ornan- 
tur  (de  cultu  femin.  I  2;  cfr.  8.  Cffprkm, 
de  hab.  virg.).  und  derselbe  nennt  solchen 
Luxus  ornatum,  t^uem  immundum  muUe- 
brem  convenit  dict  (ib.  4).  Der  CU- 
vinix  roii  Ali:riiii<lrli  n  vergleicht  mit  noch 
unmittelbarer  Beziehung  auf  den  S>ündenfaU 
die  Frauen,  die  trieh  dnreh  solche  Schmuck- 
sachen einnehmen  und  zur  Kitelkeit  ver- 
leiten lassen,  mit  der  durch  die  ISchlange 
Terfllhrten  B.  (Paedag.  III  12).  Et  tolfie 
also  diese  eigenthömliche  Darstellung  f&r 
die  christlichen  Frauen  und  Jungfrauen  eine 
mahnende  Erinnerung  sein,  dass  die  Eitel- 
keit und  der  so  leicht  verführerische  weib- 
liche Schmuck  eine  Folge  der  Erbsünde 
und  als  Sünde  zu  fliehen  sei;  und  sie  war 
so  ein  bildlicher  Ausdruck  der  Worte  dee 
Apostelfürsten.  die  durch  alle  Jahrhunderte 
einge.Hchärtt  werden  mussten:  quarum  non 
sit  ezfarinaecuB  eapülatura  «ut  circnmdatio 
aori  (I  Petr.  3,  3).  hivsbb. 
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AD8ANCT0S  -  ADMABTYRES -ANTEI  Köln  (SOCIlo/JA  M  •  und  MARTYKlliVS 
EBTBO  MARTTRB8,  Ausdrücke,  welche  |  SOCI AT AJS,  eb.  n.  354),  Lvon  rFLAYIYS 
xiemlich  zahlreich  auf  aItchristlirhf>Ti  Grab-  FLOR  Fhi«  ...  POSTTWx  EST  AI)  SANC- 
steinen  vorkommen.  Beispiele  haben  Le  T(  )S ,  Bcinit»  Inscr.  Lugd.  535) ,  Tours 
KmU  loaet.  ehr.  de  1»  Oftole  T  396  ,  472,  (Perpetmn  ttnt  tridi  beisetsen  AITTB  PE- 
Martigmj  und  de  Jtosi^i  Bull.  1875,  2R  ff.  DES  MARTmi,  Grenor.  Turon.  Opp.  pd. 
gesammelt.  £s  seien  einige  herTorgeboben,  Migne  1152,  App.;  vgl.  eb.  iiist.  Fr.  II 
von  d«neftt  das  iltest»  flatirte  4m  1111t:  11),  Sainte«  (Hartyroi.  OalHean.  T  296), 
LOC\Ttf  ANTE  DOMXA  EMERITA  Clormont,  Vienno,  Vaison,  Arles  (Le  Blant 


(deRossi  Inscr.  I  n.  653) ;  RETRO  SANCTOS 
(Marehi  Mon.  150);  DRAOONTIVS  •  PE- 
LAOn'S  •  ET  •  IVLIA  •  ETELIA  ||  AN- 
TONIA •  PARAVERVNT  •  8IBI  ■  LO- 


CVM 


I)  AT  •  IPPOLITV  •  SyPER 


ARCOSOLIV  PROPTERVNA  KILrA(eb.). 
AD  SANCTA  MARTYRA  steht  auf  hinein 
Orabfttein  au«  S.  Ajjnosp  (Maß'^i  Mu».  Ve- 
ron.  279).   NATORVM  CARITATE  PA- 


557,  412,  492,  528)  u.  a.  O.  Als  HUa- 
rius  von  Toulouse  das  Grab  semes  Yor- 

gängors,  des  hl.  Satuminns,  Sffnen  Hess, 
begehrte  eine  Menge  Personen  in  dor  Nähe 
desselben  bcigt^setzt  zu  werden,  pro  sulatio 
prooter  corpus  martj^s.  und  es  flUlte  aidi 
bald  die  l^in^'''buni;  mit  GrälK»rn :  cum  lo- 
cus omnis  tuniulutorum  corpuruni  niultitu- 
dine  ftiisset  impletus  {Ruinart  Act.  M.  III, 
f>d.  Veron.;  vgl.  Martigmj).  Zahlreiche 
Aeusserungen  älterer  Kirchenschriftsteller 


RENTB8  tMro  Iteo  8ANCTE   POSVE-  besengen  das  bemmdere  Yertrauen,  wel- 

RVNT  LIMINA  MARTYR  (Epitaph  in  S. '  ehes  man  auf  die  Beisetzung  der  Leiche 
Paolo>.  EusthVi^  INF  ANS  PER  A£- 1  bei  einem  Martyrgrabe  setzte.  So  tröstet 
TATEH    8ENE   PEGCA(/o   0c«)EDEN8  Ambrosius  steh  beim  Tode  semes  Bradert 

-VD  SANCTOimi  LOCVM  IX  VK{re  gi*/) '  Satyrus  mit  der  Hoffnung,  I>ei  ihm  einst  ni 
K8CIT  (Epitaph  aus  S.  Domitilla,  bei  f/f  !  ruhen:  ha)>eo  plane  pignuH  meum,  quod 


Bossi  a.  a.  O.).  Wie  häutig  diese  Beisetz- 
ung bei  den  .Heiligen'  geandbt  nad  wie 

riicksichtslos  dabei  verfahren  wurde,  zeigen 
die  zahlreichen  Fälle,  wo  die  1  neu  Ii  in 
Act  Wänden  der  Arcosolien  HclIi^t  mit  ""änz- 


nuUa  mihi  pcrcgrinatio  iam  poasit  avellore 
.  .  .  Corommidftbaiorem  Deo  ftsturum  esse 

me  credam,  quod  supra  sancti  corporis  ossa 
quiescam  (de  excessu  fratris  sui  Satvri,  I 
18;  Opp.  II  1118.  ed.  Par.  1H90)  und  er 


lieber  wler  tbeihvciscr  Zerstöruni;  (h'r  darin  setzt  Satvrus  selbst  bei  den  Gebeinen  des 
befindlichen  ncniül.le  angebnulit  sind  (vgl.  hl.  Nuzarius  hei  (MiA^'IO  SATYRO  SV- 


d«  Rossi  R.  S. 
II  t.  19,  und 
danach  Figur 
14).  Aber  auch 

ausserhalb 
Roms  war  dics(> 

Bestattung 
sehr  gesucht, 
wenn  auch  die 
geringere  Zahl 
Ton  Martyrer- 
gräbem  sie"  sel- 
tener machen 
muflste.  Bei- 
spiele liefern 
Ivrea  in  Pie- 
mont  (MAR- 
TYRIBVS  DOMINI 


Flp.  14.   ANOMltav  in  8.  CkUitto. 

AN  IM  AM  rOKPVS-  rimm  von   Txrhi  betont 


PREMVM 
FRATER  HO- 
NOREM II 
MARTTRffl 
AD  LAEVAM 

DETVLIT 
AHBR08IY8 
!  HAEC  ME- 
RITI  MEB. 
CE8  AT  8A. 
CRI  SANG  VI- 
NIS  HVMOR 
FINITIMAS 
PENETRANS 
ABLVATEX- 
VYIAS,  Gnt- 
ter  1167).  Ma- 
den   VVertli  der 


QVBTVENDOllORATIACOMMENDANS!  Beisetzung  bei  den  Heiligen  am  stärksten: 
TVMVIiO  REQvIESOrr  IN  ISTO  ||  8IL-|ideo  hoc  a  maioribus  proyisnm  est,  ut  iaii> 

YIVS  HIC  u.  8.  f.  Gazzera  Iscr.  del  Piem.  rtorum  nssjbus  iinstra  corpora  sociemus,  ut 
80),  Yeroelli  (DläOITE  QVI  LBGITI8  DI-  dum  illos  Christus  Uluminat,  a  nobis  tene- 
YINO  MYNERE  REDDI  ||  MERCEDEM i braram  caligo  diUbgiat.  Ja  die  Art,  wie 
MERITIS  SEDT^^  QVI  PROXIMA  SAN-  er  von  dem  Oegenstande  spricht,  muss  ge- 
CTIS  ii  MARTVRIBYS  CONCESSA  DEO  radezu  als  übertrieben  und  abergläubische 


EST  ORATVMQVE  CYBFLE  ||  SARBfA- 

TA  QVOD  MERVIT  u.  s.  f.,  eb.  101), 


Begaffe  befördernd  bezeichnet  werden:  cum 
sanctis  ergo  martyribus  quiescentes  eradi- 
Trier  (  VRSrNINO  SVBDIACONO  .  .  .  QVF '  mus  inferni  tenebras,  eorum  proprüs  me- 
MERVIT  SANCTORVM  SOCIARI  8EPVL- Iritis,  attamen  consocii  sanctitate  .  .  .  quis- 
CBISt  Ia  Bkmt  I  n.  293),  Regenabarg  und  i  qnk  loeiatar  martyri,  Tartaro  Bon  tenetnr 
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...  in  nullo  ennii  ab  ipsis  soparari  pote- 

rimu»,  »i  sociemur  illis  tarn  rfli<ji(nu'  quam 
corpore  (Serm.  in  Martyr.  Tur.,  ia  Leouii 
Opp.  ed.  Yen.  1748,  III  161).  Aehnlich 
schreibt  Paulin  von  Nola  (Poem.  XXXVI 
()((5),  wo  er  die  (iebeine  des  jung<?n  Celsus 
SU  den  Märtyrern  nach  Oomplutum  bringen 
läiwt:  .  .  .  at  de  vicino  Muictorum  sanguine 
ducat  Ii  qui  nostras  illo  pur^^et  Han<2ruine  ani- 
mas.  Vgl.  ferner  Urea.  Na^.  (Muratori 
Anecd.  Gr.  I  61,  und  Bplgr.  XCI),  Eugeb. 
Vit.  Constant.  IV  (jO,  wo  von  Conatantina 
Begräbnids  in  der  Anoatelbasilika  gesprochen 
winl.  Eb  konnte  nicht  fehlen,  6am  die  kireh- 

liohe  Autdrität  sellist  die  sich  hier  fiiisrlilei- 
chenden  Miwbräuche  und  Misüveratändnisae 
bemerkte  und  rOgte.  Augusthu  AeuMemn- 
gen  an  Paulin  von  Nola  (de  cura  pro  raor- 
tttis  gerenda,  Opp.  ed.  Vonct.  1763.  VII  2, 
1800  C)  treten  bei  allem  Preise  des  Be> 
gräbnisses  ad  sanetot  jenen  falschen  me- 
chanischen Auffussunfjen  «-hon  entffj'^'t'n : 
COrpori  autcni  humando  quidquid  imm^udi- 
tur,  non  est  pracsidium  salatia,  led  nrnna^ 
nitatis  officium  .  .  .  Quod  vero  (juisquc  üpiid 
memorias  martyrum  septiitur,  hoc  tantum 
mihi  videtnr  prodene  deAincto,  nt  commen- 
drtns  «nmi  etiam  martyrum  patrocinio  affr- 
ctuH  pro  illo  supplicationis  augeatur.  Sc  hon 
fraher  entrüstet  sich  B.  Daniaiiu  Rom 
Ober  die  Störung  der  MartvroraHcho :  HfC 
FATEOR  DAMASVÖ  VOLVl  MliA  CO^- 
DERE  MEMBRA  ||  SED  CINERE8  TDfYI 
SAN(TOS  VKXARE  PIORVM ,  sagt  er 
in  seiner  Inschrift  der  sog.  Papstkrypta. 
Seinen  Bemfihungen  ist  es  wol  zuzuschrei- 
ben, wenn  um  seine  Zeit  die  Beisetzung 
ad  sanctos  schon  seltenor  wurde,  wie  dies 
eine  Inschrift  von  H82  (ACCIIPIT  sepul- 
crum  iiitra  /IMINA  SANCTOHYM  .  .  . 
<pmd  multi  ntpiny  KT  KAU I  A( '( "IPl\'N/, 
de  Bossi  Inscr.  1  n.  Kraus  liS.  105) 

bezeugt  Auch  das  Epitaph  des  Erzdiakon 
Sabinas,  welches  vor  einigen  Jahren  ho\  S. 
Lorenv;o  /u  Tage  kam,  enthält  einen  Pro- 
test gegen  die  aberglSubisehe  Bevorzugung 
des  (irabes  ad  satictos:  «IL  IVV'AT  IM- 
MO  ÜUAVAT  TVMVLIS  liAEUERE  PIO- 
RVM II  8ANCT0RVM  MERITIS  OPTIMA 
VITA  VROVK  KST  ]I  roKPoRF.  XON  OPVS 
EST  A^IMA  TtlNDAMVS  AD  ILLOS  i. 
oYAB  BENE  8ALVA  F0TE8T  GORPORIS 
ESSE  SALVS,  dr  Rom  Inner.  I  250  ff.; 
ÄVom*  KS.  1(17),  und  ein  ähnlieher  Grund 
mag  dem  Verbote  zu  ti  runde  liegen,  welches 
die  Clcmatianische  Inschrift  in  S.  Trsula  zu 
Köln  (Knde  des  4.  Jahrb.)  enthält:  SI  QVIS 
AVTEM  SVPP:R  TANTAM  II  M  All  KST A- 
TKM  HVirVS  HASILICAK  VBI  SANC 
TAEVIRdlNKS  Pl{()  NOMINK  CHRISTI 
SAN  II  OVINEM  ÖV  VM  FV  DEltV.NT  COR- 
PVS  ALlCVnVS  II  DEPOSVERIT  EX- 
CEPTIS  YIROINIB  *  SCIAT  SE  ||  SEMPL 


TERNI8  TARTARI  lONTB  *  PVNIENDVM. 

IndesHen  fehlt  es  aus  den  folgenden  Jahr^ 
hunderten  nicht  an  einzebien  Belegen  für 
die  Fortdauer  des  Wunsches,  ad  sanctos 
beerdigt  zu  werden,  wie  dies  aus  dem  von 
I  itfar/iywy  angeführten  Diplom  Chlodtn'tjx  II 
!  (Marini  Pap.  dipl.       hervorgeht,  und  eben- 
so ist  der  spätere  Gebrauch,  Leichen  in  den 
Kirchen  beizusetzen,  als  eine  Nachwirkung 
:  oder  vielmehr  als  ein  Zurückkommen  auf  das 
VwlaiigeD,  in  der  Nfthe  der  Heiligen  beige* 
setst  zu  werden,  anzusehen.  num. 

I    ABLEB.  Dieser  in  venehiedenen  Abarten 

vorkommende,  schöne,  muthige  Raubvogel 
tlie^t  und  nistet  aussen^wöhnlicli  hoch, 
I  schiesst  pfeilschneU  ans  den  höchsten  Lnft> 
regionen  zur  Erde,  hat  äufwerst  scharfe  Au- 
j  gen  und  ist  unter  allen  Vögeln  der  alten 
I  Welt  der  stärkste.   Darum  wird  er  König 
der  Vögel  genannt.  Wenn  er  auch  die  zärt> 
liehe  Liebe  zu  seinen  Jungen  mit  anderen 
[  Vögeln  geraein  hat,  so  gehört  doch  ins  Ge- 
I  biet  der  Fabel,  dasB  er  seine  Jungen  auf 
seinen  Flügeln  trage. 

Wegen  der  berührten  Eigenschaften  ist 
der  A.  in  «tor  hl.  Schrift  Sinnbild  a)  der 
Liehe  Gottes.  ,Ihr  habt  gesehen,  wie  ich 
euch  getragen  habe  auf  Adlertlügeln  und  habe 
I  euch  zu  mir  gebracht^  (II  Mos.  19,  4 ;  vgl. 

VMos.:V2,  11);  b)  der  Macht  und  Stärke 
^(Ezech.  17,  3— lü);  c)  der  Schnelligk ei  t 
|(II  Sam.  1,  23;  Jerem.  4,  13:  Job  9,  26); 
d)  de«  hoch  f  a  h  r  e  n  d  e  n  S  i  n  t)  r  s  ( Abdias 
1,  4 ;  Jerem.  49,  16).    Da  der  A.  (wie  alle 
Vögel)  je<les  Jahr  die  alten,  mehr  oder 
weniger  abgenutzten  Federn  in  der  Mauser 
ablegt  und  in  verjüngter  Gestalt  erscheint, 
so  war  er  Symbol  o)  der  Eriieuung  und 
Verjüngung  in  natflrlHsher  wie  übernatür- 
licher Beziehung.    ,Lobe  meine  Seele  den 
Herrn  .  .  .,  der  dein  Verlangini  mit  Gütern 
erfüllt,  dass  deine  Jugend  sich  erneuert  wie 
die  des  Adlers'  (  Ps.  102.  5:  vgl.  1».  40,  31). 
j     In  letzterer  Auffassung  wurde  tler  A.  in 
Idie  altchristliehe  S3rmboük  herfibergenoin- 
nieii.  (icgen  Knde  <ler  altchri«tlicheii  Periode 
i  reihten  sich  phantastische  Ausschmückungen 
|an.   Nach  FuudO'Bpij^mtku  Physiologus 
c.  r»,  Phyniologurt  syrus  ed.  Tych»eii  c.  14, 
dem  altdeutschen  Physiologus  in  Grfj^ffs 
Diutisca  III  35  u.  A..  wetzt  der  alte  A. 
seinen  zuHammengewachsenen  Schnabel  an 
einem  Felsen  wieder  ab  und  verjüngt  sich 
durch  Baden  in  einem  Jungbrumien. 

Im  christlieben  Alterthnm  ist  der  A.  Sinn- 
I  bild 

I     1)  der  geistigen  Kmeuerung  und 
Wiedergeburt  durch  die  Taufe  (mit- 
unter auch  Busse),  die  Stj-llen  b.  Ti'ri«.  C!om- 
mont.  in  sacr.  Script,  bei  Ps.  102,  5.  Diese 
I  geistige  Erneuerung  sollte  zugleich  bewir- 
jken  ein  AoAKthwingen  des  Sinnes  zu  Qott. 


Digitized  by  Google 


Adlooaiio  —  AdvaaL 


21 


l  iri  iU'tu  WioWor^ebon'iit'ii  ilii>se  Gedanken 
wip(i»Tholt  vor  die  Seele  zu  führen,  wurde 
(iai*  Symbol  den  A.s  als  EiicolpiuTii  oder  als 
Fibula  getragen.  Da«  W  i  e  s  l)  u  d  e  n  v  r  Mu- 
eine  solche  bei  Heddern- 
heim «gefundene  Fihula,  Rhf;el>ildet  bei  Münz 
Archäol.  Bemerkungen  Tai'.  III'S  vgl.  S.77. 

Qtau  nahe  lag  e«^  den  A.  m  nehmen  ahi 
Symbol 

2)  des  dareh  die  Taufe  wiedergeborenen 
Neophyten.  80  Maximtit  von  tWtmn  Bi- 
bUoth.  PP.  VI  27. 

Die  jreistipo  Auferstehunpf  wurde  übertra- 
gen auf  die  körperliche.    Darum  der  A. 

3)  StnnbUd  der  Auferstehung  dcB 
Herrn.  .Kin  wahrer  und  eifrontlicher  A. 
ilt  Cfhristus,  unser  Herr,  dessen  Juf^end  er- 
neaert  wurde,  als  er  von  den  Todten  auf- 
erstand* (Ambros.  Serm.  de  Perfect.).  Wol 
in  dieser  Auffassung  kommt  der  A.  auf 
einem  altehriBÜk^ien  Sarkophage  im  Lateran- 
Musotim  zu  Rom  vor.  rei)er  einem  Kreuze 
ist  das  Monogramm  Christi  in  einem  Lor- 
beerinranae  angebracht,  den  ein  fliegender 
A.  im  S<'hnabel  halt  und  von  dessen  Früch- 
ten zwei  auf  den  Kreuzarmen  sitzende  Tau- 
ben genieasen.  Unten  sitzen  zwei  Soldaten, 
von  denen  der  eine  sehläft,  der  andere  em- 
porblickt. Sonne  und  Mond  sind  in  den 
oberen  Ecken  angebracht.  Tod,  Grab  und 
Auferstehung  des  Herrn  sind  hier  in  Einem 
Bilde  vereinigt. 

Weil  die  Auferstehung  Christi  das  l'nter- 
jifiind  unserer  eigenen  Auferstehung  (I  Kor. 
15,  13  ff.)  ist.  so  sinnbildcte  der  A. 

4)  die  dereinstige  Auferstehung. 
Avf  einem  KMe  im  Ooemeterinm  Priscillae 
(Bottari  tav.  OTiX)  sieht  man  zwei  ,\.  auf 
zwei  Kugeln  (Symbol  der  Erde),  im  Begriffe, 
liek  eben  anfinuehwfngen.  Vgl.  Ikmte  Pa- 
radEee  18,  9. 

5)  Der  gegen  die  Schlange  kämpfende 
A.,  ein  uraltes  morgen-  wie  abendlfindiscb- 
heidnisches  Symbol  des  gegen  die  Finster- 
niss  kämpfenden  Lichtes,  wurde  in  dieser 
Auffatisung  auch  ins  Christenthum  herüber- 
genommen. Ambrnsim  De  Jacob  et  vita 
beata  I.  c.  3  vergleicht  Christus,  der  seine 
Kirche  gegen  den  Satan  schützt,  mit  einem 
A..  der  sein  Nest  gegen  die  Schlange  ver- 
theidigt.  —  Audi  das  Weib,  das  der  Drache 
verfolgte,  erhielt  ,zwei  Flügel  eines  grossen 
Adl«m*  (Apoeal.  12,  U). 

6)  Als  Symbol  derer,  die  ungerechtes  Out 
feraehren,  kommt  der  A,  (nebst  anderen 
RuibTögeln)  tot  bei  BamtMu  Patr.  apost. 
e<l.  Hefele  24  und  Clemiiis  r.  Alex.  Strom. 
I.  c  2  und  V.  c.  8.  VgK  Aldrovandi  Or- 
nth.  I  65. 

Biechiel  1,  10  sah  im  Geiste  Gott  tOn 
vier  mystischen  Gestalten  (Mensch,  Löwe, 
Stier,  A.)  umgeben.  Der  hl.  Hieronvmus 
boog  diose  Gestalten  auf  Christus,  und  sah 


im  Meiisehen  Christi  Geburt,  im  Stier  seinen 
Opfertod,  im  Lr>weii  seine  Auferstehung,  im 
\.  seine  Himmelfahrt.  Insofern  dieses  Te- 
truniorph  mit  den  Evangelien  und  Evange- 
listen vei^lichen  wird,  kommt  der  A.  ah 
Symbol  de«  Geistes  Gottes  und  der  höchsten 
geistigen  Erhebung  dem  hl.  Johannes  zu. 

Der  iweiköpfige  A.,  Aitrilrat  des  Prophe- 
ten Elisäus,  sinnbildcte  den  zweifachen  Geist 
Gottes,  den  Elisiius  U  Knn.  '2.  n  sieh  erbat. 


SM  -f"*"-^" 


flf.  15.  OnbiMa  «n  Ljoo. 

Auf  manchen  alten  Monumenten  kommt 
der  A.  bloss  als  phoneti.sehes  Zeichen  des 
Eigeunnmens  vor,  wie  auf  einem  (Jrabsteine 
im  Museum  zu  Lyon  {liuLssiett  Inscr.  de  Lyon 
5G2;  Le  lilant  Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  I 
157),  woselbst  der  Name  des  Verstorlienen 
wahrscheinlich  AqiiHA\ii  heisst.  münz. 

ADLOCATIO,  s.  Fredigt. 

ADVE>'T  ist  der  Name  für  die  in  der  Kirche 
gebräuchliche  Vorbereitungszeit  (Vorfeier) 
anf  das  W^nachtiflBst  Dwaoa  ergiebt  sieb 
von  selbst,  dass  wir  den  Ursprun^r  dfs  A.c« 
nicht  vor  der  Einführung  des  Geburtsfestes 
Jesn  zu  suchen  haben ;  das  Weihnaehtsfeat 
wurde  ab(>r  erst  im  4.  Jalirh.  eingeführt. 
:  Offenbar  irrt  daher  Durandus  Ration,  div. 
loff.  VL  c.  2.  n.  1,  wenn  er  die  Anord- 
nung der  A.rfeier  schon  dem  hl.  Petrus  zu> 
schreibt;  ebenso  irrig  ist  es,  wenn  Andere 
mit  Wilkim  eoprofpa^i'a;  pars  I  403  den  A. 
immerhin  für  die  erste  und  älteste  FcstzeÜ 
hnlfen.  Der  Grund  dieser  Behauptungen 
mag  darin  liegen,  da.ss  man  Aeu-s^run^en 
alter  KirchenTiter,  wie  Justin,  TertttUian, 
Clemens  v,  Alex.,  Cyprian,  Origenea  etc. 
ittber  die  xoptou  oder  den  adventus 

I  Domini  auf  das  Beatelien  eraer  kirehliehen 
Festzeit  bezog,  während  die  gennmiton  Au- 
toren von  rein  dogmatisch-ascetiscbem  Stand- 
punkte ans  nnr  jene  Zeit  im  Auge  hatten, 
von  der  Gal.  4,  4  gesrhrieben  ist :  ,als  die 
Fttile  der  Zeit  kam,  sandte  Gott  seinen 
{ Solln.*  Weiterhin  berief  man  sich  bezfiglich 
;  ftühen  TTrsprungs  der  A.8feier  auf  zwei  Ho- 
milien  des  B,  Marifmis  v.  Turin  (5,  Jahrb.), 
j  welche  die  Ueborschrift  ,ln  advontu  Domini, 
I  und  ^  adrenta  Domini*  tragen.  BibHoth, 


Digltized  by  Google 


22 


Advenc 


Max,  PtUr.  tarn.  VI.  fol.  S;  aber  ihr  In- 
halt passt  ffanz  und  gar  nicht  auf  oino  A.s- 
feier,  und  die  Echtheit  der  Ueberschriften 
selbst  nram  bestntten  werden.  In  anderen 

Ilomilien  redet  Maxiinus  aucli  von  ,adven- 
tuff  Dominicus^  aber  im  Sinne  von  nativitas 
Christi.  YgL  Dueanm  iu  Olossar.  s.  v. 
«aEfou(T(flL  nipst  Lro  i;  dmr  Bedm  de  ieiunio 

deoimi  menni«  hielt,  weiss  von  einer  A.r- 


eiali  definitione  sancimas,  ut  miUiis  se  fatea- 

tur  per  if^norantiam  deliquisse/  Diesen  Z(>u<:- 
nimen  aus  dem  5.  und  6.  Jahrh.  für  die 
Existenz  einer  kirchUehen  A.sfieier  wäre 

noch  ein  Kanon  der  Synode  von  Herda 
(Lerida)  in  der  Kirchenprovinz  Tarragona 
beizufügen,  des  Inhalt» :  ,quod  non  oporteat 
a  septuagesima  uaque  in  octavas  paschae  et 
triltus  hobdoniadilius  ante  festivitatem  S.  Jo- 


feier  nicht^i,  zu  deren  iM-wühnung  ihm  jene  aiinirt  Baptititae  et  ab  adventu  Domiiü  usquc 
Vorträge  hätten  Gelegenheit  geben  mfinen.  |  poet  Epiphaniam  nuptias  celebrare.  Quod  si 


Der  4.  Kanon  der  Synode  von  Sara 
gossa  (38ÜJ:  ,vora  17.  Dec.  bis  zum  Epi- 


factum  fuerit.  separcntur.''  Doch  steht  diei»or 
Kanon  bezüglich  seiner  Echtheit  nicht  un- 


phanienfeste  muss  Jeder  täglich  die  Kirche  !  angefochten  da.  Richard  Analyse  des  Con- 


besuchen  und  darf  nicht  mit  blossi  ti  i-  usson 
gehen'  zielt  ersichtlich  auf  eine  Vorberei- 
tung für  das  altebrwürdige,  im  Oecident 
wie  im  Orient  nus^'c/cichnete  Epiphanien- 
fest  ab,  ist  provin/iuiier  Bedeutung  und 
hanptsftchiieh  gegen  die  Kissbrlittche  der 


«  Iis.  I'aris  1772.  und  Ifrfele  Conciliengesch. 
erwähnen  desselben  gar  nicht;  seine  Echt- 
heit yertheidigt  Schott  Histcnr.  le^.  eociee. 
de  tcnipnribu-^  nuptiarum  clausis,  Lips.  1774. 
Vgl.  6eU£  Zeitsclur.  f.  Kircheurecht»-  und 
Pastoralwissenschaft,  2.  Bd.  388  ff.'  Von 


Priscillianisten  gerichtet.    Ein  wichtigeres  Gallien  aus,  wo  Tours  mit  seinem  Beispiele 


Zeugniss  für  den  Beginn  einer  kirchlichen 
A.sfeier  haben  wir  in  den  Homilien  im 
Appendix  operum  S.  Auguslini  tom.  V.  ed. 
Bened.  n.  115  u.  11(5,  für  deren  Verfasser 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Ii.  Caesarius 
V.  Arles  (f  .')42)  gehalten  wird.  Dieser  er- 


voranguig,  pflanzte  sich  die  Ajsfeter  nach 
Rom  fiber,  wo  bereits  Gregoriw  M.  meb« 
rero  Homilien  (hom.  l ,  6 ,  7  u.  20)  aus- 
drücklich der  A.szeit  widmete.  Dem  Hei- 
spiele der  rinnischen  Kirche  folgten  bald 
die  anderen  italienischen  Kirchen  und  nach 


mahnt  die  (Släubigen,  sich  ernstlichst  auf 'ihnen  England  und  Deut.schland.  Viel  spä- 
das  Geburtsfest  des  Herrn  vorzubereiten  und  j  ter  führte  die  orientalische  Kirche  eine  A.s- 
zwar  viele  Tage  lang  vorher.  In  der  zweiten  |  zeit  ein,  kaum  vor  dem  8.  Jahrh.  8.  Biu- 
dies«>r  Homilien  licisst  es  dann  weiter:  .i\\ni\  terim  Denkwürdigkeiten  V  1.  Ifi8.  So  all- 
nataUs  Domini  imminet,  . .  .  bonis  operibus  gemein  nun  im  Verlaute  der  Zeit  die  Feier 
•domati  noa  per  Christi  adintorinm  praepa-!des  A.s  wurde,  so  yersehieden  gestaltete 
remus,  eleeniosynas  pauperihus  cro^^'cmus.  sich  die  Praxis  in  Bezug  auf  den  Reginn 
iracundiam  vel  odium  de  cordibus  nostris  dieser  Festzeit,  wonach  auch  die  Zahl  der 
reflpuamas.  Gtotitatera  etiara  cum  propriis  I  A.8sonntage  wechselte.  In  der  griechi- 
uxorilms  fiihlitfr  conservate,  ad  convivin  sehen  Kirche,  in  welcher  die  A.szeit  mit 
▼estra  fre^ueutius  pauperes  cvocate,  ad  vi- 1  dem  Phiiippustage  (14.  November)  be^nt, 
giliaa  maturius  surgite,  in  ecciesia  stantes  werden  sechs  Sonntage  gezählt^  desgleichen 
aut  orate  aut  psallite  etc.^  In  den  Homilien  in  dem  a  m  1>  r  o  s  i  a  n  i  s  c  h  e  n  und  ni  o  z  a  r  a- 
wiederholen  sich  ferner  die  Ermahnungen,  bischen  Ritus.  Fünf  Messen,  folglich  fünf 
die  Vorbereitung  auf  das  Gehurt^fest  des  Sonntage,  erwähnt  Libr,  II.  Ord.  Gelasiani. 
Herrn  so  eifrig  vorzunehmen,  wie  jene  auf  In  dem  Sacramentar.  Gallican.  bei  MabiUion 
die  übrigen  hohen  Feste,  so  dass  die  Ab-  Mus.  ital.  tom.  I.  finden  sich  drei  A.ssonn- 
sicht  nicht  zu  verkennen  ist ,  dem  Weih- ;  tage.  Wenn  üiierhaupt  die  Liturgieen  der 
nachtsfeste  eine  kirchlich  approbirte  Vorfeier,  gulicanischen  Kirchen  die  wenigsten  Sonn- 
wie  z.  H.  den»  Osterfeste,  zu  vindiciren.  Ist  tage  für  die  A.szeit  aufweisen,  so  erklärt 
Caesarius  der  Verfasser  der  erwähnten  Ho-  ^  dies  MabiUou  1.  c.  dadurch,  dass  die  einzel- 
mOien,  so  konnten  «eine  Andeutungen  um  nen  Mesaformnlarien  mehmmb  wiederholt 
■O  leichter  verstanden  werden,  als  in  der  wurden.  Dies  möchte  namentlich  von  dem 
gaUicaniscben  Kirche  schon  Bischof  Per-  gothisch-gallicanischen  Bitus  gelten, 


petnns  tob  Tours  (f  491)  in  seiner  An- 1  ier  nur  um^zwei  A.8M>nntage  sich  bewegt 
etdming  der  jährlichen  Jejunien  und  Vigi-  Die  römischen  Lectionarien  kennen 
lien  iolche  auch  festsetzte  ,a  depositione  do-  vier  A^ssonntage,  eine  Zahl,  welche  im  8.  und 
mini  Martini  mqne  ad  natale  Domini'  {Greg.  9.  Jahili.  so  ziemKch  allgenrain  lur  Geltung 

Turon.  Hist.  Franc.  X  31).  Diese  ICanonen  kam  und  bei  uns  bis  heute  feststehend  ge- 
des  Perpetuus  mögen  es  gewesen  sein,  auf  1  worden  ist.  Demgemäs«  beginnt  der  A.  mit 
welche  die  Synode  von  Macon  (582)  ab-  dem  nächsten  Sonntage  vor  oder  nach  dem 
zielt,  wenn  ale  ean.  9  verordnet :  ,ut  a  feria  j  Feste  des  hl.  Andreas  und  umfasst  ausser 
S.  Martini  usque  ad  natale  Ditrnini  secundn,  der  Woche,  in  welche  Weihnachten  fallt, 
quarta  et  sexta  Sabbati  iciunetur  et  saeri-  noch  drei  vorhergehende  Wochen  zur  Vor- 
ficia  quadragesimalidebeant  ordine  cetelHwri.  1  bereitung.  Die  A.ss<mntage,  dominicae  ante 
In  quibus  diebua  eanonea  legendos  eise  spe- 1  natale  Domini,  wurden  frOher  gegen  die 
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jetiige  Prazig  in  umgekehrter  Ordnung  ge- 
zahlt, und  80  nt  Z.  B.  dor  im  frrcgoriani- 
scheu  Antiphonftr  und  im  Comes  eccles. 
Born,  ab  Dmninica  IV  ante  natale  Domtni 

bezeichnete  Sonntag  unser  gegenwärtiger 
erster  A.süonntag.  Der  letzte  A.twonntag 
wurde  ohne  weitem  Beisatz  Dominica  ante 
natale  Dominik  bei  den  Griechen  xuptotx^  rcpi 
■njc  XptJTOu  7twT^<Te««c  genannt.  Die  griechi- 
sche Kirche  hatte  ubrigeuH  für  die  A.8äonn- 
tage  wie  für  die  Sonntage  des  Kirohenjahres 
überhaupt  ganz  andere  Benennungen .  als 
die  oceideutalische  Kirche.  Di«;  (irieolien 
benannten  die  Sonntage  in  ihrer  numerischen 
Ordnung  nach  den  vier  Evangelien,  welche 
der  Keihe  nach  vorgelesen  wurden.  Weil 
nun  Ton  KrenserhShnng  an  bis  sum  sechsten 
Sonntage  vm-  Ostmi  (l;is  Kvangelium  des  hl. 
Lucas  vorgelesen  wurde,  so  hiess  der  erste 
Sonntag  naeh  KreuzerhShnng  der  erste 
Sonntag  des  Lucas,  und  fast  immer 
traf  es  sich,  dass  Dom.  X  Lucae  uiiserm 
enten  A^onntage  entsprach.  Athtius  De 
demiaie,  graec.  c.  31.  Die  Vier/.ahl  der 
A.ssonntage  erfuhr  eine  mystische  Inter- 
pretation, »ei  es.  dass  der  vierwöchentliclie 
A.  nach  Christus  als  Erinnerung  an  den 
TiertansendjShrigen  A.  vor  Christus  aufge- 
fasst  wurde,  oder  dass  man  auf  ein  vier- 
faches Kommen  des  Herrn  l)ei  der  Mensch- 
werdung,  bei  der  geistigen  Wiedergeburt 
in  den  Menschenhorzen,  bei  dem  Tode  des 
Menaehen  und  ain  allgemeinen  Gerichtstage 
hinweisen  wollte.  Was  die  Feier  des 
A.8  betrifft,  so  haben  wir  bereits  oben  die 
ursprüngliehen  Bestandtheile  derselben  ken> 
nen  gelernt:  Fa.stcn,  Vigilien .  öfterer  Be- 
such des  Gottcadienstes .  Enthaltung  vom 
debitum  coniugale  und  gesteigerter  Eifer  in 
Aoattbnng  der  Werke  der  Barmher/ i^rkeit. 
Immer  mehr  aber  «trel)te  man  im  Laufe  der 
Zeit  dahin  .  die  A.szeit  der  Quadragesimal- 
zeit  vor  Ostern  gleichzuhalt<»n ;  dies  geschah 
im  Oriente,  aber  nui'li  im  Oeeidente ,  der 
»eine  Quadragesima  St.  Martini  hatte,  weil 
das  .V.sfaaten  hie  und  da  vom  Martinstage 
anfing  (Ranzor.  Cnlendar.  Rom.  1M8).  Dar- 
aus erklärt  sich  die  Geneigtheit,  die  auf 
Quadrageaima  ante  paacha  berechneten  kirch- 
lichen  Verordnungen,  beziehungsweise  Ver- 
bote Ton  Hochzeiten,  Musik,  Tanz,  Schau- 
spielen ete.  auf  die  Dauer  des  A.8  ausni- 
dehnen.  Dies  war  in  der  alten  Kirche  nur 
die  not  h wendige  Consequenz  aus  der  Auffas- 
sung der  A.8zeit  da  Fasten-  nnd  Buasmit. 
Audi  die  Liturgie  der  A.szeit  musste  dem- 
gemäss  theil weise  verändert  und  der  Litur- 
gie der  Quadra^esima  conform  gemacht  wer- 
den. Die  litaigisehen  Gewänder  nahmen  die 
blaue,  ehemals  sogar  die  schwarze  Farbe  an. 
die  Bilder  wurden  mit  Vorhängen  bedeckt, 
das  Oloria  in  axediis  wurde  in  den  A.s- 
nieht  gemmgen  (AmalariuaDe  divin. 


I  ofAe.  IT  30).  Tn  der  rSmisehen  Kirche  je- 

doeh  Miel)  der  Oebnuich  des  (Moria  in  ex- 
celsia  an  den  A.88onntagen  lange  im  Ge- 
brauche, noch  der  Ordo  Rom.  XI.  n.  4 
redet  davon;  amli  das  Alleluia  erhielt  sich 
in  der  römis^dieu  A.sliturgic,  in  welcher 
flberhaupt  neben  der  Busstrauer  immer  auch 
ein  freudiges  (lefühl  wegen  des  Kommens 
des  Herrn  durchschimmerte.  Strenge  isurde 
die  A.szeit  durch  Fasten  und  bi'sondere  Ge- 
betsflbungen  gehalten  {Martene  De  anti(|ui8 
monachorum  ritibus  2»il  sqq.).  Ja  Beda  der 
Ehrw.  i>erichtet,  dass  die  Mönche  in  der 
(juadragesimal-  und  A.szeit  sich  in  einsame, 
altirelegene  Orte  begeben  hätten,  um  desto 
ungestörter  sich  dem  Gebete  und  der  Buss- 
flbung  liingeben  zu  können.  Btda  De  £ad- 
berto  Episo.  o.  24.  krüll. 

ADTBHTSFASTBir  weichen  hinsichtlieh 

ihrer  T)auer  in  der  griechisrhen  und  latei- 
nischen Kirche  ab.  in  jener  iiiigen  diesel- 

>  ben .  deren  Bezeichnung  der  Adventszeit 
als  -re^safxxxovTar^iiipov  entsprechend,  schon  in 
der  Woche  nach  unserem  hetitigen  Martini 
an ,  so  dass  40  Tage  lierauskamen  (vgl. 
Leon.  Allat.  De  consens.  III,  c,  9.  n.  3). 
Ebenso  hatte  die  ältere  .Adventsfeier  der 
IjateiiuT  ein  4Utägiges  Kasti-n ,  wie  aus 
der  älteren  Bezeielinung  quadratjesima  8. 
Martini  (vgl.  lianzor.  Calend.  Rom.  138). 

I  aus  der  ehemaligen  Zählung  von  sechs  Ad- 
ventssonntagen {Radidf  Tungr.  Propoa.  16 

'spricht  sogar  von  sielieii  Adventswochen: 
Ambrosianus  Advcntus  habet  sex  septima- 
nas  et  incipit  dominica  post  Martini)  meh- 
rerer, auch  der  mozarabischen  .  T/iturgien, 
endlich  aus  dem  Bescbiuss  der  iSvnode  zu 
Macon  58t  (Conc.  MaHaem,  e.  9;  Hardouin 
in  452:  ut  a  feria  s.  Martini  us(iue  ad 
natale  Domini  secunda,  quarta  et  sexta  .nab- 
bati  ieiunetur  et  sacrificia  quadragesimali 
debeant  ordine  oelebrarL  In  quibus  diebus 
canones  legendos  esse  speriali  definitione 
sancimus,  ut  nulins  sr  tau  atur  per  ignoran- 
tium  deliquisse^  hervorg(>ht.  Die  Berufung 
des  genannten  Synodall>eschIusses  auf  ältere 
Canones  bezieht  Binierim  V  I,  auf  die 
von  Gre^.  Tur.  Rat.  X  31  fiberlieferte 
Verordnung  di  s  H.  Perpetuus  von  Tours, 
in  welcher  erwähnt  werden:  a  de^ositioue 
domtni  Martini  usque  ad  natale  Dommi  tema 
in  septimana  ieiunia.  .\n  anden»n  Orten 
war  die  A.2eit  bereits  vor  dem  ConcU  zu 
Maoon  auf  den  Desember  besohiinkt:  de 
deccmbri  usque  ad  natale  Domini  omni  die 
ieiunent,  heisat  es  Conc.  Turon.  II.  567.  c. 
17,  ja  es  findet  sich  dieselbe  sogar  auf  die 
letzte  Woche  vor  Weihnachten  herabgesetzt: 
in  proxima  septimana  integra  ante  natale 
Domini  ieiunanduni  (Atigusti  Hdb.  flf  47'.»). 
Viel  später  dürfte  ilie  von  Durand.  Ration. 
diY.  off.  VI  2  auf  Ginaetsung  durch  den 
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Apoatol  PetruH  zurQckjo^ofQhrte  Fixirung  der 
A.  auf  drei  Wochen  sein.  Vgl.  Augusii 
a.  a.  O.  KRAC8. 

ADYOCATI.  Üb  Advocaten,  d.  h.  aolehc, 
welche  ab  getaufte  Christen  Sffbntlirh  die  Ad- 

voratur  ausjjfülit,  vom  Kiiitrift  in  dfn  jji'ist- 
lichcn  Stand  uu^^ge^chlosftcii  waren,  Miheint 
bisher  nicht  hinreichend  untersucht  zu  sein. 
Das  Concil  v.  Sardica  hestimmt  in  can.  10 
(bei  Hefek  ('(J.  2.  A.  I  ö»0;:  Äste  iav  -cic 
i^o69to<  r^  -syoKvivyA^  hth  tt;;  4-/opSc  45*- 
fi'.-.'t  l-'.syjj-rt ;  Y'-ViJiht,  \>.\  r&oTEpov  xa^drc- 
asttai,  iav  |Af|  xal  dvapw^TT^v  xal  Stetxovov 
xal  icpevßörepov  öicnpeo&M  ixtsXln),  fwt  xoft* 
ExavTov  [)2f)}j.r.v.  ixvKif  d|toc  vofMä8t(i).  sl« 

ßV'Ot'  VjvTjittir,.  Dies«'  /usaiiinieiistciluiij;  mit 
Avm  .!{('ich<'ir  läsKt  darauf  »rhliessen,  dass 
nidit  selten  einHussroidio  und  holiebte  Sach- 
walter vom  Volke  zum  Bischöfe  gctordert 
wurden ;  der  in  Rede  stehende  Kanon  sollte 

wo)  der  ühiTciltrii  Wcilif  siilrlirr  T'ersoiu'n 
wie  der  ^«eu|Jhyten  eutgiigentreten.  Weiter 
jifeht  dagegen  Innoeenz  /,  der  ep.  XXIII. 
e.  B  geradezu  lifstininit:  nc  (juispiani  ad 
ordinem  debet  clericatus  admitti,  4ui  causa« 
post  acceptum  baptismum  egerit  —  eine 
Verordnung,  die  eine  ganz  eigenthümliche 
Entwicklung  der  Advocatur  und  ihrer  Aus- 
übung in  Rom  seit  dem  4.  Jahrh.  unter- 
stellt. Die  Angaben  de«  Ammianus  Mar- 
reUiniiH  (Iii).  XXX.  c.  4)  und  die  Gesetze 
de»  ConstantiuH  \Cn<l.  Theodits.  üb.  VIII. 
tit.  10  de  concessidiiihua  advoeatorum),  Con- 
stantinus  {(\nl.  Unodos.  üb.  II.  tir.  Id i : 
advocatos,  4ui  conseeleratis  depeitiouibu» 
suae  opis  egentes  spolinnt  a^ue  denudant 
.  . .  ab  honestorum  roetu  iudii  ioriiniiiiie  con- 
spectu  segregari  praceipimuäj,  Areadius  (ib. 
lib.  IT.  tit.  1  de  lansdict.  leg.  IX)  und  Va- 
lentininn (Novell,  dr-  i  pisc.  iudicio  tit.  12; 
vgl.  /.u  all"  diesen  Gesetzen  Gothofred»  An- 
merkungen) gegen  die  ihr  Amt  missbrau- 
<  hi  iiden  Advoeaten  lassen  auf  die  Häufig- 
keit solcher  Ausehreitungen  schüessen  und 
gestatten  die  Annahme,  da.<8  in  den  Zeiten 
P.  Innü<'enz'  I  der  ganze  Stand  in  einem 
Lichte  erHchien,  das  seiner  xVut'nahnie  in  den 
Klerieat  nicht  günstig  war.  l'eber  eigene 
Kirohenstrafen  gegen  solche  Sachwalter  ist 
nii  lits  bekannt;  vermuthlich  zahlte  der  .Miss- 
brauch der  Advocatur  zu  der  im  Allgemei- 
nen mit  kirchlichen  Censuren  belegtmi  o  p- 
pressio.  kraus. 

ADTOCin  =  («Sixei,  t.  Defenaores.  . 

ADTTUM  (ISuTov),  das  durch  die  eancelli 

(s.  d.  A.)  vom  Schiff  abgesrhiosseix«  .Vltar- 
hauB  der  Kirche,  dessen  Betretung  nach  dem 
Vorbild  des  Allerheiligsten  im  jfidisehen 
Tempel  nach  dem  Concil  von  Laodicea  nur 
den  Ufiauxoi  zustand  (c.  Ii)),  unter  wel- 


chen die  Einen  flljerhaupt  die  Geistlichen, 
die  Andern,  wie  Ilabert,  nur  die  höheren 
Ordines  vom  Diaconat  an  verstehen.  Den 
Weibern  untersagt  die  nämliche  Synode  den 
Zutritt  zum  ?bpia7Tr'ptov  (c.  44);  Ambrosius 
will  ihn  nicht  einmal  dem  Kaiser  zugestehen 
(bei  Thf'odor»/.  lib.  V.  18),  womit  sichThei». 
dosius  d.  J.  in  den  Acten  des  Concils  von 
Ephesus  eiuversiatiden  erklärt  (ad  caleem 
conc.  Ephes.  Oone.  VII 1237  Doeh  seheint 
»ich  dies  später  geändert  zu  liabon :  wenig- 
stens macht  das  Truilanum  v.  til)2  can.  6U 
eine  Ausnahme  zu  Gunsten  dm*  kaiserlichen 
Majestät  {Btnyham  III  '1V.\  hat  die  Stelle 
\  ganz  miasverstandenj  und  beruft  sich  dabei 
'  auf  eine  .uralte  Ueberlieferung\  was ,  wie 
schon  Jlefttc  (QQ.  III  wm)  bemerkt,  nicht 
genau  der  Wahrheit  entspricht.  Eine  Sy- 
node von  Tours  v.  5ß7  c.  2  (Conc.  V. 
H54)  dAietdaa  A.  zur  Zeit  des  GelH>tos  und 
der  Commtinion  Laien  und  Frauen.  Wir 
dürfen  annehmen,  da.ss  überhaupt  bei  der 
(  ommunion  den  an  dersi  IIh n  Theilnehmen- 
(h'u  der  Zutritt  offenstand,  indem  dieselben 
wol  bis  an  den  Altar  herantraten,  dann  sich 
aber  wied(>r  entfernten  (vgl.  Dionys.  Epist. 
i  ad  Ha.silid.  c.  2,  wo  blutllüssigen  Weibern 
j  der  Zugang  zu  der  xpane^a  sqi'a  verboten 
I  wird);  «ue  Griechen  dagegen  gestatteten  wol 
von  Anfang  an  ihrem  Kaiser,  auch  während 
der  ganzen  Liturgie  seinen  Platz  im  Innern 
des  Heiligthums  zu  haben,  was  Theodoeius 
d.  (fr.  denn  auch  in  Mailand  wollte,  aber 
hctx  i\jnbrosiu8  nicht  durchsetzte.  Der  Aus- 
druck 9fSwn  findet  sich  bei  Thcodoret.  Eu- 
-;el.iim  und  anderen  Qrieehen,  ebenso  a'-Sax«, 
bei  den  Lateinern  inaceess«.  No«'h  bei  Leo 
Osliensia  C'hron.  Cas.  lib.  IlL  c.  31  (al.  33) 
heisst  es:  fecit  et  cancellos  ex  aere  qua^ 
tuor  ante  altare.  inter  ehonun  et  adytum 
hinc  intle  statuendos.  krai's. 

AGDITUU89  s.  Manstonarius,  Cubicula- 
rius,  Custos  raartyrum. 

AE&A  CHKISTIAXA,  DIOC'LETIANA  u. 
s.  f.,  8.  Zeitrechnung. 

ABTA8  CAVOHICA.  In  den  Pastoralbrie- 

fen  finden  sich  mancherlei  Erfordernisse  an- 
'  gegeben,  welche  die  Ordinanden  haben  sol- 
'  Icn ;  eine  Altersstufe  aber  wird  nicht  fest- 
gesetzt, weil  man  in  der  aportoüachen  Zeit 
scliwerlicb  in  die  Lage  kam,  junge  Twente 
zu  Klerikern  machen  zu  krmnen,  und  nur 
I  ältere  Leute  zu  haben  waren.   Beim  weib- 
!  liehen  (Teschlechte  mochte  die  Sache  gün- 
istiger  stehen,  daher  sich  1  Tim.  5,  9  die 
I  Bestimmung  findet,  dass  Diakonissen  min- 
desfciis       Jahre  alt  sein  sollten.  Ilinsicht- 
I  lieh  der  Kleriker  blieb  es  bei  der  auch  von 
mehreren  Synoden,  z.  B.  Nie.  I.  o.  2,  Arel. 
II  I  u.  s.  w.,  wiederholten  l'.cstimmung,  da.ss 
t  keine  .Neophyten  ordinirt  werden  sollten. 
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Naeh  ond  naeh  stellte  «ich  aber  die  Noth- 

wendi<;kpit  hrmus,  fTir  sie  ein  Miiiimnhilter 
ZU  bestimmen.  Das  älteste  Gesetz  darüber, 
welehes  wir  haben,  ist  Ton  der  Synode  tob 
Newat'Harea  zwischen  H 1 4  -  :<25  can.  25 :  Nie- 
mand soll  zum  Priester  geweiht  werden  vor 
30  Jahren,  wenn  er  auch  ein  ganz  würdi- 
ger Mann  ist.  Für  die  IHakonen  netzte  so- 
dann 393  die  Synode  von  Hippo  25  Jahre 
fest  (cfr.  Carth.  III.  can.  4)  und  i^ostattet 
die  Atina)ime  von  impubere«  zu  Lectoren. 
I>i«'s»>lli<'n  Heiitimmungen  wiedt'rhoUo  5(H;  die 
8ynoik'  von  Af?do  can.  Hi  u.  17.  Ausführ- 
lich handelt  üIht  diesen  Punkt  di«'  zweite 
Synode  von  IHIimIu  .')!?!  ran.  1.  Erstere 
ordnet  an,  dann  Knul>eu,  die  vuu  dun  Eltern 
zum  kirchlichen  Dienste  bestimmt  sind,  als- 
bald die  Tonsur  erliMlfcn.  ;iN  I.octon'n  die- 
nen und  bis  zu  ihrem  18.  Jalire  unter  den 
Augen  des  Bischofs  mm  kirchlichen  Dienste 
erzogen  werden.  Wenn  sie  alsdnnn  erklä- 
ren, ehelos  bleiben  zu  wollen,  so  können 
m  mit  20  Jahren  Sabdiakonen,  mit  25  Jah- 
ren Diakonen  wenlen.  Erneuert  werden 
diese  Bestimmungen  sodann  von  der  dritten 
Synode  zu  Orleans  (can.  H)  und  der  zweiten 
zu  Braga  (can.  20).  Vgl.  Srhiiltf  System 
des  Kirchenn'ohts  111.  Dieselben  Alters- 
stufen hat  für  die  fjrieeliisohe  Kin  lie  das 
Tmlfainum  <»1)2  «'nd^'flltig  angenommen:  30 
Jahre  für  den  Priester.  25  für  den  Diakon, 
20  für  dun  Subdiakon,  40  für  die  Diakoni»- 
■in  (can.  14  u.  15).  Das  Hönchsleben  zu 
ergreifen  erlaubt  die  genannt©  Synode  solion 
mit  10  Jahren  (can.  40).  kgulnkk. 

AGAPEN  fr,^'"''l  Ttor  Aindrnrk  kommt 
snerst  vor  im  Briefe  Judä  12  für  jene  in 
der  iltetten  Zeit  des  Christenthvms  Ton  der 

Feier  der  hl.  EuchariHtic  unzertrennlichen 
Liebesmahle,  wie  sie  in  der  apostolischen 
Gemeinde  täglich  begangen  wurden  (Apg. 
2,  42.  46;  I  Kor.  10,  11).  So  eng  erscheint 
diese  Vorbinduntr.  da,ss  der  Brief  des  Igna- 
tius an  die  Smyrnaer  c,  8  die  Feier  der  A. 
nur  in  Öegenwart  des  Bischofs  gestattet: 
fj'jx  £;ov  ii-l  yiupU  Tou  ersTxorou  oZtz  [Har- 

Ckv,  o'jtE  5o)nliv  iiciTcXfiw,  welch'  letztem 

Anadruck  der  alte  Uehersetzer  mit  convi- 
nnm  dominicum  celebrare,  der  CotelierWhe 
mit  neque  agapen  faeere  wiedergegeben  hat. 
Die  clas-sischen  Stellen  über  die  Feier  der 
A.  sind:  Ciem.  AI.  Paedaf.  lib.  II.  c.  1; 
8tn».  üb.  YITI 892;  Terttm.  Apolog.  c.  39 
ad  llart.  156;  de  baptism.  c.  9;  de  iciun. 
c.  17;  Ckrtfwst.  Hom.  27  in  I  Cor. ;  Äugu- 
$tm.  Epist.  116,  233.  In  seiner  katholischen 
Periode  entwirft  TertuU.  Apol.  39  folgende 
Ijcgeisterte  Schilderung  dieses  Instituts: 
coena  n(»«tra  de  nomine  rationcm  sui  asten- 
dit:  kl  vocatur  quod  dilectio  apud  Oraecos 
ect: . . .  nihil  TilitatiSf  nihil  immodeatiae  ad- 
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mittit;  non  prina  diaeumbitur  «fvam  oratio 

ad  Deuni  praegustetur :  editur  quantum  esu- 
rientes  capiunt;  bibitur  quantum  pudicis  est 
utile.  Ita  satnrantur,  ut  qni  meminerint 
etiani  f>er  noctein  üdorandum  Deum  sibi 
esse ;  ita  fabttlaiitur,  ut  qui  sciant  dominum 
audire.  Post  aqnam  mannalem  et  Inmina, 
ut  quisque  de  scripturis  sanctis  vel  de  pro- 
prio ingenio  potest,  provocatur  in  medium 
Deo  canere ;  hinc  probatur  quomodo  bil>erit. 
Aeque  oratio  convivinm  dirimit.  Aehnlieh 
äussert  sich  Minucius  Felix  Oct.  c.  31. 

Die  enge  Verbindung  des  Abendmahls 
mit  den  A.  lockerte  »ich  vermuthlich  schon 
im  2.  Jahrb.,  obwol  sie  in  einzelnen  Ge- 
genden, wie  in  Aegypten  {Sozotn.  VII  19; 
Soerat.  V  22),  noch  länger  fortlwstand.  Der 
Brief  des  Plinhts  an  Traian  (X  90)  und 
die  Schilderung  des  Oottesdiendtu»  bei  Justin, 
Apol.  I.  o.  85  lassen  darauf  schliessen,  dasa 
schon  /u  Anfang  des  2.  Jahrb.  beide  völlig 
auseinander  gehalten  wurden.  Noch  deut- 
licher erhelH  das  ans  den  Oonst.  Apost. 
Unordnungen,  wie  sie  schon  I  Kor.  11,  20  ff. 
gerügt  werden  und  wie  sie  im  Laufe  der 
Zeiten  sich  naturgemäss  immer  stärker  ein- 
äteltoll  mussten  (man  vgl.  die  herben  Worte 
de»  montanistischen  TntnUiau.  de  ieiun. 
c.  17),  führten  zu  einiT  aucli  zeitlichen 
Trennung  der  einen  von  der  andern  Feier. 
In  der  ältern  Zeit  wurde  die  Eucharistie 
in  genauer  ^Nachahmung  des  Ostermahls 
Christi  nach  dem  gemeinsamen  Ifahl  ge- 
feiert; die  Hehauptunj;  mehrerer  griechi- 
scher Kirchenväter,  wie  Chrysustomus'  und 
Theodorets  zu  I  Kor.  11,  kann  dagegen 
nicht  aufkommen;  auch  die  gegentheilige 
Beweisführung  Binterima  11  2,  41  f.  hat 
mich  nicht  überseugt.  Später,  aber  wol 
schon  seit  dem  2.  Jahrh.  (Plitiius  bezeugt 
dies  bereits;  vgl.  dann  Cyprian.  Epist.  63, 
wo  die  Feier  des  Abendmahls  ausdrücklich 
schon  am  Morgen  festgesetzt  ist;  ebenao 
Tertullian,  Basilius,  Chrysoatomus,  Hiero- 
nymus, (rregor  v.  Nuz. ,  Constantin  d.  Gr. 
in  s.  Orat.  ml  PP.  u.  s.  f.),  ward  es  Sitte, 
die  Conimunion  nüchtern  zu  empfangen, 
was  denn  eine  liciiie  conciliar isc her  Be- 
schlüsse einschärfte  (vgl.  Gone.  Carth.  III. 
c.  die   A.  wurden  nun  nach  dem 

Abendmahl  begangen.    Eine  Zeit  lang  er- 
hielt sieh  der  ältere  Brauch  jedoch  noch 
am  Gründonnerstag  zur  Erinnerung  an  die 
Einsetzung  des  Abendmahls,  wie  dies  das 
Carthaginenae  ausdrücklich  gestattete  (vgl. 
Aiigmt.  Ep.  54  ad  Januar,  c.  9) ;  da.s  Trul- 
lanum  räumte  auch  damit  auf.    Mit  dem 
Gebote  der  nüchternen  Communion  war  die 
VerlegttBK  der  Abendmahlsfeier  auf  den 
Morgen  von  selbst  gegeben ;  die  A.  blieben 
i  auf  den  Abend  angesetzt.    Bei  Hieronyin. 
I  comm.  1.  in  1  Kor.  11,  und  Chtys.  Hom,  27 
|in  I  Kor.  werden  die  A.  auadrücklich  als 
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auf  die  Eucharintie  folgend  und  hier  swar 

unmittplltar  folfjond  bpsrlirif'))ori. 

Ein  weiterer  Schritt  war  dan  Yrrlutt,  die 
A.  in  den  Kirchen  /.u  halten.  ZuerKt  hat 
das  Conril  von  I.aodicea  (h'e  HeHtimmunp, 
das«  ^an  in  den  Kirchen  oder  Ecclcaien 
die  wg.  A.  nicht  halten  und  im  Hanse 
Gottes  nii'ht  essen  und  Laj^er  /urösten  solle' 
(c.  28);  in  dem  vorhergehenden  c.  27  ver- 
bot dieselbe  SvTiode  den  (Geistlichen  wie  den 
Laien,  die  l'eherreste  der  A.  mit  nach  Hainf 
ZU  nehmen.  In  Italien  war  es  Ambroüius 
(Aug.  ConfiBfls.  VI  2),  in  Africa  namentlich 
AugustinuH,  der  auf  Ahstellun}?  der  MiHS- 
bräuehe  drang:  vgl.  K\k  22  ad  .Vurel,  Ihm 
hat  man  wol  den  c.  29  der  Synode  von 
Hippo  393  nizuschroiben,  welcher  die  Al>- 
haltung  von  fiastmäldern  in  den  Kirclien 
nur  mehr  zur  Bewirthuiig  von  Fremden 
i4nd  auch  dann  nur  ohne  Zuhii^sung  deg 
Volkes  gestattet:  ähnliehe  Verbote  finden 
sich  Conc.  Cartb.  111.  a.  397  c.  3Ü;  Aurelian, 
n.  a.  58a,  e.  12;  Qniniieict  a.  692,  c.  74 
(,die  A.  inneriialb  der  Kirchen  siM  Ter- 
boten'). 

Seit  die  A.  ans  der  ehemaligen  engen 
Verbindung  mit  der  Eucharistie  herausge- 
treten, scheint  sich  ihr  begriff  mit  jenen 
anderen  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  alten 
Christen  vermischt  /u  haben ,  w  <>Iehe  Gre- 
gor von  Naz.  Carm.  X  aufzählt,  nämlich 
den  bei  Oehurts-,  Leichen-  und  lioelizeits- 
feierliclikcitcii  veriinstalteten  (ielagen.  Man 
vgl.  üIxT  diescllK'n  den  Art.  .Mahl/eiten*, 
wo  auch  <lie  Frage  erörtert  wird,  ob  auf 
den  alt(  hriHtliehon  Denkmilem  Darstellun- 
gen der  .\.  vorkommen.  Dnss  der  t.  t.  A. 
seit  dem  4.  Jahrb.  auch  auf  die  nicht  mehr 
mit  der  Eucharistie  Terbundenen  Liebe»> 
mahle  ausgedehnt  wurde,  kann  kaum  ge- 
leugnet werden;  der  c.  11  der  Bynode  von 
Gangra,  welcher  die  Veriehter  der  von  ein- 
zelnen Uemeindegliedern  veranstalteten  A. 
mit  dem  Anathem  belegt  (=  Corp.  iur.  can. 
0.  1.  Dwt.  XLU),  will  schwerlich,  wie  dns 
Attguiti  Hdb.  I  500  annimmt,  die  eucha- 
ristischen  A.  gegen  die  Eustathianer  ver- 
theidigen,  iM>ndern  die  den  Armen  gegel>e- 
nen  Liebeamalile  in  Schutz  nehmen  (vgl. 
pan  Espen  Oomm.  z.  d.  St.  IHH:  Ilr/vlr  CG. 
I  7H4),  welche  nun  als  Kest  und  Erinne- 
rung der  alten  A.  sich  bis  in»  Mittelalter 
hinein  erhicifcn.  Atujustiu  spricht  von  die- 
sen Bewirthungen  der  Armen  durch  die 
Reichen  e.  Faustura  XX  20  (agapes  nottrae 
panpcrr's  pasciint  sive  frugibus  sive  carnibus). 
Es  hängt  damit  offenbar  zusammen , 
der  1. 1  dTf^wT)  Oberhaupt  nnr  fRr  Speisung 
und  Unterstützung  der  Armen  angewendet 
wird;  so  schon  in  der  aus  Augustin  ange- 
fahrten Steile,  dann  in  dem  MMMmentar. 
Gregor.  M.  (,prooFRtlo  ad  agapen  paupe- 
mm),  in  dran  Saeram.  eeeL  Rom.  IIL  c. 


|48  (.pro  bis  qui  agape  faciunt*),  80 
'  später  die  Glossa  Aelfriei  Agape  geradezu 
j  mit  aelmesse,  detmosytta  wiedergibt.  Trul- 
\lan.  a.  859,  c.  14,  stellt  die  A^ipe  paupe- 
I  rum  mit  der  sustentatio  peregrinorum  und 

Idcr  eleemosyna  dofunctorum  zuHammen. 
Vgl.  Ducange  ». 

Ueber  die  Speisen .  welche  hei  den  A. 
I genossen  wurden,  belehren  uns  Augustin 
I  a.  a.  O.,  nach  welchem  Fleisch  und  Friiebte 
vorgesetzt  wurden ;  I'nideutius  Cathcm.  IH 
5Ü— (iö  scheint  den  Fleischgenuss  auszu- 
Hehliessen,  während  Emib.  H.  e.  Y  3  der 
Martyr  Alkibiades  Tadel  erfShrt«  weil  er 
ni<-ht  gleich  den  übrigen  Confessoren  Fleisch 
und  Wein  nahm,  sondern  sich  mit  lirod  und 
Wasser  begnflgte.  Auch  der  Abt  PaUadim 
meint,  es  sei  besser,  in  den  Versammlungen 
vernünftig  (cum  ratione  pietatis  et  religio- 
i  nis)  Wein,  alt  hodimflthig  (ineonsiderate  et 
citra  ratioiiem  cum  arrogantia)  Wasser  zu 
trinken;  Vitae  PP.  ed.  Kosweid.  f.  70G. 
TtrUißiam  Aenssemng  (Apol.  e.  39):  bine 
prftliatur  fpinniodo  bilicrit.  zci;,'-t  ebenfalls, 
dasH  der  Wein  einen  regelmässigen  Hestand- 
theil  der  A.  bndete;  menso  bestätigt  das- 
selbe Faustus'  VorwMirf  (sacrificia  eorum 
vertistis  in  agapes,  idola  in  martyres,  do- 
functorum umbras  vino  placatis  et  dapibus). 
auf  welchen  Augustin  antwortete:  plerum- 
que  in  agapibus  etiam  eames  pauperibu» 
erogantur,  misericordiani  Christianorum  si- 
milem  dieitis  sacriftciis  paganorum.  Da^s 
ein  Unterschied  in  der  Vertheilung  diT  Por>- 
I  tionen  gemacht  wurde,  indem  Alter  und 
Rang  berücksichtigt  wurde,  lehren  uns  die 
apost.  ( '«inxtitnrii)nen  II.  c.  2s.  Die  Dia- 
I  cuneu  sollen  danach  das  Doppelte  der  Dia- 
coniieen,  ebemo  die  im  Dienste  des  Wortes 

!  angestrengten  Presbyter  erhalten  ;  desglei- 
Ichen  sollen  Loctoren,  Cautoren,  Ostiarier 
|mit  einer  Portion  bedacht  werden. 
'  Der  Ursprung  der  .V.  bildet  eine  viel- 
besprochene Controverse.  L'£mperwr  sucht 
ihn  in  den  Hahteeiten  der  Juden  in  den 
Annexgebäuden  des  Tempels;  ßulducci  frehi, 
nach  dem  »M-hüchternen  Vorgange  des  Ba- 
ronius,  auf  die  essenischen  Gastmähler  zu- 
rück; iVilsius  dachte  an  die  Zehntenliefe- 
rung der  Juden.  Auch  Liijhtfoot  knüpft 
an  die  Xenoilodiien  lieim  Temi»el  und  den 
Synagogen  der  Juden  an.  AndersdtS  wur- 
den die  A.  vielfach  als  Nachahmung  der 
grieehisch-römischen  LeichenHchmäuse  an- 
gesehen. Schon  Kueherim  von  Lyon  (Quaest 
in  N.  T.)  und  Sedulius  Scotus  (€"011.  ad 
1  Cor.  11;  meinen,  sie  seien  de  gentili  ad- 
huc  supontitione  fibrig  geblieben.  Neuer- 
dings hat  namentlich  Ä.  Rochette  M(^m.  sur 
les  Anti«^.  chr^t.  1  44  ff.  (=  H^m.  de  TAcad. 
des  Inier.  XUI  138)  den  Sate  aufgestellt, 
dass  die  A.  eine  einfache  Herflbemahme  dar 
so  beliebten  Qastmähler  der  Heiden  und 
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em  lurtitat  gewesen  seien,  irelehes  demlDiRo.  e.  90  and  andere  Beispiele  8pät«rer 


Zeit  bei  DueaHt/e  i.  v.  Speziell  bezeichnet 
da«  Wort  dann  das  Officium  und  Mis^a  pro 
mortuis:  s*  Sacrammt.  eed.  Rom.  l  92.  TU 

95;  Antiphon.  Greij.  M.,  Calendur.  Horn., 
1>C8.  I)ei  AUat.  De  doni.  et  hebdom.  ür.  1451^ 
u.  «.  f.  (Diicauye  a.  u.  N.). 

Die  fem.  Form  ayenda ,  mjendae  kommt 
OS.  liell.  Jud.  II  I)  hervorffegangen  seien. '  in  der  Rcf/iila  S.  Bnwdicti  c.  \',\  vor  als 
Letztere  Behauptung,  wie  auch  diejotiigc ,  gleich bedeutoad  mit  den  kirchlichen  Tages- 
Rochette*t,  beraht  sunSclMt  auf  einer  ganss  j  zeiten :  agenda  ntatutina  et  vespertina  non 
irrtlitiiiilif'hcii  Vcrniischun};  df-r  alten  .\.  mit  tmnsent. 


Yolke  die  Annahme  der  neuen  ]{eIi(<;ion  we 
amÜich  erleichtert  und  tliis  Chri.stenthum 
popalariäirt  habe.  Dem  t,'i'^'i'iiül)er  vorthei- 
digt  Martiyny  Dict.  25  die  Ansicht,  du-ss 
die  A.  Nnlif^lich  aus  den  Todtenniählcrri  dr>r 
Juden  (v«rl.  .Icreni.  15,  5 — 7;  Ezech.  24,  17; 
Spruch w.  :n,  (>:  Deuteronom.  26,  15;  Flav. 


7 

JOi 


deu  zu  Ehrcu  der  Todteu  uud  denen  der 
Märtyrer  gehaltenen  Ifahlseiten  fa.  d.  Art. 
IfaUxeiten)  DIhl'''.  dii-  man  doch  end- 
lich auseinander  halten  sollte.  Die  eigent- 
lichen A.  kernen  ihren  Ursprung  nur  ein- 
mal in  der  Absicht,  die  Feier  des  letzten 
Abendmahls  möglichst  getreu  zu  wiederholen, 
dann  in  der  (lOtergemeinschaft  der  aposto- 
liflchen  Zeit  haben.  Für  die  übrigen  ge- 
mein.schaftlichen  Mahle  hat  man  unbedenk- 
lich auf  die  allgemeine  Praxis  aller  alten 
Tölker.  der  Joden  lowol  als  der  Oriechen 
und  Künier .  zurn<'k/.ugrfMfeii ;  man  kann 
hier  gerne  eine  bewusste  A<H;ümmoütttiou  {Sei- 
tens der  Kirche  zugestehen,  wie  dies  Qre- 
<jor  r.  Xi/ssa  liez.  Gregors  de»  Thauma- 
turgeu  (Bat  ou.  i'raenot.  ad  Martyrol.  c.  4), 
PaMim.  Not.  Natal.  IX.  8.  Fefic,  dann 
Orogor  M.  in  Regest.  Iii).  XI.  Ej)ist.  71  ad 
Ifelitom  hinsichtlich  der  an  den  I^atalitien 
der  Märtyrer  gefeierten  Liebesmahle  bewei- 
sen. —  Vgl.  über  die  A. :  Stolher y  De  vett. 
Christ.  A.  Viteb.  1693;  Hchurzßeisch  (Creit- 
Iot)  De  ret  A.  ritu,  Lip».  HJ99;  Bothmer 
De  coitionibus  Christ,  ad  capiend.  cibum, 
in  Diss.  iur.  eccl.  ant.,  I.ips.  1711;  Theoph. 
Schlegel  De  Agaparum  aetate  apostolica, 
Lips.  175<)  {--^  Volhediny  Thea.  II  170  ff.); 
./.  O.  Morltn  De  origine  agnpnrum  vett. 
Christ.,  Lips.  1730  (=  Volbtdiiuj  Tlies.  11 
183  IT.);  Muratori  De  agapis  sublatis  in  s. 
Anecdot.  ;rr:i(c. ,  Patav.  1709;  ./.  Theoph. 
Frid.  Drescher  De  vett.  Christ.  A.,  Gies».  1824 
(==  Votbedinff  Thes.  II  197  ff.);  Aüegrama 
Diss.  sopra  un  Agape  in  marmo  in  s.  Spie- 

riione  e  riHess.  sopra  alc.  s.  monumenti  ant 
Mtlano,  Mitan.  1757,  III  ff.;  FUd,  Fant 
Dm.  de  \.  3  pp..  Upsaliae  1805  f.;  Arinyhi 
II  599— HOB;  Binyham  X  68  f.;  Mamachi 
m  344  f.;  Buonarruoti  Vetri  113, 129;  Bol- 
detfi  41—50;  Garrueei  Yetri  XIV;  BmU- 
rim  XI,  2,  3—84.  nuos. 

AiGAPBTAI,  s.  Sabintrodnetae. 

AGENDA,  als  neutr.  pl.  ~  ofKcium  divi- 


Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  er- 
wähnte Oebrauoh  Ton  A.  nicht  erst,  wie 

Auytisfi  Hd!>.  m  708  uigiebt,  seit  dem 

8.  Jahrh.  aui'konunt. 

APlAiiMOi:.  s.  Consecration. 
ATION,  ATIASMA  ==  ^  s.  d.  A. 
ATION  AriOC  s.  Sancta 


AnON  AIlQN,  tanctum  sanetorumf  von 

Eiiaift.  II.  0.  X,  c.  4  für  den  Altar  ge- 
braucht: if  OTSOai'  TE  TÄV  ff^fi'wv  0710V, 
DtMiaoTi^ptov  ht  \ki9m  8e(c.  Das  ron  Bingltam 
III  209  ihm  glei(  lig<'setzt<'  san  arium  (Couc. 
Vasetis.f  Cotic.  Varth.  lYj  oder  snnrinarium 
(Cime.  Braear.)  beieiehnet  dagegen  dra 
Altarranm,  den  Chor. 

ATIOTATOS,  B.  Saoetissimus. 

AGHES«   Das  Martyrium  dieser  aus  Tor- 

nehmem  römischen  Oeschlechte  ent.sprosse- 
nen  Jungfrau  gelangte  raiich  zu  grosser 
Berühmtheit,  so  dass  nach  dem  Zeugnisse 
des  hl.  Hieronytnus  (Ep.  ad  DemetrJ  ihr 
Lnh  in  allen  Sprachen ,  Kirchen  und  Na- 
tinnen  ertönte.  Die  beriiliiritesteu  Kirchen- 
väter und  christlichen  Schriftsteller  (Am- 
brosius. Augustinus,  Papst  Damasus.  Martin 
von  Tours,  Venantius  Fortunatus,  Ma.vimus 
von  Turin,  Gregor  d.  Gr.,  Prudentius)  feiern 
ihren  Ruhm.  Leider  sind  die  echten  Mar- 
tyreractcu  der  HeiUgeu  nicht  atlf  uns  ge- 
kommen. Dem  die  dem  hl.  ÄH^rosiv»  sn- 
geschriebene  l/cidensgeschichte  ist  von  die- 
sem nicht  verfasst,  wenn  sie  auch  in  der 
Hauptsache  mit  dem  fibereinstimmt,  was  er 
De  virgin.  I,  c.  2  und  (an  andern  Stellen) 
Enarr.  in  Ps.  CiV  und  De  offic.  I,  0.  4 
über  die  hl.  A.  berichtet  und  was  iVw- 
dmtiua  im  141.  Hymnus  von  den  Sieges- 
kranzen  singt. 

Die  Hauptpunkte  aller  Berichte  huwen  sich 
kurz  im   Folgenden  zusammenfassen.  A., 
die  schöne,  dreizehnjährige  Tochter  eines 
reichen  Kömers,  war  von  Jugend  auf  im 
num,  bes.  die  Messe:  CÖMÜ.  Carth.  II,  c.  9:  IChristenthum  erzogen  worden.   Da  sie  in 
in  quibusdam  locis  sunt  preshyteri  .  .  .  qui  I  begeisterter ,  keuscher  Liebe  nichts  mehr 


complorimis  (cum  pluribus':')  in  domiciliis 

 .  quod  diseipIiiiBe  inoongnuim 

isBiietitasTestim.  y^Ferrand, 


wissen  mag  als  Jesum,  ihren  Heiland,  so 
versdunftht  sie  die  irdisehe  Liebe  eine»  vw- 
nehmen  jungen  BSnien.  Dieser  zeigt  sie, 
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Agnes. 


tun  ihren  Yomts  m  brachen,  als  Ohriitfai| 

an.  Df-r  Stadtprafort  vprsurht  umsonnt  alli- 
Mittel  der  Ueberredung,  und  druht  ihr  mit 
9ffentlieher  PreiBjg^ebirag  in  einem  Harne  der 
Schande  foinor  zurZfit  der  Vcrfolfjunf;  nicht 
selten  angewandten  »Strafe).  Mit  dem  Glcich- 
muthe  emer  Seele,  die  durch  Gottes  Schutz 
sich  ^ehorj^t  n  weiss,  entgegnete  A. :  ,känn- 
test  du  den  H«'rni.  dem  ich  diene,  du  mu- 
thctest  Solches  mir  nicht  zu.  Ich  verkQndc 
dir,  daas  mein  Herr  weder  his  zum  Rück- 
fnll  /n  d<'incn  Götzen  midi  vfrlfisson,  noch 
zugeben  wird .  daa»  man  meines  jungfräu- 
lichen Kranzes  mich  beraube.*  So  geschah 
es.  Oottes  En<jcl  schützte  sie.  Ein  frecher 
Mensch,  der  sich  ihr  nahen  wollte,  stürzte] 
geblendet  und  halb  entseelt  m  Boden.  Da- 1 

rauf  wurde  sie  .als  eine  Yeriichterin  der 
Götter'  zum  Tode  durch  das  Öchwert  ver- 
urtheilt.  Freudig  eilt  sie  «im  Richtplatse 
und  hietet  .gesenkten  Hauptes  dem  Scharf- 
richter ihren  entblössteu  Hals  dar'.  AVä})- 
rend  das  zuschauende  Volk  laut  weinte,  er- 
fo1|^  der  sdiauerHche  Streich,  und  ,Chri8tus 
weihte  sich  die  .Iun*rfrau,  schön  geschmückt 
mit  dem  Kosenrotho  ihres  eigenen  Blutes 
und  der  zweifachen  WQrdo  einer  Martyrin 
und  einer  geistlichen  Braut'. 

Ihr  Todesjahr  wird  am  richtigsten  ins 
Jahr  304  gesetzt  (Ruinart  Acta  mart.  ed. 
Ratish.  p.  4Hr)l.  Ihr  Leih  wurde  von  ihren 
Eltern  auf  einem  Gute  derselben  an  der 
Nomentanischen  Strasse,  nicht  weit  von 
den  Mauern  der  Stadt,  beerdigt.  Das  Cu- 
biculum,  welches  zu  diesem  Zwecke  ausge- 
höhlt wurde,  bildet  den  Mittelpunkt  des 
berühmten  Coemoterium  der  hl.  A.,  eines 
der  reichsten  und  berühmtesten  Coemete- 
rien,  zumal  manche  Theilc  beträchtlich 
älter  sind  als  das  Martyrium  der  hl.  A. 
{Bmtolim  Atti  di  s.  .Vjrnese  18;  Kraus  R. 
S.  2.  A.  540).  Als  Ocdäclitnisstage  der  Hei- 
ligen feiert  die  Kirche  den  21.  und  28.  Ja- 
nuar fApnes  secnndo).  erstem  als  Ta<^  ilires 
Todes,  letztem  als  Ta{»  ihrer  Erscheinung 
bei  den  Eltern.  Dii^  Griechen  haben  drei 
Tage  ihrem  Amlenken  geweiht,  den  14.  und 
21.  Januar  und  ö.  Juli. 

Der  Name  der  hl.  A.,  als  di»r  der  be> 
rflhmtesten  Heiligen  der  römischen  Kirche, 
findet  sich  im  Calendarium  Komanum  und 
Carthagineme,  im  Kanon  der  Messe  und  in 
den  ältesten  Sacranientarien.  Die  über  dem 
Grabmaie  der  Heiligen  erbaute  Basihka  liess 
Kaiaw  Ckmstantin  auf  Bitten  seiner  Tochter 
Cronstantia  errichten.  Sie  ist,  weil  eine  der 
ältesten  Kirchen  Roms,  auch  eine  der  merk- 
würdigsten. In  dieser  Basilika  wurde  seit- 
her das  Fest  der  Heiligen  am  21.  Januar 
in  gros-iartiger  Weise  gefeiert.  Grejjor  d. 
Gr.  trug  hier  einige  seiner  llomilicn  vor. 
Auch  werden  bis  heute  daaelbst  am  ge- 
dachten        die  Liiniiia>  geweiht,  aus 


deran  WoUa  die  Pl^Ilien  gefertigt  werden. 

(Tirl.  d.  Art.  Pallium.) 

Mehr  als  irgend  einer  der  Heiligen,  die 
Apostel  Petrus  und  Paulus  ausgenommen, 
wurde  die  hl.  A.  auf  den  sog,  Goldgläsem 
(s.  d.  A.)  dargestellt.  In  der  Sammlung 
dieser  GlSaer  Tim  Bwmarruoti,  die  72  Num« 
mem  umfasst,  sieht  man  die  hl.  A.  ein^e^ 
und  in  der  vollständigem  Sammlung  von 
Gamtcci  mit  340  Nummern  sieht  man  sie 
14— l."»  Mal.  Bald  erscheint  sie  in  reicher 
golddurchwirkter  Kleidung,  wie  sie  ihren 
Eltern  nach  ihrem  Tode  erschien,  bald  in 
der  Haltung  einer  Betmden,  bald  zwischen 
Bäumen  und  Blumen,  um  ihre  Seligkeit  im 


flgb  IS.  OolSfbw. 

Himmel  f».  d.  A.  und  den  Art.  Bäume) 
auszudrücken.  Mitunter  ist  die  Heilige  allein 
dargestellt,  oder  neben  Maria,  oder  zwischen 
Christus  und  Laurentius  (s.  d.  A.),  oder  zwi- 
schen Vincentius  und  Uippolytus,  oder  zwi- 
schen den  ApostelfÜrrten  Petrus  und  Paulus, 
oder  awiaehen  swei  Tauben,  die  in  ihren 


Fif.  IT.  OoldgU*. 

Schnäbeln  Kränze  (den  Kranz  der  Reinheit 
und  des  Martyrthums)  tragen,  welche  sie 
der  Heiligen  zu  reichen  scheinen.  Neben 
dem  Haupte  steht  die  UnMcfarift  ANONEL 
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Auf  den  alten  GoMgUMra«  in  den  Umt- 

tyrologien  u.  g.  w.  findet  «ich  der  Name  der 
hl.  Martyrin  A.,  Agna,  Uagne,  Anne,  Ane, 
Aogne,  Agne,  Annes  geflohnelMn.  DieM 

Terachiedene  Schreibweim>  ist  verunadlt 
durch  die  Verschiedenheit  der  Aussprache 
oder  die  Unwiflsenhoit  der  Künstler.  Der 
Name  A.  kommt  Obrigenn  schon  auf  heid- 

niwhcn  (Trabsolirifton  der  ersten  Kaiserzeit 
Miiratoii  N»>v.  Thesaur.  II  1186*. 


vor 


Da  die  hl.  A.  acht  Tage  nach  xhrvm  Tode 
inmitten  einer  Jungfrauenschaar,  ein  sehnce- 
weuweü  Lrfinun  neben  sich,  ihren  Eltern  er- 
sehien,  ao  irt  in  der  ma.  Kunst  üir  Attr^ 
bot  dM  Lanun.  Mn. 


AQVU8  Vn.   In  Anseldufls  an  die  U. 

war  den  Kirchenvätern  und  der  alt- 
dumtfiehen  Kunst  das  Lamm  (s.  d.  A.)  ein 
Symbol  Ghriati.  Desdmib  wird  Christus  in 
&r  Katakombenmalerei  und  Plastiic  sehr 

häufig  unter  dem  Bilde  des  Lammes  dar- 
gestellt und  ein  Lamm  unter  oder  in  Ver- 
bindung mit  einem  Kreu/e  vcrtmt  tlicilweise 
da>  Crucifixbild  rvgl.  Münz  Archäol.  Bemer- 
kungen 107  ff.).  Ciampini  Vetera  munum. 
n*«  liielet  die  AbbOdung  eines  Lammes,  lie- 
gend ,tainquam  occiaus'  auf  einem  Altare 
imter  einem  mit  Uemroen  und  Edelsteinen 
leieh  Teraieften  Krenze.  Eine  lluüiehe  Dar> 
Stellung  sieht  man  auf  einem  Mosaikbilde 
des  6.  Jahrb.  in  der  Kirche  S.  Cosmas  und 
Daaianiis  sn  Rom  (Piper  Bflderkreis  I"). 
Neben  dieser  Darstellungs weise  lu'jri  i^riu  n 
wir  einer  andern,  indessen  etwas  früher,  in 
der  «weiten  HIlRe  dea  5.  Jahrb.  aufge- 
Imchten .  die  sich  bis  in  die  neuente  Zeit 
fllbalt«n  hat.  Ein  Lamm,  den  dreitluüiigen 
eder  sog.  Kreuznimbus  um  das  Haupt,  hält 
■it  einem  der  VordcrfQsse  eui  Kreuz  mit 
bngem  Schaft,  an  dem  oben  ein  Fähnchen 
befestigt  ist  (Fahnenkreuz ,  Siegcakreuz). 
Aringhi  B.  8.  II  295. 

In  Korn  wurde  es  üblich,  diese  Lammes- 
bilder den  medaillenartigen,  aus  den  Ucbcr- 
rsslen  der  Osterkene  mit  Beimischung  von 
geweihtem  Oele  gebildeten  runden  WacliH- 
scheiben  aufzuprägen.  Von  diesen  Iianunes- 
bfldem  erhielten  die  wScfaeemen  Medaillen 
den  Namen  Af/nus  Dei.  Sie  wnren  mei- 
stens, jedoch  nicht  immer,  mit  Oehrcm  ver- 
sehen und  wurden  theib  den  Olftubigen  zum 
Kusse  gereicht,  theils  am  weissen  Sonntage 
tmter  die  Neugetauften  vertheilt,  theils  an 
hervorragende  Personen  übersandt,  nachdem 
sie  in  der  Osterwochc,  früher  vom  Arehi> 
diakon,  später  vom  Papste  selbst,  waren  ge- 
weiht worden.  Manche  A.  D.  wunien  als 
Enkolpien  am  Hülse  getragen,  iuuhre  in 
kfjstbaren  Tüchern.  Behältnissen  oder  Mon- 
stranzen auilHiwahrt  und  waren  ein  Oegen- 
stud  der  Verehmng. 

In  spUeren  Jahrhunderten  hidft  man  aidi 


nieht  mehr  strenge  an  die  Lannnesbilder, 

sondern  prägte  auch  andere  religiSse  Mo- 
tive dem  Wadise  ein,  der  Name  jedoch 
bKah.  Daa  ilteste  bekannte  A.  D.  ist  das 
sa  Monin  bewahrte,  der  Königin  Tlieo- 
delinde  von  Papst  Gregor  d.  (»r.  mit 
anderen  Oeschenken  üU'rsandte  {Frist  Me- 
moric  di  Monza  I  84).  Man  liat  zwar  auch 
ein  A.  D.  bei  den  Gebeinen  des  unter  Kai- 
ser Domitian  gemarterten  Consuls  Fla- 
vius  Clemens  gefunden;  dasselbe  stammt 
je(lo<>h  keineswegs  ans  der  Zeit  dieses  Mär- 
tyrers, sondern  ist  jedenfalls  zur  Zeit  der 
TiranBlatioo  im  7.  Jahrh.  zu  den  BaU^pden 
gekoounen.  Das  naeh  Mmügmi  hier  ab- 


Fif.  18.    A^nu»  Dei. 

gebildete  A.  O.  mit  dem  Veronikabilde  ist 
früh  mittelalterlich.  fEs  seigt  die  Legende: 
AONK  DEI  MISERERE  MEI  QVI  CRI- 
MINA  TOLL  18,  ähnlich  einem  von  Cahier 
et  MarÜn  M^langes  d'Arch6ol.  I  pl.  19  D 
herausgegebenen  A.  D.,  angeblidi  Karls  d. 
Gr.  in  Aachen.  K.] 

Die  Inventare  lierühmter  Dome  erwähnen 
einer  Menge  von  A.  D.  So  hatte  der  Dom 
zu  Halle  nach  dem  Verzeichnisse  von  1520 
deren  ,8iebenhalbhundert  und  ein'.  Sie  alle, 
wie  auch  das  wol  ilteste  in  Deutschland 
im  Schatze  des  Munsters  zu  Aachen ,  das 
Karl  d.  Gr.  gehörte,  sind  der  Zeit  des  Mit- 
telalters zosutheilen.  Vgl.  ferner  MarHgn^ 
Notice  sur  les  .\gnus  Dei  im  Anhanjre  s. 
Ji^tude  archäol.  sur  i'Agneau  et  le  Bon 
Pastenr  88,  Ifacon  1860.  nOin. 

AiePloN.  s.  Atrium. 

AKK<1)AA0I  und  AndKEa)AA()l.  1)  Ein 
Titel  jener  Bischöfe,  welche  kein  kirch- 
liches Haupt  fiber  sich  erkannton.  Nach 
lihiijhaui  Antiqq.  I  201  ff.  kam  derselbe 
folgenden  iuitegorien  zu:  a)  ursprünglich 
allen  Metropoliten ;  b)  solchen  Hetropoht^, 
welche  auch  nach  Entstehung  und  Befesti- 
gung  der  Patriarchalverfassung  sich  von 
letzterer  unabhängig  erhielten ;  so  denjeni- 
gen von  Cypern.  D^erien,  Armenien  und 
(imgeblich)  von  Britunnien;  c)  Hiscliöfen, 
weldie  zwar  dem  Patriarchen,  uiclil  aber 
einem  Metropolitan  unterstanden;  deren  gab 
es  z.  B.  in  dem  Patriarchate  von  Constan- 
tinopel  über  4U,  in  dem  von  Jerusalem  25 ; 
d)  Kschöfen,  wwehe  weder  Fatriaiehennoeh 
Metropoliten  fibw  sieh  erkanntra.  Ein  aol- 
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eher  wftre  nfteh  Vale&na  Not.  in  Eaieb. 

H.  (!.  II.  ('.  23  dorjonifrp  von  Jerusaleni  ^p- 
wesen,  ehe  er  Patriarch  wurde.  Doch  hätte 
derselbe  nach  Bingham  unter  der  Juris- 
di(  tiori  de«  B.  von  Caeiarea  als  Metropoliten 
und  desjenigen  von  Antiochien  als  Patriar- 
chen gestanden.  Als  einziges  Beispiel  eines 
Bolchen  ixi^'ikoi  weiss  Bingham  den  B.  von 
Tomia  in  Seythien  und  zwar  auf  Grund  von 
Üozom.  H.  e.  VI,  c.  21  anzuführen.  —  Auf 
die  rtnueehfln  BB.,  obgleich  sie  allein  im 
wahren  Sinnen  oÖToxe<paÄoi  waren,  isf  dieser 
Titel  nie  angewandt  worden.  ha&  Streben 
der  rareiinatiiehen  Eb.  naeh  Unabh8n|i^|grkeit 
vom  römischen  Pafriarcliate  misslan^'  nach 
schwerem  Kampfe.  Vgl.  Hieron,  Hübet  Uist. 
RaTenn.  Hb.  lY  209  und  Anaalas,  Bibl.  Lib. 
pontif.  in  Dnno  ])p.:  huius  temporibus  eorle- 
sia  üaveiuiatum,  quae  ab  Ecclesia  Komana 
segregaverat ,  causa  Autocephaliae  denuo 
se  pristinae  sedi  apoahriicae  subiugavit. 

2)  Acephali  clerici  soviel  als  cautiri  bei 
Isidor.  Hispal.  de  eccl.  oif.  II,  c.  3:  duo 
annt  genera  eleriooram,  uniun  eoeleriastieo- 
nnn  fnb  re-jimineepisonpali  dof^enMum.  aliud 
aaphaluruiu,  i.  i|.  sine  capite,  quem  sequan- 
tur  ignorantium.  Hoa  neque  inter  MieoR 
saecularium  offiriorum  stiidia .  n('i|iio  intor 
dericos  religio  dctentat  divina,  sed  sulutos 
aique  oberrantea  «ola  tiirpis  vita  oomplecti- 
tur  et  vaga. 

3)  Acephaii  nannte  man  verschiedene  hä- 
retisehe  Parteien,  und  zwar  a)  diejenigen, 
welche  auf  der  Synode  zu  Kpht'sus  431 
weder  zu  Cyrill,  noch  zu  Joh.  v.  Antiochien 
hielten ;  b)  die  eutychianisch  gesinnten  ehe- 
maligen Anhänger  des  Petrus  Mongus,  welche 
sieh  weigerten,  mit  ihm  das  Henotikon  an- 
zunehmen; c)  diejenigen,  welche  das  Chal- 
oedonense  bekämpften  (die  Belrj^-Ntcilcn  hei 
Duetmge  i.  v.);  d)  gewisse  andere  Häretiker. 
TOn  denen  Isidor  VIII,  e,  15  und  Ado  i: 
Vienne  in  s.  Chron.  sprechen.  y^.Sirmenä. 
Not.  in  Facund.  Mermian.  Opp,  II  315,  323, 
ed.  Veuet.  kkaus. 

Name  f'incs  im 
5.  Jahrh.  zu  Constantinopel  von  einem  ge- 
winen  Alexander  ineslifteton  IfSnchsordena. 

Die  Hezeichniin<r  rührt  von  der  in  demsel- 
ben getroffenen  Einrichtung  her,  nach  wel- 
cher das  officium  divinum  auch  des  Nachts 
abgehalten  wurde,  indem  die  in  drei  Coe- 
tus  abgetheilten  Bewohner  jedes  Klosters 
abwechselnd  demselben  obigen.  Zur  Zeit 
seheint  der  Orden  in  der  Hauptrtadt  des 
Cfetreiches  sehr  angesehen  gewesen  zu  «ein, 
namentlich  erlangte  dtis  von  dem  aus  Kom 
gekommenen  Stuaius  gegründete,  nach  ihm 
Sfndium  genannte  Kloster  in  der  theolo- 
gischen Ueschichte  von  Byzauz  eine  grosse 
Bedeutung.  Vgl.  Nie^^.  H.  e.  Üb.  XY, 
e.  23.  nuD8. 


I    AKOLVTHEir  (toh  dx<]ioo8oc  [MlotiM«»] 

=  Begleiter,  Diener)  sind  niedere  Kirchen- 
diener, deren  Amt  unter  den  Ordines  mi- 
noree  den  höchsten  Rang  einnimmt.  Ihren 
Namen  bekamen  sie  von  ihrem  Hauptge* 
Schäfte,  welches  darin  bestand,  den  höhem 
Klerikern  bei  kirchlichen  Verrielitungen  zur 
Seite  und  zur  Hand  zu  sein.  Ob  es  in  der 
orientalischen  Kirche  A.  gab,  ist  sehr  zwei- 
felhaft; allerdings  waren  nach  Eitucb.  Vita 
Conatantini  III  8  auf  dem  Concil  zu  Niela 
A.  anwesend,  aber  man  vormuthet,  das«  os 
A.  aus  dem  Occidente  waren,  welche  ihre 
Bischöfe  begleitet  hatten.  Will  man  je  der 
alten  griechischen  Kirche  das  Akoluthat 
vindiüiren,  so  ist  dabei  festzuhalten,  daas 
dasselbe  als  besonderer  Stand  dort  weniger 
ausgebildet  sein  musste,  als  in  der  abend- 
ländischen, und  der  Name  Akoluth  mehr 
die  niedrige  Ordnung  der  Kirchendiener 
überhaupt  zu  bezeichnen  scheint.  Viele 
Dienste  der  oceidenfalischen  A.  waren  mit 
dem  Amte  der  orient«lischen  Subdiakonen 
V(>reinigt.  Im  Abendlande  selbst  aber  wa- 
ren Akoluthat  und  Subdiakonat  streng  von 
einander  geschieden.  Schon  in  dem  Briefe 
des  Papstes  Comdiu»  (261 — 252)  an  den 
Bischof  Fabius  von  Antiochieti  bei  Euseh. 
H.  e.  VI,  c.  43  werden  neben  sieben  Sub- 
diakonen 42  A.  der  Kirche  von  Rom  aufge- 
zahlt. Auch  Ci/priiin,  Zeitgenosse  des  Pa[wtps 
{ Cornelius,  erwähnt  in  mehreren  seiner  Briefe 
jder  A.,  so  Epist.  VII,  XXXIV,  LH,  LIX 
i  etc.  edit.  Oxon.  Fbeiiso  ist  in  einer  bei 
j  MarzoM  und  >Sc/ine//er  Liturgia  sacra  III  237 
erwähnten  römischen  Synode  unter  Papst 
1  Sylvester  (f  33."»  i  neben  dem  Subdiakon 
'speziell  der  Akoluth  irenannt.  Das  Mnrty- 
rolog.  romau,  sub  ö.  Aug.  führt  aus  der 
Zeit  der  ChristenTerfolgungen  den  A.  Thar> 
sicius  als  Märtyrer  an.  Den  Namen  eines 
andern  A.,  Victor,  finden  wir  auf  einer 
jener  metallenen  Platten ,  welche  seit  der 
Hegierungszoit  Constantins  den  flüchtigen 
Sklaven  an  den  Hals  ffeliängt  wurden;  das 
auf  jener  Platte  angebrachte  Monogramm 

Christi  sollte  andeuten,  wie  die  Sklaven  dem 
Christeuthume  die  erste  Linderung  ihrea 
Sehicksales  verdankten  mid  diese  selbst  irar 
das  Vorspiel  ihrer  gänzlichen  Emancipation 
sein  sollte.  Vgl.  Giorgi  de  monogr.  Christi 
B9.  Uet»er  das  hohe  Alter  des  Standes  der 
A.  in  der  nccid (Mitalisehen  Kirche  besteht 

daher  kein  Zweifel. 

Was  nun  die  Ordination  derselben  be- 
trifft, so  ist  deren  Ritus  schon  in  dem  cam  6 
einer  in  ihrer  Existenz  nicht  ganz  sicher- 
gestellten vierten  Synode  von  Car- 
thago  TOm  J.  398,  deren  angebliche  Ka- 
nonensammlung aber  jedenfalls  auf  hohes 
Alter  Anspruch  hat,  in  folgender  Weise  ge- 
schildert: fAcolythos,  cum  ordinatnr,  ab 
epiaoopo  quidem  dooeator,  qualiter  in  offi> 
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flk»  floo  agere  debeat;  sed  ab  arehidiacono !  unterschied :  1)  Palast- A.«  walehe  den 

accipiat  ooruferarium  cum  cereo,  ut  wciat,  Papst  })f>dirntrn;  2)  S  t  a  t  i  o  ii  s  -  A.,  welche 
w  ad  acoendenda  luminaria  inanci|»ari.  Ac- 1  in  den  Kirchen  t'unctiouirten.  wo  Stationen 
cipiat  et  nrceohiin  Tsonnm  ad  siiggerendmn  gehaUen  wurden;  H)  Besirks-A^  welche 
vinum  in  euchari«tiam  BanpiJiTii»  Christi.'  mit  den  Diaknnpii  in  iloii  vorHchiedenen  Be- 
Eioe  bestimmte  Formel  flir  die  Uebergabo  |  zirkon  den  Dienst  Tersahen,  wozu  Einige 
der  kirchlichen  Oerathe  kommt  erst  In  Bpa- 1  noch  4)  Opfer- A.  rechnen,  welche  «e 
tert-n  Kitualbüchern  vor.  Der  Ordo  roman.  Gaben  der  Gläubigen  einzusammeln  hatten. 
VIII  bei  MabüL  Mus.  ital.  II  85  erwähnt  Der  Dienst  der  A.  wurde  in  der  alten  Kirche 
der  Darreichung  des  Leuchters  und  der ,  für  sehr  wichtig  gehalten ;  daher  die  Mah- 
Kännchen  nicht,  lämt  dageg«i  den  su  wei-  j  nnng  des  Papstes  bmoetiUkiB  J  Ep.  ad  Fe- 
henden A.  auffallender  Weise  mit  .planefa'  licem,  es  sei  vorzusehen,  ^  cito  (|iiilibet 
und  .orariura'  bekleidet  werden  und  ihm  Lertor  .XcolythuH  tiat'.  kkixl. 
•  in  S.ickchon  flbergcbcn,  womit  er  sich  auf; 

«iif  Krdo  niiMlerwirft ,  um  da«  Segensgebet:  AKP0TIL\K1TIA .  eine  bei  Sozomett.  lih. 
des  Weihenden  über  »ich  sprechen  zu  las-iVlFI  c  8  (xaTÖ  töv  tiuv  dvTt^ujviuv  xponov 
MfL  üebw  die  Bedeutung  jenes  Biokchens  |  ififj^o»  dbcpoTsAs^mc  ouvtidtmc  «p&c  tfi« 
wird  so<j-l('ich  gesprochen  werden,  da  wir  vj-ör*  '>';x/  rerotijjiiva;) .  wo  er  von  dem 
nun  auf  die  kirchlichen  Yerrichtun- j nächtlichen  Psalmengesaug  der  Ajrianer  in 
gen  der  A.  flhergehen.  Diese  hatten,  wielCP.  spricht,  fUr  den  Schrats  der  Psahnen, 
Rifioii  erwähnt,  dif"  lin^icrcii  Kl(>riker  bei  die  soj;.  Doxoln^ic  (s.  d.  A.),  gebrauchte 
ihren  kirchlichen  Dienstleistungen  zu  unter- .  Bezeichnung.  Die  Doxologie  lautete  aber  bei 
stützen,  das  Anzünden  der  Licfater  su  be-|den  Arianem  nicht  wie  bei  den  KatiioHken 
sorgen  und  die  Leuchter  mit  den  brennen-  Gloria  Patri  et  Filio  et  Spiritui  s.,  sondern 
den  Kerzen  zu  tragen,  den  Wein  zur  Feier ,  Gloria  Patri  per  Filium  in  Spirita  sancto. 
der  Eucharistie ,  ebenso  auch  Wasser  und  i 

Weihrauch  herbeizuholen,  abgesehen  von !  AKPOSTIXIS  und  ixporn/tov  (auch  dxp^ 
anderen  kleineren  Diensten.  War  bei  der  JTf/ov),  VerKiinfang;  in  der  Stelle  der  Pon- 
hl.  Me«se  der  Augenblick  der  Communion  stit.  apost.  lib.  11  c.  57:  i^dt  6'jo  /x^ojis- 
nabe  gekommen,  m  Htiegen  mit  den  Sub-ivcov  horf>naa^dxaf*  ixtj^ii  -nt  -oZ  Aaß<d  (|«X- 
diaconen  die  A.  nach  rechts  und  links  ge-  H-n>  o'ivooc.  xat  6  -i.  ixpoorty^i«  utto- 

theilt,  den  Altar  hinan;  sie  trugen  hiebei  <}a>>.eT<u  versteht  i^i>tj^/iam  VI  20  das  Wort 
kfaiene  8iekchen ,  in  welche  nach  römi-  von  dem  Refrain  —  extrema  venraura  — 
s<'bfm  I?itus  der  Archidiakon  die  hl.  Ho-  vielleidit  iiidit  ohne  (iruiid.  Kine  zweite 
8tien  legte,  damit  sie  von  den  A.  den  Prie-  Bedeutung  von  i-  ist  die  eines  Gedichtes, 
Item  gebracht  und  von  diesen  in  den  Sick- 1  in  welchem  die  Anfangsbuchstaben  der  ein- 
eben gebrochen  würden,  ohne  Gefahr.  da.Hs  zelnt'n  Verse  ein  Wort  oder  einen  Satz 
etwas  ciavon  auf  die  Erde  tiele.  So  die  ausmachen  (=  irafojii/i?)  —  eine  Vers- 
Ordd.  9 'Oman.  I  und  n  bei  Mabülon,  Diese '  kflnstelei,  deren  Erfindung  Epicharmus  m- 
Bickchon  dienten  den  A.  in  der  römischen  g<'scli rieben  wird  und  welche  sich  bei  den 
Kirche  auch  dazu,  um  die  Eulogien  und  Christen  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Vor 
selbet  die  Eucharistie  den  Abwesenden  und  Allem  beruhte  das  Symbol  Christi ,  der 
Kranken  zu  bringen,  wo/u  sich  die  Orie-  Fisch  tyftu«  — ,  auf  einem  derartigen 
fhen  nur  der  Diakonen  bedienten  (//.'«ow//.  /  .Xkrostidinr)  (s.  Kiseli).  Später  kamen  Ge- 
Ep.  29  ad  Decent.j.  Das  Martyrolog.  rom.  dichte,  Epigramme  u.  dgi.  auf,  in  welchen 
berichtet  reo  dem  oben  erwähnten  A.  Thar-  andere  hl.  Namen  auf  ähnliche  Weise  glos- 
wcius,  das»  er  von  den  Heiden  ergriffen  sirt  wurden :  so  bei  Danmsi^s  Carm.  4 — 5, 
und  gemartert  wurde,  als  er  gerade  die  der  iSamo  Jesus,  und  Constantin  (vgl.  i^o^'o 
U.  Eucharistie  bei  sieh  trug.  Ausser  den  I  418) ;  zur  Erleichterung  der  Lesung  pflegte 
angeführten  Dienstleistiintrcn  hatten  die  A.  man  den  Schlüssel  unter  der  fnschrift  lici- 
nach  den  Ordd.  rom.  bei  der  Feier  der  zufügen,  z.  B.  in  dem  von  Muratori  Thos. 
hl.  Meaee  die  Patene  und  das  gcddene  oder!  1903^  gegebenen  Epitaph,  wo  es  heiüt: 
silW-rne  Röhrchen  zu  halten,  dessen  sich  NOMINA  SANCTAR\'M  LECTOR  SI  FOE- 
die  Gläubigen  bedienten,  wenn  rie  die  hl.  T£  KEQVIUlä  \{  EX  OUM  VERSY  TE 
Conunonioii  unter  der  Oeitalt  des  Wemee  LITERA  PRIMA  DOCEBIT.  Andere  Bei- 
empfingen. Endlich  wurden  die  A.  auch  spiele  hat  ilffir/i^r/iy  gesainnielt:  3/(in>i»  Are- 
benützt,  um  die  Briefe  der  Bischöfe  zu  be-  val.  828  (EI YS  AVT EM  NOMEN  CAPITA 
sorgen  iCypr.  Ep.  43)  und  den  Katochu-  VERwtwi) ;  eb.  18  CVIVS  PER  CAPITA 
menen  bei  den  Scmtinien  beinutehen  und  VERSOHVM  NOMEXDKX'LAHATVR: /-'«- 
mit  ihnen  das  Svmbolum  herzusagen  (Ord.  hrefti  IV  l.')():  AHVHRTEKK  PER  CAPI- 
rom.  VII  ap.  Martene  t.  I;  de  antiq.  eccl.  TA  VERSORVM  ET  I><VEN1ES  PIVM 
rit.)  In  Rom  waren  eheilltb  die  A.  in  v  e  r-  NOMEN.  Sehr  gebräuchlich  wurden  dieee 
sehiedene  Klatien  oingetiieUt;  man  i  Akroetiehen  in  der  griechischen  Kirche,  wo 
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'Axfottifuvet  —  Alb«. 


«e  bei  den  in  dem  OfSduni  abgesungenen 

Hymnen  rficho  Vprwendun«;  fanden.  Norh 
mehr  wurden  sie  Mode,  ak  im  Zeitalter  der 
Merowing«r  und  Karolinger  die  ehrlittiehe 
PocBic  mit  vefKchwindenden  Auonahmen  zur 
Versküiutelei  herabgesunken  war:  so  bei 
MdhtkH  in  seinen  Aeoigmala,  wo  die  Vene 
nadi  doppelter  Richtui^  gelesen  einen  Sinn 
gaben,  bei  SeduUus,  ^lumtiM  FortunatuSf 
bes.  Rhabanm  Maurus.  kraus. 

AKPOQMEiNUl  (audientes),  s.  Katechu- 


ILBA,  8.  Kleider,  liturgische. 

ALBA  {h^^i  f<uTi9TUH}  Marlyr,  Bacchi 
Ami.),  das  weisse  Gkswoid,  welebes  dmn 

Täuflintr  nnrh  der  Taufe  anf^olept  wurde: 
Zeno  Vtron.  Ep.  inv.  II  ad  Fontem:  ,in 
fontem  qmdem  nudi  demergitts;  aed  aethe> 
rca  vestc  vestiti  mox  indo  Hurjjctis';  Lac- 
taiU.  Catm,  de  Kesurr. :  ^icandidus  egreditur 
mtidis  exerdtus  nn^s.*  FauHn.  Epist.  12: 
,inde  parens  sacro  ducit  de  fönte  Raoerdo« 
infantes  niveoe  corpore,  corde,  huhitu.'  Co<i. 
TAtfodo«.  de  Speotac. :  ,i|uamdiu  oaelestis 
Inmen  lavaeri  imitantia  novam  saneti  Imp- 
tismatis  lucem  vestimenta  te«tanfur.'  V;;!. 
Faust.  Hey.  Rpist.  ad  Paulin.,  Caesar  At  el. 
8emL  15:  Paulin.  Epist.  ad  Maoar.  nnd  an> 
dere  von  Ducange  i.  v.  Alba  (4)  f^esammclte 
(Stellen.  Die  A.  sollte  dem  Täufling  die 
Erinnerung  an  die  dureh  die  Tanfe  gewon- 
nen«'  Kcinhcit  wach  erhalten:  Cyrill.  Hie- 
rosol.  Uatech.  mystag.  V;  Ambras,  de  iis 
qui  mystor.  initiant.  e.  3;  Hienmym.  Ep. 
nd  Fahiolani  128;  Chnjs.  Horn,  in  Ps,  118. 
Die  mit  ihr  Bekleideten  hic«scu  Äeux^({Ao- 
v«mc,  •»  eObis  positi  (Act.  martyris  Ste- 
phani  pp.)  oder  eUbati  (Ef)itaph.  Ceadvall. 
ragis:  Gretior.  Turon.  de  Mirac.  I.  c  r>7 
n.  B.  f.).  Später  heisst  die  vesti»  eandida 
mu  h  l  appu  (Conrad.  Unpetgena.  a.  1124) 

und  chrisinale. 

Durch  Greijur.  M.  1.  Vll.  Ind.  1.  Ep.  2 
scheinen  weniiß^stens  damal»  die  Alben  auf 
KoKten  der  Kin^he  an;?eschafft  worden  zu 
sein,  weicher  8ic  auch,  nachdem  die  Täuf- 
linge sie  abgel^  lu^tten,  ab  Eigenthnm 
veridichon.  In  der  lateinisrhen  Kin-hf  wurde 
der  Täufling  vor,  in  der  griechischen  nach 
Empfang  der  Firarang  nut  dem  Tanfkleide 
bekleidet  (Cijrill.  Tfieros.  Cat.  myst.  TV, 
n.  2),  bei  gewöhnlichen  Taufen  von  dem 
taufenden  Imohof  oder  Priester  selbst  (vgl. 
AmphUoch.  in  Vita  s.  Basilii  M.),  bei  be- 
sonders feierlichen  von  einem  eigenen  Prie- 
ster oder  Diakon,  der  den  Neophyten  dann 
tum  Empfang  der  Firmung  in  das  consig- 
natoriiim  ablutornm  führte  Cv«»!.  Visconti 
de  ritu  bapt.  Tlö).  Die  Worte,  mit  wel- 
cfaen  das  Kleid  angelegt  worde,  gibt  das 
Saeram.  Gregor*  aJeo  an:  ,aodpe  vestem 


candidam  et  immawilatawi  quam  perferat 

sine  macula  ante  tribunal  Domini  nostri  I. 
C.  Amen.'  Dass  das  Qewand  eigens  be- 
nedidit  wurde,  sehlieMt  Martigny  64  ans 
!  Amalar.  de  offir.  I.  o.  69,  doch  kann  diese 
Quelle  des  9.  Jahrh.  für  das  an  solchen 
Benedictionen  Tiel  ärmere  Alterthum  nichts 
beweisen. 

Man  trug  die  A.  auf  der  blotwen  Haut 
und  ohne  Ueberkleid;  eine  alte  Abbildung 
detwelb^m  (Fresco  im  Coemeterium  von  & 
Ponziano.  liosio  131.  Taufe  Christi,  wo  ein 
Engel  die  A.  hält)  lässt  die  Form  des  Klei- 
des nicht  erkennen;  eine  andere  aus  dem 
0.  Jahrh.  (Ciampitti  Vet.  Mon.  II  tab.  5; 
I  vgl.  die  beistehende  Fig.)  zeigt  ein  langes, 
oe  ganae  6e> 
'  stalt   des  Neo- 
I  phyten  offenbar 
veniOllendesCle- 

wand,  welche» 
ohne  Zweifel 

!  durch  einen  Oftr- 
tel  zusammenge- 
halten wurde 
(Visconti   717).  / 

I  InderRegeltrug  n 
man  es  nur  acht  ,' 

I  Tage  (und  zwar  ' 

!  Tag  nnd  Nacht, 
zu  Hause  und  in 

I  der  Kirche ,  s. 
Gregor.  Turon. 

'  Hist.  Franc.  V, 
c.  2),  der  öonn- 

I  tAg ,  an  wel- 
chem  es  abge- 

j  legt  wurde,  hiess  darum  Dominica  in  albis^ 
sc.  depositis.   Ans  dem  Umstand ,  dass  der 

I  hl.  Antonius,  um  sich  vor  «li-ni  Richter  als 
Christen  zu  erweisen  und  drs  Martyriums 

'  theilhaftig  zu  werden,  die  A.  anzog,  schliesst 

\  Martigny,  dasB  man  in  Aegypten  die  A. 
zr>ifl»'lM'ns  trug;  es  folgt  wol  nur  daraus, 
das.s  man  sie  dort  behielt  und  gelegentlich 
anlegte.  Im  Allgemeinen,  wie  gesagt,  wurde 
dem  Neophyten  am  achten  Tage  nach  Ostern 
das  Kleid  wieder  ausgezogen ;  eine  von  Vis- 
conti 745  angezogene  Stelle  des  Jaeobua 
Diac"ni/f  Vir.  s.  Pelagii  lässt  annehmen, 
dass  bei  den  Frauen  diess  durch  die  Dia- 
konissen nnd  ha  einem  eigenen  Ranme  ge- 
schah. 

Die  abgelegten  Alben  wurden  in  einem 
eigens  dazu  geweihten  Wasser  (vgl.  die 
Oration  de  bencdictione  aquae  ad  albas  de- 
ponendas  im  Ordo  rom.)  in  dem  Sacrarium 
des  Haptisteriums  gewaschen  und  dann  wahr- 
scheinlich ebenda-selbst  aufbewahrt.  Lupi 
(Opusr.  120,  Faenza  178«)  stellt  die  An- 
sicht auf,  man  habe  die  Alben  gewisser- 
moMon  ab  Taufzengnissc  und  Warnung  ge- 
gen Apostaaie  in  den  Baptiaterien  snrOck- 


Wig.  ly.    Vun  riovni  8arkopbJ^f 
au«  !<««[><-l  (ClampiDi). 
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behalten.  DafQr  spricht  jedenfallH  die  von 
Martifniy  auch  aufgenommene  Erzählung 
des  Victor.  Utict-ns.  (de  Per-^cfut.  Vandal. 
lib.  V,  c.  8),  wo  der  I)ja<'on  -Murirta  dem 
lUD  Arianiitmus  übergegangenen  Elpidopho- 
rus  die  A. .  mit  welcher  er  ihn  bekleidet 
hatte,  mit  den  Worten  vorzeigt:  ,hacc  sunt 
finteuniiia,  Elpidophore,  niniater  erroria, 
qnae  te  nccuxaDont,  dmn  nuüestas  Tenerit 
mdioaiitiB  etc/ 

Dan  die  A.  nkht  hlon  Erwachmnen,  son- 
dem  aueh  Kindern  ortheilt  wurde,  wissen 
wir  z.  B.  aus  Gregor.  Nyss.  Orat.  3  de 
feil.  Pasch.,  at»  Gregors  wm  Town  Bericht 
iber  die  Taufe  und  den  sofortigen  Tod  de» 
jungen  Ingoraer,  des  Sohnes  des  Chlodwig 
and  der  Chlotilde  (Hiüt.  Franc.  II).  Die 
▼on  ViteotUi  697  angefahrten  Acta  8.  Lud- 
ppri  erwilhnen,  dass  ein  von  Ludgor  nach 
Friesland  gesandter  Laie  dort  18  Kinder 
taufte,  die  alle  bis  auf  zwei  in  albis  de- 
fum-ti  sunt.  Uebrigens  liemigt  der  t.  t.  putr 
in  dieser  Verbindung,  wie  aueh  Murtignu  64 
richtig  anmerkt,  keineswegs,  dass  Jemand 
HfX'h  in  <leji  Kinderjahn'ii  stand;  die  Täuf- 
linge sind  als  durch  die  (inade  neugeboren 
itt  betrachten  (qnaai  modo  gcniti  infantca, 
I  Pefr.  2.  2).  Als  albatw  zu  sterben,  galt 
natürlich  dann  als  eine  ffrosae  Gnade  und 
ward  als  beaenderes  Gifick  ofhnalR  ver- 
merkt .  so  bei  Greg.  Turon.  de  glor.  eont, 
c.  3ö,  54,  6U  u.  8.  f.;  auf  Inschriften, 
wie  auf  dem  Tielbesprochenen  Steine  in 
Urbino,  der  die  Ostern  von  457  und  463 
aennt  (Noris  Fast,  con-i.  ed.  Lips.  16i»fi,  p. 
56:  Fahretfi  577,  n.  LXX:  deJlo^si  Inscr. 
l.  n.  HiO):  NATV  SEVEIU  XOMINK  [»A- 
SCASIVS  il  DIES  PASCALES  PIUD  N'OV- 
AFKILN  li  DIEIOBIS  FL  CON.ST ANTI- 
NO]]  ET  RVFO  VVOC  CONSS  QVI  VT- 
XIT  Ii  ANNORVM  VI  •  PEHCEFIT  I|  XI 
KAL  MAIAS  ET  ALBAS  SVAS  |'  OCTA- 
BAS  PASCAE  AD  8EPVLCKVM  ||  DEl^O- 
8VIT  D  *  IUI  KAL  HAI  FL  BASILIO  II 
VC  CO»w.  So  ferner  meldet  die  Orabschrift 
des  vom  P.  Sergius  I  getauften  Sachsen- 
königs  Ceadval  (689) :  FmTE  RENASCEN- 
TIS  QVKM  CHRrSTI  GRATIA  PVROANS 
PROTIN  V8ALBATVMVEXIT  L\  AR(.'E 
POLL  FahrefÜlZbD.  Andere  Beispiele  hat 
L,  Blaut  luscr.  chr6t.  de  la  Gaule  I  478. 
Vgl.  aiu  h  den  Art.  Fidelis.  kracs. 

ALBAE,  pl.,  kommt  in  doppelter  Bedeu- 
tung vor:  einmal  zur  Bezeichnung  des  auf 
<^m  folgenden  Sonntags  (a  pascha  us- 
one  in  albas  etc..  heisst  es  in  einem  alten 
Saeramentar  bei  Ducange  i.  v.),  dann  häu- 
figer fDr  die  auf  Ostern  ffdgende  Woche: 
awM  pasfhales  erwähnt  (Jchis.  K)>.  M :  Sa- 
Ciam.  eccL  Korn.  lib.  I,  c.  47:  ,incipiuut 
totins  alhae  orationes  et  preoea.*  DafOr  fin- 
det sich  weiter  der  Atudmck  octo  dies  neo- 

aMd-BMykJ«pi4ie. 


phytorum  in  der  Epist.  Anonymi  de  oele- 
bratione  (8.  Uieronym.  Opp.  toL  IX I.  Ent> 
sprechend  nannte  man  später  die  auf  Pfing- 
,  sten  folgende  Woclie  albae  peutecontes : 
Thtod,  Coiftear.  Poenitent  c.  13.  Vgl.  Du- 
cange t  T.  KRADS. 

I    AUH  CITATI0.  eine  von  Prospir  de 
|proinist.  Dei  t.  glor.  sanet.  (Sehluss)  er- 
'  wähnte  Verhandlong  in  Carthago:  in  cal- 
culis  eburneis  nomina  proeomulmn  eonicripta 

Carthagine  in  foro  ooram  populo  a  prae- 
senti  iudice  sub  certis  vocabulis  citabantur, 
et  erat  solemnia  dies«  albi  citatio.  Hi  qui 
avaritiam  superantes  rem  publicani  fideliter 
egerant  absque  flagitüs  favoribusque  etiam 
amentee  honorabantnr;  eoe  Ten»  quos  r»> 
paritas  viccnit .  [irijmlns  ronviciis  sibilisqne 
notabat  ( Kd.  Duari  l.")7T,  p.  73).  kkads. 

ALBUS  iailtum) ,  das  Verzeiehiiiss  der 
Kleriker  einer  bestimmten  Kirche:  tiidon. 
ApoUinar.  Eput.  lib.  VI  S:  nomen  lectoram 
albus  niiper  excepit.  Per  griecliisclie  Aus- 
druck dafür  ist  xotvüiv:  Conc.  Nicaen.  can.  16; 
jFfux  xom&v  Cone.  Anüoeh.  ean.  1,  wofQr  die 
f'dtiuu.  Aposf.  c.  14  yaTaXo-j-ov  tepaTr/ov,  das 
Conc.  Agathenae  can.  2  malriculiSf  Augustin, 
Horn.  L  de  div.  Opp.  X  525  tahuUt  elerieo- 
rutn  haben.  Oi  h  xt^o  v.  sind  daher  öfter  im 
Conc.  Nie.  die  Kleriker«  woher  die  Bezeich- 
nung eanmiei;  schon  Cyrill  von  Jerus.  Ca- 
tech.  III  spricht  v.m  /.i't'j'V/.Mt  -i^v^W.  Im 
selben  Sinne  ist  das  Wort  l)ei  Basti.  Epist. 
I  6  (cd.  Paris.  III  23)  zu  fa.s.sen:  twv  «ovo- 
vixwv  Toic  icopvsia;  tU  faitov  fi^  xoraXo'^'Cevd«, 
aioL  zoc/zi  zCr.t»  oiajit^v  airiuiv  tijv  auvarpeww. 
Vgl.  fiinf/ham  I  51.  kkais. 

AAElTUrPl'H2:iA.  die  Freiheit  von  Ueber- 
nahme  öffentlicher  Geschäfte  und  staatlicher 
Verjjflichtunfjen,  welche  den  Klerikern  durch 
das  Oesetz  \  alentinians  und  (iratians  ("od. 
Thcodo».  lib.  XVL  tit.  VI  de  episc.  et  der. 
leg.  24  verbürgt  war.  rndess»;ii  mu.ss  ein 
partielles  oder  loeales  Zugestiimhiiss  dieser 
Art  schon  viel  früher  bestaaden  haben,  da 
Constantius  bereits  den  ägyptischen  Kleri- 
kern die  ihnen  in  der  arianisehon  Verfol- 

Sing  entzogene  dÜUitoupTfr^Jiar^  xai  d-sXfiiav 
Roupp]|t^wv  mrilckgab.  AOumos.  Apol. 
IL  ed.  Parts.  1(527.  I  772.  ed.  ir>98.  p.  173  C. 
Sucrat.  lib.  II,  c.  23.  Sozom.  lib.  III,  c.  21. 
Vgl.  Bingham  lib.  V,  c.  3,  II  250  tind  den 
Art  ImmunitSI.  kraus. 

ALLEGORISTAE,  ein  Spottname,  den  die 
Chilianten  den  Rechtgläubigen  gaben,  weil 
letztere  die  Stelle  .\pokal.  20,  4  in  my.sti.sch- 
allegorischem  Sinne  auslegten.  Der  Bischof 
N(>p<>H  überschrieb  daher  sein  zur  Verthei- 
digung  der  chiliastischeu  Träume  vcri'asstes 
Bnch^QiSTxoc  dUifropuruv.  Euatb,  H.  e. 
Vn,  e.  24. 


Digitized  by  Google 


34 


AUerheUlgeii  —  Altar. 


ALLERHEILIGEN,  s.  Feste. 

ALMOMEN)  s.  Armen wesen. 

ALO(JIA  nennt  Augustin.  Epist.  XXXVI. 
Opp.  II  9(1  D  die  Unmä-Hsigkeit  im  Genüsse 
von  Speise  und  Trank:  quid  est  autem  alo- 
giii ,  .  .  .  nisi  cum  epulis  iTi(hil;^t"tur ,  ut  a 
ratiouis  tramite  devieturl''  Aehnlich  gebraucht 
er  du  y.  tUogiare  in  Joh.  1.  Traot.  VT, 
Opp.  IV  V-^'SV.  Im  Orifi-hij^olion  liisKt  sich 
ein  Gebrauch  iu  80  bestimmtem  Sinne  nicht 
nachweiaeii.  Die  iron  Mardtjny  erwihnto 
Anwenduiifj  des  Wortes  hei  Grfy.  Naz.  auf 
das  gegen  die  Christen  gerichtete  Verbot 
JnUans,  die  BchSnen  WiBsenacluiften  za  stu- 
diren,  spricht  nicht  dagegen;  es  ist  hier 
einfach  Unverstand''  zu  übersetzen. 

ALTAR.  1)  Begriff.  Origeim  (c.  Cels. 
VIII  17),  Lactanlius  (de  vero  cultu  VI  24) 
nnd  Augwtinm  (Civ,  Del  X  4)  nennen  das 
Herz  des  Menschen,  Pohjcarp  (ad  Fhil.  4) 
die  Wittwen  und  Ambrosius  (Exhort.  ad 
yirg.)  die  Jungfrauen  einen  A.  Im  en- 
gern Sinne  wird  unter  diesem  Worrc  dns 
Kreuz  Christi  (Amür.  in  Ps.  Uö,  serm. 
III ;  Auguft.  Serm.  XIX  de  flanotis)  und  die 
Stätte  des  liimmlisehen  (Inn.  IV  8)  und 
euchar istischen  Opfers  verstanden.  Der 
christliche  A.  ist  demnach  in  erster  Beae> 
hung  eine  O  p  f  c  r  s  t  ä  1 1  o  und  zwar  im  stren- 
gen Sinne  des  Wortes,  ¥reil  einerseits  aus 
alttestamenthcheii  Verheissungen  (Gen.  14, 
18;  Malach.  1,  10),  sowie  aus  der  Ver- 
kündigung und  Einsetzung  des  Abendmahls 
klar  hervorgeht,  dass  die  hl.  Messe  ein  wah- 
res Opfer  ist  Die  Bedeutung  des  christ- 
lichen A.s  erhellt  ferner  aus  den  Zeugnissen 
der  ältesten  Väter  über  die  Existenz  des 
eoeharirtisehen  Opfers  (Bdtarm.  de  Euch.  1. 
V,  VI ;  Petav.  de  inoarn.  XIM2  14:  Fnm- 
zelin  de  euchar.  BlU),  aus  den  tarnen, 
welche  Ton  dem  heidniechen  und  jüdischen 
A.  auf  den  christlichen  übertragen  wurden, 
und  aus  dem  Alter  der  Messliturgie 
selbst.  Dieselbe  Stätte  wurde  seit  Anbe- 
ginn des  Christenthums  auch  als  Sacra- 
mentsstätte  angesehen.  Der  Beweis  er- 
folgt theils  aus  den  Worten  der  hl.  Schrift 
(Matth.  2(J,  2fi;  I  Kor.  11.  27)  und  patri- 
stischen  Stellen  iDnllingn-  Eucharistie  in 
den  ersten  drei  Jahrh.).  theils  aus  noch 
erhaltenen  Wandgemälden  der  Katakomben. 
Ojifafua  von  Milfv  (de  schisni.  VI  1)  giebt 
c.  37U  eine  oraturische  Detinition  in  den 
Worten:  ,wBfl  ist  so  gotteerftaberiaeb ,  als 
die  Altäre  Gottes,  tiuf  welchen  ihr  selbst 
einst  geopfert  habt,  zu  zerschlagen,  ab- 
susehaben  und  sn  entfernen  P  AJtSre,  auf 
welche  (!e  Iii  Ilde  und  (il  jeder  Christi 
(Keliquien)  niedergelegt  sind,  wo  der  all- 
raSchtige  Gott  aa^rufen  wird,  wo  der  hL 
Oeist  auf  Bitten  herabatogt  nnd  woher 


so  Viele  das  Unterpfand  des  ewigen 
Heiles,  den  Schirm  des  Glaubens  und  die 
Hoffnung  der  Auferstehung  empfangen  ?  Ich 
sage  Altäre,  auf  welche  die  Gaben  der 
Brflder  (Oblationen)  nach  de«  Heilandes  Ge- 
bot nur  gelegt  werden  dürfen,  wenn  sie  in 
Frieden  geboten  sind.  Lass,  sagt  er,  deine 
Qabe  Tor  dem  A.e  Hegen  und  kehre  su- 
rü<  k .  söhne  dich  mit  deinem  Hruder  aus, 
danüt  der  Priester  für  dich  opfern  kann. 
Denn  was  ist  der  A.  anders,  als  die  Stätte 
(sedes)  des  Leibes  und  Blutes  Christi?^ 

2)  Name.  Die  heidnischen  Altäre  wur- 
den bei  den  Griechen  öosiooTiQpia  (Dooi 
opfern),  ßu>|ioi'  (ßoto,  ßafvi»  aufsteigen),  hs- 
•/apot!  (Feiierlioerde)  genannt.  Ersteres  Wort 
diente  ni  der  Septuaginta  und  in  den  Evan- 
gelien (Matth.  5,  23—24;  Luc.  1,  11)  zur 
Bezeichnung  des  jüdischen  Brand-  und  Raueh- 
opfer-A.8  und  erscheint  Hebr.  13,  lü  nach 
bewilirten  Bxegeten  (s.  TkaXkofer  Opfer 
1870,  23:^— 23fi)  auf  den  neutestamentlichcn 
Ojpfer-A.  (Abendmahlstisch)  angewendet.  In 
dieser  Bedeutung  steht  Oovtovr^ptov  wieder 
in  den  Briefen  des  Iii.  I</)iafins  TMagnes.  7, 
i'hil.  4,  Ephes.  öj,  im  zweiten  apostolischen 
Kanon,  in  den  gleichnamigen  Constitutionen 
(IV  57)  und  häutig  bei  Origmes  und  andern 
Vätern.  Bcofio»  Ijezeichnct  Apost.  17,  23  den 
A.  des  unbekannten  Gottes  und  wird  noch 
von  Chryaostomus  (c.  lud.  12)  und  Gregor 
l  onNaziam  (Or.  V  29)  dem  christlichen  }>u5ta- 
7TT^piov gegenübergestellt;  nupausnalinisweise 
{Orig.  c.  Cels.  VIII  17)  erhielt  es  mit  diesem 
gleiche  Bedeutung.  In  den  Briefen  des  hl. 
Pauiu.'s  (I  Kor.  lU,  21),  bei  Oriifenes  (c.  Cels. 
VIII  24),  Alhanasiua  (Apol  II)  heisst  der 
chrisrliche  .\.  auch  Tpa-E^a  xupioy.  Die  Sy- 
uouymität  von  thjaiaj-njpiov  und  TpolireCa  er- 
hellt aus  41,  22,  Mal.  1,  7  und  aus  den 
Worten  des  hl.  Athannxins  (c.  .\rium  disp.), 
Christus  habe  seinen  Aposteln  ,eiuen  Tisch, 
nSmKoh  den  hl.  A.,  und  darauf  das  hnnm- 
lische,  unvergängliche,  das  ewige  Leben 
spendende  Brod,  seinen  hl.  Leib,  vorgesetzt^ 

Dem  griechischen  Sprachgebranche  gleicht 
der  lateinische,  wenn  wir  statt  öwia- 
jTT^piov  altare,  statt  [ifofioc  ara,  statt  TpareC« 
mensa  setzen.  In  dieser  Bedeutung  findet 
sich  altare  bei  Optatiis  von  Milftc  in  der 
vorhin  angeführten  Stelle,  bei  Atnbroititts 
(de  virg.  I),  AugiL-ftinm  (c.  Faust.  XX  21); 
mensa  ist  für  altare  gesetzt  bei  Optaftis 
(de  schism.  III  4»,  l'rudmlius  (Per.  XI.  v. 
171)  und  Auyualinus  (de  verb.  Dom.  serm. 
47),  während  ara  bei  Cyprian  (Ep.  58)  nnd 
noch  hei  Chnjsologus  (serm.  51)  zur  Be- 
zeichnung des  heidnischen  A.s  dem  altaro 
gegenülMirgestellt  wird.  Weni^^er  flbli^e 
Benennungen  waren  tölv  oquuv  alftov  (Euseb. 
iL  e.  X  4),  metnoria  (Auy,  de  civ.  Dei 
XXII 6),  confessio  {AnatUu.  in  vite  Hilar.), 
mart^rium  (Irid,  HitpaL  Orig.  XV  4). 
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3)  WQrde.  Als  g«w5hnlirhe  Bpithota 
dknieii  bp^*  itpoi,  kofi%6z,  biXo:.  [-(»i/.'.xo;. 
5^^P''c.  «vfufiamx'Sc.  Erhellt  «Ii»-  Wunl««, 
WfU'he  den  Altären  zuerkannt  wurde,  Hchon 
am  diesen  Ausdrücken,  »o  no«d)  deutlicher 
aiix  der  Thiitsiiche.  dass  man  diese  Stätten 
uomrmte,  kÜMte  {Atnbr.  £p.  Y  33),  vor 
ünieD  die  Kniee  beulte,  ja  proateniirt» 
l Flippol.  can.  29)  und  die  Waffr-n  uMcirte 
(Theod.  et  Vaieni.  in  appoud.  cunc.  Ephes. 
a.  431).   S.  Aarlreeht. 

4)  Alter.  Nach  dem  Oesajjteri  erscheint 
«n  troitläufiger  I^achweis  üher  die  Existenz 
dea  chmtlichen  A.  in  den  eraten  Jahrhun- 
derten nicht  mehr  nothwendig.  Weil  die 
Worte  Opfer  und  Priester  einen  A. 
TOraoasetzen ,  so  ergebt  sich  nach  katho- 
Kadwr  Anaehauung  das  Alter  des  christ- 
lichen A.s  ans' allen  jenen  Stellen,  in  wel- 
chen vom  eucharistirtihen  Opfer,  vom 
fTtache  dea  Herrn'  oder  von  einem  be- 
sondern  nouto'jtnmentlirlien  l'riesterthum 
die  Hede  ist.  Wol  erwähnen  Minucius  Felix 
(OoteT.  10)  und  ahnlich  Origtnm  (c.  Gels. 
Vri  64)  und  Cijprinn  fad  Dcmctr.  Ii?),  dass 
den  Christen  der  Vorwurf  gemacht  wurde, 
sie  Mitten  ,keine  Altire,  keine  Tempel,  kei- 
iirrlei  bekannte  Bilder,  nie  ein  ofTentliches 
Wort,  nie  eine  freie  Versammlung*;  diesen 
Worten  ateht  jedoch  die  Thataache  ;^gen- 
fiber,  dass  schon  zur  Zeit  des  Tiberius  (14 
bis  37)  ,in  allen  Städten  und  Dörfern  in 
kurzer  Zeit  Kirchen  entstanden,  f,j^anz  an- 
gef&Ilk  wie  eine  volle  Scheune  mit  Tausen- 
den von  Bekennern'.  Der  f^emachte  Vor- 
wurf beweist  also  nur,  da^s  manch(>  Heiden 
den  ehriakliehen  A.  entweder  gar  nicht  kann- 
ten ,  i>der  nach  ihrem  roh  sinnliehen  Be- 
griffe vom  Opfer  nicht  als  eine  Opferstätte 
aaaahen.  Unter  aolcben  Verhältninen  durf- 
ten die  Apologeten  es  nicht  für  angezeigt 
erachten,  die  Bedeutung  des  christlichen 
Opfere  und  A.a  nfther  an  erBrlem. 

5)  Bau.  Da-i  NVesen  des  (diristlichen  A.s 
ist  weder  von  einer  bestimmten  Form  noch 
eineni  gewimen  Material  bedingt  ,  aondem 
allein  von  dem  Wesen  des  euclmristischen 
Opfer».  Die  Brust  eines  Märtyrers  {Philost. 
WaL  ecci.  II  13),  die  Hand  eines  Diakons 
{Theodor.  Rist.  s.  patr.  e.  20  in  vit.  inarf.) 
oder  irgend  ein  Heiligenbild  konnte  durch 
die  Feier  des  Opfers  zum  A.  werden;  gleich- 
«ol  brachte  es  der  Ritus  und  der  Ort 

,  des  neutestamentlichen  unblutigen  Opfers 
mit  sich,  dass  ordentiiiherweise  nur  Tische 
•Kler  Gräber  (Särge)  zu  Opferatätten  ge- 
wählt wurden.  Tisch  und  Sarg  hal)en  eine 
Deckplatte  (mensa,  tabula)  miteinander 
gemeinaam;  der  Unterbau  aber  iat  beim 
Tische  gewöhnlich  offen  (stipes).  beim  Sarge 
dagegen  geschlossen  (sepulcrum,  loculus). 
Beide  Formen  laasen  lidi  iMcht  dnreh  ge- 
scUebtKche  Zengnine  nachweiaen. 


T\k-  30.  AlUrni.cb«. 


Der  A.  Christi  bei  der  Feier  dea  Abend- 
mahls war  nach  Lue.  22,  21  ein  ,Ti8ch*. 
Der  Tradition  zufolge  wurde  er  unter  Vea- 
pasian  nach  Kom  gebracht  und  ist  gegen- 
wärtig (nach  eigener  Amduraong  1871)  in 
der  Lateransbasilika  oberhalb  dos  Sacra- 
meuts-A.es  hinter  Qitter  und  Vorhängen  auf- 
bewahrt In  dem  päpsMidieB  A.  derselben 
Kirche  ist  auch  der  A.  dos  Apostels  Petrus 
verschloMen ,  deaaen  er  sich  in  Kom  im 

I  Hauae  des  Senntora  Pad«is  bedirat  haben 
soll ;  ein  da/u  gehöriger  Theil  befindet  aioh 

I  in  S.  Pudentiana. 

Zur  Zeit  der  Verfolgungen  dienten 

1  in  den  Katakomben  zu  Rom  die  Oräber 
von  Märtyrern  als  Altäre  (s.  Arcosolium); 
weil  jedoch  die  Verfolgungen  nicht  über- 
all und  immerfort 
dauerten,  so  stan- 
den   sehr  wahr- 
scheinlieh  aneh  in 
den  vorconstanti- 

,  nischen  Basiliken 

!  nach  Art  der  Ajt- 
cosolien   Altäre  in 

I  Sarg  form.  Schon 

I  die  antiken  Bade- 
wannen, welche 
noch  heutigen  Ta- 
ges in  Tersehiede- 
nen  Kirchen  Koms. 
z.  B.  in  Maria  maggiore,  Maria  in  Araceli, 
S.  Eustaehio,  S.  Bibiana  n.  s.  f.,  zu  Altären 
verwendet  sind,  deuten  darauf  hin,  dass 
sargähnliche  Altare  entwe<ler  aus  symboli- 
schen oder  praktischen  Gründen  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  gebrau<'ht  worden  seien, 
da  bekanntlich  auch  in  den  Katakomben 
heidnische  Särge  christlichen  Zwecken  dien- 
ten. Ueberdies  bezeugen  einzelne  Doeo- 
mente  nicht  bloss,  dass  Reliquien  unter 
(sub>  dem  A.e  beigesetzt  wurden,  sondern 
selbst  in  demselben.  ,Vos  mbra  se  aanetnm 
illud  altivrc ,  vos  intra  se  magna  illa  vene- 
randi  nominis  sedes  velutsi  sinu  quodam 
gremii  amplectendi  inelndit*,  mfl  der  Ver- 
fasser (Cyprian  V)  der  Schrift  di'  laude  mar- 
tyrum  den  Gläubigen  zum  Tröste  zu.  Vgl. 
femer  Chtffor.  SVrofi.  Mime.  I  52  de  Sym- 
phor.  (a.  273). 

Neben  der  Sargform  war  ohne  Zweifel 
im  2.  und  3.  Jahrh.  auch  die  Tischge- 
H  t  a  1 1  bei  Altären  flblich.  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  erinnern  wir  an  die  That- 
sache,  dass  die  gottesdienstiiclien  Versamm- 
lungen häufig  in  Privathäuseni  stattfanden. 
Nun  lag  der  Gebnuicli  der  vorhandenen 
Tische  zur  Feier  des  Opfers  um  so  näher, 
als  Christus  selbst  mit  dem  Beispiele  ror- 
angegangen  war.  Diese  Annahme  wird  uns 
ganz  auffallend  bestätigt  durch  mehrere 
Tische,  welche  aas  Heroalaneuni  und  Pom- 
peji in  dna  Hnieam  zu  Neapel  yerbracht 

8* 
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sind  und  mit  (icn  unten  angeführten,  inj  zur  Bekräftigung  ihre«  Oelöbdes  in  der 
Frankreiih  befi nd Hohen  Tischaltären  ffronel  Kirche  zu  Constantinopel  «  iiit  n  sehr  scho- 
Aehnlichk<'it  haben;  hi»'r  wi«' dort  sin<I  Expm-  nen  A.  i'rrirhtet  und  auf  der  Fronte  des- 
plare  mit  ein,  zwei  oder  vier  Säulen  zu  selben  den  Zweck  der  Stiftung  angeben^as- 
■ehen,  und  eine  Platte  aus  Herculaneum  ist  sen.  Daat  sn  diesem  Kehufe  die  Sargform 
oben  Hcbnn  ungefähr  2  cm  ri»'f  ausgehöhlt,  des  A.s  besser  geeignet  war.  als  eine  schmale 
wie  da»  altchristliehe  Gegenstück  in  Avi-  Tischkante,  leuchtet  ein.  In  Rücksicht  auf 
gnon.  DieenehiinfttisehenTiMlw(DreifQ88e),  i  diese  Form  konnte  Grtgwr  ton  Toura  (Hirt, 
welche  in  der  Katakombe  der  hl.  Dnmitilla  Franc.  X  15)  den  A.  vom  heiligen  Kreuze 
(ca.  2.  Jahrh.j  und  wiederholt  in  der  »og. ,  in  Poitiers  wiederholt  eine  Kiste  (arca)  nen- 


T\t.  31.    W«Dd|rrmS1de  am  8.  DmItUla. 


Sacramentskapelle  (ca.  2iH>)  abgei>ihlet  sind.  nen.  In  der  Untcrkircho  der  hhl.  Kosmas 
dürfen  demnach  kaum  als  Phantasiebilder  und  Damian  zu  Rom  winl  noch  ein  Exem- 
gedeutet  wenlen.  Hans  Altäre  ähnlicher  Art  |  plar  gezeigt,  das  auf  einer  massiven.  44  cm 
in  Wirklichkeit  bfst.iinli'n.  /ciircn  ni<-ht  bloss  hohen  Tnterlage  ruht  und  dem  Papste  Fe- 
mehrere  in  den  Katakomlx  ii  ihm  Ii  vorgc-  lix  II  (f  .{•;.') i  zur  Opferfeier  gedient  halten 
fundene  TragaltÄre,  sondern  vor  Allem  vier  soll.  Ib*r  nämliche  Gregor  bezeugt  auch, 
Oeffnungen  in  einer  Ro(len|datte  der  Papst-  dass  t  isch  f  <i  r  m  i  ?e  Altäre  gebräuchlich 
kapeile,  in  welche  die  Säulen  eine»  A.8  ein- 1  waren;  er  berichtet  nämlich  (Mir.  i  28), 
(i^uwsen  waren  (Kraus  R.  S.  Taf.  Y).  1>er  j  der  A.  des  Apostels  Petrus  in  der  vatiea^ 
Umstand,  dass  diese  Kapelle  etwa  am  An-  niscben  H-isilika  sei  auf  vier  Säulen  ire- 
fange  des  5.  Jahrh.  eine  theilweise  Umge-  ^  standen.  Dieses  eine  Zeugniss  wird  noch 
staltanpr  erlitt ,  beweist  noch  keineswegs,  öfters  durch  SchrifMeller  hestStigt,  welche 
dass  in  früherer  Zeit  llsehallire  gans  un- j  erzählen,  wie  Verfolgte  unrer  dem  A.  Hilfe 
gewöhnlich  waren.  suchten.   ,lch  werde  jene  hl.  Säuleu  um- 

Beide  A.formen  erscheinen  wieder  in  den  [fassen,*  schreibt  8ynmu8  von  Kifren«  (Ca- 
Basiliken  nach  C(mstantin.  Einen  Sarg-A.  tast.  in  bibl,  patr.  I.ui^d.  VI  150),  .welche 
en*ähnt  der  christliche  Dichter  /'om/ihm«,  den  reinen  und  unbefli'ckten  Tisch  vom  Bo- 
wenn  er  schreibt:  .dcijien  Leib  hüllen  (ve-  den  emporhalten.*  Beispiele  dieser  Art  ga- 
hint)  unbefleckte  Altäre  in  würdiger  Weise  ben  Alexander,  Bischof  von  Alexandrien 
ein.'  Eh  verstand  sieh  diese  Form  von  selbst.  (:V2<i) ,  der  hl.  Ambrosius  (/?///".  Hist.  eccl.  » 
wenn  der  A.  einmal  den  ganzen  Leib  eines  |  I  12,  11  l'il.  Kutro{»ius,  Kunuche  des  Kai- 
Martyrers  aufnehmen  sollte,  wie  es  im  J.  [  «er»  Arcadius  (Chnjsosf.  in  Eutr.),  Maxi- 
401  dii>-  fünfte  Concil  von  Carthago  (c.  14) '  minianus,  Bischof  von  Magaira  {Augustin. 
geradezu  durch  den  Kanon  verlangte:  .AI-  c.  Cresc.  Donat.  Iii  A'A)  u.  A.  Wenn  in 
täre,  in  welchen  sich  4tein  Leib  oder  Re-  diesen  Stellea  klar  ausgesprochen  ist,  daas 
liquien  von  Märtyrern  vorfinden.  s(dlen  ab-  die  srenannten  Manner  unter  (sub)  dem 

gebrochen  werden.'    Von  l*ulcheria ,  der  A.e  tk-hutz  suchten,  so  ist  damit  auch  deut- 
chweeter  des  Kaisers  Theodestus,  wird  he-  lieh  genug  gesagt,  jene  AltSre  seien  unten 
richtet,  sie  habe  JnngfrftnUehkeit  gelobt  und  i  hohl  gewesen,  hatten  also  Tischfonn  ge- 
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habt.  Dajis  dieser 
Sehlnw  berechtigt 
iit,  zei^t  Papst  Vi- 
gilius (540 — 555) 
durch  einen  Brief 
rF,p.  XV  ad  univ. 
ecci. ;  bei  Man»i 
EL  52),  inweleheiB 
er  der  fr:»nz(<ii  Welt 
enählt,  er  sei  in 
der  Petenbosilika 
durch  Soldaten  vom 
A.e  gerissen  worden 
und  in  Gefahr  ge- 
standen ,  von  der 

herabfallenden 
Mensa  de«  A.s  getroffen  zu  werden,  Kleri- 
ker hätten  jedoch  mit  ihren  iländen  dienen 
riifull  vorhüfet.  Den  A. .  welehen  Kaiser 
JuHtiuian  um  537  in  der  Sophicukirehe  zu 
Coostantinopel  stiftete,  untentfltsten  «elbst 
.goldene  Sfiuloii*  f /''/?//.  SUnit.  v.  335).  |I)ie 
Zahl  der  Raulen  nchwankt.  Zuweilen  war 
die  Mensa  nur  Ton  einer  getragen,  oolu- 
mella ,  wie  in  der  Krypta  von  S.  Caerilia: 
Bona  Ker.  üt.  üb.  cp.  297.  Ein  Beispiel 
dafBr  giebt  der  unten  abgeJiildete  aas 
Auriol ;  andere  Grtgoras:  ot  oi  7;  j'X5t).''Cov:o 
Tr^v  TE  ^ki'av  Tpa-E5[otv  xal  t^v  ir.h  Taunjv  Ju- 
ImA*.  V^l.  Aimon.  Hist.  Franc  II  32; 
.^JMMtet.  in  Leon.  III  126.  Das  gewöhn- 
liche waren  wol  vier  Säulen:  so  in  der 
Papstkrypta,  m  in  dem  1875  von  de  Kotwi 
in  B  A  c  c  a  n  o  an  der  Via  Cassift  gefundenen 
A.,  der  hier  nach 
Bull.  1875,  142 
n.  4  tar.  9  wieder- 
pe<r»'l>en  ist.  Zur 
Veransi^haulichung 
dieaer  Altire  dient 
auch  das  jjrosse 
Mosaik  in  S.  Gio- 
Tanni  in  Fönte  ra 
Kavenn«  401),  wo 
die  Tier  Evangelien 
auf  vier  Altären 
rohen :  Ciampini 
Vet.  mon.  1  234.  — 
F  ü  n  f  Säulen  zei- 
gen drei  Altäre  des 
HÜdliflien  Frank- 
reich :  einer  im  Mu- 
seum BQ  Marseille, 

aus  S.  Vietor  (5.  Juhrh.),  eiiirr  ans  sehr 
grobem  Travertin  in  der  Krypta  der  hl. 
Martha  zu  Tarasoon,  und  ein  dritter  zu 
Avignon,  der  dem  hl.  Ai,'ric()la  zuj^cHchrie- 
ben  wird  (s.  Cahier  in  Annal.  de  phil. 
ehr^t  XIX  436); 


Fir.  «.  AharHMk      Atyt  (nch  Tolrt>. 


aufgemauert,  wo 
dann  hn  Innern  ^ne 

Tlöliluiiir  zur  .\uf- 
iialiiiii'  der  Reli- 
i\mrn  u'elessen  war 

de  templOf  bei  Be- 
verig);  der  Art  war 
wol  der  A.,  an  dem 
das  Gra8  ho  dicht 
wuchs ,    das.s  daa 
Vieh  »eine  Weide 
da.selhnt  fand  (N/- 
(ioH,  Apoll  in.  Ep. 
VIII 0).  Auch  kom- 
mt •?!    Altäre  vor, 
drei  M  u  r  in  (j  i  p  l  a  1 1  e  n  beatan- 
die  eine  horizontal  auf  den 
vertiral  «rextellten  auflag: 


Fif .  n.  Alter  «w 


welche  aus 
den,  von  denen 
beiilen  anderen 

Mabilhn  Aet.  ürd.  8.  Bened.  Öaec.  IV,  1. 
n.  26.   Einen  solchen  A.  aus  dem  6.  Jahrh. 

besitzt  S.  Vitale  in  Rnvcnna .  man  nannte 
sie  arca  (Greij.  Tut-,  Hist.  Franc.  IX  15). 
Mehrere  puni|)<>jianische  Tische  aeigen  die- 
selbe Form :  0>*  rheck  Pompeji,  1866,  Fig. 
249.    Vgl.  Art.  Mensa.  K.1 

Die  Zahl  der  noch  erhaltenen  Monu- 
mente ist  sehr  gering.  Wol  sind  in  dem 
Rundgange  der  Confessio  der  hl.  Caecilia  zu 
Rom  noeli  drei  steinerne  A.|)iatten  zu  sehen, 
welehe  je  auf  einer  einzigen,  kelchartig 
geformten  Säule  ruhen  und  am  Feste  der 
hl.  Caecilia  zur  Celebration  verwemlet  wer- 
den; nach  unserm  Dafürhalten,  auf  Orund 

des  Auijcnsclicinos, 
rrr?"-^^-^ — >   gehören  aber  diese 
drei  A.tisehe  erst 
der  Zeit  Paschais  I 
an,   welcher  821 
die  Reliquien  der 
hl.  Caecilia  aus  den 
Katakomben  dahin 
transferirte.  Ohne 
Zweifel  war  ihre 
Form,  wenn  auch 
einfach,  doch  nicht 
aussergewöhnlich, 
wie    ein  anderes 
Exemplar  zeigt,  das 
in  der  Gegend  von 
Auriol  auf;;efunilen 
wurde  und  aus  dem 
5.  Jahrh.  stammen . 
Mensa  ist  an  der 
mit  dem  Monogramm  Christi 
an  welches  auf  beiden  Seiten 
in  Mitte  der  Apo- 


s(dl.     Die  ausfjehöhltr 
Vorderkante 
geschmfickt. 


je  sechs  Vögel  (Ohristu 

_    stelj  angereiht  sind.   Vjjl.  Bargis  Notice 

die  fBnfte,  in  der  liutte  aar  un  autel  ehr^tien  antique  om6  de  bas- 
stehende Sanle  nahm  in  diesen  Fällen  die  reUefe  et  «rinscriptions  latines,  Paris,  Benj. 
Reliquien  in  einer  kleinen  Vertiefung  auf.  Duprat,  18r.l.  Daraus  abgebildet  bei  Mar- 
Xicht  immer  war  indessen  der  Altar  von  iigng  und  danach  hier  Fig.  24;  Schmid 
Binlen  getragen.   Zuweilen  w»r  er  einfiMsh '  Christi.  A.  70.    Ehi  Exemplar  mit  rier 
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riff.  ti.  Altar  m  Aulel 

ist  in  8.  Giovaimi  in  Fönte  zu  Ra^ 
vonna  auf  oinom  Mosaik  gern  iii  de  dargfstellt, 
welches  der  Mirfo  dos  5.  Jahrh.  angehören 
•oll;  ein  aiulereH  aus  dem  6.  Jahrh.  ist 
nooh  am  Triumphbogen  /n  S.  C'osma  e  Da- 
miano in  Horn  zu  »ohen  {l'iper  Christi.  Bil- 
derkreis Taf.  n.  11).  Exemplare  mit  fünf 
Säulen  befinden  sich  noch  in  der  Krypta  der 
bl.  Martha  zu  Tarascon  und  im  Museum  zu 
Maneille  {Martigny  1.  c).  [Zu  ervähnen  shid 
weiter:  der  A.  des  hl.  KIcuoadius  in  S.  Apol- 
linare  in  Claase  zu  ßavenna,  mit  dem  Datum 
dw  Enb.  Valeritt«  807 ;  der  Bogen  von  der 
Hauptfront  des  A.s  von  Porto  aus  der  Zeit 
Leo'8  III,  abgeb.  bei  de  Rosri  Bull.  1866, 
102;  das  achteckige  Tabernakel  über  dem 
Taufbecken  suCividale  inFriaul  (7.  Jahrh.); 
ein  nnedirtea  Ciborium  im  Mus«>um  zu  Pe- 
ruffia  (9.  bis  10.  Jahrh. yi.  In  Rom  haben 
sich  keine  vollständigen  Exemplare  erhalten, 
die  mit  Sicherheit  vor  das  10.  Jahrh.  zu 
setzen  wären,  wol  aber  manche  no<'h  zu 
untersuchende  Fragmente,  von  denen  einige 
bis  zum  fi.  oder  gar  h.  Jahrh.  hinauf  rei- 
chen mögen;  vgl.  Bull.  1877,  39.  K.J 

6)  Stufen  waren  bei  ehristli<^«i  Altip 
ren  schon  wOnschenswerth,  wenn  das  Opfer 
nur  in  Privathausern  gefeiert  wurde,  noch 
mehr  aber  in  den  grösseren  Riumen  der 
Ba;iilika.  Auf  eine  erhöhte  Stellung  des  A.s 
deutet  Tertuüion  (de  orat.  10),  wenn  er 
die  Christen  ermahnt,  ,nicht  eher  zum  A.e 
Gottes  hinaufzusteigen,  als  bis  die  Aussöh- 
nung mit  dem  Bruder  erfolgt  sei'.  Aus 
<liei»er  Bemerkung  erkennen  wir  zwar  nicht 
genugsam,  ob  der  A.  im  3.  Jahrh.  schon 
Wsondcre  Stufen  hatte,  oder  ob  nur  der 
Chor  erhöht  war;  gleichwol  führen  wir  die- 
selbe «n,  weil  uns  keine  ältere  Angabe  be- 
kannt ist  und  weil  es  gewagt  ersi  lieiiit, 
aus  dem  Namen  altare  (aha  ara^  allein  auf 
eineüeberhohung  durch  Stufen  zu  schliessen. 
Dass  eine  solche  reherhöhung  indess  schon 
in  ältester  Zeit  üblich  war,  zeigt  das  Bei- 
spiel der  Papstkapelle  zu  Rom,  sowie  die 
N;i(lirirhr.  dass  Kaiser  Justinian  ca.  537 
rings  um  den  A.  der  Sophienkirche  zu  Con- 
stantinopel  eine  .ganz  goldene  Stufe*  an- 
bringen liefiH  (Goar.  Euchol.  10). 

7)  Materie.  Erst  allmälig  im  Verlaufe 
der  Jahrhunderte  stellte  sich  die  kirchliche 
PnuuB  fest,  nur  Stein  su  Altären  su  Ter^ 


wenden;  hatten  Ja  Christus  selbst  und  der 
hl.  Petrus,  wie  die  Tradition  berichtet,  auf 
hölzernen  Tischen  ilns  Abendmahl  gefeiert. 
Optatm  vott  MUeve  (de  schism.  Don.  VI  1) 
erzlhlt  von  den  Donatbten,  rie  hitten  mit 
A.trummern  Wa-sser  gewärmt,  und  stellt  die 
Frage:  ,wer  von  den  Gläubigen  weiss  nicht, 
dass  bei  der  Feier  der  Hysterien  das  Hols 
selbst  mit  Leinwand  bedeckt  wird?'  Das» 
in  späterer  Zeit  noch  die  nämliche  Praxis 
bestand,  bezeugt  der  hl.  Auguatin.  (c.  Cresc. 
III  43)  durch  die  Erzählung,  Bischof  Ma» 
ximinianus  sei  von  den  Circumcellionen  mit 
llolzstücken  des  A.s  geschlagen  worden. 
Auch  im  Morgen  1  a ti d e  gab  es  hölzerne 
.\ltiire;  denn  nach  dem  Zeugnisse  des  hl. 
Athanasius  (ad  soUt.  vit.  ageutes^  warfen 
Ariancr  ,einen  hSlxemen  Tisch*  auf  die  Gasse 
und  verbrannten  ihn. 

Unschwer  ist  der  Beweis  zu  urbringen, 
dass  im  Abend-  und  Morgenlande  auch 
Stein  zu  Altären  verwendet  worden  sei. 
Wol  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  schon 
Papst  Eraristus  (c.  112),  wie  Bartdhti  sn 
beweisen  versucht,  oder  nur  Papst  Silvester 
steinerne  Altäre  vorgeschrieben  habe ;  allein 
abgesehen  von  der  jQdischen  und  heidni- 
schen Tradition  bestätigen  schon  die  Areo- 
soHen  der  Katakomben  die  Verwendung  des 
Steine«  zu  Altären.  Andere  Zeugnisse  sind 
zu  finden  in  einer  dem  hl.  Augnstin  unter- 
schobenen Kirchweüirede  fSerni.  230  ed. 
Antw.  V  268  append.)  und  in  den  Gedich- 
ten des  Paulinus  (Ep.  32)  und  Prudenfiua 
(Peristeph.  IX  100).  Verschiedene  Gründe, 
wie  die  Dauerhaftigkeit  des  Stoffes  und  die 
ReeondiÜon  von  Reliquien,  trugen  dasu  bei, 
da.ss  allmälig  der  Stein  als  einzig  erlaubtes 
Material  zu  Altären  erklärt  wurde.  Dieses 
geschah  zuerst  auf  der  Synode  su  Epaoo 
im  J.  517.  Die  Praxis  des  Orients  war 
die  gleiche,  wie  aus  der  Legende  des  h. 
PttrtneniuR,  Bisehoft  ron  Lampsacus  (Suriifa 
7.  Febr.)  und  aus  den  Schriften  des  hl.  Chry- 
soslomus  (Horn.  20  in  II  Kor.)  und  Gregors 
von  Ntjssa  (de  baptismo  Christi)  zu  ersehen 
ist.  Dass  auch  einzelne  Altäre  von  frühe- 
ster Zeit  an  aus  edlen  Metallen  be- 
standen oder  wenigstens  mit  (  Jold-  und  Sil- 
berplatten bekleidet  waren,  darf  nicht  be- 
zweifelt werden ;  dejui  schon  bei  den  Heiden 
gab  es  Altäre  aus  Silber  (Curi.  Ruf.  III  3, 
n.  7)  und  bei  den  Juden  war  der  Bäiusher* 
A.  ganz  aus  Cedernholz  und  mitOold  Aber- 
zogen (II  Chron.  15,  8). 

8)  Sehranken.  Der  heidnische  und  jfi- 
dische  A.  hatte  seine  Schranken;  der  christ- 
Uche  war  nicht  weniger  ehrwürdig  und 
durfte  desshalb  derselben  nicht  entehren. 
Ein  monumentales  Zeugniss  giebt  die  Papst- 
krypta, ein  schriftliches  Eusebius  (H.  e. 
X  4).  Er  berichtet  nämlich,  Bischof  Pau- 
linus (314)  habe  den  A.  m  der  Kirche  lu 
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Tyrm  mit  wnndertMr  geeclmitsteii,  h61ier»| 

nen  Schranken  unif^eben.    Auch  beim  hl. 
Chrysoatomus  (Horn  18  in  11  Kor.),  Gregor 
ton  Naziam  (Or.  42  n.  26)  und  bei  Sijtie- 
situ  (431),  Bischof  von  Kyrone,  finden  wir 
Andeutunf»en  von  diesen  Schranken .  dess- 
gleichen  in  einem  Ediote  der  Kaiser  Tiu'O- 
dosius  und  Valentinian  (Hardouin  II  VtH). 
2mt  Bezeiehnunf»   dienten   die  AuHdriii-ke 
(mcdoi,  rspt,VjXoi.  xrpt/.iocc,  xuxXoi,  «5pö^ax-:a. 
WfUÜJüU  epxoc-    Auch  im  A  b  e  n  d  I  a  n  d  e  | 
waren  A.Rchninken   üblich  nach  den  An-  i 
gaben  des  hl.  Au}/Mtinu8  (CiY.  Dei  XXII  i 
§X  Sazom.  Hist  eecL  VII  2S  und  Oregor.  \ 
Tin:  de  -xlor.  mart.  I  28,    |Die  Caniclli 
schlowen  die  gesammte  Laienschaft  von  dem  | 
Benw  mm ,  «ellnt  den  Kaiser  arsprlfaiglich  | 
nicht  ausgenommi'ii  (Eh.siIi.  H.  o.  V  15: 
Tlttodwet.  17).   Baid^enug  jedoch  wurde,  i 
wenigstens  im  ganzen  Orient  letzterm  auch  . 
ein  Ehrenplatz  innerhalb  der  Cancelli  ein-  j 
peraumt ,  was  jedoch  noch  AmbrosiuK  dem 
K.  Theodo8iu.H  verweigerte,  und  was  dieser 
dann  selbst  in  CP.  nicht  in  Anspruch  nahm  | 
{8o90m.  VII  24).    Orc^'or  von  Nazianz  be- 
klagt die  Abnahme  der  alten  Streu;;*-  in 
diener  Hinsicht  (Carmen  ad  Episcoposi. 

(Die  Cancelli  waren  theils  aus  Holz,  wie 
in  Tyrus  (£Wc/>.  II.  e.  X  4).  theils  aus, 
dnrehbroehenem  Marmor,  wie  diejenigen  in 
S.  riemento.  welche  vielleiclir  tiorli  aus  der  ] 
alten  B.  herrühren  und  daher  die  ältesten 
ihrer  Art  s^  mögen  (de  Rmai  Ball.  1870. 
137),  wenn  man  die  in  den  Ruinen  von  S. 
Stefano  in  Via  Latina  etwa  ausnimmt  (Abb. 
doselben  bei  TTcsMl  Arehaeologia  1866, 
203).  K.l 

9)  Reliquien.  Die  Stelle  Apoc.  (»,  t) 
legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Gräber 
der  Märtyrer  schon  im  ersten  Jahrb.  zu 
Altären  verwendet  wurden,  sei  es,  dass  die 
Helitjuien  bei  sargähnlichen  Altären  im 
Stipes  selbst,  oder  bei  offener  Tischform 
auf  irtjend  eine  Weise  unter  der  Men^a 
ruhten.  Auf  diese  Thatsache  deuten  auch 
die  Ifortyreracten  (e.  18)  des  hl.  Polykarp 
(IfiO),  dos  hl.  Fructuosus  (2i)'^)  und  des  hl. 
Symphurian  um  273  (Orttf.  Tur,  Mir.  1  52); 
dessgleiohen  reden  Cffprtan  adT.  Chuost.  12 
und  Tt  rtuUian  de  anini.  !>  von  Seelen,  welche 
,unter  (sub)  dem  A.e'  eine  sanfte  Kuhestütte 
gefiinden  Imben.  In  Anbetracht  dieser  Zeug- 
ttime  ist  es  nidit  unwahrscheinlich,  dass 
auch  Papst  Felix  1  um  270,  wie  Anantasius 
berichtet,  die  Yorsdirift  gegeben  habe,  das 
heiUge  Messopfer  ,uber  den  (Iräbern  der 
Märtyrer'  zu  feiern.  Den  monumentalen 
Commentar  zu  diesen  Stellen  bilden  die 
Arcosolien  der  Katakomben,  welche  vom 
2,  Jahrb.  an  zu  Altären  verwendet  wurden. 

Auch  in  nachcons  tan  tinischer  Zeit 
wurden  die  Reliquien  unter  dem  A.  beige- 
setit  und  xwar  in  besonderen  Krypten,  z.  B. 


in  8.  Peter  (Waal  a.  a.  O.  75—85),  S. 

Paul  zu  Rom,  in  S.  Felix  zu  Nola,  S.  Apol- 
linare  in  Classe  zu  Kavenna  u.  s.  f.,  oder, 
wenn  die  Krypta  fehlte,  nnter  dem  Estrich 
des  A.e8.  Einen  augenscheinlichen  Beweia 
hiefur  liefert  die  Kirche  S.  Ambrogio  za 
Mailand;  denn,  als  im  J.  18B4  der  Boden 
unter  dem  Ciboriums-A.  ausgegraben  wurde, 
erschien  unter  Mauerwerk  ein  Porphyrsarg 
mit  den  Leibern  der  lihl.  Ambrosius,  Gervi^ 
sius  und  Protasius .  welche  Bischof  Angil- 
bert  II  s;},")  daselbst  l)eit,'t*setzt  hatte,  und 
bei  weiterm  Vordringen  fand  man  auf  der 
Evangelienseite  das  leere  Orab,  in  welchem 
HS9  der  hl.  Ambrosius  die  Leiber  der  hhl. 
Gervasius  und  Protasius  hinterlegt  hatte, 
und  aof  der  Gpistelseite  stiess  man  auf  ein 
zweites  nunmehr  leeres  Grab,  welches  dem 
hl.  Ambrosius  von  397—835  zur  Ruhestätte 
gedient  hatte  (Litter.  apost.  Qni  attingit, 
7.  Dec.  1873).  Die  Recondition  der  Reli- 
quien im  Innern  de»  A.es  selbst  erwähnt 
eine  Schrift  (fsftifin-Ci/prtnn)  de  laude  mart. 
und  unzweideutig'  das  fünfte  C'oncil  von  Car- 
thaj?o  (401)  durch  die  Vorschrift,  alle  Al- 
täre niederzureissen ,  welche  auf  offenem 
Felde  errichtet  wären  und  keine  Reliquien 
(in  quibus)  von  Märtyrern  enthielten.  Hatte 
der  A.  die  Sargform,  so  lag  die  Recon- 
dition der  Reliquien  unter  der  Mensa  gans 
nahe,  und  selbst  bei  tischähnlichen  Altären 
empfahl  sie  sich,  wenn  der  Leib  des  Mar- 
tyrers  in  einem  Barge  emgeechloesen  war 
iider  wenn  die  Reli(]uien  so  klein  waren, 
dass  sie  ^r  in  einer  Säule  der  Mensa  Piata 
fanden.  Die  erste  unzweideutige  Nachricht 
über  die  Expusitifui  von  Reliquien  auf  dem 
A.e  finden  wir  erst  bei  Grtgor  von  Toun 
Mirac.  II  34. 

Das  Orab  hl.  Märtyrer  wurde  zum  A. 
verwendet,  einerseits  weil  zur  Feier  des  hl. 
Messopfers  keine  heiligere  Stätte  zu  finden 
war,  andererseits  weil  die  Reliquien  selbst 
auf  keine  liessere  Weise  geehrt  werden 
konnten.  Nach  Apoc.  fi,  10  rufen  die  See- 
len der  Dahingeschiedenen  unter  dem  Aj) 
um  Rache,  nat-h  Oriij.  Moni.  X  2  in  Num. 
bitten  sie  für  uns;  nach  den  Martyrerat:ten 
des  hl.  Polycarp  (c.  18)  und  ähnlich  nach 
August  in.  c.  Faust.  XX  21  geschah  es  ,zum 
Andenken  an  die,  welche  bereits  den  Hel- 
dentod bestanden  und  nur  Uebung  und  Vor- 
bereitung für  die,  welche  ihm  entgegen 
gehen'. 

Die  nnter  oder  im  A.  niedergelegten  Re- 
liquien waren  indess  nicht  immer  Gebeine 
von  Märtyrern,  sondern,  wie  die  Legende 
des  Bischofs  Martinus  (Oregttr  Tur.  Hist, 
Franc.  VII  31)  zeigt,  seit  ca.  400  auch 
Leiber  hl.  Bekenner;  liisweilen  musste 
man  sich  mit  Tüchern  (brandea)  begnügen, 
welche  Ton  hL  Leibern  berülirt  worden 
waren,  oder  gar  mit  antiken  Ueberreaten, 
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welehe  als  Hiegestrophäen  über  das  Heidmi. )  beginn  an  nur  Ein  A.  «(«etanden  tm.  Da» 

thum  der  Mensa  zur  Stüt/e  <lif'nt»'n.  z.  B.  tUeser  Scbhiss  Hrrci  hticjunj?  hat,  zol^t  Pom» 
röniisclieji  Groiiz-Volivsteiimii,  Bruchstücken  linus  von  A'o/a  durch  die  Mittbeilung  (ESp. 
von  (KjtzenaltSren  u.  ».  f.  Diese  Praxis! 31  al.  11  ad  Serer.),  die  im  J.  885  in  Je- 
<larf  mrhi  licfrcnidcn :  denn  weder  dn-^  rusaleni  orlmute  Orabkirche  sei  .reich  an 
cranientarium  licla^ianuni  und  Üregorianuin .  goldenen  Altären'  gewesen.  Doch  gab  es 
in  seinen  älteren  Beetandthetlen ,  noch  derlaach  grössere  Basiliken  mit  nur  Einem  A., 
älteste  römische  Ordo  in  seiner  ursprflnf:-  z.  B,  die  Kirche  in  Tyru»  (Ens.  H,  e.  X  4), 
liehen  Gestalt  erwähnen  die  Kecondition  von  J  die  Sophienkirche  zu  Constantinopel. 
Reliquien  im  A.e  bei  dessen  Cooseeration. |    Im  Abendlande  war  die  Praxis  die 

10)  Richtung.  Der  heidnische  A,  war  nämliche.  Die  fremeinsamo  Celchration  des 
gegen  Osten ,  der  jiidi«ohe  gegen  Westen  Risidiofs  mit  den  Priestern  und  die  Ccle- 
gerichtct.  Die  Christen  beteten  mit  Vor-  bration  mehrerer  Priester  mit  einander  er- 
liebe ^e<;en  Osten  nnd  gaben  daher  auch  |  klärt  es,  warum  man  in  einzelnen  Kirchen 
den  Kirchen,  wenn  keine  irindernisse  vor-  sich  mit  Kinem  A.  be^fnüf^en  konnte.  .Wenn 
banden  waren,  diese  iiichtuug.  Der  Prie- 1  sie  (die  Donatisten^  mit  uns  luius  sind,  was 
sier  konnte  nun  in  orientirten  Kirchen  thun  dann  zwei  Altäre  in  dieser  Kirche?* 
am  .\.e  eine  doppelte  St4')hiii;,'-  eiimelimen.  C.li/(/(r'*/m.  Traet.  III  in  ep.  h.  loan.).  Auf 
entweder  hinter  dem  A.e  gegen  das  Volk  '  der  andern  Seite  erheischte  die  grosse  Au- 
nnd  gegen  Westen,  oder  ror  dem  A.e  ge- 1  zahl  der  Hart3rrerleiber,  sowie  die  Sftero 
{»en  Osten.  Ersten-  Anla^'e  ist  noeli  in  den  Wiederholung  des  hl.  Opfers  die  Aufstel- 
Katakomben  zu  .selien  um  Tisch-A.  (circa  luug  von  mehreren  Altären  in  ein  und 
5.  Jahrb.)  der  Papsrkap(>l]e  (s.  Abb.).  sowie  derselben  Kirche.  Schon  in  den  Katakomben 
in  der  aus  dem  (5.  Jahrb.  stammenden  Kirche  standen  mehrere  Martyrer<;räber  in  demsel- 
zu  Parenzo :  auch  in  S.  Pietro  ad  vincula,  ben  Cubiculum  und  wurden  um  so  gewisser 
8.  Sabnia.  Agnese  fuori  le  mura,  S.  Maria  zu  Opferstätten  benfitzt,  als  die  Verehrung 
in  Cosmedin  zu  Rom  war  die  Richtung  de«  Märtyrers  auf  keine  Weise  deutlicher 
ohne  Zweifel  die  nämliche,  da  der  bischöf-  ausgesprochen  werden  konnte.  Schon  von 
liehe  Thron  in  diesen  Kirchen  nocli  jetzt  Constantin  d.  Gr.  wissen  wir  mit  Bestimmt- 
an  die  Wand  der  Aptil  angelehnt  ist.  Doch  heir,  dass  er  in  der  Lateransbasilika  sieben 
scheint  die  Stellung  vor  dem  .\.e  in  der  Altäre  aiif>tell(ii  Hess  (Atwsfns.  in  vit.  SU- 
Richtung  gegen  Osten  nicht  weniger  üblich  i  vest.).  Kin  .laliriuindi'rt  später  errichtete 
gewesen  zu  sein,  trotzdem  der  Priester  Tom  I  Pap«t  Hilarius  (4f>0  sogar  im  Bnptisterium 
Volke  abgekehrt  stand,  weil  hei  dieser  Ein-  derselben  Kirche  drei  Oratorien  und  vei-sah 
richtung  Priester  und  Volk  gegen  Sonnen- 1  j«des  derselben  mit  einem  A.  {Anaat.  in 
aufgang  beten  konnten.  Schon  das  ur>  |  vit.  Hilar.).  Noch  ein  späterer  Papst,  Gre> 
8präng!i<  he  ArcosoliuTn  in  der  Papstkapelle  i^or  d.  Or. .  nher-iiiiKlte  dem  llischnfe  von 
(o.  3.  Juhrh.j  liattu  diese  Richtung,  und  der  Saintes  Kelii^uien  der  hhl.  Petrus  und  Pau- 
emte  rftm^he  Ordo  enthält  die  Vorschrift:  I  los,  Lanrentnis  und  Pancratios,  weil  er  ge- 
,der  Bischof  wendet  sich  gegen  das  Volk,  hört  habe.  da,ss  zu  Ehren  dieser  Fleilijjen 
indem  er  spricht :  Friede  sei  euch ;  dann  eine  Basilika  erbaut  worden  sei  und  13  Al- 
gegen Osten  sich  drehend  spricht  er:  lasst '  täre  darin  avfgesteltt  wfirden  (Oreg.  M,  Ep. 
uns  beten' (J/o^»///.  Mus.  ital.  II  9).  War  die  VI.  n.  451).  .\us  einer  Verordnung  dessel- 
Kirche  gegen  Westen  gebaut,  so  stand  ben  l^apstes  erfahren  wir  auch,  dass  in  S. 
der  Priester  dem  Volke  zugewendet  hinter  I  Peter  zu  Rom  ausser  dem  Hoch-A.  noch 
dem  Altar  gegen  Osten,  z.  B.  in  S.  Peter,  '^n  anderer  in  dem  Oratorium  über  dem 
S.  I*aul ,  S.  Johann  im  Lateran,  Maria  Sarge  des  hl.  Petrus  stand  (Ifi/o/ Ruhestätte 
raaggiore,  S.  (Mentente,  S.  Cecilia,  Lorenzo  des  Ap.  Petrus  1871,  88,  85). 
fuori  le  mura  /.u  Rom.  Die  nämliche  SteM  12)  [Sog.  altaria  tHscripfa  oder  litifrata 
bin^  Sjepeti  das  Volk  beliebte  auch  in  jenen  kommen  5ftcr  vor.  Si-hon  oben  ist  der  A. 
Basiliken,  welche  gar  nicht  in  der  hl.  Bau-  Pulcheria'«  erwähnt  worden,  auf  welchen 
Knie  lagen,  wie  die  römischen  Kirehen  Oior-  sie  ihren  Namen  hatte  eingraben  lassen, 
gio  in  Velnhro.  T'ftsma  e  Damiano  am  Fo-  damit  derscdbe  .\llen  sichtbar  sei  {Socon.. 
rüm  rom.  zeigen.    Vgl.  d.  Art.  Orientirung.  IX  l).    Der  Bischof  Deusdedit  weihte  in 

1!)  Zahl.   Ignatim  ad  Magnes.  7  und  R«^««  A.^jier  die  Aufschrift  trug: 

ad  Phil.  4  warnt  vor  Spaltung'  und  redet '  DEVSDEDIT  EPS  INDKJNVS  FIERI IVS- 
wie   von   Einem  Jesus  Christus,   so   von  SIT  H  A  NT  ARAM  Coli.  Vatic.  V  77). 

Einem  A.e,  weil  ,A.  gegen  A.'  errichten  Die  vatiiaiiiscbe  Sanunlun;,' .Vfi/i/jr*'  liefert 
mit  dem  Abfalle  vom  Glauben  gleichbedeu- !  noch  andere  Beispi(  Ie,  wie  z.  B.  die  poe- 
tend  war  ((heif.  Naz.  Or.  2*!.  n.  18).  .Vus  tische  Inscluift  des  alten  altare  s.  Petri 
diesen  Stellen,  welche  nur  den  A.  in  ab-  (timtfr  11<»H*).  Pilger  schrieben  häufig 
stracto  berühren,  bdgt  demnach  keineswegs,  i  ihre  Namen  und  Gebete  auf  Altäre  besuch- 
dass  in  den  Kirchen  des  Orients  Ton  Aji-|ter  Wallfahrinorte;  solehe  Graffiti  weisen 
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üe  AHire  sn  Auriol  (s.  o.)  und  in  Mtnenre  |    Wenn  wir  Ton  sweifelhaften  Deereten 

(Herault)  auf;  vgl.  !*>  Blant  M4in.  Hur'der  Päpste  Evarist  und  Silvester,  von  un- 

lautel  de  lY'glise  de  Minervc,  H^m.  de  la  echten  Reden  des  hl.  Cyprian  und  Augu- 
8ociete  de«  antiq.  de  France  XXV,  Paris  stinua  absehen,  so  haben  wir  aU  älteste 
1860:  ImcT.  ehrt't.  de  la  Oaule;  rgh.  unter  ZeugiüsAc  fOr  die  Con^ecration  der  Kirchen 
Wallfahrten.    K.  |  beziehunfjsweise  der  Altäre  aus  dem  .\  1)  e  n  d- 

l'i)  [Im  Liher  Poutif.  wird  häutig  der  lande  eine  Iiwelirift  des  Papstes  Damasuü 
«reu*  oder  arrora  j^edacht.  welche,  mu\(Ana8t.  Vit.  rom.  Pont.  ed.  Rom.  1718.  in 
Silber  oder  Gold,  von  den  Pürsten  an  Kir-  praefat.  n.  35),  sowie  Brief c  des  hl.  .hnhro- 
eben  und  Kapellen  verschenkt  wurden.  Du-  sinn  (1.  X  85),  Paulinus  von  So/u  {XI  ad 
Mffjfp  erkttrt  den  Ausdruck  Cs.  v.  areus):  Sever.)  und  Gregors  d.  Or.  (1.  VI  49). 
pro  ornamento  qundani  in  nn/ihiif  sai-fis  Dic-ie  Zeugnisse  werden  bestätigt  durch  Ka- 
appendi  solito,  sie  /urte  diclo  quud  u/cuü  nonen  der  Synode  von  Agde  (Ö06  e.  14), 
h^ereif  und  in  den  Zusätzen  lulEpaon  (517  e.  26)  nndOrteaiui  (538  o.  15). 
dem  Olossjir  werden  diese  areus  den  coro-  ]'))  Traualtäre.  Das  tägliche  Bedürf- 
HOf  quue  altaribua  oßerri  soleitt  gleichge- 1  nia»  und  die  Furcht  vor  Verfolgungen  brachte 
stellt,  wogegen  de  Htmi  Bull.  1877,  99 j mit  sich,  dass  neben  den  unMtwegliehen 
diese  arcus  als  kostbar  geschmückte  Ueber-  ffixen)  Altären  auch  sog.  Tragaltäre  {mifi- 
dachungen  der  A.-Ciborien,  der  gewölbten  |»i«M«ta,  portatiliQf  gf8taU>ria,  iiinerariaf 
fenestella  confeiwionis  unter  dem  A.  undlmoMlia,  ad  viam)  im  Qebrauche  waren, 
etwa  auch  der  arclii  laterali  in  den  Hallen  Von  den  jetzt  bestehenden  liturgischen  Vor- 
oder Schiffen  der  Basiliken  erklärt.  Damit  schriften  aus  l)eurthcilt  war  schon  der  A. 
icheiut  auch  die  Beschreibung  des  kirch-  ('hristi  und  ohne  Zweifel  auch  der  A.  der 
Beben  Oerftlhes  in  der  kostbaren  Carta  Cor- ;  Apostel  ein  Trag-A.  Dass  solche  Altäre 
nutiana  von  471  (l)oui  Inscr.  ant.  505  f.)  im  Morgenlaiide  auch  in  späteren  .Tahrhun- 
rait  ihren  corowe,  ihren  vela  für  die  arcora,  derteii  noch  liekaniit  waren,  zeigt  der  hl.  Lu- 
wie  auch  die  Aeuswerung  des  Lib.  Pontif.  eian  (C  H12).  w(dcher  nacli  Philosforg.  Hist. 
in  Hilaro  5j  M  zu  stimmen:  in  oratorio  s.  eii],  II  IS  auf  seiner  eigenen  HriHt  ceje- 
cmcia  supra  confestiionem  fecit  urcum  au-  iirirte,  weil  ,tyranui8clie  Gewalt  ihm  weder 
leum  pens.  Ubros  IV  quem  portant  colum-  Kirche  noch  A.  einriumte*.  Auch  Tom 
nae  onvchinae:  ebeii^d  lieisst  es  ib.  in  Sym-  Iii.  Paulus  HäO).  PMtri;ir<'!ieii  von  OoiHtanti- 
macho  §  Ii:  cunfeHHiouem  cum  arcu  argen-  nopel,  berichtet  die  Legende,  er  habe  ,in 

seinem  Hause  die  Liturgie  gefeiert*  (Meno- 
lot:.  tiraec«)r.  (5.  Nov.),  und  die  Trullanische 
•Synode  (U81  c.  31)  gestattet  den  Klerikern 
mit  Erlaubniss  des  Bischofs  die  Celebration 
in  Privatrtratorien. 

Wenn  wir  von  den  Katakomben  absehen, 
so  finden  wir  die  erste  .\ndeutung  für  den 
Gebrauch  von  Tragaltan  n  im  Abend- 
lande in  der  Krzälilung  des  Suzomtntis 
rilist.  eccl.  1  Sl.  Kaiser  Constantin  habe 
Schrift  trägt:  MEMORIA  DO.MNI  PKTKl  auf  «einen  Feldzügen,  damit  die  Soldaten 
ETPAVI.I,  H.  d.  Abbildung  J/-  liossi  Buü.  der  Feier  .der  Gelieimnisse"  liejwohnen  k<")nn- 
1877.  tav.  Vni,  dazu  97  ff.    K.]  jten,  ein  Zelt  mitführen  hi.s.sen.    Die  mit- 

14)  Weihe.  Cardinal  Bona  Kerum  lit. '  folgenden  Priester  und  Diakonen  hatten  zu 
I  2<i.  !;  'i  spricht  die  Ansicht  aus,  die  A.-  die-^er  Feier  nicht  weniger  einen  \.  nnth- 
C«jD;iccration  8ci  apostolischen  Ursprung»,  wendig,  aU  der  hl.  Ambrosius,  wenn  er  in 
Wol  ist  es  tralmelieinlieh.  weil  die  Weihe  I  PriTatwohnungen  oelebrirte  (Vita  per  Pau- 
der  Alrärr  auch  bei  den  Heiden  und  Juden  lin.  consecr.).  Fälle  dieser  Art  waren  nicht 
bekannt  war;  ein  sicheres  Zeugnis»  Hegt ,  vereinzelt;  im  Oegentheil  gestattete  Felix  IV 
ndoeh  nicht  tot.  Als  erstes  Beispiel  einer  •  (526)  die  Feier  der  hl.  Hesse  anaserhalb 
Kinshweihe,  welche  ohne  Consecratinn  des  der  Kirche,  wofern  sie  «auf  gattgeweihten 
A.es  Icaum  gedacht  werden  kann,  berichtet  und  von  Bischöfen  gesalbten*  Tischen  statt- 
Sozom.  Hist.  eccl.  U  26  die  Weihe  der  von  finde.  J>en  A.  und  seine  Gefasse  zu  tragen' 
Cnpstantin  um  330  erbauten  Orabkirchc  zu  :  war  Aufgabe  der  Kleriker  und  in  deren  Er- 
Jenisalem.  Ein  anderes  unzweideutiges  Zeug-  raangelung  die  Ptiiclit  der  Diakonen  {Att- 
nm  tür  <lie  Praxis  des  Orients  giebt  Greif,  pusfiti.  Quaest.  ex  a.  et  n.  test.  KU). 
Ayas,  de  bapt.  Christi  durch  die  Bemer-  ll'e))rigens  hat  sieh  aus  den  sechs  ersten 
nng.  der  A.  sei  voii  Natur  aus  gewöhn-  Jahrhunderten  kein  autlientisclies  Exemplar 
Kdier  Stein,  .wenn  er  aber  für  den  Dienst  eines  Trag-A.  erhalten;  denn  das  angehliehe 
Oettes  geheiligt  worden  sei  und  den  Segen  altare  portatile  des  hl.  Gregor  v.  Nazianz 
cnpfangen  habe\  so  sei  er  ein  hl.  Tisch.  |  in  8.  Maria  in  Campidelli  su  Rom  ist  schwer» 


teo.  und  in  Gregono  in  §  8:  cibonum  de 

arirenti»  seu  ari  ii^  <|uin(|ue  pensiuitc-  in 
oQum  libros  CCX.  Ein  derartiges  Denkmal 
iit  kflnsHch  hi  Megroun  in  Algier  (50  km 
»üdl.  von  Tabessa)  zu  Tage  getreten:  ein 
prachtvoller,  aus  Einem  Stein  gearbeiteter 
Bogen,  dessen  Front,  reich  geziert,  mit  dem 


■1^ 


Mooegnunm       verrahen  ist  und  die  In- 
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lieh  eeht  IKe  Mshw  bekaniiteii  Tragalt&re 

gehören  säninitlich  dem  MA.  an:  als  die 
ältesten  dürften  der  Ö.  Cuthbert-A.  in 
der  Kathedrale  von  Dorham  (um  687;  Ab- 
hOdting  bei  Smith  Dict.  I  HO)  und  der  mit 
viel  spateren  Inschriflon  und  Decorationen 
geschmfickte  S.  Willibrord-A.  in  der 
Liebfrauonkirche  zu  Trier  sein.  Vgl.  JSTomw 
Diss.  hist.  crit.  de  altaribus  portatilibus,  Jen. 
1695;  Darrel  Lea  autel»  pormtifs.  in  Didron 
Ann.  aroh^ol.  XVI  77-8'.».  eb.  IV  289; 
Ans- III   Wci'rth  Kunstdenkni.  I.  2,  51.  K.) 

[Litreratur.  TifUnr  <le  situ  Altarium 
versus  Orientem,  Jen.  ir)i;S;  Thürs  J.  Sur 
les  jirinoipaux  autels,  la  clotöre  du  choeur 
et  leji  jub^s  des  eglise«,  Far.  1<>8Ö;  Fabri- 
eius  de  arte  vett.  ehrist.  Heimat.  1698 ;  Voigt 
G.  Thysinsterinln;,'i:i  ,  Hamb.  1709;  Srhoii- 
latid  Üist.  ^'achr.  v.  Altären ,  Lpz.  IT  IG; 
Oattietts  J.  de  oratorüs  domeet.  et  de  nsa 
altaris  portat.  Rom  I74H;  Geref  J.  G.  de 
vett.  Christ,  altaribus,  Anspach  1755;  Htidt- 
lof  Der  efaristl.  A.,  Nflmb.  1838;  Laib  Fr. 
und  Srhcarz  Studien  über  die  Ge.soh.  des 
Christi.  A.8,  Stuttg.  1857;  Schmid  Dr.  A. 
Der  christl.  A.  und  sein  Schmuck,  mit  72 
niustr.,  Ref^ensb.  1871;  Wesbitt  in  Archaeo- 
logia  lS(i<;;  Ca/iier  Nnuv.  Melanfre.«  d'ar- 
cheolo<rio  etc..  Paris  lH7ö.|      a.  schmid. 

ALTXrE,  heidnische,  in  ohristliche  ver- 
wandelt.   Die  Tradition  lässt  den  angeblich 
Ton  Petras  nach  Gallien  eiifsandten  hl.  Mar« 
tialis  einen  Brief  an  dii*  (Miristcn  von  H(»r- ' 
deaux  sehreiben,  mit  der  Autlorderuug,  bei  i 
der  Zerstörung  so  vieler  A.  einen  m  scho- 
nen, wcb  hcr  die  AulHclirift  DF.O  IGNOTO 
trage  (Baron,  zum  J.  34 ,  n.  HO) ;  nach  1 
Spondanu»  würde  dieser  Altar  noch  in  S. ! 
Severin  in  Bordeaux  aufbewahrt.    Der  hl. 
Petrus  selbst  soll  bei  seiner  Ankunft  in 
Neapel  das  hl.  Opfer  Auf  einem  Altar  dos ' 
Apollo  ilart^iliracht  haben,  der  seither  in 
der  Kin  iie      l'ielro  ad  aram  sieh  erhalten 
habe:  aram  non  proeul  ab  urbe  moeniis, 
obi  sacrificia  idolis  immohui  conaueverant, 
in  <i""  apostolus  primum  sarnim  feeerat  ■ 
dedicavit  (Vit.  s.  Aspreni  In  j  l'<//i>/li  Vll; 
vgl.  Gtiliiute  Gttida  sacra  «lella  l  ittä  di  Na- 
poli.  Nap.  ]>^1'^.  p.  'iTfi.    Pii"  Kritik  kann: 
diese  L'eberUeferuugcu ,  luinu  nthch  die  er- 
stere.  ntebt  verweraien;  dagegen  steht  die 
Thatsarlio  der  Vnrwciidiuip:  heidnischer  A. 
ZU  christlichen  Cultzwecken  durch  zahlreiche 
Beispiele  ans  römischen  Kirchen  ausser  Zwei- 
fel, welche  Mardiii/fnii  dellc  cose  ;»entil.  etc. 
170—178  gesammelt  hat.  Derartige  A.  ^ab 
es  in  den  Kirchen  8.  Teodoro  am  Palatin, 
in  S.  Michele  beim  Vatican  (ara  der  ("v- 
bele,  Smels  Inscr.  Lugd.  Bat.  15HH.  fol.  19»; 
in  8.  Maria  in  Araceli  (eb,  f.  31):   in  S. 
Niooli  de'  Cesarini  (S.  Nieolo  delle  Caleare, 
Cybele-Altar,  nach  BoUard  und  Smet»  f.  19j ; 


in  8.  Lucia  in  Seloe  (vgl.  QrtiUr  28*);  in 

S.  Valentino  presso  il  Foro  Pisrario  feb. 
f.  in  S.  Beuedetto  in  Trastevere  (eb. 
f.  18):  in  8.  Maria  in  Trastevere  (eb.  18); 
in  einem  Pilaster  des  Porticus  von  S.  Ce- 
cilia  (eb.  20');  in  der  ehemaligen  Kirche 
8.  Maria  Traspontina  sotto  il  Castello  (jetzt 
zerstört;  Mnzzocrhi  und  Qruttr  21'*);  in 
der  Capella  della  sacra  Mensa  in  der  lia«il. 
Lateran.  (liercules-Altar,  Gruter  24);  in 
S.  Cosimato  in  Trastevere  (Mercur-AltaTf 
eb,  25);  in  <ler  Kirche  von  Ponte  Corvo 
(Weihwasserbeeken,  Gruter  31);  in  8.  Ma- 
ria in  Portieo,  jetzt  8,  Galla  (eb.  38);  in 
8.  .loh.  im  Lateran  (Aesculap-.Vltar,  eb.  n.  *) ; 
in  8.  Giorgio  in  Velabro  (eb.  49);  iu  der 
Kirche  8.  Maria  in  MontioelU  (Altar  des 
Snl,  ob.  8H);  in  S.  Seba^itiano  fuori  le  Mura 
(Ceres-Altar);  iu  8.  Quirieo  e  Qiulitta  a 
Torre  de  Chmti  (eb.  103");  in  a  CMlia  in 
Trastevere  (Altar  des  lupiter  Amnion  ,  eb. 
147'');  in  8.  Maria  in  Trastevere  (Altar 
des  Liber,  eb.  220,  Smet$  30);  m  8.  Alea- 
sio  sulp  Avontino  (Jupiter-Altar,  Mazzocchi 
15);  in  S.  Tommaso  in  Formis  (eb.  30); 
in  8.  Apostoli  (eb.,  zwei  A.);  in  8.  Siilva- 
tore  de  Cacaberis  (eb.  118);  in  8.  Rufina 
niercules-Altar.  eb.  154);  in  SS.  Quaranta 
in  Triwtevere  (eb.  158);  in  8.  Sebastiano 
(Cybele,  eb.  171.  s.  oben);  in  8.  Tommaso 
nel'  borgo  della  Porta  Honiana  {MarntKjom 
177);  in  8.  Domcuico  (eb.  177);  in  Terra- 
cina  (zwei  Altäre,  Contatori  Hist.  di  Terra- 
cina  307,  324).  Aus.sorhalb  Italiens  erwähnt 
Apiau.  Inscr.  399  eine  Ära,  die  als  Base 
eines  Gnicifizes  in  St  Veit  in  KSrnthen 
benützt  wurde;  weiter  wurden  solche  heid- 
nische A.  im  Trier  scheu  gefunden:  beim 
Abbrach  der  Abteikirche  8t.  Martin  bei 
Trier  in  den  Fundamenten ;  in  Me.sserich 
und  Berburg  als  Untergestell  des  Hoch- 
altars, in  Ahrweiler  als  Taufetein.  YgL 
Srhiiecmanti  Jahresbericht  der  Oeselisehaft 
für  nützl,  Foi-sehungen  zu  Trier  18f;:{  -fi4, 
Trier  18G7,  8.  23.  Anm.  1.  In  der  Kirche 
zu  Avilje  in  Serbien  bildet  ein  heidnisi  her 
Altar  mit  dem  Bilde  des  .\tys  die  Hiick- 
seite  des  Altars  (Mittheil.  d,  k.  k.  Ceutral- 
Commission  zur  Erforschung  und  Elrh.  d. 
Baadenkmale,  Wien  1855,  6).  kbaüs. 

ALTABSlULEN,  s.  Altar  Nr.  5. 

ALTARTÜCH£B.  Die  christUchen  Altäre 
worden  wahrscheinlieh  von  Anfluig  an  mit 

Tüchern  ( paUn  ,  nprrtoriuvi ,  lilUetunen,  ve- 

lameitf  mßÄvyia,  ikou^i)  bedeckt,  einer- 
seits weil  sie  öfters  gewShnliehe  Tische  wa- 
ren und  die  Tische,  wenigstens  bei  den 
Römern  (Marlial.  Epigr.  XIV  138),  mit 
,zottigen  Loinwandtüchern'  überkleidct  cr- 
.scheinen ,  andererseits  um  den  Altar  in 
schmücken  und  die  Fragmente,  welche  beim 
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3rodbTeehen*  ftbflel«iif  leichter  «umneln  zu 

können.  Wol  fehlen  für  diese  Behaup- 
tung sichere  Zeugnisse  aus  den  ersten  drei 
Jahrhunderten,  wenn  wir  von  einem  un- 
eehten  ßriefo  de»  Papste«  Clemens  I  und 
einem  Derreh'  Piux"  I  H  42— 157)  aliHehcn; 
allfiii  im  4.  Jahrli.  spricht  Optatun  von 
Mileve  von  dem  Oehrauche  der  A.  aln  einer 
allbekannten  Sitte,  indem  er  de  Schiam. 
VI  1  iu-hreibt :  ,wer  von  den  Oläubigen  wei^ 
nicht,  dajM  bei  der  Feier  der  Qeheimnisse 
das  Ifolz  soHist  mit  fiiifm  T-oitiPTitiK-lif 
deckt  werde  ':''  Auf  Grund  dieser  verbürg- 
ten Thatnehe  dflrfen  wir  nicht  daran  swei- 
ff  In ,  dasB  »ohon  Papst  Silvester,  wie  Ana- 
stasius berichtet,  sogar  bezüglich  des  Stoffes 
so  den  A.n  rine  Verordnung  gegeben  habe. 
FcmtTf  Andeutunjfen  Ober  Altarbekleidung 
erhalten  wir  au»  dem  Abendlande  von  Am- 
Ärw.  de  virgin.  I,  von  Bischof  Viefvr  Vi- 
tem.  de  persecut.  Afric.  1.  I ,  in  der  Bene- 
dictinprre<jol  (529),  von  Gregor.  Tut:  Hist. 
Fnirir.  X  15.  und  einer  Synode  von  Cler- 
mont  e.  7  (a.  5:{5).  Zeugen  für  die  Praxis 
dos  M  o r  f^e  II  1  a  n  (1  e»  siiiil  «Ut  Iii.  CJinjsn- 
stimtus  (Honi.  51.  n.  4  in  Matth.;,  ein  Concil 
zu  Constantinopet  vom  J.  536  (act.  V)  und 
Fniiftt.t  Si/enfiiirii(s  Descript.  ».  Soph.  V.  342. 

In  der  eben  angeführten  Stelle  giebt  Op- 
Mne  TO«  MHere  klar  su  erkemien,  w» 
I,  e  i  n  w  a  ii  d  zu  .\.n  verwendet  wurde.  Sr  lu)n 
früher  soll  Papst  Silvester  verboten  haben, 
auf  einem  seidenen  oder  gefkrbton  Tuche 
ih<  <  )fifer  darzubrinj^on.  Die  Leinwand  galt 
von  jeher  als  ein  Bild  der  Keuschheit,  ,weil 
«e  eo  aus  der  Erde  atammt  und  aus  dem 
Boden  hervorgeht,*  da»  sie  ohne  alle  Hei- 
miwhung  empfangen  ist'  (Orig.  in  Levit. 
Honi.  fV  V}),  und  als  8j-mbol  ,der  geistigen 
Stärke'  (Eucher.  Lugdun.  Form.  min.  in 
spicil.  Solesm.  III  40:0.  rrleichwol  ist  es 
sehr  wahr»cheinlii-li ,  «Ih.hh  auch  A.  aus  an- 
dern Stoff  gebraucht  wurden,  da  Ckrysu- 
stomtts  (Wom.  51.  n.  4  in  Matth.)  von  .ffold- 
durchwirkten  Tüchern^  ein  Concil  von  Con- 
ilanttDopel  (536)  von  «Purpurbelcleidung^  und 

Grtqor  roH  Toms  (Hist.  Franc.  X  Ifi)  von 
einer  seidenen  Palla'  des  Altares  redet. 
Diese  Texte  kSnnlen  mSglieherw^te  noch 
auf  ein  Antipendium  gedeutet  worden ;  ho- 
Btinunt  spricht  aber  von  einem  purpurfarbenen 
Altartuen  Fauliu  SäenHariu»  inDeser.  s.  80- 
phiae  v.  342 :  ,breitot  Qbor  de«  Altars  Tisch 
nun  das  deckende  Tuch  aus,  schön  gefärbt  in 
der  purpurnen  Blüte  sidonischer  Muschel.' 

Wie  Stoff  and  Farbe  der  A.  erst  allmälig 
«ich  fixirte.  so  •<c}n  iiit  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten aucli  tiie  /uiil  denselben  schwan- 
kend gewf'Hon  zu  sein;  denn  di(>  einen  der 
citirten  Stellen  reden  von  palla,  amlere  von 
linteaminibus ;  das  Pius  I  untersdiobene  De- 
oret,  weichet  nodi  tw  das  7.  Jahrh.  flUlt, 
enrihnt  deren  vier.  a.  scnntn. 


AITHMTHUMSKÜNDE ,  e.  Aidiiohigie. 

ALV.1INI,  s.  Findelkinder. 

ALYMM  =  daemones  bei  Tertuil.  de 
idolol.  e.  11:  qua  constantia  exordzabit 

(r?hriBtianus)  aliiiinios  suos  quibus  domum 
suam  allariam  praestat.  Vieecomet  de  ritib. 
bapt.  II  30,  p.  362  und  Bona  Ber.  Ut  1 26 
n.  17  haben  hier  irrthfindich  alumni  = 
catechumeni  genommen.  kraus. 

AMkf  •.  Amula. 

AMBASIATOR  (ambasciator)  kommt  schon 
in  alterer  Zeit  einigemal  ==  diroxpiotapioc 
(s.  d.  A.),  im  Sinne  eines  Abgesandten  vor. 
80  in  der  lat.  rehorsetzung  des  Conc.  Qen. 
V.  Act.  1  (Conc.  V  IK;*):  ferner  Conc. 
CP.  sub  Menmi  Act.  4  (ed.  1698,  p.  6^)6): 
HeracUus  Diaconus  Ambasiator  Euphraoniii 
Patriarchae  Tlieoj)olitani.  Stephanus  Dia- 
conus et  Ambasiator  episcopi  Cae«arieusis. 
Im  MA.  wurde  der  t  t  hXnfig;  Tgt  Dm- 
cttng§  i.  T.  UAUS. 

AMBIT  YS  ALTAKIS  steht  wol  im  AH- 

gemeinon  für  den  Chorraum,  in  der  alten 
Kirche  die  .\|).-<ide.  .\n  einzelnen  Stellen 
hat  man  darunter  jedoch  eine  den  Altar 
umgebende,  abschlie.>«*endo  .\nlagc  zu  ver- 
stehen: so  bei  Anastasius  Lib.  Pont,  in 
Sergio  Uy  wo  Sergius  n  (644—847)  euien 
grossem  A.  a.  anlogt.  Den  Schmuck  die- 
ses amlntus  schildert  Anastasius  in  den 
Worten:  .pulchris  eolnmnis  cum  marmon- 
bus  desupcr  in  j^yro  sculptis  splendide  deeo- 
ravit.'  Aehulich  beschreibt  der  Patriarch 
ForimuMim  Ton  Orado  (9.  Jahrh.)  einen 
ambitus:  ,post  ipsum  autem  altaro  alium 
parietem  doauratum  et  deargentatum  simi- 
iiter  longitudine  pedum  XY  ^  in  altitudine 
pedos  IV  et  super  ipao  pariete  areus  Toh^ 
tiles  de  argonto  et  «upor  ipso«  nrcus  ima- 
gines  de  auro  ot  de  Hrgento'  {Uazlitt  Hist. 
of  the  Rep.  nf  Venire  I  .\pp.).  Aus  den 
sn  lis  ersten  Jahrhunderten  hat  sich  schwer- 
lich ein  Beis|)ie|  derartiger  ambitus  erhal- 
ten ;  vielleicht  in  der  Kirche  sn  Djemht  in 
Algerien,  wo  Ftrgunon  eine  eella  zu  finden 

glaubt.  KRAUS. 

AMBVLAMTES  derici,  s.  VacantiTi. 

.VMIiüN  und  BHM.A.  Etymologisch  be- 
zeichnen diese  beiden  Ausdrucke  einen  hei^ 
vorstehenden  Raum,  indem  letzterer  von 
ßatu,  ßatvoi,  enterer  entweder  gleichfalls  von 
ivajidtu»,  oder,  ^^no  ^'alafried  Struho  (de 
reb.  eoci.  c.  6)  meint,  von  ambire  herkommt, 
dem  jedenfalls  die  griechische  Wurzel  ^{Afl* 
il|i.rt,  «p^i,  mithin  auch  der  Begriff  eines 
Umfangs,  eines  Zirkels  zu  Urunde  liegt. 
Bei  den  Classikem  diente  ßiJiJxt  häufig  zur 
Bezeichnung  einer  gewdhnlich  in  Gestalt 
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eines  Hftlbzirkeb  hernmlaafendeii  Erhöhung,  Tribunal  (cfr.  Tert,  Apol.  c.  39 ;  Cypr.  Ep. 
zur  Aufnahme  der  sella  »nirulis  bestimmt, !  39.  ed.  Härtel)  und  ß^ji^«-  Wenn  der  56.  Ka- 
worauf  ursprünglich  bloss  der  tribunus  (da-  non  der  Synode  von  Laodicea  {Hard.  1  79) 
her  da«  lateinische  Wort  tribunal  =  bentinimt,  das»  die  Priester  vor  dem  Eintritt 


in  der  Folge  auch  jede  andere  obrigkeit- 
liche Person  bei  öfFentlichon  Amtsverrirh- 
tun^en  sas»  (cfr.  Said.  Lex.  s.  Ii.  v.).  Die 
ehnatUchen  (  iottesdienstlorale  enthielten  nun 
einen  pewisscn  Kaum,  für  dessen  liczeich- 
nung  dieselben  Ausdrücke  geeignet  erschie- 


des  Bisehofs  nicht  selitst  eintreten  und  iwf 
dem  Borna  sich  niedersetzen  sollen,  nii^xer 
wenn  dieser  krank  oder  verreist  ist,  so  kann 
unter  fi^ua  eben  nichta  anderes  ala  die  Apaia 

verstanden  werden. 

Indess  wird  dieser  Ausdruck,  ähulich  wie 


nen.  Nach  den  apcatoltschen  Conatitationen !  im  Lateinieehen  Tribunal  (cfr.  FareM.  Lex. 

(II  h~)  war  nämlich  der  Kaum  im  Innern  s.  Ii.  v.),  für  erhöhte  Sätze  niicrhaupt.  da- 
einer  Kirche  so  eingetheilt ,  dass  der  erste .  her  auch  für  Kedncrbühne,  Kanzel  u.  s.  w. 


oder  oberste  Theil  den  Klerus  ehischloss: 

in  (h'r  Mittf  dieser  AhthoiliuiL'  stand  der 


prebnmebt.  Um  steh  bei  den  von  Anfang  an 

iililichcii  Lcsunfren  leichter  Terstiindlich  zu 


Thron  des  Bischofs,  zu  dessen  beiden  Sei-  machen,  nausste  der  LeetOT  su  den  Uläubi- 

ten  die  Priesterschaft  sass.  Ob  dieser  Theil  gen  eine  entsprechende  Stellmig  einnebmen. 

etwas  höher  lag,  das  wird  nicht  ausdrück-  Hief&r  hatte  man  schon  zur  Zeit  des  Hermas, 

lieh  hinzugefügt;  wir  schliessen  es  jedoch  also  (wenn  nicht  Ende  des  1.)  um  die  Mitte 

einerseits  aus  dem  dem  Bischof  eingeräum-  des  2.  Jahrb.,  eine  eigene  Kathedra.  welche 

ten  Thron,  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  zum  Zwecke  der  Lesung  vorgerückt,  nach 


in  der  Mitte  der  zweiten  Abtheilung,  die 
das  gläubige  Volk,  nach  Geschlechtern  ge 


derselben  an  die  Ostwand  zurückgetragen 
wurde  ( Vis.  I,  cpi).  2,  4j.    Es  war  eine  Art 


schieden,  einn^m,  selbst  für  dm  Vorleser  I  bewegli^e  Kansei,  von  der  bischöflichen  Ka- 


ein  f  r  Ii  ö  Ii  - 
t er  Platz  an- 


geordnet  er-   [  \ 

scheint.    Wo  r 


möglich  noch 
genauem 
Aufschlus» 
t  giebt  uns 
hierüber  Ort- 
</«'/<  PK  Ihm 
zufolge  (in 
lib.  Jud.  liom. 
3.n.  2:  cfr.  in 
üb.  Jos.  Nav. 
honi.  '.».  II.  .'); 
in  Matth,  t. 
I.^.n.  2(i)  sind 
die  im  Halb- 
kreis sitzen- 
den Priester, 
indereiiMitte 
der  Btsehof 
auf  <lor  Ka- 
thedra seinen 
Platshat,die 
Spiegel  für 
die  Gläubi- 
gen, welcher 

Vergleich 
ohne  Zweifel 
eine  höhere 
Stellung  für 
jene  voraus- 
setzt. Diesen 
für  das  Pres- 
bytoriuni  be- 
stimmten Ort 
nannte  man 
nana,  «.auch 


Fif  .  tt.  vrM4gMlM«  *w  SMiMtMteksp«lto  la  8.  OftlHato. 


tlieilra  u.  a. 
tludurch  ver- 
schieden.dase 
sie  mit  einem 
weissen  wol- 
lenen Tueh 

n.  c).  \si\\\- 

renddieseniit 
Leinwand 
geschmückt 
und  zugleich 
miteinraiMa 
Carbasua  ge- 
fertigton Tu- 
che über- 
spannt war 

ri7x.in.c.i; 

cfr.  l'nnt.  Vit. 
s.Oypr.  C.16). 
Weil  oline 
irgend  eine 
Vermisehnng 
der  Lein  aus 
der  Erde  ent- 
steht, so  galt 
das  daraus 
gesponnene 
^ttg  als  ein 
Synilutl  der 
Keuscliheit 
(Orig.  in  Lev. 
hom.  4.  11.  Vi), 
durch  die  der 
Bischof  sich 
vorzugsweise 
auszeichnen 
muss.  Von 
jener  Kamel 
aber  blieb  uns 
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nf  den  Winden  der  Katekomben  in  der  80f^.  I  Ambon  aui  gehalten  fs.  Aug.  D.  C.  D. 
8iiCianiMitBknp<'l!<-  .  in  Rild  orhaltfn,  indem  XXII  22).  während,  wie  ^«agt,  früher 
ober  dem  Brunuun  ritzende  Gestalt,  die  >  blom  die  Lesungen  auf  einem  den  Oläubi* 
•nt  einer  Pei^jamentrolle  liest,  kein  Anderer  I  gen  näher  gerttekten  Sitze  geschahen.  An- 
ist, als  der  Lohrer  der  ChriKtengemeindc  langend  die  Ur«arhe  dieser  Aenderung ,  so 
(Fig.  52  e  bei  Kraus  K.  S.  2.  A. ;  vgl.  den  hängt  dieselbe  wahrscheinlich  mit  dem  Um- 
Art.  Eucharistie).  Die  erhöhte  Stellung,  die  stände  zusammen,  ilass  man  seit  Constantin 
diMe  €lestalt  hier  einnimmt,  entspricht  ganx  d.  Gr.  pra<  lir\  ille  Basiliken  zu  t>auen  an* 
genau  der  Vorrichtung,  auf  der  51)  Jahre  fing,  in  denen  das  bisherige  pulpitiini  oder 
später  der  hl.  Cjpriaji  den  Lector  sein  Amt  j  3^{Jl«  T^orjpyoJiTiwv  einen  feststidienden  und 
Tollziehen  Hess.  Von  dem  Bekenner  Aure- 1  seiner  hohen  Hestimmung  entsprechenden 
lius.  den  C'yjirian  zum  TiCctor  in  der  Kirche  würdevollen  Platz  erhielt.  Innerhalb  der 
bestellte,  wird  gesagt,  dersellie  , komme  von  S<>hranken,  die  das  Fresbyterium  sammt  dem 
der  MordbQhne  zur  Kanzel ,  ad  pulpitum  |  Altar  Tom  Schiffe  abgrenzten,  wurde  näm- 
prnt  ratastnm  venire'  ('K|).  :W ;  cfr.  Kp.  39.  lieh  aus  möglichst  kostbarem  Materinl  ein 
c  4j,  eine  Zusammenstellung,  die  unzw^eifci- 1  Gerüst  aufgeführt,  häufig  gekrönt  mit  einer 
htft  anf  eine  fBr  den  Lector  eingerichtete '  Balustrade,  die  wegen  ihrer  Form  den  Na> 
Erhöhung  hinweist.  Fast  um  dieselbe  Zeit  men  ryp-fo;  trug  Cs.  drri/.  M.  Vit.  auct. 
kam  hiefur  der  Ausdruck  ^f^^  in  Gebrauch.  ^  Joann.  IV  69).  Dem  Papstbuch  zui'olge  iiess 
Oemiss  der  von  der  S3mode  zu  Antiochien  •  Comtantin  d.  Or.  in  der  Aber  dem  Grabe 
im  J.  2';".)  erlassenen  Kncyclika  (bei  Euseh.  des  hl.  Laurentius  erbauten  Basilika  einen 
11.  e.  VII  30)  hatte  Paul  von  äamosata  i gradus  asoeiisionis  et  descensionis  (>rrich- 


fich  in  der 
Kirebe  einen 
hohen  Thron 
und  eine  Ked- 

nerhühne 
f-i^ixa)  ma- 
("hen  lassen. 
DerThron  ist 
dieKathedra. 
und  da  von 
9ir  die  Red- 
nerbiihti*^  un- 
terschieden 
wird,  treffen 
wir  hier  ein 
Beispiel  von 
der  Abhal- 
tung der  Pre- 
digt den  Bischofs 
thedra 


vir*  >*•  AabM  SM  8.  Lomto  teorl  to 


auf  einem  von  der 
verschiedenen  l'lat/..  Es  galt  ilien 
damals  IBr  eine  auffallende  Neuerung,  wa.>< 
\\r\*.  zur  Annahme  ftcnchfigt,  da.ns  in  den 
ersten  Jahrhunderten  (he  Bischöfe  das  Volk 
regehniasig  von  der  Kathedra  ans  unter- 
richteten. 

Uit  einer  hierin  im  4.  Jahrh.  eingetrete- 
nen Aenderung  treffen  whr  zum  erstenmale 
jfißcov  als  Hezeiclinung  für  die  Redncrhühne. 
Wie  nämlich  Socrates  (H.  e.  VI  5;  berichtet, 
pflegte  der  lü.  Chrysostomus,  um  besser  von 
-\llen  verstanden  zu  werden,  xottJ^^ihi;  irX 
TO»Ä|*^covo;  seine  Predigten  zu  halten. 
"^Vi^MV  ist  hier  völlig  identisch  mit  ß^iP-tt. 
bei  Sozotnettus  (H.  e.  IX  2)  genauer  be- 
itinunt  durch  den  Zusatz  t.ov  7v7-|-/(iyjTcov,  der 
offenbar  beweist,  dass  man  mit  demselben 
Wort  JÜ^jx«  auch  noch  etwas  anderes,  näm- 
lich .  wie  wir  oben  gesehen ,  das  Presby- 
tehum  überhaupt  bezeichnete  (cfr.  Sozom. 
Vin  5).  Wie  im  Orient,  so  wurden  gleich- 

loüg  aaeh  im  Ooeident  die  Predigten  vooi  fengänge  auf  den  Amben,  so  diente  der  sur 


ten,  desglei- 
chen eine  Ap- 

sis  aus  por- 
phyrischem 
Marmor,oben 
mit  silliernen 
Platten  be- 
legt nnd  un- 
ten mit 
gleichfalls 
silbernen 
Schranken 
umgeben 
fVit.  s.  Sil- 
vcsr. :  diel>ei- 
gefügte  Fi- 
gur giebt  den 
jetzigen 

Anibon  aus  S.  Lorenzo  fuori  Ic  mura).  Dies 
war  der  Amb(m,  der  als  vorzüglicher  Theil 
der  Apsis,  selbst  absida,  auch  absida  {/radata 
genannt  wurde  Cs.  .^4«^.  Ep.  2:t.  al.  20!}  ad 
Maxim.  Migne  II  Hfl),  weil  man  sie  durch 
Stufen  bestieg  und  zugleich  durch  die  Stu- 
fen für  verschiedene  Zwecke  au<'h  verscliie- 
dene  Absätze  erhielt,  auf  deren  oberstem 
stets  der  Bischof  predigte  {».  Aug.  D.  V.  D. 
XXn  22:  PseudO'Fuhj.  H-un.  X.  ap.  Mi.jw 

J>.  1.  LXV  869).  Die  üblichen  Lesungen 
iuiden  je  nach  der  Wflrde  des  Gegenstan- 
des auf  einer  je  niedrigem  oder  hohem 
Stufe  statt,  auf  der  höchsten,  wie  Thiers 
DisB.  sur  les  jnbfc  168  erwiesen  hat,  stets 
diejenige  des  Evangeliunis.  Auf  einer  dieser 
Stufen  war  es  wol,  wo  der  Katuchumene 
in  Kom  das  Symbolum  hersagte  (s.  Äug, 
Confess.  vni  2,  n.  5),  wÄhrend  in  Afnca 
der  Pönitent  unmittelbar  vor  der  Apsis 
die  Händeauflegung  erhielt  {HefeU'  CG.  II 
55).    Führten,  wie  in  S.  Stefano,  zwei  Sta- 
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Anielae  —  Amen. 


Linken  zom  Auf*,  der  andere  zum  Herab- 1 

stoigcn  ('(•fr.  Ducange  «.  h.  v.).  BiswiMlcn 
vcMoweu  die  ächranken  (canoellij  zwei  Kau- 
seln  (arabones)  ein,  wie  s.  B.  in  8.  Cle-I 

tnente  zu  Rom;  in  diesem  Falle  wurde  auf 
der  zur  Rechten  die  Epistel,  auf  der  zur 
Linken  daa  ETangeUum  gesungen.  Noehl 

ist  zu  bemerken,  dam  die  Kanzeln  in  grösse- 
ren Kirchen  wol  immer  mehr  in  das  Mittel- 
schiff hinauK  vorgerückt  wunlen.  nicht  bloss 
um  das  VerRtändnisj«  zu  «  rlcii  litt'm,  son- 
dern auch  um  für  dio  zahlrcii  hrn  Sänger 
hinreichende  l'läUe  zu  fjcwitun  n.  Schon 
der  15.  Kanon  der  Syno  ir  von  Laodieea' 
schrieb  vor,  dass  au««er  di-n  dazu  bestellten 
Psalmensängern,  die  den  A  ni  b  o  n  bestiegen 
und  aua  dem  Boche  sangen,  andere  in  der  j 
Kirche  nicht  singen  sollten  (Thinl.  I  787). 
[E»  versteht  sich,  dem  in  den  reicheren  Kir- 
ehen  der  Ambon  kflnstleiiaeh  deoorirt  war,  I 
was  liiil«!  durch  Basreliefs,  bald  durch  Mo- 
»aikeu  geschab,   äo  in  Kavenna,  wo  zwei  i 
Anibonen  Fisehe  und  andere  chriatliche  ,^rm«  i 
hole  zeigen  (De  Rossi  de  monum.  IXÖITN 
exhib.  p.  3).   Auch  der  oben  abgebildete  j 
Ambon  aus  S.  Lorcnzo  zeigt  eine  figurirtc 
Horduir'   mir   I hirstellungen ,  die  sich  auf 
den  hcitliiisi  hcii  Opfercult  lieziehen  und  die 
wol  einfach  hier  als  Ornament  verwendet  i 
sind.  K.]  PBTBBs.  | 

AMEISE.  Sie  wird  von  Mumarhi  III  (iö' 
als  eine«  der  Symbole  genannt,  weldie  auf 
christlichen  Gemälden  und  Scul|)turen  vor- 
kommen. Dabei  wird  auf  Boldeiti  386  ver- 
wiMen,  wo  aber  die  dritte  Inschrift,  wie 
ichon  Mi'hiter  Sinnbilder  I  27  anmerkt,  eher 
emea  Wurm  als  dies  Thier  zeigt.  Aviughi 
II  S3S  scheint  zwar  anch  die  A.  unter  die 
christlichen  Symbole  zu  zälden  und  beruft 
sich  für  die  Augcmeüsenheit  dieses  Sinn- 
bildes, namentlich  in  den  Coemetwira.  auf 
die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  A.n  angeblich 
ihre  Todten  begraben ;  dafür  weiss  er  ausser 
Plin.  N.  H.  XI  30  auch  JMutan  h  und  Hie- 
fon3rmus  anzuführen,  bezieht  sieh  aber  auf 
keine  Abbildung.  Munter  a.  a.  ().  hat  auf 
einigem  geschnitteue  Steine  bei  l'k'oroni  (ivm- 
mae  antiq.  litteratae  aliaeijue  rariores,  Rom. 
175S,  aufnu-rksam  gemacht,  welche  .V.n  vor- 
stellen; eine  derstdla  n  bildet  er  Taf.  I  1 
ab:'  sie  hat  neben  dem  Thier  die  Buchsta- 
iK'n  F  S.  vielleicht  Filiritas  uiifl  SV//«.«*.  In- 
dessen ist  ihm  selbst  der  christliche  Ursprung 
dieser  Steine  nicht  gewiss.  kraitb. 

AUEN.  Unserer  gottesdieustlichen  Sprache, 
der  lateinischen,  sind  mehrere  griechische 
(u.  a.  xupts  i>.er,3ov)  und  hebffl^he  (a.  B. 
Allelujn,  Hosianna)  Wörter  beigemischt,  weil, 
wie  ein  älterer  kirchlicher  Schriftsteller  sagt, 
durch  die  l*redigt  der  Apostel  aus  den  neu- 
bekehrten Juden,  (iriechen  und  Römern  ein 


«niiges  christticheB  Tolk  gebildet  worden 

i'^t;  war  ja  auch  in  VnrbedeufunE:  dcsson 
die  Aufschrift  am  Kreuze  in  hebräischer, 
griechischer  und  latämseher  Spradhe  ge- 
schrieben. YgL  Äugiulm.  de  doctr.  chmt. 
II.  c.  III. 

Das  hebriisohe  i««  bedeutet  adrerbialitor 

gewisslich.  sicherlich  ,  und  wird  vorzüglich 
als  Rekräftigung  an  Schlusssprüchen  ein- 
mal oder  doppelt  gesetzt.  In  dieser  Re- 
deutung  kommt  es  sowohl  im  alten  Testa- 
mente, als  auch,  und  zwar  sehr  oft  und 
emphatisch,  in  den  Hoden  des  Herrn,  wie 
auch  in  den  Briefen  der  Apostel  vor  und 
wurde  unOliersetzt  wie  im  griechischen 
Texte,  »o  in  der  lateinischen  Version  bei- 
behalten. Von  da  übertrug  es  sich  in  d&B 
liturgische  Sprache  der  Kirche  und  hat  dort 
seit  den  Tagen  der  Apostel  Bürgerrecht. 
Vgl.  JuttiH,  Apolog.  II;  TerluUiam,  de 
spectac.  e.  25;  HieroH,  in  epiat.  ad  Galat. 
praef. 

A.  hat  nach  Benedict  XIV  (de  festis  Do- 
mini nostri  Jesu  Christi  I  n.  113)  eine  drei- 
fache, eine  affirmative,  optative  und 
imperative  Bedeutung.  Vgl.  Ambrosius 
Enarrat.  in  Ps.  40. 

Wird  es  nach  einem  Olauben-sbekennt- 
nisse,  Olaubenssatz  o<ler  Culthandlung  an- 
gewendet, so  drückt  es  die  Zustimmung  dea 
sprechenden,  die  Versiclu-rung  seines  (ilau- 
bens  aus.  Dienen  Sinn  hat  es  am  Schlüsse 
des  apostolischen,  nicünischen,  athanasiani- 
sclien  filaubensbekenntnisses  (Augustiu.  de 
doctr.  Christ.  II,  c.  111;  Ambroa.  Enarrat. 
in  Ps.  40).  DcMgletchen  sagte  der  Christ 
beim  Empfange  «IrT  hl.  Eucharistie  als  Aus- 
druck seines  Glaubens:  ,A.\  Wenn  der 
Priester  den  Leib  des  Herrn  hftH,  ,tn  dien 
A.,  est.    verum  est",   so   erklärt  es 

ausdrücklich  der  letztgenannte  Kirchenleh- 
rer de  viduis  c.  14.  ,nimm  hin  den  Leib 
des  Herrn  und  sage:  A.  .  .  .  Nach  dem 
Qenusse  de«  Leibes  Christi  tritt  auch  zum 
Kolehe  des  Hintes  .  .  .  indem  du  sprichst: 
A.'  So  Cgrill  roii  .h  i  uMtle.m  Catech.  my- 
stag.  V,  c.  Aeliidich   in  ilen  abend- 

ländischen Liturgieeti.  Nach  den  apostoli- 
schen Constitutionen  A'III.  c  IM  spraeh  der 
die  Kuclmrisrie  austheilende  l'riester :  .corpus 
Christi!'  und  der  Diakon:  ^sanguis  Christi*, 
oder  ,ealix  Ghriati%  oder  ,calix  salutisr 
worauf  der  Communicant  antwortete:  ,A.* 
Vgl.  Auyustin.  contr.  Faust.  Xli,  c.  10; 
JiUrm.  ad  Thec^hil.  XLTT;  Leo  M,  Serm. 
de  ieiunio  XXXIX;  I'üiikIo' Amhros.  Ex- 
plan. Symboli  ad  initiando«  c.  i^;  HuseL.  11.  e. 
VI,  c.  43.  Die  Zustimmung  des  Oommii- 
nicanten  durch  das  Wörtchen  A.  blieb  auch, 
als  die  Austheilungsforrael  länger  wurde: 
,corpus  Domini  nostri  Jesu  Christi  conservet 
axunuim  tuam.^  loami.  Diaeen,  in  Vit  Ore- 
gorii  IL  II. 
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Naeh  ^nem  €tobete  oder  Wmuche,  dessen 
ErfüUuDtr  von  Gott  erfleht  wird,  hat  A.  eine 
Optative  Bedeutung,  ächon  der  hl.  Pau- 
las deutet  darraf  hin  (I  Kor.  14^  15),  dan 

zu  Zeiten  der  Apottel  am  Schlüsse  den  Ge- 
betes mit  A.  geantwortet  wurde.  Und  Cy- 
HD  MM  Jemtatem  nennt  das  A.  am  Sehhme 

die  Besiegelung  der  Hitten  de«  Vaterunsers 
(Catech.  my8tfi4i(og.  V,  c.  16);  Hieronymus 
Epist.  ad  Marceil.  erklärt  et  fQr  gleichbe- 
deutend mit  fiat.  Nach  dem  Gebete  zu 
Anfang  der  hl.  Messe,  das  wir  heute  noch 
C  o  11  e  e  t  e  nennen,  weil  es  die  Gebete  und 
Wunsche  aller  Gegenwärtigen  in  sich  ver- 
einigen wollte,  antwortete  das  Volk  laut 
A.  (Justin.  Apolog.  I,  c.  (17),  und  dieses 
A.  wurde  80  laut  und  kräftig  gesprochen, 
dass  Hieronymus  in  Epist.  ad  (ialat.  II  es 
mit  dem  Rollen  des  Donnere  vergleichen 
konnte.  In  optativer  Bedeutung  ist  A.  auch 
n  n^men  auf  einem  Epita|>h  bei  Muratori 
Thesaurus  1909':  MAROC  KEQKSC  IN 

PACE  AM.  d.  i.  Maros  möge  ruhen  im 
Prieden.  A. 

Worin  das  Gebet  etwas  enthält,  dessen 
Vollbringung  obliegt,  so  liegt  im  A.  der 
Anfldni(£  der  Beistimrnnng,  des  Entschhimes, 

es  zu  thun,  der  Ausdruck  des  Impera- 
tiv s  für  den  ei  gen  in  Willen.  .Wenn 
auch  der  Priester,"  sjigt  der  hl.  AiigmUn 
contra  Epist  Parmenian.  II,  c.  7,  .allein  im 
Heiligthume  ist,  so  betet  doch  das  Volk 
mit  ihm  und  erwiedert.  st  in  (JcIüImIc  ^'leidi- 
lam  unterzeichnend:  A.*  Hine  imiM  rativr 
oder,  wie  Innoren:-  III  ()<■  satrif.  Missaf 
II,  c.  26  sagt,  contirniativc  P>*>deutung  hat 
wol  auch  das  A.  auf  i'incni  )><-i  Oestrich, 
dem  Hauptorte  de>i  alten  Hht  in?aii<  s .  i.'.>. 
fundenen  und  im  ^^igmaring(■r  Museum  be- 
wahrten oroamentirten  Bron/erin<,'e  mit  der 
Inschrift:  IN  DI  NVMINE  A.  1  i  in 
Gottes  Namen.  A.  (Zur  Verherrlirliung 
Gottes  soll  dieser  King  gebraucht  werden). 
Tgl.  Becker  Aelteste  Spuren  dee  Chriatenth. 
am  Mittelrhein  53.  yiXsVT. 

AMOR  und  PSY(  HK.  Das  von  Aptifeiiis 
seinem  berühmten  K»>n»an  (nicht  el)en  ge- 
Mhidct)  eingcfQgte  Märclien  ven  .\.  u.  P. 

hat    wol    nicht,    wie  Kirhuln    kl.  Si  lifltf  n. 

2.  Samml.  2<>3  geglaubt,  «eine  lli-iiuai  m 
Italien,  sondern  ist  Tiefanehr  Umbildung 
einer  vermuthlich  uralten  nrieTitaüsclien  Er- 
zählung. Vgl.  Benfty  Pautschatranta  1  255. 
Dies  hatte  schon  ans  inneren  Grfinden  Scho- 
penhauer  Parcrga  II  494  go»ehen.  Vgl. 
Enc.  Bohde  üb.  Lucians  Sehr.  Lucius  ovo; 
und  ihr  VerfaUtniss  zu  Lucius  t.  Patrft 
und  den  Metamorphosen  dos  Apuloius,  Lpz. 
Ib69,  Id.  A.  Der  allgemein  menschliche 
Inhalt  der  Errißilung,  dieser  Geschichte  der 
Seele  im  Leben  wie  im  Tode,  die  in  ihr 
lieh  aussprechende  tiefere  Lebeusanschauung 


(«.  0.  Müller  Hdb.  d.  Archäol.  §  391,  A.  9), 
die  Idee  von  der  Prüfung  und  Läuterung 
der  P.  und  ihrer  einstigen  Wiedervereini- 
gung mit  Bros  tm  selii^n  Jenseits  —  das 

Alles  machte  dieses  Sujet  ganz  geeignet, 
auch  von  der  christlichen  Kunst  in  Anspruch 
genommen  zu  werden.  So  finden  wir  denn 
in  der  That  dasselbe  ziemlich  häutig  auf 
den  Wandgemälden  der  Katakomben  (de 
AoxsiBull.  1865,  98j,  wie  auf  flarkophagen; 
es  gehörte  offenbar  zu  den  beliebtosten  Dar- 
stellungen dessen,  was  de  Rossi  das  sistema 
esoterico  der  altchristlichen  Malerei  nennt. 
Uebrigens  lässt  sich  ein  ffinffaeher  Mo> 
dus  der  Darstellung  erkennen:  einmal  er- 
si'heinen  .\.  u.  P.,  letztere  mit  einer  langen 
Tunica  bekleidet,  beide  beschiftigt,  einen 
Korb  mit  Hlunien  zu  füllen:  so  namentlich 
auf  einem  iSurkophog  des  Lateran-Museums 
und  auf  mehreren  Fresken  der  Katakomben 
(f/i  Hfissi  Bull.  a.  a.  O.):  sodann,  und  die« 
ist  der  gewöhnlichere,  wie  beide  nackt  oder 
P.  nur  mit  einem  widlenden  Oewande  be- 
kleidet sich  zärtlich  umschlingen  und  küssen. 
So  auf  einem  Sarge  aus  S.  Pietro  und  Mar- 
cellfai  mit  der  Aufschrift:  ZACINIFXIE8- 
QVE  IX  PACE  {d'Agifirourt  Sc.  IV  :5.  f)). 
auf  einem  andern  aus  S.  Callisto  (Nort/tcote 
B.  S.  Fig.  32.  Kraus  R.  S.  Fi?.  58.  2.  A., 


ud  PiTcbt.   Sarkophacrelief  nua 
8.  ciüUMa. 


UHU  III«  r  i  1^.  27;.  Der  dieselbe  Darstellung 
bietend«!  Sarkophag  in  8.  Agnese  (Marau- 
(joni  tielle  cose  gent.  40,  Plalner  Beschr. 
Roms  Iii  2,  45U;  ist  durch  Einsetzung  des 
Brustbildes  wol  erst  später  ein  christliches 
Monument  geworden.  Der  Fond*»  mit 
dem  nämlichen  Sujet  bei  Garrucci  N  etii 
XXXY*  kann  ebenso  gut  heidnnche  wie 
christliche  Arbeit  sein.  Eine  dritte  Dar- 
stellung aul  einem  Sarkophag  des  Lateran 
zeigt  wieder  die  Yendemmm,  in  der  Amo- 
rinen beschäftigt  sind,  und  P.  dem  X.  Trau- 
ben bringt.   S.  Brunn  d.  Mus.  d.  Lateran. 
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Amphitheater  —  AmiiU. 


TOb.  Kunstbl.  1844,  330.  Der  christliche 
Charakter  des  SarfjOH  ist  durch  andere 
Bildwerke  gesichert.  Aul*  zwei  pisani- 
8 eben  fCampo  santo),  dnreh  das  Bfld  des 
guten  Tlirtt'ii  als  altehristlich  charaktori- 
Birten  ISarkuphagen  stehen  A.  u.  P.,  beide 
naekt,  an  d«n  ▼<»rderai  Ecken  dm  Sarfi^s. 
Endlich  halten  A.  u.  P.  auf  einif^en  Sarko- 
phagen das  Brustbild  des  Ehepaars  (dahin 
sShle  ich  de  Romi  R.  B.  I  tav.  XXX  S 
XXXI'  u.  *).  Der  im  vaticanischen  Coe- 
meterium  auxgep-abcne,  dann  zum  Grabmal 
Leo*B  T,  11,  III  u.  IV  benützte  Sarkonhag, 
welcher  jetzt  in  der  Kapelle  der  Madonna 
della  C'olonna  in  der  Pererskirche  steht, 
stellt  Christus  zwischen  den  zwölf  Aposteln 
vor;  über  einem  knieenden  Khepaar  steht 
der  Herr,  rechts  und  links  zwei  kleine  Fi- 

äuren,  von  denen  die  eine  eine  Fackel  hält, 
le  andefe  die  HSnde  emporhebt.  MitReeht 
durfte  P!i>er  Myfli-.l.  I  217  hier  A.  u.  P.. 
auf  das  Schicksal  der  Seele  und  ihre  liuti- 
nting  im  Tode  deatend,  erkennen,  khads. 

AMPHITHEATER,  s.  Coloaseum. 

AM^IOYPA.  8.  Vorhang. 

AMPULLEN,  s.  Geflsee. 

AMVLi  (auch  ama)  war  in  der  alten 
Kirche  jene«  OefSss,  worin  der  Wein,  wel- 
chen die  (iliiubigen  opferten,  am  Altare  auf- 
bewahrt wur«le.  bis  «ler  Wein  in  die  Kelche 
auRgegos^en  wurde.  Da- 
her lieisst  es  in  dem 
Ordo  Rom.  In.  13 :  ,pon- 
tiflee  obUitione«  populo- 
rum  suscipiente.  archi- 
diaconus  suscipit  post 
enm  amnlas  et  reftindit 
in  caliceni  niiiiorem/ 
Ihren  2«  amen  bekamen 


diese  GefSsse  von  ihrer  oben  ftinden  und 

schmalen,  unten  aber  weiten,  den  Wa<wer- 
eimern  {i^ti,  hamaj  ähnUchen  Gestalt.  Solche 
Gefiaee  waren  in  fpvieer  Gestalt  nothwendig, 
so  lanffe  die  Oläubipren  bei  der  Ijiturjjie  je> 
desraal  eummunicirten  und  hiezu  den  Wein 
opferten.  BinUrim  Denkw.  lY  1,  183  ver- 
inutliet  mit  Recht,  dsss  solche  amolae  anoh 
für  die  Opfergaben  von  Oel  und  Wasser 
vorhanden  waren.  Nachdem  dieser  Opfer- 
gebrauch auffjehört  hatte,  traten  die  klei- 
neren urceoli  oder  ampullae  in  (lebraucb, 
das ,  wa«  wir  heutzutage  ^Messkänncheu' 
nennen.  Die  amulae^  auch  amulae  offerto- 
riae  oder  oMiitoriae  {genannt,  waren,  zumal 
in  grösseren  Kirchen,  von  schwerem  Ge- 
wiehte.  bisweilen,  nach  dem  /euf^ii^  de* 
Bibliothekars  .^;K^^•^^s•/^^^  (Kih.  INintif.).  12, 
15,  20  und  noch  mehr  Pfund  wiegend,  hie 
und  da  von  Gold  und  Silber,  und  naeh  den 
Briefen  (ri-ei/ors  ij.  f!r.  lib.  I.  ep.  42  sof^ar 
mit  Edelsteinen  besetzt;  so  wird  nämlich 
Gregors  ErwShnung  von  ,anralae  onychinae, 
zu  verstehen  sein.  Btattchhii  in  Not.  a<l 
Anastaa.  Biblioth.  II  179  veröffentlicht  die 
Abbildung  von  zwei  alten,  wwrthTollen  und 
eleganten  ,amulae''  mit  ScuIptltKn :  auf  der 
einen  ist  Christus  in  Mitte  seiner  Jünger 
dargestellt  in  dem  Momente,  da  er  zu  Kaua 
Wasser  in  Wein  verwandelt;  die  zweite 
zeigt  uns  Christus  und  einige  Apostel,  ebenso 
Tauben,  unter  ihnen  das  Kreuzzoichen,  und 


rtf,  so.  Amal«.  SIniM  Cristtaao 
VattcM. 
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am  untern  Theile  Schäfchen.  [Kin  gluicb- 
hlb  T<ra  BiaHehini  mitgetheille«  und  auf  8. 48 
wi«'il)T.r»'ß'<'')on("<  Kxrmplur  zrit^'t  die  Hoilun^ 
de«  Bliudgebornen.  Zwei  andere  doa  Mu- 
wo  (Trisciano  hn  Yatican  werden  hier  zum 
en*tonnialo  publicirt;  sie  woisfn  den  Kopf 
dee  Erlösers  mit  dem  getheilten  J^imbus  und 
«inm  H^Iigen  (Chrirtasf)  mtl  eä^ushem 
übnlras  auf  und  dürften  dem  Anfimge  des 
4.  Jahrh.  angehören.  K.|  Die  Dnrstellunj; 
auf  der  ersterwähnten  A.,  vielleicht  schon 
dem  4.  Jahrh.  entatammend,  steht  oflV  nluir 
in  Verhindunpr  mit  der  prieirterlichcii  Con- 
mratioiisLrcwalt.  krCll. 

V.MI  LETE.  Das  Wort  kommt  zuerst  vor 
bei  Pim.  N.  H.  XXIX  4,  19;  XXX  15, 
47  al.  nnd  swar  als  O^^mittel  ge<^n  Gifte 

(Vf-ncfifinnim  amulctai.  Dii-  AMeituni;  ist 
strittig:  nach  den  Einen  wäre  es  lateinisch 
fron  amotiri  sc.  faseinnm,  Abwehr  des  TStm- 
lw'r>i.  nach  Aiidci-n  und  wahrscheinlicher 
aral>i<ch  (linmala,  tragen,  weil  die  A.  am 
Körper  ^'ctraji^  werden),  wie  ja  aach  das 
denselben  Beffriff  ausdrückende  ,Tali«mnn' 
=  Te/es^a  durch  Vermittlung  des  Arabi- 
»chen  zu  uns  gekommen  ist.  Der  j.  ara- 
bische t.  t.  ist  jedoch  kam^^,  womit  man 
n  Namen  der  erhaben  «resehnittenen  Steine 
.Cameen'  zusamuRMigebrucht  hat.  Das  A. 
T.  verbot  den  Oebraueh  derartiger  Zauber- 
mittel aufs  strengste:  gegen  die  uralt  heid- 
nische Ansicht  von  dem  KinHusse  der  Pia- 
Belm  und  anderer  Michto  auf  die  Ge- 
schicke der  Menschheit  spricht  die  gesaninite 
U.  Schrift,  auch  der  alte  Spruch  en  mazzal 
khJisTael  erklärt,  die  Oceemeke  Israels  wer- 
den (hirch  die  götrlirlic  Vorsehung,  nicht 
durch  die  Planeten  regiert.  Gleich wol  tref- 
fen wir  ab  Erhstflcke  des  Hetdenthums 
schon  b«M  den  Juden  A.  »om-o1  als  Schmuck- 
sa<hen  wie  als  Zaubermittel:  so  die  Ohr- 
ringe, welche  Jakob  den  Seinigen  abnimmt 
und  vergräbt  (Genes.  35,  4),  die  kleinen 
Monde  (»aharönini,  h'chaschini),  wclclie  die 
Frauen,  wie  jet/.t  noch  im  Orient,  sich  an- 
hieng«n  (Jes.  3,  18—2:}).  Dagegen  ist  es 
ganz  unbereclitigt ,  die  Zizith  und  die 
Tephilim  (vgl.  Kxod.  13,  2—10,  11-17; 
Deut.  6,  4—9,  13—22),  d.  i.  die  Leder- 
kapoein  mit  biblisehen  Sprüchen  auf  Papier- 
Streifen,  welche  die  Juden  bei  sich  tragen, 
zu  den  A.n  sn  rechnen,  da  diese  nicht  als 
Mittel  gegen  Zauberei,  sondern  um  an  <]as 
Gebot  Gottes  zu  erinnern  empfohlen  wer- 
den. In  ganz  ähnliefaer  Weise  müssen  die 
den  alten  Christen  gestatteten  Enkcdpien, 
Phyhikterien  und  Medaillen  (s.  die  Art.) 
von  den  ihnen  durch  die  Gesetzgebung  und 
den  Geist  der  gesammten  alten  Kirche  un- 
tersagten A.n  unterschieden  werden  —  ein 
CnterHchied,  den  namentlich  die  protestan- 
tisehen  Sehriftsteller         flberBeheii,  auf 


den  kürzli(  h  de  Rossi  in  s.  Abhandlung 
le  Medaglie  di  divozione  dei  primi  sei  o 
sette  secfdi  della  chiesa.  Bullet.  18(!9,  bes. 
p.  59  näher  eingegangen  i»t.  Schon  Bing' 
harn  übr.  XVI  5  (=  VII  261)  hat  zahl- 
reiche Stellen  gesammelt,  welche  das  Ver- 
tat abergläubischer  Zaubermittel  und  A. 
darlegen;  de  Bossi  hat  sie  nodi  vermehrt. 
Vgl.  Chrysost.  in  Ps.  IX  15  (p-  l:^"«»: 
Horn.  VI  e.  Jud.  (I  536>;  Horn.  Vlll  in 
Colos«.  fp.  1374);  GeloB,  bei  Thid  Epist. 
Horn.  Pontif.  a  s.  Hilaro  ad  Pelagium  II, 
l  4ri'J  Cphylacteria  omnia  qtine  non  angc- 
loruni,  ut  illi  conhnguut,  sed  dueniunum 
nagifl  conseripta  sunt  nominibus*;  Augmt, 
'  Serm.  CLXIII  de  tempore:  .auguria  non 
lubservant,  ))h^'iuctcria  et  characteres  dia- 
bolicos  neesibi  nee  suis  sospendant^) ;  <'<»ir. 
Tntf!.  c.  Cnjtc,  Ihinxni.  n.  721.  Oleicii- 

I  wol  gieng  der  Gebrauch  solcher  A.  aus  dem 
I  Heidenthum  auch  zu  den  Christen  Aber. 
I  Während  noch  fnnatii.^  II  hl  es  ausspricht, 
idasti  derartige  Zaubermittel  in  der  Kirche 
unbekannt  seien,  luv.eugen  die  Sehriftsteller 
1  des  4.  Jahrh.  das  Einreissen  solch'  heid- 
I  nisclier  Unsitte.    So  beklagt  es  Hieronymus 
j  E|)ist.  LXXV  3,  dass  A.  im  Umlauf  seien 
j  mit  diabolischen  Anrufungen  ,quae  ad  im- 
peritorum  et  muliercularum  aninios  conci- 
tandos  quasi  de  hebraicis  fontibus  liausta 
barbaro  simplices  quosque  terrent  sono\ 
.Sehnlich  äussern  sich  Athanasius  bei  Mont- 
i/atic.  Coli.  nov.  Ii  104;  Augmtinus  in  Job, 
iTraot.  VII;  BaaU,  m  Ps.  XLV  229:  Chnj- 
-fi.^fom.  a<l  illum.  rateoh.  II  ') :   '/'/  >.  a<lv. 
Jud.  Vlll  5 — 9.  Die  Aeusserung  des  Ciu  ij». 
Horn.  LXXin  in  Matth,  p.  «27  ß  foXantinj. 

OYYS^ta  Ttüv  Tpayn^tuv  i^apTtuaai  e^oust)  ist 
von  Bingham  ganz  irrthflnlieh  so  aufge- 
fasst  worden,  als  stelle  der  Kirchenlehrer 
das  Tragen  von  Evangelien  den  A.n  gleich. 
Eher  könnte  dies  bei  Ilieronyni.  in  Matth, 
libr.  IV  c.  23  (,hoc  apud  nos  superstitiosae 
niulifTcuIae  in  parvulis  evang(diis  et  in 
crucis  ligno  et  istiusniodi  rebus,  quae  ha- 
bent  quidem  zelum  Dei,  sed  non  secundum 
scientiam  usrpie  hodie  factitant,  calicem 
liquaiites  et  carnclum  glutiontes^)  gefunden 
werden;  indessen  erhellt  der  wahre  Sinn 
dieser  Rüge  aus  einer  andern,  licicits  von 
de  Bossi  angeführten  Aeu.s.serun^  desselben 
aus  seiner  Schrift  adv.  Vigilantium.  Vigi- 
hintius  hatte  das  Anzünden  von  Lichtern 
an  den  Gräbern  der  Märtyrer  als  heid- 
nischen Aberglauben  bezeichnet;  der  grosse 
Kirchenlehrer  antwortete  ihm:  ,quod  si  all- 
qui,  de  <|uibus  possumus  dicere,  confiteor, 
Dei  zelum  hal>ent,  sed  non  secundum  scien- 
tiam, hoc  pro  honon>  martyrum  fiuüunt, 
ipiid  inde  perdis?  Causabantur  quondam 
et  upustolici,  qm)d  periret  unguentura,  sed 
Dei  voce  correpti  sunt.  Neque  enim  Ghri- 
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stu8  indigebAt  ungnento  nec  martym  In- 
mine  arooram;  et  tarnen  illa  mnlier  in  ho- 
norem Christi  hoc  fccit,  devotioquo  mcntis 
eius  rocipitur ;  et  quicumque  acceiiiium  ic- 
feos,  secundom  fidem  tiuum  habent  mer- 
cedom.'' 

Die  bei  Chmten  miiisbräut-hlicher  Weise 
▼orkomniendta  lassen  sich  in  zwei  Klas- 
sen  thcilcn :  in  solche,  (h'iirii  zur  Kmpfeh- 
lung,  zur  Eimchmuggclung  bei  den  Christen 
derName  Christi  oder  ein  ehrtstliches  Sym- 
bol beif»»^;»el)en  ist,  die  ahor  im  Uebrip^on 
wesentlich  auf  heidnischea,  gricrhisch-römi- 
sehen  nnd  orientalisoliai  Ursprung  weisen ; 
und  in  Holche,  die  einen  jftdnoli-kabbalisti- 
schen  Charakter  haben. 

Dass  man  den  heidnischen  A.n  den  Na- 
men Christi  beigab«  um  sie  bei  den  Christen 
abzusetzen,  bezeuirt  Aiiijustin.  Tmct.  Vif 
in  loh.  (IX  27):  ,hugunt  »piritus  niali  um- 
bras  quasdam  honoris  sibimet  ipai»,  ut  »ic 
decipiant  oos  qni  soiimiiifiir  (Miristimi.  Vh- 
quc  adeu,  ut  illi  ipäi  qui  »educunt  per  Uga- 
turas,  per  praecantanonee«  per  machina» 
menta  inimici,  niisccjuit  praccaiifntionibus 
suis  nomen  Clu-isti«  quia  iam  nun  posaunt 
aeduoere  ehristianos,  ut  dent  venenum,  ad- 
dunt  nifllis  ahquantum,  ut  per  id  (|und  duh'e 
est  latcat  quod  amarum  est  et  bibatur  ad 
pemiciem/  Zu  dieeer  Klasse  nag  ein  Theil 
der  sog.,  aber  uneigentlichen  Äbraxen  (s. 
d.  A.)  zu  zählen  sein.  Femer  die  merk- 
würdigen MQnzcn  mit  dem  Bilde  und  der 
Umschrift  des  Königs  Alflouuider  von  Ma- 
cedonien  und  dem  Monogramm  Christi  und 
ähnlichen  Symbolen.  Vgl.  V'etton  Dis«.  de 
vetustate  et  forma  Monognimmatis  sanctis- 
simi  Hominis  Jesu,  Koni.  1747;  Paciaudt 
Osscrvsizioni  sopni  alcune  wingolnri  e  strane 
Mechiglie,  Nap.  1748.  Au»  letzterer,  höchst 
seltenen  Sebrift  ist  hei  Kraus  das  Spott- 
crucitix  vom  i'alatin  und  ein  ueuentdccktes 
Omflito,  Freibg.  1872,  Fig.  III  efaie  Me- 
daille wiederf,'rir(  hi'n.  weli  lie  auf  dem  Avers 
den  Kopf  Alexanders  mit  der  Umschrift 
ALEXSADRI,  auf  dem  ReTers  eine  Eselin 
mit  Füllen  und  der  Legende  D  N  IITN' 
Xl^S  DEl  FILIVS.  Von  derarHgen  Mün- 
sen  spricht  Chnjsost.  Homil.  ad  ill.  Catech. 
II  5.  Vgl.  auch  Caredoni  Revue  numis- 
matique,  1857.  Zu  der  nämlirhen  Klasse 
von  Denkmälern  rechnet  d'  Hossi  a.  a.  (>. 
(!1  den  lM>kannten  magischen  Nagel,  <h'r 
1845  in  Neapel  gefunden  wurde:  Ann.  ddP 
Tstit.  di  corrisp.  areh.  1S4H,  2KJ,  und  des.seii 
Inschrift  eine  Beschwörung  der  DOMNA 
ARTEMIX  enthält,  endigend  mit  den  Wor- 
ten: TER  DiCÜ  TER  INCANTO  IN  SSlü- 
NV  DE!  ET  8TGNV  8AL0M0KIS  ET 
SlONV  DE  NOSTIfA  ARTMIX.  Jeden- 
falls ein  Rest  jener  bekannten,  aus  Juden- 
thum  und  Heldenthnm  gomiachien  An- 
lehaanng. 


Von  christlich -jüdischen  A.n   führt  de 
LBOtst  TOn  Loratti  in  I{om  bei  einem  Anti- 
quar gesehene  Kupferplättehen  mit  der  In- 
•sehrift:  HICIT  TE  LEO  DE  TRIBVS  IV- 


DA  BADIS  DAVm  Ii  lESV^STVS  \[  hl- 

OABIT  TE  BRA  ||  TIVS  DEI  ET  8IGIL 

LVS  SALOMONIX  ABIS  NOTT^T^NA 
NON  BALEAS  AD  il  ANIMA  PVRA  ET 
SVPRA  QVI8  II  VIS  SIS  nnd  das  aus 
em  Museum  Oampana  in  das  Louvre  Ober- 
gegangeuo  •Silberplättchen  an,  welch'  letz- 
teres von  F^kner  BuD.  de  n  Soci£t£  des 
Antiq.  de  Nornuindie  VII  217  (Caen  1867)j 
dann  von  F.  X.  Kraus  Nass.  Annal.  IX 
123  ff.  illustrirt  wurde.  Die  griechische  In- 
schrift dieses  merkwürdigen  Amulcts,  eine 
Beschwörung  gegen  Fieber,  Gift,  Epilepsie, 
Wasserscheu,  bösen  Blick,  nennt  ausser  dem 
grossen  und  hl.  Namen  tiottes  die  Namen 
Damnameneus,  A<l<Hiiii .  lao.  Sahuolh  .  Su- 
lomon,  den  Engel  Mechüs;  einen  positiven 
Anhalt,  das  Amulet  mit  Christen  in  Be- 
ziehung zu  setzen .  vermisse  ich  durchaus. 

Gotho/redf  Cod.  Theod.  IX,  16,  3  und 
Bmffham  haben  die  Behauptung  aufgestellt, 
die  Väter  verurtlieilt(>n  den  fJehrauch  der 
als  Phylakterien  getragenen  Evangelienverse 
u.  dgl.  ebenso  wie  denjenigen  ^r  A.  De 
Rossi  hat,  wie  gesagt,  diese  Meinung  ab- 
gewiesen und  auch  auf  Auyustin.  in  Job. 
Traet,  VII  12  sich  berufen,  wo  diejenigen, 
welche  Phylakterien  mit  Evangeliensprüchen 
tragen,  gerade  im  Gegensatze  zu  denjeni- 
gen gelobt  werden,  welche  mit  A.n  umher- 
gehen; der  Kirchenlehrer  setzt  indessen 
hinzu:  si  <'rgo  (evangelium)  ad  caput  poni- 
tur,  ut  quiescat  dolor  capitis,  ad  cor  non 
ponitur,  ut  sanetur  a  peccatis? 

Diesse  .Xeiisscrung,  dann  die  zahlreichen 
Stellen,  an  denen  Chrusostomus  fordert,  man 
solle  statt  der  A.  Kreuze  tragen  (Horn. 
VIII  in  Ep.  ad  Coloss.  §  \  (1;  Horn.  XII 
in  I  Cor..§  7  u.  s.  f.),  endlich  eine  Reihe 
anderer  AussprBche  nnd  Thaisachen  zeigen 
weiter,  dass,  wenn  solche  christliche  Phy- 
lakterien zunächst  nur  das  Vertrauen  des 
Trägers  desselben  auf  Gott  u.  s.  f.  aus- 
drüi  keil  und  rege  halten  sollten,  nch  doch 
.sehr  Itald  auch  die  Vorstellung  einstellte, 
da.ss  denselben  eine  positive,  dem  Gegen- 
stand seihst  inliiirirende  Kraft  gegen  Zaa> 
Ihm-,  Gift,  Kjrankheit  einwohne  (conaerva- 
toria). 

Martigny  (A.  Amulet)  zählt  dieser  Klasse 
der  A.  eine  Reihe  von  Denkmälern  hei, 
hinsichtlich  deren  ich  nicht  zugebeu  kunu, 
dass  ihr  Gebrauch  in  diesem  Sinne  bewiesen 
ist.  So  jene  Fi-;ehe  von  Bronze  (einen 
mit  der  Aufschrilt  C(x)CAlC  giebt  Costadoni 
TV  22)  oder  GUm  (bei  Costadoni  n,  20,  OUm- 
fiseh  mit  Oehren  zum  Aufhingen),  welche 
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an  moh  truj^; 

jene  mit  ilem  Mono- 
gni  m  mC  h  risti  gezier- 
ten goldenen  oder 
Hilbornon  Medaillons 
iAn>tghi].\l,  c.  2:5; 
8.  Fig.  '61  )y  wie  deren 
noeh  der  U.  Oerma- 
nusvonAuxerreeines 
an  die  hl.  Oenovefa 
schenkte  (Stephan. 
Ix'i  (It'oriji  de  Mo- 
nogr.  Christi  14j,  und  auf  deren  Kückseite 
ma  saweilen  das  eigene  BOdntn  anbrachte, 
wie  da«  von  de  Rnssi  rRnll.  1Sfi9,  pl.  3, 
s.  Fig.  :V2i  abgebildete  Exemplar  zeigt. 


VI«.».  Pk]rtaMwi«B. 


Weiter  jene  Gla«ipaste  mit  der  Geburt  Chri- 
sti, welche  (rori  in  s.  Osserv.  Ropra  il  Pre- 
sepio  bei  Sannazaro  Parto  delia  Vergine, 
Flor.  1740,  teHMFentlicht,  dann  AXUgrama 
Ppiecrazioni  etc.  f!4  hexjirochon  hat ;  des^l. 
däü  nach  Fahrctti  594,  n.  122  hier  abge- 

bfldete  Phylaktenon 
■  t  f         i    in  Oegtalt  einer Iland 
^         ^  t  C  j    mit  dem  Spruchband 

ZHCEC;  endlich  jene 
Ph  ylaktorien,  welche 
P.  Gre«ror  d.  Gr.  der 
Königin  Theodelinde 
für  ihren  neugebor- 
nen  Sohn  sendet:  ex- 
celluntisHimo  autcm 
filio  noatro  Adnlou- 
Vftldo  reg!  transmit- 
tere  phylacterta  curavimus,  id  est  crucem 
emn  ligno  sanetae  emcia  Domtni,  et  lectio- 
nem  saiicti  evangelii  theca  Porsic«  inclu- 
wm  ^Epist.  üb.  XIV  12,  al.  7),  und  von 
welclMni  Firiai  Kern,  della  chieia  Monzese 
II  tav.  1  zu  p.  02  das  Kreuz  abbildet;  vgl. 
auch  Mozzoni  Tav.  cronol.  scc.  VII  p.  79. 
Das  Aufbewahren  und  Beisichtragen  der- 
artiger PhylakterienmuiM  in  dersoUwn  Weise 
beurtheilt  werden ,  wie  das  Tragen  von 
Reliquien  oder  der  hl.  Eucharlntic;  dalier 
finden  wir  auch,  das«  man  sie  den  To<lten 
in»  Grab  mit<,''ieht,  ähnlich  wie  die  Reli- 
quien. Cianijiini  Vett.  Monum.  üb.  I  c.  Hi 
rahrt  mehrere  bei  Abbrach  der  alten  Pe- 
tfr->Virfhe  zu  Tage  getretene  Grabfunde  an, 
weiche  ailberne,  bronzene  oder  bleierne 
Klitehen  seigten,  in  denen  wahrseheinlich 
PerganieDti>HUtchen  mit  Erangelientextra 


enthalten  waren.  In  dem  angeUiehen  Orabe 

des  hl.  Harnabaa  auf  Cypern  fand  sich  das 
vermeintlich  von  ihm  geschriebene  Exem- 
plar des  Matthäus- Evangeliums  {Morceüi 
Kaiend.  Cpolit.  I  231),  ein  apokrypher  Fund, 
den  Martif/ni/  mit  Unrecht  für  authentisch 
hält.  Dagegen  erinnert  derselbe  mit  Hecht 
an  die  hier  herlxi/uziehende  Sitte,  daa 
l^angelium  in  den  Häusern  anf/ubowahren 
{Chrys.  in  Job.  c.  31>  und  sich  dei»elben 
als  Schutzmittels  gegen  Feuersbmnst  zu 
bedienen  {(h-ey.  Turon.  de  vit.  Patr.  c.  f5). 

Christliche  Phylakterien,  welche  durch» 
ana  in  die  Klasse  der  A.  Anzureihen  smd, 
wurden  in  neuerer  Zeit  endlich  raolirere 
bekannt  gemacht.  Öo  das  in  den  Mem. 
dell*  Aocaa.  di  Cortona  VII  44  bekannt  ge- 
machte, auf  welchem  .Jesus  Christus  von 
Nazareth,  der  Gott  der  Heerschaarcn^  an- 
gerufen wird  (Gab.  Stosch);  so  ferner  da.s 
von  Perret  mitgetheilto ,  welches  Gott  um 
seinen  Schutz  anfleht;  und  namentlich  das 
bei  Beirut  gefundene,  jetzt  im  Medaillen- 
cabinot  der  Bibl.  nationale  zu  Paris  be- 
wahrte Amulet,  welches  F.  Lenonnant  bei 
Cahier  und  Martin  M^langes d'Arch.  III  150 
herausgab.  Da>iselbe  ergab  die  Legende: 
e;opxi,<o  Ii  ae.  «o  InxTfii;,  \\  (xat  Itaupt  \u 
vtt|»ov)  H  ,  tva  injroTE  xata>£i::7j;  tov  to  ||  kov 
900,  im  tip  ^  II  v^fMtTi  Tou  XU  I  [  pi'o'j  Beou  Cwv 

1]  TO;.      '■\v£"J"/,o7  II  jJLs'vOV    lz\  T(iT  ||  TOrtp  TTj?  || 

xi^v  kKi%i'/(f  Ii  ixov.  Der  Zusatz :  ,gclesen  in 
dem  Wohnhause  derer,  welche  gesalbt  wurde' 

lässt  vcrmuthen,  dann  ein  Priester  selbst  es 
war,  welcher  das  Amulet  fertigte  und  es 
der  Kranken  gab:  es  ericlftrt  sich  daraus 
der  eigenthümliche  Kanon  36  des  ConeiL 
Laodicens.,  welcher  die  Kleriker  exoommu- 
nicirt,  die  da  Phylakterien,  ffttvd!  hm  Se7|jL(i>- 
rffivi  Tiov  '|i'j-/njv  auTÖiv,  fertigen.  Ri  war 
dies  ohne  Zweifel  von  der  gesnmmten  Kirche 
missbilligt,  mus«  aber  al«  veranlasst  und  im 
Zusammenhang  erklärt  werden  durch  den 
ExorcisnuH,  der  stcllcnwcist'  auf  die  letzte 
Üelung  folgte.  Das  bei  Martmc  de  antiq. 
Eoel.  Ritib.  III  2S0  abgedruckte  Formular 
einer  derartigen  Beschwörung  hat  mit  der 
Beirut'schen  Inschrift  die  grösste  Aehn- 
lichkeit. 

Ueber  die  späteren  mittelalterlichen  A.  und 
Talismane  Tgl.  Reichelt  Exercit.  de  Amulo- 
tis,  Argont.  1676.  Eine  eingehende  Be- 
sprechung der  mit  abergläubischen  Formeln 
beschriebenen  Blciplatton  hat  de  Bossi  Bull. 
1H78,  74  versprochen.  kraus. 

ANACHORETEN,  s.  Höucbthum. 

ANArmSTHI,  a.  Lector. 

ANAAOXOl  8.  T^ttf^athen. 

ANAOeMA  nnd  ANASHMA  (Donaria),  s. 
Weihgeachenke. 
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ANATHEMA   un.i  AXATHEMATISMEX. 

0}»<;l('i('li  tiac'li  l'aulu.s  und  JiuIhh  (5,  {))  dem 
lierru  lUi«  letzte  Gericht  über  die  Strafbar- 
keit einee  Menschen  gelassen  w(>r(len  soll, 
kommen  doch  »ehr  früh  in  der  Kin  hc  un- 
sweifelhaft  im  Anüchliuw  an  diu  Fluchfor- 
meln  der  iSynagOf^,  poeitiTe  Yerwfln- 
Bc  h  u  n  ;!:s  f  <)  r  m  e  1  n  auf;  als  solche  kann 
«shon  das  icapaoouvai  T«jr  Sotxavf  1  Kor.  5,  5 
prelten.  Eine  Sammlung  eolcher  alten  Flnch- 
fornit'hi.  die  im  an  firässlichkeit  noch 
zunahmen,  giebt  Martern  de  antiq.  eccl.  rit. 

III  432  (vgl.  II  324).  Zu  den  älteren  die- 
ser Formeln  gehfirt  jedenfalU  diese:  fiat 
habitatio  eorum  .  .  .  ctini  Core,  Dafhan  of 
Abiron,  Juda  atque  Pilato,  Anania  at<|ue 
Sapphira,  Ncrone  atque  Decio,  Ilerode,  Ju- 
linno.  N'alcriano  et  Simone  Ma^ro.  Sehr 
merkwürdif^  ist  auch  die  von  I'aciautli  de 
sacr.  balneis  ir»4  n.  2  mit^etheHte  Fluch- 
formel, welche  sicli  in  dein  Ti'stMnient  eines 
Bischofs  findet,  der  seine  Gütci'Hcheukung 
an  ein  Kloster  mit  der  Exeomnranieation 

lata  iudii'iaü  senfentia  bi-n^leitef  und  diescllM; 
durch  nachstehenden  gegen  Alle,  welche 
■eine  Yerfti^n)^  anzutasten  waf^n,  ge- 
riclitet<'n  Fluch  bi  kr;ifti>^t :  sit  maledictus 
a  Domino  Deo  omnijpotenti  et  a  treoenti« 
decem  et  octo  deifent  Patribm  et  haereses 
maledictionis  Judae  proditoris.  Diese  An- 
rufung der  Kacho  der  nieanischcn  Väter 
(wegen  Dogmatisirung  der  Gottheit  Christi 
deiferi  hier  ^en.)  kelirt  auch  auf  Inschrif- 
ten und  anderwärts  wieder.  Vgl.  Janit. 
Exercit.  phil.  ud  sepulcr.  titul.  Bonusae  et 
Mennae,  Rom.  175H;  Martiyny  i,  v.). 

Bekannt  ist  die  Sitte,  die  do;,'nia tischen 
Concilsbeschlüsse  mit  einem  ,anathcma  sit^ 
zn  beechliessen ;  speziell  nennt  man  Ani^ 
t  h  e  ni  a  t  i  s  ni  (Ml  die  berühmten  12  von  Cy- 
rill auf  der  Synode  zu  Alexandrien  430 
aufgestellten  Etttae  gegen  Nestorius,  der 
diesen  seine  12  Gegenanathematismen  ent- 
gegensetzte Ulami  IV  1082;  IJaräouin  I 
1291;  Mar.  Mereat.  ed.  Mignc  909;  Mansi 
fV  lOO'J:  Tf'trdmiiH  I  1298;  vgl.  H^ekCQ. 
II  170  ff.). 

Die  Unverlctzlichkeit  des  Grabe«  war 
ein  Gegenstand,  der  den  alten  Christen 
nicht  minder  als  den  Heiden  an)  Herzen 
lag  und  der  ihnen  daher  auf  ihren  (ii:il>- 
schriften  zahlreiche  Verwünschungen  t,'ej,'en 
die  Störer  ihrer  ftuhe aJbloekte.  Vgl.  Art. 
Grab.  kk.\L!s. 

ANAKAMimilMA  nennt  f.Wft.  Vit.C.nst. 

IV  59  gewisse  Mebenräume  der  ApoHtel- 
kirehe  in  CP.  Muaeulna  Qbersctzt  das  Wort 
mit  deambulatorii  recessus,  Vtile.tiii.'^  mit 
dkersoria,  Üirolh:  Zimmer,  worin  mau  ab- 
treten konnte.  Bingham  lib.  Vm  7,  III 
277  denkt  mit  Valesius  an  kleine  Herber- 
gen (ur  arme  Fremde,  dann  aber  auch  an 


Räume,  in  denen  die  Asyl  in  den  Kirchen 
in   Anspruch  nelunenden   Per^oneB  Sohlaf 

und  Nahrung  nehmen  konnten. 

ANAK  r(  »Pl  IN .  TO ,  Herrscherwohnung, 
offenbares  Synonymon  von  Basilika,  wurden 
bei  den  Alton  besonders  da»  Innere,  daa 
Allerheiligste,  wo  die  Orakel  ertlieilt  wur- 
den (i '/«.'.,  Loh,rk  Aglaoph.  I  51)  und  62), 
dann  vorzüglich  der  Tempel  der  Demeter 
zu  Eleusis  \unl  die  Dioskurentempel  genannt. 
Euseb.  Grat,  de  laud.  Const.  c.  9  (ed.  Hei- 
mchen 449)  gebraucht  den  Aoadmok  dann 
von  d'T  von  Constautin  in  Antiochien  ge- 

baiitiMi  liiiMlika. 

ANA'POFA  rpoT-jopa,  ohhtHn.  die  Dar- 
bringung der  eucharistischen  ij  estalten  in 
der  Abmidmahlsfeier.  Siehe  Enehartstie. 

.\NAPIANTES.  Unter  diesem  Ausdruck 
begreift  man  die  einundzwaniig  Homilien, 
welche  Joh.  Chryso»(omus  an  die  Antio- 
chener  hielt,  als  diese  die  Hache  des  Kai- 
sers Theodosius  durch  I  nistfirzung  seiner 
und  seiner  Gemahlin  Flacilla  Statuen  her- 
ausgt'tordcrt  hatten,  und  deren  L'eberschrift 
zU  Touc  dvSpta'vrac  lautet  WahrseheinUdi 
sind  diese  Homilien  im  .T.  oder  :^^*7  ge- 
halten worden.  Sie  stehen  in  der  Ausgabe 
Montfaucona  (Nachdr.  Paria  1838)  im  IL 
Bande. 

AN6EU  ECCLBSURIIX.    Mit  diesem 

\amen  pflegte  man  in  der  alten  Kirche  die 
Bischöfe  zu  bezeichnen.  Cfr.  Son-at.  Hist. 
eccl.  IV,  c  23.  Der  Ausdruck  gründet  sich 
auf  Apoc.  1,  12  ff.  In  dt  r  Verzückting 
schaut  Johannes  sieben  güldene  Leuchter 
und  in  Mitte  derselben  den  Herrn,  welcher 
in  seiner  Rechten  sielicu  Sti  rne  hält.  Es 
wird  ilun  sodann  geotienbart,  die  sieben 
Leuchter  seien  eben  so  riele  Kirchen,  die 
Sterne  alter  seien  die  Engel  derstdben  (v. 
20) ;  zugleich  erhält  er  den  Auftrag,  an  die . 
letzteren  zu  schreiben.  Während  nun  Manche 
nach  dem  Vorgange  des  Tijchonius  ap.  Aug. 
doctr.  Christ.  III  30  unter  den  Engeln  nichtj» 
anderes  versüinden  als  die  Kirchen  selbst, 
dachte  0/  iV/.  Horn.  20  in  Num.  c  4  an 
wirkliche  Engl  1 ,  denen  die  Aufsicht  über 
die  Kirchen  und  der  Schutz  derselben  über- 
tragen sei.  .Nach  der  gewöhnlichen  und 
zweifelsohne  richtigen  Deutung  sind  aber 
die  V"or»telier  der  Kirchen,  die  Bischöfe  ge- 
meint. 8o  Aug.  Ep.  43  (a1.  162)  o.  8,  der 
■iir;^.  Atiihrusiuitfrr  zu  I  Kor.  11,  10,  die  wol 
von  dem  nämlichen  Verfasser  herrührenden 
QuQesii.  est  uiroque  test.  mixtim  qu.  102 
(intrr  opp.  Aug.  ed.  Bened.  t.  IH  appcnd.), 
Kpiphuii.  Haer.  XXV,  c.  3;  ferner  i'ritnas. 
Beda,  Bereugaud,  die  gfossa  ordin.  t.  Apoc. 
1,  20.  Als  Engel  werden  die  I'.isi  liöfr  be- 
zeichnet, weil  sie  gleich  jenen  Uuttes  Wil- 
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leu  den  Monschi-n  zu  vt'rkün«l«'n  haUcn,  wie 
denn  auch  Mal.  7  in  diciM:'!!!  Sinne  der 
Priester  «'in  En<r»'l  des  Herrn  der  Heer- 
schaaren  heisüt;  torner  darum,  weil  sie  die 
Urnen  anvertrauten  Seelen  leiten  und  schätzen 
aoDen:  efr.  TIehr.  1,  14.  Das  Symbol  des 
Sternes  aber  deutet  ihren  Beruf  an,  durch 
lieiligett  Wandel  den  Olilubigen  Torsnlench» 
ten  und  in  den  StüriiT  ii  dieses  Lelieiis  ihnen 
ab  Wef^eiser  zu  dienen.  mosleu. 

IXGELIM  PAtlS  POSTILARE.  In  der 
bei  Cfnysont.  Hoin.  Ii  in  II  Cor.  740  (51(i 
ed.  Francof.)  aun>ewahrten  Formel  dee  Ge- 
meindepfehetes  für  die  Katerhumenen  for- 
dert gegen  Schlu^s  der  Diakon  die  Kate- 
ehnmenen  anf:  tiv  ^F/fg^ov  t^c  eipr^vy);  a{- 

■dt  i:poxst|Uva  u.  's.  f.  Von  dem  Gebcto  um 
denaelben  Engel  des  Friedens  spricht  Chn/s. 
Homil.  in  in  Coloss.  1338  (ed.  Fr.  ITC), 
Horn.  XXXV  in  Ascens.  V  5S5  (ed.  Fr. 
XXXVTTT  477);  ebenso  erwilinen  dasselbe 
(Ii*-  ("onAtit.  Apost.  VIII  3r>  (tov  «ttsXov  -riv 
tri  TT,;  tii>r,n,i)  und  37.  Bhiyhatn  XIV  4 
(VI  215)  ist  der  Ansicht,  das«  hier  nicht  an  j 
einen  Sehutzent^el  zu  denken  ist ,  sondern 
da.ss  Gott  als  der  (uA\  di-r  En^^el  angetieht 
werde.  Man  wird  nicht  irre  flehen ,  hier 
an  ChristuH  zu  denken,  den  ja  auch  noeh  | 
fiel  spätere  Formulare  (/..  V>.  die  Liraniae 
M.  Nominis  Jesu :  magni  consilii  Augelu») 
in  ibnlicher  Weise  aorafen.  kbads. 

AHIHABÜM  DBS€RIPTIO,  Bezeichnung  { 
enier  Steuer,  von  welcher  die  Gei.stlichen 
nicht  frei  ftcin  sollten:  Cod.  Theodos.  Iii». 
XI.  tit.  XX.  de  eonlat.  don.  leg.  6:  oxcep- 
tis  bis  quae  in  capitatione  hmnana  atqne 
animalium    diversis   «)ualieunir|ne  roneessa 
sunt;  ita  ut  omuium  quae  praedicto  tem- 
pore atque  etiam  sab  incluKac  recordationis 
aevo  nostro  in  terrena  sive  nnimarum  de-  j 
Kriptione  revclata  sunt  etc.    Vgl.  Biiujham  I 
üb.  y,  e.  3  (n  214). 

AKKER.  (A.  als  Srmbol  kommt  bereits' 
■of  vorchristlichen  Denkmälern  vor.  Se- 
leucius  von  Syrien  hatte  einen  Ring  mit  A. 
auf  einer  Gerarae.  Appiatt.  Alex,  bei  lu- 
8(in.  XV  c.  ult.  Auson.  de  urbib.  Antioch. 
et  Alex.:  ,cuius  fuit  anchora  signum'.  Vgl. 
Clem.  Alex.  III  ult.  A.  als  Zeichen  des 
Neptonenltes  kommen  anf  rSmischen  Mun- 
len  vor:  solche  kannte  S't>iiftiis  Antiq.  No- 
viom.  04  f.,  wo  es  vom  Delphin  heisst:  im- 
piiemrani  aneorae,  et  ancora,  cni  iste  ptseis 
erat  circumdolafu-:  neu  hahebat  aut  lii^nuni 
aut  ferrum  uilum  superius  sibi  immi»8uui, 
ricnt  ex  nraltis  reteram  Romanomm  nnra- 
mis  at(jue  ex  variis  antiquorum  monumen- 
tis  olim  hic  inventis  clare  patet.  K.J 

Wie  das  Schiff  Sinnbild  des  Lebens,  so 
■t  der  A.,  diese  ktrte  Rettung  im  Sturme, 


Symbol  der  Hoffnung,  und  zwar  ein  allge- 
mein raenHchliches  Symbol.  Beide  finron 
wir  neben  einander  (u.  A.  hei  Marfit/mj  p. 
40,  2.  A.  4Ö>  auf  den  Stein  eiuei«  Siegelrings 
geschnitten,  xnro  Aasdmek  derHdfhung,  das 
Lehensschifflein  niöi,'e  aus  den  Stürmen  der 
Zeit  glücklich  im  Laude  der  IScligeu  A.  wer- 
fen. Indem  die  Kirehe  den  A.  in  den  Kreis 
ihrer  Symhnlik  aufiialini.  hat  sie  ilie  natür- 
liche Bedeutung  desselben  nur  im  christ- 
lichen Sinne  nasgebildet  und  entwickelt. 
Und  zwar  zunächst,  indem  sie  Gott  als  den 
festen  Grund  auffasste,  in  den  der  Gläu- 
bige den  A.  seiner  Hoffnung  und  »eines 
Vertrauens  in  allen  Lebensstfirmen  werfen 
»oll  (Rußii,  in  I's.  A't'));  ganz  vorzüglich 
aber,  indem  sie  den  A.  zum  Sinnl»ilde  jener 
Hoffnung  machte,  die  das  Uoidenthum  nur 
zweifelnd  licirfii  durfte,  die  aber  gerade  für 
die  ersten  (i laubigen  den  sichersten  und  be- 
seligf'ndsten  Halt  in  den  StOrmen  der  Ver- 
folgung bildete,  der  Hoffnung  nämlich,  nach 
der  drangsalvollen  Seefahrt  des  irdischen 
Lebens  mit  Christas  ,anserm  YorUufer*  in 
dem  hl.  Hafen  eines  ewig  seligen  Himmels- 
friedcns  Ruhe  und  Vergeltung  zu  Huden 
(cf.  Cfinjsost.  in  P*.  10  und  2Ö).  Diese 
Hoffnung  nennt  schon  Paulus  (Hebr.  6,  18) 
.einen  sichern  und  festen  Si>olenanker',  und 
ebenso  tritt  uns  der  A.  auf  den  Gräbern  der 
Katakomben  als  das  erste  und  ftrllheste  Sym- 
bol entgegen.  Ihn  finden 
wir  auf  den  ält<'sten  Oral»- 
steinen  des  Coemet.  Priscillae 
mit  rothem  Mennig  auf  die 
Ziegel-  und  Marmorj>latteu 
gemalt  (Mus.  Lateran.),  in 
(len  ältesten  Theilen  «In-  Kü- 
takombcn  vonDomitilla,  Ag- 
nesc,  Cküisto,  fiberall  be- 
gegn(>t  uns  zuerst  dieses 
Sinnbild  {.de  Rossi  Bull.  1868, 
94  and  1869,  16;  1863,  82;  1865,  40;  R. 
S.  I,  tav.  XVITI  etc.),  und  die  häufige 
Wiederkelur  verkündet  mit  einer  gewissen 
Freudigkeit  die  gluckliche  Ueberzeugung 
der  christlichen  Hoffnung  auf  »-in  ewiges 
Jenseits.  Clemens  Al>x.  (Paed.  III  11)  zählt 
die  T[xti^  vmnvx^  zu  den  Symltolen.  welche 
die  Gläubigen,  besonders  aher  die  Fischer, 
d.  h.  die  Priester  und  Hiseliöfe.  in  ihre  Sie- 
gelringe schneiden  lassen  sollten,  und  es 
ist  eine  ziemticlu»  Anzahl  derartiger  Oem- 
men  auf  uns  gekommen. 

Aber  es  war  nicht  allein  die  gcuannte 
Bedeutung,  die  den  Christen  jenes  Zeichen 
theuer  machte;  Form  >ind  Gestalt  des  A.s 
tülircen  zu  einer  weitern  Symbolik.  Oe- 
zwungen, die  Geheimnisse  ihres  Olanbens, 
Itei-niidt  rs  das  vom  Opfertede  Christi,  zu 
verhüllen,  und  doch  wieder  auf  das  Mäch- 
tigste gedrängt,  sich  das  Zeichen  ihrer  Er- 
IdeuBg  immer  wieder  vor  Augen  zu  ftthreDf 
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Anker. 


raclitenneanenthalbeniuieli  Formen.,  welche 

Bio  an  das  Kreuz  erinnerten.  So  wurden 
tler  Dreizack,  80  der  Mastbaum  mit  seiner 
Segelstaugc  christliche  Symbole.  Und  daa 
Gleiche  gilt  vom  A.,  bowoI  von  dem  ein- 
fachen mit  seinen  blossen  Widerhaken,  als 
auch,  und  noch  mehr,  von  der  anchora 
eraoiforinia  ndt  der  Querstange  unter  dem 
Ringe.  Diese  tiefere  Auffassung  des  A.s  al.s 
Zeichen  für  das  Kreuz  und  die  Erlösung 
reicht  ebenfalls  in  das  höchste  Alter,  so 
swar,  dass  den  Gläubigen  die  doinxdte  Auf- 
fatming  völlig  in  einander  tloss:  ^der  A. 
war  innen  zugleich  Symbol  der  Hoffnung 
und  des  Kn-u/es'  CR.  S.  T  rl45):  das  Kreuz 
und  der  Kreuzestod  des  Gottmeuschen«  das 
war  fder  feate  und  sichere*  A.  aller  Hoff- 
nung im  Leben  und  Sterben. 

Daraus  erklaren  sich  zunächst  die  ver- 
schiedenen Formen  und  Stellungen  des  A.8 
auf  den  christhchen  Monumenten.  Wo  der- 
selbe horizontal  neben  oder  unter  dem  Na- 
men eingemeisselt  erscheint,  ist  er  wol  bloss 
Symbol  der  Hoffnung;  indem  man  ihn  aber 
aufrecht  stellte,  bildete  sofort  der  Stamm 
mit  den  Widerhaken  oder  der  Stamm  mit 
der  Querstange  die  crux  dissimulata.  Diese 
wurde  dann  weiterhin  zu  offenem  Kreuzes- 
zeichen, in  der  Form  des  griechischen  T, 
w«nn  man  die  Haken  anastreekte,  oder  wenn 
man  bei  der  anchora  cniciformis  die  Qucr- 
alange  in  die  Mitte  des  Stammes  rückte, 
oder  Stamm  und  Stange  Aber  VerhBltnisa 
verlängerte,  so  dass  die  Widerhaken  gleich- 
sam zum  Sockel  des  Kreuzes  wurden.  [Der 


Widerhaken  an  dorn  A.  erscheint  deutlich 
auf  einem  Steine  aua  Cherchel  (Fig.  35  nach 
Martigmj ,  gez.  von  Sdri- 
ziat)  und  das  ausgebildete 
Kreuz  auf  einem  Bronze- 
ring des  Cabinets  des  Hrn. 
Drury-Fortnum  in 
Stammare  Hill  (Middlesex); 
vgl.  Figur  30  mich  Mar- 

Immerhin  alx?r  konnte  man  darin  noch 
etwaa  rein  Zufälliges  sehen,  wenn  nicht  eine 
nnie  Ffllle  von  Deakmllem  dnreh  ffinni- 
ragnng  weiterer  Symhole  die  AuffiMsmig 


Fi(.  36.  Dronie- 
rtOf  dei  C«bln*t 
Fortnua. 


der  alten  Kirehe  unzweifelhaft  darl^te.  Da 

ist  es  zunächst  der  Fisch,  der  IX0YC  und 
die  pisciculi  TertulUans,  die  mit  dem  A.  ver- 
bunden erscheinen,  bald  indem  beide  ein- 
fach einander  gcgenfiberstehon  (=  spes  in 
Christo,  spes  in  Dto  Christo),  bald  indem 
der  Fisch  auf  den  aufgerichteten  A.  zu- 
schwimmt (Mus.  Lateran.).  Besonders  auf 
ges<  linittenen  Steinen  sehen  wir  den  Fisch 
um  den  A.  sich  herum  schlingen;  eine  in 
Praetextat  gefundene  Orabschrift  zeigt  den 
Fisch  mittelst  der  Angel  an  den  kreuzför- 
migen A.  befestig:  mystische  Bilder  des 
Opfertodea  Christi,  auf  den  der  Verstorbene 
sein  Hoffen  p^esofzt  bat. 

Häufig  kommen  zwei  Fische  neben  dem 
A.  vor.  Die  fSnen  erklSren  dies  aus  blossen 
Gründen  der  Symmetrie,  und  dafür  spricht 
die  wiederholte  Wiederkehr  zweier  A.  ne- 
ben der  Inschrift  oder  neben  einem  Fische. 
Andere  wollen  in  den  beiden  Fischen  zwei 
Gatten  sehen  (vgl,  Becker  Darstellung  ff,). 
Fih  a  (Spicil,  Solesm.  1  559)  denkt  an  die 
beiden  Naturen  in  Christus,  eine  DentaBg, 
an  der  liech'r  mit  Unrecht  so  argen  An- 
stoHs  nimmt.  Vgl.  bei  ihm  selber  87,  n,  33 
und  80,  n.  5. 

Auf  einem  von  de  Rom  ('!•/;}>.  n.  55)  publi- 
cirten  Grabstein  ist  dem  mit  dem  Kreuz-A. 
verhondenen  Fisehe  Boeh  tSn  Vogel  hinza- 
f^r  filirt,  der  an  einer  Traube  piokt :  auf  einem 
andern  jetzt  verlorenen  Grabstein  (Copie 
Cod.  Vat.  5253,  251)  trägt  eine  Taube 
neben  A.  und  Fisch  einen  Oelzweig  im 
Schnabel ;  eine  im  Coemet.  Cyriacae  gefun- 
dene Grabplatte  zeigt  jene  Tanbe  fliegend 
zwischen  Blumen.  Zwei  Delphine,  auf  einen 
A.  zuschwimmend,  in  der  Mitte  auf  dem  Rade 
eines  Henkelkelches  zwei  Pfauen,  die  an 
dem  Boden  des  Gefasses  essen,  zeigt  uns 
ein  langer  Grabstein  im  Mus.  Lateran.  In 
air  diesen  symbolischen  Zusammensetzun- 
gen spricht  sich  die  gleiche  Idee  aus :  der 
Verstorl)ene  ist  im  Vertrauen  auf  die  Ver- 
dienste des  Erlösers  abgeschieden  mit  der 
Hoffisimf ,  in  die  Freude  und  den  Oennaa 
des  himmlischen  Paradieses  einzui^ehen.  Der- 
selbe Gedanke  ist  ausgesprochen,  wenn  die 
Taube  einen  Kranz  <Mer  einen  iPalmzweig 
im  Schnabel  trägt ,  oder  wenn  bloss  ein 
Palmbaum  oder  ein  Palmzweig  neben  Fisch 
und  A.  eingemenselt  sind. 

Erweitert  erscheint  der  Bilderkreis  durch 
HinzufQgung  des  Lammes,  Sosehen  Mir 
auf  dem  schönen  Grabsteine  dee  Faustinia- 
num  im  Coemet.  Call,  unter  einem  liegen- 
den A.,  dessen  Querstange  in  die  Mitte  des 
Statnnies  gerückt  ist,  als  Sinnbild  des  Ver- 
storbenen ein  ruhende  und  zu  dem  Kreuze 
aufl)li«  kendes  T/amm,  eine  Taube  aber  fliegt 
hinzu  mit  dem  Oelzweig  des  ewigen  Frie- 
dens. Ist  in  dem  ToniM^nden  Beiipide 
das  Lamm  fißnnbild  des  Cniisteiif  so  ist  ea 
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auf  einem  Cariuol  des  Mus.  Kirchcr.  Sym- 
bol dP8  j»r>ttlicben  Lammes.  Dantwlbo  träfet 
näralk'h  auf  »einem  Rücken  ein  T-Kreu/, 
auf  welchem  eine  Taube  «wei  Fischen  ne- 
lx>n  einem  A.  den  Oelzweij»  zuträfet.  Wenn, 
wie  e»  auf  dem  Sarkophage  der  Livia  Pri- 
BUtim  der  Fall  ist,  zu  A.  und  Fisch  noch 
der  {?ntf'  TTirt  hinzufreffif^t  ist,  so  ist  letz- 
terer entweder  der  Heiland,  der  das  auf 
Qm  Tertraaende  Sebifleiii  zu  den  Idmmli- 
!whon  Weiden  emportragen  möge;  oder  Tlirt 
und  Lamm  bilden  ein  zweites  Symbol  des 
Opfertodes  Christif  indem  b«de  ab  Eins 
gefasst  worden.  -  -  Zu  noch  klarerer  Veran- 
scbaulichung  des  Grundgedankens  sind  dann 
wol  noch  weitere  Sinnbilder  hinzugefügt, 
I.  B.  das  Schiffle in  der  Kirche,  in  deren 
Gemeinschaft  der  Todte  gestorben  ist,  oder 
der  aus  dem  Rachen  der  Löwen  wunderbar 
gerettete  Daniel,  (xler  J  0  n  aa,  der  aus 
dem  Bauche«  de«  Scethieres  zu  neuem  Le- 
ben hervorging  (Perret  IV  HJ,  8).  Nicht 
selten  ist  zu  unserm  Hvmliol,  mit  und  ohne 
Fisch,  da«  erklärende  iXftTC  hinzugesrlirie- 
ben;  es  sei  nur  an  den  berühmten  Gräb- 
st^ in  Mos.  Kireher.  erinnert,  wo  Aber 
dem  A.  mit  den  zwei  hinzus<'hwinimenden 
Fischen  die  Worte  stehen :  IXHI  C  ZW.N  i(ON. 

Als  spiter  das  Monogramm  aufkam, 

vnrde  es  ebeofiüls  mit  dem  A.  in  Ver- 
bindung ge- 
bracht. So 
giebt  de  Rossi 
rixft.n.l03)ei. 
nen  ge-^chnit- 
tenou  Stein, 
aaf  welchem 
die  Verlänge- 
rung des  A.- 
Stammes m  ein 
P  auslauft ; 
um  das  Ganze 
tcMingt  sich 
ein  Delphin. 
Auf  dem  Grab- 
steine der  Aendfia  Oyriace  (n.  48)  steht  auf 


der  einen  Seite  der  Inschrift  das 


t 


über 


einem  Fische,  auf  der  andern  Seite  der  A. 
Aus  dem  J.  374  oder  384  stammt  eine  In- 
schrift, wo  der  obere  Theil  des  A.s  die  spä- 


tere Form  dea  Monogramms, 


hat,  mit 


ffimnrf&gung  des  A  and  Ü.  ChtiKtm  der  Ge- 
kreuzigte ist  Anfang  und  Kiidc  Quelle  und 
Ziel  all' unserer  Ueilshoilnung.  Bottari  (III 
82)  erwihnt  einen  Ring  mit  einem  A.  und 

neltenstehendem  X  und  Ii;  er  erklärt  die 
beiden  Buchstaben  mit  XPlCl  OC  BlUC;  rich- 


tiger werden  wir  sie  ab  XP.  BOHeOC  oder 
XPlCrt  \\\)\m\  fassen.  lustimts  Marl. 
nennt  den  Herrn  ^TjI>6c  %i\  XuTpiuTT,c  (I)ial. 
c,  Trypli.  XXX  »8)  und  die  Coiisf.  Apost. 
(Vlll,  c,  12)  beten:  sei  du  Helfer  und  Be- 
schützer Aller  (%T^^iiti  xal  avTi>.r]T:Tti>p).  Auf 
nachconstant.  Kaisermflnzen  ist  das  B€0- 
TOKOC  M()IIH£|  pinz  gewohnlicb  (Carrdoni 
sopra  alcune  antiche  monete  26  s^.J.  Vgl. 
StodihaMr  Knnstgesoh.  d.  Kreuzes  114,  der 
ffir  <las  ihm  räth'^elhafte  MO  gelber  147  ofal 
erklärendes  Beispiel  anführt. 

Es  lag  nahe,  die  angegebene  Deutung 
des  A.8  zu  specialisiren .  indem  man  ihn 
mit  Vorliebe  auf  das  Grab  eines  Märtyrers 
setzte,  der  eben  in  jener  Hoffnung  die  Kraft 
zum  Bekenntnisse  gefunden  hatte,  oder  in- 
dem man  ihn  in  den  Denkstein  einer  Per- 
son eingrub,  die  schon  in  ihrem  Namen 
Spes,  Klpis,  Kl])idiu«  die  ,ll<»ftnunir'  aus- 
drückte {Martitfuij  Ancre  40).  Ebenso  nahe 
lag  zu  generalisiron ,  indem  man  das  von 
dem  einzelnen  Gläubigen  Geltende  auf  die 
rresnmmtkiri  lie  veralli^'enieinerte.  l'eber  die 
besondere  Deutung  des  A.s  bei  einzelnen 
Yitem  ((Gewissen,  liiebe  zur  Armnft  n.  dgl.) 
vgl.  Marfu/mj  a.  a.  O.  -  Schliesslich  sei 
noch  bemerkt,  dass  der  A.  meines  Wissens 
in  der  Wandmalerei  nienmls  zur  Darstellung 
kam;  Martigny  behauptet  es  zwar,  allein 
er  führt  kein  Beispiel  an,  und  auch  C/ar- 
rucci  hat  in  den  bis  jetzt  erschienenen  TV 
fein  nirgendwo  ein  solches.  Es  ist  das  um 
so  auffallender,  als  der  Delpliin  am  Drei- 
zack wij'derbolt  vorkommt,  der  A.  mit  dem 
Fische  aber  dem  Künstler  eine  kaum  min- 
der gefällige  Form  bietet.  Ob  diese  Er- 
scheinung aus  dem  von  liaoul  Röchelte  frei- 
lieh  flbertriebenen  Einflüsse  der  dassischen 
Kunst  auf  die  christliche  zu  erklären  sei, 
lasse  ich  unentschieden.  i»E  wa.al. 

ANKLAGEN  der  Christen,  s.  Verleum- 
dungen. 

AlfKIilGERy  falsche,  wurden  nach  dem 
Oonc.  Arelat.  314  ean.  14  mit  lebenaling- 

liibcr  Excomnniiiication  (iiscpie  ad  exitum) 
bestraft;  das  zweite  Coneil  von  Arles  443 
>>estätigte  diese  Sentenz,  gestattete  jedoch. 
Solchen,  welche  Genugthuung  geleistet,  eine 
Abkürzung  der  Strafzeit  (c.  24).  In  Spa- 
nien sehtoss  die  Synode  von  Elvira  (305  bis 
3(M?)  c.  75  Jeden,  der  eine  falsche  Anklage 
gegen  Bischöfe,  Priester  und  Diakonen  aus» 
sprach,  u.scjue  in  finem  aus. 

ANNA.  Lucas  3,  23  f.  zahlt  die  Vorfah- 
ren auf,  deren  Sohn  Jesus  mfltterlieher- 

seits  war.  Nach  ihm  ist  der  ^^lt(•r(1^'^  Tint- 
tesmutter  Ileii,  welchen  iNamen,  abgekürzt 
ans  HeKalmn,  die  Meisten  fttr  identisch  hal- 
ten mit  dem  von  Epiph.  Haer.  LXXVIII  n. 
17  angegebenen  Joakim  oder  Joachim.  Den 
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NanuMi  der  Mutter  Mariai"  lU'iint  uns  von 
den  Kirchenvätern  zuerst  der  eben  erwähnte 
Epiphanius  (f  403),  wahrscheinlich  im  An- 
84;hlu8s  an  da»  apokryphe,  von  der  Kirche 
verworfene  {Imocoiz  1  Epist,  ad  Exuperium 
Tok».  c.  7;  (ieltvtius  Decret.  de  lil>r.  apo<'r. 
I)ei  Harflouiu  II  941  ;  \^\.  Aiujiuitin.  contr. 
Faust.  XXII r,  c.  IM  Evangelium  laeobi  mi- 
norif*.  Seitdem  wird  die  hl.  A.  bei  den  Vä- 
tern und  kirchliehen  Schriftotellern  wieder- 
holt als  «lit>  Mutter  Mariae  genannt.  Sehon 
um  55U  lieti!«  Kuiser  Justinian  ihr  zu 
Ehren  zu  Gonstantinopel  eine  Kirche  bauen. 
Johannes  Damasrcnnf  ff  um  TfiO)  spricht 
▼on  ihr  in  den  glänzendsten  Lob^prücheu 
Or.  II.  de  natiT.' b.  Mariae.  Daa  Fest  der 
hl.  A,  wurde  in  der  orientalischen  wie  oe- 
cidentaliitehcn  Kirche  ursprüngUch  am  2ö., 
spSter  am  26.  Juli  gefeiert.  Von  diesem 
Ta^'f  Lrin^ren  die  Griechen  nach  Vorf»ang 
ihres  Mciiolo^-iums  ab  und  setzten  das  Fest 
der  hl.  A.  und  Juachints  auf  (h>M  Ta^  nach 
Mariae  Geburt,  auf  den  \).  September,  fest. 
Ein  {griechisches,  von  (rendnurd  veröffent- 
lichtes Calendarium  liest  noch  am  2ö.  Juli: 
dormitio  h.  Annae  Deiparae  genetricis.  Vgl. 
die  von  den  Ii<)lhni(h\-fi'>i  zum  20.  März  al>- 

gedruckten  Calendarien.  Die  Verehrung  des 
1.  Joachim  darch  ein  eigene«  Fest  fand 
lK?i  den  Ocridcntiilt'ii  erst  später  Eingang. 
Um  7  lü  sollen  noch  einer  durchaus  unglaub- 
würdigen Sage  die  Gebeine  der  hl.  A.  ans 
Palästina  nach  CcuHtantinopel  gebracht  wor- 
den sein  und  einige  Kirchen  des  Al>en<l- 
landes  rühmen  sich  solcher  (unechten)  He- 
liquien. 

Die  conceptio  activa  der  hl.  X.  wurde  in 
der  morgenländischcn  Kirclu^  um  9.  und  in 
der  abendlüiKliwIien  am  8.  Dec.  gefeiert. 
Wann  diese  Feier  aufkam,  ist  ungewiss: 

ifewiss  ist  jedoch,  das»  sie  in  der  morgen- 
ündlsehen  Kirche  schon  im  5.  Jahrh.  be- 
gangen wurde.  Denn  das  Typicon  des  hl. 
Saha,i  (f  531)  setzt  auf  den  9.  December 
die  7u>Av)4)tc  t^<  irfiaii  'Awac,  fAijftpic  t?,« 
WioTV/ou,  und  fnoi'/.  Hiscliof  von  Xifonic- 
diüu  (t  04 IJ,  bezeichnet  sie  als  ein  Fest, 
das  schon  längst  eingeführt  sei.  Vgl.  Be- 
iudict.  XIV  de  festis  J.  Chr.  et  Mariae  II. 
n.  201;  Marlene  de  anti»|.  ecci.  disc.  e.  30. 

A.  hatte  auRser  der  Gottesmutter  Maria 
noeh  glfifhnamige  Tochter,  welcher 

aus  ihrer  Ehe  mit  Klopas  o<ler  .\l])häus  vier 
Söhne,  Jakobus,  Judas,  Simon  uiul  Joses, 
und  einige  Tiichter  geboren  wurden  -  die 
Hrüder  und  Srliwestern  Jesu.  Vgl.  Diilliu- 
yer  Christenthuni  und  Kirche  /..  Z.  ihrer 
Grundlegung,  103. 

A.  wird  :il)^'cbildet  als  bejahrte  Matrone, 
Maria  auf  dem  Arme  oder  dieselbe,  neben 
sich  gestellt,  antenrichtend,  Häufig  ,se1b- 
d  r  i  1 1'.  .nicttcrtia'.  Doch  keines  dieser  l'ilder 
reicht  ins  christliche  Alterthum.  mü.nz. 


AinrUVCUTIO,  «.  Feste. 

ANePfIflOAATPAI  nannten  die  Apollina- 
risten  die  Katholiken,  worauf  ihnen  (ireffot, 

Nac.  ziiriiekgie)>t.  dass  jene  viel  mehr  Sar- 
kolatrae  zu  nennen  seien.  Orut.  LI.  (ed, 
Paria.  I  742). 

AXTICHRISTUM.  Dem  Wortlaut  nach 
l>e/.ciclinet  dieser  Name  mnen  Widersacher 

Christi,  und  zwar  einen  snlclieii ,  der  den 
Anspruch  erhebt,  selbst  der  wahre  Christus 
zu  sein.  Es  ist  also  ein  Oegenohristas  in 
dciiisellieii  Sinne,  in  weli'heni  wir  von  einem 
(tegenpaust  oder  (Jegenkaiser  sprechen.  Eine 
Bachparallele  bieten  Matth.  24  ,  6.  23  fT.; 
Marc.  |:K  <i:  Luc.  21.  8.  Cfr.  loOH.  Do- 
masc.  de  hde  orthod.  IV,  c.  28. 

Im  N.  Test,  begegnet  uns  der  Name  nur 
in  den  johann.  Briefen.  Nach  1,  2.  18  er- 
wartet Johannes,  da.s»  in  <len  letzten  Zeiten 
Einer  kommen  werde ,  welchen  er  als  den 
\Vi«lerchrist  im  voUalen  Sinne  des  ^Vort4» 
bezeiehnet;  und  zwar  setzt  er  bei  seinen 
Lesern  diese  Erwartung  als  aus  der  apo- 
stolischen Ueberlieferung  bekannt  Toram. 
Eine  Bestätigung  derselben  mid  eine  Art 
von  vorläufiger  Erfüllung  erblickt  er  in  der 
Thatsache,  aass  bereits  in  «einer  Zeit  viele 
Widerchriste  aufgetreten  siml.  l'ntcr  letz- 
teren versteht  er  gewisse  Irrlehrer,  welche 
die  Messiaswfirde  Jesu  leugnen  (2,  22)  und 
ihn  nicht  als  den  fleischgewordenen  Logos 
anerkennen  (4,  3;  2,  7).  In  vollem  Ein- 
klang mit  dem  Apostel  hat  die  kirchliche 
Ueberlieferung  von  jeher  den  A.  als  eine 
bestimmte  einzelne  Persöidichkeit  betnu  htet, 
die  kurz  vor  der  Ankunft  des  Herrn  auf- 
treten und  worin  die  widerchriatliche  Rich- 
tung der  früheren  Zeiten  ihre  hcichste  Spitze 
erreichen  solle;  daneWn  aber  bezeiehnete 
man  mitunter  einzelne,  bereits  der  Geschichte 
angehörige  Hauptgegner  Christi  und  seiner 
8ache  als  Vorläufer  des  A.,  wie  z.  B.  Lw- 
cian  den  Kaiser  Decius  einen  ,metator  anti- 
christi'  nennt  (inter  <>pp.  Cyprian,  ep.  22, 
c.  1).  Unter  den  Vätern  herr.scht  in  dieser 
Hinsicht  die  vollste  Einmflthigkeit;  nur  daaa 
Au(/.  Civ.  D.  XX,  c.  19  gelegentlich  die 
Meinung  Einiger  erwälmt,  wontich  unter 
dem  A.  die  ganze  Masse  der  Gottlosen  und 
Feinde  Christi  zu  verstehen  sei.  Letztere 
Auffa.ssung,  welche  im  MA.  durch  (itrhoh 
V.  Reiche rshery  schüchtern  erneuert  wurde, 
blieb  indessen  vidlig  vereinzelt. 

Niclit  zwar  dem  Namen,  wol  aber  der 
Sache  nach  wird  der  A.  II  Thess.  2,  3—12 
erwähnt.  Der  Apostel  spricht  hier  von  einem 
.Widersacher,  der  sidi  über  alles  erhebt, 
was  Gott  und  lieiligthum  heisst,  so  dass  er. 
sich  in  den  Tempel  Gottes  «eist  und  steh 

hinstellt,  als  ob  er  Oott  sei'.  F.r  wird  auf- 
treten «gemäss  Wirksamkeit  des  iSutaus,  in 
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Zeiefaen  und  Wundern  der  hügv'  :  (1(>r  Herrj 
aber  wial  ilm  frultp»  mit  «lein  Haucli»'  »fi- 
Btt  Mundest  und  ihn  vcrnk-htcn  duirli  di(> 
Erscheinung  seiner  Geffenwart'.   Dan»  hier 
(la«  Kommen  des  A.  <;e\veisHa;,'t  werde,  ist 
seit  Iren.  adv.  iiuer.  V,  c.  25  s<{«|.  inuurhulb 
der  Kirehe  die  einsHmmif<e  Meinung;:  nw' 
das8  Manehe  eint-   tiäciistc   und  vm-läuti^^e 
Erfüllung  in  der  rcrtHiii  2suru'H  annahmen 
{ÜSÜinger  Christenth.  n.  K.  2.  Aufl.  425  ff). ! 
Die  Vüfer  finden  in  nnscrn-  SfcIIi'.  v<,'I.  nnt 
Job.  5, 4'6y  angedeutet,  daas  der  A.  al»  der  von  i 
den  Juden  erwartete  MesHas  auftreten  und  I 
des  Tempels  zu  Jerusalem  sirh  Itemäohtigen, ! 
I»ezw.  denselben  neu  erlmuen  werde.   Indem  | 
sie  ferner  unter  dem  »Hemmenden'  (v.  8)  [ 
da«  römiHche  Reich  ^'erstanden ,  kamen  sie  | 
folrrprirhtijif  zu  der  Behanptiin«,'.  dasselbe: 
werde  bis  jfeffen  das  Knde  der  Welt  be- 
stehen, und  erst  nacli  seinem  Zerfall  das 
Reich  des  A.  slcti  erheben.    Im  Zusammen- ' 
hang  damit  Itezugen  Manche  die  ä-oTtasia  ' 
(3)  auf  die  Trennung  der  Völker  vom  rö- 
nieehen  Reiche,  während  An<lere  mit  He- 
rafitng  auf  Luc.  18,  8,  Matth.  24,  12  an 
eben  AbAiII  rom  CHanben  dachten.  Unter 
dem  ,Cteheininiss  der  Hoshoit'  (7),  das  be- 
reits wirksam  sei,  verstand  man  die  Vor- 
ttadTer  deii  A..  theila  fahche  Propheten  und 
Irriehrt'i   tlirilsVerfolfjer  der  Kirche.  Wenn 
endlich  der  A|)nHteI  von  einer  Wirksamkeit 
de»  Satans  s[)riclit,  so  deuteten  der  -4*«- 
hrosiaster,  Tlteodoid  z.  d.  St.  mit  den  mei- 
eren Yätf'ni  «lies  dabin,  der  A,  werde  vom 
Teufel  bcsejisen  sein ;  Einige  hielten  ihn  so- 
gar fBr  den  Teufel  selbst  {Fitmie,  MtUm*. 
de  err.  profan,  relig.  c.  22). 

Ausserdem  zog  man  im  Alterthuni  noch 
eine  Reihe  anderer  Stellen  herbei.  Dahin 
tr»'h«trf  namentlich  das  bekannte  (iesidit  Da- 
niels von  den  vier  Thiereu,  welche  ebenso- 
Tieie  Weltreiche  sinnbilden  (e.  7).  In  dem 
kleinen  Horn,  das  In  Mitte  der  /.elui  Ibir- 
ner  des  vierten  Ihicres  hervorwächst,  fand 
man  den  A.  wieder.  Dieses  Horn  ist  naoh 
V.  24  ein  König,  mächtiger  als  die  andern. 
Er  wird  Lästerungen  ausstossen  wider  den 
Allerhöchsten  und  ilie  Heiligen  wird  er  zer- 
treten, und  Maclit  ist  ibiu  gegeben  3Vi  J^hre 
lang.  Nacb  11.  :{T  (in  der  Fassung  der 
Vulg.j  soll  er  den  gröltsten  Ausschweifun- 
gen eigeben  sein:  aus  12,  11—12  glaubte 
man  entnehmen  zu  können,  dass  von  sei- 
nem Ende  bis  zur  Wiederkunft  des  Ib-rrn 
noeh  eine  Bekehrungsfrist  von  45  Tagen 
gegeben  werde.  —  Xabe  verwandt  mit  ilie- 
sem  Gesicht  Daniels  ist  das  Thier,  weiches 
Johannes  Apoo.  13,  1  ff.  sehant  und  womit 
unverkennbar  das  römische  Weltreich  be- 
zeichnet wird  (Halmeron ,  Mcasat-f  Bossuei  1 
I.  d.  8i).  Sehen  Iren.  adT.  haer.  V,  c.  28 1 
bezieht  dasselbe  auf  den  A.  und  bemüht : 
sidi  demgemSss,  aus  der  geheimnissvollen  | 


Zahl  666  (t.  18)  den  Namen  desselben  zu 

ermitteln.  Hierin  sind  ihm  sehr  viele  Er- 
klärer gefolgt,  indem  sie  zugleich  aus  11, 
3 — 14  sehlossen,  der  A.  werde  den  Elias 
und  Ilenocli  t("Mlt<  n,  die  vdr  der  Wiede?'- 
kuuft  des  lierru  als  Uussprediger  auftreten 
sollen.  Oewöhnlieh  nahm  man  auch  an,  er 
Averde  aus  dem  Stamme  Dan  hervorgehen, 
der  bei  der  Aufzählung  7,  4-~8  übergan- 
gen ist. 

Ein  weiterer  7m.:  i"  'If^m  l?ilile  ile-.  .\. 
ergab  sich  aus  dem  ursprüuglich  heidnischen 
Volksglauben,  dass  Nero  nicht  todt  sei,  son- 
dern aus  dem  Orient  wiederkommen  und  sich 
der  Hernw-haft  bemächtigen  werde  (Üuetou. 
Nero  c.  57;  Dio  Ca»s.  LXIY,  c.  9).  Der- 
selben Erwartung  l>egegnett  wir  auch  in 
den  Sibijlltnen  (\  'MVA  sf|«i. ;  VIII  70  sijCj.) 
und  selbst  iiei  christliilu-n  Seliriftstellern, 
wie  ('vnit)Kidi(iii  (Spiril.  Solesni.  1  4!<)  und 
Suti„c.  Scvn:  (Mist.  s.  II,  c.  29).  Mit  Recht 
haben  dagegen  Lartant.  de  n>ort.  persec. 
c.  2,  Aug.  Civ.  D.  XX,  c.  19,  Hmtoh.  in 
Dan.  7  diese  Vorstellung  als  Wahnwitz  au« 
rückgewicsen. 

Ausser  den  oben  Mwfthnten  Schriften  der 
Väter  vgl.  bes.  Jlippnli/l:  «-oo£t;i?  rspi  ypi- 
37ÖÜ  X.  h-t/piTtüu,  Ct/rill.  Uieros.  cat.  XV, 
c.  9  sqq.;  Pantdo-Htppohjt  de  consumma- 
tione  mundi ;  den  tract.  de  promissionibus 
et  praedictionibus  Dei  (inter  opu.  Progp, 
Paris.  1711,  append.,  91  sqq.).  Mittelalter- 
liche Schriften,  welche  die  Vorstellungen 
der  Väter  über  «len  A.  zusammenfassen, 
zum  Tlieil  auch  erweitern,  sind:  Ailso  Tr. 
de  nativ,  vita  et  morib.  A.  (inter  opp.  Al- 
cuin.  ed.  Proben,  t.  II);  Thom.  Aquiti.  de 
adventu,  statu  et  \ita  A.;  ferner  die  sog. 
Revelationes  Meihoilii  (Orthodoxographa  gr. 
Masil.  1569,  t.  I).  Vgl.  aijerdies:  Belfattn. 
de  Roman.  Pontif.  1.  III;  Malvetida  de  Anti- 
ehristo  Ubr.  XL  Valent  1621;  DSdingtr 
Christenth.  u.  K.  275  ff^  425  ff.  mosub. 

ANTIMENSTUM.  Nach  .9f<iefr  Thes.  eeoL 

I  378  ein  lat.  Wort:  voees  barbarae  ex 
dvti  et  |JLiv3ia  pro  monsa,  womit  Suidas  uber- 
einstimmt: ÄvTtitfwow  inE(>^  *P4i>p.a{oic  Tp3;niCa 
rpo  Tou  otxwTTjptou  X6ip.evr,.  Doch  schreiben 
die  Griechen  neben  dvTi}j.T,v3ta  am  häufigsten 
ivtliAtvJta ,  und  leiten  <las  Wort  von  p-ivroc 
(Neale  Eastem  Church,  Iiirntd.  ]H(i).  Man 
versteht  darunter  A 1 1  a  r  d  e  c  k  c  n ,  welche 
bei  der  Consecration  der  Altäre  in  der  grie- 
chischen Kirche  mitgeweiht  wnirden,  um 
.Vltäre,  welche  nicht  <'onsecrirt  od»'r  deren 
Consecration  zweifelhaft  war,  zur  Celebri- 
rung  des  hl.  Opfers  damit  su  bedeeken. 
Den  Ritus  beschreiben  Goar  Eurbol.  Qtm 
U48  und  Ncal  a.  a.  O.  167.  lieber  die 
Verwendung  dieser  Altardecken  sprechen 
sich  Job.  Citrus,  Ralsamon,  Manuel  Chari- 
topulos  bei  Suicer  a.  a.  O.  und  ßona  Ker. 
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lit.  XX  2  auR.  SUpk,  Duraiulu.^  de  ritib. 
ecc\.  oath.  lib.  I  271  setzt  das  Wort  ein- 
fach gleich  altaria  portatilia,  deren  Stelle 
die  Antimensia  bei  den  Griechen  in  der 
Thnt  vertreten,  während  die  Syrer  sich  be- 
wegUcher  hölzerner  Altarplatton  bedienten. 
Der  syriRche  Nomokanon  bei  Rtnaudot  (Lit. 
Oriontal.  1  182)  orkliirt,  in  Abwosciihoit 
eines  A.  könne  man  die  Eucharistie  auf 
einem  Blatt  aus  dem  ETangdimiif  eTentoell 
so^rar  auf  den  Hinden  des  Diakonn  oonse- 


criroii. 


KRAUS. 


ANTIOCHIEN,  ».  Schalen. 


AVnilAl'XA  fOegen-Ost.  rn.  Niich-Ost.  rn) 
Jiiess  in  der  griechischen  Kirche  der  erste, 
dem  Osteraonntage  gegenflberateliende  nach- 
folgende Sonnfa«;  (Dominica  in  albis),  niif 
welchem  die  üsterfoier  im  engern  Sinne 
BchlosB,  und  insofern  ist  der  Name  A.  gleich- 
bedeutend mit  den  gleichfalls  gebräuclilicben 
Benennungen  Octava  Paschae  und  Pascha 
clausuni  oder  Clausuni  Paschae  (gothisch- 
gallikanisches  Missale).  Mit  dem  Worte  A. 
wurde  bisweilen  auch  die  ganze,  auf  den 
sog.  weissen  Sonntag  folgende  Woclu»  bts 
Muihnet.  Vgl.  Dttcange  Oloss.  gr.-l)arl). 
8.  V.  A.  Die  Praeposition  iv-ct  gicht  aber  in 
der  Zuaammensetzung  nicht  bloss  den  He- 
griff von  ^gegenflber,  ,entgegenS  aondeni 
auch  von >. oben  so  gut',  ,ent8prpchend',  so 
dass  damit  auf  Etwas  von  gleichem  Werthe 
hingewiesen  wird.  [?  K.]  Auch  nach  dieser 
RMshtong  hin  können  wir  dem  A.  eine  sinnige 
Bedeutung  beilegen,  denn  es  ist  sicher,  dass 
der  erste  Sonntag  nach  Ostern  wenigstens 
fttr  die  zu  Ostern  Ncugctaaften  an  Wich- 
tigkeit dem  Osterfeste  nicht  nachstand,  denn 
jener  Sonntag  gewann  an  religiöser  Bedeu- 
tung, weil  er  die  S<'hlussfeier  der  ^^cistigen 
Erneuerung  der  Täuflinge  bildofe  und  diese 
selbst  von  diesem  Tage  (dies  ne(»[>bytorum) 
an  als  wirkliche,  volll>erechtigte  Mitglieder 
der  KircluMi'jfnK'inde  auftreten  durffeM.  Vgl. 
Augustiii,  Serm.  de  temp.  160 — I(i4.  Das 
Weitere  fiber  Jhm,  I.  poat  Pasch,  s.  unter 
Art  Dominica  in  albia.  krOll. 

ANnPENDIÜH.  Die  ältesten  Altire  wa- 
ren meistens  hölzerne  Tische  (Aihauas.  Ep. 
ad  solit.  vitani  agCTjt. ;  Äugustin.  Ep.  ad 
Bonifac.  I.).  Desshalb  konnten  die  I)üna- 
tistcn  die  Altäre  der  Katlioliken  verbrennen 
(Ojitatus  V.  A/ileve  de  s(-hism.  Donat.  I,  c.  6). 
In  den  Katakomben  wurden  in  den  e^ens 
dazu  ausgofiibrtcii  ArcosoHen  Altarplatten 
Ober  die  (iräbcr  der  Märtyrer  gelegt,  oder 
der  Sarkophag  selbst  diente  als  Altar.  Der 
Hibliotb.  Ana.ila.iius  sagt  im  Leben  des  274 
als  Märtyrer  gestorbenen  Papstes  Felix  I: 
hie  eonstitnit  supra  sepnlera  martyrum  mis- 
sas  celebrari.  Vgl.  rnalmtim  Perist('[ib. 
Hymn.  XI,  v.  171  i  Hymn.  V,  v.  515;  H. 


rir.  V.  211;  Kraus  Rom.  Sott.  153.  196. 
Auch  neben  den  Martyrorgräbern  freiste- 
hende und  selbst  Tragaltäre  kamen  vor. 
Das  Weitere  s.  Krau»  a.  a.  O.  585.  Die 
freistellenden  Altäre  Cimmer  mit  dem  s(>pul- 
crum  verseilen)  giengcn  in  den  Gebrauch 
der  oberirdischen  jCiroben  fiber.  Von  frfiher 
Zeit  an  bat  man  sowol  die  Vorderseite  als 
die  Seitentheile  dieser  Altäre  mit  kostbaren 
omamentirtra  Metallplatten,  oder  seidenen 
Stoffen,  oder  kostbaren  Stickereien  geziert, 
welche  Verzierungen  die  verschiedensten 
Namen  trugtm  (v'gl.  SleAmtÜ  Der  christliche 
Altar  125).  Von  diesen  verschiedenen  Be- 
nennungen hat  sich  der  Name  A.  vor  allen 
eingebürgert. 

Wie  räch  und  kostbar  die  Antipendien 
waren,  zeigen  u.  n.  die  Berichte  des  Riblio- 
tlu'kars  Anasliisiius.  Päpste,  Bischöfe,  Kai- 
ser und  andere  Vornehme  wetteiferien  in 
Schenkungen  dieser  Altarverziorungen.  Vo- 
stem  altaris  oder  super  altare  facere,  altare 
vestire  waren  die  technischen  Ausdrücke 
hierfür.  Der  griechische  Kaiser  Co  ns  tan- 
tin IV  schenkte  unter  dem  Pontihcate  des 
Vitalian  (f  672)  ab  A.  dem  Alter  des  faL 
Petrus  zu  Horn  eine  golddurchwirkte  Decke. 
Papst  Leo  III  (f  816)  Hess  für  denselben 
Altar  eine  kostbare  Stickerei  mit  dem  Bmst- 
bilde  des  Erlösers,  der  Gottesg«'bärerin  und 
der  zwölf  Apostel  machen  (vestem  fecit), 
und  diese  Stickerei  war  noch  geziert  mit 
einem  Weinstocke  aus  reinstem  Golde,  so- 
wie mit  Perlen  und  Edelsteinen.  Anasta- 
sius (in  Leon.  III);  Schmid  a.  a.  O.  sagt 
treffend:  .wir  mussten  das  Pontihcalbudl 
halb  absrhreÜM'n,  wollten  wir  die  kostbaren 
Altarbekleiilungen  alle  aufzählen,  die  darin 
erwähnt  sind.'  Fast  das  ganze  Leben  Christi 
und  seiner  Mutt«'r,  die  Thaten  der  Apostel 
und  einer  Menge  von  Heiligen  sind  auf  die- 
sen Bekleidungen  theils  gewebt,  AeÜB  ge- 
stickt dargestellt.  Der  hl.  Maximianus 
(t  552),  Erzbischof  v.  Kavenna,  liess  auf 
einem  A.  die  Bilder  aller  seiner  Vorgänger 
in  f  Joldstickerei  ausführen  (Boele  Gesch.  d. 
hturg.  Gewänder  1  137).  Von  all'  den  kost* 
baren  gestickten  Antipendien  in  8dde,  Oold 
und  Edelsteinen  aus  dem  1.  bis  7.  Jahrb. 
ist  uns  nichts  geblieben.  Wenn  einige  Schrift- 
steller (Thiers  sur  les  principaux  autels 
des  «'•fjlises  17K;  Kratzer  de  antiq.  liturg. 
ITH;  Laharte  les  arts  industriels  Ht»)  die 
vestes  altaris  in  altan,  super  altare  als 
bunte  Altartflcher  aufgefasst  wissen  wollen, 
so  widersprechen  dem ,  wie  VioUet-le-Duc 
Dictiun.  du  mobil.  192  und  Schmid  a.  a.  0. 
126  herrOTheben ,  einerseits  die  schon  da- 
mals bestehende  Vorschrift  der  Kirche,  daSS 
die  Altartücher  von  Leinwand  sein  sollen, 
und  andererseits  die  aus  Metall  t«  rri;;ten 
Antipendien.  Ein  hoIcIk-.  Vii'-^-i  (Uns  tan- 
tin I  für  den  Altar  der  Urabkirche  zu  Jeru- 
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salem  aus  Gold  und  kostbaren  Steinen  ma- 
chen (  Theodoret.  Hist.  ecd.  I,  c.  31).  Solche 
Metall- Antipendicn  schenkten  die  Päpste 
Sixtus  III  und  Hilarius  an  verschiedene 
TSmische  Kirchen  (AjiaskuiH»  in  Sixto  III 
et  Hilario).  Ein  Metall-A.  war  wahrschein- 
lich auch  der  von  Sozomenua  iiist.  occl.  IX, 
e.  1  enrihnie,  einer  Kirelie  ni  Constanti» 
nopel  geschenkte  mit  Goldhekleidung.  Die 
UDserm  (dem  patrist.)  Zeiträume  folgenden 
Jahrhunderte  winen  rm  einer  Menge  kost- 
barer  Metall-A  ntipendien  zu  berichten,  mit- 
unter wahre  Kleinodien  der  Oold«chmiedc- 
kumt.  Zwei  werthvolle  Metall-Antipendien 
aus  frühmittelalterlicher  Zeit,  das  eine  in 
der  Marcuskirche  zu  V  e  n  e  d  i  <; .  das  an- 
dere in  der  Kirche  des  hl.  .\nilirosius  zu 
Mailand,  sind  uns  erhalten.  Vffl.  Kunst- 
(Icnkmale  des  österr.  Kaiserstaates  11  30; 
Mothes  Baukunst  und  Bildhauerei  in  Vene- 
dig I  99.  MlhfS. 

AXTIPHON,  vox  reciproca,  Wechsol- 
getan?,  ^enSrl  zu  jener  Oattung  der 

liturg.  (Tfiängo.  die  man  einem  oder  meh- 
reren Psalmen,  deren  Tonart  sie  zu  bestim- 
men hatte,  unmittelbar  vor-  nnd  nachaetzte. 
Da  ihr  Vortrag  mit  einem  von  zwei  Choren 
gesiuigeneu  Psalm  abwechselte,  mag  diese 
Geauigspecies  obstehende  Benennung  erlangt 
haben.  Der  Gebrauch  der  A.en  beim  Got- 
tesdienste reicht  schon  in  die  ersten  Jahr- 
hundertc de«  christlichen  Cultus  hinauf,  da 
äe  schon  damals  bei  den  Orientalen  ihre 
erste  Anwendung  fanden.  So  behaupteten 
die  Christen  Syriens,  der  hl.  Ignatius 
habe  bei  ihnen  in  Folge  himmlischer  Er- 
leuchtung den  A.engesang  eingeführt.  Nach 
dem  Berichte  des  Sozomentu  (Hist.  eccl. 
üb.  DL,  c.  7)  brachten  zwei  Hfoehe,  Fla- 
vian  und  Di  oder,  unter  dem  Kaiser  Con- 
8 tan t in  diese  Qesangwcise  auch  bei  den 
Griechen  in  Uebung,  und,  wie  der  hl. 
Augustin  bezeugt,  war  ilcr  hl.  Am- 
brosius, der  solchen  Wechselgesängen  der 
Orientalen  zuerst  in  seiner  mailSnaischen 
Kirche  Eingang  verschaffte,  von  wo  aus 
sich  dieselben  bald  nach  375  in  vielen  Diö- 
eesen  des  Occidentes  verbreiteten.  ,Tunc 
Hymni  et  Psahni  ut  canerantor  teeundum 
morein  Orientalium  partium,  ne  populus 
moeroris  taedio  contabesceret,  institutum  est : 
et  ex  iUo  in  hodiemum  retentum,  nraltis 
iam  ac  pehe  Omnibus  gregibus  tuis  per  cae- 
teras  orbis  imitantibus  {S,  Auy.  Coui'ess. 
hb.  IX,  c.  7).  Dms  unter  den  Lateinern 
der  Gebrauch  der  A.en  zu  den  kanonischen 
Stunden  schon  im  6.  Jahrh.  einer  weiten 
Terbrettnng  eich  erfreute,  zeigt  die  Regel 
des  hl.  Benedict  ft  543),  in  welcher  er 
durch  12  ganze  Kapitel  dieser  Gesangs- 
guttang  bean  Chordi«iato  die  ihr  gebOh- 
nude  Stelle  anweist  (R^.  S.  Bwed.  e.  8 


bis  20),  welche  .\norclnung,  insoweit  sie 
wenigstens  den  Gebrauch  der  A.en  beim 
kanonischen  Officiiini  betrifft,  nicht  nur  von 
den  spätem  kirchlichen  Urden,  sondern  auch 
selbst  von  der  romischen  Kirche  adoptirt 
wurde.  '  Aelter  noch  ist  ihre  Verwendung 
zur  Feier  der  hl.  Messe,  iudem  Papst  Coe- 
lestin  I  (t  4S2)  es  war,  weldier  die  A. 

zum  lütroitus  anordnete:  ,Anfij)Jionatn 
ad  Inlroüum  Codestinm,  uatioue  Campanus 
Pontifex  Romae  eonstitnit,  ut  ante  saeri- 
ficium  celebraretur,  quod  ante  non  fiebat* 
{GerUrt  Monum.  vet.  Liturg.  II  282).  Hier- 
nüt  fibereinstimniend  schreibt  auch  der  alte 
Ordo  Romanua  vor  (bei  MabilL  n.  II  u.  III): 
incipit  prior  scholae  autiphomm  ad  introi- 
tum,  welche  Benennung  ebenso  die  ältesten 
Antiphonarien  aus  dem  'J..  lü.  und  11.  Jahrh. 
dem  Introitus-Gesange  ))eil('gen.  A.  nannte 
man  aber  auch  die  Otlertoriums-  und  Com- 
muniongesänge  zur  Messe,  indem  ihnen  vor 
Alters,  wie  dem  Introitus,  noch  ein  oder 
mehrere  Psalmen  beigefügt  wurden,  um  die 
Darbringung  der  Opfergaben  zum  Altare 
und  den  Kmpfang  des  hl.  Abendmahls  gleich- 
falls mit  Gesang  zu  b^leiten  (vgL  Gerbert 
Monum.  ret.  Liturg.  U  174).  unter  den 
noch  vorliandenen  Mess-Antiplionarien  sind 
es  nur  diu  altem,  z.  B.  die  (Codices  ä.  Galli 
381,  50—141,  und  Einsidl.  121  in  fine, 
welche  für  den  gcsammten  Jahreseyclus  die 
der  Communion-A.  zukommenden  Psalmen 
sammt  der  Psalmodie  bezeichnen.  Vgl.  Sche- 
rer Verzeichniss  der  Haadsdir»  der  Stifte- 
bibl.  von  8.  Qallen  130.    axs.  schdbmbb. 

ANTIPHONAR.    Mit  diesem  Ausdrucke 
bezeichnete  man  jene  Codices,  welche  die 
für  den  Cultus  bestimmten  Antiphongesänge 
enthieUeo.  Es  gab  aber  derselben  zweierlei 
Gattungen,  solche,  die  man  für  den  Altar- 
dienst (antiphonaria  Missae),  und  andere, 
die  man  für  den  Ohordienst  (diumale 
et  nocturnale  officium)  oder  die  Vigilien 
und  sieben  kanonischen  Stunden  gebrauchte. 
Obgleich  nun  diese  bd^n  Oattungen  von 
Oesang^serken  insgemein  nebst  den  A  n  t  i- 
Iphonen  auch  Kesponsorien  und  noch 
!  andere  Oesange  umfassten,  so  behielten  sie 
.dennoch  die  Benennung  Antiphonarien 
[bei  bis  beiläufig  um  das  12.  Jahrh,,  wo 
1  man  die  für  die  Messe  bestimmten  Oesang- 
i  werke  Oradn allen  zu  nennen  begann. 
Mochten  nun  schon  zur  Zeit  des  hl.  Bene- 
'  d  i  c  t  und  wol  noch  früher  Antiphonbüchcr 
I  für  den  Altar-  und  Chordienst  bestanden 
haben ,   so  gebührt  dennoch  dem  Papste 
Gregor  d.  Gr.  (»yü — t>ü4j  vorzugsweise 
I  die  Ehre  und  das  Verdienst,  die  Krehen« 

gesänge  ^finer  Zeit  in  ein  ,Autiphonarium 
Centonem'  gesammelt,  dieselben  verbessert, 
durch  neue  Termehrt,  nach  dem  kirchlichen 
FestkreiBe  geordnet  und  mit  der  damals 
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flbKehen  NeumeiMchrift  yenehm  zu  haben. 

Diese  Verdienste  bezeugen  nicht  nur  dessen 
Biograph  Johannes  Diaconus  in  seiner  Vita 
b.  Qrefforii,  eondem  anch  manche  mittel- 
alterlicne ,  von  Kirchon;;esnng  handelnde 
Schriftatoller  bei  (ierbert  und  (/e  Cousse- 
maker  (Soriptores  de  Muhicr  mcdü  aevi). 

Mag  auch  das  authentische  A.  des  hl. 
GrejTor,  da»  im  1).  Jahrb.  zu  Koni  nwh 
vorhanden  und  im  Laute  der  Zeit  schon 
von  Grej^or  selbst  und  ebenso  von  dessen 
Kachfol.i,'cni  in  Italien,  Frankreich,  England 
und  Deutschland  durch  zahlreiche  Copien 
▼erbreitel  worden  war,  seither  verloren  ge- 
gangen s(  ii;.  sind  dessen  Melodien  doch 
der  Haupt^uiche  nach  in  den  ältesten  A.ien 
in  Neumenaehrift  aus  dem  9.,  10.  und 
11.  Jahrb.  noch  auf  uns  gekommen  und 
in  jenen  Uebertragungon  enthalten,  die  mit 
Linien  Tersehen,  und  dabei  am  voltkommen- 
aten  mit  den  ältesten  concordircn.  Zu  den 
durch  Alter  und  Inhalt  sieh  auszeichnenden 
A.ien  gehören  die  Cod.  R.  4.  38  der  Bibl, 
Angelica  und  O.  52  der  Bibl.  Orator,  zu 
Rom:  Cod.  in2Bil)l.  de  TArsenal,  74H  Bibl. 
Mazarine,  ITOund  1087  St.  Germ.  (Bibl.  nut.) 
zu  Paris;  da«  A.  vonMontpellier:  dicCod. 
151  und  15:<  der  Dom-  und  h.  Ss,  II  |?  K.| 
der  Stadtbibl.  zu  Trier;  Cod.  86,  A.  42, 
lat.  Pal.,  7919,  7918,  2642,  2901  etc.  in  der 
konigl.  Bibl.  zu  Münclien;  die  Cod.  121, 
112,  113  zu  E  i  n  8  i  e  d  e  1  n  und  insbesondere 
die  Cod.  338,  339,  340,  342,  343,  353,  359 
(von  P.  LambiUote  in  Faosim.  vcröfiVntlicht), 
361,  374,  375,  376  und  379  der  iStiftsbibl. 
zu  St.  Qallen  (VerzeichniBS  von  Seherer, 
wo  auc  h  nachgewiesen,  das»  Cod.  35U  nicht 
dem  8.  Jahrh.  angehörte,  sondern,  wie  In- 
halt und  Schrift  beweisen,  beiläufig  Aert\  10.). 
Das  Audphonarium  b.  Gny/inii  nach  den 
besten  Manuscripten,  von  welchem  der  erste 
Bogen  sowol  in  di  r  Üriginaltonschrift  mit 
Neumen,  als  mit  der  modernen  Choralschrift 
bereits  erschienen  ist,  beabsichtigt  M.  Ihr' 
mesdorjf  in  Trier  vollständig  herauszu- 
geben. 

Die  zahlreichen  Schrift.steller  des  Mittel- 
alters, die  bald  kürzer,  bald  einlässlicher 
über  das  gregorianiBohe  A.  handeln,  sind 

in  Abt  M.  fTn  licrtsi  und  FaI.  (Ip  (''ni.s-<;rnial-rrs 
Sammelwerken  Scrintoree  de  Musica  medü 
aevi,  das  entere  in  drei,  das  letztere  in  vier 
QoArtbdn.  enthalten,  lieber  die  Antiphonen 
und  das  A.  Gregors  bieten  die  musikalischen 
Oeschichtswerke  von  M.  Gerbert  (de  Husica 
Sacra),  Forkel,  Fetis ,  Dommer,  Ambroa, 
Schlcrhf  etc.  rciclilicbe  Aufschlüsse.  Für 
A\'iederhersteiliin','  der  ursprünglichen  Me- 
lodien nach  dem  Cantus  b.  Gregorii  und 
dii'  hierzu  erfonlerlirhe  Kenntnis«  und  Er- 
klärung der  alten  Tonzeichen  (Neumen)  be- 
mühten sich  in  neuerer  Zeit  P.  LambillotUf 
Abb^  BaiUard  in  ihren  hierauf  bezflgliohen 


Schriften,  und  insbeeondere  M.  Herme»dorß 

und  P.  SrJihcJif  in  der  mus.  Zeitschrift 
,Caecilia'  von  Trier.  Ajen  (Oradualieu), 
welche  die  alten  Singwetsen  des  hL  Gregor 
am  getreuesten  wieder^clM  ii.  sind  die  neuen 
Ausgaben  der  Diöoeaeu  K  Ii  e  i  m  s  -  C  a  m  b  r  a  y 
und  die  Trier'sche,  vor  allen  aber  das 
GraduaU  ad  normam  cantus  S.  Oregarü 
von  Hfi-tnesflorjf',  dessen  erste  Lieferung,  so- 
;  wol  mit  der  alten  JSeumen-  als  der  moder- 
nen Choralschrift  ausgestattet,  unli^git  an 
die  Oeffentlichkeit  trat     ans.  schubiobk. 

ANTK^OTATES,  s.  ArehSologie. 

ANTISTES,  ir(>ofioti&c.  ein  Titel,  den  das 

roiicil.  AiititH'li.  341,  c.  1  auf  BiscliTtfe, 
Priester  und  Diakonen  anwendet.  Die  An- 
sieht D.  Buäers  in  Smäh*8  IMet.  1 103,  auch 
Augttstin  habe  Serm.  351  de  Poenitentibus 
f.revivat  (pec«itor|  ad  antistites,  per  quo» 
illi  in  ecclesia  claves  ministrantur ,  et  a 
praepositiB  sacramontorum  accipiat  satisfa^ 
ctionis  suae  modum')  den  Ausilruek  von 
Bischöfen  und  Priestern  gebraucht,  kanu 
ich  nicht  theilen;  hier  wie  an  einer  andern 
Stelle  E|)ist.  LIV.  c.  4  f.iinmo  .  .  .  si  tanta 
est  |)laga  peccati  atque  impetus  murbi  ut 
medieamenta  talia  diiferenda  sint,  auetori» 
täte  antistitis  debet  (juiscpie  ab  altario  re- 
moveri  ad  agendam  poeniteutiam  et  eadem 
anetoiitate  reeoneiliari*)  ist  nur  der  IKtohof 
gemeint  UAin. 

AMTITIFlKy  s.  Typik. 

ACd.  Dass  A  ah  erster  Buchstabe  des 

.Mphabets  im  Alterthum  zuweilen  überhaupt 
für  ,der,  das  Ersto"  gesetzt  wurde,  geht  aus 
Martial.  Epigr.  V  26  hervor:  ,(i|Uod  alpha 
dixi,  corde,  paonulatorum  |{  te  nuper,  aliqua 
cum  iocarer  in  charta,  j  si  forte  bilem  movit, 

I  hic  tibi  versus,  ||  die««  licebit  beta  nie  toga- 
torum.*    Es  erklärt  sich  daher,  dass  Cliri- 

1  stus  sich  in  der  geh.  Offenbarung  Job.  1.  8 
(£70»  sijjii  -Jj  i/.r^i  xat  tö  cu  ,  Xe-j-ei  x'jpioc  6 
ihhi.  fj  Av  xal  0  xal  6  ip/^fuvoc.  0  -v*- 
TOXp«?<üp.  vgl.  eb.  21,  H;  22,  13)  sich  selbst 

>mit  A  und  (0  als  Anfang  und  Ende  von 

)  Allem  beieiehnet,  wie  im  A.  Teet.  bei  Jes. 
n,  10  der  absnlnre  (;i>(trshrü:riff  von  Je- 

.  hovah  in  den  Worten  prädicirt  wird:  ego 
primus  et  ego  norissimns,  et  absque  me 
non  est  Deus  (vgl.  eb.  41,  4  :  48,  12).  Den 
Gedanken  erklärte  dann  TeriulL  de  Mono- 
gamia  c.  5:  ,sie  et  dnas  Graeciae  litteras, 
summam  et  ultimam,  sibi  induit  Dominus, 
initii  et  tinis  concurrentium  in  se  figuras, 
uti,  qucmadmodum  a  et  «>  usque  volvitur, 
et  rursDS  t»  ad  a  rcplicatur,  ito  ostenderet 
in  se  esse  et  initiis  decursum  ad  tinem  et 
tinis  recuntum  ad  initium,  ut  omnis  dispo- 
sitio  in  eun  desinens  per  quem  coepta  eet, 
per  sermonem  scUtcet  Dei  qui  caro  faotos 
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«•t,  proinde  desmat,  quemadmodiim  et 

coepit.' 

Aehnlich  Clew.  AUx.  ätrom.  IV  25,  VI 
60;  Hurimym,  c.  Jorinian.  1;  PmdtnUus 

Catlu-m.  IX  11  sqq.:  ,corde  nntus  ox  parentis 
ante  mundi  oxordium  j|  Alpba  et  ^  co^o- 
nunatu8  ipse  fom  et  daamila  ||  oanihiin  quae 
milt,  fiierant  qaaeque  poKt  futura  sunt.' 
So  einfach  diese  Erklärung  ist,  hat  die 
Zahlenspielerei  der  Qnoetiker  gleichwol  einen 
tiefem  Grund  suchen  zu  mttMen  geglaubt: 
schon  Tcrtull.  de  Praespfipt.  o.  50  sprij'ht 
sich  darüber  &ho  aus:  jioti  defucrunt  post 
ho«  Marens  qnidam  et  Colarbusus  noTam 
hacresim  ex  Graeooruni  alphabeto  compo- 
nentes.  ^iegant  euim  veritatem  sine  istis 
poiee  Utterb  inveniri,  immo  totam  plenitu- 
(linf>m  et  perfwtionmi  vcritatis  in  istin  lit- 
terii)  esse  dispositam.  I'rupter  hanc  cnim 
eanwin  Chriatum  disdne:  ^  simi  «  et  <■>. 
Denique  losum  f'liristum  desrendisso.  id  cM, 
columbam  in  lesum  venisse,  quae  Graeco 
mnnine  enm  rxpvj-xpi  promintiatur,  habeat 
ftecundum  numeruni  DC'CCI.  rcrrurrunt  isri 
^<  7.-  '^^  totum  usQue  ad  alptia  beta, 
et  eomputant  ogdoadas  et  aecadas  etc/  Vgl. 
andi  Jreti.  adv.  Haere».  I  14,  6,  15,  1  und 
Frimaaius  <Bil)l.  Max.  X  338),  der  diese 
DeutTMif;  annahm,  um  die  Wesensgleichheit 
de«  Iii.  (it'istes  zu  erweisen. 

Man  hat  {liamire;  Not.  ad  Chron.  Tiiut- 
prandi  362)  die  Verniuthung  aufgestellt,  das 
Siegel  sei  in  der  christliehen  Kunst  und 
K|M^^ra|)hik  zunächst  als  Protest  tjc^'en  den 
Arianismus  aufgekommen.  Ueonji  de  mo- 
nogr.  Chr.  10,  BoMMi  Om.  886,  Mmnaehi 
Orifr?.  TH  .'vi  ;;liiiih(>ii  diese  Hypothese 
durch  Anführung  einiger  Denkmäler  zu  be- 
seitigen, welche  ihrer  Ansieht  nach  zweifel- 
los vor  die  Anfiinjje  des  An'anisnuis  fallen. 
Indessen  kennzeichnen  sich  dip  von  diesen 
Schriftstelleni  angeführten  Moniimente  (ver- 
meintlidie  Martyrerinschriften  bei  Fabretti 
c.  10.  p.  738,  bei  Äringhi  libr.  III,  c.  22,  ein 
Gold<;la.s  BoUletti  ^94)  schon  durch  das  l>eige- 
setzte  Monugranini  Christi  als  dem  4.  Jahrh. 
anfjehöri«^,  falls  die  Heiden  er«teren  über- 
haupt echt  sind.  Martiijny  wiederixdt  Bol- 
detfi's  weitere  Flinwendung,  dass  die  romi- 
sehen  Coemeterien  niemals  von  den  Arianern 
mitbenutzt,  also  eine  Bezeichnung  der  or- 
tiiodoxen  CMher  durch  das  A(ü>  nicht  erfor- 
derlich gewesen  sei.  Itulessen  lieweist  dies 
wenig.  Alan  wird  zugeben  können,  dass 
das  AO  als  christliches  Symbol  ti  eil  ei  cht 
schon  vor  Arius  aufkam  (wahrscheinlicli  das 
älteste  Denkmal  mit  dem  Aü),  umzogen  von 
einem  Kranz,  ohne  Monogramm ,  ist  die 
merkwürdige,  wol  noch  dem  Anfang  des 
4.  Jahrh.  angehörende  Inschrift  des  Eu- 
elpius,  RhtUr  4025,  de  Rossi  Bull.  18(54, 
28,  Kntus  R.  8.  58;  Martignij  irrt,  indem 
er  die  Insehrift  in  ihrer  jeteigen  Redaction 


dem  beginnenden  3.  Jahrh.  zuweist),  oh- 
^leii  h  das  älteste  datirte  Denkmal,  welches 
dasselbe  darbietet,  das  Jahr  355  hat.  Da- 

§»gen  ist  immerhin  möglich,  dass  man  in 
egenden,  wo  man  mit  der  arianischen  fl-l- 
resie  in  nähere  Berührung  kam,  urtbodoxer- 
seits  sieh  mit  Yorliebe  des  Siegels  bedient 
habe.  Dafür  sjiricht  jedenfalls  die  eigen- 
thümliche  Erscheinung,  dass  z.  B.  das  so 
lange  mit  dem  Arianismus  kämpfende  Spa- 
nien auf  288  Inschriften  bei  II  Himer  das  A(0 
nicht  weniger  als  43mal  aufweist,  während 
es  sich  unter  229  altchristliclien  Inschriften 
Englands  bei  Hühner  nur  fünfmal  findet. 
MartUjny,  Sinith's  Dict.  u.  A.  berufen  sich 
auf  Georyi  de  Monogr.  10  dafür,  dass  die 
Arianer  sich  des  Zeichens  A(d  enthalten  ha- 
ben: man  sclireibt  da«:  wol.  ohne  die  Stelle 
gesehen  zu  haben,  Mamachi  a.  a.  O.  nach, 
während  Oeorgi  a.  a.  O.  jene  Thatsaehe  aller- 
dings  behatjptet.  alu-r  mit  iii'lifs  beweist. 

Am  häutigsten  begegnet  man  dem  A(i) 
auf  GNibschriflen :  sehr  selten  allein  ne- 
ben dem  Text,  wie  (h  Rossi  Inscr.  I,  n,  172 
(vom  J.  364);  aut  zwei  Steinen  zu  äitifis 
(RSnkr  n.  3436;  d«  VäUfMse  Rapport  sur 
une  mission  arch4oL  en  Alg^rie  60),  viel- 
leicht einmal  auf  einem  Stein  in  North- 
umberland  (Ililbner  Inscr.  Brit.  n.  202). 
Am  häufigsten  umstellen  die  beiden  Buch- 
staben das  Monogramm  Christi:  die  Form 

A^^W  hat  <l«12^'n.  127,  163,  178, 187, 

191,  197,  213,  214,  223,  270,  275,  283, 
304,  326  ,  341,  345,  378  ,  448  ,  570  ,  58» 
fj.  408):  //jVäwp/- Inscr.  Hisp.  n.  18,  HO,  71, 
72,  78,  127.  154,  18ü,  193,  197,  198,  203, 
203  b,  246;  ebend.  84,  102,  103  dieselbe 


Bosai  I,  n. 


Form  im  Kreis.  A 

308;  A/(  ^  im  mit  swei  Tauben 
eb.  I,  n.  594.  ^^^)js^3  Hübner  Inscr.  Hisp. 
n.  95. 

Weiter  hat  d«  Rossi  die  Form 

(jedoch  mit  der  Versetzung  d^  A  nach  links, 
deü  (0  nach  rechts)  n.  325,  411,  847;  die> 
selbe  Hühner  Hisp.  n.  22.  28.  33,  44,  55, 
66,  67,  68,  86,  87,  98,  99,  125. 

Als  eine  Variante  dieser  Yerbindong  mit 
dein  Monogramm  ist  diejenifje  Form  zu  be- 
trachten, wo  die  zwei  Buchstaben  von  den 
Querarmen  des  Monogramms  herabhängen : 

I  c 

-^-^  de  Boaei  n.  661 ;  hier  und  da  sind 

es  kleine  Ketten,  an  welchen  die  Boohstap 
j  ben  hängra. 
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*Acavciti]fi. 


Wettofe  Yariftntenjles  Monognumns  mit 

dem  A(0  sind:  A 
D 


0) 


ü)  de  Rossi  n.  225 ; 
(mit  der  Veneteting  des  mush 


links,  des  A  naeh  recht»)  de  J2a«n'  n.  666; 


Hübner  Hisp.  n.  151; 

151;  Uübner 
A  ^  0  HOmtr  Brit.  220. 


Brit.  n.  20Ö; 


«er  Hisp.  n.  23;  ^^^Ö  mit  S  an  dem  P 
Hisp 

In  Voiltinciunff  mit  dem  Krenze  hat 
Äos.s/  I  (las  A(0:  A  -f  (0  n.  i»tl,  1290; 
Iliibiier  Hisp.  271»,  28« ;  A  -f  ü  Hiibner  llisp. 
n.  Dl,  9y,  119;  A  +  O  ///V6wr  Brit.  189, 
/  


194; 


CD 


de  Baut  I,  n.  218  (J.  370). 


Es  kann  hier  nicht  daran  gedacht  wer- 

(Ir'ii.  alle  EpitiiphicTi  luifzuffihn'n,  wficlio  das 
Ad)  unter  irgend  einer  Form  darbieten;  es 
sei  nur  noch  erwShnt,  dass  es  anf  datirten 
Insehriftcn  Galliens  377—  517  orscheint  (Lc 
Blant  n.  369,  591,  77,  565,  55,  467).  Mit 
zwei  Tauben  ohne  Monogramme  hat  es 
Hiibner  Imor.  Hisp.  92.  Einmal  ist  es  er- 
sotzt  durch  dio  ausReaehrip))onPTi  Worte: 
PKl.MVS  NOVISSIMVS,  INit'IVM  ET  FI- 
NIS  (Lersch  I,  n.  100). 

Nicht  selten  kommt  das  \Ci)  auch  auf 
Grabsteinen  ohne  Inschrift  oder  getrennt 
▼on  der  Inschrift  vor;  so  mit  dem  Mono- 
gramm Christi^j(^,  oder  dem  4~i  zwischen 

zwei  Lämmern  oih-r  zwei  Pfauen,  auf  r«^ 
▼ennatitichen  Sarkophagen. 

Ausser  den  Oraheteinen  xeigt  der  Nim- 
htt8  Christi  am  häufigsten  da»  ACO  ne- 
ben dem  Kreuz  oder  Mono^mra  eii^- 
zeichnet;  so  auf  einem  Sarkopha«;  in  8.  Vi- 
tale zu  Kavcnna,  auf  dem  Mosaik^emSlde 
von  S.  Aquiline  in  Mailand  (ö.  )iis  f).  Jahrh.; 
▼gL  AUegramu  Spieji^a/.ione  tn\.  I,  |).  18) 
und  sonst  «ehr  oft.  Aus  derselben  Zeit 
rfihren  die  Lamml»ilder  mit  dem  Nimbus, 
in  welchem  sich  A(0  eingeschrieben  findet, 
wie  auf  dem  (iemäldo  aus  8.  Pietro  e  Mar- 
eellino  l)ei  Bottari  I  tav.  4 :  spät  ist  die 
Altardecke  mit  denselben  Darstellung  in  S. 
Etienne  zu  Lyon  (9.  Jahrh.;  Jfoi  Coli.  Vat. 
205*). 

laicht  minder  weisen  Kiuge  da.s  Mjü  auf: 
Tgl.  d.  Art.  und  BoldttHSOi  ;  desgl.  Mfln- 

/en:  s<»  eine  Silbermünze  de»  Constans  mit 
VIKTYS  EXEUCITYVM,  eine  ErzmOnzc 


des  f'oiistantius  mit  SALVS  AVGVSTI  NO- 
STlvI:  unecht  ist  duj^ejren  die  (foldmünze 
Con.stantin-s  d.  Gr.  mir  VICTORIA  MAXI- 
MA;  Tgl.  Cavedoni  App.  alle  ricerche  ant. 
intomo  alle  medaglie  Costant.  5;  Garrued 
Yetri  253;  s.  auch  d.  Art.  Numismatik. 

Freistehende  Gebäude,  öffentliche  Bau- 
werke sind  zuweilen  mit  dem  ACO  <»eschmückt : 
allein,  ohne  Inschrift,  an  Porta  latina  zu 
Rom  (Ende  4.  Jahrh.),  mit  einer  solchen 
von  377  zu  Sitten  in  Wallis.  Mit  dem  Mo- 
nogramm wieder  häufig  an  und  in  Kirchen, 
bes.  in  der  Tribnna;  so  in  8.  Kasario  e 
Celao  zu  Ravenna  (um  450;  s.  r.  Quast 
KaTenna,  Taf.  5).  Engel  halten  zuweilen 
da«  Kreuz  mit  Ä(ö:  in  8.  Vitale  zu  1{ä- 
venna ;  in  S.  Apollinare  daselbst  (6.  Jahrh.) 
hat  dasselbe  Zeichen  die  Beischrift:  äolm 
mundi. 

Piper  hat  in  llerzoffg  RE.  f.  prol  Theol. 
I  2  mehrere  Heispiele  gesammelt,  aus  wel- 
chen hervorgeht,  wie  lange  «ich  da.s  Mxi 
noch  im  MÄ.  im  Gebrandi  erhalten  hat: 
so  Rfiaban.  de  laudib.  s.  crucis  I,  Fig  1. 
Opp.  I  282 ;  die  Mosaiken  von  S.  Marco  in 
Rom  (um  830,  ACil  am  Piedestal  der  Figur 
Christi),  den  Elfenbcindeckel  eines  Evantjc- 
Uwns  im  Museum  zu  Darmstadt  (11.  Jalirh.), 
Fresken  im  Dom  zu  Auxerre  (12.  Jahrh.), 
Miniaturbild  in  der  Bibliothek  Harberini 
(n.  3577,  ebeuf.  12.  Jahrh.).  JHdron  leouogr. 
chr6t.  601  erwähnt  eine  Darstellung  in  den 
I teures d'Anne de  Bretagne  (Ende  15.  Jahrh.), 
wo  Vater  und  Sohn  das  Evangelienbuch  hal- 
ten, auf  welchem  steht:  tgo  mm  alpha  et  o, 
prindpmm  «t  ßm».  Dieselbe  Inschrift  EGO 
SV  AL  PHA  ET  O  (von  TMc  Gesch.  d. 
Plastik,  2.  A.  383  gelesen  Ego  »um  Phae- 
ton!)  umgiebt  das  Hauftt  des  ErlSsers  am 
Portal  des  Domes  zu  Parma  {Lopez  II  bat- 
tisterio  di  Parma  176,  Schnaase  VII  1,  263). 
Die  Beispiele  Hessen  sich  vermehren. 

Es  erhellt  aus  dem  bisher  Mitgetbeilten, 
dass  das  CO  in  der  Formel  .\(0  durchweg 
in  der  u  n  c  i  a  1  e  n  Form  vorkommt.  Gar- 
rucri  zu  Macaritts'  Hagiogr.  168  hat  diese 
Rcirr  )  fiirsii  alisohit  nn;;esehen,  dass  er  keine 
Auj^nuhnie  zugi<'l)t  und  die  mit  dem  Siegel 
AC  =  aa»  versehene  Gemme  l>ei  Maniaehi 
III  §  3.  tab.  2^  desshalb  als  falsch  erklärte. 
Indessen  zeigen  dit^  oben  aus  Hitlmer  nach- 
gewieeenen  Beispiele  ausser  der  Schreibung 
.\UJ  auch  dreimal  Aü.  zweimal  A<1'  und 
einmal  AU.  Dass  das  (0  vorherrscht,  er- 
klärt sieh  einfeeh  daraus,  dass  in  der  Epi- 
graphik  jener  Jahrhunderte  die  Unciale 
überhaupt  über  die  Capitale  vorzuwiegen 
anfing.  kracs. 

i    AllANTITH)^,  dtaxovoc,  ein  angeblich  dem 
Arehidtaeonus  glelchlautwderlitel,  welehen 
^  Haherf  Pontif.  part.  IX  ObMTT.  6,  p.  209 
1  aus  Conc.  Chalced.  449,  aet  lY  (Cone.  lY 
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650,  n.  16)  nachweisen  voUte  —  ein  auf 
der  irrthümlichon  Lesart  Jtflfxovo;  dsatvTty^jc 
statt  oiax&voc  i-'  süTr^c  -rij«  Tj^uttfai  ixtkr^- 
sta;  beruhendes  VerMhen.  Yg^  Bingham 
Kb.  II,  0.  21  (I  337).  • 

AnirrOL  ■.  Infidela. 

1P0CRI»«IAKIUS  war  ursprünglich  der 
Name  derjenigen  Kirebenbeunten ,  welche 

in  der  alten  Kirche  von  TTip^^t*  !!  an  den 
kaiserlichen  Hof  abgesandt  wurden,  um  da 
bei  dem  Staataobeniaupte  die  kirehliehen 
Angelegenheiten  zu  vertreten  und  hierüber 
Bescheid  an  diejenigen  zurückzumelden,  von 
welchen  sie  ihre  Sendung  und  ihre  Auf- 
trige  bekommen  hatten.  Von  dieter  Pflicht, 
Ant\v<>rtschreiben  zu  erlassen,  stammen  ihre 
Namen  Apocrisiarii  (dl7:oxpi'vej{)ai)  und  Re- 
tpoMsaUs  (respondere).    INe  Päpste  schick- 
ten Apocrisiarier  aucli  in  verschiedene  an- 
dere Lander  und  an  verschiedene  Hisehöfe, 
aber  die  wichtigste  BoUe  fiel  den  päpst- 
liefaen  Apoerisiariern  am  Hof<>  zu  Coiistaii- 
tinopel  zu.  Als  Kaiser  Constantin  das  Chri- 
•tenthtun  angenommen  hatte  nnd  die  Kaiser 
nicht  mehr  in  Horn  wohnton ,  gab  es  der 
Fälle  genug,  in  denen  das  Uberhaupt  der 
Christenheit  Oesttodtsohaften  an  das  Hof- 
lagcr  senden  musste.    Dasselbe  galt  auch 
von  den  Bischöfen ,  die  ausserdem  wegen 
der  Residenzpflicht  nicht  zu  lange  Zeit  von 
ihren  Kirchen  abwesend  s<  iii  (imtr.  ti  Die- 
sen Funkt  berührt  ausdrücklich  vnw  No- 
velle luatiniati»  (Nov.  VI,  c.  2).  welcher 
desshalb  im  Falle  einer  Nothwendigkeit  die 
Absendung  von  Apocrisiariern  verlangt.  DrT 
Ursprung  des  Amtes  der  letzteren  scheint 
anf  die  Zeit  Constantins  oder  doch  auf  eine 
nicht  viel  spatere  Zeit  /iirürkgeführt  wer- 
den zu  dürfen.    VgL  hincmar.  £p.  III,  c. 
13  nnd  14.   Bn  in  die  Mitte  des  5.  Jahrh. 
waren  die  (lesi  liäfre  der  Apocrisiarier  der 
Päpste  am  kaiserlichen  liefe  vorübergehende ; 
eist  Papet  Leo  d.  Chr.  schickte  den  Bisehof 
lulianus  von  der  Insel  Cos  im  i^Uschen 
JÜeere  als  seinen  ständigen  Stellvertreter  zu 
Kaiser  Marcian.    Im  Laufe  der  Zeit  erlang- 
ten die  papstlichen  A|)ocrisiarier  grosse  Vor- 
rechte; so  z.  B.  zur  Zeit  (fregurs  d.  (fr. 
das  Recht,  Processe  gegen  Bischöfe  zu  un- 
tersuchen und  sogar  kleinere  Concilien  zu 
berufen.    Wie  die  Päpste,  so  haften  auch 
die  Patriarchen  und  Exarchen  der  alten 
Kirehe  ihre  Apocrisiarier  bei  dem  Kaiser; 
diese  oder  der  Patriarch  von  Const;iiitiii(ii»rl 
rertraten  zugleich  die  Angelegeuiiciien  der 
den  betreffenden  Mtriarenaten  nnd  Exar^ 
chaten  angehörigen  Erzbischöfe  und  Bischöfe. 
Diese  selbst  konnten  jedoch  Apocrisiarier 
an  den  Papst  senden.   So  findet  sieh  ein 
Apocrisiarier  des  Erzbischofs  von  Ravenna 
za  Born  unter  Qr^r  d.  Qr.  Die  Apocri- 


siarier wurden,  wenn  auch  nicht  immer,  so 
gewöhnlich  aus  dem  Stande  der  Kleriker, 
in  der  r(imischen  Kirche  au.s  den  Diakonen 
oder  Subdiakoncn  genommen.  LihcratUB 
Broviar.  c.  12  berichtet,  diiss  der  Diakon 
Anatolius  von  Alexandrien  des  Dioscorus 
A.  zu  Constaotinopel  gewesen  und  es  ihm 
dadurch  leicht  geworden  sei,  nai-b  dem  Tode 
des  Flavianus  aui  den  bischöflichen  ätohl 
TO«  Constantinopel  zn  gelangen.  Buagriu» 
1.  IV,  c.  38  erwähnt  des  Eutychius,  A.  des 
Bischofs  von  Amaaea,  welch'  crsterer  selbst 
zur  bisehSflichen*  Wflrde  berufen  wurde. 
Für  den  klerikalen  Stand  der  Apocrisiarier 
ist  sehr  wichtig  die  Entschuldigung  Gr«- 
yora  d.  Gr.  Kp.  43  an  Kaiser  Phokas: 
,quod  pemumere  in  palatio  iuxta  antiquam 
consuetudinem  apostolieae  se<li8  diaconetn 
vestra  8erenitas  non  invenit.  non  hoc  meae 
neglegentiao ,  sed  gravissimae  necessitatis 
fuit.'  Das  Recht,  Apocrisiarier  zu  senden, 
hatten  auch  die  Klöster,  und  diese  Art  der 
Vertretung  klösterlicher  Angelegmiheiten 
machte  lustininn  Nor.  LXXIX,  c.  1  gerade- 
zu zur  Pflicht.  iSo  erscheint  z.  B.  auf  dem 
fBnften  allgemeinen  Goneilium  ein  gewisser 
Theonas,  der  sich  .s/itp  Bsou  rps^^üTEpo;  xal 
dnoxpiaaptoc  toü  br^oM  opouc  ^tvä'  nennt. 
Mit  dem  BUdentreite  hSrte  das  Amt  der 
Apocrisiarier  am  Hofe  zu  Byzanz  auf;  der 
letzte  dieser  Beamten  tritt  uns  unter  Kaiser 
Constantin Kopronymus (743) entgegen;  doch 
führten  die  Päpste  dieses  Institut  der  Apo- 
crisiarier am  fränkischen  Hofe  oin ,  nach- 
dem durch  Karl  d.  (ir.  das  alx-iuUändische 
Kaiserthum  errichtet  worden  war.  Der  Name 
.A."  wurde  übrigens  im  Laufe  der  Zeit  auch 
den  Gesandten  welthcher  Fürsten  beigelegt : 
Suicer  Thea.  I  456,  und  ist  daher  gegebe- 
nen  Falles  zwischen  weltlichen  und  «geist- 
lichen Apocrisiariern  wol  zu  unterscheiden. 
Schliesslich  sei  noch  kurz  bemerkt,  dass 
sich  aus  den  Apitcrisiariern  der  alten  Kirche 
die  späteren  päpstUchen  Legaten  und  Nun- 
tien herausbildeten.  Ueber  das  ganze  vor- 
würfige  Thema  s.  l%oma8shi.  Vet.  et  n<iv. 
ecclesiae  discipl.  circa  benefic.  p.  I.  hb.  11, 

C.  107—111.  KRÜLL. 

\ll().i(>:Lli:.  der  Tag,  mit  welchem  die 
einem  llaupti'este  folgende,  mehrere  Tage 
umspannende  Feier  bei  den  Griechen  auf- 
liört;  in  der  Regel  der  achte  Tag,  die  <)c- 
tave,  aber  nicht  immer,  wie  z.  B.  Ostern 
seine  A.  erst  an  der  Vigilie  von  Christi 
Hirnmelfahrt,  Maria  Geburt  die  seinige  lu»- 
reits  am  12.  September  hatte.  Daniel  Cod. 
Lit.  IV  Neia  EBstem  Churoh  In- 

trod.  764. 

AnOKPEQS,  Kuptaxr,  aroxp£(a;,  in  der 
griechischen  Kirche  der  der  Dominica  Sexa- 
gesima  entsprechende  Sonntag,  so  genannt, 
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weil  die  Abstinenz  von  Fleisohspoisen  mit  |  rttokkchremlcn  aus ;  doch  gestattete  er  383 
ihm  bt'ri'its  bcyniui :  übprtrnj»on  heisst  auch  |  den  noch  nicht  (Ji'tauften,  zu  Ounaten  ihrer 
so  die  ihm  vorausgehende  als  Cameval  ge-i  Kinder  und  rechten  Oeschwister  zu  ver- 
feierte Woche.  Vgl.  Suiar  Thesanr.  i.  T.lfOgen.  Eine  Constitution  von  391  machte 
Danid  Cod.  Idtnrg.  IV  2l4.  '  die  Ajinstaton  so  put  wie  l)nrir<  i  li<  }i  todt 

,  .  ,  _,L.ij,  ,  ,      «         »    (Und  unfähig,  ein  Amt  zu  buiiieiden  (eb. 

APOUETPHEN,  Leenng  deraelben,  «.  Le- j  xYf  7,  4-6).   Anadian  war  den  Aposta. 

ton  wieder  milder  und  gestattt'tc  auch  den 
Getauften  die  erwähnte  Testirfreiheit  zu 


sungen. 

AIIÜ  \E ArME\02,  8.  Ordo. 
AIIOAYTIKAI,  dimimoriae,  8.  Litterae  ecd. 
An0<»0PI2M02,  a.  Excommomcation. 


Gunsten  der  Ihrigen,  wihrendValentintan  ITT 

42f5  die  Gesetze  gegen  die  A.  wieder  sehr 
verschärfte.  Man  vgl.  Gothofred.  Paratitlon 
zu  Cod.  Theodos.  XVI  7,  und  Bingham  iib. 
XYI  6  (Vn  268  ff.).  KRAU«. 


APOSTATAE,  s.  Spottnamen. 


1P08TASIE  (inoTn-(^x.  praeTaricatio)  ist 

der  freiwillige  Ab-  oder  Rückfall  vom  Ohri- 
Htonthum  zum  Juden-  oder  lleidenthum., 
im  (iegeuKiitz  zu  dem  erswungenen  der 
Lapsi  (s/ il.  A.):  .prnevaricatores.*  -^w^t  Iii-  APOSTEL,  bildliclu'  Darstellung 
lai:  Pict.  in  Fs.  118,  119,  ,eo8  existimamus  dorsellieii.  Hier  sollen  nicht  die  einzel- 
qoi  Biuceptam  fidem  et  cognitionera  Dei  neu  A.  nach  ihren  indiriduellen  Charakteren 
adeptam  relinquunt,  aliud  pollicitos,  aliud  |in  Betracht  kommen,  sondern  nur  insoweit, 
nunc  agentes.*  Zu  Cyprians  Zeiten  galt  i  als  sieh  die  ultchristliche  Kunst  die  A.  ala 
das  Yerorechen  noch  als  so  schwer,  mu»  I  ,CoUegium*  zum  Ctogenstande  ihrer  Sche- 
es keine  Verzeihung  erhielt  fapostatae  .  .  .  pfungen  gemacht  hat.  Ks  ist  bekannte  Thnt- 
nec  si  occisi  pro  nomine  foris  fuerint,  ad-  sache,  dass  die  A.bilder  bei  den  alten  Chri 


raitti  seenndum  iOKMtohim  possont  ad  ecole- 
siae  pacem  .  . .  Epist.  LV).  Nach  den  Can. 
apost.  c.  63  wuraen  Kleriker  und  Laien, 
welche  die  Synagogen  besuchten .  «'xcom- 
munidrt,  bez.  abgeset/t;        c.  H9.  Da« 


sten  sehr  beliebt  waren:  daher  auch  ihre 

häufige  Anwendung  in  Bildern,  Seulpturen, 
^fosaiken,  Gemmen  und  Münzen,  an  Sarko- 
phagen, Lampen,  auf  Teppichen,  in  der 
Form  von  BiloBauIen  u.  s.  w.    Wo  und  wie 


Nicaenum  gestattete  die  Aniialime  reumüthi-  immer  in  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 
ger Apostaten  unter  die  BUsseiiden :  sie  hat- j  derten  uns  Bilder  der  A.,  im  allgemeinen 
ten  drei  Jahre  unter  den  audientes,  sieben  |  Sinne  des  Worte«  genommen,  entgegontre- 
unter  den  substrati.  zwei  unter  den  oon- '  ten,  so  sind  sie,  eiitspre<'liond  der  Kiitwick- 
sistentes  zuzubringen,  ehe  ihnen  gestattet  <  lung  der  ohristlit  lien  Kunst  ül)eriuiupi,  mehr 
war,  fikBstv  hA  t&  tÄsiov.   Auch  das  Conc. | andeutender  als  darstellender  Natur:  ' 


Cartb.  H!>7 ,  c.  35  erkläi  te:  renmütbigen 
Apostaten  gratia  vol  recuneiliatio  non  nc- 
gatur.  Der  Verkehr  mit  den  Juden  wurde 
von  dem  Triillmi.  V<\V2.  c.  11  den  rJeistliclien 
unter  Strafe  der  Absetzung,  den  Laien  un- 
ter Excommunication  untersagt.  Frflhzeitig 
werden  in  Spanien  eingehende  und  häufig 
eingeschärfte  coaciliarische  Massregeln  ge- 
gen den  Abfall  zum  .Judenthum  getroffen 
(vgl.  Hf/t'lr  ca.  I  US);  so  in  Elvira  :<05, 
c.  }i;  und  4i),  in  Toledo  C,  !:?.  c  öi» ;  offen- 
bar weil  gerade  hier  die  Zaid  und  der  Kin- 
fluss  der  Juilen  gross  waren.  Aehnlicb  in 
Qallien,  wo  die  Concilien  von  Arles  'Mi, 


(las 

Symbol  tritt  in  den  Vordergrund.  Mit  Küek- 
sicbt  auf  Luc.  lU,  3:  ,gehet  hin,  siehe,  ich 
sende  euch,  wie  Limmer  unter  WöIfeS  em- 

pfabi  sich  ganz  besonders  das  Symbol  des 
Lammes  (Schafes),  in  einem  Kelief  bei 
Aringhi  I  189,  3,  Bmä)  75,  BottaH  Tab. 
28  sieht  man  unter  den  Figuren  Jesu  und 
seiner  Jünger  ein  Lannn  mit  sechs  Läm- 
mern auf  jeder  Seite  abgebildet;  eine  ähn- 
liche Darstellung  findet  sich  nach  AUegrattza 
Tab.  i;  im  Dome  zu  Mailand.  Das  erwähnte 
dreizeiinte  Lamm,  gewöhnlich  auf  einem 
Felsen,  dem  vier  Flüsse  enispriiigen,  stehend, 
ist  sehr  oft  darcrestellt  und  deutet  auf  C'bri- 


c.  22,  von  Yannes  405,  c.  12,  von  Agdeistus  hin.  Gleichfalls  auf  biblischer  Basis, 
(506,  e.  40,  von  Epone  517  n.  a.  sieh  mit  Matth.  10,  1<5:  .seid  .  .  .  einfältig  wie  die 


dem  Gegenstand  befassten. 

Auch  die  weltliche  Macht  suchte  den 
Rflektritt  vom  Chrtstenthum  zu  verhindem. 
Constantius  bestimmte  die  schon  von  Con- 
stantin  d.  Vtv.  {Cod.  ThewL  XVi  1)  fest- 
gesetzten {Ktenas  meritas  gegen  den  Abfall 
zum  Judenthum  und  setzte  Confiscation  der 
Oüter  darauf  (eb.  7).  Valentinian  d.  J.  ent- 
zog diesen  A[)OKtaten  383  dos  ius  testandi 
(eb.  7,  H).  Dirselbe  Strafe  dehnte  Theo- 
dosius  381  auf  die  zum  Ueidenthum  Zu- 


Tauben*,  beruht  der  (iebrauch  der  Taul>e 
als  Symbol  für  die  A.,  als  Träger  der  t'n- 
sehuld  und  RedKehkeit.  Der  hl.  PamUma 
r.  Xnla  Fp.  !'_>  :id  Srver.  erklärt  in  dieser 
Weise  einen  Schmuck  seiner  Kirche,  näm- 
Ueh  ein  Kreuz,  umgeben  von  einer  Krone, 
zusammengesetzt  aus  z\st)lf  TaulK'ii.  Bis 
heute  noch  haben  sich  Denkmäler  erhalten; 
auf  welchen  zwölf  Tauben,  S^-mbole  der 
zwölf  A.,  auf  dem  Kreuze  oder  um  da« 
Kreuz  hemm  sitzen:  so  t.  B.  auf  einem 
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iik  in  der  Apsis  der  Kirche  8.  Clemente 
in  Rom;  hier  ist  der  j^ekreuzigto  OhristuB 
dargestellt;  auf  den  Armen  dee  Kreuzes 
itahsB  xwftif  Tubfln,  die  zwölf  A.  Botio 

if»  emc.  triumph,  VI  11;  Rondmtm  do  S. 
Ckmente  eiusque  Baailica.  Auch  auf  einem 
atteo  Sarkophag  zn  Arle«  dnd  die  sw91f 

A.  durch  zwölf  Tauben  dnrf^pstelU,  je  zu 
ledis  and  aecha  auf  xwei  Seiten  geordnet; 
dmgleiohen  findet  sieh  dieMe  Synbol  am 
Rande  eines  alten  Altartischea.  Wie  daa 
Neue  Test.,  so  hat  auch  das  Alte  Test,  den 
alten  Christen  StoflP  zu  symbolischen  Dar- 
•teUnngen  gegeben,  u.  a.  Fa.  41,  2:  ,wie 
äeh  ein  Hirsch  nach  Wassorquellen  sehnt, 
M  sehnet  meine  Seele  »ich  nach  dir,  o  Gott  !* 
Der  Hirsch  wurde  ein  sehr  geachtete.H 
Symbol  der  alten  Kirche  und  erhielt  sich 
bn  in  da«  MA.  hinein.  Der  Hirsch,  im  All- 
geamineB  Symbol  hnbbegierigw  Seelen,  be> 
deutet  nach  Hieronym.  in  Isai.  c.  \\\  und 
Beda  in  Ps.  28  auch  die  A.;  alte  Kunnt- 
dantoDungen.  ans  denen  aaf  die  Richtig- 
keit dieser  Interpretation  sicher  geschloM-^ni 
werden  könnte,  scheinen  «ich  miaik  erhalten 
m  baben.  Anf  die  A.  wird  anch  tob  Eini- 
gen da«  seltene  Symbol  eines  Ochsen  ge- 
deutet, das  sonst  auf  die  christlichen  Glau- 
bensprediger ganz  allfreniein  bezogen  wird, 
mit  Rücksicht  auf  1  Kor.  9  und  1  Tim. 
5.  18,  wnmit  die  Stelle  bei  Cassiodor.  in 
Ps.  65  zu  vergleichen  ist:  ,bove9  intelligit 
praedicatores,  qni  peotora  hondnum  feliciter 
pxonintes .  eoruni  senHibu«  coelestis  verbi 
iMimina  fructuoea  condunt**  Auch  die  Ster- 
nenweH  diente  der  dirfatliehen  Symbolik. 
.Sterne  hedfuiten  navh  der  Apokalypse 
(1,  16 — 20>  die  Kirche;  sie  kommen  aber, 
iwftlf  an  der  Zahl,  anch  ab  Srmbol  der  A. 
oder  ilf'i-  i  liristlicheii  Lehre  vor'  (Kraus  U. 
8.  2(i4j.  Das«  die  mystischen  Buchstaben 
A  nnd  €i)  in  den  Bereieb  der  chnstlicben 
SjTnbolik  gezogen  und  ihre  Anwendung  auch 
auf  die  A.  gefunden  halien,  darf  wol  am 
wenigsten  befremden.  Lupi  Disaert.  letter. 
e  altr.  oporette  1  260  weirt  auf  einen  Grab- 
stein hin.  auf  weblipm  die  zwölf  A.  durch 
iwolf  A.  zu  je  sechs  nach  links  und  rechts 
abgetheilt,  dargestellt  sind;  in  der  Mitte 
dii<  A  un<l  (0,  Christum  repriisentirend.  Vgl. 
Apok.  1,8.  In  die  Klasse  der  hier  be- 
•proebenen  Symbole  gehört  noek  der  Fi- 
scher, den  man  auf  einem  im  Vatican 
befundenen  Sarkophag  abgebildet  sieht. 
matari  I,  TaT.  42.  Der  Fiaeber  tat  mit 
Ani^'cln  beschäftigt  und  sinnl)ildet  den  Be- 
ruf der  A.  nach  den  Worten  Jesu:  ,ich 
wcfde  ench  zn  Henachenfiaeheni  maeben' 
(Matth.  4,  1 9).  Etwas  gezwungener  scheint 
die  Deutung  dieses  Symbols  auf  Christus 
selbst  zu  sein,  der  allerdings  in  oratorischer 
Weise  bei  &rs^nor.  Naz.  Orat.  :U  ein  Fischer 
genannt  wird.  ,nm  den  Fisch,  d.  L  den 


Menschen,  ans  der  Tiefe  nnd  In  die  H5be 

zu  ziehen'  etc.  —  Die  «jTmboliairende .  aul 
Erbauung  zunächst  bereehnete  Darstellung 
der  A.  in  Bildern  ete.  aebritt  baaptaleblieb 

seit  dem  4.  Jahrh.  zur  Darstellung  der  Per- 
sonen der  A.  vorwärts,  aei  e«,  das«  hier- 
bei nnr  die  Pbaataaie  de«  Kifantlers  maaa- 

gel)end  war.  sei  e«,  dass  die  Darstellungen 
aich  an  bibUschc  Scenen  anschlössen.  In 
der  Regel  sind  dabei  die  A.  mit  kurzen 
Haupthaaren,  Petrus  selbst  mit  kahlem  Kopfe 
dargestellt;  einige  aber  tragen  das  Haupt- 
haar lang,  wol  mit  RQcksicht  auf  das  Nasi- 
räer-Oelübde :  ,er  soll  heilig  aein,  und  das 
Haar  seines  Hauptes  sich  wachsen  lassen' 
TNum.  0,  5).  Wann  man  angefaugen  hat, 
da.s  Haupt  eines  A.a  mit  dem  Nimbn«  um- 
geben darzustellen,  kann  nicht  sicher  an- 
gegeben werden;  jedenfalls  aber  wendete 
man  den  Nimbas  b^  Gbrittus,  Ifaiia  und 
den  Engeln  früher  als  bd  den  A.n  an, 
denen  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
gegeben  worden  an  aein  acheint.  jLof  dem 
Triumphbogen  von  St.  Paul  zu  Rom  (i41) 
trä^  Christus  einen  durch  das  Kreuz  g<e* 
theilten,  die  A.  und  Evangelisten  emen  vol- 
len Nimbus  ohne  Kreuz.  Aehnlich  waren 
Christus  und  die  A.  in  der  1592  zerstörten 
Kirche  S.  Agata  zu  Kom  (472)  unterschie- 
den' {Kraus  R.  S.  224).  Bekleidet  erschei- 
nen die  A.  mit  der  Tunica  und  <leni  Pallium, 
letzteres  bisweilen  mit  einem  Monogramm 
versehen ,  ersterea  mit  zwei  senkrechten 
Streifen  v«in  Purpur  geschmückt.  Eine  kurze 
Toga,  vielleicht  besser  gesagt  eine  enge, 
toga  arcta  im  Gegensätze  snr  toga  huuor 
der  Reichen  ,  wll  von  Einigen  als  Zeicheji 
I  der  Armuth  der  A.  aufgefasst  werden.  Wie 
immer  aber  die  Form  der  Kleidung  der 
A.  beschaffen  sein  mag,  so  erscheinen  sie 
mit  Ober-  und  Unterkleid,  was  in  der  hl. 
Schrift  eine  Begründung  findet  in  den  Wor- 
ten Jesu:- ,deni jenigen,  der  mit  dir  rechten 
und  dein  Unterkleid  (-1*  yr.w*'i\  nehmen 
will,  dem  la.H.s  au»  h  den  Mantel  {-'j  tfia-rtov)' 
(Matth.  5.  4(1).  Was  die  Fusübekleidung 
in  den  bildliclien  Darstellungen  der  A.  be- 
trifft, so  erscheinen  diese  Iiier  und  da  Itar- 
f'uss,  mei.stens  aber  an  den  Füssen  mit  San- 
dalen versehen,  d.  i.  mit  Sohlen,  welrho 
mit  Riemen  um  den  Oberfuss  gebunden 
wurden.  Dieee  wvren  den  A.n  zu  tragen 
erlaubt,  während  unter  den  bei  Matth.  1'»,  10 
ihnen  verbotenen  Schuhen  nach  Auijusihtm 
aolebe  zu  verstehen  sind,  welebe  den  ganzen 
Fvxss  bedeckten,  l'esondere  Attribute  für 
die  einzelnen  A.  üuden  sich  den  hl.  Fe- 
tma  mit  den  SebMaaeln  ausgenommen  — 
in  der  ultchristlichen  Zeit  nicht;  allen  ge- 
meinsam war  nur  ein  gerolltes  Buch ,  wel- 
ches aie  mit  der  linken  Hand  halten.  — 
Insoweit  die  A.  ihrer  persönlichen  Erschei- 
nung nach  in  altchriatliohen  Denkmälern 
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darfife«tollt  wurden,  so  können  hier  sclbat- 
vor«tändlieh  nur  einzelne  Beispiele  von  her- 
vorraf^ender  Bedeutung  angeführt  werden. 
Auf  dem  Relief  eine«  Sarkophage»  (».  bei 
Äringhi  I  187,  2;  Bosio  «9;  Boltari  Tav. 
25)  eraeheint  Johus  mit  den  zwölf  A.n ;  Je- 
sus steht  auf  einem  Felsen,  aus  dem  vier 
Quellen  entspringen,  in  einem  Lehrvortrage 
begriffen  und  ein  aufgerolltes  Buch  in  der 
linken  Hand  haltend ;  ihm  zur  Linken  steht 
Petrus  mit  einem  mit  Edelsteinen  besetzten 
Kreuze  in  der  Hand,  welches  er  an  die 
Schulter  lehnt,  wol  mit  Rücksicht  auf  den 
ihm  von  Jesus  bei  Jvb.  21,  18—19  prophe- 


zeiten Kreuzestod.  Zur  Rechten 
Jesu  steht  ein  A.,  seinem  kah- 
len Kopfe  nach  der  hl.  Paulus. 
Der  hl.  Johannes  ist  zu  den 
Fussen  Jesu  am  Felsen  abge- 
bildet und  hält  zum  Zeichen 
der  Ehrerbietung  die  Hände 
mit  seinem  Gewände  (yXotfioc) 
bedeckt.  Die  A.  hören  auf- 
merksam der  Rede  Jesu  zu, 
und  mehrere  von  ihnen  halten 
Schriftrollon  fs.  Fig.  38)  in  den 
Händen.  Auf  einem  alten  Re- 
lief in  der  Domkirche  zu  Mai- 
land {AUfgrama  Tab.  4)  finden 
wir  Christus  und  die  zwölf  A. 
zu  seinen  beiden  Seiten  sitzend, 
den  hl.  Johannes  nebst  Maria 
wieder  am  Fusse  des  Felsens, 
und  zwar  jenen  auffallend  mit 
geschorenem  Haupte.  Die  sitzen« 
de  Stellung  .lesu  und  der  A. 
trifft  man  übrigens  am  häufig- 
sten auf  alten  Grabdenkmälern 
(Sarkophagen)  Galliens  [so  auf 
einem  Sarge  zu  Marseille  {Miliin 
Midi  de  la  France,  pl.  59),  auf 
einem  solchen  aus  Rigiieux  le 
Franc  (A  in),  jetzt  im  Louvre.  K.J. 
Sitzend  und  lehrend  erscheint 
Jesus  mit  den  zwölf  A.n  auf 
einem  Mosaik  in  S.  Aquiline 
zu  Mailand  f  dabei  die  Buch» 
Stäben  A  und  CO;  in  die  Ge- 
wänder Christi  und  einiger  A. 
sind  Buchstaben  eingewebt  {Alie- 
gratizaTahA).  Auf  zwölf  Thro- 
nen zu  beiden  Seiten  des  Herrn 
sitzend  (Matth.  19, 28)  sieht  man 
die  A.  auf  einem  Mosaik  der 
Katakombe  der  Via  Salaria ;  da- 
gegen stehen  die  A.  auf  einem 
andern  Mosaik  in  S.  Giovanni 
in  Fönte  zu  Ravenna,  halten 
in  der  Hand  eine  Krone  und 
sind  auf  dem  Haupte  mit  einer 
Art  Tiara  bedeckt  (Ciamptni 
Vet  Mou.  I  234).  Aus  dersel- 
ben Zeit  (5.  Jahrh.)  stammt 
eine  Mosaikarbeit  von  S.  Agata  in  Su- 
burra  {Ciampini  1.  c.  271),  worauf  Pe- 
trus allein  ab  Oberhaupt  der  A.  und  der 
ganzen  Kirche  die  Tiara  auf  dem  Haupte 
trägt.  Christus,  die  A.  unterrichtend,  ist  viel- 
fach in  Frescogemülden  dargestellt.  Eigen- 
thümlich  ist  ein  Gemälde  in  dem  Coeme- 
tcrium  Priscillae,  welches  uns  die  A.  in  dem 
Speisesaale  mit  dem  Worte  ADVINTU8 
zeigt  (Bianchini  Demonst.  bist.  occl.  tab.  FI, 
saec.  I,  nr.  25).  Zur  Zeit  des  hl.  Hierony- 
i  mus  brachte  man  diese  Bilder  auf  gewissen 
Gefässen  an,  die  man  sauromariae  nannte 
(Hieronifnt,  in  Ion.  c.  4).  Die  Zwdlfzahl  der 
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A.  iBi  eingehalten  in  den  8tatuon  der  A. 
am  Silber  ^  welche  Constaatin  in  der  Bmi- 
Eka  gleichen  Namens  aufstellen  Uess,  wie 
er  auch  aetn  Grabmal  zu  Constantinopei  mit 
den  Säulen  der  sswdlf  A.  schmückte  {Eu$eL 
Vit  Const.  JY  60).  In  BQstenform  erschei- 
nen £e  zwölf  A.  in  einem  alten  Bu^relief  auH 
firooee  in  der  Form  kreisförmiger  Schilde, 
in  deren  Mitte  sich  ein  grössorer  Schild 
befindet,  einen  Biscbofsetuhl  einschliessend ; 
sof  diesem  lie^  ein  offenes  Buch  —  dmi 
Bnuigeliuni,  die  Stelle  dos  Heilandes  ver- 
tratend  (Li9>t  Dissertt.  I  262).  Die  ßfisten- 
Cmn  der  zwölf  A.  hat  sich  auch  an  Fläsch- 
ehen  und  Lampen  erhalten,  welch*  letztere 
gerne  mit  den  Bildern  der  A.  geschmückt 
wurden,  wol  nicht  ohne  Rücksicht  auf  Jesu 
Wort:  jia  seid  das  Licht  der  Welt'  (Matth. 

14).    Auf  gravirten  Steinen  {AlUgrama  j 
Oposooli  178)  und  auf  hcmalten  oder  vor-; 
gotdeten  Gläsern  wurden  die  A.  meist  in  j 
gannsr  Persooengostalt  dargestellt,  so  u.  a.  i 
auf  einem  merkwürdigen  Olase  hei  Gan-ucci 
Tetri  omati  di  ftgure  etc.  XIX  4;  ein  Chri- 
rtnskopf  ist  in  der  Mitte  ^  um  ihn  herum 
stehen  kreisförmig  die  zwölf  A.,  üher  deren 
Köpfen  die  Inschrift  angebracht  ist:  PE- 
TBV8  CVM  TVI8  OMNES  ELARES  PIR 
ZESES  (Fig.  39).    Nach  Anastasius  dem 


Fiip.  3».  OoldgUt. 

Bibliothekar  waren  auch  Teppiche  mit  den 
Bildern  der  A.  geschmückt,  und  Btda  de 
loc.  sanct.  V  spricht  von  einem  linteum 
opcrc  textorio  mit  den  Bildern  der  Zwölfe. 
Auf  mehreren  Reliefs  sieht  man  die  zwölf 
A  ohne  den  Herrn;  s.  Miinier  Sinnbilder 
der  alten  Christen,  2.  Heft  86,  so  z.  B. 
auf  dem  Sarkophage  des  Probus  und  der 
Probe,  wobei  man  die  auch  anderwärts  be- 
merkbare Eigenthümlichkeit  wahrnimmt,  dass 
die  A.  paarweise  zwiRchen  korinthischen  Säu- 
len stehen,  vielleicht  mit  Anspielung  auf 
Luc.  10,  1 :  ,der  Herr  sandte  sie  je  zwei 
und  swei  vor  sich  her.''  Wenn  auf  den 
altchristlichen  Bildwerken  die  zwölf  A.  an- 
gehracht  sind ,  so  fehlt  dabei  immer  Hat* ! 
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thias  und  tritt  an  seine  Stelle  Paulus.  In 
einem  Mosaik,  angeführt  von  Ciampini  Vet. 
Mon.  I,  tab.  71,  ist  joder  A.  mit  seinem 
Namen  lH)zcichnet;  einen  Matthias  finden 
wir  aber  dabei  nicht,  sondern  den  hl.  Pau- 
lus an  der  Seite  des  hl.  Petrus.  Die  alt- 
christlichen  Künstler  übergingen  den  Mat- 
thias, weil  er  nicht  unmittelbar  durch  Chri- 


ApoetclfMten  —  Anoroiafavot. 


Btu8  selbst  f  sondern  durch  das  Looi  zum  1 1.  t.  auf  die  von  Aposteln  gestifteten  oder  mit 
Apo«tolate  horufen  war.  Nicht  immer  aber  '  Briefen  derselben  beehrten  Kirchen,  so  Aug. 
ist  die  Zwölfzahl  der  A.  vertreten;  es  sind:  de  doct.  Christ.  II  8;  I^eo  M.  Kpist.  95,  3. 

deren  auch  weniger,  s.  B.  nur  sechs,  wie!     . www«»u*w ,^,.tw     j  x  •  .       ^  j  » 
auf  einem  Mosaik  von  S.  Andreas  in  Bar-  '    AmTOUCüM  todet  iich  un  Ordö.  Ä<w^ 
bara  und  auf  einem  schönen  Wandgemälde       t'P>«»laniiiii:  tabdiftooinM  wtem  q«  leo- 


turus  est  sub  oura  sua  habebit  JCpostolicum, 
et  archidiMona«  evantfelium.  'Änoa-coAixiv 
^ßX(ov  hat  CabanL  £^  Uturg.  e.  22 


APOSTOLICUS.   Ursprünglich  heint  so 

jeder  Hi.Hchof  der  alten  Kirche:  so  noch 
öfter  bei  Venant.  Fortunat,  (vgl.  Ducangt 
i.  T.).  Dann  wird  der  t.  auf  d»e  Metrofpo- 

liten  beschränkt :  so  gebraucht  ihn  P.  Siri- 


des  Coemeterium  S.  Agnetts  (vid.  Cümpmi 

1.  c.  tab.  1(]  und  Boffari  14H).  Am  liebsten 
wird  Jesus  mit  Petrus  und  Paulus  dargestellt. 
Bei  der  Darstellung  biblneher  Seenen^  s.  B. 
der  Wunder  Jesu,  finden  wir  Zahl  un<l  Si- 
tuation der  A.  durch  den  Charakter  der 
Begebenheiten,  noeh  mehr  durch  die  anb- 
jective  Auffassung  der  Künstler  bestimmt. 
(Lampe Q  mit  den  A.n  eeben  das  Mus. 

CtertoneMe,  tab.  84,  «om  Bull.  18«7,  ^.^„^  f^^.  Primaten:  Epist.  IV  1  (Conc. 
28  aus  Genf,  4  bis  5.  Jahrh  Line  Hvhv  „  ,029):  nt  extn  conaefiintiam  aedia  Apo- 
merkwürdigc  stilistisch  wol  die  bedeute^^  j.l        Primatis,  nemo  audeat  ordi- 

•^iS^i'^^^ir^  und  diese  Bedeutung  hat  das  Wort 

gebt  der  Elfenbeinl..M  hpr  dp  Hcrlmer  L^ch  noch  bei  Aleuin  de  divin.  offic.  c.  36. 
Museums,  welcher  an  der  Mo.el  K'dun.l.-n  '  j)^,,,  j„  ^^  j„  Zeitalter  Karls  des 

wurde; ^s^^>cA«a«...  lte8ch.J.JK.Jil^^^^  gemeinhin  schon  nur  mehr  dem 

Papste:  CapituL  Caroli  c.  tit.  30,  §  4  (3  Nov. 
862) :  adportavit  mihi  .  .  .  Boso  domni  apo« 
stolici  epistolas;  wesshalb,  sagt  schon  Gre- 
gor. Magn.  Epist.  V  37 :  cum  muiti  sunt 
Apostoli,  pro  ipso  tarnen  principiita  aola 
Apostolonim  prindpis  wdia  in  auctoritate 
convaluit. 

Ueber  Apostoliei  ab  8eet6nname  1.  Apo- 
tactitae.  KBAva. 


Kram  Anf.  d.  du  .  Kunat  122,  Fig«  30.  Vgl. 
nnaere  Fig.  40.  K.J  kkOll. 

APOSTELPASTEN,  zum  Andenken  an  die 
Apostel  Petrus  und  Paulus,  dauerte  bei  den 
Griechen  vom  Montag  nach  der  xuptaxrj 
rpu»TT)  Tou  ^larftatoy  (xuptax9)  T<iiv  a7ta>v  irofv- 
Ttov,  dem  ersten  Ptingstsonntag)  bis  zum 
2y.  Juni,  dem  Tag  der  beiden  Apostel,  wie 
behauptet  wird,  mit  Bezieliunf?  auf  Apg. 
1,  21;  2.  15.  Aiiffiisfi  bcrnicbtet ,  ohne 
(iründu  anzugeben,  die  Montanisten  als  die 
U  rheber  dieaea  Feitea. 

AFOSTELTAOBy  a.  Feate. 

APO8T0LATU8  (dirowXi^,  im  Sinne  ron 

,b  i  s  (■  h  ö  f  Ii  c  h  e  r  W  ü  r  d  e',  kommt  no<'li 
bis  ins  MA.  vor.  Vitalis  d  Comtantii  Ep. 
ad  Capreol.  Epise.  Cath.;  Sidon.  Apollin. 
Epiat  VI  4  ad  Lop.  Epiac.  Trecens. :  ,prae- 
ter  officium  quod  .  .  .  eminenti  apostolatui 
tuo  sine  ftne  debetur" ;  ders.  Ep.  Vfl  ad 
Fontelum  ep. :  Emiod.  Epist.  V  17;  ^4ri/. 
Epist.  10,  23,  37,  09  u.  8.  f.  SpiUere  Bei- 
spiele fricbf  Duranye  i.  v. 


APOSTOLIUM  (dicotnoAatpv).  Apostolia 

heissen  die  litterae  epixcop.  an  einij^en  Stel- 
len, wo  aber  vielleiolif  cpistoliu  zu  lesen  ist: 
Epist.  Chlodovaei  1  ad  Episcop.  und  ConciL 
Aurel.  II,  c.  13.   Vgl.  Duetmge  i.  T. 

APOSTOLrS  (i-'jz-jjloz),  in  der  {griechi- 
schen und  lateinischen  Kirche  für  die  Brief- 
sammlung des  Apostels  Panlna.  Sacrmn. 
Gregoni  M.  Concil.  Tolet.  1,  c.  2;  Iddor. 
Hispal,  bei  Ivo  Cum.  Decr.  VI  1;  Cyrill. 
SeythopoiU,  Vit.  s.  Sabae;  Codin.  de  uffic. 
c.  6.  Vgl.  Dueange  L  t. 


APOTACTITAE,  Beraiehniing  einer  den 

Enknititen  verwandten  Seete,  die  sich  auch 
.\llüü  rUAElON ,  Üozonu  H.  e.  IX  10, 1  Aposiolici  nannten.    Äugttstiiu  de  haeres. 
Vin  17  f8r  eine  zu  Ehren  der  Apoatel  ge-'c.  46:  .Apostolici  qui  se  itto  nomine  arro- 
weihte  Kirehe,  wofür  Opiat.  }fil.  c.  Parmc-  gantissime  v<t<  averunt,  eo  quod  in  suain 
nian.  lib.  II  32  memnriae  Apostolorum  hat.  eommunionem  n  n  reciperent  utentes  con- 
Ai>A«T<kiTrt  «K-iiK-c  1-  11  iugihus  et  res  i,io[.ria8  possidentes,  qualea 

Al  OSTOLICA  SEDES  h.ess  no.  li  b,s  ms  ^^y^^  cathoUca  ecclesia  et  monachos  et  cle- 
5.  Jahrb.  hinein  jeder  Bischofssitz :  ^1«^^««/.  ^i^^,  plurimos,  sed  ideo  isti  haeretici  sunt, 
Ep.  XLU  ad.  fratr.  Madaur. :  .loctetaa  per  j  „uoniam  se  ab  ecclesia  separantes  nullani 
sedes  apostolonim  et  suc.-,  ..,.,,,.;.  cp,s<  opo- !  ^^8  habere  qui  utuntur  bis  re- 

ruin  certo  per  orbera  proi>agatione  dittun-         .j^j^u,  jp^j  ^„rent.    Encratitis  isti  simi- 

?•.%',  ,      .P;  ^'n^  ^P""'"-  ^'P-  les  sunt,  nam  et  apotactitae  appellantur. 

IjI).  vi  I   iid   I.up.  I  ri('.i><sm. :  ,111  nposto- 

lica  süde  uovem  iam  decursu  uuinquenuia' <  A11ÜT.AHA.V1ENÜI,  renwtciatUeSf  Bexeich- 
{▼on  einem  gallischen  Biaehofe).   Pavlm.  I  nung  der  der  Welt  entaagenden  MOnche 

Xal.  Epist.  XLV  ad  Alyp.  Zur  selben  Zeit  bei  (\ittsiaii.  de  Instit.  Renunoiantinm  nnd 
ündet  sich  aber  auch  die  BeachränkuDg  dos  j  ttUlad,  iiist.  I^ausiac.  c.  15. 
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AHOTASIZ.  a.  Abnnmieiirtio. 

AnOTEil£ZB4ATlKOI  soTiel  als  Asirologi, 

s.  Astrologie.  Einifjc ,  wie  Seiden  de  dÜ8 
Syris  I,  c.  2,  p.  IK!,  ;>lnubcn,  daas  gewisse 
kleine,  au»  Wach«  gefertigte  Bilder,  welche 
nur  Sterndeuterei  gebraucht  wurden,  diro- 
uk£'j]jL'ira  hiegsen.  VgL  Bwgkam  lib.  VI, 
0.  5  fVlI  237). 

APPELLATION.  Die  erste  Instanz  in 
SadieB  de«  BuMweieni  der  Laien  und  Oeial- 

lidien ,  sowie  hei  Amtsvergehen  und  welt- 
fiehen  Händeln  der  Qeistlichen  bildete  der 
BiMliof  der  DiBcck»;  die  ento  Ihsteiix  Ar 
oder  gegen  Bischöfe  war  die  l'rovinzial- 
sjnode  (Can.  apost.  74  (73).  ilrst  in  der 
ftinkieelieii  Zeit  fungirt  ab  eine  Alt  toi^ 
läufiger  Instanz  auch  wol  der  Jlalropolit 
allein  oder  mit  einigen  ComproTÜizialbischö- 
fen  (Arrern.  II.  can.  16;  Paris.  V,  can.  11; 
Carthag.  HI  7).  DaaMh  legeln  oeh  die 
weiteren  A.sinftanzen.  Waren  Laien  oder 
Kleriker  mit  dem  Spruche  ihres  Bisrhois 
nicht  zufrieden,  so  konnten  sie  an  die  I'ro- 
vinzialsynoden  appelliren ,  deren  jährlich 
zwei  oder  wenigstens  eine  gehalten  werden 
•olHen  (can.  ap.  38  (36)  Nie.  I  5).  So  die 
alljremeine  Praxi«  der  ganzen  alten  Kirche, 
«ie  die  Vergleichung  von  Constant  I  6, 
Chaloed.  9,-  Cwrtlii^.  u  8,  sog.  statuta  Air. 
2',)  und  5fi.  Taurin.  1  und  2.  A-,-ath.  III.. 
Lugdun.  II  1,  Khem.  5  lehrt;  nur  can.  7 
de«  sog.  Cartb.  III  liast  ab  Som^t  der 
Synode  in  Sachen  der  Prieater  und  Diako- 
nen Conferenzen  von  fünf  resp.  zwei  Nach- 
barbischöfen zu.  Bei  Streitsachen  gegen 
Bischöfe  oder  der  Bischöfe  unter  einfiiderf 
die  nicht  auf  den  ProvinzialHynoden  aus- 
gegliclien  werden  konnten,  war  der  römische 
Bbchof  die  weitere  Instanz,  wie  aus  den 
von  der  Kirchenjreschichte  berichteten  that- 
süchlichen  A.en  hervorgeht.  Bei  vielen  die- 
ser Fälle  i»t  das  dognuitiaebe  und  jurisdic- 
tionelle  KIcnieiit  noch  nicht  ^eschiedm,  in- 
dem ein  Häretiker  nicht  Kirchendiener  Hein 
kann  und  in  dem  d<^i^niati8chen  Yerwerftings- 
urtheil  der  Ausscliln^-j  aus  der  Kirche  und 
die  Absetzung  vom  Kirchenamte  enthalten 
mr,  aneh  wenn  ne  niebt  ansdMleklicb  aw- 
gwprochen  »ein  sollten.  Die  Orientalen  mach- 
ten in  diesem  Punkte  frühzeitig  Schwierig- 
keiten und  schoben,  bevor  es  zum  Schisma 
kMB,  Wldgetens  andere  ZwischenKtationen 
ein.  .grössere  Svnoden'  (Antioch.  von 
can.  14),  die  Exarchen  und  Patriarchen, 
scbliesslich  den  von  Constantinopel  (Nie.  I 
6,  Chaloed.  9);  die  Eusehianer  waren  den 
A.en  fiberhaupt  abhold  uud  sahen  darin 
eine  Untergrabung  der  AuterHit  der  Sv- 
noden  (Ffr/H>-  Cow.-CtoHch.  1  479,  481).  In 
gänzlicher  Verkennung  der  richtigen  Auf- 
hmag  der  Sadie,  irelofae  Oarlh.  III  10 
«Mi^lit:  n  ad  afios  nidioes  eoeleaiMtieoi 


nbi  est  maior  antoritas,  fuerit  provocatum, 
non  eis  obsit,  quonim  fuerit  soluta  senteBÜa, 
wollten  die  Eusebianor  für  den  Fall,  wenn 
das  Urtheil  der  ersten  Synode  einstimmig 
geweaen  war,  gar  keine  A.  dulden  (c^n.  15), 
worin  ihnen  P.  lulius  entschieden  wider- 
sprach. Daher  war  m  von  besonderm  Werth, 
daai  Hottna  zu  Sardic^i  auch  die  formeOe 
Anerkennung  des  hfiliem  JurisdictionsnM^htoa 
des  römischen  Bischofs  bei  den  Orientalen 
durohsetzte  (Sard.  can.  3),  fIreiHeh  mit  der 
Modification,  das«  derselbe,  wofern  er  nicht 
das  Urtheil  letzterer  Instanz  zu  bestätigen 
für  gut  finde,  sondern 'eine  nene  Unterra- 
chung  anordne,  iudices  in  partibus  ernennen 
und,  falls  es  sich  um  Absetzung  eine»  Bi- 
eehon  handle,  Legaten  absenden  soUe  (Sard. 
j  can.  5).  In  Betreff  der  A.  nach  Rom  ge» 
j  rieth  P.  Zosimus  418  mit  den  Africanem  in 
I  eine  Diff'erenz,  indem  die  letzteren  nicht  dul- 
;  den  wollten,  dass  blosse  Priester  und  Dia- 
konen (von  Bischöfen  ist  keine  Rede)  ad 
transmarina  appeilirten,  sondern  behaupteten, 
dam  sie  sich  mit  dem  Spruch  der  africani* 
sch(>n  (leneralsynodcn  begnügen  mOssten 
(can.  17  der  Syn.  de^i«.  J.,  can.  125  des  cod. 
eccl.  Afr.),  und  sie  beharrten  nach  424  anf 
diesen»  Standpunkte,  <la  die  Legaten,  obwol 
sie  in  der  Sache  Hecht  hatten,  in  der  Art 
der  BewewfBhmng  unglficklich  waren  (H^de 
a.  a.  O.  II  107,  1  ü^,  123  ff.).  A.en  in  kirch- 
lichen Sachen  an  den  Kaiser,  d.  h.  die  weit- 
licbe  (Gewalt,  waren  den  BisohSfen  and  Kle- 
rikern durch  Synoden  des  Orients  \iic  des 
Occidents  in  gleicher  Weise  [im  Allgemei- 
nen] verboten ;  vgl.  Antioch.  von  341,  can. 
11  und  12  und  sog.  cod.  eccl.  Afr.  can.  104. 
[kamen  alier  gleichwol  sogar  Seitens  der 
Päpste  vor.    K.|  h.  kellneu. 

APSIS  fätlHc.  jon.  i^U  von  Äirtio  an- 
i  binden,  anknüpfen,  Horn.  Odyss.  21,  408) 
I  bedeutet  seiner  eigentlichen  etjrmologisohen 
.\l)leitunf;  fremSss  nichts  andere«  als  Ver- 
I  bindung  oder  Verknüpfung.  In  übertrage- 
nem Sinne  wird  damit  eine  Rundung  oder 
'  Wölhunj^  bezeichnet,  namentlich  gebraucht 
Plutarch  dieses  Wort  in  Verbindung  mit 
dem  Adjeetimm  fiKoopdcvioc  ror  Beseiomittng 
von  Firmament  oder  Himmelsgewölbe,  wie 
auch  der  hl.  Hieronymus  (Ep.  ad  Ephes.  II 
614)  von  dem  leuchtenden  Himmelsgewölbe 
das  Wort  ,A.'"  gebraucht,  l'nd  weil  jedes 
Oewölbe  eine  Nachbildung  de.s  Hiiiuiielsge- 
wölbes  ist,  so  erscheint  ayt?  von  Archestra- 
tos (in  einem  Fragment  bei  Athenaeos  .320  B) 
überhaupt  ab  Benennung  für  (iewölbe.  fn 
der  christlichen  Archäologie  aber  bezeichnet 
man  mit  diesem  Worte  nicht  ein  Tollkommen 
al)<;erundetes  Gewölbe,  sondern  einen  an 
ein  Kechteck  angefügten  halbkreisförmigen 
Anbnu  efaie  NbdiA,  wddie  die  eine  (west- 
liche, Krom  GhristL  Ktinat  156),  dem  ESn- 
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gange  gcgenfiberliegende  Sohmftbdte  der 

ßaxilika  abschlieart.  Hieronymus  (L.  TI  in 
Ephes.  c.  lY)  beseichnet  diesen  Theil  der 
Kirche  immer  mit  dem  Worte  A.,  während 
Andere  wegen  «einer  Aehnlichkeit  mit  einer 
MuBchel  ihn  auch  Conoha  normen.  So 
Dufresne  fComment.  in  Paul.  Sil.  5H5),  wel- 
cher geinerscit»  sich  auf  Prokop  und  S.  Pau- 
linus beruft,  l  ud  in  den  Aoron  tlcs  Iii. 
Theodoret  von  Anryra  [Ruiit.  cii.  Vcron. 
295),  der  unter  Diocietian  pcmarri^rt  wurde, 
wird  berichtet,  dans  dicsor  Ilrilii^c,  als  er 
eines  Abend»  in  die  Kirche  der  Patriarchen 
snm  Gebete  sieh  Begeben  wollte,  nicht  in 
dio  Kirohe  hinein  konnte,  weil  die  Heiden 
das  Thor  vermauert  hatten,  wesshalb  er  sich 
atmen  niederwarf  bei  der  Concha,  wo  der 
Altar  sich  befand.  Dieser  letztere  Zusatz 
erklärt  uns  hinlänglich,  warum  die  A.  mit- 
unter auch  eoDchvua  bematis  genannt  wird. 
Andere  Namen  fftr  dieaen  Theil  der  ßani- 
Uka  sind  Tribüne,  tribana  (Kraus  Christi. 
Knnst  154)  und  Kxedra.  Wenigstens  meint 
Dufremet  das»  der  hL  Avgustin  diesen  Theil 
bezeichnen  wollte,  wenn  er  sajrt,  dnss  eine 
Conferenz  stattfand  zwischeu  den  Katholiken 
und  dem  donatistischen  Bischöfe  Knieritus 
in  der  Kxedra.  Wir  brauchen  uns  jedoch 
nicht  aut  eine  blosne  Vermuthung  zu  stützen, 
da  Augtutin.  de  CIt.  Dei  XXII,  e.  8,  n.  28 
in  einer  so  unzweideutigen  Weise  für  diese 
Bezeichnung  spricht,  dass  unter  Exedra  gar 
niehti  anderes  ventaaden  werden  kann  ab 
die  A.  V.v  erwähnt  da  die  ,Canoelli\  die 
das  Martyrium  gloriosissimi  Stephani  von 
dem  Bdnne  der  Kirche  scheiden,  spricht 
von  den  ^radibus  excdrae,  in  qua  de  su- 
periore  loquelmr  loco'  und  von  dem  ,pro- 
oedere  ad  populum  in  ecciesia  plena\  Lau- 
ter Anadrficke,  die  nur  einen  Sinn  haben, 
wenn  unter  Kxedra  die  A.  verstanden  wird. 
Indes»  dürfte  dies  der  am  wenigsten  ge- 
brftachliehe  Name  s(>in,  da  unter  diesem 
vorzuiT^weise  versebiedene  Neben-  un<l  An- 
bauteu  der  byzautijiischen  Kirchen  zu  ver- 
stehen sind.  Und  wenn  diesee  Wort  für  A. 
dienen  soll,  so  katiTi  es  diese  Bedeutung  nur 
erhalten  haben  mit  Rücksicht  auf  den  Sitz 
des  Bisehofii  und  die  BSnke  der  Cfeistlichen, 
die  in  der  .\.  sieh  befunden.  Ks  würde 
unter  dieser  Bezeichnung  die  A.  vorzugs- 
weise ab  Yersammlungsort  des  Klems  er- 
scheinen, wie  bei  Profanschriftstellern  der 
Versammlungsort  des  Senats  (Plutarch),  oder 
die  Oescllflchaftshalle  in  den  Gymnasien  (Vi- 
truv.),  oder  überhaupt  eine  mit  Sitzen  ver- 
sehene Hallo,  oder  ein  von  einer  Seite  offe- 
nes Oemach,  das  als  Gesellschaftszimmer 
diente,  mit  dem  Worte  l|<8pa  beaeiehnet 
wird. 

üeber  den  Ursprung  der  A.  an  der  christ- 
lichen Basilika  herrschen  verschiedene  Mei- 
nungen. Die  Einen  betrachten  dieselbe  ab 


eine  Nachahmong  der  an  der  Basüiea  fS> 

rensis  befindliehen  Nische ,  in  welcher  sich 
ein  erhöhtes  Tribunal  für  den  Richter  be- 
fand, weil  dieser  Theil  der  forensischen  Ba> 
silika  für  die  öffentlichen  Gcrichtsverhaad^ 
lungen  bestimmt  war.  Andere  Autoren 
dagegen  behaupten,  die  foreusisohe  Basi- 
lün  habe  gar  kein(<  A.  gehabt.  So  Zester- 
mann ,  Kreuser  u.  .V.  Diese  Aufstellung 
Zesterraanus  hat  sich  indess  als  hinfällig 
erwiesen,  indem  genauere  Untersuchungen 
festgestellt  hal)eii.  dass  einmal  die  antiken 
Basiliken  einen  bei  manchen  bewegUchen, 
bei  vielen  aber  nii^|;ebauten  erhShten  Fiats, 
das  Tribunal,  welches  sich  aueh  iti  den  Cu- 
rien  Pompeji 's,  sowie  im  dortigen  Sitzungs- 
saal der  Deeurionen  findet,  enthielten;  nnd 
dass  zweitens  dieses  Tribunal  weniir^tens 
zuweilen  in  einer  Exedra  lag,  welche 
bald,  wie  in  Pompeji,  eckig,  bald,  wie  in 
der  Basilioa  Ulpia  zu  Otricoli,  in  der  Baai- 
lica  Constantim  und  in  dem  Gebäude  zu 
Trier  (welches  von  den  Einen  als  römische 
Bilder,  von  den  Andern  als  Basilika,  als 
Centifanum,  als  Pantomimentheater,  als  Ca- 
pitol  bezeichnet  wird;  Westermanns  lUustr. 
Monatsh.  X  2.\  f.;  Kraus  Christi.  Kunst 
188)  halbkreisförmig  war  und  also,  wenn 
sie  überwölbt  war,  den  Namen  A.  oder 
Concha  verdient.  Diese  Ooncha  kehrt  auch 
in  denjenifjen  für  Curien  gehaltenen  Ge- 
bäuden wieder,  welche  nicht  als  Theile  einer 
Basilika,  sondern  ab  gesonderte  €kibbide 
auftreten.  Im  Scheitel  dersellten  standen 
hier  und  da  Altäre  oder  Götterbilder,  olt  in 
besonderen  Nnchen,  oder  auch  in  einer 
formlichen  Aedicula ;  so  zu  Pompeji  in  der 
einen  Curie  und  im  Sitzungssäle  der  Deeu- 
rionen; ebenso  in  dem  Halbkreise  bei  der 
IHpia  und  in  der  von  Yitruv  beschriebenen 
Basilika  zu  Fano.  In  einifjen  dieser  Tri- 
bunale zog  sich  an  der  Wand  herum  «'ine 
bankähnliche  Erhöhung,  vermuthlich  der 
Sitz  der  Riehter.  So  wiederum  in  Pompeji 
uud  Otricoli  (vgl.  Krauts  Christi.  Kunst  177 
und  Mothes  Die  Basilikenform  91).  —  Da 
'  also  Apsiden  thatsRchlicb  vorhanden  w  aren, 
80  konnten  die  Christen  an  denselben  etwas 
erkennen,  was  sehr  iweekmSsaig  für  die 
christliche  Cultusstärte  verwertbet  werden 
könne.  So  kann  denn  einerseits  fest^hal- 
ten  werden,  dass  die  A.  an  den  Basiliken 
aus  dem  Bedürfnisse  des  Cultus  hervorge- 
gangen sei,  und  andererseits,  dass  die  An- 
weisung zur  entsprechenden  Befriedigung 
dieses  Bedlirftiisses  an  den  antiken  Apsiden 
gegeben  war  (vgl.  Mothes  a.  a.  O.  51  und 
Dippel  Handb.  d.  Aesthetik  und  Kunstgcsch. 
139).  Uns  scheint  demnach  JM«r  das  Rieh- 
ti<»e  getroffen  zu  haben,  wenn  er  in  der 
Uerichtsstoa  des  Archon  Basileus  in  Athen 
die  Stanunmntter  einersdts  der  heidnneh- 
römischen  und  andererseita  der 
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Bamliken  eikennt  und  in  der  Privatbasilika 

den  Raum  vorgebildet  findet,  in  weh  h<  ni 
die  christliche  Cultarchitektur  wurzelt  (lie- 
ftcr  KnasUreMh.  d.  AltorthumB  262,  428  If. 
md  Die  Vrforni  der  röm.  RoAllika  35  f.). 
Ikgegea  kann  nicht  die  Thataache  geltend 
nmaelit  werden,  daai  neh  die  A.  m  den 
Oratorien  der  Katakomben  findet  und  diisK 
diese  unterirdischen  Kapellen  jene  Elemente 
Tereinigten,  die  sich  in  dem  spätem  Kirchen- 
bau entwickelten,  da  eben  die  A.  in  den 
Katakomben  srhnn  eine  Nachahmung  der 
antiken  A.  sein  kann.  [S.  den  Art.  Ua- 
Hilika.] 

Es  ist  JM^hon  erwähnt  worden,  dass  die  A. 
an  den  rechteckigen  Üau  angefügt  war,  so 
dass  sie  also  im  vollen  Halbkreise  aus  dem 
Kirrhonbau  liorvortrat  und  schon  äussnrlich 
als  die  wichtigste  Stätte,  gleichsam  als  das 
Haupt  des  Ghuuen  sieb  darstellte.  Avs- 
nahmswciso  jodoch  kam  es  auch  vor.  dass 
M  an  einer  äusserlich  sichtbaren  Chomisehe 
fehlte  und  daas  der  Ban  geradlinig  nehloss, 
indem  die  A.  in  den  Bau  hineing('/.n>,'(>n  und 
im  Innern  der  oblongen  Umfassungsmauer 
entweder  ab  halbrunde  A.  an  die  Mauer 
aiigdehnt  oder  in  die  mächtige  Mauerma.Hse 
kioeingelegt ,  oder  auch  als  selbständige 
Oella  frei  in  die  iurche  hineingestellt  wurde 


Auffustin.  de  Civ.  Dei  XXII,  c.  8,  n.  28). 

Durch  diesp  Stellung  der  Priester  um  den 
Bischof  bei  der  Feier  des  hl.  Opfers  war 
wol  die  Form  dee  dioraehlusses,  sowie  aueh 

der  fQr  die  RezoichnuBg  des  Ganzen  ge- 
bräuchliche Name  C  hof,  X^^c«  veranlasst; 
a  coetu  eanentium  clerieoram  (w4u(7iMft*  Denk- 
würdigkeiten XI  :?8(;).  Aurh  Presbyterium 
oder  I'riesterruum  wird  die  A.  eben  desa* 
wegen  genannt,  während  die  Bezeichnung 
Saucluarium  oder  SattcUi  Sauctorum  erst  bei 
mittelalterlichen  Schriftstellern  vorkommt, 
nachdem  die  Sitze  der  (leistlichkeit  und  der 
Bischofstliron  aus  der  A.  verlegt  waren  und 
diese  statt  derselben  den  Hochaltar  in  sich 
aufgenommen  hatte.  In  der  früheren  Zeit 
befand  sich  der  Altar  nicht  in,  sondern  an 
der  Grenze  der  A..  bald  mehr,  bald  weni- 
ger gegen  das  Schiff  der  Kirche  vorge- 
eehoben. 

Die  künstlerische  Ausstattung  der  A.  be- 
stand darin,  dass  meistens  sowoi  der  Boden 
als  auch  die  Wände  derselben  mit  Marmor 

reich  belegt  und  der  obere  Theil  mit  Mo- 
saikbildern verziert  war,  wie  uns  l'auUnm 
Ep.  ad  Sev.  XXXII  berichtet:  ,apsidani, 
solo  et  parietibus  nmrmoratam,  camera  mu- 
sivo  illusa  clarificat.'  Kin  Heispiel  solchen 
musivischen  Schmuckes  bietet  die  beigege- 


{Ersch  und  Gruber  EneyUopftdie  I,  Th.  84, 

8.  334). 

Hinsichtlich  der  inaem  Einrichtung  der 
A.  ist  bekannt,  dass  sich  halbkreisförmig 
der  Mauer  entlang  die  für  die  Priester  be- 
stimmten Bänke  hinzogen,  in  deren  Mitte, 
im  Hintergrunde  der  Nische,  auf  erhöhtem 
Thnme  dw  Biachof  seinen  Plats  hatte  (vgl 


bene  Figur  41,  die  Apside  der  ehemaligen 
vaticanischen  Basilika  darstellend.  Im  Uebri- 
gen  man  hier  auf  den  Art.  Moaüken  ver- 
wiesen  werden.  MPrau 

AQUAMANILE  -  in  dem  Ord.  Human. 
kurz  als  ran  manuale  bezeichnet  —  war 
ein  liturgiaohea  GefS«  (Haadbecken),  Ober 
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welchem  bei  der  Feier  den  hl.  Opfers  der 
Celehrans  die  Hände  wu8<?h  und  worin  dem 
abflicsüende  Wasuer  aufgefangen  wurde. 
fAquMDimile,^  schreibt  Lanfranr.  Ep.  18, 
vas  inforiuH,  in  quod  manihus  infuna 
aqua  delabitur;  urceolus  vero  est  vas  supe- 

tiir.'  Diosrs  Oofass  war  dorn  aqniminarium 
oder  aquiminale  der  alten  Ilömer  nachge- 
bildet und  kommt  in  wenig  spraehriehtiger 
Weise  nudi  unter  den  Namen  aquaiiidNifu- 
lis,  aquamanüi»  und  aquamanm  vor  {Du- 
cangt  in  Olonar.  •.  h.  tI).  Die  Fonn  dieser 
Geisse  und  deren  Gewicht  und  Verzierung 
waren  verschieden.  DesideriuB  übergab  scä- 
ner  Kirche  von  Auxerre  ein  A.,  da«  zwei 
Pfund  und  zehn  Unzen  wog,  und  denoi 
Verzierunir  in  der  Mitte  aus  einem  aus 
Lilienfornien  gewniHleneii  IJacie  und  am  ge- 
sehweiften Ende  RUH  einem  Mensohenkopfe 
bestand.  Hruuechihlis ,  Könifjin  der  Fran- 
ken, schenkte  der  Kirolie  des  hl.  Germanus 
durch  Vermittlung  des  genannten  Deeiderius 
ein  A.  mit  einem  Gewirlite  von  drei  Pfund 
und  neun  Unzen;  in  der  Mitte  war  2septun 
mit  dem  Dreisaeke  angebracht  (Labbeu» 
Biblinth.  MSt.  [  t.  >_>.".  i,  fn  dem  Chron. 
Mogunt.  ap.  Uratisium  ätiö  werden  aus  dem 
Kirehenscnatze  von  Mainz  u.  a.  neben  vier 
silbernen  Becken  auch  silberne  Kruge  von 
verschiedenen  Formen  genannt  (urcei),  ,«juos 
manilia  vocant,  <'0  quod  ex  eis  aqua  sacer- 
dotum  nmnibus  fuuderetur'.  woltei  möglicher 
Weise  der  Au^ilim  k  manilia  auf  Knii,'  und 
Becken  als  /usainmengeliörig  sieh  /.u^leieh 
beziehen  mag.  Silberne  Geschirre  zur  liand- 
waschun^  im  Kirchendienste  werden  auch 
in  dem  Verzeichnisse  der  liintcrlaiisenschaft 
dee  hl.  Abtes  Ansogisus  (bei  BiMterim  Denk- 
wiirdii^'keiten  VII  1.  S.  41)  erwähnt  mit  den 
Worten:  ,aquamauile  et  urceus  argenteus 
mirabili  opere/  Daas  Krug  und  Becken  aus 
ein  und  demselben  StoftV  \v;ir(  n.  dürfte  kaum 
bezweifelt  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  alte  Kirche  kein  Opfer  scheute,  wenn 
es  galt,  Oeräthe,  welch«-  /.u  der  eueharisti- 
schen  Feier  in  irgend  einer  Beziehung  stan- 
den, auf  dn  Würdigste  und  darum  Kost- 
barste auszustatten,  wovon  allerdings  ärmere 
Kirchen  Ausnahmen  machen  mus.sten.  Was 
die  Frage  betrifft,  seit  wann  die  Aijuimuniliu 
in  den  kirchlichen  Gebrauch  aufgenommen 
wurden,  so  int  für  sie  in  dieser  l'xvietiunfr 
ein  hohe«  Alter  zu  vindiciren,  denn  schon 
die  sehr  alte  Kanonensammlung,  welche 
irrig  einer  angeblich  vierten  Synode  von 
Carthago  vom  J.  398  zugeschrieben  wird, 
erwfthnt  neben  dm  «reeoli  des  Wasser» 
beckens  und  eines  Tttches  sum  Abtrocknen 
der  Hände  (manterginm,  ean.  5  u.  H).  Eben- 
80  im  Sacramentar  Oregon  d.  Or.  p.  221. 
Bei  den  (Jriechen  enijifTm;:!  d<  r  Ily|)odiakon 
}^tß6(«9xov  xa'i  {Aocvou^iov  (vgl.  Daniel  Cod. 


Lit.  rV  550),  wo  ersteres  Wort  vielleicht 
A.  und  urceus  (s.  d.  A.)  begreift.  Wir  dür- 
fen den  Anfang  der  kirchlichen  Benützung 
der  Aquamanifia  wol  auf  das  5.  Jahrh.  zu- 
rückfuliren.  Den  Dienst  mit  den  Gefässen 
der  Haudwaschung  bei  der  Feier  des  hl. 
Opfers  hatten  nrspranglich  die  INakaaeii, 
an  deren  Stelle  in  der  römischen  Kirche  die 
Subdiakonen  und  nach  diesen  die  AJcoluthen 
traten,  spater  die  ,capellani*  und  endlieh 
vornehmere  Laien.  Augustin.  Patric.  Cae» 
remoniale  L.  III.  sect.  5.  c  4.  krOlu 

AQUARII  hiessen  die  Anhänger  derjeni- 
gen Sect€n,  welche  die  Forderung  der  Ent- 
haltsamkeit vom  Weine  so  weit  trieben,  dass 
sie  denselben  nicht  einmal  beim  Abendmahle 

verwendeten,  sondern  sich  dabei  ausschliess- 
lich des  Wjissers  bedienten.  Hierzu  rech- 
nen wir  zuerst  die  Ebioniten,  die  nach 
dem  hl.  Epiphanius  ("Ilaeres.  \XX  U\)  bei 
ihrer  Abendmahlsfeicr  nebst  ungesäuerten 
Broden  pures  Wasser  zur  Anwendung  brach- 
ten. Verstehen  wir  eine  Stclli'  des  Iii.  Jn  - 
na«us  richtig,  so  hätte  bereits  dieser  den 
Ebioniten  dieselbe  irrige  Praxis  sngeeehri»- 
ben.  Unter  Wein  und  Wasser  einerseits 
die  Gottheit  mid  andererseits  die  Mensch- 
heit Christi  Terstehend,  scheint  er  ibnen 
einen  dopiu  lten  Irrthum,  nämlich  die  Leu^ 
nung  der  Gottheit  unseres  Herrn  und  die 
Ansicht  von  der  Zulängliclüceit  blossen  Was- 
sers beim  Abendmahl,  zur  Last  zu  legen, 
indem  er  schreibt:  .sie  verwerfen  die  Mi- 
sduuig  des  liiinmiischen  Weines  und  halten 
sieh  bloss  an  irdisches  Wasser,  weil  sie  eine 
Vereinigung  (J()tri  -~  mit  den  Menschen  nicht 
annehmen'  (c.  haer.  V  1  Hätte  aber 
hierdurch  der  Bischof  von  Lyon  den  frag- 
lichen Umstand  bei  den  Ebioniten  hervor- 
I gehoben,  so  bliebe  es  aul'fallend,  könnte 
|man  einwenden,  diss  er  ihn  bei  den  En- 
kratitcn,  die  doch  allgemein  nl<  die  ersten 
eigentlichen  A.  gelten,  gänzlich  mit  Still- 
senweigen  fibergeht.  Von  diesen  führt  er 
bloss  an.  (huss  sie  die  Pihe  verwarfen ,  sich 
vom  Genüsse  des  Fleisches  enthielten  und 
den  Tatian,  cRnen  Schüler  des  hl.  lustin, 
zu  ihrem  l'rheber  «rehabt  hätten  (1.  c.  I  2H'^. 
Den  Punkt  von  ihrer  schriftwidrifjen  Abend- 
niahlstbier  berührt  er  nicht,  was  doch  sieher 
geschehen  wäre,  wenn  er  ihn  bereits  bei 
den  Ebioniten  in  Erfahrung  gebracht  hätte. 
Hierauf  ist  kurz  zu  erwiedern,  dass  die 
Secte  der  Enkratiten  zur  Zeit,  wo  der  hl. 
Irenaeus  sein  herühmtfis  Werk  schrieb,  erst 
in  ilu-er  Entwicklung  begrül'en,  darum  in 
ihrer  Tollen  Ausartung  noeh  nicht  su  seiner 
Kenntniss  «relanf^t  war.  Indcss  spricht  schon 
Clemens  von  Alexandrien  von  solchen  Uä- 
retikem,  die  bei  der  Endtaristie  bloss  Was- 
ser gebrauchten  (Strom.  I  19),  und  dass  or 
damit  die  Enkratiten  meinte,  schiiessen  wir 
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am  dem  ümihmda,  da«  er  diwm  «nder- 

wärte  (Tacdag.  II  2)  dio  RihclstoIIo  >fatth. 
11,  1^  entgegenhielt.  &o<iann  giebt  uns 
neodoni  Vbm  die  IlbKehen  Namen  der 
Anhänger  Tatians  noch  frmauorn  Aufschlusw». 
Sie  hieasen  nämlich  ipf  axiTat,  EnthaitHame, 
«eO  sie  weder  Wein  noch  Fleisch  genossen ; 
htfoiteaptBStdxan  aber,  weil  sie  Wasser  statt 
Wein  opferten  (llatret.  fab.  I  20 ;  cfr.  Epi- 
pkan.  Haeres.  XLYl  2).  Auch  fand  noch 
der  1il.Clii7eosfeoanu  Anlaai,  auf  diene  Hecte 
hinzuweisen.  Ihm  zufolge  trank  der  Herr 
(laut  der  Autwage  bei  Matth.  26,  29)  nach 
•einer  Aaferatehung,  wenn  er  mit  seinen 
Jflngem  speiste .  nicht  Wasser ,  sondern 
Wein,  theils  um  zu  beweisen,  dasa  er  bei 
Bineeteung  des  wnnderlMureii  Oeheimnisees 
Wein  ^jeJ)rau('hto.  theils  auch,  um  einer  zu- 
künftigen ,gar  schädlichen  Häresie'  gegen- 
über den  Q«raB8  des  Weines  Uberhftupt  ab 
etwas  GrlMlbteH  darzuHtoIlen  (in  Matth,  honi. 
82,  Migne  YIl  74Uj.  Ohne  Zweifel  sind 
bei  diesem  Excors  die  Enkratiten  ins  Auge 


Um  die  Mitte  des  3,  Jahrh.  war  gleich- 
falls in  einigen  Gemeinden  Africa's  die 
Unsitte  eingerissen,  beim  hl.  Opfer  Wasser 
statt  Wein  als  Opferelement  zu  gebrau- 
chen. Zur  Einstellung  dieses  Missbrauches 
erhess  der  hl.  Cyprian  an  einen  gewissen 
Caeeilius  ein  unifiiiiL.MV'irlM-H  Sflirejhci)  (Kp. 
63),  welches  Autjustimis  ein  Muster  an- 
spraehsloeer  Schreibart  nennt  (de  Doet. 
rhrisf.  IV  21).  Weil  (lie»<pr  Unsitte  in  Africa 
nicht  etwa  häretische  Motive,  wie  bei  den 
Ebioniten  tmd  Enkratiten,  sondern  bloss 
.riiwissenheit  oder  F.intalf'  /.u  Grunde  lag, 
so  war  Cyprian  in  der  Lage,  bei  deren  fie- 
Uünpfung  TOD  sehr  bedentmigeTOllen  Vor- 
aussetzungen ausgehen  zu  kSmieil.  Gestfitzt 
nämlich  auf  das  von  beiden  Seiten  für  un- 
zweifelhaft erachtete  Glaubensbewusstsein, 
das«  ohne  alle  Frage  die  hl.  Eucharistie  das 
wahre  und  wirkliche  Hlut  Christi  enthalten 
müäsc,  wird  gezeigt,  dass  nach  der  .Schritt 
mid  dem  Vorgange  des  Herrn  nur  der  Wein 
da.s  verwandelharo  Elenienf  sein  köiuip.  Da- 
bei wird  aber  aus  sehr  triltigcn  symbolischen 
Orflnden  ein  Zusatz  Ton  Wasser  fQr  uner- 
lä.<?slich  «ri  lialton  (vgl.  meine  Abhandl. :  Cy- 
prians Lehre  über  die  hl.  Eucharistie,  im 
Katholik  187S,  TL  25  f.). 

Diese  Auseinandersetzung  des  hl.  Cyprian 
ist  dem  ganzen  christUchen  Alterthum  ge- 
meinsam. Oteiefawol  flmd  neh  eine  Synmle 
zu  Hippo  im  J.  ;}93,  der  Augustin  als  Prie- 
ster beiwohnte,  veranla.Hst,  zu  bestimmen: 
,bei  dem  Hacrament  des  Leibes  und  Blutes 
Christi  soll  nichts  geopfert  werden  als  Brod 
und  Wein ,  mit  Wa.wr  gemisrht''  {Hffeh 
CO.  II  54).  Ob  dieser  Kanon  aus  Anla.s.H 
der  von  Cyprian  bekämpften  Unsitte  nöthig 
adueD,  ist  sehr  fraglich.   Wol  werden  die 


I A.  Ton  Fkäaabfim  (de  Haeres.  e.  77),  eben- 
so von  Augusfinu.i  fde  Harros,  c.  77)  er- 
wähnt, von  beiden  jedoch  unter  die  Häre- 
tiker gezählt.  Der  Ton  Oyprian  bekämpf- 
ten Partei  lagen  aber,  wie  wir  oben  be- 
merkt, keine  häretischen  Motive  zu  Grunde, 
wemhalb  wir  unter  den  von  späteren  abend- 
ländischen Schriftstellern  namhaft  genmeh^ 
ten  A.  entweder  Enkratiten  oder,  was  noch 
wahrscheinlicher  ist,  Manichäer  zu  verstehen 
haben.  Wie  nämlich  Leo  d.  Or.  berichtet, 
<i;^ab  es  der  manirhiiischen  Serte  angehörige 
Christen,  die,  um  nicht  als  Häretiker  zu 
'  erscheinen ,  am  christlichen  Gottesdienste 
I  mitunter  theilnahmen,  den  Leib  Christi  em- 
j  ptingen,  dem  Genüsse  des  Kelches  aber  sich 
Ineimfien  entaogen  (Serra.  IV  de  onadrag., 
ed.  Migne  I  278).  Nachdem  man  diese  auf 
I  häretischer  Anschauung  beruhende  Praxis 
I  wahrgenonnfleii,  Terordnete  der  Papst,  dass 
alle,  die  in  solcher  Weise  dem  Gottesdienste 
beiwohnten,  fernerhin  als  Excommunicirte 
gelten  sollten.  Vielleicht  waren  es  nun  Ma- 
nichäer, welche,  weil  sie  auch  beim  OpÜBr 
den  Wein  für  unerlaubt  hielt<Mi,  den  obigen 
Kanon  der  Synode  von  Hippo  veranlassten. 
Wie  dem  auch  sei,  es  war  und  blieb  be- 
harrliche Praxis  der  Kirche,  nur  Wein  mit 
Wasser  vermischt  als  das  traditionelle  Opfer- 
element anzusehen  (S.  AnAro».  de  Sacram. 
V  1 ;  Getinad.  de  ecd.  dogmat.  c.  74)  und 
wurde  zugleich  der  Gebrauch  der  Arme- 
nier, nur  Wein  ohne  Wasser  zum  hl.  Opfer 
zu  verwenden,  bei  Strafe  der  .Xhsetzung 
verboten  (Quiniaext.  c.  32;  HarUouin  III 

1673).  PBTBRS. 

ABCA  kommt  in  sehr  verschiedenem  Sinne 
▼or:  1)  bedeutet  es  das  Oefiss,  in  welchem 

die  Eucharistie  bewahrt,  bez.  in  die  Häuser 
gebracht  und  dort  aufbewahrt  wurde;  so 
bei  Cyprian,  de  Laps.  c.  2ß :  ,et  cum  quae- 
dam  arcam  suam  in  quo  Domini  sanetum 
fuit  manibus  immnndis  temptasset  aperire, 
igne  inde  surgente  deterrita  est  ne  änderet 
attingere\  wo  das  Adj.  suam  darauf  hin- 
weist, dass  die  einzelnen  Christen  oder  dio 
eijizelnen  Familien  solche  arcae  besassen. 

2)  A.,  aralla  =  «omi  pyzM,  Reliquien- 
behältcr.  Vgl.  Reliq.  M?<S.  VF  201. 
Ob  der  im  MA.  geläidige  t.  sich  im  Alter- 
thura  nachweisen  ISsst,  ist  mir  unbekannt. 

3)  Bei  Rotnudot  Lit.  Or.  1  .501  ist  mit 
nrca  sive  discua  nuiior  jene  Patene  wieder- 
gegeben, auf  oder  Aber  welcher  bei  den 
Aethiopiorn  die  Eucharistie  consecrirt  wird. 
Chatham  in  SmiMs  Dist.  1  134  erinnert 
hierbei  an  den  t.  IXam^ptov.  den  die  Kop- 
ten für  Altar  gebratiehen  (Beuaudot  1 182), 
und  vermuthet,  da.ss  es  sich  hier  um  eine 
wirkliche  Kiste  handle.  Er  beruft  sich  fer- 
ner auf  Neal  Eastern  Church,  Introd.  186, 
nach  welGhem  der  tabaiUf  eine  Kiste,  rar 
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Aufbewahrung  de«  Sacramciits  in  der  äthio- 
pischen Kirche  dient,  während  dorsplht^  nach 
Harris  HighlandH  of  Ethiopia  III  13b  nur 
ein«!!  Pergamentstreifen  mit  dem  Dttum  der  | 
Dedication  des  Oehiludcs  «'nt!t:'ilt. 

4)  A.  ist  ücldkiate,  Schatz-  oder  Gcmcinde- 
kaaae.    TwtvU.  Apol.  c.  39:  etiam  ri  quod ' 
arcac  gcnus  est,  non  de  honoraria  samma 
quasi  rodemptae  religionig  congregatur  u.  s.  f. . 
Denselben  Aiudmok  haben  Lib.  Pontif.  In  I 
Stephan,  r.  24,  Paulin.  Petricord.  Vit.  s. 
Martini  IV.    Arnda  sancta  nennt  MarceUm 
Vit.  8.  Felicis  c.  3  die  KasAO ,  aus  welcher  , 
die  Geistlichen  ihren  Antheil  an  dem  Kir-  • 
eheoTennögen  beziehen.  Der  t.  ist  dem  rö- 1 
miscben  Gebrauche  von  arai  ~  ßscii.t,  the- 
Sfmrus  piihliru.s  nachgebildet,  wie  er  z.  B.  in 
Inseliriften  bei  Grttter  1033',  Camodor.  Ep. 
II  24  vorkommt.    Abgeleitet  iüt  der  t.  ar- 1 
eorAf*,  der  Schat/.meiHter,  oixdvottoc,  vgl.  | 
Gntter  .'i80»»:  Cassiodor.  Ep.   1  10.  Ein 
Arcarius  ecdesiae  Homanae  als  kirchlicher! 
Beamteter  erscheint  bei  AnasUu.  Agathen.  1 
und  Constantin.  53,  (1.5  nnd  bei  mehreren 
ma.  äcbriftstellern  {Uucange  i.  v.).  kkaiü. 

ARCANDISCIPLIN.    tr>i«P«pl>na  areani; 
den  AuHdrurk  haben  nicht,  wie  vielfach  be- 1 
hauptot  wird,  katholische  Autoren  erfunden;  ^ 
er  tritt  zum  erstenmale,  soviel  bekannt  ist,  i 
bei  dem  Tlelmstädter  Theologen  dehh.  Theod. 
Geier  in  dessen  Dissert.  de  recond.  vet.  eoci. 
Theologia.  Ilclmst.  ir.77.  4  auf.   K.]  fle-- 
leitet  diireli  die  Yorsehrift.  das  Heilige  nicht 
den  Hunden  zu  geben  und  die  Perlen  nicht 
▼or  die  Schweine  zu  werfen  (Matth.  7,  6), 
waren  die  .\poste]  für  Verhüllung  und  Ge- 
heimhaltung alles  dessen,  was  bloss  den 
Augra  des  Gllaubens  offen  lag,  ängstlieb 
besor^^.    So  feierten  sie,  obgleich  Sie  mit' 
deu  ersten  (rhiuliigen  zu  Jerusalem  ,täglichi 
einmüthig  im  Tempel*  yerharrten,  dennoch  | 
,häuserwei8e*  (xax  oixov),  d.  h.  bald  in  die- 
sem, bald  in  einem  andern  Locale  das  Opfer 
der  Eucharistie  sammt  den  damit  verbun» 
denen  Liebesmahlen  (Act.  2,  46).  Gleiche 
Vorsicht  gebrauchten  die  Jünger  auch  ausser» 
halb  Palästina».    In  Milet  erinnerte  der 
VSlkerapostel  die  .Aeltesten  der  Gemeinde* 
daran,  wie  er  ihnen  , nichts  vorenthielt,  was 
heilsam^  war,  und  sie  ,80wol  öffentlich  als 
in  einzelnen  Häusern  (xor'  oixo-jc)  belehrt'! 
habe  (Act.  20,  20).    Der  in  den  letzten 
Worten  enthaltene  Gegensatz  springt  in  die 
Augeo.  Solange  das  Ghrteleiitmim  sieh  vn- 
ter  dem  Schatten  des  .Tmlentbiims  ausbrei- 
tete, durfte  auch  ein  Ungläubiger  dem  ho-l 
miletisehen  Theile  des  ehrwtliehen  Oot-I 
tesdienstes  beiwohnen,  we.sshalb  hier  alles 
vermieden  wurde,  was  dem  Nichteinge  weih- 
ten seiner  Natur  nach  unverständlich  ge- 
wesen und  eher  su  Vorurteilen  als  zur 
Sinnetiiideniiig  Anlas«  g^ben  hätte  (vgl  | 


I  Kor.  14,  23).  Die  geistige  Belehrung  aber, 
soweit  sie  hiernach  den  Gläubigen  in  den 
öffentlichen  Zusammenkünften  vorenthalten 
werden  musste,  wurde  ihnen  in  den  Privat- 
versanimlungen  zu  Theil.  Zu  dienen ,  die 
beharrlich  ,abwechselnd  in  den  Häusern' 
stattfanden,  hatten  die  Ungläubigen  keinen 
Zutritt.  Dies  erhellt  wie  aus  dem  Virn  it.s 
Gesagten  so  auch  aus  einigen  Discipiinar- 
▼orschriften  der  apostolischen  Zeit.  In  wel- 
chem Sinne  hätte  Jemand,  nachdem  er  Christ 
geworden,  wiederum  ,dem  Satan  übergeben' 
(I  Tim.  1,  20),  wie  ,als  Heide  und  Zöllner^ 
(Matth.  18,  17)  erachtet  werden  können, 
wenn  dem  rngliiubijjen  der  Zutritt  zu  den 
Cultacten  der  Gläubigen  unverwehrt  ge- 
wesen? Wurde  doch  der  rn/iichtige  von 
Korinth  schon  v(m  der  Ti8<'lif^enieinschaft 
(I  Kor.  5,  11;  vgl.  v.  2),  »o  noch  viel  eher 
von  ,den  Geheimnissen  Gottes'  (I  Kor.  4,  1) 
femgehalten,  und  fmul  sich  derselbe  gerade 
wegen  dieser  Absonderung  mit  einem  Hei- 
den nnd  Zölbier  auf  gleicher  Stofe.  So  er* 
giebt  sich  mit  Xothwendigkeit  schon  aus 
der  apostolischen  Zeit  dasjenige,  wofür  viel 
später,  nierst  dnreh  DaUaetu  nn  17.  Jahrb., 
die  Bezeichnung  ,A.'  in  Aufnahme  kam 
(vgl.  Bonwetsch  in  der  Zeitschrift  für  die 
historische  Theologie  1873,  204). 

Für  diese  Einrichtung  sprechen  auch  einige 
ganz  unzweideutige  Zeugnis.se  aus  der  un- 
mittelbar nachapostolischen  Zeit.  Wenn  der 
hl.  Ignatius  die  Christen  von  Ephesus  .Mit- 
eingeweihte (jufAfjLyarat)  des  Paulus  nennt 
(Ep.  ad  Eph.  c.  12),  so  muss  eine  Art  My- 
sterien vorausgesetzt  werden,  an  denen  ,ün- 
eingeweihte*  keinen  Antheil  hatten.  Aus 
derselben  Zeit  datirt  auch  der  bekannte 
Brief  des  JVmIms,  der  fBr  unsere  Frage 
nicht  ohne  lielang  ist.  Ihm  zufolge  war 
den  Christen  schon  damals  die  Geheimhal- 
tung ihrer  Mysterien  so  natllrlieh  nnd  selbst» 
verständlich,  dass  der  heidnische  Statthalter 
trotz  aller  Mühe,  trotzdem  er  gegen  zwei 
Diakonissen  die  Folter  gebrauchte,  vom 
Christenthura  fast  gar  nicbts  erfuhr,  insbe- 
sondere von  der  Beschaffenheit  ihres  fiottes- 
dienstes  an  Traian  so  gut  wie  nichts  zu  be- 
richten wusste  (Ep.  10,  97).  Zur  Erklärung 
dieser  Geheimhaltung  rein  defensorische 
Rücksichten  vorzuschieben,  ist  reinweg  un- 
zulässig. In  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrb. 
zeigte  ein  gewisser  I^io^'n  et  ungewrdinlichen 
Eifer,  die  Religion  der  Cliristen  kennen  zu 
lernen,  und  erkundügte  sieh  aufki  Angelegeot- 
lichste  ülier  dieselbe,  nanienflirh  fil)er  deren 
Gottesverehning.  Hier  iuitte  man  also  nicht 
einen  Verfolger,  sondeni  einen  aufrichtigen 
Freund  der  Wahrheit  vor  sich.  Gleichwol 
giebt  der  ungenannte  Verfasser  des  Briefes 
an  Diognet  nur  über  den  Gott  und  die 
Sitten  der  Christen  den  erwünschten  Auf- 
schluss,  nicht  aber  Aber  die  Art  und  Weise, 
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wie  sie  ihn  verehrten.  Die«  war  jedem  Chri- 
Bten  untersaii^t.  .Krwarte  ni(  ht,  das»  du  das 
Oohoimniss  di':*  iluien  (den  ('bristen)  eigen- 
thümlichen  (lottesdienstes  von  ir^^end  Je- 
manden lernen  könnest'  (c.  4).  Bloss  den 
Gläubigen,  heisst  es  weiter,  schlirsse  die 
Kirche  die  Oeheinmisse  auf,  und  wenn  er 
(Diognet)  die  christliche  Lehre  annehme, 
werde  auch  er  dnrin  »'infjeweibt  (c.  11; 
Tgl.  Froösi  Kirchliehe  Disciplin  324).  Man 
■ieht^  grundiätslieh  Tenehwiegen  die  Chri- 
sten ihre  Cult^'eheimnisse,  und  zwar  haupt- 
sächlich desshalb,  weil  Christus  ihnen  ver-| 
boten  hatte,  das  Heilige  den  Händen ,  die  | 
Perlen  den  Sohweinen  vorzuwerfen  (vgl. 
Tert,  de  praeseript.  c.  41).  üb  zur  Zeit 
der  Abfassung  jenes  Briefes  das  Katechu- 
menat  schon  oestand  oder  nicht,  das  bleibt 
sich  ijleirli :  gewiss  ist ,  dass  man  damals 
gegen  l'ngläubige  dieselbe  Praxis  einhielt, 
die  Cyprian  um  die  Mitte  des  B.  Jahrb. 
dem  Demetrinn  gegenüber  befolgte.  Dieser 
erfulir  aus  dem  häutigen  Verkehr  mit  dem 
Bischof  Manches  Ober  ,Oott  den  Einen  und 
Wabren',  aber  nicht«  über  die  den  Christen 
^enthünüiche  Oottesverehrung  (s.  Cypr. 
ad  Demet.  c.  1).  —  Fttr  den  frilhseitigen 
Bestand  der  in  Rede  stehenden  Einrichtung 
sprechen  auch  einige  altchristUche  Symbole. 
Die  Belebungsmittel  der  sweiten  Oebnrt  sind 
nach  dem  Rarnalmsbriefe  (c.  6)  , Honig  und 
Milch',  zwei  Ausdrücke,  unter  denen  man 
nicht  ohne  Grund  die  Taufe  und  Euchari- 
stie verhüllt  findet  (vgl.  Probst  a.  a.  0.  320). 
So  fasste  »<hon  Clemetts  ton  Alexandrien 
jene  Worte  auf  (Taedag.  I,  c.  G),  und  da 
er  den  Brief  für  echt  hält  (Strom.  V,  c.  10), 
mur  auch  ihm  zufolge  die  .Oeheinilehre' 
•dion  im  1.  Jahrh.  üblich.  Uralt  ist  gleich- 
fallfl  das  Symbol  des  Fisches,  dessen  Ge- 
brauch seit  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb., 
also  gerade  zur  Zeit,  in  weicher  die  Prote- 
•taoten,  wie  whr  bftld  aehen  werden,  die 
A.  entstehen  la.'5.«<en,  nicht  erst  aufkam,  son- 
dern abnahm  und  mit  dem  Aufhören  der 
Terfolgung  nahen  dbiiKch  verschwand 
(Krauji  R.  S.  239).  Die  Entstehung  eines 
so  bedeutungsvollen  Symbols  in  so  irüher 
Zeit  ist  ein  thatsachhcher  Beweis  für  die 
Existenz  der  A.,  sowie  dessen  allmäliges 
Verschwinden  als  eine  Lockerung  derselben 
erscheint. 

Es  geschieht  nicht  umsonst,  dass  wir  mit 
so  viel  Eifer  und  Interesse  die  ersten  Spu- 
ren der  ,Geheimpraxi8'  verfolgen.  iJoch 
bis  zur  Stunde  sehen  gelehrte  Protestanten 
sie  als  ein  Institut  an,  wohinter  sich  eine 
nicht  geringe  Abweichung  der  altchristlichen 
Kirche  vom  rdam  evangeluehen  Olanben 
verbergen  soll  (vgl.  Bomcttsch  a.  a.  0.  273). 
Nach  Ilamackf  dem  neuestens  Bonwüsch 
folgt,  beatinde  ,dle  A.  weaenUidi  in  der 
I  Umbildiuig  des  Oottesdienitea 


zur  Mysterienform'  (a.  a.  O.  212);  letztere 
sei  erst  mit  Tertullian  (a.  a.  0.  230)  .auf 
fremdem  Boden  erwachsen'  (a.  a.  O.  228), 
d.  i.  geradezu  den  , heidnischen  Mysterien 
entlehnt'  (a.  a.  O.  259).  Wie  unhistoriaoh, 
ja  wie  unl)il)li8ch  diese  Theorie  ist,  das  er- 
hellt aus  dem  Vorangegangenen  zur  Ge- 
nüge. Nur  auf  einen  Punkt  wollen  wir 
noch  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die 
von  BoHwetsch  ausgesprochene  Ansicht  von 
,gesoh1oeMneni  Oo^eraiemt^,  weil  diese  es 
möglich  macht,  manche  gegnerisclic  Heweis- 
momente  leichter  Hand  abzuweisen  (vgl. 
a.  a.  O.  230).  Nach  ihm  hat  ,das  Ediet 
des  Traian  die  Veranla.s.sung  zur  gänzlich«! 
SchUessuug  des  Gottesdienstes'  gegeben  (a. 
a.  O.  249).  Diese  Behauptung  ist  historisch 
gar  nicht  begründet.  Der  bereits  erwähnte 
Brief  des  P/imi»#.s  bezeugt,  daas  die  Christen 
selbst  dm  von  Traian  gegen  die  lletärien 
erlassene  Gesetz  auf  ihre  gotteedienstlicheil 
Versammlungen  bezogen,  ohne  doss  man  es 
gegen  sie  insliesondere  zur  Geltung  brachte. 
Lautete  demnadi  die  AbfaKsuiig  vorzugs- 
weise auf  die  Christen,  so  hat  das  Traiansche 
Edict  so  wenig  ,die  gänzliche  Schliessung 
ilires  OoCtesdienstes*  veranlasst,  dass  es  viel- 
mehr  dieselbe  voraussetzt.  Eben.so  wen^ 
hat  man  ,in  dem  Gesetz  des  Septimius,  — 
welches  den  Uebertrit  zum  duistenthum 
strenge  verbot,  —  den  Anlass  zur  Oeffnung 
des  homiletischen  Theiles  für  die  Katechu- 
menen  zu  suchen*  (BontceUch  a.  a.  O.  249). 
Denn  nach  L.  1.  pr.  Dig.  47,  22  hat  Sep- 
timius  Severus  für  nöthig  erachtet,  dasselbe 
Traiansche  Gesetz  gegen  die  Hetärien  zu 
erneuern.  Wie  aber  aus  einer  und  dersel- 
ben MasKn><;el  eine  gerade  umgekehrte  Wir- 
kung hiitte  rrfulgeu  können,  int  «-ine  ebenso 
unberechtigte  Voraussetzung,  wie  die  An- 
nahme, ein  Verbot  des  Uebertritts  zum 
Christentbum  habe  ,zur  Oeffnung  des  homi- 
letisehen  Theiles  fBr  die  Katochmnenen* 
Aiiliiss  gegeben.  Das  sind  nur  Ausflüchte, 
erfunden  zur  Stütze  einer  Theorie,  die  jeder 
thatrikihlichen  BegrOndung  entbehrt.  Das 
Wahre  ist.  dass  der  sog.  .«^csohlossene  Got- 
tesdienst' von  der  Apostel  Zeiten  an  be- 
stand ,  und  dass  er  Ton  der  ^Oeheimlelure* 
oder  ,GeheimpnUDHl*  sieht  m  trennen  ist, 
vielmehr  in  meser  seinen  Grund  hat. 

Die  Behauptung,  dass  die  Kirche  von 
Anfang  an  principiell  einige  Mysterien, 
namentlich  Cultgebeimnisse ,  vor  üneinge- 
j  weihten  verschwieg ,  steigern  wir  jedoch 
nicht  mit  Kurtz  bis  zu  der  Annahme,  dass 
'diese  Geheimhaltung  jemuls  .aus  doi^^ma- 
1 1  i  8  c  h  -  principiellen  Gründen'  geschehen  sei 
(bei  BonweUeh  a.  a.  O.  231).  Dnrdi  Ifiis- 
I  achtnng  der  .\.  setzte  man  sich  scharfem 
Tadel  aus,  aber  man  verletzte  kein  Dogma, 
man  wurde  dieserlialb  nidit  fttr  einen  EMr 
retiker  angeeehm  (Tgl.  Ttrt»  L  e.).  BIi  war 
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eine  reine  DMeiplinanronchrift,  der  nieht 

immer  bloss  rino,  sondern  je  nach  den  Um- 
ständen bald  die  eine,  bald  mehr  eine  an- 
dere Rflektieht  m  Chronde  lag.  Daher  blieb 
es  möplich,  dos«  Jemand  in  einem  )^e<«:ebe- 
nen  Falle  durch  minder  strenge  Heobacli- 
tung  der  fraglichen  DiseipUn  du  allgemeine 
Wohl  der  Kirche  um  so  mehr  zu  ftirdern 
glaubte.  In  diesem  Falle  befand  sich  der 
hl.  hiatin  bei  Abfassung  »einer  ersten  Apo- 
logie. Indem  er  es  Jedem  aus  dem  Volke 
möglich  machen  wollte,  ,die  Wahrbpit  zu 
erkennen  und  aus  der  Täuschung  zu  kuui- 
men'  fc.  .5H),  zog  er  u.  a.  jene  Pankle  in 
Betniclit.  bezüglich  deren  die  Dämonen  sieh 
liachäflungen  des  Chnstenthums  erlaubt 
hatten;  da  dienee  «noh  rBokiiehtlieh  der 
Taufe  und  Eurbaristie  geschehen  war,  so 
nahm  er  keinen  Anstand,  sogar  diese  bei- 
den Saeramente  einer  Besprechung  su  un- 
terzieben.  Iiidess  wird  bloss  die  betreffende 
Lehre  der  Christen  mitgetheiltf  die  Form 
dagegen,  wodnreh  die  Siicmnente  ihren  In- 
halt bekommen,  bleibt  unerwähnt.  Da  bicr- 
bei  das  Verhältniss  zwischen  Ursache  und 
Wirkung  nur  durch  den  Glauben  erfassbar 
irt,  so  gab  sellmt  lustin  darüber  keinen 
weitern  AufscbluK».  Und  suirar  diese  ein- 
gesebränktc  Mittbeilmip  niaclit  rr  nicht,  ohne 
sich  zuvor  zu  entschuldiijen  fc.  (>I),  WOl  wis- 
send .  diiHS  er  die  Scbraiikcii  df^Jt^oti .  was 
TertuUian  später  die  allen  Mysterien  zu- 
kommende fides  silentii  (Apolog.  c.  7)  nennt, 
in  etwas  durclibrarb. 

Diese  wenigen  Ajideutunfj^eu  genügen  zum 
Beweti,  dasB  der  hl.  Instin,  auf  aen  die 
Gegner  sieb  im  Internsse  ihrer  Theorie  so 
gerne  berufen,  eher  für  als  gegen  den  Be- 
ftand  der  A.  Zengniss  ablegt.  Wenn  er 
die  mit  heidnischen  Mysterien  verwandte 
Terminologie  weniger  gebraucht  als  spätere 
Apologeten,  so  kommt  es  daher,  weil  er 
seine  Aufgabe  in  einem  andeni  Sinne  er- 
fasste  und  löste.  Aber  au»  der  nacbtnals 
zur  Anwendung  gekommenen  Terniiiiologi«> 
zugleich  auf  «'inen  heidnischen  Ursprung 
der  ehristlirbcii  Mysterien  zuriieksrhliessen 
vollen,  das  kann  doch  nur  dem  einfallen, 
der  von  einem  Unterschied  zwischen  Form 
und  Inhalt  kein  Verständniss  hat.  \Schel- 
strate  Antiq.  illustr.,  Antv.  167ti;  dtss.  de 
Diseipl.  arcani  contra  dispnt.  Em.  Tenzelii 
Diss.  Apol.,  Rom.  H)H4,  r:  Tv,i:,l  Dia.s.  de 
disc.  arc.  Yiteberg.  hab.  d.  Iii  Jan.  IßÖSf 
in  dnsd.  Exereitt  sei.,  Lips.  et  Franecrf'. 
1692,  4";  Mosheim  de  reb.  christ.  ante 
Const.  M.  p.  302—310;  Scheditis  de  sacris 
opertis  vett.  Clirist.  seu  de  diseipl.  quam 
Tocant  arcani,  Ooetting.  1794;  F.  A.  Carus 
de  Aecommodatione  Uhristo  imprimi«  et 
Apostolis  triliuta,  Lips.  ITIU;  Herrn.  Schoi- 
liner  Disc.  areani  suae  anti<(uitati  restituta, 
1756,  40 ;  7'A.  Lienhart  de  antiq.  Liturg. 


et  de  disc.  are.,  Aj-g«nt.  1629  ,  8*;  Joe, 

Zimmermann  de  Disc.  arf  . .  Tigur.  1751; 
G.  C,  L.  Th.  Fronmann  de  Disc.  arc 
qnae  in  vetere  eocLobtinnine  fertur,  Jen. 
1833,  fi«;  Rieh.  Rothe  de  Disc.  arcani  quae 
dicitur  in  ocel.  christ.  Origine,  Heidelb. 
1841,  4^  und  abgedr.  in  Yolbtdmg  Thes, 
II  357  ff.  K.J 


ARCHlOLOGIE,  ehristliehe.    1.  Be- 
griff.   Der  Ausdruck  riO'fpAoXo'^tt.  kommt 
zuerst  bei  Pinto  im  Hipp.  mai.  p.  14,  ed. 
Bip.  vor:  ~epl  xu»v  vevwv.  o>  ^(uxpattc,  xüiv 
TS  Tjpttioiv  xal  tfiiw  dv&putriuv.  xal  xSn  xocrot- 
XTjtrEfov,  i'uc  TO  apy^aiov  ixTt'jBr^sav  «{  r^Xetc. 
xal  TuÄXij^Tjv  i;a9Y]<  Tijc  dp'^aioXoTtac  ^trca 
dxpofivtttu  Ifier  wie  qBÜer  beaeMmete  er 
bei  den  Griechen  aber  nicht  sowol  A.  im 
heutigen  Sinne,  als  üeschichte  vergan- 
gener Zeiten:  in  dieeem  Sinne  setzten  Dkh 
ntjs  von  Halikaniass  und  Josephua  Fluvim 
ihn  ihren  beluuinten  Werken  als  Titel  vor, 
obgleich  man  zugeben  muss,  dass  beide 
Schriftsteller  auf  Leben,  Verfassung,  Sitten 
j  der  von  ihnen  behandelten  Völker  vorzug- 
I  liebes  Gewicht  legen.  Bei  den  Römern  ent- 
I  sprach  dem  Worte  AutiquUates:  Cic.  Acad. 
(^post.)  I  2:  riin.  praof.  H.  N. ;  defl.  V  13, 
XI  1.  Voll  cbristlichen  Auetoren  gebrauchen 
Äntiquitutes  im  selben  Sinne  Aug.  de  Cir. 
Dei  VI  3:   lliernfujm.  ailv.   loviii.    II  13. 
Erst  in  der  neuern  Zeit,  seit  dem  Jahrh., 
i  haben  beide  AusdrDeke  die  bestimmte  B»> 
zif'buiif^  auf  Leben  und  Zustände  vcrirange- 
,  ner  Zeiten  im  Gegensatz  zu  der  Geschiclite 
loder  der  Darstelhing  der  iiresohiehtlichen 
Thatsacben  ^jeiioninicti.    Aber  aurh  jetzt  ist 
man  über  den  Werth  derselben  sowie  ihr 
'Yerhiltniss  ra  ,Altertham8wi8aen- 
8  c  h  a  f  t'  f  A  Itertininuknnde)  keineswegs  ein- 
verstanden. 

Eine  grosse  Ajizahl  von  Schriftstellern 
gebraocht  die  in  Rede  stehenden  r.  r  voll- 
kommen promiscne.  So  noch  Hheiuu  uid  und 
AuijitHti  in  ihren  Lehrbüchern  (1830,  bez. 
183r>).  so  auch  Martigmff  wie  Oberhaupt 
die  nicbtdeutsehen  Autoren,  während  die 
j  Schwierigkeiten  einer  correcten  und  erschö- 
I  pfenden  Definition  und  namentlich  der  chro- 
nologis.  lM-n  Grenzbestimmung  schon  Pf//<rrm 
veranla.ssten,  anf  die  Bezeichnung  A.,  Anti- 
quititen  u.  s.  f.  ganz  zu  ▼erztehten  und 
seinem  Werke  den  Titel  .Politia  eci  lesiae 
christianae'  zu  geben  (1780).  Indessen  zeigt 
sieh  letztere«  TerfUiren  nioht  annehmbar: 
einmal  weil  in  unseren  modernen  Sprachen 
ein  roMTti'a  entsprechendes  Wort  fehlt,  dann 
weil  dieses  doch  auch  die  Sache  nicht  völlig 
wiedergiebt.  Man  wird  bei  den  einmal  so 
ein^ebü Tigerten  Ausdrücken  stehen  bleiben 
und  sich  nur  über  ihren  InhaU  und  ihr  ge- 
genseitiges Verhältniss  verständigen  müs.sen. 
£•  wvd  zoniohat  Tom  dem  Begriffe  des 
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christlielMn  ,Ahertiimiii^  «anugehen  «ein. 
Was  hat  man  darunter  zu  verstehen?  Au- 
gmti  meint  (Einleitung  in  g.  Handb.  d.  ehr. 
A.  I  SS),  ,dnw  num  die  ältere  mid  mitt- 

lere  Zeit  unter  die  Hll^emoinc«  Rubrik  Alter- 
thum zusanunenfasaen  dürfe",  scheint  auch 
•dMm  dnrdi  die  bekannteTeminologie  M  i  t- 
tel-Alter,  wodurch  man  die  Zeit  von 
Karl  d.  Qr.  bis  Luther  bezeichnet,  gerecht- 
fertigt wiertoi  IQ  kdnnen;  Andere,  wie 
Rosenkranz  und  Piper,  verlangen  die  Fort- 
fOhrung  de»  Stoffes  bis  zur  Gegenwart,  da 
^Alleü,  auch  da»  jüngst  Vergangene,  der 
Ocfenwart  fogeoftber  ein  Altes,  Abgeschlo«- 
wnes  ^worden  »ei'.  80  dehnen  Augusii 
die  Ürenzi'ii  der  rhriKtlichen  A.  bi»  ins  12., 
Bammgartm  Hopir  bis  ins  15.  Jahrh.  hin- 
aus, während  Walch  sie  scltsarrn'r  Weise 
auf  die  ersten  drei  Jahrhunderte  bescliräu- 
kenwvrinte.  Auch  hierin  sah  Binffham  rich- 
tiger, der  den  Tod  Gretfer«  d.  Gr.  ()()4  als 
Grenzüteiii  feststellte,  worin  ihm  Hkeitmald 
iHudifoigte. 

Gegenwärtig'  hat  »ich  der  Spraohf?ebrauch 
hinreichend  ftjürt.  Ein  Blick  auf  die  henror- 
ragendsten  PaUicntionen  d«  RomfB,  Oar- 
rurcP.i,  Le  Hlants,  Martigny's  zeigt  sofort, 
da.vs  diese  Archäologen  unter  chriMtlichem 
A 1 1  e  r  t  h  u  m  jene  Zeit  vorstehen ,  in  wei- 
cher Am  Christenthum  im  Umfange  der 
griechi.««ch-römis<'hen  Hildung  sich  bewegte. 
Kleine  Verschiedenheiten  in  der  Ausdehnung 
dieses  Zeitraumes  sttdien  sich  zwar  auch  hier 
ein:  selhstverständlieh.  weil  z.  H.  in  Gallien 
die  antike  Bildung  noch  etwa  ein  Jahrhun- 
dert bag  naekwiivte,  naehdem  sie  in  Tta- 
lien  bereits  im  Ganzen  un<l  (5 rossen  von 
den  einbrechenden  Barbaren  zertreten  war. 
80  MshlieMt  i9  Rtmi  seine  bnehrülensamm- 
hmg  mit  dem  7.,  Le  lifanf  die  seinige  mit 
dem  8.  Jahrh.  Jedenfalls  behndet  sich  die 
A.  in  diesem  Punkte  in  wesentlicher  Ueber- 
•ittstimmung  mit  den  neuesten  Boarbeitun- 
pen  der  Kirchen^eschichte ,  welche  gleich- 
falls dii8  7.  Jahrh.  im  Allgemeinen  als  den 
grossen  Markstein  betrachten,  der  das  christ- 
liche Alterthum  und  Miftelalter  scheidet;  um 
ein  festes  Jahr  zu  liabeii,  kann  man  bei  (i(l4 
Ätehen  bleiben  (vgl.  F.  X.  Kraus  Lehrb. 
<i.  Kir-hengeschichte,  Trier  IH72  f.).  Die 
Grenzen  weiter  hinabrttcken  und  gar  dm 
gaose  MA.  and  felbet  die  neuere  Zeit  un- 
ter dem  Ausdruck  zu  umfa-ssen,  hcisst  .Al- 
terthum, und  ,Vergangenheit^  verwechseln. 
,ChriBtliche  AlterthümswisBen- 
sehaft'  in  ihrem  weitesten  Umfanf^e  nen- 
nen wir  demnach  das  wissenschaftliche  Be- 
wnsstsein  der  Gegenwart  von  dem  Leben 
und  den  Zuständen  in  den  ersten  sechs 
Jahrhunderten  des  Bestandes  der  Kirche, 
oder  strenger  j^efstsst,,  die  allseitige  K  r- 
k  e  n  n  t  n  i  s  H  und  Darstellung  des 
christlichen  Lebens  im  Umfange 


der  antikem  (grieehiseh-rSmiiehen) 

Bildungsform. 

Mit  diesem  Begrifie  deckt  sich  derjenige 
der  ehrittlieh  en  A.  keineewegi;  ef  gent 

einmal  über  ihn  hinaus,  er  bleibt  aber  auch 
hinter  ihm  zurück;  ersteres,  weil  wir  ge- 
wolinbflitnnäHsig  auch  spätere  Entwiekehin- 
gon  der  chrisfli^  hm  A.  zuweisen,  z.  H.  die 
mittelalterliche  Kunst,  ihre  Symbolik  und 
Ikonographie;  letsteres,  weO  ebeuo  der 
Sprachgebrauch  sich  gewöhnt  hat,  mit  ^k»* 
die  Beziehung  auf  das  Monumentale  zu 
verbinden.  Wir  sind  genöthigt,  hier  einen 
Blick  auf  die  Vorwendung  denelben  t.  t. 
bei  den  classischen  Philologen  zu  werfen. 
Ed.  Gerhard  hat  in  seinem  ,Grundriss  der 
A.\  Berlin  1853,  die  Definition  gegel>ea: 
,A..  das  ist  die  auf  monumentales  Wissen 
begründete  Hälfte  allgemeiner  Wissenschaft 
dee  daieieehen  AHertimiM.*  Dagegen  hat 
sich  0.  Jahn  in  dem  sehr  lesenswerthen 
Aufsatz  ,flber  das  Wesen  und  die  wichtig- 
sten Aufgaben  der  arebftologisehen  Stadien* 
(in  Berichten  über  die  Verhandl.  der  kgl. 
sächs.  Oesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig,  Leipz.  1848,  II  209—225)  erhoben. 
Er  will  die  bildende  Kunst  als  den  Mittel- 
punkt der  .V.  fjelten  lassen  und  nicht  den 
unbestimmten  Begriff  des  Monumentalen  an 
ihre  Stelle  gesetzt  wissen.  Kur  wenn  man 
als  das  l'rincij»  der  arehäologischeii  For- 
schung das  Wesen  der  Kunst  annehme, 
meint  er,  komme  Ordnung  in  die  Verwir- 
ning  und  gewinne  man  ein  sicheres  Krite- 
rium für  dasjenige,  was  diese  Wissenschaft 
in  Ansprach  zu  nehmen  habe;  der  A.  ge- 
hören alle  reberliefenuiiT'''!  'l*"^  AUerthuins 
an,  welche  von  dem  Geiste  desselben  Kunde 
geben,  insoweit  er  sieh  in  der  bildenden 
Kunst  offenbart:  jedes  Denkmal,  das  von 
diesem  künstlerischen  Geiste  auf  irgend  einer 
seiner  Entwickelungsstufen  die  Spur  trägt, 
jefles  Zeugnis«,  das  uns  darüber  aufkl^t, 
gehört  in  den  Kreis  der  archäologischen 
Betrachtung,  mit  welcher  übrigens,  wie 
Jahn  sofort  bemerkt  (S.  214),  die  isthetiscbe 
keineswofrs  zusammenfällt;  denn  ,gar  Man- 
<;hes,  welclu's  der  Ihm  Seite  legt,  der  nur 
das  Schöne  sucht,  ist  der  Betrachtung  dessen 
Werth,  der  der  KntFaltnnt:  des  künstlerischen 
Geistes  nachforscht  und  nicht  nur  die  Voll- 
endong,  sondern  aath  das  Streben  naoh 
derselben  mit  seinen  unvernieirllichen  Miss- 
I  griffen  erkennen  willS  AusKeschlosseu  bliebe 
Idenmaoh  von  der  etgentUcnen  A.  das,  was 
!  nur  dem  Handwerk  angehört:  des  Weitern 
I  die  ihr  gewöhnlich  als  NcbendiscipUnen  zu- 
I  gewiesenen  Wissenschaften  der  NnmisraaF 
t  i  k  (soweit  nicht  der  Kunstwerth  einzelner 
.Miin/en  in  Betracht  kommt)  und  der  Epi- 
graph i  k ;  erstere  will  Jahn,  soweit  es  sich 
einfach  um  Denkmäler  des  Handels  und 
Verkehrs,  um  Zeugnisse  der  Chronologie  und 
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Oeschiohte  handelt,  lediglich  der  aUgemeinen 
Geschichtaforechung  anneimgebcn ;  letztere 
theilt  er  der  Sprachforschung  zu,  da  der 
softllige  Umi^tand,  daas  die  Inschriften  auf 
Stein  oder  Erz  ül)erliefert  sind,  an  ihrem 
Charakter  als  rein  »prachlichcn  Denlsmalem 
nichts  ändern  könne.  So  fasat  bekanntlich 
auch  Ritsehl  und  «eine  Schule  die  Epigraphik 
auf  (0.  d.  A.). 

So  einleuelitend  dieie  Aaurftthrungen  0, 
Jahn^  erscheinen,  so  erhellt  ihre  Einseitig- 
keit doch  »ofort,  wenn  man  sich  nicht  auf 
die  Betrachtung  derelantsehen  A.beaehrSnkt. 
Der  von  Jahn  aufgestellte  BrfjrittMcr  A.  kann 
unmöglich  der  richtige  sein,  wenn  er  nur 
auf  letzteres  (Mbiet  pasit.  Wer  wwd  aber 
den  Namen  des  Archäologen  demjenigen  ab- 
streiten, welcher  sieh  der  Erforschung  der 
Denkmäler  und  Alterthümer  jener  Nationen 
hingiebt,  die  es  nie  zu  einer  Kunst  gebracht 
habi'nV  Der  allgonuMne  und  niclit  mehr 
zu  ändernde  8pniclig('l)rauch  wendet  den 
Terminus  ebenso  an  auf  denjenigen,  wel- 
cher flie  A.  des  (Iralies  bei  Germanen  und 
8iuindinaviem,  bei  Hindus  und  Semiten  stu- 
dirt,  ab  auf  den,  welcher  die  Gemälde  des 
Polygnot  auslegt.  Jedermann  sj)ri(  ht  von 
,bibli8cher  A.^  und  meint  damit  gewiss  einen 
Gegenstand,  der  mit  der  Kumt  so  gut  wie 
nichts  gemein  bat.  Wenn  Juhn  zur  Tnter- 
stützung  dessen,  was  er  über  die  Epigraphik 
sagt,  hinzufügt,  die  Erfahrung  weise  die 
bekannten  Namen  der  grossen  Epigraphiker 
nicht  unter  den  Archäologen  auf,  so  dürf- 
ten, um  bei  unserm  speziellen  Gegenstande 
zu  bleiben,  Namen  wie  Sc,  Maffd,  Can- 
doni,  de  Rossi,  Le  lilant  diese  These  voll- 
ständig umwerfen ;  von  ihnen  ist  keiner  aus 
der  Philologie  zur  Epigraphik  gekommen. 

Stellt  sieb  auf  diese  Weise  die  I  nhult- 
barkeit  der  von  O.  Jahn  (man  muss  sagen, 
im  weeentlichen  Amehlass  an  Wtndtdnuam) 
gegebenen  Definition  heraus,  sn  ^verden  wir 
gerne  zugeben,  daai  die  Kunst  Mittelpunkt  | 
und  Kern  der  elassisehen  A.  ausmache,  uns  | 
selbst  aber  nach  einer  andern  Begriffsbe- 
stimmung umsehen  müssen.  Und  da  es  nun 
ferner  Niemanden  freisteht,  einen  einmal 
eingeb&rgerten  Sprachgebrauch  ohne  Wei- 
teres au^uheben,  bleibt  uns  nur  übrig,  zu 
constatiren,  dass  im  weitem  Sinne  ,A.'  mit 
,A]tcrthumswi8sen8chaft^  oder  ,Alterthums- 
kunde'  \nelfach  identi^rli  gel)rauclit  wird, 
duHs  es  aber  wünschenswerth  sei,  das  Wort 
nur  in  einem  engem  Begriff  zu  brauchen. 
In  diesem  engern  Sinne  würden  wir  denn, 
im  Ansclilustie  an  die  von  Gerhard^  Braun. 
PrtOer  (ZlMdir.  f.  Alterthnrasw.  1845,  I  97) 
vertretenen  .\nschauungen  als  eigentliches 
und  nächstes  Object  derselben  dasjenige  be- 
seichnen,  wasefaien  raonnmentalenOha- 
rakter  trägt.  Unter  ,C h r i s 1 1  i ch e r  A,* 
im  engern  Sinne  begreifen  wir  also  jenen 


Zweig  der  christlichen  Alterthumswissen- 
schaft,  welcher  im  Gegt«nsatze  litterarischer 
Quellen  auf  monunientAlen  Zeugniss<*n  be- 
ruht, mit  denen,  soweit  sie  der  Kunst  an- 
gehören, die  christliche  K  u  n  s  t  -  A.  sich 
beschäftigt,  während  die  christliche  FJ  p  i- 
graphik  und  Numismatik  die  schrift- 
liche Hinterlassenschaft  de«  christlichen  Al- 
terthums behandeln,  soweit  dieselbe  auf 
Stein,  En  u.  s.  f.,  bes.  auf  Mfinsen  und 

Medaillen  erluiUen  ist.  Die  Gesammtdar- 
stellung  der  christlichen  Alte  rthfimer 
bliebe  ab  identisch  mit  der  ohrisüichen 

A  1 1  ('  r  t  h  u  m  s  w  i  8  s  e  n  s  c  h  a  f  t  oder  Alter- 
thumskunde zu  betrachten,  wie  sie  so- 
wol  auf  litterarischen  ab  monumentalen 
Quellen  beruht.  Nur  theilweise  decken  sich 
beide  Begritte  mit  derjenigen  Wissenschaft, 
welche  man  in  neuester  Zeit  ,monumeu- 
tale  Theologie'  nennt,  und  deren  Auf- 
gabe keine  andere  ist,  als  die  Entwickelung 
der  christlichen  Lehre  und  Lebensanschauung 
an  der  Hand  der  Monumente  nachzuweisen. 
Die  monumentale  Theologie  kann  sich  bei 
dieser  Aufgabe  nicht  auf  das  Alterthum 
allem  beae1u4hiken,  rie  nraia,  da  die  Ent- 
wickelung niemnls  als  abgeschlossen  zu  er- 
achten ist,  nuthwendig  die  gesammte 
Vergangenheit  der  Kirehe,  also  aaeh 
Mittelalter  und  Neuzeit,  in  B*  tracht  ziehen. 

Die  christliche  Alterthumswissenschaft  ab 
<}anzo8,  d.  h.  ab  die  Erkenntniss  und  Dar- 
stellung des  in  seinen  Erscheinungen  so  viel- 
gestaltigen, unbegrenzten,  keinerlei  Scha- 
blone unterworfenen  Lebens,  kann  selbst- 
verständlich keiner  streng  systematischen 
Construction  fähig  sein.  Wir  werden  dem- 
nach, handelt  es  sich  um  eine  Eiutheilung 
derselben,  den  Stoif  nur  nach  den  ang«> 
meinen  Gesichtspunkten  ordnen  können, 
welche  sich  bei  der  Betrachtung  des  kirch- 
liehen nnd  YoUn-Lebens  Ton  aelbst  ergebm, 
uiul  demnach  folgende  Abihdlangen  auf- 
stellen : 

1)  Alterthfimer  der  Yerfaatan^, 

der  Verwaltung  und  det  kirchli- 
chen Kechts; 

2)  Alterthümer  des  CitUas; 

3)  A  Iterthümer  des  Privatlebena; 

4)  Alterthümer  der  Kunst. 

Betont  man  den  Begriff  der  Alterthums- 
wissenschaft in  ihrem  weitesten  Umfluige, 
so  hätten  als  weitere  Abtheilungen  noch : 

5;  die  Alterthümer  der  Littera- 
tur,  und 

H)  die  Alterthümer  des  Dogma'a 

hinzuzutreten. 

Beide  IKseiplinen  ab  wesentlich  die  gei- 
stige Entwii  kf'hing,  eigentlich  die  Geschichte 
des  christlichen  Geistes  schildernd,  werden 
indeseen  mit  mehr  Recht  Ton  der  allge- 
meinen Kirchen-  und  Dogmengeschichte 
ab  lfel)enzweige  in  Anspruch  genommen. 
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Eine  ToUkommenc  Scheidung  wird  ja  hier 
Oberhaupt  nicht  möglich  sein ,  und  solbHt 
wenn  man  bei  den  angeführten  vier  Ab- 
dwilnngeii  atehflii  bleibt,  wftre  die  Behand- 
lung derselben  von  sehr  verschiedenen  Oe- 
nchtopunkten  durchzuführen.  In  dem  vor- 
Hegetnden  Werke  ist  der  Yenmch  gemacht 
worden,  ausschliesslich  diosp  vier  Abtheilun- 
gen abzuhandeln,  dabei  aber  vor  Allem 
Gewicfat  auf  die  noiramentalen  Zeognitee 
zu  legen  und  den  Stoff  nach  dieser  Seite 
möglichst  erschöpfend  vorzulegen. 

Kehren  wir  zu  der  christlichen  A. 
in  dem  angedevtetoB  engern  Sinne  zurück, 
80  hallen  wir  es  nur  mehr  mit  der  christ- 
Uchen  Kunst-A.,  der  Epigruphik  und 
Numismatik  ni  than.  Diesen  Disoipli- 
nen,  will  man  sie  zu  f>iner  mctlinilischcTi 
Oesammtdarstellung  bringen,  hat  selüntver- 
stindlich  eine  Yerstindigung  Ober  Metho- 
dik (über  Autoptik.  Kritik  und  Her- 
meneutik) der  Denkmäler  vorauszugeben ; 
mdit  minder  eine  Einleitimg,  welene  die 
Oeeehichte  dieser  Studien  rrä))o.  wclrlie 
weiter  die  Quellen  desselben,  also  sowol 
die  littenrtsehen  ab  die  moniimentalen,  nä- 
ber  untersuchte:  dieser  Erörterung  würde 
deb  sofort  die  Benkmftlerk unde  (To- 
pographie) und  Museographic  an- 
scbUcssen. 

Die  Methodik  der  christliehen  A.  be- 
schäftigt sich  zunächst  mit  der  Autoptik, 
der  Knnst  /.u  sehen :  diese  DiscipUn  ist  die 
Lehre  vom  Anblick  und  Eiiuiruek  des  Mo- 
numentes und  führt  zunächst  zu  einer  rein 
insserlicben  Beschreibung  dessel- 
ben, und  zwar  a)  nach  seinem  Stoffe  oder 
Material,  nach  seinem  Umfang  und  ge- 
gesiribtigeii  Znstand  der  Erhaltung; 
b)  nach  seinem  Stil;  r)  nach  seinem  In- 
balte:  d)  nach  seinem  Fund-  und  Auf- 
bewabrangsort;  e)  nach  seiner  bisheri- 
gen  gelehrten  Bearbeitung,  beiw. 
Pttblication. 

Auf  die  Autoptik  folgt  die  Kritik,  die 
Kunst  zu  prüfen.  Sie  untersucht  und  prüft 
die  durch  die  Autopsie,  bez.  dun  h  die 
Ueberlieferung  gewonnenen  Eindrücke 
and  Umrisse  und  sucht  zu  ermitteln,  wel- 
cher Zeit  da»  Denkmal  a)  nach  Stoff, 
b)  nach  Stil,  c)  nach  Inhalt  oder  ide- 
ellem Oebalte  angeliBrt,  mit  anderen 
Worten,  ob  es  echt  odernneeht,  antik 
oder  modern  ist. 

Die  Hermeneutik  ist  die  Kunst  der 
Auslegung.  Sie  soll  zu  ticferm  VerständnisR 
des  äusserlich  erkannten  Denkmals  leiten, 
und  stellt  m  dem  Behnfe  Ycrgleichungen 
ans  der  sonstigen ,  auf  Monumenten  wie 
schriftlichen  Zeugnissen  beruhenden  gelehr- 
ten Kenntniss  des  Alterthums  an,  und  zwar 
nch  hier  wieder  a)  nach  Stoff  und  Kund- 
ert, b)  nach  Stil,  c)  nach  ideellem 


Gehalte.  Dass  hier  zur  Hewftltigung  der 
Aufgabe  ein  erhebliches  Maass  archäologi- 
scher Bildung  erforderUch  ist,  leuchtet  einj 
dM  Paradoxon:  monnmentomm  artis  qui 
unum  vidit,  nulluni  vidit,  qui  milia  vidit, 
unum  vidit,  enthält,  wie  0.  Jahn  mit  Becht 
herrorhebt,  ,eine  tiefe  Wahrheit,  die  jeder 
Archäologe  wol  zu  beherzigen  hat'. 

Die  Gesetze  der  lüritik  und  Uenne- 
nentik  können  natOrtich  bei  nnserm  Gegen- 
stände  keine  anderen  als  diejenigen  sein, 
welche  überhaupt  bei  der  historischen  und 
archäologischen  Forschung  in  Anwendung 
kommen.  Hier  gilt  tle  RossPs  Wahlspruch: 
archafM)logum.  non  theologum  facio.  In  der 
Befolgung  dieses  Princips  zeigt  sich  der 
volle  Unterschied  der  gegenwärtig  von  den 
Hauptvertretern  der  christlichen  A.  cin- 
gelialtencn  Methode  im  Gegensätze  zu  der 
altem,  welche  fast  ausnahmslos  nur  im 
Dienste  ih  r  Theologie  stand  und  darum  zu 
einer  unbefangenen  kritischen  Anschauung 
und  Darstellung  der  Dinge  sieh  nioht  in 
erheben  wusste. 

Eine  Einleituiu^  zu  unserer  Wissenschaft 
hatte  weiter  anf  den  praktisehenWerth 
derselben  innerhalb  der  Kirche  aufmerksam 
zu  machen :  sie  hätte  einmal  auf  das  Mo- 
ment der  Erbauung  und  Erfüllung 
mit  wahrhaft  kirehlichem  Sinne  hinzuwei- 
sen (vgl.  Piper  Einl.  in  die  mon.  Theol, 

20(),  Sdiluss)  und  den  ehrwürdigen  Geist 
altchristlicher  Zeiten,  jenen  Geist  unver« 
gleichlicher  Milde  und  Mässigung  im  Gegen- 
sätze zu  den  Leidenschaften  des  Tages  vor 
dem  Leeer  aoftteigen  su  lassen;  sie  hätte 
aber  auch  zu  erinnern,  wie  wichtig  die 
Kenntniss  des  Gegenstandes  für  den  prak- 
tischenOeisthehen  bei  liturgischen 
Fragen,  bei  Restaurationen  von  Kir- 
chen, bei  kirchlichen  Neubauten 
wSre.  Vgl.  A.  Rekhensperger  Fingerzeige 
auf  d.  Gebiete  d.  kirchl.  Kunst.  L])z.  1855; 
F.  X.  Kraus  das  Studium  der  Kunswissen- 
schaft  auf  den  deutschen  Hochschulen,  Strasb. 
1874. 

Alle  diese  Dinge  können  in  diesem  kurzen 
Artikel  über  christliehe  A.  nicht  ausgeführt, 
sie  dflrfen  nur  angedeutet  werden;  und  eben- 
so kann  nur  eine  Uebersicht  des.sen  gegeben 
werden,  was  weiter  die  historische  Einlei- 
tung in  dies  Studium  zu  leisten,  hätte. 

Die  Quollen  der  christlichen  Alter- 
thu  ras  Wissenschaft  zerfallen  in  zwei  Klassen : 
1)  litterarisehe,  2)  monumentale. 
Von  letzterer  handeln  die  Denkmälerkundo 
und  Museoeraphie,  erstere  erschhesst  die 
chiirtliehe  Littenitaigesehiehte  und  Patro- 
logie. 

Von  litterarischen  Quellen  kommen  in 
Betracht:  a)  Urkunden  (der Niederschlag 
der  kirchlichen  Action:  Concilacten,  Dccre- 
talen,  Epistolae  canonioae,  Lituigieen,  Con- 
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stitutiones  und  Canonefl  Apostolorum,  Samm- 
lungen solcher  Acten  und  Decrete ;  b )  Schrif- 
ten der  alten  Christen:  dm  N.  Test., 
die  Apokr)T)hen.  die  apostoliochen  Väter, 
die  Apologeten,  hof<.  luHtin,  die  Kirchen- 
SckhtUteller  und  -Vüter,  bes.  Irenaeus,  Cle- 
mens  Alezandrinus,  Tertullian,  Hieronymua, 
Augustinus,  die  Historiker,  bes.  Eusebius, 
TheKMloret,  Cassiodorius  u.  8.  f.,  die  homi- 
letiMdien  mid  KturgiMlien  Sdiriften  des  Oto- 
mcns,  Cyrill,  Chrysostomus,  Gregor  d.  Gr., 
die  Mönchsr^eln  o.  s.  w.;  c)  Schriften 
Ton  Nichtchristen:  die  anaaericireh» 
liehen  Nachrichten  über  Christus  und  die 
Christen,  die  Aeusserungen  von  Plinius, 
Tacitus,  Suetonius,  Dio  Cassius,  die  polemi- 
schen Schriften  von  Celsus,  Luciaiif  Hiero- 
kles,  Porphyrius.  lulian,  soweit  rie  liitt  er- 
halten oder  au.s  den  christlichen  Apologieen 
bekannt  sind;  d)  aus  dem  Mittelalter 
ist  zur  Beleuclitmiir  des  cliriHtliclicii  Altor- 
thums  eine  Koilie  von  Auetoren  un/uziehen: 
so  Theodor  Studita,  Nicephonis,  Codinua, 
das  Malcrbuch  vom  Berge  Athoa:  die  Sa- 
crameutarien  und  Lectionarien^  dio  ältesten 
MeMÜtarfi^een  and  Kanonenaamnilangen,  die 
Libri  Cnrolini.  AIcuin.  Khabanu»  Maurus, 
Amalarius  von  Metx  und  Amalarius  von  Trier, 
Claudios  Ton  Tonn  und  Agobard,  Theodnlf, 
Bnnoldus  XigelluH,  Anastasius'  Liber  Ponti- 
ficalis,  Agnellus'  Lib.  Pontificalis  Kavennat., 
Regino,  Bnrchard,  Ivo,  Theophilus,  Vincen- 
tius  von  Benuvais,  Jacobus  de  Voragine, 
AVilh.  Durandus,  Job.  Beleth;  die  topogra- 
phischen Schriften  über  Horn  und  Jerusa- 
lem, Pilgerltüdicr  u.  s.  f. 

Das  Studium  der  christlichen  A.  botjiniit 
erst  mit  dem  16.  Jahrh.  Zwar  haben  die 
italienischen  Humanisten,  Ton  Dante  und 
Pf^rrtrrrAa  angefangen,  »ucb  dem  di ristlichen 
Alterthum  gelegentlich  iiuen  Hlick  zuge- 
wandt; aber  im  Allgemeinen  ist  es  höenst 
auffallend  und  clianiktcrisfisch  .  dass  die 
namhatteuten  liuniuuihteu  des  15.  Jahrh. 
nur  fDr  das  heidnische  Alterthum  schwSrm- 
ten:  die  Mitglieder  der  römischen  Akademie, 
welche  unter  der  Führung  von  Pomponio 
rieh  in  den  Tagen  Pauls  II  in  den 
Katakomben  von  S.  Callisto  versammelten, 
gingen  achtlos  an  den  Monumenten  des 
christlichen  Alterthums  vorüber,  und  uur 
gelegenthch  wird  christlicher  Denkmäler  bei 
Bruni,  Alberti.  Poggio,  Ciriaco  tob  Ancona, 
Traversuri  {^edaeiit. 

Das  Zeitalter  der  Reformation  mussto  die 
wissenschaftliche  Erforschung  deschristlicben 
Alterthums  von  vorneherein  ins  Auge  fas- 
sen, da  die  Refonnatoren  mit  dem  Anspruch 
sich  erhoben,  die  Kirche  wieder  in  den  Zu- 
stand der  altchristlichen  Jahrhunderte  zu- 
rQckzuTersetzen.  Den  Erweis  dieses  Yoi^ 
gebcns  zu  erbringen ,  war  bekanntlich  die 
Aufgabe,  weiche  sich  dio  Magdeburger  Cen- 


turiaforen  (Ba«il,  1559—74)  steckten:  ihr 
Werk  stellte  im  Anhange  zu  jeder  Cen- 
turic  auch  die  Alterthümer  der  betr.  Zeit 
zusammen,  natfirlich  in  durchaus  polemischer 
Absicht.  Der  erste  Protestant,  welcher  dann 
eine  systematische  Darstellung  der  christ- 
lichen A.  versuchte,  war  der  Stnuiburger 
Profwsor  der  Theologie  Balthasar  Befiel, 
dessen  Antiouitates  ecclee.,  Argentorati  1679, 
3  von.  in  4*,  aber  aneb  Dogmen-  und  LÜ- 
terärf^eschichte  heranzog:.  Auf  ihn  folgten 
Queti^teät  Antiqq.  bibl.  et  eccL,  Witteb.  1699, 
4*.  Die  refonmrten  Theologen  El.  Morim 
(Diss.  (Kto,  Genev.  1(583),  Daillr  (Dallaem) 
und  Spanhem  pflegten  unterdessen  mit  Vor- 
liebe und  gleicbnüls  polemischer  Absicht 
einzelne  Oebiete,  wie  die  Sacramentenlehre 
und  die  Bildervorehrung  {Dallaetts  de  cult. 
relig.  Latin.,  Gen.  1671;  Id.  de  Patr.  fide 
circa  imagines,  Gen.  1641  f.,  u.  s.  f. ;  Span- 
hemii  IList.  iniaginum  restituta  c.  Natal. 
Alexandrum  et  Ludov.  Maimbourgium,  Lugd. 
Bat.  1686).  Armldy  der  Verfasser  der  ,Un- 
partheiischen  Kin-lieii-  und  Ketzcrliistorie' 
(1699;,  gab  von  dieser  Seite  den  ersten  Ver- 
such ^ner  Bearbeitung  der  ehrfatlieiien  Pri> 
vatalterthfimer  in  s.  .Wahren  Abbildung  der 
Ersten  Christen  im  (ilauben  und  im  Leben\ 
Frankf.  1700  ,  2  Bde.  in  Fol.  (vgl.  dazu 
Arnold  Das  ehel,  und  unverehel.  Lehen  d. 
ersten  Christen,  Leipzig  17;i2>.  Alle  diese 
Arbeiten  übertraf  an  kritiscliem  Geiste,  an 
Gediegenheit  der  Erudition  und  Sicherheit 
des  Wissens  der  Engländer  Joseph  Bingham 
in  s.  Origines  ecel.,  or  the  Antiquities  of  Chr. 
Church,  Lond,  1708 — 22,  welches  nieist  nur 
in  der  lat.  TelxTsetzung  d(>s  Hallierstädter 
Theologen  Joh.  Ii.  Urisrhor ,  Halle  1724 
(2.  Ausg.  eh.  1751-  fi'Jl  cirirt  wird;  eine  neue 
Ausirahe  tio-*  englischen  Originals  erschien 
Oxford  187U,  9  voll.  Bingham  ist  in  seinem 
Urtiieil  freier  und  unabhingiger  als  die 
meisten  seiner  Zeitt^enossen.  aber  immerhin 
oft;  noch  gegen  die  katholischen  Einrich- 
tungen und  Schriftsteller  ungerecht,  wiewol 
auch  das  polemische  Interesse  bei  ihm  hin- 
ter das  wissenschaftliche  zurücktritt.  Die 
litterarischen  Quellen  der  ersten  sechs  bis 
sieben  Jahrhunderte  kennt  er,  nach  dem 
damaligen  Standpunkt  der  Dinge,  vortreff- 
lich: nach  dieser  Richtung  ist  sein  Werk 
noch  heute  höchst  brauclil>ar  und  eine  Fund- 
grube, aus  welcher  zahlreiche  TlifoloLrcM 
und  Archäologen  ihren  eigcn,en  Mangel  an 
Belcsenheit  in  den  Alten  decken.  Dage^^en 
fehlt  ihm,  wie  der  ganzen  bisher  angeführ- 
ten Klasse  protestantischer  Archäologen,  die 
Kenntniss  und  die  Beaehtnng  der 
Moniimente.  ein  Vorwurf,  der  um  so 
schwerer  wiegt,  ds  Boaio's  grosse  Forschun- 
gen damals  doch  längst  Yorlagen  und  nur 
blinde  Parteib-idenschnft  sich  ihren  Folge- 
rungen entziehen  konnte. 
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In  Rom  war  Baronim  bekanntlich  be- 
müht gewesen,  durch  ««'ine  iKTÜhmton  An- 
nale» eoel.  (1588-  lt)07j  den  Magdeburger 
Oentnrlatoren  entgegenzutreten.   Auch  er 

fasste  in  r'i'^rf'nen  Abschnitten  das  archäo- 
logtache  Material  zusammen,  welches  dann 
Bdndting  in  s.  Epitorae  Annal.  eoel.  C.  B»- 
ronii  continens  thesaurum  saerarium  Anti- 
quitatom  (1603)  zu  einer  Gesammtdanttel- 
htng  verarbeitete.  Baroniuti  war  nicht  Ar- 
eh&olog,  aber  er  schenkte  den  Denkmälern 
grossf  AufTncrksiimkcit  und  zog  sie  in  hö- 
horni  (irudo  aU  die  Protestanten  heran.  In 
«einem  Geiste,  ebenfalls  in  durchaus  pole- 
mischer Richtung,  arbeiteten  Molantis  Me 
picturiit  et  imaginibua  sacris,  1570,  2.  A. 
15M,  ed.  Paqnot,  Lovan.  1771),  PaUotH 
(DilCOrso  delle  immagini  sncrc  f  profane  = 
de  imaginibus  sacm  et  profan..  IngoUtadii 
1594),  der  Jerait  Qrtlmr  (de  Cnioe,  3  yoII., 
Ingoist.  IflOS),  während  Ciorgio  Vasari  in 
B.  berühmten  ,KQn8tlerge8chichte  Italiens' 
(1550,  1568)  nar  hier  und  da  die  SItere 
Malerei  und  Sculptur  streifte.  Derselben  Ka- 
tegorie gehören  die  Schriften  von  Harro- 
NM»  (de  Pictura  sacra  11.  II,  Mediol.  1634) 
and  (kisali  (de  praf.  et  aacr.  vett  Bitilnu, 
Prancof.  KITI )  an. 

Die  monumentale  Fursi  lmiif,'.  das  eigcnt- 
fidie  Feld  des  Archäologen.  Iiartc  bis  dahin 
Niemand  mit  namhaftem  Krfoli^e  l)etreten. 
Hier  geschah  der  erste  und  auf  lange  Zeit 
bedeutendste  Schritt  durch  Antonio  liosio, 
den  Columbus  der  Katakomben  (vgl.  den 
Art.  Katakomben  über  ihn  und  s.  Nach- 
folger). Bodo  Terirnnd  mit  einer  darehstts 
richtigen  Methode  bei  der  Durchforschung 
der  Roma  sotterranea  eine  grosse  Beiesenheit 
in  den  fitterariaehen  (gellen  des  ehristliehen 
Altertbums,  wie  noch  jetzt  seine  umfang- 
reichen (k»Uectaneen  in  der  Valicellana  be- 
weisen; aber  der  damalige  Zustand  der  nur 
theahreiee  noch  bekannten  und  erschlossenen, 
oft  in  sehr  unvollkommener  Gestalt  über- ! 
lieferten  Quellen,  mehr  die  der  Zeit  über- 
haupt noch  vielfach  verwehrte  Einsicht  in 
die  fteset/.e  historischer  Foi-schung  Hessen 
auch  bosio  auf  manchen  Irrweg  geratheu; 
trotsdem  ist  im  Ganzen  imd  Oroaien  seine 
Lfisfuri;,'  höchster  Anerkennung  werth,  und 
nur  \  uruingenommenheit  konnte  es  zuwege 
bringen,  dass  diesseits  der  Alpen  seine  Ifo- 
sultate  sozusagen  beiseite  geschoben  und 
Werlie  wie Binghams  Origiaes«  ja  noch  Au- 
gosti's  Denkw  QrdiglcMten  geschrieben  woT" 
den,  als  ob  nie  ein  Hosio  aufgestanden  und 
das  tinterirdische  Korn  entdeckt  hätte. 

Sdir  werthvoUe  Ergänzungen  und  Fort- 
setzungen der  BosioVhen  Studien  lieferten 
«eine  Nachfolger  in  der  Katakombenfor- 
lichuug :  Botiari,  Marangoni,  Fabretti,  Buo- 
narruotif  Boldetti,  während  die  kirchlichen 
Bauten  un<l  die  Mosaiken  Korns  an  Ciam- 

KcAl.£iic]fkJo|Mdie. 


pM  tmen  Bearbeiter  fanden.   Um  dieselbe 

Zeit  wandten  Männer  wie  LambecA',  Du- 
cangef  Mont/aucoHf  Baluzt,  später  die  A»se- 
mmtif  der  Ckrdinal  A&am  ihre  Aufinerk- 

samkeit  den  Rilderhandschriften  und  damit 
auch  der  altchhstUchen  Ikonographie  zu. 
In  Frankreich  ranssten  die  Studien  der  He- 
Mdictiner  von  S.  Maur  der  christlichen  Al- 
terthumswissenschaft vielfach  zu  Oute  kom- 
men und  namentlich  die  Quellenkenntniss 
vermehren  und  die  Methode  schärfen:  so 
die  Arbeiten  von  Montftiuron  iiiid  Mahillon, 
neben  denen  namentlich  Dorn  Rtiiunrt  als 
Bearbeiter  der  Aeta  Martyrum  zu  nennen 
ist.  Dass  das  grosse  von  lioH/uultiH  einge- 
leitete Werk  der  belgischen  Jesuiten  (Acta 
sanotonun)  aueh  unserer  Disdplin  an  Qnt6 
kam,  bedarf  kaum  der  Bemerkung:  hatte 
ja  schon  BoUandus  selbst  die  Absicht,  die 
Ilagioglypta  des  Jean  PHeureuXf  des  Yoi^ 
gängers  von  Rosio,  dem  Druck  zu  fiber- 
geben.  In  ähnlicher  Weise  mussten  sich 
die  Vntersnehangen  der  munhaflen  fi«n- 
zösischen  Kirchenhistoriker  wie  die  TUle- 
tnonis ,  Fleun/s  (Moeurs  des  Isr.  et  des 
Chr^tions,  Avign.  1705),  Launot NoelAie- 
xandre's  aioh  häufig  mit  unserm  Glegenstande 
berühren. 

Indessen  blieb  Italien  auch  im  IH.  Jahrh. 
die  vorzüglichste  Hdraat  ehristlicli-antiqua- 
rischer  Bestrebungen.  Zwar  lag  in  dickem 
ganzen  Jahrhundert,  wenigstens  nach  But- 
tari*s  Tagen  (1734—54),  die  Erforschung 
der  Katakomben  darnieder.  Aber  achtens- 
werthe  Gelehrte  wie  Olwieri,  Borgia,  ta- 
daudi,  ZaecariOf  Torsfiglieh  Muratmi,  ^^*Ph 
bearbeiteten  mit  Krfdii;  einzelne  Gebiete  der 
christlichen  A.,  Epi^raphik  und  Numismatik, 
wShrend  Bumehtm  die  Monunente  zuerst 
systematisch  zur  Illustration  der  Kirchenge- 
schichte heranzog  (Demonstratio  bist.  ecci. 
comprobatae  monumentis  pertinentibus  ad 
fidem  temporum  et  gcstorum,  Kom.  1752), 
worauf  dann  Mamitdii  (Origint's  et  .\nti- 
quitiites  christ.,  Rom.  174i»— 52,  5  voll.  4", 
neu  aufgelegt  durch  Matraiiya,  Rom.  1841  ff., 
6  Bde.  4°),  Selvagyio  (Antiquitatum  chri- 
stianarum  Institutiones,  Vercellis  1778,  U  voll. 
12«,  Mogunt.  1787,  6  voll.  8»),  PeUiccia 
(de  christ.  cccI.  primae,  mediae  et  novissi- 
maeantiquitatisPulitia,  Vercellis  1780,  4to1L 
12^,  neu  aufgelegt  durch  RiUer  und  Brom, 
Colon.  1829  -38,  4  pp.  in  2  Bdn.  8»)  und 
Pakotimo,  Luc.  (Antiqq.  s.  Origg.  eoeles. 
Summa,  Ven.  1766,  4«;  Aug.  Vind.  1767,  4*) 
Oe-sammtdarstellungen  des  Gegenstandes  un- 
ternahmen. Das  Werk  des  Dominicaners 
Manmchi  (die  Privatalterthflmer  gab  er  aueh 
italienisch  unter  dem  Titel :  de'  eostumi  de' 
primitivi  Cristiani,  3  voll.  Rom.  1753  -54; 
Venezia  1757;  deutsch:  die  Sitten  der  er- 
sten Christen,  Augsb.  171Hi)  ist  weitläufig 
und  sobolastisoh-geschmackkw:  die  grosse 
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Beletenheit  entschädifi^  nicht  fDr  den  Man- 
gel an  Kritik.  Di<>  NpR]Ki!it!inor  Selragrfin 
und  PaUotimo  wursten  Hich  eoncider  auszu- 
drOelMii.  Am  bedeatendtleii  toh  den  yieran 
ist  v  ol  PrUieetaf  eb«nf»IlH  Neapolitaner,  dem 
wir  auch  die  erste  Darstellung  der  Katn- 
kombem  zn  Nea|>el  Terdenkeit  AHe  rier  be> 
rüok«irhtigt('n  auch  die  A.  der  Kunst,  dorh 
trat  dieselbe  hinter  die  AJterthfimer  der 
VerfaMung,  der  Verwaltung,  de«  Cultus 
sehr  zurück ,  und  ausserdem  ht^Hchwerten 
diese  Schriftsteller  ihre  Handbücher  mit 
kirchenf^cRchichtlichem  Material,  wie  der 
QeMhiehre  der  AusbreitlUig  und  dcv  Ver- 
folfriinur  desChristenthum«.  welches  garnieht 
hierlier  j^ehürte.  Dagegen  erweiterte  Pel- 
Hcoia  seinen  Kreis  mit  Hecht  durch  Auf- 
nahme de»  Kapitels  de  re  lapidaria  und 
durch  eingehendere  Behandlung  desjenigen 
de  eoemeteriis. 

lieben  diesen  Hauptwerken .  die  noch 
jetst  einen  gewi88en  Werth  habend  treten 
die  kleineren  Compendien  proteetan^her 
Auetoren,  wie  sie  im  18.  Jahrh.  in  Deutsch- 
land erschienen,  bedeutend  zurück ;  sie  seien 
nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnt:  J. 
G.  Walch  Comiiendium  antiq.  eccl.  ex  scri- 
ptoribus  apologetiei«  eurunidemque  commen- 
tatoribus  compos.,  Lip».  1733,  8°.  —  Huum- 
(furten  Primae  lineao  breviarii  anti<)q.  chri»t.. 
Sch(d.  add.  ./.  S.  Semler,  Hai.  17«>(;.  8".  — 
.s'.  ./.  }iaiii)ujaytens  Erläuterung  der  ehr. 
Alterth. .  herausgeg.  von  Hertrem,  Halle 
17(>8.  s".  —  J,  Simonis  \'(trlesuntren  über 
d.  clmsti.  Alterth.,  nach  Haunigarten,  her- 
Rusgeg.  ron  S.  ICnrnnna,  Halle  1769,  8".  — 
Voißel  Altertli.  d.  ersten  u.  ältesten  Christen, 
Hamb.  1780,  8".  —  Hang  d.  Alterth.  d. 
Christen,  Stuttg.  1785,  8*.  —  Daneben  ist 
noch  des  Versuchs  von  Jos.  Anult  L(>xieon 
•atiq.  eocl.,  Qryphisw.  1669,  4°,  und  der 
Katholiken  Dom.  et  Carol.  Macri  Hiero- 
lexicon  »,  sacrum  Dictionarium,  Rom.  1077, 
fol. ;  Venet.  1712.  4",  zu  gedenken,  welche 
den  Stoft"  lexikalisch  verarbeiteten.  Eine 
ihnliche  unnureichende  Arbeit  liegt  vor  Ton 

Zarrarln. 

Die  Irnwulzungen  und  die  ff  rossen  Kriege 
des  ausgehenden  18.  und  beginnenden  19. 
Jiilirh.  konnten  un-^erni  Studiuni  nur  ver- 
derblich sein:  die  ^othlage  der  Kirche,  die 
ZerstSrung  der  theologiscnen  Lehranstalten 
eiit/diren  ihm  seine  natürliche  Basis.  Krst 
allmiilig,  seit  der  Kestauration,  zeigte  sich 
auohaufdieeem  Gebiete  neues  Leben.  Ueber- 
blicken  wir  die  erste  (ieneration  von  Ar- 
ohiologen  bis  zum  Auftreten  Marchis  und 
de  Ro«i*a,  so  hat  Italien  zu  nennen:  Surft, 
8HUit,  Piuqmnif  Valeniini,  Fen  aHo,  Orti, 
Ctrognara ,  Cibrario,  Selrntico  ;  auch  die 
Atti  deir  Aceademia  Romana  1821  64  ent- 
halten manches  Einschlagende.  Viel  Nam- 
hafteres aber  leisteten  in  dieaer  Periode  die 


Franzosen :  MiUim  (f  1818)  Thätigkeit  un- 
ter dem  Kaiserreieh  kam  auch  den  chriat- 
j  liehen  Antiquitäten  zu  Oute  (Voyages  dans 
les  döpartementi  du  midi  de  ut  Fraaee, 

U  voll.  8«,  1807  11);  mehr  noeh  that  Se- 
rotue d'Agincourt  (^eb.  zu  Beauvais  1730, 
t  1814),  der  1778  m  der  ausgesprochenen 

Absieht  nach  Rom  ging ,  Winckelmanns 
Forschungen  fortzusetzen  und  auf  das  Ge- 
biet der  spätromischen ,  altchristlichen  und 
mittelalterlichen  Kunst  auszudehnen.  Erat 
nach  seinem  Tode  erschien  die  Frucht  sei- 
ner bemübungen,  die  liist.  de  Tart  par  les 
munuments,  Farie  1626,  6  Bde.,  mit  325 
Kupfertafeln;  deutseh  rev.  von  v.  Quast, 
Berhn  1840;  italieni-sch  Milano  1824—25. 
Jetzt  im  Text  gänzlich  veraltet  hat  das  Werk 
nur  mehr  Werth  durch  die  Kuj)fer.  die  indes- 
I  sen  auch  zum  Theii  sehr  unvollkommen  sind; 
fQr  jene  Zeit  war  es  indessen  epochemaehend 
und  hörhst  anre<jend.  Verwandt  damit  ist 
i  Em.  Davids  ilist.  de  lapeinture  au  moyen- 
I  Age,  im  Mns^  fhin^  Iv  (1812)  und  Paris 
1863.  Fiir  die  Wiederbelebung  des  christ- 
lichen Kuiiststudiums  wurde  dann  de  Cot*- 
mofrt  der  Mittelpunkt.  Hatte  er  suniolnt 
die  nationale  Kunst  in  der  Normandie  zu 
untersuchen  begonnen  (1824:  Soci6te  des 
Antiquaires  de  Normandie),  so  dehnte  er 
durch  Gründung  der  Soci^t^  fran^aise  d'axw 
cheologie  pour  la  conservation  de»  monu- 
nients  seit  1H34  seine  Thätigkeit  auf  ganz 
Frankreich  aus :  sein  Bulletin  monumental 
ward  bald,  neben  />/(/ro;/.>*  .\nnales  d'Archeol. 
chretienne  (Par.  1844— 70J,  daa  Hauptorgan 
fQr  diese  Bestrebungen,  die  sich  allerdmga 
mehr  dem  französischen  Mittelalter  als  der 
altchristUchen  Zeit  zuwandten,  was  auch 
▼Ott  der  in  den  letzten  Jahrsehnten  hinzu» 
getretenen  Revue  de  l'art  chr^tien  des  .\bb6 
Corblet  (Par.  1857  ff.)  gilt.  Rü^s  Art  chr6- 
tien  (2.  A.  Par.  1861—67)  beschäftigt  sieh 
zwar  vornehmlich  mit  der  italienischen  Kunst 
vom  13.  bis  16.  Jahrb.,  doch  gab  er  in 
seiner  Einleitung  auch  eine  treffliche  Ueber- 
sicht  der  altchristlichen,  wie  er  denn  das 
christliidie  Kimstideal  reiner  als  irgend  ein 
Anderer  erlabst  hat.  Spezieller  unserm  (»o- 
genstande  gewidmet  erscheinen  die  geistvol- 
len Untersiu'bungen  linoul  Rochetfi's  (Trois 
Mämoires  sur  les  Autiquitös  ehret,  in  den 
M6m.  de  rAcad^niie  des  Inscriptions  1839, 
und  Tableau  des  Cataeonilies  de  Rome,  Par. 
1837;  Sur  rorigine  etc.  des  t^pc»  imitatifs 
qui  oomtitnent  Tart  du  Ohristianianie,  Par. 
IS:M).  obgleieh  dieselben  das  Verhältnis« 
der  altchristlichen  Kunst  zur  römisch-heid- 
nischen in  ein  theihreise  ganz  falsehes  Licht 
setzten  (n.  Mythologie  der  christlichen  Kunst). 
Nur  mittelbar  berührten  das  altchristliche 
(robiet  Clarac,  Letronne,  de  Bastard;  ihm 
näher  kamen  die  Forschungen  von  CA.  Le- 
normmU  und  diejenigen  der  beiden  geleluv 
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im  Jesuiten  Martin  and  Cahier.  Alle  dies« 
Bestrebunfren  fanden  lebhafte  Unterstützung 
durch  don  Enthtmiaamus  der  liberalen  Ka- 
tholiken, wie  namentlich  Mon/alerttherts  (Dis- 
cours du  Vandalisme  et  du  Catholifisme 
dans  l'art,  Paris  1H:?9  u.  a.;  M^lanjjes  d'art 
et  de  littörature,  Par.  1881,  in  Oeurr.  VI). 

Weniger  bedeatMd  war,  was  in  jenem 
Zeiträume  1800  1844  in  England  und  Bel- 
gien geschah:  dort  wirkte  zwar  die  1572 
bwelli  liegi  Bildete  Soeietj  of  Antitjueries 
of  London  fort,  und  für  mittelalterliche 
Koosteeschichte  geschah  Manohm  (so  Üug- 
tfoIrliDiMMi.  Angl.,  Lond.  1817;  Oally  Knight 
the  cod.  Aichit.  of  Italy  ,  Lond.  1842  f.), 
aber  des  ohnstliche  Alterthum  wurde  zu- 
nächst wenig  berücksichtigt.  In  Belgien, 
wo  der  Baron  Reiffenberg  thätig  war, 
erschien  einzelnes  uns  hier  Angehendes  in 
den  Bull,  de  l'Academie  d  archeol.  de  Belg., 
Anvers  1843  f..  in  den  M^m.  de  TAcad. 
n>ya1e  de  Bruxelles,  in  dem  Mnopagor  des 
Bcieiices  hist.,  Uand  1833  f. 

Anders  standen  die  Dinge  in  Whickel- 
manns  Vaterland.  Da«  Auftreten  dieses 
grossen  Mannes  hatte  die  Kunstgeschichte 
•b  Winemehaft  geschaffen,  nnd  frOher  oder 
später  musste  auch  die  christlielie  A.  davon 
Nutzen  ziehen.  Der  Aufschwung  der  natio- 
nelen  und  romantiseben  Bewegung  im  Oegun- 
ttiw  zu  der  französinchen  Fremdherrschaft 
Ahrte  von  selbst  mit  der  Wiederbcachtung 
des  Ifittelelters  auch  auf  die  altchristliche 
Kunst  zurfick.  Zwar  schlössen,  mit  Aus- 
nahme .VrAoMe*.*  ((Jcschichtsforschungen  über 
die  kirchl.  Gebräuche  und  Einrichtungen  der 
Christen,  2  Bde.,  Berl.  1819,  8"),  die  syste- 
matischen Darstellungen  der  christlichen  A. 
von  den  Protestanten  Augusti  (geb.  1772, 
t  1841:  die  christl.  Alterth.,  ein  Lehrb.  f. 
akad.  Vöries..  Lpz.  1819,  8«;  Donkwürdig- 
keiten aus  d.  christl.  A.,  Lpz.  1817—31, 
12  Bde.  8*;  Hmdb.  d.  ehrittl.  A.,  Lpz. 
3  Bde.  8«),  Rheiwn,l.{  rd.  kircbl.  A.,  Berl. 
1830,  8«J,  WOh.  ßöhtner  (d.  christL-kirchl. 
Atterthnmswnseniehaft,  2  Bde.,  Breshm  1836, 
8*1,  wie  noch  später  diejenige  von  (iutricke 
(Lehrb.  d.  christl.-kirchl.  Ä.,  Berl.  1847; 
2.  Aufl.  1859,  8")  das  monumentale  Oebiet  so- 
zusagen gänzlich  aus  und  Hessen  in  seltsamer 
Verstocktheit  den  Tj<^er  kaum  ahnen.  «Inns 
Katakomben  entdeckt,  die  doch  schon  damals 
grosnrtige  Reniltate  zu  Tage  gefördert  hat- 
ten —  waren  ja  auch  des  Katholiken  liin- 
terim  Vorz.  Denkwürdigkeiten  der  christl.- 
h»thol.  Kirche,  7  Theile  in  16  Bdn.,  Mainz 
l!^'2f» — 41.  zum  Theil  nur  eine  Uehortragunp^ 
Ton  Pelhccia,  in  dieser  Hinsicht  wie  auch 
in  fomeller  Beziehung  sebr  mangelbaft. 

ITnh'-deutend  war  aueh  Locherera  liehrh.  d. 
christL-kirchl.  A.,  Frkf.  1832,  S".  Dagegen 
wiude  mD  diaielbe  Zwt  Heryerrngendea  von 
den  cigwitüchen 


zu  denen  sich  auch  mehrere  von  der  Theo- 
logie ausgehende  verdiente  SehrifMdler  ge- 
sellten. Unter  letzteren  nenne  ich  von  Pro- 
testanten den  Bischot  Munter  von  Seeland 
(t  1830:  Antiq.  Abhandl.,  Kopenh.  1816; 
Symbola  veteris  eocl.  actis  operibus  oxpressa, 
1819;  namentlich  aber  diu  äinnbilder  und 
KunstfertteBmigen  der  aUen  Christen,  Al- 
tona 1825),  }fnftn-(]]ht.  du  OnostioiRme.  Par. 
1828,  14  Taf.,  1844  ohne  die  Tal.),  Grün- 
auch  Auffusti  (Beitr.  z.  ebristl.  Kmmt- 
i^esrli.  und  Liturgik,  Leipzig  1841  f);  von 
KathoUken  den  Weihbischof  v.  Wmenberg 
(die  ehrittl.  ^Ider,  efai  BeWrdernngimlUel 
des  christl.  Sinnes,  2  Bde.,  Constanz  1827  f.), 
den  spätem  Bischof  von  Münster,  J.  G. 
Müller  (die  bildl.  Darstellungen  im  Sanctua- 
rium  der  christl.  Kirchen  vom  5.  -15.  Jahrb., 
Trier  1835).  lioisseree  und  seine  Freunde 
gingen  mehr  auf  das  Mittelalter  aus;  da- 
gegen hat  F.  i\  Rimohr  (Ital.  Forschungen, 
Berl.  1827  —  31)  in  neinen  für  die  neuere 
Kunstgeschichte  bahnbrechenden  Forschun- 
gen auch  nmnehen  BUolc  auf  die  altohrkit- 
lichen  Denkmäler  gethan;  an  ihn  haben 
dann  Kugkr  und  Schnaase  mit  ihren  epoche- 
nuM»henmn  kmntgesoliiehtliehen  Werken  an- 
geknfipft,  wo  auch  die  altchristliche  Zeit  b<»- 
rücksichtigt,  wenn  auch  keineswegs  durch- 
weg in  dem  richtigen  Lichte  dargestellt  ist. 
So  spukt  hier  noch  immer  jener  fabelhafte 
Kunsthass  der  alten  Christen,  über  den 
Grüneism  eine  eigene  Abhandlung  geschrie- 
ben  (Kunstbl.  1831,  n"  2s  m.  KndUeh 
muss  aus  dieser  Periode  noch  der  Besrhrei- 
bung  der  Stadt  Rom  durch  Platnfr,  Humen, 
Gerhard  und  Röstetl  (Stuttg.  und  Tüb.  1830 
bis  1842),  sowie  der  Basiliken  des  christl. 
Rom  von  J.  Hutiseii  (4  voll.  1842)  gedacht 
werden. 

Mit  dem  J.  1844  datiren  wir  eine  neue 
Elntwicklung  unserer  Wissenschaft:  es  sind 
wieder  die  Katekombenstudien,  welehe  die- 
ses Stadium  einleiten  und  charakterisiren. 
An  der  Spitze  dieser  Bestrebungen  stehen 
wieder  die  ItaKener:  sunSehst  der  Jesoit 
Marchi  (f  18G0)  mit  seinen  ^fnnumenti  delle 
arti  crist.  primitive  ncUa  metrojpoli  del  Cti- 
stianesimo,  Rom.  1844,  4*.  Marelu  nahm 
die  topographildie  Methode  des  Bosio  wie- 
der auf,  war  aber  selbst  der  Mann  nicht, 
»einer  Aufgabe  zu  genügen:  an  seine  Stelle 
trat  ein  Grösserer,  den  wir  jetzt  Alle  als 
den  Fürsten  der  An  häologen  verehren,  der 
Römer  Giovan  liattista  de  Rossi,  gleicl»  aus- 
gezeichnet doroh  grossartigste  Beherrschung 
(ler  <^esammten  profanen  wie  kirchlichen 
Alterthumswissenschaft,  durch  geniale  Com- 
bination,  dnreh  nnrei^mchliehes  Olflek  in 
AufdockuTi;;  der  Monumente.  Er  allein  hat 
für  die  christliche  A.  mehr  gethan  als  alle 
seine  Fadigenossen  im  19.  Jahrb.  zusammen. 
Seine  Hanplsohriften  sind:  <1(>  christ. 
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numentis  exhibentibus,  in  Fürths  Spi- 
cil.  Solesm.  III.;  de  titulis  chrifit.  Cartha- 
nneniübuB,  eb.;  Inacriptiones  chmt.  urbis 
Bmbm  L  ,  Ron.  1861 ;  Ronui  sotlsrruiM, 
Bomae  I  1864,  II  1867,  IM  1^77 ;  Musaici 
eristiani,  Korn.  1871  ß.  Von  den  neuen 
Fanden  in  den  Katiikomben,  wie  flberhaupt 
von  den  FortHohrittcii  nuf  unserm  Gebiete, 
giebt  endlich  das  ßulletino  di  Archeologia 
oristiana  seit  1863  (in  finuuBSnscher  Ausgabe 
durch  Abb6  Martigny)  Nachricht. 

Neben  de  Kossi  muss  auch  dessen  gelehr- 
ter Bruder  MicheU  Stefano  de  Rassi  genannt 
irarden,  der  namentlich  die  wcrfhvollcn  to- 
pographischen Untersui'liuTifjeuder  römischen 
katukomben  geleitet  hut.  Von  Jüngeren  Mit- 
arbeitern und  Schülern  haben  Armmiitif  Ma- 
rucchi,  Guidi  und  ^eotMom  berate  tfleht^^ 
Arbeiten  geliefert. 

Der  Hauptrertreter  der  chrwdielien  A.  in 

Italien  ist  niirlist  de  Rossi  der  Jesuit  lutfj'mle 
Qarruccif  ausgezeichnet  durch  grosse  Erudi- 
tion und  glfickliebe  Cbmbination^ifabe,  aber 
hinsichtlich  seiner  Fides  nicht  immer  zuver- 
l&BMg  und  oft  uamethodisch  und  unkritisch : 
Mine umnotivirte  nnd  nnwdrdige  Nörgelei  ge- 
gen de  Rossi  muss  laut  gerügt  werden.  (  Jar- 
rucci's  einschlägige  fcjchriften  sind :  Ii  Croci- 
fisso  graffito,  Rom.  18.')7;  Lt»»  Myst^-res  du 
■yncretisme  phrygien  et<-.  in  dihifr  et  Mar- 
tin'» M^langos  1854 ;  Melanges  d'Epigniphie 
I  -II,  Par.  18ö<>  57;  Vetri  ornati  di  tigure 
in  oro,  Rom.  IHös,  4«;  2.  Aufl.  1864.  Sein 
Hauptwerk  ist  die  jetzt  nooh  im  Ers<dieinen 
begnSSme  Storia  deir  arte  crist.  nei  primi 
Otto  wooli,  Prato  1872  ff.,  auf  5  Bde.  Fol. 
berechnet  mit  ."jOO  Taf.,  deren  Ausfrilirnng 
oft  viel  zu  wünschen  lässt,  während  der 
Text  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschuft  durchwerr  nicht  entsprielit. 
Ein  anderes  MitgUed  der  Gesellschai't  Jesu, 
P.  Tongiortß,  z3ilt  zu  den  tiiatigaten  IG^ 
gliedern  der  Commission  di  sacra  archeolo- 
gia,  ohne  indem  seine  reichen  Kenntnisse 
bisan  litterariach  verwerthet  zu  haben.  Rom 
iM'sitzt  endlieli  gegenwärtig  noch  an  dorn 
Barnahiten  P.  liru:za  einen  tüchtigen  Ver- 
treter der  christlielien  Hpigraphik,  der  be- 
sonders (iiu^i'ra's  Studien  über  die  piemon- 
tesisclicii  Inscliriften  fortsetzt. 

Eine  kleine,  aber  des  Lobes  werthe  Schule 
hat  Neapel  aufzuweisen,  wo  die  Katakomben 
gleichfalls  den  Miftelpunkt  iler  eliristlieh- 
archäologischen  Thätigkeit  bilden ;  sie  knüpft 
an  den  Ganoniene  Andrea  de  Jorh  an  und 
zählt  zu  sich  den  Canonicus  und  Prof.  Schen'llo 
(t  1876),  den  Prof.  Don  Gennaro  Galante,  ihr 
ietziges  Haupt,  und  dessen  Sehfiler  Taglia- 
latela  und  Stornaiuolo.  Das  Hauptwerk,  wel- 
ches aus  diesem  Kreise  hervorgegangen,  sind 
wol  die  Studj  sui  Monumenti  delTa  ItaUa  me- 
ridionale,  L  Kupoli  1H7I  f.,  Fol.,  von  dem 
Galerie-Inepector  Don  Demetrio  Sakuaro, 


AuMor  den  Genannten  sind  mit  Ehren 
zu  nennen  der  ausgezeichnete,  leider  dahin- 

geschiedene  Nunüsmatiker  Cavtdoni,  der 
treaeianer  Odorid  (Antich.  crist.  di  Brescia, 
Bresc.  1845,  Fol),  Cnrnllnri  in  Palermo, 
C.  L.  Visconti f  Moizoni,  dessen  Tavole  cro- 
nologiohe-eritiehe  della  storia  deüa  chiesa 
universale.  Venez.  1856—60,  fortgesetzt 
von  dem  Baraabiten,  jetzigen  Cardinal  Büin, 
aueh  die  Monommte  benumehen,  Biraghi 
in  Mailand ,  wenn  auch  oft  unkritisch,  Lt- 
verani  (le  Catacombe  etc.  di  Chiusi,  Siena 
1872).  Ein  Handbuch  gab  der  Neapolitaner 
Maringola  Antiqq.  Christ.  Lntife.,  2  TOlL, 
Nap.  1857. 

Li  Frankreich  hatten  die  Forschungen 
de  Rosä's  mächtigen  WiderbalL  Schon  in 
den  40er  und  SOer  Jahren  suchten  Gerbet, 
Gaume,  de  la  Gournerie,  Cordier ,  Lenor- 
mant  die  Resultate  der  Katakombenforschung 
zu  popularisiren ;  werthvoller  war  der  gleiche 
Versuch  des  Orafen  Desbtmain  de  Riche- 
mont  (lee  Oatacombes  de  Rome,  Par.  1870), 
welchem  AUard  mit  seiner  tU'bersetzung 
von  Northcotc  folgte  (187 1).  l'erreU  Cata» 
combes  de  Rome,  6  toU.  in  gr.  Fol.,  Par. 
1851—55,  stellen  zwar  artistisch  ein  wahres 
Prachtwerk  vor,  doch  sind  die  Abbildungen 
meist  modemisirt,  untreu,  der  Text  faat 
null.  Der  ältern  französischen  A.  wandte 
der  scharfsinnige  Abbe  Cuchtt  seine  erfolg- 
reichen Bemühungen  zu  (,1a  Normandie  sou- 
Iterraine,  Dieppe  1854  ,  8';  2.  Aufl.  1866; 
S«''piiltures  gauloiscs .  romaines,  franques  et 
normandes,  Kouen  1857,  8");  mit  der  üe- 
iBehichte  der  christlichen  Baiücunst  beechäf- 
'  tigten  sieh  ausser  de  Cniimont :  Texier  und 
Pu^/i  (rArchitecture  byzantine,  Loudres 
1864),  F«meftU  (Archit  bysantine  en  Franee, 
Par.  1852),  dann  der  bedeutendste  Kunst- 
gelehrte unter  den  ausübenden  Architekten 
VioUet'le-Dife  (f  1879:  IMct.  raisonn«  de 
l'Archit.  fr..  Par.  1854  ff.),  und  der  Graf  de 
Vogue,  der  die  grossartige  Entdeckung  eine» 
christUchen  Pompeji  in  den  Bergen  dee  l4ba> 
non  machte  (la  Syrie  centrale,  Par.  1867), 
während  die  Jesuiten  Cnhier  und  Martin  sich 
hauptsächlich  dem  Studium  der  Ikonographie 
undS3^bolik  zuwandten  (Melanges  d'Anmo» 
logie,  Paris  1847  50,  4  voll.:  Nouveaux 
Melanges,  eb.  1874,  2  voll.  4°;  Cuhier  Ca- 
ract^ristiques  des  Saints,  2  voll.,  Par.  1867, 
4°),  im  rebri>:cti,  wie  in  ihren  grossen  .\r- 
beiteu  über  die  Katliedralen  von  Bourgea 
und  Chartree,  hanptsSehlicb  die  raittelalter^ 
liehe  Kunst  ins  Auge  fassten;  dasselbe  gilt 
von  Abb4  Cromier,  dem  Verfasser  der  8§hr 
branebbaren  leonographte  ebrdtienne,  Par. 
1848,  8»,  Abb«?  Auber  fSymbolisme  reli- 
gieux,  4  voll.  8»,  Par.  187*1)  und  Didron 
(Hist.  de  Dieu,  Par.  1843),  dessen  Zeilscbrift 
Annales  d'Arcbeol.  ehret.,  Par.  1844—70, 
lange  Zeit  das  üauptorgan  für  diese  Be- 
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•treliangmi  ward«.    Die  prSehti||f  ftosi!^ 

statt<*tfn  Sammplworke  de«  VielHohroibors 
Lacroix  gehen  imt  uur  das  MA.  an;  in  den 
Pniehtwwlceii  de«  AbtM  Gitfrat»^  (Ste. 
C^cilc.  Par.  1S74,  4*).  L.  Vna'lhf  (Wo  do 
Jömu-Chmt,  Par.  1873^  4"),  Matfnard  (Yie 
de  1*  Ste.  Vier^,  Tonn  1875,  4*)  können 
die  zahlreichen,  nach  altehriBtlichen  Denk- 
mälern gegebenen  Abbildungen  die  völlige 
ßedeutungHlosigkeit  und  Unwiiwenschaftlieh- 
keit  des  Texfet  nicht  ersetzen.  Von  wirk- 
lich herroTTagendem  Warthe  ist  dap^egen 
Labarte's  Hist.  des  art«  industrici»  au  moyen- 
^e  et  h.  r^poque  de  la  Renaimance,  4  voll. 
8*.  F*ar.  isr,4    »;r.,  div•^  !iImt  wieder  für  die 
altchrötliche  Zeit  weni^  abwirft.  Zunächst 
ftof  dem  Felde  der  Epignpblk,  dann  aber 
toeh  der  {^osammten  christlinhon  A.  arbeitet 
Edmonä  Le  iUant  (s.  Epigraphik),  den  wir 
onbedenkKeli  ab        bedentendslen  Ver- 
treter unserer  Diseiplin  jenseits  der  Vo^jcsen 
bezeichnen.  ZuBammenfamende  Bearbeitun- 
sen  rerraehten  in  der  Form  eines  Lehr- 
buches der  Abb4  Bournsutf,  (inreiso  (1850), 
Oudin  und  Godard  (Cours  d'Archeol.  «aor6e, 
Par.  1851  u.  o.);  in  lexikalischer  Jacquin 
et  Duesberg  (Dict.  d'Antiq.  chr6t.,  Par.  1848, 
unbrauchbar),  der  Ab)»«  Mif/tw  in  seinen  be- 
kannten, ziemlich  wertlilos<'n  DicHonnaires, 
yor  Allem  der  Abbe  Mnrtignij,  Canonicus 
zu  Belloy .    desHen  Diotionnaire  des  Anti- 
quit^e  chretiennes,  Par.  1855,  8°;  2.  Aull. 
1878,  8*,  weitanadieTonflgliclMteGeMmint- 
darstdluTifr  des  SrnflFes  in  französischer  Spra- 
che ist,  wenngleich  auch  ihm  die  8chÄrfo 
der  kritiaehen  Methode  wie  aneli  die  Kennt- 
niai  der  einachlägigen  ausländischen  Litte- 
rator  vieUkeh  mangelt.  Den  Mosaiken  der 
römischen  Basiliken  wandte  der  Bibliothekar 
der  Ecole  des  Beaux-Arts,  E.  Müntz,  »einen 
Scharfsinn  und  »eine  rastlose  Thätigkeit  mit 
Erfolg  zu.    Von  Zeitschriften  besitzt  Frank- 
reieb,  nachdem  die  Didron 'sehen  Annalen 
eingegangen,  als  Orjjanc  für  unsere  Studien 
besonders  die  Corblet'sdie  Revue  chrt^- 
iienne,  neben  welcher  auch  die  Bonetty- 
«when  Annales  de  Philos.  ehret,  und 
die  Verhandlungen  der  Soci6t<^  des  An- 
tiqaairea  de  France,  sowie  die  der 
y  o  r  m a  n  die  manches  Kinscliläj^itrc  lirinpen. 

In  Spanien  ist  nur  Uuena  als  Vortreter 
nnaerer  IKieiplin  zn  nennen. 

In  England  hängt  der  Betrieb  der  dirist- 
tichen  A.  aufs  Innigste  mit  der  durch  die 
Oxforder  Tractartaner  angeregten,  dem  Ka- 
tholicismus  entgegenkommenden  Bewegung 
zusammen.  Die  Begeisterung  für  da.s  christ- 
liche Alterthum  regten  in  Tausenden  ge- 
bildeter Leser  die  Romane  fFabiola*^  des 
Cardinais  Wis^nan  und  die  ,Callistn'  des 
F.  Ngwman  an.  Seteman ,  dieser  hedeu- 
tendale  Kopf  der  englischen  Kirche,  die 
frOaate  Erobernng  des  Katbolicismiu  im 


{19.  Jahrb.,  hat  denn  flberfaanpt  wol  daa 

Meiste  gcthan,  um  die  rre<lanken  seines 
I  VaterUndes  auf  das  kirchliche  Altertbum 
I  znrSdcialenken  —  ,mcht  um  eine  Icnech- 

tische  Nachahmung  der  Vergangenheit  zu 
j  empfehlen,  sondern  eine  Jugendfrische  Wie- 
Iderbelebnng  dessen,  was  alt  ist\   Die  Re- 
sultate der  Katakombenforschung  anchte 
schon  185(5  der  Convertit  Northcote  in  einem 
kleinem  Werke  seinen  Landsleuten  zu  er- 
jsehlieasen  (übers.  Köln   1858,  8");  der 
groRsartige  Aufschwung  dieser  Forschungen 
veranlasste  ihn   zu  einem  andern  Unter- 
nehmen, welches  ein  weitläufigeres  ResumA 
der  de  Rossi'schen  Roma  sott,  gab  (Roma 
sotterranea  or  somc  account  of  the  Roman 
Gataeomb«,  eapeciallj  of  tbe  Oemetery  of 
san  f'allistn,  compiled  from  the  works  of 
commoudatoro  de  iUtssi  with  the  consent 
of  the  aiithor,  by  Her.  J.  Spencer  Nortik- 
rote  and  R«'v.  W.  Ii.  Jiroioihjw,  Lond.  18fi9, 
8°;  2.  Aufl.  1878—79).    Im  Gegensatz  zu 
den  genannten  katholischen  Auctoren,  wel- 
!  eben  noch  linck  (in  seinen  zahlreichen  Schrif- 
I  ten  über  altehristliche  Liturgik)  beizuzählen 
'  ist,  kehrte  Marriott  (in  seinen  übrigens  ver- 
I  dicnstvollen  Werken  VostiariumChrutianum, 
Lr)nd.  ISC.S,  s»,  und  The  Testimony  of  the 
1  Catacombs,  i..ond.  1870,  8")  den  protcstanti- 
I  sehen  Standpunkt  hervor.  Auch  die  fihrigen 
hier  zu  nentietiden  (Jclchrten  gehören,  mit 
Ausnahme  ruyins,  dor  zum  Katholicismus 
Obertrat,  der  anglikanischen  Kirche  an.  So 
Appell,  der  eine  stati^tisclie  Zusammenstel- 
.  lung  der  altchristlichen  Denkmäler,  freiüch 
in  sehr  wiTolIst&ndiger  Weise,  yerauchte  (Mo- 
numents of  early  Christian  Art,  Lond.  1H72, 
8°);  so  Kiny,  der  die  altehristliche  liumis- 
matik  (Early  Christian  Numinnatics,  Lond. 
1874)  behandelte  und  namentlich  den  gno- 
stischen  Denkmälern  »eine  Aufmerksamkeit 
schenkte  (The  Onostics  and  their  rcmains, 
ancient  and  mediaeval,  Lond.  1864),  nicht 
ohne  in  der  Interpretation  recht  wunder- 
liche Sprünge  zu  machen.    Kritischer  und 
sorgfältiger  sind  Maddem  Untersuchungen 
zur  altchristliclien  Münzkunde.    Den  Hau- 
denkmalon  und  dem  Ornament  wandten  sich 
Fu^  und  AnAA  au  (Glomavy  of  eede- 
sinstical  Ornaments  and  Cortumes,  London 
18b8,  4°);  die  Ikonographie  (freilich  haupt- 
siehlieh  das  MA.)  bauten  mit  Erfolg  zwei 
Damen  an.    Jjmisa   Tirinivg  fSynihols  and 
Emblems,  Lond.  1858;  Types  and  Figures 
of  ihe  Bible,  Lond.  1855)  und  Mrs.  Jam«- 
son  (Sacred  and  legendary  Art,   in  vier 
Abth.,  Lond.  1857  f.),  während  der  viel- 
verdiente Thomas  Wright  die  ältere  Cul- 
turgeschichte ,  bes.  Englands,  bereicherte 
(Homes  of  other  days,  Lond.  1H71,  H":  Wo- 
mankind  in  all  ages  in  Western  Europe, 
Lond.  1869,  4**).    Eine  Oeeammtdarstellung 
in  lexikalischer  Form  unternahmen  dann 
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unter  Mitwirkung  von  etwa  70  Hitarbeitern 
die  mi.  »»iV/j  und  Cheetham  in  ihrem 
Dictionary  of  Christian  Antiquities,  Lond. 
1875  ff.,  2  voll.  4".  Eine  eigene  Zeitschrift 
für  ohriHtliche  A.  b(>sitzt  Enfjliind  nicht;  doch 
hringen  der  Kcelesiologiitit,  die  Ajvhaeoiogia 
und  das  Arebaeo1<^iricaI  Joarnal,  hier  und 
da  auch  die  AciKlcfny,  manclie  Boitrüffp. 
Den  in  das  christliche  Altcrthuni  hiuauf- 
ratchendeii  DenkmSleni  Englands,  Sehott» 
ImkIs  und  Irlands  wandten  Muir,  Lord  I>nu- 
roKMMf  Miss  Mary  Stokes,  John  Stuart, 
Jtmts  Drummond,  (yNeäl,  Arthur  Mitchell, 
Jos.  Anderson  ihre  Thätigkeit  so. 

In  Belgien  hahon  Alrins,  Couf^nemakfrn 
(Zur  (beschichte  dt-r  Musik)  BeHtrebungon 
hier  uml  da  Beziehungen  zu  unserm  Gogon- 
Btand.  Da«  nicht  unbrauchbare,  aber  in  den 
Principien  unklare  Lehrbuch  des  Franzosen 
J.  Oudin  (Archäologie  chr^t.,  Brax.  1847, 
3'  f'd.  S")  ward  ffir  Boljjicn  ump^earbeitet; 
eingehender  und  besser  sind  die  Clements 
d*Arch.  chr^t.  des  LSwwmr  Prafenon  Rtu- 
sens  (Louv.  18H9  72.  I  TII).  Der  her- 
Torragendste  Vertreter  unserer  WiaseuMshaft 
in  Be^^  war  aber  P.  Ffeftr  <f9  Buek  a.  d. 
6.  J.,  das  Haupt  der  Bollandisten  und  lange 
Zeit  die  Seele  dieses  Unternehmens  (geb.  18 17, 
t  23.  Mai  1876);  er  war  zweifelsohne  einer 
der  grÖHsten  und  scharfsinnigsten  Gelehrten, 
welche  die  kathoHsclie  Kirche  gegenwärtig 
aufzuweisen  hatte,  in  der  Kritik  unabhän- 
giger, zuTerlässiger  als  irgend  ein  Hitglied 
seineK  Ordens.  Leider  besitzen  wir  von  ihm 
ausser  dem  nicht  in  die  üetfentlichkeit  ge- 
kommenen Werke  De  PhiaJIs  rabricatiSf 
Brüx.  IH55,  8",  nur  einige  zerstreute  Auf- 
sätze archäologischer  ^{atur,  aber  auch  seine 
hagiologischen  Forschungen  fBr  die  Acta 
SS.  sind  reich  an  Beiträgen. 

In  Kuasland  hatte  die  Oesellschaft  für 
niBS&Khe  CMtehiehte  und  Alterthum  seit  1815 
in  ihren  ,Jahrbüchern  und  Arbeiten'  auch 
das  byzantinische  Alterthum  berücksichtigt ; 
ebenso  Koppen  (über  Altcrtli.  und  Kunst 
in  Kussl.,  Wien  1822),  Adelung,  Snegireiv 
(Denkm.  de»  ninskow.  Alterth. ,  Moskau 
1842 — 45>.  In  den  letzten  Jahrzehnten 
mehrten  sich  diese  Bestrebungen ;  wir  nen- 
nen als  Resultate  derselben  .die  Alterthümer 
des  russ.  Kelches",  Drewuosti  rossijskago 
gossudarstwa,  Moskwa  1849—63;  MwOimw 
Russ.  Altertli.,  Mosk.  1846^47;  Fundn- 
klay  Alterth.  v.  Kiew,  1845;  die  Pubhca- 
tioo  Moak.  Bilderhandsehrifken ,  1853;  die 
Copies  photog^aphiques  des  niiniatures  des 
mss.  grecs  etc.,  I— H,  Mosk.  1862  f.;  Sa- 
fte» Htcristie  patriarcale  dite  synodale  de 
Mosoon,  ed.  2.  Mosk.  1865;  endlich  das  von 
WaUminoff  in  Moskau  herausgegebene  Bul- 
leÜD  für  altruBsisch-by/untinische  Kunst. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  chnst- 
lieh-arohaologiachen  Stadien  in  DeatseUand 


seit  1844.  Es  muss  constatirt  werden,  das« 
wir  längere  Zeit  für  die  christliche  A.  im 
engern  Sinne  wenig  genug  thaten;  die  Ar- 
beiten Marchi*8  und  de  Kossi's  waren  längst 
in  Fluss,  ohne  da.ss  die  Kunsthistoriker  oder 
die  Theologen  rechte  JN'otiz  von  ihnen  nah- 
men. Am  meisten  geschah  luniclHrt  für  die 
Kenntnis«  der  altchristlichcn  Architektur. 
Zestermann  hatte  die  Frage  nach  dem  Ur- 
spmng  der  Basilika  aofgenommen  und  da- 
mit eine  Controverse  angeregt,  an  der  sich 
(s.  d.  A.  Basilika)  mit  Erfolg  Urlichs,  v. 
Quast f  Kugler,  Messmer,  Weingarten,  lieber , 
Motkes,  Stockbauer  betheiligten ;  HiUisch  gab 
in  seinen  ,AUchristI.  Kirchen'  (Karlsruhe 
18()2j  für  hinge  Zeit  die  werthvollsten  Un- 
tersuchungen Ober  den  alten  Kirchenbau, 
welche  dann  durch  die  .\rbeiten  von  Sal- 
zenbevy  (Altcbristl.  Baudeukm,  v.  Constan- 
tinopel  6.— 12.  Jahrb.,  BerL  1854),  Osten 
(Bauw.  in  der  Lombardei  7.— 14.  Jahrb., 
Darmst.  1846 — 59) ,  E.  Förster ,  Kugler 
(Qeseh.  d.  Baukunst,  Stuttg.  1855  ff.),  Spritz 
grr  Cdio  Bauk.  d.  rbr.  MA.,  Bonn  1S54), 
Otte  (Hdb.  d.  kirchl.  Kunst-A.  d.  deutschen 
MA.,  Lpz.  1868  ,  4.  Aufl.,  u.  a.),  Rakn 
(Central-  und  Kuppelbau,  Lpz.  1866  u.  a.), 
V.  Wiltnou^skg  (Dom  z.  Trier,  Trier  1874) 
und  Richter  willkommene  Ergänzung  fan- 
den. Die  Liturgik,  namentUch  die  (Jeschichte 
der  liturgischen  Oewänder.  fand  an  Hefele, 
F.  Hock,  speziell  die  Ctwtümkunde  an  v.  Hef- 
ner und  Hecker,  an  Weiss  (Berlin  1856) 
Bearbeiter.  Die  Ikonographie  und  Symbolik, 
freilich  mehr  die  des  MA.  als  des  christ- 
lichen Alterthums,  ist  durch  o.  Radowite, 
Alt,  Helmsdorfer,  W.  Me>i:,l,  Cni.  hock. 
Münz,  JJursch^  Heider ^  Zappert,  Piper, 
KrmHry  Kram,  Stadebauetf  Straw  ange- 
baut worden,  allerdings  nicht  in  dem  Masse, 
wie  dies  in  Frankreich  geschehen;  speziell 
die  Mythologie  der  christlichen  Kun^  fiind 
an  F.  Piper  einen  fleissigen  Bearbeiter  (My- 
thol.  d.  ehr.  Kunst,  2  Bde.,  Weimar  1847*), 
der  indessen  sein  Werk  auch  noch  vor 
den  maasgebenden  Entdeckungen  de  Uossi's 
schrieb.  Dobhert  hat  mit  glänzendem  Er- 
folg namentUch  die  byzantinische  Kunst  illu- 
strirt.  Den  areliiologischen  Stoff  binsieht- 
lich  der  Sacnimentenlehre .  Liturgie  und 
Disciplin  bearbeiteten  die  kathoUschen  Theo- 
logen PrM  (TQbingen  1870—73),  WoUer 
u.  A.,  freilich  nicht  erschöpfend;  eine  Ein- 
leitung zur  monumentalen  Theoloigie  gab 
F.  F^tr  (Oodia  1867,  8«),  der  ancb  in 
seinem  ,EvangeI.  Kalender'  archäologische 
Kenntnisse  imter  das  Volk  zu  bringen  suchte. 
Eine  Sammlung  älterer  Dissertationen  über 
Themata  der  christlichen  A.  veranstaltete 
Volheding  (Thesaur.  Diss. ,  Lips.  184H  f., 
und  Index  Dissert. ,  Programm,  et  bbello- 
rum,  Lips.  1H49).  Zusammenfassende  Dar» 
Stellungen  in  Form  Ton  Lehrbfldiem  vw^ 
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melifeen  der  belauinte  aMatheriMhe  Theo» 

lopi*  (ruericke  (T^hrb.  der  christl.-kirchl.  A.. 
Berl.  1847  ;  2.  Auti.  1859j  und  der  katbo- 
behe,  1876  t  WeltgeittUche  F.  H.  KHItt 
(Christi.  Altcrthumskunde.  2  Bde.,  Rcf^onsb. 
1856),  beides  brauchbare  Werke;  doch  hatte 
Ouericke  auch  das  monumentale  Oebiet  wie- 
ier  ausg:eeQhlonen,  und  Krfilb  anerkennen»- 
werthe  Leistunf?  fiel  noch  vor  da«  Bekannt- 
werden der  de  Kowi'sohen,  viele  .\ns(  hauun- 
gen  M  gänzlich  umgOHtaltenden  Aus<rra- 
hun<»'en.  Letztere  suchte  dann  A'.  Kraus 
in  »einer  Roma  sotterranea  (Freiburg  1873) 
ifsm.  deutM^en  Pabfioam  nahe  zu  bringen, 
einem  Werke,  das  zum  Theil  die  l'eber- 
aetsunf  de«  Northcote-Browulow 'sehen  £^i- 1 
tome  »t,  smn  Theil  selbatindige  Arbeit.  I 
Denselben  Zweck  verfolgten  des  Verf.  ,An- 
fänge  der  christl.  Kunst'  (Lpz.  1872,  8<*J, 
wfthrend  desselben  ,Unteimicnungen  über 
die  Blutampullen  der  römischen  Katakom- 
l>en'  (Frankf.  IHr.H,  und  Freibg.  1872),  so- 
wie über  dm  S|K)ttcrucifix  u.  s.  f.  einzelne 
Punkte  der  chri«tliciu>ii  .Vlterthumskunde 
illuftrirtcn.  In  einer  tiie  Resultate  der  ita- 
Benischen  F'or«chungen  vermittelnden  Rich- 
tung bewegten  »ich  die  Studien  von  F. 
Becker  (Spottcruoifix ,  Bresl.  186f»,  S";  die 
Darstellung  J.  C.  unter  dem  Bilde  des  Fi- 
Mirae,  BreeL  1866,  8*;  Wand-  und  Deeken- 
fremiilde  der  röm.  Katakomben.  Gera  187('.) 
und  J.  F,  Richter,  welcher  kürzlich  auch 
die  Moeaiken  RaTenna*«  einer  aelbstibidigen 
Untersuchung  unterzogen  hat,  während  ein 
proteAtantiseher  Theologe,  V.  Schnitze,  »elb- 
ständige Untersuchungen  über  die  neapoli- 
tanischen Katakomben  veröffentlichte  (i^pz. 
1877).  Eine  Zeitschrift  für  christliche  A., 
aber  allerdings  hauptHachlich  für  das  M.\., 
hatten  r.  Qiumt  und  Ütte  ins  Leben  ge- 
rufen ,  d<H'h  ging  Kic  bald  unter .  so  dass 
jetst  kein  besonderes  Organ  für  unsere  Wis- 
■enediafl  besteht  Doch  brachten  bez.  brin- 
gtm  zahlreiche  Beiträge  die  Jahrb.  d.  Ver- 
eins von  Aiterthumsf reuuden  im 
Rheinl.,  die  Nassauer  Annalen,  die 
Oesellsch.  f.  nützl.  Forschungen  in 
Trier,  die  Mtttheilungen  der  k.  k. 
O^ntraleomniiesion,  das  Chrifltliehe 
Kanstblatt  von  Grüneism  u.  s.  f.,  Jahns 
Jahrb.  f.  Kunstwissenschaft  (Lpz.  1868 — 76), 
0.  Lützotcs  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  (Leipzig 
1868  ff.),  Schestays  Repertor.  f.  Kunstwis- 
senschaft (Wien  1875  ff.),  dif  Zeit  sehr, 
f.  Kirchengeschichte,  das  Organ  f. 
ehristliche  Kunst  und  der  Kirchen- 
Schmuck  (beide  eingegangen),  der  eigent- 
lich theologischen  Zeitschriften  nicht  zu  ge- 
denken. 

Die  katholische  Theologie  in  Deutschland 
hat  die  £rgebniMe  der  christlichen  A.  freudig 
m^geuoBmuL,  sbeir  bis  jetst  wenig  verwer- 
thet  IKe  proleetanftiadie  hat  nch  Ton  ihnen 


Areilieh  ttirker  berflhren  lassen,  ab  die«  im 

17.  Jnhrh.  d«'r  Fall  war;  aber  namentlich 
die  Linke  der  protestantischen  Theologie 
hat  ee  auch  jetzt  noch  rerstanden,  fiber 
unbecjueme  Resultate  die  .Xugcn  zu  schür-;- 
sen:  sie  hat  sogar  versucht,  de  Rossi  und 
dessen  Freunde  anzuklagen,  die  A.  im  Dienste 
katholischer  Vorurteile  zu  betreil)cii.  Die 
Geschichte  wird  auf  diese  .\nklagen  ant- 
worten, diu  nur  zu  begreiflich  da  sich  ein- 
stellen, wo  bessere  Argumente  fehlen;  was 
sctiwprcr  zu  b('<,»Tf'ifcii.  ist.  dass  in  den  ka- 
tliitlisch-theulugisclieu  Lehninstaltuu  das  Stu- 
dium der  christlichen  A.  nicht  längst  obliga- 
torisch erklärt  ist.  Die  einzigen  Anstalten, 
au  denen  bisan  regelmässige  Vorlesungen 
Aber  ehristliehe  A.  gehalten  weiden,  smd 
die  Hochschulen  zu  Berlin  (Piper).  Frei- 
burg und  München  (Messmer).  Daneben 
ist  etwa  noch  TQbingen  (Funk)  zu  nen- 
nen. Die  Gründung  eines  Reichsstipendiums 
für  christliche  A.  an  dem  deutschen  archäo- 
logischen Institut  zu  Berlin  ist  mit  hohem 
Danke  anninehmen.  Von  besonderm  Werthe 
für  unsem  Gegenstand  verspricht  auch  die 
Tliätigkeit  der  algierisehcn  Bischöle  Msgr. 
Uf  Lacigerie  und  Msgr.  Hoher t  zu  wer&n 
(If  RoHsi  Bull.  |S78,  7:V»,  da  dif  DitVe- 
sen  Algier  und  Cunstantiue  liauptfundstätten 
christlicher  Alterthümer  sind.  Zur  Bethei- 
ligung des  Klerus  an  der  Pfli  :ri'  uiui  dem 
Studium  des  christlichen  Alterthums  laden 
u.  a.  ein  algierisehes  ProTinnaleoncil  and 
Msgr.  Turinaz  (Lettres  pa.storales  sur  Tetude 
d'arch^oiogie,  la  r(>stauration  des  6glises  et 
\bl  consenration  d'objets  d'art,  Chamb^nr 
1875)  ein. 

Die  F^inleitung  in  die  christliche  A.  hat 
es  schliesslich  mit  der  Topographie  und 
Museographie  zu  thun;  wir  verweisen  di^ 
für  auf  die  .\rtike!  r'ocrnctcrien.  Kutakom- 
ben,  Mu8<'ographie,  und  für  sämmtliche  hier 
angeregten  Fragen  auf  F.  X.  Kraus  Ueber 
Begriff,  Umfang,  Geschichte  der  christlichen 
A.  und  die  Bedeutung  der  monumentalen 
Stadien,  Freibarg  1879.  kraus. 

APXUIAKONUI.  Aus  den  Diakonen  (s. 
IMakon)  wählten  dieBisch8fe  seit- dem  efstea 

Jahrhundert  einen  als  ihren  besondwn  Ge- 
hülfen und  Stellvertreter  bei  der  kirchlichen 
Verwaltung  und  Regierung  aus,  und  zwar 
nicht  nach  der  Anciunnität,  sondern  nach  der 
Befähigung  (ÜiiKjhain  Orig.  eccies.  lib.  II, 
c.  XX.I,  §  II)  und  in  der  Regel,  wenigstens 
ohne  vorherige  Wahl,  von  Seiten  der  Diako- 
nen; derselbe  wurde  diaconus  episcopi,  später 
archidiaconus  genannt.  So  erscheint  schon 
im  2.  Jahrii.  in  der  rSniischen  Kirehe  Elen- 
thcrus  als  der  Diakon  des  Papstes  Anicet 
(Hegesimf.  bei  Emeb.  iiist.  eccl.  IV  22).  im 
3.  Jahrh.  (Kxtos  als  Diakon  des  Papstes 
StephanuB  (Lib.  pontif.  in  Steph.  |  II),  der 


Digitized  by  Google 


88 


hl.  Laurentius  als  Diakon  de»  P.  BixtuH  II 
(Lil).  pont.  in  Xysto  II,  §  III:  l'rmhnt. 
Hymn.  de  S.  Laurent,  v.  36,  37 :  hic  pri- 
mtw  e  iiept<>m  viris  qui  Stent  ad  anun  pro- 
ximi) :  im  4.  Jahrh.  Severus  als  diaeonus 
papac  8ui  Marcelli  {de  Horn  inscr.  Christ. 
T  p.  CXY),  in  einer  in  8.  Sebattiano  zu 
Kom  gefundenen  Orabschrift  ein  diaennus 
episcopi .{de  Bowi  BuiL  1866,  8).  £ben- 
io  hewBt  es  noch  im  7.  Jährh.  Ton  dem 
Archidiakon  TheophylactuB  Ton  Neapel  in 
seiner  ürabschrift:  praesulis  et  proprii 
blande  minister  eras  (de  Rossi  Bull.  1807, 
73).  Den  Namen  Archidiaconu«  tinden  wir 
zuerst  bei  Opfnf.  Milft:  (lib.  I.  n.  XVI I 
dem  Diakon  und  s|)ät<'rn  Nachfolger  des 
Bischof H  Mensurinus  von  Carthago^  Caed- 
lianu«.  beigelegt:  seit  Hieronymus  (Tom. 
in  Kicech.  c.  4^)  wird  er  uUmälig  allgemein 
gebrauchlich  (Sazom.  Hitt.  eecl.  lY  28,  VI 
30:  Thcndnref.  Ilisf.  «m  tI.  I  2fV).  Sclion  in 
den  Zeiten  der  Verfolgung  hatte  der  Archi- 
diakon zuniehBt  und  unter  dem  Bischof  die 
Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Kirrhen- 
vermögens,  die  Sorge  für  den  Unterhalt 
des  Klerus,  der  Armen,  der  Wittwen  und 
Waisen,  der  l'ilgiT,  der  zu  den  Bergwer- 
ken verurteilten  oder  in  den  Oefiingnissen 
»chmarhtenden  Bekenner;  er  hatte  das  Ver- 
xeiehniKH  sowol  des  Klerus  als  der  fibrigen 
unterstüt/tni  Personen  zu  führen,  und  da 
in  dem  kin  lilicheu  Leben  die  moralischen 
und  die  materiellen  Beziehungen  sich  Tiel- 
fach  (lincliilriugen ,  so  wunle  er  njtturge- 
mäas  auch  mit  der  Aui'Hicht  über  den  Klcruü 
und  das  ganae  Idrehliche  Leben  betraut 
und  hatte  eine  v<m  dem  Tiiscliofe  allerdings 
abhängige,  aber  nächst  diesem  die  höchste 
Regierungsgewalt.  Die  dadurch  in  seiner 
Person  nöthige  Tüchtigkeit  einerseits  und 
seine  GeschäftskenntnisH  andererseits  legte 
es  darum  nahe,  ihn  bei  F>Iedigung  de« 
bischöHichon  Stuhles  /um  Xaclifolt;er  zu 
Wahlen.  So  wurden  ('jicriliiiiiiis  liisdiof  von 
Cartbago,  der  hl.  Arlinii:isiu>  Hiscbof  von 
Alexandrien.  Was  llulogius  von  .\lexan- 
drien  il'hot.  Vm\.  CLXXIII)  als  Herkom- 
men erwähnt,  wird  durch  da.s  Heispiel  der 
Pipste  Eleutherius  und  Sixtus  II  <s.  oben) 
bestätigt,  und  nocli  ;mi  Kn<le  des  .liihrh. 
wird  von  Papst  Symma<;hus  berichtet,  das« 
man  ihn  Iva  xSr*  cirdi  imi&tm  (PAof. 
Krotem.  Cod.  S'»  Vimlob.  in  Füwkma  Nov. 
del.  erudit.  1  44^  zum  Nachfolger  des  Pap- 
stes Anastasius  gewihlt  habe.  Dkm  Yer- 
hältnisse  machen  es  erklärlich,  dass  die 
Archidiakonen  es  als  eine  Art  Zurück- 
setzung betrachten  konnten,  wenn  sie  zu 
Priestern  geweiht  werden  sollten  (H.  Hieron. 
in  Ezoch.  c  t-S  :  iniunam  jmtat  si  presby- 
ter  ordincturA  und  «las«  später  die  Kirche 
gerade  wegen  der  hervorragenden  Stellunj^ 
des  Archidiakons,  welche  die  Priester  sei- 


ner  Leitung  unterstellte,  anordnete, 
dieselben  die  Priesterweihe  empfangen  mfiss- 
tcn.  Leber  die  weitere  Entwickelung  der 
Jurisdietionggewalt  des  Arehidiakons  sind  die 
kirchenrechtliehen  Werke  zu  vergleichen. 

Wie  überhaupt  in  den  kirchlichen  Aem- 
tem  die  äussere  Verwaltung  und  die  gottea- 
dienstlirhe  Verpflichtung  in  engem  Ver- 
bände stehen,  so  war  der  Arciüdiakon,  wel- 
chen der  Bisch<^  zum  Zeugen  seines  gan- 
zen Lebens  (a  latere  pontificis  non  recede- 
Itat.  s*.  Hieron.  1.  c.)  und  zu  seinem  ersten 
Oebülfen  in  der  bischöflichen  Verwaltung 
sich  crwäldte,  auch  beim  Gottesdienste  sein 
erster  (rehülfe,  insbe.sondere  bei  der  hl. 
Messe  {S.  Ambrosius  de  ofhc.  1  41  lässt 
den  hl.  Lauraitins  zum  Papste  Sitbam  auf 
dessen  Wege  zum  Martyrtbiun  sugen:  quo, 
sacerdos  sancte,  sinediacono  properas?  Nun- 
quam  saerificium  sine  ministro  offerre  oon- 
sueveras) .  bei  der  Ertheilung  der  Weihen 
(Concil.  Carthag.  IV,  c.  V)  und  beim  Pre- 
digen (S.  Hierm.  in  Ezech.  e.  48:  eerte 
qui  primu»  fuerit  ministroruni ,  quia  per 
singula  concionatur  in  populo).  Gleichwie 
femer  die  Diakonen  Oberhaupt  bis  zu  der 
Zeit  Gregors  d.  Gr.  (Mansi  Concil.  X  434) 
die  Aufgabe  hatten,  bei  dem  reichen  melo- 
dischen Kirchengcsange,  der  nach  Aufliören 
der  Verfolgungen  sich  ausbildete,  in  beson- 
derer Weise  mitzuwirken  (s.  Diakon),  so 
wird  auch  die  (»esangskunst  einzelner  Archi- 
diakonen auf  ihren  Gral^schriften  besonders 
hervorgehoben:  so  bei  dem  römischen  Archi- 
diakon Deusdedit  im  Anfange  des  5.  Jahrh. 
(hic  leritorum  primus  in  online  virens,  Da- 

vidici  cantor  carminis  isfe  fuit)  und  bei  dom 
Archidiakon  Sabinus  (voce  psalmo«  modu- 
latur  et  arte,  divenns  ceeim  verba  aaerata 
sonis,  de  ffoMr»  Bull.  1863,  88).  bbvskh. 

APXIEnKSKOnOL  Hit  diesem  Namen  be- 
zeichnete man  niarst  nur  diejenigen  Bi- 
schöfe, welchen  eine  höhere  Jurisdiction  als 
die  des  Äletropoliten  /u>tand.  Derselbe  fin- 
det sich  zuerst  hei  Arhanasius  (.\pol.  II) 
und  bei  K|ii[)hanius  gehraucht,  und  zwar 
von  dem  Patriarchen  Alexander  und  Petrus 
von  Alexandrien  (S.  Epiph.  Haer.  LXVIII 
21).  In  drMi  .\<'ten  des  ("nin  ils  vnn  F.phe- 
sus  (43  Ij  wurde  der  Papst  Leo  und  der  hl. 
Cyrillus  so  genannt,  und  es  erseheint  dieser 
Name  also  als  ein  den  Patriarchen  eigen- 
thümlicher  Titel  (art.  Ij,  und  in  gleicher 
Weise  bezeichnet  das  Concil  von  Cluticedon 
(art.  XVI)  mir  diesem  Titel  sowol  den  Papst 
als  den  Patriarchen  von  Constantinopel. 
Auch  aus  einer  Verfügung  lusHnian«  (Nov. 
XI);  volumus  ut  non  solum  Metropolitanus, 
sed  eriam  Archiepiscopus  fiat,  erhellt,  dass 
man  mit  letzteren  Wftrte?»  damals  regelmässig 
höhere  Würden  als  die  des  Metropoliten  be- 
aeichnete.    Dass  bei  Epif^imiUM»  (Uaerea. 
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LJLViU  n.  3)  «leh  Heletiua,  Metropolit  der 

Thebai»,  so  genannt  •wird,  musa  für  jene  Zeit 
ab  Tereinzelte  AuBnahme  gölten.  Seit  dem 
Jfthrh.  wird  dieser  TItef  aber  Mch  Msfaon 
häufifrrr  don  Motropoliton  boijjplojft  (Gr«g. 
M.  Ep.  1,  27,  62,  64,  ed.  Bened.  11  517, 
551,  553;  Sjnod.  Aquilej.  591  bei  Mtuui 
X  4^4,  466)  und  allmälig  nll^onipin  von 
denselben  angenommen.  Gegenwärtig  bo- 
Michnet  dieser  Name  den  Metropoliten  al« 
den  üihaber  der  Rechte  aber  seme  .Saffre- 
^non  und  über  dio  Kirchenprovtnz .  wes- 
halb der  Metropolit  vor  Kriang^uiig  das  l*ul- 
Uame  (•.  Pallium j  aucli  «Icn  Titel  Erzbinohof 
nicht  fOlueB  soll.  Im  Uebrigen  s.  Metro- 
polit. HEl'SEK. 

ARCIIIMAXDRIT  («py/ov  t^c  jxa'vopi;).  Die- 
»es  Wort  taucht  in  der  ehristlirlien  Litte- 
latnr  im  5.  Jahrh.  auf  und  bedeutet  Kloster- 
TorHteher.  .\bt  (jur^opa  r—  Hürde,  Kloster: 
o^tv  =  herrschen,  voratehen).  In  den 
Acten  des  Coneib  Ton  Ephesns  vom  J.  431 
begegnen  wir  der  Hittschrift  eine»  A.en 
Basilius  {Hardoum  Conc.  I  \X\b)  und  auf 
der  S3mode  von  Conilantinopel  vom  3.  448, 
auf  der  der  A.  Eutyohes  wegen  »einer  mo- 
nophysitiflchen  Denkweise  verurteilt  wurde, 
erscheint  eine  ganze  Reihe  von  A.en  (Har- 
doum L  e,  U  17(1  s«j.).  Die  Bezeichnnng 
war  hiema<^'h  diiraulM  im  Orient  bereit«  eine 
gaiu  gewöhnli<'he  und  sie  wird  hsxUi  (iaraiif 
auch  im  Abendlan<it"  erwähnt  iSiilaii.  A/ioUin. 
pp.  Vrri  Ut.  Im  MA.  erl.i.'lt  das  Wort 
euie  weitere  Bedeutung  und  diente  nicht 
bksi  snr  Bezeichnung  der  Klostervorsteher,  I 
iOlldern  häufig;  der  kirehlirhen  Vorstände 
filmliaupt  (Duamge  Glossar,  s.  h.  v. ;  Ha-  \ 
hert  Pontif.  eeel.  Oraee.  670  f.). 


«tuhl  eines  Advoeaten  (Cir.  de  leg.  I  3), 
eine  Badewanne  (Vifrtir.  de  arrh.  IX  3) 
und  öfters  auch  einen  Sarg  (Sueion.  Nero 
c.  60).  A.  ist  demnach  Irgend  ein  Thron, 
Sessel,  Sarg,  Altar,  von  einem  Bogen  fRerht- 
eckj  fiberdeckt,  un  sarcofa^o  surmontato 
da  nn  aroo,  irie  Marchi  sieh  ansdrflekt 
Sachlich  ist  e«  gleichbedeutend  mit  Cibo- 
rium,  formell  scheint  nur  der  Unterschied 
zu  sein,  dass  A.  eine  vertiefte  Nische,  Ci- 
borium  einen  freistehenden  Baldachin  be- 
zeichnet. 

Schon  im  heidnische  n  Cultus  kamen 
Arcoflolien  unter  dem  Namen  acffimla ,  /«- 
stHfh  vor,  z.  B.  rd>er  einem  Altare  in  Pom- 
peji {Overbeck  Pompeji  I,  Fig.  löf!;,  an  den 
Innenwänden  des  Pantheon  über  G5tter- 
bildorn,  im  Tempel  der  Venus  und  Roma 
in  gleicher  KigeuHchaft.  Im  Christen- 
thome  begegnen  uns  dieselben  in  den  On> 
bikeln  der  römischen  Katakomben  in  zwei 
verschiedenen  Formen,  einmal  in  Form 
eines  Tonnengeirdlbes,  sodann  In  Qe- 
Htalt  eine«  Rechteckes.  Die  gewölbte 
Form  findet  sich  häufiger,  z.  B.  in  der  Ka- 
takombe der  hl.  Agnes,  des  Cullistus,  Her- 
mes; bisweilen  ist  sie  in  einem  einzigen 
Cubiculum  mehrfach  zu  sehen,  z.  B,  in  S. 
Sebastiani  ad  catacumbas,  S.  Agnese.  Die 
rechtwinklige  Gartunc,',  von  de  Brnni  «r- 
polcrn  a  innisn  rPafflfj-nU»)  cjenannt ,  ist 
seltener,  vemtuthlich,  weil  die  tufa  granu- 
läre, in  welche  die  meisten  Katakomben 


.AP\iiiPi:i;i{ri{:i'iii 


.r/.pnester. 


£y./).rj3t«Tiv ,  Kirchenvorsteher 
oder  —  Fürsten,  linder  sich  oft  für  Bi- 
schöfe bei  Oriijenex,  fJust  biitSf  Chijsosto- 
»HAK,  dem  prinripfx  bei  Hieronymus.  Pau- 
hnm  u.  A.  entsprechend;  vcrmuthlich  mit 
Bemip  anf  Je«.  60,  17:  dabo  prmeipn»  tuos 
in  pace  et  episcopns  tnos  in  iiistitia.  Dass 
dabei  kein  politischer  Sinn  unterläuft,  ver- 
•leht  rieh  bei  der  Ansehaunng  de»  gesamm- 
ten  chriBtlichen  Alterthums  über  das  Reich 
Gottes  hienieden  von  selbst.  kraus. 

ARCHONTIC'I,  Bezoicliniinf:  einer  der  zahl- 
reichengnostischen  Secten  bei  Kpiphan.  Haer. 
XL,  l^eothrd,  Haer.  Fab.  I  Ii,  ho  be- 
oamit  wegen  ihrer  Lehre  von  den  äpjfovttc 

ABC080LEIIM.  Der  Name  |(>itet  sich 
ab  TOn  arcus  Bogen  und  solium.  Let/tere^ 
Wort  bezeichnete  den  Thron  eines  Gottes 
(Cie;  de  hamp.  respcne.  c  27),  einet  Herr- 
(FtTf.  Aen.  YII  169),  den  Amta- 


Plf  .  4S.  8»pol«ro  ft 

eingehauen  sind,  zu  wenig  horizontale  Trag- 
kraft b.  sif/t  rvgl.  Fig.  42).   [Eine  andere 

Art  von  Arcoso-  ^ 


lien  nihert  sieh 

in  dem  Annuiu 
unseren  an  die 
Wand  gestellten 
Altären :  hier 
springt  der  un- 
ter dem  Bogen 
stehende  Sarko- 
phag aus  dom- 
sell)en  in  die 
Krypta  wr. 
F.ine  Krypta  an 
der  V  ia  latina 
enthält  drei  der^ 
artige  Arooso» 


Ptf.  48.  Areosolium  (oach 
H»r«hl>. 


Digitized  by  Google 


90 


Areva  —  An«. 


lien.  Vgl.  die  AblMldnng  nuh  MardU  iav. 

XXII.  K.l 

Unter  der  gewölbten  oder  ■wagrechten 
Niiehe  befand  sich  der  Sarg  eine»  Mär- 
tyrer« oder  eines  andern  Christen,  welcher 
du  Cubiculum  etwa  hatte  ausgraben  lassen, 
wie  «ine  Tnselirifl  deutlidi  anfpebi.  Ent- 
weder \v;ir  null  ilii'<cr  i^arg  ein  aus^emeissel- 
ier  beweglicher  äteui,  der  in  die  Wand- 
maehe  hineingerSekt  werden  konnte,  oder 
e»  wurde  nur  die  vordere  Seite  der  Nische 
auf  die  Höhe  eines  gewöhnliehen  Tisches 
aufgemauert,  wie  z.  B.  in  der  Papstkrypta^ 
in  der  Krypta  des  hl.  lanuarius  im  Coe- 
metoriuni  dos  I'raetextatus.  In  beiden  Fäl- 
len diente  das  (inib.  wenn  es  einen  Mär- 
tyrer einschloss,  als  Altar.  Ein  deutliches 
Zeugniss  für  diese  Hehanptnng  giebt  der 
christliche  Dichter  Prudetitius  Perist.  XI 
T.  169  in  einem  Gedichte  auf  den  hl.  Hip- 
polyt. liiHchof  von  Portus.  der  im  3.  Jahrh. 
in  Ostia  von  wilden  Pferden  zu  Tode  ge- 
sebleift  und  in  der  Katakombe  des  M.  Lau- 
rentins 7.11  T{nni  beigesetzt  wurde  (Näheres 
bei  JirocJchaus  AureUus  Prudeutius  142  fi'., 
Leipzig  1872).  Nacb  der  Bewhreibttttfir 
Prudentius  ist  den  Gebeinen  des  hl.  Mär- 
tyrers ein  Altar  beigesetzt  (ara  adposita), 
welcher  das  Sacrament  spendet  und  als 
treuer  Wächter  »eines  Märtyrers  im  (Jrabe 
die  Gebeine  bewahrt  (servat).  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffa.sanng  spricht  ausser 
dem  Wortlaute  ein  von  Anastasius  erwähn- 
te» Decret  des  Papstes  Felix  1  (27"i),  die 
hl.  Messe  ,über  den  Gräbern  der  Märtyrer' 
m  fsiern,  lowie  die  Praxii  der  katbolischen 
Kirche  bis  auf  den  hcniti^eii  Tag,  das  hl. 
Messopfer  nur  über  Gebeinen  hl.  Mart)Ter 
darzubringen. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  ist  das  ange- 
führte Gedicht  des  Prudentius  von  Wich- 
tigkeit, weil  e«  T.  123—126  ersfthlt,  es  sei 
an  der  Wand  .über  dem  Grabe'  des  Hippo- 
lyt der  Tod  dieses  Märtyrers  mit  Purpur- 
farbe dargestellt  worden.  Achnliche  Bil- 
der finden  sich  an  der  StückWMid,  der 
Laibung  des  Bogens  und  in  dessen  näch- 
ster Umgebung  »ehr  häufig,  z.  B.  Jonas 
unter  dem  Wunderbaume  liegend  oder  vom 
Rat  Inn  des  Fisches  aufgenommen,  Moses 
mit  dem  Stabe  an  den  Felsen  sclüatfend, 
Christas  als  guter  Srte,  das  Abemmnahl 
unter  dem  Biu«  der  BrodTennehniiig  IL  8.  f. 
8.  Bilder. 

[Die  Arooeolien  kommen  niebt  bkies  in 

den  römischen  Katakomben  TW,  sie  finden 
sich  z.  B.  auch  in  denjenigen  von  Chiusi, 
vgl.  Cavedoni  Civ.  Chius.  60,  in  Kappado- 
cien;  vgl.  Texier  Archit.  byzant.  40.  Hier 
sieht  man  neben  dem  unter  dem  A.  beige- 
setzten Sarkophag  Loculi  in  der  Wand,  in 
welche  die  Leieben  der  Länge  nach  hin- 
eingesohoben  wurden.  (YgL  Loculus.)  Auf 


die  Verschiedenheit  der  neapolitanischen 
Katakomben  von  den  römischen  in  Hinsicht 
der  Arcosolien  hat  V.  Schnitze  Die  Katak. 
von  S.  Gcnnaro  n.  8.  f.  17  ff.  aufinerksan 
geniaclit.  In  der  grossen  Galerie  von  S. 
Geunaro  de'  Poveri  herrscht  das  A.  vor, 
«wfthrend  die  links  und  reebts  von  dem 
Vorsaale  gelegenen  Kammern  eine,  soweit 
mir  bekannt,  bis  jetzt  in  den  christlichen 
Coemeterien  noch  nieht  naebgewiesene  Form 
der  Gräber  zeigen:  an  den  Schmalseiten 
des  Grabraumes  erheben  sich  in  einer  Höhe 
von  c.  50  cm  senkrechte  Sdtenwände, 
die  durch  ein  flaches  Tonnengewölbe  vei^ 
bunden  werden,  -  eine  Stilart,  die  sehr  an 
die  von  de  Kossi  in  den  römischen  Kata- 
komben regist rirten  Sf-polcri  a  tnetisa ,  für 
welche  sich  übrigens  in  den  neapolitanischen 
Coemeterien  kein  Beispiel  tindot,  erinnert. 
Der  einzige  Unterschied  liegt  in  der  Form 
der  Decke\  ,Auffallend  ist,  dnss,  während 
in  den  römischen  Katakomben  tler  Loculus 
als  die  Uteete.  das  A.  als  die  jüngste  <}rab> 
form  erscheint,  hier  das  umgekehrte  Ver- 
häitniss  stattfindet,  indem  die  Loculi  sich 
erst  in  denjenigen  Oorridoren  -flndeii,  weltÄe 
von  der  Ilauptgalerie  aus  angelegt  wurden. 
Letztere  aber  zeigt  nur  Arcosolien;  wo  Lo- 
culi erscheinen,  sind  sie  erst  spater  einge- 
fügt, wie  an  der  regellosen  Anordnung  und 
Ausführung  ersichtlich  ist.' 
I  Den  t.  A.  kennen  wir  aus  einigen  Inschrif- 
'ten;  bezeichnend  ist  die  von  Marchi  p.  B5 
mitgptheilte.  jetzt  im  Palazzo  Rondanini- 
iiorghese:  DOMVS  ETERNALIS  AVK 
CELSI  ET  AVR  nARITATIS  COMPARI 
MERS  FECIMVS  NOBIS  ET  NOSTRIS  ET 
.\MIU1S  ARCOSOLIO  CVM  PARETICYLO 
SVO  TS  PACEM.  K.1         a.  schmid. 

ARCYS  für  Kirehenportal  bei  Paa- 
/m.  Not.  Epist.  XII  ad  Sever. :  ,alma  domoa 
triplid  patet  ingredientibus  arcn.^ 

ARDICA  y  ein  sehr  seltener  architektoni- 
scher t.  t.,  der  namentlich  in  Ravenna  ge- 
briuehllcb  gewesen  zu  sein  seheint.  Agimt, 
Lib.  Pontif.  Act.  Sanctor.  Jnl.  VI!  183' .- 
aspice  super  valvas  ciusdem  ecdesiae  infra 
ardira,  ibi  me  videbis  depictum  in  parietis 
calce,  qualis  ego  fui  in  mundo  in  oamo. 
Die  Bollandisten  und  ihnen  folgend  Dur/inge- 
Hcn.schett  i.  v.  erklären  demnach  A.  als  pars 
superior  portae  aedificii  prima  riao.  Die  Er^ 
klärung  ist  nicht  haltbar,  vielmehr  hat  man 
A.  =  als  Vorhalle  zu  nehmen,  wie  ea 
z.  B.  «neb  HübtA  gebrauebt.  ,naü8. 

USA«   L  Der  rSmiscbe  Sprachgebrauch 

bei  den  Heiden  wie  bei  den  Christen  ver- 
stand unter  A.,  soweit  es  sich  um  das  Be- 
gräbnis« handelte,  das  kleine  Stück  Feld, 
in  der  Regel  von  längUeh-Tiereckiger  Form, 
welches  onmittelbar  zu  einem  Moanmeotum 
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oder  ChfabiMÜ  gehSrte.  Weiterhin  umfiMte 

jener  Ausdruck  auch  dif  GärtfMi .  Woin- 
und  RohrpflftMungen ,  die  als  die  area  ad- 
ieeta,  quae  cedit  moimmeiito,  beieiolinet 
worden  und  au8  deren  Erträgen  da»  Mo- 
nument und  die  zuffohörigen  Gebäude  er- 
halten und  die  Aunlagen  für  die  jährliche 
Oedichtnissfeier  bestritten  wurden.  In  der 
afrieanisohen  Kirche  endlieh  und  wol  auch 
HiiilfTwurtH  bezeichnete  das  Volk  mit  dem 
Worte  areae  die  zu  ebener  Krde  Ulgele^'ten 
Friedhöfe  der  Christen.  Wenn  un*»  dann 
weiterhin  der  Ausdruck  in  altkirchlichen 
KatMehten  anch  nir  Beseiclmmi|^  Sffimt- 
lieber  Plät/e  be<,'('^net,  z.  B.  A.  Oallbti 
bei  der  jetzigen  Kirche  8.  Maria  in  Traste- 
vere,  so  haben  fSr  am  doch  nur  die  drei 
xuerst  erMÜhnten  Bedeutungen  Interesse; 
eine  ebenso  zahlreiche  als  merkwürdige 
Beihe  heidnischer  wie  christlicher  Deu- 
mäler  aber  hat  uns  eine  eingehende  Kennt- 
niss  des  Umfange«  und  der  Eintheilung  wie 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  vermittelt, 
von  denen  dieee  Areae  lepukromm  um- 
geben waren. 

Zunächst  also  venttAnd  man  unter  der  A. 
das  an  eine  LandstraM!«e  oder  an  einen  Sei- 
tenweg Htossetxb',  unmittelbar  zu  einer  Grab- 
stätte gehörende  kleine  Grundstück.  Nach 
dem  römischen  Gesetse  wurde  jeder  Ort 
dadurch,  dass  eine  Leiche  cbiselbKt  bestattet 
wurde,  ein  reli^^iöe  geweihter:  corpus  illa- 
tun  locum  religiosnm  reddit.  Divuii  iuris 
sunt  veluti  res  »acrae  et  relifrionae.  Re« 
aaorae ,  quae  düs  superis  cousccratae  sunt, 
religioHae,  quae  düs  Manibus  relictae  sunt. 
Sed  Macrum  quidem  solum ezistimatur  aueto- 
ritiite  })opuli  Homani  fieri ,  .  .  .  religiosum 
vero  nostra  voluntate  faeiniu»  niortuum  in- 
ferentes  in  locum  nostruiu  (Caina  II  3  5; 
vgl.  Becker- Marquardt  llandb.  der  röm. 
Alterth.  iV  437).  Seine  Verwendung  zu 
profanem  Gebrauch  schloss  den  Frevel  des 
Sacrilegiuni  i7i  Nach  demselben  römi- 

schen Gesetze  verbUeb  der  Besitztitel  auf 
eine  Begrilbnissstltte  unTerftusserHeh  dem 
dort  Beerdigten,  so  zwar,  dfisn  weder  dtircb 
£rbechafk,  noch  durch  Verkauf  die  betref- 
ÜBDde  A.  in  andere  HSnde  flbergehen  Iconnte. 
Ei  hinjf  Tom  Willen  de»  Erbauer»  ab,  wenn 
er  die  Mitgliedschaft  an  seiner  Ruhestätte 
zugestehen  wollte,  und  gewisse  Strafsummen, 
die  ao  die  städtische  Kasse  oder  an  ein 
Collegium  zu  zahlen  waren ,  Hicherten  ne- 
ben der  wachsamen  Aufsicht  der  Pontitice» 
die  stete  Bcobaehtong  der  einmal  erlassenen 
Willenserklärung.  Diese  Gesetzesbestim- 
mungen kannten  keine  Ausnahme,  weder 
Hr  den  Armen,  noch  fBr  den  FremdUng, 
noch  für  den  Verbrecher. 

I>ie  Grösse  oder  der  Flächenraum  der 
eigentliehen  A«  menumepti  war  jenaehStaod 
■M  VemSgeD  vendueden;  sa  daaemdmn 


OediditadsB  war  gewShnKoh  das  Mass  auf 

einen  Stein  des  Monuments  eingegraben,  mit 
Unterscheidung  der  Fuss  an  der  Strasse 
(in  fronte)  und  in  der  Tiefe  (in  agro).  Zu- 
gleich pflegte  man  daneben  an  die  gesetz- 
liche Bestimmung  der  Unveräusserlichkeit 
zu  erinnern  (hoc  monumentum  haeredem 
noii  sequitur).  Beispiele  Ton  solchen  In- 
Hchriften  gi(»bt  e«  eine  grosse  Menge.  Wir 
begnügen  uns  mit  der  Wiedergabe  einer 
einsigen  an  der  Via  Appia,  die  unsers  W'is- 
sens  noch  nicht  publicirt  ist  und  die  auch 
Honst  ihr  besondere»  Interesse  hat: 
D  •  M  • 

T  •  AELIO  •  AVG  •  UW  ■  LONGO 
MARITO  ■  LNCÜMJ^AKABILI 
AYRBLIA  •  MARTHA  •  ET 
AELIA  •  ANTIOONA  •  KT  LONGIWS 
PATRl  •  FIIÖÖIMÜ  •  FECEKVNT  •  ET 
SIBt 

LTBERTIS  •  LIBERTABVSQVE  •  SVI8 
POSTERISQVE  •  EOKVM  •  H  •  M  •  E  < 
H  •  N  •  8 

IN  •  FRONT  •  P    XIII    IN  •  AGR  •  P 

XIIII 

Die  weiteren  G  rundstücke,  besonders  Wein- 
und  Obstgärten  und  Rohrpflansungen,  welche 
die  A.  adiecta  bildeten,  konnten  durch  Be- 
»tinmiung  des  Testators,  an  dem  Rechte  der 
Unveräusserlichkeit  partidpiren,  um  ans 
ihren  Erträgen  da.s  Monument  in  Stand  zu 
halten  und  die  Kosten  für  die  Jahresge- 
dSchtntsse  m  decken.  So  heisst  es  auf 
einer  riiscbrift  bei  Fnhntti  22'?> .  n.  594: 
HVIC  •  MüiiVMENTO  •  CEDIT  •  VINIO- 
LA,  und  auf  einer  bei  Gmier  964*:  HOR- 
TVS  •  ET  ■  DIETA  •  SEPVL(J!RO  •  CE- 
DAT;  eine  andere  giobt  uns  den  Umfang  der 
A.  adiecta  an:  HVIC  •  MONVMENTO  •  (JE- 
DVNT  •  AGKI  l'VRI  •  IVGERA-DECEM 
f^'r»^'^  399').  Auch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Hezeiclinungen  dieser  Areae  giebt  un.s  eine 
Anschauung  von  der  Grösse  und  Beschaffen» 
heit  derselben.  Die  beiden  nmiländiHchen  Mär- 
tyrer Gervasius  und  Protasius  waren  in  hor- 
H»  Philippi  bestattet;  ^n  Ehepaar,  das  sich, 
f^etrennt  von  der  Gemeinde  der  Gläubi^'en, 
eine  Grabstätte  bereitet  hatte,  erklärt  auf 
der  Inschrift:  in  hortitU»  nostris  seoessimns 
{(rruter  1095  H);  das  (Jrundstück,  auf  wel- 
chem die  Gruft  der  hl.  Agnes  lag,  hieas  noch 
im  12.  Jahrh.  a^üim  8.  Agnetis.  Ausser- 
dem begegnen  wir  den  Bezeichnungen  viri- 
darium,  rosarium,  pomnrium,  harundinetum 
etc.  (Rom.  Sott.  I  55,  Anh.).  Die  Aufsicht 
und  Pflege  war  einem  eigenen  Custos  an- 
vertraut, der  in  der  Nähe  des  Monuments 
seine  Wuhnuug  hatte;  andere  Gebäude,  die 
cellae  memoriae  oder  scholae,  dienten  cur 
Hewirfhung  an  den  Jahrestagen;  dahinter 
delmten  sich  in  dec  A.  adiecta  Blumen- 
beete, Banmgruppen  und  Laubgänge,  Oba^ 
and  Rebenpflfuuningen  ans;  das  Oanae  war 


Dlgitlzed  by  Google 


92 


Am. 


doreh  MannorgelSfider  nnd  Orennteine  (cip- 

piix)  umfriodiprt.  Wenn  daher  heute  die  un- 
absehbare Bttinenreihe  der  Monumente  an 
dar  LaaArtrame,  zumal  an  der  appimshen, 
einm  tief  melancholischen  Eindrnck  macht, 
BO  zog  im  Alterthum  der  Wanderer  durch 
endlose  Anlagen,  die  mit  allem  Reichthum 
und  aller  Mannigfaltigk^  Ton  Kunst  und 
Pflanzonrultur  jjeziert  waren  und  in  denen 
man  durch. Biumenduft,  Farbenpracht  und 
den  reizenden  Sehmuck  von  Statuen,  AI- 
tÄren,  Monumenten  und  Rauten  die  trost- 
losen Sciu-eckcn  des  Todes  vergessen  zu 
maehen  roohte. 

Eine  klare  Ansehauunp  der  ni  schnffm- 
hcitf  Lage  und  Grösse  der  A.  monumcnti 
wie  der  A.  adieeta  ist  unt  rermittelt  durch 
eine  pef^enwärti«;  in  Urbino  aufbewahrte 
Marmorplatte,  auf  welcher  der  Orundriss 
eines  gössen  Grabmals  ein^meisselt  ist, 
und  durch  ein  Testament,  dm  Prof.  A'/V.ss- 
litig  auf  dem  I^erfjamentumschla^  i-ines  Hns- 
1er  Codex  entdockte.  Beide  haben  <iurt  h 
die  GebrQder  (/*•  Rom  die  eingehendste  Be- 
spreehnni,'  erhalten  (Bull.  ,  <»."):  IRfU, 
27  ft.;  Koni.  Sott.  I  54,  Anh.;.  Der  ürund- 
riss  zeigt  das  monumentom  mit  der  um- 
lioirenden,  wi(>  es  seheint,  mit  Bünnicii  1m>- 
setzten  A.;  rechts  und  links  birgt  die  cu- 
rtodiOf  die  Wohnung  dee  WSrters;  man 
nicht  da  ferner  eine  ex  iinlulf^'i'iitia  des 
Eigenthümers  an  Andere  überlassene  Grab- 
at^te  mit  dem  ageUus  eonebtsus.  Dahin« 
ter  lie^t  der  hortits  als  das  pomarium,  so- 
wie ein  harundinptum  und  der  ager.  An 
letztem  stÖ!«»t  dann,  die  Via  publica  ent- 
lang, eine  Reihe  kleiner,  durch  rippi  abge- 
thcilter  arenr  für  weitere  Re<xnil>niss.stätten, 
die  durch  Schenkung  oder  Kauf  an  Fremde 
abgetreten  werden  konnten.  Wäre  die  Zeioh- 
nunf;  in  Proportion  zu  den  ancjeprebenen 
Längenmassen  der  beiden  Viae  privatae  ent- 
worfen, so  liene  sich  der  Flieheninhalt  der 
beiden  arnae  berechnen,  was  jofzt  nicht 
möglich  ist.  Aus  dem  von  Kicskiny  publi- 
cirten  Testamente  heben  wir  die  fDr  unsem 
rJefjenstniKl  bnleiitsiimni  Ilcstinunun^jen  her- 
aus: das  Kigcnthunisrecht  auf  die  Besitzung 
soll  sidi  einzig  auf  Krhaltun*;  und  Verbes- 
serung derOebäude  und  Anl  i-'  II  I  isrrecken; 
das  Verbrennen  oder  Befjralicn  fremder  lici- 
chen  djtselbst  wird  mit  1(KH)  Scster/ien  be- 
straft, welche  die  Commune  von  Lanf^res 
einzutreiben  liat ;  für  Bewnchunp  und  I*M»'<jre 
de»  .Monument««  und  der  Anlagen  werden 
drei  topiarii  oder  Kunstg&rtner  Mstellt.  Vgl 
über  diesp  lUrker  (Jallus  III  \\. 

Wenden  wir  nunmehr  die  bisher  dargo- 
l^^n  Thatsaehen  und  Bestimmungen  auf 
die  Be}»-räbnissplätze  der  fMiristcn  an.  Zu- 
nächst sicherte  ihnen  die  Unveräusserlich- 
keit der  A.  den  steten  und  ungestörten  Be- 
sits  ihm  Orabstfttten,  waren  dieselben  nun 


im  Ansehlnss  an  das  Hypogeum  emer 
milie  angelegt  oder  au«  der  Kirch enka-ise 
erworben  worden.   Der  Charakter  eines  lo- 
cus religiosus  machte  weiterhin  die  Gräber 
unverletzlich  und  schützte  sie  ;?e<»on  frevel- 
hafte Entweihung.  Mochten  daher  die  Gläu- 
bigen selber  zu  Wasser  und  zu  Land  ver- 
folgt und  proseribirt  sein,  die  Ruhestattra 
ihrer  Todten  wenigsten'«  und  die  verehrten 
j  (Jräher  ihrer  Märtyrer  waren  auch  für  eine 
feindliche  Obr^^eit  geweilite  und  unantasl- 
'  bare  Stätten ,  um  welche  das  Gesetz  »eine 
j  schirmenden  Schranken  zog.    Einen  neuen 
I  gesetzliehen  Schutz  erlangten  die  Oliubigen 
für  ihre  Gräl)cr.  als  die  Kirche  in  der  Zeit 
ides  Alexander  Severus  sich  als  Collegium 
I  ftaneratidnm  eigene  OemeindefiriedhSfe  an- 
legte, in  deren  Besitz  sie  gleich  den  übrigen 
heidnischen  Cdlegien  durch  den  Staat  be- 
schützt war.  Der  Schenkung  eines  solchen 
Hottesackers  an  das  collegium  fratmin,  wie 
die  Christen  sich  nannten,  erwähnt  eine  von 
df  Hussi  Bull.  18<>4,  28  eingehend  bespro- 
chene Inschrift :  aream  ad  scpulcra  (EfueU 
pius)  cultor  verl)i  contulit.  et  cellam  struxit 
I  cunctis  suis  .sumptibus;  ccclesiac  sanctae 
I  hanc  reliquit  meraoriam.  Erst  unter  Decins 
imd   V;ilcrian   und  <lann   unter  Diocletian 
.  wurde  zunächst  das  Betreten  der  Coeme- 
I  terien  amtlich  rerboten ;  dann  wurden  selbst 
die  Areae  von  Staatswe<,'r>ii   ((uifiscirt :  da- 
neben übte  der  Pöbel  zu  Rom  und  ander- 
I  warts  auf  eigene  Faust  Justiz  nicht  nur  in 
j  der  Zerstörung  der  cellae  memoriae  o<lor 
der  kleinen  Grabbasiliken  über  den  Hypo- 
geen,  8<mdem  auch  in  der  Verwüstung  der 
Gräber  selber.    Allein  dieser  Siedepunkt 
der  Verfoli^ung  hörte  mit  dem  Sturze  des 
l)etretienden  Kaisers  auf,  und  die  Nachfol- 
ger gaben  den  Christen  ihre  Areae  zurück. 

In  Kom  nnd  wo  sonst  die  Gräber  in  den 
venschlungeneu  Labyrinthen  unterirdischer 
Strassen  angelegt  waren,  konnten  weder 
die  Confiscationen  der  Areae,  nnch  di(>  Kx- 
cesse  des  Pöbels  eine  ausgedehnte  Zerstö- 
rung der  Orflfte  zur  Folge  haben;  selbst 
«las  Verbot  des  P)esuclies  ihrer  Cnenieterien 
machten  die  Christen  durch  Benützung  ge- 
heimer Zugänge  oft  genug  illnsoriseh.  An- 
ders dagegen  war  es  an  allen  deiyeiligtn 
Orten ,  wo  die  Bodenbeschaffenheit  dazu 
nöthigte,  Friedhöfe  nach  unserer  Sitte  an- 
zulegen. Auch  diese,  an  der  Oberfläche  der 
Krde  bettenden  Beufräbnisse  bezeir-hnete  man 
als  areae  itder  horti,  und  wir  tiuden  sie  vor 
Allem  in  .\frica,  dann  in  den  am  Meere 
oder  in  der  Xiederunfj  f^tdcffenen  Städten 
Italiens,  wie  zu  Ostia,  i'ortus,  Mailand ;  end- 
lich in  Gallien  und  Deutschland,  in  Phry- 
U'ifn  II.  s.  w.  CBiill,  HfU.  32).  Bei  der 
strengen  Abgeschlossenheit,  welche  die  Chri- 
sten für  ihre  Todten  gegen  heidnische  Lei- 
eben  beobachteten,  mussten  diese  Friedhofe 
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bsM  ^  AuAnerksamkat  auf  rieh  riftben, 

selbst  wenn  nicht  die  InHfhrifton  mit  ihrer 
christlichen  Phraseologie  sie  Jedem  als  Be- 
gribnimtSIte  der  Terhaasten  Secte  ver- 

rathcn  hätten.  Hier  hatten  also  die  Aus- 
brüche der  Volkswuth  und  die  Confiscations- 
ediete  ihr  Opfer  schuts-  und  wehrlos  Tor 
sich,  und  wenn  uns  heute  von  unzähligen 
Stidten,  die  unzweifelhaft  schon  in  den 
Jahrhunderten  der  Verfolgung  den  Glauben 
«nnahiAfln^  kanm  irgend  ein  christliches 
Monument  am  jener  Periode  orlialten  int. 
so  liegt  darin  die  beMte  Erläuterung  der . 
Worte  Tertuüiam  (Apolog.  c.  37;  ad  8ea-| 
pul.  c.  3):  ipsis  bacchanalium  furiis  noc  mor- 
tui» parcunt  christianis,  cum  iilos  de  re- 
qnie  eepviltiume,  de  aaylo  qaodam  mortis 
iam  alio«,  iam  nec  totos  avellunt.  disscicnt, 
distrahant ...  De  areis  sepulturarum  uostra- 
mm  aeetanuitiim  est:  areae  noB  sint. 

III.  Der  Gebrauch  v(m  arm  =  ecclesia  I 
oder  auch  —  atrium ,  wie  er  bei  Hinyham 
L  VIII,  c.  1,  9  (III  120),  eb.  c.  3  (III  178) 
und  nach  ihm  in  Smith' s  Dict.  I  141  be- 
hauptet wird ,  ist  im  Alterthum  nicht  be- 
gründet.    K.|  I>E  WAAL.  j 

AREXARIEX.  Kaum  mafj  man  «'inige ' 
Schritte  vor  die  Thore  lioms  in  die  offene  i 
Oimpagna  hinaufgehen,  so  bemerkt  man} 
an  zahlreichen  Stellen  Sandgruben  und  Kin- 
gänge  zu  Steinbrüchen.  In  den  ersteren  wird 
die  Ponolanerde  ausgegraben,  die,  mit  Kalk 
vrTmisi  ht,  (IcTi  trcflniclicn  nimisclion  Mörtel 
Uefert;  in  den  letzteren  bricht  man  jenes 
biamie  Gestein,  das  nach  oberiiebheher 
Bearbeitung  bald  ohne  Mörtelverbindung  zu 
UmfaKsungsmauem  von  Grundstücken  über  i 
einander  gelegt ,  bald  in  den  städtiHchen 
Baatm  zur  AufflUirung  der  Innenmauem 
verwendet  wirel.  Jone  Sandgrul>en  hie.H8en ' 
bei  den  Alten  ai  fiuuia,  die  Steinbrüche 
lapidicinae.  Die  Steinbrüche  sind  angelegt 
in  der  felsartigen  Tufschichte  jener  ältcrn 
Tulcaniscben  Bodenformation,  der  wir  aut 
dem  gaasen  römischen  OeUete  begegnen; 
die  A.  in  der  mehr  an  der  Ohcrtlfn  hc  lie- 
genden spatem  Schichte,  die  ohne  feste  V  er- 
bindang der  BestandtbeDe  bald  als  fland, 
bald  als  ein  sehr  weic^her  Stein  erscheint. 
Wie  heute,  so  konnten  auch  die  Alten  für 
ihre  Bmiwerke  da»  Material  nur  aus  der 
felsartigen  tiefern  Tuf»chichte  oder  aus  der 
lookern  obern  Sandachichf«' cnrnchmen;  jene 
Mitti'Uage,  welche  weder  hart  und  fe«t  ge- 
nag  war,  um  Steine  daraus  sa  brechen, 
norh  wi'h-h  <^nm<^ .  um  ohne  grosse  Mühe 
Sandgruben  in  iiinen  anzulegen,  blieben  da- 
her unberührt.  Die  Steinbrftehe  haben  für 
OBS  keine  weitere  Hodeutunf;;  <lic  A.  da- 
sind die  vertrauten  Zeugen  der  blu- 
Perioden  der  ChristenTerfolgung  ge- 
ja  die  eiaten  Blätter  der  Geschichte 


unserer  Katakomben  sind  in  ihnen  geschrie- 
ben worden ;  sie  verlangen  endlich  auch  aus 
dem  Grunde  eine  besondere  Beachtung,  weil 
bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  die  Ooemele- 

rien  für  urnnrfingliche  A.  galten,  die  von  den 
Heiden  veriaaMn  und  dann  von  den  Chri- 
sten zu  Begräbnissen  benützt  worden  seien. 

Fassen  wir  zunächst  diesen  Ict/.tern  Punkt 
ins  Auge,  so  dürfen  wir  nat'h  den  eingehen- 
den Darlegungen  bei  de  I{os.'<i  Ii.  S.  1  23  ff. 
im  Anh.  und  Krau,^  333  ff,  (379  ff.  2.  A.) 
uns  darauf  beschränken,  die  beiden  Haupt- 
beweise für  die  Tiiatsache  vorzulegen,  datis 
die  Katakombenanlage  durchaus  christliche 
Schöpfung  ist.    Zuerst  nämlich  bietet  da» 
lockere  Erdreich  der  Sandgruben  nicht  die 
erforderliehe  Festigkeit  zum  Aushöhlen  Ton 
Grabnischen;  dazu  bedurfte  man  einer  festem 
Masse,  die  hinwiederum  nicht  so  hart  und 
felsig  sein  durfte,  dass  die  Anlage  der  Grä- 
ber  zu  grosse  Schwierigkeit  gemacht  haben 
würde.  So  sehen  wir  denn  in  der  That  un- 
sere Katakomben  angelegt  in  jener  mittel- 
weichen Schichte  der  sog.  tufa  granuläre,  diO' 
weder  zurMörtelb(>reitung,  noch  zum  Formen 
von  liausteinen  geeignet  ist.  Nichts  erläutert 
dicHC  Thatsacho  besser,  als  jene  schöne  und 
breite  Treppe  in  S.  Callisto,  die  in  ein  neu 
anzulegendes,  tieferes  Stockwerk  tüliren 
sollte.  Allein  ^eHoflhung,  durdi  die  Pozzo- 
lanschichte   hindurch    in  die  festere  Tuf- 
schichte  zu  gelangen,  erwies  sich  als  fakch, 
und  naehdem  man  durch  Weitertreiben  eines 
schmalen  und  sich  verengenden  Stollens  ver- 
gebens einen  letzten  Versuch  ^macht,  brach 
man  die  Arbeit  ab ;  die  in  die  Seitenwinde 
der  Treppe  angelegten  Gräber  sind  simmt- 
lich  gemauert.    Von  der  Regel ,  dasS  die 
Christen  mir  die  tufa  granuläre  zu  ihren 
Grabanlagen   wählten ,    macht  eine  Aus- 
nahrae das  kleine  Coemeterium  des  Castu- 
Iu8  an  der  Via  Labicana,  das  man  beim  Bau 
der  Eisenbahn  1864  wieder  entdeckte.  Die- 
ses ist  ganz  eigentlich  in  der  Pozzolanerde 
angelegt,  und  noch  dazu  in  der  Niederung 
I  und  unterhalb  einer  Wasserieitung.  Allein 
der  Berii  lit  über  die  Todesart  der  Heiligen 
in  den  Martvreracten  erklärt  uns  die  Sache : 
missus  est  in  foToam  et  demissa  est  super 
eum  ma.ssa  arenaria.    Hier   hat  also  die 
Verehrung  gegen  die  Ruhestätte  des  Mär- 
tyrers die  Anlage  e&ies  Coemeterium  selbst 
in  einem  dazu  ganz  ungeeigneten  Terrain 
veranlasst  (»/*• //«v.s/ Bull.  IS(;5,  lü).  —  Der 
zweite  Beweis  des  christlichen  Ursprungs 
der  Katakomben  liegt  in  ihrer  Form.  Li 
den  A.  zwang  die  Natur  der  Sandmasse, 
bei  der  Ausgrabung  hiulängUch  mächtige 
Pfeiler  zur  Tragung  der  DeHcke  zu  lassen, 
und  so  erscheinen  die  Pozzolan^'-ru'  eii  sämnit- 
licbe  als  weite,  aber  niedrige  gewölbte  Gänge, 
die  ohne  Plan  und  Begwmiiissigkrit  rieh  in 
dem  Boden  hinein  venweigen,  wie  rieh  der 
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Arenarien. 


Holzwurm  »eine  Gänge 
in  das  Hulz  bohrt.  Die 
Stransen  der  KatAkomben 
dagejfen  verfolgpn  in  der 
Kegel  die  gerade  Linie; 
sie  8ind  so  eng,  dasH  in 
deiwelbon  eben  zwei  Fer- 
Honen  zwischen  sieh  eine 
Leirhe  auf  ein«>r  Bahre 
tragen  konnten;  ihre  Sei- 
tenwände sind  durchaus 
senkrecht,  die  Decke  meist 
ttach.  Man  brauclit  uns 
nur  aus  einem  Corridor 
der  Katakomben  in  einen 
Gang  der  A.  zu  führen,  um 

sofort  die 
ganz  wesent- 
liche Ver- 
schiedenheit 
beider  zu  er- 
kennen, rv^gi. 

die  Verschie- 
denheit der 
Anlage  Fig. 
44  u.  45.) 

AIsP.Mar- 
chi  zuerst  die 
Theorie  von 
dem  christ- 
lichen Ur- 
sprünge der 
Katakomben 
aufstellte,  da 
musste  er  vor 
Allem  die 
Einwendun- 
gen zu  ent- 
kräften su- 
chen, die  man 
ihmaus  jenen 
alten  Nach- 
richten entgegenhalten  konnte,  welche  aus- 
drücklich von  der  Bei.setzung  einer  Anzahl 
von  Märtyrern  in  arenario,  oder  in  cryutis 
arenariis,  also  in  Pozzolangrubcn,  meiden. 
Er  wie  nach  ihm  de  Ro.<<ti  u.  A.  haben  mit 
dem  Aufwände  vielen  Scharfsinnes  theils  das 
Gewicht  der  einzelnen  Nachrichten  zu  ent- 
kräften, theils  jene  Ausdrücke  durch  den 
Umstand  zu  erklären  versucht,  da«s  in  der 
Nähe  des  betreffenden  Martvrergrabes  wirk- 
lich früher  oder  später  Sandgruben  gewesen 
seien.  Ich  weiss  nicht,  ob  jene  Versuche 
jeden  Leser  befriedigt  haben.  Mir  scheint 
die  Lösung  sich  sehr  einfach  aus  folgender 
Erwägung  zu  ergeben.  Zunächst  haben  die 
Christen  die  bei  der  Anlage  der  Gänge  und 
Gräber  ausgebrochene  und  zerbnickelte  Tuf- 
Erde  unzweifelhaft,  wenigstens  theilweise, 
an  das  Tageslicht  expediren  müssen.  In 
den  Augen  der  Heiden  aber,  an  welche  sie 
dieselbe  verkauften,  musste  sie  als  eine  Art 


Fljf.  4-4.    Plan  »iorr  Arrnari«  in  B.  Afti«iie. 


Fif.  i5.   Ein  Th«ll  der  Knukombe  von  8.  AfHMe, 


Pozzolanerde  aus  einem 
Arenar  gelten,  und  die 
Christen  Hessen  sie  wol- 
weislich  dabei.  So  gab 
sich  neben  dem  kirch- 
lichen Ausdruck  ,coeme- 
terium'  von  selbst  die  Ein- 
führung und  Uebertra- 
gung  des  profanen  ,are- 
narium' :  beide  Bezeich- 
nungen waren  unter  den 
Christen  im  gewöhnlichen 
Leben  neben  einander  in 
Gebrauch,  und  das  er- 
klärt uns,  wie  die  alten 
Schriftsteller  auch  Kata- 
komben Poz- 
zolangrulien 

nennen 
konnten. 

So  unzwei- 
felhaft nun 

auch  die 
Christen  als 
die  Erbauer 
der  unterir- 
dischen Tod- 
tenstadt  der 
römischen 
Katakom)>en 
zu  betrach- 
ten sind,  so 
stOAsen  wir 
innerhalb 
derselben 
doch  auf 
Strassen  und 
selbst  Vier- 
tel ,  die  ur- 
sprünglich 
ohne  Frage 
A.  waren. 

Am  interessantesten  ist  in  dieser  Hinsicht  das 
zu  den  ältesten  und  ehrwürdigsten  zählende 
Coemetorium  der  hl.  Priscilla  an  der  Via 
Salaria.  Dort  durchwandern  wir  nämlich  in 
demjenigen  Theile,  dessen  Alter  in  die  apo- 
stolische Zeit  hinaufsteigt,  Gräberstrassen, 
welche  nicht  aus  dem  natürlichen  Gestein 
gebrochen,  sondern  durch  Mauern  herge- 
stellt sind,  die  innerhalb  der  weiten  Pozzol- 
langruben  die  bekannten  engen  Katakom- 
bengaAsen  bilden.  Indem  de  Rossi  in  die 
Zwischenräume  hinter  den  Mauern  eindrang, 
entdeckte  er  in  den  \N'ändcii  d«>s  Aronar» 
christliche  Gräber,  die  sich  durch  den  Stil 
der  Ins<-hrifte!i  und  der  Symbole,  wie  durch 
die  Nomenclatur  als  Gräber  der  ältesten 
Periode  charakterisiren  (de  Rom  R.  S.  I 
ISH,  Anh.  33).  Dort  ist  also  unleugbar  der 
Anfang  der  Katakombenanlage  in  einem 
.\renar  gemacht  worden ;  allein  gerade  hier 
ist  es,  wo  wir  die  Schüler  der  Apostel  so- 
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bei  der  Giundilendeg^un^  ihrer  an- 

terirdischen  Todtenstadt  uberras<-hon.  Man 
war  noch  in  der  Zeit  des  Probirens  und 
Sachens:  aber  gar  bald  standen  die  Prin- 
cipien  in  voller  Klarheit.  Dureh  die  dort 
ruhenden  Loirlu-n  war  da«  Arpnar  eine  hl. 
Statte;  allein  (k'unuc-li  verwandelte  die  Folge- 
aat,  in  bewumter  Abwehr  der  Identifiei- 
run^^  von  profanen  Sandgruben  mit  christ- 
lichen  Huhentätten,  die  Form  doH  Arenars 
dareh  eingebaute  Mauern  in  die  einer 
Katakombe.  Wenn  wir  «liesclhc  EnM*hei- 
tnng  in  einigen  (Juemeterieu  der  spätem 
Periode  Cadeii,  ro  liegt  die  ErUlrung  in 

dtni  Umstände,  da^s,  /.umal  In  der  Diocle- 

tiinieeliea  Verfolgung,  die  A.  wiederholt 
der  Seltanplats  dei  Ibrtyriiimi  worden.  I>a- 

durch  waren  »ie  nun  geweihte  Stätten  ge- 
worden, und  die  Christen  beeilten  sich,  die- 
selben durch  AuflOhnmff  von  Mauern  in  ein 
Coemeterium  zaTWwaiideln(Rull.  IH65,  10). 

Damit  ji^elangen  wir  nunmehr  zur  Be- 
sprechung tler  b«»«ondem  Wichtigkeit,  welche 
oe  A.  für  die  Chrinten  in  jenen  Tagen  er* 
lanfrtf'n,  als  ihnen  das  Betreten  ihrer  Ooe- 
meterieu  verboten,  die  regclmätwigon  Zu- 
gange SU  denselben  poliseilieh  gesperrt  oder 
von  den  Gläubigen  sellisf  aus  Fureht  vor 
der  Verfolgung  unbrauchbar  gemacht  wur- 
den. Jetat  braeben  die  Foesoren  Yerbin- 
dungsgäjige  zwi»chen  den  Katakomben  und 
benachbarten  A.,  oder  legten ,  wie  in  S. 
Agnese,  eine  Treppe  oder  einen  senkrech- 
ten Stollen  aus  der  Pozzolangrube  in  die 
tiefer  liegenden  Coetneterien  an  {Marchi  33). 


angewendet  haben:  et  lio  eyaiinHia  mum 
peneeatomm  in  nondne  DominL    nn  ifku». 


ARMENWESENy  s.  Kirehengnt  und  Wohl- 
thAtigkeitaanitelteo. 

ARHILLA  («{«eXXiov,  *;;£Xtov),  Armbinder 
für  Männer  und  Frauen ;  jene  oft  aus  meb- 
reren  Windungen  bestehend.  Man  trug  sie 
an  verschiedenen  Theilen  de»  Körpers,  bald 
am  Hand;;<'lenk ,  bald  über  dem  Knöchel 
oder  dem  tieisoluK^'n  Theil  de»  Armes.  Sue- 
ton  erzählt  von  Caligula:  saepe  manule^tus 
et  annillütiis  in  pulilicum  |trnre«8it  {v.  52); 
oft  gab  man  diene  .\rmbänder  den  Soldaten 
ab  Lohn  der  Tapferkeit:  Liv.  X  44;  Ca- 
pifotin.  in  Maxiniin.:  f.<iJor.  Hisp.  Fitymol. 
XrX  30;  Fesius  l'umjt.  de  Appellat.  uom. 
i.  V.;  Petrmki»  (Sat.  32)  und  MarÜalit 
erwähnen  der  den  Frauen  narhfjeuhnitcn 
Armringe,  welche  weibische  Männer  tru-. 
gen;  TerfuUian.  de  Pallio  c.  4  gedenkt 
dieses  Schmuckes  der  Rnuen  in  seiner  Art : 
et  cum  latriniinim  antistes  serieum  Ventilat 
et  immundidit  ni  loco  cenricem  monilibus 
consolatur.  et  arrnttlaa,  quaa  ex  Tirorum 
fnrtium  donis  ipsao  quoque  matronae  tomere 
usurpiuwent,  omnium  pudendorum  conscias 
manus  inserit  u.  s.  f.  Aehnlich  den.  de 
habitu  mulier. :  Imhent  eireulos  ex  auro 
ouibus  brachia  artantur.  Trotz  derartiger 
Urteile  bedienten  eich  aber  aueh  die  Chri- 
sten dieses  Schmuckes.  Bohhtti  W  501,  Tav, 
II  500,  n.  15,  16,  17  veröffentUchto  drei 
Armbinder,  welche  Ton  Damen  um  den 
obern  Theil  des  Armes  getra^'i  ii  und  die 


Aui  diesem  Wege  brachte  man  nun  fortan  verschiedenen  Katakomben  gefunden  WUT- 
die  Leichen  m  die  Katakomben  und  ver-lj^^    Auf  einem  derselben  sind  die  Zeichen 

des  Thierkreiaes  eingetragen  (s.  d.  A.).  Vgl. 


sammelte  sich  an  den  Jahrestagen  der  Mär- 
tyrer bei  deren  Gräbern.    Umgekehrt  wa- 
ren zugleich  die  nuuutigfaltiffen  Ausgänge 
der  A.  die  Thören,  aus  welchen  die  Chri- 
sten unbemerkt  hitwusgehen  und,  falls  sie 
in  den  Katakomben  •eibet  flberraseht  und 
verfolgt  wurden,  entwischen  konnten.  Wir 
folüen  uns  auf  das  Lebhafteste  mitten  in 
dieee  blntige  Zeit  der  Christenhetse  hinein- 
^rsetzt .   wenn  wir  ans  dem  foertirrtrium 
des  Callistus  von  der  Papstkapeile  her  in 
das  nahe  Arenarium  wandern  nnd  dort 
gleich  in  den  ersten  Gängen  über  nns  in 
der  Wölbung  der  Sandf^rube  eine  geheime 
Treppe  sich  aulthun  seilen,  die  ans  Tages- 
licht empOTfBbrt    Nur  mit  HQlfe  einer  Lei- 
ter kann  man  vom  Fussboden  der  Sand- 
grut>e  au.s  die  Treppe  erreichen.  Sahen  sich 
also  die  Christen  verfolgt  und  fanden  sie 
selbst  die  Ausfjän<^e  der  \.  I)e«etzt,  so  blieb 
ihnen  immer  noch  dieses  Kettun^mittel. 
Wem  dann  der  lotste  Fiilefatiing  die  Leiter 
hinter  sich  emporgezogon  und  dadurch  den 
Uischem  der  Weg  abgeschnitten  liatte,  dann 
■iinn  wol  die  'Erfolgten  daa  Wort  dei  in 


immeher  Weiae  geretteten  Panhu  anf  sieh  { qoibna  oblatio  eomm  hoe  nomen  dedit 


auch  Ihtonnrruoti  Vasi  di  vetr.  Tav.  28' 
und  p.  199,  wo  ein  Qoldglas  mit  Amor  und 
Psyche  am  Anne  der  letzteren  zwei  solche 
arniiilae  zeij^t:  den  (hristlichen  Ursprung 
des  Glases  bezeugt  der  Fundort  (Katakombe 
der  hl.  Priscilla)  und  die  Umschrift.  V<^'1. 
dasselbe  Denkmal  bei  Garntrn  Vetri  Tav. 
35*  und  ein  ähnliches  Tav.  36*,  dazu  p.  203 
und  R.  Rodtette  M4m.  sur  lee  Antiq.  ehr^ 
III  200.  Für  den  noch  spätem  Oflirauch  der 
Armillae  Fortunat.  Vit.  s.  Radegundis  23; 
AnoMfm.  de  mirao.  e.  Fidia  m,  et  Tirg.  c.  5 ; 
ylwIoeMi  Vita  s.  Eligii  1 10  o.  s.  f.  xbavs. 

ABBAy  «.  Handgeld. 

AUTOTVRITAE  (apTo;,  -cup«!;;),  eine  oigen- 
thfimliehe  Secte,  welche  die  Eucharistie  nicht 
bloss  mit  Hrod.  sondern  mit  Bro<l  und  Kiae 
feierte.  Epijühan.  Haeres.  XLIX,  n.  2: 
dpTOTUpfxa«  «  aixolic  xoXoü^tv.  ir:h  toü  iv 
TO?;  i'jToT;  fiurrTjptot;  irirtBEvrac  aptov  xal 
Tupov,  xal  oStittC  icotstv  id  ouTüv  |UiOxi^pia. 
AuffUit,  de  Haares,  e.  48:  ^nrtotyritae  sunt 
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offenmt  enim  panem  et  caseum,  dicenteH, 
a  primia  hominibus  oblationos  de  fructibus 
terrae  et  ovium  fuinse  celebratas.* 

ARUSPICINA,  8.  Wahr»agerei. 

AS€£N8I0  (Clirati  HimmelliAhrt),  s.  Feste. 

ASCETEN  rir/£(o,  5«7)Tr;c).  Versuche, 
die  Idee  der  sittlichen  Vollkummenheit 
durch  eifrige  Uebnng  (Saitrpi<:)  möglichst 
im  Leben  zu  verwirklichen,  wurden  schon 
unter  Heiden  und  Juden  gemacht.  Zeu- 
gen hiefür  sind  die  Stoiker,  die  ägyp- 
tisehen  Therapeuten,  die  Es8Üer,  die  Nosi- 
rier.  In  gewissem  Sinne  dürfen  wir  hiezu 
tm  der  Zeit  unmittelbar  vor  Christus  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  Wittwe  Anna 
(Luc.  2,  'M\)  rechiK-n.  Nach  Valrs.  Not.  in 
£u8eb.  II,  c.  17  nannten  die  alten  Philo- 
sophen die  Uebung  der  Tugend  und  Ent- 
haltsamkeit xoiT*  i^O'/V  aiyTjjic ,  und 
bei  AiUtnidor.  IV,  c.  35  wird  ein  gewisser 
PhiloBoph  Alexander  dffXTjTr,;  genaimt  im 
Sinne  Philo's.  der  äjxtjtt,«  als  einen  den 
Uebungen  der  Frömmigkeit  ergebenen  Men- 
schen beseichnet.  Der  Name  Ascet  ging 
nun  auch  auf  jene  Christen  der  Erstliogs- 
kirche  über,  welche  sich  freiwillif?  eines 
strengem  und  cinffezof^enern  Lebens  be- 
flis-sen,  ohne  desshalb  mit  den  Sitten  und 
Gewohnheiten  des  hürfi^erlichen  Alltafi^slebens 
zu  brechen.  Das  Anrecht  auf  den  Namen 
eines  A.  gewährte  vor  Allem  das,  was  stets 
als  der  Höhepunkt  der  christUchen  Asceso 
betrachtet  wurde,  nämlich  die  freiwillige 
Virginität.  Wenn  auch  nicht  dem 
nien,  so  doch  der  Sache  nach  finden  wir 
die  ersten  äpuren  dieser  a^xi^atc  in  dem 
Briefe  des  m.  Ignatius  AntkK^.  an  Poly- 
carp  (c.  5)  in  den  Worten :  .wenn  Jemand 
in  Keuschheit  (ev  «Tvetot)  zu  verharren 
im  Stande  ist,  zur  Ehre  des  Herrn  des 
Fleisches,  so  thue  er  es  in  aller  Demuth. 
Wer  sich  dessen  bnistt'f.  ist  verloren.'  Mit 
Uebergehung  gleichlautender  Zeufrnissc  bei 
Athttuigor.  Apol.  c.  28  untl  Teriiilt.  <!>■  m\i. 
fem.  II.  c.  11  machen  wir  noch  auf  Orüj. 
c.  Cels.  1.  VII  aufmerksam,  wo  unter  An- 
spielung auf  den  Namen  ,Aseet*  berichtet 
wird,  das«  es  Christon  ^'che.  welche  'It/oöt'. 
T^v  ic«DftEÄi)  Jtaplhvtov.  Zu  den  A.  wurden 
fSemer  gerechnet  die  freiwillig  Fastenden, 
wenn  sie  sich  nur  nicht  aus  Motiven  der 
Guostiker  und  Manichäcr,  welche  die  Ma- 
terie für  satanisch  hielten,  von  (Ehen  und 
von)  Fleisch  und  Wein  enthielten,  sondern 
dies  S'.a  aTxr|5iv  thaten  {Canou.  a/wt.  c. 
51  (al.  50;.  Viele  dieser  fastenden  A.  ent- 
hielten sich  swei  bis  drei  Tage  lang  jeg- 
Ucher  Nahrun«:^:  Andere  übten  die  Ascese 
durch  Einfachheit  und  Gleichförmigkeit  der 
Speisen  (Antioch.  hom.  VII  in  Bibl.  patr. 
graee.  lat.  t  I  1037).  Der  Stand  der  A. 


zahlte  weiter  zu  den  SeiiiigMi  jene  Frauen, 
welche  sich  durch  aus.serordentlichen  Ge- 
betseifer hervorthaten,  nach  dem  Beispiele 
der  Prophetin  Anna  ^uc.  2,  36),  die  von 
Cyrill.  Ilin-osnJ.  f'at.  X,  c.  19  die  Ehren- 
namen i'pc{«aTj}«  &üAaßc0TaTi]  xal  darxi]Tpia  (con- 
tinensreligiosiBstma  etasoetieam  vitam  agens) 
erhielt.  .Vuch  diejenigen  Cliristen,  welche 
mit  dem  strengem  und  beschaulichen  Le- 
ben die  Werke  der  Liebe  verbanden  und, 
selbst  in  freiwilliger  Armuth  verbleibend, 
ihre  zeitlichen  Güter  den  Kirchen  oder  Ar- 
men schenkten,  hiessen  A. ;  solche  befanden 
sich  unter  den  Märtyrern,  welche  in  PaUU 
stina  unter  Dioclotian  litten  und  von  denen 
Etiseb.  de  martyr.  Palaest.  c.  10  einen  ge- 
winnen Petrus  als  dlax7jTr,c  und  c.  11  einen 
andern  mit  Namen  Seleucius  als  CTJ^coxfjV 
xwv  xf^c  tkosc^tac  daxT]Tiüv  (religioeorum  asce- 
tarum  iraitatorem)  beaeiehnet.  Ans  densel- 
bon  Gründen  schreibt  auch  Hiernin/iii.  de 
Script,  eccl.  c.  41  dem  Bischöfe  Serapion 
von  Antiochien,  und  c.  76  dem  Pierius  die 
Würde  von  A.  zu,  an  welcher  überhau(>t 
Laien  und  Kleriker  participirten ,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  letzteren  ein 
ascetisehes  Leben  mehr  als  eine  selbstver- 
ständliche Folge  ihres  Standes  betrachteten. 
Endlich  galten  diejenigen,  welche  ihr  Fleisch 
durch  freiwilli<?e  Selbstpeinigungen  im  Gheiste 
christlicher  Hussc  kreuzigten,  für  A.,  wes- 
halb der  Verfasser  der  Synopsis  scripturae 
inter  Opp.  S.  Athanas.  den  Märtyrer  Lucian, 
der  selbst  im  Kerker  noch  jene  Bussübun- 

fen  vornahm,  [Ufte*  ojxijiTfjv  nennt.  —  Die 
i.  wurden  in  dw  alten  Kirche  noch  durch 
besondere  Ehrennamen  ausgezeichnet. 
Nach  äoctates  Uist.  eccl.  IV,  c  23  hatte 
Athanasius  vonnigsweise  die  A.  mit  dem 
Namen  ,Gno8tiker'  (7vu>»tixoi)  ausgezeich- 
net, weil  sie  unter  den  Gläubigen  einen 
hohem  Grad  der  Erkenntniss  und  prakti» 
.sehen  Hebung  des  Cliristenthums  sich  et^ 
worben  hatten.  Während  die  Christen  über- 
haupt die  ix/xxToi'  (electi)  hiessen,  wurden 
die  A.  bei  Clemens  Alex.  Horn.  Quis  dives 
salv.  n.  'Mi  ixMxtwv  £x>£xtots(>ot  genannt; 
Epiphanius  Expos,  lidei  n.  22  giebt  den 
Frommen,  welcne  zwei,  drei  oder  vier  Tage 
fa.steten,  den  Namen  Tro!>oa~ot.  Im  .\bend- 
laude  soll  der  hasa»  ,confessor'  eine  Be- 
zeichnung für  die  A.  gewesen  und  desshalb 
der  hl.  Martin  von  Tours  unter  diesem  Titel 
in  das  kirchhche  Calendarium  eingetragen 
worden  sein.  Vgl.  Ducange  in  Gloss.  s.  t. 
Confess.  —  Die  A.,  zu  denen  die  frömmsten 
und  gelehrtesten  Männer  des  christlichen 
Alterthums  zahlten,  waren  innerhalb  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  als  ein  eigener 
Htand  zwischen  Klerus  und  Laien  angesehen 
und  geachtet  {Cumttt.  apoat.  VIII,  e.  l^J; 
Dionys.  Hierarch.  eccl.  III,  c.  6)  und  mach* 
ten  sich  auch  nach  Aussen  hin  bemerkbar. 
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ens  in  den  Aufjon  dor  Christen,  dnreh 
anfache  Kleidung  von  schwarzer  oder  brau- 
ner Farbe  (Synes.  Ep.  146).  Auch  des  Pal- 
liums^ des  Mantels  der  alten  Philosophen, 
bodionten  sirh  die  A.  unter  den  Christen 
gerne,  gleichwie  dieses  Kleid  auch  diejeni- 
gen unter  den  neueren  Heiden  liebten,  irelche 
weh  auf  Philosophie  und  eine  strengere  Le- 
binsweise  verlegten.  Vgl.  Salinasitts  Not.  ad 
Tertull.  de  PWKo  III  u.  IV.  —  Aus  dem 
bisher  Gesagten  erfrifhf  s'u-h  von  nclbst  der 
Unterschied  zwischen  A.  einerseits  und  Ana- 
ehorelen  nnd  München  anderaneHa;  die  er» 
steren  führten  ihr  gewöhnlirhes  Lclion  in 
der  Welt  und  in  disr  Mitte  ihrer  Familien 
and  Mitbfirger  fort,  während  das  Leben  der 
letzteren  durch  Abschliessung  von  der  Welt 
charakterisirt  wird.  Nichtsdestoweniger  aber 
dQrfen  wir  annehmen,  dass  die  Ideen,  welche 
dem  Leben  der  A.  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten zu  Gründe  la^en ,  in  dem  anach*)- 
retischen  und  cönobitischen  Leben  nur  ihre 
naturgemässc  Entwicklung  fanden ,  so  dass  { 
aliordintrs  dor  Asrofisniu»  dor  filtcn  Kirelie  ' 
als  Ursprung  des  spätem  Münehthums  an- 
gesehen werden  kann.  SoMlesslieh  machen  I 
wir  darauf  aufmerksam,  da>iH  schon  in  dcti 
älteren  Zeiten  der  Kirche  Missbräuche  in  i 
die  Asceee  sieh  einechlichen,  und  hier  nnd 
da  die  wahre  Asoese  zu  einer  unerleuchte- 1 
ten  Uyperasceee  wurde.   So  sprach  z.  B.  i 
die  Sjnode  xn  Oangra  in  Kleniarien 
tun  die  Mitte  des  4.  Jahrb.  das  Anathem 
•US  über  Sklaven,  welche  unter  dem  Vor- 
wande  der  Frömmigkeit  (Asoese)  ihre  Her- 
fen venuhten  oder  ihnen  entlanfen  (can.  3); 
ehenso  ühor  Miiniior.  welche  aus  vermeint- 
licher Ascc^e  das  l'alliuni  tragen  und  dess- 
halb  hochmüthig  diejenigen  verachten,  wel- 
che die  gewöhnlichen  KIei<ler  tragen  (can. 
12);  desgleichen  werden  mit  dem  Anathem 
bedroht  die  Franen,  welche  aus  falscher 
A<'  rse  statt  der  weiblichen  Kleidunfj  Mannn- 
kieider  tragen  (can.  13) :  dann  Eltern,  welche 
unter  dem  Verwände  der  Asoese  ihre  Kin- 
der  verlassen  oder  nicht   recht  erziehen 
(can.  15),  und  ebenso  Kinder,  welche  aus 
demselben  Grunde  den  Eltern  nicht  die 
gebührende  Ehre  erweisen  oder  sie  gänz- 
lich  verlassen  etc.  (can.   Ifi).     Zu  Miss- 
bräuchen führte  auch  das  ursprünglich  gut 
gemeinte  Institut  der  luvonxsc  ouvsfsocxxoi  | 
(T;77rr,-rat ,  sorores),  womach  gottgeweihte 
Jungfrauen  mit  A.  behufs  gegenseitiger  gei-  | 
»tiger  Förderung  einee  frommen  Leben»  in 
Kinem  Hause  iK'isjimmen  wohnten.  Die  Aus-  j 
artungen  dieser  Sitte  wurden  frühzeitig  Ge- 
genstand Idrehlicher  BeschrSnknngen.  Stf- 
tml.  niibtr.  can.  27;  Symd.  Aft/OfT,  can. 
19;  Qone,  Nicuett.  1,  can.  3;  Chiymt.  de 
snHntrodiiet  L I  und  Hieron.  Ep.  22.  Vgl. 
den  Art  GNiUntrodoetae. 

KaÜLL. 

BfAl-Eocjklopädie. 


A8CIA  (Axt,  Spitzhane),  als  Symbol  des 
Todes  und  die  epigraphischen  Ausdrücke, 
die  sich  darauf  beziehen,  als :  aub  €iacia  d$- 
(iicacif,  jiosuit ,  rfnisuinunirit ,  gehSreo  ftni» 
schliesslich  heidnischen  Denkmälern  an  und 
finden  sieh  nie  auf  christlichen.  Zuweilen 
!  findet  man  freilich  anch  auf  letzteren  eine 
Axt  eingehauen  oder  gemalt,  die  aher  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat.  Mau  hat  da- 
rin nämKch  m  allen  Fällen  die  omm  /m- 
snn'a  zu  sehen,  jene«  Werkzeug,  dessen 
man  sich  zur  Ausgrabung  der  Katakomben 
bediente,  und  das  auf  Gemilden  in  den 
Händen  der  FoHsores  als  Kennzeichen  ihres 
Handwerks  erscheint.  Es  ergiebt  sich  das 
aus  dem  Epitaph  des  Fossor  Debestna, 
welches  de  nossi  publicirt  hat  (R.  S.  III 
534),  und  aus  andern  weiter  unten  zu  er- 
wähnenden Monumenten. 

Die  Aexte  oder  Piken,  die  wir  auf  diesen 
Denkmälern  sehen,  entsprechen  ihrer  Form 
nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Arbeit,  zu  der  sie  ^'eliraucht  wurden.  Be- 
kanntlich wurden  die  Katakomben  in  jenen 
Schichten  von  Tuf  ausgehöhlt,  welche  sich 
in  der  Umgebung  Roms  unter  Erdober> 
fhiche  dahinziehen.  Diese  Schichten  aher. 
welche  abwechselnd  sich  senken  oder  er- 
heben, erweitem  oder  ▼erengem,  sind  zu- 
irleil  h  auch  oft  verschieden  rüeksichtlich 
ihres  Materials  und  Härte.  Während  sie 
im  Allgemeinen  ans  der  zarten  Tn&  gra- 
nuläre bestehen,  gehen  sie  zuweilen  in  die 
Tufa  litoide  über  und  manchmal  verbinden 
sie  sich  auch  mit  Schichten  von  Pozzolana 
und  mit  den  Sandablagerungen.  Je  nach 
der  F»*stigkeit  und  Härte  dieser  Schichten 
mussten  auch  die  zu  ihrer  Bearltt  itiin^  noth- 
wendigen  Werkzeuge  verschieden  sein.  Vk 
erklärt  sich  danius  die  Maiitiitrfrtitigkeit  dor 
Formen  bei  den  in  den  Katakomben  vor- 
gefiradenen  nnd  auf  den  DenkmSlera  dar» 

gestellten  Ascien. 

Da  die  Tuia  granuläre  weich  ist,  wurde 
sie  in  der  Weise  ausgehöhlt,  dass  man  Ein- 
schnitte  in  sie  machte  und  sie  diinn  in  klei- 
nen Blättern  mit  einer  Axt  losmachte,  die 
mit  einem  nicht  gar  langen  Stiel  Tersehen 
war  und  auf  einer  Seite  den  Kopf  eines 
Hammers  hatte,  auf  der  andern  sicljt  ver- 
längerte und,  im  stumpfen  Winkel  ausein- 
andergehend, am  Ende  etwa  4  cm  breit 
war.  Eine  solche  Axt  wurde  in  der  Kata- 
kombe des  Callistus  gefunden,  andere  sind 
abgebildet  auf  Grabsteinen,  so  auf  einem, 
der  aus  deni  Coometerium  von  S.  Hermes 
(ßo^io  H.  S.  ÖÜ3),  auf  einem  andern,  der 
▼on  S.  CalUBtufl  herrtthrt  (BoMetti  Oss. 
sopr.  i  cimit.  (!2),  und  auf  einer  Tafel  aus 
Terracotta,  welche  aus  unbekannter  Fund- 
stätte in  din  Museum  des  Lateran  gelangte 
und  wo  eine  den  vorhin  genannten  fthnliche 
Axt  vorgestellt  ist. 

7 
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AseodrvtM  —  Äerxrj^ic  ypa^cxt;. 


Aexte  von  gleicher  Form  findet  man  auf 
heidnischen  Denkmälern  (MtuoetM  de  A. 
43),  sowie  auf  einem  raTcnnatuwhen  Monu- 
mente, von  welchem  nl)or  unpewig«  ist,  ob 
ee  christlichen  oder  heidnischen  Ursprungs 
•ei  {Mitraturi  N.  Th.  636). 

Andere  Aexte  da^ef»en  sind,  anstatt  im 
stumpfen  Winkel  uuszubicgen,  hogenfürmig 
sekrfimmt,  wovon  Muratori  (Bopra  TA.  Diss. 
Gort.  II  Tav,  4),  sowie  eine  aus  dem 

jüdischen  Coemeterium  in  der  Yigna  Cimarra 
bei  8.  BebMÜni  henrthreiide  Sculptur  Bei- 
spiele bietea.  In  beiden  Gestalten  war  die 
A.  gleieh  geeignet  zur  Ausgrabung  der 
Ginge  und  Orabkanuneni ,  denn  die  mit 
derselhen  abgeschnittenen  Wände  wurden 
senkrecht f  ohne  dass  es  nöthig  war,  die 
erste  Arbmt  nsehbeHemd  wieder  zu  durch- 
gehen. 

WctHi  jedoch  die  Tufschichten  hiirter  wa- 
ren und  in  die  Tufa  litoide  übergingen,  be- 
durfte man  einer  starkem  A.,  um  die  Masse 
zu  durchbrechen.  Tn  diesen»  Falle  p'brnuchte 
man  diu  Brechaxt  (dohibra;,  welche  we- 
niger gebogen  war,  statt  der  breiten  Schneide 
eiiK-  Spitze  hatte  und  mit  langem  Stiel  ver- 
schen war,  um  mit  grösserer  Krutt  geschwun- 
gen werden  su  kSimeii. 

Mit  dieser  Brechaxt  sind  die  Fossorcs  bei 
ihrer  Arbeit  dargestellt,  wie  sie  den  Tuf 
wegbrechen  (deRwii  R.  8.  IT,  tay.  18); 
ebenso  halten  sie  dieselbe  in  der  Hand  oder 
auf  den  Schultern ,  als  Kennzeichen  ihres 
Berufes,  auf  Gemälden,  welche  zur  Aus- 
schmückung der  Cubicula  gemacht  wurden 
und  auf  denen  sie  zuweilen  ruhend  darge- 
stellt werden  (a.a.O.  tav.  17).  Einen  lan- 
gen Stiel  hatte  auch  eine  andere  Axt  mit 
sehr  breitem  Eisen,  welche  zum  Spalten  des 
Tufs  diente.  Solche  findet  man  auf  den  von 
Jiosin  angeführten  Bildern  (R.  S.  335.  339) 
in  der  Hand  der  Fossores.  Da  diese  Axt 
zum  Brechen  des  hartuu  Gesteins  ungeeig- 
net erMheint,  so  glaube  ieb  wegen  der 
Breite  des  Eisens  und  der  Schneide,  dass 
sie  nicht  bloss  bei  Auitfrabung  weicher 
Schiebten  diente,  sondern  hanptsichUofa  zur 
Verebnung  und  Olättung  jener  Unebenh^- 
ten  und  Furchen,  welche  die  Ascia  fossoria 
nnd  die  Spitze  der  Brechaxt  an  den  Ge- 
wölben der  Gänge  und  Grabkammern  zu- 
rücklics-son.  Wie  uns  der  Augenschein  über- 
zeugt, sind  jene  Gewölbe  mit  grossem  Fieisse 
ausgeführt  und  gegiätttit,  wozu  ein  Eisen 
mit  breiter  Si  bneide  und  längerem  Stiele 
erforderlich  war,  um  vom  B<><len  aus  diese 
Arbeit  auszuführen.  Spuren  von  der  Äscia 
fossorüi  und  der  Dolahra  finden  sich  noch 
in  jedem  Theile  der  Katakomben,  indem 
die  Zeiehen,  welche  die  Fossores  bdm  Ans- 

Eaben  derselben  im  Tufe  anbrachten,  sieh 
Metzt  erhalten  haben. 
Viel  seltener  sind  dagegen  die  Spuren 


dieser  Werkzeuge  in  den  Arenarien  und 
Poncohnsehichten.  Da  ihre  Oberfläche  wenig 

Festigkeit  und  Consistenz  hat,  so  schält  sie 
sich  fortwährend  ab  und  kann  daher  die 
empfangenen  Eindrücke  nicht  lange  bewah- 
ren. Ihre  ganz  Tersehiedene  Besi  luiflmheit 
erforderte  auch  zur  Aushöhlung  derselben 
ein  anderes  geeigneteres  Werkzeug.  Eine 
solche  Asrifi ,  von  durchaus  verschiedener 
Gi'stnit  als  die  bisher  besprochenen  ,  fand 
i>tet;e>wion  in  einem  christlichen  Coemeteriom 
an  der  (Bnften  MigUe  der  Via  laiina  (ygl. 

ItoHsi  Bull.  ISTfi,  153).  Da  nämlich 
jene  kleine  Begräbnissstätte  ganz  in  einer 
Sandschicht  ausgehShlt  war ,  wurden  die 
Gänge  wegen  d»'r  leichten  Zcrreibbarkeit 
des  Materials  ganz  mit  Saud  angefüllt  ge- 
funden, der  von  dem  Gewölbe  und  den 
Wänden  sidi  ab-^'elöst  hatte.  Unter  diesem 
Sande  fand  sich  eine  Asria,  die  ohne  Zweifel 
zur  Ausgrabung  gedient  hatte.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  der  gewöhnlichen  Ascia 
fossoria  und  der  Dolahrn,  indem  der  Vorder- 
theil,  der  der  Länge  nach  in  einem  Bogen 
■ich  erweitert,  mit  ebm  Ton  awei  halb- 
runden Spitzen  begrsosten  bogenfSrmigw 
Schneide  endigt. 

In  solcher  Weise  war  rie  geeignet,  mit 
breitem  Schnitte  und  in  grossen  Blättern 
sowol  den  Sand  wie  die  Pozzolana  loszu- 
machen, zasammenzubringen  und  anfznhftn- 
fen.  Sic  hat  viele  Aehnlichkcit  mit  den 
von  Muratori  (a.  a.  0.  n.  5  und  ii.  Th.  535) 
beschriebenen,  nur  dass  diese  in  scharfe, 
jene  in  abgerundete  Spitzen  auslaufen. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Form  all'  die- 
ser W^erkzeuge,  welche  in  gleicher  Weise 
den  (  hristlichen  Fossores  beim  Ausgraben 
der  Katakomben  dienten,  zeigt  somit  deut- 
lich, dass  sie  der  verschiedenen  Besciiati'en- 
heit  des  Bodens  und  Gesteines,  die  sie  an 
brechen  und  zu  zerstückeln  besfinnnt  waren, 
entsprachen  und  dass  die  A.  in  jeder  Ge- 
stalt als  Kennzeicben  des  Berufes  der  Fos- 
sores  angesehen  und  daher  auf  ihren  Grä- 
bern eingehauen  und  auf  den  Decorations- 
büdem  der  fon  ihnen  ausgegrabenen  Grab- 
kammem  gemalt  wurde.  bbusuu 

ASCODRVTAE,  eine  gnostische  Socte, 
welche  weder  Taufe  noch  Abendmahl  bei- 
behielt, sondern  jene  Sacramente  durch  die 
Krkenntniss  ersetzte:  .  .  .  sivat  r?;v  teXsCow 
aTToX'jTpcixJiv  T?)v  dArjf>^  toü  ovto;  em'fvtojtv. 
T/teodort't.  de  Fabul.  haeret.  lib.  I,  c  10. 


ASINABII,  s.  Spottnamen,  Esel. 

AlK\\l\:i  rPADIKH  nennt  PaUafiim  Hist. 
Lausiac.  c.  14  die  wissenschaftliche  Beschäf- 
tigung im  Gegensatz  m  der  Handarbeit, 
wie  man  sie  den  in  dem  Xenodochium  nuf- 

Senommeuen  Fremden  Seitens  der  nitrischen 
[dnche  sugab;  Gäste,  welche  sieh  duroh 
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Handarbeit  nQtzlich  machten  oder  dieser  ir/. 
■jpafo»^  oblagen,  konnten  zwei  oder  drei 
Jthre  in  dem  Xenodochinm  verweilen. 

A2KilTllPiON,  griechischer  Ausdruck  für 
KIoitOT,  im  Lfttemiseheii  hSufif^  verdorben 

in  archisterium ,  architcriuin .  arcisterium, 
architiium,  aasisteriuni.  acLsturium,  aciste- 
rimo,  ascjrsterittni  (s.  uucange). 

A2I1A::TIKü:S  OIKO2:  =  salutatorium  («. 
d.  A.). 

ASPEROILLÜM ,  der  Sprengwedel  aus 
Hyssop  (vgl.  Ps.  51),  mit  welchem  z.  B.  der 
Bischof  nach  dem  i^acr.  Grcffor.  bei  Ein- 
wöhung  einer  Kirche  siebenmal  den  Altar 
beq>reilffte.  In  der  franzö^isehen  Kirche 
gmvnchte  man  dafür  später  einen  Fuchs- 
ichwanz,  wie  aun  dem  t.  goupil  =  ml' 
fkiäa  hervorgeht  (•.  Ikieange). 

ASPERSIOX.  Wie  die  johanneische ,  so 
geschali  ursprünglich  auch  die  diiutliche 
T  iuft'  (hireh  Untertaurhung  der  ganzen  Per- 
son, welche  Sitte  bis  tief  ins  MA.  hinein 
die  gewöhnliche  blieb  (cfr.  Thotn.  Summ, 
div.  III  66,  a.  7).  Doch  nmchtcn  rmstände 
von  besonderer  Wichtigkeit,  wie  Krankheit, 
Hangel  an  hinreiehendem  WasRor,  oder  efaie 
allzu  gro--(^  Anzahl  der  zu  Taufenden  u. 
%.  w.  hier  Ausnahmen  nötiUg,  und  nach- 
weislieh  war  aneli  die  8pendung  der  Tanfe 
durch  Aufgiessen  Cperfusio)  oder  Bespren- 
gen (aspersio)  frühzeitig  im  Oebrauoh.  Wenn 
TertuUian  dem  unbussfcrtigen  Katochumo- 
nen  zuruft:  ,wcr  wird  dich  andi  nur  mit 
einem  Tropfen  W'asser  besprengen?"  (de 
PfK'nit.  c,  6),  und  berichtet .  nach  Einigen 
wären  die  Apostel  getauft  worden,  als  sie 
im  Sohifflein  von  den  Wellen  besprengt 
wurden  (de  Hapt.  c.  12),  so  deutet  er  hin- 
Ünglich  an,  daaa  man  dunals  sogar  in  FM- 
len,  wo  Untertauchen  moirlii-h  war,  die 
A.  für  genügend  hielt  Dem  Berichte  über 
Kovatian,  der,  ,wei1  man  ihn  dem  Tode 
nahe  glaubte,  in  dem  Bette  selbst,  in  wel- 
chem er  lag.  durch  Aufgiessung  (nipq(|(^Cc) 
die  Tanfe  empfing',  fügt  der  nl.  Coriuiüu 
allerdings  die  Bemerkung  hinzu:  ,wenn  man 
überhaupt  sagen  kann,  da^s  ein  solcher 
die  Taufe  empfangen*  (ap.  Ewt.  H.  e.  VI 
43);  aber  sowol  die  Form  des  hier  geheg* 
ten  Zweifels  als  auch  was  jener  Aeusserung 
vorhergeht  wie  nachfolgt,  machen  es  un- 
>>estTitten,  dass  hier  nicht  die  objective 
Taufhandlung,  sondern  die  Disposition  des 
Empfangers  in  Frage  gestellt  wird.  Nach 
altchristucher  Auffassung  wurde  die  Neu» 
i^hnpfung  durch  Taufe  und  Firmung  voll- 
zogen ;  da  aber  Novatian  letztere  verschmäht, 
so  gab  er  der  Temrathnng  Raum,  dass  er 
aufh  erster«'  nicht  mit  gehöri>?er  Disposition 
empfangen.  Uebrigens  konnte  Cornelius  un- 


mSgUob  bezweifeln ,  was  er  nahezu  seit 
einem  halben  Jahrhundert  auf  den  callisti« 
nischen  Bildern  dargestellt  sah,  auf  denen 
nämlich  ein  nackter  Knabe,  der  kaum  bis  ans 
Knie  untergetaucht  ist.  die  Ta»ife  empfing, 
indem  ein  Mann  den  ganzen  Körper  mit 
Wasser  begiesst  {Kraim  K.  S.  2.  A.  Fig.  52b). 
Also  sell)st  bildlich  wird  uns  in  gar  früher 
Zeit  die  Taufe  durch  Hegiessung  vorge- 
führt, und  doch  wäre  die  Art  durch  Untor- 
tauchung  ebenso  leicht  durstcllbar  gewesen. 

Bemerkenswerth  ist  der  vom  hl.  Cyprian 
zum  Austrag  dieser  Frage  gelieferte  B^* 
trag.  Beachten  wir  vorerst  die  ihm  zur 
Losung  vorgelegte  Frage:  ,sind  die,  welche 
während  einer  KranMieit  dieOnade  Got- 
tes erlangen,  für  rechtmässige  Christen 
zu  halten,  obgleich  sie  nicht  durch  das  heil- 
same Wasser  gewaschen  Ooti),  sondern 
begossen  (perfusi)  worden  sind?'  Offen- 
Iwir  geht  aus  der  Fassung  der  Frajre  her- 
vor, dass  hier  kein  Zweifel  obwaltet  über 
den  Empfang  der  göttlichen  Onade.  son- 
dern bloss  darüber,  ob  solche  für  vollstÄn- 
dige  Christen  zu  erachten  seien.  Dem  ent- 
sprechend war  auch  die  Antwort:  man  dürfe 
,in  keiner  Hinsicht  die  f^öttlichen  Wohltha» 
ten  verstümmeln  oder  verkürzen  . 
Denn  nkht  so  wird  im  hetbaraen  Sacra* 

mente  die  Reflerkuni:  der  Sünde  ab<,'ewa- 
schen,  wie  im  tleischlicheu  und  irdischen 
Bad  Äe  Haut  und  der  K8rper  von  Sehmute 
gereinigt  wird,  so  dass  Schaumsalpetor  und 
nebst  den  übrigen  Hülfsmitteln,  womit  man 
das  Kdrperchen  abwascht,  eine  Badwanne 
und  ein  Wasserbehälter  nöthig  wäre.  An- 
ders wird  die  Brust  des  Gläubigen  abge- 
waschen, anders  der  Sinn  des  Menschen 
durch  die  Verdienste  des  (flaubens  gerei- 
nigt. Bei  dem  heilbrinj^enden  Sacrament 
giebt,  wenn  die  Noth  es  fordert  und  Gott 
seine  Gnade  verleiht,  die  göttliche  Güte 
Alles  auf  kürzerem  Wc^'i'.  Ks  Iddltt  sieh 
gleich,  ob  die  Kranken,  wenn  sie  die  G  nade 
des  Herrn  erlangen,  besprengt  oder 
I)eg08sen  werden,  da  (nach  Ez.  36,  25.  26; 
Num.  19,  8.  12.  13;  Is.  8,  5—9)  auch  die 
Besprengung  denselben  Vorzug  wie  das  heil- 
same Bad  haben  kann'  (Kp.  69.  c.  12). 
Aus  der  Widerlegung  eines  Einwandes,  den 
man  hiegejjen  erhol),  geht  femer  hervor, 
dass  hier  der  Zweifel  nicht  dem  wirklichen 
Empfang  der  Taut'i^nade  ^alt.  Aus  dem 
Umstände  nämlich,  dass  die  also  (ictautton 
,Kliniker*hie8Ben,  dürfe  man  nicht  schli(>s8en, 
als  hätten  ,8ie  zwar  die  Gnade  des  Horm, 
aber  doch  in  einem  kleinern  und  geringem 
Ifasse  empfangen,  und  als  wSren  sie  wol 
als  Christen,  aber  den  ubrij^en  doch  nicht 
gleich  zu  achtend  Am  ontscliicdensteu  ist 
aber  zuletzt  noch  folgende  RQcksieht.  Man 

dürfte  h«ii  listcns  beliaupten .  die  Kliniker 
hätten  gar  nichts  empfangen  und  müssten 
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desshalb  nach  ihrer  rJcncsunj?  einfach  ge- 
tauft werden.  Das  aber  fanden  «owol  Cv- 
priaa  ah  auch  die  Fragesteller  fQr  durch- 
ana  unzulässig.  ,\N'enn  aber  die  nicht  kön- 
nen getauft  werden,  die  bereits  durch  die 
Taufe  der  Kirche  (d.  i.  hier  die  Taufe  durch 
Besprcngung)  geheiligt  sind,  warum  nehmen 
sie  (dir  Frai^estdlor)  Anstoss  an  ihrem  Glau- 
ben und  an  der  (lüte  des  Herrn?'  (c.  Vi.) 
Hierzu  kommt,  dass  Oberhaupt  ,d6r  hl.  Geist 
nicht  nach  einem  {gewissen  Masse,  sondern 
ganz  über  den  Gläubigen  au£|fego«sen  wird. 
Wenn  es  für  Alle  auf  gleiene  Weise  Tag 
wird,  wenn  die  Sonne  sieh  Obrr  Alle  mit 
gleich  vielem  und  gleich  starkem  Licht  er- 
gieMt,  um  wieTiel  mehr  ipendet  Christus, 
die  wahre  Sonne  und  der  wahre  Tag,  in 
seiner  Kirche  nach  gleichem  Mo^sc  und  in 
gleicher  Beschaffenheit  das  Licht  des  ewi- 
gen Lebens'  (c.  14).  Wie  man  sieht,  galt 
Wasser  Htets  als  die  notliwendige  Materie 
des  Sacranients,  aber  iiuf  welche  spezielle 
Weise  es  verwendet  wird,  ob  mittelst  Un- 
tertÄUchung,  oder  mittelst  Hesprenguiifj  oder 
Bcgiossung,  das  hing  von  den  Umstünden  ab, 
das  ist  Gegenstand  der  Disdplin.  pbtbrs. 

A88UMFT10,  für  Auflösung,  Tod,  wird 
snm  erstenmale  gebraucht  bei  Cifprian.  Ep. 

X  (ed.  Härtel)  c.  1.  wo  II  Thoa».  4.  ni.  ht 
wie  in  der  Vulg.  mit  resolutio,  sondern  mit 
assmnptio  wiedergegeben  ist  Sp&ter  hat 
sich  aer  Gebrauch  des  Wortes  ment  be- 
schränkt auf  den  llintritt  der  sei.  Jungfrau 
(s.  Mariae  Himmelfahrt),  aber  keineswegs 
Rusehliesslich  und  noch  weniger  will  der  t. 
selbst  eine  leibliche  Aufnahme  in  den  Him- 
mel in  sieh  schliessen,  wie  Kinige  gewollt 
haben.  8o  noch  A.  s.  loannis  Haptistae 
Apostoli  et  Kviiiiirelistae  bei  Oderic.  Vital, 
lib.  V  Ö9H  uud  Vita  Godefridi  Comitis 
Campebergensis  (vgL  Ihicanffe). 

ASTER1SCU8.  L  Ein  von  Origenes  er- 
ftindenes  und  bei  seiner  HexapYa  ange- 
wandtes kritis<dies  Zeichen  ~  Hekiimit- 
Uch  enthielt  die  Hexapla  in  sechs  Spalten 
snnichst  den  hebrflisehen  Text  (mit  hebrili» 
sehen  und  mit  y:ne>  hischen  lJuchstaben  ge- 
schrieben), sodann  die  vier  Ucbersetzungen 
der  Septuaginta,  des  Aquila,  Theodotion 
und  Symmachu.H.  Wenn  nun  im  Hebräi- 
schen etwas  stand,  was  bei  den  LXX  fehlte, 
so  ergänzte  Origenes  dieses  aus  den  ande- 
ren UobersetKu^pen,  nnd  swar  meist  aus 
Tlieodotion.  zuweilen  auch  aus  Aquila,  sel- 
tener aus  Symmachus.  l  ni  aber  die  Ein- 
schaltung 9M  solche  kenntlich  zu  machen, 
setzte  er  davor  einen  \.  tiehst  dem  An- 
fangsbuchstaben des  NanuMo  des  l'ei»er- 
setzers;  am  Schlüsse  aber  fügte  er  einen 
Doppelpunkt  hei,  z.  B.  H.  AlTOV:  In 
dem  umgekehrten  Falle,  wo  die  Septua- 


ginta  etwas  enthielt,  was  im  Hebräischen 
fehlte,  liess  Origenes  dasselbe  stehen,  setzte 
aber  einen  Obelos  (rv>)  davor  und  einen 
Doppelpunkt  dahinter. 

Der  Text  der  S<»ptuaginta  Rammt  Aste- 
risken  und  Obelen  wurde  durch  Pamphilus 
j  und  Eusebius  aus  der  Hexapla  abgeschrie- 
ben und  vielfach  verbreitet.    Bald  schlich 
1  sich  jedoch  der  Ucbelstand  ein,  da^s  man 
I  die  kritischen  Zeichen  nicht  beachtete  und 
in  den   Abschriften  wegli<>ss.    So  wurden 
^  allmklig  die  Zusätze  zur  Septuaginta,  welche 
jdie  Hexapla  enthielt,  als  zum  orsprfing- 
lichen  Text  gehörig  betrachtet,   und  die 
j  Verwirrung,  welche  Origenes  zu  beseitigen 
[gedachte,  wuchs  immer  mehr.  Daher  die 
Klagen  des  Uieronipnus,  welcher  Ep.  an 
Augustin  schreibt:  ,vis  amator  esse  vcrus 
i  LXX  interpretum  ?  non  legas  eo,  quae  sub 
!  asteriscis  sunt ,  immo  rade  de  vohuninibos, 
;  ut  veteruni  te  fautorem  probes.' 

Die  Asterisken  und  Obelen  gingen  auch 
I  in  die  Hand.schriften  de«  N.  Test.- über,  frei- 
'  lieh  in  anderer  Bedeutung.  Sie  sollen  hier 
eine  Stelle  als  unecht  oder  zweifelhalt  be- 
zeichnen. So  erscheint  z.  B.  der  Abschnitt 
Job.  7,  5.*^  bis  H,  11  in  manchen  codd.  mit 
diesen  kritischen  Zeichen  versehen.  Auch 
in  der  PhiloxenUuia  werden  sie  beim  N. 
Test,  angewandt,  und  zwar  rühren  -^ie  wahr- 
scheinlich schon  von  dem  ersten  tubersctzer 
Polycarp,  Chorbtschof  Ton  Mabng,  her. 

.MOSI.ER. 

II.  Ein  kleines,  aus  kreuzförmig  überein- 
ander gelegten,  auf  vier  Ffissen  stehenden 
Metallstrcifen  go- 


AETHP 


rif.  4«. 


bildete«  Insrniment, 
w<dches  tiiaii  in  der 
grieehisfhen  Kirche 
über  die  die  con- 
secrirten  (J estalten 
tragende  Patene 
stellt,  um  die  s.  spe- 
cies  vor  Beschädi- 
gung, namentlich 

damit  dieselbe  nicht 
I  durch   das  Altar- 

I  Yelum  hemntergeweht  werde,  «n  schfitien. 

Vgl.  Nrale  Ea.steni  C'hurch ,  Introd.  350; 
Daniel  Cod.  Liturg.  IV  33G,  31)0;  Cheetham 
in  Smith's  Dict.  l  150  und  die  Abbildung 
daselbst.  Wenn  der  Priester  den  A.  auf 
die  l'afene  stellte,  sprach  er  den  Satz 
Matth.  J,  \)  aus.  Vgl.  Goar,  Euchul.  62, 
ed.  Paris.  1747.  keaus. 

ASTROLOGIE.  Die  Ausübung  der  Stem- 
deuterei  schlosH  nach  Constit.  apostol.  lib. 
VII K  e.  'i'2  vom  Kmpfang  der  Taufe  aus. 
TeriuUiatt.  de  Idolol.  c.  3  bezeichnet  die  A. 
als  reinen  GNMzendienst,  Laetaniüu  IT  15 
als  Erfindung  der  Dämonen  Ceorum  inventa 
sunt  astrologia  etc.).  AehnUch  sprechen  sich 
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Emib.  Ptmepn.  evang.  lib.  VI,  c.  10  sq., 
August  in.  de  CiT.  Dei  lib.  V,  c.  l  aus ;  Leo 
Ep.  91  (93)  ad  Turrib.  c.  11  erklärt  die 
Astrolo<?en  geradezu  aus  der  Kirche  aus- 
geschlossen: verum  nta  Mctentibiu  imlluB 
in  ecelesia  latliolica  Inrus  est:  quoniam  qui 
se  talibus  persuuüiuuibuti  dedit,  a  Christi 
corpore  totus  abscesrit.  Schon  früher  hatte 
das  Conc.  Laoilic.  c.  36  unter  Strafe  der 
£xcommumcation  Klerikern  aller  Art  die 
Anifilrangder  A.iintenagt.  Gleichwd  fehlte 
(■H  nicht  an  Mitj^ltedem  der  Kirche,  welche 
sich  diesem  Aberglauben  hingaben :  so  selbst 
«n  Bischof,  EoaehhiB  t.  Emeta,  der  dem- 
halb  d<?s  Episkopats  verlustig;  ^'in^  (Sozotn. 
III  6);  ein  anderes  Beispiel  führt  Augustin 
an  (de  mathem.  70,  nach  Tract.  in  Ps.  LXI, 
ed.  Ben.  Yen.  1769,  V  460,  803).  Das 
Consuitiren  der  Mathematici,  dann  der  Astro- 
logen nennt  derselbe  August.  Serm.  IX  de 
dM.  Chord.  (Opp.  a.  a.  O.  VII  50)  gerade- 
zu fornicari  cum  daemoniis.  Die  von  Au- 
gustin angeführten  Lehren  jener  Astrologen, 
welche  unser  sittliches  Handeln  ganz  vom 
Einflüsse  der  Gestirne  abhänf^if;  machten, 
mussten  in  der  That  als  höchst  gefährlich 
eneheinen.  tatAm. 

ASYLBECHT.  Asyl  ist  ein  rechtlich  an- 
erkaimter  ZofluchtMii  fttr  Verfolgte.  Das 

Vorrecht  eines  Ortes,  vermöge  dessen  er 
einem  Verfolgten  Schutz  zu  gewähren  im 
Stande  ist,  heisst  A.  Die  Einrichtung  der 
Afjle  ist  wol  den  meisten  Religionen  ge- 
mßinRam :  bei  den  meisten  Völkern  finden  I 
wir  Freistätten  zum  Schutze  der  Verfolgten, 
so  liei  den  Griechen,  Römern  ( Virgil.  Aen. 
11  523  u.  573;  nbull.  IV  13,  23),  wie  bei 
den  Hebräern  (Exod.  21,  13;  1  Kön.  1,  50; 
2,  28;  Deut.  4,  43;  Jos.  20,  7  u.  s.  w.). 

Das  A.  des  jüdischen,  sowie  der  heidni- 
schen Tempel  gin^  auf  die  christUcheu  über. 
Dazu  kam,  daas  sieh  die  Kirche  flhwfaaupt 
dt  r  Klasse  der  Unglücklichen  und  Verfolg- 
ten gerne  annahm»   Das  Concil  von  Sar- 
dica  gebot  den  BnehSfen,  dies  sine  eon- 
elatione  et  dubitatione  zu  thun.    So  lanfie 
die  Kirche  verfolgt  wurde,  koimtc  von  einem 
staatlich  anerkannten  A.  für  die  christlichen  I 
Tempel  keine  Rede  sein.    Das  Concil  von 
OraiifTf'  (-^41),  welches  das  A.  mit  der 
Heiligkeit  des  christHchen  Tempels  motivirt, 
indem  es  (c.  5)  sagt :  ,die jenigen ,  welche  | 
zur  Kirche  geflüchtet  sind,  dürfen  nicht 
ausgeliefert  werden,  sondern  müssen  aus, 
Ehrfurcht  ror  dem  Orte  beschützt  und  ver- 1 
theidigt  werden',  nennt  gleichwol  dies  Recht 
ein  altherkömmliches.   Als  die  Kirche  von 
der  Staatsgewalt  anerkannt  war,  wnrde  aueh  | 
das  \.  gtaatlicherseits  anerkannt.    Der  Bi- 
•diof  Alexander  von  Alexandrien  flüch- 1 
trtt  rieh  in  die  Kirdie  vor  den  Altar,  ab 
er  den  Arins  in  die  Kirehmgemeiuduift  j 


aufnehmen  sollte  (Rufn.  H.  e.  I,  c.  12); 
Gleiches  that  in  ähnlicher  Lage  Ambro» 
sius  {Rufin.  1.  c.  II,  c.  Ifi).  und  er  erläu- 
terte seine  Absicht,  indem  er  an  seino  Schwe- 
ster Marcellina  schrieb  (Ep.  T9d):  4eh 
wffdc  die  .\ltäre  nicht  umfassen,  um  für 
mein  Leben  zu  flehen,  sondern  ich  will 
mich  lieber  für  die  Altäre  opfern.'  Der- 
seihe  Ileilifje  erziihU  von  einem  Mädchen, 
das,  von  seinen  Litern  zur  Heirat  gedrängt, 
in  die  Kirche  geliehen  aet  (Ambro»,  de  virg. 

I  in  fine).  Das  Nämliche  berichtet  der  hl. 
Gregor  von  Naziam  in  ähnlichem  Betreff 
Ton  einer  Wittwe  (Or.  4S)  und  Ton  seiner 
Schwester  Gorf;(mia  (Or.  8). 

Seilet  die  arianischen  Gothen  achteten 
das  A.  der  Kirchen,  als  sie  410  Rom  stürm- 
ten und  eroberten  {Augustin.  de  Civ.  Dei 
I,  c.  1,  2;  Orosius  Ilist.  adv.  Pagan.  VTI, 
c.  39),  nicht  aber  die  anderen  Häretiker. 
Augustinus  berichtet  (contra  Cresc.  Donat. 
Hl,  c.  43),  da.ss  die  Circunicellirinon  den 
an  den  Altar  der  Kirche  geflüchteten  Bi- 
schof MaximinianuH  nicht  schonten,  sondern 
ergriffen  und  ballitodt  misshandelten,  .\ehn- 
liches  bericliten  üutatua  v.  Mileve  (de  schism. 
Donat.  VI,  e.  1 ;  II,  e.  18)  und  Bataitia  d, 
Gr.  fSerni.  in  s.  riordium\ 

Durch  die  Constitutionen  der  cfaristiidieD 
Kaiser  wnrde  das  A.  der  Kirchen  anerkannt, 
bald  jedoch  verengert,  bald  erweitert.  Theo- 
dos i  u  s  d.  Gr.  schloss  von  der  Asylberech» 
tigung  aus  die  Steuerverweigerer,  Hono- 
rius  und  Arcadius  die  Juden,  welche, 
um  sich  einer  Zahlunf^spflicht  zu  entziehen, 
in  die  Kirchen  flüchteten,  lustinian  die 
Mörder.  Ehebrecher  und  Jungfrauenräuber 
{Cod.  Throd.  1.  IV  und  Cod.  lu.stin.  1.  VI). 
Durch  die  Kaiser  Theo  dos  ins  und  Va- 
lentinian  wurde  das  A.  sogar  auf  die 
V()rh(")f(?  und  Nebengebäude  der  Kirchen 
und  die  sie  umgebenden  Friedhöfe  ausge- 
dehnt (Cod.  luaL  1.  Y). 

Wie  strenge  die  ^iche  das  Recht  der 
Tempel  als  Asyle  wahrte,  ersieht  man  dar- 
aus, dasB  die  Goneilien  zu  Orange  (541 
c.  21),  Lerida  (c.  8)  und  Toledo  (c.  10) 
die  Lxcommunication  über  diejenigen  aus- 
sprachen, welche  zur  Kirche  geflüchtete 
Menschen  durch  List  oder  Gewalt  hinweg- 
l)riichtpn.  Desshalb  unterfing  sich  auch  Be- 
iisar, der  von  der  Kaiserin  Theodora  be- 
auftragt war,  dea  Papst  Silverius  ge- 
fangen zu  nehmen,  nicht,  denselben  in  der 
Kirche  der  hl.  Martyrin  Sabina  zu  ergreifen, 
sondern  er  liess  ihn  durch  seinen  Sohn 
Photis  in  seinen  Palast  locken.  Vgl,  Voigt 
Thysiastcriologia  sive  de  altaribus  vet.  chrisLf 
Hamb.  1709,  he«,  e.  XYII;  Helfnat  Ab- 
handlung von  d.  Asylen,  Hof  1801 :  .9dMI 
Der  Christi.  Altar,  Regensb.  1871.  MÜWt, 

ATEAEIA  AEITOrPriKH,  g.  ImmanitSt 
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ATHEIy  8.  Spottnamen. 
iTKkuM  und  AULE,  «.  Basilika. 
AUDIENTES,  s.  Katochumenat. 

AUFERSTEHUNG  des  Fleisches  ist 
die  HerstoUunff  des  gestorbenen  Menschen- 
leibes zum  Leben  und  zur  G«menischaft 
mit  der  Seelo ,  so  dass  dio  ursprüngliche 
Lebenaeinheit  zwischen  Körper  und  Geist 
wieder  eraenert  wird.  IMe  A.  des  Fletiebee 
ist  eine  der  wichtigsten  und  unterschoidon- 
den  Lehren  des  Christenthums  (1  Kor.  15, 
13;  vgl.  Phö.  3,  10;  I  Theas.  4,  U).  Da 
die  Süiulo  ('S  ist.  welch«'!  don  loiblichen  Tod 
bewirkt  hat  (Köm.  5,  12^  so  gehört  die 
Wiederherstellung  unsere«  zerfallenen  Leibes 
zur  Integrität  des  Erlöisuiigswcrkes  (1  Kor. 
15,  54).  Wenige  Lehren  doa  ChristcnthumH 
wurden  aber  mit  so  viel  Widerwillen  und 
Spott  aufgenomineii  als  diese  (Act.  17,  52). 
,Hof:  genuB  quaestionum.'  sa^  der  hl.  .4m- 
ffustin  (Ep.  102  in  »juaest.  VI  de  lona  n. 
30),  ,muIto  cnchinno  a  paganis  graviter 
irrisum  animadverti.*  Viele  Stellen  der ' 
Kirchenväter  befassen  sich  darum  mit  der 
AuseinaiidersetBung  dieser  Lehre  und  den 
sie  bekärnpfciidi'n  Ansichten  der  Heiden. 
So  Athethoyoras  (de  ßesurrect.  c.  4),  Ter- 
fMian  (de  Resnrrect.  e.  3;  de  eame  Christ. 
C.  15;  Apoloi;.  c.  ts),  Ii  rnams  (adv.  Ilaer. 
V,  c.  3),  Mimcius  Felix  (Octav.  c.  11), 
Hippolyt  (adv.  Graecos  c.  22),  CyriU  von 
JerusaUm  (Catech.  XVIII,  c.  II;  ä,  c  68); 
Augustinus  (Enchirid.  o.  88). 

Die  unter  den  schrecklichsten  Leiden  und 
Airchtbarsten  Bedrängnissen  der  feindlich 
gesinnten  heidnischen  Regierung  seufzende 
Heerde  Christi  fand  in  dem  Glauben  an  die 
A.  und  die  Ausgleichung  nach  dem  Tode 
reichen  Trost.  .Weit  entfernt  daher,  die 
Qualen  und  Entbehrungen,  die  ihnen  droh- 
ten, vor  Augen  zu  stein«,  gefielen  sie  sich 
vielmehr  darin .  das  firah  mit  freundlichen 
Symbolen  zu  umgeben'  {Haoul  Uochette  Ca- 
tae.  164).  Daher  bilden  die  so  oft  wieder^ 
kehrenden  Symbole  und  Typen  der  A.  den 
Hauptinhalt  der  altchristlichen  sepulcralen 
Kunst. 

Als  Sinnbilder  der  A.  begegnen  uns 
in  der  altchristlichen  riräl)ersymholik  der 
Baum,  der  Adler,  der  Pfau,  der  Phönix, 
das  Ei  is.  dit"  Itetr.  Art.).  Typen  der  A. 
waren  Job,  K/ediiel.  Daniel  in  der  Löwen- 

BTibe,  die  drei  JüngUnge  im  Feuerofen,  die 
immelfahrt  des  EUas  und  der  von  den 
Todten  wnedererweoikte  I<a«inM.  VgL  die 
betr.  Art. 

IHe  Heiden  Metten  es  fOr  unmöglich,  dass 
ein  verwesener,  in  Tau.>«ende  von  Atomen 
zerfallener,  von  Thieren  gefressener  oder 
▼om  Feuer  serstSrter  Leib  wieder  aufer- 
fltdien  könne.   Desshalb  verbrannten  die 


Heiden  die  Körper  der  Lyoncr  (und  ande- 
rer) Märtyrer  und  streuten  die  Asche  in  die 
Rhone,  um  letzteren  die  Möglichkeit  der 
A.  zu  benehmen.  Von  die.sem  heidnischen 
Wahne  waren  selbst  manche  Christen  be- 
cinflusst.  Daher  die  Furcht  mancher  Mär- 
tyrer (nicht  vor  Qualen  und  dem  Tode  als 
solchem,  sondern)  vor  dem  Fenertode,  wie 
sie  /.  R.  <lie  hhl.  Montanu«  und  Lucius  ii. 
a.  zeigten;  daher  die  Furcht  vor  Verlust 
einxebier  Glieder  des  Leibee  oder  tot 
nähme  einzelner  Gebeine  aus  dem  (irabo; 
daher  die  innigen  Bitten  und  die  fürchter- 
lichen VerwSnsehungen  rinxelnen  Epi> 
taphien  für  die,  welche  die  Graljesruhe  stö- 
ren oder  die  Gebeine  zerstreuen,  lieber  die- 
sen nur  andeutungsweise  gegebenen  Punkt 
vgl.  ,Katholik'  1870,  696— 702;  1875,  395 
bis  406;  Le  Blaut  Un  argument  contre  le 
dogme  de  la  resurrect.  und  in  der  Kevue 
archeol.  Nouv.  surie  1874,  S^pt.;  Nast. 
Annalen  Bd.  XIY,  Heft  2.  vOxz. 

AUFEBSTEHUNe  des  Herrn  ist  die 

Hesiefjelunjj  der  Wahrheit  seiner  Lehre,  der 
klarste  Beweis  seiner  Gottheit  (I  Kor.  Ib). 
Dennoch  ist  die  A.  Christi  weniger  in  der 
altchristlichen  Kunst  zur  Darstclluii:^'  ^'e- 
Iconunen.  Dio  Erklärung  liegt  in  der  That- 
saehe,  das«  die  altehristKche  Kunst  ehien 
vorwiegend  symbolischen  und  allego- 
rischen Charakter  hatte.  Selbst  dann 
noch,  als  man  es  wagte,  Christi  (Geburt, 
Leiden  und)  A.  darzusteOini,  comp(MBirto 
man  diese  [{cgebcnheiten  nur  mit  scheuer 
Klirturtlit  mehr  andeutungsweise,  für  jeden 
Gläubigen  leicht  verständlich,  aber  den  pro- 
fanen Rücken  der  .lauernden'  {Tertullian) 
iieidenwelt  unverständlich.  —  Zuerst  waren 
es  typische  Personen  des  A.  Test.,  in 
deren  Geschichte  man  die  A.  Christi  vor- 
gebildet fand.  Da  die  Geschichte  des  Pro- 
pheten Jonas  (s.  d.  A.)  vom  Herrn  selbst 
als  Typus  seiner  A.  hingestellt  wurde  ßlatth. 
12,  39),  80  nimmt  sie  unter  allen  Gegen- 
stftttden  ans  dem  A.  Test  auf  den  ^dem 
der  Fresken .  Sarkophage,  Lampen,  Oold- 
gläser,  Epitaphe  den  ersten  Platz  ein  (vgl. 
Martigny  397 ;  Kram  R.  S.  243,  2.  A.  280). 
Ein  anderes,  jedoch  selten  zur  Darstellung 
gekommenes  Vorbild  der  .\.  des  Herrn  ist 
der  Patriarch  Joseph  (s.  d.  A.).  Vgl. 
Kraus  250,  2.  A.  287;  Martigny  399.  Eün 
drittes,  im  christlichen  Alterthum  sehr  sel- 
tenes (vgl.  Maitiyny  710),  dagegen  im 
Frfihmittelalter  häufiges  Vorbild  der  A.  und 
mehr  noch  der  Befreiung  der  vor  Christus 

Sestorbenen  Gerechten  aus  der  Vorhölle  ist 
amson,  der  die  Thore  von  Oaza  tr&gt 
(s.  d.  A.). 

Als  christliche  Künstler,  jedoch  kaum  vor 
dem  3.  Jahrb..  es  wagten,  die  A.  Christi 
selbst  darzustellen,  da  war  die  Compoeitian 
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noch  eine  mehr  symbolische  und  andeutungs- 
weiae  als  deutliche.  Anfiuigs  Midmeto  der 
cfariitiielie  Kllnider  neben  ein,  meisteu  mit 

m  geziertes  Monogramm  - 


(Perret  V,  pl.  1),  oder  ein  von  einem  Mono« 
giwnm       (das  von  einem  Lorbeerkruue 

ungeben  int)  überragtes  Kreuz  (Le  DIant 
1  303,  304;  Giorgio  do  Monogr.  Chr.  10) 
zwei  Soldaten,  die,  f;<>stiitzf  auf  ihre  Schilde, 
aufrecht  stehen.  Der  Hildlmuer  de»  Fig.  47 
abgebildeten  SarkophageBim  Lateranmoseum 
(4.  oder  5.  .lahrh.)  ffinfj;  einen  Schritt  weiter : 
das  Mittelfeld  dieses  Sarges  {Kraus  K. 
3.  A.  361;  Piper  Er.  Kai.  1857,  46)  wird 
von  der  A.  Christi  einfjcnommen.  Brei  wich- 
tige Momente  am  der  Geschichte  des  Er- 
Inen  nnd  darin  dargestellt.  Ifon  meht  ein 
sog.  lateimBehet  Kreuz,  hinweisend  auf  Chri- 
iti  ErlSsnngatod.  Zum  Kreuze  gehören  auch 
le  beiden  Köpfe  oberhalb  der  Säulen,  wel- 


Sarkophag  von  Soissoos  (Mabiiion  AnuaL 
t.  Ben.  I  022)  nnd  einer  von  Äriet  (MOHh 
Yoyage  I  647,  pL  66^.  In  etwas  abwei- 


Ftg.  «S.  OelfliMtaetaiu  In  MmMft. 

chender  "Weise  ist  Kreuzigung  und  A.  dar- 
gestellt auf  dem  Fig.  48  abgebildeten, 
durch  Gregor  d.  Gr.  der  Konigin  Tbeo- 


Fig.  47.   Bftrkopkag  im  L«teraamuMam. 


Aß  Sonne  nnd  Mond  (s.  d.  A.)  iM  zcicInicn 
nnd  in  der  altchristlichen  und  frühmittel- 
alterliehen  Zeit  als  Sinnbilder  der  trauern- 
den Natur  vorkommen.  Vgl.  Münz  Arch, 
B.  175;  Piper  Myth.  12,  137.  Ueber  dem 
Kreuze  hält  ein  Adler  (als  Symbol  der  A.) 

dasMonogranun^^,  das  yod  einem  Kranze 

(dem  Sinnbilde  «ler  ewigen  Bolohnungj  um- 
geben ist.  Auf  den  Krcuz^shalken  sitzen 
swei Tauben  (als  Sinnbilder  der  durch  Christi 
Tod  erlSsten  nnd  jetst  an  der  ewigen  Be- 
lohnung participirfiiilcii  Soolon).  Das  er- 
höhte Monogramm  weist  wol  nach  Phil.  2,  9 
aof  die  ErhShnng  Christi  im  Himmel  hin 
(vgl.  aucli  PniiUu.  K])isf.  XXII  ad  Scver. 
c  12  u.  14;.  Unter  dem  Kreuze  sitzen  zwei 
Wiehter,  der  eine  schlafend  anf  seinen 
Schild  gestützt,  der  andere  wachend  und 
in  die  Höhe  »'hauend,  nachdenkend  über 
das  stattgehabte  Wunder  der  A.  Die  an- 
deren Felder  des  Sarkophages  bieten  Sce- 
nen  aus  der  Leidensgeschichte.  Ziemlich 
genaue  Uebereinstimmung  mit  dem  Ausbilde  J 
dei  eben  beepioohenm  Sarges  zeigt 


dolinde  fro^Jindtpn ,  zu  Monza  bewahrton 
Oeltläschchen.  —  Wieder  einen  Schritt  wei- 
ter  geht  die  Composttion  auf  einem  Sarko- 
phage aiu)  dem  vaticanischen  Coemeterium 
(Bosio  79;  Aringhi  I  311;  Bottari  1,  tav. 
XXX).  In  obiger  Darstellung  .soll  die  thurm- 
artige Wohnung  mit  dem  halbkreisförmig 
überdeckt(>n  Eingang  das  Orali  Christi  vor- 
stellen. Anstatt  der  (versciieuchtenj  Wäch- 
ter erschciiHMi  auf  <ler  einen  Seite  die  das 
Grab  bcsrliauciidcn  Mariecn  TMatth.  2S.  1) 
und  auf  der  andern  Seite  der  Herr  selbst, 
vor  dem  jene  anbetend  niedersinken.  Bofr- 
fari  I  IIH  deutet  die  Composition  auf  die 
Scene  aus  der  Auferweckung  des  Lazarus, 
wo  die  beiden  Schwestern  den  Herrn  bitten, 
ihren  verstorbenen  Bruder  zu  erwecken. 
Doch  mit  Unrecht.  Ein  Grab  in  der  Krypta 
von  S.  Msximin  (»epulcrum  sculptum,  (Tre- 
gor von  Tours  de  Glor.  confess.  c.  3t;j  zeigt 
den  Heiland  an  der  Oeffnung  (l»'s  (irabes 
und  seine  Hand  zum  Zeichen  der  Anrede 
gegen  die  beiden  Soldaten  (der  eine  mit 
Schild,  der  andere  mit  Lanze)  ausstreckend. 
1  Die  unten  abgebildete  Auferstehungs.sceno 
1  auf  einon  Saikophage  in  S.  Ctelso  in  Mailand  , 
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Fi^.  -19.    Sarkophat;  iiu»  S.  CeUü  in  Malland. 

(Bugati  Mom.  di  S.  Celso  242,  tHv.  1 )  lässt 
auf  der  einen  Seite  des  thurmähnliehen  lee- 
ren Grabes  den  Engel  und  die  beiden  eben 

zum  Grabe  ir»'knmmciion  Marioen  sehen. 
Die  eine  der  Frauen  mit  gesenktem  Haupte 
zeifft  mit  der  lUt  ht«n  auf  die  vor  dein 

Grabo  liegenden  Lointücher  (Job.  20,  5). 


während  die  andere  zum  Engel  cmporsciiaut 
(Matth.  28,  5).   Auf  der  andern  Seite,  je- 1  AuMtrahhmjgr  let 
doch  mehr  im  Tlintorj^rnnd«',  ist  nobst  cinf  m  «b'ii  Tjoib  nborflut» 
andern  Apostel  der  ungläubige  Thomas  zu. strahlte,  erwähnt  das  A.  Test.  II  Mos.  34, 
•dmi,  der  mit  dem  Finger  die  Settenwunde  29  in  dem  strahlenden  Antlits  dei  Moees, 


18),  und  Ghriitva,  die  Hand  nach  dem  tod- 

ten  Mädchen  ausstrorkend  und  es  aufridi- 
tend,  dargestellt  ist.  Andere  sttdgallische 
Sarkophage  gehen  die  Anferweekung  der 
Tabitha  durch  Petrus  (s.  Tabitha).  Auf 
einem  römischen  Sarkophag  {Ariiighi  II  191, 
ed.  Col.,  II  399  Rom.;  BoUaH  III,  tav.  195) 
sieht  man  eine  bartlose  Gestalt,  welche  in 
der  Rechten  den  Stab  ausstreckt:  vor  ihr 
liegt  ein  nackter  Knabe  todt,  ein  anderer 
hat  sich  schon  aufgerichtet.  Äringhi  glaubt 
hier  die  Auferweckung  des  Sohnes  der  Wittwe 
durch  Elisaeus  bez.  Elias  zu  sehen,  während 
Bottan  Chriatvs  erkennt,  dessen  TerBchie- 
dene  Todtenerweckungen  hier  iiri^^deutet 
sind.  Der  bartlose  jugendliche  Kopf  all^ 
•ebon  bewdst  die  Bichtigkeit  totsterer  Er- 
klSniQg.  maus. 

AüOÜBICMy  a.  WahnagereL 

AUBEOLA  und  Nimbna  in  der  Christ* 

lichon  Kunnt  wollen  einerseits  das  Ueber- 
natürlkln.'  im  natürlichen  Menschen,  die 
Macht  des  Geistes  im  Leiblichen,  andem- 
tb»  ils  dir  Herrlichkeit,  welrho  die  Heiligen 
im  Himmel  umgiebt,  ausdrücken.  Die  erste 
göttlichen  Lichtes,  das 
«Ion  Tjoib  nborflutctf  und  über  ihn  hinaus- 


Christi  berQhrt 
Ein  von  dem 


oben  erwähnten  verschie- 


als  <'r 
kam. 


aus 


Gottes  Nähe  vom  Sinai  heralv 
Bei  der  Verklärung  auf  Tabor  (Matth. 


nes  Oelflischchen  der  Theodelindo  zeigt  den  17,  Luc.  9)  war  die  gaine  Person  Jesu  ron 

auferstandenen  Heiland  in  seiner  Verklä- 1  Glanz  umflossen  (tot  {ixata  «utciu  i^e'vtTo 
rung,  von  einer  lichten  Wolke  umschattet,  'o  Das  Antlitz  des  Moses 

in  einem  Garten,  wie  er  der  Magdalena  er-  war  ninibusartig,  die  Person  des  Heilandes 

glorien-  oder  aureolartig  verklärt.  Wäh- 
rend nämlich  der  eigentliche  Nimbus  (s. 
d.  A.),  wenn  auch  in  versihiedener  Ge- 
staltung, nur  das  Haupt  umgiebt,  umfliesst 
der  Glanz  der  Aureola  (auch  gloria.  5oca, 
Schild,  im  Mittelalter  mandorla,  Fiüch,  ve- 
sica,  piscts,  Osterei  genannt)  die  ganze  Fi- 


scheint (s.  Abbildung  i/o^^o«»  VI  1  79).  Diese 
Darstellun«,'  (i(M-  A.  Christi  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  den  mittelulterlicheu  und  modernen 
Compoeitieiien.  müvi. 

AUFERWECKI  XGEN  von  Tudtcn,  abge- 
sehen von  derjenigen  des  Herrn  selbst  und 
des  Lazarus,  sind  einigemal  auf  altchris^ 
liehen  Sarko- 
phagen darge- 
strllr.  So  auf 
einem  Fig.  ÖO 
wiedergegebe- 
nen Sarge  Ton 
ti.  Maximin  bei 
IffSIi^MidideUi 
France  pl.  66*, 
wo  die  Blutflus- 
«ige ,  die  den 
Saum  das  Herrn 
berührt  fs.<I.A.). 
der  Synag(»gen- 
▼orsteher,  wel- 
cher den  Herrn 
um  Heilung  sei- 
ner Tochter  an- 
fleht (Matth.  9, 


gor.   Die  Benennungen 


-Jrr — 

Fif.  fiO. 


BwkoptaffMiS. 


(MMh  Mltlla). 


gloria  und  oo;a 
sind  biblisch 
(Luc.  9, 30—32: 
eT5ov   rr,v  oo^av 

a^Toi):  Joh.  1, 
14r  vidimusglo- 

riam  eins;  vgl. 
II,  40):  die  Be- 
zeichung  A., 
ebenfalls  bi- 
blisch (II  Mos. 
25,  25  -:K):  III 
37,  27),  kommt 
von  der  Gold- 
farbe ,  mit  der 
die  Aureole  dar- 
i^e-^tellt  wunle. 
DerNameSchild 
(sentiim)istdeni 
Leben  des  hL 
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entlt^hnt,  der  den  Heiligen  in  einem  Strnlilen- 
gUnae  »ah:  cum  quadragesimum  tertium 
Pnümiim  dictaret,  me  et  ezcipiente  et  vi- 
dente,  nibilo  in  modum  scuti  breriK,  i^is 
eapat  eius  coperuit.  Die  Erklärung  der 
andern  Auadrficke :  mandorla,  ve^ica,  piseis, 
Flieh,  Osterei,  erst  im  Mittelalter  aufge- 
kommen, also  jenseits  unserer  fJronzen  lie- 
gend, findet  man  hei  Kiriuar  Kin  lieiibau 
I  551  u.  A. 

Währeiul  der  Nimhu»  niu-h  und  luii'h 
Terschiedcnen  Wesen  beigegeben  wurde, 
blieb  die  Aureole  baiiptolehfich  den  Per- 
aonen  der  hl.  Dn-ifaltigkeit ,  oder  Christo 
in  den  verbchiedensten  Situationen  seines 
Lebens,  oder  dem  Jesukinde  mit  seiner  Mut- 
ter vorbehalten.  Die  Aureole,  später  als 
der  Nimbus  nachweisbar,  hat  sich  aus  dem 
Strahlennimbus  entwickelt,  der  Anfangs  das 
Haupt,  später  die  ganze  Gestalt  umgab. 
Auf  einem  von  Garrucci  (Civiltä  eattolica 
8er.  V,  vol.  1  (»92;  veröffentlichten  Frag- 
mente eines  Goldglase«  (s.  d.  A.)  nieht  man 
Christus  mit  finem  solchen  Btrahlennimbu», 
neben  ihm  Maria  und  Jes^iiafl.  [Ueber  den 
Unterschied  von  A. .  von  Kranz  und  von 
Nimbus  ».  noch  H'.  Wachtmogel  Kleine 
Schriften  1  388  f.,  A.    K.]  münz. 

AUBITM  PANXOSUM,  TIRONICUM  u.  s.  f., 
bestimmte  Abgaben  der  römischen  Kaiser- 
seit,  TOD  denen  ein  Theil  des  Klerus  z.  Z. 
frei  war;  vgl.  Bin(/hani  lih.  V,  c.  3  (II  2:57, 
242>;  Pseudo-Auy.  Quot  st.  vct  et  nov.  Test, 
e.  75.  Ein  Gesetz  Constantins  nahm  von 
ersteren  wenigstens  die  Copiaten  (s.  d.  A.) 
aus:  Cod.  Tlteodoa.  lib.  XYI.  tit.  II  de 
qfNsc.  et  elerie.  leg.  8  und  Xni.  tit.  I  de 
histnii  eoD.  leg.  1. 

AÜ8SCHLIE881JHQ  ▼<«  der  Kiiehe,  s. 


AFSSCHLIESSÜlfG  von  der  Taufe.  Die 
alte  Kirche  kannte  keine  bedingungslose  A. 
Ton  der  Tanfe.  Dagegen  waren  im  Allge- 
meinen vom  Empfange  dieses  Sacramentes 
alle  diejenigen  ausgeschlossen,  welche  schon 
das  römische  Recht  als  infames  vom  Bfirger- 
recht  und  allen  Ehrenstellen  ausschloss  (vgl. 
AiujHStin.  rle  Civ.  Dei  II  14),  selbstverständ- 
lich, so  lange  sie  ihre  Lebensart  und  ihr 


Gewerbe  nicht  inderten  (Cones.  BUb.  c.  62: 
ut  prius  artibus  suis  renuntient,  et  tone 
demum  suscipiantur,  ita  ut  ulterius  non  re- 
▼ertantur.  Quod  si  facere  contra  interdi- 
ctum  tentarerint,  proiciantur  ab  ecclesia. 
Vgl.  Conc.  Cartßi.  III  Mö).  Zu  dieser  Ka- 
tegorie gehörten  nun  1)  die  Schauspieler 
und  Pantomimen  (s.  d.  A.);  2)  die  Hand- 
werker und  Künstler,  welche  Götzenbilder 
u.  dgl.  fertigten  (ci^ujXoroioi,  Const.  apost) 
oder  mit  Anmieten  (s.  d.  A.)  Handel  trie- 
ben (TertuU.  de  idol.  c.  11;  adv.  Hf-rtnog. 
c.  7;  de  spectac.  c.  22);  3)  die  bei  Gladia- 
toren- nnd  Circuflspielen Mitwirkenden:  Wa- 
genlenker  (s.  d.  A.),  Fechter,  Faustkämpfer 
u.  8.  f.  (Const.  apost.  VIII  32;  Conc.  Arel. 
I  4;  Hiermnfm.  Tit.  Hilarii  e.  13);  4)  die 
Wahrsager  (s.  d.  A.)  und  Astrologen  (s,  d. 
A.);  5)  öffentliche  Dirnen,  Kuppler  u.  dgl. 

Unentschieden  ist  bei  Bingham  IV  233 
und  Äugusti  Hdb.  II  360,  ob  aueh  im  Ckm- 
cubinat  und  Polygamie  Lebende  ausgeschloi- 
»en  waren :  os  kann  dies  ind(!as  keinem  Zwei- 
fel unterliegen ,  da  überhaupt  öffientliches 
Aerp^criiiss  v(»m  Empfang  der  SacramentO 
ausäclilosM.  Dagegen  kami  mau  weder  au 
den  apostol.  Constitutionen  noeh  aus  Cone. 
XiracH.  c.  12  auf  A.  der  Soldaten  schliosscn. 
Letzterer  Kanon  bezo^  sich  nur  auf  die 
Theilnahme  an  dem  Kriegsdienste  unter  Li- 
cinius,  der  sich  als  officiellen  Vorkämpfer 
des  Heidenthums  hin;^'estellt  liatte  (vgl.  He- 
feU  Tttb.  Aeolog.  Quartahchr.  1841 ,  386 ; 
Condliengesch.  2.  A.  I  41»;);  erstcre  spre- 
chen nur  von  Soldaten,  welche  sich  Gte- 
waltthaten,  Erpressungen  u.  s.  f.  zu  Schul- 
den kommen  lassen«  Kvaua. 

AYTOKEOAAOI*  i.  htiffoikn, 

ATTOXEIPIA.  a.  SelbatrerstOmmelung. 

AHIOI.  t.  Bisehoftwahl,  Zornfe  bei  der- 

selben. 

AZYJUTEN  (dt^uiiiTat),  Spottname,  welchen 
die  Griechen  den  Lateinern  wegen  des  Ge- 
brauches de«  ungesäuerten  Brodee  bei  der 
Eucharistie  gaben;  wohingegen  die  Lateiner 
sich  an  den  Griechen  mit  dem  Spottnamen 
fermentarii,  fenmntaeü  richten.  YgL  Dm- 
cange  i.  v. 

AZTXOHy  B.  Ettchariatie,  Elemente  der- 
selben. 


B. 

BACKBNSTBEICH.  Aurem  vellere,  Je-  Horat.  Satir.  IX  74).  Bei  den  Orientalen, 
manden  am  Ohr»'  ziipf(>n,  hatt<'  hei  den  den  Hebräern  (II  Mos.  21,  5:  vgl.  V  Mos. 
alten  Griechen  und  Kümern  die  Bedeutung  15,  16),  Lydiern  (Xaiopfton  Anabasis  Hl, 
von  Jemuiden  ao  etwas  erinnern  (Vergä.  o.  31)  und  Chaldftwa  (luvenaL  Satir.  1 104) 
Belog.  VI  3;  fU».  Ifiet.  nat  XI,  c.  45;  kam,  ebeofalla  ab  Zeichen  der  Brinnemng, 
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die  Durchbohrung  des  Ohrläppchens  •  mit 
einem  Pfriemen  vor.  Die  Sitte  des  Ohr- 
znpfenR  kaTintcn  auch  die  alten  Bajuva- 
ren  (Lex  Baiuvar.  15,  2;  16,  5),  während 
andere  germanische  Stimme  ein  minder 
sanfte«  Mitt<'I .  die  Firinneruna;  zn  wecken, 
den  B.  hatten  {Baiuziua  Capitularia  Reg. 
ttme.  1 45 ;  Hetmedm  Eüemenla  inr.  Germ. 
1425:  (irhmn  Deutsche  Hochtaalterth.  545). 
B.e  wurden  ^geben  bei  bürgerlichen  Ge- 
schäften, bei  Aufnahme  von  Soldaten  in 
den  Dienst,  bei  Sponsalien.  Trauungen  u.s,  w. 
Vgl.  Nassau.  Annalen  IX  341;  Katholik 

Bei  eiiRT  kirchlichen  Handlunj^  hat  sich 
der  H.  bis  heute  erhalten,  bei  der  Firmung, 
und  seine  Bedeutung  entspricht  ganz  dem 
Wesen  dieses  Sacramentes  als  Aufnahme 
unter  die  milites  Dei  oder  Christi  (vf^l.  Cy- 
rill von  Jerus.  Catech.  myst.  XX;  TertuU. 
de  'Orat.  o.  19;  ad  Martyr.  c.  3;  Ruinart 
A  f  mart.  ed.  Rat.  111,  adäquat  dem  Aus- 
drucke des  Apostels  II  Tim.  2,  3—5;  I  Kor. 

15,  54)  als  geistlieher  Ritterschlag. 
Der  B.  bei  der  Firmung  ist  ein  Rest  alt- 
germanischer  Sitte  und  kommt  vor  dem 
10.  Jahrh.  nicht  vor.  Alte  Ritualien,  die 
älter  «lind  als  du  10.  Jahrh.,  kennen  den 
B.  bei  der  Firmung  nicht;  dage^on  wird 
er  in  den  Ritual-  und  Pontifical-Hüchern 
des  12.  und  13.  Jahrh.  als  schon  lange 
üblich  erwähnt.  Berti  de  theol.  diseij)). 
XXXII,  c.  10  citirt  zwei  Pontificalien  aus 
der  Bibliotheca  angelica  zu  Rom  aus  dem 
12.  und  IM.  Jahrb.,  welche  den  Ritus  des 
B.es  als  einen  schon  lange  bestehenden  be- 
leiehnen.  Auf  dietelben  Codiees  beruft  lieh 
Mansi  Suppl.  ConoQ.  IT  84  in  seinen  No- 
ten ad  Synod.  Diaaperit 

Der  B.  ab  jemeito  der  altehritUiehen 
Zeit  hätte  fQglidi  in  unserer  Real-Encyklo- 
pädie  fibergangen  werden  können ,  wenn 
nicht  Manche  nach  dem  Vorgange  von  -Is- 
eemani  Cod.  liturg.  III  23  den  B.  aus  dem 
altchristlichen  osculum  pacis  entstanden  sein 
liessen.  ,Alapa  in  origine  erat  osculum  pa- 
ois,  qood  honestatis  rattone  hahita  ad  femi- 
nas  per  leveni  nianus  contactum  in  genis 
coepit  dari  et  sensim  cousiderari  ut  siguum, 
quo  ehrianate  peraneti  temuHos  memoria 
teneant  18  sacramentum  recepis.se,  vcl  ut 
meminerint,  se  tamquam  fortes  athletas  pa- 
.ratos  esse  ad  omnia  pro  Christo  toleranda.* 
Die  Entstehung  und  l?(<(leutung  des  B.es  hat 
Icurz  und  prägnant  der  gegen  Ende  des 

16.  Jahrh.  gestorbene  Bischof  CtaM  Mag- 
nus von  Vpsala  in  seiner  Historia  de  gcnt. 
•eptentr.  XIY,  c.  9  ausgesprochen.  mOvx. 

BACULI.  Unter  den  für  die  alte  Kirche 
und  deren  Gottesdienst  (liturgische  Feier) 
geltenden  Bestimmungen  treffen  wir  unter 
andern  aueh  diese:  ^vm  evangeUum  lep- 


tur,  baculi  de  manibus  deponuntur.^  Diese 
Vorsehrift  findet  sich  ausser  dem  Ord.  Rom, 
noch  öfter,  z.  B.  bei  Hounr.  Augustod.  Gem. 
anim.  I  24;  Amalar.  de  off.  eeci.  III  lö; 
Marten«  de  antiq.  eeci.  rit  I,  e.  4,  art.  5 
citirt.  Darüber,  was  die  Stocke  (B.)  in 
den  Uänden  der  dem  Gottesdienste  beiwoh- 
nenden Clllubigen  «u  bedeuten  haben,  wnr^ 
den  verschiedene  Ansichten  laut.  Sinnreich, 
aber  nicht  historisch  begründet  sind  die  my- 
stischen Erklärungen,  welche  diesen  Stöcken 
geradezu  eine  gewisse  allgemeine  Utornsehe 
Bedeutung  beilegen.  Einige  dieser  Tnter- 
pretatoren  glaul)ten,  die  alten  Christen  hät- 
ten diese  B.  zur  Uturgischen  Feier  mitge- 
bracht, weil  deren  kreuzweise  geformter 
Handgriff  an  das  Kreuz  des  Erlösers  er- 
innere; Andere  meinten,  dass  die  Gläubi- 
gen mit  Stöcken  in  der  Hand  Iwi  der  Feier 
des  unblutigen  Opfers  des  Lammes  Gottes 
erschienen,  um  m  Teredelter  Weise  den 
Ritus  einzubauen ,  der  den  aus  Aegypten 
ziehenden  Israeliten  für  den  Genuss  ihres 
Ostwlarames  TOrgesehrieben  war:  ,tenentee 
baculos  in  manibus  ,  .  .  comedetis  festinan- 
ter:  est  enim  Pluwo  (id  est  transitus)  Do- 
mini' fExod.  12,  11).  Das  Richtige  scheint 
uns  zu  sein,  den  Gebrauch  der  B.  auf  einen 
rein  pbysisrhon  Grund  zurückzufUliren.  Be- 
kanntlich nahm  die  Liturgie  der  altchrist- 
I  liehen  Kirche  eine  lange  Zeit  in  Anspruch; 
I  da  nun  zu  jener  Zeit  die  stehende  Stellung 
j  beim  Gebete  nicht  ungewöhnlich,  au  Sonn- 
I  tagen  und  ti^Ubrend  der  flInfiEig  Tage  nri- 
sclicn  Ostern  und  Pfingsten  zur  Erinnerung 
ttu  die  Auferstehung  Jesu  geradezu  gebo- 
ten war,  so  wurde  aen  Personen ,  w^hm 
das  lange  Stehen  beschwerlich  fallen  musste, 
namentlich  kränklichen  und  altersschwache 
Personen,  gestattet,  sich  auf  B.  su  stStsen. 
In  dem  Evangelium  aber  erkannte  man  ,den 
Heiland  sellwt  in  seiner  geistigen  Hinter- 
lassenschaft' und  sollte  darum  der  evange- 
lischen Lesung  die  grösste  Ehrerbietung  er- 
wiesen werden.  Das  Evangelium  wnrde  da- 
her durchweg  stehend  angehört,  um  dadurch 
den  schnellen,  bereitwilligen  Gehonam,  der 
Lehre  des  Evang(>liums  zu  folgen,  anzu- 
deuten. Zcugniss  dieser  Ehrfurcltt  und  die- 
ses Oehorsams  sollte  aueh  die  Verleugnung 
der  Bequemlichkeit  in  der  Benützung  der 
B.  sein.  Die  äitte,  die  Stöcke  während  des 
Erangelrams  bei  Seite  zu  legen,  findet  sieh 
noch  im  8.,  ja  im  12.  Jahrli.:  denn  AmulO' 
finsi  schreibt :  ,usque  ad  istud  officium  baonlll 
sustentabamur;  modo  ut  oportet  servoa  ante 
Dominum  stare,  humiliter  stamus.  deponen- 
tes  baculos  e  manibus.'  So  auch  IfilJfWrltts: 
,inde  sinistrorsum  Domini  sacni  verba  le- 
guntur,  plebs  baculos  ponit,  stat  retegitquo 
Caput.'  S.  Hiiiterim  Denkw.  IV  X  S.  X\%. 
(Ueber  baculus  cpiscopi  s.  d.  A.  Bisehofs- 
stab.) KRÜLL. 
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waren  die  öfiV'iitlichen  B.  Orfe  der  unsin- 
ni^'sten  S<'hwelgcrei  und  dos  waliDsinnigsten 
Oenuti^es.  Je  häufiger  hic  wiircii ,  —  gab 
es  ja  in  Italien  durfartige  Orte,  die  mehr 
als  eine  für  Geld  zu  henützende  Badean- 
stalt hatten  (FUh.  epp.  II  17)  — ,  um  so 
niBlir  tragen 

gef&hls  bei,  indem  Frauen  nidit  allein  sich 
▼on  mäunlicheu  Sklaven  im  Bade  bedienen 
fienen  (/tw.  8at  YI  422;  Clem.  Alex.  Ptod. 
III  o),  sondeni  auch  mit  Männern  gemein- 
schaftUch  badeten  (nin.  II.  N.  33,  12; 
CUm.  AUoe.  1.  c).  Wenn  auch  einige  Kai- 
ser letzteres  verboten  hatten  (Spart.  Had. 
IS;  Ca/'if.  Ant.  Philo».  23;  Lauipr.  Alex. 
tk;v.  24,),  so  wurde  e«  gleichwol  wieder  ge- 
stattet und  durch  ihr  Heispiel  bestätigt 
(Lampr.  1.  c.  und  Ileliogab.  31).    Wie  all- 

£mein  die  Verführung  geworden,  wie  sehr 
i  laatorhafte  Sitte  um  «ich  gegrüfen  hatte, 
kann  man  daraus  ermessen,  da-ss  um  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  selbst  christliche  Jun^- 
finraen  sieh  nieht  Bohenton,  gebeinmne  S. 
so  besuchen  (s.  Ci/pr.  de  hab.  Tirg.  c  19). 

Schon  we^en  dieses  argen  Miwbrauches, 
dann  auch  im  Interesse  der  Frage  flber> 
haupt  verdient  die  ohristlifhe  Praxis  der 
heidnischen  Unsitte  gegenüber  in  kurzer 
Besprechung  berücksichtigt  zu  werden.  Be- 
ginnen wir  mit  dem  Hinweis  auf  die  dies- 
bezügliche Handlungsweise  einiger  Christen 
ans  dem  frühesten  Alterthum.  Vom  hl.  Ja- 
kobus, dem  ,Bruder  des  Herm\  wird  her- 
vorf,''ehol>en,  dass  er  sich  nie  mit  Oel  ualbtc, 
noch  je  ein  Bad  nahm  {Heges.  ap.  Euseb. 
H.  e.  II  23;  s.  Epiph.  Haeres.  78,  n.  13; 
8.  Hier,  de  vir.  ill.  c.  2).  Da.s.selbe  bezeugt 
Epiphanim  (Uaeres.  3Ü,  n.  24)  vom  hl.  Jo- 
baimee,  doeh  mit  dem  ZnaatBe,  daas  derselbe 
einmal  eine  Ausnahme  f^emarhr  halw«.  Von 
den  Mönchen  des  4.  Jahrh.  wird  berichtet, 
das»  rnfar  viele  ihnen  nie  ein  Bad  nah- 
men {Epiph.  expos.  fid.  e.  23).  und  von  der 
hL  Demetrias,  dass  sie  sehr  selten  und  zwar 
mir  aua  Gesundheitsrücksichten  badete,  aber 
stets  bekleidet  mit  einer  Tunica,  in  der 
Ueberzeugung,  sich  selbst  diese  ehrfurchts- 
volle Rücksicht  Hchuldig  zu  sein  {l'allad. 
vit.  s.  loan.  Chrys.  c.  17).  Angeaiclits  sol- 
cher Vorgänge  ist  es  nieht  zu  verwundern, 
wenn  wir  die  eine  oder  andere  Stimme  ge- 
gen den  Gtobraaeh  der  B.  yemehmen.  Der 
hl.  Hif-rrmr/mus  räth  einer  "NVittwe  (ep.  79 
ad  äalv.  ed.  Migne  1  Ö3Ü),  ebenso  einem 
MSnehe  das  Baden  ab  (ep.  125  ad  Rost. 
La.  107,  5;  cfr.  Aug.  re^.  ad  serv.  Dei 
n.  9).  dann  überhaupt  jeder  erwachsenen 
Jongfran,  ,die  ans  Senamgefahl  sich  selbst 
nicht  nackt  sehen  darf^  (ep»  107  ad  Laet. 
L  c.  876). 

Yerrathen  auch  die  angeführten  Beispiele 
und  die  Rathsehlige,  dw  etnaelnen  Perso- 


nen, zunächst  denen,  die  nach  höherer  Voll- 
kommenheit strebten,  gegeben  wurden,  eine 
Missbilligung  des  Badens,  so  ist  doch  nie 
von  der  Kirche  ein  Verbot  der  B.  ausge- 
gang(>n.  Auch  der  Apostel  Johannes  naeh 
<les  hl.  Irenaeus  Erzählung?  des  bekannten 
Vorfalls  mit  Cerinth  (adv.  Haer.  III  3,  4) 
seheint  eher  'Sfler  ab  suf&llig  nur  ^mnal 
das  öffentliche  Bad  zu  Ephesus  besucht  zu 
haben.  Selbst  der  ak  Kigorist  bekannte 
TtrttMian  berichtet  im  Allgemeinen  Ton  den 
Christen,  dass  dieselben  mit  Heiden  zusam- 
menwohnton  ,nicht  ohne  den  Gebrauch  des 
Forums,  nicht  ohne  den  Fleischmarkt,  nicht 
ohne  die  B.\  und  von  sich  insbesondere: 
,ich  bade  mich  an  den  Saturnalien  fd.  i. 
um  Neujahr)  nicht  während  der  Morgen- 
dämmerung, um  nicht  den  Tag  mit  der 
Nacht  zu  verlieren ;  j<'(lo<'h  ba(i(>  ich  zu 
einer  Stunde,  wo  es  anstündig  und  der  Ge- 
sundheit zuträglieh  ist,  wo  ich  meine  Le- 
bens- und  Blutwarme  behalte;  denn  starr 
und  bleich  nach  dem  Bade  sein,  das  kann 
ieh  als  Todter  geniessen*  (Apol.  e.  42). 
Nur  mit  Rücksicht  auf  die  Ocsnndheit,  sei 
es  des  Leibes^  sei  es  der  Seele,  ging  demr 
nach  der  Chmt  ins  Bad.  Ueber  den  Tod 
seiner  Mutter  ausser  sieh  vor  Schmerz,  kam 
der  hl.  Augustin  auf  den  Einfall,  zu  baden, 
weil  er  gehört  hatte,  jdass  die  Q riechen 
das  Bad  dcsshalb  [iotJ-ocEiov  genannt  hätteOi 
weil  es  die  Traurigkeit  aus  dem  Herzen 
verscheuche''  (Confess.  IX  12). 

War  sonach  das  Baden  im  Allgemeinen 
nicht  verboten,  so  finden  wir  es  doch  früh- 
zeitig in  einzelnen  Fällen  eingeschränkt. 
Bei  öffentlichen  Calamitäten  (7>r/.  I.  c.  c. 
40),  während  der  Bu.sszeit  ('Ar/,  de  poenit. 
c.  \\\  Cypf'  de  laps.  c.  30),  die  vierzig- 
tigigen  Festen  hindmdi  (Aug.  ep.  54  ad 
Fan.  n.  5.  t.  II  205;  efr.  Tert.  de  ieiun.  c.  1), 
dann  auch  die  ersten  aeht  Tage  nach  Em- 
pfang der  Tanfe  (Tert.  de  eor.  c.  3)  pflegte 
man  sich  des  Badens  zu  enthalten.  Diese 
Einschränkungen  hatten  offenbar  auch  den 
Zweck,  die  christliche  Zucht  beim  Baden 
desto  leichter  durchzuführen  und  stets  in 
Erinnenmg  zu  halten.  Denn  es  versteht 
sieh  von  selbst,  dass  die  Kirche  gleich  an- 
fangs auf  Entfernung  alT  der  furchtlmren 
Excesse,  denen  man  sieh  in  den  M.n  über- 
Hess, bei  ihren  Angehörigen  aufs  Strengste 
drang.  Die  apostolischen  Constitutionen  ver> 
bietet)  einer  gläubigen  Frau  den  Besuch 
der  den  beiden  Ueschlechtem  Kcmeinschaft- 
üehen  Badeanstalten  (I  9).  Naeb  Ckmuu 
von  Alexandrien  fPa<Ml.  III  9)  soll  nUUH 
beim  Baden  sich  nie  der  Plülfe  eines  An- 
dern bedienen,  Tielmehr  stets  allein  sein  nnd 
wie  überall  so  auch  dort  in  Oesellschaft  und 
Vereinigung  mit  dem  ,Log08*  stehen.  Ka- 
men trotz  dieser  und  ähnlicher  Warnungen 
IQssbriiiehe  vor,  so  fehlte  es  nie  an  emst- 
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lieber  Rüge.  ,Solch  eiu  Bad/  «chrit-t»  Cij- 
prian  an  Jungfrauen,  die  gemeinsame  R. 
benütztfMi ,  .wuncht  nicht  ah  und  reinigt 
nicht  die  Glieder,  sondern  hefleckt  sie  .  ,  . 
Ein  Schauspiel  maclist  du  aus  dem  Bude; 
der  Ort,  wohin  du  kommst,  ist  -^cliiindlioher 
aU  ein  Theater.  Alle  ächamiuiltigkeit  wird 
dort  ausgezogen,  mit  dem  Veberwurf  des 
Gnwnndos  zu^floich  die  Ehro  des  Körpers 
und  die  Zucht  abgelegt .  .  .  Erwäge  doch, 
ob  eine  solche,  welche  durch  fipecne  BiOese 
zur  S(  hamlosigkeit  fortgeschritten  ist,  unter 
Männern  schamhaft  sei,  auch  wenn  sie  an- 
gekleidet ist*  (de  hab.  yirg.  19). 

Vielen  HeidiBii  wwr  ee  nicht  entgangen, 
dass  auch  bei  ihnen  ursprünglich  die  frute 
Sitte  niflit  so  tief  f,'esuiiken  war,  dass  na- 
mentliih  Frauen  vor  dem  Icf/.teii  Jahrhun- 
dert der  Rei)ul»lik  nie  ein  öffentliches  Bad 
besuchten,  und  selbst  in  der  Kaiseraeit  nur 
auf  Kosten  ihres  guten  Rufes  (Qttint.  Inst. 
V  9)  mit  Männern  f^'emeinsehaftlich  l)aden 
konnten,  dass  terner  erwachsene  Kinder  nie 
mit  ihren  Eltern  in  demselben  Bode  zu- 
sammenkamen (Amhrfis.  de  off.  minist.  T  19, 
n.  79).  Dies  Jicwusstsein,  das  sich  ohne 
Zweifel  bei  manchen  Heiden  erhalten  hatte 
(cfr.  Senec.  ep.  86),  rausste  die  Kirehenvor- 
8t«her  veranlassen,  selbst  schon  zur  Wah- 
rung der  Ehre  des  Christenthums ,  allen 
Ausschreitungen,  deren  sich  seine  Bekenn«* 
in  den  B.n  konnten  zu  Schulden  kommen 
lassen,  möglichst  vorzuheugen.  Uutrüstlich 
war  in  der  That  der  Iii.  Ci/prian  über 
,einige  berüchtigte  und  veral)scheuungswür- 
dige  Gespräche*,  die  aus  Aulass  von  B.n 
Über  die  Jungfrauen  in  Schwung  kamen, 
weil  80  ,die  Khre  der  Enthaltsamkeit,  die 
Uerrlichkeit  und  Würde  der  Schamhal'tig- 
keit*  in  Oefehr  geriethen  0-  e.  20).  Wie 
hier,  so  trat  aucli  in  diesbezüglichen  Syno- 
dalbeschlüssen  die  Rücksicht,  die  man  auf 
Hi^en  TO  nehmen  hatte,  in  sehr  markirter 
Webe  hervor.  So  bestimmte  c  'M)  der  Sy- 
node von  Laodicea:  ,die  höheren  und  nie- 
dereren Kleriker  und  Asceten,  überhaupt 
kein  Christ,  auch  kein  Laie  darf  in  einem 
und  demselben  Bade  mit  Weibspersonen  sich 
baden.  Denn  dies  ist  der  grösste  Vorwurf 
(icpwTTjxaTafviuji;)  bei  den  Heiden' (//arrf. 
I  "sOl.  Difst  ti  Kanon  wiederholte  die  trul- 
lauische  Synode  c.  177,  ebenso  Gratian  Dist. 
81,  e.  28.  In  diesem  Bestreben  ging  auch 
der  Staat,  nachdem  er  christlich  geworden 
war,  mit  der  Kirche  Hand  in  Uand;  u.  a. 
galt  das  gemeinsehaftliohe  Baden  der  Franen 
mit  Mann»  rti  in  der  lustinianischen  Gesetz- 
sammlung als  hinreichender  Grund  zur  Sen- 
dung eines  Scheidebriefes  (1-  §  2.  c.  V 
17;  Nov.  22.  Ifi.  1). 

Seit  der  christlichen  Kaiserzeit  wurde  es 
gleichfalls  Sitte,  in  der  Nälie  der  Basiliken 
tfaeils  fOr  die  Bedttrfiiine  de«  Klerus,  theils 


für  andere ,  besonders  kirchliche  Zwecke, 
Badeanstalten  zu  errichten  {Eiis.  Vit.  Cout» 
IV  59;  (feiner  Ilist.  ecd.  X  4.  Kirche  zu 
Tyrus;  Puidin.  Ep.  XII  31;  Natal.  9,  10. 
Eine  Inschrift  bei  Reines.  1001,  n.  442  con- 
statirt  die  Existenz  solcher  B.  bei  f>.  Paolo 
f.  1.  m.  Eine  Abbildung  liturgischer  B. 
giebt  eine  Wniatnr  von  ST  Fiolo  In  Neapel 
(Fnciaudi  de  sacr.  i  lirisr.  Balneis  58.  tav.  2)  : 
man  sieht  da  drei  Kleriker,  jeden  mit  sei- 
nem bahuator  mr  Seite.  Vgl.  die  bei- 
stehende Abbfldnng.  K.]).    Diee  Betapiel 


Flgv  U.  mamm  «M  «.  Paol*  1b  Snpd. 

ahmten  auch  die  Päpste  nach,  und  gedenkt 
das  Pontificalbuch  sehr  häufig  (z.  B.  Ed. 
Migne  I  1Ö19;  11  453,  IlBö  etc.)  der  von 
ihnen  tiieib  wiederhergestellten,  theib  nen 

angele^rtcti  B.  Der  Erwähnung  dieser  ge- 
meiunützigen  Thätigkeit  der  Päpste  lassen 
wir  zum  Sehlnss  deren  Ansieht  fiber  ^ 
Baden  überhaupt  in  einem  kurzen  Satze 
I  folgen ,  den  wir  der  Antwort  Nikolaus*  I 
auf  eine  von  den  Bulgaren  an  ihn  gestellte 
Anfrage  entlehnen,  ^vs  Sinnlichkeit,'  heisst 
es.  ,i8t  das  Baden  nie.  aus  Nothdurft  für 
den  Körper  ist  es  allzeit  erlaubt'  (Resp. 
Nie.  ad  consolt  Bnlg.  c.  6). 


BAHREN  (feretra).  Da  die  Leichen  in 
altohristlicher  Zeit  meist  zu  Grab  getra» 
gen  wiirrlen  (obgleich  auch  Beispiele  vor- 
kommen, wo  sie  gefahren  wurden:  corpus 
in  biroto  vehens,  Surht»  Act.  SS.  12.  Mai), 
muss  <lie  Anwendung  von  B.  unterstellt 
werden,  obgleich  deren  erst  spät  positive 
Erwlhnung  geschieht.  Vgl.  latdor»  XYm 
19.   Es  kommen  dafür  die  t.  ^opfov.  lectica, 

/eretrum  vor:  Serv.  u.  Isidor.  XX  11:  fe- 
retnun,  loens  uln  mortui  feruntur.  Aus 
dem  spätem  MA.  hat  Dunni(;>'  i.  v.  die 

I  Stellen  gesanunelt.  Eine  Inschrift  bei  Gru- 

:  ter  607. 

In  der  altrBmiidien  Idtor^,  die  in  einer 
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Oelasianischen  Handsdirift  dm  5.  Jahrh.  er- 
halten ist ,  hoisst  PS :  mombris  ox  feretro 
depositis  (Murutori  Liiur;^.  rom.  vet.  749 
bis  751).  Wir  wissen  nicht,  wie  ea  die 
Christen  hinsichtlich  dos  hoi  den  lloidon 
beliebten  Luxus  der  hohen  Paradebetten 
(ketiu,  leetiea)  hielten,  auf  denen  die  Lei- 
dMII  JEU  nrabe  {getragen  wurden.  Fx  kannt- 
fidi  wurde  bei  diesen  auch  zuwcüen  der 
Todte  in  einem  reneliloflsenen  Sarge  (ca- 
pulus)  auf  oder  innerhalb  der  Bnhro  zum 
Scheiterhaufen  geführt,  und  auf  dem  Sarge 
war  dann  der  Verstorbene  dnreb  ein  piap 
stisches  Porträtbild  (bekleidete  Holzpuppe 
mit  Wachslarve)  dargestellt.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich ,  da«8  diese  Sitte  bei  den 
CSiristen  keine  Nachahmung  gefunden  hat. 
—  Ueber  die  bei  hei<lnischen  Proce»sionen 
fibiichen  Trag-B.  (fercula;  s.  Otto  Jahn 
Berichte  der  Sichs.  Qesdbeh.  d.  WW.  XII 

3  IB.  KB4V8. 

BAK.\.NT1B0I,  8.  Vacantivi. 

BAnnzFiN,  BAirrizoM£Noi.  BAnm- 

MOI.  8.  Taufe. 

BAPTISTERIEK,  g.  Taufkirchen. 

BABTTBAGEN,  s.  Haartracht. 

BASf LK'A  AUREA  heisst  bei  Gregor.  M. 
Epist.  II  in  Praef.,  Atiastas.  Vit.  8.  Silvestri 
Q.  8.  f.  die  BafliUca  Salvatoris  im  Lateran, 
Tennothlich  wegen  ihrer  grossen  Pnusht 
(s.  unten). 

BA8ILICA  ECCLESIAEy  ßemXtxjj  sc  t.Q.t^, 
heiMt  bei  Griechen,  z.  B.  Jllaeei,  aber  auch 
bei  Latdnem  (Ann.  Bened.  Saee.  lY  288: 

rcx  itaque  gaudens  ecclesiae  ßasilicnm  in- 
trat, ebenso  eb.  8aec.  V  98)  das  llaupt- 
portal  der  Kirche.  Indessen  ist  bisher  kein 
Beleg  daAr  bägebracht  worden,  ilnss  dic»o 
Pm  /cichnung  bis  int  christliche  Aiterthum 
^li  na  ut  reicht. 

BAS1U1>U>£B,  8.  Abraxas  und  Ono- 
stiker. 

BASILIKA.  I.  Name.  B.  zur  Bczcich- 
nuiif;  christlicher  Kirchen  kommt  seit  An- 
fang den  4.  Jnhrh.  auf.  Bis  dahin  ist  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  der  gottesdienst- 
nehen  Bftume  Bethaus  (obioc  rpoTsuxtr^- 
o-oc  zf>07e'jXTT^ptov),  dann  -/'jp'.otxov .  domiiii- 
cuntf  ecciesia,  conventiculum.  Die  von  Jr'a- 
bianns  errichteten  Ocaneterialldrehen  heis- 
sen  in  dem  Sltesten  Bericht  fnhncae  per 
eomettria  (Catal.  Liberian.)  und  werden 
in  der  Zeit  des  P.  Infius  hagäiea*  genannt 
(R.  S.  I  117).  .\m  frühesten  tritt  der  .\u8- 
druck  uns  in  Mrica  entgegen,  und  zwar 
zonächst  nur  zur  Bezeichnung  der  innerhalb 
der  Stadt  gelegenen  Bethäuser,  nicht  der 
CoemeteriaJgebäode ,  welche  hier  constaot 


cellae,  nteinoriae  martyrum  heissen.  Die 
wichtigste  Urkunde  in  dieser  Hinsicht  sind 
die  Acta  purgatiunis  Felieis  Aptungitani 
im  Anhang  sn  Optat.  ed.  Dupin  162  ff.  und 
die  Acta  purgationis  Caeciliani  eb.  170  ff. 
In  jenen  heisst  es:  et  Zama  et  Fumis  di- 
rai  baailieas  et  nri  seriptnraa  vidi,  wefBr 
als  gleichbedeutend  gleich  darauf  steht: 
locus  ubi  orationes  celebrare  consueti  fue- 
rant.  Weiter  heisst  es  da:  epistnlas  saln- 
tatorias  de  basilica  protulit  etc.  Ausdrück- 
lich ist  davon  unterschieden  die  area,  ubi 
orationes  faciunt  (das  Coemeterium);  und 
das  auf  der  area  martyrum  zu  Cirta  be- 
findliche Gebäude  heisst  in  den  Act.  purg. 
Caecil.  nicht  basilica ,  sondern  cella  maior. 
Der  t.  ,B.*  wird  dann  von  den  Schriftstel- 
lern, welche  die  Zerstörung  der  christlichen 
Bethäuser  in  den  Tagen  Diocletians  be- 
richten, noch  nicht  angewendet:  Laetantius, 
Arnobiti'; .  Euseliius  sprechen  da  nur  von 
am nutiaUa ,  tcdesiat ,  domi ,  olxoi  ^rpoa- 
euxTi^ptoi,  sdxti^piot.  Wienendie  Be- 
zeichnung noch  um  333  war,  zeigt  dieAcusso- 
rung  des  Pilgers  von  Bordeaux,  der  B. 
mit  dominienm  umschreibt  r  iU  (ffiemsa- 
lem)  modo  iussu  Coostantini  imp.  basilica 
facta  est,  id  est  dominicum  mirae  pulchri- 
tudinis  (Irin.  Hierosol.  ed.  Parthey  et  Wi»- 
der  280).  Um  diese  Zeit  |^braucht  dum 
Constnntin  den  Ausdruck  m  s.  Briefe  an 
B.  Makarius  von  Jerusalem,  wo  der  Bau 
jener  B.  angeordnet  wird  (Em.  Vita  Const. 
III  \\\).  Opfaftff«  de  schi.sm.  Don.  114  be- 
zeichnet mit  demselben  dann  die  in  Rom 
vor  Diocietian  bestehenden  Bethäiiser:  qna- 
draginta  et  quod  excurrit  basilica.i,  womit 
er  aber  sowol  die  städtischen  Titel  als  die 
Coemeterialgebande  meint  (R.  8.  1 208,  III 
460).  Von  da  ab  wird  der  t.  sehr  ge- 
bräuchlich: er  iiudet  sich  seit  Mitte  des 
4.  Jahrh.  bei  den  KirehenTfttem  (Ambro- 
sius, .\ugust..  Tlieron.,  Optatus,  Oaudentius 
u.  8.  f.)  und  in  den  Martyracten  (Act.  M. 
88.  Satumini,  Fei.  et  Dativi,  Ruinari  §  1, 
Yinoentii  ob.  12,  Quirini  eb.  §  5),  und 
zwar  nicht  bloss  für  die  grösseren  Kirchen 
oder  gar  ausschliesslich ,  wie  Zestcrmmm 
glaubte,  für  solche  mit  mehrschiffiger  An- 
lage und  überhöhtem  Mittelschiff,  sondern, 
wie  Garmcci  (Bull,  arch,  Napol.  II,  1,  36  ff.; 
vgl.  Minerrini  eb.  16)  und  de  Boss»  (R.  S. 
in  ffiO)  nachgewiesen  haben,  aucb  für 
kleinere,  einschiüige  Bauten  und  namentlich 
auch  fDr  die  Coemeterialbauten.  Letzteres 
erhellt  /..  B.  aus  Ilio  on.  Ep.  60  ad  Heliod. 
ed.  Vallarsi  I  338:  basilicas  ecclesiae  et 
martyrum  ooneiKabnIa  dirersis  floribus  et 
arborum  cornis  vitiuni(|ue  pampinis  (Nepo- 
tianus)  adumbravit ;  ferner  aus  der  von 
Garrucci  a.  a.  O.  beleuchteten  Grabschrifl 
des  kleinen  ('.  NoniUS  Flavianus,  in  der 
es  h^t:  basilica  a  parentibos  adquisita 
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contectaqu«"  csf.  Oorade  für  Grabkirchen 
hat  sich  diese  Bezeichnung  lange,  beson- 
ders in  Gallien,  erhalten;  man  nannte  sie 
hier  haslUnilae:  Aritim  Ep.  6,  obcnso  Lfx 
Üaiica  üt.  58,  §  34,  ö;  \gl.  Ciampini  Yett. 
Mon.  1 183.  War  ja  audi  in  der  profanen 
Architektur  der  Romer  der  t.  B.  keineH- 
wegg  auf  die  forensischen  Prachtbauten  Im'- 
schrankt,  sondern  wurde  derselbe  auch  auf 
Hallen  mid  Sinlengfinge  der  verschiedensten 
Oattun«?  angewandt:  thermas  cum  porfici- 
bui»  et  biisilici»*,  »acollum  adicctis  hasilicis 
(Promis  Vocabuli  lat.  et«,  in  Mcm.  delhi 
K.  Accad.  diToriiio,  II',  s.  t.  XXVIII  41). 
Man  sprach  daher  von  Weinbasiliken  u. 
dgl.,  in  Britannien  kommt  eine  basQica 
equestris  cxcroifatnria  vor  (Hühnei'  C.  J. 
L.  VII  9ü5;  Oreili-Heiuen  n.  6736).  Den 
Namen  B.  fBr  die  Prachtbavten  Borns,  die 
erweiterten  Thoro  («,  u.),  glaubte  Isid.  Jli- 
spai.  Orig.  XV,  4,  11  daher  leiten  zu  mÜ8- 
aen,  daas  sie  ehedem  Königswohnungen 
(regum  habitacula)  gewesen:  ,nunc  autem 
ideo  divina  tompla  baftilicae  nominantur, 
qoia  regi  ibi  omnium  Deo  cultun  et  sacri- 
ficia  offeruntur.*  Diese  Herleitung  ist  nun 
freilich  unhaltbar;  die  Bezeichnung  der 
chrifitlicbeu  Kirche  mit  |il«t>.txTj  (sc,  oixoc) 
weist  unzweifelhaft  auf  die  röminche  B. 
(forensis)  zurück ,  wimiit  freilich  über  das 
Verhältniss  der  einen  zur  andern  noch 
nichts  entschieden  ist.  Fflr  die  Beseiclinnng 
der  Basilica  forensis  fsic  kommt  Reit  Plau- 
tus,  Yarro,  Cicero  unzühligemal  vor),  und 
die  Frage,  ob  sie  mit  der  KSnigshalle  in 
Athen  zusammenbanffe,  mus»  hier  auf  Zenter- 
numn  Die  ant.  und  d.  ehr.  Basiliken  1 10  f. 
▼erwiesen  werden,  wo  nachgewiesen  ist, 
das»  dem  Worte  im  Hunde  der  Römer  nur 
der  Begriff  ,horrlich.  prächtig.  au<»frezeich- 
nct^  innewohnte  und  dtixs  die  rümüsche  B. 
nicht  griechtsehen  Ursprungs  ist. 

II.  Ursprung  der  eil  rist  Ii  die  ti  Ba- 
silika. Die  gemeine  Ansiclit  d»'r  Kunstlor- 
scherging  in  älterer  und  neuerer  Zeit  dahin, 
dass  die  christliche  B.  einfach  au»  der  foren- 
sischen B.  der  Römer  hervorgegangen  sei. 
Der  Älteste  Sehriflsteller,  welcher  das  Thema 
behandelt  hat,  der  Architekt  Leone  fiattistn 
Alöerti  (f  1472),  hiUt  in  ss.  De  re  aedifi- 
eatoria  U.  X,  ed.  Florent.  1485,  antike  und 
christliche  Basiliken  für  identisch.  Diese 
Anschauung  l^ohern^chte  im  Wesentlichen 
die  Darstellungen  bis  1847;  .so  sehen  Pal- 
kuUo  0  quattro  libri  di  Archir.,  Venet.  1570), 
Pompeo  Sarnelli  (Antica  Basilicograpbia, 
Nap.  1686),  Cinmpini  (Vott.  Mon.,  Korn. 
1690,  und  de  \.  liil.  Const.  M.,  Rom.  1693), 
Sirklei-  CEntKt.  d.  ehr.  Kunst  etc.,  Almanach 
a.  Rom  1,  Lpz.  1810),  Büaching  (Anf.  d. 
ehr.  Kunst  des  MA.,  Kunstbl.  1824,  n»,  49), 
Hirt  (Oesch.  d.  Bank.  1».  d.  Alten,  Berlin 
1821),  üeroujc  iVAyincourt  (Hist.  de  lart 


'jHir  Ics  Mon.,  Par.  1823  ff.),  Platnei-  und 
\Bumm  (Beschr.  Roma,  1830  ff.),  Augustif 
Frone  Kuqler  (d.  rSm.  BasQikenbau,  Kunstiil. 

1842:  IMIt.  (1.  KO.,  Stuttg.  1842  u.  ö.), 
r.  Quwt  (d.  B.  d.  Alten,  Berl.  1845),  Kin- 
kel (Oesch.  d.  ehr.  K.,  Bonn  1845),  Bmtsm 
(d.  Basiliken  d.  ehr.  Rom.  München  1842), 
Cnnina  (Ric.  sulP  Archit.,  Rom.  1843),  Ag. 
VaUntini  (le  Ba-siliche  sante  di  Roma,  1845), 
liuilßiabanfl  (Denkm.  d.  Baak.,  deutsche 
Ausg.  1844).  Jlofstadt  (Gotlu  ABC,  Frkf. 
1843)  die  Sache  an. 

In  eine  ganz  neue  Phase  trat  die  Frage, 
als  An/j.  Christ.  Ad.  Zestermnnn  (f  HtJO) 
im  J.  1847  zum  erstenmal  die  antiken  und 
altchristliehen  Basiliken  dner  sorgfUtigen 
Untersuchung  unterzog  (de  Basilicis  libri 
tres,  deutsch:  die  antiken  und  d.  christi. 
Basiliken,  Lpz.  1847),  deren  Resultat  er 
dahin  zusnmmenfasste :  ,die  antiken  Basi- 
liken waren  Erzeugnisse  des  römischen  Gei- 
stes, und  nach  dem  hauptsächlichsten  Zwecke, 
dem  sie  dienten,  ihre  Form  von  dem  römi- 
schen Forum,  das  sie  für  Kaufleute  ersetzen 
sollten,  entlehnt.  Sie  blieben  unberührt  vom 
christlichen  Geiste,  auch  nach  der  EtnfBh> 
rnng  des  ('briHtentluims  ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke  gewidmet  und  sind  nicht  in 
christliche  Basiliken  verwandelt  worden.  Viel- 
mehr schuf  sich  der  christliche  Geist  für 
die  Bedürfnisse  seines  Cultus,  der  als  eine 
neue  Erscheinung  in  die  Welt  eintrat,  eine 
neue  entsprechende  Stäftc.  die  man  darum 
B.  nannte,  weil  sie  durch  den  Porticus  der 
Seitenrinme  und  durch  den  Aber  dteselben 
sich  erhebenden  bedeckten  Mittelraum  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Basiliken  der  Alten 
hatte.  Sonach  muss  man  ehensowol  den 
heidnischen  wie  dcti  ( 1irist1i<  hen  Römern 
nachrtihmen ,  dass  beide  Theile  für  ihre 
grossartigen  Zwecke  sich  Gebäude  schufen, 
Ideren  Formen  nicht  erborgt,  sondern  aus 
dem  klaren  Hew^lsstsein  eines  bestimmten 
Zweckes  hervorgegangen  waren'  (S.  171  f.). 
Zestermanns  Aufstellungen  blieben  nicht 
ohne  sclüuft'ii  Widi  r^pruch  (L.  Vrlichs  Die 
Apsis  der  alten  Basiliken,  Greifsw.  1848; 
p.  Qutut  Ueber  Form,  Einrichtung  und  Aus* 
schmnckung  der  ältesten  christi.  Kirchen, 
Borl.  1853).  Heinr.  Uiibsch  (d.  Archit.  und 
ihr  Verhiltniss  sur  heutigen  Haler«  und 
Sculptur,  Stutt^'.  stimmte  ihm  zu  und 

ebenso  später  ein  anderer  Architekt,  0.  Mo- 
th«s  (d.  Bastlikenform  bei  den  Christen  d. 
ersten  Jahrb.,  2.  A.,  Lpz.  18H9),  mit  der 
Modification,  das«  er  die  altchristhche  B. 
rücksichtiich  ihrer  Raumdisposition  aus  dem 
Bedürfnisse  der  christlichen  Gemeinde  und 
des  christlichen  Gottesdienstes  hervorgewach- 
sen annimmt ,  während  sie  ihrer  Construc- 
tion  nach  an  die  vorhandene  Technik,  wie 
dem  Stil  nach  an  die  vorhandene  Form- 
gebung sich  angeschlossen  habe.  Die  Mehr- 
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zahl  der  Kun8tfors(  hnr  verhielt  sich  den 
Zeiitennaiui'»cheu  Auitführuiigen  gogeuül>i>r 
mehr  oder  weniger  ablehnend:  so  Kuglet- 
(in  dor  Aufl.  8.  kG.  von  IH,")*'.),  ,1.  Bosoi- 
garten  (Archit.  Stilarteu,  Braunschw.  1857), 
W.  lÄMce  (Oesch.  d.  Archit,  2.  A.  1858), 
Jamts  Fergusson  (III.  Handbook  of  Archit., 
Lond.  IH5;>).  Liitzoir  (Meisterw.  d.  Kirchon- 
bauk.,  Lp/,.  I8»;2),  K.  Forster  (Vor«<  li.  d. 
Kunsti^osoh.,  lHf)2),  wähnMid  .S;>>  tMr/er  (Hdb. 
d.  Kunstpresch.,  Stuttj?.  lHö(!,  120)  ein  non 
liqtiet  sprach,  nachdem  er  in  s.  Haukunst 
den  ehr.  HA^  Bonn  1854,  33,  ziemlieh  cnt- 
K'hiiMlcn  fret^cn  Zestcrmann  Partei  erffriffen. 
Ki  euötr^  der  sich  in  s.  Christi,  lurchenbau, 
Bonn  1851,  ganx  auf  Zeitennanna  Seite  ge- 
tstf'llt,  ;;inf*  gar  auf  den  jüdischen  Tempel 
und  auf  ä^ptische  Bauten  als  Vorbild  un- 
•erer  Bariuken  snrflek,  indem  er  rieh  auf 
eine  von  Ilatnhery  nachgewiesene  Stell«?  des 
Talmud  bezog,  in  welcher  die  grosse  Juden- 
Synagoge  zu  Diospolis  B.  heisst  (Ein  Wort 
Ober  den  Ursprung  der  B. ,  in  den  Mitth. 
der  k.  k.  f'cntralrnniniissinn  IK5*.I,  April, 
und  Christ.  Kirchenbau.  2.  A.  18(J();  ähn- 
lich ,Wiedemni  ehristl.  Kirchenbau',  1868). 
Nachdem  namentlich  Vilichs  a.  a.  O  und 
liiuim  (Kunstbl.  1848,  19  f.)  eine  Reihe 
der  Zestcrmann'achen  Aufstellnngtm  im  Ein- 
zelnen widerlogt .  unternahm  es  Jus.  Ant. 
Mensmer  (Ucber  den  Ursprungs  die  Ent- 
wiolclnng  und  Bedeutung  der  B.  in  der 
ehristl.  F?:uikiiii-^t.  T.pz.  IS*'}),  den  Zusam- 
menhang der  altchriatUchen  mit  der  foren- 
■en  B.  wieder  hemutellen« 

Ein  drittes  Stadium  unserer  Controverse 
wird  durch  eine  zweite  Schrift  Messmers 
und  die  fast  gleichzeitige  von  Wilh.  Wein- 
gartner  (Ursprung  und  Entwicklung  des 
ehristl.  Kirchcn^chäudes,  Lpz.  1858)  be- 
zeichnet. Indem  Letzterer  die  Entwicklung 
der  Gemeinde  von  ihren  frfihesten  Anfun- 
ppn  vorfolgtf.  gelangte  er  dazu,  in  dem 
iiiuern  des  Hauses  den  Schuuss  dieser  Ent- 
faltung SU  sehen  und  hier  vorzugsweise  den 
Kaum  zu  suchen,  in  welchem  in  der  Zeit 
vor  Constantin  die  gottesdienstlichen  Yer- 
■anmilungen  gehalten  wurden.  Als  diesen 
Baum  sah  dann  Weingärtner  den  Saal  des 
rOmiiehen  Palastes,  speziell  den  sog.  ägvp- 
tisehen  Saal  an,  welchen  VUrumu»  VI,  3,  9 
den  , Basiliken  ähnlich'  nannte.  Für  die 
weitere  Entwicklung  der  christlichen  Kirche 
aus  diesem  ,ägyptischen*  Saale  nimmt  er 
dann  Kintiüsse  «Mi  jüdischen  und  heidni- 
schen Tempels  an  und  findet  einmal  in  der 
Dreitheilun^  dus  erstem,  dann  in  den  For- 
men des  gneeMsehen  Hypäthraltcmpels  un- 
w^re  H.  vollkommen  vorgebildft.  }ff.fsimir, 
welcher  um  dieselbe  Zeit  die  nämhche  Un- 
tsnudhung  anstellte,  kam,  unabhBngig  von 
jenem,  ebenfalls  zu  dem  Ergebniss,  das« 
der  Ursprung  unserer  christlichen  Kirche 


in  der  römischen  Domus  zu  sudicn  sei,  er 
grifi'  aber  glucklicher  denn  H  eitiyärtnerf 
indem  er,  worauf  ja  auch  schon  der  Name 
hinwies,  die  I'rivat-B.,  den  von  Vitruv  VI, 
5,  2  gleichfalls  erwähnten  Haupt-  und 
Prachtaaal  der  Palaste  römischer  Grossen 
in  der  Kaiserzeit  als  das  Vorbild  der  B. 
hinstellte  (Ueber  den  Urspr.  d.  ehristl.  B., 
in  r.  Quast  und  Ottt^s  Zeitschr.  f.  ehristl. 
Archlologie  1869,  II  212  ff.). 

Den  von  Messimr  eingeschlagenen  Weg 
als  den  richtigen  erkennend,  .suchte  litbcr 
(Teber  die  Urform  der  römischen  B.,  in 
den  Mitth.  der  k.  k.  Centralcx)mmi8sion  18fi9, 
II  35)  das  Verhältniss  der  römischen  Pri- 
vai>B.  mit  der  forensen  näher  festzustellen. 
In  seiner  Abhandlung,  die  neben  der  zwei- 
ten Mussmer'schen  das  Gediegenste  ist,  was 
in  neuerer  Zeit  Ober  BariHken  geechrieben 
wurde,  gehugte  er  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Privat-B.  der  Kaiserzeit  die  Urform  der 
römischen  B.,  nämlich  diejenige,  wie  sie 
die  Basilica  Poreia  darstellte  (OMongura  oüt 
Säulenstellungen  ringsum  im  Innern,  dop- 
peltgeschossigen  Ab.seiten,  ajjsi(iaU;r  Aus- 
beugung, Vorhalle  nach  dorn  Forum  zu), 
in)  (Jan/en  getreu  bewahrt,  während  die 
iiu«ilicH  forensis  sich  weit  von  derselben  ent- 
fernt habe;  dass  demnach  die  christliche  B^ 
indem  sie  nifht  an  die  forense  B.  der  Kai- 
serzeit, sondern  an  die  Privat-B.  anknttpft, 
der  Urform  der  römisehen  B.  viel  niher 
steht,  als  dir  I?asilica  forensis  der  Kaisenoit. 
Diesen  iätandpunkt  roproducirt  denn  Midi 
Sioekbauer  (D.  ehristl.  Kirehenbau  in  den 
ersten  sechs  Jahrb.,  Regensb.  1874),  wäh- 
rend J.  Faul  Richter  (Christi.  Architektur 
und  Plastik,  Jena  1872)  immer  noch  meinte, 
,trotz  gründlichster  Untenueliung  sei  es  bia 
jetzt  noch  nicht  gelungen .  schlagend  zu 
widerlegen,  da.ss  die  christliche  B.  aus  der 
heidnischen  Gerichtshalle  hervorgegangen 
sei'  (S.  eine  Ansicht,  die  sich  denn  1877 
bei  C.  Brockhaus  (Art.  Baukunst;  in  Real- 
Eneykl.  f.  protest.  Theologie  und  Kirche, 
2.  A.  II  13.^)  fr.)  wiederholt,  während  .Jos. 
Burkhardt  (de  origine  Basiiicarum  christ. 
Commeni,  Hai.  8ax.  1876)  im  Wesentliehen 
auf  den  Zestermann'schen  Standpunkt  zu- 
rQckkelu-t.  Das  Dictiuuary  of  Christ.  Antiq. 
übergeht  die  ganze  Frage  mit  Stillschweigen. 

Bei  der  in  Deutschland  geführten  Con- 
troverse über  die  Entstehung  der  B.  war 
von  den  Denkmälern  der  Katakomben  voll- 
ständig abgesehen  worden.  Auf  sie  als  auf 
eine  weitere  Quelle  für  die  Erweiterung  un- 
serer Kenntnis.s  dieses  Gegenstandes  haben 
denn  Martiipit/  (Dict.  des  Antiq..  1.  Aufl. 
S.  77  ff.;  2."  Ä.  S.  f.)  und  F.  X.  Kraus 
(D.  ehristl.  Kunst  in  ihren  frühesten  An- 
fingen, Lpz.  1872,  ISl  f.)  hingewiesen.  Es 
wurde  geltend  gemacht,  dass  die  in  den 
Basiliken  auftretende,  aus  dem  Bedürfniss 
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de«  Cultus  erwachsende  Raumverthoilung 
bereits  in  den  Hog.  Katakombenkirchen  (den 
zu  gottesdienstlichen  Zwecken  dienenden 
grosseren  Gubimila;  »ich  finde,  und  das» 
weiter  die  von  Marehi  und  de  RoK«i  aufge- 
deckten, über  der  Krde  gebauten  Coeine- 
terialbasiliken  einfache  Do^ppelquadrate  mit 
dreifacher  absidulpr  Ausliouguni;  dos  Schema 
der  unterirdischen  Kirchen  wiederholten  und 
einen  Uebergang  zu  den  Basiliken  darzu- 
stellen scheinen.  Fhidlich  griff  ./.  P.  Richfer 
(Der  Untpr.  d.  abendländ.  KirchengebaudOf 
nach  neuen  Entdecknn^n  kritiseh  erlSntert, 
"Wien  1878)  ebenfalls,  nbcr  in  anderer  Weise, 
auf  die  Katakomben  zurück,  indem  er  der 
Ansicht  ist^  man  habe  in  der  ehriitliehen 
B.  de«  4.  Jahrb.  das  Hemicvclium  der  Ora- 
torien in  der  Campagna  unJ  die  Dispositio- 
nen des  Arcosoliums  ins  Kiesenhafte  über- 
tragen und  den  auf  gleiche  Proportionen 
gesteigerten  Saalhau  der  älteren  Oenieinde- 
nauser  damit  in  Verbindung  gebracht. 

Nach  dieser  l^ebersicht  der  Litteratur  un- 
serer Frage  können  wir  zur  Tlfsprechung 
dieser  selbst  übergehen.  Eine  erneute  Un- 
terrachnnif  des  gesammten  einschlägigen 
Quf'llonniMforials  und  die  Prfifunj,'  der  bis- 
her vorgelegten  Hypothesen  führt  mich  zur 
Aufstellung  tiaehsteitender  SStze: 

1)  Die  eh  ristliche  Gemeinde  hatte 
von  Anfang  an  eigene  gottesdicnst- 
licheRäume.  Zwar  vergingen  Jahre  und 
selbst  Jahrzehnte  seit  der  Stiftung  der  Kirche, 
ehe  sich  dif  Christen  vollständig  im  bürger- 
lichen und  religiösen  Leben  von  den  Juden 
trennten.  Man  ging  vor  wie  nach  noch  in 
den  Tempel  zu  Jerusalem  beten  (\jUO.  24, 
53;  Apg.  2,  4ü),  hielt  selbst  Anfangs  die 
▼Of^feschriebenen  Gtebetsstunden  ein  (Apg. 
3.  1):  die  Apostel  predi^^'ten  vornehmlieli 
in  der  Halle  äalomons  (eb.  3,  11;  5,  VI) 
und  wandten  sieh  anf  ihren  Bekehmngs- 
reisen  zunächst  an  ilire  St:unni<'s;;f.|iossen  in 
den  Synagogen.  Gieichwoi  muastc  von  vorn- 
herein sidi  zugleich  das  Bedfirfniss  eigener 
Locale  einstellen,  zu  welchen  nur  die  Be- 
kenner des  Evangeliums  Zutritt  hatten. 
Man  brauchte  einen  Raum  für  jenen  ,()pfer- 1 
altar,  .von  dem  diejenigen  nicht  essen  durf- j 
ten,  welehe  dem  /clte  dienten''  fllebr.  10). ; 
Der  vollstäntlige  Riss /wischen  der  (lemeinde 
und  der  Synagoge  im  letzten  Viertel  des 
I.  .fahrh.  f rennte  Juden  und  ('hrisfen  auch 
für  alle  anderen  Qebetsübungen.  Wo  fan- 
den dieee,  wo  fand  das  Opfer  statt  f 

2)  Al;<  ;,''>ttosdienstlirhe  Räume 
dienten  den  Christen  in  dur  vor- 
constantinisehen  Zeit  nachweisbar 

die  Oeei,  die  Pra<'hts;ile  des  römi- 
schen Hauses,  und  speziell  die  Ha- 
silika  des  rSnischen  Privatpalastes. 
Messmers  ausgeseichnete  (11. i  Sebrift  hat 
diesen  Satz  in  unwiderleglicher  Weise  be- 


wiesen. Die  Apostel  kamen  nach  der  Him- 
melfahrt des  Herrn  in  dem  ,obern  Speisesaale* 
zusammen  (Apg.  1,  13;  2,  1.  42.  46).  Sie 
versammelten  sich,  um  das  Brod  zu  brechen 
xax  oTxov  (2,  40),  von  Haus  zu  Maus.  Eben- 
so ausserhalb  Jeni^-alenis  (Apg.  20,  9).  In 
.Ephcsus  wird  da-  Haus  Aijuila's  und  Pris- 
cilla's  als  Ort  der  Zusammenkunft  erwähnt 
(1  Kor.  16,  9).    In  Rom  bezeichnet  die 
Tradition  die  HSuser  des  Senators  Pndens, 
der  hl.  Caecilia,  der  Matronen  Entropia, 
Lucina,  Anastasia,  dann  dasjenige  Aquila's 
und  Priseüla's  (RSm.  16,  5;  s.  d.  A.  Pn- 
dens   und  Pn'sca)  als  Orte   der  Ecciesia. 
Der  Märtyrer  lustinus  drückt  sich  in  seinem 
YerhSr  anf  die  Frage  des  Prffeeten:  quem 
in  locum  Christiani  convenirent,  also  vor- 
sichtig aus :  eo  unumqucmquo  convenire  quo 
vellet  ac  posset.    An,  in(]uit,  existimas  om- 
nes  nos  in  eumdem  locum  convenire  sotitosF 
Minime  res  ita  se  habet,  quoniam  Chri- 
»tiaiiorum  Deus  loco  non  cireumscribitur, 
sed,  cum  invisibilis  sit,  caelum  et  terram 
implet  atque  ubique  a  fidelibus  adoratur  et 
eins  gloria  collaudatur.    Tunc  pracfcctus: 
age,  inquit,  dtcas,  quem  in  locum  conve- 
niatis  et  discipulos  tuos  (-öngreges.  Respon- 
dit  lustinus:  ^o  prope  domum  Martini 
cuiusdam,  ad  balnenm  cognomento  Tiraio- 
tinum  haetenus  mansi.    Veni  autem  in  ur- 
bem  Romam  secundo  neque  alium  quem- 
piam  locum,  nisi  quem  dixi,  cognosco.  Ac 
si  quis  ad  me  venire  volnit,  coimnunicaTi 
cum  illo  veritatis  doctrinam.    So  auswei- 
«•hend  diese  Antwort  ist,  lässt  sie  erkennen, 
dass  um  jene  Zeit  mehrere  Häuser  den 
Zusammenkünften  der  Christen  dienten.  Das 
von  lustin  erwähnte  Bad  hat  man  in  Be- 
ziehung zu  Timotheus,  dem  Sohne  des  l*u- 
dens,  gebracht  (s.  d.  A.  l'udensl.  Eine 
solche  Zusammenkunft  beschreibt  uns  in 
seiner  hShntsehen  Weise  der  Verfasser  des 
Dialogs  Philnpatris.   weli  hen  der  Zufall  in 
einen  Betsaal  führte:  ,er  stieg  iu  einem 
ihm  unbekannten  Hanse  dne  Treppe  hin- 
auf und  trat  in  ein  Zimmer  mit  Täfelwerk, 
wie  das  Haus  de«  Menelaos  bei  Homer. 
Doch  habe  er  keine  Helena  drinnen  gefun- 
den, sondern  bloss  abgehärmte  Gestalten, 
die  auf  den  Knieen  lagen.*    Der  Haupt- 
gottesdienst mit  Feier  des  hl.  Ojifers  hat 
zweifekK^ne  auch  vielfach  im  4.  und  5.  Jahrh. 
noch  stattgefunden :  ,domos  Dei,"  sa^t  da« 
Cotwil.  Uangreme  (a.  32Öj,  houuramus  et 
conyentus  qui  in  his  finnt,  tamquam  san- 
ctns  et  utiles  suseipimus,  lui-fateni   in  pri- 
vatis  domibus  non  claudeutes,'  wogegen 
allerdings  das  Cme.  Laodie.  (a.  330)  die 
Darbrin^^ung  des  Opfers  durrh  l'i^'hnfc  und 
Priester  in  den  Häusern  der  Gläubigen 
nicht  mehr  für  passend  erachtete.  Solche 
Privatoratorien,  Ober  welche  f/f  Rousi 
Bull.  1876,  38  f.  zu  vergleichen  ist,  schei- 
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neu  die  Bethimer  gewesen  zu  nein,  welehe 

im  H.  .lahrli.  boi  S.  Prisen  in  ilor  dmx  dci 
Coruelü  Pudenti  (Bull.  1867,  4ti>  und  jüngst 
auf  dem  Monte  della  Oinstiiia  bei  den  Ther- 
men den  Diocletian  (Bull.  1878,  47)  aufjfe- 
deckt  wurden.  Abgesehen  von  solchen  klei- 
neren Räumen  war  es  selbstverständlich,  dass 
nma  tu  dieaen  gotteedtenatUchen  Veraamm- 
lungen  die  grossten  Säle  nahm,  und  es  er- 


ans  and  gleiche  mehr  einer  B.  Man  hat 

hier  an  die  Privat-B.  /u  denken,  welche  der 
Autor  in  der  Besprechung  der  verschiedenen 
Saalarten  nicht  beriicksichtigt ,  weil  er  da 
nur  von  der  Einrichfung  de«  mittlem  römi- 
schen Hau»es  npricht,  das  aunner  den  Wohn- 
zimmern ein  Tablinum,  Speisesäle,  Exedren 
und  etwa  einen  Gemäldesaal  brauche.  Wo 
er  (lap^p^on  von  dem  Hause  des  romisrhen 


/u  Keclesiae 

lorni  dir 


gab  sich  von  selbst,  dass  die  Häuser  der  i  Grossen  spricht,  ,da\  heisst  es,  ,8eien  hohe 
reicheren  Gemeindemitf^lieder 
domosfirao  wurden.  In  sdl'  lu  Ti 
Tricliuieu  oft  sehr  statthche  Räume,  wie 
dies  aus  den  pompejanischen  DmkmSlem 
un<l  aus  J'lhi.  11.  X.  XXX VI  4  u.  ö  her- 
vorgeht. W^ie  dieselben  beschaifen  waren, 
beschreibt  nns  Vitruv.  VI,  3,  8  an  einer 
für  unsern  Gegenstand  geradezu  cla.ssischej» 
Stelle.  ,Die  korinthiB4'hen  Hille  und  die  vier- 
tioligen  and  die  sog.  ägyptischen  sollen 
Längen-  und  Breiteverhältnisse  haben,  wie 
sie  den  Speisesälen  im  Allgemeinen  zuge- 
theilt  worden  sind  (nämlich  die  halbe  Summe 
von  Breite  und  Länge  als  lldhernnass),  aber 
wegen  der  Zwischenstellung  von  Säulen 
müssen  sie  geräumiger  angelegt  wt^rden. 
Zwischen  den  korinthischen  und  ägjrptischen 
Sälen  i-<t  aber  der  I  nfersehied  dieser:  die 
koniUliischen  haben  einfache  Säulen  (d.  h. 
nicht  je  zwei  übereinander;  /feftcr),  entwe- 
der  auf  einen  Sockel  oder  auf  den  Boden 
gestellt,  und  darüber  Architrav  und  Sims 
entweder  ron  Holz  oder  Stack;  ansserdem 
eine  nach  der  Zirkellinie  gewö]l)te  Decke, 
Bei  den  ägyptischen  Sälen  aber  sind  über 
die  SSulen  Architrave  und  von  den  Archi- 
traTen  zu  den  W^äuden  horizontale  Deck- 
balken zu  legen  und  über  das  Deckengetäfel 
ein  Pavimeiit.  damit  oiieii  unter  freiem  Him- 
mel ein  Umgang  sei.  Dann  sind  auf  den 
Architrav  in  senkrechter  Linie  mit  den  un- 
teren Säulen  andere  zu  stellen,  die  um  ein 
Viertel  kleiner  sind,  und  über  den  Arehi- 
traven  und  Gebälk zierden  der  letzteren  soll 
eine  mit  Lacunarien  verzierte  Decke  und 
zwischen  den  oberen  Sinlen  sollen  Fenster 
angebracht  sein;  so  srheinen  sie  mit  den 
Basiliken  und  nicht  mit  den  Speisesälen 


Atrien,  geriumige  Säulenhofe,  Gartenan- 
lagen mit  aasgedehnten  Promenaden,  Bi- 
bliotheken, Oemiildosäle  und  Basiliken 
nothwendig,  weil  hier  oft  sowol  Staats-  als 

Privatberathungen  abgehalten  und  schieds- 
richterliche Erkenntnisse  gefällt  würden'  (s. 
Heber  a.  a.  O.  45).  Solcher  Basiliken  be- 
sa.ss  z.  B.  die  Villa  der  Gordiane  drei,  jode 
mit  hundert  Säulen  (lul.  CapitoL  Gord.  32), 
eine  ebenfalls  sehr  prächtige  wird  im  PiU 
last  des  Domitian  erwähnt  {Phitarch,  Popl. 
15).  Jlieronijmui*  äus-sert  sich  über  solche 
Bauten  also:  ubi  (nämlich  in  KoniJ  instar 
palatü  privatorum  exstruct^ie  basilicae,  at 
vile  corpusculum  hominis  pretiosius  inam- 
bulet .  .  .  (Ep.  18  ad  Marcellam.j 

Dass  nan  solche  Privatbasilikcn  zum  Got- 
tesdienste verwendet  wurden  und  als  Kecle- 
siae mit  dem  Geljrauch  auch  in  den  Besitz 
der  (Gemeinde  fibergingen,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Wir  besitzen  dafür  ganz  positive 
Zeugnisse  des  Alterthums.  Als  das  älteste 
derselben  muss  die  Erzählung  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  3,  Jahrb.  entstandenen 
pseudoclementinischen  Kecognitionen 
(libr.  X,  n.  71,  ed.  Galland,  Bibl.  II  327) 
betra<'ht<'t  werden,  nach  welcher  in  der 
apostolis<'lu'n  Zt-it  ein  reicher  Bewohner  von 
Antiochi(!n,  Tlieophilus.  die  grosse  B.  seines 
Hauses  zur  Kirche  hergab  (domus  snae  in- 
gentem  biLsilicam  ecciesiae  nomine  conser- 
varet,  in  qua  Petro  apostolo  constituta  est 
ab  omni  popalo  cathedra,  et  omnis  malti- 
tudo  cotidie  ad  audii-mlinn  verbum  conve- 
niens  credebat  sanctae  doctriuae  quam  san- 
ctitatis  efücacitas  afflrmabat).  Daäi  die  Re- 
cognitionen  eine  apokryphe  Schrift  sind, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht;  der  Yerfas- 
Aehnfiehkeit  za  haben.*  Es  werden  abolser  bearkundet  dareh  seine  Aensserung 


hier  au-sser  dem  gewöhnlichen  viersäuligen, 
mit  einheitlicher  Ilorizontaldecke  versehenen 
Saale  zwei  Hauptgattungen  von  Sälen  un- 
terschieden: der  korinthische  gewölbte  1 

Saal  und  der  ä  g  y  p  t  i  s  e  h  e ,  der  in  mehrere 
ungleich  hohe  liüunie  mit  horizontaler  Ue- 
deckung  gegliedert  ist  und  des-sen  Eigenart 


thatsächlich,  dass  wenigstens  in  seiner  Zeit 
die  Umwandlung  von  Privatbasiliken  in 
Kirchen  stattfand.  Ein  solche«  Factum  be- 
richtet dann  Hieroni/mtis  (Epist.  ad  Ocea- 
nuni)  hinsichtlich  der  B.  im  Palast^}  des 
Lati'ranus.  Dies  Haus,  M'hon  von  luvenal 
,aedes  egregiae  Lateranorum^  genannt,  in 


III  (lern  erhr)hten  und  durch  Seitenfenster  !  dem  Regionär  des  Riifus  und  Victor  ange- 
beleuchteten  Mittelraum  beruht  bat.  Aus!  führt,  berühmt  dadurch,  dass  Marc  Aurel 
dem  korinthischen  Saale  entwickelten  sieh,  |  hier  geboren  und  erzogen  worden,  wie  auch 

wi. 


Rrf/rr  honierkte,  die  Kreuzgewölbsäle 
der  Thermen  in  der  nachaugusteischen  Zeit ; 
von  dem  ägyptischen  erklärt  Vitnw,  er  gehe 
fast  über  die  Gestalt  des  Speiseaaalea  hin- 

aMl-Ba^klopUl«. 


seine  Statue  hir'r  zum  Vorschein  kniTi,  be- 
sass  eine  B.,  welche  zur  Kirciie  verwandelt 
wurde  and  in  der  man  eines  Tages  FalnoUt 
anter  den  lUteenden  sah:  ,tota  urbe  spe- 
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otanto  Romana,'  sagt7/tV;-o;i//»i«,<f,  ,antpdiom 
paschae  in  basilica  quoudam  Laterani,  qui 
Ctomrümo  tnmoatiu  est  g:ladio,  steret  in 
online  popnitontiuni'  fvf»!.  Tac.  Ann.  XI  30, 
3G;  Xlli  XY  49,  50).  Die  Mutter- 
kirohe  des  AbendlandeB  entstand  somit  ans 
einer  IlauR-B.  Ebenso  stininio  ich  l/ess- 
nttr  bei  betr.  der  Stollo  des  Atnmianm 
Mareeüinus  XXVI I  3:  et  in  ooncertatione 
Buperarit  Damasu»  (über  UrsinusJ  .  . .  con- 
stjit<^ue  in  liasilicii  Sicinini .  ulti  ritus  Cbri- 
»tiaiii  est  conventieuluni,  uno  die  CXXXVII 
cadavcru  peremptoruni  reperta  (vgl.  Mess- 
})irrs  Erörterunj;  der  Stelle  geg^n  Zester- 
mann,  in  s.  11.  Abb.  218).  Aller  Wahr- 
sebeiBlichlceit  naeli  ist  aus'diemr  Basifif» 
Sieinini  die  spiitero  T;i1)eriana,  jetzt  S.  Ma- 
ria inaggiure  uut^tanden  (s.  de  Hosai  Bull. 
1871,  19—21).  Yermutlilich  haben  die  be- 
reits von  Messtner  S.  220  erwähnten  Basili- 
ken in  Africa  denselben  Ursprung  aus  einer 
Haufl-B.,  80  die  des  Faustus  (Comm,  in  XL. 
Serm.  S.  Auf?ust.  SinnonJ.  I  343:  Morrelli 
W'r.  Christ..  Hrix.  IHIT.  II  ad  a.  377. 
1;  III  33),  die  Basiliea  Celerinae,  die  Leon- 
tiana,  Florentii.  Oratiani,  Theodosii,  die  \i. 
bei  Ilaluiur  (/////.  Anton,  ed.  Parthev  et  Fin- 
der 1848,  17:  Wesseling  40;  Tab.  "Peuting. 
Diaduraene;  vgl.  iSAom»  Reifen ,  Lps.  1766, 
Taf.  32).  da.s  Caesareum  zu  Alexandrien 
(basiiica  Caesarea).  Epip/t.  Haer.  6U,  n.  2 ; 
Soer,  YTl  16;  Jmbros.  Ep.  29  ad  Theodot. 

31  Die  Gestalt  dieser  P  r  i  v  a  f  h  a  s  i- 
liken  näherte  sich  vermutblich  der 
Urform  der  forensen  B.,  wie  sie 
d  ie  Porcia  ersieht .  ist  indessen  zu 
wenig  festgestellt,  um  den  sichern 
SchluBS  zu  erlauben,  das»  die  christ- 
liehe  B.  der  oonstantinischen  Zeit 
unmittelbar  aus  ihr  entstanden  sei. 
Reher  hat  in  seiner  verdienstvollen  Abhand- 
lung. Mittli.  der  k.  k.  Centralcommission 
XIV  }(!  f..  die  ülxM-  die  vier  vnrnu<;u3tei- 
schen  Basiiiken  Horns,  die  Ponia  (18,')  v, 
Chr.).  die  Fulvia  (Aemilia),  die  Sempronia 
und  die  Opimia,  sparlieh  »'rlialtcneii  Nach- 
richten zusammengestellt  und  den  beträcht- 
lichen Unterschied  derselben  von  den  fo- 
rensen I'asiliken  der  Kaiserzoit  nachj^ewie- 
sen.  Die  Purcia  gewinnt  darnach  in  seiner 
Reconstniction  foppende  Gestalt:  sie  bildet 
ein  mit  der  Schmalseite  nach  dem  Forum 
zu  liegendes  Oblongum,  mit  Vorhalle  und 
apsidalen  Ausbeugungen  der  dem  Eingang 
entgegengesetzten  Sdunahmle.  Die  IJm- 
fassung  besteht  aus  massivem  Mauerwerk, 
das  Innere  ist  durch  eine  8üulenstellung 
gegliedert,  welche  wieder  einen  ohhmf^en 
Raum  unischliesst ;  in  dieser  Säuleiireilic 
ist  die  unmittelbar  vor  der  Apsis  stehende 
Sfiule  diejenige,  weldie  die  Volkstribunen 
entfernt  wis.sen  wollrin .  us  den  AVider- 
spruch  und  das  erste  üüentliche  Auttreten 


de.s  jungem  Tato  hfi  vorrief  (Phit.  Tat.  min..')). 
In  dem  Plane  der  Volkstribunon  findet  He- 
ber bereits  jenen  Fortsehritt  ausgesprochen, 
den  die  christliche  B.  darstellt,  die  Unter- 
brechung der  ringsum  geführten  Neben- 
rlume  su  Gunsten  der  Apsis,  die  Umbil- 
dung in  die  eigentliche  Mehrschiffigkeit  des 
Ganzen  durch  eine  lediglich  nach  einer 
Richtung  ausgeführte  Parallelgliuderung. 

Es  ist  nun  bereits  von  StoclAauer  a.  a. 
0.  43  mit  Recht  hervorfreh()l)en  worden, 
dass ,  wi'nn  man  von  den  ältesten  Kirchen 
rückwärts  seh  Hessen  darf,  die  Verbindung 
der  Mittelschiffmauern  l>ez.  deren  Siiuli'ii- 
stellungen  mit  den  Umfassungsmauern  der 
Tordem  Frontseite  nicht  immer  in  der  Ton 
Rt  firr  angenommenen  Weise  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  wenn  nämlich  dio  Apsis 
Uber  die  Fluchtlinien  der  mittleren  SSulen- 
stellungen  hinausgriff.  Stockhuuer  meint 
weiter,  das  unter  Const^ntiu  so  markirt  auf- 
tretende Querschiff  weise  auf  eine  stindige 
und  lange  Gewohnheit  hin ,  vor  der  Apsis 
sich  eine  die  Richtuni:  «Icr  LangBchiffo  durch- 
hcluieidende  Bauaulage  zu  denken.  Heide 
Argumente  sprechen  mehr,  als  sich  Stock- 
huucr  eingesteht,  gegen  die  völli<,'e  Ideiiti- 
ticirung  der  Privat-B.  mit  der  Porcia,  bez. 
gegen  die  voreilige  Ableitung  der  Christ- 
liehen  B.  von  jener. 

Nur  eine  in  ihrer  ehemaligen  Gestalt  mit 
Sicherhrit  nachgewiesene  Pnvat-B.  hat  sidi 
(«rhalten.  Zwar  gieht  Canina  Via  .\ppia 
tav.  32  noch  den  Grundriss  einer  solchen  in 
der  Villa  der  QuinctOier,  und  Bdifisi  di  Roma 
tav.  305  eine  andere  neben  der  palatinischen 
Casad'Augusto.  Jener  Grundriss  (reproduoirt 
bei  Stockbauer  Taf.  I ')  zeigt  ein  Oblongum 
mit  Apsis,  in  der  Frontseite  Vorhalle,  im  In- 
nern zwei  Säulenreihen,  und  würde  ja  dem- 
nach vollkommen  dem  einfachsten  Schema 
der  constantinischen  christlichen  B.  entspre- 
chen; aber  es  erheben  sich  gegen  die  Zu- 
verlässigkeit desselben  gegründete  ZweifcL 
Femer  liefert  ein  pompejanisches  Wand- 
gemälde (Gell  and  dantfi/  Pompejana,  pl. 
tiU  =  Guhl  &  Koner  Leben  d.  Griechen  u. 
Rdmer,  Fig.  393,  S.  439  ,  2.  Aull.)  die 
Ansicht  einer  am  Mccri'  gelegenen  Vilhi, 
in  deren  Vordergrund  ein  Bau  steht,  dessen 
fiberhShter  MittelnHim  su  beiden  S^ten  ron 
viel  breiteren  Portiken  flankirt  ist.  Eine 
Apsis  scheint  derselbe  nicht  zu  haben.  In- 
dessen ist  der  basilikale  Charakter  des  Ge- 
liiiiidcs  iirul  die  Zuverlässigkeit  der  Malerei, 
bez.  ihr  Verliältniss  zur  Wirklichkeit  zu 
unsicher ,  um  irgend  einen  iSchluss  auf  sie 
zu  gründen.  Als  Privat-H.  eines  römischen 
Hauses  kann  mit  Gewissheit  nur  die  1802 
,  aufgedeckte  sog.  BasUica  lovis  neben  der 
I  Flamschen  Domus  auf  dem  Patetin  gelten. 
Sie  hatte  an  der  westlichen  Schmalseite  eine 
1  iialbkreisfünnige  Tribuna ,  welche  durch 
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(liirrhhrocfH'iic  Marniorsrhrankon  abj^otrcnnt 
war :  an  der  Rückseite  führten  zwei  Treppen 
tu  wn  orhlHitoii  Podium.  Ton  don  ünden 
der  Tribuna  gingen  zwei  Säulenatellungen 
TCO  je  fiinf  Säulen  au«,  von  welch'  letzteroti 
noch  einige  Reste  nebst  den  Basen  vorhan- 
den sind.  Dieser  Bau  zci^n  mIso  allerdings 
BMhr  Aohnlichkoit  mit  d»'r  chriBtlichon  P>. 
ab  irgend  viuv  der  bekannten  forensen  lia- 
liliken,  so  dasK,  wie  die  Dint^e  liegen,  die 
Vi'rwandtsohaf't  der  Privat-B.  mit  der  l'r- 
turm  der  republikaniüchen  forenaen  B.,  spe- 
nell  mit  d«r  roreia,  fttr  dmvhaiu  wiüirsehein- 
lifb  ffkannt  wnrdi'ii  niiiss.  Indessen  rriclit 
jeneü  eine  Beispiel  nicht  hin,  um  festzunteU 
len,  ob  die  PriTftt-B.  regelmässig  Apms  und 
Vorhalle  bcscHscn,  und  wie  diivelbe  in  den 
Cumplex  der  übrigen  Glebäulichkeiten  ein- 
gezogen war,  bm.  wie  «dir  oder  wie  wenig 
sie  aus  demselben  heraustrat  —  alles  Fror 
gen,  die  gelost  «ein  müssten,  ehe  wir  die 
oonstantinische  B.  als  die  einfache  Repro- 
dttction  der  Haus-B.  erklären  können. 

4)  K»  ist  ni<-ht  wa  h  r  s  c  h  e  i  ii  I  i  c  Ii, 
dass,  abgesehen  von  den  erwähn- 
ten Sälen  und  Hausbaiili ken.  die 
Christen  d<'r  v  o  r  r<ni  s  t  a  n  t  i  n  i  sc  h  en 
Zeit,  w  enigstens  in  Rom,  innerhalb 
der  Btadt  ei|^entliehe  Kirchen  be- 
sassen. 

Zunächst  muss  constatirt  werden,  dass 
keine  einsige  der  vom  erhaltenen  ttldttaehen 
Bealiken  ülior  Ton^tantin  hinausgeht.  Es 
ilt  oieht  nöthig,  hier  auf  den  Nachweis 
sarBekznkommen ,  dass  die  im  J.  285  der 
mauretanischen  Aera  erbaute  Kirche  des 
Reparatus  zu  Orl6ansville  nicht  ins  J.  252 
(so  Mffismer  y  Kugler,  Lfibke,  Schtiaase  in 
ihren  früheren  Aufl.),  sondern  '^^2'^  fällt  (s. 
iiocA- Christi.  Kunstblätter,  Freib.  1870,  94; 
Kraus  D.  christl.  Kunst  in  ihren  frühesten 
Anfangen  150).  Man  hat  zwar  noch  einige 
andere  T^asiliken  in  Africa,  .Veji^ynten.  Cöle- 
»yrien  (so  die  von  Chaqqa,  welche  de  Vogtie 
p'l.  6  tt.  15,  16  ins  2.-3.  Jahrh.  setzt)  der 
vorconstantinischen  Zeit,  aber  ohne  Beweis, 
zugeschrieben.  Die  Berufung  auf  Emeb.  U. 
e.  vn  13  (Oalltenits  erstattet  den  Bischofen 
die  Ooometerien  zurück  und  erklärt  oro>c 

«KO  TtÖV  T^rtOV  TÜiv  DpTJJXE'JSl'lKOv),   EuS.  H.  6. 

Vin  1  (die  Zahl  der  Kirchen  wächst  ausser- 
ordentlich in  der  der  dineletianischen  Ver- 
folgung vorhergehenden  Ruhe  .  .  .  <Jva  K^aac 
nie  ixoXei«  ix  OciicXtwv  ivir;<ov  ixxXTpt'a;), 
eb.  2  (Diocietian  lässt  die  Kirchen  nieder- 
reissen :  OT:T,vty.a  -rtöv  |jiv  Tpo(yeuxTT,p(<ov  to'jc 
oixou;  £;  utjfou;  ei;  eda^c  autoi;  de^uXiou 
wtoppnnoutuwoiK),  Optat  Müw.  de  schism. 
Donat.  II  4  (sa^'f  den  Donatisten:  non  enim 
grex  aut  populus  appellandi  fuerant  pauci, 
qui  inter  quadreginta  et  qnod  excamt  ba- 
silioas  locum  ubi  collia^erent  non  hal)ebant, 
sc.  Romae)  beweist  ebenso  wenig  g^n 


meinen  Satz  als  die  Thatsache,  dass  Ale- 
xander Severus  den  Christen  einen  (wir 
wissen  nicht  einmal,  ob  innerhalb  der  Stadt* 
mauern  gelegenen)  Platz  zusprach  {Ad. 
Lamprid.  Vit.  Alex.  e.  49:  cum  Christiani 
quemdam  locum  qui  publieus  fuerat  occu- 
pa.ssent,  contra  popinarii  dicerent,  sibi  cum 
del)ere.  rescripsit.  melius  esse  ut  quomodo- 
cumque  illic  Deus  colatur,  (|uam  popinariis 
dedatur),  oder  dass  schon  202  zu  Edessa 
ein  Versnmmlungshaus  der  Thristen  erwähnt 
wird  (Chron.  Edess.  bei  Aasemam  Bibl.  Or. 
I  387).  Alle  diese,  sowie  die  Ton  AugutH 
Denkw.  XI  344  an<;eführten  .Veusseniiigen 
von  Kirchenschriftstcilem  {lertiUl.  de  Idolol. 
c.  7 ;  ndr.  Talent,  e.  3;  de  Goron.  miL  c  3; 
de  pu(li( .  e.  4:  Cifpr.  Flp,  55,  33;  örawor. 
Thaitmat.  Ep.  can.  c.  11;  Öreg.  JVyss.  Vit. 
iireg.  Thaum.  Opp.  fll  567;  Dionga.  Mex. 
Ep.  can.  c.  2;  Lactant.  Inst.  div.  V  11; 
de  mort.  Persec.  c.  12.  15;  Amhrna.  in 
Eph.  4  u.  a.J  und  Martyreraetcn  (z.  B.  Act. 
Theodoti  bei  Rnmart  ed.  Paris.  365:  ok 
eeelesiae  cum  suis  altaribiis  neqnnrentur 
solo;  sacerdotes  derelinquentes  vesti- 

buU  eodesiamm;  357:  aodesorationis;  359: 
presbyter  egrediens  al)  erclesia)  ])eweisen 
das  Vorhandensein  von  kirchlichen  Ver- 
«ammlungsorten,  Ton  Bethftusem  imiMrhalb 
und  ausserhalb  der  BtSdte,  aber  sie  bew^ 
aeu  nicht,  dass  jene  Ton  den  PrivatsSlen 
im  Wesen  Terselueden  waren.  Bei  Minu' 
CÜIi  c.  10,  H2  wird  den  Christen  vortrewor- 
fen.  da,ss  sie  keine  Tempel,  keine  äugen- 
fälligen  Heiligthümer  hätten ;  c.  8,  dass  sie 
nur  in  Schlupfwinkeln  den  Mund  öffneten: 
für  jene  Zeit  eine  Bestätigung  unserer  These, 
ilun  sielit  überhaupt  niclit  ein,  wie  die  Chri- 
sten vor  ("onstantin  intra  nmros  öffentliche, 
eigentliche  Kirehen  erbaut  haben  sollen; 
gewiss  konnte  bis  auf  Gallienus  davon  keine 
Rede  sein ,  und  auch  nachher  war  ihre 
rechtliche  Stellung  nicht  der  Art,  dass  sie 
solche  in  Angriff  nehmen  konnten.  Ganz 
anders  war  es  mit  den  Coemeterialgebftnden 
b(^sehaff(  II.  welche,  als  zu  den  Coemeterien 

gehörig,  den  diesen  vom  Gesetz  gewährten 
ehnts  (s.  d.  A.)  genossen.   Hier  konnten 
sie  unter  und  ober  der  Erde  frei  hauen; 
in  der  Stadt  werden  sie  sich  beschränkt 
haben,  die  Zahl  der  Privatbaailiken  zu  ver- 
mehren und  die  neu  zu  erbauenden  Con- 
venticula  nur  als  Annexe  von  Privatwoh- 
nungen gelten  zu  lassen.    Die  Stelle  des 
j  Optatus  scheint  dies  evident  zu  beweisen. 
Der  Autor  spricht  von  der  Ankunft  des  Do- 
natisten Victor  Üarbensis  in  Rom  zu  An- 
fang der  Dona.tistenbewegung ,  also  nodi 
währeiid  oder  gleich  nach  der  Verfolgung: 
I  damals  waren  innerhalb  der  Stadt  (denn 
I  im  O^ensatse  dasn  heiset  es  Ton  den  Schis- 
niatikeni :  speluncam  quamdam  foris  a  civi- 
i  täte  cratibus  sepserunt  ubi  ipso  tempore 
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onnvpntieulum  hahorr  [KituisKent,  undo  Mon- 
tenses  appellati  sunt)  über  40  Basiliken: 
Icum  man  darunter,  unter  jenen  Yerhält- 
nissen,  etwa»  anderes  als  Privatbasiliken 
verstehen  ?  Diese  mehr  als  40  Haniliken  wa- 
ren ohne  Zweifel  identisch  mit  den  46  Ti- 
toli,  die  wir  nach  Conielius'  Brief  an  I^lnua 
(E!uH,  H.  e.  VI  43)  schon  unter  ihm  an- 
nehmen müssen,  deren  jedem  ein  Presbyter 
▼erstand  (».  d.  A.  Tituli)  und 'deren  Zahl 
<itirch  Zcphyrin  erst  auf  25  {gebracht  wor- 
den war  (8.  Ue  Hossi  Bull.  186G,  20). 

5)  Ausser  den  Hausbasiliken  dien« 
tendeni  fiottosdienste  die  Coome- 
terialgebäude:  ausnahmsweise  die- 
jenif^en  unter  der  Erde,  revelmis- 
8  i  g  die  sub  dio  vrh  a  Uten  Mfinoriae 
und  Basüieaf.  Es  muss  für  den  ausführ- 
lichen Beweis  dieser  These  auf  die  Art. 
Katakomben  und  Cocuk  ti  li  il-^ebäude  ver- 
wiesen werden.  Iiier  ist  .\U  tVstijestellt  nn- 
zusehen,  dass  in  den  Kryptfii  der  Kutn- 
komben  im  1.  und  2.  Jahrh.  nur  ausnahms- 
weise Synaxen  stattfanden ,  bäuH;,'<>r  aber 
im  3.  Jahrh.  in  der  Zeit  der  VertVdgungen ; 
im  4.  Jahrh.  hat  die  Feier  der  hl.  Geheim- 
nisse in  f)ef>ulcris  nur  den  (.'harakter  der 
mma  privuta.  Die  Katakomben  dienten 
demnaeli  nur  ta  aoaserordentliehen  Ver- 
samniluiii^Tii :  die  ordrntlicben  Synaxen  wur- 
den in  den  Cellae  oder  Meraoriae  abgehal- 
ten, welehe  fiber  der  Erde  erriehtet  waren. 

Die  Einrichtung  der  zu  den  Synaxen  die- 
nenden Krypten  zeigt  die  beistehende  Fig. 
52,  welche  die  in  dem  dem  Art.  Kata- 


zwei  zu  der  Kirche  führende  Gallerieen; 
c  Thüre  mit  Schwelle,  Gesims  und  Arrhi- 
traT  aus  TraTertin;  sie  bildet  den  Eingang 
zu  dem  vornehmsten  Theil  der  Kirche; 
Marchi  glaubt  in  dem  liaume  d  d  den  Auf- 
enthalt der  Männer,  \r\  gg  den  der  Frauen 
zu  erkennen,  e  Ha»  Chor  oder  Presbyte- 
rium.  in  welchem  da«  Altare  portatile  stand; 
da  die  Cathedra  vor  dem  Arcosolium  stand, 
kann  dioMs  nicht  als  Altar  gedient  haben; 
/  Eingangsthure  zu  dem  entgegengesetzten, 
weniger  geräumigen  Theile  der  Kirche  gg^ 
wo  die  Frauen  standen;  h  aedes  pontifieam; 
/  Sitze  für  dio  doni  Bischof  asststirendcn 
Priester  und  Kleriker;  in  diesen  Sitzen  sind 
loonit  fDr  Kinder  angebracht:  II  Säulen,  aus 
dem  Tiif  LTclunicn ,  iiiif  Stuck  fiberkleidet; 
ohne  structive  Hedeutung,  dienten  sie  zur 
Zierde  und  wol  auch,  um  das  Presbyterium 
von  dem  Reste  der  Kirche  zu  trennen; 
m  halbkreisförmige,  n  rectanguläre  Nische 
zur  Aufnahme  von  Statuetten,  wie  Marchi 
glaubt;  Tielleicht  auch .  um  Lichter  aufzu- 
stellen; oo  zwei  //  älirdich*'»)  Säulen.  Mnrrhi 
meint,  um  den  Diakctnissen  da-s  Onlnen  der 
Frauen  zu  erleichtern  (? !) ;  p  Trümmer  des 
Marmors,  der  dt'ii  Hoden  überall  In'klcldfte : 
q  und  r  zwei  Räume  mit  .t\Tcusolien ,  ge- 
wissennassen TestibOle  ra  der  Kirche. 

Nicht  minder  belehrend  ist  der  Orund- 
riss  einer  andern  unterirdischen  Kirche  in 
dem  Coemeterium  an  der  SaKta  del  Ooeo- 
mero  (1«  Pariola)  unter  der  Salaria  Yt  ochia 
{Marchi  IDl,  tav.  3H>.  A  ist  der  Hingang 
aus  dem  untern  Stockwerk  des  Coemeterium 


koraben  beigegebeneu  Grundrisse  des  Coe- 
meterium Ton  S.  Agnese  mit  Nr.  33—35  be- 
zeichneten Räume  nach  Marchi  tav. 
p.  282  w^iedcrgiebt.  Dieselben  bilden  eine 
der  berrorragendflten  sog.  Katakombenkir^ 
eben,  und  dürften  noch  vor  das  Jahrh. 
fallen,   in  demselben  bezeichnen  a  und  b 


zu  dem  der  Kirche.  B  der  Zugang  von  dem 
obem  Rtoekwerk  sn  derselben.  0  Einguiir 
von  dein  (d>ern  Stockwerk  zu  dem  Vesti- 
bulum  der  Kirche.  D  moderne  Treppe, 
irelehe  su  dem  YesHbnhim  führt.  E  Stufen, 
welehe  zu  einer  den  Zugang  zur  Treppe  D 
Termittelnden  Wendeltreppe  (heute  dem  ein- 
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zigen  Zugang 
zur  Kirche)  füh- 
ren.   F  Stufen 
zwischen  dorn 
Yestibuluni  und 
der  Kirche.  O 
dreigt'theilter 
Raum  der  Kir- 
che. HzweiVor- 
sprOnge,  die  die 
Area  G  in  drei 
Theile  sehoiden, 
und  über  wel- 
chen sich  Bogen 
wölben,  die  5  m 
unter  der  Höhe 
der  Kirche  blei- 
ben.    I  Apsis, 
in   welche  der 
Zugang  A  mün- 
det (der  introitus  ad  sanctos).    K  unten 
rechteckige,  oben  im  HalbkreiK  zulaufende 
Ni»che  im  Coenieterium  der  Apside.    L  klei- 
nere halbkreisförmige  Nische  im  Centrum 
Ton   K.    M  moderner  Bruch   im  Felsen. 
N   Nebengemach ,    vielleicht  Secretarium. 
0  Eingang  von  der  Wendeltreppe  zu  einer 
Krypta,  die  älter  ist  als  die  Kirche  und  die 
in  dem  Niveau  des  obern  Stockwerkes  liegt. 
P  Krv'ptii,  durch  drei  Bögen  in  4  unregel- 
mässige Kammern  getheilt.    Q  Trümmer 
eines  profanen  (Sebäudes.    R  Fenster,  in 
neuerer  Zeit  angebracht,  um  1*  und  (i  zu 
verbinden.    Ein  grosses  fjucernar  gab 
Kirche  Licht. 

In  diesen  Katakombenkirchen  sieht  man 
die  Tretmung  des  Klerus  vom  Volk,  auch 


Krjpten  im  Cocmetariam  der  Saliu  d«l  Coeooi«ro 
(DM-h  MarchiK 


ster  vorgesetzt, 
der  in  der  Eccle- 
sia  cirfiiterialis 
donOottesdiennt 
hielt ,  wie  der 
Presbyter  tituli 
in  der  Stadt  in 
den  Privatbasi- 
liken :  per  coe- 
meteria  di  versa 
constitutt  pres- 

byteri  sacra- 
mentorum  con- 
ficiendorum  ius 
habent  atoue 
licentiam  (Iti- 
noc.  I  Ep.  25,  ed. 
CoustatUmOf.); 
und:  nec  prae- 
terit  dies  qua  Tel 


a  sacrificiis  divinis  vel  a  baptismatis  officio 
(presbyteri)  vacent  (Innoc.  I  Ep.  2.  12; 
ShU.'K]}.  I,  I»;  Coiisfatit  V,:il ,  753,  71) I) 
—  eine  Einrichtung,  au«  welcher  sich  die 
Privatmesse  entwickelt  bat. 

Welches  war  nun  die  Gestalt  dieser  Coeme- 
terialkirchen?  Aus  schriftlichen  Quellen  wis- 
sen wir,  dass  sie  eine  Apside  hatten  (Martyr. 
Theodoti  bei  Ruinitrt  'MW  :  ipse  vero  pro- 
gressus  ad  Patriarclmruni  confessionem,  cum 
obstructam  illam  al)  impiis  reperisset,  ne 
quis  Christianorum  illuc  posset  ingredi,  fo- 
ris  iurta  coticham  se  proiecit  in  orationem 
der  I  etc.).  In  vielen  Fällen  mögen  di<>  Memo- 
rien,  den  Grabdenkmälern  der  Alten  ent- 
sprechend ,  von  kreisrunder  oder  polygo- 
naler Form  gewesen  sein,  wie  die  Gnib- 


die  Scheidung  der  Geschlechter,  die  Stellung  1  kirchc,  welche  Gregor  von  ^>iocae^^area  (f  874) 


des  Alters  in  einer  Exedra,  die  im  zw«'iten 
Falle  eine  halbkreisförmige  Ausbougung  bil- 
det —  alles  Dinge,  die  in  der  H.  wieder- 
kehren, die  aber  entfernt  nicht  hinreichen, 
um  mit  Martiguy  einen  directen  Zusammen- 
hang beider  zu  statuiren.  Ganz  dasselbe 
gilt  von  den  beiden  Krypten  in  dem  ober- 
sten Stockwerk  von  S.  Priscilla,  auf  welche 
Richter  a.  a.  O.  34  f.  so  grosses  Gewicht 
legt:  ihre  Exedra  genügt  nicht,  um  sie  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der 
B.  zu  bringen. 

Gehen  wir  zu  den  sub  dio  auf  den  über 
den  Katakomben  liegenden  Areae  erbauten 
Bethäusern  Ober.  Sie  heissen  regelmässig 
IJLapTupiov.  Confessio,  Memona  oder  (V//« 
(s.  die  Art.) :  in  ihnen  wurde  in  der  Regel 
das  sact-ificium  pro  de/uncto  dargebracht, 
das  zwar  zuweilen  auch  iuxta  st'pulrruni, 
namentlich  bei  der  Deposition  selbst,  wenn 
feierlich,  ciwi  voto  ei  triumpho  magno,  jeden- 
falls nur  in  der  Ecclesia  cimiterialis  statt- 
fand. Diese  ohlatio  pro  dormiliom  haben 
wir  uns  als  einen  täglichen  Gottesdienst  vor- 
zustellen; jedem  Coemoterium  war  ein  Prie- 


aufliaute,  und  deren  ffregor  von  Nazianz 
gedenkt  (s.  Centralliauten).  Anderer  Gestalt 
waren  ohne  Zweifel  diejenigen  Coemeterial- 
kirchen,  in  welchen  regelmässige  Synaxen 
stattfanden,  —  und  solche  dürfen  wir  im 
3.  Jahrh.  dort  als  sehr  häufig  wiederkehrend 
unterstellen.  F'ür  diese  sind  wir  aber  nicht 
auf  blosse  Vormuthung  angewiesen,  indem 
sich  einige  Exemplare  bis  auf  die  Gegen- 
wart, wenigstens  in  den  Grundmauern,  er- 
halten haben.  Es  sind  zunächst  die  l>eiden, 
von  Marchi  und  de  liossi  auf  der  Area  Über 
S.  Callisto  und  S.  Soteris  entdeckten  Basi- 
liken des  hl.  Sixtus  und  der  hl.  Cae- 
cilia  (von  Mar atujom  schon  173»J  gesehen 
und  für  christlich  erkannt,  von  Marcni  ArcM, 
228.  tav.  45  f.  irrthümlich  für  die  B.  des 
Marcus  und  Marcellianus  gehalten;  vgl.  R.S. 
II  5  f.,  III  468  ff.)  und  die  der  hl.  Sote- 
ris (von  Marchi  für  die  B.  des  Damasus 
erklärt;  s.  dagegen  R.  S.  III  lf>.  471).  Dio 
von  Marchi  gegelwnen  Grundrisse  der  bei- 
den Cellae  sind  ungenau,  indem  er  einzelne 
moderne  Theile  derselben  (so  die  zu  der 
Katakombe  herabführende  Treppe  in  der 
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ttg.  a.    Cell*  eo«m«t«rUlit 
(Mob  Msrohi). 


B.  dw  Soteris.  8. 

heistehentli'  liu'ur 
54)  für  alt  aiisali ; 
ihren  wirklichen 
Orundris«  jjiebt  de 
Rftssi  K.  S.  III,  fav. 
42  -40.  wo  tav.  :i9 
aui'h  die  Ansicht 
der  RuintMi  f^ebo- 
teu  wird.  Die»elbeu 
stellen  9og.  edlae 
trirhoifie  dar:  ei- 
nen quadratischen 
Rattin,derimeh  drei 
Seiten  in  halhkreis- 
förmitfe  Apsiden 
auslädt.  Die  Cella 
der   hl.  Sotoris 


4 — f- 


flff.  M.  OnaArtoi  voa  8.  MaffMVM  (iMih  St 


seheint  mehr  ein  PrivatmauKoleum  pjewesen 
zu  »ein  und  Mieb  darum  bei  der  diooU'tia- 
nifchen  Verfolgung  vielleicht  verschont ;  «ie 
war  nach  der  vierten  Seite  hin  ^■eriidlinifjf 
abecBchloMen,  wurde  dann  später  nach  der- 
selben Seite  hin  Terlän^rt  und  erhielt  eine 
neue  Kuppel,  vernnithlii  h  unter  Stepliaii  II 
(762—757),  von  welchem  der  Liln-r  Po?iti- 
fieaÜB  anmerkt: 
restauravit  teg^u- 
men  coemeterii 
sanctae  Soteris 

quod  ceeiderat 
(R.  S.  1  III 
31,471).  Anden 
Ecken  stehen 
Strebepfeiler  zur 
Stütze  der  Decke. 
Die  Cella  s.  Sixti 
ist  bedeutender: 
ihre  genaue  Un- 
tenuehong  durch  Mich.  Stef.  de  Rowi  ergab, 
daaa  sie  in  ;ilter  Zelt,  ohne  Zweifel  in  derdio» 
eletianischen  Verfolgung,  zerntört  und  dann 
mit  Verltndening  thrar  ursprünglichen  Form 
wieder  hergestellt  M'urde,  Sie  hatte  Strebe- 
pfeiler und  ein  Kupjwlgewölbe ;  bei  der  Ke- 
ttaaration  scheinen  beide  weggelamen  und 
ein  flaches  Dach  aufgesetzt  worden  zu  «ein. 
Der  vordere  Kaum  w^urde  bei  dieser  Ge- 
legenheit hinauKgcHchoben  und  geschlomen, 
währ<'nd  die  Cella  ursprfinglich, 
wie  die  Nachgrabung  ergeh  c  n  h  a  t, 
offen  Htand.  Das  war  tlie  Area,  ubi 
oratioius  facitis  (Gest.  purg.  Feliois,  «.  Op- 
tatus,  ed.  I)u|)in  1<)9).  Das  Mauerwerk  ist 
aus  Ziegel,  mit  wenig  Tuf,  in  der  voreon- 
itantiniwhen  Technik,  wie  denn  beide  Cellae 
vielleicht  zu  jenen  gehören,  welche  B.  Fa- 
bian errichten  Hess  (multas  fabricos  per 
eoemeteria  fieri  iussil;,  Lib.  Pont. ;  vgl.  R.  S. 
I  117,  199).  Eine  dritte  hier  einschlagende 
hochwichtige  Entdeckung  ist  in  den  letzten 
Jahren  in  der  B.  der  hl.  Symphorosa 
an  der  Via  Tibortina,  9  Miglien  vor  der 


Stadt,  gemacht  worden.  Es  fitnd  sich  da 
neben  der  dem  Consta n tinischen  Zeitalter 
angehörenden  grössern  B.  eine  kleine  Cella 
trichora,  die  mit  ihrer  liauptbasis  an  die- 
jenige der  grösserri  anslBsst  und  durch  eine 
Oeffnung  mit  ihr  communieirt,  welche  einen 
willkommenen  Pendant  bildet  zu  der  von 
Paulin.  Nol.  Opp.  cd.  Rosweyd.  1022,  152 
beRchriebenen  Disposition  der  H.  des  hl.  Fe- 
lix: laetissimo  vcro  couspectu  tota  simul 
haec  basilioa  in  baailteam  memorati  eonfeip 
soris  aperitur  trinis  areultus  paribus  per» 
lucente  transenna,  per  quam  vicissim  sibi 
tecta  ac  spatia  basilicae  utrinsqae  iungun- 
tur.  Vgl.  E.  SlcvemoH  bei  de  Rossi  Bull. 
1878,  79  f.,  und:  Scoperta  di  St«.  Sinfo- 
rosa  e  dei.  fuoi  sette  figli  al  nono  miglio 
della  Via  Tiburtina  (Estratto  dal  Periodico: 
gli  Studj  in  Italia,  Koma  1S7S).  Die  Cella 
hat  drei  Apsiden,  wie  die  beiden  über  S, 
Callisto;  der  oblonge,  nach  der  der  Haupt- 
hasis  gegenüberliegenden  Scdte  etwas  spitz 
zulaufende  Kaum  zeigt  an  besagter  Seite 
den  ehemaligen  Eingang;  die  eine  Lang- 
Seite  des  Oblongums  ist  ganz  zerstört,  e« 
s(  lieint  mir  fraglich,  ob  dasselbe  hier  über- 
haupt geschlos- 
sen war.  (YgL 
Fig.  55.) 
DieThatsaehe, 
-  nt  dass  die  Cella  S. 

P^^^.  ^         u    Sixti  an  der  vier- 
^  '1  ten  Seite  offen 

stand ,  ist  hoch- 
wichtig. Dl'  Rnxsi 
ermangelt  nicht 
(R.  S.  III  495), 
auf  die  Bedeu- 
tung derselben 
aufmerksam  TO  raaehen.  Diese  Bauform  war 
nicht  ohne  Vorbilder :  die  Orabcellen  waren 
im  Qegenthüil  allem  Anschein  nach  von  der 
einen  Seite  meist  offen,  wie  der  Speisesaal 
eines  der  -^rliönsten  (iräl>er  an  der  Via  La- 
tina  (Ii.  S.  III  47U).  Der  Gottesdienst  wurde 
in  der  Cella  gehalten;  das  Volk  stand  in 
der  offenen  Area  (natürlich  nicht  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung),  wie  de  Rassi  ver- 
muthet,  durch  hölzerne  Schranken  ho  ge- 
theilt,  dass  den  einzelnen  Klassen  der  (Jläu- 
bigen  (tideles  und  catechunieni)  ihr  Kecht 
wurde.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  Ii.  des 
const^mtinischen  Zeitalters  cinsetst. 

H)  Die  ("hrist liehe  B.  der  constan- 
tinischen  Zeit  ist  nicht  eine  ein- 
fache Herflbernahme  oder  Nach- 
a  h  m  u  n  g  il  e r  f  o r  e n  s e n  B.  der  Kai- 
serzeit. Es  ist  zwar  oft  (zuletzt  noch  von 
Mamer  Ueber  den  Ursprung,  die  Entw. 
u.  Bedeutung  d.  B.  54  f.)  behauptet,  aber 
niemals  bewiesen  worden,  dass  unter  Con- 
stantin  oder  seinen  Nachfolgeni  fdnense  Bip 
siliken  in  ohristliche  Kirchen  verwandelt 
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worden  seien.  Die  darauf  angerufen«  Aeume- 

rujif?  des  Aiisonius  (Grat.  act.  pro  coiiKulatu 
ad  Gratian.  Imp.  od.  Valpy  n.  419,  al.  IIK), 
§  3:  nulliui  (locus]  üiquam,  Imperator  Au- 
guBte,  quin  adminndun  speciem  toae  veno- 
rationis  im-uHat :  nnn  pnlatiiim .  i\uo<\  tu 
cum  terribile  acreperis,  aniabile  praestiti«ti, 
non  forum  et  basiliea  oHm  negotii«  plena, 
nunc  v()ti"<,  v(itist|Uo  pro  siilutc  suscpptis») 
beweUt  dies  keineswcgH ;  Hchuu  die  Verbiu- 
dong  Ton  forum  et  ba$äiea  hätte,  was  anch 
Srhians^  in  s.  2.  AuH.  III  40,  A.  1,  ni.'lif 
entgangen  xat^  von  einer  solchen  Exegese 
abhalten  mfisaen.  Es  uit  auch  durchaus  nicht 
cinzusohcn.  wie  niif  dem  Sic^r  des  Christen- 
thums  die  profanen  liasiliken  überilU^ig 
geworden :  nachweisbar  hat  dieses  EreignisH 
weder  den  Verkehr  noch  die  GcrichtHVcr- 
hundhingen  in  einer  Weine  vermindert,  welche 
Basiliken  verfügbar  gemacht  Imtte;  dies  hätte 
erst  beim  Hinken  des  Kaiserreichs  eintreten 
k5nnen,  als  der  Typus  der  christlichen  Ba- 
siliken längst  ausgebildet  war. 

AI»  man  die  altchristliche  H.  als  eine  ein- 
fache Nachahmung  der  forensen  hinstellte, 
ging  man  von  ersterer  aus,  um  sich  die 
Oeatalt  der  letstem  m  reeonstmiren:  auf 
diese  phantastische  Reconstruction  stützte 
man  dann  den  Vergleich  beider.  Der  Beweis 
schlosa  somit  eine  itetitio  principii  in  sieh. 
Man  stellte  sich  die  forense  15.  vor  als: 
1)  eis  üblougum;  2)  nach  aussen  durch 
Umfiuanngsmanem  abgeschlossen;  3)  das 
Innere  durch  Säulenreihen  in  drei ,  bez. 
fünf  Schiffe  getheilt,  von  denen  das  mittlere 
breiter  und  unterbrochen ,  die  Seitenschiffe 
nweilen  in  zwei  Stuck  werke  gegliedert  wa- 
ren: 4)  die  eine  S<'hinalseite  die  Krönte 
bildend ;  5)  die  andere  Schmalseite  in  eine 
halbkuppel nirmig  QberwOlbtc  Apside  aus- 
ladend; »ii  (las  (ranze,  von  der  Ap«i«ie  ab- 
gesehen,, mit  tiaeher  Balkendecke  versehen, 
das  Mittelschiff  mit  Oiebel-,  die  Abseiten 
mit  Pultdächern  bedacht;  7)  da«  Mittelschiff 
überhöht  f  d.  h.  durch  auf  die  Säulen  ge- 
stellte tmd  von  Fenstern  dnrchbrochene 
OberwUnde  von  den  Seitcti-^chiffe])  gctrejint 
(s.  lieber  a.  a.  ().  38  f.j.  Eine  iHtrgfaltige 
Untersnehung  derjenigen  profiinen  BiMilikeii, 
deren  Plan  am  meisten  gesichert  ist  (der 
luUa,  der  Normal-B.  bei  Vitruv.  Vitruvg 
B.  zu  Fanum,  die  Basiliken  zu  Otriculi  und 
Pompeji,  die  Ulpia  und  die  B.  Conatantlns) 
hat  aber  gezeigt,  das.«*  keines  von  den  an- 
geführten Merkmalen  sieh  an  allen  diesen 
foren.sen  Basiliken  findet;  die  forense  B.  ist 
im  We»entli«  li«'n  als  eine  genchützte  und  ge- 
deckte Erweiterung  des  Forums  zu  detiniren 
(Beber  a.  a.  O.  38);  sehen  detro  (ad  Attie. 
lY  Ifli  erklärte  das  Motiv  der  Krbauung 
der  Basiliken  dahin :  ut  ampliaretur  forum. 
Bestand  dieaes  im  Aflgemeinen  an«  einem 
von  sweiatflckiger  Portiens  umgebenen  ob- 


longen Hittelraum  (Vürw.  T  1),  so  eharak- 

terisirt  sich  die  B.  zunächst  dadurch,  das» 
dieser  Mittelraum  Ijedeckt  war.  Alles  Uebrige 
ist  accidentell  und  wechselnd:  namentlich 
kann  die  ab>^idale  .\usladung,  die  Ueber- 
höliimg  des  Mittelschiffs,  die  Umfassung 
iiur(  Ii  .Mauern,  der  Eingang  an  der  Schmal- 
seite nicht  als  Charakteristieum  der  forensen 
M.  bezeichnet  werden .  und  gerade  hierin 
spricht  sich  die  Dissonanz  zwischen  ihr  und 
der  rhristlichen  B.  aus.  Sollen  wir  gleich- 
wol  den  Zusammenhang  beider  gänzlich  leug- 
nen? Uew^iss  nicht.  Ycrgegenwärtigeu  wir 
uns  die  Lage  des  duristlichen  Architekten,  als 
die  Kirche  nach  der  längsten  und  heftigsten 
Verfolgung  plötdieh  frei  Mrurde.  Er  hatte 
an  Stelle  der  verstfirten  Chmyenticula  grössere 
und  prächtigere  herzustellen.  Es  war  na- 
türlich und  ganz  in  der  Tradition  der  christ- 
lichen Kirche  begründet,  da.«s  er  nicht  einen 
durchaus  neuen  l^'pus  aufstellte,  sondern 
an  das  Vorhandene  ankmiftfre,  I  i«'  neuen 
Kirchen  erstanden  zuni»«'ii8t  an  Stelle  der 
zerstörten  oder  unzureichend  gewordenen 
(^ellae  oder  Meniorine  niartyrurn;  an  diese 
knüpfte  er  an;  und  dtuss  man  dircct  an  diese 
anknfipfte,  kann  nun,  nach  der  Entdeckung 
der  Diippel-U.  von  S.  Symphorosa,  kein 
Zweifel  mehr  sein :  hier,  wie  in  der  B.  des 
hl.  Felix  SU  Nola,  ist  die  naeheonstantinisehe 
B.  soziiHjigen  nur  eine  im  grössern  Mass- 
stabo  angelegte  Memoria,  welche  mit  der 
alten  Hartyrerkirche  im  unmittelbarsten  Zu- 
sammenhang steht.  Die  Hälfte  seiner  Auf- 
gabe fand  er  in  jenen  Gebäuden  gelöst  vor, 
welche,  wie  die  Celhi  8.  Sixti,  zum  Theil 
noch  standen ;  es  handelte  sich  Idoss  darum, 
dem  Volke  statt  der  unbedeckten,  allen  Ein- 
flüssen der  Witterung  preisgegebenen  Area 
einen  gedeckten  Raum  herzustellen  —  einen 
Kaiui) .  der  sich ,  dein  Betlürfnisse  entspre- 
chend, meLstens,  aber  nicht  immer,  zu  einer 
dreisehiffigen  Halle  gestalten  mnsste.  FOr 
diese  Aufgabe  bot  ihm  lüc  forense  P.  sn- 
wol  wie  die  liaus^B.  die  willkommensten 
Formen,  deren  Herflbemahme  sich  ohne 

Weiteres  von  sell>8t  verstand.  Wir  liaben 
also,  um  das  Kesnltat  dieser  Betrachtung 
suMmmenznfaasmi,  lu  aagm: 

7)  Die  christliche  B.  tat  im  Zeit- 
alter Constantins  durch  das  Zu- 
sammentreten zweier  Faetoren 
entstanden:  einmal  der  in  einer 
oder  drei  Apsiden  a  u  s  1  a  d  e  n  d  i-  n  of- 
fenen (yila  cimiterialis ,  u  n  d  z  w  e  i  t  e  n  s 
der  grossen  dreiachiff igen  Halle, 
sei  es  der  forensen,  sei  es  der  Pri- 
vat -  B.  Ueber  die  Aufnahme  einzelner  For- 
men derselben  hat  das  Bedflrfhin  des  Cul- 
tus  entschieden. 

Mit  dem  Vorstehenden  erledigt  sich  HicJt- 
ter»  Versuch,  die  B.  im  Wesentlichen  auf 
daa  Arooeolium  d«r  Katakomben  anrllek- 
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führen  zu  wollen  ein  Versuch ,  den  ich 
für  «inz  verunglückt  halte,  da  ein  einzel- 
nes BauglM  nieht  die  Entscheidung  über 
die  Entwicklung  der  ^esammten  Anlage 
geben  kann.  Völlig  unhaltbar  ist  es,  wenn 
Kichter  das  Transept  geradezu  als  das 
ins  Riesenhafte  übertragene  Arco«olium  an- 
sieht. Zunäclist  i.Ht  da»  Transept  kein  in- 
tegrirender  Theil  der  B. .  —  woran  allein 
di«  ganze  Aufstellunpr  Richters  scheitert. 
Diiiin  (iIxT  fnii^f  ninii  sjcli ,  wie  es  Richter 
entgehen  konnte,  das-s  da«i  Arcosoliengrab 
der  Ktttakomben  bei  der  sab  dio  gebauten 
B.  sofort  sein  Siirrojrat  erhielt  in  dtnii  Ci- 
borium  und  dessen  Altar,  detison  Stelle,  bei- 
läufig gesagt,  in  der  Regel  in  der  Apsis,  nicht 
im  Transept  war.  Eine  Wcclisrllic/icliunij: 
ist  da;  aber  sie  liegt  einfach  darin,  dass, 
wShrend  in  den  Katakomben  der  Sarg  in  die 
zu  einer  rundbogigen  odi  r  vicrci  kii^en  Nische 
ausgehöhlten  Wand  gestellt  wurde,  er  nun 


an  den  beiden  Basiliken  in  Hidra,  deren 
Qrundriss  G.  Wilmanm  aufnahm  und  mir 
nur  Veröffentlichung  überliess,  d.  h.  also 
ungefähr  gerade  bei  denjenigen  Bauten, 
welche  für  unsem  Zweck  vor  Allem  in  Be- 
tracht kommen. 

III.  Die  Bau  formen  und  die  ver- 
scliiedenen  Theil  e  der  H.  Für  die 
Kenntniss  der  Üestalt  der  B.  kann  ich  den 
uns  erlialtenen  alten  Abbildungen  von  B«^ 
siliken  nur  einen  sehr  relativen  Werth  zu- 
schreiben, da  ja  durchaus  fraglich  ist,  inwie- 
w«it  dieselben  der  Wirklichkeit  entsprachen, 
uiiil  andcrcrscit':  Iickaiiiit  ist.  dass  das  Alte^ 
thum  in  dieser  Hinsicht  meist  sehr  frei  vei^ 
fuhr.  Ich  will  dieselben  indessen  doch  hier  zu- 
sammcnstcllen;  es  sind  :  1)  die  Schmalseiten 
eines  ehedem  in  Andrea  della  Valle,  jetzt 
im  Lateran  befindlichen  Siirkophages  aus 
dem  4.  Jahrh.  (abgeb.  bei  liosio  87 ;  siehe 
nebenstehende  Fig.  56,  welche  die  eine  be- 


ng.  M.  Barkophac-B«U«r  (LMtraa.  MMk  Botio). 


in  der  B.  unter  den  Fusshoden,  in  die  Krypta 

wandert,  und  tlas  Opfer,  welches  früht'r  auf 
dem  Sarkophagdeckei  dargebracht  wurde, 
nunmehr  auf  aem  Ober  den  Reliquien  des 
if;irf  \  riTs  auf^cliauten,  von  einem Reistehen- 
den  Bulda<;hiii  überdachten  Altan  gefeiert 
wird.  Alle  anderen  Wechselbenehnngen  sind 
künstlich  hineingetragen.  Herrn  Richter  stdlist 
ist  es  nicht  entgangen,  das»  gerade  zwei 
der  berühmtesten  Martyrkirchen  Roms.  S. 
Agnese  und  S.  Lorenzo,  beide  fuori  le  niura. 
d<'s  Transoptes  ciitlM-hren .  ohwol  die  Keü- 
ouien  dvr  lu-tr.  Märtyrer  hier  verehrt  wur- 
den; die  .\usred»',  dass  hier  der  Itauni  l'fir 
ein«'  Querhausaida^e  tjetVhlt  liahf .  wini 
schwerUeh  bei  irj^i'ud  Jemanden  verfangen. 
Ebenso  fehlt  das  Transept  an  der  nenenfr» 
dcrkten  ^riwsern  B.  von  S.  S  y  ni  j)  h  o r osa 
und  nicht  minder  an  derjenigen  der  hl.  0  e- 
nerosa  (s.  n.)  und  an  der  B.  der  hl.  Pe- 
tronilla (de  litmi  Bull.  IST 4,  Taf.  TV; 
Kraus  K.  S.  2.  A.  8.  83,  Fig.  12),  wie  auch ' 


deutendore  Schmalseite  wiedergiebt).  Ifon 

sieht  hier  mehrere  Basiliken  mit  ihren  An- 
bauten, Baptisterien  u.  s.  f.  dargestellt,  ohne 
dass  uns  ein  klares  Bild  gegeben  wird.  Die 
hier  \vi(  ilcrfjet^cliciH'  .Mihildung  zeigt  in  dem 
Haupt  bau  einen  mit  Vela  verhängten  Ein- 
gang, Concha,  kleine  Fenster  mit  Transen- 
nae;  «1er  vor  der  B.  stehende  niedrigere  Bau 
könnte  ein  Secretarium  oder  ein  Xenodo- 
chium,  der  vor  dem  Eingang  stehende  Rund- 
bau ein  Baptisterium  sein.  2)  Eine  Bronze* 
lainpe  in  fJestalt  einer  kleinen  B.,  in  Africa 
jjefunden  untl  im  liesitz  eines  Hrn.  I'eigne' 
iJdacourt.  Die  Abhildung  (hei  de  Rossi 
Bull.  ISfW!,  15,  1—2)  zeigt  ein  kleines  fin- 
scliifiiges  Gebäude  mit  Giebeldach,  aber  statt 
der  Umfassungsmauern  rundbogige  Slnlen» 
arcaden.  Teher  den  Ar<"nil<  !t  zidit  sioh  ein 
Sims  hin,  auf  welchem  vier  den  Duchsims 
tragende  Pilaster  stehen.  Die  die  Inter- 
cohimiiien  füllende  Oberwarid  ist  mit  je 
neun  kleinen  Fenstern  durchbohrt,  ein  Um« 
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utand,  aus  welchem  de  Basti  mit  Recht 
w'hlie»8t,  das«  wir  in  dieser  Rron/p  nicht 
die  Wiedergabe  einer  wirklichen  Ii.  zu  »ehen 
habeiL,  da,  wenn  diese  thatsächlioh  der  Uro- 
fa)»sungT*mauorn  cnthchrte,  eine  Lichtzufuhr 
durch  Oberlichter  übertiüssif?  war.  3)  Dan 
berfihmte  Elfenbeinrelief  nn  DomMhatze  zu 
Trier,  die  Einbrinffung  von  Roliquien  in 
ebie  B.  darstellend ,  vor  welcher  eine  Kai- 
wrin  den  Ton  einem  Kainr  geleiteten  Zug 
in  Kmpfang  nimmt  (Ahl»,  hei  F.  X.  Kraus 
D.  chnstl.  Kunst  iu  ihren  fr.  Auf.  160;  vgl. 
dm.  Beitr.  sur  Trierisehen  Archäol.  und 
Geschichte,  Trier  18f;8,  135  ff.).  Die  TOD 
mir  auf  die  Beisetzung  des  Gürtels  Mariae 
unter  K.  Leo  (457 — 474)  und  Verina  in  der 
Kirche  der  Blachernen  oder  dem  Tempd 
am  Quell  (Chalkopmtoion)  in  CP.  hezojrene 
Darstellung  zcijjt  in  der  rechten  Ecke  eine 
B.  mit  überhöhtem  MittelscliiH',  niedrifjer 
Abseite.  hall)kreisfr»rnii';<'r  CdTulia.  kleinen 
Fenstern.  Die  Ab.seite  hat  eine  Nebenthür. 
Auf  den  (Hebeln  des  Langhauses  sieht  man 
da«  Kreuz,  wie  auf  der  ('ath(>dra,  welche 
in  der  Apeb  der  sub  n**  2  erwähnten  Bronze 
tteht.  4;  Ein  Thett  de«  Innern  einer  B.; 
Rischofsthroiie,  Altüro  u.  s.  f.  nind  auf  deni 
Mosaik  von  S.  Giovanni  in  Fönte  zu  Ka- 
fmma  vorgestellt  (451);  vgl.  d«  Rmsi  Bull. 
1872,  137  f.,  tav.  8. 

Eine  weitere  Quelle  für  unsere  Kennt- 
nis» den  altchristlichen  Kirchenbauf^  sind 
die  Beschreibungen  von  kirchlichen  Bauten 
bei  Eusebius  (II.  e.  X  2  u.  3:  K.  des  Pau- 
Uiius  zu  Tvrus ,  315;  vgl.  JUnt/hmu  III 
175;  Vit  Const.  IU  30—39:  KK.  zu  Je- 
rusalem;  eh.  HF  41  43:  KK.  zu  Beth- 
lehem und  auf  dem  Oelberg;  eb.  III  48: 
die  Martyria  zu  GP.;  III  60:  die  KK. 
zu  Xikomedien  u.  s.  f.;  11151  53:  K.  zu 
llamre;  III  58:  K.  zu  lleliupulis;  IV  5G: 
Zeltkirche;  lY  58  f.:  Martvrerk.  zu  CP.), 
Paulinus  Nol.  (Kp.  32,  al.  12:  ( 'arm.  24  25 : 
Vit.  8.  Pauün.  c.  42—44),  Vrocopius  (irepi 
XMw  XTwtidtTiav:  de  aedificiis  lustiniani  11.  VI), 
Pmd.  Sümtiariita  (Descript.  S.  Sophiae  et 
Ambonis,  ex  recogn.  /.  Bekkeri,  Bonn.  1837, 
mit  Comm.  des  uucangt  und  A.  Bauduri. 

Wir  sind  also  im  Uwrigen  und  im  We- 
sentlichen auf  die  uns  erhaltenen  Hasiiiken 
angewiesen,  für  deren  Studium  hauptsäch- 
Hcn  auf  Ciampmi  Yett.  Munum.  etc.,  Rom. 
16D0— *J0;  dess.  de  sacris  aedificiis  a  Con- 
stantino  M.  coustructi»,  ed.  Korn.  II>U3),  Sar- 
MÜi  (Antiea  Basilicographia,  Napoli  1856), 
Ilühsrh  (Die  altchristl.  Kirchen  nach  den 
Baudenkmalen  und  älteren  Beschreibungen^ 
8«itar.l862),  Atee.Ne»hitt((hiÜi9C\mnhe» 
at  Borne  earlier  than  the  year  1150,  in  Ar- 
cfaaeologia  XL  1,  157  ff.,  Lond.  !8()H),  so- 
wie auf  die  angeführten  Abhandlungen  bc^. 
Ten  Wemffärtner,  Messnter,  Stockbauer  zu 
Tervtiaen  ist.  £•  ergiebt  aich  au»  der  ver- 


gleichenden Untersuchung  lOr  die  ^naelnen 

Theile  der  B.  l'olgende« : 

1)  Der  Umkreis  des  Platzes,  welchen  die 
B.  mit  ihren  Anbauten  einnimmt,  heilst  der 
repi'VjXoc.  Awbifus ,  den  wir  uns  nach 
Em.  H.  e.  X  4  stellenweise  (ob  im  Alter» 
thum  immer?)  mit  einer  Mauer  (tp«o<)  um- 
schlossen zu  denken  haben,  rniierlmll)  dieses 
Umkreises  liegt  das  Hauptgebäude  meist  in 
der  Richtung  von  Osten  naeh  Westen  (s.  d. 
A.  Orientirunjf). 

2)  Der  freie  Platz  unmittelbar  vor  dem 
Eingang  sur  B.  heimt  bei  Enaabina  a?ftpiov, 
bei  Procop  ccuXr^.  Honst  aodl  {fttea^Xtov, 
Atrium  (in  der  beigeg.  Ze^mnnff  Fiff.  57 
RRRR):  ,at-  — «  o 
rittiB,*  heiMt 
es  in  einem 
Gloss.  ms., 
,est  areu  ante 
aedem  porti- 
cibus  et  co- 
lumnis  ein- 
cta.  unde  et 
peristylium 
etimpluvinm 

(lii'i'liarur.' 

Eintritt  zu 
ihm  gewfilir» 
te  ein  Vesti- 
bulum  (ZZ), 
eine  Säulen- 
stellung. Das 
Atrium  war, 
wie  wir  wis- 
sen ,  in  der 
Ila;;ia  So- 

Shia,  in  der 
Kirche  der 
hhl.  j<ergiu8 
und  Bacchus, 
zu  T3rnw  in 
der  Kinlii' 
des  hl.  Pau- 
lin, zu  Mai- 
land  in  der 
des  hl.  Am 
brosius  von 
einer  viersei- 
tigen Porticus  ('TeTp«m>)vOv.  T£TpaaT«Tjov.  (^Qt^Q) 
umgeben,  deri'U  vierte  an  den  Eingang  zur 
Kirche  stossende  Seite  indessen  zuweilen  als 
Narthf'x  (s.  n.)  rliente.  Die  Arcaden  der 
Portiken  hatten  eine  (hölzernej  Brustwehr, 
ein  Gitter,  weiche«  sie  von  der  eflfenen  Area 
trennte  {Em.  H.  e.  X  4 :  Pmd.  Kol.  N^at, 
8.  Fei.  X  43  ff.):  sed  circumiectis  in  porti- 
dbtts  spatiari  |  copia  larga  subest  interpoei- 
tisque  columnas  i  cancellis  fessos  incumbere 
...  et  certamine  blando  |  mirari  placido 
salientes  murmure  fontes).  Pauliuu»  giebt 
auch  ausdrücklich  a.  a.  0.  T.  15  ff.  an,  daas 
diese  Portiken  mit  Marmor  und  Malereien 


Fig.  sr.  OnudriM  «iMr  •liebri(Mioh«ii 
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mschmflckt  waren;  in  der  Ton  Uun  beeehrie- 1 

Denen  B.  waren  ohne  Zweifel  reehto,  wo  die 
Männer  «ich  aufhielten,  die  Oesehiehten  des 
Job  und  des  Tobias,  links,  in  der  l'orti«UK 
der  Frauen,  diejenigen  der  Judith  und  Esther  j 

Semalt.    Die  Portiken  des  Atriums  dienten  ; 
er  Klatise  der  liüssendon,  welche  die  rpoj-  i 
xXGttbvttc,  ßenteit,  hiesson,  als  Aufenthalt ;  | 
sehwcren*  VcrbrcclH'n  sclilosson  sellist  von 
diesen  uus  und  verwieHen  den  Büssendeu  in  j 
die  offene,  unbeeehfltxte  Area  des  Atriums 
(daher  ■/etjAoC'^IJ^voi,  liiemanics);  wenif^stens  j 
scheint  dies  aus  Greg.  Thaum.  c.  40  und 
TerhtU.  de  pudie.  e.  4  (reliquas  autem  VÜn- 
diiiuni  fiiriiis  impias  et  in  oorpora  et  in  se- 
XU8  ultra  iura  naturae,  non  modo  limine, 
verum  omni  ecdesiae  tecto  submovemua, 
quia  non  sunt  delicta,  sed  numstra)  henror- 
zufjehen. 

Inmitten  der  Area  des  Atrium  stand  (ier 
Brunnen,  ^taXi),  cmntharus  (TTT:  a,  d.  A.), 
der  lii'i  Puulinm  a.  a.  ().  von  cincni  Ral- 
daehin  überdeckt  ist  (v.  31 :  cantiiarus  .  .  . 
quem  cancellata  tefpt  area  culmine  tarris), 
und  an  welfhem  sich  die  Oläubii^'cii .  <«he 
sie  das  (iotteshaus  betraten,  Gesicht,  Hände 
und  Ffiise  wuschen  (s.  Waschungen).  Das 
Euehologluin  Orai-c.  ciirhält  eine  Formel  für 
die  Beneoiction  des  Bruniu  ns  am  Yurabend 
oder  auch  am  Feste  der  Epiphanie. 

Das  Atrium  hiess  später  auch  Parndims, 
vermutiilich  seit  hier  begraben  wurde,  was 
seit  dem  6.  Jahrh.  geschah.   Die  Area  se- 

? ulturae  wird  inaeSrifUieh  schon  frfiher 
ortus,  cppota)>h!iim  «genannt:  sie  Wiir  mit 
ihrem  jijrünen  ))liilienden  J>traurli-  und  liauni- 
werk  ein  Abbild  de*  Paradieses,  in  welchem 
die  lling'esrhiedenen  nun  weilcji  fs.  (h'  Itos^i 
R.  S.  in  4:i()  f.).    Es  war  auch  da«  Atrium 
der  BasiUken  zuweilen  mit  Bäumen  besetzt. 
8.  Vita  s.  Marthae  fder  Mutter  des  hl.  Sy- 
meon)  c.  7.  n.  57  in  Act.  8ä.  V  Mai.  428 
und  Dueangt  i.  ▼.,  wo  die  filteren  Belege 
ffir  die  liezeiclumnc:  .Paradies'  i»('saninii'lt 
sind,  z.  B.  Atuutas.  iu  Vit.  Doni  pp.:  hic 
atrinm  b.  Petri  superius,  quod  paradisusj 
dicitur  estque  ante  eeelesiam  in  <|uadri  ])or-  ' 
ticum,  magnis  marmor^bus  stravit.  Aus  die- , 
ser  Verwendung  de«  Vorplatzes  vor  der 
Kin  b«'  ist  der  niittelalterlieho  und  spätere  I 
Fri<'(l-  oih'r  Kirchhof,  (iottesacker  entstan- 
den.   V<,'1.  Auifusti  Denkw.  IX  hAi\  f. 

Auf  der  Area  des  Atrium  erstanden  denn  1 
auch  die  Tauf  kirclien  oder  Taufbassins,  '■sa;:-  ' 
TiffTi^pta  oder  ^ tuTisTTipia,  auch  pisci- 
ttae  (xoXüiAMBpot,  s.  Joh.  9,  7).  Vgl.  d.  A. 
TaufkircliPii.  Die  olien  anpefübrte  Darstel- 
lung von  Basiliken  auf  dem  von  üosio  pu- 
blicirten  ^^rge  dee  I4iteranmn8eum  zeigt, 
also  schon  im  4.  Jahrb.,  Ihiptisterien  vor 
der  Kirche,  eine  Einrichtung,  die  sich  auch 
lange  nach  EÜnffihrung  der  Kindertanfe  bis 
tief  ins  MA.  erhalten  bat,  wo  vor  oder  ne- 


ben den  Domkirchen  ehemalige  Taufidrchen, 

meist  mit  dem  Titel  des  hl.  Johannes  des 
Täufers  lagen  (z.  B.  in  Metz  und  Trier). 

Seit  die  Abwaschungen  vor  dem  Eintritt 
in  die  Kirche  in  Abnahme  geriethen,  ward 
der  Cantharus  überflüssig  und  machte  dem 
in  der  Kirche  selbst  aufgestellten  Weih- 
wasserstein Platz  (s.  d.  .\.). 

X)  Die  Vorhalle  oder  d'w  P  r  o  p  y  1  i*i  e  n 
(Kp<iyooc,  porticus,  irpOTCuXa).  Das  Atrium 
Sffnet  sich  nach  der  Rirebe  m  fai  dner 
Säulenstellung  C2.  3,  5.  7),  die  mit  Eisen- 
stau^^n  verbunden  waren,  au  welchen  bei 
festlichen  Gelegenheiten  die  Vela  befestigt 
waren,  wie  man  das  auf  dem  Sarkophag  des 
Lateranmuseum  (s.  o.  S.  120)  sieht.  Der  In- 
nenraum dieser  Colonnade  entsprach  dem  Im- 
phtriim  der  römischen  Donms  und  war  mit 
Malereien  decorirt.  Solcher  Propyläen  gab 
es  bei  bedeutenden  Kirchen  wol  mehrere 
an  den  verschiedenen  Seiten  (Faul.  Silent* 
de  te?n|df»  Theodos.  II  *.<):  die  vor  dem 
Haupteingang,  dem  Altar  gewöhnlich  an 
der  Westseite  gegenüberliegende  Halle  heisst 
ofr  der  Narthex  iferuht):  warum,  sucht 
Binyham  III  18b  so  zu  erklären:  si  quae- 
ras,  cur  isthaee  ecelesiae  pars  narthex  vi- 
rata  sit.  rrspondeo ,  iileo  (juod  figura  illius 
similis  esse  credebatur  ürulaef  quod  no- 
men  latinum  eins  est.  Nam  fipura  quaevia 
oblonga  sive  dromica ,  ut  Oraeci  vooant, 
natihex  ipsis  dicebatur,  quemadmodum  Sui- 
cerua  et  du  Fresnws  e  Theodosio  Zi/t/omala 
observanmt.  Atque  bine  haec  pars  ecele- 
siae. cum  esset  longa  qnidem.  sed  angusta, 
e  transverso  frontis  ec<lesiae  narthex  scu 
ferula  ex  hac  ratione  appeUabatur.  AugutH 
Denkw.  XI  'M)'y  erinnert  dazu  noch  an  vap- 
IIt^xiov  (narthecium),  Kästchen,  und  raeint, 
dass  man  auch  vielleicht  vap^^  in  dieser 
Hedeutun?  genommen.  Fcnda  in  dem  Sinne 
von  Vestibulum  kommt  nun  erst  und  nur 
in  der  Vita  s.  Basilii  des  Amphilochius  (Act, 
SS.  Tun.  II  ingrediturque  sanctne  ec- 

elesiae ferulam  qua  etiam  Ariani  intrave- 
rant)  vor.  Sonst  beseichnet  das  Wort  gleich 
vaptbj^  das  Pfriemen  kraut,  aus  welchem 
die  Ruthen  geschnitten  wurden,  deren  man 
sich  bei  der  Jugenderziehung  bediente.  E« 
wurde  daher  auch  vermuthet,  der  Narthex 
der  christlichen  Kirche  könne,  als  Aufent- 
haltsort der  Hüssenden.  mit  dieser  Bedeu- 
tung des  Wortes  zusanmienhängcn. 

Die  Lai,'e  des  Narthex  ist  stritti<r.  I'nit- 
Im  Sihntiui  iiis  und  Uuur  sprechen  vou 
mehreren  N.  und  untcmeheiden  innere 

und  äussere  (t'Sio  V7pl>r,y.ct;.  n.  seu  perficUB 
interiores,  und  £««o  va(>i>r,xa;.  u.  seu  porticaa 
exteriores).  Da  in  der  jetzigen  griechischen 
Kirche  vielfach  im  Innern  ili's  Sc  liiffcs  iliirch 
Oitter  ein  Kaum  nach  dem  i:angauge  m 
abgeschlossen  ist  und  dieser  Raum  den  Na- 
men NarUiex  tragt,  glaubten  Manche,  den 
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iiiiiern  Narth«c  der  alten  B.  in  das  Schiff 

vcrifjri'ii  zu  mfissou.  wähn-u«!  Andoro.  wio 
Mnitignu,  den  innern  ^'arthex  mit  dem 
nnmittenMir  tot  dem  Lani^am  liegenden 
Vestibiilum  (Fig.  P  P  N  M  N  l .  den  äussern 
mit  dem  äuüsern  Vestibulum  ZZ  ideutili- 
eirten,  ao  dam  das  Atrium  beide  trennte. 
Letztere  Ansicht  ist  wol  die  riehti|i;ere.  Ht  r 
(innere)  Narthex  war  dann  von  dem  Sohifie 
getrennt  durch  Thore  (LLKLL),  deren 
odttleres  den  Hauptein|?anf:  dem  Altar  ge- 
penfilHT  bildete  und  .  wie  h<'im  Tempel  zu 
Jerusalem ,  ::uAr,  {uj>at3  oder  ^tXtxij ,  bei 
Etm,  H.  e.  X  4  rfHuTT)  etoodo«  hie«.  Data 
Männer  und  Fn»uen.  Priester  u.  ^.  f.  ihre 
eigenen  Eingänge  hatten  (purta  sacerdo- 
tam,  Tiromm,  Tii^nom  ete.),  fek  gewiss. 

Die  Thore  warm  wol  meist  mit  zwei  Fh'i- 
geln  (ianuatc  biture^j  ge^chloiMen,  welche  mit 
rdiefirtem  Hob  oder  Ers  bedeekt  waren. 
Wahrsclieinlii'h  hat  sieh  in  der  berühmten 
TbOre  von  S.  Sabina  ein  solches  Denkmal 
ans  dem  5.  Jahrh.  erhalten  —  wenifi^ens 
int  die«  die  Ansieht  Dobberts  fUel>cr  den 
Stil  Niec.  Pisiino's,  München  M7.  und 

Jahrb.  d.  kgl.  pr.  Kunstsamml.  1880,  I; 
▼gl.  auch  Croire  und  CaPtilr,is<l/>-  Hist,  of 
Paintin^r  I  5>V).  die  nu«-h  </>  Hos-<i  tlieilt, 
während  allerdings  nicht  minder  iH'deutende 
Kunstforscher  sie  fOr  eine  archaisirende  Ar- 
beit (if-*  12.  Jahrh.  erklären  (Rumohr  I  273; 
Schnaase  2.  A.  VU  251,  A.  1). 

Der  Narthex  oder  das  Pronaos  war  der 
«1(11  Rüssenden  der  /weiten  KIa.«se.  den 
AuditnteSf  zuxewiesene  Platz  {Const.  Apost. 
ym  5;  Btm.  M.  Ep.  can.  c.  67;  Greg. 
Xlfgs.  Ep.  ad  l.ct.  e.  .5).  von  dem  aus  sie 
d^  Predigt  anwohnen  konnten.  Zuweilen 
gestattete  man  auch  den  Heiden  und  HS- 
retikem,  von  hier  aus  das  Wort  Gottes  zu 
hören  (Cnnc.  Corth.  IV.  c.  84:  ut  episeopu» 
nulluni  prohibeat  ingredi  et^cIcHiam  et  au- 
dire  verbum  Dei,  sive  gemtilem,  sive  hae- 
reticum .  sive  lu«laeum ,  usquo  ad  missam 
CaterhumeporumJ,  wenn  auch  einzelne  Sy- 
noden dagegen  Widerspmeh  erhoben  {Cone. 

Laodir.  r.  tl). 

In  8i>äteren  Zeiten  diente  das  Vestibulum 
dann  aaeh  namentlidi  Ar  die  TCdteuTigi- 
lien,  sowie  für  verschiedene  Geschäfte  und 
Versammlungen.  Das  ganze  MA.  hindurch 
wurde  auf  dem  vor  dem  Eingange  zur 
Kirche  liegenden,  mit  der  Linde  bepflanaten 
Platz  ,Ding'  gehalten. 

4>  Das  Langhaus.  Die  innere  Area 
der  Kirche,  wo  die  Gemeinde  Platz  fand, 
hcisst  bei  den  Griechen  voi^c.  wie  beim  Tem- 
pel zu  Jerusalem,  ein  Ausdruck,  dem  nur 
sachlich  der  lateinische  navis,  Sehif^  ent- 
spricht. Sonst  nannte  man  diesen  riicil 
auch  ixxXi^cri'a,  weil  hier  die  Gemeinde 
studf  oratoHumpapuli  oder  laicomm,  auch 
qmuutUum  poputtf  im  Gegensatse  au  dem 


Halbkreise  der  Apeia.   Den  t.  jMf^im^ 

hat  erst  die  Oefrenwart  ffeRchaffen,  um  der 
unbestimmten  Bedeutung  von  , Schifft  aus- 
•  zuweichen,  der  rieh  nun  jenem  unterordneti 
so  dass  das  LanghauB  ein  oder  mehrere 

Schiffe  besitzt. 

Das  Langhaus  stellt  ein  Viereck  meist 
Oblon^um  dar,  welchea  TOn  Umfas- 
sungsmauern umschlos- 
sen ist,  die  einmal  die 
räumliche  Function  des  Ab- 
schlusses, dann  die  con- 
structive  haben,  vermöge 

'  deren  sie  ?nittelst  ihrer 
rückwirkenden  Festigkeit 
dem  verticalen  Druck  der 
auf  ihnen  liegenden  Decke 
widerstehen.  Die  Mauern 
stellen  daher  ursprünglich 
▼ertieale  OberflScnen  dar, 
die   dann    aus  structivqn 

'  wie  ästhetischen  GrQnden 


Zu  diesen  Oliedenmgen 

zählt  das  äussere  horizon- 
tale Hauptgesims,  eine 
kantige    Platte    (Uängo- t'&JSS^^ 
platte I ,    oft   mit    l  nter- 
iage  (Ziihnsehnitte  oder  Kragsteine,  Mutuli, 
Consolen)  und  Gesimsfries;  fbmer  der 
schräge .   der  Dacluieigung  entsprochende 
Giebelsims,  im  Innern  der  Deckensims. 
I  Mehr  arbitrirer  Natur  rind  bei  don  mehp- 
stockigen  Bau  das  Gurtgesims,  welches 
I  die  einzelnen  Geschosse  trennt,  und  Mauer- 
'fuss  oder  Sockel,  Ton  welchem  die  Um' 

fassungsmauern  sich  abheben.    Ebenso  rein 
arbiträr  sind  die  verticalen  Gliederungen  an 
den  Ecken  (Tersahnte  Kette,  Ecklesenen) 
und  die  die  Mauerfläche  nach  aussen  unter- 
brechenden, sie  belebenden,  sich  in  den 
Hauptsims  verlaufenden  Lese  neu.  Diese 
,  arbiträre  Gliederung  der  Aussenseite  gehört 
weit  mehr  dem  MA.  als  der  altehristlichen 
I  1».  an;  letztere  ist  wej*entlich  Innen  bau, 
jerst  das  M.\.  betont  den  Aussenbau. 

Die  M  a  u  e  r  ö  f  f  n  u  n  g  e  n  CThflren  und 
.  Fensterj  sind  in  der  .altchristlichen  Zeit  meist 
I  viereckige  Durchbrechungen  der  UmüUNung 
mit  geradlinigem  Sturz  und  gerader  Le^ 
bung.  Doch  findet  sich  auch  die  IJeber- 
spannnng  der  Oeflfnungen  durch  einen  nun 
den  Bogen,  de-^-^en  Ausfüllung  (Tympanuuif 
Giebelfeld)  der  plastischen  Ausschmückung 
Raum  giebt.  För  die  Fenster  ist  von  30(> 
bis  750  da.s  im  Halbbogen  auslaufende  Ob- 
longum  die  Hegel .  kreisrunde  Fenster  sah 
man  im  Traiisept  von  S.  Paolo  f.  I.  m.  und 
S.  Stefano  Rotondo. 

Wo  das  Kirchengebaude  sich  nicht  auf 
ein  einziges  Schiff  beschränkt  —  und  dies 
ist  nur  Ausnahme  — ,  ist  das  Langhaus 
durch  eine  PfeUei^  oder  SftiüensteUiug  in 


Digitized  by  Google 


124 


eine  ungerade  &hl  Ton  SehüFen  ^etheilt. 

Hier  ist  mm  ein  Punkt,  in  -wf Icla-ni  dit-  alt- 
chriatliche  B.,  und  zwar  nicht  zu  ihrem 
Yortheil,  Aber  die  ganze  Inihierige  Archi« 
tektur  hinaufgeht:  das  ist  die  Yerwendung 
der  Säulen  zur  Stützunpr  der  Oberwand  des 
Hittelachiifs.  Diese  Aufgabe  war  in  der 
biBberigen  Baukunst  nur  den  Pfeilerarraden 
zugewiesen:  die  ihrer  Natur  nach  schwä- 
chere, nur  zum  Tragen  des  Uehälkes  ge- 
bildete Säule  wird  von  den  chfisflichen 
An-hitektcn  nun  d<'tn  l'fcilor  glt'ichwj'rthig 
angewendet,  eine  Neuerung,  die  allerdings 
den  G^esetsen  immafiieiiteler  Sehfinh^t  «nder- 
streitet,  ohgloich  es  übertrieben  ist,  wenn 
Stockbawtr  8.  60  meint:  «mit  diesem  an  der 
Petenikirehe  lum  entenmale  im  grossten 
MiissKtabf  zum  Ausdruck  gckoninu'nt'n  AI»- 
fail  von  den  Gesetzen  der  classischen  Kunst 
tritt  die  chrtstliehe  Cultarchitektur  ins  öffent- 
liche Leben  ein  und  setzte  sich  dadurch 
den  Stempel  einer  Barbarei  auf,  den  alle 
anderen  Vorzüge  derselljen  nicht  verwischen 
können,' 

Die  Verwendung  der  Pfeiler  kommt  in 
der  altciiristliehen  U.  hauptsäihlicii  nueli 
da  vor,  wo  es  an  vorhandenen  Säulen  oder 
an  Material  zu  solclien  niangidte.  Sonst 
berrucht  die  ääule,  und  zwar  sind  die  ko- 
rinthische, die  joniaohe  Ordnung  und  die 
Compoaite  am  meisten  vertreten.  Der  Ver- 
fall des  öffentlichen  Wohlstandes  brachte 
e«  im  4.  und  5.  Jahrh.  mit  sich,  dass  man 
Kich  zu  den  Säulen  meist  der  Spolien  an- 
tiker Gebäude  bediente,  woraus  sich  daun 
vielfache  Ungleichförmi^keit  in  den  Mass- 
verhältnissen und  Details  ergab.  Eimam 
und  zart  stellen  so  in  Araceli  ein  paar 
gelhliehweitt«e  jonisclie  Marniorsäuleti  unter 
dunkelrothen  Oranitschäften.  In  S.  Loren/o 
fuori  le  murn  sind  die  schönsten  antiken 
Friese  roh  aneinander  getiiekt;  in  8.  Maria 
in  Trastevere  gleielit  fast  keine  S&ulo  der 
andern.  Nicht  selten  sieht  m\\u  auch  Ca- 
uitelle  verkehrt  aufgesetzt.  Das  ist  keine 
bewustte  Yersehtedenheit  der  eniselnen  Ban- 
glieder, wie  später  in  der  Hh'itezeit  dos 
MA.S,  sondern  es  tritt  hier  einfach  die  der 
altchristliehen  Kunst  eharakteristische  Ver- 
na  (  Ii  lässigung  des  plastischen  Ele- 
mentes hervor. 

Die  Ueberspannung  der  Säulen  ist  ent- 
weder durch  Architrave,  die  an  den 
Wänden  auf  \V  a  n  d  p  f  e  il  v  r  n  (Anten.  Pi- 
lastern)  oder  11  a  1  hp  f  e  i  I  e  r  n  lagern,  (»der 
(im  Occident  erst  seit  870)  durch  Bogen 
(Volten)  hergestellt ,  wie  deren  schon  in 
Dioiletians  Palai^t  zu  8aioua  auftreten. 

In  der  altrSmischen  B.  trug  die  untere 
Säulenstellung  noch  eine  zweite,  obere  (17- 
truv.  V  I,  VI  3,  9),  ein  Motiv,  welches  in 
einaelnen  FftUen  (S.  Agnese,  S.  Nereo  ed 
AchUleo)  in  diristlichen  Baajiikeii  nachge- 


ahmt, dann  in  den  grieehisohen  Kirchen 

daliin  niodificirt  wurde,  dass  die  Oberwand 
gegen  das  Schiff  zu  geöffnete  Nischen  er- 
hielt; die  an  dieser  Ciallerie  führende  Em- 
pore (üirtptoov,  Greg.  Naz.  Carm.  9 ;  Euagr. 
h.  e.  l\  31;  Paul  Silent.  Soph.  dcsor.  I 
256)  über  den  Seitenschiffen  diente  dann 
zum  Aufenthalt  der  Frauen  (|MRpov(xtov.  mo- 
(ronanim,  zuweilen  auch  von  einem  Jung- 
frauenehor,  TrapÖEvixiov.  unterschieden,  Am- 
bros.  ad  Virg.  laps.  c.  (I;  Cinmpiui  Vett. 
Mon.  1,  c.  2),  eine  Einrichtung,  die  sich 
denn  auch  in  der  mittelalterlichen  Baukunst, 
besonders  in  Kirchen  ▼on  DaraenstiHten, 
findet.  Sonst  war  die  geschlossene  Ober- 
wand die  Kegel;  sie  hatte  nur  Fenster, 
die  mit  durchbrochenen  Marmorplatten  ge- 
füllt waren;  sie  waren  anfangs  ziemlieh 
gross,  später  zog  man  kleinere  Oberlichter 
vor,  die  wol  oft  nur  mit  Tüchern  verhangt 
waren.  Olasfenster  werden  zwar  auch 
schon  im  4.  Jahrh.  erwähnt  (Lactanf.  de 
opif.  Dei  c.  6;  Hieronym.  ad  Ezech.  41,  16; 
Greg.  Tur.  Hist  Franc.  VI  10;  Veit.  Fort. 
Oarm.  1).  waren  aber  sehr  kostspielig  und 
selten.  Wo  es  an  (ilas  und  Marmor  ge- 
brach, half  man  sieh  mit  Feldspat  (/«Nsslni« 
(jypsfui  ).  (lenialte  (llasfonster  kommen  erst 
seit  dem  U.  Jahrb.  auf  {Ananas.  Vit.  Leon« 
III:  fenestras  ex  metallo  gypsino  decorant 
et  aliaj«  fenestras  de  vitro  diversis  coloribua 
decoravit;  cfr.  Leo  Ost.  I  3,  c.  27,  31>. 

Das  Mittelschiff  bildet  den  Hauptrawn  der 
Kirche;  es  ist  in  der  Regel  breiter  als  die 
Seitenschiffe,  doch  werden  die  Massverhält- 
ntsse  nicht  selten  nachlässig  behandelt.  Den 
Männern  war  das  südliche,  den  Frauen  das 
nördliche  Seitenschiff  angewiesen  (Consf. 
(ipost.  11  57;  C ff  rill.  Hier.  Procat.  e.  8; 
Aug.  de  Civ.  Dtii  11  2s ;  Chnjs.  Hom.  74 
in  Matth.),  das  Mittelschiff  Itlieb  frei.  Im 
Abendlande  ist  da.H  Männerschiff  oft  etwas 
länger  als  dasjenige  der  Frauen  (S.  Sabina, 
Kathedrale  zu  Narni  u.  a.).  Holzgitter  oder 
Verschlüge  trennten  die  Schiffe  in  verschie- 
dene Abtheilungen:  vom  Eingange  an  wa- 
ren zutiäclist  die  Hüssenden  und  die  Kate- 
chumenen  g(!stellt,  ebenfalls  nach  Qrad  und 
Geschlecht  geschieden.  Dann  folgten  die 
Olliulligen,  und  in  einer  dritten  .\btlieUailgf 
dem  Hema  zunächst,  auf  der  Frauenseite 
die  Sanctimoniales,  auf  der  Männerseite  die 
Mönche  (vgl.  Origen.  Tr.  XXVI  in  Matth.; 
Avihros.  ad  Virg.  laps.  fit.  Solche  Tren- 
nung der  Stände  und  (ieschlechter  war  von 
früh  an  vorge.sohriebeu  (Const.  ap.  II  57, 
VIII  20:  Cifrill.  Uieros.  Procat(>ch.  c.  8; 
Ettiidi.  11.  e.  11  17  etc.),  einmal  wogen  der 
Arcan-  und  Bttssdisoiplin ,  dann  um  Sitte 
und  Anstand  zu  schützen.  Vieles  hing  hier 
freilich  von  localeu  Verhältnissen  und  An- 
sehsttungen  ab;  soigfältiger  war  s.  B.  von 
jeher  im  Orient  die  ^nvnnung  der  OeseUedi- 
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ter  (vgl.  Leon.  Allacii  Tr.  de  Templia  Oraeo.) ; 
sie  ging  steUenweisc  so  weit,  dam  Vorhän;^ 
daa  FrauensohifT  von  dem  der  Männer  schied. 
Uebcr  sämmtli(  h»>  Plätze,  über  ßin^nf^  und 
.\usffanp  hatten  die  Ostiiirier,  Diakonen  und 
Diakonissen  die  Aulsicht  (Const.  apost.  II 
57.  58). 

Der  dem  liemn  zunüohstlien^ende  Raum  des 
Schiffe»  hic8s  Limimire  oder  ^olea  (üuiXca, 
auch  3oX{a,  6  9oWc«  6  9«Xioc.  tft  «oUibv, 
5ei>>xrov,  3(o/.tov;  ungewiHs  ist  die  AhlrMtun-; 
aus  solium  oder  aolea  =  Fiussohlc,  Bodou ; 
vgl.  Codkt.  de  offlc.  c  17;  L$o  Aßae.  de 
Tempi.  Gr.  TT  !;  5;  örrfwr  in  CmHn.  III  12: 
Ihtcangt  iii  Paul.  Sfleilt  584).  Anderwartn 
lieint  der  Platz  Smatorimnt  wol  vicf^n 
der  ausffozeichneten  Sitze,  die  hier  für  Kai- 
«er,  hervorra^ndc  Majc^stratspersonen,  auch 
f5r  die  Clenci  minores,  für  Subdiakonen 
nnd  Lectoren  (Simeon,  Uteaml.  bei  Sar- 
ntlli  Hö)  eingerichtet  waren.  Die  zu  Prie- 
stern zu  weihenden  Diakonen  wurden  von 
hwr  in  da«  Chor  zur  Weihe  geflihrt.  Hier, 
an  der  Schwelle  der  Hema,  cmpfin<jen  die 
einfachen  (iläubigen,  niedere  Geistliche  und 
•olche,  die  latRirt  waren,  die  U.  Gommii- 
nion.  Die  Solea  lat^  um  einif^e  Stufen  hö- 
her als  (Uh  Schiff  {UieroH.  c.  Luciferian.: 
episropum  corptis  Donini  attreotantem  et 
de  suhlimi  looo  eucharistiam  populo  mini- 
strantemj,  und  war  z.  H.  in  Cl\  in  der 
Hanptkirche  mit  Onyx  gepflastert. 

Der  Fussboden  der  reicheren  Bariiiken 
wird  nicht  au«  einfachem  Estrich .  son- 
dern aus  einem  durch  Mosaik  oder  Marmor 
hergestt'lltcri  Undenbelag  bestanden  haben. 
Die  licrrli>luMi  l'avimente  der  römischen 
ßa.sjiikfn  sind  nun  allerdings  mit  geringen 
Ananahnien  alle  mittelalterlich  und  dürften 
Wlten  Aber  das  12.  Jalirh.  hinaufreichen. 
Als  antik  kann  mau  den  Mosaikboden  in 
8.  Pudemdaaa  und  den  ans  weiiMen  und 
tdiwarzt^n  Steinrhen  zusammengesetzten  Mo- 
nikboden  in  der  unterirdischen  S.  Siivester- 
kirdie  in  8.  Martine  ai  Monti  (Abbild,  bei 
S%<<hift  a.  !i.  (>.  Fig.  :5.  S.  IHl)  bezeichnen. 
Alte  Bodenbeläge  aus  Marmorplatten  kamen 
in  S.  Stefirao  in  Via  Latina,  in  S.  Lorenzo 
f.  I.  m.  (Ausgr.  1858—59)  ZU  Tage.  Ebenso 
im  alten  Dome  zu  Trier. 

Das  Mittelschiff  trug  auf  seiner  Oberwand 
das  Balkenwerk  des  Daches :  es  war  ent- 
weder überdielt  und  mit  cassetirter,  ver- 
goldeter (Pru'l.  Hymn.XI:  auratis  trabibus; 
('on,'<liintin.  ad  Macar.  1,  c.;  Autfust.  Serm. 
XV  1;  (iif^i/.  A'yf*f.  de  laud.  Theod.  M.) 
Decke  geschlosseu,  oder  es  trug  den  offe- 
nen Dachsttthl.  Von  letsterm  spricht 
Optatiut  Mtl.  de  schism.  Donat.  II  H:  man 
habe,  heiast  es  da,  von  aussen  das  Dach 
der  B.  bestiegen  nndSehindelB  ni  die  ffirche 
^'pworfen.  Der  offene  Dachstuhl  war  in 
altitalienischen  Bauten  etwas  Gewöhnliches, 


erst  nach  der  Zerstörung  Carthago's  kamen 
vergoldete  Felderdecken  in  den  Tempoin 
auf  (Ptin.  N.  H.  XXXIII  18).  Srhnaase 
III  49  bejnerkt  mit  Recht,  einer  Architek- 
tur, welche  überall  die  Oonstruction  selbst 
mit  ihren  nothwendigen  Theilen  unverhüllt 
zeigte,  hal>e  di(»se  Form  allzu  nahe  gelegen. 
Uns(  }iön  war  sie  übrigens  nicht,  besonders 
hei  reicher  Färbung  und  Verzierung  des 
Balkenwerkea.  Bpwen  solcher  Deooration 
fanden  sich  in  den  Trümmern  von  S.  Pa- 
olo f.  I.  m.  (1823^  in  iS.  Balbina  u.  s.  f. 
Wie  prächtig  ein»  solehe  Anordnung  wir- 
ken k<"»nno.  zeigt  der  freilich  einer  spätem 
Zeit  angehörende  Dom  von  Messina  (s.  Mo- 
rey  Charpente  de  la  cath.  de  Meesine,  Per. 
1847;  Sehnaase  a.  a.  O.). 

In  der  merkwürdigen  Gruppe  der  von 
de  Voffu?  veröffentlichten  centralsyrischen 
'  Hauten  findet  sich  eine  ganz  abweichende 
Bedachung .  durch  den  hier  herrschenden 
Mangel  an  Hauholz  bedingt.  Die  Decke  ist 
aus  grossen  Steinlmlken  gebildet,  welche 
auf   den    üb«>r   den    nindbogi;jf'n  Pfeiler- 

Iarcadou  omporgeführten  Quermauern  lagern. 
Aueh  in  anderer  Beriehung  stellt  das 
!  Langhaus  der  centralsyrischen  Basiliken  ab- 
weichende Formen  dax.  Die  bei  de  Vogue 
pl.  6—17  abgebildeten  BasiHken  sn  Chaqqa 
und  Tnfkha  (vgl.  unten  und  Li'thh  Oesch. 
d.  Arcliit. ,  5.  A.  S.  251,  Fig.  25ö)  zeigen 
zweistöckige  Nebenschiffe,  deren  Decken 
nicht  auf  Arcadenbogen,  sondern  auf  Krag- 
steinen ruhen.  Dasselbe  Motiv  scheint  in 
einigen  nordafricanischen  Ha.silikon  wicder- 
zuk«'hren. 

Der  üewöl  bebau,  obgleiidi  dem  Alter- 
thum keineswegs  fremd,  ist  in  der  altchrist- 
licken  B.  nicht  zur  Anwendung  gekommen, 
wol  aber  itn  Central  bau  (vgl.  d.  .\rf.).  Dass 
Coemeterialcellen  schon  früh  überwölbt  wa- 
ren, seigt  die  obm  besproehow  kleine  B. 
s.  Sixti  et  Caeeiliae;  vgl.  de  Boni  R.  & 

m  471. 

Das  äussere  Dach  ist  bei  den  BaaiUken 

regelmässig  ein  C » i  e  1)  o  1  - ,  nicht  \V  a  1  m- 
dach,  hei  den  Centraibauten  das  Kuppel- 
dach.  Die  Abseiten  erhalten  an  das  Mittel- 
schiff anliegende  Pultdächer. 
'     5)  Das  ( j  u  e  r  )i  a  u  s  CT  r  a  n  s  e  p  t)  fehlt 
1  vielfach ,  ist  aber  bereits  in  den  Seiten- 
lapsiden  der  Coemeterialcellen  vorgebildet. 
Das  Querschiff,  welches  sich  zwischen  Apsis 
und  Langhaus  einschiebt,  hat  verschiedene 
I  Liinge,  es  bleibt  zuweilen  in  der  Breite  des 
Langhauses  (S.  Maria  in  Trastevcre,  Hasi- 
I  lica  Sessoriana),  oder  springt  riselitartig  über 
I  dasselbe  hinaus  (8.  Paolo),  oder  es  tritt  be- 
deutend über  diese  Breite  hinaus,  so  dass 
Idas  ganze  Gebäude  die  Kreuzesform  an- 
I  nimmt  (die  ehemalige  8.  Peterskirclie,  Sw 
Giovanni  im  Lateran ,  S.  Prassede).  Die 
i  die  Schiffe  abschliessende  Wand  muss  nun 
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natürlich  durchbroclHni  wonJcii :  «Icr  (l  r  Ap^is  I 
entsprecheude  Bogen  lu^im  T  r  i  u  m  p  h  b  o- 1 
ffen  (arem  frmmphalüH,  vgl.  Ciampmi  Vett.  | 
Hon.  I  199  f.).  Da«  Querhaus  i^t  in  der 
Rpgol  oin  Oblongum,  doch  tritt  aut-h  früh' 
8fht>ii  (Kirche  zu  Bethlehem)  jene  l-'orni ; 
auf,  wo  die  Krensarme  balbkieüfiiniiig  ab- 1 
achlicHsen. 

6)  Die  Apsi»  (vgl.  d.  Art.  S.  fi9  f.),  < 
der  halbkrewiOTmige  Aiubau  (Exedm),  den  I 
wir  als  <Mnen  wesentlichoii  IlfstiUidthoil  der 
christlichen  B.  zu  betrachten  liuben,  undi 
der  nach  setner  Gestalt  aaeh  C&itdia  (x^lQri)>  | 
auch  ronclinla ;  Paulin.:  totuni   vcro  oxtra 
concham  basilioae  spatium  alto  et  lacunatoj 
calmine  geminu  utriniiuc  purtieibiis  dilatatur)  I 
heisst.  Die  alten  Lexica  erkh'iren  ««J'U,  absida  , 
als  emisperium,  arma,  fornix,  forfex  (s. 
Ducange  i.  t.).  Schon  bei  Auguttin.  Ep.  ad 
Alb.  and  Ep.  203  ad  Max.  (in  fiituro  Christi 
iudicio  noo  ap^^idao  frradatao  nor  cathedrae 
▼elatac)  kornnit  dor  Ausdruck  vor,  daim 
bei  Gref,.  Tnr.  de  Vit.  PP.  c.  7,  16  u.  b.  f. 
D»Mis*'!l>(>ii  r.authi'il  nennt  man  wegen  seiner 
Erhöhung  i'hV-''-  <^'">  ^■"'^«i^'EW.  s.  d.  A.), 
dann  wegen  dessen,  was  er  nnmehlieaBt,  das 
«Ytov,  T;{aj}ia.  «Yiov  ä^udv,  Sanctuni,  San- 
ctuarium,  Sacrarium  (i>W.  H.  e.  X  4,  Vlli 
15 ;  Corte.  Carth.  IV,  c.  93) ,  in  demselben  | 
Sinn«'  wjz'j'^.  aSaTov  (weil  er  als  Altarraum 
nur  den  Priestern,  nicht  Laien  und  Frauen  i 
sugänglich  war;  Cone.  Laod.  o.  19,  44  ;| 
Trull.  c.  »;fl ;  TfH-niloM.  II.  e.  y  18;  Smom,  i 
VII  25),  Upa-reiov  und  rpssfiti-n^piov.  Pnsbij- 
Urium  (so  auch  comeBsua  citri,  Cypr.  Ep. 
55),  OuowffTi^tov  {Com,  LaotL  e.  44;  Truü. 
c.  69),        £voov  T«iv  xiYxXt^cüv  (locus 
inter  caneellos .    Theodorvf.   Y    18),  auch 
d  vz'y.  Topo  v  nach  dem  Vorgange  der  heid- 
nischen Tempel  in  der  Sprache  der  tragi- 
schen Dichter.    EndUch  ist  die  im  Abend- 
UmdegebräaehlicheBraeiehnung  Chor,  «Ao- 
n/.*,  von  dem  coetus  canentium  clericorum 
hergenommen  {Conr.  TolH.  IV,  c.  lai- 
dor.  Hispal.  Orig.  I,  c.  3;  Tgl.  Augmti 
Denkw.  XI  38);). 

Die  Apsis  ist  mit  einer  halbkreisförmigen 
Kuppel  gewSlbt.  Polygonale  ChorabschUbne 
kommen  in  der  frühesten  Zeit  nicht  vor, 
indessen  finden  sie  sieh  seit  dem  ß.  Jahrb., 
80  in  S.  Apollinare  Nuovo  in  Ravenna 
(Hüb.'^rh  Tat".  S 8.  Giovanni  in  Porta  La- 
tina  in  Rom  (eb.  3'*),  Kirche  des  Joh.  Stu- 
dios zu  CP.  (eb.  5'),  U.  zu  l'arenzo  (ob. 
17*).  8.  Apollinare  in  ('lasse  bei  Ravenna 
(eb.  21*),  Kirche  zu  Ephesus  (•'  eb.  HP), 
S.  iSergius  und  Bacchus  zu  CP.  (3yÖ,  eb. 
32***).  Rectangulare  Oh«ie,  wie  sie  im 
MA.  erscheinen,  sind  im  Alterthnm  unbe- 
kannt. 

Auch  die  quadratische  Ummauerung  der 

Apside  zeigt  sich  gegen  Ausgang  der  Pe- 
riode: so  in  S.  Agostino  del  crocifisso  in 


Spolet«)  (Iltlhsch  6").  Ganz  abweichend 
ist  die  aus  dem  Segment  eines  grossen  Krei- 
ses bestehende  Apsis  von  S.  Pudenziana 
in  Rom  (eb.  7').  Die  neben  der  Haupt- 
apsia  zuweilen  gelagerten  Seitenapsiden  sind 
in  der  Regel  ebenfalls  halbkreisfürniig;  doch 
hat  S.  demente  zu  Rom  ausser  einem  halb- 
kreisförmigen auch  einen  dreiseitigen  Neben- 
chor. In  den  Bauten  Coelesyriens  sieht 
man  nicht  selten  die  halbkreisförmig^'  Apsis 
ummauert  zwischen  zwei  oblongen  Nel)i'n- 
ehöreu,  Fortsetzungen  der  Seitenscliili'e,  he- 
gen (B.  in  Rueiha,  6.  Jahrb.,  Vogia 
Taf.  -68). 

Der  Chor  war  von  dem  Langimus  durch 
die  Cancelli  (s.  d.  A.)  getrennt,  an  deren 

Enden  die  Ambonen  (s.  d.  A.  S.  4:i  f.) 
Platz  hatten,  von  welchen  Evangelium  und 
Epistel  verlesen  wurde.  In  der  Mitte  des 
Cnors  stand  der  Altar,  die  mmsa,  mit  der 
zur  Aufnahme  der  Oblationen  dienenden 
Prothesis  (s.  d.  A.).  Diese  Protbesis  mag 
zuweilen  in  einer  eigenen  Exedra  sich  be- 
funden haben  (Pustophoriutn,  s.  d.  A.l,  Die 
Nebenchöre  dienten  als  Diaconica  (xx£>o- 
fuXaxia.  Sacristeien  u.  s.  f.,  s.  d.  A.).  Im 
Hintertjrunde  der  Apsis  war  die  biscluiHiclie 
Cathedra  (Opövo«,  ».  d.  A.)  aul'gerichtet, 
die  wol  meist  mit  Yorhingen  verhftngt  war 
(cathedra  velata.  Aurjustin.  Ep.  20!^ ;  Äthan. 
Apol.  II).  Rechts  und  links  von  ihr  zogen 
steh  an  den  WSnden  der  Apsis  die  Svlb- 
sdlia  für  die  Priesterschaft  hin  (truvftpovot, 
^ovoi  deuTK(>oi),  so  dass  Opovo«  xal  Ti^<!fi)h.% 
unterschieden  werden  {Eus.  H.  e.  X  4,  5; 
VII  30 :  Greg.  Naz.  Somn.  Anast.  v.  4. 
earni.  lamb.  23 ;  Coiist.  Ap.  U  57 ;  I^eO" 
doret.  H.  e.  VII  3). 

7)  Anbauten.  Sowol  die  oben  gegebene 
Al)liildung  einer  B.  auf  dem  Sarkophag  des 
4.  Jahrb.  als  die  Schilderungen  bei  Paulin. 
Kol.  Ep.  12,  CoHC.  Trull  c.  97,  Nov.  Leo- 
uls  linp.  73  beweisen  für  zahlreiche  An- 
bauten, (iänge  und  Kammern,  welche  sich 
um  das  Langhaus  henfogen  (vgl.  Bmgham 
III  LT) Ii.  Von  den  Baptiaterien  ist  bereits 
Rede  gewesen.  Weiter  sind  als  solche  An- 
bauten zu  nennen:  die  Diaeonica  (ob  im- 
mer in  den  Nebeoapsiden  ?),  Seeretaria,  Ve- 
stiaria,  Receptorio  (salutatoria) ,  die  Deea- 
nira  oder  Kirehengefiingniss«» ,  Mitatoria, 
Gmophylaria  und  l'aslnphoria ,  die  A  r- 
chive.  Bibliotheken.  Schulen,  X  e- 
nodoohien.  Armen-  und  Kranken- 
häuser, Bäder  u.  k.  f.  (s.  die  Art.)  Un- 
ter den  noi'h  ho  wolerhaltenen  Denkmälern 
U(;ntralsyrieus  sind  mehrere  Basiliken  mit 
sehr  umfassenden  Anbauten:  to  die  B.  zu 
Kherbet-Häss  (de  Vogu?  pl.  äO).  die- 
jenige zu  Ei-Barah  (eb.  pl.  6U);  beson- 
ders lehrreich  ist  der  Grtmdiias  dw  Doppcl- 
B.  des  hl.  Simeon  Styliies  in  Kalat  Se- 
ma*n  (eb.  pi.  139). 
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>i)  Oriontirnng  und  Baulinie,  •. 

Orientirung. 
9)  Aesthetische  Wirkung.  Deeo> 

ratio  II.  Der  Manfjcl  architrktonischor 
deruug  in  der  altchristlichcn  Ii.  machte  den 
Eindruck  gromer  Einfachheit  und  NQchtem- 
heit.  Gorade  darum  aber  wirkt  ihr  Anblick 
noch  jetzt  sc»  iH-dcutcnd.  , Betrachtet  man 
diese  Basiliken  mit  architektonisch  gewohn- 
tem Aui;»',  »o  entbehrt  man  nicht  nur  jede« 
reiche,  »«'hraciclifltult'  Dt-tail.  sondern  niini 
entdeckt  h'icht  mundies  rn/.usamn)i-iiliaii- 
gende.  Widerspruchsvolle,  Kohe.  Aber  di(? 
NVirkuiiij  ilt  s(ianzen  ist  dennoch  eine  höchst 
wohlthütige ,  erhebende  und  beruhigende, 
und  man  darf  nicht  nreifeln,  dan  die  grom- 
artiffo  Fiiifiirhheit ,  mit  welcher  hier  die 
Grundzüge  ( hristlicher  Architektonik  dar- 
gelegt sind,  sehr  Ttel  dazu  beitrigt.  Wir 
fühlen  einen  Anfaiifj.  der  den  weitem  Fort- 
schritt der  Jahrhunderte  ahnen  lässt;  wir 
sehen  die  einfache  Orundform  aller  späteren 
christlichen  Tempel  Idarer  und  rerständ- 
ücher,  als  sie  uns  bei  reicliereii  Formationen 
entgegentreten  würde.  Es  ist  gewiss,  da»s 
die«e  Form  nicht  das  Werk  einer  kfinst- 
lerischen  L'eberlegung ,  »tmdern  ein  unmit- 
tell»ares  Erxeugniss  des  Bedürfnisses  war. 
Der  geistigere  Gottesdienst,  die  Gtomeinaam- 
keit  de«  Tultus  forderte  den  grossen,  ge- 
schloiMenen  Baum;  die  herkömmUche  Son- 
demng  der  Oewhiechtor  und  StSnde  machte 
die  Mehrzahl  der  Schiffe,  die  Heiliglialtiing 
des  Altars  das  ger&umige  äanctuarium  nö- 
tliig,  da«  Ableien  der  hl.  Schriften  bedingte 
die  hellere  Beleuchtung.  Hier,  wie  immer, 
erzeuge  der  Cultus  die  architektonische 
Grundform.  Es  war  wieder  ein  einfacher 
Fonngedanke,  wie  der  des  8üulenhauses 
für  die  griei'hische  Architektur,  der  aber 
ebenso  wie  dieser  der  fruchtbare  Keim  der 
weitem  Entwicklung  wurde.  Die  Erbauer 
dicfier  Basiliken  liahen  alsd  denniieh  eine 
grosse  künstlerisch  wirksame  That  vollbracht, 
deren  freiMeh  ne  selbst  und  ihre  Zeitge- 
noMan  lich  nicht  bewusst  waren,  und  die 
keinem  Einzelnen  beizumessen  ist,  sondern 
aas  der  Oesammtheit  der  christlichen  Ge- 
mpimlcn  Iu  rvorging.  Oernde  das  ist  das 
Eigentbümliche  der  Architektur,  dass  ilire 
hSchaten  Grundgedanken  nicht  von  EimseU 
MO  entdeckt  oder  erfunden,  sondern  dass 
sie  unbemerkt  und  anspruchslos,  gleichsam 
im  Dunkeln,  geboren  werden'  {Schnaane  III 
53  f.). 

Die  ästhetische  Wirkung  der  Ba-^iliken  war 
übrigens  keineswegs  durch  die  Bauformen 
allein  bedingt;  sie  ward  in  einem  Masse, 
von  dem  fler  gegenwärti-re  Zustand  derselben 
kaum  mehr  eine  Vorstellung  giebt,  durch 
die  praehtToUe  tnnendeeoration  ge- 
holn-n.  Diese  Decoration  bestand  tbeils  in 
der  Verwendung  kostbarer  Marmore,  mit 


I  denen  der  FusHbodea  und  die  Wunde  nus- 
ffdcttt  wurden,  ebenso  kostbaren  Holzes 
IfOedemholz)  fUr  Oetlfel  und  Decke,  theib 

in  nucher  V  <>  r  g  o  1  <1  u  n  g  des  Gebälkes  u. 
is.  f.  Ausserdem  fehlte  es  nicht  an  künst- 
;  Heben  Sculpturen,  wie  denn  namentlich  die 
Altarschranken  aus  zierlicher  netzförmiger 
Arbeit  gebildet  waren.  Die  Wando  und 
Fenster  wurden  mit  präclitigen  T  e  p  p  i  c  h  e  u 
verhängt,  und  ein  reicher  Baldachin  über- 
schattete die  Altarmensa.  (Joldene  und  sil- 
berne (iefiisMe,  die  aut  den  Altären  aufge- 
stellt wurden,  mächtige  Gandelaber  aus  Ers 
erhöhten  die  Fracht;  vor  Allem  aber  war 
es  die  musivische  Ausmalung  der 
Coneha,  des  Triumphbogens,  oft  auch  der 
Oberwand  des  Mittelschiffes  und  der  West- 
front wie  der  Vorhalle,  welche  einen 
waltigen  Eindruck  machten.  .Namentlich 
gilt  dies  von  den  Mosaiken  in  der  Concha; 
meistens  colossale  Gestalten,  vereinzelt,  ganz 
gerade  dem  Beschauer  entgegengekehrt, 
.Hchwebend  oder  dodi  leicht  auf  dem  ange- 
deuteten Fu8sl>oden  stehend ,  auf  blauem 
»xler  goldenem  (irunde,  von  ernstem  Aus- 
drück, von  einfacher,  strenger  Oewaiidbe- 
handlung.  Dir  iniponirende  Ersch(imni<r 
dieser  liohen  (iestalten  bemächtigt  sich  des 
Eintretenden  und  zwangt  ihn  gleichsam,  im 
ehrfurchtsvollen  leisen  Schrifrc  den  Hang 
zu  der  hl.  Stätte  zurückzulegen,  welche 
durch  den  Glans  des  Goldgrundes  oder  durch 
die  lichten  Farben  recht  deutlich  sich  als 
das  Zliel  des  Strebons  zu  erkennen  giebt. 
So  ist  denn  der  Bindmck  dieser  GeMude 
'  ein  sehr  wohlthätiger,  ernst  und  doch  nicht 
I  mit  weltlicher  Consequenz,  heiter  und  doch 
I  wehmüthig,  vor  Allem  bescheiden  und  doch 
reich'  (Schnaase  III  59). 

10)  Entwicklung  der  B.  Wie  der 
;  griechische  Tempel  gleich  einer  i»lüt/lic|jen 
Offenbarung  uns  auf  eiimial  als  etwas  Fer- 
'  tiges  entgegentritt,  so  zeigt  sich  die  christ- 
liche B.  sofort  bei  ihrem  Auftreten  in  den 
Tagen  Constantins  als  etwas  in  ihrer  Art 
Vollendetes.  (Tlciclnviil  kann  von  einer  Ent- 
I  Wicklung  gcspriH'hen  werden :  provinzielle, 
jlocale  Einflfisse  haben  auf  die  GkMtaltong 
der  B.  wie  im  rJanzen  so  namentlich  in  den 
Details  eingewirkt,  und  so  lassen  sich  denn 
mehrere  Gruppen  unterscheiden,  die  zum 
Theil  auch  zeitlich  Pha-^en  der  Eiitwi<'klung 
darstellen.  Die  erste  dieser  Gruppen  ist 
die  abendländisch-römische,  mit  der 
übrigens  auch  im  Orient  die  meisten  Basi- 
liken der  frühem  Zeit  im  Wesentlichen  über- 
einstimmen. VjA  las>«en  sich  da  verschiedene 
Klassen  von  Basiliken  unterscheiden.  Die 
von  mir  früher  adoptirte  Zestermannsche 
Classitication  ist  indess  nicht  haltbar.  Ze- 
stermann  nimmt  als  erste  und  primitivste 
Klasse  diejenigen  Basiliken  an,  die  ein  ein- 
faches üblougum,  ohne  Ausbau,  darstellen. 


Digitized  by  Google 


128 


nnd  neont  als  Beinpiele  die  ß.  S.  Lorenzo 
f.  1.  m.  und  (Wo  PauIiniHchc  H.  /u  Tntiis 
(Eus.  H.  e.  X  4j.  Indessen  entbehrte  ehe- 
mals die  B.  S.  Lorenzo  keinetwegs  der  spi- 
ter  erst  iibtr'Täumfon  Apside,  und  EuhcWur' 
Beschreibung  der  Kirche  zu  Tynu  schliesst 
eine  mlche  durchaas  nicht  aus.  l>er  Dom 
Ton  Trier  hatte  zwar,  wie  wir  im  Oefjonsntze 
XU  der  frühem  Angabe  jetzt  durch  p.  ll'il- 
mowsktf  wissen,  keinen  Ausbau,  aber  da  er 
▼ennuthlich ursprünglich  kein  kirchlicher  Hau 

E Wesen,  kann  man  »ich  nicht  auf  ihn  berufen, 
i  ist  also  nicht  nachgewiesen,  das«  es  Basi- 
liken ohne  Apsis  «ral».  Als  erste  Klasse 
«teile  ich  dalicr  «las  eitischiffij,'^  01>lon(;^im 
mit  Ai)sis.  ohne  Simlciisfellung  im  Innern, 
hin,  ein  sehr  selten  vorkommendes  Sehema 
(BHlM)U(ia .  ile  \'ügi4i'  pl.  <!7);  als  zweite 
die  drüi»c)iiilige  B.  ohne  Querhaus  (hl.  Grab- 
khrhe  Constantins  zu  Jerusalem.  S.  Af^neee, 
S.  demente  in  Rom):  als  dritte  die  drei- 
schiffige  B.  mit  Querschiff  (s.  oben);  als 
▼ierte  die  B.  ohne  Atrhun,  mit  Vorhalle 
oder  liOfTfjia  unmittelbar  vor  dem  Eingange 
(8.  Maria  Maggiore,  S.  Maria  in  Trastevere. 
ursprünglich  so  angelegt ;  bei  anderen  wurde 
das  Atrium  erst  später  entfernt,  so  in  s. 
Agnese,  S.  Maria  in  Domenica.  Bnsilica  Sos- 
•Oriana).  Als  eine  fünfte  Klasse  könnte 
man  mit  Zestermann  die  sog.  )>  >  /.  a  n  t  i  n  i- 
schen  Uasiliken  ansehen.  Bsisiliken  mit 
drei  Apsiden,  ohne  Querschitf,  aber  mit 
Narthex  im  Innern  dea  Baues.  Der  Name 
ist  je«l(i<li  jedenfalls  ungenan  i^ewiihlt. 

£ine  zweite  ganz  eigentliümlichc  Gruppe 
ist  diejenige  derTon<f<>  Ko7M?(S3me  centrale, 
Par.  1865)  \n  T  e  ii  t  ra  1  s  y  r  i  e  ii  im  Lii>a- 
non  entdeckten  Denkmäler  (4.  bis  7.  Jahrh.) 
—  ein  christliches  Pompeji,  das  beim  Her- 
annahen der  Saracencn  im  7.  Jahrb.  ver- 
lassen wurde.  Es  hat  sich  hier  eine  Reihe 
von  Städten  und  Dürfern  mit  bürgerlichen 
und  kirchlidiffiB  Bauten.  Kirchen  und  Klö- 
stern erhalten,  von  denen  <lie  südliche  (iruppe 
im  liaürau  (Auraiiitis.  Batanea,  Trachonitis, 
Ituraea)  am  interessantesten,  die  nördliche 
(Gegend  von  Antiochien.  Apamea.  AIpjipo) 
am  reichsten  und  besten  erhalten  ist.  Diese 
Denkmäler  zeigen  den  auch  der  syrischen 
Theologenschule  eigenen  Ilan:,'  zum  Kafio- 
nellen,  Empirischen.  Das  Charakteristische 
derselben  ISsst  sich,  soweit  es  unsem  Ge- 
genstand b( nilirr .  in  fol;;onden  Punkten 
zusammenfassen;  a>  die  CapiteUbildung  er- 
innert nur  mehr  entfernt  an  die  Antike; 
es  finden  sich  wie  vom  Wind  bewegte  Kelch- 
formen, ähnlich  denen  des  MA.s  (Dom  zu 
Salerno):  b)  Pilaster  zur  Ausbildung  der 
Ecken  und  Stirnseiten:  e)  die  Apsis  erhält 
häufig  eine  Pilasterumfassunj*  ein  erst  in 
der  romanischen  Architektur  des  12.  Jahrh. 
Wiederkehrendes  Hotiv;  d)  die  Bogen  wer- 
den mit  oraamentirten  Oeeimsbäna^m  um- 


rahmt; e)  die  Formen  zeiehnen  sich  durch 
Derbheit  und  Massenhnffip^keit.  die  Profile 
durch  Stumpfheit  aus,  wie  solches  der  blosse 
Steinbau  bei  dem  Mangel  des  Holsee  be- 
<lin;^t:  f)  als  Hauptornament  begegnet  man 
dem  Akanthus  una  der  Weinranke  mit  s)-m- 
bolisch-christlicher  Bedeutung  (Monogramm 
(Christi,  Vasen  mit  Pfauen,  wie  in  Ravenna); 
g)  das  Ornament  entbehrt  der  geometrischen 
Uombinationen ;  h)  die  äu8.sere  Erscheinung 
der  Bauwerke  ist  würdig,  ruliig;  man  liebt 
wirksame  Westfa(;aden  mit  im  Bogen  ge- 
öttneter  Vorhalle,  darüber  Süuleuloggien ; 
Thüre  und  Fenster  haben  geraden  Sturz  oder 
auch  Kundbogen :  i  >  es  zeigt  sich  Abnei- 
gung gegeu  das  iieraustreten  der  Apsis, 
daher  häufig  Ummantelung  derselben,  oder 
im  Oeirentheil(>  völlige  Entwicklung  der- 
selben, wie  in  der  romanischen  Kunst  dea 
12.  Jahrb.,  mit  Verwendung  der  oberen 

Säulen  als  Stützen  der  Krnrjsteine. 

Eine  dritte  für  die  Ent>vieklung  der 
christliehen  Architektur  hoehwic  1 1 1  ige  ( i  ruppe 
ist  die  von  Ravenna,  wo  sich  die  ßauge- 
schichte  wesentlich  an  den  Namen  der  Gal  la 
Pia  cid  ia,  Theodosius'  Tochter  und  Ge- 
mahlin des  Athaulph,  dann  des  Constantius 
(425»,  des  Ostgothenkönigs  T  h  e  o  d  eri  c  h 
(493— 52(>j,  des  I  u  I  ia nu»  A  rgen  tar  i  u  8 
(Schatsmeister  der  ravennatischen  Kirche?), 
dann  an  denjeni;^eii  lustininiis  d.  Gr. 
knüpft.  Man  hat  in  den  Bauwerken  der 
Zeit  des  Theoderieh  schon  Spuren  des  ger- 
manischen Geistes,  namentlich  im  Ornament, 
finden  wollen;  gewiss  mit  Unrecht,  da  sich 
die  dafür  angeführten  Formen  wol  auch 
amlerwärts  belegen  und  herleiten  lassen, 
andererseits  der  germanische  Ueist  hier  wie 
allenthalben  in  jener  Zeit  sich  einfach  der 
vorgefundenen  Kunstforraen  bediente,  ohne 
zunächst  Selbständiges  zu  produciren.  Die 
Künstler,  die  für  Theoderieh  arbeiteten, 
waren  gewiss  keine  Germanen.  Dabei  kann 
man  zugeben,  dass  in  mancher  Hinsicht  die 
ravennatischen  Bauten  dem  MA.  näher  ste- 
hen als  dem  Alterthum.  Charakteristisch 
ist  ihnen  F(dgendes:  a)  die  V<'rbindung 
der  Säulen  nicht  durch  Arcliitrave,  sondeni 
dureh  Rundbogen;  b)  die  Einfnhning  des 
K  ä  ni  p  f  e  r  s  ,  der  als  ein  eigenes  Glied  zwi- 
schen Capitell  und  Bogenansatz  tritt,  um 
eine  weitere  OefFnnng  der  Areaden  zu  er- 
möglichen ;  c)  Belebung  der  Wandflärhe 
durch  aus  Zicgelpfeilern  gebildete,  die  Fen- 
ster umschliessende  Bogen;  d)  überhaupt 
stärkere  Betonung  des  Aussenbauea,  wie 
dies  sich  z.  B.  auch  in  den  grösser  ange- 
legten Fenstern  zeigt;  e)  endlich  das  wich- 
tigste hier  hinzutretende  Element  sind  die 
Tbürme,  welche  erst  gegen  Ausgang  un- 
serer l*eriode  auftreten.  In  Kom  wird  erst 
im  8.  Jahrh.  (770)  eines  Qlockenthunnes 
bei  S.  Peter  gedacht  (Attasta»,  Vit  Steph. 
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III):  dort  wie  hier  stehen  sie  in  der  älte- 
ren Zeit  nur  neben  der  Kirehe;  in  Itom 
sind  die  Thürme  meist  viereekij?.  in  Ra- 
venna  rund  mit  gekup{>elten  Fenstern.  Vgl. 
p.  Quaj<t  Die  altehriKtl.  Hauwerke  von  Ra- 
venna  vom  5.  bis  ^i.  Jahrb.,  Herl.  IK42: 
Hfih^ch  a.  a.  (). ;  Uahn  in  v.  Zahns  Jahrb. 
f.  KunHtw.  I.  Lpz.  18r,9. 

In  den  nivennatisrhen  Hauwerken  wie 
in  denen  von  Centralsyrien  offenbart  «ieh 
der  l'eberpuif?  zu  dem  byzant inisehen 
Stil,  der  sich  durt-h  Verschiel»un{?  I>ez.  Ver- 
mis«'bung  4ler  Kleniente  und  Formen  der  alt- 
chriHtliehen  B.  und  des  (.Vntrnlbaucs  cha- 
rakterisirt  und  der  bei  letzterm  näher  zu  i 
erörtern  ist.  I 

IV.  Statistik  der  altehristliehen 
Basiliken.  Eine  vollständijfe  Statistik 
der  altehristliehen  HiiHiliken  fehlt  ffejjen- 
wärtijf  noeh  und  ist  allerdinjfs  nicht  leicht 
herzustellen.  Die  nftehfol{»enden  Anpiben 
erhel>en  keinen  Anspruch  auf  absolute  V(dl- 
Btämligkeit,  werden  indessen  immerhin  als 
ein  Versuch  willkommen  sein,  der  das  uns 
bekannt«'  Material  übersichtlich  und  erscliö- 
pfender.  als  es  bisher  geschehen,  zusam- 
menstellt. 

Italien:  Rom  Cvgl.  Ciamphu  de  sacris 
aediticiis  a  C<mstantino  M.  eonstr. .  Koro. 
1693:  Sesbitt  On  the  Ohurches  at  Rome 
earlier  than  the  year  ll.')0.  In  Archaeolo- 
gia  XL,  Lond.  IHJK»;  Ilübsrh  und  Humen 
a.  a.  O. :  Fontamt  Chiese  di  Roma,  Roma 
1840 ;  Miinlz 
Les  an<'.,  Basi- 
liquesetEglises 
de  Rome  au  1  .V 
8.  in  R«'v.  ar- 
cheol.  1877  f.). 
In  den  l'nter- 
sohriften  der 
499  unter  Papst 
Symmachus  ge- 
haltenen Sy- 
nwle  werden  1^0 
(nicht  2H,  wie 
Hichti r  ai.  a.  ( >. 
4.')  nach  (rrt  tjo- 
ron'ns  I  25.'i  f. 
angiebt)  Tituli 
aufgeführt:  es 
sind  nachste- 
hende: S.Aemi- 
lianae.  S.  Ana- 

Ktasiac  .  SS. 
ApoHtoloruni, 
8.  Caeciliae,  S. 
Chrysogoni,  S. 
Clementis ,  S. 
Crescentianae, 
Ü.  Cyriaci .  S. 
Cyriaci  in  ther- 
mi»,  S.  Eusebii, 

Rcal-EDGjklopidi«. 


Fig.  i9.  Rom: 


S.  Fa«ciolae,  S.  Oaii.  S.  lulii,  S.  Laurentii 
(wol  f.  1.  m.),  S.  Laurentii  in  Damano.  S. 
Laurentii  in  Luoina.  S.  Marcelli,  S.  Maroi, 
S.  Martini  tit.  Equitii.  S.  Matthaei,  S.  Ni- 
comedis,  S.  Pammachii,  S.  I'ra.xedi».  S.  Pu- 
dentia,  S.  Romani,  S.  Sabinae,  S.  Susannae 
Trigidae,  S.  Vestinae.  Vgl.  die  Acten  bei 
Ilanluin  II  9.'S7 ,  Maust  VIII  2:^0,  Surius 
U  330. 

Noch  theilweise  in  Ruinen  erhaltene  Coe- 
meteria1ba»<ii]iken  sind  die  beiden  Ba.silica 
S.  Sisti  et  S.  Caeciliae  und  S.  Sote- 
ris  (s.  oben);  bis  jetzt  nicht  constatirt  sind 
die  Basiliken  S.  Marci  et  Marcelliani 
(Bull.  ISr.r,,  28:  1874,  9,  13,  29;  1875.  14, 
39)  und  diejenige,  welche  P.  Damasua 
für  sicli,  seine  Mutter  und  Schwester  hauen 
Hess  (Bull.  18(if,,  23;  1874,  9,  12  f.,  29; 
1875,  14),  beide  an  der  Via  Ardeatina. 
Verschwunden  sind  die  über  dem  Coeme- 
terium  des  Praetextatus  nngegel>enen  Ba- 
siliken der  hhl.  Tiburtius,  Valerianus 
und  M  a  \  i  m  u  s  (de  liosst  Bull.  1 8H3,  1  —2 ; 
18«4,  f>0:  1872,  53  f.)  und  S.  Zeno  (ib. 
18(;3,  1  ;  1872,  53). 

In  den  Fundamenten  vollständig  erhalten 
ist  ferner  die  oben  S.  118  erwähnte,  hoch- 
interessante Doppel-B.  der  hl.  Sympho- 
rosa,  9  Miglien  von  Rom,  an  der  Via  Ti- 
burtina;  s.  Stevnison  im  Bull.  1878,  75  ff. 
und  Scop(>rtA  della  basilica  di  S.  Sinforosa 
in  (.ili  Studj  in  Italtri,  Rom.  1878.  Die 
grös-sere  B.  ermangelt  des  (^uerhause«,  ihr 

Langhaus  ist 
durch  eine  Dop- 
pelstellung von 
je  sechs  oblon- 
gen Pfeilern  in 
drei  S<'hiffe  ge- 
theilt;  der  halb- 
kreisförmigen 
Apsis  ist  sehr 

charakteri- 
stisch ein  recht- 
winkliger, ob- 
longer Raum 
vorgelegt,  wel- 
cher von  zwei 
fast  «|uadrati- 
schen  Secreta- 
rien  Hankirt  ist. 

Derselben 
Kategorie  v<m 
fNx'metenalba- 
siliken  gehören 
diejenigen  der 
hl.  (i  e  II  e  r  o  s  a 
und  der  hl.  Pe- 
tronilla an. 
Erstere.  über 
dem  f'oemete- 
rium  (ler(Jene- 
rosa .  an  Via 
9 


OruntlrUt  der  Kiitakrimbt  und  liatilika 
«1er  bl.  Ofnero»«. 
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Fly.  60.  Boi 


Portnenie,  5  Miglien  von  Rom  •:olt>rrf>ii. 
•telU  ganz  abwoirh<<ndor  AVciso  in  ilirvni 
Grundriw  ein  re<  htwiukliff**«  Oblousuni  dar, 
das  durch  eino  Doppelstellung  von  je  drei 
quadratisrlicn  Pfeilern  in  drei  Si  liifff  '^<'- 
theilt  ist;  die  Apsis  liegt  an  der  dem  Mar- 
lyrorgrabe  zunicluit  kommendeii  LangReito 
fsit  !).  Vgl.  de  Ifnssi  R.  S.  m  (\'^\\  f.  und 
dazu  Tav.  52  u.  4(i,  und  Kraus  Ii.  8.  2.  A. 
8.  526  (OnindriHi,  danach  fiier  Fig.  60). 

BasilicH  I'otr«»nillat'.  1S74  aufge- 
deckt: vgl.  de  liossi  Bull.  1ST4,  Taf.  4  u.  5, 
p.  1  u.  (58  f.  r>reis«:hif!"igü  8äulen-H.  mit 
Vorhalle  und  Apsis  (in  welcher  Nisolie  für 
die  Cathedra).  Die  Krhaming  fiillt  atlä : 
die  B.  wurde  unter  Leo  III  n\)b  8\{i) 
verlassen  und  wahrscheinlich  durch  das 
Erdltehen  von  s;»7  /crsfiirt.  Kino  der  nn-rk- 
würdigüteu  AuHgrabungeu  de  Ao««i'.s;  vgl. 
BdL  1874  ,  5—85,  68—75;  1875,  S—ll, 
46 — 5'>.  Man  beachte  die  trapezförmige, 
an  die  ältere  Cella  der  hl.  Symphorosa  cr- 
iniramde  Clentall  dm  Langhauses. 

Oäiizlicli  /erstört  und  abgetragen  nnd 
die  mit  Stern  bezeichneten  Bauten. 

8.  Agata  in  Suburra,  um  460  erbaut, 
unter  Rieimer  arianisch  (Mosaik  mit  In- 
schrift, IÖH9  zerstört),  51M  von  Gregor  d. 
Gr.  neugeweiht,  1589  raodernisirt.  Zwölf 
Granitsäulen  mit  weiten  Intercolumnien.  von 
Arcliivolten  überj<pannt .  ebenso  die  Mittel- 
Hchitf-  und  Unifassungsniauern  des  alten 
Baues  habMi  sich  erhalten.  Auf  den  in 
Stuck  onieucrten  Caf>itellen  Kimpfer.  Vgl. 
Hiiösch  a.  a.  O.  XXIV. 

8.  Agnese  fnori  1e  mara  an  Via 
Nomentuia,  Ton  Oonstantiii  d.  Or.  324  an- 


geblich  fiber  dem  Grabe  der  hl.  Agnes  ge- 
gründet, von  Syininaehns  am  f'hor  restau- 
,  rirt,  von  P.  Hunorins  um  b2<)  neu  aut'ge- 
I  führt  (Lib.  Pontif.)  und  nach  der  Beschä- 
digung 755  (hin  b  P.  Hadrian  775  wieder 
hergestellt.    Dreischiüige  B.  mit  emer  halb- 
I  kreisf5niiigen  Apsis.  sfidKch  quadratischer 
Exetlra  und  Vorhalb':  Seitenschiffe  wie  in 
;  8.  Lorouzo  zweiHtöckig ,  doch  trä^t  liier 
auch  die  untere  S&ulenstellung  Archivolt«n, 
i  und  sind  die  Gewölbe  der  unteren  Abseiten 
nicht,  wie  in  S.  Lorenzo,  von  Holz,  son- 
dern gewjilbt.    Ciampini  126;  Hiib»rh  89, 
pl.  XX.Wm-'".    Decke  modern.   Die   In  - 
dem offene  Dachrüstung  ist  im  17.  .labrii. 
durch  einen  gesflijossenen  Plalond  ersetzt 
worden.    Vgl.  de  Kossi  Bull.   1803,  48; 
18(55,  48:  187:{.  1(11:  1874.  12;  187.5.  26. 

S.  Alessaudro  in  Via  Nomentana,  tief 
im  Boden,  irmlieh,  mit  verschieden  gear- 
beiteten Säirienschäftfn.    ffii/>s<h  XXIV. 

*8.  Alessio,  angeblich  von  dem  Sena- 
tor Eaphemianns  zu  K.  Honorhis*  Z^ten 
gestiftet.  1570  ganz  umgebaut;  nur  das 
Atrium  int  dem  Plane  nach  vorhanden. 

*8.  Anastasia  sub  palatio,  im4.Jahrh. 
gebaut,  1721  ganz  modemisirt.  YgLdeiSotttt' 
Bull.  18(;7,  10. 

S.  Angelo  in  Via  i^alaria,  kleine  K., 
42U  (Inschrift)  gegründet.  De  Bouti  Bull. 
1871,  146  f. 

*8.  Andrea  in  Barl>ara,  ehemals  in 
der  Nähe  von  8.  Maria  Maggiore,  jetzt  zer- 
stört, ab(>r  iincb  von  ('i'ini/n'iii  Vett.  Mon. 
I.  c.  1  abgebildet;  vgl.  HiUtsch  71,  pl. XXX 
Einschiffiger,  rechteckiger  Baa  mit 
Vorhalle  und  Apsis,  Ton  CtemiptN»  mit  Un- 
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Tlg.  61.   Rom:  Aniicbt  d«r  Rninen  der  Batilika  S.  PetronilU. 

rpcht  ITir  die /u  CuUzw'Pcken  umgewandelte '  8.  Itnlhina  auf  dorn  Avcntin,  ein- 
antiko  Basilica  Sicinnina  jjelialtori.  V«fl.  de  schiffipe  Kirohe  mit  oftViicin  Dachstuhl, 
BoHsi  Bull.  1867  ,  C)5:  18<58.  55;  1H71,  einer  Apsis.  Vorhalle  und  Kapellen  mo- 
5—21»,  41    f>4,  13H,  l'U.  (lern.    (Jejjründet  von  (ireg4)r  d.  (Jr.  Dojv 

*S.  Andrea  in  thermis  Diwletianis.  vgl.  pelte  Reihe  von  Fenstern;  von  der  Bank, 
de  Itossi  Hüll.  IHtli),  94.  welche  unter  der   obern  Reihe  sieh  hin- 

*  S.  A  p  o  H  t  o  1  i .  45M>  erwähnt ;  Pelagius  I  j  zieht ,  steigen  Lisenen  nach  dem  Dnehsims 
erbaute  sie  5f>().  wie  es  scheint,  von  Neuem,  auf.  Vgl.  Hübsch  90,  IM.  III*.  XXXVIF'-*. 
Johanne»  III  vollendete  sie;  1348  M'urdi' sie '  S.  Biliiana  vor  Porta  maggiore.  470 
durch  ein  Firdbeben  zerstört,  von  Martin  V  i  durch  F.  Simplicius  neben  dem  Liciniani- 
frrieuert.    Ciampi'ni  137.  'schon  Palast  gegründet,  unter  l'rbun  VIF 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


BMUik«. 


dureh  Bernini  modermshi.  Drcischiffim  B.,  l  urthoilt  —  vielleicht  wegen  Chrifltenthniitt, 

acht  aiitikc  ^>äulen ;  Apsis.  ///7A«cA  XXIV; '  wie  Andorf.  <li<'  dcv:  nfinilirlicn  Yrrhrfohons 
de  hfmi  Bull.  1866,  45;  1869,  2.  t  wegen  exilirt  wurden  (.i>»</.  Hut.  LXVII 

*8.  Bonosa  in  Trasteverc.  jetzt  er-|  12,  14).  Stand  dieser  Olabrio  mitOlemenB 
neuort;       Rossi  Rull.  1870,  X\    41.  in  Boziohunff  und  wnr  letzterer  ni<'lit  ein 

*S.  Cecilia  in  Traatevere,  schon  im  Glied  »einer  Familiei*  —  lieber  das  Atrium 
5.  Jahrb.  eiror  der  Haupttitel  der  Stadt,  and  Portal  v;;].  Hüh^ch  103;  bes.  dr  Roni 
von  PawshaKa  I  hn  9.  Jahrb.  gans  urage-  Bull.  inr.:^.  s  h.  25-39,  52  s  i;  1864, 
baut.  40.  42.  7r«:   1865,  23,  32;  1867, 

S.  demente,  südöstlich  vom  Cojos-  3ö;  1870,  41,  125—127,  129—168;  1874, 
seum ;  der  gejfenwärtige  OlM-rhau  {^cliiirt  42.  50;  1875,  54. 

dem  M.\.  an  (Johann  Vlll.  872  ss2,  Pa-  *SS.  Quattro  Toronati,  naoh  Ana- 
schaiis  II,  1099 — 1118J,  zeijjt  al»«'r  in  s«-].  stasius  unter  lioiiorius  I  (625 — 638)  auf  ilem 
nem  Orundriss  durehana  da.^«  altchristli<-he  ('oelius  f^eatiftet,  doch  hcHoii  unter  (ire^^or 
Schema,  und  zwar  treuer,  als  irjjentl  »'ine  d.  (Jr.  ;;enannt.  Von  I>i'<(  IV  im  ^^.  Jahrh. 
andere  ß.  Kunis.  Alan  tritt  durch  da»  ulte  umgebaut ,  ebenso  IUI.  ilübaeh  XX  Y; 
Vestibnlvm  (9.  Jahrb.?)  in  den  qaadrati- 1  C%)rmptM»  137;  Rom  Bull.  1879,  79. 
sehen  Vorhof  (Atrium)  mit  s^-incn  Portiken  J^.  Tosnia  e  D  a  m  ian  o  (in  Campo  vacci- 
lind  dem  Cantharus,  von  dort  in  die  drei-jnu>.  Hübsch  9,  PI.  IIP,  IX*;  nur  uncigeut- 
sehünge  Saulen-B.  (Nartbex,  im  Mittelschiff  |  lieh  hierher  zu  sfthlen,  da  die  Kirche  ein» 
Chorus  fTir  die  niedere  (leistlichkeit,  9.  Jahrh.,  schiffif?  ist.  llalhkreisfomiifje  Apsis.  Alt 
drei  Kxedren).  Aber  unter  diesem  ()berl>au  ,  i»t  auch  noch  die  über  die  Kuppel  der 
liegt  die  hochinteresMinte  rnterkirche,  seit ,  Vorballe  aufragende  Giebelmaner  der  Vor- 
1858  ausgegraben  und  restaurirt:  vgl.  derfa^^e.  Erbaut  von  P.Felix  I  (520  bin 
ÄoW  Hull.  1S(;:{.  25  t1.:  Miilnoh/  Saint  Cle-  530»  nach  dem  Lil).  Pont,  und  Paul.  Diac. 
ment  pope  and  luartyr  and  bis  Hasilica  in  Berühmte  Mosaiken.  V;;!.  de  liog^i  Bull. 
Rome.  Korne  1873,  2.  ed.    Sie  hat  grössere   1867,  61—72. 

Diniensiitnen .  als  dir  niirtelalterliclie  Neu-  *  S.  Crisogono  in  Trastevere.  auf 
bau;  nur  eine  grosse  Ap.sis,  drei  Schilfe, .  dem  Conc.  Symmachi  erwähnt.  1128  um- 
Nartbex.  Das  Langhaus  ist  von  Osten  nach  |  gebaut.  Vgl.  de  Rom  Bull.  1870.  153. 
"Westen  von  einer  Substructionsmaner  für  *  S.  C  ro e  e  i  n  (i  e  r  u  sa  1  e m  m  e  oder  Ba- 
den Oberbau  durchzogen.  Dietier  Bau,  »chon'Hilica  Scssoriana  bei  Porta  S.  (iiovanni. 
Ton  Hieronymus  um  395  enHlhnt,  wird  in  |  Oefter  erneuert;  nur  die  Umfassungsmauern 
die  Zeit  ConStantins  d.  (Jr.  gesetzt;  doch  aus  Backstein  >rehören  nach  Ifiihsrhs  riitcr- 
fallen  die  merkwürdigen  Fresken  des>«elben  Huchungen  noch  dem  Con»tantini»chen  Pa- 
meist  viel  später,  ins  7.,  8.,  9.  und  1 1.  Jahrh.  j  last  an  und  umschlossen  ein  Vestibulum 
Eiti'  Treppe  Ifthrt  zu  einem  dritten  Stock-  mit  Wohnkammern,  die  330  angeblich  auf 
werk,  dem  ursprün^'liilien  Bau.  bestehend  Ansuchen  der  hl.  Helena  zu  einer  Kirche 
aus  einigen,  noch  in  die  Zeit  (b  r  Bepublik  verwandelt  wurden.  Auch  der  alte  FuBS- 
bez.  der  frOhesten  Kaiserzeit  hinauiVeiclien-  boden  ist  tlieilweise  noch  erhalten.  Der 
den  Kammern,  von  denen  eine  im  2.  .labrh.  ehemalij^e  Bau  ähnelte  S.  Airne-.«'  f.  1.  m. 
zu  einem  Mithraeum  umgewandelt  wunle.  ('innijiini  116;  llühsdi  70,  pl.  XXX'*'*, 
Da  der  hl.  Clemens,  der  (dntte?)  Naehfol- j  IV  ";  vgl.  de  Rmd  BulL  1868,  15;  1872, 
ger  des  hl.  Petrus,  nicht  in  Hnni  lieerdi^rt  37  f.;  1875,  125. 

war  und  bi»  ins  4.  Jahrh.  hinein  keine  *ä.  Eustachi  u,  nahe  der  Sapienza,  1196 
Kirche  auf  den  Titel  einee  Heiligen  geweiht  neu  erbaut.  Olookenthnrm  des  9.  Jabrh. 
wurde,  dessen  (tobeine  sie  nicht  umschlnss.  Oratorium  der  hl.  Felicitas,  an  der 
so  vermuthet  de  liossi,  dass  (  'l(>nien8  in  Via  Salaria,  über  dem  betr.  (Joemeterium; 
irgend  einer  andern  B^ehung  zu  jener  B.  .  1785  zerstört.  XV  Ro»»i  Bull.  1863  ,  21, 
gestanden  haben  muss,  welche  nach  Hi«ro-  40  f.:  1872,  37. 

nymu«  nomini»  eiu.s  memoriam  usque  liodie  *S.  Francesca  Koma  na.  Die  alte 
. '.  .  cust<»dit.  F,s  ist  imr  eine  Hypothese,  Kirche  S.  Maria  antiqua  wich  unter  Leo  IV 
aber  keine  schlecht  begründete,  oass  die  der  S.  Maria  nuova,  die  Nikolaus  I  (858 
erwähnten  Wohnkammern  vo)»  riemens  oder  bis  vollendete.    Sie  wurde  unter  Ho- 

seiner Familie  bewohnt  wurden.  Der  Liber  noriu»  III  (121»!  -27j  reswnrirt,  1615  ino- 
pontificalis  giebt  als  Vater  des  Clemens  |  demisirt.  Alt  ist  nur  noch  der  st-hr  in- 
einen  auf  dem  roelius  wohnenden  F!in>;tu«  teressante  (ilockenthurm.  Vgl.  de  Uom 
an,  ein  Name,  der  zu  Hude  des  i.  Jabrh.  1  Uull.  1867,  70;  1872,  57. 
besonders  in  der  Familie  der  Acilii  Ola-j  *S.  Giorgio  in  Velabro,  von  Lee  U 
briones  gebräuchlich  war.  Ein  Acilius  Gla-  ns2  i^^estiftet  Vorhalle  824—44.  BSbteh 
brio  war  Ul  n.  Chr.  Cousui  und  w^urde  nach  XXV. 

Sueim,  in  Domit.  c.  10  wegen  Neigung  zu|  S.  Giovanni  in  Calibito,  de  Rom 
Neuerungen  von  Domitian  zum  Tode  ver-lBull.  1867,  49. 
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*8.  Oio  vanni  im  Lateran,  mator  et 
Caput  oi'i'Ipsianim .  erster  Biiu  (Rai^ilica  Coii- 
stantiniana,  dann  S.  Salvatore,  von  (}ref^or 
d.  Qr.  Basilica  aurea,  spater  lateranen»!«); 
entstanden  au«  d<T  Priv:it-I{.  dc-i  latt  raiii- 
schen  Paiaates,  den  i'  auüta,  Comitantinn  (ie- 
mabtin,  besam:  896  suMinmeiigestiint.  CMMt- 

pim'  dr  sacr.  ai'iÜf.   7.  1  D.  F^eschroibling 
Koma  Iii,  a.  5U7.    ilUösch  XXIV. 
*8.  Gioranni  e  Paolo  in  cHto  Seauri, 

ftber  dem  (  'oIoKseum,  als  t.  Pammaohii  49'.» 
auf  dem  Symmaehus-Concil  erwähnt,  im 
12.  Jahrh.  unjjfehaut  und  Mpiiter  ni(»demi- 
sirt.  Alfi  hristlifher  (»lockenthurm.  HUhsrh 
XXVI:  vgL</«/2o«n  BuU.  1872,  106;  1873, 
36  41. 

*S.  Giovanni  a  Porta  latina,  von 
Hadrian  [,  dann  im  12.  Jalirli.  um^elmut. 


{jewöhnüph  Sixtus  \\\  ("432-  44(11  und  be- 
sonders Pelaj»ius  II  (578)  zu:  docli  j^lauht 
nnbsch  411  f.,  pl.  XVIP-»,  XVIIl'-%  da»» 
die  OesammtanlBffe  and  namentlich  die  Auf- 
sf(>Iliin<;  der  12  sdiöiu-ti  MarmoT-snulcn  auf 
die  Cunstantinische  Zeit  oder  doch  spätestem« 
auf  Sixtus  TTI  zurflcksofDhren  sei.  Den 
jetzijren  vordem  Theil  der  B.  liaute  Hono- 
rius  Iii  (121(> — 27),  indem  er  die  Apsis 
der  alten  Kirche  abtru^^  und  das  MittelscnilT 
derselben  zum  Presbyterium  umsehuf.  Der 
Altar  kam  dann  zwischen  dieses  und  die 
Vorhalle  zu  stehen.  Zweistöcki{?e  Seiten- 
schiffe; die  untere  Süulenstellun^  trii^t  Archi- 
trave.  di«'  obere  Archivoltrn.  l'elier  den 
neuf'i  ii  Hau  Hübsch  104.  V};1.  (Va>«/>/«/ 1 11. 

S.  1. o r (•  n  z o  in  L u c i n a.  Von  dem  alten 
Bau  Sixtus'  III  (4|tn  sttdif  nur  norli  die 


1686  ganz  modcrnisirt.  Wibach  XXV.  Vgl.  i  Mauer  der  Apsis  mit  eiuem  Theil  der  Seiten- 
d*  Roim  Bull.  1867,  78  f.  |  mauer  (LisaMO-Arcatttr).   Häbwsh  XXIV; 

S.  Ippolitto  in  P'onte  auf  dem  Es-  r/t-  /?o.W  Boll.  1870,  40;  1872,  122;  1873, 
quiliu;  vgl.  äe  lios^i  Bull.  1867,  57  f.  22—35. 

*Juniu8  Bassns,  B.  des,  317  als'  S.  Marco.  336  angreblieh  erbaut,  in  den 
hf'idniscbcr  Bau  errii'litct.  wurde  durch  Va-  rnti-rschriften  des  SyininacInis-foncilH  499 
lila  und  P.  Simplicius  dem  christlichen  Cult  «Mwälint.  unter  Grefjor  IV  (827—844)  neu 
greweiht.    Man  v;;!.  Fiber  sie  und  die  merk-  jfcbaut,  später  modernisirt.    Zwanzii^  alte 


würdiji-e 
Mon.  f. 


Inschrift  de-*  Va] 
tal>.  1  ;  //"sv/ 


ila  dinnjtinl 
Iiiscr.  I .  II. 


V.'tt. 
I  41. 


B*>rk  Christi.  Kunstid.      8(;  un<l 


p.  Hl»; 
^T  '  1  ^»Jl»». 

Basilira  Liberia  na  (S.  Maria  ad  Ni- 
ves,  8.  Maria  Maggiore),  gegründet  von 
P.  Liberias  (352—366).  von  Sixtus  III  (432 
bis  440)  angebli.  li 
eraeuert.  Indessen 
hat  H9h$eh  10.  pl. 


IX 


di< 


wnlb» 

gründete  Behaup- 
tung auf^restelit. 
dass  Sixtus  keines- 
weo>»  einen  völlijjcn 
Neubau  vorgenom- 
men und  dass  die 
no<-h  bis /.um  Haupt- 

S^sinis  erhaltenen 
ittelachiflfsmauem 
mit  ihrem  sorirfäl- 

tigen  üacksteinwerk ,  der  Triumphbogen, 
wol  aach  die  rordere  Bteinwand,  vielleicht 

auch  di<»  nun  verhüllt'Mi  T'infas-iuüu'smautTn 
der  ^»eiteuavhifi'e ,  jedeutalis  die  44  kost-  i  Capitellen,  und  8chäfteu.  Neu  ist  die  Un- 
baren  antiken  Säulen  dem  Liberianischen  ( terbrechunfir  der  SSuIenarcaden  des  Mittel- 
Bau  angehören.    Transept  und  Apsis  sind  schiff»  durch  breite  Pfeiler,  ein  bis  dahin 


n«.  M. 


Granitsäulen.    Viellttcht  rührt  die  jetzige 
Vertiefung  noch  von  dem  ältesten  Bau  her. 
Dt  l{ns.s{  Bull.  Ib'iö,  125. 
S.  Maria  Annunsiata,  deRomBaXL 

I8»;9.  85. 

S.  Maria  in  Cosmedin  (Bocca  della 
veriti),  angeblich  in  den  Tempel  der  For- 
tuna A'irjro  hinein- 
gebaut, im  ü.  Jahrh. 
eine  Diakonie  als 
S.  Miiria  in  sc-liola 
graeca,  im  8.  Jahrb. 
durch  P.  Hadrian  I 

vergrösser t : 
Hilhsch    1  (►*_>,  pl. 
XLV*,  XLV1>* 
schreibt  dieHaupt- 

nnlair«'  letzterm 
ganz  zu.  Dreirtchif- 
tige  B.  mit  einer 
Apsis  und  17 IH  er- 
neuerter Vorlialle.    Querhaus  fehlt.  Die 
SSulen  theils  antik,  theils  altchristlich,  so- 
sainnifiitrcwurfVit ,   von  ganz  verschiedenen 


8.  Mari«  in  CoanMdiB. 


niter.  I>ie  Mosjiiken  an  der  Oberwand 
dies  Mittelschiffs  fallen  in  die  Zeit  des  Sixtus 
vnd  gehdren  immerhin  zu  den  ältesten  der 
ans  in  Rom  erhaltenen.  Vgl.  Inneres  bei 
tiraiie$i  Vedute  di  Koma  1. 

S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  über  dem 
Cwmctprium  der  hl.  Cyriaca,  wo  der  hl. 
Laurentius  seine  Ruhestätte  hatte,  in  Agro 
TeiiBo  durch  K.  Constaatin  gegründet  (Lib. 
Pontif.).  Den  jetzigen  Ostban  schreibt  man 


in  Rom  nicht  angetroffenes  Motiv.  Fum- 
boden  von  opus  tesselutum ;  zwei  Ambonen 
und  bischöfliche  Kathedra.  Hoher  (36  m), 
achtstöckiger  und  vicreckitrcr  'riiurni.  mit 
zu  drei  gekuppelten  Fenstern,  aus  Hadrians 
Zeit  (777).  Krypta  unter  dem  Presbyte- 
rium. 

*S.  Maria  in  Trastevere,  soll  auf 
dem  von  Lampridius  in  Alex.  Sev.  c.  49 
erwihnten  Platz  angeblich  schon  durch  ?• 
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Callist  I  «  riii  liri  t  worden  sein  (224!),  als 
erstt'  Marirnkirrho  d(?r  StJidr.  Erwähnt  wird 
»ie  zuerst  4*.»'J  beim  Concil  de«  SymmachuK 
als  Ba8ilica  R.  lulii,  der  8ie  neu 
hahrti  xdll  — :^54).  Der  alte  Bau  wicli 
dem  Neubau  von  1139.  Vielleicht  sind  die 
22  antikeii,  «ehr  unf^leiehen  Slolen  tnid 
das  antike  Tiohälk,  welelie«  auf  den  den 


Vorhalle  zerstört.  Die  Kirohr,  v  i  lein  Bau 
von  S.  Peter  im  1'!.  .Iiihrli.  tlie  j^rüsHtc  B.  der 
Christenheit,  soll  von  Constantin  d.  Gr.  H24 
erbaut  i  auf  Wunsch  Sylvesters  da  j^e^ründet  worden 
sein,  wo  der  Iii.  Paulus  auf  dem  Cocinete- 
rium  der  hl.  Lucina  ad  viani  OHtit^nsem 
bestattet  worden  war.  Ilieser  ente  Bau 
wurde  unt«'r        iitinian  FI.  TIh-ihIosIus  und 


Triumphbogen  tragenden  zwei  Granitiiäulen  i  Arcadius  (Decret  vom  J.  38(i  erhalten;  durch 
auflastet,  noch  ans  dem  Qr8prflng:1ichen  Bau.  I  einen  ySIligen  Neubau  ersetzt,  welcher  fQnf- 


Hilhsrf,  XXVI.  pl.  Uli:  'le  Ros:<i  Bull. 
18fi3,  87;  1865,  24;  18tJ6,  76,  94;  1867. 
60;  1861».  17—20:  1870,  113  f.;  1871,  67. 

8.  Martino  ai  Monti,  neben  denTher- 
vr\or\  (Ifs  Caraealla,  von  P.  Sylvester  f^f- 
f,'rüiiilet,  von  P.  Synunuehus  500  neu  erbaut, 
1650  modern  um^j^eschiuffen.  Dreischiffijre 
B.  mit  24  antiken  Säulen,  riircrkin  hc  in 
den  antiken  Traians-Thermeu ,  dreischiiil- 


sehiffig  war,  ein  grosses  (Querhaus,  eine  Ap- 
side und  Vorhalle.  oHVnen  Daehstuhl  be- 
sas«:  82  (^ulen  trufjeji  die  Archivolten. 
V<?1.  Cianipini  lOlt;  //-V/y.-c//  15  f.,  pl.  X 
((fruiidriss) ,  XI,  XII;  l'itane.n  Ved.  di 
Honi,  I  (Inneres);  Hosiui  Sette  Colle  di 
Koma  II,  pl.  99,  10«),  101  (Zustand  der  ab- 
»jcltranntou  B.  18'j:5.  17.  Juli).  Bei  dem 
vun  Leo  XII  eingeleiteten,  von  Pius  IX 


ger,  reetangulirer  Bau,  mit  3X4  Grat-!  1854  geweihten  Neubati  hat  man  swar  die 

fjcwölInMi  ,  Kesten  aUeliristlieher  S(  nl|trur 
und  Malerei,  der  alte  titulus  Euuitii.  Hübsch 

XXVI,  pl.  nr. 

K.  des  hl.  Mennas  in  Via  Ostleim;  de 
Ra$»i  Bull.  I86Ü,  32. 

K.  des  hl.  Michael  in  Via  Salaria;  de 
Rossi  Bull.  1871,  146  f. 

*S.  Nereo  cd  A<  hilleo.  bei  den  Ca- 
raealla-Theruien  (tit.  Faseiolae),  »ehr  alte 
K..  unter  Leo  111  neu  aufgeführt.  Hiltutdi 
XXVI;  de  Rossi  Bull.  IS67,  51;  1874,  14. 
21,  31  ff.;  1875,  51—56. 

8.  Nieolo  inCaroere,  auseinemhdd» 
nischen  Tempd  ontatanden;  s.  deBa$8i  Bull. 
1873,  52. 

*8.  Nicomedis  in  Via  Nomentana ;  de 

Uossi  Bull,  isdö,  50. 

S.  Pancrazio,  von  Symmachus  um 5U0 
bei  der  Katakombe  dos  hl.  Calepodiua  er- 
baut, unter  Honorius  I  628  umgebaut, 
160'.(  und  lH4t<  erneuert.  Von  ursprunj;- 
liehen  Mauern  und  den  iSäulen  des  Mittel- 
schiffs hat  sich  ein  Theil  erhalten.  U^tnek 
XXIV. 

*Ö.  Paolo  ad  Aq.  Salvias,  später  er- 
neuert; s.  de  Rosxi  Bull.  1871,  71  f. 

S.  Paolo  fuori  le  mura,  1823  durch 
Bland  bis  auf 


die  grosse  Tri- 

l)una  mit  ibren 
Mosaiken,  die 
Mosaiken  der 
40  ersten  Päp- 
ste, oineuTheil 
der  Mosaiken 
des  Triumphe 
bojrens .  die 
mittelalter- 
liohe  Confes- 
sio .  die  (  "a- 
pella  del  Coro 
und  del  Croei» 
fiaso  und  die 


Maas^i'  und  den  Orundriss  de.-^  alten  Baues 
(Laughaus  120  m  lang,  60  m  breit,  23  m 
hoch)  beibehalten ,  aber  den  offenen  Dach- 
stuhl durch  ('as.settendeeke  ersetzt.  Ober 
das  gothisehe  Tabernakel  einen  zopfigen 
Hoehbeldachin  gestellt  und  die  Kirche  durch 
si'hretenden  Pomp  in  der  Deooration  flber- 
laden. 

*  S.  Peter  im  V  u  t  i  e  a  n,  erster  Bau,  von 
Constanrin  d.  Or.  mit  Benützung  des  Nero- 
niseben  Cireus  über  dem  (irabe  des  hl.  Pe- 
trus errichtet,  im  11.  Jahrh.  von  MtdliuSf 
im  15.  von  Maffeo  Vegio  beschrieben:  untor 
Sixtus  V  stellte  Tiberio  A/faratio  von  Zeich- 
nungen und  Plänen  das  zusammen,  desaou 
er  habhaft  werden  konnte,  nachdem  der  alte 
r.iiii  unTcr  fJiulio  II  abgebro<-lien  worden 
war.  Vgl.  (Jiampini  de  aedif.  Coust.  27  f.; 
B&nanni  Num.  summ.  Pontif.  tempK  Tati- 
cani  fahr,  indic.,  Rom.  1706;  J/a//ii<«  Dcscr. 
Vat,  Bns.  vet  et  nov.,  Bom.  H>46  —  Act.  S8. 
lun.  VII  37  f.;  Münf::  Rech,  «ur  l'oeuvre 
archtol.  de  ./.  (irimuldi,  in  Bibl.  des  ecoles 
fran?.  d'Ath.  et  de  Rome,  1S77,  225  f.; 
Miffvitnti  Ist.  della  .sacr.  patr.  bas.  Vatican., 
Rom.  1867;  Vancellitri  de  secretariis  basili- 
cae  Vaticanae,  Rom.  1786,  4  voll.  4";  !lid,sch 

S.  XX  ül,  pL 
m»,  IV»-«; 

t'outamt  n 
Tempio  Vatie. 
e  sua  origine, 

Rom.  I»;",t4. 
Die  Kirche  war 

funfschiffig, 
die  Säulen  an- 
tiken Gebäu- 
den entlehnt, 
ungleich,  mit 
.\triuni  und 
dem  prüchti- 

rTon  Pau- 
▼on  Nola 


S.  PmI*  IL  L  Omdflsi. 
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besehriebenen 

Brunnen ,  Con- 
feswio  mit  dem 
Grab  de«  Apo- 
stel«. 

Erhalten  ist 
noch  die  drei- 
whiffi^e  Unter- 
kirchi'  ((trotte 
vecchie;  Torri- 
yio  Saere  Grotte 
Vatic,  Rom. 
1639;  Dionigi 
Saor.  Vatic.  Ba«. 
Cryptae  monu- 
menta .  Kom. 
1773  (mit  den 
Suppl.  von  Sarto 
und  .SettoleJ). 
Angebaut  war 


Ftf.  C4.   Rom:  Fs^ad«  der  alten  &.  PetenkJrehe. 


Kiden.  Ilnhsrh 
15  und  pl.  VIP, 
IX  hält  auch 
die  Kreuzffewöl- 
be  der  Seiten- 
scliiffe  un<l  de« 
QuerhauneH,  wie 
die  von  8.  Ago- 
»tino  in  Spoleto, 
für  ursprüng- 
lich. Antiker 
Marmorsefwel. 

*  S.  Pietro 
e  Marcel lino 
in  Via  Meru- 
lana ,  in  einer 
Syno<le  Gregors 
d.  Gr.  und  schon 
frflher  erwähnt, 
unter  Bene- 


Fl(.  C5.   Bom:  InDerei  der  «Iteo  8.  Prteriklrcbe. 


die  B.  oder  Ora bkapelle  desAniciuH 
ProbuH  (t  395),  berühmt  durch  den  Sar- 
kophag diese«  ehemaligen  Consuls :  Ciampini 
de  aedif.  94,  2. 

*S.  Pietro  in  Vincoli,  urxprünglich 
als  Peter-  und  Paul-Kirche  von  Sixtu«  III 
gegründet.  Ih  UoKsi  Bull.  18113,  48;  18<!7, 
39;  1874,  147:  1875,  54.  Die  angebliche 
Gründung  durch  Eudoxia,  Valentinian«  III 
Gemahlin  (455) ,  ist  al«o  wol  nur  als  Aus- 
stattung oder  Ausbau  zu  denken ;  doch 
hie(»  sie  seither  Basilica  Eudoxiana.  Sie 
wurde  von  Hadrian  722  restaurirt;  1475 
durch  Sixtus  IV  mit  der  Porti«"UH  und  der 
Wölbung  des  Querhauses  versehen.  Drei- 
schiffige  Sfiulen-B.  mit  Querhau«  und  drei  Ap- 


dict  XVf  ganz  erneuert;  vgl.  de  Hossi  Bull. 
1873,  113  f.;  Ciampini  122. 

*S.  Prassede,  im  4.  Jahrh.  erbaut;  die 
gegenwärtige  K,  wurde  von  Paschalis  I 
(817 — 824)  auf  einem  andern  Platz  ge- 
gründet, fliihsrh  103;  de  Rousi  Bull.  1HB5, 
137. 

*S.  Prisca.  auf  dem  Aventin,  auf  an- 
tikem Unterhau  da  angelegt,  wo  der  hl. 
Petrus  b«'i  Priscilla  und  A(|uila  gewohnt 
haben  soll.  Vgl.  de  Rossi  Bull.  18(;7,  5, 
43-  58;  18<;8,  35. 

S.  P  u  d  e  n  z  i  a  n  a .  angeblich  in  ihn'm 
Ursprung  die  älteste  Kirche  Korns,  errichtet 
an  der  Stelle,  wo  der  Apostel  Petrus  von 
dem  Senator  Pudens  beherbergt  wurde;  die 
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daselbst    «age- 1  molir  Ünl.  Forsch.  I  274  um  1200  «etat,  wäh- 

Ifj^ton  Thprmon  rond  «licscIlMMi  neuerdings  auch  von  den  tthm- 
sitll  1*,  Pius  I  ston  Kritikern  (ii'iTi  5. — 6.  Jahrh.  zugewiesen 
145  auf  V.'nm-  werden  («.  oben  V2M.  HiibarJi  12,  pl.  V1I\ 
liw«unir  ■!<  I   hl.  IX"-":  </.  /«'as.s/  Rull.  IH(i:^.  4^^ :  1^71.  Ol  f. 

Prax<iii.H  zur       *S.  »Saturuiuo  in  Via  Saluria  uuuva, 
Kirche  gemacht  de  Rom  Bull.  1873,  6—8,  10,  15,  17. 
haben (•').  r«'b«'r      *S.  Sebastiano,  von   Iiiiiort-nz  I  f?o- 
die  mouumenta- .  weiht ,  vun  (iregor  d.  (ir.  erwälint ,  im 
len    Zeugnime, '  17.  Jahrh.  bis  auf  die  sechs  antiken  joni- 
welche  zur  l'ii-      In  n   Säulen    der   Vorlmlle    «rruizlich  BT- 
tenitützuug  die-  nouert.    Vgl.  de  Roasi  Bull.  Is72,  57. 
ser  Angaben  an- '    S.  Silvestro  in  Via  Salnriu,  de  Ro8$i 
fforufen  werden  Bull.  1863,  53;  1864,  :vt :  1873,  6  ff. 
können,  s.  ilf     s.  .sUvesfro  in  Capite,  dt  Roan 
A-o-ss/HuIl.  1H64,  Hull.  IS7K  l>5. 

Kl:  1H(;7.h:h.3H.  S.  Stefano  in  Ajfr«  Verano,  de 
37.  4:{    4r..  4s  Rnssi  liull.  IS(;4.  .')4 

— (]{):  1  .s«»fs,  S.  S t e ta u ü  d e l  Ca c e o ,  Inii  Piazza 

94:   1869,  16;  della  Minerva,  bewahrt  noch  seine  antike 
1875,  7.').    Der  Säulenstellniii,'.    Ifiihsifi  XXIV. 
Bau  ist  durch  die .  ^>tet'auo  maggiorc  und  minore, 

Restaurationen   hinter  der  Petersküwhe,  längst  serstSrt. 
des  Jahrb.      S.  Stefano  in   Via  latina .  vierseititje 

(bes.  des  Cardi- 1  Porticus,  doppeltes  Vestibulum  (oder  ^'ar- 
nals  Gaetani  .  thex),  Dreiftietlnng  des  larngschiff^  mit  Sei- 
l.')MX)  stark  ent-  tenbauten ,  Tribuna  und  Baiitisterium  sind 
stellt,  läsHt  aber  im  Grundplan  wieder  aufgedeokt.  Die  Kr- 
die  ursprQnjrlichon  Formen  noch  erkennen,  bauung  fallt  ins  5.  Jahrh.  (de  Hussi  Bull. 
Naeb  di-n  Untersuchungen  von  HUhsrh  6,  1871,  KU  f.),  wo  Demetrias.  «lie  Freundin 
pl.  Vl!''\  Vllp-''*  stammen  nocli  die  l*m-  Leo's  I  und  Correspondentin  des  Pela«fiuK, 
fassuu'rsmauern  aus  dem  4.  .lahrh.  Die  dem  Pap.ste  ihren  Ai  ker  zu  einem  Kirchen- 
Kirehe  war  eine  Saulen-B.,  etwa  von  der  bau  schenkte.  Plan  \n-\  ytshift  |t»7. 
Grösse  di  r  Si<-inniaiui ,  mit  Vorhalle  und  S.  Susanna,  zwisehen  den  Thermen  des 
Apsis;  auffallender  Weise  war  die  Apsis  Dioeletian  und  den  Gärten  de»  Sallust.  370 
kein  Halbkreis,  sondern  nur  ein  Kreissi^  l  von  Ambrosius  erwähnt;  vgl.  deRomllaW. 
Dient  von  sehr  K'fo-*"*"'"'  Radius;  1869,  94  f.:   Im7(>.  'XU  07.  KM).  KC?.  110. 

und  Stuckbauei'H  Ansicht,  dass  die  Apsis!    *!S.  t'rbanu  della  CaffareUa,  de 
auch  hier  ein  Halbkreis  gewesen,  erscheint  Ro»9i  Rull.  1863,  2,  21 ;  1872,  59,  61. 
schwer  annehmbar,  es  sei  <lenn,  dass  man,  Virenzo  ed  Anastasio  alle  Tre 

in  ihr  einen  Hent  der  alten  Thermen  sieht, '  Fontane,  von  llonorius  I  (625  i>38)  gegrfin- 
welche  zur  Kirche  umgebaut  worden  sein '  det,  780  abgebrannt,  unter  Hadrian  I  und 
sollen.  Memerkenswerth  ist  die  L'ebeispan-  sehoti  wiider  ani;eblir  h  unter  Leo  III  umge- 
nunfi'  der  Säulen  des  Mittelschiffs  diin  ii  baut.  l'feüer-H.  mit  dun-hlooberteii  Marmor- 
Arrhivolteu  statt  der  Areliitraven :  fnihf-  fenstern.  Hühsrh  K>2,  pl.  XLV'--.  IV", 
stes  Beispiel  dieses  fortan  so  beliobfcn  \\'<-  XLVI'-".  hält  indess  noeh  den  Klosterhof 
tivs  in  der  •  liri'-rliihen  Kunst,  jedocli  1»'-  für  ursprün;;lieh  (7.  .lahrh. t  und  das  älteste 
reit»  in  dem  Palast  zu  Spalatro  vorj;ebildet. ,  Vorbild  der  romanischen  Kreuzgänge.  Vgl. 
—  Hehr  alte  MoRaiken,  de  Rom  Rull.  1869  ,  83—89;  1870,  41; 

S.  Sabina,  auf  deni  .\venfiTi.  narb  der  IH71, 
Zerstörung  S.  Paulo'«  1823  die  einzige  \n\ ,    "S.  Vitale,  am  Fasse  des  Vatieans,  zu 
Ganzen  unveründerte  Haupfkirehe  des  alten  I  Anfang  des  5.  Jahrh.  gebaut ;  de  Rossi 
Hom,  unter  ( T.Iestin  I  C422    4:<2)  pcf^rün-  Bull.  Is70,  90;  1872,  10. 
det,  unter  seinem  Nachfolger  Sixtus  III.    Die  Kirchen  S.  Lorenzu  in  Pane> 
Tollendet.  Dreiaehlffige  Mulen-B.  mit  einer |  perna,  8.  Maria  in  Araceli,  S.  Cri- 
halbkreisförmigen  Hauptapsis.   einer  süd-  so<,'on(».  S.  Pietro  in  Montoric  S. 
liehen   halbkreinforniigen    8eitenapi«is   und  !  Marcello  und  S.  Sebastiane  wagt  selbst 
nördlichen  quadratischen  Exedra.   Vorhalle  C<V<»m/>«u  ISS  und  139  nicht  ins  christliche 
(ob  urMprönglich?);  24  antike  Säulen  aus  |  Alterthum,  bez.  auf  Gonstantiniache Stiftung 
pariscbem  Marmor  in  weiten  AbstitJiden  tra-  binaufziitühren. 
gen  Archivolten.    Der  alte  Dachstuhl  uocli      Italien:  ausserhalb  Roms: 
erhalten.    Ciamjtini  139.    Merkwünlig  die  i     A I  b  a  n  o :  Constantinisohe  B.,  Ruinen  von 
berühmte  Hohctbfire,  deren  Sculpturen  Ru-  i  Franconi  neuenting«  aufgedeckt;  s.  d«Ro»n 
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BulL  1869,  76;  1873,  103;  Ciampini  141. 

Ariccia:  K.  des  hl.  Eutberiiuf  de  Bassi 
Bull.  1873,  104. 

Bovillo.  B.;  v^l.  de  Rom  Bull.  \m% 
79.  In  der  Nähe  la^'  (ii<'  BaaUka  di  8.  £u- 
femia;  eb.  80;  1873,  101. 

Breacia:  8.  Giulia.  Trapez  mit  drei 
Apsiden.  Aunsen  Kloinbogenstcllung,  Qrab- 
kirche  aus  der  longobardischeu  Zeit.  U^ntk 
97,  pl.  XL*»-» 

Capua  voechia:  D<»m,  erneuert,  an- 
gehlirh  von  ConstaQtin  gegründet.  Ciam' 
pini  142. 

CaBtel  8avel]i:  Ba.silica  S.  Thetn 
dori  in  Sal>ellü,  erwähnf  im  Lib,  Pontif. 
z.  Hadrian  I  (1 72  1  '.»4 ) :  vr^l.  de  Hossi 
Hull.  1873.  1112. 

Ciani|)iiii>  in  den  'I'ii-^rnlaiicrlifrfren : 
zwei  alte  Ha.silikeu,  vun  denen  die  eine 
dem  7.  Jahrb.  atifg^hdrt  (S.  Andrea):  v^i. 
de  Itossi  Bull.  I><72.        !»3  f.:   1H73.  107. 

Clitutuuus  im  äpolctiiM.>heu :  K.  dcgli 
Angeli.  ehemaliger  heidnischer  Tempel ; 
RoAsi  Bull.  1871,  147. 

Conio:  S.  Abondio,  Keste  der  unter 
der )  erzi  cren  Kirche  stehenden  B.  dee  8.  Jahrh. ; 
de  Bull.  18r,4,  40,  77—80.    In  der 

Nähe  ebenfalls  S.  Carpoforo,  eb.,  und 
SS.  Fietro  e  I'aolo,  ob. 

Fiesule:  S.  AletiHandro,  moderni- 
f>irt:  1.')  antike  Marmorsäulen ;  ob  ursprttng- 
licb  ein  altehristlicher  Bau  5^ 

Fondi:  (Pfeiler-)  B.,  serstSrt,  erbaut 
403,  mit  Bai»tisterium. 

Frascati:  B.  S.  Maria  und  8.  Se- 
bastiane; ob  altehristlich  ?  De  Bostii  Bull. 
1872.  sc.  <.u).  141:  IST:'..  10<.». 

S.  Germauo:  ouadratittcher  Bau  mit 
drei  Apsiden.  Der  Mittelraum  nach  allen 
Tier  Seiten  durch  je  zwei  mit  Airhivnlten 
überspannte  Säulen  abfjefrren/.t.  Kntste- 
hungHzeit  ungewim.  Von  ilen  Apsiden  ab- 
gesehen hat  der  Bau  .\ehnlichkeit  mit  dem 
(römischen)  Dom  zu  Trier.  Vgl.  Hübsch  48, 
pl.  XIX  '.  XX  ^\ 

Orotta  ferrata:  ehemalige  B. :  de 
ho^si  Bull.  1S72.  111-11.').  131  f.  In  der 
Xähe  S.  Pictro  in  Meruli  und  in  Ma- 
rnlis,  s.  eb.  Bull.  1870.  106—109:  1872, 
90,  102    104:  1S73.  KW. 

S.  Maria  in  Diaconia  in  Valle  Ma- 
riaaa,  \m  Orotta  ferrata ;  s.  de  Rossi  Ball. 
1872,  101  f.:  1S73.  ins. 

Luc  ca.-  S.  Alessandro,  gewölbte  Säu- 
len-B. mit  einer  Apsis :  aus  dem  7.  Jahrh.  P 
Ilühsrh  im,  pl.  XL«'-«*.  S.  Frcdiano 
(Ba.silicti  Lonf,'obard<innnK  im  7.  .lahrh.  «ge- 
gründet, tunfschittige  B,,  MitteLschitf  mit 
offenem  Ihichstiihl;  antike  und  altchrist- 
liche Säulen. 

Mailand:  S.  Ambrogio  (S.  Oervusio 
e  Protaiio).  In  seiner  jetzigen  Gestalt  (drei- 
iobnige  Pfeiler-B.  mit  Emporen)  aus  dem 


\K  Jahrh.  Indessen  glaubt  Hübsch  91  mit 
ffutem  (irund,  das«  die  nur  von  einer 
Fensteröffnung  durchbrwhene  Mauer  der 
Apsis,  desgleichen  die  gegen  das  Langhaus 
hin  auf  zwei  Pfeilern  nihende.  an  die  Chor- 
mauer  anstussende  Kuppel  dem  ursprüng- 
liohen  Bau  des  hl.  Ambrosios  angenSren; 
auch  hält  er  die  Kir'bc  von  Anfang  an 
für  gewölbt.  Der  schone  berühmte  Vorhof 
stammt  aus  der  longobardisehen  Zeit,  ist 
aber  auf  den  Fundamenfcn  den  alten  auf- 
gebaut; Tieileicht  ist  die  vordere  Fa^aden- 
mauer  des  Vbrhofs  noeh  die  alte.  YgL 
Ilähsrh  pl.  IIP*,  XXXVin«-«;  Firrario 
Monum.  sacri  e  profani  di  S.  Ambrogio  in 
Milane,  Mil.  1S24,  4";  AUegrama  Spiega- 
zione  e  ritlessione  sopra  nie.  sacri  monum. 
antichi  di  Milaiio,  Mil.  17.')7,  4". 

Kb. :  S.  Nazario  grande.  eiiisciiitt'igc 
Kreuzkirche  (drei  bez.  vier  Quadrate)  mit 
einer  .^])sis  und  in  .Vpsiden  ausladenden 
Kruuzarmon :  raoderuisirt ;  doch  hält  Hübsch 
97,  pl.  XLI*-*^  den  Grondplan  und  selbst 
die  Ku|)pel  für  uraprilnglicli.  De  Bo»ri  Bull. 
1864,  76. 

Eb.:  Nabore  e  Feiice,  wo  Ambrosius 

die  Gebeine  von  Gervasius  und  Protasios 
fand;  vgl.  de  Hossi  Bull.  I8(;4,  29. 

Eb, :  S.  Scpolcro,  dreischiffige  B.  mit 
Vorhalle,  in  Apsiden  ausladendem  Quer« 
haus.  Apsidr  zwisi'lien  rectangulären  Aus- 
bauten: II.  Jaiirh.,  aber  nach  Hübsch  101, 
pl.  XLIV'-",  in  der  Grundanlage  noch  alt- 

!  christlich. 

Fb.:  S.  Valeria,  de  Ro-s-ti  Bull.  I8(j4, 

i  30—32. 

Mari  n  o  in  den  Tusculanerbergen :  S. 
Marina  in  Moreni,  de  Rwusi  Bull.  1872, 
90—91;  1873,  107. 

Massen  bei  .\>sisi :  ebom.  B.;  6.  Jahrh.? 
De  Horn  Bull.  1871,  123. 

Murano  bei  Venedig:  Dom  S.  Do- 
na ro,  dreischiffige  Säulen-B.  mit  Apsis,  in 
Kreuzform,  dem  Dom  von  Torcello  ver- 
wandt: ihr  .Viter  ungewiss,  doch  jedenfalls 
über  das  10.  Jafarh.  hinausgehend.  HiUm^ 

•».-).  pl.  xL'-^ 

Neapel:  S.  Kestituta.  der  alte  Dom, 
angeblich  von  Constantin  d.  (ir.  gegründet, 
später  zum  Xeultau  des  j<'tzi;;('n  Doms  (S. 
(iennaro)  zur  Hälfte  abi'ebrochen  und  im 
17.  Jahrh.  modemisirt.  Ursprünglich  fDnf- 
schiffige  B.  nüt  antiken  Marmor-  bez.  Ci- 
poUnsäulen.  Vgl.  Galante  (iuida  sacra  della 
cittä  di  Napoli,  Nap.  1878,  p.  26;  de  Bosrt 
Bull.  1871,  15H:  Ciampini  142. 

N»la:  Kirche  des  hl.  Felix,  von  Paulin 
von  Nola  401—403  erbaut,  jetzt  zerstört. 
Vgl.  Paulin.  Carm.  24,  26;  de  Roari  Bull. 
1S71.  (51  :  187r>.  24,  :^1. 

Novara:  Dom,  romanischer  Bau  de» 
11.  Jahrh.  iuif  alti  hristliclier  Anlage. 

Ostia:  Kirche  der  hhl.  Petras  und  Pau- 
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Ins  und  .Tdli.  B;i|tt..  iiii;,'clili<'h 
sehe  i:3tittung;  verschwunden 
139  f.  . 

Palestrina:  eine  Meile  sOdlich  von 
der  Stadt  ,  in  der  contrada  le  Qu  ereile, 
die  I8<»4  aufgedeckten  Ruinen  der  alten 
B.  des  hl.  AgapetUH  (eins(-hiff'i<;V  Atrium. 
A|)si>;i:  sie  war  zu  Leo's  III  Zeit  s<-lion 
bautiillig.  Der  in  «U-r  Stadt  stehende  Dom 
des  hl.  Agapetus  wird  von  Cecconi  und  Pe- 
friiii  dem  4.  Jiilirli.  zu^reseliriehen ,  doch 
soll  da8  in  den  liuinen  des  alten  Fortuna- 
tempeli  stehende  Mauerwerk  fDr  die  Zeit 
Pasehal»  II  sprechen.  .'^totjnatni;ih'i>  della 
prtmitiva  BasUica  del  Martirc  S.  Agapito^ 
Roma  1804,  4*. 

Porto:  HaHilira  di  S.  IppoHtO,  d« 
Roasi  Kuli.  i8<><»,  49. 

£b.:  Baailiea'di  S.  Maria.  18t>f;  durrh 
Lanciarci  aufgedeckt,  dreisehitHj; ,  mit  ein- 
gebauter Apside.  Atrium,  bedeuteiulen  An- 
bauten (Xenudochium  de»  Pamniaehius:') ; 
de  Raui  Bull.  186ß,  170  ff. 

Rrtvenn!»:  S.  Aj^'ata.  417.  kleine,  drei- 
HcliifUge  B.  mit  20  antiken  Säulen.  Otl'ener 
DaehHtuhl  hn  Langhan».    H3b$eh  63. 

K  b. :  S.  A  p  (1 1 1  i  ji  ;i  r  e  in  Clause  ,  534 
unter  Leitung  den  lulianu«  Argentariua  be- 
grflndet,  549 
geweiht.    Au  ' 

der  Westtieite 
Torhane  (ßr- 

diea),  ehemals 
mit  Säulenar- 
cad(!n.  Drei- 
8chifll(;eH.mit 
erböbter  Tri- 
buna  und  zwei 
kleinen  8ei- 
teiitribuneii  ; 
24  Säulen  au8 
griech.  Cipol- 
fino  mit  weis- 
sen Compoiiit- 
eapitellen  und 
Kämpferauf- 
satzen.  Archi» 
Volten.  AiM- 
senbau  seigt 
Lisenen  und 
Blendl  Millen. 
5i»  f 
K 
dem 


(iloekenthurm. 
,  I.l.  XXI*-»,  XXUP-» 
). :  S.  Apoll  innre 
ib  Jahrb.,  früher  S. 


Vi 
,  X 

n  u  o  V  o  isi) 
Martiuo  in 


'1.  Hübsch 
IV». 

srir 

L'oelo 


auro),  von  Theoderioh  gegründet,  »päter 

theilweise  erneuert.  Dreischiffijre  Säulen-H. 
mit  Ardica  und  eiuer  Apiti.  Erhaltcu  hat 
sich  von  dem  untpHInglichen  Bau  noeh  das 
MitteNcliiff  mit  seiner  herrliehen  musivisehen 
Innendecuratiun.  Vgl.  Hübsch  U2.  pl.  III  % 
XXVI««-«».  ^ 

Eh.:  Basiliea  s.  Cruei«.  von  Cialla 
Placidia  4{>ü  erbaut ^  jetzt  zerstört;  vgl. 


Raijunhl.  in  Spio.  Rav.  bei  Mtn-atori  I  2, 
574;  Hübsch  31;  de  Horn  Bull.  1866.  74. 

Eb.:  Ecclesia  Petriana,  412—425 
in  der  Vorstadt  Classis  K**haut ,  jetzt  zer- 
stört; funfsehiiTige  B.  Uübach'iX'^  de  ßo9ri 
Bull.  1 8(5(5.  73. 

Hb.:  K  rz  Ii  i  s{  höfl.  Kapelle  im  Pa- 
last, kleiner  quadratischer  Asu,  5.  Jahrb. 
Hübsch  (»l. 

Eb.:  8.  Francesco  (Alt  S.  Peter),  425 
bis  430:  dreiscbiffi^re  B.,  von  Kb.  Neo  426 
bis  43Ü  erbaut;  Hübsch  32,  pl.  XVP-% 
glaubt  hier  das  erste  Beispiel  eigens  ge- 
arbeiteter altibristlieher  Säulen  zu  Hmlen 
(Mangel  der  Entasis,  verminderte  (irazi«», 
KämpTer  Aber  dem  CSapitell).  Viereckiger 
Qlockenthurm  fO.  Jahrh.?). 

Eb.:  S.  (Hovanni  Evang.,  425  ff., 
von  Galla  Placidia  errichtet;  dreischilFige 
Anlage:  alt  sind  nur  noch  die  24  antiken 
Säulen  des  Mittelschiffs  und  die  unteren 
Mauern  der  Ap.sis.  Lisenen  mit  Kleiuliogen. 
Hübsch  33. 

K  b. ;  S.  (Giovanni  Battista.  i;lei<'h- 
talls  von  Galla  Placidia  gestiftet,  1623  mu- 
demisirt.   Alt  sind  die  16  antiken  Säulen 
und  der  schlank«*  runde  (riockenthurm. 
Eb.:  iS.  Lorenzo  in  Classe,  396  er- 
baut, 1553 
ganz  abgebro- 
chen. 

Eb.:S.Teo- 
doro  (S.  Spi- 
rito).  4;»3bis 
51  <l  (;-»,  nach 
Anderen 
s<'hon  vor 
Theoderich 
errichtet,  ariit- 
nisebe  llnupt- 
kirche.  Drei- 
schiffige  8Au- 
len-B.,  Apsis 
polygon  (ob 
alt?).  Käm- 
pf! rauf  Sätze; 

Lisenen. 
Hübsch  (53. 

Eb.:  8.  Vit- 
tore, drei- 

schiffi^e  Säuleii-B.  mit  einer  .\psi«:  auffal- 
lend kleine  Fensterschlitze.  Wol  ä.  Jahrh. 
\>l.  ///VW/,  (51,  pl.  XXI  \  X.\IV»-\ 

K  i  m  i  n  i :  liuinen  einer  B.  des  5.  bis 
6.  Jahrh.,  aufgedeckt  und  besehrieben  von 
TiHiini  Atti  della  deputaz.  di  sturia  patr. 
di  Komagna  II.  Vgl.  de  Rossi  Bull.  Id64, 
14  f. 

Spoleto:   S.   A^rostino  del  Croci- 


I.  IpolUMf«  ia  OlMM. 


fisso,  von  Hübsch  4,  pl.  VI"-",  in  die 
constantinische  Zeit  gesetzt,  im  7.  Jahrh. 
jedenfalls  theilweise  erneuert,  eine  der  merk- 
würdigsten altchristUchen  Kirchen.  Drei- 
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whiffi^e  Säulen-  fsp.  Pfeil*  r  )  Ii.  mit  Quer- 
haus, gewölbter  Vjerunj;Hku|>|>('l  mul  hall>- 
kreiKfürmi^er  Apsi«.  welche  ilh  htwinklifr 
umbaut  int.  Au  der  Fa<;a(le  drei,  noeli  <zam. 
elassisrlie  Thürj^eHtcIIe  uinl  Fcnsten-infas- 
Huugen.  Triuiuphb»)»;en  rulit  auf  vier  Ilalb- 
säulen  mit  eif^onthQinii(*hen  jon.  Capitellen. 
Vpl.  ( hiaiilahnssi  und  de  Jias.-i  1871, 
131  11'.,  wo  die  B.  in  den  Ausgang  des  4. 
nnd  Anfmfif  des  5.  Jahrh.  Teraetzt  wird. 

K  l>. :  S.  Sl  i  (•  h  e  I  e ,  42!>  fre<;n"mili't,  spä- 
ter erneuert;  de  Jitmi  Bull.  Ibll,  147. 

Eb.:  8.  Pietro,  s.  de  Ro$»i  Bull.  1871, 
11«    120.  141  f. 

Sutri:  unterirdische«  Oratorium  in  Form 
einer  B.  HiibscJi  7,  pl.  VT Leiwir  \nt. 
mon.  I  88. 

Tarquinia:  chemalA  zwei  Hasiliken: 
de  liossi  Bull.  1874,  84,  88  (eine  mit  dem 
Titel  der  hl.  Maria,  eine  andere  mit  dem 
der  hl.  Hestituta). 

TharsoH  (in  Sardinien):  Kathedral-B. 
des  4.  Jahrli.  (f);  «l«  J^orni*  Bull.  1873,  129, 
139. 

Torcello:  Dom,  in  den  wesentlichen 
Theilen  aus  dem  7.  Jahrh.  (um  651),  viel- 

leieht  NaohbiIdun>?  eine«  altem  zu  Altinum: 
dreischiflfige  Säulen-B.  mit  drei  Apsiden, 
864  und    1(K)H   restaurirt.  Altchnstliche 

Säuleiisehäfte  älter  als  der  Bau.  Lisenen 
und  Kl»'inlii)«;cji.  ^ilnitint  n.  a.  O.;  Hiibaeh 
92.  pl.  XXXVIfP'.  XXXIX 

T  u  s  (•  u  1  <> :   ehemalitre  altehristliehe   K. ; 

%.  dr   Hnssi  Bull.    IS72.    140  f.;     I STM,  KM». 

\'  e  n  e  d  i  g :  S.  G  i  a  c  u  ni  e  1 1  u  d  i  B  i  a  1 1  u. 
520  g^^ndet.  DieOrundfonnCdreisohiifigo 
Säuleü-M.)  iKifh  die  altr,  wol  auch  ikh  Ii  <Ias 
Tonnengewölbe  im  Mittel-  und  Quenichili", 
und  das  Kreuzgewölbe  in  den  Abseiten. 
Drei  fjeradlinig  ahgeschhwisene  Chiire.  Yjyl. 
üäbsch  92,  pL  XXXVIll»»,  XXXIX'-'; 
Sdvaiieo  sulla  arch.  e  sulla  teult.  in  Ve- 
nezia,  1^42;  A.  Motfit>s  Oescli.  d.  Ba^unst 
Q.  8.  f.  VenedifT»,  Lpz.  1S.")<.I. 

Verona:  S.  L o r  e  n  z  <>.  1  )rei»chif!lge  B. 
mit  wechselnden  Pfeiler-  und  Säulenstfitzen; 
QiH'rliiius ,  drei  Apniden  mit  vorgelej^en 
C'horräumen.  (iesiins  der  rnifassungsmau^-rn 
mit  Kleinbogen.  Die  Säulen  lauter  antike 
monolitlw  M;iriiior><(liiit'fe.  [ni  Mittelschiff" 
Tonnengewölbe,  in  den  Abseiten  Kreuz- 
gewölbe. Ob  ursprünglich?  HSbwh  91, 
pl.  XXXVHI'«-'*.  hält  das  ri..häu.le  noch 
fiir  altvhristlich,  etwa  6. — 7.  Jahrh. 

Uttorale.  Parenso:  Dom,  542  (?). 
Dreischiffige  Säulen-B.  mit  Atrium  und  Bap- 
tisterium  am  Westende,  drei  Apsiden,  merk- 
würdig; auch  durch  Erhaltung  der  ursprüng- 
lichen .Mosaiken  an  der  Ost-  und  Went- 
fa<,'ade,  sowie  der  Mosaiken,  Marniorvertäfe- 
lungen  und  des  Presbyteriunis  mit  (U'm 
bischöflichen  Sits  in  der  Apsis.  Die  oberen 
Umfowangsroanem  und  die  Decke  sind  er- 


neuert. Vgl.  Heider  und  EiUlherger  Mit- 
telnlterl.  Kunstdenkm.  des  nsterr.  Kaiserst. 
IV  u.  V;  l,ohdc  Zeitsch.  1'.  Bauwesen,  Berl., 
IX  ,  II.  1-3;  Ililhsih  45  f.,  pl.  XVIP, 
XX  An  den  ,\bs«Mteiiniauern  I.isenen- 

Arcadeu,  wie  in  S.  Apoilinare  zu  Kavenna. 

Tri  est:  Dom  (8.  Giusto),  erster  Bau 
»00  410.  /weiter  A^O.  Füiifs«-hiffi^'e  B. 
mit  frühmitteUlterliehen  Kapellen  zu  beiden 
Seiten.  Der  altchristlichen  Zeit  mögen  nach 
lliitm'h  XXVII  n«H'h  die  mittleren  Schiffe 
angehören.  Hohe  Würfel  auf  den  Capi- 
tellen, Bogen  wegen  der  Kfirae  der  Sjtulen- 
Bchäfte  fil>erhöht. 

Gallien.  Arles:  S.  Trophime.  drei- 
schiffige  Pfeiler-B.  mit  (Querhaus,  ohne  A|>- 
sis:  viclkantige  Pfeiler.  HMtdk  107. 
XLVIII  '"\  hält  die  l'mfa.ssungsniauern,  die 
Freipfeiler  und  selbst  die  üewölbe  noch  für 
die  alten,  dem  Bau  de«  B.  Vigilius  626  an- 
gehöriijeii. 

Auf  dem  l'oenieterium  von  Aliscamps 
die  Bamliken  der  hhl.  Honoratm  und  Pe- 
trus; s.  de  Rom  Bull.  1874,  145. 

Clermont:  K.  des  hl.  Xamatianus, 
vgl.  Tours. 

Digiic:  K.  des  4.  und  5.  Jahrh.,  be- 
steht nicht  mehr.  F.  de  S.  Ändf-ol  in  Ke- 
vue  de  Kart  chr^t.  18H8,  592  ff.;  de  Rossi 
Bull.  1872,  145. 

Lyon:  Krypta  unter  S.  Iren^c, 
Rest  der  im  4.  tlalirli.  erliauten  K.  des  hl. 
Irenaeiis.  Dreischiffige  Anlage  mit  ApBia, 
die  I>eckcii;;(  \völlK'  diin  h  A n  hivolten  ge- 
tnigen.  die  jetzt,  nach  Entwendung  der 
alten  Marmorsäulen,  auf  rotben  PfeOem 
nilicti.  In  den  Abseiten  opua  temelatum. 
Wiösch  ItMi,  pl.  XL VII»-». 

Eb.:  K.  de«  hl.  Patiens,  480—490. 

Marseille:  Krypta  unter  S.  Vi  c- 
tor,  Best  der  Victorskirche  de»  ö.  Jahrh., 
an  die  Katakombe  der  hl.  Martha  amtiM- 
send.  Massive  antik-römische  Oewölhecon- 
struction;  3  X  4  auf  Pfeilern  ruhende  Joche. 
Jln/jHch  l()(i,  pl.  XLVIP-'". 

Eb.:  alter  Dom;  jetzt  zum  Theil  ub> 
getrag«'n;  dreischiffige  Pfeiler-B.  mit  einer 
Apsis.  gewölbt.  Düppelkantige  Querurotile 
der  (rurten  und  .\rchivoIten.  H&UKM  106, 
pl.  XLVH  hiUt  die  Anlage  fOr  alt- 
christlich. 

Notier«:  dreiichifilge  B.  mit  Apeis  und 

Trnnsept.  Vgl.  Hurhin  dr  .\fonttiut  Rev. 
archeol.  1K7*J,  56  und  ebenda  Jionrl,  wel- 
cher die  ganze  Anlage  als  Krypta  der  spa- 
tem Kin-he  ansieht. 

Regimont  bei  Beziers:  B.  der  hhl.  Vin- 
centius,  Agnes  und  Eulalia.  445  gegründet, 
s.  L.  Sitfjuier  im  Bull,  m(muii).  XX. WH 
138;  Lr  Blaut  Inscr.  ehret,  de  la  Uaule  II 
454  f.;  dt  Boasi  Bull.  1872,  145. 

Toulouse:  Dom,  von  Theodosius  er- 
baut; verschwanden. 
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Tours:  K.  des  hl.  Perpetuus,  Im-- 
ftchriobon  viui  (r/v//.  Tur.  Hist.  Fr.  II  14, 
450.  ülirr  dem  Grab  d<'s  Iii.  Martin  rrbaut. 
Vcnmithlich  dreiH«'liifl"ifje  H.  mit  Vorlialli', 
in  Apsidon  Huslailcmlcm  Querhaus ,  einer 
Hauptapi«»;  iStüUenwcchsel.  S.  die  ver- 
suchte Restauration  bei  HitbBeh  108,  pl. 


(d.  Ruinen  am  Altthor  /u  Trier,  Trier  1635) 
sali  in  ihr  eine  Hasiliea  t'ort'iisis.  was  nener- 
iliWf^  auch  II.  Heftuf.r  uunimmt,  indem  er 
auf  Orund  der  1847  gemachten  Aufhahmen 
die  .Vnwrsenheit  einer  Pfeilerstellunff  eon- 
statirte.  Ist  dies  der  Fall,  so  kann  wol  nur 
an  eine  Basilica  forensis  gedacht  werden, 
die  iiid('s«*(>n  auch  hier  in  alter  Zeit  nieht 


Eb.:  K.  des  hl.  >i'amatius,  bei  Tours;! zu  einer  kirchlichen  B.  umgewandelt  wurde, 
dreisehiffige  B.  mit  rectangnlfir  aushidendem  |  Ihr  angohaut  war  die  wol  ins  merowingisehe 

Querhaus,  Hauptapsis  zwisehen  zwei  Neben- '  Zeitalter  hinaufreichende  Kirche  des  bl.Lan- 


apsidiolen ;  Httttzenweehnel ;  zerstört  wie  die 
des  hl.  PerpetuuH.  Huhsch  108,  pl.  XLV 1 1  p-». 
Vrrl.  Qiticherat  Rc8titution  de  la  basilique 
de  S.  Martin  de  Tour«,  d'apr^  Gre^oire  de 
Tour»  et  le»autres  te.xtes  anciens,  Paris  1870. 

Vienne:  S.  Pierre,  s.  ./L  .^//mtfr- Rap- 
port Hiir  des  nouv.  fouille«  etc.,  Yienne  18()5; 
ät  RoHsi  Bull.  1H<;5,  48. 

DentseUaad.  Trier:  Dom:  derrftmische 
Thf'il  desselben  stellt  ein  (Quadrat  von  122' 
im  Lichten  dar,  dessen  Mauern  etwa  80'  aul- 


rentiuH,  welche  seit  1801  abj^etragen  wurde. 

Spanien.  M.  zu  Bej^astri  (f..  Jahrh.;, 
zerstört:  v^H.  durrra  Deitania  y  hu  c4tedral 
episcopal  de  Bcirastri,  Madr. 

Re.ste  einer  B.  des  ö.  .lahrh.  bei  Loja, 
zwischen  (iranada  und  Malaga,  bei  Torrea 
(Torrox)  durcli  Miuuit'l  «i«-  Cupto  y  Rivero 
gefunden ;  vgl.  ( iutn  a  Arqueolugia  Oristiaua, 
and  dazu  de  Rotsi  Bull.  1878,  37  ff. 

ifrlca  (.Xlfrerien  uud  Tunis).  Agem- 
luun-Ubekkar:  Ruine  eines  Oblongunu, 


stiegen,  dessen  flache  Decke  durch  ISBchwib-  innerhalb  dessen  Umfassungsmauer  ein  Tri< 


boy'en  «jctratren  wurden,  die  auf  \\vr  lt*  iren 
50'  hohen  Säulen  lasteten;  wol  ursprün^;- 
lioh  eine  Oerichtshalle  (ohne  Apsisi,  die 
nach  r.  Wihnvirski/  in  der  Zeit  Valenti- 
nians  I  erbaut,  schon  50  Jahre  später  zur 
Kirche  eingerichtet,  dann  nach  den  Bränden 
der  Sta<lt  im  .5.  Jahrh.  durch  B,  Nicetius 
wieder  lier<rest<'llt  wiinb-  iW,Vl — hW). 
Schmidl  Baudenkni.  d.  nun.  Periode  u.  s,  f. 
in  Trier.  1839,  II;  »■.  Wihnnwsktf  der  Dom 
zu  Trier,  Trier  IS74.  Trier  l»esass  indessen 
schon  im 4.  Jahrh.  melirere Kirchen.  Atha- 
nasius war  wahrend  seiner  Verbannung 
in  Trier  Zeiifje  i-ines  Kindienbaues ;  Vi?l. 
Apui.  ad  Inip.  Const.  p.  ()82;  dazu  Jlnuth. 
Prodr.  bist.  Trev.  r  149.  249.  Der  Ursprung 
der  Basiliken  di's  hl.  Eucharius,  der  hhl. 


horum ,  ein  drei  nacli  aussen  rectans:ulär 
ummauerte  Apsiden  aufweisender  Bau,  ähn- 
lich den  Coemeterialcellen  Roms,  liegt;  vgl. 
Cfi.  ile  Viiinentl  Raines  rOID.  de  TAlgifirle, 
Par.  isns.  si».  pl.  14. 

A  i  n  -  S  u  1 1  a  n  (bei  M  e  d  i  a  n  a  Z  a  b  u  n  i  o- 
rum).  Für  das  Vorhandensein  einer  B. 
zeuirt  <las  scliiiiie.  von  l{(mi  Bull.  1878, 
114  besprochene  ('ib<»rium. 

A  n  n  u  n  a  (zwisehen  (Konstantine  und  Ghel- 
ma):  dreiscliitnire  Säulen-B.  mit  Ooncha. 
Kurinthisi'he  W  andpfeiler.  Kev.  areheol. 
VI  19. 

('  (Ml  -  r  III  f  i  n  e:  un<;eblich  Constantinische 
B.,  zerstört.    Ciampini  178. 
Carthago  besass  wenigstens 20 Kirchen, 

von  denen  die  der  hl.  JunL'tran.  die  beiden 


Paulinus  und  Maximinua  geht  wahrscliein- ,  des  hl.  Cyprian,  die  Per|>etua  Ri  stituta  auf 
lieh  auch  ins  4.  Jahrb.  hinauf;  vgl.  Houth.  dem  Forum,  nahe  dem  l'alast  <|es  jetziifen 


a.a.O.  88,  143.  Nicetius  stellte  nach 
Vnuint.  Fnt'tuu.  mehrere  Kinhen  wieder 
h(T,  vgl.  llontli.  Ilisf.  dipl.  I  41.  .Vusser- 
dem  besaxs  Trier  eiiif  II.  S.  Victoris. 
welche  nördlich  der  Mn-it-l  in  dem  ^'i(•lls 
Voclaniurum  stand,  s.  H  V///<t/t\sA7/ Archäol. 
Funde  in  Trier  und  l^mgegend,  Trier  1873; '  werden. 
di-  ffo.sv/  HiiII.  1*^7  ',  I  M»  f.    Peni  i,'rössten  nähernd 


Marineministers  Mustajdia  ben  Isnuud .  die 
dt  r  hl.  Celerina.  die  B.  der  Scillitaniseb<'n 
.Märtyrer,  das  Tricillarium,  in  »leni  der  hl. 
Augustin  so  oft  predigte,  die  Basilica  Theo- 
prepiuna,  die  de>  Thendoru«;  ,  des  (Jratian. 
die  Basilica  Novaruni  am  öftesten  genannt 
Ihre  Localitaten  sind  kaum  an- 
mehr   zu    bestimmen.    Vgl.  Lea 


Theil  nach  erhulteu  und  durch  einen  l'm-  1  Missiuns  cath.  I87(>,  n**  3iJ0  f. 


bau  zur  evangelischen  Kirche  des  Erlösers' 

uniirewaialelf  ist  die  soj^.  (\)nstantitusche  B.. 
über  deren  ursprüngliche  Bestimmung  die 
An.sichtpn  sehr  aus  einander  gehen.  Ich 

habe  sie  (die  christl.  Kunst  in  ihren  frühe- 
sten Anf, .  S.  IHK,  vi^l.  (irundriss  Fig.  47) 
s.  Z.  für  eine  jener  zu  Yersanunlungsurten 
von  l.andtMtren  u.  s.  f.  dienenden  Magnaoren 


Hidra  (das  alte  Ammedera):  zwei  Ba- 
siliken, von  (iurrni  flüchtig  signnlisirt;  dazu 
drei  andere,  von  O.  M  ihnanns  näher  unter- 
sucht. Die  eine  derselben  hat  halbkreis- 
förmige, ummauerte  Apsis,  die  Schiffe  sind 
durch  Mauern  getrennt,  die  .Vbseiten  waren 


gewölbt.  Doppelter  Xarthex.  Die  andere 
scheint  der  Apsis  entbehrt  zu  haben:  durch 
des  4.  Jahrh.  t;ehalfen,  indetn  ihr  ein  eon-  eine  <Juermauer  ist  ein  Presbyterium  her- 
stitutives  Llement  der  Basilica  forensis,  die ,  gerichtet,  dessen  Rückseite  erhöht  ist.  Jiäu- 
Trennung  des  Langhauses  durch  eine  Pfei-Ilenstellung:  keine  Vorhalle  oder  Narthex. 
lerstellung,  abzugehen  schien.  Steininger  ,\g\.  de  H<mi  Bull.  1877,  107;  1878,  25  f. 
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Mei^ronn  (va  Nnmidien):  B.  verschwun- 
den; einziger  Rest  der  von  df  Ifcssi  ]\n\\. 
1877,  98,  tav.  Vi  II  publicirte  Ciboriumaltar. 

Orl^ftniville  (Castelloni  Tingitanuin) : 

B.  de«  hl,  Reparatus,  fünfHohiffig,  mit  z)vei 
ApHiden.  Die  Dedicationsinschrift  trägt  das 
Datum :  piMvincia«  anno)  ducentMimo  oeto- 
gesimo  et  quinto,  d.  i.  325  (=  285  der  raau- 
retani^ehen  Aera.  Pref^at  Rev.  archeol, 
1848,  Wii,  pl.  78;  Rev.  afrie.  I  42'J.  Vgl. 
de  Ro9M  Bull.  1871,  133;  1874,  127  f.; 
Cor».  Ifork  Chrixtl.  Kunstliliiftcr.  Freibur^'- 
187U,  l>4.  Die  frühere  Annahme  {Kurier, 
UnmeTf  lA&k»)^  als  stamme  die  B.  auf« 
dem  Jahre  252.  ist  autgegf'hen. 

Theveste  (Tebetwa>  iuNumidien:  drei- 
■ehiffige  B.  mit  Pfetlera  in  den  fleiten- 
■diiffen  und  korinthischf'n  SäuIcTi ,  wclclii- 
Areaden  trugen,  im  Mittebthifl ;  Wandpi- 
laster.  Die  Seitenschiffe  hatten  Tonnenge- 
\vnll)t>  und  Kraporen.  die  ChorniHohe  eine 
HjillikiipiM'l.  Zu  hcidfMi  Seiten  der«»'lhen 
l'r(»tli»'f*i(*  und  Diaciuiicum.  ZweistiH-kigfT 
Anbau  mit  KIdsfcrzellen  nach  <lrci  Seiten 
der  K.  Vorhof.  Die  ganz«'  Anlai^f  befe- 
stigt. Vgl.  Letioir  Arehit.  iMuna^t.  II  482; 
Moll  Rer.  afr.  1853  ;  6'.  Boek  Chr.  Kunstbl. 
18(;;».  n.  f.  Anflcrc  aus  altcliristlidifn 
Kirchen  von  Theveste  herrührende  Funde 
and  Inschriften  s.  bei  Boaredan  Notices  de 
la  So<-.  archeol.  de  Constantine,  Tol.  XX, 
und  fUf  Üoasi  Buli.  1878.  ü  ff. 

Tifaced  (TypaeMa):  dreisehiffige  B.  mit 
Sttulen  im  Nüttel-.  Pfeilern  in  den  Seiten- 
schiffen. Andeutung  eines  (Querhauses  durch 
Abtrennung  von  je  drei  Interc<dumnien  der 
Seitens« •  Iii ftf  von  den  vorderen  Längenräu- 
men.   C'on«'ha.    Rfv.  arch.  VII  553. 

Tigzirt:  christliche  Reste;  ob  hiereine 
B.?  Ä  Vifftirral  a.  a.  (>.  22.  pl.  3. 

Cyrenaira.  8,  Apollonia:  grossf.  drei- 
•chälge  Säulen-B.  mit  Tribuiia.  Mittelschiif 
imd  Conoha  haben  28'  Breite.  B.  Barth 
Wanderungen  dnrch  d.  KtlstaiL  d.  Mittel- 
meeres.  4dÜ. 

Aegypten«  Alexandrien:  K.  des  hl. 
Marcus,  nahe  der  Katakombe,  um  450 
schon  als  längst  bestehender  Hau  enn'ähnt, 
im  13.  Jahrh.  durch  Saladin  zerstört.  Nä- 
here Nachrichten  fiber  diesen  prachtvollen 
Bau  fehlen. 

D  e  y  r  A I)  u  -  S  a  n  e  h  :  «Ireischiffige  Säu- 
len-B. mit  eingebauter  Concha,  ohne  Quer- 
haus und  Vnrlialli'.  Die  Säulen  tru^^'on 
Hundarcaden  und  (jiallerien.  Die  Conchu 
war  yon  Anbauten  flanktrt,  ihr  gegenflber 
»•in«^  OiiHfric.  die  auf  zwei  von  einer  Säule 
getragenen  i3ogen  ruhte.  Abschluss  d(>r 
Concha  nnd  einer  Interoolumnie  dee  Mittei- 
HchiffH  durch  f'ancelli^:  Krypta  (?).  Chani- 
poilion  Descr.  de  l'Egypte  VII ,  pl.  07 ; 
Kugter  Gesch.  d.  Baak.  I  372—376. 

£  1 H  a  7  a  (Oase  in  der  libyschen  Wüste)  : 


dreisehiffige  Pfeiler-B.,  70  m  lang,  30  m 

breit.  Vnrrauni  vor  dem  Eingang,  einge- 
baute viereckige  Tribuna  mit  seitlichen  An- 
bauten. Gewölbte  SeitenschilTe  mit  Empo- 
ren. In  den  Cnpitellen  und  der  Böschung 
der  AuHsenmauem  zeigt  sich  das  charakte- 
ristisch Aegyptische.  An  die  Pfeiler  sind 
bereits  Halbsäulen  angelehnt  ÜTuplsr  Qesoh. 

d.  Bank.  1  :}74. 

Firment:  dreischitl'ige  Säulcn-B. ,  ähn- 
lich derjenigen  von  Orleansville .  um  300. 

Fustat  (Alt-Kairo  I :  K.  des  hl.  Sergius 
(  Bu  Serdsi  ha;:  druischittlge  Säulcn-B.,  um 
300—310  (?)  erbaut;  Krypta,  vergitterte 
Emporen.  Chan^HilUtm  a.  a.  O.;  Kugkr 
a.  a.  O.  375. 

Heptanomis  bei  Memphis:  sweiTon 
l>enou  Descr.  de  I'^igypte  W  aufgenommene 
I  Kirchen,  deren  eine  einschiffig  mit  auf  vor- 
j  springenden  Wandpfeilem  und  Quergurten 
rulienden  Kreuzgewölben,  die  ändert»  drei- 
I  schittlg,  ganz  gewölbt ,  zweistöckige  Absei- 
]  ten.    Beide  hal)en  ganz  flache  Dächer  und 
I  in  den  rmfassungsmauern  gar  keine  Fen- 
ster; das  Licht  tritt  durch  kleine  Oeffnun- 
j  gen  in  der  l)e(!ke  ein.    Hübsch  8(5. 

Nnbien.  Güs tun:  dreisehiffige  koptische 
K.  Hingehaute  Concha  mit  Resten  der  Kn- 
thedra  und  der  SubscUien  für  den  Klerus. 
Vorhalle  mit  Treppenhäusern.  Ton  dem  Ge- 
bäude selbst  aliijcschnitten;  ebenso  sind  die 
entgegengesetzten  Enden  der  Seitenschiffe 
für  Sacristeiswecke  u.  s.  f.  abgeschnitten.  Ott» 
Neuentd.  Denkm.  Xubiens,  1822.  Taf.  53. 

Constantinopel  {Sahmhertf  Aitchristliche 
Baudenkm.  v.  CP.  v.  5.— 12.  Jahrb.,  Berl. 
1854;  i'iägher  Les  anci<>nnes  l^'glise«  livzan- 
tim^H  de  (■'!'..  1  4  livr..  Wien  lS7i)'):  S. 
Acacii  iv  Kap'jot,  angel>lich  constantinisch. 
Cimnpiui  173, 

S.  .\  cni  i  1  i an  i ,  eb.  174. 
B.  in  Agalmatu  s.  in  Stutuas.  Cwim- 
pini  174. 

Basiliea  S.  A  g a  t h  (1  n  i  <•  i,  nach  Cf  freti 
und  Nici'ph.  von  Coustantiu  gegründet.  Cium- 
pini  170. 

Basiliea  s.  C  r  u  c  i  s.  nach  Chrou.  Panch. 
Ol.  278  von  Constantin  gegründet.  Ciatn- 
pini  177. 

Basiliea  Deiparae  'Axtipoitoti^Tou,  an- 
geblich von  Constantin  gogründet.  Ciom- 

pini  170. 

Basiliea  Deiparae  in  'PaßS^v  und 
in  s ;  in  a  t  e.  beidie  angeblich  constantinisch. 
i  'uimpini  17U  f. 

Basiliea  S.  Dynameos,  angeblich  von 
Konstantin  gegrflndet.  Sicepk,  VII;  Ctom- 
pini  l(i«. 

Basiliea  8.  Euphemiae  in  Hipno- 

dromo.  an<:ehli(  h  von  Constantin  gegrunuei. 
Ducaiujv  UP,  Christ.;  Ciampini  17(i. 

Ilagia  Johannes  Studios,  dreisehif- 
fige B.  mit  geradem  Gebftik,  einer  Tribuna 
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vnd  Vorhalle,  Emporium.  Atrinm  (?).  Kugltr  \  dung  der  BeitenseliifFe.  An  der  Woitfii^de 


Ocsrh.  <1.  Bauk.  I  n".>:  HrMi  p.  XXVI 1. 
pl.  V  u.  VIII.  Vgl.  Aufnahme  bei  :>alzen- 
iterg  S.  36,  Taf.  2—4.  Einer  andern,  an- 
geblich constantiniHchon  Johanniskirche  ge- 
denken Durnng«  CP.  Christ  IV  4,  n*  9; 
Ciampini  ITH. 

S.  Irene,  von  Constantin  gegrOndet. 
Sorr.  I  1(!  cff. ;  ('imnjtinl  l(>fi:  verbrannte 
unter  lu^tinian;  Theoph.  154;  Salzetiberg 
T.  32;  Hmek  T.  b*-\  T.  33*;  CÄwi- 
pini  inc». 

Marienkirche  z  u  d  e  n  Ii  1  a  <■  h  e  r  n  e  n, 


lag  eine  fr«'istehende,  zwei-tin  ki;:*'  Kapelle 
(Baptisterium^  in  welcher  die  Taufe  Con- 
stantinB  gemalt  war.  Vgl.  C.  Boele  Christ!. 
Kujistbi.  1H69,  «•  85  f. 

S.  Komani,  angeblich  constaotinisch. 
Cimnpini  17ß. 

S.  SergiuH  und  Bacchus.  r)ie  von 
lustiniaii  d.  («r.  unter  dienem  Titel  crhaute 
Doppelkirt-lM'  i«t  besehrieben  vun  Procoj). 
I,  c.  4.  Von  den  beiden  hart  neben  em- 
ander  lirLr'MHlen  Kircheti  mit  gemeinschaft- 
lichem Vurhof  und  Narthex  besteht  nur 
nach  iVtcepA.  (7oj/.  Ton  Pnlcheria  gegründet,  I  noch  die  eine,  welche  Centralanlage  und 


war  vermutlilich  eine  dreischifilge  K.  mit 
Wech.sel  vun  Pfeilern  undiSäulen;  sie  scheint 
gewölbt  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Hühs<^  80, 
pl.  XXXri«-»,  XXXriP  riWaur.):  Ruy 
Gonzales  >/e  ( larigo  II  ist.  del  gran  Tamor- 
lan,  Madr.  17H2,  t»H;  Krnn»  lieitr.  /,.  Tr. 
Arch.  u.  Oesch.  1  143:  C.  Hochs  For8ehun- 
gen  über  diese  und  die  übrigen  Kirchen 
CP.s  sind  leider  nicht  /.um  Abdruck  ge- 
langt. I4."{4  zerstört.  .\bl»ildung  erhalten  in  '  gründet, 
dem  Mcn(dogiuni  des  K.  Hasiliiis  1 10.  Jahrb.). 

Marienkirche  zu  Chalkuprateiun 
oder  h  «iTT!}«  von  TheodonuR  d.  J.  wahr- 
scheiidich  gegrün<b't .  von  Pulcheria  voll- 
endet; jetzt  zerxtürt.  War  ein  Langliaus 
mit  abgerundeten  Qaerarmen.  Vgl.  mlfr«cft 
a.  a.  t).  HO;  AVfi«.-*  a.  a.  <X  141.  Eine  Be- 
schreibung gab  Niceph,  Call,  in  dem  Su^- 

t^C  K.  Cttod^X**^  ^TTi^  u.  «.  f.,  von  wel- 
chem mir  zwei  höchst  seltene  Drucke  be- 
kannt sind:  einer  £7:i7T«iir  Aji.3po3i'oy  upojxo- 
vay.  toü  lla[j.rep£(o;.  ii</^'  (his  auf  ein  Exem- 
plar der  Wiener  1  lofbibliothek  iinter^'eiran- 
gen).  4":  (b-r  andere,  nach  ganz  abweichen 
der  Textrecension  iv  xio 
«flw«yavi  'FjyrjV'.y.(o  h  Eist  1812,  4°. 

H.  Mennae,  angeblich  von  Cunatantiu 
gegründet.   Ciampini  175. 

S.  Metrnphani  des«,'!,  eb.  IT'I. 
i5.  Michael  (Michaeliun},  augeblich  von 


Kuj>pelgewfi|be  zeigt  (s.  d.  A.);  tlie  andere, 
deren  Kestauratiou  Hübsch  11  f.,  pl.  XXXIP** 
Tennchte,  war  wahnwlraiBlIeli  ebi«  drei- 
sehiffige  Pfeiler -B.  mit  Architraven  und 

Kreuzgewölben 

S.  S  t  e  p  h  a  n  i  prope  8igmn ,  angeblich 
eonstantinisch.    Ciampini  175. 

S.  Theclae,  von  lustin  erbaut,  angeb- 
li4'b  als  Marienkirche  von  ('onstantiu  ge- 
Cionipitii  171. 
s.  Theodori,  angeblich  eonstantiniflcb. 
Ciamjnni  17ö. 

Theimalonich.  vgl.  Tnrier  131,  wo 
eine  ;4^nw-e  .Mi'nL,'e  von  Kin-hen  angeführt 
werden;  am  wichtigsten  sind:  S.  Deme- 
trius (134,  pl.  17  f.),  die  jetzige  Moschee 
Kski  Djunia  (15K.  pl.  42  f.),  die  Apo- 
stelkirche (Uil,  pl.  47  f.).  S.  Bardia« 
(162  f.,  pl.  50  f.),  S.  Elias  (104,  pl.  52  f.). 
Die  meisten  di<»ser  Kirchen,  gehören  dem 
byzantinischen  Stil  und  dem  MA.  an,  do(di 
werden  S.  Demetrius  und  Kski-Djuraa 
noch  ins  5. — R.  Jahrb.  zu  versetzen  Min; 
beide  zei''en   noch  weiiiir  Abweichung  von 


Still/,  ii LI \>fu-iiuii- 1  der  ai>endlüudisc,ben  Ii.  Ks  sind  Säulea- 
c  xA  .Msc)r(MvTw I basiliken  mit  flacher  Decke,  halbkreisför- 
miger Aji-i^.  Fiiiporen,  die  Säulen  durch 
Uundbugeu  verbunden.  Vgl.  Schnaase  III 
12«. 

Kleinaslen  (vgl.  Annulef  A  Visit  to  the 
Seven  Churche«  of  Asia ,  London  1626). 
Constantin  gegründet.  Sozom.        de  Ro8$i  1  A n c  j ra :  dreischiffiges  gewölbte«  Lang- 


Bull.  1871,  14G.  CP.  besass  zwei  Michaels- 
kirchen, eine  in  Anaplo  (Rotunde),  die  an- 
dere i^pö  oyftou  oder  in  Promontorio,  eben- 
fiills  iingeblieh  constantinisch.  Ciamp.  171  f. 

Uiisilic!)  s.  M  o c i i .  aogebUch  constan- 
tinisch.   Ciampini  173. 

K.  des  hi.  Polyenkt,  von  der  K.  En- 
dokia  nach  44(J  begonnen,  von  .Vnicia  lu- 
Uaua  um  527  beendet;  nach  den  uns  er- 
haltenen Notizen  bysantinischer  Schriftsteller 
war  die  K.  eine  dreisrliiffi<.'e  Säulen-B.  mit 
Karthex ,  in  welchen  man  durch  eine  zu- 
rfioktretende  (?)  Nische  eintrat.  Sie  lag  der 
Länge  nach  von  W.  nach  ().;  es  sollen  Ap- 
siden an  <ler  Langscite  herausgetreten  sein. 
Besonders  gerühmt  wird  die  Pracht  der 


haus  mit  Kuppel  auf  der  Mitte  des  Lang- 
hauses, ohne  (Querhaus.  Pfeiler  mit  Kttllun- 
gen  decorirt,  in  deji  Fenstern  .Säulchen  wie 
in  Hagia  Sophia.  Zweistöckige  Al)seiten. 
Tejcin-  a.  a.  O. :  llilhsrh  S].  p|.  XXXV*-». 

Cassaba,  An  diesem  Plus,s  stellt  eine 
mit  der  B.  in  Aneyra  im  Grundriss  flber- 
einstimuieude  Säulen-B.  Texter  a.  a.  0. 
//(VW,  81,  pl.  .XXXII»-*. 

Kpliesus:  Doppelkirehe,  jetzt  in  Rai- 
nen: die  vordere  K..  mit  dicken  Mim  rti 
und  Pfeilern,  war  wol  gewölbt  und  hatte 
vermnthlieh  drei  Einginge;  Abseiten  schwer^ 
lieh  zweistö<"kig:  die  hintere  K.  war  eine 
dreiscbittlge  ungewö|l)te  Säulen-B.  mit  .\psis 
zwischen  zwei  rectnngulären  Exedren.  Vgl, 


vergoldeten  Decke  und  die  Marmorbeklei- !  den  restaarirten  Ornndri»  nach  Bock  bei 
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Hübsch  82,  pl.  XXX'-*;  Wood  DIrcot.  atl 

Ephcsus  etc.,  Lond.  1877,  100.  und  J.  P.\ 
Rkhtir  \W\h\.  z.  Zeitsolir.  f.   hiltl.  KuiiRt 
1877.  XIII  4:<,  und  Aradoniy  1878,  n.  :Vi5. 

H  e  I  i  o  p  o I  i .<»  in  Phrvjjien :  constaiitinisclic 
B.:  Ens.  Vit.  Consr.  III  58;  Ciatupini  17H. 

M  y  ra :  oblonge  gewölbt«  K. :  dreisohifllgc 
Pfciler-B.  mit  drei  Apsiden  und  Kuppel  über 
dem  Lanjrliaus.  dnii  \\\<  Vorlmllc  cid  dr»'i- 
tchiffiger,  ebc'ut'ullH  auf  i'l'üilern  ruhender 
QoerMu  vot^legt  ist.    TexUr  a.  a.  O.  182, 1 

pl.  58  f.:  Ilr.hsrl,  Sl.  pl.  V"-". 

N  reo  media  in  HithvDien:  Ecd.  s.  Sal-. 
TEtorU,  nach  Eu*.  Ytt.  Const.  flf  60  von  | 
Comtantin  gegründet.    Ciompini  178. 

Trapezunt.  Die  von  Texiet-  beschrie- 
benen Kirohen  (II.  Sophia,  220,  pl.  m  f.; 
Paii;>u'ia  Ch  ry  so  k  e  p  Ii  a  I  OS .  228,  pl, 
f^7f. :  l'jinngiaTh  et)  tokos.  -l'.W)  schei- 
nen alle  aus  dem  8pät«'rn  MA.  /.u  wtatnmen. 

Krim.    S  e  b  a  r  t  o  p  o  1 :  H.,  deren  Kuinen 
in  der  Nähe  der  Stadt  entdeekt  wurden. 
Vgl.  Uühüch  7(i ;  Koeitne  Deser.  du  muttee  I 
Kotseb(rabe7l447f.:  «IrffoMtBall.  1871, 133.  | 

Zwei    Hnsiliken  ('ob  altchristliche  V)  und 
eine  Kirche  mit  Mosaikbodeu  wurden  1878. 
Ton  der  ^OesellBch.  f.  Gesell,  u.  Alterthflmer^  I 
Ton  Odoswi  in  Sebastojtol  bei  dem  chcr- 
•onesischen  Kloster  aufgedeckt.  Vgl.  Beibl.  i 
X.  Zeitsebr.  f.  btld.  Kunst  1879.  n*  4,  9.  60. 
Academy  1879.  Oet.  18.  p.  292.  i 

Armenien  und  Kanka^len.  Pitzunda: 
dreiseh i tilgen  Oblonguin  jnit  /.weistöekigeii 
Abseiten  und  einer  Kuftpel  auf  der  Kreu- 
nuig,  drei  Apsiden.  Hoste  der  mit  runden 
LOdbern  <lurehbroehenen  Fensterplatt«'n. 
Do|^lkantige  Pfeiler.  Vgl.  Dubais  de  Mont- 
pcunn.r  Voyage  au  Caurase.  en  Colehide, 
eu  üeorgie,  en  Armenie  et  eu  CJriraee,  Par. 
1843;  mbseh  87. 

Ibrini:  fünfsi  liitrige  (pmdratisehe  H.  auf 
dem  höulittten  l'uukto  der  Stadt  (jetzt  kop- 
tiscliX  im  HittetseMir  SSnten,  in  den  Seiten- 
schiffen Pfeiler.  Ausgebaurc  Concha  mit 
Nebenräumen.  Keine  Vorliiillf  und  kein 
Querschiff.  Drei  Purtale  ge>;cuüber  der 
Apsis,  zu  dem  »«üdlichen  führt  ein  Treppen- 
haus: ob  daher  Empore  aoznnehmeni'  (tau 
a.  a.  (  ).  Tat".  53. 

Sinai:  K.  der  Verklärung  inner- 
halb der  Kinginauerii  des  Hauptklosters  auf 
dem  Berge,  von  Fococke  Ueiso  in  d.  Mor- 
gen!., L<md.  1742-- 45,  aufgenommen.  Un- 
ter Tnstinian  erbaute  dri'iscliiffi>,'f  15.  mit 
weit  aus  einander  stehenden,  von  Archivol- 
ten  flbenmannten  korinthisirenden  Granit- 
Häuleii.     ffilhsr/i  8."). 

FalisUna  (vgl.  de  /i<mi  Bull.  1805,  81  ff.; 
[BStM(er-8ociti\  Jenwalem  u.  Syrien  ,  l>pz. 
1875:  de  Voijh'»'  les  Kgl.  de  la  Terre  Ste., 
PÄr.  iHiid;  UiK/f'f  die  Hauten  Constantins 
d.  Gr.  am  hl.  Grab  zu  Jerunalem^.  Beth- 
lehem: Oeburtskirche,  erster  Bau  ci 


820  von  Constanttn  errichtet:  rweiter  Bau 

angeblieh  e.  530  von  lustinian  :  später  re- 
staurirt.  Alt  sind  noch  die  kmizlörmige 
Anlacre  mit  drei  abgerundeten  Armen,  und 
;>iir!i  ilir  tüiir--chiffige  Anlage;  Sejyp  Jeruti. 
u.  d.  Iii.  Lainl  1.  .\.  S.  4'.V.i  nimmt  gar  kei- 
nen Neubau  unttT  luatinian  an.  \'el.  JlidjucJi 
XXVII  u.  7f5,  pl.  V»^;  <fe i?os9f  Bull.  18T2, 
|!V.>:  ('idnijßifii  !,")(). 

Gaza:  B.,  dreischiilig,  mit  zweistdckigeB 
Abseiten  und  Amts,  unter  Tustinian  erbaut, 
jetzt  zerstört,  ßine  Beschreil)ung  git'bt  Co- 
ricim  (Jas.  in  s.  Orationen  ed.  lioisisonade, 
Par.  184«,  113  f.   Vgl.  HBbseh  84. 

Kbendft :  K.  des  hl.  Sergius,  drei- 
sehifflges  Langhaus,  mit  Kreugewölben  über- 
deckt, eb.  a.  a.  O.  8(5  und  gleiehfalls  von 
Coririun  Or.  in  Mareian.  I  beschrieben. 

Jeru!<alem:  hl.  (Jrahkirehe,  326 
bis  'A'Mi  von  Con.staiitiii  irelnuit.  bei  Eiiseh. 
Vit.  Const.  IV.  e.  30  f.  Iieschricbcn ;  fönf- 
scliitilgc  Pfeiler-B.  mit  zwcistöikigcn  Ab- 
seiten (einziges  Beispiel  bei  lünf  Schiffen !), 
fiberkuitpelter  Apsis,  Yorhof  mit  Säulen- 
hallen, .letzt  gänzlich  zerstört  und  durch 
spätere  Bauten  ersetzt.  Vgl.  Hübsch  74, 
pl.XXX»-«;  rfi»  F0(7i«?les£gl.  de  la  Terre 
Sainte.  Par.  Hf>n;  <'i<nn/>ini  14f>:  Chrnionf- 
Oanueau  l'authenticite  du  S.  Sepulcre  et  le 
tombean  de  Joseph  d*Arimathie,  Paris  1878. 

Marienkirche  des  lustinian,  um  530 
gebaut  (Profop.).  von  Omar  dem  Islam  als 
J\l  r  s d  j  i  d  e  1  A  k  sa  geweiht ,  grossartiger 
Ctebäudeeomplox.  Vgl.  Bäddeer  Jerusalem 
183  f.  ((Jrundriss). 

A  u  f  f  a  h  r  t  s  k  i  r  e  Im'  auf  dem  Oelberg, 
na<di  Siili>.  ><Ttr.  von  Con»tantin  gegrflnd^, 
zerstört.    Vgl.  Cinnipiiii  1(!2. 

Mambra,  Thal,  B.  von  Coustautiu  ge- 
gründet. Em,  Tit.  Const.  HI  53;  Nkeph, 
r.ill.  VIII  30:  Cinmpmi  \^V^. 

Kirche  des  hl.  Simeon  Stylites, 
im  sUdliehen  Palästina,  bei  Porockt  a.  a.  O. 
ObloiiLriiin  mit  Kreuzarmeji. 

Sjrlen.  1)  a  n  a  in  Euphratesia ,  drei- 
sehiffige  Säulen-B.  mit  ummauerter  Apsis. 
7V.r»«-  a.  a.  O.  189,  pl.  59  f. 

Neoeaesarea:  (ini/nr  mn  Nif:im  er- 
wähnt Vit.  (iregur.  Thaumat.  die  um  250 
bis  270  am  höchsten  Punkte  der  Stadt  er^ 
baute  Kirche.    Nähere  .\ngaben  fehlen. 

Tyrus.  Die  von  B.  Paulinus  310—320 
erbaute  Kirche  ist  von  EuHbiuB  H.  e.  X, 
c.  4  bcM-lirii  licn.  Danach  war  es  eine  drci- 
sclüttige  B.  mit  drei  Eingängen  an  der  Ust- 
seite;  Apsis  mit  Holsgttter,  Stufensitzen; 
vermuthlich  mit  Querschiff  und  runden  Ex- 
edron.  Von  Eusebius  a.  a.  O.  42  ausdrück- 
lich als  oTxoc  fk9(Xstoc  bezeichnet.  Häbaek 
75  f.,  pl.  XXXM:  H<VM-er  Palästina,  Lpx. 
1X75.  44(!.  Die  Ausgrabungen  Stopps  CMeer- 
fahrt  nach  Tyrus,  1878)  haben  iiinsichtlich 
der  altchristlichen  B.  kein  Ergebniss  gehabt 
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Centralsyrien.  Zu  der  oben  berührten, '  B. ;  innerhal))  dor  viereckigen  Umfassung 
höchst  nif>rk\viinli«:on  r;ru|»po  dor  (MMifral-  lie^'t  <lio  halltnindt'  Hauptapsis  7.wis<'h('n 
isyrischüü  ßa*iiliki'ii  gehün-ii  folgende  bei  dt  zwei  (|uadrati8ehei)  Exedren;  Vorhalle.  Sehr 
vwfu9  a.  a.  O.  publieirten  Denkmale :       !  umfassende  Anbiuiten .  in  denen  «ich  eine 

PI.  n  II,  ir».  1(5:  B.  zu  Cl)a(|(|a,  li"M'hst  zwoito  Kirrhc  mit  älnilichem  Schema  wie- 
eintacher  dreiHchiffiger  Bau,  von  fie  l  'uyu'e  derholt;  kleine  viereckige  Kapelle  mit  Apsi«. 
wol  mit  Unreoht  fBr  eine  antike  B.  gehal>!  PI.  61:  Kherbet-HAss. 
ton.  I'nmittclliarc  Vcrhindiinf?  von  Kof^cn  PI.  (»5  u.  ♦>(» :  HAss,  dreiftcliiffifre  Säulcn- 
und  Säulen ,  die  antike  Uebälkordnung  ist  |  B.  mit  äusserer  Säulenvorhalle  und  grower 
abgethan.  Nach  Vogtüf  2.-3.  Jahrb., 'rectAnguIärcr,  zwei  quadratischen  Seiten- 
doch  wol  zu  früh,  angesetst.  cxedren. 

PI.  17:  Tafkha,  ähnliche  dreischittlge  i  PI.  (i7:  Bahouda.  Kirche,  einschiftlj?, 
Anla/}^e,  aber  mit  Apsis,  die  in  Chaqqa  fehlt.  I  mit  Vorhalle  und  halbkreisförmiger  Apsis; 
Thurm  links  von  der  Fa^ade.  .').  Jahrh.  Ueber  dem  aus  drei  rundiwgigen 

PI.  11)':  Qenn'uuät,  zwei  dr(>is('hifTi<^'c  Arcadcn  heHtehenden Eingang entsprechrade 
Basiliken  mit  je  einer  Apnide;  Ineinander-  Säuleiduggie. 

g^ifen  von  Säulen  und  Pfeilern.  |     PI.  68  a.  69:  Rueiha.  drcisehiffige  B., 

PI.  in^:  Sueideli.  fünfschittlge  Säuion-  die  weit  ;,'ozo<rene  Apsis  lici,'t  innerhalb  der 
B.,  fünfget heilte  Vorhalle;  der  Chor  be- 1  rectanguläreu  Umi'assuugsmauern,  zwischen 
steht  aus  Fortsetzung  des  Mittebehiffs  mit  |  zwei  oblongen  Exedren,  Fortsetsmigen  der 
angelegter  Hauptapsis;  neben  dem  Reclito<-k  Seitenschiffe,  Säulctistclluiiir  im  Innern  fehlt, 
sind  zwei  in  Nebenapsiden  ausladende  Ob- 1  auf  Pfeilern  steigen  (^uerbogen  über  dem 
longe  als  Fortsetzung  der  beiden  inneren  I  Mittelschiff  auf;  5.  Jahrb. 
SeitensehiiTo  angelofrt.  PI.  \V'>:  Deir-Seta.  droischiffige  Säu- 

Pl.  59 :  K  h  e  r  b  c  t  •  Ii  ä  s  s ,  dreisthittlge  B.  len-B.  mit  halbkreisförmiger  Hauptapsis  zwi- 
mit  Vorhalle  und  Atrium  (?),  Apsis  zwischen  sehen  zwei  quadratischen  Exedren  innerhalb 
zwei  oblongen  Exedreo  eingemauert.    Be-  der  Umfassungsmauern, 
deutende  Anbauten.  PI.   Iis  u.   IT.»;    l>iif|uza,  Säulen-B., 

PI.  (>0:  El  Baruh,  dreischitllge  Säulen- .  drei»chiftlg,  mit  Voritalle  und  halbkreisför- 


Fiff.  «8.  Qslb>Liu«h.  Aptl». 
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nii^  Apm  zwiM-h<'ii  zwei  (litlongen  Neben- 
apKt'don  innerhalb  der  Uml'assungtmauem : 

Ck  Jahrh. 

l'l.  12(h  K  o  k  a  II  a  V  a,  Kapelle;  6.  Jahrh. 
PI.  ILM  :  K<  t  r-Kiieh,  B.(5.— 6.Jahrh.); 

Grundritt»  fehlt. 
PI.  122—129:  Qalb-Luseh,  dreiM^hif. 

fiir<>  PfVilcr- H. :  in  wcitf-ircn  Ali-itänth'ii 
tragen  ganz  kurze,  niasttive  1'1'eiler  mit  bez. 
hohen  ^keln  und  KSmpfem  die  weit^- 
spren<ct('n  Hoffeu.  Dri'if?ethoiIt«'  Vorhalle, 
eine  halbkreisfünnige  Apsi«;  letztere  voll- 
kommen entwiekclt  und  durch  zwei  Uber 
einander  geordnete ,  <Iurcb  einen  Abaeus 
getrennte  8üuli'iistclluii<;en  an  der  Aiissrn- 
seite  gefjliedHrt.  »  iiM'  an  «lie  ronmniM-iie 
Arehiti>ktur  des  12.  Jahrh.  durchaus  er- 
inntTiiilf  Behandlunt;  (^s.  Fifj,  V,H). 

VI.  l.iO — l'Mi:  Turmanin,  drciHdiiffige 
Sialen>B.,  im  (rrundrim  fast  identimsh  mit 
Haipiza  (Vi.  Jahrh.  I.  IJrdciiri'ndfr.  scliwcr- 
fiiüigcr  Facadenbau  mit  prüi  htiger  Luggia 
Aber  dem  Portal. 

IM.    VM  Behioh.  dreischiffige 

Säulen-B.  mit  Vorhalle,  ohne  Apsis  (ayA' 
terer  oblonger  Anbau?). 

PI.  i:VJ  l.'j():  Kalat-Seman,  Kirche 
und  Kloster  drs  hl.  Simeon  Stylites.  Pen 
Mittfl|>uiikt  der  höchst  bedeutemicn  Aiilaj^cn 
bildet  ein  Oktogon,  an  welches  nach  den 
rier  lIimnic|x'^''cL:cndcn  drci>ichiHl;,'c  Sänlcn- 
ba.<(iliken  an>to>scn;  di«'  iwlliche  hat  drei 
luilbkreiRförtnii^(>  Apsiden,  keine  Vorhalle; 
die  wosflii  V(irli:ille  keine  Apsiden,  elteii- 
»o  die  nördliche  und  südliehe.  Kahe  der 
Aptifl  der  ostliehen  B.,  durch  ein  Oblon- 
jruni  fretrennt,  eine  sehr  kleine  B.  von  fflei- 
cheni  (iriindrisM,  wie  na*|iizn.  kral's. 

BA81LHJ8»  Liturgie  de»  hl.,  s.  Lituigieen.  | 

BAUKrNST.  Die  älrrsten  Denkmäler 
christlicher  Ii.  stellen  die  Katakora  ben  (s. 
dL  A.)  dar;  die  in  ihnen  eingebauten  Oratorien  : 
und  Basiliken  leiten  ijber  zu  der  prossartifren 
architektonischen  Entfaltung,  welche  in  dem 
Basilikenstil  seit  dem  4.  Jahrh.  ihren 
Ausdruck  findet  (s.  d.  A.).  Neben  demsel- 
ben erscheint  schon  seit  dem  Zeitalter  ( 'oii- 
»tantins  der  zwcMte  l»aiiry|ms,  der  ("entrai- 
und  Rundbau  (s.  d.  .V.l.  Beide  Typen 
beruhen  auf  antiker  Tradition,  und  selbst 
der  in  Kavenna  und  Byzauz  haupt8ächlich 
Tertretene  Kuppelbau  (s.d.  A.)  weist  in 
seiner  rechnischen  Orundla;;''  auf  die  Tlior- 
malauiag<m  liomü  zuriick.  Immerhin  kann 
man  als  dritte  Hauptfonn  des  altrhriatliehen 
Kirchen^ebäucles,  weni<rstens  für  <las(;. Jahrb.. 
den  byzantinischen  Stil  aufstellen. 

B.IUM,  Bäume.  In  der  hl.  Schrift  wird 
der  Gerechte  einem  B.e  verglichen,  ge- 

eizt  an  Wasserbäche,  der  seine  Frucht 
^  /u  seiner  Zeit,  und  dessen  Blätter 

RiMl-EsGjklopaAie. 


nicht  verwelken  (Ps.  1,  H).    Der  Gerechte 

wird  fjrünen  wie  ein  Palmbanni ,  wachsen 
wie  eine  Cedi-r  auf  dem  Libanon  (Ps.  91, 
13;  vgl.  Spr.  11,  28;  12,  3;  Jerem.  17,  8; 
Matth.  7,  17:  12.  im.  Der  Messias 
selbst  wird  genannt  ein  Zweig  aus  der 
Wurzel  Jessens  (Is.  11,  1),  und  ein  Ren, 
(Iiis  /III-  linheii  Ceder  wird.-  unter  der  alle 
Völker  wuhnen  und  alles  (ietiügel  im  Schat- 
ten ihrer  Zweige  (Ezech.  17,  22;  vgl.  8pr. 
:i,  IH).  —  Das  Glück  des  aus  der  Verban- 
nung ins  Land  der  Verheissung  zu- 
rückgekehrten Volkes  schildert  Ez.  47, 
12,  wenn  er  u.  a.  sagt:  ,an  den  Ufern  des 
Stromes  wachsen  Frnchtbiiume  aller  Art, 
es  welken  ni<-ht  ilire  Hk'itter  und  es  gehen 
ihre  Früchte  nicht  aus.  ulle  Monate  zeitigen 
sie.*  Diese  Stelle  «h-s  lVo|)lieteii  entlehnt 
die  Geh.  Offbg.  22,  1  u.  2  bei  Schilderung 
des  himmlischen  Paradieses,  wie 
sie  auch  dem.  der  überwindet,  verheisst, 
zu  essen  vuu  dem  Baume  des  Lebens,  der 
da  ist  im  Paradiese  Gottes  (Offenb.  2,  7). 

Anschliessend  an  diesen  liililischen  Sprach- 
gebraueh  wurde  der  B.  (entweder  mit  Be- 
ziehung auf  den  B.  des  Lebens  Oen.  B,  24, 
«aler  mit  Beziehung  auf  Ps.  1,  'l  und  Spr. 
3,  18)  ein  Symbol  Christi.  Als  solches 
ist  der  B.  aufgefa.sst  bei  Imtht.  Dial.  c. 
Tryph.  c.  8U;  Origenes  in  Joh.  XX,  u.  29 
nnd  in  Kpist.  ad  Horn.  VI:  Ci/rill  r.  Jeni- 
fiiiUm  Catech.  XVIII;  yfethodiu^  v.  Tyrus 
Conviv.  deeem  virg.  Orat,  IX.  c.  3;  Maca- 
n'iis  ('/infso<rf)/i(ifK.-<  Orat.  in  (>\alt.  crucis 
c.  4;  Ambrosius  Knarrat.  in  l's.  1,  3;  Au- 
ffiutinu»  de  Oiv.  Dei  XIH,  e.  21.  A»mia' 
S///V  <;iiinf.i  lu  inerkt  (.\nag.  <-onteni|»I.  in 
hexaem.  VU1>,  dass  Christus  sich  selbst 
einen  B.  nenne,  und  bezieht  sieh  dafQr  auf 
Matth.  12,  ■.V.\  und  Luc  2H.  :{1.  Ab  Sym- 
Ik»I  Christi  muss  der  B.  genommen  weraen 
auf  einem  Grabsteine  im  Museum  zu  Ur- 
bino  (de  Uossi 
K.  S.  II  :m: 
vgl.  Fig.  (W)) 
und  auf  einem 
von  Fdhittti 
Inscr.  ÖHO,  n. 
Sl  angefDhr^ 

teil  Gnilititel. 
weil  zu  beiden 
Seiten  des  B.es 
A  nnd  0),  das 
Symbol  der 
Ewigkeit  und  Ctottheit  de«  Sohnes.  aiii;e- 
bracht  sind.    Miiuz  Archiiol.  Memerk.  '.Hl. 

Der  15.  ist  sodann  Sinnbild  des  (Je- 
rec  Ilten  mit  llezieimng  auf  die  Hingangs 
erwähnten  Stellen.  Der  Id.  Fulgentius  nennt 
in  .seiner  Hede  de  dispensat.  Dom.  c.  die 
guten  Christen  Bäume  (.arltores  sumus,  fra- 
tres,  in  agro  dominico  constitutae ;  Dominus 
autem  noitor  agriooU  est*},  und  knfipft  da- 

10 
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ran  die  paränetinche  Beniorkuuji?,  das«,  wenn  3<>2  und  auf  einigen  Ooldgläsern  l>ei  ßttO' 
auch  nicht  all««  gleiche  oder  reiehhche  narntoti  Vani  ant.  tav.  XVIIP  u.  XXI*. 
Frücht«  liervorhringen  können ,  doch  kein  Einige  oder  mehrere  Räume  /uxammen- 
B.  ganz  unfruchtbar  bleiben  dürfe.  Aehn-  gruppirt  «ind  ein  Symbol  den  himmli- 
lich  spricht  »ich  au«  der  hl.  ///f/"o«ywMj* )  sehen  l'arad  ieses.  Eine  Vision  der  hl. 
(Horn.  IV  in  Cant.).  Die  Menschen  in  ihren  i  Perpetua,  die  sie  selbst  niedergeiwhrie- 
Terschiedenen  liebensxtellungen  sind  den  ,  l)en,  ist  Bestätigung  hierfür.  Sie  sah  da« 
verschiedenen  Arten  von  Bäumen  gleich ;  Paradies  in  Form  eines  Garten»;  der  Hirte 
jeder  muss  Frucht  bringen  nach  seiner  Art  |  war  darin  mit  Melken  seiner  Schafe  be- 
und  darf  sich  von  den  Wind«*»  der  Trüb-  schäftigt  und  l)ot  der  Heiligen  Milch  (s.  d. 
8ale  nicht  entwurzeln  la.ssen.  Vgl.  HiWon.  A.)  an.  Mehrere  Bilder  im  Coeraeterium 
Epist.  VI  ad  hora.  ai'grot.  und  In  Oseam  des  Callistus.  wol  gleichzeitig  mit  der 
c.  CXIV.  In  dieser  Bedeutung  werden  wol  africunischen  Martyrin.  jüngere  Deckenge- 
zu  nehmen  sein  die  Bäume  auf  den  (irab-  mälde  im  Cwmeterium  der  hl.  Agnes  und 
steinen  bei  Aringhi  R«mi.  sul>t.  II  .'»22,  Lupi  ältere  in  dem  der  Priscilla  stimmen  mit  den 
Sever.  epitaph.  tab.  XVII,  lio/delti  C)?»»erv.  Anschauungen  der  Vision  genau  überein. 


Fi|[.  70.    WAnd|;rmäM«  im  Cabieulum  der  Knt  Heillf«n  in  S.  8otere. 
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Vgl.  de  Rom  R.  S.  II,  taT.  37««,  46»,  49", 

55*.  Inniitton  drr  B.gruppp  «teht  zuweilen 
noch  der  guUi  liirte  (s.  d.  A.)  als  Typus 
des  HeÜMidm,  und  neben  diesem  oder  auch 
allein  die  Orans  (s.  d.  A.),  Botoiido.  das 
Bild  der  menschlichen  äeele  in  den  Freu- 
den des  PamdieMM  (de  Rossi  R.  8.  tav.  39 
und";  Bosioliom.  sott.  2(59:  Perref  Cata- 
comb.  V,  pl.  ö)  oder  auch  eine  Heilige,  bee. 
Agnes  (s.  d.  A.),  auf  Gold<flÜJ*ern  (liuonar' 
moti  Vasi  tav.  18  u.  21;  Botiari  tav.  97*). 
[Ein  t'laKMisches  Beispiel  dieser  Paradienes- 
darstelliitit^  bietet  das  schöne  Wandgemälde 
in  dem  (Hibiculum  der  fünf  Heiligen  in  S. 
Sotere  {lie  Roaai  R.  S.  III,  tav.  1:  Kraun 
R.  S.  Fig.  23,  «.  201;  s.  Fig.  70).  K.J 
Die  Darstellung  des  Paradieses  durch  Bäume 
(und  Hlumciil  tirulrt  sich  atis><('r  den  er- 
wähnten Deckeugumüldeu  und  (ioldgläseru 
noch  auf  Grabsteinen,  Sarkophagen  und 
sput^T  besonders  auf  den  Mosaiken  der  Ba- 
siliken. [So  in  S.  Cosma  e  Damiano,  in 
8.  Prassede,  8.  Cecilia  (Ciampini  II,  tab. 
15, 47,  52).  In  der  NatiTitaskirche  zu  Beth- 
Idiem  befindet  sich  eine  Cruz  gammata 


eine  grOnend  im  Blättersehmuek ,  der  an- 
dere dürr.  Florf'ncourf  (Altchristi.  Gräbst, 
von  Trier  S.  10)  wollte  dadurch  den  un- 
Tollkommenen,  dflstom  Zustand  des  Erden* 
lebons  im  Gegensätze  zur  herrlichen,  glück- 
lichen Ewigkeit,  Maitiyny  (Dict.  47)  den 
5den  Geistesanstand  des  Mensohbn  Tor  und 
den  an  Gnaden  reichen  Zustand  nach 
der  Taufe  ausgedrückt  Huden.  Le  Hlant 
(Inscr.  I  391)  sieht  in  dem  dürren  B.  den 
Tod  und  in  dem  grünen  die  verheissenc  glor- 
reiche Auferstehung  des  Leibes  angcilcurct, 
Med  diese  Erklärung  ihre  Kechti'ertigung 
in  dem  Aber  den  B.  als  SinnbiM  der  Au^ 
erstehung  Oesaj^ten  findet.  mCnz. 

[Die  Martigny 'sehe  Auffassung  wird  durch 
das  Ton  ihm  in  Abbildung  (s.  beistehende 
Fig.  72)  gegebene  Bmehstflek  einer  alten 


flf.  71.  Onix  gaaaBU  la  BMk- 


/wischen  zwei  reiihbeliuibten 
Biiiinn  ii  (s.  A IdiilduJifr  nach  de 
Vogue  ßglises  de  la  Terre  Ste. 
72).  Auf  Sarkophagen  findet  sich  dasselbe 
Motiv  (Mon.  de  Ste.  Madeleine  I  704).  K.) 

Die  Bftnme  (mit  Ausnahme  der  Nadel- 
hölzer) verlieren  im  Herbste  ihre  Blätter 
und  bekleiden  sich  im  Frühlingu  mit  neuem 
Orfin.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der  B. 
Sinnbild  de  r  A  u  f  e  rstehun  g.  Als  sol- 
ches tindet  er  sich  mehrere  Male  in  der 
Darstellung  der  Aufenreekung  des  Lazarus 
(uf  ^nem  Giddglase  Buonarruoti  tav.  7\ 
auf  einer  Olaspatene  Bottari  III,  tav.  197')- 
Uebermässig  gehäuft  sind  die  Symbole  der 
Auferstehung  auf  einem  Sarkophag  des  Ya- 
tican.  wo  man  neben  der  .\iifer\veckung 
des  Lazarus  (s.  d.  A.)  und  dem  Propheten 
Jonss  (s.  d.  A.)  noch  in  der  Arche  (s.  d.  A.) 
enien  grflnendeu  B.  erblickt.  Bottori  I, 
tav.  42. 

Auf  einigen  galluehen  und  germanischen 
Otabtüdn  sind  swm  BSnme  angebraoht,  der 


Fif .  TS.  UäUnl  Im  Ba^Urim  s«  YaUiM«. 

Haierei  in  einem  Baptisterium  zu  Valence 
unterstfitzt:  man  sieht  in  derselben  Eva 
nach  dem  SftndeolUI,  rechts  yon  ihr  den 
blähenden  Paradieses-B. ,  links  einen  dfir- 
ren  B.,  der  wol  da«  Elend  der  Natur  nach 
Uebertretung  des  göttlichen  (iebotes  sym- 
holisiren  soll.  Bes-ser  ist  jedenfalls,  den  B. 
zur  Linken  Era's  als  Cypresse  (s.  d.  A.) 
zu  deuteu. 

Endlich  muss  der  B.  als  Symbol  der 
Auferstehung  betrachtet  werden.  8o 
auf  dem  barkuphag  bei  Bottari  tav.  42, 
wo  inmitten  der  GMchiohto  des  Jonas  eine 
Arche  steht,  aus  welcher  statt  des  Noah 
ein  B.  aufwächst  Solche  Bäume  wachsen 
aus  dem  Grabe  des  Lazarus  auf  Glisem  bei 
Bottari  III,  taT.  197;  Bmmarmoti  tav.  7*. 
Aehnlich  auf  dem  Grabe  des  ErlSsers  auf 
einigen  Gefässen  zu  Monza,  Mozzoni  Tay. 
Saec.  Vll.  84.  Martigny  findet  die  .\ndeu- 
tiins;  des  B.es  auch  auf  einer  von  Miinter 
Sinnbilder  II  (nicht  I)  Taf.  5*  abgebildeten, 
von  Tanini  zu  Hniidur.  Numism.  Dnp.  Rom., 
Rom.  17'.U.  Tal).  .')  herausgegebenen  Kupfer- 
münze aus  dem  Zeitalter  Constautins,  wo 

,  das  Wort  AKACTACIO  beigesehrieben  ist; 

I  indessen  lisst  die  Abbildung  ZweifSel.  E.J 

10* 
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Beatiasimus  —  Bekrftnxung. 


BlinSSDIÜS^  8.  Sunctianniiu. 

BEERDIGUNG,  BEGRIBHISS,  g.  Tml 

und  Trtdtcnfpicr. 

BEGIERDETAUFE,  s.  Feuer-  und  Blut- 
taufo. 

BFJrilTK,  BEICHTSIF(JEL.  s.  I5uss.\ 

BEkBÄNZUNG.  Diu  Hekrüuzeu  mit  tUu- 
men  wt  bei  den  Heiden,  Juden  und  Chri- 
sten *'in<'  u'l''i''linijissi^'  orsclicincrnlf  Sittr. 
vor  Allem  als  Ausdruck  der  Freude ,  dann 
aber  auch  als  Zeichen  eines  relifH^en  Cul- 
tex,  i]vn  man  der  Gottheit  oder  den  Yer- 
Htorlieneii  darltrachte,  üeber  die  eifjent- 
liclien  Coroiiae  wird  an  einem  andern  Orte 
Kede  sein ;  hier  soll  Hur  VOn  der  H.  mit 
Guirhindeii  und  Blumenpfewinden  frehandelt 
werden.  Für  die  erwähnte  Sitte  liei  den 
Juden  möge  es  jQ^enQ;;en,  darauf  hin/uw(M'- 
sen.  dnsK  am  Iiaul>hiitrei)tV-^te  <lie  Tliril- 
nehmer  einen  mit  Weidenhiiirrern  und  Myr- 
tenkrünzen  umwundenen  Palmzweii^  in  der 
H.iiid  trn^^en  ;  die  Verehrer  der  Cvlieli'  Iie- 
gingen  das  Fest  der  wiedererwaehendeu 
Natur  unter  Anderm  durch  BekTin7.en  einer 
Tanne  mit  Veilchen  \  Dn/fiiif/i  r  Ueidenth. 
u.  Judonth.  815;  Marqitnnh  Heili|(thümer 
816).  Bei  den  Römern  gehörten  Öuirlan- 
den  von  Verbenen  uml  iindern  Hlumeii  /.u 
dem  nothweiidi<;en  Schmucke  ih>s  ()[»fer- 
altars  (üöllinger  a.  a.  O.  "»40):  in  (rleichem 
wurden  am  Feste  der  Terminalien  (23.  Fe- 

hruar)  «lie  Gren/Hteinr,  als  die  si  liiit/eTldeTi 
Genien  des  Hesitzthums  und  der  ötleiitlichen 
Strassen,  gesalbt  und  liekränzt  (DüUinger 
n.  a.  O.  .") }.")!.  Am  meisten  in  Anwendung 
al)er  kamen  die  Blumen  bei  den  Todten- 
feierlichkeiten  und  bei  den  Gedächtniss- 
mahleii.  die  man  am  Gralte  der  Verst4)rhe- 
nen  zu  halteu  ptlcgto.  Unter  Anderm  bc- 
^in^n  die  Römer  im  Mai  das  Rosenfest, 
die  Ho.HnrIa ,  wo  von  den  Farben  und  den 
Mit};liedern  der  Gen<)S8enwluifr«*n  Ihm  dem 
Todtenxchmauso  Rosen  unter  die  (täste  ver- 
theilt und  auf  die  (JrälM'r  fjelefjt  wurden, 
und  Aehnliches  f^eschah  nn  den  soj;.  «lies 
violae  {MarqnariU  a.  a,  O.  251)1.  Die  starke 
Nachfrafte  nach  Blumen,  besonders  Hosen, 
fitr  solche  Festlichkeifen  veraidasste  die 
Anlaj^e  eijijeiier  Ko.sengärteu ;  Kai.ser  Uon- 
stantin  »chenkte  einen  Holchen,  der  zwisehen 
der  appisrheii  und  ardeatinischen  Strasse 
lag,  der  Kirche  für  das  C'oenietcrium  der 
hl.  Ralbina:  obtulit  basih'cae,  (|uam  coeme- 
terium  constituit  via  Ardeatina  fundum  ro- 
sarium  cum  omni  agro  camuestri.  AntuU. 
in  vita  S.  Marei ;  vj^l.  de  Rosst  Bull.  1R«7,  4. 

Dass  di«'  ('hrist(!n  hei  feierlichen  Gelejjen- 
heiten ,  z,  Ii.  am  (ieliurtsta<re  der  Kaisi'r 
(»«1er  hei  sonstifjen  öflentlicheti  uikI  Fami- 
lienfesten, sich  von  dem  allgemeinen  llrauche, 
die  Häuser  mit  Blumen  und  Kränzen  zu 


schmücken  und  Abends  zu  Ix'leuchten,  nicht 
au.s,Hchloasen ,  kann  nncli  den  mancherlei 
.Veusserungen  der  Schriftsteller  nicht  in 
Zweifel  ffezo«?en  werden.  Allerdinffs  muss- 
ten  sie  dabei  -«nanchmal .  um  jeden  Scliein 
der  Theilnahme  am  abgöttischen  L'ultus  zu 
vermeiden,  Vorsicht  und  Behutsamkeit  an« 
wenden.  In  snichcr  T;it,'e  waren  sie  z.  D. 
im  J.  als  der  Cuusul  Flavianus  den 

Einininf^  zu  seiner  Wohnung  mit  Lorbeer 
schmückte,  in  der  Ansieht,  die  ihn  besuchen- 
den Christen  indireet  als  Anhänger  des  alten 
Cultes  erscheinen  zu  lassen,  da  der  Lorbeer 
als  ein  heili>;er  Baum  galt,  mit  dessen  Laub 
auch  die  Vestalinnen  das  Ileiliprthum  ihrer 
Göttin  zu  schmücken  ptlejjten  (»Ä?  i?<wW  Bull. 
!>S(;s.  57).  Mehr  aber  noch  als  *iie  Hfiusor 
wurden  an  den  Festtafren  des  Herrn  und 
seiner  lleili<ri'ii  die  Kirchen  mit  Blumenge- 
winden <;e/iert.  Dazu  fordert  z.  B.  Paulin 
von  Nola  seine  Landsleute  zu  Khren  des  hl. 
Felix  auf:  praetexite  limina  sortis  (Felie. 
Natal.  YI),  und  ähnliche  Aeusserungen  fin- 
den sich  bei  HicriMiN  nius.  Prufh'titius  u.  A. 

Was  das  Be kränzen  der  GräU*r  betrittt, 
so  bezeichnet  Terhäiian  de  Corona  milit. 
c.  K»  in  seinem  Rifjorismus  dies  als  etwas 
für  die  Christen  absolut  Unerlaubtes,  als 
«eeunda  idololatria  (de  Corona  milit.  c.  10). 
Aui  li  Miiiiirius  Filij-  erwähnt  des  Vorwurfa 
der  lni])ietät.  di'U  die  Heiden  ilessweijen  den 
Christen  machten :  non  corpus  otforibus  ho- 
nestatis  .  .  .  Coronas  etiam  sepulcris  dene- 
1,'atis  fOi't.'iv.  XII  »ü.  und  ituieiii  er  ilie 
ThiHsaclie  anzuerkennen  scheint ,  weist  er 
nur  den  daraus  entnommenen  Vorwurf  zu- 
rück, indem  er  erwiedert:  beatus  non  eiret. 
miser  non  gaudet  iloribus.  Dennoch  Huilen 
wir  in  diesen  und  ähnlichen  Stellen  die  im 
Allgemeinen  utiter  den  ( 'bristen  herrschende 
Sitte  schwerlich  ausgesprochen;  die  alten 
Gläubigen  haben  vielmehr,  wie  die  Heiden 
un«l  wie  wir  noch  heute,  die  Gräber  ihrer 
Lieben  mit  Blumen  geschmückt  und  mit 
Kränzen  behangen.  Da.s  lehren  uns  für  die 
naclKunsrantinische  Zeit  der  hl.  Hifi  onifttiim 
und  l'nnlt'titiKfi  mit  klaren  Worten.  T.ibori 
mariri  super  tumulos  coniu^um  sparjjunt 
violas,  riisas.  Ulla,  «a^jt  Ilüruiii/tnns  ad  Pa- 
macli.  Kp.  2f!,  2.  uml  Priditntixs  srliildert 
uns  die  Sitte  seiner  Zeit  in  den  folgenden 
Versen : 

nos  tecta  fovebimus  ossa 

violis  et  fronde  frequenti 

titulumque  et  frigida  saxa 

li«juiilo  spar<;emus  odcn'e. 
Selbst  die  am  Grabe  brennenden  Kerzen 
sehen  wir  auf  einem  Katakombengemälde 
aus  dem  Kmle  des  4.  Jahrb.  mit  Blumen 
umwunden  {f>nrrnrci  Storia  delT  arte  crisf. 
Tav.  l>asH  wir  aber  liierin  nicht  einen 

Missbrauch  der  spätem  Zeit  und  einen  Rück» 
fall  in  heidnische  Sitten  sehen  dürfen  (po- 
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8tea  ftTitiquoram  pmeTaluit  moR,  wie  Dre- 
sel Not.  ad  Priidcnt.  '".')  sHfft).  dafür  logen 
di«'  Monunii'iite  .selber  lautrcdonde.s  Zeug- 
niss  ah.  Zunächst  namlii'h  wenden  die  Ma- 
lereien der  Kiitakombon  iles  2.  und  3.  Jalirli. 
Iiänp'nde  Hlunien}?ewin»h'  als  das  l»eliel>teste 
Üecurationsniittel  in  den  PeekengeniiUileii 
der  Grabkammem  an.  wci  sie  hald  aus  Kiill- 
hSrnerii  hiTvorsprie^scu ,  hald  vmi  (tenien 
oder  Taui>en  geliaiteu  werden,  buhl  die  l^i- 
nien  und  Kreiw  formiren,  durch  welche 
die  f  'l:i<  i'iiiiretheilt  ist.  Weiterhin  aber 
finden  w  ir  diese  Krün/.e  auch  um  den  äuMem 
Band  der  Arcmolien  gide^rt  oder  im  Innern 
dargeatellt»  8ei  es,  da!4.s  sie  als  die  eiiizi<;e 
Decoration  Aber  den  ganzen  Hogen  der  Wöl- 
bung einen  breiten  Blumensehmuek  span- 
nen,  W\  es,  dass  >iie  in  leiehten  rJuirlanden 
an  den  hilderti  und  I>inien  herabhängen 
('/»  Uussi  K.  S.  II,  tuv.  XX).  In  eintT  der 
ältesten  Kaininem  des  (JtM'meteriuni  der 
Lui  iiia  sehen  wir  so<;ar  iiiif^'ehiinfTte  Kränze 
auf  die  Wand  unmittelbar  unterhalb  der 
Grabniflche  gemalt  Oh  Rossi  R.  S.  f.  tav. 
XVF:  v-1.  II.  r;.v.  XXII).  Diese  wHhnMMl 
der  ganzen  Dauer  der  ersten  Jahrhunderte 
uns  in  nnxahligen  Heispielen  begegnende 
hildlielie  Darstelhuifr  von  Htunien>;ewinden 
und  Kränzen  an  den  Ürübern  aber  setzt 
ToraoB,  dam  dai  Aoge  der  Chrisfen  darin 
nichta  Uiutotthaftes  fand,  und  dass  auch 
Guirlanden  von  wirkliehen  Blumen  nieht 
verboten  waren,  wo  man  sie  an  einem  Sar- 
kophage oder  aueh  an  «'inem  Wamlgrab 
befestigen  und  aufliän<ren  konnte  t\'j\.  -h 
liossi  llull.  |H(»H,  H).  Da.Hs  auf  *lie  ol>en  an- 
gefilhrte  Stelle  de»  Minucius  Felix  nicht 
viel  Gewieht  zu  lejjen  ist.  rT^jiebt  sieh  dar- 
aus, dass  uuch  dem  ersten  vun  ihm  unge- 
gefOhrten  Vorwarfe,  non  corpus  odoribua 
hunestafis.  die  Sitte  des  «ganzen  «'hristliehen 
Alterthums  widerstreitet,  in  Bezug  auf  welche 
Tertnlliaii  sagt,  die  Christen  rerwendeten 
mehr  Spezereien  für  ihre  Todten.  als  die 
Heiden  für  ihre  Götter.  uk  wwu. 

[B.en  bei  der  Hochzeitsfeier,  wie  sie  das 
Heidenthum  hatte,  behielten  die  Christen 
bei;  dm-h  saj^t  noeh  T'iltill.  de  Cor.  niil. 
e.  i:j  rigoristiseh ;  ooronunt  et  nuptiae  spon- 
K(»s:  ideo  non  nubamus  ethnicis.  ne  no«  ad 
idulolatriam  luque  dedueant .  a  a])ud 
illo!«  nuptiae  incipiunt,  w^ährend  Chri/s.  Iloni. 
IX  in  I  Timoth.  die  Sitte  christlich  umdeutet: 
oti  ToÜTo  TTsoavot  TOtvc  xsfoXai;  i-tTt'fhvrai. 

oStw  «poue'pyovtai  euvr;.  oti  xaxrffta- 
vbihjaav  uro  rr,;  f/>jvr,c.  Kin  besonderes 
Gebet,  bei  dieser  B.  zu  recitiren,  findet 
Sich  bei  Theodor,  Stnditn  (um  800)  Ep.  I 
22  bei  Sirmond,  Opp.  V,  Par.  1696.  K.] 

BHAA,  s.  Yelum,  Yorhang. 

BHMA.  s.  Ambon. 


BENEDICITB  heisst  naeh  seinem  An> 

fangsw()rt  der  Gesang  der  drei  Knaben  im 
Feuerofen  (Dan.  3),  welcher  jetzt  noeh  täg- 
lich in  den  I^audes  des  Offic.  div.  reeitirt 
wird.  Das«  derselbe  bereits  im  ehristliehen 
Alterthum  einen  inte^rirenden  Hestandtheil 
des  ( >ftirium  bildete,  lehren  uns  Athmiaxius 
de  Virginit.  1057:  SKz^cpjjia  Xeys"  s-v-oViiTs 
Tzii-i  i[''it  /.'jO'O'j  Tov  vfjpiov.  und  C/iri/.'iOst. 
(^uod  nemo  laeditur  nisi  a  se  ipso.  e.  10 
(Opp.  IV  r>i>:H  ed.  Ren.):  to^v  ratvTayou  ttjc 

|ieTa  -aü-a  Tsveac  Das  Cvuc  ToUt.  IV, 
c.  13,  aL  14  erklärt,  dass  dieser  Hymnus 

in  der  (fanzen  Christenheit  im  Gebrauch 
sei,  and  bestimmt  unter  Strafe  der  Ex- 
communication,  dass  er  per  omnes  ecelesias 
Hispaniae  vel  Oalliciae  (fialliaeV)  in  om- 
nium  missarnm  »olemnitate  in  pul|)ito  de- 
eantetur.  In  dem  von  Mnhillon  herausge- 
gebenen Lerfinnariiim  Gal/irantnn  (de  liturgf. 
Gjilli«'.  Iii».  II.  e.  t(ts(  wird  die  .\bsingung 
desselben  naeh  den  l'rophezieen  vt>rgesehrie- 
ben.  Vgl  Bingham  VI  i8.  kraus. 

BENEDICTIXKIIBBCIBL,  s.  Mönohsleben. 

BBNEDICTIO,  Segen,  Segnung  (vgl.  d, 

.Vrt.).  Man  kann  rlie  kirehlielien  Se;rnunjren 
füglieh  in  liturgische  und  ausserliturgische 
eintheilen,  welche  Unterscheidung  bereits 

.  in  Tertulliinis  t.  sacranieiitum  eonversatio- 
nis  und  diseiplinae  (adv.  Mareiou.  IV  24) 
gegeben  ist.  Die  ausscriiturgischen  (con- 
versationis)  Benedictionen  beseluänken  sich 
auf  einen  frommen  Wunseh  »»der  Oruss. 
Den  dieser  H.  zu  (Jrumle  liegenden  (ie- 

I  danken  spricht  Orhjettes  a<I  Kom.  IX  14, 
p.  4.'>^^  und  el).  e.  s.  p.  20  dahin  aus:  fiot- 
tes  Segen  spende  regelmässig  denen,  welche 

I  gesegnet  werden,  eine  Oabe,  voransgesetxt, 
dass  sie  wiirdi«:^  sind,   da'^s  die  lienediction 

1  auf  sie  herabkomme.     Weiter  lassen  die 

I  Aeusseningen  des  Oriffen«8  und  Tertuüian 
(de  baptism.  4 :  supervenit  enim  statim 
Spiritus  de  coelis  et  aquis  superest,  sancti- 
ficans  eos  de  semetipso  et  Ita  sanctificatae 

Ivim  sanctiiicandi  ri.niliiitunt)  keinen  Zweifel 
daran,  dass  die  Weiiiegebete  dem  luMiedi- 
eirten  (reg«'nHtaml  nach  altchristlieher  An- 
schauung <>ine  ihm  inhärirende  Kruft  (vir« 
rus  i  mittheilten :  sie  waren  sanrta  Dei  (Orig. 
in  Levit.  Horn.  XI,  n.  1,  p.       — IMd). 

Schon  die  apostolischen  Constitutionen  un- 
terscheiden gross(>  und  kleiiu'  B.  (E'jÄoYrGtv 
(jLixpxv  r^  jxsYa/.TjV,  Iii>.  Hl,  o.  1(J;  vgl.  VIII, 
c.  46) ,  ohne  zu  sagen ,  was  man  darunter 
zu  verstehen  hat.    I'rohsf  Saeramenfe  und 

^  Saerumentalien  in  den  drei  ersten  Jahrb., 

{ Tflbingen  1872,  68  f.,  nimmt  an,  zu  jenen 
habe  die  Weihe  von  Brod ,  Taufwasser, 
('liri.sam,   Kirchengeräth  und  (iewändern, 

jdie  der  Jungfrauen  und  niederen  Kleriker, 

!zu  diesen  di»  Segnung  von  Speise  und 
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Benediettom«. 


Früchten,  von  Od  und  AVanscr  gehört  — 
eine  Classitirirunfj.  dio  inun  dahin^^estellt  nein 
lassen  muB8.  Anduru  suchten  die  Begrün- 
dang der  Untenohddinig  dariii,  daas  die 
einon  Ik'nodiotionen  vom  Biscliof,  dio  an- 
dern vom  Priester,  wieder  Andere  darin, 
dan  «nige  Benedictimien  SffenÜidi,  andere 
privatim  orthoilt  wurden  (TgL  CoteUer  Patr. 
Apost.  1»;98,  I  284). 

Die  gebräuchlichsten  Segnungen  der  ait- 
ohristlichen  Zeit  waren: 

a)  die  Benedict! on  der  SpeiHen  und 
Früchte;  vgl.  da»  Tischgebot  der  apo- 
stGÜHohen  Constitutionen  VII,  c.  40  und 
J'ertidl.  d»'  coron.  c.  H.  der  an  diener  chiK- 
sisehen  Stelle  die  Bcnediction  al»  mit  dem 
Kreuzzeichen  verbunden  also  zusammen- 
Rtellt :  ad  omneni  profrn'ssum  atque  pro- 
mutum,  ad  umneni  exitum  et  aditum,  ad 
▼estihini  et  caleefttum,  ad  laTacni,  ad  men- 
sas.  ad  lumina.  ad  cubilia.  ad  sedilia,  quae- 
cumque  U06  conversatio  exercet,  froutem 
signaenlo  terminus.  KaaMntiidi  waren  e« 
die  ErstlingsfrOchte^  denen  ein  besonderer 
Hegen  zu  Theil  wurde;  die  Apost.  Constit, 
VIII,  c.  40  bewahren  die  Epikleae  dafür 
auf.  Vgl.  auch  Hippol.  can.  3.  p.  65.  Eine 
besondere  Klasse  mit  snlohon  l^ciicdictionen 
gesegneter  Speisen  sind  die  Kulugien, 
die  gesegneten  Brode  (s.  d.  A.j. 

b)  Die  Benediction  des  Taufwassers, 
8.  Taufe. 

c)  Die  Benedietion  des  Oeles,  Tgl.  7Vr> 
Aitf.  de  bapt.  c  7:  Cifprinn.  Kp.  To.  p.  2nn 
ed.  BalttS.,  letzterer  in  einer  Verbindung 
mit  der  Eneharistie,  welche  an  die  Segnung 

d<'s  Oclcs  während  der  liturgischen  Opffr- 
haiidlung  denken  laast.  Die  arabischen  Can. 
JIippul.  e.  19.  n.  8  lassen  die  Weihe  des 
Oels  durch  den  Bischof  geschehen.  In  allen 
diesen  Fülloji  handelt  es  sich  um  das  zur 
Firmung  bez.  nach  der  Taufe  gehrauchte 
Oel;  hinsichtlich  de«  Katechumcnen-  und 
Krankcnols  wird  es  sich  ähnlich  verhalten 
haben;  auch  letztere  Bcnediction  war  meist 
nach  dem  Pontif.  Rom.  dem  Bischof  vor- 
bchiiltcii.  Indessen  ist  sehr  fraglich,  oh  die 
er»tcu  Jalirhuuderte  eine  eigene  Weihe  die* 
ser  Oele  gekannt  haben. 

d)  Benediction  o<ler  C'onsccration  der  Kir- 
chen, äie  wird  von  Ambrosius  schon  als 
eine  sehr  alte  Gewohnheit  bezeichnet; 
Eua^m  wohnt  315  einer  feierlichen  Kirch- 
weihe hei  in  Tyrus;  die  von  Probst  a.  a. 
O.  95  aus  der  Mitte  de»  H.  Jahrh.  ange- 
fttlirten  Beispiele  sind  aus  apokryphen  Mar- 
tyreracten  hergenommen  und  hier  nicht 
völlig  beweisend.  Dagegen  erhellt  du8  hohe 
Alter  dieser  Benediction  auch  aus  der  Mit- 
theilung des  (Inn.  AI.  Strom.  VII  5,  wo- 
nach die  Karpokratianer  dem  Epiphanes 
Tempel  bauten  und  weihten. 

ÄHgiuU  Hdb.  III  392  unterscheidet  got- 


tesdienstlichen und  aoasergottesdienstlichen 

Segen :  eine  sch,wer  zu  rechtfertigende  Ein- 
theiiung.  Zu  jenem  rechnet  er  die  £nt- 
hnsungsformeln  (dceXfiotic),  wie  Dominus 
v(d)iscuni,  pax  vobiscum,  ite  in  pace  u.  di?]., 
sowie  die  äegensformeln  bei  Aufnahme  und 
Entlassung  der  Kateehnmenen  (Const.  ap. 
VriT  6)  u.  s.  f.  Zu  der  zweiten  Klasse  sollen 
dann  a)  der  allgemeine  bischötiiche  Segen 
(zuerst  bei  Basü.  Ep.  can.  c.  27;  Chrys. 
Hom.  45  in  Mel.,  =  ed.  Morell.  I  523; 
Horn.  III  ad  pop.  Ant.  =  I  42;  Auq.  E^. 
147  u.  s.  f.),  b)  die  besonderen  bischöHichen 
oder  priesterlichen  Bencdictioneu  gehören. 
Hier  erinnert  er  mit  Recht  daran,  dass  B. 
und  Consecratio  hüuhg  identisch  gebraucht 
werden,  obgleich  ein  Unterschied  swiscben 
beiden  besteht,  insofern  die  Consecrntion 
die  betr.  Sache  oder  Person  zu  einer  heili- 
gen macht,  nicht  nur  ne  zu  einem  heiligen 
(Jebrauche  l>estimmt.  Ks  erliellt  aus  Obi- 
gem, in  wieweit  diese  Definition  haltbar  ist, 
die  ja  steDenweise  durchaus  Platz  greift, 
wie  wenn  von  panis  conseoratus  und  panis 
benedictus  Kede  ist. 

Die  spätere  Zeit  hat  die  Zahl  der  Benedic- 
tionen  sehr  vermehrt;  es  kommen  da  hinzu: 
B.  lactis  et  niellis,  incensi,  snlis,  paschalis. 
cereorum  et  candclarum,  cinerum  (am  Ascher- 
mittwoch), ramorum  (am  Palmsonntag)  ogni 
paschalis,  cerei  pns<dialis  oder  novi  ignis; 
manche,  wie  segetum  et  vinearum,  uvae,  fru- 
menti^  novae  domus,  armorum,  peregnnan- 

tiimi .  navis,  arene  novae,  vexilli  etc.,  ge- 
hören erst  dem  MA.  au.    Vgl.  Ducangt  u  t. 

Ueber  die  B.  nuptialis  s.  Ehe. 

Ciegen  Ausgang  des  uns  hier  angehenden 
Zeitraums  werden  noch  erwähnt :  B.  poeni- 
tentiae  (Copic.  Barcinon.  599,  c.  4;  TohU 
VI,  c.  8;  Ägaih,  c.  44  u.  s.  f.),  B.  auper 
pofmiiiin  (Sacram.  Ecd.  Rom,  p.  2(10),  B. 
presbytevattis  {Conc.  Arvern.  e.  13;  Gre- 
gor. III  Ep.  5),  B.  virginum  (Muratori 
Antii]<|.  Ital.  med.  aev.  V  573).  B,  rir'jinvm 
(ievotarum  (^(.'oä.  A/rtc.  Can.  c.  6,  wol  für 
Diakonissen?  8.  Remigü  Epist.  ad  Clodor. 
regem ;  Poetn'fenf.  TJieodor.  Canfi/ar.). 

Vgl.  den  Art.  Segen.  Zur  Litteratur: 
MarUn»  de  antiq.  eeä.  Ritibus;  ChrtUer  de 
Benedictionibus :  derhard  de  B.  ecclesia-stica ; 
AuguiAi  a.  a.  O.;  Frohst  a.  a.  O.  kraus. 

BENEDICTIONES,  für  I-Mlugme,  sehr  oft 
bei  Ilieroinfm.,  Gregor.  M.,  Arihis,  Fnlgeti' 
(ins  und  Sj)äteru.  Die  Stellen  hat  Ducange 
gesammelt.  Vgl.  Eulogia.  Der  Oebraueh 
für  pastus  extraordinarii  in  Klöstern  ist  erst 
seit  dem  9.  Jahrh.  nac^hgewiesen.  Ebenso 
die  Beaeichnung  B.  für  die  ordines  mino* 
res,  H.  für  i!ni!rilifti'>  ist  ebetifalls  mit- 
tehilterlich,  beruht  aber  auf  der  alten  L  eber- 
Setzung  bmedient  fflr  HMUetUeen  Job  1,  5. 
11;  2,  5.  9;  UI  KSn.  20,  10.  18. 
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BENEDK  TIONARIUMundBENEDICTIO- 
NALIS  LIBEU,  8.  Liturgische  Bücher. 

BllFUi',  H.  Hirru»*. 

BBSCHKEIDUNG  Christi,  s.  Feste. 

BBSFRBHCIUNO,  s.  Asperaion. 

BESTECHLICHKEIT  rcnrruptio)  dnr  Rich- 
ter, in  Cod.  TheodoB.  Ub.  IX.  tit.  28  als  capi- 
tele  ond  aninrndTersione  sereriatintt  notirt, 
flin  aui'h  von  der  Kirche  gostrnftcH  Vorhro- 
ehen.  Kin  f^län/cndcs  Beispiel  kirchlicher 
Ahndung  deMelb<'n  ;,'it  l»r  .s>/M«»iu*(Kp.  LVIT 
172.  ed.  PelAT.)  durch  die  kxoommunication 
dt's  Andronicu«.  Präferten  der  I'tolemfti», 

BESTIARIl.    Zu  den  »ffVntlifhf'ti  Spielen 
der  Kömer,  welche  im  CircuK  maxinius  ab- 
gehalten wurden^  gehörte  auch  das  Thier- 
pcfiM-hr   f  v('ii;itio) ,   liei   wclclicm  entweder 
wilde  Thiere  gegen  eiirnnder  oder  mit  Men- 
idien  kimpften.   Diese  letsteren  bekamen 
davon  «len  Namen  B.  und  waren  Leute, 
welche  entweder  zur  Strafe  zu  diesen  Ue- 
fechten  Temrtheilt  worden  (damnatio  ad 
bestiax.  unter  den  Kui»ern  nelir  p-wöhnlich), 
oder  sich  freiwillig  auM  natürlicher  Wildheit 
oder  endlich  gegen  Lohn  sieh  dem  Thier- 
kampfe uiit«Tzogen.    Der  Name  B.  wurde 
nun  in  den  Zeiten  der  (Miristenverfolgungen 
in  «uöttiHcher   und   l»e>*ihinipfender  Weise 
anf  die  ChriHten  angewendet  iiikI  zwar  aus 
zwei  (tründeii.   I^er  eine  lai;  in  der  grossen 
Zahl  der  den  wilden  Thieren  vorgeworfenen 
Christen,  eine  Zahl,  welche  bedingt  war 
durch  die  Frivolität,  mit  welcher  die  Hei- 
den jedwede  Veranlassung  benützten,  um, 
wie  TtrlMÜutn  Apolog.  c.  &  heriehtet,  ihren 
▼erwegenen  grausamen  Ruf:  (Miristianos  ad 
leonee!  hören  zu  lassen,    fcanen  zweiten 
Grund  fanden  die  Heiden,  welche  die  Sland- 
haftigkeit  und  den  Todesmuth,  ja  die  To- 
desfreudigkeit der  Christen  sich  au«  über- 
natürlichen (iründen  nicht  erklären  konn- 
ten ,  darin ,  das«  sie  das  ihnen  unl>egreif- 
hche  Benehmen  der  christlich«  .i  Märtyrer 
mit  der  Tollkühnheit  oder  Verworfenheit 
der  eigentlichen  B,  (auch  confectore«  ge- 
nannt) in  einen  freilich  «ehr  unrii  htig  ge- 
wählten Vergleich  brachten.    (Vgl.  d.  Art. 
Desperat!  um  Parabolarii.)   Tn  dieeer  An- 
schauungsweise  der   Heiden    wurzelt  der 
Vorwurf  der  ,amentia\  den  tiinim  d.  J. 
ID  seinem  Briefe  an  Traian  Epp.  10,  97 
den  Christen  macht,  ebenso  da«  ,?4pßopov 
T6X}trjjia*,  womit  Porphyrius  bei  Eusfh.  Hist. 
eccl.  VI   19  die  christliche  Religion  be- 
anduMte.  krOll. 

BBTHLBHBH,  a.  Kirche  und  SMdte. 

BBTBIJCI9  a.  Yenditorea. 

BIATHANATI  (ßb  Gewaltthat,  f)averv  ster- 
ben, ßMuodavttT^»  gewattaamen  Todes  ster- 


ben) war  der  Name  ffir  diejenigen  Mon- 
sebeii,  welche  zum  Tode  verurteilt  und 
der  Hand  des  Henkers  anheimgefallen  wa- 
ren, aber  avidi  für  diejenigen,  welche  selbst 
Hand  an  sich  legten,  —  für  die  Selbstmör- 
der.   Der  Name  B.  wurde  von  den  Heiden 
den  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  in 
«pöttischer  und  entehrender  Weise  beige- 
legt, weniger  in  der  zuerst  angegebenen  Be- 
deutung des  Wortes,  obschon  auch  lücrfBr 
eine  gewisse  Berechtigung  vorlag,  als  haupt- 
sächlich im  letztern  Sinne  des  Wortes.  Das 
Verlangen  der  Christen  nach  dem  Martyrer- 
tode.  iiire  rnersehrockenheit ,  Handlungen 
zu  begehen,  welche  den  sichern  Tod  nach 
steh  ziehen  mnssten,  und  die  so  oft  und 
klar  kundgegebene  Hoffnung,  durch  den 
Tod  ein  schlimmes  Erdenloos  mit  einer 
bessern  ZukutafI  au  vertansehen,  gab  den 
Heiden  Veranlassung,  die  Christen  mit  den 
B.,  Selbstmördern,  auf  eine  Stufe  zu  stel- 
len.  Wir  verweisen  hierl>ei  auf  TertuUian. 
ad  S<  apul.  c.  5.    Hier  wird  berichtet,  dass, 
als  ArriuH  Antnnimis  iji  Asien  anhaltend 
die  Cliristen  verfolgte,  alle  Christen  jenes 
Landes,  nachdem  sie  sich  durch  einen  Schwur 
verbunden  hatten,  vor  seinem  Tribunale  er- 
schienen, er  aber  ihnen  zurief:  ,ihr  Be- 
danerungswflrdigen ,  ' wollt  ihr  sterben,  so 
habt  ihr  Felsen   und  Striekel'  l'ehrigens 
bemerken  wir  hier  gelegenheitlich,  dass  ein 
ohne  alle  VeranlassuniirDewerkstelligtes  Hm- 
zudrängen  der  Christen  zu  den  heidnischen 
Richterstühlen  und  so  zum  Martyrium  von 
der  Kirche  nicht  gebilligt  wurde  und  solche 
Christen  auch  nur  unter  dem  minder  ehren- 
den Namen  .professores*  aufgeführt  erschei- 
nen.   Der  Name  ]{.  war  übrigens  in  der 
Heidenwelt  so  vulgär,  dass,  wie  Haroniua 
Aiiniil.  eeel.  ad  ann.  ^:^S  aus  dem  Marty- 
rologiuro  Beda  s  anführt,  das  Urab  der  sie- 
ben Söhne  der  Symphorosa,  welche  um  dea 
Glaubens   willen  gemartert  und   in  Eine 
Grübe  geworfen  wurden,  geradezu  die  Be- 
nennung ,ad  Septem  biotnanatos*  erhielt. 
Wir  könnten  hier  noch  auf  Marc.  Aurel. 
Eic  eautiv  (Selbstbetrachtungen)  XI  3  ver- 
weisen, wo  der  Kaiser  meint,  man  müsse 
den  Tod  aus  l'eberlegung  verachten,  nicht 
'  <j>c  Ol  XptJTiotvo'.  l)l()ss  y.aTii  '^/i/.r^v  TrapaTotEf. 
( d.  i.  aus  ,llartnü<  kigkeit'  oder  .nacli  Art 
!  der  Leichtbewaffneten',  welche  sich  vor- 
I  schnell  und  besinnungslos  in  den  Kampf 
,  stürzten.    Aber  der  Beisatz  hält  die  Kritik 
,  nicht  ans.   Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Aria^ 
Hilft  Comnient.  de  Epicteti  disputt.  IV  7; 
I  liier  wird  u.  A.  erwähnt ,  dass  man  sich 
laueh  aus  Manie  nun  Tode  entKhliessen 
!  könne,  «oC  01  ro^.L/.otio'..  welch'  letzterer  Rei- 
tsats  nicht  genügend  als  echt  •verfochten 
werden  kann.    Vgl.  EkktkuM  Exercit  An- 
toninian.  III.  und  Sdivmghäiuaer  Epictet 
Iphilos.  monuraenta.  krOll. 
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BIBEL,  Oebrftttoh  li c rsc IIm' n.  Wir  Es  ist  hokaniit<'  Tliat^iiclu' .  dann  in  den 
untcrsriu'idon  zunäclisf  ciiicn  doppi-ltcn  (iv-  >  «Tsten  Jahrluiiulcrt'  ii  ili«-  iiruln-kchrton  Völ- 
bruudi:  den  öttVntlichen  oder  litur^jisohen,  l  ker  dun'Jigt'lu*nd.s  den  Guttt  Mlien«t  in  ihrer 
und  dftn  priTRten.  leifrenen  Sprache  feierten.   Die«  erforderte 

!.  Der  christliche  Gottesdienst  «rliederte  iiariitli(  Ii  r<'licr<et/iiniren  iler  hl.  Si  lirifr. 
sich  von  Anfang  an  in  zwei  llaupttheile :  und  solche  entHtauden  denn  auch  iu  der 
die  Feier  dee  eucharistisehen  Opfers  and  |  Re^el  f?ieirh  nach  der  Bekehrunjir  7Mm  Chri> 
das  freineiiisanie  Stiiiidenjjehet.  Di«'  Sitte,  stenthuni.  Ht'kanntneh  Ist  das  \.  Te«t.  mit 
dabei  aus  der  hl.  isk'hrift  vorzulesen,  ent- { Aunnalmic  den  Mattliüus-KvangeUunM  Ur- 
ständ ohne  Zweifel  nflch  dem  Vorbild  der  ■  «priinjjlich  grierhiseh  j»««ch rieben .  und  in 
Syiiaf;o{»o  (Act.  1:!.  IT);  15,  21;  II  Kor.  j  <lersell»en  Sproclii  l)i  sass  man  schon  länp*t 
8,  14  If.)  un<l  ist  jrdintiills  auf  eine  An- i  da-s  A.Test.:  danelien  entstand  /.u  Anfang 
Ordnung  der  Apostel  /ui  iick/ul'ülirt'n.  Das  i  des  2.  Jalirli.  für  die  westliehe  Hälfte  des 
Christenthum  unterschied  si<  li  alter  in  die- j  growen  Könierreiehes  eine  lateinische  I  c  er- 
aer  Hinsicht  vntn  Judcnthuni  dadiin  h.  dass  setzun;;.  So  war  für  das  Iti  ilürfiii^-^  der 
es  die  Schriften  des  M.  Test,  denen  des  A.  I  meisten  Länder,  in  denen  der  (ilauhe  zu- 
Test, völlig  gleichatellte .  indem  es  beide  lomt  verkündigt  wurde,  gesorgt.  In  dem- 
zur  \  orlesiMifr  Iteiinf/te.  Wie  ferner  in  der  selben  Mn-«sc  mImt,  ;iN  diis  ( 'liri^r'-iithmn 
Synagoge  je  ein  Lesestück  dem  Gesetz  und  i  über  da-s  Gebiet  beider  Sprai  hen  liinaus 
den  Propheten  entnommen  wurde,  so  heil  weiter  vordrang,  entstanden  auch  neue 
dem  clii  i-rlii  heil  ( i"ntt('^di('iist  je  eines  aus  rcbeiNct/uii^reu :  so  in  Asini  ilic  vcrsi  liic- 
deni  Lvangelmm  und  dem  Apostulus.  C'ir.  denen  syri.scheu,  die  persische,  armenische, 
Jußtitt.  Af.  Apol.  I,  c.  67:  Ep.  ad  Diognet.  ;r(M>r;;ische :  in  Afirica  die  Sthiopiaehe,  kop- 
c.  1 1 :  tl-'j  '^''/iot  v6}u>u  ^^Tttt,  xal  itpo«T^T«T»v  tis<  lic.  sahidische,  baschmurischo ;  in  Europa 
j^api;  -jfivcusxsTai,  xcd  cdorffeXtcov  irteTtc  TSpuTctt  i  die  gothisehe  und  später  die  slnvisehe  Hir 
«ol  dhcorrdXfliv  napctSooic  ^«««CTai  xott  ixio.r,-  die^ieubekehrten  Mahren.  In  den  westlichen 
«ac  yapt«  «wpt«.  1.  iinii  :n  Europa 's  blieb  jedmrh  diu»  Latei- 

Kniffen  wir  nun  näherhin.  wel<  he  liücher  in-'  In  die  herrsfliciide  Kirclicnsprache,  auch 
der  hl.  Schrift  in  d»'r  alten  Kin-he  ge-  i  nai  iidc-ui  in  den  ehemals  römischen  Priw 
braucht  wurden.  M»  tiiideii  wir  ilic  doppelte  |  vin/eii  die  romanischen  Mundarten  sidi  ;rc- 
Thatsaclie:  einmal,  d;t<-  inniiclic  Sr  liriffen.  hililfr  hatten.  Die  später  bekehrti-n  Völker 
die  heutzutage  als  kanonisch  gelten .  in  j  deutschen,  skundumvischeu  und  slavischen 
manchen  Gegenden  eine  Zeitlang  vom  kirch-  >  Stamme«  (mit  Ausnahme  der  MSliren)  flber> 
licheti  (icbraui-h  aus'fesclilns^rii  wiiren.  wie  naIntnMi  mit  der  Liturgie  Roma  auch  dessen 
z.  H.  der  llebräerbrit^f  im  Ai>endlandc,  die  i  Sprache. 

Apokalypse  im  Orient  (vgl.  d.  A.  Kanon)  ;|    IF.  Der  private  Gtebrauch  hatte  theils 

ferner,  dass  andere  liücher,  die  wir  nicht  einen  wiss«'ns«-haftlichen ,  theils  »-inen  er- 
zürn Kauon  rechnen,  hier  und  da  beim  .  baulichen /weck.  Die  Väter  empfehlen  mit 
Oottcsdienst  vorgelesen  wurdeti.  Dahin  ge-  |  lieredten  Worten  das  eifriire  Lesen  der  hl. 
hören:  die  Epist.  Clement.  a<l  Corinth.  { E'u-  Srln  itt:  dn.  Ii  ln-tuncu  sie  re;;elmässi;j^  zu- 
seb.  II.  e.  III.  c.  Hl:  IV.  c.  2:{>,  auch  der  j.'leieli  .-ukIi  deren  Dunkelheit.  (linisn^t. 
sog.  zweite  Brief  desscdben  {('nii.  7(»  Apost.;  Horn.  41  in  bdi.  e.  1  :  Auf/.  de  «loct.  ehr.  II, 
efr.  Viitl.  Alcr.),  der  Pastor  Ilerniae  ( /'.Wf-Ä.  c.  llivrou.  Kp.  ad  Paulin.  .Vus  diesem 
II.  e.  III.  «'.  I{ ;  llii'roH.  de  vir.  ill.  c.  !(•:  ( iruude  fordern  si>'.  dii<s  man  di»*se|l)e  nicht 
ctr.  ( W.  Sinaii.),  die  Kpist.  Ihiniah.  (Clt'in.  nach  eig<>nem  Gutdünken,  .sondern  nach 
AI.  ap.  Eust^.  H.  e.  VL  c.  13,  14;  efr.  der  sichern  Richtschnur  der  flberlieferteii 
Cod.  Sinoit.).  ferner  die  so;;,  .\pncal.  I'etri  Lehre  ausleihe.  Aio/.  1.  c.  III  2.  .\u<"h  sei 
(Sozom.  VII,  e.  D>;  efr.  das  dem  Cod.  Cla-.es  so  bemerken  sie  gleichfalls  —  gegen- 
romont.  angehSngte  stichometr.  Verzeichnis«  i  über  den  Slaretikem  und  ihren  willkfirliehen 
der  hl.  Si  lirif'teii*.  Mn><erdetn  bei  <leii  Juden-  Erklärungen  viel  einfaclier ,  leiehter  und 
christlichen  Gemeinden  iu  Syrien  das  sog. .  sicherer,  auf  die  Ueberlieferuiig  der  apo- 
Hebräer-Evangelium  (ICuseb'  H.  e.  III.  e. | stollschen  Kirchen  aich  zu  berufen,  als  auf 
25,  27;  Thioilont.  Haeret.  fab.  I.  i  .  _*ni.  das  vifddeuti^e  l'>ibelwort.  imi.  adv.  haer. 
Dieser  (Jewediidu'it  gegenüber  si-härfen  die  III,  2—4.  Indem  »ich  die  Kirche  be- 
Concilien  und  Väter  wiederholt  ein.  dass{gnügte,  in  s«dcher  Weise  die  (Jläubigen  zu 
beim  Gottesdienste  nur  kanonische  Schrif- 1  warnen .  fand  sie  damals  keine  Veranlas- 
ten vortrelesen  werden  dürfteti.  <  Tr.  ('-»ir.  snng.  dun  li  ftirniliclH' (Jesetze  ein/uschreiten. 
LiioJit:  ean.  ö'J,  Cour.  CarUnuj.  III.  can.  47.  i  Krsf  diu*  .Vuftrelen  der  Albigenser  bewog 
Wie  die  hl.  S<  hriften  zum  gottesdienst- |  die  Coneilien  von  Toulouse  (1229)  und  Tar- 
lichen fJebraurlie  eini;etheilt .  in  welchem  rngona  (I2i!l).  den  Laien  das  Lesen  der 
Umfang  und  welcher  Keihenfolge  sie  vor-  hl.  Schrift  in  der  Landessprache  zu  ver- 
gelesen  wurden ,  darflber  vgl.  d.  Art.  Le-  bieten.  Ah  dann  sp&ter  die  Erfindung  der 
snngen  und  Perikopen.  Buchdmekerkunst  eine  weitere  Verbreitung 
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d6r  H.  <Tmöfrli('ht<' ,  und  aiiili'icrsfMt«  <li«' 
80jr.  Ki'f'orniation  dun-li  ihru  Lclirt-  von  dt-r 
8utti«"i«"nfia  ft  i>ersi)i«'uira.s  s.  .scripturue  da- 
hin drängte,  »ah  »Wh  da»  Com.  Trident. 
pcnöthiLT,  »'in  lihnlirlu's  Verbot  für  die 
ganzo  Kirche  zu  orlasNen. 

flelbstTprufindlioh  f^alt  im  lenzen  Alter» 
thiiin  dfr  ( ! riiinl'i;it/' ,  ,\vjr-  iiii  lif  in  der 
Kiri'hc  geleHL'U  werde,  ttulle  Auch  nicht  zu 
Hatwe  gcleaen  werden*.  Cjfrill.  Hieros.  Cat. 
IV.  c.  3«;.  Damit  war  aliio  die  Rrafitzuni; 
der  Apokrj  phen  auH^pwhloiwen.  Formliolu' 
Verbote  derart  lH>^t>firneti  uns  sehr  liäuK}?. 
Cfr.  Consfit.  n/tost.  VI.  c.  Iß. 

Zum  leifhtprn  (»i'hrauch  hatt«'  man  schon 
frühe  die  hl.  Si-hriftcn  in  l)C8(iiHh're  Ah- 
M-hnirte  (xf^rüMi)  ein<fethei1t.  Wa«  das  N. 
Test.  licfriHf.  so  vcrf';issti'  Aniinonius  Alex., 
der  Lehrer  de«  (.»rigenes,  zum  /wecke  sei- 
ner Erangeiienharmonie  eine  Eintheilunfr 
in  Kapitel,  deren  Martli.  Man-.  '_*:t:!. 

Luc.  342,  Juh.  232  zählte.  Diese  Kinthui- 
lunff  wurde  ▼on  Äijwft.  CVuwr.  rerbewert 
un<i  der  leicliteni  rdM-rsirlit  hnllier  in  zehn 
Tafelu  (xavgvs;^  geordnet.  J)nneben  gab  es 
•eit  dorn  5.  Jahrb.  eine  andere  Abtheilung 
in  ;rrös!4ere  xt^o)««!«,  denen  jedemal  kui  /i 
Inhalfsanzeigen  (Ttt/.o'i  voraniring«'ii.  Hier- 
nach kamen  auf  Matth.  OS,  auf  Marc.  V.\. 
auf  Lue.  8H,  auf  Job.  IH.  Letztere  Kin- 
thcihniir.  die  sich  zuerst  im  Cod.  Alex,  fin- 
det, wurde  nocl»  vor  der  Mitte  des  .'>.  Jahrh. 
auf  dio  Apoatelfi^eachichte  und  die  Briefe 
«usgedelint.  (iciren  .\nfaiiir  des  C.  .lahrh. 
theilte  der  ilinchof  Andreas  v.  (  iiesarea  in 
Kappailoden  aneb  die  Apokalypse  in  ent- 
^|)rei-lH'iuler  Wi-i^c  ein.  Was  das  .\.  Test, 
betrifft,  so  bezeugt  Umont/mu»  wiederludt 
da«  Vorhandentiein  einer  eigenen  Kapit(d- 
eintheilung  für  die  I.XX  und  demgomüss 
auch  für  die  lateiniwlie  l  ebersetzung,  und 
rwar  bemerkt  er  ausdrih'klich ,  das»  di(s 
8clh«'  an  einigen  Stelh'ii  von  der  des  he- 
hniisflien  Textes  abweiehc  (in  Micb.  9; 
in  Soplion.  14;. 

Im  Allgemeinen  war.  wenigsten«  in  den 
Htädten  .  «lie  hl.  Schrift  sehr  verbreitet. 
Vkiymat.  fordert  wiederholt  die  Gläubigen 
auf.  die  einseinen  Absebnitte,  welche  er 
in  «  iiii'H  Hiunilii'ii  /n  erklären  gedachte, 
vorher  zu  Hause  durchzulesen;  er  läsHt  da- 
bei nicht  einmal  für  die  Armen  die  Ent- 
whuldigung  gelten,  dass  sie  kc'in  Kxemplar 
besäMH>n  (Hom.  J 1  in  lo.  c.  \).  lieber  die 
ausgebreitete  Schriftkenntni««  der  Anaeho- 
reten  vgl.  Sozom.  II.  e.  VI,  c.  2'.).  Mitunter 
finden  wir  auch  die  Iii.  Schrift  zu  aber- 
gläubischen Zwe<'ken  müssbraucht.  Das  Conc. 
Agath.  spricht  von  Bolchen,  die  ^b  nomine 
fictrie  relitfionis  per  ,  (|uas  «janctorum 
»urtes  vocant,  divinationis  scientuun  proti- 
tentur,  aut  quaromeiin^oe  scripturariun  in- 
ipcetione  futura  promittunt*.    Cfr.  Cone. 


AuielinH.  I,  c.  30.  Kineii  Fall  derart  er- 
wähnt (ireg,  Turm,  Hist.  iV,  e.  16.  MosLBit. 

BIBUOTHEKEN.  Die  Kxiittenz  einer fiber- 

au«  reichen  patristischen  l.ift.  iariir  ist  allein 
schon  ein  Beweis  für  ihre  nothwendige  Vor- 
auasetzung,  nSmlieh  fDr  gritflsere  B(lcher> 
sanimlujii,'en  in  ileii  ersten  Jalirluuulerfen. 
Es  fehlt  aber  auclt  nicht  uu  positiven  Nach- 
richten Aber  solche.  Es  gab  damals  wie 
lieute  Privat-H.  und  öffentliche  B. 
Hervorragende  Heispiele  von  ersteren  ken- 
nen wir  Tiele.  8o  berichtet  uns  Eus.  H.  e. 
VI  39  Aber  die  Huchersamndung  des  unter 
Decius  gemartertf'M  H.  .Mexa tider  von  Je- 
rusalem; der  Märtyrer  und  Mibliophile  l'arn- 
philus  in  Caesarea  besass  eine  ausserordent- 
lich reiche,  Kiisi/iins  (II.  e.  VI  32)  und 
Jlutuni/mtiti  (  Kpist.  ad  Marcell.,  de  vir.  ili. 
III)  wohlbekannte  Bibliothek,  die  nach  Isi- 
'fnrus  f.  St  rillti  ( Ktvni.  VI  «;i  an 
\  oiuniina  umfasst  hätte;  sie  ging  in  der 
diodetianisehen  Verfolgung  leider  zu  Grunde. 
Zwei  Nachfolger  des  Kuseliius.  Arari'tis  und 
EuziduSf  «uulUen  sie  wieder  herzustellen 
(Hitrm.  de  vir.  ill.  CXIII).  Hamas  M, 
( Kp.  S2k  AiifftistiiiuH  (de  llaeres.  SS  ad 
(^uodvultd..  (ipp.  VIII  27;  vgl.  Clmien  de 
fortuna  bild.  d,  .Vugustini  in  excidio  Hippon., 
Lips.  1742»  und  Hieronymus  ( Kp,  ß  Calal. 
c.  3,  7.").  113:  ('omni,  in  Tit.  c.  3)  waren 
für  ihre  Zeit  elir'nfalls  im  ll«'sitz  namhafter 
Bncherschät/.<- :  in  (rallien  rühmte  Stilomm 
Aj'oll'nniris  ( Kp.  V  löi  die  B.  der  Bischöfe 
Kurii  ms  von  Liuioges  und  Lupus  von  Peri- 
gueux  {VIII  II).  Die  bestimmten  Mitthei- 
lungen dieser  Schriftsteller,  wie  ülierhaupt 
die  ganze,  die  profane  und  vorchristliche 
Litteratur  durchaus  nicht  bei  Seite  setzende 
Thätigkeit  der  Kirchenväter  lässt  keine  Zwei- 
fel, das»  neben  den  kirchlichen  Auetoren 
auch  Profanscribenten  in  diesen  B.  Platz 
fanden ;  noch  Siilonins  er/ählt  uns.  wie  auf 
demselben  Tisch  H(»ra/  neben  Prudentiu«, 
Varn»  neben  Augustin  la^'  ( i;|iist.  II  \\). 

NcIhmi  diesen  Privatsammlini<ren  gab  e« 
von  sehr  trüb  an  litteiif liehe,  d.  Ii.  kirch- 
liche B.  und  Archive,  welche  die  Bi.schöfe . 
für  den  Uebraach  der  Gemeinde  anl^en. 
Sfdcbe  I'.  <r,\\)  es  zu  Kdessa :  aus  ilirein 
kostbaren  .Schatze  rühren  zum  Theil  die 
neuerding«  von  Cureton  herausgegebenen 
Reste  der  syrisch  -  christlichen  Litteratur; 
weiter  zu  Jerusalem  {Eus.  IL  e.  VI  2(>>, 
Rom.  Alexandria.  Constantinopel.  Die  Bi- 
bliothek an  der  Hagia  Sopliia  zu  CP..  an- 
geblich von  Constantin  begründet.  vonTheo- 
dosius  d.  J.  bedeutend  vermehrt.  s(dl  meh- 
rere Hunderttausend  Volumina  iiesessen  ha- 
ben: sie  «xinu'  ln'i  eini'ni  .Vufstand  durch 
Feut.'r  zu  (i runde  (vgl.  }iiaph.  Call.  Ii.  e. 
XIV  3,  Bibl.  Angl.  III  502).  Der  blschof- 
liehen  Bibliothek  zu  Hippo  gedenkt  Augu- 
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stin  a.  a,  O.;  eine  ältere  in  Afriia,  zu  C'irta, 
fand  in  der dioclcrianisclien Vt'rfolffun^'ihron 
Untergang  (L(/Mf  Com- .  1  I444J.  Rom  liatte 
schon  zu  Zeiten  des  P.  Hibtrim  mehrere  B. 
(^Ittfisf.  Vit,  Hilar.).  am  Lateran  allciTi  zwei: 
zu  Uregors  d.  Qr.  Zeit  war  die  Meuiru  der 
ftufgehSuften  Bflcher  schon  «ehr  f^ron  (Praef. 
in  1.  XI  Ilomil. ;  vgl.  A.  Mal  Mem.  istor. 
d^li  archivi  della  s.  Sede,  Koiu.  1825,  u.  A.). 
Den  HauptlieBtand  dieser  kirehltchen  B.  biU 
deten  nothwendig  die  hl.  S<'hriften,  «ei  es 
im  Originale,  sei  e«  in  den  Uebersotzungen, 
die  kirchlichen  Constitutionen  und  Deereto, 
Conrilsacten ,  Hrij'fe  und  Homilicii  »Icr  Hi- 
schöfo,  daim  die  Mntriculae,  die  Acta  Mar- 
tjTuni.  di(!  licctionarien,  Diptychen.  Dane- 
ben wird  man  die  Werke  der  KireheUTäter 
in  miiglichstf^r  Vollstäiidi^'keit  besoHsen  ha- 
ben: aber  auch  die  profane  claiisische  Lit- 
temtar  fehlte  in  diesen  kirehliehen  Samm- 
lungen nicht;  wir  wissen  nu«  Augustin,  dass 
die  Bibliothek  zu  Hipuo  auch  solche  um- 
famte,  wie  dies  auch  bei  den  KloatOT^  und 
Kirchen-B.  dox  MA.s  der  Fall  wrar. 

Die  kirchlichen  ti.  wurden  in  einem  an  die 
Basilika  anstossenden  oder  Tielmehr  zu  ihr 
gehörigen  Raum  aufbewahrt,  dem  scrinium, 
tabularium,  tablinum,  archivum,  librariura, 
bibliotheea,  grammatophylacium,  armarium, 
später  auch  chartarium,  chartophylacium, 
ehartilogium  u.  «.  f.  (vgl.  CnnrtUieri  de  Sc- 
cret.  Bas.  Vat.  I  'Alb).  Dieser  Kaum  .scheint 
dem  sacrarium  malus  annex  gewesen  su 
sein ,  \vi('  die«  au«  der  BeHchrcibung  der 
Bibliotliek  an  der  äoplüenkirehe  zu  CP. 
(Dueemge  CP.;  vgl.  Caneellieri  a.  a.  O.  32«, 
A.)  hervorgeht  und  auch  am  Vaticnn  und 
Lateran  der  Fall  war.  i:an  Öchlafzinuner 
für  den  Custoden  war  damit  Terbunden. 
AuM  diesem  Bibliothek  räume  brachte  man 
des  Mor|[ens  narh  dem  (iottesdienste  die 
BOcher  in  die  Zollen  oder  Cubicula  zur 
Linken  de»  Hacrarium  beroatis,  wo  die  (Jeist- 
liehen  dem  Studiur?)  oblagen.  Man  \a»  da- 
her in  der  Banilika  Nola  nachntehende 
Verse  des  hl.  Paulin  links  von  der  Apsia: 

si  quem  wincta  teilet  meditandi  in  lege  vo- 
.  luntas  Ii  hie  uotorit  residenn  Kacris  intendere 
Ubria  (Rp.  XXXII  16). 

In  der  vorconHtantiniseh(<n  Zeit  'scheinen 
die  kirchliüh-liturgischeu  Bücher  uud  hhl. 
Schriften  entweder  in  dem  Hause  des  Bi> 

schofs  oder  auf  und  neben  seiner  Cathedra 
aufbewahrt  worden  zu  sein.  Belehrend  sind 
in  dieser  Hinsicht  die  Gesta  purgationis  Fe- 
licia cp.  im  Anhang  zu  Optattts  ed.  Dupin, 
Antw.  1702.  n;2  ff.,  w«i  es  u.  A.  U;4  heisHt: 
,tunc  mittunt  in  domum  epiHCupi  Felici«  ut 
toUerent  inde  seripturas,  ut  exuri  wKwent 
secundum  siiemm  prnec<'ptum* ;  und  dann 
165:  ,tolle  clavem  et  uuo«  invenies  in  ca- 
tiiedra  libroe  et  super  lapide  eodiees,  tolle 
illoa*  . . .  und:  ,toUat  aiiquia  de  Tobia  in 


areis,  ubi  orationes  facitis.  et  illic  ponan- 
tur'.  Vgl.  iiiier  die  B.  der  altchristlichen 
Zeit  überhaupt  noch :  Lointicr  de  B,,  Ultraj. 
1680;  Caneellieri  a.  a.  O. :  Petit  Rädel  Re- 
cherches  aur  les  l^ibliotheque«  ancienne«, 
26  tf. ;  Biugham  Iii  27U;  tieheim  Dissert. 
dearehivüs  s.  tabularits  vett.  Christ:  Atir- 

gmti  Hdb.  I  :^!M  ;  Cahier  Ncmveaux  Me- 
ianges  d'Archeol.  (IV),  Par.  1877,  47  ff.; 
A,  Mai  Diseorsi  di  argmn.  relig.,  Bom. 
1835,  56  ff.  KRAUS. 

BIBLISCHE DABSTELLUNeEN.  I.Wenn 
die  heidnische  Kunst  in  ihrer  Odtterlehre 

um!  Mythologie  eine  unerschöpfliche  Fund- 
j  grübe  neuer  Ideen  besass,  so  «'röff'nete  dau 
Christenthnm   in   den  hhl.  Shriften  und 
I  in  deji  Oeheininisslehren  der  Kirche  den 
I  Künstlern  eine  nicht  minder  reiche  Quelle, 
I  und  sie  haben  aus  diesem  unrersiegbaren 
]  Born  geschöpft  bis  auf  unsere  Tage.  Aller- 
1  din^s  ist  die  Art  uud  Weise ,  wie  die  alte 
I  christliche  Kunst  die  biblischen  Stoffe  be- 
handelte, himmelweit  verschieden  von  der 
der  späteren  und  der  neueren  Künstler; 
allein  so  einfach  dort  die  Compositionen 
sind,  so  geniigsnin  die  alten  Meister  sich 
mit  den  bescheidensten  Mitteln  der  Technik 
zeigen,  es  liegt  in  ihren  schlichten  Schö- 
pfungen doch  ein  ganz  eigenrhünilicher  Reiz. 
Indem  wir  unter  dem  uns  IVemden  (lewando 
eine  um  bekannte  und  längst  vertraute  bi- 
blische Soene  wiedererkennen,  fesselt  uns 
nicht  nur  die  Form  der  Darstellung,  son- 
dern mehr  noch  die  Idee,  w^eluhe  hinter 
dem  durchaiehtigen  Schleier  des  Bildes  dureh- 
schimmert.  Dieser  Hei/  wird  durch  den  l'ra- 
stand  gesteigert,  dass  wir  Bildwerke  der 
Urkirche  Tor  uns  haben,  Malereien  und 
Seulpturen,  aus  denen  die  Schüler  der  Apo- 
stel, die  iSöhne  der  Märtyrer  zu  uns  reden, 
die  uns  immer  neue  Blicke  in  das  Leben 
und  Denken  der  ersten  (  'liti>ti  n  thun  las- 
sen und,  wie  sie  selber  dur«  Ii  die  Selirifteii 
ider  apostolischen  Väter  urul  deren  Nach- 
I  folger  ihr  recht^'s  Verständniss  gewinnen, 
so   ihrerseits   hinwiederum  jene  erläutern. 
Denn  es  ist  eine  jetzt  nicht  mehr  bestreit- 
bare Thatsache.  dass  wir  biblische  Seenen 
bereits  in  den  Katakomben  des  ersten  Jahr- 
hunderts finden,  ja  nicht  selten  ist  der 
Charakter  und  Typun  gerade  dieser  ftlteeten 

Darstellungen  für  die  späteren  Kflnstler  auf 
•lahrhundertc  massgebend  geblieben. 

Was  die  Auswahl  der  Stoffe  betrifft,  so 
richtete  sich  diesi  Um  theils  nach  dem  (ie- 
genstande  selbst,  indem  man  mit  VorIiel)e 
solche  Seenen  aussuchte,  die  sich  durch  irgend 
einen  charakteristischen  Zug  sofort  kenntlich 
machen  liessj-n,  theils  richtete  sie  sich  nach 
dem  besondern  Zwoeke,  nach  der  Bestim- 
mung des  Ortes  oder  Raumes,  den  der 
i  Kflnstler  auaaustatten  hatte.  Da  nun  der  bei 
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Weitem  grfiMte  Theil  der  uns  erhaltonen  I  Reiireii,  die  Trauben  tragenden  Kundschaf* 

Mnnunu'iito  dicsor  Art  dor  Ausschniiukunf:  tri-,  die  Magier  vor  Herwies  und  das  Weib 
der  Kuhestätten  diente «  so  sehen  wir  vor  .  am  Jakobsbrunnen.  (Die  erschöpfende  Auf- 
Allem  soldie  Scenen  ausgewählt,  welehe  in  I  zlhlung  s.  unter  Bildereyelus.)  lieber  die 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  zu  dem  Muttergottesbilder  hat  de  Rossi  eine  eigene 
Glauben  an  eine  Auferstehung  und  ein  glück-  Abhandlung  geschrieben;  da«  älteste  der- 
liches  Jenseits  standen,  um  so  mehr,  als  der  selben  gehört  noch  dem  ersten  Jahrhun- 
dflstern  Hoffnungslosigkeit  des  Heidenthums  dert  an  und  fin<let  sich  auf  einem  Decken- 
gpgenüVier  die  Kirche  ihre  trostreich«'  Auf-  geniälde    im   ('oemeterium    <1<t  Priscilla. 

ebe  darin  erkannte,  das  Dunkel  des  (ira-  Nicht  minder  reiclien  di«'  Eiii/i-U»ilder  der 
I  durch  das  Licht  des  Olaubens  /u  er- !  hhl.  Petrus  und  Paulus  bis  in  das  höchste 
hellen  und  durch  die  Nacht  des  Toiif  s  hin-  Alterthum  hinauf;  Bilder  der  Evangelisten 
darch  den  Morgensuhimmer  eines  ewig  seli- ,  erscheinen  erst  gegen  Ende  des  A.  oder  im 
gen  Lebens  leuchten  bu  lassen.  I  Anfang  des  4.  Jahrb.;  noeh  später  kommen 

Zu  den  alttcstameiitlichcii  Diirstellimgen  die  cvangelistischen  Zeirhon. 
dieser  Art  aus  der  frühesten  l'eriode  zählen :  |     Was  die  Darstellungen  aus  den  <  eutero- 
Noe  mit  der  Taube,  die  ihm  den  Oelzwetg  \  kanonischen  Schriften  des  A.  Test  und  aus 
(des  ewigen  Friedens)  bringt:  der  in  der  den  Apokryphen  betrifft,  so  finden  wir  die 
Löwengrube  (aus  dem  Rachen  des  Todes)  j  iSusanna  bereits  auf  einem  Oemälde  des 
errettete  Daniel  und  die  in  gleicher  Weise  I  ältesten  Thelles  der  Katakomben  der  Prii- 
unversehrt  aus  den  Flammen  herrorgegan- 1  cilla,  wofern  die  Erklärung  GarruccP»  ridi- 
genoi  Jünglinge  im  Feuerofen ;  endlich  der  |  tig  ist:  jedenfalls  kommt  sie  unter  einer 
TOm  Seethier  (vom  Tode)  verschlungene,  |  symbolischen  Darstellung  in  den  Katakom- 
aber  wieder  ans  Land  (des  Jenseits)  aus- 1  ben  des  Praetextatus  aus  dem  3.  Jahrh. 
gesetzte  und  dort  unter  der  Kürbisstaude  und  in  mehreren  späteren  Bildern  vor.  To- 
ruhende  Jonas.    Zu  den  ältesten  neutesta-  bias  erscheint  wiederholt,  bald  aliein  mit 
mentliehen  Bildern  gehören :  die  Aufer- 1  dem  Fisch  in  der  Hand,  bald  in  Begleitung 
weckuTig  des  Lazarus  und  der  gute  Hirte,  des  Engels,  sowol  auf  den  Fresken  der 
der  seine  getreuen  Schäflein  zu  den  Auen  Ürabkammern.  als  auch  auf  Giasschalen. 
des  himmlischen  Paradieses  trägt.  Die  Vor>  Aus  ^«i  Apokryphen  dagegen  ist  es  nur 
bedingungaber  zu  einer  seligen  Auferstehung  der  Thurnibnu  aus  dem  Pastor  des  ITermas, 
ist  der  Glaube  an  Christus  und  die  Theil-  der  ein  einziges  Mal  im  Coemeterium  des 
nähme  an  seinen  Heilsmitteln.  Daher  sehliesst  hl.  lanuarius  zu  Neapel  abgebildet  ist;  in 
sieh  an  die  genannten  Scenen  weiterhin  an  Rom  findet  sich  keine  .Anspielung  auf  die 
besonders  Moses,  der  in  der  ^Vüste  (des  doch  so  zahlreichen  Oleichnisse  und  Bilder 
Lebens)  aus  dem  Felsen  (Christus)  das  Was-  jener  Schrift,  obschon  sie  in  der  ewigen 
»er  (des  Heils)  eröffnet,  und  die  Anl>etung  Stadt  verfasst  worden  ist  ide  Roxsi  Bull, 
der  Magier,  die  in  dem  Kinde  iliren  rjntf    ist;.}.  (;•>).    Eine  Darstellung  der  Verkün- 
erkannten,  sowie  das  Opfer  Abrahams  und  ili^'unj^  Mnriae  {Bitgati  Memorie  di  8.  Celso, 
die  wunderbare  Brodvermehrung  als  Hinweis  Tav.  H.  n.  3)  nach  dem  Evangelium  des 
auf  den  Opferroil  des  Herrn  und  auf  das  eu-  hl.  .lakobus  kommt  einmal,  aber  auf  einem 
charistischcMahl,  das  uns  der  Früchte  seines  i  Diptychon  späterer  Zeit,  vor. 
Opfertodes  theilhaftig  macht  Das  2.  und  j    An  diesen  Ueberblick  ffBgen  sich  nunmehr 
3.  Jahrh.  fugten  diesen  eine  Reihe  weiterer  eine  Reihe  von  F^inzelbemerkungen.  Die-  Art 
biblischer  Scenen  liinzu,  wie  den  Sündenfaii,  i  und  Weise  zunächst,  wie  die  biblischen  Sce- 
die  Erscheinung  JehorSsh's  im  brennenden  |  nen  dargestellt  sind ,  besteht  in  einer  der 
Dornbusch  und  die  (tesetzgebung  auf  Sinai,  alten  christlichen  Kunst  eigenthümUchen, 
die  Hochzeit  zu  Kana ,  die  Speisung  der  |  höchst  einfa«  hen  Composition,  die  mit  mög- 
Jünger  am  See  Tiberias ,  die  Heilung  des  i  liehst  wenigen  Mitteln  das  Ereigniss  fixirt, 
Oiehtbrfichigen  und  Blindgebornen  u.  s.  f.  1  unil  zwar  nicht  snnächst  in  der  Absicht, 
Daran  reihen  sich  in  der  Folge  u.  A.  die  die  Scene  um  ihrer  selbst  willen  darzustel- 
Erscluirtung  des  Menschen,  Kains  und  Abels  I  len ,  sondern  um  unter  ihrer  Hülle  eine 
Opfer,  der  Durchgang  durchs  rothe  Meer,  1  tiefere  Idee  anzudeuten.    (Man  vergleiche 
ilie  Himmelfahrt  des  Elias,  di«'  <lrei  Jöng- '  damit,  was  Cleni.  Alex.  Strom.  1.  [V,  c,  2. 
hnge  vor  der  Statue  des  Nabuchudonosor,  1  p.  5(i5  Uber  seine  eigene  Schrift  sagt,  dass 
sowie  die  Verleugnung  Petri ,  die  Parabel  |  Worte  und  Gontext  etwas  Anderes  andeute, 
von  den  klugen  Jungfrauen  und  die  ersten  etwas  Anderes  bezeichnen.)    Daher  genügt 
Versuche  naturalistischer  Darstellung  der  i  es  dem  Künstler,  durch  irgend  ein  charak- 
Passion.   Alle  diese  Bilder  kamen  in  Ter- 1  teristisches  Moment  das  Ereigniss  erkennbar 
liältnissmässig  grosser  Anzahl  vor:  dane-  gema<*ht  zu  haben.    So  reiclit  eine  Reihe 
ben  aber  erscheint  noch  eine  bedeutende  von  Brodkörben  hin,  um  auf  die  wunder- 
Auswahl  weiterer  biblischer  Scenen  nur  das  bare  BrodTermehrung  hinnweisMi;  so  be- 
dne  oder  andere  Jüd ,  s.  B.  der  Manna»  schränkt  sich  die  Schilderung  der  Hochamt 
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XU  Kaim  darauf»  den  Heiland  und  neben 

iliin  fini;;«'  Misclikrü^^c  (larzustellon.  Hifr- 
auM  Itcj^rciit  mcli  diu  ^Schwierigkeit  in  der 
Erlclftrun^  mancher  Bilder,  die  renichiedenen 
I)i'iituii<;fii  ilt-r  i'iiH-ii .  ilif  v()lli<,'('  KärhscI- 
liat'tigkuit  der  andern.  Diese  Scliwierifckeit 
wachst  durch  den  Umstand,  daR8  der  Künst- 
ler, weil  »ein  Werk  weseiitlicli  typisch  und 
symboliseh  sein  sollte,  sich  nicht  f^xr  zn 
streng  an  den  bihU^chen  IkM-iciit  hüh.  Die 
Erscheinung  des  Herrn  vor  Moses  am  Ho- 
reh  z.  H.  ist.  stiut  Ith  lirciiiHiHlfJi  Dorn- 
Imsch.  dur«'h  «'ine  aus  Wolken  vorgentreckte 
Hand  abgebildet:  die  Arrhe  Noe^s  hat  nicht 
die  Form  eines  Fahr/euges,  sondern  eines 
Sarge»,  und  nur  die  llaltunff  des  Moses, 
der  seine  Schuhe  auszieht,  und  die  Taube, 
die  den  Oelzwcii;  l)rin:rt.  "jcluMi  un>i  (Jcwiss- 
heit  fiber  die  Bedcutuii^i^  und  den  iSinu  des 
Bildes.  Hit  jenem  typisch-symbolkehenChap 
rokter  der  altchrintliehen  KunstschSpfungen 
hangt  endlich  auch  die  Kigenthfimlichkeit 
lusammen,  dass  wir  auf  Wandgemälden, 
beson<lcrs  aher  auf  Sarkophagen  eine  Reihe 
vcrscliiidi'iirr  alt-  und  neurcstainenrliclicr 
Scenen  unvermittelt  neben  einander  ^riip- 
pirt  Heben,  Seheinbar  und  auf  den  ersten 
IUi<k  in  ganz  zuflilliirer  oder  nur  ilunli 
den  iiaum  gebotener  Auswahl,  bis  durch 
Prüfung  und  Vergleichung  sich  die  einheit- 
liche File.  i't  -i  lilie<.«ir .  welrlie  der  bunten 
Zusaiunienstellung  zu  (•  runde  liegt.  (Vgl. 
d.  Art.  Sarkophag.) 

Dass  für  eine  «ran/.e  Reihe  bil)lisch«»r 
Darstellungen  die  KUnstlcr  heidnische  Mo- 
tire  verwendet  haben,  ist  ebenso  unbestreit- 
bar als  erklärlich  (vgl.  KrauM  R,  S.  192  ff., 
2.  Autl.  S.  227».  So  erinnert  eine  An- 
zahl von  ;ruten  Hirten  auf  den  ersten  Blick 
an  den  Orpheus  /.wischen  den  durch  seine 
Allisik  f^ezähinten  Tl)ieren:  die  Hiin- 

nieÜährt  des  Elias  gesdiieht  auf  einem  vier- 
spännigen Wagen,  durchaus  in  der  Weise, 
wie  die  Wettfiilirer  im  ('ircus,  oder  wie 
der  autgehende  Morgen  dargestellt  zu  wer- 
den ptli'gten.  Der  l'ntergHng  Pharao*«  im 
rothen  Meere  ist  wiederum  ganz  als  eine 
iSceue  aufgufasst,  wie  man  sie  bei  dem  über- 
stürzenden Wettjagen  um  die  Meta  herum 
zu  sehen  gewtdmf  war.  Das  eucharistische 
Mahl  ist  als  solches  meist  nur  durch  die  auf 
der  Tafel  liegend«'  Speise  von  den  Bildern 
heidnischer  Slahlzoiten  zu  iintersoheiden. 

Manciie  biblische  Hil(b  r  haben  von  An- 
fang,' an  enien  festen  Tvpus.  der  höchst«'ns 
durch  llin/ufOgung  einer  weitern  Person, 
durch  eine  liesoiiderheit  in  der  körperlichen 
Haltung  u.  dgl.  eine  leichte  Aenderung  er- 
Iddet.  Zu  diesen  Bildern  rechnen  wir  un- 
ter andern  das  Schbi^ren  des  Wassers  au> 
dem  Felsen  durch  Moses,  Daniel  in  der 
Löweugrube,  die  jQnglinge  im  Feuerofen, 
die  Anbetung  der  Magier.  So  erscheint  Da- 


niel in  der  Regel  nackt  und  in  der  Haltung 

iler  Oranten,  wälirend  ji»  ein  Löwe  ri-clits 
und  links  sich  neben  ihm  aufrichtet,  in 
dieser  Weise  ist  er  auf  dem  ftltesten  Bilde 
im  Coemeterium  der  Domitilla  dargestellt, 
und  das  nach  Jahrhunderten  in  der  jetzi- 
gen Unterkirche  von  S.  demente  gemalte 
Bild  zeigt  durchaus  noch  denselben  Typus. 

Andere  Ii.  D.  bnben  eine  •»(•wisse  trrösserc 
oder  ;;eringere  Fnrwi«'k»'Uin<,'  dur<-h (gemacht, 
so  zwar,  dass  die  filteren  Typen  später  nicht 
mehr  vorkommen.  Das  »»ilf  ii.  \.  vom  Opfer 
Isaaks,  das  in  der  ältesten  Darstellung  in 
S.  Callisto  so  wesentlich  verschieden  ist  von 
allen  späteren  Darstelbinsren  :  das  ;rilt  von 
der  Auferweckung  des  Lazarus,  der  auf  den 
frühesten  Bildern  als  bereits  von  den  Todten 
erstanden  ersi  lieint.  während  die  Fnlp-  ihn 
noch  im  (irahe  abbildet  in  dem  Augenbliekef 
wo  der  Herr  ihn  auferweckt. 

Vergleichen  wir  die  biblischen  Darstellun- 
gen der  römischen  Katakomben  mit  denen  in 
Neapel,  in  Oallien.  in  .\e<;ypten.  so  über- 
rasciit  uns  in  allen  eine  trenu'insame  (Heich- 
lieit  der  ( i  rundiih'e  inid  ■^i'jbsf  fheilweise  der 
Ac<  idenlien ;  die  Knilieit  der  Kirche  niani- 
festirte  sich  nicht  nur  in  der  Lichre,  auch 
liie  Kunst  hat  an  dersellten  Tln'il  genommen. 
Wie  durchaus  einander  ähnlich  sind  z.  B.  die 
wunderbare  Brodvermehrung  in  S.  Oallisto 
(de  Ros.li  R.  S.  \\.  Tav.  d'a;,'^innta.  IVi  und 
auf  »Sarkophagen  des  Lateran-Museum,  und 
der  gleiche  Gegenstand  in  einem  ägypti- 
schen ( 'oemeteriuni  {de  Hossi  Mull.  !S»>.5, 
i'iO)l  Daneben  alier  tritt  uns  doch  in  den 
einzelnen  Kirchen  wiederum  eine  gewisse 
Eigenart  und  SelbstSndigkt'it  ent;rcgen.  und 
so  tretien  wir  z.  R.  auf  Sarkophaj^en  in 
(Jallien  biblische  Bilder,  »lie  auf  römischen 
Sarkophagen  Viel  seltener  oder  gar  nicht 
vorkonunen. 

Kndlich  sei  noch  auf  einige  Uesuiider- 
h<>iten  aufmerksam  gemacht.  In  den  ziem- 
ücli  zahlreichen  nursridlunu'cn  (h-r  Kpiplia- 
nie  erscheint  Maria  regehnässig  aut  einem 
Throne  sitzend,  das  Kind  vor  sich  auf  dem 
Schoosse  haltend,  die  (Jabeii  aber  sind  nicht 
(iold,  Weihrauch  und  .Myrrhen,  sondern 
Kränze  und,  wie  es  scheint,  Spielzeug  ffir 
Kin«ler.  Weiterhin  ist  die  Ib-sonderlp  '  if- 
fallend,  dass  der  Herr  seine  Wunder  mit- 
telst eines  Stabes  wirkt,  mit  welchem  er 
die  zu  \>-r  tiK'hrenden  Bro<le.  den  aut'/u- 
weckenden  Lazarus  u.  s.  w.  berührt.  Die 
alttestanicntlicben  Frscheiiuingenliottes  wer- 
den nicht  in  menschliclier  <i«*stalt,  sondern 
durch  die  Hand  aus  der  W(dke  al)gelMldet. 
Eine  eigenthümliclie  AUegorisiruug,  die  zu- 
mal seit  dem  4.  Jahrh.  Aufnahme  fand, 
stellt  die  Heiligen  und  den  Heiland  selbst 
als  Lümmer  dar  und  lässt  durch  diese  die 
Handlungen  jener  ausführen.  So  sehen  wir 
Susanna  als  Lamm  zwischen  Wolf  und  Fuchs 
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im  Coeiiiftt  riiiin  des  Pmotoxtiitus:  auf  dem 
fNark()|»hii;r  ilci  Riissus  ('rsclicinc!)  In^i  der 
Taufe  Chriäti  JuhuniiuH  und  der  lieiland  aU 
Lämmer  u.  s.  w.;  ein«  ihnliche  Thienym- 
bolik  <t<  Ilti'  (Iii-  Apti-rd  ,ils  Tnubon  dar, 
Aul'  ändert«,  weniger  geuereilo  Beüonder- 
heiton  wird  bei  den  einzelnen  O^^stftnden 
hin/.uwt'isen  sein. 

Die  altchriatliche  Kunst  hat  die  bibliHehen 
Scenen,  mit  welchen  sie  die  hl.  Stätten  ihres 
Cnltus  «chmGckte,  nicht  um  ihrer  selUsr 
willen  ftUKjfeführt,  niehf  also,  um  dieses  <>«l<'r 
jene»  Erei<,'niss  der  hl.  Uewhiehte  als  sol- 
ches zur  An!w;hauun^  zu  brinf^en,  vielmehr 
waren  dienelUen  immer  nur  die  Hülle, 
nnter  der  sieh  für  den  Eingeweihten  eine 
tiefere  Idee  verbarff,  nur  Symbole  und 
Typen  der  (;  ehe  1  tu  I  «■  h  r  e  n  des  f '  h  r  i- 
stenthums,  den  Heiden  unrertttändlieh, 
den  Katechnmenen  eine  Art  biblia  f)aupe- 
rnm.  den  (iläu1»iu:<'M  iilu  r  wi«»  ein  Hueh,  tlas 
zu  immer  wieüorholtum  Letien  reizt,  und 
in  welchem  nun  immer  neue  SehSnheiten 
und  tiefere  Gedanken  entdeckt. 

Dieser  wesentlich  symboliselMlo^atiHohe 
Charakter,  in  welchem  die  liihliMchen  Stoße 
behandelt  wiinlcii.  I»eruht  thcils  auf  dem 
Zwerk«'.  ilt'iii  «Iii-  jiltclirisriiclie  Kunst  zu- 
nächst dit'Hti'.  uiiinlicli  die  iiuhcstiitte  der 
Todten  auszuschmücken,  theils  auf  der  Ar- 
candis«'i|»lin ,  wt'ji  lic  die  ( ii'lit  iiiiiii---i'  iIcs 
Glauben»  mit  dem  bchleier  des  .Synibult»  bo- 
dedcte.  Was  der  Verstorbene  *im  Leben 
jfefjrlaubt  hatte,  was  seine  Stärkun;.,'  «rewesen 
war  iu  dcu  Stürmen  der  Verfolgung,  was 
er  and  was  fQr  ihn  die  Zurfick^büebenen 
im  Tod«'  hofften,  das  suchten  di<'  Künstler 
durch  biblische  Uildcr  unzudeuttui.  Die  heiil- 
nisehe  Kunst  hatte  der  Gegenwart  und  dem 
heitern  Genüsse  de»  Lebens  gedient,  hatte 
darum  je<;Iiches  CJewniiil  hinweggoworfen 
▼on  der  idealen  Fülif  nackter  Formschon- 
heit;  die  christlich« •  Kunst  gritt'  znchtig  den 
fallen irelassenen  St  liNicr  wieder  auf  uiul 
umhüllte  ihre  Gestalten  mit  dem  dichten 
Gewände  greheimnissToIIer  Symbolik;  so 
»teilte  sie  sii'li  ;m  dii'  Pforten  des  Grabes 
und  Hchmücktc  den  dunklen  Gang  in  das 
Jenseits  durch  Clebilde  unsterblicher  Hoff- 
nung. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich  zunächst, 
murnm  die  alten  Künstler  sich  keineswegs 
streng  an  die  biblischen  Berichte  Irinden, 
wndem  nur  da«  Wesen  des  Ereignisses  ins 
.\Hge  fassen  und  dieses  in  freier  Behand- 
lung zur  Anschauung  bringen.  Das  tritt 
vielleiclit  um  klarsten  hervor  in  dem  Milde 
des  aus  <ler  Flut  erretteten  Noe.  Da  das- 
selbe Sinnbild  der  Auferstehung  war,  so  er- 
scheint Xoe  regelmässig  statt  in  tler  An-he 
in  einem  «Sarge,  uud  bald  als  männliche,  bald 
als  weiblicbe  Figur,  Aber  ihm  die  Taube, 
die  Sun  den  Oelzweig,  das  Symbol  des  ewi- 


g(>n  Friedens,  bringt.   Die  gleiche  Freiheit 

iler  Behandlung  begegnet  uns  aber  überall. 
Die  Gaben,  welche  die  Magier  dem  Christ 
kindlein  bringen,  sind,  wie  bemerkt,  Krfinze, 

Tauben,  Brod  uml  selbst  Spielzeug:  statt  der 
Erscheinung  Jchovahs  im  brennenden  Dom- 
busch erblicken  wir  auf  einem  Wandgemilde 

in  S.  Callisto  eine  aus  den  Wolken  hervor- 
gestreckte Hand  u.  s.  w.  Bei  dem  ersten 
Bilde  war  das  Kommen  der  heidnischen 
Magier  zum  göttlichen  Kinde  als  Sinnbild 
il*  r  Bekehrung  der  heidnisrli-ri'iuiisclu'n  Welt 
zum  ( 'liristentlium  <las,  was  dem  Künstler 
die  llau|)tsache  war;  da  blieben  also  die 
(iiibrn  Xt  licnsache ;  im  zweiten  Falle  wählte 
der  Künstler,  unbekümmert  um  deu  bibli« 
sehen  Bericht,  die  zu  seiner  Zeit  fibliehe 
.\rt,  die  Krsrliciiiuiiir  Gottf  >ind  sein  Reden 
zu  den  Menschen  darzustellen,  weil  er  eben 
dies  ausdrucken  wollte. 

Aus  dem  symbolischen  Charakter  der  Bil- 
der erklärt  sich  weiterhin,  wie  nicht  selten 
verschiedene  Ereignisse  gleichsam  verschmol- 
zen werden,  z.  B.  wenn  den  drei  Jünglin- 
gen im  Feuerofen  die  Taube  N'oe's  den  ( )el- 
zweig  bringt,  wie  wir  es  auf  einem  (ieinäldo 
im  Coemeterium  der  l'riscilla  sehen  (Gar- 
rtirri  Storia,  Tav.  77),  oder  wenn  dieselbe 
Taube  ül)er  dem  vom  Seeun^eheuer  ans 
Ijand  geworfenen  Jonas  erschemt,  wie  das 
auf  einem  graftirten  Grabsteine  ini  l.ateran- 
Muscum  der  Fall  ist.  Die  boideu  verwandten 
Wunder  auf  der  Hochzeit  zu  Kana  und  das 
der  r.rodvi  rnielining  flössen  in  der  kfln8t> 
lerischeu  Darstellung  so  in  einander,  dasa 
das  letztere  Wunder  auf  den  Wandgemäl- 
den und  Bildern  der  Glasschalen  regelmässig 
an  den  sieben  übriggebliebenen  Körben, 
welche  gleich  den  Krügen  von  Kana  vor 
dem  Herrn  aufgestellt  sind ,  gew  irkt  er- 
scheint, während  hinwiederum  <las  Wunder 
bei  der  Hochzeit  gewöhnlich  stjitt  an  sechs 
an  siel>en  Krfigen  vollzogen  wird.  Beide 
WiiTidcr  waren  Vorbilder  der  Eucharistie, 
und  ihre  Verschmelzuug  gab  der  Idee  nur 
einen  desto  bestimmtem  Ausdruck. 

Der  oben  angi'fnlirte  Zweck  erklärt  end- 
lich drittens  die  uu^mein  schlichte  Ein- 
fachheit der  Compomtion,  die  sich  einzig 
damit  zufried»'n  giebt,  djis  Factum  als  sol- 
ches hinlänglich  kenntlich  gt^macht  zu  ha- 
ben. Ein  Mann,  der  seine  Schuhe  auszieht, 
während  er,  in  Aufmerksamkeit  lauschend, 
den  Koj)f  emporrichtet,  genügt,  die  Frsebei- 
imng  des  Herrn  vor  Moses  am  Horel»  an- 
zudeuten; das  Wun»ler  der  Brodvermehrung 
wird  durch  die  ül»ritrtr''''lielM'nen  Körbe  voll 
Brod  dargestellt;  bei  der  Auferweckuug  des 
Lazarus  erscheinen  weder  die  Schwestern, 
iKM'h  die  sie  begleitenden  Juden ,  (»bf'iiso- 
weuig  wie  die  Gäste  bei  dem  Wunder  zu 
Kana. 

n.  Bestimmt,  dieBahestBttenderVentor- 
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benon,  die  Wände  und  Decken  der  Grab- 
kaninnTii  iiml  Arcosolieii  zu  schmückon, 
wurden  auH  den  biblii«chen  Erzäliiungeu  zu- 
nftchtt  mlche  Seenen  ausfirewählt,  welehe 
dem  Glauben  Ausdruck  ^jt'licn .  der  den 
Chritten  in  und  durch  da»  Grab  geleitet. 
Daher  ist  eine  der  ältesten  wie  der  belieb- 
fesmi  Darsfolluntfen  \oo ,  d«'ni  die  Tiiubo 
den  Uelzweig  des  Frieden»  bringt,  und  Jo- 
nas, der  vom  Seethier,  <1,  h.  vom  Twle  ver- 
aehltti^ien  und  wieder  an  das  Ufer  gewor- 
fen wird,  wo  er  im  Frieden  unter  der  Kür- 
bisf*tau<b*  nrhlunimert;  aus  der»  N.  Test. 
ab<>r  der  gute  Hirt,  der  sein  Srhäflein  aun 
der  Wüsfe  dieses  I-obciis  /u  der  liinunlisrlicn 
Heerde  und  zu  den  Hciigeii  Weiden  des  I'a- 
radiesee  emportrftgt;  Lasamt,  den  der  Herr 
von  den  Todten  erweckt,  und  das  liiinni- 
lisvhe  Gaiittuahl,  zu  welchem  der  ewige 
KSnig  seine  Oäste  einladet.  Dasni  kommen 
seit  nicht  niin«ler  früher  Zeit  Darstellungen, 
die  mehr  durch  den  Geist  der  Bedrängnis 
in  den  Verfolgungen  an  die  Hand  gegeben 
wann:  Daniel,  der  wunderbar  aus  dem 
Hachen  der  Löwj-n  l)efreit  wurde ,  und  die 
aus  den»  Fouerofeu  erretteten  Jünglinge. 

Die  (Quelle  aber,  wie  alles  Heile«,  so  auch 
aller  llntfruin«;  war  Christus  und  seine 
Kirche.  Das  freudige  Gefühl,  aus  der  Nacht 
des  Irrthums  snr  Grkenntnias  der  Wahrheit, 
von  den  (rüt/ru  zu  ilert!  einen,  wahren, 
Meuüch  gewordenen  Gott  und  in  die  Mutter- 
anne der  Kirche  f^führt  worden  -zu  sein, 
niu-i-te  in  der  jun<,n'n.  aus  ilein  Ileiilenthutn 
berufenen  Kirche  ganz  besonders  tief  und 
lebendif^  sein.  So  dürfen  wir  erwarten, 
aui-h  Darstellungen  der  frühesten  Zeit  Ztt 
finden,  welche  diesen  Empfindungen  Aus- 
druck gaben.  Als  solche  Bilder  begegnen 
uns  die  Aiü>etung  der  Maff^er,  dieser  Erst- 
lin^re  aus  dem  Heidenthum,  und  in  unver- 
kennltarer  Verwundtschaft  damit  jene  be- 
kannte, dem  Ende  de»  1.  Jahrh.  zugehö- 
rende Darstellung  im  Coemeterium  l'ris- 
cillac,  wo  vor  der  Mutter  Gottes  mit  dorn 
Kindlein  auf  dem  Schooase  der  Prophet 
Isaias  -.stellt  und  mit  der  Hand  auf  den 
ätern  über  dem  Haupte  des  Kiudcs  hin- 
weisl.  Femer  die  äamariterin  am  Jakobs- 
brunnen  (vgl.  Joh.  4,  21—28);  Mesea,  der 
das  Wasser  aus  dem  Felsen  si^hlügt,  als 
Sinnbild  der  Gnaden  .  die  aus  dem  Felsen 
Christus  sich  in  di<  w  iisre  des  Heidenthums 

durch  die  Predigt  der  Aiiostel  er;,'<)ssen;  der 
Fischfang,  anschliessend  an  die  Vt-rlieissuiif; : 
,Von  nun  an  wenlet  ihr  Mens«'hen  fangen": 
endlich  das  SeliitVlein  Petri,  das  diejeni«»en 
vor  dem  Verderben  rettet,  die  sich  in  dem- 
selben befinden.  Zu  den  genannten  bibli- 
schen Pildern  ;.'esellen  sich  d;imi  mu  h  sym- 
bolische Darstellungen  der  ^russen  Geheim- 
nisse der  Taufe  und  der  Eucharistie,  die 
Heilung  des  Oichtbrfichigen  am  Teiche  Be- 


thesda,  das  Opfer  Abraham!  und  die  wun- 
derbare Rrodvermehrung. 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  und  häufig- 
sten biblischen  Darstellungen,  wie  sie  uns  m 

den  ilteren  und  ältesten  Theilen  der  auf  die 
apostolische  Zeit  zurückgehenden  Katakom- 
ben der  Domitilla,  der  IViseilla  und  der  Lu- 

cina  begegnen.  Nach  und  nach  erweiterte 
sieh  der  Bilderkreis,  während  zugleich  die 
früheren  Darstellungen  in  neuer  Auffassung 
hervortreten,  wie  es  z.  B.  bei  dem  Opfer 
Isaaks,  dem  guten  Hirten,  der  Auferweckinig 
des  Lazarus  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Uvi  niuu- 
chen  der  neu  hin>ugokomm«>nen  iMlder  ist  die 
.\ufnahme  unvarkonnbar  in  den  die  Kirche 
gerade  bewegenden  Kämpfen  und  dogmati- 
schen Streitigkeiten  bu  suchen.  Das  ist  t.  B. 
der  Fall  tiei  der  seit  der  Mitte  des  'A.  Jahrh. 
häutigen  Darstellung  des  Herrn  in  Mitte 
seiner  Jünger,  um  die  kirchliche  Einheit 
den  Schismatikern  j;e;ienüber  auszusprechen, 
und,  im  Zusammenhange  damit,  die  beson- 
dere Vorliebe,  mit  welcher  nun  fOr  den 
Primat  nach  einem  bildlichen  Ausdruck 
suchte.  Zweimal  finden  wir  Moses,  der 
«las  Wasser  aus  dem  Felson  schlägt,  durch 
die  ausdrückliche  Hinzufü;rung  des  Namens 
Petri  als  rv|(us  für  den  Führer  und  I.elircr 
des  neutesramentlichen  Volkes  erklart :  iu 
der  Darstellung  der  Himmelfahrt  des  Elias 
ist  dem  Propheten  wiederludt  die  Gestalt 
des  Herrn,  dem  Elisaeus  alM>r,  auf  den  mit 
dem  Mantel  der  Oeist  des  Propheten  flber- 

j^intj.  die  de«  Pefrus  ;j;eirelten.  Auf  einem 
geschnittenen  Stein  scheu  wir  deu  Apostel 
aber  den  Wogen  zu  dem  Herrn  hinwan- 
deln, daneben  aber  das  Schiffl»>in  des  .\|k>- 
stel»  und  auf  dem  Mastbaum  und  am  Stt'uer- 
ruder  die  Taube,  das  Symbol  des  hl.  Gei- 
stes. Si'it  den  Anfän^ren  des  4.  Jahrh.  fin- 
den wir  dann  auch  noch  die  Febergabe  der 
Schlüssel,  sowie  die  Vorhersa^ung  der  Ver- 
leu;^Miun{;,  mit  der  Besonderheit,  dass  Petrus 
aui  Ii  in  -meinem  Falle  den  ihm  allein  anver- 
trauten Stab  der  Macht  und  Kegierung  nicht 
Terliert.  Mit  Rtteksicht  auf  die  Irrlehre, 
welche  der  Kirclu-  <lie  Gewalf  bestritt,  auch 
nach  der  .Taufe  begangene  schwere  tSünden 
zu  vergelten,  wurde  der  SOndenfall  der  er- 
sten Eltern  und  die  ihnen  zu  Theil  gewor- 
dene Erbarmung  durch  da»  menschgewor- 
dene Wort  in  den  Bilderkreis  aufgenommen. 
Ausserdem  sind  als  weitere,  seit  «1er  Mitte 
des  :{.  .lahrh.  hiiizukiimmeiuh'  Darsttdlun«ren 
zu  nennen:  J(»l>.  die  ( iesetzf^eluiuij  auf  Si- 
nai, das  Wunder  zu  Kana.  di«'  Heilung  des 
l>lindf;elK»rn«'n.  «h's  bIurtiü-.-.ii;«'n  \V«'ibes  u.  a. 
Manche  Darstellungen  kommen  nur  verein- 
zelt vor,  ohne  dass  sie  weitere  Aufnahme 
und  \'i'rl'rcirun^'-  f;ir)den.  z.  H.  Susjitina.  <li«' 
Verkündigung  Marme,  die  wir  beide  in  dem 
Sltcsten  Theile  des  Coemeterium  der  Prie- 
cilla  finden  (Garnted  Storia,  TaT.  75  o.  80), 
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Darid  mit  der  Sehlender  im  Coemeterium 

der  Domirilln  (Garnirn  Tav.  2.")).  tlic  Cw- 
■chichte  lies  Tobias  (Tav.  73>,  die  Heilung 
des  Beeenenen  (Tst.  89)  n.  t.  w. 

HI.  Vidfacli  cinon  Ix'sondcrii  riinrakter 
trageu  die  bibliüciien  Sccnen  auf  den  äeuip- 
taren  der  Sarkophaji^.  Da  trat  eine  neoe 
Kunst  in  ilon  Dinnfit  der  Kircho,  zugleich 
in  einer  Zeit,  wo  das  Kreuz  »einen  Triunif>h 
über  da»  römische  Weltreich  hepuui  und 
die  bisherige  Hülle  der  Arcandlsciplin  von 
den  (ieheimnissen  des  Glaubens  hinwcjr«;^!'- 
xogeu  werden  durfte.  Zu  der  Aiil»etunf,' 
der  Könige  gesellte  sich  die  (Jebiirt  Christi, 
der  /wölfjähri<rt'  Knabe  im  Tempel,  die 
Taul'e  im  Jordan ,  ferner  verschiedene  8ce- 
nen  ana  der  Passion,  nidit  melir  mit  sym- 
bolixcheni ,  sondern  mit  historischem  Cha- 
rakter. Unter  den  letzteren  sind  zu  nennen : 
der  Chmg  Christi  mit  seinen  Jfinftem  naeh 
Jerusalem  und  der  Einzug  am  Palmsonn- 
tage, der  Verrath  um  dreissig  Silberlinge, 
Clmstus  am  Oelbei^,  vor  Kaiphas  und  vor 
Pilatus,  die  Dornenkrunung  und  die  Kreos- 
trafTting  und,  mit  Uebergebung  »Icr  Kreuzi- 
gung, die  am  (Jrabe  sclilafenden  Wärliter. 
Offene  (  Viicitixbilder  mit  vollständiger  Aus- 
führung (ItT  Scpncn  auf  dt-iti  ('alvarienbergc 
finden  wir  erst  seit  dum  5.  Jahrh.  {Dobheti 
Kar  EntstehungHgesch.  des  Cmcifixee,  in 
Jahrb.  d.  k.  pr.  Kuiistsatiinil.  ISSO,  I.  1 ). 
In  lietretf  des  eigeuthUmlioheu  Charakters 
dieser  Passionsbilder  ist  wiederholt  darauf 
aufnu-rksam  gemacht  worden,  wie  die  Kunst 
nnr  mit  einer  gewissen  Scheu  sich  an  die 
Darstellung  der  Erniedrigung  des  Herrn 
wagte  unti  selbst  da  entweder  der  Schmach 
unmittelbar  die  Verherrlichung  entgegen- 
stellte, oder  solche  Scenen  wählte,  in  denen 
auch  in  der  Erniedrigung  das  Zeugniss  der 
Heiligkeit  un<l  (Jöttlicbkeit  Christi  niclit 
fehlte,  (ianz  derselbe  (Jeist,  in  welchem  der 
Dichter  des  Jieliand'  den  I*]rl9aer  als  den 
iri«'ghaften  göttliclKMi  Hi'ldcti  darstellt,  in- 
■pirirte  auch  die  religiöse  Kunst,  besonders 
me  ehristliehe  Sculptur:  da  Hess  sich  der 
Kreuzestod  nicht  ilar-itcllcn.  und  sclb-^t  lici 
der  8cene  der  Kreuztraguug,  dj§  wir  auf 
iwel  Sarkophagen  des  Lateran-Husemn  fin- 
den, ist  es  nicht  der  Herr,  sondern  einer 
der  Sctiacher  oder  8imon  von  Cyrene,  der 
das  Kreuz  trägt. 

Als  weitere,  nur  auf  den  Sarkophagen 
▼orkoromende  l)!lili>;rlie  Hildrr  sind  niM'h  zu 
nennen:  die  Krsiliatfung  des  Menschen,  das 
Opfer  Kaiiis  und  AlKds,  der  Durchgang 
durrli  das  rothe  Mimt.  Daniel,  der  den  Dra- 
chen vergiftet,  und  die  \  ision  des  Ezechiel, 
wo  Ohrirtas  ee  ist,  der  mit  dem  Stahe  sei- 
iif-r  AllTnacht  die  Todten  auferweckt.  Aus 
«lern  ^.  Test. :  die  Auferweckung  der  Toch- 
ter des  Jaims,  die  Kanaaniterin ,  und  aus 
der  Apoatelgeachichte  die  Auferweckung  der 


Tabitha  auf  swei  gallisehen  Sarkophagen, 

die  Oefang«'nn»'bnuing  Petri  und  die  de» 
Paulus.  Während  aber  so  die  jetzt  mit  der 
ersten  Kraft  der  Jugend  sehaffende  Seulp> 
tnr  eine  Reihe  neuer  Hilder  einführte,  blieb 
auch  die  Malerei  nicht  zurück,  und  der 
Manna-Ri^en  sowie  die  Parabel  ron  den 
klugen  und  thoriehten  Jungfrauen  begeg- 
nen uns  hinwiederum  nur  auf  den  späteren 
Wandgemälden  der  Katakoml>en.  Als  dann 
die  Basilika  sich  mit  Mosaiken  scbiniickte, 
erweiterte  sich  der  kirchliche  tiilderkreis 
noch  bedeutend.  Es  ist  bekannt,  wie  Six- 
tus in  die  Winde  in  Maria  maggiore  mit 
einem  ganzen  Cyclus  alttestamentlicher  Sce- 
nen zierte;  wie  in  den  Elfenbeinschnitze- 
reien der  Diptychen  und  in  den  alten  Co- 
dices uns  liald  Iiier.  bald  dort  eine  bihlischo 
Darstellung  begegnet,  welche  das  Alterthum 
nicht  kannte ,  die  Engel  bei  Abraham,  das 
Opfer  des  Melchisedecli.  die  Verkündigung 
Mariae,  der  Kindermord  zu  Bethlehem  und 
die  Flucht  nach  Aegypten,  die  Verklarung, 
die  Frau<>n  am  Orabe,  Tliomaa,  Soenen 

aus  der  Apokalypse  u.  s.  w. 

Wie   im   MA.  <lie   Ausschmückung  der 
Gotteshäuser  mit  biblischen  Darstellungen 
der  Aufsicht  der  Kirclie  unterstellt  war,  so 
j  hat  sie  auch  ohne  alle  Frage  in  der  alten 
Zeit  emen  fthnliehen  Einflnss  auf  die  Kunst 
I  ausfreiibt.  ^iei  e-^,  dass  sie  unmittidbar  durch 
.  ihre  Vorsteher  dem  Künstler  die  biblischen 
I  Stoffe  angab,  wie  ea  d«  Roasi  z.  B.  fOr  die 
sog.  Kapellen  der  Sacramente  in  S.  Callisto 
annimmt,  sei  es,  daiw  sie  es  mittelbar  durch 
ihre  Liturgie  that.  Oerade  dies  Letztere,  der 
Einfluss  der  Liturgie  auf  die  Kunst  der  alten 
Kirche,  ist  ein  I'unkt,  der  unser«'  ganz  be- 
sondere Beachtung  verdient.   |  Vgl.  darüber 
die  Art.  Symbolik.  Liturgie,  und  Le  BlatU 
L»'s  Basreliefs  des  Sarcoph.  ehret,  et  les 
liturgies  funeraires,  in  Rev.  arch.  1879,  X 
276  u.  XI  228.   K.]  ob  waal. 

BILDER,  vgl.  Kunst. 

BILDERCVCLUS.  Der  Kreis,  in  welchem 
.die  bildlichen  Darstellungen  der  altchrist- 
I  liehen  Zeit  sich  bewegen,  wird  in  den  Art 
Malerei,  Sculptur,  Symbolik,  Sarkophage, 
I  Mosaiken,  (ioldgläscr  u.  s.  f.  zur  eingelien- 
1  dem  Besprechung  kommen.    Eine  Verglei- 
j  chung  der  in  diesen  verschiedenen  lUehtun- 
gen  auftretenden  Kunstvorstellungen  zeigt 
eine  so  regeiinä-ssige  Wiederkehr  bestimmter 
I  Oegenatande  vnnl   I  v|)en,  und  selbst  i>ine 
so  grosse  reherein^i ininnin^   in   der  .\uf- 
I  fassung,  das8  man  dem  (iedanken  liuum 
I  geben  mnss,  es  habe  hier  nicht  die  Willkfir 
des  scliaflendcn  Künstlers,  sondern  ein  be- 
stimmtes GuMitz,  eine  hieratische  Kegel  ge- 
waltet  Die  Ton  der  Kirche  fiberwaehte 
Tradition  war  fOr  die  Wahl  der  Si^eta  und 
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für  (leron  Bihandliin«?  im  Ganzen  mass- 
^L'lion«!,  ilii'  KünstliT  hatten  tih«'Ii  den  An- 
ordnuiifren  der  den  ( "oeriieterien  vor<,'esetzten 
Geistlielien  /u  arlteiten.  welehe  sieh  wieder 
dunli  nielir  oder  \veiii<;er  allirenu  in  gel- 
tende Kegein  gebunden  aalten.  Eine  solche 
R^l  war  z.  B.  vor  Allem  die,  dam  in  den 
üher  der  Erde  <»ele<;ciii  n  iiml  dein  profanen 
Pubiilium  80  leicht  zugänglichen  Oratorien 
und  Bamliken  im  Zeiteltor  der  Yerfolprun^ 
nur  einfaches  Ornnment,  keine  biblischen 
Seenen  und  Beziehungen  auf  die  (leheini- 
lehren  des  Christenthums  gemalt  wurden  — 
eine  Tlmtsaclu  .  wi  ii  )ii>  durch  die  neueren 
Entdeclcun^eii  de  Hossi's  ausser  Zweifel 
gesetzt  wurde  und  welch«*  uns  auch  den 
Schlüssel  /um  Verständnisse  des  caii.  2(1 
des  Concils  von  Klvira  ("UMIi  ;jieht.  Der 
Heschluss  dieser  spanischen  Synode:  pla- 
euit  picturas  in  eocteeia  eme  non  defaere,  ne 
«Hiod  folifur  et  adoratur  in  i>  i ri' ^iluss  ilc- 
pingutur,  iüt  vieUVu-h  und  nut-li  m  ueäteui« 
von  Iferzoff  RoaUE.  f.  prot.  Theol.  II  472 
al>  »  in  Vi  rlint  der  bildenden  Kunst  lilier- 
haupt  auigeioäät  wurden :  die  Kirche,  meinte 
man,  habe  sich  hier  f^egen  die  Bilder  über- 
haupt erklärt,  aus  Hesorjfniaa,  der  Aiiltli(  k 
der  Bilder  möge  den  Christen  ein  Aniass 
zum  Rückfall  in  die  Idololatrie  werden. 
Heute,  wo  der  rei«>he  Gebranch,  den  die 
Torconstnntinisfhe  Kirche  von  allen  Zwei- 
gen der  Kunst  machte,  hinlänglich  constatirl 
ist.  ist  eine  derartige  AufTamunir  geradem 
unlialtbar,  und  der  Kanon  von  Klvira  kaim 
nur  da»  bedeuten,  was  uns  der  Thatbestaud 
an  den  rSmiachen  Monumenten  zeigt:  die 
ei}?cnfliclien  Gemälde,  also  Vorstellungen 
aus  der  hl.  Schrift  u.  s.  f.,  werden  aus  den 
über  der  Erde  gelegenen  Kirchen  in  die 
Cijbicula  der  Coemeterien  sub  terra  verwie- 
sen, wo  tie  vor  Profanation  besser  geschützt 
waren. 

Der  C'vclus  der  für  zulässig  erat  hteten 
Kunstvorstellungeit  i<t  indessen  im  Lunte 
der  Jahrhunderte  au>  h  im  (  liristliclieii  Alter- 
thnm  sich  keineswe^'s  trli'ifli  geblieben.  Ks 
lassen  si<'h  in  dieser  II  iiisieht  zwei  sehr 
seharf  abgegrenzte  Epochen  unterscheiden : 
in  der  ertftan,  vom  1. — 4.  Jahrh.,  herrseht 
das  symbolische  Element  v<n':  i's  ent- 
spricht der  damaligen  Lage  der  Kirciie  und 
der  Vorsicht,  mit  welcher  die  junge  Ge- 
meinde des  Herrn  sich  nach  aUen  Seiten 
bewegen  musste.  Sobald  dieselbe  mit  Cun- 
Rtantin  ihre  Freiheit  gewonnen  und  jjar 
siey^reicb  gewofdeil,  verliert  die  SyndH»lik 
ihre  Bedeutung  imd  der  Charakter  der 
Kunstvorstelluugen  wird  vorwaltend  histo- 
risch. Eine  Menge  Sujets,  welche  früher 
nicht  dargestellt  wurden,  erscheinen  jet/t 
in  den  Malereien,  auf  den  Sarkophag*-n  und 
besonders  den  Mosaiken  der  Basiliken ;  such- 
ten die  Vorstellungen  der  Katakombenbilder 


!  den  gedrückten  Gemeinden  Math  uml  Ver- 
trauen mitten  in  der  Triihsal  der  Verfol- 
gung einzullössen ,  so  kcnnzeirhiu't  sich 
die  Kunst  des  4.,  5.  und  <!.  Jahrh.  durch 
,  die  l'etonun<j  der  sieghaften  Freude  über 
den  errungenen  äieg,  in  welchem  die  Ge> 
meinde  aufgefordert  wird,  das  Vorbild  des 
Triumphes  iilier  Tod  und  Welt  /u  sehen. 
Die  Gestalten  derer,  welclw  den  Sieg  er- 
fochten, werden  jetzt  gemalt,  wShrend  frfl- 
her  keine  Martyrien,  selten  ein  Anklang 
an  das  Leiden  Christi  selbst  vorkommen. 
Schon  R.  Rödieite  M^.  sur  les  antiq.  chr^. 
1  74  (vgl.  meine  Anfau^'e  d.  christl.  Kunst 
104  f.)  hat  es  betont,  «lass  die  früheste 
Kunst  der  Christen  mitten  unter  dem  Ein- 
druck so  qualvoller  Prüfungen  doch  kein 
Bihl  der  Tmuer.  ki'in  Zeichen  der  Krän- 
kung oder  Kachbegierde  hinterla.ssen  hat, 
dass  im  Gegentheil  alle  ihre  Denkmäler  den 
<i(  ist  di  r  Sanftnnith,  des  WolwoUens.  der 
Liclie  athiueu.  Das  änderte  sieh  jetzt  viel- 
fach. "Wir  begegnen  Darstellungen  der  Mar^ 
tyrien.  Iics(»nders  aber  auch  Se«'nen  aus  dem 
Leiden  Christi,  endlich  kommt  das  Bild  des 
Gekreuzigten  auf  und  erhebt  sieh  bald  zum 
wichrigsten  und  beliebtesten  Gejjjenstand  der 
MaU-rei  und  Plastik.  Die  dogmatischen  Käm- 
pfe über  di(!  Person  des  Gottmeuschen  hän- 
^en  aufs  Innigste  mit  dieser  Veränderung 
der  Kunstvorstellungen  zusammen.  Der 
Kreis  der  dargestellten  Scenen  wird  über- 
haupt reicher  und  erweitert  sieh  allmälig 

einer  Schilderung   des   gesamniten  Kelches 

Gottes  in  seinen  iiauptepocheu  bis  hinauf 
zum  Weltgerieht,  dessen  älteste  Darstellunf> 

■;en  Cwie  die  auf  P.efehl  des  1!.  Paulinus 
von  üoltL  zu  Fuudi  in  der  Kirche  des  Id. 
Felix  ausgeffihrte)  schon  in  den  Anfang  des 
.').  .lahrh.  fallen,  allerdings  \im  erst  im  MA. 
häutig«' r  zu  werden.  Der  wachsende  Keich- 
thura  der  geschilderten  Scenen,  die  Menge 
der  Aufgaben  und  Bestelliuigen  bediiiL'tc 
«lann  weiter  eine  weit  weniger  ängstliche 
Ueberwachung  der  Künstler  durch  den  Kle- 
rus und  ein  stärkeres  Hervortreten  der 
künstlerischen  Individualität.  Das  war  im 
Allgenieiujn  der  Charakter  der  zweiten 
Epoche,  bis  der  Zusammensturz  der  römisch- 
chi  i-rlicln-ii  Cultiir  uml  ilie  bei^'innende  Er- 
starrung des  Byzantinismus  seit  dem  <>.  Jahrh. 
wieder  eine  neue,  wesentlich  dem  MA.  an- 
gcbiirende  Phase  schuf.  Vgl.  F.  Piper  l'ober 
den  Christi.  Bilderkreis,  Beri.  1852.  kkaus. 

BILDERVEREimrNO.   Bei  dem  ^< 

wärtigen  Stan<lpunkt  unserer  arohäologisi'h'-" 
Wissenschaft  ist  es  ülu  rtlüssig,  diesem  Ar- 
tikel einen  ;rrr»s(  rn  Raum  zu  gönnen. 
der  Cel. rauch  der  Bililer  seit  den  ersten 
drei  Jaiirhunderteu  über  jeden  Zweifel  er- 
wiesen, da  die  Ausscfamfickung  der  gottes- 
diensUichen  und  Coemeterial-Anli«en  der 
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alten  Chriiten  mit  Bildwerken  eine  That* 

sacho  ist,  8o  rrgieht  sirh  v(m  <<olU«t.  dm» 
die  an  diesen  Orten  angebrachten  religiÜ8en 
Kamtvontellungen  in  engster  Benelnini?  zu 
(l«'ni  r'ultus  standen.  Konnten  die  filäulii- 
sen  anders  als  mit  QefQhlen  der  Ehrfurcht, 
der  Bewunderung,  der  Liebe  zu  diesen  Ge- 
mälden auflilicken  ?  Dass  die  Einfalt  und 
der  verk<'hrte  iSinn  einzelner  Gläubigen  einen 
unrichtigen  Gebrauch  von  den  Bildern  ge- 
macht, dass  Kinzelne  das  materielle  Bild  in 
ähnlieher  Weise  verehrt  haben  mochten,  wie ' 
sie  es  im  8choo8«e  de«  Heidenthums  gewohnt  j 
wsren,  roU  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ;  I 
wonuif  es  ankommt.  i>if  iiln  r.  /ii  constatiren, ' 
datw  die  von  der  Kirche  geübte  Praxis  hin- , 
«ditlieh  der  Bilder  in  ▼ollkommener  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  gpiriru;ilisti-i(  )i<>n  T'ha- 
rakter  des  Christenthunui  titand.  Wie  diel 
mter  darfiber  dachten,  lehren  die  zahlrei- 
chen AeusHerungen  der  Apologeten,  die  je- ' 
den  idololatrischen ,  der  Materie  geltenden 
Oedanken  hinsichtlich  der  Bilder  abweisen, 
Aeusserungrn,  die  nur  zu  oft  im  Sinne  je- 
nes vicIlxTutVnen  angeblichen  .KunsthaMse», ' 
(s.  d.  A.  Kunst;  ausgelegt  wurden,  und  de- 
ren vollständigste  Zunammenatellung  man 
bei  Au(fusfi  Bi'itr.  z.  christl.  Kunstgesch.  u. 
Liturgik  1  103  146,  II  81—183  finden 
kano.  Diese  Auslaasongieii  erfahren  ihren 
Commentar  in  den  Monumenten,  welche  den 
beweis  liefern  ^  dass  nicht  der  Gebrauch, 
wol  aber  der  idololatrische  Hissbraueh  der 
Bildt>r  verpönt  wird.  Es  fehlt  über  auch 
ni<-ht  an  Auaeinandersetzungen,  welche  den 
{>rincipi^en  Standpunkt  der  kirchlichen  Auc- 
torität  in  dieser  Angelegenheit  genau  pra- 
oisiren.  Dahin  zählen  vor  Allem  die  be- 
kannten Aeusserungen  des  Papste«  Gregor 
d.  Gr.  Als  B.  Serenas  Ton  HarseiUe  Bil- 
der au«  den  Kirchen  wegnahm  und  zer- 
störte, weil  man,  wie  er  bemerkt,  sie  an- 
gebetet habe,  giebt  ihm  Gregor  seine  Zu- 
stimmung darüber  zu  erkennen,  dasa  er  eine 
Anbetung  der  Bilder  nicht  gestattet,  fügt 
aber  hinni:  ,fra»gi  vero  neu  debnit  qucKl 
non  ad  adoriunhun  in  eiclosüs.  scd  ail  in- 
struendas  solummudo  mentes  fuit  nescicn- 
thim  coUocatum*  (En.  IX  105).  Dem  8e- 
cundlnuH  sendet  er  die  Bihler  Christi,  Ma- 
riae  und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
mit  der  Bemerkung:  ,soio  quod  imaginem 
aalratorifl  nostri  non  ideo  petis,  ut  (^uasi 
Deum  colas,  sed  ob  recor<liitioiiem  tilii  Dei 
in  eius  amore  recalescas,  cuius  te  imagint>m 
ridere  te  desideras.  Et  nos  quidem  non 
quasi  ante  diviiiitateni  ante  illam  proster- 
nimur,  sed  iUum  adoramus,  quem  per  ima- 
ginem aut  natum  aut  passum,  sed  et  in 
throne  sedentem  reconlamur'  (Ep.  IX  r)2). 
Die  Bilder  sind  zu  betrachten  wie  andere 
CreatDren,  die  uns  die  Yorstellim^  des  Sebö- 
pfers  nahelegen :  ,si  enim  quidquid  est^*  sagt 

BM)*BB9UopSdto. 


Attguftitt.  Enarr.  in  Ps.  93,  4  (Opp.  VI  261  b), 

.dnde  similitmb»  ilu'  itur  ad  sanctos.  adoran- 
dum  tibi  putas  .  . .  si  autem  non  adoras  in 
Christo  ista  terrena.  qnamris  de  ilKs  stmi- 

litii(li)  (|iiae(lani  «latii  est.  ad  sigmficandos 
sauctos  du  quacumque  creatura  ducta  fuerit 
similitudo,  tu  intellegc  simQitudinem  crea- 
turae,  et  adora  artiticem  creaturae.'  In  die- 
sem Sinne  spricht  Faul  in  ron  Noln  (Ep. 
XXI 1  8)  von  dem  Bilde  des  hl.  Martinas: 
,Martiinim  veneranda  viri  tentatur  imago.* 
Ans  derselben  (lesijinung  betet  und  fleht 
Prudentius  vor  dtMii  Hilde  de«  Märtyrers 
Cassian  {l'n-isttph.  IX  9  ff.).  Namen  tUeh 
in  der  griecliischen  Kirche  fand  auch  bald 
der  Cultus  der  Bilder  äusserlieh  in  der 
Kniebeugung  Tor  denselben  seinen  Aus- 
druck; wir  lesen,  dass  die  der  f'onfereüz 
des  hl.  Maximus  und  des  B.  Theudosius  von 
Caesarea  beiwohnenden  Ylter  die  Bilder  des 
lleilaiides  und  seiner  Mutter  dnrcli  fJenu- 
flexion  grüssten.  Des  Nähern  auf  die  ins 
bjrzantinische  MA.  fallenden  Streitigkeiten 
Ober  die  B.  und  die  Jahrhunderte  langen 
ikonokla-stischen  Kämpfe  einzugehen,  ist  hier 
niclit  der  Ort.  Man  vgl.  Augmti  Hdb.  III 
tf.;  Binterim  Denkw.  IV,  1,  461  ff.; 
C7,  Lildtke  die  H.  und  <lie  bildl.  Darst.  in  den 
ersten  christl.  Jahrli,,  Freib.  I.ST4.  kuaüs. 

BILDEBWAKD  (eixovo<rTaai(),  die  llolz- 
wand,  die  in  den  byzantinischen  Kirchen 

den  Chorraum  vom  Schiff  trennte  und  die 
an  die  Stelle  der  frühern  Cancelli  und  <ler 
den  Altar  verhüllenden  Vorhänge  (».  d.  X.) 
trat ,  so  genannt ,  weil  sie  regelmässig  mit 
den  l'üdeni  Christi,  Mariae  u.  s.  x.  ge- 
scbniiiikt  \\ar.  Diese  B.  eignet  den  grie- 
chischen und  russischen  Kirchen  des  MA.s; 
ob  sie  über  dasselbe  liinaiis<,'('lu  .  ist  frag- 
lich. Vgl.  Lemir  Arclüt.  mouastique  i  342  if. : 
AU  d.  ehr.  Cultns  I  90  IT. 

BILDUNG  DER  GEISTLICH  KX,  s.  Klerus. 

BIKRUSy  auch  Byrrhus,  ein  mautel- 
(ormiges,  kürzere«  oider  längeres  Gewand 

mit  einer  Kapuze,  djw  zuniich^r  zur  Be- 
deckung des  Kopfes  und  der  Brust  über 
den  anderen  Kleidern  zum  Sehutz  gegen 
Nässe  und  Kälte  schon  von  den  Alten  und 
bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  getragen  wurde 
(Schol.  vet.  ad  luv.  Sat.  VIII  145).  In  der 
kflnem  Form,  als  Mantelkragen  mit  Ka- 
puze, vom  geschlossen,  mit  langen  Tuch- 
tiocken  (Noppen),  trägt  es  die  in  Pompeji 
aufgefundene  Statue  eines  schlafenden,  ju- 
gendlichen Fischers  (Real  Museo-Horbonico 
V 1 1 1,  tav.  48 Bis  an  die  Kuiee  reichend 
und  Tom  mit  einem  Knopfe  eusammenge- 
hiilten,  will  man  sie  erkennen  auf  einem 
etwa  aus  dem  7.  Jahrh.  stammenden  Bilde 
in  der  dritten  Kammer  der  Katakombe  des 
hL  Pontianus,  welches  die  hl.  Abdon  und 

II 
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Sennen  darstellt.  Koch  länger  und  weiter, 
ülx'rhiiupt  unseren  Mäiitrln  ähnlicher  iit 
das  von  einigen  Archäologen,  z.  B.  Mar- 
tigny  Dict.  des  antiqq.  ehret.  2.  Aufl.  104, 
als  B,  bezeichnete  Gewand,  wie  es  dag  Hild 
des  hl.  Diakons  Laurentius  im  Coemeterium 
S.  Ivlü  pap.  an  der  Tia 
Flamin ia  trägt  (Bo/tio  581 ; 
Annyhi  R.  8.  II  355,  tav. 
-~  n«;  vgl.  beistehende  Fig. 
73).  Auf  letstere  Form 
passt  also  nur,  wa«  H. 
Weists  KoHtümk.  II  lUll 
sagt:  ,war  die  Pennla  (s. 
d.  A.)  ringsum  geschlossen, 
nannte  man  »ie  vorzugä- 
weiseCasala;  war  sie  vom 
der  Länge  nach  offen,  ver- 
muthlich  Bcrruä  oder  B.' 
Es  wird  eich  aber  seigen, 
das»  man  bisweilen  auch 
den  B.  eine  Casula  nannte. 
Znfolge  seiner  Branehbar- 
kcir  und  Zwerkmiissigkeit 

222tal.*^  ***  '^'^'^^^  ^- 1  besonders 
in  der  spätem  Kaiserzeit, 
häufig  von  Reich  und  Ajrm,  Heiden  und 
Christen,  und  unter  diesen  von  Laien  und 
Geistliehen  aller  Grade  (nicht  nur,  wie  Ba- 
ren, ad  a.  261  behauptet,  von  Bischöfen) 
und  ganz  besonders  auch  von  Soldaten  und 
Mönchen  getragen,  und  auf  diesen  allge- 
meinen  Gebrauch  scheint  uns  die  Stelle  bei 
Martin».  Cappfl.  ].  IV  356,  ed.  Eyssonhardt 
1866,  anzuspielen:  univocum  est  quando 
dnamm  aut  plnrinm  remni  unnn  nonen 
est  et  definitio  ut  ves/is.  Nani  et  birrus  et 
tunica  et  nomen  veatü  habent  et  definitio- 
nem  possunt  accipere.  Ebenso  AugvtHnm 
Serm,  161  de  verb.  Apost.  I  Cor.  ß.  c.  10 
(Maurinerausgabe).  Der  hl.  Cyprinnus,  Bi- 
schof von  Carthago,  am  Orte  seiner  Ent- 
hauptung angelangt,  ibi  se  lacenia  hyrro 
exspoliavit  iCijprian.  Opp.  omn.  III  1 1.i,  ed. 
Härtel).  Athanasius,  Bischof  von  Alexan- 
dria, entfloh  vor  seinen  Verfolgern  tunicji 
tantum  sua  birroque  vestitus  (Ileracfea  Vit. 
virg.  Alexandr.  ap.  H.  Hosweid  Vit.  Patr. 
974).  Aus  der  Vit.  s.  Pelagiae  (ibid.  379) 
zu  schliessen,  tniLT  um  457  der  hl.  Risrhof 
Nonnus  zu  Antiochien  einen  B.  von  gerin- 
gem Werthe.  Nach  Greg.  M.  Epp.  1.  IX, 
c.  0,  0(1.  Gallicciolli,  wurde  der  Xeophyt 
mit  dem  B.  albus  bekleidet.  Noch  in  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wurden  Sache  und 
Name  gebraucht  (die  Beweise  b<U  DuccMge 
i.  v.).  Der  B.  der  Vornehmeren  war,  wenn 
auch  immerhin  etwas  steif  {Sulp.  Serer. 
Dial.  I,  c.  21,  ed.  Halm:  illa  ut  byrmm 
rigeutn» ,  haec  ut  fliientem  texat  lacer- 
nam>,  doch  von  besserm,  ja  kostbarem  Woll- 
gewebe {JugttH,  Serm.  356  de  vit  et  mor. 
derieor.  c.  13:  offerat  mihi  t.  g.  byrrhum 


prtüosum:  forte  decet  episcopum,  quamris 
non  deceat  Augustinum  i.  o.  hominem  pav- 
perem).  Vgl.  Synode  von  Gangra  can.  12 
bei  Hefele  Conc.-Gesch.  2.  A.  T  784.  Der 
R. .  liesnnders  der  Sklaven  (Caif.  Theod. 
lex  1  de  habitu  14,  lU;,  war  meistens  von 
grobem  und  dttnke1fiftrbi|;em ,  namentlioh 

bräunlichem  Wolltuche  mit  Knötchen,  lok, 
Cassicul.  de  instit.  coenob.  1.  I,  c.  7  wollte, 
dass  die  HSnche  planeticamm  atqne  birre* 
rum  pretia  simul  ambitionemque  declinent. 
Den  B.  nannten  gallische  Schnftsteller,  wie 
sich  aus  Sulp.  Sever.  Dial.  II  1  und  der 
Vit.  8.  Deicoli  c.  9  bei  Mabill.  Act.  88. 
Ord.  8.  Bened.  saec.  II  10.')  ergiebt,  auch 
amphiballus,  wesshalb  Ducange  i.  v.  diesen 
als  B.  villosus  vel  planeta  bezeichnet.  Der 
anipliiballus  lieisst  aber  auch  in  der  Expos, 
brev.  autiq.  Liturgiae  Gallic.  bei  Marlene  t.  Y. 
AiModot.  eol.  99:  eatuhtf  worw»  hervor* 
geht,  dass  der  B.  auch  ganz  geschlossen  sein 
konnte.  Vgl.  noch  Nioet.  ep.  Lugd.  c.  5 
bei  Cfreff.  TVrron.  Titae  patr.,  ed.  Migne; 
Reeres  zur  Vit.  s.  Oolumbae  Oft  suchte 

das  Volk  den  Saum  des  B.  oder  der  casula 
hl.  Männer  zu  berühren  und  zu  kfiasen. 
Beispiele  bei  Dueange,  der  übrigens  hie  und 
da  seine  Quellen  missTersteht.  lOtout. 

BISCHOF.  Das  lizlrtLoizoi  des  N.  Test 
(zuerst  h-Anoirt^  Act.  1.  20:  vgl.  Ps.  109,  8) 
ist  ebenso  der  Septuagiuta  entnommen,  wo 
es  den  Inhaber  relindser  wie  bdfgerlicher 
Aemter  bezeichnet  flV  Mos.  4,  16;  31,  14 
u.  ».  f.),  als  der.  t.  t.  itpcspöispoc  (IV  Mos. 
11,  16;  Jer.  19,  1  tt.  s.  f.).  Anfang»  wsiv 
den  licidc  Termini  vielfach  mit  demselben 
Werthe  angewendet  (Act.  20,  17.  28;  Tit. 
1,  5:  Clem.  ad  Cor.  I,  c.  42,  44,  47).  Noeh 
I  im  2.  Jiihrh.  findet  man  die  Bischöfe  auch 
upMßuTspoi  genannt,  nicht  aber  umgekehrt 
Sofort  fixirt  sich  denn  der  Sprachgebrauch: 
der  B.  ist  der  Vorsteher  der  Kopoix(a,  8toU 
xTi«ic  als  Nachfolger  der  Ap(wtel:  ihm  un- 
terstehen V<dk  und  Geistlichkeit ;  ihm  wohnt 
die  Fülle  der  priesterlichen  (icwalt  inne. 
fgn.  ad  Ptdvc.  I  5,  fi,  8;  ad  Eph.  1,  2; 
Herrn,  l'ast.'  lU  5;  Camn.  Mural.  §  20; 
Hegesipp.  ap.  Ens.  H.  e.  II  28  n.  s.  f. 

I.  Namen.  Die  verschiedenen  für  den 
B.  sonst  noch  vorkommenden  Bezeichnun- 
gen haben  ManuuM  Ori^.  lib.  FV,  e.  4 
(ed.  Rom  1><5(>,  IV  260  ff.)  und  nach  ihm 
A.  W.  H.  Maddau  im  Dictionary  of  Christ. 
Antiq.  I  209  am  sorgfältigsten  «usanmien- 
gestellt.  Es  sind  nac  hfolgende :  Apostolus 
ni,fo<lor.  Mops,  in  I  Tim.  :{.  1;  Tlteodoret. 
in  I  Tim.  ;i,  1;  in  Plui.  1,  1:  2,  25;  An^ 
brosiast.  in  Eph.  4,  12),  Apo^ioitc'l 

(Cifpr.  LXVl  al. 
LXIX  ad  Florent.j .   J  Vr  apo.stolicus 
de 

•  9 


praescr.  c.  32),  lipo  tax  tue  oder  llpo* 
Tä>«  T^c  IxxXiy^ac  (Ena,  H,  e.  IV  23, 
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VI  3,  8  etc.).  Die  Bezeichnung  galt  auch 
noch  den  Pre8b3rtern  (Basä.  H Mon.  LXX 
36).  "0  rp'>3TaT«T>v  a77e)>o;  {Oecuvi.  vt 
Areth.  in  Apoc.  2,  1),  IlpotJTafitvoc 
(£««.),  IlpieSpos  (Em,  H.  e.  VIII  2,  von 
Prabytfnn  eb.  X  4;  Sijnes.  Epiat.  XII), 
Pra^poftitm  (Cypr.  Ep.  II  F.  IX  ptc :  .4i<7. 
de  Trin.  XV  2i\  u.  s.  o. ;  von  Pn-slivrorn 
Cifpr.  Ep.  III  21).  Pramdms  (Tniiiil.  de 
coron.  rnil.  III),  Antistt-s  (sehr  (ift.  ahor 
auch  für  Presbyter,  8.  Ambrosimt.  in  I  Tim. 
5;  Sidonius  ApMinari»  nennt  letsleni  An- 
tiste«  ordino  in  »««.iukIo.  Kp.  IV  11),  Pri- 
mwt  preAjfter  {Ambiosiw*t,  in  1  Tim.  3, 

10  u.  a.). 

Andorf"  Hczoichnungen  troffen  nur  nm-h 
den  B.,  nicht  mehr  die  übrigen  l're«bytor: 
M  'Ay^cXos,  angelus  eccleHiae  (nach  Apor. 

I,  20;  vgl.  Gal.  1,  8:  4.  14:  Epiph.  Haor. 
2.5,  n.  3;  August.  Ep.  142;  Hiera»,  in  I  Cor. 

11  etc.),  "E^opoc  (i^opw'a,  Philo^torg.  III 
4,  ir»».  ilor  am  meisten  iitCffxoroc  identische 
Tito!,  im  M.\.  mit  s]»'ul(it(n-  {Cime.  Suess. 
bb2),  impector  u.  s.  1.  wiedergegeben.  Die 
R^ernnewewftlt  des  B.«  famen  tau  Auge 
die  t.  t. :  rrpoT,7ou|iEvo  ?  und  irpu>Toxa- 
ÖeÖpttr,«  (Hieron.  pastor.  Vis.  3,  9),  HaJ. 
««c  {puita\  Vater  (Tert,  dePudie.  c.  18; 
Dionys.  AI.  in  Philem.  bei  Eus.  II.  o.  VII  7, 
und  öfter  bei  Cyprian,  Hieronym.,  August., 
Pradmt.,  Sulp.  Sey.,  Sidon.,  in  der  griech. 
Kirche  auch  auf  tli(>  Presbyter  und  Aebt(> 
ans]^dehnt,  im  A))endlando  Hoit  der  karo- 
lingischen  Zeit  nur  noch  auf  den  römi.Hchen 
B.  angewandt,  für  den  es  Gregor  VII  1083 
aussrhliosHÜrh  in  Anspruch  nimmt);  'Apyiov. 
pi  incep.i  evrle.fiae,  pr.  /Mjpuii  {Oritj.,  Eus., 
Ificron.,  Chrifs.,  Paulin.  etc.),  Redor  (Hilar, 
iJiar.  in  Ephos.  4;  Greg.  \f.  de  cur.  paat.). 
Praesul  (lul.  pap.  in  Ep.  ad  Euseb.  bei 
Couttant  I  982). 

Auf  dio  priostorliohen  Functionen  K^ohen 
Torwaltend  die  Bezeichnungen :  '1  s  p  a  p  /  t)  c 
(Dionya.  AI.  de  eocl.  Hierarch.  c.  5;  6  v^h^t 
«p^fp/Tjc  P.S.  Amphiloch.  Vit.  s.  Basil.  «•. 
13,  3),  Sacerdos,  Ponti/ex  (sehr  oft),  Sum- 
mus  Sacerdos,  auch  Summus  oder  Marimus 
Pontifejr  (7Vwm//.  de Bapt.  c.  IT  ;  .io  Pudic.  1 
und  HO  oft),  MejttTjc,  mfilin/or  (Const.  Hp. 
IV  2«:  Orig.,  Hasil.,  Chrg.f.  etc.;  Wider- 
spruch da;;ef;en  bei  Aug.  c.  Pannen.  II  8). 

Dem  Ilirtenanit  sind  weiter  entnommen  : 
Paler  patrum  und  Episcopun  epüscopurum 
(Wideraprueh  gegen  letztem  Titel  bei  Cypr., 
f'nn«'.  Carth.  a.  2r)(;,  später  noch  bei  (ire- 
gor.  M.)\  Vicariu»  Apogtolorum ,  dann  Vi- 
rarim  Christi  oder  Dei  {Amhros.  in  I  Gor. 

II,  10;  Pseudo-DionyH.  Ar.  occl.  Hier.  II  2, 
Qu.  V.  N.  T.  127  bei  Aug.  Opp.  III  etc.), 
iToiVrjv,  pastw  (Eus.  H.  e.  III  36;  Hüar.f 
Greg.  Naz.  etc.),  llaTpidEp^ij«  {Grtg,  Neu. 
Or.  19,  41,  42:  (heg.  A>.s.). 

Ueberschwengliche  Uebertreibungen  siud 


iKOßwi  psTct  Ötov  und  Aehnliche» 
(Const.  apost.  II  26),  Thronus  Dei  (Conc. 

Tolet.  XI.  a.  f)75,  c.  5). 

Die  Anreden  an  den  B.  waren:  aposto- 
licm  (s.  d.  A.),  sanctissimus ,  be€Ui«simu8, 
rererendisstmus  f  Deo  amabilis,  rnüvimus, 
religiosissmus  —  ifimxcLTO  tteo<piX^- 
3TaT0€,  {jiaxapituTaTO a.i$tai\i.to-:fi- 
Toc,  hoi^-axo  i .  6uXap£9T«tO  c.  o- 
ßestaroc.  Domitiua  oder  Domnus,  JiEoro- 
Tifjc  —  Sanctitas  tua ,  t,  af,  yptjJT^xij«, 
iYiÖTi)c,  fitt«apt<Ti)c.  Den  Titel  5«rviw 
serrorum  lejjt  sich  zuerst  B.  Desideriui 
von  Cahors  (»150)  bei  (T/iomamn.  I  1,  4, 
§  4):  Dei  rp  atia  arehiepinri)pus  nennt  sieh 
zuerst  H.  Theodor  (Concil.  Hatfeld.  680 
bei  Beda  H.  e.  IV  17).  Unter  sieh  gaben 
sich  die  Bischöfe  die  Titel  coepiscopi,  fra- 
tres,  romministri,  consorerdotes. 

1 1.  W  a  h  I.  1)  Die  W ä h  1  e  r.  Die  Wahl 
der  ersten  Bischöfe  (xorrfTCoatc)  hi^  in  der 
Hand  der  Apostel  (Tit.  1.  b).  Paulus  setzt 
im  Umkreis  seiner  Wirksamkeit  His(>böfe 
ein;  die  Apostel  und  die  noch  lebenden 
JAnger  des  Herrn  erheben  an  Stelle  des 
hingerichteten  Jakobus  Simeon,  den  Sohn 
des  Klopas,  zum  B.  in  Jerusalem  (a.  69, 
Ems.  H.  e.  III  II).  Bei  Clemens  Rom.  tritt 
schon  die  Mitwirk uii<^  der  Gemeinde  klar 
hervor:  den  Aposteln  und  ihren  Nachfol- 
i^ern  (zunXdist  den  2XX£xi|iot  Mpt«,  den 
Ajtostelschfilcrn)  gebührt  nach  ihm  die  xo* 
Tarraai;,  aber  nur  air«!>5oxi]»affi)C  ttJc  IxtO.t^- 
ji'ac  itouTj?.  Im  2.  und  3.  Jahrh.  wählen 
die  umwohnenden  Bischöfe,  aber  nur  mit 
Zustimmun;;^  des  Volkes  und  der  Priester- 
scluift,  so  dass  dieser  Factor  geradezu  als 
den  Naehbarbischöfen  in  dem  Wahlgeschäfl 
coordinirt  erscheint.  Dies  erhellt  aus  Orig. 
Ilom.  Vi  in  Levit.,  üpp.  ed.  Delarue  II  216, 
ans  Eus^H.  e.  VI  10,  11,  29,  aus  den 

1  Vorganf^e  in  Antiochien  und  der  .\bsetzung 
des  Paul  von  Sumosata  (270),  dem  Conc. 
Ancyr.  (a.  314,  c.  18),  besonders  aber  aus 
zahlreichen  .\eusscrunpen  Cyprians  Epist. 
LXVII:  ,diligenter  de  traditione  divina  et 

j  apostoUca  obsenratione  servandum  est  et 
tomudum  (quod  apud  nos  rpioque  et  fere 
per  provinrias  totas  tenetur),  ut  ad  ordina- 
tione»  rite  celebrandas,  ad  eam  plebem  cui 
praeposituB  ordinatur,  episeopi  eiusdem  pro- 
vinciae  proximi  i|ui(|ue  convenient,  et  opi- 

I  Hcopus  deli^utur  plebe  jpraesente,  <|uae  sin- 
guloruni  Titam  plenissime  norit  et  nnius- 
cuiusque  actum  de  eins  eonversatione  pro- 
spexit.'  —  Ib.:  ,instruit  et  ostendit  (Deus), 
ordinattones  sacerdotales  nonnisi  sub  populi 
assisti'iitis  eonscientia  fieri  oportore.'  —  ,Sit 
ordinatio  iusta  et  Icgitima  quae  omnium 
Buffragto  et  iudicio  fuerit  examinata.^  Vgl. 
Ep.  LV  u.  LIX:  ,pott.  diTinum  ludlcinm, 
post  populi  suffraf»ium,  post  roepjseoporum 
consensum.'    Es  muss  als  eine  Ausnahme 
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iK'traclitPt  werden,  wenn  (Ut  Klerus  zu 
Alexandria  in  Anbetracht  des  wilden,  lei- 
denschaftlichen Charakters  des  dortijjen  V<il- 
kes,  ohne  detMen  Qegeowart  und  Mitwir- 
laing  abzuwarten,  zur  B.twalil  •ehritt  (Epiph. 
Haer.  LXIX  11).  Die  Re<;el  war,  wie  das 
Cyprian  namentlich  beweist,  daw  die  t'ra- 
ternitw,  also  Klenu  und  Volk,  daa  5«/- 
fraifium  (van  Ky)rn  I.  tit.  13.  n.  10  und 
ihm  foleend  Hi/de  nennen  es  geradezu  ein 
VoracnlagsrechtJ  hatten,  die  eigent- 
liche Entscheidung,  das  indicium ,  in  den 
Händen  der  f'omprovincialhischöfe  lag. 

Ein  neues  Stadium  für  die  Ueschichte 
dar  B.swBhl  l>ezeichnet  der  Can.  4  des  Con- 
cils  von  NicHJi  'VI')  :  .der  H.  soll  eigentlich 
von  allen  (Bischöfen;  der  Eparchie  (i'ro- 
vins)  anfgestollt  werden;  wenn  aber  dies 
schwer  ist.  sei  es  Wf'i^'cii  eines  dringenden 
Nokbfalles  o<ler  wegen  zu  grosser  Entfer- 
nung, so  mflssen  wenigstens  drei  sieh  ver- 
«ammeln.  und  mit  schriftlicher  Einwilligung 
der  Abwesenden  die  Cheirotonie  (Weihej 
votnehmen.  Die  Bestätigung  und  Oberlei- 
tung desj  Geschehenen  aber  soll  in  jeder 
Eparchie  dem  Metropoliten  zustehen'  {He- 
feU  CO.  2.  A.  I  382  f.>.  Vgl.  die  Cano- 
nes  von  Laodicea  c.  12,  Antiochien  c.  19, 
Cod.  eccl.  Afric.  c.  I.?;  Conr.  Carth.  a.  3!M). 
c.  12;  a.  Hi*7,  c  31» :  u.  398,  c.  1;  Constan- 
tmop.  a.  381  bei  'Dieodotet.  V  9;  Synod. 
Tolet.  IV,  c.  19:  Nicaen.  II,  c.  3.  Damit 
war  ein  neuer  Factor,  der  Metropolit,  in 
die  B.swahl  eingef&hrt;  bald  wurden  die 
Rechte  des  ehemaligen  zweiten  Factors, 
der  fraternitas,  beschnitten.  Es  lag  ja  ge- 
wiss in  der  Mitwirkung  des  oft  turbulen- 
ten Volke«  Manche»,  was  unter  UmstÄn- 
den  bedenklich  war.  Hatten  schon  die  Sy- 
noden zu  Sardica  (345)  und  Lacdicoa  (365) 
diesen  Uebelstflnden  entge^^n/ms  irken  be- 
gonnen, so  ging  der  griecliisi  lie  liolie  Kle- 
ru»  bald  darauf  aus,  diis  Wahlrecht  dem 
Volke  ganz  zu  entziehen,  und  die  VII.  all- 
gemeine Synode  zu  Xiciia  c.  ")  itiferpretirte 
demnach  den  Canon  4  de«  engten  ^icae- 
nun  dahin,  dass  ein  B.  nur  von  BischMlsn, 
ohne  /ntliun  weltlicher  (Jewalt.  i;e\väldt 
sein  dürfe.  Avhnlich  die  Vlü.  uUg.  Svn. 
c.  22.  In  der  lateinischen  Kirche  ward  das 
Volk  erst  viel  später,  zum  Theil  erst  im 
Ii.  Jahrb.,  ausgeschlossen;  die  Wahl  kam 
aber  damit  nicht  ganz  an  die  Comprovin- 
zialbischöfe ,  sondern  an  den  Kleru-^  der 
hischötlichen  Domkirche,  und  in  das  l!e- 
stätigungsrecht  theilten  sich  der  Metropolit 
(erst  später  der  Papst)  und  der  Landesfürst. 
Die  Hecht»»  des  erstem  Itetoiieu  schon  die 
von  HaiiUun  a.  a.  U.  gesanunelten  päpst- 
lichen Decrete  des  5.  Jahrb.:  Innoeeut.  I 
F.p.  1  2  (extra  cnnscieiitiam  metr<i|><>lit:iiii 
epiäcopi  uuUus  audeat  ordiuare  episcopumj ; 
Amifae.  J  Ep,  III;  Leo  M.  £p. 


XCIl;  Ililar.  Ep.  II;  dazu  Conr.  Taur.  a. 
401,  c.  1;  Cwc.  Atel.  II.  a.  452.  c.  5.  Bei 
deiiiscllieii  (21.')  f.)  sind  zahlreiche  B<'loge 
für  die  im  Abeudlande  noch  sehr  lange  an- 
dauemde  Mttwirknng  des  Volkes  bei  der 

R.Rwahl  bei^rcbrachf,  wie  auch  der  Ueber- 
gang  zu  dem  Emeunungsrecht  des  Köni^ 
in  Spanien,  Frankreieh  und  England  seit 
dem  7.  Jahrh.  aufgewiesen  ist. 

2)  Wählbarkeit.  Die  dem  Eintritt  in 
den  Klerus  im  Allgemeinen  entgegenstehen- 
den Hindernisse  (gewisse  (iewerbe,  Diga- 
mie,  öffentliche  Tnisse,  Full  in  der  VeH'ol- 
gung,  Klinikeitauti'  oder  liüretische  Taufe 
u.  s.  t.)  hatten  hinsichtlich  der  B.swahl 
natürlich  nicht  minder  Platz.  Die  pf>sitiven 
.\ntordurungen  an  den  Ii.  resumirt  im  We- 
sentlichen schon  der  Apostel  in  seinen  be- 
kannten .Vnweisungen.  /um  Theil  auf  Grund 
derselben,  zum  Theil  durch  Gewohnheits- 
recht setzten  sieh  dann  nachfolgende  Be- 
dingungen fest :  1 )  zum  B.  soll  kein  Neu- 
bekebrter  oder  Neophyt  genommen  werden 
(1  Tim.  3,  6;  Can.  Apost.  80;  Cone.  Nie. 
c.  2;  C'onc.  La'»li<\  a.  3(55,  c  3).  Später 
forderte  man.  dass  der  zu  Wählende  we- 
nig8t(>nH  ein  Jahr  getauft  sei  (Conc.  Aurel. 
III.  a.  .'»38,  c.  6).  Doch  gab  es  Ausnah- 
men. Cyprian  wurde  ndhuc  neophytus 
(i '(>/</.),  Ambrosius  und  Eusebius  von  Cae- 
sarea im  Pontus  schon  als  Katcchumenen 
gewählt  und  sofort  geweiht  iThtodoret.  IV 
7  etc.;  Greg.  N<u.  ür.  XIX>,  ähnlich  Ncc- 
tarins  (Sotom,  VU  8).  —  2)  Keiner,  der 
sich  s«'lbst  verstümmelte,  konnte  B.  werden, 
wol  aber«  wer  so  geboren  oder  durch  Ge- 
walt verstümmelt  worden  (Can.  Ap.  c  21, 
77,  78).  ^  3)  Während  die  ^o«^^  Apost. 
II  I  noch  .">()  Jahre  für  den  zu  Wählenden 
fordern,  begnügt  man  sich  im  Allgemeinen 
(nach  Lue.  3,  23)  mit  30  Jahren  {Vont, 
Xt'itrnfis.  a.  314  und  oft),  doch  verlangen 
SiririKs  ad  Himer.  Ep.  1,  9  und  Zosimtis 
ad  iii  -yi  Ii.  I.  3.  45,  /»/.s/iuia/is  Novelle 
('XXV II  I  mnl  /'Ao^///s  :?.')  Jahre.  Hervor- 
ragendes Verdienst  konnte  indessen  aucli 
hier  Ausnahmen  bowirken,  wie  bei  dem 
23jährigen  .Vthanasius.  4)  Der  zu  Wäh- 
lende sollte  der  Diösese  angehören,  der  er 
Torstehen  solle:  söteu  (sportfou  (////.  pap. 
Ep.  ad  Oriental.  bei  Äthan.  .\\m\.  II;  Coe- 
Uslin.  Ep.  2,  4;  Leo  Ep.  84  und  oft).  Aus- 
nahmen waren  jedoch  sehr  häutig.  Der  lu 
Wählende  bedurfte,  um  eine  firemde  Diocese 
zu  übernehmen,  der  Zustimmung  seines  eige- 
nen B.s  (Conc.  Nii-aen.  c.  UJ),  —  5)  Nicht 
wählbar  für  das  betreffende  Mal  war  der 
Nachbar-H.,  welcher  in  der  Vacanz  als  /»- 
ten  ector  fungirt  hatte.  —  (»)  Der  zu  Wäh- 
lende soll  die  Stufenleiter  der  verschieilenen 
ordiues  regelmässig  durchlaufen  haben,  nicht 
per  saitem  B.  werden.  C'i/jii'ian  legt  Ge- 
wicht darauf,  dass  Comehus  ,non  ad  epi- 
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Boopatum  subito  (»Tvonit ,  sed  per  oninia 
eci'leiiiastica  officia*  und  ,cunctiM  rcli^ioniH 
finradibos  ascendit*.  Doch  stellt  Leo  M.  die 
Dinkonen  hier  den  Priestern  ^l*>i(  Ii  i  Kp. 
S4.  ♦',).  Ausufthmen  waren  indcHHen  liäutiff. 
Auch  Lectoren  (Äug.  Ep.  142),  Subdiako- 
nen,  selbet  Laien  werden  zu  Bischöfen  ge- 
wählt. 

Die  Zustiriiniuii^  de»  Gewühlten  wurde 
nicht  eingeholt;  man  weihte  «xovwt  (Bei- 
«pielf  HitKjhmn   IV  (Vil)  2»,    und  die 

t'on.  Ajjoit.  3t)  drohen  denijeni}(en  die  Ex- 
eommanieetioa  nn.  der  die  Lut  dea  Episko- 
pats ablehnt.  Später  ündtTtf  sich  die  An- 
schauung und  es  hiesa:  «proteetus  indignua 
est  sacerdotls  nisi  faerit  ordinatus  inTitusS 
Die  i,'('/.wunLr«nen  Weihen  wurden  dann 
durch  Leo  undMaiorian  verboten  (CW. 
Tkeodos.  VI  34.  App.  Nov.  2). 

3)  Zeit  und  Ort  der  Wahl.  Dai.s 
Coneil  von  Clmleedon  (\'\  \ )  fordert  die  Walil 
innerhalb  drei  Monaten,  oft  fand  sie  unmit- 
tellMur  nach  dem  Ableben  de«  B.h  Rtatt.  be- 
sonders zu  Alexandria.  In  Nordafrica  war 
die  Frist  ein  Jahr.  Ein  rümiHche»  Coneil 
von  606  veriangt,  dass  die  Wahl  nicht  in- 
nerhalb der  drei  ersten  Tage  naeli  Krlcilj- 
gung  des  ätuhles  statthabe.  Die  Wahl  ge- 
■ehiui  in  der  alten  Zeit  regelmäs-nig  in  der 
Dioeesc,  bez.  der  Stadt,  für  welche  und  von 
welcher  gewählt  wurde.  Wo,  wird  in  den 
ersten  drei  Jahrhunderten  nirgends  jjeHaij't; 
seit  Constantin  wol  in  der  Heftel  in  (Im 
Hauptkirelif-n.  Nach  Sifnesius  Ep.  ('»4  fan<l 
ein»'  H.swahl  auch  in  iler  j»ewöhnlichen 
Har^erversammlung  statt  (auf  der  ^pa?). 
Der  .Mnilns  war  verschieden,  rrsjirfinfflich 
wurde  wol  durch  Acciamation  gewählt,  spä- 
ter werden  Beauftragte  ausgesandt,  um  die 
Stinimoii  des  Volkes  entgegenzunr ■Innen  {<> ri  - 
gor, M.  Ep.  III  a5>;  diese  UelegaU>n  sind 
die  mittelalteriichen  Compromissarii.  Fem- 
nihalten  von  dem  Wahljjeschäft  sind  die 
Katechumenen  (Conc.  Laodic.  a.  305,  c. .')), 
Termuthlich  weil  sie  vor  Anstoss  bei  der 
Kritik  des  Lebens  der  Geistlichen  gehfltet 
werden  sollten. 

4)  Üeber  rrüfuii^'  und  H  e  s  tä  t i u  n  ^ 
der  Wahl  durch  den  Metro|Mditan  ist  schon 
oben  pjesprochen  worden.  Sic  hat  »ich  Ende 
des  4.  Jahrh.  zu  einem  regelrechten  Ver- 
fahren entwickelt.  Schon  das  Cone.  Carth. 
IV.  Hiipt:  f|ui  episcdpiis  ordinandus  est,  an- 
tea  examinetur,  si  natura  sit  pruden.s,  si 
dodbilis,  si  moribns  temperatus  etc.,  si 
litteratus,  si  in  lege  Dotnini  in-*triictus  etc. 
Gregor  d.  Gr.  En.  VII  lässt  siel)  von  dem 
Entbischof  von  Kavenna  ein  Zeugniss  aus- 
stellen Ober  den  ron  ihm  zu  weihenden  B. 
▼on  Rimini. 

III.  Weihe.  Vgl.  d.  A.  Ordination.  Der 
Ort  derselben  war  in  der  Regel  die  Kirche, 
flir  welche  der  B.  geweiht  wurde.  Cjfpr. 


:  Ep.  67;  Aug.  Ep.  261;  Conc.  Chalc.  Act. 

I  11  u.  s.  f.    Bald  jedoch  bestimmte  der  Me- 

Itropolitan,  wo  und  wann  die  Weihe  statt- 
fand iSynes.  Ep.  67;  Conc.  Tolet.  IV.  a. 
öHl,  e,  IS),  und  nun  wurde  der  Sitz  des- 
selben  meist  zur   Weihe   der  SuftVagan- 

I  bisehSfe  anserkpren.  Diese  Weihe  ^'esrhah 
immer  vor  dem  .Mtar  (Tfifodort'f.  IV  15). 
und  zwar  meist  am  Sonntair  oder  an  einem 

t  Festtag  (legitimus  dies  fQr  die  BfachSfe,  SSoi. 
Ep.  6).    Da  ilif  Weibe  innerhalb  der  Messe 

.  gesclmb ,  hei  sie  zeitlich  in  die  Morgen- 
stunde; doch  wird  ron  Novatian  gemeldet, 
dass  er  zur  10.  Stiimle.  also  um  4  Uhr 

1 2s'achmittagB,  ordinirt  wurde  {Euseb.  H.  e. 

I  VI  43).  Der  Jahrestag  wird  vielfach  ge- 
feiert als  dies  natalis  (Aug.  c.  Lit.  PetiL 

i  II  23  al.),  was  manche  Verwirrung  in  den 

'  Martyrologien  erklärt.  Endlich  ward  die 
Weihe  durch  Circulare  wol  angezeigt, 
dem  Ordinären  vom  Ordinans  eine  Beschei- 
nigung au.s^'estellt  (Cod.  eccl.  Afr.  c.  Wd) 

I  und  Tom  Metropoliten  Buch  Ober  seine  Or- 
dinationen ^'eführt  (matricula.  arcliivus,  p,«- 
Tpixiov,  eb.  8t>;  s.  Bingham  II  (WI)  8). 
.  Ueber  die  Inthronisation  Tgl.  Brnf- 

h'Dn  II  CXI)  10.  wo  Heispiele  des  bei  der- 
selben gehaltenen  Serino  enthronüiticus  ge- 
geben werden.  Eh.  sind  die  du  Ereigniss 
des  Amtsantrittes  den  übrigen  Bischöfen 
kundgebenden  f^y^ivx  xotvwvixa .  7u>J*.a^t 
ivHpovwTwaC,  litterac  enthronisticae  ()der  com- 
miini(  atoriae  behandelt.  Dem  intlironisirten 
H.  Iirachte  man  vielfach  (JeHclicnke  dar.  die 
sich  im  Orient  noch  jetzt  in  der  Form  »ehr 
drückender  Auflagen  für  den  Klerus  er- 
halten haben. 

Erst  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  scheint 
die  Vebung  aufgekommen  zu  sein,  dass  der 
neuf^eweilite  B.  dem  Metropoliten  ein  (tlau- 
bensbckcnntniss  und  einen  Uuldigun^id 
ablegte.  Die  iHeeten  Beispiele,  welche  lf%e- 
niassiii  anzuführen  wei.ss.  sind  vom  J.  460 
(die  von  Leo  d,  Gr.  verworfene,  vom  Me- 
tropoliten Ton  EpiruB  an  den  Erz-B.  Ton 
Thessalonich  ausgestellte  cartuüi  de  obe> 
dienfiae  sponsione),  von  öHO;  auf  spanischen 
Svn(Klen  ist  davon  Rede  seit  Cunc.  Tolet. 
IV,  a.  581. 

V.  Austritt  ans  dem  Amte.  Der- 
selbe gesfhali  entwtnler  I.)  durch  Abdan- 
kung (s.  d.  A.),  2)  durch  Absetzung 
Cs.  De{)ositi<m),  3)  durch  Translation  (s. 
d.  A.;. 

VT.  Das  Amt.   Es  kann  hier  nicht  auf 

die  zahln  idien  dof»matisehen  und  kirchen- 
rechtlichen Fragen  eingegangen  werden, 
welche  sich  an  cnesen  Oegenstond  knfipfen. 

Wir  geben  nur  eine  l'ebersicht.  Der  ITr- 
I  Sprung  des  Amtes,  die  berühmte  F'rage,  ob 
I  der  Flpiskopat  göttlicher  oder  mensi'hlicher 
I  Institution  ist,  füllt  nicht  unter  unseni  N'i»r- 
twurf.    Der  Umfang  des  Amtes  begreift 
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1)  <lie  Fülle  t\  r  r  priontprlichen 
(Weihe-)  Gewalt:  AuMpeiidung  der  Sa- 
cramente  (t.  d.  A.)  tmd  namentlich  der  Or- 
dination, (lio  ihm  v(irl)ohaltt'n  int  f».  d.  A.); 

2)  die  Lehrgewalt  (S.Predigt);  3)  die 
Re^terun^B^ewalt. 

DU'  ReptTungspcwalt  8oljlie«st  eine  Reihe 
von  Attributen  in  sich:  das  Aufsicht«-  und 
Visitationsrccht.  die  Gesetz/^ohun)?,  die  Ju- 
riHdiction  und  Strafjfewalt,  die  Leitung  und 
AnHteUuii;,'  (i«'s  KUtus,  dessen  Heruf'un',''  zur 
DiöceBauwvnode,  die  Verwaltung  desKirc  lien- 
gutes,  endlich  gewisse  fiinkflnfte  und  Ehren- 
vorzilge. 

a)  Autsichtsrecht  erstreckte  sich  über 
die  gemmmte  DiSceie,  Exenptionen  kannte 
«las  alte  Recht  niclit;  v;;].  Cour,  (liaicerl. 

c.  7,  tt;  (Jod.  luslitt.  I.  tit.  i  de  Euisc.  1. 
40 ;  Conc,  Agath.  a.  506,  e.  38  u.  s.  f.  Man 
betrachtet  das  Privile«;  des  P.  Zacharias  für 
Monte  Casino  ut  nullius  nisi  subiaceat  nisi 
sotiiu  Romani  pontificis  (Mabül.  Act.  ord. 
8.  Bened.  III  643)  ab  erstes  Bäspiel  einer 
solchen. 

b)  Die  Visitation  derDiScese  wird 
als  Recht  und  PHicht  allgemein  anerkannt : 
Äthan.  Apol.  II.  §  74;  Chiif?.  Horn  I  in 
Tit.;  Augmt.  Ep.  II  (Opp.  II  144;;  Guy. 
Turon.  ffiet.  V  5  etc.  Einschirfongen,  dam 
der  B.  wenip^stens  einnml  im  Jahre  die  Diii- 
cese  besuchen  und  ftrmeu  solle,  gehören 
meiflt  erst  dem  MA.  an ;  die  ersten  durften 
Coric.  Tanaijoii.  a.  .')1<!,  lirarnr.  a.  57!?.  c  1 
sein.  Die  Visitation  geschah  entweder  durch 
den  B.  selbst  oder  durch  den  Chor-B. 
(s.  d.  A.)  und  den  Visitator  (s.  d.  A.). 

c)  In  der  Gesetzgebung  und  Lei- 
tung der  Diöcj'se  war  der  H.  mit  nich- 
ten  Autokrat,  sondern  durchau.s  an  den 
Ratb  und  die  Zustinnniuj^  der  Priesterxi'baft 
und  selbst  der  Diöcese  gebunden.  , Nihil,' 
sagt  C^priOH,  .mne  oonsilio  vestro  (der  Pres- 
byter) et  fi'uw  consensu  plebis  niea  privata 
sententia  gerere."  Daher  sprechen  Ünuents 
von  der  ßowÄ^j  ixxXyjatac.  Sifm»ht»  und  CÄry* 
aostnitiiis  von  •■inein  suveoptov,  Ilifroiii/inits 
von  dem  Senate  des  B.8.  An  dicseA  Bei- 
rath war  der  B.  bis  tief  ins  MA.  bei  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten  g«»bunden,  wie 
andererseits  die  fratomitas  in  solchen  ohne 
den  B.  7«6jji,T,c  too  iicm^ou,  Conc 
Laodic.  c.  57)  nichts  thun  durfte, 

(1)  Verwaltun<r  des  Kirchengutes 
(s.  d.  .\.  und  Arcludiakon,  Diakon,  Wohl- 
thatigkeitsanstalten). 

e)  Ausstellung  von  Litterae  (s. 

d.  A.). 

0  Die  richterliche  Thatigkeit 

des  B.>  erstreckte  sich  l»i-i  Arifati;,'  des 
5.  Jahrb.  durch  deu  freien  Willen  der  Gläu- 
bigen auch  auf  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten (nach  I  Kor.  6,  4),  für  welche  der 
B.  Montags  zu  sitzen  pflegte.   Für  seine 


geistliche  Jurisdiction  s.  d.  Art.  Kirchen- 

I  strafen  u.  s.  f. 

g)  üm  seinem  Amte  zu  genügen,  wird 
'der  B.  an  die  Residenspflicht  gelnuw 
den  (s.  d.  A.). 

Vn.  Ueber  das  Verhiltniat  des  B«  su 
dem  Metropolitan,  Primas,  Fttpst,  dm  8y> 
noden  s.  die  Art. 

VIII.  Zahl  der  Bischöfe.  B.sitze 
sollten  bloss  in  ansehnlicheren  Städten, 
nicht  in  Dr»rfern  {h  xtufiT)  wi  ?■  Iv  ^^frftW 
noXtt,  Cotif.  Sartiir.  a.  :U5,  c.  0;  vgl.  Cunc. 
Luodic.  a.  :i(>(;,  c.  57)  oder  in  Castellen 
iJjro  M.  Kp.  ST.  2>  errii'htet  werden.  An 
den  Donatisten  wird  es  gerügt,  duss  sie  in 
Tillis  et  in  Auidis,  non  m  aliquibua  civita* 
tibus  Bischöfe  einsetz  i  ti  iCnllaf.  Carth.  c. 
Itil);  doch  kam  das  auch  sonst,  namentlich 
in  entfernteren  Gegenden  des  Orients,  vor 
{Soz.  VII  Iii);  vgl.  andere  Fälle  l>ei  Ditnj- 
ham  II  (XU)  2,  3.  Natürlich  war  die  Aus- 
dehnung der  Diöcesen  sehr  verschieden.  In 
Italien  und  Nordafrica,  wie  in  den  bevöl- 
kerten Gegenden  Griechenlaiids  und  Vorder- 
asiens hatte  fast  jede  Stadt  ihren  B. ;  in 
den  wüsteren  Ländern,  wie  Scythien,  stand 
P'in  B.  über  ganzen  Landstrecken.  wie  der 
von  Tomi  {Suz.  VII  lü:  TioXÄal  koXsi»  ov. 
nc  Sxudai  ?v«  icd^vti«  ItdawKv*  Ij^eiiet,  vgl. 
VI  21),  ein  Verhältniss.  das  im  M.\.  im 
Norden  Kuropa's  stehend  wird.  Die  Er- 
richtung neuer  Bisthflmer  in  den  alten,  d.  h. 
also  die  Tlieilung  eines  Bisthunis.  hiiif^  von 
dem  Willen  des  B.8  und  der  Zustimmung 
dee  Primas  ab  {Cone.  Carth.  IT.  a.  397,  e. 
5:  IIL  a.  397,  c.  42;  Aug.  Ep.  201);  der 
Consens  des  Papstes  wurde  erst  seit  Gre- 
gor V  eingenommen  und  auch  da  nur  in 
den  Missi<»nsgebieten ;  ebenso  kommt  erst 
«ni  dieselbe  Zeit  im  .Vbendlaiide  die  Zu- 
stimmung des  Königs  als  nothwenilig  auf, 

[  während  im  Ostreich  der  Kaiser  die  Er- 
n'clitung  neuer  Risrhiimer  vollständig  an 
sich  riss.    Oft  war  der  Ursprung  eines  Bis- 

IthuniB  zweifelhaft:  dreissigjähnger  Besitz 
etitschied  dann  für  den  RecbtsbesUmd  (Cour. 

i  ChaUaä.  a.  45L  eil;  Toltt.  a.  033,  c.  34; 

\  EmtrU.  a.  666,  c.  8).  Eine  Statistik  der 
altchristlichen  B.sitze  fehlt  noch  und  wäre 
eine  dankbare,  wenn  auch  schwierige  Arl»eit. 
Die  bestimmte  oder  auch  nur  annähernde 

'  Berechnung  der  Zahl  dersellien  ist  demnach 
sehr  sfiiwierig;  (iihhnti  glaubte  für  die  Zeit 
Gonstuntins  isiK»  Diöcfsen,  KHUHni  Morgen-, 
W)0  im  Abendlande  annehmen  zu  dürfen. 
Chaumin  il  Lcs  ('i^list  s  du  mttiide  romain  pen- 
dant  les  trois  premicrs  siecles,  Par.  Xül'A. 

IX.  Weltliche  Reehte.  1)  Recht 
der  Intercession  bei  Priminalverbre- 
chen,  vom  Cunc.  Üardic.  c.  7  betont,  TOn 
Ambronug^  Augmtinus  (Ep.  158,  159),  Bie- 
rontjmns  (ad  Nepotian.  Kp.  34).  .Vorrates 
(V  14,  VII  17)  ebenfalls  bezeugt,  von  Au- 
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fudmm»  a.  a.  O.  aaeh  ausgefibt  Bekannt 

ist  auoh  (lif  Intj»rr«>ssion  des  hl.  Martin  von 
Tours  für  die  gefangenen  rriscillianisten.  Die 
BiiehSfe  hatten,  um  die«  Recht  attsarafiben, 
muh  Cod.  Theodos.  App.  c  13  freien  Zutritt 
zu  den  Kerkern.  Ringetichränkt  wurde  daa- 
■elbe  durch  Theoderich  Ediet.  c.  14,  im  Ost- 
reich durch  Cod.  Theodost.  IX.  tit.  XL.  cc. 
16,  17,  lusfmiati.  I.  tit.  IV  «Ic  Kp.  iiud. 

2)  S  c  h  u  t  /,  d «'  r  W  u  i «  e  n  ,  Witt  w  c  ii, 
überhaupt  der  HfllfsbedQrftigen: 
Amhro.-i.  de  OfHc.  II  29;  Aiojust.  Ep.  2.^)2 
(al.  217>:  iSerm.  ITti,  2;  Hieron.  ad  Ueront.; 
Coiteü.  SimUe.  e.  7;  Aurel.  II.  a.  649,  e.  2 
md  oft.  Ein  in  fjrossarfifroni  Massstiil»'  vnn 
den  Bischöfen  der  alten  Kirche  und  buson- 
den  Ton  Gregor  d.  Gr.  gcQbtes  Recht  Da- 
mit hin«;  aucli  da.sjeiiige  der  Sklaven- 
freilassuug  (Conc.  Ayuth.  a.  506,  c.  7) 
und  des  Schatzes  der  Freigelassenen  zu- 
sammen (eb.  c.  29  n.  a.).  Vgl.  Ttwmmn. 
II,  III  87. 

3)  Eine  Art  von  Auf  sich  tsrecht  selbst 
fiber  die  Staatsbeamten  glaubt  Haddan  Dic- 
tionary  237  au«  ('anr.  Arelat.  a.  304,  c.  7 
herauszulesen:  ,de  praesidibus  qui  fideles 
ad  praesidatum  praeriliunt,  placuit  ut  cum 
promoti  fuerint ,  littera«  accipiant  eoclesia- 
«ticas  communicatorias ,  ita  tarnen,  ut  in 
quiboseumque  lods  gcescrint,  ab  episoopo 
eiusdem  loci  rura  de  Ulis  agatur:  ut  vwm 
Goeperint  contra  diseiplinam  publtcam  agere, 
tum  demum  a  eommonione  exclndantur;  si- 
militer  et  de  his  qui  rem  nublicam  agere 
▼olunt.*  Auch  Baronim  ad  a.  314,  n.  57 
meinte,  die  Syno»le  habe  mit  ihrem  c.  7 
Schismatiker  und  Häretiker  von  öiTentlichen 
Aemtem  auspeschlossen.  So  lagen  aber  im 
.1.  314  die  Dinge  noch  nicht,  das»  ein  Con- 
i-il  sich  Derartiges  beifallen  lassen  konnte. 
Hefelt  ('(;.  I  .?()S  f.  hat  die  richtig,'«'  Deu- 
tung des  Kanons  gegeben.  Das  Concil  zu 
Btvtra  a.  306,  e.  56  hatte  durch  den  Be- 
»chluss;  .niafjiHtratus  uno  anno  (|U(i  agit 
duumviratum  prt>hil)endum  placet  ut  se  ah 
eocieeia  coUbeat'  {He/eU  a.  a.  O.  181)  den 
Dnumvirn  in  weiser  .Xbsicht  aiiff,'e<rel)»'n. 
fkh  während  des  Jahres  ihrer  Amtsführung 
der  Communion  und  der  Theilnahme  an  der 
Liturgie  zu  enthalten,  da  diese  Hcanitcn  in 
den  nächsten  Contacf  mit  licidiiischeni  Cult 
kamen.  Diese  l'raxis  wird  in  dem  Can.  7 
di's  Arelateiise  gemildert:  die  Gefahr  poly- 
theistischer HeHeckung  ist  seit  ( 'onstaiitins 
8ieg  geringer,  die  Beamten  sollen  alsu  zur 
Communion  sosnlassen  sein  und  nur  davon 
au.sgeschlos.sen  werden,  falls  si<'  (durch  po- 
sitiv polytheistische  Acte)  sich  gegen  die 
knrohliehe  Disciplin  rerfehlen.  Weiter  be- 
ruft sich  Haddan  a.  n.  O.  auf  Cyrill  vi>n 
Alexandrien  und  dessen  Verhältniss  zu  dem 
Praefecttts  augustalis,  Orestes,  ab  auf  einen 
Beweif  für  das  Aufrichtsrecht  der  Biidi(}fe 


Aber  hohe  Staatsbeamte.  AHein  in  Alexan- 

drieii  la<j^en  die  Dinjje  ganz  anders.  Der 
Episkopat  war  dort  mit  Theophilus,  dem 
sem  Neffe  Cyrill  folgte,  in  die  Hände  einer 

der  reichsten  und  mächtigsten  Adelsfamilien 
gekommen,  und  der  natürliche  Einftuss  den 
B.B  dadurch  und  durch  die  Herrschsucht 
Theophils  wie  seines  Nachfolgers  in  einer 
Weis«'  f^enteif^ert  worden,  dass  seilist  ein 
Praefectus  auj^iistalis  hinter  ihm  zurück- 
stehen musste.  Ein  ganz  ähnliches  VerhälU 
niss  zeii:te  si<  h  in  dem  Kampfe  des  Synesius 
mit  dem  l'räfecten  Andronicus  (vgl.  Kraus 
Stod.  fiber  Synes.  t.  Kyrene:  theol.  Quar> 
talschr.  1H(]5  u.  IRfif.).  Wenn  Greg.  Naz. 
Or.  17  den  fiuvaaiat  und  ip^ovrec  erklärt: 

6  TOO  XpUJTOU  v6jlOC  6lCOtCftl)9C»  6fiaC  TT) 

$uva7TEi'o[  xal  T(i>  ifiio  ßiQjiaTt.  so  lässt  sich 
das  auch  auf  die  kirchliche  Stellung  der 
Beamten,  die  als  Gläubige  unter  dem  B. 
stehen ,  beziehen.  Das  christliche  Alter- 
thum ist  von  der  Anma««ung  freizusprechen, 
weicht;  dem  B.  und  selbst  demjenigen  von 
Rom  irgend  ein  directes  Recht  der  Beanf- 
sichtigunj;  (»der  der  Oherleitunj;  ;^e<jenflber 
den  St4Uitsbeamten  oder  Fürsten  zu.spricht. 
Werden  Cone.  ToUt.  m.  a.  589,  c.  18  die 
Bischöfe  prospectores  qualiter  iudices  cum 
populo  agant  genannt  (vgl.  Tokt.  IV.  a.  633, 
c.  32),  so  stand  ihnen  dieses  Inspectionsrecht 
in  Folfje  ihrer  anerl<annten  Stelhin^;  als 
Protecturen  aller  Armen  und  Uüifsbedürf- 
tigen  zu.  Vgl.  noch  Cod.  lutün.  I;  IV  26. 
Nov.  VIII       LXXX  1,  4,  CXXVm  23. 

4)  Immunität  (g,  d.  A.).  Mit  dersel- 
ben hing  auch  da«  Vorrecht  zusammen, 
welches  die  Bischöfe  von  der  Pflicht  der 
Zeugenschaft  eximirte:  CV>«r.  Chalred.  act. 
11;  Cod.  Inst  in.  I.  tit.  III  de  Ep.  et  (Meric. 
1.  7.  Nov.  CXXIII  7;  Nomocan.  tit.  IX. 
e.  27;  Cod.  Theodos.  lih.  XI.  tit.  XXX  IX 
de  fide  testiin.  1.  8.  Vgl.  Bmyham  Vll 
(II)  1.  Schon  em  freilich  verdiehtiges  theo- 

dosisches  Oesetz  (Cod.  Theodus.  XVI.  tit. 
XII  de  Epi.sc.  audient.  1.  1)  stellt  das  ein> 
fache  Zeugniss  des  B.8  Aber  den  Eid  An- 
derer, was  im  MA.  noch  viel  mehr  galt. 
Ebenso  galt  gegen  ihn  weder  das  Zeugniss 
eines  Häretikers,  noch  das  eine«  einfachen 
Christen  (Can.  Apost.  74),  falls  nicht  be- 
sonderes Ansehoi  der  Person  für  letztem 
sprach  (Com:  C/ialced.  c.  21).  Die  aposto- 
lischcn  Canones  (c.  47)  sprtM^hen  Ober  den 
rrh(>l)er  einer  falsdieii  Anklage  gegen  einen 
B.  die  E.\communication  aus,  was  das  Con- 
cil zu  Eirira  306  c.  75  auch  auf  Priester 
und  Diakonen  ausdehnt. 

X.  Beschränkungen  waren  dem  B. 
allezeit  auferl^,  einmal  in  Bezug  auf  die 
^'t'schlechtlicheii  Verhältnisse  dundi  die  un- 
bedingte Verpflichtung  zum  Cölibat  (s.  d. 
A.),  dann  in  Bezug  auf  seinen  Besitz. 
Er  konnte  nur  Aber  das  testamentarisch 


Digitized  by  Google 


168 


BiscbofMttthl  —  BleluMn. 


verfü^^en^  was  er  vor  seiner  Ordination  zum 
B.  befMW»  oder  durrli  Erltscliaft  erwarb; 
über  das  Land^  welches  er  als  iJ.  erworben, 
konnte  er  nicht  frei  testiren  (Conc.  Carth. 
a.  'VM,  c.  49;  vgl.  Cod.  Itistiii.  I  de  Kpisr. 
et  Cler.  1.  33).  Waren  des  Bm  Verwandte 
Heiden  oder  Häretiker,  so  durfte  er  ihnen 

ü}MTluiii|>t  nichts  vori'rbi'ii  (Cod.  i-rrl.  A  fi  ir. 
48j.  Verschiedene  galiinche  und  Hpanische 
Coneilten  wahren  das  Recht  der  Rirehe  nn 
dem  Eigenthum  de«  B.h:  Agnth.  a.  5()f5,  c.  6; 
EpaoH.  a.  517,  c.  17;  /'am.  III.  a.  557, 
c.  2;  Liufd.  IL  a.  567,  c.  2;  Tarracon.  a. 
51«,  c.  12:  l'aiettiin.  a.  524,  o.  2  f.  Starb 
der  Ii.  ohiu*  Testament,  so  fiel  seine  liiiitei- 
lassensehaft  an  die  Kirflie  (Cod.  Justin,  a. 
a.  <).).  Ueber  das  Verbot  der  Jagd  u.  dgl. 
8.  Klerus.  Wenn  Cour.  Carth.  a.  :{9H,  c. 
16  dem  U.  geboten  wird,  zu  lesiui  genti- 
Ihini  libroB,  naeretioorum  nulem  pro  neces- 
sitate  et  tempore,  sn  Ist  die«  ein  Tereinselt 
dastehender  Kanon. 

XI.  Ehrenbezeugungen,  die  dem 
R.  galten,  waren:  1)  <ler(rriiss  dureh  Nei- 

fung  des  llauutes  (xÄi'veiv  x«^pa>.T,vj,  vgl.  die 
teilen  aus  Theodoret.f  CAry.<<rW. ,  Ambrot., 
Hihr.  bei  Binghmn  II  (IX)  1;  2)  der 
Handkuss,  Sidoti.  ApulL  Ep.  VIII  11; 
BitKjham  a.  a.  ( ). ;  ;})  der  Fusskuss,  wie 
er  dem  oströmisrhen  Kaiser  gebührte;  nach 
dem  Ordo  Koni,  soll  der  Diakon,  ehe  er 
das  Evangelium  singt,  dem  H.  den  Fuss 
klimen.  Ein  Beispiel  ans  dem  4./5.  Jahrh. 
v<iTii  H.  von  Constantina  auf  Cypern  hat 
Hirt  uH,  Ep.  (i  1 ;  vgl.  Cwiaubon.  Exerc.  XXIV, 
§  4.  Gregor  VIT  'nahm  dieses  Oseulum  pe- 
(lum  nir  den  I'apst  allein  in  Anspruch. 

XII.  Insignien  des  B.s:  1)  der  King 
(s.  d.  A.);  2)  der  Uirtenstab  (a.  Stab); 
3)  die  Mitra  oder  Inful;  4)  die  llainl- 
Bchuhe;  5)  die  Sandalen;  ii)  Cali- 
gae:  1)  ev.  das  Pallium  (s.  d.  A.,  bez. 
Kleider,  liturgische);  8)  das  Bmstkreuz 
(s.  Knoolpia).  '  kbads. 

BISCHOFSSTt'HL,  a.  Cathedra. 
BIS0.MU8,  s.  Sarkophag  und  Locus. 

UlÖTIKOl,  siH'culares .  HoV.ei<'hnung  der 
Laien  als  Weltlieiier,  im  Gegematz  zu  den 
Klerikern  sowol  als  den  Einsiedlern  und 
Mön«-hen:  so  bei  P.sfudo-Iimfin.  Mart.  Resp. 
ad  Quaest.  19 :  T«p  ^liuiTixi{i  avhptuino  u.  s.  f., 
Chrusost.  Horn.  III  in  Lazar.  (ed.  Francof. 
V  36);  Horn.  XXIH  in  Horn.  (ib.  316). 

BLASPHEMIE.  Das  christliche  Alterthum 
untersdiicd  eine  vierfache  H. :  I)  bei  Sol- 
chen, welche  in  der  Verfolgung  vom  Glau- 
ben abfielen;  schon  FH».  Epist.  X  37  er- 
wähnt, fhiss  die  Apnstntcn  Christo  male- 
dixerunt.  Dum  ihnen  dies  stehend  befohlen 
wurde,  erhellt  aus  £iMf£.  H.  e.  IV,  c.  15 
(wo  Polykarp  gesagt  wird:  Xoid6pi^  tiv 


XpiTTOv).  aus  DionifK.  Alex,  bei  Emeh.  a.  a. 
O.  VI,  c.  41.  wie  auch  Harchoba  die  (^hri.nten 
martern  Ii(?.ss,  wei<'h»'  Christo  nicht  fluch- 
ten, Imtht.  Mart.  Apol.  II  73.  Diese  B.  ward 
narürlich  dem  Abfall  vollkommen  gleichge- 
setzt und  gleich  diesem  bestraft.  2)  Die  B. 
der  Häretiker.  Oft  wird  HSresie  ehifaeh  B. 
genannt:  fretiaeus  Praef.  in  IIb.  IV  Innr.  der 
Gnostiker;  Chn/s,  Horn.  II  de  fato  et  pruv. 
I  811  (ed.  Franeof.  717):  «rfvec  iMv  oI  tiv 
fttiv  xoxuic  Xs^ov-re;.  Vgl.  Cod.  Tfitodos.  lib. 
XVI.  tit.  V  de  haeret.  leg.  6.  Der  Aris- 
nismug  namentlich  war  die  B.  xa-c^  ^^X^' 
llilarii  Fragm.  p.  144.  3)  Auch  ilas  Fla- 
rlicn  der  im  Febrigen  orthodoxen  Gemeinde- 
init^'litMier  ward  mit  Censuren  belegt.  So 
bestimmen  die  B.n  des  Androni<'Us  den  Bi- 
schof Synesiiis.  die  Kxcomnmiiicatinii  (i'ier 
jenen  auszusprechen,  und  der  Cod.  Jn.>tin. 
Novell.  LXXYII  zfthlt  die  B.  den  Veibre- 
<*hen  l>ei,  welchen  auch  liiirL'erliche  Stn- 
feu  folgten.  Die  Bestrafung  der  Häretikw 
durch  das  weltliehe  Recht  hRngt,  wie  schon 
BifKjham  VII  3:^5  bemerkt,  oft'en^nir  mit 
der  Gleichstellung  der  Häresie  und  B.  zu- 
sammen. 4)  Auch  die  ftfinde  wider  den  hl. 
(Jeist,  di«'  endgültige  rnliussfertigkeit,  wird 
als  H.  be/eichnet.  Wie  die  Väter  darfiber 
dachten  und  in  welchem  Sinne  sie  dieselbe 
als  keiner  Veneihung  theilhaftig  betrach- 
teten, geht  aus  zahlreichen ,  von  Bhiifham 
Vü  335—353  gesammelten  Aeusserungen 
derselben  herror.  kraus. 

BLEISXR&E  kommen  schon  im  christ- 
lichen Alterthum  vor.   Ein  merkwürdiges 

Beispiel  eines  solchen  hat  iff  Rassi  l?iill.  I^^Tit. 
tav.  4,  p.  77  f.  bekannt  gemacht.  Der  Sarg 
stammt  nebst  einem  zweiten  Exemplar  aus 
Blei  von  Saida  in  Fhönicien ,  von  wo  ihn 
der  Baron  Lyklama  nach  Cannes  brachte; 
er  zeigt  zehnmal  das  Monogramm  Christi 
mit  dem  Wort  IXHVC,  de  Roui  ist  geneigt, 
ihn  noch  ins  3.  .lahrh.  zu  setzen.  Andere 
altcliristliche  B.  verzeichnet  derselbe  K.  S. 
I  95  vom  Coemeterium  in  Arles,  weiter 
aus  Modena  (Bull.  ISP,»;.  "»;).  I'erni  (Bull. 
1871,  87);  einer  aus  Asien  betindet  sich 
im  British  Museum.  Zweifelhalt  ist  der  alt- 
christliche Cfharakter  zweier  Hlriki-rcn  ans 
einem  gallo-^iOmisehen  Coemeterium  bei  An- 
gere  (Mus.  t.  Angers).  Auch  heidnische 
(Jräber  haben  deren  i,'eliefert:  /'romi« Storia 
deir  antica  Torino  IS^i;  CVicAe/ Catalogue  du 
musee  de  Honen  22,  99,  UK).  rkacs. 

BLEITAFELX  wurden,  angeblich  nach 
allerdings  mehr  oder  weniger  apokryphen 
Zeugnissen,  zur  Aufzeii  hnung  derMartyrer- 
acten  benfitzt  niid  öfters  den  (  Jräbern  l>eige- 
geln'u  (s.  d.  A>.  BoUh'tti  glaubt,  dass  auch 
Epitaphien  auf  Blei  geechrieben  wurden,  weiss 
aber  kein  Beiafnel  aus  den  Katakomben  bei- 
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.  nbriofireii.  Um  so  häufiger  geachah  die«  im 

MA.,  wo  aiii'h  «Ifls  Cre<lo,  welclu^s  man  tlor 
Leiche  häutig  auf  die  Brust  legte^  gewühn- 
lieh  aof  Rieiplatten  eingesehrieben  wurde. 
Das  so  leicht  zu  hohaiulclinl«'  Material  gnh 
dann  aber  auch  zu  vielen  Fälnohungcn  Veran- 
lassung, so  dass  geradezu  die  Mehrzahl  der 
mittelalterlichon  Insi  liriftenfölschungen  Blei- 
platton  iM'trctfV'ii.  Ich  erinnere  nur  an  die- 
jenigen von  Trier  und  jene  andere,  mit  der 
der  Kfoig  Fermnte  von  Neapel  getiuacht 
werden  aollle.  kkaüs. 

BLIIIDBH,  Heilung  der.   Das  N.  Test. 

beri<'ht«'t  von  mehreren  H.heilun^ron.  In 
der  Nähe  von  Jericho  heilte  Je^us  den 
Ufaiden  Bartinilus  durch  ein  Wort  flfaro. 
10,  46-  52:  Lue.  is.  :iö  42):  naeh  der 
Brveekuni^  der  Tochtor  des  Jairus  heilte 
er  xwei  Blinde,  die  ihm  folgten,  durch  Be- 
rfihrung  ihrer  Aufjen  (Matth.  9,  27 — 31); 
den  Blindgebornen  machte  er  dadurch  se- 
hend, das»  er  dessen  Augen  mit  einem  Teige 
auf  Speichel  und  Erde  1>estrich  (Joh.  \i,  1—8). 
Diese  versriiiedenon  H.heilun<?en  findet  inan 
auf  altehristliehen  Monumenten,  liesonders 
auf  Sarkophagen,  dargestellt,  hauplelchlich 
jedoeh  die  Ileiiunfr  'ies  niin(lt;:el)ornen. 

Auf  dem  Basrelief  eines  iSarkophages  bei 
Boltari  r,  teT.  49  ist  der  Blindgebome  nur 

mit  Tiiniea  und  Sariilnlen  bekleidet,  einen 
hngea  Stab  in  der  Hand,  ganz  klein  darge- 
steltt,  am  seine  Inferiorität  Christo  gegenüber 
annudrfloken.  Mit  (»esonderer  kiinsrlerischer 
Elegam  ist  die  Heilung  des  Blindgebomen 
ausgefflhrt  auf  einem  antiken  Oefasse  (l#a> 
marhi  Ant.  christ.  V  520).  Weitere  Dar- 
»telluiifren  dieses  Wunders  sieht  man  auf 
einer  Elfenbeinl>ürhse  {d'Ayincuttit  Sculpt. 

pL  22*),  auf 
einetn  Fre«t- 
kengenmlde 
im  Coemete- 
rium  (.'allisti 
(wo  Jesus 
dem  knieen- 
den und  fle- 
hentlich die 
Hände  em- 
p(»rhebenden 
Hlindgebor- 
nen  mit  dem 
Zei^:etinger 
das  Aui^e  be- 
rührt ,  liot- 
Uiri  i,  tav. 
'l  und  auf 

einem  in  der  Paulskirche  zu  Rum  gefunde- 
len  Sarkophage  {Krav»  R.  S.  314,  2.  A. 

355). 

Die  Heilung  des  blinden  Bartimäus  ist 
an^haneii  au  ^em  Sarkophage  aus  dem 
Ooemetertam  der  hl.  Agnes  (Boitaii'  I,  tav. 


Fig.  75.  H«Uims  tmiku  BltodM. 


rif.  T4 


Freteo  mit  den 

febornen. 


136')  und  auf  einem  solchen  im  Ifoseom 

zu  Lyon  (Mnriigtty  Diet.  04.  2.  ^d.  74).  Die 
Sculptur  weicht  insofern  etwas  vom  evange- 
lischen Berichte  ab,  als  der  Vater  den  Bun- 
den dem  Messias  entge*»'enl)riiigt. 

Die  Erleuchtung  der  zwei  Blinden  ist 
auMgemeisselt  auf  einem  der  vaticanischen 
Sarkophage  (Bottari  l,  tar.  39).  Jeeus,  be- 
gleitet von  zwei 
Aposteln,  legt 
dem  einen  Blin- 
den die  n'chte 
Hand  aiufs  Haupt, 
während  die  linke 
eine  Buehrolle 
hält ;  von  den 
Blinden,  die  wie- 
ilerum  ^^;m/  klein 
dargestellt  sind, 
fahrt  der  Tor- 
dere,  mit  einem 

Stabe   in  der 
Hand,  den  an  ihn 

sich  anklam- 
mernden zweiten 
(Fig.  7Ü). 

Die  .Abbildun- 
gen der  IJ.hei- 
luugen  sind  keine 

rein  historischen,  sondern  historisch-eymbo- 

lische  lliidrr.  Hurch  dieselben  sollte  nach 
dem  Ausspruche  des  hl.  Isidor  ron  Se- 
viüa  (Allegor.  ex  Noto  Test.)  ausgedrückt 
werden .  »lass  der  in  Oeistesfinsterniss  ver- 
sunkenen und  in  Todosschatten  sitzenden 
Menschheit  (Is.  9,  2)  durch  Christus  Er- 
leuchtnng  «ebnclit  wurde.  Die  Veranlas- 
sung zu  dieser  symbolisclien  Auffa.ssung 
wird  mim  leicht  in  dem  1.  Briefe  des  hl. 
Petrus  2,  9  fiinden,  wo  es  heisst:  .ihr  seid 
das  erworbene  Eigenthum  dessen,  »ler  euch 
aus  der  Finsterniss  berufen  hat  zu  seinem 
wundervollen  Lichte/  Zur  grössern  Yer- 
(i<  utli<'lnnii,'' ,  dass  allein  das  Evangelium 
Christi  ilur  Menschheit  Erleuchtung  bringt, 
hillt  Ohristua  auf  manchen  Darstellungen 
eine  Schiiftiolle  fSymbol  der  hl.  Schrift, 
des  Evangeliums)  in  seiner  Linken. 

Schliessiieh  sei  noch  enriUmt,  dass  die 
B.heihuigen  nach  dem  hl.  Augustinus  (Tract. 
44  in  loh.»,  dem  hl.  Irenneu$  (Haeres.  V 
15)  und  Sfilulins  fOpus  paschale  III)  auch 
Vorbilder  sind  ili  i-  Auferstehung  und  der 
darauf  folf^enden  Ansehauung  (lottei,  wo- 
durcli  uns  übernatürliche  Erleuchtuug  zu 
Theil  wird,  nach  den  Worten  des  Apostels : 
.jetzt  sehen  wir  wie  dureh  einen  Spiegel 
rüthselhaft,  alsdann  aber  von  Angesicht  zu 
Angesicht.*  MÜifZ. 

BLUXÜN.  Dass  der  Ernst  der  alten  christ- 
lichen Lebensaasohauiing  die  Freude  an  dem 
Duft  und  der  Farbenpracht  der  B.  nidit 
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verbot,  das  spridit  rieh  in  den  Worten  de« 
Mimicius  Felix  aus:  ,qui8  ille,  (|ui  diibitat, 
no8  vernis  indulf^cre  fioribu8,  cum  rapiamus 
et  rosam  vnris  et  lilium  et  quid<juid  aliud 
in  tioribus  blatuli  coloris  et  odorin  i-Bt.  Iiis 
enim  et  spaniis  utimur,  moüibus  ac  üolutis^ 
et  sertiü  ooHa  amplectimiir.  —  Sane,  qnod 
Caput  noii  cornnaTnus,  ignost  itc :  auram  hnni 
flon»  naribus  ducere^  non  occipitiu  capilliüve 
Rolemus  haurire/  Ist  an  dieser  Stelle  im 
ersten  Thcilo  die  Freude  an  den  Blumen 
und  ilire  Verwendung  aU  erlaubt  unzwei- 
felhaft hinfjestellt,  xo  deutet  doch  der  zweite 
Theil  an,  dann  man  ebenso  entsrliicden  es 
ablehnte,  sich  im  Geiste  des  heidnisdien 
Aberfriauhens  und  <ler  heidnischen  l'eppi^ij- 
keit  ihrer  zu  bedienen.  Da»«  die  Kirche 
von  Anfanj^  an  demselben  (frundsatze  hul- 
digte, das  lehren  un»  die  Decoratiousiualc- 
reien  der  ältesten  Katakomben ;  die  Wände 
und  Decken  der  (Jr;ihk;innnenj .  wie  die 
Arcosolieu  m\d  mit  Ueiüen,  welche  B.  in 
Fflllh9raem  tragen,  mit  Krilnzen  nnd  B.« 
gewinden  gj'sehmilckt ;  B.  sind  anf  die 
tirabsteine  eiugemeisselt,  die  tieeien  werden 
als  Taubm  &rg«8tellt,  welehe  Bjiweige 
oder  Kiime  im  Sdmabel  tragen  n.  s.  w. 
Wie  die  Kirchen  zumal  an  Festtagen  mit 
ihnen  bestreut  und  geziert  wurden,  lehrt 
uns  der  hl.  Hieroni/mus  Ep.  60  ad  Heliodor. 
340.  indem  er  den  Priester  Nepotianus  lobt, 
qui  biisilicas  ecciesiae  et  martyrum  eoncilia- 
bnla  diversis  floribus  et  arborum  comis  vi- 
tiumque  pampinis  iidumbravit.  l'nd  l'auliu 
V.  Noia  Fei.  ^'atal.  VI,  indem  er  am  Feste 
seines  Heiligen  die  Gläubigen  einladet: 
spargite  flore  soluni,  praetexite  liniiiia  ser- 
tis.  iSelbst  im  Winter  durften  bei  solcher 
Oelegenheit  die  natfirlicben  B.  nicht  fehlen ; 
in  seinem  Hymnus  auf  die  hl.  Eulalia  fordert 
Prudetttit^  Peristeph.  III  201  die  Christen 
auf:  car|>ite  [lurpureas  violas  ||  sanguineos- 
qoe  crocos  metite;  ||  non  «aret  his  genialis 
hieniB. . .  '  F«*ta  eoniantib»is  e  foliis  '  mnnera 
virgo  puerque  date.  Der  hl.  Gr»;/or  v,  Tours 
(de  gloria  Conf.  51)  erwähnt  der  Frömmig- 
keit eines  Mannes,  der  solitns  erat,  tlore« 
Hliorum  tempore  quo  nascuntur  culligere  ac 
per  parietes  aedi»  appendere.  Ganz  beson- 
ders aber  wnrdi-n  die  (Jn'iber  der  Märtyrer 
mit  ß.  geschmückt.  U'utti  mit  B.-  oder 
Fruchtkörben  sieht  man  in  8.  Agnese  (Bottari 
tav.  v<;l.  die  Abbildung  Fi}:.  HU.  K.] 
Der  hl.  Äuymtinm  rflhmt  es  an  einer  ar- 
men blinden  Fran,  dass  sie  anf  das  Grab 
des  Id.  Stephanus  B.  bringe,  weil  sie  nichts 
Anderes  zu  opfern  hatte,  unil  Gregor  r. 
Tours  (Mirac.  I  71)  erwähnt  des  foliuni 
herbae  salviao,  quod  pro  honore  martyrum 
in  crypta  conspersum  erat.  Daher  betrach- 
ten auch  die  Väter  den  bunten  Schmuck 
der  Moeaikböden  in  den  Banliken  als  l«ach- 
bUdung  gestreuter  B.:  lazaque  caesa  solum 


tig,  14.  IVm>o  Ml  8.  Afwi. 

variant  ||  tloribus  ut  resoluta  putes  |j  pruta 
rubescere  multhnodis  (Pn$dmitus  Peristeph. 

III  H»s  -m)). 

Allein  b<n  dem  Aeusseru  blieben  die  alten 
Christen  nicht  stehen.  Die  Sprache  der  Zei- 
chen, Sinnbilder  und  AIIe<^orien  war  ja  so- 
zusagen ihre  geistige  Muttersprache;  wie 
hätten  irfcht  die  B.  Aufhanme  in 
Wortschatz  dieser  Sprache  finden  sollen, 
um  dann  nur  so  durch  die  Kirche  mit  über- 
natürlichem Duft  Übergossen,  in  übernatür- 
licher Schönheit  verklärt  zu  werden? 
her  erscheint  denn  die  Pflanzenwelt  in  ihrem 
Absterben  und  verjüngten  VViedererwachen 
in  den  vier  Jahreszeiten  zunächst  als  Sinn- 
bild unserer  Auferstehung,  und  in  diesem 
Sinne  sehen  wir  im  Coemeterium  des  Frae- 
textatus  über  dem  Grabe  der  Märtyrer  Fe> 
licissiiniis  iind  A^rapitu^  in  vier  Abtheilun- 

gen  über  einander  Kosenge  winde,  Aehren- 
Qschel,  Weinranken  und  Lorbeerblätter. 
.\n  diese  Auffassung;  scliloss  sich  die  wei- 
tere an,  welche  sich  die  Seligkeit  des  Him- 
mels unter  dem  Bilde  einer  blumenreichen 
Au  da«'hte.  auf  welcher  <lie  Heiligen  wan- 
deln. So  sclüiute  -i  hnii  l'erpetua  in  ihrer 
Visicm  den  liinunel  als  ein  spatium  horti 
immensum ,  und  ihr  Begleiter  Saturus  als 
ein  viridarium .  arbores  babens  rosae  et 
omne  geuus  Horis  .  .  .  odure  iueuarrabili 
alebamur.  qui  nos  satiabat  (Ruituirt  Acta 
sincera  I  214).  Bildlich  findet  sich  diese 
Darstellung  ausgesprochen  auf  einem  Wand- 
gemälde in  S.  Callisto,  wo  Nemesius  mit 
seinen  vier  (Jefährteii  alsOranfen,  d.  Ii.  als 
selig  Verklärte,  in  einem  B.garteu  stehen, 
in  dessen  Bäumen  die  Vögel  umherfliegen 
(Garfucci  Storia  tav.  15).  Eben  dieselbe 
Idee  liegt  den  su  häufigen  Darstellungen 
zu  (»runde,  welche  uns  den  guten  Hirten 
mit  seinen  um  ihn  lagernden  Sdi  t  l-  in  auf 
den  Auen  des  hinnnli-^clien  l'aradiescs  /wi- 
si'lien  l)lüiien(len  Btiumen  darstellt.  In  fjlei- 
cher  Ajischauung  bewegt  sich  der  Uedunke 
einer  altcbristlichen  Grabinschrift:  inde  por 
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eximioH  paradisi  re^fnat  odon's* ,  tempore 
continuo  vi*riuint  ubi  gramiiia  rivis  (de  Itos'ii 
huer.  I  141,  n.  817).  Und  in  demselben 
Sinne  n&gt  Minncius  FelLr:  mm  adneotiniuß 
arescentem  coronam,  sed  a  Deo  aetemia 
floribofl  TiTidAm  mutinemufl  {OdbKf.  349). 
Bonifaz  I  schmnokt  die  Kin  lic  der  Iii.  Fe- 
Ucitaü  mit  einer  Inacbrift,  in  welcher  er 
die  Heilige  ndt  ihren  Kindern  im  Himmel 
schildert:  ineontea  puero«  sequitur  peramoe- 
na  vireta;  tempora  victrici«  ilorea  »erta  li- 
gant  (df  Rossi  Bull.  18(33,  43).  Dieselbe 
Heilige  erscheint  mit  ihren  Kindern  auf 
pinem  alten  Gemälde,  stehend  in  einem  B.- 
garten ;  und  in  gleicher  Wei»e  sind  ja  aueli 
eof  den  Mosaiken  der  Bmilikcn  die  Heili- 
gen wandelnd  auf  einem  mit  B.  fippig  be- 
wachaenen  (irunde  dargestellt. 

Im  Nähern  aber  hatte  die  alte  Kirehe 
auch  schon  ihre  hesondt^re  Pflaiizeiisymbolik. 
Der  Lorbeer,  der  im  Wiiitertude  der  gan- 
aen  Natur  eein  GrOn  bewahrt,  war  Sinnbild 
der  einstigen  Auferstehung;  die  Palme,  der 
Oelzweig,  die  Traube  aU  Symbole  des  Sie- 
ges, des  ewigen  Friedens  und  des  himm- 
lischen Genusses  begegnen  um  auf  unzah- 
ligen Monumenten.  Schon  hei  Cyprian  er- 
scheint die  Lilie  aln  Sinnbild  eines  reinen 
Tagendwandels  und  die  Rose  ab  2Seichen 
des  Martyrthums :  in  jenen  Tagen,  wo  De- 
cius  gegen  die  Kirche  wüthete,  ruft  er  au.H : 
o  beatam  Eeeleeiain  neetrain,  quam  tempo- 
rihus  nostris  f^riosus  niart}iTum  ganguis 
iUustrat!  Erat  ante  in  operibus  fratrum 
Candida;  nunc  facta  est  in  mart^mm  eruore 
mirpurea:  florihus  eiuK  nec  Iflia  nec  rosae 
desunt  (Epist.  Vlll  in  fine).  Ueberhaupt 
galt  die  Rose  allgemein  als  Bild  des  Mar- 
tyrthums, und  so  erscheint  sie  wiederholt 
jmf  Qrabeteinen  eingeritzt  (de  Amm  Bull. 


mmmmmnt 


Fic.  ^^•   Orabttein  d«t  BAblnianat  «ua  8.  AletMsdro  in 

▼u  


1868,  14).  Sie  ist  aber  audi  das  Sinnbild 
fThristi,  eine  Auffassung,  die  sich  in  der 
Weihe  der  goldenen  Kose  durch  den  Papst 
am  Sonntag  Laetare  erhalten  hat  (vgl. 
Rnrra  Trattato  dolla  rosa  d'oro ;  Herbst  Die 
goldene  Kose,  München  1838,  u.  A.).  Im 
Coemeterium  der  Domitilhi  zeigt  der  Ein- 
gang in  der  Gewrdhemalerei  einen  Weiii- 
fttock,  der  mit  seinen  Ucben  und  Ranken 


die  ganze  Decke  überzieht.  Es  ist  das  eine 
Hinweisung  auf  den  lebendigen  VVeinstoek 
Christus,  an  welchem  die  Gläubigen  die 
Reben  sind,  wie  es  auf  dem  Mosaik  in  der 
Kirche  von  S.  demente  heisst:  ecclesiam 
Christi  Titi  nmüabinnn  isti,  quem  lex  aren- 
tem.  sed  cnix  facit  esse  viventem.  de  waal. 

[Auf  zwei  (ioldgläaem  sieht  man  inmit- 
ten de«  fiber  Petnie  nnd  Panlns  schweben- 
den Kranzes  eine  Rose:  Buonarruofi  Vetri 
tav.  XVI ' ;  Garrucci  Vetri  tav.  XIV  2  u.  4, 
ebenso  auf  einem  andern :  BuonarrmU  tav. 
VI'  =  Garrucci  tav.  X*.  BuonarruoH 
sieht  hier  eine  Anspielung  auf  die  Galx^n 
deii  hl.  Geistes,  welche  durch  die  Kosen 
symbiriiart  würden  (?).  K.] 

BLUTAflFUJXBHy  a.  Märtyrer,  Bhit  derw 

selben. 

BLUTFLÜ8SIQE8   WEIB,   s.  H&mar- 

rhoissa. 

BLUTSCHANDE,  s.  Incest. 

BLUTTAUFE,  s.  Feuer-  und  Bluttaufe. 

Bü^kUi,  pascentes,  heissen  bei  Sozomen. 
IIb.  VI,  c.  33  und  Eitagr.  lib.  I,  c.  21 
Mönche  oder  Einsiedler,  welche  in  syrischen 
und  mesopotamischen  Wüsten  lebten,  Män- 
ner nnd  Frauen,  flut  unbekleidet,  jeder 
Witterung  ausgesetzt ,  und  statt  aller  an- 
dern Nahrung  sich  mit  Gras  und  Kraut 
begnügend,  das  mm  zur  heatimmtett  Emens- 
zeit  mit  Sicheln  abmühten.' 

BOrAEYTIKAI,  s.  Curialee. 

BOMOAOXIA.  8.  Beden,  aeUeehte. 

BRACHIALE,  auch  dextralf,  soviel  als 
Arniilla  fs.  d.  A.),  doch  nicht  immer  in  der- 
selben Bedeutung.  Das  bei  Xenoph.  Cyrop. 
VI  4  als  Theil  der  persischen  Tracht  er- 
wähnte H.  ist  eine  Defensivrüstung,  die  den 
Unterarm  bedeckte.  Bei  Trebcll.  l'oUin  Claud. 
14  kann  B.  auch  ein  Armband  sein.  An- 
dererseits kfJmmt  es  als  weihliilicr  Arni- 
schmuck  vor  (s.  Ducange  i.  v.),  wie  auch 
TerttiU.  de  muliebri  habitn  die  Brachialia 
definirt:  circuli  ex  auro  (|uihus  hrachia  ar- 
tantur.  Das  Tragen  solcher  Brachialien 
schemt  yielfaeh  als  heidnische  (gothische!) 
Sitte  gegolten  zu  haben;  man  vgl.  das 
Schreiben  de«  Concil.  Aanikiense  an  die  KK. 
Valentinian  und  Thoodosius,  sowie  VigiL 
Thapsim.  an  den  von  Dueimge  a.  a.  O. 
ausgehobenen  Stellen.  kraus. 

BBAXDEUM,  ein  seidenes  Tuch  (velum), 
welches  num  um  die  i{eli<juien  der  Märty- 
rer wickelte  oder  auf  ihr  Grai>  legte,  und 
was  iliuni  vielfach  seihst  als  Keli({ui(^  mit- 
getheilt  wurde.  Cla8si»ch  ist  die  Aeusserung 
Gregor»  d.  Gr.,  der  Epist.  III  30  an  die 
K.  T'onstantia  schreibt:  .  .  .  .Komanis  con- 
I  Huetudo  non  est,  quando  sanctorum  reliquias 
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(lanr,  ut  quidquam  tatifjorc  prncsunicnt  <!«' 
corpore,  sed  tantummodo  in  pyxiUe  braU' 
deum  mittitar  fttque  ad  mcratisshnft  Cor- 
pora |Minitur;  quod  lovntum  in  occlesia  quao 
est  dedieanda  debita  cum  veneratione  re- 
conditur'  u.  s.  f.  Er  erzählt  dann  weiter, 
Mdohe  Brandea  bitten,  alt  Leo  d.  Or.  sie 
einem  Zwi'iHer  };p{»enOhor  zpfHchnirti-ü.  <^p- 
hlutPt.  Die  (iläubigen  pHi'jjtiMi  lirundea 
<lur(  h  die  Fenestella  (r.  d.  A.  i  dmOrSbern 
dtT  Märtyrer  zu  lu'ilu'rn  und  sie  so  anzu- 
rühren; vgl.  jMreph.  Call.  \\.  e.  XV  3;  Baroit. 
Ann.  416,  n.  22;  BMeUi  SS,  139,  661  f. 
Beispiele  aus  dem  MA..  wo  dirsr  Sitte  fort- 
bestand, sammelt«'  Jh(riiiit/f  i.  v.     kkai  s. 

BEAUT,  BRAUTFÜHBER«  BBAUT- 
SCHLEIER,  g.  Khe. 

BPE^OTPOOEIA,  >.  Wobltbätigkeitsan- 
stalten. 

BRIEFE  und  BBIBFWBCIIBKL,  s.  Lit- 
terae. 

BROD)  u  (■  ha  r  i  s  t  i  s  ('  h  r  s.  Die  Matorie 
des  eucharisti»cheu  ß.es  ist  aus  reinem  Wei- 
zenmehl gebacken.  Solche«  gebrancbte  der 
Herr  beim  Ictzti-ii  Abcndmahb'.  und  so  ii»t 
CS  zu  allen  Zeiten  Vorschrift  geblieben. 
Irenaeus  sa^.  Christus  babe  seinen  Jfingern 
licfdhb  ii,  die  Krstlinjfe  aus  seiner  Sehöpfunff 
darzubringen;  dos  seien  B.  und  Wein,  und 
er  bezeicbnet  dann  dieses  B.  als  Weizen-B. 
(vgl.  Pro/Kst  Litur^e  120;  Saor.  2(H)).  CU- 
meti.s  AUxandrim  (Strom.  I.  e.  11) 
setzt  dem  (»ersten-H.  als  Symbol  des  Juden- 
tliunis  den  ^'ötflichon  Weisen  (ihto;  Trupf^c) 
des  (Miristeiitliurns  eiif^'e-,'««!! ,  und  in  glei- 
cher Weise  redet  Urigenes  vom  Weizen 
als  der  Speise  des  Kvangeliums,  der  Voll- 
kommenen und  (»eistigen,  während  aueh  er 
die  Gerste  als  Sinnbild  des  A.  Bundes  fasst. 

Ueber  die  Frage,  ob  die  alten  (Thristen 
gesäuertes  oder  aber  unge>*äuerte>  I>.  /.ui 
Eucharistie  genommen,  ist  viel  gestritten 
worden.  Zunächst  galt  zwar  im  Alterthnm 
der  (»rundsatz,  von  den  vegotabilisehen 
Opfergaben  sollen  Sauerteig  und  Honig  fort- 
bleiben, da  sie  Oährung  liervorbringi'n  und 
die  Reinheit  des  Stoffes  alteriren  (I)ö/lm(/er 
lleidentli.  und  Judenth.  812).  Allein  der 
Teii:  zu  den  panes  propositionis  wurde  doeh 
toi:  i  n  Leviten  mit  Oel  und  Wein,  also 
aui  li  mit  einem  (läliningsstoffe,  angemacht. 
Was  das  N.  Test.  iMftrittt,  .ho  ist  es  unzwei- 
felhaft, dass  der  Herr  beim  letxten  Abend- 
mahle in  nzyniis  rnnsetTirte,  da  um  rVstern 
sieben  Tage  lang  vom  Volke  nur  unge- 
säuertes B.  gegessen  wurde  zum  Andenken 
an  die  Kiit'i  htscliaft  in  Aegypten  und  an 
die  eilige  Flucht,  welche  es  ihren  Vätern 
nicht  gestattet  hatte,  das  B.  zu  säuern. 
Beruht  dagegen  die  von  den  Vätern  und 
katholischen  Exegeten  allgemein  angenom- 


mene AulTas:;nng  auf  Wahrheit,  dass  der 
Herr  zu  Emmaus  und  bei  seinen  späteren 
Eneheinungen ,  wo  Tora  Breehen  des  B.es 
die  Rede  ist,  die  Eucharistie  gefeiert  habe, 
dann  hat  er  dort  sich  gewiss  gesäuerter  B.e 
liedient,  indem  ungesäuerte  nur  in  den  Ta- 
gen clcM  Pascha  gebacken  wurden. 

Probst  (Saer.  203)  behauptet  nun,  die 
ersten  (.'bristen  hätten  sich  bei  der  Feier 
der  hl.  Geheimnisse  des  ungesäuerten  B.es 
liedient,  und  allerdings  spricht  die  auch  von 
Cyprian  so  laut  betoute  Aengstlichkeit,  mit 
welcher  die  Christen,  zumal  bei  der  heilig- 
sten Feier,  sich  an  dem  Vor<;an<r('  und  Vor- 
bilde Christi  (hier  beim  letzten  Abendmahle) 
hielten,  für  seine  Behauptung.  'Dennoeh 
kann  ich  ihm  tiicht  beistimmen.  Wenn  die 
Ebioniten  nach  dem  Berichte  des  Kjtipha' 
nim  (Haeres.  30.  n.  Iß)  alljährlich  Myste- 
rien, ähnlich  der  christlichen  FiUcharistie, 
^ei  aC'jjjLnjv  feierten,  so  lässt  sich  daraus  auf 
die  clirisf liehe  Sitte  kein  Schluss  ziehen; 
jene  alljiUirliche  Feier  fiel  wol  mit  dem 
Pascha  der  Juden  zusammen,  von  denen 
die  Ebioniten  eine  Secte  waren.  Dahin- 
gegen kann  man  auf  die  Sitten  der  älteren 
Therapeuten  liiiiweiscn .  von  denen  Philo 
berichtet,  da.ss  siu  ihre  Hymnen  bei  einem 
Tnche  gesungen  hätten,  auf  welchem  eibus 
ille  sacratissimus  panis  fermentatus  cnni  wile 
apponitur.  Weiterhin  aber  ergiebt  sich  der 
Gebrauch  der  gesäuerten  B.e  bei  der  Eu- 
charistie auf  das  Bt  stiniuiteste  aus  der  wie- 
derholt vorkommenden  Bezeichnung  dersel- 
ben als  fermentuni  im  hib.  Pont,  bei  Mel- 
ohiadea»  Siricius  und  Innocenz  I  (oblationes 
consccratae  . . .,  quod  declaratur  fermentum; 
—  ut  nullus  presbyter  oelebraret  nisi  con- 
seeratam  susciperet,  (^uod  nominatur  fer^ 
mentum ;  presbyteri  fermentum  a  nnhis 
confectum  per  aoolythos  aceipiunt).  Auch 
machten  weder  Photius  noch  andiere  grie- 

clii-ehe  Sehriftsteller  vor  Midiael  Caenila- 
rius  (1051;  den  Aljendläudern  den  Vorwurf} 
dass  sie  ungesäuertes  B.  gebrauchten.  Bs 
muss  also  in  der  abendländischen  wie  in  der 
morgenländisohen  Kirche  \m  dahin  gleich- 
massig  gesäuertes  B.  v<»rwendet  worden  sein» 
sonst  hätten  die  Griechen  sicherlich  auch 
auf  diese  Verschiedenheit  und  Abweichung 
ihre  Aiigriti'e  gerichtet.  Demnach  vermuthet 
Bona  nnt  Recht,  dass  in  der  oocidentalischen 
Kirclie  der  (Jebrauch  d«'r  azymi  erst  all- 
mälig  seit  dem  11.  Jahrb.  autgekomnien  sei. 

Die  panes  propositionis  wurden  von  den 
Priestern  des  A.  Munde«  selber  an  hl.  Stätte 
l)ereitet;  in  ähnlicher  Weise  wunlen  die 
Opferknchen  bei  den  Heiden  unter  l)e»on- 
derer  Behandlung  von  einer  eigenen  Klasse 
von  Bäckern  gebacken.  In  der  christlichen 
Kirche  war  es  Sitte  bis  in  das  MA.  hinem, 
dass  die  ({läubii:rn  iem  Priester  das  B.  TOr 
die  Eucharistie  darbrachten.  Cypn»"  **  "* 
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macht  es  einer  reichen,  aber  ^izigen  Frau 
mm  VorvrurfiB,  dan  sie  in  dominicum  sine 
aacrificio  komm»'  und  partem  d<'  sacrificio, 
quod  paupcr  ubtulit,  empfangt*.    FIh  darf 
ans  dieser  Sitte  jedoch  nicht  dt-r  S(>hlu>w 
ffezogen  werden,  dass  da«  von  den  (Jläubi- 
gen  in  der  Kirche  für  die  Eucharistie  dar-i 
gehrachte  B.  gewOhnliefaes,  alHäi^liches  B.  | 
poweson  «ei,  «ntwodor  fiaushafkcnos  oder 
Ton  einem  gewöhnlichen  Bäcker  auf  demj 
Harkte  gekauftes.   Es  wird  dies  xwar  viel- 1 
fach  angenommen ,   indem  man  sich  auf 
Aeu«8erungen  bei  Ambrosius  (panis  meusi 
est  usitatus)  und  Gregor  d.  Gr.  (in  vit.  II, 
e.  41)  bernfl,  allein  mir  Anrecht.    Denn  I 
wenn  sfhon  da«  natürlich<'  Sc'liicklicliki'its- 
gefühl  M'llmt         den  Juden  und  Heiden 
das  Opfer-B.  einer  besondern  Bereitung  un- 
terwarf, so  ist  diis  TKM'li  viel  elier  von  der 
Ehrfurcht  zu  erwarten,  wclelie  die  Chrii»ten 
der  hl.  Eacharistie  sollten.  Zudem  war  das ' 
jrewrdiTiliche  B.  ja  vielfach  mit  Kiern,  Ge- 
würzen u.  dgl.  angemacht.  Aul  dem  Markte  . 
gar  und  bei  Heidnischen  Rttekem  das  eucha- 1 
risti-i  he  B.  zu  kaufen .  widerstrebt  ganz 
dem  Cieiate  der  alten  Kirche  und  war  in  i 
manchen  Perioden  der  Verfolgung  geradezu  j 
unzulässig,  da  unter  Diocietian.  lulian  u.  A. 
die  sämnitlichen  auf  den  Markt  kommenden 
Lebensmittel  durch  Besprengnng  mit  heid- 
nnchem  Weihwasser  den  (röttern  geweilit 
wurden.  Wir  tnüssen  daher  annehmen,  djiss 
da«  euclmristitiche  B.  entweder  in  den  Fa- 
nilien  oder  aber  von  christliclien  Bickem, 
deren  es  ja  auch  unzweifelhaft  in  den  ersten 
Jahrhunderten  gegeben  liat,  bcMonders  zu- 
bereitet worden  ist.  Später  allerdings  wird 
e-<,  jiMloch  als  aliusus,  erwalint,  das»  auch 
gewühnliches  B.  zum  hl.  Opfer  verwendet 
wnrde.  Die  Synode  von  Toledo  vom  J.  693 
(He/fle  CO.  [II  321,  2.  A.  351)  spricht  da- 
rüber also:  es  geschieht,  dass  (reistliche  zur 
Messe  nicht  besonders  geferti^e  B.e  vorwen- 
dra,  sondern  daas  sie  von  ihran  Haus-B. 
(de  panibus   suis  usibus   praeparatis)  ein 
rundes  8tück  ausschneiden  und  zum  Opfer 
gebrauchen.  Dtus  darf  nicht  ni(>hr  ^escIuOien. 
Nur  fra'izcs  H.,  niclit  ali<,'eschnitteiie  Stücke, 
und  zwar  mit  Sorgfalt  bereitete»  ^n/es  B.^ 
darf  anf  den  Altar  inr  Consecration  gelegt 
werden. 

Bei  den  Heiden  wie  bei  den  Juden  hat- 
ten die  Onfer-B.o  eine  besondere  Form, 
durch  welche  sie  sich  minder  oder  mehr 
von  dem  täglichen  B.  unterschieden.  Im 
alten  Rom  war  sogar  Sitte,  doM  man 
schwer  zu  beechaffendeOpferthiere  aus  Teig 
formte  und  die  Bilder  statt  derTliiere  npfr-rti' : 
ein  Gleiches  pflegten  die  Armen  zu  thun, 
fflr  welche  die  OpferbScker  derartige  Figu- 
ren buckt'n  i  nöHtiia'  r  a.  a.  O.  .*);{5).  Die 
jüdischen  Opferkuchen  waren  runde,  platte 
Scheiben ,  so  dast  uan  keine«  Messers  be- 


durfte, sie  zu  /erschneiden;  num  brach  sie; 
die  panes  propositionis  hatten  auch  runde 
Form ,  waren  aber  dicker.  In  der  alten 
Kirche  bis  ins  MA.  linden  wir  eine  dop- 
pelte Form  des  eucharistischen  B.es.  Zu- 
nächst bediente  man  sich  nindi  r  H.i)Iatten, 
etwa  von  der  Grösse  eines  Tellerä,  ähnlich 
den  jlldiaohen  Masen.  Epiphmin»  (Aneho- 
rat.  n.  57)  sagt:  wir  selien  in  der  Hostie 
nichts,  was  einer  menschlichen  Gestalt . . . 
ähnlich  ist;  denn  das,  was  wir  sehen,  hat 
eine  runde  Gestalt  l'7Tp'>7fuXo£i<?ec).  Sophro- 
nim  v.  Jerusalem,  der  uro  630  lebte,  giebt 
uns  fDr  die  Zeit  eine  genaue  Beschreibung 
in  st'inem  liturgischen  Commentar  (Mai  Spi- 
(•ile<T^.  IV  :v.\).  Kr  sa<rt,  die  Partikeln  wür- 
den je  nach  der  Zahl  der  (^tmmunicirenden 
gebrochen,  indem  man  die  einzelnen  Stttcke 
auf  dem  Teller,  oder  der  Patene  .  zurecht- 
lege mit  <len  Worten:  ,wie  das  Lamm  zur 
Simlaohtbank  geführt  ward\  Für  den  Opfer* 
priester  sell)er  wurde  von  ihm  ftder  vom 
Diakon  aus  dem  ganzen  B.  ein  Stück  mit 
einem  Messer  ausge.schnitten ,  was  ihn  zu 
dem  schönen  Ver-rlcii  Ii  mit  der  Mens<'h- 
wcrdung  aus  3iaria  führt;  oütu»  xol  x6  xai- 
v^>v  9(üpbx  &c  hl  rmt  xoiMatc  ml  «ffufrwv 
xal  7apxoc  To-J  Trapfttvtxoü  <J«oaaTOC,  tou  ^.ou 

ups'coc  StatTe'fiveTat  uiSr^pit)  ttvi,  8v  Xd^jnrjv  Xt- 
70'j3tv.  Diese  platten  B.kuchen  waren  ge- 
wöhnlich mit  einer  Kreuzkerbe  verseilen, 
wesshalb  die  Griechen  sie  T£Tpa[i/.to}Aoi .  die 
Römer  panes  decussati  nannten.  Von  dem 
Kreuze  auf  denselben  redet  der  hl,  Chi'y- 
sostomm  (Quod  Christus  sit  Dens  c.  9),  in- 
dem er  sagt ,  das  Kreuz  erscheine  auf  dem 
Altäre.  \)v\  den  \Veiliun;^eii  der  Priester 
und  ebenso  mit  dem  Leibe  des  Herrn  beim 
geheimnissTollen  Mahle  ([uto^  too  ono^uttoc 

TOU  Xp'.ffTOU  irX  TO  [JL'JJTIXOV  ^eiTT^V  $ia).5tfi7T8t). 

Das  Gleiche  lehrt  Snphrnnius  a.  a.  O.,  sich 
stützend  auf  die  Vorschrift  des  hl.  Basilius 
(t6  A  afpoqiCraBat  Tf)v  i:po9'popT^  6  {xe/otc 
iWiOxiOi  :rctpe5«oxev).  Die  späteren  fSriechen 
fügten  dem  Kreuze  noch  den  Namenszug 
Christi  bei  oder  setzten  oberhalb  eines  An- 
dreaskreuzes die  Buchstaben  IC  ^  und 
darüber  MKA  (Mone  Messen  144). 

Neben  dieser  Form  d^  B.e  hatte  man 
auch  B.e  in  FMm  eines  Reifes  oder  Kran- 
zes .  wie  sie  noch  jetzt  in  Rom  von  den 
Bäckern  bereitet  werden.  Der  Papst  Ze- 
phyrinus  verordnete,  dass  die  Priester  von 
der  (Hiispatene  die  corona  consecrnta  dem 
Volke  austheilen  sollten.  Derselbe  Ausdruck 
kommt  auch  bei  Gregoritu  Magmu  vor,  der 
die  TIristien  oblationuin  enronae  nennt.  Kl)en- 
so  heisst  es  noch  bei  iienioldtts ,  der  um 
1 100  in  Constanz  lebte  (de  Ord.  Rom.,  Bing- 
ham  lab.  XV,  c.  11.  §  f»),  die  Priester  müss- 
ten  eucharistiscbe  B.e  opfern  ad  speciem 
ooronac,  quod  est  tortum  panis.   Audi  bo 
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Monachm  (de  mirao.  «.  Othomari  c.  3)  nennt  20):  2va  aprov  xXoivtbc.  Auf  dies  eine  B. 
sie  rotulae.  weist  aueh  die  Harciuliturgie  hin,  in  weU 

[Die  vorsolüedenon  Formen  der  Hostien  «  her  iiarli  dem  Offertorium  die  Bitte  aus- 
illustrireii  wir  mit  Martigny  2.  A.  nach  6ir-  \  gesprochen  wird :  ,Uerr,  zeige  dein  Antlitx 


Flg.  78.  HinUtw  Ml  S.  Oeronln-dM-Pris. 


mnud  de  Azjnn.  pan.  n  durrli 
die  beistehenden  vier  Abbildun- 
gen.  Die  erste  ist  aus  einer 
Hamdsohrift  von  B.  Oermain-des- 
Pr^  gezogen  und  yersinnbildet 
den  Priester  zwischen  dem  jüdi- 
sehen  und  christlichen  Altar;  auf 
letzterm  die  B.e,  wol  der  früh- 
rumaniücheu  Zeit.  Die  zweite 
seigt  die  grieohische  Hoetie  mit 


Fig.  79.  OriMlitMhe 


Über  diesem  Rrnde  und  diese» 
Kelche»'  {Probat  Liturgie  324). 
Die  Stocke,  welche  fOr  die  Gliu- 
bigen  gebrochen  wurden,  waren 
ziemlich  gross,  so  das»  sie  nicht 
einfach  verschluckt,  sondern  erst 
mit  den  Zähnen  zermahlen  wer- 
den mussten.  Der  hl.  AuijmtSnua 
(Tract.  26  in  loan.)  gebraucht 
den  Ausdmck:  caroaliter  et  yvA- 


rif.  80.  Acgyptltflk«  Koittai. 

der  Inschrift  Tc  ^TC  ^  (i)  T^(o)  in  den 
Ecken  des  Kreuzes;  die  dritte  die  Ägyp- 
tische und  syrische  Hostie,  die  vierte  eben- 
falls eine  orientulischc  Form  mit  der  Auf- 
schrift AHOC  •  ICXlPüC.  K.J 

Die  Consecration  eines  einzigen  grossen 
B.es.  das  dann  in  Sti'icken  unter  die  füäubi- 

Sm  vertbeilt  wurde,  ergicbt  sich  als  älteste 
tte  schon  ans  dem  hL  Ignatius  (ad  Ephes. 


Ilf  .  Sl.  OrleataliMb«  Hotti«. 

biliter  premere  dentihus  sacramentum  Cor- 
poris et  Sanguinis  ("bristi.  Noch  AqueUif 
der  um  850  seine  (»eschicbte  der  Bischöfe 
von  Ravenna  sdiricb,  gehraucbt  für  das 
Theilen  der  Hostien  den  Auadruck:  obla- 
tionee  disoerpere. 

Auf  die  nngeldich  von  Pnpst  Alexander 
erlassene  Verordnung:  ut  oblatio  heret  in 
azymo  et  in  modica  quantitate,  dum»:  haee 
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oblatio  quanto  potior,  tanto  paroior  Cs.  Mai 
Spicil.  Kom.  tom.  VI  16),  legen  wir,  weil 
ne  ans  Tiel  ipftterer  Zeit  entotammt,  kein 
Oewiebt.  Da«  erwähnte  roiu-il  von  Tnlcdo 
Ton  ß93  bestimmte,  daiw  ganzes  B.,  nicht 
zu  ^oss,  sondern  eine  modica  oblata,  auf 
den  Altar  ^"  Ii  i^'f  werde.  Erst  im  11.  Jahrh. 
kam  die  Sitte  auf,  das  eucharistische  B. 
ad  tmaginem  nummorum  zu  machen  und 
zwar  levifwimac  forniae.  Zwar  tadelt  diosen 
der  obt>ng;enannte  Benu>ldus,  weil  solche 
Form  aliena  a  vere  panis  specie  sei ;  allein 
aas  Honon'us  Aut/mtodmtngis,  der  um  1 1 30 
Ifhfp,  orj^ieht  sich,  dass  zu  sciiuT  Zeit  Ho- 
stien in  niodum  dcnurii  (Erinnerung  an  die 
Büberlinge,  die  der  Preis  des  Herrn  waren) 
Mhon  zirnilirh  al]«;<'nipin  im  Gebrauch  wa- 
rm, ito  fällt  das  Aufhönni  des  gesäuerten 
Res,  sowie  der  Darbringung  wr  Opfer- 
gabon  durch  da.H  Volk  und  die  EinfOhruuf? 
unserer  kleinen  Hostien  in  dieselbe  Periode 
des  10.  und  11.  Jahrh. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
Monumente,  so  werden  wir  vorab  auf  den- 
jenigen bildlichen  Darstellungen,  die  von 
den  Gläubigen  als  Vorbilder  der  Eucha- 
•  ristie  oder  als  Symbole  derselben  betrachtet 
wurden,  das  B. ,  welches  dort  dargestellt 
ist,  als  nach  Materie  und  Form  mit  dem 
eucharistischen  übonMiistimmend  halten  müs- 
sen.   In  Betreff  der  Materie  ist  zu  beach- 
ten, dass  die  alten  Künstler  Ton  den  beiden 
Wundern  dor  R. Vermehrung  durch^rehonds 
dasjenige  darstellten,  bei  welchem  sieben 
KSrbe  voll  Brocken  fibrig  blieben,  nicht 
das  Wischeinend  grossere,  wo  die  l'eber- 
reste  zwölf  Körbe  füllten.    Letzteres  Wun- 
der hatte  der  Herr  aber  mit  Gersten  -  B.en 
gewirkt;  darin  liegt  dM  Eridintng,  dass 
man  in  demselben  wenif^er  einen  Hinweis 
auf  die  Lucluirisfie  sali.       Auf  dem  be- 
kannten Bildi'  im  ( "(»ctneteriuni  der  Lucina, 
wo  d<'r   Fisch  einen  Korb  mir   H.cii  auf 
dem  Kücken  trägt,  haben  diese  eine  graue 
Farbe.    Es  sind  die  sog.  mampbnla,  die 
als  F,rstlinf:r?«^';il)('  für  die  Priester  in  der 
Asche  gebacken  wurden.  Zudem  haben  die- 
selben die  Form  der  coronae,  wie  wir  sie 
auch  auf  einigen  andern  Monumenten,  z.  B. 
auf  der  schönen  Grabplatte  im  Lateran- 
Mnseam  dargestellt  finden.  Oewdhnlioh  zei- 
gen jedoch  Oemälde  wie  ScalptnreB  lunde, 
ToUe  B.e  mit  Kreuzkerben.    Jy Affirtcourl 
(Scult.  tav.  VIII,  20;  verütfontlicht  die  Dar- 
stellung eines  Mahles,  wo  neben  dem  nym- 
boliscben  Fisch  zwei  li.c  lie<*en,  von  denen 
das  eine  durch  vier  Linien  in  acht  Theile 

fekerbt  ist,  während  das  andere  in  der 
ritte  ein  Kreus  seigt,  denen  Arme  ab^^e- 
stumpft  sind.  de  waal. 

BBODTERMEHRFNO.    Die  wunderbare 
Tennehrung  von  fünf  Broden  und  zwei 


Fischen  (Matth.  14,  17  ff.:  Lue.  9,  Ifi:  Job. 
6,  4)  und  diejenige  von  sieben  Broden  und 
wenigen  Fischen  (Matth.  15,  36  f.)  ist  eine 
der  bäufi^'sren  Darstellunpen  auf  Gemälden, 
£>arkophagen,  Grabsteinen,  Goldgläsem,  Mo- 
saiken. Man  sieht  den  Herrn  in  der  Regel 
die  eine  Hand  auf  die  darfjebotenen  Brode, 
die  andere  auf  die  Fische  gelegt;  zu  sei- 
nen Füssen  stellen  K9rbe  mit  je  drei  Bro- 
den (vgl.  den  grossen  Sarkophag  des  La- 
teran-Museum,  Kraus  R.  S.  Taf.  VII; 
Bottari  tav.  LXXXV);  oder  der  Erlöser 
legt  die  Linke 
auf  die  Fische, 
während  die 
Rechte  den 
>^riib  nach  den 
in  Körben  am 
Boden  stehen- 
den  Broden 

ausstreckt 
(Bottari  tav. 
XIX;  s.  Ab- 
bildung Fig. 

,82).  EineVa- 

I  riantederletz- 
tern  Darstel- 
lungist die  des 

I  Sarkophags 
von  S.  Maria 

,  di  Trastevere 

\hci  Bottari  IIT  201,  wo  statt  des  Stabes 

drei  Doppelstralilen  als  Versiniihildunf?  der 
göttlichen  Allmacht  von  der  Hand  Christi 
nach  den  KSrben  ansgehen.  Als  eine  hiero- 
f^lypliisclie  Andeutung  des  Vorgangs  hat 
man  die  fünf  Brede  und  zwei  Fische  auf 


flg  SS.  Sarkophag -SeUaf  (nach 
Bottsri). 


Fl^.  vt.    Orabsteln,  bei  Per r et. 

einem  Grabsteine  bei  Fen  et  (V.  pl.  XL VII**, 
vgl.  die  beistehende  Abbildung  Fig.  88)  an> 
zusehen. 

Die  ref^elmässig  wiederkehrende  Zusam- 
menstellung des  Wunders  mit  der  Hochzeit 
zu  Kanu,  der  Heilung  der  Blutflüssigen  oder 
des  Blindfjeliornen  le<?t  nahe,  dass  der  Sinn 
des  Beschauers  zunächst  im  Allgemeinen 
auf  die  A  Ilmacht  Gottes  und  seine  Gewalt, 
<!i('  Kirche  aus  aller  Dranp^sal  zu  reissen, 
hingewiesen  wird.  Diese  Erklärung  scheint 
dnreh  das  tlc  iXntt«  htSr»  in  der  EnShlung 
des  Wunders  in  den  sibyll.  Büchern  VIII 
i  216  bestätigt  zu  werden.   Dass  auch  der 
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Dank  für  irdischen  Gaben  nahegelegt  I  mas  in  ludom  oiferre  notuni  e«t.  Hieromfm» 
werden  Holl,  yiw  Martiyntj  meint,  soll  nicht !  ad  Letam  ep.  II  15:  timif  v\  litterae  rel 


in  Abrede  gentellt  werden.  Die  Ausdeu* 
tung  der  Parabel  auf  daa  Qehennnin  der 

Kiu'haristio  lojjt  «ich  indt-ssen  näher  und 
wird  auch  durch  den  Vorzug  unterstützt, 
den  man  der  Darstellung  des  sweiten  Wun> 

(Icrs.  w(i  von  (itTHtciihnKlon  nicht  wie  V»ei 
dem  ersten  (nach  Joli.;  Kede  int,  zu  geben 
pHcgte.  Man  dachte  hier  an  Weizenbrod, 
und  fand  darin  um  so  ober  eine  Ucziehung 
auf  da«  SatTaniciit.  Ich  möchte  gicichwol 
nicht  beliaupti  ri .  da^ti  dien  der  näcliHtiie- 
gende  Gedanke  hei  der  so  liiufigen  Dar- 
Htellung  de«  VViitulcrs  <r('\vcscn  AtKjtt- 
»tinj  der  zu  wiederholten  Malen  (Tract. 
XXV  in  loh.  6  =  Opp.  IV  647:  8erm. 
in  Evanj?.  Marc.  8  =  Opp.  VII  508;  LH. 
de  div.  Quaest.  =  Opp.  XI  351;  die  Aus- 
giebt,  I  ' 


buxeae  vel  cburneae  et  suis  nomtnibus  ap- 
pellentar;  ludat  in  eis,  et  lusns  ipse  em- 

ditio  sit,  et  non  snlum  ordinom  tenear  lit- 
terarum,  ut  memoria  nominum  in  cantieum 
transeat,  sed  et  ipsae  inter  se  crebro  or- 
dine  turbentur^  et  mediis  ultima  et  primia 
media  miiMieantur,  ut  eas  non  «ono  tantum, 
sed  et  usu  norerit  Dt  Htmi  R.  8.  III  587 
üohlksst  aidt  Boldetti's  Ansicht  an.  Es  ist 
übriffens  bekannt,  datw  dan  Alterthum  mit 
H.  auch  manchen  Aberglauben  trieb;  s. 
Ober  Hl  •[('Iii-  i  haractere^  magkn  Büt^^om  VII 
251  und  d.  Art.  Amulet  nuus. 

BUCHSTABEN  auf  Kleidern.   Die  Sitte, 

die  Gewänder  (ChlaniV'; .  I'iillium  wie  Tu- 
nica^  mit  b.  zu  schmücken,  erwälmt  zuerst 
deutung  desselben  gieBt,  spricht  von  jener  |  Apulemt  Metam.  VI :  vides  dona  pretiosa 


Erklärung  nicht.  An  letzterer  Stelle  äussert 
er  sich  violmohr  in  folgender,  für  die  Aus- 
deutnng  nnserer  Darstellungen  vielleicht 
massgebender  Weige :  ,et  ideo  secunda  pa- 
stio  populi  <^uae  de  septem  panibus  facta 
est,  ad  novi  testamenti  praedicÄtionera  rccte 
Intelligitur  pertinere.  Non  enim  ab  aliquo 
evan*relista  dictum  «»st,  qund  isti  panes  hor- 
deacet  fuerint,  sieut  de  illis  quinque  dixit 
lohannes.  Haec  ergo  pastio  de  panibus 
Septem  ad  f^'ratiam  perfiiiet  ecciesiae.  (pme 


et  lucriniaA  auro  litteratas  ramls  arborum 
poKtibusque  suflixas.  Da  Vopiscus  (Carin. 
20)  ausdrflcklich  bezeugt,  dam  man  Pallien 

mit  dem  Namen  des  Besitzers  trug,  so  liegt 
nahe,  solche  U.  als  Initialen  von  Namen 
anzusehen.  Dagegen  steht  durch  Boethius 
fest,  dass  ihnen  in  anderen  Fällen  symbo- 
lisch-allegorische Hedeutunt,''  zukam.  Im 
Hingang  der  Phil,  consol.  1  I  lässt  den«elbe 
die  ,Pälosopliie'  in  (iest^lt  eines  Weibea 
auftn'ten,  auf  dessen  Kleidern  in  extrema 


notissima  illa  scptenaria  saucti  Spiritus  ope- i  margine  'Ii*  graecum  in  supremo  vero  H 
ratione  refeeta  cognoscitur.   Et  ideo  non !  legebatur  intextam.   Die  B.  deutet  der  hl. 


hic  iluo  pisces  fuisse  scribuntur.  •^x-ut  in 
veteri  lege,  ubi  duo  soU  unguebautur,  rex 
et  sacerdos;  sed  pauci  pisces,  id  est  qni 
primo  Domino  losu  Christo  crediderunt  et 
in  eius  nomine  uncti  sunt  et  missi  ad  prae- 
dicanduni  evangelium  et  ad  sustinendum 
turbttlentum  mare  huius  saeculi,  ut  pro  ipso 
magno  pisce,  id  est.  pro  Christo  le^atione 
fungerentur,  sicut  l'uulus  upostolus  dicit' 

U.  S.  f.  KBAUS. 

BBÜDSimSSy  s.  Friedensknas. 

BRÜBERLICHIEIT,  s.  Fratemitas. 

BKl'MALIA,  ^o'jfta).ta,  heidnisehe  Fest- 
schmäuse.  die  mit  den  Kaienden  und  Vota 
auf  «lern  f'nnr.  TriiJlati.  <•.  »!2  den  Christen 
verboten  werden  (td»  ouito  Ä£Y0}i.£v3(  xcw.av- 

ßpoii|jidlXta  u.  s.  f.). 

BBUHHEir,  s.  Basilika  a  122,  und  Phiala. 

BUCHSTABEN.  liohh  tti  614  f.  Iierichtet, 
er  linlie  in  (!t  ii  Katakomben  aus  KIfenbein 
relietartig  gehchnttzte  und  andere  aus  Elfen- 
bein ganz  herausgearbeitete  B.  gefunden«, 
welche  er  für  solche  hält ,  mit  denen  die 
Kinder  spielend  unterrichtet  wurden.  <^uin- 
täian  I  1:  ad  discendum  initiandae  infan- 
tiae  gratia  ebumeas  etiam  Utterarum  foi^ 


Thomas  auf  .Theorie  und  .Praxis'.  Nicht 
selten  bemerkt  man  solche  ti.  auf  christ- 
lichen Darstellungen.  Jn  dem  Cod.  Vatic. 
des  Vergil  sieht  man  zweimal  das  H  auf 
dem  Pallium  des  Dichters  {A,  Mai  Virgilii 
pict.  ant.  18H5,  1).  Auf  Ooldgläsem  er- 
scheint dasselbe  Zeii  lien,  aber  horizontal 
geh'gt  Z  auf  dem  Pallium  Christi  und 
einiger  Märtyrer  bei  durrucci  Vetri  tuv.  18*; 
auf  denjenigen  der  hhl.  Laurentius  und  C-y- 
prianus  eb.  tav.  2Ö'':  auf  den  (lewänilem 
der  hl.  Agnes  und  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  eb.  tar.  21*;  auf  den  Pallien  der 
hhl.  Sixtus  tiiid  Timotheus  eb.  tav.  2.'^*; 
auf  dem  des  Hrlüsers  eb.  tav.  29  *.  Eb,  tav. 
10'  sieht  man  auf  dem  Pallium  Petri  ein  ~. 
«las  auch  auch  auf  den  Mosaiken  in  S.  Ma- 
ria Maggiore  und  8.  Andrea  in  Barbara, 
Arbeiten  des  S.  Jahrh.,  in  dem  von  S.  Lo- 
renzo  (J.  5"H)  und  zu  Capua  (8.  Jahrh.) 
wiederkehrt  {('iampini  II.  tav.  .')4l.  Auf 
Oemälden  der  Katakomben  verzeichnet  lin»io 
221  ein  H  auf  deni  Pallium  Christi,  p.  245 
ein  V.  p.  H8I  ein  1.  p.  249  ein  X.  Das- 
selbe  Zeichen  tragen  zwei  Personen  nelien 
einer  Orans  eb.  p.  389,  das  T  eine  mann- 
liche Gestalt  eb.  p.  247.  die  Crux  Gazaea 
der  Raphael  bei  Vtrrel  1  26.  Das  neuer- 
dings publidrte  Gemilde  R.  S.  III,  tav.  13 
seigt  auf  dem  Pallram  d«  Uosea-Petroa 
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ein  T.  Auf  MoKaiken  begegnet  uns  da»»  II 
in  S.  Andrea  in  Barhara  (Z('itaU<>r  des  P. 
8impiiciu8j,  da»  S  in  Cu8uia  e  Damiano 
(J.  530),  I  in  S.  Oaecilia  (J.  820).  Auch 
in  Ravenna  und  Mailand  hat  Garrufri  solche 
B.  nach^ wiesen.  In  b.  Aquiline  trägt  das 
I^Uiura  Christi  wiederholt  ein  L  (umge- 
kehrff  T  konimcn  auch  auf  d<'m  (inl(ii,'las 
üai-rucci  Vetri  tav.  18*  aui'  dem  Kleid 
eines  Märtyrers  vor),  wo  die  Apostel  alle 
ein  —  haben.  Auf  dorn  Pallium  des  Herrn 
in  S.  VitaU'  zu  Kaveuna  sieht  man  ein  Z, 
auf  dem  der  beiden  Engel  ein  T,  l>oi  Je- 
remias {gleichfalls  ein  r,  bei  di'r  ihm  f^egen- 
überstehenden  I'erson  ein  ~,  lici  Abraham 
und  Isaak  ein  Z  {Ciumpint  Mun.  vet.  II  66). 
Auf  den  Mosaiken  von  S.  Lorenxo  (J.  578) 
hat  der  P.  Pelafjius  auf  seinem  Gewände 
ein  P,  Laurentiun  ein  P  und  L;  auf  dem- 
jenigen des  TrieUmum  Leo*s  III  (797)  be- 
merkt man  die  Zeiehen  H  1  L  und  S 

':>•  :~:  Bt((»i(ni  iiofi  versm-lit  die  B.  zu 
erklären  f  ohne  selbst  seiner  iSache  flictier 
m  sein ;  er  meint  x.  B.,  das  izl  k6nne  ein  S 
bedeuten,  welche  Zahl  (60)  den  Jungfrauen 
geweiht  sei;  oder  als  II  =  8  sein,  welches 
auf  die  acht  Seligkeiten  gehe  u.  s.  f.  Vgl. 
dessen  Yetri  90,  Bosio  638  D,  Ii<,lf/r/fi  1%, 
Garrucci  zu  Mtttar.  Hagiogl.  27»  bes.  Ve- 
tri 113.  KRAÜS. 

BÜCHER,  liturgische.  Das  MA.  kennt 
alt  Hturgiflche  B.  &m  ^taeramentariimi,  Ifis- 

sale.  Pontificale,  Evangeliarium ,  l.cctio- 
narium  (comesj,  Benedictionale ,  Graduale 
and  Antiphonarinm.  Dam  treten  noch  Be- 
quentiale.  Troparium,  Manuale  fKnohiri- 
dium>,  Poenitentiale,  Passionalc,  Hymna- 
rium;  in  der  ^^echisohen  Kirche:  twctxÄv, 
«äjfoXoTfWv.  piTjvatov,  {it]voA.6ywv  und  suvotapiov, 
xovcaxtov  und  viele  andere,  zum  Theil  schwer 
festzustellende  Bezeichnungen  (vgl.  Augusd 
Hdb.  HI  708  f.).  Von  diesen  kommt  für 
das  chrisrlichf  Alfcrthiim  zunächst  nur  das 
Sacramfn((irium ,  Evangeliarium,  Lecliom- 
rkm  und  Antiphmarium  (s.  fUe  Art.)  in 
Betracht.  Das  Missale  ist  in  jener  Zeit 
noch  identisch  mit  dem  Sacramentar,  auch 
das  Beneffietionale  geht  schwerfieh  fiber 
das  M.\.  hinauf.  Das  sog.  Benedictionale 
Gregors  d.  ür.  (vgl.  Lamhecius  Bibl.  Caesar. 
I,  n.  14  11.  II)  im  Anhang  zu  dessen  Sa- 
eramentar  gehört  ihm  schwerlich  mehr  an ; 
in  dem  gothischen  Missale  (Tomasi  Oodd. 
»acr.  263,  Mahillon  Lib.  sacr.  Kocl.  üallic. 
in  It  Ital.  I,  2,  278)  und  eben.Ho  dem  galli- 
canischen  bilden  die  Benodictioncn  noch 
keine  eigene,  von  jenem  getrennte  Ab- 
theilung. 

In  gewisser  Beziehung  kiinnen  dagetren 
den  liturgischen  B.n  des  Alterthums  die 
Diptychen,  Motrienlaef  Alln  (s.  die  Art) 
beigezählt  werden. 

BMl-BsoiUopIdto. 


BÜCHER,  BÜCHERROLLEN.  Das  Alter- 
thum unterschied  zwischen  Voluminn  und 
Codices.  Ersteres  waren  Bücher  in  der 
Form  Ton  Rollen,  lange,  besehriebene  Blit- 

ter.  aus  zusamnir-ngeleimten  Paiiyru>!«treif(«n 
bestehend,  die  nach  Beendigung  der  Schrift 
um  einen  Cylinder  gewiekelt  wurden;  beün 

Lesen  musste  die  Rolle  aufgerollt  werden 
(evolvere  volumen,  Cic.  ad  Att.  X  10  u.  A.). 
Abbildungen  solcher  Volumina  geben  z.  B. 
Dmaii  de'  Dittici  dc^Mi  antichi  17,  Moni' 
faneon,  dem  wir  uacli  Mm  tifftn/  lieintehende 
Fig.  H4  entlehnen.  Man  «ielit  (lariii  die  L'm- 


fl«.  S4.  TotaBMO 


Ä*/»W  des  Cylinders  hervorra^nn,  um  welche 
das  Papier  gerollt  ist;  (ies^'leichen  die  Lora 
(Riemen),  mit  denen  da.»*  Volumen  ziisani- 
mengobunden  wird;  endlich  die  aufgeklebte 
Aufschrift  desselben.  "Man  nannte  diese 
Hulleji,  nanieiitlicli  im  M.\..  liotulae  (Ana- 
stas.  Aüocris.  bei  Sirmonä.  Opp.  III  Ö7U; 
Durand.  Rat  dir.  oif.  I,  e.  3.  n.  11).  Die 
Coilirrs  haben  die  Form  unserer  heutigen 
Bücher,  d.  h.  sie  bestehen  aus  einer  Lage 
von  Blittem,  die  an  dem  einen  Ende  zu- 
sammengeheftet oder  gebunden  sind.  Bäde 
Arten  von  Büchern  finden  sich  auf  unseren 
Denkmälern  dargestellt. 

I.  Volumina.  Das  elastische  Alterthum 
gab  sie  seinen  Rhetoren  und  Philosophen, 
auch  den  Musen  in  die  Hand  (vgl.  bei- 
stehende Fignr  85  Ton  der  Angustus-Statne 


Flf .  SS.  TM  d*r  AifatMi^StaM«  im  Yatlraa. 

des  Vati<'an,  .Mus.  Pio-Clement.  II  4.')).  Auch 
die  Senatoren  und  andere  hervorragende 
Personen  trugen  deren.  Ks  ergab  sicli  da- 
her leicht  der  Oebrauch,  die  in  der  Kirche 
als  Lehrer  verehrten  Personen  mit  solchen 
zu  begaben,  um  sn  mehr,  als  die  Beziehung 
auf  das  Evangelium  so  nahe  lag.  Dahin 
gehören: 

a)  Der  Logos  und  Jesus-Christus, 
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dessen  Incarnation.  Martif/ny  nennt  nucli 
Gott  den  Vater,  und  tindet  denselben  diir- 

gestellt  bei  Boitari  Tav.  84,  wo  ein  bärtiger 
^reia  dem  Moses  bei  dem  Dorabuoch  erscheint. 
Aber  narli  der  Auffassunj^  der  Väter  ist  es 

Eiosmiil  der  Lu;,'us,  der  sich  der  Meiisch- 
it  offenbart,  und  (>s  inuss  auch  hier  an 
ihn  fjedacht  werden.  Ein  zweite»  Beispiel, 
welches  Martigny  für  seine  Ansirht  bei- 
bringtf  ist  die  Taufe  des  Agilulf  auf  einem 
Sarkophn«?  den  G.  (?)  Jahrli.  ho]  Ciampiui 
Vett.  Mon.  II,  tav.  5.  Die  Hand  Gottes, 
welche  am  den  Wolken  Aber  den  Tanf- 
stein  lioriitii'i'irht,  hat  oinpn  länj^lich  fjo- 
krümmten  Gegenstand  in  der  Hand,  in  wel- 
chem ich  kern  Volumen  erkennen  kann. 
Wäre  es  eher  ein  Sal})fläschch«'n .  um  das 
hl.  Oel  (vgl.  Reims  und  die  Taufe  Chlod- 
wigs) anzuzeigen? 

Auf  den  Wandmalereien  der  Katakomben 
sieht  man  Christus  f^ewöhnlicli  ohne  Buch 
seine  Wunder  wirken.  Mit  dem  Buch  er- 
scheint er  einmal  {Perret  I,  pl,  29)  auf  der 
('inzi<,'('ii  I)arst«'lluii<j  des  Alu'ndmahls.  Um 
so  häutiger  tretten  wir  ihn  mit  dem  Vo- 
himen  auf  den  Reliefs  der  Sarkophage.  Ist 
der  Erlöser  tliäti;;.  mit  Wunderwirkon  be- 
schäftigt, so  trä^t  er  die  Rolle  zusammen- 
gerollt in  der  Lmken;  vgl.  Bosio  Tkr.  61, 
H3,  67,  69,  75,  85.  157,  '2H1,  285,  203,  295. 
423,  425,  427,  429,  565;  de  Roaai  R.  S. 
III,  Tav.  40.  Lehrt  er,  so  ist  die  Rolle 
aufgerollt  und  zuweilen  mit  Schrift  bedeckt, 
so  nnnio  p.  42;^ ;  v^l.  Alh'<]r<inzn  Sarr.  mon. 
di  Milano  tav.  1.  Zur  Andeutung  seiner 
Henrachaft  ttber  die  beiden  Testamente  sieht 
man  auch  in  »'inor  oder  zwei  (^isten  Buch- 
rollen, ohne  Zweifel  die  hhl.  Sebriften,  ihm 
m  FOtsen  stehen.  Botio  221 ,  Ärinyhi  I 
57^^.  II.  -ii;?.  IWr^f  rr.  pl.  ."n.  Vielloiclit, 
ja  wahrscheiuiich  gehört  hierhin  auch  die 
Darstellung  bei  d«  Aomi  R.  8.  III,  tav.  38, 
wo  hinter  und  vor  einer  sitzenden  fob  männ- 
lichen?) Figur  zwei  solcher  Cistcn  gesehen 
werden.  Sitzende  Lehrer,  Aber  deren  Cha- 
rakter wir  im  Ungewissen  sind,  giebt  Bosfio 
235  und  df  Hossi  R.  8,  II,  tav.  17.  Cisten 
ohne  die  Köllen  hat  liosio  311.  Geöffnet 
ist  aui  li  die  Rolle,  wo  er  sie  Petrus  über- 
gielit.  /..  \\.  auf  dem  Mosaik  von  S.  Co- 
stauza,  wo  die  Rolle  die  Aufschrift  DOMI- 
NVS  PAGEM  DAT  trägt  {CUmpM  De  sacr. 
aedif.  tab.  32). 

b)  Anscheinend  die  M  a  d  o  n  n  a,  Bottio  291. 

c)  Die  Patriarchen  and  Prophe- 
t  e  n  (?) ;  Martiqtvi  behauptet  ^es  nach  Du- 
randus,  ohne  indessen  aus  dem  Alterthum 
ein  andknres  Beispiel  als  Moses  bdzubringen. 
Moses  erhält  das  Buch  mit  dem  Gesetz  aus 
der  Hand  (Jottes,  s.  Bosio  59,  73,  295, 
367,  393,  411  u,  s.  f.,  erscheint  aber  sonst 
nie  mit  dem  Volumen;  nur  einmal,  bei 
Garrucd  Vetri  tav.  II  *\  sieht  man  es  hin- 


ter seinem  Kopfe,  im  freien  Felde.  Im 
Uebrigen  ist  mir  kein  Beispiel  von  Patri- 
archen und  Propheten  bekannt. 

d)  Die  Apostel,  wo  sie  auf  Sarkopha- 
gen und  Mosaiken  um  Christus  geordnet 
sind,  tragen  meist  in  der  Linken  die  ge- 
schlossene Buchrolle  als  Abzeichen  ihrer 
Sendung  als  Lehrer  der  Völker  (Bosio  .53, 
57,  59,  Gl,  (15,  67.  69,  75,  77,  79,  81,  83, 
87,  101,  1.5.5.  157,  159.  221,  285.  287,  291, 
293,  295,  411,  425,  427,  475,  565;  Cinm- 
pini  Vett.  Mon.  I,  tav.  66  u.  s.  f.).  Be- 
sonders häufig  haben  Petrus  und  Pnulns 
dieses  Abzeichen.    Auf  den  Ooldfjläseri) 

I  sieht  man  ein  Volumen  zwischen  beiden, 
I  darflber  meist  eine  kleine  Krone ;  vgl.  z.  B. 
Gnrrucci  Vetri  tav.  13.  Soll  dadurch,  wie 
Martigny  vermuthet,  die  Einheit  ihrer  Lehre 
angedeutet  werden?  .\uf  den  Mosaiken  be- 
gegnet man  den  beiden  Aposteln  mit  auf- 
{^orollten  Volumina.  Die  Apsidialmosaik  der 
alten  S.  Peterskirche  zeigte  sie  zur  Heeh- 
ten  und  Linken  des  sitzenden  Firlösers;  auf 
dem  Spruchband  Petri  stand:  XPS  FILIVS 
DEl  VIVI,  auf  demjenigen  Pauh:  MIUl 
VIVERE  CHRISTVS  EST. 

e)  Bischöfe  und  andere  Heilige.  Zu 
erwähnen  sind  hier  einige  Cioldgläser:  Gar- 
rueei  tav.  20*  mit  der  Inschrift:  LAY- 
RENTIVS  -  CRTPRANVS  (Cyprian),  zwi- 
schen beiden  Heiligen  liegt  noch  ein  Vo- 
lumen am  Boden.  Interessant  ist  die  Baiv 
stellung  namentlich,  weil  die  Volumina  in 
der  Hand  des  Laurentius  und  Cyprianua 
das  Pittacium  aufwcnsen,  einen  Streifen  Pa- 
pier, eine  Art  Etikette,  die  an  dem  Um- 
bilicus  zuweilen  befesti<,'t  war  und  auf  wel- 
chem die  Nummer  der  aufrecht  m  der  (Jap- 
mla  stehenden  Rolle  angeschrieben  wurde 
(\-^\.  Wi>,rh'lm(ui„  Opp.  ed.  Prat.  Vll  13). 
Weiter  hat  Laurentius  das  Volumen  bei 
Owrucei  t.  20  \  wo  er  auffallender  Weise 
in  der  Mitte  zwisclien  Petrus  und  Paulus 
sitzt  Eb.  24'  u.  '  haben  TiMOTEVB  und 
SYSTVS  Yolnmina  in  den  Hinden  und  rar 
Seite.  Eb.  23»  tragen  es  IVLIVS  und 
ELECTVS.  Martigny  sieht  in  der  Dar- 
stellung dieser  beiden  Heiligen  zur  Rechten 
und  Linken  des  dto  Alme  über  sie  aus- 
breitenden Erlöser«  eine  Diakonenweihe. 
Aber  das  Glos  ist  beschädigt  und  die  aus- 
gebreiteten Hinde  Christi  können  ebenso- 
woi  Kronen  fjetragcn  haben,  wie  so  oft, 
wo  Christus  zwischen  zwei  Heiligen  er- 
scheint. Der  Schluss  Martigny's,  dam  auch 
L»'ctoren  mit  den  Volumina  dargestellt  wer- 
den, ist  also,  so  glaublich  dies  ist,  unge- 
rechtfertigt, abgesehen  davon,  dass  wir  gar 
nicht  wissen,  wer  Iiilius  und  Flectus  waren. 
£b.  23*  sieht  man  Cliristus  mit  ausgebrei- 
teten Händen  (ohne  Kronen)  zwisdien  IV- 
LIVS und  CASTVS,  von  denen  nur  der 
erstere  eine  Rolle  hat. 
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Andere  Beisfnelef  in  dmen  die  Yolniiiiiia 
in  der  Hand  un)>ekiuuiter  Personon  bomorkt 
werden,  sind  Bomo  499,  de  Romti  R.  S.  II, 
Tar.  15,  wo  ein  die  Ttufe  spendender  Mann 

eino  Rolle  hat, 

\V(Mt(>r  sieht  man  Köllen  in  der  liand  oini- 
fjer  nb>;osohiedenen  Personen,  welche  in  den 
Medaillons  der  Sarkopha^fc  dargestellt  lind, 
«o  Hotiio  5»1 .  155.  2H5.  2".)5;  wol  nur  ein 
Abzeichen  ihre«  liervorniffonden  Standes, 
wie  auf  profanen  Bildwerken,  sehwerlich 
ein  Zcuf^niüH  der  Orthodoxie. 

Auf  (ioldgläHern  findet  man  öfters  (vgl. 
Öarrueci  Vetri  tav.  18»-*.  17«-*,  23«,  26»« 
11.  s.  f.)  im  froii-Ti  Felde  Hollen  anjfehraoht. 
Buonarruoti  wollte  in  der  von  ihm  wieder- 
gegebenen  entsprechenden  Darstellung^  die 
Id.  Felieitns  und  ihre  sirht  ii  Srdnie  erken- 
nen (tav.  2U IndesB  ist  hier  die  Ausdeu- 
tung sehr  schwierig,  und  man  l^n  kaum 
üImt  einen  allgemeinen  Besag  auf  die  bl. 
iSchrift  hinausgehen. 

II.  Codices.  An.spheinend  einen  Codex, 
in  Wirkliehkeit  aber  wol  ein  Diptychon  oder 
l'olyptychon  bemerkt  man  in  der  linken 
Hand  jener  PerKon,  die  auf  dem  berühm- 
ten, aohoa  von  Buonarruoti  tav.  5'  und 
darnpini  Sacr.  hist,  Disquisitio  de  iliiol)us 
emblcmatis  16  abgebildet  ist  (Oarrucci  Vetri 
t»T.  26»»;  P€rr9t  pl.  27»)  nnd  neben  der 
die  rätbselhafte ,  wol  am  be><teTi  von  Har- 
meci  Vetri  147  f.  erklärte  Inschrift  steht: 
A  BABCYLARE  BENEDICTB  PIEZCmm), 
vonnuthlieh  der  Zuruf  den  Taufenden  (Sae- 
cularü)  an  den  Täufling  {Benedirtiut). 

Das  Buch  erscheint  entweder  geschlossen 
oder  geöffnet  in  der  Hand  Christi  und 
von  Vieiliffen.  ftesohlossen  sieht  man  es 
z.  B.  bei  Christu-H  H.  S.  IIb  fChristuskopf 
des  Callistus-Coemeterium) ;  bei  Heili^^en  H. 
S.  P, ^  (Cornelius  und  Cyprian  in  S.  Lu- 
cina;;  aufgeschlagen  in  der  Hand  Christi 
Bwfio  129  (mit  Insohrift:  DOMINYS  lES . . .; 
es  der  Christuskopf  von  S.  Ponziano); 
eb.  42U  (Sarkophag  aus  ä.  Agneso:  bärti- 
ger Chriatnt,  stehend,  zu  FQssen  Capsula 
mit  Volunina),  47.")  f  Wand^femälde:  juj^end- 
lioher,  bartloser  Christus,  zu  Füssen  zwei 
Capsu  lae  mit  Volumina),  49 1 D  (Buchdeckel  ? 
Christus  bärtig,  sitzend). 

In  der  Hand  der  Madonna  oder  einer 
Abgestorbenen  im  Mittelpunkt  der  Sarko- 
]ili:i;^'rr(int  siebt  man  ein  aufgeschlagenes 
Buch  Hosio  159,  425.  Ein  Apontel  hält 
einen  aufgeschlagenen  Cotlex ,  wo  Andere 
ein  Yolumen  haben,  Bosio  73.  Johannes 
mit  •geschlossenem  Bu<be  in  der  Linken, 
Bosiu  581  (der  Evangelist  unter  dem  Kreuz: 
Kreuzigung  in  8.  Oinliano),  591 D.  Eine 
bärtige  männliche  Gestalt  im  Centrum  eines 
Deckengemäldes  hält  ein  Buch  (oder  Yolu- 
men) mit  einen  Oriff,  £o#»6  247.  Auf  dem 
grossen  Fresoo  Ton  S.  Oeneroaa  (7.  Jahrb.) 


hat  Christus  in  der  Linken  ehien  mit  Edel- 
steinen besetzten,  TenehloBsenen  Codex  (R. 
S.  III,  tav.  bl). 

Es  erhellt  aus  dem  beigebrachten  Mate- 
rial, dass,  alifjesehen  von  dem  Moses  ge- 
reichten Buch,  welches  öfter  mehr  einem 
Codex  (oder  einer  Schreibtafel  P)  als  einem 
Volumen  gleicht,  wenigstens  in  awei  oder 
drei  dem  4.  .Tahrh.  vermuthlieh  angehörigen 
Darstellunj^en  Codices  vorkommen;  alle  an- 
deren Bilder  mit  solchen  fallen  in  eine  spS^ 
tere  Zeit.  l)a.sK  die  Monaiken  wie  überhaupt 
die  Bildwerke  dits  MA.s  unzähligemal  das 
Buch  Christus  in  dieser  nestalt  in  die  Hand 
'geben,  entweder  mit  dem  Aö  oder  einem 
1  Bibelspruch,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 
Der  Vntersehted,  den  Duranäm  Rat.  T,  c.  3 
zwischen  dem  air;,'csclilaL,'»'n<'ri  und  «geschlos- 
senen Buche  macht,  hat  kaum  für  das  MA., 
geschweige  fSr  das  Altertfaum  Geltung. 
Seine  Forderung,  ein  geschlossenes  Buch 
sollten  die  Maler  bloss  Gott  dem  Vater  in 
die  Hand  geben,  dem  Sohne  und  den  Evan- 
gelisten aber  ein  offenes,  ist  In  den  Monn- 
menten  nicht  begründet.  kbaüb. 

BÜ8SB1IDB,  a.  Busse  II. 

BUSHE.  I.  Der  Heiland  gebot  nicht  bloss 
den  sündigenden  Bruder  sureehtzuweisen 

und  zur  Re-isi-nin^-  niiztilialtcn.  sondern  auch 
deu  hartnäckigen  Sünder  gleich  einem  Hei- 
den nnd  ZSImer  su  meiden  (Matth.  18, 
ir»  17>,  und  entsprechend  dieser  Weisung 
verhängte  sein  Apostel  über  den  Blutschin- 
der in  Korinth  den  Ausschluss  aus  der  Ge- 
meinde (I  Kor,  5,  1—5).  Er  ülier-^ab  ihn 
,dem  Satan  sum  Verderben  des  Fleisches, 
damit  der  Cteist  errettet  werde  am  Tage 
des  Herrn  Jesus  Christus',  und  als  er  seine 
Absicht  erfüllte  und  den  Sünder  dem  La- 
ster entsagen  sah,  nahm  er  ilm  wieder  in 
die  OemeinsehafI  der  Gliubigen  auf  (II  Kor. 
2,  8).  Er  machte  damit  von  der  Schlüssel- 
gewalt Qebrauch,  die  der  Herr  den  Apo- 
steln Terliehen  hatte,  und  wie  er,  so  ver- 
fuhr  auch  die  Kirche  in  der  Folgezeit.  Sie 
Hcbloss  etneneits  die  schweren  Sünder  aus 
ihrer  Gemeinschaft  aus  und  Hess  sie  ande- 
rerseits nach  eingetretener  Besserung  wie- 
der in  sie  zu;  Zeugen  dafür  sind  zunächst 
Clemens  r.  Born  (ad  Cor.  I,  c.  7  f.),  der 
rastor  Hermat  (Vis.  II,  c.  2;  Mand.  IV, 
c.  1),  Dtotn/ahis  r.  KorhiOi  (Eus.  IL  e,  IV, 
c.  23),  JniKU'us  (Adv.  haer.  IV,  c.  40. 
n.  1  ed.  Stieren)  und  TertuUian  (De  poenit. 
c.  4).  Die  Sünden,  welche  in  der  ersten 
Zeit  diese  Folge  nach  sich  zogen,  waren 
Idololatrie,  Mord  nnd  Vnsueht,  und  sie 
hiesseii  desshalb  crimina  mortalia  {Cijpr.  De 
bono  patient.  c.  14)  oder  peccata  capitalia 
aea  mortifera  {Paaan.  Ad  poenit.  c.  4).  Sie 
begegnen  nns  in  dieser  ZnaammrasteUung 
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▼om  Anfang  des  3.  Jahifa.  an  (TertuU,  D« 

pudic.  c.  5)  bis  ins  4.  and  5.  Jahrh.  hinein 
[Greg.  Nyss.  Ep.  can.  o.  2 — ö;  Pacian,  Ad 
poenit  c  4;  Augtut,  De  fide  et  op.  c.  19; 
Serm.  362.  n.  8),  und  da  sie  zugleich  als 
die  Sünden,  die  durch  öffentliche  B.  ge- 
sühnt werden  mussten,  von  denjenigen,  die 
auf  andere  Weise  zu  tilgen  seien,  ausdrOck- 
lich  unterschioden  werdon.  so  ist  klar,  das« 
sie  Anfangs  die  einzigen  kanonischen  Ver- 
geben waren  und  dass  die  Aussprüche  7Vr- 
fiilliati!^  De  pudic.  c  T.»  und  Cypriane  De 
bouo  pat.  c.  14,  in  denen  auch  der  Betrug 
nnter  den  nnvergebbaren  oder  tSdttiohen 
Vitl'i'Ih'h  aii^rffüiirt  wird,  hol  der  Bestim- 
mung der  bezüglichen  Praxis  nicht  als  mass- 
gebend zu  Orande  gelegt  "werden.  Da  und 
dort  und  in  einzelnen  Füllen  mögen  frilb- 
zeitig  auch  noi-h  einige  andere  Sünden  mit 
dem  Ausschluss  bestraft  worden  sein,  und 
es  lusst  sich  namentlich  die  Wahmehinung 
machen,  dass  die  Zahl  der  kanonischen 
Vergehen  mit  der  Zeit  wächst.  Aber  trotz- 
dem  bleibt  die  untprürij^liche  Drei/.ahl  deut- 
lich erkennbar,  und  Ithdolatrie,  Mord  und 
Unzucht  galten  somit  Anfangs  allein  als 
Capitalsflnden.  Wenn  sieb  die  Kirche  nach 
den  oben  aiijjcfuhrten  Zeugnissen  auch  ihnen 
gegenüber  eine  Lösegewalt  zuerkannte,  so 
machte  sie  doch  nicht  immer  und  fibmrall 
von  derselben  (icbram  h  und  <i  lilos>;  sie  die 
fraglichen  Sünder  aus  disciplinären  und  pä- 
dagogischen Orflnden  bisfrailen  fDr  immer 
aus  ihrer  Gemeinschaft  aus.  Wie  wir  ans 
TertuUian  De  pudic.  c.  5 — 9  ersehen,  be- 
stand diese  strengere  Praxis  iti  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrh.  insbesondere  in  der 
römischen  Kirche  uttd  sie  wnnb'  wahrschein- 
lich durch  den  l'nstor  Ihimae  angebahnt, 
der  einerseits  (Mand.  IV,  c.  1,  3)  bezeugt, 
dass  allen  Siindt'n  Verzeihung  zu  Theil 
werde,  und  andererseits,  um  einen  hohem 
sittlichen  Emst  «a  wecken,  will  (Vis.  IT, 
I'.  dass  diese  Milde  für  die  fJliiubigeti 
fortan  eiu  Ende  habe.  Am  Anfang  des 
3.  Jabrh.  kehrte  man  aber  wieder  zu  der 
frühem  Praxis  zurück,  und  P,  Zephyrin 
(202  -21U;  Hess  in  seinem  peremptorischen 
Bussedict  (Tertull.  De  pudic.  c.  1)  zunächst 
die  Unz&ehtigen  wieder  zur  B.  und  Verzei- 
hung zu.  Da  die  l'nkeuKcbbeit  unter  den 
Capitalsünden  unzweifelhatt  dio  liäutigere 
war,  so  konnte  es,  um  nicht  zu  viele  Per- 
sonen für  immer  von  der  Kirdie  auszu- 
schliessen,  räthlich  urseheincu,  gerade  in 
diesem  Punkte  Ton  der  übliohen  Strenge 
abzulassen,  und  einen  thwlweiscn  Anlass 
hiezu  gab  vielleicht  auch  der  vor  nicht  gar 
langer  TkUt  entstandene  Montanismus  mit 
seiner  Tichre,  die  Kirche  habe  keine  Voll- 
macht, die  schweren  Sünden  und  namentlich 
die  der  Unkeuschheit  zn  vergeben.  Völlig 
war  damit  die  fiühere  Praxis  noch  nicht 


hergestellt.   &Ke  sollte  es  aber  bald  werden, 

indem  bereits  der  fol!,'ende  Papst  Oiillistus 
(219—222)  dio  kirchliche  Milde  auf  die  übri- 
gen Capitalsfinder,  die  IdoloUtren  und  M9i^ 
der,  ausdelinte,  sei  es  aus  Rucksicht  auf 
die  Polemik,  die  Tertullian  in  sßiner  Schrift 
De  pudicida  gegen  das  Eilict  seines  Vor- 
gängen ab  dne  Halbheit  führte,  sei  es  au- 
einem  andern  unbekannten  Grunde  (Ifipf/ol. 
Philos.  IX,  c,  12),  und  fortan  wurde  sie  nicht 
mehr  unterbrochen,  wia  ein  Brief  der  römi- 
schen Kleriker  an  Cyprian  iCypr.  Ep.  30.  ed. 
Härtel)  und  namentlich  das  novatianisehe 
Schisma  aeigt,  das  gerade  hn  Oegensats  au 
dieser  Milde  seinen  Grund  bat.  l'm  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  hatte  auch  die  Strenge 
aufgehört,  die  frflber  in  Afriea  bestand, 
wo  mehrere  Hischöfe,  ohne  indessen  we- 
gen dieses  Differenzpunktes  die  Gemeinschaft 
mit  den  übrigen  zu  brechen,  den  Ehebre- 
chern den  Frieden  nidit  gewäln m  zu  kön- 
nen fjlauiiten,  und  es  wurden  daselbst  alle 
Sünder  zur  15.  und  Verzeihung  zugela.ssen 
{Ci/pr.  Ep.  .1.'),  II.  21).  Eine  Ausnahme 
machte  die  africanische  Kirche  nur  in  He- 
j  treff  derjenigen,  die  erst  auf  dem  Todbette 
I  den  Entsohlttss  zur  Bekehrung  Aasten  (Cypr. 
Ep.  55,  n.  2'^).  und  ebenso  wurde  es  nach 
der  Synode  von  Arles  314  (c.  22)  in  Gal- 
lien und  nach  dem  Schreiben  des  P.  In- 
nocenz  an  Kxsirperius  von  Toulouse  (Ep.  3, 
c.  2)  in  Kum  gehalten.  In  Kom  wurde  den 
Capitalsflndem  in  diesem  Falle  wenigstens 
die  kirchliche  Gemeinschaft,  wenn  auch  nicht 
die  B.  versagt:  überboten  wurde  diese  ge- 
mässigte Strenge  nachweisbar  nur  in  der 
spanischen  Kirche,  wo  durch  die  Synode 
von  Elvira  HO»!  achtzehn  Sünden,  darunter 
Idololatrie^  Mord  und  Wiedi  rverheiratung 
bei  böslichem  Verlassen  des  Gatten  (c  1, 
fi,  8),  mit  immerAvfihrender  Kxconiinunica- 
tion  bestraft  wurden.  Dire  Dauer  erstreckte 
sich  indessen  wahrseh^Keh  nicht  viel  Aber 
die  Periode  der  Verfol^^'un-r  liinaus.  Inno- 
cenz  I  (402—417)  unterscheidet  diese  Pra- 
xis bereits  als  titere  und  strengere  Ton 
einer  neuem  und  mildern,  die  auch  im  frag- 
lichen Fall  B.  und  Verzeihung  gewährte, 
!  und  die  zu  seiner  Zeit  wol  die  allgemein 
j  herrschende  war.  Wenn  aber  die  Kirdie 
im  Alterthum  allen  Sündern  nach  einge- 
[  tretener  HessjTung  Verzeihung  ertheilte,  so 
that  sie  dieses  doch  nur  einmal,  und  die  B. 
erscheint  darum  stets  als  eine  einmalige, 
j  Schon  im  Pastor  Ilermae  wird  gesagt:  toic 
|SouXotc  tou  ftcou  luxwtoii  im  yJui  (Irland. 

IV,  c.  1 ),  und  der  gleiche  Grundsatz  findet 
.  sich  auch  bei  den  Vätern  der  Folgezeit,  bei 
I  ClenMws  p.  Aleseandrim  (Strom.  II,  c.  13; 
Quis  dives  salvetur  c.  Tertullinn  (De 

poenit.  c.  7),  Ambrosius  (Do  poenit.  II,  c. 
10)  und  Augustinus  (Ep.  152,  n.  2).  Wer 
daher  nach  geleisteter  B.  wieder  in  eine 
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CtpitalflOnde  sarfiokfiel,  ward  rm  der  Kirehe 

nicht  mehr  zur  B.  zufTflMsscn,  soiulnm  für 
immer  aus  ihrer  Mitte  aurt^e«to88en  und  sich 
selbst  fiberhusen.   Es  ^schah  dieses,  um 

ihu  nach  Gebflhr  zu  bestrafen  und  woil  die 
Aufrichtigkeit  seiner  Bekehrung  Zweifel  er- 
regte, nicht  aber  etwa  im  Glauben,  das« 
er  völlig  verloren  Boi;  im  Gogonthoil  ward 
(iio  Hotfnun«;  u'ohrijt,  djiss  er  l)oi  Gott  Harni- 
herzi^ki'it  tindeii  werde,  wenn  er  Hieb  ihrer 
durch  Reue  und  Besserung  würdig  ninche. 
Im  I'asfor  Hennne  wird  von  dein  Rückfäl- 
lieeu  ausdrücklich  nur  bemerkt:  öuaxoÄux 
C^tttm  (Hand.  TV;  e.  4),  und  AugMH»  er- 

l<l;irr  mit  aller  Kntsriiiedenbeit ,  dass  man 
an  »einem  Heil  nicht  zu  verzweifeln  brauche 
(Ep.  153,  n.  7).  Aber  die  Kirche  selbst  bot 
ihm  kein  Rottungsmitfel  nitdir  an,  nachdem 
er  diejenigen  missbraucht  hatte,  die  ihm  in 
der  Taufe  und  in  der  B.  zu  Theil  gewor- 
den waren,  und  sie  beharrte  bei  der  vollen 
Strenge  dieses  Grundsatzes  bis  gegen  Ende 
de«  4.  Jahrh.  Von  der  von  ihr  angeord- 
neten und  geleiteten  B.  blieben  die  RQck- 
fälligen  zwar  auch  damals  noch  Hus^richlos- 
sen  und  in  dieser  Beziehung  sich  selijst  an- 
heimgegeben. Aber  sie  wurden  in  Rom  und 
bei  <lem  Ansclicti  der  römischen  Kirche  wol 
bald  auch  anderwärts  wenigsten«  zur  Theil- 
nafame  am  Gebete  der  Gläubigen  und  der 
Feier  der  hl.  Geheimnisse  (mit  Ansnalmie 
der  Commuaion)  zugelassen  und  auf  dem 
Todbette  mit  dem  Saeramente  der  Weg- 
zehrung versehen,  und  es  war  wahrschein- 
lich I*.  Siriciu«  (.185 — 388),  durch  den  wir 
von  dicst^r  Milderung  erfahren  (Ep.  1  ad 
Himer,  c.  6),  d«'r  sie  auch  einführte  (vgl. 
Ftchtnip  in  Tü)>.  Tlieol.  (^rartalschr.  1872). 

II.  Die  IJ.,  von  der  bisher  als  dem  Alittel 
die  Rede  war,  die  naeh  der  Taufe  begange- 
nen Ciipifalsiniden  zu  sühnen,  war  öffent- 
lich, und  nachweisbar  gab  es  im  Alterthum 
nur  eine  öffentliche  Urehliehe  B.  Die  VSter 
kennen  allerdin«?«  noch  andere  Arten  von 
B.  und  Augustm  insbesondere  spricht  von 
didflo.  Dm  erste  ist  die  B.,  der  der  Er- 

seiner  Sünden  vor 
der  Taufe  sich  zu  unterziehen  hat ;  die 
sweite  ist  die  immerwährende  demüthige 
Bitte  um  Nachlass  iler  täglichen  Sünden; 
die  dritte  ist  die  besondere  B.,  die  bei  einem 
Vergehen  gegen  den  Dekalog  oder  näher- 
hin  bei  B^ehung  einer  CapitalsUnde  zu 
übernehmen  ist  (Serm.  3.")1  u.  352;  Kp.  2i>')). 
Allein  mit  jenen  beiden  Arten  war  keine 
Ahsohitioa  -rerbunden,  da  die  Reinigung 
vmi  Siiiideii  hei  der  eitlen  durch  die  Taufe 
erfolgte,  bei  der  andern  die  sündentilgende 
Kraft  gewissermassen  in  ihr  selbst  liegt,  in- 
dem Gott  das  flehentliche  Gebet  um  Nach- 
lass  der  Schuld  erhört  oder,  wie  Pacian. 
Ad  poenit.  c.  4  sich  ausdrückt,  die  kleineren 
Sflnden  durdi  YoUbringnng  yon  guten  Wer- 


I  ken  getilgt  werden,  und  so  bleibt  zur  nfthe- 

ren  Betracbtun};  nur  die  dritte,  die  kano- 
nische B.,  übrig.  Sie  hiess  bei  den  Grie- 
chen (UtdlvoMt  und  per  sjneedoehen  l^ofM- 
)/'-jT,ai; ,  bei  den  Lateinern  poeiiitentin  ,  bei 
TertuUian,  Cyprian  und  Pacian  liäutig  auch 
atomoloffeais,  und  l>e8tand  ans  dem  Sünden- 
bekenntniss,  der  Verrichtung  der  auferleg- 
ten Husswerke  und  d<'r  Reconciliation.  Das 
iiekeiintniss,  £;o}xo>.<5-pfjart; .  i^a^iipsuji; .  co«- 

femo,  war  entweder  nur  ein  geheimes  TOr 
dem  Bischof  oder  Priester  allein  ,  oder  zu- 
gleich ein  öfi'entUches  vor  der  ganzen  Ge- 
meinde, und  die  Frage,  ob  dieses  zu  jenem 
hinzu  zutreten  hal>e.  bestimmte  sich  in  der 
Kegel  nach  der  andern,  ob  die  zu  beken- 
nende SOnde  geheim  oder  offenkundig  sei, 
oder  ob  das  öffentliche  Bekenntniss  nirbt 
Aergerniss  errege  und  so  statt  zur  Er- 
bauung vielmehr  zur  Zerstörung  diene.  Da- 
bei war  natürlich  dem  subjectiven  Ermessen 
des  Priestors  ein  gewisser  Spielraum  gege- 
ben, und  der  eine  mochte  ein  Aergerniss 
schauen,  wo  der  andere  das  öffentliche  Be- 
kenntniss forderte.  Dass  aber  der  fragliche 
Gesichtspunkt  dem  kirchlichen  Alterthum 
nicht  unbekannt  war  und  dass  dem  Be- 
kenntniss vor  der  ftemeinde  ein  Bekenntniss 
vor  dem  Priester  vorherging,  erhellt  aus 
dem  Rath,  den  Orifftnm  Horn.  II  in  Ps.  37, 
n.  (;  dim  STuidcr  giebt,  den  Arzt,  dem  er 

I  seine  Krankheit  offenbaren  wolle,  und  un- 

I  ter  dem  nach  Horn.  I  in  Ps.  37  ein  Prie- 
ster, nicht  aber  ein  erfahrener  Laie  zu  ver- 

,  stehen  ist,  zuvor  zu  prüfen,  um  zu  erfah- 
ren ,  ob  er  verstehe ,  mit  den  Weinenden 
zu  weinen ,  und  dann .  wenn  dieser  es  fte 
•jut  finde,  die  Kranklieif  in  der  Versamm- 
lung der  ganzen  Kirche  zu  otl'enlmren,  da- 

I  mit  er  selbst  geheilt,  die  L  ebrigen  erbaut 
werden ,  sowie  aus  dem  Beridit  des  //v- 

,  naeus  Adv.  haer.  I,  c.  13.  n.  7,  dtiss  einige 
der  Ton  den  Gnostikem  verführten  Frauen 
ihr  YergelifMi  auch  öffentlich  )»ekann- 

I  ten,  während  andere  aus  Scham  dieses  un- 

r  terUessen.  Bei  einem  ganz  geheimen  Ver- 
gehen setzte  die  Selbstankla?e  die  Kirche 
erst  in  den  Stand,  von  ihrer  Strafgewalt 
Gebrauch  zu  machen,  den  Sflntor  aus  ihrer 

iGemdnachaft  auszuschliessen  und  zur  B. 
zu  verweis«in.  Bei  einem  offenkundigen 
Vergehen  dagegen,  da«  vor  dem  weltlichen 
oder  kirchliclien  Gerichte  constatirt  war 
{Au(i.  Serm.  It.")!,  n.  K»).  wurde  die  Excom- 
munication  über  den  Sünder  ausgesprochen, 

!  wenn  er  sich  auch  nicht  zum  Bekenntniss 
herbeiliess,  und  er  musste  si<-b  diesem  un- 
terziehen und  um  ZuUssung  zur  B.  bitten, 
falls  er  wieder  in  die  kurchliehe  Gemein- 
schaft anft^n  tionniiPii  werden  wollte.  Hatte 
er  endUch  die  ihm  auferlegten  Busswerke 
genügend  verriditet,  so  wurde  er  vom  Bi- 

jsdicf  unter  Auflegung  der  Hftnde  loage- 
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8}iroohen,  und  der  allfremeine  Tag  der  Re- 

conoiliation  war  in  «Iit  römischen  Kirche 
der  Gründonnerstag  {JnnocetU.  Ep.  1,  c.  7), 
in  anderen  und  namentlich  orientalischen 
KirrluMi  der  riiarfroitatr.  riiarsanistn«?  oder 
auch  der  Ostertag.  Bei  KrankheitsiUUen 
konnte  diese  Ordnung  natürlich  nidit  be- 
obachtet werden.  Wenn  Gefahr  im  Yenmg 
war.  wurde  die  Reconciliation  auch  vor  Voll- 
endung der  B.  vorgenommen  (Ci/pr,  Ep. 
56,  n.  2),  und  die  Synode  von  Nicäa  nennt 
diese  Praxis  pIih'  alte  Sitte  inch'm  »io  zu- 
gleich veroniiifte,  dass  der  Pönitent  für 
den  Fall  seiner  Wiedei^|^eming  (bis  zum 
Ablauf  der  Busszeit)  nur  am  Ocbct  der 
Gläubigen  Theil  haben  solle  (ean.  13).  Eine 
zweite  Ausnahme  von  der  Regel  begrOnde* 
ten  Hodann  die  Fricdnisliricfc  der  Marfvrer, 
Libelii  pacis,  von  denen  wir  besonders  durch 
Tertnütan  (Ad  Martyr.  c.  1 ;  De  pudic.  c.  22), 
Ci/prian  (Epp.  15,  21,  22.  23,  27  etc.)  und 
Dionysius  v.  Alexandrien  (Euseh.  H.  e.  VI. 
c.  42)  erfahren.  Sie  enthielten  eine  Für- 
sprache für  einen  Gefallenen,  näherhin  die 
Bitte  um  Erlas-i  der  üoeli  zu  bestellenden 
Bussstrafen.  uiitl  die  Kecdiiciliahoii  trat  hier 
ebenfalls  vor  Ablauf  der  üblichen  Busszeit 
ein.  In  ('artlia<;n  wurden  die  ({efalleiien 
auf  Urund  derselben  von  einigen  Priestern 
sogar  ohne  Befragen  des  Bmchofli  und  ohne 
r!eo}»aclitung  der  sonst  fjeltenden  Grund- 
sätze zur  üommunion  zugelassen  (Cypr.  Ep. 
16).  Was  nun  die  Dauer  und  Ordnung  der 
B.  im  eiigern  Sinne,  t)der  der  Bussübungen 
anlangt,  so  scheint  die  ernte  Zeit  ein  kurzes 
und  einfaches  Verfahren  gehabt  zu  haben. 
Nach  den  spärlichen  Andeutun;;en,  die  uns 
darül>er  vorliej^en  (1  Kor.  5,  1  ft". :  II  Kor. 
2,  8;  Clftn.  A/tu:  Qui«  dives  mh.  c.  42), 
wurde  die  entzogene  kirchliche  Gemeinschaft 
nncb  einer  ernstlichen  SinnesändeniiiLr  als- 
bald wie«ler /,urü<'kgegeben.  .\lier  bald  stellte 
sich  die  Nothwendigkeit  ein.  dies  erst  nach 
einer  länf^ern  Prüfuns^  und  Üewiihrnn;:  zu 
thun,  und  als  die  Busszeit  eine  grössere  ge- 
worden, fing  man  im  Orient  auch  an,  die 
I'.ü>-er  in  vier  Klassen  einzutheilen.  In  der 
niedursten  standen  die  TZfoaxXaiovm,  fientes, 
die  im  Vorhofe  der  Kirche  ihren  Platz  hat- 
ten und  die  Kintretenden  unter  Thränen 
um  ihre  Fürbitte  antiehten.  In  <ler  zweiten 
waren  «lie  ixpowfjLevot,  audieutes,  die  hinter 
den  Katei'liuineiien  im  Narthex  der  Kireiie 
standen  und  dem  didaktisehen  Tbeile  des 
Gottesdienstes  iMler  der  mis.sa  cateeliunie- 
noruni  anwohnen  durften.  Die  Gicorirtovre?, 
siihs/niti ,  die  lUisser  <b'r  dritten  Klasse, 
denen  in  der  Kirche  der  Kaum  von  der 
Thflre  bis  zu  den  Ambonen  angewiesen  war, 
erhielten  nach  Entlassung  der  Ibirmden 
noch  die  bischötiiche  Uandauflegung  oder 
unter  Handauflegung  den  bischöflichen  Se- 
gen, und  die  Haltung ,  die  sie  dabei  ein- 


nahmen, gab  ihnen  den  Namen.  Die  «uortfw* 

TSC,  ronsisfriites ,  endlich,   die   Riisser  der 
vierten  Station,  durften,  wenn  auch  nicht 
communioiren,  doch  sonst  dem  ganzen  Got- 
tesdienst anwohnen,  und  ihr  S'atne  rührt 
entweder  daher,  dasa  sie  während  der  gan- 
zen Messe  bei  den  Gttubigen  stehen  «uf- 
ten,  oder  dass  sie  bei  der  Communion,  zu 
der  sich  die  Gläubigen  ins  Presbyterium 
begaben,  an  ihrem  Platze  stehen  bleiben 
mussten.    Die  drei  höheren  Stationen,  die 
im  (tanzen  denselben   Antheil  am  Gottes- 
dienst hatten,  wie  die  drei  Klassen  der  Ka- 
tecbumenen.  werden  bereits  um  das  J.  2r»3 
in   ileni    ktiiioiiischen    Mrief  (b'S      ti  i/orius 
I'haumatui  yus  erwähnt,  und  die  bezugliche 
Eintheilung  verdankt  diesem  Kirchenvater 
vielleicht  ihren  l'rsprunü:  fran.  ö).  Die  Wei- 
nenden werden  von  ihm  noch  nicht  ge- 
nannt, da  der  Schluiskanon  seinee  Briefes 
sicherlieh  unecht  ist.   Wol  aber  wird  mit 
der  Weisung,  die  Christen,  die  nach  ihrer 
Gefangennehmung  den  Barbaren  Henkers- 
I  dienste  leiste  ten,  seien  vorerst  und  Ins  eine 
Synode  Anderes  verordne,  sof^ar  von  dem 
Hören  auszusehliessen  (can.  7j,  zu  erkennen 
'  gegeben ,  <lass  nicht  alle  Sfinder  sofort  in 
eine  der  drei  Klassen  zur  B.  auf-^enommen 
I  wurden.   Die  schwersten  Sünder  hatten  ihre 
I  Zulassung  vieiraehr  erst  zu  erbitten ,  und 
aus  (lieser  Behandlung;  ;?inf;  allmälig  die 
i  Station  der  Weinenden  hervor.  Wahrschein- 
lieh  kennt  sie  bereits  die  Synode  von  An- 
I  cyra  IU  I,  indem  die  -/:'|j.7''']ju'0i  in  ean.  17 
I  als  TCfiojxAaiovTEc  aul'zuiassen  sind  und  so 
I  genannt  irurden,  weil  sie  bei  ihrem  Auf- 
I  enthalte  in  dem  unbedeckten  Vorhof  dem 
Unwetter  ausgesetzt  waren,  und  sicher  würde 
sie  Ba.siiiu.s  d.  (ir.  kennen,  wenn  die  Echt- 
I  heit  seiner  kanoniselnni  Briefe  Aber  jeden 
Zweifel  erhallen  wäre,  da  er  von  dem  Un- 
züchtigen l)enu'rkt,  er  müsse  vor  S4?iner  Zu- 
la.ssung  zu  den  übrigen  Bussgraden  ein  Jahr 
lan<;  vor  der  Kirchthüre  weinen.  rpoT/Äa-'stv 
.  (Ep.  l^U,  can.  22>,  und  von  dem  Mörder, 
I  er  müsse  in  vier  von  den  zwanzig  Jahren, 
die  er  von  der  Euchiiristie  ausfjeseldossen 
j  blieb,  ,vor  den  Thüreu  des  iiauscs  des  Ue- 
jbetes  stehend,  die  eintretenden  Olftubigen 
um  ihre  Fürbitte  angehend  und  seine  Misse- 
'  that  bekennend'  weinen  (Ep.  217.  can.  Sfi). 
j  Eine  zeitlich  bestimmte  Erwähnung  findet 
j  sich  erst  in  den  Scholien  des  Abtes  Johaii' 
Ufa  f.  Hitilhn   /II   der   Paradiesesleiter  des 
JohanncH Kliuiakus  um  die  Mitte  des  (i.  Jahrh. 
I  (c.  12,  Mipie  Patrol.  c.  c.  S.  t,r.  LX  XX  VIII 
12Mn.   utid   sie  tlillt  somit  lien  ir-;  in  eine 
Zeit,  wo  die  Bussstationen  nicht  mehr  bo- 
I  standen.  Im  Abendbmde  scheinen  dieselben 
keinen  Eingang  gefunden  zu  haben.  Die 
Synoden  von  Elvira  lioti  und  Arles  314 
ordnen  wol  eine  melirjährige  oder  immer- 
währende Excommuaication  f&r  die  ver- 
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teUedmen  Sunden  an,  sprechen  aber  nicht 
TOD  Bu888tationen,  wie  die  j^iechischcn  Vä- 
ter und  Synoden.  Die  Synode  von  JJicäa 
hatte  zwar  für  die  ganze  Kirche  Geltung. 
Allein  die  einschlägigen  Ganones  II,  12.  U 
mit  ihren  Vcrordnunir*'n  über  die  (u'fall»'- 
nen  luitten  zunücliHt  nur  auf  den  Orient, 
das  Reich  de«  Lietniui^  Besug.  und  jeden» 

fkOs  hatten  «if  uh-ht  die  Kraft.  iVw  lUiss- 
itattonen  ins  Abendland  einzuluhren.  in 
der  Fassung,  die  ihnen  Rußn  H.  e.  X,  c.  10 

pebt,  ist  daj4  der  priecbischen  Praxi«  Ent- 
sprechende  geradezu  ausgelassen.  Wenn 
aber  hier  von  den  Bussstationen  nichts  wahr- 
gnnehmen  ist,  so  hegegnen  wir  bei  den  la- 
teinischen Vätern  (ffwisson  Aiifnrdoninfren 
an  die  Büsser,  voti  «Icihmi  tlie  ;;rifcliis»h»'n 
nichts  berichten.  Srbnn  Tn-tuUi'iu  spricht 
(De  poenit.  c  5»l  von  ciiicfn  lir^r)ndcni  Kleid, 
das  sie  trugen,  und  die  Synode  vun  Äydf 
506  macht  ihnen  das  Abschneiden  der  Haare 
und  Acnib'rn  der  KIciduntr  i.'f'ra(b'zu 

zur  l'Hicht  (c.  15).  P.  Leo  l  verbietet  ihnen 
Handelsgeschifle,  AdTocatur  und  Kriegs- 
dienst und  nirli  aucli  Kntluiltunj?  vom  ehe- 
lichen Um^og  an  (Kp.  U>7  ad  Rustic.  c. 
10—13).  P.  Smeim  verlangte  wie  Versieht 
auf  den  ehelichen  Verkehr,  so  Enthaltung 
von  einer  zweiten  Khe,  wenn  die  erste  durch 
den  Tod  eines  (intten  }?elö»t  wurde  (  Kp.  1 
ad  Himer,  e.  b),  und  die  zweite  Syn<»dc  von 
Arles  4.')2  iM'drobt  »lie  Fini^ehnnf?  derHen)L'n 
so^ar  mit  Kxi  ommunicntion  (c.  21).  Die 
Synode  von  Barcelona  541  gebietet  ihnen 
Writi  rhin.  keinen  Tlieil  an  Oastmähb'rn  zu 
nehmen  und  in  ihren  Häusern  ein  nüchter- 
nes afid  enthaltsames  Leben  zu  fahren  (e  7). 

rn.  r)ie  tiisher  an«jeführten  f rnimls.'it/e 
bezüglich  der  B.  fanden  auf  die  Kleriker 
nicht  immer  Anwendung,  und  deren  Sonder- 
stelhinf?  ist  daher  noch  kurz  ins  Auge  zu 
fassen.  Im  Anfang  zwar  scheint  zwischen 
Klerikern  und  Laien  kein  Unterschied  ge- 
macht und  jene  ebenso  wie  diese  beim  Be- 
gehen einer  Cajtitalsflnde  zur  B.  venirtheilt 
Würden  zu  sein.  V<m  ('itprinn  erfahren  wir, 
dass  Bischöfe  B.  thaten  (Kp.  sl,  n.  H;  iu. 
n.  r>)  und  dass  zu  seijier  Zeit  die  HusspHielit 
überhaupt  auch  den  gefallenen  Klerikern 
gftit  (Epp.  64,  65).  ]>ie  Synode  von  &vira 
verurteilte  die  Kleriker  eben-^o  wir-  {Iii- 
Laien  zur  B.  und  immerwährenden  Excuni- 
mnnication  (c.  1A,  76).  und  ähnlich  Terftihr 
die  Synode  von  yeonusarea  314— ivi.")  Cc  1 ), 
so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  die  Kleriker  im  Anfang  zur  B.  ange- 
halten wurden.  Al>cr  noch  im  4.  .fnlirli. 
griff"  eine  andere  Praxis  um  sich.  Da  <ler 
zur  B.  verurtheilte  (ieistliclie  zufjleich  sein 
Amt  verlor,  so  erlitt  er  im  Vergleich  zu 
dem  Laien  eine  doppelte  Stmfe.  und  da 
hierin  eine  Ungleichheit  zu  liegen  schien, 
SO  wurde  er  mit  Berufung  auf  Nah.  1,  9 


bei  Begehung  einer  schweren  Sünde  nur 
mehr  abgesetzt  und  zur  Laiencommunion. 
nicht  aber  auch  zur   B.   verwiesen.  Der 
25.  apostolische  Kanon  Hchreil»t  dieses  Ver- 
fahren gegenüber  dem  Bischof.  Priester  und 
Diakon  oder  den  höheren  Klerikern  vor. 
Die  africaniscl  e  Synode  vom  J.  419  ver- 
ordnet, dass  die  Priester  und  Diakonen  im 
Fall  einer  schweren  Sünde  wol  abzusetzen 
seien,  dass  ihnen  abt^r  nicht  wie  den  Laien 
die  Hand  mr  B.  aufgelegt  werden  dflriia 
(c.  27  Harduin  Conc.  I  878),  und  P.  Lro  I 
erklärt,  diese  Behandlung  beruhe  unzwei- 
felhaft auf  apostolischer  Ueberlicferung  (Ep, 
167,  c.  2).    Diese  Behauptung  ist  s<-hwer> 
'  lieh  richtig.    In  den  ersten  drei  Jahrhun- 
derten waren  die  Kleriker  vielmehr  gleich 
den  Laien  der  B.  unterworfen,  und  das 
I  Bestreben,  sie  derselben  zu  entziehen,  tritt 
1  nachweisbar  erst  etwa  seit  der  Mitte  des 
{  4.  .lahrh.  auf.  P.  Stricius  wollte  sogar,  dass 
i  sie  diirdi  die  Kleriker  nicht  einmal  sollte 
I  freiwillig  übernununen  werden  dürfen  (Ep. 
ad  Himer,  n.  14),  fand  aber  fBr  diese  Forde- 
runjr  nii  ht  fnicrall  Zustimmunf»,  indem  die 
Synoden  von  Orleatis  441  (c.  4j  und  Arles 
452  (c.  29)  Terordneten,  sie  s^  ihnen  anf 
ihr  Verlangen  nicht  zu  verweijjern. 

IV.  Die  Leitung  der  B.  stand,  wie  die 
Verwaltung  der  Kirche  ül»erlmupt,  dem  Bi- 
schof zu.  Er  entschied  über  die  Zulassung 
zur  B.,  I)estimmte  die  Dauer  derselben  oder 
die  Busstermine,  uoenitentiae  tempora,  wie 
die  8ynode  von  liippo  (c.  Mi)  sich  ans- 
<lrückt,  und  nahm  schliesslich  nnter  Auf- 
legung der  Hünde  die  Beconciliation  vor. 
Die  Priester  handelten  nur  in  seinem  Auf- 
tra^.  Die  erwiiliiite  Synmle  verliot  iluien 
autidrücklich,  ohne  ihn  zu  befragen,  einen 
Poenitenten  zu  absohriren,  es  sei  denn  in 
einem  Nothfalle  und  in  seiner  Abwesenheit 
(c.  30),  und  noch  weniger  stand  dies  den 
Diakonen  zu.  Merkwürdiger  Weise  erthoilte 
aber  Ci/prittti  für  einen  Nothfall  auch  ihson 
die  \'o||inin  lit ,  das  Bekenntniss  entfjegen- 
zuuehineu  und  die  llandaut'legung  o«ler  Los- 
spreeliun';  zu  ertheilen  (Ep.  17,  n.  1).  und 
ähnlich  verfuhr  die  Synode  von  hhira  (<'. 
i  32).  Doch  handelte  der  Bischof  in  V«'rwul- 
I  tung  der  Busi^esehifte  nicht  ausschliesslich 
allein.  Kr  befrajjte  nicht  bloss  seinen  Kle- 
rus, sondern  auch  die  (ienicinde,  und  C'v- 
prian  hebt  an  einer  Reeonciliation  ausdrfick- 
lich  tadeln«!  ln-rvor.  dass  sie  sine  petitu  et 
conscientia  plebis  erfolgt  sei  (Ep.  64,  n.  1). 
Im  Orient  wurden  die  Bussgeschafte  fHlh- 
zeitig  einem  Itesondern  Priester  übertragen, 
der  in  Folge  dessen  <len  Namen  Bussprie- 
ster (bei  Cletti.  Altx.  (juis  dives  salvetur  c. 
42  heilBt  er  auch  Bussengel:  vgl.  Pastor 
llemnte  II  pn)oem.)  erhielt,  und  nach  So- 
a  utta  11.  e.  V ,  c.  19  geschah  ilies  nach 
dem  Ausbrach  des  novatianisehen  Schismas, 
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nach  Sozommiis  H.  <>.  VII,  c.  16,  dessen' 
etwas  ahweii  hciiiit  r  Ilericht  den  Vorzug 
venlieiK'ii  dürfte,  in  d«'r  Aiifaii^jszeit  der 
Kirche.  Der  Entsfehungsgrund  de»  neuen 
AmtoH  liegt  nai'li  let/.tcrm  in  dt-r  Absidir. 
das  zum  Nuolilus8  der  iSünden  nothwendige 
BokenntnisB  zu  erleiehteni.  Du  Sffentliene  I 
HokonntnisK  vor  di>r  ganzen  Crcnifinde  er- 
schien nämlich  als  schwur  und  lästig,  und 
da  es  au«  diesem  Grunde  rielfach  unter- 
hlii  h.  -^o  wälilto  der  Hischof  aus  der  Zahl 
seiner  Priester  einen  aus,  der  «ich  durch 
Unbescholtenheit ,  Verschwiegenheit  und 
Klugheit  aus/cichnete,  damit  er  den  Sfin-! 
dem  das  Bokenntni»»  abnehme ,  entspre- 
chende Busswerke  auferlege  und  sie  von 
ihrer  S<"huld  lossprerlfe.  Die  obj-rste  Lei- 
tung der  I».  verl)lieli  duliei  noeli  immer 
dem  Uisfliof  und  er  dürtto  insbesondere  die  , 
feierliche  Reconciliation  der  Bflseer  in  der ! 
Ostenseit  sieh  vorbeljalten  haben.  Aber  die 
Abnahme  der  einzelnen  Beichten,  die  Ent-. 
Scheidung,  ob  auch  ein  SIfentUehes  Be-i 
kenntniss  abzulegen  sei,  die  Bestimmung 
der  Bussübungen  und  die  Ueberwachung 
der  Bfiner  ward  Sache  des  Busspriesters. 
Das  Amt  desselben  erhidt  sich  bis  gegen 
Ende  des  4.  Jahrh.  Als  aher  um  das  Jahr 
390  ein  öffentliches  Bekenntniss  in  t'on- 
stantinopel  grosses  Aergerniss  err^e,  wurde 
es  durrli  den  Patria reben  Nektarius  aufge- 
hoben und  die  katholischen  Kinben  im 
Orient  folgten  dem  Beispiel  der  Hauptstadt, 
wälirend  die  Seeten  bei  dem  Herkommen 
blieben.  Der  Vorfall  liatto  noch  weitere 
Folgen  fDr  das  Busswesen.  Namentlich  hat- 
ten das  öffentlielie  Bekenntnis^  und  die  Buss- 
stationen  fortan  ein  Ende  und  liie  öffent- 
liche B.  überhaupt  hSrte  wenigstens  im 
Allgemeinen  auf,  wenn  sieb  auch  n<x*h  ver- 
einzelte Beispiele  von  ihr  finden.  Die  Straf- 
gewalt dagegen  wurde  von  der  Kirche  nicht 
aufgegeben.  Die  schweren  Sünder  wurden 
auch  In  der  Folgezeit  mit  der  Kxeonmiuni- 
cation  bestraft,  wie  verschiedene  Canoiu's 
der  trullanisehen  Synmle  vom  .1.  (ii>2  zei- 
gen, uml  die  ;:eheiine  Beiebt,  die  sieli  uns 
schon  ncbt>n  der  öH'untlichen  dargestellt  hat, 
galt  auch  femer  ab  ein  Mittel,  sich  von 
den  Sünden  zu  reinigen  {(Vinjx.  Huni.  IX 
in  Ep.  ad  licbr.  u.  4  u.  5;  Horn.  III  de  Da- 
vide et  Säule  n.  2;  Anast.  Sifn.  Do  ».  svnaxi : 
}fi;f>i,  LXXXIX  83:i).  Aut  da-*  Abendland 
hatte  die  Massregel  des  i'atriarchen  ^ek- 
taritis  keinen  Einfluss.  Die  Öffentliche  B. 
erhielt  sich  hier  auch  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten, wie  aus  Coneilsl>es<'blüssen  und 
päpstlichen  Decreten  hervorgeht,  uml  zudem 
ist  es  zweifelhaft,  ob  es  hier,  wie  im  Orient, 
von  Alters  her  einen  Ihisspriester  gab.  Aus 
den  vier  ersten  Jahrhunderten  liegt  für  den- 
selben wenigstens  kein  Zeugniss  vor.  So- 
gamemu  H.  e.  VII,  c.  19  fand  ihn  Rom 


noch  nicht,  und  nach  dem  Liber  pontiticalis 
war  es  erst  V.  Simplir-ins  (4»i7— 483),  der 
an  den  römischen  Kirchen  Busspriester  auf- 
stellte. Eine  .\enderung  trat  im  Abendlande 
im  7.  Jahrb.  insofern  ein,  als  seit  dieser 
Zeit  die  Entlassung  der  Pönitenten  aus  dem 
Ootteshaus  bei  dem  Beginn  der  missa  fide- 
liiini  nicht  mehr  nachzuweisen  ist.  Die  Sy- 
node vun  Epaan  517  kennt  den  Kitus  noch 
(c.  29);  aber  die  alten  Sacramentarira,  die 
im  7.  Jahrh.  oder  noch  später  geschrieben 
wurden,  haben  ihn  nicht  mehr. 

V.  Die  Bestimmung  der  B.  kam  dorn  Bi- 
schof zu ,  der  darüber  auch  soin  Presbvte- 
rium  und  die  Gemeinde  zu  hören  ptle{,'te. 
(ileiebe  Fälle  wurden  in  der  Kegel  gleich 
behandelt,  und  der  innige  Verkehr  zwischen 
Hisehiifen  und  (Semeinden  bahnte  alimalig 
auch  lu  weiteren  Kreisen  ein  einheitliches 
Verfahren  an.  Es  wurden  Anfhigen  ge- 
stellt  und  beantwort»'t .  und  so  entstanden 
die  JJussbri^e,  epütolae  canonicae^  die  an 
sieh  nur  die  Privatansicfat  eines  einzelnen 
Bischofs  o<l»'r  die  Praxis  einer  einzelnen 
Kirche  enthielten,  aber  durch  weitere  An- 
etkemung  grSasorce  und  schliesslich  allge- 
meines Ansehen  erlangten.  Aus  der  grie> 
chischen  Kirche  sind  melmTe  auf  die  Nach- 
welt gelangt  und  sie  finden  sich  in  der 
Ausgabe  der  Werke  Balaamom,  der  sie  er* 
klärte,  zusammengestellt  (Mit/m  Patrol.  c. 
c.  s.  gr.  t.  CXXXVIIU.  Die  berühmteren 
sind  die  von  Oregorius  Thaumaturgu«^  Ba- 
silius (1.  (Ir.  und  (irei,'or  von  Xvssii.  Die 
drei  Briefe  des  hl.  Busiüus  sind  ziemlich  um- 
fangreich, stellen  gewissermassen  ein  Boss- 
bin  li  ilur  und  Lfcben  iti  84  ('an(Mies  eine 
naliezu  vollständige  Bussordnung.  2^'ament- 
lich  wird  die  Zeit  genau  bestimmt,  die  der 
Sünder  sowol  im  (lanzen,  als  auf  den  ein- 
zelnen Stationen  in  der  B.  zuzubringen 
hatte,  während  in  dem  viel  kürzern  und 
nur  einzelne  Fälle  behandellidm  Brief  des 
hl.  (tregorius  Thaumaturgus  nur  die  Sta- 
tionen angegeben  sind,  denen  die  einzelnen 
Sünder  zugewiesen  werden  sollten.  Doch 
sollte  ilie  Zeit  keineswegs  als  ausschliess- 
licher Massstab  gelten ,  sundern  auch  die 
Art  und  Weise  der  B.  oder  der  Emst  der 
Bussgesinnung  h\  Betracht  gezogen  werden 
(can.  84).  ihre  Echtheit  ist  allerdings  zwei- 
felhaft (Binterm  Denkw.  d.  christkatb.  K. 

V  '^.  'M'tVt  ff.).  Aber  jedenfalls  sind  sie  nicht 
viel  jünger,  als  der  grosse  Bischof  von  Cae- 
sarea, da  der  zweite  und  dritte  bereits  in 
der  Kanonensanmihing  des  Patriarchen  Jo- 
hannes Scholasticus  v.  ( 'onsfantinopel  (f  578) 
erscheinen,  und  ihr  hdialt  mag  daher  wol 
im  Allgemeinen  mit  der  im  4.  Jahrh.  übli- 
chen Bussprnxis  übereinstimmen.  l'ngelTihr 
gleichzeitig  mit  den  K|)i.siolae  cununicuc  tau- 
chen auch  Synudalbeschlflsse  Ober  die  Bus»> 
disoiplin  auf.  Die  africanischen  BischSfe  be- 
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ftMten  aich  »ehoD  um  die  Mitte  dea  3.  Jahrh. 

auf  einer  Synode  mit  ihr,  und  Cijprlnit 
spricht  Tou  einem  Libelluü,  in  dem  die  Strafe 
der  Sünder  nach  Maasgabe  der  Schuld  be- 
stimmt war  fEp.  55,  n.  H).  (lenaiicre  Ver- 
ordnungen liegen  un8  niK-h  in  den  CanoneH 
der  Synoden  ron  EUvira,  Ancyra,  Neocae- 
aarea,  Nicäa  u.  a.  tot.  Vom  Ende  des 
4.  Jnhrh,  an  fraben  nai'li\veisl»ar  aticli  die 
Päfwte  einsrhlä^'ij?«'  KntscIuMdunjfen ,  und 
es  kinninen  besonders  Sirioiu»,  Innoeenz  I 
und  Leo  1  in  l?<'rra('Iit.  Die  f^etjehenen  Knt- 
SL'heidungeu  wurden  allmälig  zusainmenge- 
•telit  oder  auf  Ghtmd  dersell)en  neue  ge- 
pchen  und  so  entstunden  die  H  u ss  1)  ü  c  her. 
die  indeaaen,  soweit  sie  auf  uns  gelangten, 
bereits  dem  HA.  angehören.  Nur  aus  dw 
altbritischen  und  irischen  Kin  he  sind  uns 
einige  Bruchtheile  erhalten  geblieben,  die 
noch  ins  ß.  Jahrh.  fallen  ^abgedruckt  bei 
Wasserschleben  Die  Bu88ordiiiin<;en  d.  abend- 
länd,  Kirche  101  (f.),  und  ei»ens«)  würden 
das  Puouitentiale,  ein  Beiehtrituale  mit  Be- 
stimmung der  B.  für  verschiedene  Sflnden, 
und  der  Sermo  de  poenitentia  von  verwand- 
tem Inhalte  {hliqne  Patrol.  c,  r.  S.  gr. 
LXXXVIII  1889  ff.),  die  unter  dem  Na- 
men des  Patriarchen  Jcthannes  Xesteutes 
von  Conatantinopel  (f  Ö9ö>  in  Umlauf  ge- 
kommen sind,  noch  dem  Alterthnm  ange- 
hören, wenn  sin  ri  !it  wären  und  nicht  ge- 
wichtige (iründo  für  einen  spätem  Ursprung 
sprächen  (Binterim  Denkw.  V,  3,  383  ff.). 

VI.  Das  Bekcnntniis  der  Sünden,  das 
dem  Priester  abgelegt  wurde,  durfte  von 
diesem  nicht  kundgemacht  werden.  Ks  galt 
ab  TOT  Gtott  abgelegt,  und  Gott.  Ii'-nn  ikt 
Ckrjf90$kmim  (CaU'ch.  fr.  n.  4  ad  ilhnninan- 
dos),  macht  es  nicht  oHcnbar.  Es  war  lerner 
ein  freiwilliges  Geständniss  und  hatte  nur  als 
solches  Kraft  unil  Bedeutung,  wesshalb  der 
Bischof  gegen  einen  Pünitenten,  der  es  zu- 
rflelmalim,  naeh  dem  1S2.  Ibmon  der  afri- 
canisehen  Synode  vom  .T.         nicht  öffent- 
lich einschreiten  durfte.   Suzonienus  Ii.  e. 
yn,  c.  16  nennt  unter  den  erforderlichen 
Eigenschaften  de«  Busspriestf-rs  ausdrück- 
lich auch  die  Verschwiegenheit,  und  von 
Ambrosius  hebt  sein  Biograph  Paulinus  her- 
vor, das»  er  über  die  ihm  gcdteichteten  Sün- 
den mit  Niemand  sprach,  als  mit  Gott.  Das 
lieichtsiegel,  wie  diese  Verschwiegenheit  im 
MA.  genannt  wurde,  war  hiernach  dem 
christlichen    Alterthum    nicht  unbekannt. 
Doch  konnte  es  mit  ihm,  su  lange  es  noch 
dn  öffentliches  Bekenntnias  und  eine  öffent- 
liche B.  gab,  nicht  so  streng  genommen 
werden  wie  später,  da  diese  beiden  Mo- 
mente am  Bnsswesen  in  Wegfall  kamen. 
Die  Forderunj?  eines  öfTentb'chen  Bekennt- 
lusses  war  immerbin  eine  Bekanntmachun|; 
dn-  Sünde,  wenn  sie  auch  Ton  dem  Pöni- 
tenten  aelbat  Tolliogen  wurde,  und  aum 


Theil  enthielt  auch  die  öffentliche  B.  eine 

solche,  indem  sich  aus  ihrer  Art  und  Dauer 
bisweilen  ein  liückschluss  auf  das  began- 
gene Verbrechen  machen  Keas.  Es  lag  nier 
wenigsten»  eine  Off<'nbarung  vor  der  Ge- 
meinde vor,  wenn  die  Pflicht  des  Öchwei- 
gena  etwa  auch  dieser  galt,  wie  Ttrtwtlim 
(De  poenit.  c.  10)  anzudeuten  scheint.  Wenn 
aber  das  Beichtsiegel  nach  dieser  Seite  hin 
im  Alterthum  einige  Lücken  zeigt,  so  ist 
doch  das  sichtliche  Bestreben  nicht  ausser 
.\cht  zu  lassen,  sie  auszufüllen  und  die 
Vorgange  im  Busswesen  so  viel  als  möglich 
dem  Auge  der  Menschen  zu  entziehen.  In 
dem  "U.  Kanon  des  hl.  Mfisilius  wird,  um 
die  Sünderin  vor  dem  Todesurteil  zu  be- 
wahren, nicht  nur  verboten,  den  Ehebruch 
einer  Frau,  der  durch  die  Beicht  oder  sonst 
2ur  Kenntniss  des  Priesters  kon^nt,  zu  ver- 
rathen,  sondern  auch,  um  einem  Rflckschlnss 
von  der  B.  auf  die  Sünde  zu  begegnen,  ver- 
ordnet, daas  die  ganze  B.  bei  einem  sol- 
chen Vergehen  auf  der  Station  der  Stehen- 
den zu  vollbringen  sei.  Äugugtin  spricht 
ferner  den  (Jrundsatz  aus:  corripiondii  sunt 
coram  omnibus,  (juae  peccantur  cdiani  om- 
nibns;  ipsa  oorripienda  sunt  secretius,  quae 
peccantur  secretiiis  (Sorni.  H2,  c.  7.  n.  10), 
und  wenn  er  ihn  auch  zunächst  für  die 
brüderliche  Zurechtwennng  aufstellt,  so  be- 
zieht er  ihn  doch  zugleich  auch  auf  das 
kirchliche  Bussgericht.  P.  Leo  I  verbot  es 
endlieh  als  gesetzwidrig,  als  er  von  einigen 
Bischöfen  in  Campanien  hörte,  dass  sie  ein 
Verzeichuiss  der  einzelnen  Sünden  öffentlich 
vorlesen  Hessen,  da  es  genüge,  die  Gtewis- 
sensschuld  dem  Priester  allein  in  geheimem 
Hekenntniss  anzuzeigen ,  und  ein  Orund, 
der  ilin  zu  diesem  Vorgehen  bestimmte, 
war  die  gerechte  Besorgnis«,  es  möchten 
sonst  viele  von  Beicht  und  B.  zunickge- 
schreckt werden  (Ep.  168,  c.  2).  |Ein  Hei- 
spicd  von  öffentlicher  ß.  nennt  uns  eine  In- 
schrift von  Lvon  aus  dem  J.  520:  IN  HOC 
TVMVLÜ  KEQVIISUET  BO  1  ^JAE  ME- 
MORIA« CARV8A  RELIGIO  |  SA  QYI 
K(}IT  PF,NETKNT1.\M  .\NNVS  VIGIN- 
Tl  ET  DVOS  ET  YIXE  i  IN  PACE  AN- 
NV8  SEXAOENTA  QVI  i  NOVE  OBIET 
DIAE  XllI  KALENOC  TVBRS  RV- 
STUNO  ET  VITALI ANU  V  CL,  Boisaieu 
Ainay,  son  autel,  son  amphithefttre ,  ses 
martyrs,  99;  Martigny  628.  K.|  —  Zur 
liirtorarur  über  diesen  Gegenstand  ist  noch 
nachzutragen :  Morium  Comm.  histor.  de 
discipl.  in  administ.  sacram.  poenit.,  Paris. 
1<)5I;  Naifi/is  ^Iti'.rnH'lir  Disst'rt.  bist.  eccl. 
saec.  III;  6iitnonä  iiist.  poenit.  publ.,  Opp. 
Venet.  1728,  t  IV;  AlbiuipiMeu»  Obsenr. 
ccclesiasticae ;  Petoriiis  De  poenit.  publ.  et 

e raeparat,  ad  oommuuionem;  Orsi  Dissert. 
ist.  de  capital.  crim.  absdat;  Klee  Die 
Beichte,  eine  hiat-krit.  Unters^  1828;  Frank 
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Die  BumdiMiplin  d.  Kirche,  1867;  ProhH] 

SHcraniPiiti'  u.  Sacrnmcntalien,  1872:  Bi/u/- 
ham  Origin.  ecclesiaat.  1.  XYI;  .S^eiVc  Da« 
r5in.  BnnneraiTOiit,  1854;  Kliefoth  Die 
Beichte  und  Abeolation,  1856.  Finne. 

B1J88BÜGHBB,  e.  Bmee  Y. 

BITSSENGEL,  s.  Busse  IV. 
BU8SPB1ESTEB,  s.  Buaae  IV. 
BU88TERMINB,  s.  Borne  IV. 
Bü88fhBüIieEN,  8.  Biine  II  u.  IV. 


I    BmSTEKfA  für  Rcliquipnkasten  (von  ba- 

Htuni,  (It-r  Ort,  nn  wcli  hcm  tlio  Leichen  ver- 
brannt wurden,  dann  übertragen  von  dem 
Ort  der  BeiMtsung),  wird  nach  Bolektti  H 
757  einmal  in  einom  viiticaniHohen  M».  bei 
Severano  de  VII  urbis  Eecl.  {»ebrancht; 
Orepor  d.  Gr.,  hctsst  e«.  habe  unter  ande- 
ren Keliquien  einen  Arm  (b  s  Iii.  Lums  und 
ein  Stflek  von  einem  solclicii  ib  s  Iii.  .\n- 
dreiis  ausConstantinupel  mitgebnidit,  welehc 
er  in  bustema  deaurata  et  cTcla<libus  eoo- 
perta  poni  praerepit  et  deportari  ad  e<'cle- 
siam  b.  Andrcae  iuxtu  bajsilicam  priucipia 
apostolonun  in  Vaticano. 


CAECILIA,  die  hl.  Die  Acten  der  Hei- 1  diesem  polinfjt  es,  Valerian  wie  des^^cn  Hru- 
ügen  (abgedr.  bei  B(t$io  liist.  pass.  s.  Caecil.,  der  Tiburtius  zum  Christenthum  zu  bclieh» 
Rom.  1«00,  danach  bei  Laderchi  S.  Caec.  jren,  worauf  Beide  das  Martyriam  erleiden 
Basil.  ill.  Itom.  1722;  ein  viel  iM  sscrer  Text  und  mit  ihnen  der  durch  den  Anblick  ihrer 
in  flcn  liandscbriften,  ».  de  liossi  \{.  S.  II.  Standbaftiskcit  bekehrte  Offizier  Muximus. 
p.  XXXIV  f.;  luMsen  die  aus  senatorischeni  C.  wollte  «Icr  Präfect  zunächst  im  Caldarium 
Rtuige  (in|i;enua,  nobilis,  clarissimai  t'iit-  Uureseigeneii  Palastes  durch  Dämpfe  crsticlcen 
sprossene  Junjjfrau ,  die  sii-li  iMicits  di'in  lassen;  als  sie  aber  f»leirh  den  Knaben  im 
Herrn  geweiht,  dem  jungen  Heiden  Vale- ,  Feuerott  n  unversehrt  blieb,  befahl  er,  ihr  das 
lian  angetraut  werden ;  sie  übern^dete  aber )  Haupt  abzuschlagen.  Der  Henker  hatte,  ohne 
ihren  Hräutigam ,  den  Papst  l'rbnnus  auf-  sein  Werk  /.u  vollenden,  ihr  die  drrj  y:csetz- 
zusuchen,  der  sich  in  einem  Coemeterium  t  liehen  Streiche  gegeben  und  war  dann  fort- 
an der  appischen  Stnwae  Terbergen  hielt;  I  geeilt.  Man  fand  die  Ibirtyrin  noch  lebend 


II»  M.  Dto  CI«lll«Bgfifl  la  ft.  Galltoto. 
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auf  dem  Marniorbodon  hingestreckt.  Trliati 
habe  dann  die  Leiche  in  »lern  Coenn'tt'riimi 
de«  hl.  Callistus  nahe  der  Huhestättf  scIiht 
Amtsbrüder  bef^rahcn.  Die  Act«*Ti.  wie  a'w 
vorliegen,  sind  ohne  Zweifel  stark  üImt- 
arbeitet  und  verd<'rht ,  verdienen  indessen 
nicht  die  wegwerfende  Ikdiatidluii^.  welclie 
sie  bei  Tiüemotä  und  Lipsius  erfahren  ha- 
ben. De  Rossi  hat  (K'u  Kern  von  Wahr- 
lieit,  den  »ie  enthalten.  Iieraiis^^>sehiilt,  und 
nfact  demnach  das  Martyrium  der  nicht 
in  die  Zeiten  des  PapHtes  l'rlian.  also  unter 
Alexander  Sever.  s(»ndern  unter  Marc  Aurel 
und  Comnualus  («lie  Acten  sprechen  von 
principe«  uml  iniperatores),  wcmiit  Adits 
Notiz  zusammenstimmt,  welcher  das  Marty- 


rlom  um  177  setzt.  Der  in  den  Acten  er- 
wähnte H.  I  rhan  ist  nicht  «1er  Papst,  wo- 
zu jene  ihn  machen .  sondern  ein  anderer 
uns  unl>ekannter  Bischof,  vielleicht  ein  Au- 
xiliar  di^s  römischen.  Papst  Paschalis  I 
(SIT)  iU>ertru;r  nun  die  (lebeine  der  hl.  0. 
aus  den  Katakoiniten  in  die  Stadr ,  wo  sie 
in  der  Cäcilienkirche  in  Trastevere  ruhen; 
er  hatte  si«'  nach  dem  Lil).  Pontif.  ganz 
imhe  hei  den  (leheinen  der  Päpste  gefunden. 
Der  Körper  »h>r  Heilijjen  wurde  mit  grosser 
Sorgfalt  transferirt,  und  als  im  KI.  Jahrh. 
der  Cardinal  Sfondrati  den  Sarkophag 
von  Cypressenholz  eröffnete,  fanti  man  die 
Leiche  der  lleilig«>n  vortrett'licli  erhalten, 
auf  der  rechtt-n  S«'ite  lie-^end ,  wie  sie  im 


Fif.  87.   8ter  Ma4eriMi't  hl.  Cleilia. 


Vig.  68.    WandK«!!!«!«!«  in  <ler  Krypta  der  hl.  Cacilia. 
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Tode  hingcsunkon  war.  SfondraH  barg  die 
kostbaren  Oobeiiio  unter  «lern  neuerrirbte- 
ten  Hoobaltar  Heiner  Titularkirche  und  i*t»'llte 
unter  deniHelben  die  scböne  Statue  auf,  wel- 
che Stefano  Matienta  von  der  Heilifjen  an- 
gefertifft  (s.  Fig.  87). 

Nachdem  de  Hossi  1851  die  Papstkrypta 
entdci^kt ,  munste  er  erwarten .  auch  die 
(frabstätte  der  C  zu  finden.  Er  constatirte 
dieselbe  in  der  That  in  einer  bis  in  da« 
liuminare  mit  Schutt  angefüllten  Krypta 
in  der  unmittelbaren  Nähe  dcrselbon.  Der 
hiHtoriHche  (/harakter  dieser  Krypta  erhellte 
aus  den  Wandmalereien  derselben  howoI 
als  aup  den  (iraffitti's,  welch'  letztere  jfanz 
der  Epoche  riwchalis'  entspr<'chen  und  die 
Geschichte  von  der  Transliition  der  (ie- 
beine  zu  bestätiffcn  Hcheini'n.  Die  Male- 
reien gehören  verschiedenen  Zeiten  an.  Eine 
derselben,  etwa  dem  7.  Jahrb.  angehörend, 
stellt  eine  vorni'hm  gekleidete  junge  Frau 
in  betender  Stellung  dar,  unter  ihr  ein 
Christuskopf  und  der  B.  Urbanus,  in  dem 
Luminare  die  zum  Theil  unbekannten  Hei- 
ligen Polycamus,  Sebu.ttiunuH  und  Curinus 
(».  Fig.  88  u.  8i)).  Es  kann  kaum  einem 
Zweifel  unterli«'gi'n.  (Inns  wir  es  hier  mit  der 
Cäciliengruft  zu  tliun  halten;  fraglich  ist 
nur,  ob  die«  von  Anfang  an  die  HuhestStte 
der  Martyrin  gewesen,  oder  ob.  wie  de  Jinssi 
und  Murtitfuif  annehmen,  ihre  (iebeine  zu- 
erst an  einem  andern  Orte  b«Mgesetzt  wa- , 
ren.  Dieser  andere  Ort  wäre  kein  anderer] 
als  das  Familien-llypogeum  der  Caecilii  ge- . 
Wesen,  er  wäre  identisch  mit  der  spätem 
Papstkrjuta.  aus  welcher  Callistus  (s.  d.  A. 
und  beistehende  Aitbildungnach  einem  Fondo 
d'oro)  die  (Jelwine  nach  der  benachbarten 
Krypta  gel>racht  hätte,  aus  welcher  »ie  Pa- 


I  schalis  übertrug.  Figur  86  giebt  ein  Bild 
der  präsumptiven  ersten  Beisetzungsstätte, 
so  wie  sie  sich  jetzt  darstellt. 

Dass  das  Terrain ,  welches  die  Cäcilien- 
gruft umschliessf.  der  Familie  der  Caecilii 
gehört  luibe ,  unterliegt  keinem  ZweifeL 
Schon  Cicero  Tuscul.  I  7  weiss,  das«  diese 
Gens  hier  an  der  Ajipia  ein  Besitzthum 
hatte.  Mehrfache  epigraphische  Funde  be- 
weisen, dass  Mitglieder  der  Gens,  heidnische 
wie  christliche,  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Heiligen  beerdigt  waren.  Die  Annahme  ist 
i  demnach  gestattet,  djws  die  Grabstätte  der 
Gens  C.  der  Ausgangspunkt  des  Coeme- 
terium  Callisti  war.  Für  das  Nähere  muss 
auf  de  RoHsi  K.  S.  II ,  auf  Kraus  K.  S. 
2.  .\.  H»7  f.  verwiesen  werden,  Guerangers 
Ste.  Cccile  (Paris  1H74,  Didot)  ist  ein  tyj>o- 
graphisches,  mit  reichen  Illustrationen  ge- 
schmücktes Prachtwerk,  aber  ohne  wissen- 
schaftlichen Werth. 

Auffallend  ist  allerdings,  dass  die  rumi- 
•schen  Goldgläser  keine  Abbildungen  der  hl. 
C.  bringen.    Die  älteste  der  uns  erhaltonon 


Fi|;.  90.  OoldfUi 


Fif.  M    Kr;pU  der  bl.  CiciU«. 
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Dan«tellun^en  doraelbpn  —  die  «pätoro  Kunst 
hat  ihroni  Aüdcnkcii  li«'k}nmtli<'h  in  gl&Tl' 
zendüU'r  Wuitie  gehuldigt  —  bietet  da»  Mo- 
•tflc  der  OoDdia  in  9.  ApoIluMi«  Kqoto 


Vig.  91.    MofAik  in  Kavconu. 

ni  Ravpnnft  ("570),  wo  C.  in  dem  Chore 
der  Jungfmucn  erscheiut  (s.  beistehende 
Abbildung  Fig.  91  mu  Ciampini  Yett.  Hon. 
ni,  tav.  27).  KitAüs. 

rAFI.I('(»LAE,  H.  Asinarü  und  Eael 
CALUJAE,  s.  Kleider. 
CALIX,  s.  K.-l.-l,. 

CALLICVLAK.  Das  Wort  ist  sciiu-m  l'r- 
surun^  iiarh  dunkrl,  die  Aldeitung  von  xa- 
WC.  wi»'  Mdriignif  sie  jjieht,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Ks  Hlidi't  sii  h  fmpn  f.  Hoin.  .*t4 
in  Matth.  15  gleich  T  inte  (Ducanyt  i.  w), 
Ht^lkm       8mn  ^Tupfen'  sich  daraus  er- 

gihc,  in  welrhem  es  —  -  rfio/70:;  ^rehraurhf 
wird.  Mau  venteht  nämlich  unter  C.  Jene 
dtn  Oewtndem  der  Alten  häufig  ah  Ztcr- 
rath  ein^rewirkteii  (uh-r  aiif;;ciiiilit<'ii  Kost-r- 
ten,  meist  von  i'urpurfarbe.  Von  vor- 
«bliitiielien  OmSlden  weisen  em  Fresco  der 
Thermen  te Titus  (S.  HarUtli  ritt.  ant.  (h  lle 
grotte  di  Roma,  tav.  4 )  und 
Oer  Vergil  de»  Vntiean 
(Dido'g  Kleid,  /.um  /weiten 
GeManpr)  solche  auf. 
Sehr  hüutit;  he^jc^net  man 
ihnenanf  •  iiristlichen  Bil- 
dern, so  auriicm  (iewande 
des  Junten  Hirtr-n  (Bottari 
tav.  76),  auf  den  Kleidern 
von  (>rant«'n  (eli.  tav.  \'2'J. 
und  l'i'fnt  II,  pl.  I;,  auf 
Ooldglaaem  (Oarrucci 
tuv.  (;\  •_>:>  \  -2^*,  wo  ein 
Kind  mitdreiHoloherü.auf 
den  Kleidern^  s.  Fig.  92). 


Auf  dem  jynmsen,  der  iliorletianifw'hen  Zeit 
an<r<'liön'n<h'n  Fresco  der  .fünf  IIeili;;en'  in 
d<>r  Katakombo  von  S.  Sotere  haben  vier 
Personen  C.  auf  den  Kleidern  {de  Ro$si  R. 
S.  III,  tiiv.  1  '2):  iincli  ih  r  hl.  RuHnianus 
auf  der  »ehönen  Wandmalerei  in  8.  Uene- 
roga  (eh.  tar.  51)  trflgt  deren.  Vgl.  tU 
Ihissi  11.  a.  (>.  .')."».  Xiflu  minder  sirhf  man 
die  C.  auf  dum  Schleier  der  V^eueranda  auf 
dem  Wandgemilde  in  der  Krypta  der  hl. 
Petronilla.      <l>  I!o^.<i  Bull.  17.  tav.  I. 

Diese  C.  müüsen  durchaus  als  Abzeichen 
einer  ^Iftnxenden  Tracht  gegolten  haben; 
der  hl.  l'<'r|a'tua  erscheint  ih  r  Diakon  Pom- 
ponius  im  Traume  in  einem  weissen  Ge- 
wände: habemi  multiplices  calUculas  (Act. 
8.  Perpetuae  et  Felio.  i*.  K»:  Euiuait  '.•()); 
und  ebenso  tragt  in  den  Acten  derselben 
l'erpetua  der  Lanista  ein  Kleid  mit  Clavi 
(s.  d.  A.)  und  0.:  faabens  et  callioulas  multi- 
formes ex  auro  et  argento  factas.  kraus. 

fAMPANARII.  Seitdem  ffejren  Kim1<>  der 
altchri»t liehen  i'eriude  grössere  und  klei- 
nere Olocken  als  Einlademittel  zum  Gottes- 
dienste in  Kirisfcrn.  Domen  nnd  Kirchen 
in  Gebrauch  kamen,  ent»«taud  auch  ein  eige- 
nes Amt,  das  des  Glöckners  oder  Camp»- 
nariii-;.  N.m  Ii  dem  Ordo  rnmanus  hatte  der 
ustiarius  zugleich  das  Läuten  zu  besorgen. 
Die  dieebezfiglirhe  Vorschrift  findet  sich  in- 
dessen in  den  ältesten  hand.schriftlichen 
Pontificalien  nicht.  Am  frühesten  lässt  sie 
sich  nachweisen  in  dem  Pontif.  Camerac. 
(um  ♦;()(»)  und  Sj»li-^l»in-r.  (um  700).  Vgl. 
Mnrtene  De  antiu.  eccl,  rit.  IV  33».  Dfo 
Synode  von  Aachen  (801)  will,  dass  die 
(h'istlichen  seihst  ./u  liestinimten  Stunden 
die  (ilocken  ihrer  Kirclien  läuten^  wenn  sie 
den  hetrettenden  ( iottcsdicn.st  halten^  (Mo- 
num.  (ierm.  bist.  [Il  S7:  /yc/V/« Conc.-Gesch. 
III  <;'.•!).  An  Stiftskirchen,  wo  di<>  auch 
clockeniainni  ^^erumnt  wurden ,  sollten  sio 
litterati  sein,  die  zugleich  am  Altare  dienen 
könnten  ((fffr  Ulockenkunde  41).  mOkz. 

C ANCELLI,  8.  Altar  n.  8. 

CANDELA,  s.  Lichter. 

GAHDELABRIWy  s.  Leuchter. 

CANONES  AP0ST0L0RL7I.  lUter  die- 
sem Namen  sind  mehrere  kirchliche  ("ano- 
nes  in  l'mlaut  gekommen  und  sie  wurden 
in  der  Kanonensammlung,  die  der  nimische 
Abt  Di<iiivsius  Kxi},'uus  trejren  Knde  »les 
f).  .lalirli.  für  di-n  Biscln»f  Stephan  v(ui  Sa- 
Inna  SUIS  dem  Oriechisehon  ins  Lateinische 
ülii'rset/te,  in  erste  Linie  jjestcdit.  Ihn? 
Zahl  betrug  damals  5U,  und  ihre  Kedaction 
sollte  nach  der  Ueberschrift  (Regulae  ecde- 
sia-sticae  sanctorum  apostolorum  prolata© 
per  dementem  ecclesiao  romanae  pontifi- 
oem)  durch  den  römischen  Clemena  vorge- 
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nomiBeil  worden  sein.  Wahl  danuir  wurticn 
rie  um  35  vprnu'lirt  uiul  mit  den  apusto- 
liflchen  Con^*titutionen  in  Verbindung  ge- 
bracht, i]id(>m  8ic  aU  c.  47  vor  den  Sehliuft 
des  achten  Buches  dersellMMi  gesetzt  wur- 
den, uml  in  dieser  Zahl  In^gegnen  sie  uns 
in  dem  SuvTcrffi«  xav^viuv,  das  um  dan  •).  öäo 
von  Johannen  Srliolasticus  von  Antiocliien 
herausgegeben  wurde.  Die  Difierenz  ztA^t, 
da  Dionjrim  in  seine  KunonenMimmhin^ 
nicht  etwa  nur  einen  Theil .  s(»n<h'rii  alle 
aufnahm,  die  er  in  den  griechischen  Hand- 
•ehriften  Torfand ,  dam  an  ihrer  Zunamnien- 
stellung.  di«"  zudem  dr-n  iinn  rii  ZusamiTim- 
hangeti  und  der  sachlicheu  Aut'einuudertulgu 
entMhri,  mehrere  und  sam  mindesten  iwei 
Personen  thiitifj  waren,  und  die  erste  Sanun- 
lung,  die  50  Canones  umfasHte,  war,  wie 
bereit«  erwShnt.  gegen  Ende  des  6.  Jahrh. 
schon  bekannt.  Die  Zeit  ihrer  Entstehunf? 
ist  zweifelhaft  und  für  ihre  Ermittelung 
mit  namentlich  die  Frage  ins  Gewicht,  ob 
einzelne  Canones  und  namentlich  »1er  c.  S.'i 
den  entsprechenden  Canones  des  Concils  von 
Chaloedon  (451)  nachgebildet  wurden,  oder 
umgekehrt,  indem  »ich  je  nach  ihrer  Be- 
antwortung die  Mitte  des  5.  Jahrh.  oder 
eine  frühere  Zeit  al«  Ausgjingspunkt  ergieht. 
Volle  Sicherheit  ist  in  dieser  Beziehung 
nicht  zu  gewinnen  und  es  sprechen  für  beide 
Lösungen  nicht  unerhebliche  ( }  r ünde.  Wahr- 
Bcheinlich  aber  entstand  die  Sammlung  vor 
der  Synode  von  Chalcedon.  und  es  kommt 
hier  namentlich  in  Betracht,  das»  die  Sy- 
noden von  EphesuB(431)  und  ( 'onstantinopel 
(  Mj^)  für  dio  dn'inmli;rc  VorladiuiL'  vor  (Je- 
riclit ,  wie  sie  in  can.  74  angeordnet  ist, 
wfihrend  die  alte  Kirche  in  die«er  Beziehung 
keim-  bestimmte  T'raxis  kennt,  sich  bereits 
auf  kirchliche  oder  auch  g(">ttli«"he  Canones 
beziehen  (Harduin  Conc.  I  1360  sq.,  1433, 
II  377);  da.H.<<  der  Krzbischof  Bheginus  von 
Cypem  »ich  in  einer  schriftliehen  Eingabe 
auf  der  Synode  von  Ephesus  auf  die  apo^ 
»tolici  <'an<)ne-i  tnid  definitiones  Ni<*aenae  sy- 
nudi  beruft  und  mit  dieser  Zusammenstellung 
zu  erkennen  giebt,  dass  er  unter  jenen  nicht 
etwa  nur  eine  aus  npostolischer  Zeit  her- 
rührende Praxis  oder  Kegel,  sundern  for- 
mulirte  Canones  verstand  (Harduin  1.  c.  I 
1017):  dass  endlich  auch  die  Wort»'  der 
Synode  von  Constantinopel  (394) :  xaboi«  oi 
ditootoXotol  «sv^c  9tfop(ravTo  {Harduin  1.  e. 
I  U75)  in  diesem  Sinne  aufzufassen  sein 
dürften.  Sind  diese  Stellen  wirklich  so  aus- 
ralcgen,  so  entstand  die  erste  Sammlung 
noch  vor  dem  Ende  und  näherhin,  da  meh- 
rere Canones  <ler  Synode  von  Antiochien 
(341)  in  sie  Ein;,'iiii;,'  fanden,  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  4.  Jahrb.;  der  Crsprung  der 
zweiten  füllt  in  die  erste  Hälfte  des  ri..Iuhrh., 
da  sie  einerseits  dem  Dionysiu^i  Exiguus  noch 
unbekannt  war,  und  andererseits  in  die  Km- 


I  nonensammlung  des  Johannes  Seholasticus 
'  aufgenommen  ^mrde.  Verschieden  von  der 
j  Frage  nach  der  Zeit  der  Kormulirung  und 
!  tSammlung  der  Canones  ist  die  Frage  nach 
(lern  Alter  ihres  Inhaltes  oder  der  Quellen, 
aus  denen  sie  geschöpft  wurden,  und  hier 
werden  wir  bei  mehreren  in  die  aposto- 
lische Zeit  gewiesen.  Da  der  Sammler  .Hein 
Werk  auf  aftostolische  (irundlage  zurück- 
führen wollte,  so  musste  es  sich  ihm  nahe 
legen .  eine  I{eihe  von  Bestimmungen  aus 
1  den  Brieieu  der  Apostel ,  namentlich  den 
I  Pastonübriefen,  an  nehmen,  und  nach  den 
rntersuchnnsen  von  Drei/  stellen  sieh  22 
I  Canones  inhaltlich  wirklich  als  apostolisch 
<  dar.  Zehn  schliessen  sich  im  Alter  unmit- 
telbar an  sie  an  und  20  weitere  stammen 
I  noch  aus  der  i'eriode  der  verfolgten  Kirche, 
während  die  Qbrigen ,  soweit  meh  ihr  Ur- 
Sprung'  erniitteln  lässt,  ans  der  iiiräiii-iehen 
I  und  nachnicänischen  Zeit  herrühren.  Die 
I  Quellen,  ans  denen  sie  genommen  wurden, 
sind  hauptsJi(  lili(  b  iVv  Iii.  Schrift,  die  apo- 
i  stolischen  Constitutionen  und  die  Synoden 
Ides  4.  Jahrh.  Was  ihren  Inhalt  anlangt, 
so  betreffen  die  meisten ,  7n  von  den  85, 
die  Kleriker,  ihre  Ordination  und  die  Be- 
dingungen der  Weihe,  ihre  Amtshandlun- 
gen, ihre  Rechtgläubigkeit,  ihre  Sittlichkeit, 
ihr  Subordinationsverhfiltniss,  ihre  Terapo- 
ralicn,  den  Parochial-  und  Provlnzial- Ver- 
bund, und  daraus  erli<'llt.  dass  die  Kege- 
lung  der  Disciplin  der  Geistlichkeit  der 
Hauptzweck  der  Sammlung  war.  Nur  vier 
von  jenen  76  Canones  beziehen  sich  zugleich 
auf  die  Laien,  und  die  neun  ubrigt^i  han- 
deln von  der  Theiluahme  der  Cilituliij,'en  an 
der  Messe  und  ihrem  Verhalten  /.u  l-^xcom- 
nmnicirten  und  Suspendirten,  von  ib  r  Selbst- 
verstümmelung, von  der  Ehescheidung,  von 
der  Verbreitung  apokrypher  Bflcher,  von 
der  Kntführunfr,  von  dem  (Jelidrsam  i;e<,'en 
die  Obrigkeit  und  von  dem  Bibelkanon. 
Ueber 'mehrere  von  diesen  Punkten  luitten 
die  Synoden  des  4.  Jahrb.  Canones  erlassen. 
Aber  ihre  Verurduungcn  fanden  in  Folge 
der  Wirren,  die  durch  die  grossen  Olauboia- 
sfreitifrkeiteii  entstanden  waren,  nicht  die 
gebührende  Beachtung;  zudem  schien  eine 
Reform  in  noch  anderen  Dingen  ein  drin- 
(jendes  Bedürfniss  /u  sein,  lunl  so  machten 
die  unbekaimten  Sammler  den  Versuch,  mit 
Deereten,  die  mit  der  AuctoritSt  der  Apo- 
stel umkleidet  auftraten,  den  rebelständen 
abzuhelfen,  in  ihrer  Heimat,  im  Orient, 
gelang  ihr  Vntomelmien  insoweit  vollst&n- 
(lig,  als  ihre  Ganones  als  apostoHsebe  an^ 
erkannt  wurden,  und  schon  Johannes  Seho> 
lasticus  nahm  sie  als  echt  auf,  indem  er 
sie  in  dem  Inhaltsverzeichniss  seiner  Samm- 
lung mit  den  Worten  anführte :  ot  }iiv  «7101 
Tou  xufitou  (lat^T)?«!  xal  dnc^otoXot  ^K^oijxovra 
Ttbm      KXi^iMvroc  xow^vac  iS^Otvrs.  er 


Digltized  by  Google 


Caoooici  —  Caotores. 


191 


im  J.  565  (l»Mi  Patriarchalstiihl  von  Coii- 
•tantinopcl  bestieg,  so  erhielt  er  Geleffen- 
heit,  seiner  AiiMi'hauung  in  weiteren  Krei- 
sen Eingang  zu  verschaffen ,  und  dicHelbo 
erhielt  sich  in  der  griechischen  Kirche, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  unbestritten  blieb. 
Die  trullanisohe  Synode  vom  J.  U92,  die 
bei  den  Griechen  ökutncnisch<'H  Ansehen 
genieiiht,  erklärte  die  H5  Canoncs  für  criit 
und  verbindlich.  Anden*  verhielt  es  sieh 
mit  ihrem  Ansehen  wUhrend  des  christlichen 
Alterthum»  im  AlH*ndlande.  Sclion  Diony- 
sius, der  sie  dahin  brachte,  txv.weifelte  ihre 
Echtheit,  indem  er  in  der  Vorrede  /u  sei- 
ner Sammlung  von  ihnen  als  eanones  t^ui 
dicuntur  apostolorum  redet  und  noch  über- 
dies lit'iiK'rkr ,  ilass  sie  von  Vielen  nicht 
leicht  anerkaunt  werden  {Harduin  1.  c.  I  2). 
In  der  nenen  Redaction,  die  das  gelaaia- 
nische  Decret  De  libris  mm  recipiimlis 
höclist  wahrscheinlich  durch  1'.  iloruÜKdas. 
(514 — 523)  erhielt,  werden  sie  geradezu  für 
ajMikryph  r-rklärt ,  und  dieses  l'rteil  ist' 
ohne  Zweite!  der  Urund,  warum  sie  von 
Dion3rmQ8  in  einer  Rpfttem  Kanonemamm- 
lung,  von  der  aher  nur  nm  li  <lie  V(trrede 
übrig  ist,  mit  dem  Bemerken  weggelassen 
worden:  quo«  non  admisit  vniversitas,  ego 
quoque  in  hoc  opere  praeterniisi  (Thiel  Epp. 
rom.  pont.  I  'Atil).  Erst  im  MA.  fanden 
wenigstens  die  50  ersten  Canones  durch 
Pseudo-Isidor  und  Oratian  auch  in  der  la- 
teinischen Kirche  Eingang  und  sie  galten 
fortan  als  echt,  bis  die  historische  Kritik 
im  IB.  Jahrh.  das  Qegentheil  nachwies. 
Zur  Litteratur  s.  Drey  Neue  T'ntersuchun- 

Sen  über  die  Constitutionen  und  Canones 
er  Apostel,  1HS2;  liickell  Geschichte  des 
Kirchen  rechts,  1843;  U^tU  Concilien-(te- 
schichte  I.  funk. 

CANONICI.  Da»  Institut  der  Stifte  und 
Capitel,  deren  Mitglieder  C.  heinen,  gehört 
dem  M.\.  an;  der  Name  erscheint  zuerst  bei 
den  merowingischen  ächriftstellem  {Orey. 
Tur.  X  fin.,  (^rt.  Chilperiei  reg.  576  (680), 
bei  MirartiM  Dipl.  Belg.  II  1:^0).  Die  ge- 
wöhnliche Ableitung  ut  die  vou  xoviwv  =i 
lex;  ««6  etmone  eottsHMi,  wie  «ich  mehrere 
Concilien  (Tolet.  TTI  5:  Foroml.  791,  c. 
1,  6;  ausdrücken;  sagen  ja  schon  Antioch. 
e.  2,  6,  11,  Chaleed.  2,  Trutt,  6,  dass  die 
Geistlichen  ht  Tti>  xav<{vi  oder  ht.  -oZ  yitvovo; 
lebten.  Andere  setzen  xovatv  =  matricula, 
die  Cteistliefaen  hiessen  dann  C,  weil  sie 
in  der  Matrikel  Terzeichnet  waren.  Iht- 
eanae  will  das  Wort  =  sportula  nehmen 
und  Terwcist  auf  ( 'ijpr.  Ep.  33  u.  66.  Noch 
unwahrscheinlicher  ist  die  Ableitung  Ton 
xotvcovtxof.  Man  vgl.  Ducange  i.  y.  und 
Mttratori  Antiqq.  Ital.  V  185  ff.,  158  f. 

CIBTHABTS,  s.  BasiUka  S.  122,  und 
PUal». 


CAHTOBSS)  '}3/-at,  Sänger,  waren  in 
der  alten  Kirche  Diener  oder  kirchliche 
Beamte  niedem  Ranges,  welche  zur  Lei- 
tung bez.  Verschönerung  dos  Kirchengesangs 
aufgestellt  wurden.  Schon  im  A.  Bunde 
hatte  David  eine  gewi8.«je  Klasse  von  Levi- 
ten für  die  Besorgung  des  Gesanges  und 
der  Tempelmusik  aufgestellt,  1  Paralip.  16, 
4  ff.:  2;H,  4.  5;  25,  1—3.  Auch  mit  dem 
christlichen  €k>ttesdienste  verband  sich  von 
.\nbeginn  an  der  (Jesang;  Kphes.  f) .  TJ ; 
Koloss.  3,  16  und  bei  1  Kor.  14,  'IW  dürfeu 
wir  wol  die  ersten  Spuren  einer  kirchlichen 
Süngerordninig  suchen.  Mit  der  Entwicklung 
der  kirchlichen  Gemeinden  hielt  die  Sorge 
für  den  Kirehengesang  gleichen  Schritt,  wie 
uns  Clemens  v.  Alexandrien.  Cyprian,  Ba- 
silius etc.  belühreu.  Mehrladi  werden  Sän- 
gerchöre behufs  würdiger  Ausführung  de« 
L:<iftesdienstlichen  Gesanges  erwähnt.  Zu  An- 
fang oder  spätesteus  zur  Mitte  des  4.  Jahrh. 
wuraen  die  Ctmtora,  «I^Ator,  in  der  Kirche 
eiii<;eführt ,  was  um  so  notlnvendiger  war, 
als  die  ursprüngliche  Reinheit  des  Kirchen- 
g(>sangs  im  Laufe  der  Zeiten  mehr  oder 
weniger  alterirt  war.  Als  Zeugnisse  für 
die  Existenz  eine«  Amtes  kirchlicher  Sän- 
ger in  der  bezeichneten  Zeit  kSnnen  wir 
anführen:  Canon,  ajiost.  can.  69:  Cnnstit. 
ajtost.  III  11;  Ephretn,  <Sy/'.  Sorm.  93  (al. 
94)  de  secund.  adv.;  Cone.  Lttodie.  can. 
15  und  die  Liturgie  des  hl.  Marcus.  Ein 
sehr  frühes  Zeugniss  für  die  kirchlichen 
Cantoren  hätten  wir  in  Ignat.  Marl.  Ep. 
ad  Antioch.  n.  12,  wenn  dieser  Brief  echt 
wäre.  Aus  den  oben  angeführten  Citaten 
ergiebt  sich  zugleich  mit  aller  Gewissheit, 
dam  in  der  alten  Kirche  der  Ordo  catUo- 
rum  von  jenem  der  Lectoren  strenge  t;,.. 
schieden  war,  und  beide  Aomtor  nicht  Knien 
Ordo  statuirten,  wie  mehrere  Gelehrte,  un- 
ter ihnen  z.  B.  Bellantiin.  de  ch^ricis  I  I  I 
und  Hubert  Archier.  p.  IV,  obs.  4  beliaup- 
ten  wollten.  Aus  späterer  Zeit  können  wir 
obige  Meweisschriften  noch  vermehren  dun  li 
tlen  Hinweis  auf  das  Conc.  TruU.  c.  4  und 
auf  ItuimiaH.  Kot.  III,  c.  1.  Ueberall  wird 
der  (^antor  sp<'7.iell  neben  dem  Lector  ge- 
iiaimt,  uud  in  der  gedachten  Novelle  aus- 
drflektieh  erwtthnt,  daa«  e«  in  der  griechi- 
schen Kirche  zu  CoiUtaDtinopcl  110  F^ecto- 
ren  und  ausser  denselben  25  Cantoren  ge- 
geben habe.  Damit  soll  nicht  bestritten 
werden,  da-ss  es  nicht  Fälle  gegeben  habe, 
in  denen  ausnahmsweise  und  momentan  das 
Amt  dnea  C^tor«  auch  von  einem  andern 
Kirchenbeamten  versehen  worden  sei.  So 
erzählt  Victor  Vit.  Persecut.  Vandalic.  I, 
§  13,  dass  in  Africa  ein  Lector  von  einem 
Pfeile  in  dem  Augenblick  getroffen  wunli  n 
sei,  da  er  zur  (^tcrzeit,  aut  dem  Ambo 
stehend,  das  Alleluja  sang.  Auch  in  der 
Lebensgeachichte  de«  hL  ChryMMtomu«  wird 
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Ton  Butler  II  83  ein  gowissor  Kiitropiu» 
em'ähnt,  welcher  an  der  Sophionkirdie  zu 
Conntaminnpel  neben  dem  Amte  eint  s  Lee- 
torH  auch  det)  Dienst  eines  Sänf^n«  versah. 

Das  Amt  der  ('ant(m*n  V»e»tand  iidten 
der  Li  ituii",'  und  Heaufsichtifjun);  des  Kir- 
chenp^esani^ei)  «uch  darin,  dass  sie  als  Vor- 
sän  >f  (•  r  aufzutrrfcTi.  cim  n  I'salni  oder  son- 
stigen (iesang  auzusrinimen  hatten,  worauf 
das  Volk  die  OeMUigstficke  fortteteto.  Prae- 
oinebant  enntores,  popnlus  ven>  su(  t  indiiit. 
80  Coteler.  ad  Cunxtit.  apost.  1.  c.  Dieses 
Voninf^en  besorgten  die  C.  namentüeh  dann, 
wenn  es  sich  darur?)  liaiidi  Ue,  der  rJemeinde 
einen  neuen,  bisher  unbekannten  Hymnus 
b^ubringen.  Mit  Bezu|^  darauf  erhielten 
die  kirchlichen  J'jinger  aucli  den  Namen 
,6«oßoX»rc'  (Soerat.  Hist.  eccl.  V  22^  moni- 
tores,  inspiratore«,  taggMtoret,  psalmi  prae- 
nuiiriat  uf--.  Andere,  wie  z.  H.  Huhert  I.  c, 
bezieben  diese  Benennungen  auf  die  Lec- 
toren  und  ihre  angebliehe  Pflicht,  die  Pre- 
diger beim  Heginne  ilires  Vortrages  an 
den  Schluss  der  vorhergegangenen  Lection 
zu  erinnern  und  ihnen  den  Eingang  ihrer 
Reib^  gleichsam  in  den  Mund  zu  geben. 
Doch  war  diese  8itte  nichts  weniger  als 
eine  regelmiissigo  und  allgemeine  und  dQrfte 
daher  der  ofticiclle  Name  6icoPoXftle  mit 
Recht  den  kirchlichen  Sängern  reservirt 
bleiben.  Diese  letzteren  hatten  für  «iie  Aus- 
üluing  ihres  Amtes  ein  gewisses  kin>hliches 
Privilegium,  welches  die  Synode  von 
Laodicea  /wischen  :{4."{  und  381  can.  lö 
dahin  bestimmtr,  dass  ausser  den  (zum  (re- 
sange^  liestellten  Psalmciisjintrern .  die  den 
AmlK)  besteigen  und  aus  dem  Buche  singen. 
Andere  in  der  Kirche  nicht  singen  (d.  i. 
vorsingen)  sollten.  Die  Synode  nennt  hier- 
bei die  <^iai  ausdrücklich  ,xavovixol 
<4»«fXTat\  d.  i.  Singer,  die  speziell  zum 
Kirchendienste  gehören  (in<l  unter  tlessen 
Kegel  (xavwv)  oder  in  dessen  Vorzeicluiiss 
(xaMiv)  «lehen,  im  Oi^nsatse  su  den  Abri- 
tri'ti  r;i:'iubigen,  wil.tir.  wiil  insgesanmit 
beim  Kireheugesauge  betheiligt,  im  weitern 
Sinne  <|raXTBt  genannt  werden  konnten. 

Die  Einführung  in  das  Amt  eines 
kirchliehen  Cantors  geschah  nicht  durch 
fSrmliche  Ordination,  sondern  durch  einen 
einfachen  Kinsegnungsiict,  der  von  l'rt  sl)y- 
terUf  später  von  Archidiakonen  vorgt>nom- 
men  zu  werden  pflegte.  Hierflber  spricht 
sich  das  sog.  vierte  Concil  von  Car- 
thago  vom  J.  39H  in  dem  jedenfalls  alten 
can.  lü  also  aus:  ,p8almi8ta,  id  est  eantor, 
potest  absqiie  scienlla  episoo|N  sola  iussione 
presbyteri  officium  snscipere  cantandi,  di- 
eente  sibi  presbytero:  vide,  ut  uuod  ore 
cantas,  corde  credas,  et  (|uod  corde  credis, 
operibn>^  oomprobes.'  Vm  die  untergeord- 
nete Stellung  dieses  Kirohendienstes  stets 
sichtbar  herrortrelen  zu  hiaaen,  bestimmte 


die  oben  erwähnte  Synode  von  Laodi> 
cea,  dass  die  Cantoren  wie  die  Lectoren 
das  Orarium  (unsere  heutige  Stola)  nicht 
tragen  und  in  demselben  nicht  singen  dnif> 
ten  (can.  23),  —  Der  Ordo  rom.  nennt  uns 
Catitorts  mniores,  d.  i.  die  besten  Sänger^ 
welche  namentlich  zum  Anstimmen  lmd'vim^ 
singen  d's  (iraduale  auserkor-en  wurden. 
Während  wir  nun  über  die  Mildungs-  und 
FortbOdungs- Anstalten  der  kirchlichen  Cail> 
foren  auf  den  .\rt.  S  ii  n  e  r  s  c  h  u  1  e  n  ver- 
weisen, müssen  wir  noch  erwähnen,  in  wel- 
cher Weis^  die  christliehe  Epigraphik  zur 
Erörferung  der  Kra^'e  filier  die  C.  benfltzt 
wurde.  jSmch  de  iiossi  Hull.  1863,  88  lin- 
den sich  Insohriften,  welche  allerdings  mit 
dem  kirchlichen  CJesange  in  Verbindung 
stehen,  so  z.  B.  von  einem  Diakon  Ke- 
demptus:  DVLCIA  NECTARBO  PROME- 
l'.AT  MELLA  CAN01{E  I  PROPIIETAM 
CELEBRANS  PLACIDO  MODVLAMUsE 
SENG3I.  Ton  einem  Archidiakon  Deusdedit 
heisst  es:  HIC  LEVITARVM  PHIMVS  IX 
ÜKDINE  VlVE^iÖ  ii  DAVlDiCl  CA.NTOK 
CARMTNtS  I8TE  FVIT.  [In  einer  kfln- 
lieh  in  S.  Lorenzo  f.  1.  m.  gefundenen  Cinil)- 
schrift  spricht  der  Todte  selbst:  VOCE 
PS.\LMOS  M0DVLATV8  ET  ARTE  1  DI- 
VERSIS  CE(  INI  VERBA  SACRATÄ  SO- 
NIS.  K.J  Aus  diesen  und  ahnlichen  In- 
schriften wollte  man  den  Schluss  ziehen, 
dass  das  Amt  der  Cantoren  auch  biswmlni 
mit  dem  der  Diakonen  vereinigt  gewesen 
sei.  Vgl.  Murtignif  Dict.  des  antiq.  ehret. 
144,  2.  A.  16G.  Doch  ist  dieser  SchhiM 
nicht  zwingend,  sondern  es  scheint  uns, 
dass  in  den  angeführten  und  ähnlichen  Stel- 
len 'weniger  amtliche  als  persönliche  Yer> 
diensfe  um  den  K  irchengeaang  hervorge- 
hoben werden  sollten.  ickOll. 

CAKTYS»  s.  Gesang. 

CAPELLA  kommt  aufaltchristliehen  Denk- 
mälern im  Sinne  von  Snrgvor  und  wird  bald 
auch  für  das  Uiborium  über  dem  Altar  ge- 
nommen; es  dflrfte  wol  aus  Cnpethi  Terdor* 

ben  sein.  In  der  T'edeiirung  von  Orato- 
rium, llauskapelle,  begegnet  es  uns  erst  seit 
dem  8.  Jahrn.  (Leg.  Longobard.  III  22; 
("hart.  (Miildeb.  a.  710  liei  MabOUm  D''  re 
dipl.;  C'aro/t  M.  Capit.  V  182)  und  wird 
von  dem  JVonoeft.  SatujaUen».  Tit.  Caroli  IL 
I  4  von  der  Capa  des  hl.  Martin  v.  Tours 
hergeleitet  (quo  nomine  Francorum  reges 

firopter  capam  s.  Martini  sancta  sua  apel- 
are  solebant).  Man  vgl.  dazu  Ihicange  i.  v. 

Für  die  Katakombenkapellen  muss  auf 
den  Art.  Katakomben,  für  die  sehr  interes- 
santen irlündisi'heu  Landkapellen ,  welche 
vielleicht  norli  dem  5.  Jahrb.  angehören, 
auf  Feit  ie  The  Kcciesiastical  .Vrchitectura 
of  Ireland  133  und  Smüh^t  Dict.  342  vei^ 
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UebOT  OoHMdianrt  m  Ka- 
peUcii  s.  unter  Haa^sotteidiamt 

CIPELLAKUS  kommt  am  frflheitoii  Tor 

bei  Anasl(i.<t.  Vit.  Leonis  I:  hic  congtitait 
luper  scpulcra  apuätoiurum  ciutodes  qui  di- 
«ntnr  eapellani  ex  clero  Romano;  vgl. 
CuRtodos.  l'eber  die  Bedeutunf^  des  Wor- 
tes bei  den  mittelalterlichen  Schriftstellern 
I.  Dueange  \.  t. 

CAFITILATICM,  «.  Wa.srliu?if?i-n. 

CAPITOUNI  nannten  die  ^ovatianer  die 
Katboliken,  well  diese  die  auf  da«  Capito- 

litini  Romanuin  zum  Opfom  fjegannfenen 
Lap8i  wieder  aufnahmen.  Facian,  Ep,  2 
ad  Sjrmpron.   Vgl.  Bingham  I  27. 


CABHBH  OimSTO.    Dieser  Terminus 

findet  ncino  ohriHtlic-h-archäologische  Bedeu- 
tung durch  den  Bericht  des  Minim  d,  J. 
Epp.  X  97  an  Kaiser  Traian  über  die  Chri- 
sten. Nach  der  hier  erwähnten  Aussage 
der  vor  Plinius  als  Christen  Angeklagten 
war  es  Gewohnheit  der  Christen  gewesen, 
,8tato  die  ante  Iur< oonrenire 'earmmgiM 
Christo  quasi  deo  liirere  fieeum  invicem'. 
Aus  dem  ritirten  kurzen  Berichte  des  Pli- 
nius können  wir  nidita  Niberes  über  die 
Beschaffenheit  jenes  earmcn  fLob^esanp;«) 
eruiren,  denn  ,cannen'  war  die  »aiiz  alige- 
meine Bezeichnung  für  jede  Wortformel, 
gleichviel,  oh  kurz  oder  lang,  ob  in  ge- 
bundener oder  ungebundener  Sprachwoise. 
ob  für  Gesang  bestimnit  oder  nicht.  Allein 
abgesehen  von  einer  auf  Hnupthestandtheile 
CAFPA)  s.  Pluviale  und  Kleidung,  litur-.des  ciiristliehen  Gottesdiensten  abzielenden 
^■"^  Untersuchmig, lisst ausserdem  die  Ueschichte 

der  Hymnen  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
keinen  Zweifei  übrig,  dass  wir  es  an  un- 


CAPSAy  C1F8ELLA,  steht  in  verschie 
denem  Sinne: 

1)  Capsa  navis  für  Schilf  der  Kirche  oder 


serer  Stelle  mit  ausführlichen  Dichterworten 

zu  thun  hallen.    Eigene  von  und  für  Chri- 


emen  Tbeil  desselben  in  Act.  ss.  Martyr.  ■  gten  verfasste  Hymnen  waren  schon  in  der 
Afri.an.  I>ei  Barm.  Annal.  a.  303,  §  123: ;  ältesten  Kirche  gebräuchlieh  und  hatten  die 
asoendit  navun  cum  vinculis  magnis  et  fuit  Verherrlichung  Christi  zum  Gegenstande 
m  capsa  naris  diebus  quattuor.  Einige  Iland- 
Bchriften  haben  Caseale. 

2)  Capsa  =  KeUquienbehälter.  wofür  auch 
Captarium.  Act.  SS.  Febr.  U  (iU  bei  Ge- 
lefiraiheit  des  von  Benedict  von  Aniane  er- 
biuilen  Altars;  dann  Honnisdae  Epist.  p. 
475  ed.  Mignc  (Capsellae  in  der  Apostel- 
kirche zu  CP.).    Im  MA,  i>lt.  H.  DucutKje. 

3»  CapHia  bezeichnet  den  liehälter  für  die 
Elemente  der  hl.  Eucharistie.  Conc.  von 
Ortmgt  c.  17:  cum  capsu  et  calix  oflSsren» 
dos  est,  et  admistione  euchari^tiae  conse- 
erandos.  Vgl.  MabUlon  Comm.  praed.  in 
Ord.  Rom.  CXXXIX.  Nach  Ord.  Rom, 
I  8  soll  sie  dem  Papste  vorgetragen  wer- 
den, wenn  er  zum  (Jelebriren  geht:  capsa 
com  sanctia  a|»ertis,  wo  unter  saneta  na- 
türlich nur  die  zu  weihenden  Klenimte  ver- 
standen werden  können.  Ohne  Zweifel  wur- 
den auch  die  geweihten  Elemente  in  sol- 
chen Capsae  bewahrt  (s.  Turri.s). 

i)  Capsa  =  Evangeliendeckel,  bei  mittel- 
alterlichen SchriftstolleTn,  Diieattgt. 

5)  Capsa  ein  Theil  der  Casula  bei  Ore- 
gor.  Turoti.  Vit.  PP.  c.  7.    Vgl.  Duetmge. 

CAPTATORES,  s.  ErbschleichereL 

GJÜUIINILB»,  a.  Tituli. 

CARI  DEO.    TertuU.  De  poenit.  c.  9  (ra- 


Die  Bischöfe  selbst,  eingedenk  der  aposto- 
lischen Worte  bei  Ephes.  5,  18—19,  KoL 

IR,  ermahnten  zu  solchen  christlichen 
Gesängen,  wie  wir  dies  von  dem  mit  Pli- 
nius gleichzeitigen  IgnaHim  p.  Antiodtim 
(Ep.  ad  Ephes.  c.  4  und  ad  Homnn.  c.  2) 
ausdrücklich  wissen;  und  das  bischöfliche 
Mahnwort  tn  Verblndnng  mit  der  be^^eMem- 
den  Kraft  des  Christenthums  h'ess  die  Chri- 
sten frühzeitig  und  selbst  productiv  (de  pro- 
prio ingenio,  Teritdl,  Apolog.  e.  39)  anf 
dem  Gebiete  der  religifisen  l'oesie  auftre- 
ten, so  das»  der  Presbyter  Caius  aus  dem 
2.  Jahrb.  sagen  konnte:  .wer  weiss  nicht, 
in  wie  viel  Psalmen  und  Hyniiu  n,  die  von 
Anfang  an  Tongläubigen  Brüdern  verfasst 
worden  ^d,  Cnrish»  ab  Oott  bemmgen 
wird?'  iEus.  Hist.  eccl.  V  28.)  Auch  Eu- 
sebim  dachte  an  einen  christlichen  Hym- 
nus, wenn  er  1.  c.  III  33  das  ,carmen  di- 
cere'  bei  Plinius  mit  .OjAveTv'  übersetzt.  Dass 
die  Apostaten  vor  Plinius  nicht  geradezu 
von  einem  Hymnus  redeten,  mag  seinen 
(  irund  darin  haben,  dass  zu  jener  Zeit  von 
den  Christen  der  Name  , Hymnus'  für  ein 
geistliches  Lied  nicht  gerne  gehraucht  wurde, 
denn  das  Wort  .Hymnus',  ursprünglich  ein 
Lobgesang  zu  Ehren  der  lieidnischen  Göt- 
ter und  Heroen,  stand  in  zu  naher  Bezie- 
hung zu  den  heidnischen  Festen  und  Opfern, 
rts  dei  ad  geniculari  et  omnibus  frutribus  S.  meine  Abhandlung  über  .Plinius  d.  .1.  und 
legationes  deprecationis  suae  iniungerei  die 
Mfteint  dieeen  Ansdraek  für  die  Priester 


an  nehmen ,  wenigsten»  ist  «lies  die  wahr- 
ieheiulichere  Auslegung  gegen  Binytuim  I 
87,  der  ihn  s=  fidelea  wtit. 


Erstlingskircbe  in  liifliynieii  zur  Zeit 
Tralaus'  in  der  Oesterr.  Viertel jahraschrift 
f.  kath.  Theol.  1872,  IV.  Ueft.  uOll. 

ClSDIiA,  8.  Kleidang,  litorgiache. 

18 
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CftUlogut  —  Catbolioiis. 


eiTlLOeyS,  Matrikel. 

CATECHÜMEKU,  n.  Schulen. 

CATHARI8TAE  nannten  nich  die  Mani- 
chäcr  fxaöctpii;).  Augustin.  de  Haer.  c.  4(i. 
Anf^i'hlii  h  fjinj;  drr  Nanio  ,Katharpr'  für 
diu  mittelalterliche  Seite  von  dieser  Be- 
leiohniuig  aus. 

CATHEDBi,  8.  Kathedra. 

CATHOUCYS  (xadoXtx:;).  |.  Der  Aus- 
druck  in  »einem  weitesten  Sinne  kommt  »o- 
wol  bei  Profan-  al»  Kinhen-Sohriftstcllcni 
in  venehiedenen  Verbindungen  vor,  m  x. 
(JvajTOfJic  hei  lustiu.  Dial.  c.  Trypli.  Ml, 
c.  honita»  Dei  bei  'l'vrtull.  adv.  Miircion. 
II  17.  Stlioii  selir  früh  wird  er  Htehende« 
Epitheton  der  Kirche  Christi,  nicht  l)loss 
in  dem  rein  räumlichen  Sinne,  wie  er  bei 
Cyrill.  AI.  (xadoXixf)  }Aiv  o^v  xccXeItok  dti 
xotT«  T.iir^z  slvai  Tr,c  oJxo-jfievTi; .  ivio  Ttpi- 
xeav  ^(f^i  3ia  repaTtov)  und  in  dem  Credo  «le» 
AriuB  bei  Sorrates  (l  2(>:  r,  ir.b  zcpaxtov 
e«o;  rtpofTcov)  <,'t  ltraucht  wird.  Sclion  ('/e- 
nwis  AI.  Strom.  15  erklärt,  die  Kirche 
werde  x.  genannt  im  Qegensatx  itpic  Sta- 
ax'iXr^v  zu  den  Uliresieen ;  wie  atpejti  die 
Trennung,  so  bez.  ichne  x.  ixxXijTta  die  Ein- 
heit in  der  Vielheit.  Es  entspricht  diese 
Deutung;  der  Etymniofjii-  des  Wortes,  in- 
dem SXov,  wie  Möhler  (Einheit  i.  d.  K.  291; 
treffend  amgefUirt  hat^  ron  den  Dingen 
gebraucht  wird .  deren  Theile  ohne  das 
Uanze  nicht  denkbar  sind.  Tb  oAov  ist  das 
UniTemum,  daher  Ignathur       8Xov  icnl 

tum  OHt  tides  et  Charitas,  quibua  nihil  prae- 
fertur.   So  nennt  denn  auch  (%m.  At.  das 

Hckfiiiitiiiss  Christi  durcl»  Glaube  und  Le- 
ben 6(jLOAoYi'av  xabo/.ocnv,  im  (ie^enaatz  zuj 
der  }iepix^,  die  bloss  dt«  ^ luvr,;  geHchieht.  In 
diesem  Sinne  eine«  organischen  Zusammen- 1 
banges  kommt  x.  schon  bei  IgnaÜm  ad  i 
Smym.  c.  8  tot:  ,wo  Chrirtm  ist,  da  ist  i 
die  katholische  Kirche;  so  solle,  wo  der 
Bischof  ist,  auch  die  Gemeinde  sein',  wo 
sich  rXijöo«  und  4wtXt|e(«  %.  al»  gleichgeord- 
net entsprechen.  Vgl.  Martyr.  Polyc  hei 
Euseb.  II.  c.  IV  14;  Martyr.  s,  Pionii  bei 
Barnu.  Ann.  ad  a.  254,  n.  9.  Eingeheuder 
äusserte  sich  AuguHm,  Ep.  c.  Donat.  e.  2 
(Opp.  IX  :t3S):  .quacstio  certe  intcr  no«  ver- 
satur,  ubi  sit  cuclesia,  utruni  apud  uok,  an 
a|rad  ilios.  Quae  ntique  una  est,  quam 
maiores  eatholicam  nnminarunt.  ut  ex  ipso 
nomine  ostenderent,  rjuia  per  totum  est.  Sc- 
Ottndum  totum  enim  xocft  Skw  graeco  dici- 
tur.  Haec  autem  ecciesia  corpus  (^hristi 
est,  sicut  apostolus  dicit,  pro  corpore  eiuH 
quae  est  eceleeia.  Unde  utique  manifestum 
est.  cum  qtii  non  est  in  inernhris  Cliristi. 
chri8tianani  sulutem  habere  non  posne.  Mem- 
bra  vero  Christi  per  mütatis  oaritatem  sibi 


copulantur,  et  per  eandeni  eapiti  suo  eo- 

haerent,  auod  est  Christus  Jesus.  Totum 
igitur  quoa  enuntiatur  de  Christo,  Caput  et 
corpus  est:  caput  est  ipse  Jesus  Christus 
Hlius  Dei  vivi,  ipse  salvator  corporis  Christi 
cjui  mortuus  est  propter  delicto  nostra  et 
resurrexit  propter  iustificationeni  nostram; 
corpus  eins  ecciesia,  de  qua  dieitur,  ut  ex- 
hiberet  sibi  gloriosam  ecclesiam,  non  ha- 
bentem  maculam  aut  vagam  aut  aliquid 
eiusmodi.'  .\I«  Erzeugniss  göttlicher  Kraft 
verbreitet  sich  die  Einheit  in  der  Vielheit 
über  alle  Zeiten  und  liuuine;  daher  die 
Kirche  auch  vt^f^'^Xoü,  tj  üi:4  tiv  oupstwov 
ixyü.rp'.i  (Eu.sth.  }{.  e.  V  KI),  f  ynri  tt;v 
0 ?xo'jji.£VT,v  heisst,  und  da  denn  in  jedem 
Theile  auch  der  Gei.st  de«  Ganzen  w«»hnt, 
heisst  auch  er  katholisch :  so  0//>r.  Ep.  45, 
52;  Ei(s,b.  H.  e.  IV  15.  VI  4H ;  Martyr. 
Polycarp.  (r,  iv  SpLupvr;  x.  ^.),  und  es  wird 
C.  schliesslich  gleich  christlich  gehraucht: 
catho/ica  ßdes  {Fritdent.  l'eristeph.  IV  24J, 
ratholici  populi  (eh.  30),  und  in  jenem  be- 
rühmten Wahlspruch  des  Pnnnmis  Ep.  1 
ad  Sempron.:  Christianus  mihi  nomcn  est, 
Catholicus  eognomen.  Bs  ist  im  Wesent- 
lichen (IrrscIlM-  Gedanke,  der  den  berühm- 
ten Detinitionen  des  Optaiua  Mil.  (c.  Donat. 
U:  rationalis  et  nbique  diffusa)  und  des 
ViuceiUitis  r.  Leriu  (vere  catholicum  .  .  . 
quod  Semper,  quod  ubique,  quod  ab  omni- 
bus  creditum  est)  in  Grunde  liegt.  —  Ka- 
tholisch im  Gegensatz  zu  der  Einzelkirche 
werden  dann  im  Alterthum  als  gleichbedeu- 
tend mit  l^x^iot  jene  nieht  an  bestimmte 
einzelne  Gemeinden  gerichteten  Hriefe  ge- 
nannt {Kuh.  H.  e.  VI  2ö;  vgl.  Ltont.  de 
9eet.  Aet.  2:  od  «p&c  fv  IBvoc.  dXXjl  xax' 
fD.ou  Tpic  rA'fXD,  nicht  bloss  die  der  Apo- 
stel, sondern  auch  die  des  Dionysius  Alex, 
(ja«.  H.  e.  TV  23). 

IT.  Der  .\usdruck  x.  wird  im  Oriechi- 
schcn  auch  übertragen  von  dem  Kirchen- 
gcbSude,  und  swarTon  der  Hauptkirche 
im  Gegensätze  zu  Privat-Gratorien  oder  ein- 
fachen Kapellen  (der  oixx7)p(tp  orx«o,  Conc. 
Trutt.  c.  59,  ed.  T^abbe  VI  1170).  «"Hier  von 
der  Kathedrale  im  Ge|»en«atze  zu  den  Pfarr- 
kirchen dos  Ortes  {r^  x.  i.  h  'A>.6;atv<5p6i'9. 
Epiph.  TIaer.  LIX  1;  Niceph.  Call.  XV  22), 
in  der  spätem  byzantinischen  Zeit  auch  von 
den  Pfarrkirchen  im  (tcgensatie  zu  den 
Klosterkirchen  gebraucht. 

III.  I)  Catholicm  ist  in  eonstentinischer 
Zeit  ein  Staatsanit  in  Africa,  was  mit  Con- 
sularis  und  Pracfci  tiis  Africae  wiedergegelien 
wird  {Ens.  II.  VIII  2:^,  X  f,;  Vit.  Const. 
IV  wol  mit  l'nrecht.  da  Cuiacius 

wahrscheinlich  gemacht  hat ,  dass  dieser 
Beamte  ein  procurator  fisci  gewesen  ist. 
Vgl,  IhtccuKje-Hrnsilt» I  II  244. 

2)  Cathoiicun  erscheint  auch  als  kirch- 
licher Titel,  und  swar  wol  suerst  bei  den 
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BiMhSfen  ron  Seleoeift  alii  8teIlT«rtreter  dm 

Patriarchen  von  AntirM-hion  iStah'  Eastern 
Church  I  141J,  dann  bei  den  nestorianischen 
PMiem,  deren  enter  Kireheiifttrtt  C.  Xaet» 
(Proeop,  Bell.  Per«.  II  25).  Auoh  bei  den 
Annemern  und  Aethiopiem  kam  der  Titel 
iD  <}ebnmeh ;  man  nimmt  an,  daae  er  einen 
Primaten  bezeichnet  hahc.  der  melirere  Me- 
tropoliten unter  sich  hatte,  selbst  aber  einem 
Patriarchen  untergeordnet  war.  Vgl.  Du- 
cange  a.  a.  0. 

3)  In  einem  andern  Sinne  heiasen  bei 
Theophan.  Vit.  Constant.  Copronymi  die 
Ki^ot-^itzi'  in  Rom,  Alexandrien,  Jerusa- 
lon  um!  .Vntiochien  xatfto/.ixol  ftpovoi. 

Die  Bezeichnung?  der  Kiinige  von  Frankreich 
(seit  Pipin  767)  und  von  Spanien  all  ,kalll0li- 
•eher*  kSnige  gehört  dem  MA.  an.  kbacb. 

CBLIiA  bedeutet  unprün^lich  ein«-  K  u  m- 
mer  zu  vorsohiedenom  (it')»rnu<'h.  der  durch 
da»  beij^'cfüj^te  Adjeotivutn  bezeichnet  wurde. 
Eine  solche  Kammer  konnte  auch  wohnlich 
eingerichtet  sein  und  als  Aufent)i;ilts«>rr  die- 
nen, etwa  für  die  Sklaven  (so  gebrauclit 
das  Wort  Cicero  und  Horaz),  für  arme 
\A^\xt(^  (S^tifCii),  für  die  r)iener?!cimft  f  I'/V/'M- 
pius).  Die  Betleutuai;  jedoch,  die  uns  hier 
intereuirt,  hat  da«  Wort  bei  Cicero  PhO. 

12.  Hei  Liriiis  .5,  50  und  hei  VifnirluM, 
wo  es  gebraucht  wird  zur  Bezeichnung  je- 
nes Raumes  im  Tempel,  in  welchem  das 
Oötterhild  auf<?estellf  >v,ir .  so  da.ss  wir  es 
mit  Kapelle  über»titzen  dürfen.  Als  aus- 
seUieMlkihee  Hans  des  Gottes  bildete  sie 

den  Wichti^ten  Bestandflieil  des  Tempels, 
das  eigentliche  Temoclhaus,  und  war  darum 
aoeh  an  den  Winden  gewiRmlieh  mit  Ge- 
mälden f^eschmückt.  Die  f.  war  oben  flach 
bedeckt,  bei  Hypäthraltempeln  war  sie  zum 
Thml  oben  o#en  und  nur  tbeilweise  mit 
einem  auf  Säulen  ruhenden  Dache  bedeckt, 
im  Innern  der  C.  war  das  Hauptsächlichste 
die  an  der  bintem  Wand  derselben  anp;e- 
brachte  Statue  des  fbittes.  die  oft  mit  einer 
Brustwehr  oder  einem  Gitter  eingefasst,  oft 
auch  doreb  einen  Vorhang  i^'^nhfitzt  war. 
Vor  der  Statue .  die  in  der  ältesten  Zeit 
aus  Thon  oder  iiolz  bestand  und  gewöhn- 
fieb  mit  rotber  Farbe  angestrichen  war, 
später  aber  aus  Eisen  oder  Erz,  meistens 
aus  Marmor,  mitunter  auch  aus  Gold  und 
Elfenbein  gebildet  war,  stand  der  meist(>ns 
aus  Marmor  erbaute  Altar,  der  eine  runde 
oder  viereckige,  auch  dreiecki<?e  Form  hatte 
und  mannigfach  verziert  war.  Oft  standen 
mehrere  Altare  wie  mehrere  Bildsaulen  in 
einer  C. ,  wie  auch  in  einem  Tempel  oft 
mehrere  neben  einander  oder  zwei  hinter 
einander  Helfende  (eilen  vorkommen,  in 
welch  letzterm  Falle  die  Kinf?än;;e  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  von  vurnen  und 
Ton  rflckwftrts,  angelmeht  waren.  Vgl. 


IMIkk  BeaULex.  des  elass.  Alterth.,  s.  t. 

Templum. 

Das  Wort  C.  ist  mit  den  beiden  eben  an» 
gegebenen  Bedentmuwn  auch  in  den  Christ» 

liehen  SprachgebrMiMl  überge|»anafen.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  ,Aufenthaltsort  oder 
Wohnstube^  genOgt  es,  an  die  Anordnung 
der  Klosterräume  zu  erinnern,  namentlich 
in  der  ersten  Zeit  der  Klöster,  als  das  ana» 
choretische  und  cdnobitische  Leben ,  die 
Laura  und  das  Coenobium  sich  mit  eiBMI- 
der  rereinigten.  Damals  wurde  an  einem 
entlegenen  Orte  ein  grosses  Coenobium  mit 
Kirche  errichtet,  im  Umkreise  aber  die 
Keihen  der  ahpfesonderten  Gellen,  d,  i.  die 
Wohnungen  der  OrdensgUeder.  Seitdem  hat 
dies(>  Bezeichnung  lieh  eriialten  bis  aof  den 

heutigen  Tag. 

Wie  das  SVort  C.  zur  Bezeichnung  der 
Wohnung  der  Gott  und  ihrem  Seelenheile 
ausschliesslich  Lebenden  <^el)rauidit  wird,  so 
fand  CS  auch  Anwendung  auf  die  Ruhe- 
stätte derjenigen,  die  im  fienni  ontMhlafen 
und  zur  Selifjkeit  eingegangen  waren.  Für 
diese  Bedeutung  des  Wortes  zeugt  eine  hei 
Clierchel  in  Africa,  dem  alten  mauretani- 
schen Caesarea,  gefundene  Inschrift,  die 
bei  Kram  R.  S.  5.S  abgedruckt  ist  und 
folgendennassen  lautet:  Aream  et  sepulcra 
cultor  verhi  contulit  et  reUam  sfrnrif  suis 
cunctis  sumptibus  j  Eeclesiae  sanctae  hanc 
reliquit  Memoriam  I  Salvete  fratres  pnro 
corde  et  simplici  Euelpius  vos  satos  sancto 
spiritu  (  Ecclesia  fratrum  hunc  restituit  ti- 
tolnm  M.  A.  L  Sereriani  c  V.  De  Rom 
R.  S.  I  %;  10G.  Wie  aiM  dem  Zusammen- 
hange erhellt  und  namentlich  durch  den 
Zusati  ,suis  eunetis  sumptibus*  angedeutet 
wird,  ist  hier  unter  C.  nicht  etwa  ein  Se- 
pulohmm,  ein  einzelnes  Grab  oder  ein  Lo- 
eulus  XU  verstehen,  sondern  0.  steht  syno* 
iiyni  mit  dem  Memoria  der  nächsten  Zeile 
und  bedeutet  demnach  soviel  als  Kapelle 
oder  kleine  Kirche.  Und  so  ist  diese  In- 
schrift eine  Bestätiguni;  der  Ainiahme  von 
Marchi  und  de  Jitmi,  welche  in  den  klei- 
nen Gtebänden,  die  man  an  den  Eingän^n 
mehrerer  Katakomben  in  der  riii;;i  ))\iii<; 
Roms  aufgelegt  hatte,  kleine  Kirchen  er- 
kannten, Oratarien  (Cellae).  Pflr  ihre  Con- 
Ktruction  und  ihr  Verhältniss  zu  der  Basi- 
lika der  constantinischen  Zeit  muss  auf  das 
in  dem  Art.  Basilika  8.  116  ft.  Gesagte 
verwiesen  werden.  Diese  Cellae  sind  also 
zunächst  Kapellen,  die  zum  Gedü.iitniss 
der  Verstorbenen  errichtet  wurden  und  als 
Collectivgrab  dienten,  wie  die  römischen 
Columhnrien ,  die  in  den  vielen  Nischen 
mehrere  Grabstätten  enthielten.  Wie  sich 
die  alten  vornehmen  Römer  Mausoleen  als 
Familiengrabstätten  erbauten,  so  bauten  her- 
vorragende Christen  zu  gleichem  Zwecke 
Kirchen,  wie  s.  B.  Kaiser  Conatantin,  der 

13» 
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iD  Consianihiope!  die  Apostelkirche  ab  Erb- 
beffräbniss  seines  kaiserlichen  Hauses  er- 
richten Hess  (Euaeb.  Vit.  Const.  IV  58-  60). 
Und  wenn  auch  dieser  Gebrauch  nicht  all- 
gemein wurde,  so  wurden  doch  vielfach 
wiche  Cellae  oder  Memorien  gebaut  als 
Denkmäler  und  Heiliethttmer  zur  Verherr- 
lichung der  durch  Wunder  der  Olanbens- 
helden  geweihten  Statten. 

Die  Form  dieser  Cellae  ist  die  Rotunde. 
Bezeichnete  ,C.'  im  heidniidien  Tempel  das 
Wohnhaus  de«  im  Hilde  gegenwartigen  Got- 
tes, als  welches  ja  der  Tempel  eigentlich 
zu  dienen  hatte,  so  ist  dagegen  die  christ- 
liche Kirche  der  eigentliche  Versammlungs- 
ort der  gläubigen  Gemeinde.  Und  daraus 
mag  es  erklärt  worden,  dass  in  der  christ- 
lichen Kirche  nicht  die  Apsin.  sondern  das 
Schiff  derselben  als  C.  bezeichnet  wird.  Otte 
ArcliHolog.  Wörterbuch  290.  Vgl.  fibrigens 
d.  Art.  Basilika.  dippei.. 

\Celln  im  Sinne  von  Mönchszelle  ist  we- 
sentlich mittelalterlich.  Es  findet  sich  z.  B. 
bei  Comhrßs  De  templo  s.  Sophiae  260 :  U- 
dorat  Tij>  xÄijp^  xat  xcXXCa  sie  xd  s«p4  xaxol 
ti^  TÜv*  oftxfiv.  K.] 

CBKLITAEy  w^wTat,  eine  Klasse  von 

Mönchen ,  die  in  einiger  P'ntfemung  von 
dem  Coenobium  in  kleinen  Zellen  wohnten, 
Chefla  um  abgesonderter,  zuweilen  wol  auch, 
um  der  strengern  Di.sciplin  des  Klosters  nicht 
unterworfen  zu  sein.  Aus  solchen  Zellen 
■etsten  sich  die  Lauren  (s.  d.  A.)  zusammen. 
Nach  Cassfiav.  Coli.  XVIII  17  scheinen  die 
von  ihm  getadelten  Sarabaiten  zu  letzterer 
Kategorie  gehört  zu  haben;  auch  im  Abend- 
lande führte  die.se  Lrlicnsweise  zu  Miss- 
bräuchen {Conc.  Ann/.  I,  c.  22;  Agath.  c. 
38).  Seit  der  Reform  des  Ürdenslebens 
durch  Benedict  wurde  dieselbe  allem  An- 
schein nach  im  AlHMidiande  aufgegeben  und 
durch  das  Institut  der  1  u-  oder  R  c  c  1  u  s  c  n 
ersetzt 

CELLULANÜS,  vielleicht  gleichbedeutend 

mit  CflUta ,  nach  Ducmujc  i.  v.  rnnfu- 
bernalis,  von  Mönchen,  die  zu  zweien  in 
einer  Zelle  leben.  Sidm,  Apoll.  Ep.  IX  3. 
Dann  steht  das  Wort  für  den  Oontiil)cnia- 
len,  welchen  die  Bischöfe  *und  zuweilen 
selbst  Priester  and  Diakmien,  um  jeden  An- 
stoss  zu  meiden,  haben  mnsstcn :  ''7/"/.  }f. 
En.  IV  44;  EnnoU.  Kp.  7  (wo  auch  con- 
eellanei).  Zur  Sache  vgl.  August.  Ep.  236 
(apud  famosam  mulierem  nullum  tecum 
cicricum  habens  remancre  et  prandere  et 
coenare  ausos  est);  Ccne.  Oerundenu  sub 
Honnisd.  a,  7;  Syn.  Rom.  II  sab  Or««.  I; 
Tolpfati.  IV,  p.  22  f.  u.  «.  f. 

CEXOXES  f  die  zweite  Rangstufe  in  der 
Hierarchie  der  Montanisten :  llierontfin.  Kp. 
64  ad  Mareen,  adv.  Hont.  (Opp.  II  181): 


apud  nos  apostolonun  locum  episcopi  te> 
nent;  apud  eo«  episoopus  tertius  est.  Ha- 
bent  enim  primos  de  Pepuza  patriarchas, 
seeundos  qaos  appellant  eenoMs,  atque  ita 
in  tertium,  id  est,  paene  nttininm  loeom 
episcopi  devolvuntur. 

CEKSUKEN,  s.  Kirehennusht. 

CENTE^ARII  scheinen  di<'  Anordner  bei 

I  heidnischen  Aufzügen  geheissen  zu  haben ; 

'CSorf.  'neottos.  Xvt,  tll  X  de  pagan.  leg. 
20  hebt  das  Institut  auf.    V«:!.  Uinjhnm 

j  VII  25H.  Die  Bezeichnung  kam  denn  auch 
in  den  Klöstern  auf,  wo  der  Aufseher  Uber 
hundert  Mönche  Centenarius  hiess,  der> 

I  jenige  über  zehn  Decanus.   Vgl.  ßin^am 

I  a.  a.  0.  III  69. 

i  CENTRALBAUTEN.  I.  Die  religiösen  An- 
schauungen und  Bedürfnisse  äussern  noth- 
wendig  einen  bestimmenden  KinHuss  auf  die 
(restalt  der Cultusgebäude.  DeHswcgcn  konnte 

'  der  christliche  Ciütns  sieh  nieht  nut  dem  an- 
tiken Tempel  begnügen,  sondern  musste  sich 

1  andere  passende  Gobäudcformcn  schaffen 

'und  ein  S3rBteni  in  Anwendung  bringen, 
wie  es  die  Römer  in  ihren  Hasiiiken  hatten. 
In  und  mit  der  Basilika,  die  für  das  Iii. 
Opfer  und  die  gesammte  Liturgie  sich  gleich 
anfangs  als  voUkornnKn  ciit-^prcchend  er- 
wies, feierte  die  Architektur  des  Abend- 
landes ihre  Triumphe,  und  auch  im  Oriente 
ist  dieselbe  seit  Constantins  ZcMfii  in  be- 
ständiger Auwendung.  Ausser  dem  eigent- 
liehen  Ck)ttesdienste,  der  im  hl.  Messopfer 
»einen  Mittel-  und  llöhepunkt  findet,  gab 
und  giebt  es  aber  auch  manche  andere 
spesi<^  Ktuj^^he  Bedttrfttisse,  sn  deren 
Befriedigung  besondere  Bauanlagen  mit  den 
entsprechenden  Formen  errichtet  wurden. 
Wir  fassen  alle  hierher  gch<")rigen  Bau- 
werke zusammen  in  dem  Begriffe  von  C  e  n- 
tralbauten  und  Rotunden  (KundlMUi- 
ten).  Das  Charakteristische  der  C.  liast 
rieh  dahin  angeben,  dass  ein  kreisrunder 
oder  polygonaler,  hoher,  von  einer  Kuppel 
überdeckter,  auf  einem  Säulenkreise  oder 

'  auf  Pfeilern  ruhender  Mittelbau  von  einem 
conoentrischen,  niedrigem  Umgange  gestützt 
und  umgeben  ist  (Otte  Handh.  d.  kirchl. 

I  Knnstarchiologie  280).  Rs  sind  also  Bau- 
ten, deren  einzelne  Hestiindthcile  sich  sym- 
metrisch um  ein  runtles  oder  polygones 
Mittelglied  concentriren,  welcher  Mittelbau 
mit  einer  meist  halbkreisförmigen  Kuppel 
beileckt  ist.  Darum  hei.sst  man  die  ('.  auch 
Kuppelbauten*  Vor  noch  nicht  langer 
Zeit  war  man  gewohnt,  alle  diese  Bauten 
als  byzantinische  zu  bezeichnen ,  was  in- 
tless  durch  die  neuere  Forschung  als  völlig 
unrichtig  erwiesen  ist.  Immerhin  aber  ist 
die  ,byzantini8<-hc  Frage',  auf  dem  gesamm- 
ten  Konstgebiete  eine  der  idiwierigaten. 
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ich  mit  den  C.  verbunden.  Und 
80  werden  wir  denn  liier  schon  hin^rwiesen 
auf  die  Fra^e  nach  dem  Urepruuge  der 
«hrittlichen  C.  Dass  in  Bynuut  nicht  die 
Genesis  des  Kuppelbaues  zu  finden  ist, 
wurde  bereits  angedeutet.  Ob  aber  nicht 
«derwirt»  in  Orient  diese  Baaart  niMvt 
in  Anwendung  kam,  ist  oine  Frage,  die 
noch  in  den  jüngsten  Jahren  lebhaft  ven- 
«nirt  wurde.  Professor  C/irtpw  in  OSttingen 
(Encykl.  v.  Ki  firh  und  Gruber  I  84  f.)  leitt  tc 
nämlich  die  europäischen  Kuppelbauten  ab 
TOB  den  boddlnsroohen  Heiligthflmem,  die 
in  den  »chwunfjhaftcii  Kuppeln  dor  sa.ssa- 
nidischen  Palastbautcn  eine  ^iachahmung 
nfbnden  bsben,  und  diese  wären  die  Yor- 
oilder  der  byzantinischen  Architektur  go- 
wesen.  Dagegen  erklärte  Karl  Uchnaase 
(p.  Lattotn  Kettselir.  f.  btld.  Kunst  III  139  ff.) 
diese  gan/.c  Hyiiotheso  in  allen  ihren  Punk- 
ten als  unhaltbar.  Die  indischen  Heilig- 
tiiflmer  (die  Topes  oder  Stupas)  sind  in  der 
That  Steinmassen  ohne  Innenraum,  denen 
man  eine  beliebige  Form  geben  kann,  wäh- 
rend die  Kuppeln  wesentlich  Bedeckungeines 
Innenraums  sind,  deren  Form  nur  das  Re- 
sultat der  Construotion  ist.  Ferner  schrieb 
die  sassanidische  Hage  selbst  die  W'under- 
biaten  ihrer  Könige  grie<-hischeii  Meistern 
in  und  räumte  damit  die  Alistammung  ihr<>r 
Baukunst  von  der  rönnM  li-hw.antiniscIu^n 
aill,  womit  sie  gewiss  du»  iiicbtige  traf. 
Denn  gewiss  entlehnten  die  htM'hgebihb-ten 
byzantinischen  Griechen  ihre  Kunst  nicht 
von  den  minder  gebildeten  Persern,  und  zu- 
dem liiiison  sich  die  sassanidischen  Kuppeln 
mit  ihren  Aliweichungen  von  den  byzantini- 
schen eher  für  Nachbilduniren  als  für  Vor- 
bilder der  letzteren  halten.  l)i»'  Ueberlcitung 
des  Vierecks  in  da«  Achteck  duri'li  treppen- 
formig  ansteigende  Bogen  war  schon  in  der 
altchristlichen  Kunst  lange  Zeit  vor  der  Er- 
richtung jener  sassanidisehen  Paläste  ange- 
wendet, wie  8.  Lorenao  in  Mailand  beweist. 
Die  ganze  Hypothese  fällt  sdimch ,  uml  es 
bleibt  die  Entstohuug  der  Kuppelbauten  aul' 
eiBheimiiehem  rtmisch-griechttebem  Boden 
am  so  sicherer,  als  diese  so  vollständig  er- 
wiesen ist,  wie  irgend  eine  der  grostten 
Thaisaebeii  der  Kamtgeeehiehte.  Selbst 
Solche ,  welche  die  Meinunix ,  dass  die  fo- 
rensische Basilika  als  Vorbild  der  christ- 
fiehen  Barilika  diente,  als  aatiquarisehee 
Märchen  bezeichnen,  sind  fest  davon  ül>er- 
leugt,  dass  die  christUchen  C.  eine  Nach- 
dmunif  der  eltrBniieben  Rotunden  sind. 

Die  Römer  hatten  aber  Central-  und  Kuj)- 
nelbauten  nicht  «mächst  als  Cultu^bäude  | 
brafltxt,  sondeni  vonugsweise  in  weltfiehen  I 
Bauten ,  namentlich  in  denen ,  welche  die  , 
grandiosesten  Aufgaben  bildeten,  in  Palä- 
sten und  Thermen,  kamen  sie  zur  Anwen- 
dnng.  KiMhen,  tob  HnlUappeln  bedeekt, 


bildeten  die  hanplaiehliefaste  Zierde,  und 

die  volle  Kuppel  blieb,  nachdem  Agrippa's 
Pantheon  davou  ein  gro&sartiges  Beispiel 
gegeben,  in  bestindiger  Vebm^.  Aua  «m 
Kömerthum  waren  auch   die  christlichen 
Architekten,  die  Trüger  der  constantinischen 
Kunst,  berrorgegangen,  in  rtatiiebeB  Seh«' 
len  hatten  sie  ilirc  Hildung  empfangen,  an 
den  Unternehmungen  der  letzten  Vergan- 
genheit sieh  noeb  betheiligt;  ihre  ganze 
Kunst  war  und  blieb   die  antik-römische 
(bumen  Basiliken  d.  christl.  Borns  öi);  Krei^ 
ur  Christi.  Kirebenbstt  816).  Kein  Wun- 
der darum,  wenn  sie  auch  in  Werken,  die 
für  christliche  Zwecke  bestimmt  waren,  die 
Fbrmen  des  Oentralbanes  Terwertheten,  da 
der  Olanz  des  Pantheon  beständige  An- 
regung bot.   Und  zwar  wurden  die  For- 
men des  Oentralbauei  auch  im  Christen- 
thum zunächst  in  Verbindung  mit  solchen 
Anlagen  gebraucht,  für  welche  derselbe 
sehen  im  Alterthum  eine  fast  typische  Ver- 
wendung gefunden  hatte  (Rahn  Ursprung 
und  Entwicklung  d.  christl.  Central-  und 
Kuppelbaues  20).    Der  eben  genannte  Au- 
tor, der  auf  ,fe8ter  und  umfänglicher  wis- 
senschaftlicher Grundlage'  den  Gegenstand 
in  einer  sehr  gediegenen  Monogra|)hie  be- 
handelt bat,  bemenct,  dans  der  Rundbau 
seinen  Uranfang  genommen  habe  im  Grab- 
male und  dass  im  Grabtempel  der  Fn- 
nenbau  snm  etetenmale  reich  gegVedert  und 
in  grossartiger  räumlicher  Ausdehnung  der 
äussern  Erscheinung  des  Gesaramtbaues  eben- 
bürtig entgegentrat.  Solche  Grabtempel  sind 
erhalten  in  der  Torre  dci  Schiavi  an  der 
Via  l'raenestina  bei  Rom  ilsabcUe  £dif.  pl. 
XXVI  f.,  72;  Hirt  Gesch.  d.  Hauk.  II  424), 
beim  Circus  des  Maxentius  {llirt  a.  a.  O. 
421,  424)  und  an  der  Via  Appia  (Canina 
La  prima  parte  dellu  Via  Ap|na  etc.  T.  IX 
f.  2  u.  8) :  auch  der  Juppitertempel  zu  Spa- 
latro  ist  wahrscheinlich  als  solcher  zu  be- 
trachten.  Diese  Ghiibtempel  waren  Rotun- 
den ,  deren  charakteristisches  Wesen  Rahn 
a.  a.  Ü.  34  schildert.  Auf  kreisrundem  oder 
polygonem  Orundrios  cffliebt  sieh  ein  Hauer- 
cylinder  von  beträchtlicher  Stärke,  welcher 
der  Kuppel  ein  ununterbrochenes  Unter- 
lager gewährt.  Das  Innere  ist  zwar  ein 
ungesäulter  einschiffiger   Haum ,  entV)ehrt 
aber  doch  nicht  aller  Glieder uug  und  Be- 
lebung, da  in  symmetrisober  Anordnung 
sich  Nischen  in  die  Mauerstärke  vertiefen, 
die  wol  zur  AuÜBtellung  von  Sarkophagen 
oder  Statuen  dienten.  IMeee  Niseben  nnd 
meistens  acht,  vier  rechteckige,  einschliess- 
lich des  Eingangs  über  Kreuz,  und  vier 
balblrretifSrm^ie  im  Siime  der  Diagonalen; 
die  ersteren  mit  Tonnengewölben,  die  letzte- 
ren mit  Ualbkuppeln  nach  oben  abschliessend. 
Diese  Nischen  enebeinen  auch  in  Anlagen 
mit  reehteddgra  Omndrinen  und  koninea 
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nicht  bkM  in  Tempeln  nnd  OralimXleni  vor, 

sondern  sind  überhaupt  ein  charakteristi- 
aches  Gemeii^t  der  römischen  Baukunst, 
irie  das  Tielnehe  Auftreten  derselben  in 
der  Profanarchitektur,  besonders  in  den 
Thmnen,  beweist,  wo  sie  in  Verbindung 
mit  den  mannigfaltigsten  GrnndriwbildQngen 
wiederkehren. 

Mit  dem  Grabtempel  hatte  sich  die  Rund- 
form  in  £e  elmithehe  Architektur  einge- 
bürgert. Und  zwar  sind  die  kreisrunden 
und  polygonen  KatakombenkapeUen  die  er- 
sten chnstlichen  Denkmäler,  me  nch  Töllig 
der  römiaehen  Weine  anschliessen.  Beispiele 
finden  eich  mehrfach  in  den  Katakomben 
des  Praetextatus  an  der  Via  Appia  {Perret 
Les  Cataoombee  de  Rome,  vol.  I.  pl.  36 
bis  in  jenen  de«  hl.  Callistus  (vol.  1, 

pl.  \ü)  und  dfs  hl.  Marcellin  bei  Rom  (Agm- 
courf  Arch.  T.  IX  15,  16).  Seit  Constantin 
erhellen  sich  die  ♦hristlichen  Bauten  über 
den  Boden,  und  von  dieser  Zeit  erscheinen 
manche  christliche  Orabkirehen ,  die  wir 
als  die  erste  Art  von  christliehen  C.  hier 
betrachten  wol]»'n.  Zwar  haben  sieh  die 
Christen  die  Vortbeile  der  rSmilchen  Oe- 
■etze  über  das  Bef^^räbnisswesen  zu  Nutzen 
gemacht  {Kraus  R.  S,  40— aber  dessen- 
ungeachtet war  die  Behandlung  der  Ver- 
storbenen in  der  Kirebe  von  jener  im  Hei- 
denthume  so  verschieden,  als  die  Lehre  des 
Chriatenthums  Aber  den  Tod  und  seine  Be- 
deuttinir  von  den  Anschauungen  der  heid- 
nischen Welt  sich  unterschied.  Der  Glaube 
•n  die  ^Gemeinschaft  der  Heiligen*  äusserte 
Hieb  durch  Opfer,  Fürbitte  und  Liebeswerke, 
was  nothwendig  auch  auf  die  Anlage  der 
ehristlichen  Orabkirebe  bestimmend  ein- 
wirken musste.  Die  Ombkirehe  ist  keine 
Gemeindekirche,  zur  regelmässigen  Dar- 
bringung des  hl.  Opfers  bestimmt,  sondem 
ein  mehr  beschränkter  Raum,  der  Platz 
bietet  für  ein  oder  mehrere  Gräber,  für 
einen  Altar  nnd  eine  geringere  Zahl  der 
Gläubigen.  Hierzu  erschien  die  centrale 
Form  als  besonders  geeignet,  wesshalb  sie 
auch  stets  Anwendung  fiuid.  Meistens  rund 
oder  pol  vgon ,  haben  die  Grabkirchen  nur 
eine  Thüre,  kleinere  Fenster  und  eine  das 
Qam»  überwölbende  Kuppel.  Der  Sarko- 
phag steht  der  ThUre  gegenüber  in  einer 
Wandnische,  der  Altar  in  der  Mitte  des 
Baues.  Neben  dieser  einfachsten  Form  gab 
es  aber  auch  reicher  ausgebildete  Bauten 
dieser  Art.  Dahin  geboren  schon  die  con- 
stantiniflchen  Bauten,  wie  z.  B.  das  Grab- 
mal der  Constantia,  die  Kirche  8.  Costanza 
an  der  Via  Nomentana  bei  Rom  {IHihsrh 
Die  altchristl.  Kirchen  etc.  T.  VII,  f.  1  u. 
T.  VIIL  f.  1).  wo  Nischen,  Tier  grössere 
nach  der  (irundform  eine«  Kreuzes  ange- 
ordnet, dazwischen  jedesmal  drei  kleinere, 
letstere  etwM  oberbub  des  Fussfao^ns  be- 


ginnend, in  die  Wandungen  eingetieft  sind. 
Diese  durch  Nischen  gegliederte  Wand  ist 
aber  nicht  der  cvliudrische  Unterbau  der 
Kuppel,  sondern  der  naeh  Art  eines  Seiten* 
Schiffes  da«  Innere  umgebende  und  go- 
wölbte  Umgang.  Nahe  verwandt  mit  die- 
sem Mammfeum  der  Tochter  OonstanÜns  d. 
Gr.  ist  in  Bezug  auf  den  Aun.)au  das  ur- 
alte Baptisterinm  zu  Nocera  de'  Pagani, 
das  naehmab  unter  dem  Titel  8.  M.  Ro- 
tunda  oder  S.  M.  Maggiore  in  eine  Volks- 
kirche verwandelt  wurde.  Und  damit  haben 
wir  nun  eine  zweite  Art  von  cbristüchen 
Rundkirche))  bezeichnet,  nimlidl  die  Tauf- 
kirchen (Baptisteria). 

Auch  fBr  fflese  Art  von  0.  ut  ,80wol  die 
Bezeichnung  derselben  als  Baptisterien,  wie 
die  Centralform,  welche  fast  ausschliesslich 
bis  ins  späte  MA.  hinein  im  Gebrauche 
blieb,  aus  dem  gleichnamigen  Schwimm- 
teiche  der  Thermen  hergeleitet'  {Hahn  a. 
a.  O.  23).  Die  Entstehung  der  Baptisterien 
als  selbständiger  christlicher  Gebäude  wurde 
'  bedingt  durch  die  altchristliche  Sitte  der 
I  Collectivtaufe  und  des  Imrnersionsritus.  Be- 
I  kanntlich  wurde  ja  in  den  ältesten  2Seite& 
die  feierliehe  Taufe  an  den  Vigilien  vor 
Ostern  und  Pfingsten  gespendet,  wiewol  die 
Alten  sonst  wie  wir  zu  jeder  Zeit  tauften 
( Mattes  Freiburger  Kircbenicx.  X  (!78).  In 
Betreff  der  Abwaschung  dagegen  weicht 
die  heutige  Praxis  der  lateinischen  Kirche 
entschieden  von  der  Praxis  der  alten  Kirche 
ab.  Wir  pflegen  die  Abwaschung  durch 
Besprengung  oder  durch  Begiessung  mit 
Wasser  vorzunehmen;  die  Apostel  dagegen 
,  haben  sie  durch  Untertauchung  (immersio) 
vorgenommen,  und  diese  Art  zu  teufen  ist 
allgemeine  Praxis  gewesen  bis  tief  in  das 
,MA.  herunter  (vgl  Thom.  Aq.  Summ.  HI 
66,  7).  Von  dieser  Untertenehung  hat  die 
Taufe  CParrmTfioc)  ihre  Hauptbenennung  er- 
halten. Aus  dieser  Art  des  Taufritus  und 
'auch  aus  dem  Grunde  des  vorbereitenden 
UntcrrirhtfN .  den  die  Katcclunnfnen  mei- 
stens in  den  Taufkirchen  emptingen  (Au- 
9mH  Beitr.  I  28),  folgt  von  selbst  die  Notb- 
wendigkeit  beso))derer,  von  der  eigentlichen 
Kirche  getrennter,  grösserer  Räumlichkei- 
ten. Das  Wesentiietiite  war  Uer,  wie  Jaceib 
(Die  Kunst  im.  Dienste  der  Kirche  28)  rich- 
tig bemerkt,  nicht  der  Altar,  sundern  das 
Taufbecken  (fons  baptismi,  piscina),  welches 
so  angebracht  sein  musste,  dass  der  Zugang 
zu  demselben  sowol  bei  der  Feier  der  Tauf- 
wasserweihe, als  auch  besonders  bei  der 
Ausspendung  des  hl.  Sacramentes  der  Taufe 
selbst  an  so  viele  Täuflinge  leicht  und  un- 
behindert, zugleich  aber  um  dasselbe  her 
noch  genfigender  und  passender  Plate  war 
für  die  harrenden  u))d  sich  aus-  und  an- 
kleidenden Täuflinge  und  für  ihre  Rathen. 
Diese  Anforderungen  der  Liturgie  mussten 
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selbst  auf  die  Anwendung;  der  centra- 
len Bauform,  d.  h.  auf  die  runde  oder  po- 
iyffone  Anlage  der  Taufkirchen  führen. 
Wirklich  war  die  achteckige  Form  die  am 
häufigsten  gewählte.  In  der  Mitte  «ics  Hap- 
tisterioma  befand  sich  ein  Ba.H.Hin  uüer  liecken, 
in  welehe«  die  Tftnflinge  an  den  acht  Sei- 
ten auf  mehreren  Stuien  hinuntorstifgen ; 
dasselbe  war  in  entsprei>hend  Kaum  ge- 
währender Entfernung  von  einer,  ebenfalls 
runden  oder  Hrhtecki-jpn  Umfassungsmauer 
umgeben,  an  deren  Seiten  sicii  öfters  halb- 
runde Nischen  anlegten.  Ein  solches  Hassin 
befindet  sich  in  der  alten  Tnufkirche  S.  M. 
Maggiore  zu  Nocera  de'  Pagaui  (Schuiz  Un- 
teritalien II  218)  und  zu  Ravenna  in  dem 
Bapti-Jterium  der  Ecciesia  Ursiana ,  vro  ein 
kanzelartiger  Eliubau,  der  Auienthaltsort 
des  Priesters  wihrend  der  Tnufe,  in  Form 
eines  Halbkreises  in  das  Hnssin  vorspringt 
(r.  Quast  Kavenna  4),  Auch  bei  den  Me- 
morien,  d.  Ii.  jenen  Kirehen,  die  nicht 
als  eigentliche,  ffir  den  refrflmässigen  Oot- 
teedienst  bestimmte  (iobäude  aufgeführt^ 
gor  Erinnerang  m  Hetliii^  und  nir 
Verherrlichung  der  durch  Anwesenheit  und 
Wunder  der  Olaubenshelden  geweihten  Stät- 
ten erriehtet  wurden,  war  die  am  Mutig- 
sten wiederkehrende  Form  die  ocntrale. 
Stehen  sie  ja,  da  sie  Torzugsweise  die  Be- 
deutung dee  Denkmali  haben,  in  enger 
Beziehung  zur  Orabkirche;  «lanini  halten 
sie  auch  die  derselben  eigenthiimiiche  Cen- 
traMbnn.  Als  constantinisehe  Memorien  er- 
scheinen die  hl.  Grabkirche  (Knsth.  Vit. 
Const.  III  38)  und  die  Himmelfahrtskirche 
SU  Jerusalem.  Letztere  war  ein  von  drei 
gewölbten  Hallen  umgebener  Rundbau,  ,euius 
rotundae  ecclesiae  interior  domus  sine  tecto 
et  sine  camcra,  ad  coelum  sub  ai^re  nudo 
aperta  patet'  nach  der  Bes(lireil)iin4^  des 
fränkischen  Bischofs  Arnulf  (in  den  Acta 
Sanctorum  O.  S.  B.  saec.  III,  P.  II  509). 

Indess  beschränkt  sieh  der  Gebrauch  des 
Centmlhrmes  keineswegs  ausschliesslich  auf 
die  genannten ,  mehr  untergeordneten  Ge- 
binde, sondern  findet  auch,  freilieh  mehr 
vereinzelt  und  ausnahmsweise,  auf  grössere, 
für  den  Geraeindegottesdienst  bestimmte 
Kirchenanlagen  Anwendung.  Beweis  hier- 
für sind  einige  schon  unter  Coiistantin  d. 
Or.  und  in  der  unmittelbar  darauf  folgen- 
den Zeit  erbaute  Kirchen:  so  die  Mutter- 
gotteskirche zu  Antiochien,  die  von  dem 
Vater  des  hl.  Gregor  v.  Nazianz  zu  Neo- 
caeearaa  erbaute  Kirche,  die  Kirche  des 
hl.  Georg  zu  Thessalonioh,  die  vom  Papst 
bimplicius  468  erbaute  Kirche  S.  Stefano 
rotondo  in  Rom,  die  ans  dem  Ende  des 
4.  Jahrh.  stammende  Kirche  S.  I.orenzo  in 
Mailand  u.  s.  w.  Es  ist  woi  nicht  in  Ab- 
rede zu  staUen,  dan  aodi  im  Christenthum 
eine  innige  EÜBnelmiig  besteht  zwieohen 


Orab  und  Tempel,  indoB  ja  die  Kirchen 
über  den  Martyrergräbem  errichtet  oder 
wenigstens  mit  Kehquien  der  Heiligen  ver- 
sehen wurden;  allein  diese  innige  Verwandt- 
schaft ist  es  nicht,  die  tins  die  Anwendung 
des  Centralbaues  auch  für  Hauptkirdien  der 
Gemeinde  erklärt,  so  wenig  als  sie  es  er- 
klärt, warum  in  vereinzelten  Fällen  für  die 
christliche  Grabkirche  das  Basiliken-Schema 
verwendet  wurde,  wie  aus  dem  Grabmal 
des  Probus  hinter  der  .\psi8  der  alten  S. 
Petersbasilika  ersichtlich  wird,  das  die  Form 
einer  kleinen  dreischiffigen  Säulenbasilika 
hatte  (l)ei  Huhu  a.  a.  (\  '.V.^.  Anm.).  Viel- 
mehr scheint  uns  JaccA)  (Die  Kunst  im 
Dienste  d.  K.  32)  das  Richtige  getroffen  zu 
haben,  wenn  er  schreibt:  .es  ist  wol  an- 
zunehmen, das»  diese  vereinzelten  Kirchen- 
anlagen  ihre  Form  nicht  so  fast  aus  der 
Rücksicht  auf  die  Gesammtliturgie  und  ihre 
Anforderungen,  als  vielmehr  aus  dem  Be- 
streben herteiteten,  mit  jener  arehitektoni- 
scheii  Pracht  zu  irnponiren,  die  freilich  we- 
der den  autikeu  noch  den  christlichen  Bau- 
ten  dieser  Art  abgesprochen  werden  kann. 
Die  Grossartigkeit  eines  um  ein  Cenfrura 
her  mächtig  sich  ausdehnenden  freien  Rau- 
mes, die  Kilhnheit  der  schon  in  der  altem 
Bauweise  so  belieliten  Kuppelgewölbe,  die 
überraschende  Fülle  dee  von  da  über  den 
Mittelbau  einströmenden  Lichtes,  die  durch 
diese  Wölbungen  erzielte  grössere  innere 
Einheit  und  reichere  Mannigfaltigkeit  der 
äussern  Darstellung,  —  das  Alles  mochte 
gegenüber  der   einfachen  Basilikenanlage 
solchen  C.  einen  gewissen  Vorzug  verleihen.^ 
Damit  hätten  wir  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  angegeben,  wie  weit  die  C.  im 
christlichen  Alterthum  Anwendung  fanden. 
Die  Vollständigkeit  der  Behandlung  fordert 
aber,  dass  wir  auch  die  einzelnen  Modifica- 
tionen  angeben  und  die  Entwicklungsstufen 
betrachten,  welche  die  C.  innerhalb  der  von 
der  .Encyklopädie'  ins  Auge  gefassten  Pe- 
riode durclnn;ifhen  mussten.  Die  Grundform 
dieser  Bauten  haben  wir  oben  mit  den  Wor- 
ten Rahns  gesdiildert  und  gesehen,  dass 
die  früheren   (.'.  als  .iin^resäulte  Hotunden' 
bezeichnet  werden  können,  d,  h.  als  solche, 
die  gleich  ihrem  Vorbilde,  dem  Pantheon, 
denselben  Durchmesser  hatten,  wie  die  da- 
rauf ruhende  Kuppel,  so  dass  sie  dieser 
ein  ununterbrochenes  Auflager  gewährten. 
Aber  man  dachte  sehr  bald  daran ,  diese 
einfache  Uuterlago  zu  gliedern  und  daraus 
weitora  Ccmsequensen  su  ziehen,  welche  es 
gestatteten,  auch  ander'!  t,'estaltete  Hiiiime 
mit  halbkugelförmi^er  Kuppel  zu  bedecken. 
Schon  Rom  und  die  Caropagna  bieten  da- 
für zahlreiche  Beispiele,  unter  ilenen  der 
zehneckige  sog.  Tempel  der  Minerva  Me- 
dioa  besonders  merkwfirdig  ist.  Derselbe 
ist  nach  dem  Pantheon  der  grossartigste 
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Kuppelbau,  den  das  Römerthum  fiberlMfert 
hat.  Um  die  Zeit  DiocletianB  ging  man 
noch  einen  Schritt  weiter,  indem  man  nun 
auch  ;;rös8ore  rechtwinklige  Räume  ver- 
mittelst des  Kreuzgewölbes  zu  bedecken  uini 
andererseits  die  Kuppeiwülbung  durch  künst- 
liche Zubereitung  leichten  Materialg  zu  för- 
dern lernt«'  iSrhtiaase  in  Liifzoirx  Zeitachr. 
f.  biid.  K.  III  141).  Die  Art  der  erwähn- 
ten GUederung  betreffend,  so  sehen  wir  im 
Grabmal  di'r  Helena  iCnninn  Ricerche  T. 
96),  dass  die  IcroiHrunilc  rnitüssungamauer 
in  der  Höhe  der  Nischen  mit  einem  Kranz- 
gesimse absetzt;  darüber  erhebt  sich  ein 
zweiter  Aufbau  in  Form  eines  Tambour», 
der  anmittelbarc  Trftger  des  Kuppelgewöl- 
bes. Er  tritt  be<leuref)(l  hinter  die  Flucht 
des  Unterbaue»  zurück  und  ist  nach  aui^sen 
mit  aeht  halbkreisförmigen  Nischen  ver- 
seilen .  in  denen  sieh  je(le><nial  ein  kleines 
Rundbugenfenster  nach  dem  Innern  öffnet. 
Bei  anderen  Kirchen  (s.  B.  8.  Georg  zu 
Thessalonieli)  srAii^en  die  Aussenniiiueni  in 
drei  Absätzen  empor,  die  jedesmal  mit  einem 
kräftigen  HorlBontelgeein»  hekr6nt  sind. 
Diese  Gliederung  erbt  sich  in  den  sj),'ireren 
Rotunden  fort.  —  Ueber  die  Constructiou 
der  Kuppel  belehrt  um  Hirt  (Die  Baukunst 
nach  den  (Jrundsätzen  der  Alten  171):  von 
den  Umfajwungsmaueru  stei^n  regelmässige 
Baeksteingurten  in  der  Breite  von  mehreren 
Ziegellafjen  nach  dem  Scheitel  empor.  Der 
Scheitel  besteht  entweder  aus  einer  kreis- 
runden, ron  Backsteinen  gewSlbton  Fläche 
oder  aus  einem  massiven  Ziegelringe.  Die 
von  den  Rippen  umgremcten  Zwischenfelder 
werden  ausgefällt  durch  Gunwerk  Ton  reich- 
lichem Mörtel  und  Bruchsteinen  aus  Tuff. 
Die  Ziegelgurten  aber  bilden  das  eigent- 
liche Oerfiste  und  Gerippe  des  Kuppelge- 
wölbes. Do-ss  auch  die  christliche  Baukunst 
dieser  Constructionsweise  sich  bemächtigte, 
zeigt  die  Kuppel  von  S.  Costanza,  die  ge- 
radezu eine  Wiederholung  von  jener  am 
Tempel  der  Minerva  Medica  ist.  Es  kommen 
wol  auch  andere  Oewölbeconstructionen  vor, 
aber  wir  sind  über  deren  Details  noch  zu 
wenig  unterrichtet  (Hahn  a.  a.  ü.  49t. 

Wcun  nun  auch  feststeht,  dass  die  christ- 
lichen Bundbauten  bald  ganz,  bald  theil- 
weise  mit  den  römischen  Monumenten  über- 
einstimmen, «o  stellt  andererseits  aui  h  eben- 
so fest,  dass  schon  unter  Constantin  eine 
Neuerung  und  l'mliildunf^  der  überlieferten 
Grundformen  beginnt,  so  dass  in  dieser  Zeit 
die  Anfange  dee  spedfisch  christlichen  Cen- 
traibaues zu  erkennen  sind.  Das  System 
des  überhöhten ,  selbständig  beleuchteten 
Mittelraumes,  wie  es  in  der  SItem  Basilika 
tum  Ausdruck  gekommen  war ,  überträsjt 
man  auf  den  Centraibau.  Dadurch,  dass 
man  den  Ifittelnittm  mit  niederen  Abseiten 
umgab,  entstand  die  runde  oder  poly« 


gone  Basilika,  wenn  dieser  Ausdroek 
erlaubt  ist,  oder  die  gesäultc  mehr- 
schiffige Rotunde.  An  diese  Form 
knüpft  sich  die  weitere  Entwicklung  der 
Gewölbe-Architektur.  Jetzt  tritt  die  Noth- 
wendiffkeit  hervor,  die  Gewölbolast  nicht 
mehr  der  ganzen  Umfassungsmauer,  sondern 
einem  innern  Säulenkreise  aufzulegen,  sie 
also  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Stützen 
zurückzuleiten.  Bald  zeigte  sich  aber,  dass 
die  Säule  als  tragendes  GUod  für  den  Ge- 
wölbebau unzulänglich  sei  und  an  deren 
Stelle  der  Pfeiler  treten  mtoe.  Diesen 
Fortschritt  sehen  wir  in  S.  Lorenzo  zu  Mai- 
land. Hier  ruhen  die  Bogen,  welche  das 
Gewölbe  stützen,  auf  Pfeilern,  wälumid  die 
Säulen  als  Träger  der  Exedren  nur  noch 
eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  zum  Theil 
eine  rein  decorative  Bedeutung  erhalten. 
Mit  dem  Pfeiler  war  die  Unterlage  des  Ge- 
wölbes von  selbst  eine  polygone  gew  orden, 
und  auf  dieeer  Orundlage  mutete  audi  die 
(Jewöjbfconstruction  eine  andere  werden. 
Allein  die  achteckige  Kupoel  hat  nicht  die 
Wirkung  wie  die  einfaene  halbkugelige 
Wölbung,  und  darum  machte  man  selnm 
1  frühzeitig  manche  andere  Versuche,  welche 
I  alle  darauf  hinrieHen,  ^  Terbindung  der 
reinen ,  ungebrochenen  Kuppel  mit  dem 
I  Kirchenbau,  und  zwar  wo  möglich  mit  dem 
I  reehtwinkligen  Viereck  besser  hersnttellen. 

I  DIPPEL. 

[Die  Entwicklung,  welche  die  Gewölbe- 
oonstruetion  bei  dem  Gentraibau  genommen, 

ist  in  kurzen  Zügen  nachstehende.  Der 
Ausgang  derselben  —  die  reine  Rotunde  — 
sagte,  wie  hervoi^hoben  wurde,  dem  christ- 
lichen Cultus  weniger  zu ,  namentlich  we- 
gen der  fehlenden  sichtbaren  l^ziehung  des 
Gemeindehauses  zum  Altar  und  des  Man- 
gels jeder  festen  Abgrenzung  für  die  ver- 
schiedenen Klassen  der  Gläubigen.  Man 
war  daher  schon  frühzeitig  von  der  Kreis- 
form zum  Polygon  übergegangen;  hier 
aber  stellte  sich  die  Schwierigkeit  ein,  die 
kreisförmige  Grundlage  der  Kuppel  mit  dem 
Polygon  zu  verbinden.  Zur  Lösung  dieeer 
Schwierigkeit  hatte  man  zunächst  zwei  Wege 
vor  sich :  a)  die  Umschreibung  des  Polygons 
durch  einen  weitern  Kreis  (Hänge kuppel), 
wofür  der  sog.  Tempel  der  Minerva  Medica 
zu  Rom  ein  Vorbild  gab;  oder  b)  das  sog. 
K  1  o  s  t  e  r  g  e  w  ö  1  b  e ,  die  pol^^pone  KnppM« 
(leren  Zwiekeltliii-hen  gewissermassen  die 
Fortsetzung  der  verticalen  Mauerwände  bil- 
deten (S.  Vitale  in  Ravenna).  Beide  Sy- 
steme hatten  ihre  Missstiinde  ( vgl.  SV/o^'io.vi» 
III  150  f.);  nmn  griff  daher  zu  neuen  Lö- 
sungen; c)  schon  in  den  Bauwerken  des 
llaürA.n  findet  sich  ein  innerer  Kreis  ins 
Polygon  eingeschrieben,  wozu  dann  in  den 
byzantinischen  Anlagen  dieser  Biditviig  die 
Anifttllnng.der  "Winkel  diureh  Nieeheqge- 
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rtg.  98  sad  M.  Kapp«l  Ton  88.  Sergio«  und 


(■Mb  Kahn). 


wölbe  tritt.  Eine  vollkommenpro  Lösung  des 
Problems  bietet  d)  S.  Sergius  und  Bacchu.s 
(Fig.  93  u.  94  )  zu  CP.  (527),  wo  der  achteckige 
Mittelraum  durch  acht  Pfeiler  begrenzt  und 
an  den  vier  Diagonalseiten  durch  vier  Ex- 
edren  gestützt  ist,  während  die  den  Achsen 
entsprechenden  Seiten  nur  eine  geradlinige 
Säulenstellung  haben.  Indem  die  Umfas- 
sungsmauern hier  quadratisch  ausfallen,  ist 
eine  Annäherung  am  die  Basilika  erreicht. 
Die  üeberleitung  aus  dem  Achteck  in  die 
Kuppel  geschieht  /war  auch  hier  durch 
Wolmmgen  in  den  Winkeln,  wie  bei  S.  Vi- 
tale, wird  aber  durch  Ausschnitte  derselben 
Kugeltläche  bewirkt,  so  dass  also  zwei  Kup- 
pelwölbungen  entstehen.  Damit  hängt  die 
Krtimlunf^  der  sphärischen  Zwickel 
ipendentifs)  zusammen.  Ihren  höchsten 
Triumph  feiert  der  byzantinische  Kuppel- 
bau e)  in  der  So  p  h  i  en  k  i  r  c  h  e  zu  CP. 
Auch  hier  steht  das  eigentliche,  etwas  ge- 
drQckte  Kuppelgewölbe  Aber  einem  Unter- 
bau, der  sich  als  eine  abgeschnittene  Halb- 
kugel mit  der  Diagonale  des  Pfeüerquadrats 
ab  Durelunener  awrateUt.  In  ihram  Avf- 
lager  wird  die  olMre  Calotto  dureli  40  Ueine 


'  Strel>epfeiler  gestützt ,  welche  schräg  an- 

I  steigend  nach  aussen  vortreten  und  durch 
Rundbogen  verbunden  sind,  zwischen  denen 
ein  Kranz  von  Fenstern  der  Kirche  Licht 
zufuhrt  (vgl.  F.  de  Vemeüh  Architectore 
byzantine  en  France  14,  167;  dem.  Des 

i  influences  bvzantines,  lettre  k  M.  Vitet,  in 
Düh-on's  Annal.  XfV  175;  VioUet-le-Duc 
Dict.  rais.  etc.  IV  352;  Rahn  a.  a.  0. 
75  ff.).  K.J 

II.  Statistik  altchristlicher  Cen- 
tral b  a  u  t  e  n  (vgl.  ImbelU  Los  6diiices  cir- 
culairos  et  les  domes,  ehwt^  pftr  ordre 
chronol.,  Paris  1855). 

Italien.    Rom:  Haptisterium  Late- 

jrnnense,  von  Constantin  gegründetes,  spä- 
ter umgebautes  Oktogon.  Ciampim  De  aodif. 
27;  Melk  £dif.  pl.  28—31;  Hübsch 
T.  7-8;  Galfy  KniglU  Italy  I,  Taf.  5; 
Bahn  52. 

8.  Costanza,  ein  Annexbau  der  B.  S. 
Agnese,  angeblich  für  Clonstantins  Tochter 
Constantia  gebaut,  hochwichtiges  Denkmal, 
wol  das  älteste  des  christlichen  Rundbaues 
in  ItaUen  (s.  Fig.  95).  Ciampimi  190,  Tar. 
29  f.;  Hübsch  4,  T.  7\  8*. 
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Maria  della  febre,  im  G.  Jahrh. 
zerstört.    Ciatnpini  80 :  wol  idfiitisch  mit 

5.  Andrea,  der  von  P.  Symmachus  im 

6.  •liiiirli.  erltauten  AnnexkiraM  des  Yati- 
oat).  Beschreibung  Roms  II,  1, 131.  Hü^xh 
5,  Taf.  9»,  3*. 

S.  Petronilla,  neben  der  alten  Petera- 
kinlie,  jotzt  xerstfiirtf  6.  Jahrb.,  angeblich 
ehemaliger  ApoUotenuieL  Ciampini  88 :  dt 
Roui  Boll.  1863,  55;  1874,  31. 

S.  P  i  c  t  r  o  (•  M  a  r  (•  e  1 1  i  n  o  in  den  Ruinen 
des  Mausoleum  b.  Uclenae  (Torre 
Pignattara),  vor  Porta  naggiore,  an  der 
Via  Labirana. 
Ciampini  416. 
Das  If  ansolenm 
l)(>i  Ixubellr  Pa- 
rallele, pl.  B; 
CoffmaRicerehe 
Thv.  9r,.  Vgl 
Bahn  37. 

8.  Stefano 
rotondo  auf 
dem  Coelius, 
grossartiger  Bau 
au8  der  zweiten 
Hälfte  de»  5. 
Jabrh.,  von  P. 
Bimplicius  ge- 
weint (s.  Figur 
96).  Mittelraum 
▼on  22  Säulen 
umgeben,  fsw 
beUe  Mf.  pl.  38, 
S.  85;  H'ibsr/i 
36,  T.  Hi*-", 
ITliFAyincourt 
pl.22,65;  Bäk» 
53  f. 

Italien  auHsiThalh  Rums: 

Aquileja:  Baptisterium.  Aohteek 
im  Quadrat.    //»VW*  T.  3.  4'°. 

Ascoli:  Taufkirche,  Achteck  im 
Quadrat.    Schuh  Unteritaüen ,  Taf.  51'-». 

Breseia:  alter  Dom,  in  seiner  Anlage 


wol  noch  ins  7.  Jahrh.  hinaufreichend;  Ro- 
tunde, Kuppel  des  Mittelraumes  durch  acht 
Pfeiler  geetfltzt,  ilmlieh  wie  in  Derbe  (s.  u.). 

Hübsch  88.  T.  36. 

Florenz:  Battistero  di  S.  Oiovanni, 
achteckiger  Kuppelbau,  den  die  neueren 
Kunstforschcrthcils ins  ll.(Schmase,  Liibke)^ 
theilg  ins  12.  Jahrh.  (Kuglet)  setzen,  den  man 
mit  HSbaeh,  Cicognara  u.  A.  sicher  richtiger 
für  altchristlich  (6.,  wenn  nicht  gar  5.  Jahrh.) 
erklärt.  Vgl.  fVAgincow  t  PI.  63;  Hübsch 
Taf.  18»-",  19'-*;  Imbelle  Paralleles  a.  a. 
0.;  Schnaasf  IV  440  f. 

Mailand:  S.  T^orcnzo  mnggiofe, 
von  Kuyier  noch  für  ein  römische»  Bau- 
werk gehalten,  von  r.  Quaxt  und  Hübsch  21 
als  christliche  Schöpfunfj  erwiesen  (s.  Fit;. 
97).  Hübsch  40,  Taf.  13—15:  r.  (^iust  Ra- 
venna  34.  Wol  im  4.  Jahrh.  erbaut.  .Mittel- 
schiff unregelmilssiges  Achteck.    Rahn  58. 

£b.:  S.  Aquilino  (6.  Jahrh.)  und  ä. 
Sisto  (4.  Jahrh.),  beides  AmiexlNiaten  von 
Lorenzo.    Hübsch  Taf.  13.  14:  Pahn  38. 

Nocera:  S.  Maria  maggiore,  Bap- 
tisterium.  4.  Jahrh.  (?).  Kuglet  I  391; 
Isabelle  l^dif  pl.  39,  S.  87;  Hübsch  T.  17, 
18;  Schulz  UnteritaUen  II  218;  Hahn  öl. 

Nola:  Baptisterlam,  erwihnt  von 
Pnulin.  Nol.  Poem.  XXXV  180;  SehtOs 
Unteritalien  II  204. 
Perugia:   S.  Angelo,  Sednehneek 

mitKreuzarmen. 
HübMh  98,  Taf. 
42*-'.  Ob  altf 
R  a  V  e  n  n  a : 
Orabmal  des 
Theoderich 
(S.  Maria  ro- 
tonda),  wol  noeh 
in  den  Tagen 
Theoderichs  er- 
baut ,  berühmt 
durch  seine  9000 
Centner  schwere 
monolithe  Kup- 
pel. \  gl  Knight 
Eccl.  Archit.  of 
Italy  1.  t.  8; 
Hübsch  65,  pl. 
21,  24. 

El.  :  S.  Gio- 
Tan ni  in  Kon- 
to, unter  B. 
Neon  425  -430 
gebaut,  mit  sog. 

bShmischer 
Kappe.  Hahn 
1;  Isab^lv  tdif. 
15,  29*-». 


rateado  !■  Sab  {wmA  Bt h  bV 


70;  r.  (^uast  Ituvenna  T. 
pl.  42;  Hübsch  29,  T.  13, 

El).:  S.  Maria  in  Cosmedin.  aria- 
nisches  Baptisterium,  Uktugon.    Hübscii  63. 

Eh.:  S.  Nazaro  e  Celso,  die  Onb- 
ikapeUe  der  Galla  Placidia,  mn  450 
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tm  Ibilud  (oMk  BAha). 


;:ohiiut.  liier  zum  on<tonnial  l  iiii'  Kuppel  I  runden  Aufsatz  der  Kuppel  mittelst  dop- 
Qh<'r  <|uadrati»('h<'r  Grundtläclit".  D'Ayin-  pelter  nifThonarti^er  Zwirkclbogen  und 
court  pl.  15:  r.  (^uast  T.  2    (>;  Hübsch  \\\,  lautor  wimlischtT  Flüchen.    Hübsch  94,  T. 


T.  13.  15,  27:  (ialhj  Knight  Italy  I,  T.  6. 
K  h. :  S.  V  i  t  a  I  f .  520  -547  gebaut  durch 


38".  3',i 
Gallien. 


n-13 


Aix:  Haptistorium.  Mittel- 


lulianus  Argenturius  (s.  Figur  98j. j  räum  uktogua.    Hübsch  1U(>,  T.  47 


1.1 


riff.  M.  IHiniMelaltt         TUato  ta 


UÄgmemirt  pl.  23*^:  Isahtlh  tM.  pL  45 1 

bis  48;  nabsch  49.  T.  21—22:  Rahu  5«). 

Tivoli:  Madonna  dellaTosse,  nach  i 
Birt  ofai  aniikei  Schwimmbad,  nach  /«a-| 
Mle  Orabkiroho  dos  7.— Juhrh. .  Paral- 
lele pL  B;  tM.  pl.  24»  %  pl.  53  S.  69;  ^ 
Hiri  Geeeh.  d.  Bank.  TT  592.  ' 

Toroello:   Santa  Tosca,    wol  bald 
nach  dem  Dom  (s.  u.  Üaaüik^nj  erbaut,  ein  < 
McittMMek  atatiMtor  Knasfe,  Kuppel  jetzt 
•bgelMgan.  Uebergaag  Ttmi  Viereek  sum  I 


Primuliaenm;  Baptiaterium,  von 

Sulp.  Sever.  prcbaut.  erwähnt  f'ntiliti.  Ep. 
XXXII.  S.  Auausti  Beitr.  1  154.  Zerstört. 

R  i  e  s  in  der  Provence :  Taufkirehe,  Adit- 
ock .  von  quadtatiicher  Umfassunpsmauer 
umschloHsen.  Teaeitr  and  i'uUan  pl.  10; 
haMU  Edif.  pl.  32;  D»  Barde  Lei  rao- 
num.  de  la  Franre,  Par.  1817  —  36,  I,  pl.  47. 

ConstanUnopel.  Aposteikirche.  von 
Conatantin  erbant  {Ew,  Vit  OoMt  Iv  58). 
ffiwnifBrmige  Ankge  mit  hoher  Kuppel, 
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jetzt  zerstört.    V|^l.  die  nach  Procop.  ver-  aiilape   uod  Kuppelgewölbe  (».  o.)  zeigt, 

«uohto  Restauration  bei  Hfibsch  78,  Taf.  Die  andere  war  wol  eine  Basilika  (».  o.). 

32'":  Ctunipnii  167;  de  Rossi  Bull.  1872,  Snhenber>f  T.  5;   fffifj.irf,  77,  T.  32, 

14  f.  Bahn  60. 

El).:  f^aptiHtorium  von  S.  Georg,  C.  Thessalonich:  S.  Bardia«,  Texür 

Ihdc  Kev.  d  An  liittn  t.  1H41,  1070.  ir»2,  pl.  50  f. 

Eh.:   Baptisterium  der  Sophien-  Eh.:  S.  Georg,  Rundbau  de«  4.  oder 

kirehc,  Sahrnhenj  Taf.  0,  7,  11,  12.  5.  Jahrh.  (Kiigler  Bank.  1  432),  nach  Texier 

Eb. :  Uagia  Sophia,  532  gegrfindet,  143  constantinisch;  vgl.  dessen  pL  28 — 34. 

dnreh  Anthemittt  t.  Tralle»  gebatitl  Eb.:  8.  Sophia  TerlHndet  den  Bftrilikal- 


riC.  flSi  OmadrUt  der  8«pki«akinh«  !■  C«o*tMtlao^l  (nacb  RahD  >. 


(s.  Fig.  99,  101,  102),  Ciampini  1H4,  185; 
Ducange  Vomt.  christ.  od.  Paris.  III  9; 
SaUenberg  Altohr.  BaudL-nkni.  von  CP., 
Berl.  1854. 

Eh.:  S.  Michael  im  A  n  a p  1  u s ,  nach 
Procop.  De  aodif.  lustin.  1  8  Rundbau;  vgl. 
Hübsch  82.  T.  35. 

Fl>. :  8.  Sergius  und  Bacchus,  unter 
lustlman  erbaut  (8.  Fig.  100),  beschrieben 


Flf.  100.  Ormodrlai  «on  8.  S«r(iiu  und  fi«c«bu«  in 
OoaitaaUaoyal  (nah  Rafea). 

durch  Procop.  I  4.  Von  den  heidoii  liart 
nebeneinander  liegenden  KK.  luitinians  mit 
goneinachaftlichem  Yorhof  und  Nartteac  be- 
italit  nur  noch  die  ehie,  welebe  Omtral- 


tvpiH  tnit  dem  Kuppelbau;  Teaner  154,  pl. 

35-  n. 

E  l>. :  A  p  o  !*  t »'  1  k  i  r  <•  h  e ,  jetzt  Muschee, 
7.  Jahrh.  sehr  elegantes  Muiiter  des  by- 
zant.  Stils.    T,.rhr  Dil,  pl.  45  49. 

Eh.:  S.  Elias,  Tcj-ier  1(54.  pl.  52  f. 

Orieehenland.  N  a  v  a  r  i  n  :  sech«^LM-  kigos 
BaptiHterium :  Bhutl  Exp.  soientif.  de  Üxh 
ree  I,  pl.  3—4. 

Uelnasien.  Brussa:  Eliatkirehe, 
Rotunde:  Tr.rln-  ir,9,  pl.  5ß. 

Cassabathal  in  Lycion:  neben  der  K. 
(7.— 8.  Jahrh.)  zwei  achteckige  Kapellen. 
Sohniherq  T.  39*;  Hübsch  T.  22'. 

Ani:  Runde  Grabkapelle  mit  halbkreis- 
fSrmiger  Apsis:  7>x««r  V Armfeie,  laPerse 
f't  la  M»^sn[i.  I.  pl.  23:  (h-iimn  Monum. 
d'archit.  en  Ueorgie  et  en  Armenie,  livr. 
Vm,  pl.  7;  ob  wirkKeh  ent  11.  Jahrb.? 

Bahn  82. 

Antipbellus;  Kundk.,  5.-7.  Jahrh.; 
Hübaeh  83,  T.  3Ö«*-". 

D.>rbe:  Rundk.,  6.-7.  Jahrh.;  HÜM 
83,  T.  35'-». 

RpheRtt«:  Johanneskircbe ,  unter  lueti- 
iiian  gebaut:  Prornji.  V  1. 

iiierapolid:  Kundk.,.  6.-7.  Jahrh. 
Hflbseh  83,  T.  35»-«. 

Korossu-*.  Zwischen  K.  und  Pion. 
Ruinen  der  sog.  Lukas kirche,  ein  mit 
weiisen  Marmoiiafdn  bdcMdeter  eylindri- 
soher  Unterbau  von  20  m  DurchmeMer,  tw 
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Adler  noch  in«  1.  Jahrh. ,  von  Woo'i  Dis- 
coverie«  at  Ephesus,  Lund.  1877,  5t»  und 
J.  P.  Richter  Beibl.  z.  Zeitiwhr.  f.  bild.  K. 
1877  Nr.  3  in«  3.-4.  Jahrh.  ffosetzt. 
Neocae§area:  Oktogon,  erbaut  von 


J  I 


dem  Vater  dos  hl.  Orogor  v,  Naz. ;  8.  dessen 
Orat.  funebr.  de  laud.  Patri»  XIX  jj  42, 
Opp.  ed.  Paris.  1»»09,  I  313;  imsch  44, 
T.  19  \ 

Nyssa:  vierarmige  Kreuzkircho  mit  ein- 
geschriebenem Oktogon ,  bewhr.  in  (rretfor 


p.  NyMa^s  Brief  an  B.  Amphiloohiuo  von 
Ikonium.  bei  Mailand.  Bibl.  Vet.  Patr.  VI 
634,  Greg.  Nybh.  ed.  Migne  (XLV)  III 
1093.  BocJ:  Christi.  Kunstblätter  1869, 
n.  88. 

Pitzunda  in  Abkha- 

 j  Bien:  K.,  angeblich  ju- 

J^^^  stinianisch ;    ihtbois  de 

^^^5  Moniperreiw   S^rie  III, 

^5  pl.  2. 

Trapezunt:  Bapti- 
Bterium  der  Sophien- 
kirche, Texier  and  I*iä- 
la»  190. 

Palist  Ina.  J  e  r  u  h  a- 
lera :  Ii  1.  G rabkirche. 
Neben  der  8.  143  er- 
wähnten Basilika  lag  die 
eigentliche  Grahkircho, 
8.  Eus.  Vit.  Const.  IV  30. 
•jJI  ö  Plan  des  A  r  c  u  1  f  u  8 
m  (f;95)  bei  Adtimnantis, 
Mönch  von  Jona  in  Schott- 
land (Libell.  de  loc.  san- 
rtin  Ih'I  Mahillon  Ann. 
Ord.  9.  Bened.  III  2,  p. 
504;  Letioir  Arch.  mon. 
I  253;  Isabelle  Edif.  pl. 
40,  41 ;  Unger  Die  Bau- 
ten Const.  am  hl.  Grabe 
zu  Jerus.  91 ;  Rahn  23). 
Bekannt  ist  der  Streit 
über  die  Fra<T(«.  wo  die 
ursprüngliche  Grabes- 
kirc'he  gelegen  :  Fergua- 
son  An  Kssay  on  the 
ancient  Topography  of 
Jerusalem,  Lond.  1847, 
sucht  die  erste  Anlage 
in  der  Moschee  Omar», 
dem  sogen.  Ki'lscndom 
(Tempelkirche),  welchen 
letztern  «SV/»;»  .\.  A.  Z. 
1872,  No.  321  Beil..  für 
einen  Bau  lustinians  er- 
klärte; Adler  Der  Fel- 
sendom und  die  hl.  Gra- 
beskirche zu  Jerusalem, 
Beri.  1873,  erkennt  die 
Grabeskirche  als  einen 
Gesammthau  Uber  den 
boiden  Stätten  der  Kreu- 
zigung (Golgatha)  und 
dem  Felsgrabe  (Ana-sta- 
sis)  an  und  sieht  in  dem 
Felsendom  ein  Denkmal 
altarabischer  Baukunst. 
S.  dagegen  wieder  Sepp  A.  A.  Z.  1875, 
No.  30;  Messmer  A.  A.  Z.  1873,  314. 

Eh.;  Himmelfahrtskirche  auf  dem 
Oel berge.  Nach  Arculf  b.  Adamti.  De  loc. 
sanctis  in  Act.  Ord.  s.  Bened.  saec.  III,  2, 
509  v6ti  drei  Portiken  umgebener  Rundbau. 
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Cerei  —  Cercoferarii. 


Vgl.  Lmoir  Arch.  monast.  I  249;  Paulin. 
Ep.  11;  Ciampini  162. 

Syrien.  Antiochien:  hojj .  Temphim 
aureum  ,  Oktogonalbau,  von  Constantin  er- 
richtet; Eus.  Vit.  Const.  III  50:  Ciampini 
178,  vjfl.  154. 

Aleppo:  Theilweifie  zerstörte  Klostork. 


E^ra:  pl.  21,  Centraianlagc  mit  spitzem 
Klostergowölbe. 

Bosra:  pl.  23,  dengl.;  Texier  147. 

Mondjeleia:  pl.  »53—64,  desgl.;  Oktogon. 

Deir-S^ta:  pl.  116—117,  Bapti«terium, 
Soxagon. 

Kalat-Sema'n:  pl.  140— 150,  Oktogon 


ja 
u 
■ 
a 


I 

e 

3 

u 


a 

j» 

!ä 
a. 

o 

K 


de«  hl.  Symoon  Stylites  (5.  Jahrh.);  an  die  Basilika  an-'tos.scnd ,  wol  ebenfalls 
Pocorkf  B«>s«hr.  d.  Morgonl.  II  247.  Or.  T:  Baptisterium. 
21;  Ki4qhr  Brtuk.  I  3H0.  i 

CentralHjricn.    Von        Votjui  a.  a.  O. :    ^^*^^h  »•  ^K^liter. 
aufgedeckte  und  l)e«chrif'beiio  Bautfn  (vgl.      CEKEOFERARII  (\\\.  cernferarii).    In  den 
(iuill.  Utjt  Voyage  dans  le  Ilaouran  et  aiix  älte!<ten  Zeiten  der  Kirche  wurden  die  Leuch- 
bords  de  la  nier  rouge.  S°,  Pari«).-  ter  mit  den  brennenden  Kerzen  (XT,poi.  ce- 
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ra)  nicht  auf  den  Altar  goatoDt.  Von  die- 
sem Gebrauch»'  moMot  prst  JnnoffntiuH  III 
(t  1216)  in  seiner  Sriirift:  de  mvrw  altar. 
mjrt.  I.  n,  C  21.    Vordem  wurden  (iie 
Leuchter  zum  und  vom  Altare  dem  Cele- 
branten  vorgetragen.  Im  Sacramentar.  Gre- 
gorkm,  bertebt  die  Yonehrift:  «pontifex 
prooedit  ('Hin  spptem  cerpostfifis  ad  missam' 
. . .  ,duo  »emper  proct'dunt*.    Wurden  die 
Lemmfor  mu  chm  H&nden  gelamen,  so  stellte 
man  nie  auf  den  Boden  vor  dem  Altare. 
So  heiMt  eü  in  dem  Ord.  Boman.  vulg.  un- 
ter Anderm:  ,aooIythi  poniink  ceramtaito  io 
pavinicnto  eccieaiae,  tria  (juidem  in  dexte- 
ram  partem,  et  tria  in  sinistram.  unam  vero 
in  spatimn,  qiiod  est  inter  mm.    Srit  Slte- 
Rtcr  Zeit  waren  für  das  Tra^jen  .der  Leuch- 
ter beim  christlichen  Gottesdienste  eigene 
Personen ,  Qn(er|i;eordnete  Kirchendiener, 
bestellt.    Da-s  sind  di<'  /r^po-popo;  der  Orie- 
cheOf  die  cereoferarii  (cereostatariij  der  La- 
teiner.  Bei  den  Griechen  scheinen  die  C, 
w'w  die  di  piititti  (l^endhoten).  nacli  Simeon 
l'hesMlonic.  (f  142Uj  noch  bis  zum  13.  Jahrh. 
ni  den  Ordnies  minores  gezählt  worden  zu 
sein  (vgl.  Joannes,  B.  v.  Citrum,  lua  orient. 
l.  ni);  aber  nach  Goar.  Eucholog.  Graec. 
M,  237  ist  dies  bei  den  neueren  Griechen 
nieht  mehr  der  FalL   Die  griechischen  0. 
und  deputati  wollte  man  geradezu  als  den 
OrdoderoccidentalischenAkoluthen  ansehen, 
aber  ebenso  unrichtig,  al8  z.  ß.  Isidor.  Ili- 
spal.  On>.  I.  VII.  c.   12  den  Namen  ('. 
schleehthiu  aU  völlig  ^'leichlMuleutend  für 
MOlythi  nahm.    Bei  den  kriechen  haften 
die  XT^po^-ipot  nur  einen  Theil  der  Verrich- 
tungen der  ahendländixchen  Akriluthen  zu 
Terselion,  ^'leichwie  Bich  aus  den  li  tzteren. 
welclie  allerdings  ursprünglidi   auch  den 
liturgischen  Lichterdien.st  zu  l»esorgen  hat- 
ten, die  C.  al«  besondere  Kirchendiener  erst 
von  der  Zeit  an  horausMIdrri'ii.  da  mehrere 
Functionen  der  alten  Urdines  minores  von 
diesen  getrennt  and  Kirehendienem  sehr 
nniergeordneten  Ranges  Übertrafren  wurden. 
Vi|^  Duraenm  De  minist,  et  benuf.  1.  I, 
e.  14  und  Bona  Her.  UtaTf.  1.  I,  e.  26. 
nr.  18.  welch'  letzterer  das  Aufliören  der 
tactiMchen  Bedeutung  der  Ordinea  minores 
nnd  die  Uebertragnng  ihrer  Dienste  theO- 
wme  sdbst  an  Luicn  auf  da.s  12.  Jahrh. 
nrftekfflhrt    Vgl.  die  Art.  Lichter  und 
Lonchter.  krült.. 

CEBE08TATAE,  s.  Leuchter. 

CERVÜLA.  Unter  den  Belustigungen, 
welche  an  den  Calenden  des  Januars  (a.  d. 
A.)  Ton  Christen  den  Heiden  nadigemaefat 
wurden .  tTscheint  der  Brauch ,  in  Thier- 
nstalten  verkleidet  herumzurennen  und  dem 
MntiiwfUen  freies  Spiel  zu  lassen.  Sehr 
Unfig  trieb  man  sieh  ab  Hirsch  oder  Kalb 


vermummt  herum  und  nannte  das  cervulam, 
cervulum  und  vitulum  facere.  K.  Simrock 
D.  M.  2.  A.  565  hat  wol  nicht  Unrecht, 
wenn  er  annimmt,  da»8  die  Thierfelle  von 
den  f^e.'^i'hlachteten  Opferthieren  herrührten, 
die  in  den  zwölf  Tagen  (von  Weihnacht 
bis  Epiphanie)  denselben  Göttern  dargo» 
bracht  wurden,  die  unter  diesen  Tliierlarven 
orHchetnen.  Btatt  vitulum  heisst  es  in  den 
l^ezüglichen  Na<;hrichten  oft  vetnlara  faoere, 
wie  man  iti  der  That  sich  auch  als  alten 
Weib  verkleidete.  Ducange  citirt  hiefür 
patristisohe  Belege  aus  S.  Augnstin,  8.  Pa- 
cian,  S.  Amhroa  und  den  Sermo  eines  Bi- 
schofs Faustiu  in  Cal.  Linuarii.  Allein  die 
angeblieh  ans  B.  Aumt^.  Serm.  de  Temp. 
215  anfrefiihrte  Stelle  findet  «ich  in  der 
Maurinerausgabc  nicht:  wol  aber  enthält 
dieselbe  Tom.  Y.  append.  p.  238  unter 
den  zweifelliiiften  Sdiriften  <les  Heiligen  aU 
num.  129  einen  iSermo  de  Cal.  lan.,  welchen 
die  BoUrnid.  I  Tom.  Tan.  pag.  2  als  Sermo 
Faustitii  ep.  mittheilen .  dieselbe  Rede,  auf 
die  auch  Ihtcattge  sich  beruft;  eine  andere 
Handschrift  (bei  den  Ifourinem  daselbst) 
schreibt  sie  dem  hl.  Maxetitius  zu.  Immer- 
hin scheint  sie  dem  Anfang  des  B.  Jahrh.  an» 
zugehören.  Es  hei»tt  darin :  quis  enim  sa- 
piens potent  crcdere  inveniri  aliquos  sanae 
mentis  qui  cervulum  facientes  in  ferarum 
»c  velint  hahitum  commutare,  alii  vestinntur 
pellibus  pecudum:  alii  assumunt  capita  1m>. 
stiarum  gaudentes  et  exsultnntes  si  taliter 
se  in  forinas  »pecios  trausf'ormaverant  ut 
homines  non  esse  videantur.  Aus  einer 
Sff'Ilr  des  hl.  Ambrosius  De  interpellat.  Da- 
vid I.  II,  c.  1.  n.  ö  (Maurineraus^al>e)  kann 
geschlossen  werden ,  es  habe  der  eervus 
s«>hon  damals  an  den  Calenden  des  Januars 
eine  ilolle  gespielt.  Bischof  yaciuuu^  von 
Barcelona  (f  i'.  390)  beklagt  da.s  Ueber- 
handtu'lirnen  der  fragliehen  l'nsitte,  aller 
Mahnung  zum  Trutze:  eousque  progressit 
nostratiura  moribus  ut  admonitos  se  ezisti- 
ment  cum  vetaiuur:  hoc  enim  |)uto  proxime 
cervulus  ille  prolecit  ut  eo  diligentior  heret, 
quo  impressius  notabatur  .  .  .  Me  miserum, 
quid  ego  facinoris  arlmisi?  l'uto  nescicrant 
cervulum  facere,  nisi  illis  repreheudendo 
monstraesem.  Poeüm.  De  poenit.«  Romae 
1.5fvl,  ISÜ  (mit  Sii!\i;ni  iredruckt).  In  ähn- 
licher Weise  klagt  Maxiuius,  Bischof  v.  Tu- 
rin, nm  400:  magis  magisque  errorum  devia 
et  diaholica  calratt'  ti'^incnta  .  .  .:  dann  die 
Bu^e,  dass  Männer  sich  als  Weiber  und 
Thiere  Termnmmen.  Masamw  Homtl.  de 
Cal.  lan.  in  derselben  HömerausLTiibc  p.  '.<5. 
Ganz  anders  aber  lautet  ein  von  Mabülon 
Mus.  Ttttl.'  I  2,  p.  17  demselben  Bisehof  zu* 
gescliriebcner  Sernii»  de  Cal.  lan.  Wenn 
dann  im  Norden  Frankreichs  der  hl.  Eli- 
gius, Bischof  zu  Noyon  um  650  ab- 
mahnt: nnllns  in  Cal.  lan.  nefanda  et  ridi- 
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edom,  Tetalas  rat  cemdm  atit  jottioos  fa- 

dat  (S.  Audoen.  Vit.  a.  Eh>.  1.  2,  c.  15  bei 
Migne  P.  C.  Tom.  87,  p.  528),  so  beweist 
das  die  wette  Yerbroitmig  der  Uimtte,  die 

»ich  wenigstens  bis  ins  ft.  Jahrh.  hiripin  »  r- 
hleii,  wo  sie  noch  ä.  Pirmin  verpönt  und 
ans  welcher,  wie  O.  Phillips  (Ueber  den 
Urspr.  d.  Katzenmusiken,  Freiburg  1849) 
und  Simrock  (D.  M.  2.  A.  563  f.)  nachge- 
wiesen haben,  da«  Haberfeldtreiben  und  die 
ChariTari  sich  entwickelten.  Begreiflich,  dass 
gegen  den  Unfug  verschiedene  Synoden  sich 
aussprachen.  Die  zweite  Synode  Tours 
(567)  ordnete  dagegen  (can.  17)  Privat- 
litaneicn  an :  die  zu  Auxerre  im  .1.  57*^ 
verbot  ran.  1,  sich  in  Kühe  (oder  alte  Wei- 
ber) und  Hirsche  zu  verkleiden ;  die  vinrte 
Synode  zu  Toledo  im  J.  633  beschloss  ejiTi. 

II  aus  demselben  (tninde,  den  1.  Januar 
als  Fasttag  zu  l>ef?ehen.    Vf»].  HtfdfC.-Q. 

III  2;^,  74.  4«3.  Hbenwo  wurden 
in  den  liu.s.si)üohem  Massregeln  vorgesehrie- 
ben, wie  im  Saci'ammtar,  GaUican.  (bei 
Mobillou  Mus.  Ital.  I  394)  ean.  31:  si  (|uis 
calendas  lanuariat«  in  eorvolo  vcl  vitola  va- 
dit  tree  annos  poeniteat.  Aehnlieh  Halitgar, 
Cnwi^n» .  fiurrliard.  Vgl.  Wasserschipben 
Abendland.  Bussordu.  368,  382,  395,  410, 
414,  481,  643.  i.«TOi.r. 

CHARACTER,  «.  ««pfwrf!;  und  Taufe. 

CUABACTEU  DiD£L£BlLIS,  s.  ISacra- 
mento,  Taufe,  Ordo. 

CHARAC'TERES  MAOICI,  s.  Buchstaben  I. 

CUAKIüMA.  Der  hl.  Apostel  Paulus  zählt  i 
I  Kor.  12,  8—11  Tersehiedene  Oaben  auf,  j 

welche  ein  und  derselbe  Heist  wirket,  einem  1 
Jeglichen  zutheilend  so,  wie  er  will.  Diese 
Wirkungen  des  U.  Getstee  als  ausserordent- 1 

liehe  Onadengaben  werden  mit  dem  Worte 
)(aptV(iaToi  bezeichnet.  Indem  wir  eine  aus- , 
fiihrlichere  und  eingehendere  Untersuchung ; 
über  dieselben  den  Exegeten  überlassen  \ 
mflssen,  können  wir  in  diesem  Artikel  nur 
knrz  das  Allerwesentlichstc  im  Allgemeinen  ! 
hervorheben. 

AI«  am  Pfingstfeste  der  hl.  Oeist  über  ] 
die  Apostel  herabgekommen,  ,&ngen  sie  an,  i 
in  fremden  Sprachen  zu  reden,  so  wie  der 
hl.  Geist  ihnen  verlieh  zu  sprechen'  (Acta 
2,  4),  und  die  verschiedenen  in  .lerusalem 
anwesenden  Männer  aus  allen  Völkern  hör-  j 
ten  alle  ibre  eigene  Muttersprache.   Oewis«  | 
eine  wunderliare  Krselu'inung!   Solche  und 
äbidiebe  Erseheinungen  waren  in  der  enten 
Zeit  der  Kirebe  diireliaiis  nieht  selten,  son- 
dern zeigten  sich  in  allen  neugegründeten 
Gemeinden  isst  regelra&Mng,  eo  dass  sie, 
obgleich  aiL<«8er-  oder  fibematfirlioh .  dooli 
zu  gewöhnlichen  Erscheinungen  wurden. 
Es  scheint  nun,  dass  in  Betraff  derselben 


I  an  den  hl.  Piaulus  Anfragen  gerichtet  wur- 

I  den .  worauf  dersell)e  fl  Kor.  12,  1)  er- 
i  klärt,  die  Korinther  nicht  in  Unwissenheit 
I  lassen  su  woUen  in  Betreff  des  Geistigen, 
d.  h.  dessen,  waS  der  hl.  Geist  wirkt. 

In  diesen  Worten  m  uns  schon  ange- 
deutet, dass  als  Ursprung  und  Quelle 
der  verschiedenen  Oeistesgaben  der  hl.  (feist 
anerkannt  werden  müsse,  der  immer  einer 
und  derselbe  ist,  aber  in  Verschiedenen  auf 
,  verschiedene  Weise  wirkt.  Der  hl.  Geut 
ist  ja  das  gemeinsame  höhere  Lebensprin- 
cip,  welches  der  Kirche  eingegeben  ward 
zum  neuen  Leben,  das  in  Christus  ^lebt 
werden  soll.  Er  ist  die  Seele  der  Kirche 
und  vermittelt  die  Einheit  aller  Gläubigen 
zu  einem  einheitlichen  Organismus,  zu  einem 
T.eibe.  dessen  Haupt  Christus  ist.  Durch 
den  hl.  (ieist  wird  die  von  Chri.stus  voll- 
brachte, objectiv  und  allgemein  bestehende 
Erliisung  dem  Einzelnen  besonders  und  sub- 
jectiv  vermittelt,  durch  ihn  wird  die  von 
Christus  erworbene  Gnade  den  F^inzelnen 
mitgetheilt.  Ja  nach  der  Lehre  der  Schrift 
und  der  Kirche  theilt  sich  der  hl.  Geist 
selbst  den  Gläubigen  mit,  er  wohnt  in  ihnen 
und  durch  diese  Einwohnung  werden  sie 
Kinder  Gottes  durch  Adoption  (Köm.  8,  lö>, 
wird  die  Liehe  Gottes  hi  ihre  Henen  «ue- 
gego.ssen  (Rom.  5,  5:  II  Kor.  13.  13)  und 
ihnen  da.s  Unterpfand  der  künftigen  Selig- 
keit gegeben  (Ephes.  1,  14).  Auen  Glin- 
bigen  ist  somit  dasselbe  Heil  vermittelt,  in 
Allen  M'uhnt  derselbe  hl.  Geist.  Aber  diese 
in  Allen  gleiche  Wirksamkeit  des  hl.  Gei- 
stes srbliesst  besondere  Wirkungen  dessel- 
ben in  Einzelneu  nicht  aus,  sondern  wie 
die  Seele  die  Tersehiedensten  Organe  des 
Leibes  in  Thätigkeit  und  Bewe<,ninj,'  ver- 
setzt, so  wirkt  auch  das  Lebensprinciu  des 
mystischen  Leibes  Christi  in  Tersclneaenen 
Gliedern  auf  versehiodene  Weise,  wie  es 
eben  zum  Wohle  des  Ganzen  nothwendig 
und  gedeihlich  ist. 

Aiw  dem  Gesagten  können  ■mr  niui  er- 
kennen, wer  iahig  ist,  Charismen  zu  em- 
pfangen, und  zugleich  den  Zweck,  zu  dem 
sie  den  Einzelnen  verliehen  werden.  Ist 
der  hl.  Geist  der  Urheber  der  Charismen 
und  zwar  der  den  Gcsammtorganismus  der 
Kirche  Christi  belebende  und  regierende  hl. 
Geist,  so  ist  von  seU)st  klar,  dass  nur  ein 
(ilied  der  Kirche,  nur  ein  (i laubiger  Em- 
pfänger dieser  Gnadengaben  sein  kann. 
I)a8  bestätigt  uns  denn  au(  Ii  die  hl.  Sehrift: 
Marc.  16,  17.  Der  Glaube  also  und  die 
ihni  folgende  Aufnahme  in  den  kirchlichen 
Organismus  durch  den  hl.  Gei.st  ist  die  erste 
und  lUK-rlässiichste  Bedingung,  ohne  deren 
Erfüllung  Niemand  diese  Gaben  hoffen  kann. 
Dass  auch  der  Mens(  h  ^mst  noch  für  die 
Erlangung  der  Charismen  wirken  kann,  ist 
an  entnelmen  aus  den  Worten  dee  Apostels 
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Paulus  (I  Kor.  12,  31;  14,  1.  12—13),  der 
die  Korinther  auffordert,  aich  um  die  be»- 
»eren  Gnaden^ben  zu  beeifem,  d.  h.  um 
solche,  die  nioht  so  fast  Ehre  und  Ansehen 
bring'en,  sondern  die  mehr  zum  Nutzen  und 
zur  Erbauung  der  Gemeinde  dienen.  Um 
dies  klarer  zu  machen,  giebt  der  Apostel 
beinpielsweise  der  Prophezio  den  Vorzug 
Yor  der  Sprachengabe  (1.  c.  14,  1—25)  und 
fielrt  daim  (M— 40)  YorMbriften,  wie  die 
Qnadengaben  zur  Erbauung:  angewendet 
werden  sollen.  Ausserdem  lasigt  der  Apostel 
(L  e.  14,  13),  &am  man  um  die  Gebe  der 
Auslegung  beten  »olle.  Gebet  und  ein 
Wandel  in  der  Liebe  Gottes,  d«  h.  ein  sfln- 
demlosos  Leben,  kOmnen  dennuich  ab  wei- 
tere Bciün^'ungen  zur  Erlangung  der  GeiHtes- 
gaben  bezeichnet  werden,  obgleich  das  Yor- 
lumdens^  aII*d!eierBe<nngnngen  dieselben 
nicht  von  selbst  nach  sich  zieht.  Denn  der 
hl.  Geist  bringt  jene  Wirkungen  hervor, 
wo  und  wie  er  will  (I  Kor.  12.  11).  Und 
•o  ist  denn  schliesslich  die  Grundbedingung 
der  Ertheilung  der  freie  Wille  oder  das 
Wohlgefallen  Gottes,  so  dass  sie  nicht 
verdient  und  dureh  TugenditrebeK  nlbst- 
thätig  erreicht  werden  können,  Hondem  al» 
unverdiente  Gnaden  (j:^rariae  gratis  datae) 
erscheinen.  Damm  wimlon  sie  auch  nicht 
allen  01äubi<?en  zu  Theil,  sondern  nur  eini- 
gen, und  diesen  nur  solche,  die  der  Geist 
ihnen  ertheilen  wollte;  nicht  solche,  die  sie 
selbst  wünschten  oder  am  meisten  schätzten 
(I  Kor.  12  u.  14),  sondern  solche,  wie  sie 
am  meisten  ihrem  Zwecke  entsprachen, 
der  in  der  Förderung  des  Werkes  Christi, 
in  der  Ausbreitung  und  Befestigung  seiner 
K«be  bettend.  Bi  lenehtet  ein,  da«  dnreh 
bloss  natürliche  Gaben  und  Thütigkeiten 
die  zum  Wachsen  und  Gedeihen  des  kirch- 
liehen OrganitmoB  nSthigen  Fenetionen  niebt  | 
verrichtet  werden  konnten ,  dass  vielmehr 
rar  Einführung  und  BefestiguAg  der  über- ! 
natflrHehen  mo  fpSttUeben  Bestxndfheile  der  I 
christlichen  Religion  übeniMtürliche  F^inwir- 
kungen  des  hl.  Geistes  unentbehrlich  waren. 
Die  U.yiter  fShren  dessbalb  als  den  augen- 
fälligsten Zweck  der  Charismen  den  an.  dass 
die  Verkündiger  der  Lehre  Jesu  durch  sie 
ihre  verkündigte  Lehre  und  ihre  Sendung 
als  göttlich  b^laubigen  sollten,  um  so  die  | 
noch  Ungläubigen  zum  Glauben  zu  bewe- 
gen, die  Gläubigen  aber  im  Glauben  zu 
befestigen  (vgl.  August.  De  Civ.  Dei  XXII, 
c.  8).  Eben  d  i'n"'  I  dn-tt'  'i  >ie  nach  Grund- 
legung und  Helestigung  des  kirohJiclien  Lelur- 
gwfaMes  und  der  Kirchenverfassung  auch 
aufhören ,  da  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  hat- 
ten und  eine  andere,  sie  ersetzende  Auto- 
rität zur  Anerkennung  gehn^  war  {jflL 
Möhler  Symbolik  343). 

Aus  diesem  Zwecke  könnte  man  schliessen, 
den  die  Ertheilmig  der  Gbarisiiieii  eine  «n- 


genflUIlge  Berufung  zu  den  kirchlichen  Aem- 
tem  eingeschlossen  hal>e,  eine  Ansicht,  die 
ganz  unbegründet  wäre.  Diese  Begabung 
war  nicht  bedingt  durch  die  Beamtung. 
Denn  die  ausserordentlichen  Gnadengaben 
waren  so  verbreitet  und  vertheilt,  dass  Tast 
Jeder  oder  doch  Viele,  wenigstens  seitweise, 
Antheil  an  der  einen  oder  andern  Gabe 
hatten  {DöUinger  Chnstenth.  u.  Kirche  2U(>). 
Weder  war  dwr  ndt  loidien  Gaben  Anage- 
stattete  schon  dadurch  allein  Träger  eines 
Kirchenamtes,  noch  waren  die  Träger  eines 
Kirehenantes  aSnundieb  mit  den  OnartMuen 
l>egnadigt.  Das  Amt  wurde  Allen  speziell 
übertragen,  wobei  allerdings  mitunter  auf 
den  Berits  der  Gnadengaben  Rfieksieht  ge- 
nommen worden  sein  mag. 

Wie  die  Charismen  ni<mt  die  nothwendi- 
gen  Begleiter  der  Kirchenämter  waren,  so 
waren  sie  auch  keine  Bürgschaft  für  die 
höchste  sittliche  Vollkommenheit  ihrer  Trä- 
ger, wie  uns  der  Apostel  Paulus  (I  Kor.  13) 
belehrt,  wo  er  hervorhebt,  dass  selbst  die 
höchsten  Gnadengaben  dem  Menschen  nichts 
nützen,  wenn  er  die  Liebe  nicht  hat  Dess- 
balb haben  auch  die  Väter  steti  die  An- 
sicht gehabt,  dass  auch  Unvollkommene  und 
selbst  Lasterhafte  Wunder  wirken  köimen, 
wie  z.  B.  der  hl.  Äuguatin  ngt  (Opp.  T. 
V^I  7l):  ,ut  intelligamus,  qunedam  miracula 
etifim  scelerato«  homines  facere,  qualia  san- 
cti  facere  non  possunt.' 

In  dem  Vorstehenden  dürlYen  di«-  wifli- 
tigsten  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  die 
Ohaivanen  betrachtet  werden  mflmen,  an- 
gedeutet sein.  Es  erübrigt  nur  noch,  die 
einzelnen  Guadeugabeu  namentlich  aufzu- 
fttbren.  Der  ApMtel  nennt  uns  folgende 
fl  Kor.  12,  S  10):  Rede  der  Weisheit  und 
Hede  der  Wissenschaft,  die  Gnadengabe 
des  (wnnderwirkenden)  Glanbens,  Heümigs» 
kraft,  Wundtrkraft,  Weissagung,  Unter- 
scheidung der  Geister,  Sprachenarten  und 
Auslegung  der  Reden.  —  Besllglieb  der 
Tiittcratur  über  die  Clmrismcn  ist  immer 
noch  die  von  der  theol.  Facultät  in  Mün- 
chen gekrOnto  Preissduift  Froks^rnntim'» 
als  die  umfassendste  Mmographie  zu  be> 
zeichnen.  |Vgl.  noch  Schulz  Die  Geistes- 
gaben d.  ersten  Christen,  Breslau  1836; 
Englmann  Von  den  Charismen  u.  s.  f.,  Re- 
gensb.  1848;  Staud^nmaier  Pragm.  d.  Gei- 
stesgaben, Tüb.  1835;  Tholuck  Verm.  Sehr. 
2.  A.  8.  15  If.  K.]  DiPPBL. 

dUBTOFETLAX,  der  Cnstoe  der  Ar- 
chive, wol  dieselbe  Person  mit  dem  «tuo- 
fu^.  EulampiuSf  an  den  Photius  schreibt, 
heilst  C.  Yfß.  Suuer,  Thes.  II  972. 

XEIMAZOMENOI,  s.  Busse. 

XEIPO^OTOS  =  Dalmatica  oder  Tunica 
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XcifO^Mw  —  Chorbiachöfe. 


XEIPO0EZIA,  1.  HudAiiflflgimg. 
XEIPOZIIMANTPA,  t.  Oloekflnrarrogate. 
XEIPOTONIA.  s.  Handauflegung. 

CHIROMAxMIE,  8.  Wahrsagen. 

CHIfiOTHECAEy  Handschuhe,  s.  Klei- 
danif,  litargische. 

,  B.  Basilika  S.  125  und  Amlion 


S.  48  f  . 

CHOBBISCHÖFE ,  ywpeictnoiwt,  waren 
in  (lor  altfii  Kircho  fJehfilfen  und  Stell- 
vertreter de»  Bi8cliot'H  in  den  Landgemein- 
den ^cSsseror  Diöcesen  (to^c  ht  mc  xi&tMnc 

Conc,  Antioch.  can.  lü>.  äie  treten  zuerst 
Mtf  nm  die  Zeit,  wo  du  ChriBtenthmn  sieb 

allmiili^  von  den  Städten  au«  Ober  das 
Land  verbreitete,  d.  i.  im  ü.  Jahrh.  Zuerst 
geechieht  ihrer  ansdricUidi  Erwfthnung  auf 
der  Synode  zu  Änn/ra  im  J.  314.  Da  aber 
die  Synode  (can.  13)  bereits  Uebe^riffo 
derselben  abwehrt,  n&nlich  ihnen  die  Weihe 
von  Priestern  und  Diakonen  untei-Mftf;t ,  so 
wird  man  daraus  schüessen  müssen,  das« 
das  Institut  schon  einige  Zeit  bestanden 
habe.  Derselbe  Sehluss  ergiebt  sieh  aus 
can.  8  dett  Conc.  von  Nieaea.  Im  Abend- 
lande kommen  sie  besonders  in  CKilIien  ror 
und  werden  stierst  erw&hnt  in  der  Synode 
von  Rcux  (Cnnc.  Iteijt^ise)  vom  J.  439.  In 
mehreren  Ländern,  so  in  It-alien  und  lUy- 
rien,  finden  sie  sich  gar  nicht;  ob  in  Spa- 
riien.  ist  zweifelhaft.  AVas  ihre  Stellunjj 
im  Klerus  betrifft,  nuuientlich  ob  sie  fQr 
wirkliche  Bischöfe  mit  beschränkter  Juris- 
diction oder  für  I'resl)yter  mit  erweiterten 
Yolfanachten  zu  nehmen  seien,  so  hen^cht 
darüber  bei  den  Kanoniaten  <;rosse  Mei- 
nungsverschiedenheit. Die  einen  halten  sie 
für  wirkliche  Hischöfe,  berechtigt  zu  eigent- 
lichen Pontificalhandlungcn ,  und  berufen 
sich  Itierffir  iuif  das  Schreiben  der  im  J.  2fi9 
zu  Antiuchta  versammelten  Bischöfe  gegen 
Paulus  von  Samoeata,  welebes  ,Bisch5fe  der 
umliegenden  Ort.Hchaften  imd  Städte  und 
Priester  ^bcisx^itouc  twv  Ö}ao(>(uv  v^^Hf»  xal 
«Ästtv  xfld  icpevßuTcpooc,  Ktueb.  H.  e.  TU 
HO)'  zusaninien  aufführt,  und  schliesscii  da- 
raus, dass  der  grosse  Umf  ang  der  einzelnen 
DiSeesen  fDr  die  BischSfe  auch  solche  Oe> 
hülfen  nTithig  machte,  die  in  den  entf*  iii- 
teren  Gegenden  auch  in  Betreff  der  eigcnt- 
lieben  Pontifleahwte  ihre  Stelle  Tenehen 
konnten.  Ferner  rufen  sie  das  Concil  von 
Neocaesarea  vom  J.  314  an.  wo  (can.  13 
tt.  14)  Landpriester  (iriyu»f*tot  ^.p^3p^jTEpol) 
und  Landbischöfe  (xopKrtTxoicot)  geschieden 
werden.  Dieser  Ansicht  sind  u.  A.  Beve- 
ridge  Pai.  1.  Can.  Not.  in  Conc.  Ancyr.  can. 
13;  Bingham  Origines  II,  o.  14.  §  4;  Bin- 


tfrim  Denkw.  1.  Th.  II  386—414;  AugusU 
Denkw.  XI  189  ff.  Andere  sind  der  Mei- 
nung, dass  die  C.  nur  vom  Diöeesanbischof 
mit  besonderen  Vollmachten  ausgerüstete 
Presbyter  gewesen,  und  sie  berufen  sich 
auf  VAU.  8  des  Conc.  von  Nimm,  der  be- 
stimmt, dass  in  einer  Diöcese  nur  ein  Bi> 
schof  sein  solle.  Er  verfügt  nämlich,  dass 
die  novatianiscben  Bischöfe,  wenn  sie  zur 
Kirche  zurflekkelirton ,  priesterliche  Ehre 
haben  sollten ;  wenn  der  (katholUche)  Bi- 
schof es  erlaube,  so  könne  er  an  der  Ehre 
des_  (bis<diöflichen)  'Hteb  Thefl  haben  {v^ 
Ttixf,;  TOü  «^voixiToc  fUTeyetv) ,  wenn  aber 
nicht,  so  solle  ihm  der  Bischof  die  Stelle 
eines  Landbischofs  oder  Priesters  (^viptin- 
TK^T.o'j  r^  zp&T^utef  o'j)  verschaffen,  damit  er 
vollständig  als  Mitglied  des  Klerus  erscheine 
und  doch  in  einer  Stadt  nicht  swei  BisehOre 
-;eien.  Sie  berufen  sich  ferner  auf  can.  4 
des  nämlichen  Cuncib,  der  verordnet,  dass 
bei  der  Ordination  einet  BieehoA  alle  Bi- 
schöfe der  Provinz  oder,  wenn  dieses  nirlit 
möglich,  wenigstens  drei  anwesend  sein  und 
mit  ESnwOIigung  der  fibrigen  die  Weihe 
vornehmen  sollen,  während  der  Chorbischof 
nur  von  einem  Bischof,  nämlich  dem  seiner 
Dlörcse ,  geweiht  wurde.  EndHeb  auf  da« 
Concil  von  LatMlicea  vom  J.  373,  welches 
(can.  57)  verfügt,  dass  in  den  Dörfern  und 
auf  dem  Lande  keine  Bischöfe  aufgestellt 
werden  dürfen ,  sondern  nur  Visitatoren 
(rcpioSEu-rat) .  die  aber  bereits  aufgestellten 
sollten  nichts  thun  ohne  Zustimmung  des 
Bischofs  in  der  Stadt,  gleichwie  auch  die 
Priester  Tiichts  thun  dürfen  ohne  Zu-*tim- 
nmiij,'  des  Hisdiofs.  Dieser  Meinung  sind 
K-fin-'^  in  IV  Uhr.  sentent.  in  I.  FV.  dist. 
XXIV,  ij  30:  JInfcer  De  proejMsoopis  Tnv 
virensibus  u.  A.  Die  richtige  Ansicht  dürf- 
ten Bellarmin  De  Clericis  I  17:  de  Marca 
De  concordia  sac.  et  inip.  11  13;  Nntalix 
Alexami  er  llist.  eccl.  saec.  4.  diss.  44  in 
append. ;  van  Espen  SchoL  in  can.  Antioch. 
X ;  ThomasstH  Vet.  «'t  nov.  eccl.  discipl.  P. 
I.  1.  II.  c.  1  u.  2  u.  A.  vertreten,  ntoüioh 
da«e  die  C.  ihrer  Natur  nach  nur  Presbyter 
mit  Quasi-Episcopalrechten  waren,  dass  aber 
unter  ihnen  sich  auch  wirkliche  Bischöfe 
fanden,  s.  B.  die  wiederaufgenommenen 
episcopi  lapsi  oder  die  aus  dem  Schisma  zu- 
rückgetretenen Bischöfe;  dass  femer  beide 
Arten  in  gleicher  Weite  dem  Stadtinachof 
als  Ordinarius  in  Allem  untergeordnet  wa- 
ren. —  Nf»eh  von  den  Kechten  und  Befug- 
nissen  der  C.  Sie  durften  ENibdiakonen, 
Lectoren,  Kxorcisten  und  die  übrigen  Kle- 
riker niederer  Orade  weihen  {Conc.  Antioch. 
can.  10).  Der  hl.  Basilius,  der  50  (nach 
anderer  Lesart  20)  Landbischöfe  unter  sich 
hatte,  schSrft  diesen  Strenge  bei  der  Prü- 
fung der  Ordinanden  ein  (Ep.  ad  chorepisc. 
can.  90).  Sie  etellten  den  Klerikern,  wie 
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andere  BiteliSfe,  litten«  peoifioae,  «{(>T]vixa. 
au8  (CoHC.  Antioch.  can.  8;  8.  d.  A.  Litte- 
rM  fonnatae).  Sie  durften  in  der  Kathe- 
drale aoeh  m  Oegmwart  dei  Bitehoft  das 

hl.  Opfer  dar})rinji^n,  was  den  Landpriestern 
nicht  erlaubt  war:  ,8ie  sind/  sagt  die  Sy- 
node von  Neocatijtarea  im  J.  314 — 325,  can. 
14,  ^NachbUder  {tU  -rkov)  der  70  Schüler 
Christi;  als  Mitarbeiter  (cruXXtiToupYoO  aber 
dfirfen  sie  wegen  ihrer  Sorgfalt  fQr  die 
Armen  ehrenhalber  das  Opfer  verrichten." 
Sio  hatten  femer  die  AufHieht  üher  den 
Klerurt  und  die  Kirchen,  die  ihnen  unter- 
geben waren,  und  visitirten  letztere  als  Vi- 
care  des  Bisohof»  (Conc.  AtUioch.  ean.  10). 
Sie  genossen  den  Vorzug,  dass  sie  gerade 
so,  wie  die  Bischöfe  selbst,  anf  den  Con- 
cilien  Sitz  und  Stimme  hatten,  und  findet 
sich  das  Concil  von  Nicaea  von  14  Land- 
bischöfen raitunterzeichnet;  auch  die  Acten 
der  Concilien  von  Rphesus,  Chaleednn.  Nen- 
caeearea  u.  a.  enthalten  Unterschriften  von 
C.n.  Sie  durften,  trenigateiH  in  Gallien 
(f^ ouc.  R'fj.  can.  die  Concilien  dr»*  Orients 
schweigen  hierüber;,  den  .Noophyteu  die  hl. 
Flmrang  ertheOen.  Endlieh  erfheilte  ilmen 

der  Bischof  die  Weihe  durch  besondere  Hand- 
auflegung  (x*H^'ro^s)i  uiid  wenn  sie  dadurch 
aaeh  nient  emen  nenen  Ordo  empfingen,  so 
erliiclten  sie  damit  doch  nicht  Idoss  eine  er- 
weiterte äuwere  Jurudiction,  sondern  eine 
geistliohe  G^ewalt,  die  «Yer  bischSfliehen  swar 
nicht  gleich  kam,  al)(  r  doch  die  der  Presbyter 
überragte.  —  Eine  tödtliche  Wunde  wurde 
dem  Institut  der  C.  beigebracht  durch  das 
Concil  von  Laodicea,  das  sie  zu  Visitatoren 
herabwurdi-jto ;  doch  scheinen  diese  Verord- 
nungen nicht  ganz  in  Vollzug  gesetzt  wor- 
den zu  sein,  denn  es  begegnen  tuis  im 
5.  Jahrh.  noch  sehr  viele  ei^ijentlichf  Land- 
blschüfc  in  den  Flecken  und  Diirfern  Atrica's. 
Am  Ende  des  8.  Jahrh.  werden  in  Oallien 
wieder  liäufig  C.  erwähnt.  Im  Frankenreich 
aber  hatten  sie  nicht  auf  dem  Lande  ihren 
Stz^  sondern  an  der  Kathedrale  seihst,  und 
manclie  Bischöfe  trieben  grossen  Misshrauch, 
indem  sie  sich  ihrer  Pflicht  entzogen  und 
einen  Gheroiieliof  als  Viear  setzten  (Hincm. 
Rem.  Ep.  14,  c.  16).  Dasje^^en  eifern  die 
Synoden  von  Paris  (829)  ,  Aachen  (836), 
Meltin  (845).  Aueh  in  England,  wo  Lan- 
franc  sie  abschaffte,  residirten  C.  zu  (':in- 
terbury.  Hierdurch  gerieth  das  Institut  dor- 
lelben  so  ra  Ifinwedtt,  dass  J^tAamu 
Maurus  sich  veranlasst  siih.  auf  0 rund  der 
alten  Canones  für  dasselbe  aufzutreten  (Opusc. 
•i  lieeat  chorepisoopis  presbyteros  et  dia<Mmos 
ordinäre  cum  consensu  episcopi  sui).  All- 
mäli^  verschwinden  sie  von  dieser  Zeit  an 
und  ihre  Thatigkeit  ging  auf  die  Archidia- 
kone  und  Ruraldekane  über,  wesswegen  auch 
^'ne  bisweilen  mit  dem  Kamen  C.  bezeich- 
Werden.  waxdikoer. 


CHOUÜTBir,  eine  bei  Tkn&tktuB  Cm» 

slantinopolitanns  (de  iis  qui  ad  fidem  cath. 
aooedunt:  MopKucmrat ,  ol  ixh  MoMutvoS 

xal  'Evdouaumal  xal  Xoptural  u.  s.  f.;  vgl. 
Catd.  zu  Const.  Ap.  lib.  Y,  c.  15,  p.  319) 
erwilmte  Seete,  wuohe  am  Samatag  lastete. 
Vgl  BtiNfAiM»  IX  69. 

CHRISHA  (yß9]ia).  Dieses  Wort  kann  sei- 
ner Etymologie  nach  allerdings  auf  sämmt» 
li<-he,  in  der  kirchlichen  Praxis  vorkom- 
mende hl.  Oele  bezogen  werden ;  allein  der 
rje^'ensatz  von  /pi'M-ai  bei  dem  der  Neben- 
l>egriff  des  Wohlriechenden  vorherrscht,  zu 
sXaiov,  Salböl  ohne  wohlriechenden  Zusatz, 
und  zu  ^({ifia,  das  zwar  wohlriechend,  abor 
flüssiger  als  das  XP'^H-*  ^fti",  führt  uns  von 
selbst  dazu,  das  C.  hier  in  seiner  eigent- 
lichsten Bedeutung  ab  jene  IGaehmig  von 
Olivenöl  und  Balsam  aufzufassen,  welche 
von  der  Kirche  bei  verschiedenen  liturgi- 
lehen  Handlnngeo,  bei  der  Taufe,  Firmang, 

Priesterweihe.  f»ei  der  Snlhnnfj  eine«  neuen 
Altarsteiues,  Kelches,  bei  der  Consecration 
einer  Kirehe  vnd  bei  der  Weihe  dei  Tanf- 
wassers,  als  sacramentalisches  Symbol  be- 
nützt  wird.  Zu  kirchlich-liturgischen  Sal- 
bungen bediente  man  rieh  in  den  ilteeten 
Zeiten  des  gewöhnlichen  Oeles.  Ci/pt:  Ep. 
70  ad  lanuar.;  OpkU.  Müev.  De  schism. 
Donatirt.  1.  VII;  BasU.  De  spirit.  S.  c.  17. 
Aber  vom  (5.  Jahrh.  an  begann  man  das 
Oel  mit  Balsam  zu  mischen.  Dieser  Balsam, 
eine  Art  wohlriechenden  Harzes,  wird  aus 
dem  unter  dem  Namen  ß^afioc  bekannten 
und  in  Judäa  und  Arabien  wachsenden 
Baume  gewonnen  und  als  öicoßd&fffl^iov  von 
den  Classikern  verzeichnet.  Der  judäisch- 
arabische  Balsam  Vdieb  bis  zum  Ifi.  Jahrh. 
in  der  abendländischen  Kirche  in  Gebrauch; 
von  da  an  aber  wurde  durch  die  Spanier 
aus  Westindien  ein  neuer  und  l^esserer  Bal- 
sam eingeführt ,  dessen  Verwendung  zur 
Bereitung  des  C.s  die  Papste  Paul  III  und 
Pius  IV  gestatteten.  Pelliccia  De  Christian, 
occl.  politia  i  33.  Die  Orientalen  begnüg- 
ten sich  mit  der  einfachen  Mischung  von 
Oel  und  Balsam  nicht ;  die  Griechen  be- 
dienen sich  hierzu  einer  Zahl  von  40  Gat- 
tungen Tim  Speeereien,  und  die  Iforoniten 
heroiteten  vor  ihrer  Wiedervereinigung  mit 
der  römischen  Kirche  ihren  C.  aus  Oel, 
Balnm.  Safran,  Ztmmet,  Rmenemens,  weis- 
sem Weihniui  h  u.  dy;l,  m.,  wobei  Olivenöl 
und  Balsam  immerhin  die  wesentlichste  Sub- 
stanz blieb.  Eine  Segnung  de«  kirchliehen 
Salböls  zählt  BasUiit^  De  spirit.  S.  c.  27 
unter  die  Gebräuche  apostolischer  Tradition, 
eine  Behauptung,  die  mit  RfielDrieht  auf 
Jak.  5,  14  eine  gewisse  Berechtigung  hat. 
Für  das  hohe  Alter  der  Oel  weihe  sprechen 
ausserdem  Ci/pr.  Ep.  70,  CyHU.  HierowL 
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OUeeh.  8  n.  20,  ChtytoBt.  Horn.  86,  Au  ff. 

Tmet  118  in  loan.  etc. 

Die  Weihung  des  C.s,  wie  überhaupt 
der  M.  Oele,  war  in  den  ersten  Zeiten  ein- 
fach ;  sie  wurde  während  des  hi.  Opfers  am 
Altare  vorgenommen  iCypr.  Ep.  70;  Greg. 
Naz.  Or.  48  in  lul.  II)  und  unter  Anwendung 
des  hl.  Kreuzzeichens  und  feierlicher  Gebete 
im  Namen  Jesu  vollzogen  (Auct.  lliernrch. 
ewrf.  c.  4;  Optat.  Mtl.  Adv.  Farmen.  I.  VII). 
Die  Conaecration  des  Cj  wsr  in  der  abend- 
ländischen Kirche  immer  auBschh'essliches 
Vorrecht  der  Bischöfe,  was  durch 
viele  Entscheidungen  der  Päpste  und  Sy- 
noden bestätigt  ist  (die  Meweisstellen  s.  aus- 
führlich bei  Bingham  Orig.  eccl.  Vol.  IV 
356  sqq.) ;  doch  stand  fest,  data  der  Papst 
die  Facultät,  den  Chrisam  zu  weihen,  auch 
Priestern  übertragen  könne  {loan.  iJiac.  £p. 
•d  Sennsr.  ap.  MabiU.  Mus.  I  73).  Die 
Gricfbcn  haben  (iie  Wfiho  des  Chrisams 
ihren  Patriarchen  vorbehalten  {Goar.  Eucho- 
lofr.  Or.  fol.  643).  BesügUeh  der  Zeit  der 
W  o  i  b  e  war  in  den  er>t('n  Jahrhunderten 
Icein  bestimmter  Tag  angeordnet;  seit  dem 
6.  Jshrli.  ftber  ereeneint  hierfHr  der  GMhi- 
donnerstag  festgcKetzt;  dies  beweisen  nebst 
einem  Briefe  (156.)  Lto'g  l  an  Kaiser  Leo 
and  der  Sytiode  txm  Tolmh  (490)  alle 
ilteren  Sacramentnrien  und  Ritunlbücher; 
nur  die  Bischöfe  Galliens  fuhren  zu  jener 
Zeit  noch  fort,  das  C.  an  irgend  einem  be- 
helligen Tage  zu  weihen  (Gwic.  Meld.  d. 
a.  845).  Die  Weihung  des  Chrisams  und  der 
hl.  Oele  wurde  bei  der  zweiten  der  am 
OründwinewtegB  ehemals  ül)Iichen  drei  Mes- 
sen vorgenommen  und  daher  ilie  zweite 
Messe  .missa  ehrismatis'  genannt  (.Mettanl. 
in  Saeramentar.  Gregor.  75),  vrie  unter  den 
drei  OelweiliiinireTi  jene  «b'K  in  «len  alten 
Öacranientarien  den  Namen  .benedictio  chris- 
matis  principaiis'  führt.  Mehrere  Jahrhun- 
derte hindtjreb  haften  die  (Jeisf Hohen  einer 
Diöcese  der  Oelweihe  beizuwohnen  und  die 
U.  Oele  ndt  nach  Hause  zu  nehmen  (vgl. 
can.  36  der  angeblichen  Sifnod.  Carthag.  IV 
d.  a.  398  und  Stfnod.  Tolet.  d.  a.  490,  c.  20). 
Im  8.  Jehrh.  inoerle  sieh  diese  Praxis;  nar 
die  zunächst  wnbiienden  rtcistliehen  kamr-n 
zur  Weihe,  den  übrigen  wurden  die  hl.  Oele 
rageseliiekt.  Zur  Anfbewnhmng  des  Ohri- 
sani>  hatte  man  eigene  Gefiisse  von  der  Form 
einer  Patene  mit  V^ertiefung  in  der  Mitte; 
einer  tolchen  patena  chrmnüiB  (p.  chrit- 
matis)  aus  Silber  erwähnt  der  Bibliothekar 
ÄHostasim  (Vit  s.  SUvestr.).  kkOu». 

XPITTEMnOPEIA.  a.  «monie. 

CHSISTENTHIJll.  Vor  Allem  ist  nöthig, 
zu  bestimmen,  was  unter  dem  Namen  ,C.^ 
im  Grunde  zu  verstehen  sei  und  welche 
Ausdehnung  wir  diesem  Begriffe  rechtlich 


I  zu  geben  haben.  Dan  wird  mn  das  faiM- 

nisobe  Cbristianismus  bchOlflich  sein.  Dieses 
ist,  wie  alle  die  Wörter  auf  ismus,  z.  B. 
Paganismus,  Hellenismus  n.  dgl.,  ein  nomen 
appellativum  und  collectivum  zugleich  und 
begreift  in  sich  alles  das,  was  diejenigen 
bekennen  und  thun  müssen,  die  auf  den 
Namen  ,ChriBtiani'  Anspruch  machen.  Ali 
.Christiani'  wurden  aber  zu  Antiochien  zu» 
erst  diejenigen  bezeichnet,  welche  der  Pre- 
digt der  In  iden  Apoatel  Paulus  und  Bar» 
nabas  Gehör  schenkten  und  zum  Glauben 
an  Christus  sich  bekannten  (Acta  11,  26), 
also  die  Bekenner  der  von  Chnstus  ve^ 
kfindeten  Welt-  und  Leben>*anschauung.  Da- 
bei haben  die  heidnischen  Kömer  in  An- 
tioehien  das  Wort  ,Christas*  ohne  Zweifel 
als  nomen  proprium  betraebtet  und  nicht 
daran  gedacht,  dass  es  ein  nomeu  honoris 
aei  und  ,der  Oesalhte*  bedeute.  Hatten  lie 
aber  diese  falsehe  Voraussetzung,  10  Wir 
PK  ganz  natürlich  j  dass  sie  nach  der  Ana^ 
logie  (von  Pompenai  z.  B.)  die  AnhSnger 
dieses  Christus  als  Christiani  bezeichneten. 
Die  von  Christus  verkündete  Lebensan- 
Behauung  ist  aber  nieht  eine  bloss  theore- 
tisehe  oder  s|ir<>ulative ,  sondern  zugleich 
auch  eine  praktische  und  ethische,  wie  da- 
raus hervorgeht,  dass  Christns  als  Be^- 

§ung  der  Theilnahme  an  seinem  Reiche  und 
essen  Gütern  und  Hoffnungen  nicht  bloss 
Olauben,  sondern  auch  Busse  fordert 
So  lesen  wir  Itei  Marcus  (1,  14—15):  ,Tenit 
lesus  in  Galilaeam.  praedicans  Evangelium 
regni  Dei  et  dicens:  <|Uoniam  impletura  est 
tempus,  et  appropin<|uavit  regnum  Dei: 
poenitemim  et  O'fdite  Kvangelio'  (vgl.  Matth. 
4,  17).  ,Ohne  Glauben  ist  es  unmöglich, 
Gott  zu  gefallen'  (Hebr.  11,  6),  und:  .wer 
nicht  glaubt,  der  wird  vcrdnmnit  werden' 
(Marc.  18,  Itt).  Soll  aber  der  Glaube  den 
Menschen  retten,  so  nmss  er  ein  lebendiger 
sein  und  im  Wirken  von  guten  Werken 
sich  äussern,  denn  ,tides,  si  non  habeafc 
opera,  mortua  est  in  semetipsa*  (Jae.  2,  17 
u.  26).  .\lso  non  ex  fido  tantum,  ex  ope- 
ribus  iustificatur  homo  (Jac  2,  24).  Die 
geforderten  guten  Werke  sind  aber  Weriie 
der  Russe  und  müssen  geübt  werden ,  um 
Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen  und 
der  HeehMisrtigung  theilhalt  zu  wcnraen  ge- 
mäss dem,  was  Tobias  seijiem  Sohne  als 
Beweggrund  zum  Almc^ngebeu  anführte, 
nimlieh :  ,()noiniani  eleenosyna  ab  oinni  pee* 
tiitn  et  a  raorte  liberat,  et  non  patietur 
animam  ire  in  totebras'  (Tob.  4,  11).  Diese 
alttestamentiHehe  Lehre  hat  Christas  besti> 
tigt.  indem  er  (Matth.  19,  23)  sagt:  ,quia 
dives  difticile  intrabit  in  regnum  coelorum.' 
Und  desshalb  forderte  er  von  dem  Jüngling, 
der  vollkommen  werden  und  ins  Reich  (Rot- 
tes kommen  wollte,  er  solle  Alle«  verkaufen 
und  den  Erlös  den  Armen  geben  (Matth. 
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19,  31)*  Und  so  hat  denn  DcUinger  Recht, 
wenn  er  (Christenth.  u.  Kirche,  1.  Aufl.  23) 
schreibt:  ,ohne  Busse  ist  nach  Jesu  Lehre 
der  Glaube  an  ihn  weder  recht  möglich, 
noch  heilbringend.  Nur  die,  welche  da*  de- 
mfithige  Anerkennen  der  eigenen  Schuld 
und  einen  krfiftigen  Hass  gegen  die  Sünde 
als  die  Ursache  mrer  Oottentfromdung  mit 
dem  Bewusstsein  der  Umiulänglichkeit  ihrer 
eigenen  aitUiehen  Kräfte  Terbtaden  (Hattli. 
5,  3;  Luo.  15.  17.  21:  18,  13.  14).  welche 
in  ernster  beibsteruieüri^uug  als  Mühselige 
«nd  BelftdoM,  ein  lebend^pee  Yerbuifeii 
nach  Rettung  onipfindond  ßliitth.  11,  2^). 
nach  Gerechtigkeit  hungernd  und  dürstend 
(MaHlL  5,  6),  m  Ohriftos  kamen  mit  dnem 
Herzen  voll  Liebe  zu  ihm  (Luc.  7,  47)  und 
voll  Veraöhnlichkeit  und  Barmherzigkeit  ge« 
gen  ihre  Mitmenschen  (Matth.  5,  7;  ß,  12; 
Marc.  11,  25.  2H)  nur  solcho  waren  ihm 
die  rechten  Gläubigen,  nur  ihnen  sprach  er 
Sfindenvergebnng,  Rechtfertigung,  Wieder^ 
herstellung  der  aurch  die  Sünde  verlorenen 
Ootteskindschaft  zu/  Um  die  durch  die 
Sünde  von  Gott  getrennte  Menschheit  wie- 
der zur  Verbindung  mit  Gott  zurückzuführen 
un<l  die  Verlorenen  zu  erretten  und  glück- 
lich zu  machen,  ist  aber  Christmi  auf  Krden 
aufgetreten  (lUtth.  18,  II;  Luc.  19.  10) 
und  wollte  er  sein  Leben  ala  Löseffeld  für 
Viele  hingeben  (Matth.  16,  21;  17,  9.  22: 

20,  18  ff.;  26,  32;  Lue.  24,  46;  Joh.  10,  17) 
und  alle  Völker  zu  Einer  Heerde  unter 
»einem  Hirtentttahe  vereinigen  (Joh.  10,  16j 
vnd  einen  neuen  Bund,  den  Bund 
kommciier  VorsöhnuTip:  und  en^ter  Ver- 
einigung mit  Gott,  Htiften,  der  zusammen- 
gehalten wflrde  durch  sein  vergossene«  Blnt 
und  alle  die  Onnden,  die  er  durch  sein 
Leiden  und  seinen  Tod  Terdient  und  er- 
worben  hftt  (Mttth.  26,  26  ff.;  Lue.  29,  19; 
Joh.  t;.  1  ff.;  20).  Als  alle  Völker  um- 
fiuaend  sollte  dieser  Bund  den  jttdischeu 
Ptetienlarismiit  beteiligen  nnd  nt  Mnen 
universalen  oder  Weltreiche  werden .  das 
ei^ntiich  als  ^ich  Gottes'  bezeichnet  wer- 
den mm».  Iknan  tfMfaeh  Chriatuf  sn  den 
Volkfwchaaren ,  die  ihn  bei  sich  zurückbe- 
halten wollten:  ,quia  et  alüs  oiritatibui 
oportet  me  evangelizare  regnnm  IM,  quin 
ideo  missus  sum'  (Luc.  4,  43).  Wie  aus 
dieser  Stelle  erhellt,  ist  das  Reich  Gottes 
überhaupt  jene  gottliche  Ordnung  der  Dinge, 
welche  zu  verwirklichen  er  gekommen  war. 
Und  diese  Onlnun<r  steht  zu  der  Welt,  die 
ein  von  Gott  uK^^ckclirteH,  vom  Satan  be- 
herrschtes Reich  Hei,  im  schroffsten  Gegen- 
satze  (Joh.  16,33;  12,  :^1:  14,30;  16,  11). 
Die  Verwirklichung  dieses  Reiches  Gottes 
auf  Erden  ist  die  ytm  Ghriatns  gestiftete 
Kirche,  von  welcher  er  unter  verschiedenen 
Gleichnissen  sprach.  Eine  Sohafheerde  mit 

■ie  kennt 


CJoh.  10,  1 — 16);  eine  Familie  mit  dem 
HauKvater,  mit  Knechten  und  Mägden,  oder 
uuch  eine  Stadt,  ein  Volk,  ein  Königreich, 
dessen  König  er  selbst  sei  (Matth.  5,  14; 
Joh.  18,  37)  —  diese  Bilder  machten  den 
organischen  Zusammenhang  seiner  Kirche, 
die  Gewalt  und  Autorität,  welche  in  diesem 
seinem  Reiche  ihm  und  seinen  Stellvertretern 
zustehe,  anschaulich.  Auch  das  Amt,  das 
er  in  sdner  Kirche  stiften  wollte,  dessen  Ge- 
Hchüfte  und  HefuffniKse,  zeichnete  er  in  sol- 

I  chen  Bildern  eines  Gärtners,  eines  Fischers, 

I  einea  Hirten.  Die  Diener  der  Kirohe  soll- 
ten seine  Haushalter  sein ,  die  er  über  die 

j  anderen  Knechte  setzt,  und  er  verhiess  sei- 
nen Apoetoln  nnd  ilwen  Kaehfolgern  für 
die  rechte  Verwaltung  dieses  Amtes,  wozu 
er  ihnen  seine  stete  Gegenwart,  seinen  kraf- 

I  tigen  Bestand  ,d]o  bis  nns  Ende  der 
Welt'  (Matth.  28,  20)  und  die  Sendung  des 
,GeiBtee  der  Wahrheit'  (Joh.  16,  13)  rer- 
sprach,  einen  besondem  Lohn  (Lue.  12, 
42  ff.;  16,  1  ff.).    Ihre  Gewalt,  ihr  .\n- 

j  sehen  sollte  dem  seinigen  gleich  sein,  da  er 

{ ea  war ,  der  sie  besteute.  ,Wer  eaeh  auf- 
nimmt, der  nimmt  mich  auf.  und  wer  mich 
aufnimmt,  der  nimmt  Den  auf,  der  mich 
gesandt  hat'  (Matth.  10,  40).   Wenn  Chri- 

'ataft  selbst  bei  seiner  Kirche  bleibt  und 
wenn  der  Geist  der  Wahrheit  sie  leitet  und 
in  alle  Wahrheit  einführt,  so  ist  sie  vor 

\  allem  Irrthum  gmichert  und  darum  muss 
jedes  Glied  derselben  unhedin^'ten  Glauben 
schenken  und  vollkommenen  Gehorsam  lei- 

i  sten.    Darum  die  dringende  Mahnung  des 

j  Apostels  Paulus  (I  Kor.  1 ,  10)  an  Alle, 
,gleiche  Rede,  gleiches  Bekenntniss  zu  füh- 
ren, einstirnnii<:f  zu  sein  in  Einem  Sinne 
nnd  Einer  Mciinmg'.  Den  Hauptinhalt  des 
Bekenntnisses  bildete  Jesus,  der  im  Fleische 

I  erschienene  und  von  den  Todten  erweckte 
i^ohn  Trottes  und  Hohepriester,  diinii  Auf- 
erstehung, Weltgericht,  Busse  und  laufe 
a  Joh.  2,  28;  4,  2.  »;  II  Joh  7 :  Hebr. 

3,  1;  4,  14).  Doch  umfasste  das  Bekennt- 
nisa  mehr,  als  das  blosse  Aussprechen  einer 
Formel;  der  gnnm  Wandel  «nee  Chrbton 
sollte  ein  fortwährendes,  thatsächUches  Be- 
kenntniaa,  ein  lebendiger  Spiegel  der  Wahr- 
h^  aefai,  die  er  zu  glauben  nw  den  Lippen 
bezeugte.  In  diesem  Sinne  sagt  Paulus: 
,niemand  vennag  Jesus,  den  Uerm,  zu  nen- 
nen, ohne  Tom  nl.  OeMe  getrieben  m  sein* 
(I  Kor.  12,  3),  und  sagt  Joliannf^  (I  Joh. 

4,  2):  jeder  Geist,  der  Jesum  Christum 
bekennt  als  den  im  Fleische  Gekommenen, 
der  ist  aus  Gott^  Dieses  thatsächliche  Be- 
kenntniss  im  Wandel  nach  dem  Glauben 
ist  indess  etwas,  was  der  Mensch  aus  eige- 
nen Kräften  nicht  zu  Stande  bringt,  wie 
der  Apostel  Paulus  sagt  (\\  Kor.  3,  5): 
,wir  sind  nicht  tüchtig,  durch  uns  selbst 
etwis  sn  dflodran,  sondem  nnaere  Tttohtig- 
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keit  iit  aus  Oott/  Und  Christus  selbst  sagt: 
,ohne  mich  könnet  ihr  nichts  thun'  (Joh. 
15,  5).    Also  mu88  Christus  selbst  dem  Ein- 
lelnen  helfen  und  er  hilft  durch  seine  Onade. 
Die  Gnade  ist  aber  nicht  etwa  bloss  die 
Ausübung  einer  göttlichen  Gunst,  sondern 
zugleich  eine  göttliche  Kraft,  die  Mitthei* 
lung  einer  Gabe.    Es  ist  ja  die  Onndc.  die 
uns  erzieht,  uns  disciplinirt  zum  gerechten 
und  g«ltMligeii  OknMn  vnd  tm  Verleug- 
nung aller  woltlichm  Begierde,  wio  uns 
der  hi  Paulus  beiehrt  (ad  Tit.  2,  11—12): 
^ppernit  «nim  gniti«  Bei  SalTfttorit  nostri 
Omnibus  bominibtH.  nriidicns  nos,  ut  ab- 
negantes  impietatem  et  saecularia  dedde» 
rift,  wtAme  et  iuste,  et  pie  Tiranrat  fn  hoc 
saeculo.*    Seine  Gnade  hatto  Christus  an 
gewisse  sinnliche  Gegenstände  geknüpft, 
welche  dieselbe  dem  Hensehra  Termltteln 
können  und  müssen.   ,Die  einfachsten,  dem 
menschlichen  Organismus  und  Leben  am 
nächsten  stehenden  Stoffe  und  Acte  wurden 
Ton  dem  Herrn  zu  Gefussen  und  Werk- 
zeugen höherer  Gaben,  zu  Conduotoren  hei- 
ligender Kräfte  erwählt:  Wasser,  lirod  und  ] 
Wein,  Od,  Auflegunj?  der  Hände.   Und  an  I 
diese  Hymbolischcn  Shiffu  und  Handlunp^en  I 
wurden  entsprechende  Worte  geknüpft,  wel-  i 
ehe  so  zur  vollziehenden  That  wurden  und, 
die  Gnade  in  Einen  Moment  concentrirend, ' 
das  wirkten ,  was  sie  «igten  und  wa«  der 
Act  bedeutete,  so  dass  sie  als  ent«icheidende  | 
Thatsachen,  als  Denksäulen  seine«  religiösen  ' 
Lebens  und  Anhaltspunkte  seines  Vertrauens  j 
in  der  Anschauung  und  Erinnerung  des! 
Empfangenden  blieben'  ('/>o7/m7/vChristenth. 
u.  Kirche  241).   Die  Gnadcnmittel  sich  zu 
Nntsen  zu  machen,  dadurch  völlige  Rein-! 
heit  und  kraft  dcf^clbcn  Aohnlichkeit  mit 
Gott  zu  erlangen,  ist  die  Hauptaufgabe  des  . 
Mensehen  in  metem  Leben.  Je  nach  Er- 1 
fnilung  oder  Vernachlässigung  dieser  Le- 
bensaufgabe wird  sich  das  Schicksal  des 
Memehen  naeh  dem  Tode  beetimmen,  wei- 
chet im  Gericht**  CHebr.  9.  20)  für  die 
nnm  Ewigkeit  festgesetzt  wird,  ewige  Se- 
Bfdceit  oder  ewige  verdammntn. 

Ist  dieees  der  freilich  nur  in  schwachen 
Uttrimeii  angedeutete  Bahmen,  vou  welchem 
du  BHd  der  WeK-  und  Lebensauffassung 
der  Christen  umschlossen  wird,  so  ist  ein- 
mal klar,  dass  das  C.  nicht  blosse  Lehre, 
also  auch  nicht  blosses  Glaubcnsobject  sei, 
wie  die  Reformatoren  wollten;  andererseits 
erhellt  aber  auch,  dass  es  nicht  ist,  als 
was  Lessing  es  hielt,  dem  es  identis<'h  er- 
schien mit  ,chri8tlicher  Moral'  und,  sofern 
sich  diese  auf  das  Vcrhaitni-^s  der  Menschen 
untereinander  lieziobt,  mit  dem  Wesen  der 
Freinuuirerei  (vgl.  II.  Lange  Leasings  Ver- 
hältniss  z.  Relif?.  u.  Christ»'nth.  KU.  Auch 
ist  das  C.  nicht  geradezu  gleichbedeutend 
mit  dunitlieher  Kvehe  oder  mit  deqjemgen 


Gebrauchen  und  Einrichtungen,  die  wir  in 
derselben  finden,  sondern  das  C.  ist  diese« 
Alles  zusammen  und  zumal,  ohne  dass  alles 
dieses  in  seiner  Vereinigung  den  Inhalt 
dieses  Begriffes  erschöpfen  würde.  Müssen 
wir  ja  dasselbe,  um  es  in  seiner  ganzen  cha- 
rakteriatiaehen  EigenflillmUdikeit  ersoheinen 
zu  lassen,  auch  in  seinem  Verhältnisse  zu 
den  ihm  vorausgehenden  und  neben  ihm 
bestehenden  Systemen  der  Welt-  und  Le- 
bensauffa.ssung  Intrachten,  oder,  um  mit 
Staudenmaier  (Freibut^er  K.-L.  II  499)  zu 
reden,  ,80wol  im  YerniltniHe  rar  ganxen 
Menschheit  und  zur  Geschichte  derselben, 
als  im  Gegensatze  zu  den  ausserchristlichen 
Keligionen.  So  angesehen,  ist  das  C.  das 
Rammte  Werk  Christi,  wie  dieses 
von  Ewigkeit  her  durch  Gott  beschlossen, 
in  der  geeigneten  Zeit  in  die  Welt  einge- 
treten, unter  providenzieller  Leitung  seine, 
die  ganze  Menschheit  umspannende ,  das 
Heil  der  Völker  und  der  Individuen  be- 
dingende Wirksamkeit  entfaltet,  dabei  aber 
beständig  zt>m  Kampfe  mit  jenen  Principien 
sich  herausr»efonlert  sieht,  die  ihrem  Ur- 
spmuge  und  ihrer  Natur  nach  dem  Heidei)- 
thum  angehören.''  Es  wird  uns  darum  ob- 
liegen, wenigstens  andeutungsweise  da,s  Ver- 
hältniss  des  Cs  zum  Juden-  und  Heiden- 
thum festzusetzen.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht 
manche  Unklarheit,  selbst  von  Gelehrten, 
zur  Schau  gestellt  worden.  E.  v.  Lasaulx 
z.  B.  (Studien  des  class.  AUerth.  45,  und 
deas.  Neuer  Versuch  einer  alten  Philo«,  d. 
Geschichte)  stellt  das  Verhältniss  so  dar, 
als  werde  Gott  .nach  heidnischer  Weise 
pantheistisch  als  ein  substanzieller  inner- 
welttieher,  naeh  der  Lehre  der  Juden  mono» 
theistisch  als  ein  pei-sniilicher  Oberweltlicher, 
im  C.  als  einer,  der  beides  zugleich  ist,  ge- 
glaubt*. Niohts  kann  falseher  sein  als  diese 
Auffa.ssung,  welche  da.s  C.  als  l  ine  Versöh- 
nung und  Ausgleichung  von  zwei  in  Ueiden- 
thum  und  Judrathum  auseinander  getretenen 
Gegensätzen  darstellt.  Steht  ja  »loch  das  C. 
in  vielfacher  Hinsicht  zum  Juden-  und  zum 
Heidenthnm  in  directem  Gegensätze,  wie  z.  B. 
in  Bezug  auf  die  Frage  von  der  geschlecht- 
lichen Enthaltung  und  freiwillig  envählten 
Ehelosigkeit,  in  Bezug  auf  die  Vorstellungen 
vom  Tode  und  den  Leichnamen  (Döllinger 
Christenth.  u.  Kirche  S7(»  u.  41iV).  Wenn  ein 
gebildeter  Römer  oder  Grieche  in  der  Zeit 
der  jungen  Kirche  sich  um  das  Innere^  um 
die  .\nsichten  und  Einrichtungen  dieser  neuen 
Genossenschaft  näher  kümmerte,  so  mochte 
er  den  Eindruck  empfangen,  den  auf  Be- 
rod ot  der  .Vnlilick  des  ägyptischen  Staats- 
und Volkswesens  machte:  dieses  Volk  habe 
sich  Sitten  und  Einrichtungen  gebildet,  welche 
fast  durchaus  das  gerade  Gegentheil  von  de- 
nen anderer  Menschen  seien  {Herod.  2,  35). 
Wie  gro«  ist  limier  derOegennti  sam  Hei- 
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dflotimm  Unriehtfidi  des  Ctobeies,  der  Lei-  ttm  enehieneo  ift,  m  ist  du  C.  nieht  blon 

den  und  Trflhsfllc.  der  Annuth  und  dos  dio  FortHetzong,  sondern  die  Erfüll unj^ 
Reichthums,  der  Arbeit,  der  ^lächstenliebe,  de«  Judenthums.  Dies  hat  auch  Christus 
d«  Meneehenacfatung,  der  Skfayerei,  der  eellMt  besümmt  ericlirt,  indem  er  in  der 

Freiheit  und  Gleichheit  der  Menschen,  um  Bergpredin^t  rMatth.  5,  17)  ausdrückUeh 
von  der  Gotteslehre  gar  nicht  zu  reden !  i  sagte :  ^nolite  putare,  quoiiiam  Yeni  eolTeve 
Es  kann  dämm  nieht  angehen,  das  0.  zwi- ;  Legem  ant  Prophetas:  non  reni  soWere, 
ftchen  Judenthum  und  Heidenthum  in  die  sed  adimjihn  .^  \ho  Gesetz  und  Propheten, 
Mitte  zu  stellen  als  die  Synthese  beider,  j  Gebot  und  Verheissung,  Wurt  und  Anstalt, 
dn  Tiebnehr  dem  Jndenthum  die  Stellung  |  die  beiden  sich  durchdringenden  Bestand« 
fwischen  Heidenthum  und  C.  gebührt,  frei-  theile  des  Alten  Bundes,  nicht  aufzuheben, 
lieh  in  einem  andern  Sinne.  Denn  das  C.  zu  nichtc  zu  machen ,  Bondem  sie  zu  er- 
bildet die  Spitze ,  es  ist  nicht  die  harmo-  füllen,  bezeichnete  ChriHtus  als  die  ihm  ^ 
nische  Verbindung  zweier  Gegensätze,  son-  wordene  Aufgabe.  In  de rnelboil  Bergpredigt 
dem  die  Vollendung  einer  fortgesetzten  setzte  er  aber  auch  mit  der  ganzen  Erha- 
göttlichen  Offenbarung,  an  der  Heidenthum  i  beuheit  eines  Gesetzgebers  und  der  Aucto- 
und.Iu'li  nrlmn.  nur  in  versehiedenemHasse,  {  ritftt  eines  göttlichen  (rcsandten  »ein  ,Ich 
aber  hvulr  (iot  h  wirklich  Theil  hatten.  Dh«i  aber  sage  eucli'  den  Aussprüchen  des  alten 
Judenthum  steht  dem  C.  näher  als  das  Hei-  (it'st'tzlmclH's  und  den  falschen  pharisäischen 
denthum,  und  gerade  das,  wodurch  es  dem  Auslegungen  desselben  entgegen  iiiui  zeigte 
C.  näher  steht,  nnicht  »»einen  i-hnnikteristi-  dadurch .  wie  o<  mit  seiner  F^rfüllung 
sehen  Unterschied  vom  Heidenfiium  aus.  gemeint  sei.  Es  s<»ilte  die  nationale  Schranke 
Bs  unterscheidet  sich  vem  Heidenthum  nicht  durchbrochen,  <his  <Tesety.  seines  juridischen 
so,  als  ob  ihm  in  Bezug  auf  das  C.  etwas  Charakters  entkleidet  und  an  die  Stelle  des 
fehlte,  was  das  Heidenthum  besitzt  und  i  richterlichen  und  polizeilichen  Zwanges  der 
dem  C.  entgegenbrachte,  sondem  was  das  |  hShere  und  unirenalere  Massstab  der  gOtt- 
Heidenthum  dem  C.  ent^jegenbringt ,  ist  liehen  Heiligkeit  und  Gereclitigkeit  gesetzt 
Alles,  und  zwar  in  viel  höherm  Masse,  auch  j  werden.  liesahalb  darf  man  sagen ,  die 
im  Jndenthum  enthalloi  (vgl.  Stieftdhagen  I  christliche  Religion  sei  vor  Allein  die  Re- 
Theologie des  Heidenth,  610).  Sind  ja  im  li^'idi)  der  (Jcrccliti^'-keit .  nicht  bloss,  inso- 
Ueideuthum  nur  die  Ueberreste  der  Ur- 1  lerne  sie  jeder  menschlichen  Eigeuthümlich- 
offenbamng  enthalten,  die  fineilich  aneh  nie  I  keit  nnd  jedem  BedBrfttiss  ihr  Recht  wider- 
verstummende Zeugnisse  sind  des  Schitpfer- '  fahren  lässt,  sondern  auch  in  dem  Sinne, 
willens ,  dass  die  menschliche  JSatur  nicht  i  dass  sie  das  ganze  Leben  und  Verhalten 
bkNM  fllr  ein  irdisches ,  sondern  auch  IQr  I  des  Mensehen  heiligt  und  demselben  die 
ein  himmlisches  Leben  licKtimmt  sei.  «SttUe  Richtung  auf  den  gSttUchon  Willen,  wel- 
Uütter,  Gebete,  Opfer,  Orakel,  Weihen, .  eher  die  letzte  Quelle  des  Rechtes  ist^  giebt, 
Mystenen,  Priester,  Tempel,  AHSre,  Feste, '  wednreh  der  Mensch  die  rechte  Ricbtnnj; 
Aufzüge  behaupten  zwar  für  «ich  keinen  erhält,  die  eben  zuletzt  die  Gerechtigkeit 
hohem  Werth  und  erregen  in  der  Art  ihres  ist.  Als  die  Ert*ttllung  aller  vorausgegan- 
Bestandes  bei  uns  meist  Abscheu  und  Mit-  genen  Religionsformen  ist  das  C.  auch  die 
leid;  aber  durch  ihren  Bestand  überhaupt  absolute  Religion,  als  solche  der  Mittel- 
weisen sie  nicht  nur  auf  eine  gottliche  Be-  punkt  der  Universalgeschichte  und  die  Welt- 
gnadigung  in  der  Vergangenheit  zurück,  religion,  wie  Staudmimier  in  seiner  theo- 
SOndem  sind  auch  für  die  spätere  < )fren-  logischen  Hncyklopädie ,  in  seiner  Schrift 
barung  der  göttlichen  Ona<le  in  Christus  über  .Das  Wesen  der  kathol.  Kirche"  und 
und  seiner  Kirche  bedeutsam  und  lehrreich'  ,  in  seinem  ,Geist  der  göttlichen  Offenbarung' 
(Stüfdhagen  a.  a.  O.  006).  Diese  Bedeu-  j  ausfUhrlieh  dargethan  hat.  dippel. 
tung  hat  schon  '/»■  Mnisire  erkannt ,  da  er 

fragt:  wer  wird  uns  die  Mythologie  von  CHRI8TENVEKF0LGUXGEN  der  sechs 
der  Seite  erklären,  dass  in  ihr  alle  Christ- |  ersten  Jahrhunderte  im rSmisehen  Reich  und 

liehen  Wahrheiten  vorbildlich  erfüllt  er- 1  im  Orient. 

scheinen  ?  Prof.  Dr.  S<pp  hat  es  versucht  in  Kümlsche  C 

seinem  Werke  ,Das  Heidenthum  und  dessen  .  iii„„.:.„  j;.  u»*;-.  u.»f»i 
D  ,    ,       i-t    I    nu  •  i.  i       1  r      A.   AU^smeuisi  uDsr  US  Jaouve  dieser  verioi- 

Bedeutung  für  das  (  hristenthum ,  und  La-  i.-MU-fc*  n»u 

^oKia;  hat  in  seinen , Studien  de«  chui8.Alterth.M«^*"  ™^  ™  "~  juwissis  Bafls. 
einzelne  Beiträge  zu  einer  solchen  Erklärung  I  Eine  kritische  Qesehtehte  der  römi- 
gcliefcrt.  Das  .Tudenthum  hat  aber  nebst  der  sehen  C  die  irgendwie  den  berechtigten 
Uroffenbaruug  auch  noch  die  fortgesetzte  |  Anforderungen  der  modernen  historischen 
pedtive  Olfenmirang  und  hatte  als  der  Alte  Wissenschaft  entsprechen  soll ,  muss  noth- 
Bund  vornehmlich  den  Zweck,  die  Erschei-  wendig  die  erschöpfendste  Kenntnis«  der 
nung  des  Erlösers  in  der  Menschheit  vor- 1 Motive  jener  Befehdungen  der  vorcon- 
mbecdteiL  Da  der  ErlSser  in  Jesus  Chii- 1  stantinischen  Kirche  Seitens  der  olfarnUig  ab- 
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MtcrbendMi  antikan  Welt  zur  Voraussetzong 

haben ;  vor  Allem  muss  der  Geschichtschrei- 
ber jener  denkwürdigen  Epoche  der  Welt- 
H^Hchichte  auf  daa  (fenaucHte  mit  der  staats- 
rechtlichen Stellung  des  Christenthums  in- 
nerhalb des  Romerreiches  bekannt  sein.  Ein 
klares  Bild  dieter  juridischen  Baflis  der  frag- 
lichen C.  zu  f^owinnon,  ist  aber  keineswegH 
leicht;  denn  die  heidnischen  Autoren, 
die  nach  Kräften  bemüht  sind,  das  »pesifiach 
(Christliche  zu  ignoriren ,  geben  nur  <'iriii,'c 
»pürliche  Andeutungen,  und  die  christlichen 
SchriftsteHer  Temaehttnigvii  es,  abgesehen 
von  Tertullian.  die  Leidensnoth  ihrer  Olau- 
bensb  rüder  auf  bestimmte  römische  Staats- 
gasetie  sorfiekraftthren ,  da  sie  the9s  bei 
ihren  Schilderungen  aufwchliesslich  den 
Zweck  reli^ösor  Erbauung  verfolgen,  theils 
eine  jiiridiseh'teohniBehe  Hotirirung  fQr 
QberflQiwig  halten ,  weil  sie  eine  genaue 
Kenntnisa  der  per  se  christenfeindlichen  rö- 
mischen  Oesetzgcbung  bei  ihrem  Leserkreis 
vorautwotzen  durften.  Nur  der  historische 
Zusammenhang  oder  vielmehr  der  Vergleich 
des  fundamentalen  Gegensatzes  zwischen  der 
antik-römischen  und  der  chriKtlidien  Ge- 
sellschaft mit  einigen  versteckten  oder  doch 
mehr  gelegentlichen  Winken  der  christlichen 
und  heidnischen  Quellen  kann  da  zum  Ziele 
führen.  Hei  dieser  Saclil}i<re  bat  der  Kir- 
cheuhistoriker  alle  Ursache.  Lf  lil<nits  ge- 
diegene und  leider  fast  noch  gar  nicht  be- 
nutzte Abluindlung  .Sur  Ics  bsiscs  ju-ii^iques 
de»  poursuites  dirigecs  coiirrc  les  niartyrs* 
(in  Oomptes  remlus  de  l'Acad.  des  Inscr. 
etc.,  nouvellc  scric  T.  II.  Paris  35H 
bis  373)  mit  aufrichtiger  Freude  zu  be-  > 
grfliaen;  denn  dieselbe  darf  das  Verdienst  i 
beampnichen ,  die  staatsrechtliche  Stellung 
der  alten  Kirche  auf  Grund  einer  crschci- 
pfenden  Yerwertirang  des  einsehlagigeu 
Quellenmaterials  und  einer  verständigen  He- 
rficksichtigung  des  historischen  Zusammen- 
hanges in  ihren  Omndxflgen  klargelegt  zu 
haben.  Aber  manche  der  Le  Blant'soheti 
Ausführungen  bedürfen  der  Berichtigung 
oder  doeh  der  Restriotion;  insbesondere  ist 
zum  vollen  Verständniss  der  wichtigen  Fra- 
gen eine  w^elle  Anwendung  der  ron  ihm 
emirten  Kriterien  auf  die  rersehiedenen 
Perioden  und  Phasen  der  C.  unerlasslich. 
Hiernach  ergiebt  sich  die  Gruppirung  des 
Stoffes  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  von  selbst. 
In  diesem  allgemeinen  Theile  lege  ich 
dem  Lesor  die  wesentUchsten  Ergebnis.He  der 
Forschung  Le  Blants  vor  und  gebe  dazu 
einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen.  Im 
«weiten  (speziellen)  Abschnitt  gi'be  ich  so- 
dann unter  Zugrundlegung  der  nmdificirten 
Kriterien  Le  Blants  eine  u  e  1 1  e  n  m  ä  s  s  i  g  e 
Uebersieht  der  äusseren  S<'liicksale  der  Kirche 
in  den  verschiedenen  l'urioden  sowol,  als 
unter  den  einaebien  Imperatoren. 


Naeh  Le  Blants  «olbegründeten  Ausfüh- 
rungen bestrafte  der  vorconstantinische  Staat 
die  Christen  nach  den  verschiedensten  Ge- 
sichtspunkten :  sie  waren  ihm  Hajestitsver» 
brecher  (maiestatis  rei),  Leugner  der  Staat»* 
gottheiten  (äötot,  sacrilegi),  Beförderer  einer 
verbrecherischen  Magie  (magi,  malefici), 
endlich  Angehörige  einer  ungesetzlichen, 
vom  Staate  nicht  anerkannten  Religion  (re- 
ligio nova,  peregrina  et  iOieita).  Das  Olvi- 
stenthum  fiel  also  zunächst  unter  den  ausser» 
ordentlich  dehnbaren  Begrifi'  des  crimoi 
toesae  maieMatie,  und  swar  haupferik^idi 
aus  zwei  Gründen.  Einmal  machte  man 
den  Anhängern  Jesu,  weil  sie  ihren  Gottes- 
dienst hehnKeh  und  vor  Tagesanbmeh  hiel- 
ten .  den  Vorwurf,  sie  besuchten  u  n  g  e- 
setzliche  Versammlun^n  (haeteriae,  coe- 
ttts  ilHdti;  efr.  jRKm.  Epist.  X  97;  neitere 
Belegstellen  bei  Le  lilant  HRl ,  Note  9); 
es  war  das  ein  Verbrechen,  welches  die 
rSmisehe  Qesetigebnng  von  jeher  TOrpönte ; 
das  Verbot  des  Zwölftafelgesetzes,  der  Se- 
natsbeschluss  de  baochanalibus  von  a.  189 
V.  Chr.  und  die  betreffende  Verfügung 
Tralaus  beweist  es.  Dass  aber  die  Theil- 
nahme  an  einem  ,collegium  illicitum'  oder 
den  ,coetus  noctumi'  rechtlich  dem  Ver^ 
brechen  des  Aufruhrs,  d.  h.  der  laesa  maie- 
stas.  gleichgeachtet  wurde,  sagt  Ulpinn 
ausdrücklich  (De  offic.  procons.  1,  VI,  Di- 
gest. L.  I  X;  L.  VII  22  bei  Le  Blaut  a,  a. 

0.  ).  Zweitens  weigerten  »ich  die  Christen 
durchwog,  dem  Namen  der  Kaiser  mit  Wein 
und  Wemraaeh  n  huldigen;  hieraus  de- 
ducirte  man  die  unter  maicstas  fallende 
Anklage  der  iuipietas  in  principes  (aveßsia) 
oder  der  Ehrfurchtsverletsu^r  gegen  die 
Kaiser  ("vgl.  Plin.  Ep.  1.  c. :  TertuU.  Apol. 
[ed.  OehlerJ  c.  28,  :^ü,  32,  34;  Ad  nationea 

1.  L  c.  17,  ed.  Oehler).  Natflriieh  untei^ 
lagen  die  als  ais^-^c  angeklagten  Christen 
auch  den  überhaupt  gegen  Majestätsver- 
breeher  Torgesohenen  furehtbaren  Strafen. 
.Ilimiiliores  bestiis  obiciuntur,  vel  vivi  ex- 
uruntur;  honestiores  capite  puuiuntur'  sind 
die  Worte  des  bertthmten  Jnr&rten,  des  PriU 
torialpräfecten  Pniilltts  fSentent.  V  29 ,  1 
bei  Le  Blant  m>).  Machte  das  Oesetz  be- 
zfiglieh  der  MajestttsTerbreeher  hmslohtUdi 
der  Art  der  Todesstrafe  einen  Unterschied 
zwischen  Sklaven  und  Freigeborenen,  so 
schützte  dagegen  kein  Stand  in  causa  maie- 
statis vor  der  Tortur,  die  sonst  nur  den  Skla- 
ven vorlM?haIten  war;  die  römische  Gesetz- 
gebung von  Augustus  bis  lustinian  verhängte 
auch  über  den  freigeboren en  Majestit^ 
Verbrecher  die  Folter  (vgl.  die  Quellenbelege 
l>ei  Le  lilant  303  f.).  Das  Sacrilcgium  galt 
als  nahe  verwandt  mit  der  causa  maiestatis 
und  M'urde  demgemass  in  ähnlicher  Weise 
bestraft,  nur  dass  gegen  die  dem  Stande  der 

angehSreDaen  Snorilegi  die  Toftur 
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munilissigwar:  ,proximuin  Hacrilefi^o  crimen 
e«t  quod  maiestatis  dicitur*,  »äfft  Ulpian 
(Digest.  L.  I  ad  legem  luliam  maiestatis 
L.  Tin  4  bei  L«  BUmt  860,  N.  5).  Die 
Sarrüppri  niodem  Standen  wurden  entweder 
zum  , Kampf  mit  den  wilden  Thieren  de« 
Circus  oder  zum  Kreuzestode  vRrurteilt 
(Paul.  Sentent.  V  2i>,  I  hei  Le  Blant  373). 
—  Wunderbare  Heilungen,  die  angeblich 
TOD  manchen  Chruten  vollzogen  wurden, 
und  vor  Allem  da«  IiiHtitut  des  Exon-isnm« 
worden  von  den  Heiden  ab  Wirkung  einer 
▼erbrecberiflcben  Mag>«  ▼mohrieen.  Man 
glaubte,  Christus  hätte  magiflohe  Schriften 
hinterlassen,  in  denen  er  seinen  Jüngern 
daa  MjBterinm  der  Anstreibong  der  Dftmo- 
nen  und  xonntiger  Heilungen  mit^etheilt 
hätte ;  daher  galten  auch  die  Reli^ons- 
baelMr  der  Cffaristra,  samal  die  M.  Schrift, 
als  HfiolitT  mHijiftchon  Inlialts  und  wur.len 
besonders  in  der  diooietianischen  Verfolgung 
der  O^ipeBsteiid  argwShnisoher  Nachfrafre 
Seitens  der  römitjchen  Kehönlen.  Wie  die 
magischen  Schriften,  so  wurden  auch  die 
Zauberer  selbst  den  Flammen  fiberantwortet, 
die  Mitschuldigen  dieser  Unglü«  kli«  hcii  wur- 
den entweder  gekreuzigt  oder  den  Bestien 
des  Circus  ausgesetzt,  ^'agicae  artis  con- 
KcioH  sunuBO  aupplieio  adiici  placuit,  id  eat 
hestii»  obici,  nut  cruci  suffijfi.  Ipm  nutem 
mugi  vivi  exuruutur,"  suf?t  der  oben  er- 
wähnte Jurist  Faullus  (Sentent.  V  23,  17 
bei  />  Blant  369)-  Auch  die  Nifhtauslicfe- 
rung  sog.  magischer  Schriften  war  strenge 
verptat;  wurden  derartige  Rücher  bei  Je- 
mandeji  ciitderkr,  so  wiirdfn  diese  S'liriftcn 
öffeuthch  verbrannt  und  über  die  Schuldigen 
unter  allen  Unetinden  die  Oatereonfbeation 
verhangt:  ausserdem  traf  Verbannung  nach 
einer  Insel  die  der  Magie  Verdächtigen, 
wenn  aie  an  den  ,honeitioree'  gehörten; 
die  humiliores  al)er  mussten  den  Tod  er- 
leiden (Paul.  Sentent.  V  23,  18  bei  U 
Bhmt  370,  N..4).  —  EndKeh  wnr  du  Ckri- 
«tenthum  als  rt'ligi»  nova  et  illieita  verpönt  ; 
unter  diese  Rubrik  fallt  wol  auch  der  vom 
jangcm  PUtiim  (Bp.  X  97)  eriiobene  Yor^ 

Wurf  einer  pertiiiacia,  inflexibilis  obsHnatiO^ 
luperatitio  prava ,  inunodica.  Schon  die 
ZwBUIefeMMeetoe  untersagten  £e  religio- 
net  peregiinae  (  vgl.  Ck.  De  leg.  FI  8:  se- 
paratim  nemo  habessit  Deos;  neve  novon, 
aive  advenas,  nisi  pablioe  adscitos,  priva- 
tbn  eolunto).  Nach  der  Qesetzgebung  der 
romÜKhen  Kaiserzeit  traf  die  Anhänger  einer 
religio  nova  Deportation  nach  einer  Insel, 
wenn  sie  zu  den  honestiorcs  gehörten;  die 
dieses  Verbrechen«  l'oborführtcn  wurden 
aber  hingerichtet,  wenn  sie  n  i e d e rn  Stan- 
des waren  (vgl.  Flaml.  Sentent.  ¥21,  2: 
novas  vel  uhu  vel  ratione  incognitas 
leligiones  iuducunt,  ex  quibus  animi  homi- 
raoiveantar,  hoosinoree  deportantnr, 


humiliorea  oapite  puniuntur;  cfr.  Digest.  1. 
30;  Do  poenis  X,  L.  Vlfl  19:  »i  quis  ali- 
quid  fecerit  quo  leves  hominum  animi  super- 
stitione  numinis  terrerentur,  Divus  Mareoa 
huiusmodi  homines  in  insulam  relegari 
scripsit,  bei  Le  Blant  372  f.). 

Dieae  vielfache  gesetzliche  Verponung  de» 
Christenthums  beweist,  in  wie  tiefem  OctJ'en- 
sat/.  es  8ich  mit  den  Grundansclmuungeu  der 
antik-römiieheB  OeaelliehafI  befimd,  und  es 
ist  nicht  zu  verwundern,  das«  man  auf  die 
Christen  die  Beieichuuugen  hostis,  hostis 
pnbliens  deonun,  imperalonun,  legun,  nio> 
rum.  naturae  totius  inimicus  etc.  in  An- 
wendung brachte  (vffl.  die  Quellenbelege 
bei  L«  Blant  870).  Jeder  einielne  ge- 
gen das  Christenthum  erhobene  Anklais'o- 

Sunkt  war  für  die  antike  Oesellschaft  nichts 
Tenee,  war  fiebrohr  in  stetiger  OontinuitBt 
von  der  romischen  Gesetzgebung  der  Re- 
publik sowol  wie  des  Kaiserreichs  bekämpft 
worden,  aber  ein  Novnm  (Qr  die  rihnieelie 
Welt  war  die  eomplicirte  Vereini- 
gung so  mancher  Anklagen  im  Christen- 
thom.  Der  Grund  dieser  nicht  auszuglei- 
chenden Kluft  lag  in  dem  universalen, 
auf  gänzliche  Negation  und  Beseitigung  des 
Heidenthums  gerichteten  Charakter  des  Chri- 
stenthums,  und  bei  der  Vcrquickung  dee 
Wimischen  Staates  mit  dem  Polvtheismus 
wurde  diese  religiöse  Tendenz  der  neuen 
Religion  vom  antiken  ßewusstsein  mit  de- 
structiven  Ideen  auf  politischem  Ctebiete  in 
Verbindung  gebracht.  Schon  aus  den  bis- 
herif^en  Ausführungen  erhellt'  die  prekäre 
Stellunt^  der  Christen  gegenüber  dem  heid- 
nischen Staate;  die  persönliche  Unsicherheit 
dieser  Parias  der  römischen  Welt  wurde 
noch  crhrdit  durch  die  Willkür,  mit  der 
die  Statthalter  bei  Bestrafung  der  den  Chri- 
sten xnr  Last  gelegten  CapittÜTerbreehen 
verfuhren  und  sogar  gesetzlich  verfah- 
ren durften;  hinsichtlich  der  so  recht 
eigenflidi  auf  die  Jflnger  Jeen  anwendbaren 
Anklage  des  Sacrilegiums  hcisst  es  z.  B. 
Digest.  1.  6  ad  legem  luliam  peculatus  (XV, 
L.  Vni  13,  Ls  Blant  373,  N.  11):  ,8aeri- 
legii  poenam  dcbebit  profoiisul  pro  quali- 
tate  personarum  proque  rei  conditione  et 
temporis  et  aetan»  et  aexn«  Tel  leverins 
vel  clementiuH  statnaie/  Interessant  in  die- 
ser Hinsicht  ist  auch  TertuU.  Ad  804).  c 
IV;  aus  dieser  Stelle  geht  nämlich  herror, 
dasa  um  211  Soapula,  der  Statthalter  dee 
proconsulariscben  Africa,  die  überzeugungs- 
festen Christen  zum  Feuertode  verdammte, 
während  mehrere  seiner  Vorgänger  die  An- 
hänger Jesu  mit  Schonung  behandelt  hat- 
ten, und  gleichzeitig  der  Präses  von 
Mauretanien  und  der  von  Leon  an  den 
sacrilogi  und  maiestatis  rei  nur  die  ge- 
wöhnliche Strafe  der  Enthauptung  voU- 
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Was  eine  umfaMende  «ystcmatische  Kri- 
tOc  an  den  Le  Blant'schm  Ausführung'en 
zu  vermissen  hat,  ist  zunächst  der  Umstand, 
dass  er  weder  zwitchen  der  Theorie  de» 
römisohon  Strafapparate«  gPgfTi  die  Christen 
und  der  bczügHchen  Praxi»  mit  ausreichen- 
der Sch&rfe  unterscheidet,  noch  überhaupt 
zwischen  den  verschiedenen  Perioden  der 
C.  einen  principiellen  Unterschied  macht. 
Die  Tencniedeiieii  Rubriken  Ton  Capital- 
vcrlircclicn,  untfr  die  da«  Christenthum  suh- 
summirt  wird,  repräsentiren  bloM  den  Yer- 
tbeidigungsapparat,  der  IlberliMpt  dem  alt- 
römisclicii  Stiiat  gegenüber  <1<t  scini'  Exi- 
stenz ne^ircnden  neuen  Religion  zur  Ver- 
fügung stand:  diese  stmmtliehen  Straf- 
bestimmungen sin«!  ktMTiCHwogs  immer  ge- 
gen die  Christen  zur  Ausführung  gelangt; 
nnr  die  Imperatoren  Dechis,  Valerian  und 
Dioclctian  liahen  gegen  dn«  Christenthum 
die  vollen  Consequenzen  aus  der  alten  Ge- 
setzgebung gegen  sacrilegi,  maiestatis  rei, 
magi,  inductores  religionis  peregrinae  ge- 
zogen, d.  h.  nur  sie  haben  bekanntlich  die 
Christenhetze  systematisch  und  in  umfas- 
st  iidstf  r  Ausdehnung  über  das  gesammte 
Reich  betrieben.  Vor  Allem  hat  L*'  Blaut 
«ich  gar  nicht  klar  gemacht ,  welche  der 
betreffenden  Straftabrikeii  tiir  (iii-  Christen 
die  bedenklichste  war;  or  hält  das  crimen 
laesae  maiestatis  für  die  verliängnisavollste 
der  gegen  die  Christen  erhobenen  Ankla- 
gen und  stellt  den  Satz  auf.  die  relativ 
ruhigsten  und  glück  Ii»  listen  l'erioden  der 
vorconstantinischen  Kirche  fielen  mit  der 
Regierungszeit  der  Kaiser  zusammen,  die 
Anklagen  wegen  Majestätsverbreohen  ent- 
weder gar  nicht  suKessen  oder  doch  mil- 
derten.  Diese  Tliese  hat,  wie  im  folgenden 
Abschnitt  näher  gezeigt  werden  soll,  ihre 
Richtigkeit  in  Becnfr  nachstehende  der 
von  Le  Rinnt  nandinft  gemachten  Impera- 
toren: Vcspasian,  Titus,  Nerra,  Hacrin  und 
Alexander  Serems.  Gerade  in  diesem  Punkte 
konnten  die  Kaiser  persönlich  ausserord«  iir 
lieh  viel  zu  Ounsten  der  Christen  thun, 
namentlidi  dnreh  Beseitigung  der  Anklagen 
auf  Ästfkta,  worunter  die  Weigerung  der 
Christen  fiel,  dem  Genius  der  Imperatoren 
sa  opfern.  Wenn  aber  Le  Blant  auch 
Traian  unter  die  eminent  christenfreund- 
lichen Kaiser  rechnet,  so  beweist  er,  dass  er 
von  dem  principiellen  Gegensatz  der  ersten 
Perioile  des  vorconstantinischen  Christen- 
thums zur  zweiten  und  allen  späteren  keine 
Ahnung  hat  Mit  anderen  Worten,  Le  Blant 
berücksichtigt  nicht,  dass  das  Christenthum 
im  1.  .lahrh.  bis  inci,  Nerva  dem  römischen 
Staate  als  jüdische  iiecte  galt,  und  insofern, 
abgesehen  Ton  localen  Belästigungen  un- 
ter Nero  und  Domitian .  die  Privilegien 
einer  religio  Ucita  genoss;  erst  seit  Traian 
gilt  das  Chrislmthum  ab  flina  vma  Jnden- 


thum  verschiedene  Religion  und  wird 

verpönt.  Auch  insofern  irrt  unser  Verfasser, 
wenn  er  annimmt ,  diiss  die  Cliristen  als 
maiestatis  rei  in  Zeiten  der  Verfolgung 
stets  der  Folter  verfielen;  wir  werden  im 
folgenden  Abschnitt  einen  eclatanten  Aus- 
nahmefall kennen  lernen.  Die  verhlngniss- 
vollste  .\nkla;re  jregen  die  Christen  war 
nicht  die  causa  maiestatis,  sondern  die  Be- 
schuldigung, einer  religio  nova  et  iUieUa 
anzugehören.  Dicxe  let/tere  Anklage  mag 
freilich  einem  obertlächhcheu  Forscher  ziem- 
lieh unbedeutend  ▼orkommen.  Man  kSnnte 
mir  mit  TirtiiUian  CApoI.  e.  6,  37:  Ad  nat. 
[ed.  RigultiusJ  1.  I,  c.  10)  anwenden:  noch 
in  den  beiden  letsten  Jahrhunderten  der  Re- 
publik  war  der  Bacchuscult  eine  religio  illi- 
cüa  et  peregrina,  waren  Isis,  ISerapis,  Auu- 
bis  nna  Harpokrates  verpönte  Gottheiten 
und  doch  wurden  sie  im  Verlaufe  der  Kai- 
serzeit religiones  licitae  und  waren  zur  Zeit 
des  Septimius  ScTems  schon  fingst  ein  Ge- 
genstand eifriger  Verehrung  Seitens  des 
heidnischen  Pöbels.  Warum  konnte  denn 
das  Christenthum  nicht  auch  aus  einer  re> 
ligio  illirita  eine  religio  Ucita  et  tuttdta 
werden  1*  Darauf  ist  Folgendes  zu  erwie- 
dern :  dass  in  Rom  seit  Einführung  der 
Monarchie  die  religiöse  Toleranz  sich  immer 
mehr  erweiterte ,  dass  da«  Pantheon  des 
Erdkreises  immer  mehr  auslündisclien  Gül- 
ten, sogar  der  jüdischen  Heli^non,  Auf* 
nähme  gewährte,  ist  richtig.  Es  liielt  aber 
desshalb  so  schwer,  auch  dem  Christenthum 
wie  anderen  fremden  Culten  die  Rechte 
einer  religio  licita  zu  gewähren .  weil .  wie 
schon  vorliin  erwähnt  wurde,  seine  uni- 
versale, auf  die  moralische  Beherrschung 
der  W(dt  gerichtete  Tendenz  mit  di'm  na- 
tionalen, d.  h.  auf  bestimmte  Völker  be- 
schrinkten  Charakter  dw  flbrisen  aotwlr- 
tigen  Culte  und  selbst  des  Judenthums  im 
Widerspruch  stand.  Hatte  aber  das  Chri- 
stenthnm  einmal  die  staatliche  Anerken- 
nung als  religio  licita  erlangt,  so  waren 
selbstverständlich  gegen  seine  Bekenner  die 
Anklagen  auf  sacrilegium,  maiortas  u.  dgl. 
niclif  mehr  zulässig.  S^  hon  Ruinart  (Acta 
martyrum  sincera  praef.  gen.  17  f.  Nr.  24, 
Ratisb.  1859)  hat  richtig  erkannt,  dass  die 
unsichere  personliche  Lage  der  Christen, 
dass  die  partiellen  Verfolgungen,  vor  denen 
sie  nicht  einmal  christenfreundliche  Kaiser 
unter  allen  l'mständen  schützen  konn- 
ten, ihren  letzten  (Irund  in  den  alten  Ge- 
setzen gegen  die  religiones  peregrinae  et 
illicitae  hatten.  Aber  sowol  Ruinart  als 
auch  Le  Blant  haben  vollständig  übersehen, 
djww  sich  die  vorconstantinische  Kirche  wirk- 
lich eine  Zeit  lang,  von  26(1  bis  c.  .30(),  im 
Genüsse  der  Rechte  einer  religio  licita  be- 
fand, wie  im  nächsten  Abschnitt  bewiesen 
wird;  fDr  die  siemhoh  aahlreiehen  Harty- 
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rien,  die  eine  ipAtere  Tradition  auch  in 

diesen  Zeitraum  versetzt,  fehlt  c»  also  gänz- 
lich an  der  historischen  Basis.  Uebrigens 
d»if  num  nkht  annehmen,  vor  260,  abo 
vor  der  staatliehen  Anerkennung»  der  christ- 
lichen Kirche  ab  religio  licita,  hätte  es 
felbat  unter  eminent  chriatenfreundliehen 
Kaisem  stets  einzelne  Märtyrer  gegeben, 
die  etwa  der  VVutli  feindlich  gesinnter 
BtetthaHer  man  Opfer  gefallen  iHbm.  Mar- 
ty  rien  u n t o r  hervorra n d  rhristoii- 
freundlichen  Kaisern  sind  nur  Au s- 
nahnafftlle,  deren  Erwähnung  sich 
kirchliche  Quellen  ersten  Ranges, 
wie  Eusebius  und  Dionys  von  Ale- 
xandrien, nicht  entgehen  lassen. 

Zum  Schluss  dieser  allgemeinen  Bemer- 
kungen noch  ein  Wort  über  die  noch 
Lact.  Divin.  inst.  V  1 1  von  ülpian  angefer- 
tigte Sammlung  christenfetndlicher  Kaiser- 
rescripte,  sowie  über  Martyreracten  als  histo- 
rische Quellen.  Wa.s  den  ersten  Punkt  be- 
trifft, so  meint  Le  Blant,  der  Yerluat  jener 
berüchrigten  Collectaneen  «ei  zu  verschmer- 
zen, weil  sich  ja  doch  die  so  vielfach  com- 

{»Hdrte  juridische  Basis  der  C.  reconstruiren 
a«8e.  Ich  kann  dieser  Meinun)i:  nicht  zu- 
stimmen; Le  Blant  unterschätzt  eben,  die 
mramaehriakte  Gewalt  der  rSndeclien  Im- 
peratoren. Aus  dem  ganzen  Zeitraum  von 
c.  100  bis  211,  dem  Zeitpunkte,  in  dem 
ülpiaa  aein  Bneh  De  oflieio  proeooralit  Ter» 
fasste.  ist  uns  nur  die  bekannte  Instruction 
Traians  an  den  Jüngern  Plinius,  eine  Ent- 
sdieidnnf^  Mare  Anrelt  in  einem  Special- 
fall  und  das  Edict  des  Septimius  Severus 
erhalten;  es  wäre  doch  gewiss  interessant, 
noeh  Nlheres  Uber  die  Art  und  Weite  sn 
erfahren,  wie  cbristenfeindliche  Kaiser  jenes 
Zeitraama  die  allgemeine  Gesetzgebung  ge- 
gen die  Christen  rar  Anwendung  brachten. 
—  Als  Quellenbelege  fflr  leine  Ausführun- 
gen verwerthet  Le  Blant  auch  vielfach  die 
Martyreracten.  Ein  solches  Verfahren 
erfordert  aber  die  äusserste  kritische  Vor- 
sicht, da  verhältnissmäshig  nur  wenige  Acta 
Martyrum,  wie  z.  B.  die  von  Pontius  ver- 
fasste  Vita  s.  Cypriani,  die  Acta  s.  Marcelii 
centurionis ,  Maximilian!  tironis ,  Martvrum 
ScillitAnorum ,  Perpotuae  et  Felicitatis .  als 
authentisch  oder  auch  nur  als  im  We- 
sentliclien  echt  gelten  dürfen.  Von  welcher 
mout»tr(Men  lieschafl'enheit  die  von  Simeon 
Mtkipkrattes  im  10.  Jahrb.  redigirten  Mar- 
tyreracten und  die  bezüglichen  Berichte  der 

E'echischen  Menologien  saeculi  X  et  XI, 
I  sog.  Menologium  Baailii  II  imperatoris 
und  Sirleti,  sind,  wie  diese  Biographieen 
reap.  Lebensskizzen  nur  ein  Ck>nglomerat 
•Ofl  albemen  Ißrakeln,  empörenden  Hen- 
kerscenen,  ungeschichtlichen  Notizen  und 
Vorausaetsangen  sind.  Alles  das  habe  ich 
in  meinem  Bodie  Aber  die  ,Lid- 


manische  Christenverfolgung*  (Jena  1875, 
7«! — 92)  gezeigt.  Es  verdient  also  im- 
merhin Ajierkennung ,  dass  unser  Epigra- 
phiker  auf  Yerwerthmig  heider  Arten  von 
trüben  byzantini.schen  Quellen  verzichtet 
bat  und  sich  nur  auf  die  Huinarfwiha 
Sammlung  beruft.  Aber  aueh  dieaer  For- 
seher hat  einige  Stücke  von  höchst  zweifel- 
hafter Glaubwürdigkeit  aufgenommen,  so 
t.  B.  die  Acta  s.  Symphorfani  Augnttunen- 
siK  (125—128),  die  126  c.  II  ein  gefälsch- 
tes Verfolgungsrescript  eines  Kaisers  Au- 
relianuB  oder  (nach  anderer  Leaart)  Aureliua 
enthalten:  »o  ferner  die  Acta  s.  Tarachi, 
Probi  et  Andronici  martyrum,  die  wegen 
der  ermfidenden  Ffille  von  Henkerscenen 
und  wegen  der  rasenden  Schmähungen,  die 
von  den  Blutzeugen  gegen  die  Imperatoren 
Diocletian  und  Genossen  ausgestossen  wer- 
den, lebliaft  an  die  berfichtigten  Fabeln 
eines  Metaphrastes  erinnern  und  demgemäss 
schon  von  Samuel  Basnage  (Annal.  pol.- 
eeel.  P.  1 1  454  ff.,  Nr.  II— VII)  mit  Recht 
als  apokryjdi  verworfen  werden.  Ich  kann 
mich  dem  Verfahren  Le  Blants  nicht  an- 
•ohliessen,  welcher  (Sur  lea  baaea  jaridiqnea 
etc.  r?f;;?  f..  368 ;  La  preparation  au  martyre 
in  Cumptes  rendus  de  l'Acad.  T.  XXYIII 
66 f., 58,  78,  Pttial874)  beide  Biographieen 
als  eehte  AotenstQcke  gdten  ISaat. 

B.  flptridkr  TkiäL  x  detaUlirtsrt  kritiiaha  Vtbw- 

tiekt  der  römiseken  0. 

I.  Das  ühristenthum  und  der  rö- 
miaehe  Staat  im  1.  Jahrb.  unserer 

Zeitrech  nu  n g. 

1)  Dass  die  christliche  Kirche  in  dieser 
ersten  Periode  ihrss  Bestehens  dem  r0mi* 

sehen  Staate  als  j üdische  Secte  galt  und 
demgemäss  als  Bestandtbeil  einer  religio 
Heita  gleichfalls  die  Rechte  einer  soIcmu 

genoKH,  darin  stimmen  jetzt  die  meisten 
Forscher  überein  (die  entgegengesetzte  An- 
sicht verficht  neuerdings  Wiesder  Christen- 
verfolgungen der  Cäsaren,  Gütersloh  1878). 
FiS  ist  aber  nicht  ganz  leicht,  diese  These 
durch  spezielle  Quellenbel^re  zu  erhärten; 
ihre  innere  Wahrheit  erheUt  in  der  That 
mehr  au«  dem  gesammten  historischen  Zu- 
sammenhang, denn  aus  bestimmten  Aeusse- 
rungen  der  Autoren.  Um  so  auffallender 
ist  es  freiHch,  dass  in  neuester  Zeit  nur 
drei  Kirchenhistoriker:  de  Roasi  (Bulle- 
tino di  an  heol.  crist.  1865),  Äub^  (De 
la  16galit^  du  christianisme  dans  Tempire 
romain  pendant  le  1"  si^cle  in:  Comptes 
rendus  de  l'Acad.  des  Inscr.  Nouv.  w^. 
T.  IT  1S4— 205,  Paris  \m\)  und  Franz 
Overbeck  (Studien  zur  Geschichte  der  alten 
Kirehe,  Hefl  1  II,  Sefaloas-Chemnits  1876; 

Ueber  die  Gesetze  der  römischen  Kaiser 
von  Traian  bis  Marc  Aurel  gegen  die  Chri- 
sten n.  8.  w.  94—101)  der  mteressinten 
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Materie  nlher  getreten  Rind.  ComtroTen, 
freilich  nur  noch  innerhalb  eine«  jjewis- 
sen  Lagen,  ist  blos«,  ob  die  unter  Nero 
und  Domitian  gegen  die  Christen  untere 
nommenon  Feindseligkeiten  «ohon  al»  ge- 
nerelle systematiiiche  Verfolgungen  oder  nur 
ab  TorBbergehende  rein  locale,  einor  Cä- 
sarenlaune entsprungene  Bedrückungen  auf- 
zufatüsen  sind.  Lassen  wir  einstweilen  diese 
Streitfr«!^  bei  8<^  uikI  sollraii  wir  ff»- 
nr.iHT  ilcn  Gründen  nach,  wodurch  die  These 
von  der  anfänglichen  Zugehörigkeit  des  Chri- 
stentlinnis  i«m  Judenttttni  (in  der  rSmi- 
schen  Anschauung)  erhärtet  wird.  Kino 
solche  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
sperieHen  BeiweiM  ist  keinetwegs  fiberflfis- 
sig.  d»i  am  h  die  Alimentation  de  Rossi's, 
Aubö's  und  Overbecks  nicht  ganz  erschö- 
pfend sein  dfirfte.  Zunichst  kommt  SuHon. 
Claudius  c.  25  (ed.  Bipontin.)  in  Betracht 
(Ittdaeoa  impuUore  Chre»to  assidue  tumuK 
tnantes  Koma  expulit).  Hier  ist  unter 
Chr«8tus  unxweifelhaft  Christus  SU  yerste- 
hen;  denn  aus  dem  Vergleiche  von  lustin. 
Martyr.  Apolog.  I,  c.  4,  vd.  Otto  (Xpanacvol 

curdat  oS  Si'xatov)  mit  Tert.  Ad  nat.  I.  i, 
c.  3  (Christianum  vero  nomen  ...  de  un- 
ctione  interpretatnr;  tÜam  eum  eorrupte  a 
rohis  ChresfiaHt  proiinntiamur;  nam  ne  no- 
miuis  ((uideni  ipsius  liijuido  oerti  estis  etc. ; 
da  jedenfalls  auch  gebildet»  Anliinger 
der  Stiuitsreligion  diese  un  genau  c  Aus- 
sprache der  ^'amen  Christus  und  Cliristiani 
boliebten  —  ea  eriiellt  diei  mu  dmr  gans 
allgemeinen  Aeusseriiii^  Tertullians 
so  wird  der  Onind  hiervon  vielfach  weniger 
auf  Unwiasenhflll;  denn  anf  ironirirende  et]r> 
mologische  Spielereien  zurückzuführen  sein) 
erbellt,  dass  die  Heiden  die  Namen  Christus 
und  Onriatiani  Uhtfig  ungenau  Gbratos  und 
Chr«*tiani  aunnprachen.  Fa^st  man  nun  das 
Christus  unserer  Stelle  dem  Sinne  nach  als 
Chriitiani  auf,  ao  hat  man  die  Stolle  nach 
dem  Vorgänge  von  Le  Nottfty  O.  ».  H. 
(ed.  1.  de  mort.  pers. ;  Dissert  c.  VI,  Art.  f 
194),  TiümmU  (H^moires  ]iour  senrir  k 
rhiat.  ecel.  T.  II  73,  »econde  edition,  Paris 
1701),  Gieaeler  (Kirehengesch.  I  94,  2.  A.), 
Ntander  (AUgem.  Gesch.  d.  christl.  Relig. 
Bd.  L  Abth.  1,  185  f..  Hamb.  1825),  Döl- 
linger  (Kirchengesch.  1  19  f.,  Ugnl).  1>^HH). 
d«  RogJti  (ft.  «.  O.),  Auhi  (184  f.)  und  zu- 
mal in  Uebereinstimmung  mit  Ililgenfeld* 
(Hist.-krit.  Einleitun«;  in«  N.  Test.,  Leipzig 
1875,  3<>3  f.)  »charfsintiiger  Interpretation 
so  aufzufassen:  um  das  Jahr  53  erliess 
Kaiser  Claudius  gegen  die  Juden  anlässlich 
der  Unruhen,  die  die  christliche  Propaganda 
unter  ihnaa  «regt  batte,  ein  Ausweimuigs- 
mandat :  diese  !^Iassregel  traf  aber  auch 
Angehörige  der  jungen  römischen  Christen- 
gemeinde,  weQ  man  aie  gleiehfelb  Ar  Juden 


hielt  Zweitens:  Tert.  Apol.  21  spricht  von 
der  gegen  das  Christenthum  erhobenen  An- 
klage fquasi  »ub  umbraado  itusignis<Hmae 
ndigieni$  etrU  Oeitae  (sc.  ludaicae)  aliquid 
prnpriae prafsumptiottis  almcotidaf'  eW.  Die^e 
Steile  kann  sich  nur  auf  das  erste  christ- 
liche Jahrhundert  beziehen:  für  das  Zeit- 
alter Tertullians  und  des  Kaisers  Septimius 
Severus  konnte  jene  Anklage  gar  keinen 
Inhalt  mehr  haben,  da  der  Hta^he  Staat 
schon  seit  Traian,  also  seit  einem  Jahrhun- 
dert, gewohnt  war,  das  Christenthum  als 
eine  von  der  jQdisehen  vereehiedene 
Kelipfion  zu  behandeln.  Drittens,  dass  Rom 
noch  zu  Ende  des  1.  Jahrh.  Juden  und 
Christen  als  eine  Religion  susantmenwarf, 
beweist  die  nonderbare  .\rt  und  Weise,  wie 
Domitian  in  seinem  letzten  Regierungsiahr 
(95/96)  seine  Anklagen  gegen  Tersduedene 
Christen  motivirte ;  da  werden  manche  Rö- 
mer verurteilt  wegen  dSs^c  (=  Baeri)e> 
gium)  und  als  ,ic  td  tSv  *Ieo8«(<0v  (Oi) 
ii^oxtXXovTcc*  (vgl.  Cass.  Dion.  Rer.  Roman, 
vol.  11,  1.  r)7,  c.  14.  ed.  Inini.  lif-kker). 
Man  kann  zweiielhaft  sein,  ob  Christen  und 
Juden  da  gemeint  sind ;  »icher  passt  diese 
Anklajje  auf  Christen  oder  genauer  auf 
Proselyten  des  Christenthums,  »las  als  jü- 
dische Secte  galt.  Viertens  (Midlich  geht 
aus  dem  bekannten  Briefwechsel  des  jüngem 
Plinius  mit  Traian  (Kp.  I.  X  97,  98)  her- 
vor, das«  der  römische  Staat  zuerstunter 
T  r  a  i  a  n  das  ( 'bristenthum  als  s  e  Ib  s  r  ä  n- 
dige  Religion  unterschied  uml  dazu  seine 
Stellung  nahm.  —  Aus  obigen  Erörterungen 
wird  CH  klar ,  dass  Le  Hlant  (Note  sur  le« 
bases  juridiques  etc.  373;  einem  unhaltba- 
ren Anachromsmus  huldigt,  wenn  er,  ge- 
stützt auf  die  l>ekannte  von  Trrf.  Apol.  5 
mitgetheilte  Legende,  den  Charakter  de« 
Chmtenthums  ab  dner  reGgio  AlMte  schon 
von  dem  angeblichen  SeuatsW'scliInss  aus 
der  letzten  Zeit  des  Kaisers  Tiberius  her 
datirt  (vgl.  audi  meinen  Artikel  JtBnfaohe 
Toleranzedicte'  A.  1).  —  In  diesem  ersten 
Zeitraum  war  also  der  römische  Staat  über 
den  tiefen  G(>gensatz  zwischen  beiden  Re- 
ligionen sich  noch  nicht  klar  geworden  und 
gestattete  dem  Christenthum  dieselbe  Tole- 
ranz, deren  sieh  die  jüdische  Religion  er- 
freute. Die  gesetzliche  Capacität  des  Ju- 
denthiims  im  römischen  Reich  ist  u.  A. 
bezeugt  durch  luseph.  Antiqq.  lud.  XIV 
17:  c.  .\pion.  1.  II.  p.  879,  ed.  Basil.  a. 
IT)«;:,  Tfm.  Ihrm.  I.  LXVI,  e.  7;  2«rt. 
Apol.  e.  21  und  Lnmpr.  Alex.  Sever.  e. 
22.  Der  ganze  Apparat  der  römi- 
schen Gesetzgebunggegen  maiesiatia 
rei,  aacriUgi ,  itiductort»  religioHÜs  novaff 
magi  kam  also  in  diesem  Zeitraum 
principiell  nicht  gegen  die  Chri- 
sten in  Anwendung.  Allerdings  waren 
•ie  sehen  seit  Nero  Oegeiwlaiid  der  fim»- 
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tiMhen  Wath  des  heidnisehen  Pftbeb,  firei> 

lieh  noch  nicht  in  dem  Masse,  wie  später; 
aber  gegen  Aiubrflche  des  VolkshftMes 
toMItite  ii9i|  idfo  AiiMMrigou  einer  religio 

licita*,  der  Arm  der  Behörden.  Abor  trotz 
dieser  günstigen  Stellung  dem  Staate  gegen- 
Iber  entgingen  sie  idcht  ganz  solehen  par- 
tiellon,  vorübergehenden  und  looalen  Be- 
drückungen, die  mit  dem  Beniffe  «Verfol» 
gung'  nichts  SU  thmi  halien.  EimBal  wurde 
gerade  damal»  die  den  Jiidfii  gesetzlich  zu- 
stehende Toleranz  zuweilen,  theilweiie  we- 
nigsten», dnreh  Polizeimassregeln  und  flsca- 
lische  Belästigungen  suBpendirt:  diese  Be- 
drückungen erstreclcten  sich  also  consequent 
ancli  auf  die  Christen.  Und  dann  musste 
ein  Theil  der  Christenheit  die  Despotenlanne 
eine«  Nero  und  Domitian  empfinden,  jener 
Tyrannen,  die  mit  ^'cwiHscnhafti'r  Parität 
über  alle  ihre  Unterthanen,  Heiden  wie 
Christen .  Unheil  brachten.  Eine  kurze 
Uebersioht  der  Ges<'hicke  des  Christenthums 
unter  den  verschiedenen  Re-^ierungen  die- 
ser Perioile,  von  ria\i(lius  Iiis  ine].  Xervn, 
wird  dieses  generelle  Urtht'il  im  Einzelnen 
nfther  begründen. 

2)  Da.s.s  die  Suet.  Claud.  25  erwähnte 
Polizeima«sregel  gegen  Juden  und  Christen 
niclit  den  Ctuurtkter  einer  flinnfiehea  Ver- 
folgunp;  hatte,  haben  wir  schon  gesehen. 
Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die 
▼ertMumten  sehr  bald,  noch  Tor  dem  Tode 
des  Claudius,  nach  ilcr  Hauptstadt  zurück- 
Itebren  durften  (vgl.  Baron.  Annal.  eocL  I 
•d  ft.  Chr.  58  und  AvbS  185).  —  Was  Nero 
im  .1.  '"4  irc;,'«'!!  ilif  römisch«'  Christen- 
gemeinde unternommen,  ist  aus  den  Be- 
richten der  heidnisehen  AutoreA  Todttn 
(Ann.  XV  44»  und  Suetonius  (Nero  c,  16) 
bekannt.  Der  Imperator  wälzte  den  auf 
ihm  liaftenden  Verdacht,  der  Mordbrenner 
Borns  zu  sein,  von  sicli  auf  die  Christen 
ab,  die  schon  damals  Gegenstand  des  Volks- 
liasses  waren,  und  Hess  sehr  viele  dieser 
Unglücklichen  unter  diesoni  Yorwand  unter 
empörenden  Martern  eines  unerhört  grau- 
samen Todes  sterben.  Diese  loca  1  c  Christen- 
Verfolgung,  die  lediglich  da«  Ergebnis»  einer 
kaiserlichen  Laune  des  Cäsarenwahnsinns 
war  und  die  Anhänger  Jesu  nicht  als  solche 
tmf,  darf  man  nicht  unterschfttien; 
denn  Tacitus  spricht  von  einer  ingens  utulti- 
indo  der  auf  qualvolle  Weise  Hingerichteten. 
Es  ist  die  Frage:  hat  nch  die  neronische 
Verfolgung  auf  das  Gemetzel  innerhalb  der 
luHiptstädtischen  Gemeinde  beschrankt,  wie 
Dodwdl  (Diss.  Cvpr.  XI  de  pane.  nuot  ad 
calcem  der  Fell  sehen  Ausgabe  der  Opp. 
Cypriani  69,  70,  Hr.  XIU,  Amstel.  1700), 
8.  Baanage  (I  731,  Nr.  XYI),  AubS  (a.  a. 
O.  187  —  194),  Merimh  (Gesch.  d.  Romer 
unter  dem  Kaiserthum  IV  390,  deutsche 
Ausg.  Lpz.  1872),  Gitbm  (Untergang  des 


rOm.  Rdehes,  dentsche  Cebertragung  ron 

Sporschil.  2.  Ausg.  423),  Overberk  (94—99) 
annehmen,  oder  wurde  sie  auch  durch  ge- 
nerelle Bdicte  auf  alte  Provinaen  ausge- 
dehnt, yfie  Jje  Nourry  (195),  Ruinart  (a. 
a.  O.  praef.  gen.  20.  Nr.  26),  TäUmoni 
(M^mooes  ponr  eemr  k  Tfaist.  eoel.  T.  II 
75,  494  f.,  <^dit.  IT.  Paris  1701)  und  de 
Rom  Bull,  di  arch.  crist.  1865,  98)  behaup- 
ten?  Wie  ieh  ans  OtfeiMt  99  enwhe,  will 
auch  Hermann  Schiller  (Rom.  Kaiserreich 
unter  Nero  437  ff.,  Berl.  1872),  gestützt  auf 
unwiderlegliche  Argumente,  von  einer  Aus- 
dehnung der  neronischen  Verfolgung  auf 
die  Provinzen  nichts  wissen ;  Hasttage  (a.  a. 
0.)  und  Oieader  (94)  lassen  ohne  ausrei- 
chenden Gnind  die  neronische  Bedrangung 
der  romischen  Christengemeinde  zu  lan  £?e 
dauern ,  ersterer  bis  G5  und  letzterer  gar, 
wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  bis  zum 
Tode  des  Tyrannen.  Nach  meiner  Ucber- 
zeugung  hat  sich  die  neronische  Verfolgung 
auf  die  in  der  Hauptstadt  im  J.  64  yw- 
übten  GrnuRjimkeiten  beschränkt;  zu  diesem 
Ergehniss  gelange  ich  auf  Grund  folgender 
Erwägungen.  Die  Vertreter  der  entgegen- 
stehenden Ansicht  berufen  sich  auf  Lac- 
tantiuH,  8ul|)icius  8everu8  und  Orosius.  Nun 
ist  es  richtig,  dass  Lad.  Mort.  persee.  o.  II 
(ed.  H.  Hurter)  unsere  Christfnverfolgung 
nicht  mehr,  wie  Tacitus,  auf  jenes  spezielle 
M otiT  surflekfOhrt,  sondern  ab  Ursache  den 
Verdru.ss  des  Kaisers  über  die  zunehmende 
Propaganda  des  Christenthums  innerhalb 
des  Heidenthums  annimmt  (.  .  .  eum  ani- 
madverteret  nnn  modo  IJomae.  sed  u>iii]ue 
(jlttotidie  magnam  multitudinem  deticere  a 
coltu  idolorum  . . .  proeilirtt  ad  exeidendnm 
coeleste  templum  etc.).  Bei  Sulp.  Sever. 
Chron.  II  29,  Nr.  2,  3  (ed.  Halm)  heitot 
es  dann,  Nero  hätte  zuerst  die  hekannten 
Brutalitäten  gegen  die  römische  Gemeinde 
verübt  und  hierauf  durch  förmliche  Edicte 
das  Christenthum  verpönt.  Overbtek  (a.  a. 
O.  sucht  in  die  betreffende  Stelle  des  Sulp. 
Sev.  (hoc  initio  in  Christianos  saeviri  ooe- 
ptum;  post  etinm  datis  lej^ibus  religio  veta- 
Wtnr  palainque  edictis  propositis  Christia- 
num  esse  non  licebat)  durch  übertriebene 
Betonung  des  Zeitadverbs  ,po8t'  den  Sinn 
hinein  zu  interpretircn,  der  zweite  Säte  be- 
zöge sich  ganz  allgemein  auf  <lie  gesetzliche 
Verpönung  des  Christenthums  in  den  n  a  c  h- 
neronischen  Zeiten  (seit  Traian).  Allein 
die  unmittelbar  foli^emlen  Worte:  tarn  Pom- 
lu8  ac  Fetrus  capitis  damnaii  etc.,  l)eweisen 
nnwideriefl^eh,  dan  das  poti  rieh  noch  auf 
Nero  bezieht,  das»  nhn  Sf  .  ins.  freilich 
irrthümlich,  schon  diesem  Kaiser  ailgemeiuc 
Verfolgungsedielesusehreibt.  Ruinar^,  AnM, 
de  Rossi  u.  A.  geben  demnach  die  ri  h- 
tige  Deutung  unserer  Stelle.  Endlich  be- 
riditet  Oros.  vn  5  geradem,  Nero  Uttle 
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die  SU  Rom  auf  grenelvolle  Weise  iiiMi^- 

rirtp  VorfoI|Tunff  auf  alle  Prorinzen  aus- 
gedehnt (Hero  Komao  Christianos  suppliciis 
M  mortilnu  wMttHt,  ae  per  otmiet  piovnicias 
pari  porRecuHono  oxcruoiari  imperavit).  Allein 
Laotaiu(um  314),  äulpicius  Sevenu  (um  40U) 
und  Ororina  (um  417)  repriieiitiieii  bloM 
die  übertreibende  Tradition  der  spätem 
Zeit;  hierfür  spricht  schon  der  Umstand, 
dasB  die  besllgliefaen  Berichte  der  drei  Au- 
toren eine  progressive  Steigerung 
aufweisen.  Massgebend  können  hier  nur 
die  liieren  cbnstliehen  Quellen,  zumal 
des  2.  und  3.  Jahrb..  sein,  und  sie  sind  es 
um  HO  mehr,  als  deren  Berichte  mit  den 
Andeutungen  der  Bitesten  heidnischen  Quel- 
len,  Tacitus  und  Suetonius,  übereinstimmen. 
Erstens,  Melito,  Hischof  von  Sarde»,  sagt 
in  seiner  um  170  dem  Kaitier  Marc  Aurel 
überreichten  Apologie  (ap.  Em.  H.  e.  IV 
26)  u.  A.  Folgendes :  |iovoi  irdtvrwv  ...  tov 
naO'  r.fAac  £v  ötaßo>.T)  xataatfjffai  X^^ov 
»jfttXTjjav  Nspcov  xai  AofieTiav^c  Da  Melito 
hier  dem  berüchtigten  Cänar  Verleum- 
dung des  Christenthums  vorwirft,  so  liegt 
in  unserer  Stelle  eine  unleugbare  Anspie- 
lung auf  den  von  Tacitus  er/ühlten  Vorfall ; 
der  Apoloffet  hat  aUo  aus  der  Zeit  Nero  s 
nur  die  Misshandlung  der  römischen 
Christengemeinde  gekannt.  Zweitens  kommt 
hier  Tert.  Apol.  ö  in  Betracht  {consulite 
commentarioa  te^ro9,  ißh  r^urteÜ»  prbmm 
Neronem  in  haue  '^rrfam  ntm  marime  Ttomae 
orieiUem  Caemriauo  gladio  /«rocMne).  Also 
nueh  Tertnllian  keimt  ans  der  Regierungs- 
zeit Xero's  nur  die  Heiden  der  römischen 
Christum|;emeinde;  denn  einmal  verweist  er 
die  Heimn,  an  die  tem  Apologeticus  ge- 
rirhtct  ist,  ausdrücklich  auf  heidnische 
Quellen,  d.  i.  auf  Tacitus  und  Sueton,  und 
dann  sagt  er:  sectam  cum  maxhne  Romae 
orientem.  Noch  bestimmter  äussert  sich 
TertuU.  Seorpiac.  c.  XV  (cap.  ult.):  vita» 
Caesarum  Icgimus,  orientem  fidem  Romae 
prmun  Xero  cruenlavit  ete.  Drittens,  auch 
EtMcbius  kennt  aus  der  Zeit  Nem's  nur  die 
Drangsale  der  r  ö  m  i  s  «•  h  <>  n  Christenge- 
meinde: H.  e,  II  25,  wo  er  der  neronischen 
Verfolgung  gedenkt,  giebt  er  einfach  eine 
Uebersetzung  der  betreffenden  Stelle  bei 
Tertnllian  (Äpol.  5).  Viertens  endlich,  die 
Annahme ,  Nero  hätte  das  Christontlium 
dureh  generelle  Edicte  verpönt,  hat  ein 
conscrvatives  Interesse  des  unperators  für 
die  alte  Staatsreligion  zur  nothwendigen 
Voraussetzung  —  man  vgl.  z.  U.  die  Moti- 
▼irnnf^  bei  Laet.  e.  II  — ;  sefai  ilteeter  Bio- 
graph erzählt  aber,  dass  er  ein  Verächter 
jeder  Keligion  war  {q,(t.  Üueton.  Nero  56: 
religioovm  usquequatpiecontemptor,  praeter 
unius  deae  Syriae.  Haue  niox  ita  sprevit, 
ut  .  . .  contamiuaret  etc.),  und  mau  wird 
gestehen  mHasen,  d«t  dieeer  irreligiOee  Zog 


sonstigen  bodenloa  leielitfertigeii 

Charakter  des  bernphtif»'ren  Tyrannen  im 
Einklang  steht.  De  Hossis  jüngster  Ver- 
such, den  allgemeinen  Charalcter  der 
Nero-Verfolgung  auf  Grund  einer  unlängst 
(im  J.  1862)  aufgefundenen  Wandinsohrift 
TOB  Pompeji  zn  retten  {fj^.  BoUelino  £  ar- 
cheol,  erist.  1865.  93  ff.),  ist  meiner  An- 
sicht nach  als  verfehlt  zu  betrachten. 
AM  (189—193)  Termag  auf  Omnd  der 
sorgfaltigsten  rntersurhun^'  des  Gegenstan- 
des in  penen  Epigrammen  nur  hannloee 
Spöttereien  su  encennei^  die  die  heimliehen 
Versammlungen  und  die  Propaganda  der 
Christen  betreffen  (,avec  la  meiUeure  vo- 
lonte du  monde,  je  n'y  puis  roir  qu*ttne 
chosc,  c'cst  qn'on  connaissait  les  Chretiens 
k  Pomp^i,  qu*on  se  moquait  de  la  propa- 
gande  .  .  .  quon  raillait  leur  esprit  de  pro- 
seljrtisme,  leurs  conciliabules ,  les  discours 
qu  ils  y  tenaient  et  leur  dedain  de  la  vie*). 
Orerheck  (',♦'.))  betont  mit  Hecht,  dass  die 
ganze  de  Hossi'sche  Argumentation  sich  nur 
auf  folf^ende,  an  eine  Wand  in  Pompeji 
gezeichnete  Huchstaben  stützt:  HRISTIAX. 
|VgI.  neuefttens  V.  Schultzr  Zeitschrift  f. 
Kirchentreseh,  mso ,  IV  125:  der  Heraus- 
geber kann  sicii  dem  hier  in  Bezug  auf  die 
pompejaniselie  Inschrift  Torgetragenen  nicht 
anschliessen.  K.|  Betr.  de!«  Charakters  der 
neronischen  VeH'olgung  noch  Hügen/eld  a. 
a.  O.  688  fll  und  Q9rr9S  AntipM  Ton  Per- 
gamum,  ZeilMhr.  f.  wim.  Theoi.  XXI,  H.  2, 
S.  271  ff. 

Seit  Baroniuf  (vgl.  Martyr.  Rom.  s.  29. 

lunii  4i:{.  414,  Colon.  Ii;<»:i;  Annal.  eccl. 
ad  a.  Chr.  69)  ist  es  traditionell  geworden, 
das  Martyrium  der  Apoetel  Petms  nnd  PiMi- 

lus  mit  der  Rep|ieiangszeit  Nero's  in  Ter» 
bindung  zu  bnngen  und  dasselbe  gerade 
auf  den  29.  Juni  67  zu  verlegen.  Dass  die 

Enthauptung  des  Paulus  und  die  Kn  u/.i- 
gung  des  Petrus  unter  Nero  stattfand,  diese 
Thatsache  ist  freilich  in  authentischer 
Weise  bezeugt  erstens  durch  EituMm  (H. 
e.  II  25.  HI  1),  resp.  durch  die  von  ihm 
citirteu  älteren  christlichen  Quellen,  näm- 
lich: 1)  durch  DionifSf  Bisohof  von  Korinth, 
in  dessen  Schreiben  an  die  Römer:  2)  durch 
den  Presbyter  Gaius  in  seiner  gegen  den 
Montanisten  Proclus  gerichteten  Schrift; 
W)  durch  (trifjtties  im  H.  Muelii'  seiner  Ex- 
positiones  in  Geuosim;  und  zweitens  durch 
TerUtU»  Seorpiace  c.  15  und  De  praescr. 
haeret.  c,  36  fed.  Uigaltii).  (V};1.  für  da» 
römische  Martyrium  Petri  auch  Hilgenfeld 
a.  a.  O.  680  v.)  Dagegen  ist  die  These, 

wnnarh  beide   Apostel   erst  im  .1.  67  das 
Martyrium  erlitten,  unhaltbar  und  be- 
'reiis  durch  S.  Bamage  (Ann.  I  734,  Nr. 

IX,  X)  und  neucrdin;;-*  Ii.  A.  Lip.^u'ns  (Chro- 
nologie der  röm.  Bischöfe  1G4  und  zumal 
!  Note  2)  trefflieh  widerlegt  worden,  die  mit 
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Fug  annehmen,  dass  jenos  Doppolmartyrium 
einfach  mit  der  einzig  tmturiiM^hen  Inuipt- 
städtischen  Verfolf^ung  zu  verbinden  iht. 
Eine  andere  riironologie  ist  in  der  That 
undenkbar,  da,  wie  »oeben  gezeigt  wurde, 
ÜB  Uteren  ohrixtlichen  Quellen  oben  nur 

{'ene  rörnisrhe  Verfolgung  kennen;  zum 
Jebertiuiw  lüMt  es  Tert.  iScorp.  c.  15  gar 
nieht  mi,  den  Olaabendnmpf  der  beiden 
Apostel  von  jener  Katastrophe  der  römi- 
scben  (lemeinde  zu  trennen:  . . .  urientcm 
Aden  BomM  prinn»  Nero  ementevit.  Tue 
Pefnis  ab  altero  cingitur,  cum  illic  eruci 
adstringitur.  Tue  Paulus  civitatis  Uoma- 
nae  emnequitur  nethritatem  ete.  SoUen 
Beide  erst  im  J.  67  gelitten  haben,  »o 
muMte  man  entweder  mit  Giegder  (94) 
eine  dreijährige  Fortsetsnng  dee  Nero- 
Sturmes  annehmen,  oder  aber  eine  zwei- 
malige Bedrückung  der  hauptstädtischen 
(Jemeinde  unter  Nero  rorauBzusetzen.  Bei- 
des ist  gleieh  unstatthaft;  denn  was  das 
erstere  betrifft,  so  bemerkt  Basnage  mit 
Recht,  dass  die  Nero-Verfolgung  vom  J.  64, 
drei  Jahre  fortgesetzt,  eine  ganz  andere 
Bedeutunj?  erlan^ft  baben  würde,  als  sie 
jetzt  bat,  und  die  Annahme  einer  zwcima- 
Ugen  Verfolgung  widerspricht  den  Angaben 
des  nutben  tischen  C^uellenmaterials,  die 
nur  e  i  n  e  neroniscbe  Missliaudlun^'  der 
hauptstädtischen  Christen  kennen.  Was  end- 
lich den  Todestafj  der  Apostel  anbelangt, 
so  findet  er  sich  in  den  älteren  Quellen 
bis  auf  Eusebius  frur  nieht  erwähnt;  der 
liberianische  Hischot'^kHtnlog  von  354  be- 
zeichnet zuerst  als  solcben  den  29.  Juni 
(ed.  Momnuen  bei  Lipdus  a.  a.  O.  265: 
p.wus  autem  [seil.  Pitrus]  cum  Paulo  die 
Iii  Kai.  lulias  cons.  ss.  imperante  Nerone). 
Nneb  Liptka  a.  a.  O.  163  f.  eoU  dieeei 
Dafiini  auf  einem  Mi  sver>tiirn1ni<-;  der  An- 
gabe des  Depusitiouskatalogs  derselben  libe- 
riaaiaelien  Ohronik  beruhen,  wonaeh  am 
29.  Juni  25S  unter  den  Consulii  Tuscus 
und  Bassus  dos  Petrus  Qebeine  in  den  Ka- 
takomben und  die  des  Paohis  auf  dem  Wege 
nach  Ostia  beigeaetzt  wurden.  [Man  vgl. 
dagog^  KratuRom.  Sott.  2.  A.  S.  592.  K.J 
3)  unter  Kaiser  Yespasian  (reg.  Noy. 
69  bis  Juni  79)  wurde  nichts  gegen  das 
Christenthum  unternommen,  wie  aus  dem 
Vergleiche  der  Apologie  des  Melito  v.  Sar- 
des  (ap.  Eu3eb.  H.  e.  IV  26)  mit  TertuUian 
(Apol.  5)  und  Eusebius  (H.  c.  III  17)  er- 
hellt (vgl.  Görren  Das  Christenthum  unter 
Vespiuiian,  Zeitschr.  f.  wiss.  Tbeol,  XXI  4, 
492 — 5:^(5,  187H).  Auch  unter  dem  milden 
Titus  (79—81)  erfreute  sieb  die  angebliclie 
Jndensecte  ungestörter  Duldung;  es  erhellt 
da«  au»  denselben  Quellen,  sowie  nun  J.act. 
III.  Unter  der  Regierung  des  Tyrannen 
Domitian  (reg.  81—96)  sah  sich  am  Theil 
der  Ciuristenheit  einigen  Belästigung«!  ans- 


<;esetzt,  die  entweder  gar  nicht  unter  den 
Hegritf  ,Verfolguug'  fallen  oder  höchstens 
sich  als  eine  Art  von  Halbverfolgnng  qnali- 
ticiren  lassen.  In  die  erste  Klasse  von  Be- 
drängnissen gehören  gewisse  tiscalische  Be- 
drflckungen,  die  damals  Ober  manche  Chrt* 
sten  vcrhnn<?t  wurden.  Schon  Vespasian 
hatte  na<-:h  der  Eroberung  Palästinas  und 
der  ZerstSnuig  Jemsaleme  den  Juden  einen 
Jahreskopfzins  von  je  «wei  Drachmen  auf- 
erlegt (vgl.  Om.  IHoiu  L  66.  c.  7).  Diese 
Jndenetouer  wurde  nun  naen  Smtm,  Do- 
mit.  12  unter  Domitian  mit  besonderer  Hfato 
eingetrieben.  Da  die  Christen  den  Rtaieni 
damals  als  JTudenieete  galten,  so  ist  es  un- 
zweifelhaft, da»H  auch  sie  das  Didraehnion 
entrichten  mussten  und  unter  jenen  tisca- 
Ibeben  Belästigungen  zu  leiden  mitten.  Dies 
scheinen  übrigens  die  Worte  SuHottB,  eor- 
rect  interprotirtf  ausdrücklich  zu  besagen 
(praeter  ceteroe  ludaicos  fiscus  aoerbiraime 
actus  .-,r  ad  quem  deferebantur ,  qui  vel 
improfessi  ludaicam  [Christen  !J  intra  ur- 
bem  Tirerent  vitam  vel  dissimulata  origine 
[jfidische  Steuefdefiraudanten!]  imposita 
genti  tributa  non  pependissent  etc.;  vgl. 
Hilgmfdd  a.  a.  0.  541).  Aus  dieser  Stelle 
erhellt  aueh  (vgl.  das  , intra  urbem'),  dasa 

vnrzuorsweise  die  ni  mische  Christenge- 
meiude  unter  den  mit  dem  Juden/ins  zu- 
sammen ha  n^'enden  fiscalischen  Bedrilekun- 
gen  zu  leiden  hatte.  Uebrigen»  begannen 
jene  Belästigungen  wegen  des  Didrachmon 
erst  in  der  spätem  Bpoebe  des  domi> 
rianischen  Regimes.  Denn  von  den  ersten 
liegierungsjahren  des  Kaisers  heisst  es  bei 
Suetm,  e.  7:  inter  küHa  uaque  adeo  ab 
omni  caede  abhorrebat .  ut  etc.  .  .  .  Cu- 
piditatis  quoque  atquu  avaritiae  vix  suspi- 
eionem  uJlam  .  .  .  dedit  . . .  JFVSmites  eo- 

lumnias  magna  ralunuiiaiiliitm  poena  re- 
preasit.  Die  schlimme  Wendung  dee  domi- 
tianisehen  Regimee  ebarakterisirt  aber  AmI. 
c.  10  u.  A.  H(i;  Hod  neque  in  rlementiae 
neque  in  abstineutiae  tenore  pennansü:  et 
tarnen  aliquanto  ederim  ad  saeptHam  de* 
scivU  quam  ad  cupiditatrm.  Mit  diesen 
fiscaüsehen  Bedrflckungen  einzelner  Christen 
steht  aber  die  wog,  demitianiMlie  Verfolgung 
in  gar  keinem  ZiinmwieBhaaf.  Tilhmont 
(M^m.  t.  II  17),  JDe  Nwrry  (a.  a.  0.  195, 
202  ff.),  d»  Soui  (a.  a.  0.)  u.  A.  sprechen 
von  einer  allgemeinen  Bedrängung  der 
Christen  unter  Domitian,  aber  ohne  ausrei- 
chenden Grund.  Das,  was  dieser  Kaiaer 
Christenfeindliches  unternommen  hat,  galt 
nicht  den  Christen  als  solcben,  sondern  nur 
den  Individuen;  politischer  Argwohn  und 
Streitigkeiten  im  Schosse  seiner  Familie  ha- 
ben ihn ,  wie  es  scheint .  zum  Einschreiten 
gegen  eine  Anzahl  Christen  veranla.Hst;  in 
dieser  Weise  haben  schon  F.  Chr.  Baut- 
(Kritik  der  neuesten  [Hengatenberg'achenj 
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Erklärung  der  Apokalypse  in  den  Tflb. 
Theol.  Jahrb.  1852,  Bd.  XI,  H.  3,  31«; 
Uügmiäd  a.  a.  0.  517,  541,  740,  814; 
den.  Äpoet  Vltar  84;  Hegmipp.,  Zeitsehr. 
f.  wii».  Theol.  1876,  222  f.i  and  Äuh!- 
(tu  a.  O.  104—205)  mit  Fug  den  wahren 
Chuakter  dee  Doodtiaii-Starmee  dargele^^t. 
AlIerdingH  spricht  Orox.  VII,  f.  7  von  ge- 
nerellen Verfolgungsdecreten  des  Impe- 
rators; aber  dieser  relstfr  apUere  Antor 
wird  durch  die  älteren  und  demgeraäss 
zuverlätBigeren  Quellen  widerlegt  Zu- 
n&ebet  erbellt  mn  dem  Vergleleh  Ton  Ttri. 
Aaol.  c.  5,  EuH.  II.  III,  c.  17,  18;  Fms. 
Obron.  ad  a.  Chr.  95;  Lact.  Mort.  pers. 
e.  ni;  Button.  Domit  o.  15,  17  und  mit 
Com.  Düm.  I.  67,  c.  14,  daas  diese  Verfol- 
gung nur  sehr  kurz  war;  sie  begann  erat 
Ende  95  und  war  »ohon  Tor  September  9fi 
wieder. erloschen  (vgl.  TillemotU  M^m.  t.  II 
522).  Was  die  Trugii'eite  der  ohriHtenfeind- 
lichen  Massregeln  betrifft,  so  kommt  zuerst 
Cosa.  Dion.  1.  fi7,  c.  14  in  Betracht;  bier 
heisst  CS,  der  Kaiser  hätt^  Viele  wepcn 
adtotriC,  also  wegen  sacrilegium  und  jüdi- 
seber  Sitten  (ic  ta  tcüv  Mou^atuiv  f^br^  e;o- 
x0^ovT«c)  theiia  zum  Totie.  tln  il-i  zimi  V(  i-- 
lustc  ihres  Vermögens  verurteilen  lassen. 
Dass  sieh  unter  dieeen  Opfern  de«  kaiser- 
lichen Despotismus  nuch  Christen  Urfim- 
den,  erhellt  aus  dem  historischen  Zusam- 
menliaiige  und  zumal  aua  der  Zmammen- 
stellung  der  aihCzr^:  mit  den  jüdischen  Sitten  : 
e«  wird  das  aber  auch  durch  Melito  von 
Sardes  (ap.  £Ws.  H.  e.  lY  26)  bettfttigt, 
wonach  Domitian  gleicli  \ero  bemüht  wair, 
die  Christen  zu  verleu  mden  (iv  SiaßoX|] 
x«T«»T?ia«t).  Allerdings  spricht  Dio  Ca*- 
■^ius  V(»n  vielen  Verurteilten,  und  auch 
ein  anderer  beidiiiBoher  Autor,  Bmttiwt, 
sagt  bei  Bustbim  (Chron.  I.  U  ad  Olymp. 
218):  r.oXXoX  oi  Xpiffr-TH*  ,  i(juzpTupTj«av 
xata  ilofUTiovov,  6  B^rtio;  ijTopet.  Allein 
einmal _geht,  wie  Batir  richtig  l>emerkt, 
(MtprvpMv  nicht  mit  Nothwendigkeit  auf  II  i  n- 
richtung,  und  dann  nennt  Tert.  Apol.  5. 
Domitians  Einschreiten  bloss  einen  ,V er- 
such* und  spricht  blons  von  , Verbannten*. 
Zudem  erzählt  IWfnUian  (I.  c),  Domitian 
selbst  hätte  die  von  ihm  begonnene  Chri- 
stonTerfolgung  wieder  aufgehoben  und  die 
▼erbannten  (  J  laubigen  wieder  zurückgerufen 
(tomptaverat  et  Doniitinnus,  portiu  ^'eronis 
de  emdelitate,  aed  qua  et  homo  faeUe  eoa- 
ptum  repressif  resfitidh  <(i(im  quos  relegn- 
rerat).  Ich  weis.s  nicht,  warum  Neander 
(139)  u.  A.  diese  letztere  Mittheilung  des 
afincanischen  Presbyfcrs  mit  solchem  Kifer 
verwerfen;  wird  doch  diese  2^otiz  schon 
etwa  60  Jahre  vor  TertalBan  dnreh  Hege» 
sippus  (ap.  Ens.  H.  o.  III,  c.  19,  20)  be- 
stätigt und  noch  dazu  in  einer  Weise 
'  '     wie  aie  gamt  dem  niartnuiiiehfln 


Charakter  des  Kaiser«  entspricht.  Hiemadi 
lieM  sich  Domitian  einige  Nachkommen  des 
Apostels  Judas,  angebliche  Sprösslinge  des 
davidiseheii  OeseUeehtaa,  TorfHhren  und 

fragte  sie,  ob  sich  die  von  ihnen  erhoffte 
Wiederkunft  Christi  auf  ein  irdisches 
Reieh  beaSffe.  Sobald  sidi  aber  der  Kaiser 

überzeugt  hatte,  das«  «ein  politiseher  Arg- 
wohn auf  Miflsrerständniss  beruhe  und  die 
VerhSrten  harmlose  arme  Landleate  seien, 

gab  er  sie  frei  und  hob  zugleich  die  Ver- 
folgun«;  überhaupt  auf  (. . .  ^o|i«Ttayiv  . . . 
iX£uH£p'/  j;  piv  o&tobc  dvtMK,  wataiwtteat  tt 
öti  rprjaTa'TjiotToc  T^v  xati  t^c  ixx^.Tiatac  6lo»- 
7p.ov).  Mit  Recht  nehmen  also  DodweU  (71, 
Nr.  XVI)  und  TillrmotU  (M4m.  t.  H  120  f., 
523)  an,  dass  Domitian  selbst  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  dio  Verfolgung  eingestellt 
und  die  verbannten  Chi'^ten  zurückgerufen 
habe.  Der  scheinbare  Widerspruch,  der  da- 
rin liegt,  dass  es  Cass.  Dion.  <!H,  c.  1  auch 
von  Nerva  heisst:  xal  tot>c  ^w"]fovTa«  xcmj- 
lisst  sich  sehr  leicht  lösen,  wenn  wir 
uns  mit  Dodwell  die  Sache  so  erklären: 
schon  Domitian  widerrief  das  AuHw«'isung»- 
maodat;  da  er  aber  fast  mimittclhar  nach- 
her ermordet  wurde,  so  erlebte  er  die  Rück- 
kehr der  Exilirten  nicht  mehr;  diese  er- 
folgte erst  zu  Anfang  der  Regierung  NerraV 
Die  Cliris(enverfoI>:unp;^  Domitians  dauerte 
also  nur  wenige  Monate  und  beschränkte 
sieb  darauf,  dass  su  Rom  dnige  Christen 
hingeriditet,  andere  verbannt  und  ihres  Ver- 
mögens beraubt  wurden.  Rauschnick-  (Art. 
,D<nnittim*  bei  Rrgeh  q.  OnAer  Encyklop., 
Sect.  r.  Th.  27.  J^.  5,  Lpz.  is:?(;i  unter- 
schätzt demgemüBa  die  Domitian- Verfol- 
gung, wenn  er  annimmt,  ,die  Christen  bit- 
ten damals  als  eine  jüdische  Secte ,  die 
durch  ihre  Trennung  vom  Judenthum  die 
Steuer  umgehen  wollten,  eine  harte  Ver> 
folgung  erlitten'.  Domitian  scheint  zwei 
Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  seinen 
Vetter,  den  Consul  F^Iavins  Clemens,  und 
dessen  Nichte,  Flavia  DomitiUa,  gegen  die 
er  politischen  Argwohn  hegte,  unter  dem 
Verwände  der  Hinneigung  zum  Christen- 
thum beseitigt  zu  haben;  ersterer  wurde 
hingerichtet,  letztere  nach  der  Insel  Pan- 
daturiu  verhannt  (Cass.  Dion.  <>7,  c.  14  und 
Siieton.  Domit.  15  verglichen  mit  Eu.'i.  H.  e. 
III  18).  AiiO/-  (l«»ö,  WM.  '205)  und  h'.  A. 
Lipsitts(lb2 — 161)  haben  überzeugend  nach- 
gewieaen,  dass  ^e  Christlichkeit  des  Flavius 
Clemens  zwar  wahrscheinlich,  aber  keines- 
wegs absolut  gewiss  ist.  i^'.  Üasnagc  (ÖU3, 
Nr.  lY,  Y)  hat  also  ans  den  Worten  Am- 
fons  (a.  a.  O. :  denique  Flavium  dementem 
. . .  cotUemptissimae  mertiae  . . .  repente  ex 
tennissinia  snspidone . . .  interemit)  su  vor- 
eilig  auf  das  Christenthum  jenes  Consuls 
geschlossen ;  in  dem  contemptissinuu  inertiae 
liegt  wenigstens  niehtnothwendig  eine 
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AMpiehufr  auf  die  ChrietHeblc^t  des  Fla- 

vitts  ClemenH.  Wegen  den  äuiwerat  sohwie- 
rigeii  ControTeraen  fiber  die  fragliche  Iden- 
mkt  des  Consob  Clemens  mit  dem  rOmi- 

sehen  Presbyter  dieses  Namens  verweise 
ich  auf  die  erschöpfenden  Unterauchungen 
von  R.  A.  lApsht»  (a.  a.  O.),  der  sich  mit 
Recht  mit  einem  ,Xon  liquet*  begndgt. 
[Die«e  Darstellung  übersieht ,  wie  ülMär- 
haupt  die  Lipsius'sche  Kritik,  das  Zeugnifl.s 
der  Monumente  gänzlich,  welche  gerade 
hier  sehr  laut  das  Christenthum  eines  Theils 
der  flaviHchen  Familie  bestätigen;  vgl. 
Rossi  Bull.  1865,  17;  1875,  5  ff.;  Krom 
R.  8.  2.  Aufl.  41  f.,  84  f.  und  d.  Art. 
Klavier  unserer  R.-E.  K.| 

4)  Unter  der  Regierung  des  menschen- 
fretindliohen  Nerva  (reg.  OH  98)  erfreute 
•ich  die  I^irche  eines  gänzlich  ungetrübten 
Friedens.  IHeht  nur  Mften  die  ▼erbannlen 
Christen,  deren  Rfirkkehr  übrigens  schon 
Domitian  gestattet  liatte,  in  Uire  Heimat  zu- 
rflek,  sondern  der  Kaiser  sorgte  auch  doreh 
l('^i-<latorische  und  adminisfrativc  M;is«*r(>gohi 
dafür,  dass  die  Cliristen,  wouigsteus  bei  sei- 
nen LebieifanL,  nieht  mehr  beunruhigt  wer- 
den konnten;  er  Hess  nänili<Ii  keine  An- 
klagen wegen  dtk^rnc  und  iouöcuxd  iq&i]  zu 
und  Terbot  strenge  den  ünftag  der  Delato- 
ren (CflW.  Dion.  68,  c.  1  verglichen  mit 
Ena.  H.  e.  III  20).  Noch  mehr :  der  gütige 
Fflrst  beseitigte  sogar  diejenigen  partiellen 
Bedrückungen,  die  nicht  unter  den  Bogriff 
,Verfolgung'  fielen.  Die  nchon  dem  .1.  96 
angehörende  Münze  ümp.  Nerva  Caesar 
.\ugustU8  P.  M.  Tr.  V.  Cos.  II  |  Fisci  lu- 
daici  Calumnia  nuhlata;  Kckhel  D.  N.  P.  II. 
Tol.  VI  404)  beweist,  daas  seit  Nerva  die 
fiscalisehen  Bedrfieknngen  so  mancher 
Christen  aufhörten.  Man  darf  in<iesH  ans 
dem  Revers  jener  Medaille»  nidit  etwa, 
wie  OUmhr  (107)  anzunehmen  scheint, 
schlie«8en,  es  hätte  Nerva  den  jüdischen 
Leibzoll  überhaupt  a  bge  h  c  h  a  f  i't.  Nach 
EdAds  (404  f.)  gediegenen  Ausführungen 
wurde  damals  bloss  die  ralumtiin  jener  Kopf- 
steuer, d.  h.  die  gewaltsame  und  vielfach 
m^jereehte  Art  der  ESnb*rihung  derselben, 

b<>seitigt ;  dass  aber  jene  Steuer  snlliKf  be- 
stehen blieb,  schiiestit  Kckhel  mit  Recht 
■m  dem  Sehreiben  des  Origenes  an  AfH- 
canus ,  wo  es  heisst:  Ttai  v^jv  'Iouoaf(o>v 
ti  d(ipa;((iOv  adxoic  (seil.  Ptujiai'oic) 
TtXe6vTaiv  X.  T.  X. 

II.  Das  ('  Ii  r  i  s  t  c  Ti  t  h  u  ni  und  d  r  r  r  »- 
mische  Staat  vom  Regierungsan- 
tritt Traians  bis  xum  Tode  des 
Kaisers  Philippus  Arabs  (98—249). 

a)  Die  Zeiten  vonTraian  bis  zum 
Regierungsantritt  des  Septimius 
Severus  (98^103). 

1)  Le  Hlaut  (a.  a.  ().  362)  nimmt  an, 
dass  die  Regierung  Traians,  wie  für  die 


Menschheit  fiberhaapt,  so  auch  für  die  christ- 
liche Kirche  als  eine  günstige  Periode 
gelten  darf.  Diese  Behauptung,  an  und  für 
sich  heutzutage  mehr  als  auffallend,  kann 
freilich  bei  einem  Forscher  nicht  sonderlich 
Olwrrftscben ,  der  ('^^'^)  die  Incapacität  des 
Christentbums  gar  schon  von  Tiberius'  Zeiten 
datirt  (vgl.  das  Nähere  über  die  Tiberius 
FalM'l  in  meinem  Artikel  .RnniischeToleranz- 
«'dicte').  Prüfen  wir  übrigens  die  Beweise, 
die  Le  Blant  zu  Ounsten  seiner  auf  Traian 
bezüglichen  These  vorbringt.  Erstens  beruft 
er  sich  darauf,  dass  TfrtuUian  (Apol.  5), 
MffUo  (ap.  En(f.  H.  e.  IV  26)  und  lAidnnz 
(.Mort.  i)ers.  v.  III,  IV)  den  Nachfolger  Ner- 
va'» nieht  unter  die  Christenverfolger  rech- 
nen. Aber  die  lietrelFende  Aeusserung  des 
earthagisohen  F'reshyters  und  das  Schweigen 
des  Apologeten  von  Sardes  beweist  nur  so- 
Yiel,  «uns  Trtian  nie  generelle  Verfolgungs- 
edicte  erlassen  hat,  dann  er  nicht  der  grau- 
same Feind  der  Kirche  gewesen  ist,  ak 
welchen  ihn  die  getrübte  Tradition,  das 
Chronioon  paschale  und  die  abgeschniaokten 
Berichte  resp.  Martyreracten  der  berüch- 
tigten bysanthitieben  Quellen  des  10.  und 
II.  Jahrb.,  des  Simeon  Metaphmstes  und 
der  Menologien  sohUdem.  Fast  noch  weni- 
ger hat  das  Sehweiji^  des  Laetanz  su  be- 
deuten, der  bekanntlieh  den  ganzen  Zett- 
raum von  96 — 249  als  eine  Friedensära  der 
Kirche  besseichnet,  also  auch  die  unter  Marc 
Aurel  und  Septimius  Severus  gegen  die 
Kirche  verübten  FeindseUgkeiten,  oer  ganz 
unbedeutenden  Verfolgung  Maximins  1  zu 
geschweigen,  0  b  e  r  g  e  h  t.  Zweiten«  behanp- 
tet  Le  HliiTit.  ^'entützt  auf  Flin.  Panegyr.  A 
L.  II  (4i),  Tralau  hätte  die  Majestätspro- 
cesse  wo  nieht  beseitigt,  so  doch  beschränkt. 

ist  richtig,  da-ss  die  Kirche  sich  unter 
Vespasian,  Nerva,  Macrin  und  Alexander 
Severus  wohlbeftmden  bat,  und  dass  alle 
diese  Fürsten  von  den  soeben  charakteri- 
sirten  Anklagen,  uamontlich  von  l^rocessen 
wegen  ovEßcto,  nichts  wissen  wollten.  Drit- 
tens finden  sich  Plin.  Paneg.  1.  c.  wirklich 
folgende  Worte:  huius  (seil,  maiestatis)  tu 
Tnetam  penitus  sustuliiti.  Aber  aus  rtin. 
Ep.  I.  X  94,  97  erhellt,  da«s  Traian  die 
Anklagen  auf  Theilualime  an  den  eoetus 
illiciti,  den  sog.  HetSrien,  sowie  wegen  im- 
pietns  (iii^in)  orga  principem,  resp.  wogen 
Weigerung,  dem  Numon  des  Kaisers  zu 
opfern,  besteben  liess,  und  dieser  Um- 
stand gab  AnlasH.  dass  damals  zuerst  ein 
Theil  der  Cliristen heit  bloss  wegen  ihres 
Glaubens  veH'olgt  wurde.  Aus  Ptin.  Gp. 
X  97  ersieht  niau.  dass  Plinius,  der  Statt- 
halter von  Bithynicn,  zuerst  diie  Christen 
als  eine  vom  Judenthum  unabhängige 
Seete  erkannte  und  gegen  die  (Gläubigen 
seines  Verwaltungsbezirks  auf  Grund  jener 
beiden,  unter  maiestas  fallenden  Beschuldi- 
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gungen  eunehritt;  manche  Ghrnton  worden 

al«o  damals  in  Bithynien  Ciind  viplleicht 
auch  in  der  Provinz  Pontus,  die  gleichfalls 
nur  SlaMlulherMliafI  de«  PKiihu  gehBrto) 

als  Mnjpstätsvrrhn'fln'r  hinpf ricfitot,  und 
zwar  bloM  wegen  ihres  (ilaubon«,  den  der 
rOmitdie  Staataauum  ab  sii|»enlHio  tnmio- 
dica  Tenrirft:  donn  er  ist  von  dor  Un- 
wahrheit jener  im  heidnischen  Lager  col- 
portirten  Oerilehte  too  «ehreekliehen  Yer- 
orcchen,  die  <lio  Christen  bei  ihren  heim- 
lichen Ziuammenkflnften  begingen,  über 
thyeRtnche  Mahle  u.  s.  w.,  flberzeugt.  In- 
tt'r<'s«iiiit  ist  nun  die  Antwort  Traians  auf 
die  bezügliche  Anfrage  dos  Plinius.  Auch 
er  schenkt  jenen  nachtheiligen  Oerflehten 
Aber  die  Moral  der  Christen  keinen  Glau- 
ben, hält  aber  doch  die  Existenz  des  Chri- 
stenthumH  für  unvereinbar  mit  der  römischen 
Staatsidee:  aus  polirixchen  Gründen  sowol 
denn  aus  Humanität  hält  er  indess  ein  ^e- 
mSssigtea  gesetzlieheK  Einschreiten  fj^gen 
die  religio  nova  et  illicita  fQr  auareiciiend. 
Demfjomäss  verbietet  er  das  Aufsuchen 
der  Christen;  auch  Köllen  keine  anonymen 
Anklagen  gegen  sie  berücksichtigt  werden ; 
dage^ren  stellt  der  Kaiser  jeden  Christen, 
der  einmal  dem  Richter  rorgeführt  ist,  vor 
die  AltematiTe,  entweder  als  Theilnehmer 
an  einer  religio  illicitn  betraft  fd.  h.  hin;j:e- 
richtot)  zu  werden,  oder  durch  Leugnen 
seinei  Ohrietenthnnn  und  reamVthiges  Opfern 
Verzeihung  zu  erlangen  (conquirendi  noii 
sunt:  si  deferantur  et  arguantur,  ita  ta- 
rnen, ut  qui  negarerit  ee  t%riBtianam  eete, 
idque  re  ip»a  manifestum  fecerit ,  id  est, 
HuppUcando  diis  nostria  .  .  .  veniam  ex 
noenitentia  impetret).  Dieeee  TraJaniehe 
Reseript  bildete  ein  ganze»  Jahrhundert 
lang  die  gesetzliche  Norm  des  Verfahrens 
gegen  die  Christen;  es  war  Reichsgoeot» 
unter  den  Kaisem  Hadrian ,  Antoninna 
Pius,  Marc  Aurel,  Commodus  und  Sep> 
timins  Severus  bis  202;  dies  erhellt  ans 
folgenden  Quellenbelegen :  JtisHn.  A;  -d.  I, 
c.  4  (ed.  Otto) :  Apol.  o.  2  (ed.  Otto) ;  Em. 
n.  e.  1.  V,  c.  1,  Nr.  44,  47:  V  21  (ed.  G. 
Dimlorf) ;  Tertull  Ad.  nat.  I.  1,  c.  2,  3  (ed. 
OeMer).  Eine  zweite  Quelle  von  C  war  die 
Wuth  des  fanatischen  Pöbels,  dt!r 
seit  Traian  «He  Christen  als  hoRtes  publioi 
Ix'trarhtete,  sie  für  üttV'iitliche  l^nglüeksfalle, 
furchtbare  Naturerscheinungen  u.  s.  w.  ver- 
antwortlich maehte  and  häufig  tumoltoa- 
ri«ch<>  Hinrichtungen  von  Christen  veran- 
lasste; manche  iStatthulter  waren  nur  zu 
gern  bereit,  dem  Gebrfill  des  Pöbels,  ,Chri- 
■tianos  ad  leonem  !'  zu  willfahren.  Dass  seit 
Traian  auch  zuweilen  ausser  den  gesetz- 
liehen Verfolgungen  ungesetsüche  0. 
Stattfunden,  brz.nin^t  Kit>ch.  II.  e.  III  32. 
L  eber  den  unseligen  Wahn  des  heidnischen 
Pdbels,  dw  in  den  Christen  die  moiBUseheii 


Urheber  für  alles  öffentliche  Unglück  er- 
blickte, finden  sich  zwei  bezeichnende  Stel- 
len bei  TertuUian:  L  Apol«  c.  40:  si  Tibe- 
ris  ascendit  in  moenia,  si  NOus  non  aseen- 
dit  in  arva,  si  coelum  stetit,  si  terra  movit, 
si  fames,  si  iues,  statim  Christianos  ad  leo- 
nem  adetamatur.  II.  Ad  nai  I.  I,  e.  9: 
si  Tiberis  redundaverit,  si  Nilus  non  redun- 
daverit,  si  coelum  stetit,  si  terra  movit,  si 
▼is  nooira  Tastavit,  si  fiunee  afflixit,  statim 
omnium  vox:  Cliristianorum  meritum. 

2)  Natürlich  hing  auch  jetit  noch  die 
Situation  der  ab  religio  illicita  TerpSnten 
Kirche  viel  von  der  Gesinnung  der  einzel- 
nen Kaiser  und  der  Gunst  oder  Ungunst 
der  Verhältnisse  ab.  Wir  wissen  nicht,  ob 
Traian  selbst  auch  bemflht  war,  die  Chri- 
sten vor  Bedrückungen  zu  schützen,  die 
über  sein  Rescript  hinausgingen.  Schwerlich 
wird  er  persön  1  i  c h  die  Christen  verurteilt 
Iniben,  wie  solches  die  Acta  s.  Ig^atii  vor- 
aussetzen. Meine  wissenschaftliche  Ueber- 
sengung  geht  dahin,  dass,  wie  das  Marty- 
rium des  Bischofs  Symenn  von  .TeruRalem, 
so  auch  das  tragi.sche  Ende  des  Ignatius 
von  Antiochien,  auf  Befehl  der  kaiser- 
lichen Behörde  erfolgt  ist  (vgl.  Kuseh. 
H.  e.  III  32,  33,  36).  Die  Beweise  für 
diese  These  in  meinem  Anfsatse  ,BeitrSge 
zur  altem  Kirchengeschichte',  Zeitschr.  f. 
wiss.  Theol.  1878,  XXI,  1,  8.  35  u.  Kraus 
Tab.  Theol.  QiiwMselir.  1873,  116 IF.  Da 

die  riiristen  joAli  dem  römisrhen  Staate  als 
Ma^estätsrerbrecher  galten,  so  kann 
es  nieht  anffallen,  dass  beidelHsehSfe  ab  bo- 

mines  peregrini  und  humiüores  eine  eVtenso 
I  grausame  als  schimpfliche  Todesstrafe  er> 
I  litten  (Tgl.  oben  8. 216).  Wegen  der  angeb- 
lichen Toleranzedicte  der  Kaiser  von  ^bidaii 
bis  Marc  Aurel  mnss  ich  hier  der  Kürse  halber 
auf  meinen  Artikel  J^mischeToleranaedicte* 
(A.  Nr.  2  u.  3)  verweisen.  Zuzugeben  ist, 
dass  Hadrian  und  Antoninus  Pius  bemUht 
waren,  die  Cliristen  Tor  der  Wuth  des  fa- 
natischen Pöbels  innerhalb  der  Grenzen  des 
Traian-ResMTiptes  zu  schützen  (vgl.  Melito 
ap.  Eus.  H.  e.  IV  26).   Obwol  Marc  Aurel 
i  den  Christen  abgeneigter  war,  ab  seine  Vor- 
gänger, so  hat  er  doch  keine  neuen  Edicte 
erlassen,  aber  auf  stricte  Durchführung  des 
Traian-Rescriptes  gehalten;  unter  seiner  Re- 
Pfierung  wurden  zumal  die  Christenpremein- 
den  zu  Kleinasien  |Smyma:  Martyrium  des 
{Bischofs  Polykarp,  nach  Eh»,  vl.  Hittcm. 
gewöhnlich  um  liK!  -Iß7.  neuesten»  nach 
Waddingtotts  Bercclmung  der  Statthalter- 
I  Schaft  des  Quadratus  vielfach  um  155/166, 
also  unter  Antoninus  Pius ,  {gesetzt.  Vgl. 
j  H'adäinaton  M^m.  de  l'Acad.  des  inscr., 
1 1867,  XXYI 282,  nnd  Fastes  dee  pror.  Asia- 
tir|ues   1872,  1  219;  H'hjm/flJ  Zeits.  hr. 
1874,  120,  325;  Retian  Antichrist.  iH73, 
207;  AubiHist,  des  pera.  1875,  323;  Eioald 
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CHttt.  f^tA.  Arn.  1873,  St.  41;  Gebhardt 

Zeitsohr.  f.  bist.  Thool.  1875,  379.  Da- 
gegen  Keim  Aua  dem  Urchriatenth.,  Zürich 
90  IT.;  Wieder  ChriMemneif.  6.  Om- 
wran  Im  tum  3.  Jahrb..  1878,  34  ff.  K.] 
usd  im  tfldUclien  Oallien  (Lyon  und  Yienne) 
weit  Aber  den  Wortlaut  der  Traian-YerfQ- 
gung  hinaus  von  der  vi  reinton  Wuth  des 
Pöbele  und  der  Behörden  heinigosucht  (vgl. 
Tert.  Apol.  c.  V:  Melüo  an.  Khs.  IV  26, 

y  1). 

3)  rnter  <ler  Ueglerung  des  last»>rlmff('n 
Coniniodu«  (180  -193)  traten  friedliihon- 
Zeiten  fQr  die  Christen  ein  (vgL  Aw.  H.  e. 
V  21).  Der  Kaiser  bewies  ihnen  sogar  Wohl- 
■wollen;  jedoch  hin^  diese  christenfreund- 
liche Gesinnung  WWiiger  mit  seiner  Neigung 
für  frf'rndo  Sacra,  nunentlich  dt'n  So!  und 
die  ägyptischen  (iottheiten  Isis  und  Anubis 
(vgl.  Lamprid,  Antonin.  Gommod.  c.  9), 
denn  mit  dem  allmärhti<r«Mi  Einfluss  Mar- 
cias  zusammen,  der  christenfruundlichon 
C^menbine  des  Kaiiere  (vgl.  Con.  Dion.  I. 

72.  c.  4,  oder  violnu-hr  XiphiUn).  Dieser 
wirksamen  Vermittlung  ist  es  z.  B.  zuzu- 
sehreiben. «Inn  der  Imperator  den  Presbyter 
Kallistus  und  zahlreiche  andere  Christen, 
die  nicht  als  solche,  sondern  aus  anderen 
Chrflnden  nneh  den  lardiniiehen  Bergwerken 
verwiesen  waren,  begnadigte  (vgl.  die  Phi- 
loflophumena  [IX  2J  des  Pui*da-Hippolytua)^ 
[dm  (fe  Itoui  Ball.  186«,  6;  King  Eirly 
dlrist.  Nuraism.,  Lond.  IS73;  Lenortnnnt 
Rer.  Num.,  Nouv,  a6r.  II  212;  A.  de  Ceu- 
Itner  Uev.  des  Quest.  hist.  1876,  juill.; 
AmU  Rev.  arch.  1879.  154  f.  K.|.  Das 
Traian-Rescript  wurde  also  unter  Commo- 
dos  nur  sehr  gelinde  gohandhabt:  dass  es 
aber  auch  damals  in  freilich  nur  vereinzel- 
ten Fallen  Anwendun'r  fand,  beweist  das 
Schicksal  des  Senaturs  und  Märtyrers  A  p  o  1- 
lonius  (v^'l.  Kuit.  1.  c.;  Chron.  ad  a.Chr. 
188  und  Hi'ron.  f'italoi;.  Script,  eccl..  in 
ApoUonio^.  Die  alli^eineine  Acusserung  des 
Eusebius  über  den  .Frieden*  der  Kirche  zur 
Zeit  <les  Commodus  si-hlies-st  noch  eine  wei- 
tere Ausnahme  nicht  aus.  Da  nämlich  Mar- 
eia  als  die  moralische  Urheberin  jener  re- 
lativ glücklichen  Periode  der  Kin^he  zu 
gelten  hat,  und  da  andererseits  die  einfluss- 
reiebe  Cooeabine  naoh  Herodian.  1. 1,  e.  6, 
n.  1:  c.  8,  n.  1  (od,  Irmisch  vol.  T)  ersr 
im  i.  183  in  den  kaiserlichen  Hof  einge- 
treten ist,  so  sefaltesst  TiUemruU  (H^moires 
t.  in  193,  Brüsseler  AiH<,'abe)  mit  Recht, 
dass  es  im  Anfange  der  Kegierung  des 
Commodus,  zwisehen  190  und  183,  sumal 
im  Orient,  ähnlich  wie  unter  Huc  Aurel, 
SU  ziemlich  heftigen  partiellen  Bedrfiekungen 
der  Kirche  kommen  konnte.  Auf  diese 
('hristenhotzen  spielt  Theophil  r.  Antiochien 
(ad  Autolycum  1.  III,  c.  30,  ed.  Otto,  Jena 
1861,  274)  an,  der  gerade  um  diese  Zeit,  im 


J.  190  oder  191,  sehrieb;  mit  diesen  ersten 

Rogierungsjahren  des  rommodiis  lassen  sich 
am  angemessensten  die  von  einem  Proconsul 
Asiens,  Arrius  Antoninns,  gegen  eine 
kleinasiatische  Christengemeinde  verflbten 
Orausamkeiten  (vgl.  TertuU.  ad  8cap.  c.  Y, 
ed.  Rigaltins)  in  Zusammenhang  bringen. 
Ich  w^eiss  wol,  dass  die  Geschichte  drei 
Proconsuln  von  Kleinasien  Namens  Arrius 
Antoninus  kennt,  und  dass  Dodtrell  (a.  a. 

0.  )  und  hiernach  Ruinart  (Praef.  gen.  23, 
Nr.  31)  das  Tertull.  ad  Scap.  c.  V  berich- 
tete Hreigniss  mit  der  Regierung  Traians 
verbinden.  Aber  mit  mehr  Recht  verstehen 
Tiliemrmt  (a.  a.  0.)  und  Smmifr  (la  181, 
182,  Anm.  1)  unter  jenem  Christen  verfol- 
genden Statthalter  den  etwas  iltem  Zeit- 
genossen TertulliaiH .  der  nachweis- 
lich zur  Zeit  des  C  u  m  m  o  d  u  s  lebte  (vgl. 
Lamprid.  CSommod.  c.  7).  Dagegen  ist  Irt' 
tia^tdf  contra  haeres.  1.  TT  'V.],  \r.  9  fmulti- 
tudinem  martyrum  in  omni  tempore  prae- 
mittit  (ecclesia]  ad  I^itrem)  niebt  als  Be- 
weis für  das  Vorkommen  partieller  C.  unter 
Commodus  zu  verwerthen.  Diese  allge- 
meine and,  wie  schon  der  Terglmeh  mit 
seinen  eigenen  f  r  fi  h  r  r  c  n  Worten  (contra 
hagres.  1.  IV,  c.  30)  und  mit  Orig.  c.  Cels. 

1.  TIT.  e.  9  ergiebt,  stark  ttbertrei- 
liende  Aeusserung  des  gallischen  Kirchen- 
vaters bezieht  sich  auf  sämmtliohe  frQ- 
heren  C.  (vgl.  aneh  Neander  la  182). 

b)  C  h  r  i  s  t  e  n  t  !i  II  m  und  römischer 
Staat  von  Septimius  Severus  bis 
zum  Untergang  des  Philippus 
Arabs  (193—249). 

1)  Unter  P  e  r  t  i  n  a  x  ,  dem  Nachfolge  r 
des  am  31.  Dec.  192  ermordeten  Commodus, 
wurde  nichts  gegen  das  Christenthiim  unter- 
nommen.  Hierfür  spricht  erstens  der  histo- 
rische Zusammenhang:  seine  Regierung 
dauerte  nicht  einmal  volle  drei  Monate  (vgl. 
ILrOflian.  1.  II,  c.  4,  Nr.  11:  Cais.  Dinn, 
1.  73,  c.  10:  ■Jjp-t  ^\  TjfiEpa;  rJ^ooi^Kov-r«  xai 
ert«;  Capi/olin.  Pertinax  c.  1.5:  imperarit 
mensibus  II,  diebus  XXV)  und  dann  kennt 
auch  Kifi.  H.  e.  V  26  keine  Verfolgungen 
aus  di<>ser  Zeit.  Noch  mehr.  Man  darf  so* 
gar  mit  f^e  Blant  (362  u.  Note  rt  das.)  un- 
nehmuu ,  dass  diese  ephemere  Regierung 
den  Christen  günstig  war;  denn  der  gfl' 
tif^'e  Vnr-*t  Hess  ^Mr  keine  Mije<<tätNpritce-;se 
zu  (vgl.  Cais.  Dion.  1.  73,  c.  5 ;  Capit.  Pertin. 
e.  6:  quaestionem  maiestatis  penitos  tulit 
cum  iureinrando ,  revocavit  etiam  eos,  qui 
doportati  fuerant  crimioe  maiestatis,  eorum 
memoria  restituta,  qui  oeeisi  fuerant),  aneh 
schritt  er  strcii^'c  gegen  die  gewerbsmässi- 
gen Denuuciauten  ein  (vgl.  Herod.  1.  IL 
c.  4,  Nr.  16). 

Eusebius  lässt  die  ganze  Zeit  vom  Re- 
gierungsantritt des  Commodus  (I80>  bis  zum 
Beginn  der  officiellen  Septimius-Verfol- 
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ffung  im  J.  202  «b  Friedenne poche | 

der  Kirche  gelten  (II.  o.  V  21  verglichen 
mit  VI  1,  2,  7).  Auf  dieselbe  Friedensara 
spielt  aller  Wahrscheinlichkeit  luich  auch 
TertuUion  (De  coron.  milit.  c.  I)  an :  mussi- 
tant  denique  tarn  bonam  et  longam  paeem 
periclitari  (vgl.  meine  in  der  Zeitscbr.  f. 
Irin.  Tbeol.  1876,  4.  H.  53G— 589  «her  die 
Abfassungszeit  der  Schrift  De  Corona  militis 
gegebenen  Ausführungen).   Die  Geschichte 
der  TorconstantiniMheii  KirdM  weiaft  noch 
andere  Friedensppochen  auf,  SO  den 
Zeitraum  von  211  resp.  212—235,  so  die 
Jahre  238—249  resp.  212—249,  so  endlich 
die  Periode  von  2G0  bis  c.  H()0.  Allge- 
meine Aeusserungen  der  Kirchenväter  wie 
pax  longa  schlössen  vereinzelte  Marty- 
rion  in  den  bptroffondcn  Fricdonsppochon 
nicht  aus;  dies  gilt,  wie  von  allen  sog. 
Friedeminii,  m  MM>iid«n  y<m  dem  Zeit» 
raumo  zwischen  180  und  202.  Da«s  es  auch  ' 
unter  Commodus  an  partiellen  Be-; 
drficlraiigen  der  ffirehe  nieht  goax  gefishlt ! 
hat,  haben  wir  «jchon  ^rschcn.    Noch  mehr 
UbMt  sich  dies  von  der  ersten  .christenfreund- . 
lidien  Regierangsepoche  dee  Septimiusl 
Severus  (reg.  VX.\    211)  behaupten.  Es 
ist  freilich  richtig,  dann  dieser  Kaiser  erst  i 
in  eemem  10.  Regierungsjahre ,  d.  i.  im  I 
J.  202,  durch  ein  förmliches  ohristenfeind- 
liches  Edict  die  officielle  Verfolgung: 
erdffbet  hat  (Sparfian.  Sept.  8ev.  c.  IT  w- 1 
gKoben  mit  Eus.  H.  e.  VI  1,  2,  7).  Noch 
mehr.  Septimius  bewicR  sich  sogar  in  den 
Jahren  193  —  202  geradezu  Christen- 
freundlieh.    Persönliche  und  politische i 
Gründe  machten  ihn  zu  einem  Gönner  des 
Chriftenthuras,  ja  er  schützte  sogar  christ- 
lifhe  Convertiten,  Männer  und  Frauen  sena- 
torisehen  R^inges  öffentlich  vor  der  Volks- 
wutli  und  stellte  ihnen  ein  vortheilhaftes 
Zengnifls  aus  (Tertull.  Ad  Scap.  c.  4  ver- 
glichen mit  0.  2).    Ich  will  auch  zu-^cIm'ii. 
dass  zwischen  19^^  und  197  seihst  die  par- 
tiellen Christenhetzen  nur  uncrlieblicher  Na- 
tur waren,  da  alle  chri»tenfeindli«'lien  Mächte 
im  Heich  hinlänglich  durch  die  blutigen 
Bürgerkriege  zwischen  den  drei  Prätenden- 
ten des  kaiserlichen  Purpurs:  Septiniiu'^  Se- 
verus (in  Punnonien  und  Dlyrien^  Clodiu» 
Alhittus  On  den  Weatliadmi,  sumal  in< 
Gallien  >.  Pescennius  Niger  (im  Orient),  be- 
schäftigt waren,  und  da  es  en*terin  erat  im 
J.  197  dnreh  Peeeennius*  Besiegung  gelang, 
die  Keicliseinheit  wieder  herzustellen.  Da- 
gegen waren  schon  zwischen  197  und  2U2 
die  Chritten,  wenigstem  im  Westen  des' 
Reiches,  in  Rom  und  zumal  im  proconsu- 
larischen  Africa  sehr  häutig  Gegenstand  j 
einer  grausamen  Verfolgung.   Sehen  irir; 
uns  die  Quellen  der  ChriKtenhetzen  aus  j 
jener  Zeit  genauer  an ,  »o  werden  wir  ge- 
stchen müssen,  dass  sich  die  thatsachliche 
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niemals  auffallender  äussert,  als  gerade  in 
den  Tagen  des  Septimius  Severus.  Die  Si- 
tuation der  Christen  des  proconsularischen 
Africa  war  schon  lange  vor  202  so  uner- 
triglich,  dass  sich  TertuUian  zur  Veröffent- 
lichung zweier  Schutzschriften,  des  Apolo- 
getic  US  und  der  Libri  II  ad  nationee,  tW" 
anliiHst  sah.  Trotz  der  günstigen  Gesinnung 
des  Kaiser«  hatten  die  Chrisren  damals  zu 
leiden  durch  das  g  e  s  «■  t  z  m  ä  s  s  i  g  e  Morden 
einzelner  feindlicher  Hehörden  und  durch 
das  ungenetzliche  Morden  des  fatuitisi^'hen 
Pöbels.  Was  ^n  ersten  Punkt  betriff't,  so 
ist  die  Frage:  auf  Grund  welcher  Gesetze 
konnten  damals  die  Christen  als  solche  hin- 
gerichtet werden  V  Die  Antwort  anf  diese 
Frage  giebt  uns  Tertullian.  Erstens  schrit- 
ten die  Behörden  damals  gegen  die  Christen 
ein  als  Angehörige  einer  religio  oder  factio 
niintn  (vgl.  Apol.  e.  5,  fi,  21,  38).  Zwei- 
tens war  das  Traian-Rescript  noch  in 
Kraft;  es  erhellt  dies  aus  Ad  mit.  1. 1,  e.  2 

(.  .  .  Chrisfianns  vcro  sponte  eonfessns  tor- 
mentis  comprimitis  ad  negationem)  und  1. 1, 
e.  S  (porro  sententiae  vestrae  nihil  nisi 
Christiauum  coiifessum  notant:  nullum  cri- 
minis  nomen  exstat.  nid  nominis  crimen 
est).  hiufiger  jedoeh  als  anf  Ornnd 

der  Trnian-Instruction  schritten  die  Statt- 
halter gegen  die  Gläubigen  auf  Grund  der 
alten  und  sehr  dehnbaren  Anklagen  wegen 
sarrilegium  und  niaiestas  ein;  dieser  Ma- 
terie hat  Tertullian  vorzugsweise  seinen 
Apologeticus  gewidmet.  0.  1  bis  incl.  c.  27 
beschätigt  siäi  mit  der  Rescholdigung  des 
saerilegium,  von  <■.  2"^  ab  bis  zum  Schluss 
(c.  50)  ist  der  Verfasser  bemüht,  seine  Glau- 
bensbrflder  Tom  Vorwurf  der  Majestätsver- 
letzung 7u  eTitlftsten.  Kine  sehr  gewöhn- 
liche Aiikhige  in  dieser  Hinsicht  ging  da- 
hin, die  (^bristen  weigerten  sich,  dem  Ge- 
nius des  Kaiser«  zu  opfern  (vgl.  z.  B.  Apol. 
c.  .32;  Ad  nat.  1.  I,  c.  17).  Diese  Zurück- 
haltung wird  man  den  Christen  nicht  ver^ 
Übeln  können ,  da  jene  Verpflichtung ,  in 
einer  hart  an  Idololatrie  streifenden  Weise 
dem  Numen  der  Imperatoren  an  huldigon, 
in  »ler  That  das  christliche  Bewua.stsein  ver- 
letzen musste.  Es  gab  aber  noch  andere 
harmlosere  Arten,  der  kalserliehen  An- 
ctnrität  bei  festlichen  G^logenheiten  seine 
Ehrfurcht  zu  bezeugen.  An  solchen  fest- 
liehen Tagen  bekrbuten  rieh  die  Heiden 
mit  Lorbeer,  zierten  ihre  Thürpfosten  gleich- 
falls mit  Lorbeer  und  zündeten  am  hellen 
Laternen  an.  Indem  manche  afriea- 
niscbe  Christen,  die.  wie  auch  Tertullian, 
überhaupt  einer  strengem  Observanz  an* 
gehörten,  auch  diese  harmlosen  Gebräuche 
vernachlässigten  ,  gaben  sie  ihren  Gegnern 
unvorsichtiger  Weise  einen  nicht  ganz  aus 
der  Luft  gegriffenen  Vor  wand,  sie  der 
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impietas  erga  principeg  zu  be.schuMigpn  (vgl. 
AfoL  o,  35;  De  coroD.  milit.  c.  i).  Hier- 
durch nlid  fliberlurapt  dareh  ihn  aufbl- 
]endo  und  zuwoilcn  ü b e  r  t  r  i  o  b  (mi  o  Zurück- 
haltang  Ton  Volksfesten  reisten  sie  die  Wuth 
des  fftnatisohen  PSbeli,  der  «fe  ohnehhi  für 
alle  öffentlichen  Unglücksfalle  verantwort- 
lich machte;  so  erscholl  dann  an  festlichen 
Tagen  im  Circus,  im  Amphitheater  gar  hau- 
%  der  Ruf :  Christianos  ad  leonem;  häuftg 
verfolgte  bei  solchen  Gelegenheiten  der  Pö- 
bel die  l'nglöcklichen  mit  Steinwürfen  oder 
mit  brennenden  Fackeln;  an  den  Bacchus- 
festen  entweihte  der  Pöbel  sogar  die  christ- 
lichen Coemeterien  und  wüthete  gegen  die 
Todten  (Apol.  c.  37,  40;  Ad  nat.  I  9;  Ad 
8cap.  0.  4).  Nach  dem  OeRagten  ist  also 
auch  schon  zwischen  197  und  202,  freilich 
zumeist  im  proconsularischen  Africa  und  in 
Rom.  ziemlich  viel  christliches  Blut  geflos- 
sen. Von  diesen  Opfern  sind  am  berühm- 
tottm  die  sog.  soillitanischen  HMrtyrer  S  p  e- 
ratus.  X  n  z  ft  r i  u 8  und  Genossen,  die  nach 
Aosweis  der  betreffenden,  im  Wesentlichen 
vnsireif«1h«ft  antlientieelien  Aeten 
im  J.  200  zu  Srillita  im  proconsularischen 
Africa  auf  Befehl  des  Proconsuls  Satumi- 
vu  wegen  ihrer  Weigemog,  so  opfern  und 
dem  Numen  des  Kaisers  zu  huldigen ,  also 
wegen  sacrilegiura  und  maiestas  resp.  im- 
vietas  erga  principem,  enthauptet  worden 
(vgl.  Acta  proconsularia  martyr.  Scillitar. 
ap.  Ruittart  [dreifache  Acten  resp.  zwei 
TolIstSndige  Doonmente  nnd  ein  Frag- 
mentl  131-134). 

Die  Verfolgung  erhielt  einen  weit  hefti- 
gem Charakter,  als  sich  im  J.  202  auch 
der  Kaiser  gegen  die  Christen  erklärte  und 
in  einem  förmlichen  Edict  den  Uebertritt 
zur  jüdischen  Religion  und  zum  Christen- 
thum bei  schwerer  Strafe  verbot  (Spart. 
Sept.  Sev.  c.  17:  ludaeos  Herl  mh  gravi 
poena  veluit.  Idem  et  de  Ühriiitianis  sanxitj. 
iNeee  Hassregel,  an  und  Ar  nah  betrachtet, 
war  nicht  sehr  streng,  sogar  gelinder, 
als  das  jetzt  für  immer  beseitigte 
{F  IL,  ■»  n.]  Traian-iicscriptf  insoram 
sie  nur  gegen  die  christliche  Propaganda  ge- 
richtet war.  Aber  es  begreift  sich,  dass  diese 
MBnfBelie  Erklftntng  des  Kaisers  gegen  das 
bisher  sogar  beschützte  Christenthum  nur 
dazu  dienen  konnte,  die  Verfolgung  zu  t  er- 
aehirfen;  in  der  Ansfikrunff  Mheint 
man  in  der  That  Ober  den  Wortlaut  des- 
selben hinausgegriffen  zu  haben.  Zunächst 
scheint  die  Wirkung  deskaiMriiehen  Edietes 
die  gewesen  zu  sein,  dass  est  jetzt  auch  im 
Orient,  zumal  in  Alexandrien  und  Aegyp- 
ten IlbOThaupt,  zu  Mhlreielien  Martyrien 
kam;  einige  Hlutzougen  macht  Eusebius 
namhaft;  zu  den  erlauchtesten  alexandrini- 
sehen  Blutzeugen  gehörten  Leonides,  der 
Tater  des  berfthmfem  Origenes,  PotamiMiia 


und  Ba^ilides;  der  damals  fd.  i.  202)  erst 
16jährige  Origenes  wollte  sich  im  jugend- 
lionen  &fer  sum  Ifortyrioin  dringen,  aller 
seine  kluge  Mutter  wosste  den  Unbesonne- 
nen vor  Abereilten  Schritten  zu  bewahren 
(vgl.  Wm.  H.  e.  VI  1—5,  7).  Nach  Em, 
H.  e.  VI  1  wüthete  die  Septimius-Verfol- 
£rung  gegen  alle  Kirchen  und  allent- 
halben; auf  luda»,  einen  gleichzeitigen 
exegetischoi  Miriftsteller,  änssorte  dieie 
Verfolgung  im  Orient  eine  so  gewaltige 
Wirkung,  dass  er  glaubte,  die  Ankunft  des 
Antiehrist  stehe  bevor.  Indess  darf  man 
diesen  und  ähnlichen  Obertreibenden 
Aeusserungen  einzelner  Kirchenväter  gegen- 
über nicht  vergessen,  dass  nach  Origen.  c. 
Cels.  III  8  in  der  vordecianischen  Kirche 
nur  iki-(oi  xaTdxatpouc  xal  9(podpa 
>&ap(d(jLT)TOt  uitip  «^C  XptffTiavütV 
llso9tßcfa(  T»8vi^xo»t.  Die  erlauch- 
testen Opfer  der  septimianischeu  Verfolgung 
im  preeonsnlarischen  Afriea  waren 
Perpetua  und  Felicitas  (vgl.  TertuÜ. 
De  anima  c.  55  und  die  im  Wesentlichen 
anthenliselieB  Aeten  bei  Rnintsrt  137—146). 
Die  Verfolgung  war  dort  in  den  Jahren 
202—222  überhaupt  ziemlich  heftig;  doch 
Terftiliren  einaehie  Stattiialter  mit  HUubp 

lieber  Mässigung  fvgl.  Tert.  Ad  Scap.  c.  4); 
auch  war  in  manchen  Fällen  üettung  duroh 
Flveht  {TtH.  De  ftiga  in  pers.  e.  1—9) 
oder  durch  Bestechung  der  Beh5r> 
den  mtwlich  {Ttrt.  De  fuga  c.  12—14).  — 
In  Qallien  erlitt  danuils  Bischof  Ire&aens 
von  Lyon  mit  zahlreichen  Gefährten  nach 
Hiermifm.  c.  64  Isaiae  und  Greg.  Turon. 
Bist.  Vfune.  I  29  das  Martyrium  (vgl.  Rui- 
nart Acta  mart.  118  f.,  ».  5).  Ob  Septi- 
mius  jenes  Digest.  1.  I.  tit.  1,  2,  55,  14  auf- 
bewahrte Rescript,  worin  er  anordnet,  dass 
die  Theilnehmer  an  ungesetzlichen 
Vereinen  (collegium  illicitum)  vor  dem 
r(imis<;hen  Stadtpräfecten  anzuklagen  seien, 
vor  oder  nach  Beginn  der  officiellen 
Christenverfolgung  erlassen  hat,  lässt  sich 
nicht  mehr  genau  ermitteln.  In  jedem  Fall 
konnte  dieses  Rescript  auf  die  Christen  An- 
wendung finden  und  wird  wol  zu  verein- 
zelten Bedrückungen  speciell  der  haupt- 
städtischen Ohristengeineinde  Anlass  ge- 
geben haben. 

Die  Septimius- Verfolgung  dauerte  aooh 
nach  dem  Tode  des  Kaners  (4.  Febr.  211; 
vgl.  Cass.  Dion.  I.  75,  c.  15)  unter  Antoni- 
nus  Caracalla  (reg.  211—217),  wenigstens 
in  Muebien  Prorinmi,  im  pmeonsnfariseheii 
Africa  und  vielleicht  auch  in  Mauretanien 
und  Leon,  noch  kurze  Zeit  fort  (vgl.  Tert. 
Ad  Scap.  c.  2,  4).  In  ersterer  Pporina 
war  der  Präses  Scapula  grausam  genug, 
die  Christen  als  sacrilegi  und  maieetatis  rei 
mit  demFeaertode  m  oeslHiftiL  INsstsc^ 
anlasste  TertuUiaii,  in  einer  erneuten  Apo- 
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logie  an  den  brutalen  Staatanann  die  be-  | 

»cheideiip  Bitte  zu  richten .  er  mogo  sich 
weniffstt'ns.  wie  «eine  Collepon  von  Maure-  i 
tanien  und  I^eon,  mit  En  t  hu  u  p  t  u  n  ^'  der] 
un{?lü("klifh(»n  Majentatsverbreehcr  bt'fjnü- 

fen  (Ad  Scap.  c.  4).    Uebrigens  erloMoh 
ieoe  postume  SepHmius-VcrfoIgung  je-| 
dt>nfnllR  norh   vor  Schliiss  des  Jahres  211 
gänzlich,  um  während  der  g«Aamroten  opä- ; 
fern  Regierungszeit  Caracalla^s  nicht  mehr  I 
aufzuleben.  Dies  erhellt  aus  Ens.  H.  e.  VI 
21  und  vor  Allem  aus  Sulp.  Sev.  Chron.  II, 

e.  82,  Nr.  2,  wonach  die  lange  Tordeeia- 
nisrho  Friodonsära  der  Kirche  eine  iWjiih- 
rige  war  (vgl.  meinen  Aui'iuitz  ,Alexander 
SeTents  und  das  Christenthnm*,  Zeitsohr.  | 

f.  wiss.  Theol.  1877,  H.  I  4!)  und  hierzu 
Hanwck's  Anzeige  dieser  Arbeit  in  der 
Leipziger  Litteratnr-Ztg.  1877,  Nr.  7,  167;  | 
wegen  der  Soptiniius-Verfolgunf?  verweise 
ich  schliesslich  auf  m.  Aufsatz  ,ChriMtenth. 
n.  r9m.  Staat  s.  Zeit  des  K.  Sept.  Sev/  in 
Jahrb.  f.  prot.  Theol.  lft7H,  IV  273— 327;  i 
vgl.  auch  Aub^  Rev.  bist.  1879,  IV),  — 
Das8  nach  Eut.  und  Sulp.  1.  c.  auch  un- 
ter Mac  r in  (217 — 218)  nichts  gegen  das 
Christenthum  ge«chah,  wird  begreiflieh,  wenn 
man  bedenkt,  daHH  diener  KaiHer  keine  Ma- 
je8t8tsproce88c  wegen  .impietal  eirca  prin- 
eipes'  (»der  daE(kia  zugelaHsen  re«p.  die  l>c- 
trelfenden  Keschuldigten  freigegeben  hat 
(Tgl.  Gass.  IHon.  1.  78,  c.  12  unA  Le  Blantx 
biterpretation  a.  a.  O.  3fi2).  —  Auch  unter 
Blagabal  (reg.  218—222)  blieb  der  Friede 
der  Kirche  völlig  ungetrQbt,  weil  dieser 
frOh  verdorbene  Knabe  auf  dem  Kaiser- 
thron Hieb  der  Hoffnung  hingab,  dan  Chri- 
atonthtim,  fQr  das  er  als  einem  aun  Syrien 
fitammenden  Tult  Sympnthieen  hatte,  lasHC 
sich  seinem  emcsanischonSol  dienstbar 
raaeben  (Ena.  H.  e.  VI  21,  der  antfanon- 
tamstische  Anonymus  von  c.  231  np.  A'!/.-. 
Y  16  und  6ulp.  6tv.  1.  verglichen  mit 
Htntd,  I.  V,  c.  5,  Nr.  18;  e.  6,  Nr.  7—18  ff. 
und  Lampr.  Heliogah.  c.  '^,  n,  7 ;  vgl.  auch 
meinen  Aufsatz  ,Alexander  iiSeverus'  49^51). 

Fast  kein  einziger  Imperator  der  rorcon- 
«tantinischen  Zeit  hat  uer  Kirche  so  viele 
Beweise  aufrichtigen  Wolwollens  gegeben, 
all  der  edle  Alexander  Severus  (reg. 
222 — 235).  Heidnische  und  christliche  Auto- 
mn  bezeugen  die  eminente  Christenfreund- 
Hebkeit  dieses  Fürsten  und  seiner  einflus«- 
reichen  Mutter,  der  Kaiserin  Mammaea  (vgl. 
Lampr.  c.  22,  29,  43,  45.  49,  51:  Dwin/s 
V.  Alexandrien  in  seinem  Schreiben  an  Her- 
mammon aj).  Eu8.  H.  e.  VII  10;  der  anti- 
montanistische Anonymus  von  c.  231  ap. 
Ew.  H.  e.  V  1<>,  das  Schreiben  Firmt'lian.s 
von  Caesarea  an  Cyprian  von  Carthago  bei 
Fell,  ed.  ('vpriani  opera  Ep.  75,  S.  322  f.: 
EitH.  H.  e.  VI  21,  28;  Oron.  VII  18,  19; 
Vmc  LMm.  Comnonilor.  I,  e.  23;  Cjqw. 


De  lapsis,  ap.  Fell.  1.  c.  88;  Sulp.  Sev. 
Chron.  II,  c.  32,  Nr.  2.  Dazu  meinen  in 
der  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1877.  H.  I  48 
bis  89  abgedruckten  Aufsatz  .Alexander 
Severus'  und  die  schon  erwähnte  Anzeige 
desselben  von  JJantark).  Freilich  hat  auch 
er  keine  Toleraniedicte  fOr  die  Christen 
erlassen,  aber  er  hat  die  alten  christen- 
feindlichen Qesetze  im  Verwaltungswege 
fDr  die  Dauer  seiner  Regierung  tiialnehlieh 
ausser  Kraft  gesetzt  —  dies  die  richfifrf^ 
Deutung  von  Lampr.  AI.  c.  22 ;  Christiauo» 
esse  ptuum  €8t  — ;  anoh  nniMte  dem  Ghri« 
•ifeiirhum  damals  der  Umstand  gewaltig  Vor- 
schub leistea,  dass  Alexander  jede  Anklage 
w^n  Hajestätsverbrechen  unter- 
sagte (vgl.  Cofl.  Iiift.  1.  I  ad  leg.  lul.  malest, 
a.  224  [X  8J  bei  Le  BlatU  362,  N.  7 :  maie- 
statis  erimina  eesMUt  meo  saeealo).  leb 
darf  also  meinen  Satz  (vgl.  ..\.lex.  Sev.'  78), 
dass  zwischen  222  und  235  kein  einziges 
Martyrium  stattgefunden,  trotz  Hamack's 
Einsprache  aufrechthalten,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  Hamack  (a.  a.  0.)  selbst 
einräumt,  dass  selbst  das  relativ  beatbeaeugte 
Jlartyrium  des  römischen  Bisch«^  Callialua 
apokr3rph  ist  (vgl.  wegen  der  maqgiahidflii 
Authentie  der  getrübten  Traditionen  Aber 
die  sog.  r  I  p  i  a  n  i «  c  h  e  Verfolgung ,  die 
damals  zu  Rom  gewüthet  haben  soll,  und 
über  vereinzelte  Martyrien  im  Orient  mei- 
nen .Alex.  Sev.*  71— 89).  Die  Quelle  von 
Alexan<Iets  Christenfreundürbkeit  war  in 
erster  Linie  sein  religiöser  Kklekticismus, 
seine  Begefaterung  für  alles  Schöne  und 
Erhabene  und  speziell  für  einzelne  Sätze 
der  christlichen  Ethik  (vgl.  ,Alex.  Sev.* 
51—60). 

Alexanders  Mörder  und  Nachfolger,  Ma- 
ximin 1  der  Thracier,  stand,  wie  dem 
römisehen  Bewuislaein  fiberbanpt,  so  aueh 
dem  antiken  Polytheismus  nicht  bloss  als 
Fremdliuf,  sondern  sogar  feindlich  gegen- 
über (vgl.  Herod.  1.  VlI,  e.  8  6—16; 
1.  Vin,  c.  4  SS.,  1  ;  Capitolin.  Maximini  c. 
13,  19  und  die  Ausführungen  in  meinem 
Anftatae  ,CniristenverfoIgung  Haximins  V 
IZeitschr.  f.  wiss.  Theol.  ISTC,  II.  IV  52« 
bis  574J  527—532).  Es  war  also  nicht  ta- 
natiseber  Eifer  fl^  die  Staatarelif^on ,  Mm» 
dem  der  Ha.ss  gegen  das  .Andenken  seines 
christenfreundlichen  Vorgängers,  was 
den  fremden  Emporkömmling  veranlasste, 
in  einem  F.(1i<'te  ausschliesslich  die 
Hinrichtung  der  .\'orsteher  der  Kirchen* 
zu  befehlen  (vgl.  A«-».  H.  e.  VI  28;  üt^ßtK 
VI  20;  Oros.  Vll  19).  Gleichwol  kann  aber 
von  einer  Maximin-Verfolgung  kaum  im 
Ernste  die  Rede  sein;  denn  jenes  Edict 
wurde  in  beispiellos  milder  Weise 
ausgeführt  (  vgl.  meinen  .Maximin  1*  547  ff.). 
Eusebius  kennt  keine  Märtyrer  aus  jener 
Zeit,  auch  lein  bilerpret  Rafia  a|irioht  nur 
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Ton  einer {n^««en  Anzahl  von  Bekenner n, 
Sulp.  Ser.  II  82,  Nr.  2,  erwähnt  nur  die 
Belästigung  der  Kleriker  einiger  Kirchen. 
Die  Bedränfjniss  der  römischen  Christen- 
semeinde  beschrünlcte  sich  auf  die  Confessio 
«esiMMiMiinwiMAt  Pontiftimt  und  des 
Presbyters  H  i  p  p  o  1  y  t  u  s ,  «lie  nach  Sardi- 
nien verbannt  wurden  (vgl.  den  betr.  Text 
des  Momimon*»e1ien  Liberiaalfehen  Papst- 
kataloffH  bei  R.  A.  Lipnius  a.  a.  0.  200; 
Kram  H.  a  2.  A.  S.  595J.  Weder  Pontian, 
noeh  aefai  Kaehfolger  Anteros  haben  dat  If ar- 
tyrium  erlitten,  letzterer  ist  nicht  einmal  Be- 
kenner geworden ;  die  angebliche  Maximin- 
Yerfolgung  war  in  der  Hauptstadt  schon 
etwa  Ende 2.35  erloschen;  im  fl))ri^'«>n  Italien 
erlangten  damals  vielleicht  noch  Bischof 
Buiinus  zu  Reate  (Rieti  im  alten  Sabiner- 
Inad)  und  dessen  Sohn,  der  Presbyter  C  a  e- 
sidiuH  zu  Transaceo  (in  der  heutigen  Pro- 
vinz Abruzzo  ulteriore),  die  Auszeichnung 
des  Bekenntnisses  (vgl.  meinen  .Maximin  I^ 
552 — 5H2).  Im  römischen  Africa  hlicb  das 
Maximin-FMict  gar  völlig  w  i  r  k  u  ngnlos, 
ebenso  in  Gallien,  Britannien,  Spanien  und 
Illyrien  fu.  a,  ().  <!(i2-  öliSi.  Auch  in  Aegyp- 
ten und  im  grössten  Theile  von  Syrien  blieb 
die  Rohe  der  Christenheit  damals  uner- 
»ohüttert  a.  O.  nf!«»  f.).  Da<:cgen  kam 
es  unter  dem  Klerus  des  palästinensischen 
OMsarea  su  ▼ereinaeltan  Rekenntnissen. 
Confcssores  im  wahren  Sinne  wurden  da- 
mals bloss  der  Presbyter  Protoktet  und 
der  Diakon  Ambrosivt  (vgL  Em.  H.  e. 
TI  88;  weitere  Quellenbelege  und  Details 
in  miinem  , Maximin  r  570— 572).  Orige- 
nes  dagegen,  der  Ibuptgegenstand  der  kai- 
serlichen Ungnade ,  wusstf  sich  mit  Hfllfo 
der  Qastfreundschaft  einer  frommen  Christ» 
liehen  Dame,  Namens  Tnliana,  allen  Naeh- 
•teUungen  der  Heiden  /.u  entziehen  (Oroi*. 
L  c,  FaUadius  Hist.  Lausiaca  c.  51;  vgl. 
a.  a.  O.  570).  Nur  gegen  die  kappadoci- 
schen  und  vielleicht  auch  gegen  die  pon- 
tisehen  Christengemeinden  wflthete  eine 
siemlich  heftige  Verfolgung,  die  gegen  alle 
ITIaiSfin  der  Olinbigen  gerichtet  war  und 
sogar  zu  einigen  Mitrtvrien  führte,  aber 
unabhängig  von  li  e  ui  iC  u  s  c  r  i  p  t  des 
Kaisers.  In  jenen  Gegenden  machte  der 
fiinatisehe  Pöbel  die  Christen  für  Erdbe- 
ben verantwortlich,  die  damals  die  beiden 
Prorinfen  veriieerten.  und  der  Statthalter 
Serenianus  nahm  daran  Anlass .  gegen 
die  Christen  einzuschreiten :  aber  auch  dort 
war  wenigstens  Rettung  durch  Flucht 
möglich  (Oria.  Tract.  28  in  Matth.,  ver- 
glichen mit  FirmÜian,  Epist.  Cypriane  und 
a.  a.  O.  685  f.,  568  f.).  —  Hamaek  (An- 
zeige meines  Aufsatzes  Ober  Maximin  I  in 
der  ,TheoL  Lit.-Ztg.'  1877.  l^r.  7,  168  f.) 
helnehtet,  geiMtat  «if  £k(».  YI  28,  M»- 
simin  als  den  ersten  eyitematitehen 


Christcnverfolger  zwar  nicht  nach  der  Wir- 
kung seines  Edictes,  wol  aber  der  Inten- 
tion nach  und  meint,  die  Erfolglosigkeit 
seines  Unternehmens  sei  nur  an  dem  Anta- 
gonismus der  römischen  Welt  selber  ge- 
seheitert Aber  diese  These  ist  nieht  snan- 
geben;  denn  der  Imperator  war  zwei  volle 
Jahre  (bis  Mitte  237)  im  gesammten  fieich 
aneifaumt  nnd  beeass  allenthalben  unom- 
schränkte  Gewalt:  hatte  er  doch  das  Heer 
zur  unbedingten  Verfügung.  Wenn  irgend- 
wo, so  war  er  im  Stande,  in  der  Hanpt- 
Htadt  und  in  Italien  überlUMqpt  seinem 
gegen  die  christliche  Uierareiiie  seriehteten 
Befehle  den  erforderliehen  Nachdruek  zu 
verschaffen;  denn  die  ersten  kaiserlichen 
Beamten,  Yitalianus,  der  Chef  der  Präto- 
rianer,  und  der  Stadtpräfeet  Sabinus,  er- 
sterer  noch  dazu  ebenso  grausam  als  sein 
Herr,  gerirten  sich  dort  zwischen  März  oder 
Juli  2:i5  und  Sommer  237  als  die  ergeben- 
sten und  eifrigsten  Werkzeuge  des  Kaisers 
(vgl.  llerod.  1.  VII,  c.  fi,  9-10:  c.  7, 
S  H — 8;  Capit.  Maximini  c.  14;  Gordiani  c. 
10).  Nun  blieb  aber  gerade  zu  Rom  und 
in  Italien  das  kaiserliche  Edict  beinahe 
unausgeführt.  Femer.  auch  in  Africa, 
besass  MaTimin  bii  lütte  237  in  der  Pereon 
eines  sehr  gnUMUnen  Statthaltern  -  pnt- 
curator  fisci  —  ein  devotes  und  wirksames 
Werkseug  seines  Despotismus  (vgl.  Herod. 
1.  VII,  c.  4,  §  3—5;  Cap.  Maximini  c.  14), 
und  doch  geschah  auch  dort  sogar  gar  nichts 
gegen  das  Ohristenttiuni  meinen  Auf- 
satz 552 — 5ß5).  Der  Kaiser,  der  als  Feind 
der  griechisch-römischen  Olympier  kein  tie- 
feres Interesse  an  derVerti  IgnngderKirehe 
haben  konnte,  hat  offenbar,  noch  da/u  Jahre 
lang  durch  seine  germanischen  und  sarma- 
^hen  Feldsflge  besehäftigt,  eine  irgend- 
wie wirksame  Bekämpfung  der  Hierarchie 
und  des  Christenthums  Überhaupt  ga  r  n  i  c  h  t 
gewollt. 

Alle  Plinkeleien  gegen  die  Christen  hör- 
ten unter  GordianusIII  (reg.  238— 24k4) 
auf  (Sulp,  Sev.  1.  c,  verglichen  mit  JSto. 
H.  e.  VI,  c.  29  bis  incl.  34).  Während  sich 
aber  dieser  Kaiser  der  Kirche  gegenüber 
mehr  indifferent  bewies ,  bethätigte  sein 
Nachfolger  Philippus  Arabs  (244—249), 
wie  alle  Imperatoren  syrischer  (orientalischer) 
Abstammung,  den  Christen  dasgrösste  Wohl- 
wollen, so  dass  die  Sage  eotrtehen  konnte, 
er  sei  selbst  Clirist  gewesen  (vgl.  Dionys 
r.  Alexandrien  ad  lierniammonem  ap.  Eiis. 
H.  e.  VII  10:  Onq.  c.  Geis.  1.  III,  c.  8, 
15;  Ens.  H.  e.  VI  34,  :J9:  Hitron.  Chron., 
ed.  Migne  571  f.;  Anon.  VaUs.  De  Con- 
stantio  §  33  (hiernach  Oros.  YII  28]; 
Vincent.  Lirin.  Commonit.  I.  c.  2'.\).  Aber 
trotz  der  eminenten  Ühristenfreundlichkeit 
dieses  Kaieers  wwrden  viele  Chritteo  im 
igypiiidien  Alexandrien  genau  ein  Jdir 
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▼or  Beginn  de»  Docius-Sturmes,  d.  i.  Ende 
248  oder  Anfang  249,  du  Opfeir  der  fana- 
tiwhen  Wufh  des  PSbeb;  wihrvod  dieser 
Christcnhotze  gelangte  auch  die  hl.  A  p  o  1- 
lonia  zum  Martyrium  (vgl.  dan  Schreiben 
des  Zeitgenossen  IHony»  r.  Alexandrien  an 
•einen  Collegen  Fahius  ap.  Eits.  H.  e.  VI  41). 

III.  Der  E  n  t  s  c  1»  p  i  d  u  n  g  8  k  u  m  p  f  : 
Ton  Decius  bi«  zur  völligen  Eman- 
eipation  den  ChristenthiiniH  durch 
das  Mailänder  Tolerans-  and  Frei* 
heitsedict  (249  -313). 

Mit  dem  Regierungsantritt  des  Kaisers 
Decius  (reg.  249—251)  beginnen  die  all- 

Se  m  e  i  n  e  n  und  h  y  h  t  e  m  a  t  i  s  c  h  c  n ,  d.  h. 
ie  suf  vollständige  Yornichtunf  des  Chri- 
«tenthuins  «gerichteten  Verfolgiiiifjoii.  Diese 
Belehdungen  werden  von  den  staatlichen  Be- 
bArden  Mflwt  mitorinrt;,  die  endlieh  klar  er- 
kannt haben,  diiHs  die  neue  Religion  wegen 
ihres  universalen  Charakters  mit  der  altrömi- 
Mdieii  Steateidee  miTereiiibar  ist.  Was  da- 
ngen den  zweiten  Factor  der  bisherigen 
Chriatenhetzen,  die  Volk^wuth,  betrifft,  so 
sehen  wir  ihn  in  dieser  Periode  mehr  und 
mein-  vom  ^^chauplutz  seiner  bisherigen  un- 
heimlichen Tbä^keit  zurücktreten.  Im  An- 
fange dieeer  ^K>che  zeigen  sieh  freilich 
noch  die  letzten  Spuren  den  Volkshasses; 
später  dagegen  lassen  sich  keine  Ausbrüche 
des  Fanatismus  der  Massen  mehr  consta- 
tiren,  und  gegen  Schluss  unserer  Periode, 
in  den  Tagen  der  letzten  grossen  Verfol- 
gung, verhält  sich  das  heidnische  Volk  ge- 
genfiber  dem  fortgesetzten  Gemetzel  nicht 
einmal  mehr  blon«  «pathiscli ,  im  Oegen- 
theil,  es  äussert  sein  aufrichtiges  Mitleid 
mit  jenen  nhlreiehen  Opfern  ihrer  religiö- 
sen Ueberzeugung«tro\ie,  ja  es  bezeugt  sei- 
nen christlichen  Mitbürgern  sogar  aufrich- 
tige Sympathieen.  Woher  diese  scheinbar 
so  nuffaliende  Erscheinung?  Der  Grund 
hicfür  liegt  in  der  ausseronientlichen  Pro- 
paganda der  Christen^  die  sich  seit  Ende 
des  2.  .Tahrh.  mehr  und  mehr  steigerte, 
und  der  hierdurch  bedingten  Beseitigung 
der  wesentliehilen  Ursacm  des  Fanatismos 
der  Massen.  Der  Haupt;,Tund  der  Volks- 
wuth  war  völlige  Unkenntniss  der 
ehristliehen  Moral.  Jene  albernen  Ifär^ 
chen  von  thyesteischen  Mahlen,  sclii\Tn losen 
OrgieUf  von  Scenen  widernatürlicher  Wol- 
lost  und  sonstigen  absehenlichen  Yerhreehen, 
mit  denen  sich  die  Anhänger  Jesu  während 
ihrer  geheimen  Zusammeokünfte  beflecken 
sollten,  jene  Fabeln,  die  Yon  den  Impera- 
toren und  den  kaiserlichen  Behörden,  üljer- 
haupt  von  der  Mehrzahl  der  aufgeklärten 
Heiaen  seit  Marc  Aurel,  ja  sogar  seit  Traian 
nicht  mehr  geglaubt  wurden,  sie  fanden 
noch  lange,  noch  bis  ins  3.  Jahrh.  hinein 
Glauben  bei  den  unteren  Ständen,  ja  theil- 
■ogar  in  gebüdeten  Kreisen.  Aber 


die  Massonbekehru n >^t'u  ,  die  zwischen  180 
und  249  stattfanden,  mussten  naturgemäss 
die  Beiiehungen  der  Kirche  zu  den  heid- 
nischen Massen  allmälig  gänzlich  umgestal- 
ten. Seit  dem  Tode  des  Kaisers  Marc  Aurel 
gewann  das  Christenthum  in  der  That  un- 
ter allen  Ständen  lahbreiche  Anhänger. 
Schon  unter  Commodus  convertirten  manche 
reiche  und  vornehme  Familien  in  der  Haupt- 
stadt selbst  (TgL  Em.  H.  e.  V  21).  Noeh 
zahlreicher  waren  die  Bekehrungen  wäh- 
rend der  christenfreundlicheii  l'eriudc  des 
Septimius  Severus;  damals  gab  es  unzwei- 
felhaft schon  in  allen  Klassen  der  römischen 
Gesellschaft  Christen,  mag  auch  Tertullian 
noch  so  sehr  flbertreibeii  (vgL  Teri.  ApoL 
c.  37;  Ad  mit.  I,  c.  1 :  adeo  quofidie  adol«- 
ifcenUm  numerum  Christianorum  ingenitis . . .; 
in  agrto,  in  eaetellis  Chriftianoe;  omnem  se- 
xum,  omnem  aotatem,  omnem  denique  di- 
ffuitatem  transgredi  a  vobis  . . .  doletis  etc. ; 
Ad  fleap.  c.  4).  Bei  diesen  sieh  stets 
reiidcn  Bekchningen  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  dieselbe  Familie  aus  Hei- 
den nna  Christen  rem».  Katechumenen  be- 
stand ;  80  wnr  z.  B.  der  Vater  der  hl.  Per- 
petua, die  freilich  den  besseren  Ständen 
angehörte,  ein  Heide,  während  rie  selbst 
und  ihre  Hrüder  sich  dem  Cliristenthum 
zugewandt  hatten  (vgl.  Acta  s.  Perpetuae 
0.  2—9  bei  RttüwH  138—141).  Dieses  in- 
nige Zusammenleben  von  Heiden  und  Chri- 
sten in  derselben  Familie  musste  selbstver- 
ständlich orsteren  eine  genauere  Kenntnis« 
der  wahren  christlichen  Moral  vermitteln. 
In  der  langen  Friedeiwepoche  von  212—241» 
erzielte  die  christliche  Propaganda  natürlich 
noch  viel  glänzendere  Erfolge,  und  die  An- 
näherung zwischen  Heiden  und  Christen 
stand  hierzu  in  gleit  liem  \  erhültniss,  ja  es 
fanden  damals  sogar  Mischehen awiselien 
den  Anhängern  der  beiden  entgegengesetz- 
ten Religionen  statt  (vgl.  Cifpr.  De  lapsis 
(Cypr.  <^p.  ed.  Härtel,  I  237  f.):  ...  um» 
ijfiy  mm  itißdelibus  rhiriilum  fttafrimotiii, 
prustituere  gentilibus  membra  Christi  .  .  .). 
Allerdings  bezieht  siefa  cKeee  interessante 
Mittheilung  Cyprians  zunächst  nur  auf 
Carthago  und  das  jprooonsularische  Africa; 
aber  dmriMdnn  Mnohehen  werden  in  jener 
laqgen  1*  riedensepoche  auch  anderswo  vor- 
gekommen sein;  war  doch  die  allgemeine 
Lage  der  Christen  allenthalben  in  der  r6- 
Tnis(  hen  Welt  dieselbe.  In  dem  Zeiträume 
von  249—313  war  also  die  römische  Staate- 
gewalt im  Wesentiidien  der  einzige  Fao- 
tor  der  C. ;  .der  Stiwt  brauchte  jetzt,'  um 
uns  Overbecks  treffenden  Ausdruck  anzu- 
eignen, ,nicht  mehr,  wie  im  Zeitalter  der 
Antonine,  die  Volksw^uth  zu  dämpfen,  soli- 
dem er  hatte  sie  zu  schüren'. 

Wie  sah  es  denn  mit  den  Chancen  des 
Odingene  ans,  als  der  rSmimdie  Staat  nm 
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250  seinen  Vernichtungskampf  eröffnete? 
Die  Aussichten,  die  Vertilgung  der  neuen 
Bdigioii  imwrfaftlb  der  römischen  durch- 
zusetzen, waren  äusserst  gerinn,'.  A  l>ir<'s»  hen 
davon,  timn  mit  roher  physutcber  Uewalt 
der  in  den  Oemathem  fesigewuraelten  Macht 
de«  Idealen  überhaupt  nur  äusserst  schwer 
beizukoounen  ist,  begann  nämlich  der  Staat 
srinen  EnlMheididigskampf  Tiel  iv  epit. 
Massregeln,  die,  consequent  durchgeführt, 
vielleicht  in  den  Tagen  Traians  nach 
nmMebBehem  DefBrhuten  noeh  erfolgreich 
gewesen  wären,  mussten  150  Jalire  sputer 
der  festgegliederten  und  beständig  durch 
neae  ProselyteD  Terstlrirten  Kirche  gegen- 
über im  Wesentlichen  wirkungslos  bleiben. 
Zweitens  waren  wenigstens  die  ersten  syste- 
matiscfaen  Yerfolgungen  seihet  vom  heid- 
nischen Standpunkt  aus  insofern  völlig  in- 
(NBportun,  als  sie,  inaugurirt  in  einem  Augen- 
blick, wo  das  Reich  durch  gefährliche  aus- 
wärtige Feinde,  zumal  durch  Gothen  und 
Perser,  bedrängt  und  zudem  durch  eine 
fürchterliche  Pest  entvölkert  wurde,  das 
allgemeine  Elend  noch  durch  einen  schreck- 
lichen Bürgerkrieg,  durch  ein  fiin-litliares 
Blutbad  im  Innern  steigerten.  Dritteu»  wur- 
den die  viel  zu  spät  begonnenen  systemati- 
schen Verfolgungen  nichr  eiiinial  oonsequent 
diirchgefllhrt ;  es  ist  he/.t>ioiineiid,  dass  der 
rOnuadie  Staat  eehnn  naoh  Ablauf  des  er- 
nten Decenniums  nach  Eröffnung  des  Ver- 
aichtungskampfes  dem  siegreichen  Christen- 
tfaom  einen  etwa  40jährigen  Waffenatillstand 
gewährte,  der  diesem  Helegenheit  gab,  in 
mehr  als  ausreichender  Weise  für  spätere 
Stfirne  teine  Krifte  la  saimnehi.  Der  letzte 
grosse  EntMoheidungskampf,  die  diocletiani- 
sche  Verfolgung,  war  also  noch  weniger  ab 
die  froheren  Befehdungen  geeignet,  die  Ezl- 
itoiui  der  neam  Belipon  ermtUeh  zn  ge- 
flthtdwi. 

1)  Auf  die  herrorragend  christenfrennd- 

liche  Regierung  des  I'hilippus  folgte  ein 
SO  christenfeindliches  Regime,  wie  es  die 
Kirche  bisher  noch  nicht  gesehen.  Neemdtr 
(197)  führt  Analogieen  aus  der  frühem 
Kaisergeschichte  an  und  erinnert  mit  Fug 
an  Alexander  Severus  und  Maximin  I,  ob- 
wol  des  letstem  ChriiteilliMs  keineswegs 
so  intensiv  war,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Ohne  Orund  nennt  aber  Neander 
auch  Antoninus  Pias  nnd  Ibrc  Aurel ;  denn 
unter  beiden  Kaisem  war  das  Traian- 
sche  Kescript  die  gesetzliche  Norm  des  ge- 
gen die  Christen  m  beobachtenden  Ver« 
f:threns.  Da  ist  denn  zunächst  die  Frage: 
WH.-*  war  das  Motiv  der  Decius- Verfol- 
^ng?  Einige  christliche  Quellen,  nämlich 
AW.  H.  e.  VI.  c.  Nr.  1  (ed.  0.  Din- 
dorf>  und  hiernach  Hieron.  Chron.  Ol.  258, 
«.  Chr.  m  (ed.  Umm  578,  574),  Bußn. 
H.  e.  YI,  e.  29  und  Orot.  YH,  e.  21,  1m- 


sen  den  Kaiser  bloss  aus  Has«  gegen  das 
Andenken  seines  Vorgängers  gegen  die  Chri- 
sten einschreiten.  Die  berurenaten  Zeii> 
gen ,  die  bischötliehen  Zeitgenossen  Dionys 
I  von  Alexandrien,  Cyprian  von  Carthago 
I  und  Comelius  von  Rom ,  haben  leider  £a 
Motiv  des  Decius-Sturmes  verschwie- 
i  g  e  n.  Oleich wol  ist  aber  unzweifelhaft,  dass 
Deetm*  ChrialenhMe  sieh  nicht  auf 


feindliche  Oesinnung  gegen  Philippus  zu- 
rückfuhren lässt;  denn  wie  schon  Ü.  J.  H. 
Bedter  (Art.  JietAmf'  bei  SrvA  n.  Gruber 
Allg.  Encykl.  u.s.w.,  Scct.  I,  Th.  2H,  276  f., 
Lnz.  1832)  richtig  betont  hat,  war  Deoiaa* 
Aoneigung  gegen  mcam  Yorgänger  nicht 
einmal  besonders  stark.  ürs|)rünglieh  die- 
sem treu  ergeben,  wurde  er  nur  wider 
Willen  durch  den  Stoas  der  Ereignisse  und 
mittelbar  durch  Philipp  selbst  in  die  Rolle 
eines  Empörers  hineingedrängt  (vgl.  Zos.  I, 
c.  21,  22,  ed.  Bona).  Nicht  Erbitterung 
gegen  das  Andenken  seines  Yorgingen, 
sondern  sein  Enthusiasmus  für  die  altrö- 
mische Staatsidee,  die  auf's  engste  mit  dem 
griechisch-römischen  Polytheismus  lunm- 
menhing,  hat  den  Kaiser  Decius  zu  «einer 
berüchtigten  Christenverfolgung  verleitet. 
Dies  haben  u.  A.  DodweU  (M,  §  L.  Y1) 
und  U.  J.  H.  Becker  richtig  erkannt.  Dass 
nun  der  Imperator  ein  eifriger  Verehrer 
der  alten  Sacra  war,  dafür  liegt  freilich  in 
seinen  Münzen  (vgl.  AV/./m-/  VII  342  ff.) 
kein  erheblicher  beweis  vor;  aus  den 
Medaillen  erhellt  nur  soviel,  diua  Deeiua 
nebst  seiner  Familie  eine  besondere  Andacht 
dem  Mercurius-Cult  zuwandte  (vgl.  die  Münze 
mit  dem  Avers  Pietas  Augustorum  und  dem 
Mercur  \Erkhel  342j  und  Eckhers  bezflg> 
I  lieber  Bemerkung).  Dass  er  aber  ein  Ea- 
I  thttstast  für  die  Staatsreligion  und  fBr  den 
I  altrömisehen  Staat  üherlmupt  war,  ergiebt 
j  sich  nicht  nur  aus  dem  eifrigen  Lobe  des 
I  fanatisehen  Heiden  Zosnmcs  (121,  23),  son- 
dern auch  aus  Trebellius  I'oliia  Valerian. 
o.  5,  6.  Er  war  aber  auch  ein  unklarer 
Enthusiast  für  das  alte  RSmerthum  und  in- 
sofern nach  Harnacks  treffendem  Ausdruck 
(a.a.O.  168)  ein  Romantiker.  Dies  be- 
weist sein  gut  gemeinter,  aber  abenteuer- 
licher Versuch,  das  entschieden  republika- 
nische, schon  seit  den  letzten  Zeiten  vor 
Octavians  Alleinherrschaft  beseitigte  Institut 
der  Censur  wiederherzustellen  (vgl.  Pre- 
hell.  Poll.  1.  c).  Dies  hat  selbst  der  spätere 
;  Imperator  Valerian ,  jener  Senator ,  dem 
Deeiue  die  wiederaufgefrischte  Würde  über- 
tragen wollte,  f^efiihlt  und  dem  Fürsten 
mit  folgenden  eharaktoristischen  Worten  an- 
gedeutet: .  .  .  venlam  igitur  eius  honoria 
peto,  cui  .  .  .  inpar  est  confidentia,  cui  tetn- 
pora  sie  repugnant,  ut  cemuram  hominum 
natura  non  quotrat  (2WA.  Pott.  Yal.  o.  6). 
JHm  Decina  in  den  Aneehanangen  lin^et- 
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vergangener  Zeiten  lebte,  beweist  auch  Mm 
inniges  VerhältniR«  zum  Senat  und  der  grosse 
EinfluKs,  den  er  diesem  aristokratischen  (,'ol- 
legium  einräumte  (Tgl.  Treb.  Poü.  Tai.  c. 
5  -7i.  r<'bri<ri'ns  stand  er  den  senatoriachen 
Kreisen  durch  AlMtammung  und  wol  auch 
durch  gebildete  Erziehung  nahe  (vgl.  2So», 
I  21),  wenn  er  auch  ein  {»chorncr  Panno- 
nier  war  (vgl.  Uieron.  Chron.  1.  ed. 
Migne).  I^Bcins  mur  swar  in  ronumtiMhen 
niunionen  befangen ,  mufw  aber  in  jeder 
Hinsicht  als  einer  der  edelsten  liepräsen- 
tenten  des  apfttom  Heidenthmni  gelton:  em 
muthi<;or  Soldat,  erfahrener  Fcldhorr  und 
thatkräftiger  Staatsmann^  wäre  er  gewiss 
bei  ttogerer  Lehseit  mit  den  grimmen  €h>« 
tiMn  fertig  geworden;  vorzuglich  als  Herr- 
fteher  zeichnete  er  sich  auch  durch  schöne 
Eigenaohaften  des  Herzens  aus  (vgl.  Zog. 
I  21 :  •  •  .  Aexcof  ...  nsEaatc  Siaicpencuv 
Tat«  dpsTatc:  I  23:  iAsx^  •  •  ■  apuT« 
PcßavtXtox^Tt  tAoc  toiMc  9uveßi);  vgl. 
Aitr.  Victor.  Ep.  in  Decio:  artibus  cunetis 
virtutibusque  instructu»;  vgl.  Vopücus  Au- 
relian, c.  42:  tametsi  Decios  excerpere  de- 
beam,  quorum  et  vüa  et  mors  ceterihm 
comparaniift  est).  Sein  nnldoH ,  loutseliges 
West'n  wird  hosondcrs  gt-riilinit  iv^'l.  Victor. 
I.e.:  placiduH  et  communis  dorn  i).  Strenge 
hielt  rr  nuf  Zucht  und  Ehrliarkcit  (vgl. 
FoUiii  ülaud.  c.  \'.\-  Decius  imperator  .  .  . 
et  virtutem  H  tferentiidiam  Claudii  publice 
praedicavit  etc.;  und  die  Münze:  Inip.  C. 
M.  Q.  TraianuH  Decius  Aug.  i  Fudicitia  Aug. 
bei  Eekkel  YII  346;  diese  Mfinze  erhält 
durch  den  Claud.  c.  13  Ix  richteten  speziellen 
Vorfall,  wobei  der  Charakter  des  Kaisers 
fiberhanpt  in  einem  besonders  günstigen 
TJchto  erscheint,  erst  ihre  authentische  De- 
claratton>.  Diese  günstige  ächiiderung  Sei» 
tens  der  heidoMehen  Antoren  wird  dnroh 
das  in  diesem  Falle  gewiss  beredte  Schwei- 
gen der  christlichen  Quellen,  die,  abgesehen 
wn  derChristenTerfolgong,  keine  bestimm« 
ten  Ank1a<:('n  vorbringen,  wenigstem  mit- 
telbar bestätigt. 

Was  nun  die  Dedtts-Verfolgung  selbst 
betrifft,  so  ist  DodweU  (84  8«.  jj  L.  II 
bis  YIII)  eifrigst  bemflht,  deren  Tragweite 
abzosehwfichen  f  und  sucht  vor  Allem  zu 
erliärten,  dass  es  damals  zwar  viele  Beken- 
ner, aber  nur  sehr  wenige  Märtyrer  ge- 
geben hat;  die  unbefangene  Kritik  darf 
ihm  folgende  Thesen  »  inräumen:  I.  Decius 
selbst  hi\t  ullem  Anscliein  mich  gewQnsi'ht. 
dass  tormliehe  Martyrien  nach  Kräften 
Termieden  wiinlen.  II.  Diese  Verfol- 
gung hat  unf^'leieli  mehr  Bekenntnisse  denn 
Martyrien  veranlasst.  III.  Die  nicht  syste- 
matischen Verfolgungen  eines  Septimius  Se- 
verus haben  wahrscheinlich  ungleich  mehr 
Martyrien  hervorgerufen,  als  der  Decius- 
Stunn.  IV.  Inwieweit  «insetaie  Staitiialter 


die  kalierlichen  Instructionen  überschrie 
ten  haben,  lässt  sich  nicht  mehr  genau 
feststellen.  V.  Die  Decius- Verfolgung,  erst 
Ende  249  o<ler  Anfang  250  anhebend,  hat 
in  ihrer  vollen  Kraft  nur  etwa  ein  Jahr, 
bis  Anfang  resp.  März  251  gewüthet.  Diese 
ZugeetSndnisse  schliessen  aber  keineswegs 
aus  und  die  jetzt  folgende  quollen- 
mässige  Skizze  des  Deeius^Sturmes  wird  es 
unwiderleglidi  erbirten  — ,  dass  dieee  Yer- 
folgung  geradezu  die  Vernichtung  des  Chri- 
stenthums bezweckt  hat  und  demgemlse 
intensiT  und  extensir  von  sehr  erhebficher 
Tragweite  gewesen  i-^t.  Es  zeugt  von  gänz- 
licher Verkeuttuug  der  römischen  Staats- 
nitsoD,  wenn  Dodwell  wiederholt  betont, 
die  angeborene  HerzensgOte  hätte  den  Kai- 
ser veranlasst,  das  Christenblut  möglichst 
sa  schonen.  ESn  Trai&n,  ein  Hare  Aurel 
Hessen  sich  durch  ihre  sonst  mit  Recht  ge- 
rühmte Milde  bekanntlich  nicht  abhalten, 
diejenigen  christenfeindlichen  Massregeln  zu 
ergreifen,  die  sie  im  Interesse  des  Staats- 
wohls für  nöthig  hielten.  Ein  Marc  Aurel 
spricht  in  seinen  Selbstbetrachtungen  CtÄ 
etc  i|i(xyT<5v)  von  .seinen  von  Blut  reinen 
Händen^:  das  Christenblut,  welches  damals 
in  der  Arena  zu  Lyon  und  Vienne  ver- 
gossen vimrde,  hatte  also  in  den  Augen 
selbst  der  edelsten  Heiden  nur  einen  sehr 
geringen  Wertli.  Man  sieht,  den  Christen 
gegenüber  war  in  erster  Linie  die  Staats- 
raison  nin^srjcbend;  die  HerzensgOte  solcher 
Imperatoren,  die  an  der  altrömischen  Staats- 
idee festhielten,  kam  den  Christen  erst  in 
zweiter  Linie  zu  Gute,  wenn  e<  sieh  darum 
handelte,  dieselben  vor  solchen  Urausam- 
keiten  su  tehUtsen.  die  über  den  Zweck 
der  staatlichen  Abwehr  hinausgingen. 

Zur  Beurteilung  der  Traf  weite  der  De- 
eiue-Yerfolgung  smd  Lact.  H.  p.  e.  4,  Ru- 
ft». I.  e.  und  die  sog.  Dekalogisten  Hieran. 
1.  c,  Oros.  1.  c,  Sulp.  Sev.  Chron.  II,  c.  32, 
Nr.  3,  nnd  Augtut.  De  eiv.  Dei  XVlIl,  e. 
.12  nicht  massgebend:  denn  -  e  bieten  keine 
individuellen  Züge,  sprechen  bloss  im  All- 
gemeinen Ton  der  Farcb^rkeit  dieeer  Yer- 
folgung.  L'm  so  eingehender  und  Werth- 
voller  sind  aber  die  Berichte  des  Eusebius 
nnd  der  Zeitgenossen  Dionysius,  Cyprian 
und  Cornelius.  Leider  haben  auch  diese 
Quellen  den  Wortlaut  des  Decius* Edictes 
nicht  aufbewahrt  Bischof  Dionys  von 
Alexandrien  (in  seinem  Schreiben  an  Fabius 
von  Antiochien  ap.  Ens.  H.  e.  VI  41)  cha- 
rakterisirt  es  nur  überhau|tt  als  ein  s<«hr 
grausames,  und  Cyprian  (Ep.  55  Antoniano, 
ed.  Härtel  f . :  ...  ,edicta  feralia*)  drückt 
sich  älinlich  aus  — :  gleichwol  erhellt  aber 
aus  dem  historischen  Zusammenhang,  aus 
sämmtlichen  Einzelberichten  über  den  Ver- 
lauf der  Verfolgung,  dass  der  Kaiser  für 
die  Christen  a]%emeinen  Opferawang  aa- 
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gpordnot  hat.  Für  übf>rzf>ufniTifr'»f<"*'to  Chri- 
sten setzte  das  Decius-t^iict  ebenso  wenig 
wie  das  berilchtigte  diocletumiiehe  Ton  804 
ausdriioklioh  die  TodenKtrafe  fest ;  einen 
grössern  Erfolg  versprach  sich  der  Kaiser 
Ton  der  etafenwewen  Anwendniif  milder 
und  harter  Mittel,  von  «anfrer  Ueherredunfj. 
von  gelinderen  Strafen,  wie  Verbannung, 
TOn  Kerkerhaft,  ton  alfanilig  geeteigerten 
Folterqualen ;  innibesonderc  hat  Dooius  trotz 
seiner  von  DodweU  so  sehr  betonten  Milde 
aotidrfleklieh  angeordnet,  die  renitenten  Be> 
kenner  im  GefiinjrnisKe  durch  Entziehung 
der  nothwendigen  Nahrung  zum  Abfall  zu 
zwingen  (vgl.  Ct/pr.  Ep.  22:  .Luoianus 
Celerino*;  videas  ergo  frater  .  .  .  cum 
üissi  fumu»  seeundum  praecepUtm  impera- 
teris  famt  et  tUi  necari  etc.).  Aber  frei- 
lidi,  dflM  Deeioi  personlich  die  Hinrich- 
tung flherzeugungfifester  Christen  nicht 
gewünscht  hat,  dies  erhellt  unzweideutig 
ana  einem  authentisch  bezeogten  BpezialfalK 
den  man  bisher  stets  übersehen  hat:  der 
Kaiser  suchte  persönlich  zu  Anfang  «ier  Ver- 
folgung den  berühmten  römischen  Be- 
kenner Celerinus  in  seiner  religiösen  l'elier- 
zeugung  wankend  zu  machen  und  sprach, 
als  alle  Ueberrednngakflnste  sich  erfolglos 
erwiesen .  über  den  «fnndhaften  Christen 
nicht  etwa  da«  Todesurteil  aus,  sondern  lies» 
iliB  Tielnehr  lingere  Zeit  (19  Ti^)  im 
Gefängnisse  Folterqualen  erdulden  und  gab 
ihn  endlich  völlig  frei  {Cypr.  Ep.  39,  ed. 
Härtel  581 — 584:  ...  hie  inter  peraecutionis 
initia  ferventia  cum  ijiso  infi'stationis  prin- 
cipe et  auctore  congressus,  dum  inexpu^a- 
bni  firmiiate  eerteminis  rai  advermnum 
vincit  .  .  .  Per  decem  et  iiovcm  dies  cnHto- 
dia  carceris  septus  in  nervo  ac  ferro  fuit 
etc.).  Ee  worden  also  unter  Decins  ungleich 
weniger  Chriiteil  hingerichtet,  als  w^ahrend 
der  diocletianisohen  Verfolgung;  aber  da» 
geschah  nicht  etwa  aus  Humanität,  sondern 
in  doloser  Absicht.  Einzelne  Statthalter 
bewiesen,  wol  über  die  kaiserlichen  Instruc* 
tionen  hinausirehend,  eine  traurige  Geschick- 
lichkeit im  K.iffinement  der  Verfdgaag,  so 
der  Proconsul  von  Africa,  der  proressirte 
Christen,  die  sich  nach  einem  schnellen 
Martyrium  sehnten,  durch  eine  gransame 
Mannigfaltigkeit  lang^jamer.  keineswegs  tödt- 
licher  Folterqualen  gur  nicht  zum  Sterben 
konuien  Uew  (vgl.  Cifpr.  Ep.  56  [261]: 
.  .  .  maxime  cum  cupientibus  mori  non  per- 
mitteretur  occidi  etc.);  so  auch  jener  sy- 
riache  oder  ägyptische  PrSsea,  der  nadi 
Hieionym.  Vit.  Pauli  Thebaei  gegen  zwei 
Märtyrer  rafltinirte  Mittel  von  entgegenge- 
•eliter  Natar  aufbot;  den  einen  Ben  er 
auf  empörende  Wr-ise  martern ,  während 
die  Keuschheit  des  andern,  der  in  einem 
fippig  aosgeataitoteB  Ctomaehe  anf  weieham 
Lafer  gebettot  wurde,  eine  Buhlerin,  frei- 


lieh  vergebens,  zn  erschüttern  suchte  (vgl. 
Humart  Praef.  34,  §  51).  Diese  ülrzählung 
eneheint  freOidi  im  legendenhaft  ausge- 
schmOckten  Gewände,  man  ist  aber  nicht 
befugt,  sie  mit  Gibbon  (Verfall  und  Un« 
tergang  de«  rOm.  Reiehea;  dtieh.  t.  ^por- 
schilj  unbedingt  zu  verwerfen.  Dass  ihr 
ein  historischer  Kern  zu  Grunde  liegt,  er- 
hellt theib  an«  dem  allgemefaien  Gharaktor 
der  Deoius- Verfolgung,  theils  aus  Tert.  Ap. 
c.  5U,  der  (aus  der  Zeit  des  Septimius  Se- 
Terus)  ein  Analogen  ersihlt  Ton  einer  flber- 
zeugungstreuen  Christin,  die  der  Präses  vor 
die  Alternative  stellte,  entweder  ihren  Glau- 
ben oder  ihre  Keuschheit  einzubOssen.  Der 
Deeiua-Sturm  galt,  ganz  entsprechend  sei- 
nem auf  Vernichtung  des  Christenthums 
gerichteten  Charakter,  in  erster  Linie  der 
Hierarchie  und  zumal  dem  Episkopat  {Ofßpt. 
Ep.  55,  ed.  Härtel  <53() :  .  .  .  tyrannus  infes- 
tus  sacerdotibus  Dei  .  .  .).  Aber  auch  zahl- 
reiche Laien  wurden  von  dieser  Verfolgung 
betroffen,  und  es  steht  mit  ihrer  soeben 
angedeuteten  Tendenz  vollkommen  in  Ein- 
klang, dass  sogar  Kinder  im  zartesten  Alter, 
Knaben  und  Mädchen,  sich  vor  dem  Richter- 
stuhl der  Proconsuln  w^egen  ihres  Glaubens 
verantworten  mussten,  und  dan  gar  manche 
dieser  jugendlichen  Streiter,  wenn  auch  nicht 
zum  Martyrium,  so  doch  durch  die  Stand- 
hafHgkeit,  mit  der  aie  daa  üngenuMsh  dea 
Kerker»  und  die  Qualen  der  Folter  über- 
wanden, zur  Ehre  des  Bekenntnisses  ge- 
langten (vgl.  Cypr.  De  lapsia  e.  2,  ed.  Härtel 
238 :  veniunt  et  geminata  militiae  suae  glo- 
ria  vitgineSf  puei  i  anuos  suos  contmeniiae  vir- 
tuHbm»  traaaeunte«;  vgl.  Dionift  an  Fabiua 
np.  En.^.  H.  e.  VI  41 ).  Einige  speziellere 
Mittheilungen  über  den  Verlauf  des  Decius- 
Stnnnea  koinnen  nur  mr  Beatitigung  obiger 
allgemeinen  Bltie  dienen.  Zu  Rom  erlitt 
der  dorüge  Bladiof  Fabian us  ab  eines 
der  ersten  Opfer  der  Verfolgung  am  20.  lan. 
250  den  Martyrtod.  Das  Martyrium  des 
Fabianus  ist  in  mehr  als  ausreichender 
Wmse  bezeugt,  und  zwar  1)  am  authen- 
tischsten durch  den  Zeitgenossen  Cy- 
prian, den  der  römische  Klerus  selber  brief- 
lich über  das  tragische  Ereigniss  benach- 
richtigt hatte  {Cifpr.  Ep.  9);  2)  durch  Eu9, 
H.  e.  VI  ,'{;>;  durch  die  liberianische 
Chronik  von  ,  und  zwar  a)  durch  die 
.Deposirin  iimrtynnn'  ( Ruinart  GSl :  XIII. 
Kai.  Feb.  Kabiaiii  in  Cfillisto);  b)  durch 
den  ,Catalogus  episcoporum',  ed.  Mommson 
bei  /?.  A.  Ltpsitt«  2m  f..  Kraus  R.  S.  5U5: 
fuit  .  .  .  usque  Decio  II  et  Grato.  P(i>tsu,>' 
Dei  .  .  .)  etc.;  4)  endlich  aus  der  Grab- 
imchrift  dea  Fabianus  in  der  Papstgruft 
von  S.  Callisto,  wo  das  MF  —  li-ap-rjc  nach 
ixiawnos  zwar  Zusatz,  aber  eine  sehr 
frfihe  Zuthat  ist,  ein  Znaati,  der  aelM» 
im  J.  251  naeh  d^  Erhebung  des  Oomdiai 
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erfolgt  sein  könnte  (vgl.  Uomi  bei  F.  X. 
Kraus  R.  S.  2.  A.  S.  ir)4,  158:  vgl.  auch 
Ferd.  Herker  Darntellung  Jesu  Christi  nach 
dem  Bade  dee  FiHchoü  106).  Viele  Beken- 
ner, namentlich  Presbyter,  darunter  der 
schon  erwähnte  Celerinus,  femer  Urbanus, 
Sidonius,  Maximus  und  HoyMi,  wurden  in 
der  HiuipNtadt  eingekerkert  und  sehr  un- 
menschlich behandelt;  der  berühmteste  die- 
■er  GonfeMoren,  der  Preibyter  Moyses,  er- 
lag schliesslich  diMi  Hi'schwerden  der  Haft, 
nachdem  er  fast  ein  Jahr  lang  (11  Monate 
und  11  Tage)  im  C^efibigniw  lugebraeht 
(Cffjpr.  Ep.  28,  37,  39 ;  Cornelius  an  Fabius 
ap.  Am.  H.  e.  VI  43;  der  Catalog.  episc. 
der  liberianiwdien  Chronik  bei  Lipahu  267, 
Kraus  n.  n.  O.).  Nach  Fabians  Ableben 
war  der  Druck  der  Verfolgung  so  stark, 
das»  eine  Seditvaeanx  Ton  mehr  als  einem 
Jahre  eintrat,  und  erst  im  Februar  oder 
Anfang  März  251  das  römische  Bisthum  in 
der  Person  des  Cornelius  wieder  einen  Bi- 
schof erhielt  (rgl.  Ci/pr.  Ep.  55:  vgl.  den 
Catalog.  episc.  der  Uber.  Chronik  a.  a.  O. 
und  wegen  der  genauem  Chronologie  die 
überzeugende  RcweisfQhrung  von  R.A.  Lip- 
«M.<»  200  207).  Auch  im  übrigen  Italien 
wüthote  natürlich  die  Verfolgung;  berühmt 
ist  das  Martyrium  der  siciliaelien  Heiligen 
Agatha,  das  durch  Damnsi  carmen  5  be- 
zeugt ist  (vgl.  Ruinart  l'raef.  34,  §  51). 
Dagegen  sind  die  vom  Fabulator  Metaphra- 
ate»  redigirten  Acta  s.  Agathae  ein  völlig 
werthloses  Machwerk  (vgl.  meine  ,Licinian. 
ChristenTerf."  80  f.),  wenn  man  auch  an- 
nehmen darf,  das»  der  Byzantiner  des 
10.  Jahrh.  schon  eine  Biographie  der  ge- 
feierten Martyrtn  vorgefunden  hat  (vgl. 
Schötihnch.'i  Anzeige  meiner  ,IJc.  Christfn- 
vertV  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Alterth.  1876, 
H.  4,  Anieiger  f.  d.  Allertli.  217).  —  In 
Africa  und  zumal  zu  Carthago  und  in  der 

Sroconsularischen  Provinz  überhaupt  gab  os 
amals  sehr  viele  todesrnnthige  Bekenner 

von  jcdrni  Alter  und  (i ('schlecht,  es  fehlte 
aber  auch  nicht  ganz  an  Märtyrern;  so 
wurden  Mappalicus  nebet  16  anderen  Chri- 
•ton,  darunter  auch  zwei  Frauen,  im  Kerker 
dareh  Hunger  golödtet;  andere  erlitten  den 
Feuertod  <Mer  wurden  gesteinigt  (Cypr.  Ep. 
10,  40 ;  De  lapsis  o.  2,  Härtel  238).  Ande- 
rerseits war  es  sogar  einem  so  angesehenen 
Bischof  wie  Cyprian  möglich,  durch  die 
Flucht  in  entlegenere  Oegenden  seiner  Pro- 
vinz der  Verfolgung  zu  entgehen  (vgl.  Cypr. 
De  lapsis  c.  3,  Härtel  239;  Vita  Cypriani 
per  Poudum  eius  diaconum  scripta  [Ruinairt 
252  ff.|  c.  7),  wie  denn  überhaupt  in  ganz 
Afriea  damals  kein  einziger  Bischof  hinge- 
richtet wurde  (vgl.  YitaCyrpr.  e.  19).  Da- 
mals zeigten  sich  speziell  im  proconsulari- 
schen  Africa  noch  einige  schwache  Spuren 
der  einst  den  Chriiton  so  verhängnissvollen 


Volkswuth.  Der  Pöbel  versuchte  die  vor  An- 
kunft des  Proconsuls,  der  allein  das  ins  gla- 
dii  besass,  zunächst  von  den  städtischen  He« 
hörden  verhörten  Christen,  durch  drohende 
Zurufe  eiTiziisohfichtern  (vgl.  Cifpr.  Ep.  56), 
und  was  speziell  den  Bischof  von  Carthago 
b^vim,  so  erscholl  im  Circus  und  im  Ampm- 
theater  wiederholt  das  Geschrei:  Cyprianus 
ad  ieoneml  (Cypr.  Ep.  59;  Vita  Cypr.  c. 
yn);  die  Behörden,  die  sich  einÜMsli  nach 
dem  kaiserlichen  Edicte  richteten,  nahmen 
aber  auf  das  Gebrüll  des  fanatischen  Pö- 
bels gar  keine  Rfleksleht.  —  Heftiger  ab 
im  Occideiit  scheint  der  Docius-Sturm  im 
Orient  gewüthet  zu  haben;  auch  hier  galt 
die  Venolgung  in  erster  linie  der  Hierar- 
chie. In  Syrien  wurden  damals  Beken- 
ner (die  Bischöfe)  Bab^las  von  Antiochien 
und  Alexander  von  Jemsalem;  letzterer 
starb  im  Gefängnisse  (Eu.t.  H.  e,  VI  39). 
Berühmter  ist  das  Bokcnntniss  des  Ori- 
genes,  der  empörende  Qualen  im  Kerker 
erdulden  musste  (vgl.  Eua.  1.  c.  aus  später 
verloren  gegangenen  Briefen  des  Origene«); 
er  scheint  die  damals  erlittene  Misshand- 
lung nur  wenige  Jahre  fiberlebt  zu  haben; 
<lenn  nach  Rm.  H.  e.  VII  1  starb  er  schon 
unter  Gallus  (reg.  251 — 253)  im  70.  Le- 
bensjahre. Dionys  von  Alexandrien 
wurde  damals  auf  kurze  Zeit  verbannt 
und  von  I.<andleuten,  also  vom  Pöbel,  ver- 
höhnt iy^;].  Dionys  gegen  Gcrraanus  ap. 
Kifs.  H.  e.  VI  40):  im  Verhältnis»  zu  dem 
Schicksal  des  Origenes  ist  dieses  Bekennt- 
nis« ein  ziemlich  unbedeutendes  zu  nennen. 
In  Alexandrien  wunlen  13  Christen,  dar- 
unter vier  Frauen,  theils  enthauptet,  theils 
lebendig  verbrannt^  nachdem  die  meisten 
zuvor  grausjime  Foltenjualcn  erduldet  hat- 
ten (vgl.  Dionys  an  Fabius  ap.  Eua.  H. 
e.  VT  41).  Der  erst  15jähnge  Dioa- 
corus  widerstand  damals  so  entschieden 
allen  Ueherredunfl»kün8ten  des  Präses  und 
(>rtrug  SO  ttaadhul  die  Qualen  der  Foher, 
dass  selbst  der  StAtthalter  dem  Oberzeu- 
gungsstarken  Knaben  seine  Bewunderung 
nicht  vertagen  konnte  und  ihm  Leben  und 
Freiheit  schenkte  (vgl.  Dionys  a.  a.  O.). 
Auch  sonst  kam  es  in  Aegypten,  in  den 
Stidten  sowol  sJs  anf  dem  lÄnde,  m  frei- 
lich mehr  vereinzelten  Martyrien;  zahlreiche 
Christen  tlüi'hteten  auf  Berge  oder  in  Ein- 
öden und  litten  dort  unsägliches  Elend  durch 
Hunger,  Kälte,  Krankheit,  die  Bestien  der 
Wildniss  oder  auch  durch  die  Angriffe  des 
räuberischen  Nachbarvolkes  (vgl.  Dionys  an 
Fabius  ap.  Eua.  H.  e.  VI  42).  Berühmt  iirt 
auch  das  Martyrium  des  P  i  o  n  i  u  s ,  der  zu 
Smyma  in  Kleinasien  seine  reUgiöse  Ueber* 
zeugungstreue  mit  dem  Feuertode  bfisste. 
Kus.  II.  0.  IV  15  bringt  (licscs  Martyrium 
freilich  mit  der  R^erungszeit  des  Marc 
Aurel  in  Yertmidnng;  aber  Btiimui  <185 
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bU  187)  hat  überzeugend  nachj^ewieHon,  da«« 
die  An>j:ahp  dor  Acten  (abpodruokt  bei 
Ruinart  18b  tt'.>,  die  den  Pionius  zu  einem 
Opfer  der  Dtdas-Yoifolgung  machen,  ent- 
sK'hieden  vorzuziehen  ist.  Uebrif^en«  Hind 
die«e  Acten,  denen  freilich  unleugbar  älte- 
res mthentische«  Material  zu  Qninde  liegt, 
wenipiten«  in  ihrer  jetzifjon  Gestalt  keines- 
wegs echt.  Dies  erhellt  mehr  noch,  als  au« 
mehreren  Wnndeneenen  [?  K.],  ans  den 
fiiitrefn^ten  langen  Reden.  Dagegen  ist  da« 
Vorkommen  der  ächlussformel  ,impenuite 
resp.  regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo* 
etc.  (Rninart  198)  nn  sich  und  allfiii  kein 
ausreichendes  Argument  g^;en  die  Echtheit 
dnaer  und  anderer  IbrtTreracten  (Tgl.  Othr^ 
rw  Der  Bekenner  Achatius,  in  Zeitschr.  f. 
wiss.  Theol.  XXII  66-  9»,  bes.  »7  f.  hie- 
fDr  wie  flberhaapt  fSr  die  Deäns-Yerfol- 

Auffallend  grns.4  ist  die  Zahl  der  «lapsi' 
unserer  Verfolgung ;  diese  massenhafte  Apo> 
stasie  hing  theilx  mit  der  in  Folge  der  lan- 
gen Friedensepoche  gelockerten  chriHtlichen 
Diaciplin  zunammen  (vgl.  Cypv.  De  lapsi«), 
theilM  war  sie  eine  Consequenz  «Ioh  rnftinir- 
ten  Charakter«  der  Dcclus- Verfolgung.  Whk 
zunächst  die  occidciitalische  Cliristtniheit. 
snmal  Rom  und  f'arthago.  betrifft,  m  ler- 
nen wir  aus  der  Correspondciiz  Cvprian« 
folgende  Klassen  von  Abtrünnigen  kennen: 

1)  Solehe,  die  wirklich  duroh  direete  Be- 
theiligung an  den  hcidiiiKchon  Opfern  das 
Christenthum  abschwuren  {sacnjicati,  thttri- 
ßeati)^  and  iwar  a)  solche,  die  es  mit  ihrem 
Abfall  «o  eilig  hatten,  da««  «ie  auf  da«  erste 
drohende  Wort  de«  Uichters  hin  zu  den  Al- 
tiren stOnEten  (Ofpr.  De  laps.  e.  7,  Härtel 
241 :  nd  priiTKi  statini  verba  minaiitis  inimici 
maximm  J'ratrum  numerus  hdom  nuani  pro- 
didit  ete.;  I^.  30:  Cypriano  papae  presby- 
teri  .  .  .  Romae  consistcntes.  .'>.'));  l>l  solche, 
die  erst,  nachdem  sie  längere  Zeit  muthig 
dem  Gebrfill  des  P6bels,  den  Drohungen 
des  Proconsul»,  dem  Ungemach  der  Kerker- 
haft und  den  Qualen  der  Folter  getrotzt 
hatten,  den  nnertrftgliehfin  Hartem  nach- 
gebend, sich  zum  Opfern  bereit  finden  Hes- 
sen ;  diese  ist  Cyprian  geneigt  zu  entschul- 
digen, weil  sie  im  Grunde  nur  der  Sohidtehe 
des  Fleische«  gewichen  seien  (Cijpr,  Ep.  5(»)- 

2)  Solche,  die,  ohne  sich  unmittelbar  mit 
den  beidnisclien  Opfern  zu  beflecken ,  sich 
fBr  Geld  mit  den  Behörden  und  ihrem  Ge- 
wissen alifaiidcii.  und  zwar  a)  die  iihellntiri, 
die,  ohne  die  lieidnischen  Ceremonien  mitzu- 
machen, sich  eini'ti  Schein  ausstellen  lie«»en. 
als  hätten  sie  dem  kaiserlichen  Edicte  ge- 
nügt (Cypr.  De  lap«.  c.  27.  Härtel  2.5«; 
Ep.  30,  55),  and  b)  die  arta  faeimtes,  die 
es  durf'hzusetzen  wussten,  dass  die  Behör- 
den, ohne  ihnen  einen  förmUchen  Schein 
aiumiBtdtoiif  lie  in  die  Litten  derer  ein- 


trugen, die  dem  Gesetze  genügt  hatten 
{Ctjpr.  Ep.  30).  In  den  Reihen  beider  Klas- 
sen von  Abtrünnigen  war  sogar  der  Epi- 
skopat vertretan.    Dass  Bisehfife  sich 


nicht  scheuten,  unter  die  .sacrifiPAti*  zu 
gehen,  bezeugt  Cypr.  Ep.  öö  (. . .  scias  . . . 
nnlla  ilhun  [seil.  Comeliooi]  libelli . . .  labe 

maculatum  esse,  sed  neque  cum  episcapin, 
qui  »acrificaveruHt  f  communionem  sacrile- 
gam  miseoiase  ete.).  LättUaUd  wurden  ^e 
beiden  spanischen  Bischöfe  ßiLsilides  und 
Martialis,  und  ersterer  liess  sich  ausserdem 
noeh  eine  anmittelbare  Gotteslisterung 
zu  S<'huldcn  kommen  fvgl.  Cypr.  Ep.  (!T). 
Ifooh  mehr  Apostaten  hatte  die  orientalische 
Kirehe  zu  beklagen;  denn  speiiell  zu  Ale- 
xandrien gab  es  gar  keine  libellatici,  son- 
dern nur  sehr  zahlreiche  jmarißeaif  (vgl. 
Dionys  an  Fabius  ap.  Em.  H.  e.  VI  41  imd 
Cornelius  an  Fabioa  sp.  Em.  H.  e.  VI  43). 
Dionys  unterscheidet  folgende  Abstufungen 
der  ägyptischen  lapsi:  1)  Solche,  die  zitternd 
und  oiBoend  den  lieidnischen  Altären  «ich 
nahten ;  2)  Andere ,  die  unbedenklich 
die  heidnischen  f'eremonien  mitmachten  und 
mit  keiker  Stirn  (Christum  verleugneten; 
3)  Solche  endlich ,  die  erst ,  nachdem  «ie 
eine  Zeitlang  das  Ungemach  der  Kerkerhaft 
oder  gar  die  Qualen  der  Folter  erdoldet, 
»ich  zum  Opfern  bereit  erklärten. 

Was  die  zeitliche  Auflehnung  der  De- 
ciu»- Verfolgung  betrifft,  «o  wird  «ie  scbwer- 
lich  vor  Ende  249  oder  Anfang  2.')<t  be- 
gonnen haben,  da  Philippus  frühestens  erst 
zu  Beginn  des  Herbstes  249  gestürzt  wurde 
(vgl.  h>l-hv}  Vrr  327,  342).  und  da  die  Be- 
festigung der  neuen  Regierung  natur- 
gemäflfl  aüeh  noeh  einige  Zeit  beanspruchte. 
I)i(<  decianische  Verfoljjung  wird  jedenfalls 
während  der  römischen  Sedisvacanz  (21.  Jan. 
250  bis  spfttestens  Anfimg  Ifön  251),  na- 
mentlich wälirend  der  mein-  al-*  elfmoiiat- 
lichen  Haft  des  Moyses,  am  heftigsten  ge- 
wfithet  haben;  wahrsehehnlieh  war  aber  ibre 
Kraft  schon  etwas  friilier.  lange  vor  Deoius' 
Ableben,  das  erst  nachUctober  2öl  er- 
folgte (vgl.  EiMiO,  YTI  348,  Vni  443  f.), 
Anfang  251  oder  Ende  250,  gebrochen; 
hierfür  kann  man  mit  lAvaiu»  (200  f.)  die 
ungestörte  Reise  dee  Bekenners  OekcmoB 
nach  Carthago  {Cypr.  Ep.  39)  geltend  nu^ 
chen.  Verschiedene  militärische  Unterneh» 
mungen,  die  Unterdrückung  eines  von  Bit- 
tropius  (Brev,  IX  4,  ed.  Bipont.)  erwähn- 
ten Aufstandes  in  Gallien,  die  Niederwer- 
fung (i(!r  Rebellionen  des  L.  Priscus  in  Ma- 
cedonien  und  de«  altem  lulias  Valens  in 
lllyrien  (vgl.  Lipmis  2()<>),  ein  siegreicher 
Feldzug  gegen  die  rheinischen  Oerma- 
nen (vgl.  die  Münze  ,Imp.  Cae.  Tra.  De- 
cius  Aug.  Virtotia  Germanica'  bei  Erk-ffl 
VII  34öj ,  endlich  sein  verhängnissvoller 
Golbenkrieg  nnd  die  demselben  Twfaer- 
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gehenden  Torbereitungen  machten  es  eben 

dem  KaiBer  uiimöfjlioh.  siel)  während  seiner 
gesammten  kurzen  Hegierungszeit  bis  zum 
»chluss  derselben  unausgesetit  mit  der 
Vertilgung  des  Christenthums  zu  befassen. 

2)  Mit  dem  Regierungsantritt  des  Kaisers 
Trebonins  OalliiB  ^g.  251— 2ffö)  trat 
tilr  die  f'hriHten  zunächst  eine  kurze  Epoche 
der  Kuho  ein  (vgl.  Cypt:  De  Ups.  c.  1,  Har- 
te! 237 :  pa» . . .  9eiM9ia»  reddita  nt  ete.), 
so  dnss  Cyprifin  es  wftfjen  kinmti'.  eine  Sy- 
node africaniMchor  liischöfe  zu  CarthuKO  zu 
Tersammelti  {Ctfpr.  Ep.  55).  Bald  reraniaaste 
aber  der  Aushnioh  der  ffroKsen  Pest,  die  das 
gesammte  Keich  verheerte,  neue  Verfolgun« 
gen.  Es  ersehien  ein  kaiserlichea  Edict, 
welebee  zur  Abwendung  der  fOrehterliehen 
Seuche  dem  Apollo  salutaris  Sähnopfer  dar- 
sabringen  befahl  (vgl.  Cypr.  Ep.  59:  .  .  . 
ob  saeritieia,  (|uae  edicto  propoflno  oelebrare 
populus  iubebatur  .  .  .).  Ohne  ausreichen- 
den Grund  versteht  Dodwell  (a.  a.  O.)  un- 
ter diesem  Edictt* eine  proeonsularische 
Verffljjunj?.  (lallus  scheint  keine  Hefehdunfj 
der  Kirclie  be a bs ic h  t  i g t  zu  haben;  aber 
die  Ausführung  dieses  Decrete«  bedeu- 
tete für  ilie  Pliristen  allfremeinen  f)|)ft>r- 
zwang  und  mussten  zu  neuen  Bedrückun- 
gmi  Seitens  der  kaiserlichen  Behördeo  füh- 
ren. Dodtrell  (M»;.  ^  LVIII),  wie  gewöhn- 
lich bemüht,  die  Tragweite  der  C  auf  dem 
Wege  der  erlaubten  Kritik  mmol,  ab  auch 
auf  dem  der  Hypcrkritik  abzuschwächen, 
stützt  seine  These  von  der  geringen  He- 
deatnnf  der  Oenns-Terfolgung  auf  swei 
Gründe,  erstens  auf  das  Schweigen  der 
kirchlichen  Autoren  Eusebius,  Hieronymus, 
Aagnstiniis,  Oroains,  Sulpidm  SeYems  und 
Lactanz,  und  zweitens  auf  die  anrjchliehe 
Thatsache,  das«  diese  Befehdung  der  Kirche 
sich  auf  Italien  beRofarlnkt  MUte.  Ich  er- 
wiedere  :  Dodw  ells  erster  (rrund  ist  nur  ein 
leidiges  argumentum  e  silentio;  denn  gegen- 
flber  dem  attadrfiokliohen  Zengntm  der  Zeit- 
genossen Dionys  von  Alexandrien  und 
Cyprian  hat  das  Schweigen  jener  spate- 
ren Schriftsteller  gar  nichts  zu  bedeuten. 
Daaa  Eusebius  diese  Verfolgung  übergehe, 
ist  nicht  einmal  richtig;  denn  gerade  er 
hat  (VII  1)  das  auf  den  Gallus-Sturm  be- 
zügliche Fragment  nu  dem  Schreiben  des 
Dionys  an  Hermammon  Hufljewahrt.  Lac- 
tanz übergeht  nebst  mancher  andern ,  ent- 
sprechend dem  si)eziellen  Zwecke  seiner 
Schrift,  sof»nr  die  Se  |»  t  i  ni  i  us- Verfolgung, 
und  was  die  Dekalogisten  betrifft,  so  ist  es 
ja  belnmit,  daaa  sie,  abgesehen  von  Augu- 
stinus, eine  gewisse  Scheu  haben,  ihre  pe- 
dantisch festgehaltene  Zehnzahl  zu  über- 
schreiten (vgl.  z.  B.  bezüglich  des  Sulpicius 
Severus  "'eine  ,Tiicin.  Chri'^feTiverf.'  }<;  f.). 
Was  femer  die  angebliche  liesclirüukung 
der  Oailus-Verfolgu^  auf  Italien  betriffi. 


so  erhellt  erstens  aus  der  blossen  Erwäh« 
nung  derselben  durch  den  alexandrin  i- 
schen  Bischof,  dass  sie,  wenn  auch  nicht 
in  ganz  Aegypten,  so  doch  zum  mindeeten 
unzweifelhaft  auch  in  der  ägyptischen  Haupt- 
stadt gewüthet  hat.  Ihre  Wirkung  muss  sich 
aber  aneh  anf  das  prooonsnlarieehe  AfKen 
oder  docli  auf  CarNMgO  erstreckt  liiil)en: 
denn  in  Cyprians  apokwetiBcher  Schrift  an 
Demetrianns  c.  12  (ed.  Fell  132,  ed.  Harte! 
3fiO)  Denietrianus  war  nicht  Procimsul, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  wahr- 
seheinlioli  nntergeordnetor  Prindialbe- 
amter  zu  Cartiiago,  den  Cyprian  von  seiner 
Studienzeit  Imr  kannte  (vffL  Foll  zu  Cy|»r. 
129,  N.  1)  —  findet  neh  ßlgende  wimige 
Stelle,  die  Dodwell  YoUstBndtgaberaehenluU: 
.innoxioH  iustos  . . .  domo  priras,  patrimo- 
nio  spolias  catenis  premis,  [carcere  includis,J 
bestiis,  gladio,  ignibus  punis  .  .  .  admoves 
laniandis  corporibus  longa  tormenta,  multi- 
plicas  lacerandis  visceribus  numerosa  sup- 
plioin^  etc.  Zum  letztenmal  äussert  siidi  in 
dieser,  wenn  auch  kurzen,  doch  immer  ziem- 
lich heftigen  Verfolgung  die  Volkswuth: 
gegen  Cyprian  erschallt  im  Circus  das  Ge- 
^*ch^ei  .Cyprianus  ad  leonem  I"  uud  abermals 
will  man  die  Christen  als  moralische  Ur- 
sache der  schreekliehen  Seuohe  Terdächti- 
gen  (Ci/]ir.  Kp.  5'.> :  .  .  .  daniore  popularium 
ad  leonem  denuo  postuiutus  in  circo;  Ad 
Demetr.  c.  5,  Härtel  354).  Andererseits  ist 
aber  nicht  zu  übersehen,  dass  ein  Cyprian 
aus  dieser  \  erfolgung  völlig  unversehrt  hor- 
Torging.  In  R  0  m  selbst  scheint  der  damals 
von  den  Heiden  ausgeübte  Druck  nicht  all- 
zu stark  gewesen  zu  sein:  denn  der  dortige 
Bischof  Cornelius  wurde  dIoss  nebst  ande- 
ren Bekennen!  nach  Centumcellae  in  Krru- 
rien,  dem  heutigen  Civita  Vecchia,  verwie- 
sen nnd  starb  daselbst  Mitte  Jnni  253  in 
der  Verbannung.  DassellM»  Schicksal  traf 
auch  Cornelius'  liachfolger  Lucius  (vgl.  den 
Bischofskatalog  der  lirorianisohen  Cmronik 
a.  a.  0.  und  wegen  der  genauen  Chronolo- 
ge L»>««ij  207— 213,  2B3).  De  Rosai  (bei 
Kraus  2.  A.  S.  194)  lässt  den  Cornelius, 
liasmge  (II  370  ss. ,  Xlll)  den  Lueiu« 
und  Neander  (209  f.)  beide  Bischöfe  als 
Märtyrer  der  Gallus  -  Verfolgung  gelten. 
Man  hat  aber  mit  LipttHt  (209,  212)  die- 
selben nur  als  Bekenner  anzusehen :  denn 
der  liberianische  Katalog  spricht  nur  von 
einem  ,Exir.  Allerdings  sagt  Cypr.  Bp. 
68 :  sorvandus  est  enim  .  .  .  beatorura  mar- 
tyrum  Cornclii  et  Lucii  honor  gloriosus; 
aber  bei  Cyprian  hat  das  Wort  nuuiyr,  wie 
überhaupt  in  der  altem  Kirche,  zuweilen 
auch  die  umfassendere  Bedeutung  , Beken- 
ner^ (=  confessor);  so  sagt  er  z.  B.  Ep.  55 
von  dem  Bekenner  Moyses,  der  im  Oe- 
fängniss  gestorben  ist:  ...  presbytero 
Uoyse,  tuno  adhno  oonfessore,  mme  iom 
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marti/re  BubBcribente.  (Ich  kann  diosor  Ar- 
If^meutation  nicht  beipflichten  und  behaupte 
unbcdin^  das  Martyrium  de»  hl.  Corne- 
lius. K.|  -  Di«»  gänzlich  unbej^ründete  Ver- 
muthung  Tillemont."  (M^m.  YV*  85G).  dor 
spatere  Kaiser  Aurelian  hätte  im  J.  258  aU 
Statthalter  f!  n  1 1  i  c  ii  s  im  Auftrage  de»  Kai- 
sers Gallus  die  dortigen  Christen  verfolgt, 
habe  ich  bereits  ^Zeitschr.  f.  wia 
1877,  II.  IV  ö:U,  zurückgewiesen 


neswegs  mit  den  von  I'onfius  (c.  XI,)  er- 
wähnten Origiualaeten  identiticireu  darf,  da»» 
sie  vielmehr  einer  spätem  Zeit  angehören, 
hat  S.  Haimage  fll  '.V.Yl  t.,  ss.  XII),  gestützt 
auf  c.  5  (.  .  .  iu88it  ut  eidem  specula- 
tori  viginti  quinque  aureos  därent;  eine  Frei- 
gebigkeit, über  die  Pontius  sohweit^t!).  mit 
Hecht  angenommen.  —  Die  religiösen  Ver- 
TheöL*  I  sammlungsorte  und  Friedhöfe  wurden  gleich- 
zeitig d»'m  kaiserlichen  Fiscuw  als  Kigen- 


3)  Nachdem  Kaiser  Valerian  (reg.  253  i  thum  zugesprochen  (vgl.  Eua.  H.  e.  VII  13). 
bis  260)  lingere  Zeit  die  Christen  in  auf- 1  Amaerdem  ordnete  der  Kaiser  swar  allge- 
meinen Opferzwang  an  CActa  Cypriuiii  i'.  1: 
Paternus  proconsul  .  .  .  dixit:  sacratissimi 
imperatorei  Yalerianaa  et  OaUienns  litleraa 
ad  rae  dare  dignati  sunt .  quibu«  praece- 
perunt  ecw,  gui  Uomanam  religionem  non 
totunt,  dwere  Romana»  eermoma»  r9Cogno' 
opfern  verbundenen  verbrecherisolien  Magie  scere).  Aber  auf  die  Weigerung,  zu  opfern, 
hasste,  seit  dem  J.  257  eine  systemati-; stand  zunächst  noch  nicht Todetatraie,  sou- 
■ehe  Yerfolgnng  (vgl.  Dionys  a.'a.  O.).  Die  *  dem  geringere  Strafen;  wie  es  sehrnnt,  hat 


fallender  Weise  begünstigt  hatte,  mehr  so- 
^'ar.  als  ein  Alexander  Severus  und  Phi- 
lippus (rgl.  Ditmys  an  Hermanraion  ap.  j 
hiis.  II.  0.  VII  10),  begann  er,  verleitet  von 
seinem  Günstling  Macrianus,  der  in  den 
Ghriften  die  Fehide  seiner  nit  Menselien- , 


willkürliche  Annahme  von  AmAih'  Thitrnj 
(Uist  de  hl  Oaule  etc.,  IL  315,  317  f.),  wo- 
nach ausser  Macrian  aveh  der  spatere  Kai- ' 

«er  A  u  r  e  1  i  a  n  der  muralische  Urheber  der 
Valerianischen  Verfolgung  gewesen  sein  soll, 
habe  ich  bereits  in  meinem  Aufsatze  ,Au- 
relianus  als  Statthalter'  (Zeitnchr.  f.  wiss.  i 
Theol.  1877  |XX|,  H.  IV  529— 534)  wider- 
legt. Obwol  man  mit  Nennder  (215)  zugeben  | 
darf,  dass  ValsrÜBn  persönlich  unnützes 
Blutvergiessen  zu  vermeiden  wünschte,  so  ist 
es  doch  unzweifelhaft,  duss  er  gleicli  Decius 
die  Vertilgung  des  Christenthums  ange- 
strebt hat;  denn  seine  Rescripte  beweisen, 
dass  er  von  der  Vernichtung  d«>r 
Hierarchie  den  Zusammensturz  des 
C  h  r  i  8 1  e  n  t  h  u  m  s  selbst  erhofft  hat. 


selbst  für  überzeugungsfeste  Bi- 
nur  die  Verbannung  festgesetst, 


Valerian 
schöfe 

und  demgemiBa  wurden  die  Bia^ofe  Cy- 
prian und  Dionys  in  dm  Innere  ihrer  Pro- 
vinz verwiesen  (vgL  Acta  und  Diony*  a.  a.  O.). 
Dagegen  wurde  nicht  immer  so  relatir  ^ 
linde  verfahren.  Aus  Ep.  76,  die  Gjpnan 
im  Exil  schrieb,  erhellt,  dass  im  proconsu- 
larischen  Africa  das  kai.serliche  Hescript  sehr 
strenge  ausgefülirt  wurde;  es  fanden  zwar 
noch  keine  Ilinrichtungen  statt,  aber  nicht 
bloss  Presbyter,  sondeni  auch  zahlreiche 
Laien,  darunter  sogar  Kinder,  Knaben  und 
Mädchen,  wurden  in  die  Bergwerke  ver- 
wiesen und  erduldeten  dort,  jeder  körper- 
lichen Pflege  beraubt,  sehr  viel  Ungemach; 
manche  dieser  Bekenner  schmachteten  auch 
Die  Anfange  der  valerianis<-hen  Verfolgung  |  im  Kerker  und  crUtteu  die  Qualen  der  Fol- 
waven  flbngens  siemlich  gelinde ;  im  J.  257  j  ter.  Am  8.  Aug.  SHM,  fiut  nnmiiktelbar  vor 
untersagte  er  den  Christen  bei  Todesstrafe  der  Veröft'entlicbun;;  des  zweiten  valeriani- 
das  Betreten  ihrer  religiösen  Versammlungs- 1  sehen  Christeuedictcs,  wurde  der  römische 
orte  (oonyentienla,  tmoi  Opi|nd)9i|Mt) ,  alaol  Bischof  Sixtus  hingerichtet,  weil  er  durch 
die  Abhaltung  ihres  CJottesdienstes  und  dm  Bosiicli  der  Coemeterien  das  kaiserliche  Ver- 
Besuch der  Coemeterieu,  weil  diese  bekannt- .  bot  Übertreten  hatte.  Auch  dieses  Marty- 
lieh  hinflg  in  Zwecken  der  Andacht  be-lrinm  ist,  wiewenige,  in  authentischster 
nutzt  wurden  (vgl.  Dio/n/s  gegen  f}ernianus  Weise  bezeugt  und  zwar  1)  durch  (^ffpr. 
ap.  Em.  U.  e.  VII  10 :  ,odöa|X(i>c  öi  e^ea-cai .  Ep.  80  (Xistum  autem  in  coemeterio  ani- 
oott  öfflTv  oStt  £Aot«  TwW  f|  onv69oni\madver»um  seiatis  octavo  idnum  Angosta- 


T^pia  eioisvac  [Worte  des  ägyptischen 
PrSses  AemiHanns!];  vgl.  Acta  proconsn- 
laria  s.  Cypriani  c.  1  [Ruinati  261  f.]: 
praeceperunt  etiam,  ne  in  aliquibus  locis 
conciliabula  fiant  nec  coemeteria  ingredian- 
tur.  Si  quis  etiam  hoc  tarn  salubre  prae- 
ceptum  non  observavorit ,  capite  plectetur; 
Worte  des  afric^nischen  Proconsuls  Pater- 
nus I),  Die  Acta  s.  Cypriani  gehen  un- 
zweifelhaft in  ihrem  Kern  auf  autlientisches 
Material  zurück;  es  liegen  ihnen  die  pro- 

consularischen  Protokolle  zu  Grunde.  Dass  |  Papstkatalog,  die  Depositiu  episcoporum  und 
man  sie  Aber  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  kei- 1  martyrum  der  liberianischen  Clironik  bei 


rum  die  etc.),  2)  dun  b  Pontius  r  Vita  Cypr. 
c.  XIV),  3)  durch  die  liberianische  Chronik, 
nimlich  a)  durch  die  Depos.  mart.  üfomm- 

sm  ß32,  und  b)  durch  den  Biscbofskatalog 
Lipsim  267,  Kraus  ii.  S.  595 ;  4)  durch  die 
von  Daroasus  herrfihrende  Orabinschrift  (de 

liossi  bei  Kraus  R.  S.  2.  A.  160).  De  Itossi 
(a.  a.  0.)  hat  überzeugend  nachgewiesen, 
dass  jene  Inschrift  häutig  irrthümlich  auf 
Bischof  Stephan  US  I  von  Rom  bezogen  wurde; 
der  letztere  aber  bat  weder  als  Märtyrer 
noch  als  Bekenner  zu  gelten  (vgl.  den 
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Mommaen  B31  f.,  Lipsius  und  Kraua  a.  a. 
O. ,  und  das  Nähere  bei  Lips-ius  214).  — 
Mit  Unrecht  bringt  Neander  (2\b)  »las  Mar- 
tyrium dos  Sixtus  mit  dem  zweiten  (ver- 
Hchärften)  Edicte  Valerians  in  Verbindung. 
Allerdings  eri'olgte  (vgl.  Cypr.  Ep.  80)  seine 
Hinrichtung  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem 
Erscheinen  jene«?  zweiten  Rescriptcs;  aber 
mit  Recht  schliesst  Lip$iu»  (22 1)  aus  den 
Worten  Cyprians  ^in  coemetorio  animadyer- 
8um'  und  aus  der  Danin^u^  rnschrift ,  das« 
Sixtus  wegen  Verletzung  des  aul'  die  Coe- 
metorien  Msflgliehen  eSdietos  mif  tomul- 
tuarischo  Weise  hinjijeri'  htet  wunln. 

Im  August  258  erschien  ein  zweites  Edict 
Yalenans,  welche«  die  Strafen  gegen  reni- 
tente* f'hrixh'n  noch  verscliarfte :  nach  Ciipv. 

bO  (Fell  »32  f.)  hatte  es  folgenden 
Wortlaiit:  . . .  qvae  aatem  mmt  in  vero  ita 
se  ha  beut:  reKcripsisse  Valcrianum  ad  sena- 
tum, ut  episcopi  et  presbyteri  et  diacones 
in  continenti  animadvertantur  (seil,  gladio); 
senatores  vero  et  viri  egregii  et  equites 
Romani  dignitate  amissa  etiam  honis  spo- 
lientur,  et  si  ademptis  facultatibus  Christiani 
esse  penemwverint.  capite  quoque  mulcten- 
tur;  matronao  ndeniptis  bonis  in  exilium  re- 
legentur.  Caesariuni  (|uicunu]ue  vel  prius 
confeni  fuerant  vel  nunc  confessi  fuerint, 
ronfiscentur  et  vincti  in  Cae^rianas  pos- 
HesHioiieH  descripti  niittanfur.  Diese»  Edict 
vcrriith  einerseits  unzweideutig  die  auf  die 
Vernichtung:  des  Christenthums  gerich- 
tete Tendenz  des  Kaisers  —  es  verhängt 
bloss  gegen  die  Hierarchie  eammarieohe 
Execution,  alleniiii^'s  nur  gegen  fiberzeu- 
gungs feste  Biächöle  und  Kleriker  (vgl. 
Act»  s.  Cypr.  e.  3)  — ,  andererReitB  sengt 
es  aber  von  dem  Strelien  des  rmperators. 
unnützes  Blutvergicnscn  zu  vermeiden.  Frei- 
lich soll  auch  Christen  von  Stand,  Senato- 
ren und  Ritter,  im  Falle  ihrer  unbeugsamen 
Beharrlichkeit  die  Todesstrafe  der  Entbaup- 
tang  treffen,  aher  erst,  nachdem  man  yw- 
racht  bar.  durch  Deportation  und  Gator- 
oonfiscation  ihren  Sinn  umzustümmen.  Da- 
gegen wird  gegen  diritäidie  Frauen  (ma- 
tronae)  auch  im  äusaersten  Falle  blo«s  auf 
Verbannung  und  Verlust  des  Vermögens 
erkannt,  und  auch  die  fiberzeugungsfesten 
Christen  im  Palast  sollen  nicht  hingerichtet, 
sondern  als  Leibeigene  den  kaiserlichen  Do- 
mänen fiberwiesen  werden.  Nicht  mit  Un- 
recht schliesst  also  Neandtr  (21ö)  aus  un- 
seren Rescripten,  das«  Vab'rian  in  erster 
Linie  bezweckt*«,  .den  ('bristen  ihre 
Geistlichen  /u  nehmen  und  die  Aus- 
breitung des  ( '  h  r  i  s  t  e  n  t  h  II  m  s  unter 
den  höheren  Ständen  zu  hemmen\ 
Aber  freilich  muss  man  auch  der  weitem 
Annahm«'  Neanders  Ca.  a.  O.)  zustimmen, 
dass  die  Behörden  in  der  Ausführung  des 
Docretes  mitunter  ftber  deiaen  Buchsteben 


und  Qeiat  hinausgingen.  Sehr  mit  Unrecht 
betrachtet  aber  Neander  auch  .das  Volk' 
als  einen  Factor  dieser  Verfolgung;  diese 
Annahme  Usst  aidi  gar  nicht  quellenmia^ 

belegen. 

Auf  Grund  des  veniohärftcn  Decretes 
wurden  zunächst  am  10.  Aug.  858  su  Rom 

der  Diakon  Laurentius  (das  Martyrium 
dieses  Heiligen  ist  beeser  als  durch  Ambros. 
Officior.  I,  c.  41;  II,  e.  28  [Ru^uofi  U9  f., 

ed.  Par.  1689,  191]  und  durch  Pniflmt. 
llepi  aw^pavtuv  Hymn.  2  [RuimH  236  ff.,  ed. 
Par.  1689,  189),  dureh  die  ,Depositio  mar- 
fi/ri(r)i'  der  lib(>rinnisfhpn  Chronik  \yfo//nn- 
aen  bezeugt)  und  am  14.  September 
desselbeia  Jahres  zu  Garthago  der  berflhmte 
Bischof  Cyprian  hingerichtet  fvgl.  Fon- 
iiuse,  15—19;  Acta  c.  3 — 6;  ersterer  wurde 
nach  der  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  rep. 
breiteten  Tradition  auf  einem  glühenden 
Koste  langsam  verbrannt,  letzterer  ent- 
hauptet. Der  Process  Cyprians  ist  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  geeignet.  Ober  den  allge- 
meinen Charakter  der  Valerian- Verfolgung 
Licht  zu  verbrpit<?n.  Einmal  hat  uns  sein 
Biograph  die  merkwürdige  Nachricht  auf- 
bewahrt, die  Verhaftung  lies  Itischofs  hätte 
sogar  hei  den  Heiden  Mitleid  erregt  (/'o«- 
tiu«  c.  1.5);  als  Grund  dafür,  däws  die  Wo- 
gen der  Volkswuth  gegen  den  Mann,  den 
der  Pöbel  in  früheren  .Jahren  wiederholt 
den  Bestien  des  Cireus  aussetzen  wollte, 
sich  beruhigt  hatten,  wird  seine  während 
der  grossen  Pest  bewiesene  echt  christliche 
Humanität  geltend  gemacht,  die  sich  auch 
den  Heiden  gegeniilicr  bewährt  hatte  (Poti- 
tiua  c.  y,  verglichen  mit  c.  15).  Zweitens 
ans  dem  Worthiute  des  gegen  Cyprian  vom 
Proconsul  Giilerius  Maxinuis  gefiillten  Todes- 
urteils erhellt  auch  das  juridische  Mo- 
tiT  des  sweiten  Yalerian-Reseriiites;  das  ge- 
;r<'n  die  clirintliche  Hierarchie  gelallte  Ver- 
daniniungsurteil  wird  motivirt  mit  der  alten 
Anklage  wegen  »saorilegium*  (vgl.  Aeta  c. 

-1  :  s<ir,  ih'i/ii  iiieutr  cixiffi  .  .  .  tf  itli- 

micum  te  diia  Romano  et  sacris  legibus 
eomtÜttigH  etc.).  Am  21.  Jan.  259  besie- 
gelten Bischof  Fructuosus  von  Tarragona 
und  seine  beiden  Diakone  Eulogius  und 
Augurius  ihre  religiöse  Ueberzeugungstreue 
mit  dem  Feuertode  (vgl.  Pnideut.  Ilepl  rrt- 
-pa'vcov  Hvmn.  ß;  August.  Serm.  273  [novae 
edit.,  al.  10 1 1  und  Acta  bei  lUtmart  264—267, 
ed.  Par.  u;H9,  220).  Dieses  Martyrium  ist 
zugleich  das  älteste  authentisch  bezeugte, 
welches  »lie  spanische  Kirche  aufweisen 
kann ;  was  die  Acten  betrifft,  so  sind  sie  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  keineswegs  so  efht, 
wie  Huiuai  t  (264,  Nr.  l  bez.  219)  behaup- 
tet, aber  ihr  Kern  entspricht  durchaus  drai 
historischen  Zusammenhange.  -  fndessen 
nicht  bloss  Geistliche,  auch  zahlreiche  Laien 
wurden,  snmal  im  (hrientt  die  Opfer  dieser 
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Yerfolfrun-;.  F^osonden  viel  hatten  dio  &gy|»- 
tischen  Christen  zu  leiden:  dort  bewiesen 
Männer  und  Frauen,  Jünglinge  un<l  Greise. 
Mädchen,  kurz  Chritten  von  jedem  Alter 
und  üew'hlecht,  eine  todesmuthifje  Stand- 
haftigkeit.  Manche  wurden  auf  Befehl  des 
Plifecten  hingerichtet  (enthauptet  oder  vcr- 
hrannf»:  «lif  Ht-kcnrnT  hatten  schreokliche 
Folterqualen  oder  doch  dun  Ungemaeh  einer 
iUMOHl  harten  Kerkerhaft  zu  erdulden; 
man  muss  sich  in  der  That  wundern,  dass 
Dionys,  der  spätere  Bischof  von  Alexan- 
drten,  mit  zeitweiliger  Verbannung  davon- 
kam (vgl.  Dionys  an  Domitiu«  und  Didy- 
muH  ap.  Em.  11.  e.  Vll  11).  Zu  Caesarea 
in  FaliitiBA  wvrden  drei  tüMgo  Chriiten, 
Namens  Priseus.  Malchus  und  Alexander, 
vom  Präses  zum  ,Kampfe*  mit  den  wilden 
llmran  des  CSnnu  Temrteilt;  aber  (Vei- 
lich,  dios(>  (Jläubigen  hatten  durch  Seihst 
anklage  beim  Statthalter  in  uiu;estumer 
Sduwnelif  mu^  dem  Martyrittm  ihr  grau- 
MUnes  Oeschick  selbst  WSchuldet  (vf?!.  fJus. 
H.  e.  YU  12).  BaroHiuB  (M.  K  s.  a.  Febr. 
113,  114,  N.  d),  ffeHfekmüu  (Ae(a  Sanet. 
Boll.  S.  9.  Febr.  283  ff.),  Ritinart  (283, 
Nr.  3,  ed.  Par.  168»,  243)  u.  A.  Tcrsotzcn 
aaeh  noeh  das  Martyrium  des  orientalisehen 
(ai^geblieh  antiochenischen)  Ohristen  ,  eines 
Laien,  Namens  Nicephorus,  in  die  He- 
gierungszeit  Valeriana,  und  zwar  auf  (trund 
der  hirreffenden  Acten.  Aber  diese  von 
Metaphrastfs  herrührende  Biographie  kann, 
seUwt  in  der  relativ  bessern  Form  bei  lim- 
mtrt  (283  ff.  bez.  243),  nicht  einmal  ihrem 
Kerne  nach  als  authentisch  «reiten :  denn 
c.  3,  p.  284  bez.  24  wird  da«  (zweite) 
nüerianische  Kdict  von  dem  betreffenden 
Präses  in  folgender  Form  reproducirt:  ol 
AuYOüffToi  .  .  .  OuoXcptovöc  xal  FotMo«  (sie!) 
ixÄeixTav.  ?ictuc  of  lootebc  Xe^omc  Xpima- 
vouf  Toic  döavatoic  .  .  .  Otoic  (ruutoaiv  ■  ii 
H  TIC  xaTOf  povüiv  Stoircuct  "pTviuaxtTai  e  au  Tip 
dta^^potc  ßaaavmv  Ti{i«»p(atc  xafi- 
9Ö?)vai  xal  oGtioc  5faXeir<oTaT«i> 
vaxip  xataxpidr^vai.  Das  echte  Vale- 
liftB-Reecript  (Cypr.  Ep.  80)  athmet  aber 
keineswepr«  eine  so  rigorose  Strenge,  wie 
wir  gesehen  haben  j  weder  ist  darin  von 
Folterqualen  die  Rede,  noeb  fiberani- 
wortet  es  alle  Klassen  von  Ober/.iMiirung»- 
feeten  Christen  dem  Tode.  Bereit«  S.  Bm- 
nage  (II  399,  §  VII)  hat  mit  Fug  einige 
aufTallende  Fehler  der  Acten  gerQgt  und 
daraufhin  die  letzteren  als  Fälschung 
bezeichnet,  aber  gerade  der  an  sieh  schon 
entscheidende,  soeben  geltend  gemachte 
Grund  ist  ihm  entpanpren.  —  Die  Vale- 
rian-Verfolgung  ist  hinsichtlich  der  Ten- 
denz mit  der  decianischen  auf  eine  Stufe 
zu  Htellcn;  bezügHch  der  Atisfühning  und 
Wirkung  war  sie  aber  minder  furchtbar. 
Da«  erhallt  schon  aus  der  Thatsaohe,  dass 


et  nur  sehr  wenige  Lapsi  unter  Valerian 
gegeben  hat ;  wir  lernen  nur  einen  einzigen 
Apostaten  namentlich  kennen ,  einen 
orientalischen  Prmbjter,  Namena  fiapricius, 
und  selbst  diesen  nur  in  den  verdäch- 
tigen Acten  des  Nicephorus  (c.  6L— 8). 
(rleichwol  hat  aber  Lact,  M.  p.  c.  5  nieht 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  .  .  .  \  lüerianm  .  .  . 
multum  quamvis  brevi  tempore,  iusti  san- 
ffvinis  füdit.  Constantini  oratio  ad  sancto- 
rum  coetum  c.  24  bietet  bloss  eine  allge- 
mein gehaltene  zornige  Apostrophe  an  die 
Christenverfolger  Decius  und  YiUerHUi,  mit 
denen  irrthflmlich  sogar  Aurelian  auf 
eine  Stufe  gestellt  wird,  und  giebt  daher 
fBr  eine  Qbeniobtlielie  Geaehiohte  spesieU 
der  V  ;i  I  e  r  i  an  i  sch  en  Refehdting  des  Chri- 
stenthums gar  keine  individuellen  Züge. 

4)  DerKaiserOallientt8(reg.2ftO— 268) 
lioli  ffloich  bei  Beginn  seiner  Alleinhorr- 
schaft  nicht  nur  die  Verfolgungsdecrete  sei- 
ne« Vaters  a»f,  mmdem  bewilligte  auch 
seinen  christlichen  rnterthanen  die  Rechte 
einer  religio  lidta  (vgl.  J^.  U.  e.  VII  13, 
22,  23  und  das  Nfthere  in  meinem  Anftatie 
.Die  Toleranzedicte  des  K.  Gallienus'  in  den 
Jahrb.  f.  protest.  Theol.  1877,  H.  IV  616 
bis  623).  Da  die  Christen  auch  von  meh> 
reren  Nachfolgern  des  Gallienus  in  ihren 
so  spät  errungenen  Pri\'ilegien  einer  religio 
lioita  hescliützt  wurden,  so  begann  jetzt 
für  die  Christen  eine  etwa  40jghrige  Aera 
ungetrübten  Friedens,  die  bis  c.  MH) ,  bis 
zu  den  Präludien  der  letzten  grossen  Ver- 
folgung, «lauerte  (vgl.  Lact.  c.  9—12;  Eus. 
11.  e.  VII  2H,  VIII  1,  4  und  die  Details  in 
dem  eben  citirten  Aufsatze  (>23 — (J27>.  Diese 
glflekliehe  Friedensepoche  der  Kirche  erlitt 
nur  eine  einzige,  aber  sehr  unbedeutende 
Unterbrechung  durch  Aurelian  (reg.  270 
bis  275).  Aueh  dieser  Kaiser  sehfltBte  die 
Christen  fast  während  seiner  gesammten 
Kegierungszeit  in  ihren  Kechtou  als  religio 
HeUa  (Tri.  JEks.  VII  30  und  das  Nihere 
im  erwannten  .\ufsntz  (]2rt—P,'M)).  T>\v  {je- 
trflbte  christliche  Tradition  viudicirt  freilich 
dem  Ueberwinder  des  palmyreniseben  Rei- 
ches eine  uns^eheure  Anzahl  von  Blutzeu- 
gen; Baronius  hat  viele  Hunderte  von  au- 
reluintseheii  Märtyrern  in  sein  Oalendariura 
aufgenommen ,  die  in  Italien .  Oallien  und 
Asien  gelitten  haben  sollen.  Eine  sorgfäl- 
tige kritische Prüfüng des  authentischen 
Quellenmaterials  —  es  handelt  sich  zumeist 
um  den  Vergleich  von  Eus.  VII  30,  VIII 
1,  4  mit  Lact.  c.  6,  Em.  Chron.  Hieron. 
interprete  ad  a.  579  (ed.  Migne  578)  und 
Gros.  VII  2!?  und  der  betroffenden,  meist 
gefälschten  Murtyreracten  hat  mich  aber  zu 
gaos  anderen  Ergebnissen  geführt  Das  Ge- 
sammtresultat  meiner  rntersuchungen,  die 
ich  in  meiner  in  den  Jahrb.  f.  prot.  Theol. 
1880,  H.  IT  449—494,  ▼eriHfentUchten  Ab- 
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handluiig  ,Dio  Märtyrer  der  aureliani»chen 
Christenverfolgung*  niedorjjok'gt  hübe,  lässt 
sich  in  folgenden  Sätzen  kurz  zusammen- 
fassen :  I.  die  AureUan-Yerfolgung,  erat  Aa- 
fan«r  275  bej^innfiul,  crlOHch  bereit»  wenige 
WfK'lien  nach  rntt  rzeichnung  der  Veri'üi- 
gungs-ReHori]>te.  da  der  Kaiser  schon  Mitte 
März  desselben  Juliros  ermordet  Murde. 
II,  Diese  Yerlolgung  war  nicht  der  Wirkung', 
sondern  nur  der  Intention  nach  eine  s  y  s  t  e- 
matisclie:  es  ist  freilich  unzweifelhaft, 
da8s  die  aurelianischen  Edicte  aligemeinen 
Opferswang  angeordnet  haben  —  ,cru«nta 
edicta',  sagt  Lact.  1.  c.  —  und  dass  der 
Kaiser  hei  längerer  Lebzeit  im  Stile  eines 
Deeins  gewfithet  haben  wttrde.  HI.  Zwi- 
schen Januar  und  Mitte  März  275  haben 
einzelne  wenige  Christen  in  den  Thra- 
cien  resp.  dem  sfldfistlichen  Thraeien  zu- 
nächst  belc^cnru  Tcrritorirn  in  l'nlirc 
der  aureliauiDcheu  Kescripte  da»  Martyrium 
erlitten.  lY.  Ueber  diese  äusserst  spftr- 
liehen  g e s c  h i  c  }i  t Ii  c h e n  Blut /.eu<;pn  lüsst 
sich  beim  gänzlichen  Mangel  an  aiithen- 
tisch em  QaeUenmateriai  absolut  nichts 
Näheres  ermitteln,  nicht  einmal  die  Na- 
men. V.  Die  Hunderte  von  MarfyrerUf  die 
Baronius  und  andere  Kirehenhistoriker  mit 
der  aurelianiachen  Verfolgung  verbin- 
den, stehen  in  Wahrheit  zu  derselben  in 
gar  keinem  Zusammenhange.  YI.  Diese 
xahlreichen  Heiligen  hat  man  demnach,  we- 
nigstens theilweise,  auf  andere  C. ,  na- 
mentUoh  auf  die  Zeiten  Marc  Aurels  und 
Valcrians,  zurück  zu  datiren.  VII.  Sehr 
viele  der  fraglichen  Murfyrer  sind  «gänz- 
lich fingirte  Persöulii  iikeiten.  Darf  man 
aber  für  die  Friedenaepoche  von  200  bis  c. 
H(K)  noch  weitere  vereinzelte  Martyrien  zu- 
lassen? Harnack  (a.  a.  O.  1()7)  ist  davon 
überzeugt :  .kamen  doch  ...  in  der  Zeit 
zwischen  (tniliciius  und  Dioclctian  fÜOH) 
sicher  fort  und  fort  Hinrichtungen  verein- 
zelt vor^  u.  B.  w.  ]!iS  ist  wahr,  der  späten 
Tradition  zufolge  wurde  auch  dies»' Frij'dens- 
ära  durch  ziemlich  zahlreiche  Martyrien  ge- 
trfibt;  ieh  eriimere  s.  B.  an  die  Hinrichtun- 
gen vei-schiedener  Christen  unter  den  Kaisern 
Numerian  (282— 2Ö4)  und  Carinus  (282  bis 
285),  an  das  HartTrinm  der  thehiiwmen  Le> 
gion,  das  sich  im  Anfange  der  Regierung 
Maximians  zugetragen  haben  soll,  an  die 
Gransamkeiten,  die  RieHoTanu,  MMjw^jmm 
Prätorialpräfect,  gegen  ^'a  1 1  i  s  c  h  e  Christoll* 
gemeinden,  u.  A.  in  Trier,  verübt  haben 
soll.  Ieh  wire  meht  abgeneigt,  einige  der 
betreffenden  Martyrien  zuzulassen ,  wen  ti 
auch  die  Friedensepoche  von  26U 
bis  0.  300,  wie  die  früheren,  ihre 
einzige  Stütze  in  dem  persönlichen 
Wohlwollen  der  Kaiser  gehabt  hätte. 
Aber  selbst  dann  müssten  jene  Martyrimi 
bener  beglanbigt  sein,  als  es  hier  der  Fall 


ist.   Die  fraglichen  Martergeechiehten  sind 
nämlich  nur  durch  äusserst  trflbe  Quellen, 
nämlich  durch  spätere  ooddentalische 
Acten,  durch  den  im  Punkte  der  Legenden 
und  Mirakel  sehr  leichtgläubigen  Gregor 
j  von  Tours ,  durch  das  noch  ungleich  un- 
I  zuverlässigere  Chrouicun  paschale ,  endlieh 
gar  durch  die  über  alle  Begriffe  jämmer- 
lichen byzantinischen  Quellen  des  10.  und 
11.  Jahrb.,  des  Metaphrastes  und  der  Me- 
nologien ,  bezeugt ;  hierin  allein  liegt 
jschon  die  Verurteilung  jener  Le- 

f senden.    Nun  beruhte  aber  der  äussere 
^riedo  der  Kirche  für  2(;0  bis  c.  ;K)0  nicht 
etwa  bloss  auf  dem  persönlichen  Wohlwollen 
oder  gar  nur  Indifferenz  der  Kaiser,  son- 
d  e  r  n  auf  einer  juridischen  H  a  s  i  .s, 
lauf  der  vom  Staat  adoptirten  An- 
jerkennang  des  Christenthnras  als 

religio  Urita  ,  die.  w  c  ii  i  <^  c  W  o  c  h  e  n  u  n- 
I  ter  Aurelian  in  wenigen  Provinzen 
I  suspendirt,  naeh  seiner  Erm'ordung 
allenthalben  wieder  auflelite  (v-^I. 
i  m.  Aufs.  ,Die  angebl.  C.  zur  Zeit  der  Kaiser 
Numerianus  ona  Carinus*,  Zeitschr.  f.  wiss. 
Theol.  1880,  XX  in,  H.  I  31—64,  II  165  bis 
1 197).  Zwei  spezielle  Beispiele  können  nur  zur 
I  Bestfttigung  meiner  These  dienen.  Baroniu» 
(M.  R.  8.  19.  Sept.  59f5)  und  Tiüemoni  (H6m. 
IV*  740 — 743)  versetzen  in  die  Regicrungs- 
I  zeit  des  Kaisers  Probus  (276—282)  Am 
Martyrium  der  drei  kleinasiatischen  Cbrietan 
Trophimus,  Sabatius  und  Doryme- 
I  don.    Aber  diese  Erzählung  stützt  sich  nur 
I  auf  trübe  Quellen,  auf  die  Menologien  (vgl. 
z.  B.  Menol.  Sirl.  s.  19.  Sept.  409)  und  auf 
die  von  Melaphrastes  herrührenden  Acten 
(ap.  Surius  a.  19.  Sept.) ;  in  den  letzteren 
findet  sich  sogar  die  Angabe,  Probus  hätte 
ein  generelles  Kdict  gegen  die  Christen  er- 
lassen! Unter  Prob UH  können  also  jene 
Blutzeugen,  wenn  überhaupt  historisc}!.  gar 
nicht  gelitten  haben;  ich  verweise  zum 
UeberfluHs  auf  Lact.  e.  YI,  YII;  Am.  TII 
30,  VIII  1,  4.    Unzulässig  ist  es,  wenn  de 
'  Hossi  (Kraus  91  f.,  2.  A.  ä.  lOü)  es  für 
I  ausgemacht  hilt,  dass  im  3.  984  unter 
Carinus  in  den  römischen  Katakomben 
I  Martyrien  (Chrysanthus,  Daria  u.  A.)  statt- 
geftuiden  liktten;  stfitit  sieh  diese  Angabe 
doch  nur  auf  einen  so  u?i/uvt  r]ä.Hsigen  Ge- 
währsmann, wie  (Iregor  von  Tours!  (De 
gknr.  mart.  I,  e.  88.)  Was  an  derOesehiefale 
Wahres  ist.  wird  sich  je«lenfalls  nicht  zwi- 
seheu  260  bis  c.  300  zugetra^n  haben,  viel- 
leieht  später,  am  wahrschemlichsten  schon 
unter  Valerian  (vgl.  meine  bez.  Unter- 
suchungen Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  a.  a.  O. 
177 — 188).    Ruinart  hat  gar  keine  Ahnung 
i  Ton  der  juridischen  Basis  unserer  Friedens- 
ära, sonst  würde  er  (Praef.  36  ss. ,  al.  p. 
^  LVI)  sich  nicht  zu  folgender,  mehr  als 
j  kflhnen  Aeuaiening  Terrtngen:    . .  Gallie> 
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aas  .  .  .  pMom  rettitoit,  quam  nemo,  ni  \  riamliohen  YerhiltniBse  diesm  Werkes  eine 

AnrdMUiiiiB  excipias.  ntquo  ad  Dioclptiani  möglichst  knappe  D.irstollun«?  zur  unabweis- 
Mneeationem  eäictis  violavit.  Nam  alias  baren  Pflicht  machen.  Die  letzte  grosse 
marüfre$  ontiquarum  Ugum  «meloritate  pro  \  ChriitenTerfolgung  haf  nleht ,  wenigstens 
Praesidion  hnieplactto  interimehantur'  [Ich  nicht  nothwendig,  als  ConscqiiPiiz  dos  dio- 
mius  zu  dieser  ganzen  Darstellung  bemer-  i  clotiunischeu  Kegierungssystems ,  als  ,Kro- 
ken,  dass  meine  AnffiMtnng  des  Reecriptee '  nung  des  Gebindes*  sn  gellen,  so  dass  es 
<le«  ffallienu.'«  total  von  derjenigen  de«  Hrn.  der  viwi  L<trt.  r.  10  —  15  »o  sehr  betonton 
Verfassers  abweicht.  Dass  GalUenus  prin» ,  Machinationen  des  Cäsars  Ualerius  gar  nicht 
«iplell  die  Oesefaegebnng  Tmians  und  fleptim  I  bedurft  hitte ;  wenn  also  Jakob  mtrkharät 
Severs  beseitif^t  und  das  f'hristenthum  als  in  «einem  .(^)ristantin',  Th.  Bernhardt  in 
religio  licita  anerkannt  habe,  kann  ich  nicht  i  seiner  kleinen  Schrift  ,DiooletianB  Verhält» 
xngeben.   Der  Verfasser  flbersieht  in  seiner  |  niss  tu  den  Chrlrten*  (Bonn  1860)  u.  A. 

Sanzen  Darstellung  die  Bedeutung  der  in ,  den  Lactantius'schen  Berieht  unbedingt 
er  Ecdegia /ratritm  von  den  Christen  imi-  ablehnen,  so  Ulast  sich  dies  nur  auf  eine 
ttrten  CaUegia  tenuiorum  (s.  d.  A.  Ecclesia  I  verwerfliehe  Hyperkritik  zurQckftthren.  Mit 
fratrum)  üild  der  damit  gegebenen  Mög-  Recht  will  aber  Harnack  auch  von  der 
lichkeit  eine«  legalen  kirchlichen  Besitzes ,  entgegengesetzten  Annahme  Masoni  nichts 
der  Coemeterien  und  loca  sacru.  In  den ;  wissen,  cler  in  unkritischer  Uel>orschätzung 
OnlUenos  Torausgehenden  Verfolgungen  wa-  j  des  Lactanz  und  in  abertreibender  Beto» 
ren  diese  Coeraeterien ,  weil  sie  zuf»leich  '  nung  des  Ens.  VIII  1  Erzählten  den  Dio- 
als  Cult-  und  Versammlungsort  benutzt  wor- {  cletian  einen  ,paene  Christianus'  nennt,  ihm 
den,  mit  Beschlag  beh'gt  worden,  (lallien  !  den  christenfreundlichen  Monotheismus  eines 
gab  sie  den  Christen  einfach  zurück,  ohne  (^onstantius  I  zuschreibt  und  von  der  Vor- 
irgend  welche  Verfügung  über  die  Legalität  aussetzung  ausgeht ,  der  Monarch  sei  nur 
der  christlichen  Religion  als  solcher  SU  tref- '  durch  die  Macht  der  VerhältniHse,  znmnl 
fen.  Ks  crgicbt  si<  h  aus  dieser  Anschauung,  durch  die  Ititriguen  des  (lalerius,  zu  sei- 
dass  ich  über  die  legale  Möglichkeit  und  nem  tiefen  Selunerz  aus  der  Rolle  eines 
die  Wirklichkeit  von  Martyrien  awischen  |  Constantin  in  die  eines  Deeius  gedribigt  wor- 
Oallien  und  Diocletian  ganz  anders  urteilen  den :  ja  Mason  behauptet  sogar ,  der  im 
muss ,  als  der  Verfasser.  Vgl.  meine  Kir- 1  Mailänder  Friedensedict  besiegelte  schliess- 
«heogeiehiehte,  §  20,  1.  A.  00  f.;  Rom. .liehe  Sieg  des  Ohristentlrams  Mtte  dem  in 
flott.  2.  A.  55  ff.  und  Tüb.  Thool.  Quartal- '  seinen  letzten  Lebenajahron  schwor  hoim- 
fldirift  1879,  IV  (»61  ff.   IC]  gesuchten  Einsiedler  ron  tialonae  zur  Qe- 

5)  Die  vom  Kaiser  Gallienns  inaugurirte  nttgthutmg  gereieht!  Aber  alles  das  sind 
FriodoiHopocbo  dor  Kirche  dauerte ,  wie  blos«  geistreiche  Paradoxa,  die  doni  liisto- 
schon  angedeutet,  auch  während  der  läng-  rischen  Zusammenhang  widersprechen ;  Uar- 
«tan  Zeit  der  Regierung  Dioeletians  nnd  I  naeks  beide  Oegcngrflnde  —  ein  dem  Oon- 
aeiner  Mitregenten  unerschüttert  fort;  zwi-  stantius'schen  analoger  Thol^mus  Diocleiians 
sehen  284/285  und  c.  300  wurden  die  Chri- ,  lässt  sich  nicht  nachweisen,  und  die  Christen- 
alen  geradezu  in  anfTallender  Weise  be-  >  ediote  des  Jahres  803,  an  denen  der  Kaiser 

ßnstigt.  Man  zog  sie  zu  ehrenvollen  Pa-  noch  in  gleicher  Linie  wie  Qalerius  betheU 
tämtern  heran,  £w  Wohlwollen  der  Kaiser  ligt  ist,  verrathen  nicht  etwa  humane  Scho- 
fibertrug  ihnen  sogar  die  Verwaltung  ganzer  nung,  sondern  einfach  den  kalten,  auf  die 
ProTinzen,  man  dispensirte  sie  von  der  Be> ;  Vernichtung  der  Kirche  spceulirenden  Staats- 
theilig^ng  an  heidnischen  Ceremonien,  end-  mann  —  sind  gewiss  zutreffend.  Mit  Fug  will 
lieh  wurde  der  Episkopat  von  den  Statt-  also  Harnack  (172)  in  Qalerius  und  »einen 
haltern  allenthalben  mit  Ehrerbietung  bc-  nouplatonischen  Freunden  (zumal  Ilicrocles) 
handelt  (vgl.  h'un.  VIII  1).  Da  liegt  denn  die  intol!«'ctuellen  Urheber  der  diodofinni- 
die  Frage  »ehr  nahe :  welches  sind  die  schon  Verfolgung  erblicken,  die  den  altern- 
Motive  der  furchtbaren  Verfolgung,  die  dem  den  Kaiser  von  der  Nothwendigkoit,  die 
40jährigen  Flor  dor  Kirche  ein  so  grau-  Kirche  zu  unterdrücken,  überzeugt  hätten, 
sames  Ende  bereiteten?  Eine  ebenso  wis-  indem  sie  einerseits  den  Aberglauben  des 
sensehafUieh  gründliche  als  flbersiehtlielie  Kaisers  benutzten,  andererseits  die  Christen 
«nd  godrän^'to  Oriontirung  über  den  gegen-  als  Kovolutionäre  darzustellen  sich  bemuh- 
würtigen  Stand  dieser  weitverzweigten  und  ten  (vgl.  Ltact.  I.  c.  mit  c.  16);  daneben 
Tielberufenen  ControTerse  hat  neuerdings  m6ehte  ich  auch  noch  den  ßinfluss  der  nüt 
Ad.  Harnack  in  seiner  Anzeige  von  Masnn  Oalerius  und  den  Neuplatonikern  verbün- 
The  Persecution  of  Diocletian ,  Cambridge  deton  Priestorzunft  betonen ,  die  in 
1876,  in  der  Leipziger  theol.  Lit.-Ztg.  (1877,  •  Folge  der  tBgliehen  Fortsehritte  des  Christen- 
Nr.  7,  !'!;>  174)  gogobon:  ili<  m' Au-ifiilirun-  thum.s  sich  in  ihren  eigennützigen  Interessen 
gen  lege  ich  hier  um  so  eher  meinen  be-  geschädigt  Klaubte  (vgl.  z.  B.  Lact,  c  10, 
aflgUehen  Erürteningen  au  Grande,  ab  diel  11;  Sm.  Vit.  C.  II  50).-  Was  die  Orfind» 
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b«trifll,  die  Diooletian  lange  Zeit  abhielten, 
dem  Drängen  de»  fanatischen  Oaleriu«  nach- 
zugeben, 80  mochte  er  sicher  auch  Beden- 
ken tragen ,  einer  Tleligi<WMgcno<MCiMeliaft 
die  Hchon  vier  Decennien  lan^r  ponossene 
und  von  ihm  selbst  aui'rechtgehaltene  Htaat- 
liehe  An«rlteimniif  Toreilig  wieder  zu  ent> 
ziehen.  Auf  diesen  wichtigen  Umstand  hat 
meines  Wissens  bisher  nur  Neande$'  (224) 
lungewieBen. 

Der  allg-omeinen  Verfolgung  gingeB  r6" 
lativ  unbedeutende  Vorboten  vorher.  Einige 
Zeit  TOT  der  definitiTen  Kflndigung  des  Waf- 
fenstillstandes kam  es  in  il<'ii  Keichsgebieten 
der  Kaiser  Galerius,  Maximianus  Herculius  i 
und  sogar  INoeleCfauui  su  einigen  partiellen  : 
Massr^elungen  der  christlichen  Pala«tbeam- 
ten  und  zumal  der  Anhänger  Jesu  im  Heere. 
Wir  wissen  nicht  genau,  wann  diese  ver- 
einzelten Bedrückungen  begannen;  nur  so 
viel  ist  unzweifelhaft,  dass  im  J.  295  die 
christlichen  Soldaten  in  der  unmittelbaren ' 
Umgebung  Diocietians  nnd  aeiner  Mitregen- 
ten noch  in  keiner  Weise  wegen  ihres  (Mau- 
beus  belästigt  wurden  (vgl.  die  echten 
Acta  s.  Maximilian!  martyris  bei  Buinart^ 
340  fl".  c.  1  (,Tusco  et  Anulino  oonsulihus* 
etc.]  mit  c.  2 :  dixit  Dion  proconsul :  in , 
aaoro  comitatu  dominonim  nostrorum  Dio- 
rlctiani  et  Maxitniani  |scil.  H»'n'nlii|,  Ton- 
Htautii  et  Maximi  [corrige:  Maximium  seil. 
Galmiil  molitea  Christiani  sunt  et  militant).  | 
Mit  n^'fht  wollen  Neander  f22«^*>'_>9i  und  ] 
noch  entaclüedeimr  J/a^ron  (bei  Hantack- 170) 
nnd  HarMUsk  (a.  a.  O.)  selbst  in  den  beiden 
vor         in  Africa.  also  im  Reichsgebiete 
des  Maximianus  lierculius,  stattgehabten 
IfilHftrexecutionen  keine  eigrallidie  Ver- 
folgung •'rltlickt'ii :  ilciui  der  zur  Rekruti- 
rung  herau^zoguue  Maximilian,  der  im  J. 
295  zu  ThSieste  in  Nnmidien  entiiauptet 
wm^e,  erlitt  die  Todesstrafe  nicht  wegen 
seines  Gkubens,  sondern  wegen  seiner,  frei- 
lich aus  religioeer  Ueberzeugung  henror- 
gegangenen  Weigerung,  den  Fahneneid  /u 
leisten  (vgl.  Acta  und  zumal  c.  3),  und 
der  Centorio  Marcellus  wurde,  wnr  wissen 
nicht  gvnaiL,  in  welchem  Jahre,  weit  weni- 
ger wegen  seines  Glaubons,  als  wegen  gro- 
ber Verletzung  der  militärischen  Disciplin, 
wegen  ostensibler  Venachtletttilllff  auf  seine 
Charge .  Schmähungen  gegen  nie  Kaiser 
u.  8.  w..  als  Miije.stätsverbrecher  liingerichtet , 
(▼gl.  Acta|^Mi>»a»-<343f.,  ed.Par.  1689, 311J,  1 
zumal  c,  1,  2).   Von  geringem  Helang  war  | 
auch  die  von  Diocletian  |i('rsr»nlich  versuchte 
Massregelnng  der  Christen  am  Hofe  und  im  | 
Heere.   Als  einst  der  Kaiser  in  irgend  «'incr 
orientalischen  Stadt  mit  Opfern  beschäftigt  i 
war,  machten  ihn  die  Qdtsenpriester  darauf 
aufmerksam,  die  TSegenwart  der  profanen 
Leute,  der  Uhristeu,  störe  durch  ihr  Kreuz-  : 
■chlägen  die  Sacra.  Sofort  befahl  der  abei^  | 


gttttlnadie  Monarch  sSnmiUlehcii  Hofbeam- 
ten zu  opfern,  und  gegen  öberzeugungsfeste 
Christen  verhängte  er  Prügelstrafe ;  ausser- 
dem stellt«  er  me  christlichen  Soldaten  Tor 
die  Alternative,  entweder  auf  ihren  Glauben 
oder  auf  ihre  Chargen  zu  verzichten;  diese 
Behelligung  der  cnristliehen  floldaten  nnd 
Palastheamten  führte  also  zu  gar  keinen 
Martyrien  (vgl.  Loci.  c.  10).  in  welchem 
Jahre  dieaer  VorfoU  itattfimd,  lisst  rieh 
nicht  bestimmen.  Aus  dem  Vergleiche  von 
Lact.  c.  10  (hactenus  furor  eins  et  ira  prcH 
eeirit  . . .  Deittde  itUeriedo  aUfumOo  Um- 
jmre  in  Bithyniam  rcnit  hyematum  etc.)  mit 
c.  11  und  12  erhellt  nur  soviel,  dasa  das 
Ereignis«  dem  Winter  302  um  einige  Zeit 
vorherging.  Dass  der  fanatis(•h^  Oaleriue 
schon  vor  dem  Ausbruch  der  officiellen  Ver- 
folgung gelegentlich  seinem  Christenhasae 
in  seiner  Eigenschaft  als  Oberbefehlshaber 
eines  grossen  Theiles  des  Keichsheeres  Luft 
machte,  kann  nicht  auffallen;  doch  waren 
auch  diese  partiellen  Soldatenverfolgungen 
nicht  gerade  heftig.  Er  liess  seinen  christ- 
lichen Kriegern  die  Wahl,  entweder  zu 
opfSem  oder  ihre  Chargen  einzubüssen; 
einige  wenige,  l>esonders  eifrige  Christen 
wurden  freilich  sogar  hingerichtet  (vgl.  Kus. 
Supplemcntum  zu  H.  e.  Vin  17).  Was  die 
Zeit  dieser  Präludit'n  der  grossen  Verfol- 
gung im  Gaierius'schcn  Keichsantheile  be- 
trifft, so  sagt  Eusebius  flreilich,  sie  hätten 
schon  lange  vor  303  stattgefunden;  dies 
mag  richtig  sein,  aber  gewiss  erlaubte  sich 
Galerius  solche  Verstösse  gegen  die  Oeaammt- 
piilitik  des  Ohcrkaisers  Diocletian  nicht  eher, 
als  biü  er  in  Folge  seines  glorreichen  per- 
aiidMii  Feldxuges  ▼««  296/297  einen  tat- 
sächlichen Eintiuss  und  ein  Selbstvertrauen 
gewonnen  hatte,  das  über  die  Stellung  einea 
einfachen  Ciiaars  hinausging  (vgl.  s.  B.  Lad. 
c.  !1:  F.m.  Chron.  (ed.  Higne,  Olvrap.  271], 
Eutro^,  Brev.  ied.  H.  R.  Dietsch]'  X  4  [3]; 
Ämm,  Marc.  XXV  7,  Bxcerpta  de  lesatio- 
nihus  ex  Petri  Patricii  liistoria  ap.  Ii.  O. 
Niebuht  Corpus  Script  hist.  Byz.  1  126—128 
Nr.  12,  134—136  Nr.  3).  Es  lasst  sich  den- 
ken,  dass  das  Einschreiten  der  Kaiser  ge- 
gen christliche  Soldaten  auch  bei  einzelnen 
höheren  Offizieren  servile  Nachahmung  fand. 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  be- 
kannte Nutiz  der  eusebianischen  ('hronik 
(Ol.  270:  ,Veturius  magister  mihtiac  Chri- 
stianos  penwiiitor  militcs  paulatim  ak  ill» 
tempore  iam  peraecutione  adversum  nos  in- 
cipientes')  und  ebenso  die  Erzählung  von 
einem  heidnischen  Heerftthrer,  der  eine 
Säuberung  der  Trupften  von  christlichen 
Elementen  vornahm,  die  Überzeugungsfeston 
Krieger  zur  Ausstossung  aus  dem  Soldaten- 
stande verurtheilte,  übrigens  nur  sehr  we- 
nige hinrichten  liess  Jvgl.  Eus.  VIII  4). 
Ob  Veturitts  mit  dem  Am.  Vni  4  erwfthn- 
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ten  Heerführer  identinoh  ist.  wissen  wir 
nicht;  ebenso  lüsst  sich  nicht  genau  ange- 
ben, ob  beide  Vorfälle  sich  auf  das  Reichs- 
gebiet des  Oalerius  oder  Diocietian  bezie- 
hen. Der  Eus.  VIII  4  genannte  Offizier 
scheint  flbrigens  speziell  in  Diensten  des 
Oalerius  gestanden  zu  haben  :  denn  wie 
«ch  aus  dem  Vergleich  von  Lact.  c.  10 
Vit  Eu».  Supplenentum  ad  H.  e.  YIII  17 
crgiebt,  führte  nur  die  Onleriu.s'ftche  und 
nicht  zugleich  auch  die  diocletianische  Mu- 
«terung  des  Beeret  in  veniBieHen  Mfti«> 
tyrien. 

Die  Zerstörung  der  priditigeo  Kirche  zu 
Hieomedte  am  23.  Febr.  308  wer  das  Signal 

der  officiellen  allgemeinen  Verfolgung  fvgl. 
Lad.  c.  12).  Am  folgenden  Tage  erschien 
du  erste  generelle,  toh  Dioeletian  und  €hu 
lerius  unt<TZ('i(  liiu^te  F,<iict;  es  enthielt  fol- 
gende Bestimmungen.  A.  In  Ansehung 
flimmtlieher  Chrisien:  a)  siimntKelie 
Kirchen  resp.  kirchliche  Versanimlungsorte 
{oonventicula)  sind  zu  zerstören  (vgl.  Kus. 
H.  e.  VIII  2;  De  martyr.  Pahwet.  exor- 
<Kum,  Chron.  Ol.  271.  b)  Die  heiligen 
Schriften  der  Christen  sollen  ausgeliefert 
und  verbrannt  werden  (vgl.  Eua.  1.  c;  Acta 
8.  Felicis  (  [iiNt npi  [Ruinari  390  f.l  c.  1). 
c)  Säramtliolie  Christen  verfielen  dem  bür- 
gerlichen Tode ;  gegen  alle  ohne  Unter- 
schied des  Standes  sollte  von  jetzt  ab  die 
Folter  zulässig  sein :  kein  Christ  soll  ein 
Ehrenamt  bekleiden  dürfen;  er  hat  kein 
Kecht,  wegen  Misshandlung.  Ehebruch  und 
Schädigung  seines  Eijjenthuras  den  Schutz 
der  Berichte  anzurufen;  dagegen  soll  einem 
Heiden  jede  Anklage  gefen  Christen  ge> 
stattet  sein  (vgl.  Lart.  c.  13:  postridie  pro- 
positum  est  edictum,  quo  cavebatur^  ut  re- 
ligionis  illina  honünee  cararent  ooint  hoQore 
ac  dignitate .  tormentis  subiecti  essent  ex 
qaocumque  ordine  aut  gradu  venirent,  ad- 
-vernis  eoe  omnis  actio  ealeret,  non  de  ad- 
ulterio,  non  de  rebus  ablatis  agere  possent, 
libertatem  denique  ac  vocem  non  haberent). 
B.  In  Ansehung  der  Tersehiedenen  Klassen 
TOn  Christen:  n)  die  Christen  höhern  Ran- 

S\j  die  honestiores,  d.  h.  die  Inhaber  Ton 
rentmtem  nnd  die  fristen  Tomehmer 
Herkunft,  sollen  in  die  irtjjLia  vorsetzt,  zum 
Sklavenstande  degradirt  werden  (vgl.  Eus. 
H.  e.  Vin  2;  M.  P.  exord.).  b)  Auch  die 
freien  Christen  niedern  Standes,  die  hu- 
miliores,  freigeborene  Bauern  und  Bedien- 
stete in  vornehmen  Häusern  sollen  ihre 
Freiheit  einbüssen ,  im  Falle  sie  an  ihrem 
Glauben  festhalten  (Eus.  H.  e.  YIII  2:  . .  . 
-cot»«  ii  iv  otvcrCatc,  c{  In  imfiivoisv 
to5  XpmiBV'-^p-ovj  rpoBtvei  IXeuOtptac  sts- 
pmutT^t  .  .  .  und  wiederholt  M.  P.  1.  c). 
c)  Die  übcrzeugitiigstroueu  cliristlichen  Skla- 
ven sollen  jede  Annildit  vertieren,  jemals 
^bertiS  Freigelaasene,  m  werden  (TgL 


Rußn.  Bist.  eccl.  zu  Eus.  Ii.  e.  VIII  2). 
Neander  (231,  Anm.  1)  versteht  unter  den 
To'jc  h  o!xtTi'ai;  ausschliesslich  Skla- 
ven und  will,  da  dies  keinen  Sinn  giebt, 
die  ganze  eusebianische  Stelle  durch  Ru- 
ßn. 1.  c.  interpretiren.  Aber  schon  //.  Va- 
Ifisius  (.Vnnot.  ad  Eus.  VHl  2,  lfi4)  hat 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  hier  von 
freien  Christen,  Bediensteten  u.  s.  w., 
niedern  Standes  die  Rede  ist:  Eusebius 
hat  es  oben,  wie  auch  Lactanz,  unterlassen, 
aiieb  die  kaiserliche  Terfltgung  Aber  Ohri> 
sten  der  dritten  KIas«e ,  der  Sklaven ,  zu 
erwähnen;  die  Bestimmung  des  £dictes  ge- 
gen christliehe  Sklaivn  hat  mm  Bm^  aof- 
bewahrt:  Eusebius  und  Thifin  sprechen  also 
von  zwei  verschiedenen  Verfügungen 
des  ersten  Resoriptes  nm  303.  Naeh  dum 
fresÄgten  versteht  also  Mason  (Harttack  174) 
unter  den  o(  iv  oixtti'aic  nicht  mit  Unrecht 
«Priratpertonan*.  Ans  dem  Mailinder 
Toleranzediet  Ten  818  {Lact.  e.  48;  Eus. 
H.  e.  X  5)  erhellt,  dass  während  der  dio^ 
cletianischen  Verfolgung  manche  kirchliche 
Versammlungsorte  der  Christen  und  wol  auch 
ein  Theil  des  Grundbesitzes  einzelner  Kir- 
chen dem  kaiserlichen  Fiscus  zugesprochen 
wurden;  wahrscheinlich  stehen  auch  diese 
Massregeln  mit  dem  ersten  Verfolgungs- 
rescript  von  303  im  ZuHiiinmunhang.  Aus 
den  Einzelbestimmungen  des  Decretes  er- 
hellt auch  dessen  juridische  Rasis :  die  Chri- 
sten werden  als  maiestatis  rei  (Zulässigkoit 
der  Tortur  gegen  Ghristen  jeden  Stan- 
des!) und  als  Besitzer  magischer  Schrif- 
ten" gemassregelt. 

Bald  nachher  gelang  es  den  beständigen 
Mai  hinationen  des  Oalerius,  der  unaufhör- 
lich die  Christen  als  Mordbrenner  und  Re> 
▼olntionäre  verdächtigte,  dem  Kaiser  Dio- 
cietian ein  verschärftes  Rescript  zu  entwin- 
den. Das  zweite  Decret  von  303  befahl, 
alle  GMstliohen,  die  BischSfe  nnd  Priester 
von  den  Presbytern  aufwärts,  einzukerkern  : 
ein  drittes  Edict  verfügte  für  sämmtliche 
Terliaftete  Kleriker  Opfenwang;  die  Apo> 
staten  sollten  freigelassen,  dagegen  dioilDer- 
zeugungsfesten  Geistlichen  auf  jede  WeiMi 
durch  alle  nBgliohen  Martern  zun  Opfern 
gezwungen  wwden  (vgl.  Em.  H.  e.  A'^III  fi; 
M.  P.  1.  c).  So  weit  war  die  Verfolgung 
schon  gediehen,  da  trat  —  einer 
verbreiteten  Meinung  zufolge  —  anlässlich 
der  Viccnnalfeier  Diocletians  und  Maximians, 
die  bekanntlich  mit  einem  Triumphe  über 
Germanen  und  Perser  verbunden  war  und 
Ende  303  und  Anfang  304  in  der  alten  Haupt- 
stadt statttand  (vgl.  z.  B.  Lact.  c.  17),  plötz- 
lich ein  Stillstand  resp.  ein  Zurückgreifen 
auf  das  erste  Edict  ein.  Damals  wurden, 
so  meint  man,  entsprechend  der  alten  Sitte, 
wie  allen  Gefangenen,  so  auch  den  einge^ 
kerkerten  Oeistliehai  die  Freiheit  ange- 
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kündigt.  Für  diosos  sog;.  Yiccnnnledict  be- 
ruft man  sich  gewöhnlich  auf  Eus.  M.  P. 
c.  2:  ...  rf^i  <äp/ixfjC  cbtovotcTTjpi'doc,  im- 
ffTaa?];  yota  vo|ii||oji.£VTjV  ^(uf>eav  ttuv  £v  xotc 
jta|iou  Korvtayf^  navTcuv  eAcuöepi'a;  dfvoncrjpu- 
^(9i(bi)c  *.  T.  X.  Wurde  aber  diese  Vicennal- 
Vergünstiguiifr  wirklich  auch  den  reni- 
tenten Klerikern  zngownndt?  Allerdings 
heisst  e«  Eus.  1.  c.  man  liiitti'  den  Diaco- 
niu  Bomanuti  trotz  der  Vicennalien  nicht 
entlassen,  violmclir  in)  Kerker  zu  Tode  ge- 
foltert, aber  Eusebius  lügt  aucii  liinzu,  je- 
ner Komanus  sei  allein  von  r  ä  m  m  t- 
lichen  im  syrischen  Antiochien  Inhaftirtcn, 
unter  denen  sich  gewiss  auch  viele  Christen 
befanden,  im  Gefängnis«  zurückgeblieben, 
und  dann  hatte  Romnnus  den  Zorn  der  Be- 
hörden durch  unberechtigtes  Verhöhnen  des 
heidniaehen  OotteBdiemtM,  sowie  dareh  Drei- 
stigkeit im  Verhör  provnrirt ;  die  Nichtent- 
lasBung  jenes  Diacouus  war  also  ein  Aus- 
nahme fall.  Ifit  dem  yieennalediet  hat 
es  (Irnniach  seine  Richtigkeit;  aber  die  heid- 
nische Verfolffungswuth  holte  das  Versäumte 
bald  nach;  denn  im  zweiten  Verfulgungs- 
jalirc  fH(l4),  spätestens  also  doch  etwa  im 
i'rühling,  erscliien  ein  Edict,  welches  den 
Opferzwan^  fdr  alle  Christen  in  der  ge- 
sammten  romischen  Welt  verfügte  (vgl.  Kus. 
M.  P.  c.  3  mit  Lact.  c.  15).  Dieses  Blut- 
edict.  welches  jedenfalls,  wie  aus  allen 
authentischen  Detailberichten  erhellt,  den 
Grundsatz  aussprach .  dass  die  Christen 
durch  jedes  Mittel  zum  Opfern  ge- 
zwungen werden  sollten ,  wurde  in  den 
Heiehsgebieten  Dinriptinns,  Maximinns  und 
des  (taU'rius  im  (tanzen  mit  furchtbarer  Coii- 
eequenz  ausgeführt  ^vgl.  z.  11  das  Galerius- 
Kche  Toleranzedict  von  IUI  ap.  Lac/,  c.  34; 
Eus.  Ii.  e.  Vlil  IT;  Lact.  c.  15,  1(5,  21; 
JEW«.  H.  e.  VIII  6—13  inel.;  M.  P.  c  1—3; 
Lact.  Institt.  V,  e.  9,  11,  13:  Sulp.  Str. 
Chron.  II.  c.  32,  Nr.  4 — 6).  Mason  und 
nach  ihm  Harnack  (170)  halten  es  fflr  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Dinoletian.  in  bewuss- 
tem  passiven  Widerstand  gegen  den  zügel- 
Ibeen  Fanatismus  des  Galeriut,  ridi  aa  die- 
sem sog.  vierten  Fdict  nidit  betheiligt  habe. 
Nun  kann  mau  vielleicht  zugeben,  dass 
jenes  nnmenschliehe  Rescript  thatsäch- 
liob  nifbt  das  Werk  des  Augustus  ist: 
denn  nach  Lact.  c.  17  war  er  fast  während 
des  ganzen  Jahres  304  von  schwerer  Krank- 
heit heimgesucht,  ja  dem  Tode  nahe,  Gleich- 
wol  würde  aber  Diocletiau^  daran  ist  nicht 
zu  zweifeln,  bei  besserer  Gesundheit  auch 
seine  Zustimmung  zum  härtesten  aller  Yer- 
folgungsedicte  gegeben  haben.  Seit  er  in 
Folge  der  Intriguen  des  Oalerius  die  Chri- 
sten ffir  die  Urheber  des  zweimaligen  Pa- 
lastbrandes  ansah,  bebte  er  vor  keiner  Grau- 
samkeit gegen  Christen  mehr  zurück.  Man 
<deiike  nur  an  die  entsetsliehen  Folter^  und 


Henkerseenen  zu  Nicomedia,  die  Diocledan 
persSnlich  autorisirte  und  überwachte 
(vgl.  Lact.  c.  14  |,Bcdcbat  ipse  et  innocente» 
igne  torrebat'],  15).  Manche  Statthalter, 
zumal  im  Orient,  gingen  sogar  über  ihr» 
grausamen  Instructionen  hinaus  und  bewie- 
sen dne  traurige  Geschicklichkeit  in  Auf- 
findung rafRnirter  Qualen;  die  Brutalitnt 
solcher  Blutmenschen  nahm  weder  auf  Alter, 
n(K;h  auf  Geschlecht  Rücksicht;  sogar  zart» 
Kinder,  Knaben  wie  Mädchen,  wurden  ge- 
martert (vgl.  z.  B.  Eux.  H.  e.  Vill,  c.  8,  9; 
M.  P,  0.  8;  Lact.  Institt.  V,  c.  U,  13: 
nostri  auteni  fut  de  viris  taccam]  pueri  et 
mulierculae  toriores  suo«  taciti  vincunt,  et 
exprimere  illis  gemitum  nec  ignis  potest). 
Doch  gab  es  auch  ein/ehie  nuMiMchlicli  füb- 
iende  Statthalter  (vgl.  z.  B.  Acta  s.  Felicia 
ep.  c.  5;  Aeta  s.  PhuipfH  Heracleensts  [J?Kt- 
nart  440  ff.,  ed.  Par.  1089,  442  ff.]  c.  2-  4, 
G,  7  und  zumal  c.  8).  Es  ist  übrigens  un- 
leugbar, dass  der  flbel  angebrachte  üeber^ 
eifer  vieler  Christen  damals  häufig  den  Zorn 
der  heidnischen  Behörden  in  völlig  unnöthi- 
ger  Weise  prorocirt  bat.  Manche  GlSnbig» 
veranlasste  eine  ungestüme  Sebnsuclit  naek 
dem  Martyrium,  sich  selbst  zu  denuneiren 
(TgL  Em.  H.  e.  Ym,  e,  9;  M.  P.  c.  3) ;  an- 
dere fienen  sich  sogar  zu  Ausbrüchen  eine» 
wilden  Fanatismus  hinreissen,  so  Gordius, 
der  im  ka])[)adoci8chen  Caesarea  durch  seine 
ungestüme  Selbstanklage  ein  Volksfest  in 
auffallender  Weise  unterbrach  (vgl.  Basti. 
M.  Horn,  de  Gord.  c.  4  [Huitiart  533  ff., 
ed.  Par.  1689,  567]);  so  femer  Romanus, 
der  im  syriscfien  Aiirioehien  den  heidni- 
schen Gottesdienst  stcirte  (Ens.  M.  1'.  e.  2); 
so  auch  Theodor  von  Amasea.  der  die  Be- 
denkzeit, die  ihm  der  betreffende  Statt- 
halter eingeräumt,  dazu  mi.ssbrauchte,  derr 
Tempel  der  phrygischen  Göttermutter  zu 
verbrennen  (Gregor.  Xyss.  Horn,  de  Theod. 
Amas.  c.  4  [Ruinart  506  ff.,  ed.  Par.  1689, 
532]);  so  endlioh  nanehe  spanische  Fana- 
tiker, die  wegen  völlig  unberechtigter  Zer- 
störung von  Götzenbildern  hingerichtet  wur- 
den ;  dl  ose  n  blinden  Eifemn  mt  dieKfreke, 
und  gewi.is  mit  v<dlem  Recht,  die  .\nerken- 
nung  als  Märtyrer  versagt  (vgl.  can.  60 
der  Synode  von  Elvira  im  sfidlieben  Spanien 
von3t)6;  //«^/V/^' Conc.-Gescb.  I,  2.  A.  ls:{: 
j  firi  quis  idola  fteqet'ü  et  ibidetn  /uait  occi- 

martijruni').  Was  die  heidnische  Be- 
völkerung betrifl't,  so  lässt  sich  kein  Au»- 
brueh  des  alten  Fanatismus  eonstatiren ;  sie 
verhielt  »ich  völlig  indifferent;  in  Alexan- 
drien waren  manche  Heiden  sogar  in  edler 
Selbstverleugnung  bereit,  lieber  Vermögen 
und  Freiheit  zu  verlieren ,  als  solche  Chri- 
sten, die  in  ihren  Häusern  ein  Versteck 
gefunden,  den  Behörden  zu  verrathcn  (vgl. 
AthmM»,  Hist.  Arian.  ad  monaekos  §  64). 
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Nur  im  Rpich8fr«*})iet«»  des  Casars  Cnnstan- 
tiu8,  in  Gallien  und  Britannien,  blieben 
die  Blutedicte  unausgeführt;  der  chri- 
stenfreundliche Fürst  lu'sclirHnkte  sich  dar- 
auf, seine  Zustimmung  /.ur  Zerstörung  resp. 
Sehliemung  einiger  Kirchen  zu  crtheilen 
und  wnohto  darüber,  das«  Leben  und  Eigen- 
thom  seiner  christlichen  Unterthanen  ge- 
•ohoot  worden  (Tgl.  Em.  H.  e.  YIII  13, 
18;  Vit.  C.  I  13,  10,  17  und  zumal  Opfat. 
Müec,  Ad  Pannen.  1.  III).  Doch  scheint  ein 
britaiini«eh«r  Statthalter  wider  Willen 
dos  roiistantius .  woni^THtoiis  in  einzelnen 
Fällen,  die  Blutedicte  der  Augusti  voll- 
•treekt  so  haben;  da«  «ntlientiseh  bezeugte 
Martyrium  des  Alltanus  lässt  sich  nämlich 
in  keine  andere  Zeit  als  ins  J.  304/805  ver- 
legen (rgl.  Hilda  8ap.  De  excidio  Angliae 
in  den  Act.  SS.  Boll.  s.  22.  Inn.  147,  153, 
Annot.  a.  155,  Ann.  b).  [Der  Herausgeber 
moM  hierzu  bemerken,  daas  seiner  Ueber- 
sengong  nach  auch  andlNrwIrts  als  in  Britan- 
nien locale  Verfolgungen  stattfanden,  und 
dass  die  für  das  Martyrium  der  sog.  the- 
b  a  i  8  c  h  e  n  L  (>  i  ()  n  in  der  Schweiz  und  am 
Rhein  »prerbendcn  Arf^^umente  eine  ernst- 
lichere VVerths<'liät/un<^  verdienen ,  als  der 
Yerfimer  des  Art.  ihnen  angedeihen  lasst. 
Ich  verweise  dafür ,  abfjcselicn  von  der 
ültem  Litteratur.  auf  Gdpke  K.-Gesch.  d. 
Schweiz  I  50—80.  Friedrkk  K.-0.  Deutaehl. 
I  106—141.  K.| 

Die  Diocletian- Verfolgung  heisst  zwar  liäu- 
fig  in  den  Quellen  eine  zehnjährige,  weil 
der  Friede  der  (i  e  s  a  m  m  tkircbe  erst  durch 
das  Toleranzedict  von  Mailand-^iicomedia 
besiegelt  wnrde  (rgl.  Lact,  e.  48;  Eu».  H. 
e.  VfU,  c.  15:  Sulp.  Sei:  Tf,  c.  32.  Nr.  4), 
mit  voller  Kraft  im  Morgen-  und  Abend- 
land wflthete  «ie  aber  nur  zwei  Jahre  oder 
vielmehr  nur  ein  Jahr,  und  im  Occideiit 
erloech  sie  bereits  im  J.  305  in  Folge  der 
Abdanlrong  der  beiden  Oberkaiser  Dioele- 
tian  und  Maximia»»  am  1.  Mai  dieses  Jahre«. 
Das  thatsächlichc  Aufhören  der  Ver- 
folgung im  Abendlande  seit  Mitte  305  ist 
im  Allgemeinen  durch  Kus.  M.  P.  c.  13 
bezeugt ;  es  liUst  sich  das  für  einzelne  occi- 
dentalische  Territorien  auch  noch  durch 
spesieUe  Zeugnisse  1)elegen.  Der  Tyrann 
Mftxentin«  (^reg.  3(H»— 312^  verbot  gleich 
nach  seinem  Regierungsantritte,  die  italie- 
nischen Christen  zu  verfolgen  ("vgl.  Ku,<t. 
VIII  14)  und  di'linte  später,  als  er  307 
nach  dem  Untergänge  (les  Cäsar»  Severus 
auch  H(>herrseher  von  Africa  geworden, 
seine  Toleranz  auch  auf  diese  weitgestreckte 
Provinz  aus  (vgl.  Optat.  Milev.  Ad  Parraen. 
1.  I  bei  liuinart  41).  Allerdings  stellt  Lu- 
cifer  r.  Cagliari  (\.  1  pro  Athanasio,  Rni- 
nart  42),  um  360,  den  Maxentius  als  ,Ver- 
folger^  nufc  Nero  auf  eine  Stufe.  Wahr- 
•dMinUeh  bat  indeas  nur  der  Umstand,  dass 


Maxentius  bekanntlich  im  J.  312  gegen 
Constantin  in  Waffen  gestanden,  den 
Prälaten  zu  seinem  Vei^leiche  veraiilaest; 
in  keinem  Falle  kann  aber  die  ganz  ;ill<rf - 
raein  hingeworfene  Aeusaerung  des  leiden- 
schaftliclmn  sardinisehen  Biaehofe  gegen  das 
combinirte  Zeugniss  des  Eusebius  und  des 
Optatus  eine  Instanz  bilden.  Eus.  1.  c. 
beriditet,  Maxentius  hStte  den  Christen  Dul- 
dung bewilli^'f,  um  dem  römischen  Volke 
zu  schmeicheln;  beim  hauptstädtischen 
P5bd  waren  also  die  Christen  danwls  dnreh- 
aus  kein  Oec^enstand  des  Ha-sses  mehr,  son- 
dern sogar  beliebt.  [Es  muss  hierzu  be- 
merkt werden,  dass  Maxentius  erst  nach 
dem  Tode  des  B.  Eusebius,  also  310,  die 
Loca  ecelesiastica  den  Christen  zurückgab; 
die  Yorenthaltung  derselben  zur  Zeit  des 
Bischofs  Marcellus  y.ol'^i.  dass  .\[  ix(  nrius  sieh 
erst  spät  zur  Duldung  des  Christenthum« 
entschlossen  hat.    Vgl.  meine  Rom.  Sott, 

2.  A.  162  ff.  K.|  In  Gallien  und  Britannien 
konnte  der  edle  Constantius  seit  seiner  Er- 
hebung zum  Augu.stus  (1.  Mai  30.5)  für  die 
Christen  natürlich  noch  mehr  thun  .  als  in 
der  von  den  Oberkaisern  abbängi^n-ii  Stel- 
lung eines  Ciisar;  er  wird  jetzt  jcdcnfallK 
das  Zerstören  und  Schliessen  der  Kirchen 
untersagt  haben;  auch  hat  er  ohne  Zwei- 
fel zwischen  dem  1.  Mai  305  und  seinem 
schon  am  25.  Juli  SOß  erfolgten  Tode  das 
AiiflKircn  der  Verfolgung  in  Spanien,  das 
bis  305  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung 
Maximians  stand,  Teranlasst  (vgl.  Eu».  YUl 
13  mit  M.  P.  r.  13  und  Larf.  r.  H).  Da.<ss 
aber  schon  Constantius  durch  ein  förmliches 
Toleransediet  damals  die  Hinrichtung  von 
Chri.^trn  verboten  hätte,  ist  nur  eine  zwar 
geistvolle,  aber  unerweisUche  Hypothese 
A«fffM  (Aus  dem  Urehristenthum ,  Zfirieh 
ISTS,  I!)S-2()3).  Xarh  Constantius'  Ab- 
leben steigerte  sein  berühmter  Sohn  Con- 
stantin als  Beherrscher  von  Spanien,  Gal- 
lien und  Britannien  noch  die  von  seinem 
Vater  ererbte  Huldgegen  die  Cluristen  (vgl. 
Lact.  c.  24;  Eu».  W.e.  VIII 18,  Vit  C.  I 

3,  4).  So  war  denn  die  Verfolgung  im 
Occident  schon  lange  vor  dem  Toleranz- 
e^cte  von  311  erloschen:  es  erhellt  indess 
aus  dem  historischen  Zu-s^unmenhange,  dass, 
wie  Constantius,  so  auch  die  Kaiser  Ma- 
xentius und  Constantin  sich  damals  dar- 
auf beschrankten,  die  dioelalianischen  Blut- 
edicte im  V  (•  r  Nv n  I  ni  n  gs  wo ge  thatsächlieh 
aus-ser  Kratt  /.u  .setzen,  ohne  förmliche  To- 
leranzedicte  zu  veröffentlichen.  Auch  der 
Kaiser  Licinius,  der.  von  seinem  Freunde 
üalerius  zum  Mitregenten  ernannt,  zwischen 
November  307  resp.  308  und  311  nur  die 
bescheidene  pannonische  Diö«'ese  (im 
Sinne  der  diocletianischen  Provinzialeinthei- 
lung  von  c.  297),  d.  i.  Pannonien  im  engem 
Be^iffe,  Dalmatien  und  Noricum,  als  Au- 
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gustus  hoyierrschte  Cvf»l  moiiie  im  J'hilolo- 

Ss'  Bd.  XiXVl,  H.  IV  507—626,  rer- 
imtlichten  ^Misoellen  rar  Kritik  einiger 
Quellenschriftstellcr  der  spiltorn  römischen 
Kaiserzeit"  619— 626),  hat  schon  damalM 
seinen  ohristlielieii  tTnteräinien  faetische 
DuKlun^  bewilligt  (vgl,  l^ci.  c.  1,  45  ff., 
52  mit  Ens.  H.  e.  IX,  c.  9,  Nr.  1,  12;  c. 
11,  Nr.  9;  X,  c.  4,  Nr.  16:  M.  P.  c.  13, 
und  das  Nähere  in  meiner  Anzeige  von  Tk. 
Zahnt  ,Constantin^  in  Theol.  Lit.-Hl..  Bonn 
1877,  Nr.  3,  49  f.).  —  Im  O  r  i  e  n  t  dagegen 
wüthele  die  Yerfol^ang  mit  geringer  Unter- 
brechung noch  bi«  zum  J.  81 1  fort  (vgl.  Eus. 
M.  V.  c.  13j.  Es  begreift  sich,  da»»  (ia- 
lerius,  der  moralische  Urheber  des  gan- 
zen Feldzuges  gegen  die  Kirche,  seit  der 
Abdankung  Dioi'letinnK ,  der  anfangi)  noch 
bemüht  war,  den  Fanatismus  des  Öollegen  i 
zu  mäH.sigen,  mit  verdoppeltem  Ungestfim 
das  YerfolgungsgcHchäft  betrieb.  Er  Hess 
flberxeiigangsfeste  Christen  bei  langsamem 
Feuer  verbrennen  (Ijoct.  c.  21).  S^it  1.  Mai 
305  behern^chte  Ualerius  die  Diöceseu  l'au- 
nonien  (bie  Norember  307  oder  808),  Mö- 1 
sieiu  Thracien,  Asien  und  Pontus,  also  die 
Pruvin^n  Über-  und  Uutennösien,  Neu- 
daeieo,  Dardanien,  M aoedonlen ,  Ghrieehen- 
land,  Kleinscythien ,  Thnicien ,  Bitliyiilfii 
und  das  übrige  Kieiuasien  mit  Ausnahme 
Yon  Citioien  und  Imurien  (vgl.  meine  ,MiB- 
collon'fI24).  In  dienern  au^gedolinten  Ueichs- 
gebieto  blieben  also  die  diocletiaaischen  Re- 
scripte  aueh  na  eh  305  noch  Jahre  lany^  in 
Kraft :  nur  in  der  pannonischen  Diöcesc 
hörte  die  Verfolgung,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  bereits  im  J.  307  oder  308  auf. 
Wenn  aber  aueh  die  Verfolgung  im  Oale- 
rius'schen  Keichsanthcil  vor  311  nicht  völlig 
erlosch,  so  lässt  sich  doch  schon  einige 
Zeit  vor  diesem  Jahre,  zum  mindesten  seit 
310,  ein  Krmatten  des  Kampfes  eon- 
statiren.  Dies  folgt  niebt  nur,  wie  schon! 
Knm  (Hörn.  Toleranzedicte  in  Theol.  Jahrb.  | 
XI  209  f.,  Tübingen  1852)  richtig  gesehen 
hat,  aus  Lact.  c.  .'{.'),  sondern  auch  aus  dem 
Umstände,  dass  das  .schreckliche  Siechtbum, 
dem  (hilcr ins  schliesslich  erlag,  ein  volles 
Jaiir  dauerte  (vgl.  Lact.  c.  33).  —  Eine 
noch  viel  blutigere  Consequenz  bewies  Ua- 
lerius'  Neffe,  der  Kaiser  Maximin  II  Daja. 
der  seit  1.  Hai  305  CUicien,  Syrien  und 
Aefirjrpten  tyrannisirte ,  im  Yemlchtungs- 1 
kämpf«'  getjeii  die  Christenheit.  Nach  einem 
kurzen  Waffenstillstand,  der  lediglich  mit. 
der  Befestigunf^  des  neuen  Regimes  zu-l 
sammenhing,  enietn-rte  er  im  J.  30(1 .  je- 
denfalls zu  Anfang  desselben,  das  Gebot, 
allgemeinen  Opferewanges  (vgl.  Em,  H.  P. 
c.  4).  Zwei  Jahre  lang  hatte  diese  Ver- 
folgung einen  wahrhaft  furchtbaren  Oha- 
rakter:  saUraidie  ChrMen  worden  «of 
graunme  Weiae  hingerichtet  (rgl.  Em.  H. 


e.  VIII  14;  M.  P.  c.  4—8:  v.  C.  I  58). 
iSeit  308  schleppte  aber  die  Maximin-Yer- 
folgung  nur  noeh  ein  kflnatiiehea  Dasefai 
fort.  Alle  Welt  war  des  zwecklosen  Oo- 
metzels  satt,  auch  die  heidnische  Bevölke- 
rung murrte  laut  fiber  die  gegen  eine  aaU- 
reiche  Klasse  von  Mitbürgern  verübten  Bru- 
talitäten (Eus.  M.  P.  c.  9) ;  es  ist  also  nicht 
zu  wundem,  dass  die  Verfolgung,  wenn 
auch  vom  Tyrannen  und  seinen  Schergen 
aufs  Eifrigste  unterhalten  und  angefacht, 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  von  selbst 
einschlief  (vgl.  Eu*.  M.  P.  c.  9,  13),  ja  das 
gesetzliche  Morden  war  auch  im  Orient  schon 
seit  305  völlig  unpopulär  (Euh.  M.  P.  c.  4). 
Selbst  Maximin  fing  an,  sich  der  zahlreichmi 
Justizmorde,  die  das  Reich  zu  entvölkern 
drohten ,  zu  »cbamen :  statt  alier  das  Bei- 
spiel seiner  abendliiudisohen  ColI^{en  oaeh- 
zuahmeii,  ersah  er  sieb  einen  Ausw^,  der 
de»  brutalen  Herrschers  würdig  war.  Seit 
.308  untersagte  er  die  Hinrichtungen 
der  Christen,  dagegen  verurteilte  er  sie 
zu  einem  äusserst  quaivollen  Dasein.  In 
den  Jahren  308—311  wurden  auf  Befehl 
Maximins  Hunderte  von  Christen  des  rech- 
ten Auges  beraubt  und  an  den  Füssen  ver- 
stQmraelt;  in  diesem  elenden  Züatande  mnn- 
ten  sie  dann  in  den  Bergwerken  Ciliciens, 
Cyperns,  Syriens  und  Aegyptens  schwere 
Frohndientte  leieten,  und  «ese  emp9rentoi 
Grausamkeiten,  deren  Opfer  sogar  Frauen 
und  Kinder  wurden,  wagte  der  Tyrann  als 
Ansflttss  kaiserlicher  Milde  und  Gnade 
zu  bezeichnen!  (Vgl.  Lact.  c.  36;  Eus.  H.  e. 
Vm  12 j  M.  P.  c.  8— 11  incL,  13;  Soz4m, 
Hisi.  ecel.  I  10,  ed.  H.  Valesios.)  Nur  ein- 
mal noch  raffte  sich  Maximin  zu  einem  be- 
sonders wuchtigen  Schlage  gegen  die  ihm 
so  verhassten  Christen  auf.  Im  J.  310  Hess 
er  zu  Gaza  in  Palästina  den  Bischof  SO- 
vanus  nebst  38  Gefährten  auf  einmal  ent- 
haupten (vgl.  Eus.  H.  e.  VIII  13;  M.  P. 
c.  13). 

Tnter  den  Abtrünnigen  ilapsi) ,  welche 
diese  so  weitverzweigte  und  mit  solchem 
Raffinement  angelegte  l^efohdungder  Kirche 
naturgemäss  hatte ,  sind  am  berücbti^t^^ten 
die  sog.  Traditorea,  d.  h.  solche,  darunt«r 
sogar  Bischöfe,  welche  den  Behörden  die 
hl.  s<  hriften  auslieferten  (rgL  Rmmufi  388, 
§  1,  al.  374). 

Endlich,  nach  achtjährigem  heissen  Rin- 
gen, erhielt  die  Christenheit  von  der  Staats- 

gewalt  und  dem  moralischen  Urheber  des 
hitigen  Kriefipet  selber  die  gUonnde,  aber 
wolverdienfe  Anerkennung,  dass  das  bishe- 
ri|^e  Morden  ein  zweckloses,  ja  sogar  zweck- 
widriges war:  Oalerius  hob  auf  dem  Tod- 
bette durch  das  Toleranzediet  vom  Früh- 
jahr 311  die  Yeri'olgung  auf  und  gab  der 
Kirdw  die  Beehte  einer  reBgio  UaHa  so* 
rack  {Lad.  e.  84;  En»,  ym  17).  Gale- 
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rius  starb  gleich  nadihor:  aber  die  Knisor 
CoDstentin  und  Liciniiu,  die  Mitunterzeich- 
ner  de«  Deere  te«,  bewiesen  rieh  «b  Erben 

des  OaleriunV-hoii  Tr«tamontos  in  Ansehung 
der  Christen.  Selbst  Haximin  beauftragte, 
wenn  «neh  widerstrebend,  seinen  Prfttorial- 
pniffcfcM.  das  Aufhören  ilor  Vorfnlrrunj^  /u 
Teranhiiwen,  aber  nach  kaum  sechs  Monaten 
wttsste  der  ftHe  Chriiteiifiriiid,  der  seil  dem 
Tode  des  Galeriu«  auch  über  ganz  Klein- 
asien gebot,  die  Verfolgung  wieder  zu  er- 
neaem:  die  Christen  sollten  nicht  hinge- 
richtet, wol  aber  grausam  renttOmraelt  wer- 
den. Aber  auch  dieser  Rest  von  Verfol- 
gung endete  im  Frfihlinge  oder  spätestens 
mi  oontOMr  312:  denn  Constantin  und  li- 
ciniu«  veranlassten  ihren  gohoimen  Gegner, 
ihrem  neuen  Toleranzodii  t  beizutreten,  das 
zwar  einige  reactioniirc  Bestimmungen  ent- 
hielt, aber  doch  am  .\ufhi')ren  der  bluti- 
gen Verfolgung  festhielt.  Nach  Beendi- 
gung des  Maxentiu»>FddMg)>s  <  r^<  liien  denn 
zu  Anfang  'M'.)  das  von  den  kaiserlichen 
Schwägern  C'onstantin  utui  Licin  unterzeich- 
nete Toleranz-  und  Freiheitsedict  von  Mai- 
land, durch  welche»  die  staatliche  Aner- 
kennung des  (  hristenthums  als  religio  lieita 
bis  zur  volligen  Gleichberechtigung 
mit  dem  Heidenthum,  der  bisherigen  Staats- 
religion,  erweitert  wurde.  Maximins  ver- 
fehtter  Versaeh,  doreh  Beei^^g  de«  Liei- 
llilll  wenigstens  für  den  gesummten  Orient 
eine  Keaction  des  Hetdenthums  und  die 
Emeaemng  der  blutigen  ChristenTerfol- 
gung  zu  erzwiu-^en,  endete  mit  dem  Unter- 
gang des  Tyrannen  und  mit  dem  völligen 
mege  de«  Christentbnnm  aneb  im  Orient; 
schon  am  \'^.  Juni  3111  wurde  das  Mailän- 
der £dict  auch  zu  l^Iicomedia,  der  Haupt- 
stadt Maximins,  publicirt;  die  Christen  ha^ 
ten  sogar  die  Genugthuung,  dass  der  ge- 
demflthigte  Tyrann  kurz  vor  seinem  Tode 
sich  genöthigt  sah,  fQr  die  ihm  so  verhass- 
ten  Anhänger  Jesu  ein  umfassendes  Tole- 
ranzediet  zti  veröifenthchen ,  welches  dem 
Mailänder  Freiheitsdecret  vollständig  ent- 
•praeh.  Vgl.  Lact.  c.  3«,  37,  48;  < 
H.  e.  rX,  c.  !),  Nr.  1-5.  12,  IH;  IX.  c. 
10;  X,  c.  5  und  alle  notliwer»digen  kriti- 
schen Erörterungen  in  dem  Art.  Toleranz- 
edicte  >}  II  dieser  Keal-Kncyklopädie.  (Dazu 
Keim  Der  Uobertritt  Constantins  z.  Christen- 
thum,  Zflrich  1862.  Zur  diocletianischen 
Verfolgunj^  v<,'l.  noch  Tillemonf  Hist.  des 
Emp,  IV;  l'ofj,'l  D.  K.  Diocl.,  Gotha  1857; 
Wutertkeim  Gesch.  d.  Völkerwand.  1862, 
nr  160  ff.:  Tfi.  Henihanl  Diocl.  in  s.  Verf. 
z.  d.  Christen,  Bonn  1862;  Th.  Momtmen 
üeber  die  Zeitfolge  der  In  den  Reobtsbfl- 
ehern  enthaltenen  Verordnungen  Diocletiana. 
YerhandL  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 
1869,  389—447;  Hwuiker  Zar  Beg.  u. 
ChrietenTerf.  d.  K.  Dtoel.  u.  seiner  Naohf., 


Lpz.  1888;  M,  RUkr  D9  THoMmbo,  Bonn. 

1862.  K.J 

IT.  Die  letiten  Sehilderbebnn- 
gen  des  untergehenden  Heiden- 
thums. 

1)  Die  lieinianisehe  OhristenTor^ 

f  <i  1  g  u  n  £r.  Wegen  der  Litteratur  verweise 
ich  auf  meine  ^'icinian.  Christenrerf."  (Jena 

1875,  Verlag  tan  H.  Dufft,  240  8.  gr.  8»), 
auf  die  .\nzeigen  dieses  Buches:  von  Th. 
Keim  (Protest.  Kirchen-Ztg.  1875,  Nr.  39, 
897—903),  liilgenfeld  (Zeitschr.  f.  wiss. 
Theol.  1876,  H.  I  159—167),  Lan^^i  (Theol. 
Lit.-Bl.  1876,  Nr.  2,  28  f.),  C.  \Veizsäcker 
(Theol.  Lit.-Ztg.  1876,  Nr.  5,  138—141) 
und  Schönbach  (Zeitschr.  f.  deutsche  Alterth. 

1876,  H.  IV,  Anzeiger  f.  d.  A.  214—218), 
endlich  auf  meine  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol. 

1877,  H.  II  215-242,  und  1878,  H.  I 
Hö  70  veröffentlichten  .\ufsätze  .Die  an- 
gebliche Christlichkeit  des  Licinius'  und 
,Beitr.  z.  ältern  Kirchengesch.',  Abschn.  IV 
u.  V,  sowie  auf  meinen  Artikel  ,Tolenni* 
edicte'  §  III  dieser  Encyklopüdio. 

8eit  311  und  noch  mehr  in  den  Jahren 
313  und  314  hatte  sich  der  Kaiser  liicinius 
genau  in  derselben  Weise  wie  sein  ächwager 
als  wohlwollenden  Freund  und  BeschOtier 
des  Christenthums  gerirt;  das  Motiv  dieser 
eminent  kirchenfreundlichen  Haltung  war 
in  erster  Linie  der  Antagonismus  gegen 
Maxiniin  II  und  im  Zusammenhang  hiermit 
das  BUudiiiss  mit  Coustantin.  Aber  die  po- 
ittische  Freundschaft  beider  Machthaber  war 
nicht  von  Dauer:  schon  im  October  314 
standen  sich  die  einstigen  VerbOndeten  als 
offene  Feinde  gegenflber.  Lteinins,  in  einem 
kurzen,  aber  blutigen  Feldzuge  bei  Cibalae 
in  Panuonien  und  in  der  mardischen  Ebene 
ehrenroll  beeiegt,  musste  gegen  Ende  des 
Jahrea  von  seinem  Gegner  den  Frieden  durch 
Abtretung  seiner  meisten  illyrischen  Pro- 
vinzen erkaufen.  Seitdem  war,  wenn  auch 
äussorUch  wieder  Friede  und  Freundschaft 
zwischen  beiden  Reichen  bestand,  der  Con- 
flict  der  Imperatoren  ein  unheilbarer ;  bei  der 
mit  eiserner  ConseqnMBS  fintgehaltenen,  auf 
die  Kroborung  der  gesammtcn  römisehen 
Welt  gerichteten  Tendenz  des  abendländi- 
schen Herrschers  und  bei  dem  rachsüchti- 
gen (troll  des  Licinius  über  den  Verlust 
der  militärisch  tüchtigsten  Bevölkerungen 
war  eine  Wiederaufnahme  der  Feindselig- 
keiten nur  eine  Frage  der  Zeit.  Seit  sei- 
nem Bruche  mit  Constantin  ermangelten 
auch  Licins  Beziehungen  sur  Kirche  der 
rechten  Basis ;  doch  blieb  vorerst  noch  der 
Friede  erhalten.  Aber  einige  Zeit  uachherf 
firflhesteni  seit  816  und  sp&testens  seit  819 
(vgl.  meine  .Liciii.  riiriatenverf.'  5—29; 
Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  a.  a.  O.  216  f., 
Anm.  1),  lies«  er  die  schuldlosen  Christen 
und  zumal  den  Episkopat  als  geheime  Ver- 
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hiindotP  Constaiitins  soint'ti  Zorn  empfinden, 
tun  damit  zugleich  deu  abendländischen  Coi- 
zu  tfefren,  der  stete  der  gfroannttthige 
Protector  der  Kirche  blieb  (vgl.  Km.  H.  e. 
X,  c.  8,  Ur.  9;  v.  C.  i  56;  Sozoni.  II.  e. 
I  7).  Dieie  tli5richten  Bedrfickungen  hat- 
ten natürlich  nur  den  Erfolg,  dnss  die  Svra- 
pathieen  der  meisten  orientaU^chen  Christen 
sich  dem  ocoidentaUschen  Herrscher  zuwand- 
ten, und  dirscni  für  den  künftigen  entschei- 
denden FeKlzug  die  moralische  Unterstützung 
einer  mächtigen  Kla^ne  der  morgenlundischen 
BeTölkerung  gesichert  wurde.  Uebrigens 
trugen  die  licinianisoheu  Verftdgungsacte 
keineswegs  den  Charakter  einer  «yntenia ti- 
schen Hetehdung  der  Kirche.  Der  Kaiser 
hat  das  Friedensediet  von  Mailand-Niconiedia 
niemals  abrogirt,  er  hat  niemals  allgomei- 
nen  Opfennrong  fflr  die  Christen  verfBgt: 
dagegen  war  er  bemüht,  im  Verwaltungs- 
wege durch  kleinliche  Chicane  die  deu  Cliri- 
•ten  bewilligte  RellgionsfreHi^  an  Terkflni- 
mem.  .\iich  stnnd  Lii-inius  mir  seiner  Re- 
action  der  alten  8taatäreUgion  »elbst  inner- 
halb der  heidnisehen  Bevottening  fast  ganz 
isnlirf.  Die  niederen  !>tande  hatten  län^'-st 
ihre  Sattheit  an  den  Christenhotzeu  bekun- 
det, und  fn  der  That  wnrde  Licins  nnzeit» 
gemässes  rnteniehineii  durch  keine  einzige 
Reactiou  der  Massen  unterstützt,  und  die 
Beihflife  der  gebUdeten  Heiden,  insbeson- 
dere der  Neuphitoniker.  tlie  ]»ei  der  dlocle- 
tianischen  Verfolgung  eine  so  grosse  Rolle 
gespielt,  yersehmÜhto  der  bmtale  Fürst 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  er  ein  Feind 
aUer  geistigen  Heatrebungen  war;  erst  im 
J.  323,  unmittelbar  vor  dem  entscheidenden 
Feldzug  gegen  Constaatiiu  es  berei  tB 
zu  spät  war.  bot  er  auch  die  christen- 
feindlichen Monotlu'isten  zu  seiner  Verthei- 
digung  auf  (vgl.  Eus.  v.  G.  II  4.  11;  Soz. 

I  7;  Aur.  Vict.  stn.  Caess.  e.  41.  Nr.  4; 
IM«,  ep.  c.  41.  Nr.  8.  U;  meine  .Licin. 
Chrisrenverf."  72-  74.  !)8  f.  und  Knni  899. 
«K»S).  Sei bstverständhch  äusserte  diese  Halb- 
verfolgung nur  in  den  Provinzen  ihre  Wir- 
kung, Aber  die  Lieinias  auch  nach  dem 
Friedensvertrage  von  314  noch  -^'ehnt.  nfini- 
lich  über  Kiedermösien.  Kleinscythien,  Thra- 
cien,  KleinaaieB^  Mesopotamien,  Syrien  und 
Aegypten  (vgl.  z.  B.  Sozotn.  I  2,  V>.  7  und 
das  JS'ähere  4^icin.  Christenverf.'  29 — 32). 
Lidnios  begann  damit  Hof  und  Heer  yor 
ohrisfliclicTi  Elementen  zu  sfiuberti :  christ- 
liche Palast  beamte  und  Soldaten,  zumal  die 
Offiziere,  wurden,  MI«  trie  nicht  Torzrgen, 
den  Olympiern  zu  opfern .  ihrer  Chargen 
entsetzt  resp.  aus  dem  Miiitärstande  aus- 
gestossen  (vgl.  ean.  12  des  Nicaennm  Ton 
325  bei  Hefele  a.  a.  O.  414  f..  das  consfan- 
tinische  Orientedict  von  324  ap.  Eus,  v.  C. 

II  20,  33;  vgl.  Am;  H.  e.  X,  c  8,  Nr.  10; 
T.  C.  I  52;  Mu^n,  IX  10;  Hitron.  Chron. 


(ed.  Migne  585.  586],  Anov.  Vahs.  §  20; 
Oros.  VU  28;  Sulp.  Sei\  11  32,  Nr.  2).  Im 
Gefolge  der  Massregeln  gegen  die  Christen 
am  Hofe  und  im  Heere  standen  einige  Ver- 
fügungen, durch  die  Licinius  bezweckte, 
die  fette  Gliederung  der  Hierarchie  zu  stö- 
ren, die  kirchliche  Jurisdiction  des  Episko- 

Eats  zu  lähmen,  die  Ausübung  des  christ- 
chen GottestUenstes  und  die  christliche  Pro- 
paganda unter  den  Heiden  zu  erschweren, 
endlich  die  christliche  Moral  zu  verdächti- 
gen; 80  untersagte  der  Kaiser  z.  B.  die 
Abhaltung  von  Synoden  und  das  Betreten 
der  Diöcesen  durch  fremde  Hiscljöfe  (vgl. 
Km.  V.  C.  I  51,  53;  Socrat.  l  A).  L  übri- 
gens blielt  Licinius  bei  diesi'n  relativ  harm- 
losen, jedenfalls  u  n  s  c  h  ä  d  1  i  c  h  e  n  Plänke- 
leien nicht  stehen,  wie  man  aus  Sulp.  Set. 
I.  c.  Bchliossen  könnte.  Aus  den  authen- 
tischen Documenten  erhellt  vielmehr,  dass 
gegen  manche  überzeugungsfeste  Christen 
auch  Ofitereinnehung,  Verbannung,  Degra- 
dation zum  Skiftvenstande.  Deportation  nach 
einsamen  Inseln,  Detention  in  den  cypri- 
schen,  cilieisohen,  palästinensisehen  und 
äg\'ptischeii  ncr^^'wcrken  oder  in  öffciitlichon 
Arbeitshäusern  verhängt  wurde ;  daher  mas- 
senhafter Abfall  der  Qliabigen,  der  frei- 
lich  zum  Tlieil  auch  eine  Folge  der  wäh- 
rend der  letzten  Friedensjahre  erschlafl'ten 
Disciplin  war  (vgl.  can.  XI,  Xfl,  XIV  des 
Nicaenum  [Hefrle  414  f.,  4lyJ  und  das 
Orientedict  ap.  Eus.  v.  C.  II  20  ,  30—35; 
vgl.  auch  8oer.  I  3).  Einen  bedenk- 
lichen Charakter  zeigte  die  Licinius- Ver- 
folgung nur  in  den  der  Hauptstadt  Niko- 
meioia  zunächst  belegenen  Territorien,  aber 
auch  hier  weniger  in  Folge  der  kaiserlichen 
Decrete,  als  in  Folge  der  Loyalität  oder 
eigennützigen  Augendienerei  einzelner  Statt- 
halter und  erst  in  der  letzten  Zeit.  Es 
wurden  mehrere  Bischöfe,  einzelne  sogar 
auf  grausnnie  Weise,  hingerichtet,  jedoch 
nicht  auf  Befehl  des  Kaisers,  sondern  auf 
Betreiben  serviler  Statthalter,  die  ihre  In- 
structionen überschritten  (vgl.  Eus.  H.  e. 
X  8,  Nr.  14—17;  t.  C.  U  1,  2).  Nach 
Eus.  H.  e.  X  S,  Nr.  15.  17  war  die  Pro- 
vinz Pontus  und  zumal  die  Stadt  Amasia 
vorzugsweise  der  Sehauplats  der  Gheoel* 
thaten  gegen  den  Episkopat;  in  letzterer 
Stadt  erlitt  der  Bischof  Basileus  das  Mar- 
tyrium (Bi0rm.  Chron.  Gonstantini  a.  16 
und  das  Nähere  .Lic.  Christen verlV  115  bis 
128).  In  der  genannten  Provinz  wurden 
auch  einige  Kirchen  poHseiKeh  geschlossen^ 
andere  sogar  /erstHrr  (Kus.  II.  e.  X  8,  Nr. 
15,  16;  V.  C.  II  2j.  Kern  (903)  möchte 
auch  in  einem  Bischof  Donatus  von  Thrnuis 
(in  der  ägyptischen  Theblii)  ein  Opfer  der 
iicinianischen  Verfolgung  erblicken.  Die- 
ser Märtyrer  verdankt  aber  nebst  seinen 
OefiLhrtenf  dem  Presbyter  Macarins  und  dem 
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Diakon  Tlicodorus,  gcine  historische  Exi- 
stena  nur  Acten,  die  zahlreiche  Alwurditä- 
ten  enthalten^  und  denen  blow  die  aeinniehe 

Antoritüt  der  Jesuiten  Daniel  Cardon  und 
Papebroch  zur  läeite  steht  (vgl.  ,L>cinian. 
Chriatenverf/  179—184).  Eb  ist  freilich 
richtig,  dafw  nach  der  Vita  Doiinfn>*  ^enau 
dieselbe  qualvolle  Todesstrafe  erlitten  hat, 
die  nach  Euh.  H.  e.  X  8,  v.  C.  III,  2  dem 
Leben  einiger  Bischöfe  unter  Licinius  ein 
Ende  machte.  Andererseits  liisst  sich  jOmt 
der  Umstand  ,  da««  dieses  auffallende  Mar- 
tyrium gerade  in  der  Thebais  stattgefunden 
haben  soll,  in  keinor  Weise  m]t  dor  Licinius- 
Verfolgun^  vereinij,'en,  die  im  Südosten  des 
Reiches,  zumal  in  Syrien  und  A  e  g  y  p  t  e  n, 
beinalie  wirkungslos  geblieben  ist.  Ausser 
dem  tragischen  Ende  einiger  Bischöfe  kann 
nur  noch  das  Martyrium  der  4U  sebasteni- 
Rchen  Krieger,  das  durch  Soz.  IX  2,  ja 
schon  durch  Ephraem  Üyrm  authentisch  be- 
wenfft  ist,  alt  mstoriaehe  ThataMhe  gelten; 
aber  auch  diese  Heroen  christlicher  Teher- 
zeügungstreue  wurden  nicht  auf  Befehl  des 
K^en,  Mmdern  auf  Betreiben  des  seine 
Instructionen  uberschreitenden  Präses  von 
Kleinamienien  gemordet  (vgl.  ,Lic.  Christen- 
rerf.*  104 — 115  nnd  meine  «Beiträge  zur 
altem  Kirchengesoh.'  Abschn.  V  in  Zeitschr, 
f.  wiM.  Theol.  1878,  H.  I  64—69),  Die 
fibrigen  zahlreichen  Martyrien,  die  eine  ge- 
trübte Tradition  mit  der  Licinius-Verfol^Ming 
verbindet,  sind  entweder  auf  Diocletian  zu- 
rOckzudatiren,  so  z.  B.  der  Qlauhenskampf 
der  tibi.  Blasius,  Gordius  und  Abibus,  oder 
ah  apokryphe  zu  betrachten,  so  z.  B. 
das  Martyrium  des  Theodor  von  Heraclea, 
Adriane  Ttm  Bynni;  die  Hinrichtung  des 
Theo  genes  wegen  verweigerter  Leistung 
des  Fahnenndes  lallt  natürlich  nicht  un- 
ter den  Begriff  Teifolgung.  Von  den  lici- 
nianischen  Bekennern  sind  historisch: 
Bischof  Paul  von  >«eocaesarea  (vgl.  Theo- 
doret.  EecJ.  hist.  I  7),  Arsacius  (vgl,  Soz. 
W  16)  und  der  spätere  arianische  Bi- 
schof von  Mo]isuestia  in  Cilicien,  Auxen- 
tius  (Suiäae  Lexieon  s.  v.  Aü;£vtioc,  ver- 
glichen mit  I'hildstoi  ff.  Hist.  ecd.  Y,  c.  2. 
VIII,  c.  18  |ed.  H.  Valesius\).  Keim  (a.  a. 
O.)  rechnet  unter  die  licinianischen 
Märtyrer  irrthiimlicli  auch  den  hl.  Theodor 
von  Äniasia.  Dieser  pontisuhe  Blutzeuge 
wurde  aber  nach  der  sftesten  mid  authen- 
tiüchsten  (Quelle  ein  Opfer  der  d  i  o  c  1  e  t  i  a  ti  i- 
schen  Verfolgung  (vgl*  (^reg.  Ikyss.  Horn, 
de  Theodor,  e.  Ilf:  Waeimiamt»  enim  eum 
consorte  tunc  imperium  tenebat).  Hiernach 
fallt  die  Fassio  dieses  Theodorus  Amasenus 
oder  TIro  hSehst  wahrseheinlich  in  die  Zeit 
nach  .305  unter  M  a  x  i  m  i  a  n  u  s  G  a  1  e  r  i  u  s ; 
unter  dem  «consors*  wäre  Maximin  II  zu 
verstehen;  nicht  mit  Unrecht  versetzt  also 
Mummt  (606)  dieses  Martyrium  ins  J.  306. 


Uebrigens  war  der  während  der  liciniani- 
schen Verfolgung  von  den  Heiden  ausge- 
fibte  Druck  keineswegs  so  stark,  als  man 
ans  eini^nen  speziellen  Vorfallen  schliessen 
könnte;  manche  kaiserUchen  Massrcgeln 
vurden  entweder  unvollständig  oder  gar 
nicht  ausgeführt.  So  wurden  z.  B.  nicht 
alle  christlichen  Palastbeamten  abgesetzt; 
der  höfische  Bischof  Eusebius  vonNikomcdia 
und  «ein  Klerus  erfreuten  sich  bis  zuletzt 
der  vollen  (Junst  des  Licinius  {Theod.  I  20). 
Ebenso  wenig  wurden  alle  Christen  au» 
dem  Militärdienst  entfernt.  Noch  kurz  vor 
dem  Keldzuge  von  '.V2'^  dienten  viele  Chri- 
sten im  licinianischen  Heere,  ohne  wegen 
ihres  (Jlaubens  belästigt  zu  werden  (Aeta 
s.  Tlieogenis  c.  1).  In  den  vom  llofo  ent- 
legeneren Provinzen,  namentlich  in  Syrien 
lund  Aegypten,  wurden  die  Christen  flber^ 
hauj)t  mit  Schonung  und  Mässigung  bo- 
I  handelt;  es  erhellt  dies  zumal  aus  der  vollen 
I  Freiheit  der  Action,  die  den  Katholiken  und 
I  den  damals  aufkommenden  A  rianern  zur  Aus- 
I  tragung  ihrer  Streitigkeiten  belassen  wurde. 
Wie  Eusebhis  von  iHkonedia,  der  hervor» 
riiireridste  Beschützer  des  Arius,  sogar  vom 
1  Hufe  begünstigt  wurde,  so  verstattete  man 
iauoh  dem  ägyptisehen  Bischof  Alezander 
freien  Sjiielraum  zur  Bekämpfung  seines 
üugnera;  auch  der  Bischof  Philogonius  von 
Antioehia  gelangte  damals  nicht  einmal 
zum  BekcTintniss  (Theod.  I,  c.  8— (J)-  St>gar 
das  Synodalverbot  blieb  thatsächlich  unaus- 
geführt :  dies  beweisen  die  zahlreichen  Con- 
Icilien,  die  seit  32<l  in  Sachen  des  Arius 
stattfanden,  nämUoh  320  ff.  wiederholte  ale- 
xandrinische  Synoden  unter  Bischof  Ale- 
xander zum  Schutze  der  Orthodoxie  und 
melirere  bithynische  und  palästinensische, 
die  (um  322^  zu  (iunstcn  dos  Arius  gehal- 
ten wurden  (vgl.  Keim  901). 

Es  ist  richtig,  dass  Licinius  nie  generelle 
Blutedicte  gegen  die  Uhristeu  erlassen  hat; 
dies  erh^t,  abgesehen  von  den  bisherigen 
Ausführungen,  nicht  nur  aus  can.  XL  XII, 
XIV  des  Xicänum.  sondern  auch  noch  spe- 
ziell aus  Em.  H.  e.  X  8,  Nr.  18,  19:  v.  C. 
II  2;  Socrat.  I  '^  und  SW.  I  7.  Freilich 
lüsst  sich  diese  relative  Mässigung  des  Kai- 
sers nieht  auf  Humanität,  sondern  nur  auf 
seine  berechtigte  Furcht  zurttckfüliren,  dem 
gewaltigen  Constantin  voreilig  die  Protector- 
rolle  aber  die  morgenländisehe  Christenh^ 
aufzuzwingen  (vgl,  Eus.  H.  e.  X  8,  Nr.  14; 
v.  C.  Ii  I ;  8ocr.  i  3).  Aber  vielleicht  hätte 
ihn  do(^  der  steigende  Oroll  gegen  den 
abendländischen  Herrscher  zu  einer  bluti- 
gen Verfolgung  hingerissen;  schon  benuK 
nen  die  Christen,  rieh  in  Efaiflden,  Oebtrge 
und  Schluchten  zu  flüchten ,  da  eröffnete 
Constantin  im  Juli  323  den  zweiten  Feld- 
zug gegen  den  NebembaUer  und  xwang 
diesen,  von  einer  weiteren  Chrialenverfot- 
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£np  abzustehen  und  Alles  zu  seiner  Ver- 
»idigung  aufzubieten  (vgl.  Ens.  U.  e.  X 
c.  8,  Nr.  18,  19;  0.  II  2;  Sozom.  I  7). 
In  diesem  Kriege  untollttg  Lioinius  und 
wurde  auf  Befehl  seines  Schwagers  ge- 
mordet, obwol  er  Ton  diesem  die  eidliche 
Zusicherung  seines  Lebens  erhalten  (vgl. 
Eu^.  H.  e.  X,  c.  9,  Nr.  4  »1 :  v.  C.  II,  c. 
3 — 18;  //iVrow.  Chron.  a.  17.  tonst.,  Eutrop. 
X  6;  weitere  Quollenbelcge  ,Lic.  Christen- 
Terf.'  <)4,  Anni.  2).  ConstÄntin  al>er,  der 
nunmehrige  Alleinherrscher  der  rümiHchen 
Welt,  Tcrttchaffto  durch  das  sog,  Orieni- 
odiot  von  :V24  der  gemassregelten  niorj^en- 
lündisfhen  Kin-he  wieder  den  VoUgenus« 
ihrer  im  Rescriptc  von  Mailand-Nikomedia 
verlipheneti  .  durch  Lieinius  mehrfach  ver- 
kümmerten Keligionsfreiheit  (vgl.  Ens.  v.  C. 
II  24—42;  Soz.  I  8  and  moine  39ra.  To- 
leranzediete'  B.  III). 

2)  Die  iulianische  Christenver- 
folgung. Wegen  der  Littenitar  Terweise 
ich  auf  die  botn'ffenden  Partien  in  Tille- 
monta  Mcmoiros,  des  Gibbon'wihm  Werkes, 
der  JVMJMf^r'sehen  Khrchengeschichte,  auf 
Darid  Stniuss  (Tior  Romantiker  auf  dem 
Thron  der  Cäsaren,  Mannh.  1847;,  auf  die 
ausFührlichen  ErOrtomngen  des  Dwcr  de  Bro' 
glir  ('I/<V'l''*"'  «ip  l'ompire  Romain  au  IV* 
si^le.  T.  Ii.  part.  2,  Paris  1862,  223—412;, 
auf  Sode  (Reaetkm  lullans,  Jiena  1877)  und 
mein  e  und  //.  Holtsmnnm  Anzeige  dieser 
Schrüt  (Bonner  Theol.  Lit.-Bl.  1877.  Nr.  20, 
483—442;  Zoitschr.  f.  wiss.  Theol.  1878. 
H.  2,  279  fr.j.  Strams  giebt  in  den  .An- 
merkungen und  Nachweiaungen'  55  ff.  eine 
gute  l'ebersicht  de»  wichtigHten  Quellen- 
materials.  /)e  Broglie  erörtert  in  gr5<wter 
Vollstiindigkeit  sämmtliehe  Kinzelmartyrien 
und  verbindet  mit  fieiswiger  Verwerthung 
des  ganzen  Quellenmaterials  den  Vorzug 
einer  glänzenden  Darstellung,  iänst  aber 
öfters  fine  iiniftUMende  systematische  Kritik 
vermissen,  legt  z.  B.  viel  zu  viel  Werth 
auf  die  meist  fjänzlicli  gefälschten 
Acten.  Als  wissenschaftliche  Leistung 
in  hcUierm  Sinne  können  die  Ausführungen 
Neainif-rs  gelten,  der  es  versteht,  in  glei- 
cher Weise  dem  chnstiichcn  und  dem  heid- 
nisehen  Standpunkte  gerecht  zn  werden. 
Finr  vortrefflielie  Ziisammenstellnnf;  des 
wichtigsten  QucUenmaterials  bietet  Huinart 
(694—618,  ed.  Par.  1689,  644—669). 

Das  Mailünder  Freiheitsedict.  welrhes  die 
bisherige  Staatsreligiun  und  das  Christen- 
thum  MB  swei  TSIlig  gleichberechtigte 
Corporationen  (»nH'lamirte .  war  aui'li  wiili- 
rend  der  l(>tzten  Hegierungsepoche  Constau- 
tins  (323/24—837).  wie  dem  Christenthum, 
8oauch  dem  INdytlieismus  gegenüber  im  We- 
sentlichen aufrocht  erhalten  worden.  Dann 
folgte  unter  dem  unfähigen,  bloas  nm  sd- 
ner  Camarilla  abhingigen  Constanttus  n 


(reg.  XM  -361),  namentlich  während  seiner 
Alleinherrschaft  (353  ff.),  eine  wüste  Reac- 
tion.  Einzig  berechtigte  8 1  a  a  t  s  reli^on 
wurde  der  Hof-Arianimias;  die  christhche 
Orosskirche  wurde  zu  einer  blossen  religio 
licita  herabgedrückt:  die  heidnischen  Opfer 
wurden  geeetzlich  untersagt;  doch  genossen 
die  Anhänger  der  Olympier  im  Abendlande, 
zumal  in  Hum  und  den  grösseren  Städten 
überhaupt,  wenigsten«  einer  thatsächlichen 
Duldung;  dagegen  wurden  im  Orient  von 
fanatischen  Biscliüfen  und  Münciien  nach 
Hencensittst  Tempel  und  (tötterstatuen  zer- 
trümmert. Selbst  für  den  abtrünnigen 
lulian  wäre  es  nun  eine  dankbare  Aufgabe 
gewesen,  ohne  Schädigung  des  ChristoD" 
thums  auch  den  Polytlieismus  wieder  zum 
Range  einer  dem  ersteru  gleichberech- 
tigten Corporatioii  zu  erheben.  AUeiB 
eine  solche  gemässigte  und  besonnene  Re» 
action  mit  jener  rühmlichen  Unparteilich* 
keit  durehzufllhren ,  wie  dies  spiter  durah 
den  freilich  rliristlirhen  Kaiser  ^  alentinian  I 
geschah  (vgl.  z.  B.  Amnu  Marc.  XXX  9 
mit  Soer.  FV  1  und  8<tt.  Yf  6),  dieser  Auf- 
gabe war  der  trotz  seiner  sonsti<r<Mi  vor- 
züglichen KegonteneigenBchaften  unverbes- 
seritche  ,Romant{ker*  Inlian  nicht  gewaeh- 
sen.  Der  Ieiden8chaftli<'he  Enthusiast  für 
den  Neuplatonismus  steckte  sich  das  Ziel, 
diesen  zur  Staatsreligion  zu  erheben  und 
das  Ohristentbum,  wo  nicht  gänzlich  zu 
vertilgen,  so  doch  zu  einer  blossen  religio 
licita  herabzudrficken.  Um  diesen  Zweck 
zu  «T reichen,  machte  er  einerseits  den  gänz- 
lich verfehlten  Versuch,  den  mehr  und  mehr 
absterbenden  Baum  des  Heidenthums  durch 
Aufpfropfen  der  diesem  heterogenen,  speci« 
tisch  christlichen  Institute  der  Bussdisoiplin, 
des  regelmäsi<igen  (lebetes.  des  Klosterwe- 
sens, der  Armen-  und  Krankenpflege  zn 
verjüngen  (vjrl.  Iiilians  Schreil>en  an  den 
galatischen  Oötzenpnester  Arsacius  ap.  Soz, 
V  15,  16);  andererseits  aber  nahm  er  seine 
Zuflucht  /n  nnmittellvaren  Angriffen  gegen 
das  Christen ^hum.  ?'reiiich,  eine  blutige 
Verfolgung  (durch  Martern  und  Hinrich- 
tungieiv  wünschte  lulian  zu  vermeiden:  das 
MotiT  dieser  Mässigung  war  nicht  etwa 
wahre  Hunuuütlt,  eondeni  die  Ueberaen- 
gimg ,  das.s  die  zalilreichen  Bekenntnisse 
und  Martyrien  wülu-end  der  decianischen 
und  diocletianischen  Verfolgung  nur  erst 
recht  zum  schliesslichen  Siege  der  Christus- 
lehre beigetragen  hatten;  zum  Theil  aber 
auch  ein  Ehrgeiz  edlerer  Art;  er  wollte 
iiii  bf  Tvrann  verschrieen  werden  fvgl. 
Ämm,  Marc.  XXII  5,  10  mit  Socr.  III  12, 
Söt.  V6,  7,  11,  17  und  Tkeodant  Hl  15). 
F'inen  gri'wsern  Krfolg  versprach  er  sich  für 
seine  heidnische  Propaganda  von  dem  Wege 
der  List,  und  es  gelang  ihm  auch,  durch 
SchnNicheleien  und  Oeaohenk«  viele  Nuneii- 
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Christen  zum  Abfall  zu  bewegen  (S'orr.  III 
13).  Andererseite  scheute  er  sich  aber  auch 
nieht,  den  flberaeugungsfesten  Christen  durch 
Chicane  und  Beschränkungen  aller  Art  das 
Leben  sauer  zu  machen.  Im  Anfange  sei- 
ner nur  20monatlichen  Regierung  (Nov.  361 
bis  Juni  363)  hcrm-hte  übrigens  allenthal- 
ben thatsächliehe  Duldun*?.  Auf  lulians 
Befehl  durften  die  utiter  Coiistautiu»  ver- 
büintett  orthodoxen  Bisehöfe,  so  z.  B.  Hi- 
larius von  Poitiers,  Lucifer  von  Cagliari 
und  selbst  AthunaHius  von  Alcxandrieu, 
nach  ihren  Diöce^en  zurückk*  tirm  ;  der 
gegenseitige  Verkehr  des  Episkopates  war 
völlig  frei,  »o  dan«  Athanasius  in  der  ägyp- 
tieehen  Metropole  eine  Synode  versammeln 
konnte  fvffl.  Amtn.  Marc.  XX II  5  mit  Norr. 
III  4-  7,  10  und  i>oz.  V  5, 6, 12).  Jjobald  aber 
der  Kaiser  erfahren,  welch  eine  grossartige 
Wirksinnkeit  der  alexiindrinisdie  Oberhirt 
entfalte,  iiess  er  ihn  aus  seiner  Diücese  aus- 
weiMD  (Tgl.  luHtmi  Ep.  26  [H.  VoMi  An- 
not.  ad  Soz.  V  15,  133]  mit  Socr.  III  13, 
lif  üoz^  V  15).  Der  verfehlte  Versuch  lu- 
fiaas,  den  jfldisehen  Tempel  ni  Jemsalem 
wieder  aufzubauen,  sollte  die  hhl.  Schriften 
der  ,Oaliläer'  als  lügnerisch  discreditiren 
(Amm.  Marc.  XXIII  1).  Aber  bei  sol- 
chen theoretieehen  Aggressionen  blieb 
der  Imperator  nicht  stehen;  er  befehdete 
aneh  die  lebendigen  Yertreter  Christi.  8o 
stellte  er,  zuweilen  wenigstens,  die  Christen 
im  Palaste  und  im  Heere  vor  die  Alter- 
natiTe,  entweder  zu  opfern  oder  ihre  Char- 
gen einzubflsüien :  manche  waren  charakter- 
fest genug,  da«  Letztere  zu  wählen  (Soa\ 
III  13).  Gewöhnlich  rechnet  mau  unter 
diese  Klaseo  iullanischer  Bekenner  auch 
die  späteren  Kaiser  lovinn ,  Vnlentinian  T 
und  Valens,  so  z.  I{.  Huinart  (5y4  f.,  §  1 
tt.  613,  Anm.  2).  Aber  ofTenlMr  liegt  Uer 
nur  eine  Confessio  der  Oesinnung,  nieht  der 
That  vor;  denn  nach  Socr.  IV  1  (vgl.  auch 
ni  13,  22)  erkürten  sich  jene  drei  höhe- 
ren Offiziere  zwar  bereit,  lielier  auf  ihre 
Chargen  zu  verzichten,  statt  zu  opfern, 
aber  der  Kaiser,  der  fDr  den  befvorstehen- 
den  persischen  Feldzug  tüchtif^er  Heerfüh- 
rer, wie  Valentinian,  beduri'te,  war  beson- 
nen genug,  kdnen  aus  seüier  Stelle  xu  ent- 
lassen. Dieser  Bericht,  der  durebaus  dem 
historischen  Zusammenhang  entiprioht  und 
betrefft  der  BelSstigung  der  drei  Offiziere 
da«  Wenigste  mittheilt,  ist  jedenfalls  ge- 
nauer als  die  Darstellung  anderer  Autoren, 
wonaeb  spedetl  Yalenthuan  wegen  seiner 
etwa«  ungestüm  bewiesenen  rt  liLriöscn  l'eber- 
zeugungstreue  wirklich  seiner  Charge  be- 
raubt und  sogar  entweder  naeh  Melitene  in 
Kappadocien  oder  nach  der  Thebais  verbannt 
wurde  (vgl.  Rufin.  H.  e.  II  2j  Aug.  1.  c; 
Soz.  VI  6;  Theod.  Ul  15;  FkÜMt.  YU  7 
und  Theol.  Lit.-BL  a.  a.  0. 440).  Dieser  lets- 


tere  Bericht  ist  sicher  erst  n  a  c  Ii  Vi 
nians  Regierungsantritt  entstanden;  es  ISsst 
sich  ja  dienken,  dass  Schmeichler  bemüht 
waren,  das  Bekenntniss  des  herrschenden 
Kaisers  als  noch  gläniender  darzustellen, 
als  es  in  Wirklichkeit  war.  Auch  die  dif- 
ferirenden  Angaben  über  den  Ort  des  Exils 
sprechen  nieht  eben  zu  Gunsten  der  zwei- 
ten Darstellung  des  betreffenden  Vorgan- 
ges. —  Andere  gesinnungstüchtige  Christen 
wurden  mit  Verlust  ihres  römisclien  Bürger- 
rechtes oder  mit  Geldbussen  bestraft  (Soz. 
V  18).  Hiernach  kann  es  gar  nicht  auf- 
fallen, dass  die  (fe<rn<'r  der  Olympier  prin- 
cipiell  von  den  Kichterstellen ,  Statthalter- 
schaften and  sonstigen  Ehrenämtern  aus- 
geschlossen wurden  (vj^l.  Socr.  III  13  mit 
Soz.  V  Ib),  imd  dass  lulian  sogar  einzelne 
Kiiehen  lerstören  liess  (Sbs.  V  20).  Das 
Härteste,  was  lulian  gegen  die  gcsamrate 
Christenheit  unternahm,  war,  dass  er  den 
Anbingera  Jesu  ontersagto,  an  den  Mfon^ 
liehen  TTocIisclnilen  als  T^chrer  der  Gram- 
matik und  Khetorik,  d.  h.  als  Lehrer  der 
elasaiseben  nnd  snmal  der  griediisehen  Lii> 
teratur,  zu  fungiren.  Ruinart  (594.  §  1) 
u.  A.  behaupten,  lulian  hätte  die  Christen 
auch  Tom  Besncbe  heidniseher  Hoek- 
schulen  ausgeschlossen.  Dieser  Annahme, 
die  freilich  durch  Aug.  De  civ.  Dei  XVIII 
52  (aa  ipse  [seil.  Inhanns)  n<m  est  perse» 
cutus  eoclesiani .  ({ui  Christianos  liberales 
litteras  docere  ac  disoere  vetuit  V),  Socr.  III 
12,  16  und  Soz.  Y  18  bestätigt  wird,  wider- 
spricht aber  nicht  nur  Amm.  Marc,  "X^fT 
10  (illud  autem  erat  inclemeM ,  obniendum 
perenni  sÜentio,  quod  arcebat  docere  ma- 
gistros  rhetoricos  et  grammaticos,  ritus  Chri- 
stiani  cultores)  und  XXV  4',  sondern  auch 
der  historische  Zusammenhang.  Julians  Pro- 
selytenmacherei  musste  durch  den  Besuch 
heidnischer  Lehranstalten  durch  christ- 
liche Knaben  und  Jünglinge  eher  gefor- 
dert als  erschwert  werden.  —  Obw<M  der 
Kaiser  eine  blutii^e  Verfolgung  zu  vermaß 
den  wünschte,  so  führte  die  von  ihm  er- 
regte Befehdung  der  Kirche  doch  häufig 
zu  harten  Massregeln,  zu  Einkerkerun- 
gen, Foltorscenen ,  hier  und  da  sogar 
zu  Hinriehtnngen.  Man  muss  indeas  ein- 
räumen, da.Hs  diese  Drangsale  in  den  mei- 
sten Fällen  eine  nothwendige  Conseiiuenz 
des  ehiiatiichen  Fanatismus  waren ;  gewöhn- 
lich standen  sich  christliche  und  hcidiiisclie 
Intoleranz  g^nüber.  Einzelne  Statthalter 
▼ersehlrften  sogar  Inltans  ehristenfeind- 
liche  Massregcln ,  trieben  aus  Eigennuts 
grössere  Oeldbussen  ein,  als  die  kaiserlicheii 
nutruetionenterhmgten,  Hessen  sogar  einige 
Christen  foltern.  Der  Imperator  war  nng»- 
recht  genug,  die  wegen  dieser  Ausschrei- 
tungen einlaufenden  Beschwerden  mit  den 
höhnenden  Worten  zurückzuweisen,  es  sei 
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roli^iÖRC  Pflieht  doM  wahren  ,Galiläers', 
zu  leiden  (Socr.  III  14).  Mittelbaren  An- 
lam  zu  grausamem  Einschreiten  gegen  ein- 
lelno  Christen  gab  den  Behörden  der  Kiii- 
ser  selbst  durcl«  ein  Gesetz,  welches  d«'n 
Christen  gebot,  da«  Kirchengut ,  soweit  es 
aus  Oeschenken  Constantins  und  Constan- 
tiun'  11  bestand,  ausziiliffcrn  und  die  unter 
jenen  Regierungen  /,ersf(»rten  Tempel  wie- 
der herzustellen  oder  d<«  h  die  erforderlichen 
Geldmittel  herzugeben :  da  die  Christen  Hei- 
de« verweigerten,  so  wurden  iiuf  Befehl 
der  Behörden  zahlreiche  Kleriker  und  Laien 
eingekerkert  und  «jofoltert  (Sa::.  V  ö).  Zu- 
weilen verstieg  sieh  die  (Grausamkeit  ein- 
seiner  Stetthalter  sogar  bis  za  Hinriohtun- 
gra;  der  brutalste  Verfnl-rer  w;ir  lulians 
gleichnamiger  Oheim,  der  als  cumes  urien- 
tis  a.  A.  im  sjrrisehen  Antiochia  den  Pres- 
hyter  Theodorus  wegen  seiner  Weigerung, 
zu  opfern,  zuerst  martern  und  dann  ent- 
haupten  Htm  {Soz.  Y  8).  Abgesehen  von 
diesem  Falle,  fjahen  iilirigens  die  orienta- 
lischen Christen  —  nur  auf  diese  erstreckte 
sich  im  Wesentlichen  die  blutige  Terfol- 
gung  —  durch  Fanatismus  Anlass  genug 
ZU  derartigen  Ileukersceuen.  iSogar  nach 
Inlians  Regierungsantritt  scheuten  sich  man- 
che christliche  Eiferer  nicht,  die  Gegensttode 
der  heidnischen  Gottesverehrung  zu  remich- 
ten.  Zu  Herum  in  Phrygien  zerstörten  die 
Christen  Macedonius,  Theodulus  und  Tutia- 
nus  des  Nachts  im  dortigen  Tempel  alle  Sta- 
tuen ;  sie  wurden  dem  Präses  Amachius  vor- 
g^Uirt,  und  auf  ihre  Weigerung,  ihre  ver- 
wegene That  dun  li  Abfall  zum  Heidenthum 
zu  sühnen .  bei  langsamem  Feuer  zu  To<le 
gemartert  (vgl.  Socr.  III  15  mit  So«.  V  11). 
Zu  I'essinus  in  Ka|)j>adocien  hatten  zwei 
Christen  den  Altar  der  grossen  (t<itt«rmutter 
zertrümmert;  dafür  wurden  sie  zwar  nicht 
mit  dem  Tode  bestraft,  al)er  immerhin  grau- 
sam gefoltert  {Ureg.  Naz.  Orat.  4  in  luUau. 
ap.  Rttinart  598).  Der  Presbyter  Banlius 
von  Ancyra,  der  auf  Befehl  des  Präses  von 
Qalatien  zu  Tode  gequält  wurde,  hatte  den 
Zorn  des  Beamten  wenigstens  dureh  un- 
vorsichtiges öffentliches  Demonstriren  pro- 
▼ocirt  {Soi.  Y  11).  Huinart  (öUö,  §  2)  und 
de  Broglk  beanstenden  in  keiner  Weise  die 
E<-htheit  der  Acta  s.  Bnsilii  Ancyrani  (bei 
Huinart  599—603,  ed.  Par.  1669,  650  ff.), 
ja  der  Letztere  ist  ron  der  Äuthentie  des 
fra^chen  Doeumentes  so  sehr  überzeugt, 

dass  er  sogar  die  c.  ö  erzählten  Ungeheuer- 
fiehkeiten  dem  Loser  ab  wahre  Gmehiehte 

vorführt.  Nach  iswr  Stelle  der  Vita  hat  lu- 
lian  persönlich  die  grausamste  Folterung 
des  Presbyters  angeordnet;  noch  mehr:  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  Märtyrer  trug 
sich  eine  ebenso  unwahrscheinliche  als  über 
alle  Begriffe  ekelhafte  Scene  zu.  De  Broglie 
ttbernent  ToUstibidig,  dass  die  Acten  dareh 


1  den  authentischen  Berieht  des  8o»Omt^ 
nm  (V  1 1 ),  wonach  lulian  bei  der  Execution 

'des  Basilius  gar  nicht  zu<;e^'on  war, 
dieses  Martyrium  sogar  wider  Willen 
des  Kaisers  stattfand,  ihr  Correi  tiv  erhalten. 
Nach  .SV>;.  V  7  geschahen  auch  die  blutigen 
Acte  des  come.i  orientit  lulianos  wider 

\  Willen  des  Imperators. 

Mehr  noch  als  durcli  die  brutalen  Aus- 

I  schreitungen  einzelner  Behörden  hatten  die 
Christen  in  einigen  Gegenden,  in  .\egy]>- 

I  ten  und  zumal  in  Syrien,  durch  wilde  Aus- 
brüche der  Yolkswuth  zu  leiden.  Dass  jetzt 
abermals  von  einer  Ronction  der  lieidni- 
schen  Massen  die  Hede  ist,  kann  nicht  auf- 
fallen. So  lange  das  Haittnder  Ediet  aneh 
dem  lleidiiithum  getjenüber  gewissenhaft 
ausgeführt  wurde,  waren  keine  Ausbrüche 
der  Yolkswuth  sn  befBrohten ;  ein  Umschwung 
trat  aber  ein,  seitdem  unter  Constantius  die 
Zerstörungswuth  christlicher  Fanatiker  den 
Fortbestand  des  Polytheismus  im  Orient 
mehr  und  nielir  in  Frage  »teilte.  Die  Re- 
actionon  der  heidnischen  Massen  unter  lu- 
lian waren  eben  nur  Ausbrflehe  einer  Ter- 
zweifelnden ,  in  ihrem  religiösen  Bewusst- 
sein  muthwillig  gekränkten  Bevölkerung; 
sie  waren  denn  auch  hn  Wesentlichen  nur 
gegen  solche  christliche  Eiferer  gerichtet, 
die  entweder  unter  Constantius  oder  gar 
noch  unter  lulian  selbst  Tempel  resp.  Sta- 
tuen zertrümmert  hatten  und  sich  weiger- 
ten, ent^iprechend  dem  schon  erwähnten  Ge- 
setze des  Kaisers,  Schadenersatz  zu  leisten. 
In  Alexandria  wurde  nebst  zwei  gleich- 
gesinnten  kaiserlichen  Beamten  der  aria- 
nisclie  Bischof  Georgius  der  Kappadoder 
Iiis  Opfer  der  Yolkswuth:  ihn,  aem  die 
Heiden  keineswegs  seine  Gewaltthaten  g^e- 
gen  den  Cultus  der  Olympier  aliein  vor- 
zuwerfen hatten,  und  der  auch  bei  den 
Karlmliken  mit  Grund  verhasst  war,  traf 
übrigens  nur  die  gerechte  Vergeltung  (vgl. 
lulians  Schreiben  an  die  Alexandriner  ap. 
Sorr.   III        Am»i.  Marc.   XXII  11;  Soz. 

V  7 ;  l'htiustura.  U.  e.  (^Photii  excerpta,  ed. 
H.  FMms]  Vn,  e.  2,  4).   Zu  Oan  im 

südwestlichen  Palästina  wurden  die  Bruder 
Eusebius,  Nestabus  uud  Zeno,  weil  sie  un- 
ter Constanthis  Tempel  Terwilstet  hatten, 

zu  Tode  gemartert,  ebenso  der  Jüngling 
Nestor  {ßo9,  V  9;  Theodor.  III  7).  Zu 
Heliopolis  in  Goelesyrien  erlitten  einiffe  Non- 
nen und  ein  Götzenzerstörer  Cyrillus  eiiu-n 
martervoUen  Tod;  ähnliche  Greuelscenen 
wurden  zu  Ascalon  und  zu  Arethusa  rom 
Pöbel  verübt;  in  letzterer  Stadt  wurde  der 
halbarianische  Bischof  Marcus  wegen  seiner 
Weigerung,  einen  von  ihm  unter  Constan- 
tius zertrfimmerten  Tempel  wieder  herzu- 
stellen, unter  raffinirten  (Qualen  zu  Tode 
gepeinigt  {Greg.  Xaz.  Or.  1  in  lul.;  Soz. 

Y  10;  Tkeod,  Ul  7).   Im  kappadoeisehen 
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CStaMirea  hatten  einijJTO  Christon  sogar  nach 
CoiNteiitiiu'  Ableben  den  Tempel  der  For- 
tniui  ivrbfBiiiit;  dafür  rfebteto  jetzt  der  Pö- 
bel ein  ungeheure»  Blutbad  an  (Gn-g.  Naz. 
Or.  3  in  lul.  ap.  Ruinart  594J.  Und  wie 
rerhielt  sich  luiian,  der  ,unb!utige  Verfol- 
ger', gegenüber  diesen  Ausschreitungen  des 
Pöbelst  Er  hat  sieh  begnügt,  den  alexan- 
driniaohen  Aufstand  In  einem  Manifest  zu 
rügen;  für  die  übrigen,  /um  Thcil  weit 
schreoklicheren  Aufbrüche  der  Volkswuth 
hatte  er  nicht  einmal  diese  äusserst  ge- 
linde Strafe.  Ja  in  awei  Fällen  gab  sein 
Benehmen  sogar  gegründeten  Anlass  zu 
dem  Verdacht,  dass  er  die  Greuelseenon 
billige.  Zu  Oaza  sowol  als  im  kappado- 
cisohen  raesaren  Hessen  niinilieh  die  be- 
treifenden Stattbiilter  einige  Heiden  als  die 
moralischen  Urheber  des  Aufstandes  ver- 
haften :  für  diese  Pflichterfüllung  wurden 
sie  auf  lulians  Befehl  abgesetzt  reap.  ver- 
basBt  und  entrannen  kaimi  dem  Tode  {80». 

V  9;  Greg.  Xnz.  Or.  ^^  in  TuD 

loliau  selbst  blieb  seinem  Plane,  blu- 
tige Yerfolffongsaete  m  vermeiden,  nicht 
immer  unbedingt  treu.  Bei  einem  speziel- 
len Vorfall  hatten  sich  die  antiochenisehen 
Christen  dureh  dreistes  Demonstriren  gegen 
die  alte  Staatsreligion  hervorgethan ,  dazu 
war  etwa  gleichseitig  die  Statue  des  olym- 
pischen Jnppiter  im  Apoflotempel  zu  Daphne 
ein  Raub  der  Flammen  geworden  ;  der  er- 
bitterte Kaiser,  der  die  Christen  für  die 
Urheber  des  Brandes  hielt,  beauftragte  den 
Pratorialpräfecten  Sallustius,  eine  peinliche 
Untersucnung  einzuleiten.  Ungern  vollzog 
der  Beamte  diesen  Befehl ;  er  begnügte  sich, 
zahlreiche  Christen  verhaften  und  einen 
Jüngling,  Namens  Thcodorus,  foltern  zu 
la»*.scn ;  dann  beweg  er  den  Imperator,  sei- 
nen Befehl  zurückzunehmen  (vgl.  Amm, 
Marc.  XX II  13  mit  Rufiti.  X  35;  Aug.  De 
civ.  Dei  XVlil  52;  Socr.  III  18,  19;  Soz. 

V  19,  20;  Theod.  III  10,  11  und  Rmnart 
604).  Nach  einigen  entweder  von  Metapbra- 
stM  selbst  oder  doch  von  Wahlverwaudten 
diena  Fabulators  herrührenden  Martyrer- 
•eteo  und  der  Osferchronik ,  der  notorisch 
onaiverlüssigen  (Quelle  des  7.  Jahrb.,  sollte 
man  meinen,  lal&m  hätte  persönlich 
gleich  einem  Decius,  Galerius  und  Maxi- 
min Ji  wider  die  Christen  gewütbet;  aus 
dem  »ttthentisehen  QoeHenraaterial  er- 
hellt aber,  dass  der  Kaiser  nur  höchst  un- 
gern und  äusserst  selten  und  auch  dann 
nnr  vnter  TorwRnden  nnvorsicbtig  eifernde 
,Galiläer'  dem  Henker  iilierant wortete.  Die 

J[ualvoUe  Hinrichtung  der  Palastbeamten 
mrentinmi  und  Ifaximinns,  die  wegen  Ver- 
letzung der  kaiserlichen  Auctorität  als  Ma- 
jestätsverbrecher zu  Antiochia  den  Tod 
erlitten f  ist  der  einzige,  irgendwie  aosrei- 
ohmd  braengte  Fall  der  Art  (vgL  Tkeod. 


III  16).  Andererseits  begnügte  sich  lu- 
lian  damit,  einige  christliche  Krieger,  die, 
weil  sie  wider  willen  den  Olympiern  ge- 
huldigt, den  Kaiser  aufforderten,  sie  ver- 
brennen zu  lassen,  mit  Ausstossung  aus  dem 
Militärstand  und  Entfernung  aus  dem  Pa- 
laste zu  l>estrafen  (Soz.  V  17  );  der  bHnde 
Bischof  Maris  von  Cliaicedon ,  der  gegen 
lulian  die  heftigsten  Sehniiihungen  ausstiess, 
ging  sogar  völlig  straffrei  aus  (Socr.  III  12; 
Soz.  V  4).  Ruinart  (.595,  4;  2)  nimmt  an, 
ein  Mönch  2^'amens  D  o  m  i  t  i  u  s  sei  auf  Be- 
fehl lulians  in  ein«  r  lliilile  eingeeehlonen 
worden  und  so  ums  Lehen  gekommen;  aber 
dieses  Martyrium  ist  nur  durch  die  mehr 
als  zweifelhafte  Auctorität  der  Osterehronik 
bezeugt.  -  Die  letzte  erfol<:l()se ,  von  der 
Staatsgewalt  geleitete  Reaction  des  sinken- 
den Heidenthums  endete  mit  dem  Tode  des 
let/.tcn  Yert  hrers  der  Olympier  auf  dem 
Kaiserthruu,  der  schon  im  Juni  363  im  Feld- 
sage gegen  die  Pener  fiel  (vgL  Amm,  Marc 
XXV  4,  5). 

OhrlfteBTerfelguren  im  Mlttoi^perriiAeii 

Reich. 

1)  Im  Reiche  der  feueranbetenden  Per- 
ser (vgl.  z.  B.  Theodorel.  H.  e.  ¥39).  im 

Staate  der  S  a  s  s  a  n  i  d  e  n,  wurde  daa  Chri— 
stenthum  zumeist  von  den  UrensISlldem, 
von  Armenien  und  der  rSmiaehen  Arothis 

()srlio<"ne,  aus  verbreitet  (vgl.  Sog,  II  8). 
Das  Schreiben  f  das  Constantin  d.  Gr.  we- 
nige Jahre  vor  seinem  Tode  an  den  König 

Sapor  II  (Schapur)  richtete,  zeigt  uns  die 
persische  Kirche  in  einem  sehr  blühenden 
Zustande;  allenthalben  gab  es  dort  Chri- 
sten (Eux.  V.  C.  IV  13).  Aus  den  Quellen 
der  Sapor- Verfolgung  erhellt,  dass  die  per- 
sische Kirche  ihre  vollkommen  geordnete 
Hierarchie  hatte;  in  der  Hauptstadt  Selen* 
cia-Ktesiphon  am  Tigris  seHier  residirte  ein 
Bischof;  auch  im  l'ulHstf  und  in  den  höch- 
sten Beamtenkreisen  gewann  das  Christen- 
thum An  bänger  (So:.  II  9,  II).  Die  mei- 
sten Christen  gab  es  naturgemäss  über- 
haupt in  den  Westprovinzen,  namentlich  in 
Adiülteno  (Soz.  II  12).  Sapor  selbst  setzte 
auch  nach  erlangter  Orossjährigkeit  lauge 
Zeit  der  ehrwtliehen  Propaganda  gar  kein 
Hindernis«  entgegen.  Mehr  lilsst  sich  frei- 
lich aus  den  allgemein  gehaltenen,  höf- 
liehen Redemarten  Oomtantine  in  Ninem 
schon  erwähnten  Schreiben  an  Sapor  nieht 
selilicssen  (Eits.  v.  C.  IV  13:  'courouc  [soU. 
X(>t9Ttavo!»c)  Toc^apotiv,  liccii^  tooootoc 
i1 .  sol  rapaTt8*|i.at .  tooc  auTOu;  toutoo?, 
oTi  xal  c6osß«^7  iie{97]fjioc  cl,  emt- 
piCctf*  TOÖTooc  d^dira  app.o8t»c  tii)C 
öeo'jToü  cp  tXavOp  «u  Tita  ;  x.  t.  X.);  in  die- 
sem Sinne  interpretirt  mit  Fug  auch  Rui- 
nart  (584,  §  2)  unsere  Stelle.  —  Aber  die 
Chriaten  erhieltni  T<m  jetit  ab  an  den  Ja- 
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den.  die  die  Fortschritt«'  dir  Kirche  mit 
neidiisclieii  Augen  betrachteten,  und  noch 
mehr  tm  den  Magiern,  der  penuehen  Prie- 
sterzunft, die  ihre  Privilegien  bedroht  glaub- 
ten, gefahrliche  Gegner.  Freilich,  so  lange 
das  Romerreich  noch  ein  heidnisches 
war  und  dcmgeniÜK»  hei  den  {»^rsischen 
ChriHtcn  keine  politiitc-hen  8ympathieen  für 
den  Nachbarstaat  YorauHgesetzt  werden  konn- 
ten, blielien  die  rerdäohti^'enden  EinflüHto- 
rungen  der  Magier  wirkunu'-^lo«.  Die  Sach- 
lage änderte  sieh  aber  ^äii/.lieh.  als  seit  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  das  Christenthum  mehr 
und  mehr  sich  zur  gebietenden  Stjuitsreli- 
gion  im  rumischen  Reich  empursehwan^: 
seit  dieeer  Zeit  war  es  lamal  fflr  die  Ma- 
gier, namentlich  wenn,  wns  sehr  häufig  der 
Fall  war,  beide  Monarchieen  sich  im  Kriegs- 
sostande  befanden,  ein  Leiehtee,  den  Hof 
von  Seleueia-Kteaiphon  zu  grausamen  Mas»- 
regeln  gegen  die  Christen,  die  vermeint- 
lichen geheimen  Yerbflndeton  de«  rSmischen 
Nationalfeindes,  zu  verleiten:  die  blutigen 
Verfolgungen  der  persischen  Kirche  im 
4.  and  5.  Jahrh.  lassen  sieh  also  in  erster 
Linie  auf  polifischen  Arfxwnhn  /.urfickffih- 
ren.  Umgekehrt  traten  dann  erträgliche, 
ja  entschieden  günstige  Zeiten  fOr  die  per» 
sisehen  Christen  ein,  wenn  ilic  Sassaniden 
eine  romfreundliche  Politik  verfolgten. 
Uebrigem  wurden  schwere  Drangsale  der 
Gläubigen  mitunter  durch  zügellosen  Fana- 
tismiu  einzelner  Christen  geradezu  pro- 
vocirt. 

2)  Die  erste  persische  Christenvcrfolgung 
erregte  König  Sapor  II  um  345,  indem  er 
dem  Drängen  der  Juden  und  Magier  nachgab, 
die  ihm  den  Bisehof  Symeon  von  Seleucia- 
Ktesiphon  als  politischen  Freund  der  Römer 
denuncirten  (.S'or.  II  9 ;  ich  folge  der  wolil- 
bogrflndeten  Chronologie  Ruinaris  584  f.. 
§  2,  bez.  (5:^'.^.  !i  'i),  mir  denen  bekanntlich 
Sapor  Juhrzelinte  lang  um  den  iiesitz  Arme- 
niens, Mes<){}otamiens  und  der  fDnf  transtigri- 
tanischen  Provinzen  die  erbittertsten  Kämpfe 
ausfocht  {Ämm.  Marc.  XV  13:  XVI  9; 
XVIII  4—10;  XIX  1  «J:  XX  t),  7,  11; 
XXI12;  XXIM2— 5:  XXIV;  XXV  I-ld: 
XXVil  12;  XXX  2;.  Im  ersten  Verfol- 
gimgsjahre  wurden  die  Christen  dnreh  un- 
erträglichen SteuerdriK-k  bedrängt  und  ihrer 
Kirchen  beraubt,  die  der  Zerstörung  anheim- 
fielen; Symera  und  noeh  100  andere  Cleist- 
Hche.  Bischöfe  und  TVicster  wurden  wegen 
verweigerter  Sonnenanbctung  enthauptet; 
dasselbe  Loos  traf  aneh  einen  hohen  Phlast- 
beamten,  den  Kmnichen  I'sthnzades;  ein 
anderer  hoher  Beamter,  Pusices,  erlitt  da- 
gegen eine  qvalrolle  Todesstrafe  {Boz.  TL 
9—11).  Im  nächsten  Jahre  wurden  in  Folge 
eines  verschärften  Edictcs,  welches  alle 
OfaraCm  dem  Henkerbeil  Qberlieferte,  un- 
xlhUge  Gläubige  dem  Tode  geweiht,  bis 


endlieh  die  Hinrichtung  des  Eunuchen 
^das,  der  ein  Liebling  des  Königs  war,  bei 


einen  ersehflttemden  Eindruck  her> 
TOffrief,  so  dass  er  die  Verfolgung  auf  die 
Geistlichen  einschränkte.  Jetzt  wurden  zahl- 
reiche Kleriker  hingerichtet ;  so  erlitten  Sa- 
doth,  Symeons  Naebfolger,  nebst  vielen  Prie- 
stern, Mönchen  und  Nonnen,  zusammen  129 
Personen,  auf  einmal  die  Todesstrafe  (vgl. 
Act«  s.  Sadoth.  \Huinart  592  ff.,  bez.  642] 
mit  Soz.  II  11,  12).  Dass  die  Verfolgung 
sieh  bisweilen  auch  auf  I^ien  erstreckte,  er- 
hellt nicht  nur  aus  dem  Martyriom  der  hL 
Tarbiila.  einer  Si'h wester  Symeons  (vgl.  So«. 
II  12  nut  Act«,  8.  Tarbulae,  Ruinart  590  ff,, 
bez.  t!:-i9),  sondern  auch  aus  der  im  Wesent- 
lichen authentischen  Passio  s.  Bademi  abba- 
tis  c,  II,  RmiHirt  «21  ff.,  bez.  680;.  Der 
Sapor-Sturm  wüthete  :{5  Jahre  lang  bis  zum 
Tode  des  Königs  (Passio  s.  Bademi  1.  c); 
noch  im  J.  376  wurde  der  Abt  Bademus  hin- 
gerichtet; das  Henkeramtnnissfte  ein  Apostat 

Nersjin  übernehmen ;  nicht  einmal  die  a  b- 
.tränuigeu  Christen  entgingen  also  der 
I  flussersten  Schmach  (nusio  1.  c).  Ton  876 
ab  wurde  aber  die  Verfolgung  milder;  denn 
1  die  Schüler  Bademus'  wurden  bis  zum  Tode 
jdes  Kdnigs  bloss  in  Haft  gehalten:  sp&ter, 
im  J.  :5S(),  erhielten  sie  von  Sapors  Nachfol- 
:  tfer,  Artaxerxes  II  (3d0— 3tt4X  nicht  bloss 
uire  Freiheit,  sondern  auch  die  Erlaabniss^ 
!  ihre  Religion  auszuüben  (vgl.  Pansio  Bademi 
c.  3  mit  Agaihias  liistor.  IV  26,  ed.  Bonn.). 

3)  Nach  Sapors  Ableben  erfreute  sich  die 
persische  Kirche  unter  den  Königen  Arta- 
xerxes II,  Sapor  III  (3S4— :iH9),  Varftranes 
(Bahram)  III  (3H9    4U(>)  und  Isdigerd  (Jetz- 
i  gerd)  I  (•t(H)^421)  eines  tojährigen  Frie- 
dens (vgl.  Passio  Hadenii  c.  III;  Snrr.  VII  H, 
IS:  Thrixl.  V  39  mit  Agath.  \\  2i\).  Diese 
Duldung  der  Christen  hing  mit  der  rooi'- 
freundlichen  Politik  der  Herrscher  zusam- 
men; zumal  Ixdigrrd  iM'wülirtc,  i,')in/.  ent- 
I  gegen  den  persischen  Traditionen,  dem  jun- 
gen oströmischen  Kaiser  Theodosius  II  das 
aufrichtigste  Wohlwollen  (Soa:  VII  8,  18; 
I  Proeop.  De  bell.  Pers.  I  2:  Agath.  IV  25 
bis  27).    Isdigord.  wol  der  edelste  aller  Saa- 
saniden,  wurde  seit  412  unter  dem  Eintlusse 
des  mesopotamischen  IKsohofs  Maruthas  der 
entschiedenste  Reschfitzer  und  Freund  der 
.Christen  (vgl.  Socr,  VII  8,  lÖJ. 
I    4)  Yararanes  lY  (reg.  421—441,  Tgl. 
Agath.  TV  27)  erliess  neue  Blutedicte  ge- 
I  gen  die  Christen;  hierzu  veranlasste  ihn  wol 
I  weniger  der  Einflnss  der  Magier  als  der 
wilde  Fanatismus  des  r?i<chof«  Abdas  von 
äeleuoia-Ktesiphon,  der  einen  Feuertem^l 
zerstörte  und  sich  weigerte,  denselben  wie- 
der herzustellen  (vgl.  Sorr.  VI!  8,  18  mit 
Theod.  V  :\\)).    Barottius  (M.  R.  s.  31.  Mar- 
tü  210>,  Fug,-  (n  83),  Rumart  (620  f.,  §  2), 
TiUtmont  (M«moireB  Xn  856  ff;  Pur.  1707), 
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Gibbon  (T,  deutsche  üebersetzung,  Wien 
1790,  Kap.  XXXII  4S8).ikhröckh  ^rchen- 

rlL  Vn  861—870,  Leipzig  1785)  und 
Weissenborn  (,I«degerdt's'  bei  Erach  u. 
Gruber  Sect.  IL  Th.  24  ,  328  u.  Anm. 
84  daa.)  bringen  die  ZenWrang  des  Ftaei^ 
tempelfi  und  dio  Anfän^jf  der  grossen  Vor- 
folgung  noch  mit  der  letzten  Begierungs- 
■eit  Isdif  erdt  in  T«fliiiidintf.  Fllr  dieae 
Annahme  kann  man  sich  weder  auf  Aug. 
1.  c,  wo  der  Verfolger  nicht  genannt  wird, 
noch  kaom  auf  das  schwache  Zeugniss  des 
Mönches  C3nrillu8  bemfen,  der  allerdings 
in  seiner  Vita  Euthymii  den  bdigerd  nennt ; 
man  kann  nur  Theod.  V  39  dafür  geltend 
machen.  Aber  diese  Angabe  ist  sicher 
unrichtig;  es  steht  ihr  die  wiederholte 
und  bestimmte  Versicherung  des  Socra- 
U$  (Vn  8,  18),  also  einer  ▼öllig  gleich- 
werthigen  Quelle,  gegenüber,  Isdisrerd 
hätte  niemals  einen  christenfeindlichen 
Aet  verfibt  und  sei  beinahe  als  Christ  ge- 
storben; zudem  entspricht  dieses  ontgcfjen- 
geaetzte  Zeugniss  durchaus  dem  historischen 
WMMBWinnhnng.  Isdigerd  war  im  Ctogen- 
aats  XU  seinem  Nachfolger  stets  so  rom- 
fireundlich,  dass  die  Sage  entstehen  konnte, 
er  aei  Tom  Kaiser  Arcadius  zum  Yomrand 
seines  minderjährigen  Sohnes  Thendosius  II 
teetamentarischeingeseut  worden.  MitKecht 
f«neM  alm  8.  Bamage  (III  296  f.,  8  1) 
die  Verbrennung  des  Ffiiertcmpels  und  die 
Ar  die  Kirche  verhüngnissvuUen  Conse^en- 
MB  erst  in  die  Regierungszeit  Vararaner  IV. 
—  Diese  neue  Christenverfolpunjr.  mit  der 
Hinhchtong  des  Abdas  und  der  Zerstörung 
darfirdien  anhebend,  nahm  bald  einen  so 
fiirchtbarcn  Charakter  an,  dass  viele  Gläu- 
bige über  die  Grenze  flüchteten  und  unter 
Yennittlung  des  Bischofs  Atticus  von  Byzanz 
den  Beistand  des  Kaisers  Theodosius  II  nach- 
suchten und  erhielten  (vgl.  Äug.  1.  c,  Theod. 
L  c.  mit  Socr.  VII  18).  Die  ehrenhafte  Wei- 
gerao^  des  Ln|ierators,  seine  Schützlinge 
auszuliefern,  verwickelte  ihn  in  einen  Krieg 
mit  Persien;  Vararanes,  wiederholt  besiegt, 
sah  sidi  aehon  im  J.  422  genOthigt,  mit  dem 
überlegenen  Gegner  Frieden  zu  schliessen. 
Nach  Procop.  I  2  und  Ayath.  IV  27  würo 
es  allerdings  damals  nur  zu  einer  unbedeu- 
tenden kriegerischen  Demonstration  Seitens 
des  Vararanes  gekommen,  aber  der  ßoricht 
des  ältern  Antofa  Soerates  (VII  18,  20) 
ist  doch  wol  vorzuziehen.  In  Foljjo  jenes 
Vertrages  hörte  auch  die  persische  Uhristen- 
^«rfolgnng  auf  {Aug.  1.  c;  Socr.  VT!  18, 
20).  Aber  nach  einiprer  Zeit  wurde  sie  wie- 
der erneuert  und  wüthete  unter  Vararanes 
mid  arinem  Naehfolger  Isdigerd  II  (reg. 
441 — 458  resp.  459)  noch  etwa  bis  450  fort 
(Theod,  L  Teiglichen  mit  Agath.  IV  27). 
Ägathim  giebt  die  antbcntiaelie  Zeil- 
folge und  Genealogie  derflawaniden;  er  hat 

aMl-lac7Uopi4to. 


sie  durch  Vermittlung  des  Dolmetachen  1 
gius  aus  persischen  Geschichtsbüdieni 
geschöpft  (v^I.  Hlrtor.  IV  30).  Wfthrend 
dieser  fast  30jährigen  Befehdung  der  Kirche 
kamen  unerhörte  Martern  zur  Anwendung. 
Berühmt  ist  das  Martyrium  des  Diakons 
Benjamin;  er  hat  fibrigena  aeine  qual- 
volle Hinriehtung  durch  xOgdloaen  Fam^ 
tbnraa  aelbat  herbeigenhrt:  aie  Ton  Yara- 
rane«  gewährte  Begnadigung  wurde  von 
ihm  ohne  ausreichenden  Grund  verscherzt 
(Theod,  y  39).  Erwähnenswerth  ist  auch 
das  Bekenntniss  des  persischen  Prinzen 
Hormisdas,  der  zum  Kameeltreiber  de- 
gradirt  und  später  verbannt  wurde  {Theod. 
1.  c). 

Gifjf>ott  f deutsche  Uebersetzung ,  Bd.  V, 
Wien  1790,  4HS)  versetzt  die  Zerstörung 
des  Ftaertönpela  and  den  Beginn  der  da^ 
mit  zusammenhängenden  grossen  Christen- 
verfolgung noch  in  das  letzte  Regienings- 
jahr  Isdigerds,  aber  der  englische  Historiker 
lässt  Socrat.  VII  18  vollständig  unerörtert. 
Baronius  (Ann.  eccl.  T.  V  39(j  ad  a.  Chr. 
420,  §  XV-XVUI,  Venet.  1708)  iit  «wei- 
felhaft,  oh  Isdigerd  oder  Vararanes  die 
Verfolgung  begonnen;  er  begnügt  sich,  die 
entgegengesetzten  Beneble  des  Socratae  und 
Fl  1  r  '  { ich  zu  reproduciren.  Da- 
egeu  uiemi  der  Cardinal  in  seinem  Mart. 


(a.  81.  Mart  210  n.  Annot.  c.  das.), 

Vararanes  hätte  die  bereits  von  sei- 
nem Vater  Isdigerd  inaugurirte 
Verfolgung  fortgesetst.  Sdu^kkk  YII 
3r,1  370,  Leipzig  1785,  statuirl  gar  efaw 
zweimalige  Christenverfolgung vnlwKS- 
nig  Isdigerd.  Zuerst  nimmt  er  ohne  Chrund 
an .  dersell»'  hätte  v  o  r  Reginn  seiner  Be- 
ziehungen zu  Bischof  Maruthas  seine  ohrisfe- 
lichen  Untertlianen  unterdrückt,  und  rer- 
tritt,  gestützt  auf  Theodor.  V  3  und  zwei 
Stellen  des  Bischofs  Maruthas  von  Mar- 
tyropolis  (ap.  Aasemani  Biblioth.  Orient. 
Clement.  Vatic.  T.  I  181  f.),  die  immerhin 
sehr  gewagte  Meinung,  ,das8  die  Ver- 
folgung allerdings  unter  dem  Isdi- 
gerd entstanden,  aber  von  ilimbftld 
wieder  aufgehoben  (sie!)  und  von  sei- 
nem Sohne  desto  mehr  verlängert  worden 
sei\  Sehr  mit  Recht  entscheidet  sich  aber 
Srhrockh  (372)  dahin,  ,da88  die  Verfolgung 
auch  nach  422,  d.  h.  nach  Abschluss  des 
ernentan  Friedensvertrags  zwischen  König 
Vararanes  und  dem  oströmischen  Kaiser 
Theodosius  II,  von  Zeit  zu  Zeit  noch  öfters 
aoagebrochen ,  ohne  allgemein  oder 
sehr  furchtbar  zuseiir.  Eine  Synode, 
die  angebUch  im  J.  410  unter  dem  Vor- 
sitze  des  Patriarehen  Isaak  tob  Seleuda- 
Ktesiphon  in  dieser  Residenz  der  Sassani- 
den  stattfand  und  der  40  persische  Bischöfe 
nebal  Miamthaa  beigewobnt  haben  aollen 
(TgL  die  alte  Tita  daa  Enbiiehoft  laaak 
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bei  Auemani  1.  c,  T.  IIF  366),  wird  von 
H9fd«  (II,  2.  Aufl.  102  f.)  mit  unwider- 
k^idieii  Ai-gnmenteB  ab  «pokryph  mch- 
gewieien.  Gegen  die  HistorieitHt  jener  8y- 
nod«  sprioht  übrigens  auch  noch  die  im 
AjHmnaniiioheii  Bericht  dominirende  Yonns- 
Bcrzuiif;  von  einer,  der  j)ersiHehen  Mission 
des  Miuruthiw  vorhergehenden  grau- 
•anenCbritteiiTMrolgung  des  K9> 
nigt  Isdigerd. 

Xifh»lik«iT«iftlgwg«>>  ^  den  arlMiMhM 

GenMMBrelcheii. 

Die  auf  den  Trfimmern  des  westrdmischen 
Reiches  von  urianisehon  Oermanon  fi^e- 
gründeten  Staaten  krankten  a&mmtlich  nn 
dem  doppelten,  dem  nationalen  und  dem 
religiösen  Gegensätze,  in  dem  die  Sieger 
einer  orthodoxen  romanischen  Bevölkerung 
gofren überstanden.  Dieser  Gegensatz  trat 
jedoch  nicht  überall  mit  gleicher  Schärfe 
hervor;  die  grOnere  oder  geringere  Schroff- 
heit de*«s('!heii  war  vielmehr  durchweg;  von 
der  mehr  oder  minder  formlosen  oder  re- 
latiT  rflckgichterollem  Art  und  Weise  be- 
dingt, mit  der  die  hnrlmrischen  Si(>irer  sich 
mit  der  unterlegenen  Bevölkerung,  zumal 
hiniichtlich  der  Vertbeilang  dee  Grundbe- 
sitzes und  der  Heliandlung  der  katholischen 
Kirche,  abfanden.  Demgcm&ss  standen  sich 
s.  B.,  im  Oansen  und  Ormsen  wenigstens,  im 
westgothisclicn  luid  bur;jiuidischon  Heidiedie 
beiderseitigen  ^Nationalitäten  minder  schroff 
gegenüber  als  im  Staate  der  Vandalen  nnd 
Longobarden.  Nun  konnten  aber  jene  neuen 
Monarchieen  nur  dann  lebensfähig  werden, 
wenn  es  den  Siegern  gelang,  einheitliche 
Staatenbildungen  auf  Grund  einer  Versöh- 
nung und  Verschmelzung  der  beiden  hetero- 

f:enen  Hestandtheile  in»  Dnsein  zu  rufen. 
>ie  Krtulluii^-  (licsiT  Ijchcnsaufgalje  wurde 
aber  durch  die  teiml^ielijre  llalrnng  der  ro- 
manischen ik'volkerurij^en  fast  unmöglich 
gemacht,  die  sich  nicht  mit  einem  passiven 
Widerstand  betTnüsTen,  sondern  sich  hiiuHj,' 
inConspirationen  mit  dem  auswärtigen  Feind, 
BQinal  mit  dem  stamm-  und  religionever- 
wandten  Kaiser  ynri  Ryzanz.  r-iiilicssen,  um 
vom  Barl)arenjoche  befreit  zu  werden.  Uebri- 
gens  war  fOr  die  germanischen  Sieger  der 
religiöse  Gegensatz  ungleidi  getahrlicher, 
als  der  |H)litische.  Der  letztere  liess  sich 
sogar  flberbrfleken,  wenn  die  germanischen 
Herrscher  reclit/eitiL'  zur  Mfli^inn  üirrr  ro- 
manischen t  ntertlianeu  übergingen ;  so  wurde 
8.  B.  durch  die  OonTersion  Reccareds  der 
innern  Be-^'i-niHlung  und  Befesrit,'mi<;  des 
spanisch  •westguthtschcn  Einheitsstaates  in 
der  erfolgreichsten  Weise  Vorschub  gelei- 
stet. Al)er  keine  noch  BO  grossen  Beweise 
von  religiöser  und  politiselwr  Toleranz,  keine 
nodb  M)  sehr  romanirirende  Politik  Terinag 
die  orthodoxe  Berölkernng  mit  den  ger> 


manischen  Siegern  auszusöhnen,  wenn  keine 
Aussiebt  vorhanden  ist,  dass  die  letzteren 
aueh  fSraiHdi  mr  Reihen  der  Besiegten 

übertreten;  ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht 
nur  an  das  tragische  Geschick  dee  grossen 
Ostgothenk^iige  Theoderich,  der  trrai  aller 

liebevollen  Fürsorge  für  seine  romanischen 
Unterthanen  ausser  Stande  war,  der  heiasen 
Sehnsucht  der  lelitereu,  dem  bjnantiniiebeD 

Reiche  einverleibt  zu  werden,  ein  Paroli 
au  bieten  (s.  die  treffliche  Darlegung  dieser 
Verhältnisse  bei  FtUx  Dahn  Könige  II  166 
bii  175,  III  187  ff.;  vgl.  auch  meinen  Auf« 
satz  ,Zur  Kritik  einiger  Quellenschriftsteller 
der  spätem  röm.  Kaiserzeit'  in  Fleckeisms 
Jahrbüchern  1875,  H.  III  210  ff.,  219—221). 
Gewiss  ist  auch  die  nationale  Antipathie 
z.  B.  der  romanischen  Bevölkerung  des 
westgothischen  Reiches  gegen  ihre  barbae 
fischen  Ueberwinder  nicht  zu  unterscliiirzen. 
So  lange  noch  ein  occidentalischer  Kaiser 
existirt,  so  lange  noch  der  Römer  Syagrius 
in  (lallien  als  Hepräsentant  des  römischen 
Lumens  auftritt,  so  lange  ist  das  National- 
gefQhl  der  gallischen  Romanen  äusserst  leb- 
liaft.  wie  (lies  z.  B.  aus  manchen  Briefen 
des  Sidonius  Apollinaris  erhellt.  Aber  seit 
496,  seit  der  Bekehrung  des  nichtigen 
Frankenkönigs  Chlodwig,  fallen  diesem  zwar 
barbarischen,  aber  immerhin  kathoUschen 
Fürsten  die  Sympathieen  der  mittel-  and 
sfidgallischen  Romanen  zu,  die  seitdem  aufs 
eifrigste  bemüht  sind,  das  Joch  der  ketze- 
rischen Gothen  abrasehütteln  und  fHüikische 
Unterthanen  zu  werden  (».  die  Quellenbe- 
lege weiter  unten  B,  2).  Wäre  Chlodwig 
mit  seinen  Franken  statt  zum  Katholicismus 
zum  Arianismus  übergetreten,  »icher  wäre 
auch  das  Frankenreich  ahnlichen  Gefahren, 
wie  die  Staaten  der  arianischen  Germanen, 
nicht  entgangen.  Auch  die  Sympathieen 
der  orthodoxen  Bevölkerungen  für  dt-ii  ost- 
rörnischen  Kaiser  galten  weniger  dem  Ver- 
treter des  Hönierthunis,  denn  dem  natür- 
lichen Vorkämpfer  des  Kntholifismu«.  Weiter 
unten  (Abschn.  A.  M  werden  wir  sehen,  wie 
ketzerische  Kaiser  von  Byzanz.  weil 
der  Syniy)athiceii  der  abendländischen  Ka- 
tholiken ernmugelnd,  höchst  ungcftilirlicho 
Rivalen  der  arianischen  GenuaaenfOrsten 
sind;  die  Reiche  d«'r  letzteren  werden  aber 
sofort  wieder  durch  das  geheime  Bündniss 
der  orthodoxen  BerSlkwungen  mit  Byiana 
in  ihrer  Kxist<>nz  bedrolit.  sobald  das  ost- 
römische Reich  wieder  einen  orthodoxen 
Kaiser  hat,  der  den  Frieden  mit  der  päpst- 
lichen Curie,  mit  der  abendländischen  Kirche 
wieder  herstellt.  Die  an  sich  auffallende 
Thatsaehe,  dass  der  Arianer  Theoderich  d. 
Gr.  drei  Decennien  lan<j  mir  seinen  katho- 
hscben  Unterthanen  wenigstens  in  äusserm 
Frieden  leben  kann,  fiiäet  in  dem  Um- 
stände ihre  ErkUüning,  dass  wihrend  der 
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hagen  Re^erung  de»  KaüerH  Anastasiiui, 
der  als  Oeguer  dor  Orthodoxie  erscheint, 
der  o«tröniiHche  Hut  kein  (iegenstand  der 
Sympathieen  der  orthodoxen  BevBlkenmg 
des  AlM'ndhindr's  »ein  konnte;  die  entsrhie- 
den  katholische  i'olitik  vou  Anutuiiu'  ^'ach- 
friger,  lusthnis*  I  und  eeines  Neffien  Inali- 
nian,  führte  in  ihren  Consequcn/fn  den 
lange  hiaauageechobeuen  Ausbruch  des  Con* 
ffiols  swiselien  Theoderieh  nnd  seinen  Ost- 
gothon  einerseits  und  der  orthodoxen  Re- 
^Ikerung  mit  der  Senatspartei  an  der  Spitze 
«aden^ls  lierbei.  Nedi  dem  Gesagten 
wird  man  es  beffieiflich  finden,  dass  in 
Folge  des  poUtiseMfli  und  religiösen  Oesen- 
aaiaee,  and  znmal  des  letztem,  die  anani- 
sehen  rierniiirn'nn'iche  theils  eine  Beute  de» 
^zantinischin  Kciches  wurden,  also  zu 
Cnniiide  gingen,  so  der  Tandalisehe  und 
ostgothische  Staat,  thoils  wiederholt  aufs 
äusserstc  gefährdet  wurden,  so  die  Reiche 
der  Westgotlicn  und  Longobardon.  Indes» 
hatte  die  angedeutete  schiefe  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Niitionalitäti-n  im  We- 
sentlicheu  nur  im  vandalisi  hen  und  wcst- 
gothischen  Btiche  feindselige  Mueregein 
Seitens  der  germanischen  Sieger  gegenüber 
der  romanischen  Hevülkerung  zur  Folge. 
Die  strengen  Massregidn,  die  der  sonst  so 
tolerante  Ostgothenköni^,'  Thcoderich  d.  Or. 
in  seineu  letzten  liegicrungsjahrun  (524  bis 
d86)  gegea  einige  der  hervorragendslMi  Ver- 
treter der  romanischen  Bevölkerung'  cr-^riff. 
die  Verhaftung  des  Albinus,  die  liarte  Be- 
handlung des  Papstes  Johannes  I,  endlich 
die  Hinrichtung  der  vornehmen  Römer  Bof«- 
thiiis  und  Symmachus,  haben  ihren  letzten 
6nnid  nieht  in  einem  pI9ts1ieh  herfortre- 
tsnden  religiösen  Fanatismus  des  arianisohcn 
Ffinten,  sondern  in  einem  zum  Theil  nicht 
gm  onbegrflndeten  polttisehen  Argwohn; 
Theoderich  vermuthete  eine  liochvcrräthe- 
riidie  Conspiration  der  römischen  Aristo- 
kmlie  mit  Byzanz  (vgl.  Procop.  De  hello 
Goth.  I ,  c.  1 ,  ed.  Bonnens.  vol.  II ;  das 
zweite  valesianische  Fragment  Ad  calcem 
der  ediÜo  Bipontina  des  Ammian.  Mareefl. 
Ii  313—316,  und  wegen  der  Details  die 
ebenso  scharfsinnige  als  zutreffende  Dar- 
stellung Dahns  Könige  II  KJG— 175,  III 
887  f.).  —  Zweck  der  vorliegenden  Unter- 
suchungen ist  es  nun,  auf  Grund  einer  sy- 
stematischen Prüfung  des  Cjuellennrnterinls 
imd  einer  ausgiebigen  Vorwerthung  der 
neuern  Litteratur  ein  möglichst  wahrheits- 
treues  Bild,  eine  gedrängte  kritische  Ge- 
Mliiehle  jener  Conflicte  der  beiden  Natio- 
nalitäten, ihren  Motiven,  ihrem  allgemeinen 
Charakter  und  ihrer  Entwicklung  nach,  dem 
Leser  Yonnfllhren.  Wir  werden  alsdann 
sehen,  dass  jene  Haier^geln  d-  r  ^n  rmnni- 
schen  Herren  gegen  die  fiberwuudenen  llo- 
unam  mir  im  vandatenreiehe,  und  audi 


hier  nur  zeitweilig,  den  Chaniktor  einer 
systematisclien  Religionsverfolgung  ange- 
nommen haben,  dass  dagegen  die  betreffen- 
den Feindeelii^eiten  im  Westgothenreiche 
im  Ganzen  mehr  als  Acte  der  Nothwobr 
resp.  als  Ausübung  des  Strafrechtes  gegen- 
llber  eiiMT  mit  dem  «iswirtigen  Femde 
conspirirenden  Berölkernng  aafaaflMsen  sind. 

A.  bttiUkmTCilUgng«  bi  tvMmMk, 

I.  Orientiren  de  Bemerkungen 
über  die  Quellen,  zumal  über  Victor 
Ton  Vita.  —  Motive  nnd  allgemeiner 

Charakter    dieser  Verfolgungen. 

1)  Im  Interesse  einer  objectiven  Geschicht- 
sohreibung  ist  et  sehr  zu  beklagen,  dass  uns 
ül>or  deti  gewaltigen  Kampf  zwischen  den 
arianischen  Germanen  und  den  orthodoxen 
Romanen  in  Africa  bloss  die  Berichte  der 
letzteren,  also  der  unterdrückten  Partei, 
vorliegen.  Doch  wird  dieser  Uebelstand 
theils  durch  die  genaue  ürieutirung  einzel- 
ner zeitgenössischer  Schriftateller, 
theils  und  vor  Allem  dadurch  einigermasson 
ausgeglichen,  da«»  uns  ein  günstiges  Ge- 
schick fOr  einJge Episoden  jener  Katholiken- 
verfolgungen das  authentischste  Quellen- 
material, die  bezüglichen  Concilienactcn, 
katholikenfeindliehen  Verfügungen  der  Van- 
dalenkönige  u.  s.  w.  uunxnvahrt  lint.  Zudem 
fehlt  es  nicht  ganz  an  katholischen  Sidirift- 
stellem.  die  mit  anerkennenswerther  MSssi- 
gung  die  Gescbiclitc  des  vandalischen  Rei- 
ches zum  Gegenstande  ihrer  Darstellung 
genuicht  haben.  ESae  der  wiehtigaten  Qaef 
len  für  die  r;(-;()uohte  der  Katholiken  Ver- 
folgungen unter  Geiserich  und  Huuerich  ist 
die  aiufllhriielie  Schrift  des  IHefeor  Ton  Vita: 
Virtoris  Vitetisis  Historia  persecutionis  Van- 
dalicae.  ed.  H.  Harter  (SS.  patrum  opus» 
enla  lelecta  T.  XXTI,  Oeniponti  1873,  100 
bis  252).  Diese  Ausgabe,  die  ich  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  zu  Grunde  lege, 
ist  ehi  wOräidier  Abdmdc  der  zuerst  1694 
zu  Paris  erschienenen  /^mnarfschen  Edi- 
tion (vgl.  a.  a.  O.  praef.  6).  Ja,  eine  rich- 
tige klare  Anschauung  dieser  Periode  er- 
scheint geradezu  bedingt  von  einer  correc- 
ten,  systematischen  Kritik  dieses  Schrift- 
stellers; eine  ausreichende  kritische  Wür- 
digung des  letztem  ist  ab«r  kein«  gam 
leichte  Aufgabe.  Ich  will  nnn  zuerst  meine 
generelle  Ansicht  ülier  die  Bedeutung  des 
Autors  darlegen  und  wissenschaftlich  be- 
gründen, res]),  einige  allgemeinere  Gesichts- 
punkte entwickeln,  die  zur  erspriesslichen 
Benutzung  desselben  unentbehrlich  sind, 
und  liieran  mag  sich  dann  eine  retrospec- 
tive  gedrängte  Auseinandersetzung  mit  den 
bezüglichen  AnsflllimngeD  meiner  Vorgänger 
auf  diesem  Gebiete  anschUessen.  Es  han- 
delt sich,  wie  fast  immer  in  solchen  Din- 
gen, snniehtt  mn  die  Benntworhrag  folgen- 
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der  drei  fundamentaler  Fragen:  1)  konnte 
Victor  pemäs»  seiner  Tn formationen 
die  volle  geschichtliche  Wahrheit  berichten  ? 
2)  wollte  er  die  volle  Wahrheit  mitthei- 
len? und  3)  war  or  in  Anbetracht  «einer 
Stimmung,  seiner  ganzen  Stellung  zu  den 
Yandalen,  den  ermtterleB  Feinden  seiner 
Olaubensbrfider ,  in  der  La^^p.  die  j^anze 
ungeschminkte  Wahrheit  zu  erzählen  'i  Die 
erste  Frage  ist  unbedingt  m  bejahen, 
doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  er 
Über  die  Zeiten  Huneriohs  weit  besser  un- 
terrichtet ist,  ab  Aber  die  Schieksale  der 
africanischen  Katholiken  unter  dem  Grün- 
der des  Yandalenreiohes.  Seine  Orientirung 
über  die  Leiden  der  orthodoxen  TTntertiuiF 
nen  Ilunerichs  ist  sogar  eine  ganz  vorzüg> 
liehe.  Hat  erscheint  selbst  als  Augenzeuge 
Tieler  (^reuelscenen ;  kennt  z.  B.  viele  der 
auf  Befehl  des  Königs  grausam  ihres  Haa- 
res und  der  Kopfhaut  beraubten  Katholiken 
persönlich  (II  4),  er  begleitet  die  zahlrei- 
chen Bekenner,  die  zu  Anfang  der  Verfol- 
gung Hunorich»  nach  der  Wüste  verbannt 
wurden  (II  8,  9).  Wo  er  selbst  nicht  als 
Angenzeuge  berichten  kann,  da  beruft  er 
sich  wenigstens  auf  zuverlässige  Gewährs- 
männer (vgl.  z.  B.  V  7).  Noch  mehr;  er 
rflekt  sogar,  und  darin  liefet  seine  Haupt- 
bedeutnng  als  Quellenschrii^t.stelier.  auf  die 
Hunerich  -  Verfolgung  bezügliche  äusserst 
werthvolle  Actenstücke  ein,  katholikenfeind- 
licbe  Deorete  des  Königs,  officielle  Kund- 
gebungen dos  africanischen  Episkopats  u. 
I.  w.  (ipgl.  A,  II  2).  ändert  somit  niwer 

Autor  die  '/.r^iion  TTunoriohs  so  recht  als 
clusischer  Zeuge,  so  recht  aus  den  Ereig- 
nissen  beratu  —  war  er  doeb  aaeb  selbst  m 
die  Bedrängnisse  seiner  Olaubensbrflder  ver- 
wickelt — ,  so  erscheint  er  über  die  Geis e- 
rieh •Verfolgung  weit  weniger  orientirt. 
HiOT  schildert  er  nicht  als  unmittelbarer 
oder  doch  mittelbarer  Augen-  und  Ohren- 
seoge,  hier  endigt  er  nicht  als  unmittel- 
bar an  den  Ereignissen  betheiligt,  hier  vor 
Allem  bietet  er  keine  offieiellen  Actenstücke. 
Aveh  in  der  Yertheilung  seines  Stoffes  deutet 
er  an,  dass  er  den  ihm  zunächst  liegenden 
Zeiten  Hunoriohs  in  erster  Linie  seine  Auf- 
merksamkeit zugewandt  hat.  Der  Darstel- 
lung der  Bedrückungen  der  ortiiodoxen 
Kirche  unter  Oeisericn  widmet  er  nur  ein 
Buchseines  Werke«,  während  die  vier  übri- 
gen Bücher  die  Schicksale  seiner  katholischen 
Brüder  unter  Hunerich  zum  Gegenstand  ha- 
ben. Darum  braucht  man  aber  seine  auf  die 
Ziriten  Geiserichs  bezüglichen  Informationen 
noch  nicht  als  mangelhafte  anziisehen.  Ihm, 
dem  Bischöfe  der  in  der  Provinz  Byza- 
cena  belegenen  Stadt  Vita,  dem  Mitgliede 
des  africanischen  Episkopates,  der  ja  nelwt 
dem  romanischen  Adel  in  erster  Linie  unter 
Geieerioh  verfo^  worden,  mniste  ee  ein 


Leichtes  sein,  zumal  bei  eeinen  älteren  Col> 
legen  Erkundigungen  über  die  Bedräng- 
nisse einzuziehen,  denen  die  africaoisch» 
KirclM  in  jttngirtverflossener  Zeit,  wihnnd 
des  letztvergangenen  Mensohenalters.  preis- 
gegeben war.    Auch  die  zweite  Frage,  dio 
subjeeÜTe  Wahrheit  der  Berichte  Yi4V> 
tors,  ist  zu  bejahen.    Erweckt  es  doch  ein 
günstiges  Vorurteil,  dass  er  die  Begierun- 
gen  der  beiden  Monarehen  nicht  etwa  ab 
eine  ununterbrochene  Kette  von  Lei- 
den der  katholischen  Bevölkerung  aufbsst 
nnd  darstellt,  eondem  gewissenhaft  den 
Leser  auch  einige,  die  Schreckensscenen  der 
Verfolgung  in  wohlth&tiger  Weise  ablösende 
Friedens  epoehen  der  afrieaaisehen  ffireh» 
vorführt.  Nicht  so  unbedingt  lÜÄst  sich  aber 
drittens  die  objective  Wahrheit  der  Be- 
richte des  Autors  zugeben.  Im  GegentheiL, 
er  hat  sich  nachweislich  in  Folge  einer, 
freilich  sehr  verzeihlichen ,  einseitigen  par- 
teiischen Auffassung  der  vandalischen  Ver- 
hältnisse —  erUkkt  er  doch  nicht  mit  Un- 
reell t  in  den  germanischen  Herren  Africji'» 
nur  ili(>  grausamen  Unterdrücker  seines  Va- 
terlandes nnd  sdner  Kirche  —  von  U  ob  eis 
treib ungen  und  selbst  offenbaren 
Unrichtigkeiten  nicht  ganz  freigehal- 
ten.   Es  ist  jetzt  die  Frage:  welche  Mittel 
stehen  der  Detailkritik  zu  Gebote,  um  in 
dem  Wustc  der  unzähligen  Einzelnachrich» 
ten  Yietors  im  eonereten  Falle  den  ang^ 
deuteten  Trrthüraern  nnd  Schwächen  seines 
Buches  auf  die  Spur  zu  kommen  ?  Bei  Be- 
antwortung dieser  Frage  mnss  man  in  Oon- 
sequenz  obiger  Erörtrnmt^on  natürlich  MTtt» 
faltig  zwischen  der  Darstellung  der  Geiserittt- 
Yerfolgung  nnd  den  Naehrläten  Aber  dSk» 
Zeiten  Hunerichs  unterscheiden.    Was  die 
letzteren  betrifft,  so  ist  es  gerade  nicht 
•ehwer,  OeseUditBehes  nnd  »uilae  einer 
getrübten  Tradition  auseinander  zu  halten. 
Erstens:  der  Autor  selbst  giebt  manchmal 
die  IGttel  an  dia  Hand,  ihm  handgreHUehe 
üebertreibungen  und  Einseitigkeiten  nach- 
zuweisen; in  solchen  Fällen  wider- 
spricht er  sich  nämlich  zuweilen 
selbst  (s.  die  Beweise  unten  A,  II  3).  Zwei- 
tens: Victor  wird  mitunter  durch  den  Ver- 
gleich seiner  bezüglichen  Acusseningen  mit 
authentischem  Quellenmaterial,  z.  B. 
mit  Concilacten,  des  Irrthums  Oberführt  (s. 
die  Belege  unten  a.  a.  ().).    Schwieriger  ist 
die  Detailkritik  der  Berichte  über  die  Zeiten 
Geisericbs,  da  uns  hierfür  zur  Controle,  ab- 
gesehen von  der  weiter  unten  (a.  a.  0.)  ztt 
besprechenden  sog.  ,Notitia  episcoporum^  etc., 
im  Grunde  gar  keine  offieiellen  Documente, 
vor  Allem  keine  Concilacten  zur  Verfügung 
stehen.  Andererseits  ist  hervorzuheben,  dase 
erstens  auch  hier  innere  W^idersprüche  des 
Autors  den  wahren  Thatbestand  ermitteln 
helfen,  nnd  dass  iweitent 
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Controle  der  Mittheilniigen  Victors  vortreff- 
Ueh  verwerthen  lasnen.  Die  ächilderang 
der  Goberieh-Yerfolgung  endnint  aveh  in- 
sofern als  der  schwächere  Theil  des  Buches, 
als  hier  die  Chronologie  resp.  die  richtige 
chronologische  Aufeinanderfolge  d«r  betref- 
fenden Ereignisse  vielfach  zu  wenig  Be- 
rficksichtigong  gefunden  hat,  während  doch 
gerade  Geiserichs  Beziehun  v  on  zu  den  Ka- 
uefiken  weit  mehr  als  die  seines  Nachfol- 
gers, der  «ohon  ein  fertiges  Reich  vorfand, 
im  engsten  Zusammenhang  stehen  mit  sei- 
nen  Terschiedenen  Regierungsepochen,  ins- 
besondere den  verschiedenen  Phasen  der 
Entstehungsgeschichte  seines  Reiches,  und 
mit  seiner  wechselnden  SteUling  zu  beiden 
römisdieii  Kaieerhdfen,  nünentiidi  sa  By- 
zanz. 

So  weit  mein  generelles  Urteil  über  Vic- 
tors Werth  als  Quellenschriftstellor ;  die  nä- 
here Kritik  wird  sich  weiter  unten  aus  der 
Seteflgeeeliidite  der  Yerfolgungen  der  bei- 
den ersten  VandalenkSnige  ergeben.  Schon 
Sekrikkh  (Christi.  Kirchengesch.  Th.  XVUI 
91  f.,  Lpz.  1793)  hat  Aber  Yiotor  THenrii 
folgendes,  in  mancher  Hinsicht  gewiss  zu- 
treÜBende  Qutachten  abgegeben:  ,ee  ist  ein 
fon  den  Begebenheiten  wohhtnterriohteter, 
fleilriger  und  Horgfältigcr  Schriftsteller,  der 
mkuB  Erzählungen  auch  durch  Urkunden 
bestStigt .  den  aber  Haas  gegen  die  Van- 
dftlen  und  Si-hmcrz  über  da»  Unglück  sei- 
ner Qlauben8geno88en  nicht  gelassen  schrei- 
ben Ketten,  sowie  ihn  manchmal  seine 
LeichtgUubiffkeit  irregefflhrt  hat.'  Zu  ähn- 
lichem Ergebniss  ist  auch  Papencordt  (Qe- 
schichte  der  vandal.  Herrschaft  in  Africa, 
866—370)  in  anrftthrlicher  Untersuchung 
gelangt,  nur  das«  er  auch  kritische  Mittel 
an  die  Hand  giebt,  um  einzelne  Uebertrei- 
bmigeo  und  Unrielill^^ten  des  Autors 
nachzuweisen,  und  gegen  den  letztem  auch 
die  Anklage  einer  nachlassigen  Chronologie 
ailiebt,  ein  Vorwurf,  den  er  freilich  ohne 
Orund  auch  auf  die  Berichte  Ober  die  Zei- 
ten Hunerichs  ausdehnt.  Neuerdings  fallt 
Ebtrt  (Christl^kt.  ütterator  436)  folgendes 
Urteil  über  unsem  Autor:  ,.  .  .  allerdings 
sind  die  Farben  in  seinem  Oemälde  oft  dick 
aufgetragen ;  aueh  kann  tob  einem  unpar- 
teiischen, unbefangenen  Streben  nach  ob- 
jectiver  Wahrheit  nicht  die  Rede  sein,  zu- 
mal dem  doppelten  Feinde,  dem  arianiiehen 
Barbaren  gegenüber ;  ebenso  fehlt  auch 
hier  der  Sinn  für  chronologische  Sorgfalt; 
«nderaeits  aber  irigt  die  wBrtKohe  IGt- 
theilung  der  wichtigsten  Actenstüoke,  die 
dem  Buche  einen  besondem  Werth  für  uns 
Terleiht,  wieder,  den  der  Yerfluner  des 
Bomfes  des  Historikers  sich  nicht  überall 
unbewusst  war.  Er  will  kein  blosses  Pam- 
phlet für  die  Mitwelt  schreiben,  wie  der 


Antor  von  De  morttbus  perseeutomm,  son- 
dern ein  Werk  für  die  ^achwelt.'  Mit  die- 
sen Worten  hat  Ebert  gewin  die  Vorzüge 
und  Sehwiehen  des  Bnehes  im  A 1 1  g e  mei- 
nen vortreflTlich  charakterisirt,  aber  ebenso, 
wie  Schröckh  und  Papencordt,  voUstandü; 
flbersehen,  dass  die  Schrift  Yictors  nach 
Plan,  Anlage  und  Ausführung  kein  ein- 
heitliches Werk  ist,  mit  anderen  Wor- 
ten, dass  die  Schilderungen  der  Zeiten  Hu- 
nerichs, entsprechend  den  ungleich  TOnfig>> 
lieberen  Informationen  des  Verfassers,  einen 
weit  höhern  historischen  Werth  besitzen, 
ab  die  Berichte  über  die  Geiserich-Verfol- 
gunq^.  Ehert  (434)  nimmt  an,  das»  auch 
unsern  Victor  die  allgemeine  Verfolgung 
des  katholischen  Klerus  nach  dem  Keli- 
gionsgespräch  in  Carthago  (1.  Febr.  484) 
traf.  Allein  aus  dem  Vergleiche  Ton  Vict. 
Vit.  II  8,  9  mit  II  13  erhellt,  dass  der 
Bischof  schon  vor  dem  20.  Mai  483  nebst 
fast  öOüO  Anderen  in  die  Wüste  zu  den 
Hauren  rerbannt  wurde  (ygL  A,  II  2). 
Diese  Combinntion  findet  ihre  Bestätigung 
in  der  ,Notitia  civitatum  et  epiacoponun , 
wo  hinter  dem  Namen  des  Oberhirtm  Ton 
Vita  ein  ,}ion  occurrit'  steht  (vgl.  Papen- 
cordt 367,  Anm.  1).  Victor  wohnte  also 
dem  ReHgionsgcspräch  Tom  1.  Febr.  484 
niolr  '  i  i.  v,-il  ,.r  damals  schon  exilirt  war. 

Ehe  ich  mich  Torliofig  Ton  dem  bischöf- 
liehen  Autor  Ynabsehiede,  noeh  ein  Wort 
über  die  Abfassungszeit  seiner  Schrift.  Eine 
knappe  Erörterung  dieser  chronologischen 
Streitfrage  dürfte  um  so  eher  hier  am  Platze 
sein,  als  dieselbe  über  den  unmittelbaren 
Gegenstand  hinaus  für  den  weitem  Verlauf 
dit^er  Untersuchungen  keineswegs  bedeu- 
tungslos ist  (vgl.  unten  A,  II  3).  "Victor 
selbst  bietet  drei  Zeitmerkmale:  1)  ans  dem 
Stihlusskapitel  (V  21)  erhellt,  dass  er  sein 
Werk  erst  nach  dem  Tode  Hunerichs  (f  1 3.Dec. 
4H4;  v<;l.  unten  A.  [12)  verfa.«iat  hat;  2)  T  1 
heisst  es:  ,si rafjesimuti  nunc,  ut  darum  est, 
ttgitur  ONftus ,  ex  quo  populus  ilU  crudelis 
ar  sn^us  Vandiilicne  tjentis  Africae  mise' 
rabüis  (al.  miscrabile.sj  attigit  fines  etc.; 
3)  die  durch  den  Sohn  Oeiserichs  veran- 
lasste Katbolikt'nvcrfolgung  ist  zur  Zeit,  wo 
Victor  schrieb,  wenigstens  noch  nicht  ganz 
erloschen;  dies  ergiebt  sich  theils  ans  der 
eben  citirten  Stelle,  wo  der  Vandalen  noch 
immer  mit  Animosität  gedacht  wird, 
theib  ans  dem  Sehlussgcbet  des  Autors 
(V  19,  20).  Papencordt  (367)  datirt  die 
Entstehung  unserer  Schrift  auf  488/89. 
Diese  Chronologie  ist  allerdings  insofem  in- 
t reffend,  aln  dicnor  Zeitpunkt  dem  fiO.  Jahre 
nach  dem  definitiTen  Uebcrgange  der 
Yandalen  nach  AfHca  entspricht ;  denn,  wie 
Papencordt  (63,  Anm.  1)  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  ist  unter  den  differirenden 
Quellenangaben  über  die  Zeit  jenes  Ereig- 
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ninet  die  Chronologie  der  Chronik  des  Ida- 

tius  die  walirsrhoinlichste.  der  den  Uebcr- 

Cg  GeiaerichB  im  Mai  429  stattfinden 
t.  Aber  Fapenoordt  hat  das  dritte  Zeit- 
merkmal  Victors  öbprsolicii ,  auch  ist  ihm 
in  diesem  Zusammenhang  die  That- 
Mohe  entgangen,  dan  Hnnerichs  Nachfolger 
Guntamund  spätestens  schon  im  J.  487  den 
Bischof  Eugenius  seiner  Diöcese  Carthago 
wiedergegeben  hat.  Demgemäns  ist  Eberis 
Datirung  vorzuziehen,  der  (434.  Aiini.  3). 
gestützt  auf  obige  Erwägungen,  die  Abfas- 
sung unserer  Schrift  in  die  nächste  Zeit 
naeh  Hunerichs  Tod,  und  zwar  spätestens 
etwa  schon  inn  J.  48<),  versetzt.  Wenn  aber  ! 
Ebert  (a.  a.  O.)  die  weitere  Vermuthung 
aufstellt,  das  Buch  sei  gar  noch  bei 
Lebzeiten  H  unoriohs  vorfasst,  und 
das  Sclilusskapitel  resp.  die  Notiz 
Ober  den  schrecklichen  Tod  des 
KönigK  sei  spätere  Interpolation 
(Ja,  meine  subjective  Meinung  geht  dahin, 
das  Work  noch  unter  Hunerich  verfasst  zu 
glanben,  weil  mir  die  \i)fiz  von  soinnm 
Uigliehen  Tode  Lder  übrigens  ganz  an  den 
d«a  Oaleriiis  bei  Lati.  If .  p.  e.  33  erinnert]  I 
...  später  hinzugefügt  scheint,  indem  sie 
ohne  alle  Verbindung  mit  dem  vorausgehen- 
den ICapitel  gegeben  ist,  and  dieses  —  das 
Gebot  dos  Autors  —  viel  eher  einen  Si  lliums 
des  Werkes  zu  bilden  geeignet  istV^  su  ist 
er  im  Irrthnm;  denn  er  hat  folgende  zwei 
Stellen  Victors  üborHeben ,  nun  denen  un- 
zweifelhaft hervorgebt  t  dass  der  Bischof 
erst  nach  dem  Ableben  Hnnerichs  sein 
Baeh  gescluieben  hat.  1)  II  ■'):  ipsr  (Hu- 
nericus)  .  . .  datiderans  post  obitum  suum 
filiis,  quod  non  eontlgit,  regnwn  atatuere, 
Theodericum  firatrem  filiosque  eius  . . .  cru- 
deliter  coepit  insequi ;  2)  II  (i :  ...  soUdans 
sibi,  ut  putabat,  regnum,  qnod  brOT«  flita- 
ma  erat  «I  tUmmmf  omni  ex  parte  oti- 
OStts  atque  sccurus  nniTersa  tela  furoris  in 
persecutioncs  ecclesiae  catholicae  . .  .  con- 
Tertit.  Wird  El)ort  dic^se  beiden  Stellen 
auch  als  spätere  I'^inschiebsel  zu  verworfen 
wagen  V  bleibt  also  dabei ,   daf^s  die 

liistoria  persecut.  Vand.  erst  zu  Anfang 
der  Regierung  Uuntamunds  im  .1.  4S»;  ent- 
standen ist.  Hiernui-b  ist  auch  die  ungenaue 
Chronologie  Uurters  (136,  Annot.  1  ad  F. 
V.  II  a).  der  das  Ruch  im  .1.  489  entstan- 
den sein  lüsst  —  1U2  datirt  er  übrigens  die 
flhilstehung  des  Buches  auf  das  J.  487  — , 
und  Srhröckhx  (*.)1  f.)  zu  berieliti{,'on .  wo- 
nach Victor  ,gegen  das  Ende  des  5.  Jahrh. 
lebte*. 

Allgemeine  Krörterun;^'en  über  das  übrifjre 
Quelienmaterial  sind  hier  ebenso  überhüssig, 
flds  generelle  Betraehtiingen  Uber  die  be- 
treffende neuen'  Literatur,  da  derLe-'or  alles 
Erforderliche  in  der  Spezialgeschichto 
der  vandalnchen  KatfaolikenTerfolgungen 


(im  niehsten  Abschnitt  A,  II  1—6)  finden 

wird.  Nur  ein  Wort  über  Gregor  von  Tourit 
dürfte  hier  noch  am  Platze  sein.  Was  der 
Mukisehe  Autor  (H.  Fr.  II  2,  3,  ed.  Rin^ 

nart)  Ober  die  vandalisehen  Katholikenver- 
folgungen und  überhaupt  über  das  Vand»> 
lenreicn  berichtet,  ist,  weil  völlig  sagen- 
haftor  Natur  und  eine  eig^nthümlicho  Mi- 
schung von  Dichtung  und  Wahrheit  repra- 
sentirend,  im  Wesentlichen  historisch  un- 
Itraucbbiir:  denn  einmal  hei«.st  Gundericha 
Nachfolger  hier  nicht  Geiserich,  sondern 
Trasamund,  und  dieser  letztere  verfolgt  die 
Katholiken  Spaniens;  dann  erst  gehtTra- 
samuntl  mich  Africa:  auf  ihn  foltjt  König 
Hunericli ,  dessen  Katholikenverfolgung  in 
höchst  verworrener   Weise  erzählt  wird. 
Einige  echte  Züge  dieser  Befehdung  der 
orthodo.\en  Kirche  werden  mit  Verfolgungs- 
scenen  vermengt,  die  nur  auf  die  von  Tra- 
samund in«cenirte  unblutige  Bekämpfung 
des  Katholicismus  passen.    Auf  Hilderieh 
(.Childericus*),  der  eines  natürlichen  To- 
des starb  fquo  defiinrfo,  siel),  lässt  Gregor 
den  üeliraer  (,Oelesimiris*)  folgen,  der  im 
Kampfe  mit  Byzanz  nicht  bloss  die  Herr^ 
Schaft,  sondern  nueh  das  TiOben  verlor 
(ipse  quoque  a  repubiica  superatus  vilam 
principetumque  finirit  etc.).  In  Wirklieh- 
keit  verhielt  sich  aber  dio  Sa<'bo  umgekehrt : 
Uilderich  wurde  auf  Gclimers  Befehl  wiUi- 
rend  des  fOr  die  Vandalen  so  nnglfleklichen 
Feldzuges  gegen  Belifjar  ermordet,  un<l  der 
Usurpator  selbst  verlor  swar  sein  Reich, 
wurde  aber  von  Kaiser  lostinian  begnadigt, 
der  ihm  reichliche  Güter  in  der  kleinasia- 
tischen  Provinz  Galatien  zum  Lebensunter- 
halt anweisen  liess  (vgl.  Frocop.  De  hello 
Vandalico  I  17  mit  II  9,  ed.  Bonn.).  Einige 
Fehler  der  Gregor 'schon  Berichte  über  die 
Vandalen  hat  schon  der  Herausgeber  Rui- 
nart  berichtigt  (vgl.  z.  B.  die   Annot.  f 
ad  II  2  und  Annot.  d  ad  II  3).  Auch 
haben  Schröekh  (90  f.)  und  Papencordt  (389) 
auf  den  sagenhaften  Charakter  jener  Nach- 
ricbton  hingewiesen.  Wir  werden  aber  wei- 
ter unten  (A,  II  2)  sehen,  das»  sich  unter 
der  8prea  der  Erzählungen  des  Bitebofe 
von  Tours,  speziell  über  die  Katholikenver- 
folgungen Hunerichs,  auch   ein  Körnchen 
Wahrheit  befindet.    In  einem  sehr  wichti-^ 
gen  Punkte  repriMtatirt  Oregor  die  eeht» 
Tradition. 

2)  Die  Bedrängnisse  der  africanischen 

Katholiken,  zumal  unter  den  Königen  Gei- 
serich und  Hunerich  f  lassen  sich  in  erster 
Linie  auf  den  Nationalhass  der  Vandalen 
f^e^'en  die  Homanen  und  den  hiermit  zu- 
sammenhängenden po  1  i  t  i  s  c  h  e  n  A  rg  w  o  h  n 
der  ersteren  surfieknlhren,  auf  die  Beeorgnisa 
der  Vandalen.  ihre  ortho<ioxen  Untorthanen 
mr>chten  sich  mit  dem  Kaiser  von  Byzanz 
resp.  mit  dem  westrOnüsdien  Imperator  in 
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hochverrittherische  Verbindungen  eudaasen. 
Da«»  dem  so  ist,  erhellt  u.  A.  aus  der 
Schrift  des  Zeitgenomen  Victor  Vitensü, 
dort  ist  zunächst  im  Allgameineii  der  vmi- 
dalische  Nationalhas«  gegen  die  Romanen 
bezeug  (1.  V,  v.  18:  ,(|U(w  |»cil.  barbaros] 
qnaatlBounque  muneribus  foveris,  quantis- 
runquf  dclinicriH  obsoquiis,  ////"  afi^d  ii>srinnf 
nisi  inridere  liomanUs,  et  quHiitiini  ad  eo- 
rum  attinet  Toluiltateiii,  Semper  cupiunt 
tpUnilormt  et  (/euiis  Eomaui  Hominis  uh- 
twbilare  tiec  uUum  Romanoruin  omnino  de- 
»iderant  vivert.  Et  nbi  adhno  noaeantiir 
parccr»'  Hubiccti?«,  ad  utfnduin  srrvitiis  iflo- 
rutn  parcufU;  mm  nuUum  dUexerunt  ali- 
quando  Remamrtm^i  imd  wm  die  poü- 
tische  Eifersucht  der  Vandalon  betrifft,  so 
kommen  zwei  Stellen  desselben  Autors  in 
Betracht.  Geiserieh  yerurteilt  den  Bischof 
Felix  von  Adruiiiot  (in  der  Zeugitan« )  zum 
Exil,  weil  er  einen  Mönch  «von  jenseits 
des  HeereeS  also  wol  einen  Italiener,  in 
seiner  Wohnung  aufgenommen  hatte  {Vict. 
Vit.  1.  I,  c.  7 :  Adnunetintic  «  ivitatiH  Feli- 
eem  episcopum  [novimos  relcgutunil,  ob  hoc 
quod  suscepisset  quendam  loaniiem  mona- 
cnum  tronsmarinum) ^  und  femer  verlangt 
Hunerich  von  den  katholischen  RiHehöfen 
die  eidttche  Yerptiichtung,  mit  den  .regio- 
ne«*  trniHTniiriniH'*  keinen  brieflichen  Ver- 
ktlir  zu  unterhalten  (IV,  c.  4).  Ferner, 
die  Zugehörigkeit  resp.  der  Uebertritt  zum 
Arianismu»  gilt  den  VaiMbilciikönigen  als 
Unterpfand  aueh  der  pulitisclien  Ergeben- 
heit, daher  verlangen  Qeieerieh  und  Hu- 
nerich von  solchen  Romanen,  die  in  ilirc 
Dienste  treten  wollen,  ja  sogar  von  solehen 
orUiodoxen  Rdmem,  die  ihnen  mhon  manche 
Beweise  ihrer  Treue  gegeben  haben ,  als 
Garantie  für  die  Dauer  des  gegenseitigen 
YerlraneiM  die  arianisehe  Wtodertaa^  (e. 
die  Quellenbelege  unten  A,  II  1  u.  2).  Die 
genannten  Könige  dulden  in  ihrer  Umge- 
mmg  am  dem  erwähnten  Omnde  mir  Aria- 
oer;  daher  die  wiederholte  kategorisclie 
Aafforderung  an  katholische  Pahist- 
beamte,  sur  neligion  der  germanisehen  Her- 
ren überzutreten  (vgl.  1'.  T.  I,  c.  14;  II 
c.  7).  Am  meisten  beargwöhnten  die  Van- 
dalen  den  orthodoxen  Klenii  und  znmal 
den  Episkopat,  sowie  den  romanischen  Adel 
und  die  einstigen  grossen  Grundbesitzer, 
und  nicht  mit  Unrecht;  denn  beide  Stände 
besassen  einerseits  unter  den  Boamiien  das 
meiste  .Xnselicn.  der  erstere  wegen  seiner 
höliern  Hildiuig  und  wegen  der  Vorteile, 
die  ihm  aus  der  geschlossenen  Organisation 
der  katholischen  Hierarchie  überhaupt  zu 
Gute  kamen,  und  dann  hatten  beide  Stande 
am  meisten  unter  der  tumultuarisrhen  Oc- 
cupation  Africa's  zu  leiden.  Die  Geistlich- 
keit wurde,  wie  alsbald  des  >Iähem  gezeigt 
«arden  aoU,  ihrer  Kirehen  und  der  damit 


verbundenen  Einkünfte  beraubt,  und  die 
grossen  Grundlw^sitzer  und  Senatoren  wur- 
den zu  Gunsten  der  königlichen  Familie  und 
der  vandalischen  Herren  aus  Ihrem  Eigen- 
thum verdrängt;  ja  sogar  kleinere  Grund- 
besitzer mussten  auf  ihre  Lündereicn  Ver- 
sieht leinten;  nur  solche  Felder,  die  sich 
zum  Ackerbau  nicht  besonders  eii^neten. 
durften  die  Eigenthümer  behalten,  mussten 
aber  für  dieses  zw^eifelhafte  Ik>eht  uner- 
schwingliche Steuern  bezahlen  (vgl.  Procop. 
Do  b.  Vand.  I,  c.  öj  ViUi  s.  Fulg.  Kuspens. 
c.  I;  Acta  flauet.  BoH  I  s.  1.  lan.  32,  Ye- 
net.  1734).  Doch  beschränkten  sich  diese 
grausamen  tiscalischen  Massregeln  im  We- 
sentlichen auf  die  Zenji^tana  ^er  die  Pro- 
consularprovinz .  worin  Carthago  iafr  (\<^1. 
V.  V,  I,  c.  4;  Vit.  Fulg.  1.  c.  und  hierzu 
die  ErlSnterungen  Dahns  Konige  I  204  f. 
und  zumal  Anra.  7  das.).  Nach  obigen 
Erörterungen  ist  es  geradezu  unbegreiflich, 
wie  SehrMkh  (a.  a.  O.  92)  auch  nur  irgend- 
wie zweifelhaft  sein  kann .  ob  Geise- 
richs  Hass  gegen  die  Römer  bei  seinen 
Katholikenverfolgungen  mitgewirkt  habe, 
'S)  Aber  nicht  bloss  politisches  Misstrauen, 
auch  religiöser  Fanatismus  der  ariani- 
sehen  Vandalen  hat  zu  Verf(dgungen  der  or- 
thodoxen Romanen  geführt.  Dies  wird  klar, 
wenn  man  bedenkt,  dass  wiederholt  in  den 
Quellen  hervürgehol>en  wird,  wie  die  Kö- 
nige unter  Znstim  mung  und  auf  den 
Rath  ihrer  a  r  i  a  n  i  s  c  h  e  n  Geistlich- 
keit gegen  die  Kuthuhken  einschreiten. 
So  sehliesi^t  Geiserich  ,persnadentibus  epi- 
scopis  suis'  die  Orthodoxen  vom  Hofdienst 
aus  (Vict.  V.  I  14).  So  ferner  fordert  der- 
selbe König  den  Sebastianus  «praesentibus 
•^merdotibus  nostris'  auf,  zum  Arianismus 
überzutreten  (F.  V.  1  6).  iäo  lässt  sich 
Hnnerieh  namentfich  durch  die  fanatischen 
Einflüsterungen  des  arianischen  .Patriarchen' 
Cyrila  bestimmen,  vor  der  katholischen  Ka- 
thedrale seiner  Hauptstadt  Henker  aufso- 

stellfii  (V.  r.  H  4).  Dass  reli:|:")sor 
Fauatismu.4  bei  den  vandalischen  Katho- 
ItkenTerfolgungen  ab  Hotir  nicht  ohne  ESn- 
fluss  geblieben  ist,  erhellt  auch  einerseits 
aus  der  Kachsucht,  mit  der  der  siegreiche 
Arianismus  fttr  die  lange  TJnterdrOelrang 
durch  die  orthodoxen  Imperatoren  sich  an 
den  Katholiken  durch  Rückanwendung  der 
Ketzergesetze  schadlos  su  halten  sucht  (vgl. 
Hunerichs  berüchtigtes  Edict  vom  25.  Febr. 
484  bei  V.  V.  IV,  c.  2),  sowie  anderseits 
aus  der  Besorgniss,  die  sich  gelegentlich 
seigt,  durch  allzu  harte  Dehandlung  der 
africanisehen  Katholiken  den  byzantinischen 
Kaiser  zu  Retorsionen  gegen  dessen  aria- 
nische  Unterthanen  zu  veranlassen  (vgl. 
V.  V  II  7,  p.  143).  Als  Ausfluss  eines 
religiösen  Fanatismus  lässt  es  sich  auch 
aaffassen,  wenn  z.  B.  König  Traaamiuid 
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•ein«  IntiloliKheii  ünterthanen  wlbtt  ni 

einpr  Zeit  maaarogelt,  wo  der  byzantinische 
Hof  nicht  den  Mittelounkt  der  ronumisch* 
orthod(nc«n  Propagamu  bfldete  md  anch 
fgtr  nicht  bilden  konnte  (vgl.  weiter  un« 
ten  A,  II  4).  Im  Zusammenhange  mit  dem 
soeben  angedeuteten  Motir  gab  auch  der 
Umstand,  i\m»  die  neue  Staatskirche  in  dem 
neuen  Reiche  nothwendig  der  Fundirung 
und  Dotation  bedurfte,  Anlass  zu  Gewalt- 
thätigkcitcn  gegen  die  katholische  Kirche, 
die  freilich  zum  Thcil  einfach  in  der  Natur 
der  Saclie  begründet  waren.  So  läast  es 
»ich  also  erklären,  dass  die  Könige  Oeise- 
rich  und  llunerich  wiederholt  katholische 
Kirchen  nebst  den  dazu  gehörigen  Gütern 
dem  arianischen  Cultus  überweisen  (vgl. 
T:  V.  I  3,  5;  IV  2,  da«  Februaredict  Hu- 
nerichs;  Vit  Fulg.  c.  I,  1.  c).  Weiter 
dienten  die  Katholikenveifolgungen  auch 
\nelfach  bloss  dem  Zwecke  einer  Bereiche- 
rung des  Fiacua,  wie  denn  überhaupt  Qei- 
serich  und  noch  mehr  Hunerich  einem  Ammu 

lischen  Raubsystem  huldigten,  WW  freilich 
zum  Theil  mit  der  Gründung  einer  Monar- 
chie unter  aunerardentUch  ■eliwierigen  Yer^ 

haltnissen  zuHammeohing  (vgl.  V.  I  2, 
4;  II  1,  7;  IV  3:  V  16;  Prosperi  Aqui- 
iani  Chron.,  ed.  vanith^;  Joe.  Btmagius 
TheMur.  monuni.  T.  I  303;  Vit.  Fulg.  1.  c; 
Firoeop.  L  c).  ülndiich  konnten  die  Herr- 
aeher natSrUeh  aneh  ans  pereSnliehen,  spe- 
zielleren Gründen  Katholiken  Verfolgungen 
veranlassen;  so  hatte  z.  B.  llunerich  die 
Biachltfe  im  Verdacht,  sie  seien  gegen  sei- 
nen Plan,  die  Krone  dem  Hausgesetze  Gei- 
scrichs  zuwider  seinem  Sohne  Hilderich  zu- 
zuwenden (vgl.  V.  F.  rV  4  und  das  Nä- 
here unten  A,  II  2). 

4)  Der  allgemeine  Charakter  der  vanda- 
lischen  KathuUkenverfulgungen  ergiebt  sich 
gromentheils  schon  aus  den  soeben  skizzir- 
ten  Motiven.  So  wurde  in  erster  Linie  die 
Geistlichkeit,  namentlich  der  Episkopat,  so- 
wie der  weltliche  Adel,  die  reichen  und 
voniehmen  Lrüen,  wegen  ihres  Glaubens 
behelligt;  denn  sie  galten  vorzugsweise  den 
germanischen  Siegern  als  poKtiMh  rerdäch- 
tig.  Die  beiden  Stände  hatten  namentlich 
unter  Geiserich  zu  leiden:  die  Queilenbelege 
werden  weiter  nnton  (A,  II  I)  folgen;  fOr 
jetzt  möge  es  genügen,  auf  die  beh-effende, 
höchst  bezeichnende  Aeusserung  der  Chro- 
nik  dee  Prosper  Aqttitanu»  (a.  a.  O.  302) 
hinzuweisen:  (TJcisericus)  in  Universum  <-a- 
ptiri  populi  ordinem  saevus,  sed  jtruecifme 
neAäUan  et  r^igumi  ntfeimUf  ut  nm  di»- 
Ctfturetur  homlnihiis  tiuifji's,  a)t  Dio  hflhttn 
iMttUi$8^.  Hunerich  dagegen,  fanatischer 
nnd  politisch  Temumter,  als  sein  Vater, 
verfolgte,  wcm^'stcns  seit  Veröffentlichung 
des  Februaredictes ,  mehr  unterschiedslos 
alle  i^e  katiioliidiieD  ünttrtibaaen,  Geist- 


I  Kehe  wie  weMiehe,  reiche  wie  arme  Laien, 

Männer  wie  Frauen,  Ervviichsone  sowol  wie 
zarte  Knaben;  auch  erstreckte  sich  seine 
Verfolgung,  wenigstens  snletst,  aof  alle 
Provinzen,  während  die  Massregeln  seines 
Vorgängers  zumeist  auf  die  Zeugitaoa  nebet 
Gkrthago  beschränkt  blieben.  Diese  letztere 
Annahme,  die  u.  A.  schon  Papencordt  (277) 
aufgestellt  hat,  findet  darin  ihre  Bestäti- 
gung, dass  die  radicalste  und  generellste 
kathdlikenfeindliche  Massregel  Goiseiiolia 
sicli  auf  die  Zeugitana  oder  die  Proconsu- 
larprovinz  beschränkt  hat  (vgl.  V.  19: 
unao  factum  est,  ut  post  oSitam  episcopi 
Carthaginis  Zeugitanne  ei  proconsulari  pro- 
vinciae  episcopos  iuterdiceret  ordinando« . . .). 
Trasnmnnds  katholikenfemdliche  Acte 
wiederum  galten  fast  nur  dem  Episkopat 
(vgl.  A,  II  A).  Uebrigens  fanden  selbst 
unter  Geiserich  nnd  Hunerich  keineowiQga 
ununterbrochene  Verfolgungen  statt, 
die  Behandlung  der  orthodoxen  Bevölkerung 
war  vielmehr  je  nach  der  weebielnden  Maciit- 
Ktcllun^,'  <ler  einzelnen  Könige  und  auch, 
vielfach  wenigstens,  nach  Massgabe  der  Be- 
ziehungen in  Bynns  eine  veneMedene. 
War  das  Verhältniss  zu  liyznnz  ein  ent- 
schieden feindseliges,  so  wurden  die  lufttho- 
liken  auft  Sehonungsloseste  verfolgt.  Um> 
gekehrt  wurden  sie  gelinder  behandelt,  wenn 
die  Könige,  sei  es  im  Bewusstsein  ihrer  noch 
nicht  genug  im  Iimem  des  Reiches  befisetig^ 
ten  Macht,  sei  es  aus  anderen  Gründen,  ea 
für  angemessen  hielten,  mit  dem  oströmischen 
KAiserhofe  vorfibergehend  freundliche  Be- 
ziehungen zu  unterhalten;  alsdann  fand  denn 
auch  das  Ersuchen  der  Imperatoren  um  rück- 
sichtsvollere Behandlung  der  africanischen 
Katholiken  geneigtes  Gehör  (vgl.  oatenA, 
II  1  u.  2).  In  Betreff  der  Tragweite 
der  vandalischen  Befehdung  der  Ortnodoxie 
ist  zu  bemerken,  daas  es  unter  Geiserieh 
und  Tluiiericli  —  nur  diese  Könige  haben 
die  katholische  Kirche  blutig  verfolgt  — 
zwar  zu  vielen  Bekenntnissen,  aber  nur  sa 
verhältnissmässig  sehr  wenigen  Martyrien 
gekommen  ist;  natürlich  war  das  Motiv  die- 
ser relativen  Schonung  nicht  etwa  einiger 
Sinn  für  Humanität,  sondern  nur  OpportU- 
nitätsrücksichten.  Die  Arianer  missgönnten 
den  katholischen  Romanen  die  Auszeioh- 
nung  des  Martyriums  und  fürchteten  zudem 
als  Oonsequenz  von  fömüichen  Martyrien 
eine  Verstirkung  der  katholischen  Propa- 
ganda (vgl.  V.  V.  I  14,  15;  V  5  und  das 
Nähere  weiter  unten  A,  II  1  u.  2).  Cha- 
rakteristtedi  für  die  vandaliaohen  Katho- 
likenverfolgungen  ist  noch  der  Umstand, 
dass  der  arianische  Klems,  der  fast  unaus- 
gesetzt bemfiht  war,  die  KSnige  zu  katho- 
likenfeindlichem Vorgehen  zu  veranlassen, 
auch  sehr  häufig  die  Ausf&hrung  der  be- 
treifenden Deorete  zu  flberwaehea  hatte; 
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natHifieh  gingen  dieie  Fanatiker  in  der 

AusfOhrung  weitor.  als  «elbst  ein  Hunerich 
solches  befohlen  hatte  (vgL  V,  V.  V  11: 
nam  illo  tempore  eruddki»  Arianomm  epi- 
loopi,  presbjteri  et  clerici,  quam  rex  et 
Yandali  saeriebant,  und  Y  16  (Worte  Hu- 
nerichfl!]:  Yade  ad  episoopos  nostro«,  et 
quod  tibi  dlzorint,  sequerOf  qnia  ipsi  huius 
rei  habere  noucuntur  per  omnia  potestatem). 
Arianische  Presbyter  erlaubten  »ich  zuwei- 
len fM)gar  unter  der  Regierung  eines  katho- 
likenfreundlichen Fürsten ,  natürlich  ohne 
dessen  Vorwiasen,  gegen  einzelne  orthodoxe 
Qeistliehe  empörende  Hisshandlungen;  ähn- 
liche Oewaltthaten  Hessen  sich  auch  mitunter 
der  vandalitiche  Pöbel  oder  vandalische  Krie- 
ger wider  Wissen  und  Willen  der  betref- 
fenden Monarchen  (Ountamund  und  Tra- 
samund)  zu  Schulden  kommen  (s.  die  Quel- 
lenbelege  mlttr  unten  A,  II  8  u.  4).  End- 
lich ist  hier  noch  der  Stellung  der  Vanda- 
lenkönige  au  den  katholischen  Stammge- 
noiaen  m  geämkm.  Wie  imnel  ^  Bei- 
den ersten  Vandalenkönige  in  diesem  Punkte, 
der  hohem  staatsmännischen  Einsicht  entra- 
tliend,  überhaupt  aulli  eiftrigete  bemflht  wa» 
ren,  ihre  Vandalen  in  ihrer  nationalen  Eigen- 
thOmlichkeit  oder  Tielmehr  Abgeschlossen- 
heift  (ymn  ronndidien  Bboieiit)  ra  erinl* 
ten,  so  suchten  sie  namentlich  die  ortho- 
doxe Propaganda  innerhalb  der  sog.  Van- 
didenloose  zu  verhüten  (vgl.  V.  v.  l  7 
und  Hunerici  praeoeptum  Eugenio  etc.  ap. 
V.  V.  II  13:  non  semel,  sed  saepim  constat 
esse  prohibitnm,  ut  in  sortibus  Vandalorum 
saoerdotes  vcatri  conventus  minime  celebra- 
rent  etc.).  Die  verhältnissmässijf  wenigen 
VandaltMi,  die  trotz  der  Verbote  Geiserich» 
und  HuiarichB  vom  ArianiamoB  nr  katho- 
lischen Relijjion  übertraten,  wurden  zum 
mindesten  mit  derselben  Härte  wie  die  Kö- 
nnen bestraft.  Dahn  (1  248  f.)  hat  zu- 
erst, und  fjewiss  mit  Recht,  daran  oriiincrt, 
fdass  diese  Verfolgungen  die  verhäugniüs- 
niUe  BrOeke  bilden^  die  den  Absolu- 
tismus des  KonigthumR  von  der 
römischen  auf  die  vandalische 
Hilfte  des  Beiehes  hinfiberfUh- 
t9tt.  Um  diese  Aeussertmg  im  richtigen 
Gtoae  aufzufassen,  muss  man  sich  erwägen, 
dasB  unter  CMserieh  und  Hunerieb  noch 
Reste  der  alten  Volksfreiheit  bei  den  Van- 
dalen existirten  (vgl.  Dahn  a,  a.  O.  224 
bis  227);  so  respeotirt  Oeiserieb  noeb  gegen 
Ende  seiner  Regierung,  wie  der  von  Mal- 
ehus  (Excerpta  ex  historia,  ed.  Bonnens. 
Ä61,  c  3)  berichtete  Vorfall  beweist,  der 
dem  J.  475  angehört,  das  Prirateigen- 
tham  der  freien  Vandalen  (vgl.  auch 
Dahn  a.  a.  0.  226  f.).  Femer,  in  Straf- 
laeiiaa  sind  die  freien  Vandalen  nur  in 
causa  perduellionis,  in  Hoclivorrnthsproces- 
sen,  derselben  Willkür  tieiteus  des  Kö- 


nigthums, wie  die  Romanen,  unterworfen 

(Tgl.  Dahn  249).  Jedenfalls  erblickt  Dahn 
mit  Fug  in  der  Art,  wie  die  katholischen 
Vandalen  bestraft  wurden,  ein  Steigen 
des  Absolutismus  der  Königsgewalt.  Als 
Quellenbeleg  für  jene  Massregelnng  ortho- 
doxer freier  Vandalen  beruft  sich  Dahn 
(24fli,  Anm.  2)  mit  Qrund  anf  F.  V.  V  10, 
wo  es  heisst:  Vamiad  nantque  duo  sub 
Geiserico  t,nepius  facti  confessore«  etc.  Es 
gehören  aber  auch  noch  andere  QueDen- 
stellen  in  diesen  Zusanunenhang,  und  zwar 
zunächst  V.  V.  V  8  (.  .  .  quaedam  uxor 
enimdam  celhiritae  regis  nomine  Daffila^ 
quae  temporibus  Geiscrici  multoties  iam 
confessor  oxtiterat,  niatrona  nubüis  uc  de- 
licata,  flagellis  et  fustibus  omnino  debilitata 
cxfiilio  arido  et  invio  relegatur).  Hier  Hep^t 
oftenbar  in  dem  Dagila  ein  vandalischer 
Name  Tor,  und  dass  es  sieh  um  eine  freie 
Vandalin  handelt,  beweisen  die  Worte  ,ma- 
trona  nobilis  ac  delicata'.  Ferner  verweise 
ieb  auf  F.  V.  II  8,  4,  wo  enfthlt  wird, 
Hunerich  hatte,  erbittert  darüber,  dass  auch 
zahlreiche  Leute  in  der  vandalischen 
Nationaltraeht  (4n  habitu  barbaro  in- 
cedentes')  den  katholischen  Gottesdienst  in 
der  Kathedrale  zu  Carthago  besuchten,  jene 
KatboUken  durch  eigens  dain  am  Eingang 
aufgestellte  Henker  auf  eine  besonders  f^'rau- 
same  Art  des  Haupthaares  sammt  der  Kopf- 
haut berauben  lassen,  und  Manche  seien 
der  unerhörten  Marter  unterlegen.  Aller- 
dings wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  sehr 
viele  rerknechtete  Romanen  in  der 
Tracht  ihrer  vandalischen  Herren  den  Got- 
tesdienst des  Rischofs  Kugenius  zu  besuchen 
pflegton;  es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich, 
dass  wirkliehe  und  zwar  freie  Vandalen 
darunter  waren.  Soviol  ist  jedenfalls  ge- 
wiss :  Hunerich  gab  sich  nicht  die  geringste 
Muhe,  swiedien  orthodoxen  Romanen  und 
Vandalen  zu  unterscheiden,  er  nahm  keinen 
Anstand,  eventuell  auch  gegen  katholische 
Stammgenossen  zu  wüthen.  Ja  der 
Könifj  war,  wie  es  scheint,  soj^ar  überzcufTt, 
dass  manche  wirkliche  Vandalen  (nicht 
bloss  Terknechtete  Romanen  in  germani'- 
scher  Tracht)  zum  Katholicismus  überge- 
treten waren;  zu  diesem  Schlüsse  berech- 
tigt die  eeht  gemumisohe  Art  der  FoItM*, 
tlic  IT  •Tf'f^'oii  jene  abf^cfallonen  A rianer  an- 
wenden iiess:  das  schimpfliche  Verschnei- 
den an  Kopfhaut  und  Haar,  eine  Ehren- 
strafe,  die  mit  dem  auch  bei  den  West- 
gothen üblichen  ,tarpiter  decalvari'  auf  glei- 
cher Stufe  stand,  wurde  sonst  nur  gegen 
freie  Vandalen  (und  Germanen  überlxuipt), 
nicht  gegen  Romanen  verhängt  (vgl.  Pa- 
penewdt  253  f.  und  Dahn  I  195  f.).  Dahn 
geht  übrigens  (I  195,  Anm.  14)  selbst 
von  der  richtigen  Voraussetzung  aus,  dass 
an  der  betreffenden  Stelle  (!'.  V.  II  4) 
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wenigstens  von  Jcatholischen  Frauen  der 

Vanilalcn*  die  Rede  sei,  und  Sihföckh  (94) 
bemerkt  nicht  minder  zutreffend,  ,da88  zu 
dem  nengewaUtra  Bisehof  (Eai^enhn)  eine 
unpremoiiu-  Mr-nj^e,  selbst  von  V  n  n  d  a  1  p  n, 
in  die  Kirche  kam^  Die  Dahn  Bcho  The^e, 
woimeh  die  Katholikenverfolgungen  du  Me- 
(liuiii  wurden ,  um  auoli  ilic  vandnlisohen 
Freien  den  brutalen  Absolutitimus  eines  ]lu- 
nerieh  empfinden  m  laasen,  lint  rieh  8ogar 
noch  erweitern.  Nicht  bloss  die  Hami- 
regclungcn  der  Katholiken,  sondern  die 
Religionsverfolgungcn  jenes  Königs  flber> 
haupt  führten  die  gedachten  verhängniss- 
vollen  Consequenzen  herbei ;  es  erhellt  dies 
aus  dem,  was  V.  V.  II  1  über  die  grau- 
same Unterdrückung  der  africanischen  Mft> 
nichaer  durch  Ilunerioh  berichtet  wird:  .  .  . 
statuit  (seil.  Hunericus)  soUicitius  requiren- 
dos  haeretico$  Mmiiekaeos,  ex  quibm  muUos 
incnuh'f ,  jtJurinws  nutem  (li'<iti  (i.rit  narihns 
tranifmuriuis,  quos  pene  omnes  Mauir/iofos 
•OM  rdigkmia  i$m»U  et  praeeipue  preshy- 
teros  et  dinconos  arianae  haero-<r'os.  rndo 
nia^i''  erubescens  ampHut»  in  illus  ejcarsif. 
DitHo  Stelle  ist  so  zu  interpretiren :  der 
fanatische  Hunerich  verurteilte  seine  mani- 
ehäiscben  Untertlianen  theils  zum  Feuer- 
tode, theils  flberliess  er  sie  den  Gbfahren 
des  Mi'(<i('s  in  lecken  Si  liiffen.  Da  er  aber 
erfuhr,  dma  die  manichäische  Secte  in  Africa 
sieh  fast  nur  aus  abtrihmigen  Arianern 
rcorutirtc.  wurden  die  See^irer  noch  mehr 
Gegcustand  der  königlichen  Ungnade.  Da 
nun  fHe  nfneaniichen  Arianer  tot  zugs- 
weise Vandalen  waren,  so  ist  es  klar,  doss 
Uunerichs  Grausamkeit  gegen  die  Manichaer 
üi  enter  Linte  gerade  die  zn  dieser  8ecte 
übergetretenen  Van  d  n  1  e  n  traf.  Diese  Deu- 
tung unserer  Stelle  wird  dadurch  nicht  aus- 
geschlossen, daai  umnittelbar  naeh  den  be- 
treffenden Worten  Victors  eines  romani- 
schen Manichäers  gedacht  wird,  der  gleich- 
falls vom  Arianismus  abgefallen  war  (.  .  . 
de  quibus  repertus  est  unus  nomine  C//*- 
mentianm  [al.  Dementianus,  also  jedenfalls 
ein  romanischer  Name !],  nionachus  illo- 
mm  scriptum  habens  in  femore:  Mani- 
ehaens  disei])ulus  Christi  lesu).  Denn  es 
galt  in  Africa  auch,  freilich  relativ  weniger, 
romanische  Arianer,  und  zwar  schon  seit 
den  Zeiten  vor  der  vandalisohen  Oecupn- 
tion;  so  heiratete  z.  H.  der  berühmte  Statt- 
halter Bonifacius  um  427  in  zweiter  Ehe 
eine  Ariancriii.  die,  wie  ihr  Name  Pelagia 
andeutet,  römischen  Ursprunges  war  (vgl. 
dieQueUenbelege  bei  Aip«iieorrf<fil,  Anni.  1). 
Sicher  luit  ;tlso  Hunerich  unter  den  nfrira- 
nischen  Maiücliäern  auch  viele  seiner  Lands- 
leute vorgefunden  und  mit  besonderer  Oran- 
samkeit  verfolixt.  Das  Ergebniss  der  ^'c- 
sammten  obigen  Untersuchung  geht  also  da- 
hin, dasfl  wenigstens  su  Huneriehs 


Zeit  jeder  Abfall  der  vandalisehen 

Freien  von  d  e  r  a  r  i  a  n  i  ><  e  Ii  e  n  S  t  a  a  1 8- 
kirche  genügte,  umauch  si«:  gleich 
der  ortbodoxen  romanisehen  Be- 

V ö  1  k e r VI n g ,  ja  m  e h  r  n  o  c h  ;i  1  s  diese, 
der  seil  ranken  losesten  Willkür  des 
kSniglioben  Absolutismus,  sumal 
h  i  n  s  i  c  h  1 1  i  e  Ii  der  S  f  r  a  f e  w  a  1 1.  preis- 
zugeben. Ul)ir,^>ii  Erörterungen  zufolge 
nimmt  Fajitnconlf  (287)  mit  Fug  an,  dasa 
Hnneri<'li  die  meisten  Manichäer  unter 
seinen  eigenen  Landsleuten  gefun- 
den bat.  —  Zw«  weitare  Stellen  bei  vkior 
von  Vita,  I  14  und  Y  7,  lassen  sich  wol 
nicht  zu  Gunsten  der  i)aAn'schen  Annahme 
verwerthei).  Denn  I  14  ist  wol  von  einem 
Bekenner  Armogastes  die  Rede,  der, 
nach  diesem  Namen  zn  schliessen.  ein  Van- 
dale  gewesen  sein  muss,  aber  diese  Stello 
beweist  nichts,  insofern  dies(>r  Armogast 
ein  unfreier  Vandale  ist;  Theoderich, 
einer  der  drei  Siiiinc  Geiserichs,  erscheint 
als  sein  ,(lominu.s\  und  dann  bei^st  es: 
tunc  Theoderirus  in  Hyzacenam  provinciam 
ad  fodiendas  eum  condcmnat  .scrobes.  Po- 
stea  . . .  eum  pastorem  praccepit  esse  «oo 
ramm  (knechtische  Dienstlci-^tungen !). 
Da  indcss  Victor  sagt :  postea  qucui  ad 
maim  opprobrium  baud  proeul  Carthagine, 
uhi  ah  omnihus  ri'lerdw,  eum  pastoretn 
praecepit  eaae  vaccarutn,  so  könnte  man  viel- 
leiebt  vermutben,  Annogastes,  ursprfing- 
lirh  ein  vandulischor  (icnioinfrcicr,  sei  spä- 
ter wegen  seines  Glaubens  dem  Prinzen 
Tlieodericb  yerkneebtet  worden.  JedM- 
faüs  ist  ('S  eine  willkfirliche  Anniihme,  wenn 
Schröckii  (a.  a.  0.  'd'i)  jenen  Bekenner  ohne 
Weitofw  SU  einem  ,vomebnien  Katholiken* 
macht  Und  was  die  zweite  Stelle  V  7  an- 
belangt (sed  quis  congruo  sermone  possit 
exse(|ui  aut  coacervare  diversitates  poena- 
rum,  quas  ex  iussu  regis  sui  Hiam  ipü 
Vondali  in  suos  homines  exercuerunt  ?  etc.), 
so  ist  dieselbe  zweideutig:  das  ,in  suos 
homines'  kann  man  mit  Dufni  I  227  auch 
auf  K a  t h  o  1  i  k  e n  beziehen,  <l  i  e  de n  V a n- 
dalcn  verknechtet  waren.  —  Bezüg- 
lich der  Mottra  und  des  allgemeinen  Cha- 
rakters der  vandalischen  Katholikenverfol- 
gungen vergleiche  man  die  vortreffliche 
Darstellung  Papencordts  (272—287)  und  zu- 
mal Dahns  (I  243  -2H()V  (tern  räume  ich 
ein,  da.ss  ich.  wenngleich  völlig  unabhängig 
von  beiden  Forsehera,  im  Wesentlieben  au 
denselben  Resultaten  gelangt  bin. 

II.  Spezieller  Theil:  wechselnde 
Schicksale  der  Katholiken  unter 
der  Herrschaft  der  einielnen Tan- 
dalenkönige. 

1)  Die  rohen  (JewaltthXtigkeiten,  die  Ton 
Oeiserich  und  seinen  beute-  und  zerstörungs- 
lustigen Schaaren  in  den  Jahren  429  bis 
435  u.  A.  auch  gegen  viele  orthodoxe  Bi- 
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•diSfe  «nd  Priester,  rnmie  S^ffMi  kaihoIiMhe 

Cultusstätten,  Basilikon,  Kloster  u,  s.  w.  in 
jenem  Zeiträume  verübt  wurden,  wo  die 
VttikUdeiif  amift<^  noeh  vorflberffehenA, 
beide  Mauretanien,  aber  schon  zum  Zwcelce 
bleibender  Occupation,  Numidien^  Zeu- 
gitUMi  oder  die  ProoonnikrproTinz  und  By- 
zacena  ribt  rHcliwemmfon  uiul  ^jrausam  ver- 
wüsteten (vgl.  Fiocop.  Bell.  Vand.  I  3,  4 
mit  V.  V.  I  1—4),  dürfen  nieht  ah  eigent- 
liche ReliirioiiHverfolg^ung  gelten .  müssen 
Tielmehr  theils  als  Consequenzcn  einer  bar- 
bariRchen  KriegsfOhning  aufgefasst  werden, 
zum  Theil  hänpen  jene  Oewaltacte  aber 
auch  mit  dem  schon  damals  scharf  hervor- 
tretenden Bestreben  dos  Oermancnfürsten 
soHMDinen,  einen  Fiscus,  eine  Sfnntoka—o 
als  erste  und  wichtigste  Basis  des  neu  zu 
stiftenden  und  fortzuentwickelnden  Reiches 
m  begründen.  Allerdings  sagt  V,  V.  II: 
prae<»ertim  in  eeelesiis  ba»ili('is(|ue  saneto- 
rum,  coemeteriis  vel  monastoriis  scelera- 
tim  «aeviebant,  ut  maioribu»  ineendüs  do- 
mos  onitionis  »icn/ls  (|nrim  nrbes  cunctaque 
oppida  t  oncreniareiit.  Dieser  Einwnnd  wird 
aoer  durch  folgende  Erwägungen  widerlegt. 
Erstens:  in  ji'iier  I'^'riode  ist  wol  von  Zer- 
störung katholischer  Kirchen,  aber  noch 
nieht  von  einer  Chrflndong  einer  artantehen 
Staatskirrhe  resp.  Dotirunj;  derselben  mit 
Cultusstätten  und  Kirchenvermögen  der  Ka- 
tholiken die  Rede.  Zweitens:  es  lisst  sich 
nicht  naohweiscn,  dass  die  Vandalen  schon 
damals  den  katholischen  Africauern  die  Zu- 
nmthnng  stellten,  die  arianische  Wiedertanfe 
zu  erapfauf^en.  Drittens:  1'.  T'.  I  2  hn- 
Mttgt  ausdrücklich,  dass  damals  katholische 
KeehSfe  und  Priester  nnr  darum  gefol« 
tert  \vur(lr'ii.  um  sie  zur  Herausgabe  ihres 
Privatverraögens  oder  der  Kirchengflter  zu 
swingen  (,quanti  tunc  ab  eis  pmeclari  pon- 
tifices  et  nobiles  sacerdotes  divcrsis  poona- 
mm  generibus  exstincti  sunt,  ut  traderent, 
li  quid  auri  vel  argenti  proprium  vel  eccle- 
liasticum  haberent  ?  Et  dum ,  quae  erant, 
urpentiltus  poenis  fncilius  protlercntur ,  ite- 
runi  crudelibus  tormentis  oblatore»  urge- 
bant,  automantes  quandam  partem,  non  to- 
tum  esse  oblatum :  '  f  quanto  plus  ihiliatnr, 
tanio  ampfim  (fio>npinm  habere  cre<lebant 
etc.).  Viertens  endlich:  sonstige  Grausam- 
keiten, denen  nicht  Iluhsucht,  »sondern  bloss 
die  Rohheit  oder  Rachsucht  des  barbarischen 
Negers  als  Motiv  zu  Grande  lag,  wurden 
nachweislich  nicht  bloss  gepron  Vertreter 
der  orthodoxen  Hierarchie,  sondern  unter- 
lehiedsloe  ^egen  die  seeammte  UbenriQ- 
tigtc  romanische  Bevölkeninfr.  ire^ren  jedes 
Aiter  und  Geschlecht,  verübt  (vgl.  V.  V. 
I  2).  Schon  Sekrikkk  (92)  hat  dfeie  Vor- 
gänge sehr  richtig  pewürdipt:  ,anfänglich 
waren  es  auch  wol  nur  die  gewöhnlichen 
GvMUMakeiten  dnee  zu  VerwUstungen  and 


cor  geschwinden  Einsammlang  der 

Beute  erhitzten  Feindes.'  Im  Uebrigen  ist 
aber  Schröckhs  Schilderung  der  Katholiken» 
▼erfolgungen  Oeiseriehs  wegen  nnznlSng» 
liclicr  PwTÜcksichtiirunir  der  Ohronnlogie 
resp.  der  verschiedenen  Regierunp^epochen 
des  Vanda1aik9nig8  Tdllig  a  n  g  e  n  ü  g  e  n  d. 

Die  erste  systematische  Katholiken- 
verfolgung  eröffnete  Geiserich  erst  im  J. 
437,  also  erst  in  einem  Zeitpunkte,  wo  er 
bereits  angefangen  hatte,  sich  in  seinen 
Eroberungen  häuslich  einzurichten.  Im  ge- 
nannten Jahre  stellte  er  nämlich  vier  ka- 
tholischen Spaniern  Namens  Arcadius,  Pro- 
bus, Paschasius  und  Eutychius.  die  ihm  noch 
von  seinem  frühem  Aufenthalte  in  Baetica 
(von  c.  428—429)  her  bekaant  waren,  das 
Ansinnen .  zum  Arianismus  Oborzu- 
treten  und  ihm  so  ein  Unterpfand 
unverbrüchlicher  Treue  zubieten, 
ob  «gleich  sie  ihm  schon  längst  un- 
z  w  e  i  d  e  u  t  i  g  e  B  e  w  e  i  s  e  e  i  n  e  r  ebenso 
aufrichtigen  als  nützlichen  Erg  e- 
benheit  geliefert  liatter).  Da  sie 
aber  unbeugsam  an  ihrer  religiösen  L'eber- 
zeugung  festhielten,  worden  sie  auf  BefeM 
des  er/ürnten  Fürsten  zuerst  ihres  Vermö- 
gens beraubt,  dann  verbannt  und  schliess- 
lich grausam  hingerichtet  Diese  Märtyrer 
wurden  also  ilcm  stark  ausgepräfxten  poli- 
tischen Argwohn  des  Königs  geopfert.  Ein 
Knabe,  Namens  Panfillns,  der  jüngere  Bm- 
der  des  rnschasius  und  Eutychius,  wnirde 
auf  seine  Weigerung,  seinen  katholischen 
Glauben  absnschwSren ,  znerst  lange  ge- 
geisselt  und  dann  zur  Vcrknechtuniy^  ver- 
j  urteilt,  und  wenn  ihm  Geiserich  zuletzt  das 
I  Leben  schenkte,  so  geschah  dies  nicht  etwa 
aus  flrfinden  der  Humanität,  sondern  nur 
aus  Furcht,  durch  die  Standhaftigkeit  eines 
Kindes  besiegt  zu  werden.  Vgl.  Prospar» 
Aquit.  Chron.  302,  Actio  II  et  Sigtsmlto 
C088.  (=  437  p.  Chr.):  ,per  idem  tempus 
quatuor  Hispani  viri  Arcadius,  Probus,  Pa- 
schasius et  EatyehioB  dudum  apiid  Geiae- 
rtnim  meritn  aapienttae  et  ßilelis  obseqiiii 
clari  habebuutur,  quos  rex,  ut  copulatiores 
I  sibi  factret ,  in  Arianam  sectam  tramtire 
propcepit.  At  illi  facinus  constantissime  re- 
spuentes,  excitato  in  rapidissimani  inuu  bar- 
baro,  primum  proscripti,  deinde  in  exilium 
acti,  tum  ntro<  is8imis  cruciati  supplieiis,  ad 
postremum  diversis  mortibus  interempti .  . , 
Paer  auteni,  Paulillit»  nomine,  frater  Pa- 
schasii  et  Eutychii,  pro  rlegnu'ia  formae 
atqite  ingenii  adnmlum  regi  acceptus,  a  pro- 
fessione  . . .  catholieae  fidei  cum  nulNs  minis 
deturbari  posset.  diu  fustibus  caesus  ad  in- 
famem servitutem  damnatus  est  nec  ideo,  ut 
apparet,  huterfeetos,  ne  snperata  saevitia 
impü  refris  etiam  illa  actas  i^lnriaretur.'' 
Papencordt  (73)  und  Dahn  (I  24(),  249) 
fassen  mit  Recht  diese  Begebenheit  ab  dia 
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ente  •yitematlBohe  Befehdung  der  Or- 
thodoxie durch  Geiserich  auf  und  datiren 
demgemäM  den  Beginn  der  vandalischea 
KfttholikeiiTvrfoleungen  richtig  auf  dn  J. 
437,  wahrend  Hurttr  (&.  a.  O.  praef.  4) 
deiuelben  erst  442,  also  etwas  zu  spät,  an- 
■etst.  —  In  dftsselbe  Jahr  (437)  fallen  auch 
die  ersten  Massregeln  des  Monarehen,  die 
eine  Fundation  resp.  Dotirung  einer  aria- 
nischen  StaatsL'rche  bezweckten.  Einige 
orthodoxe  Buchdfe  wurden,  ohne  Zweifel 
zu  Gunsten  des  Arianismus,  ihrer  Kirchen 
beraubt  und  auf  ihre  Weigerung,  zur 
Lehre  des  Arlas  überzutreten,  mit  dem  Exil 
bestraft  (vgl.  Prosj).  Aquit.  Chron.  1,  c: 
Qeiserieus  .  .  .  quosdam  uostrorum  episco- 
porum  eatenuB  perseeatot  Mt,  nt  eos  pri- 
vntns  iure  basilicarum  suarum  etinni  oivi- 
hitibus  pelleret,  cum  ipsorum  cuiiHtantia 
nulli.s  superbiisinii  regia  terroribun  oedorct). 
Also  ein  nur  mittelbar  katholikenfeind- 
licher Act  und  zugleich  eine  direct  die 
Interemen  der  OrthoKloxie  gefilhrdendb  Ibae- 
regel !  T)asa  Oeiserich  die  orsffn  l)o\nisst 
feindlichen  Schritte  gegen  den  Kathulicis- 
muB  erst  naeh  dem  Friedensrertrage  von 
Hippo  Regiufl  in  Numidien  (vf?l.  Prosp. 
Aquit.  Chron.  1.  c.,  Theodosio  XY  et  V^a- 
lentniiano  lY  coss,  =  495  p.  Chr.,  mit  Pro- 
cop.  1.  c.  I  4) ,  also  zu  einer  Zeit  unter- 
nahm, wo  er  officio  11  mit  dem  weströmi- 
sehen  Kaiser  Yalentinian  III  (reg.  425—455) 
in  Friede  und  Freundschaft  lebte ,  kann 
nicht  auffallen.  Denn  einmal  waren  des 
Kdnigs  Betfehungeo  mm  byzantinische  n 
Hofe  nach  wie  vor  unfreundliehu.  ja 
Geiserich  hatte  jenen  Frieden  von  Hippo 
luraptsächlich  desshalb  mit  Kaiser  Yalenti- 
nian  abgeschlossen,  w^eil  er  sich  noch  zu 
schwach  fühlte,  einem  erneuten  combinirten 
Angriff  beider  Kaiserreiche  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten  (vgl.  Pi'oeop.  1.  c.: 
^Cvatc  7«ip,  xal  aSdic  Ix  n  PtufiTjC  xal 
BuCom'ou  TcoaTÖc  ix*  o&t&v  Tot,  fx^  oä*^  otoi 
IS  oi  BecipiOkot  ts  icu(ii(]  xal  tt]  tu/{] 
^tM»(qi  ypi^s&ai.  .  .  .  »itoveic  ttpo;  ^aiXta 
u6aX*vwiavov  TToieiTii  x.  t.  X.),  und  dann  war 
der  fragliche  FriedensvOTtnig,  der  am  11. 
Febr.  435  ahfjeselilossen  wurde  und  das 
östliche  ^'umidicn,  Zeugitana  (mit  Aus- 
nahme der  Hauptstadt  Carthago)  und  die 
Byzacena  gepren  einen  alljährlich  an  den 
Hof  von  Kavenua  zu  entrichtenden  Tribut 
in  den  Hinden  der  Tandalen  heliess,  in 
der  That  weniger  ein  Friede  denn  ein  Waf- 
fenstillstand und  von  keiner  äeite  aulrichtig 
gemeint,  von  Seite  Geiseriefas  ideht,  wie  die 
Ereijarnis-se  des  nächsten  Lusteum  beweisen, 
aber  auch  von  Seite  des  Kabera  nicht,  der 
die  Abtretung  zweier  ProTimen  nur  als  eine 
dureh  die  Xoth  des  Attgenhlieks  erzwun- 
gene betrachten  mochte.  Dass  der  Friede 
TOD  Hippo  ideht,  wie  der  spätere  vom  J. 


1 442,  vom  westrfaiiifthMi  Hofe  als  eine  de* 

finitive  Yerzichtloiitllllg  auf  die  erwähn- 
iten  Territorien  aa&efasst  wurde,  erhellt 
Iwol  am  der  versientigen ,  gleiehsam  auf 

Schrauben  geHtellten  Au^drurksweise  des 
Zeitgenossen  Jt^rosper  AguUanus  (Chron* 
1 1.  0.) :  pax  fiseta  com  Yandalis,  dato  sIt  ai 
habitandnm  per  trigemnum  a  loco  AfricciB 
portione  Hippone  III.  Id.  Febr.    Die  Hand- 
schriften bieten  theils  ,per  trigeüum',  theils 
,per  trimnium*.    Ich  lese  mit  Paptiteordt 
(343  f.;  vgl.  auch  71  f.)  per  trigennitim; 
^  ,denn  ein  Zeitraum  von  30  Jahren  passt 
I  deeihalb  sehr  gut ,  weil  mit  diesem  Zeit- 
j  räum  nach  römischem  Recht  die  Verjäh- 
rung eintrat,  und  diese  eben  durch 
leine   solche   Clausel  abgehalten 
werden  sollte';  y^\.  aueh  Dahn  I  153, 
Anm.  7.   Nach  dem  soeben  üesagten  hegt 
Proeop,  L  c.  von  der  in  Folge  jenes  Ver- 
trages nngeblieh  zwischen  GeistTieh  und 
I  Valentinian  bestehenden  Freuudscliait  über- 
I  triebene  YorsteUungen  (FiC^pcxec  . . .  XMt" 
pr^ov  riv  rat3a  [diesen  hatte  der  König  bei 
Abschluss  des  Friedens  vergeiseln  müssen!] 

ÖLTTtXaßev). 

Am  19.  Oct  439  eroberte  Oeiserich  durch 
plötzKehen  Veberfell  mitten  im  Frieden  die 

alte  Haupt.stadt  Africa's,  Carthago;  ein  er- 
neuter Aufschwung  der  vandalischen  Macht, 
aber  auch  neue  Leiden  dtor  kathoHsdMD 

Bevölkerung,  zumal  des  Adeln  und  der 
Geistlichkeit,  waren  die  Folgen  dieses  ydch- 
tigen  Ereignisses.  Seit  Carthago  die 
Residenzstadt  der  vandalischen 
Könige  ist,  spiegeln  sich  die  Be- 
ziehungen der  letzteren  zu  ihren 
katholischen  Unterthanen  über- 
haupt und  zu  den  beiden  Kaiser- 
höfen resp,  seitOdovakar  zu  Ost- 
rom allein  in  ihrer  Stellung  zur 
Kathedrale,  zum  B  i  h  t  }m  in  C  a  r- 
tha}?o.  Die  katholischen  Uberhirten  des 
letztem  waren,  wenn  auch  nicht  formell, 
so  doch  thiitsärhlieh  die  Primaten  des  afri- 
canischen  Pipi-scopates  —  c«  erhellt  dies 
z.  B.  aus  den  zur  Zeit  des  vorletzten  Van- 
dalcnkönigs  Ililderieh  stattfindenden  afri- 
canischen  Synoden,  vgl.  unten  5,  —  ausser- 
dem anerkannten  sie  stets  den  rlhnischen 
Primat  (v<rl.  T'.  V.  U  15);  in  diesen  Ver- 
hältnissen lag  also  Grund  genug  zu  politi- 
schem Ifisstranen  für  die  vandalenkSnige. 
Man  darf  sich  also  nicht  wundem ,  da;« 
Geiserich  gleich  nach  der  Einnahme  Car- 
thago's  dm  dortigen  Bisehof  und  einen 
i^rossen  Theil  seines  Klerus  ve  rbannte  und 
auf  zerbrecUieben  Fahrzeugen  den  Wogen 
des  Mittelmeeres  preisgab.  Aber  Qnodmlt- 
dpMA  entging  den  grausam  verschärften  Ge- 
fahren der  Seereise  und  gelangte  glücklich 
nach  Neapel.   Wenn  femer  berichtet  wud. 
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dam  GeiBorich  manche  Kirchen  intra  et  ex- 
tra muroB  seiner  neuen  Hauptstadt,  so  z.  B. 
die  Baafliken  ad  m.  Perpetaam  et  FelM- 

tatem,  ad  8.  Celerinam,  ad  Soillitano«  mar- 
tyres,  ad  s.  Cypnaoom  u.  s.  ihren  reoht- 
nlMigen  BinnäiBjMrB  euU'iii  und  taatnit 
dem  dazu  graüraiden  Kirchenvermögon  dem 
arianiscnen  Episkopate  fiberwies,  so  wa- 
ren dies  weniger  direct  katholikenfeindliche 
Acte,  denn  Massregeln,  welche  die  Fondirung 
der  neaen  arianiscnen  Staatskirche  bezweck- 
ten. Wenn  Geiserieh  femer  viele  cartha- 
jjiidie  Senatoren  naoli  ItAlleu  einschiffen 
Rees,  andere  zurückbleibende  Repräsentan- 
ten deB  reichen  Adels  an  den  iiettelätab 
brachte,  so  handelt  es  sich  auch  da  weniger 
nm  directe  K<'Iii,'ion«verfolj?ung,  als  um  per 
fas  et  nefiis  bewirkte  Füllung  dea  Staats- 
aiokels.  Alles  in  Allem  genumtuen  hat  aber 
Prosper  Aquitanus  fChron.  1.  e.)  nicht  Un- 
recht, wenn  er  berichtet,  Geiserieh  hätte 
nuHU  gegen  den  Adel  und  die  Geistiiehkdt 
gewüthet,  so  das«  man  nicht  rocht  wisse, 
ob  er  Gott  (d.  h.  die  katholische  Religion) 
oder  die  Mensehen  nielir  befehdet  bitte.  Die 
Broherang  Carthago's  und  ihre  nächsten  Föl- 
sen für  die  katholische  Einwohnerschaft  sind 
dnrehfolgendeQnellettbel^febesengt:  Froap. 
Aquit.  Chron.  3():{,  Theodosio  XVTI  et  Festo 
COM.  (=  439  p.  Chr.);  Appendix  ad  Pro^pm 
Tinmu  Cbron.  ex  Mi.  Angnatano,  post 
oonsulatura  Theodosii  XVll  et  Festi  ap. 
Cmiaim-lac  Bamag.  Thes.  I  Sil:  V.  V. 
I  8—6;  Vit  t.  Fuig.  Rusp.  e.  I  82  f.  — 
Diese  Notiz,  die  sich  zunächst  auf  das  J.  439 
und  das  Yerlialten  des  Königs  in  seiner 
neuen  Hauptstadt  bezieht,  hat  aber  auch 
fSr  ^  Folgeseit  ihre  volle  Berechtigung. 
Denn  seit  der  Eroberung  Carthago  s  er- 
scheint Geiserich  auf  lange  Jahre  hinaus, 
wie  mit  beiden  EidieReichen,  so  auch  und 
in  Consequenz  hiervon  mit  seinen  katholi- 
schen UnterthaiKMi  unheilbar  zerfallen.  Da» 
Veriilltniss  zu  West-  und  Ost-Rom  wurde 
immer  sohrolfer,  da  Geiserich,  seit  440  fast 
ununterbrochen  bis  zu  Ende  seiner  Regie- 
rung alljftliriieh  in  der  guten  Jahreszeit 
Ton  Carthago  aus  mit  seinen  schnellen  Fahr- 
zeugen in  die  See  stechend,  seine  berüch- 
tigten Raubzflge  unternahm,  deren  Q^en- 
stand  abwechselnd  die  Provinzen  beider 
Kaberreiche,  die  Küsten  von  Spanien,  Sici- 
Hen,  Oampanien, -Oalnlmen,  Apulien,  La- 
canien,  Dalmatien,  Epirus,  Griechenland 
0.  s.  w.  waren  (vgl.  Prosp.  Aquit.  Chron. 
SOS,  fValentiniano  Aug.  Y  et  Anatolio 
OOM.'  =  440  p.  Chr.  mit  V.  V.  I  17  und 
Broeop,  1  ö).  Schon  früher,  437  und  438, 
betten  rinaelne  TandaHMlie  Sdhaaren  am 
eigener  MachtTollkommenhflit,  nkdit  unter 
den  Anspielen  des  Königs,  yerbeerende  Streif- 
züge gegen  Sicilien  und  andere  Inseln  des 


Chron.  ,Aetio  II  et  Sigisvulto  coss.',  ,Theo- 
dono  XYI  et  Fausto  cosa.'  302).  Auch  der 
FiieJoiiiye>ting  Ton  J.  442,  in  den  Via- 
lentinian  in  die  d e fi n itive  Abtretung  des 
Östlichen  Numidien,  der  ProTinz  Zeugitana 
nebst  Oartbago  und  Byzaoena  wüligle  und 
den  Vandalenkönig  als  gleichberechtigten 
Fürsten  unter  Yerziehtldstung  auf  den  Tri- 
but anerkannte  und  neb  nur  Mauretanien, 
das  westliche  Numidien  nebst  Cirta  und  die 
Provinz  Tripolis  vorbehielt  (vgl.  Pro$p.  Aq, 
Chron.  304,  ,Dioscoro  et  Eudoxio  coss.^  = 
442  p.  Chr.  [cum  Ctaiaerioo  autem  ab  An- 
gusto  Yalcntiniano  pax  confirmata  et  certis 
spaciis  A/ricn  inter  utritmgue  divisa  M^] 
mit  V.  V.  I  4),  verschaffte  den  orthodoxen 
ünterthanen  Geiserichs  keine  Erleichterung 
ihrer  liarrhcilrängten  Lage.  FapmconU  (77) 
meint,  der  Friede  von  442  hätte  die  Pro- 
vinz TripoÜH  iu  einem  ,unbc8timmten^  Ver- 
haltnisse gelassen,  aber  mit  mehr  Recht 
nimmt  Dahn  (I  156,  Anm.  8)  an,  Tripolis 
sei  bis  zum  Tode  Yalcntinians  weströmische 
Provinz  gebUeben.  Das  . . .  exterminatas 
...  bei  F.  F.  I  4  wül  nur  aoriel  sagen, 
daas  aehon  vor  455  die  weströmischen  ße- 
sitinngen  in  Africa  durch  vandaüaches  Ge- 
biet nnterbrooben  waren  (die  dr^  Hanre- 
tanien  und  \V^e»tnumidien  waren  seit  442 
durch  die  vandalischen  Provinzen  Ostnumi- 
dien,  Zeugitana  und  Bjzacena  ron  Tripolis 
getrennt!).  —  Denn  einerseits  verletzte  Gei- 
serieh den  Friedensvertrag  durch  jene  so- 
eben erwMiulen  Banbiüge,  und  andeneita 
wurde  gerade  seit  442  die  iUuft  zwischen 
Siegern  und  Besiegten  erheblich  erwei- 
tert; damals  nämlich  nahm  Geiserich  jene 
schon  oben  charakterisirte  Yertheilung  des 
Grundbesitzes  unter  seine  Yandalen  vor, 
die  so  ausserordentlich  die  Vermögensver^ 
hältnisse  der  bisherigen  Eigenthümer  schir' 
digte  (vgl.  V.  V.  I  4,  Proc.  I  5  und  hier- 
zu die  Erläuterungen  Dahns  I  242,  Anm.  3). 
Ausser  den  bisher  erörterten  Motiven  der 
Verfolgung  gab  es  seit  442  noch  zwei  wei- 
tere Anlässe  zu  Massregelung  von  Katho- 
liken, namentlich  der  Geistlichkeit:  einmal 
untersagte  Geiserich  innerhalb  der  Vanda- 
lenloose,  also  zumeist  in  der  Zeugitana,  jede 
katholische  Propaganda  (V.  V.  I  7).  Dann 
verbot  er  den  orthodoxen  Priestern  und 
Bischöfen,  die  in  den  specihsch  königlichen 
Distriete»,  also  namenniflli  In  der  Prooon- 
sularprovinz ,  wohnten,  in  ihren  Predigten 
die  biblischen  Verfolger  Pharao,  NabiUDho- 
donoaor  n.  e.  w.  sn  dtiren;  denn  nidit  gana 
mit  Unrecht  argwohnte  er,  dass  manche 
übereifrige  Geistliche  sich  jener  Namen  be- 
dienten ,  um  politisehe  Anspielnngen  auf 
die  religiöse  Politik  Geiserichs  zu  machen. 
Viele  übertraten  dieses  Verbot  und  wurden 
zur  Strafe  verbannt  (vgl.  V.  V.  1.  c).  Na- 
tOitudi  war  ja  andi  der  politiiehe  Argwolm 
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Geiserichs  nach  wie  vor  ein  wirksames  Mo- 
tiv zu  Verurteilungen  einzelner  hervorragen- 
der Katholiken.  So  wurde  z.  B.  Bischof 
Felix  von  Hadmmet  exilirt,  weil  er  einem 
Mönche  von  ^jenseits  des  Meeres"  Gast- 
freundschaft erwiesen  hatte.  Sebastianua, 
dar  Sofawiegersohn  des  comes  Bm^ifa«iwf, 
anfnnfrs  als  Nachfolger  im  Obercommando 
de«  letztern  ein  Gegner  Oeisericha  —  noch 
440  befürchtete  der  König  durch  ihn  eine 
Bedrohung  seiner  Hauptstadt  fvf;l.  Pronp. 
Aq.  ('hron.  'MYA  ad  a.  Uhr.  440)  — ,  wünschte 
später  in  Geiserichs  Dienste  zu  treten.  Der 
Könij;,  der  dcTi  energischen,  begabten  Feld- 
herni  noch  immer  fürchtete ,  fordorte  ihn 
auf,  ,in  Oegenwut  seiner  BiichSfe*  mm 
Arianismus  iihfr/utreten  und  ihm  so  eine 
Garantie  dauernder  Freundschaft  zu  ge- 
wihron.  SebasHanin  umging  das  Yerlangen 
des  Königs  durch  eine  scliarfsiiiiiifjc  Erklä- 
rung,  und  später  liess  ihn  Ueiserich  unter 
Yorwättden  umbringen  (vgl.  V,  K  I  6  mit 
h!ni.  Thron,  ad  a.  Clur.  460  und  Prosp. 
wioMiV.  Chron.  1.  c). 

Endlich  trat  fttr  die  hartgeprflften  Ka- 
tholiken Africa's  eine  wohltliätige  Friedens- 
epoche  ein.  Im  i.  454  gestattete  nämlich 
Oeiaerich  anf  Terwendung  des  Kaisers  Va- 
lentinian  der  viele  Jahre  lang  verwaiston 
hauptstädtischen  Katholikengemeinde,  sich 
an  Stelle  des  inzwischen  in  der  Verbannung 
gestorbenen  Quodvultdeus  wieder  einen  Ober- 
hirten zu  wählen,  und  so  erhielt  denn  ('ar- 
thago  am  24.  Oct.  454  in  der  Person  des 
Deogratias  wieder  einen  orthodoxen  Bischof 
(vgl.  V.  V.  r  8  Ipost  liaec  factum  est,  sup- 
plicante  Valentiniano  Augusto  Carthaginensi 
eoolesiae  post  lougum  siluntium  desolationis 
episcopum  ordinari  nomine  DeogratiasJ  mit 
App.  ad  Prosp.  Tir.  Chron.  ex  Ms,  Aug. 
ad  a.  Chr.  454  [Carthagine  ordinatur  epi-l 
scopus  Deogratias  in  basilica  Fausti  die  do- 
minica  Vlll  Lcorr.  Vllllj  (IX)  Kai.  I^ov.) 
and  Papmeordts  f82,  Anm.  2]  Erläuterung 
zu  letzterer  Stelle).  Nach  dem,  was  vorhin 
über  die  kirchlich-politische  Bedeutung  dcsi 
Bwthmna  Oartimgo  gemgt  wnrde^  Hm  die| 
eben  erwähnte  Concessidii  (icisericlis  der 
Bewilligung  unverkürzter  ülaubensfreüieit 
ToUatindig  gleich.  Diese  katholikenfremid- 
liche  Oesinnung  des  Königs  hielt  bis  zum 
Tode  des  Bischofs  Deogratias  vor ;  während 
seiner  dreijährigen  Verwaltung  (454—457) 
blieb  der  äussere  Friede  der  ufricanischen 
Kirche  unerschUttcrt  (vgl.  T.  V.  1  8  mit 
I  9).  Die  gewiBB  naheliegende  Frage,  welche 
Gründe  der  diplomatischen  Vorwendung  Va- 
lentinians für  die  Katholiken  plötzlich  einen 
Erfolg  verschafften,  den  man  nach  Geise- 
richs bisherigem  Verhalten  gegen  den  west- 
römischen Kaiser  nicht  hätte  erwarten  sol- 
len, lässt  sich  nur  durch  Verniuthungen 
beantworten.  BaipeneorM  (81  f.)  erinnert 


daran,  dass  Geiserich  wenige  Jahre  vorher 
(451)  den  HunnenkSnig  Attila  zu  seinem 
verhiangnissTollen  Feldzug  gegen  die  Römer 
und  Westgothen  veranlasste,  der  mit  der 
Niederlage  des  asiatischen  Despoten  in  den 
I  catalaunischen  Gefilden  endete  (vgl.  Ex- 
ioerpta  ex  Prisci  rhetoris  historia  c.  7,  ed. 
Bonn.  152)  und  stellt  dann  folgende  höchst 
ansprechende  Hypothese  auf:  ,»)b  Oeiserich 
zu  gleicher  Zeit  eine  Unternehmung  gegen 
die  Römer  gemacht  habe,  wissen  wir  nicht; 
laber  es  ist  eher  zu  vermuthen, 
{ dass  er  mit  ihnen  Frieden  hielt,  am, 
wenn  Attila  unterläge,  an  ihnen 
noch  eine  Stütze  gegen  die  West- 
gothen SU  haben.^   Schon  vor  464,  im 
J.  452  oder  45!^,  soll  der  Vaiidalciiköuig  auch 
der  Stadt  Hadrumetum  (au  der  Grenze  der 
Zeugitana  und  ron  Bysaoena)  eriaubt  ha- 
llen ,  sich  einen  Bischof  zu  wählen  (vgl. 
rapencorät  62  und  iMhn  I  249).  Nun  ist 
j  ee  swar  riehtig,  daw  Odaerieh  frflher  den 
Bischof  Felix  von  Hadrumet  exilirt  hatte 
((vgl.  V.   V.  l  7).  aber  anderseits  ist  es 
ITfvdächtig,  daat  Hadmmet  jene  Vergünsti- 
gung schon  vor  der  diplomatischen  Inter- 
vention Valentinians  erhalten  haben  soll, 
'und  dann  Termisse  ich  Quellenbelege 
für  die  fragliche  Annahme;  denn  Papen' 
{  cordt  (82,  Anm.  1)  beruft  sich  bloss  auf 
I  Moredli  Africa  christ.  III  163 ,  also  auf 
einen  modernen  Geschtohtschreiber.  Aus 
diesen  Gründen  wage  ich  es  nicht,  die  an- 
I  geblich  deu  lladrumetinern  ertheilte  Ver- 
gfinstigong  als  gesehiehtiüehe  Thatiache  ra 

verwerthen. 

In  diese  Friedensepoche  der  africanischen 
Katholiken  fallen  zwei  politische  Ereignisae, 
die  im  Interesse  des  Verständnisses  unserer 
i'olgcndeu  Untersuchungen   hier  eine  ge- 

Idringte  Erwähnung  verdienen.  Geiserich 
wusste  nämlich  die  Verwirrung,  die  nach 
der  Ermordung  Valentinians  (4öö)  im  west- 

I  römischen  Reich  herrschte,  menterhafk  für 
seine  Pläne  auszunutzen.    Im  genannten 

I  Jahre  zog  er  bekanntlich  als  Sieger  in  die 

|alte  Komgin  der  Welt  ein,  plünderte  sie 
14  Tage  lang  und  kehrte  mit  uncrmess- 
Ucher  Beute  an  Gold,  Silber  und  GefaiUNh 
nen  nach  Carthago  surBck;  anter  den 
fangenen  befanden  sich  auch  die  Wittwe 
Valentinians,  Eudoxia,  und  deren  beide 
TSehter  Bndoeia  und  Plaeidia ;  erstere  wnrde 
mit  Geiserichs  Sohn,  Hunerich,  vermählt 
(vgl.  Frosp.  Aq.  Chron.  ad  a.  Chr.  455; 
V.  r.  I  8;  Excerpta  ex  Prisci  Hist.  c.  7, 
10,  14,  p.  157,  216,  218  f.,;  Proc.  Bell. 
Vand.  I  5).  Wichtiger  noch  war  eine  wei- 
tere Consequenz  der  durch  das  tragische 
Endo  Valentinians  herbeigeführten  Wirren. 
Um  455  vereinigte  Geiserich  alle  d  i  e  Pro- 
vinzen Africa s  mit  seinem  Reich,  die  der 
Friedensrertrag  T<m  442  dem  Kaiser  noeh 
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gelajisen  hattt« ,  niimlich  die  drei  Maure- 
tanien,  Westnumidien  mit  Cirta  und  Tri- 
poln.  Der  YuidalMikSnig  ffthot  abo  «eit- 

O0B  Über  die  gesamrate  Küste  von  Nord- 
afiiea  von  den  Säulen  des  Herkules  bis 
mr  Westgrense  CyreneV;  mit  dietem  Er> 

folge  nooli  nicht  zutVirdt'n,  boj^ct/to  er  da- 
mals auch  die  hervorraffendsten  Inseln  im 
vwfBdmi  Becken  det  IfUtoluMtw,  Sici- 
lien,  8ardinioii.  Corsica,  die  BaleaiW  und 
Pithyusen  (vgl.  V.  V.  I  4). 

hn  J.  467,  nach  dem  Ableben  des  Bi- 
schofs Deogratias,  begann  Oeiserich  die  Ka- 
tholiken von  Neuem  za  befehden;  er  er- 
öffnete diesen  zweiten  Cyelns  seiner  Yerfol- 
gungsacte  mit  dem  Verbot,  die  etwa  durch 
den  Tod  der  bisheripon  Inhaber  crlcilif^ten 
Bischofastühle  der  Zeugitana  durch  neue 
Oberhirten  zu  besetzen  (vgl.  V.  V.  I  9). 
Das  Motiv  dio^rr  KfiiKlijjun;,'"  dos  Waffen- 
stilLstanilcs  mit  tk'r  katliulischcii  Kirche  ist 
in  GeisericliH  sich  immer  schroffer  i,'i  -,talten- 
den  Verhältnissen  /u  beith'n  Kaiserreiclieii 
seit  455  f)egann  er  aucii  immer  melir  die 
Küsten  des  byzantinischen  Reiches  heimzu- 
suchen (vgl.  l'ror.  T  5)  und  zumal  in 
dem  Umstände  zu  »uchen,  da^s  in  dum  ge- 
nannten Jahre  anf  den  oetrdmischen  Kdaer 
Marcianus  (re;;.  450  — 407) ,  der  bei  üller 
sonstigen  Tüchtigkeit  sich  ruhig  die  vanda- 
liseben  Raubiflgc  gefaUen  Hess  und  hSeh- 
Hteus  zu  fruchtlosen  diplomatischen  Unter- 
handlungen seine  Zuflucht  nahm  (vgl.  Proc. 
B.  V.  I  4  mit  Pritie.  216  f.,  c.  7),  Leo  I 
folgte  freg.  4n7 — 474),  ein  rm|)erator.  <lor 
mit  aller  Energie,  freilich  zuletzt  auch  er- 
folglos, der  unerträglichen  Piraterie  dee 
Meerkönigs  entgegentrat  (vgl.  Proc.  I  <;  mit 
Saidas  Lex.  s.  v.  yiu^iZ,*a  ex  Candidi  Hist., 
Corp.  Script,  bist.  Byz.,  ed.  Bonn.  477).  Diese 
B we  i  t  e  Oeiserich- Verfolgung,  die  unstreitig 
lUTielen  Bekenntnissen  Anlass  gab  (vgl. 
V,  V.  I  10)  und  zu  Zeiten,  namentlich  im 
3,  467,  als  der  Ivönig  durch  die  combinirte 
Flotte  der  l)eideii  Kaiser  Leo  und  Anthe- 
mius  in  seiner  Existenz  bedroht  wurde  (vgl. 
Proeop.  I  6),  sehr  heftig  gewesen  sein  mag, 
dauerte  fast  zwei  Dccennien ,  bis  endlich 
im  J.  475  der  hochbetagte  Fürst,  der  Ver- 
mittlung des  neuen  oströmischen  Kaisers 
Zeno  freg.  474 — 4!>1)  tiuchgobend.  in  Con- 
»equenz  de«  mit  diesem  Imperator  damals 
abgeschlossenen  sog.  ewigen  Friedens  sei- 
nen katholischen  l'nterthanen  abermals  die 
Cnltusfreiheit  wiedergab.  Zwar  konnte  er 
(rieh  lüeht  enlsehKeesen ,  wie  im  J.  464, 
die  Ordination  eines  neuen  Bischofs  seiner 
Hauptstadt  zuzugestehen,  doch  willigte  er 
in  die  Rückkehr  staimtlieher  verbannten 

Kathülikf>n  und  gestattete  ihnen  auch,  in 
der  Kathedrale,  die  er  lange  der  öii'ent- 
liehen  Benutzung  entzogen  hatte,  wieder 
Gokteidienst  so  halten  (vgl.  V,  V,  I  17: 


Quae  [seil,  ecclesia  Carthaginis]  vix  rese- 
rata  est  Zenone  princi^  supplioante  per 
patriirfnni  Seremm  et  ne  nniveni  nb  ex« 

silio  redierunt]  mit  Excerpt.  ex  Malchi  Hist. 
c.  3,  ed.  Bonn.  260  f.  und  Proc.  l  7).  Die- 
ser Friedenerertrag  bfieb  bis  auf  die  Zeiten 

Gelimers  und  lustinians  in  Kraft  (vgl,  Proc. 
1.  c).  Im  folgenden  Jahre  (476)  überlies« 
der  WSn&g  in  einem  Tertrage  dem  thntsleh- 

lichen  Beherrscher  Italiens,  Odovakar,  den 
grössten  Theil  äiciUens  gegen  einen  Jahres- 
zins  (Fl  F.  I  4),  und  so  starb  der  gewal- 
tige Germanenflirst  im  Januar  477,  ver- 
söhnt mit  allen  Glegnern,  die  er  während 
seiner  langen,  stunnbewegten  Laufbahn  so 
bitter  beUÜOpft  hatte,  im  Frieden  mit  bei- 
den Kaiserreichen,  wie  mit  den  Katholiken. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  Ueber- 
treibungen  und  Unrichtigkeiften  unserer  wich- 
ti<;sten  <^)MeIlen  iiai'!i;rewie>'eii  werden.  Nach 
y.  i  .  1  2,  4  und  ebenso  mich  Prosp.  Aq. 
Chron.  302  ad  a.  Chr.  439  (.  .  .  nec  ab 
ecdesiarum  despoliatione  abstinens  |(jeise- 
ricus],  (|uas  et  sacris  msibm  exinamtas  .  .  .) 
sollte  man  glauben,  Oeieeridi  hätte  alles 
katholische  Kirchengut  geraubt,  und  doch 
hat  Bischof  Deogratias  von  Carthago  noch 
im  J.  4M  nach  Victors  eigener  Angabe 
(I  8)  goldene  und  silberne  Kirchengefasse 

Senug,  um  mit  deren  Erlös  Kriegsgefangene 
er  Yandalen  lossnkanfen  (,8tatim  sateg^t 

'  vir  .  .  .  (onV.  /-sv/   yninisfei  ii  vfi.'^ii  nurfn  rel 
aryentea  dutraim'e  etc.).   Femer  I  9  be- 
I  hauptet  Victor,  Ton  den  164  BiBch0fen,  die 
es  im  .T.  4r»7  in  der  Zeugituna  gegeben 
1  hätte,  wären  zu  seiner  Zeit  (d.  i.  486) 
Innr  noch  drei  am  Leben  gewesen,  aber 
[  aus  der  ,Notitia  episcoporum  et  civitatum 
,  Africae^  erhellt,  dass  es  noch  am  1.  Febr. 
484  nicht  etwa  bloss  drei,  sondern  64  zeu- 
gitanische  Bischöfe  gab.    Auf  die  beiden 
bisher  nachgewiesenen  Uobortreibungen  des 
Bischofs  von  Vita  hat  schon  PapencortU 
369  f.  aufmerksam  gemacht.    Weiter  will 
uns  V.  V,  I  10  glauben  machen,  die  Crei- 
serich-Vorfolgungen  hätten  nicht  bloss  /ahl- 
reiche Bekenntnisse,  sondern  auch  sehr 
V  ie le  ^f  a  r  t  y  r  i  e n  herbeif^eführt  f.sed  etiam 
'  tunc  murtyres  (|uani|)lurinH  tuisse  proban- 
tur").    Victor  theilt  abt?r  selbst  zwei  Bege- 
beiilioitcti  mit,  die  unwiderleglich  beweisen, 
,  dass  Ueiserieh  und  seine  Geistlichkeit  prin- 
jcipiell,  aus  Neid  und  aus  Besorgnin,  die 
Hinrichtung  von  Kntlinliken  könnte  zur  Ver- 
stärkung der  orthodoxen  Partei  beitragen, 
ka^eUiehe  Martyrien  in  Termeiden 
suchten:    1)  Der  Sohn  Oeiserichs,  Theode- 
rich, will  eineu  ihm  verkuechteten  Vanda- 
len,  Namens  Armogast,  enthani>(en  lassen, 
wird  aber  durch  seinen  HauskupLin  Tocun- 
dus  zurückgehalteUf  der  ihm  Folgendes  vor- 
hUt:  ipoteris  enm  dirersis  afflictionibas  in- 
terfieere.  Nam  «*  s^adio  permeris, 
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Gbriatenverfolgungeo. 


pient  tum  Romani  ntartyretn  praedicare* 
(I  14).  2)  Als  Bitten  und  Versprechungen 
OeiieridM  nielito  Uber  den  Bekenner  Aidn- 

nimuB  vermochten,  ,iubet  (rex)  eum  »ubire 
sententiam  capitalem,  ita  tarnen  callidus 
firaecipiens,  ut  si  in  iua  hon  vibnatiB  gla- 
(lii  pertinu'scorct  vitAm,  magis  eum  occide- 
retj  ne  nuur^rem  glorioeum  fecisset ;  si  au- 
Um  fortm  in  eonfmkmt  compiceret,  a 
yladio  temperaret.  Sed  illc  ut  columna  im- 
mobilii  . . .  fortis  effectus  con/easor  rever- 
Uhir  ^IoHEmm«.  Etn  martyrem  invidus  ho- 
stis  noluit  facere,  eon/essorem  tarnen  nth 
strwn  non  votuit  tiolartf  (I  15).  Femer 
deutet  V.  k.  I  17  an,  Geiserich  hätte  nicht 
bkMM  Mine  eigenen  orthodoxen  Unterthanen, 
sondern  auf  ««Mnen  RaubzQf^n  vielfncli  auch 
die  katholiachen  Bewohner  der  Küstouländer 
beider  Kaiserreidie  wegen  ihres  Glaubens 
behellif^  (quae  vero  [Geisericus]  in  Hispa- 
nia,  in  Italia,  Dalmatia,  Campunia,  Cala- 
bria,  Apulia,  Sicilia,  Sardinia,  Bruttiis,  Ve- 
netia,  Lucania,  Kjiiro  veteri  vel  llell.ide 
gesserit,  melius  ibi  ijjsi,  qui  passi  sunt,  mi- 
sernbiliter  lugendo  [al.  lugenda]  narrabunt). 
Iiidcss  hat  es  sich,  dem  Charakter  jonor 
Kaubfahrten  entsprechend,  da  sicher  ebenso 
wenig  um  systematische  Religionsver- 
folp^in{»en  gehandelt,  als  das  in  den  Jahren 
429 — 435  flMif  africanischem  Boden  der  Fall 
war  (Tgi  oben  267  f.);  es  wer  dem  KSnig 
in  erster  Lini(^  um  Befriedijtjung  soinor  Boute- 
hut  zu  thun.  Nur  beim  ersten  Kaubzug 
des  XSnigs,  dessen  ^1  Stoilien  war,  ist 
es  auch  zu  einer  s  y  h to ma ti sc  hen  Re- 
ligionsTerfolgung  gekonunen;  Idatim 
(Cbxon.  ad  a.  440)  berfehtet  ansdrIIelElich, 
Qdserich  hätte  damals  ,pt  aesentibus  episco- 
pii  tui^  die  sicilischen  KathoUken  auch  we- 
gen ihres  Glaubens  belästigt  —  T>er  Er- 
folg der  Geiserich- Verfolgungen  scheint  kein 
erheblicher  gewesen  zu  sein.  Es  will  frei- 
lich nicht  viel  besagen,  dass  uns  V.  V.  I 
16  nur  eine  einzige  ApCilatin,  die  Frau 
des  Bekenners  Saturus,  namhaft  macht; 
denn  wir  werden  bald  sehen  (im  folgenden 
§  2),  dass  er  die  Zahl  der  Lapsi  der  Hane- 
rich-Verfolgung  gewaltig,  und  zwar  ab- 
sichtlich, unterschätzt  hat.  Wiclitiger  in 
der  angedeuteten  Richtung  ist  aber  der 
Umstand,  dass  der  africanisclie  Kpiskoput 
in  den  ersten  vier  bis  fünf  kathoUkeufreund- 
lieben  Jahren  Honeriehs  es  nicht  fär  nSthig  | 
gehalten  hat.  in  einer  Sjrnode  über  die  den 
Lapsi  aus  den  Zeiten  der  vorigen  Kegicrung 
anntaarlegenden  PSaitenzen  zu  berathen,  \ 
wie  solches  bezflglieh  der  Abtrünnigen  aus 
dem  Sturme  der  Hunerich- Verfolgung  unter  | 
Chmiannuid  gewoben  ist  —  Was  endlich  I 
den  Charakter  Geiserichs  betrifft,  ho  schil- 
dert uns  Victor  mit  Bewusstsein  diesen 
Y«fotger  sfliner  G^bnibensgenoMeB  ab  «inen 
ümnemdien,  der  adt  der  Parittt  einee  Ty- 


rannen  gegen  seine  romanischen  und  ger^ 
manischen  Unterthanen  mit  gleicher  Grau- 
samkeit wflthet  Dae  richtige  Bild  sei- 
nes Charakters  lässt  sich  aber  mit  HOIfe 
einiger  ruhiger  gehaltenen  Quellenberichte 
dos  5.  und  6.  Jihrb.  herstellen.  8o  iit 
z.  B,  die  hohe  staatsmiinnische  Bedeutung 
des  Mannes,  abgesehen  von  seinen  Beli- 
giontverfolgungen ,  die  man  mit  Dahn  I 
244  f.  als  sittlich  und  politisch  gleich 
verwerfliche  anzusehen  hat,  durch  Schrift- 
steller wie  lomandes  und  die  Tortrefflichen 
Byzantiner  Prisrus,  Malchm  und  Procopnu, 
und  sogar  durch  gelegentUche  Zugeständ- 
nisse, die  Victor  selber  fast  unwillkürlich 
entschlüpfen  (I  4,  8,  17),  bezeugt.  Aber 
auch  sittliche  Vorzüge  des  Vandalen  lassen 
sich  quellenmä^sig  belegen :  dass  er  die  alt- 
germanische  Vorliebe  für  die  Tugend  der 
Keuschheit  in  keiner  Weise  verleugnet.  1^ 
weist  da«  begeisterte  Lob  ^>alvtatts  (De  gu- 
bem.  Dei  1.  VII,  c.  20—22,  §  84—100, 
ed.  Halm  Monum.  Herman.  bist,  auctorum 
antiquissimorum,  T.  1  pars  prior,  Berolini 
1877,  99—102)  und  dasa  er  wahre  Tu- 
gend auch  an  Romanen  zu  schätzen  wuaste, 
erhellt  aus  der  grossen  Auszeichnung  und 
Achtung,  mit  der  er  den  edlen  Friedena- 
vermittler  des  Kaisers  Zeno,  den  Patricier 
Severus,  behandelt,  einen  wahrhaften  Ehren- 
mann, der  ei  eogar  yenebmUit,  Tom  König 
die  den  Gesandten  zukomm («n den  Ge- 
schenke anzunehmen,  und  als  einzige  Gunst 
von  CMeerieb  sieb  die  Freilassung  der  Kriegs- 
gefangenen ausbittet  (vgl.  Malch.  Hist.  260  f., 
c.  3).  Vgl.  die  treffende  Charakteristik  des 
gewaltigen  YandalenlcSnigs  bei  Papeneordi 
(107—109)  und  Dahn  fL>5;i). 

2)  Das  von  Geiserich  am  Abend  seinea 
Lebens  angebahnte  freundliche  Doppelver- 
hältniss  des  vandalischeu  Reiches  zu  By- 
zanz  und  den  Katholiken  wurde  auch  von 
Geiserichs  Sohn  und  Nachfolger  Hunerich 
(reg.  von  Ende  Januar  477  bis  13.  Dae.  484) 
während  seiner  ersten  fünf  Hegiemngsjahre 
aufrecht  erhalten.  Zwar  kam  es  gleich  An- 
fangs zwischen  beiden  Höfen  zu  Differen- 
zen, aber  Hunerich  ordnete  eine  glänzende 
Gesandtschaft  nach  Constantinopel  ab  und 
stellte,  in  allen  streitigen  Punkten  nach- 
gebend und  durch  das  kluge  Entgegenkom- 
men des  Kaisers  Zeno,  der  die  Vertreter 
des  Yandalenreicbee  mit  grtator  Auszeich- 
nung empfing,  bestens  unterstützt,  Friede 
und  Freundschaft  wieder  her  (vgL  Malch. 
Hist  239  f.,  e.  6).  Und  was  seme  katho- 
lischen Unterthanen  betrifft,  so  behandelte 
er  sie  Anfangs  mit  grosser  Schonung:  er 
bewilligte  ihnen  unTerkftrtle  Onltnsfir^eit, 
fiherhot  sogar  die  zuletzt  von  seinem  Vater 
den  Orthodoxen  bewiesene  lluld;  denn  im 
J.  481  gab  er  in  2iMtnaMiihaiig  mit  dem 
ementen  Friedensrertrage  mit  Byianx  auf 
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die  Verwendung  «einer  Sehwifferin  Plaeidift 
und  des  Kaisers  Zeno  die  WaU  eine«  neuen 
Bischofs  seiner  Hauptstadt  frei;  allerdings 
war  diese  Erlaubniss  an  die  Bedingung  ge- 
knüpft, dass  auch  die  Arianer  im  ostromi- 
schen Reich  sich  gleicher  Religionsfreiheit 
erfreuen  sollten ;  im  Weigerungsfälle  sollten 
die  katholischen  Bischöfe  und  Priester  im 
Vandalenreieh  in  die  Verbannung  zu  den 
Mauren güMandt  wcrdoti.  DieinCarthagover- 
sammelten  Katlioliken,  BinhSfe  wie  Laien, 
wollten  zwar  Anfangs  von  solchen  Bedin- 
gungen nichts  wissen ;  ihre  Abneigung  ging 
fO  weit,  dass  sie  lieber  auf  die  Wimler- 
besetzung  de«  seit  24  Jahren  erledigten 
Bisthunu  Carthago  verxichteten,  als  den 
veriuMiteii  Ketiem  mi  eetvBniielien  Reieh 
Ottkusfreiheit  zu  gönnen;  die  anwcHcndiMi 
Lden  erhoben  sogar  über  die  angeblich 
mierhSrte  Znmntiinng  ein  ftarehtbene  Oe> 
schrei;  schlicHsIich  &i<^f<-  nnm  -«ich  aber 
doch,  da  selbst  der  kaiserliche  Gesandte, 
der  die  ganze  flaehe  anf  den  Wnnseh  Hn- 
Berichs  vermittelt*',  sich  weigerte,  von  dem 
Auinnen  «einer  tumultuirenden  Glaubens- 
brflder  effieieD  Notiz  sv  nelimen,  und  so 
wurde  denn  am  19.  Mai  oder  18.  Juni  481 
Eogenius  zum  Bischof  von  Cartha^o  ge- 
wählt (vgl.  r.  V.  n  1— S).  Bis  dahin  ge- 
MNSen  also  die  katholischen  Unterthancn 
Hmerichs  thatsächlich  unverkürzte  Reli- 
gioiiBfreiheit;  zwischen  477  und  481  be- 
gnügte sich  der  Kdnig  damit,  bloss  die 
Manichäer,  diese  freilion  in  unerhört  grau- 
samer Verfolgung,  seinen  arianischen  Fa- 
natismus empfinden  zu  lassen  (vgl.  V.  V. 
II  1,0:  nam  forme  ante  hipnnium  quam 
Keret  Iscil.  persecutio],  vidit  quidam  Fausti 
ecclesiam  solito  in  omatu  fulgentem  etc.). 
Hiemach  ist  es  also  eine  Uebertreibung, 
wenn  He/eU  (CM.  2.  AuiL  II  611)  meint: 
,der  YandalenkSnlg  Hnnerieli  .  .  . 
hatte  seit  seinem  Regierungsan- 
tritt im  J.  477  die  Katholiken  zu  ver- 
folgen i>lelitaufgeh9ri^m.i.w.  Schon 
aus  der  bisherigen  Darstellung  erhellt,  dass 
Hnnerich  nicht  aus  aufrichtiMr  Sympathie 
flir  Bymix  und  die  Kathonken  rien  an- 
fangs so  naclit^iobi^'-  '  -ies;  der  wahre 
Grand  di^r  Mässiguug  war  das  Bewusst- 
•ein,  dam  die  Ibeht  der  Yandalen  seit  Oei- 
serichs  Tod  geschwächt  war,  und  das«  ins- 
besondere seine  eigene  Herrschaft  auf  sohwar 
eben  Füssen  staM.  Wol  schon  seit  Gmse- 
ridu  letzter  Zeit  war  die  kriegerische  Tüch- 
tigkeit der  Vandalen  in  Folge  der  Einwir- 
kung des  verweichlichenden  africanischen 
Ufanas  ersohlafft,  Hnnerich  besass  keine 
einiigc  der  grossen  Herrschereigenschaften 
wane»  Vaters;  dazu  fielen  seit  dem  Tode 
Geiserichs  die  Mauren,  jene  am  SQdsaume 
der  langgestrei'kten  Küste  Nordafrica's  woh- 
nenden 2^omadeu,  die  Geiserich  sich  um 


455  vdllig  unterworfen  hatte  und  die  sich 

ihm  in  seinen  späteren  Kriegen  als  tüch- 
tige Hülfstruppen  bewährt  hatten,  unter 
Hunerich,  wenigstens  theilweisc,  vom  Van- 
dalenreieh ab,  SO  s.  B.  die  Mauren  de«  an 
der  SQdgrenze  von  Numidien  belegenen 
Berges  Aurasius  oder  Auress  (vgl.  Procop, 

I  5  ,  H:  i'risc.  218,  c.  10;  Molch.  1.  c). 
Während  seiner  katholikenfreundlichen  Pe- 
riode war  Hunerich  auf  echt  orientalische 
Weise  bemuht,  seinem  Sohne  Hilderieh, 
mit  Umgehung  des  von  seinem  Vater  er- 
lassenen Hausgesetzes,  welches,  wie  dies 
noch  heutzutage  im  türkischen  Reiche  üb- 
lich ist,  den  jedesmal  ältesten  Angehörigen 
der  Dynastie  (in  directer  Desoendenz  von 
Geisench  selbst)  cum  Thronerben  bestimmto 
(y^\.  Proc.  I  7).  die  Nachfolge  zu  sichern. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  beging  er 
gegen  sein  eigenes  Volk,  ja  gegen  seine 
eigene  Familie,  ge;j^en  die  Familie  seiner 
Brüder  Theoderich  und  Genzo,  sowie  gegen 
alle  Anhinger  derselben  unter  dem  vanda- 
lischen  Adel  die  schrecklichsten  Grausam- 
keiten; ja  er,  der  eifinge  Arianer,  liess  so- 
gar einen  Bisekof  fieser  Seete,  den  Patri- 
archen locundus,  lebendig  verbrennen,  weil 
er  mit  der  Familie  des  Prinzen  Tlieoderich 
besonders  eng  befreundet  war  (vgL  V.  V. 

II  5,  6).  Dieser  Patriarch  locundus  ist 
ohne  Zweifel  mit  jenem  Presbyter  locundus 
identisch,  der  zu  Geiserichs  Zäsit  gleichfalls 
als  Vertrauter  des  Prinzen  Theoderich,  als 
eine  Art  von  Hausraplan  desselben  erscheint 
(F.  F.  I  14:  ...  Theodericus  .  ,  .  a  BUO  pro- 
hibetur  locundo  preshytero  .  .  .).  -  Mit  Un- 
re<')it  behauptet  übrigens  V.  V.  II  5,  Hu- 
nerich hätte  auch  seinen  Bruder  Theoderich 
verfolgt  (. .  .  Theodoricum  fratrem  filiosqne 
eins  .  .  .  crudeliter  coepit  insequi);  dieser 
dritte  und  jüngste  Sohn  Geiserichs,  irrthüm- 
lich  von  Procop  Theodoras  genannt,  war 
bereits  bei  Lebzeiten  des  Vaters,  und 
zwar  schon  vor  Regelung  der  africanischen 
Bodenverhältnisse,  gestorben  (vgl.  Proe. 
I  5).  Nachdem  Hunerich  so  durch  Ströme 
von  Blut  seinen  Thron  genupam  gekittet 
glaubte,  entschlug  er  sie«,  wir  wissen  nicht 
reeht,  warum,  i)löt/Iirh  der  bisher  beobach- 
teten Rücksichtnahme  auf  Byzanz  und  be- 
gann, den  ftmatisehen  Hetiereien  seiner  Bi- 
schöfe nach^n'bend,  in  weit  stärkerm  Masse 
als  je  sein  Vater,  seine  Aggressionen  gegen 
die  katholisehe  Kireke.  Die  Verfolgung  war 
jedoch  zunächst  keine  allgemeine.  In  die 
Zeit  zwischen  dem  19.  Mai  resp.  18.  Juni  481 
und  dem  20.  Hai  488  fallen  folgende  ka- 
tholikenfeindliche Acte  des  Küni^:  1)  Er 
Hess  die  bereits  oben  charakterisirten  Ge> 
waltthaten  gegen  Diejenigen  verüben,  die 
in  der  vandalisehen  Nationaltracht  den 
Gottesdienst  des  Bischofs  Eugenius  be- 
sucht hatten  (F.  V.  U  3,  4).    2}  Hunerich 

18 


Digitized  by  Google 


274 


mUoh  die  KatfaoiilMi  von  dm  StMMn- 
torn  und  zumal  rom  Palastdienst  aus  und 
vorhängte  Ober  die  standhaft  Qehlieb«ien 
•plier  noeh  die  w^tai«  Btnfe  der  Ofiter> 

coniiftcation  und  der  Verweisung  nach  Siri- 
lien  oder  Sardinien  (F.  F.  U  7).  3)  Er 
eine  sroMe  Aasahl  von  BiMhSfen, 
Priestorn  und  Ltiipn,  zuBammen  4976  Ka- 
Aoliken,  auf  einmal  in  die  Wüste,  in  das 
Ctobiet  der  Mauren;  dieae  wurden  auf  dem 
Transporte  dahin  noch  dazu  unmenHchlich 
behandelt  (V.  F.  U  8— 12;  vgl  auohChron. 
Tunnun.  1  324,  ed.  Conia.-Iac.  Basn.,  ,Ze- 
none  Au^.  conHuIe').  Nach  diesen  schon 
sehr  bedenklichen  Präludien  suchte  Hune- 
rioh  nach  einem  Yorwand,  um  die  bisher 
bloss  partielle  Verfolgung  auf  alle  seine 
katholischen  Unterthanen  auszudehnen,  und 
so  richtete  er  denn  am  20.  Mai  483  an  den 
gesammten  orthodoxen  Episkopat  ein  De- 
cret,  in  dem  er  der  katholischen  Hierarchie 
vorwarf,  da«  wiederholt  eingeschärfte  kütüg- 
liehe  Verbot,  innerhalb  der  Yendalenloose 
Gottesdienst  zu  halten,  verletzt  zu  haben, 
und  forderte  alle  katholischen  Oberhirten 
mff  lidi  am  1.  Febr.  484  zu  einem  Reli- 
gionsgespräch  in  Carthago  einzufin<lcn  und 
im  Wortkaimiife  mit  den  ariaiüschen  Bi- 
■ehMen  die  wnhriidt  dee  honMuefauiieclien 
Pymbolums  aus  der  hl.  S<>hrift  zu  bewei.-^en 
(F.  F.  II  13).  Da  es  aber  an  dem  betref- 
fenden Temdne,  m  dem  sieh  aus  Afriea 
Ond  den  unter  vandalischer  Herrschaft  ste- 
lu^eln  461  Bischöfe  eingefunden 
(Tgl.  V.  V.  n  18  und  die  ,Notitia 
xiniin'  etc.  hei  Hefele  a.  a.  0.  612 
Üld  jüim.  4  das. ;  die  ,Nütitia  episcoporum" 
(voUitindiger  Titel :  Notitia  proTinoianun  et 
civitatum  Africae.  Incipiunt  nomina  epi- 
scoporuro  catholiooruni  diversarum  provin- 
eianun,  qui  Carthaginem  ex  praecepto  re- 

£li  venerunt  pro  reddenda  ratione  fidei, 
>  Kai.  Febr.  anno  VI  [corr.:  VIII)  regin 
Hnnerici]  bat  Buinorl  in  seiner  Hist.  |>er- 
secur.  ^^lndaL  fan^fakgt  Paris.  1694,  Ve- 
net.  I";i2,  ap.  Migne  I'atr.  T.  5H:  vgl. 
Uurtef  l'raef.  6j  ad  calccra  des  Victor  Vi- 
taneit  edirt;  leider  hat  es  Hurter  unter- 
la-sRon ,  seiner  AusgalK»  Victors  auch  jene 
^otitia*  beizufügen;  ül>er  das  ganze  inter- 
qiMnte  AetenitAefc  sind  die  gründlichen  Biw 
Srteimng;en  Papencordts  (370    374]  zu  ver- 

E*  liehen),  in  Folge  der  gegenseitigen 
bitlerung  und  wol  auch  aus  Ursache  des 
anma.<<senden  Auftretens  de?«  arianischen  .Pa- 
trian-.hen'  Cyrila,  der  sich  als  Präsidenten 
der  Synode  getirto,  und  in  Conie()uen8  des 
unbilligen  Verfahrens  der  Arianer  und  des 
Königs  überhaupt  zu  keinem  eigentlichen 
Beligionsgeeprich  kam  (F.  F.  TT  16,  18), 
liesM'H  (Iii'  katholischen  Ilischöfo  eine  ad  lior 
bereit  gehaltene  schriftliche  ^rofessio 
fidei  catholioorom  efriBOoponun*  dem  Mon- 


arohen  fibonoiohea  (ap.  V.  V.  in  1—24. 

Hit  Recht  nimmt  Hefele  (613)  nach  dem 
Vorgange  von  TUUmont  an,  dass  ia  dar 
Uebendvift  der  ^PvoMo'  <r.  F.  m  22) 
statt  des  handschriftlichen  ,Explicit  libellus 
directus  sab  die  XU  (al.  XVIi)  Maiarum' 
. . .  ,snb  die  XTT  (XITH)  MmrC  ra  lesen 

ist;  denn  «la«  erst  nach  Ucberreichung 
der  fProfeseio'  ergangene  Verfnjgungidenret 
Hmwrielw  (F.  F?  TT  fi)  M  bekannM  oo 
datirt:  data  sab  die  VI.  calendas  Martia». 
—  Am  24.  Febr.  484  erliess  sodann  Hune- 
rich,  bereitwilligst  den  fanatischen  ßinflfl- 
sterui^n  seiner  Ooüittichkeit  entsprechend, 
ein  Decret,  worin  er  die  Rückanwendung 
der  von  den  christlichen  Imperatoren  einst 
verfügten  Kirchengesetze  auf  alle  afrioaoi« 
sehen  KathoUkon  befahl,  denselben  jedoch 
eine  Präclusivfrist  behufs  Empfang  der  aria- 
nim^hen  Wiodertaufe  bis  zum  1.  Juni  ein- 
räumte. Man  kann  diese  ziemlich  lang- 
athmige  Verfügung,  die  sich  bei  V.  V. 
TV  2  im  WortUut  eingerOekt  findet,  nicht 
besser  in  extenso  wiedergeben,  als  dies 
He/eUGl'if.  gethan  hat:  Ennerich  erliess 
darauf  am  24.  Febr.  «m  Ediet,  worin  or 
die  versammelten  orthodoxen  Bischöfe  be- 
schuldigte, dass  sie  ihr  Uomousion,  obgleich 
danr  aufgefordert,  weder  an  ersten  noch 
am  zweiten  Sitzungstnge  .  .  .  aus  der  hL 
ISchrift  bewiesen,  dagegen  einen  Aufiitand 
dee  Volkes  und  Oesehrei  voranlaiot 
hätten.  Fr  befehle  dessbalb,  daä^.s  ihre  Kir- 
chen so  lange  geschlossen  bleiben  sollten, 
bis  oie  ridi  hl  die  befi>h1ene  Di^mtatimi 
einlassen  würden.  Weiterhin  sollten  dio 
Geeetse,  welche  die  römischen  Kaiser  .  .  . 
gegen  die  Ketaer  erlassen  hätten,  jetzt  ge- 
gen die  Horaousianer  angewandt  werden. 
Sie  dürften  also  nirgends  Ver- 
sammlungen halten,  in  keiner 
Stadt  und  in  keinem  Dorfe  mehr 
eine  Kirche  haben,  keine  Taufe 
und  keine  Weihe  mehr  er  t  Ii  eilen 
u.  dgl.,  und  falls  sie  in  ihrer  Ver- 
kehrtheit beharrten,  sollten  sie 
mit  dein  Kxil  bestraft  werden.  Auch 
dio  G-osetzo  der  römischen  Kaiser 
gegen  die  häretischen  Laien  soll- 
ten jetzt  in  Kraft  treten  und  ihnen 
das  Booht,  su  schenken,  su  tcsti- 
ren  und  Vermä  c  Ii  t  n  i  hs  e,  Erbschaf- 
ten, Fideicommisse  etc.  anzuneh- 
men, entzogen  sein;  aueh  oollton 
die  in  Würden  und  Ae ratern  Ste- 
henden derselben  beraubt  und  fflr 
infam  erklärt  werden.  ADo  Bfieher, 
worin  sie  ihren  Irrthum  (die  nicänischo 
Lehre)  vertheidigten ,  mflssten  verbrannt 
werden.  Wer  aoor  bis  mm  1.  Juni  oioh 
bekehre,  sollte  von  allen  Strafen  frei  »ein. 
ländlich  mussten  alle  Kirchen 
•ammt  don  Kirchor.gtltorn  im  gnn* 
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sen  Reich  den  wahren,  d.  h.  den 
•rianiachen  Bisehöfen  und  Prie- 
■  tern  fiherliefert  werdea.*  Dahn 
(255  -257)  iwt  sorgfSltig  den  juridi»ch«n 
Quollen  des  Fehruttrcdicte«  im  Kinzi'lnon 
nach(^purt  und  für  jede  einzelne  Beatim- 
mong  dee  letztern  die  entspreehende  Con- 
stitution «u«  dem  Cod.  Theod.,  au«  dem  sie 
entlehnt  ist,  nachgewiesen.  Es  handelt  sich 
«MWiat  um  Rfickanwendung  der  Ketzer- 
gemtze  der  KniHor  ThtK)dosiu!<  I,  Arcadius, 
Uonorius  und  Theodueius  iL  —  Schon  vor 
AjUauf  der  Praelttsivfriat,  ja  glekdi  anfangs 
firflbto  Tfunerich  weitere  Oewaltthfiti^^kei- 
|8D  gegen  einen  Theil  der  katholischen 
BerwkerttBf.  Sbmfttidie  «rthodoxe  Kir- 
chen in  ganz  Afrio«  wurden  geschloHspn. 
die  in  Garthago  anwesenden  Bischöfe  ihres 
YermBgena  bwanbt  und,  ron  aUen  HflUli- 
mittein  cntb]ÖM.st,  au«  der  Hauptstadt  auH- 
gewiesen  (F.  V.  Vi  1,  3).  Bald  nachher 
Tersprach  der  KSoig,  natlrUoh,  wie  «ich 
spater  zeigte,  in  doloser  Absicht,  denjeni- 

Sn  Bischöfen  voUständige  Begnadigung, 
\  rieli  ddUeh  TerpAichteten ,  die  Throa- 
fulffe  «ciiif«  Sohncj*  llilderich  anxuerkennen 
und  nicht  mehr  mit  der  Bevölkerung  jen- 
seits des  Meeres\  also  mit  den  ItaUenem, 
lu  oorrcspondiren.  Viele  um  das  Wohl 
ihrer  Diöcesen  besorgte  Binchöfe  leisteten 
den  verbuigteii  Eid;  die  schlaueren  Prälaten 
aber,  die  nicht  mit  Unrecht  eine  ihnea  vwn 
König  gestellte  Falle  witterten,  verweiger- 
ten den  Schwur  unter  dem  Yorwandc,  da»« 
die  hl.  Schrift  den  Eid  untersage  (F.  V. 
IV  4).  Der  arglistige  Monarch  verurteilte 
nun  die  ^2  Bischöfe,  die  den  Schwur  go- 
lei.stet  hailM,  su  einer  mildem  Form  der 
Verbannung:  sie  sollten  «ich  all  ihrer  j^eist- 
lichen  Functionen  enthalten  und  als  ein- 
fiMlie  Landleate,  als  ,eoloni\  sieh  dem  AsIems 
bau  widmen.  Die  fibrigen  liinchöfe,  4*)  im 
der  Zahl,  dagegen  wurden  mit  einer  weit 
Ubrtern  Strafe  belegt;  sie  wurden  naeh 
CJorsic«  relejrirt  und  mu><rtten  dort  für  die 
königliehen  Werften  Schiffiihohs  läUen.  So 
wursMi  Alle  bettnrfl:  die  Efaien,  weil  sie 
dem  Verbote  der  hl.  Schrift  zuwider  ge- 
schworen hatten,  die  Andern,  weil  sie  sich 
dnr  Tkronftlge  HilderidiB  widersetaten  (vgl. 
F.  V.  rV  5  mit  der  ,Notitia  episc*  und 
HefeU  614).  Die  allj^emeine  Katho- 
fikenverfolgung  begann  dagegen  erst  am 
1.  Juni  und  dauerte  demgemäss,  wie  Dc^n 
(257)  mit  Kecht  annimmt,  da  Hunerich 
schon  am  13.  Dec.  starb,  nur  etwa  ein  hal- 
bes Jahr.  Das  Februardecret  wurde  —  dafBr 
sorgte  der  wilde  Religionshasw  don  Königs 
und  noch  mehr  der  noch  weit  grausamere 
FanAtismas  der  arianii^ehen  GeistUchkeit,  die 
die  Ausführung  der  drakonischen  Vorfü- 
grag  zu  überwachen  hatte  —  mehrfach  über 
Wortlaut  hinaus  in  dar  sehirfsten 


Form  vollstreckt  {V.  V.  V  1—16  und  au- 
mal  V  11  u.  V  13).  Es  ist  also  sicher, 
dass  es  damals  sehr  viele  Bekenner  gab. 
Man  dttif  sich  nicht  mindern,  dass  Euffe- 
nius  von  Carthago  norb  im  Exil  in  der 
WQste  unter  der  Bosheit  eines  ariuiÜMihen 
Qeistlichen  zu  leiden  hatte,  dass  der  katlM>> 
lische  Klerus  der  Hauptstadt,  darunter  so- 
gar noch  ganz  jugendUche  Lectoren,  zur 
Cleisselang  und  zur  Verbannung  verurteüft 
wurde.  (1aa8  viele  katholische  Laien  zu 
Cartluigo  in  Gegenwart  des  byzantinischen 
Gesandten  die  empörendsten  Folterqualen 
erduldeten,  dass  endlich  einige  orthodoxe 
Bewohner  der  mauretanischen  ätadt  Tipasa 
der  Zunge  benuibt  wurden  (vgl.  V.  v.  Y 
1,  6,  9—11  mit  Fror.  I  8).  &  ist  gewiss 
richtig,  wenn  Proc.  1.  c.  meint:  ^t^ov« 
X)v(*pt)(oc  ic  Touc  h  A^6^  Xpt9TUM>bc  (Lfi^ 
Taxoc  tt  xol  aSixioTttTo ;  iivftp(o:rwv  iTrdtvruw. 
Ebenso  spricht  Ftc/.  Tann.  323  4^eone  Aug. 
ni  Oos.^  die  Wahrheit:  Agnericus  . . .  c»* 
tholicos  per  Africani  phts  patr^  persequitur. 
Oleichwol  ist  es  aber  in  der  allgemeinen 
Huneridi-yerfolgung  nttr  sn  TOThiltniss- 
'  massig  wenigen  Martyrien  gekommen. 
;  Zwar  sagt  V.  V.  V  3 :  in  civitate  vero  Ca- 
{ lusitaaa  non  valeo ,  quae  ^ta  sunt ,  nun- 
i  tiare,  quia  et  ipsam  qua$Utiatem  martynui 
vel  etiam  confessorum  impossibile  est  ho- 
.mini  suppufare;  weiter  spricht  sogar  der 
I  rohigo,  kirehllch  nnbefangcne  Procop  (1.  o.) 
von  vielen,  auf  Ilunerichs  Befehl  hin- 
gerichteten Katholiken  (^i<ousvoc  ^dp 
auTou«  e«   T>jV  'Apstavöiv  (UTaTtbtonat  S^om, 

Ixait  X«  xai  aXXsK  t>avaxou  ISiaii 
j  dtsfßctpt);  Greg.  Tur.  II  3  in  seinem 
bereits  oben  <'harakteri8irten  sag  e  n  )i  a  f- 
ten  Bericht  über  das  Vandalenreich  meint: 
Octavianus  vero  ardiidiaeonua  H  amlte 
milia  rirorutn  ac  mulientm  hane  fidem  ad- 
serentium  inUremta  atque  debiiitata  sunt 
Aben  ans  einem  K.  F.  T  5  mitgetheiHen 
Vorfall  erhellt  unwiderleglich,  dass  die  Van- 
dalen  damals,  ebenso  wie  unter  Geiserich, 
prineipiell  aas  den  bvkaanteii  Opporta- 
iiitätsrüeksiehten  bemüht  waren,  katholische 
Martyrien  au  vermeiden.  An  jener 
Stelle  wird  Aber  iwei  BrOder,  die  unter 
den  Folterqualen  unentwegt  an  ihrer  ortho- 
doxen Ucherzeugung  festlöten.  Folgendes 
berichtet:  quaatls  Taaa  laaunis  ignitis  ad- 
usti  sunt,  qualibus  anguUs  ezarati,  quibus 
cruciatibus  torti,  res  ipea  doeet,  guoa  eot 
ipsi  tortoren  a  tata  f<kcie  proieeerunt  dieeit" 
tu:  ixtoH  imitatur  vniwnm  JMfiwbtt,  tU 
ntUlus  ad  MOstram  religionem  penitm  con- 
vertatur  etc.).  Papencorät  (116  f.),  der 
gleichfalls  von  zahlreichen  Martyrien 
der  Hunorich-Verfülg^ing  nichts  wissen  will, 
lutt  diese  entscheidende  Stelle  übersehen. 
T<m  dmrelatiT  wenigaii  geschiehtlichen 
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ChrUtenverfolguigaL 


Blutzeugen  der  generellen  Hunerich- 
Verfolgung  «ind  die  erlauchtesten  Binohof 
Laetiu  von  Neptis  (in  der  Byzacenaj  und 
der  Laie  Yietoramui  von  Hurumet,  da- 
mals ProoonBul  zu  Carthag^ ;  ersterer  wurde 
entweder  aohon  kurz  ror  dem  1.  Febr.  484 
nr  Einaohftditerang  des  warn  Relfgionge- 
qnridi  enehieiMiien  orthodoxen  Episkopates 
oder,  nMh  der  wahracheiniichem  Angabe, 
«nt  am  24.  Sept.  484  auf  Befehl  Uone- 
richs  lebondi^  verbrannt  fvpl.  F.  V,  II  Ifi; 
Vkt,  Turm.  324  ad  a.  Chr.  484,  die  ,Not. 
«piso.*  md  "Htfdt  614).  Tietoriamis  musste 
sein»'  katholiHolie  Ueberzeu^ngHtreue  mit 
einem  martervollen  Tode  bitosen,  obgleich 
er  vorher  bd  Hunerieh  eelbet  weffen  leiner 
loyalen  Dienste  in  grossem  Ansehen  ge- 
standen hatte  {V.  V.  V  4).  Eine  sehr  gut 
unterrichtete  Quelle,  die  sich  namentlich 
durch  genaue  chronologische  Angaben  aus- 
zeichnet und  jedenfalls  bald  nach  534  zu 
Carthago  cntütanden  ist  -  sie  sehliesst 
mit  dem  Untergänge  des  Vandalcnreiches 
ab  (vpl.  Pnpenrordt  357  f.)  —  der  Appen- 
dix I'rosp.  Tir.  Chron.  ex  Ms.  Aug.,  ge- 
denkt bloss  der  generellen  Huncrich- 
Verfolp^ans:  ('a.  a.  O.  311):  ,(|ui  fHunerix) 
in  tine  unni  re|;ni  sui  cuthulicae  ecclesiae  i 
perseeutionera  fecit  omnesque  eocieeias  clau- 
sit  et  ounctos  Doraini  cathoHcos  sacerdotes 
cum  Eugenio  Cartliaginensi  opiscopo  exilio  i 
relegavit'  I 
B^zflglich  der  Wirkung  der  Hunerich- 
Yerfolgung  will  uns  Victor  von  Vita  glau- 
ben  machen,  et  aeien  damals  nur  sehr 
wenige  Katholiken  zum  Arianismu«  ab- 
gefallen; II  4  behauptet  er  in  Betreff  der 
aahlreiehen  Katholiken,  die  zu  Carthago 
auf  Hunorieha  Refehl  eine  Art  von  Decal- 
vation  erlitten:  quorum  nos  plarimoe  novi- 
mns  nee  tekmts  aliquem  eorum  tune  etiam 

Cis  louj'iitiliKs  a  rerto  itinerr  flestitvtse. 
ler,  er  erwähnt  nur  ein  Paar  Lspsi, 
nämlich  einen  Laien  Ülpidofonn  in  Car- 
thago, der  sich  dann  aln  Renegat  und  grau- 
samer Katholikenverfolger  einen  schlimmen 
Namen  machte  (V  9),  den  ,exleotor  Then- 
carius  i>erditu8*  (V  10)  und  ,in  ciritate  Ca- 
lusitana'  einen  weitem  Laien,  den  Gtemahl 
der  Bekennerin  Victoria  (V  3).  Aus  den  | 
Acten  der  römischen  Lateransvnode  vom  i 
J.  4H7  oder  4S8,  deren  Auftrabe  es  eben 
war,  die  Bedingungen  festzuKtt'llon ,  unter 
denen  die  Lapsi  der  Hunerieh- Verfolgung , 
die  Wiederaufnahme  in  die  katholische 
Kirche  erlangen  könnten ,  resp.  aus  dem 
auf  jenem  Concil  zur  Verlesung  gelangen- 
den Schreiben  <les  Papstes  Felix  III  (bei 
He/ele  614— UUiJ,  also  aus  dem  authentisch- 
■ton  Qnellenmatenrial,  geht  aber  unzweifel- 
haft hervor,  dass  es  unter  Hunerieh  ausser- 
ordentlich zahlreiche  Lapsi  aus  allen  Klassen 
von  Kaäioliken  gegeben  hat,  die  theib  ge- 


zwungen,  theils  sogar  freiwillig  die 
sehe  Wiedertaufe  empfangen  hatten.  Pttr 
unsern  Zweck  kommen  besonders  folgende 
Canones  jener  Bjnod»  in  Betracht:  I.  und 
vor  Allem  can.  2,  wo  von  ,Bi8oböfeB, 
Priestern  und  Laien  die  Rede  ist, 
welche  gezwungen  oder  freiwillig 
die  W  i  e  d  e  r  t  a  u  f  e  empfingen;  II.  c. 
3,  der  sich  mit  ,den  (niederen)  Klerikern, 
ICSnehen,  gottgeweihten  Jung- 
frauen und  Weltleuten  befasst,  w ei- 
che ohne  Zwang  sich  zur  Wieder» 
taufe  begeben  haben*;  III.  can.  6, 
der  sich  mit  ,den  Katechumenen  be- 
fasst,  welche  sich  von  den  Häretikern  ha- 
ben taufen  lassen;  lY.  en^h  can.  7: 
,die  niederen  Kleriker,  Mönche  und  Laien, 
welche  gezwungen  die  Wiedertaufe  em> 
pfingen,  sollen  drei  Jahre  Busse  thnn,  Bi- 
schöfe,  Priester  und  Diakonen  aber,  auch 
wenn  sie  gezwungen  wurden,  müssen  ihr 
ganze«  Leben  lang  in  der  Busse  bleibenS 
Bei  Gregor  von  Tours  (H.  Fr.  II  3)  findet 
sich,  was  man  bisher  übersehen  hat,  in  der 
Spreu  »einer  sonst  so  verworrenen  und  my- 
thischen Darstellung  der  vandalischen  Ver* 
hältnisse  fs.  oben  S.  2H2)  eine  Spur  der 
echten  Tradition  über  die  Lapsi  der  Hu- 
nerich-Verfolgung :  ,maltl  tunc  errantes  a 
fide  accipientes  divitias  inseruerunt  sc  do- 
loribus  raultis,  sicut  infelix  ille  episcopus 
nomine  Revocattis  eo  tempore  est  revocatu» 
(V^OTi^ncW)  n  ßile  cathi)lica.'  Schon  Po- 
pencordt  262  hat  mit  Fug  die  Acten  der 
Lateransynode  Ton  487/4fl»  zur  Kritik  Vic- 
tors von  Vita  verwerthet.  -  Man  raus«  in 
der  That  staunen  über  jene  Kesultate  der 
Hunefieli-yerfolgung,  uremi  maa  bedenkt, 
dass  die  arianischen  Vandalen  sich  nicht, 
wie  vice  versa  die  katholische  lürche,  mit 
Hflindanflegung  und  Bmpfang  dea  Abend» 
mahles  nach  arianisdipm  Ritus  den  Prose- 

äten  gegenüber  begnügten,  sondern  die 
r  das  hatholisehe  Hewusstsein  ganz  b»> 
sonders  ahstos-^ende  Wiedertaufe  als  Sym- 
bol des  Uebertritts  verlangten.  Vgl.  z.  B. 
F.  F.  y  3,  wo  du  rebapnmre  als  efai  ,iu- 
gulare\  ein  geistiges  Abschlachten,  bezeich- 
net vrird.  Weitere  Quellenbelege  bei  H. 
Hurter  235  f.,  Anm.  1,  z.  B.  Ausrustin.  Ep. 
23,  §  2  (.rebaptizare  catholicum  immanis^^i- 
mum  scelus  est');  De  unico  bapt.  c,  43, 
§  22  («rebaptizare  catholicos  .  .  .  semper 
eatdiaboücaepMemmptionis');  Ep.  166  Leo- 
nis papae  T.  wo  die  Wiedertaufe  als 
expiabile  facinwf'  gebrandmarkt  wird,  — 
Es  ist  übrigens  klar,  ilass  ean.  4  unserer 
Synode,  wo  unter  den  .Lapsi'  unmün- 
dige Knaben,  seien  sie  Kleriker  oder 
Laien,  wie  auch  unmündige  Mid- 
V  h  e  n  aufgeführt  werden,  nicht  in  unsern 
Zusammenhang  gehört;  denn  es  handelt 
da  natnrgemias  ratweder  qbi  gar  keine 
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oder  höchstens  um  eine  lehr  geringe  mo- 

ralischß  Schuld  dieser  jugendlichen  Lapsi; 
sie  werden  daher  auch  vom  Coneil  bezQg« 
lieh  der  kirchlichen  Pönitenz  äusserst  ge- 
linde bchiindelt.  Im  Oegenthoil ,  oan.  4 
dient  eher  zur  Beatäti^unur  hIh  zur 
Widerlegung  de«  Vitensers.  .ItMlcnfalls  wird 
durch  diesen  Kanon  die  Erzählung  Victors 
(V  14)  bestätigt,  wonach  der  Fanatiker 
Cyrila  zu  Carthago  einigen  kleinen  Intho- 
lischen  Knaben  -  einer  zahlte  erst  etwa 
7  Jahre  —  gewaltsam  die  arianische  Wie- 
dertaufe  ertheilen  Hess  (,tali  violentia,  no> 
bis  videntibus.  in  Carthagine  filius  cuiuHdam 
nobilis,  annorum  circiter  septem^  iussu  Oy- 
rilee  n  perentÜNM  tepenilve  eet  ...  infiuii» 
tulo  clamante  ut  poterat:  Christianus  sum, 
Christinnus  sum,  Christiiuius  sum.  Cui  tri- 
nitetem  in  \m  ternis  Toeibni  dechmntem 

OH  (ibturantcH  insoiitem  iiifantiarn  in  sinim 
guryüem  dtmerMruni.  Ita  de  lilüs  medici 
Tenerehüli  Libemti  faetnm  e«e  probetnr . . . 

cogitAvit  impii'ta.s  iiriana  a  perentilNW  flfios 
ponrulos  separare'  etc.). 
Znm  Olflok  für  seine  minlunidelten  ka- 

tholij«hen  l'nterthanen  starb  König  Hune- 
ricb  schon  am  \'6.  Dec.  484.  Die  leiden- 
schaftlichen africanischen  Quellen  lassen  ihn 
entweder  derselben  schrecklichen  Krankheit, 
der  Phthisiasis,  erliegen^  woran  die  notori- 
schen Verfolger,  ein  Antiochus  Epiphanes,  ein 
Herodes,  ein  Qalerius,  gestorben  sein  sollen 
(so  V.  V.  V  21  und  der  App.  ad  ohron. 
}*ro8p.  Tir.  311),  oder  »ie  vindiciren  ihm  da« 
klägliche  Ende  des  Anus  (so  Vict.  Tu  im. 
ad  a,  Chr.  484).  Vgl.  auch  den  geradezu 
abenteuerlichen  Bericht  bei  Greg.  Tur. 
L  e.:  ^oneriew  vero  post  tantura  faeinos 

arreptus  a  daemone,  qui  diu  de  sanctorum 
ganguine  panius  fuerat,  proprm  se  morsi- 
itu  hmkAtttf  ül  quo  etiam  cruciatu  vitam 
indlgnnm  iusta  morte  finivit.'  i'rocopiux  da- 
gegen, der  unbefangene  Geschicht- 
tenreiber,  liwt  den  KSnig  einfach  einer 
Krankheit  erliegen  (\,  t.i  •  •  •  hnh&vept 
"titava  X.  T.  X.). 


8)  Barmhm  (Ann.  eoel.  T.  VI  963  ad  a. 

Chr.  484,  §  CXXIX:  439  ad  a.  Chr.  495, 
§  XXV,  Venet  1709)  und  F.  Chr.  Schiosatr 
(WeHgesdt.,  die  illere  wissensehaftl. 
AnW'.  Bd.  II)  rechnen  auch  Hunerichs 
Narafolger  Guntamund  (r^.  14.  Deo. 
484  bis  496)  unter  die  Kathotikenrerfolger. 
So  auch  Gibbon  (Gesch.  d.  Abnahme  und 
des  Falles  des  röm.  Reiches,  übers,  von  C. 
W.  V.  R.,  Bd.  VI,  Kap.  XXXVIII  326, 
Wien  1790);  er  meint  sogar:  ,6untannmd 
schien  an  Grausamkeit  mit  seinem  Oheim 
(Hunerich)  zu  wetteifern,  selbst  ihn  zu  über- 
treffen"; er  giebt  indess  zu,  Guntamund 
hätte  ,endlich  nachgelassen ,  die  Hischöfe 
zurückberufen  und  dem  athanasischen  Glau- 
benabelnnntaiii  fMe  Uebong  geetettef, 


aber  ,ein  frühzeitiger  Tod  hätte  die  Wolil- 
thaten  seiner  zu  späten  Güte  vereiteltS 
Dagegen  erblicken  bei  Weitem  die  meisten 
unter  den  namhaften  neueren  Forschern  in 
Guntamund  nicht  etwa  einen  Katholiken- 
verfolger, sondern  im  Gegentheil  einen  wohl- 
wollenden Beschüt/.er  seiner  orthodoxen  Un« 
terthanen ,  so  z.  B.  8.  Bamage  (Ann.  pol,- 
eccl.  T.  III  588  ad  a.  Chr.  494,  §  VIII; 
597  ad  a.  Chr.  496,  §  XX,  Roderod.  1706), 
SchMh  (103),  Papeucordt  (118),  Dahn 
(258)  und  Hefde  (614,  §  215).  Die  letzter« 
Annahme  iet  die  riehtige,  wie  sich  aus  foU 

Senden  Erwägungen  ergeben  wird.  Aller- 
ings bezeichnet  Proc.  I  8  auch  den  Nach- 
folger Hnnerichs  als  grausamen  Gegner  der 
Orthodoxie  fo'roc  6  FouviotiMiuvSoc  rXji'o»i 

(ic(Co9i       To^c  Xptetiavo&c  oicaf«* 

•/«UV  rctT^sj'.v  itsXcuTT)«  vo7r^jac  x.  t.  ),.), 
und  Theophanes,  der  den  Procop  ausschreibt, 
beriehtet  eogar,  s^e  Vorlage  überbietend, 
Ountamunfl  hätte  «eine  katholischen  Unter- 
thauen  noch  schlimmer  als  selbst  Hunench 
verfolgt  (Chronographia  [ed.  Bonn.  vol.  Ii 
288:  TovSaßoüv  [sie!)  .  .  .  fi^iCova  xaxd 
ToT;  XpiuTiavoi«  ivdct^ ap.cvo  c,  seil. 

V  ^wprjifji),  Dass  aber  Guntamund  gleich« 
wol  irgendwie  als  Beachützer  seiner 
orthodoxen  Unterthanen  aufgetreten  sein 
muss,  dies  erhellt  schon  aus  dem  histori- 
schen Zusammenhang.  Denn  da  es  fest- 
steht, dass  Könip  Trasamund  die  unter  Hu- 
nerich dem  katholischen  Gotresdienst  eut- 
zogenen  Kirchen  gleichfalls  seh  Messen 
lie«8  (vf^l.  unten  §  4),  so  ist  es  klar,  dass 
jene  Kirchen  inzwischen,  und  zwar  gerade 
nntar  Guntamund,  wieder  geöffnet  worden 
waren.  Weiter  hat  schon  Schröckh  (a.  a.  0.) 
daran  erinnert,  dass  die  africanischen 
und  darum  besser  unterrichteten  Quellen 
den  Monarchen  im  Gegentheil  ausdrücklich 
als  einen  Gönner  des'Katholicismus  gel- 
ten lassen.  Das  Chron.  Vict.  Tvmnm, 
berichtot  denn  auch:  ,qui  (Guntamundus) 
nostrus  protinus  de  exilio  revocarit",  und 
der  Append.  Cliron.  JVtwj».  Tir.  811  f.  hat 
uns  zwei  katholikenfreundliehe  Acte  des 
1  Königs  aufbewahrt.  Uiemaek  erstattete 
I  Onntanrand  im  dritten  Jahre  sdner  Regie- 
'  run'j.  (1.  i.  4S7.  den  Katholiken  die  Kirche 
des  Märtyrers  Agiieus  wieder  zurück,  nach- 
dem Biscnof  Engenins  von  Oartfango  sdum 
früher,  also  spätestens  487,  aus  dem 
liiXÜ  wieder  zurückgerufen  war  (qui  tertio 
anno  regni  sni  ooemeterium  s.  martyria 
Agilei  apud  Carthaginem  catholicis  dare 
praecepit),  und  im  10.  Rcgierungs jähre  (494) 
liess  der  König  alle  katholischen  Kirchen 
wieder  öfiben  und  begnadigte  auf  Eugeniaa' 
Verwendung  alle  exilirten  Bbchöfe  (,decimo 
autem  regni  sui  ecclesias  cathoUcorum  ape- 
mit  et  omiies  IM  seemdetM  petente  so- 
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genio  ...  de  ezilio  wnetnW).  Gewfai  itt 

an  der  Wahrheit  diesor  Roriditp  um  ro 
weiliger  sa  sweifeln,  ais  die  eifrig  katho- 
Uschen  aftfieenhelien  Autoren  keinen  Anleae 

hatten .  einen  ket/.eriKohen  VnndalenkSnig 
auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  entlasten ;  jene 
Naehriehten  find  {ndess  ron  Ungenanig- 
keiten  nicht  ptnz  fri'iziH[)m'hen.  Zu- 
nSchst  ut  es  ein  Irrthum,  wenn  Victor  von 
Tmmmut  denOunlamund  sofort  (protinus) 
alle  unt^r  Hunerich  rerbannten  Katholiken 
zurückrufen  lämt;  denn  wir  haben  oben 

rihen,  das«  im  J.  486 ^  zur  Zeit,  als 
F.  Hchrieb,  die  VerfUgling  noch  nicht 
pnnz  erloHchen  war.  Papcnrorrif  M  18,  Anm. 
2)  hat  mit  Fug  die  Ijetrotleiule  chronologigche 
Ungenauigkeit  dos  Vict.  Tunn.  gerügt,  wlh- 
rend  Hefele  fa.  a.  O.)  die  Angalw  diwor 
Quelle  pure  aeceptirt.  Andererseits  aber 
muss  (He  Angabe  des  App.  Pr.  T.  Chron., 
der  König  hätte  erst  494  die  gesperrten 
katholischeu  Kirchen  wieder  freigegeben, 
als  ungenau  beieiohnet  werden;  denn 
die  Hchoii  erwähnte  römisehe  Lnfpran- 
synode  hat  zur  Yoraumetzung,  dass  »chon 
487/488  in  ganz  Afriea  die  Katboüken  nnge* 
hindert  ihre  Religion  ausüben  konnten;  das 
Concil  befasst  sich  ja  mit  den  Bedingungen, 
vntor  denen  die  lapei  der  Hnneriefc-VenU- 
gung  wieder  in  die  katholische  Kirche  ro- 
cinirt  werden  könnten.  Sicher  war  also 
•enon  im  J.  487  die  RSekgalie  nhlreieher, 
ja  der  nH'isten  Kirchen  an  die  Orthodoxen 
erfolgt;  denn  andernfalls  konnte  ja  damals 
von  eimr  to  nrnfineenden  AneAbrni^  der 
kirchlichen  Bussdisciplin  gar  nicht  die  Rede 
■ein.  Die  Restitution  der  meisten  katho- 
lischen Kirchen  wird  also  wo!  schon  487, 
l^eiolizeitig  mit  der  Rückgabe  des  Coeme- 
tarinm  s.  Agilei,  stattgefunden  haben,  so 
daas  sich  die  Notiz  des  Appendix  nur  auf 
die  Freigebung  d«i  Restes  a«r  kaUitdMn 
Cultumtätten  In'zieht.  Ja  man  darf  «ogar 
mit  Dahn  (a.  a.  O.)  annehmen,  djvsH  das 
Februarediot  Hunerich»  Hchon  gleich  an- 
fangs l)eseitigt  wurde.  Jedenfalls  war  be- 
reite um  487  die  Religionsfreiheit  der  roma- 
niiehen  Bevölkerung  im  Wettentliehen  wie- 
derhergestellt. Dagegen  ist  es  richtig,  da** 
die  Bischöfe,  abgesehen  von  dem  schon 
■pAtestens  487  begnadigten  Eugenius,  erst 
494  ihren  Dificesen  wiedergegeln'n  wurden; 
denn  gerade,  weil  487/488  die  africanitcken 
Oberhirten  sich  noch  in  BzD  kefluden, 
nahm  Papst  Felix  Ifl  mit  «»einer  Srnode 
die  Angelegenheit  der  reuigen  Lapsi  aus 
der  Zeit  Honeneht  in  teine  Hand  (Tgl.  He- 
fele 614).  Es  ist  also  unzweifelhaft,  da«s 
Guntamund  stets  ein  seinen  orthodoxen  Un- 
fterthanenwohlgemimlerRemeherwar.  Bs* 
roMi'its  macht  freilich  zu  G-unsten  «einer 
Annahme  die  £p.  13  des  Papetee  Gelanius  I 
(reg.  492—496)  geltend,  wo  ee  keint:  eeee 


(ean)  anper  JETomoHSbo  regt  Taadafieae  mh- 

tionis  .  ,  .  Eugenius  Carthaginensi«  cpisco- 
pus  multique  cum  eodem  catholici  saoerdo* 
tet  eonrtanler  reiitloront  neiyieBti  euncta- 

<]ue  extrema  tolerantes  hodieque  persecn» 
torlbttt  rewstere  non  omiUi$nU  Dieee  £p.  IS 
ist  okne  Zweifel  identisek  mit  dem  Briefe 

.Cum  tuae  dilectionis*  bei  JoJf>'  Regesta 
pontif.  Rom.  55,  Nr.  3891  (J.  492—494). 
Allein  an«  dieser  Stelle  ttnt  sich  nur  so- 
viel Hchliessen,  dass  unter  Ountamund  wi- 
der seinen  Willen  und  ohne  sein 
Vorwissen  einzelne  partielle  Ver- 
folgungen statti^efunden  halwn  mögen.  Schon 
Basunqe  r588)  hat  jene  Papstworte  richtig 
inter^>retirt :  ,cur  ut  Honurici  sie  et  Ounta^' 
bundi,  si  persecutorem  egit,  Gelaatw  nOB 
meminit?  Scilioet  non  erat  inter  persecu« 
tores,  iino  clausa  templa  pandi  permiserat^ 
etc.  War  sonach  Ountsmnnd  persAnlidi 
den  Katholiken  wohlgesinnt,  so  ist  es  nicht 
minder  gewiss,  da«s  es  unter  seiner  Regie- 
rung, wie  gesagt,  namentlich  im  Anfuig, 
wenn  auch  wider  seinen  Willen,  zu  rerein- 
zelten  Bedrückungen  von  ICatholiken  kam, 
die  darek  die  fknatiedM  Wntk  des  ariani- 
schen  Pöhols  (wler  einzelner  arianischer 
Geistlichen  veranlasst  wurden.  Das  erhellt 
eretem  aoe  dem  XTmitaad,  daee  im  J.  486, 
als  Victor  von  Vita  «ein  Ruch  verfasste, 
die  Verfolgung  noch  nicht  ganz  erloschen 
war,  und  aweitonf  aus  den  eben  eitirten 
Worten  Oelasius'.  Die  let/tercii  licwoisen, 
dass  es  auch  in  den  letzten  Kegicrungs- 
jakren  Ountamund»  nicht  ganz  an  kauo- 
likenfeindlichen  Acten  Seitens  des  fanati> 
sehen  Jabels  g^eklt  hat.  Ein  Beispiel  der 
Art  hat  uns  die  bald  nach  523  verfasete 
Vita  8.  Fulgentii  aufbewahrt.  Ein  ariani- 
soker  Presbjrter  Namens  Felix  liess  in  der 
Gegend  von  Sicca  (im  östlichen  Numidien) 
einen  glei<>hnamigen  Abt  und  den  Mönok 
Fulgentius,  den  spätem  Bischof  von  Rüspe, 
aus  eigener  Miu'htvollkommenheit  grausam 
geissein  und  decalviren  (c.  IX,  §  16:  c.  X 
bis  XI.     20).  aber  der  arinnische  Ri- 

schof von  Carthago  diese  Oreuelthat  erfuhr, 
bot  er  —  gewiss  ein  Beweis,  dass  der  Kö- 
nig katholikenfreundlich  war!  —  dem  ihm 

{»ersünhch  bekannten  Fulgentius  die  strenge 
iestrafonf  dee  Schuldigen  an,  die  aber  &t 
Verletzte  grossmüthig  ablehnte  (c.  XI.  §21). 
Mit  Recht  bezieht  iMhn  (258,  Anm.  6)  die- 
sen VorfkU  anf  die  Regiemngsneit  Gunta- 
munds.  Das  Vorkommen  einaelnor  Ver- 
folgungsacte  trotz  der  wohlwollenden  Ge- 
sinnungen des  Königs  Üset  une  mit  IMm 
(258,  Anm.  3)  den  Irrthum  PrtK'ojis  — 
Theophanes,  derBjsantinerdes  neunten  (!) 
«Rekrfc.,  kommt  wmtev  iddiA  in  Betraokl  — 
erklfirlich  erscheinen.  Ountamund«  freund- 
liches VerhftltniH  lu  den  Katkeliken  flUirt 
Dtäm  (258)  mit  Redit  tkeOi  auf 
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scharfen  OpgrnKatz  zu  Huncrich  zurück, 
der,  um  seinem  Sohne  Uildehch  die  Thron- 
folge ra  lielHMni,  fehr  fpnamm  gegen  das 
HauH  «eines  RniderR  Oango,  dos  Vaters 
GuntamundSf  rerfahren  hatte  (tsL  K.  K. 
0  5)  —  iniTde  doeh  der  Neff»  Wil- 
len de«  Oht'ims  dessen  Nachfolger  im  van- 
dolischen  Königtham  — ,  theils  erklärt  er 
KstholikmlreondUehkeit  aas  den  Ge- 
l,  die  damals  dem  Reich  von  Seiten 
Ifauiren  drohten  (rgl.  Proc.  1.  c).  Ich 
noch  auf  ein  dnttes,  nicht  minder 
inditiges  Motiv  hinweisen,  «fc^W«*»  auf 
Ghmtamunds  Stellung  r.u  Ryzanz  resp.  auf 
die  damaligen  Beziehungen  des  ostrümischen 
Hofes  zur  römischen  Curie  und  zum  abend- 
ländischen Romanismus  fiberhaupt.  Der  by- 
zantinische Hof,  80  lange  er  eifrig  der  Or- 
tiwidari»  Inildigte,  unter  Leo  I  und  wäh- 
rend des  ersten  Jahrzehnts  des  Kaiser«  Zeno 
in  engster  Verbindung  mit  dem  römischen 
Papouium  und  der  abAndUndisehen  katho- 
tilOMn  Welt  üb(>rhnuy>t  und  danim  dem 
Tndaliaehen  Keich  nicht  ungefährlich,  rrieb 
eben  seit  482,  seit  dem  Henotikon  Zeno's, 
welche«  zwischen  dem  Katholicismus  resp. 
swisehen  dem  chaleedonensischen  Symbolom 
461  mud  dem  HonophysitinBU  in  Ter- 
mitteln  suchte,  immer  mehr  einem  Bnuho 
mit  Born  und  der  abendUmdiachen  Ortho- 
dtode  SV,  es  kam  alhnilig  sn  ebiem  for> 
fflbetgehcnden  Sohifraa  zwischen  beiden  ka- 
Aoliiehen  Kirchen;  Acacius,  Patriarch  von 
Oonstantinopel ,  der  geistige  üilieber  des 
Henotikon,  wurde  schon  484  auf  einer  rö- 
mischen Synode  excommunicirt  (vgl.  He/eU 
507  ff.).  Allerdings  gerirte  sich  Zeno  an- 
fangs, ja  noch  im  J.  484,  als  den  Protec- 
tor  des  Katholicismus  und  verwandte  sich 
noch  im  genannten  Jahre  sogar  auf  den 
Wunsch  des  Papstes  Felix  III  bei  Hone- 
rieh,  freilich  erfolglos,  für  die  africanischen 
Katholiken  (vgl.  Euagr.  Uist.  eccl.  III  20, 
F.  F.  Y  7  und  Dahn  244,  Anna.  2).  Aber 
noch  vor  489  durfte  es  Aoacjus  waj^en, 
seinerseits  den  Papst  aus  den  Diptychen 
zu  streichen,  ja  er  verbUeb  sogar,  vom 
Kaiser  Zeno  beschützt.  imA vnif  (vgl. 
Hefele  569).  Noch  weit  schrolfer  gestaltete 
sich  das  VerlUUtniM  zwiaehen  der  morgen- 
ländiKchcn  und  occidentalischen  Kirche  un- 
tar  Zeno  s  Naehfolger  Anastasias  I  (reg. 
491—618).  Er  Uett  nidik  mir  «n  Hcno- 
tikon  fest,  sondern  näherte  sich  immer  mehr 
dem  eigentliohen  Monophysitiamas,  so  dass 
ev  Ab  eirtidiiedener  Goguor  des  Ooneile 
▼on  Chalcedon  erscheint,  gegen  dessen  Ver- 
ftdMer  er  sogar  Gewalt  braachte;  so  setzte 
er  s.  B.  den  orttodoxen  Plrtriarehen  Ton  Con* 
stantinopel,  Euphemius,  aus  diesem  Orunde 
abw  VgL  Vid.  Tutm,  Chion.  325:  Olybrio 
C.  tAaMittii  «BiBB  fldft,  imo  perfidte 
pcoenl  HIB  pstre  Bote  . « 


adversuR  synodi  Chalcedonensis  defensores 
episcopo«  atrocüer  »oevit  . . ,AnaBtano 
et  Ron»  OiMi.\  ^Aelerio  et  Praerfdio  Ooat.*, 
,Paulo  V.  C.  Cos.*,  das  (zweite)  Schreiben 
Gelawus'  I  an  die  Bischöfe  Dardaniens 
(JTiiiwI  Vra  49—71),  Hefele  589  f.,  817  f., 
H71,  088  f.,  Schröckh  521  -534  und  mei- 
nen  Aufsatz  fiber  den  Metropolitanrang  der 
Trieriscben  Kirche  (Forsch,  z.  dentsehen 
Gesch.  1877,  H.  I  172  f.).  Die  spätere 
griechische  Tradition  übertreibt  natür- 
lich Anastasius*  schroffe  Stellung  zur  Ortho- 
doxie ;  da  will  z.  B.  J%eöfhaH«$  (Chraiiogr. 
210  f.)  (um  818)  wissen,  Arianer  und 
Manichäer  hätten  über  den  Regierungs- 
antritt dieses  Kaisers  gejubelt.  Bower 
kommt  .Anastasius  beim  (/weiten)  Anotiifm. 
Vales.  (ad  calcem  des  Amminnita,  ed.  Ripont. 
vol.  II  312)  weg;  freilich  ist  der  Bericht 
auch  durchaus  sagenhafter  Natur:  da  wird 
der  Imperator  als  gottesfürchtig  geschildert, 
der  sogar  einer  himmlischen  Vision  gewür- 
digt wird.  Aber  atich  in  dieser  wohlwol- 
lenden Version  erscheint  die  Rechtgläubig- 
keit des  Monarahen  wenigalene  snletit  da 
anrüchig  (nam  ultima  vitn  regni  sui  tcm- 
ptans  eum  diabolus  volens  sectam  Euno- 
mianam  seqni  ete.).  Ein  Zeno  und  nodi 
mehr  ein  .Anastasius  konnten  somit  nicht  als 
Vorkämpfer  des  katholischen  Romanismus 
gelten.  Znr  Zeit  Ountannind«  war  abo  dne 
CoTisntration  der  africanischen  Katholiken 
mit  aem  ihrer  Ansicht  nach  ketzerisch  ge- 
wordenen Byzans  in  keiner  Weise  zu  be> 
fürchten:  Hunerichs  Nachfolger  ent»pra*-h 
demgemäaa  einfach  den  Anforderungen  einer 
weisen,  beMMmemn  Politik,  wenn  er  leinen 
orthodoxen  UntordMUMn  den  Sonem  Fri^ 
den  gönnte. 

4)  Guntamunds  Naehfolger,  sein  Bmder 
Trasamund  (reg.  496— 523^  vorfolgte 
■  wieder  die  Katholiken,  jedoch  nicht  in  der 
j  rohen  Manier  eines  Hnnerich.  der  sich  die 
blutigen  Chrirtenvcrfolger  Decius,  Gale- 
'rius,  Diodetian  und  Maximin  II  zu  Vor- 
bildern gewählt  zu  haben  schien,  sondern, 
entsprechend  seiner  ungleich  feinem  Gei> 
stesbildung,  nach  den  Maximen  lulians  des 
Apostaten.  In  erster  Linie  war  er  bemüht, 
dureh  sanfte  Mataregehi  seine  orthodoxen 
Unterthanen  zur  arianischen  Staatskirche 
herüberzuziehen.  Ab  Preis  der  Apostasie 
stellte  er  den  Katholiken  dntrSgliehe  Aem- 
ter  und  ehrende  Auszeichnungen  aller  Art 
in  Aussicht;  Verbrechern  sicherte  er  für 
den  FMl  dee  üebertrittet  zum  ArianlsnMi 
ganzliche  Begnadigung  zu ;  andererseits  gab 
er  sich  den  Anschein,  überzeugungsfeste 
Kathofiken,  in  wddier  Stelhog  sie  aoeh 
sein  mochten,  gar  nicht  zu  kennen  (vgl. 
iVoc.  I  8  mit  Vit  s.  Folg.  c  XXI>.  Auch 
«MÜite  dieiw  ariaiuiehe  Inlian  dvreh  ge- 
Mhfekt  dnrehgefllliite  Saricaamen  den  Ka- 
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tholiciMmiiH  7.U  bekämpfen.  Er  stellte  sich, 
als  wünsche  er  aufrichtig,  über  die  Wahr- 
heit der  Orthodoxie  belehrt  zu  werdeiL,  liem 
■ich  in  doffmatifiche  Disputationen  mit  her- 
vorragenden Katholiken  oin,  namentlich  mit 
Biieliof  Fulgentias  ron  Rospe,  tpendete 
einer  von  dem  Letztem  auf  »einen  Wunsch 
eingereichten  schrii'tUcheu  Apologie  des  Ka- 
fhouoiamiu  ironiaob  begeistertes  Lob  u.  dgl. 
(vffl.  Vit.  s.  Fulg.  c.  XXr-XXrV).  Da- 

S)gen  verschmähte  er  auch  gewaltsame 
assref^fai  nieht  ganz,  namentlich  m»  es 
pilt,  den  von  ihm  panz  riihtii,'  erkannten 
immensen  EinÜuss  des  orthodoxen  Episko- 
pates zn  brechen;  doch  ▼ennied  er  aneh 
hierbei  stets  grausame  Maximen,  Folter- 
qualen oder  gar  Todesstrafen.  Er  lies«  die 
katholischen  Kirchen  wieder  schliessen  (vgl. 
r,  T.  H2(),  ,Anastasio  Ang.  Co«.':  .  .  . 
[Traitamunduftl  .  .  .  catholicorum  ei^lesias 
claudit  ...  Mit  Unrecht  citirt  S.  Bas- 
tiaye  588,  §  VIII,  llftttummut  Contractus, 
den  Chronisten  des  elften  Jahrh.  (sicl), 
als  ,Quelle'  für  diese  Thatsaehe:  vgl.  Her- 
manni  Contracti  seu  Herimanni  Aw/iensis 
Chron.  ap.  Pertz  Mon.  SS.  V  [T.  VII]  85: 
,qui  [Trasamundus]  .  .  .  ecclesias  post  ali- 
quot annos  clansit'  .  .  verwies  den  Bi- 
schof Eugenias  von  Carthago  aus  seinen 
Staaten  (F.  T.  326,  ,Theüdoro  V.  C.  con- 
mle\  ,Eugenius  .  .  .  ronfesfor  moritar^ 
"Wenn  man  in  diesem  Punkte  dem  sagen- 
haften Berichte  Gregwa  ron  Tour»  {II  3] 
tränen  darf,  so  starb  Engenius  ab  Ter- 
hannter  zu  Alliv  in  8rulfrnnkreic)i)  und  ver- 
bannte über  üU  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe pir  120  katholische  Oberhirten,  da- 
runter auch  den  hl.  Ful>;entlus  von  Rüspe, 
nach  Calaris  (Cagliari)  auf  Sardinien,  weil 
sie  sein  Yerbot,  die  dnrdi  den  Tod  der 
bisherigen  Inhabier  erlediglttn  Diöcesen  wie- 
der zu  besetzen,  verletit  hatten  (vgl.  Vit. 
8.  Fulg.  c.  XX,  §  41—44  mit  Vkt.  Tum. 
1.  c).  "Während  die  Vit.  s.  Fulg.  1.  c.  nur 
fiber  60  nach  Sardinien  exiürte  Bischöfe 
kennt,  spricht  V.  T.  1.  c.  schon  von  120 
dorthin  verbannten  Prälaten,  und  Herinion- 
nm  Auf/ien.tis  (1.  c),  seine  Vorlage  (V.  T.) 
überbietend,  lässt  gar  240  Bischöfe  unter 
Trasamund  nach  Hanlinien  ins  Exil  wan- 
dern I  Doch  blieb  den  nach  Sardinien  exi- 
lirten  Prälaten  der  briefliche  oherhirtliche 
Verkehr  mit  ihren  Diin  CHancii  uiiiienommen 
fvfrl.  Vit.  H.  Fulg.  c.  XVI- XVIII,  §  42 
bis  44  incl.  und  hierzu  Pavencordt  121  und 
lumal  Anm.  4  das.  und  i)ahn  258  f.  und 
zumal  259,  Anm,  2).  Indes«  verübte  der 
vandaiische  Pöbel  zuweilen  eigenmäch- 
tig gegen  die  orthodoxe  BoTdtkerung  ver- 
einzelte Oewaltacte,  die  mit  den  auf  un- 
blutige Verfolgung  gerichteten  Intentionen 
Tnsurands  nieht  im  Einklang  standen.  So 
wurden  s.  B.  wihrrad  eines  Feldiuges  ge- 


gen die  tripolitanischen  Mauren  von  den 
vandaUsohen  Kriegern  auf  dem  Marsche 
nndb  TrnoUs  in  der  Zengitana  und  in  By- 
zacena  aie  orthodoxen  Kirchen  profanirt 
und  die  kathoiisohen  Priester  auf  das  Ro- 
heste misshMUtolt  Iümi  besehimpfle  sie 
durch  Schläge  und  zwang  sie  zu  den  ge- 
meinsten Dienstleistungen  von  Sklaven  (vgU 
iVoe.  1 8).  JDaAfi  (269  n.  Anm.  8  das.)  1^ 
zieht  den  Vit.  h.  Fulg.  IX  17  erzählten 
Vorfall  auf  die  Kegiemnflsieit  Trasamunds, 
während  er  doeh  selbst  Iran  yvAnr  (258, 
Anm.  5)  jene  Stelle  ganz  richtig  zur  Oo- 
schicbte  Guntamunds  in  Zusammenhang  ge- 
btmht  hatte  (s.  oben  S.  278). 

Als  Motiv  der  Kathulikenverfolgung 
Trasamunds  macht  Dahn  (258,  260)  nicht 
mit  Unrecht  die  Befestigung  des  vandali- 
sehen  Königthums  durch  jenen  Monarchen 
geltend :  ,mächtig  durch  den  Bund  mit  den 
arianischen  Gothen,  brauchte  er  (auf  die 
Katholiken)  keine  Rflcksicht  zu  nehmenS 
Es  ist  ri'-htii,'',  dass  Pntr.  1.  c,  Tranamund 
den  ,m  k  c  h  t  i  g  8 1  e  n'  Vandaienkönig  nennt, 
und  dass  derselbe  staatsklug  genug  war, 
mit  dem  stammverwandten  Ostgothenkönig 
Theoderich  d.  Gr.,  mit  <Ie.H.sen  verwittweter 
Schwester  Amalafrida  er  sich  in  zweiter  Ehe 
vermählte,  freuiidschaftlifhe,  ja  innige  Be- 
ziehungen zu  unterhalten  (vgl.  Proc.  1.  c, 
Afum.  Val.  310 :  weitere  QueUenbelege  bei 
Papencordt  \22  i.  und  Dahn  I  161  163, 260). 
Indess  erhellt  aus  Proc.  L  c.^  dass  gerade 
unter  Trasamund  die  Tandalen  die  nreh^ 
barste  Niederlafre  durch  die  Mauron  an 
der  Südgreuze  von  Tripolis  erlitten.  Aber 
noch  mehr  hat  religiöser  Fanatismus 
den  sonst  für  «eine  Zeit  ho4*hgebildeten 
König  (v^.  Froc.  1.  c;  Vit.  s.  Fulg.  o. 
XXI,  XXII;  weitere  Belege  bei  Popm- 
cordt  119  f.,  Anm.  4  und  Dahn  Ifil.  Anm. 
2,  259)  zu  seinen  Aggressionen  gegen  den 
Kalhimebmus  bestimmt,  —  denn  zu  po- 
litischem Misstrauen  gegen  seine  or- 
thodoxen Untertlianen  lag  wenigstens  für 
den  gröflsten  Theil  seiner  Regierungszeit 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vor.  Bom 
und  Italien  waren  im  Besitze  seines  ger- 
manischen Verbündeten ,  und  zu  Byzanz 
herrschte  von  491  —  518  der  Ketzer- 
freund Anastasius,  der,  wie  bereits  oben 
gezeigt  wurde,  mit  dem  kathoiischcu  Ro- 
manismus  unheilbar  aerfyien  war.  Bedenkt 
mnn  nun  noch,  dass  zum  Ueberfluss  der 
häretischer  Sympathieen  dringend  ver- 
dächtige Imperator  mit  Trasamund  die 
freundschaftlichsten  Beziehungen  unterhielt 
(Proc.  1.  c:  »Tfsvsxo  Si  [6  rpcospAuviod 
^(Xoc  xal  'AvaoTavCip  ßacrtXsT  ic  t« 
[xaXtJT«),  so  wird  man  folgender  These 
seine  Zustimmung  wol  nicht  versagen  kön- 
nen; Trasamunds  KatholikasTar- 
folgungen  waren  bis  618  so  unpoli- 
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kiich  wie  möglich;  sie  bedeuteten 
nichts  denn  eine  muthwillige,  völ- 
lig unnütze,  ja  geradezu  auf  die 
Dauer  dem  Reiche  verderbliche 
Provocation  der  orthodoxen  Bevöl- 
kerung Africa's.  Die  katholiken- 
feindlichen  Aote  eines  Geiserich 
und  Hunerich  waren  im  Verhaltni«» 
zu  Trasamunds  Verfahren  »ogur 

Relitisch  begrflndet;  denn  jene 
errschpr  hatten  wenigsten«  eini- 
gen Grund  zu  ]iolitiHchem  Argwohn 
gegen  die  mit  der  damals  orthodo- 
xen Politik  dcH})y/antini9ehen  Ho- 
fea  auf  das  Innigste  lympathisi- 
renden  Ketholiken  Afriee't.  Anders 
gestaltet  sicli  (lapoj::^on  die  Beurtoilung  von 
Trasamunds  kathoUkenfeindlicliem  Auftreten 
im  letilflo  Lutnun  seiner  B^ermig.  Seit 
demBegienuigsantritt  des  ostromiHchon  Kai- 
MMlMtiBiisI  (reg.  518— 527),  deawn  Politik 
bereite  Ton  eeinem  Nefüra,  dem  ip&teni  Im- 
perator lustiniiiiu  {^('leitet  wurde  (vgl.  Proc. 
I  9),  erscheint  liat«  mit  der  römischen  Curie 
wieder  völlig  ausgesöhnte  Hyzans  abermals 
aU  der  Mittel|iunkt  aller  antigermnnlHchen 
Bestrebungen  des  orthodoxen  Komanismus 
im  Abendlande;  seit  518  wird  jene  byzan- 
tinische Politik  vorbereitet,  die  bald  unter 
•ehlauer  Verwerthung  der  katholischen  Sym- 
pethieen  der  romanischen  Bevölkerung  Afri- 
ca's  den  Untergang  des  Vandalenrciches 
herbeiführt  (v^^l.  Ati.  V<il.  315  f.:  oui  (>«'il. 
loanni  pnpae|  lustinus  imp.  vcnienti  jscii. 
Cpolim.]  ita  ffccurrit,  ac  gi  B.  J\tro  ete^ 
Marcdlin.  Chron.  ad  a.  Chr.  525  (Magna 
bibl.  vet.  patr.  VI  H()9]  und  da«  Nähere 
hei  He/eh  570.  f)89-  GIM!).  Man  wird  es 
also  in  politischer  Hinsicht  bcf^reiflich 
finden,  dass  Trasamund  noch  auf  dem  Tod- 
bette seinen  Naohfolgw  Hflderich  sich  eid- 
üeh  verpflichten  Hch«,  an  der  bisherigen 
kathoUkenfeindlichen  Politik  festzuhalten 
(vgL  F.  T.  328,  ,Haxime  T.  0.  eonsnle*). 

5)  Trasamunds  Xarliri>lj.'f  r .  Tlilderich 
(reg.  623 — 530),  der  hochbeburte  iSohn  Hu- 
nenehs  und  der  E^iiertoeliter  Endoda,  war, 
ähnlit  li  wie  in  Italien  die  Köniffin  Aniala- 
sontha,  Theoderichs  Tochter,  seiner  vanda- 
fisehen  IfaHon  entfremdet,  tenflen  Ctamilths, 
dem  Kriege  völlig  abgeneigt  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  vollständig  romanisirt, 
dem  byzantinischen  Hof  und  snmal  lustins 
mnflnssreichem  Neffen  und  Nachfolger  (seit 
527),  lustinian  I,  aufs  engste  befreundet 
und  gerirte  sich  demgemäss,  nicht  etwa 
aus  blossen  Opportunitätsraeloiekten  der 
Politik,  wie  vnrnh'  ru^cluMnl  »ogBr  ein  Gei- 
serich und  Hunencn,  sondern  aus  innigster 
Ueberzeugung,  als  der  aufrichtigste  Framd 
und  Beschützer  de»  Katholicismus,  wenn  er 
auch  den  Arianismus  nicht  abschwur  (vgl. 
Fnc  I  9).  GMeh  naoli  dem  Tode  Tra- 


samunds —  noch  dw  er  officiell  vom  Throae 
Besitz  ergriff,  um  seinen  Eid  nicht  zu  ver- 
letzen; Dahn  260  verwirft  mit  Recht 
diesen  Jbülä^Ti  Betrug',  über  den  selbst 
Gibbon  a.  a.  O.  326  zu  günstig  urteilt  — 
bewilligte  er  den  Katholiken  die  uneinge- 
schränktste Cultusfreiheit.  Er  rief  die  ver- 
bannten Oberhirten  au»  dem  Exil  zurück 
und  gestattete,  dasa  an  Stelle  des  inzwischen 
im  Auslande  verstorbenen  Eugenias  ein  ge- 
wiHser  Honifaciu»  im  Cnemeterium  s.  Agilei 
/um  KiHchof  der  Hauptstadt  KuwülUt  wurde; 
auch  gab  er  gern  seine  Bmwilli^ung  rar 
Wiederbesetzung  sammtlicher  erledigter  Diö- 
cesen  (vgl.  Vit.  s.  Fulg.  c.  XXVUI.  ä  5ö, 
XXIX,  I  60  mit  Proc.  I  9,  App.  ad  Pirae. 
Tir.  Hl 2  und  V.  T.  1.  c).  Jetzt  fanden 
auch  wieder  katholische  «Synoden  auf  a£ri- 
eanimhem  Boden  statt,  und  «war  gleich  an- 
fangs 523/524  in  der  byzacenischen  Provinz 
zwei,  zu  lunoa  und  äufes  (vgL  Vit.  s. 
Fnlg.  e.  XXIX,  §  67  und  das  NIbere  bei 
He/ele  702  f..  §  23fi),  und  im  J.  525  eine 
grössere  Synode  in  der  Zeugitana,  zu  Car- 
thago  selbst,  mter  dem  vorritie  des  Bi- 
schofs Bonifaoias  (vgl.  He/ele  710  715, 
§  238).  Eine  seltsame  Ironie  des  iSchick- 
sals  liegt  in  dem  Umstände,  dass  gerade 
der  Sohn  des  fanatischen  Arianers  Unne> 
rieh,  dessen  Thronfolge  dieser  per  fas  et 
nefas  zu  befördern  bemüht  war,  den  afri- 
canischen  KathoUken  die  volle  Glaubens- 
freiheit wiedergegeben  hat!  Auf  dem  Ictzr 
tem  C'oncil  sprach  der  Vorsitzende  u.  A. 
seine  Freude  über  die  Wiederherstellung 
der  kirchlichen  Freiheit  au».  ll<V}i»t  be- 
achtenswerth  zur  Bourteilunf?  des  (ieistes 
der  damaUgen  africanischen  Bischöfe  ist 
folgende  l!i  inprkuii;r  I!> fele'n  (711,  Anm.  5): 
,kaum  Maren  die  ut'ricAniscIien  Bischöfe  aus 
dem  Exil  zurückgekehrt  und  von  der  Ver- 
folgung befreit,  .so  brachen  Hanf^strei- 
tigkeiton  unter  ihnen  aus,  wie  wir 
beroits  oben  in  der  €leschichte  der  Synode 
von  TuncA  und  Sufes  sahen,  S.  703''. 

6)  Die  antinationale  Politik  Uilderiohs, 
der  meb  nnklnger  Welse  dnreh  sein  hartso 
Verfahren  gegen  Trasamunds  Wittwe  Ama- 
lafrida  mit  den  Ostgothen  verfeindet  hatte 
(vgl.  Proe.  I  9  mit  F.  T.  328),  vor  Allem 
HciiH'  OHtenMÜilr  l'reunilHchaft  mit  Byzanz 
und  seine  auffallende  Begünstigung  der  Jüi- 
thoUken,  Ohrte  eine  YerieliwBmng  aller 
natkmalgennnten  Vandalen  herbei,  an  deren 
Spitze  Oenxo's  Enkel  und  Geiaerichs  Urenkel, 
Oelimer,  stand,  der  Mann,  welchem  dem 
Geiserich's<'lieii  Testament  zufolge  der  Thron 
nach  Hildericlis  Ableben  zufallen  musste. 
Gelimer,  selbst  hochbetagt,  wartete  aber  den 
Tod  des  greisen  Fürsten  nicht  ab,  er  liew 
vielmehr,  gestützt  auf  »einen  machtigen  An- 
Imng,  den  schwachen  Monarchen  absetzen 
und  einkerkern  nnd  nahm  lelbit  Beiiti 
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Yona  Thron  (vgl  Proc.  I.  c,  App.  ad  Proap. 
Tir.  312,  V,  T.  ,P.  ooos.  Lampodü  et 
OfMÜB*).  OcHnier  (reg.  580—984)  wurde 
ahn  seiner  usurpinen  Konigswürde  nicht 
froh.  Kaiser  Iiutinian  erklarte,  formell  ab 
R&oher  teiMS  Frenndes  Hilderidi  und  Ter^ 
tlittdiger  des  GeiierichVhen  HausgeRotzeH, 
in  Wahrheit  aber,  um  Africa  wieder  zu 
erobern  und  auch  dort  der  Orthodoxie  zum 
völligen  Sief^  zu  verhelfen,  den  Yandalen 
den  Krieg  und  santlte  seinen  bowährten 
Feldherrn  Beliaar  mit  Flotte  und  Heer  nach 
Africa  (533).  Schon  in  Jahresfrist  war  das 
Vandalcnreich  nebst  allen  dazu  gehörenden 
Inseln  eine  byzantinische  Provinz.  Gelimer 
erfitt  zuerst  eine  Niederlage  bei  Decimum. 
mussto  dann  Carthago  räumen  —  vorher 
aber  lies»  er  noch  den  unglücklichen  Hil- 
derioh  ermorden  — ,  wurde  bald  nachher 
bei  Trieameron  zum  zweitenmal  entschei- 
dend geschlagen,  hielt  dann  auf  einer  un- 
lugftngBehen  F'eleeafeele  Mauretaniens  eine 
lari<rc'  Bfla^jerung  ans,  \m  \hn  der  Uun;,'er 
endlich  zwang,  zu  capituliren  (vgl.  Proc, 
I  9—25,  n  1—9  inel.;  App.  ad  Pr.  Tir. 
1.  c.  329,  Justiniano  IV  consule').  nclimcr, 
der  eifrige  Arianer  aus  Ueberzeugung  (vgl. 
Froe.  II  9),  wflrde,  wie  280  mitReeht 
vermuthet,  »ieher  die  Verfolgungen  der  Ka- 
tholiken, dieser  Vandalenfeinde  und  SchflU- 
ling«  dee  hynatifliMlMii  Kaiwrs,  erneuert 
haben,  hatte  ihm  luftiiuansa  solchem  Rache- 
werke Zeit  gelassen.  Die  gerade  auch  in 
politischer  Hinsicht  so  eehr  verwerflichen 
Katholikenverfolgungen  in  AfHca  waren 
den  Vandalen  verderblich  geworden.  Denn 
der  überraschend  schnelle  Erfolg  Belisara 
lasst  üoh  nicht  bloM  auf  sein  grosses  Feld- 
hermgenie,  sondern  vor  Allem  auch  auf 
seine  geschickte  Ausbeutung  der  Sympa- 
thieen  der  romanischen  Bevölkerung  Afri- 
ca's  zurückführen.  So  wird  z.  B.  die  Un- 
terwerfung der  ganzen  Provinz  Tripolis  in 
aiilei  Linie  durch  den  Vemitii  eines  Ro- 
manen Namen»  Pudentius  bewirkt  (Proc. 
I  10).  So  beeilen  sich  zu  Sylletu»  der  ka- 
thoKsohe  Bischof  und  die  orthodoxen  Ade- 
ligen, den  Byzantinern  die  Heblüssol  ihrer 
Stadt  SU  überreichen  (Proc.  1  IG);  ich  er- 
innere endBeh  an  den  tbetm«  sympatlii- 
sehen  Empfang,  den  die  katholiaohen  Ein- 
wohner der  vandaUschen  Hauptstadt  den 
si^preielien  VeMherm  bereiteten  {JVioi!^  I 
20).  Alle  diese  Momente  hat  DoAm  (l  1«7 
bis  180)  mit  der  erforderlichen  Schärfe  be- 
ten! and  für  eeine  fateressante  DarsteUung 

der  Katastrophe  des  Vandalenreiehes  v(  r- 
werthet.  Die  (ktlMtdoxie  Africa  s  war  ge- 
rMit.  IGt  der  Wiederherstellnng  der 
miselien  Herrschaft  traten  auch  wieder  die 
Ketzergeftetze  in  Kraft,  und  die  Katholiken- 
verfolgungen wurden  bald  abgelöst  durch 
Aritnermfolgungen,  die  durch  die  neue 


orthodoxe  Regiermw  antorieirt  wurden 

(vgl.  Proc.  II  14). 

B.  gathilitiaftrfol gps  gtn  im  wsstgtiUsshm 

Keioue. 

1)  Wenn  der  reUgiös-politische  Gegensats 
im  gallo-spanischen  Reiche  der  Westgothen 
erst  verhältnissmaasig  spät  zum  Ausbruche 
kam,  wenn  unter  den  Königen  Ataulf  (412 
bis  415),  Wallia  (415—419),  Theodorich  I 
(419-4.51).  Thorismund  (451—453)  und 
Thoodorieh  il  (4Ö3 — 4Ö6)  gar  nichts  Seitens 
der  Staatsgewalt  g«gen  die  Katholiken  als 
solche  unternommen  wurde,  wenn  endlich  die 
westgothischc  Regierung  erst  seit  Eurioli  und 
auch  seitdem  nur  spomdisoh  und  mit  un- 
gleich mehr  Mässigung  und  Schonung  als 
die  Vandalen  gegen  den  politischen  Ka- 
tholieismus  einsehritt,  so  hingt  dieses  minder 
schroffe  Verhültniss  zwischen  den  germani- 
I  sehen  Siegern  und  den  romaiüschen  Besiege 
ten  jedenfalls  mit  der  TlmtHudie  snaammeB, 
dass  nich  in  jenen  Territorien  die  Occupation 
1  des  römischen  Bodens  unter  gewissen  scho- 
jnenden  Formen  toIIio^.  Nieht  in  olliBner 
Fehde  mit  Rom,  wie  die  Vandalen,  sondern, 
1  scheinbar  und  formell  wenigstens,  als  Yer- 
I  bündele  (foederati)  dee  westrBnusAen  Kai- 
sors  oerupirton  die  Westgothen  den  grossten 
Theil  des  mittlem  und  sfldJichen  Qallien, 
thatsftehlich  als  ihr  Eigenthum,  formell  im 
Namen  des  Imperators  als  des  wahren  Be- 
sitzers mit  der  Verpflichtung,  die  besetzten 
Territorien  als  Zubehör  des  romischen 
ches  gegen  Franken  und  andere  gennanischo 
Beiefatteinde  zu  vertheidigen  (vgl.  Dahn  V 
36  ILj  88,  Anm.  6  mit  VE  237).  Wie  die 
Wertgottw  wmiigstens  mit  scheinbarer  Zu- 
stimmung de«  wesfrömisehen  Hofes  »elber 
ihren  Einzug  in  Gallien  gehalten  haben, 
so  darf  man  auch  annehmen,  dass  sie,  din 
überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Vandalen, 
wie  die  Ostgothen,  eine  starke  Neigung  zu 
romanisirender  Politik  verrathen,  auch  bei 
Vertheilung  des  Orundbesitzes ,  wobei  ja 
per  sc  Härten  gegen  die  unterworfene  Be- 
völkerung gar  i^it  mi  venneiden  waren, 
minder  formlos  vorgegangen  sind  als  die 
Vandalen.  Aus  der  wes^thischen  ,Anti- 
(ed.  mukHte,  Bonnae  1847)  erlmilt, 
die  Westgothen  in  OalHen  und  Spanien 
zwei  Dritthmle  des  Landes  für  nch  in  Ba- 
nts genommen  md  der  einheinusdMn 
völkerung  nur  ein  Drittd  dm  Grundbesitzes 
überUssen  haben.  Leider  wimen  wir  über 
die  Regelung  dieeer  Angelegenheit  genidn 
in  den  ernten  hl)  Jahren  dej*  tolosani.schen 
Reiches  so  gut  wie  nichts;  denn  die  aller- 
dings ansfU&liehen  Naehriehten  der  4^aA» 
(jua'  hülsen  sich  mit  Sicherheit  erst  anf 
die  Periode  etwa  seit  Eurichs  Eroberungen 
anwenden ;  erst  seit  Eurich  dürfte  die  Land- 
theihuig  nach  Dritlela 
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«•in  (Tgl.  Da/m»  fibeneograde  Duttellung 

VI  52 — 62;  vgl.  auch  wegen  der  ,AntiquÄ' 
Dahn  VII  fWeatgoth.  Studien'  7—29). 
Bnt  der  gewmlag»  OotfaenkSnig  E  n  r  i  c  h 

(reg.  4r»fi— 485),  der  in  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Kegierung  Ober  das  südliche  und 
mittlere  Gallien  tfidlieh  von  der  Loire  und 
ftber  den  grössten  Theil  von  Spanien «  ab- 
gesehen von  dem  Nordwesten,  dem  heutigen 
Portugal,  wo  die  Sueven  sassen,  gebot,  sah 
sieh  zu  einigen  katholiktMifeindlii  licn  Actoi 
Temila88t.  Dir^f  Karl)olik<iiv('rfn|._runL'''n. 
die  nur  einen  Thuil  des  .^üd^^'iilliachuu  Lpi- 
skopate8  trafen ,  sind  jedoch  weit  weniger 
auf  confea«ionelle ,  sondorn  in  erster  Linie 
auf  politiHohe  Motive  zurüc-kzutührun.  Jene 
Bischöfe  waren  in  eminentem  Grade  die 
politiftehen  Gegner  des  Kö!ii<,'s.  sie  waren 
B.  B.  die  Seele  den  WiderBtande«  der  Au> 
vnjgna,  die  sich  bekanntlich  hartnäckig 
sträubte,  in  den  Besitz  des  siegreichen 
Monarchen  flberzugehen.  Die  Motive  die- 
Mr  Renitans  jener  BiiehBfe  waren  inde« 
weniger  politischer  denn  religiöser  Natur; 
wie  diie  Qeachiohte  von  Euricba  Nachfolger, 
Alarieh  H,  bcfvrriafe,  galt  ihr  Han  weniger 
dem  Barbaren  denn  dem  Ketzer  Eurich. 
£•  ist  allerdings  nicht  ganx  leicht,  die  so- 
eben engedenteten  pofitisehen  Maehinationen 
des  südpillisi  jien  Episkopate«  stricte  quel- 
lenmfissig  zu  belarai;  dass  aber  der  Zu- 
iiMwnenhaBg  der  Dinge  der  soeben  ikissirle 
gewesen  ist.  erbellt  aus  folgenden  Erwä- 
gungen. Erstens,  die  Diöcescn  der  von 
Eurich  gemassregelten  Bischöfe  gehören  sol- 
chen gallischen  Territorien  an,  die  entweder 
kurz  vorher  oder  soeben  erst  (in  Folge 
eines  Krieges)  in  den  Besitz  Eurichs  fiber- 
gegangen wann.  Zweitens,  Eorioh  selbst 
hat  zur  srestoigerten  Krl>ittening  seiner  ka- 
tkolischi-n  riitertliarii'ii  beigetragen,  indem 
er  das  sog.  l-'oedus  mit  Westrom  verletzte 
und  sich  auch  formell  als  völlig  unabhängi- 
gen Herrn  seines  j^alio—pariisrlicii  Reiches 

rrirte  (vgl.  die  Quellen bele^'o  bei  Dahn 
88,  Anm-  R;  entscheidend:  Apoll.  Sid, 
Ep.  1.  VII  6  und  lornaud.  De  rebus  Getic. 
e.  40,  47).  Drittens,  der  politisohe  Anta- 
gonismus des  südgallischen  Episkopates  lässt 
sich  am  besten  aus  der  überaus  renitenten 
Kdtnng  leinea  herverrageudsten  and  geist- 
vollsten Vertreters,  des  Bischofs  Sidonius 
Apollinaris  von  Clermont,  erschliessen.  £r 
cnb  rieh  die  grSwIe  M8bie,  die  Abtretnng 
mr  Auvergne  an  Eurich  Seitens  de«  Kai- 
Mn  luliua  Nepoe  zu  vereiteln  (vgl.  Sidon. 
JpoB.  Ep.  Vin  8).  Bein  glühender  Hais 
gegen  die  Gothen  gipfelt  in  f  i  Igonder  Aousse- 
nin^,  die  sich  in  einem  seiner  Briefe  an 
«inen  Freond  findet  (VU  7):  ,du  baaieat 
die  Barbaren,  wenn  sie  böse  sind,  ich  hasse 
sie  aoefa,  wenn  sie  gut  sind.^  Dass  es  übri- 
gtm  Eukh  weniger  um  «rianiMhe  Propa- 


ganda denn  um  Paralysirung  seiner  poll- 
tischen Gegner  zu  thun  war,  die«  erhellt 
am  klarsten  aus  folgender  Erwägting:  es 
liMt  rieh  nieht  naehweiien,  daas  unter  En* 

rieh  irgend  einem  der  gemassregelten  Bi- 
schöfe oder  überhaupt  einem  Katholiken  der 
Empfang  der  arianischen  Wiedertaufe  zu- 
gemuthet  wurde.  Agchbadi  (Gesch.  d.  West- 
gothen 158—160)  und  zumal  Dahn  (V  100  f., 

VI  370—372)  fassen  die  Motive  der  Katho- 
likenverfolgung Eurichs  richtig  auf.  wäh- 
rend Lenibkf  (Spanien  I  45  f.)  das  Vor- 
gehen des  Monarchen  gegen  den  Episkopat 
zu  sehr  auf  arianischen  Fanatismus  zurflok- 
führt:  besser  urteilt  Lmihkf  indessen  riner 
andern  Stelle  (13();  über  diese  Dinge. 

Die  Ausdehnung  der  Eurieh-Verfol- 
gung  ist  vielfach  übertrieben  worden,  weil 
man  die  entscheidende  Stelle  Sid.  Apoll.  Ep. 

VII  ß  Basilio  (ed.  öaUand.  BibUotfa.  vet. 
patr.  T.  X  Venet.  1774 ;  ed.  Sirmond.  Opp. 
I  ,Burdegala,  PetrocoriL  ßuteni,  Le- 
mevioes,  GMialitani,  Blnaani,  YaMtea,  Ckm- 
venac,  Auscenses,  multoque  iam  maior  nu- 
merus civitatum  summissacerdotibus  ipsorum 
morte  tmneatia  nee  nllfai  deinceps  episcopis 
in  defunctorum  officia  suffec  tis  .  .  .  latum 
spirituaJis  ruinae  Umitem  traxit'  [seil.  Era- 
nx  res]  ete.)  mrichtig  aufgefaiat  hat.  IHe 
betreffenden  Worte  müssen  nämlich  so  in- 

iterpretirt  werden:  Eurich  verbot  die  Wie- 
derbesetzung der  BMiillnier  Bordeaux,  Pe- 
rigueux,  Rodez,  Limoges,  Eauzo,  Bazas, 
Javoulx,  Cominges,  Aux  und  anderer 
dnreh  den  (natflrachen)  Tod  ihrer  bisheri- 
gen Inhaber  erledigter  südgallischeu  Diö- 
oeeen.  (Die  genauere  NomencUtur  der  be- 
treffenden DiÖoesen  nach  Garn»  Seriee  episc. 
eccl.  eath.,  Ratisb.  1873.)  Greg.  Tur.  Hist. 
Fr.  II  25  entwirft  freilich  folgendes  düste- 
res Gemälde  von  Eurichs  Katholiken  Ver- 
folgung :  ...  Evarix  rex  Qothenun  excc- 
dens  Hispanum  limitem  ararem  super  Chri- 
stianos  intulit  peratcutionem.  Truneabat  paa- 
sim  penranitati  ioae  non  oonaentientaa  de- 
ricos,  carceribus  subigebat,  sacerdote«  vero 
aUos  dabat  exilio,  ulioa  yladio  trucidaöat. 
Nam  et  i^MM  aacrürum  temphnm  adihi9 
»pinis  iu88erat  obserari,  scilicH  ut  ran'tas 
mffredimdi  obiwionem  faceret  fidei.  Maxime 
tune  Novenpopulanae  geminaeqne  Oerma- 
niae  (corr,  cum  Ruinartio:  Aquüaniaef)  ab 
hac  tempestate  depopulatae  sunt.  Exstat 
httdie^  et  pro  kae  eama  tut  BttSium  epi- 
acopum  nohiltH  Sidonii  ipsim  epistola,  quae 
haec  üa  loquitur.  Sed  persecutor  non  poat 
reu] tum  tenpua  nWone  divina  pereowni 
interiit.  Der  fränkische  Ge8c5ucht8chreiber, 
der  ausdrücküch  SüUm.  ApolL  VII  6  als 
seine  Quelle  beseiehnet  und  blernaeh  m- 
schwer  der  Uebertrcibung  oder  doch  der 
unrichtigen  Auffassung  seiner  Vorlage  zu 
bezichtigen  ist,  spricht  also  von  bisehöfliehen 
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Märtyrern  der  Earioh-Yerfolgung  oflfen- 

bar  nur  darum,  weil  or  das  morte  tmnca- 
th  ialschlich  auf  Zurichtung'  deutet.  Mit 
Recht  will  aber  Dahn  (VI  371)  die  bezfig- 
liohen  Worte  nur  vom  natürlichen  Tode 
jener  Oberhirten  verstanden  wimen.  Hier- 
fttr  sprechen  einzelne  Aiisdrflcke  in  dem 
Briefe  selbst  —  die  summi  sacerdotes  morte 
truncati  heissen  gleich  nachher  defundi; 
in  demselben  Sehraiben  iet  in  dem  niohtt- 
folgenden  Satze  von  monentes  patres  die 
Rede  —  und  der  historische  Zusammenhanff. 
FOr  Märtyrer  tau  der  Zeit  Enriehe  wfirde 
Sidonius  ganz  andere  Worte  der  Anerken- 
nung gehabt  haben.  Wie  JJaAn  (a.  a.  0.)« 
80  MBielit  «neli  Ftmtid  (Hist.  de  In  Chuile 
raeridionale  T.  I  579  f.)  da»  morte  trun- 
catis  correct  auf  den  natürlichen  Tod 
der  betreffenden  BisehSfe.  Ruüiart  (Annot. 
ad  Greg.  Tur.  II  25)  hat  gar  keine  Ahnung 
dnvon,  dass  Oregor  hier  übertreibt.  Auch 
Lmbke  (46)  Amt  du  morte  trunoatis  irr- 
thümlich  geradezu  als  4^nrichtung^  auf, 
ebenso  Aschbach  (160),  da  er  zugiebt,  dass 
unter  Eurich  manche  katholische  Geistliche 
hingerichtet  wurden,  wenn  er  auch 
(160,  Anm.  122,  123)  einräumt,  dass  (rreg. 
Tur.  1.  c.  den  Bericht  des  Bischofs  von 
dennont  übertreibt.  Garns  (Kirehen* 
gesch.  V.  Spanien  II  484)  ist  ohne  ausrei- 
chenden Grund  zweifelhaft,  oh  man  bei 
den  Worten  morte  truncatis  an  naturliehen 
Tod  oder  Martyrium  zu  denken  halx».  Die 
weitere  Mittheilung  Gregors,  Eurich  hätte 
die  Kirchthüren  mit  Dornen  gesperrt,  hat 
Dahn  (VI  370  f.,  Anm.  1 1 )  bereits  als  un- 
historisch zurüchgewiesen ,  Ap,  Hid.  (1.  c.) 
hatte  nur  gesagt,  4^omen  wuehsen  davor\ 
Sidonius  hat  nur  paraV>oli«»ch  die  traurigen 
Folgen  der  Massrogel  Eurichs  hinsichtUch 
der  TfltMvng  der  Terwaisten  ItntlioUsehen 
Kinhra  andeuten  wollen!  Orcg.  Tur.  IT 
25  ist  nlso  historisch  unbrauchbar,  und  aus 
Ap.  Sid.  yn  6  ei^bt  rieh  nur  soriel,  dass 
Eurich  eine  Anzahl  durch  den  natür- 
lichen Tod  ihrer  bisherigen  Inhaber  — 
erledigter  DiSeesen  nicht  wieder  besetsen 
Hess,  um  den  {>olitischen  Widerstand  des 
Episkopats  zu  lähmen.  Im  Uebri^en  be- 
sehrinsten  sieh  Eatiehs  fatthoHkenfeindliche 
Acte  auf  die  längen»  oder  kürzere  Verban- 
nung einiger  Bischöfe.  So  wurden  Erocus 
von  Ntmes  und  ein  anderer  südgallischer 
Oberhirt  Namens  Simplicius  exilirt  (Ap.  Sid. 
VII  6).  Auch  wurde  Sidonius  selbst,  der 
eifrige  politische  Widersacher  des  Königs, 
eine  Zeitlang  in  dem  fetten  Schlosse  Livi» 
nne  Czwinchen  Narbonne  und  (!arcasaonne, 
in  Languedot;)  internirt,  aber  bald  unter 
VennittTnng  des  katholischen  Ministers 
Leo  wieder  in  Freiheit  ^resetzt  (vgl.  Apoll. 
Sid.  VIII  3).  —  Auch  räumlich  war  die 
Enrieh-Yeifolgiuig  sehr  beaehrinlct,  anf 


Spanien  scheint  sie  sieh  gar  nicht  er- 
streckt zu  haben.  Ja,  gegen  Ende  der  Re- 
gierung Eurichn  haben  die  spanischen 
Katholiken  nachweislich  sogar  eine  u  n- 
verkürzte  Glaubensfreiheit  genossen.  Dies 
erhellt  aus  l'iW.  Vit.  V  6,  einer  in  diesem 
Zusammenhang  bisher  stets  übersehenen 
Stelle.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  die  mei- 
sten katholischen  Einwohner  der  maureta- 
niselien  Stadt  Typasa  hätten  sieh  mr  ZeH 
der  generellen  Verfolgung  Hunerichs, 
also  4d4f  zwischen  dem  1.  Juni  und  dem 
18.  Dee.,  naeh  Spanien  eingeeehilR,  nm  der 
arianischen  Proselytenmacherei  zu  entrin- 
nen Tipasensi  vero  quod  gestum  est 
Manritaniae  maieris  eivitate  . . .  insinnare 
fesfinoinus.  Dum  suae  civitati  arianum  epi- 
scopum  ex  notario  Cyrilae  ad  perdenww 
animas  onHnatnm  vidissent,  &mitSs  rimid  «»• 
vitas  frertifme  narali  de  prorimo  ad  Hlspa* 
nJam  con^uyit,  relictis  paucissimis,  qui  adi- 
tnm  non  mrenerant  navigandi^).  Also  etwa 
ein  Jahr  vor  dem  Tode  Eurichs,  des  an- 
geblich so  grausamen  Feindes  der  Ortho- 
doxie, durften  flüchtige  Katholiken  Africa's 
hoflfen,  in  Spanien,  auf  westgothiscliem 
Boden,  ein  Asyl  zu  finden!  Eurich  starb 
nicht  etwa  schon  4H4  oder  gar  483,  son- 
dern erst  485.  vor  September  (ygL  Dokn 
V  101,  Anm.  4;  102.  -IXK). 

2)  Das  erste  Deceniiiurn  von  Eurich»  Sohn 
undNaclif(dger,  AI a rieh  II  (rej,'.  485—507), 
verlief"  /uiiächst  ruhii;;  in  dem  Conflicte  bei- 
der Nationalitäten  schien  ein  Waifenstiil- 
stand  eingetreten  zu  sein.  Der  Orand  hier- 
von <liirfte  wol  weniger  in  der  vom  neuen 
Herrscher  den  romanischen  Unterthanen  ge- 
genüber bewiesenen  Missignng  —  dieee  Itot 
für  Alarichs  erstes  Deeennium  nur  aus 
demhistorischenZusammenhangerschliessen, 
nkslit  etriele  qnellennilssig  bmgen;  ohne 
Grund  beruft  man  sich  in  di(»er  Richtung 
auf  troc.  BelL  Goth.  I  12  (vgl.  z.  B.  Lembke 
47,  50,  Anm.  6)  —  denn  in  dem  Umstände 
zu  suchen  sein,  dass  damals  für  die  einhei- 
mische Bevölkerung  keine  auswärtige  Macht 
existirte,  die  als  geeignete  Yertretorin  der 
Orthodoxie  gelten  konnte.  In  Gallien  selbtt 
war  seit  dem  Sturze  des  Syagrius  (486)  der 
letale  Rest  der  römischen  f  lerrsehaft  ge- 
schwunden, das  weströmische  Imperium  auf- 
^[Olfist,  Rom  und  Italien  befanden  sich  damals 
m  den  Händen  ketzerischer  Germanen ;  bis 
493  herrschte  dort  Odovakar,  und  seitdem 
der  Ostgothe  Theo<lerich.  Eben  so  wenig 
konnten  es  die  eifrigen  sUdgaUischeu  Ka- 
tlioliken  damals  rathsam  finden^  mit  Bthoi 
gegen  ihren  ker/erischen  Herrn  zu  conspi- 
riren:  wir  wissen  ja,  dass  die  Kaiser  Zeno 
und  zumal  Anastasius  mit  der  römischen 
Curie  und  mit  dor  abendländischen  ortho- 
doxen Kirche  unheilbar  zerfallen  waren. 
Zwar  grenite  das  Wes^otiionieidi  eeit  der 
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mederiage  des  Syagrius  an  das  unter  Chlod- 1  den,  im  Interesie  erlaubter  Nothwehr 
frign  energinchem  Regime  kräftif^  aufblO- ;  strenge  Massrcpeln  nicht  ^anz.  Ihron  gu- 
hende  Fr&nkenreich.  Die  Loire  bildete  die  I  ten  Willen,  den  BedürfniAsen  der  Romanen 
Grenze  beider  Staaten ,  aber  der  Merovinger  |  entgegenzukommen ,  bewies  die  westgothi« 
huldigte  bis  49fi  noch  dem  Heidonthum.  «ehe  Regierung  durch  j<'ne  unter  dem  Xa- 


men  ^ßreviarium  Alaricianum*  bekannte 
I  Codification  des  rOmnehen  R«ehti  («is  dem 
Cod.  Theod.  und  anderen  Rechtsquellen), 
die  unter  Mitwirkung  und  Zustimmung  des 
kathoUnhen  Adeb  und  der  GeittKehkat  im 
Februar  506  redigirt  wurde  und  nur  für 
die  Romanen  Gettong  haben  sollte  (vgl. 
   '     "  -49?.; 


Die  Bachlage  schlug  aber  ins  Gegentheii 
um,  als  Chlodwig,  seine  Familie  und  die 
Mehrzahl  der  Franken  496  die  Taufe  em- 
pfingen und  nicht  etwa  zum  Arianismus,  son* 
dern  tofort  nun  katholischen  Christen- 
thum übertraten  (vgl.  Grefj.  Tur.  H.  Fr.  II 
31).   Seitdem  waren  die  arianischen  West- 

Mften  nnd  die  ovtiiodozett  Franken  Toä'\AnMaeh  167,  886 — 8^2;  LemMee  I 

feinde.    Seit  diesem  Zeitpunkte  liewen  sich  DflA«  V  106;  VI  247    249 ;  Westgoth 
die  Sjmpathieen  der  romanischen  BeTÖlke- 1  Studien  4 — 6).    Ein  noch  bedeutsameres 
rang  SQdgalUens  Ar  den  nunmehr  katiio- 1  Denlcmal  der  wohlwollenden  Pttrsorge  A]»> 

lischen  Nachbarstaat  -  aus  Begeisterung  riehs  ftir  seine  katholischen  Unterthanen 
f&r  den  Katholiken  übersah  man  Tolistandig  I  sind  die  Acten  der  ,8ynodu8  Agathensis',  des 
den  Barbaren  Chlodwig!  —  nieht  mehr  ni- 1  Condls  von  Agde  (in  Septimanien)  rom  Sep- 
rQckhalten;  in  analoger  "Weise  erscheint  Gr e-  tember  506  (bei  Hefele  II  649—660).  Denn 

Sor  von  Tours,  der  freiUch  schon  zur  Zeit !  erstens  fand  diese  Synode  jedenfalls  unter 
ir  dritten  Generation  der  katholischen  I  ausdrficklicher  Zustimmung  des 
Merofinger  lebte,  aus  demselben  Grande  <  Königs  statt.  Allerdings  findet  sich  der 
trotxseinerromanischen  Abstammung  mit  der  Zusatz  in  der  Vorrede  unserer  Acten  (cum 
Frankenherrschaft  vollständig  ausgesöhnt  \..,tx  pemtigsu  domini  nostri  ^loriosissimi 
Immer  ungestümer  gaben  die  romanischen  nMgnifieentisrimi  piissimique  regis  . . .  s.  sy- 
Unterthanen  des  Arianers  Alarich  und  vor  noiliis  eonvcni'*«»'^  »'tc  )  zwar  bei  Sirmond. 


Allem  der  Episkopat  ihre  heisse  Sehnsucht 
zu  erkennen,  mit  dem  orthodoxen  Naohbar- 
staate  vereinigt  zu  werden  (vgl.  Greij.  Tur. 
H.  Fr.  II  36:  miüti  tarn  tunc  ex  (ialliis 
kabtre  Francas  dommo»  mimmo  deniihrio 
cupiebanf).  Erwägt  man  nun,  dans  Thlod- 
wig  diese  katholischen  Sympathieen  geschickt 
benfitzt  hat,  um  sich  der  meisten  westgothi- 
8<'hen  Besitzungen  in  Gallien  zu  bemächti- 
gen, ja  das«  er,  als  er  im  J.  507  sich  rüstete, 
Minen  Naehhair  wider  alles  Recht  zu  8ber> 

fidlen,  diesen  Raubzug  aii-^drficklirh  unter 
Berufung  auf  seinen  Hass  g(^n  den  west- 
gotidaehen  Arianinuns  an  raehtfertigen 
suchte  (vgl.  Tur.  II  37:  Chlotlovccluis 

rex  ait  suis:  valde  moUste  /«rOt  g>*od  hi 
Ariam  partem  Uneemt  OnSHarum.  Eamns 
cum  Dei  adiutorio  vt  superatis  redigamus 
terram  in  ditionem  noeträm),  so  wird  man 
es  begreiflieli  finden,  dais  Aburielui  flMua- 
tion  der  romanischen  Bevölkerung  seiner 
gallischen  Besitzungen  ge^nüber  seit  496 
eine  ausserordentlich  schwierige  war.  Die 
ireatgothisehe  Regierang  befolgte  diesen  Ge- 
fahren gegenüber  ein  aller  menschlichen 
Voraussicht  nach  sehr  vernünftiges  Princip: 
einerseits  war  sie  bemüht,  dnnm  mSglichst 
wohlwollende  Berücksii-htigung  aller  be- 
rechtigten Wünsclif  der  Katholiken,  vor 
Allem  durch  Bewilligung  unverkflisfeer  Cul- 
tosfreiheit  die  romanische  f^evölkerung  mit 


(Jone,  liall.  1  ItK),  aber  nicht  in  allen  Hand- 
schriften und  Ansgalkcn:  indess  ist  weder 
die  Zustimmung  des  Königs  (zur  Abhaltung 
tier  Synode),  noch  die  Authentie  jenes  Zu- 
satzes zu  bezweifeln  (vgl.  H^ele  650  mit 
Da/in  VI  431  u.  Aum.  H  das.)-  In  der  That 
lie«s  sich  ein  Proviazialconcil  von  solcher 
Bedeutung  —  35  BisdiSfe  waren  zugegen, 
vgl.  Hefelf  a.  a.  O.  —  w  i  d  e  r  W  i  11  e  n  der 
westgothischen  Regierung  gar  nicht  durch- 
setzen. Wichtiger  ist  zweitens  der  Um- 
stand, dasa  die  Acten  jener  Synode  resp.  die 
47  echten  Kanones  (vgl.  H^eU  649 
2.  Aufl.)  aur  Vorausietanng  haben,  daas  ia» 
katholische  Kirche  damals  unbehelligt  von 
der  Regierung  der  unbedingtesten  Freiheit, 
ihre  inneran  Angelegenherten  selbstln- 
dig  zu  ordnen,  gcnosH;  Beweise:  1)  die  Bi- 
schöfe können  ungehindert  ihre  Discipliu 
anstthen,  überhaupt  ist  die  Handhabung  der 
Kin-henzucht  völlig  ungehemmt  (vgl. 
Can.  2,  3,  5,  8,  15,  25,  36,  37,  38).  2)  Kir- 
chen und  Klöster  dflrfen  Geschenke  resp. 
Legate  acceptiren  (Can.  4  u.  6).   3)  Die  Re- 

fierang  legt  der  Gründung  neuer  Klöster 
ein  Hinderniss  in  den  Weg  (Can.  27  u.  28). 
4)  Juden  können  unbehelligt  von  der 
Staatsgewalt  zur  katholischen  (statt  zur 
arianihchen)  Kirche  übertreten  (Can.  34). 
—  Aber  alle  diese  versöhnlichen  Masaregefal 
verfehlten  bei  der  fanatischen  Bevölkerung, 


dem  Westgothenjoche  auszuHohnen,  anderer- 1  namentlich  beim  Episkopat,  die  gewünschte 
aeits  aber  verschmähte  sie  da,  wo  sich  die  :  Wirkung;  im  Gegentheii  erhellt  aoa  Qr$g, 


frankischen  Sympathieen  der  Katholiken  in 
wirklichen  politischen  Widerstand,  in 
liocIifenlllwriidMn  Oompirationen  entfn- 


Tur.  II  36,  37,  dass  die  Romanen  ge- 
rade damals,  d.  i.  506,  kurz  vor  der  Ka- 
taatropie  dea  KJfaiigs  eifrigat  mit  den  Fraa- 
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«NMpiriiteii.  Die  wenigen  stren- 
gen MaH8regeln  Alarichs  fallen 
demgemäas  gar  nicht  unter  den 
Begriff  Verfolgung,  können  viel- 
aebr  nur  ala  Nothwehr  des  Staa- 
tes gelten.  So  wurde  Yolustan,  Bischof 
TonTeui,  wegen  seiner  frinkischen  Syn- 
petMwin  Ton  den  Gh)thcn  als  Gefangener 
iMeb  Spaaien  abgeführt,  wo  er  bald  naoh- 
her  starb  (vgl.  Gr«g.  Tur.  TL  96:  ^er- 
petuus  Turonicae  civitatis  episcopua  .  .  . 
in  paoe  quievit,  in  ouius  looo  Yolusianiu 
UHUS  ex  tenatoribve,  rabrogatm  est.  8ed 
a  Gothis  suspectus  habitus  oplnoopiitus  m'i 
anno  septimo  in  Hispanias  est  quasi  capti- 
▼ni  abdraetm,  sed  protim»  Tmm  finirn^). 
Die  Ma.s«regelung  eines  andern  bischoflichen 
Frankenfreuttdes  ging  nicht  unmittelbar  vom 
königlichen  Hof  «w.  Qoiatiaii  Ton  Bodes 
wurdo  von  »einen  ronuuüeeiien  MitbQrgern 
selber  (richtig  also  Dahns  Bemerkung  Y 
10§;  . . .  filier  sieht  man  deutlich^  dass  nicht 
immer  die  katholischra  Laien  —  diese  kla- 

Sen  ihn  selbst  an  — ,  sondern  vorab  eben 
ie  Bischöfe  die  frankischen  Parteiganger 
waren";  Tgl.  auch  Anm.  3  das.)  der  gotU- 
Bchen  Bevölkerung  der  Stadt  -  gewi«»  nicht 
grundlos  —  der  Sympathiceu  für  den  frän- 
kischen Nachbar  verdächtigt  und  sah  sich 
genöthigt,  der  Erbitterung  der  Germanen 
aus  dem  Wege  zu  gehen ;  er  entkam  glück- 
lich zu  Hei  neu  katholiNchen  Yerbfindeten 
{Greg.  Tur.  II  ijti:  multi  wm  tiine  ex  Oal- 
liis  habere  Franoos  dominoe  summo  deside- 
rio  cupiebant  Vnde  faetiim  est,  ut  Quin- 
tianus  Kuthenorum  episcopus  per  hoc  (xlium 
ab  Urb«  depelleretur  etc.).  Dies  geschah, 
wo  nicht  erst  507,  so  doch  friUnetew  506 
(vgl.  Greg.  Tur.  U  36,  37).  SpSter,  jedoch 
nicht  vor  51 X,  wurde  Qiüntian  vom  ILönig 
Tlieoderieh  I  wegen  teiaeo  ¥Skn  für  die 
fränkische  Sacho  mit  dem  Bisthum  Cler- 
mont  (in  der  Auvergne)  belohnt  (vgl.  (rreg, 
3Vw.  II  86;  m  12,  13;  Vitae  palr.  e.  lY 
1 ;  c.  Vr  2.  3).  Als  Inhaber  dieser  Diocese 
starb  der  Prälat  zwischen  525  und  527 
(vgl.  Greg.  IWr.  H.  IV.  III  18;  Vit.  patr. 
e.  iV  2,  3,  5  mit  H.  Fr.  III  10—13;  Vit. 
|Mtr.  c.  YI  3).  Otelnoh  weit  mehr  als 
Eurieh  durch  die  llbklMkeB  pravoeirt,  ging 
der  mildere  Ahirich  doch  selbst  da,  wo  er 
au  strengem  Vorgehen  gezwungen  war, 
nicht  80  weit  als  sein  Yater.  Er  verbot 
nicht  etwa  die  Wiederbesetxung  der  dureh 
den  Tod  dos  Rebellen  Yolusian  erledigten 
Diöcese  Tours,  sondern  legte  der  Wahl  des 
Vems  zum  Bischof  /gedachten  Bisthunu 
kein  Uindemiss  in  den  Weg  (vgl.  Gregor. 
Tur.  II  26:  in  euiu«  loco  Verus  succedefis 
. . .  ordim^  igilsocguif).  Aber  weder  milde, 
noch  strenge  Acte  gegen  die  rebellische 
romanische  Bevölkerung  vermochten  den 
KiBnig  ud  seine  GoilMii  vor  derKatastraplie 


zu  schfitzen,  die  im  J.  507  unaufhaltsam 
über  das  Reich  hereinbrach.  Alarieh  verlor 
Thron  und  Leben  in  der  Unglttoksschlaeht 
bei  Yougl^,  fiHk  das  gesammle  westgothi- 
sche  GaUien  von  der  Loire  bis  zu  den  Py- 
renäen, mit  Ausnahme  der  heutigen  Pro- 
TSnoe,  huldigte  bald  dem  fränkischen  Sie- 

E';  schon  508  öffnete  Tolosa,  die  blühende 
apistadt  de«  gedemüthigten  Volkes,  die 
Thore;  auch  das  wichtige  Narbo  ging  dsp 
mals  verloren  (vgl.  Pror.  B.  GotiL  I  12; 
Grea.  Tur,  iL  Fr.  U  36,  37). 

8)  DeraüitlriMlwnfirterTenliondesOBl- 
gothenkönigs  Theodorich  d.  Gr.  —  er  sandte 
ein  Httlfsoontingent  unter  Anf&linuig  des 
vortrefflichen  Feldherm  Ibha  —  gelang  es 
indes«  bald,  da«  Reich  des  grossen  Eurich 
zu  retten.  liarbonue  und  das  ganze  Ge- 
biet der  alten  ,provineu  NarbonensisS  allss 
Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Al- 
pen wurde  den  Franken  und  deren  Yer^ 
bflndeten,  den  Burgundern,  wieder  entrisssn. 
Da  der  Westgotheu könig  Amalaricb,  Ala- 
richs  II  und  einer  Tochter  Theodoriohs 
Sohn,  noch  im  zartesten  Alter  stand,  so 
fibernahm  der  Herrscher  Italiens  im  Namen 
seines  Enkels  die  vormundschaftliche  Re- 
gierung und  führte  sie  bei  der  beständigen 
Bedrohung  des  Westgothenreiches  durch  den 
starken  fränkischen  Xachbar  bis  zu  seinem 
Tode  (52<>)  fort,  selbst  dann,  als  Amalaricb 
längst  herangewachsen  war.  Den  Franken 
Hess  übrigens  Theodorirli  «lle  ihre  Erobe- 
rungen bis  auf  Septimanien  (Languedoc), 
welches  seitdem  die  einxige  gallische  Pro- 
vinz, d^r  Westgothen  blieb,  und  der 
heutigen  Provence,  die  später,  bald  nach 
dem  Tode  des  grossen  Ostgothenkönigs,  desi 
Ostgothenreich  einverleibt  wurde  (vgl.  Änon. 
Val.  30»;  Froe.  1  12,  13;  Greg.  Tur.  \.  c; 
Uid.  Hist.  Oolh.,  ed.  Arevale,  lomand.  e.  47, 
.58).  Seitdem  ist  selbstverständlich  Spanien 
der  äehwerj»unkt  des  Wsstgotlienreiches; 
doch  erscheint  Toledo  erst  aeit  Leevi- 

gild,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrb., 
als  ständige  Residenz.  —  Mit  Fug  nimmt 
Dahn  (YI  372  f.)  an,  dass  Theodorieh 
nh.  Vormund  Amahirichs  (511—526)  resp. 
sein  Stattlialter  Tlieudis,  wie  in  Italienf  so 
auch  im  westgotiiisdien  Beidh  den  KMho> 
liken  gegenüber  unbedingte  Toleranz  walten 
Hess.  Dies  beweisen  die  in  jenem  Zeit- 
räume in  Spanien  gefeierten  Synoden,  näm- 
lich das  Coneil  zu  Tarragsoa  vom  i.  516 
und  die  Synode  von  Oerona  vom  J.  507 
(bei  Uefde  U  675—67»,  2.  Aufl.).  Ob  die 
drei  Goncilien  zu  Arles,  Lerida  und  Va- 
lencia im  .1.  524  unter  Theoderich,  oder 
I  erst  unter  König  Theudis  stattgefun- 
!  den  haben  (vgl.  die  Acten  bei  Hejd*  a» 
a.  0.  703— 71<»K  ist  zweifelhaft,  aber />o An 
(VI  431  f.  und  zumal  432,  Anm.  4)  be- 
hauptet wt  Besht,  dass  flr  erstere  An- 
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Balue  flberwiegende  Gründe  sprechen ;  a  1 1  e 
Handachriften  der  Acten  der  Synode  von 
LeridA  gebea  in  der  Uebersckrift  folgende 
Satfnuir:  Theodnradi  Pd  Theo- 

derici  repin.  Alle  dieao  Concilien  haben 
weder  zur  Zeit  noch  bestehende  noch  tot- 
)ierge<^angene  BeiehfiBlniBgaii  im  Intfao- 
liwhfln  Cultusfreiheit  zur  VorauMetzung, 
Alleren  handelt  Can.  9  der  Synode  von 
Lerida  (He/^  707)  rm  ,rebaptizati\  aluo 
von  Proiselyten  der  Ariiiner ;  auch  rügt  Clin. 
13  (a.  a.  0.)  das  Verfahren  derjenigen  Ka- 
tholiken^ ,die  ihn  Kinder  bei  HSietikeni 
tMBfen  Uu»en\  Allein  dergleichen  Vorkomm- 
niase  haben  aieht  nothwendig  da«  Voriian- 
densein  einer  Verfolgung  zur  Yotmu- 
•etKung.  Jene  FiUe  von  Apoataaie  können 
auch  Folf^e  einer  friedlichen  Privat- 
nropaganda  einzelner  Arianer  sein.  Zu- 
dem beschäftig  »ich  Can.  9  bloss  mit  Den- 
jenigen, ,welfho  dif  «ündhafte  Wiodcrtaufo 
erhalten  haben,  ohne  durch  Zwang 
oder  Marter  dasa  gendthift  wor- 
den zu  sein\ 

4)  Auch  in  der  Folgezeit,  bi»  aui  Loovi- 
giM,  hBÜb  das  wenigstens  edieiabare  EMn> 
vernehmen  wischen  dem  westgothischen 
btaat«:  und  den  Kathoiiicen  im  Wesent- 
lichen unenehUttort.  Der  junge  A mal a- 
rich  erscheint  zwar  während  der  kurzen 
Zeit  seiner  Alletnherraohaft  (526—531)  ahi 
Mdenaehaflfieber  Ariatter,  aber  er  begnflgfee 
sich,  seinem  religiösen  Fanatismus  in  den 
roheeten  Misahandlongen  gegenüber  leiner 
ortiiodoxen  QemaMbi  OhroleehOd,  einer 
Schwester  der  Frankenkonige  Theoderich, 
Chlodomir,  Childebert  X  und  Ohlotar  I,  Luft 
n  «neben  (vgl.  Pne.  B.  I  18;  Chrey. 
Tur.  III  c.  1,  10),  indes«  der  grossen  Masse 
seiner  katholischen  Unterthanen  verküm- 
merte er  ihre  RriigionsfMbeit  nicht,  wie 
dies  aus  der  zweiten  Synode  von  Toledo 
erhellt,  die  im  J.  527  oder  531  stattfand 
(a.  die  Acten  bei  Hefele  719—724  und 
Dahns  zutreifendü  Remerkung  VI  433,  Anm. 
4;  vgl.  auch  V  117  f.).  Aber  das  Verder- 
ben des  immerhin  fanatischen  Monarchen 
war  denn  doch  schon  besiegelt.  Der  Fran- 
kenkonij?  (Childebert  räfhte  die  Besehim- 
pfun^  »einer  Schwester  und  übertiel  da« 

Ethische  CKilIicn.  Bri  Narbo  erlitt  Ama- 
rich  eine  Niederlage,  versuchte  dann  zu 
entfliehen,  wurde  aber  eingeholt  und  er- 
mordet. Der  Sieger  wollte  seine  Schwester 
in  die  Heimat  zurückgeleiten,  diese  starb 
aber  schon  unterwegs.  VgL  Froc.  1.  c; 
Gray.  7W.  1.  o.;  Fr^degar.  Hitt.  Fr.  epü 
c.  XXXT,  lordan.  c.  ÖS;  I^i'l  }Iist.  Goth. 
Aera  5t>4.  Auch  unter  K.ön^  Theudis 
(reg.  5S1— 648)  blieb  die  kaOofiaebe  Oid- 
tusfreiheit  unverkürzt ;  Beweis  dafür  ist  die 
Provinzialsynode  von  Tarragona,  die  im  J. 
MO  iteitfnd  «nd  aeh  ait  «kgemÜBden 


der  kirchlichen  Discinlin  beschäftigt  hat  (a. 
die  Acten  bei  Hefde  778  f.).  Unter  den 
Königen  T he udigise  1(548— 549),  Agila 
(549—664)  ud  Atbanagild  (664—687) 
wurden  zwar  keine  Concilien  gehalten,  es 
kam  aber  doch  an  keinerlei  Bedrückungen 
der  Orthodoxie ,  weu  aiioii  die  beiden  er» 
steren  Fürsten  nicht  gerade  kathoUken- 
freundlich  gewesen  sein  mflgen  (vgl.  laid. 
H.  G.,  Grtg.  TW.  m  90;  iV  8,  38;  De 
plor.  mart.  I  24,  2.");  Frtdeg.  v.  X,  1.  III; 
lonumd.  c.  66  in  iine  und  hierzu  Dohm 
IhMiiteniiigeB  Y  188,  VI  873). 

5)  Der  religiös-politische  Gegensatx  kam 
im  Westguthenreich  zum  letztmunal  unter 
König  Leovigild  (reg.  569 — 586)  und 
zwar  in  unerwartet  heftiger  Weise  zum  Aua- 
bruch. Dieser  hervorragend  tüchtige  Mo- 
narch, ein  aweiter  £aridi,  dem  als  Ideal 
ein  national  •gottdaelier  Einheitsstaat  mit 
einem  starken,  vor  Allem  erblichen  K5- 
nigthum  an  der  Hpitze  vorschwebte,  hatte 
schon  in  seinem  ersten  Deeennium  (570  bis 
578)  in  die«er  Hinsicht  grosse  Erfolge  er- 
zielt :  er  hatte  die  Macht  des  hodunüthi- 
gen  gothischen  (arianischen)  Adelt  gtbro» 
eben ,  dem  Königthum  im  Innern  auch 
sonst  erhöhtes  Ansehen  verschafft,  die 
iberiadM  Halbinsel  naeb  allen  Richtun- 
gen siegreich  durchzogen,  abgefallene  Di- 
stricte  wieder  unterworfen  und  die  By zan- 
tiner,  die  aieh  seit  664  an  den  Küsten  Spa- 
niens von  der  Westspitze  Algarve's  bis 
nach  Valencia  hin  festgesetzt  hatten  und 
wntor  den  Bohntie  der  eftiiodoxen  BerSI- 
kemng  sogar  iber  Cordova  hinans  hm  xur 
Sierra  Morena  Tergedrungea  waren,  ener- 
gHoii  surilebgedrlngt.  Afleiillialben  ww 
der  Katholicismus  als  politisrhe  Macht  im 
Bunde  mit  den  rechtgläubigen  Reiohsfein- 
den  der  nnifleatoriieken  Tendena  des  Für* 
•teil  entgegengetreten.  Doch  begann  dieser, 
zwar  Arianer  aus  Ueberzevgung,  aber  kein 
Fanatiker  und  in  erster  lome  stets  Staats- 
mann, erst  seit  579  resp.  580  gegen  seine 
katholischen  Unterthanen  einzusehreiten. 
Frst  seit  dem  Aufstand  seines  ältem  Soh- 
nes Hermenegild,  des Convertiten,  dessen 
Verbündete  die  Katholiken  Spaniens  nebst 
den  orthodoxen  Franken  und  Byzantinern 
wuren,  begann  Leovigild  den  Versuch,  der 
arianischen  Staatskirehe  innerhalb  der  Halb- 
insel die  Alleinherrschaft  zu  verschafliBn. 
Wie  schroff  damals  der  Gegensatz  zwisoben 
beiden  Confessionon  empfunden  wurde,  be- 
weist der  Umstand,  dass  Uennenegilds  re- 
ligiÜMr  AfaAdl,  aeoi  Ueberlriit  wm  KaÜM- 
licir^mus.  einem  politischen  Abfall  von 
Vater  und  Reich  vollständig  gleichkam, 
üebrigww  Terfolgte  Leovigild  die  KatbeU- 
ken  geflissentlich  bei  weitem  mehr  in  der 
Manier  Trasamunds,  als  eines  Uunerioh. 
Er  gab  sieb  den  Sehein,  ab  beiliiide  gar 
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kein  principieUer  Unterachied  swischen  bei- 
den (ormen  den  ChrUtenthumH ,  besachte 
sogar  zuweilen  katholische  Kirchen,  Hess 
dnreh  eine  Synode  seiner  Secte  im  J.  580 
zu  Toledo  die  Wiedertnufe  als  Bedingung 
de«  Uebertritte  som  Axianismus  abechAffen 
(ein  Mhr  U^f^  Sehaehmig!),  midite  ^hireh 
reiollliobe  Bestechungen  manche  Katholiken 
m  MiiMr  Btaatskirche  herüberzuziehen  u. 
Anderaeiti  rermied  er  raeh  strengere 

aiwregeln  nicht  ganz.  Manche  katholische 
Bisihümer  verlorem  ihre  Steuerfreiheit  und 
Um  ESnkflnfte  tu  GoMten  des  Rteot.  Viele 
hervorragende  BiBchofe  und  Qei«tliohc  flbor- 
iiaupt  worden  verbannt,  so  z.  B.  die  Bi- 
•diofe  Fronimim  tod  Agde,  Mausona  von 
Merida,  Leander  von  Sevilla  und  dor  spätere 
Abt  von  Biclaro  (der  letztere  nach  Barce- 
lona); ein  Mönch,  der  freilieh  den  König 
schwer  beleidigt  hatte,  wurde  gar  zur  Geisse- 
lung  und  zum  Exil  verurteilt.  Nicht  alle 
von  Leovigild  gemassregelten  Qcistlichcii  wa- 
ren fibrigenM  nochTetrfttherischc  Complicen 
des  rebellischen  Prinzen,  so  z.  B,  sicher  nicht 
Mausona  und  der  ehrenfeste  Biclaremier, 
beide  geborene  Gothen.  Jener  Vorwurf  trifft 
aber  mit  Recht  Leander,  der  noch 
im  Exil  sich  am  byzantinischen  Hof  für 
den  Empörer  verwandte  (vgl.  Praefat.  in 
Greg.  M.  expos.  in  libr.  b.  lob,  Mauriner 
Ausg.,  I).  Ob  der  vom  Vater  besiegte  Her- 
menegUd  als  Märtyrer  starb,  muss  beim 
Schweigen  der  spanischen  Quellen,  des 
Bidarensers,  Isidors  und  selbst  Gregors  von 
Toon,  die  mn  mur  «h  itiifBelieii  Empörer 
charakterisiren,  dahingestellt  bleiben.  Ruc- 
careds  Uebertritt  zum  Katholioismus  und 
die  bierditreh  erfolgreich  angebahnte  Oon- 
versioo,  der  "Westgothen  machte  übrigens 
bald  dem  religiöe-politischen  Antagonismus 
auf  der  Halbfinel  mn  Ende.  ]Ne  rinmUehen 
VerhiiltnisHe  dieser  ,RealencykIopädie'  zwin- 
gen mich  leider,  auf  die  Erörterung  der 
aUreiclien  interMnaten  Streitfragen,  die 
rieh  an  die  Geschichte  Leovig-ilds  und  s(>ine 
Benehungen  zum  Kathobeismus  knüpfen, 
IQ  verzichten.  Ich  verweise  also  hier  ein- 
fach auf  dM  QoeUcomatenal  und  die  neuere 
Litteratur. 

Vgl,  loann.  Bictnrem.  Chron.  (Haupt- 
quellel),  ed.  Gallandius  Bibl.  XII.  von  anno 
II.  imp.  lustin.  IL  (5H7)  bis  a.  VIII.  incl. 
Mauricii  iiap.  (589/590);  Isid.  Hist.  Goth. 
aera  592,  605,  606;  H.  Suev.,  Chron.,  De 
vir.  illustr. ;  s.  Lcandri  rogula  cap.  ult., 
ed.  Arevalo  Opp.  laid.  T.  I  6,  §  2;  Chro- 
noL  et  series  r^um  Goth.;  Chron.  breve 
Visigoth.;  Greg.  Tur.  Hist.  Fr.  IV  38, 
V  39,  VI  18,  29,  33,  40,  43;  VIU  28, 
IX  1—16;  De  glor.  mart.  I  82;  De  glor. 
conf.  c.  12:  Fredeg.  H.  Fr.  ep.  c.  83,  87. 
92  und  sonst;  Ühron.  c  8;  (ttm.  M.  Papae  i 
OiaL  m  31;  Ami.  Wamtf.  aUL  Leiigob.| 


m  21 ;  Paul.  EmerÜ.  De  vit  pelr.  Emerit 

(ap.  Aguirre  Conc.  Hisp.  T.  TV)  c.  3,  9  bis 
14,  16,  18  und  hierzu  das  authentisch- 
ste Qndlenmaterial :  Mfinien  (bei  AM* 
Heiss  Descript.  g^n6rale  des  monnaies  de« 
rois  Visigoths  d'Espagne,  Paris  1872,  26  bis 
30,  81--iB4  n.  Mnut),  Inschriften  (ap. 
RuinaH  ed.  Greg.  Tur.  1393  und  Hübner 
Inscr.  Hisp.  Christ.  22,  Hr.  76;  49,  Nr.  156; 
57,  Nr.  176),  Ooneilaeten  (Cime.  Brae* 
TL  u.  Conc.  Toi.  in.  von  689  ap.  llum  IX 
837,  977  ff.,  986,  1000). 

Nettere  L'itteratnr:  rfjfi.  ÄBehha^, 
Lenüde,  Ebert  (554),  Dahm  gediegene  Dar- 
steUung  (V 127—172,  VI  367  ff.,  373  u.  sonst; 
Westgoth.  Stnd.  7),  meine  Abhandlungen : 
,Leovigild8  Anfange'  und  .Nachträge'  (Forsch, 
z.  deutschen  Gesch.  1872,  593—618;  1873, 
634 — 645),  .Hermcnepild'  und  ,Leovigilds 
Stellung  z.  Katholicismus'  (Zeitschr.  f.  hist. 
Theol.  1873,  1—109,  547—601).  endlich 
die  Recensiouen  meiner  Aufsätze  von 
Rasendem  (Zamcke'sches  Centraiblatt  1873, 
Nr.  ÖL  1614)  und  I>nhn  (Krit.  Viertel jahrs- 
achrift  für  Gesetzgebung,  Bd.  XV  1873, 
592—596);  vgl.  auch  Dahn»  Anseige  von 
Heiss  Descr.  gen.  des  monnaies  etc.  (a.  a.  O. 

596 — 600).  FBAKZ  GÖRKES. 

CHRISTIANUS,  Xpumatv^c,  Christianer, 
Christ,  ist  der  Name,  welcher  nach  Apg. 
11,  26  in  Antioehien  zuerst  den  Jüngem, 
Anhingorn  Christi,  toTc  too  Xptrroü ,  go- 
mben  wurde.  Derselbe  Name  in  derselben 
Bedentong  begegnet  voi  im  N.  Test,  noeh 
zweimal :  Ap^.  2f? ,  28  im  Munde  dos  K5- 
nigs  Agrippa  und  I  Petr.  4,  16  im  An- 
«ehltine  an  ebien  aosteridrehliehen  Spraeh- 
gebrauch   von  Nichtchris*ten.    Die  Christ- 

S laubigen  selbst  nannten  sich  in  der  Kegel 
iscipuli  ((iaftif)Ta{) ,  fideles  (mmOi  elMti 
(ixXexToO,  sancti  («710 0 ,  fratres  (d&Xipof), 
während  sie  von  den  Juden  ,Galiläer,  Na- 
zarSer*  in  rerichtUchem  Sinne  genannt  wur- 
den. Die  Juden  legten  den  an  Christus 
Glaubenden  sicher  nicht  den  Namen  ,Chri- 
stianer'  bei;  denn  ersteren  war  der  Namo 
^fessias^  (Christus)  viel  su  heilig,  als  dass 
«ie  einen  damit  in  so  enger,  Rachlicher  Ver- 
bindung stehenden  Namen  wie  .Anhänger 
(Schüler)  des  Messias',  d.  i.  des  Christus 
oder  Gesalbten,  den  Gläubigen  Jesu  Christi 
gegeben  hätten,  welche  für  sie,  die  Juden, 
nur  ein  Gegenstand  der  Verachtang  und  de« 
Hasses  waren.  Die  Entstohunf^^esohiohte 
der  ersten  Christengemeinde  in  Autio^^hien 
führt  com  wahren  Unpnmge  d^  Namens 
C.  Da«  von  Petrus  begouTieno  Werk  der 
Predigt  an  die  Heiden  wurde  von  grie- 
chisch gebildeten  Jodm  ans  Oypem  nnd 
Cyrone  im  Gros.sen  fortgesetzt ;  Antiochien 
am  Orontes  war  das  nächste  Ziel  ihres 
Wirirem,  nnd  himr  UMete  sieh  die  erste 
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heideachristliebe  Oemdnde  und  Bwar 

in  einer  viel  jn^s^^m  ""'1  auffälli^rom  Ab- 
Idsung  Tom  Judenthum,  als  dies  sonst  in 
jodenehriiflklieii  Ctomeuideii  der  fUl  war, 

die  man  mir  ah  oino  Horte  des  Jiidenthum» 
ansah.  In  Antiochien  traten  die  Gläubigen 
nent  ab  eine  geaehlonene,  sellMtSBaage 
Gesellschaft  auf,  und  es  war  daher  ganz 
natürlich,  dass  die  Kömer,  welche  nach 
Antioeliien  den  8its  der  ProrinsialTerwal- 
tong  verlffjt  haften.  (Ut  lu-uen  Religions- 
geseUschat't  auch  einen  neuen  tarnen  ga- 
MD.  Dies  war  der  in  seiner  mittelst  atms 
abgeleiteten  Sprosafonn  «chon  auf  römisclio 
Abstammung  hinweisende  Käme  C.  I>ie 
lUhner  bildeten  diesen  Namen  Shnfieh  wie 
ihre  pulitisrhen  Partcinanu-n  Pompeiani, 
Caesariani,  Uerodiani  etc.,  weil  »ie  den  Na- 
men Christus  nur  als  nomen  proprium  auf- 
fassten,  während  derselbe  nach  Lact.  Do 
Tera  sap.  1.  IV,  c.  7  ,nuncupatio  potostatis 
et  regni'  ist.  Der  Name  C. ,  ursprünglich 
ohne  verächtlichen  Neben  begriff,  verbrei- 
tete sich  bald  unter  den  Cliristen  (Ignat. 
Ep,  ad  Magn.  c.  4 ;  Ad  Pulyc.  c.  7 ;  Tert. 
Apol.  c.  3  etc.)  und  unter  den  Heiden,  wie 
bei  Tarü.  Anna!.  1.  XV.  «•.  44  und  Sioton. 
Ifi  Neron.  e.  Hl,  hei  letzteren  allerdings 
schon  in  jenem  verächtlichen  Sinne,  in  wel- 
chem später  allgemein  in  der  Heidcnwelt 
Name  und  Suche  der  Chriittcu  aufgefasi»t 
worden.  Diese  selbst  uberbetraebteten  ihren 
neuen  Xiunen  als  Khrennamen,  und  unter 
die  Gründe,  warum  die  Kirche  von  Antio- 
ehien  bei  den  (  hristen  in  so  grossem  An- 
"ielien  «tand ,  zählte  man  stets  aucli  die 
Thausache,  da^  vun  dorther  die  Chriäteniieit 
ihren  Namen  erhalten  hat.  Bei  den  Heiden 
k'imnteri  dir  f'hriftiis  und  Thristiani  auch 
die  lieneunuugen  ,ChrC8tus'  und  ,(jhre»tiani' 
Tor  (<SW«<OM.  In  Claod.  e.  25;  TVrteH.  Apol. 

c.  3).  Der  Grund  lag  ursprilnirlii  h  in  einer 
sprachlichen  Verwechslung,  iuüoturue  man 
als  Stammwort  Xffi^^  XP^<^  annahm, 
was  um  so  leichter  möglich  war,  als  ppr 
itacismum  wie  t  lautete.  Sab  man  dabei 
anf  die  gute  Bedentong  von  XPiQOT&c  = 
warker.  bieder,  trefflich,  »o  lag  in  dieser 
Verwechslung  nichts  Verfängliches,  aber 
et  fehlt  nieht  an  Andeutuni^en  bei  den 
Kirchensch rift«tellern  (vgl.  'Intull.  1.  c), 
dass  mit  der  verkehrten  Aussprache  theil- 
weise  eine  böswillige  Absieirt  sn  €hrande 
lag,  da  •/(«r^JTo;  in  seiner  schlimmen  Neben- 
bedeutung von  ,einniltig,  dumm,  gemein^ 
aufgefasst  werden  konnte.  —  lieber  Chri- 
stiani  auf  einem  Oraffitto  Ton  Pompeji  s. 

d.  A.  Pompeji.  erOll. 

CHRISTOPHORI  hiessen  die  Christen  bez. 
die  Märtyrer  in  dem  Briefe  des  B.  IMiileas 
bei  EuA.  IL  e.  VIII  10,  wie  sie  auch  }>to- 
genannt  wnrdeii  («.  Acta  s.  ^(iiatii 


bei  Qrabe  Spieil.  II  10).   Vgl.  dem.  Akx. 

Strom.  VIT  74«.  Au,iu<iti  1Mb.  T  121  leitet 
laus  di^r  Allegorie  die  Lugende  von  dem 

Riesen  Christophoms  m,  der  vor  soi- 
I  ner  Bekehrung  n.  E.  Reprobu«,  n.  A.  Ono* 

phrius  oder  Onufnis  lüees,  und  verweist 
I  dafttr  auf     Ä,  Pafinger  De  invooatione  s. 

Christophorl  etc..  tubing.  1748,  4'.  Siehe 
1  indessen  über  den  historischen  Charakter 
I  des  allerdings  durch  die  Phantasie  des  MA.S 

(nicht  ohne  Einwirkung  der  germanischen 
I  Mythologie,  Grimm  My thol.  3.  A.  496,  509) 

som  wunderbaren  Riesen  anfgesdKMseiieD 

Märtyrers  Act.  SS.  Holl.  25.  lol.;  SckrödL 

Freib.  Kirchonlex.  II  515  f. 

'    CHRISTI  S,  s.  Jesus  Christus. 

I    CHKISTrSBILDER,  s.  Jesus  Christus. 

I    CHRI8TCSFEgTEy  s.  Feste. 

XPONIT.M  nennt  der  AriatMT  ATriu-i  die 
I  KathoUken ,  um  das  seiner  Meinung  nach 
I  bevorstehende  baldige  Versch^den  ihrer 
Lehrmeinung  auszudrücken.  Athatnts.  Do 
.Trinit.  Dial.  IL  Opp.  od.  Par.  II  193, 
'al.  495. 

CIBORIUM.  I.  Dieses  Wort  wird  bald  in 
Verbindung  gebracht  mit  dem  arabischen 
i|a'b,  (lefass,  Mecher,  bjild  mit  dem  lielinii- 
<  sehen  kähär  keharim,  (Jrab,  bald  mit 
dem  lateinischen  cibus.  Speise;  mit  gröese- 
i  rer  Zuversicht  kann  es  hergeleitet  werden 
j  von  dem  griechischen  xt[l«»pi«>v.  So  heisst 
bei  Athenaeus  Deipnosoph.  1.  III  die  Frucht- 
hüNe  der  Ptlan/e  xoÄoy.i'i'.ov.  welche  in  den 
Sünipieu  Aegyptens  wächst  und  die  Lotos- 
1  blume  hervOTbringi  Wdl  diese  Fmeht- 
hülse  becherförmig  gest  Itet  war.  so  er- 
klärt Athenaeus  kurzweg:  ,C.  ist  eine  Art 
Beeher^.  dieser  Bedeutung  finden  wir 
dasselbe  Wt)rt  auch  bei  Horat.  Carm.  1.  II 
i  od.  7,  und  aus  J'iiu.  Nai  hist.  XXI  51  er- 
I  fahren  wir,  die  Aegypter  hfttten  selbst  zu- 
samineniTi'flochtene  Blätter  der  Colocasia  zu 
Trink becliern  verwendet.  Es  lag  nun  sehr 
nahe,  diesen  Namen  C.  anf  jenen  ITeberbaa 
zu  übertragen,  welcher  in  Form  eines  Tem- 
pels (MonopteroB^  oder  Thurmes  die  christ- 
liehen Altitreflberdeektennd  in  einer  Kuppel 
endete,  weldie  einem  Becher  nicht  unähn- 
lich war.  Gleichbedeutend  damit  ist  xtJHtu- 
t<C,  »ßdrttov,  Kiste,  x^t/t^.  Muschel,  r'jp-,o;, 
Thurm,  tpoiXXlOv,  Kelle;  im  Lateinisc  hen 
steht  daffir  eiborium,  cymborium,  umbellum, 
umbraculum,  coopertorium,  tegimen,  tegu- 
rium,  tecuarium,  turris,  laquearium,  arca. 
Ordo  Rom.  X;  Goar.  EuchoL  12;  Suktri 
Thesaur.  eccl.  II  KMX 

FriÜK  1  wurde  .schon  angeführt  («.  Arco- 
solium),  dass  über  heitlnischen  (löttersta- 
tuen  und  wiederum  über  einzelnen  tl  rü- 
ber n  der  Katakomben  eine  Bedachung  sich 
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befand.  Weil  dieses  Dach  für  den  hl.  Opfmr- 
ÜBch  ein  Schutz  und  eine  Ehre  war,  so 
fehlte  es  auch  in  den  altchristlichen  Kir- 
chen nicht.  Doch  sei  ferne,  zu  behaupten, 
alle  Altäre  seien  von  Anbcfi^nn  an  mit  Ci- 
borien  ffeschmückt  gewesen,  lieber  die 
Form  dieser  BaldacUne  sind  wir  ziemlich 
senau  unterrichtet,  obwol  Exemplare  aus 
aen  ersten  sieben  christliclicn  Jahrhundorton 
nicht  erhalten  sind,  weil  Boschreil  uil'h 
und  ein  paar  MosaikbUder  uns  eine  klare 
Yorstellung  geben.  [BMtUi  14  signalisirto 
die  Existenz  eines  C.  in  einer  Krypta  des 
Coemeterium  S.  Pietro  e  Marcollino,  Bosio 
859  die  eines  andern  in  der  Katakombe  S. 
Pamfilo  an  der  Via  Salaria,  und  jüngst  Ste- 
ven$o»  ein  drittes  in  8.  Zotico;  s.  dessen 
Gimitero  di  Zotico,  Moden.  1876,  31.  Vgl. 
dazu  de  Rosf^i  R.  S.  II  234;  Labus  Marmi 
Bresciani  102;  (iarntcd  Vetri  Tav.  39", 
221.  K.]  Anastasius  erzählt  von  Kaiser 
Constantin,  er  habe  die  Krypta  des  hl.  Pe- 
trus hergestellt  und  .darüber  zum  Scliinunk 
Porphyrsäulcn  gesetzt  und  gcdrelüe  fSäulen 
aus  Oricchenland*.  Dass  os  sich  in  diesen 
Worten  um  ein  C.  handelt,  erwähnt  ganz 
klar,  auf  Urkunden  gestützt,  Petrm  MaJ- 
lim  (12,  Jahrh.)  in  seiner  Beschreibung  der 
Peterskirche,  indem  er  anführt,  Constantin 
habe  auf  Bitten  des  Papstes  Sylva««ter  «ein 
C.  anfertigen  lassen  aus  Porp)iyrsäulen  und 
reinstem  Golde'  und  vor  den  Altar  12  Säu- 
len aus  Griechenland  gestellt  (Builand.  Act. 
88.  lan.  VII  37).  Auch  too  Pftmt  ühregor 
d.  Gr.  erwähnt  Anastasius,  .er  habe  dem 
hl.  Apostel  Petrus  ein  C.  gennu-ht  mit  vier 
Säulen  aus  reinstem  Sill>cr'.  I>i<-s<>  Anira- 
ben  wird  man  nicht  widcrsprecliend  finden, 
wenn  man  bedenkt,  djiss  in  der  alten  I'c- 
terxkin  ho  ein  Altar  über  der  Confessw  <li's 
hL  Petrus,  ein  anderer  am  Eingange  des 
Presbytcriums  stand  (Näheres  de  li'aal  Hiihe- 
stättf  dt's  hl.  Petrus  1871,  75  -87^.  Deut- 
licher drückt  sich  über  die  Form  der  alt- 
christlichen Ciborien  Johannes,  ErzbiHcliof 
von  Thessalonioli  (7.  Jahrb.),  aus  in  einem 
Berichte  über  die  Wunder  am  (tnilie  des 
Märtyrers  Demetrius.  Nach  seiner  Kr/äh- 
iung  kam  um  das  J.  80(l  ein  Mann  durch 
eine  Vision  geleitet  in  die  Kirche  des  hl. 
Demetrius  zu  Tliessalonich  und  .sah  jenes 
heilige  und  ühenius  sehöne  Werk  in  Mitte 
des  Schiffes  naeh  links  hin  im  Seeliseck  er- 
richtet, aus  seehs  Säulen  und  ebensovieleii 
Wänden  aus  reinem  und  ln'arbeitetem  Sil- 
ber gebildet,  und  ähnlich  das  Daeli.  wel- 
chea,  auf  sechs  Seiten  riiif^suni  unterstützt, 
wie  Tom  lioileii  aus  in  eine  einzige  runde 
Kuppel  aiisj-iuft  und  darülter  eine  silberne, 
nicht  gar  kleine  Kugel  trägt,  unter  wel- 
cher wunderbaie  Blätier,  wie  jene  «les  Kür- 
bis, hervorspro^isen.  IVber  allem  diesem 
befestigt,  strahlt  die  Trophäe  über  den  Tod, 


blendet  durch  die  silberne  Arbeit  die  Au- 
gen des  Körpers  und  erleuchtet  durch  die 
Betrachtung  Christi  die  Augen  des  Oeistea 
mit  himmlischer  Gnade,  ich  meine  da«  loben- 

3iendende  und  ehrwürdige  Kreuz  unseres 
ottes  und  Erlösers*.  Dieees  Werk,  fOgt 
Erzbischof  Johannes  bei,  führe  den  Namen 
C. ;  leider  wurde  es  584  bei  einem  GinfaUe 
der  Avaren  durch  Brand  zerstört.  BtiOmä. 
Act.  SS.  8.  Oet.  133;  eine  Reconstruction 
bei  Texter  Archit.  byzant.,  Londres  1864, 
135.  ESne  andere  ausführliche  Schilderung 
von  einem  C,  welches  einen  Altar  über- 
deckte, giebt  Paulus  Silentiarim  in  seiner 
Beschreibung  der  Sophienkirche  zu  Con- 
stantittopel  (6.  Jahrb.).  Seine  Worte  lau- 
ten nacn  der  neuesten  Uebersetzung  von 
Kreutzer  (Lpz.  1875) :  ,über  dem  unbefleck- 
ten goldenen  Altartische  erhebt  sich  ein 
hoher  Thurm  in  die  weite  Luft,  auf  vier 
silbernen  Bogen  ruhend.  Getragen  wird  er 
von  silbernen  Säulen,  auf  deren  Häupter 
die  vier  Bogen  ihre  Füsse  stellen,  lieber 
diesen  Bogen  er  ebt  er  sich,  einem  Ke<;p| 
ähnlich,  nur  das«  die  Basis  nicht  ganz,  rund, 
sondern  achteckig  ist;  und  so  erhebt  er 
sich  unten  breit,  immer  schmäler  werdend, 
bis  er  in  eine  Spitze  endet.  Acht  silberne 
Seitenflächen  zeigt  er;  aber  schön  zusam- 
mengefügt bilden  diese  eine  hohe  Spitze. 
Und  zwar  ist  jede  Seite  ein  Dreieck,  aber 
so  laufen  sie  zusammen,  dass  sie  eine  Spitae 
bilden,  auf  welcher  der  Kunstler  einen  Be- 
cher anbrachte,  dessen  nnif^'i  lini^i  iir  R;ia- 
der  die  Gestalt  von  Blättern  haben.  In  der 
Mitte  desselben  aber  machte  er  die  Gestalt 
einer  Himmelswölbung,  aus  Silber 
glänzend,  und  über  dieser  erscheint  das 
Kreuz,  das  uns  gnädig  sei.  Unmittelbar 
über  den  Bogen,  die  die  Basis  bilden, 
schlingt  sieh  um  den  Fuss  des  Kogels  Laub- 
werk, aus  weielieni  liin  und  wieder  auf- 
recht stehende  Spitzen  hervorragen,  gleich 
der  Frucht  des  schönbelaubten  Birnbaumes, 
und  ihren  Glanz  von  sich  geben.  Wo  aber 
die  l']<-ken  der  Baas  sich  berühren,  da  sind 
wieder  Becher  angebracbt  und  in  jedem 
Becher  eine  Kerze  oder  vielmehr  das  Bild 
einer  Kerze;  denn  sie  sind  nur  zur  Zierde, 
nicht,  um  Licht  zu  geben,  sind  aus  Silber 
gemacht,  das  horrUch  glänzt  und  geben  nur 
einen  Silberstmhl,  keine  Flamme  too  aieh^ 
rv.  720— 7j4). 

Mit  diesen  Beschreibungen  von  Ciborien 
stimmen  die  Mosaikbilder  überein  in  der 
uralten  (4.  Jahrb.)  St.  Georgskirche  zu 
Thessalonich  ( 7V.nV/*  I.  c.  pl.  32,  34).  in 
S,  .\mbrogiü  zu  Mjiiland  (Biraghi  I  tre  se- 
polcri  1844.  1t  1  und  in  S.  Giovanni  in  fönte 
(5.  Jahrb.)  zu  l{averma  (Ciampini  Vet.  Mon. 
(1,  lab.  4:|).  A.  SCHMID. 

|l)ie  beige<,'ebene  Fi;;.  103  veranschau- 
licht das  C.  in  S.  Clemente,  das  zwar  einer 
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späternZeit  aiigohört, 
aber,  wie  das  G.  in 
S.  Agneue,  eine  ungo- 
fahro  Vorstellung  dos 

altchriHtlichen  C. 
giebt.  NähtT  kommt 
dem  letzten!  viel- 
leicht noeh  das  jetzt 
im  Museum  zu  Peru- 
gia boßndliche  C.  aus 
einer  alten  Kapelle 
di  S.  Prospera  vor 
Perugia:  ein  spitzer 
Altarbaldaohm  aus 
weissem  Marmor,  der 
auf  vier  Corapositsäu- 
len  raht;  die  Platte 
der  mensa  wird  von 
£inem  Pfeiler  ge- 

Ueber  dem  C.  waren  oft  sop.  Crnti'res 
(MCjfphi)  angebracht  (Kiis.  Vit.  Const.  III 
31;  Änastas.  in  Leone  3  al.),  und  zwar 
TOn  TOrscliiodenor  Form  (Pnu).  Sil.  II  313: 
eimttr  in  folia  dispartitus  =  lilia),  von  lu- 
■tinkn  mit  der  vjftSfa  flber  das  C.  gestellt. 
Jener  xpi^ro  hiMsst  auch  xpTvo«  und  ir^i- 
OT^Xiov,  lUium  bei  Leo  Ost.  III  28,  Ana^t. 
in  Leone  8;  Greg.  M.  Ep.  I  66:  ^dborii 
parti  extremae  impositae  erant  lifia  aurfa 
seu  crateris  labia  in  liliorum  speciem  efticta 
enuit,  ex  qntboa  tphaerae  ut  Codino 
nuncupatur,  jx^Xov  enascebatur,  cui  crux 
lapidum  fulgore  coruscans  insistebat*.  Dit- 
cange  in  Paitl.  Sämt,  219  f.,  ed.  Venet., 
der  überliaupt  hier  zu  TOrgleichen  ist.  Roi 
Pa%U.  Silent.  ist  das  fi^Xov  =  polus.  Das 
Bema  stellte  den  Himmel  dar,  daher  die 
Oeffnung  der  Vela  diojciiip^o  df>s  Himmels: 
Chrys,  Horn.  8  ad  Ephes.  Ueber  dem  Po- 
los stand,  wie  gesagt,  das  Elreuz.  Nicol.  I 
Ep.  2;  Afuutas.  in  Leone  4;  Paulin.  Epigr. 
n  2;  Ep.  2  ad  Sever.;  Honor.  Augmtod. 
I  135.  Das  C.  heisst  auch  rup^o;.  Thiinn. 
Silmt.  II  203;  German.  CP. ;  Fortunat. 
Piet.  lU  23;  Flodoard.  II  6  u.  s.  f.  K.J 

U.  CAwrkm  minm  Tel  üinerarium  im 
Gegensatze  zu  umbrarulum  altaris,  wird  erst 
fan  MA.  (Ord.  rom.  in  bibl.  patr.  Lugd.  XIII 
724)  zur  Bezeichnung  des'Speisekelches  ge- 
bräuchlich und  ist  jetzt  noch  in  den  rtimisch- 
liturgischen  Büchern  durch  pyxi^  oder  vas 
(Caer.  ep.  II  30,  n.  3)  ersetzt.  In  den  er- 
sten Jahrhunderten  führte  das  Gefäs«  zur 
Aufbewahrung  der  Eucharistie  den  Namen 
area  (TeriuU.  De  lapt.),  eolumtei  perittera 
{Anaaf.  in  vit.  Silv.),  rnpsa  (Conr.  Arau.<t. 
17,  a.  44  Ij,  cmmtrum  vimineum  (Hieron. 
Ep.  125  ad  Rustio.;  vgl.  den  Fisch  mit 
Weidenkörbchen  auf  dem  Rücken  in  der 
Sacramentskapelle  der  Callistus- Katakombe), 
theca  argentea  (Holland.  Act.  SS.  Oot.  X 
711),  Ivrrtt  {Greg.  2W-.  Mir.  I  86),  jn/xin 


{Uttum,  c  8;  Hard.  V  396,  9.  Jahrb.). 
S.  Pyzis;  Taube,  eoehariitiBelie.  a.  somm». 

CILICIUH,  der  Bossgfirtel,  ursprünglich 
das  härene  Busskleid,  in  welchem  die  P5- 
nitenten  sich  im  Atrium  der  Basilika  dar* 
stellten  und  in  welchem  sie  bei  der  Loa- 
sprechung  erschienen.  Com.  Tolet.  I,  c.  2 
(qui  sub  cilicio  divino  reconciliatna  eat  al^ 
tari).    Vgl.  Bingham  Vin  119. 

CIXELIARCHIE  (xtiiisXiapx»)  =  The- 
saurarii,  auch  ^Xentsc  tfi»  «npiUaiv,  dfe 
Schatzbr-wahrcr  der  rficbon  Kirciien,  in 
Constantinupel  (irossdiguitare  (i  ftifaiCOMno* 
fdkai,  auch  6  {lifac  «flotiMdpwc  in  den  K18- 
stem).  Vgl.  SaeculariL 

ClXERABn,  s.  Kleidiuig  der  alten 

Christen. 

€IN(iriiUM.  Bei  langen  und  weiten  Oe- 
,  wändern  ist  der  Gürtel  ein  so  nothwendiger 
und  sich  von  selbst  ergebender  TheQ  der 
Kleiduiiir,  dass  wir  ihn  schon  in  den  älte- 
sten Zeiten  sowol  bei  Juden  als  Heiden 
I  finden.  Zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel 
bedienten  alle  bekannten  Völker  sii>h  dic-äos 
{Gewandstückes,  und  zwar  der  Sklave  wie 
I  der  Kaiser,  die  Männer  wie  die  Frauen 
{Hi'felf  Beiträge  II  I7S).  Wir  finden  den 
Gürtel  demgemäsa  in  zahlreichen  Sculpturen 
und  Gemälden  der  Katakomben  und  anf 
Goldglilsern.  Trug  man  die  Tunica  bis  zu 
den  Füssen  herabwallend,  so  wurde  dieselbe 
um  die  Brust  gegürtet  (Apocnl.  1,  13).  So 
tniiren  ihn  besonders  die  Frauen;  Beispiele 
bei  Garrucd  Vetri  Tav.  XXI  3,4,  ob- 
gleich, namentlich  bei  jüngeren  Franem- 
personen,  der  Gürtel,  dann  C«""'^)  genannt, 
auch  vielfach  um  die  Lenden  getragen 
wurde  (Garntcci  Vetri  Tav.  XXI  1,  5,  (5). 
In  letzterer  Weise  wurde  er,  dann  lioirrfi 
genannt,  auch  von  Mänuem  bei  der  Arbeit 
und  auf  Reisen  getragen,  nnd  diente  dam, 
um  die  Tunica  aufzuschürzen  f?>\oil.  13, 
11;  Luc.  12,  35).  Die  Frauen  trugen,  wenn 
sie  die  Tunica  aufschürzten,  häufig  sowol 
den  obern  als  den  untern  Gürtel,  während 
die  Männer  alsdann,  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen, nach  den  anf  nn*  gekommenen 
Darstellunsjen  nur  den  untern  Gürtel  tru- 
gen {liich  illustr.  Wörterb,  d.  röra.  Alterth., 
übers,  von  Dr.  0.  Mttller,  V.  Succinctus). 
So  sehen  wir  den  jjuten  Hirten  in  einer 
Darstellung  mit  beiden  Gürteln  (Buonar. 
Osserv.  TaT.  lY  1),  sonst  immer  mit  dem 
Cto7TTjp  umgürtet ,  stets  aber  alticinctus, 
d.  h.  die  Tunica  bis  über  die  Kniee  auf- 
geschürzt, um  auch  hierin  seinen  Eifer,  das 
verlorene  Srhaf  zu  snehen .  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Eine  besondere  Art  von  Gür- 
tel, reaimieulum  genannt  (welches  Wort 
aucli  die  Binder  nun  Binden  der  llitra 
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bezeichnete,  latdor.  Etymol.  XIX  31 ,  5), 

wird  von  hidor  (Etymol.  XIX  33,  5)  also 
beschrieben:  redimictUum  est  quod  succin- 
etorimn  rive  bniehmle  nnncnpiiimu,  quod 

descendens  per  corvicem  et  a  latrribiis  colli 
divisum,  utrarumque  alarum  sinus  ambit, 
ati|lie  hino  il^e  raocingit,  at  eonttringens 
Ifttltadilieni  Vestos  ad  corpus  cnntrahat  at- 

Sie  coniun|pendo  oomponat.  Hoc  vulgo  bre- 
ilc,  (juan  brachiale  dicunt,  quamTis  irane 
iioii  hruchiorum ,  «ed  rnmm  sit  cingulum. 
Succinctoriuin  autem  vocant,  quod,  ut  dictum 
est,  nib  braehüs  dnetnni  alaram  riirain  am- 
bit at^ue  hinc  indo  surcingit.  irc^ürtet 
eiaobemt  der  ^te  Hirt  iu  einem  Decken- 
gemllde  des  Coemeterinm  SS.  Petri  et  Mar- 
cellini intor  diiiN  laurns  (Ariiifjhi  R.  S.  II 
67),  und  man  dort'  in  der  kreuzweisen  Ver- 
Bohlini^ng  des  Qfirteb  auf  der  Brost  wol 
mit  linomtmioti  (Osserv.  167)  eine  Hinwoi- 
sung  auf  das  Kreuz  finden.  (Ueber  eine 
Darstellang  eines  geflügelten  Oenios,  wel- 
cher in  gleicher  Weise  ein  Purpurband 
tragt,  8.  Bwmarrmti  1.  c.  tav.  XXVIU  2 
nnd  p,  187;  OarrtKci  Vetrt  TkT.  XXXV  7 
und  p.  192.)  Auf  oiiioin  Goldglase  (/riir- 
rucci  Vetri  XXi  1)  erscheint  der  Gürtel  mit 
schtldartiger  Yenierung  geschntlckt  Man 
darf  daraus  wol  den  Schluss  ziehen,  dassi 
wenigstens  gi^n  Ende  des  3.  oder  im  An- 
fange des  4.  Jahrh.  diese  Mode  der  rBmi- 
sehen  Gesollschaft  iFlonis:  vestis  inf^cnribu« 
obstriota  gemmis;  CUmdiatu:  fulva  nodatur 
iaspide  peetos  bei  Qarrueei  Tetri  128  not. ; 
cfr.  ib.  Tav.  XXII  1)  auch  bei  den  christ- 
lichen Frauen  Eingang  gefunden  hatte.  — 
"Was  den  Gürtel  im  liturgischen  Ge- 
brauohe angeht,  so  machte  der  Goljraueh 
der  Albe  (s.  Alba)  denselben  nothwendig; 
wie  die  Albe  (Proftst  Kirchl.  Disotpt.  in  d. 
drei  ersten  Jahrb.  84  (f.)  müssen  wir  auch 
den  Gürtel  zu  den  frühesten  liturgi-schen 
Ckwandstflcken  recbnen  (s.  Kloidung,  litur- 
giache).  hbdrbb. 

CIIMÜJMCEILIOlfES.   Als  Constantin  d. 

Gr.  nach  wiederholter  rntersiiehung  und 
Entscheidung  gegen  die  Donatisten  endlich 
mit  Strenge  einschritt,  ihre  Kirchen  weg- 
nahm und  ihre  angesehensten  Bischöfe  in 
die  Verbannung  schickte,  erwachte  unter 
den  Sectirem  eme  grosse  Erbitterung  nnd 
sie  erlaubten  »ich  vieUachi'  Gewaltthätigkeit 
gegen  die  KathoUken.  Ihre  Wuth  stei- 
get« sich,  ab  Constans  wahrscheinlich  bald 
nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  die 
strengen  Gesetze  seines  Vaters  erneuerte, 
und  es  thaten  sich  jetzt  ment  aus  den  nie- 
deren Ständen  ganze  Schaaren  zusammen, 
welche  unter  Anführung  von  Klerikern  oder 
Laien  offen  gegen  die  Katholiken  in  Kampf 
traten  und  eine  Fülle  von  Leiden  über  sie 
brachten.   Sie  nannten  sich  selbst  Agoni- 


stid ;  ihre  G^egner  hiessen  sie  G.  (CireelKo- 

nes.  Oircuitorea),  weil  sie  circa  cellas  rusti- 
canas  umherziehend  ihr  Unwesen  trieben 
{August.  Gontr.  Gandent  I,  e.  28).  tH» 
forderten  mit  Gewalt  ihren  Unterhalt,  ver- 
nichteten die  Schuldbficher,  blendeten  die 
katholfaehen  Oeistliehen  entrissen  ihnen 
ihre  Kirchen  u.  s.  w.,  und  zu  den  Freveln, 
idie  sie  gegen  ihre  Gegner  verübten,  ge- 
lseilte rieh  maneheriei  Verderbnis  unter 
'ihnen  selbst,  insbesondere  eine  krankhafte 
iSehnsucht  nach  dem  Mar^rium,  so  dass 
nieht  wenige  rieh  selbst  den  Tod  gaben 
oder  andere  nütliigten,  ihnen  das  Leben  zu 
nehmen.  Die  lia«eroi  erhielt  sich  durch 
die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrb.  und  noeb 
etwas  länger,  und  wir  erfahren  von  ihr 
namentlich  durch  Optatm  De  schism.  Donat. 
n,  e.  18  sq.,  III,  c.  4,  sowie  dordh  -^f^w- 
afiii  in  seinen  verschiedenen  Stroitadlrifteil 
gegen  die  Donatisten.  Fun. 

CIRCUMCISIO,  8.  Feste  des  Herrn. 

CIRCüS.  Den  Tlieilnehmern  an  diesen 
Spielen  war  we^en  der  innigen  Verbindung 
dersell)en  mit  idololatrischen  Gebräuchen 
und  dem  grausamen  Charakter  derselben 
die  Taufe  verweigert  (ConstU.  Apost.  VIII 
.^2) ;  traten  Getaufte  als  Mitwirkende  im  C. 
auf.  so  galt  dte-i  als  Apostarie  uud  schlosa 
von  der  t'unimuniun  uus  (Cone.  Arelat.  I, 
c.  4).  Hitronymu»  YiL  Hilarion.  e.  13  er- 
zählt die  BekehrungBgeschidito  eines  aol- 
chen Aijitator. 

Ohne  Zweifel  galt  auch  das  Zuschauen 
bei  den  ('in  iiss])iel('n  in  der  iiltern  Zeit  als 
durchaus  sündhaft  und  unerlaubt;  vgl.  Ttr- 
tull.  De  spectac.  c.  4.  Später  muss  sich 
die  Disciplin  in  dieser  Hinsicht  gelockert 
haben;  Thoudosius  d.  J.  verbut  die  Ab- 
haltung der  Gireusspiele  an  Ostern  und  Pfing- 
sten, und  zwar  für  die  ganze  Octave.  .so 
lange  die  ^'eugetrtuften  das  weisse  Taut- 
kleid  trugen".  Das  Ungestüm,  mit  welchem 
die  kurz  vorher  durch  die  Zerstörung  ihrer 
Htadt  heimgesuchten  (wahrscheinlich  doch 
christlichen !)  Trierer  vom  Kaiser  Gireusspiele 
verlangten  (Suln'un.  De  gubern.  Dei  VT, 
§  85,  ed.  Halm.  81)  legt  ein  traurij^es  Zcug- 
niss  ab,  wie  selbsit  bei  der  christhchen  Be- 
vrdkerung  die  Leidensehaft  für  diese  Spiele 
überliantl  genommen.  kiiai'S. 

CLA^IKEB,  Leetüre  derselben  bei  den 
Christen.   Zur  Zeit,  als  das  Ghristonthum 

in  die  Welt  eintrat,  stand  die  profane  Bil- 
dung im  römischen  Keich  in  hoher  Blüte. 
Für  den  hShem  Untenricht  der  Jugend  gab 
ei  Wentliche  Scluilen  und  I'rlvatschulen  in 
grosser  Zahl,  in  welchen  «Ue  sog.  encykü- 
schen  Wissenschaften  (ta  i-pt-jx^aa  y-oi^^^fmu 
l-p?.  r7io£'jp.aT3 ,  fj  ^pt'j/y.orat&ta) ,  näm- 
üch  Grammatik,  Khetonk,  Dialektik,  Arith- 
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motik  ,  Oeomotrie ,  Astronomie  und  M usik^ 
unter  dem  Zudrang  vieler  f'ohttler  prolohrt 
wurden.  Die  Einführung  in  die  fjriochisehe 
and  lateinische  Littomtur.  die  Erklärung 
und  Einübung?  der  classischen  Di 0)1- 
ter  und  Prosaiker  war  der  Gegenstand 
der  Grammatik  und  die  Aufgabe  des  Gram- 
matikers, unter  welchem  man  sich  nichts 
anders,  als  einen  Philologen  im  heutigen 
Sinne  zu  denken  hat.  Die  IVage,  wie  sich 
das  christliche  Alterthum  gegenüber  den 
lieidniächen  Clasaikem  verhielt ,  wird  im 
Weaentlichen  mit  der  andern  Frage  beant- 
wortet, ob  es  denselben  eine  Stelle  in  dem 
Lehrplane  für  den  Jugendunterricht  einge- 
iSomt  und  welchen  Nutzen  es  eventuell 
hjerrOD  erwartet  habe.  Wenn  wir  zur  Be- 
antworkimg  dieser  Frage  die  ersten  histo- 
rischen Bpnreo  aufsuchen,  so  können  wir 
für  die  vorcons t n n  t  i  n  i f  ch e  Zeit  nur 
spärliche  Aufschlüsse  erwarten.  So  lange 
m»  rSmische  Reich  nfficiell  ein  heidnisches 
war  und  die  christliche  Religion  mit  Ge- 
walt zu  unterdrücken,  ja  von  Zeit  zu  Zeit 
in  dem  Blate  der  Märtyrer  zu  ersticken 
bestrebt  war,  konnte  sich  das  kirchliche 
Unterrichtswesen  nurnothdürfti^  entwickeln. 
Die  Jugend  in  den  Profanwissenschaften 
unterrichten  zu  lassen,  konnte  nicht  ein 
dringendes  BedQrfniss  sein,  und  dieses  musste 
um  so  seltener  empfunden  werden,  je  mehr 
die  Begüterten  un<l  Gelijldotcn  theils  aus 
Vorurteil,  theils  aus  Rücksicht  auf  die  Staat«- 
regierung  sich  von  der  christlichen  Religion 
fernhielten.  Zunächst  und  zumeist  gilt  die- 
ses von  der  Zeit  der  apostolischen 
Väter,  also  bis  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrb. 
Wir  gehen  wol  schwerlich  irre,  wenn  wir 
deren  Schriften,  unbeschadet  ilires  unschätz- 
baren "Werthes,  in  Hinsicht  auf  ihren  un- 
bedeutenden Umfang  und  ihren  rein  reli- 
giösen Inhalt  als  den  Typus  der  damaligen 
christlichen  Bildung  betrachten.  Von  pro- 
fanen Studien  der  Christen  oder  gar  von 
christlichen  Schulen  zur  Pflege  dieser  Stu- 
dien ist  uns  wenigstens  ans  dieser  Zeit 
durchaus  nichts  bekannt.  80  erklärt  sich, 
wie  die  Heiden  damals,  als  Minucim  Felix 
seinen  Octavius  schrieb,  den  ChiMen  den 
Mangel  wissenschaftlicher  Bildung  vorwer- 
fen konnten  (Octav.  c.  6),  ohne  dass  der 
Verfasser  es  auch  nur  versucht,  diesem 
Vorwurf  die  thatsacbliche  Unterlage  zu  ent- 
ziehen (c.  17).  Dass  eben  dieser  Vorwurf 
anter  den  Heiden  «mg  nnd  gäbe  war,  als 
er  längst  nicht  mehr  zutraf,  und  diiss  er 
noch  einem  hl.  Hieronymus  die  Feder  zur 
Abfassung  seiner  Viri  illustres  als  einer 
Ehrenrettung  der  Vergangenheit  in  die  Hand 
drficken  konnte  {Hieron.  Ep.  ad  Dextr.), 
darf  uns  wenig  wundem,  wenn  wir  selbst 
einen  christlichen  Apologeten  des  4.  Jahrb., 
einen  Zia«toii<iiM>  fiber  die  schriftstellerischen 


Leiitmigen  der  Vorzeit  mit  einer  höchst 
ungerechten  Geringschätzung  aburteilen  se- 
ilen i  Insitit.  V,  c.  2,  n.  1).  —  Einen  bedeu- 
deutenden  Foitaohritt  zeigt  schon  die  zweite 
Hälft  e  der  vorconstantinischen  Perimle.  Je 
mehr  das  Christonthum  im  Verhuitniss  zu 
seiner  Ausbreitung  die  öffentliche  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nahm,  je  mehr  es 
durch  seine  Lebenskraft  dem  Anstürmen 
der  rohen  Gewalt  sich  überlegen  zeigte, 
um  so  mehr  rief  es  ilie  Waffen  der  Wis- 
senschaft gegen  sich  auf,  um  so  mehr  musste 
sich  aber  auch  in  Folge  dessen  auf  Seiten 
seiner  Vertheidiger  eine  gründliche  Bildung 
und  insbesondere  der  Besitz,  der  griediisch- 
römischen  Oeistescultur  als  wQnschenswerth 
erweisen.    Eben  dahin  drängte  auch  der 
Kampf  mit  der  heidenchrLstlichen  Guosis. 
Dazu  kam  endlich,  dass  das  Christenthnm 
immer  mehr  in  die  gebildeten  Kreise  vor- 
drang, so  dass  Arnobius  den  Heiden  ent- 
gegenhalten konnte,  wie  hochbegabte  Redner, 
Cranimatik*  r,  Rhetoren.  .Juristen,  Aerzto,  ja 
I  Erforscher  der  Geheimnisse  der  Philosophie 
'  sich  demselben  zuwendeten  {Am.  Ad  nat. 
11  .")).    Als  flie  erste  geschichtlich  nachweis- 
bare Schule  auf  kirchlichem  Boden,  an 
welcher  die  sog.  encyklischen  Wissenschaften 
eine  Stätte  fanden,  ist  die  berühmte  Kate- 
chetenschule zu  Alexandrien  zu  bezeich- 
nen. Unzwdfelhaft  fibte  in  dieser  Hinsicht 
schon  Clemens  von  A  1  e  x  a  n  d  r  i  (>  n  als 
I/ehrer  an  dieser  theologischen  Anstalt  einen 
bedeutenden  Einflost  ans.  Es  lasst  sich  di^ 
SPS  nicht  anders  erwarten  bei  der  hohen 
Auffiissung,  die  er  von  den  encyklischen 
Wissensdmften  hegte  und  die  er  in  den 
Worten  auaspricht:  ,die  encyklischen  Wis- 
senschaften dienen  der  Philosophie,  ihrer 
Gebieterin,  wie  diese  der  Weisheit'  (d.  h. 
der  christlichen  Onosis)  .  .  .  ,Die  Weisheit 
ist  die  Herrin  der  Philosophie,  wie  diese 
die  Herrin  der  Vorbereitunffswissenschaften' 
(Strom.  T  .^).    Sicher  ist,  dass  sein  Schüler 
und  Nachfolger,  der  von  Heiden  und  Chri- 
sten gefeierte  Ori genes,  die  encyklischen 
Wissenschaften  in  seinen  Lehrplan  hinein- 
zog, und  dass  derselbe  insbesondere  auch 
den  Unterricht  in  der  classischen  Litteratur 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Thätigkeit  als 
Katechet  persönlich  ertheilto  (Ensch.  Hist. 
90eL  Yl  S9>   T>asa  Origenes  auch  in  Cae- 
sarea, wo  er  vorübergehend  als  Katechet 
wirkte,  auf  die  encyklopädischen  Fächer 
ein  grosses  Gewicht  legte,  und  da.ss  er  ins- 
besondere die  Leetüre  der  heidni.schen  Dich- 
ter und  Philosophen  —  mit  Ausnahme  der 
atheistischen  —  als  Vorstufe  zum  Studium 
der  hl.  Schrift  betrachtete,  erfahren  wir 
aus  dem  Panegyricus,  in  welchem  ihn  sein 
Schüler,  der  hl.  Gregor  ins  Thanmatnrgus, 
mit  so  glühender  Begeisterung  preist  (c. 
13 — 15).   Die  in  dieser  herrlichen  Lobrede 
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geschilderte  Lehnraias  des  Origenea  wird 
wol  mit  Recht  der  Hauptsache  nach  als  ein 
Bild  der  Methode  betrachtet,  welche  an  den 
Katechetenschulen  Oberhaupt  in  Gebrauch 
kam.  Noch  in  einer  andern  Hinsicht  ist 
indess  die  Geschichte  des  Origenc«  för  uns 
sehr  wichtig.  Sie  zeigt  uns  nämlich  an 
einem  Beispiele,  da^  gottselige  Familien- 
Täter  die  Grammatik  (Litteratur)  als  ein 
so  wichtiges  BUdungscIcmcnt  betrachteten, 
daM  Bie  wo  möglich  selber  ihre  Söhne  da- 
rin nnterrichteton,  wie  Leomdaa  dies  wirk- 
lieh  that;  dass  Jünglinge,  welche  für  das 
Martyrium  glfihten,  das  Studium  der  clas- 
sischen  Litterator  mit  ihrem  religiösen  Stre- 
ben als  wol  vereinbar  erachteten ;  dass  end- 
lich dieses  Studium  so  alK'f  nioin  geschätzt 
war,  dass  ein  tüchtiger  jiiii*;or  Mann  als 
christlicher  Privatlehror  der  Gram- 
matik sich  sehr  reichliche  Subsistenzmittol 
«rwerben  konnte  (Euseb.  llist.  occl.  VI  3). 
Kein  Wunder  demnach,  wenn  wir  um  die- 
selbe Zeit  noch  einen  andern  berQhmten 
Sohn  christlicher  Eltern,  den  hl.  Irenaeus, 
Bischof  von  Lyon,  eine  grosse  Vertrautheit 
mit  den  heidnischen  Dichtem  und  Philoso- 
phen beknnden  sehen;  und  gewiss  liesse 
sich  hierfSr  noch  manehea  weitere  Beispiel 
anführen,  wenn  uns  Oberhaupt  reichere« 
Quellcnmaterial  fiber  dies^  Zeit  zu  Gebote 
stünde.  Soviel  aber  dürfte  wol  erwiesen 
sein,  dass  man  zu  viel  behauptet,  wenn  man 
sagt,  es  habe  die  Kirche,  ,8o  lange  sie  un- 
ter den  Schlägen  der  Verfolgung  seufzte, 
weder  eigene  Lehrer,  noch  Schulen,  noch 
Methoden  gehabt'.  Freilit-ii  genügte  die 
Zahl  der  christlichen  (Grammatiker  dem  vor- 
handenen Bedürfnisse  so  wenig,  dass  selbst 
der  riguristische  TertuUian  die  ,Nothwen- 
digkeit'  als  Entschuldigung  dafür  gelten 
Uess,  dass  christliche  Schüler  zu  den 
heidnischen  Grammatikern  in  den 
Unt»'rri<'lit  fjinj^i'ii  (De  idulol.  c.  10).  — 
Im  4.  Jalirh.  nahm  die  littcrarisL-he  Thü- 
tigkeit  und  in  Wechselbeziehung  mit  ihr 
dtti  wissenschaftliche  Streben  überhaupt  in- 
nerhalb der  Kirche  unter  der  wohlthuonden 
Einwirkung  der  neuen  Freiheit  und  wol 
auch  in  Ful^e  des  gefährlichen  Umsich- 
greifens der  Häresie,  wie  bekannt,  einen 
glorreichen  Aufschwung.  Dass  alsbald  christ- 
liche Lehrer  in  grosser  Zahl  die  Interpre- 
tation der  heidnischen  C.  in  die  Hand  nah- 
men, verbürgt  zur  Genüge  schon  die  eine 
Thatsaolie.  da-ss  lulian  der  Abtrünnige  durch 
ein  dcsfallsiges  Verbot  dem  Christenthum 
einen  verhängnissvollen  Schlag  zu  versetzen 
suchte.  Wenn  aber  ein  hl.  Gregor  von 
Nazianz  dafür  dem  kaiserlichen  Apostaten 
eine  ,die  Säulen  des  Hercules  überragende' 
Schandsäule  zu  errichten  unternahm  (Or.  5), 
und  ein  hl.  Aug^stin  dieserhalb  denselben 
Mann  den  Christenverfolgern  als  zehnten 


beigezählt  wissen  wollte  (Aug.  De  civ.  Dei 
XVIII 52),  so  beweist  dies  klar,  wie  schmerz- 
lich jener  Schlag  auf  Seiten  der  einsichts- 
vollen Christen  empfunden  wurde.  Sehr 
bezeichnend  für  ihre  hohe  WerthschStzung 
der  heidnischen  C.  ist  auch  die  Thatsache, 
dass  die  alle  Zweige  der  Litteratur  lu  rück- 
sichtigenden  Surrogate,  womit  die  beiden 
Apol^aris  die  durch  lulians  Arglist  ge- 
scnaffene  Lücke  auszufüllen  suchten,  nur 
ein  vorflbeigehendes  .\nsehen  genossen  und 
alsbald  nach  Freigebung  der  Wissenschaft 
wie  nicht  vorhanden  betrachtet  wurden 
(Socrat.  Hist.  III,  c.  16).  —  Die  Haupt- 
schul cn  für  die  classische  Litteratur  wa- 
ren im  4.  und  6.  Jahrh.  die  sog.  Kaiser- 
schulen, welche  in  dieser  Zeit  ihre  höchste 
Ziffer  erreichten,  und  deren  Besuch  wol 
wenig  Bedenken  erregte,  obsiAmi  noch 
mandies  Jahr  heidnische  Lehrer  an  den- 
selben wirkten  (vgl.  Schwarz  Erziehungsl., 
Bd.  I,  2.  Abth.  34  ff.,  Lpz.  1829).  Dire 
geistigen  Erben  wurden  vorzugsweise  die 
Klosterschulen,  welche  im  Orient  die 
Mönche  dos  hl.  Basilius  und  im  Occident 
diejenigen  des  hl.  Benedict  gründeten.  In 
besonderm  Masse  gebührt  dem  durch  eine 
fflr  seine  Zeit  achtbare  Kenntuiss  und  Werth- 
schätzung der  alten  Litteratur  ausgezeich- 
neten Cassiodor  das  Verdienst,  den  heid- 
nischen Classi^em  in  den  stürmischen  Zeiten 
des  untergehenden  Alterthums  ein  friedliches 
Asyl  in  den  abendländischen  Klosterschulen 
gesichert  und  dieselben  in  das  MA.  iiin- 
ttborgerettet  zu  haben,  wie  er  auch  der 
Erste  war,  welcher  das  Abschreiben  der 
bezüglichen  Handschriften  aU  eine  der  Bo- 
rufsarbeiten  für  die  abendländisi  lien  MiWiohe 
einführte.  —  Fragen  wir  nach  dem  L  o- 
bensalter,  in  welchem  ditf  studirende 
Jugend  die  Leetüre  der  C.  begann,  fto  lässt 
sich  beweisen,  dass  es  im  Allgemeinen  un- 
gefähr dasselbe  war,  in  welchem  sie  gegen- 
wärtig in  das  Gymnasium  einzutreten  pflegt. 
—  Was  endlich  die  doctrinäre  Werth- 
schätzung der  heidnischen  C.  als  Hil- 
dungsmittel  für  die  christliche  Jugend  l>o- 
trifft,  so  gab  schon  der  Niedergang  des 
Heidenthums  genügende  Veranlassung  dazu, 
sich  darüber  klar  zu  werden,  ob  die  heid- 
nische Wissenschaft  es  venliene,  von  der 
ehrir^tliehen  Gesollschaft  ül)ernommen  zu 
werden,  oder  nicht.  Mindestens  ebenso  sehr 
that  dieses  die  oben  erwähnte  Massregol 
des  abtrünnigen  lulian,  wie  nus  So-  r.  llist. 
III,  c.  17  zu  ersehen  ist.  Dazu  kam,  da^s 
in  Folge  der  Wiederaufnahme  der  heidni- 
schoi  littanftor  nadi  Inlians  Tode  manehe 
Stimmen ,  wenn  auch  zumeist  oder  aus- 
schliesslich nur  von  kurzsichtigen  uiul  un- 
wissenden Christen.  laut  wurden,  die  darin 
eine  Gefahr  fflr  den  Glauben  erbückten  (s. 
die  Grabrede  des  hl.  Gregor  von  Nazianz 
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auf  den  hl.  BasiliuK,  Orat.  48).  Uober  den 
Werth  diT  C.  cMthiilten  nun  die  Sclirifton 
der  hervorra>::(>ii(h'(i  kirchlichen  8t'hrit"tsteller 
meist  nur  geir^rcntliche  Aeusserungen,  wel- 
che hnld  die  eine,  l»ald  die  undere  Seite  der 
Sache  hervorhoben.  Wir  erfahren  ilarauH, 
daf»  man  die  hoidnitsche  Litteratur  nicht 
nur  desshalh  stuilirti>.  weil  ihre  K(>nntnis8 
durch  die  gesellMclialtlichen  Verhältnisse  ge- 
fordert und  ,ein  Mittel  KU  allem  für  da.s 
Leben  ^'othwendigen  war'  iTrrluU.  De 
idolol.  c.  10),  oder  um  nach  dem  Vorgänge 
der  Apologeten  die  Heiden  mit  Ihren  eige- 
nen Watten  in  die  En?e  zu  treiben,  son- 
dern weil  mau  die  Wissenschaft  der  Hei- 
den, soweit  lie  Gutes  hatte,  nicht  als  etwa» 
Heidnisches,  sondern  als  eine  (Jähe  (tottes 
betrachtete  (-avTiuv  ^ip  aiTto«  xdiv  xoXuiv  o 
Oeo»,  Clem.  Alex.  Strom.  I  4),  welche  die 
Christen  als  ihr  Kitcenflmni  tnit  demselben 
Kec-ht  aus  dem  iloidenthum  ausführten,  mit 
weiehem  Yormals  die  Isracliteu  die  Schätze 
der  Aegypter  aus  dem  Lande  derselben, 
unter  Zurückla.ssuiifi;  alles  götzendieneriHchen 
Apparates,  mit  sich  genommen  hatten  {Aug. 
De  dortr.  Christ.  11.  n.  <!<>,).   Die  Grammatik 

SJt  als  eine  durchaus  geei;;nete  Gymnastik 
r  die  Geisteskräfte,  als  die  beste  Schule 
dpr  I^eredsanikeir  und  als  eine  nothwendige 
Vorstufe  zum  Studium  der  hl.  Schrift.  SelbBt 
TwrMlikm  nimmt  ohne  Widerrede  die  Ein- 
wendung hin ,  dass  ohne  die  heidnische 
Wissenschaft  ,die  göttliche  Lehre  nicht  zu 
prosperiren  vermöge'  fDe  idolol.  1.  c).  Aber 
auch  direct  für  das  Seelculicil  soll  die  Ju- 
gend aus  Dichtern,  Ueächicht^chreibern  und 
Philosophen  Nutzen  eehSpfettf  durch  Be- 
herzigung sowol  dessen,  was  sie  mit  so  be- 
redtem Munde  zum  Lobe  der  Tugend*  und 
anm  Tadel  des  Lasters  sagen,  als  auch  der 
trefflichen  Handlungen,  welche  sie  aus  der 
Vergangenheit  berichten.  Diese  (jedanken 
findet  man  aasgesprochen  von  einem  hl. 
Gregor  von  Nazianz,  einem  hl.  Basilius, 
einem  hl.  Augustinus  u.  A.  Von  den  bei- 
den letitgenannten  iit  beeonden  je  eine 
Schrift  zu  erwähnen,  welche  unsern  Gegen- 
stand ex  profestto  behandelt:  von  jenem 
ntoUeh  da»  bekannte  Bflchlein  Aber  die 
Lectürc  der  profanen  Schrift-Atelier,  und  von 
diesem  das  Werkchen  De  urdine.  Während 
der  hL  BaaUins  die  Frage  praktiieh  lost, 
ertrtort  ne  der  hl.  Augustin  speculativ,  in- 
dem er  den  Nachweis  führt,  dass  die  sieben 
fireien  Eftnete  dem  angebomen  Trieb  des 
Geiste«  nach  Erforschung  des  höchsten  Prin- 
eips,  dem  natürlichen  Vorlangen  nach  der 
bewligenden  Ckmtemplation  cur  göttlichen 
Dinge  ihren  ürsprunt:  verdanken,  und  das« 
jede  einzelne  eine  besondere  Phase  und 
Stnfe  des  gentigen  Ringens  nach  diesem 
Ziele  hin  darstellt.  So  führt  er  den  Ge- 
danken des  Clemens  von  Alexandrien,  wo- 


rauf wir  oben  schon  hingewiesen  haben, 

weiter  aus,  dass  die  christliche  Weisheit 
die  Herrin  der  Philosophie,  und  diese  wie- 
der die  Herrin  der  Vorbereitungswiseen- 
schaften  sei  (vgl.  StrphhiAy  Die  heidn.  C. 
als  BildungsmitK'l  f.  d.  christl.  Jugend, 
Schulprogr.  Trier  1866,  XVI  ff.).  Diese 
beiden  sich  einander  ertränzciiden  Schriften 
haben  ohne  Zweifel  wesentlich  dazu  beige- 
tragen. das.s  die  Verbindung  der  classischen 
liililung  mit  der  christlichen  Erziehung  fort- 
an in  der  Kirche  traditionell  als  eine  ge- 
wisse Nothwendigkeit  betrachtet  wurde  (den 
Beweis  für  die  traditionelle  Praxis  vom 
4. — 17.  Jahrh.  führt  der  Jesuit  Daniel  in 
seinem  Tortrefflichen  Buche  Class.  Studien 
u.  8.  W.,  aus  dem  Fninz.  übers,  von  ./.  M. 
Gaisser,  Preib.  i.  B.  IHür)).  Sie  enthalten 
aber  auch  die  Hauptgrundsatze  jener  Un- 
terricht-smetluMle ,  welche  einer  etwaigen 
Gefährdung  des  sittlich-religiösen  Lebens 
durch  die  Leetüre  der  heidnischen  C.  vor- 
l)eugt,  nrimlich :  1)  dass  das  Hauptziel  des 
hölieru  Unterricht«  kein  anderes  sei,  als 
das  alles  menschlichen  Strebens  überhaupt 
Gottes  Eliro  und  der  Seele  Heil;  2)  dass 
dem  Studium  ein  tugendhafter  Wandel  zur 
Seite  gehen  müsse;  3)  dass  den  Schfllem 
nicht  Alles  und  Jedes  vorzulegen  sei,  was 
in  den  Classikern  steht;  4)  endlich,  dass  die 
Interpretation  nicht  nur  das  formelle  Moment 
zu  beachten ,  sond(>rn  auch  in  sittlich-reli- 
giösem Interesse  den  Inhalt  zu  verwerthon 
habe.  Diese  pftdagogischen  Fingerzeige  deu- 
ten auf  die  unzweifelhafte  Wahrheit  hin, 
ilass  liei  einer  Discussion  über  die  Verwend- 
barkeit der  heidnischen  C.  in  den  christ- 
lichen Schulen  das  I lauptgewicht  auf  die 
Denkun^'sart  und  di<'  ticschioklichkeit  des 
Lelirers  zu  legen  ist.  In  sehr  zutreffender 
Weise  hat  desshalb  auch  Daniel  seinem 
ol)en  augeführten  Buche  die  Worte  (eines 
Concils  Ton  Bordeaux  rem  J.  1585)  als 
Motto  vorgesetzt:  .tal(>s  ut  |)lurinnim  eva- 
dere  solent  discipuli,  quales  fuerunt  ipsorum 

CLAVU8.  Das  beste  Werk  ül)er  diesen 
Gegenstand  ist  nooh  immer  A.  Rubeniu» 
De  re  vestiaria,  pniecipue  de  lato  davo 
bbri  duo,  Antverp.  Di(»5;  danebeu  ü.  Fer- 
rarim  De  re  vestiaria  lib.  VII,  Patav.  1(»54 
und  Analecta ,  Patav.  KVJO.  Vgl.  dazu 
J/ar^tiarc// Köm.  Privatalterth.  12Utt'.,  154  ff. 
Die  alten  Christen  haben  sich  in  Traeht  und 
Kleidung  im  Alli^emeinen  ni<'ht  voti  ihren 
heidnischen  Mitbürgern  unterschieden  {7V/  - 
itM,  ApoL  e.  42 :  quo  pacto  homincs  vobis- 
cum  degentes,  eiusdem  victus,  habitus,  in- 
structus,  eiusdem  ad  vitam  necessitatis  ?  Ne- 
que  enim  Braehmanae  aut  Indormn  Oyni- 
nosophistae  sjimus,  silvicolae  et  exsulcs  vi- 
tae);  der  hl.  Cyprian  und  andere  Väter 
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hatten  »ogar  oft  pr^nu«;  foppen  die  Mode- 
tueht  unter  den  Gläubig&n  zu  eifern  (C'ypr. 
De  IftiM.  123,  ed.  1682:  ooimpta  hubik  in 
viris,  in  feminis  forma  fucata  .  .  .  capilli 
mendacio  colorati,  ad  decipienda  conia  sim- 
pUeium  eallidae  f  raudcs) ;  aellMl  auf  dton  6e- 
mäldcri  i!cr  Kiitakonibpii  spic^rflt  sich  die 
jedeHmalige  Mode  der  betruHendun  Zeit  ab. 

Die  Tomehinen  Stinde  in  Rom  waren 
als  Holchf  (hirrh  rincn  fjcwohton  Schmuck 
ihrer  Kleidung  ausgezeichnet,  der  den  übri- 
gen Ständen  lu  tragen  in  der  JUtera  Zeit 
nicht  gestattet  war:  dies  war  der  C.  (griech. 
icapu^  oder  ur^iuioy).  Man  versteht  darun- 
ter einen  ourpurfarhigen  Wollenetreifen 
(rop^opai  pap'jo').  der,  zweimal  parallel  an 
die  Tunica  angewebt,  von  den  Schultern 
bis  zum  witem  Saanie  hinablief.  Derartige 
Kleider  nannte  man  rrsfes  rhiraftir ,  oder 
von  dem  Purpurstofl'  vestcit  conchyliatae, 
Caeaar  hatte  den  Gehnneh  derBelben  auf 
gewisse  Personen.  Altor  und  Zeiten  l»e- 
scbränkt;  Augustus  gestattete  sie  den  i3e- 
hSrden  allein,  nnd  so  waren  «ie  Inmgnien 
des  Senatoren-  und  Rittorstandos  fJ^ou)>£UTtxf, 
io^T^c),  mit  dem  Unterschiede,  das«  die  er- 
aieren  breite  Parpuratreifen  (kti  ehmuX  die 
letzteren  silmiale  fun^rusti  davu«)  trugen. 
Doch  wurde  das  ius  clavi  auch  wol  Einzelnen 
ertheilt,  nnd  ao  hat  es  z.  B.  auch  Orid  ge- 
habt (Trist.  IV  10,  28:  induiturque  luimero 
cum  lato  purpura  clavo).  Mit  dem  steigen-  j 
den  Lnxns  massten  sieh  naeh  und  nach 
auch  die  ührij^eii  Stünde  den  C  an  und  es' 
kamen  sogar  ganz  puruurue  Kleider  (holo>j 
Tera)  in  Mode.  Je  nach  der  Sorte  des  Pnr^  | 
purs  änderte  sicli  der  Xame  für  den  Stoff: 
die  berühmteste  war  die  tyrische,  die  man 
Msfw  hlaiteae  nannte.  Schon  Ton  den  Zet« 
ten  des  Alexmider  Sevenin  an  besafwon  die 
Kaiser  grosxartige  Purpurfabrikon,  aus  de- 
nen rie  bedeutende  EnikSnfte  sogen:  am 

das  .1.  wurde  die  Tlerstelhini^  iler  edlen 
Purpursorten  sogar  kaiserliches  Monopol. 
Auf  den  Frauenkleidem  waren  die  clavi 
wo!  auch  mit  r^ddstiokerei  geselunückt; 
daher  die  liezeiclmung  auro  clavatae  vostes, 
tpiter  dmftodawie,  wie  rie  bei  ÄÜMmatiu» 
Bild,  so  oft  vtjrkonnnen. 

Der  Gebrauch  des  (J.  erhielt  sich  in  den 
Idrehliehen  C^ewindem.  Aflcuhi,  Remigius 
u.  A.  gobrauchon  dafür  virgulae,  lineae, 
tramitus,  viae  und  ähnliche  Ausdrücke. 
Fttsaend  auf  der  irrigen  Ansieht,  dass  der 
laticlavus  (ulcr  das  patagium  ein  einziger 
breiter,  in  der  Mitte  der  Brust  hinablaofender 
Streifen  gewesen  sei,  haben  die  Hauriner 

u.  A.  in  der  Beschaffenheit  der  jetzifren 
römischen  Casel,  welche  vornen  und  hinten 
gleiehnäsiiig  einen  von  oben  naeh  unten  Un- 
ablaufenden,  mit  Borden  ein<refa.ssten  Imi- 
ten  Streifen  (kein  Kreuz;  trägt,  die  ältere 
i6mi8«die  Sitte  erkennen  wollen.  Mehr  er- 


innert daran  die  sog.  gothische  Casel  mit 
den  beiden  von  der  Sraulter  niederkufen- 
den,  dann  freilieh  sieh  vereinigenden  Strsi* 
fcn;  vielleicht  mehr  noch  unsere  Stola,  die 
in  ihrer  jetzigen  Form  geradezu  ein  C, 
nur  nicht  ein  an  der  Alba  (Tnniea)  be- 
festigter ist.  Vollständig  erhalten  hat  er 
sich  in  dem  Chor-  oder  Rauchmantei. 

Die  ältesten  Katakorabenbilder  weisen 
uns  noeh  häufifj  Figuren  ohne  den  C.  auf. 
In  dem  Coemeterium  der  Lucina  z.  B.  hat 
bloss  einntal  das  Bild  des  guten  Hirten  die 
vestis  clavata;  ebenso  fehlt  er  auf  dan 
frühesten  Gemälden  im  Coemeterium  der 
PriseiUa  (vgl.  s.  B.  Oturueei  Btoria  Taf.  80). 
Sie  stammen  eben  aus  einer  Zeit,  wo  der 
C.  noch  Insignie  der  ötandespeisonen  war. 
Als  das  nach  nnd  naeh  aufliSrte,  gaben 
auch  die  Maler  in  den  Katakomben  ihren 
Figuren  jenen  Schmuck.  In  den  Acten  der 
hL  Perpetua  und  Felicitas  wird  es  als  Be- 
sonderheit bemerkt,  dass  der  Greis  oder 
der  gute  Hirt  eine  distincta  tunica  inter 
duos  chmie  per  medium  peetus  hatte  (Rui' 
nati  82).  Die  patagia  oder  iroldfrpstickten 
ckvi  finden  wir  über  oder  auf  einem  Wand- 
gemälde in  der  Katakombe  der  hL  Agnes 


f'fvp 


riff.  104.  OfMt  WM  s. 

(Garnirci  Sforia  Tav.  73).  Bei  einicr«'n 
Darstellungen  der  Jünglinge  im  Feuerofen 
erscheint  rtatt  des  Doppemreifens  nuf  ein 
einziger.  Das  war  Landestracht  der  Phö- 
nizier und  wol  auch  der  benachbarten  Völ- 
ker. So  besehreibt  nämlich  Herodkm  (V 
5,  9)  das  Auftreten  von  Phöniziern  bei  einem 
Opfer  des  Ueliogabalus  in  einem  x^twv  pa- 
«oicipfopec . , .  k»  yiiatf  ^{pow  pi»  irop^ofMni. 
Der  Malor  hat  also  die  drei  Jünglinpe  in 
ihrem  l^'ationalcostüm  abgebildet,  und  der 
eine  Purpurstreifen  ist  ntithm  nicht,  wie 
Martigni/  anzunehmen  irenei^^t  ist.  das  Cha- 
rakteristiken für  Personen  des  A.  Test., 
da  weder  Abraham  noch  Moses  u.  A.  so 
nb<,'rhildet  werden.  Noch  mehr  ist  er  im 
Irrthum,  wenn  er  unter  dem  lati  clavus  einen 
einsigen  breiten  Purpurstreifen  versteht,  dw 
sieh  (pier  über  die  Brust  fcomme  un  bau- 
drier)  gezogen  habe,  und  den  er  fälschlidi 
auf  Rebeft  und  GenüQdett  üi  dem  unter 
dem  rechten  Arme  her  über  die  linke  Schul- 
ter geschlagenen  Wurf  des  Gewandes  oder 
in  der  lena  sMiatofift  erbnuMB  wilL 
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Dio  Farhe  der  Streifen  auf  den  Kata- 
kombenbildern  ist  nicht  nur,  wie  wir  es 
nach  «meron  Begriffim  Tön  Purpur  erwar- 
ten möchten ,  roth ,  sondern  eher  dunkel- 
braun und  bis  ins  Schwarze  spielend.  Das 
findet  Mine  Erkllrang  in  den  Tmehiedenen 
Arten  de»  Purpurs  (vff\.  Tf.  A.  Schmith 
Die  Purpurfarberei  und  der  Purpurhandel 
in  ,F«rsohun|^*  1 96—212),  TieneietitaiMh 
in  dem  Man^rr-l  nn  einer  mineralischen  Pur- 
nurfarbe,  wie  sie  der  Maler  bedurfte.  Auf 
den  Reneb  der  Sarkophage,  soweit  sieh 
wenigstens  aus  denen  (los  latcranensiBchen 
Mnieums  beurteilen  lässt,  ist  der  C.  auf 
denOfliviBdeniniditangedeatei  oiwaal. 

P>ie  bfliitehande  AbbOdong  (Flg.  105) 


FIf.  10&.   Oraoi  aai  B.  Afoeie,  mit  CUmt. 

eines  Orans,  ebenfalls  aus  S.  Agnese,  s. 
Perret  II,  al.  7,  TenuMchaulieht  eine  be- 
sondere Ahart  des  C. ;  er  steiijrt  nur  bis 
xni  Brust  herab  und  ist  mit  kleinen  Disken, 
am  Ende  mit  kleinen  Kfigelehen  besetzt. 
Es  i«t  ohno  Zwrifel  das  Ornament,  welelies 
die  Alten  mit  dorsale,  pectorale,  ^jiosoptov, 
WUT  es  Ton  Gold,  auch  mit  anreos  enmis, 
chrysoclavum ,  aurifri^ium  und  aurifrisium 
bezeichneten.  Martigny  findet  es  aaeh  in 
der  Kleidung  des  Herrn  auf  dem  Mosaik 
TOn  S.  Agata  maggioro  in  Tlavcnna  (Ciam- 
pM  Vett.  Mon.  I  tav.  46),  wie  mir  scheint, 
mit  ITnreelit.  Ebenso  nmss  ieb  dahingestellt 

sein  lassen,  o1»  ilies  Verzierun<,'s.stück  iilen- 
tisch  ist  mit  der  paragaudia  oder  para- 
qonda  der  Alten.  K.] 

CL£Jt£NS  und  S.  CLEMENTE  (Kirche). 
Clemens,  Trios  FbiTins,  derConsnI.  Wenn 
es  ein  kirchlicher  Schriftsteller  wäre,  der  uns 
berichtete,  dass  bereits  im  1.  Jahrb.  nahe 
AiiTerwandte  der  KidiBr  Christen  gewesen 
seien,  und  das  Christenthum  nahe  daran 
Wir,  den  Thron  zu  besteigen,  wer  wflrde 
es  glanbemf  Und  doeii  irt  es  so,  mid  hAA- 
nisi'he  Schriflsteller  sind  es»  die  es  uns  be- 
zeugea, 

Stsmmbaam  der  Fiailer  {dt  Roeat 

Rull.  18(15,  21;  vgl.  1875,  (JG  ff.  gegen 
Mommsen)  führt  das  Oeschleoht  auf  Titus 
V^Tius  Petro  xurfick,  dessen  Sohn  Titus 
Flavius  Sabinus  und  seine  Gattin  Yespasia 
PoUa  ausser  einer  frähTerstorbenen  Tochter 
nrei  SShne  hatten,  Titus  Flavius  Sabinus 


und  den  nachmaligen  Kaiser  Titus  Flavius 
Vespasianus.  Von  diesen  Beiden  entwickelt 
rieh  der  doppelte  Ast  des  Staaunbeames. 
Von  dem  erstem  kennen  wir  sicher  drei 
iiünder:  Titus  Flavius  äabinus,  Plautilla, 
Idie  von  einem  uns  unbekannten  GemaU 
die  Flavia  Domitilla  zur  Tochter  liattO,  und 
iden  Ck>n8ul  Titus  Flavius  Clemens.  . 

Dieser  hatte  rar  Gattin  die  Flavia  Domi- 
tilla ,  Schwestertochter  der  beiden  Kaiser 
i  Titus  und  Domitian;  dieselbe  gebar  ihm 
die  beiden  von  Domitian  ra  seinen  Nach- 
foK'crn  bestimmten  Söhne  Vespasian  und 
Domitian  den  Jüngeren,  und  ausserdem,  wie 
d«  Botri  ans  einer  Inschrift  {OreUi'Bmzm 
5423)  vermuthet,  nocli  fünf  Kinder,  Der 
Consnl  hatte  seinen  2«iamen  C.  von  einem 
Orossrater  mütterlieherseits ,  der  uns  un- 
bekannt ist:  doch  wissen  wir  von  einem 
andern  nahen  Verwandten  des  flavischen 
Eauses,  M.  Arrecinus  Clemens. 

Der  Vater  des  Oonsul«  war  Präfeet  von 
Rom  während  der  ersten  Christenverfolgung 
und  snr  Zeit  des  Martyriums  der  bmden 
Apostelfflrsten.  Taritu.-^  rilist.  III  ßö,  75) 
schreibt  nach  seiner  heidnischen  Anschauung 
ihm  Tugenden  und  Fehler  zu.  welche  die 
Vermuthung  sehr  nahe  legen,  aass  er  Christ 

gewesen  (Bull.  18(i5,  lö).  Dass  der  Sohn 
hrist  war  und  desshalb  den  Hart3rrtod  er- 
litt, S4igt  uns  Dio  Cusnius  mit  unzweideu- 
tigen Worten:  noch  während  er  sein  Amt 
aus  Consnl  bekleidete,  sei  er  sammt  eoAnor 
Tiattin  Flavia  Domitilla  des  Hasses  widor 
die  Götter  angeklagt  worden,  desaelbeil 
Verbrechens,  wegen  dessen  auch  riele  an- 
dere, die  j;i(lis(<lien  (febräuchcn  anhintren, 
verurteilt  seien,  die  einen  zum  Tode,  die 
andern  zum  Verlast  ihres  Vermi^gens.  Der 
Consul  sei  hingerichtet,  seine  Cfeniahlin  nach 
der  Insel  Pandataria  verbannt  worden.  Sue^ 
ton  (In  Domü  e.  15)  lässt  das  ürt^  auf 
Orund  einer  tenuissinia  suspieio  auf"  Ver- 
schwörung wider  den  Kaiser  fällen.  Ein 
Sebwesterkind  des  Consuls,  FUiria  Domi- 
tilla. wurd(!  nach  dem  Bericht  de.s  Bruttim 
wegen  ihres  Christenthums  nach  der  Insel 
Pontia  Terbannt.  Von  ihr  hat  das  Coeme- 
terium  an  der  ardeatinis(  hen  Strasse  seinen 
iC^amen.  Dort,  in  praedio  l'laviae  Domitillae, 
im  sepulemm  VTaTiorum,  fet  walnseheinlioh 
der  (Konsul  beigesetzt  worden,  und  er  ruhte 
daselbst,  bis  im  MA.  seine  Gebeine  in  die 
dem  Papste  Clemens  geweihte  B3Tohe  ttber- 
tragen  wurden. 

liaa  hat  wiederholt  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  der  Consul  und  der  (angebliche) 
Papst  Clemens  ein  und  dieselbe  Person  seien. 
De  Rom  weist  dies  als  durchaus  unhaltbar 
rarflek  (Bull.  1863  ,  39  n.  89;  vgl.  F.  X 
Fmik  Th(>ol.  Quartalschr.  1879).  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  wie  Hieronymus,  wel- 
cher dra  Consul  sehr  wo!  lEvme,  die  Kirche 
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auf  dem  Coelius  nicht  diesem,  sondern  dem 
Papste  Clemens  zuschreibe,  unddatwelbe  thue 
Papst  Zosimus.  Von  Beziehung  des  Con- 
suls  zu  jener  Kirche  finde  sich  im  christ- 
lichen Altcrthum  keine  Spur;  seine  Reli- 
quien seien  erst  in  sehr  später  Zeit  dorthin 
übertm*»en  worden.  Die  vermeintliche  Ver- 
wechslung beider  endlich  in  den  ,Kecogni- 
tionon',  sowie  in  den  Acten  der  hhl.  Ne- 
reus und  Achilleus  stelle  sich  bei  näherer 
Prüfung  als  nicht  vorhanden  heraus. 

Basilika 
des  hl.  Cle- 
mens zu 
Rom.  So  man- 
che Kirche 
auch  in  Rom 

historische 
oder  legenden- 
artige J]rinne- 
rungenausden 
ersten  christli- 
chen Jahrhun- 
derten be- 
wahrt und  da- 
durch den  An- 
dächtigen wie 
den  Archäolo- 
gen anzieht,  so 
besitzt  doch 
keine  ein  so 
grosses  Inter- 
esse für  den 
Forscher  des 
Alterthums, 
selbst  de»  pro- 
fanen, als  die 
Basilikades  hl. 
Clemens.  An 
den  Abhängen 
des  Coelius, 
auf  der  Strasse 

vom  Colos- 
»eum  zum  La- 
teran gelegen, 
von  aussen  ein 
höchst  unan- 
sehnlicher Bau,  umschliesst  dieselbe  Er- 
innerungen und  Denkmäler ,  welche  bis  in 
die  Anfiinge  des  Christenthums  in  Rom. 
ja  bis  in  den  Beginn  der  Republik ,  wenn 
nicht  bis  auf  die  Königszeit,  hinaufsteigen, 
und  so  knüpft  sich  an  diesen  merkwürdigen 
Bau  eine  Geschichte  von  mehr  als  zwanzig 
Jalir hundorten.  Wir  haben  uns  hier  nur 
mit  den  christlichen  Monumenten  und  Er- 
innerungen der  ältern  Zeit  zu  beschäftigen 
und  werden  da»  Uebrige  nur  insoweit  in 
Betracht  ziehen,  als  e«  mit  jenen  in  Be- 
ziehung steht. 

Wir  treten  nicht  unmittelbar  von  der 
Strasse  durch  die  Seitenthüre.  sondern  durch 
das  um  mehrere  Stufen  tiefer  liegende  Haupt- 


Fig.  106.    InDerr«  dar  B«aUika  von  8.  OlemcDt«  za  Ron. 


portal  ein  und  gelangen  hier  zunächst  auf 
einen  viereckigen,  rings  von  einer  Säulen- 
halle umgebenen  Vorhof,  in  dessen  Mitte 
über  einem  Postament  in  eine  Marmorschale 
ein  plätschernder  Springquell  niederfällt. 
Da  haben  wir  also  ganz  die  Einrichtung 
des  Atrium  der  alten  Basiliken  vor  uns.  in 
dessen  Hallen  die  Katechumenen  und  Büsser 
ihren  Platz  hatten  und  an  dessen  Cantha- 
rus  die  Gläubigen  Gesicht  und  Hände  wu- 
schen, bevor  sie  in  das  Heiligthum  ein- 
traten. Dieser 
Vorhot  ist.  wie 
auch  die  Ba- 
silika selber, 
durch  den  Car- 
dinal Anasta- 
siiLs,  der  den 
Titel  dieser 
Kinthe  führte, 
zur  Zeit  de» 
Papste«  Hono- 
rius  II ,  also 
Ende  des  11. 
oder  Anfangs 
des  12.  Jahrb., 
erbaut  wor- 
den; die  Ka- 
thedra  in  der 
Apsis  enthält 
die  Inschrift : 

Anastasius 
presbyter  Car- 
dinalis huius 
tituli  hoc  opus 
fecit,  perfecit. 

Die  Kirche 
selber  ist  eine 
dreischiffige 
Basilika  mit 
stark  erhöh- 
tem Sanctua- 

rium  und 
gleich  hohen 
Nebenkapel- 
len an  der  Seite 
der  Apsis. 

Letztere  entsprechen  dem  Diaconicum  be- 
matis  und  dem  Scevophylacium  oder  Oazo- 
phylacium  der  alten  Zeit.  In  das  Lang- 
»chiff  hinunter  zieht  sich  der  durch  Mar- 
morschranken abgeschlossene  und  etwas  er- 
liöhte  Raum  für  den  niedern  Klerus  und  die 
Sänger.  Rechts  vom  Beschauer  steht  in  der 
Mitte  der  Schranken  der  Doppel-Ambon  für 
den  Lector  der  Epistel  und  den  Vorsän- 
ger (P),  gegenüber  der  bedeutend  höhere 
Ambon  für  die  Vorlesung  des  Evangeliums 
und  die  Predigt.  Am  Aufgange  zu  dieser 
Kanzel  steht  der  Ostcrcandclaber  von  Mar- 
mor, der  gleich  den  Schranken  und  dem  Fuss« 
boden  mit  zierlicher  Mosaik  in  der  Weise 
dos  sog.  opus  Alexandrinum  eingelegt  ist. 
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Aus  dem  Räume  für  den  Klerus  und  die  ■ 
Sänger  steigen  wir  auf  einer  Doppeltreppe 
SD  dem  al^e8chlo«8enen  Presbyterium  em- 
por, an  dessen  Rand  sich  Aber  der  Con- 
feeaio  der  freistehende  Tabernakel-Altar  er- 
iMibft.  Die  ^MiiBtangon  zwischen  den  vier  das 
Tugurium  tragenden  Säulen  sind  noch  erhal- 
ten, von  welchen  ehemals  die  Yela  zur  Ver- 
hfiUnnfir  der  heiligen  Handlung  niederhingen. 
Im  Hintergrunde  der  Apsis  steht  über  meh- 
reren Stufen  die  Cathedra  episcopalis,  an 
welche  aioh  im  Halbkreise  die  Sitze  der 
Priester  ansf-hliessen.  Der  Charakter  der 
Seulptur  an  den  Schranken,  vor  Allem  aber 
das  Meoogpraarai  mnea  Johannes,  das  auf 
denselben  i*nederkehrt  und  das  man  dem 
Papste  Johannes  VIU  (»72  662)  zuschrieb, 
TeranUmle  die  irrige  Annahme,  die  Basi- 
lika stamme  aus  dem  9.  Jahrb.;  auf  O rund 
weiterer  historischer  Nachrichten  rückte  mau 
den  Ban  noch  mn  mehrere  Jahrhunderte 
zurück. 

Die  Concha  der  Aptiis,  sowie  die  Front  der- 
seTben  rind  uü  Mosaiken  geflchmflekt,  welche  | 
nach  der  Inschrift  der  Neffe  des  Papstes 
Bonifaz  VIU  um  1300  ausführen  Hess.  Diei 
Front  aeigt  uns  in  der  Mitte  Christus 
sehen  den  Symbdlcn  der  EvangeUsten,  rechts 
Petrus  und  Clemens,  links  Paulus  und  Lau- 
lentiiis,  darunter  hier  und  dort  die  Propheten  j 
Isaias  und  Jeremias,  und  zu  untcrst  die 
Alädte  Jerusalem  und  Bethlehem,  hinwei- 
send auf  die  ans  dem  Jndenthnm  und  ans 
dem  TfcidcTithum  zu  rhristuH  Ix'kehrte 
Menschheit.  Die  Concha  ist  mit  einem  gut 
stiUsIrten  Weinrebengewinde  bedeckt,  mit 
der  Inschrift  in  leoninischi'n  Vcrscu  :  Eccle- 
aiam  Christi  viti  similabimus  isti  {  Quam 
lex  arentem,  sed  emx  facft  esse  virentem. 
Aus  der  Mitte  des  "Weinstocks  wächst  ein 
Crucifix  hervor  mit  zwölf  weissen  Trieben 
auf  den  SMben,  den  SfnnfaUdem  der  zwölf 
Apostel.  Tiitor  dem  Kreuze  entsprini^en 
die  vier  Flüsse  des  Paradieses  mit  Hirschen 
und  Pfanen,  hinweisend  auf  das  Lehen  der 
Unsterblichkeit,  das  wir  aus  den  Gnaden- 
Strömen  der  Erlösung  trinken.  Unten  schliesst 
das  Mosaik  mit  der  bekaimfeeii  Daistellung 
der  Lämmer,  die  sa  dem  Lamm  auf  dem 
Berge  hineilen. 

So  nerkwflrdig  schon  nadi  dem  Gesagten 
immerhin  die  Basilika  von  S.  Clemente  \.t. 
ao  gewann  sie  doch  ihr  hauptsächlichste.s 
Biteresse  erst  durch  die  seit  dem  J.  1858. 
zumal  von  Mullooly.  dcni  Prior  des  an- 
stossenden  Dominicanerklosters,  unternom- 
menen Ausgrabungen.  Man  wnsste  n8m* 
lieh  längst  von  gewölbten  Räumen,  die  sich 
unter  der  Basilika  liinzogen,  und  bereits 
1818  hatte  der  K81ner  Ar^iitekt  Gan  dwaaf 
hingewiesen,  dnss  unter  der  jetzigen  Kirche 
eine  ältere  liegen  müsse.  Veranlassung  zu 
den  Angnbnngen  gab  da«  y<m  den  iiiiliri> 


sehen  Bischöfen  an  Pius  IX  gerichtete  Er- 
suchen, mit  Rücksicht  auf  das  bevorstehende 
Millenariom  des  Niemals  in  8.  Clemento  be- 
grabenen Slaverifipostcls  Cyrill  Nachforschun- 
gen nach  den  Reliquien  und  dem  Grabe  des 
Heiligen  anstellen  au  lassen.  Im  Auftrage 
des  Papstes  versuchte  de  Rossi  in  der  Nähe 
des  Altars  in  die  unteren  Räume  zu  drin- 
gen; die  Gefahr  jedoch,  welche  dadnreh 
(lem  Oberbau  drohte,  nothigte  zur  Einstel- 
lung der  Nachforschungen.  Nunmehr  aber 
begann  (sdt  1861)  Mullooly  Ton  dnem  an" 
dern  Punkte  aus  ^ciiic  Ausgrabuügcn,  die 
denn  auch  bald  mit  dem  überraschendsten 
und  aUe  Erwartung  tBtertrefliBuden  Besnl- 
tate  bdolmt  wurden.  Je  weiter  man  die 
Erdmassen  wegschafl'te,  erschloss  sich  eine 
grosse  nnterirlisdie  BfisiKka,  weit  geriu- 
niiger,  als  die  Oberkirche;  die  alten  Säulen 
der  Schifl'o  standen  noch  au  Ort  und  Stelle ; 
doch  waren  swisohen  dieselben  schon  in 
alter  Zeit  zur  Stärkung  des  Gebäudes  Mauern 
aufgeführt  worden,  welche,  wie  auch  an- 
dere Theile  der  Basilika,  mit  hSchst  inter» 
essanten  Malereien  geschmückt  waren.  Um 
die  neue  Kirche  im  12.  Jahrh.  zu  erbauen, 
hatte  man  Ton  den  alten  Mauern  nur  die 
oberen  Theile  ubgctrngeii.  dann  das  Lang- 
schiff hinunter  iSubstructionen  aus  rohem 
Mauerwerk  ffar  die  Säulemreihan  anfSgieRUut 
und  darauf  den  gBDaen  untem  Raimn  mit 
Erde  ausgefüllt. 
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n§.  IST.  OruadriM  tob  8.  OtoMinl*  (UataiUfafei^. 

Die  so  erschlossene  ünteririrche  ist  also 

jene  Basilika,  in  welcher  Gregor  d.  Gr.  seine 
33.  und  38.  Homilie  hielt;  hier  war  es,  wo 
Papst  Zoeimus  418  ein  OoncH  Tersanmieliei, 
um  die  Irrlehre  des  Pclagius  zu  verurteilen; 
ihrer  gedenken  die  ältesten  Verzeichnisse 
der  TnalkindMn,  als  in  der  dritten  Idrdi- 
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liehen  Region  jcfolpf^en.  Von  ihr  sap^t  ITie- 
ronyrauB,  dass  sie  bis  auf  seine  Zeit  die  Er- 
innerung an  den  M.  Papst  Clemens  bttwahre; 
ein  Kleriker  dorselben,  der  Akolythus  Victor 
a  Dominica  Clementis,  wird  auf  der  Marke 
dnw  ^eder  eingefiingenen  SMaven  ge- 
nannt. T)ic>  l'resro2;eniäMo.  theilwoisp  leider 
durch  den  Neubau  abgeschnitten,  sowie  die 
dorthin  gehörigen  Sculphiren^  geben  uns 
eine  Reihe  von  Kunstsrhüpfimgen,  die  vom 
12.  bis  auf  das  4.  Jahrh.  hinaufsteigen. 

Yen  diesen  Malereien  sind  der  Zeit  nach 
die  jünf:rsten  vier  grOHSO  Vntivj^cmülde,  zwei 
im  Narthex  und  zwei  im  Idittelschiff,  die 
dem  12.  Sabril,  zugescbrieben  werden.  Von 
den  beiden  ersten  zeigt  uns  das  eine  die 
feierliche  Uebertragung  der  Leiche  des  hl. 
Cyrin  ans  8.  P^r  m  der  Krebe  des  hl. 

Clemens  unter  Papst  Nikolaus  I  frichtif^er 
anter  Hadrian  II),  das  andere  ein  Bild  aus 
der  Legende  de«  b1.  Clemens.  Ans  dersel- 
ben Quelle  ist  das  Su  jet  für  das  dritte  Vo- 
tivgemalde  genommen,  während  das  vierte 
ans  die  Legende  des  b1.  Alexias  TorfBhrt. 
Aelter  als  die  vorher  genannten  Bilder  sind 
einige  Darstellungen  aus  dem  apostolischen 
Willren  des  bl.  Cyrill  nnd  ein  StOek  von 
einem  Hilde  der  Kreuzigung;  Petri,  welche 
dem  iiittde  des  9.  oder  dem  Anfange  des 
10.  JahilL  angdiSren  dfirfte.  Ein  bestimm- 
te« Datum  halben  vdr  für  das  Gemälde  der 
üinunelfidirt  Mariae,  indem  Leo  IV  als 
noch  lebend  (mit  dem  iriereekigen  Nimbus) 
daiiel»en  ^'emaU  Ist.  Dassellte  muss  also 
um  850  gemalt  worden  sein.  Ein  annähernd 
genaues  Itatam  lisst  sieb  für  ein  Fresco 
im  Narthox  fixiren,  auf  welchem  die  beiden 
SlaTenapostel  als  noch  lebend  erscheinen 
nnd  das  Tielleiebt  selbst  in  ihrem  Auftrage 
ausi:jef'fi}irt  wurde.  Sonach  würde  es  etwa 
in  das  J.  8i>5  zu  set/en  sein.  Aelter  als 
das  nnter  Leo  IV  ausgeführte  Fresco  mOs- 
sen  die  l>arstelluni:!;eii  der  Kreuzigung  Christi, 
der  Frauen  am  Grabe,  Christus  in  der  Yor- 
hSIle,  die  Hoehseit  zn  Kann  n.  s.  w.  sein, 
da  jenes  Hild  auf  eine  Mauer  gemalt  wurde, 
welclie  diese  Sccnen  theilweise  schneidet, 
also  spiter  aufgeführt  worden  ist.  Ber  R»- 
ßtauration  der  Hnsilika  unter  Hadrian  um 
780  schreibt  man  die  Fresken  auf  der 
Ifaner  des  nSrdHehen  SdtensebiffiBs  zu ;  die 
Madonna  in  der  Nische  daselbst  ist  dagegen 
älter  und  dürfte  aus  dem  Anfange  dos 
7.  Jahrb.  stammen,  weleher  Zeit  auch  die 
liilder  des  Daniel,  des  hl.  Blasius  und  an- 
derer Heiligen  auf  den  Pilastem  des  süd« 
lieben  SeitensdufTes  zngescbrieben  werden. 
Die  ältesten  Bilder  endlich,  dem  4.  Jahrh. 
entstammend,  sind  swei  ohne  Kalkunter- 
lage unmittelbar  anf  das  Oestein  gemalte 
Köpfe  im  Narthex.  Alle  diese  Bilder  sind, 
xumal  für  Liturgik  und  Kunstgeschichte, 
Ton  höchster  Bedeutung  und  yerdienten, 


in  einer 
werden. 

Neben  diesen  Malereien  sind  es  Inschrif- 
tm  nnd  Sculpturen  der  Unterkirche,  welche 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  neh- 
men. Hierher  gehören  Reste  von  zwei  da- 
masianischen  Inschriften,  \on  welchen  die 
eine  metrisch  war.  Grosse  Marmorplatten 
mit  vier  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Pap- 
stes Siricius  (390)  sind  beim  Neubau  in  diiB 
Oberkirche  transferirt  und  verwendet  wor- 
den. De  Rossi  hat  dieselben  zusammen- 
gestellt und  ergänzt  die  Worte  also :  SAIjVO 
SIRIClü  EPISCÜPO  i:CCLKSIAK  SAN- 
CTAE  GXmlentius  (?)  PRESBYTER  SAN- 
CTO  MARTYRI  CLEMENTI  HOC  VO- 
LVIT  DEDICATVM.  Von  dem  ehemali- 
gen Altar  der  Untorkirche  fand  sich,  an 
dem  Amben  der  obem  Basilika  verwendet, 
auf  einem  Epistitium  die  Inschrift:  ALTARE 
TIBI  DEVS  SALVO  HORMISDA  PAPA 
MERCVRIVS  PRESBYTER  CVM  SOOHS 
OF(fert).  Dahin  gehören  auch  zwei  sehr 
interessante  Korbcapitelle ,  die  jetzt  am 
(hHbmal  des  Cardinal»  Venerio  (f  1489) 
verwendet  sind  und  auf  welchen  wir  die 

Worte   lesen:   f  MERCVRIVS  PB  SCE 

F,C(cIf.fiae  servu)fi  DNI.  Diese  Inschriften 
stammen  also  aus  der  Zeit  um  51S.  Anf 
denselben  Mercurius  bezieht  sich  eine  In- 
schrift in  S.  Pietro  in  Vincoli:  10 ANNES 
COGNOMENTO  MERCVRIVS  etc.  EX  TI- 
TVLO  SANCTI  CLEMENTIS  AI)  GLO- 
RIAM  PONTIFICALEM  PROMOTVS.  Es 
ist  also  Papst  Johannes  II,  der  532  den 
Stuhl  Petri  bestieg,  welcher  den  Altar  der 
alten  Baüiüka  erbaute,  und  ihm,  nicht  Jo- 
hannes VIII,  gehört  das  Monogramm  an, 
welches  wir  auf  den  Schranken  «1er  Ober- 
kirche  gefunden  haben.  Als  die  letztere 
erbaut  wurde,  hat  man  die  gesummte  Chor- 
einrichtunf?  dorthin  aus  der  untern  Basilika 
übertragen:  einzelne  Reste  sind  noch  an  der 
ttfsprOnglielieB  Stelle  nachgewiesen  worden. 

Mit  dem  bisher  Besprochenen  waren  die 
Entdeekimgen  noch  nicht  abgeschlossen, 
▼iehnehr  sollten  weitere  nnd  nodi  Uber- 

raschendere  folgen.  Auf  der  Evangelien- 
seite der  alten  Basilika  eröffnete  sich  vom 
Seitenschiff  ans  eine  kleine  Halle,  ans  wel- 
cher  man  auf  einer  breiten  Treppe  in  ein 
drittes  iStockwerk  vordrang.  Zunächst  ge- 
langte man  in  iwei  Kammern.  Die  gewfflUe 
Decke  der  einen  von  ihnen  ist  in  Cassetten 
von  weissem  Stuck  eingetheilt,  in  welchen 
Reste  Ton  rajthologiscben  Figuren  rnuibp 
gewiesen  wurden.  Jlaterial  und  Arbeit  weU 
sen  auf  das  2.,  vielleicht  aof  das  1.  Jah^ 
hin.  Im  Schutt  fand  man  die  TowMhandtn 
Statue  eines  guten  Hirten,  weleln  de  Rosii 
der  voroonstantinischen  Zeit  zuschreibt.  P. 
Mnllooly  hat  dieselbe  auf  der  Treppe  tob 
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der  Sacristei  in  die  alte  Basilikn  aufgestellt 
und  die  mehr  all  kflhne  Ueberschnft  bei- 
gefügt: Petnu  paitor  bornn.  Jene  Räume 
liegen  genau  unter  der  Apsis  der  alten 
Pawiliki'  und  bilden  das  Uypogeum  derael- 
Itm.  Es  besteht  also  «ne  nnzweifelhaflte 
Beziehung  zwischen  ihnen,  und  diese  kann 
nur  die  sein,  dass  wir  in  den  unteren  Räu- 
men die  Memoria  des  Papstes  Clemens,  seine 
Wohnung  als  den  Ort,  wo  er  die  Glau-' 
bigen  zum  Qottosdiensto  yersammelte,  er- 
kennen. 

Uebrigens  war  diu*  grössere,  unter  der 
Apsis  gelegene  Gemach,  also  das  Doraini- 
cum  Clementis  des  1.  und  2.  Jahrb.,  durch 
spätere  Einbauten  in  seiner  Gestalt  verän- 
dert worden.  Diese  späteren  Mauern  ge- 
hörten, wie  die  wenig  kunstrollen  korinthi- 
schen Capitelle  beweisen,  wahrscheinlich 
dem  3.  Jahrh.  an.  Welchen  Zweck  die- 
selben gehabt  und  wer  das  Gemach  in  sol- 
cher Weise  umgeformt  hatte,  sollte  sich 
bald  zeigen.  Im  Grunde  der  Kammer  stiess 
man  auf  eine  Tormauerte  Thüre.  Dieselbe 
wurde  erbrochen  und  nun  dran^  qian  in 
einen  neuen,  weiten,  länglich  vierecki^n 
Raum  Ton  ganz  eigenthfimlicher  Binnch- 
tung.  Die  gewölbte,  mit  Mosaik  Überresten 
Tersehene  Decke  war  von  elf  Oeffnungen, 
theils  runden ,  theils  yierockigen ,  durch» 
brochen;  die  beiden  Langseiten  hinunter 
zogen  sich  hohe  steinerne  Sitze  hin,  zu 
welchen  man  auf  einer  Stufe  emporstieg. 
Die  Sitze  waren  Tomo  etwas  höher,  als 
nach  der  Wand  zu.  Im  üintergrunde  des 
Saales  stand  die  Basis  eines  Altars;  die 
Wand  dahinter  zeigte  die  Spuren  einer 
Nische,  in  welcher  ehemals  eine  Statue  ge- 
standen haben  musste.  Einige  vermauerte 
Thürcn  bewiesen,  dass  der  Saal  als  Theil 
eines  grössom  Gebäudes  besonders  ausge- 
schieden war;  das  Gemach  unter  der  Apsis 
war  zum  Vestibulum  desselben  umgebaut 
worden.  Welchem  Zweck  hatte  dieser  Kaum 
gedient? 

Schon  früher  hatte  man  hei  den  Aus- 
srabnngen  einen  Altar  gefunden,  dessen 
lenlpturen  auf  der  Vorderseite  den  stier- 
opfemden  Mithras,  rechts  und  links  auf  der 
Seite  die  beiden  Genien  des  Tages  und  der 
Nacht,  und  auf  der  ROckseite  <U8  Bild  der 
Schlange  zeigton.  Nunmehr  fand  man  einen 
inwendig  hohlen  Cippus  mit  der  Inschrift: 
GAVTE  I  SACK;  Cantes  oder  Cautus  ist 
aber  nur  ein  anderer  Name  für  Mithras. 
Femer  fand  man  einen  konischen  Marmor- 
stein, die  Petra  genitrix,  mit  der  aus  ihr 
hervorwachsenden  Figur  des  Mithras.  Kurz 
es  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
man  in  ein  Speleum  des  orientalischen  Son- 
nengottes gedrungen  war.  Der  Mithras- 
dienst  der  Eingeweihten  musste  in  natür- 
lichen oder  künstlichen  Höhlen  gefeiert  wer- 


den, worüber  Paulin  von  Nola  spottet :  quid 

3uod  et  invictum  spelaea  sub  antra  recon- 
unt,  quemque  tegunt  tenebris  audent  bvne 
dicere  solem.  Wie  eine  Inschrift  aus  Ostia 
beweist,  war  auch  dort  mit  Bewilligung  des 
den  orientalischen  Riten  ganz  ergebeneii 
Kaisers  Commodus  eine  Grotte  des  Piila- 
tium  in  ein  Speleum  verwandelt  worden. 
Die  Sitze  auf  beiden  Langseiten  sind  die 
Lecti  tricliniarii  und  dienten,  mit  kostba- 
ren Polstern  bedeckt,  für  die  Feier  der 
gemeinsamen  Mahle  und  Gelage,  wie  wir 
sie  u.  a.  auf  dnn  Grabmal  der  Yibia  ge- 
malt sehen. 

Dass  dieser  Saal  nicht  ursprünglich  ah 
Mithraeum  angelegt  worden  ist,  beweisen 
ebenso  die  vermauerten  Thüren,  wie  die 
Verschiedenheit  des  künstlerischen  Werthes 
der  Mosaikmi  dort  und  der  Stuckarbeiten 
in  der  Vorhalle.  Es  war  vielmehr  ein  altes 
Conventicttlnm  der  Christen,  welches  das 
Andenken  an  Clemens  bewahrte.  In  der 
Zeit  der  Verfolgung  confiscirt,  wurde  es 
von  den  Priestern  des  Mithras  occupirt  und 
liier  der  orientalische  Cult  des  Sonnengottes 
eingerichtet,  bis  durch  Constantins  Edict 
die  Kirche  ihr  Eigenthum  wieder  erhielt, 
worauf  die  Christen  die  Basilika  darfiber 
erbauten. 

Haben  die  bisher  besprochenen  Ausgra- 
bungen uns  bis  in  die  erste  Kaiserzeit  hin- 
aufgeführt, so  geleiten  uns  die  weiteren 
Entdeckungen  in  eine  noch  viel  frühere 
Periode.  E»  traten  Mauern  zu  Tage,  welche 
aus  mächtigen  Steinblöcken  von  Tuff  auf- 
geführt waren,  die  oben  ein  einfaches,  roh 
gemeisseltes  Gesimse  aus  Travertin  trugen. 
Die  Steinblöcke  sind  aus  dem  Tuff  des  Möns 
Coelius  selber  gebrochen ;  wie  tief  der  Bau 
in  den  Boden  hinuntergeht,  lässt  sich  nicht 
ermitteln,  da  das  einbrechende  Grundwasser 
die  weiteren  Forschungen  verhinderte.  Je- 
denfalls aber  haben  wir  hier  gros-sartige 
Reste  eines  mächtigen  Gebäudes  aus  dem 
Anfange  der  römischen  Republik,  vielleicht 
gar  aus  der  Zeit  dos  Königs  Tarquinius 
Superbus  vor  uns.  Für  das  Nähere  müssen 
wir  auf  de  Rossi  verweisen. 

So  umschliesst  also  die  Kirche  von  S.  de- 
mente, in  vierfacher  Lage  untereinander, 
Bauwerke  aus  vier  verschiedenen  Perioden, 
aus  dem  12.,  3.,  1.  Jahrh.  n.  Chr.  und  aus 
dem  4.  oder  5.  Jahrh.  vor  unserer  Zeit- 
rechnung. Auf  den  Trümmern  eines  an 
die  Grenzen  der  historischen  Zeit  hinauf- 
reichenden Gebäudes  erhebt  sich  im  Be- 
ginne dos  Christonthums  das  Haus  eines 
Patriciers,  wo  einige  Gemächer  zur  heim- 
lichen Verehrung  des  wahren  Gottes  her- 
gerichtet werden  und  Clemens,  der  Schüler 
der  Apostel,  die  Gläubigen  rar  Feier  der 
hl.  Geheimnisse  versamm^t.  Vorübergehend 
den  Christen  entrissen,  werden  jene  Bäume 
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in  den  Tagen  ConHtantin:^  das  Hypof^eum 
einer  herrlichen  Basilika,  die  den  Namen 
det  M.  Olemflni  trSgt.  Bings  mn  dfewlbe 
thOrinoii  die  Verwüstungen  von  acht  Jahr- 
hunderten soviel  Sehutt  und  Erde  auf,  daaa 
die  Basilika  su  «iiier  tmterirffigchen  Ißrehe 
wird,  über  welcher  dann  endlich  das  zwölfte 
Jahrhundert  in  einer  Zeit,  wo  das  Christen- 
thum  den  Sieg  Aber  Äe  Welt  errungen 

hatte,  eine  neue  Clemf^nskirche  haute,  die 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Memoria  des 
ApostelsoMlIera  beirshrt  (rgl.  Jos.  Mtdtoofy 
Saint  Clement  Pope  and  Martyr,  and  his 
Basihca  in  Rome,  2.  ed.  Borne  1873,  und 
oben  Art  Btsilika  S.  182).     ra  waal. 

CLERICUS,  8.  Klerus. 

CLERUS,  s.  Klerus. 

CLUflCI*  Diesen  l«amen  trugen  in  alter 
Zeit  stmol  die  KrankeiL,  die  tad  dem  Bette 

(h  xXtvTj)  lagen,  als  di(>  Aerzte,  die  ihnen 
Pflege  und  Hülfe  angedeihen  licssen.  So 
wird  der  U.  FaUola  nachgerühmt,  dass  sie 
in  ihrer  Liebe  keinen  Naoktcn,  keinen  , Kli- 
niker' vergoss  (üürm.  Ep.  77,  al.  'iO  ad 
Ooeaa.  n.  6),  und  wird  Aeslcnlap  ah  Qett 
der  Heilkunde  und  der  Gesundheit  ,clinicu8' 

genannt  (FrudenL  In  Apotheos.  t.  205).  In 
er  ohristiiolien  Kirehe  bekam  aber  ^eser 
Ausdruck  noch  eine  ganz  eigene  Bedeu- 
tung. Es  konnte  niLmlich  nicht  ausbleiben, 
dass  die  ffirebe  auch  manehmal  in  die  Lage 
kam,  gefährlich  Erkrankten  auf  dem  Sterbe- 
bett die  Taufe  spenden  zu  müssen.  Selbst 
denjenigen  Katecnumenen,  die  wihraid  der 
Verfolgung  den  durch  die  zuvorkommende 
Onade  in  ihnen  bereits  erzeugten  Glauben 
Terlengnet  hatten,  befahl  der  hl.  Cyprian, 
im  Nothfall  ,die  göttliche  Gna<le*  nidit  vor- 
zuenthalten ,  wofern  sie  wahre  iieue  an 
den  Tag  legten  (Ep.  18;  cfr.  Ep.  8,  ed. 
Härtel).  Wurde  nun  Jemand  auf  dem 
Kraukenlsger  getauft,  so  geschah  es  nicht 
nur  dnreh  blosm  Aufgiessunf  oder  Bespren» 
gung  mit  Wivsser  (vgl.  d.  Art.  Aspersion), 
sondern  auch  mit  Weglassung  aller  Uere- 
monien,  die  sonst  dem  saeramentalen  Acte 
vorau-sgingen  oder  nachfolgten.  Eine  solche 
laufe  hiess  nun,  weil  auf  dem  Bett  (iv 
xXfvQ)  Tollzogen,  eine  Kranken-  oder  kli- 
nische Taufe,  und  denjenigen,  der  sie 
empfangen^  nannte  man  in  der  Kirchen- 
sprache einen  Clinicus  (Ci/pr.  Ep.  HD,  c.  13). 

Die  erste  geschichtliche  Notiz  über  diese 
Art  von  Taufe  hat  uns  Eustbius  (H.  e.  VI 
43)  in  einem  Fragment  des  von  Papst  Cor- 
nelius um  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  an  Fa- 
bitts  von  Antiochien  gesandten  Briefes  auf- 
bewahrt. Bekanntlich  ist  dort  die  Rede  Ton 
Novatian,  der  gleichfalls  auf  dem  Kranken- 
bett die  Taufe  erhalten.  Aus  diesem  Be- 
richte erfahrt  man,  dass  die  klinische  Taufe, 


so  gültig  und  unbestritten  sie  ihrem  "Wesen 
UMsa  war,  ^leichwol  zu  einer  kirchenreoht- 
liehen  Bestimmung  Anlass  gab.  Weil  man 
nämlich  befürchtete,  es  könnte  einem,  der 
unter  dem  Druck  einer  tödtlichen  Krank- 
heit die  Tknfe  empfing,  irgendwie  an  der 
nöthigon  Dis]K)Hition  gefehlt  haben,  so  galt 
nach  dem  hl.  Cornelius  als  herkömmUche 
Regel,  ebien  solchen  nicht  tarn  BSeriker 
zu  weihen.  Es  war  selbstverständlich  kein 
absolutes,  sondern  nur  ein  relatires  Verbot. 
Aber  gerade  Ifovatian  lieferte  den  Beweis, 
da.sR  jene  Besorgniss  riii'ksirlitlii-h  eines  KM« 
nikers  nicht  unbegründet  war,  und  dass  man 
taSt  Reebt  Allee  emstlieb  erwog,  ehe  man 

rinen  soIclicTi  in  den  Klerus  aufnahm.  Denn 
die  Ausnahme,  die  ein  ungenannter  Bischof 
Jn  ^esem  einsigen  FUl  machen  in  dürfisn 
gebeten  hat\  wurde  bekanntlich  dnroh  «in 
hartnäckiges  Schisma  gerScht. 

Wie  Gmielfns  hier  die  Frage  betreflk 
der  kliniHchen  Taufe  von  ihrer  recht- 
lichen, so  hat  kurz  nachher  Cyprian  sie 
mehr  ron  Ihrer  doffmatiscben  Ssito  in 
Betracht  gezogen.  Dass  er  sie  fiir  gSll% 
und  wirksam  hielt,  haben  wir  im  Art.  Aqwf^ 
sion  nachgewiesen.  Dass  er  aber  an  Ihr 
auch  keinen  Defect  wahrnahm,  der  an  »ich 
vom  Klerus  ausschloss,  wollen  wir  hier  noch 
in  Klirse  ansfObren.  Einige  wandten  gegen 
die  klinische  Taufe  ein,  die  .so  Getauften 
seien  dämonischen  Einflüssen  mehr  ausge- 
setzt, als  Andere.  Dies  bettreÜet  Cyprian, 
indem  er  erwiedert,  der  Exordsmus  allein 
sei  häufig  nicht  im  Stande,  bOse  Qeister 
ansstttreiben,  bringe  man  aber  den  Betref- 
fenden zur  Taufe,  so  verHemen  sie  ihn. 
Sodann  sei  der  beste  Exoro&mns,  der  alle 
anderen  ersetse,  die  Taufe,  wessbalb  es  un- 
ter Umständen  mit  ihr  genüge  (Ep.  c. 
15).  Femer  habe  der  Einfluss  der  Dämo- 
nen anf  den  Oetanffeen  seine  ürsaebe  nicht 

in  der  WeghiRsung  des  Exorcismus  bei  der 
Taufe,  sondern  in  dem  sittlich-reUgiösen 
Verhaiton  des  Oetanften.  Denn  klinisch 
Getaufte  seien  ebiiisi  häufig  von  ihm  frei, 
als  feierlich  Getaufte  ihm  unterliegen.  Halte 
man  sich  ron  Sünde  frei,  so  vermSchten 
die  Dämonen  nichts  gegen  einen,  wenn  man 
auch  klinisch  getauft  sei;  gebe  man  sich 
hingegen  der  Sünde  hin,  so  werde  man 
trotz  der  etwa  feierlich  empfangenen  Taufe 
von  ihnen  angefochten  (!•  c*  c>  l^)-  Diese 
Auseinandersetzung  enthält  betreffs  der 
Frage  über  die  etwaige  Aufnahme  eines 
Klinikers  in  den  Klerikalstand  genügenden 
Bescheid;  auch  fand  diese  Frage  zu  An- 
fang des  4.  Jahrb.  auf  der  Synode  von 
Neo caesarea  (can.  12)  eine  entsprechende 
definitiTe  Lösung.  ,Wer  die  Krankentaufe 
empfing,  kann  nicht  zum  Priester  geweiht 
werden;  denn  nicht  freier  Entscbluss,  son- 
dem  die  Noth  (Furcht  Tor  dem  Tode)  hat 
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ihn  zu  einem  Oliiubigen  gemacht.  nuHsor 
etwa  wegen  seines  nachmals  bewiesenen 
CHaubenseifen  und  wegen  Mangeh  anderer 
(tüchtiger)  Männer.'  Die  entscheidenden 
Worte:  oox  ixicfoatfiatmt  fifii  idaxii  a^Toü, 
dXX*  Vi  Meft^  dürfen  hier  nicht  urgirt, 
vlohnohr  nur  in  dem  Sinne  verstainlf  u  wer- 
den, das«  bei  einem  klinisch  tietauften  der 
einxifife  lonerlieh  wahrnehmbare  Anläse  zum 
Empfang  der  Tnufe  die  tödtlidio  Kmnk- 
faeit  ist.  In  einer  noch  kräftigem  Weise 
hat  «ieh  frflber  Papst  Gomelins  in  Bezug 
auf  Novarian  ausgedrückt.  Dit-ser  erhielt, 
als  er  noch  als  Heide  von  einem  Teufel 
beeeieen  war,  Hülfe  von  den  Exorebten, 
und  empfing,  al^  er  darauf  krank  wurde, 
auf  dem  Bett  die  Taufe.  Dem  äusserlich 
sichtbaren  Antrieb  nun  Empfang  des  hl. 
Sacramentes  gab  mm  ComeliiH  ful^jfntlt'ii 
Ausdruck :  ,fiur  ihn  O^oivatian)  war  die  Ver- 
•ahumuiff  warn  Glanben  der  Satan,  der  in 
ihn  gefahren  und  ^'(Taunie  Zeit  in  ihm  ge- 
wohnt hatte'  (bei  Eua.  1.  c.>.  Dass  aber 
sowol  hier  als  naeh  dem  obigen  Kanon 
von  Neooaesarea  Alles  erfordert  wurde,  wa.s 
wenigstens  auf  die  nothwendige  innere 
DiqKMition  sehltessen  lies«,  versteht  sieh  von 
Selbflt.  Nun  konnte  es  gcnchehen,  wie  auch 
Cyprian  oben  andeutet,  dasn  ein  Kliniker 
sieh  naeh  seiner  Genesung  in  gans  aneser- 
ordentlicher  Wei.se  im  Christenthum  ent- 
wickelte; war  dies  der  Fall,  dann  stand 
sdner  Ordination  niehta  mehr  im  Wege, 
namentlirli  wi  nn  es  an  tüchtigen  Männern 
gebrach.  Den  Kanon  von  Keocaesarea  nahm 
auch  Gratian  in  sein  Deerek  tut  (Dist.  67, 

e.  1).  PBTIB8. 

COiDJÜTOBXW.    Die  Anstellung  von 

IlGlfsbischofen  war  im  cliii-tlirht  ii  Alter- 
thum nur  da  zulässig,  wo  Alter  und  Krank- 
heit den  Bischof  an  der  Erfüllung  «efaier 
Obliegenheiten  hinderten.  Das  ernte  Hoispiel 
eines  solchen  scheint  Alexander  zu  sein, 
der  dem  120.jährigen  Namrfssns  von  Jmn^ 
salcm  unter  Zustiinmuiig  der  palä8tinMli> 
sehen  Bischöfe  zum  Coadjutor  g^ben  wurde 
(Ew.  H.  e.  VI  11;  Hieron.  m  Script,  ecel. 
in  Alexandro).  Eine  Reihe  anderer  Bei- 
ntieie  bat  ßingham  i  187  gesammelt.  Eines 
der  bekanntesten  ist  Aujenige  Augustins, 
den  «ich  der  B.  Valerius  zu  Ilippo  mit  üe- 
aefamigung  der  Primaten  von  Carthago  und 
Nnmid  ßen  zum  Coadjntor  nahm  (Pb»gi4.  Tit. 
Aug.  c.  8).  eine  Würde,  die  jener  nur  mit 
Widerstreben  und  erst  dann  annahm,  als 
man  ihn  Überzeugte,  dass  die  Aufstellung 
eines  Tlülfshisehofs  in  diesem  Falle  sowol 
in  den  ai'ricanischen  als  trausmarinen  Kir- 
chen üblich  und  statthaft  sei.  Aehnlich  be- 
kleidete Gfrijor  ron  Nazianz  die  Stelle 
eines  Coadjutors  bei  seinem  Vater,  dem  B. 
Ton  Naiiau,  naeh  dosen  AbMien  er  ihm 


'nicht  nachfolgte,  sondern  sich  ins  Privat- 
leben zurückzog  (Carm.  de  rita  sua  und 
Orat.  ad  Patr.  Vm  148;  Ep.  48  ad  Greg. 
Nyss.).  So  will  auch  Greg.  M.  Ep.  IX  41, 
dass  der  Coadjutor  nicht  mit  dem  Becht 
der  Nachfolge  aufgestellt  werde.  Das  Cone. 
Paris.  V  (a.  577)  c.  2  verfügte:  .nullus 
cpisooporam  se  vivente  alium  in  ioco  suo 
cligat,  . . .  niii  oertae  conditioaee  ezstite- 
rint,  ut  ocdesiam  suam  et  darum  regere 
non  possit.*  kbaus. 

COCULEAR,  s.  Ldflfel. 

CODEX,  das  aus  einzelnen  Bliittern  in 
der  Weise  unserer  Rücher  (durch  mehrfach 
gefiritete  Bogen,  Quatemionen  a.  e.  f.)  lu- 
»ammengesetzte  Buch  im  Gegensatz  zu  den 

I  Volumina.  Die  Codices  xot  i;o-/ir,v  sind  die 
hl.  Schriften ;  Traditio  codieura  ist  soviel 

j  als  traditio  der  hl.  Schrift.    .41/7.  De  bapt. 

je.  Donat.  VII  2,  wobei  freilich  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  auch  andere  kirchliche 
Bücher  dabei  eingesoblosien  sind.  YgL  d. 
Art.  Bfiel.er. 

CODEX  TUEODOSIANÜS  und  lUSTI- 
NIÄH  EVS  und  ihre  Beriehui^  znm  kfaroh- 

lichen  Recht.  Der  EntwicklungHiran>j  dos 
römischen  Bechts  war  im  Vergleich  mit  den 
modernen  Gesetzgebungen  ein  sehr  lang^ 
sanier,  und  so  wurde  auch  der  Boden  für 
die  Aufnahme  der  christlichen  Ideen  nur 
ganz  atlm&Iig  geebnet  Den  emtei 
strtltenden  Eintluss  auf  die  alte,  für 
Patricierthum  und  Latium  allein  berechnete 
GhMetzgebung  übte  das  Eindringen  philo- 
eophiseher  Studien  und  Bestrebungen  in 
Rom.  Durch  sie,  sowie  durch  die  wach- 
sende Ausdehnung  des  Staates  wurde  so- 
nächst  der  Geist  aristokrarisclier  Ausschliess- 
lichkeit, der  die  Decemviral-Gesetzgebung 
charakterisirt,  ins  Wanken  gebracht,  dann 
mussto  das  starre  l'i»rniehvesen ,  das  zu 
grosse  Ansehen  der  symbolischen  Handlun- 
gen im  Rechte  weichen,  nnd  war  et  in  der 
Miten  Kaiserzeit  namentlich  die  ohnehin  dem 
Ohffiitenthum  etwas  verwandte,  vielleicht  von 
ihm  beeinflusste  stotsehe  Philosophie,  welche 
jenen  Principien  gei:eniil>er  die  aequitas  und 
das  ius  naturae  zur  üeltung  brachte,  auch 
dem  Rechte  des  Tndividunnts,  z.  B.  der  Skla- 
ven, der  ab.soluten  Staatsidec  irrfjctiüher 
einigermassen  zur  Anerkennung  verhalf. 
Diese  so  angebahnte,  dnreh  die  grossen 
Juristen  der  severianischon  Zeit  geförderte 
Tendenz  gewann  neue  Stärke  durch  die 
Erhebung  des  Christenthnnts  anf  den  Thron 
der  Cäsaren.  Allein  die  Heiden  waren  im 
4.  Jahrh.  noch  bei  Weitem  in  der  Mehr- 
zahl und  das  Heidenthnm  beherrschte  das 
öffentliche  Lehen  noch  so  völlig,  das«  an 
eine  radicale  und  principielle  Umgestaltung 
des  römischen  Rechts  nachchristlichen  Grana- 
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sfitzen  und  dem  entsprechende  Codificirung 
vorläufig  noch  nicht  zu  denken  war.  Doch 
beginnt  schon  mit  Conatantin  der  Einiluss 
des  Christenthums  auf  die  Oeiietzgcbunj^ 
sich  fühlbar  zu  äusaem,  und  werden  die 
desfalkigmi  Aufgaben  von  Constantin  »o- 
fort,  wenn  auch  einzeln  für  sich,  in  Anfn"iff 
genommen.  Eine  Reformation  der  Gesetz- 
gebling  erfuhren  nun  die  Verhältnisse  der 
Sklaven,  die  Ehe  (s.  d.  A.),  die  Stellung 
und  das  Erbrecht  der  Frauen,  die  väterliche 
Gewalt,  die  Erbfolge;  um  eingeführt  wurde 
das  Recht  de»  Testirens  zu  Gunsten  der 
Kirche  und  das  Schiedsrichteramt  der  Bi- 
•ehftfe.  Gomtantins  Söhne  und  Nachfolgt 

S'ngen  den  von  ihm  eröffneten  Weg  trotz 
ir  misülichcn  üu-säern  Lage  des  Reichej), 
wenn  auch  weniger  energisch  und  conse- 
qupiit  als  er.  Seine  Söhne  beschränkfeii 
niimlich  die  (ii'Itung  der  sog.  sacramentalen 
Formeln ,  vdii  deren  minutiösen  Beobach- 
tung die  Gültigkeit  aller  wii  htitreii  Heehts- 
acte  zu  sehr  abhiiig.  Das  heidiiiüohe  In- 
terregnum luliims  aber  hielt  den  Zug  der 
Zeit  nicht  auf,  der  dsihin  ging,  du-;  Natur- 
recht zu  der  ihm  gebührenden  Hcrrschal't 
Aber  die  hergebrachte  positive  Formel  zu 
führen.  Diese  Verhältnisse  bedingen  da.s 
innere  geistige  Gepräge  des  Codex  Theo- 
dosianus,  der  die  GeMtse  der  Kaiser  von 
312—138  (Mitliält  und  unter  Theodosius  d. 
J.  durch  lt>  Juristen  redigirt  wurde.  Wäh- 
lend innerlich  das  Heidenthum  noch  nicht 
ganz  überwunden  und  eine  Art  Dualis- 
mus zwischen  ihm  und  dem  Christenthum 
vorliaiuien  ist,  zeigt  sich  äusserlich  der  Sieg 
des  letztern  in  den  Titeln  df^^j  IG.  Buches 
De  tide  cathoUca;  De  episi-upi.s  et  cicricis; 
De  monachia;  De  bis,  qui  super  religione 
oontendunt,  no  s.  baptisma  iteretur;  De 
apostatis ;  De  ludaeis  cuelicolis  et  Samari- 
tanis  ne  christianum  mancipium  ludaeos  ha- 1 
beat;  De  paganis  sacrifioiis  et  tcmplis;  De 
religione.  Umgekehrt  ist  im  Codex  lusti- 
nianens  alles  Heidnische  ausgeschieden,  und 
während  Valontinian  nocli  befohlen  hatte, 
diiHH  die  Schriften  der  grossen  Recbtslehrer 
des  3.  Jahrh.,  eineB  Papinian,  Ulpian,  Pau- 
lus, Gaius  u.  8.  w.,  vor  Gericht  gelten  soll- 
ten, was  sehr  verfänglich  werden  konnte, 
nahm  lustiniun  eine  gründliehe  Sichtung  dea 
ÜberüefVrteu  Materials  vor  uml  schied  .\lles. 
was  sich  mit  dem  neuen  (ieiste  nicht  ver- 
trug, grfindlieh  aua.  Die  Herrflchaft  dea 
Neuen  zeigt  sich  ruisserlicb  gleirli  duriii. 
dass  die  die  Religion  betreHendeu  Gesetze 
nieht,  wie  brän  Codex  Theodoaianua ,  hin- 
ten angehängt,  sondern  an  die  Spitze  ge- 
stellt und  mit  dem  Glauben  an  die  Trijiität 
begonnen  wird.  Vgl.  Troplong  De  Tin- 
fluonre  du  christianisrne  siir  le  drtMt  civil 
des  Romains,  III.  ed.  i'aris  18(i8. 

KSLUnW. 


CÖLIBAT.    Unter  den  sittlichen  Anfor- 
derungen, welche  der  Apostel  Paulus  an 
die  Priester  stellte,  atoht  in  erster  Linie 
diejenige,  die  sich  auf  das  Geschlechtsleben 
bezieht.    I  Tim.  3,  2  schreibt  er:  &i  x&v 
l-tTxonov  eTv«  |u8c  'jwantic  ^^^pa,  und  ähn- 
lich beauftragt  er  seinon  Schüler  Titus, 
nur  den  Mann  einer  einzigen  Frau  zum 
Priester  m  bestellen  (Ht.  1,  6).  Die 
'  Worte  wurden  verschieden  aufgpras.<»t,  und 
man  hat  sogar,  und  zwar  nicht  erst  seit 
dem  16.  JamiL,  sondern,  wie  wir  u.  A. 
durch  Chrysostomus  (Opp,  ed.  Bened.  XI 
IÖ99)  erfahren,  bereits  im  Alterthum  ge- 
I  glaubt,  der  Apostel  bezeichne  die  Verebe- 
lichung  als  ein  positives  Erforderniss  für 
<  den  geistlichen  Stand.    Die  Auffassung  ist 
inach  dem,  was  der  Herr  (Matth.  19,  12) 
über  die  Ehelosigkeit  bemerkt,  entschieden 
unrichtig,  und  ebenso  ist  sie  mit  den  Wor- 
ten des  Apostels  selbst  unvereinbar,  de  der- 
selbe I  K(ir.  7.  7  den  Wunsch  ausspricht, 
es  möchten  alle  Menschen  unverehelicht  sein 
wie  er,  und  da  er  I  Kor.  7  ,  82 — 84  der 
Virginität  ausdrücklich  eine  grössere  Taug- 
lichkeit für  den  Dienst  Gottes  und  für  die 
Heiligung  dee  Menschen  suerkennt,  als  der 
Ehe:  es  mflsste  denn  nur  anzunehmen  sein^ 
dass  sein  Rath  gerade  denjenigen  nicht  ge- 
golten habe,  an  die  als  die  Vorsteher  der 
cbri^tli  lien  Gemeinde    mit   Hecht  höhere 
sittliche  Anforderungen  gestellt  werden.  Der 
Sinn  ist  vielmehr,  wie  das  Wörtehen  |uac 
andeutet,  der  Bischof  und   Priester  solle 
nicht  öfter  als  einmal  geheiratet  haben, 
mit  anderen  Worten,  es  solle  Icein  Digamus 
zu  einem  höhern  Kleriker  geweiht  worden, 
und  diese  Auffassung  war  wol  immer  in  der 
Kirche  die  Tor herrschende.  Wir  begegnen 
ihr  bereits  am  Anfange  des  3.  Jahrb.  Ter- 
luUiuH  erwälmt  sie  De  exhort.  castit.  c.  11, 
wo  er  Ton  dem  saemdos  de  monogamia  or- 
dinatus  spricht,  und  wir  erfahren  von  ihm 
noch  weiterbin,  dass  die  Katholiken  mit 
jenen  Worten  des  Apostels  die  Erlaubtheit 
der  zweit(>n  p]he  betxründeten ,  da  ein  Ge- 
sotz, welches  nur  Einzelne  angehe,  nicht 
Allen  gelte  (De  monog.  c  12).  In  den 
Apostolischen  Constitutionen  VI,  c.  17  wird 
die  Monogamie  sogar  von  den  niederen  Kle- 
rikem  Terlangt,  und  der  17.  apoet.  Kanon 
schliesst  den  ausdrücklich  von  der  Weihe 
aus,  der  nach  der  Taufe  zweimal  verhei- 
ratet war,  eine  Ansehauung  und  Praxis, 
die  im  Orient  die  herrschende  war  und  auch 
die  Billigung  dea  hl.  Uieionymus  (£p.  6U 
ad  Oeeen.)  nnd  des  Presbyters  Qeimadit» 
(De  eccl.  do^'m.  c.  fiO,  al.  72)  fand,  wäh- 
rend sonst  in  der  lateinischen  Kirche  zwi- 
schen Ehe  Tor  und  nach  der  Taufe  nicht 
unterschieden  wurde  (cfr.   Inuor.  Ep.  ad 
episc.  Maced.  c.  2;  Haräuin  Coli.  Conc  I 
1016;  Leon,  I  Ep.  12,  e.  6).  Der  18.  apoet. 
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Kanon  crkliirto  im  Ansrhluss  an  III  M<is. 
21,  14  aogar  denjenigeu  für  unfähig  zur 
Orafaifttioii,  dor  onra  Wlttww,  irentofMn6,  l 
Buhlcrin,  Sklavin  oder  eino  Schauspielerin 
heiratete.  Anders  fassto  die  Worte  de«  Apo* 
tteb  nur  Theodor  Ton  Mopmieatia  auf  (Co- 1 
tma  Gr.  Patrum  in  N.  T.  ed.  Cranipr  VII 
28 — 26),  indem  er  im  Hinblick  auf  die  ehe- 
mals bei  den  Juden  und  Heiden  flbKetie 
Polygamio  nU  Gej^cnsatz  der  von  Paulus 
verlangten  Monogamie  nicht  die  succeflsive, 
•ondern  dBe  glcdchaeitigc  Bigamie  betraeb- 
ten  zu  dürfen  frlaubtc,  und  Theodoret  (Ad 
I  Tim.  3,  2,  Opp.  ed.  Hai.  1772,  III  653) 
itimmte  ihm  bet.  Aneh  wurden  ChaMUsli«! 
lieh  Difjamisrnn  frfweiht,  sei  es  woRrn  Man-  J  ni 
gels  an  anderen  wQrdigen  Münnem,  sei  es 
«la  anderen  Gründen,  und  wir  erfiüiren  ran 
diwiffll  Ordinationen  nicht  hloss  durch  die 
beifigfichen  Vorwürfe  Tertullians  (De  mo- 
nog.  e.  12)  und  Hippolyts  (Philosoph.  IX, 
c.  12)  trogen  die  Katholiken,  sondern  audi 
durch  Theodoret  (Ep.  110,  Opp.  ed.  Hai. 
IV  1180).  Sie  waren  aber  nur  Auinahnen 
und  bestätigen  somit  die  Ref»el ,  nach  der 
die  zweite  Ehe  als  Hindermss  der  Weihe 
galt.  —  Aua  den  Worten  dee  Apostels  geht 
aber  noch  ein  Weitere»  hervor.  Panlin 
gestattet  den  Geweihten  offenbar  die  i^'ort- 
•etsnng  der  Ehe.  Denn  woUte  man  das 
Gegentheil  annehmen  und,  wie  dies  auf  ka- 
tholischer Seite  nicht  selten  geschah,  be> 
hanpten,  bereits  die  Apostel  bitten  den  hö- 
heren Klerikern  den  ehelichen  Umj^ang 
schlechthin  untersagt  oder  der  C.  sei  im 
gesetdieben  Sirni  eine  apostolische  Anord- 
nung,  80  wären  die  Worte  I  Tim.  3,  2  und 
Tit  1,  6  recht  uugläcklich  gewählt,  und 
man  darf  mit  allem  Grund  zweifeln  ,  ob 
Paulu.s  sie  gebraucht  hätte,  wenn  er  jenes 
Gebot  auch  nur  gekannt,  geschweige  denn 
an  den  gedaebten  ^llen  zum  Ausdruck 
hätte  liriiiireii  wollen.  Wie  es  sich  aber 
damit  verhalten  mag:  jedenfalls  wurde  er 
im  AHertfaum  nicht  so  verstanden,  indem 
in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  in  der 
Qesammtkirche  und  in  der  griechischen 
Kirche  noch  länger  von  einer  Verpflichtung 
der  Kleriker  zur  Ehelosigkeit  nicht  nur 
nichts  zu  linden,  sondern  im  Gegentheil 
nachzuweisen  ist,  dasa  die  Oeistiienen  we- 
nigstens zum  Theil  in  der  Ehe  lebten,  wenn- 
gleich viele  auf  Grund  der  christlichen  Ideen 
von  dem  höhem  Werth  der  Virginität  und 
der  grössem  Tauglichkeit  der  Ehelosigkeit 
fBr  den  Dienst  Gottes  allmälig  entweder 
auf  die  Ehe  überhaupt  verzichteten  (cfr. 
ÜMfm.  Apol.  I,  c.  15;  Athen.  Leg.  e.  33; 
Min.  Fei.  Octav.  c.  31)  oder  wenigstens 
nach  der  Ordination  Enthaltsamkeit  flbten. 
Irenaeus  (Adv.  haer.  I,  c.  13.  5,  ed.  Stieren 
155)  erwähnt  einen  verheirateten  Diakon, 
Cyprian  (Ep.  52,  c  2,  ed.  Härtel)  einen 


verheirateten  Priester,  und  was  sie  sonst 
noch  von  denselben  erzählen,  macht  ea 
höehst  wahisehdnlieh,  da«  ste  den  ehe- 
lichen Umgang  nach  der  Ordination  pflogen. 
Die  Synode  von  Ancyra  c.  lU,  erlaubt 
dem  Makon,  rieh  bei  der  Wtibe  sogar  eine 
etwa  nocit  später  einzugehende  Ehe  auszu- 
bedingou,  und  dieses  Zugeständniss  setzt 
voraus,  dass  jedenfalls  die  vor  der  Weihe 
ahgeschlossene  Ehe  nach  der  Ordination 
fortgesetzt  werden  durfte.  Clemens  von  AU' 
xamMm  (Strom.  XU,  e.  12,  90,  ed.  Potter 

5,^)2)  spricht  mit  nackten  Worten  von  dem 
ehelichen  Umgang  des  Priesters  und  Dia^ 
kons  ab  etwas  Erlaubtem,  indem  er  be-' 

erkt:  xai  ^r;*  xai  tov  rrj;  u,t5c  Tuvatxif 


avopa  «ovo  ditoStviTai  (6  dnoaroXo?).  xäv 
«praßdrspoc  ^  tS»  oidhwvoc  k8v  Xaixic  oveici- 

t8xvo7ov{ac  (vgl.  I  Tim.  2,  15),  und  unter 
dieaen  ümständen  bietet  wenigstens  der  bi> 

halt  des  Appendix  des  8.  Kanons  Hippo- 
lyts: der  Priester,  dessen  Gattin  ni<Mler- 
komme,  solle  niebt  abgesetst  werden  (Oan. 
s.  Hippolyt,  ed.  Haneberg  l^^Tü,  ('S),  kei- 
nen  Grund  dar,  seine  Echtheit  zu  bestreiten, 
wenn  dieses  aueb  aus  anderen  Qrflnden  ge- 

schehen  mag.    Aehnlich  anathematisirt  die 
I  Synode  von  Gangra  nach  der  Mitte  des 
I  4.  Jahrb.  e.  4  denjenigen ,  der  behauptet, 
man  dürfe  an  dem  Gottesdienst  eines  ver- 
I  heirateten  (d.  h.  in  der  Ehe  lebenden) 
I  Priesters  nidit  Theil  nehmen,  und  der  wahr» 
scheinlicb  gleichzeitige  B.  apost.  Kanon  ver- 
ordnet, der  Bischof,  Priester  oder  Diakon 
dürfe  seine  Gattin  unter  dem  Torwand  der 
Frömmigkeit  bei  Strafe  der  Excommunica- 
tion  bez.  Absetzung  nicht  entiassen.  In  den 
Apoft.  CotutUuHenm  VT,  c.  17  ist  die  gleiche 
Praxis  erwähnt,  und  ein  anderer  alter  Zeuge 
I  derselben  ist  Eusebius  von  Caesarea,  indem 
|er  Demonstr.  ev.  T,  c.  9  zum  Beweis,  dass 
die  Kindererzeugung  im  Neuen  Bund  nicht 
1  verboten  sei,  sich  auf  I  Tim.  3,  2  beruft, 
|den  Versieht  auf  den  ehelichen  Umgang 
Seitens  der  Biscliöfe  mir  für  etwas  Gezie- 
imenderes  erklärt  und  unmittelbar  darauf 
I  die  Worte  des  Apostels  von  der  Ehrbarkeit 
der  Ehe  und  des  Ehebettes  (JMn.  i:i  \) 
als  ,fast  ganz  offen  Allen  gesagt'  anführt. 
Etwas  jüngere  Zeugen  sind  endlich  Epi- 
phanius,  Chnj.<<ostomus,  Socrates.  Letzterer 
sagt  U.  e.  V,  c  22  ausdrücklich,  dass  die 
Geistlichen  durch  kein  Oesets  nr  Entluüt^ 
samkeit  verpflichtet  werden,  nicht  einmal 
die  Bischöfe,  und  dass  viele  Bischöfe  in  der 
Zeit  ihres  Episkopates  noeh  Kinder  erzeng- 
ten.   Da-s-s  Chrvsostomus  von  einem  Coli- 
batagesetz  nichts  wusste,  geht  nicht  bloss 
daraus  berror,  dass  er  bei  I  Tim.  3,  2  die 
von  Einigen  aufgestellte  Erklärung:  der 
Apostel  wolle,  dasa  der  Bischof  verheiratet 
sei,  anführt,  ohne  auch  nur  Ein  W<»t  der 

SO 
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Widerlegung  für  sie  zu  haben  (In  I  Tim.  1 
hom.  X ,  c.  1 ,  Opp.  ed.  Bened.  XI  599),  I 
sondern  auch  daraus ,  das»  er  den  Apostel 
nidit  eine  j]xpiß(o|jievT]  Kohrtla ,  d.  i.  nach 
dmi  Zusammenhang  die  Yirginitat  oder  die  . 
Enthaltsamkeit .  sondern  nur  eine  vu^ifu- 
pMXffr^y/m  dpcTi],  d.  i.  die  Monogamie  für  den 
Bpiskopat,  fordern  lässt  (ib.  c.  2,  p.  601)., 
Ejpiphanitu  endlich  bezeichnet  H.  59,  c.  4 
die  Enthaltsamkeit  für  den  hohem  Klerus 
nieht  bloss  einfach  für  das  Geziemen- 
dere, sondern  sogar  für  das  nach  seiner 
Ansicht  Geziemendere,  und  er  kann  somit 
den  C.  nicht  als  apostolische  Anordnung  ge- 
fattint  haben,  da  er  sonst  der  gegenAeili- 
gen,  Yon  ihm  selbst  bezeugten,  wenn  auch 
nicht  gebilligten  Praxi«  eines  Theiles  des 
Klanu  nicht  sein  suhjcctives  Urteil,  sondern 
den  raetzlichen  Willen  der  Apostel  ent- 
gegenhalten musste  und  sicherlich  auch  ent- 
gegengehalten hätte.  Wenm  lueniach  die 
Tor  der  Weihe  eingegangene  Ehe  nach  der- 
selben in  den  ersten  Jahrhunderten  ohne 
ZuelliBl  fortgesetzt  werden  durfte,  so  durfte 
dagegen  derjenige  nicht  mehr  heiraten, 
der  uiTerehelicht  in  den  Klerus  eintrat, 
und  diese  Fnods  wird  bt>reit8  auf  der  Sy- 
node  von  Nieaea  eine  alte  Ueberheferung 
genannt  {Soor.  H.  e.  I,  c.  11).  Die  Synode 
ym  Ifeocaesarea  314—325,  c.  1,  verhängt 
demg^mäss  über  den  Priester,  der  heiratet, 
die  Absetzung,  und  sicherlich  ist  die  Sitte 
aneh  sdUm  in  den  Worten  TtrtulUaii»  von 
dem  secordos  de  monogamia  ordinatus  aut 
ettam  de  viryinitate  sancitua  (De  exhort. 
cast.  c.  1 1 ;  TgL  auch  das  c.  10  angeführte 
Orakel  der  montanistischen  Prophetin  Pri- 
scilla)  berücksichtigt.  Das  bezügliche  Ver- 
bot galt  aber,  wenigstens  im  Allgemeinen, 
wenn  da  und  dort  auch  eine  atrenfrere  Rich- 
tung herr»chto,  ohne  Zweifel  nur  dem  ho- 
hem Klerus,  und  audi  für  ihn  gab  es  eine 
Ausnahme,  sofern  der  Diakon  nach  der  Sy- 
node von  Ancjrra  314,  c.  10,  sich  bei  seiner 
Weihe  noch  eine  Heirat  vorbehalten  konnte, 
eine  Anordnung,  die  indessen  durch  den 
27.  apoHt.  Kanon  wieder  autgehobcu  wurde, 
indem  hier  nur  noch  den  Lectoren  und  Can- 
toren  die  Einijcliung  einer  Ehe  gestattet  | 
ist.  Wahrend  die  angeführten  Grundsätze 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  auch  in 
der  abendländischen  Kirche  herrschten,  so 
machte  sich  dagegen  von  nun  an  hier  eine 
strengere  Richtung  geltend.  Die  Synode 
von  Elvira  306,  c.  33,  stellte  in  der  zwar 
formell  unbeholfenen,  inhaltlich  aber  doch 
nicht  zweifelhaften  Anordnung:  ,placuit  in 
totum  prohihero  episcopis ,  proshytcri»  et 
diaconibus  vel  omnibus  clericia  positis  in  mi- 
nisterio  abstincre  se  a  coniugibus  suis  et 
non  generare  filios;  quicumque  vero  fecerit, 
ab  honore  clericatus  exterminetur',  für  den  i 
höhen  Klenu  ein  eigentUehes  GdHbatagesets 


auf  und  dasselbe  ging  von  Spanien  aus  all» 
bald  in  die  gesammte  lateinische  Kirche 
über.  Zeugen  sind  nicht  bloss  mehrere  päpst- 
liche Decretalien,  insbesondere  die  Sc  hrei- 
ben des  F.  Siricius  an  den  Bischof  liimu- 
rius  von  Tarragona  c.  7 ,  und  die  Bischöfe 
Africa's  c.  9  (Harduin  I  849,  858),  und  die 
Schreiben  des  P.  Innocem  I  an  Victricius 
von  Reuen  c.  9  und  Exsupcrius  von  Tou- 
louse c.  1  (Harduin  I  1001,  1003),  sondern 
auch  zahlreiche  Synoden,  namentlich  die 
Synoden  von  Carthiyo  390,  c.  2,  und  401, 
o.  3  (Harduin  I  951.  "9Hr7),  die  Synoden  von 
Toledo  400,  c.  1,  und  (ra-undä  b\l .  c.  6 
(Harduin  I  990,  II  1044),  die  Synoden  von 
Orange  441,  c.  22—24,  von  Arles  443  oder 
452,  c.  43,  44,  von  Agde  50G,  c.  9,  von 
OrUxins  538,  c.  2  (Harduin  I  1786,  II  776, 
999,  1423).  Die  Päpste  Leo  I  (Ep.  14, 
c,  3)  und  Gregor  I  (Ep.  III  34)  dehnten 
das  Gesets  anärficklich  auch  auf  die  Sub- 
diakonen  aus  und  gaben  ihm  damit  den 
Umfang,  der  ihm  fortan  geblieben  ist.  Es 
wurden  hiernach  allenthalben  Anstrengun- 
gen gemacht,  die  Anordnung  in«  Leben 
einzuführen.  Ihre  wiederholten  Einschär- 
fungen zeigen  aber  auch,  dass  sie  da  und 
dort  auf  nicht  gerinfjrn  Widerstand  stiess, 
und  selbst  in  Spanien,  wo  sie  zuerst  er- 
lassen wurde,  lebten  nach  dem  Zeugnisse 
des  Papstes  Sirieitis  (1.  c.)  noch  gegen  Endo 
des  4.  Jahrb.  plurimi  sacerdotes  Christi  et 
levitae  in  der  Ehe.  Sie  rechtfertigten  ihr 
Verhalten  mit  dem  Hinweis  auf  die  Frei- 
heit, die  die  Priester  des  Alton  Himdes  ge- 
nossen, and  als  ihr  Oesinnun;^s<,'ruosse  er- 
scheint etwas  später  der  von  Hieronymus 
bekämpfte  Presbyter  Vigilantius,  der  sogar 
so  weit  ging,  die  Bischöfe  aufzufmdmn, 
nur  Verheiratete  zu  ordiniren  (Hieronj/m. 
C.  Vigil.  c.  2).  Aus  den  Worten  des  hL 
Ambrosiun  (De  ofiic.  I,  c.  50) :  plerisqne 
abditiori!)us  locis  cum  ministcrium  gererent 
vel  etiani  saccrdotium,  lilios  susoeperunt 
(clerici)  et  id  tamquam  usu  vetsri  defen- 
dunt,  quando  per  intervalla  dieram  sacri- 
ticium  dcfcrebaturS  scheint  hervorzugehen, 
dass  der  C.  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  so* 
nächst  nur  in  den  Städten  und  besuchteren 
Gegenden  beobachtet  wurde,  in  den  abge- 
legeneren Orten  aber  erst  spater  und  all- 
mälig  zur  Anerkennung  gelanijto.  Auf  der 
Synode  von  Nicaea  wurde,  wahrscheinlich 
durch  den  Bischof  Hosius  von  Cordnba,  der 
Antrag  gestellt,  ihn  für  die  gesammte  nnd 
somit  auch  für  die  griechische  Kirche  ein^ 
zuführen,  in  Folge  der  Einsprache  dea  MfjJP' 
tischen  Bischofs  Paphnutius,  eine  zu  grosse 
Strenge  werde  der  Kirche  eher  Schaden 
als  Vorteil  bringen,  aber  abgelehnt.  So  er- 
zählen uns  Socrates  (H.  e.  I,  c.  11),  So:o- 
menus  (H.  e.  I,  c.  23)  und  Gelasius  von 
Cjfgihu  (Eist  Oone.  Nie.  n,  e.  82;  ITor- 
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'duin  I  438^  in  iibereinstiraracntler  Weise, 
nur  da8t>  die  beiden  letzteren  den  Antrag 
nicht  bloss  auf  die  Bischöfe,  Priester  und 
Diakonen,  sondern  auch  auf  die  Subdiako- 
sen  sich  entrecken  lassen,  und  die  Ein- 
wände, die  gegen  den  Beri<  lit  vors^cbracht 
wurden,  sind  völlig  nichtig.  Vgl.  IlefeU 
Conc.-Oesch.  2.  Aufl.  I  433  if.  Die  grie- 
chische Kirche  beharrte  somit  bei  dem  Iler- 
kommon,  nach  dem  die  höheren  Kleriker 
midi  der  Orditiatkm  nrar  nicht  mehr  hei- 
raten, wol  aber  eine  vor  der  Weihe  ein- 
gegangene Ehe  fortsetzen  durften.  Doch 
verzichtete  auch  in  ihr  ein  beträchtlicher 
Theil  dos  Klerus  freiwillifr  auf  die  Ehe,  und 
die  Bischöfe  waren  wol  vorwiegend  unver- 
heiratet. In  Aegypten  scheint  dies,  wie 
die  Geschichte  des  Bischofs  Sijnf.fins-  von 
Ptolemais  (Ep.  105)  zeigt,  im  Anfang  des 
5.  Jahrh.  bereits  die  Regel  gewesen  zu  sein, 
und  in  Thessalien,  Macedonien  und  Achaia 
wurden  die  Kleriker  in  derselben  Zeit  zur 
Enthaltsamkeit  wirklich  verpflichtet  (Socr. 

H.  e.  V,  c.  22);  im  Norden  von  Kleinasien 
wurde  nach  dem  4.  Kanou  der  Synode  von 
Gangra  wenigstens  der  Versuch  dazu  ge- 
macht. Ein  allgemeines  Kirchcngest  tz  pah 
es  indessen  im  Orient  noch  nicht  und  all- 
gemein wurde  der  C.  auch  später  nur  den 
Bischöfen  vorgeschrieben.  Es  geschah  dies 
zunächst  durch  Kaiser  Ii4stinian  (Nov.  <j,  c.  1, 

LS>  4;  Nov.  123,  c  1),  dann  durch  die  Otä- 
nische  Sj-node  692,  c.  48.  luslinian  (L.  42, 
§  1,  c.  de  episc.  et  der.  1,  3)  schloss  so- 
gar alle  diejenigen  vom  Episkopat  aus,  die 
axäutX  oder  Kinder  hatten,  und  erklärte  die 
TOn  einem  höhern  Kleriker  eingegangene 
Ehe  nicht  bloss  für  unerlaubt,  sondern  so- 
gar für  nichtig  (L.  45,  c.  de  episc.  et  der. 

I,  3).  Die  trullanische  Sjniode  aber  bestä- 
tigte überdies  die  sonstige  bisherige  Praxis 
(vgl.  c.  3,  6,  13)  und  brachte  damit  die 
bezügliche  Qesctzgebung  in  der  griechischen 
Kirche  zum  Abschluss.  Die  Praxis,  aus- 
sehliesslich  Verheiratete  zu  Pastorations- 

Eeistlichen  zu  weihen  (Schagum  Comp.  d. 
an.  Rechts  1868,  §  183),  kam  vormuthlich 
im  13.  Jahrh.  auf,  wahrscheinlich  durch  die 
russische  Svnode  vom  J.  1274  Gesch. 
d.  russ.  Kirche  260—262). 

Litteratur:  Georgius  Culü-tus  De  coniug. 
cleric,  Heimst.  1631,  Francof.  1G53,  Heimst. 
1783,  ed.  Henke ;  Thomassiniis  Vet-  et  nov. 
di.sdpl.  I.  II.  c.  (;ü  -G3;  Xaf(ä.  Alex.  Hist. 
eccl.  saec.  IV.  dis».  XIX;  Biugham  Orig. 
rV,  c.  5;  AnL  a.  Äug»  Tkeiner  Die  Ein- 
föhrung  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  bei 
den  christl.  Geistlichen  1M2(!,  1S4Ö;  Möhler 
Oesaniin.-lt.'  Schriften  I  177  -268;  Ue/ele 
Beitr.  z.  Kirchengesch.  I  122— 131» :  Srliuiitt 
Der  Priestercölibnt  1870;  Probst  Kircliliche 
Disciplin  IST  '.,  Tt;  ^2:  Bickell  Der  C.  eine 
•poet.  Anordnung,  in  der  Zeitschr.  f.  kath. 


Theol.  II  (1878)  26—64;  1879,  792—799; 
Funk  Der  C.  keine  apost.  Anordnung,  in  der 
Th.  Quartalschr.  1880,  202—221,  und  da- 
gegen Bickell  a.  a.  0.  1880,  792.  fuxk. 

[Die  Redaction  kann  sich  den  AusfQhniiip 
gen  des  Hrn.  Verf.  nicht  in  Allem  an- 
schliessen  und  ist  der  Ansicht,  daas  die  von 
iWidbflII  beigebrachten  Argumente  zu  Gunsten 
der  apostolischen  Einsetzung  des  Cölibats 
zum  Theil  doch  eine  günstigere  Beurteilung 
verdienen.  So  scheint  ihr,  dass  das  Judicium 
Petri  der  pseudo-apostolischen  Kirchenord- 
nung (o<l.J.  ir.i^iöt«// Gesch.  d.K.-R.  I  107) 
und  besonders  der  Passus  dc7  ouv  cTvai  robc 
Kpea^utepoüC  —  ÄTrf/ojJievouc  t^C  rpic  TUvoTxac 
TuviXsun«»« ,  nameutUch  in  Verbindung  mit 
Raüq.nir.«Bd.uitiq.  syr.,  ed.  de  Lagarde'lO, 
wenn  auch  von  einem  Falsarius  herrührend, 
als  Zougniss  für  das  2.  Jahrh.  gleichwol  sehr 
zu  beaehtflin  ist.  Ebenso  erscheinen  ihr  die 
Aeusserungen  des  OrigeneH  (Horn.  6  in  Levit.), 
Eusebius  (Dem.  ov.  I  9),  Cyr.  ifwro«.  (Catech. 
XII  29)  in  einem  Lichte,  welches  den  C.  der 
Bischöfe  wie  der  Priester  in  ein  viel  höheres 
Alter  hinaufsetzt,  als  Hr.  Funk  zuzugeben 
geneigt  ist.  Nichts  steht  der  Annahme  entge» 
gen,  dass  das  Princip  bereits  von  den  Apo- 
steln ausgesprochen  war,  während  die  prak- 
tische Ausgestaltimg  deseelben  nur  ftltanilig 
gelang.  £uj 

COELICOLAS,  eine  Secte,  gegen  welche 
die  KK.  Honorius  und  Theodosius  II  im  J. 
409  ein  Gesetz  erliessen  {Cod.  tust.  I.  tit.  IX 
12j.  Welche«  ihre  Lehrmeinungen  gewesen, 
findet  sich  in  dem  Edict  nicht  angegeben; 
sie  sollen,  hcisst  es,  falls  sie  sich  nicht  ihres 
Irrtliunis  begäben,  den  gegen  diA  Häretiker 
gegebenen  Oesetzen  verfallen  und  ihre  got- 
tesdienstlichou  Gebäude  den  Kirchen  (der 
Katholiken)  anheimfallen.  Goihofredu*  U.A. 
leiten  den  Namen  der  äecte  davon  ab,  dass 
sie  den  Himmel  anbeteten ;  und  man  beruft 
sich  ftür  diese  Auslegung  auf  Basilic.  Synops. 
lib.  I,  c  ictpl  alpmxiüv,  wo  diese  Häretiker 
9eß6(«cvot  T&v  oäpotv6v  heissen ;  es  wird  weiter 
daran  erinnert,  dass  es  bereits  zu  Zeiten 
des  Propheten  Sophonias  (l,  5)  Juden  ge- 

Soben,  welche  den  Himmel  (d.  i.  hier  aber  die 
[eersohaaren  des  liimmeläj  verehrton,  und 
dass  diese  spätere  Anklage  bei  heidnischen 
Öchriftstollem  wiederkehrt  (/«p«ta/.  Sat.  XIV 
97;  vgl.  dazu  Cltm.  AI.  Strom.  V  10,  od. 
Potter  239).  Vgl.  dagegen  d.  Art.  Esels- 
anbetung.  khacs. 

COEMETERiEN  über  der  Erde,  im  Ge- 
gensätze zu  <len  Katakomben.  Der  Gegen- 
stand ist  zum  erstenmale  in  erschöpfender 
Weise  durch  de  Rossi  R.  S.  III  393  ff.  unter- 
sucht worden.  Dass  solche  C.  bereits  in  der 
Zeit  der  Verfolgung  angdegt  wurden,  be- 
weisen die  niu  nacligewiesenen  C.  zu  Vienne, 
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b«tonden  aber  das  Aber  der  Katakombe  Ton 

RCallisto  polegene.  Ein  nifirkwürdigorFund 
von  1689,  beeohrieben  you  einem  Zeitge- 
Boewn,  lietn  Paoiö  de  J?OMt  (Bxoerpt  bei 
Mannt;  vgL  d«Roui  lucr.  I  108;  dio  da- 
mals anigegntbene  luchrift  vom  J. 

Sab  FoMh*  419***  heraus),  maebte  mit 
er  Beschaffenheit  solcher  oberirdischer  Grä- 
ber suerst  näher  bekannt;  die  Untersuchun- 
gen des  enrfthnten  Cs.  yod  8.  Callnto  er- 
weitOrten  unsere  Kenntnis«  der  Sache  be- 
Mdiflich,  nicht  weniger  diejenigen  in  lulia 
Ooneordia  und  Trier,  uemnaeb  fleneinen  stei- 
nern»' oder  marmorne  Särge  die  Regel  ge- 
bildet zu  haben;  thöneme  waren  selten;  die 
aog.  Obrendaria  oder  Yasa  obrendaria  kom- 
mon  Iiei  den  Christen  gar  nicht  vor  {de 
Mossi  a.  a.  O.  395  f.).  In  S.  Callisto  fand  tU 
Roati  (a.  a.  O.  397  f.)  die  gewöhnKebe  Orien- 
tirung  der  Leichen  gleiclifalls  beobachtet, 
ausser  wo  die  Anlehnung  der  Gräber  an 
die  klefaie  Basilika  der  b1.  Boten«  eine  Ab- 
weichung gebot.  Die  Leichen  lagen  keines- 
wegs alle  in  Sä^n.  Auch  hier  bestätigte 
lieb  in  der  Anlage  jene  GesetnoaMigkeit 
und  strenge  RnunilifniC'^suiiLr ,  die  aucli 
Misserhalb  RomSf  z.  B.  um  in  Kheims 
(Grabscbrift  des  magMer  nilitnm  lorinns: 
CORPORLS  HOSPITIVM  LAETVS  ME- 
TATOß  ADURNAT,  Le  BlarU  I  443)  und 
seihet  im  5.  Jahrb.  noch  in  Trier  (Grab- 
B«hrift  des  B.  Cyrillus,  Lt-  Blaut  I  :547) 
beobachtet  wird.  Interessant  für  diese  üm- 
grenznng  der  altebristlieben  0.  ist  auch  eine 
Inschrift  zu  Fano,  in  welcher  de  Rossi  die 
Andeutung  einer  Area  Christianorum  ver- 
mutbet:  LOOu»  SBPwfturw«  CONVICTO- 
Rmw  qw  yno  kpvlo  vksci  solent 

IN  YHonU  Pedes  ...  IN  AORv  Vedea  XX 
(OrMin.  4073).  Das  Orabfeld  von  8.  Cal- 
listo über  der  Erde  bildete  theils  ein  Com- 
mune coemeteriumf  theils  war  es  wol  aus 
dieht  nebeneinander  liegenden  Familiengrä- 
bern gebildet  (de  Itossi  R.  S.  III  400).  Die 
Gräber  waren  theils  vorwaltend  aus  Tuf, 
thefls  ans  Ziegeln  mit  vielem  KaDc  aufge- 
mauert.  Manchmal  sind  sie  mit  einer  Zie- 
gellace  bedeckt,  über  welcher  eine  hori- 
sontM  abschliessende  mossa  (das  Wort  1 1., 
vgl.  Fahreffi  Tnsor.  dorn.  aufgebaut 
ist.  Derartige  Hüttengräber  {tepoleri  a 
oapmmo)  waren  aueb  anter  den  Chüerieen 
der  Katakomben  vielfach  gebräuchlich,  wie 
denn  de  Mossi  sie  zahlreich  beobachtete  und 
aneb  sebon  Bt^ddH  sie  im  Coemeterinm  Prae- 
textati  constatirt  1i;itte.  Aebnlirlies  booli- 
achtete  ich  in  den  Katakomben  zu  Neapel 
and  Syrakas.  Die  einseinen  Gräberreihen 
waren  verschieden  an  Dimension,  Die  gross- 
ten  hatten  2— 2,to  m,  andere  1^ — die 
Udneren  1,ti  Tiefe;  die  Breite  derGrilber 
wechselte  von  O.i,«.  auch  0,,^  bis  1  m  und  O.5, 
oder  0,M,  selbst  U,,»  bis  0,m  oder  Q^^.  Eine 


Bereehnung  des  Areals  ergab,  dass  das  Coe- 

nieteriura  etwa  1000  Orabböhlen  (forraae) 
umfasste,  und,  da  jede  durchschnittlich  acht 
Leiehen  Raom  gab ,  etwa  8000  Todto  hier 
ruhen  konnten.  Der  Yerscbliiss  der  Gräber 
durch  Marmor-  oder  Ziegelplatten  war  oft 
ganz  derselbe,  wie  in  den  Loeali  der  Ka> 
takomben ;  nicht  häufig  scheinen  jene  Po::i 
sepolcrali  gewesen  zu  sein,  in  denen  eine 
grössere  Menge  ron  Leichen  beigesetzt 
wurde  (S.  MU  l.  Man  darf  diese  Schachte 
nicht  den  im  heidnischen  Rom  und  Italien 
so  hftofigen  bnumenartigen  Lüchem  oder 
Versenken  gleirlisrrzcn,  in  welche  die  Reste 
der  Armen  einfach  hinabgestürzt  wurden 
{Ftstm:  Tetostissfannm  genns  sepnltnrae  in 
puteis  fuit) ;  das  christliche  Alterthuni  konnte 
eine  derartige  Behandlung  der  ,Qlieder 
Christi*  nicht  gutheissen*  Wo  die  Gemeinde 
in  solche  Putei  begrub,  waren  die  AVan- 
dungen  dieser  Schachte  mit  Qrabhöhlen, 
Loetdi,  wie  in  den  Katekomben,  ausge- 
böblt.  so  dass  jede  Leiche  ihre  riuhistiitto 
für  sich  hatte.  Erst  in  den  barbarischen 
Zeiten  des  frfihem  Hittelalters,  wo  ItaUen 

in  Rillt  und  Jammer  versank,  scheint  diese 
menschliche  Behandlung  der  Armen  sieh 
rerloren  and  der  heidnische  Ritus  wieder 
eingebürgert  zu  haben ,  der  dann  stellen- 
weise, wie  in  Neapel,  bis  in  die  neueste 
Zeit  waltete.  IHs  emfiiehe  Herabwerfen  der 
Armenleicben  in  grosse  Souterrains,  die  sii  li 
in  365  (für  jeden  Tag  eine)  Mündungen 
nach  oben  5fraeten,  TeranschanHeht  noch 

'  jetzt  z.  R.  der  (jrosse  Cuniposanto  von  S. 

1  Lorenzo  vor  Kom,  wo  geordnete  Rcihen- 

I  gräber  fBr  Arme  auch  erst  im  19.  Jahrh. 
wieder  aufgekommen  sind. 

'  Cippen,  Stelen  mit  christlichen  Grab» 
sehrinen  kommen  in  Rom  nicht  Tor,  aneb 
als  die  Bestattiingsweise  sub  dio  gebräuch- 
licher ward.  Dagegen  lassen  sich  deren 
auflswbalb  Roms  nachweisen.'  Aftica  hat 
einige  Beispiele  geliefert  (Bull,  di  arch. 
crist.  1875,  168),  ebenso  fand  sich  eine 
Stele  in  Yioenza  mit  der  Ton  dem  Herans» 
gebcr  Giov.  da  Schi</  ant.  Iscr.  di  Vi- 
cenza,  91  f.)  der  diocletianischen  Zeit  zu- 
gewiesenen Inschrift:  BAEATI  MART  \\ 
YRES  II  FELIX  ET  ]\  FORTVNA  !  TVS. 
Die  Bestattung  der  Leichen  fand  denn  meist 
in  sehr  einfachen  Särgen  statt  (intra  for- 
nias)',  das  merkwürdige  Coemeteriuni  von 
lulia  Concordia  zeigt  Öärge,  die  ihrem  Auf- 
bau nach  den  römischen  gleichen  nnd  zu 

denen  auch  die  auf  einem  1)^77  entdeckten 
Urabfeld  von  S.  Eucharius  bei  Trier  (s.  F.  X. 
Krtm  m  den  Bonner  Jahrb.  1877,  LXI  85) 
beobachteten  Sarkujdiage  stimmen.  Solche 
Särge  hatten  zuweilen  ein  Tegurium  (U.  S. 
TTI  487),  auch  Cibcriwn  genannt,  eine  Art 
Bedachung,  wie  diejenige  kleiner  heidni- 
scher Tempel  oder  auch  der  christUchen  .Al- 
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füre  (s.  d.  A.  Ciborium).  T)io  klninen  Pi- 
laster  derartiger  Aufbauten  hies8cn  Hermu- 
2m,  wemi~Se  in  Hermen  ausgingen ;  solche 
Hermuloe  ffinp^pn  auch  in  den  Georauch  der 
Christen  über  und  endigten  dann  in  dem 
Bflde  det  gaton  Hirten,  6ineni  Monogramm 
n.  dgl.  CR.  ^.  III  439). 

De  Bosai  hat  a.  a.  0.  auch  den  C  o  e  m  e- 
terialgebänden  niflfnt  eine  eingehen- 
dere Studio  fr^widmot.  Uober  die  kleinen 
Coemeterialbasiliken  ii<t  bereits  un- 
ter BasUlka  B.  116  das  ITOthi^o  gesagt  wor- 
den. Zu  den  Coemotcrialbnutcn  zälilen  denn 
auch  die  CäUu  inemoriae,  in  denen  die  Lei- 
ehenmaUe  gelialten  worden  (R.  8. 474).  Ihre 
Deromtion  weist  nur  Ornamente  auf,  wäh- 
rend die  eigentlich  mystischen  und  die  bibU- 
lehen  Sujets  hl  die  Kaiakomben  verwiesen 
sind,  wo  sie  der  Profanation  und  den  Augen 
der  üeidenwelt  nicht  so  leicht  ausgesetzt  wa- 
ren —  eine  Tollkommene  Bestätigung  der 
von  mir  aufgestellten,  von  de  Rossi  dureh- 
aus  getheilteu  Interpretation  des  berühmten 
Eanoii  86  dee  Conetb  Ton  ElTira  (305). 

Die  Verwaltung  der  C.  knüpfte  an  die 
iHeete  Eintheilung  der  8tadt  Korn  in  sieben 
ktreUiebe  Hegionen  an  (R.  8. 515).  Ih  Ro»8i 
hat  die  t.  t.  pro* /iosHuh,  mnnffionarii  fs.  d. 
A.),  »iationea,  excubiae  martjfrum  (aus  denen 
die  sog.  ewige  Psalmodie  sidli  herleitet),  die 
rubiruTun'i  u.  s.  f. ,  sowie  die  Verwaltung 
der  C.  und  Basiliken  seit  dem  4.  Jahrh. 
a.  a.  O.  weitiKttflg  erSrtert 

Seit  fil9  treffen  wir  in  Rom  Begräbnis-se 
mtra  murosf  bis  dahin  galt  das  altrömische 
Ocsefai,  welches  die  Beisetzung  nnr  extra 
muros  gestattete.  So  entstand  jetzt  um  die  ' 
Mitte  dee  6.  Jahrh.  ein  grosser  Kirchhof  bei  i 
den  Thermen  des  Dioeletian  (R.  8.  TII 557) ; 
das  Cncinctfrium  S.  Tallisto  sopra  terra  muss 
um  die  nämliche  Zeit,  ohne  Zweifel  in  Folge  i 
der  snnehmenden  ünsieherheit  der  ümge- 1 
bung  di  r  Stadt,  verlassen  worden  sein;  die 
auf  ihm  bez.  in  den  Lucemarien  der  Kata- 
kombe gefündenen  Insebriften  (ungefähr 2000 
an  Zahl,  dazu  etwa  800  schon  früher  aus- 
gegnrabene)  bewegen  sich,  soweit  sie  datirt 
siira,  zwischen  337  nnd  565 ;  in  ihnen  herrscht 
die  lateinische  Sprache  vor,  nur  wenige  grie- 
chische aus  dem  6.  Jahrh.  kommen  dazu. 
Von  einer  yorconstantinischen  Beisetzung  fin- 
det sich  hier  kein  Beispiel,  wie  denn  in  der 
Utem  Zeit  Begräbnisse  sub  dio  selten  gewählt 
wurden,  weil  man  der  Controle  derPontifi- 
cea  und  dem  vorgeschriebenen  Piaculum  — 
Dinge,  die  den  Christen  höchst  lästig  sein 
mossten  —  entgehen  wollte  (R.  S.  561  f.). 

Eine  möglichst  vollständige  Statistik  der 
über  der  Erde  gelegenen  altchristlichen  C. 
wie  der  Katakomben  versuchte  ich  in  meiner 
Roma  Sotterranea  460  f.,  539  f.,  2.  Aufl.  5  IG, 
600.  Ich  hebe  hier  nur  die  wichtigsten  der 
oberirdischen  Begräbnissplätze  heraus.  l 


1)  C.  von     Oallisto,  i.  o.  und  d$ 

Rossi  a.  a.  0. 

2)  C.  in  Ostia,  in  neuerer  2Mt  doreb 

Visconti  und  de  Rossi  erforscht  fBull.  18fi4, 
40;  1866,  44,  48).   Hier  fand  sich  der  für 
die  Qeidiiehte  des  ChristenÜimi»  in  der 
Familie  des  Seneca  bedeutsame  Stein: 
D  M 
M  •  ANKBO • 
PAVI.0  •  PETRO  • 
M  •  ANNEVS  •  PAVLVS 
FILTO  •  CARI8IM0 
Vgl.  de  Rossi  Bull.  1867,  6—8.  13;  Krmu 
Tüb.  theol.  Quartabchr.  1667,  671. 

3)  0.  in  Porto,  an^eseielmet  doreh  die 
Qräb(^r  der  Märtyrer  Eutropius,  Bonosa  und 
Zosimus,  Taurinus  und  Herculanus.  De 
Boni  Boll.  1866,  43  ff. 

4)  C.  bei  lulia  Concordia  (Porto- 
gniaro)  im  VenezianiBchen,  seit  1873  aus- 
gegraben nnd  namenflieh  dureb  BertoHni 
Archivio  Veneto  VI  79,  VIT  27(;:  Rull,  dell' 
Istituto  di  Corr.  arch.  1873,  58  f.;  1874, 
18  f.;  d«  BoMi  Bull.  1873  ,  80  f.;  1874, 
133  f.  erforscht.  Sehr  bedeutende  Anlage, 
welche  wesentlich  ins  ö.  Jahrh.,  theils  vor, 
Iheib  naeh  dem  Em&ll  der  Hannen  fiUli 

5)  C.  in  Vienne,  BoldHti  640  t; 
Le  BlatU  IL  47. 

6)  0.  in  Arles;  Le  Bkmt  II  341;  ife 
Rossi  Bull.  1874,  134,  144  f. 

7)  C.  inAutun;  ßoldettiUli  Le  BUuU 
I  8. 

8)  C.  in  Lyon;  Le  Blant  I  41. 

9)  Merowinsisches  Coemeterium  von  S. 
Eloi  in  der  Seoonde  Lyonnaise;  e^e  m- 
nischen  Inschriften  gaben  zu  einer  bekann- 
ten anhaltenden  Controverse  Veranlassung; 
Le  Mant  1 186  f.;  Lmormani Corrsspondaat 
1854,  116;  J.  Grimm  Monatsbericht  d.  k. 
preuss.  Akad.  d.  WW..  Berlin  1854,  27  f. 

10)  Angeblieb  aHebrisfliebee  Leiebenfldd 
zu  S.  Maurice  (Agaunum)  in  Wallis ,  an 
welches  sich  die  Sage  von  dem  Martyrium 
der  fbebabdien  Legion  knOpft. 

11)  Altchristliche  C.  in  Trier:  diejeni- 

Sm  bei  S.  Eucharius  (Matthias),  yon  8. 
aximin  nnd  ft  Panlin,  ans  der  Zeit 
Valentinians  nnd  riratiaiis,  haVion  die  Mehr- 
zahl der  im  Museum  zu  Trier  aufbewahrten 
altchristlichen  Inschriften  geliefert.  8iebe 
Schmitt  Kirche  des  hl.  Paulinus,  Trier  1853; 
Wyttenbach  Neue  Beitr.  z.  Epigraphik,  Trier 
1833;  V,  Fkirmemirt  Jabrb.  d.  Vereins  t. 
Alterthumsfr.  i.  Rh.  1848;  Schneemann  Das 
röm.  Trier,  Trier  1852;  Le  ßlatU  l  323  f. 
—  Ein  viertes  Grabfeld  kam  in  den  60er 
Jahren  an  der  Xordseite  der  Mosel  (dem 
sog.  Neuen  Weg)  zu  Tage;  v,  Wilmowsky 
Arcbäol.  Funde  in  Trier  nnd  Umgegend,  Trier 
1873;  </cÄO{WiBulL  1873,  140  f.  —  Ein  fünf- 
tes wurde  wieder  in  der  Nähe  von  S.  Eucha- 
rius bei  dem  Eisenbahnbau  1877  blossgelegt; 
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es  bietet  in  dor  Form  der  Sarkopha^i^o  flösse 
Aehnlichkeit  mit  lulia  Concordia;  hier  fand 
rieh  die  schöne  Inschrift  des  burgundischen 
Prinzen:  HAKIVLFYS  PROTECTOR  DO- 
MESTiCVS  .  . .  REGALIS  GENTIS  BVR- 
GVNDIONVM,  B.  Kraus  Jahrb.  d.  Vereins 
T.  Alterthumsfr.  i.  Rh.  1877,  LXI  86. 

12)  Altcfaristliche  Begrabuisastätten  in 
KSln.  Auf  dem  Martinifiride ,  wie  hei  S. 
Gereon,  in  der  Severinstrasso  und  bei  S. 
Ursula  kamen  Skelette  zum  Vorschein,  die 
man  mit  den  Kart3nrem  der  thebaischen 
Legion  und  den  J  1  000  Jungfrauen'  der  hl. 
Ursula  in  Verbindung  brachte.  Braun  Uebcr  > 
di»  Äeb.  Legion,  Bonn  1855;  Fhss  in  Asch- 
bachs  Kirohenlex.  IV  1102;  Kessel  S.  Ur- 
sula u.  ihre  Uesellsch^  Köln  1863;  de  Buch ! 
in  Act.  88.  Boll.  Oet.  IX  169;  U  Blanl 
I  466;  Kraus  Beitr.  z.  Trierischen  Arrh. 
u.  Gesch.  I  46;  Stein  HL  Ursuk,  Köln  1879.  j 

13)  üeber  GrllwrAiiide  in  Af riea  (Oar- 
thagn)  «.  BoMefti  622.    Ueber  das  Coe-' 
meterium  ?on  Cherchel  (Caesarea  in  Mau- j 
rebmiMi)  t.  de  Roni  Bull.  1864^  28  f.;  jß^ | 
Hier  Inscr.  de  l'Alg.  n.  4029  f. 

14)  C.  in  Antiochien,  enriUmt  von 
Bkton.  De  lacr.  eoel. :  ,extra  portam  Daph- 
niticam  in  coemeterio'.    Boldeiti  620. 

15)  C.  bei  Eumenia  in  Phrygien,  von 
HanißtOH  «itdeckt;  Denkmal  ▼oo  ittiif  Mar* 
tyrem  des  3.  4.  Jahrh.  Kirchhoff  Corp. 
iDBcr.  gr.  IV.  n.  9266;  Cavedoni  Opusc. 
»%.  e  letfc.  di  Modena,  1860,  176 ;  de  Rossi 
BnU.  1874,  32. 

16)  Wichtige Nekropolen  inCentralsy- 
ri en   de  Vogue  Syrie  eeotr.  p1. 70  f.  kkavs. 

OOEM£TEIUUM(xoi(iT)Tr^ptov).  Wennschon 
ffie  Heiden  de«  Schlaf  imaginem  mortis  ge- 
nannt liatten  (Cicei  n  I  Tusoul.  38)  und  der 
Tod  von  ihren  Dichtem  als  nox  perpetua 
nna  dormienda  (Caiittt.  Y  ad  Lesbiam)  imd 
als  perpetuus  sopor  {Horat.  od.  lib.  I  24) 
bezeichnet  worden  war,  so  lag  dem  Sprach- 

Sibrattche  der  Chrieten,  weiebe  in  dem 
lanbcn  an  die  Auferstehung,'  des  Flcisclios 
den  Tod  als  eine  vorübergehende  Zeit  der 
Ruhe  erkannten,  die  Bezeicmiung  d«e  Todes 
als  oino»  Sclilrtfes,  welche  ja  aui'h  in  der 
hl.  Schrift  (Dan.  12,  2;  Is.  14,  8;  Jbiz.  31, 
18;  Bar.  6,  7;  Maro.  5,  39;  Joh.  11,  11; 
I  Tim.  4,  12)  ihnen  begegnete,  um  so  nä- 
her. Daher  die  auf  den  Grabsohriften  der 
enimi  chrisCIieiien  Jahrhunderte'  aehon  so 
hSufigen  Formeln:  dormit,  dormitio ,  in 
somno  paois,  depositio,  depoeitus,  quiescit 
n.  B.  w.;  daher  anoh  ^  sehen  hei  TerM- 
Hau  (Do  anima  c.  41)  vorkommende  Be- 
zeichnung Coemeteriumf  Schlafstätte  illr  die 
diiiiiliclien  BiMHPlhiiiwwtllHwn  (voflr  in  dem 
Epiteph  des  jusrlyrers  Hinpolytoa  Cubile 
ideEossi  R.  a  III  194,  427),  wihrend  dic- 
Mt  Wort  in  dem  heidnischen  Sprachge- 


brauch v'm  Schlafzimmer  bedeutete.  Zu 
Rom  und  überhaupt  im  lateinischen  Sprach- 
gebrauch der  Christen  heisst  C.  der  ganze 
Begriibnissplatz ,  mochte  derselbe,  wie  die 
römischen  Katakomben,  ein  unterirdischer 
oder  ein  za  Ttge  Uejirender  eein;  die  Sy- 
nonyma cnjptn ,  a retin rium ,  crypta  arena- 
ria, area,  hortus,  amjXaiov  bezeichnen  die 
verschiedenen  Arten  der  Coemeterien.  Cry- 
pta bezeichnet  zunächst  den  einzelnen  Gang 
in  dem  unterirdischen  C,  nicht  die  einzelne 
Orabkammer  (M.  St.  de  Ro»si  Anal.  gool. 
23  ff. ;  R.  S.  I  gegen  die  Ansicht  von  J/«/  cäi 
Mouum.  primit.  107),  als  synonym  mit  C. 
—  wahfwlidiilich  im  Plural  —  erscheint 
es  in  der  Inschrift  Paschalis'  I  in  S.  Pras- 
sede:  IN  COEMETERUS  8EV  CRYPTIS. 
^^^Owmd  iS»  rOmiache  Bezeichnung  des  0. 
als  Cryptae  zeigt,  dass  dort  die  christlichen 
Begräbnissplätze  von  Anfang  an  Tonug»* 
weue  vnlenrdiwhe  waren,  welik  derName 
Area  (s.  Area),  der  besonders  in  Africa  häufig 
war  (de  Rossi  Bull.  1864,  27,  28,  60—62; 
Ser.  see.  1871,  84,  III ;  1873,  80—83),  da« 
dort  die  Bcgrübnisspliitzc  meist  offen  zu 
Tage  lageu.  Aus  TertuUian  (Ad  Scapulam 
c.  3)  ersieht  man,  daas  dieser  Name  andi 
von  den  Heiden  zur  Bezeichnung:^  der  christ- 
lichen Friedhöfe  gebraucht  wurde:  sicut 
«ab  HOariooe  praemde,  enm  de  areia  lepnl* 
turarum  nostrarum  acchuniissont:  areae  non 
sint;  areae  ipsorum  nun  fuerunt,  Messes 
enim  snaa  nen  egeront.  Aneh  in  Ifeiland 
war  .seit  dem  Entstehen  der  dortigen  Kirche 
der  christliche  Friedhof  unter  offenem  üim- 
mel  in  horto  Phiiippi  {de  Rogti  Boll.  1864, 
29  30).  —  In  ( i  r  i  e  c  h  0  n  1  a  n  d  und  in 
den  griechischen  Inschriften  bezeichnet  xotr 
|xv]Ti^ptov  das  einadne  Orab  (Corp.  ioaer. 
Oniec.  022«,  9304— 9310— 16,  ^)  }3^1  -10, 
94Ö0;  Bull,  dell*  Ist.  di  corr.  arch.  1860,  9ö, 
n.  6,  7;  R.  S.  IH  428|  so  aneh  auf  swd 
jQdischcn  Steinen  Attica 8.  iJ>enf1.\.  So  wird 
auch  in  einer  zweisprachigen,  griechischen 
and  lateinisehen,  uschrift  in  dem  grieehi» 
8chen  Texte  das  Grab  KTVinTlIPION  genannt 
{dv  Rossi  R.  S.  X  83).  In  einer  griechischen 
Insclirift,  die  aber  Ten  einem  ESnwohner 
eines  der  vielen  Laodioea  seiner  Frau  zu  Rom 
gewidmet  wurde,  erhielt  darum  auch  der 
Sarkophag  selbst  den  Namen  C:  KOIMH- 
THPI(5N  T01T0  QmBI\.\H  TU  1^ 
ITNAUU  AAI  KIC  (^Atinghi  R.  S.  I  5).  Eine 
Insehrift  ans  AfHea:  OOEMETEHIA  GEN- 
TIS  LKPIDORVM  (Regnier  Inscr.  de  l'Al- 

S^rie  n.  2031;  de  Rossi  K  S.  I  85),  die 
ber  der  Thttre  eines  Famflienbegräbnteea 
gestanden  hatte,  ist  vielleicht  nicht  christ- 
lich und  bildet  in  diesem  Falle  einen  Be- 
weia  —  bfoher  den  einzigen  — ,  daia  in 
Folge  des  allgemeinen  Sprachgebrauches  der 
Christen  das  Wort  C.  im  Sinne  von  Be- 
gräbnissplatz auch  von  Heiden  adoptirt  wor» 
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dn  mv.  NrnrardingB  hat  de  Rossi  R.  S.  TTI 
^8  Boeh  au  einer  zweiten,  Florentiner,  In- 
eehrift^VI  P08ITI 8VNT  PER  8INGVLA 
COEMETERIA)  den  Beweis  geliefert,  dtuss 
G.  aneh  bei  den  Lateinern  fQr  das  Einzel- 
gmb  ToAommt.  In  einer  andern  africani- 
sehen  Inschrift  (Regnier  a.  a.  O.  n.  4026)  fin- 
det sich  statt  C.  die  lateinische  Ueberaetzung, 
und  zwar  nicht  Dormitorium,  sondern  Accu- 
bitorium :  es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  dass 
in  der  africanischen  Kirche  frOher  als  in 
irgend  einer  andern  die  lateinische  Sprache 
TOrbemchend  wurde  (ds  Rom  R.  S.  I  86). 
Dormitorium  im  Sinne  von  C.  findet  sich 
nicht;  die  von  Martigny  Art.  Cimeti^  bier- 
für aus  Reines.  Sjmt.  CCLVI  anf^oführte 
Inschrift:  FECIT  IN  FACE DüMINI  DOK- 
MITOrtum  ist  ohne  Zweifel  =  dormivit  in 
pace  domini.  In  der  ebendaselbst  ange- 
fahrten Stelle  ans  den  Act.  s.  Maximiliani 
{Ruinart  264  III) :  Pompeiana  matrona  cor- 
pus eioB  de  indice  eruit  et  imposito  in  dor- 
nüoiio  BUO  perduxit  ad  Carthaginem  et 
•ab  monticulo  iuxta  Cyprianum  martyrem 
leciu  pelstium  condidit,  bezeichnet  dormi- 
torium eine  Art  Transportmittel,  Wagen, 
Sänfte  oder  Todtcnbahrc  {de  Rom  R.  S. 
I  86;  Maritim  Inscr.  Rheginae  443;  cfr. 
Hieron.  in  cap.  Isaiae,  wo  die  dormito- 
ria  als  eine  Art  von  vehiculum  aufgeführt 
mrden).  —  0.  findet  sich  auch  mehrfach 
rar  Bezeichnung  der  auf  den  römischen 
Begräbnisspliitzen  errichteten  Basiliken  und  , 
Bauten  {de  Rossi  U.  S.  I  m-,  Settele  Atti 
della  Pontif.  Accad.  d'arch.,  Aprile  18fi4). 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dans  die  Coe- 
■etoiem  eeibat  und  die  Kapellen  in  den- 
selben zu  den  religiösen  und  gottesdienst- 
lichen Versammlungou  der  Gläubigen  dien- 
ten, wie  denn  aneh  der  Ruf  der  Heiden  zu 
Carthago:  arcae  non  sint  (Ti  rf.  ad  Hcap.  c.  3) 
weniger  direct  durch  deren  CJebrauch  als  Be- 
gräbmssplätze,  als  dnreh  die  gottesdienst- 
uchen  Versammlungen,  welche  die  Christen 
in  den  auf  den  Areae  errichteten  Cellae  liiel-  ■ 
ten  {de  Rossi  Bull.  1804,  28),  mochte  veran- 
la.sst  worden  sein  (vgl.  Bingham  Orig.  1.  VIII, 

C.  I,  §  IX;  1.  XXIir,  C.  1,  §  I).  HEUSER. 

COEXOBIÜM.  llienm.  Ep.  22  ad  Eu- 
stoch.  c.  lö  unterscheidet  dreierlei  Müui-h»- 
klassen  in  Aegypten:  primum  coenobitae, 
quod  illi  .Ertliches  (al.  Sauses)  fjentili  linfjua 
vocant;  nos  in  communi  vicetUes  pussumus 
appelhu«.  Secundum  anachoritae,  quod  soli 
lialiitant  per  deserta,  et  ab  eo  quod  procul 
ab  hominibus  recesserint  nuncupantur.  Das 
dritte  genus  sind  die  Sarabaiten  oder 
Remoboth  (s.  d.  A,).  Die  Cönobiten  leiten 
ihren  Namen  von  dem  xoivic  p(oc.  woher, 
aadi  ihre  gemeinschaftliche  Wohnung  xoi- 1 
vÄßiov,  coennbium  heissf :  ausser  der  W'oh- 
nimg  theilen  sie  Kegel  und  den  Besitz  der 


Güter.  Identisch  mit  Coenobiten  ist  ffovo- 
STtat  {Cod.  Theodos.  Ub.  XI.  tit.  30. 1.  57X 
von  9wAoi  abgeleitet  {Soer-  IV.  23:  o(  cv 
<juvo5i'otc  Cwvrec),  wofür  im  Lat.  Conventuth 
Us  der  entsprechende  t.  wäre.  Im  Syri- 
schen Dairoje  und  Oumroje,  vgl.  Assemani 
Bibl.  Or.  I  172  f.,  ni  2,  857;  AuguMi  Hdb. 
I  158.  Einen  weitem  Untereohied  von  C. 
und  Monasterimn  giebt  Cassian.  Coli.  XVIII 
18  an:  monasterium  est  diversorii,  nihil  am- 
plius,  quam  locum,  id  est,  habitaculum  si^- 
ficans  monachomm;  coenobium  vero  etiam 

Srofenionis  ipsius  qualitatem  disciplinamque 
esignat,  et  monasterium  potest  etiam  unius 
monachi  habitaculum  nominari,  coenobium 
autem  appellari  non  potest,  nisi  ubi  plnri- 
morum  eohabitantium  degit  unita  conununio. 
Der  Vorsteher  des  C.  hiess  xotvo^aprj|C.  Fflr 
die  Uebersetzung  Ckmm^orittm  =  C.  weiss 
ich  ebenso  wenig  wie  Augttsti  I  429  ein 
Beispiel  aus  der  altem  Zeit.  kraits. 

COGNATIO  SPDUTUALIS,  s.  Verwandt- 
schaft, geistliche,  and  die  Ari  Taufe,  Vir- 

wnifTig  11  ml  She. 

COLA,  COLTM  YEfARIUM.  Colum,  cola, 
eolaioriumf  U^atorium,  wird  von 

Dueang«  fibereinsttnnnend  mit  Bona  Rer. 
lit.  I  25,  p.  478  und  Krazn-  De  cccl.  occ. 
Liturg.  143—145  dahin  erklärt,  dass  wir 
unter  dieser  Bezeiehnnng  ein  Sieb  ra  Ter- 

stehcn  lialxMi,  durdi  wclrlics  drr  Woin  aus 
den  Krügen  (ex  amulis)  in  den  Kelch  ge- 
gossen wurde.  Der  Ordo  Rom.  erwfthnt  der 
Cola  öfter,  ebenso  der  Lib.  Pontif.  (in  Leon. 
III  7U5  u.  s.  f.).  Martine  De  ant.  eccL  rit. 
lib.  I.  0.  4.  ft.  6  IBstt  den  Oebraneb  de« 
rnstruniciits  mit  dem  12.  Jahrh.  aufliören, 
doch  erwähnt  die  Charta  Hugoni$  Cenoma- 
nmti»  von  1242  bei  MtMl.  Annal.  m  354 
noch  eines  iihnlichoii  Scili-Werkzeugs,  wel- 
ches Sionf  Siwnf  Syum  genannt  wurde,  und 
welehee  JugusH  m  528  mit  Cola  identiich 
glaubt.  Die  Abschaffung  des  altem  Modus 
'  der  Oblationen  und  das  Aufhören  des  Laien- 
kelcbes  bedingte  die  Beseitigung  der  Cola. 

Dius  Museo  Nazionair  zu  Neapel  be- 
sitze verschiedene  Exemplare  von  Cola  (vgl. 
Mus.  Borb.  II,  tav.  60),  eines  ist  abgebildet 
bei  Vmuii  Sjiggi  di  diss.  dell'  accad.  di  Cor- 
tona  I  80,  ein  anderes  giebt  ßianehini  in  s. 


Ile.l«S.  OdaavlMH«*. 


Noten  zu  Anastasius  (in  Vit.  Urban.;  vgl. 
heilt  Beprodnotion  der  letitem).  nuve. 

.    COLLATIO,  die  mit  Fragen  und  Ant- 
worten verbundene  geistliche  Lesung  in  den 
Klöstern  des  Alterthums.    Smaragdus  in 
,  Regula  c.  42  lässt  sie  so  (=  oollocutio  Tel 
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confabulatio)  jr^ Tinniil-  worden ,  quod  de 
Bcripturis  divinis  aliia  coulerentibua  inter- 
rogationes,,  confenint  alü  oongmat  rMpon- 
sioneB,  et  sie  quae  diu  Intuerant  (H-culta, 
conferentibus  patetiimt  perapicua.  Aehnlich 
Homr,  Aug.  II  63.  Die  Itognbi  ■.  Bene- 
dirti  0.  42  verfällt:  niox  ut  surroxfriiit  n 
coena,  sedoaut  oiunes  in  uiium,  et  legat  unua 
cf^lationea  yel  Titas  Patnan,  aot  eerte  ali- 
quid quod  aedifioet  audieiites.  Vgl.  IX^^. 
8.  Isidori  c.  b  und  andere  Belege  bei  Du- 
cange  i.  t.  Das  Torbreitetste  Hamdbaeli  fBr 
diese  Legungen  waren  die  Collationes  des 
Abtes  Job.  Cassianus.  —  Von  der  Ver* 
binduBg  der  0.  nüt  der  AbendmaUseit  in 
den  Klöstern  gewann  dann  im  MA.  letztere 
ebenfalls  diese  He/ei<-luiung.  Vgl.  Ducange. 

COLLECTA,  8.  Statio  n.  3. 

COLLTRIDIANEB,  eine  äecte,  welche 
naeh  Epi]^.  Haer.  LXXYHL  n.  28  nnd 

LXXIX  sich  wesentlich  durch  einen  über- 
triebenen Cultu»  der  hl.  Maria  und  durch 
Zulaasang:  ron  Weibern  zu  priesterlichcn 

Functionen  oharakterisirte  (xal  etc  ovoji«  tt,; 

ml  pXa3fT]]x(u  ini/etpsiv  «p^jpon,  «cd  ctc  ovo(mi 
aÖT^c  ^poopjuv  hk  KWNtixwv.  Ygl.  Bmgkam 

I  351. 

COLOBIUM,  s.  Kleidung. 

COLOSSEUM  in  Kom,  da»  Theatrum  Fla- 
I,  Ton  Yetpaslaii  und  Titas  gebaut, 

im  J.  80  inaugu- 
rirt  (beistehende 
Fig.  lOOgiobteine 
Inaugurationsnic- 
daille;  vgl.  Cohen 
Moiin.inip.  I  359; 
Maiangoni  An- 
fitr.  Fi.,  Fronti- 
spii).  Woher  das 
flavisclip  .Vrnphi- 
theater  den  2^a- 
men  G.  hat,  ist 
oontroTers;  zuerst 


Fi(  109.  Colosteam  su  Rom. 


tritt  diese  Bezeichnung  im  9.  Jahrb.  auf 
(Lib.  Poutif.  Vit.  Stephani  IV.  I,  n.  224, 
278).  Da  nach  llartiab  ZengniM  das  Am- 
phitheater  sich  da  erhob,  wo  ehemals  mit- 
ten in  den  stagna  Neronis  die  Colossal- 
statue  dieses  Kaisers  gestanden,  so  wlre 
nach  den  Einen  der  Name  dio-^ps  Colossus 
auf  das  Amphitheater  übergegangen  (so 
Jordan  Topogr.  Roms  II  510),  wahrend  An- 
dere sich  darauf  berufen,  dass  in  Italien  im 
MA.  überhaupt  die  Amphitheater  Oolossa 
genannt  wurden,  so  die  Ton  CSapna,  Fhweiis, 
'Verona.  Vgl.  FrinUAiMisr SitteQgaaoh. Boiiis 
U  540,  3.  Aull. 

Marangoni  (Anflte&tro  Flaviano)  und  ihm 
folgend  Martiffni/  haben  ein  grostses  Ver- 
zeichniss  christUcher  Märtyrer  entworfen, 
welche  im  C.  sn  ftom  den  Thieren  Tor- 
geworfon  worden  seien.  Es  sind  von  Igna- 
tius von  Antiochien  angefangen:  der  Feld- 
herr Bttstaehios  mit  seiner  Fraiflie  (20.  Sept.) 
unter  Trainn ,  die  Jungfrau  Martina  unter 
Alexander  äever  (sie!),  die  Jungfrau  Ta- 
tiana  in  den  Zeiten  ülpians,  Pruca  (271), 
2fi5  Soldaten  unter  Claudius  IT,  die  bhl. 
Symphorianus.  Ol^mpius,  Thcodulus,  Exu- 
perius  unter  valenan  nnd  Galüenos,  Abdon 
und  Sonnen  (s,  d.  A.),  der  Senator  lulius. 
der  B.  Alexander,  Marin  us,  Sohn  eines  Se- 
nators (284),  Potitns  (!ß8),  der  illrriwhe  B. 
Eleutherus  (unter  Hadrian),  iVw  hhl.  Vitus. 
Modestus  und  Crescentia  (unter  Diocletian), 
Dana,  die  Braut  des  Chrysanthus,  Afana- 
ehius  oder  Telemiulms.  Indessen  l»erulien 
diese  Angaben  sünuntlich  aut  den  Angaben 
der  zumTheii  apokryphen,  jumllira  sehr 
späten  Martyreracten,  und  sind  alle  im  Ein- 
zelnen erst  kritisch  zu  prüfen.  Soviel  steht 
fest,  dass  das  C.  ifie  Hinriehtungsititte  ge- 
wiss zahlreicher,  wol  der  meisten  römischen 
Märtyrer  war;  sie  wurden,  da  sie  meist 
wehrlos  den  Bestien  Torgeworfen  wurden, 
erst  treiben  Ende  d<  r  Spiele  vorgeführt,  vne 
dies  die  Acta  s.  ignatü  und  Polycarpi  an- 
deuten, und  xwar  wol  neben  der  Ära  des 
lupptter,  die  mitten  in  der  Arena  stand. 


ffiff.  110.  Aasloht  Sm  rSodaohm  C«1om*u 
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Dis  Acten  des  hl.  Ignatius  lassen  ihn  neben 
dem  Tempel  ausgestellt  werden.  Vgl.  hier- 
Bu  die  Art  ChriäenTerfolgungen  irad  Har- 
^fi«r.  nuvs. 

(OLUMBARIUM  (-epuTspetiv),  eigentlich 
Tauben«chljig  oder  Tauben hiui«.  (*olumba- 
rieu  beissen  die  Nischen  der  ürubgewölbe, 
In  doiMIl  die  Aschonurnim  (oUae)  nieder- 

rtzt  wurden  (auf  rnschrifteii,  Spoti.  Mise. 
Ant.  XIX  287;  Fabretti  9).  Es  ist 
neuerdings  von  Parker,  wie  schon  früher 
von  einzelnen  Reisenden,  behauptet  worden, 
daM  auch  die  römischen  Katakomben  Bei- 
apielc  von  Columbarien  aufzuweisen  iWitten 
—  ein  Irrthum,  der  beute  durdi  Marchi's 
und  de  lios8i*8  Forschungen  in  seiner  Un- 
haltbarkeit  nachgewieaen  ist  und  der  sich 
daher  erklärt,  das«  die  Fossoren  bei  der 
Excavation  der  Katakomben  zuweilen  auf 
heidnische  Columbarien  stiessen,  worauf  sie 
die  Fortsetzung  des  betr.  Corridors  sofort 
abbrachen.  Vgl.  Marchi  Mon.  prim.  61 
Aber  einen  solchen  Fall  in  S.  Agncse  und 
eb. ,  sowie  K.  Rorhette  Tableau  des  r'atuc. 
283  und  Roesteü  389  über  einen  üluilichcn 
an  der  Yia  Appia  vor  Porta  S.  Sobastiano. 

Neuestens  hat  V.  SrJnilfzr  (Areh.  Studien 
über  altchristl.  Monumente,  Wien  1880,  132) 
eine  den  Columbarien  rerwandte  Einrich- 
tung in  der  Katakombe  von  S.  Lucia  bei 
Syrakus  zu  constatiren  gesucht.  Allein  die 
quadratfSnnigen  Casetten,  welche  er  zur 
Aufnahme  von  Urnen  bestimmt  glaubte, 
konnten,  wie  ich  mich  durch  surgialtige 
Untenndiunif  im  J.  1880  überzeugte,  schon 
vermöge  ihrer  sehr  geringen  Vertiefung  die- 
sem Zwecke  nicht  dienen,  sondern  waren 
zur  Aufstellung  von  Epitaphien  für  die  am 
Fussboden  der  betr.  Galerie  Begrabenen 
bestimmt.  Schultzens  Versuch,  die  Leichen- 
verbrennung ab  eine  Zeit  lang  mit  der  Be- 
erdigung bei  den  sirilianischen  Christen  Hand 
in  Hand  gehend  zu  erweisen,  muss  als  völlig 
Tomnglfickt  ermsheinen,  und  et  bleibt  bei 
Mimte.  Felix'  Ausspruch :  oxecrantur  rogos 
et  damnnnt  igniuni  sopultunw.      kraus.  [ 

GOLTMBION  (xoXut/ißiov),  g.  Weihwawer- 
tteiue. 

COMES.  So  nannte  man  ehedem  im 
Abendlande  ein  mMsh  der  Ordnung  des  Kir- 
chenjahres zusnmmen<;estelltea  Verzeichniss 
der  für  den  (Juttesdioast  bestimmten  bibli- 
schen Lesestücke,  worin  dieselben  nach  ihren 
Anfangs-  und  Schlussworten  bezeichnet  wa- 
ren. Der  Name  deutet  wol  darauf  hin,  dass 
es  dem  Priester  immer  zur  Hand  sein  müsse. 
Er  be^'eiruet  uns  zuerst  in  einer  vom  J.  471 
*datirten  Urkunde,  worin  ein  gewisser  Theo- 
dovicus  der  Kiroie  Ton  Comiitiun  u.  A. 
auch  an  Büchern  vermacht:  ,evangeliii  IV, 
apostolum,  psalterium  et  comitem^  {MabtU. 


Do  re  diplom.,  Par.  1709,  1.  VT  462).  Bei 
mittelalterlichen  Schriftstellern  finden  wir 
regelmässig  die  Behauptung,  Hieronymus 
habe  auf  Geheiss  des  Papstes  Damasus  eine 
Leseordnung  für  die  römi-sche  Kirche  aus- 
gearbeitet, und  sei  demnach  als  Verfasser 
des  C.  zu  betrachten  {Mierologua  De  obs. 
ecci.  c.  31;  Honor.  Auguttod.  f^emm.  anim. 
1.  I,  c.  85;  Bemo  Augims,  De  missa  c.  5; 
Hugo  de  S.  Vict.  De  offlc.  eccl.  II,  c.  11; 
Siegehert.  Gemblae.  Ad  ann.  688;  weitere 
Zeugnisse  bei  Valhtrsi  Opp.  s.  Hieron.  t.  XI 
n()5).  In  vielen  Handschriften  steht  auch 
eine  angeblich  von  Hieronymus  herrührende 
Vorrede,  worin  dieser  sich  als  Verfasser 
bezeichnet.  Dass  dieses  Stück  unecht  sei, 
leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein.  Im 
Uebrigen  steht  soviel  fest,  einmal :  dass  der 
C,  wie  er  uns  jetzt  noch  vorliegt,  die  rö- 
mische Leseordnung  enthält,  nicht  die  galli- 
kanische,  sodann  dass  er  sich,  wie  aus  der 
oben  erwähnten  L'rkunde  erhellt,  bis  nahe  an 
die  Zeiten  des  hl.  Hieronymus  (f  420)  ver- 
folgen lässt.  Ob  aber  letzterer  wirklich  der 
Verfasser  ist,  muss  wol.  so  glaubUch  es  an 
sich  ist,  bei  dem  gän/dichen  Mangel  gleich- 
zeitiger Nachrichten  dahingestellt  bleiben. 

Da  aidi  in  die  .Xbschriften  manoherlfli 
Fehler  eingeschlichen  hatten,  so  beauftragte 
Karl  d,  Gr.  den  Alkuin,  eine  neue  Ausgabe 
zu  besorgen  (Mabilhn  Aniud.  Bcucd.  t.  U. 
1.  26,  c.  61).  Wir  besitzen  noch  die  Verse, 
welche  Alkuin  seiner  Arbeit  vorausschickte 
(Opp.  ed.Froben.  t.  II  012);  letztere  selbst 
ist  aber  nur  noch  theilweise  erhalten.  Im 
J.  1691  veröffentlichte  der  Cardinal  Tom- 
mari ein  altes  Ms.,  welches  aber  nur  das 
Verzeichniss  der  Episteln  enthält  und  sich 
in  der  Vorrode  als  Abschrift  von  Alkuins 
Recension  zu  erkennen  giebt  (vgl.  Opp.  ed. 
Vezzosi,  Horn.  1750,  t.  V).  Der  Abschrei- 
ber fügt  zum  Schlüsse  noch  einige  Lectio- 
I  ncn  für  verschiedene ,  später  eingeführte 
Feste  bei,  welche  Alkuin  im  Anschluss  an 
Gregor  M.  weggelasseu  habe.  Eine  fernere 
Erweiterung  erfuhr  der  C.  im  9.  Jalurh* 
■  durch  einen  gewissen  Theotinchus;  nur  dass 
dieser  seine  Zusätze  nicht  zum  Sclüusso  an- 
gereiht, sondern  an  den  betr.  Stellen  ein- 
gefugt hat  {Baluu  Capitul.  reg*  Fraae.  U 
1309  ff.). 

Ausserdem  ist  der  C.  noch  herausgegeben 
in  lo.  Pntnelii  Liturgicon  lat.  t.  II,  Colon. 
1571,  ferner  von  dem  bereits  genannten 
Card.  Tommari  (Opp.  t  Y  429  ff>).  Blosse 
Evangelienverzeichnisse,  aus  dem  C.  ent- 
nommen, sind:  das  Calendarium  Rom.  ed. 
J.  Fronlo,  Par.  1652,  das  Cslend.  Rom.  ap. 
Marthie  et  Durand.  Thes.  nov.  anecd.  t.  V 
63  ff.,  der  von  Mintini  veröffentlichte,  der 
Trierer  Stadtbihliuthck  angehArige  Ood.  'Ef^ 
berti ;  ferner  das  Cupitularc  evang.  ap.  Ger- 
bert.  Liturg.  aleman.  t.  I  417  ff.  Eine 
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Verffleichung  dieser  Documenta  (s.  Rhein- 
Wold  Arohäol.  442;  Schu  Die  bibi.  Lemm- 
gen  125  ff.)  zeigt  durchgehends  grosse  Ueber- 
eimtimmung.  Das  Kirchenjahr  beginnt  im 
C.  mit  der  Weihnachtsvigil,  Die  Zählnng»- 
weise  der  Sonntage  nach  Pfingsten  ist  noch 
keine  feste  und  fibereinstimmende ;  gewöhn- 
lich werden  sie  nach  den  Monaten  bezeich- 
net, worin  sie  fidlen.  Heiligenfeste  finden 
•ich  nur  Mhr  wenige. 


C0MMBM0lE111OMOBTU0Bini,a.Feste, 

OOMHSHDATIGIAB  UTTEBAB,  s.  Lii- 

terae. 

COMMENDATIOXES,  Gebote,  welche  Corf. 
Ajr.  c.  3  (KapoOwei«)  und  Conc.  MiUv.  c.  12 
(Concil.  ColL  II  1540)  erwähnt  werden,  und 
unter  denen  man  wol  die  Fürbitte  für  die 
Gemeinde,  besonders  aber  für  die  Abge- 
storbenen /u  ventehen  hat  Ygl.  Bmfßiam 
VI  248.  X  61. 

COMMUNIC ANTEN.  Wie  unter  sirh,  so 
sollen  die  Gläubigen  auch  mit  Christus  und 
durch  ihn  mit  dem  Vater  Eins  sein  (Job. 
17,  21),  eine  Einheit,  die  in  der  Theilnahme 
an  dem  Tisch  des  Herrn  ihren  Ausdruck 
und  zugleich  ihre  Belebung  und  Vollendung 
erhält.  Weil  wir  Alle,  argumcntirt  der 
Apostel,  theilnehmcn  an  einem  gcheim- 
niMTollen  Brode,  so  werden  wir  durch  die- 
sen Ocnuss  selbst  zu  einem  geistlichen 
Brode  (I  Kor.  10,  14).  Den  Tisch,  worauf 
dieses  himmlische  Brod  gebrochen  wurde, 
betrarlitotc  dif'  Kirche  als  ihr  höchstes  Hei- 
ligthuni,  die  Krthoilung  der  Befugniss  zum 
Ebipfan^'  ii<  Iben  als  ein  ihr  wesentlich 
zustehendes  Htiusrecht,  worüber  von  An- 
fang an  klare,  unzweideutige  Bestimmungen 
vorlagen,  die  in  der  Folge  kurzweg  die 
Bezeichnung  ,iu8  communicationis*  erhielten 
(Cypr.  De  dem.  erat.  c.  18).  Dem  entspre- 
chend hiessen  alle,  die  sich  kraft  dieses 
Rechtes  dem  Tisch  des  Herrn  nähern  durf- 
ten, C.  Als  solche  galten  in  der  apostoli- 
schen Zeit  nur  solche,  die  sich  einerseits  vom 
.Zelte"  (Hebr.  13,  10),  wie  vom  ,Tiache  der 
Dünionen'  (f  Kor.  10,  21)  trennten,  und 
andererseits  ,in  der  Lehre  der  Aposter 
(Glaube),  sowie  ,im  Gebete'  TLiehe)  ver- 
harrten (.\ct.  2,  42),  d.  i.  die  mit  der  von 
Christus  gestifteten  Kirche  in  Gemeinschaft 
standen.  Die  .\ufnahme  in  diese  erlangte 
man  durch  die  Taute,  eine  Handlung,  die 
man  in  den  ersten  Jahrhunderten  derart 
auszuzeichnen  für  gut  fand,  dass  in  der 
Regel  Alle,  Kinder  wie  Erwachsene,  von 
der  Taufquelle  gleich  zum  Tisch  des  Herrn 
geführt  wurden  (vgl.  Imi.  Ap.  I,  c.  61,  65; 
Äug.  De  ueccat.  merit.  et  romiss.  1  20,  t. 
X  123;  Chrys.  Horn.  85  in  loan.  n.  3,  7, 
VITI  465,  ed.  Migne).  Von  der  Taufe  an 
blieb  Jeder  rechtlich  so  lange  ,Communi- 


cant',  als  er  nicht  von  der  Kirche  ausge- 
schlossen  wurde,  eine  Strafe,  die  bereits  der 
BlntwhSader  zu  Korinth  sidi  zuzog  (I  Kor. 

5,  5),  und  die  von  TertttUian  die  prägnante 
Beieichnung  exauctoratio  erhielt  (De  pudio. 
c  14,  II  1W)7,  ed.  Migne).  Sie  erfolgte  nur 
nach  streng  rechtlichem  Verfahren,  in  wel- 
ches man  sogar  die  Heiden  Einsicht  ge- 
winnen liess  (Tert.  Apol.  c.  39,  I  469). 
Nicht  minder  in  ZurOckerstattung  als  Ent- 
ziehung der  Kircheogemeinschaft  war  ernste 
Ueberlegung  fflr  nöthig  erachtet  (Tert.  De 
praescr.  c.  43) ;  namentUch  durfte  ein  frem- 
der Bischof  nicht  ohne  Vorwissen  de«  zu- 
ständigen Obern  die  Communion  bewilligen, 
widri^^nfalb  er  oontra  scripturae  statuta  ac 
iura  sancti  sacerdotii,  in  quod  Christianorum 
genus  electum  est,  gefehlt  hätte  (Pieudo- 
Cijpr.  De  (luob.  abus.  saec.  10). 

Wie  alle  Getauften,  die  nicht  ausserhalb 
der  Kirche  standen,  rechtlich,  so  waren 
zu  Anfang  des  Chriltenthams  thatsäch- 
lich  Alle  ,Commumcaiiten',  die  dem  hL 
Opfer  beiwohnten;  wer  von  diesen  ohne 
gegrflndete  Ursache  die  Communion  nicht 
empfing,  wurde  ausgeschlossen  (Can.  Apost, 
du.  10;  can.  2.  Syn.  Antioch.  in  encaen.). 
Nur  denen,  die  wichtige  Gründe  hatten, 
wie  auch  den  Büssern  der  obersten  Bass- 
stufe war  die  xotvtuvCa  /(upU  npov^pac  ge- 
stattet {8^.  Ancyr.  a.  314,  c.  5),  d.  i.  sie 
durften  wol  der  Liturgie  anwohnen,  aber 
nicht  mitopfern  und  nicht  mitconununiciren. 
Der  Eifer  der  Christen  erkaltete  jcdo«  h  naeh 
und  nach,  und  schon  der  hl.  Chrysostomu» 
giebt  uns  Beispiele,  da^s  Viele  unterschieds- 
los dem  Opfer  beiwohnten,  ohne  zu  com- 
municiren  (cfr.  in  ep.  I  ad  Tim.;  Horn.  5, 
n.  3,  t.  XI  529),  Grund  ^eiiug  zur  An- 
nahme, daas  die  Vonehrift,  jedesmal  in  der 
Messe  zu  communiciren ,  entweder  ausser 
UebunfT  kam.  oder  sich  allmälig  auf  beson- 
der« feierli(  hf  Messen  beschränkte.  Wohnte 
ein  Fremder  dem  (  jottesdienste  bei,  so  durfte 
er  ohne  Hini»tehiunpsschreiben  seines  Bi- 
sehofs nicht  zum  Al)endmahl  zugelassen  wer- 
den (e.  7  der  Synode  von  Carthago  swiadien 
345  -348). 

Wie  die  einiebieii  Gläubigen  dureh  den 
Empfang,  so  gaben  sich  mitunter  die  Bi- 
schöfe durch  gegenseitige  Zusendung  der 
I  Eucharistie  als  C.  zu  eneonen.  Das«  die 
( römischen  Bischöfe  der  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte es  so  gehalten  haben,  bezeugt  der 
hl.  IretuH  Hs  in  seinem  Brief  an  Papst  Vic- 
tor fap.  Ens.  II.  e.  V  24).  Später  wurden 
jedoch  statt  der  consec  r  i  rt  en  Brode  häufig 
bloss  gesegnete  oder  Eulogien  auswärts 
geschickt,  wie  z.  B.  Augustinus  und  Pau- 
linus sich  gegenseitig  solche  Eulogien  sand- 
ten {Äug.  Ep.  24  u.  35,  U  100  u.  108). 
ZurOaterzeit  da^e^jen  beobachtete  man  noch 
die  ältere  bitt«  und  verschickte  das  Abend- 
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mahl.  Dies  verbot  der  14.  Ksnon  der  Qy- 
oode  Tom  Laodieea. 


COMMUNIOIf.  Betreffs  der  CommunioD- 
anBtheilung  unterscheidet  sich  das  christ- 
liche Alterthum  in  einem  Punkte  mehr,  in 
einem  andern  weniger  tob  dar  naohhengen 
Praxis. 

"Was  zunächst  den  Ort  angeht,  so  spen- 
dete man  in  der  Regel  nur  in  den  Gottes- 
dienstlocalen  die  C.  und  zwar  mit  den  wäh- 
rend der  unmittelbar  vorausgegangenen  litur- 
guchen  Handlung  consocrirten  Species.  Der 
Celebrant  und  diu  Leviten  empfingen  sie 
vor  dem  Altar,  die  übrigen  Kleriker  im 
CSior,  das  Volk  ausserhalb  des  Ohors  (Sy- 
node zu  Laodicea  a.  343 — 381,  c.  19;  zu 
Toledo  a.  766,  c.  18;  zu  Braga  a.  563,  c. 
13).  Im  Orient  wurde  dem  Kaiser  .nach 
uralter  Ueberlieferung'  gestattet,  das  Innere 
de«  Chors  zu  bstreten,  wenn  er  ein  Opfer 
darlmflhte  (TruU.  Syn.  c.  69).  Dieeee  Pri- 
vileg anerkannto  der  Ambrosius  nicht, 
verweigerte  e«  violmehr  dem  Kaiser  Theo- 
dosius  mit  ebenso  freimüthigcn,  als  ernsten 
Worten  (TheoJ.  II.  e.  V  18).  Doch  seheint 
in  Gallien  dieses  Privileg  zeitweilig  gei^'olteu 
zu  haben.  Gregor  von  Tours  erzählt  von 
König  Guntram ,  derselbe  habe  sieh  zum 
Empfang  der  ('.  dem  Altare  genähert  (llist. 
Ihme.  DC  3);  ebenso  enthält  die  Sjnode 


Tours  (a.  567,  c.  4)  die  Bestimmung 
lOWol  bei  den  Yigilien,  als  bei  den  Messen 
dttrfen  die  Laien  nicht  unter  den  Klerikern 
neben  dem  Altare  stehen  .  .  .  Zum  Beten 
aber  und  zur  C.  dürfen  die  Laien,  auch 
die  Frauen,  der  Sitte  gemäss,  den  hl.  Ort 
betreten.  Oh  diese  Sitte  in  Gallien  allge- 
mein war,  steht  dahin ;  sicher  ist ,  da.s«  es 
im  Allgemeinen  Regel  war,  den  Laien  aus.ser- 
halb  des  Chors  (Tie  C.  darzureichen.  In 
vielen  Füllen  ilurfte  dies  auch  ausserhalb 
des  Gotteshauses  geschehen.  Wurde  nach 
lusiin  (Apol.  1  (!5)  den  Abwesenden  <lie 
Eucharistie  durch  die  Diakonen  überbraclit, 
so  durfte  zur  Zeit  der  Verfolgung  jeder 
Gläubige  da.H  zu  Hause  aufbewahrte  Abend- 
mahl mit  eigenen  Händen  nehmen  {Tert. 
II  ad  ux.  c.  5)  und  im  Nottifidl  sich  es 
dureh  jedweden  Laien  bringen  und  dar- 
reichen hissen  {Diony».  AI.  ap.  Ens.  H.  e. 
VI  44).  Im  4.  Jahrb.  empfingen  die  Mönche 
in  der  Wüste  die  bei  sich  aufbewahrte  Eu- 
charistie mit  eigener  Hand,  und  hatte  in 
Alexandrien  und  in  Aeg3rpten  meistens  jeder 
Laie  das  hl.  Abendmahl  in  seinem  Hause 
und  communicirte,  wenn  er  wollte,  durch 
lieh  leihst  (Beut/.  Bp.  98  ad  Oaeaar.  ed. 
Migne  IV  4S4). 
Aulangend  die  Z  e  i  t,  so  waren  die  Gründe, 
len  der  Herr  sich  teranlaMt  fand, 
I  Jüngern  erst  nach  genossenem Oster- 
die  hl.  Eucharistie  darzubieten,  nach 


der  Anferttehung  nicht  mehr  vorhanden; 
vielmehr  hat  diese,  weil  sie  in  der  Frühe 
stattfand,  auch  die  Morgenstunde  für  die 
Feuer  der  Eucharistie  als  die  passendste 
>  Zeit  erscheinen  lassen  (Cypr.  Ep.  63,  c.  16). 
Sie  hatte  zugleich  den  Vorzug,  dass  man 
I nüchtern  die  C.  empfangen  konnte,  was 
'  schon  Tertuüian  für  so  natürlich  hielt,  dass 
■  er  einer  Person,  die  durch  den  Genuss  der 
Eucharistie  die  Stationsfasten  zu  unterbre- 
chen Anstand  nahm,  den  Rath  ertheilte, 
den  Leib  des  Herrn  zu  empfangen,  ihn  aber 
(in  einer  Area  oder  wie  imaiir  aiulliidig) 
aufzubewahren  und  später  zu  geniessen  (Do 
orat.  c.  19,  I  1181).  Zu  Ehren  eines  so 
hohen  SacramentM,  sehreibt  der  hl.  Augu- 
stinus (Ad  lan.  ep.  54,  n.  8,  II  203),  hat 
es  dem  hl.  Geist  gefallen,  die  Kirche  auf 
dem  ganzen  Erdkreise  dahin  zu  führen,  dass 
die  Christen,  dem  Vorgange  Christi  entge- 
gen, eher  den  Leib  dos  Herrn,  als  eine  an- 
dere Speise  in  ihren  Mund  empfingen.  Nor 
der  Gründonnerstag  machte  hievon  eine 
Ausnahme,  indem  man  an  diesem  Tage  hier 
I  und  da  Am  Morgens  und  zugleich  des  Abends 
nach  der  Mahlzeit  die  Eucharistie  feierte, 
ein  Gebrauch,  den  der  grosse  Bischof  von 
Hippo  dort,  wo  er  bestand,  einfach  auf  sich 
beruhen  Hess  (cfr.  1.  c.  n.  6  und  c.  28  der 
Synode  zu  Hippo  a.  li*J3).  —  Betrefl"»  der 
Frage,  wie  oil  man  conummieirte,  so  g»> 
schab  dies  ursprünglich ,  so  oft  man  der 
Liturgie  beiwohnte,  d.  i.  in  der  Regel  jeden 
Tag  (Cypr.  De  dom.  orat.  c.  18).  Diese 
Sitte  fand  der  hl.  Basilius  für  gut  und  sehr 
vortheilhuft,  bemerkt  indess,  dass  man  zu 
seiner  Zeit  in  Kappadocien  nur  viennal  die 
Woche  Messe  schalten  und  communicirt 
habe,  nämlich  Sonnta<,'rt,  Mittwochs,  Frei- 
tags und  Samstags,  daneben  noch,  wenn 
man  das  Fest  eines  Heiligen  feierte  fa.  a. 
O.  6).  Im  Orient  scheint  jedoch  eine  immer 
grössere  Lauheit  eingetreten  zu  sein.  We- 
ni<^st<'ns  will  der  hl.  Ambrosius  die  dort  all- 
gemein gewordene  Sitte,  nur  einmal  im 
Jahre  zu  communiciren ,  nicht  ins  Abend- 
land verpflanzt  wissen  (De  »acram.  V  4**: 
.  .  .  qui  nun  moretur  quotidie  accipere,  non 
meretur  post  annum  accipere) ;  sein  grosser 
Schüler,  der  hl.  Augustin.  hält  die  tä<;licho 
C.  für  augemessen,  wenn  man  nicht  so 
schwer  slliMigt,  dass  man  sich  für  aoig^ 
schlössen  erachten  mössto  (1.  c.  n.  4). 

Wie  die  Jünger  vom  Herrn,  so  empfingen 
die  Gläubigen,  einige  schon  oben  ange&tt- 
tete  Notbnille  ausgenommen,  die  Eucharistie 
,au8  der  Hand  der  Vorsteher'  {TeriuU.  De 
emr.  c.  3).  Ale  solche  galten  auch  die  Dia- 
konen ,  die  nach  Ignatius  ,Diener  des  My- 
steriums Jesu  Christi'  waren  (Ad  Trall.  c.  2) 
and  nach  lustin  jedem  der  Anwesenden  das 
consecrirte  Brod  und  den  hl.  Kelch  dar- 
reichten (Apol.  I  65).   Später  veränderte 


Digitized  by  Google 


sie 


Competentes  —  Coach*. 


sich  (lies  dahin,  dasa  der  celelirironile  Bi- 
schof oder  Priester  selbst  das  hl.  Brod  und 
der  IKakon  nnr  den  Keleh  anbot.  So  war 
es  Sitte  in  Afrioii  {Ciipr.  Do  lap^.  <\  25) 
ond  verordneten  es  die  apostelischen  Con- 
stitutionett  (Vm  13).  ^nzelne  Diakone 
übersrhritton  ihre  Befugnis»  und  orlaubten 
sich  mitunter  sogar  die  eucharistische  Feier. 
Dies  wufde  ilmen  durch  den  15.  can.  ni 
Arles  und  durrh  die  apost.  Constitutionen 
ryill  28)  untersagt.  Ebenso  hatten  sie  sich 
aas  Recht  angemaask,  wie  den  flbngen  An- 
wesenden .  80  auch  den  niitci)ii«<e(Tirendcn 
Priestern  die  hl.  C.  darzureichen.  Dies 
wurde  ihaeB  dnreli  den  18.  ean.  Ton  Nioaea 
verboten,  JW^Wcilon  (geschah  es  nui  h,  du.«?« 
ein  Bisehof  <i&»  hl.  Handlung  durch  einen 
Priester  oder  durch  einen  andern  Bischof 
Yollziehen  Hess .  während  er  selbst  blows 
assistirto.  In  beiden  Fällen  empfing  der 
BimM  das  Abendmahl  nach  dem  >ran- 
ten  und  unmittelbar  vor  den  Priestern.  War 
aber  ein  Diakon  Austheiler  des  Abendmahls, 
so  empfing  er,  da  er  vor  der  Anstheilnng 
zuerst  seibat  oommunicirte,  die  Eucharistie 
vor  dem  Bischof,  was  can.  18  von  A'icaea 
ihm  dnrehaiis  Terbot. 

Die  weiteren  Ceremonien  bei  Ertheilun;; 
der  C.  bestanden  kurz  in  Folgendem.  Auf 
den  Ruf  ,das  Heilige  den  HeOigen*  traten 
die  01äubi<?en  zum  Altar,  um  stellend,  aber 
tief  gebeugt,  den  Leib  de«  Uerm  in  die 
hohle  reentof  too  der  linken  nntentfitete 
Hand  zu  empfangen  (Diotn/s.  AI.  ap.  Eua. 
U.  e.  YII  9;  TerU  De  idoloL  c  7;  De  or. 
e.  14;  Chrys.  Horn.  20  in  ep.  2  ad  Cor.  X 
539).  Auf  das  Wort  des  Spenders  ,der 
Leib  Christi'  folgte  das  bestätigende  ^Amen^ 
(Tni.  De  speet.  e.  26;  Pass.  Perpet.  et 
Felic.  c.  3).  Bei  Darreichunf,'  dt  s  Kelches 
wurde  auf  die  Worte  «das  Blut  Christi,  der 
Keleh  des  Lehna*  ^«kMafls  ^men'  er- 
wiedert  (Conti,  AfotL  YBDl  13).  Jene  For- 
mel ^mrde  in  der  Folge  etwas  erweitert 
nnd  lautete  schon  zur  Zeit  Gregors  d.  Or. 
fast  ebenso  wie  heute:  corpus  Domini  no- 
stri  lestt  Chnsti  conservet  animam  tuam 
[Ortg.  M.  Tit.  auct.  loan.  diac.  II  41),  wäh- 
rend die  Antwort  mit  ,Amen',  worauf  man 
Tor  Alters  kein  geringes  Gewicht  lecto  (cfr. 
Cortui.  ap.  Eiu.  H.  e.  VI  43;  Amhr.  i.  c. 
rV"  5  **),  nachmals  vom  Priester,  anstatt  vom 
Volke  gesagt  wurde.  Die  Sitte,  dem  Com- 
municirenden  die  Hostie  auf  die  Hand  zu 
legen,  wurde  im  Orient  durch  das  TruUa- 
num  (o.  101)  zum  Gesets  erhoben,  dagegen 
im  Abendlande  schon  OrQhe  dahin  modifi- 
eiri,  dass  zwar  die  Männer,  aber  nicht  die 
Frauen,  die  Eucharistie  mit  unbedeckter 
Hand  empfangen  durften  (c.  36  der  Svnode 
zu  Auxerre  a.  578).  Uebrigens  hat  man 
schon  zur  Zeit  Agapets  (f  536)  die  Eucha- 
ristie dem  Laien  nicht  in  die  eigene  Hand, 


sondern  in  den  Mund  gegeben  (Greg.  M. 
Dialog.  III  3),  was  allmälig  im  Abendlande 
80  allgemein  wurde,  dass  schon  eine  Synode 
zu  Ronen  um  die  Mitte  des  7.  Jahrb.  diese 
Praxis  zum  Gesetz  erhob  (c.  2).  Hier  lau- 
tete die  Formel  bei  der  üeberreiehung  des 
Abendmahls:  corpus  Domini  et  sangiiis  pro- 
sit tibi  ad  remissiouem  peccatorum  et  ad 
vi  tarn  aetemam  {Hefde  Cone.-Qesoh.  III  89, 
2.  Aufl.  07).  —  In  eiiiiiTon  Gegenden  des 
Orients  bestand  die  Sitte ,  dass  die  Gläubi- 
gen mit  der  hl.  Hoetie  die  Augen,  und  mit 
der  nach  f^oiK.ssonem  Kelch  an  den  Lippen 
übrig  gebhebenen  Flüssigkeit  Stime,  Augen 
nnd  die  tibrigen  Simia  hertthrtaB  (Qrr.  imr. 
Catech.  myst.  V  19;  cfr.  Cüryf.  Hom.  17 
in  Hebr.  X  131). 

Am  meisten  nntersehied  sieh  das  ehrist» 
liehe  Alterthum  von  der  spätem  Zeit  durch 
die  Spendung  der  C.  unter  den  zwei  Ge- 
stattra  des  Brodes  und  des  l^einee.  Diea 
g^eschah  jedoch  nur  bei  der  C.  innerhalb, 
nicht  ausserhalb  der  Messe,  und  selbst  in 
jenem  Fall  Aommitmeirteii  die  Kinder  tmier 
einer  flestalt,  nämlich  der  des  Weines  (Cijpr. 
De  Ups.  c.  26).  Die  Kranken-  und  die  sog. 
Haus-C.  bestand  fiberdies  regelmässig  nnr 
aus  der  einen  Gestalt  des  Brodes  (lertuU. 
De  orat.  c.  19;  II  ad  ux.  c  5;  J)i<m,  AL 
ap.  Eu$.  H.  e.  yi  44;  (hfpr.  1.  e.  e.  25). 
Im  4.  Jahrh.  gal)  es  Häretiker,  welche  den 
Wein  als  eine  von  Natur  aus  böse  Sache 
mnd  tenflisdien  ürsprungs  erkUhien  und  ans 
diesem  Grunde  den  (!cmi-^s  dickes  (tctränkes 
verboten.  Als  nun  diese,  um  nicht  ab  Hä- 
retiker efkannt  und  verurteilt  so  werden, 
wenigstens  noch  unter  der  Gestalt  des  Bro- 
dee  die  C.  emptiugen,  da  erschienen  eiu- 
selne  Bestimmungen,  diie  den  Empfang  der 
C.  unter  beiden  Gestalten  zur  Ktrengen 
Pflicht  machten  (cfr.  Leo  M.  Semu  4  de 
quad.  I  280;  Odoams  ap.  Orat.  De  consoc. 
uist.  II.  c.  12).  Doch  war  man  nio  und 
nirgends  der  Meinung,  als  ob  der  Empfang 
der  nreS  Gestalten  zur  Erreichung  des  Hei- 
les  durchaus  nothwendig  wäre  und  das  hl. 
Sacramcnt  auch  unter  einer  riestalt  nicht 
ebenso  gültig  als  segensreich  gespendet  wer» 
den  könnte. 


COMFETBHTBSy  s.  Kateehumenen. 
COKFLETOBimi»  «.  OflidiUB. 
C0MPKE8BTTBBI,  a.  Biseh9fe. 

CONCHA«  I.  Concaves  muschelförmi- 

SesTrinkgcfass,  wie  ein  solches  luvenal 
at.  I  und  andere  heidnische,  von  den  christ- 
lichen Dichtem  Ennodius  erwähnt:  parturit 
unde  sitim  quam  splendens  concha  ministrat. 
Hieronymits  De  vit.  cleric.  ep.  2  gedenkt  der 
Conchae  als  im  Gebrauche  von  Klerikern. 
Im  Dienste  des  kirchlichen  Cultus  erscheinen 
solche  Gefasee  bei  Atianias.  Bibl.  in  Pasohali : 
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pariterque  et  concham  ad  «pongiam  pro  no- 
otnrnis  diligentüs  ibidem  ex  argento  consti- 
tnit.  Mittelalterliche  Schriftateller ,  welche 
Dueamge  i.  v.  auszieht,  sprechen  öfters  von 
diewn  Conchen,  die  Ducang*  mit  den  xpa- 
Tfjptc  der  Hagia  Sophia  bei  Paulus  Silentia- 
rius  identisch  halt.  Bei  einem  andern  mit- 
telalterlichen Autor«  Uariulfus  Chron.  Cen- 
tul.  III  3,  ist  die  C.  dagegen  eine  Lampe : 
conchae  argenteao  pendentes  tuae. 

II.  C.  hoisst  Conc.  Eliberit.  c.  48  das 
Taufbecken:  emondari  placoit,  ut  hi  qui 
baptizantur,  immmos  in  concham  non  im- 
mittant,  ne  saoerdos  quod  gratis  «ooepit 
pretio  distrahere  rideatur. 

m.  C.  heisst  auch  das  Qefias  fQr  das 
Chrisma:  Sacramentarium  Greq.  M.  71, 
73,  ed.  Menard.;  Hiaüfi  £p.  Helenensis 
Testam.  (conclue  Mrew  du»  ad  Chnana 
conficere  etc.). 

IV.  C.  für  Sarg  ist  aehwerlieh  altchrist- 
lich. DucntKje  weiss  kein  älteres  Zeugnis« 
dafür,  als  die  Vita  Innooentii  II  bei  Mtira- 
tori  in  434.  col.  2  anzuführen,  wo,  ähn- 
lich wio  in  (ior  Vita  desselben  von  Bemar- 
du9  Guido  (eb.  436,  cnl.  2),  eine  ameka 
porphfretira  erwähnt  wird. 

V.  Von  der  Bezeichnung  C.  für  Apsis 
bei  den  altchristlichen  Basiliken  ist  bereits  S. 
70  Kede  gewesen.  Diese  Hezeichuung  begeg- 
net ans  zuerst  bei  f'aulinus  Nol.  Ep.  32  ad 
Sever.  p.  20fi,  ed.  Pur.  1  (585 :  totum  vero  extra 
concham  Bnsilicae  spolium  iilto  et  iHcmnato 
cnimine  geminis  utriusque  porticibus  dilatatur. 
Am  ausführlichsten  hat  über  diesen  Gefren- 
stand  Ducanye  in  seiner  Dcscr.  s.  äophiae  n. 
50  gehandelt,  worauf  hier  verwieaen  wird. 
Die  Benennung arklärt  sidi  ans  der  muschel- 
formigen  Dec.')Tation  der  Apsiden ,  die  sich 
übrigens  nicht  erst  in  der  christlichen  Archi- 
tektur findet,  sondern  bereits  in  der  römi- 
schen üblich  war.  So  finden  sieh  die  Ni- 
schen der  pompeianisdien  Grabdenkmäler 
vielfach  mit  Conchen  ausgefüllt,  und  die 
Brusitbilder  der  Todten  auf  den  Sarkopha- 
gen werden  mit  Vorliebe  in  muschelfürmige 
MediiillonH  gestellt.  WlUheim  Luciiiburg. 
Rom.,  LucUib.  1842,  250  (Hb.  VI,  c.  6), 
denkt  dabei  sunftchst  an  die  Bilder  der  Ehe- 
gatten und  meint,  diosf  Darstellung  sei  be- 
hebt worden,  weil  Venus  aus  der  Muschel 
empo^estiegen  und  einer  solchen  sich  zur 
Fahrt  n;\o\\  ('vponi  bedient  habe:  er  be- 
ruft sich  dabei  auf  den  Vers  des  6tatiuss: 
hacc  et  caemleis  meeum  oonsmrgere  digna 
II  fluctibus  et  nostra  mecum  considcm  con- 
cha.  Wenn  dieser  Oedanke  überluiujit  bei 
den  Künstlern  den  Alterthums  Eingang  ge- 
funden ,  so  ist  er  bei  (h'n  altchristlichen 
Sarkophag-Sculpturen  nicht  zuiiiji.si<j,  da  hier 
nidkt  bloss  die  Bilder  der  Ehegatten,  son- 
dern mit  Vorliebe  das  Bild  des  Erlösers, 
aber  auch  der  Apostel,  bildliche  Sceneu  u. 


B.  f.  sieh  nntw  Conchen  gestellt  finden.  Es 
sei  beispielsweise  nur  verwiesen  auf  Bottari 

1,  tav.  15,  16,  17,  18,  35,  36  u.  s.  f.  khaos. 

CONCILIEN.  Als  einige  Judenchristen 
in  Antiochien  mit  der  Behauptung  auftra- 
ten ,  ohne  ßeschneidung  könne  man  nicht 
selig  werden,  und  die  Gemeinde  darob  in 
grosse  Unruhe  gerieth,  wurden  Paulus  und 
Barnabas  mit  einigim  Anderen  nuch  Jeru- 
salem geschickt,  um  sich  mit  den  Aposteln 
und  Presbytern  über  die  Frage  zu  bespre- 
chen. Dieselben  traten  mit  der  Gemeinde 
zu  einer  Berathung  zusammen  (Act.  15), 
und  diese  Versammlung  ist  das  erste  Concii, 
das  die  Geschichte  kennt,  und  zugleich  das 
Vorbild  der  folgenden.  Erhoben  sich  ähn- 
liche Controvcrsen ,  so  griif  man  zu  dem 
gleiclien  Mittel,  um  die  Gewissen  zu  be- 
ruhigen und  die  Ordnung  wieder  herzu- 
stellen, und  die  nächsten  C. ,  die  uns  be- 
gegnen, sind  diejenigen,  welche  aus  Anlass 
der  montanistischen  Streitigkeiten  um  die 
Mitte  des  2.  Juhrli.  in  Kleina.sien  abgehal- 
ten worden  {Eus.  Ii.  e.  V,  c.  16).  Die  Grie- 
chen nannten  dit"  Versammlungen  »uvoJot 
und  die  Bezeichnung  ward  wol  schon  im 

2.  Jahrh.  üblich.  Eusebius  bedient  sich  ihrer 
wiederholt  flL  e.  V,  c.  23;  VL  c.  33,  38, 
43),  und  zum  erstenmale  begegnet  uns  der 
Ausdruck  bei  Dionysius  d.  Gr.  von  Alexan- 
drien (Ehs.  H.  e.  Vir,  c.  7;  vgl.  VI,  c.  46). 
Das  lateinische  Wort  couciliura  gebraucht 
im  Sinne  von  Kirchenversammlung  bereits 
Tertidliaii  (De  ieiun.  c.  13)  und  manchmal 
werden  auch  beide  Worte  mit  einander  ver- 
bunden (Hilar.  Ep.  11,  n.  1 :  synodalia  con- 
cilia:  T/nd  Epist.  Rom.  Pont.'l  151).  An- 
dere noch  übliche  Ausdrücke  sind:  congrc' 
gatio  (ib.  n.  2,  p.  152);  conventtis  {Hilar. 
Ep.  8,  n.  3.  4,  5.  H;  15,  n.  2;  16,  n.  3; 
Thiel  1.  c.  144  ff.,  161,  167);  couventus 
synodalis  {Hilar.  Ep.  9,  n.  2,  p.  147),  und 
ähnlich  hiess  .zur  S>Tiode  zusammenkom- 
men" convmire  {Symmach.  Ep.  ö ,  u.  1 ; 
Hormisd.  Ep.  26,  a.  6;  Thül  358,  792) 
oder  in  unum  conrenire  {Cypr.  Ep.  72, 
c.  1,  ed.  Härtel  775;  Ep.  73,  c.  1,  779; 
Sentent.  opisc.  Härtel  335;  Conc.  Ose.  508, 
c.  1;  Harduin  Act.  f'oncil.  III  5:^5).  — 
Die  C.  waren  je  nach  ihrer  Veranlassung 
von  versehiedener  Gr(38se  und  dem  entspre- 
chend war  auch  ihre  Zusammensetzung  eine 
verschiedene.  Es  konnte  ein  Bischof  den 
Klenifl  seines  Sprengeis  zu  einer  Berathung 
zusammenlxTuffii  und  dann  ergab  sich  die 
spätere  sog.  Diüeesunsynode.  Wir  begegnen 
derselben  in  der  Verordnung  der  Synode 
von  Auxerre  585  (al.  578 1.  c.  7  (Harduin 
III  444),  die  Priester  und  Aebtc  sollen  zu 
bestimmten  Zeiten  zu  einer  Synode  in  die 
Stadt  kommen ,  sowif  in  der  Verordnung 
der  Synode  von  Huesca  598,  c.  1  {Hard. 
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III  535),  der  Bischof  solle  jedes  Jahr  die 
Aebte,  Priester  und  Diakonen  sein«  Spren- 
geb  an  «nem  von  ihm  nt  beetinnmniden 

Orte  versammeln,  und  wenn  sie  hier  bereit» 
aU  feste  Institution  erscheint,  so  kam  sie, 
wie  die  Synode  von  Jemsalem  415  (Hard. 

I  1207  ff.)  zeigt  und  \ne  in  der  Natur  der 
Bache  liegt,  in  rereinzelten  Fällen  auch 
schon  früher  ror.  Üelier  ihre  nähere  Em- 
richtung  fehlen  uns  Nachrichten.  Doch  legt 
der  Bericht  über  letztere  Sjnode,  sowie  der 
angefahrte  Kanon  von  Huesca  die  Annahme 
nahe,  dass  die  Entscheidung  in  der  Hand 
des  Bischofii  ruhte  und  die  fibrigen  Mit- 
glieder nur  eine  berathende  Stimme  hatten. 
Viel  häufiger  als  diese  C.  sind  im  Alter- 
thum die  Versammlungen  Ton  Bischöfen, 
und  beinahe  überall,  wo  uns  in  der  alt- 
christlichen Litteratur  Srnoden  ent^gen- 
treten,  sind  es  diese.  So  bestanden  die  bei- 
den antimontanistischen  Synoden,  die  der 
Lihellus  synodi«  us  aufffihrt  {Hard.  V  1494), 
wenn  anders  er  so  weit  Glauben  Terdient, 
die  eine  aus  27,  die  andere  ans  13  Bischö- 
fen. Polykrates  Ton  Ephesus  berief,  ent- 
sprechend der  Weisung  des  P.  Victor,  aus 
Anlass  des  Osterfeierstreites  Bischöfe  {Ens. 
H.  e.  V,  0.  24),  näherhin  ohne  Zweifel  die 
Bischöfe  der  Provinz  Asien,  zu  einer  Synode 
und  ähnlich  verhält  es  sich  wol  auch  mit 
den  anderen  Synoden,  welche  aus  demsel- 
ben Grunde  in  verschiedenen  Provinzen  ge- 
halten wurden.  Näheres  wird  über  sie  nicht 
fiberliefert.  Dagegen  machen  wir  bei  meh- 
nnn  Synoden  des  3.  und  4.  Jahrh.  die 
Wahrnehmung,  das«  neben  den  Bischöfen 
moh  Priester  und  DiakOOOn,  sowie  Laien 
anwesend  waren.  Auf  zwei  arabischen  Sy- 
noden, von  denen  die  eine  im  J.  244  zu 
Bostrs  stattfand,  finden  wir  den  Presbyter 
Origenes  {Bus.  H.  e.  c.  33,  37),  zu  Ni- 
caea  325  den  Diakon  Athanasius;  auf  den 
Synoden  Ton  Antiochien  2r.4  (2ß5)  und  269 
erscheinen  neben  den  Bischöfen  Presbvter 
und  Diakonen  (ßiu.  H.  o.  VII,  c.  28,  30), 
und  dasselbe  war  auf  mehreren  africani- 
schen  Synoden  zur  Zeit  Cyprians  der  Fall 
{Cypr.  Ep.  1,  e.  1;  71,  c.  1;  Sent.  episc. 
ed.  Härtel  435).  Ja  wir  sehen  hier  (Sent. 
episc.  I.e.;  v?!.  Ep.  17,  c.  19,  c.  2),  so- 
wie auf  einer  gleichzeitigen  rüinischen  Sy- 
node (inter  Cijpr.  Ep.  30,  c.  5)  neben  den 
Klerikern  auch  Laien  fconfosKorcs  et  liiici 
stantes,  die  nämlich  keiner  Kirchenbusse 
unterlagen)  anw^end,  und  bei  der  Stellung, 
die  da."»  Laien thum  damals  im  kirchlichen 
Leben  einnahm,  war  dieses  vielleicht  die 
Regel.  Die  Synode  Ton  Tarragona  516,  c. 
1 3.  wiinschte  sogar  die  Beiziehung  von  Laien 
{llartl.  II  1(143).  Doch  würde  man  sicher- 
lich irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  daßs 
alle  di»>se  Mitglieder  i\m  gleicho  Hecht  auf 
der  Synode  hatten.  Die  Laien  und  die  Prie- 


ster, sowie  die  übrigen  Kleriker  durften  wol 
ihre  Ansicht  aussprechen  und  einen  Rath 
ertheilen  (Cypr.  Ep.  17,  c.  3;  19,  c.  2;  30, 
c.  5),  und  wenn  sie  Männer  von  Talent  und 
Gelehrsamkeit  waren,  so  konnten  sie,  wie 
Origenes  zu  Boetra,  li^cition  m  Andoehien 
und  Athanasius  zu  Nicaea,  durch  die  Macht 
des  Wortes  einen  hervorragenden  Einfluas 
ausüben.  Aber  weiter  ging  bei  der  beste- 
henden hierarchischen  Ordnung  ihre  Refug- 
niss  nicht  und  die  Entscheidung  lag  bei  den 
Bischöfen  als  ihren  Oberen  und  den  Mit- 
gliedern der  Synode  im  engern  Sinne.  Dem- 
gemäss  geben  auf  der  carthagischen  Synode 
vom  1.  Sept.  256  nur  die  Bischöfe  ihr  Vo- 
tum ab,  werden  an  anderen  Orten  {Cypr. 
Ep.  73,  c.  I,  3)  nur  die  Bischöfe  als  Syno- 
dalmitglieder aufgeführt,  und  auch  da,  wo 
Presbyter  und  Laien  erwähnt  werden,  wird 
bisweilen  ihrer  so  gedacht,  dass  jene  im- 
merhin als  die  eigentlichen  Mitglieder  der 
Synode  erscheinen  {Cypr.  Ep.  19,  c.  2:  ut 
praepositi  cum  clero  convenientes  praesente 
etiam  stantium  plebe  .  .  .  disponere  omnia 
possimns),  während  sie  mehr  als  Zuschauer 
anwesend  sind,  die  Diakonen  und  Laien 
überdies  stehen,  nicht  sitzen  {Hard.  1 250, 
961,  989;  III  580).  Auch  unterzeichneten 
die  Priester  und  Diakonen,  wenn  sie  nicht 
etwa  als  Stellvertreter  ihres  Bischofs  er- 
schienen, die  Acten  nicht,  wie  ausser  den 
allgemeinen  C.  namentlich  die  Synoden  von 
Ancjrra  314,  Antiochien  341,  Sardica  343, 
Carthago  397,  Toledo  400  zeigen.  Ooeh 
war  diese  Praxis  nicht  allgemein.  In  eini- 
gen Fällen  unterzeichneten  auch  sie ,  und 
zwar  entweder  unmittelbar  hinter  dem  eige- 
nen Bischof,  wie  auf  der  Synode  von  Arles 
314  {Hard,  1  266  ff.),  oder  nach  sämmt- 
I  liehen  Bischöfen,  wie  zu  Elvira  306  {Hard, 
j  I  250).  Letzteres  geschah  auch  auf  der 
I  Synode  von  Constnntinopel  448.  Die  dort 
anwesenden  Archiniaiulriten  oder  Aebte, 
theils  Priester,  theils  Diakonen,  theils  Laien, 
unterzeichneten  alle  nach  den  Bischöfen, 
und  sie  deuteten  ihre  untergeordnete  Stel« 
lung  überdies  noch  dadurch  an,  dass  sie 
ihrem  Namen  bloss  ureYpa^  beisetzten,  wäh- 
j  rend  die  Bischöfe  opbac  u^eYpa-j/a,  definiena 
8ub«cripsi,  schrieben  und  damit  zu  erkennen 
gaben,  dass  Urteil  und  Entscheidung  bei 
ihnen  lag  {Hard.  II  170),  eine  ForinoL  de* 
ren  sich  Priester  und  Diakonen  nur  ganz 
ausnahmsweise  {Hard.  II  212)  oder  dann 
bedienten,  wenn  sie  Stellvertreter  ihres  Bi- 
schofs waren  (ibid.).  Traten  die  Synoden 
zunächst  ins  Leben,  wenn  ein  bestimmtes 
Bedürfniss  vorlag,  so  begegnen  wir  um  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  bereits  auch  periodi- 
schen C,  indem  Firmilian  von  Caesarea  au 
Cyprian  schreibt ,  dass  die  Bischöfe  und 
l*riester  sich  jährlich  zu  einer  Benuhung 
zu  versammeln  pflegen  (inter  Cypr.  Ep.  75, 
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e.  4),  und  diese  Sitte  wurde  durch  die  Sy- 
■ode  von  Nicaea  zu  einem  allgemeinen 
kirchlichen  Gesetz  erhoben.  Ks  »sollten  nach 
ean.  5  näherliin  in  jeder  Provinz  jährlich 
zwei  Synoden  gehalten  werden,  die  eine 
vor  der  QuadragM,  die  andere  im  Herbst, 
und  die  Verordnung  wurde,  weil  nicht  sel- 
ten vemachläsaigt ,  durch  die  Synoden  von 
Onnge  441,  c.  8,  und  Chalcedon  451,  c.  19, 
erneuert.  Später  wurde  indessen  die  jähr- 
lich zweimalige  Versammlung  vielfach  als 
m  ISstig  beranden  und  durch  mehrere  Sy- 
noden, wie  die  von  Agde  506,  c.  71,  und 
OrlcauB  533f  c  2,  538,  c.  1,  541,  c  37, 
eine  jährlieh  rtnmalige  ProvinziiU83rnode  an 
ihre  Stelle  gesetzt.  —  Noch  grössere  C.  er- 
gaben sich,  wenn  die  Bischöfe  mehrerer  Pro- 
Timen  in  gemeinsamen  Benihiingen  zn- 
■ammentraton ,  und  wir  begegnen  solchen 
Yersammlungen  bereit»  im  3.  Jahrh.  So 
bestand  die  carthagfsche  Synode  vom  1.  Sept 
256  aus  Biscliöfoti  um  den  Provinzen  Africa, 
Numidien  und  Mauretauion  {Cypr.  Opp.  ed. 
Härtel  435).  Gegen  Ende  dea  4.  Jahrb. 
wurde  diese  VerRaminlung  eine  Zeit  lang 
sogar  zu  einer  stohendcu  Einrichtung  in  der 
africanisehen  Srdie,  indem  die  Synode  von 
Hippe  30!^,  c.  5,  vornrdiu'tn,  djms  alljährlich 
ein  Coucil  stattiiudcn  auUe,  zu  dem  alle  Kir- 
chenproTimen  ihre  Abgeordnetm  sAieken. 
Der  Kanon  wurde  durch  die  (>.  carthagische 
Synode  401,  c.  8,  erneuert.  Die  1 1.  Synode 
von  Carthago  407,  e.  1 ,  sah  sieh  indessen 
bereits  vcranla»!<t,  ihn  dahin  zu  beschrän- 
ken, die  Versammlung  solle  künftig  nur 
nodi  dann  stattfinden,  wenn  ein  «iricliehee 
gemeinsames  Bedürfniss  sie  erheische.  In 
der  Ueberschrift  des  bezüglichen  Kanons  I 
der  letztem  Synode  (Cod.  ean.  eoel.  Afrie.  { 
c.  95;  Hard.  I  919)  heisst  sie  concilium 
wÜTersale,  während  an  anderen  Orten  eiu- 
fuh  Ton  eonoflium  die  Rede  ist.  AehnBeh  | 
nennt  sich  die  vierte  Sj-nodo  von  Toledo 
Q^CHard.  Iii  578)  genorale  concilium  und  l 
die  Beididmnng  ist  vom  afirieanisehen  und 
qjanisrhpTi  Standpunkte  aus  richtig,  sofern  j 

C*  ne  Synoden  das  ganze  lateinische  Africa 
iz.  ganz  Spanien  oaer  genaner  das  West- 
gothenreich reprä.><entirtcn.  Vom  Standpunkt  | 
der  allgemeinen  Kirchen-  oder  Concilien- 
neehleSle  aus  wflrde  man  sie  bosser  eine 

Primatial-  oder  Nationulsynodc  nennen,  so- 
fern sie  einen  Primatialbezirk  oder  eine 
Vaiion  nnfiusen.  An  sie  lassen  sieh  die 
Synoden  von  Arles  'M4  und  Constantinopel 
381  anreihen,  von  denen  die  eine  das  ^»uze 
iUbendland  sammt  dem  lateinischen  imnea, 
die  andere  den  ganzen  Orient  repräsentirte. 
Man  nannte  sie  später  (He/ele  Conc-Gesch. 
2.  Anfl.  1 8)  Oeneralsynoden,  nm  sie  ebenso 
von  den  allgemeinen  oder  ökumenischen  C. 
wie  von  den  National-  und  übrigen  Synoden 
n  ontenoheiden.   Dem  Attertinun  eelbel 


ist  der  Ausdruck  in  jenem  bestimmten  Sinn 
fremd.  Jene  Synode  wird  vielmehr  durch 
Augustin  plenarium  eoclesiae  universae  een- 
cilium  (Ep.  43,  c.  7,  n.  19),  an  einem  an- 
dern Orte  (De  bapt.  c.  Donat.  II,  c.  9,  n. 
14)  plenarium  oondlium  und  universae  ee- 
clesiae  concilium  genannt,  eine  Bezeichnung, 
die  wol,  ähnlich  wie  die  eben  angeführte 
analoge,  zu  erklären  ist.  —  Eine  weitere 
Art  von  C.  de«  Altorthums  sind  die  sog. 
(Tuvodol  iv6i){M>Ü9au  Sie  bestanden  darin,  dass, 
wenn  «ne  wichtigere  Angelegenheit  dies 
als  nothwcndig  erseheinen  liess,  die  Patri- 
archen von  Constantinopel  die  eben  in  der 
Hauptrtadt  anweeenden  (tw8v)|Muv«c)  BischSfe 
zu  f'iricr  ^'cntein'^anK'n  Berathung  beriefen, 
und  bereitü  der  Patriarch  Anatolius  nennt 
sie  eine  alte  Gewohnheit,  indem  er  auf  der 
Synode  von  Chalcedon  (Hard.  II  440)  be- 
merkt: JuvTjÖsux  av(i>bev  xexpa-n]x«,  tou;  evotj- 
(iouvtac  yjrfoXtavi^uf  n^Xct  qfttoraTO'j;  £ri- 
vx^ouc,  Tfjvtxoi  xaipic  KaX^OTQ  irtpt  dvaxuTrxov- 
T(ov  Ttvtöv  ixxXnatoffTtxwv  spflC]|jM[To>y ,  aimivai 
xal  Sia-curouv  fxast«  vA  hannfbnmt  dCteS» 
xohi  ScojiEvo'jc  Die  erste,  die  uns  mit  Be- 
stimmtheit als  solche  begegnet,  ist  die  vom 
J.  448,  and  der  Name  war  eehon  damals 
üblich.  Eusebius  von  Dorylaeum  schreibt 
dem  Erzbischof  Flavian  und  ivSi)p.ou9^ 
kfl^  xal  lUYdEXx)  ouv^^  tSv  Oto^tXurdExMV 
i-try.ÄiKüv  (Hard.  II  109),  und  in  ihren 
Acten  ist  zweimal  von  der  heiligen  und 
grossen  Synode  Tijc  iwSi^fMÜs^  i»  icpo- 
eipTjfisvT)  |i*7a/.oT:okt  (Hord.  II  109,  113)  die 
liede.  Ihre  Anfänge  reichen  wol  noch  in 
dae  4.  Jahrh.  nirllek,  da  ohne  ZweifM  sehoB 
die  S\Tiode  vom  J.  400,  auf  der  Antonin 
von  Ephesus  abgesetzt  wurde  (Matuti  Uonc 
doli,  n  902  ffl),  aowie  die  Synode  vom  J. 
403,  dicChrysostomusgegonüher  der  Eichen- 
synode in  Constantinopel  abhielt,  als  ouvodoc 
ivdT]}ioooa  anüralsssen  ist  (Mlad.  De  Tita 
s.  loan.  Chrysoflt.,  Chrysost.  Opp.  od.  Mont- 
faucon  xru  27).  —  Die  bedeutendste  Klasse 
von  0.  bilden  endlich  die  allgemeinen 
oder  ökumenischen  Synoden,  zu  denen 
Bischöfe  aus  allen  Patriarchaten  der  Kirche 
bomfen  worden  nnd  die  somit  die  genie 
Kirche  reprüsentirten.  Man  zählt  deren  in 
den  sechs  ersten  Jahrhunderten  fünf,  näm- 
Heh  die  yon  Nioaea  826,  OomtantinmelSSl, 
Ephesu.s  431,  Chalcedon  451  und  Constan- 
tinopel 553.  Wir  ziehen  hier  aber  besser 
auch  die  nSehstfol^den  in  unsere  Betradi- 
tung,  da  sie  wie  jene  im  Orient  ahgclialten 
wurden  und  im  Wesentlichen  den  gleichen 
Charakter  wie  sie  hidien,  lAmlieh  die  Tom 
Constantinopel  680—681  ,  Nioaea  7H7  und 
Constantinopel  869,  vnd  ihre  Zahl  ist  somit 
aeht  bes.  sieben,  wenn  man  etwa  die  leiste 
desswegen  ausser  Acht  lassen  will,  weil  sie 
Ton  den  Qrieohen  alsbald  verworfen  wurde. 
Uehrigens  ist  m  hemoriNn,  dtss  die  sweito 
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Synode  an  sich  nur  ein  Gcneraloon«^il  des 
Orients  war,  Bofern  sie  nur  aus  orientali- 
schen Bischöfen  bestand  und  «nt  durch  den 
Beitritt  de«   Abendlande»  seit   Endo  des 

5.  Jahrh.  den  Kaag  der  Oekumeuicität  er- 
langte (Bord.  II  939;  m  5  IT.,  10);  dass 
M  ihiilirh  mit  (Ut  fünften  «ich  vorhielt, 
■ofern  aus  dem  latuiiiiscbcn  Patriarchat  nur 
einige  Africaner  sich  an  ihr  betheiligten, 
der  Patriarch  dos  Abonrllandes  al)er,  der 
Panst  Vigilius,  sich  von  ihr  abtiicbtlicb  fern- 
hielt und  ihre  Besohlflaie  erst  naehtrSglich 
billifjte.  ein  Schritt,  den  nach  und  nach  das 

Suze  übrige  Abendland  that ;  und  dass  die 
hlung  der  allgemeinen  BynodoD  dea  Alter- 
thunis,  von  der  achten  ganz  abgesehen,  noch 
lange  eine  verschiedene  war,  indem  wieder- 
holt nur  von  sechs  (Hefue  Oone.-Oeeeh. 
2.  A.  IV  270,  508)  oder  gar  nur  von  vier 
Synoden  die  Kede  ist  (Uatd.  VI,  II  1900; 
WiberL  Vit.  Leon.  IX,  IIb.  n,  e.  3;  Miffn$ 
P  i  r.  lat.  CXXXIX  194).  Oiebt  es  somit 
allgemeine  Synoden,  die  dieses  nicht  schon 
Ton  Ram  ans  oder  in  ihrer  Berufung  wa- 
ren .  so  giehf  OS  andorscit^i  aiirli  Synodon, 
welche  als  aligemeine  bcruleu  wurden,  aber 
iieh  nieht  «b  tolehe  m  behaufiton  Termoeh- 
ten,  und  hierher  gehören  atis  dem  4.  und 

6.  Jahrh.  die  Synoden  von  Surdioa  343  und 
Ephemie  449,  auch  die  Doppelsjmode  8e- 
leucia-Tlimini  359,  sofern  man  sie  etwa  als 
Eine  Synode  zählen  will.  Die  Urösse  der 
ölnuneniiehen  Synoden  oder  die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  war  ziemlieh  verschieden  und 
die  Differenz  beruht  theils  auf  dem  ver- 
aehiedenen  BemfbngBmodvs,  ih^b  auf  an> 
deren  Gründen.  Die  Zahl  der  in  Nicaea  325 
anwesenden  Bischöfe  wird  von  Eusebius 
(Vit  Comt  m,  e.  8)  aof  mehr  als  260  an> 
gegeben  und  die  Menge  der  sie  lM?gleiten- 
oen  Priester,  Diakonen  und  Akoluthen  wird 
fast  anermesslieh  genannt.  Aikanasius  H|)rieht 
wio<iorholt  (Hist.  Arian.  ad  mon.  c.  <l<i:  Apol. 
c.  Arian.  c.  23,  25;  De  synod.  Ar  im.  etc. 
e.  43)  Ton  ungeffthr  300,  einmal  (Kp.  ad 
Afros  r.  2)  \im  318  Hischöfeii .  und  diese 
Zahl  wurde  fortan  gewöhnUch  angenommen. 
In  Epheeus  unterschrieben  am  Ende  der 
ersten  Sitzung  19«  liischnfo  (HnM.  l  1423  ff.) 
und  die  Berufung  zu  der  Synode  erging  an 
die  Ifetropoliten  mit  dem  Beifügen,  joder 
solle  au»  «einer  Provinz  oiiii::o  (Vj/f/^'J») 
tüchtige  Suffraganbischöfe  mitbringen  (Hai  d. 
n  1343  f.).  In  Chalcedon  erwhienen  gegen 
000  BisrlHifi'  uml  die  Metropoliten  waren 
in  dem  (Jonvocatioosschreiben  angewiesen, 
mit  einer  beliebigen  AnzaM  tflebtiger  und 
orthodox  gesinnter  Bischöfe  (»ich  einzufin- 
den (Hard.  U  45  f.).  Das  ProtokoU  der 
•eehaten  Synode  trigt  174  ünlenehriften 
(Hard.  III  1402  ff.),  das  der  siebanlan  308 
(Hord.  IV  74Ö  ff.;,  das  der  achten  102 
(Hmrd,  y  922  ff.).  Auf  der  zweiten  allg«. 


meinen  Synode,  um  auch  noch  die  an  sich 
nicht  hierher  gehörigen  zwei  Synoden  zu 
nennen ,  waren  36  Pneumatomachen  und 
ir)0  Orthodoxe  anwesend,  die  Acten  der 
fünften  unterzeichneten  164  Bischöfe,  da- 
runter 8  AfHcaner  (Hard.  III  202  ff.).  Die 
Berufung  ging  bei  all  diesen  Synoden 
vom  Kaiser  bez.  von  den  Kaisem  des  rö- 
mischen Reiche«  ans,  wenn  ee  dn^en  gerade 
mehrere  waren,  und  die  Kaiser  verfuhren 
hierbei  ganz  frei  und  selbständig,  ohne  ir- 
gendwie durch  einen  Andern  in  ihrer  Enft- 
»chliesaung  '^ohunden  zu  sein.  Ihr  bezüg- 
liches Vorgehen  wurde  auch  stets  allseitig 
ab  rechtmlssig  anerkannt  und  nie  eine  An- 
sprache gegen  dasselbe  erhoben.  Insbeson- 
dere liat  der  römische  Stuhl  nie  eine  Er- 
Uirung  in  dieaer  Richtung  gegeben.  Er 
gedenkt  im  Oegontheil  der  kaiserliehen  f'on- 
Tocatiou  wiederholt  in  Worten,  die  zugleich 
eine  Anerkennung  der  RechtmSwigkeit  der- 
selben enthalten  (Leon.  I  Ep.  34,  30,  37; 
Leon.  II  Ep.  ad  Const.;  Hard.  Ul  1470): 
er  bittet  um  BeruAing  einer  Spode  (Lmm.  I 
Ep.  44) ;  er  fügt  sich  der  kaiserlichen  An- 
ordnung, selbst  wenn  er  der  Ansicht  ist, 
die  Synode  werde  bener  an  dnem  andern 
Ort  (J^eon.  I  Ep.  43,  09)  oder  zu  einer  an- 
dern Zeit  (ib.  Ep.  36,  63)  abgehalten;  und 
wenn  er  dies  etwa  nieht  thint,  ao  bleibt, 
wie  die  fünfte  Synode  zeigt,  sein  stillschwei- 
gender oder  ausdrücklicher  Protest  einfach 
unberOekaichti^  Daraus  geht  herror,  dasa 
der  Kaiser  sein  bezilgliches  Recht  nicht 
etwa  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  römi- 
schen StnU  theilte,  und  ebenso  wenig  Übst 
aicli  anderseits  ^»owoiseii.  dass  der  römische 
Stuhl  au  der  Berufung  der  allgemeinen  Sy- 
noden im  Altnrthum  &  solcher  thatsBehlich 
mitwirkte.  Aus  der  blossen  Zustimmung 
zur  Synode  kann  nichts  gefolgert  wurden: 
sie  bedeutet  nach  dem  Angefahrten  einfisdi 
Annahme  der  ergangenen  Einladung;  und 
ebenso  wenig  beweisen  die  Verhandlungen, 
die  etwa  Tor  dem  Znstandekommen  des 
Concils  über  dieses  mit  dem  römischen  Stuhl 

SefOhrt  wurden,  da  Aelinliches  auch  mit 
en  Patrianhen  des  Orients  und  mit  an- 
doron  Bischöfen  geschah,  es  sei  denn  nur, 
1  dass  man  für  sie  alle  eine  Betheiliguug  an 
!  der  ConToeation  annehmen  wollte.  Aus  eben 
diesem  Grunde  Ifisst  sich  aus  den  Worten 
liußnu^  (H.  0.  1,  c.  1),  Coustantin  habe  die 
I  nicSnische  Synode  ex  sacerdotum  sententia 

Vtoriifon,  niclits  folircrn  .  da  sie.  wenn  P. 
Silvester  unter  die  in  Kede  stehenden  sa- 
cerdotes  je  su  subsnmiren  ist,  denselben 
nur  den  anderen  Bisclirifcn  gloichst(  Hon,  die 
auch  noch  beratheu  wurden;  und  was  eud- 
Bdi  die  Worte  der  sechsten  allgemmnen 
Synode  anlangt,  Constantin  tuid  Silvester 
haben  die  grosse  und  berühmte  Synode  von 
Kioaea  Tenamaelt  (juvcX&yov;  Hardmn  TU. 
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1417;  vgl.  Hefele  C.-G.  2.  A.  I  8  f.),  so 
haben  sie,  im  Lichte  des  Xö^oc  icpoo^piayiiiix^c 
betnohtetf  in  dfin  fi6  itdMiti  nur  dlB  B6> 

deutung,  das«  SiWester  zur  Zeit  des  Nicae- 
nuniB  Bischof  von  Kom  war  und  noisen 
Rifer  gegen  dieariairisdiemrMiemtfhltale. 
Das  Coiivocutionsrccht  involvirto  aber  noch 
weitere  Befugnisse.  Wer  eine  Yeraammlung 
beruft,  pflegt  de  aneh  m  leiten  nnd  sn 
schliossen,  unter  Umständen  zu  vertagen 
nnd  zo  verlegen,  und  alle  diese  Functionen 
wurden  thstnehiieh  dnreh  die  Kaiser  am- 
geflbt.  Da  dem  Kaiser  Marcian  die  Staats- 
geschäfte  nicht  erlaubten,  sieh  in  Nicaea 
einsnftadeii,  wobln  er  fie  Tierte  allgemeine 
Synode  zuci-^t  lierufen  hatte,  und  da  seine 
Anwesenheit  auf  derselben  doch  wünschens- 
wvrlh  war,  so  verlegte  er  sie  naeh  Ghaloe* 
don  (Hai  d.  II  49  f.).  Die  Kaiserin  Irene 
vertagte  die  siebente  Synode,  als  sieh  ihre 
Abhauung  in  Oooitentinopel  ah  unmöglich 
herausstellte,  um  sie  sofort  nach  Nicaea  zu 
bemfen  (£f«/e/e  C.-O.  in  457  f.).  Was 
aber  die  Lmtung  anlangt,  ao  winde  rie 
durch  die  Kaiser  theils  persönlich,  theils 
durch  Stellvertreter  geführt,  and  sie  tritt 
«Mi  am  deotlfehsten  anf  der  Synode  von 
Chalccdon  oiitgef^en.  Die  kftisorlichon  Com- 
ussäre  erscheinen  hier  in  der  Mitte  vor  den 
Oeiirauken  des  Altars  auf  dem  EShrenplate 
(Hanl.  II  r.n);  sie  werden  in  den  Proto- 
kollen immer  zuerst  genannt  iflard.  II  54, 
276,  446),  sie  lassen  mbatimneii,  sie  bestim- 
men die  zu  belmndebidn  Oeggnatiinde,  sie 
sehliessen  die  Sitzung  (fiorcL  II  67,  70,  SO, 
94,  114,  271,  307),  und  in  der  teeluten 
Sitrang,  in  der  er  personlich  anwesend  war, 
nimmt  der  Kaiser  diese  Functionen  selbst 
vor.  Ffir  die  dritte  Synode  erhielt  der  Com- 
«isRiir  Candidian  den  Auftrag',  für  Ruhe ' 
und  Ordnung  und  Freiheit  der  Debatte  zul 
sorgen  (Hard.  I  134«  f.).  Ab  Priteident 
der  sechsten  Svnode  erscheint  K.  Constantin 
Pogonatus  (Uärd.  XU  1055,  1062, 1066  etc.). 
Ebenso  fDhrt  Basilius  der  Ifaeedonier  anf 
der  achten  Synode  den  Vorsitz,  soweit  er 
persönlich  an  ihr  sich  betheiligte  {Hard.  Y 
823,  838,  896,  1098);  und  wenn  anf  der 
debenten  Synode  die  Geschäftsführung  durch 
den  Patriarchen  Tarasius  von  Constantinopel 
geführt  wurde  (Hefele  C.-G.  I  32),  so  ge- 
schah es  vermuthlich  kraft  kaiserlichen  Auf- 
trages. Aehnlich  führte  wol  auch  Constantin 
d.  Or.  zu  Nicaea  das  Präsidium;  er  eröff- 
nete wenigstens  die  Synode  und  betheiligte 
nch  an  den  Verhandlungen  {Eua.  Vit.  Conat. 
ni,  c.  13),  während  die  Leitung  der  iwei- 
ten  und  der  dritten  Synode  von  Constanti- 
nopel, die  übrigens  an  sicli  blosse  Oeneral- 
concilien  des  Orients  war  in,  durch  die  Pa- 
triarchen der  IlauptKtndt  eher  kraft  ihrer 
hierarchischen  Stellung  aU  kraft  eines  kai- 
serlichen Mandates  erfolgt  zu  sein  scheint. 


Die  kaiserliche  Leitung  beschränkte  sich 
indessen  auf  die  äussere  Ordnung  der  Sy- 
noden, nnd  deren  eigenffiehe  Aitfgabe,  die 
Feststellung  des  Qlaubens  und  der  Kanones, 
blieb  den  Bischöfen  fiberlassen.  Auf  dem 
iderten,  seehsten  nnd  achten  Conen  iRird 
demgemäss  zwischen  ihnen  als  der  eigent- 
lichen Synode  und  dem  Kaiser  und  seinen 
Eileitern  gansdeofliehTmtersehiedettCJRar«?. 
II  53;  irr  1055,  1062,  lOfifi,  1071;  V  823, 
838)  und  bezfiglich  des  ersten  spricht  ii>V 
9Aktt  (I*  c.)  vm  «w^doo  icp^ftoi  im  Unter- 
schied vom  Kaiser.  Es  waren  dies  ohne 
Zweifel  der  Bischof  Hosius  und  die  rdmi- 
sohen  Priester  Vitus  und  Vineenti«»  als 
Stellvertreter  des  Papstes  (Hefele  a.  a.  0. 
I  38—43).  Aul'  der  vierten  allgemeinen 
Synode  nahmen  die  päpstlichen  Xegaten, 
entsprechend  dem  Auftrag  Lrn's  I,  das  Prä- 
sidium ausdrücklich  in  Anspruch  {Leon.  1 
Ep.  89 ;  Hord.  Tl  910)  nnd  ihre  Forderung 
wurde  erfüllt.  Sie  erscheinen  zunächst  als 
die  ersten  Votanten,  und  in  der  dritten 
Sitsong,  in  der  die  Icaiseriielien  Oommiasire 
fehlten .  hatten  sie  die  ganze  Oeschäftslei- 
tung  {Hard.  II  310  ff.).  Ebenso  leiteten 
sie  wenigstens  gemeinsam  mit  den  fibrigen 
Patriarchen  oder  deren  Stellvertretern  auf 
der  achten  Synode  die  Geschäfte,  während 
sie  anf  der  aeelntan  und  siebenten  Synode 
auf  den  Ehreimlatz  besrhriinkt  sind  und 
der  dirigirende  Priiident  auf  der  einen  der 
IboBer  mit  seinen  Breitem,  anf  der  an- 
dem  der  I'atriareh  Tara-sius  von  Constan- 
tinopel ist.  Lässt  sich  in  dieser  Beziehung 
keine  strmige  Regel  naehweisen,  eo  stehen 
die  päpstlirben  Legaten  dagegen  auf  dem 
Protokoll  der  Synoden  immer  in  erster 
Idme,  indem  wahrscheinlieh  anch  Hoirins, 
jedenfalls  aber  Cyrill  von  Alexandrien  als 
päpstlicher  BevoUinächtigter  zu  betrachten 
ut.  Die  Kaiser  nnterzeiobneten  die  Acten 
theils  gar  nicht,  wie  zu  Chalcedon,  theils 
nach  allen  Bischöfen  {Uard.UI  1414),  theils 
naeh  den  Patriarchen  (Hard.  Y  923,  1106). 
Mochten  sie  aber  unterzeichnen  oder  niclit : 
immerhin  nahmen  sie  die  Beschlüsse  der 
Synoden  «n  und  ertheilten  ihnen,  tiieilweise 
in  noch  vorhandenen  Edicten ,  ihre  kaiser- 
liche Bestätigung.  Man  nimmt  vielfach  an 
(Hefelt  a.  a.  OTl  46  ff.),  die  SIcnmeniaehen 
Synoden  dos  Alterthums  seien  auch  durch 
den  römischen  Stuhl  in  einem  besondem 
Aet  approbirt  worden.  Die  Saehe  «st 
aber  an  sieh  selion  sehr  unwahrscheinlich. 
Indem  die  Päpste  auf  den  Synoden  durch 
ihre  Legaten  vertreten  waren,  stimmten  sie 
ihnen  schon  in  diesen  zu  und  eine  nach- 
trägliche Bestätigung  war  um  so  UberflOa« 
siger,  da  ^  L^ten,  die  Vertreter  nieht 
bloss  der  römischen  Kirche  im  engern  Sinne, 
sondern  des  ganzen  Abendlandes,  ihre  ge- 
Inatmetionen  hatten  und  so  sioner 

Sl 


Digitized  by  Google 


822 


CooGilien. 


wuBsten,  inwieweit  sie  im  Einklänge  mit 
ihren  Mandanten  handelten.  Ein  Grund  za 
der  besflglieben  Approbetion  ebo  nieht 
Ter,  und  was  die  Beweise  anlangt,  die  man 
ittr  sie  vorzubringen  pflegt,  so  sind  sie  ohne 
Anenahme  TSllIg  irieh%.  Man  Imraoht,  um 
dieses  zu  erkennen,  die  fraglichen  Beleg- 
stellen nur  genau  zu  prüfen  and  im  Auge 
sn  behalten,  daae  ea  steh  nieht  vm  ^nlhche 
Annahme,  sondern  um  eine  besondere  Ap- 
probation handelt.  Denn  die  Erklibnuiff, 
daie  sie  die  BesehHtae  der  Synode  anneh- 
men,  konnten  die  Päpste  auoh  dann  geben, 
wenn  sie  dieselben  nicht  im  eigentlichen 
Sinn  approbirten  und  m  approbfaren  hatten, 
ein  Punkt,  den  die  Vertreter  der  Appro- 
bationstbeorie  stets  übersehen  und  ihre  Be- 
weiee  dewhalb  erschliehen  haben.  Prüfen 
wir  nun  naeh  dieser  Vorbemerkung  die  ein- 
zelnen Zeugnisse.  Für  die  erste  allgemeine 
Synode  liegt  allerdings  lowol  ein  Senreiben 
vor.  in  dem  sie  den  Papst  Silvester  um 
Bestätigung  bittet,  als  auch  ein  zweites 
Sehreiben,  In  dem  die  BestStigung  erfolgt 
(Hard.  I  343  f.);  und  ebenso  besitzen  wir 
die  Acten  eines  römischen  Concils  von  275 
BisehSfen,  durch  das  die  nicänieehe  Synode 
bestätigt  worden  sein  soll  (Hard.  I  527  f.). 
Allein  diese  Documente  sind  offenbar  und 
aaerkanntemuMsen  eine  spatere  Fälschung 
und  so  Murde  in  neuerer  Zeit  keine  Beru- 
fung mehr  auf  sie  eingelegt.  Dagegen 
glaubte  man  ein  Zengniss  fDr  die  päpstliche 
Approbation  in  der  Erklärung  der  römischen 
Synode  vom  J.  485 :  trecenti  deeem  et  octo 
saneti  patres  apud  Nicaeam  congregati  con- 
firmationem  rerum  atque  auetoritatem  san- 
ctae  Komanae  eoclesiae  detulerunt  {Hard. 
n  856),  sowie  in  den  Worten  erblicken  zu 
dürfen,  die  der  Kirchenhistoriker  Socratejt 
H.  e.  II,  c.  17)  dem  Papste  JuIiuh  I  in 
len  Mnnd  legt:  \Lr,  «Tv  rapi  Y'^^H-^i'  "ow 
IriJX'/zoü  'P(u|xir)c  xavovi^Eiv  tdc  ixxj.rpia; 
(He/äetk.  a.  0.  I  46).  Letztere  Bemerkung 
kelvt  sieh  indessen  einfach  gegen  das  ein- 
seitige Vorgehen  der  Eusebianer  in  der 
■Sache  des  hl.  Athanasius,  und  der  Papst 
Terlangt  nichts  weiter,  als  dass  ohne  Zu- 
stimmung oder  ßctheiligung  des  römischen 
Stuhles  keine  neuen  kirchlichen  Decrete 
aufgestellt  werden.  Wie  aber  die  Zustim- 
mung erfolge,  darüber  ist  nichts  gesagt, 
und  da  sie  auch  anders  als  in  einer  oeson- 
dem  Bestätigung  erfolgen  kann,  so  ist  es 
unerlaubt,  mit  jenen  Worten  die  Approba- 
tionstheorie beweisen  zu  wollen.  Nicht  we- 
niger wurden  die  Worte  der  angefahrten 
Hynode  missverstanden.  ^Vil'  der  Contoxt 
zeigt,  so  besagen  sie  nicht,  die  nicänische 
Synode  habe  die  Bestätigung  ihrer  Be- 
schlüsse dem  römischen  Stuhl  anheimgo- 
stellt,  sondern  vielmehr,  sie  habe  die  oberste 
Entscheidung  in  kirchlichen  Dingen  der  rd- 
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misehfn  Kirehe  ubertragen,  und  die  Stolle 
bezieht  sich  somit  nicht  einmal  auf  das 
Ooneil  von  meaea,  sondern  auf  die  S3mode 
von  Sardica  (can.  5),  deren  Kanones  he- 
kanntlioh  friUueitig  mit  den  nicänischen 
verweehselt  wurden.  Bs  würde  hier  so  weit 
führen,  wollten  wir  bei  allen  einzelnen  Sy- 
noden den  Sachverhalt  richtig  stellen.  Doch 
möge  anf  zwei  OondHen  noeh  mit  einigen 
Worten  eingepan^r'"')  werden.  Bei  der  Sy- 
node von  Chalcedou  ist  einzuräumen,  dass 
rie  in  Rom  wirkVeh  vm  eine  Approbation 
nachsuchte.  Aber  ihr  Sclireibcn  (Hanl.  II 
655  ff.)  zeigt  anderseits  auch  so  klar  als 
nur  möglieh,  daas  sie  eine  Approbation  nidit 
für  alle  ihre  Benchlflsse,  sondern  nur  flir 
denjenigen  wollte,  gegen  den  die  päpstlichen 
Legaten  protestirt  tnra  den  der  nmst  somit 
nicht  bereits  in  seinen  Legaten  bestätigt 
hatte,  nämlich  den  Kanon  28,  und  ebenso 
verliilt  es  sieh  mit  dem  ^nsddlgigen  Sehrei- 
ben des  Patriiirehen  Anatolius  von  Constan» 
tinopel  (inter  Leon*  Ep.  132,  c  4).  Kaiser 
Maieian  forderte  etwas  spSter  aUerdings  den 
Papst  zur  Anerkennung^  nicht  bloss  des  frag- 
lichen Kanons,  sondern  der  Synode  über* 
lianpt  auf  (mter  L«m.  Ep.  110).  Aber  sein 
Verlangen  hatte  einen  ganz  I>eeondem  Grund. 
Die  En^chumer  hatten  den  Gonflict,  der 
ans  Annsa  des  Kanon  28  entstanden  war, 
sowie  die  "Weigerung  Leo's,  jenen  Kanon 
giitzuheisscn,  inzwischen  zu  ihren  Quasten 
uusgel)eutet,  indem  sie  das  Oerüdit  ans- 
sprengten,  der  römische  Stuhl  verwerfe  die 
Synode  überhaupt,  und  diesen  Umtrieben 
sollte  durch  eine  Erklärung  des  Papstes  ge- 
steuert werden.  Aus  jener  Forderung  des 
Kaisers  kann  daher  nicht  das  Mindeste  zu 
Ounsten  der  Approbationstheorie  gefolgert 
werden,  und  die  gleiche  Bewandtnis«  hat  es 
mit  dem  entsprechenden  Schreiben  des  Pap- 
Btes  (Leon.  Ep.  114).  Leo  gebraneht  liier 
überdies  nicht  einmal  den  Ausdruck  .be- 
stätigen", er  spricht  einfach  von  ,annehmen" 
(complecti,  ictpoAlxsaOat)  der  Synode,  und 
in  dem  gleichzeitigen  Briefe  an  Marcian 
(£p.  115)  bemerkte  er  noch  weiterhin,  an 
seiner  Zustimmung  zu  dem  Qlaubensdecret 
zu  zweifeln,  sei  ja  gar  kein  Grund  gewesen, 
da  die  Synode  einstimmig  seinem  eigenen 
Glaubensbekenntniss  beigetreten  sei.  Die 
sechste  Synode  bat  den  Papst  allerdings 
um  ein  Rescriptum  (Hard.  III  1632).  Allein 
dieses  ist  nach  dem  Tenor  ihres  Schreibens 
keineswegs  im  Sinne  einer  Bestätigung  auf- 
zufassen, und  auch  die  Worte  Leo's  II  in 
seinem  Schreiben  an  Constantin  Pogonatus, 
er  bekräftige  (ßsßotoT)  die  Beschlüsse  der 
Svnode  mit  der  Auctorität  des  hl.  Petrus 
(Hard.  III  1473),  sind  nicht  so  zu  ver- 
stehen; nach  ihrer  Stellung  und  nach  dem 
Context  haben  sie  nur  die  Bedeutung  einer 
einfachen  Zustimmung.  —  Schliesslich  ist 
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ooek  der  Anetoritit  nnd  des  ^Ucben 

Otaniktcre  der  C.  zu  gedonkon.  Als  dio  Kc- 
jniMiitaiiten  der  Qesanuntkirche  bildeten  die 
aUffemeineii  Synoden  das  hSehste  Trilmnal 
in  der  Kirche  und  eni'^cliiedfn  ondgfiltig  alle 
ehraigen  Streitigkeiten,  ihre  Aussprüche 
Uber  Olanbensf ragen,  dnreli  die  sie,  mit  Ans- 
nahme  der  beiden  letzton,  in  erster  Linie 
veranlasst  wurden,  galten  in  der  Kirche  als 
nntrOgUche  Wahrheit,  nnd  BhnKeh  bean- 
spruchten ihre  disciplinäron  KntsclifMdunfTPn 
unbedingte  und  höhere  Qeltung.  Constantin 
d.  Or.  nennt  in  sehiem  Schreiben  an  die 
Kirche  von  Alexandrien  den  Beschluss  der 
Väter  von  Nicaea  Qottea  Beschluss  (Socr. 
H.  e.  I,  c.  9),  und  in  einem  andern  Sehrei- 
ben  (Ens.  Vit.  Const.  TU.  r.  20)  fordert  er 
die  Kirchen  auf,  die  Anordnung  derselben 
Synode  bezOglich  der  Osterfder  ab  ^  tou 

fhoy  yotp'v  -/a'.  fh'.T^  tuc  ot/.T;fy<uc  irroXr'v  willi«,' 
aufzunehmen,  da  alles,  was  auf  den  heiligen  | 
Yersanmilungen  der  BischSfe  Terhanaeltl 
werde,  auf  den  fröttliohon  Willen  Px'/uf; 
habe.  Doch  konnte  diese  Würdigung  bei. 
eigentlich  diseipliniren  Entsebeidungen  sich  | 
nicht  immer  behauptrn.  Kinzolno  Kannncs 
der  allgemeinen  Synoden  blieben  zwar  bis 
bmle  m  Kraft,  andere  aber  rerloren  all- 
mälig  und  zum  Theil  sehr  bald ,  wio  der 
15.  Kanon  von  Nicaca,  ihre  Qeltung,  und 
die  Brsebeinung  begreift  sich,  da  die  be- 
SBglichen  Verordnung-fn  auf  Torhälfnisse 
rieu  beziehen,  die  mehr  oder  weniger  dem 
Weehsel  vnterliegen.  Die  weiteren  Stimmen 
über  die  Aurtorität  der  C  betrofff^n  daher 
vorwiegend  die  Glaubensdecrete  und  es  mö- 
gen noch  folgende  angeführt  werden.  Von 
df'f  Syiinilc  v(m  Nioaca  bemerkt  Athatm- 
MNS  (Ep.  ad  Afros  c.  2):  das  Wort  des 
Herrn,  das  durch  sie  gesproeben  worden 
sei,  währe  in  Ewifjkf'it.  und  Ambrosius  (Ep. 
21,  c  14)  erklärt,  dass  ihn  von  ihrem  Be- 
seUnss  weder  Tod  noch  Sebwert  trennen 
könne.  Die  Synndo  vuti  Epln>siH  verkün- 
digte ihre  Sentenz  gegen  ^'cstorius  als  Sen- 
tens  dee  Herrn  selbst  jHard,  1 1421).  Leo  I 

nennt  die  Beschlfisse  der  SjTiode  von  Chal- 
cedou  nicht  so  fast  menschliche,  als  gött- 
lidie  Deerete ;  er  ISsst  sie  faittraente  spirita 
saneto  zu  Stande  kommen  TEp.  Ifif;.  e.  1) 
und  Gott,  quae  nostro  prius  minittterio  de-j 
fildenit,  nniTeTMie  fratemitatto  irretractebili 
ensn  beatöti<:en.  luxtinvin  rNovcll.  131) 
erklirte,  die  Dogmen  der  hl.  Synoden  wie 
die  hl.  Schriften  anfsunehmen,  nnd  Qr^ 
gor  (J.  Gr.  CEp.  I  25)  bemerkt,  er  verehre 
die  vier  ersten  ü.  wie  die  vier  Evangelien, 
indem  er  beifDgt,  dass  er  ähnliche  Yer- 
ehrunfr  anrli  dem  fünften  zolle.  Die  seehste 
Synode  nennt  sich  erleuchtet  vom  hl.  Ueiste 
nnd  MrUärt  ihre  BesehMsse  fllr  Oottes  An- 
Ofdnong  (Hnr<L  Hl  lfi32).  Und  nicht  bloss 
die  aO^meiuen,  auch  die  übrigen  Synoden 


Tindicirten  ihren  Beaehlttesen  bfoweilen  (rine 

höhere  Auctorität,  indem  sie,  wie  die  car- 
thMische  Synode  252  (CW.  £p.  57,  c.  5) 
nnn  die  Synode  yon  Arles  314  {nard.  I 
2G2),  bei  Verkündigung  derselben  sich  einer 
ähnlichen  Formel  bedienten,  wie  das  Apo- 
ttelconeil  von  Jemsalem  (Aet.  15,  28).  Die 
Befwhin»8e  der  anerkannten  nilgemeinen  Sy- 
noden galten  hiemach  thatsächlich  als  sichere 
nnd  nntrflcliehe  Lehre.  [Die  Redaetion  bat 
hitisielitlich  der  obigen  Ausfuhrungen  den 
Vorbehalt  zu  machen,  dass  sie  die  Frage 
nach  der  Bestätigung  der  ersten  nebt  Ora- 
oilien  dureh  die  Päpste  in  einem  letzteren 
günstigem  Lichte  sieht  Zwar  kann,  wie 
He  feie  (Cone.<Qeseh.  1 48,  2.  Anfl.)  zugiebt, 
diese  päi)stliehe  Bestiitipung  nieht  so  klar 
nachgewiesen  werden,  als  die  katserUche; 
allein  die  nnleugbare  ,TlmtBaebe,  dass  die 
vierte  allgemeine  Synode  die  päf)-!tliohe  Be- 
stätigung ihrer  Beschlüsse  für  durchaus  noth- 
wend^f  eraditete*  (vgl.  Hrfd«  a.  a.  0.),  be- 
rechtigt, ja  nntlnirt  /u  der  Unterstellung, 
dass  dieser  Grundsatz  nicht  erst  zu  Chal- 
oedon  aufkam,  «ondem  längst  hu  der  Kirebe 
bestand.  Dies  einmal  zugepelien ,  gewin- 
nen auch  die  Aeusserungen  der  italieni- 
schen Synode  Ton  481  nnd  des  Papstee 
Julius  1  eine  ganz  andere  Bedeutung.  K.j 
—  Was  endlich  den  sittlichen  Charakter 
der  Synoden  anlangt,  so  war  derselbe  «ehr 
gemischter  Art.  Es  kam  viel  Streit  und 
Zank  auf  ihnen  vor  und  diese  Erscheinung 
kann  nicht  befireraden.  Sie  worden  in  der 
Regel  berufen,  wenn  dir  Sp;iltunf;c>n ,  die 
sie  veranlassten,  einen  solchen  (irad  er- 
reicht hatten,  dsas  eine  Yereinigung  auf 
anderm  Wege  nieht  mehr  lier/u-^tcllrn  ^chirn. 
und  da  jetzt  die  Geister  unmittelbar  auf- 
einander platsten,  so  mnsste  der  Streit  na- 

furgemü-sis  zunärhst  noch  ^'f"itoip:<"rt  werden. 
Dazu  kamen  nicht  selten  Intriguen  persön- 
licher Art  von  Seiten  nnwflrdSger  Mitglie- 
der, und  Gregor  ron  Ka:iati:  II;  l  >; 
Migne  Patr.  gr.  XXXVII  226)  spricht  ge- 
radezn  Ton  unbeeobreiblieher  Str^  imd 
Herrschsucht  auf  ihnen  und  lässt  die  Uebcl- 
stände  durch  sie  eher  vermehrt  als  vermin- 
dert werden.  Indessen  ist  t&n  beträchtHeber 
Theil  dieses  T'rteils  auf  personliche  Miss- 
stimmung zurückzuführen.  Die  Aufregung 
wich  stets  wieder  der  Bobe,  und  die  täS- 
gemeinen  Synoden  des  Alterthums  haben 
unter  allen  Umständen  das  unschätzbare 
Verdienst,  dase  rie  dmreb  die  endgültige  De- 
finition des  kirchliclien  Okuibens  für  j('d(<n 
Outgesinnten  ein  sicherer  Wegweiser  in  dem 
Chaos  der  Meinungen  wurden.  —  Litte- 
ratur:  Schaff  t'eher  die  ökumen.  C. ,  in 
den  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  1863,  VIII 
326—346;  i^dhifftflMeSteUnngderC,  Päpste 
und  Bi.schöfe,  1H71:  und  dagegen  lief  de 
Conc-Qesch.  2.  A.  I  1—58.  füsk. 
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COVOimilAT  ist  du  Zinumiieiilttbeii 
XWeier  Personen  verschiedenen  Geschlechts 
nach  Art  der  Verehelichten,  ohne  daas  die- 
•dben  den  Bedmganf^en,  durah  weUdie  die 

Ehe  gesetzliche  Gültigkeit  erhält,  genngen 
können  oder  wollen.   Bis  in  das  3.  Jahrh. 
beobacbteten  die  Ohriiten,  eofeme  die  Ehe 
civilrechtliche  Bedputunp:  und  Folgen  hatte, 
die  römischen  Kechtsformen  {ttt^^i  <uc 
irdhnc  «.  T.  X.  Bp.  ad  Diognet.  e.  5),  hol- 
ten jedoch  die  Gutheissung  des  Bi-^rhi^fs 
ein  (Ignat.  £p.  ad  Polycarp.  c.  5)  und  er- 
baten sioh  die  Bestätigung  ihn»  Bundes 
durch  Harbringung  des  hl.  Opfers  und  sei- 
nen Segen  {Tert.  ad  ux.  II  9;  vgl.  Bing- 
kam  Antiqoit.  XXI  4).  Naeh  dem  iltem 
römischen  Recht  gab  es  eine  zweifache  Art 
von  £he  (matrimon.  iustum,  nuptiae  i.): 
^  eine  mit  beRtinunten  Formen  (eonfiuw 
rettie,  coemptio),  durch  wplclie  die  Frau  in 
die  Gewalt  des  Mannes  kam  (conventio  in 
mamim),  die  «ädere  formlos  eingegangen, 
ohne  die  manus  mariti  (matrimon.  tantum- 
modo),  sonst  aber  mit  den  bürgerlichen 
FMgen  dcnr  ISie;  ee  war  bloss  die  aifeetio 
maritalis  erforderlich,  d.  i.  die  A1isi(  ht,  mit 
der  Frau  als  Ehe^ttin  lebenslänglich  ver- 
einigt zu  bleiben,  von  dieeernreiten,  form- 
losen Ehe  war  der  C.  (concuhinatws  legiti- 
mus) äuBserlich  gar  nicht  verschieden,  son- 
dern nur  dureh  die  Abeieht  der  Vereini- 
||nng  (concubinam  ex  sola  animi  destina- 
tiooe  aestimari  oportet;  Dig.  de  concubinis 
XXy  7),  insofeme  bdra  C.  die  affbctio 
maritali»  nicht  nöthig  war,  und  durch  dio 
rechtlichen  Folgen.  Die  Concubine  erlangte 
nicht,  wie  die  Frau  duroh  das  matrimon. 
iustum,  den  Stand  dos  Miinnos  f'(1ignita>< 
mariti)  und  ihre  Kinder  waren  nicht  legi- 
timi,  sondern  nataraleB,  hatten  jedodi  mehr 
Recht  als  aussoreheliche  (spurii,  d.  i.  die 
einer  pellex);  sie  hatten  Anspruch  auf  Ali- 
mentalion, aneh  anf  ein  Seehstel  Plliefatthei) 
aus  dem  Nachlasse  des  Vaters,  wenn  keine 
ehelichen  Nachkommen  vorhanden  waren 
(lusUnkM.  Not.  XYIII  5),  aneh  konnten 
sie  durch  nachfolgende  Klio  dos  Vaters  mit 
der  Concubine  legitimirt  werden  (Instit.  de 
nuptiis  I  10).  Durch  die  Lex  Inlia  et  Pa» 
pia  Poppaea  ("im  J.  5)  n.  Chr.)  war  der  C, 
der  vorübergehende  (temporarius)  sowol  als 
der  lebenslingliche  (perpetnns),  fSrmlieh  er» 
laubt  als  Verbindung  von  Freien  mit  Frauen 
der  niedersten  Stände  und  mit  Freigelasse- 
nmi.  Wollte  aber  ein  Freier  «n  scdches 
Verhaltniss  mit  einer  femina  honesta  ein- 
gehen, so  war  hierzu,  da  die  Verbindung 
mit  einer  solchen  an  sieh  schon  matrimon. 
legitimum  war  (in  liberae  mulieris  ccmsue- 
tudiue  nun  concubinatus,  sed  nuptiae  intel- 
legendae  sunt;  Dig.  XXIII 2,  24),  ehie be- 
sondere Erlclämng  nothwondig  fDig.  XXV 
7,  3).  —  Aus  dieser  üesetzgebung  erwuch- 


sen der  ehristUehen  Kirche  einerseits  Vor- 

,  teile ,  anderseits  Verlegenheiten.  Günstig 
[  war  für  sie  die  Qestattung  der  formlosen 
)  Ehe,  da  ihr  nach  I  Kor.  7,  39  daran  Hegen 
mussto,  dass  die  Gläubigen  nur  Ehen  unter 
sich  eingingen  (ideo  non  nubemus  ethnicis, 
ne  nos  ad  idololatriam  vsqne  sedneant,  a 
qua  apud  illos  nuptiae  incipiunt;  Terftäl. 
De  <M>rona  c.  13).  Zu  Statten  kamen  ihr 
auch  die  Bestimmungen  der  Lex  InUa  et 
P.  P.  über  den  C. ,  zumal  da  bis  in  das 
3.  Jahrb.  die  Mehrzahl  der  Christen  den 
untersten  StXnden  angehörte.  Nodi  mehr 
erweitert  wurde  der  Kreis  der  ehelichen 
Verbindungen  mit  voller  Bechtswirkong  un- 
ter Kaiser  Oaraealla  dureh  die  Oonstitntio 
Antoniana  do  civitatc,  welche  allen  I?pwoh- 
nern  des  Kelches  das  Bürgerrecht  und  da- 
mit der  grossen  Zahl  der  Per^rinen  dM 
Connubium  verlieh.  Qloichwol  blieben  noch 
Schranken,  die  die  Christen  in  freier  Ehe» 
Schliessung  hinderten.  Es  bHehen  nngeeets- 
lieh  Ehen  zwischen  Freien  und  Sklaven; 
eine  solche  Verbindung  galt,  da  dem  Skla- 
Ten  die  rechtliche  ^rsltenchkeit  (caput) 
fehlte,  nur  für  ein  contubernium,  d,  i.  ein 
factisches  Verhaltniss  ohne  alle  Rechtswir- 
kung. Femer  blieben  die  Reehtsbestimmun» 

gen  über  die  Ehen  senatnrisrher  Familien 
in  Kraft.  Ein  Senatebeschluss  unter  Marc 
Aurel  hatte  Terordnet,  dass  Wittwen  und 
Töchter  von  Senatoren,  dio  einen  Freien 
nichtsenatoriscben  Ranges  heirateten,  ihren 
Rang  als  femina,  puella  clarisstma  rerHeren, 
solclu'  Ehen  alier  als  rechtsgültig  angesehen 
werden  sollten.  Dagegen  verblieb  einer  cia- 
risshna  ihr  Rmg,  wenn  sie  einen  Freig^ 
lassenen  oder  Sklaven  ehelichte,  weil  eine 
solche  Verbindung  als  gesetzlich  wirkungs- 
los, als  0.  angesehen  wurde.  Im  Anfimge 
des  3.  Jahrh.  überstieg  in  Rom  die  Zahl 
der  Sklaven,  unter  denen  die  Kirche  zahl- 
reiche Anhänger  hatte,  denen  sie  sogar 
kirchliche  Aemter  übertrug,  wol  um  das 
Fünffache  die  der  Sklavinnen;  für  die  mei- 
sten war  es  daher  unmöglich,  ein  danemdes 
'  eheliches  Verhaltniss  mit  einer  Sklavin  ein- 
zugehen, auch  wenn  die  Herren  es  gestat- 
teten, was  in  der  Regel  nicht  der  Fall  war 
{Tertull.  Ad  ux.  II  8).  Anderseits  waren  die 
vielen  freigebomen  Christinnen,  namentlich 
der  hSheren  BtSnde,  die  efaien  ebenbflrtigen 
diristlichen  Gatten  nicht  finden  konnten, 
und  zumal  die  clarissimae,  die  ihren  Rang 
nicht  reriieren  wollten,  fBr  die  Kirche  eine 
Quelle  zahlreicher  Verlegenheiten.  Da  durch- 
brach Papst  CaUisttts  (217—222)  die  Schran- 
ken der  btlrgerUchen  Oesetagebung  und  er- 
theilte  auch  solchen  Verbindungen,  die  vor 
dem  Gesetz  nur  Concubinate  oder  Contu- 
bemien  waren,  sofern  sie  anf  Lebensdauer 
eingegangen  wurden,  die  kirchliche  Seg- 
nung und  erhob  sie  so  in  den  Augen  der 
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Qltubigen  zur  Würde  einer  christlieheii  Ehe. 
—  In  bürgerlicher  Beziehung  blieb  die  rö- 
mische Qeeetzgebung  über  den  C.  im  üan- 
Mo  Midi  unter  den  chrirtliehen  Kaisern  in 
Kraft,  nur  verbot  Constantin  im  J.  320, 
eine  Concubine  neben  der  Ehegattin  zu 
haben  (De  eooonh.  V  26).  Theodonua  und 
Valentinian  nennen  denselben  coniug^um  in- 
aequale  (Cod.  de  iiberis  natural.  Y  27).  Im 
Onent  hob  Kaiser  Leo  der  Philosoph  diese 
fleeetzgebung  auf,  indem  er  allgemein  die 
frierliche  Einsegnung  der  Ehe  befahl  (Nor. 
Leon.  liXXXIX);  im  Ooddento  dagegen 
dauerte  das  alte  Verhilltniss  noch  lange  fort. 
Die  Kirche  ihrerseits  verwarf  den  concubi- 
naiiu  tomporarins  ron  jeher,  da  der  christ- 
lichen Ehe  der  Charakter  der  Unaufloslich- 
keit  wesentlich  inh&rirt  (Äugustin.  De  bono 
oonittg.  c.  14).  Daher  wies  sie  Penonen^ 
die  im  C.  lebten,  vom  Katechumenate  zu- 
rück, ween  sie  nicht  das  Verhältniss  auf- 
geben oder  in  eine  feato  "Bb»  Terwandehi 
wollten.  Doch  mit  Unterschied.  "War  der 
Hann  Heide,  so  wurde  die  Concubine  zur 
Taofe  gehtfsen,  wenn  sie  nur  mit  ihm  allein 
Umgang  hatte:  t.ijIixt^  two?  iidrzoo  SouXt) 
ixsni({>  |i^vtp  9j^oXet»ot>3a  Kfoiötyii^o} '  tl  8t 
wd  itpicdXAo«c^biX7«rf««t,  Const. 
apost.  VIII  32.  Dagegen:  r-j-ri;  iiv  z/r^ 
xaAXaxi]v,  «t  |iiv  6o(Mr.v,  Totuaaa&ui  xal  vO|i(j> 

v^jup'  tl  $i  (11^,  ir:o'^Xiai)(^.  ibid.  In  den 
Can.  s.  H^»polyti  (can.  16,  ed.  Haneberg  72) 
beint  der  Ol&ibige,  weleber  seine  Conea- 
bine,  von  der  er  einen  Sohn  hat,  verlässt, 
um  eine  andere  zu  heiraten,  ,occisor  homi- 
aii^.  Papet  Leo  (Ad  Rost.  ep.  167,  a.  458) 
verlangt,  das»  die  Concubine,  wenn  sie  Skla- 
in,  entweder  entlassen  oder  freigemacht 


md  reehtmfarig  geehelieht  werde.  Dagegen 

Hess  die  Kirche  den  concuhiTiatus  perpetuus, 
d.  i.  die  Verbindung,  eingegangen  ohne  ihren 
Segen,  jedoch  vm  der  Absieht,  dne  Ehe 
auf  Lebensdauer  zu  »chliesson,  l)is  auf  d&s 
Goncil  von  Trient  als  formlose  Ehe  gelten 
(ri  qnn  habens  uxorem  flddif  eoocnbüumi 
habent,  non  rommunicet.  Ceterum  is,  qui 
neu  habet  uxorem  et  pro  uxore  concubinam 
babeat,  a  eornnranioiie  non  repeUatttr,  tan- 
ton  ut  unius  mulioris,  aut  uxoris  aut  con- 
eabinae,  ut  ei  placuerit,  sit  coniunctione 
eontentw;  Cone,  ToUt.  I,  can.  17,  a.  400). 
Sie  missbilligte  aber  eine  solche  Verbin- 
dnw,  weil  derselben  in  ihren  Augen  der 
Tollkonnnene  sacramenlal^ebrbHMie ,  Cha- 
rakter fehlte  (-oi-rv.  %  tote  7afiou(Jt  x«t  rat; 
Yai|U>u|iivatc  |uxa  pu>p,T]C  -roü  errox^Rou  xjjv 
VMMW  «otsur&at,  vm  i  79(1.0;  taxä  9wt 
xal  xax  lTJh\x'.a:^ ,  Ignai.  ad  Poly- 
carp.  c.  5).  —  Litteratur:  A/«eDieEhe, 
«faM  dognat.-arali8ol.  Abhandl.;  DüUmger 
Hippolyt  und  Callistus;  de  Rossi  Bull,  di 
areheoL  crist.  1866,  23  ff.  wandikokb. 


OOSFBCTOBBS,  s.  Spottnamen. 

COKFESSIO.  L  1)  Wie  der  Sprachge- 
braneb  der  ersten  Jahrhunderte  diejenigen, 

welche  in  der  Verfolgung  den  Glauben  be- 
kannt hatten,  Confesaores  nannte,  so  wurde 
aueb  das  Qtib  eoleber  Blutzeugen  Confagio 
genannt,  im  Oriech.  fiaptuptov,  also  Bekennt- 
nissstätte, Stätte  eines  Bekenners.  2)  Wo 
über  dem  Martyrergrabe  ein  AUar  erriehtet 
wurde,  nannte  man  auch  diesen  Altar  und 
das  unterirdische  Cubiculum.  in  welchem 
sich  derselbe  befand,  C,  paptuf  tov  oder  Me- 
moria ,  welch  letzterer  Name  auch  für  ein 
einzelnes  Qrab  in  den  Inschriften  vorkommt 
(s.  Hemoria).  9)  Erriebteto  man  Aber  der 
unterirdischen  C,  welche,  weil  man  zu  ihr 
hinabstieg,  auch  xa-orcgraic  genannt  wurde, 
eine  BasUilca  über  dem  Boden,  so  erhielt 
!  der  Hochaltar  regelmässig  seine  Stelle  über 
dem  unterirdischen Confessionsaitar  und  eben- 
falls den  Kamen  0.,  wie  er  aneh  häufig  in 
der  Form  eine  Hinweisung  auf  den  Orabea- 
charakter  der  untern  C.  zeigt.  Die  Basilika 
seihet  wurde  wol  ftoptuptev  oder,  beeonikws 
in  Afrira  OIr  Rnss^i  Bull.  18(54.  28).  Memo- 
ria ,  aber  nicht  C.  genannt.  Erst  im  MA. 
kommt  der  Käme  0.  zur  Bexeidmnng  der 
Kirche  selbst  vor  (lodn.  Bar.  De  invent.  8. 
Sabini  c.  1  bei  Dueange  Oloss.  lat.  in  V. 
Confessio).  Wo  die  Bjirehe  nicht  Uber  der 
Befjrälmi.ssstelle  des  Märtyrers  erbaut,  son- 
dern dessen  hl.  Leichnam  erst  in  dieselbe 
flbertragen  wurde,  erhielt  die  Stelle  der 
neuen  Beisetzunp^  ebenfalls  den  Namen  C; 
so  erzählen  die  Acten  des  hl.  Theodot,  dass 
das  Lasttfaier,  welebes  seine  Reliquien  trug, 
da  stehen  blieb ,  wo  jetzt  die  C.  des  hl. 
und  glorwürdigen  Theodot  ist  {Ruinart  II, 
n.  35).  In  soleben  FUlen  der  Uebertragung 
brachte  man  entweder,  we  in  mehreren 
Kirchen  der  Stadt  Korn,  unter  dem  Hoch« 
alter  efaie  Krypte  an  mit  «Amern  Altir,  wel> 
eher  die  Reliquien  umschloss,  oder  man 
setzte  die  Keliquien  in  einer  in  der  Kirche 
selbst,  in  der  EniShung  des  Chors  unter  dem 
!^chiffe,  unter  dem  Altar  anfrehraehton  Höh- 
lung bei,  die  mit  einem  tiitter  oder  einer 
durebbroehenen  Marmortefel  (Transenna,  s. 
d.  A.)  verschlossen  wurde,  und  liess  in  den 
Treppen,  welche  zum  Chor  hinaufführten, 
oder  zwischen  den  Gancellen,  welche  den- 
selben abschlössen,  einen  Raum  frei,  wel- 
cher es  den  Gläubigen  gestattete,  sich  den 
Reliquien  n  nibem  und  deren  Schrein  mit 
Tüchern  fBran<le!i)  zu  berühren:  selbstredend 
setzte  diese  Einrichtung  voraus,  dass  die  hl. 
Mesee  an  der  dem  Chor  zugewendeten  S^te 
des  Altars  gelesen  wurde.  Solche  Tonfos- 
sionen  findet  man  noch  in  den  römischen 
Kirchen  8.  CKorgio  in  Yelatro  und  8.  de- 
mente. Die  Anordnung  hatte  ihr  Vorbild 
in  den  Katakomben,  wo  vor  dem  Or^ 
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eines  unbekannten  Märtyrers  ein  solches 
marmornes  Transenna  sich  fand,  durch  wel- 
dhes  man  dessen  ht.  Leichnam  erblicken 

konnte  (Boldetii  35,  tav.  XXXIV;  das  Coe- 
meterium,  in  welchem  dieses  Qrab  sich  fand, 
ist  nicht,  wie  BoktetH  1.  e.  und  Martigny 
V.  Confesaio  meinen ,  das  von  S.  Callisto, 
sondern  das  der  hl.  Balbina;  y%\.  de  Hossi 
Bull.  1867,  4).  Spater  erhielt  das  Sepul- 
ehrum  des  Altars,  weil  die  Reliquien  in  aen- 
selben  hineingelegt  wurden,  auch  den  Na- 
men C.  (hac  expleta  [oratione]  ponat  chrisma 
in  confessionem  per  angulos  quattuor  in  rru- 
cem  .  .  .  tunc  ponat  tabulam  super  reli- 
quias,  Ordo  Rom.  Do  dedio.  altaris  bei  Jht- 
cmit/e  Qloss.  lat.  V,  Confcssio ;  ähnlich  noch 
jetzt  im  Pontif.  Rom.  tit.  de  alt.  consecr.: 

i>ontifex  . . .  signat  .  .  .  do  chrismate  con- 
essionem  i.  e.  »cpulchrum  altaris).  Zur  Ver- 
ehrung der  hl.  Reliquien  wurden  in  den 
ersten  Jahrhunderten  {de  Rosti  R.  S.  I  283) 
in  den  untern  und  nach  dem  Frieden  der 
Kirche  auch  in  den  oberen  Confessioncn 
zahlreiche  Lampen  angezündet,  deren  Ocl 
all  Reliquie  vereint  winde  (a.  Kenen,  Lam- 
pen, Oel,  hl.). 

INe  berfihmteste  C,  die  des  hl.  Petrus 
im  Yatican,  ist  zugleich  die,  Ober  deren  frü- 
here Anordnung  die  genauesten  Kachrich- 
ten vorliegen,  aus  welchen  wir  uns  ein  kla- 
zea  BQd  über  die  Einrichtung  der  Confes- 
sionen  und  die  dabei  verrichtete  Andacht 
machen  können.  Schon  von  dem  zweiton 
Nadifolgerdea  Apostelfürsten  wird  berichtet, 
dass  er  memoriam  b,  Petri  conatruxit  et 
composuit  (Lib.  Pontif.  in  Anacleto;  über 
die  Bedeutung  des  amstnixit  vgl.  de  Rossi 
R.  8.  I  195);  dieses  erste  Monument  ist  im 
2.  Jahrb.  bezeugt  durch  Caius  (Em.  H.  e. 
III  24).  Constantin  Hess  bei  dem  Bau  der 
vaticanischen  Basilika  eine  neue  Confession 
in  zwei  Etagen  herstellen,  von  denen  die 
obere  aber  noch  unter  dem  Fossboden  der 
Kirolie  htg.  den  Reliquienschrein  selbst  liess 
er  mit  dicken  Erzwänden  von  allen  Seiten 
umgeben:  ipsum  loculum  ex  aere  Cyprio 
conclusit,  quod  est  immobile;  ad  caput  pedns 
«juinque,  ad  pede»  pedcs  quinque ,  ad  latus 
oextrum  pedei  quinque,  ad  latus  aiiustram 
pedes  quinque,  subtiH  quinque,  snpra 
pedee quinque;  »ic  inclusit  corpus  beati Pe- 
tri (Lib.  Pontif.  in  Sy/rw/r.).  Bei  der  Her- 
stellung dos  Fusshodens  der  jetzigen  vati- 
canischen BiLsilikrt  8tio8S  man  im  J.  1594 
auf  eine  Ocffnung,  durch  welche  man  dieses 
Monument  Constantins  entdeckte.  Clemens 
VllI  l)egab  sich  mit  BcUarmin  und  einigen 
anderen  Cardinälen  an  dieselbe  und  erblickte 
im  Lichte  einer  Fackel  das  goldene  Kreuz, 
welches  auf  dem  Grabe  lag;  er  befahl  nach 
Bcrathung  mit  den  Cardinälen,  das  alte  Werk 
unberührt  zu  lassen  und  liess  die  OefTnung 
lu  seiner  Gegenwart  verschliessen.    in  die 


obere  Etage  der  C.  stieg  man  auf  einigen 
Stufen  aus  der  Kirche  hinab;  in  der  Mitte 
stand  ein  hohler  Altar;  unter  demselben 
befand  sich  ein  verschliessbares  Fenster; 
wenn  man  durch  dieses  den  Kopf  steckte, 
konnte  man  durch  eine  runde  Oeffnung, 
umbilicus,  billicus,  für  welche  Benedict  lU 
einen  goldenen  Deckel  machen  liess  (in  ec- 
clcflia  D.  Petri  ...  ad  cooperiendum  billi- 
cum  confessionis  fecit  coopcrculum  ex  aaro 
purissiroo  pensantem  III  libr. ;  Lib.  Pontif.  in 
Bened.  III),  in  den  untern  Theil  der  C.  auf 
das  Erzgrab  hinabblicken.  Die  Weise,  wie 
die  Gläubigen  hier  ihre  Andacht  verrich- 
teten, ist  uns  von  einem  Augenzeugen  des 
6.  Jahrb.  geschildert.  Gregor  vm  Tmt» 
schreibt  (De  glor.  mart.  I  28) :  sed  qni  orare 
desiderat,  reseratis  cancellis,  quibus  locus 
ille  ambitur,  accedit  super  sepulchrum,  et 
sie  fenestrella  parvula  patefacta,  immisso 
introrsum  capite,  quae  necessitas  promit 
efflagitat.  Ueber  dem  Grabe  fanden  sich 
zwei  Gitter  (cataractae) ,  durch  welche 
man  die  Tücher  (brandea),  die  dann  gleich 
Reliquien  verehrt  wurden,  hinabliess;  so 
schreiben  die  apostolischen  Legaten  519  an 
Papst  Hormisdas,  um  für  lustinian  Reli- 
quien für  dessen  T*miMkfi  der  hhl.  Apostel 
Petrus  und  Paulus  zu  erlangen:  unde  si 
beatitudini  vestrae  videtur,  sanctuaria  (d.  h. 
solche  brandea]  bcatorum  Apoatolorum  Pe- 
tri et  Pauli  secundum  morem  ei  largiri 
praecipite,  et  si  tieri  potcst,  ad  secundam 
cataractam  ipsa  sanctuaria  deponere.  Sehr 
bezeichnend  werden  als  ein  Rest  dieser  alten 
frommen  Uebung  noch  jetzt  die  Pallien,  diese 
Svmbole  der  Tneilnahme  der  Patriarchen 
und  Erzbischöfe  an  dem  ol>er8t€n  Hirten- 
amto  des  Papstes,  de  corpore  b.  Petri  ge- 
nommen, wobei  sie  nadi  TorBchrii't  Ben^ 
dictfl  XIV  (Oonstit.  Herum  ecclesiaMicarum 
12.  August.  1748)  gegenwärtig  aufbewahrt 
werden.  Das  ganze  MA.  hindurch  w\irdon 
sie  ganz  der  alten  Sitte  fromfiss  nach  der 
Segnung  durch  die  cataractae  auf  das  Grab 
des  hl.  Petrus  herabgelassen,  wo  sie  eine 
Nacht  hindurch  vorblieben  (/V/iVi/)/?«  Kirchen- 
recht  V  »i24,  Not.  fil).  Ueber  die  Aus- 
schmückung der  Confessionen  in  den  römi- 
schen Kirchen,  insbesondere  der  dos  hl.  Pe- 
trus, handelt  der  Lib.  Pontif.  an  vielen  Stel- 
len, z.  B.  in  Hilario,  Anastasio,  Symmacho, 
Honorio  I,  Leone  III,  Benedicto  III,  Xioo- 
lao  I  u.  8.  w.  (über  die  C.  s.  Petri  vgl. 
Card.  Borgia  Vaticana  oonfeeaio  b.  Petri . . . 
chronologicis  tarn  votenim  quam  reomtiomill 
scriptoruni  tcstimuniis  iulustrata,  Rom.  1776). 
Ueber  die  an  den  Confessionen  brennendcoi 
Lampen  s.  d.  A,  Kerzen  und  T,ampen.  Piazza 
Gerarchia  346  erwähnt  als  Irühern  Gebrauch, 
ohne  jedoch  die  Zeit  des  ersten  Vorkommens 
anzugeben ,  dass  der  Papst  bei  »1er  vierten 
Lectiun  des  Xachtofliciums  de«  Festes  der 
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Cominemoratio  s.  PaaU  (30.  Juni)  aus  der 
Basilika  des  hl.  Paulus  in  die  C.  hinabge- 
stiegen sei,  ivi  apriva  la  seconda  ftnestrella 
cofmpoiidaiifte  Ufn»  U  oorpo  del  beato  apo- 
stolo ,  e  colla  mano  estraeva  il  toriholo, 
che  cou  C4irboni  d'  inconso  eravi  »tato  col- 
locato  nel  medesirao  giorno  deH*  iano  pre- 
cedente.  Quel  carbono  ed  incenso,  che  vi 
rinveniTa,  lo  consegnava  al  arcidiacono,  c 
qiiMti  lo  diitribuiva  al  popolo  che  il  rice- 
veva  con  gran  divozione.  Hierauf  wurde 
das  Gefaas  mit  neuen  brennenden  Kühlen 
gefBUt,  Wmhntnch  darauf  gestreut  und  das- 
iribe  alsdann  von  dem  Papste  wieder  auf 
den  Sohrc'in  dos  hl.  Paulus  gestellt  und  die 
,tinestrelk'  ^fflflhlfWOTII  HEUSER. 

IL  CSdm/msw  s  ezomologeiui,  a.  Bune. 

C0NFE8S0B.  Da  Chriatas,  dem  alh  s  Oo- 
richt  vom  Vater  übertragen  worden,  durch 
seine  Yorherverkündigung ,  er  werde  alle 
die,  ireklie  ilm  Tor  den  MeuHchen  beken- 
nen, auch  vor  seinem  Vater  im  Himmel 
bekennen,  ebenso  die,  welche  ihn  vor  den 
Menschen  verleugnen,  auch  vor  seinem  Va- 
ter im  Himmel  vorlougnen  fMatth.  10,  32. 
33),  den  Ausspruch  »eines  zukünftigen  Er- 
kenntnisses bekannt  gemacht  (vgl.  Cf/pr. 
Ep.  58,  c.  3),  80  hat  er  zugleich  eine  Klasse 
Ton  Christen  hinlänglich  gekennzeichnet,  die 
schon  hier  auf  Erden  eine  besondere  Werth- 
schatznng  und  Auszeichnung  verdienen.  E.s 
sind  dies  vor  Allem  diejenigen,  die  zur  Zeit 
der  Verfolgimg  den  Namen  des  Herrn  vor 
den  Richtern  muthvoll  und  standhaft  be- 
kennen, weil  ohne  allen  Zweifel  der  Herr 
auch  sie  im  Himmel  bekennen  wird.  Solche 
Christen  hat  nun  die  Kirche  in  der  That 
dadurch  ausgezeichnet,  da.sä  sie  ihnen  nicht 
bloss  TOfmgsweise,  sondern  anfangs  allein  den 
Ehrcnnamen  ,Bekenner*  rerlieh.  Der  .\rten, 
wie  das  hierzu  erforderliche  Bekenntniss  ab- 
sei^ wnrde,  gab  es  ven<rhicdene.  Zuerst 
konnte  es  unmittelbar  vor  <lem  Kichter  oder 
anderen  zuständigen  He  Hörden  geschehen. 
Kaiimi  dann  etwa  Tormcnte  am  Körper  hin- 
zu, oder  starb  der  Hetreffende  in  Folge  des 
Bekenntnisses  im  Uefiingniss  (Ci/pr.  Ep.  12). 
•0  wurde  der  ,Bekenner^  den  ,Mart7rem 
beigesählt.  Unter  Decius  kam  eine  an- 
dere Form  des  Bekenntnisses  auf.  Durch 
ein  Bdiefc  ein-  für  allemal  aufgefordert,  bin- 
neu  einer  bestimmten  Frist  in  Gej^enwart 
der  kaiserlichen  Beamten  dem  Christenthum 
in  entsagen  und  der  Staatsreligion  zu  hul- 
digen, .hatte  jeder,  der  sich  innerhalb  dos 
anberaumten  Termins  nicht  freiwillig  an- 
geboten, das  Bekenntniss  abgelegt,  dass  er 
ein  Christ  sei'  (De  laps.  c.  4),  Dieser  ging 
dann  entweder  freiwillig  ins  Exil,  oder 
wurde  verbannt,  oder  ergriffen  und  einge- 
kerkert, oder  blieb  einstweilen  noch  unbe- 
helligt.  Als  einige  Jahre  später  die  Ver- 


folgung unter  Oallus  eine  andere  Taktik 
befolgte,  nahm  auch  das  Bekenntniss  wie- 
derum eine  etwas  verschiedene  Form  an. 
Nachdem  man  unter  Dectns  die  Erfahrung 
gemacht  h  itte,  dass  man  .gegen  alle  nicht 
stark  genug  sei,  suchte  man  jetzt  jeden 
Einietnan  m  nmgamen*  (Cypr.  Ep.  60)  und 
begann  nuui  mit  dem  olicrsten  Reprüsen- 

\  tanten  der  Christenheit,  mit  dem  Papst  Cor- 
nelius. Man  wollte  ihn  ganz  heimlich  exi- 
liren,  in  der  Hoffnung,  das  ganze  Christen- 
heer, wenn  es  davon  plötzlich  Kunde  er- 
hielte, zu  erschOttem,  die  eine  oder  andere 
wumlc  Seite  an  ihm  wahrzunehmen  und 
dann  je  nach  Befund  weitere  entsprechende 
Massnahmen  zu  treffen.  Aber  das  gerade 
Gegentheil  ereignete  sich.  Anstatt  sich  vor 
dem  Feinde  zu  verkriechen .  trat  vielmehr 
.das  ganze  Heer  zu  dem  Is  unpfe  hemnr, 
da  jeder,  welcher  von  der  Verbannung 
des  Bischofs  Nachricht  erhielt,  hinzulief  und 
eilig  herbeikam*.  Das  Beispiel  des  ,einen* 
hat  ein  ganzes  ,Bekenner-Volk'  (confessn- 
rcm  populum)  hervorgerufen.  Hier  best^ind 
also  da«  Bekenntniss  in  der  klaren  und  un- 
zweideutigen Stellunt^.  die  das  gläubige  Volk 
rechtzeitig  zu  der  nuisterhaften  Haltung  des 
Bischofs  einnahm.  Gestärkt  durch  diese  un- 
erschütterliche Festigkeit  und  unwandelbare 
Treue  der  Herde  ist  das  Bekenntniss  des 
Hirten  so  selir  an  Macht  und  Bedeutun|f 
gestiegen ,  dass  der  Feind  zunächst  ver- 
blüfft, dann  völlig  besiegt  war,  als  kurz 
nachher  unter  dem  neuen  Papst  Lucius 
sich  das.selbe  wundervolle  Schau-spiel  wie- 
derholte (v^l.  Cypr.  Ep.  r»l).  So  wahr  ist, 
was  TertuUtan  sagt :  ,das  Bekenntniss  nimmt 
seinen  Anfang  mit  der  Verfolgung  und  die 
Verfolgung  ihr  Ende  mit  dem  Bekenntniss' 
(Scorp.  c.  10). 

Inae.sB  hat  »ich  seit  dem  4.  Jahrh.  der 
Begrifl'  des  Wortes  .Bekenner'  erweitert,  in- 
dem man  damit  alle  männliclicn  Heiligen 
ausser  den  Märtyrern  bezeiclinet.  Diese 
Auflassung  ist  den  Schriftstellern  der  Ver- 
folgungsperiode  keineswegs  ganz  fremd.  ,Im 
himmlischen  Lager  hat  sowol  der  Friede 
als  der  Krieg  seine  eigenen  Blumen.  Ehe- 
mals durcli  Werke  der  Brüder  weiss, 
ist  jetzt  (unter  Pi'rins)  die  Kirche  durch 
das  Blut  der  Märtyrer  purpurroth  gewor- 
den. Ihrem  Blumenschmuck  dQrfen  weder 
Rosen  noch  Lilien  fehlen.  Jeder  empfange 
entweder  durch  Tugendwerke  den  weissen. 

'  oder  durch  Leiden  den  purpurrothoi  Kranr 
{Cijpr.  Ep.  10).  Deragemüss  lag  es  nahe, 
die  den  Märtyrern  von  Anfang  an  Seitens 
der  Kirche  er^riesene  Ehre  auen  auf  andere 

!  zu  übertragen .  nioclitm  diese  nun  durch 
Wort  und  Werk ,  oder  durcli  ihre  Werke 

j  allein  in  heroischem  Grade  den  Namen  des 
Herrn  bekannt  haben.  Wie  allgemein  diese 

(Sitte  schon  zu  Anfang  des  4.  Jahrh.  war, 
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ConflrmaUoa  —  Conaeoration. 


geht  aus  dem  Umstände  herror,  dass  der 
hL  Antonius  seinen  Leichnam  zu  verbergen 
befohlen  IwMe,  dmiit  flnii  kein  fMartyriun, 
errichtet  wfinli^  (Uieron.  Vit.  8.  Hilar.  c.  31). 
Oleichwol  unterlieas  Uilariou  nicht,  ,die  Vi- 
gfl  und  den  Todeateg  dea  seligen  Antonins 
an  dessen  Grabstatte  zu  feiern'  {Hieron.  1. 
c.  30).  Dieselbe  £hre  wurde  dann  auch 
dem  hl  Hilerion  sa  Theil  (8a».  H.  e.  III 
14).  Ebenso  wurde  über  dem  Grabe  des 
hl.  Nilammon  eine  Kirche  errichtet  und  hat 
man  an^OnUdi  denm  Kaialitien  geMert 
{Soz.  1.  c.  Virr  19).  [Den  Unterschied  von 
C.  und  Martyr  prädsirt  ebenso  schon  eine 
dem  4.'Jahrh.  angehörende  Insdirift,  mlehe 
1785  bei  Abtragung  der  8.  Yaleriakirehc 
gefunden  wurde: 

BT  A  DOHOrO  OOROKATI  SVITP 
BAEATI 

CJOKFEÖÖUKES  COMITES  MAKTYKO- 
RVM 

AVRELIVS  DIOGENES  CONFESSOR  ET 
VALEKIA  i  ELiCIbSIMA  •  BIBl  •  INDEO 
]f  IfiCKR  V  M'X' 
81  QVIB  POST  OBITMI  NOfiTRYM 
ALIQY£M 

00RPV8  •  nrrvLSBRiirr  non  •  et 

FVOIANT 
IKA  BEI  •  ET  '  DOMmi  •  N08TRI. 
Antiehitä  Longobaidieo-Hilan.  I  226  f . ;  <2e 

Bosxi  Bull.  1864.  'M\  K.]  Diese  paar  Bei- 
spiele genügen  zum  Beweis,  dass  man  nicht 
erst  «eit  dem  M.  Martin,  sondern  gleich 
nach  der  Verfolguiin;szeit  den  vollendeten 
Heiligen,  auch  wenn  sie  nicht  Märtyrer 
waren,  ein  ehrendes  Andenken  erhielt;  nach 
und  nach  wurde  es  herrschend  in  der  Kir- 
chensprache, alle  männlichen  Heiligen  die- 
ser Art,  im  Gegensatz  zn  den  Märtyrern, 
,Bekenner*  zu  hi  issen. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  man 
bisweilen  unter  Oonfessores  auch  die  8Sn- 
ger  verstand,  weil  confiteri  in  der  hl.  Sclirift 
oft  identisch  ist  mit  Doi  laudes  decantnre 
(vgl.  0.  6  Omc  Tol«t.  a.  400;  Hard.  1 990). 
Auf  die«e  bezielit  sii  Ii  da^  f  li'ln't  |)ro  confes- 
soribus  in  der  Charfreitagsliturgie.  petsks. 


COirmiMiTIOH,  a. 


COHSBCBATIOir.  Unter  dieeemAuidniek 

verstand  iium  von  Alte»  her  denjenigen  Act, 
wodurch  die  Eucharistie  oder  das  neutesta- 
mentlidie  Opfer  zum  Yollzug  gelangt.  Zu- 
ent  gebraucht  TiTtu/limi  das  Zeitwort  con- 
■eenure  im  Sinne  einer  Weihung  des  Wei- 
nes snm  Andenken  an  OhrMi  mut  (De  an. 
('.  17,  II  (ITf!).  Ton  welcher  Art  diese  Er- 
innerung ist  und  wie  sie  zu  Stande  kommt, 
wird  hier  nicht  angegeben;  dagegen  sagt 
denelbc  Schriftsteller  anderswo,  dass  Jesus 
durch  die  Worte  ,das  ist  mein  Leib'  dasi 
Brod  zu  eeinem  Letbe  maokte  (IT  tdr.  | 


Marc,  c.  40,  IT  460;  vgl.  MöhUr  PatroL 
774).  Das  Qedachtniss  besteht  also  in  dem 
,Maeliett*  dei  Biodea  mm  Leibe  und  dea 
Weines  zum  Bfoto  Ohrilli,  beides  bewirkt, 
wie  TeituUiaa  fflebiflbffielidee  Brodas  Idar 
andeutet,  durch  die  eutspreeheadeu  "Worte 
des  Herrn  beim  ursprünglichen  Einsetzungs- 
acte,  was  man  C.  nannte.  Statt  dieeee  Aua* 
dmdn  terwendele  TtrtußiaH  andi  noeb  b»> 
nedictio  (De  praescr.  c.  47,  II  64 ;  vgl.  De 

Sudic.  0.  14,  II  1007)  und  gradarum  actio 
r  ady.  Mttre.  e.  23,  p.  274),  hier  mit  der 
nähern  .\ngabe,  dasa  sie  über  da«  Brod 
verrichtet  werde.  Wie  diese  Worte  nur 
eine  Uebeieetzung  ant  dem  GneebiMiheB 
sind,  .to  verbindet  Tertullian  damit  aucli 
denselben  Begriff,  wie  die  Griechen  mit 
c&XoTitv  nnd  eoyapmaTv.  Es  unterliegt  nun 
keinem  Zweifel,  dass  auch  diesen  zufolge 
die  ,Segnung'  oder  ,Danksagung'  in  der  C. 
Ton  Brod  und  Wdn  gipfelte  und  lidi  durdi 
die  Wiederholung  der  von  Christus  beim 
Einsetzungsacte  Über  beide  Elemente  ge- 
sprochenen Worte  Tollzog.  Ab  Chund,  w»> 
runi  die  Christen  glauben,  dass  die  kraft 
des  Ciuristi  ,Wort  enthaltenden  (iebetes  ge- 
segnete Nahmng  (t9jv^  ti  eö/r^c  Xi^oo  too 
raf'  ooTou  e'jyspimrj&tüiav  tpo^r^v),  wodurch 
unser  Blut  und  unser  Fleisch  in  Folge  der 
(dureb  die  Taufe  bewirkten)  Umwandlniig 
genährt  wird ,  sowo!  daa  Fleisch  als  auch 
das  Blut  des  fleischgewordenen  Jesus*  sei, 
beruft  sieb  der  bl.  JuaHn  auf  die  in  den 
Evangelien  von  den  Aposteln  aufgezeichnete 
Ueberlieferung,  wonach  ,Jc8us  Brod  genom- 
men. Dank  gesagt  (t^ya^iTcfflocm)  und  ge- 
sprochen :  diis  thut  zu  meinem  Andenken, 
das  ist  mein  Leib;  und  gleicherweise  auch 
den  Kelch  genommen.  Dank  gesagt  nnd 
gesprochen:  das  ist  mein  Blut,  und  ihnen 
(den  Aposteln)  allein  dies  mitgctheilt  hat' 
(Apol.  J,  c.  66).  Dem  Auftrage  Christi  ge- 
mäss wird  also  von  den  Aposteln  und  ihren 
Nachfolgern  die  ^ucharistirte  Nahrung'  durch 
das  Gebet  oder  das  Beten  der  Ton  Jeaus  bei^ 

rührenden  Worte  hervorgebracht,  d.  i.  durch 
die  Worte:  ,da8  ist  mein  Leib,  das  ist  mein 
Blut*,  wodureb  anebObristna  Brod  und  Wdn 

,ouLliurisfirf'  oder  zu  seiiMm  Leib  und  Blut 
gemacht  hat  Ebenso  aagk  Wieb  der  hi  Ire- 
naen»!  der  gemfeebte  Keldi  und  das  Brod 
erfahren  den  Eindruck  de.s  ,Worte8  Qottoal^ 
(iKid4^(ctat  x6v  Xo^ov  xou  6squ)  und  werden 
dadurch  ,Buebftr{stie\  d.  i.  Fleiseh  nnd  Bhit 
Christi  (c.  haeres.  V  2»).  Unter  ,Wort  Got- 
tes' kann  nur  das  £iiiBetsuiu;swort  Christi 
verstaiiden  werden.  Denn  naeMem  JrmasiM 
angeführt,  Chri.»<tus  habe  seinen  Jüngern 
den  Auftrag  gegeben,  die  ErstUnge  darzu- 
bringen, fUffterfoii:  ernahm  Brod,  dankte 
und  .sprach:  das  ist  mein  Blut;  desgleichen 
nannte  er  den  Kelch  sein  Blut  und  lehrte 
M  das  aeoe  OpCn*  dea  Neaen  Bundes,  wel- 
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dies  die  Kirche  ron  den  Aposteln  empfing 

nnd  in  der  ganzen  Welt  darbringt  Cl.  c. 
lY  17*).  Ohne  Zweifel  lässt  das  ,nori  te- 
itaaenti  novam  doesit  oblatioiMiB*  den  Tor- 
gang des  Herrn  geradezu  als  normatir  er- 
scheinen und  besteht  mithin  das  ,Wort  Got- 
tes', wodurch  Brod  und  Wein  ,finchari8tie\ 
d.  i.  Fleisch  und  Blut  Christi,  werden,  in 
nichts  Anderm,  als  in  den  schöpferischen 
Worten,  wodurch  Jesus  zum  erstenmal  das 
Gleiche  that.  Wie  also  in  der  apostolischen 
Zeit  (I  Kor.  11,  2.3— 25) ,  so  bestand  auch 
nach  den  ältesten  griechiieheiH  KAehMiTft- 
tem  der  Act.  den  dor  Herr  zur  Erinnerung 
an  sein  Leiden  befohlen  hatte,  eigentlich 
nur  in  der  Wiederholung  dessen,  was  Jesus 
bei  der  Einsetzung  des  hl.  Abendmahls  that 
und  sprach,  besonders  in  der  Wiederholung 
der  Einsetzungsworte  (vgL  Ctfpr.  Ep.  G3, 
c.  10).  Letzt  res  ist.  was  man  seit  Tertul- 
lian  vorzugsweise  consocrutio  nannte,  ob- 
gleieh  «n«h  die  aus  dem  ürteeUiohen  ent- 
nommenen Ausdrücke  fjratiarum  aotin  und 
benedictio  noch  eine  /eil  lang  dafür  übHch 
blieben. 

Eine  besondere  P>wähnunpr  verdient  noch 
der  hl.  Anxbroaius.  Nach  ihm  kommt  da.s 
wundervolle  Goheinuuss  zu  Stande  bene- 
dictione  verborum  coclestium,  consecnitione 
divina,  consecrationc  verbi  coelestis,  oder  ein- 
fuik  eonseentirae  (De  myst.  c.  9;  De  sa- 
cram.  TV.  o.  4).  Dabei  unterscheidet  er 
ganz  genau  zwischen  den  von  den  A{)08teln 
ninnigefQgten  Einleituugnwurten  und  zwi- 
schen den  mit  ,accipite'  beginnenden  Wor- 
ten Christi  selbst.  Letztere  allein  bilden 
die  C.  .Der  Herr  selbst  sagt:  dae  ist  mein 
Leib.'  Vor  den  himmlischen  Segensworten 
wird  eine  andere  Wesenheit  genannt ;  naclt 
der  C.  hont  es  der  Leib  ...  Da  aber  satrst : 
Amen,  es  i«t  wahr.  Was  nun  der  Mund 
spricht,  das  mus.s  dein  Herz  t)ekennen;  wie 
OB  "Wort  klingt,  muss  die  Seele  fQhlen* 
(De  nyst.  1.  c).  Wird  aber  der  gemischte 
Wem  fConsecratione  verbi  coelestis"  da.s  Blut 
Ohristi,  so  ist  leicht  einzusehen,  in  welchem 
Bnmo  die  von  Ambrosius  dem  Diakon  Lau- 
rantins  in  den  Mund  gelegten  Worte  zu 
verstehen  sind.  fEacpenre  oerte,*  ISsst  er 
ihn  zu  Papst  Xystus  sagen,  ,utrum  idoneum 
ministrum  elegeris,  cui  commisisti  dominici 
aangninis  eotueeraüimtmf  eni  consumman- 
dorum  consortium  saoramentorum,  huic  san- 
guinis tui  consortium  negas'  (De  off.  minist. 
I,  c.  41,  n.  304).  Naoh  BüiUrim  (Denkw. 
IV  3,  481)  hätte  hier  consecrare  (=  con- 
sacrare)  darin  bestanden,  den  vom  Bischof 
consecrirten  Wein  mit  nnsecrirtem  in  den 
rahfes  ministeriales  zu  vermischen :  durch 
das  wenige  in  den  grüssem  Kelch  einge- 
gossene bl.  Blut  sei  die  gaaae  lÜMse  des 
Weine«  sanctificirt  worden.  Allein  es  ist 
gar  nicht  erwiesen,  ob  schon  damals  diese 


Art  der  Ausspendung  dos  Kelches  üblich 
war;  vielmehr  ist  nach  Bona  (Rer.  üt.  I, 
je.  25,  n.  4)  das  Wort  consecratio  im  passi- 
'  ven  Sinne  zu  nehmen,  so  dass  dem  DiakOD 
bloss  das  vom  Bischof  oder  Priester  verwan- 
delte hl.  Blut  (consecrata)  zur  Ausspendung 
anrertnmt  wurde. 


CONSIGNATOBITH  hiess  der  Ort,  an 
welchem  in  den  aTten  Basiliken  gefirmt 
wurde,  von  cotmynatio,  dem  t.  t.  für  Fir- 
mung (siffiiutn,  signaciilum,  signaculum  do- 
minicum ,  Ci/pr.  Ep.  71;  sit/nanilinii  <;j)iri- 
tuale,  Amhios.;  süjnaculum  vitae  mtcrnue, 
Leon.  M.  Sonn.  4  de  natiT.).  ConsignaH 
hiessen  daher  die  Gefirmton,  wie  auf  dem 
horühnitcn  Sarkophag  der  Pioentia  Legi- 
tima  in  Spoleto  (COXSIGNATAE  A  LI- 
BEHIO  PAPA;  ih  Rossi  Bull.  lSfi9,  23). 
Nicht  alle  Kirchen  besassen  ein  eigenes  C; 
wo  08  fehlte,  firmte  man  im  Sacrarium  oder 
im  Baptiiterium  selbst ,  vielleicht  auch  in 
einem  der  der  Basilika  annexen  Oratorien. 

Consignatorien  sind  bez.  waren  lange  Zeit 
erhalten  in  Rom,  Neapel  und  Salona.  Die 
Existenz  eines  C.  in  Rom  bezeugen  folgende, 
ehemals  im  Tatioaniselien  Baptisterivm  ge- 
lesenen Verse: 

Istic  iusontes  caelesti  flumini  Mas 

pastoris  nauBi  deztera  sjgmt  eres 
hne  nndb  generate  veni  qoo  sanetus  ad 

iinqm 

spiritns  nt  capias  te  sna  dona  vocat  • 

tu  cruce  suscepta  mundi  vitare  procellas 
disce  magis  monitus  hac  ratione  loci. 

Die  Inschrift  ist  aus  dem  4. — 5.  Jahrh,  und 
spielte  vermuthlich  auf  die  bildlichen  Dar- 
stellungen des  C.  au  (^«/i'o.WBull.  18nn,  30). 

Das  in  Neapel  von  dem  Bischof  Johan- 
nes III  im  7.  Jahrli.  erbaute  C.  beschreibt 
im  9.  Jahrh.  Johannes  Diaronus  also:  hic 
(Johannes  fecit  consignatorium  ablu- 
torum  inter  poiies  maiores  a  domino  Sotero 
episeopo  dif,'pstos  et  eoclesiam  Stephaniam, 
per  4Uod  baptizati  ingredientes  ianuas  a  parte 
laeva,  ibidem  in  medio  rosidenti  offsnintur 
episcopo,  et  betipdietione  arrepta  per  ordi- 
nem  a^grediuntur  parti  sini.strae.  Sed  et 
ipsnm  ui  parietibus  super  columnas  depin« 
gere  iussit  {Mnrniori  Script.  Ital.  I  2.  1). 

Das  noch  erhaltene  C.  von  Salona  besteht 
aus  einem  Saal  zur  Rechten,  riner  kleinen 
Basilika  oder  einem  Oratorium  zur  Linken, 
das  Ganze  von  einer  Mauer  umschlossen, 
neben  dem  Bau  ein  für  sich  liegendes  Oo- 
mach.  Aus  diesen  Daten  können  wir  uns 
die  Gestalt  des  alten  C.  zurechtlegen. 

Das  C.  lag  also  swisehen  Baptisteriom 
und  Basilika  (inter  fontes  maiores  et  eocle- 
siam Steph.,  wie  Joh.  Diac.  sagt),  in  seiner 
Mitte  stand  der  bisohSfliehe  Stald  (in  mo> 
dio  residebat  episcopus) ;  es  hatte  zwei  Thü- 
ren:  durch  die  eine  ging  man  zum  Bapä- 
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ilerinm,  durch  dio  andere  zur  Basilika.  Die 
in  erotcrm  getauften  Katechumenen  traten 
Tor  dm  im  G.  ritzenden  Biiehof,  der  ihnen 
das  siiTTium  erthcilte  (pastoris  Rummi  dex- 
tera  signat  oves),  ihnen  dann  den  Segen 
gab,  wonmf  rie  (benedictione  aecepta)  zur 
andern  Thüre  sich  entfernten  fper  ordinem 
egrediuntur).  Unklar  ist,  dai»  die  Katechu- 
menen bei  Joh.  Diaeonm  parte  laeva  ein- 
treten und  parte  sinistra  ;ni>treten  ;  entwe- 
der ist  das  sinistra  verschrieben  für  dex- 
tera  (wie  Paratcandoh  Memorie  della  chie«a 
diN^K>li,  1847,  I  130  in  .IcrTliat  annimmt), 
oder  iMTa  bezieht  sich  auf  das  Baptistorium, 
rinittra  auf  das  0.  Ton  dem  C.  ^ngen  die 
Neugetauften  oft  zur  Basilika  oder  annexen 
Oratorien  f  um  die  Eucharistie  zu  empfan-j 
gen  (Gamteei  Storia  I  1,  27).  { 
Mit  wie  grosser  Feierlichkeit  die  Krthoi- 
iungder  Consignatio  vor  sich  ging,  lehrt 
die  Notiz ,  dam  Bisehof  Johannes  III  Ton 
Neapel  nicht  nur  ein  eip^enes  C.  baute,  son- 
dern Wände  und  Gewölbe  auch  mit  Male- 
reien sehmficken  liess.  In  fthnlieher  Wdse 
ist  da«  noch  bestehende  kleinere  Baptiste- 
rium  in  Neapel  ausgemalt,  wie  denn  über- 
hanfyt  die  alte  Ksmedrale  Neapels  8<rwol 
für  die  Architektur,  als  namentlich  das  kirch- 
liche üeräthe  hikshst  lehrreich  ist  (vgl.  Ülor- 
najuoh  Rieerehe  snila  störte  ed  i  monn- 
menti  dri  Eutichete  ed  Acuzio  martiri 
Puteolani,  Nan.  1874,  32,  not.  4).  Interes- 
sant mag  no^  sein,  dass,  ebenfiklb  nadi 
Joh.  Diaeonus,  der  Bisehof  Johannes  TY 
unter  anderen  Geschenken  der  Kirche  ein 
<}efSss  fVr  das  hl.  Ghrisma  ^b,  welches 
seinen  Xamen  trug:  ad  sanctuni  chrisma 
oonticieudum  fecii  (Joh.  Vi)  unam  deaura- 
tmn  ampnUam,  in  eaius  labHs  nomen  sanm 
descripsit. 

Das  C.  hiess  auch  C.  (Mutorum,  nämlich 
der  durch  die  Trafs  Al^fewasehenen.  Da- 
für findet  sieh  in  einigen  Ilandsclitifrcn  des 
Joh.  Diaeonus  (bei  CHioccarelli  Antist.  eccl. 
Napol.  Catalogus,  Ughdli  Episc.  Nap.  und 
T>nranf]i')  ('.  alhaiorum ,  nänili<'li  der  mit 
dem  weissem  Taufkleid  Bekleideten  (v(^l. 
TagUalaitia  Di  una  immagine  di  s.  Protmo 
nella  cataoomba  Scveriana,  Nap.  1874,  5). 

In  Aom  bestand  das  C.  bis  ins  MA.  (de  Rossi 
a.  n.  O.),  in  Neapel  wurde  es  zu  Anfang  des 
15.  Jahrb.  unter  der  Anjou'schen  Herrschaft 
serstÖrt,  als  so  viele  Denkmale  der  ätefania 
in  Omnde  gingen.      onirvAno  «aitUim 

tOXSLSTEMES,  s.  Busse. 

(ONSTAN TINSFEST,  s.  Feste, 

CONSTITUTIONEN  DER  APOSTEL.  Das 
Werk,  das  unter  diesem  Namen  in  griechi- 
scher Sprache  auf  uns  gekommen  ist,  be- 
steht aus  acht  Büchern,  und  sein  Inhalt  ist 
sehr  mannigfaltiger  Art.   Das  erste  Buch 


enthält  allgemeine  Sittenlehren;  das  rweite 
handelt  von  den  Kigenschaften  und  Pflich- 
ten der  Oeistlichen ,  insbesondere  von  der 
Bisohofswahl  und  der  bischöfliclipii  Amts- 
fOhrung,  von  dem  bischöflichen  Ciehchte 
oder  der  Sehliehtang  von  Streitigkeiten  dardi 
den  Bischof,  von  dem  Unterhalte  des  Kle- 
rus und  der  Armen.  Das  dritte  Buch  han- 
delt Bonlelnt  von  den  Wittwen  nnd  dann 
von  der  Taufe,  vnti  »Ifn  Eigenschaften  des 
Diakons  und  der  Ordination  des  Bischofs. 
Das  Tierte  Bneh  handelt  von  den  Waisen 
und  den  Armen  überhaupt,  in  Verbindung 
damit  von  der  Pflicht  der  christlichen  Liebe 
und  den  kirehliehen  OUatioiienf  nletit  von 
den  Pflichten  gegen  dioObri^eit  und  von 
den  Jungfrauen.  Das  IBnfteBaoh  handelt 
vom  Martjrrium,  den  Ifartyrem  nnd  Be- 
kennem ,  sowie  von  den  kirchlichen  Fest- 
und  Fasttagen.  Das  sechste  Buch  handelt 
▼on  den  Hbesieen  nnd  im  AnselUnss  daran 
von  der  Nichtverbindlichkeit  des  jüdischen 
Gesetzes  für  die  Christen,  von  der  Ungül- 
tigkeit der  KetsertenfiB,  von  der  Yersimie- 
bung  der  Taufe  auf  da«  Todhett,  von  den 
Apokryphen  als  zu  meidenden  Büchern,  von 
der  Ehe  der  Oeistfiehen ,  sehtiessßeh  tkwh 

besonders  vom  Verhältniss  des  C^liristcn- 
thums  zum  Judenthum  und  Ueidenthum. 
Das  siebente  Bach  enthllt  wiederom  sitt» 
liehe  Vorschriften ;  in  seinem  zweiten  Theil 
werden  liturgische  und  andere  Qebetsfor- 
nraUire  ndtgeoMÜt,  besonders  Yorseliriften 
und  Fommmro  für  dif  Taufe.  Das  achte 
Buch  lässt  iidi  als  ein  Pontificale  bezeich- 
nen. Vach  einer  Einleitung  über  die  Gna- 
dengaben  folgen  Voiwhriften  für  die  Wahl 
und  Einsetzung  des  Ksohofs,  eine  vollstän- 
dige Liturgie,  Gebete  zur  Ordination  des 
Presbyters,  Diakons  und  der  üiirigcn  Kle- 
riker, Bestimmung  der  Functionen  der  ein- 
setnen  Kleriker,  Vorschriften  Aber  die  Taafis, 
Aufzählun;,'  tWv  Feiertage  und  der  Gebets- 
zeiten, Formulare  der  täglichen  Gebete  und 
des  Gebetes  fBr  die  Verstorbenen,  am  Sehloss 
85  apostolis^'he  Kanone«.  -  W:ih  die  Form 
der  Darstellung  anlangt,  so  erscheinen  die 
Apostel  als  die  Bedenden,  bei.  Anordnen- 
den,  und  daher  der  Titel  der  Schrift.  Djih 
Werk  rührt,  wie  schon  die  Inh&ltsflbersicht 
nahe  legt,  nicht  von  Einem  Yerfksser  her. 
Es  gehört  vielmehr  verschiedenen  Zeiten 
und  verschiedenen  Pmonen  an,  und  näher- 
hin  lassen  sich  vier  Bestandtneile  unter- 
scheiden. Der  erste  umfasst  die  sechs  er- 
sten Bücher,  und  die  orientalischen  Ueber- 
setzungen ,  eine  83nriBche  (Didascalm  apo- 
stolorum  syr. ,  ed.  Lagarde,  l.'^."»4),  ara- 
bische und'  äthiopische  (The  £thiopic  Di- 
dascalia,  edited  and  translated  by  Th.  Pell 
Platt  1834),  beschränken  sich  auf  ihn.  Das 
Werk  führte  in  diesem  Umfang,  wie  die 
Uebersetzungen  zeigen  und  wie  auch  mu 
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T[{  e.  14,  18  hervorgeht,  den  Titel  Didaa- 
«tlia,  bez.  Didascalia  der  Apostel.  Usher 
(Ptolyc.  et  Ignat.  epp.  1B44,  XLII  sqq.)  er- 
klärte es  fftUr  interpolirt,  und  der  Umstand, 
da»  der  ayrische  Text  betrüohtliph  kürzer 
itt)  aU  der  griechische  oder  der  der  beiden 
anwreii  UeMnetxungen,  kdimte  lüs  Bestä- 
tipfTiTiR'  dieser  Ansicht  anf^eaehen  werden. 
Lagarde  (Reliquiae  iur.  ecdes.  anti(|.  ^t. 
1856,  nr,  LVI)  bekannte  »ich  in  der  That 
TO  ihr.  J.  W.  BickM  (Gesch.  des  K.-R. 
1843,  I  148  flF.)  und  Haneberg  (Canones  s. 
ffipiMlyti,  1870,  12)  erklärten  unif^ekehrt 
den  fvrisohen  Text  für  eine  Alikurziin^'  des 
griechi.sclien,  und  mir  scheint  diese  Auffas- 
sung den  Vorzug  zu  verdienen.  Eine  genaue 
Untersuchung;  überdasTextverhiiltniss  wurde 
noch  nicht  angestellt.  Wjis  aber  die  Ent- 
stehung des  ersten  Bestandtheils  anlangt, 
so  fiillt  sie  noch  in  da.s  .lahrh.,  wahr- 
scheinlich in  die  zweite  Hälfte  desselben. 
Eusebius  H.  e.  III,  c.  25  erwähnt  unter  den 
Apokryphen  ovjayat  rcöv  h:o<3':'i\w.  Afhana- 
»ius  Ep.  fest.  39  führt  unter  den  Vorlese- 
büchem  für  die  Katechumenen  eine  ^^Ä^tJ{^| 
Ttüv  dbrooT^Xujv  auf,  und  der  Titel  liLsst  ver- 
muthen,  dass  sie  unsere  Schrift  meinen^  wie- 
wol  sieh  bei  dem  Mangel  einer  nähern  In- 
haltsangabo nichts  Sicheres  dariilier  sagen 
Usst.  Citate  bringt  zuerst  Kpiphanius  H. 
46,  c.  4;  70,  c.  10-12:  75,  c.  6;  80,  c.  7. 
Da  aber  das  Werk  l)ei  ihm  bereits  otctTaJic 
oder  ounditic  xöiv  dj:oa-:o/.ü)v  heisst  und  da 
dieser  Titel  im  Besondem  dem  achten  Buch 
eigenthümlich  ist.  so  folgt,  dass  es  inzwischen 
um  zwei  weitere  Bücher  bereichert  worden 
war.  Das  siebente  Buch  entstand  wahr- 
schoinüch  am  Anfang  des  4.  Jnhrh.  und 
ist  vielleicht  nicht  so  fast  die  völlig  selb- 
ständige Arbeit  eines  eigenen  Autors,  als 
ein  blosser  Nachtraff  zum  ersten  Theil.  Die 
Entstehung  oder  vielmehr  die  Redactiun  de» 
aditan  Buches  (denn  die  mitgetheilten  Oc- 
beto  gehören  inhaltlich  einer  altern  Zeit  an) 
ftOft  etwa  auf  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  und 
sein  Kedactor  irt  sogleich  als  Zusammen- 
setzer des  Gkuisen  zu  betrnohten.  Doch 
standen  damals  die  apostolischen  Kanone» 
noch  nicht  am  Sehlnis,  da  sie  (can.  8,  al.  7) 
die  Feier  des  Osterfestes  mit  den  Juden 
mit  Strafen  bedrohen,  während  die  Consti- 
tationen  nach  dmn  Zengniss  des  Epiphaniim 
H.  70,  e.  10  damals  die  gcgentheilipe  Vor- 
ordnung enthielten,  später  freilich,  wie  der 
hentige  Text  V,  c.  17  neigt,  ui  diesemPonkt 
gerttidert  wurden.  Sie  wurden  gegen  den 
Aafang  des  6.  Jahrh.  hinzugefügt  nachdem 
fkn  Sanmdnng  selbst  erst  rollendet  worden 
war.  Die  Heimat  des  Werke»  ist  Syrien. 
Was  endlich  das  Ansehen  des  Werkes  be- 
triffl,  so  worden  die  Stinunen  des  Eusebius 
und  Athanasius  bereits  angeführt.  Epipha- 
niu9  H.  70,  c.  10  nennt  es  ein  zwar  von 


Vielen  bezweifeltes,  aber  dennoch  nicht  zu 
verwerfendes  Buch,  da  die  ganze  kirchhche 
Ordnung  in  ihm  enthalten  und  nichts  dem 
Qlauben,  der  kirchUchen  DiscipHn  und  Ver- 
waltung zuwider  sei.  Der  85.  apostolische 
Kanon  führt  die  Schrift  unter  den  kanoni- 
schen Büchern  auf.  Die  tntllaniaehe  Synode 
692,  c.  2  verwirft  sie  zwar  als  durch  Häre- 
tiker verfälscht,  giebt  aber  zugleich  zu  ver- 
stehen, dass  sie  dieselbe  für  eine  ursprüng» 
lieh  echte  und  apostolische  Schrift  halte. 
Indessen  stand  das  Werk  auch  später  noch 
im  Orient  in  Ansehen  und  wurde  von  den 
Griechen  namentlich  im  11.  Jahrh.  in  dem 
Streit  mit  den  Lateinern  geltend  gemacht. 
I  Im  Abendland  fand  es  keinen  Eingang.  — 
Unter  den  Ausgaben  seien  erwähnt  die 
von  Turiianm  (Venet  1563)  als  die  erste, 
die  von  CoUlier  (Patr.  apost.  Opp.  t.  I)  als 
'  die  mit  reichem  Comment«r  versehene,  die 
I  von  La  ff  aide  (Lipsiae  1862)  als  die  neueste 
I  und  kritisch  correcteste.  Die  gründlichsten 
'  Forschungen  über  den  Gegenstand  vordan- 
ken wir  Drey  (Neue  Untersuchungen  etc., 
Tübingen  1832)  und  J.  W.  Birk f II  (a.  a.  O.). 
F/rwähnt  sei  noch  die  Schrift  Krabhe's  Uebor 
den  Ursprung  und  den  Inhalt  der  aposto- 
lischen Constitutionen  des  Clemens  Roraanus 
(Hamburg  1829).  Ueber  die  Frage  der  In- 
terpolation vgl.  Tüb.  Theol.  Quartalschhft 
1880,  378  iF.  rmnc. 

CONTINE3ITE8  =  i7xpaTtui|uvoi,  eine  Be- 
zeichnung Ar  MSndie  in  Conc.  Carth.  III, 
c.  25;  Tgl.  Ood.  can.  eoeL  Afr.  c.  38. 

CONTRA  VOTYM,  eine  auf  christlichen 
Grabsteinen  ziemlich  häufige  Formel,  welche 
den  Schmerz  der  Hinteri>li^nen  ausdrücken 
soll,  und  die  auch  auf  einigen  heidnischen 
Epitaphien  angetroffen  wird.  Sie  ist  offen- 
bar aer  Gegensatz  zu  dem  Ivbm»  merito 
der  heidnischen  Votivsteine.  Soviel  ich  das 
Material  übersehe,  dürfte  die  Formel  seit 
dem  4.  Jahrh.  gebräuchlich  gewesen  sein; 
das  älteste  datirte  Beispiel  ist  allerdings 
erst  aus  dem  J.  400  (de  Bo8»i  Inscr.  n.  491: 
PARENT  •  8  •  P08VERV«  |  PETLVM  • 
CONTRA  i  UO  •  TV  ET  DOLO  •  8V0 
RECEDI  I  T  •  COS  •  ISTILICONIS). 

ilorceüCs  Ansicht  (Inscr.  corom.  subiect. 
132),  die  Formel  C.  V.  werde  nur  von  El- 
tern, welche  den  Tod  ihrer  Kindor  l)ekla- 
gen,  angewendet,  ist  nicht  haltbar.  Jbfar- 
tiynff  s.  T.  hat  eine  Reihe  Ton  Insehr^n 
beigebracht,  welche  zeigen,  dnss  die  Formel 
in  allen  Lebensverhältnissen  vorkommt :  zwi- 
sehen  Eheleoten  {de  Roasi  n.  577,  ans  dem 
J.  407;  n.  585,  a.  408;  Fabretti  c.  VIII, 
n.  176,  177;  Ferrari  Monum.  di  s.  Ambro- 
gio  54  f.;  Oruttr  10S0^  1189»;  DoM  cl. 
Xn  75),  zwischen  Geschwistern  und  Freun- 
iden  {iiruter  105*;  Muratori  1873%  1932'), 
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von  Seiten  der  Froi^^oliwscnen  für  ihr«  Pa- 
trone (Gfuter  1025  %  ron  Kindern  für  ihre 
Eltern  (Ferrari  57).  Einmal  beg^^  man 
der  Variante  CONTRA  VOTA  (Uazzera  84). 
Ein  Reisender  setst  seineni  Tom  Tod  fiber- 
nuMshten  Gefährten  einen  Titel  in  Rom  con- 
tra Totum  (Boldetii  441). 

Martigny  hat  ebenfalls  aobon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Formel  aich  namentlich 
in  Oberitalien.,  Mailand  u.  s.  f.  findet.  In- 
deesen  trilTt  man  sie  auch  in  Rom  (s.  de 
Roui  «.  a.  0.)  und  anderen  Orten  Mittel- 
italiens,  wie  die  von  Fabretü  683  f.  ge- 
sammelten Beispiele  aeigen. 

Martigny  befaraehtet  die  in  Oallien  be- 
sonders nachgewiesenen  Forraeln :  PRO  DI- 
LECTIONE  POSVEUVNT  (Le  Ätoiii  1 366), 
VmCVLO  •  CARITATIS  •  BT  •  8TVDI0  • 
RELIGIONIS  •  TITVLVM  •  POSVEUVNT 
(eb.  341,  377,  386,  400,  405,  414),  PRO 
CARITATE  (eb.  415),  PRO  AMOKE,  PRO 
PIETATE  (schon  302  in  Rom ;  de  Rossi  I, 
n.  28)  als  gleichwerthig  mit  PRO  VOTO. 
Indess  sieht  Jeder,  dass  der  Oedanke  ein 
ganz  anderer,  entschieden  christlicher  ist. 
Hehr  entsprechen  dem  C.  V.  die  von  Fa- 
bretti  a.  a.  0.  beigebrachten ,  allerding« 
heidnischen  Steinen  angehörenden  Formeln: 
EVGAMO  . . .  MATER  QVOD  •  DEBVIT 
I  FILH^S  •  MATRI,  und  besonders:  .  .  . 
FILK)  PIISSIMO  I  PATER  •  INFELIX 
I  AEQVIVS  •  EN  IM  •  FVERAT  |  VOS  • 
HOC  •  MTH I  •  FECISSE  |  ET  •  Sllil.  kraus. 

CONVEJfTICULüM,  im  Grunde  identisch 
mit  concilium  und  conciliabulum,  bezeichnet 
bei  Lacinnt.  V  11,  Amoh.  IV  152  (90,  ed. 
Hamb.  1610)  das  Kirchengebäude  (virl.  d. 
A.  HasiUka),  später  {Cod.  Theod,  lib.  XVi, 
tit.  V  da  harnet  leg.  10:  conveiiticiiliB  suis 
haeretica«  superstitionis  turba  propulsetur; 
ib.  lib.  XVI,  tit.  IV,  leg.  4)  hauptsächlich 
die  Winkclversammlaiigen  der  Biretiker. 
Vgl  Bmgham  I  12& 

(0>VESTU8,  C0KTU8  ANTELVCANI. 

Wie  überhaupt  da»  ganzp  kirchliche  Officium 
seinem  Wesen  nach  in  die  älteste,  ja  in  die 
apostolische  Zeit  hinaufreicht,  so  insbesondAre 
das  nächtliche  Stiintlengebet  (officium  ma- 
tutinum).  DasH  die  Christen  noch  im  Dun- 
kel der  Nacht,  vor  Anbruch  dea  Tages,  in 
gottesdienstlichen  Zwecken  zusammenkamen, 
war  der  Hauptgrund  zu  einer  der  wirksam- 
atan  Verleumdungen  gegen  sie,  zu  der  An- 
klage auf  Hlutschande  und  ähnUche  Aus- 
schweifungen, welche  die  Apologeten  be- 
ständig von  ihnen  abwehren,  und  welche 
bereit«  TacUiis  und  Sne(o)i  zu  der  Behaup- 
tung veranlassten ,  man  habe  es  hier  mit 
einer  gefährlichen,  schädlichen,  menschen- 
feindlichen und  allgemein  verhassten  Secto 
ZU  thun.  l'liniui  d.  J.  (1.  10,  ep.  '61)  konnte 


indem  bei  seiner  Untersuchung  der  Sache 
nichts  herausfinden  als  die  Thatsache,  daas 
sie  stato  die,  also  wol  nicht  regelmässig 
jeden  Tag,  vielleicht  auch  soll  es  heissen, 
am  Sonntage,  ante  luoem  susammenkom* 
mcn,  auf  Christas  ab  auf  ihren  Gott  ein 
Lied  singen  und  sich  zu  allem  Gnten  rer- 
pHichten,  dann  wieder  auseinander  gehen 
und  abemab  zum  Qenusse  einer  unschul- 
digen Speise  sich  versammeln.  Auf  smn 
Decret  hin  aber  hätten  sie  das  unterlassen. 
Ohne  in  die  vielen,  zum  Theil  unhaltbaren 
Vermuthungen  über  den  Sinn  dieser  Stelle 
(vgl.  KlUfoth  Lit.  Abb.  IV  276  ff.;  Haj-nak 
Oemeindegottesdienst  229;  iMfl  Liturg.  1, 
81  f.)  einzn^^elieii,  ist  soviel  jedenfalls  das 
Wahrscheinlichere,  dass  diese  coetus  ante- 
lucani,  wie  sie  TertuUiaH  (Apol.  2)  mit  Be- 
rufung auf  dioaen  BrM  nennt  (nnd  nadi 
ihm  Hieronymus,  wogegen  Anihroaius,  flbri- 
gens,  wie  es  scheint,  nur  mit  Bezug  auf 
Privntg'4>ete,  von  anteluc^nae  horae  redet; 
De  virg.  1.  III  4,  19)  nicht  die  Feier  der 
Liturgie  selber  waren,  sondern  andere  Ver- 
saranunngen  zu  Gesang  und  religiösen  Le- 
sungen, vielleicht  auch  Vorträgen,  also  Ge- 
l>etsversammlungen.  Die  Zeiten  der  Ver- 
folgungen aber  scheinen,  wenigstens  öfters, 
auch  die  Feier  der  Liturgie  und  der  Com- 
munion  in  diese  antelucani  coetus  gedrängt 
zu  haben  (Tf  rtuU.  Cor,  3  und  vielleicht 
ad  uxor.  II  4  ?) ,  wie  möglicher  Weise 
auch  der  Ausdruck  des  Ptinius  andeutet. 
Immerhin  aber  war  das  nur  Ausnahme, 
durch  die  Noth  veranlasst,  und  sicherlich 
muss  zwischen  diesen  coetus  antelucani  und 
der  Liturgie  immer  ein  Unterschied  gemacht 
werden,  wenn  auch  manchmal  beide  der  Zeit 
nach  zusammen  abgehalten  werden  mussten. 
Daher  sie  denn  aneh  später,  wu  die  Litor- 
gie  H]ch  wieder  an  den  hellen  Tag  hervor 
wagen  durfte,  wie  ursprünglich  beibehalten 
blieben.  Sie  linden  sich  bei  den  Vätern  oft 
erwähnt,  z.  B.  von  Basilius  Ep.  243.  3  (III 
374)  als  y}iv<i>5i'ai  vuxTrjpivai,  oder  Ep.  46,  2 
(III  13ti)  als  vuxT«c  Ks^ioTWfitvai .  welchen 
alle  Gläubigen  beiwohnten.  Freilich  ist  bei 
manchen  dieser  Stellen  nicht  ganz  gewiss, 
ob  sie  auf  diese  coetus  antelucani  oder  anf 
die  Vigilien  sicli  beziehen.  Besonders  drang 
Chrysostomiu  auf  tieissigen  Besuch  dieser 
coetus  und  nahm  manche  Verandernngen 
an  der  innem  Einrichtung  derselben  vor. 
Insbesondere  feierte  er  sie  mit  grossem  Eifer, 
seitdem  die  Arianer  in  Constantinope)  durah 
die  pomphafte  Einrichtung  derselben  grossen 
Anhang  fanden  {l'aUad.  Vit. ;  Chrys.  Socr. 
VI  8;  Soz.  VIII  8).  Ueber  die  Einrichtung 
derselben  finden  wir  in  den  apostolischen 
Constitutionen  Aufschluss  (VIII  34—39;  VII 
47,  48;  II  09,  wom  die  Nota  5Z  rm  Co- 
telier).  Es  waren  auch  die  Katechumenen 
in  dieselben  zugelassen  und  erfolgte  hier- 
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bei  ihre  Entlassiuig  in  der  nämlichen  Weise 
wie  beim  feierlichen  Ootteudienste  (g.  Bing- 
ham  V  318  u.  d.  A.  Katechumenen  n.  6). 

Litteratnr:  Bmgham  V  315—348  (IIb. 
XIII,  c.  10,  11);  Mnrtme  III,  1.  IV,  o.  7; 
Sdtagyio  1.  H,  p.  1,  c.  9,  §  10:  Votäier 
L.  1.;  Frobfit  Lehre  o.  CMmI  ill  dm 
drei  Jaluli.  344—869. 

COFUTIB»  •. 


COBBOVA  WCCLf  Klema. 

COIROHA.  Die  ans  Blumen  oder  Bttttern 

zu  einem  ge»chlo8«onen  Keifen  zusammen- 
geffifj^en  Kränze,  coronno,  dienten  den  Alten 
nnächgt  alH  heiterer  Schmuck  beim  Becher 
naeh  der  Tafel.  Anp^eblich  wand  man  sie 
ursprünglich  um  die  Sdrno,  um  durch  eine 
den  Blumen  beif^elc^  Kraft  die  berauschende 
Wirkung  de»  Weines  zu  brechen ;  bald  aber 
ward  das  Yertheüen  der  Kränze  daa  Zei- 
chen, Hcli  neeh  der  coena  ausgelaMenen 
Gelegen  hinzugeben.  Aus  dem  Abscheu  der 
Christen  gegen  solche  Schwelgereien  erklärt 
es  sich,  dasa  wir  auf  den  Darstellungen 
ihrer  Mahlzeiten  die  Gäste  nie  bekränzt 
aehen;  höchstens  trugen  sie  Kränze  um  den 
Heil,  einen  Sehmuölc,  der  nicht  nothwendig 
Oelaji^n  yoraussetzte.  ,Et  sparsis  utimur  (flo- 
ribuHj',  sagt  Minucius  FeliXf  ,et  sortis  colia 
complectinnir.  Qnod  eapnt  non  eoronenma, 
ignoscite.' 

Weiterhin  fanden  die  Kränze  vielfach  im 
reUgiflieD  Gölte  ihre  Yerwendang.  So  tru- 
gen die  arvalisehen  Brüder  bei  ihren  Festen 
aJa  Abzeichen  einen  Kranz  von  Aehren  um 
die  Slime  (vgl.  Manptardt  Heiligth.  408); 
ebenso  zogen  die  römisohen  Frauen  zu  dem 
verehrten  Heihgthuni  der  Diana  in  Aricia  mit 
bekränztem  Haupte  (DöUinger  Iloidentii.  n. 
Judenth.  503).  -  Bei  den  Christen  kommen 
Kränze  im  gottesdienstlichen  Oebrauche  nicht 
Tor.  Allerdings  Ifiast  Wiseman  (Fabiola  236) 
den  Jungfrauen  bei  ihrer  Weihung  einen 
Kranz  auf  das  Haupt  setzen;  allein  unter 
der  «tt^pivT)  der  Jungfranen  verstand  man 
nicbf  einen  Kranz,  sondern  eine  Kopfbinde, 
und  daher  nennt  Cyrill  von  Jerusalem  (Ca- 
tech.  Xn  88)  die  Jnngfiranen  onfavo^ficMM 
(rpl.  (hirrucn  Vetri  135).  —  Ebenso  ver- 
mieden die  Christen  die  heidnische  Sitte, 
den  Todten  Krinae  in  weilien  (AMiier  Gal- 
lus III  381).  .\f)n  adneotimus  aresoentem 
coronam,'  sagt  Minuciua  Felix ,  ,sed  a  Deo 
•etaniie  florflras  -riridem  eurtinemue.*  Die 
bekränzten  weiblichen  Köpfe,  die  man  wie- 
derholt auf  Katakombenbildem  findet,  sind 
ibmnilidi  ^nftwhe  Deeoratioiisstlleke. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  hatte  der 
Kranz  bei  den  Heiden  als  Zeichen  des  Trium- 
phes Aber  einen  beewungeuen  fnssem  Feind 
und  als  Lohn  des  Sici^cH  in  den  Wottkäm- 
pfen.  Aus  der  leidenschaftlichen  Vorliebe,! 


welche  die  ROmer  Ar  die  Spiele,  besondm 
för  die  Wettrennen  und  nie  Gladiatoren- 
kämpfe hatten,  erklärt  sich  die  Monge  der 
Statuen  und  Sculpturen,  welche  uns  Wagen- 
lenker  und  Helden  der  Arena  mit  ihrem 
Siegeskranzc  in  der  Hand  darstellen.  Dem 
Beginne  der  ludi  Romani  und  anderer  cir- 
censischer  Spiele  ging  eine  pompa  vorher, 
die  von  dem  präsidironden  Magistrat  — 
praefectus  ludi,  ircavoÖeTTj«.  Tu^tvootap^oc  — 
eröflFnet  wurde.  Er  erschien  dabei  in  der 
Tracht  der  Triumphatoren ,  den  Elfenbein- 
•oepter  in  der  Hand,  wihrend  ein  SkhiTe 
einen  Kranz  von  goldenen  Eiehenblättom, 
mit  Edelsteinen  besetzt,  über  seinem  Haupte 
hielt  {Marquardt  Gottesdienst  499).  Im  ea- 
pitolinischen  Agon  der  Diehtkunst  war  der 
Kaiser  selber  der  Vorsitzende,  und  der  aus 
Oel-  und  Eidiensweigen  geflochtene  Kranz 
(mista  quercus  oliva),  den  der  Herrscher 
mit  eigener  Hand  dem  Sieger  aufs  Haupt 
setzte,  war  das  höchste  Sei  des  Ehrgeisee 
für  die  Dichter;  die  Erinnerung  daran  er- 
hielt sich  durch  das  ganze  MA.  {Fried- 
laender  II  348).  Soriel  zum  Verständniie 
der  Darstellungen  auf  christlichen  llonil- 
menten  und  der  Sprache  der  Väter. 

Es  ist  bekannt,  wie  besonders  der  hl.  Pau- 
lus und  die  Apokalypse  in  jenen  heidnischen 
Kampfspielen  ein  Symbol  des  geistigen  Wett- 
kampfes um  die  Biegeskrone  der  Seligkeit 
erblickten.  Viele  laufen,  Einer  gewinnt  den 
Preis;  die  Kämpfer  im  Agon  mühen  sich 
um  Tergftngliehe,  wir  um  unvergängliche 
Kränze ;  nur  wer  regelrecht  gekämpft,  wird 
gekrönt.  Der  Apostel  lobt  die  GaUiter,  weil 
sie  bene  cnrrebant,  und  sagt  von  sich  sel- 
ber, er  habe  den  guten  Kampf  gekämpft, 
den  Lauf  vollendet,  so  sei  ihm  die  Krone 
hinterlegt,  die  der  cr""^^'"}^  in  seiner  Ge- 
rechtigkeit ihm  nicht  vorenthalten  werde  etc. 
in  einer  Zeit  nun  aber,  wo  das  Ringen  ein 
so  gewaltiges,  der  Gegner  ein  so  fordit- 
barer  war,  wo  der  Wettlauf  des  Ijcbens  an 
den  christlichen  Athleten  die  höchsten  An- 
forderongen  stellte,  da  mnsste  gerade  die 
Hinweisung  auf  den  Siogespreis  die  kräf- 
tigste Ermunterung  und  Stärkung  für  die 
Oliahigen  bilden ;  sogleich  gab  es  lur  Be- 
zeichnung derjenigen,  welche  im  edelsten 
Ringen  des  blutigen  Martyriums  der 
Bnhm  der  Kirelie  geworden  waren,  kein 
pas-senderes  Symbol  als  das  der  Arena  ent- 
nommene: der  Siegeekranz,  verbunden  mit 
der  Pafane.  Tn  dieieni  mde  bewegt  sieh 
denn  aurh  wirklich  fortwährend  die  Sprache 
der  Väter,  wenn  sie  von  den  Blutzeiu^n 
reden:  bonnni  agonen  subitvri  estti  {TWf. 
De  spectac.  c.  3);  agon  coelestis  exhibitus, 
ut  Dei  servus  in  agonis  promissi  certamine 
eoranatoa  est  {Cypr.  De  speetae.  e.  fi).  TSk 
bene  pro  meritis  gaudet  sibi  praemia  reddi, 
tecum,  Paule,  tenens  calcata  morte  coro- 
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nam,  heisst  es  auf  der  alten  Grabochrift 
der  Mart}rrm  Zmuda  (Bull.  1865,  47),  und 
in  den  Yenen  fiber  dem  Portal  der  Kirche 
der  hl.  Felicitas:  tcnipora  victricis  iiorea 
Berta  ligant  (Bull.  1863,  43).  Damit  stimmt 
überein  die  geradezu  zaliÜose  Menge  von 
bildlichen  Ourstelluugen  des  Kranzes  auf 
Qrabflteinen  und  religiösen  Oe^nständen 
aller  Art,  wo  bald  durch  eine  emfache  C, 
bald  durch  eine  grossere  oder  geringere 
Mannigfaltigkeit  weiterer  Symbole  die  eine 
Grundidee  /.ur  Anschauung  gebracht  ist. 
Vemichen  wir  in  Folgendem,  uns  wenig- 
sten» die  Hauptgnippen  dieser  Darstellun- 

gen  vorzuführen,  indem  wir  eine  allgemeine 
Bemerkung  vorausschicken.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  das«  in  den  Jahrhunder- 
ten der  Verfolgung  der  Schmerz  und  die 
Qualen  der  Märtyrer  bei  den  Vätern  wie 
bei  den  Künstlern  durchaus  zurücktraten 
hinter  der  Schilderung  des  Lohnes.  In  der 
nadieonstantinisohen  Zeit  bcgamiflii  die  Dich- 
ter auch  die  Leiden  der  Blutzeugen  zu  sfliil- 
dem;  allein,  wie  Lessing  bemerkt,  derKünnt- 
1er  hat  engere  Grenzen,  als  der  Dichter. 
Freilich  finden  wir  in  sehr  einzelnen  Füllen 
auch  die  bildliche  Darstellung  von  Marter- 
aoenen;  allein  die  dabei  mit  unverkennbarer 
Absichtliclikeit  betonte  Belohnung  in  der 
himmlischen  Herrlichkeit  beweist,  wie  die 
Kunst  mit  richtigem  Taefee  die  atte  Tradi- 
tion festgehalten  hat. 

"War  der  Sieg  errungen,  so  trat  der  glück- 
liche Kämpfer  vor  den  ÄTfaivoBerr)«,  der  per- 
sönlich oJtT  durch  seinen  Stellvertreter  zu- 
gleich der  praefectus  ludi  und  der  Kanipf- 
riohter  war,  um  aus  leiner  Hand  das  hm- 
vium,  den  Siegespreis,  zu  erlangen.  Von 
diesem  Kampfrichter  ist  bei  den  Vätern 
sehr  hänfig  die  Bede.  TerttdUon  ruft  den 
Märtyrern  zu:  bonum  agonem  subituri  estis, 
in  quo  agonothetes  Deus  vivus  est,  xystar- 
ches  Spiritus  »anctus,  ooronae  aetemitatts 
brabium  .  .  .  Epistates  vester  Christus  lesus 
(De  spectac.  III).  Nach  CUmetis  Älejrandr. 
ist  Gott  stets  der  dq«»voWTT|< ,  ppaJkuTTj;  6 
u!Ö;  f^EOü,  Osatal  oi  ot  Sr(^j(n.  Die  hl.  Per- 
petua hatte  vor  ihrem  Martyrium  eine  Vi- 
rion, wo  sie  sich  als  Kinger  im  Amphithea- 
ter schaute.  Vor  dem  Hc^'inm'  des  Kam- 
pfee erscheint  eine  überuatüriiche  Gc«talt 
im  Festgewande ,  den  Stab  in  der  Hand, 
und  verkündet  die  Bedingungen.  Als  sie 
den  Gegner  bezM  unf^en  hat ,  tritt  sie ,  be- ! 
gleitet  von  ihren  adiutores  et  favitores  (hu-  \ 
3taTatt),  vor  den  Kampfrichter,  der  ihr  die 
Palme  reicht  mit  den  Worten:  filia,  pax 
tecum  {Ruinart  Acta  I,  §  10).  So  niüie  es  | 
nun  liegt,  dass  auch  die  Künstler  den  ■sq«»- 
voöeTT,«  dargestellt  haben,  so  scheint  dieser 
Punkt  von  den  Archäologen  doch  bisher 
viel  zu  wenig  beachtet  worden  zu  sein,  ^inr-  \ 
rticci  bringt  in  seinen  Vetri  Tav.  XXXIV  7, 1 


8  zwei  heidnische  Olasschalen  mit  Darstel- 
lung von  Faustkämpfem,  hinter  denen  ganz 
unzweifelhaft  der  Kampfrichter  erscheint, 
kenntlich  durch  den  Palmzweig,  den  er  in 
der  erhobenen  Hand  hält.  Dennoch  erklärt 
Garrueei  (186)  ihn  für  den  dXificti)c,  der 
die  Ringkämpfer  salbte.  Eines  der  für  un- 
sern  Gegenstand  merkwürdigsten  christUchen 
Monumente  ist  eine  Medaille,  welche  auf  der 
einen  Seite  das  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius darstellt,  auf  der  andern  Seite  das  über 
seinem  Grabe  errichtete  Heiligthum  (Bull. 
1869,  33,  tav.  1*).  Der  Heilige  hegt  auf  dem 
Roste,  unter  dem  die  Flammen  emporzün- 
geln; ein  Henker  hält  ihn  an  den  Füssen  feet. 
Eben  hat  sich  die  Seele  vom  Körper  gelöst 
und  schwebt  als  Orante  empor,  um  aus  einer 
vom  Himmel  her  erscheinenden  Hand  den 
Kranz  des  Sieges  zu  empfangen.  Neben 
der  Marterscene  sitzt  auf  einem  erhöhten 
Throne  ein  Mann  mit  einem  Kranze  in  den 
Haaren  und  einem  Scepter  in  der  Hand, 
und  neben  ihm  steht  auf  derselben  Erhö> 
liung  ein  anderer  Mann.  De  Hossi  erklSrt 
die  sitzende  Figur  für  den  Kaiser  (33): 
sollte  es  nicht  vielmehr  Gott  als  der  6r{tO' 
voDtTTjc  sein ,  die  danebenstehende  Figur 


aber,  bei  der  das 


gezeichnet  ist, 


Cimstus  all  der  barndtriC,  der  dem  Märty- 
rer im  Kampfe  zur  Seite  steht,  und  der 
zugleich  als  der  ßps^urrjc,  kenntlich  durch 
das  A  und  Q,  ihm  vom  Himmel  her  die 
Siegeskrone  darreicht?  Das  von  Garrueei 
(Storia  Tav.  68)  aus  dem  Coemeterium  Tra- 
sonis  gebrachte  Bild  des  Gladiators  und  der 
beiden  kränzetragenden  Wagenlenker  lasse 
ich  bei  Seite,  trotzdem  er  gegen  dt  Boasi 
(Bull.  1867,  84)  den  christUchen  Ureprang 
dieses  Bildes  vertheidigt;  auf  einem  andern 
Gemälde  desselben  Coemeterium  aber  (Tav. 
69)  ist  die  männliche  Figur  mit  dem  Stabe 
in  der  Hand  wiederum  unzweifelhaft  der 
dYiovoötTT,« ,  der  neben  ihm  Stehende  mit 
der  Bflelue  der  Xystarches,  von  welchem 
Tertullian  redet,  während  die  beiden  da- 
neben gemalten  Kränze  das  bravium  oder 
den  Siegespreis  sinnbilden,  den  dtf  Yenter- 
bene  im  Wettkampfe  des  Lebens  errungen 
hat.  Ein  bekanntes  Bild  der  Himmelfahrt 
des  Elias  im  Coemeterium  der  Domitilla 
(Garrurri  Storia,  Tav.  31)  stellt  den  Pro- 
pheten nach  Art  der  Wettfahrer  auf  vier- 
spännigem Wagen  dar;  vor  ihm  stebl  eina 
miitmliche  Figur,  mit  einem  Kranze  um  du 
Haupt.  Garrueei  deutet  sie  auf  den  Fluis» 
gott  des  lordan;  allein  da  die  Flussgötter 
liegend  neben  ihren  Urnen  darfjestellt  zu 
werden  pHegen,  so  dürtte  auch  liier  rich- 
tiger an  den  Kampfrichter  gedaebt  wei^ 
den.  Das  Gleiche  irilr  von  anderen  Dar- 
stellungen, in  deneu  man  den  Kaiser,  pro 
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tribunali  rflniid  oder  rtdiend,  lul  erirattnen 

wollen. 

Während  die  bisher  besprochenen  Bilder 
mB  den  Herrn  oder  seinen  himmüMliBn 

Vater  unter  dem  Bilde  des  drifjovefterrjc  vor- 
führen, erscheint  auf  einer  reichen  Reilie 
anderer  Dar^tfllun<;en  der  Heiland  idber 
oder  die  Hand  de«  himmlischen  Vaters  aus 
der  Wolke  als  der  Spender  des  Sieges- 
kranzes. So  sehen  wir  Christxw  auf  einem 
Gemälde  im  Coemeteriuni  Pontiani  in  hal- 
ber Figur,  wie  er  den  beiden  Märtyrern 
Ahden  und  Sennen  Kronen  auf  das  Haupt 
setzt ;  im  Coemetorium  des  hl.  Sebastian  ad 
catacumbas  emptangt  der  Heilige  von  dem 
in  der  gleichen  Weise  dargestellten  Hei- 
lande die  Krone  aus  seinen  Tländen.  Die- 
selbe Scene  ist  eine  der  beliebtesten  Dar- 
stellungen auf  den  Glasschalen,  wo  der  Hei- 
land über  den  Häuptern  der  beiden  Apostel- 
fürsten  oder  anderer  Heiligen  Kronen  zu 
halten  pflegt.  In  der  Katakombe  des  hl. 
Januarius  in  Xeapol  hält  ciiic  au»  den  Wol- 
ken erscheinende  liaiui  den  Kranz  über  dem 
Kopfe  einer  Orante,  neben  der  rechts  und 
links  Palmzweige  hervorspriessen  {Garrucri 
Storia  Tav.  99) ;  dieselbe  Darstellung  kehrt 
in  den  Mosaiken  der  Basiliken  fast  als  re- 
gelmässiger Abschluss  der  ganzen  Compo- 
sition  wieder :  so  in  der  Darstellung  der  hl. 
Euphemia  bei  Ciampirü  Vett.  MOD.  II,  tav. 
35  (•.  beiatoheDde  Fig.  III). 


fiv.  in.  HL 


Um  noch  einige  Besonderheiten  zu  be- 
merken, so  sollen  wir  auf  einer  Glasachale 
(''urnini  \vtn  XXU  1)  die  hl.  Affnes  alsi 
Orante  zwisolK'ii  zwei  Tauben ,  welche  ihr 
einen  Ivranz  darreichen,  den  Kranz  der  Jung-  i 


fraulichkeit  und  den  des  Martyriums,  nach 
den  Worten  des  Pntdentius  (Peristeph. 
XIV  7):  duplex  corona  est  praestita  mar- 
tern: intactum  ab  omni  erinine  virginat, 
mortis  deinde  gloria  hberae.  Die  Taube 
als  Spenderiu  des  Kranzes  kommt  auch  wie- 
derholt auf  den  Graffiten  der  Grabsteine 
vor:  ew  ist  ursprünglich  die  Taube  Noe's 
mit  dem  Uolzweig,  für  den  dann  nicht  sel- 
ten durch  Verbindung  mit  der  Idee  dee 
Kampfes  der  Palmzweig  oder  die  Sieges- 
krono  trat.  Die  Erklärung,  worin  denn  der 
Lohn  des  Christen  nach  dem  glücklichen 
Erdeiilaufe  bostclie.  ist  ausgesprochen  auf 
einem  Grabsteine,  der  uns  zwischen  Krone 
und  Palme  den  Leuch^nnn  als  das  Ziel 
der  irdischen  Seefahrt  zeigt,  jenen  Leucht- 
thurm, der  auf  einem  andern  Grabsteine 
die  Inschrift  d^Spata  trägt,  anlehnend  an 
das  Wort  des  Apdstels:  kein  Auge  hat  es 
gesehen,  wa.s  Gott  denen  bereitet  hat,  die 
ihm  Uenieden  dienen.  Eine  sehr  interessante 
Zusammenstellung  einzelner  Bilder  und  Fi- 
guren zu  einer  gemeinsamen  Idee  findet 
sich  auf  einem  bleiernen  Schöpfgefass,  das 
zu  Tunis  in  Africa  gefunden  wurde.  Dort 
stehen  neben  einander  Christus  als  der  gute 
Hirt,  ein  Oladiator,  der  triumphirend  eine 
Cnrona  einporhält,  eine  geflügelt«'  Victoria 
mit  Kranz  und  Palmrweig,  und  eiue  Orante; 
da.s  Ganze  ist  durch  zwei  Palmhäume  ein- 
gefasst.  Selbst  die  wilden  Thiere  fehlen 
nicht,  über  welche  der  Gladiator  gesiegt 
hat,  während  die  vierfache  Quelle,  aus  der 
Hirsche  trinken,  die  Seligkeit  des  Siegers 
im  Himmel  andeutet ,  die  in  der  beigefüg- 
ten Inschrift  mit  den  Worten  ausgesprochen 
ist:  ANTAHCATE TACOl' MET  trtpPOCrNHC, 
schöpfet  Wa.s»er  in  Frohlocken  (Bull.  1867, 
77  ff.). 

Neben  den  genannten  Darstellungen  ent- 
wickelte sich  unter  dem  Eintlusse  der  jo- 
hanneischen  Vision  die  bildliche  Betonung 
jener  andern  Idee,  dass  der  Sieg,  den  der 
Christ  erringt,  wesentlich  das  Werk  der 
Chiade  ist,  und  dass  daher  die  Krone  nicht 
sowol  seinem  Ringen,  als  dem  Reistande 
von  oben  gebührt.  So  schliesst  sich  an  die 
apokalyptische  Darstellung  in  8.  Paul,  wo 
die  vierundzwaii/.ii^  Aeltesten  ihre  Kronen 
dem  Lanun  darbriugen ,  eine  Reihe  ver- 
wandter Bilder  an,  auf  welchen  die  HeiB* 
gen,  kostbare,  perlenbesetzte  coronae  in 
den  Händen  und  begleitet  von  anderen 
Heiligen,  beeonders  ron  den  AposteKBrsten 
als  ihren  adiutores  et  favitores,  vor  den 
himmlischen  dqtuvoDeTT);  hintreten,  um  den 
einsig  durch  seine  Hülfe  errungenen  Sie- 
gesj)reis  ihm  ihrerseits  darzubrinijcn.  Der- 
artige Bilder  hnden  wir  sowol  in  den  Ge- 
mälden der  Katakombra,  ds  ganx  beson- 
ders in  den  alten  Mosaiken  zu  Rom,  Ra- 
venna  und  anderwärts.   Sehr  merkwürdig 
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ist  die  Darstellung  auf  einom  Sarkophag  des 
lateranennschen  Museuiiis,  wo  die  Seligen 
(fthnlich  wie  auf  dem  Grabanl  des  Baamw) 
durch  Läminor  dargestellt  sind,  welche  ihre 
Kränze  im  Munde  tragen  und  von  rechts 
und  Imks  auf  zwei  Männer  zueilen,  die  sie 
liebkosend  empfangen,  um  sie  in  die  Thore 
des  himmlischen  Paradieses  einzuAhren. 

Unser  Vorbild  in  dem  grossen  Wettkampf 
des  Lebens  ist  der  Erlöser,  der  leidend  und 
sterbend  den  Triumph  Über  aemm  Wider- 
sacher, die  Sflnde,  errungen  hat.  Dem  ent- 
sprechend sehen  wir  auf  mehreren  Sarko- 
phagen des  laterancnsischen  Museums  Sce- 
nen  aus  der  Passion  mit  einem  Siegeskranze 
darüber,  in  der  Mitte  der  Bilderraihe  aber 
erscheint  das  Monogramm  Christi,  von  einer 
C.  umschlungen,  aber  dem  Kreuze.  In  ä)m- 
lichcr  Weise  finden  wir  auch  sonst  den 
Namenszug  des  Herrn  mit  einem  oder  mit 
mehreren  Kränzen  (Garrtieei  Storia,  Tay. 
105  B)  gewdimflokt,  und  so  erscheint  vor 
allen  auf  den  Triumphbogen  der  Basiliken 
das  bekränzte  Kreuz,  wie  es  uns  taulin 
pon  Nola  rm  Miner  Kirche  beriehtet:  ar- 
dua  floriferae  crux  cinptur  orbc  coronae. 
—  Damit  schliesst  der  in  seltener  Mannig- 
faltigkeit, Falle  and  Tiefe  entnickelte  BU- 
derkreis,  der  in  immer  neuen  Hinten  um 
das  paulinische  Gleichniss  vom  Wettkampf 
einen  Kmnz  der  lieUidnIen  und  anziehend- 
sten Darstellungen  geschlungen  hat.  Ueber 
die  anderweitigen  Bedeutungen  des  Wortes 
C.  sidie  uBlBr  Bneliariitie,  Lenditer  und 
Tonsur.  db  waal.  j 

COBONATI  hiessen  folion  die  heidnischen 
Priester;  v^l.  Firmk-  Iii  4,  7,  14;  Innoc.  l 
Ep.  ad  episc  a  Synod.  Tolet.  const.  Der 
Namo  £:infr  wnl  schwerlich  unmittolliar  auf 
die  cliristliclieu  Geistlichen  über,  diese  wer- 
den C.  wegen  der  Tonsur  genannt  worden 
sein;  Cod.  Theod.  Do  episc.  et  der.  XVI  2, 
38.  Belege  aus  dem  MA.  hat  Ducunye  L  v. 
gwwmmrft,  Uebtr<?NaltaorG0rwMi»B.d.A. 

COBPORAIB,  1.  Gewinder,  liturgische, 

CBEPITICTLTH»  t.  Gioekuomrrogate. 

s.  Yerbreehen. 


CRIMTI  FRATRES.  In  Mesopotamien 
und  wol  auch  anderwärts  gab  es  Mönche, 
welche  sich  Haar  und  Hart  lan^  wachsen 
Hessen.  Epiphanius  Ilaer.  LXXX,  n.  tJ 
tadelt  diese  Sitte,  ebenso  in  der  schärfsten 
Weise  Hiernn.  Ep.  22  ad  Eustoch.  c.  12; 
Aii</nstin.  De  op.  monach.  c.  31  scheint  dieee 
Kla^^se  von  Anachoretcn,  die  er  als  crinäi 
/rati  fs  bezeichnet,  etwa«  milder  zu  beurtei- 
len :  vereor  in  hoc  vitio  plura  dicere  propter 
qunsdam  er^tdos  frtUn»  quomm  praeter 
hoc  multa  et  pa«fiie  omnla  Temfamur.  Vgl. 
d.  A.  Tonsar. 


CBUCICOLAE.  Das  Kreuz,  der  Opfer- 
altar, auf  dem  Christus  sein  Leben  hingab, 
wurde  von  den  Christen  immer  in  hraen 
Ehren  gehalten.  Desswegen  sprechen  sie 
mit  höchster  Achtung  von  dem  Kreuze  (I  Kor. 
1,  18  u.  24;  Gal.  6,  14;  Chrifsost,  Horn.  66 
in  Matth.;  Augiistin.  Si>rm.  XII  de  sanct. ; 
loem.  Damasc.  De  orthod.  fide  lY,  e.  17; 
De  imag.  or.  3);  sie  bezeichneten  sich  {Ttrt. 
De  coron.  milit.  c.  3 :  Cyrill.  Bieros.  Cateoh, 
lY,  c.  14 ;  XIII,  c.  36 ;  Cypr.  De  orat.  Dom. 
c.  9 ;  Ephratm.  Serm.  in  pret  et  virif.  cruo. 
c.  3)  und  ihre  Oeräthe  mit  dem  Kreuze 
(TertuU.  Ad  uxor.  ü,  c  5:  Chrysost.  Hom. 
ad  pop.  Antioeh.  e.  40;  Hierwtym.  Ep.  ad 
Eustoch.  c.  37;  Epiph.  Haer.  XXX,  c.  5); 
sie  hatten  Kreasbüder  (TerfuU.  Apol.  c.  16 ; 
Chrysott  Orat  qaod  Chr.  sit  Dens  c.  5; 
vgl.  Perret  Catacombes  IV,  pl.  IG). 

Wegen  dieser  Verehrung  des  Kreuzes 
wurden  die  Christen  von  den  Heiden , Kreuz- 
anbeter', C.  (Minuc.  Fei.  Üctav.  c.  9),  reli- 
giosi  cruds  (TertuU.  Apol.  c.  16)  genannt; 
zum  Hohne  auf  die  Kreuzanbeter  wurde  das 
bekannte  Spottcrucifix,  einOraflit  in  den 
Kaiserpalästen,  geschaffen  (F.  Becker  Das 
Spottcrucifix  d.  röm.  Kaiserpal. ;  Kraus  Das 
Spottcrucifix  vom  Palatin;  s.  d.  A.)  und  pro* 
ducirte  ein  jfidischer  Taugenichts  zu  Carthago 
ein  ähnliches  Bild  mit  Eselsohren  und  Esels- 
hafen  (TertuU.  Ad  nat.  I,  c.  14;  Apol.  16). 
Gegen  den  Vorwurf  der  Kreuzanbetung  ver- 
theidigen  ihre  Glaubensgenossen  sowol  Jfi- 
uucitis  Fr/ ix  als  Tertullian  an  den  ange- 
führten Stellen.  Ersterer  antwortet  einfach : 
,wir  beten  durchaus  nicht  das  Kreuz  an  .  .  . 
wie  ihr  eure  hülzemen  Götzen  anbetet'; 
letzterer  replicirt  mit  beissendcr  Ironie: 
,wenn  ihr  meint,  dass  wir  göttliche  Ehren 
dem  Kreuz  erwiesen,  so  seid  ihr  unsere 
Genossen.  Wenn  gegen  ein  Holz  Religions- 
gebräuche vorgenommen  werden,  so  liegt 
nichts  an  der  äussern  Erscheinung,  da  ja 
die  Malerei  dasselbe  ist,  und  auch  nichts 
an  der  Gestalt,  da  eben  dasselbe  der  Kör- 
per eines  Gottes  ist  Und  doch,  wie  wenig 
unterscheidet  sich  von  einem  Kreuzhobse 
die  Pallas  von  Attica  und  die  Ceres  von 
Pharos ,  welche  sich  unter  einem  ruhen 
Pfahle  und  gestaltlosen  Uolze,  nicht  in  Men- 
schenfigur,  darbieten.' 

Noch  gar  Zeit  des  hl.  Atfiana.<nu$  (Orat 
c.  gent.  c.  2)  hatten  die  Christen  Ursache, 
sich  daraber  zu  beschweren,  dass  ,die  Hei» 
den  sie  beschimpften  und  verspotteten',  weil 
sie  das  Kreuz  verehrten.  mDxi. 

CRUClFlXy  1.  Kranvgung,  Dantellung 
derselben. 

CüBICrLAfilTS  AUG.,  Kammerherr  des 

Kaisers,  eine  Stellung,  in  welcher  wir  viele 
Christen  finden:  so  der  Präfect  der  Cubi- 
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cularii,  an  welehen  der  Brief  dm  ß.  Theo- 
na»  von  Alexandrien  {flalland.  Bibl.  VI  61( ; 
RoiUh  Reliqq.  sacr.  III  439)  gerichtet  ist  und 
der  am  Hofe  Diocletians  angestellt  war;  in 
derselben  Zeit  soll  der  Märtyrer  Oorgonius 
die  Würde  eines  C.  bekleidet  und  als  sol- 
cher die  unmittelbare  Umgebung  des  Kai- 
sers der  christlichen  Religion  gewonnen  haben 
(vgl.  Eu9.  H.  e.  VIII  6).  Hyacinthu»,  der 
unter  Traian  dem  Hungertode  in  Caesarea 
in  Kappadocien  ausgesetzt  wurde,  soll  C. 
dieses  Kaisers  gewesen  sein  (Martyrol.  Rom. 
3.  Juli).  Einen  C.  des  K.  Commodus,  Na- 
mens Prosenes,  Freigelassenen  der  KK. 
Marc  Aurel  und  L.  Varus,  erwähnt  eine 
Inschrift  bei  de  Rossi  Inscr.  I  9  (A  CVBI- 
CVLO  AVG.).  Bekannt  i«t  dann,  das»  die 
hhl.  Nereus  und  Achilleus  die  Cubicularü 
dtr  altern  hl.  Domitilla  gewesen  sind  {de 
Bo$$i  Bull.  1865,  22;  Kraus  R.  S.  2.  Aufl. 
8.  76,  522).  Auch  christliche  Frauen  tref- 
fen wir  bei  Fürstinnen  in  (iorsfllifii  Stellung. 
Eine  CVBICVLAUIA  HEG  I N  A  H  kommt  auf 
einem  Steine  au«  S.  l'aolo  (vom  J.  420?) 
vor  (de  Bossi  Inscr.  I,  n.  612,  p.  262). 

n.  Cubirularius  eracheint  als  f»leichbe- 
dentend  mit  Cmtos  tnartyrum  (s.  d.  A.)  und 
Mamionarius  (a.  d.  A.).  In  den  mtan  imA 
Jahrhunderten  waren  die  Fosftoren  die  na- 
tfirlichen  Cubicularü  der  Katakomben  {de 
Bossi  R.  S.  m  532).  Spitar,  da  das  In- 
stitut der  Fossoren  vorschwand ,  wurden 
eigene  Cubicularü  emiinnt,  wie  uns  das 
Papstbuch  von  Leo  d.  Gr.  mittlimlt  (§  8: 
sui  constituit  et  addidit  supra  «epulcra  apo- 
stolorum  ex  clcro  Komano  custode«,  qui  <li- 
cuntur  cubicularü).  Borgia  Vatic.  oonfcs». 
LIV  f.  ist  indessen  der  Ansicht,  dass  schon 
lange  Zeit  vor  Leo  eigene  Cw^todes  sepul- 
efamom  bestanden,  wie  deren  von  Atliaiiu- 
iku  und  Sozomenus,  von  letzterm  j^ele^^ent- 
Bdi  der  Einnahme  Roms  durch  Alarich  410, 
erwähnt  werden.  Suarez,  in  s.  handschr. 
Abh.  Do  cubiculariis  et  cubiculis  (Cod.  Vat. 
9138,  65—67),  leitet  dann  diese  (Jubicularü 
f9a  den  Custoden  der  Gräber  ab,  welche 
in  der  ältesten  Zeit  die  Liberti  der  Todten 
waren,  eine  Ansicht,  der  sich  de  Bossi  K. 
S.  III  531  anzuschliessen  geneigt  ist.  Leo 
d.  Gr.  hätte  dann  die  Custoden  durch  Er- 
nennung zu  Cubicularü  nur  in  eine  höhere 
Stellung,  analog  derjenigen  der  Cubicularü 
am  Hofe ,  versetzt.  Später  wurde  die  Be- 
^ichnung  dann  auf  die  übrigen  Kirchen 
amgedelmt  De  Buti  a.  a.  ci^t  die 
Gnfaichrift  eines  JOUannea  CVB  TT  .  .  . 
(aibieiUarius  tituU)  in  S.  Lorenzo  f.  L  m.  Cu- 
von  8.  Paolo  f.  1.  n.  erscheinen  588 
oder  544  (de  Rossi  Insor.  T,  n.  1087,  wie  von 
ä.  Peter  (cubicularius  beaii  Petrii  Margarini 
9,  Penli  n.  781).  nuus. 


CCBICITLUM.    Im  heidnischen  Sprach- 


gebrauche hiess  C.  ein  Zimmer  mit  Sopha 
oder  Bett,  sodann  jedes  Wohn-  oder  Schlaf- 
zimmer, weil  die  Römer  bei  Besuch,  Stu» 
dium,  fiieata  o.  s.  w.  die  liegende  Stellang 
vorzogen;  aus  demselben  Grunde  lüess  so 
auch  die  Loge  des  Kaisers  im  Amphitheater 
(Bich  Illustr.  Würterb.  d.  röm.  Altcrth.,  V. 
Cubiculum).  Im  (  h  r  i  s  1 1  i  r  )i  p  n  Sprachge- 
brauch bezeichnet  dieses  Wort  1)  eine  Grab- 
kammer,  eine  Bedeutung,  welche  es  im  heid- 
nischen zwar  zuweilen  (gegen  Marchi  100), 
aber  doch  nur  sehr  selten  (de  Bossi  R.  S. 
I  86,  dazu  R.  a  lU  39,  474)  hat.  So  fand 
Bosio  auf  einem  Steine,  der  als  Arclntrav 
einer  Grabkammer  gedient  iiattc.  die  In- 
schrift: CVBICVLVM  DOMITIAN I.  Eben- 
.so  fiiid.-n  sich  die  Inschriften:  CVBICVLVS 
FAL  GAVDENTII  AROENTARl  (Mar- 
tigny  V.  Cubicula);  CVBICVLVM  AVRB- 
LIAE  •  MARTINA E  .  .  .  {de  Bossi  Inscr. 
I  45  vom  .1.  '^'M>■.  die  Inschrift  scheint  nicht 
auf  dem  Eini:aii<::  des  0.,  aondem  auf  einem 
Gnibe  anj^cbracht  gewesen  zu  sein).  Zur 
Bezeiciinun^  dieser  Grabkammern  kommen 
auch  die  Ausdrücke  Hjrpogaeum  und  wahr- 
scheinlich Scpulcrum  vor  {dr  h'nssi  Bull. 
1874,  17j.  [Eüi  Unterschied  scheint  in- 
dessen doch  gemacht  worden  zu  sein.  Heid- 
nische Griil)anlii;ren  sind  zuweilen  in  zwei 
Stockwerke  getheilt ;  die  untere  Kammer, 
hypoijaeum,  diente  zum  Begräbnisaf  bei. 
zur  IW'isctzuii«^  der  Asche;  die  obere  zum 
Hesur  lK"  dt's  (rrabcs  und  zur  Abhaltung  der 
Todtenfeier.  Die  Inschrift  von  Puzzuoli  (de 
Petra  Giom.  degli  scavi  di  Porapei  1869, 
I  242;  de  Bossi  R.  S.  III  474J  spricht  von 
dieser  obern  Kammer  in  den  Ausdrücken 
CVBICVLVM  SVPEKIOREM  AD  CON- 
KREQVENTANDAM  MEMORLÜl  QVIE- 
SCENTIVM  und  erklärt  damit  das  CVBI- 
CVLVM MEMORIA H  einer  von  Ftdn-cUi 
(p.  103,  240)  veröffentlichten  nudern  In- 
schrift. K.]  —  Die  Form  des  C.  war  sehr 
vorschieden:  es  finden  sich  runde,  halbrunde, 
drei-,  vier-,  fünf-,  sechs-,  achteckige.  Ein- 
zelne rinl  10  eoneet  und  elegant  hergestellt, 
dnsR  man  sie  noch  dem  2.  Jahrh.  zutheilen 
niuss;  80  das  bei  Marchi  XVII  (s.  un- 
sere Fig.  112),  welches  rund  ist  und  eine 
sphärisch  gewölbte  Docko  hat,  die  auf  einem 
von  sechs  vorspringenden  Pfeilern  getragenen 
Architrav  ruht.  Auch  an  Grösse  sind  sie  sehr 
verschieden;  es  finden  sich  solche,  die  bis  zu 
70  LocuU  enthalten.  Zuweilen  waren  sie 
durch  ein  Laminare  (s.  d.  A.),  sei  es  ein  uw 
sprünglirhes,  sei  es,  wie  häufiger  der  Fall,  ein 
nachConstantiuaugelügtea,  erleuchtet,  meist 
aber  nur  durch  T-ampiw^  die  bald  Tom  Ge- 
wölbe herabhingen,  wie  man  deren  einzelne 
noch  an  Ort  und  Stelle  fand  (Bottari  117), 
bald  auf  marmornen,  freiatdiaiden  Säulen, 
bttld  auf  aus  der  Wand  hervorragenden  Pfei- 
lern oder  auf  marmornen  oder  tliünernen 
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Consolen  standen ;  die  llölilung  für  da»  Ool- 
0bAw  findet  Rieh  noch  an  vielen  dieser 
Trlirror  (,h>  l{o^.-^i  K.  S.  I  283).  —  Die  Zahl  I 
der  Cubicuia  ist  sehr  groKH;  in  dem  ersten; 
Thcil  des  Coemeterium  8.  A<riietis  ilhlte  i 
Marchi  (102;  ofr.  ib.  Tav.  IX)  deren  mehr 
als  60,    Vgl.  auch  dt-n  Plan  des  Coemete- 
rium 8.  Callisti  bei  dr  /t'o.s-yj  R.  8.  I,  Tav. 
XXXV-XL;  II,  Tav.  LIX  -LXII  un.l  bei 
Kraus  Ii.  8.  Taf.  XIU.  —  Wie  überhaupt 
die  Ohristen  Oemniuanikeit  des  Begrftb» 
nisse«  er^trobfon ,  »o  auoh  in  der  p^rossen 
GemeiuHchatt  der  Kirclic  die  einzelnen  Fa- 
milien. Die  Cubicula  waren  regelraäsaig  Fa-  i 
milienben^räbnisse,  aber  nur  für  die  christ- 
lichen Mit-^lieder,  wie  dies  die  Inschriften 
bezeugen.    So  richtete  Severus,  der  Diakon 
de«  1'.  Mnrccllinus  (295  —  304),  im  Coeme- 
terium 8.  Callisti  einCVBlCVLVM  DVPLEX 
ein  SIBI  ET  SVI8  {>h-  /iV.s.v  In.sor.  I,  prol.  j 
p.  CXV;  R.  S.  III  4(i  f.),  und  wie  da«  SVIS 
zu  verstehen  sei,  zeigt  die  noch  ältere  In- 
schrift des  Coemeterium  Domitillae:  M  •  AX- 
TOXn'S  •  RESTVTVS  •  FECIT  ■  HYPO- . 
GAEVM  •  SIBI  •  ET  •  SVIS  •  FIDENTI- ' 
BV8  •  IN  •  DOMINO  (deHossiU.  S.  I  i(i;t, 
wo  auch  fernere  Beweisstellen  aus  den  Vä- 
tern angeführt  werden).    Um  die  Familien- 
glieder in  dem  C.  beizusetzeo,  w^urden  bei 
mangelndem  Raum  die  Loculi  auch  in  den 
gemalten  WandHäthen  angebracht,  wovon  die 
Coemeterien  viele,  im  Intercsne  der  ältesten  ' 
christlichen   Kunst   bedauerliche  Beispiele 
zeigen;  genügte  auch  dies  nicht,  so  wurden 
deren  Leichen  in  tler  Nähe  des  C.  hegra- ! 
ben  und  durch  die  Inschriften  die  Zugehö- 
rigkeit zu  demselben  hervorgehoben,  z.  B. :  i 


LOCA  AD  PERTINENTES  AD  078107- 
LVM  OERMVLANI  (.\farchi  101). 

2)  Bei  dem  grossen  Vorlangen,  in  der 
Nähe  der  Martvrer  zu  ruhen  (de  Rossi  R. 
S.  I  109;  Bull.'l8G3,  2—6;  1875,  22-  32), 
wählte  man  für  diese  Familienbegräbnisae 
mit  bcKondercr  Vorliebe  einen  Baum,  in 
weiclu  m  ein  Märtyrer  beigesetzt  war;  man 
tindet  darum  in  den  Cubicula  sehr  häufig  ein 
Arcosolinm  mit  einem  solchen  Martyrergreb, 
welches  namentlich  an  den  Jahrestagen  zur 
Darbringung  des  hl.  Messopfers  diente.  Die 
oben  erwähnte  Inschrift  dei  0.  des  Diakons 
Severus  war  auf  der  Transenna  eines  Arco- 
soliums  angebracht  und  erwähnt  der  Arco- 
solia  und  des  Luminare  : 
CVBICVLVM  DVPLEX  CVM  AR0I8OLIIB 

ET  LVMIXAKE 
IVSSV  P(«)P(a< )  SM  MAHGELLIHI  DIA- 

COXVS  ISTK 
SEVERVS  FKCrr  M  ANSIONEM  LN  PACE 
QVIKTAM 

SIBI  SVISQVK  MK.MOK  (^'O  mkmrh> 

DVLCIA  SOMNO 
PER  LONGVM  TKMPVS  FACTORI  BT 

IVDICI  SKKVKT  .  .  . 
Solche  Cubicula  hatten  also  zugleich  den 
Charakter  von  Kapel  len,  welcher  bei  man- 
chen derselben  in  den  Vordergrund  trat.  Um 
in  diesem  Falle  einer  grössern  Anzahl  von 
Oläulrigen  die  Beiwohnung  <ler  hl.  Geheim- 
nisse zu  ermöglichen,  wurden  oft  zwei,  drei 
oder  vier  Cubicula  mit  einander  in  Verbin- 
dung gebracht.  In  diesem  Sinne  spricht 
de  linssi  Ii.  8.  III  125  von  Cubicoli  triplici, 

Suadruplici.  Derartige  zum  Gottewlieuste 
er  Gemeinde  bestimmten  Cabicula  erhidk 
ten.  wie  noch  ZU  ersehen,  demgemässe  .\u8- 
stattung  mit  bischöflichem  Thron,  Sitzen 
für  das  Presbvterium  und  Bänken  fllr  die 
Gläubigen  (Kraus  R.  S.  3«  f.). 

3)  Cubicula  heissen  auch  die  in  Verbin- 
dung mit  den  Basiliken  stehenden  Oratorien 
oder  Kapellen,  welche  ebenfalls  als  Begräb- 
nissstätten dienten.  Paulin.  Nol.  (Ep.  X  X  X 1 1 
al.  XII  ad  Sever.)  erwihnt  sie  und  ^ebt 
auch  ihre  Bestimmung  an:  cubicula  intra 
|)orti<'UH  quaterna  lon^is  basiliuae  lateribus 
inserta,  socretil  orantinm  vel  in  lej^  Do- 
mini meditantium,  praetcrea  memoriis  reli- 
giosoruni  ac  famiharium  accommodatus  ac 
pHcis  aetemae  requiem  locos  prodent  Omne 
culiiculum  binis  per  liminum  frontes  versi- 
bus  praenotatur.  Die  aus  dem  Anfang  des 
7.  Jahrh.  stammende  Notitia  ecdesiarum 
(de  UusHi  l\.  S.  I  138;  Bull.  1864,  41—44) 
erwähnt  ein  parvum  cubiculum  extra  ecde- 
siam  des  hL  Leuremtitts  in  egro  Verano; 
es  gab  deren  auch  an  der  vaticanischen 
Basihka  (Lib.  pontif.  in  Sergio:  hie  tectum 
et  cubicula,  quae  circumquaque  eiusdem 
basilieae  sunt  .  .  .  «tudioeiiiB  innovavit  m 
reparavit).  ubcsm. 
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CÜCÜLLÜS,  CUCCLLl  (die  weibi  Form 

be«.  bei  Kirchenvätern  gebräuchlich,  s.  Be- 
lege bei  Ducange  i.  v.),  ein  Bekleidung»- 
■Mek  fttr  den  Kopf,  welelMe  der  Soholtort 
zu  Furennf  als  ;jalorum  funrum  et  horridum 
ardoliunculum ,  quales  sunt  latrunculorum, 
definirt.  Noctumi  atcuüi  erwUint  luvenal 
Bat  VI  (Tgl.  Sidon.  Apoll.  Ep.  VIT  H5). 
Hüron.  £p.  22  ad  Eostoch.  taaelt  es,  dass 
mmdie  Ißhiehe  iieh  toleher  OnenlH  bedien- 
ten (sunt  qui  ciliciia  vestiunhir  et  cuoullis 
fabrefactis,  ut  ad  infantiam  redeant,  imi- 
tentnr  noetnee  et  bnboneiX  neiBl  eber  de^ 
mit  gewiss  etwas  Anderes  als  die  Mönrbs- 
kanuze,  welche  wir  schon  bei  Ctmian.  De 
bMii  monadii  I  4  lo  beiehriebmi  finden: 
cucullis  pcrparris  usque  ad  cervicis  hume- 
rorumque  demissi  confinia,  quibus  tantum 
«•liita  oontegaat,  indeeinenter  diebu  nlan- 
tur  ac  nootihuB.  Ebend.  Add.  1.  c.  2  wird 
das  Mass  angegeben:  ut  mensura  cucuUae 
dttobus  eonaifltet  eabiti«.  Mittelalterüelie 
Belege  bei  Dneange. 

CUCUMELLFM.  Unter  den  von  Paulus, 
B.  von  Cirta,  in  der  Verfolgung  dem  Cu- 
nior  Felix  flbergebenen  kirchlichen  Oe- 
fitihen  liest  man  von  einem  CueumMum 
anmteum  (Gesta  porg.  Caeciliani  bei  OptaL 
Jftf.  ed.  Dnpin  266).  Dasselbe  Wort  be- 
gegnet uns  hei  Petr.  Diac.  Chron.  Casin. 
IV  90  (cttcomeUum  Ubrarom  sex).  Als  Di- 
nrnratiT  ron  C^wma  (fDr  welches  die  Be- 
lege bei  Ducange)  dürfte  es  dieselbe  Be- 
deutung haben,  die  eines  Topfes  oder  Qc- 
flehirri  som  Warmen  des  "Wimers  u.  dgl. 

CUCURBITA,  s.  Jonas, 

CCLTUS  (von  colere)  ist  im  classischen 
Alierthum  die  fibUcbe  Beseiefaniing  (ttr  eine 

besondere  Sorgfalt  und  Pflege,  mag  diese 
tfeh  auf  Personen  oder  Sachen  beziehen. 
El  wird  gebranebt  von  der  Pflege  der  Lend- 
wirthsrhaft  und  Viehzucht,  wie  voti  der 
Sorgfalt  für  Erziehung  der  Kinder  und  von 
der  Art  nnd  Weise  der  gesammlen  Lebens- 
einrichtung,  so  dass  auoh  wir  unser  ,Cul- 
tur'  mit  C.  übersetzen  dürfen.  Doch  vor- 
zugsweim  beben  wir  bei  diesem  Worte  an 
den  C.  dcorum,  an  die  Verehrung  der  Gott- 
heit zu  denken,  so  dass  wir  mit  demselben 
die  bemidere  Art  und  Weiee  des  Gottee- 
dienstos  in  den  verschiedenen  Religionsge- 
aellflchaften  bezeichnen,  weeshalb  ,C.'  in 
▼erbindnng  mit  dem  entspreobenden  Ad- 
jectivum  geradezu  auch  für  Roligionsflbung 
gesetzt  werden  kann,  wie  Thotn.  Aq.  C. 
gent  in  119  sagt:  Dei  ealtns  religio  no- 
miniitur.  Wol  ist  der  C.  nicht  die  gesaramte 
Keiigion,  aber  er  ist  ein  so  wesentlicher  Be- 
atmidtiieil  derselben,  dass  kmi  0.  ohne  Re- 
ligion und  keine  Religion  ohne  C.  f^'odacht 
werden  kann.    Und  wenn  der  Mensch  noth- 


I  wendig  reUgiSB  ist  nnd  tum  Oottesbewnsst' 

sein  kommen  mus?,       ist  ihm  auch  der  C. 

Ioder  die  Qottesverehrung  nothwendig,  und 
swnr  eo  sehr,  dass  der  Menseh  sioli  ihr 
,  nicht  entziehen  kann ,  wenn  er  auch  den 
unnatürlichen  Willen  dazu  hätte.  ,In  die- 
ser Beziehung  ist  es  an  rieh  gleichgültig, 
wie  der  Mensch  im  Resondern  sich  Gott 
vorstellt,  ob  er  die  wahre  Idee  besitzt,  oder 
ihn  mit  einem  Fetiseh  Tvrweehsek,  oder 
gar  ihn  schlechthin  zu  leugnen  sucht.  Auch 
der  abgeschlossenste  Atheist  und  der  ver- 
wegenste Antitheist,  die  an  die  Stelle  Ooi- 
tcs  ein  Nichts  oder  ein  sonstiges  Etwas 
setzen  möchten,  thun  dadurch  diesem  Nichts 
oder  Btwas  gOttlicbe  Ehre  an,  nnd  in  un- 
bewachten Augenblicken ,  wo  die  gesunde 
Natur  in  unwillkürlichen  Zuckungen  sich 
regt,  sind  de  nieht  im  Stüde,  den  Anumf : 
mein  Gott!  zurückzuhaltoi*  {SH^ftihagm 
Theol.  d.  Heidenth.  92). 

bt  der  C.  ein  wesentHeher  Bestandtb^ 
der  Rclic^noii .  so  leuchtet  von  selbst  ein, 
dass  die  Beachatfcuhoit  des  C.  wesentUch 
mitbedingt  ist  durch  die  Terschiedenen  Auf- 
fassungen filx  r  das  Wesen  der  Q^heit. 
Je  niedriger  und  sinnlicher  das  oSttliche 
Wesen  gedacht  wird,  desto  SusserHeher  und 
inhaltloser  wird  auch  die  demselben  zu  er- 
weisende Verehrung  sein  müssen,  während 
einer  geistigen  und  überrinnliebni  Gottheit 
auch  eine  ideen-  und  geistvolle  Verehrung 
erwiesen  werden  muss.  Einem  Fetisch  z.  B. 
wird  man  Ehre  anthnn,  indem  man  ihn  mit 
Oel  und  Fett  bestreicht,  im  "Wassrr  ihn 
badet,  in  feierUchen  Processionen  ihn  her- 
umtrftgt  und  allerlei  Sprünge  und  TInse 
vor  ihm  aufführt.  Kincr  Thit-r^ntthfit  wird 
wol  am  besten  gedient  durch  besondere 
Pflege  mit  guter  Nahrung  und  durch  Ab- 
haltung alles  dessen,  was  ihr  Schmerz  und 
Unbehagen  verursachen  könnte.  Einer 
mensehlTeh  gedaehten  Gottheit  wird  man 
menschliche  Ehre  erweisen.  Aber  der  Be- 
griff der  Ehre  ist  bei  den  einzelnen  Völkern 
und  an  TerseMedmen  Orten  Tersehiedea, 
und  so  wird  sich  Midi  der  G.  Tersdiiedent- 
lieh  gestalten. 

Mag  aber  der  0.  wie  nur  immer  be- 
schaffen sein,  bei  keinem  Volke  wird  man 
denselben  vermissen,  überall  wird  sich  ein 
solcher  finden,  weil  es  eben  auch  kein  Tollig 
religionsloses  Volk  ^iebt,  schon  die  Al- 
ten bemerkten.  Was  aber  bei  allen  Völ- 
kern und  Mensehen  sieh  findet,  das  muss 
der  Menschennatur  selbst  wesentlich  zu- 
kommen. Nun  ist  die  menschliche  Natur, 
wenn  ieh  so  sagen  soll,  ein  Doppelweeen, 
indem  sie  einen  sinnlichen  und  übersinn- 
üchen,  einen  äussern  und  innem,  einen  kör- 
periiehen  und  geistigen  Factor  in  sieh  be- 
greift und  zur  Einheit  zusammenschliesst. 
IHeser  Doppelnatnr  des  Menschen  muss  auch 
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die  Beschaffenheit  de«  C.  enteprechen.  Nun 
aber  drängt  es  den  Menschen  mit  innerer 
Nothwend^keit,  das  innere  Leben  inner 
lieh  zu  offenbaren  und  die  niedere  Na- 
tur in  die  höhere  geistige  Gemeinachaft 
nflnmehmen;  und  ebini  «nun  muie  «aeh 
die  innere  religiöse  Gesinnung  und  ehr- 
farehtovolle  Seelenatimmung  der  Gottheit 
^r^gpenQber  Inaierioli  rieh  kundgeben  und 
m  iiohtharen  TTandlunfjcn  sich  offenbaren. 
Li  dieser  äussern  Gottesverehrung  oder  in 
der  aiehtbnren  DenMhini^  der  imeni  Oe- 
sinnung gegen  die  Gotflipit  Itesteht  aber 
der  C.  Mit  Kecht  konnte  darum  Stiefel- 
hagm  a.  a.  O.  96  f.  sehreibeii:  ,der  0.  an 
Bicn  ist  nichts  Anderes,  als  die  Darstellung 
des  dogmatischen  Glaubensinhaltes  in  äusse- 
rer Kuralang  oder  in  similldier  Kundgebung. 
Dem  strengen  Begriffe  naoh  «^ohören  zwar 
zu  dem  C.  auch  die  rein  inneren  Kegungen 
dea  Oenitttiiei  und  alle  BrgieBsungea  der 
Seele,  die  nicht  lautbar  werden,  sondern  in 
der  blossen  Innerlichkeit  verlaufen.  Im 
engem  Sinne  dagegen  wird  su  dem  0.  nur 
das  gerechnet,  wa.-<  in  die  Sinne  Hillt.  Dieser 
C.  ist  in  seinem  Ursprung  aus  einer  genau 
besUmmten  Idee  hervorgegangen  und  er 
hat  immer  nur  den  Zweck,  eine  bestimmte 
Idee  äusaeriieh  darzustellen.*  Wir  können 
desshalb  ans  dem  C.  einee  Yolkea  tmät  den 
dogmatiaehen  Gehalt  Miner  Beligioii  er- 
mitteln. 

Wenn  aber  der  C.  die  Darstdinng  der 

dem  Mensi  lien  nothwcndig  sich  aufdrängen- 
den Ideen  über  die  Gottheit  ist,  so  muss 
in  allen  Cnlten,  mögen  sie  im  Uebrigen 
noch  so  ver-^rhieden  sein,  etwas  sieh  finden, 
das  allen  gemeinsam  und  wesentUch  ist. 
Dieaee  OeaMinsame  au  finden,  dürfte  nicht 
sehr  schwierig  sein,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  Mensch  sich  überall  gebrechUch 
und  bedflrftig  fOhlt  und  allein  Ton  der 
(Jottbeit  Ablifilfe  und  Unterstützung  erwar- 
tet, die  er  sich  desshalb  geneigt  zu  machen 
Bueht  dureh  Anflehong  im  Oebel  und  durch 
Opfer.  Die  CJuter.  die  der  Mensch  geniesst, 
betrachtet  er  als  Wohlthuten  Gottes,  für 
die  er  ihm  dankbar  sein  mu».  Ueberau 
fühlen  die  Menschen,  dass  sie  nach  Verlust 
des  goldenen  Zeitalters  unter  dem  Fluche 
der  Geltiimt  leben,  und  aehnen  aioh  nach 
Befreiung  und  Erlösung  davon  und  nach 
Wiederherstellung  dea  Bundes  mit  Gott. 
Ueberau  ludien  aa»  Menaehen  die  Sehran- 
ken ihres  Wissens  zu  durchbrechen  und 
ihre  Erkenntnisse  zu  erweitem  durch  Be- 
fragung der  CHMter. 

Als  besondere  Formen  des  C.  im  Allge- 
meinen dürfen  wir  darum  unbedenklich  be- 
seiehnen  folgende  Yier:  Oebet,  Opfer,  Ora- 1 
kel  oder  Befragung  der  Gottheit  und  Glau- 
ben an  ihre  Offenbarungen  und  Heiügungi 
der  Seele  doroh  vewchiedene  Wrihungen,  | 


Segnungen  und  Mysterien.  Die  Geschichte 
der  Religionen  bezeugt  uns  auch  überall 
daaVorhandenaeiB  dieaer  Cultaafeniien,  und 
eine  gesunde  Religionsphilosophie  beweist 
deren  Begründetsein  in  der  mensohlichen 
Natur  und  in  dem  Yerfailtmaae,  in  «eldiem 
der  Mensch  Gott  gegenüber  sich  befindet. 
—  Zur  Litteratur  nenne  ich  besonders  Döl- 
Ungtr  H^denthnm  und  JadflnUmm;  <Sep|» 
Das  Heidenthum  und  dessen  Bedeutung  für 
das  Christenthum;  vor  Allen  aber  Stiefel' 
hoffen  Theologie  d.  Heidenth.  mmL. 

CUFELLi.  Eine  von  MarcJU  114  mit- 
getheilte  Inschrift  dea  Mvaeo  Kirftheriawo 

giebt  den  Text: 

EGO  SECVNDA  FECI  CVPELLA  BONE 
MIMORIAE  FILIEM  MEEM  SECVX 
DINEM  QVE  RECESSIT  IN  FIDEM 
CVM  FRATREM  SVM  LAVREN 
TIVM  IN  FACE  RECESSERVND. 

Daniach  erklären  Mnrchi  und  ihm  fol- 
gend Mariignij  C.  =  loculus  (hier  Kinder- 
grab  in  den  Katakomben).  Indeaiett  »t  0. 
(==  cuptUa)  das  Diminutiv  von  rupa;  dies 
wie  cupula^  cupla,  bedeutet  aber  in  der 
profanen  Epigraphik  nicht  loculm,  sondem 
einen  Terracotta-Sarg  oder  ein  auf- 
gemauertes Grab  (vgl,  G ruter  485  *  = 
Orelli  4550;  Fabretti  I  15  =  Or^-Z/i  2697; 
Rmier  n.  3373,  3584,  3619,  4640,  3094; 
Uenzen  Ann.  dell'  Ist.  1864,  17,  26;  lienier 
n.  3172  piiebt  ein  Beispiel  der  Abkürzung 
cupla;  em  unedirter  Stein  des  Mus,  Vati- 
cano  hat  CVPA  STRVCTlLIfc},  lie  Rossi 
R.  S.  m  417,  A.  5),  weichen  Sinn  auch 
das  C.  bei  Marchi  haben  muss.  Eine  von 
de  liossi  bei  Marchi  a.  a,  0,  verö(VeiuIichte 
heidaiaehe  Inschrift  lehrt  uns,  dass  die  Auf- 
raauerung  mit  Mnssn  gescbnh  (MASSAM 
C.VLCAVIT  CVPAM  AEDlFiCAVlT) ;  ein 
so  aufgemauertes  Grab  hiess  aedificata, 
structUis ,  im  Gegensatz  zu  ßctilis  (aus 
Thon).  Vgl.  dr  Rossi  R.  S.  III  418.  kraus. 

CURATOR,  8.  Vormund. 

CURUE  TRADI.  Ein  Gesetz  des  Ho- 
norius  {Cod.  Theodos.  lib.  XVI,  tit.  II,  leg. 
39  de  episc.)  und  ein  anderes  des  lustitUam 
(Novell.  CXXIII  14)  übergieht  pflichtver- 
gessene, von  ihrem  Bischof  verurteilte  Geist- 
liche der  Curia,  d.  i.  der  städtischen  Vor» 
waltung  ihres  Ortes,  in  deren  Dienst  sie 
von  nun  ab  zu  stehen  haben.  Da  die  Cu« 
rialcn  aber  wogen  ilirer  OUiegenheiten  nicht 
geweiht  werden  konnten,  wurde  den  unter 
sie  aufj^nommenen,  abgesetzten  Klerikern 
damit  jede  Aussicht  auf  eine  Rohabilitation 
genommen.  Vgl  ^«n^Aam  YUI  20  f. 

rrniALES  (?oü)xoTaO  und  Decurioneti 
sollten  w^n  der  ihnen  obliegenden  b&r- 
gerliohen  vetpüiehhmgen  nidit  sa  Prieatem 


Oigitized  by  G( 


841 


und  Diakonen  geweiht  worden  (Conc.  JUyr. 
bei  Theodoret.  IV  9;  Iimor.  /  Kp.  IV  111, 
XXril  6).  B.  Neo  von  CP.  wurde  entsetzt, 
weil  er  Curialen  ordinirt  hatte  (Sozotn.  IV 
24).  Aus  demselben  Grunde  Bolltcn  »ie  nicht 
Mönche  werden  (Cod.  Thevdos.  lib.  XII,  tit. 
de  ik'(  urionibus,  leg.  63;  Vf^l.  Bingham  II 
147,  III  41).  Schon  seit  Constantin  waren 
die  Geistlichen  von  den  Oeschüfteii  der  Cu- 
rialen eximirt:  Eus.  II.  e.  X  7;  vgl.  Ahii. 
Ep.  68;  Coli.  Carifi.  Die.  III,  c.  216,  220. 
Vgl.  Cofl.  Theodos.  u.  Itistnu  lib.  XVI,  tit. 
n  de  episr.  1  u.  2,  was  TKeodo».  Kb.  XVI, 
tit.  fl.  k"^.  7  auch  auf  die  niederen  Kleri- 
ker Husjjjedehnt  wird.    Bingham  II  253  f. 

CURSORES.  Schon  in  den  Schriften  der 
apostolischen  Väter  Htosscn  wir  auf  die  Sitte, 
dias  nur  Yemittlun;^'  gegenseitiger  Mitthei- 
lungen der  einzehien  Kirchengemeinden  Bo- 
ten, Gesandte  benützt  wurden.  Dieses  Ge- 
•ehift  flbernahm  bisweilen  der  Klerus  selbst, 
wenn  es  sich  um  benncliharte  Kirchen  han- 
delte {Ignat.  Marl.  Ep.  ad  Philadelph.  n. 
10),  oder  eainurdflii  hierzu  von  dem  Bischof, 
«einem  Klerus  oder  der  Gemeinde  selbst 
eigene  Boten  oder  Gesandte  für  einzehie 
FSlle  gewählt.  Ignatius  nennt  einen  sol- 
chen Boten  in  Ep.  ad  Polycarp.  n.  7  .8t6- 
8po|iOC*  und  in  Ep.  ad  Smyrn.  n.  1 1  .öeoitpea- 
ß6«i)^  (fljMKpfoßwn^v) ,  diVinus  Cursor  und 
divinus  ndpf  «neor  legatus.  Auch  I'o/i/c(trp. 
Ep.  ad  l'hili]ip.  11.  13  schreibt  von  einem 
fioli  li.  ii  Legaten  (Sv  ict(x<]^(0  rpesßtuoovra). 
Wülirend  der  Verfolgungszeit  bedienten  sich 
die  Bischöfe  oder  ihre  Stellvertreter  der 
cursores  oder  öe 6 3po|ioi  innerhalb  ihrer 
Kirchengemeinden,  um,  da  ein  regelmässig 
fixirter  Gottesdienst  nicht  abgehalten  wer- 
den konnte,  den  Gläubigen  Ort,  Tag  und 
Stunde  der  gottesdienstlichen  Versammlun- 
gen anzusagen.  In  dieser  Eigenschaft  er- 
•eheinen  die  C.  auch  unter  den  Namen  prae- 
rnncft,  intertiuntii,  monitoreft,  rigilifir.  Siehe 
Jinroii.  Aniial.  ad  a.  58,  n.  102;  UHdebrand 
Encfiir.  de  sacr.  publ.  eccles,  primit.  c.  3; 
KriUl  Cliristl.  Alterthumsk.  II  144.  Diese 
kirchlichen  C.  mussten  der  Xatur  der  Sache 
nMh  Yertranenspersonen  ihrer  geistlichen 
Vorgesetzten  sein  und  ilir  Dienst  kann  im- 
mer als  ein  wichtiger  angesehen  werden, 
okne  dass  sie  desswegen  mehr  als  mter- 
geordnete  Laiendiener  des  Klerus  waren. 
Baromus  Annal.  ad  a.  44,  n.  88,  89  will 
auf  Grund  der  obenerwähnten  ignatiani- 
schen  Briefe  den  C.  ein  kirchliches  Officium 
vindieiren ,  aber  nach  dem  Zusammenhang 
der  betreffenden  Stellen  gewiss  mit  Unrecht. 
Vgl.  Cotelerim  SS.  Patr.  apost.  Opp.  vol.  II 
93  in  not.  ad  t.  ÖE"i^po|ioc.  Ebensowenig 
•eheint  die  weitere  Meinung  richtig  zu  sein, 
wonach  die  C.  und  Ostiarii  ursprünglich 
identisch  gewesen  seien,  denn  der  genau 


tthgegrenzte  Wirkun^kreis  der  letzteren 
war  mit  den  Dienstleistungen  der  C.  nicht 
leicht  vereinbar  und  leitet,  wie  Augtuti 
Denkw.  XI  238  bemerick,  teinen  Ursprung 
nicht  von  der  Verfolgung,  sondern  yielmehr 
von  der  Arcan-Disoiplin  ab.  krCll. 

CURSüS  ECCLESUäTICUS ,  zunächst 
die  Ordnung  dee  (MVehun  divinum,  so  Gone. 

C alchut.  c.  7  fut  omnes  eccle.siae  publicae 
canonicis  horis  cursum  suum  cum  reverentia 
habeant  u.  a.);  dum  die  schriftlich  abge- 
fasste  Anleitung  zur  Al»haltung  dieses  Offi- 
cium. Eine  solche  Anleitung  verfasste  Gre^ 
gor  von  Tours  (ffist  X,  c.  ult. :  de  cursibos 
eccl.  unum  librum  condidi),  sie  ist  indessen 
verloren  gegangen.  Gerraa nus  und  Lu- 
pus sollen  dann  den  Cursus  Gallomm  nach 
England  gebracht  haben  (Usser.  De  primord. 
eccL  185>.  YgL  Mabillon  De  oanu  Gfüli- 
OML  420;  Bk^ikm  Y  l&.f. 

CVBSVS  PmUCüS)  s.  Poet 

CIJSTOS,  vgl.  die  Art.  Aedituus  und 
Mansionarius.  Die  (kutodes  Martyrum  sind 
eine  besondere  Klasse  von  Custoden,  welche 
seit  dem  Anfang  des  4.  Jalirh.  eingesetzt 
zu  aeiii  eeheincn;  in  der  Zeit  der  Verfol- 
gung vorsahen  die  Fos-soren  die  custodia 
in  den  Katakomben;  das  Amt  des  Fossors 
und  Topophylax  wird  zusammen  erwähnt 
in  einer  griechischen  Inschrift  des  2.-3. 
Jahrb.,  de  Rossi  K.  S.  III  431  f.  Das 
Papstbuch  lässt  die  Custodes  martyrum  als 
eigene  hierarchische  Stufe  durch  P.  Silve- 
ster I  aufstellen  und  selbst  den  Subdiako- 
uen  Uberordnen:  o(nutitiiit  nt  si  quis  desi- 
deraret  in  ecclesia  militare,  .  .  .  ut  esset 
prius  ostiarius,  deinde  iector  et  postea  ex- 
orcista  per  temporaqoae  episcopiisstatiieril; 
deinde  acolythus  annis  quinque,  subdiaconus 
aunis  quinque,  ciistos  martyrum  annis  quin- 
que, presbyter  annis  tribus  ete.,  et  sie  ad 
ordinem  epi)«copatU8  Moenderc.  Es  erhellt 
aus  dieser  Notiz,  dass  man  die  Einsetzung 
der  Custodes  martyrum  wrni^'stens  in  alter 
Zeit  dem  P.  Silvester  zuschrieb,  und  dass 
ohne  Zweifel  Diakonen  zu  dieser  Stel- 
lung gewählt  wurden. 

Als  identisch  mit  den  Custodes  maiiynm 
müssen  wir  die  Mnrtyrarii  ansehen;  ein 
Martyrarim  J'rosen'us  kommt  bei  Gregor. 
Tur.  Mirac.  II  4(5  vor  —  und  ebenso  die 
Cubicularii  (s.  d.  A.),  wie  Leo  d.  Or.  einen 
solchen  für  das  Grab  di  r  ApostelfOrsten 
aufstellte.  Vgl.  Conc.  Aurel.  II  13;  Greg. 
Tur.  Ilist.  IV  11.  Diese  Martyrarii  hatten 
auch  Reliquien  und  Phylakterien  zu  bo- 
wahren:  Leo  Ost.  II  34.  In  der  Vita  s. 
Zosimi  Ep.  Syracus.  c.  6  erscheinen  die 
Custodes  loculonm  alt  identiMh  mit  den 
Ostiarii.  Ihnen  waren  auch  die  Kirchen- 
schlOssel  überantwortet:  Petr.  Diae.  Chron. 
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Cyclus  anni  —  Daniel. 


Casin.  IV  53.  Sie  wohnten  neben  der 
Kirche  (Auct.  mirac.  s.  Mauri  abb.  c.  10: 
dericus  quidam  nomine  Manfredus  qui  ob 
custodiam  in  <onti<ruo  basilicao  ipflius  do- 
muncula  dormiru  [—  xaihüoeiv,  morari]  erat 
■oUtu).  -  uum. 

OTGLVS  AHiriy  8.  Kalender  niid  Zeit- 
ledumiig. 

CTFBB8SB.  D«88  dieser  Bavin  lehon  in 

vorchristlieher  Zeit  Sinnbild  de«  Todes  und 
der  Todestrauer  gewesen,  ist  aus  zahlreichen 
Stellen  rSnuBoher  Dichter,  ans  Horas,  Yer- 
gil,  Ovid,  Claudian,  bekannt.  Dio  Häuser 
der  Verstorbenen  wurden  mit  Cypresscn- 
«weigen  umstellt.  8erv.  zu  Aeneid.  III  64 ; 
Plin.  N.  II.  XVr  in.  ^Va^•u^^  sagt  uns 
FeUu»:  cypressi  mortuorum  domibus  pone> 
iMmtar  ideo  qvia  hnins  generis  excisa  arbor 
non  rena^icitur,  sicut  c  mortuo  iam  nihil 
nerandum,  quam  ob  causam  in  tutola  Di> 
tu  patri*  eiw  patatnr.  Kein  ZweifU,  dam 
diese  ao  Tolkimfiinlidw  Symbolik  aueh  bei 


den  Christen  fort- 
lebte. Ambrosim 
In  Ps.  118  fllhft 
die  immergrüne 
C.  als  Bild  der 
in  der  Gnade  be- 
festigten Seele 
ans.  Aehnlich 
findet  Greger  M. 
In  Cant.  1,  16, 
dass  das  der  Fäul- 
nis» widerste- 
hende Holz  der 
C.  und  der  Ceder  die  Auserwählten  sym- 
bolisire.  Gleichwol  erscheint  die  C.  mr 
sehr  selten  auf  christlichen  OraMenkmä- 
lern.  So  einmal  bei  Aringhi  ed.  Par.  II 
340  =  Mamachi  I  408.  Ein  anderea- 
mal,  wie  ich  glaube,  auf  einem  Steine 
aus  Yalence.  Vgl.  Boaio  647  \  Aringhi  a. 
a.  0.;  MamadU  UL  66;  JfMr  Simibadar 
I  29.  KftAm. 

CXnilSGHB  LRUBCHBy  s. 


Fif.  IIS.  OyprwM. 


D. 


BlaOHBH,  s.  Tenfol. 

AAIMONiZOMENOI,  s.  Energumenen. 

DAIRO  bei  den  Syrern  Uairon 

(y  f," 
^j^)  die  Bezeichnung 

Ahr  Kloster,  von  dih-,  dem  Wohnen  in 
dm  Zelten  der  liomaden.  CasielU  Lex. 
Syr.  I  189. 

BlLMATICAj  8.  Kleidung,  liturgische. 

DAMASUS,  8.  die  Art.  Katakomben  und 
bnehriften  (DuiiMiMihe  KalUgrapliie). 

BIHISL.  I.  D.  tddtet  die  zu  Ba- 
bylon als  Sehatsgotthcit  verehrte 

Seh  lange. 
Diese  Darstel- 
lung findet  sich 
auf  mehreren 
Sarkophagen, 
und  zwar  auf 
einem  des  3. 
Jahrh.  zn  Rom 
{Aringhi  R.  S. 
I  289,  8.  beiste- 
hende Fig.  114), 
einem  zu  Vcrunii 
(Ma^'ti  Verona 
illustr.  in  54), 
vier  zu  Arles : 
Le  BlatU  Sarc. 
r%.ti4.  itaM.         d*Ailes  11,  13, 


21f  42,  sowie  mf  efnem  Ooldglase  (Oor- 

rtKci  Vetri  Tav.  III  13).  Der  Propbot, 
mit  Tunica  und  Pallium  bekleidet,  reicht 
auf  einigen  jener  Denkniler  der  SeUange 
die  Speise,  an  der  sie  bcrstcto  (Dan.  14, 
26);  auf  einem  Sarkophage  zu  Arles  hat 
er  die  Hand  som  Himmel  erhoben,  wih- 
rend  die  Schlange  /.u  Füsson  des  Altars 
liegt,  so  dass  hier,  wie  Martigny  (v.  Da* 
idel)  meint,  die  Anmfting  GNittos  Tor  der 
That,  oder,  was  wahrscheinliolifr  solioint, 
die  Danksagung  nach  deren  Vollbringung 
dargestellt  erseneint.  Anf  dem  rSmisohen 
Sarkophage  ringelt  die  Schlange  sich  um 
eine  Palme,  und  es  scheint  dem  Künstler 
als  MotiT  efaie  Umlidie  Darstellong  aof 
einer  Münze  des  Coramodus  vorgi  srliwebt 
zu  haben;  auf  dem  zu  Verona  kommt  die 
Sehlange  ans  elmnn  Tempel,  auf  dem  Gold- 
gla.'<p  aus  einer  F<Msenbönlc  hervor.  D.  er- 
scheint hier  als  Vorbild  des  Krlösers,  wel- 
cher in  die  Welt  gekommen  irt,  nm  den 
durch  jnip  St  hlangc  vorgebildeten  höllischen 
Drachen  zu  besiegen  und  den  Götzendienst 
m  zerstSren  (Ini.  27,  1;  Kol.  2,  15).  Dass 
das  Altcrtlium  diese  Scene  in  diesem  sym- 
bolischen Sinne  anfbaste,  zeigt  am  klarsten 
jenes  CMdglas  bei  OmrueeiCmKi  Tmr.  IIP*), 
auf  welchem  D.  auf  den  mit  einem  Stabe, 
dem  Sinnbild  der  göttlichen  Jklacht  (s.  Stab), 
neben  ihm  stehenden  Erlöser  hindeutet. 

Tl.  D.  i  n  d  e  r  L  ö  w  e  n  g  r  u  b  e  wurde  das 
ganze  christUchu  Alterthum  hindurch  häuäg 
dargestdlt  Wir  finden  dieee  Seenein  ' 
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Frescogeniälde  den  1.  Jahrb.  im  Coemete- 
rium  der  Domitilla  (de  liossi  Hull.  1865, 
42),  auf  einem  noch  nicht  veröflFentlichten, 
an  die  olaMsisohe  Kunatpcriodo  erinnernden 
altcliriMtliclien  Elfonboingelasse,  ehemals  in 
der  Suniiii]uii;r  II.  Garthe  zu  Köln,  auf  einer 
Glasschüfwel  der  Stimmlung  r)i.s<'h  /u  Köln 
(de  RosaiHüll.  18Ü4,  89),  auf  rincni  unedirtoji 
Ooldg:laH-fViigDMinte  dcrHeUx  n  Sammlung, 
auf  w<'lcli(>m  man  nciMm  D.  einen  Jüngling, 
Wol  den  Kriüser,  erblickt,  welcher  die  Hand 
Mlf  das  Haupt  des  einen  lyöwen  legt ;  auf 
einem  Sarkophag  im  Lateran  (de  Itoasi  JUilI. 
l.S»;.'i,  f;;»);  Arimihi  H.  S.  auf  den  8ar- 
ko[)hag(  ii  I  277.  333,  423,  <)I3,  623; 
11  I.")!),  401  :  il(  rri  beljannten  Sarkofihag  von 
S.  Paolo  im  Lateran  {Knm<^  H.  S.  Taf.  VII); 
auf  einem  Sarkophagrelief  des  Kircheriano 
und  einem  (fraftitro  cl..  (s.  Sf/mltcf  Xrch. 
Stud.  2r.O,  274):  und  in  «h-n  (ieinäbk-n  AriiHjhi 
I  .'>4:{,  547,  5t;7.  571;  II  t;7,  101.  105,  109, 
1  15,  189,  271,  275,  2sl.  :i29:  vgl.  Ix'ist.'lu-nde 
Fig.  115  mich  dem  Sarkophag  du«  luniu« 


I  primit.  Tav.  XLVII  a.  h.  o):  auf  einem  Ba«- 

1  relief  in  SQdfrankreich  {Cu/uer  Cliuracteriat. 

jdes  Saints,  Pann  1867,  507);  in  Gemälden 
des  Coemeterium  des  hl.  Calli8tu.s  (de  liosm 
R.  8.  in  354  u.  Tav.  XIX,  XX);  in  einem 
Gemilde  aus  dem  Ende  dee  3.  oder  dem 
Anfang  des  4.  Jahrh.  in  der  Arenaria  zwi- 
schen den  Coemeterien  TliraHonis  und  lor- 
danorum  {de  liossi  Bull.  187S,  Tav.  I,  II, 
XI):  auf  einem  Sarko|)hage  zu  Brescia 
(Odorici  Ant.  cri«t.  di  Brescia,  Tav.  XII  3); 
auf  einem  Bronzemedaillon  im  Museum  Al- 
bani  (Vemili  Anti(|.  numinm.  musei  Albani 
II  119);  auf  dem  zu  Podguritza  gefundenen 
GoldgUue  {de  RomVlvW.  1874,  1.  Tav.  XI; 
auf  Gfirtolsclmallen  dermerowingi<(  li(-n  Zeit 

I  {de  Ross'i  Bull.  1867,  24;  1873,  13H;  «.  Fig. 
116  nach  einem  Exemplar  der  Mm.  Fftvre 
in  HAcon .  abgol).  1km  de  Si(rigiiif  und  }f(ii  - 
tigny).  (Emllii-h  auf  drei  Sarkophagen  von 
Arles,  Le  lUatü  San-.  d'Arles  3,  16,  35,  und 
auf  ciii'-r  Kfiln'  von  (iürteischnallcn,  Plntti'n 

.und  ürab.stemen  in  englischen  und  dchutti- 


flf.  115. 


Bassos;  auf  einer  jetzt  in  London  befind- 
lichen Kölner  OlasschQssel  (Jahrb.  d.  Ver. 
d.  Alterthumsfr.  i.  Rh.  XLU.  Taf.  Y):  auf 
einem  Sarkophage  zu  Havenna  (Ciampmi 
Tet.  mon.  II  7,  Tab.  III);  auf  einem  Bronze- 
medaillon im  Vatican,  auf  welchem  D.  kniecnd 
dargestellt  int  (Boitari  II  26);  auf  einem 
n  Dj^mila  in  Africa  gefundenen  Relief 
(Rev.  archeol.  VI  an.  19'i;  Cnhiir  Carac- 
t^rist.  de.s  Saint«  141),  aut  welchem  der 
Prophet,  wie  auf  dem  Elfenbeingeflss  der 
Sammlung  H.  fJarthe,  mit  einer  phrygi.schen 
Mütze,  einem  Mantel  und  a.siatis(  hen  Bein- 
klaidara  (d^o^upi'c),  dem  den  (jricntalisohen 
Penmenf  z.  B.  den  hl.  drei  Königen,  regel- 
llliaii^[  gegebenen  Kostüm^  bekleidet  ist; 
auf  emem  Ooldglase  bei  Owrucci  Vetri 
Tav.  III  12  und  bot  Buonamtoti  Osserv. 
Tav.  II  2 ;  auf  einem  Sarkophage  {^Buonar. 
L  0.  1);  auf  einem  Bronxeme&illon  (ibid. 
Tav.  I  1  und  bei  Ciampini  De  »acr.  aedif. 
226);  auf  einem  Mosaik  bilde  im  Coemete- 
dM  U.  Hcimet  {Mtinki  Arti  erirt. 


flgblM.  IhMtot 

j  sehen  Sammlungen,  welche  Anderson  (Notices 
I  of  the  Survival  of  pagan  Customs  in  Chri- 
stian Cnrial,  in  Proccedings  of  the  Six-ioty  of 
.  Antiquurie.s  of  Scotlaud,  Edinb.j  beschrieben 
I  und  abgebildet  hat.  K.]  Nach  E$tsebitts  (Vit. 
Const.  rS''  39)  lies.s  Kaiser  Oonstantin  eine 
I  vergoldete  Bronzestatue  Daniels  zwischen  den  • 
I  Löwen  auf  dem  Forum  zu  Constantinopel  er- 
'  richten.  Ob  ein  Ocmiihle  Daniels  in  den  Ka- 
takomben zu  Alexandrien  (de  Rom  Hu\L  1865, 
60)  dieselbe  Seene  darstellt,  lässt  sich  nicht 
mehr  erkennen.    D.  ist  stets  |mit  Ausnahme 
des  Sarkophags  zu  Lucq  in  Bearn,  Le  Blant 
Arles  Xm.  Ber.  afoh.  1880,  Sept.  K.]  mit 
kreuzweise  zum  Gebete  ausgestreckten  Ar- 
men [vgl.  Greg.  Naz.  Gr.  XXIV  1 1 :  ^reipüiv 
itxiatK  Toli;  O^pac  vtxi^avra.  K.] ,  meist  ste- 
hend, nur  selten  knieend  (finffari  II  26),  dar- 
gestellt. Regelmässig  finden  sieb  statt  der  sie- 
ben Löwen  O^an.  14,  31)  nur  zwei,  auf  der 
Kölner  GlasschOsael  (Jahrb.  d.  Ver.  v.  AJter- 
I  thumsfr.  i.  Rh.  XLU,  Taf.  V)  vier.  Wenn  im 
I  ft.  Jalirli.I>raMiil<w(De])eom  183  lehnibl: 
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Daniel. 


SaevA  DADielem  rabies  «tqne  in. 

nom  tetigisac  pinm,  ent  detttnat  insnper 

escatn 

magna  Dei  pieta»  ieiuno  utroque  Ifone, 

80  ist  in  dieser  Abweichung  de»  Dichters 
von  dem  Texte  der  hl.  Schrift  wol  ein  Be- 
weis zu  finden .  wie  allgemein  diese  bild- 
lichen Durstellungen  der  zwei  Löwen  wa- 
ren. Der  Prophet  erfldkeint  meistens  ganz 
unbekleidet,  bekleidet  nur  auf  dem  Gemälde 
im  Coemeterium  der  Domitillu,  dem  Elfen- 
l>eingefii88  der  Sammlung  II.  Garthe  zu 
Köln,  dem  fii>MLrlMse  von  Podgoritza,  dein 
Basrelief  von  Djemila.  dem  Bronzemcdailion 
im  Yatiean  (Bottari  II  2»;),  der  der  eben 
crAvähnten  Kölner  Ghisschüssel,  dem  Sarko- 
phag bei  Ciampirii  Vet.  mon.  III  7,  Tab. 
III;  mit  einer  Schürze  über  der  Schulter, 
welche  auch  die  Ulösse  bedeckt,  in  Gemäl- 
den des  r».  Jahrb.  bei  Äringhi  R.  S.  1  571, 


n  271, 


2H 1 ;  auf  einem  Sarkophage 


eboud.  II  4iU,  mit  einem  Lendentueh,  ähn 
lieh,  wie  der  Heiland  am  Kreuze,  umgürtet. 
Hinfig  erblickt  man  neben  D.  den  Pro- 
pheten Ilabakuk,  der  ihm  Speise  bringt 
(Dan.  14,  H2 — 35),  meistens  in  dem  Augen- 
blicke, wo  er  diwe  Speise,  gewöhnlich  Brod, 
in  einem  Falle  ein  IIenkelgenis><,  ohne  Zwei- 
fel zur  Bezeichnung  des  Pulnientuni,  wel- 
ches er  ausser  dem  Brode  brachte  fDan. 
14,  :J2),  ihm  darreicht  (Ariw/hi  II.  S.  I  423, 
G13,  (J25;  II  151»,  4(»1;  di-  Rossi  Bull.  18«5, 
69) ;  auf  dem  Elfcnbeingefassc  in  der  Samm- 
lung H.  (tartbc  bat  ihn  der  F,tii:i'1  Ii  i  den 
Haaren  gefasst  (Dun.  14,  35).  Zuweilen 
erscheinen  ausser  Habakuk  noch  eine  oder 
Jtwei  andere  Personen  (Arinqhi  H.  S.  I  277, 
613,  023:  II  150;  de  Itossi  'WxiW.  18«;5,  6«), 
die,  weil  bärtig,  oder  nach  ihrer  SteUung 
nicht  als  Kngel  aufgefasst  werden  können, 
welche  vielmehr  den  Erlöser,  dessen  Vorbild 
und  Schützling  D.  war,  und  den  hl.  Geist, 
den  Krieurliter  der  Propheten,  darstellen 
sollen.  \  '{  K.  i'j  Den  Nachweis  s.  bei  df  lios.si 
Bull.  1805,  71.  Ein  besonders  schönes  Bei- 
s|)iel  bietet  der  lateranensische  Sarkophag 
{de  liosKi  1.  r.  (;*)).  \vu  der  Erlöser  die  llaud 
gerade  so  auf  das  Haupt  Habakuks,  wie  in 
der  obern  Reihe  auf  das  Haupt  Eva's  ge- 
legt hat,  und  der  hl.  Geist  dieselbe  Stel- 
lung wie  in  der  Dantellnng  der  Schöpfung 
des  ersten  Elfernpaares  einnimmt.  Zwar 
ist  in  der  hl.  Schritt  (Dan.  14,  35)  die 
Uebertnigung  Habakuks  dem  ,Enge1  des 
Herrn'  zugeschrieben,  aber  es  ist  bekannt, 
wie  häufig  die  hl.  Väter  nicht  nur  die  im 
A.  Test,  berichteten  Theophanieett,  sondern 
auch  mehrere  feierliche  Erscheinungen  des 
£ngel8  des  Herrn  im  A.  Test,  dem  persön- 
liehen  Worte  Gottes  jEuschreiben  (Petav. 
Dogm.  theol.  de  trin.  Üb.  III.  c.  2  mit  üb. 
I,  c  3,  §  2).  Diese  Deutung  ist  auch  durch 
bildliche  Darstellungen  direet  besengt,  in- 


nr.  117.  luwtaiu 


dem  in  dem  Sarkophage  zn  Rrescia  Haba- 
kuk von  der  aus  den  "\^'olken  ratenden 
Hand  (».  Hand),  dem  bdmnnten  Smnbild 
des  Fingreifens  Gottei|  an  den  HmoWI  g»- 
halten  wird  (Odo- 
rici  Antiq.  crist.  di 
Rrescia,  Tav.  XII 
3;  vgl.  />(  HltnU 
Mem.  des  anti<|.  de 
France  XXXV  77; 
8.  beistehende  Fig. 
117).  Auch  die 
segnende  Hand- 
bewegung der  mit 
dem  Pallium  be- 
kleideten Figur 
{Ariughi  R.  S.  I 
H23I  weist  klar  auf 
diese  Deutung  hin. 
Die  symbolische 
Bedeutung  der 
Darstellung  Da- 
niels in  der  Lö- 
wengrube war  eine 

I  mehrfache. 

1  1)  Das  häutige  Vorkommen  dieser  Scene 
auf  den  Sarkophagen  und  in  den  Gemälden 
der  Coemeterien  weist  sebon  darauf  hin, 
dass  man  in  ihr  ein  Sinnbild  der  Auferste- 
hung fond.  So  ist  es  auch  in  einer  Stelle 
der  apostolischen  Constitutionen,  welche  zu- 

I  gleich  die  hüuHg  mit  dieser  Scene  in  Ver- 

I  bindung gebrachten  tnldlichen  Darstellungen 
erwähnt,  ausgesproclien :  6  xal  .Aa^apov  Jv«- 

I  »TT,aac  TSTpoiyttpov  ...  6  tov  'I«ov5v  oti  xpiaiiv 
fjjupcuv  C«wvTO  JMtl  drai}^  eSoqoqtuv  ix  t^c  xoIp 

'  hiz  Toö  y.TTO'j;,  /-i'.  xolc  rpsT;  raToa;  ix  xo» 
utvou  Mi'^'jiMAn,  xal  TÖv  .iavifjÄ  ix  tt^jaotoc 
Alivtatv,  o(jx  dicopi)9tt  duvd|U«DC  xai  T]|jLac  iv«- 
Tetpat  (Cunstit.  rifiost.  V  10),  Vielleicht  ist 
mit  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung  der  Pro- 
phet bei  Aringhi  R.  8.  II  109  in  einem 
sarkophagfihnliehen  Beh&ltnim  stehend  dar- 

I  gestellt. 

[    2)  Sie  war  eine  Erinnerung,  da«8  Gott, 
welcher  D.  in  der  Löwengrube  bewahrte 
I  und  erliielt,  auch  mächtig  genug  sei,  in 

■  allen  Verfolgungen  und  Triübsalen  des  I^e- 

■  bens.  hosonders  in  dem  Martyrium,  welches 
I  höchstens  den  Leib  zerstören  konnte ,  sei- 
|nen  Getreuen  beizustehen.   Nam  cum  Dei 

sint  omnia,  habenti  Deum  nihil  docrit,  si 
I  Deus  ipse  non  desit.  Sic  Danieli  in  lacu 
I  leonum  iuesu  regis  induso,  prandium  divl- 

nitus  procuratur  et  inter  feras  esurientes  et 
ipascentes  homo  Dei  pascitur  .  .  .  Atque  O 
I  numanae  maliHae  detestanda  cnidelitae!  Fe> 

rae  parcnnt  ...  et  bomines  insidiantur  et 
.  .saeviant  (Cypr.  De  orat.  dom.  n.  XXI ; 
I  vgl.  Pakner  An  introdnetiim  42). 

3)  Die  besondere  Stärkung  in  den  Lei- 
jden  und  das  Unterpfand  der  glorreichen 
I  Anfentdiaqg  ist  ^  U.  Bnehimie:  ton 
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dieser  war  ein  Sinnbild  die  D.  durch  Ha- 
baJcuk  gebrachte  Nahrung.  Wir  finden  dem» 
genlH  die  von  diolon  darf^ereichten  Brede, 

ähnlich  wie  die  cuoharistiHohcn  Brodc  in 
den  MMsramentaliachen  DarsteUunffen  in  dem 
Coemeterimn  det  hl.  OaUittm  R. 
S.  II,  Tav.  XV  2),  mehiAielk  mit  der  crux 
deciuaata  bezeichnet  {JrkiM  H.  S.  I  423, 
613,  n  m;  de  Rossi  Bull.  1863,  69),  auf 
dem  Sarkophag  zu  Brcscia  {Odorici  Antiq. 
omt  di  BreeciM,  Tav.  XII  A)  sogar  das 
fonlMl  des  beigefO^  (vgl.  auch  das 
UsiiM  Denkmal  zu  M  i  a  n  n  a  >%  bei  Le  Blant 
Sarc.  d' Arles  11  und  <iew.  l^ötioes  sur  quel- 
ques repr^senfaitioiit  antiqnee  de  Daniel  dans 
la  fosse  aux  lions,  in  den  Mem.  do  la  Soc. 
dea  antiquaires  de  France,  t.  XXXV),  an- 
derwirts  dra  eneharisliMlien  YovUUer  der 
Brodvermchrun«!;  oder  der  Verwaadlaiig  dea 
Wassers  in  Wein,  oder  beide  (ibrUfÜR  8. 
1 423,  (;13,  623,  II  101 ;  (U  Amsi  Bull.  1865, 
60)  mit  dem  Bilde  Daniels  in  der  Löwcnjxrubi^ 
susammengeatellt.  Die  im  4.  und  su  Aufau|f 
des  6.  Jahrh.  noch  bestehende  AroandiseK 
plin  muHfltc  Holche  symbolis<-lie  DarHtellungcn 
der  hl.  Sacramente  und  insbesondere  der 
Eadurlstie  ff6rdem,  welche  auch  fBr  die 
noch  nicht  Getauften  einen  orbaulichL'u  und 
belehrenden  Sinn  hatte,  wenn  auch  diej 
Tolle  Bedeutung  nur  den  Oetanften  n>  I 
schlössen  war  (vgl.  de  Rossi  R.  S.  II  355). ' 

4)  Durch  die  kreuzförmige  Ausbreitung : 
der  Arme  ist  D.  fin  späterer  Zeit.  K.]  eine 
STmbolii^che  Dar«tellunff  des  Erlösers  am  I 
Kreuze:  denn  da  die  directe  Darstellung  1 
des  Leidens  Jesu  Cfhristi  in  den  ersten  Jahr- ' 
hunderten  nicht  für  zweckdienlich  erachtet 
wurde,  so  erinnerte  man  an  dasselbe  durch  | 
Allegorieen  und  Symbole,  unter  denen  D.  | 
besonders  erwähnt  wird   (Afulreas  Cret. 
•rchiep.  Hieroeol.  De  exalt.  s.  crucis  bei 
QrtiMr  De  oruce  col.  1198;  cfr.  ibid.  col. ' 
1848). 

5)  Nn<  h  Aringhi  R.  S.  II  504,  n.  4  und 
Martii/iii/  Dict.  v.  Daniel  ist  die  Speisung  I 
Daniel»  durch  Habakuk  auch  ein  Symbol 
der  durch  die  Fürbitten  der  Gläubigen  er- 
leichterten Seelen  im  Fegfeuer;  ein  Nach- 
weis, dass  diese  Deutung  auch  im  christ- 
lichen Alterthum  bestanden  habe,  ist 
von  keinem  der  beiden  genannten  Schrift- 
steller beigebracht.  hkcser. 

III.  Zu  den  erwähnten  Darstellungen  tritt 
noch  D.  als  Richter  über  Snsanna, 
auf  einem  Sarkophag  in  Arles  (L--  Blant 
Sarcoph.  d'Arles  14,  pl.  VIII  und  BotUiri 
Tav.  LXXXVIlf)  und  vielleicht  auf  einem 
Sarkophag  \n  Narbonne  (TWnta/ Catal.  du 
muR^c  de  N.  1864,  n.  522;  TgL  Le  BUtnt 
a.  a.  ().  15,  Anm.  2.  kraus. 

DATID.  D.  mit  der  Schleuder  fand 
sich  nach  dem  Zeugnisse  Aringhi»  (R.  S. 


II  490)  mehrfach  in  den  Gemälden  der 
Coemeterien.  Q^nw&rtig  kennt  man  nur 
noeh  einet  dieser  Bilder,  und  swar  fn  einen 

schönen  Dcf  kcii<;omiiI(lf'  des  Cocmetcrium 
des  hl.  Callistus  {Aringhi  K.  S.  I  547 ;  Bot- 
Uuri  TaT.  ISXEL-^  s.  Fig.  118).   D.,  mit 


riff.  IIS.  ninrtd. 

kurzer  gegürteter  Tunica  bekleidet,  schwingt 
mit  dem  rechten  Arm  die  Schleuder  mit 
den  fttr  Ctofistt  bostmnten  Sfcene,  und 
hält  in  der  Linken  die  vier  anderen,  im 
Giessbache  aufgelesenen  Steine  (I  Kön.  17, 
40).  D.  ist  dem  christlichen  AltmÜhui  iiB 
Vorbild  Christi  (David,  desideraWK»,  wm 
fortis  manu  Christus,  S.  Melit.  ClaTis  opiofl. 
Solesm.  III  305),  sein  Sieg  über  Ooliati  oin 
Vorbild  des  Siej^es  unseres  göttlichen  Er- 
lösers über  Satan.  Seine  Sohleuder  erklXrt 
der  hl.  Cyrill  von  AI«xondrim  (In  loan.  8, 
17)  als  einen  Typus  des  Kreuzes  Christi. 
In  demselben  Sinne  deutet  der  hL  Augua^ 
dieses  Ereigniss:  David  mann  forlii.  la' 
ßgura  Christi  David,  sicut  Goliaa  in 
dlaboli:  et  quod  David  nrostraTit  OoIuub, 
Christus  est.  qui  occidit  oiabolum,  quid  est 
autem  Christus,  qui  occidit  diabolum?  llu- 
militas  occidit  superbiam  {August,  Enarr.  I 
in  Ps.  33,  n.  4).  Nach  dem  hL  Ortgur  d» 
Qr.  erblickte  man  in  diesem  Ereignisse  MUth 
ein  Bild  des  Kampfes  der  schwachen,  waf- 
fenlosen,  aber  stets  siegreichen  Kirche:  quid 
per  fundam,  nisi  sancta  ecclesia  figuratur? 
Funda  naraquo  dum  in  gyrum  mitütur,  aio- 
ut  de  illa  lapides  exeunt,  quibuf  adveiw- 
rionun  pectora  feriantur.  Ita  sancta  ocde- 
ria,  dum  volubilitate  temporum  per  tribu- 
latiomun  circuitum  dicitur,  fortes  ex  illa 
Tin  prodeunt,  quibus  quasi  lapidibus  ictihus 
iniqnomm  oorda  tunduntur.  Endhch  er- 
blickte man  in  D.,  der  ohne  Waffen  in 
den  Kampf  gegen  den  gewaltthätigen  und 
mächtigen  Gegner  ging,  ein  Bild  dea  Chri- 
sten, beeonders  des  Märtyrers,  der  eben- 
falls expeditissime  ...  ad  proelium  proee- 
dere  cupiebat  fortis  non  in  se,  sed  in  Do- 
mino ,  armatus  nou  tarn  ferro  quam  fide 
{Autj.  Serm.  32  in  Ps.  143).  So  wendet  der- 
selbe hl.  Kirchenlehrer  den  Kampf  Davids 
auf  jeden  Christen  an.   In  David  Christus: 
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DeambulAtorium  —  Dcdicatio. 


led  ...  in  Christo  caput  et  corpaa.  Non 
ergo  sie  audiatis  aliquid  ex  persona  Cluisti, 
quasi  ad  vos  non  pertineret,  qui  estis  mein- 

bra  Christi  {Auqusf.  Enarr.  in  Ps.  143). 
(Eine  andere  Darstellung^  desselben  üegcn- 
Htaiides  aus  dem  Mosiiikfussboden  der  Kirche 
des  Iii.  Michael  zu  Pavia.  ohne  Zweifel  aus 
späterer  Zeit,  tindet  sich  bei  Ciampini  Vet. 
mon.  II,  Tab.  2  abgebildet:  bei  Goliath 
steht  der  leoninische  Vers:  sum  fcms  et 
fortis  cupiens  dare  vulnera  mortis;  bei  D.: 
ateniitur  elatnSf  atat  mitb  ad  alta  knmtiut.) 

HF.rSEK. 

[Auner  der  oben  angeführten  Coemete- 
rialdaratellmig  findet  rieh  D.  mit  Goliath 

auf  der  schönen  Cnsette  der  Bibliothek  zu 
Brescia  (Oilorici  Mon.  crist.  di  Brescia,  Tav. 
Yl'*  ,  Le  Blant  Sarc.  d'Aries  XX)  und  aaf 
zwei  jetzt  nidit  mehr  controlirbaren  Denk- 
mälern, einem  Grab  zu  Toulouse  und  einem 
andern  zu  Rheims;  vgl.  die  NaebweiBe  bd 
Le  BUuU  a.  a.  O.  Vm,  Amiu  8.  K.] 

DCAXBÜLATORIIJM  kommt  im  AUer- 
thum  bei  CapitoUum  in  Gordiano  c.  3  TOf ; 
von  den  die  Kirchen  umgebenden  Hallen 
und  Gängen  wird  der  Ausdraclc  erst  im  MA. 
g^ebraucht  (D.  ecclesiarum,  Vita  h.  Gerald! 
abb.  Grandia-Silvae  n.  12  und  D.  claustro- 
rum  bei  Ouibeti.  Abb.  de  comboetiene  mon. 
flemblac.  a.  1137).  Doch  bestand  die  Sache 
seit  dem  4.  Jahrh.  wenigstens.  Emeb.  Vit. 
Const  in  S7  beschreibt  die  dmal  vnd  zu 
Seiten  der  constantiniachen  Grabkirdic  in 
Jerusalem,  und  Greg,  Naz.  Orat.  19  spricht 
von  9toad  Siifopot  bei  der  von  seinem  Va- 
ter erbauten  Kirche.  Grossere  Kiiehenan- 
iagen,  wie  die  Hagia  Sophia,  entbehrten 
derselben  selbstverständlich  nicht  (vgl  iVo- 
cop.  De  aedif.  18,  V  <k  Ducum/r  CP.  Christ. 
III  16f  17.  Das  äynonvmum  Deamhulua  um 
ist  dem  christliohen  Xlterthnm  firemd. 

DECAM  waren  in  den  Klöstern  des  Mor> 
senlandes  Aber  je  zehn  M5nehe  gesetzt,  mn 

deren  Arbeit  /ti  ül)erwachen  und  die  Ab- 
lieferung derselben  an  den  Oeconomus  zu 
besorgen.  Vgl.  Bingham  III  63.  Deeani 
hiessen  dnnji  auch  {Bingham  II  44  f.)  die 
Fossoreu  oder  Copiutae  seit  dem  5.  Jahrh. 
in  Constantinopel  {Cod,  huLf  Oeeetse  des 
Theodosius  d.  (Jr.,  des  Honorius;  \-^[.  Coli. 
Const.  eccl.  in  Bibl.  lur.  can.  1243).  An- 
geblich soll  Constantin  diese  D.  eingeeetst 
und  ihre  Zahl  ursprihifrlich  1000  betragen 
haben,  später  wurde  sie  auf  9Ö0  herabge- 
setst,  bis  sie  K.  Anastasius  wieder  er> 
höhte  (Tmt.  Nov.  XLTT,  c.  TJX).  Sie  hat- 
ten die  Armen  unentgeltlich  zu  begraben. 
Wesshalb  sie  D.  hiesMn,  ist  nngew&s,  wol 
nach  Analogie  der  Decani  palatii,  einer  Art 
militärischer  Ordonnanz  des  Kaisers,  die 
•owd  Ton  C^rjft,  Horn.  Xm  in  Hebr.  p. 


( 1849,  als  im  Cod.  Theodos.  ujul  Tusfin.  er- 
wähnt werden.  Die  Bezeichnung  D.  für 
die  Vorsteher  eines  kirchlichen  Districtes 
(=  Archipresbyter  bez.  Arehidiakonen)  ge- 
hört dem  MA.  an. 

DECiMCA,  s.  Oefangnis.se. 


DECKEN,  8.  Vela,  Vorhänge. 

DEClIRIOXEJf.  Nach  AnaloKio  von  Horn, 
als  der  Hauptstadt,  ffilirte  auch  der  äenat 
der  Munieipatstidte  den  Namen  Cmna  nnd 
bestand  aus  100  Mitfrliedsrn,  in  10  Klassen 
zu  je  10  eingetheilt,  dahut  der  Käme  De- 
curfones.  Die  IfitgTiedsehafk  bereditigto  zur 
Theilnahme  an  di  r  stfidtischen  Verwaltung 
des  betreffenden  Hunicipium  oder  der  Co- 
lonia  nnd  Terlieh  einige  Privilegien  und 
Ehrenrechte.  Allein  nach  und  nach  über- 
wogmi  die  Verpflichtungen  bei  diesen  Aem- 
tem  die  Tortetie  vollständig,  und  im  3.  Jahrh. 
fingen  sie  an,  für  die  Inhaber  eine  drückende 
Last  zu  werden.  Ddnn  den  D.  lag  neben 
der  (natfirlich  unentgeltlichen)  Verwaltung 
der  stadtischen  Angelegenheiten  auch  die 
Vollziehung  der  richterlichen  Urteile  ob, 
Anwesenheit  bei  Gerichtsverhandlungen  der 
Bürger  des  Municipium,  Beitreibung  der 
Naturallieferungen  (exactio  annonarum), 
Transport  derselben,  Erhebung  der  Gefalle, 
Aufsicht  über  da«  Fuhr-  und  Postwesen  des 
j  Staates,  über  die  Getreidemagazine,  Berg- 
'  werke  und  die  Stellung  der  Neabauten.  Die 
f  luialämter  waren  erblich,  doch  konnten 
.  neue  Mitglieder  herangezogen  werden,  wenn 
die  vorhandenen  nicht  ausreichten.  Kleriker 
brauchten  keine  Curialcn  zu  werden .  und 
schon  in  der  vorconstantinischen  Zeit  hatte 
sich  unter  den  Christen  die  Gewohnheit  gebil- 
det, sie  frei  zu  machen,  was  leicht  geschehen 
i  konnte,  wenn  Andere  für  sie  eintraten.  Un« 
j  ter  den  christlichen  Kaisem  wurden  die  Kle- 
j  riker  gesetzlich  davon  befreit.  Vgl.  Gotho- 
\  fredm  zu  Cod.  Theod.  XII  1  und  die  Art. 
Immunitäten  und  Curialen.  kellvbr. 

1  DEDICATIO  -  die  feierUche  Weihung 
der  Tempel,  AHSre,  Kapellen,  Haine,  itt- 
der  und  Steine,  um  sie  ausschliesslich  einem 
I  religiösen  Gebrauche  zuzuwenden  —  war 
I  schon  beinahe  allen  heidniachen  YSlkem 
des  .\Uerthums  bekannt.  Gleiohiam  eben- 
derselben Stimme  eines  Naturgesetzes  fol- 
gend gab  Jakob  dem  flta^e,  an  welchem 
er  dir  Er^rheinnn?  der  Himmelsleiter  hatte, 
eine  religiöse  Weihe  (Gen.  28,  18j.  Bekannt 
sind  fsrner  ans  der  Oesdiichte  des  israeli- 
ti><<dien  Volkes  die  Einweihung  des  Zelte« 
und  Altaros  (2s' um.  7,  1  ff.),  sowie  die  mehr- 
faeben  Tempehrmben  (m  KSn.  8;  I  Bsdr. 
R,  Iß  ff.).  Aus  dem  Gesagten  dürfen  wir 
mit  vollem  Recht  den  Schluss  ziehen,  daas 
aooh  die  ersten  ChriilsB  ihre  gottesduamk- 
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liehen  Versammlungsorte  feierlich  werden 
eingeweiht  haben,  wenn  uns  auch  aus  den 
«nten  drei  JUhrlniiidertan  riehere  poiitiTe 
Zeugnisse  hierüber  fehlen.  Nur  die  Acta 
martyr.  SS.  Tryphon.  et  Bespic.  bei  Buinart 
n.  6  geben  «ne  hierher  bezflgGehe  kurze 
Andeutunfj  in  den  Sohlussworten :  .eonvcne- 
nint  religiosi  viri  et  sacerdotes  Domini  et 
dedieaTerant  martyrimn  (=  eeoleaiain)  iHo- 
rum  riini  omni  honore  atque  disciplina  rc- 
verentiae  i>articipaTerunt  mysterium  reüem- 
ptioniB  noetrae,  eraunendantes  animas  eoas 
sanetiH  beatorum  martymm  patroeinüs.'  Der 
Bitus  der  i>.  eccleaiae  hätte  sich  kurz  nach 
dem  Ende  der  Yerfolgungszeit  eehwerlieh 
80  schnell  uml  fjrossarti^'  t  iifwickeln  kön- 
nen, wenn  nicht  der,  obgleich  noch  so  ein* 
Ikeh  fai  üebnng  gewesene  Gnltin  der  Vor^ 
zeit  hiozij  bekannte  Direotiven  gegeben  hätti', 
wesshalb  auch  Ambrosim  Ep.  22  ad  Mar- 
oelltn.  die  Inrehliehe  Einweiliung  der  Ooi> 
teshäuser  ,ox  aiiti<|ui»Rima  et  ulji<|ue  recepta 
eonsuetudine'  herleitet.  Der  iilinweihungs- 
aek  kminte  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unter  dem  Drucke  der  Yerf<)l;?ung  selbst- 
Tenkftndlich  nur  ein  sehr  einfacher  gewesen 
Nadi  Sudm^  Bi  Tit.  e.  7  geh(hrte 
dm  solemnitates  dedieationis  eines  oiTcnt- 
Oebäudes  die  Vornahme  derjenigen 
Handhiiigen,  wof8r  jenes  tetbit  bostiuunt 
war,  und  so  mochten  auch  die  ältesten  Cul- 
tuHt&tten  während  der  ChristenTerfolgung 
dnreli  Abhaltung  eines  Gottesdienstes  in 
seinen  damaligen  primitiven  Formen  ihre 
religiöse  Weihe  erhalten  haben.  Nach  JSa- 
ftmwf  in  Hot.  ad  lEartyrol.  26.  Tul.  und  in 
Annal.  eccl.  ad  ann.  112  habe  dabei  die  An- 
wendung des  Kreuzzeiohens  einen  hervor- 
ragenden Tbdl  des  Ritus  ausgennehi.  Vgl. 
Bona  Rer.  liturg.  1.  II.  c.  19.  Seit  der 
Zeit  Constantins  d.  Gr.  nahm  die  D.  eccle- 
öuiutt  (JiepixAm  töW  hfmaxAwt  «ocvi^Tufxc)  in 
Folge  des  Kirchenfriodcns  eine  erweittTte 
fBierliohere  Gestaltung  an.  Die  Einweihun- 
gen ftmden  unter  grossem  Zudnmge  der 
Gläuljigen  von  Nah  und  Fern  statt,  und 
die  Feier  wurde  durch  die  Anwesenheit 
mehrerer  BisehOfe  und  Tieler  anderer  GFeist- 
lichen  verhcriicht.  Eusvb.  II.  e.  X  3  und 
Vit.  Const.  rV  43.  Bisweilen  wurden  ge- 
legentlich der  Kircheneinweihungon  Syno- 
den abgehalten,  so  in  Jerusalem  (335)  und 
Antiochien  (341 ,  daher  ,die  Synode  in  en» 
oaenüs^genannt).  Em.  H.  e.  X  4  und  Vit. 
Const.  rv  43  u. 45;  Socrat.  H.  e.  I  28;  II  7; 
Sozom.  H.  e.  II  26;  Theodor.  H.  e.  I  31. 
Zu  den  Feierlichkeiten  gehörten  Anreden  und 
Predigten  der  Bischöfe  an  das  Volk,  wovon 
eiiuge  Beispiele  ans  überliefert  wurden,  so 
die  Rede  des  Eut^lmu  bei  der  Einweihung  der 
prachtyollen  Kirche  von  Tyrus  (315),  Eus. 
H.  e.  X  4 ;  dann  die  Beden  von  Gaudmiiua 
Senn.  17  und  Ambromi»  Bern.  89.  Zur 


len  ge- 
Kirehe 


Zeit  Constantins  war  es  Sitte,  dass  jeder 
der  anwesenden  Bischöfe  eine  Bede  hielt 
(£M.l.e.X3).  Naeh  £Mhw  IL  oe.  ent- 
hielten die  Reden  da«  Lob  und  die  Ver- 
1  herrlichung  Gottes,  Lob  und  Danksagung 
1  gcgenflber  den  Fnndatoren  der  Kirche,  na- 
mentlich den  Kaisern,  das  Lob  der  Märty- 
rer, deren  KeUquien  in  den  Kirchen  ruhten, 
oder  es  wurden  rein  dogmatisohe  und  bibUsehp 
exegetische  Vorträge  ^'ehalten.    Kh  ist  be- 
merkenswerth,  dass  auch  bei  der  D.  heid- 
niseher  Tempel  die  Reden  eine  so  hOTvor- 
ragende  Rolle  K|)ielten ,  dmn  nach  Varro 
die  Fana  der  Heiden  ihren  Namen  davon 
erhalten  haben  sollten,  ,quod  pontifloes  in 
'  sacrando  fati  sunt'  ftemplum  etlari).  Ausser 
I  den  Beden  war  nach  Lusebiua  bei  der  Kir- 
I  ehenc^nweihung  Psafanengcsang  gebrineh- 
liib.  das  unl)lutige  Opfer  de»  N.  B.  wurde 
I  gefeiert  und  den  Gläubigen  die  hl.  Com- 
munion  gereieht.  Kaefa  demselben  OewShn- 
manne  waren  mit  der  D.  occle«iae  auch 
öffentUche  Gebete  verbunden  für  den 
mefauefaaftiiehen  Frieden,  (ttr  die 
Gottes,  für  den  Kaiser  und  dessen  Söhne. 
£ine  Stelle  bei  Ambrotiiu  Uortat.  ad  virg. 
in  llne  llast  Termntiien,  dass  aneli  Oehon 
für  die  Gemeinde ,  innerhalb  welcher  eine 
Kirche  geweiht  wurde,  verrichtet  worden 
sind.  Die  Einweihung  der  Kirchen  wnide 
bisweilen  durch  monumentale  Insehnften 
verherrlicht;  so  lautet  eine  von  BUmAkd 
in  seiner  Ausgabe  rmAMuUuhi»  B^UcÜh. 
Yltae  Rom.  pontif,  reproducirte  Inschrift: 
T.  I.  X.  N.  EGO  DAMASi 
YS.  VRB  ROME  EPS  AN 
C  DOBTS"  COSECRAVI 
.  .  .  N.  B.  Q.  S.  M.  S.  PA.  S.  P£. 
d.  h.  naeh  MtnuhM»  Erl^lrang:  titnhis 
in  Christi  nomine.  Ego  Dnmasius  urbis  Bo> 
mae  episcopus  hanc  domum  conseoravi  . . . 
N.  R.  Q.  S.  H.  6.  Pani  8.  Petr.  ISne  wei- 
tere Interpretation  konnte  BkunAini  nicht 
«»ben.  Auf  der  Bückseite  dieser  Tafel  fin- 
den rieh  die  Worte: 

Hk  »vQVIESCrr  CAPVT 
SCI  CBEäC£Nmi.  M. 
BT  RELTQYIE.  8.  SVPANT. 
Die  Richtigkeit  obiger  Interpretation,  sowie 
die  Meinung,  dass  beide  Inschriften  gleich- 
zeitig entstanden  seien,  wurde  übrigens  we- 
gen des  Gebrauches  des  Wortes  ,Sanctu8', 
erst  späterer  Zeit  angehörig,  bestritten.  Je- 
denfalls aber  werden  wir  dureh  die  zweite 
Inschrift  auf  da»  Alter  de«  Gebrauches  auf- 
merksam gemacht,  die  Kirchen  über  den 
Ghrftbem  der  Märtyrer  in  erbauen  oder  dooh 
deren  Reliquien  in  den  neuerbauten  Kir- 
chen zu  hinterlegen.  Schon  im  4.  Jahrh. 
will  Amimmm  Ep.  22  ad  Hnroell.  eine  Ba- 
silika nur  dann  weihen,  wenn  er  Reliquien 
dazu  aufgefunden  hat  Auch  Gregonm  I 
kennt  diesen  Gcbntneh  und  desgleichen  die 
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Anwendung  des  Weihwassera  bei  der  Kir- 
ohenweihe  (En.  1.  XIV  17;  XI  76).  Von 
der  Salbunfi^  der  Altäre  spricht  Augustinus 
Serni.  255,  und  die  doppelte  Einzcichnung 
des  Alphabets  findet  sich  bereits  in  dem 
SaertmenUfrHm  Cfregorianum.  Auch  die 
Kreon  an  den  Kirchenwänden  mit  Leuch- 
tern und  darauf  brennenden  Kerzen  sind 
dem  christlichen  AHerthnm  nicht  unbekannt. 
Vfi^,  Pelliccta  De  Christ,  eccl.  .  . .  politia  I 
168.  —  Die  D.  ecclesiae  war  ein  ausschliess- 
liches  Recht  der  Bischöfe,  ja  selbst  der  blosse 
Bau  einer  Kirche  durfte  ohne  bischöfliche 
Erlanbniss  und  Einhaltung  gewisser  Torbe- 
reitender  Ceremonien ,  onne  Gebete  und 
Aufrichtung  eines  Kreuzes  an  dem  Platze 
der  zu  bauenden  Kirche  nicht  in  Angriff 
genommen  werden  (Cone.  Bracar.  I,  c.  37 ; 
CoHC.  Britan.  c.  23;  Corte.  Chalced.  c.  4). 
—  Der  Minister  Ordinarius  war  der  Bischof 
der  Diöcese,  und  nur  bei  Erledigung  eines 
bischöflichen  Stuhl«»  konnte  der  Bischof 
einer  Nachbardiöcese  zur  Function  beige- 
sogen werden  (Stdon.  Apoll,  l.  IV,  ep.  15). 
Vor  der  kirchlichen  Einweihung  durfte  kein 
Geb&ttde  zum  Gottesdienste  benQtzt  werden ; 
daher  der  Eifer,  mit  dem  sich  Athanasius, 
der  nothgedrungen  in  der  grossen  Kirche 
SU  Alexandrien  am  Ostertage  die  hl.  Eucha- 
ristie feierte,  ehe  sie  förmlich  zum  Gottes- 
dienste eingeweiht  war,  den  Ariiuu m  <^c- ! 
genOber  zu  rechtfertigen  bemüht  ist  (Atha- 
nas.  Apol.  I  ad  Constantin.).  —  Was  den 
Einweihungstag  betrifft,  ho  war  in  den 
eraten  Jahrhunderten  kein  bestimmter  Wo- 
chentag vorgeschrieben ;  von  der  Kirche  zu 
Jerusalem,  auf  Befehl  Constantins  feierlich 
eingeweiht,  winen  wir  aus  den  Borcchnun- 

Sen  Ton  Pagi  (Critie.  in  Baron,  ad  a.  335), 
ass  ihre  Einweihung  an  einem  Sonnabend 
stattgefunden  hat.  In  einem  Concil  von 
Auxerre  (688)  jedoch  wurde  der  Sonntag 
als  der  passendste  Ta^  für  die  D.  ecclesiae 
▼orgeschrieben.  Die  jährliche  Gediichtniss- 
feier  des  Einweihungstages  einer  Kirche 
(dies  anniversarius  d^cationis)  wurde  we- 
nigstens schon  in  der  oben  erwähnten  Kirche 
zu  Jerusalem  vom  Anfang  her  begangen 
(Sozom.  Hist.  f'<  (  I.  II  2«;  ^'iceph.  VIII  50). 
Durch  den  Art  der  Einweihung  wurde  jede 
Kirche  zunädist  üott  dem  Herrn  gewidmet. 
Dieser  Gebrauch  war  to  allgemein,  dass 
Augustinus  Contr.  Maximin.  1.  I  die  Gott- 
heit des  hl.  Geistes  u.  A.  dadurch  beweist, 
weil  dem  hL  CMite  Kirchen  geweiht  seien. 
Wiewol  übrigens  derselbe  Kirchenvater  in 
mehreren  Schriften ,  z.  B.  Contr.  Faust.  1. 
XX,  c.  21;  De  vera  reUg.  c.  55;  De  civ. 
Dei  1.  XXII,  c.  10,  immer  ausdrucklich  be- 
tont, dass  die  christlichen  Kirchen  nur  Gott 
und  nicht  den  Hoilif!:en  geweiht  werden,  so 
fahrt  er  doch  Serm.  63  de  divers,  den  Fall 
an,  dass  in  Carthago  eine  Kirche  nach  dem 


hl.  Cj'prian  mensa  Cypriani  genannt  wurde, 
zum  Andenken  an  sein  Martyrium,  welches 
er  an  ebendemselben  Platze  vollendet  hatte. 
Dieser  Grund  frommen  Oedaichtnisses  blieb 
auch  anderwärts  und  fQr  alle  Zeiten  maas» 
gebend,  so  oft  Kirchen  der  Name  emes 
Heiligen  l)eigelegt  wurde,  wodurch  zugleieh 
die  einzelnen  Kirchen  leichter  von  einander 
unterschieden  werden  konnten.  Ebensowenig 
hielt  man  die  Gott  schuldige  Ehre  verletzt, 
wenn  einzelnen  Kirchen  die  Namen  der  Er- 
bauer und  Stifter  gegeben  wurden.  In  diesem 
Sinne  gab  es  zu  Carthago  Kirchen  des  ,Fau- 
stus\  des  ,Florentius^  und  des  ,Leontitts'  {Sir- 
ftumä.  Not.  in  August,  serm.  37  in  tom.  X 
753),  in  Rom  und  Antiochien  Kirchen  dos 
,Constantin'  und  des  ,Iu8tinian^  etc.  Auch 
geschichtliche  Thatsachen  liehen  bisweflen 
den  Namen  den  Kirchen.  lerusalem  hatte 
eine  Kirche  mit  dem  Namen  ,Crux'  oder 
,Anastasis\  weil  sie  auf  dem  Platze  des  Lei- 
dens und  der  Auferstehung  des  Herrn  erbaut 
war;  in  Carthago  stand  eine  ,Basilica  re- 
8tituta\  so  genannt,  weil  sie,  in  den  Besitz 
der  Arianer  gekommen,  diesen  wieder  ab- 
genommen wurde.  Den  Namen  der  ,Late- 
rankirche'  zu  Kom  führt  Hieronymus  Ep. 
30  epitaph.  Fabiolae  auf  den  von  Nero  er- 
mordeten Consul  Plantius  Lateranus  zurück, 
dessen  Erbpalast  auf  demselben  Platze  ge- 
!  standen  war.  —  Dass  für  D.  schon  frühe 
der  Name  Consecratio  Üblich  war,  bestätigt 
die  oben  angeführte  Inscluift  des  P.  Da- 
masus, me  sein  Zehfauwse  Paulinus  in 
Ep.  32.  krOll. 

{Maritas  epigraphische  Sammlung  bei 
A.  Mai  Not.  rP.  Bibl.  V  bietet  eine  Reihe 
Yon  Dedicatiom-  bes.  Consecrationsinschrif- 
ten:  n.  41,  sn  Ehren  bestimmter  Heiligen, 
n.  45  (mittelalteri.,  a.  924),  83»-»,  84^  ff. 
DedicatioQsinschrifton  mit  Angaben  über  die 
frühere  Geschichte  des  Gebäudes  88  ^  89  *, 
94»,  104»,  107  S  158»,  mit  Notiz  einer 
Schenkung  95*.  Ded.  eines  Baptisterium 
(f5.  Jahrh.)  1 70 ».  Andere  bei  Habner  Inscr. 
Brit.  n.  175,  1.'^;  >/trs.  Inscr.  Hisp.  n.  80, 
85.  89,  HI,  99,  181,  ÖO,  116,  166»  17Ö, 
172.  K.) 

DEDTCTIO,  a.  Eheschliesnuig. 

DEFElfSOR  (advocatus,  exdixoc,  uuvStxoc). 
Das  romische  Kaiserthum  kannte  defensores 
senatus,  urbium,  pauperum,  rerum  publi- 
carom  (•.  Collegiorum).  Diesen  letzteren 
scheinen  die  Defensores  ecclesiarum  nach- 
gebildet zu  sein.  Erwähnt  werden  diesel- 
ben s.  B.  Cone.  Ckalced.  451,  c.  2,  25,  26, 
wo  sie  von  dem  Klerus  und  dem  olxovoftoc 
verschieden  erscheinen:  Gelas.  Epist.  IX, 
c.  2  (um  492—96);  Maxtnt.  Respons.  ad 
Hormisd.  Ueber  die  Frage,  ob  diese  De- 
fthsorts  ursprünglich  Geistliche  oder  Laien 
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waren,  gingen  die  Ansichten  von  Petavius. 
Gho(boCre4iui ,  Morinus  auseinander.  Vgl. 
Bkifßum  TL  82.   Die  Synode  von  Carthago 

407  beiM-hloss,  den  Kaiser  anzugehen:  ut 
dent  facultatem  defensores  constituendi  scho- 
lastioo&i  qoi  in  acta  sunt  vel  in  munere  de» 
fensionis  c;iusaruin,  ut  more  «acerdotum 
provinciae  iidem  ipai,  qoi  defensionem  eccle- 
naram  susceperunt,  habeant  facultatem  pro 
negotii«  ecclesiarum  »juoties  neeessitas  tla- 
giteverit,  vel  ad  obsistendum  obre|)entibu8 
"wA  ad  neceesaria  suggerenda  ingredi  iudi- 
cum  secretarii  {Cod.  Canon,  eccl.  Afrie.  c. 
97;  vgl.  Conc.  Müev.  II,  c.  16;  Cotic.  Afr. 
424,  c.  64),  ein  Verlangen,  welchem  Ho- 
noriu8  durch  das  Gesetz  Cod.  T/uodos.  lib. 
XYU  n  de  episc.  leg.  38  entsprach.^  — 
Ob  oa»  Mmc  der  Griechen  =  rpoTcaTTjc 
(Epiptum,  Haeres.  LXXII,  n.  10)  zu  setzen 
ut,  steht  dahin.  Vgl.  Binijham  a.  a.  O.  In 
der  Kirche  zu  Constantinopel  gab  es  Tier 
£xx).Tj7tex5txot:  1)  Vert heidiger  des  Klerus 
in  Criminalsachen  (irpuiTexotxoO;  2>  desyrh^i- 
chen  in  Civilsachen ;  3)  der  hm.  toü  ir^f^a- 
to«,  aueli  rf/üJTorrara;;  4)  der  ixS.  rf^c  £/- 
Ttktf^fK.  Letzterer  gab  später  zehn,  sie 
sollten  nach  lu-ttinian.  Edict.  XIII  u.  Novell. 
LVI  u.  LIX,  1  die  Kirche  gegen  Reiche 
und  üewalthaber  schützen  —  eine  Stellung, 
die  gegenüber  der  absoluten  Staatsgewalt 
ficeilich  ilhisorisoh  blieb.  Dass  diese  £/.otxo>. 
L«en  waren,  sagt  der  Cod.  Theodor,  an 
manchen  Stellen,  doch  gab  es  auch  Kleriker 
unter  ihnen,  wie  (^one,  ConiitmUn.  53t;. 
act.  2  beweist.  In  Horn  erscheinen  die  I)e- 
fensores  Romanac  eeelesiae  als  ein  geregel- 
tes Institut  seit  Iniiocenz  I  (402 — 417;  vgl. 

XU  ad  Constant.)  und  Zosimus  (Epist. 
I,^  Sie  hatten  die  Interessen  der  Kirche 
uk  AUgomeinen  zu  viTtheidigen,  die  für 
die  Armen  bestimmten  Almosen  zu  verwal- 
ten, die  auswärtigen  Besitzungen  und  In- 
teressen des  l'atrimonii  Petri  in  Acht  /u 
nehmen  (Greg.  M.}.  Ks  gab  deren  nach 
dem  Ordo  Horn,  sieljen,  deren  erster  den 
Titel  Pi  imirti  ius  di  ft^naorum  oder  l'rimm 
defemor  (ebend.)  führte.  Im  Allgemeinen 
waren  auch  sie  Laien,  obgleich  nach  Greg. 
M.  auch  Kleriker  unter  ihnen  vorkommen. 
Nach  dem  Gesagten  deckte  sich  ihre  Thä- 
tigkeit  stellenweise  mit  der  des  Oecommus 
und  des  Cimcvllin  ius  (s.  d.  A.j.  Unzweifel- 
haft h&ngt  diiM  mittelalterUche  Institut  der 
Advocatie  (Vogtei)  mit  dem  hier  berührten 
zusammen,  obgleich  es  seiner  Natur  nach 
TieUiach  Ton  demselben  verschieden  ist.  Vgl. 
andi  Wtänwald  Kirchl.  Arch.  50L  kracs. 

DEOBADATIOX  war  in  der  alten  Kirche 
(und  bis  gegen  Ende  des  12.  Jahrb.)  mit 
Reposition  identisch.  Beide  Ausdrücke  wur- 
den als  Synonyma  gebraucht  {Conc.  Elibe- 
rit,  a.  306,  c.  20;  Cone,  Ardat,  U,  a.  452, 


c.  14;  Conc.  Agath.  a.  506,  c.  49,  50;  Cone, 
Atw^UtM.  a.  538,  c  8,  23)  und  bezeichne- 
ten £e  Amtsentsetzung  eines  Geistlichen. 
Die  Strafe  findet  sieh  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  {dem.  Rom.  £p.  I  ad  Corinth.  c.  44; 
TertuU.  De  bapt.  c.  17;  Cifpr.  Ep.  XLDC 
ad  Comel. ;  Ep.  LXV  ad  Kogat.)  und  be-, 

I  stand  in  der  durchgängigen  Entkleidung 
von  Amt  und  Würde.  Abgesetzte  BischOfe 
verloren  sämmtliche  Rechte  dc'^  Ordo  und 

I  der  Jurisdiction  {Cypr.  Ep.  LXVUI;  Socr. 

!  H.  e.  I,  c  9),  die  Presbyter,  Diakonen  nnd 
Minoristen  wenigstens  die  erstem  (CofW!. 

\Ancyr.  a.  814,  e.  1,  2;  ifa«i/M«  Ad  Amphi- 

;  loch.  c.  27 ,  (S9)  und  die  Entziehung  der 
äusseren  Ehrenrechte  und  Auszeichnungen, 
welche  mit  der  amtlichen  Stellung  verbunden 
waren,  verstand  nch  bei  höheren  nnd  nie-^ 

>  deren  ELlerikem  so  sehr  von  selbst,  dass  die 

j  Aiisdrfioke:  tf|V  v.y.r-i  xal  -o  <x;t(ii|tadnoßaÄXtiv, 
TT,;  lepaTt/r  c  d5f«c,  ab  honore 
deponi,  subire  periculuni  proprii  honoris  (Conc. 
Sardic  c.  20;  TruUan.  c.  81 ;  Conc.  Agatk. 
c.  49;  Getan.  I  Ep.  ad  episc.  Lnoan.  c.  5) 
etc.  schlechtweg  die  volle  Strafe  der  Aiiit-*- 
entsetzung  bezeichneten,  und  dass  ander- 
seits (im  Falle  einer  mildem  Behandlung) 
ausdrücklich  bemerkt  worden  nmsste.  die- 
ses oder  jenes  Ehrenrecht  solle  dem  Depo- 
nirten  ungeschmälert  verbleiben  {Socrat.  L 
c. ;  Itiisilim  c.  27).  Zur  Entziehung  VMI 
Amt  und  Würde  kam  in  mutürlicher  Folge- 
richtigkeit auch  der  Verlust  der  Einkflmto 
iCifpr.  Ep.  XXVIII  ad  der.;  Conc  Aurel. 
Iii,  a.  538.  c.  11),  und  nur  ausnahmsweise, 
wenn  besondere  Gründe  dafür  Torlagen, 
/.  !'>.  It'  i  piuzlii  lier  Armuth,  wunle  die  Ver- 
abreichung massiger  Susteutationsmittel  ge- 
stattet {Grey.  M.  Epist.  1.  III,  ep.  55;  1.  V, 
ep.  52). 

Die  D.,  weit  entfernt,  eine  bloss  vorüber- 
gehende Massregel  zu  sein ,  entzog  Amt 
und  Würde  für  immer,  die  Stelle,  welche 
der  Gestrafte  eingenommen,  war  erledigt, 
und  letzterer  erhielt  einen  Nachfolger  {Cypr. 
Ep.  LXVni;  Euseb.  H.  e.  1.  VI,  c.  43; 

I  Conc.  Sardic.  a.  343,  c.  4;  Grtg.  M,  Sp. 

II.  II,  ep.  16);  der  Degra^rte  wurde  zu- 
gleich unfähig,  je  wieder  ein  Kirchi  narnt 
zu  erlangen  (Cypr.  Ep.  JULI,  LXl  V,  LX  Vill ; 
Emeh.  1.  c;  Bosü.  c.  3;  Greg.  M.  Ep.  1.  IV, 
ep.  26;  1.  V,  ep.  3,  7),  und  wenn  auch  die 
mildere  Ansicht,  welche  unter  besonderen 
Verhältnissen  die  Wiederanstellung  für  sn- 
Iflisig  hielt,  bisweilen  zahlreiche  Vertreter 
hatte  (Cy/)r.  Ep.  LXiV>,  so  kamen  eigent- 
liche Restitutionen  doch  äusserst  selten  Tor. 
Diesellieii  wurden  nie  im  Interesse  des 
straften,  sondern  nur  aus  Rücksichten  des 
öffentlichen  Wohles  zugelassen  —  dann  nSm- 
lich,  wenn  Kleriker,  die  zur  Häresie  oder 
zum  Schisma  abgefallen  waren,  hoffen  liessen, 
sie  werden,  falls  man  ihnen  die  Wiederan- 
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Stellung  pfowähre,  nicht  nur  selbst  mit  der 
Kirche  sich  versöhnen ,  sondern  aueh  ihre 
Anhtni^  rarlSfailieit  mrSekfBknni  {(kmel. 

ad  Gyx^T.  op.  XLVl;  Conc.  Nicaen.  c.  ft; 
Socr.  H.  e.  L  I,  c.  9:  Cottc  Carthag.  VI, 
tt.  401,  e.  3).  ▼  Oll  sol 
abecsohen  wurden  <lio  Deponirten  nicht  nur 
nicht  reetituirt,  sondern  aus  den  Beihen  des 
Klerns  für  immer  Torstoesen,  nnt»r  dSe  Laien 
zunlckvorsetzt,  künftighin  ledij^lich  als  Laien 
angesehen  und  behandelt  —  uic  Xahcöc  xot- 
v«mfvo,  \oS»h<  Uypr^-oi  (Can.  apost.  c.  15, 
G2),  ut  laicus  communioet  (Ci/pr.  Ep.  LII, 
LXVIII),  inter  laicos  communionem  acci- 
piat  ((rreg.  M.  Ep.  1.  V,  ep.  3,  7),  laica  tan- 
tum  tribuatur  ei  communio  (Innoc.  I  Ep. 
XVII  ad  episo.  Maced.  c.  4)  etc.  Dies  ist 
im  Sinne  des  christlichen  Alterthums  der 
Begriff  der  reductio  ad  communionem  lai- 
cam  (Tgl.  meine  Schrift  Die  Deposition  und 
D^^dation  56  ff.) ;  aber  oft  blieb  die  Kirche 
bei  ihr  nicht  einmal  stehen,  sondern  versetzte 
die  aus  dem  Klerus  Yerstossenen,  wenn  das 
Verbrechen  besonders  gross  war,  auch  noch 
unter  die  Pönitenten,  verurteilte  dieselben 
zur  öffentlichen  Busse,  welcher  sie  sich  vor 
versammelter  Oemeinde  zu  unterziehen  hat- 
ten gleich  dem  Geringsten  der  Laien  (Cypr. 
Ep.  LIX ;  Conc.  Eliberit.  c.  76 ;  Conc.  Sardic. 
c.  1 ;  Can.  apost.  c.  62) ;  in  der  Regel  lau- 
tete die  Strafe  auf  eine  bestimmte  Zeit, 
nach  deren  Ablauf  der  Verurteilte  wieder 
aufgenommen  werden  solle;  aber  es  finden 
sich  auch  FiUe,  in  welchen  deponirto  Kle- 
riker auf  Lebensdauer  mit  der  öffentlichen 
Kirchenbusse  belegt  wurden  {Conc.  Eliberit. 
c.  19;  Conc.  Sardk.  c,  2;  Conc.  Roman,  a. 
487,  ep.  ad  univers.  episc.  c.  2;  Hard.  II 
833;  Conc.  Herd.  a.  524,  c.  5).  Mitunter 
folgte  der  Absetzung  sogar  die  förmliche 
Excommunication  {Conc.  ElOierit.  c.  20; 
COH.  apost.  c.  29,  31;  Conc.  Aurel.  I,  a. 
611,  c.  9),  jedoch  galt  die  Cumulation  bei- 
der Strafen  als  zu  weit  gehend  und  als  ein 
Yefstoss  gegen  den  Grundsatz,  dass  das 
gleiche  Vergehen  nicht  doppelt  geahndet 
werden  dOrfe  (Bai^  o.  3;  Can,  opo&L 
c.  25). 

Die  Degradirten  schieden  au  dem  Klerus 
aus  und  traten  unter  die  Laien  zurü(  k,  un- 
lahig,  je  wieder  ein  Kirchenamt  zu  urlan- 
pen,  aber  die  bei  der  Ordination  erworbene 
innere  Befähigung,  die  mit  dem  jeweili«^en 
"Weihegrad  verbundenen  Functionen  gültig 
auszuaben,  blieb  unberthrft;  innerlich  und 
gleichsam  potentialiter  war  auch  der  Ab- 
gesetzte immer  noch  Kleriker,  was  einer- 
Hoits  aus  dem  Umstände  erhellt,  dasa  im 
Falle  einer  Restitution  oder  Wiederanstel- 
lung niemals  eine  neue  Ordination,  sondern 
höchstens  eine  einfiushe  Händeauflegung  statt- 
fand {Conc.  Nicaen.  c.  8;  Socr.  H.  e.  1.  1, 
c  9 ;  Conc.  Caesaraugust,  a.  592,  c.  1) ;  an- 


derseits wurden  die  von  Degradirten  vor- 
genommenen Amtshandlungen  nicht  als  un- 
gültig und  wirkongslos  angesehen,  die  Ge- 
setzgebung begnügte  sich  vielmehr,  das 
Eigenmächtige  und  Unberechtigte  eines  sol- 
chen Vorgehens  mit  entsprechenden  Strafen 
zu  belegen  {Can.  apost.  c.  29;  Conc.  An- 
Hoch.  a.  341,  c.  4 ;  Greg.  M,  £p.  1.  FV,  ep. 
40;  1.  XII,  ep.  31).  Eine  weitere  Folge 
der  schon  dem  christlichen  Alterthum  be- 
kannten (vgl.  Deposition  und  Degradation 
91  ff.)  und  auf  die  Absetzung  angewandten 
Lehre  vom  character  indelebilis  trat  darin 
zu  Tage,  dass  die  Kirche  die  mit  der  ge- 
nannten Strafe  belegten  Kleriker  nicht  gänz- 
lich von  sich  stiess,  unbekümmert  um  aeren 
weiteres  Schicksal.  Die  Degradirten  wurden 
—  anfangs  bei  besonders  schweren  Ver^ 
gehen  {Conc.  Agath.  a.  506,  c.  50;  Conc. 
Aurel,  in,  a.  538,  c.  7),  später  Alle  ohne 
Ausnahme  {Greg.  I  Ep.  1.  I,  ep.  18;  III, 
en.  27;  XU,  ep.  31;  XIH,  ep.  45)  —  in 
Klöstern  untergebracht,  um  in  Gemein- 
schaft mit  den  Mönchen  und  deren  strenge 
L(  Iii  iiHwräe  theilend  (Conc.  Narbon.  a.  589, 
c.  i't)  Busse  zu  thun  und  die  Besserung  zu 
bewirken.  Mit  Vorliebe  wurden  zu  diesem 
Zwecke  möglichst  arme  Klöster  i^cwülilt, 
weil  sie  die  bessere  Zucht  und  Disciplin 
hatten;  dieselben  erhielten  aber  aus  dem 
Privatvermögen  des  ihnen  Zugewiesenen  eine 
entsprechende  Entschädigunj^  {Gregor.  M. 
Ep.  1.  I,  ep.  44).  —  Ueber  die  von  den  er- 
j  sten  christlichen  Kaisern  vorgeschriebene 
j  Auslieferung  der  Deponirten  an  die  Curien 
I  vgl.  Deposition  und  Degradation  79  ff. 
I  Wenn  wir  den  Inhatt  und  Umfang  der 
D.  uns  noch  einmal  vergegenwärtigen,  so 
erscheint  dieselbe  als  die  schwerste  Strafe, 
die  einen  Kleriker  als  solchen  treffen  konnte; 
sie  wird  überall  mit  der  Excommumeatiom 
auf  die  gleiche  Linie  gestellt,  denn  die  Ver- 
gehen, welche  an  Laien  mit  dem  Banne 
bestraft  werden,  haben  bei  Klerikern  die 
Absetzung  im  Gefolge  {Can.  apost.  c.  32, 
6S,  64f  65,  69,  70,  84);  und  wenn  es  sich 
um  die  succ^ssive  oder  stufenweise  Züchti- 

rg  eines  Geistlichen  handelte,  nahm  die 
.  wenige  FUle  ausgenommen  {Conc.  Neo- 
carsar.  a.  314,  c.  1 ;  Can.  apost.  c.  29),  in 
der  Reihenfolge  als  schwerstes  Zuchtmittel 
immer  die  letzte  Stelle  ein  {Cau.  apost.  c. 
r,.  45,  58,  62;  Cone.  Ephe».  a.  431,  act.  V; 
Uard.  l  1500). 

Indeseen  l)ediente  sich  die  alte  Kirche 
auch  einer  partiollen  1).,  welche  überall 
da  in  Anwendung  kam ,  wo  nach  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  die  volle  Strafe  als 
zu  weitgehend  sich  darstellte  und  schonende 
Rücksichtnahme  geboten  schien.  Diese  theil- 
weise  Deposition  hatte  verschiedene  For- 
men. Biilfl  wurden  die  kirchlichen  Functio- 
nen für  immer  untersagt,  dagegen  die  kle- 
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rikakn  Ehrenrechte,  der  bisherige  Amtstitel, 
der  Sitz  im  Presbyterium  otc. ,  belassen 
(Conc.  Ana/r.  a.  314,  c.  1,  2;  Conc.  Nicaen. 
c.  8:  Thcodoret.  H.  e,  1.  I,  c,  9;  Basiil.  c. 
27,  70;  Conc.  Ägath.  a.  506,  c.  1),  bald  nur 
jene  Weiheacte  verboten,  mit  welchen  das 
iMgKngene  Verbreclien  in  directem  Wider- 
ipnich  stand,  oder  bei  deren  Vornahme  eine 
(Gesetzesübertretung  stattgefunden  hatte, 
während  die  übrigen  Amtsverrichtungen  un- 
berührt blieben  {Conc.  Carthag.  lY.  a.  398 : 
Leo  M.  Ep.  X,  c.  7;  Greg.  M.  Ep.  1.  II, 
ep.  18,  20);  bald  bestand  die  Sahne  im  Zu- 
rflckversetzen  um  eine  oder  mehrere  Qrdi- 
nationsstufen  —  des  Bischofs  zum  Presby- 
ter (CoiW.  Chaked.  act.  IV;  Hard.  II  441 
sqq. ;  Cone.  Trulhni.  c.  20 ;  vgl.  Deposition 
und  Degradation  120  ff.),  des  Presbyters 
zum  Duucon,  ein<>s  Majori»ten  unter  die 
Minoristen,  und  bei  diMen  wieder  I).  von 
einer  höiieru  auf  die  näi  liHtfolgcndo  oder 
letzte  8tufe  (Conc.  Xeocaesar.  c.  10;  Conc. 
Toletan.  I,  a.  400,  o.  4 ;  Cour.  Uenl.  a.  524, 
C.  2;  Cone,  Tolet.  III,  a.  589,  c.  ö).  Eint- 
andere  StrafTorm  knüpfte  aieh  an  die  be- 
kannte Einrichtung,  das»  innerhalb  der 
gleichen  Ordinationsstufe  je  derjenige  un- 
ter den  Genossen  den  Vorrang  hatte,  wel- 
cher nach  der  Zeit  der  Weihe  der  Aeltcre 
war  (Leo  3/.  Ep.  XIX,  c.  2;  Gelas.  Ep.  V 
ad  epi»c.  l^ucan.  c.  1 1 :  Cotic.  Jiracar.  II, 
a.  biV\  c.  t; ;  (h  p(j.  M.  Ep.  1.  IX,  ep.  108) ; 
der  Strafialligo  mussto  unter  den  seinem 
Ordo  angehurigen  Klerikern  die  letzte  Stelle 
einnehmen  (L*  o  M.  1.  c. :  Cime.  T ruUnn. 
c.  7).  EndUch  sei  noch  bemerkt,  dti«.s,  wenn 
irir  uns  ao  ausdrücken  dürfen,  auch  eine 
negative  Deposition.  welche  die  bisherige 
Stellung  nicht  ulterirte,  aber  die  Hoffnung 
benahm,  jemals  in  eine  höhere  Stiife  auf- 
zusteigen, als  Zucbtmittel  verwendet  wurde, 
und  zwar  gleichmüssig  bei  Bischöfen  {Aug. 
Ep.  CCIX  ad  Coelest.  n.  8)  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Klerikern  (Basti,  c.  C9;  Conc. 
Tolet.  I,  c.  1,  3,  8;  Conc.  Taurin.  a.  401, 
c.  8;  Conc.  Arausic.  I,  a.  441,  0.  24;  Cenc. 
Berd,  a.  524,  c.  1,  5.  movat, 

DELATOBES  wurden  in  der  alten  Kirche 
diejenigen  Christen  genannt,  welche  in  bös- 
williger Absicht  den  heidnischen  Obrigkei- 
ten die  Jsanien  von  Mitchriston  donuncirteii 
und  so  deren  Leib  und  Leben  den  schrcck- 
Uchen  Wirkungen  der  Verfolgungsedicte 
preisgaben.  Eine  Spur  solcher  Delatoren 
findet  sich  schon  in  dem  Mriofo  dos  Pliniux 
an  Traian  über  die  Christen.  Dort  (Ep.  X 
97)  wird  ein  AnkIftger  der  Christen  als 
Indf'T  bezeichnet :  alii  nb  indice  nominati  etc. 
Als  Indices  waren  al)er  den  römischen  Ju- 
risten Leute  bekannt ,  welche  Mitschuldige 
unter  der  Bedingung  der  Straflosigkeit  fiir 
ihre  eigene  Person  zur  Anzeige  brachten 


(s.  Pseudo-Asconms  in  Cic.  divinat.  c.  11). 
Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  von  Plinius  genannte  Index  ein  Christ 
war  oder  doch  zur  Klasse  der  Apostaten 
gehörte,  wie  die  Angeklagten  selbst  (s. 
meine  Abhandlung  in  der  Oesterr.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  kath.  TheoL  1872,  H.  4:  Pü- 
nius  d.  J.  und  die  Erstlingskirche  in  Bithy- 
nien,  S.  574).  Ganz  sichere  Nachricht  ül>er 
die  christlichen  D.  giebt  uns  der  73.  Kanon 
der  Synode  zu  Elvira  (305  oder  300) 
mit  den  Worten:  ,delator  si  quis  extiterit 
fidelis,  et  per  delationem  eins  aliquis  ftierit 
proscriptiis  vel  interfectus,  placuit  eum  nec 
in  fincm  accipure  communionem;  si  lerior 
causa  foerit,  intia  quinquennium  accipere 
poterit  communionem :  si  catechumcnus  fue- 
rit,  post  quinqucnnii  tempora  admittetur  ad 
baptismum.'  Mit  Bezug  auf  die  diocletia- 
nischo  Verfolgung  hatte  die  Synode  zu 
Arles  im  J.  314  verfügt,  dass  die  Kleriker, 
,qui  scripturas  sanctas  tradidisse  dicnntnr, 
vel  vnsa  dominica  rel  nomina  fratrum  Quo- 
rum', abgesetzt  werden  »ollen  (c.  13).  Wäh- 
rend hier  das  Verbrechen  der  D.  als  tr»> 
ditio  nominum  specificirt  ist,  spricht  ganz 
allgemein  die  gleichzeitige  Synode  zu 
Ancyra  von  Christen,  welche  ergriffra 
wurden,  vielleicht  von  ihren  eigenen  Haus- 
angehörigen (uTci  oJxei'ü»)  verrathen  (c.  3), 
und  von  solchen  strafbaren  Gläubigen,  welche 
nicht  bloss  selbst  apostasirten.  sondern  Feinde 
wurden  {Soot  Ü  |J.9j  p.6vov  ivianfim,  iüA 
%a\  ir.adavtiin»)  und  ihre  Brüder  (sum  Ab- 
falle) zwangen  und  Ursache  waren, 
dass  sie  gezwungen  wurden  (c.  9; 
Jhifeh  Conc-Oeseh.  I,  2.  AnH  188,  211, 
224,  229).  neLL. 


Der  Glaube  an  die  Aufer- 
stehung und  das  ewige  selige  Leben  im 
j  Jem»eit.s  bildete  den  Hauptinhalt  der  alt- 
I  christlichen  Kunstdarstellangen.  Mit  diesem 
Gräbersymbolismus  stand  auch  das  nicht 
selten  vorkommende  Bild  des  D.  (eines  im 
I  Hittelmeer  sehr  häufigen ,  2—3  m  langen 
und  iiiissorst  sohiiellen  Seesäugcthieres,  das 
I  die  Alton  zu  den  Fischen  rechneten)  in 
enger  Beziehung. 

Nach  heidnischer  Anschauung  trugen  die 
Delphine  die  Seelen  der  Verstorbenen  über 
den  Styx  nach  den  Inseln  der  Seligen.  Aof 
einem  antiken  Chalcedon  im  Museum  zu 
Florenz  sieht  man  einen  Aschenkrug,  der 
von  einem  1).  getragen  wird,  und  auf  einer 
stoschischen  Olaspaste  erscheint  Psyche  auf 
einem  Schiffe,  von  Delphinen  gezogen,  welche 
sie  mit  der  einen  Hand  leitet,  während  sie 
mit  der  andern  das  Steuer  des  Schiffes 
fuhrt  (Piper  Mythol.  u.  Symbol.  1  222).  Da» 
Bild  des  Delphins  «nf  obriitliehen  Oribem 
will  daher 

1)  an  die  Bedeutung  erinnern,  die  er 
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auch  auf  heidnischen  Denkmalern  hatte, 
nämlirh  Führer  der  Seele  zu  sein  nach  dem 
Paradiese.  Diese  Bedeutung  ergiebt  sich 
deutlich  aus  den  Bildern  eines  Sarkophage» 
in  Arle«  (MüUn  Yoyage  dans  i.  m.  de  la 
France  536X  Mf  WMelMiii  Teneliiedene  and 
durch  Säulen  jjetrennte  Scenen  aus  der  Lei- 
densgeschichte Christi  dargestellt  sind;  auf 
den  Säulen  aitaen  Tauben,  welche  an  Flüch- 
ten picken;  unten  sieht  man  je  einon  1). 
Stt  den  zwei  Seiten  eines  Schneckenhauses 
(HumImI).  Ein  mit  ähnlichen  Darstellungen 
gezierter  und  hei  Millin  a.  a.  O.  ahfrohildcter 
Sarkophag  befindet  sich  gleichfalls  zu  Arles. 
Diureh  diese  ReUefbUder  ist  der  Gednnke 
ausjresprochen :  wie  die  im  Wintor  er- 
starrte Schnecke  im  FrQhlingo  aus  ihrem 
Oehäuse  kriecht ,  M  wird  der  Christ  sein 
Grab  verlassen,  er  wird  in  da«  Paradies 
eingehen  und  sich  laben  an  den  Früchten 
der  Seligkeit,  und  dies  Alles  durch  die  Ver- 
dienste des  Leidens  Christi.  Millins  Erklä- 
rung,  durch  den  D.  solle  symbolisirt  sein, 
dftM  fdas  Wort  Gottes  Meere  abenehreite*, 
ist  zu  weit  hergeholt  und  pa«8t  in  das  En- 
semble des  symbolischen  Parallelismus  durch- 
aus nicht.  Schon  MünUr  (Sinnhador  I  49) 
deutete  richtiger  den  D.  als  Begleiter  der 
Seelen  nach  dem  Elysium.  Da  der  D.  Sym- 
bol der  Erreichung  des  Paradieses,  des  ewi- 
gen Lichtes  ist  ('s.  die  Art.  Haus,  Licht, 
Finstemiss),  so  wurde  er  Süer  auf  Lampen 
abgebildet,  oder  Lampen  und  Leuchter  hat» 
ten  die  Gestalt  von  DolpliineiL  Das  Mu- 
seum zu  Wiesbaden  besitzt  eine  Thonlampe, 
auf  welcher  ein  D.  abgebildet  ist  (vgl.  Münz 
Archäol.  Bemerk.  Taf.  III»).  Eine  Thon- 
lamne  mit  einem  D.  besitzt  auch  (aus  dem 
Nacnlasse  Creucers)  das  Museum  zu  Heidel- 
berg und  eine  desgleichen,  gefunden  bei 
Windisch,  das  Museum  zu  Basel.  Einen 
Kronleuchter  von  Gold  mit  80  I>elphinen 

stiftete  in  die  Peternkircho  Kaiser  Oonstan- 
tin  (Lib.  pontil".  in  Silvestr.);  andere  Kron- 
leuchter mit  Delphinen  sind  wiederholt  im 
Pontificalbuche  aufgezählt  (vfrl  >V//m/V/  Chr. 
Altar  137).  Die  Deutung,  welche  Scbmid 
von  der  Delphinform  giebt,  ist  zu  gesacht; 
unrichtig  die  von  Jofofr  Die  KUDSt im  Dienste 
der  Kirche  90. 

8)  Der  um  einen  Anker  gewundene  D. 
kommt  nicht  bloss ,  wie  Martifjnt/  202.  an- 
zunehmen scheint,  auf  christlichen  Monu- 
menten vor.  Die  grosse  Mflnwammlung  des 
Herrn  T)r.  Tlüberlin  zu  Frankfurt  a.  M. 
weist  eine  echte  Münze  des  Kaisers  Titus 
auf,  deren  Beversseite  einen  Anker  bietot, 
dessen  Hauptbalken  von  einem  D.  umwun- 
den ist.  Der  Anker  war  schon  den  Heiden 
«in  U.  Symbol,  wodurch  sieh  der  Ausdruck 
ancoram  sacram  solvere  erklärt.  Noch  mehr 
war  er  es  den  Christen,  gemäss  Hebräerbrief 
19  nnd  Ommms  VtiieStg.  HI,  c.  106  (vgL 


Müm  Arch.  Bemerk.  92  und  Kraus  R.  S.  201, 
2.  Aufl.  236).  Anker  und  D.  in  Verbindung 
sind  Symbole  zur  Darstellung  des  Gedankens 
,noifnungauf  gliicklicho  Erreichung  des  Pa- 
radieses^  Unhaltbar  ist  die  Ansicht  Lupfs 
(Dissert  1 286),  der  in  dem  auf  einer  Glas- 
paste um  einen  Anker  gewundenen  Fisch 
Christum  am  Kreuze  sehen  will,  weil  das 
Wort  IX9TC  darunter  stehe.  Auch  die  Er- 
klärung Poliflorfs,  der  mit  Lupi  nicht  ein- 
verstanden ist,  und  in  dem  Anker  Christum, 
im  D.  den  Christen  symbolisirt  sehen  will, 
ist  nicht  besser  begründet ;  ebensowenig  be- 
weisen die  weiteren  als  Stütze  Polidori's 
angef&hrten  Citate ,  die  Martigny  203  bei- 
bringt. Die  Synihole  obiger  Olaspaste  wol- 
len sagen:  ,Christus  ist  meine  lloituuug  auf 
glückliche  Erreichung  des  Paradieses\ 

Wenn  der  D.  Symbol  der  Erlangung  des 
Paradieses  ist,  so  sind  Delphine  mit  ausge- 
breiteten Flossen  oder  mit  sonstigen  An- 
zeigen schneller  Bewegung  Sinnbilder  des 
Eifers  in  Erstrebung  der  ewigen  Herrlich- 
keit. Auf  einem  einer  CALDuSRA  im  Coe- 
raeterium  des  hl.  Hermas  gesetzten  Epitaph 
ist  ein  D.  in  solcher  Attitüde  dargestellt, 
der  eiligst  auf  ein  Monogramm  Christi  lu- 
schwimmt  (Lupi  Sev.  epit.  53).  Auf  einem 
andern  Epitaph  im  Kircher  sehen  Museum 
(enier  REDEMPTA  gesetzt,  Lupi  a.  a.  0. 
185)  ist  als  Parallelsymlwl  auf  der  dem  1). 
gegenüberstehenden  Seite  eine  aus  einem 
Gefösse  trinkende  Taube  (Sinnbild  der  an 
den  Wonnen  der  Seligkeit  sich  labenden 
Seele)  abgebildet.  Aehniiche  Beispiele  führt 
an  Lupi  a.  a.  O.  63;  PaasUmü  Iscm.  entidie 
113:  Bosio  5!»:  Aringhi  I  29,  II  623;  Fo- 
brelti  luscr.  587,  n.  102. 

3)  Nach  PITminm  Hist.  nat.  IX,  c.  7  soll 
der  n.  die  Musik  liehen ,  auch  gern  die 
Schitfe  begleiten  und  Schüi'brüchiKe  auf  sei- 
nen  Rficken  nelmen  und  ans  OTer  tnffon 
fvtrl.  Ph'nius  1.  c.  IX,  c.  8;  Aelian.  Hist. 
auimal.  II,  c.  6  u.  8;  VI,  c  15:  XI,  c.  12; 
Xn,  e.  6;  AHaioUL  Htstaaimal.  EX,  c.  35). 
Derselben  naturlii-^torischon  Anschauung  hul- 
digten die  Kirciienväter,  z.  B.  Isidor  von 
SeviOa  (Origin.  XII,  c.  6)  und  Gregor  wm 
Naziatiz  (Or.  XX,  c  10).  Der  hl.  Gregor 
von  iVyssa  nennt  im  Anschluss  an  dieee 
Ansckatningen  In  verba  ftfliam  horainera 
Orat.  T,  c.  '^  den  D.  den  königlichsten  aller 
Meeresbewohner  (o  SeX^ ic  iaxi  xüv  vijxtiüv  6 
ßesAnu&tefo«).  Diüier  wurde  er  schon  in  der 
antiken  Welt  Sinnbild  der  Freundschaft  (vgl. 
Creuzer  Symbolik  XI  t>02>.  Moni/aucon  bie- 
tet (Antiq.  suppL  m  174)  die  Abhildnng 
eines  antiken  geschnittenen  Ringsteines,  auf 
welchem  über  dem  Bilde  eines  Delphins  steht : 
PIONTB  AHOBIS  HABEB.  —  Auch  bei 
den  Christen  war  der  D.  Symbol  der  Liebe, 
besonders  der  christlichen  Üattenliebe.  Bild 
der  Liehe  ist  er  «of  dem  Grahetein 
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AMTANOC  (Aringhi  U  327),  wo  ü1»er  dem 
D.  ein  Herz  eingravirt  ist.  Zwei  Delphine 
BSbeaeiiiMHtor  oder  gegenflber  tind  Sinn- 
llfld  der  christlichen  (iattcnlicbe.  Auf  dem 
Sukophag  der  BALERIA  LATOBIA  rei- 
dMO  ndi  oie  Mden  Eh^atten  wie  nun  Ab- 
achiedo  die  Han(1,  und  jils  Pnrallelsymbol 
■ind  zu  beiden  Seiten  der  ürabschrift  Del- 
plüiM  nigebnusht  (DMtart*  1 70  n.  Ttsf,  XX ; 
Fig.  119).  Die  unten  nach  Jfar%Ky 


in  aqua  permancndo  wilvi  sumus,  giebt. 
Stephani  stellte  namentlich  die  D.-Darstel- 
Inngen  der  profanen  ctentMhen  Kunst  zu- 
sammen. Es  kann  hierzu  noch  an  eine  Dar- 
stellung des  Todes  des  Melikcrtes  erinnert 
wwden,  ron  welcher  sVpp  A.  A.  Z.  1874, 
Nr.  244  spricht.  Melikerto«  ward  mit  sei- 
ner Mutter  Ino  ins  Meer  gestürzt:  als  See- 
gott wurde  er  enf  Tenew»  Tereiut.  ESn 
D.  trag  den  Leieluuun  des  Ertrankenen 


1  irjets^jg-irrTh?^'' 


LataW«  (BstUti  Tftv.  XX) 


bagefDgto  AbMldmig  zeigt  dieselben  Sym- 
bole auf  einer  Grabschrift  von  353.  Aehn- 
liche  Bedeutung  haben  die  Delphine  auf 
einem  Sarkophage  m  ASx  (LmoSr  Monmn. 


naeh  der  Meerenge,  wo  ihm  ab  PalSmon 

die  isthmischcii  Spiele  von  Sisyphus  (gestiftet 
wurden  (Pausanias).  Der  D.  ist  in  dem  Mv- 
thoe  gemeint  ab  der  Triger  der  Sterb- 

de  !a  France  5,  pl.  4)  [und  auf  dem  bei!  liehen  zu  den  seligen  Inseln.  Für 
de  i?''*«/ Tnscr.  Christ.  I,  n.  IIS  uiui  in  der  i  die  Ik-ziehung  des  Delphins  auf  Christus 


bl  Pa!>lTLTAVS«UV9dhMU«coN»7 
ANitOAVC  CC  IC'NSTANnOMCON 

iNrACl 


Ii«.  110. 


«  dM  J.  SIS  (i* 


I.B.  HD. 


beistehenden  Fig.  120  abgebildeten  Denk- 
mal]. 

Mitunter  ist  das  Bild  de«  Delphins  nur 
eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  hinge- 
sehiedenen  De^Mnns  oder  Delphinim,  mit* 
untpr  nnr  ein  einfaches  Ornament.  So  wird 
es  woi  nur  zu  nehmen  sein,  wenn  Delphine 
in  den  'Winkeln  der  CnbiooM  oder  an  den 
Gewölben  der  Katakomben,  symmetrisch 
weeiiselnd,  angebracht  lind  {Aringhi  1  555, 
n  308  n.  316).  vün. 

[Es  muss  betr.  des  Delphins  noch  anf  de 
Rosni's  Abh.  in  BulL  1870,  49  ff.  und  auf 
Slt^phmi  Com|»tos  rendns  de  k  oommisnon 
inq>^rialc  archSol.  pour  rannt'o  18()4  (St. 
Petersbourg  1865)  204  verwiesen  werden,  wo 
der  Gegenstend  sehr  eingehend  behttwlelt 
wird.  Df  Ros.^i  sieht,  den  Munz'sdifn  .\us- 
f&hrongeu  entgegen ,  allerdings  in  dem  D.  \ 
ein  Symbol  Chrisn,  und  erkennt  in  dem  vor  i 
etlichen  Jahren  im  Grabe  des  Bischofs  Adc- 
mar  von  Angouldme  gefundenen  Siegelringe , 
ndt  dem  fmiditvonen  Achat4)n7x  die  Utoste  i 
Darstellung  des  Delphins  als  Thristus,  die 
auf  uns  gekommen.   Der  Stein  (Bull.  a.  a. 
0.  Tav.  4*)  steift  einen  um  den  Dreizack 
sich  windenden  D.  dar.  neben  welchem  ein 
kleiner  Fisch  schwimmt,  eine  Vorstellung, 
in  weldier  de  Bosri  sozusagen  eine  direete 
Anspielung  auf  Terttdl.  De  bapt.  1 :  nos 
pisciculi  secundum  ^xi^  nostrum  lesumi 
Ohiistam  in  aqua  näMsimor  neo  eütor  ^nam  I 


ist  auch  der  gesclmittene  Stein  im  Museum 
TO  Spalato  am  dem  dreifBssigen  Tisch,  anf 
welchem  ein  D.,  beizuziehen ;  s.  V.  Schnitze 
Arch.  Stud.  55,  der  übrigens  (vgl.  S.  12,  61, 
106)  den  D.  Überhaupt  nnr  an  Ornament 
ohne  symbolischen  Bezug  gelten  la.<5sen  will. 
Ich  möchte  Um.  Münz  nicht  in  seiner  gan- 
zen Avsdentang  deaStüeto  folgen,  aiberanch 
nicht  ao  weit  gehen  wie  SehahM.  K.] 

AEATOl  lEPOI,  8.  Diptychen. 

BEFABISMTS  UHCUB,  s.  Klerus. 

DEPORTATIO.    Bei  der  Inthronisation 

der  Bischöfe  wurden  dieselben  in  Gallien 
(und  wol  auch  anderwärts auf  einem  Ses- 
sel sitzend  von  ihren  Mitbischöfen  uniher- 
fretracren  {(irfg.  Tunm.  llist.  Fr.  III  2; 
Edd.  Vita  Wilfridi  Ebor.  c.  12).  Auch  kam 
es  vor,  dasa  die  Bisehüfe,  wenn  sie  ihre 
Kathedrale  zum  erstenmale  betraten ,  auf 
*ieii  Schultern  hervorragender  l^ersonen  ge- 
tragen wurden  {MtttHmt  De  ant.  eecl.  rit. 
I,  yill,  10,  §  19),  woran  die  noeh  jetit 
übliche  1).  dos  Papstes  erinnert. 

UEFOSITIO  =  Degradation,  Absetzung, 
8.  d.  A.  Degradation. 

DEPOSrnO,  DEPOSITTS.  Die  Heiden, 

welche  von  der  Auferstehun<j  der  Leiber 
keine  Idee  hatten,  schrieben  auf  ihre  Grär 
ber:  kie  est,  kie  $iHta,  compositus ,  positus 

S8 
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est,  wie  mAn  aus  allen  epigraphiscben  Samm- 
longen  enehen  kann.  Die  ChriBtea  dage- 
gen Yprmiedpn  die  Verbrennung  der  Leich- 
name und  sammelten  die  Ueberreste  der- 
selben mit  gro8Mr  Sorgfalt,  eben  weil  ne 
die  Bcligo  Auferstehung  des  Fleisches  er- 
warteten (Boaio  R.  S.  10).  Man  mu8s  Bich 
daher  niebt  wundem,  da»  sie  eine  epigra- 
phischc  Formel  erfanden,  welche  ein  Aus- 
druck ihres  Glaubens  und  ihrer  Hoffnung 
war.  Sie  bedienten  sieh  au  diesem  Zweeke 
des  "Wortes  (Upoaitus,  deposita ,  welches 
nach  dem  classisohen  Sprachgebrauch  von 
Sachen  gebraneht  wird,  die  man  fllr  eine 
gewisse  Zeit  dem  Schutze  von  irffend  Je- 
manden anTertraut)  und  mit  depositio  ohne 
weitem  Zosais  be»eiehnete  man  die  Be- 
stattung, das  Begrähniss.  Diese  Fomiel  ist 
daher  aoasdiliesslich  christlich,  indem  ein- 
aelne  sehr  seltene  Ausnahmen  die  allge- 
meine Regel  nicht  umstosson,  und  das  blosse 
Vorkommen  derselben  hat  hingereicht,  Grab- 
sohiiflen  fBr  duwtüeh  an  erUiren,  welche 
aooit  ehristliches  Kennzeichen  an  sich 
tragen  (Cavedoni  Cim.  di  Chiusi).  [Diese 
«aeh  rm  Wueman  (Fabiola)  nnd  Northeote 
TOroetragcnr'  Ansicht  wird  von  M^Caul 
Chnst..  Epitaphs  p.  XIV  und  4  bekämpft 
und  deptuUw  als  identiseh  nüt  de^mdu» 
gesetzt^  und  zwar  mit  Berufung  auf  den 
Gebrauch  des  Wortes  bei  Oric^.  Trist.  III 
3,  40;  Ex  Poni  II  47;  VergÜ.  Aeo.  XII 
395  und  auf  das  Vorkommen  heidnischer 
Inschriften  mit  deposUus,  z.  B.  Uenzen  n. 
6694;  OrtOi  n.  4556.  Vgl.  MoredU  De 
stilo  epigr.  II  78  f.  und  Lexic.  8.  v.  Die 
von  Maximus  (al.  Ambrosius)  in  s.  Rede 
De  depositione  s.  Eusebii  geltend  gemaehte 

Erklärung:  dcpositio  —  non  illa  utiquc,  quae 
sepeheudis  in  terra  membrorum  rchquiis 
elerieonim  manibns  proenratnr;  sed  ffla  qua 
homo  vinculis  carnalibus  absolutus  libcr  ite- 
nim  ad  coelum  terrenum  corpus  exponit  - 
trigk  wol  eine  spStere  Anfrassung  in  die 
Sääe  UniiiL  K.) 

Der  opigraphisclu'  Stil  der  Christen,  wel- 
cher in  der  frühes^teu  Periode  sich  auf  die 
Angabe  des  Namens  beschränkte,  entwickelte 
sich  gegen  Ende  des  2.  und  zu  Anfang  des 
3.  Jahrh.  weiter  und  begann  mit  dem  Aus- 
druck rccessit,  reddldit,  oft  abgekfirzt  R', 
auch  den  Todestag  anzugeben.  Die  fortschrei- 
tende chronologische  uud  topographische 
Entwicklung  der  römischen  Katakomben  und 
die  darauf  beruliende  Gruppirung  der  christ- 
lichen Inschrittou  zeigt  uns,  dass  erst  um 
den  Anfiujg  des  3.  Janrh.  die  genannte  For- 
mel vorzukommen  beginnt,  zuerst  griechisch 
als  KATA9E2I2,  hierauf  lateinUch  DEPO- 
SITVS,  verkürzt  DEP-  oder  DP-,  um  dann 
im  Laufe  des  4.  Jahrh.  ganz  allgemein  zu 
werden  (vgl.  de  Bossi  Inscr.  christ.  U.  R. 
Proleg.  ODL  ff.;  S.  &  I  341;  n  92,  250, 


272;  lU  103,  110,  123,  134  n.  b.w.).  Mit 
den  rOmisehen  Insehrilron  stimmen  im  AH- 

geraeinen  jene  der  Provinzen  nborein,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dass  dieselben  Eigcn- 
thümliehkeiten  ansserhalb  Roms  etwas  splp 
ter  auftreti  ri  und  darum  auch  etwivs  länger 
sich  erhalten  (Le  BlatU  Manuel  d'^pigr. 
chr^t.).  Die  älteste  rSmisehe  Inschrift  mit 
sicherm  Datum,  welche  das  Siegel  Dfrpositfui) 
trägt,  ist  vom  J.  290  {de  Bossi  Inscr.  ehr. 
n.  15).  Jedoch  finden  wir  diese  Formel 
schon  auf  dorn  in  dem  Coemcterium  dos 
hl.  Hermes  befindlichen  Grabe  des  Märty- 
rers Hyaeintii,  dessen  Tod  in  die  Begie- 
rungszeit  des  Kaisers  Valerianus  (um  daa 
JT^)  iaUt,  und  zwar  DP  (Marchi  Arch. 
eimit.  236).  [Dm  DEP  kommt  snerst  in 
römischen  Epitaphien  291,  298,  :^in  vor; 
de  Rossi  Inscr.  n.  17,  25,  31:  das  ausge- 
schriebene DEPOBITIO  in  emer  Insehrift 
aus  Chiusi  von  290;  de  Bossi  Bull.  18r,.5, 
Öl.  K.J  Selbst  auf  den  Epitaphien  her- 
▼orragender  PersSnUehkeitett  der  Idrehliehen 
Hierarchie  au.s  dem  3.  Jahrh.  finden  wir 
diesen  Ausdruck  nicht;  so  fehlt  er  bei  den 
Päpsten  Fabian,  Anthems,  OomeHns,  Eu- 
tychianus  und  bei  dem  archaischen  Surus 
von  Pavia  {de  Bossi  Bull.  1876,  77)  und 
ersehdttt  erst  (KAT*)  anf  der  Ombsebrift 
des  Papstes  Caius  am  Au.sgange  des  3.  Jahrh. 
{de  Bossi  R.  S.  1  255,  293  j  U  55-72;  Ui 
114—120,  260—268).  Man  bediente  sieh 
dieser  Formel  zur  Bezeichnung  nicht  bloss 
des  Begräbnisses  von  Leichnamen,  sondern 
aneh  der  Beisetsong  v<m  Ifortyrer^Refiqnien. 
Die  berühmte  afrisanisehe  Inschrift  von  Mi- 
leve,  welche  nahe  an  die  diocletianische  Zeit 
nurflekrdeht  und  dem  defimtiren  Frieden 
der  Kirche  vielleicht  noch  vorangeht,  be- 
zeugt uns  die  DEPOSITIÜ  CRVÜRIS  unbe- 
kannter Märtyrer  —  SAKOTORVM  HAS- 
TYRVM  PASST  IX  DTEBVS  TVRTFT- 
CATIONIS  PRESIDE  HüRO  {de  Bossi 
BttlL  1876,  162;  1876,  62).  [In  fthnlieher 
Weise  hcisst  es  in  einer  Inschrift  von  Se- 
t  i  f  in  Mauretanien  vom  J.  452 :  IN  -  HOC 
LOGO  •  SANCTO  •  DEPOSI  ||  TAB  • 
SVNT  •  RELIQVIAF  SANCTI  •  LAV- 
RENTI  •  MARTlRlä  {de  Bossi  Inscr.  I, 
p.  YI  Piol.,  nnd  in  der  Inschrift  Ton  S. 
Christoph  in  Bithynien,  ebenfalls  von  452: 

CTN  m  AOETteH  TA  Hl  \\  M£AIA  TOT 
MAP  II  TTPIOr  TOT  AOOT  XPIC  ||  TO^O- 
por  u.  8.  f.  KAI  £reN£TO  h  KATAeccic 

etc.  Duchenne  im  Bull,  de  Corresp.  h^ll^- 
nique  (1878)  II  289.  Man  vgl.  noch  hiezu 
Jtollaud.  Act.  SS.  lun.  V  409.  K.] 

Die  Beisetzung  der  Gläubigen  geschah 
selten  am  Todestage.  Vom  hl.  Ambrosius 
wird  es  uns  durch  Paulinus  in  seinem  Lo- 
ben gemeldet,  und  der  Hiograph  de»  hl. 
Fulgentius  von  Rüspe  sagt  un»,  dass  wogen 
besondMer  Umstflnde  die  Beetattoiig  moht 
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am  gleichen  Tage  yorgenommen  werden 
konnte.  Sie  erfolgte  meisten«  am  2.,  3., 
zuweilen  auch  am  7.  oder  9.  Tage  nach 
dem  Tode,  nur  selten  später,  wie  beim 
Kaiser  Theodosius  {Martine  De  rit.  ani 
ecci.  lib.  in,  c.  Xni).  Die  wenig  zahl« 
reichen  Grabschrifton ,  welche  neben  dem 
Tage  des  Todes  auch  denjenigen  der  Bei- 
setsong  enthalten,  bestätigen  dieie  Regel, 
wie  Muratori  (Thea.  1922),  Dionigi  (Crvpt. 
Vatic.  113),  VenmglioU  (Iscr.  Pcrug.'  II 
580),  MäbdUm  (Bnseb.  Rom.  Epist.  26), 
Vittori  (Dissertt.  philolog.  41,  not.)  bei  den 
verschiedenen,  von  ihnen 'angeführten  Bei» 
spielen  bemerken. 

EU  \»i  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
der  Ausdruck  Denoaitio  sei  auMchlicsslich 
fttr  Bekenner  nna  einfiMthe  01iubige  ge- 
braucht worden,  wie  da«  Wort  Natalia  Tür 
die  Mar^rer.  Aber  ausser  den  Inschriften 
dee  hL  Hyaeinih  und  der  miletitKiutehen 
Märtyrer  spricht  gegen  diese  Annahme  auch 
jene  Stelle  des  hL  Ambrosius,  wo  «er  mit 
Bedehnng  anf  den  Märtyrer  EtueÜns  von 
Vercelli  sagt ;  iinde  et  di'positionis  ipsa  dies 
Natalis  dicitur  {Fiorentini  Martyr.  iüeron. 
42).  Natalüi  wurae  Torsttgfieh  f6r  Märtyrer 
und  Betooner  gebraucht,  welche  (öffent- 
liche) Idrebliehe  Verehrung  genossen,  um 
ilnen  Todes-  oder  Beieetsnngstag  oder  aneh 
einen  andern  festlichen  Anla-.-!  zu  bezeich- 
nen, wie  wir  aus  dem  Calendahum  Bucho- 
rtannm  ersehen,  wo  NaUdi»  Pttri  de  cathe- 
dra verzeichnet  ist  (Holland.  T.  V.  lun. 
Analecta  in  festa  SS.  Petri  et  Pauli  475). 
Mb  seltenes  Beispiel,  wo  Naialis  fltar  em- 
behe  Gläubige  gebniuelit  wird,  finden  wir 
nf  dem  mir  <lcm  doppelten  ^x^^  bezeich- 
iMlen  Epitapli  bei  Vettori  in  «einem  Num- 
mni  aeueus  vot.  Christ.  90.  Fm  Uebrigen 
SM  noch  bemerkt,  dass  Xatalis  in  seiner 
gewShnliehsten  Bedeutung  den  Todestag 
bezeichnet. 

Die  An^be  der  Depoeitio,  welche  bei 
den  Bisohofeii  nnd  Märtyrern  gleichsam 
eine  Wiederholung  aus  den  Diptychen  und 
liturgischen  BAchem  war,  hatte  bei  den 
gewöhnlichen  Gllnbigen  den  Zweck,  den 
genauen  Jahrestag  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, luu  die  äuffragien  zu  halten:  deposi- 
tionia  ofBoia  pbL  TWfuföm  lehreibt  im 
Huehe  De  exlinrt.  rast. :  pro  uxoris  acocptAe 
apud  Dominum  spiritu  postulas,  pro  ea  ob- 
umonee  aimnas  reddis.  Aber  nicht  bloss 
am  J;ihrestage  wurde  das  hl.  Opfer  pro 
dormitione  des  Verstorbenen  dargebracht, 
sondern  die  alte  Liturgia  Romana,  berans- 
gegeben  von  Muratori,  belehrt  uns  (S.  702), 
dass  die  hl.  Messe  auch  a  die  d^positionis 
am  3.,  7.,  30.  und  «m  Jahrestage  gefeiert 
wurde  (de  Rotiti  R.  8.  III  495  ff. ;  liinghum 
Qri^.  Christ,  lib.  XXUI;  Sdvaggi  Antiq. 
ehnat.  initit.;  Spmiami»  Ooemet  Mwr.; 


Panvinio  De  rit  WKptL  inort.  ap.  vet.  Christ. 

U.  S.  W.).  N.  SCAOLIOSI. 

[Man  vgl.  femer  zu  Depositio  Sirmond. 
in  Epitaph.  Ennodii  et  all.,  in  Not.  ad  Epist. 
Ennodii  VI  6  ad  Epigr.  8,  79  etc.;  Schrä- 
der Mon.  Ital.  91,  6;  UaheUi  It.  sacr.  IV 
596,  V  287,  284;  I'apebroch  in  s.  Conat. 
chronol.  bist  ad  Catal.  Font.  Rom.,  in  den 
Act.  SS.,  s.  Binterim  Denkw.  VI,  3,  372  f. 
Das«  noch  im  frühern  MA.  Depositio  = 
dies  mortis  vorkommt,  beweist  die  von  Du- 
cange  i  t.  angezogene  Stelle  ans  Barhiif» 
Chron.  Contul.  IV  21,  wo  für  dieselbe  Sache 
in  der  Ueberschnft  dies  depoaitionis,  im 
Text  der  üikonde  £ee  mort»  erscheint. 
Der  mittelalterliche  Gebrauch  von  Depo- 
sitio speziell  für  den  Todestag  des  hl.  Jo* 
hannes  Erangelista  (qoia  loeom  sepultnrae 
vivus  intravit  et  ita  seipsum  deposuit,  Du- 
rand, VIL,  c.  1,  n.  19)  reicht  nicht  in  das 
ehritdiche  Alterthnm  idnimf.  K.) 

DEPUTAT!  kommen  zunächst  in  der  Ar- 
mee vor  (xsTaxay&efc .  (iicove}jLT)ds(c),  ao  ge- 
nannt, weil  sie  ty  toic  dpi8]jLoTc  TUYxaTaXrf'5- 
[uvot  waren.  In  der  griechischen  Kirche 
gab  es  D.,  welche  eine  ohne  Handauficgung 
übertragene  rein  dienstliche  Verrichtung 
übten :  si(!  liatten  bei  l'rocessionen  dem  Bi- 
schof den  Weg  zu  bahnen  und  wol  aoeli 
beim  Gottesdienst  die  Officianten  vom  Altar 
zum  Lesepult  u.  s.  f.  zu  begleiten.  Ordo 
M.  Eccl.:  0  SeTTOTfliToc  ictpiicaTäiv  £(jL::po7f>£v 

(jTfixüN.  Das  Amt  erwähnen  auch  Cantacuz. 
I  41;  Codm.  De  offle.  Vgl  Mtur»  und 
Dueange  L  t. 

DESCENSÜS  Oiei  Theophatus  v.a-A%rs\.i\ 
für  Confemo  einmal  gebraucht  {Änastae. 
H.  e.  in  Leon,  laanr.  a.  5),  wol  ursprüng- 
lich identisoli  mit  Litraitas  ad  mariym 

(«.  d.  A.). 

DESCBIPnO  LUGMinOHini,  s.  Elems. 

DESPERAT!,  ein  von  den  Heiden  gegen 
I  die  ersten  Christen  gebrauchter  Spott-  und 
I  Schimpfname,  wird  schon  in  dem  (ktaviiu 
1  des  Minuciua  Felix  angedeutet.   Dort  (c.  8) 
jheisst  es:  ,quidi'  homines  .  .  .  depioratae, 
iIHdtae  ae  aegperatae  fheÜoids  grassari  in 
deos  non  ingemiscendum  est?'   Die  Christen 
wurden  mit  diesem  Infamen  als  Leute  hin- 
gestellt, welche  nichts  zu  gewhmen  und 
!  nichts  zu  verlieren  hatten  und  darum  auf 
ihr  Leben  keinen  Werth  legten.  Hierauf 
beziehen  sieh  andi  die  Worte  des  Laeta$t- 
tius  Instit.  1.  V,  c.  9:  ,qui  magni  aestima- 
verint  fidem,  cultoresque  se  Dei  non  abne- 
gftTerint,  in  eoa  totins  camifidBae  snae  vi- 
ribus, veluti  sanguinem  sitiunt,  incumbunt 
et  desperatos  vorant.  quia  corpori  suo  mi- 
nime  paieont,  quasi  (juidquam  desperathia 
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eise  potrit,  quam  torquere  ac  dilaniare  eum, 
quem  adaa  esse  innocentem/  Wir  sehen 
aus  diesr  Stelle  zugleich,  dass  die  Christen 
gegen  diesen  Beinamen  protestirten  und  ihn 
auf  die  Heiden  aeUMt  zurflckzuwälzen  sach- 
ten, während  «in  anderer  Name  ähnlicher 
Kategorie,  der  Name  parabolani  (paroba- 
larii),  von  den  Christen  weniger  perhorreacirt 
wurde,  weil  derselbe  theilweite  mit  dem  dia- 
ritativen,  aber  bisweilen  lebensgefährlichen 
Werke  der  Krankenpflege  und  Todtenbe- 
stattung  in  Verbindung  stand.  In  den  Acten 
der  Märtyrer  Abdon  und  Sennen  (ap.  Suicer.) 
werden  diese  Olaubenshelden  unbedenklich 
mit  andacissimi  parabolani  Tergliehen.  Aveh 
Lucianus  De  mort.  peregr.  (fjuc.  Opp.  tom. 
IV  277,  ed.  BasU.  p.  6)  kennt  die  Christen 
ob  «axote^>wc*  weklm  Hur  Lebm  ganz 
nntzloa  TarMkweiideten.  ibOll. 

AEXAMENH,  ein  Reservoir,  in  welchem 
das  Wasser  für  die  9>ia).T)  (9.  d.  A  )  und 
andere  Bedürfnisse  aufbewahrt  wurde  C^'  o~ 
top.  ffisft.  Bit  e.  3).  Von  Stwla^  und  Bing' 
kam  III  258  auf  Altar  und  IMiiale  wegen 
des  jenen  zukommenden  Afylrechts  bezogen. 

AlABATHriON,  s.  Pascha. 

AIAKAINH2IM02.  a.  Osteroetar. 

BIAKON.  Die  Kirche  als  I>eib  ChrisH 
irt  ein  harmonisches  GofQgc.  Alle  Gewalt 
nnd  Antoritit  nihte  ursprünglich  im  Aposto- 
latr,  Hii-^  welchem,  wie  die  Aeste  aus  einem 
Stamme,  die  übrigen  Aemter  herauBwuchaen. 
Da  die  Apöetel  die  Klagen  der  hellemBchen 
Juden  über  Zurücksetzung  ihrer  Wittwcn 
bei  der  Spendevertheilung  vernahmen,  ent- 
ledigten ne  tldi  Dienstes  am  TncheS 
übertrugen  dies  Geschäft  ,8iebon  weisen 
lüüinem,  voU  des  hl.  Geistes',  und  ordi- 
nirten  me  unter  Gebet  and  Haadauflegung 
(AiOt.  <>,  1  ff  ).  I^if  ganze  Kirche  hat  in 
dieiNmi  Vorgänge  die  Einsetzung  des  Dia- 
kraatea  erlwmt,  wenngleieb  weder  die  aus- 
erwählten Sieben  noch  ihr  Amt  diesen  Na- 
men tragen.  Die  Diakonen  hatten  indessen 
nicht  bloae  die  Armenpflege  nnd  Agapen- 
besorgung, sondern  sie  nahmen  aucli  Theil 
an  der  apostolischen  Lehr-  und  Missions- 
thatigkcit  (Act.  6,  7  u.  8).  Wenn  aneh  im 
N.  Te.st.  und  selbst  noch  beim  hl.  Clemens 
Ton  Rom  die  Namen  für  die  drei  aus  dem 
Apoetolate  heranagewachsenen  Aemter  noeh 
nicht  fixirt  sind,  so  begegnen  sie  uns  schon 
klar  und  deutlich  unterschieden  bei  Igna- 
tius (Ad  Trall.  e.  8;  Ad  Ephea.  e.  3;  Ad 
Philad.  c.  7,  3  u.  1  ;  Ad  Magnes.  c.  4,  fi  u. 
13).  Weitere  Stellen  aus  den  Vätern  anzu- 
fttbren'  ist  flberflfi^sig,  da  solche  jedei  Lehr* 
buc!i  (Irr  Hogniatik  unii  Kirchengesehichtc 
in  genügender  Anzahl  bietet.  Emdm  be- 
gegnen ans  in  den  Martyreracten  nUreiebe 


Namen  von  Diakonen.  Die  hcldenmüthigen 
Märtyrer  SanctuB  {Ruinart  ed.  Ratiab.  III), 
Laurentina  (1.  e.  233),  Vineenth»  (I.  e.  400), 
Felicissimus  und  Agapitus  (1.  c.  234  u.  632) 
u.  a,  waren  Diakone.  Nicht  minder  häufig 
leoen  wir  Namen  ron  DMconen  auf  Epi- 
taphien. Die  10.  und  It.  Roction  des  von 
de  Roaai  geordneten  groaaen  Inaohriften- 
Mnaeum  im  Lateran  bietet  Diakonennaaeo 
in  Men^e. 

Die  jedeamalige  Zahl  der  Diakonm  an 
den  efanelnen  Otten  betrug  mit  Rflekaiebt 

auf  die  Siebenzahl  in  der  Apostelgeschichte 
sieben.  Sieben  Diakonen  waren  zu  Rom  zur 
Zeit  des  Ckwnelius  (Euseb.  H.  e.  VI,  c  43). 
Prudentius  (Peristeph.  II,  v.  IR  u.  V,  v. 
157)  erwähnt  eine  gleiche  Zahl  zu  Rom  zur 
Zdt  Sixtus*  IT  und  sn  Saragoaaa  sur  Zeit 
des  Bischofs  Valerius.  Auf  die  Siebenzahl 
legte  man  ein  ao  groaaes  Gewicht,  das«  die 
Synode  Ton  NeoeaeiBrea(314)  im  15.  ISmoxm 
sie  festsetzte,  selbst  für  eine  grosso  Stadt. 
Indessen  erlangte  dieser  Kanon  nichts  we- 
niger ab  aügen^e  Ofiltigkeit.  Zur  Zeit 
des  Arius  waren  zu  Alexandrion  sicher  mehr 
als  sieben;  denn  neun  traten  auf  Seite  des 
Arius;  sn  Edessa  waren  (451)  15  Priester 
und  39  Diakonen,  zu  Constantinopel  waren 
der  letzteren  im  6.  Jahrh.  lUO  und  im  7.  150 
{Rutzinger  Armenpflege  80  naeh  TusL  No- 
vell. III,  c.  1).  Und  So^nmmus  (II.  e.  II, 
c.  15)  sagt,  nachdem  er  des  Beschluasea 
von  Neoeaesarea  gedacht,  geradem:  ,An- 
derwärts  sei  die  Zahl  der  Diakonen  über- 
haupt nicht  featgeaetzt.'  Wenn  daa  Quini- 
seztum  (e.  16),  um  den  Kanon  15  Ton  Neo* 
caesarea  aufrecht  zu  erhalten,  zwischen 
Diakonen,  die  sich  nüt  der  Almosenpflege, 
und  solefaen,  die  sieh  nüt  gotteedienstliehen 
Dingen  beschäftigen,  untersphicdnn  haben 
will,  so  widersnricht  dieser  Beschluss  dem 
gansen  ehriatKoben  Alterthura. 

Die  Armenpflege  war  Gelegenheitsursache 
und  nicht  Zweck  der  Einsetzung  dea  Dia- 
konats  (vgl.  7%oma«sift.  T.  etN.  Md.dlaeipl. 
P.  I,  1.  [[,  c.  ■>•>).  Und  der  hl.  Igtiatim 
sagt  ausdrücklich :  ,die  Diakonen  sollen  sich 
des  Bei&Us  Aller  erfreuen;  denn  sie  sind 
nicht  Aufwürtcr  <lrr  Sjiciscn  und  Oetränke, 
sondern  Diener  der  Kirche  Gottes'  (Ad  TralL 
0.  2).  Als  Diener  der  Kirohe  Qottes  hatten 
sie  die  Opfergaben  in  Empfang  zu  nehmen 
und  dem  Bischof  zu  bringen,  das  Evange- 
lium sn  verlesen,  bei  der  Ansspendung  der 
hl.  Kucharistie,  besonders  bei  Darreichung 
des  Kelches,  zu  helfen,  in  Nothfällen,  oder 
statt  des  Bnehofk,  zu  predigen  und  so  tsm- 
fen,  die  Katechumenen  zu  unterrichten,  die 
Märtyrer  und  Bekenner  in  den  Kerkern  zu 
besuchen  nnd  die  M artyreraeten  su  sehrei* 
hcn  (vgl.  Orig.  Horn.  '1  in  Uant. ;  ffi'f  ioti. 
Ep.  48  ad  Sabin,  diacon. ;  Tertull.  De  bapt. 
e.  17;  Epiphtm,  Haeres.  e.  79;  Ctfpr,  De 
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lap«.  e.  25 ;  Ambros.  in  Ep.  ad  Ephes.  o.  4 ; 

Cyrill.  HierösöJ.  Oatoch.  mysta;».  XX III, 
C.  5).  Sehr  ausführlich  sind  die  ObUeeen- 
beitmi  der  Diakonen  behandelt  bei  Bingham 
(Orig.  eccl.  I  304),  Thomassin  (1.  c),  Pel- 
Ikcia  (De  poht.  eccl.  I  50),  Phillipa  (Kir- 
ohenrecht  I  323).  Ans  ihrer  bedeutenden 
Wirksamkeit  als  Vertreter  dos  Bischofs  und 
lUttebpersonen  zwischen  ihm  und  dem  Volke 
ericlirt  fidi,  wenn  die  apoetolischen  Consti- 
tationen  II,  c.  44  sie  da«  Auge,  das  Ohr, 
den  Mund  und  die  Hand,  das  Herz  und  die 
Bede  dea  BiMdiofii  nennen.  Ais  die  Dia- 
konen anfingen .  sich  zu  viel  herauszuneh- 
men, sah  sich  die  kirchliche  Gesetzgebung 
besonders  seit  dem  4.  Juhrh.  wiederholt  ver- 
anlasst, ihnen  ihre  Unterordnung  unter  die 
Presbyter  ins  Oedächtnisa  zu  rufen  und  sie 
in  die  gehörigen  Schranken  zu  weisen  (vgl. 
c.  15  der  Synode  von  Arles,  c.  20  von  Lao- 
dicea,  e.  14  von  Nicaea,  c.  37,  38  u.  40  der 
Tieften  Synode  von  Carthago). 
Die  Weihe  der  Diakonen  fand  nach  Vor- 

Srng  der  Apostel  (Act.  H)  statt  unter  Ge- 
>t  und  Handauflegung,  wie  die  apostoli- 
schen Constitutionen  II,  o.  42;  VIII,  c.  7 
und  c.  4  des  vierten  Concils  von  Carthago 
MüdrfickUch  vorschreiben.  Die  Art  und 
Weise  der  Ertheilung  der  Ordination  illu- 
strirt  eine  unten  (Fig.  121)  abgebildete  Com- 


Ober  einer  SchtUter  getragen  wurde ;  in  den 

Händen  halten  sie  entweder  da^  Evangelien- 
buch {Buonarruoti  Vetri  Tav.  XVI*)  oder 
ein  Kreai,  da  sie  solches  bei  Processionen 
tragen  mu«sten.  Der  hl.  Laurentius  ist  auf 
einem  Goldglatic  {BoUari  Tav.  198)  und  auf 
einem  Mosaikbilde  (Citmipmi  Tth.  XXYm) 
mit  beiden  gemalt. 

Ausser  dem  Namen  D.  begegnet  uns  häu- 
fig als  synonym  der  alttestamentliche  Titel 
Levite  (Gunter  MLV;  Blnnf  Autel 
de  Miuerve  13);  desselben  Titels  bedienen 
sich  Gregor  von  Tours  (De  glor.  mart.  c. 
25)  und  Prudentius  (Peristeph.  V,  v.  31). 
Da»  griechische  D.  wurde  zuweilen  durch 
das  lateini.Hi  lic  minister  ubersetzt  oder  durch 
ein  lateinisclifM  Zeitwort  erklärt.  ALTARIS 
FVIT  ILLE  MINISTER  (</<?  Roasi  Inscr.  1 
330).  ^üor  ruht  Januarius,  ein  Diakon,  wel- 
cher siebonundvierzig  Jahre  MINISTRA- 
VIT  IN  DIAC.  ÜFFIC  Wurde  das  latei- 
nische ministrator  gewählt,  so  scheint  regel» 
massig  christianus  hinzugefügt  worden  zu 
sein  zum  Unterschiede  von  den  gleichnami- 
gen niederen  Altardienern  der  Heiden.  Mu- 
ratori  (385)  bietet  eine  solche  Inschrift  : 
FLAV  •  SECVNDO  •  BENEMERENTI  •  Ml- 
NISTR  ATORI  •  CHRISTIANO  •  IN  •  FACE. 
[Andere  Diakonen-Grabschriften  s.  Le  Blant 
n.  405  A,  430,  477,  478  A,  487,  564,  565, 


rif.  Ul.  WuklKMlMfl  um  e. 


Position  aus  dem  Coemeterium  des  hl.  Her- 
mes. Ein  auf  einer  Cathedra  sitzender  Bi- 
schof hält  mit  seiner  Linken  ein  aufgerolltes 
Buch  und  legt  die  Rechte  auf  das  Haupt 
eines  vor  ihm  stehenden  jungen  Mannes,  der 
mit  Tunica  und  Colobium  (s.  d.  A.)  bekleidet 
ist.  Zu  beiden  Seiten  des  jungen  Mannes 
stehen  zwei  dem  Bischöfe  ähnlich  gekleidete 
Mbmer,  wahrscheinlich  assistirende  Priester. 
—  Auf  den  alten  Monumenten  werden  die 
Diakonen  abgebildet  mit  dem  Colobium  oder 
derDnlmatica  (Ober  der  Tunica)  und  mit  der 
Btola,  die  anfangs  über  beiden,  dann  (um  einen 
Unterschied  von  den  Priestern  zu  machen) 


639,  668,  678;  üübner  Inscr.  Brit  221 
(archid.);  Imer.  Wtp.  4,  120  (tUaeomuX 
174  {onor  diaconit).  K.] 

Auch  unter  dem  eisenthUmlichen  l^amen 
martyrarU  kommen  me  Diakeoen  vor,  da 
sie  die  mit  der  Aufzeichnung  der  Martyrer- 
aoten  betrauten  Ifotare  seit  dem  Pontificate 
des  Fabian  m.  fiberwaehen  (BotonIw«  ad 
a.  238)  und  die  Aufsicht  über  die  Memo- 
rien  der  Märtyrer  zu  führen  hatten.  Da 
dm  Biakmien  naeh  wie  tot  die  Armen- 
und  Krankenpflege  und  die  Aufsicht  über 
die  kirchlichen  (ieräthe  und  Utensilien  ob> 
lag,  so  wurden  dii  suiilen  in  der  Nihe 
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der  bischöflichen  Wohnung  oder  der  Kirche 
befindlichen  Speiselocale ,  Armonntubon  u. 
dgl.  auch  iJtaconiae  (Hatzinger  ArmeupÜeee 
80)  und  dto  Saeriitai  uoh  Diaamiam 
d.  A.)  guuumt.  MOm. 


DIACONICrM,  oiaxovix^v.  1)  Ein  liturgi- 
sches Ilamlbuch  der  f^riechischcn  Kirche, 
die  Functionen  dcä  Diaconus  enthaltend. 

2)  AuDtovwd  steht  in  der  griechischen  Li- 
turgie auch  für  das  sonst  üblichero  £ic>r,v[xa. 
d.  i.  orationes  pro  pace,  weil  sie  vorn  Dia- 
kon vor  dem  Volke  gesprochen  wunloti.  wäh- 
rend der  Prioster  im  Sanctuariuin  betete. 

3)  Gewöhnlich  bedeutet  es  einen  Anbau 
oder  abgesonderten  Raum  an  der  christ- 
liohon  Basilika,  ufid  ist,  als  D.  malus  ge- 
foiwr,  gleichbedeutcinl  mit  Secretarium  oder 
Bftcrarium  (Vales.  Not.  in  Fhilostorg.  VII  3; 
vgl.  He/ele  Conc.-Oesch.  I  765  zu  Conc. 
Laodic.  c.  21).  Es  umfasste  dreierlei  an- 
einuderstomende  Räume:  a)  da«  Salutato- 
rium  oder  Reoeptorium  (oTxoc  dyraatixoc). 
wo  der  Bischof,  wenn  er  zur  Kathedrale 
kun,  TOD  den  dienstthuenden  Klerikern  em- 
pfanden wurde,  ihren  Handkuss  entgegen- 
naiim  {Sulp.  Sever.  Dial.  II  1)  und  auch 
anderen  Personen  Audienz  crtheilte.  Hier 
erbat  sich  Theodosius  d.  Gr.  die  Absolution 
vom  hl.  Ambrosius  (Theodoret.  Ilist.  eccl. 
Y  18).  b)  Das  eigentliche  D.,  ßi^fiaTOC  8io- 
xovtxov,  auch  Vestiarium,  Mutatorium  f|xtT(z- 
xwpiov  bei  Theodor.  Lector.  1.  II  ist  wol 
nur  corrumpirt  aus  mutatorium)  genannt, 
wo  die  Diaconi  die  Gcfasse  und  Geräthe 
zurecht  legten,  welche  beim  hl.  Opfer  ver- 
wendet werden  sollten,  und  wo  die  Priester 
sich  vor  und  nach  den  liturgischen  Hand- 
lungen an-  und  auskleideten  (etstXöiSvTEC 
dXXaraowt  tf^v  hpattx^  oroXi^v  h  Ttu  $iaxo- 
wt^,  Typic.  Sobae  c.  2).  c)  Endlich  ent- 
hielt es  m  seinen  inneren  Räumen  das  The- 
•aurarinm,  /d^offuXaxtov,  xtitti)^Mf/etov,  crxeoo- 
fuXdxtov,  die  Schatzkammer,  wo  die  htur- 
gischen  Geräthe,  Gewänder,  Bücher  und 
sonstige  Kostbarkeiten  der  Kirche  ausser 
der  Zeit  ihres  Gebrauches  aufbewahrt  wur- 
den (isw-cspov  tot»  9umo>«ou  xe(|j.i}Xtaf- 
j(eTov  ^Tot  »xeoo^uXaxiov.  Dticange  Comment. 
in  Paul.  SUent.).  Card.  liona  (Rer.  litarg. 
I  24)  ist  der  Ansicht,  dass  auch  das  izaaxo- 
^ptov,  wo  die  hl.  Eucharistie  aufbewahrt 
wurde,  nur  ein  anderer  Name  sei  für  Sia- 
«ewnidv,  und  dafQr  spricht  insbesondere  Con- 
sta, apost.  II  57 :  ^  exateptov  TÜiv  piepiüv 
tA  noffTOfopia  rpic  ivatoXi^v;  es  befanden 
■ich  nämlich  die  Räume  des  D.  zu  beiden 
Seiten  des  Bema  (conf.  Basilica)  und  bilde- 
ten meist  einen  halbkreisfSrmigen  Ausbau 
an  demselben,  fanden  sich  aber  an  den 
abendländischen  Basiliken  auch  in  anderen 
Formen.  Pinijham  dage^n  (Antiq.  III  267) 
nimmt  itosToi^popiov ,  wol  unrichtig,  für  ein 


Nebengebäude,  welches  das  D.  malus  in 
sich  schloss,  D.  minus  dagegen  für  einen 
Raum  im  Bema.  —  Auch  noch  zu  anderen 
Zwoeken  dienten  die  Räume  d^  D.  als 
Versammluiif^xort  des  Klerus  zu  Berathun- 
gen, als  tribunal  ecclesiae ,  als  Gefängniss 
flir  strafbare  Geistliche.  Im  5.  Jahrh.  ge- 
brauchte man  für  letzteres  gewöhnlich  Sexa- 
vixfJv  {lustin.  Novell.  LXXIX.  c.  3),  aber 
auch  D.  {Cod.  Theodos.  Ub.  XVI,  tit.  V, 
leg.  XXX),  später  regelmässig  Staxovix^v 
(3tow  a\L<xpr^  Ttc  ...  «puXoxtCouotv  ootöv  eis 
rä  xstfATiXtap^eTcx  xal  ~a.  Sioocovixa,  Greg.  II 
Ep.  ad  Leon.  Isaur.).  Forner  befand  sich 
hier  die  BibUothek  der  Kirche  und  in  der- 
selben Raum  zu  stiller  Betrachtung.  Patt- 
linus  von  Nola  sagt  (Ep.  ad  Sever.,  ed. 
Muratorii):  in  secretarüs  duobus  circa  ap- 
sidem  hi  versus  indicant  (rfBda  nngnlonini. 
A  dextra  apsidis: 

llic  locus  est  veneranda  penus  qua  condi- 

tur  et  qua 
promitur  alma  sacri  pompa  ministeriL 

A  sinistra  eiusdem: 

Si  quem  luete  tenet  meditandi  in  toge  to- 

luntas, 

hic  poterit  residens  sacris  intendere  libris. 
Auch  die  Leiche  dea  Bischofs  wurde  hier 
bis  zur  Bestattung  ausgestellt  ^t|i£vou  xoü 
Xct4)«^vou  [toü  icoKptetp^ou]  h*  tu>  itaxovuup, 
Catal.  Patriarch.  Constantinop.).  Vgl.  Suieer, 
Thes.  eccl.  s.  h.  v.  und  die  Glossarien  von 
Ducange  [bes.  aber  Ducange  in  Faul.  Si- 
lenL  226,  235  f.  K.]  wamoioBB. 

DIAKONIE.  Das  Wort  Diaeonia  Vkni 
sich  im  Alterthum  in  dreierlei  Bedeutung 
nachweisen :  1)  ist  es  die  Gabe,  welche  den 
Armen  durch  die  Diakonen  gespendet  wird : 
Qrtg.  M.  Ep.  ad  loh.  24:  te  mum  pau- 
perum  et  exhibendae  diaconiae  eligimus 
praeponendum ;  2)  davon  abgeleitet  hiess 
auch  die  Almosenspendung  in  den  Klöstern 
D.:  Greg.  M.  Ep.  22;  Cassian.  Coli.  XVIII  7. 
Selbstverständlich  war  es  meist  der  Deco- 
nomus,  der  damit  beauftntft  war  {Marthte 
zu  Gass.  XXI  8,  9) ;  zuweilen  galt  die  Aus- 
theilung  der  Almosen  auch  als  Vorrecht  dea 
ältesten  Mönches  (so  in  Aegypten,  Cass.  a.  a. 
O.  XXI  1).  3)  Das  Amt  d^  Diakons  in  Rom 
selbst,  jedoch  lassen  sich  für  diese  Bezeich- 
nung  erst  Belege  aus  dem  9.  Jahrh.  bei 
Anatttts.  Bihl.  nachweisen.  Aus  diesen  Dia- 
konieen  sind  dann  später  die  Titel  der  betr. 
CaidnuJdiakonen  entetamdeiL 

DLÜLONISSEN.  1)  Unter  jenen,  welche 
aus  dem  FrauengeeoUedrte  in  der  Kirche 
eine  besondere  und  bevorzugte  Stellung  ein- 
nahmen, den  Jungfrauen  (Apg.  21,  9),  den 
Wittwen  (I  Tim.  5,  3),  den  D.,  sind  die 
letzteren  die  wichtigsten.  Sie  heissen  &«• 
xivKjffai,  JtpMpuTt&c,  x^pai,  dtaconitaatf  prea- 
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hjfUnUt  widme  (Corte.  Laod.  o.  11;  S^iph, 

Hacr.  70,  4  u.  a.),  in  spaterer  Zeit  aurh 
matriculariae  (g.  Ducange)  von  der  Auf- 
nahme in  die  matrionla,  daa  YeneichniBs 

der  kirchlichen  Personen,  ihr  Amt  viduatua 
(Tert.  Vel.  rirg.  9).  Davon  aber  muss,  wie 
man  lehon  betreffi  des  NamenR  vidua  wol 

zuzusehen  hat.  ob  er  von  einer  Wittwe  oder 
einer  Diakonisse  gemeint  ist,  genau  unter- 
aelueden  werden  die  Bezeichnung  der  Frauen 
von  Diakonen,  Suhdiiikonon,  Presbytern,  Bi- 
schöfen mit  episcopa  (Conc.  Turon.  II,  c.  13), 
preabytera,  diaconissa,  subdiaeonissa  (ib.  c. 
19;  Conc.  Antis^iiKl.  c.  21;  Epiphan.  1.  c; 
8.  ausführlich  Tonrnely  De  orcL  q.  3,  a.  4, 
diM.  de  mul.  q.  1,  1765,  X  92  iq.). 

2)  Diese  Einrichtung:  muss  auf  aposto- 
lische Zeit  zurückgeführt  werden.  Paulus 
redet  (Rdm.  16,  1)  von  einer  o'.axovo?  Phöbe 
der  Kirche  zu  Kciichreac.  Wahrscheinlich 
hat  er  dieses  Institut  im  Auge  I  Tim.  5,  9 
mit  dem  Namen  Wittwen  und  Schwester 
(I  Kor.  9.  5;  vgl.  Rom.  16,  1).  Plinius 
d.  J.  erwähnt  abermals  an  Traian  (1.  10, 
ep.  79)  zweier  ChiiBtinneOf  IBfdm,  qua« 
»I  in  i.it  rof  d  i  ce  ba  n  tu  r . 

3)  Anfänglich  fand  man  wol  meist  nur 
Wittwen  zu  diesem  Amte,  da  das  ehelose 
Leben  noch  selten  und  erst  durch  längeres 
Beispiel  der  Tugend  der  Verdacht,  welcher 
vom  Heidenthuni  her  gegen  dasselbe  vor- 
herrschte, liiseitigt  war.  Bald  aber  nahm 
mau  auch  Jungfrauen  auf.  Schon  Ignatius 
(JSmjm.  18)  redet  von  Jungfrauen,  die  man 
Wittwen  nennt.  TertuUian  freilich  verab- 
scheut das.  nicht  bloss  wegen  des  jüngeru 
Alters,  sondern  als  Widerspruch  in  rieh 
gelber,  wie  ein  miraculum,  ne  dixerim  mnn- 
strum  (Vel.  virg.  c.  9).  Allein  die  I'raxi.s 
im  Kirche  Hess  sich  dadurch  nicht  irre 
machen  {Epiphan.  Exp.  fidei  21 ;  Cotist. 
OpOSt.  VI  18).  Die  Schwester  Gregors  von 
Nyssa,  Macrina,  eine  Jungfrau,  war  in  die- 
sem Stande,  ebenso  die  Martyrin  Martina 
tt,  A.  Auch  Gesetze  (lustiti.  Novell.  VI  <>) 
hiOMOn  daa  gut.  Uabrigens  nahm  man  spä- 
ter auch  zum  erstenmnle  Verheiratete,  aber 
in  Enthaltsamkeit  Lebende  auf  (ii.ov07aii.ot 
i^xpa-auaaiiEvat,  univirae  continentcs,  Epiph. 
Exp.  fid.  21,  daher  auch  der  Ausdruck  uni- 
cuba,  8.  Suicer.  Thcsaur.  v.  ötaxivtaaa  2), 
nicht  bloss  solche,  die  naeh  der  enton  und 
einmaligen  Etie  Wittwen  geworden  oder 
beständig  jungfräulich  geblieben  waren  (x^J- 
peusojai  in6  |Jiovo-]fa|Juac  itmdflbnoi  otaoi). 
Bei  Wittwen  aber  wurde  darauf  gesehen, 
dass  sie  Kinder  gehabt  (Tert.  1.  c. ;  Sozom. 
VII  16).  Das  Gebot  des  Apostels  (I  Tim. 
5,  9),  dass  sie  nicht  unter  CO  Jahre  alt  sein 
Bolle,  wurde  lange  eingehalten  (Tert.  Vel. 
virg.  8;  Basü.  Ep.  199,  24;  Ad  Amphiloch. 
III  293  u.  a.).  Das  Concil  von  Chalcedon 
(c.  lö)  sagt,  dass  vor  dem  40.  Jahre  kein 


Weib  daan  genommen  werden  dürfe.  Ob 

es  aber  auch  Wittwen  bereits  mit  früheren 
Jahren  zulässt,  ist  aus  seinen  Worten  nicht 
ersichtlidb.   Denn  begreiflich  mnaste  man 

bei  Wittwen  ein  hShcre«  Alter  um  der 
Sicherheit  willen  verlangen,  als  bei  solchen, 
die  Ton  Anflug  an  nie  aus  der  Enthaltaam* 

keit  herausgetreten  waren.  Das  TruUanum 
aber  (c.  14)  verlangt  einfach  für  jede  Dia- 
konissin ohne  Unterschied  daa  40.  Jahr. 
Ob  die  Verordnung  fiisllnirivs,  dass  sie  50 
Jahre  zählen  müsse,  richtig  ist  und  nicht 
vielmehr  60  Jahre  zu  lesen  ist,  kann  be- 
zweifelt werden  (Devoti  Ins  eecl.  1.  1 ,  tit. 
§  23,  n.  1).  Uebrigens  hat  unter  Nectarius 
von  Coustantinopel  die  Wittwe  Olympia»  ohne 
Widerspruch  bereits  vor  ihrem  40.  Jahre 
Aufnahme  unter  die  D.  gefunden  {Sozom. 
Yin  9)«  so  dass  eine  gewisse  Freiheit  in 
diesem  Stficke  in  späterer  Zeit  wenigstens 
geherrscht  haben  muss  (Devoti  1.  c).  Nur 
in  Einem  Punkte  wurde  keine  AnsnalmiA 
gestattet,  in  der  Aufnahme  von  univirae; 
solche,  die  zweimal  verheiratet  gewesen, 
blieben  immer  ausgeschlossen. 

4)  Eine  grosse  Schwierigkeit  und  be- 
rühmte Controverse  ergiebt  sich  aus  der 
Frage  nach  der  Weihe  der  D.  Dieselbe 
wurde  zumal  aus  Anlass  des  can.  19  des 
Concils  von  Nicaea  erhoben.  Hier  allerdings 
kann  die  Controverse  beseitigt  werden,  wenn 
man,  freilich  nicht  ohne  Hedenken,  die  Les- 
art ötoncovtuv  statt  oioxovitjojv  vorzieht,  .\llein 
in  den  Const.  apost.  VIII  19,  20  wird  un- 
zweifelhaft die  Ordination  durch  Ilandauf- 
legung  des  Bischofs  vorgenommen.  Des- 
gleichen gebraucht  das  Concil  Ton  Chak*- 
>fnn  (c.  1.5)  den  Ausdruck  /eipoTowv  für 
diese  Weihe.  (Das  geschichtliche  Material 
und  die  grosse  Litteratur  über  diese  Streit- 
frage hei  Toumeli/  1.  c.  q.  6,  p.  97 — 99; 
Devoti  1.  c.  n.  8,  Neap.  18(j0,  l  425—427.) 
Indess  wenn  auch  Handauflegung  nndüeber» 
reichung  der  Diakonalstola ,  ja  sogar  des 
Kelches  (Goar.  Ad  Eucholog.  222,  n.  11 
u.  13;  Pliri.  De  diac;  Act«  Boll.  Sept.  I, 
25;  Binterim  Denkw.  I,  I  446),  nebst  an- 
deren untergeordneten  liiten  (Martine  II, 
1.  II,  c.  7,  14;  Goar.  Buehol.  218  sq.)  bei 
dieser  Weihe  vorkommen,  so  begründet  die- 
selbe gleichwol  keine  kirchhche  Gewalt, 
wie  denn  die  Väter  (Terlull.  Pnieseript.  41, 
De  luipt.  17;  Epiphan.  Ilaer.  79,  2,  3; 
Consf.  (tpost.  III  9;  Ambrosiaster  I  Tim. 
3,  11)  gerade  dieia  Attfliuaung  als  ein  we- 
sentliches Unterscheidungsmerkmal  der  ka- 
tholischen und  der  häretischen  Lehre  vom 
Kirchenamte  betrachten.  Sie  sind,  wie  Bin- 
(erivt  (l,  I  446)  bemerkt,  nur  dem  Dienste 
der  Kirche,  nicht  aber  dem  Altare  geweiht 
(vgl.  Barbosa  l.  e.  1.  I,  c.  36,  n.  5,  6,  9 
mit  der  kanon istischen  Litteratur). 

ö)  Die  Aufgabe  ihres  Amtes  war  eine 
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mehrfache.  1)  In  der  Zeit,  da  man  viele, 
ja  meist  Erwachsene  und  auch  im  Abend- 
iBiide  noch  selbet  die  Franen  mit  Tölliffer 

üntertauchunp  taufte,  niusstc  man  sich  der 
Schicklichkeit  halber  nothwendig  ihrer  rar 
BeDitife  bedimen  (Omsf.  apott.  TBI  38; 
vgl.  III  16;  Pstudo- Hieron.  [Pelagim]  in 
Rom.  16,  1).  2)  Bei  der  Salbung  vor  der 
Taufe,  welebe  am  ganeen  Leibe  vorgenom- 
men  wurde  (s.  d.  A.  Taufe,  n.  10),  salbte 
der  Diakon  Frauen  nur  an  der  Stime,  diei 
übrigen  Eörperttielle  abiKr  dte  DUkonissel 
{Connt.  apost.  \U  15).  3)  Zum  Unterricht 
von  Frauenspersonen  konnte  man  ohne  Ge- 
fUir  des  Yerdaehies,  s.  B.  wenn  ihrer  Uom 
wenif^c  oder  einzelne  waren,  oft  Männer 
nieht  gebrauchen.  Atodann  wurde  er  den 
D.  fibertragen  (Cod. 

in  Rom.  in,  1),  jedoch  nie  nffmitlich  und 
in  der  Kirche.  Schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten'wnrde  den  GlnisteD  dareoB  taa  Yorwnrf 
gemacht,  da-ss  sie  durch  Weiber  in  die  Häu- 
ser dringen  und  in  allen  Winkeln  das  un- 
gebOdeto  Tolle  ndt  ihren  Lehren  bethüren 
(Orig.  Cols.  UI  55;  vgl.  d.  A.  Katechelen- 
amt  n.  2,  3).   4)  Aller  Dienst  in  den  Hin- 
aem,  Beaneh  nnd  TrOitanff  der  Kraniran, 
üeberbringunff  kirchlicher  Anordnunfnni  u. ' 
8.  f.  (Epiphan.  Expos,  fid.  21 ;  Const.  apost.  1 
in  15)  wurde  bei  Franen,  um  Term^tj 
zu  meiden ,   von   ihnen  besorgt,    5)  Das 
l^ämliche  gilt  vom  Besuche  der  Märtyrer  l 
nnd  Bekemier  in  den  Geflngnimen,  wo  iie  | 
eher  Zutritt  fanden,  als  Männer  (Selvaggio  \ 
De  diaconissis  n.  5,  4).   6)  Um  Unordnun- 
gen  an  fOflifllen,  nmmten  rie  an  den  Kiis  | 
chenthfircn  das  Amt  des  Ostiariats  ausüben 
{Const.  apost.  ViU  20,  28),  wenigstens  da,  i 
wo  die  Frauen  ilnmt  eigenen  Eängang  hat- 1 
ten  (II  57).  W^o  aber  nur  ein  gemeinsamer 
Bin-  und  Ausgang  war,  musst«  ihr  Amt  j 
vra  ao  nofthwendii^  werden.  Naeh  Cmw^.  I 
apoiit.  VIII  11  stehen  die  Diakonen  nn  der 
Thüre  auf  der  Männer-,  die  Subdiakoneni 
anf  der  Fraaenarite.    7)  In  der  Kürehe  | 
selbst  sahen  sie  hol  den  Finnen  auf  Ord- 
nung und  Einhaltung  der  Idrdilichen  Zucht 
(Ccnti.  apoet.  U  58).  8)  Wenn  eine  Frau 
mit  dem  Bischof  oder  einem  Diakon  zu  ver- 
kehren hatte,  besorgte  die  Diakonissin  die 
BinfBlunng  derselben  bei  ihnen  (Comt.  ap. 

II  2(1).  0)  Sie  waren  Vorsteherinnen  der 
unter  kirchlicher  Aufsicht  und  oft  auch  un- 
ter Idrehlicher  Pflege  stehenden  Wittwen 
(in  7).  10)  Im  Falle  nothwendig  gewor- 
dener Untersuchung  über  Bewahrung  oder 
Terlml  der  Tugrad  bei  einer  Jnngdrau 
musste  die  Diakonissin  dieselbe  führen  {Epi- 
phan.  Uaer.  79,  3).  Dabei  begreift  sich, 
wenn  man  beaonders  Wittwen  zu  diesem 
Amte  bevorzugt*'.  11)  Bei  der  Ehe  fun- 
ffirten  sie  wol  ab  Beistände  der  Braut  {TerL 
MOttOff.  e.  11).   12)  Andere  untergeoranete 


nnd  nur  gelegentliche  Dienste  s.  bei  (Toor. 
221  aq.,  6  und  BinUrim  I,  I  450. 

6)  Da  der  D.  oft  eine  grosse  Menge  war, 
in  Constantinopel  z.  B.  an  der  Hauptkirche 
allein  40  {ßuicer.  Thea.  y.  itax.  §  7>.  so 
f&»  unter  einer  Yonteberin  stMien. 


Vielleicht  sind  unter  den  Tpoxaflr'ixEvat.  prue- 
sidentes  {ßtmc  Laodic.  c.  11)  solche  ver- 
standen. Ton  solchen  Oberinnen  der  D. 
finden  sich  Beispiele  bei  Binterim  I,  I  439. 

7)  Wie  lange  dieses  Institut  beibehalten 
wurde,  Usat  rieh  nieht  sagen.  Sdier  M 
bloss,  dass  es  in  verschiedenen  Kirchen  zu 
verschiedenen  Zeiten  abgeschafft  wurde,  je 
nachdem  das  fr&here  oder  spUere  Aufhören 
der  eliemali^en  pedriiekten  Ijiif^o  der  Kirche 
oder  der  alten  Taufpraxis  es  überflüssig  oder 
das  Bgntreten  Ton  ffissstinden  ee  seUUffidi 
machte.  In  Gallien  wurde  es  bereits  im 
5.  und  6.  Jahrb.  abgeschafft  {Gonc.  Aram.  I, 
441,  e.  26;  J^poon.  517,  e.  21;  Aurd,  H, 
533,  r.  17).  Indess  erwähnt  d(>r  D.  noch 
Fortunatus  im  Leben  der  hL  Badegundis, 
ebenso  das  Oonoil  m  Womu  868  (e.  73, 
vorausgesetzt,  da.ss  dieser  can.  echt  ist).  Im 
10.  Jahrb.  war  selbst  der  Name  mitunter 
unbekannt  (BkUerim  I,  I  451).  ün  Orient 
führt  sie  dagegen  noch  Balsamon  um  1190 
als  zu  Constantinopel  in  Thätigkeit  behndlich 
an  (Tgl.  Bona  Rer.  lit.  1.  I,  e.  25,  §  15  mit 
den  ^oten  von  Sala  1749,  II  359). 

Litteratur:  Goar.  Eucholog.  218,  222, 
Tenet.  1780;  Moirki,  De  ord.  p.  3,  exereit. 
10;  Plinius  De  diaconias.  (BoUand.  Sept.  T); 
Tfümamn.  Discipl.  I,  L  3,  c.  50,  51;  Hai- 
Htr  De  ordinat.  p.  2,  s.  4,  c.  2,  §  6;  Char- 
don  Hist.  des  sacr.  Ordres  p.  2,  ch.  5 ;  Sel- 
vaggio Antiq.  1.  1,  p.  2,  c.  2  excurs.;  De- 
voHhu  eeel.  1.  1,  fit  9,  §  22,  23,  wo  die 
Obrifje  reiche  Litteratur.  Dazu  noch  Mo- 
roni Dizionario  XIX  267,  273 ;  Prosper  ab 
Aquäa  Dietion.  tbeol.  s.  t.     an.  weiss. 

|T!pi<;rnphisr}ip  Denkmäler,  auf  welchen 
D.  erwähnt  werden,  sind  manche  vorhanden. 
Fabräti  758,  n.  639:  DE  DONIS  dT  ET 
BEATI  PAVLI  AP08T0LI  •  D0METIY8 
DIAO     ET  ARCARIVS__SCAE  •  SED  • 

APOSTOL  •  ADQVE  PP  •  VNA  CVM 
ANNA  DUO  *  BIV8  GERHAKA  HOO 

VOTVM  BEATO  PAVLO  OPTVLERVT. 
Eine  andere  vom  J.  539  ».  Mura/or»  424*. 
Höchst  verdächtig  dagegen  ist  der  von 
Martigny  aus  Maffei  Mus.  Vcron.  179  mit- 
^'otheilte  Stein  mit  der  Qrabschrift: 
DACIANA  DIACONISSA 
QYE  •  T  *  ANN  -  XXXXY  *  H  •  m 
ET  •  FVIT  •  F  •  PALMATI  COS 
ET  •  SOKOE  •  VICTORINI  PKESBR 

ET  *  IfVLTA  PBOPHETAYIT 

CVM  FLACCA  ALVMNA 
V  ■  A  •  XV  •  DEP  •  IN  •  PACE  •  m  • 
ID  •  ATG. 
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Vgl.  flbrigeiu  zu  dem  ganzra  Artikel  die 
sehr  eingehenden  Untersuchungen  ron  Du- 
eange  in  Alexiad.  111  —  113. 

Marchi  (Archit.  186—190)  hat  bekannt- 
lich die  neben  der  bischöflichen  Kathedra 
in  S.  Agnese  Yorkommenden,  aus  dem  Tuf 
gearbeiteten  flttie  «b  «ine  Art  primitivster 
Beichtstühle  angesehen.  Schon  Cavedoni 
(in  s.  Besprechung  des  Werkes  Ragg.  crit. 
ete^  Modena  1849,  9)  hat  mit  Recht  dieee 
Annahme  für  unzuläRflig  erklärt  und  jene 
Sitze  den  D.  oder  anderen  frommen  Frauen 
mgewieien,  welche  hier  und  da  Agapen 
anwohnten,  indem  er  für  diese  Bemerkung 
lieh  auf  die  bekannte  Gastmahlsdarstellung 
im  Cocmeterium  di  s.  Pietro  e  Maroellino 
(BoUari  II,  Tav.  127)  berief.  Cavedoni's 
Anflicht  dürfte  heutzutage  (abgesehen  Ton 
Miner  fabchcn  Deutung  des  Gastmahls)  all- 
gemein angenonunen  sein. 

Eine  Darstellung  von  D.  hat  man  auf 
einem  Gemälde  des  Coemeterium  s.  Ermete 
(cPAgincouti,  Archit.  Tav.  XII'*)  zu  er- 
kennen geglaubt.  Rechts  und  links  von 
einem  Foseor  sieht  man  je  ein  Weib,  von 
denen  die  eine  Oefasse  für  Flüssigkeiten, 
die  andere  einen  mit  Blumen  gefüllten  Korb 
trigt.  i/arffjjfny  274 ai^ einfache  Omamen- 
taÜon  in  diesen  Figuren.  Indessen  möchte 
die  Zusammenstellung  mit  dem  Fossor  doch 
vielleicht  an  eine  bestimmte  Function  von 
Frauen  bei  Todtenbestattung  denken  lassen, 
wobei  freilich  ungewiss  bleibt,  ob  D.  ge- 
■  KJ 


VUX^UMk  (aneh  hn^iid^,  dbipetiXtu- 
tiev,  if6(ivtov)  wurde  daa  ffinfidlen  des 
Yolkigeaanga  in  den  vom  Prieitar  intonir- 
ten  Ftebn  beim  Bdünaavers  genannt  Vgl. 
d.  A.  dapooTi]((c  und  Brnfj^iam  VI  20. 

AIATTTAA.  soviel  als  CanceUi  (Sym.  Thes- 
salon.), Tgl.  Ducange  i.  t.  und  Ovar.  Euch. 
708. 

DIATBETA,  s.  Olasgeiasse. 

AIAA2KA.\0I.  öfter  im  Sinne  von  Lehrer 
ftberhaupt  gobruucht  (so  nennt  Chrysost. 
Pnet  in  ep.  Philcm.  die  Apostel  xocvöl  t^c 
o?xoujAevT,c  owaVxaXoi) ,  wird  schon  seit  dem 
2.  Jahrh.  in  einem  ganz  bcsondem  Sinne 

febraueht,  nämlich  in  der  Bedeutung  von 
Katechet  (vf^l.  d.  A.  Katechetenamt,  n. 5). 
Andeutungen  für  das  Vorhandensein  beson- 
derer Lehrer  finden  sich  bei  Origenes  viele 
(Cek.  III  5(;.  51,  57:  IV  72;  rpsoJkuovTtc  Ä 
XÄ7B  jn  Matth,  tom.  X  9;  in  Deuter.  27,  17 
frtigm.).  Auch  sagt  er  deutlich,  daas  Lehre 
und  Kirchenamt  zusammenfallen,  dass  Bi- 
schöfe, Presbyter  und  Diakonen  die  eigent- 
lich kirchlichen  Lehrer  lind  (in  Ps.  37, 
hom.  1,  1;  in  Matth,  comm.  n.  49;  vgl. 
Const.  a^od.  IX  26,  31).    Lidessen  könnte 


man  (nach  tom.  XV  7  in  Matth.)  glauben, 
er  verstehe  darunter  diejenigen  Oberhaupt, 
welche  sich  mit  dem  kirchlichen  Lehramte, 
also  auch  mit  der  Homilie,  beschäftigen 
(2icerf7tXX6|icvoi,  professl,  xan^jnijatv  i>ot)>Tjjia- 
vox^  x«l  2<Sa9xa).tsv,  ygl.  Clem.  AI.  Strom. 
VII  10).  Und  in  der  That  mag  er  den 
Ausdruck  auch  manchmal  in  diesem  nr- 
sprüngUchen  und  allgemeinen  Sinne  ver- 
stehen. Aber  sicher  gebraucht  er  das  Wort 
oft  in  obgedachter  Bedeutung  (Ilom.  in  Exod. 
10,  4:  doctor  animarum  für  die  infantcs 
nondum  formati;  oder  für  den  oatechume- 
nus  nondum  formatus;  in  Rom.  1.  II,  n.  11 : 
doctor  ecclesiae  zur  Erleuchtung  der  im 
Wissen  Blinden  und  zum  Unterrichte  der 
Kleinen;  vgl.  Hom.  in  lerem.  5,  13;  Clem. 
AI.  Strom.  VII  9;  Const.  ap.  VIII  32).  Auch 
in  der  lateinischen  Kirche  finden  sich  ebenso 
frühe  besondere  doctores  {Tert.  Praescr.  3; 
v;^l.  über  Hermas  Dollinger  Hippolyt  341  f.; 
fyobsf  Lehre  und  Gebet  in  den  ersten  drei 
Jahrh.  12).  In  den  Martyreracten  der  hl. 
Felicitas  und  Perpetua  (n.  13)  finden  wir 
einen  Presbyter  Aspasins,  welcher  so* 
gleich  Doctor  ist.  Cyprian  sagt,  dass  an 
Einer  Kirche  mehrere  Presbyter  als  doc- 
tores waren,  und  dass  er  trotidem  mit  Zn- 
aehung  derselben  und  nach  genauer  Prü- 
fimg auch  aus  den  Lectoren  noch  einen 
weitem  Doctor  audientium,  Namens  Opta- 
tus,  aufgestellt  und  ihn  zugleich  zum  Sub- 
diakon  geweiht  habe  (Ep.  24).  Anderswo 
(Ep.  73)  nimmt  er  , Vorsteher',  worunter 
er  auch  die  Presbyter  inbegreift,  und  ,Leh- 
rer^  der  Katechumenen  (und  Convertiten) 
als  ein  und  dieselbe  Bezeichnung.  Ganz 
ähnlich  redet  auch  Origenes  (Comm.  in 
Matth,  n.  49 :  doctores  praepositi  ecclesiae). 
Die  oben  l>e rührte  Aufnahme  eines  Sub* 
diakons  unter  die  Doctores  war  aber  offen- 
bar eine  Ausnahme,  denn  Cyprian  entschul- 
digt sich  damit,  dass  Optatns  als  Con- 
fessor  eine  solche  Bevorzugung  verdient 
habe.  Das  Amt  der  Katechese  galt  näm- 
lich als  etwa.i  sehr  Erhabenes  (Clem.  Alex. 
Strom.  VII  9),  als  eine  selbst  fOr  gelehrte 
Männer  schwierige  und  verantwortungsvolle 
Sache  (Orig.  in  Matth,  tom.  XV  7);  Chrys. 
Hom.  in  I  Cor.  3,  2.  3;  Tert.  Praescr.  14, 
wogegen  die  niedrige  Anschauung  bei  Gue- 
rUee  Schola  AJez.  1  101).  Da  es  aber  von 
Dienern  der  Kirche,  die  einen  bestimmten 
Ordo  bekleideten,  also  zumeist  von  Pres- 
Iqftnn  und  Diakonen,  versehen  wurde,  so 
waren  die  Doctores  nicht  als  ein  beson- 
derer Ordo  neben  den  der  presbyteri, 
diaconi  u.  s.  f.  gestellt  {Clem.  AI.  Paedag. 
III  12),  sondern  es  trugen  nur  einzelne 
Mitglieder  eines  Kirchenamtes,  z.  B.  dea 
Presbyterates,  diesen  Namen,  nicht  als  be- 
sondern Amtsnamen,  sondern  von  ihrer  be- 
sondern Verwendung  zu  dem  Geschäfte  der 
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Kftteebeie.  In  difl0eiii  ffinn«  werden  aller- 
dings f^if  ilorforos  uolion  den  presbyteri, 
diacoai,  lectores,  aber  auch  nebea  den  vir- 
ginee  und  vidnae  und  martyree  eigens  auf- 
gezählt (Tert.  Praespr.  3;  Orig.  in  lob  21, 
11,  fragin.;  Gall.  XIV,  app.  40,  c;  Comm. 
in  Matth,  n.  49,  III  S68).  Obwol  «ie  deas- 
halli  sjiiittT  fnrtbpstaTiden.  man  denke  z.  B. 
an  den  Diakon  Deogratias,  an  den  Pres- 
byter Cyrillna  n.  A.,  to  verior  rieh  doch 
der  Name.  Ganz  anders  ist  die  viel  spä- 
tere Einrichtung  der  vier  Lehrer  in  Conatan- 
tinopel  (i^nakoi  -rou  ed«nyBX(oo,  tou  dno- 
OT^Xou.  Tou  '^aXrripio'j.  drei  theologi  zur  Er- 
Uftrung  dieser  drei  Schriftabtheilungen  und 
dMn  au  Tiertor  6  MAntkiH  obcoufjtevix^c  mit 
SWfllf  Qdifltfen.  1«  ;-  kaiserliche  Hoftheo- 
loge; s.  Uber  diese  6uicer.  t.  SiSsaxaXoc). 

Litteratnr:  Probat  a.  a.  O.  18—24; 
Weiss  Altidieldiehe  Pidagogik  127-120, 
157  f.  vnuas. 

DTEBSTAHT.  zahlt  der  hl.  Augusfin  un- 
ter die  peecata  Ictalia  et  gravia,  die  auch 
eine  Öffentliche  Kirchenbnme  nach  sich  zie- 
hen (Tract.  XII  in  loh.,  Opp.  IX  47;  Traot. 
XLI  in  loh.  ib.  126  etc.).  Nach  c.  61  des 
U.  Basilins  soll  ein  Dieb,  wenn  er  sieh 
freiwillig  zur  Busse  meldet,  ein,  sonst  zwei 
Jahre  von  der  Conununion  ausgeschlossen 
wtoHy  und  zwar  soll  diese  Busszeit  in  utt^S- 
irrtüjtc  fsubfitrntio)  und  sutt«'.:  (consisten- 
tiaj  getbeilt  werden.  Mildernde  Umstünde 
erkennt  Aitg.  Ep.  LIY  ad  Maoed.  95  an. 
Dem  D.  petzten  die  Kirchenväter  das  Zu- 
rückbehalten gefundener  Gegenstände  gleich. 
Äug.  Horn.  XIX  de  verb.  apost.  (X  138); 
Ong.  Horn.  IV  in  I.ovir.  110  (ed.  Par.  1C.04, 
173  c);  Gregor.  Thaumut.  Can.  10.  Wie 
streng  die  alten  Christen  in  diesem  Punkte 
dachten,  erhellt  aus  der  Erzählung  Aiir/u- 
stins  fl.  a.  O.  von  dem  Schatz,  den  der  Arme 
in  Mailand  fand.  Vgl.  Bingham  YII  468 
bis  470.  Natürlich  beurteilte  man  die  Heh- 
lerei und  den  Ankauf  entwendeter  Sachen 
ebfloso  acbarf  .  T^.  die  von  Bhtffham  YII 
499  gesammelten  Beiq»tele. 


gewiblt  und  TerUndet  worden  ist,  m  ver^ 

stehen  wäre.    S.  Franke  T)n  dioi  dominici 
ap.  vet.  Christ,  ceiebr.  in  Volbeding  Thesaur. 
eonun.  seleet.  eto.  t.  I  79.  Denn  ein  sol- 
cher, zwar  /u  oituT  p-ewissen,  a1)er  jedesmal 
vorher  angekündigten  Zeit  wiederkehrender 
Tag  ist  kein  diea  ttatus,  sondern  efai  dieg 
I  sfatNfu.'i.    Als  Sabbath  will  den  T).  s.  ver- 
1  standen  wissen  Bothmer  De  stato  die  in 
I  seinen  Dissert.  iur.  eoel.  XII;  dieser  An- 
I  steht  steht  jedoch  die  Thatsache  entgegen, 
I  dasa  die  vor  Plinius  redenden  Apostaten 
I ehemalige  Heideoduriston  waren,  welche 
sonst  nicht  angehalten  worden  wären,  nach 
I  ihrem  Abfalle  den  Göttern  zu  opfern,  und 
I  flbr  welehe  eine  Yerpfliebtang  zur  Sabbath- 
feier  nicht  bestand  fCol.  1?,  Ausserdem 
I  ist  es  historisch  nacligewie^eu,  dass  zur  Zeit 
dss  PBnins  der  Sonntag  bereits  als  der  m 
Städten  und  auf  dem  Lande  übliche  Tag 
I  des  christlichen  Gottesdienstes  allgemein  be- 
kannt war.    Ygl.  ausser  den  biblischen 
'  Stellen  bei  Joh.  20,  2ß;  Apg.  20,  7;  I  Kor. 
I  16,  2;  Apoc.  1,  10  weiter  noch  Ignat.  Ep. 
I  ad  Magnes.  e.  9  und  TusHn.  Apol.  I,  c.  67. 
"Wir  dürfen  unbedenklich  nacli  dem  Vor- 
I  gange  der  meisten  Conunentatoren  den  D. 
|s.  des  PUnioa  als  Sonntag  erklären.  Den 
Sintrnlar  stato  die  als  per  5'jv£xoo-/-f;v  för 
j  den  Plural  statis  dicbus  gesetzt  anzuneh- 
I  men  und  dann  darunter  sowol  den  Sonntag 
als  auch  den  Sabhatli  /u  siil<sumiren  (s.  Jfos- 
hemius  Instit.  bist.  Christ,  mai.  379  sqq.)  — 
dies  verbietet  der  Umstand,  dass  der  Ge- 
brauch des  Singulars  für  den  Plural  in  dem 
angedeuteten  Sinne  bei  den  alten  Schrift- 
stellern nicht  nachweisbar  ist.  Vgl.  zu  dem 
vorstehenden  Artikel  Krüll  Plinius  d.  J.  und 
die  Erstiingskirclie  in  Bithynien  in  der 
Oesterr.  Yierteljahrssohr.  t  kathoL  TheoL 
1872,  H.  4,  633  ff.  kbüll. 


STATUS  —  als  ein  liturgischer 
Tag  —  wird  bei  PUniiis  E|).  X  07  erwähnt. 
Dort  wird  die  Aussage  apostasirter  Christen 
erwähnt,  dass  die  Ohriston  gewolmt  wären, 
jstato  die  ante  lueem  convcnire'  etc.  Ein 
D.  B.  ist  nach  alli^ienicinem  Sprachgebrauch 
tüm.  bestimmter,  ein  für  allemal  festgesetzter 
Tag.  Vgl.  Plin.  Ep.  IX  30 :  ,aedes  Cereris 
,  .  .  Stato  die  frequentissima.  >iam  Idibus 
Septembribus  magnus  .  .  .  coit  populus'. 
Damit  wird  von  vornherein  die  Interpreta- 
tion ausgeschlossen,  wonach  unter  jenem 
christlichen  D.  s.  jeder  beliebige  Wochen- 
tag, je  nachdem  er  in  der  Zeit  der  Verfol- 
gung jedesmal  vorher  für  den  Gottesdienst 


DI6AMI,  SfyeqMt,  httssen  Personen,  die 

zweimal  oder  zum  zweitenmal  verheiratet 
sind.  Wenn  übrigens  die  Ausdrücke  öffa- 
}ioi,  6qa|xi'a  in  den  Vätern  und  Concilien 
in  Bezug  auf  die  chrii<tliche  Ehe  ohne  wei- 
tere Erklärung  angewendet  sind,  so  bezie- 
hen sie  sich  auf  die  Bigamia  successiva, 
d.  i.  die  Wiederverheiratung  eines  Ehetheils 
nach  dem  Tode  des  andern  {v.  Espen  Com- 
ment.  in  can.  et  dccr. ,  in  can.  Laodic.  I: 
vgl.  llefeh  C.-O.  2.  Aufl.  I  247.  750  ff.),  und 
nicht  aul"  die  Bigamia  siniultunea,  die  schon 
nach  dem  römischen  Gesetze  Infamie  nach 
sich  zog  und  als  Ehebruch  bestraft  wurde, 
ebenso  wenig  auf  die  Wiederverheiratung 
Geschiedener  bei  Lebzeiten  des  andern  Ehe- 
theils, die  in  der  alten  Kin  )ie  für  ein  Ver- 
brechen galt  {Epiphath  ilaer.  LXI  1)  und 
mit  Ausschluss  aus  der  Kirche  bis  zur  Auf- 
lösung der  ersten  Ehe  durch  Todesfall  be- 
j  straft  wurde  (Coneil  yoü  Elvira  3U6,  c.  9). 
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Dm  ersieht  rieh  Mar  au  der  ndlden  Be* 

haiidluii^'  der  D.  von  Rfito  der  Kirche.  In 
den  ersten  Jahrhunderten  nämlich  war  die 
Idee  Ton  der  XTnanflSeHehkeit  der  unter 
Christen  eingegangenen  Ehe  in  den  Oe- 
mfithem  der  Gläubigen  so  festgewurzelt 
und  die  Sitte  in  dieeer  Benehnnfj^  ao  ttrenpr, 
dft.«K  (Hp  Kirche,  weit  entfernt,  f^h'ifhzeitij^'o 
Doppelehen  in  irgend  einer  Form  gestatten 
so  kSmien,  Tielmehr  Mflhe  hatte,  die  Wie- 
derverheiratung  des  lebenden  Theile»  einer 
durch  den  Tod  getrennten  Ehe  als  zulässig 
feetniluilten  gegenfiber  einigen  HIretikeni. 
Regel  war,  iliiss  namentlich  die  Wittwon 
diMOe  bheben,  daher  auf  so  vielen  Grab- 
•teinen  dai  lobende  Attribut  ,nni▼ira^  Der 
zweiten  Ehe  dagegen  klebte  die  Makel  der 
Unenthaltsamkeit  an  {vgl  I  Tim.  3,  2.  12; 
6,  9;  Tit.  1,  6),  nad  sie  wird  diÄer  Ton 
den  meisten  Vätern  scharf  getadelt.  Athe- 
ttagoras  nennt  sie  s&icpcic^c  ^tjtia,  (Leg. 
pro  ehriet.  32),  ähnHeh  reden  ron  ihr  /re* 
naeus  (Adv.  haer.  V  17),  Origenes  THoni.  17 
in  Luc).  Der  einmaligen  Ehe  spenden  Lob 
Mimiebu  FtUx  (Oetnr.  81),  ThMfhOm  vm 
Antinrhia  (Ad  Autol.  ITT),  Clemens  von  Ale- 
xandrien (ätrom.  1.  II),  üteronymm  (Ep. 
123,  ed.  ya]ar8.X  ChrfuUmm  (Horn.  29) 
u.  A.  (PatriBtischo  Littemtor  hienlher  voll- 
Ständig  bei  Klee  Die  Ehe,  eine  dogmatisch- 
arehXM.  Abhandl.  10—67.)  Noch  hirtere 

BeurtoihiTig  erfahren  die  dritte  und  vicrto 
Ehe.  ,Die  erste  Ehe  ist,  wenn  sie  in  ge- 
selnnlmger  Weite  eingegangen  wird,  nach 
Gottes  Willen  recht  und  erlaubt,  die  zweite 
aber  ist,  wenn  nach  abgelegtem  Oelöbniss 
«MhloMen,  unerlaubt,  nieht  wegen  der 
TetWndung,  sondern  wr^^cn  der  Lüge  (d.  i. 
WQgtti  der  dem  ersten  Gatten  versprochenen, 
abw  nieht  gehaltenen  Treue);  die  dritte  Ehe 
ist  Zeichen  der  Unenthaltsamkeit,  jede  wei- 
tere aber  ist  offenbar  Unzucht  und  ohne 
Zweifel  WolhiBt'  {Const.  apott.  III  2).  Aehn» 
lieh  Gregor  von  Nazianz  (Ornt.  31)  u.  A. 
Basüiu»  (Ad  Amphiloch.  c.  4)  nennt  die 
Trigunie  tcofda.  ittitoXa»|iivi).  Im  Orient 
verbot  im  9.  Jahrh.  sogar  die  weltliche  Oc- 
setzgebung  die  dritte  und  jede  folgende 
I3ie  (Nov.  90).  Die  Kirche  hielt  immer  an 
der  Gültigkeit  und  Zulässigkeit  der  zweiten 
Ehe  fest.  Das  Ooncil  von  Nicaea  (c.  8; 
vgl.  Ccm.  LaotUe.  e.  1)  verlangte  von  den 
Novatiancrn .  welche  (die  phrygischen  we- 
nigstens) gleich  den  Montanisten  {TeriuU. 
De  monogam.)  jede  sweite  Ehe  fBr  Ehe- 
bruch erklärten,  dass  sie,  wenn  sie  zur 
Kirche  zurücktreten  wollten,  Gemeinschaft 
halten  mlissten  mit  denen  die  in  zweiter 
Ehe  lebten  (^qaffi.*"^  votvfovE'.v).  Um  aber  ihre 
MissbilUgung  der  Unenthaltsamkeit  kund- 
lugeben,  venagte  rie  der  zweiten  Ehe  die 
kirchliclir-  Einsegnung  und  alle  Vermäh- 
lungszierden, Schleier,  Kränze  etc.  (Optat. 


liüe».  VI  4;  Gmf&ost.  De  non  iter.  ooniug. 

n.  2),  und  belegte  die  D.  mit  einer  gelinden 
Kirchenbusse.  Die  Synode  von  Neocaesarea 
(3 1 4—325)  verbietet  den  Prieatem,  am  Hoeh- 
zeit.Hmnhl  eines  Dij;iimo;<  theilzuiiehmen,  .denn 
wenn  ein  solcher  nachher  um  Busse  bittet, 
wie  steht  der  Priester  da,  der  durdi  das 
Gastmahl  (Theilnahme  daran)  solcher  Ehe 
zugestimmt  hat'  (c.  7)f  Die  D.  wurden  nit 
einjähriger,  die  Trigami  mit  swei-  bis  fBnf- 
jähriger  Busse  (Ausschliessung  von  der  Eu- 
charistie) belegt.  Der  hl.  Banlius  weist 
(I*  e.)  letztere  drei  Jahre  lang  unter  die 
Andientes  und  dann  noch  auf  einige  Zeit 
unter  die  Consistentes.  Die  Strafe  der  D. 
traf  auch  jene,  welcdie  Tirgi^Mt  gdobten 
(einfaches  Gelübde)  und  darnach  heirateten 
{Conc.  Ancyr.  c.  19),  somit  sich  der  biga* 
nte  sbnilitudinaria  sehuldig  naehten.  Die 
D.  konnten  ferner  nach  1  Tim.  '^ ,  2  und 
Tit.  1,  6  nicht  zu  Bischöfen,  Presbytern, 
Dialconen  ordinirt  werden,  und  Frauen,  die 
zweimal  geheiratet  hatten ,  wurden  nach 
I  Tim.  ö,  9  nicht  in  den  Viduat  zugelassen 
{Orig.  Horn,  in  Lue.  17).  Die  apo^  ComL 
(VI  17)  hestimmen  ebenso;  der  17.  apost. 
Kanon  aber  erklärt,  dass  für  einen  Digamus 
zu  halten  sei,  wer  erst  nach  seiner  Taufe 
sowol  die  erste  als  die  SWelte  Frau  genom- 
men habe.  An  diesem  Grundsatz  hielt  die 
grieeUsehe  Kirehe  fest  und  ihr  galt  als  Di- 
gamus nur  der,  welcher  als  Christ  sich  wie- 
der verheiratete.  Hatte  er  die  zweite  Ehe 
vor  der  Taufe  geeddossen,  so  nahm  man 
an,  das«  die  Makel  der  in  der  Doppelehe 
liegenden  Unenthaltsamkeit  durch  das  Bad 
der  Taufe  getilgt  sei  und  seinem  Eintritt 
in  den  geistlichen  Stand  kein  Hindemiss 
entgegenstehe.  Anders  in  der  lateinischen 
Khrche.  Hier  war  Digamus,  wer  überhaupt 
zweimal  geheiratet  hatte.  Daher  bestanden 
Ambrosius,  Augustinus,  viele  Päpste,  be- 
sonders Siricius  und  Innocenz  I,  darauf^ 
dasa  auch  der.  welcher  eine  Frau  vor  der 
Taufe,  die  zweite  als  Christ  genommen  habe, 
vom  geistlichen  Amte  ausgeschlossen  wer- 
den müsse.  Die  Synode  von  Valenrc  (a.  374) 
erklärte,  es  sei  in  Bezug  auf  die  Ordination 
kein  Unterschied  zu  machen,  ob  Jenumd 
vor  oder  nach  der  Taufe  Digamus  gewor- 
den. Die  Synode  von  Carthago  vom  .1.  398 
entzog  dem  Bischof,  der  einen  Digamus  or- 
diniren  würde,  die  Ordination'^'jewalt.  Mehr- 
mals kam  in  Bezug  auf  Ordination  die  orien- 
talische Ansicht  von  Digamie  mit  der  ooci- 
dentalischen  in  Conflict,  so  im  J.  414  die 
illyrischen  Bischöfe  mit  Papst  Innocenz  I. 
Hieronymus  stellt  sich  (Ep.  ad  Ocean.  69, 
ed.  Valars.)  auf  den  Standpunkt  der  Orien- 
talen. Auch  der  Vorwurf,  den  der  Verfasser 
der  PUlosophumena  dem  Papst  CalUstus 
macht,  unter  ihm  seien  D.  und  Trigami  in 
den  hohem  Klerus  ordinirt  worden,  scheint 
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dadurch  beseitigt,  dass  man  bereit«  damals, 
um  220,  zwischen  Wiedonrerheiratung  Tor 
und  nach  der  Taufe  unterachied.  Ygl.  Döl- 

l!n>jer  Hippolyt  u.  Callistus  140—150;  dt 
iiW/  Bull.  1866,  32  ff.  wamoirobb. 

AlkAMKA  (Decanica),  8.  Diaoonienm  und 
GeföngniMe. 

cereus  bisulcus,  eine  zweigab- 
li^e  Wuchükürze,  welche  ^e  griechiwnien 
Bischöfe  bei  der  Seg^nunj^  des  Volkes  an- 
vrandten  {Siftneon  Thess.  De  templo  222  bei 
J)ucange  \.y,\  6k>or.  Euchol.  215;.  Ob  Khon 
im  Altorthnm,  irt  finglidi. 

mUSSOmB  UTTBBAB,  ■.  Litt«fae. 

lIlOCISB.  1)  Wie  Inder  politiMlienEin- 

theilung  des  römischen  Reiche«  durch  Con- 
stantin  1  mit  dieaem  Worte  ein  mehrere 
ProTfauen  mnftuMender  Yenraltnngsbesirk 
bezeichnet  wurde,  «o  hiess  auch  D.  im  Orient 
im  4.  und  5.  Jahrh.  ein  mehrere  Metropo- 
litaaberirke  nrnftuaender  kirdüidier  Spren- 
pel ,  an  dessen  Spitze  ein  Patriarch  oder 
Ülxarch  stand  {Conc.  Conttant.  I,  381,  c.  2; 
8oer,fL  e.  Y  8;  Cone.  Ckaked.  451,  c.  28); 
der  hisrhöfliche  Sprengel  hiess  rapoixi'o,  pa- 
rochia,  welcher  Harn»  jetzt  noch  im  Orient 
hierfür  gebHtadiUdi  iit  vnd  rfdi  im  Abend- 
lande bis  ins  MA.  neben  dem  Namen  D. 
erhielt,  wie  denn  noch  in  den  Decretalen 
Grogon  TK.  der  Tit.  de  paroehin  (in  29) 
hauptsächlich  von  den  bischöflichen  Spren- 

8 ein  handelt.  2>  Im  Abendlande  kommt 
».  mr  BeseidiBiiag  des  biaehUKehen  8pren- 
pels  ebenfalls  schon  im  5.  Jahrh.  vor  (Cod. 
tccl.  A/r.  419,  c.  99;  Conc.  Tolet.  1.  4üU, 
c.  20).  3)  D.  beieieiuiet  lairrilen  aven  den 
Bezirk  einer  einzelnen  Kirche  des  Bisthums 
oder,  wie  wir  jetzt  sagen  würden,  den 
Pfarrbezirk  (C&ne.  AgaiK  506,  e.  54;  Cme. 
Aurel,  irr,  538,  c.  Ift;  IV,  541,  c.  23:  si 

Suis  in  agro  suo  aut  habet  aut  postulat 
abere  dioeoeiim,  primmn  et  terra«  en  de- 
putet  sufficientes,  et  ch'ricns  (]ui  iMcliMn  Hua 
üfiicia  impleant,  ut  sacratis  locis  revereutia 
eondigna  tribvalor.  Cone.  ToUL  lY,  633, 
e.  84—36). 


EV.  I.  A(ircu)r>  ist  zusammen- 
gesetzt au«  zweimal,  und  irtuffsttv,  fal- 
ten, so  dass  oiTCTu/oc,  -ov,  nicht«  Anderes 
bedmitet,  als  doppelt  gefaltet,  doppelt  zu- 
sammengelegt. Es  wurde  dieses  Adjectivum 
auf  alles  angewendet,  was  zusammengelegt 
wird.  So  K.B.  heisst  es  bei  Homer  Odyan. 
n.  224:  ot^Tuy[ov  (Jfx^'  u»[xotJ!v  z/'i'W  vjz^j- 
fzT.  /.w-r,v  (!<ic  hatte  um  beide  iSchultern 
einen  schönen  dop|)i'lten  Mantel).  In  Yer- 
bindung  mit  roieiv  gebraucht  Iloracr  das 
Neutrum  plur.  ffir  ,ein  Stück  Opferfleisch 
odar  Knooien  mit  Fett  doppelt  imiiviekelii\ 


Andere  Schriftsteller  verbinden  das  Wort 
mit  «kXxiov  —  5eXtoc,  Schreibtafel,  wie  «.  B. 
Htrodot.  Und  in  dieser  Bedeutnng  bat 
aach  der  hl.  Augttstin  (1.  XV  contr.  Faust, 
c.  4)  dieses  Wort  angewendet  zur  Bezeich- 
nung der  Gesetzestafeln,  auf  weldmi  die 
zehn  Gebote  Gottes  gesehrieben  waren,  die 
er  geradezu  steinerne  D.  nennt  Diese  Stelle 
des  hl.  Augnstin  imd  eine  Bemerknng  des 
hl.  Ambrosius  (Tlexacm.  1.  V.  c.  8),  welcher 
von  der  zweisohaligen  Austernmuschcl  sagt, 
dass  dieses  Weiebtbier  sehi  Diptychon 
den  Sonnenstrahlen  öffnet,  ,contra  soUs  ra- 
dios  diptychum  iilud  suum  aperit^  sind  in 
Zusammenlnlt  mit  dem  Herooofsdien  6nR»> 
yov  Se).Tfov  am  besten  geeignet,  uns  einen 
klaren  Begriff  von  den  D.  zu  vermitteln. 
"Wir  werden  sie 
bezeichnen  kön- 
nen aU  zusam- 
mengefaltete 
Schroibtafeln 
oder  besser  als 
«gedoppelte*  Ta- 
feln ,  d;i  nicht 
etwa  ein  Blatt  zu- 
sammengelegt, 
soiidtTn  zwei 
Blätter  oder  zwei 
Tafeln  dnreb  ein 
Charnier  zusammengefugt  waren.  Nach  un- 
seren Begriffen  würden  wir  uns  darunter  die 
beiden  Deckel  eines  BflebersinbsaidM  vor- 
stellen dürfen,  die  auf  der  einen  CROck-) 
Seite  zusammengefügt  sind  und  deren  in- 
nere zur  Anfseiehnung  TerMidedeiier  No- 
tizen benutzt  würden.  (Ein  Beispiel  solcher 
1).  giebt  das  1874  in  Rom  gefundene,  dee> 
sen  beide  Tafeln  0,19  m  boeh  wtA  ^06  m 
breit  sind ;  auf  den  platten  Aussenseiten  ist 
der  Name  des  Besitzers  OALLIENI  CON- 
CBS8I  Y<frt)  C«ariMHnO  aagebraeht  K.] 
Das  wären  die  D.  im  strencren  Sinne.  Wenn 
aber  innerhalb  der  beiden  Tafein  noch  meh- 
rere andere  BIfttter  oder  Tafeln  eingefDgt 
waren,  so  Ijcstimmte  deren  Anzahl  die  Be- 
nennung des  Ganzen.  Man  nannte  sie  also 
z.  B.  tpdrrjya,  ii»cdatiiytt  oder  allgemelB 
T.rj'hj-vy/i.  Wiltheim  (Diptych.  Leodiens. 
appcnd.  p.  17)  hat  ein  aus  fünf  Tafeln  be- 
stehendes Diptychon,  also  ein  Pentaptjrebon, 
abgebildet,  von  welchen  Tafeln  drei  zur 
Aufnahme  der  Schrift  bestimmt  waren,  wäh- 
rend die  beiden  iuaseren  ab  Ebibaaddeokea 
dienten.  Der  Stoff,  worauf  man  schrieb, 
war  bei  den  Alten  verschieden:  man  be- 
diente sich  des  feinen  Bastes  des  Bgypli- 
schi  ii  Tapyrus,  sowie  des  Pergaments  (Mem- 
brana), das  meistentheils  nur  auf  der  einen 
Seite  mittelst  des  ealamas  scriptorius  (einem 
Hohr,  das  aus  Aegj'ptcn,  aus  Knidos  oder 
vom  anaitischen  See  herkam)  beschrieben 
wurde  (vgl  J7«r.  Od.  I,  38,  2;  PIm,  XYI 
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86,  ß4;  Cic.  Ad  Qu.  fratr.  II  15,  VT  1).  Na- :  Küis.  rzrir,  wo  dio  Beamten  «io  beim  Amts- 
menüich  bediente  man  sich  dieses  Bohres,  1  antritte  an  ihre  Freundo  schickten.  Vor- 
weim  der  Griffel  (atOm)  mi  ■ehsrf  oder  |  zngsweite  aber  maditen  sieh  die  Consnln, 
schneidend  war,  der  aber  auf  der  eigent-  Prätoren  und  Quästoren  durch  diese  Art 
liehen  Tafel^  Ton  Wachs  etc.  gebraucht  1  von  Freigebigkeit  bemerkbar,  indem  sie 
******  dieeelben  nicht 

bloss  an  ihre  E1- 
t«m  und  Freun- 
de schickten, 
sondern  auch  an 
die  herrorra- 

Sendsion  Olie- 
cr  dos  litfi- 
strates,  an  den 
Kaiser  ond  auch 
unter  das  Volk 
Tertheilten,  um 

sieh  desson 
Gunst  /u  erwen^ 
ben,ittwelohfliiii 
Zweelreandidie 
Spiele  und  ver- 
schiedenen Fest« 
Uehkeiten  die- 
nen sollten, 
durch  welche  sie 
üireii  AntSMi- 
tritt  ff'i  orten. 
Von  den  Prit»- 
Ten  nnd  Qttisto- 
ren   sind  keine 

oder  Tagebücher,  auch  Tragtafeln  genannt,  i  D.  auf  uns  gekommen :  nur  consularische 
weil  die  Alten  ihre  hnfenden  Notizen,  ihre  haben  steh  erhalten.   Von  diesen  Ist  da« 

häu^lirhfn  Atigelofjenheiten  dsirin  vorzoich-  älteste,  das  wir  besitzen,  jenes  des  Sti- 
neten  und  dieselben,  um  den  Inhalt  stets jUcho  aus  dem  J.  4Ü5  {Diuange  Üloisaar. 
gegenwärtig  zu  haben,  an  BSndehen  be»|med.  lat  s.  t.  H-rxhxov),  Diese  eonsnlari« 
festig  in  der  Hand  tru{?en  oder  am  Gürtel '  sehen  D.  waren  mit  verschiedenen  Figuren 
angebunden  hatten.  Die  Alten  schrieben  1  ffesdimfldit  und  oft  stellten  sie  das  Bildniss 
andi  kleine  Briefe  hineni,  besonders  Liebes-  des  Consuls  dar  in  seiner  Amtstracht  mit 
handschreiben.  Au«"h  die  hl.  Pelagia  schickte  '  drm  Srepfer  und  der  Mappa  (ein  Tuch,  mit 
in  einem  Diptychon  dem  hl.  jN'onnus  einen  1  dem  den  Wcttfahrenden  im  Circus  das  Sig- 
Brief  (trantmisitdiptydiiimtftbnlaram),  des-  nal  rar  Abfhhrt  gegeben  wurde),  als  Yor- 
sen  Jnhnh  lacobm  IHaeoiUU  ir  seineni.  Lo- '  sitzenden  der  Spiele  des  Cireus,  die  unter 
ben  der  Väter^  G*  I)  ansf&hrlich  erzählt,  i  ihm  gegeben  wurden.  So  sieht  man  es  an 
Wenn  die  Tafeln  eine  Oorrespondens  ent- 1  dem  Diptychon  des  Basilios  {Buomnruoti 
hielten,  so  waren  sie  mit  dem  Siep;el  des  Vetri  in  tin.).  Das«  auch  Scenen  der  Spiele 
Absenders  Tersiegelt.  Die  D.  selbst  waren  .  mit  in  den  Schmuck  der  Decken  aufgenom- 
▼on  Hols,  Metall,  Behiefer,  Pergament,  Pa^  I  men  wurden,  sieht  man  an  dem  Diptychon 
pyrus,  auch  von  Elfenbein,  und  nianohmal  des  Constantius,  welches  bei  Kraus  Dio 
so^  Ton  Qold  und  Silber.  Die  Aussen- 1  ehristl.  Kunst  in  ihren  fr.  Anf.  125  abge- 
setten  der  Deekel  waren  mit  mehr  oder  bildet  ist. 


(TgLFto. 
128).  Bei  den  D. 
wurde  der  Orif- 
(bl  gebraueht, 

mit  welchem  auf 
der  innem,  mit 
Wachs  flberzo- 
i^enen  Flüche  die 
Buchstaben  ein- 
gMeidmet  wnr- 
aen.  Die  D.  wa- 
ren also  zu- 
sammen güffl  gte 
Schreibtafel  II, 
von  Ausonius 
(Epigr.  146)  bi- 
patens  pugillar 
genannt,  und 
Worden  anf  der 
innem  l'l;i<lie 
hergerichtet  zur 
Aufnahme  von 

Gemälden  ndei 
Schriften.  Sie 
wurden  auch 

Handhürher 


rif.  1«. 


weniger  reichen  Reliefs  geschmückt,  von 
denen  sich  noch  manche  Abbildungen  fin- 
den, s.  B.  bei  Gwi  Thesanr.  dipi,  Florent. 
1759,  bei  Bohhff!  und  Fahntti.  Die  Rei- 
chen machten  die  D.  zum  Gegenstande  des 
Luxua  und  trugen  die  IWfem  nü  Osten- 
tation, wie  man  heutzutage  goldene  Uhren 
nnd  Ketten  und  andern  Schmuck  trägt. 
Auch  ah  Gesehenke  dienten  die  D.,  als 
welche  man  sie  am  Xeujahratage  oder  auch 
sonst  zum  Andenken  Freunden  zu  geben 
pflegte.  Besondan  geeehah  dieiea  in  dar 


Wie  die  ersten  Christen  gar  manche  Dingo 
von  den  alten  Römern  zu  ihrem  Gebrauche 
als  sweekdienlich  ericannten,  so  wnssten  sie 
auch  bald  von  den  D.  einen  umfassenden 
Gebrauch  zu  machen.  Wenn  es  sich  aber, 
sagt  Martigny  Diot  dflO  antiq.  ehr^  s.  t. 
Dipt^'cha,  um  den  Ursprung  oder  vielmehr 
um  die  Einführung  der  D.  in  den  Cult  der 
ersten  Kirche  handelt,  so  rind  dabei  iwm 
Fragen  wol  auseinanderzuhalten:  die  li- 
turgische, welche  sich  mit  einer  Ge- 
wohnhoit  der  christiiehen  Liturgie  befasst, 
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für  welche  das  Ileidenthum  kein  Analogien 
hat,  und  die  archäolugische,  welche 
die  Benutzung  eines  rein  weltlichen  Gegen- 
standes für  kirchliche  Zwecke  zum  Getjen- 
standc  hat.  Nach  diesen  beiden  Beziehun- 
gen werden  iiucli  wir  ron  doi  Unddicheii 
D.  hier  zu  hundein  haben. 

I.  Liturgische  Frage. 

Als  Bezeichnung  der  D.  findet  man  in 
der  Kirchensprache  noch  verschiedene  an- 


cnthielten.  Später  x^-urden  die  Pergament- 
blütter  vermehrt  und  die  Elfenheinplatten 
bildeten  nur  noch  die  Deckel  derselben; 
aher  dessungeachtet  hies.sen  sie  D. ,  weil 
oben  alle  Blätter  in  die  beiden  Tafeln  ein- 
gefügt waren.  Hinsichtlich  der  Zeit,  seit 
welclier  die  D.  in  der  Kirche  in  Gebrauch 
waren,  sind  die  Archäologen  nicht  einig. 
Martigni/  bemerkt,  dasa  man  den  Ursprung 
der  kirchlichen  D.  zuversichtlich  ins  2.  Jahrb. 


dere  Ausdrücke:  ispat  öeXtoi  (ex  act.  conc.  I  verlegen  könne,  wenn  sie  nicht  schon  gar 
sab  NanA),  ä-fiai  SiXxoi  (Ducaiu/c).  jxua-Rxal  |  im  apostolischen  Zeitalter  ■nftanehai,  wie 
ÄeXfot,  («mtxa  Sitttu^^«  (Suicer.  The.<.  eccl.),  |  mehrere  gewichtige  Autoren  annehmen  (s. 


ixxXT)9uu7Tixol  xaTot/.070i  iCoteler.  Mun.  eccl. 
gnec.  II  205);  ferner  hiessen  sie  sacrae 
tabolae,  ecciesiae  mntriculae,  libri  anniver- 


(ioar.  Not.  ad  miss.  s.  louii.  Chrysost.  123). 
Ein  Beweis  für  dieses  hohe  Alter  koonto 
indes»  bis  jetzt  nicht  erbracht  werden,  wo- 


sarii,  libri  viventium  oder  vitae,  libri  viven-  gegen  aber  der  hl.  Cyprian  bezeugt,  dass 
tium  et  niortuorum  {Donati  De'  dittici  degli  deren  Gebrauch  im  3.  Jahrb.  allgemein  war. 
antichi  35).    Alle  diese  Bezeichnungen  sind  Unzweifelhaft  aber  ist  das  Vorhandensein 


sehr  geeignet,  uns  Aufsdiluss  zu  geben  über 
den  Zweck  und  die  Bestimmung  der  kirch- 
lichen D.,  worüber  sich  Saliij  De  diptychis 
vetcrum  3  folgcndcrmiwsen  ausspricht:  man 
kann  die  I).  dcfiniren  als  öffentliche  Tafeln, 
welche  in  der  ersten  Kirche  während  des 
hl.  Opfers  vom  Ambo   herab  vorgelesen 


derselben  im  4.  Jahrb.,  da  ausdrücklich  ge- 
meldet wird,  da.ss  der  hl.  Johannes  Chry- 

sostomus  auf  Betreiben  seiner  Gegner  aus 
den  D.  mehrerer  Kirchen  gestrichen  wurde. 
Von  da  an  hat  sich  der  Gebrauch  der  D. 
im  Abendlande  bis  ins  12.,  bei  den  Grie- 
chen bis  ins  15.  Jahrh.  erhalten  {Domti 


wurden  und  welche  die  Namen  derer  ent-  i  1.  c.  79). 
hielten,  welche  opferten,  d.  h.  die  Liebes-'     Einige  Schriftsteller  theilen  die  D.  in  drei 

ßben  darbrachten,  sowie  die  ^'amen  der  Klivssen  ein,  wie  Ducnntje,  Allucri  (De  con- 
chsten  Behörden,  der  in  Gemeinschaft  »ens.  eccles.  L  III,  c.  15)  und  Johannrs 
mit  der  betreffenden  Kirche  stellenden  Bi-  Bona.  Letzterer  schreibt  i  Her.  liturg.  1.  II, 
schöfe,  ferner  die  Namen  der  Heiligen,  der  j  c.  12,  n.  1):  invenio  tria  lui-sse  genera  di- 
llartyrer  und  Bekenner,  und  endlich  die  |  ptychorum  vel  tabularum,  quibus  in  singnlia 
Namen  der  im  Glauben  der  Kirche  Vor-  ecclesiis  inscribebantur  nomina.  Primum 
storbenen :  ein  lebendiger  Ausdruck  der  erat  peculiare  episcoporum  f  eorum  urae- 
Lehre  von  der  die  leitende,  streitende  und  sertim.  jiii  illam  wikt&un  rexerant,  dam- 
triumphirende  Kirche  umfa-ssenden  Gemein-  modo  prubitate  ac  sanctis  moribus  daruis- 
schaft  der  Heiligen.  War  sonach  der  Haupt- 1  sent.  Secundum  vit-urum,  in  quibus  eorum 


xweek  der  D.,  aU  Namensverzeichniss  zu 

dienen ,  so  begreift  sich ,  dass  sie  wie  an 
Grösse,  so  auch  an  Form  verschieden  sein 
konnten.   Wahrend  einige  so  klein  waren, 


nomina  deicripta  erant,  qui  adhuc  viventee 
dignitate  aliqua,  vel  beneficiis  illi  ecciesiae 
coUatls  conspicui,  vel  alio  titulo  bene  me- 
riti  erant.  In  his  primo  loco  romanus  pon- 


dass  man  sie  mit  der  Hand  umfassen  konnte,  tifex,  tum  alii  patriarchae  et  proprius  an- 
standen andere  an  Grösse  einem  Foliobogen  tistes  ac  reliqui  clero  adscripti  recenseban- 
nicht  nach.  Hinsichtlich  dt>r  Form  waren  '  tur;  postea  imperator,  prinoeps,  nngitfeniiu 
sie  bald  unseren  Kanontafeln  ähnlich,  bald  et  populus  fiddi-^.  Tcrtium  erat  mortuorumf 
den  Gesetzestafeln  Mosis,  wie  man  sie  go-iQui  in  cathohca  cummunionc  decesserant. 
wohnlich  abgebildet  sieht,  und  die  der  U.  Gewöhnlicher  jedoch  ist  die  Fintheilcmg  in 
Augustin  ausdrücklich  die  steinernen  T).  zwei  Klassen:  in  D.  der  Lebenden  (oi'trrujj« 
nennt.  In  der  alten  Laurentiuskirehe  zu.^wvxtuv,  über  viventium)  und  D.  der  Oe- 
Constantinopel  musste  selbst  eine  Sivle  als  ttofbenen  (^jirruya  vexpiuv  sc.  ttuv  h  Xfwx^ 
Diptychon  dienen.    Diese  Säule  war  von '  xsxot!Ar|(xe'v«ov).    Wenn  aber  F>■^/^  (Kirchen 


Marmor,  mit  kleinen  viereckigen  Steinchen 


besetst 


m  we 


lebe  die  NauMU  der  Kaiser, 


Patriarchen,  HisdiritV  u.  s.  w.  eingegraben 


Lex.  von  Wetzer  u.  Welte  III  174)  meint, 
dass  diese  Zweitheilung  auch  die  richtigere 
sei,  so  bestreiten  wir  dieses  entschieden  und 


waren.  Auch  an  Umfang  waren  die  kirch-  halten  an  der  Drcithcilung  fest,  aber  nicht 
liehen  so  wenig  als  die  consularischen  jeder-  an  der  oben  TOn  Joh.  Bona  angeführten, 


zeit  gleich.  Anfänglich,  als  die  Zahl  der 
Gläubigen  noch  geringer  war.  waren  sie 
wirkliche  D. ,  d.  h.  sie  bestanden  nur  aus 


sondern  an  der  von  Martigny  gewählten. 
Es  steht  numlich  fest,  daas  man  D.  hatte, 
die  eine  Nachahmang  der  FMtt  oder  CStü- 


zwei  Täfelchen,  deren  innere  Flüchen  auf  register  der  Römer  waren  und  die  unseren 
der  einen  Seite  die  Namen  der  Lcbendeu  i  Taufregistern  entsprechen.  Diese  D.  der 
und  auf  der  andem  jene  der  YeretorbeneDl  Getauften  waren  eigeotlieli  die  Jafar- 
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l^&cher  der  Kirche,  weil  man  Tig  ftr  Tag 
die  Namen  Jener  eintrug,  welehe  ihre  Kin- 
der zur  Taufe  br.U'htoti.  Die  Ncuj^etauften 
wurden  als  die  Bür^r  des  mystischen  Je- 
maalem  oder  der  Knrohe  in  die  Jahrbflcber 
einpenchri« '^f  n  und  M  als  (lio  Kinder  der 
Kirche  auorkannt,  gemSis  jenem  Worte  des 
ItL  t^anlns  (Oal.  4,  26),  wo  er  das  himm- 
lische .Terusaleni  nl>  uiwcrr  Mutter  bezeich- 
net, ,quae  est  mator  nostra'.  In  die  D. 
der  Lebenden  wurden  Angeschrieben 
der  Papst,  die  Patrian  lien ,  die  Hi^»eJu"fe 
und  Priester,  die  Darbringer  der  euchari- 
stiwhen  Gaben,  die  Wohltbäier  der  Kirche, 
die  Kleriker  aller  OrdniiiiLTeii .  die  Kaiser 
und  Könige  sammt  ihren  Uemahliunen^  so- 
wie risjsetoe  hervorragende  PersOnHehkeiten. 
Für  die  Aiij'nahme  der  Rej»rjisentanten  der 
weitlichen  Obrigkeit  in  diese  D.  zeugt  das 
Sohreiben  des  npstes  Felix  III  an  die  orien- 
talische Kirche  vom  J.  4S4  und  da«  Si  lirei- 
ben  des  Papstes  Golasius  I  an  die  BiKchüte 
Dardaniena.  Dass  auch,  da  es  unmöglich 

war,  alle  Xamen  der  dem  Gottesdienste 
Beiwohnenden  aulzuzählen,  die  JN'amen  von 
einsefaien  Anweeenden  aUi  der  Reprä-sen- 

tanteri  des  Ydlke-.  vnrli'srri  wurden,  dass 
somit  alle  Gläubigen  in  einem  allgemeinen 
ifenenio  snsammengefiunt  wurden,  besengt 
AJluiii  in  l  ituT  Anmerkunj^  zu  den  Wor- 
ten dos  Kanon:  memento,  Domine,  iamu- 
lamm  eie.  (ap.  BaUtz.  CapHnlar.  r^.  Franc. 
Ü  783).  r)ie  ein/»  Inen  Namen  waren  riicht 
nfb  Cherathuwol  durcheinander  geschrieben, 
•ondem  jede  Klasse  von  Personen  hatte 
eine  eij^ene  r'<dunine  oder  ein  besonderes 
Blatt  (vgl.  Noris  Dissert.  lüst.  1.  c.).  2«{ach 
dem  Zeugnisse  des  Donati  (L  e.  57)  wurde, 
■wahrscht  inüi  li  seit  der  Zeit  des  Kai-^ers  lu- 
stin 1,  dem  Namensverzeichniss  auch  ein 
Teneichniss  der  rier  grossen  ökumenischen 
Concilien  heigefüyf .  um  von  der  TToehaeli- 
tung  Zeugniss  zu  geben,  die  man  für  dietie 
VL  yflnanmilungen.  sowie  für  die  auf  den- 
selben gegebenen  ('oiistitutioTien  hegte.  In 
den  ältesten  auf  uns  gekommenen  D.  {Fio- 
fWRÜNt'  Yet  oceid.  nu^tyrol.  ad  mon.  2)  und 
In  den  Utesten  Liturgii-eu  sehen  wir.  dass 
aoeh  die  Namen  der  sehgstcn  Jungfrau,  die 
ITamen  der  Märtyrer  und  anderer  Heiligen 
▼erzeichnet  waren.  Diese  T).  nun.  in  wr  l- 
eheu  die  Is'ameu  der  Märtyrer  eingetragen 
waren,  haben,  wie  DomH  (64)  memt,  den 
Kaiendarien  den  Urs|)rung  gegeben ,  aus 
welchen  später  die  Martyrologion  hervor- 
^gen.  Denn  die  D.  smd  uter  als  die 
Kaiendarien,  und  die^^f^  sind  illtir  als  alle 
Idartrrologien.  Schhcsslich  möguu  sich  aus 
den  Ifertyrologien  die  Landen  entwiekelt 
haben.  —  .Ms  dritte  Gattung  betrachten 
wir  die  D.  der  Gestorbenen,  welche 
unseren  Sterbebflcheni  entsprechen.  Im  Ail- 
ijSenkinen  kann  man  sagen,  dass  dieedben 


Peraonen,  die  bei  ihren  Lebzeiten  im  ,Uber 
viyentiinn*  namentlich  anf^efOhrt  waren, 

nach  ihrem  Ableben  in  das  Diptychon  der 
Gestorbenen  eingeschrieben  wurden.  Also 
standen  darin  in  erster  Seihe  £e  Kamen 
aller  Bischöfe,  welche  die  betrefTende  Kirche 
reanert  luttten,  wenn  sie  ^  communione 
catholiea  deceeserant'  und  einen  guten  Ruf 
he/.iiglich  ihrer  Sitten  hinterlassen  hatten. 
I  Eine  berühmte  alte  Casel  zu  Bavenna  zeigt 
I  auf  ihrem  ClaTus  oder  Pldlium  ^malte  Me- 
daillüiis  mit  den  BQdem  der  Puschöfe  von 
Verona  sammt  den  Namen  derselben  {Mauri 
Sarti  De  ret.  eas.  dipt. ,  Rarentiae  1758). 
Dies,.  C'as.d  wurde  casula  diptycha  genannt, 
ohne  Zweifel  wegen  dieses  Katalog  der  Bi- 
schöfe und  nicht,  wie  Dueange  (QIoss.  lat. 
ad  h.  V.)  ineinr.  wril  jede  rasel  eine  dip- 
tycha ffenanut  werden  könne.  Auf  etwas 
ganz  Aehnliches,  was  bisher  nicht  unier 

dii'scm  ( iesichtspunkte  bctr.n'htet  wurde, 
macht  KrcM»  (Die  christl.  Kunst  in  ihren 
frflhesten  Auf.  126  f.)  anfinericsam,  nftm- 

lich  auf  den  berühmten  ttab  dss  hl.  Pi'frn<, 
einst  im  Dome  zu  Trier,  jetst  in  Limburg 
a.  L.  Auf  der  ihn  tmiseUiessenden  Hfilse 
hat  Pdschof  Egbert  von  Trier  die  Namen 
und  Brustbilder  einer  Heihe  von  Päpsten 
und  der  in  ihrer  Reihenfolge  ihnen  eni* 
sprechenden  Bischöfe  von  Trier  anbringen 
lassen.    In  die  I).  der  Trier 'scheu  Kirohe 
und  daraus  fibergegangen  in  den  Katalog 
der  Bischöfe  von  Trier  sind  aber  auch  nii  lit 
woniger  als  22  ^amen  eingotra«en,  die  der 
Triersehen  Kirche  nicht  angenSrt  haben, 
sondern   \i''l!eirhf    lii  riaehbarten    und  der 
Trier  sehen  eng  verbundenen  Diöcesen  vor- 
gestanden  haben.  Wie  hier,  so  gesdwh  es 
au(  !i  anderw.irts.  dass  man  nicht  bloss  be- 
luachbarte,  sondern  sogar  ganz  fremde  Bi- 
I  schSfe  in  die  D.  der  «mielnen  Kirchen  anf- 
nahm,  solche  nämlich,  die  im  Rufe  grosser 
I  Heiligkeit  standen.  Auf  diesen  Titel  hin 
wurde  der  Name  des  hl.  Bisehoft  Mutinos 
in  die  lueisfm  abendländischen  Yerzeioh- 
1  nisse  aul'geuommen.   l«ach  den  BisdiSfen 
I  wurde  der  Priester  gedacht,  dann  der  Dia- 
konen und  der  nii  dm  ii  Kleriker,  nnd  anch 
'der  Laien,  Männer  wie  Frauen.  Ans  den 
|D.  der  Gestorbenen  entstanden  spftter  £e 
Xekrologien    oder   Seo!(  nmessbücher, 
jauch  Jahrestagbücher  genannt  (vgl.  Du- 
\  cange  ad  t.  Linr.  annirefs.),  die  sog.  sehe- 
dao  emortuales,  welche  den  Beweis  liefern, 
Idass  man  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
|am  Jahrestage  des  Todes  der  Gläubigen 
das  hl.  Opfer  ffir  sie  darbrachte.  Die  älte- 
isten  Zeugen  hierfür  sind  wol  TertuiUanf 
(welcher  (De  coron.  milit  e.  3)  schreibt: 
,Opfer  für  die  ^''erstorbenen   bringen  wir 
jährlich  an  ihrem  Geburts-  (Todes-)  Tage 
dar',  nnd  die  amuL  ComlUtMmm  (L  yiu, 
e.  412)'.  ,der  Jaofestag  wird  gefeiert,  dass 
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das  Andenken  an  die  Verstorbenen  nie  er- 
lösche'.   Aus  der  angeführten  Aeusserun;^ 
TertuUians  wird  ttUth  klar,  warum  die  D. 
der  Verstorbenen  manchmal  als  , Bücher  de» 
Lebens'  bezeichnet  werden,  wie  MatHijni/ 
bemeirkt:  weil  nämlich  der  Todestag  als 
dies  natalis  betrachtet  wurde,  als  der  Tag 
der  Geburt  für  das  höhere,  ewif?e  Leben. 
—  Das  höhere  geistige  Leben  der  Seele, 
ethische  und  monilische  Tüchtigkeit  war 
aber  auch  die  Bedingung  für  die  Aufnahme 
in  die  D.,  in  welche  nur  die  Namen  der- 
jenigen eingeschrieben  würden,  welche  mo- 
ralisch lebendige  Glieder  der  Kirche  und 
weder  wegen  sittlicher  Vergehen  no<dl 
gen  liäretischcr  Lehren  mit  der  E-Xcommu- 
nication  belastet  waren.    So  bezeugt  schon 
der  Areopagite  (De  eccl.  hierarch.  c.  3) :  ,8a- 
crarum  tabularum  recitatio  depracdicat  ew, 
qui  saucte  vixerunt,  et  ad  »tudiosae  vitac 
peifeetionem  constanter  pervenorunt/  Da- 
rum musste  einerseits  die  Einschreibung  als 
eine  grosse  ülhre,  anderseits  das  (Jestrichen- 
werden  ans  den  D.  als  ein  grosser  Schimpf 
und  als  schwere  Strafe  gelten.    Und  diese 
Strafe,  die  man  expulsio  oder  rMura  nomi- 
linni  I'  (ÜptyrluH  nannte  {Donati  1.  c.  75), 
wurde  ühor  alle  verhängt,  welche  sich  we- 
gen häretischer  oder  schismatischer  Lehren 
odnr  wegen  groeser  Vorbreehen  der  Ex- 
communioation  schuldig  gemacht  hatten. 
Vor  dieser  Strafe  schützte  keine  Würde 
nnd  kein  Ansehen  der  Person,  wedw  der 
Kaiser  noch  der  Bischof  wnr  davor  ge- 
sichert. Berichtet  doch  Euayrius  (Ilist.  eccl. 
1.  m,  0.  84)  ausdrOcklioh:  ^nastasium  im- 
pcratorem  nonnulli  tanqunm  Chalcedonensi 
concilio  eontrariura  damnarunt  et  e  sarris 
tabiUis  e.rpimxcniH(.'   Und  Papst  Qclasius  I 
verwarf  die  Submission  des  Patriarchen  Ru- 
phcmius  von  Constantinopel  so  lange,  bis  der 
Name  deeeehoniSB  verstorbenen  nitriarchen 
Acacias  ans  den  D.  fjostrichen  war.  Mit- 
unter kam  es  vor,  dass  früher  ausgeschlos- 
sene Fürsten  oder  Prälaten  nach  ihrem  Tode 
aus  Irrthum  n<lcr  Schwäche  ihrer  Nachfol- 
ger wieder  in  die  1).  der  Verstorbenen  auf- 
genommen wurden.  Sohald  man  aborderen 
Ünwürdigkeit  wieder  erkannt  hatte,  so  wur- 
den sie  neuerdings  aungostossen.  Diese  neue 
Ausschliessung  war  ein  Keeht  des  Papstes. 
Agathon  übte  dieses  Recht  aus  gegen  Pyr- 
rhu»,  Sergius  utid  Andere  (Anaslas.  Bibl. 
in  Agathon.).   Dagegen  wurde  aaeh  umge- 
kehrt, sobald  die  Unschuld  einer  ausge- 
schlossenen Persönlichkeit  erkannt  war,  de- 
ren Name  wieder  eingetragen  an  derselben 
Stelle,  wo  er  früher  gestanden  (vgl.  Theo- 
doret.  Hist.  eccl.  I.  V,  c.  34).  Die  Kirchen- 
geschichte kennt  mehrere  Beispiele  solcher 
Reintegrationen.    Wie  von  der  katholischen 
Kirche  die  Häretiker  aus  den  D.  aui^e- 
schlonen  wurden,  so  Terfuhren  umgekehrt 


auch  die  Häretiker  gegen  die  orthodoxen 
Biscliöfo  und  strichen   deren  Namen  aus 
j  ihren  D.  So  wurde  Proterius,  Bischof  von 
.\Iexaudrien,  aus  den  D.  der  antiochenischen 
:  Kirche  ausgestosscn  durch  den  dortigen  Pa- 
triarchen Petrus  FuUo,  der  Ton  den  Irr- 
thümorn  des  Eutyches  angesteckt  war.  Auch 
I  der  hl.  Chrysostomus  ist  das  Opfer  einer 
I  gleichen  Massregel  geworden. 

Um  die  D.  nnch  ihrer  liturgischen  Seite 
vollständig  zu  betrachten,  haben  wir  noch 
einen  Punkt  ra  erfittem,  nimlieh  die  Frage 
zu  beantworten,  wo,  wann  und  von  wem 
die  darin  verzeichneten  Namen  abgelesen 
wurden.  Wir  liaben  oben  von  Salig  gehört, 
dass  sie  während  des  hl.  Opfers  vom  .\mbo 
herab  gelesen  wurden.    Dagegen  behauptet 
Marth»«,  dass  die  Verlesung  niemals  vom 
Ambo  aus  geschah,  sondern  dass  der  Sub- 
diakon  dem  eelebrirenden  Priester  sie  lebe 
vorgesagt  habe.    Doch  beschränkt  Martine 
dieses  auf  die  lateinische  Kirche.   Wir  wer- 
den wol  mit  Fritz  (K.-L.  III  174)  sagen 
dürfen,  dass  der  Ort,  wo  die  D.  vorgeleien 
wurden,  in  verschiedenen  Zeiten  und  Spren- 
gein verschieden  war.    Anfanglich  las  wol 
der  Diakon  vom  Ambo  aus  dieselben  vor, 
später  sprach  der  Diakon   oder  auch  der 
Subdiakon  hinter  dem  Altare  dem  eelebri- 
renden Priester  die  eingeschriebenm  Na* 
men  vor  (vgl.  Maiard  Not.  ad  sacrament. 
Greg.  2G4),  und  noch  später  legte  man  die 
D.  auf  den  Altar,  ohne  sie  noch  abzulesen, 
und  der  Priester  «gedachte  der  Eingeschrie- 
benen vorzugsweise  im  Gebete,  ohne  sich 
ihrer  aller  namentlich  zu  erinnern  (Pff- 
mel.  Liturg.  Oallic.  II  180).   Auch  ilie  Zeit, 
wann  während  der  Messfeier  das  Lesen  der 
D.  stattfiuid,  war  zu  verschiedenen  Zeiten  nnd 
bei  den  verschiedenen  Liturgieen  verschie» 
den.    Oefters  wurden  beide  I).  unmittelbar 
nacheinander  gelesen  und  zwar  nach  der 
Predigt,  noch  häufiger  aber  nach  dem  Of- 
fertorium,  wie  in  den  Kirchen  (ialUens  und 
Spaniens  (Marlhie  De  antiq.  ecel.  rit,  e.  IV, 
n.   12).    Mitunter  geschah  die  Verlesung 
auch  erst,  wie  es  jetzt  noch  gemäss  der 
Liturgie  des  hl.  Basilius  und  Chrysostomus 
geseliielif,  nach  der  Oonsecration.    In  der 
römisi  iien  Kirche,  deren  Liturgie  mit  Recht 
unter  die  ältesten  gesefatt  wird,  wurden  von 
den  frühesten  Zeiten  an  die  Namen  der  Le- 
bendigen am  Anfange  des  Kanon,  und  die 
der  Verstorbenen  nach  der  Oonsecration  ge- 
lesen, wie  sie  denn  auch  statt  des  Diptychon 
nnd  Nekrologion  ein  doppeltes  Memcnto  an- 
nahm (vgl.  Ambcrger  Pastoralthcol.  II  159 
u.  179).    Daher  haben  die  beiden  Memento 
in  alten  Büchern  die  Aufschrift  .Oratio  su- 
per diptyeha^  welche  indess  anfanglich  v<mi 
Celehrans  nach  der  Verlesung  der  Namen 
gebetet  wurde,  wcsshalb  sie  auch  ,Oratiu  post 
nondna*  genannt  wird,  fin  Fhigment  emee . 
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alten  römischon  Ordo  {Mahillon  Ordo  rom. 
rV,  f.  61)  \üs&t  zwei  ürationen  beten,  die 
«nie  flnper  diptyceo«,  d.  b.  fBr  diejenif^n, 
welche  in  die  auf  dm  Altar  trf  Ir^'tcii  D. 
angeschrieben  waren,  und  die  zweite  post 
loehoiion  nonümiin. 

II.  Es  ist  oben  pesa^  worden ,  dass  die 
ersten  Christen  in  den  consulariBchen 
D.  «fcwaa  eitaamien,  was  aueh  zu  litius 

gjgdmn  Gnlinuiehe  »ich  verwenden  lasse. 
Damit  ist  jedoch  die  Fräse  nach  dem  Ur- 
sp  r u ngf e  der  Idrelifiehen  D.  noeh  nicht  ge- 
nügend beantwortet,  wesshalh  noch  Einijres 
hierüber  gesa^  werden  soll.  Der  Cardinal 
Nwi»  (DMert.  bist,  de  Syn.  V,  c.  5)  und 
nach  ihm  der  schon  öfter  erwähnte 
(T)e  orig.  diptych.  in  eccl.  c.  2)  haben  be- 
hauptet, daas  die  Idrchliehen  D.  ihren  Ur- 
sprung von  den  profanen  herleiten.  Das, 
meint  Martüßiy,  will  ohne  Zweifel  heissen, 
daai  die  nrsprQngHche  Kirche,  um  ihre  Ka^ 
taloge  zu  schreilieii  oder  ra  sammeln,  elfen- 
beinerne, hölzerne  oder  metallene  Deckel 
adopürte,  fthnfieh  denjenigen,  die  bei  den 
Alten  im  f^ewöhnlichen  Lehen  in  fJebraufh 
waren.  Das  wird  wol  l^iemand  bezweileln 
Unnen.  Dagegen  ist  man  niebt  einig  da- 
riihcr,  ob  die  Kin  lie  von  Aiifanj^^  an  neue, 
ausachiiesslich  ihrem  Zwecke  dienende  D. 
altfertigen  lies»,  oder  ob  sie  die  Torbande- 
nen  eonsularisohen  einfach  zu  kirchlichen 
omwaadelte.  Man  wird  nicht  irren,  wenn 
mm  behauptet,  dass  die  Kirebe  oonsvlaF 
riiehe  und  eigene  I).  anwetidetr.  Aber  die 
IFnce  nach  der  Priorität  wird  kaum  gelöst 
weraen  kSnnen ,  da  es  rein  kirebKcbe  D. 
giebt.  die  elitiisn  alt  sind,  wie  die  ersten 
consuarischen,  die  uns  bekannt  sind.  E& 
giebt  also  a)  rein  kirebliebe  und  b)  ge- 
mischte D,  Erstere  sind  leicht  zu  erken- 
nen an  den  Bildern,  mit  denen  ihre  Aussen- 
Müen  geaefamtlekt  sind,  da  sie  lanter  ebrist* 
Bebe  Gefrenstände  darstellen.  Sie  weisen 
nBmIich  ÜUder  des  Heilandes,  der  seligsten 
Jungfrau  nnd  anderer  Heiligen  anf ,  oder 
behandeln  Oeijenstände  des  A.  inul  N.Test.; 
ja  man  scheint  ganze  fortlaufende  Cyclen 
▼on  biUtseben  Darstellungen  anf  den  D. 
anp;ehracht  zu  haben,  wie  das  von  Pn/dm' 
tius  verfasste  Gedicht  ,Atircu^ov'  beweist, 
wenn  dasselbe,  wie  Butmamtoti  (Yetri  an- 
tichi  10)  vermuthet,  die  Beschreibung  eines 
wirklichen  Din^chons  aus  dem  4.  Jahrh. 
Ist  UnmUglieh  ist  dieee  Yerrnntbung  niebt, 
da  die  Kathedrale  zu  Mailand  ein  ht  rrlii-hes 
derartiges  Denkmal  besitzt,  weiches  im  Hin- 
bUcfc  waS  8ta  und  Charakter  der  Sculpturen 
von  den  SadikimdiK«  11  <>hne  Bedenken  dem 
4.  Jabfii.  iii|peiibailt  wird  (Bu^ti  Memorie 
di  a.  Cüelio,  m  fln.).  Nlebit  diesem  sind  an 
erwähnen  das  von  Berlin,  welches  Förster 
(Gesch.  d.  ital.  Kunst  1  151)  für  das  älteste 
halt,  nnd  dae  fm  S.  Uffidnle  in  Hvebik» 


hei  Yciiedip.  Von  anderen  rein  kirchlichen 
Diptychen  führt  Martigny  an  das  von  Fulda 
(DtmaH  102),  Amiens  (Salig  c.  20,  n.  27,  p. 
414),  welches  ein  Dijifychon  mortuorum  ist, 
wie  aus  den  Worten  erhellt:  memcnto  etiam, 
Domine,  et  eomm,  nempe  Fvmini  oonfes- 
soris,  Hoiiorati,  Salvii,  Berhundi  .  .  .  qui  nos 
praeoesserunt  cum  signo  fidei  et  dormiunt 
m  iomno  pacis.  Femer  ael  noch  erwtbnt 
das  Diptychon  von  Trier  {Wiltheim  Fol.  29), 
Arlee  iMabiUw  Vet.  anal.  220)  und  Kam- 
bona.  Ausserdem  gab  es  noch  eine  Menge 
solcher  D.,  die  im  MA.  ffetrcnnt  und  deren 
Deckel  als  Einbanddecken  von  Idanuscripten 
und  Bfiehem  verwendet  wurden.  So  ist  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  ein  Einband 
der  ETangelien  des  hl.  Lucas  und  Johannes, 
in  der  ^itbedrale  an  YeroelK  ein  Brange- 
lienhuch.  Die  Kirche  de«  hl.  Ma.ximin  m 
Trier  besass  ein  derartiges  Epistelbuch.  Audi 
in  Besang  nnd  in  der  barberiniseben  Bl- 
blioäiA  werden  solche  D.  aufliewahrt,  auf 
deren  Beschreibung  wir  uns  iudew  ni«dit 
mehr  einlasen  dünSm. 

Als  17  e  Uli  seilte  I).  haben  wir  jene  be- 
zeiclmet,  die  aus  dem  profanen  in  den  kirch- 
fichen  Gebrancb  llbergegangen  smd.  Bs 
existirt  davon  noch  eine  beträchtliche  Zahl. 
Zwei  derselben  befinden  sich  in  Lüttich, 
nimlieb  das  dee  OonBals  Astnriua  ans  dem 
.1.  44!).  wel<  lies  wol  das  älteste  ist,  als  Deckel 
eines  EvangeUcubuches  in  dem  Schatze  der 
Basilika  des  bl.  Martin  {WiHheim  Append. 
ad  dipt.  Leod.  c.  1),  und  das  des  Consuls, 
spätem  Kaisers  Anastasius  aus  dem  J.  517 
in  der  Kirebe  des  bl.  Lambert.  In  demsel- 
ben wurde  das  mit  ,Communicantes'  begin- 
nende Gebet  des  Kanon  in  42  Zeilen  ein- 
gegraben. Yen  demselben  Kidaer  stammt 
das  Diptyrlion  in  Bourges,  in  welchem 
wahrscheinlich  die  Namen  der  Bischöfe  die- 
ser Stadt  eingeschrieben  waren.  Das  aus 
zwei  Elfi  filn  inplatfi  n  liestehende  Diptychon 
des  526  enthaupteten  Boethius  wurde,  als 
es  kireMiobe  Besthnmung  erhielt,  innenwh 
mit  chri8tli<lu'n  ncmiilden  geschmückt;  es 
stellte  auf  azurnem  Grunde  und  nach  an- 
tikem Typus  einerseits  das  BegrSbnxsa  imd 
die  Auferweckung  des  Lazarus  dar  und 
anf  der  andern  Seite  c  :thielt  es  die  Fi- 
guren der  bbl.  IBeronjnnnB,  Augustinns 
und  Gregors  d.  Gr.  Berühmt  ist  das  Dipty- 
chon des  Consuls  Areobindus  d.  J.  (Ö0^> 
in  dem  erxbisehSflieben  Arcbir  zu  Lnoea 
{Douali  141>:  virl.  miscre  .Vhhildung  Fig. 
124j.  Liturgisch  am  interessantesten  ist  und 
bleibt  aber  unter  allen  gemisobten  D.  jenea 
des  Conauls  Flavius  Taurus  GlemcntinUB 
Yom  J.  513  (jetzt  in  Liverj^ol).  Aeuseer» 
lieh  erkennt  man  noch  semen  weltlichen 
Ursprung  an  dem  Bilde  des  Consuls,  um- 

feben  von  einer  ganz  ausserordentlichen 
raeht  (DoHaH  19B%  üebor  dem  Bilde  des 
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Connuls  sieh  man  vier  Jünglinge,  die  aus 
Säcken  Qold  aiuschüttoiif  was  nch  auf  den 
Titel  des  Herrn  als  ,comea  sacrarum  lar<;i- 
tionuin'  bezieht.  Auch  noch  manche  an- 
dere (jfi'j^enständo  smd  dargestellt,  die  zum 
Vertlieilen  bestimmt  orschrincn  .  nämÜcli 
CistusrÖBchen,  Hchreibtäfeichen,  Brod,  Hlät- 
ter  und  Zweige  von  Pdmen,  ein  Sujet,  das 
uns  iTi  kf'ineni  andern  oonaularisohen  Dip- 
tjchon  begegnet.  Seine  kirchliche  Bestim- 
mung erkennen  wir  im  Innern  aus  den  In- 
schriften, die  in  «griechischer  Sprache  zu- 
erst eine  Aufmunterung  an  die  Anwesenden 
enthalten,  ihre  Seele  yor  Gott  zu  sammeln 
in  aller  Demuth,  um  seine  Barmher/iixki-it 
und  Liebe,  seinen  Frieden  und  seinen  Bei- 
stand zu  erflehen ;  dann  ein  Gebet  für  ver- 
schiedene Personen,  z.  B. :  ,erinnore  dich, 
o  Herr,  deines  Dieners  Johann,  des  niedrig- 
sten aller  Priester  der  ffirehe  der  M.  Agatha.* 
Auch  der  Name  eines  Hisrhofs,  \v;ihrschein- 
lich  des  Papstes  iiadrian  I,  ist  eingeschrie- 
ben [Tgl.  Cfori  Thes.  I,  tav.  9—10;  Wesl- 
teood  n.  54  f.T.  Mit  dem  Bischofskatalog 
an  der  CuUegiatkirche  S.  Ghaudentius  zu 
Novara  beschliessen  wir  das  Yeraeichniai 
der  f^emischten  D. 

Diese  consularischen  D.  wurden  vor  ihrer 
kirchfichen  Benntznng  in  Bezug  auf  Fign> 
ren  uTid  OmaTiH'Tifp  f>ft  bedoutonflcn  Modi- 
ficationen  unterworfen.  So  geschah  es  mit 
dem  Ton  Papst  Oregor  d.  Q.  der  Longo- 
bardciiköiiiu'iTi  Tlirodoünde  übersandten,  auf 
welchem  der  eine  Cousul  in  den  König  Dli- 
Tld,  der  andere  in  Gregor  ungewuidelt 
worden.  An  (lern  Icf/tern  wurde  auch  die 
Toga  zur  Casula  und  das  Scepter  zum  Kreuz 
gemacht  und  auf  dem  Haupte  die  Tonsur 


angebracht.  Aber  beiden  Figuren  liess  man 
in  der  rechten  Hand  noch  die  Mapjpa  [Gori 
Thes.  diptyeh.  t  II,  T^b.  6  lud  unsere 

Fig.  125). 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
Alten  meist  nur  aus  swei  Tafeln  bestehende, 
also  wirkliche  D.  kannten,  während  die  kirch- 
lichen oft  in  drei,  vier  und  mehr  Tafeln  ge- 
faltet waren.  Ml  dass  also  die  Triptyehen, 
Pentaptychen  und  Polyptychen  vorzugsweise 
dem  Christenthum  eigen  sind.  Oft  hatten 
diese  auch  eine  von  der  bisher  erwähnten  ver- 
schiedene Bestimmung,  wie  daraus  erhellt, 
da8s  die  Sculpturen  und  üemäldo  sich  oft 
auch  im  Innern  fanden,  oder  auf  beide  Flä- 
chen so  vertheilt  waren,  da.ss  äusserlich  die 
Reliefs  und  innerlich  Gemälde  angebracht 
waren,  wie  bei  dem  Diptychon  von  Ram- 
l>ona.  Man  stellte  sie  entfaltet  auf  den 
'  Altar,  wol  vorzuffswei-se,  um  diesen  bei  der 
zunehmenden  Seltenheit  kostbarer  Metalle 
und  kiinstleriselier  Verzierungen  dodi  eini- 
germasson  zu  schmücken.  Sie  hatten  also, 
wie  auch  Buomrrttoti  meint,  «ne  unseren 
Altnrgemülden  analoge  Bestimmunfj  und  wa- 
ren ganz  besonders  geeignet  zum  Schmucke 
von  tragbaren  Altimn,  deren  dfe  CSuisten 
sich  ofr  bedienen  mussten,  um  ihrer  An- 
dacht genügen  zu  können.  Wie  eine  Ab- 
bildung bei  DomU  (Dittici  ant.  215)  zeigt, 
waren  dieselben  unseren  f^^othisi-hen  Flügel- 
altären ähnlich,  die  auch  ohne  allen  Zwei- 
fel aus  diesen  Triptychen  ihren  Ursprung 
herleiten.  Oltr  hat  in  seinem  Handb.  d. 
kirchl.  Kuustarchäol.  d.  deutschen  MA.  1 
105 — 113  mehrere  derselben  Terzeiohnet 
—  Zur  Litteratur,  insoweit  sie  nicht 
im  Context  schon  verzeichnet  ist,  tragen  wir 
noch  nach:  AI.  Aurel.  Pellieeia  De  christ. 
ercl.  politia  etc.  l.  1.  II,  §  10;  Bini/hatn 
ürig.  eccl.  1.  XIV  u.  XV;  August i  Denkw. 
aus  der  christl.  Archäol.  XII  302—312; 
Binterim  Die  vorsflgL  Denkw.  IV,  2.  Th. 
im  Anh.  60  11'.  dippel. 

[Eine  eingehende  Untersuchung  Qber  die 
D.  der  Körner  j:ah  seitlier  Wilh.  Meyer  in 
jZwei  antike  Ellenbeiutafülu  der  k.  Staat.s- 
bibliothck  in  Manchen\  Abh.  der  philos.- 
philol.  Abth.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  WW. 
XV,  1,  1  ff.,  München  187'J.  Es  ist  da- 
selbst 42  f.  ein  beschreibendes  Yerzmehniss 
der  antiken  D.,  Consular-D.  f32),  nicht  be- 
stimmbare Consular-D.  (33 — 3(i),  JKach- 
ahmungen  der  ConsuIar-D.  (37 — 88).  Be- 
amtcn-D.  CV^  -14).  T'rivat-I).  (45—50).  D. 
mit  allegorischen  und  mythologischen  Dar- 
stellungen (51—57),  ffinftheOige  D.  (58—61), 
gegeben.  Man  vi^l.  ferner  für  die  christ- 
lichen D. ;  Wülhemiun  Diptychon  Leodiense, 
1659,  und  Annot.  a.  1677  (D.  des  Anasta- 
sius zu  Lüttich  und  Bourges);  Cht:  Aug. 
Salig  De  diptychis  veterum  tarn  profanis 
quam  saoris,  1731;  LtiA  De  dipt  Tett.  et 
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Fif.  I8&.   Diptjrchon  Oregon  d.  Or.  in  Hont«. 


de  dipt.  Card.  Quirin.,  1743;  Ilagenbuch 
De  diptycho  Brixiaiio  Boethii  (wo  zum  er- 
Htennialc  die  I).  des  Hoethius  und  de,«  Areo- 
bindu»  zu  Zürich  publicirt  sind),  1749; 
[Donati]  De  dittici  degli  antichi  profani  e 
sacri  (zum  erstenmale  D.  de«  Areobindu» 
zu  Lucca) ,  1753;  Fr.  Gori  Thesaurus  di- 
ptychorum  etc.,  Op.  puäth.,  acc.  ,Joh.  liapt. 
J'asserii  Addit.  et  pracf.  3  voll.  1759,  und 
diizu  Panserii  in  Munum.  sacni  eburnea  in 
IV  huiua  op.  partem  reserv.  expositiones, 
1759;  Fr.Ptdszky  Catal.  of  the  Fej^rviiry 


Ivories,  proceeded  by  an  Essay  on  antique 
Ivories,  Liverpool  1856;  Wijatt  Notices  of 
sculpture  in  ivory,  und  Oldfield  A  Catalogue 
,  of  Spocimena  of  ancient  ivory -carvings,  Lon- 
1  don,  Arundel-Society  1856  ( Verzeichniss  der 
grossen,  von  der  Arundel-Oesellschaft  ver- 
öffentlichten Sammlung  von  Oypsabgüssen) ; 
J.  O.  Weshcoofl  Proceedings  of  the  Oxford 
Architectural  Society,  Lond.  1862;  J.  La- 
barle  Hist.  des  art»  industr.  au  moyen-&ge, 
Paris  1864,  bes.  I  10—12,  190—210;  Fr. 
Wieseler   Das  Diptychon  Quirinianum  zu 

24* 
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Bmda  nelwt  B«n«i1c  Aber  die  D.  Ober- 
haupt, 1808;  ChahouiUet  Catal.  g^n.  des 
eam^OB  et  pierres  grav^es  de  la  bibl.  im- 
pMle  de  Furii,  Paris  1878  (wo  559—569 

Beschreibung  der  Pariser  D.):  dcr^.  in  Rc- 
Yue  des  sociätös  saTantes  des  departemeuts, 
y  s^.,  VI  (1873)  874—808;  W.  MmUteU 
A  Dosrrijitinii  nf  tbo  IvonVs  ancient  and 
medieval  in  thc  Öouth  Kensiogton  Museum, 
London  1872;  J.  0.  Waiwood  A  Descrip- 
tive  Catalogue  of  the  fictile  Ivorios  in  tho 
South  Kensington  Museum.  With  an  account 
of  die  (üontmental  Ooneetiom  of  elnsieal 
■od  medieval  Ivorios,  Tjondon  1876.  End-! 
lieh  sind  im  Anhang  zu  t.  Vi!  bei  Ducange 
Oloasar.  med.  efc  inf.  Latin.,  ed.  Hensehel, 
Paris  1850,  pl.  I  ff.  eine  Anzahl  liicrhor- 
gehöriger,  besonders  byzantinischer  Denk- 
nriUer  publieirt.  K.] 

DISCERNICYLi.  und  DISCBDONALUy 
I.  Haarnadeln. 

DISCIPUNA  äSUOMXL,  •.  Areandiseiplin. 

DI8CIPLIV,  nBOHUCHB,  t.  Eindifln. 

zucht. 

iiISKOÜ! ,  in  tior  orientaL-grierli.  Kirche 
der  allgemein  übliche  Ausdruck  für  Patena 
(s.  d.  A.).  Za  bemerken  ist,  dass  der  grie- 
ehischo  Discus  vnn  grosserer  Form  ist,,  als 
die  Patena,  wenigstens  seit  dem  MA.,  im 
Abendlande  zu  sein  pfl^.  Vgl.  Bauuidet 
Ut  Or.  coli.  I  195,  324-826. 

DISPÜTATIO  hoisst  im  Altorthum  nirht 
selten  die  Predigt,  sowol  die  des  Bischofs 
(Aug.  Traet.  LxXXIX  in  loaa.,  Op.  IX 
■462 ;  vgl.  Confess.  V,  c.  1 3 ;  Iliemn.  Ep.  22 
ad  Eustoch.  c.  15),  als  die  in  den  Mönchs- 
k15stem  yorftetehriebenen  (Reg.  Pa^omii 
V.  21  :  disputatio  autom  praopositis  domo- 
rum  tertio  fiet  .  .  .).  in  letzterm  Sinne  ist 
es  faat  ^ei<>h  Oollatto. 

DI8TKIBUTI0N  und  DISTBIBUTI0N8- 
WOBTE,  8.  Abendmahl. 

DinSIO  MBNSVRAE,  von  Ct/pr.  Ep.  34 
(al.  89):  die  Vertheilung  der  dem  Klerus 
Bofallenden  Einkünfte  an  die  einzelnen  Geist- 
lichen; jeder  erhielt  seine  Sportein,  so 
da«s  sie  daher  auch  apnrfulanit'S  frntres 
heissen,  Cypr.  Ep.  66  (al.  \).  Vgl.  eb.  38 
(aL  34),  dasn  Bkigham  U  264  f. 

D  •  M  SS  D  •  H  •  B:  Di»  Mtmibu»  8a-\ 

crum,  ft-K  =  öeoT;  xaTa/Bovtot;.  T)iese 
auf  fast  allen  heidnischen  Grabdenkmälern  < 
Torbandene  Dedicatton  an  die  Manen  findet  I 
sich  zuweilen  auch  auf  christlichen  Grab- 
Bchriften  (Fabretii  Inscr.  Dom.  Ol.  VIII,  i 
XXXIX;  BoIdefÜ  Sac.  CSm.  IIb.  II,  c.  XI;I 

Lupi  S<'Vrrno  M.  EpisL  (!.").   fd";  Cavidoni 
Cim.  di  Ghiusi;.   Doch  trißt  man  diesen , 


Ausdmek  auf  rSniielien  Ina^riften  nielit 

einmal  beim  hundertsten  Theil  {de  Rossi 
R.  S.  T.  i  343)  und  auch  auswärts  ist  er 
aelir  selten.  Der  Sinn  dieeei  Siegels  und  die 
Seltenheit  desselben  zeigen  uns,  wie  sehr  die 
Christen  dasselbe  verabscheuen  mussten;  da- 
her wurde  es  snweflen  auegeloeeht  (radirt) 
(Aringhi  II  120;  Fabretii  \m  564;  Ma- 
rangoni  Acta  s.  Victorini  151 ;  de  Jiossi 
Bun.  1865,  40;  1879,  109;  Inscr.  I,  n.  150) 
und  zuweilen  findet  man  es  iini?okehrt  auf 
heidnischen  Grabsteinen,  die  später  von  den 
Christen  gebraucht  wurden.  Jfadäiow  machte 
zuerst  auf  diese  Thatsache  aufmerksam  ( Eus. 
Rotn.  Epist.),  zu  deren  Erklärung  Fabrettif 
Bokktti,  Lupi  (I.  c.)  das  Siegel  als  Abkür- 
zuTig  von  Dm  Magno  oder  Maximn  an- 
sahen {  Muratori  (Thcs.  CVI  6)  und  Marini 
(Acta  Arr.  633 B)  forderten,  da  die  von 
Jlfbjf«  (Mus.  Veron.  178)  gegebene  Inschrift, 
auf  welcher  Deo  Magno  Aeterno  zu  lesen 
ist,  sieh  nicht  als  «ne  ehristliehe  nachwei- 
sen lässt,  andere  A  rf^uinente .  nm  die  vor- 
geschlagene Erklärung  annehmen  zu  kön- 
nen, die  Übrigens  gegenwärtig  nicht  ganz 
unwahrscheinlich  scheint.  In  der  That  steht 
nicht«  entgegen,  das  Siegel  D  •  M  auf  eini- 
gen Epitaphien,  auf  denen  sie  mit  dem 
M<inn<,'r.iinni  Christi  oder  mit  dem  Kreuz 
verschlungen  vorkommt,  wie  bei  zwei  In- 
schriften ans  Syrien  und  Chieehodand 
{Mommsen  0.  .1.  L.  T.  TU  6042,  6547;  Le 
Blant  Inscr.  de  \a  Gaule  Chr.  T.  II  171), 
mit  Deo  Maxime  zu  erklSren  {de  Rotsi  Bull. 
1><77,  2f!)-  Beniorkenswerth  sind  in  dieser 
Beziehung  nebst  der  zu  Tharros  aufgefun- 
denen Inschrift,  auf  der  wahrscheinlich  Do- 
mino Christo  gelejäcn  werilen  nius.s  (dr  Ros!*i 
BuU.  1873,  laU),  die  Epitaphien  der  TulUa 
Casta,  des  Herculius  (mit  D  M  X  P  auf 
der  zweiten  Linie),  des  Vitalis,  der  Domitia 
u.  8.  w.  {Fabrettif  Boldetti  1.  c,  Lamg  Nov. 
Lett.  1770,  348,  Mus.  Later.).  Doch  kann 
nicht  angcnomnieii  worden .  dass  üherall, 
wo  diese  Formel  auf  christlichen  Epitaphien 
Torkommt,  die  Gläubigen  ihr  diesen  Sinn 
beilegten ;  denn  zuweilen  steht  ausdrücklich 
Dis  Manibus  {Lupi  Ejpist.  Sever.  105).  Ganz 
absurd  ist  die  Anneht,  welche  Passiottei 
i  lnstit,  T.apid.  äfV)  iiuss|>r!ich.  wonac'h  dieses 
Siegel  gebraucht  wurde,  um  den  Verstor- 
benen den  nach  derrSmiscbenOcMetzgehung 
den  rmiliern  gewährten  Schutz  zu  sichern; 
denn  nur  ganz  gering  ist  die  Zahl  der  christ- 
lichen Epitaphien,  wo  das  D  '  M  Torkommt, 
und  zmleiii  waren  die  zu  ]\im\  und  zu  Chiusi 
befindlichen  Grabsteine  unterirdisch  und  da- 
her nicht  sichtbar  (Cavedoni  Chn.  dl  Cliiusi). 
Oefters  mögen  sich  die  Christen  solcher 
Steine  bedient  haben,  auf  welchen  diese 
Buchstaben  schon  zum  Voraus  eingemtisselt 
waren,  mler  es  fand  ein  Verschen  von  Seite 
des  Steinhauers  statt  {Martigng  Art.  D.  M.); 
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auch  mögen  manche  Christen  sie  gehrauoht 
haben,  ohne  an  ihre  heidnische  abergläu- 
Wiehe  Bedentang  sn  denken  oder  eie  aveh 
nur  zu  kennen.  Dio  Epig^riiphik  dor  olas- 
sischen  Zeit  belehrt  uns,  dass  die  Alten 
unter  Manee  saweilen  die  Seelen  ihrer  l^r- 
«torlienen  selbst  verstanden  (s.  WillnianTis) ; 
der  Heide  AptUeiug  (De  Deo  8ocr  J  schreibt : 
,eani  rero  ineertnm  «it,  quae  cuique  otrom 
sortito  ovonorit  (ob  die  Seelen  der  Verstor- 
benen gute  oder  böee  Qeister  geworden 
seien)  vtmm  Lar  tit  non  Ijarva  ^  noniine 
Maninm  Deum  nunoupant  et  honoris  gra- 
tia  Dei  Tocabuliun  additum  est.'  Der  hl. 
JmffMUnnu  (De  eiv.  Dei  1.  IX,  e.  11)  ftthrt 
eine  Stelle  des  Plotinus  an,  welcher  sagt: 
animas  hominum  daemones  esse  et  ex  ho- 
ndnilKis  fieri  Lares  si  meriti  boni  sint;  Le» 
mures  seu  I^arvas  si  raali,  Manes  autem  cum 
incertum  est  bonorum  eos  esse  seu  malo> 
nun  meritonmi.  Konnten  naeh  diesen  Vor» 
Stellungen  die  Christen  eine  solche  Wid- 
mung nicht  für  ganz  unschuldig  halten? 
(MaranamU  Oos.  gent.  129.)  TerttUHan 
(De  idoL)  achreibt :  Deos  imrionum  nomi- 
nare  lex  prohibet,  non  utique  ne  nomina 
eoram  pnnrantienins  qnae  a  nobit  ut  diea- 
mus,  convcrsatio  exton)U('t.  Auf  einer  In- 
sohrift  aus  Umbrien  {Grut.  lOül,  7)  lesen 
wir:  Sanetiqne  tm  Maaes  nobis  petentibus 
adsint ,  aber  als  poetische  Licenz  in  einer 
metrischen  Inschrift  kann  daraus  keine  Fol- 
gjBrung  gezogen  werden  (de  Boni  R.  8. 
T.  III  4110;  Fabreüi  Iscr.  112). 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  kommen 
<fe  Boni  (BnlT.  Nap.  1857,  126),  Le  BlaiU 
(Inscr.  de  la  Oaule  Chr.  T.  I  488),  Care- 
doni  (Cim.  di  Chiusi  85)  zu  dem  Schlüsse, 
dasi  die  Ohristen  dierae  Siegel  ab  ehanik- 
teristisrbes  Merkmal  einer  Orabschrift  be- 
trachteten und,  ohne  seine  eigentliche  Be- 
dentnng  nebr  m  Tersteben,  dasselbe  ge- 
wohnheitsmiisj^ip  zu  gebrauchen  fortfuhren. 
Da  man  in  der  ('olge  diesen  Oebrauch 
ebristiaidafrOR  wollte,  wurden  die  Bndiila- 
ben  D  ■  M  diirrb  die  zwei  andern  B  •  M 
=  Bonae  Memoriae  ersetzt,  welche  auf  In- 
aehriflen  am  OberitaBen  gewftbnlicb  (Oof 
zera  Iscr.  Trem.  20  ff.;  Gregorutfi  Iscr. 
AottU.  631  ff.;  Gori  Iscr.  T.  Ul;  Grut.  CK 
XXIT;  L$  BftmO  vnd  fai  Süditalien  (JVomm- 
am  Inscr.  Xeap.  1292,  1294—12'.).").  1304 
bis  1305,  2051,  207i),  besonders  in  Tropea, 
bSnfifr  sind  (ds  Boni  Boll.  1877,  87),  und 
auch  in  Rom,  obgleich  nur  ganz  selten, 
sich  hnden.  In  Havenna  lK>gegnet  man  statt 
dem  D  *  M  einem  doppelten  M,  welches  die 
nedeutun^'  Memoriae  hat  {de  Rossi  Bull. 
1879,  107;.  Somit  könnte  wol  auch  in  eini- 
gen FUlen,  wo  das  D  •  H  rorkommt,  dem- 
selben die  Bedeutung  Dignae  oder  Dulci 
memoriae  zuerkannt  werden  {de  Rossi  Bull. 
1873,  131).   Die  angefahrten  Inschriften 


mit  Bonae  Memoriae  sind,  mit  Ausnahme 
derjenigen  von  Ravenna,  sämmtUch  aus  dem 

4.  oder  5.  Jahrb. 

T)io  älteste  datirte  Inschrift  von  Rom, 
welche  das  D  -  M  trägt,  ist  aus  dem  J.  2dd 
(de  Boni  Inser.  n.  24).  Auf  allen  Inschriften 
derart  fehlt  der  lakonische  Stil  der  ersten 
christlichen  Zeit,  wie  der  schwülstige  des  aus- 
gvhenden  4.  Jabrh.;  der  FhniKenname  ist 
nicht  selten,  die  Namoi  idbst  sind  cIa.<<Hisch. 
Cavedoni  hebt  diejenigeii  too  Chiusi  hervor, 
welche  der  Nanengebnng  naeh  der  Zeit  der 
Antonine  angehören.  Nur  wenige  enthalten 
das  Datum  der  Beisetzung;  noch  seltener  ist 
das  eoftstantiniaehe  Monoigranun.  Auf  fünf 
solcher  Inschriften  erscheint  das  ulte  Sym- 
bol des  iy^Ci  auf  mehreren  liest  man  die 
gemftthToUen  Aeehmiationen  der  yoreonstan« 
tinischen  Zeit:  auf  einigen  werden  die  See- 
len der  Verstorbenen  Spirita  aanda  ge- 
nannt (dt  Bossi  Bull.  1873,  55;  1875,  19). 
Alle  diese  Judicien  führen  uns  auf  das 
3.  Jahrh.  und  in  die  erste  Hälfte  des  4. 
(de  Boiri  Inser.  ehrist.  Proleg.  CIX:  R.  8. 
T.  I  XV)  ff.:  De  ehrist.  mon.  fyfttSv  rxhi- 
bentibus  u.  8:  Cavedoni  1.  c).  Ünter  den 
jüngsten  Insebriften  mit  dieiNnn  Siegel  ist 
zu  erwähnen  jene  der  Martiu  Marcianilla 
in  Kom,  die  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist  (de 
Boni  Ihscr.  307),  jene  von  Äugst  ans  dem 

5.  Jahrh.  {Le  Blanl  1.  c. ,  T.  I  488)  und 
diejenigen  von  Eclano  (ifommse»  Inscr. 
Neap.  1891  n.  1309),  weleb  letstere  sehr 
zweifelhaft  sind,  weil  man  für  dieselben 
nur  auf  das  Zeugniss  Guarini's  und  Lu- 
polfs  angewiesen  ist  (de  Boni  Boll.  Nap. 

IH.^T,    14).  N.  SCAO  1.10:^1. 

iMeuestens  hat  F.  Becker  Die  heidnische 
Wdherormel  1>  *  M  (Dis  lianibus  sc.  8a- 

crum)  auf  altchrisrlichen  firabsteinen ,  ein 
Beitrag  zur  Kenntuiss  des  christlichen  Alter- 
thurafl,  Gen  1881,  den  Qegenstrad  einge- 
hend untersucht  und  ist  sa  Agenden  Be- 
sultaten  gekommen: 

1)  ,Die  Siegel  D-M  oder  D*H*S 
dürfen  nie  anders  als  Manibus 
sc.  Saenm  gedeutet  werden';  die  von 
de  Boeeif  in  Flllen ,  wo  zn  dem  D  •  M  ein 
Monogramm  hinzutritt,  neuerdings  wieder 
aufgenommene  Deutung  JJeo  Mamio  oder 
Mea^mo  ist  abmlehnen.  leb  bin  meser  An- 
sicht stets  gewesen  {\<x\.  meine  Rom.  Sott. 
2.  Aufl.  63)  und  pflichte  ihr  auch  jetzt 
durchaus  bei,  obgleich  die  BeeherVebe  Be- 
hauptung in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  richtig 
Ut  (vgl.  D  •  M  =  doto  tnalo,  D  •  M  •  ID  = 
{mater}  deum  moffmt  Idaeo,  Wilmatm»  Ex- 
empl.  II  718). 

2)  ,Der  Grund,  die  Siegel  D  *  M 
auch  anf  ehristliebe  Grabsteine 
zu  setzen,  war  die  allgemein  herr- 
schende Sitte,  jede  Grabschrift 
so  zu  beginnen.   Ei  mnit  lieh  wol 
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Doctor  audientium  Dominicale. 


dif  Rodoutung  dieser  Weihefor- 
mel im  11 1 1  g 0 m e i II e II  G e b r a u u h  fast 
bis  zur  BcdeutungsloBigkait  ab- 
geschwächt haben.' 

3)  ,D  i  e  A  u  8  c  h  a  II  u  11  }^ ,  das«  man  in 
den  Werkstättun  (lie  schon  mit 
den  S  i  ('  1  n  D  •  M  versehenen  0  ra  b- 
steiiu;  kaut'te,  ist  nicht  haltbar.' 
Der  für  diese  Behauptung  angeführte  Grund, 
die  TiHrhriften  zeigten  dun  hwp^  dieseUte 
Hand  tür  das  D  •  M  wie  für  den  Text  auf, 
schlägt  nicht  durch.  Es  steht  gar  nicht» 
im  Wege,  derselben  Han<l  die  Vollendung 
der  Inschrift  zuzuschreiben,  und  ich  bleibe 
daher  bei  der  Ansicht,  dasa  ein  grosser 
Theil  der  in  Frage  kommenden  Inschriften 
in  den  Magazinen  mit  dem  ü  •  M  schon 
versehen  aufgestellt  war,  als  sie  von  Chri- 
sten gekauft  und  dem  Steinmetzen  der  Auf- 
trag wurde,  m'  nach  d'in  Wunsche  der 
Besteller  luisznt  itir^  n. 

4)  ,1)  i  e  Zahl  der  mit  den  Siegeln 
D  •  M  verseheneu  altchristlichen 
Orabsteine  ist  grösser,  als  man 
neuerdings  behauptet  hat.'  Berkir 
zählt  etwa  lüü  solcher  Grabschriften  auf. 

5)  ,Der  Zeit  naeh  gehören  die  von 
mir  hier  gesammelten  Inschriften 
meist  nicht  der  altern  Epoche  der 
a  1 1  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h e  n  M  o  n  u  m  e  n  t  e  a  n.  Die 
Mehrzahl  der  m  i  t  d  e  n  Siegeln  D  •  M 
versehenen  Inschriften  gehört  in 
das  3.  Jahrb.  und  in  die  Zeit  Con- 
stantins;  auch  nachconstantinische 
Monumente  mit  D  •  M  liegen  mir 
▼or;  doch  werden  im  Laufe  de» 
4.  J  a  h  r  Ii.  die  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  ii  I)  e  n  k  m  ä- 
1er  mit  den  Siegeln  D  ■  M  immer 
seltener,  um  bald  gänzlich  zu  ver- 
schwinden.' Soweit  die.s(>  I'eobachtun- 
gen  richtig  sind,  stimmen  sie  vollkommen 
SU  meiner  Ansicht  über  Bedeutung  und  Vur- 
kommen  der  Siegel  auf  luoMren  Steinen.  K.| 

DOCTOB  AUBUmTlDM,  s.  Kaiach  u- 
menat. 


IMMIXATICI  —  ol  Tou  6%aToc  —  ist  ein 
Beiname  der  alten  reehtgläubigcn  ('bristen,  j 
den  wir  in  dem  bekannten  Erlasse  des  Kai- 
sers Aurelian  zu  Gunsten  der  kathoUwhen 
Bischöfe  gegen  l'aulus  von  Samosata ,  der 
dem  rechtmässigen  Bischof  Domnus  tlie  bi- 
•ehSfliche  Wohnung  nicht  einräumen  wollte, 
finden.  In  dem  hierauf  bezüglichen  Berichte 
bei  Emeb.  liist.  ecd.  I.  VII,  c.  30  heisst  CS:  i 
,Ba»üituc  ivTCuyikU  AuprjXtav^c  abiiutat«  mpl  | 
T'ju  rpfltxTeo'j  '>.sO.T,^p£-  tout')!;  vsTpLa'.  TrpoJTCtT- 
Tiov  xu  i  oixov,  oic  5'  Ol  TTjV   {tdtio:*  i 

xal  TT^4  '}'(ü|ia(u)v  r.'Av»  eziTxoiiot  TOu  ifrf^ 
TOC    ir.vs-iyj.oiti.'    Die    hier  i^enannten  'A 
(injffxoffotj  toü  oi-jy-aTo«  erscheinen  als  die  ^ 
Tvm  Rechtnreigen  m  aehfitienden  Kennerl 


und  Bekenner  des  Dogma'a,  d.  i.  des  gan^ 
zen  und  wahren  christlichen  Lehrbegriifee, 
wie  auch  bei  On'tjenes  Contr.  ('eis.  III  39 
die  Apostel  und  Evangelisten  in  demselben 
Sinne  '3i3affx«>.ot  toü  doTjMiToc  genannt  wer- 
den. Der  Begriff  des  ,0*57^0'  tritt  hierbei 
in  seiner  innerhalb  der  Kirche  bereits  wei- 
ter ausgebildeten  Gestaltung  auf,  während 
das  biblische  ^fftlfiO^^  nur  mosaische  Satzun- 
gen oder  singulare  apt)stolische  ncschliisse, 
oder  Gesetze  und  Verordnungen  des  Staates 
beseiehnet  kbüix. 

DOUTM»  8.  Fass. 

DOM  (ttal.  duoitto).  Der.  Ursprung  dieser 

Bezeichnung  für  die  biscliöfliclie  oder  Ka- 
thedral-Kirche  kann  nicht  zweifelhaft  sein; 
man  hat  sie  Ton  icmus  IM^  domu»  dkkta 
abzuleiten ;  ,IIaus  Gottes'  (Bethel)  heisst 
eine  Gebetsstätte  bereits  I  Mos.  28,  17.  19. 
22.  EuMlbius  H.  e.  VII  30,  Vin  13,  IX  Jl 
spricht  von  oiy.o<  ix-Arpi-xz ,  twv  ixx>,r,3tttiV 
oixoc,  ganz  wie  Conc.  ToUt.  II,  c.  1  (domus 
eoelesiae),  wie  man  anch  von  doams  ubi 
orationes  fiebant  sprach  fs.  d.  A.  Basilika) ; 
oTxoc  TOU  Deou,  Cotic.  Laod.  c.  6,  2Ö;  Gatigr. 
c.  5;  Garth.  IV,  c  91  f.  ete.  Domu»  tfei, 
Zeno  Veron.  Serm.  de  Psalm.  ]2().  Tm  MA. 
wird  der  Titel  der  Kirche  einfach  mit  do- 
mus Terbunden;  demus  s.  Petri  beissen  die 
Domkircben  von  Trier  und  Köln  f^vgl.  Du- 
cange-Uenachel  Ii  922).  Frühe  Beispiele  da- 
für sind  DOHYS  PHTLTPPI  (Uteete  Kurehe 
in  Mailand),  de  Rossi  Bull.  1804,  29:  DO- 
MVS  SAJSCTAE  ET  SEMPEKQVE  VIJR- 
amiS  ET  DEI  QENITRICIS  MASIAE, 
eb.  1870,  TaT.  9. 

BOMINICAy  B.  Sonntag. 

DOlimGii  IN  AUnSy  8.  Ostern. 

DOMINICALE.  Nach  der  Ansicht  der 
Einen  ist  das  I).  eine  weibliche  Kopfbe- 
deckung (vgl.  1  Kor.  11,  13;  so  Ducange 
i.  v.,  Baluze,  Bingham)  und  man  benin 
sich  dafür  auf  einen  von  Dtirnncf  mitge- 
theilten  Kanon:  si  mulier  communicans  do- 
minicale suum  super  caput  non  habuerit, 
usque  ad  alium  diem  dominicam  non  com- 
municet.  Dafür  führt  Ihn  umje  weiter  Poe- 
nitentiale  Theodori  c.  7  und  Leo  PP.  ad 
Theodoricum  Kp.  an  fnmlieres  possunt  sub 
nigro  velamine  sacriticium  accipero,  ut  Ba- 
silius iudicat).  Andere  halten  das  D.  fir 
das  leinene  Tuch,  auf  welchem  die  Frauen 
die  Uommunion  empfangen  sollton.  Ein 
Sermo  unter  den  Angnstinisohen  (152  de 
temp.)  sagt:  omnes  viri  quando  eommuni- 
care  desiderant,  lavent  nianus,  et  omnes 
mutieres  nitida  exbibeant  linteamina.  ubi 
corpus  Christi  accipiant.  Vgl.  Bona  Her. 
lit.  11  17;  Mabülon  Uu  Gall.  1,  V  25; 
Uobtrt  Arohierat.  X  8.  Da«  Condl  ni  Au- 


Digitizcd  by  Google 


Dominionin  — ■  DominvB  voMmiub. 


375 


xerro  580  (al.  587)  sagt  hi  seinem  c.  3fi : 
,keine  Frau  darf  mit  unbedeckter  Hand  die 
hl.  Eucharistie  empfangen',  während  es  e. 
42  vorschreibt:  Jede  Frau  muss  bei  der 
Communion  ihr  D.  haben'  (s.  Hefele  Conc- 
Oesch.  ni  46).  Yennuthlich  diente  das  D. 
beiden  Zwookon :  es  war  ein  Kopfschleier, 
mit  dem  vielfach  zugleich  die  Hand  bedeckt 
wurde,  wenn  sie  die  Eucharistie  empfangen 
Mdltn.  nuDs. 

BOHUWVM.  1)  =  xüptox^v  (g.  d.  A.), 
die  Kirche,  das  Gotteshaus.  Cypr.  De  Op. 
et  Elem.:  in  dominicum  sine  sacrificio  ve- 
nis?  Ob  auch  Ep.  33?  IHn.  Burdig.  in 
Itin.  Hieros.,  ed.  Parthey  et  Finder  280: 
basilica  .  .  .  id  est  dominicum  mirae  pul- 
cbritudinis.  Hieron.  Chron.:  in  Antiochia 
dominicum,  quod  vocatur  aureum,  aedificari 
ooeptam.  Rttfin.  Ii.  e.  IX  9  u.  s.  f.  (s.  Du- 
eange).  Eine  Inschrift  des  4.  Jahrh.  bei  de 
Rossi  Bull.  lsr,:K  25  f.  hat  ACOLITO  A 
DÜMINICV  CLEMRNTIS.  De  Rom  hat 
a.  a.  0.  26  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
mit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  das  Wort  D. 
der  Bezeichnung  Basilica  wich. 

2)  =  Dies  dominiea  (s.  d.  A.  und  Sonn- 
tag); doch  ist  diese  Bedeutung,  welche  Bing- 
hmn  III  114  annimmt,  mir  sehr  fraglich. 

8)  =  die  Eucharistie;  Cypr.  Ep.  63: 
numquid  ergo  dominicum  post  coenam  co- 
lebrare  debomus ;  und  Do  Op.  et  Elem.  1.  c. : 
locuples  et  divos  es,  et  dominicum  celc- 
bvare  te  oredis,  quao  corbonam  omnino  non 
respicis^  quae  in  dominicum  sine  sacriticiu 
venis,  quae  partem  de  sacrificio,  quod  pau- 
per  obtulit,  surais.  luiic  .Stelle,  welche  das 
Wort  D.  in  den  beiden  Uauptdeutungen 
enthält.  kraus. 

DOMINVS  und  »OITNVS  und  das  fem., 
die  ältere  Bezeiclmunf,'  für  Märtyrer  und 
Hollge  afeatt  des  s«  it  d* m  4.  Jahrh.  vor- 
kommenden Sanrtii.s  (s.  d.  A.):  Ct/pr.  in 
Vit.  «.  Caesarii  Arelat.  Das  Conc.  Turon.  I 
sprii'ht  in  der  praef,  und  §  13  von  Doniiius 
Martinus  (cfr.  Cotic.  Turon.  IV,  c.  18;  Au- 
tisaioil.  c.  5;  Greg.  Turon.  Uist,  V  14,  X 
30  und  vielo  andere  bei  Ducange-Henschel 
II  917  (gesammelte  Stellen).  Ebenso  in  In- 
schriften: vgl.  de  Rossi  Bull.  IHfJH,  (5;  1875, 
13<;;  1872,  42  (DOMNA  MAKIA);  1873, 
121,  153  (DOMINVS  I'KTKVS):  Blaut 
n.  202  u.  423  Dist.  (DOMNKS  SITIUIDEö). 
Später,  im  4.  Jalvh.,  sagte  man  dommi 
toncti,  dann  nur  noch  sancti. 

2)  Dominns  Bezeichnung  tür  liisoliöfe : 
ao  öfter  bei  Greg.  M.  (a.  Ducange)^  aber 
auch  in  Inschriften:  de  Rossi  Bull.  1863, 
14  (DOMINVS  PAPA);  18H4,  16;  18(59, 
84  (DOM  LWS  PAP.\);  1871,  67  (DOMI- 
NVS PAPA) ;  rnUuur  Inscr.  Christ.  Hisp. 
n.  100. 


3)  Domna  =  xupi'«  =  amica,  Anrede 
an  Frauen,  Qattinnen:  FabretU  082  c;  Le 
Bbmt  n.  202  u.  Dist.  423,  al. 

4)  Auf  Inschriften  DOM  INI  NOSTRI  in 
der  profanen  vrie  christUchen  Epigraphik 
zur  Bezeichnung  der  Ruser  (s.  Knm»  R.  S. 
!30  f.  und  d,  Art.  Inschriften).  Auch  ein 
Consul  wird  DOMINVS  NOSTEB  genannt, 
Le  BlatU  n.  79. 

5)  Domnus  heisst  der  Abt  nach  Regul.  s. 
Brntd,  63,  welche  Bezeichnung  in  dem  Be- 
nedictinerorden  dann  auch  auf  die  Conven- 
tualen  flberging,  daher  diese  Don,  Dom 
heiBsen.  Ffir  den  mittelalterlichen  Qebrauoh 
s.  Dueange  i.  v. 

DOMDTTS  TOBISCDM  ist  die  in  der 
kirchlichen  Liturgie  oft  wiederkehrende  Be- 
grüssungsformel ,  welche  in  der  abendlän- 
dischen Kirche  neben  dem  Pax  omnibus, 
eipTjvr,  riari  der  Orientalen  (Pax  vobis  bei 
den  Occidentalen)  die  bei  Weitem  vorherr- 
schende liturgische  Begrfissungsweise  wurde. 
Wenn  nun  schon  TertutUan  De  praescr.  c. 
41  die  Häretiker  tadelt,  weil  sie  Alle  ohne 
Unterschied  mit  dem  Friedenswunsche  be- 
grüssten  (,quod  pacem  cum  omnibus  mi- 
sceant^),  so  können  wir  dadurch  zu  der 
Vermuthung  kommen,  dass  von  der  Zeit 
an,  als  missa  catechumenorum  und  m.  fide- 
lium  scharf  geschieden  wurden,  die  stren- 
gere abendländische  Kirche  den  Katechume- 
nen  gegeuüber,  die  noch  nicht  in  die  Kirchen- 
gemeinachaft  aufgenommen  waren,  den  Oruss 
des  Herrn ;  pax  vobts,  nicht  profaniren  wollte 
uud  darum  sich  hauptsächlich  der  Formel 
D.  V.  bediente.  Diese  letztere  Begrüssungs- 
formel  stammte  aus  dem  jfldischen  Volks- 
leben (Ruth  2,  4;  II  Chron.  15,  2)  und 
konnte  M  den  gottesdienstUchen  Versamm- 
lungen um  so  lieber  und  schneller  in  frü- 
hester Zeit  Eingang  finden,  als  die  genannte 
BegrÜRsung  durch  den  Gebrauch  in  Lngels- 
mund  (Rieht.  6,  12;  Luc.  1,  28),  sowie  nicht 
minder  durch  die  Verheissungsworte  des 
Herrn :  ,ego  vobiscuro  sum'  (Matth.  28,  20) 
und  analoge  Salutationsformen  in  den  apo- 
stolisciieii  Briefen,  z.  B.  I  Kor.  Iß,  23; 
II  Kor.  13,  11,  eine  höhere  religiöse  Weihe 
erhalten  hatte.  Von  diesem  letztern  Stand- 
punkte aus  rechtfertigt  eine  sehr  alte  Mess- 
erklärung bei  Martine  De  rit.  iintii|.  1.  I, 
c.  4,  art.  1 1  das  D.  V.  im  Munde  des  Prie- 
sters, denn  auch  dieser  ist  (nach  Malach. 
2,  7)  ein  angelus  domini  exercituum.  Den 
ni<'bt  mit  saccrdotalom  Charakter  versehe- 
nen Lectoren  wurde  schon  durch  eine  Sy- 
node von  Hippo  im  J.  393  durch  den  c.  1 
der  zweiton  Kanonenroibe  verboten,  dielitur- 
ische  Grussforrael  an  das  Volk  zu  sprechen 
8.  Hefele  C.-O.  II  52,  2.  Aufl.  56).  Im 
6.  Jahrb.  war  der  Gebrauch  dos  D.  V.  durch 
sein  Alter  so  ehrwürdig  und  so  allgemein 
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3)  Domu»  Dei  SS  ^  Kirehe,  die 

liehe  Religion :  Lucif.  Cal.  pro  Äthan.  I  22 : 
persecatores  domus  Dci  ...  al.:  domus  et- 
enim  Dei  est  eoefeiia,  in  qua  est  inhabitaas 


vorherrschend  geworden,  dass.  als  die  Pri- '  das  Orab  als  Jlaus  des  Todten'  ai 
scillianisten  den  Priestern  die  Formel  D.  Y., ,  d.  A.  Jlaus,  und  Kraus  R.  8.  43d  f. 
den  BischSfen  aber  ausschliesslich  die  Be- 
grüssungpworto  Pnx  vol)is  vorscfirieben,  die 
Synode  von  Bram  in  Lusitanien  im  J.  561 
folgenden  (21.)  Kanon  aufttelHe:  .plaenit, 

ut  non  alitcr  episropi  et  aliter  prcsbyteri  Dominus.  Im  sclbon  Siuiio  nonnt  Ttrfi'll. 
populum,  sed  uno  modo  saluteut  dicentes :  ^  Adv.  Valent  c.3  die  Kirche  das  Haus  des 
Dinnhitts  sit  vobisean^  sieat  in  libro  Ruth  |M.  Geistes  (der  Tanbe):  sed  nosiime  eolimtAa« 
legitur,  et  ut  respondeatur  a  populo:  et  (tovii/s  simplex  etc.  Bei  Euaeb.  H.  c.  YFI  8 
cum  spiritu  tuo,  sicut  et  ab  ipsis  apostolis  begegnen  Mir  otxo;  iruvaEetuc  =  Kirche, 
traditum  omnis  rethiet  Oriens  (wahnehein- 1 

lirb  die  nstlidi  von  Lusitanien  gelegenen  !     DOKARIA,  s.  Weihegesohenke. 
Länderj,  et  nun  sicut  Priscilliana  pravitas 


immatavit.^   Im  eigentliehM  Orient  findet 

sich  das  D.  Y.  in  den  Liturgieen  nicht;  nur 
die  Liturgia  a.  Marci  führt  die  Formel  an: 
Dominus  sit  Semper  enm  omnibas  vobis,  was 


DORNENKROamrO,  B.  Jmis  ChristuSi 

Passionsbilder. 

AöHON,  das  Geschenk  xar  ä^ojnr^v  für 
die  Taufe:  so  bei  (h-eg.  Naz.  Or.  XL  638; 
jedoch  von  einigen  Gelehrten  al»  unechter  Hasil.  Horn.  XIII  de  bapt.  4nc.  Die  Am 
Zusatz  erklärt  wird.  Der  Beschluss  der  8y- 1  Pauli  et  Theclae  haben  dafür  Swpeotv  toö 
node  Ton  Braga  war  wenigstens  im  10.  Jabrh.  |  Xpwto»  (Grabe  Spie.  I  106).  Auch  für  den 
m  der  römischen  Kirche  ausser  rebung.  und  hl.  Geist  und  die  hl.  Eucharistie  kommt 
Papst  Leo  VII  (Ep.  2)  vom  J.  937  schildert  8«öpov,  für  letztere  5«üp«.  ifijMt  yanoLd  vor, 
die  rBrntseh«  PranSf  sie  aar  NaebaJunung  [  Vg|.  Bmgham  lY  150. 
den  Bischöfen  Galliens  und  Gerraaniens  em- 

S fehlend f  mit  den  Worten:  ^  dominicis ,  DORSALIA.  Dieses  in  unserer  Periode 
iebns  et  in  praecipnis  fostiritalibus,  atque  |  noeb  nicht  vorkommende  Wort  beariebnet 
sanctorum  natalitiis  ,Gloria  in  exeelsis  Deo'  im  MA.  I)  die  an  <len  Wänden  hinter  den 
et  ,Pax  vobis'  pronuntiamus,  in  diebos  vero  Sitzen  aufgehäugten  Yurhäuge  {pucange 
QuadfagoriBMO  et  in  quattnor  temporibns  Oloss.  t.  iMraUe),  insbeanidere  die  panni 

et  in  r^^ttis  ieiiniioriim  (lichiH  .Dr)minus  in  clioro  pendentea  a  dOfSO  clericorum  ( />'/- 
vobiscim*  tantummodo  dicimus'  {Martriie  1. '  randus  Hat.  1  3,  0.  23).  Das  Yorkommen 
e.  t.  I,  1.  I,  e.  4,  art.  S).  —  Die  Antwort  { soleber  D.  irt  in  anseror  Periode  nieht  dlrect 
auf  den  Gruss  D.  Y.  lautet:  .et  cum  apiritu  n;ich<^t> wiesen;  allein  da  der  Gebrauch  rei- 
tuo'  und  steht  an  Alter  des  Gebrauchs  der  I  eher  Wandteppiche  nicht  nur  in  der  römi- 
Salatationsformel  nicbtnaeb.  Unverkennbar  |  sehen  Sitte  lag,  sondern  aneb  anm  Sebnraek 
wurde  auch  bei  dieser  Antwort  Rücksiebt  der  christlichen  Kirche  reii  lie  Teppiche  mit 
l^nommen  auf  biblische  Stellen ,  wie  z.  B.  i  Bildern  Christi  und  der  Heiligen  schon  irühe 
Oal.  6,  18;  PhiL  4,  23:  n  Tim.  4,  22 ; |  verwendet  wurden  (s.  d.  A.  Yorbinge  und 
Philem.  2').  TMe  Bedeutung  von  r;ru>s  und  de  lio.tsi  Bull.  1871.  54— fiO),  sn  kann  nicht 
Antwort  wurzelt  in  der  Wahrheit,  dass  eben  zweifelhaft  sein,  dass  deren  auch  ander 


nur  Oott  uns  und  unsere  Handlungen  lu 

sich  in  die  reebte  Form  und  Beziehung  er- 
heben, mit  bSberer  göttlicher  Lebendigkeit 


naeh  dem  Altar  ehrwürdigsten  StXtte,  in 

der  Apsis.  hinter  drin  Throne  des  Bischofs 
und  den  Sitzen  des  i'resbyteriums  aufge- 


erfnllen  kann  und  darum  Volk  und  Priester  hängt  wurden.   Anceieben'  finden  wir 'in 

beim  Gebete  der  göttlichen  Assistenz  Christi  den  Denkmälern:  in  einem  Sarkophage  aus 
bedürfen.  Ygl.  Chrysovt.  Horn.  18  in  II .  dem  Coemeterium  des  Yaticaus  {Aringhi  1 
Cor.  Das  Weitere  s.  unter  dem  Art  Pax  223)  ist  eine  Orante  dargestellt,  hinter  wel- 


▼olrisenm. 


kbOll. 


eher  ein  Teppich  aufgobiingt  ist;  eben.so 
lassen  die  Seitenvorhäinge  auf  der  Abbil- 
DOVÜSy  1)  =  ecdeaia,  s.  oben  unter  dung  eines  Bisebofintuhles,  welche  Severano 
Dom.  unter  den  Ruinen  des  Mausoleum»  der  hl. 

2)  =  Sepulcrum.  Auf  Inschriften  FECi  • .  Helena  fand  {jieRom^vXL.  1072,  Tav.iX  2) 
KOBIB  •  DOMVM  •  AET^rNALE,  il«  Aossilauf  das  Vorkommen  solcher  D.  sehliessen. 
Bull.  ts::,.  15;  DOMVS  ME.\  SEPYL-  2)  Als  im  spätem  MA.  diese  Yorbange 
CllKVM,  HObtur  Inscr.  Brit.  ehr.  n.  134. .durch  Holztäfelung  hinter  den  Chorstühlen 
Eine  Reihe  anderer  Steine  mit  DOlCVSl  ersetst  wurden,  erhielt  aueh  diese  Rttekwand 
AETEUNA  s.  Fmäjv7/i  113— 114:  n^Hmanns  den  Namen  Dorsale.  Die  musivische  Ab- 
Bzmnpl.  n.  2i)(),  550,  551,  557.  Vgl  Aug.  I  bildung  eines  bischöflichen  Thrones  mit 
in  Ps.  48,  1«;  (Opp.  V  579  e:  . . .  putmnit  |  reich  vensierfeer  und  mit  Edelsteinen  ge- 
se  beatos  futurtw,  si  baberent  »irtMor/a»»  i  scbmückter  Rflckwand  in  der  Kapelle  des 
marmoratttm,  (|uasi  aetemam  domum)  u.  s.  f.  j  Id.  Zeuo  in  der  Kirche  S.  Prassede  zu  Kom 
Vgl  Uber  die  antike  Amehaunng,  welche  i  (Ciam^tNi  Vot.  mon.  II,  Tav.  14)  legt  die 
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Vermuthunj^  nahe,  das»,  wie  man  in  pro- 
fanen Prachtbauten  die  Teppiche  in  musi- 
risehem  Marmor  nachbildete,  so  in  der  im 
5.  .Talirh.  zur  Kirche  umgewandelten  Basi- 
lika des  lunius  Bosaus  aus  dem  J.  317  (de 
Ro$ri  Bull.  1871,  4  f.,  54—56,  Tav.  I-IV) 
—  man  auch  schon  früh  die  Rückwand  des 
BtBchofasitzes  und  der  Bänke  des  Presby- 
teriums  in  gleicher  Weise  ausgeschmfickt 
hat.  Für  die  bischöflichen  Stühle  ist  dies 
uro  so  mehr  vorauszusetzen,  als  an  densel- 
ben seit  den  ältesten  Zeiten  regelmässig  eine 
Rfickwand  angebracht  war  (s.  Kathedra). 
Ein  noch  erhaltener  Bischofsstuhl  mit  reich 
geschmOcktem  Dorsale  ist  der  des  hl.  Ma- 
ximinus in  der  Sacristci  des  Domes  zu  Ra- 
Tenna  aus  dem  6.  Jahrb.;  wie  der  ganze 
Stuhl,  10  ist  auch  das  Dorsale  mit  elfen- 
beinernen Reliefdarstollungen  aus  dem  A. 
und  N.  Test,  belegt  (s.  Abbildung  in  MüUer- 
Mothest  Archäol.  Wörterb.  201).  ubusir. 

DOS  ECCLE8IAE,  die  Ausstattung  der 
Kirche  und  ihrer  Kleriker,  welche  lustinian 
NoTttlL  67  Allen,  die  eine  Kirche  bauten, 
auferlegte.  Von  ihr  machten  <iann  spätere 
Concilien  {Cone.  Epaon.  517,  c.  25;  Aurel. 
IV,  541,  c.  33:  Brncar.  II,  572,  c.  5;  Tö- 
tet. IV,  633,  c.  33)  die  Weihe  der  für  die 
betr.  Kirche  bestimmten  Kleriker  und  die 
OomeenUkm  donelbeo  abhtaigig. 

DOXOLOGIE  ßoioXotia)  heisst  eine  dop- 
pelte,  in  den  liturgischen  Gebrauch  aufge- 
nommene Lobpreisunf»   der  Dreifaltigkeit. 

I.  Die  grosse  D.,  das  Uloria  in  excelsis 
Deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  vo- 
luntatis  u.  s.  f.,  wie  es  jetzt  in  dem  Gloria 
der  hl.  Messe  recitirt  bez.  gesungen  wird. 
In  allen  wesentlichen  Stücken  wird  es  be- 
reits in  den  aposi.  CnnfttH.  VII  47  gegeben. 
Im  4.  und  5.  Jahrb.  muss  diese  D.  ziem- 
lich verbreitet  gewesen  sein.  Die  unter  die 
Werke  des  hl.  Athanasius  aufgenommene 
Schrift  De  virj?initate ,  «lie  Reguhi  s.  Cae- 
HUrü  Arelatensis  <•.  21  enthalten  sie,  jene 
zwar  nur  thcilwri.'^f.  Chrt/sost.  Horn.  LXIX 
in  Matth,  und  lluin.  Iii  in  c.  1  Ep.  ad 
Coloss.  giebt  ihren  Anfang.  Abt  Alexander, 
der  Stifter  der  Akoimetfn,  sf>ll  428  sie  in 
seinem  Kloster  eingefüiirt  haben  (Holland. 
.Ae*.  88.  lanuar.  I  1025).  Nach  dem  C/n-on. 
Turoneme  hi'i  yttn-fhn'  Coli.  Ampi.  IV  924 
wäre  sie  von  Hilarius  von  Poitiers  gedichtet 
worden.  Andere  lassen  sie  noeh  fiter  und 
identisch  sein  mit  dem  ältesten,  von  Plinins 
erwähnten  Ilvmnus  der  Christen  —  ohne 
Beweis.  We^er  Imtin  (Apcl.  I  05)  noch 
Cyrül.  Hieras.  (Catech.  V  in  Petr.  Ep.  I) 
sprechen  von  ihr  als  einem  Hestnndtheilc 
der  Liturgie.  Nach  dem  Pontificalbut  h  hätte 
Papst  Symmaehus  (498)  verordnet,  d»iss 
diese  D.  an  allen  Sonntagen  und  Märtyrer- 


festen  gesprochen  werde,  Gregor  d.  Gr. 
dies  auf  die  Bischöfe  und  das  Osterfest  be- 
schränkt. Nikolaus  I  dehnte  diese  Sitte 
auch  auf  den  Gründonnerstag  (Ep.  19,  Har- 
duin  V  343)  aus.  Don  Priestern  wurde  die 
Abbetung  des  Gloria  in  excelsis  in  der 
Messe  erst  im  MA.  gestattet.  Wie  es  scheint, 
erhielten  zuerst  die  Mönche  von  Monte  Cas- 
sino  Ton  P.  Zacharias  das  Privilegium  (Bull. 
Casin.  Constit.  II,  VII,  n.  6);  im  12.  Jahrh. 
erlangen  französische  Mönche  ein  ähnliches 
Privileg  von  Calixt  II  1120  (s.  CaUxts  Brief 
an  den  Abt  Franco  von  Toumus,  Harduin 
VI,  II  1963).  Am  frühesten  scheint  die  D. 
laut  der  mozarabischen  Liturgie  in  Spanien 
allgemein  eingeführt  worden  zu  sein.  Schoo 
633  nimmt  das  IV.  Cone.  Tolelan.  can,  18 
Veranlassung,  dieselbe  zu  vertheidigen. 

Sehr  alt  scheint  die  Sitte  gewesen  zu  sein, 
welche  der  Ordo  Rom.  I  u.  II  bezeugt,  nach 
welcher  der  Pontifex  bei  Anstimmung  des 
Qloria  sich  zu  dem  Volke  wendete  und  der 
Chor  das  et  in  terra  pax  hominibus  respon- 
dirte,  wie  das  noch  Hüdtberi  von  Tourt 
bestätigt.  Im  12.  Jahrh.  dagegen  henugt 
Homrius  ron  Aitxerre  (Gemma  animae  c.  9^, 
dass  der  Priester  sich  beim  Gloria  gegen 
Osten  wende.  Dass  dasselbe  auch  anmer 
der  Messe  hei  besonderen  Veranlassungen 
angestimmt  wurde,  lesen  wir  bei  Greg.  Turon. 
(De  mirac.  s.  Martini  II),  GlryMMf.  a.  a.  O., 
wie  auch  Grey.  M.  mehrere  seiner  Briefe 
mit  dieser  Danksagung  beginnt.  Noch  im 
9.  Jahrh.  wurde  der  Hymnus  (wie  das  Kyrie) 
stellenweise  griechisch  recitirt,  was  also  im 
Alterthum  wol  auch  zuweilen  in  abendlän- 
dischen Kirchen  stattfand.  Vgl.  Marlene 
De  antiq.  eccl.  discipl.  in  div.  cclebr.  offic. 
c.  12,  §  20,  p.  89.  Binterim  Denkw.  IV, 
3,  S.  309  ff. 

II.  Die  kleine  D.  ist  der  in  dem  Offi- 
cium so  oft  angewendete  Versikel  Gloria 
Patri  et  Filio  et  Spirüui  SanetOf  rieut  etat  «M 
principio  et  nunc  et  Semper  et  in  meridn  sat" 
mlorum.  Amen.  Wann  und  von  wem  diese 
D.  eingeführt  wurde,  ist  gänzlich  unbe- 
kannt. Nach  Einigen  verdankten  wir  die- 
selbe dem  Concil  von  Nicaea,  nach  Andern 
dem  B.  Flavian  von  Antiochien  (Bingham 
XIV,  II  55  1  ;  Bona  C.  1«  de  div.  Psalmod.); 
liinterim  (Denkw.  IV,  1,  424  f.)  beruft  sich 
auf  die  Acta  s.  Ignatii  (welche  in  dem  Cod. 
Colbert.  schliessen :  5i'  .  .  .  Iv  Xpurnp  'Iijvou 
Ttf)  xupui)  f,[j.«j)v,  Ol'  ou  xal  fieft'  ou  t5  icotTpl 
T)  3^«  xa\  xpaxo;  auv  tuT  a-fttu  Tri*su|iaTi 
tU  auuvac-  a!AT,v).  die  Acten  des  hl.  Poly- 
karp (ähnliolier  Schluss;  tp  r,  ^6ia  airt  T«p 
Tta-rpt  xal  reo  uuö  xol  t&  irfiM  — ^e-Sjuan  tic 
TO'JC  alcovac  twv  altuvtov.  Äjn^v)  und  die  von 
Ruinart  herausgegebenen  Acten  der  scilli- 
tanischen  Märtyrer,  des  hl.  Victor,  des  hl. 
Victor,  des  hl.  Theodotus,  des  hl.  Vincen- 
tius  und  der  hl.  Agape  und  Chionia,  welche 
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alle  mit  der  D.  «ihlics^icn.  Wir  werden 
dAmit  indessen  nicht  mit  Sicherheit  über 
das  4.  Jahcrh.  g«fBtiirt.  Bagäut»  M.,  wo  er 
sich  über  die  Einfülinin^  dfr  Formel  .Ehre 
sei  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  dem 
hl.  Geist*  den  Arimem  gegenfiber  verthei- 
digt,  honift  sieh  für  «eine  Behauptung,  dasr< 
diese  Formd  dien  so  alt  als  die  beiden 
«nderen  (nimlich  die  too  den  Arianeni  be- 
vorzugte:  in  (Inn  Sohne  oder  dur<'h  den 
Sohn>  sei,  auf  irenaeus,  Clemens  von  Rom, 
Dionys  von  Rom,  Eusebius  ron  Oaesarea, 
Dionys  von  Aloxinulrit  ii.  ( »rigene«.  Gregor 
den  Wunderthäter,  Firmilian,  Meletius,  de- 
ren Aeusserunffen  indessen  nicht  oontrolir- 
har  sind  (De  Spiritu  «ftncto.  nd  s.  Ainphi- 
loch.  c  29,  aL  70:  die  Schrift  ist  von  zwei- 
felhafter Echtheit).  Wie  dem  immer  sei, 
es  kann  kaum  einem  vernünftigen  Zweifel 
unterUe^en,  dass  man  sich  bereits  im  3.  Jahrh. 
£eser  kiehtem  D.  bedient  tmd  dass  die  Tanf- 
foraiel  Verunhunillf^  dazu  gegeben  habe. 
Charakteristiseh  ist  m  dieser  Hinsicht,  wie 
iidi  JfffpAttoelnis  (Epist.  Sjnod.  bei  Cotder. 
Monnm.  Graeo.  II  103;  Jlardum  Cone.  1 
806)  äussert:  ,wir  müssen  so  taufen,  wie 
wir  Retairfl  wurden,  und  so  die  D.  sagen 
(SoE^w),  wie  wir  (von  jeher)  geglaubt 
haben\ 

Der  SchlusBsatz:  sicut  erat  in  principio 
etc.  ist  jedenfullH  erst  später  als  der  Haupt- 
satz der  D.  eingeführt  worden.  Das  Tole- 
tanum  TV  von  633  erwähnt  desselben  nicht, 
ebenso  wenig  hat  ihn  die  raozarahische  Li- 
turgie oder  der  Tractat  De  virginitate,  den 
man  früher  Athanasius  zuschrieb.  In  Gal- 
lien befahl  da.s  II.  Concil  von  l'aison  (529) 
seine  Einfügung.  Die  Regula  Betiedidi 
giebt  dann  genauere  Vorschriften  über  die 
Hecitirung  der  D.  nach  jedem  Psalm  des 
Ofliciums.  kbaus. 

BRACHB,  s.  Teufel. 

DRACONARirS.  Na«h  VeoPtim  (De  re 
milit.  I,  c.  23)  hatten  die  Römer  zweierlei 
Feldzeichen.  Die  vornehmsten  (oder  Le- 
gionszeichen) waren  gewhmückt  mit  dem 
Bilde  des  Adlers,  die  geringeren  (oder  <  'o- 
hortenzeichen)  trugen  da-t  Bild  eines  Dra- 
chen. Ob  die  Draehenfahnen  von  den  Scy- 
then  (wie  Arrian  will)  oder  von  den  Syriern 
oder  Chaldäom  (wie  bei  fhiratitje  Modestu.s 
angiebt)  entlehnt  seien.  n>ag  dahingestellt 
bleiben.  Der  Träger  eines  Legionszeiohens 
hiess  Signifer,  der  eine»  Cohortenzeiohen.s  D. 
Später  wurden  beide  Ausdrücke  pronii^cue 
gebraucht. 

Als  Constantin  Christ  geworden  war.  lies« 
er  an  die  Stelle  de«  Drachen  da«  Mono- 
gramm (  hristi  auf dieCohortenfishnen  setzen. 
Eine  solche  Fahne  nannte  er  La  bar  um 
(s.  d.  A.).    Der  Träger  eines  Labarums 


hiess  naeh  wie  vor  Signifer  oder  D.  Nach 
FeUieda  (De  Christ,  eccl.  poUtia  II  113}  trug 
auch  bei  ehristfiehen  Procesrionen  ein  Kle- 
riker eine  dem  Labarum  ähnliche  Fahne, 
auf  welcher  man  das  Monogramm  Christi 
oder  ehi  Kreuz  sah.  Die  Italiener  nannten 
diese  Art  Fahne  (joii/a/our. 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
der  Oebraneth  aufkam  (Sozom.  Hist.  eool. 
e.  YIIli,  den  Processiom  n  ciji  auf  einem 
laugen  Stabe  befindliches  Kreuz  (Prooes- 
sionslcreaz)  vorannttragen,  ward  der  dieses 
Kreuz  tragende  Kleriker  bald  Staurophorus, 
bald  D.  genannt.  Schon  zu  Zeiten  der  er* 
sten  chrntlichen  Kaiser  hatten  viele  Kir^ 
f'lien  überaus  werfhvolle  Prooessions-  oder 
Stationskreuze  iMabiUonilm.  itaL  11  124; 
Affine  Areh.  Bemerk.  195  ffl).  Solche  Kreuze 
zu  tragen  war  ein  Ehrenamt.  Dies  hobt 
bei  de  tiosai  (Inscr.  Christ,  urb.  Kom.  1  232) 
auch  eine  Orabsehrift  L00V8  lOAlfNIS 
STAYROFORI  ausdrücklich  hervor.  In 
Kom  und  dem  Abendlande  wurde  letzterer 
Name  jedoch  durch  den  Titel  D.  ganzlich 
▼erdringt.  iiDin. 

iPArOTMENOI,  Katecheten,  welche  ans 
dem  Laienstande  genommen  worden,  8.  Iklr 
cange  Oloss.  Gr.  1  330. 

DREIECK,  das.  ist  ein  gerade  nicht  häufig 
vorkommendes  aitchristliches  Sjrmbol  und 
wurde  als  solches  von  früheren  Archäologen 
nicht  beachtet,  wozu  nicht  bloss  seine  Sel- 
tenheit, sondern  vielleicht  ebenso  sehr  der 
Umstand  mitgewirkt  haben  mag,  dass  die 
I)reieinigkeit8l)ilder  der  alten  Manichäor  in 
Gestalt  eines  Dreiecks,  vrie  Augustinus  (c. 
Faustum  Manich.  XYIII,  c.  23)  bezeugt, 
von  der  Kirche  verworfen  wurden.  Und 
das  nicht  ganz  mit  Unrecht.  Denn  das 
gleichseitige  D.  zeigt  nur  die  drei  Selten 
ohne  den  Mittelpunkt,  wie  umgekehrt  ilie 
später  vorkommenden  Symbole  Y  und  T 
nur  die  vom  gemeinsamen  Mittelpunkt  aus> 
gehenden  drei  Richtungen  angeben. 

Erst  de  Bo»si  (De  titul.  christ.  Carth.  im 
Spicil.  Solesm.  TV  407  sq.)  hat  auf  die  sym- 
bolische r.riieutung  des  Dreiecks  auf  ortho- 
doxen (trabtiteln  aufmerksam  gemacht.  Vor 
ihm  hatte  man  die  wenigen  bekannten  Fälle 
bei  Aringhi  Roma  subt.  I  i^Oh ,  Lupi  Se- 
verae  epitaph.  (>4  u.  102,  B(>kle((i  Osserv. 
»opra  i  cimit.  402,  zu  denen  noch  ein  Lyo- 
ner Fund  (Le  lUatit  Inscr.  ehret.  I  107) 
kam,  nielit  sonderlich  beaehtet.  Als  de  Rossi 
die  christlichen  Urabtitel  von  Nordafrica, 
welche  die  französische  Regierung  i  zusam- 
men mit  den  heidnischen)  durch  Renier  hatte 
herausgeben  lassen,  behandelte,  wies  er  nach, 
dass  die  Dreiecke  auf  africanischen  l^eichen- 
steinen  aus  der  Zeit  der  Vaiidalenherrschaft 
Bekenntuissü  der  hl.  Dreieinigkeit  gegen 


Digitized  by  Google 


DrelfAltigkeit. 


379 


die  dies  Dogma  bokumpfenden  arinniaohen 
Vandalen  seien.  Nach  dem  Zeugnisse  des 
hl.  Zeno,  Bischofs  von  Verona  (\.  I,  tract. 
14,  n.  4)  wurden  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  den  Neophyten  Medaillen 
oder  Enicolpien  verabreicht,  auf  denen  eine 
Art  dreifleitiger  Figoren  elngeprftgt  waren 


Wif.  IM.    Dreiecke  auf  Intcbriften  \\gl.  Aringhl  M6; 
■  0l4«tti  40-.';  Lupl  Rp.  S«r.  64,  102;  Lc  Blanla,«»; 
dr  Koiil  Spie   Solttm.  IV  i\b,  49»»). 

zur  Erinnerung,  dass  die  Christen  auf  den 
Namen  der  hl.  Dreifaltigkeit  getauft  worden 

aoion.  Vn?i  einem  iihiilichon  Syitilxtle  aus 
der  ersten  Zeit  des  Christenthuius  auf  See- 
land berichtet  Jifönf»- Sinnbilder  Taf.  P*. 
Auf  dem  kupfernen  Deckel  oiiiPK  Tnuf-rc- 
fSasee  sind  drei  gleich  grosso,  lost  in  der 
Form  eines  Dreiecks  mit  einander  verbun- 
dene Fische  angebracht.  Der  Fisch  (s.  d. 
A.)  ist  hier  Bild  des  Getaui'teo,  und  in  der 
Draiiahl,  sowie  in  der  Figur  des  Dreiecks 
liegt  f'iric  IIiii\v«'isuii^'  darauf,  dass  die 
Taufe  stattgefunden  hahe  im  ^i'amen  der 
hl.  Dreifaltigkeit. 

^Fcrkwünlig  ixt,  dass  die  Dreiecke,  sie 
mögen  in  Formen  vorkommen,  me  sie  wol- 
len, verbunden  sind  mit  dem  Menogramm 

Christi  C-^ei  e<^,  dass  dieRos  allein  steht,  sei 
es  inmitten  von  A  und  («)).  Warum  das? 
Dm  D.  ist  Symbol  der  TrinitSt,  das  Hono- 

r,mm  ist  die  hl.  Xamenchiffre  Christi, 
und  (0  bezeichnen  in  Verbindung  mit 
dem  Monogramm  des  Sohnee  Ewigkeit  (und 
Oottheit).  Vgl.  Mum  Archäol.  Bemerk.  00. 
Man  wird  also  kaum  fehl  gehen,  wenn  man 
in  beregter  Darstellung  angedeutet  zu  fin> 
den  j^lauht  die  Worte  Kol.  2.  0:  .in  Christo 
wohnt  die  ganze  Fülle  der  üotthcit  leib- 
haftig^   Vgl.  Kol.  1;  Joh.  10,  30.  xOkz. 

DREIFALTIGKEIT.  Der  Natur  der  Sache 
nach  standen  einer  figürlichen  Dantel- 
lunj;  der  hl.  D.  in  einem  abp;esi'hlos«enen 
Bilde  in  den  ersten  Zeiten  des  (Jliristenthums 
noeh  mehr  OrQnde  entgegen,  als  der  figür- 
lichen Darstellung  Oottes  überhaupt  (so 
Geihi'l  Ksquisse  de  Korne  ilin't.  ch.  VIII, 
n.  Vj;  wir  Huden  eine  solche  darum  auch 
in  den  drei  ersten  christliehen  .lalirliundcr- 
ten  gar  nicht,  in  den  drei  folgenden  nur 
eine  solche  Darstellung,  in  welehcr  alle 
drei  göttlichen  Personen  in  menschlicher 
Qestalt  erscheinen.  Dieselbe  findet  sich  auf 
einem  in  den  Fundamenten  der  von  Theo- 
dofliuH  d.  Gr.  erbauten  Paulskirche  gefun- 
denen, jetzt  im  christlichen  Museum  des 


Lateran  l^efindlichen  Sarkophage  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrb.;  es  ist  die 
schon  im  Art.  Adam  und  Eva  (s.  d.  A.) 
beschriebene  Scene  der  Erschaffung  Eva's 
(Abbildung  bei  de  Rossi  Bull.  18G5,  69). 
in  anderen  Bildern  wurde  der  hl.  Geist  in 
der  Gestalt  der  Taube  und  der  Vater  wahr- 
scheinlich durch  die  aus  den  Wolken  ra- 
gende Hand  (s.  Hand),  Christus  unter  dem 
Symbole  des  Lammes  dargestellt;  ein  sol- 
ches Gemälde  in  der  Kirche  des  hl.  Felix 
SU  Nola  beschreibt  Paulin.  Not.  £p.  XXXII, 
ed.  Ifigne  336  (203)  mit  den  Worten: 
toto  coruBcat  Trinitas  mysterio, 
«tat  Christas  agao,  vos  Patris  coelo  tonat, 
et  per  «olumbut  Spiritus  aaneins  foit, 


sanetam  fstsntar  cmx  et  agnvs  vletlmain. 

Der  letale  Vers  beweist,  dass  in  dem  zwei- 
ten Verse  agno  und  nicht  anwe  zu  lesen 
ist.  Cfr.  eb.  e.  I,  S.  Paul.  not.  152,  p.  881. 
FiS  war  also  in  diesem  Gemälde  nicht  die 
Tuuf(;  Christi  im  Jordan  abgebildet,  wie 
mit  Anderen  Martignij  v.  Trinite  glaubt. 
In  der  uns  erhaltenen  Abbildung  dieses 
letztern  Erei^jnissos ,  einem  Gemälde  des 
Coemeterium  Pontiani  {Aringhi'R.H.  I  381 
u.  II  .527)  findet  sich  über  Christus  schwe- 
bend der  hl.  Geist  in  Ge.stalt  einer  Taube, 
aber  keine  Darstellung  Gottes  des  Vaters. 
Das  Mosaik  aus  dem  (i.  Jahrb.  in  S.  Cosma 
e  Damiano  (Ciampiui  II,  Tab.  XVI)  ist 
ebenso  wenig  eine  Darstellung  der  hl.  Drei- 
faltigkeit, da  in  der  Höhe  zwar  die  Hand 
mit  dem  Kreuze,  das  Sinnbild  des  Vaters, 
erscheint,  aber  die  Darstellung  d^  hl.  Gei- 
stes fehlt,  indem  der  zur  Seite  befindliche 
Vogel  mit  Sternnimbus  mit  Cinntpini  (1.  e. 
61)  als  Phönix,  nicht  aber  mit  Martigny 
(v.  Trinitö)  als  Taube  und  Symbol  des  hl. 
Geistes  zu  deuten  ist.  Das  sjanze  Bild  ist 
mit  ersterm  als  Dai-steliung  Salvatoris  no- 
stri  I.  C.  .  .  .  veluti  ad  coelos  ascensuri 
(1.  c.  1)0),  nicht  mit  let/term  nU  die  des 
auf  dem  Herge  lehrenden  Heilandes  anzu- 
sehen. Das  Mosaik  von  Capna  (Ciampini 
II,  Tab.  \A\'),  in  welchem  man  in  der 
Hoho  das  Brustbild  des  segnenden  Vaters, 
darunter  den  hl.  Geist  in  Gestalt  der  Taube 
über  Christus  auf  dem  Schoosse  Maria's 
schwebend  erblickt,  ist  aus  dem  8.  Jahrb., 
gehört  also  nicht  mehr  in  unsere  Zeit.  Da- 
gegen gehören  bifrliin  einige  andere  Dar- 
stellungen, nämlifli  die  Begrüssung  (Gen. 
18,  l)  und  die  Bewirthung  (Gen.  18,  6—9) 
der  drei  Engel  dun  h  Abraham ,  in  den 
Bildeni  aus  der  Geschichte  des  auserwähl- 
ten Volkes,  mit  welchen  Sixtus  III  443 
S.  Maria  Maggiore  .schmückte.  Die  Bezie- 
hung zu  dem  Geheimniss  der  hl.  D.,  welche 
man  in  diesen  Ereignis.sen  fand.  wir<l  uns 
durch  die  hl.  Väter  klar.  Im  olM?rn  Theilo 
erblickt  man  Abraliam,  wie  er  trcs  vidit 
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et  unum  adoravit  (August,  contr.  Maxim.  Ii, 
n.  7),  in  dem  untern  Theile  Abraham,  die 
an  <\om  Tische  sitzenden  drei  Engel  be- 
wirthond  (Ciampini  Yet.  mon.  I,  TaU  LI); 
auf  dem  Tische  liegen  drei  dreieekige 
Hrodo,  in  ihrer  Form  auf  die  tiefere  Be- 
deutung der  Darstellung  hinweisend  (nenne 
wras  erat  lioepea  in  tniraif  qni  venit  ad 
patrem  Abraham?  Rospes  et  amicua  pm- 
8or  et  mansor,  et  omnia  Uli  in  trinitatc 
nmt  exldblla  hnmanilatii  obraqoia,  quia 
trinitatis  gloria  refulget.  Trimum  attulit 
ritulum  pater,  tres  mensunw  simila^inis 
eonapenit  ftttura  mater ,  paritam  fihnm, 
pro  quo  pater  maotaret  a^rnum :  f  t  ipsum 
corpus  Christi  in  trinitato  iam  feeerat  sa- 
eramentora;  Aitgialim.  Senn.  ITl).  IMeae 
zweite  Scene  findet  »ich  auch  auf  einem 
Mosaik  in  8.  Vitale  zu  Ravcnnn  aus  der 


Mitte  des  ü.  Jahrb.  {Ciampini  Vet.  mon. 
II,  Tab.  XX).  Von  Insehnmii,  welclw  eine 
Anrufung  dor  hl.  I).  enthalten,  sind  fol- 
gende bekannt  geworden:  1)  eine  Orab- 
schrifl,  welche  eher  vor  ab  nach  Oonataattn 
zu  setzen  i<^t.  beginnt :  IN  DD  •  ET  •  SPI- 
ßlTO  •  SAN  TO  (in  Deo,  Domino  et  Spiritu 
sancto;  de  RoB»  Bull.  1873,  120;  187«, 
und  vorbindet  so  die  drei  Formeln  alt- 
cbristiicher  Orabschriften :  iu  Deo,  in  Do- 
mino Ohristo,  in  Spiritu  sancto  (de  Botti 
R.  S.  II  303)  zu  («inor.  2>  Inschrift  au» 
dem  J.  403,  beginnend:  QVLS'CTILIAI^yS 
•  HOHO  .  DEI  •  CONFIRHANS  •  TRINI- 
TATEM  (de  liossl  Inscr.  I  222,  n.  523). 
3>  Inschrii't,  welche  jünger  als  das  Zeit- 
alter der  Katekmaben  iil:  IN  NOMINE 
PATBI8  0MNIP0TENTI8  ET  DOMINI 


NOSTRI  IBSV 


FIL  ET  SANGTI 


rif.  IM.  «OMilt  ia  I.  TItal«  sH  : 
OUai^Ial). 


PAKACLETI  (ßosio  148).  4)  Dieselbe  For- 
mel findet  sieh  anf  der  Insehrift  bei  Le 

Blant  Inscr.  ehret,  de  h  Oaule  I  222.  Eine 
in  Aegyoteu  getundene  griechische  Inschrift, 
in  welener  aimer  den  drei  ffMUieben  Per^ 
.'»onon  noch  Engel  und  Heilige  an^^erufen 
werden,  gehört  wol  einer  spatern  Zeit  an 
(ff«  j2os«i  Ball.  1875,  30).  Hican. 

DBEIKÖNIOE,  8.  Magier. 

DUÜMVIRAT,  eine  magistrale  Würde, 
deren  Bekleidung  nach  can.  Ilibirü.  56 
wSIvtiid  dea  betr.  Jalirea  Ton  der  kirbh- 
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Hohen  Gemeinschaft  aimeblow  (ut  se  ab  j  OIH  oder  ^  iSuvafue  aix^,  eine 

ecclesia  cohibcat);  dio  Dtiumvirn  hatton  die  in  der  Bcsrhrcihunp:  der  liturgischen  Feier 
Spectacula  zu  verunstalten  und  waren  da-  l>ci  Justin.  Apol.  II  98  vorkommende  Phrase, 
her  in  steter  Gefahr,  dem  Gcit/endienst  die  vielfach,  wenn  auch  mit  Unrecht,  in 
Opfer  zu  brinpcn :  daher  die  VorHchrift,  sie  einem  die  prieeterliche  Gewalt  einschränken- 
sollten sich  der  Conununion  enthalten.  Vgl.  i  den  Sinne  aufgefasst  wurde.  Vgl.  über  die 
Bkiglum  Vn  a08  f.  und  den  Art  Ooritleii.  |  Gontrome  Mi$igham  II  854  1,  T  131. 


E. 


■CCLBnA(2xxXT]4ta)  \)  =eenomtvti,  eon- 

voeatio,  roni/reifafio,  diifi  ztiRammen<?erufene 
Volk,  wie  der  Brief  des  Cyrill.  Ales,  an 
AnreliuH  und  Valentin  es  definirt  und  wie 
noch  im  MA.  .Atn<tlariu'<  Hiit^'t  (I><>  ci'c  l.  off. 
III  2:  eeclesiu  est  eonvocutus  populu»*  per 
nmirtros  occlesiae  ab  eo  qui  facit  unanimea 
habitaro  in  domo);  die  Versammlung  der 
gläubigen  Juden  heisst  so  schon  I  Maccab. 
3,  13;  der  Ausdruck  ist  dem  Alterthum 
entlehnt:  Tr;v  i%%}.T^\T4  e/x^ov  oi  .\}h;varot 
tfjv  7tSvo$ov  Ttöv  xaTa  "rfjv  t:oX(v  {Ammonius), 
Vgl.  Dueanff0-H«Hiiehel  III  3. 

2)  Uebertrni,'en  fcontinens  pro  content»») 
ist  E.  =  dem  (iebäude,  welches  die  ver- 
sammelten Gläubigen  umschliesst.  Dueange 
glaubt  das  Wort  in  diesem  Rinne  schon 
I  Kor.  11,  20  u.  22  zu  linden.  Zur  Zeit 
Augw^ins  war  die  Beceiohnnng  längst  ge- 
bräuchlich: sicut  appellanui-i  ecrlesiam  ba- 
silicam  qua  coutinctur  popiiiu:«  u.  s.  f.  (Ep. 
167;  Tgl.  Qoaeek.  snp.  Levitic.  III  57),  sie 
findet  sich  schon  bei  Trrfull.  De  idol.  c.  7 
(christianum  ab  idolis  in  ecclesiam  venire) 
und  Latkmt.  De  moii.  peneo.  12  (in  alto 
enim  constituta  ecclesia  ex  palatio  vidolui- 
tur).  Auf  Inschriften  sehr  oft:  Hübnei 
Luer.  Brit.  ekriii  n.  180  (175>,  21«;  Inrnsr. 
Hisp.  ehr.  50,  107,  109,  115,  155,  175, 
184,  172  (EOLESU). 

3)  E.  ist  die  Gemeinde  der  Gläubigen, 
80  ECCLESIA  FHATKVM,  das  an  einem 
Orte  bestehende  colUyium  fralrum  oder  die 
fratemitas  (s.  d.  A.;  Tgl.  de  Rossi  R.  S. 
III  öl 2:  Krrnis  R.  S.  58  f.).  Cjprian  Ep. 
6G  ^  (ed.  Härtel  733;  giebt  von  der  E.  jene 
berfihmte  Definition:  «felwHi  pMt»  saeerdoti 
adunata  et  pastori  ^uo  r/re.r  ailhan-i'ns.  Das 
ist  die  E.  an  jedem  einzelnen  Bischofssitze, 
dann  flbertragen  aberanch  die  Qemeimehaft 
der  katholischen  Christen  auf  dw  gnnaen 
Erde  (s.  Kirche). 

4)  EL  beteiehnet  endi  die hi s c h n f  1  i che 
oder  Kathedralkirche  xot'  £;o-/t^v.  So 

Frocop.  De  belle  Persico  11  9  u.  10. 
Im  MA.  kommt  es  denn  endi  tot  fBr 
Pfarrhaus,  Can.  Hibern.  bei  ^farth}f 
Anecd.  IV  4,  s.  Dueange ,  und  fiir  Klo- 
ster. Die  Kitiiedrale  des  Biachofe  pflegt 
man  im  MA.  mdst  E.  motor  oder  E.  maUr, 
matrix  zu  nennen.  kraus. 


j  ECCLE8IARCH  (ixxXijaiapxilc)  heisst  in 
I  der  griechischen  Kirche  der  Sacristan,  doch 
i  kommt  der  Titel  6  {lifac  E.  auch  für  den 
i  Patriarchen  von  CP.  tot  (Hlst  da»,  FUh 
I  rent.  XIU  10). 

I  ECCLESU8TICVS.  1)  Ein  Mitglied  der 
Ecclesia.  im  Gegensatz  zum  Heiden  oder 
Häretiker,  so  Hieroti.  l'raof.  in  Script,  eccl., 

i  Ep.  82,  1,  in  Rufin.  II  4.  So  auch  o  t  ix- 
•/.  A  T]  j  i  a  7  T  i  X  0 1  l>ei  Ci/rill.  Hieros.  Cat.  X IV 
4  (al.  7J.  Andere  Beispiele  bei  Vales.  zu 
Kits.  H.  e.  II  25. 

2)  Ein  Geistlicher,  p;ewohnlich  ein  in  den 
unteren  Weihen  stehender:  QuotvtUtdeus 

>  Diac.  Ep.  ad  August,  in  de»en  Lib.  de 
i  Haeresib.    Cnnc.  Vfi.'<ens.  3 :  die  Presbyter 
sollen  nicht  per  quemcum(iue  ecdesiasticum, 
sed  per  subdiaeonum  das  Chriama  vom  Bi- 
'  schof  holen  lassen.    Vgl.  Cod.   Theod.  De 
I  decurion.  XII  1,  leg.  Vi.    In  diesem  Sinne 
I  nennt  wol  auoii  Eus.JtL.  e.  II  25  den  Ctaine 
einen  ixxXvjnomat^v  avopa. 

3)  Clerim»  eedesiunticus  heisst  bei  Isidor. 
Hisp.  De  eccl.  off.  II  3  ein  seinen  Gbem 
rite  unkentellter,  nicht  akepbaler  Qeiat- 
liiher. 

EFKAIMA,  s.  Kirclnveihe. 

EDESSA)  s.  Schulen,  theologische. 

EHE  und  EHEUCHE  VERHÄLTNISSE. 
I.  Inschriften.  1)  Aäa^  nubUis.  Das 
Alter,  in  welchem  die  Mädchen  in  Italien 
und  Griechenland  im  Alterfhum  zur  Ehe 
gegeben  wurden,  war  durchsclmittlich  das 
15.,  doeb  gab  das  ToUendete  12.  die  zur 
Ehe  berechtigende  Volljälirigkeit  ( Rossbach 
Die  röm.  Ehe  417  ff.).  Es  kam  liäutig  vor, 
das«  die  Ehen  achon  früher,  etwa  im  10. 
(»der  n.  Jahre  abgeschlossen  wurden,  doch 
traten  die  üattenrechte  erat  mit  dem  abge- 
laufenen 12.  JiAre  der  Fran  ein  (Pompo- 
nius  Diijir.  XXTFI  2  4).  Zahlreiche  Bei- 
spiele für  die  Statistik  dieser  Altersverhält- 
niaae  ans  den  bisehriften  hat  F^^udlämUr 
Sittenge'irh.  Tioms  1  549  ff.  gesammelt.  l>a.ss 
die  Mädchen  auch  bei  den  alten  Christen 
so  fMlhe,  meiet  zwiiehen  dem  12.  and  15. 
Jahre,  verehelicht  wurden,  haben  denn  düTCh 
epigraphiscbe  Belege  Cavedoni  Dell'  etl^ 
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OOnsuohi  ncllc  iiozzo  dofjli  antidii  f'ristiuiii 
(Estr.  doli'  nlbo  offerto  dalla  R.  Accadomiu 
in  Modona  a;rli  s^osi  eccelsi  Fr.  F.  Oemi- 
niano  d'Austria  d  Este  cd  Aldcfjonda  Avg. 
Carolina  di  Riiviora)  und  FrtpdUinder  a.  a. 
0.  558  (vgl.  den  KönigslK-rger  Lortionskatal. 
1864)  naohgewipsen.  Dem  röniisrhen  Recht 
entsprechend  hat  das  Kirelii'iirecht  die  Pu- 
bertät de»  weiblichen  Geschlecht*»  auf  12, 
die  dw  miiinlichon  auf  15  Jahre  festge- 
»etzf.  Dem  entsprechen  die  cpisraphischen 
Data.  Cm  edoiti  cunstatirte  8  (rauen,  die 
im  Alter  von  12 — 13  Jahren  verheiratet 
waren.  9  im  Alter  von  13,  11  in  dem  von 
14,  16  von  15,  13  von  IG,  11  von  17, 
9  von  18,  8  von  19,  9  von  20,  6  von  21, 
5  von  22,  wenifje  von  vorgerückterm  Alter, 
so  dass  die  meisten  Ehen  zwischen  dem 
14.  und  17.  Jahre  des  Mädchens  geschlossen 
worden  zu  sein  scheinen.  Es  kommen  aber 
/luch  bei  den  Christen  Ehen  in  früherm 
Alter  vor  (g.  Beiqtiele  bei  Fabntti  2ß9, 
lon,  BoUhtfi  385,  117.  461),  die  natürlich 
aber  auch  erst  nach  vollendetem  12.  Jahre 
rechtmässig  wurden.  Dies  erhellt  aus  der 
bei  Fahretti  270,  131  mitgetheilten  In- 
schrift: A  •  FR!  •  CA  •  NVS  •  FOR  •  TVN  • 
A  TE  .  CONIV  •  Ol  •  CVM  •  QVEN  •  FE- 
CIT  !  IN  •  CONIV  •  GIVM  •  ANNOS  •  N 
Till  ■  MENSES  NU-  DIES  N  XXVII 
•  I  QVE  NVHSIT  •  ANNORVM  •  N  XV  • 
MENSVM  •  N  Villi  •  QVE  •  VIXIT  |  AN- 
NI9  N  XXill  •  MENSES  N  II.  Ein  Bei- 
spiel solcher  Frühzeit  bildet  auch  die  von 
Cavedoni  mit  Unrecht  beanstandete  n.  107 
bei  de  Bossi  Inscr.:  CüNSTANTIAE  BE- 
NEMERE  I  NTI  •  BIROINIVS  GASTE 
OON    PARI  •  CVM  •  QVA  •  PBOIT  • 

A  I  ^(^NNIS  •  Vni  •  QVE  VIC8IT  AN- 


NIS  •  XVI III 
XVII  •  IBIT 
DECENBBES 


LINO  •  I 


t 


I  MENSES  •  Villi  •  DIES  • 
IN  I  FACE  •  VI  •  KAL  • 
1  LIHENIO  •  BT  '  CATV- 

OON88  •  I  (=  a.  349). 


Frkdlünder  citirt  hierzu  passend  Aug.  Conf. 
VI  18,  23:  iam  petebam  (uxorem  Hedio- 
lani).  iam  promittebatiir,  inaxinie  niatre 
dante  operam,  quo  me  iam  coniugatum  ba- 
ptismns  saltttarie  aoeiperet  —  pnella  pete- 
batur  cuius  aotas  ferme  biennin  minor  quam 
nubüis  erat  (aUo  lU  Jahrej,  et  quia  ea 
plaoebat,  exspectabatnr.  Vgl.  dazu  eb.  IX 
19:  (Monica)  ubi  plenis  aniiis  mibilis 
facta  est  tradita  viro  servivit  velut  domino. 
Fflr  da«  ostrSnisehe  Reich  ergiebt  sieh  aus 
den  bi'iden  von  Fn'edläiidi  r  a.  a.  O.  ab- 
gedruckten Epigrammen  des  Agathius  und 
FtmlHs  SütniiariM  (beide  unter  Instinian) 
das  Gleiche  (Antht)l.  Palal.  III  68,  102, 
dazu  IV  278,  Ep.  72Ua). 


2)  Dauer  der  Verheiratung  oft  an- 
gegeben durch  die  Formel  FECIT  IX  CON- 
IVGIÜ,  CVM  QVA  FECIT  u.  s.  f.  (s.  oben). 
Die  Angaben  sind  hier  wie  diejenigen  der 
Lebenszeit  zuweilen  sehr  minutiös:  so  in 
zwei  Ijiscliriften  bei  Mnnint/oni  Cose  gent. 
4f;4  u.  H;,-)  Cm  letzterer:  QVl  •  ME  |  CV  • 
VlXlT  •  AN  I  N  •  XIII  •  MEN  l  X  •  DIES 
XVI  •  OR  III). 

3)  Andere  Details,  wie  daas  die  Oa^ 
tcn  früher  unverheiratet  gewesen  seien,  was 
man  in  den  Ausdrücken  VIKOINIVS,  VFR- 
GINIA  ni  finden  glaubt.  Dahin  gehört 
auch  die  mehrmals  v()rk(inimen<le  Rczeicb- 
nung  VNIVIRA  (VNIBIRA),  Eines  Man- 
nes Frau.  Es  ist  bekannt,  wie  die  zweite 
Ehe,  vollends  die  dritte  u.  f.,  bei  den 
alten  Christen  zwar  nicht  verboten,  aber 
als  Zeichen  geringer  Enthaltsamkeit  be* 
trachtet  wurde.  Vgl.  dr  Ifnsui  Inscr.  I,  n. 
882;  dt  las.  Ep.  14  bei  Thiel  Epist.  Rom. 
Pontif.  375,  dazu  Natal.  Alex.  H.  e.  XI  32 
(ed.  Bing.).  Andere  Stellen  bei  Heineee, 
Ad  1.  lul.  et  Pap.  Popp.  302.  Uebrigens 
hatte  selbst  bei  den  neidnisehen  RSmon 

(li(>  zweite  Ehe  etwa*  Anstössit^'t». :  vgl.  die 
Belegstellen  bei  Bed^Mar<juui  di  \  ,  1,  40, 
Anm.  190.  Aach  auf  profanen  Grabsteinen 
werden  die  uuhlnir  oft  lobend  erwihnt. 
Eb.  Orelli  2742,  4530. 

Die  Ehe  eines  Freigelassenen  mit 
einer  feminn  rlarissiinct ,  die  also  das  rö- 
mische Gesetz  nicht  anerkannte,  ist  in  dem 
Epitaph  der  Gasda  Feretria  Mteugt  (Se 
Rnssi  Bull  1866,  25),  wo  der  Titd  claria- 
simus  dem  Manne  fehlt. 

4)  AmdHleke,  welche  das  eheliehe 
Glfick  bezeugen.  Einmal  die  allgemeinen 
Phrasen:  CUNlVÜl  DIGNAE  —  DVL- 
GI88IMAE  ET  INC0MPARA6ILI  (Bun. 
1873,  53)  -  CONH'QI  OPTIMO  ET  IN- 
NOCENTISSIMO  —  CONIYOI  FIDELIS- 
8IHAE,  PVDIGTS8TMAE,  CA8TAE,  SAH- 
CTAE,  BENEMERFNTT  u.  s.  f.,  dann  die 
förmliche  Bezeugung  des  Friedens  und  der 
Erotracht,  in  welehen  man  die  Ehe  suge« 
bracht;  so  auf  einer  sehr  alten  Inschrift 
bei  Lttpi  Sev.  Epit.  145;  CECILIVS  •  MA- 
RirVS-CBOILlAE  •  |  PLAGIDINAE-OO- 
IVni- OPTIMA E  •  I  MEMORIAE  •  CVM  • 
QVA  •  VIXI  •  ANNIS  •  X  •  |  BENE  •  SB- 
NE  •  VL  •  LA  •  QVERELLA  •  IX9TS  |  • 
Andere  Beispiele  haben  Lupi  a.  a.  O.  144 
und  Martigny  p.  450  gesammelt,  ich  hebe 
hervor:  SmE  ALTERITRVM  ANIMI  LE- 
SlONEM  (Bofdrtti  455);  SINE  VELA  IN- 
IVKIA  {Doni  107J;  SINE  VLLA  DISCÜR- 
DIA  (Boldmi  312);  SINE  LESIONE  ANI- 
MI ^IKl  (rassiomi  (U'»);  SINE  VLLA 
CONTRGVEttSlA  (de  Hoasi  Inscr.  n.  1128): 

QVAE  vrxrr  mbcvm  incvlpabili- 

TF1{  ET  i'\y\  OMNI  SVAVITATE  d>,l- 
CISSIME  (Bull.  18tJ4,  34);  VENERABILI 
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ACBAKI  KXKMPLI  FKMINAi:  l'VDI- 
CISSIMAE  CO:*  1  VGl  DVLCISSIME  i  ALii- 
XANDER  FEOIT  QVE  NVMQVAM  |  ME- 
CVM  lUSCOUDlA  QVA  FIDELIS  HA- 
BERE POTVIT  BENEMERENTI  etc.  (d« 
Rossi  Tnjwr.  n.  194.  a.  367);  VRBICA  . .  .\ 
QWK  F.rVS     OBSFQVK)       SEMPHH  • 

mma  •  convenit  •  i  in  •  mathimu- 

MO  (Gruter  1058*);  RVPINA  •  QVE  • 
MECVM  BENE  LABORAVI  (Maran- 
goni  Act.  ».  Ylct.  123).  Costa,  seine  Rippe, 
nennt  ein  Ehemann  seine  Gattin,  ein  Aus- 
druck, (l<  r  mit  Rfiekncht  auf  Oen.  2.  lM 
auch  von  (irey.  Naz.  (bei  Muratori  Anecd. 
gr.  38  f.)  an^owendot  wird,  sonst  aber  und 
in  der  I.ntiiiitüt  >i(li  iiir-^ciHls  iiu'lir  findet: 
VltSOILlVÖ  •  Mt'K.Nl  CO.STAE  •  SVAE 
(de  Rom  Inacr.  I,  n.  151.  a.  'M}2;  vg\.  das.). 
Die  Treue  eines  ^Veibos,  die  einen  weiten 
Wojff  nicht  -i  lieiit,  um  die  Memoria  ilire?* 
Gatten  zu  iieurehon,  schildert  da«  K|>itii|ili 
}fu rafori  Jhi's.  H)09»:  MARTINA  •  CAKA 

•  CÜNIVX  •  gVAE  I  VENIT  •  DE  •  GAL- 
LIA  •  PER  •  MANSIONES  I.  •  VT  •  COM- 
MEMOR  A  H  KT    M  F.  M  ( )  R  l    A  .M    .\F\  R I T 1 

•  8VI I  BENE  •  gYIE8CAS  •  DVLCISSLME. 

5)  Zeuffnisse  für  die  Enthaltsam- 
keit zwischen  Eheleuten.  Die  Ab- 
stinenz eines  verheirateten  Priesters  be- 
zeugt die  oft  reproducirte  Inschrift  ron 
Villeneuve  bei  Avii^non  (Lf  BltuU  n.  51)7): 
rVRA  SACERDO'llI  SERVANS  l  NOMEX- 
QVE  rVGALIS.  Von  Laien,  welche  in  der 
Ehe  enthaltsiim  lebten,  kenne  n  wir  mir  ein 
epigraphisches  Denkmal ,  die  In.schril't  von 
Aosta  (Le  Blaut  n.  SOI):  {Ampelim  H 
Smgmia)  QVORVM  VITA  TALIS  fnlf  nt 
Im  I  QVFXS  COXINX  .MARITVM  X.\ 
kmos   FXCFDFXS  IXCASTITATF  FKR- 

VYjmi  i'i;im)M;ari:t  u.  s.  f. 

6)  Die  Fnaulir.slichkeit  i  Khe 
scheint  ausgespruchen  in  einem  1  Epitaph 
von  601  ans  8.  Loren/.o  nell"  a;;rf>  \ Crano, 
de*wen  Fragmente  (h  Roaii  ßttll.  1866,  14  f. 
herausgegeben  bat: 

AoO  SVB  LE(JK  DK  Ys  mip(i^  CONSOR- 

TiA  vixxrr 

«W7>0RlHVs  rnncHs  ^SSKT  VT  VXA  ('ARO. 

7)  Als  '1\  \ni^  für  die  Grabschrift  einer 
Christin,  welrber  ihr  heidnischer  (latte 
ein  Oruli  setzt,  kann  die  von  Majf'vi  Mus. 
Veroti.  4<i4.  n.  6  f^gebcno  InBchrift  gelten. 
Vgl.  Monylli  Afr.  christ.  II  00  f.:  Lt-  Blaut 
imcv.  ehret,  de  la  Guule.  prefacc  CXXV. 

IL  KanstTorstellungen.  1)  Art 
der  Eh  es  c h  1  i CSS  u  n  fjT  idie  nwlfcfatin 
mamium)\  sie  war  auf  einem  f,'e^(litiif teilen 
Steine  des  Abbate  Andreani  mit  der  liei- 
scbrift  VT  FX  {ulere  felix ,  der  Ausdnn-k. 
deüäcn  sieh  der  Vater  bediente,  indem  er  ilie 
Toebter  dem  Schwiegersohn  übergal)):  so 
auch  auf  einem  Hinge  fvgl.  Tin .  Hist. 

VI  30)  dargestellt,  wie  Bmnarruoti  Vetri 


208  berichtet.  Sonst  findet  sich  diese  D;ir- 
stellung  nur  noch  auf  zwei  Qoldgläsem  und 
auf  einer  M edalll«.   Jene  sind  bei  Oarrueet 

Vetri  Tav.  2f: "  u.  2»;'-  al)gebil<let.  Beide 
Glaser  zeigen  die  ganzen  Füuren  der  bei- 
den Ehegatten,  die  Frau  iniks  Tom  Be^ 
schauer ,  also  zur  Rechten  ihres  Mannes 
(diese  Stellung  wird  auch  auf  den  übrigen 
Darstellungen  häuslicher  Soenen  beobachtet), 
der  Mann  nimmt  mit  seiner  Hechten  ihr 
Handgelenk ;  ihre  Köpfe  scheinen  unbedeckt, 
doch  Tässt  sich  bei  der  Fig.  26  *'  nicht  mit 
liestiinmtbeit  sagen,  ob  der  lIinterko|tf  der 
Frau  nicht  da^;  statt  des  Flammeum  der 
Römerinnen  eingeführte  Velamen  tragt.  Der 
Mräutigam  trägt  eine  weite  faltenreiehe  Toga, 
die  Braut  ein  mit  Perlen  besetztes  Kleid, 
ihr  Haar  ist  gekräuselt.  Auf  dem  erstem 
Glas  sieht  man  zwischen  den  Gatten  eine 
Säule,  wol  einen  Altar,  über  dem  sie  sicli 
die  Hände  reichen ;  darüber  schwebt  ein  O, 
wol  diT  Trauring,  über  diesem  eine  groMe, 
reiche  Krone,  der  Kranz  der  Brautleute, 
von  dein  Tertuü.  De  eoron.  13  spricht  (co- 
ronant  nuptiae  sponsos)  und  den  (''in/o/^f. 
Horn.  IX  in  I  Tira.^also  erklärt:  o'i  'oüto 
jTe^pavoi  taic  xc^oXouc  4it«(6tvtat,  ff-jti^oXov 

T^C  vtX^C,  Stt  dl^TClJTOl  TtvOjxEvo'.,  O^Tcj  roo7- 

TT)c  -^ov^c.  Die  Umschrift  des  Glases  lau- 
tet: VIVA  I  IS  IN  DEO.  Das  zweite  der 
Gläser,  welches  hier  Fig.  129  wiedergegeben 


Flf.  m.  OoldflM  (oMk  Oarrvael) 

ist,  zeigt  weder  Altar  noch  Rinir  und  Krone, 
hat  dagegen  zwischen  den  Köpfen  der  '<ei- 
den  Ciatten  tlas  .Monogrannn  Clirisri  al>  An- 
deutung des  Segens  Cbrisri  (Tert.  Ad  uxor. 
II  0:  unde  suftieiam  ad  enarrandam  folici- 
tateni  eius  niatrimonii.  »imxl  ecdesia  con- 
ciiiat  et  confirmat  oblatio,  et  obsignatuni 
anireli  renuncirtnt,  et  pater  rato  habet;  vgl. 
De  pudic.  c.  4:  Clem.  AI.  Paeda^.  III  11; 
Atnbros.  Ep.  70,  al.  24;  Sirie.  Ejp.  ad  Hi- 
mer. Tarrac,  ed.  Schoenemann  410).  oder 
des  Priesters,  unter  welchem  die  Khe  ab- 
geschlossen wird.  Rechte  von  der  Braut 
sieht  man  eine  Rolle,  vermnthlich  den  lloi- 
ratscoutract  (tabuiae  nuptiaks,  s.  Teri. 
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Bhe  und  eheliche  VerhUtaisM. 


Ad  iixor.  II  3).  Die  Uinschrift  eivielit: 
MARTVKA  EPECTETE  VIVATIS. 


Liebeagntt  schwebt  zwischen  den  Häuptern; 
UnMchrift:  . . .  ANE  TZYCINVÖ  BIBITE); 


Die  in  Rede  atehende  Medaflle,  dne  iel-  28  *  (Fragment  einw  BnuCbildes  mit  GÄI 

tene  Goldmünze,  wurde  bei  Gelegenheit  d(  r  VIVA  .  .  .);  29'  (Brustbilder,  ChriBtua  1^ 
Heirat  Pulcheria's  mit  Marcian  gepräft,  und  i  Kränze  aaf  das  Uaupt  der  Qatton ,  s.  bei» 
seigt  auf  dem  Heven  gleiebndb  die  oon- { atehende  Fig.  ISO,  ITCTNDE  CYBACB 
luotatio  manuum  der  beiden,  hier  mit  dem 
Nimbus  begabten  Gatten ;  Christus ,  mit 
IneasfBmiigein  Nimbus,  legt  seine  Rechte 
auf  dio  Scliulfcr  Marcians,  die  Linke  auf 
diejenige  der  Fuicheria.  Die  Umschrift  hat: 
FELICITER  NYPTnS  (•.  Abbildung  bei 
ifozzoni  Tav.  ist.  eccl.  V  55). 


rtf.  ISO.  Ooldfflai  (uok  earrveelV 


2)  Unter  die  Klasse  der  zur  Erinne- 
rung «II  die  Hoohseit  gegebenen 
Geschenke  rechne  ich  a)  zunächst  das 
hochinterenente  Schmuckkästchen  desl 
ehemaligen  MttxS«  Blaea»,  jetzt  im  British  I 
Museum  fs.  Visronti  (^>pp.  var. ,  cd.  Lahus 
1  216;  d'Agimourt  Sculpt,  IX  »;  Kram  Die 
diriitl.  Kunst  in  ihren  fr.  Anf.  214  n.  s.  f.),  j 
welches  die  Toilette  der  Venu«  im  obern. 
drei  Frauen  mit  Weihrauchfass  (?)  undil=  Kupiaxi^J  ZEäEö;  die  Frau  hat  Perlen 
mnsikalisehen  Instmmenten  im  untern  Feld,  I  oder  sog.  polimena  im  Haar;  Fidgmtim 
dazwischen  die  Inschrift:  SECYNOF.  •  ET  Mythol.  praef. :  (|uaruni  niuliorum  dcxterior, 
•  PItOlECTA  •  VIVATIS  •  V&  •  UllKlÄto ,  verenda  quadam  maiestate  subnixa,  elatae 
zeigt.  I  frontis  polimina  argenteis  aatramm  eritpa- 

h)  Ocrsclhen  Kategorie  gehören  jene  vcnit  niarj^aritis);  29*  (Rrusthildcr ,  Chri- 
Terhältnissmässig  zahlreichen  Goldgläser  i  ebenfalls  Kränze  auf  die  liäupter: 

an,  anf  welchen  die  Gatten  bald  als  Brast- 1  <fVLCIB  ANIKA  YIVAS);  29*  (dasselbe; 
bilder,  bald  in  stehender  Figur  abgebildet  I'mschrift :  SIRCTA  •  LVriFEK  ■  VIVAS  • 
sind  und  auf  denen  meistens  eine  Accla-  CVM  TVIS  •  FELiClTEE  ZESES);  29* 
mation  den  Zweck  oder  die  Yerantassung '  (ganze  Figurm,  zwei  ^nder  vor  den  Gatten, 
des  Geschenkes  anzr  ii,'t.  Es  sind  nächste-  der  Vater  lefjt  die  Rechte  auf  die  Schulter 
hende  Nrn.  bei  Gan  ucci  Vetri :  Tav.  1  * 
(Brustbflder,  ein  mittleres  Medaillon,  mit 
PIE  ZESES):  27'  fRru.stbilder ,  hier  aus- 
nahmsweise der  Mann  rechts,  in  der  Mitte 
SSule  mit  Krone?  rechts  und  Ifnki  Volu- 
mina); 27'  (Brustbilder,  Inschrift  mit  PIE 
ZESES);  27»  (Brustbilder,  ohne  aUe  Bei- j  ET  TEODORA  VIVATIS,  rgl.  Fig.  131); 
gäbe);  27*  (BrastbUder,  Christas  mit  Nim-  29MBmstbild,  mit  einem  Kiikde,  Monogramm 
bu8  legt  Kronen  auf  die  Häupter  der  Gat-  vD' 

ten,  PIE  ZESV8  l!J);  27»  (ßrustbüder,  1  X»  «larüber  Krone:  SEVERE  COSMAS 
PIE  ZESES);  27«  (Brustbilder,  ohne  Bel-Kl^ 

gäbe);  27'  f Brustbilder .  eine  Art  Krone  I  LEA  ZESES):  30'  (Brustbilder,  mit  zwei 
zwischen  beiden);  2Ö»  (ßrustbüder,  VIN-  Kindern:  CAIUTOSA  YEN ANTI  ViV ATIS 
CENT!  VIVAS  (3VM  8  ...  A);  28 •  (Brust-  IN  DBG);  80 »  (desgl.,  mit  zwei  Kindern: 
bilder.  PIE  ZESES,  Mann  wieder  rechts);  AMADA  ET  ABAS  MAUA  GEKMANVS 
28^  (Brustbilder,  Mann  rechts,  die  Frau  1  VIVAS);  30  *  (desgl.,  mit  einem  Kind,  Kolle 


der  Frau,  beide  legen  die  Linke  auf  die 
Schulter  der  Kinder.  Ton  denen  das  räie,  «in 
Knabe,  eine  Solle  hält,  zwischen  dmi  Eln^ 

dem  das  Monogramm  POMPEIANB 


hat  ^  Volumen  in  der  Hand  nnd  das  Re- 

tiolum  oder  Reticulum.  ein  gestricktes  Netz, 
aber  dem  Haar;  Inschrift:  IBA  blbas  cYM 
PRaEIECTA);  28*  (Bmstbild  eines  offen- 

bar  hervorragenden  Paares:  der  Mann  hat 


zwischen  den  Ehern:  PIE  ZESES);  30* 

(desgl.,  mit  Roib-  PIE  ZESES);  30»  (desgl., 
PELETE  VIVAS  PARENT1BV8  TVIS); 
90«  (desgl.,  EVPINE  (fQr  Rufinel  RE- 

SI'I-f'TA  VIVATIS  IN  DEO);  31  ♦  (desgl.. 


ein  Volumen  in  der  Linken,  im  obern  Felde  i  mit  drei  Kindern:  PJLE  .  .  .);  31  *  (desgl., 
war  em  guter  Häi  nnd,  wahrseheinKch,  | mit  einem  Kind,  wol  nicht  christlich?) ;  31* 

Petrus  und  Paulus;  Umschrift:  I) IG (ganze  Figuren,  mit  einem  Kind,  wol  nicht 
aifucOKVM  ROMANE  PIE  ZESES  CVM  I  christlich ?);  32  *  (ganze  Figuren,  mit  einem 
TVA  ...NE);  28*  (Bmstbild,  MAXIMA|Kind,  das  ein  oflPenes  Buch  hält;  Rollen: 
VIVAS  CVM  DEX  ■  TUO);  28"  (Brust-  OMOBONVS  BEN KKOSA  BVLCVLVS  PIE 
bilder;  die  Frau  hat  ein  Band,  xe^oSco- j  ZESES);  32*  (grosse Platte.  Brustbilder,  mit 
luov,  ab  Haendminck  oder  Aufsatz,  ein  I  vier  Kindern:  ...  IN  [cum  f\  omntBVS  VE* 
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STRm  •  P  •  Z, 
ob  chriHtlich?); 
32«(Bruch8«ick, 
Frau).  Dazu 
kommen  einise 

nen  nur  einer 
der  Gatten  dar- 
gwtont  itt:  Bl* 

(Mutter  mit 
Kind  auf  dem 
Schoos« ,  eine 
hält  da8  Fla- 
bcUum  [s.  d.  A.| 
über  den  Kopf 

des    Kindes  : 

QViRACe  l?J 
CYM  TVI8,  9. 

untenstehende 
Abbildung  Vig. 
182);  3I»fMut- 
tsr  mit  Kind, 
ohnebei8chrift); 
32*  (auf  einer 
Bank  sitzende  Mutter  mit  einem  spielonden 
Knaben,  Umschrift:  CüCA  VIVAS  PA- 
BENTIBVB  TVIS;  nur  der  Selm  oder  der 


Ooldflsi  (aMh  Oarrvoei) 


0«M|tn  (HMb  Osrriecl). 


Gatte  ist  dargestellt:  32*  (ümschrilt:  AL- 
MACIII  DVLCIS  VIVAS  CVM  0ARI8 
TVIS;  die  Person  hält  einen  gekrümmten 
Stab  in  der  Rechten;  ob  christlich?). 

e)  EbenfUb  pw^ii<  x^pw  mSgen  jene 
geschnittenen  Sfpinc  «^owpsen  sein, 
mlche  zwei  Fische  neben  dem  Anker 
•ehwimmaid  Tontollten.  Einen  Onyx  die- 
ser Gattung  publicirte  Lupi  Sever.  Epit.  64. 
Vielleicht  waren  dies  Steine,  welche  in 
Traaringe  gefügt  waren,  deren  Insdirif* 
ten  auch  zuweilen  Bezug  auf  die  Verhei- 
ratung hatten  {Spon.  Mise.  Sect.  IX  297). 
Vgl.  d.  Art  Rmg«. 

d)  Sar kop  ha pi^d a  r s  t  e  1 1 11  n  n.  Sir 
sind  denjenigen  der  Foudi  d'oro  gänzlich 
verwandt  und  zeigen  entweder  die  Brust- 
bilder der  verstorbenen  Gatten  in  einem 
Medaillon  (Bottari  Tav.  20,  64,  137  u.  s.  f.) 
oder  einer  Mnsehel  (ebend.  Tar.  94;  vgl. 


Maßet  Veron. 
ül.  III  54;  dt 
Bo9ri  Inser.  I, 

n.  118,  p.  72; 
s.  auch  Imagi- 
nes  dypeatae). 
Solton  nur  iHt 
der  Verlobunn- 
aet  dargesteUt; 
in  der  Regel  ist 
nicht ,  wie  auf 
den  heidnischen 
Donkmälorn,dio 
eheliche  Liebe 
und  Getnein- 
schaft.  sondern 
der  letzte  Ab- 
schied,  die  Tren- 
nung durch  den 
Tod,  vorgestellt 
So  der  Saryp  des 
Probus  und  der 
Proba  Faltonia 
(ÄoWffinf  Tar.  17 
u.  1*^),  wo  die  Frau  jenoH  Oborgowand 
trägt,  das  als  Schleier  das  Haupt  halb  ver- 
httllt  (daher  nähere)  und  das  bis  auf  die 
Knioo  honibgoht.  Audi  diis  Medaillon  Tav. 
20  scheint  den  Abschied  der  Ehegatten  Tor- 
snstellen.  Also  eine  rein  menschlieh  em- 
pfundono.  auf  den  niclitohristlichon  Sarko- 
phagen so  geläufige,  bekanntlich  von  Goethe 
so  schön  empfundene  Darstelluikg.  Der  Mann 
pflegt  die  zu  seiner  Kochten  stehende  Gat- 
tin an  der  Hand  zu  halten,  beide  blicken 
sich  mit  einem  Ausdruck  der  Trauer  an. 
In  dos  fJutfon  Linken  siebt  man  eine  Rolle, 
die  entweder  den  Ehecontract  (tabulae  na- 
ptiales,  s.  d.  A.)  oder  die  mappa  ab  Anzei- 
chen höhern  Standes  bedeutet.  Beigeord- 
nete Svmbole,  welche  ebenfalls  auf  die  ehe- 
liehe  Liebe  und  Treue  gedeutet  werden, 
sind  z.  I?.  auf  BottarPs  Sarkophag  Tav.  17 
und  16  Tauben,  welche  an  Fruchtkörben 
pfeken,  auf  Tav.  20  zwei  Delphine;  ieh 
la.sse  die  Deutung  dio*;  r  auoli  unter  nndoreil 
Umständen  vorkommenden  «Sinnbilder  dahin- 
gestellt  (s.  die  Art).  Sehr  bezeichnend  ist 
das  Vorkommen  von  Eros  und  Psyche 
zu  Füssen  des  Ehepaares  auf  einem  von 
V.  SMutliM  (Areh.  Stud.,  Wien  1880,  99  ff.) 
publicirton  Sarkophag  der  Villa  Ludovisi. 
Von  anderen  hierhergehörigen  Sarkouhagen 
seien  noch  folgende  erwähnt :  der  Sarkophag 
dos  raterviu.H  und  der  Severina  zu  Tolen- 
tino  zeigt  das  Ehepaar  zwischen  Petrus  und 
Paulos;  in  den  Inschriften  heisst  es:  QVOS 
PARIHVSMERITIS  IVNXIT  MATRIMO- 
aiO  DVLCI  Ii  ÜMNIPÜTENS  DüMINVS 
TTCVLVS  CV8T0DIT  IN  AEWM  II  CA- 
TERVI  SEVERIN.V  TIBI  CONIVNCTA 
LAETATVR  II  SVliGATI8  PARITER 
0BI8T0  PBAE8TANTE  BEATI  (MabOkm 

96 
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It.  Ttal.  223,  bes-sor  Fnhretti  740  f.).  Nicht 
minder  intereasunt  Lst  der  auch  von  Mariigny 
aag«aog«ne  Sarkophag,  der  1844  zu  Arles 
ausgegrabon  fBull.  dcl  Ist.  di  Corrisp.  1844, 
12  fF.)  und  seither  von  Le  BlatU  veröftent- 
lieht  wnrde.  Seine  durch  PUaster  in  fünf 
Felder  gotheilte  Fa(;;adt'  zeij^t  im  ersten  Feld 
einen  nackten,  jungen  Krieger,  der  ein 
Pferd  am  Zügel  hält;  im  zweiten  das  An- 
gebot der  Ehe:  der  Jüiifrliiif;  spricht  zu 
einer  Jungfrau;  im  dritten  den  Ab.schluss 
der  Ehe,  der  hier  schon  bärtige  Krieger 
reicht  der  Braut  über  dem  Altar  die  I'echte, 
während  seine  Linke  das  Volumen  mit  dem 
Eheoontract  halt;  im  letzten  Felde  sieht 
man  den  Krieger  bereits  bejahrt,  mit  <lii  h- 
tenn,  längerm  Barte,  immer  noch  sein  l'ferd 
haltend,  d.  h.  dem  Kriegsdiennite  treu  ge- 
blieben. So  fasst  Martigmf  die  Scene  auf ; 
Le  lilant  dagegen  (Sarcophages  de  la  ville 
d'Arles,  pl.  23,  24,  1  u.  2,  p.  40  f.),  welcher 
den  Sarkophag  abbildet,  .'iieht  in  den  die 
Ecken  desselben  darbietenden  Kriegern  die 
beiden  Dioslmren,  deren  Köpfe  zugleich  das 
Biltinis'!  lies  fiatten  in  seinen  verschiedenen 
LebentMiltern  wären.  Diesen  Darstellungen 
liegt  jedenfalls  kdnerlei  christliche  Idee  zu 
Grunde,  und  wenn  man  die  bekannte  Ab- 
neigung der  Christen  gegen  den  Kriegsdien.*«t 
erwägt,  könnte  man  sich  schwerlich  für  den 
christlichen  Ursprung  des  Sar<,'es  entschei- 
den. Indessen  deuten  die  an  Früchten  picken- 
den Tinbehen  schon  auf  einen  lolehen  hin, 
den  das  an  den  Schmalseiten  angebrachte 
Wunder  der  Brodvermehrung  und  die  nur 
noch  frafpienturisch  erhaltene  Darstellung 
von  Aposteln  mit  Volumina  ausser  Zweifel 
setzen.  Doch  bleibt  immer  die  auch  von 
MarHgny  bemerkte  Möglichkeit,  dass  ein 
ursprünglich  h(Mdni8<-her  Sarkophag  hier  spä- 
ter zu  christUchenSculpturen  verwendet  wor- 
den sei,  was  jedenfaln  wahrscheinlicher  ist, 
als  dafs  <]rr  Sarg,  so  wie  er  ist,  von  den 
christliclieu  Käufern  bestellt  wurde. 

In  dem  Sarkophag  von  Arle«  sieht  V. 
Schnitze  a.  n.  O.  105  eine  Ausnahme  von 
der  Regel,  welche  wir  oben  erwähnten,  uud 
nach  weloher  dnrehgehends  der  Moment  der 
Trennung  dargestellt  ist ;  ich  sehe  nicht  ein, 
mit  welchem  Keeht.  Dagegen  sind  die  drei 
anderen  von  ihm  Termerkten  Ananahmen 
derselben  Regel  wol  anzuerkennen,  nämlich 
der  zweite  Sarg  in  Villa  Ludovisi  (S. 
106),  wo  das  Ehepaar  oben  auf  dem  Deckel 
gelagert  ist  (dessen  christlicher  Charakter 
mir  aber  durch  die  bereits  von  Muratori 
rV"  839  *  gegebene  Inschrift  nicht  völlig  ge- 
sichert ist) :  der  Sarkopha;.^  in  T  o  1  e  n  t  i  n  o 
{Mabill.  lu  Ital.  223»;  Saittiin  Saggio  delle 
Mem.  eooL  di  Tolent.,  Macerata  1789,  p.  II, 
Tav.  3  u.  4;  Colurci  Anticli.  Pisane  V  257. 
260  f.;  Garrucci  Tav.  304 j  mit  jugeud- 
lidi-heikeren  Geiiehtani;  endlieh  der  SariEo- 


phag  in  der  Krypta  von  S.  Ciriaco  in  An- 
cona  (abg.  Corsini  Kelaz.  dcllo  scuoprimento 
e  ricognizione  fatta  in  Ancona  dei  sacri 
corpi  di  S.  Ciriaco  etc.,  Rom.  1766|  pL4—5; 
Appell  Monument«  24). 

Das  Hineingreifen  heidnischer  Sujets  in 
die  Matrimonialdarstellungen  haben  wir  oben 
j  an  dem  Schmuckkästchen  mit  der  Venus 
genetriz  gesehen ,  die  hier ,  in  ihrer  Be- 
/iehunfr  zu  den  Sponsalia,  die  luno  Pro- 
I  uuba  vertritt  (vgl.  licmbacJi  Köm.  Hochzeits- 
tund  Ehedenkmäler,  Lpz.  1871,  19,  60  f.). 
N'uch  weiter  geht  der  von  Schnitze  a.  a.  O. 
publicirte,  hochintereAsante  Sarkophag  der 
Villa  Ludovisi,  wo  die  Pronuba  zwischen 
die  Gatten  tritt,  ähnlich  wie  auf  zahlreichen 
:  heidni-schcn  Denkmälern  (Boltari  11  117; 
j  Ratsbach  a.  a.  0.  Taf.  I ;  Gori  Inscr.  ant. 
'lII,  Tab.  34;  Lasinio  RaccoltA.  Tav.  101, 
bei  Srhullie  a.  a.  O.  112.    Die  ideale,  mit 
j  der  TTctpocvT]  geschmflckte  Frauengestalt  lässt 
!  in  der  That  wol  nur  an  luno  Pronuba  den- 
I  ken  —  also  eines  der  merkwürdigsten  Bei- 
I  spiele  Ton  Sjrnkxetisniiu.  kkaüb. 

EHEBRUCH.  Derselbe  galt  in  allen  Pro- 
vinzen der  Kirche  als  eines  der  schwer-sten 
Verbrechen  uud  bildet  daher  eine  stehende 
Rubrik  in  den  Busskanones.  Ehebrecher 
werden,  wenn  sie  Kleriker  sind,  abgesetzt, 
zuweilen  auch  nach  der  Absetzung  noch 
mit  weiteren  Strafen,  wie  Excommunication 
(Neocaes.  c.  1,  lUib.  18)  oder  ESnspeming 
(Aurel.  II,  c.  7),  belegt.  Laien  mussten 
sich  mehrjähriger  Busse  unterziehen;  die 
Synode  von  Smra  bestimmt  c.  69  u.  78 
fünf  Jahre  und  im  Wiederholungsfall  ira- 
morwährendc  Ausschliessung  (c.  9  u.  47), 
die  von  Ancyra  sieben  Jahre  (e.  20),  Baut' 
Ulis  (c.  58)  sogar  I.")  Jahre,  wovon  der 
Büsser  vier  als  tlens,  fünf  als  audiens,  vier 
i  als  Bubstratus  und  zwei  als  eonsistens  ym^ 
bringen  soll.  Gffgor  von  Nij»sa  setzt  sogar 
18  Jahre  Bu8.se  an.  Merkwürdiger  Weise 
verlangen  Basilius  (1.  c.  u.  c  77)  und  nach 
ihm  die  TruUansijiwde  (c.  ^^7)  von  dem, 
welcher  sein  Weib  verlässt  und  eine  andere 
heiratet,  eine  Busse  von  nur  sieben  Jahren. 
Die  letztgenannte  Synode  ])edroht  femer 
den,  welcher  sich  mit  der  verlobten  Braut 
eines  Andern  versttndigt  (c.  98),  mit  der 
Busse  des  Ehebrechers.  Im  Falle  eines 
Ehebruclis  war  es,  entsprechend  den  Wor- 
ten Christi  Matth.  5,  Sl.  32,  dem  nnsdml- 
digen  Theile  erlaubt,  den  andern  zu  Ver- 
stössen. Schon  lustin  erwähnt  eines  Falles, 
wo  sich  eine  chrutliche  fVau  von  ihrem 
heidnischen  Manne  trennte  wegen  Ehebruchs 
und  unnatürlicher  Laster  (ApoL  II,  c.  1). 
Herrn«»  entscheidet  in  ähnlichem  Falle  eben- 
so, mit  dem  ausdrücklichen  Zinntz,  der  un- 
schuldige Thcil  müsse  für  sich  bleiben  (Mand. 
4,  1).  Dies  war  also  die  Praxis,  schon 
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Tor  es  eine  ausdrOckliche  Gesetzgebung  Ober 
diesen  Punkt  gab.  Letztere  interpretirte 
sofort  die  Worte  des  Herrn  (Matth.  5,  31  f.) 
in  demselben  Sinne,  das»  sie  im  Falle  eines 
Ehebruch»  Scheidung  gestattete;,  aber  ohne 
den  getrennten  Gatten  anderweitige  Wie- 
derrerheiratung  zu  erlauben  {Illib.  c.  9). 
In  der  griechischen  Kirche  tritt  hierbei  nur 
die  kleine  Verschiedenheit  liervor,  da.ss  bei 
Ehebrüchen  der  Frau  vom  Manne  verlangt 
wurde,  er  müsse  die  ehebrecherische  Frau 
entlassen,  umgekehrt  aber  das  Weib  in  der 
Ehe  mit  ihrem  ebebrcchprisrben  Gatten  ver- 
bleiben konnte,  in  der  Hoffnung  auf  Besse- 
rung desselben.  Baailim  erwähnt  dies  Kp. 
e.  9  «Ii  bestehende  Qowoiinhdt,  jedoch 
ohne  seinen  Beifall  auszusprechen.  Von 
Klerikern  hingegen  wurde  auch  in  der  la- 
toinisi'hon  Kirche  strenge  Terlangt,  daH.s  gio 
die  ehebrecherische  Frau  entlassen  {lllih. 
c.  76;  vgl.  Neocaes.  8),  und  ihnen,  wenn 
4ie  dfaM  nicht  thun,  mit  Absetzung  gedroht. 
AImt  auch  der  unschuldige  Mann  durfte, 
wenn  er  sein  ehebrecherisches  Weib  ver- 
«tossen  hatte,  nicht  wieder  heiraten  {Tert. 
Adv.  Marc.  34),  und  es  wird  dieser 
Grundsatz  auch  durch  r.  10  der  ersten  Sy- 
node von  Arles  ausdrücklich  bestätigt:  et 
prohibentur  nubere.  Die  darauffolgenden 
Worte:  in  quantum  poesit,  consiiium  iis  de- 
tur,  ne  alias  accipiant,  stellen  keineswegs, 
wie  Manche  geglaubt  haben,  jenes  Verbot 
wieder  in  Frage,  sondern  gedenken  nur  der 
Schwierigkeit,  die  die  Aufrechtcrhaltung 
jenes  Kirchengesetze»  bei  jungen  Eheleuten 
(adolescentcs)  etwa  finden  kann.  Dann  sol- 
1«!  skA  die  Diener  der  Kirohe  alle  MQhe 
geben,  um  sie  von  einer  solchen  Uebertre- 
liaig,  die  ihnen  nach  dem  bürgerlichen  Go- 
setze  freistand,  abzumahnen  und  abzurathen. 
lff^(f/e  Coue.-Gcsch.  I  179;  .ViV//r//f«  Bonner 
Zeitschr.  f.  Thool.,  H.  27,  42  fi. ;  DöUmger 
Christentimm  und  Kindie  888,  ud  Bei- 
Jage  HL 


EHE6ESETZE.    Wenn  wir  auch  von 

form  Iii  hon  Gesetzen  über  die  ehelichen  Ver- 
hültnirtso  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
niohtt«  uufweiien  kSnnra,  so  war  doch  auch 
damals  keineswegs  der  subjectivcn  Willkür 
freier  Spielraum  geiatwen,  ,zu  heiraten,  wcl- 
die  nen  wollte,  wie  und  wieviele  man  wollte', 
wie  es  bei  lufttinns  ^f.  Dial.  c.  Trypli.  c 
141  heisst,  HOndern  es  bestand  von  Anfang 
der  Kirche  ein  auf  den  christlichen  Lehren 
Ober  die  Ehe  beruhendes  Gewohnheitsrecht. 
Daher  ist  Athenagoras  berechtigt,  von  den 
ba  den  Christen  geltenden  Gesetzen  zu  re- 
den, nach  welchen  jeder  sein  Weib  nehme 
(xerca  touc  uf'  r^^^ä•*  isöctfievooc  v^|iou;.  Legat, 
c.  33).  Dies  ist  um  so  begreiflicher,  als 
Christus  nirgend  die  jüdischen  E.  beseitigt, 
sondern  im  Gegentheii  sie  durch  Einschrän- 


kung der  Ehes4^eidttiig  anf  den  einzigen 
Fall  des  Ehebruchs  verschärft  hatte.  So- 
dann lebten  die  ersten  Christen  in  einem 
Reiche,  das  eine  ausgebildete  Eheges^a» 
gebung  besass.  Manche  derselben  gingen 
sogar  über  die  Grenzen  des  Naturrechts 
hinaus,  und  wenn  die  Christen  nicht  un- 
nöthig  die  Conflicte  mit  der  Staatsgewalt 
vermehren  und  sich  bürgerlichen  Nachthei- 
len aussetzen  wollten,  so  mussten  sie  die- 
selben befolgen.  Eine  Bestätigung  des  Ge- 
sagten ist  es,  wenn  wir  gelegenheitlich 
durch  Clemau  AI.  Strom.  II  23  erfa)ireii, 
daas  Ehen  mit  Verwandten ,  oder  solche, 
die  in  Folge  von  Zwang  und  Nöthigung 
geschlossen  wurden ,  nach  diesem  atrisfe» 
liehen  GeMohnheitsrecht  untersagt  waren. 
Dass  Ehen  mit  Heiden  als  unstatthaft  gal- 
ten, erfahren  wir  mu  TerUälian  u.  A.  Auf 
diesen  Grundlagen  entwickelte  sich  nach 
dem  Aufhören  der  Verfolgungen  die  christ- 
liche Ehegesetzgebung.  Vereinzelte  Bestim- 
mungen werden  bereits  von  den  Synoden 
zu  Mvira,  Ancyra ,  Neocaesarea  und  Ijoo- 
dicea  erlassen.  Insbesondoe  bethätigte  sich 
die  christliche  Anschauung  von  der  Ehe  da- 
rin, dti.s8  das  Hinderniss  der  Blutsverwandt- 
schaft auf  die  Consobrini,  Yettnn,  und  bald 
darauf  auch  auf  die  Sobrini  ausgedehnt  und 
das  der  Schwägerschaft  auf  feste  Principien 
sorBekgefDhrt  wurde.  Durch  Berflcksichii- 
gung  der  ehelidien  Verhältnisse  zeichnen 
sich  aus  die  sog.  kanonischen  Briefe  des 
hl.  Basilius  und  die  Trullansynode  in  der 
griechischen  Kirche ;  in  der  lateinischen  aber 
treten  die  Fortschritte  in  der  Gesetzgebung 
besonders  bei  den  gallischen  Synoden  dee 
fi.  Jahrh.  zu  Tage.  In  Gallien  war  nfim- 
lich  nacl)  der  Bekehrung  der  Franken  ein 
Wiederaufbau  der  kirchlidien  Tfirhiltnimio 
möglich  und  nothwendig  geworden,  wozu 
auch  Unterweisung  der  Neubekehrten  über 
die  Eheverbote  und  Angewöhnung  dersel- 
ben an  das  kirchlie}ie  Ehegesetz  gehörte. 
Wir  finden  also  von  diesen  Synoden  manche 
gewin  schon  vorher  beobachtete  Eheverbote 
zum  erstenmal  formuUrt,  so  bei  den  Sjrno- 
den  von  A(/de  506,  Epaon  517,  Clermont 
(Arvemense  1)  535,  Pam537,  OrMMW(ni) 
538,  während  z.  B.  die  gleichzeitige  zweite 
Synode  von  Toledo  sich  mit  einem  allge- 
meinen Verbote  der  incestuösen  Ehen  (c.  5) 
begnügt,  ohne  die  Grade  aufzuzählen.  Das- 
selbe wird  dann  am  Ausgang  desselben 
Jahrhunderts  wiederum  eingeschärft  durch 
die  zwei  Synoden  von  Tours  567  und  Au- 
xerre  578.  Die  Sjmode  von  Mheimn  625 
nimmt  zum  erstenmal  die  Hülfe  der  welt- 
lichen Obrigkeit  zur  Trennung  von  verbo- 
tenen Ehen  in  Anspruch ;  denn  bis  dahin 
hatte  man  sich,  um  die  Befolgung  der 
kirchlichen  E.  durchzusetzen,  mit  Kirchen- 
strafen begnügt,  so  zwar,  dass  man  bei 
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Ehen,  welche  die  Kirche  missbilligte ,  fQr 
die  Contrahenten  oder  die  Eltern  derselben, 
als  Anstifter  solcher  Ehen,  Bussstrafen  und 
Ausschliessung  auf  bestimmte  Zeit  Ter- 
hSngte.  In  anderen  Fällen  werden  die  Con- 
trahenten auf  so  lange  ausgeschlossen, 
bis  sie  ihr  Yerhältniss  auflösen,  und  zu- 
weilen auch  noch,  nachdem  dies  geschehen 
Mtf  mit  weiteren  Bussstrafen  bel^,  z.  B. 
Ancijr.  c.  25.  Man  könnte  Tenncht  sein, 
m  glauben,  die  alte  Kirche  habe  in  solchen 
FiUen  ein  trennendes  Ehehindemiss  ange- 
nommen,  illein  dem  ist  nicht  so.  Excom- 
mmdcatioii  and  Yerhängung  von  Kirchen- 
strafen  lind  an  sich  noch  kein  Beweis  der 
Nichtigkeit  einer  Ehe  {SchitUe  Uindb.  des 
kathol.  Eherechts  309).  Um  ein  sicheres 
Kennzeichen  fflr  das  Vorhandensein  eines 
imped.  dilünens  im  Spradigebrauch  der  alten 
Gesetze  zu  gewinnen,  unterscheidet  Giber t 
Trait^  bist.  I  4 — 18  zwischen  der  blossen 
Trennung  der  Eheleute,  welche  au<  h  dann 
gefordert  werden  kann,  wenn  das  weitere 
ZuHammenwohnen  unstatthaft  und  die  co- 
pula  cineilKeita  geworden  iat,  und  zwischen 
der  Trennung  der  Ehe  selbst,  wie  sie  bei 
Banil.  Kp,  c.  6,  Agath.  c,  61,  der  auch  be- 
sagt, da«8  die  Getrennten  melioris  coniugii 
ineundi  libertatem  haben,  Aurel.  II,  c.  17, 
Matigeon.  c.  12,  gefordert  wird.  In  solchen 
Fällen  wird  dami  der  stattgehabten  Ver- 
bindimg der  Name  ,Ehe'  verweigert  und 
sie  mit  entehrenden  Bezeichnungen ,  wie 
adulterium,  fomicatio  u.  s.  w.,  belegt.  Nur 
in  «olehen  Fällen  ist  mit  Sicherheit  fflr  li- 

gmen,  consan^uinita^s ,  affinitas  und  pro- 
isio  religioea  ein  trennendes  Ehehindemiss 
tau  den  ersten  sechs  Jahrhunderten  nach- 
zuweisen ;  doch  giebt  CHbert  I.  c.  5,  obserr.  1 
sa^  dasR  die  Alten  auch  sodl  andere  Fm- 
pedimente  für  trennende  angesehen  hal)en 
können,  ohne  die«  direct  auszudrücken. 
Diese  Ansicht  findet  ihre  Bestätigung^  wenn 
man  manche  unbestimmt  gefaßtste  Kanones, 
wie  Arpern.  I,  c.  12,  Aurel.  II,  c.  10,  mit 

Elz  bestammt  gefiusten.  wie  z.  B.  Aio  fL 
,  c.  10  u.  a.,  vergleicht.  Die  Sache  int 
also  jedenfalls  alt,  wenngleich  die  Termino- 
logie erst  durdi  das  Decretalenrecht  einge- 
führt wurde.  Wie  die  Christen  sich  an  die 
Eheverbote  des  römischen  Rechts  hielten, 
insofern  dieselben  nicht  gegen  die  Unauf- 
lösbarkeit des  Ehebundes  verstiessen,  so 
nahm  auch  das  spätere  Civilrecht  im  Codex 
Tlieodosianus  utkI  lustinianeus  auf  diekirch- 
liehen  Ehehindemisse  Rücksicht.  Streitig- 
keiten über  die  beiderseitigen  Befugnisse 
oder  die  Grenzen  der  weltlichen  und  geist- 
lieben Gewalt  in  Bezug  auf  Ehegesetzge- 
bnng  kamen  nicht  vor.  Ebenso  wenig  lässt 
sich  über  die  Befugnisse  und  Grenzen  in 
der  Gesetzgebung  zwischen  der  kirrblichen 
Centralgewalt  und  den  Particularsynoden 


ans  Mangel  aa  Qnelloti  etwas  Bestimmtes 
ssffen.  Das  wichtigste  Werk  Aber  alle 
scniehtlidien  Punkte  hinsiditlieh  der  raie 

bleibt  Histoire  ou  tradition  de  T^glise  sur 
le  sacrement  da  manage,  Paris  1725,  3 
Bde.  4*,  von  Joh,  Pet.  Giberi,  Dr.  theol.  n. 
'canon.,  f  zu  Paris  1736.  Danach  die  Ar* 
beiten  von  Moy  (Das  Eherecht  der  Christen 
bis  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.,  aus  den  Quellen 
dargestellt,  Regensb.  1833),  Klee,  G8«chl, 
Knapp,  Schulte  u.  A.  Die  Quellen  geben 
Beveridge,  Aasemanij  Bruns,  Pitra  in  dm 
einsdiUlg^ien  Werken. 


EHB8CHEIDUH8.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  oft  ventilirten  Aeusserungen  des 
Herrn  über  die  Unauflöslichkeit  der  Ehe 
einzugehen  und  die  Frage  zu  erörtern,  wie 
es  sich  mit  jener  Einsrarinkung  verhalte, 
,68  sei  denn,  dass  es  wegen  Hurerei  ge> 
scheheS  ¥^  muss  dafür  auf  die  exegetisch- 
dogmatische Litteratnr,  u.  A.  auch  Cnrlblom 
Ueber  Ehescheidung,  in  der  Dorpater  Ztschr. 
f.  Theol.  185H,  524;  Jt*/.  MnUer  Ueber  Ehe- 
scheidung, Berl.  1855;  Weüis  Die  Schrift- 
lehre V.  d.  Ehescheidung,  in  der  Deutschen 
Zeitschr.  f.  christl.  Wissensch.  1856,  259; 
XK8U|t9ir  Cfaristenth.  u.  Kirche  393fr.,  4601*., 
verwiesen  werden.  Die  Aulassungen  der  Kir- 
chenväter über  diesen  Gegenstand  hat  Bing' 
kam  IX  349  ff.  gesammelt.  Sie  erklären 
durchschnittlich  die  Unauflösimrkeit  der  Ehe 
praeter  ex  causa  adulterii  (so  TertnU.  c. 
Marcion.  IV  34)  oder  irapextöc  Xo-^oü  rop- 
vEtfltc  (Chrys.  Hom.  XVII  in  Matth,  p.  177, 
ähnlich  schon  Ctein.  AI.  Strom.  11  33),  in- 
dem sie  eine  Wiederverhoiratung  gleichwol 
nicht  gestatten.  So  Lactant.  Kp.  div.  inst, 
c.  8:  Deus  praccepit  non  dimitti  uxorem 
nisi  crimine  adulterii  devietam  et  numqiiam 
coniugalis  foederis  vinculum  nisi  ruperit  re- 
solvatur.  Vgl.  auch  Basti,  c.  D;  ..4s/ f/  .  Horn. 
6  bei  Comhefis  Bibl.  PP.  auct.  nov.  I  82. 
Am  ausführlichsten  ist  Hirroii.  Ep.  30  in 
Epitaph.  Fabiol.  c.  1  :  praecepit  Dominus 
uxorem  non  deberc  dimitti,  excepta  cansa 
fornieationi« ,  et  si  dimissa  fuerit.  manere 
innuptam.  Quid(|ui(l  viris  iubetur,  hoc  con- 
sequenter  redundat  in  feminas.  Neqne  emm 
adultera  uxor  dimittenda  est,  et  vir  moe- 
chus  retinendus.  Si  quis  muretrici  iungitur, 
nimm  corpus  faeü:  «rgo  et  qnae  seortatwi 
kumroque  soeiatur,  unum  cum  eo  rorpus 
efneitur.  Aliae  sunt  leges  Caesarum ,  afiae 
Christi;  aliud  Papinianus,  aliud  Paulus  no- 
«ter  praecipit.  Apud  illos  viri»  impiitiicitiae 
frena  laxantur,  et  hoIo  stupro  at<iue  adul- 
terio  condemnato,  passim  per  lupanaria  et 
ancillulas  libido  pormittitur,  quasi  Cttlpam 
dignitas  faciat,  non  voluntas:  npud  nos,  quod 
nun  licet  feminis,  a^ue  iion  licet  Tiris,  ei 
eadem  servitus  pari  conditinne  oensetur. 
Weiter  sagt  derselbe  Comm.  in  Matth.  19: 
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foinicatio  est,  quao  uxoris  vincat  af- 
fectum.  Ubicumque  igitur  est  fornicatio  et 
fornicationis  suspicio,  libere  uxor  dimittitur. 
DarülxT  froilirh  sin«!  dio  Väter  nicht  einig', 
was  unter  Ehebruch  und  Hurerei  be- 
grüTen  sei.  Htrmaa  in  0.  Pastor  II,  2,  4 
zäliU  iititor  (Ho  moechatio  auch  den  Ootzon- 
dieiutt,  wie  dies  auch  Äugusiin  thut.  Die 
Anschauung,  dam  eine  Vollkonimene  Ehe 
(und  nur  oinor  solchen  koinito  dio  l'nauf- 
lösUchkeit  eignen)  nur  zwim-hen  Christen 
mdglich  sei,  gewann  bald  die  Oberkand. 
Es  wurden  nun  auch  andere  Trennunj^s- 
gründc  Seitens  der  christlichen  Kaiser  an- 
erkannt. Das  Oonstäntin  zugeschriebene  Oe- 
setz Coil.  Tluod.  Hb.  in,  tit.  Ifi  de  repud. 
1.  1  nennt  aU  solehe:  Todtschlag,  Qift- 
miseherei, Oraberso tmndung.  Theodosius 
d.  J.  fügte  (Cod.  Inst.  Hb.  V,  tit.  XVI l  de 
repud.  1.  Ü)  noch  Hochverrath,  Diebshand- 
w«rk,  LflderiioUrait  iL  a.  f.  hinzu.  Vgl. 
Qber  diese  und  ipBtore  Goaelie  Bingham 
IX  356— 3G4.  KRAUS. 

EHISCHLIESSrNG.  I.  Der  E.  fying  die 
Yerlobung  vorher ,  welche  im  Alterthum 
Im  den  Chriaton  aowol  als  bei  Juden  und 
Heiden  hauptsächlich  das  Work  der  Eltern 
war  (vgl.  1  Kor.  7,  36—38;  Comt.  apost. 
IT  11  und  lüih.  o.  54,  wo  Eltem,  welche 
die  Sponsalien  herechnon  ,  mit  (lreijähri<,'('r 
AusschUessuni^  bestraft  werden,  und  Hcnsü. 
Ep.  ad  Amphil.  38  u.  42).  Daher  sind  die 
Tabulae,  von  welchen  TeiiuU.  De  virf,'.  vrl. 
c.  11  spricht,  die  Urkunden,  welche  die  Ab- 
iBMlinngen  der  Eltom  Aber  die  Mitgift  ent- 
hielten. Die  E.  selbst  geschah  unter  Mit- 
wirkung der  Kirche.  Dies  besagt,  wenn 
Momh  war  gaoa  im  AUgemeinen,  schon  die 
Sitzte  Stelle .  welche  der  E.  Erwähnung 
thut.  fEs. geziemt  sich,'  heisst  es  bei  Ig- 
naims  M.  Ep.  ad  Polye.  5,  ,das8  die  Per^ 
»onen ,  welche  einander  ehelichen  wollen, 
ihre  Verbindung  mit  Gutheissung  (H^tdi  y^w* 
•W)  ^  Bisehm  a4aMioaien,  damit  sie  nach 
dem  Sinne  Gottes  und  nicht  der  ßcgierlich- 
keit  gemiss  sei.'  Nicht  bloss  der  letzte  Zu- 
-.ai^  und  die  Natur  der  Sache,  sondern  auch 
der  sonsti^re  Oebrauch  de«  Wortes  7V(ü|i7) 
bei  Ignatius  (vkI.  Eph.  3  u.  4,  Smym.  6, 
Pdye.  e.  1  IL  8>  zeigt,  dass  darunter  mehr 
als  ein  blosses  Wissen  des  Bischofs  um  die 
£.  gemeint  sei.  Ebenfalls,  ohne  sich  auf 
BSnselheiten  einirnlaiwon ,  aber  doeh  adum 
bestimmter,  drücken  zwei  andere  Stellen 
dieses  aus.  In  den  pseudoclementinischen 
Horailien  Ep.  Clem.  heisst  es^  ,di6  Priester 
sollen  die  jungen  Leute  ehelich  verbinden' 
(touc  vtouc  icpoc  idfutv  Csu-jv^oMov)  und  in- 
dem diese  Worte  dem  CÄem<ma  in  den  Mmid 
gelegt  werden,  wird  die  Sache  in  das  apo- 
stolische Zeitalter  hinaufgerttckt.  Dasselbe 
gMoluehk  in  dan  GmmI.  <yM«<L  IV  2,  wo 


die  Apostel  vorschreiben :  ,den  Mannbaren 
gewähret  eheliche  Verbindungen,  ihr  Bi- 
schöfe.^ Hieran  reiht  sich  das  Zeugniss 
Tertulliam:  ,woher  soll  ich  die  Kräfte  neh- 
men, um  das  Glück  einer  Ehe  zu  schildern, 
welche  durch  die  Kirche  gestiftet,  durch 
die  Darbringung  des  Opfers  bestiUigt  und 
mit  dem  Segen  besiegelt  ist,  welchen  die 
Engel  ansagen  und  der  himmlisehe  Vater 
genehm  hält'  (Ad  uxor.  II  9).  Dieser  Stelle 
zufolge  vollzog  sich  die  foierhcho  kirclihuho 
E.  in  drei  Acten:  erstens  der  Eingehung 
vor  der  Kirche,  d.  h.  vor  ihren  Dienern, 
wie  aus  Monog.  c.  11  deutUch  hervorgeht, 
wo  T«rfMttiaw  an  die,  welche  eine  zweite 
Ehe  eingehen  wollen,  (He  Frage  richtet: 
,wie  würdest  du  dastehen^  wenn  du  eine 
Ehe  begehrteat,  wie  aie  diejenigen,  T(m  wel- 
chen «In  sie  })c^chrst,  nicht  sehliessen  dür- 
fen, der  monogamische  Bischof,  die  Priester, 
die  Diakonen  desselben  heiligen  Bnmdifla 
(sc.  der  Monogamie),  und  dio  Wittwen,  von 
deren  Genosseoschaift  du  dich  selber  aus- 
schliessest.  Diese  würden  offenbar  IHnner 
und  Weiber  ebenso  zusammengeben,  wie 
sie  die  Bissen  Essen  (buccellae)  vcrtheileo. 
Denn  diesen  Sinn  hat  bei  ihnen  (den  Psy- 
chikern)  das  Wort :  gib  dem,  der  da  bittet. 
Und  sie  würden  euch  zusammengehen  in 
der  Kirehe,  die  eine  Jungfrau  ist.*  Mit 

den  huecellae  ist  schwerlich  auf  die  F!ucha- 
ristie,  höchstens  auf  die  Eulogien  angespielt, 
am  wafamwiieiiilidBrten  aber  auf  dio  Aus- 

theilnng  der  Speisen  bei  den  Agapen.  Den 
zweiti^a  Act  bildete  die  Darbringung  des 
Opfers,  den  dritten  der  Segen.  Von  dieser 
Henediction  ist  in  den  Quellen  häufig  die 
Kode.  Sirieiu»  Ep.  ad  Uimor.  Tarr.  c.  4 
u.  9  erwilmt  ihrer  ab  des  Actes ,  welcher 
die  Ehe  eigentlich  vollendet  und  nach  des- 
sen Empfang  sie  nicht  mehr  für  ein  ehe- 
bredioruehes  YerUdtniss  gehalten  werden 
kann.  Hoc  ne  fiat  ''anderweitige  Verhei- 
ratung) modis  Omnibus  inhibemus,  (|uia  illa 
benedictio,  quam  nupturae  saeerdos  imponit, 
apud  fideles  ouiusdam  sncrile^^ii  instar  est, 
si  uUa  transgressione  violotur.  Dann  wird 
sie  erwähnt  e.  13  dos  CarÜMg,  von  398; 
Irinoc.  I  Ep.  ad  Victric.  c.  9 ;  Chn/s.  Hom. 
18  in  Gen.;  August.  Ep.  143,  ed.  Lovan.; 
Sffnm.  'Ep.  106;  Iridor.  De  off.  eccl.  II  19. 
Sie  wurde  bei  den  aus  dem  Heidenthum 
übertretenden  Ehepaaren  nachgeholt  und 
dadmeh  Ä«  "Bb»  noauflOsUch  geniacht  (/n- 
nor.  1.  c).  Dass  sich  die  Nupturienten  da- 
bei die  Hände  reichten,  ersehen  wir  aus 
Greg.  Naz.  Ep.  57  ad  Anya.,  und  es  wurde 
dabei  ein  Velamen  gebraucht,  um  dieselben 
oder  vielleicht  nur  diie  verschlungenen  Uünde 
zu  bedeehen  (Ambros*  Ib.  ad  Vigil.).  Dass 
auch  die  Orientalen  das  Opfer  bei  der  Ver- 
heiratung darbrachten,  sagt  Timotheus  po» 
'   {Betereg.  Synodio.  II  198).  Die 
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Formrl  der  Bencdiction  int  uns  nicht  auf- 
bewahrt, doch  ist  Frobst  (Bocramente  and 
fltenmentafien  459)  d«r  Ajnielit,  dam  der 
heutige  griechische  und  röniisclio  Triunm<js- 
ritos  Spuren  des  höchsten  Aiterthums  an 
ricii  tiltgt  Die  apost.  CoiuHMkm«nf  die 
sonst  über  die  posturalen  Functionen  reich- 
lich Auskunft  geben,  erwähnen  Vill  lü 
vor  eine«  Gebetes  in  der  Liturgie  für  die 
luTcits  Vorlioiratctoii.  Dass  übrigens  auch 
formlos  geschlossene  Ehen  geduldet  wurden, 
lefaeint  ans  TVrAiff.  De  pudio.  e.  4  hervor^ 
zugehen ,  wo  r  s  heisst :  dalier  laufen  bei 
uns  auch  die  geheimen  Verbindungen,  d.  h. 
die  nicht  Torher  in  der  Kirelie  angemelde- 
ten (apuil  (^rrlf'siam).  Gefahr,  wie  Ehebruch 
und  Hurerei  verurteilt  zu  werden/  Der 
Naehdmdc  liegt  hier  nimHcli  auf  dem  pe- 
riclitantur;  sie  sind  nicht  Hurerei,  laufen 
aber  Qefahr,  derselben  gletchgeachtet  zu 
werden.  Vgl.  Cm.  anoti.  67  (66)  und  Lao- 
dic.  c.  2,  wo  die  X^inpo7ajita  in  Gegen -^ntT: 
zu  der  gcsetzmässig  geschlossenen  Ycrbin- 
dnng  gwtdtt  wird,  olme  dass  ehra,  wie 
man  vermotlien  IcSmuto,  Hurerei  gemeint 

wäre.  KELLNER. 

n.  Oeremonien  bei  der  Ehe- 
schliessung. Es  soll  nur  das  hier  hervcir- 

Schobcn  werden,  wa.s  als  den  Christen  mit 
en  heidniMÄen  Römern  gemeinsam  aus  den 
Kirchenvätern  wie  den  Monumenten  bekannt 
ist.  Die  Schmückung  der  Braut  am  Vor- 
abende der  Heirat  mit  einer  Tunica  rocta 
oder  rogilln  und  einem  rothen ,  nicht  mit 
dem  Flammeum  zu  verwechselnden  rothen 
Haarnetze  (Reticulum)  wird  aus  Goldglä- 
sem  bestätigt.  Dieselben,  gleich  den  Orab- 
monumenteu,  zeigen  auch  den  Schleier  oder 
das  Kopftuch  (IMammeum),  womit  die  Braut 
das  Ifaupt  umhüllt  (nubore,  nl)nubit).  Bei 
den  Heiden  trug  die  IJraut  unter  dem  Schleier 
einen  Blumenicranz,  den  sie  selbst  gepHuckt; 
später  erscheint  auch  «ler  Bräutigam  be- 
kränzt. Tertttll.  Do  coron.  milit.  c.  13  scheint 
swar  gegen  diese  Coronatio  zu  eifern ;  doch 
sprechen  die  MortunuMite  und  die  oben  zu 
denselben  angcliilirte  Aeusserung  des  Chry- 
sostomus  dafür,  dass  diiNt'  an  sich  unschul- 
dige Sitte  auch  von  den  Christen  übernom- 
men wurde.  Dunkel  ist  dagegen,  was  un- 
ter jener  Solutio  crinium  zu  verstehen  ist, 
auf  welche  Optat.  MUev.  (VI  96,  ed.  Par. 
1079,  IIH)  anspielt;  vgl.  Bingkam  1X  342. 
Das  Opfer  und  die  Divination  bes.  Haru- 
spicie  fielen  selbstverständlich  hier  weg.  Da- 
gegen blieb  gewiss  die  Vollziehung  des  Ehe- 
oontracts  (Ta6tt/a«  nuptialeg,  Tabellae  spoma- 
lium  et  nuptiarum)  in  ihrem  Rechte;  noch 
Ambro».  De  laps.  virg.  5  bezeugt  die  Ab- 
schliessung  desselben  in  Gegenwart  von  zehn 
Zeugen,  wie  es  bei  der  alten  Confarreatio 
Abiich  war.  Ebenso  blieb  natürlich  die  Con- 
•euerklftrang  ab  HauptMebe  stallen.  Gab 


'  in  der  heidniidien  Ehe  femer  die  Pro- 
i  nuba  die  Ehdente  zusammen,  die  jetzt  an 
jden  Altar  traten  und  das  Opfer  der  agra- 
rischen Gottheiten  darbrachten,  so  giebt  nun 
jder  Priester  die  Contrahenten  zusammen, 
{und  das  eueharistttehe  (Mtvr  trat  bi^d  an 
die  Stelle  jenes.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  nach  dem  Opfer  vor  wie  nach  die 
Zeugen  ihr  /e^Mfer,  ihren  Olflekwunw^i, 
aussprachen  und  dann  im  väterlichen  Haus 
der  Braut  die  Coena  stattfand.  Beün  Vön- 
brueh  der  Naeht  ward  die  Braut  in  das  Ibas 
ihres  Mannes  gefuhrt.  Dass  auch  in  christ- 
Ucher  Zeit  noch  die  Ceremonie  der  E.  ohno 
diese  IMueHo  als  mrrolIstSndig  gedaebt 
wurde,  lehrt  Si'-Ion.  Fp.  1  5  fnondum  cuncta 
thalamorum  porapa  deiremuit,  quia  nocdum 
ad  mariti  domum  nova  nupta  migraTit). 
Die  darauf  folgenden  Spiele  und  Tänze  wa- 
ren in  der  Ueidenwelt  vielfach  höchst  aus- 
gelassen, wesshidb  wir  sie  b^  christiiobni 
Scbriftstelleni  verpönt  finden.  Das  Conr. 
Laoäic.  e.  53  erklärt:  5ti  ou  oei  •/pturiovouc 
«ic  7«|iouc  ditep^ofilvouc  j?a>J.tCeiv  t)  (JpyEir&ai, 
dXX«  oc|ivu(C  5st;rvttv  7)  dpisjxäv ,  rpeitei 
-/pt»Ttavo6c.  Man  vgl.  Chrys.  Horn.  XL VIII 
in  Gen.  680,  und  LVI  in  Gen.  743.  Aveh 
Ciiprian  De  habit.  virg.  179.  ed.  I'ar.  1726, 
beschreibt  diese  Huchzeitsfeier  als  unan- 
ständig (quasdam  non  pudet,  nubentibiis  in- 
teresse  et  in  illa  lascivit  ntium  libertate  ser- 
monum  coUoquia  incesta  miscere  etc.).  Ueber 
andere  wenig  anstftndige  Ccremonien,  gegen 
welche  die  Kirchenväter  sprechen  (das  Setzen 
der  jungen  Frau  auf  t  iiien  Mutiittu.-^  Tufu- 
tius,  um  Fruch(l)arkeit  zu  ertlehen),  s.  Lac/. 
I  20;  Aniob.  IV  131 ;  Au,jusf.  Civ.  Dei  IV 
11,  VI  9,  Vn  24;  TertulL  Apol.  25.  Vgl. 
Beck  er-Marquardt  lY  13,  Y  38—54;  80$$- 
hoch  13. 

Ii  r  a  u  t  f  ii  h  r  e  r  werden  in  ultchristlichen 
Quellen  zwar  nicht  genannt,  denn  die  An- 
gabe des  Ciarronio  und  Platinn,  nach  wel- 
cher I*.  Soter  (172)  jede  Ehe  für  unrecht- 
mässig erklärt  haben  soll,  die  ohne  Segnung 
des  Priesters  und  ohne  Begleitung  dun'li 
l'aranymphen  abgeschlossen  worden  sei,  ist 
nicht  quellenmassig  begründet.  Oleichwol 
ist  anzunehmen,  dass  wie  in  der  römischen 
Ehe  auch  bei  der  christlichen  die  Sponaores 
von  vornherein  nicht  fehlten ;  selbrt  im  Jq> 
denthum  fanden  die  Christen  hier  eine  aus- 
gebildete Sitte  vor  (vgl.  Rieht.  14,  11  mit 
Matth.  2.5,  1). 

Ueber  Trauringe  s.  d.  A.  Ringe,  kkacb. 

EHETEBBOTE.  In  Betreif  mancher  K, 
weiche  im  heutigen  Eherecht  behandelt  wer» 
den,  wie  Altersunreife,  error,  impotentia, 
Tis  ac  metuB,  bietet  die  altkircliliehe  Oeeets» 
gebung  scheinbar  nichts,  entweder  weil  die- 
selben aus  dem  Naturrecht  hinlänglich  klar, 
oder  w«l  sie  im  rOmiscfaen  Reeht  anf^enom- 
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men  waren.  In  Iptzfprm  Fall  trat  dann  noch 
der  UniHtand  helfend  ein^  daas  die  Initiative 
war  Eheschliessung  bei  jangen  Leuten  dureh- 
gehends  von  den  Eltern  ausjjinfj,  woilurch 
ungesetzlichen  Eben  vorgebeugt  war,  und 
•neh  toiut  sich  Niemand  gern  der  Gefahr 
ausfTf'Hotzt  haben  tlnrftf*,  eine  Ehf  einzu- 
gehen, die  den  Suatsgesetzen  zuwider  war. 
Die  kirchliche  Gesetzgebung  war  a]M  der 
Mühe  überhöhen,  sich  üher  diese  Dinsje  aus- 
zUHpreehen.  indem  keine  praktische  Venin- 
lassung  dazu  vorlag.  Dass  man  sich  übri- 
gens dem  geltenden  bürgerliehen  Kocht  nicht 
blindlings  anschlo««,  sondern,  wo  es  ohne 
grosse  Nachtheile  geschehen  konnte,  in  Col- 
lisionsHillen  davon  !ih£,'iiig,  beweist  die  un- 
ten zu  erwähnende  Cuntroverse  zur  Zeit 
des  P.  Cailistus  über  die  F]hcn  von  ror- 
nehnien  Freien  mit  Sklaven.  Im  Uchrigen 
setzte  sich  das  altkirchliche  Ehereoht  aus 
Mgenden  BwlandthcUen  smaammen .  Erstens 
flbemahm  man,  vom  Punkte  <ler  Eliesrhei- 
dimg  abgesehen,  sämintliche  Vorschriften 
des  mosaischen  Rechts  III  Mos.  18,  6—16; 
20,  17  ff.;  V  Mos.  27.  15  2(;.  Danach 
waren  die  Ehen  verboten  zwischen  Ascen- 
denten  und  Deaoendenten,  Blutsverwandten 
der  Seitenlinie  im  ersten  Orade  und  den 
Verschwägerten  im  ersten  Grade,  nämlich 
mit  der  Stiefmutter  und  Stieftochter  und 
deren  Tochter,  sowie  der  di*8  Stiefsohnes 
mit  der  Frau  de»  Vaterbruders,  der  Schwie- 
gertochter, der  Frau  des  Bruders  (mit  der 
bekannten  Ausnahme  der  Leviratsehe)  und 
der  Schwerter  der  Frau.  Diese  sammtlichen 
E.  wurden  von  Anfang  an  ohne  formliches 
Kirchengesetz  beobachtet;  erst  die  zweite 
Synode  von  Tours  567,  c.  21  recurrirt  da- 
für auf  den  Pentateueh  und  giebt  diesen 
&la  Quelle  derselben  an.  Im  rSmischen  Hecht 
fimd  man  sodann  vor  die  Verbote  von  Ehen 
swisehen  Ascendonton  und  Descendenten, 
Geechwistem  und  den  durch  respectus  pa- 
rentelae  verbundenen  Personen.  In  Betreff 
der  Affinität  hatte  es  kein  fe.stes  Princip, 
doch  verbot  es  die  Ehen  zwischen  Stief- 
eltern und  Stiefkindern,  Bchwiegereltetli  «nd 
Rchwiegerkindern  mit  der  Frau  des  Stief- 
sohnes und  mit  der  nach  der  Scheidiiiig  von 
tiamm  Andern  gesengten  Tochter  der  ge- 
schiedenen Gattin.  Indem  die  Kirche  diese 
Bestimmungen  aufnahm,  äusserte  sich  ihre 
geietsgebende  ThStigkeit  auf  dieeem  Felde 
weiter  zunächst  darin,  dasa  sie  die  Ehohin- 
demisse  der  Blutsverwandtschaft  und  Schwä- 
gflndmll  erweiterte  bes.  auf  ein  fieate«  Prin- 
eip  mrAckführte. 

1)  Wann  das  Ehehinderniss  der  Bluts» 
Terwandtaehaft  gesetiKdi  axd  dteOon- 
sobrini  ausgedehnt  wurde ,  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen.  Zur  Zeit  des  hl.  Augusti- 
ma  war  ea  noch  nicht  derFalL  doeh  wurden 
solche  Ehen  von  der  duriatUehen  8üte  pto- 


pter  vicinitatem  ilHciti  verabscheut  und  war 
ren  selten  {August,  De  civ.  Dei  XV  16}. 
Bald  danaeh  ersebeint  ea  snm  erstenmal  üi 

c.  fi  der  Synode  von  A(fde  und  wird  von 
den  folgenden  fränkischen  Synoden  wieder- 
holt eingeeehirft,  besonders  Aurd.  III,  10. 

Zuwiderhandelnde  wurden  auf  sohiii!,'e  aus- 
geschlossen, bis  sie  das  Verhültuiss  auf- 
gaben.  Auf  die  Sobrini,  Oeschwisterenkel, 

erscheint  dies  llinderni.ss  ausgedehnt  zuerst 
bei  der  Synode  von  Kpaon  517,  c.  31,  viel- 
leicht schon  bei  der  von  Agd*  e.  61. 

•_')  Schwägerschaft  im  ersten  Grade 
beider  Linien  war  von  Anfang  an  ein  Ehe- 
hinderniss und  wird  schon  in  c.  61  der  Sy- 
node von  Elm'n  ausdrücklich  als  solches  hin- 
gestellt, ebenso  liracar.  II,  e.  79;  Aurd.  I, 
18;  II,  11;  III,  III:  Uo,u.  402,  e.  9;  and 
in  der  griechischen  Kirche  Aneifr.  c.  25; 
Neoraes.  c.  2;  Bu.siL  Kp.  c.  2:i  u.  18;  TruU. 
c.  54.  Zuwiderhandelnde  mussten  nicht  nur 
das  Verhältniss  aufgeben,  sondern  auch  nach- 
her noch  sieh  Bu.ssühungen  unterziehen, 
fünf,  sieben  und  mehr  Jahre  (vgl.  die  citir- 
ten  Kanones).  Das  TruUauum  hat  endlich 
eine  weitere  Au.sdehnung,  bereits  Afhuitas 
sec.  gen.,  indem  es  c.  54  die  Ehen  zwischen 
zwei  Brüdern  und  swei  Sohweatem  vw- 
bietet. 

3)  Ehen  mit  Heiden  wurden  schon  früh 
verboten  und  die  Eingehung  derselben  mit 
Kirchenstrafen  bedroht,  aber  es  wurde  nicht 
die  Auflösung  derselben  verlangt  ißlü).  c. 
15:  Aurel.  1,  c.  11).  Die  Synode  von  CAo/- 
cedon  spricht  sogar  nur  von  den  Töchtern 
der  Kleriker  (c.  14). 

4)  Ehen  mit  Juden  verbietet  die  Synode 
von  FUvira  c.  16  und  bedroht  die  Eltern 
der  christlichen  Braut,  als  die  Anstifter 
solcher  Ehe,  mit  fünfjähriger  Ausschliessung. 
Die  zweite  Synode  von  OrUan»  533,  e.  19 
befiehlt  Auflösung  der  Ehe  bei  Strafe  der 
Ausschliessung,  ebenso  Arvern.  I,  o.  6.  Mit 
dem  einfachen  Verbote  begnügt  sieh  STolsC. 
III,  c.  14.  Nur  der  Töchter  der  Kkrikar 
speziell  erwähnt  Chalced.  c.  14. 

5)  Ehen  mit  Rbretikem  betreffend  redet 
Chalced.  e.  14  wieder  nur  von  den  Kleri- 
kern und  deren  KLindem.  Sie  sind  verbo- 
ten durch  lUib.  16,  Laad.  10  n.  31.  Das 
QninisejiuDi  schreibt  Auflösung  der  ge- 
schlossenen Ehe  vor  (c.  72) «  während  die 
anderen  Synoden  steh  mit  dem  blossen  Ter* 
böte  beq'nügen. 

6)  Die  verlobte  Braut  eines  Andern  aa 
heiraten  wird  mehrfach  untersagt  (Ane^. 
c.  11 :  hasU.  Ad  Amphilorh.  c.  22;  II.  Syn. 
s.  tatricii  c  28;  TruUan.  »8).  Letzteres 
setzt  fOr  Zuwiderhandelnde  dieselbe  Steafe 
wie  f(ir  Ehebrecher  fest. 

7)  In  Betreff  der  Entführung  schreiben 
die  KMMnes  tw,  die  Entfllhrle  soll  dem 
Eltern  resp.  dem  Bräutigam  zurflokgegeben 
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werden  (Ancyr.  11);  es  steht  dem  letztern 
aber  frei,  ob  er  sie  nun  noch  als  seine  Ver- 
lobte ansehen  will  oder  nicht  (Baftil.  Ep, 
c.  22).  Das  Quinmxtum  bedroht  die  Knt- 
führer  nnt  Kirchenstrafen.  Vgl.  Kaiser  Da» 
imped.  raptus,  Archiv  f.  K.-R.  [II  170. 

H)  Eine  tjiiltig  geschlossene  Ehe  bihlete 
selbstvtTstündlirh  zu  jeder  Zeit  das  Imped. 
ligaminia  (lUifj.  c.  8  u.  10;  Aticifr.  20; 
Trull.  87,  93;  Aurel.  II,  11;  lutior.  I  Ep. 
ad  Proidum  Constant.  weäshall)  man 

auch  bei  dem  V^rscbwinden  oder  Verschol- 
lensein  eines  Eherhcils  eine  neue  Ehe- 
«chlies.sung  nicht  gestatten  wollte,  bevor  der 
Tod  desselben  eonstatirt  war  {Batä.  1.  c 
c.  .Sl  u.  3ri). 

9)  Nach  dem  rt>mi.schen  fiesetze  konnte 
man  rieh  ndt  den  eigenen  Sklaven  verhei- 
raten, und  zwar  wurden  sie  entweder  vor- 
her freigelassi'u,  was  die  Apomt,  Comt.  an- 
befehlen (V[[I  :t2),  und  dann  entstand  eine 
rechtsgültige  Ehe,  oder  es  geschah  nicht, 
und  dann  entstand  ein  blosses  Contuber- 
nium.  Senatoren  jedoch  und  ihre  TScliter 
konnten  mit  blossen  Freigelassenen  nach 
den  Staatsgesetzen  keine  Ehe  eingehen. 
Aliein  P.  Callistus  erklärte,  wie  Hippolyt 
beriolitet,  sulrhe  Ehen  für  reelitmässig  und 
gültig  ( />ö////*//(r  Ilippolytus  u.  Callistus  158; 
Probst  .Sacramente  u.  Sacramentalien  453). 
Die  Sklavin  eines  Andern  ohne  dessen  Zu- 
stimmung zu  ehelichen,  war  unerlaubt,  und 
Basilius  Ep.  ad  Amphil.  c.  40  u.  42  ver- 
langt Auflösung  solcher  Ehen. 

10)  Verlobnisse  ohne  Einwilligung  der 
Eltern  waren  ungültig  und  strafbar.  Doch 
verlang  nur  Hanilius  Auflösung  der  ohne 
ihre  ranwilligung  geschlossenen  Ehen  (Ep. 
ad  Amphil.  c.  42;  vgl.  c.  38. 

1 1)  Der  Gebrauch^  zwischen  Fathen  und 
l%ufling  ein  Ehehindennm  ancunelunen, 
wurde  /.um  formlichen  Gesetz  gemacht  von 
luainian  c.  26  Cod.  de  nupt  V  4,  und  er» 
schefait  als  fonnliehes  Kirehengesetz  zum 
erstenmal  Trull.  c.  53  {F.  Laiirin  Die  geistl. 
Verwandtschaft,  Archiv  f.  K.-K.  XV  216 ff.; 
Sdhttf«  Handb.  des  k.  Eher.  188).  Vorher 
war  »lie  Aufstellung  diese-  !liiiil( niis.ses  nicht 
nöthig,  weil  meistens  nur  Erwachsene  ge- 
teuft wurden  und  man  nur  einen  Pathen 
desselben  fleschlechts  wie  der  Täufling 
nahm.  Erst  mit  dem  Ailgcmeinwerden  der 
Kinderteufe  ei^b  sich  die  Nothwendigkeit 
eines  ausdrücklichen  (Jesct/.es. 

12)  Die  J:<hen  derer,  welche  vorher  ein 
Oelflbde  der  ITeoseiih^  abgelegt  oder  sich 
dem  Stande  der  Mimcho  oder  Nonnen 
widmet  hatten,  werden  sehr  häuhg  als  un- 
erlaubt besetehnet  {lOüt.  13;  Valmt.  I,  2; 
Araustir.  I,  28;  Turon.  f,  (5;  Tolet.  I,  19; 
IV,  56;  Chalced.  16;  Basü.  Ep.  c.  6j.  Ob 
die  profeasio  religioea  aber  als  ein  vemidi» 
tondea  Ehehindeciiiaaangeidien-worden,  wird 


von  Manchen  bezweifelt  und  behauptet,  sie 
habe  bis  zur  neunten  allgemeinen  Synode 
nicht  als  solches  gegolten.  Sicher  mit  Un- 
recht; denn  schon  c.  von  Elvira  setzt 
fest,  dass  gottgeweihte  Jungfrauen,  wenn 
sie  ihr  Gelübde  (pactum)  brechen,  bis  an 
ihr  Lebensende  ohne  Hoffnung  auf  Wieder- 
aufnahme aus  der  Kirche  ausgescldosseu 
sein  sollen,  und  wenn  sie  Bune  thun,  ihr 
Verbal tniss  aufgeben  (abstineant  a  coitu), 
so  können  sie  doch  nur  erst  am  Ende  ihre» 
Lebens  die  Conununion  wieder  erhalten. 
Wie  könnte  nun  aber  eine  Synode,  selbst 
wenn  sie  noch  so  rigttristiseh  wäre,  Leute, 
die  in  einer  gültigen  Ehe  leben,  für  immer 
und  ohne  Hoffnung  ausschliessen  ?  Der  von 
der  Synode  gewählte  Ausdruck  a  coitu  soll 
nicht  etwa  wilde,  regellose  Unzucht  anzeigen, 
sondern  ausdrücken,  dass  eine  solche  Ver- 
bindung keine  Ehe  sei,  was  Basilius  (s.  un- 
ten) mit  deutlichen  Worten  sagt.  Dasselbe 
sagt  die  erste  Synode  zu  Toledo  im  J.  4(M) 
(c.  16  u.  19),  indem  sie  die  devota,  welche 
sündigt  und  heiratet  —  was  die  Synode 
ganz  gleichstellt  -  si  peccaverit  et  maritum 
duxerit  —  ausschliesst  und  sie  nur  dann 
zur  Busse  zulässt,  wenn  ihr  Mann  entweder 
gestorben  ist  oder  sie  sich  von  ihm  getrennt 
hat  (nisi  adhuc  vivente  ipso  marito  caste 
vivere  coeperit,  c.  16;  ii  antem  vivente  eo 
recesserit  et  poenituerit  . . .  recipiat  com- 
munioncm,  c.  19).  Die  sog.  Siai.  ecd.  A/r. 
0.  104  belegen  die  Nonnen,  quae  permanen 
in  coniugio  consenserint,  mit  lebensUüig^ 
lieber  Busse.  Die  zweite  Synode  von  Or- 
leans (c.  17)  dringt  vor  Allem  auf  Tren- 
nung der  Elbe,  dann  kann  der  Bischof  die 
ßusszeit  bestimmen,  nach  deren  Ableistung 
die  Communion  wieder  ertheilt  worden  kann 
(zu  dem  hier  vorkommenden  Ausdruck  be- 
nedictio  diaeonaCus  vgl.  Epaon.  21,  und  ve- 
lamen  benedictionis  Sifn.  Horn.  402,  c.  1, 
wo  es  ferner  heisst:  seu  volens  crimen 
protcgere  adultero  mariH  nomen  fmpomiit). 
Zur  fernem  Bestätigung  des  Gesagten  die- 
nen Awd.  III,  16  und  IV,  19,  wo  se- 
qnestratio,  Turm.  II,  20,  wo  de  vetito  oon- 
iugio  separare;  ferner  Anfi.tjy-iod.  c.  12,  wo 
sequestrare ;  Born.  402,  c  1  und  endlich  die 
irische  Synode  von  456,  c.  1 7,  wo  dimütere 
adulti  rum  verlnni,'t  wird.  Dass  in  einigen 
Kanones  die  Verbindung  nicht  als  Ehe,  son- 
dern als  adttiterium  ooitus  n.  s.  w.  beseieb- 

iiet  wird,  ändert  nielits  an  der  Saehe.  Es 
erhalten  diese  Ausdrücke  ihre  rechte  Deu- 
tung thmls  durch  die  anderen  Kanones, 

iheils  durch  die  Aiisdrncksweise  de«  hl.  Ba- 
sUiu9.  der  c.  6  eine  solche  Verbindung  ,Uu- 
rercB*  nennt  und  e.  25  erUlutemd  bemerkt: 


.Hurerei  ist  keine  Ehe,  auch  nii-ht  einmal 
der  Anfang  einer  solchen/  Der  Standpunkt, 
den  die  orientalisobe  Kirehe  einnimmt,  er- 
hellt endlieli  ans  e.  44  der  JhittaHti^iiüdtf 
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welche  die  Ehen  der  Mönche  für  Hurerei 
erklärt  und  alw  »olche  behandelt  wissen  will. 
Die  profensio  reli|B^08a  wurde  also  in  allen 
Provinzen  der  alten  Kirche  seit  dem  4.  .Tahrh. 
immer  und  überall  als  imped.  dirimens  an- 
gesehen und  behandelt  and  die  wenigen 
nnbestimmt  laufenden  Kanones  aus  den  übri- 
gen bestimmt  gefassten  zu  erklären:  so  der 
19.  von  Anci/ra,  wo  solche  Wortbriichifre 
als  l)i<,'anii  bezeichnet  werden  und  ott'onbiir 
bigJimiu  Vera,  nicht  sirailitudinaria  verstun- 
den werden  rouss;  und  der  14.  von  Chal- 
cedoti,  der  Ausschli<'ssiiiit,'  di  r  Kidltrii(  )ii}»en 
verlangt,  aber  dem  iJischut  i^egen  sie  milde 
m  sem  erlaubt.  Dabei  ist  dann  zu  suppli- 
ren,  wenn  sie  «ich  bessern,  d.  h.  vor  .Mlcin 
das  Verhältnis»  aufgeben.  Anders  fasst  IIi- 
fele  die  Stelle  (Conc-G.  'II  501,  MI  520). 

13)  Dieselben  Grundsäf/e  sind  in  Anwen- 
dung zu  bringen  bei  der  l'rage,  ob  der  ordo 
sacer  ein  imped.  dirimens  gewesen  aei.  Ein 
solches  liegt  also  dem  Gesagten  zufolge 
überall  da  vor,  wo  die  Gesetzgebung  Auf- 
lösung der  Ehe  verlangt  und  zugleich  das 
Vorhältniss  nicht  als  Klie,  sondern  als  ad- 
ulteriuni,  fornicJitio  u.  dgl.  bezeichnet.  Dies 
geschieht  bei  dem  ordo  sacer  in  der  alten 
Zeit  nicht.  Hinsichtlich  der  vor  der  Ordi- 
nation Torgeschriebenen  Ehe  fand  auch  in 
der  lateinischen  Kirch«  keine  Aufhebung 
der  Ehe  statt,  sondern  es  wurde  nur  das 
generare  filios  (lUib.  33>  und  später  das 
Zusammensein  der  Gatten  verboten.  Auch 
bei  nach  der  Ordination  geschlossenen  Ehen 
wurde  keine  Excommunication  verhängt, 
wmdem  nur  Absetzung  vom  geistlichen  .Vmte 
{Carthag.  390,  c.  2;  ToUt.  1,  4;  II,  1; 
Agath.  c.  6;  ArverH,  I,  13;  Arel,  IV,  2). 
Die  dritte  SjTiode  von  Orleans  c.  7  schreibt 
allerdings  Excommunication  vor,  aber  nur 
bei  solchen  Klerikern,  welche  rieh  tot  ÜB- 
pfang  des  ordo  sacer  durch  ein  Gelübde  zur 
Ehelosigkeit  verpflichtet  hatten.  Die  gric-  j 
chische  Kirche  untersagte  ebenfalls  s^ng  I 
die  Verheiratung  der  hi'dieren  Kleriker  nach 
erhaltener  Ordination,  und  dasselbe  that  die  j 
weltliebe  Oeeetegebung  0>  52,  §  2,  Cod.  de 
enisc.  I  3  und  Nov.  22,  c.  42) ,  ohne  die  | 
Ehen  für  ungOltig  su  erklären;  aber  für 
den  Fall,  dam  solene  Kleriker  «nen  bSbem  I 
Ordo  empfangen  wollen ,  müssen  sie  ihre 
ungesetzliche  Ehe  auflösen :  to'j;  \iz-A  x^jv ; 
•jftipoTOvtfltv  ^afiiu  i'A  rapavjjjnp  7:p'j;o[xt/.T-7(«w- 1 

TIC  .  .  .  O'.Oy.'jfh'vTOC  d'jToT;   T'yÜ   d!>£J[A'/'J   -uvoi-  ] 

njtaiou  (c.  3),  andernfalls  begnügte  man  sich 
mit  Absetzung.  Mit  AMmtmi  Bibl.  or.  t. 
III,  p.  II  32y  schon  auf  Annahme  eines 
imped.  dirimens  im  7.  Jahrh.  beim  ordo 
•Beer  auf  Chnnd  jenes  Kanons  m  leMieesen, 
•eheint  etwas  gewagt. 

14)  In  Betreff  der  noch  übrigen  Impedi- 
mente  des  erimen  und  der  pnbUi»  h<nieetaa 
ging  die  Kirche  offmbar  nieht  Ober  das  Im 


romischen  Civilrecht  Vorgeschriebene  hin- 
aus (vgl.  Schulte  liaudb.  d.  kath.  Eherechts 
179  f.,  308  f.).  Denn  et  ÜBhlt  darüber  an 
allen  näheren  Bestimmungen  in  der  kirch- 
lichen Khegesetzgebung  der  alten  Zeit,  da 
die  Stelle  bei  Aug.  De  nupt.  et  concupiso. 
I  10,  ed.  Lov.  t.  X:  fieri  potest  coniugium, 
cum  qua  praecessit  adulterium,  strittig  ist. 
(iibert  ft.  a.  0.  II  398  ist  der  Ansicht,  dail 
der  Zusammenhang  der  Stelle  erfordere,  zu 
lesen :  Heri  mm  potest.  Im  Uebrigen  ist 
die  allmälige  Vermehrung  der  E.  aus  dw 
Aufgabe  der  Kirche  zu  erklären  und  abzii- 
leiteu,  wonach  sie  über  die  Beobat;htung 
des  göttlichen  Gesetzes  zu  wachen  hat.  ,11 
est  manifeste,'  sagt  Gibert  a.  a.  0.  F  103, 
.qu'etaut  churg^e  de  faire  executer  la  loi 
de  Dieu  ^r  rftppMt  ä  la  religion,  eile  est 
ob1ig6e  d  ordonner  ce  qa'eUe  jage  necossaire 
ä  cette  execution.'  kellneh. 

EHRFURCHTSBEZEIGUNOEPf.  Mancher- 
lei E.  waren  bei  den  ersten  Christen  üblich. 
Wir  nennen : 

1)  beim  Beten  a)  Entblössung  des 
Hauptes  (capite  nudo,  quia  non  eruljoeci» 
mu9,  Teitull.  Apol.  c.  30;  Hie.ron.  Comm. 
in  I  Cor.  11),  welche  Sitte  sich  auf  I  Kor. 
11,  3—10  stützt,  b)  Erhebung  und 
Ausbreitung  der  Hände  (roanibus  ex- 
pansis,  quia  innocuis,  Terlull.  1.  c.  c.  30; 
De  orat.  c.  14),  welche  Uebung  weniger 
mit  Rücksicht  auf  da«  Beispiel  des  Moses 
(Exod.  17,  12),  als  um  das  Leiden  Christi 
nachzuahmen,  gebräuchlich  war.  Kos  rero 
non  attoUimus  tantura,  sed  expandimus,  e 
dominica  passione  modolatiun  {TertuU.  De 
orat.  c.  1 1).  Manibas  fai  modom  erneis  ex- 
pansis  beteten  die  Märtyrer  Montanus, 
Fructuostts,  Augurius,  Eulogius, 
e)  Vorheriges  Wasohen  der  Hfinde 
(Ter (Uli.  De  orat.  c.  13).  d)  Beugen  der 
Kniee  (Tetiuü.  Leo.  23;  De  corou.  milit. 
c.  3;  Chrysost.  Senn.  FV  de  Anna;  Aug. 
De  civ.  Dei  XXII,  c.  8;  I'rudeuf.  Ciithein. 
hynm.  II  50).  Dieser  Brauch  datirt  aus 
dem  A.  Test.,  ist  duireh  das  Beispiel  OhriaM 
und  der  Apostel  geheiligt  (III  Kön.  8,  54; 
Dan.  6,  10;  Luc.  22,  41;  Act.  7,  59;  9,  40; 
21,'  5;  Hernuu  Fast  l.  1,  e.  1 ;  Em. 

Ilist.  eceL  II«  c.  23)  und  wird  berichtet  vom 
hL  Ignatitti  (Buimrt  ed.  Katisb.  öd),  von 
Constantin  (EM.  Vit.  Conai  IL  lY, 
c.  21  u.  61)  und  von  Denietrias  und 
Maroeila  (Uieron.  Ep.  ü  u.  33).  e)  Ste- 
hen, Torgeeehrieben  snm  Zetehen  der  Freude 

während  der  Ostcr-  und  Ptingst/eit ,  sowfe 
an  den  Sonntagen  des  Kirchenjahres  und 
bei  Lesung  dea  ETangelinms  (TerMl.  De 
coron.  milit.  c.  3;  Hinan.  Comm.  in  Ep.  ad 
Ephes.  Prooem.;  Chrya.  Uom.  1  in  Matth.; 
GmmC  opoil.  n,  e.  57:  PHuäxh-Augurtkm 
[CtMorm  von  Ärtn]  Serm.  26;  Cwui  Ni- 
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etmi.  c.  20).  f)  Gänzliche  Niederwerfung 
(humiproetratio);  sie  warjedoch  nicht  häufig 
(J%sodorH.  Hiit.  eocl.  v,  c.  17;  Aug.  De 
civ.  DeiXXII,  c.  S).  p)  Erhebunf,'-  der 
Augen  zum  Himmel:  illuc  (in  coelum) 
mispicimtofl  (Ttrttiü.  ApoL  e.  80).  h)  Zn- 
riickhaltung  des  Husten«  (a  tussi  ab- 
Htinentes,  Atnbros.  De  virg.  III,  c  9). 

2)  Gegen  heilige  Orte,  heeonden 
gegen  Kirchen,  a)  Die  Kirche  betraten 
viele  Christen  nur  nach  vorherigem 
Waschen  der  HXnde,  im  d«diirdi  die 
Reinheit  dos  Herzens  nnziKleutfii,  mit  der 
miui  die»c  hl.  Orte  betreten  suli  (lertuU. 
De  orat.  c.  11 ;  Chrysosl.  Horn.  57  in  I  Cor. ; 
Euseb.  H.  e.  X,  0.  1).  b)  Die  8aulen,  Tho- 
ren u.  dgl.  in  den  Kirchen  wurden  ge- 
kÜ88t  (Greg.  Naz.  Orat.  XXIX;  Ambras. 
Ep.  33;  Chrysust.  Horn.  19  in  II  Cor.):  die 
heute  noch  bestehende  Sitte,  den  Altar  in 
der  hl.  Messe  zu  küssen,  kannte  schon  der 
hl.  Ambrosius  (Kp.  II,  c.  14).  c)  Schuhe 
oder  Sandalen  wurden  abj^elegt, 
walirscheinlich  in  ESrinnemng  an  die  Auf- 
forderung Gottes  an  Moses  (Exwl.  3,  5), 
eine  Sitte,  die  heute  noch  bei  den  Aetbio- 
piem  in  Uebung  ist  (Cassian.  Instit.  mon. 
I,  c.  10).  d)  Christliehe  Fürsten  le<,'ten 
vor  Eintritt  in  die  Kirchen  ihre  Diademe 
ab  {Chrtjsost.  Horn,  post  reditum  ex  exilio; 
Theodos.  Orat.  in  act.  1  Onn<'.  Ephes.  e)  Auf 
der  Ehrlurcht  vor  den  Kirchen  ba.sirt  auch 
da«  Asylrecht  (s.  d.  A.). 

3)  Gegen  Reliquien.  Die  Reliquien 
wurden  a)  andächtig  angerührt  {Greg. 
Nyaten.  Orat.  in  s.  Theodor,  circa  init,), 

b)  geküsst  oder  ihnen  eine  Kusshand  zu- 

geworfen.  Diese  Ehr(urchtj*ibezcigun);  kommt 
I  beidni.Hchen,  besonders  orientalischen  Cul- 
ten  vor  (Job  31.  26—28),  ist  aber  auch 
biblisch  (Ps.  2:  ,kOs8et  den  Sohn").  Dass 
die  Matrone  Lacillft  BU  Carthago  von  Bi- 
schof Cäcilian  wegen  des  Küssens  eines 
unbeglaubigten  Märtyrers  zurechtgewiesen 
wurde,  gab  mit  Anlass  zu  den  donatistischen 
Streitigkeiten.    Vgl.  auch  Greff.  Nt/ss.  1.  c. 

c)  Vor  den  Reliquien  wurden  Lichter 
angezündet  (Hieron.  ^p.  ad  f{i[iuar.  und 
Ep.  LIII),  d)  VVeihegcscheuke  vor 
ihnen  niedergelegt  {Theodor et.  Sorm.  8  c. 
gent.).  e)  Eine  höchst  auffallende  Bezei- 
gung der  Achtung  und  Ehrfurcht  bestand 
in  der  aus  dem  Heideuthum  (Nero  opferte 
seinen  Bart  auf  goldener  Seliile  dem  lup- 
piter  Capitoiinus)  lierObergenommenen  Sitte, 
den  Reliquien  eines  Heiligen  den  Bart  zu 
opfern.  Dies  that  der  hl.  Paulinus  von 
Nola  noch  als  Katechumenns  xu  Ehren 
des  hl.  Felix  {Paulin.  In  natal.  V  s.  Fei.), 
f)  Eine  andere  cigenthümliche  Ehrfurchts- 
beieigung  erwähnt  der  hl.  Augtistinns  Con- 
f6M.  VI,  e.  2,  indem  er  von  seiner  Mutter 
Monioft  entth,  daat  rie  in  Born  su  fStum 


der  Reliquien  der  Heiligen  an  jedem  Grabe 
einen  Schluck  aus  einem  mitgebrachten 
WeingUsehen  genommen  habe,  g)  Die  Re- 
liquien wurden  von  der  Stelle  ihres  Be- 
gräbniwes  an  Orte  übertragen,  wie  sie  ver- 
ehrt werden  sollten ;  TransUiQoiiien  werdm 
erwähnt  von  Hirrnnir"iiis  o.  Vigilant.  c.  5; 
Ambrosius  Serm.  dupl.  in  transl.  ss.  Gervaa. 
et  ProtM.;  yiuffiatütiu  De  eir.  Bei  XXH, 
c.  8;  Cm^osiomus  Orat.  in  s.  Babyl.). 
h)  Endlieh  wünschte  man  neben  den  Re> 
liquien  der  Hdligen  begraben  zu  wer- 
den ;  martyribus  sociari  preisen  christliche 
Epitaphe  als  grosses  Glück.  Vgl.  Augutt. 
De  cura  pro  mort.  ger.;  Hieron.  Ep.  172 
und  den  .\rt.  Ad  Sanctos  S.  19. 

4)  Gegen  die  lebenden  Märtyrer. 
Die  Märtyrer  waren  der  Gegenstand  des 
berechtigten  Stolzes,  der  inniirsfon  Hoch- 
achtung, der  liebevollsten  Zärtlichkeit  in 
der  alten  Kirche  (Cgpr.  Ep.  8,  15,  25,  56 
und  De  laude  roart.).  Man  küsst«  ihre 
Ketten,  ihre  Hände,  Kleider,  Füsse  (EusA. 
De  niart.  Palaest.  c.  9;  Htst.  eoel.  Y,  c.  1; 
TerttUl.  Ad  uxor.  II,  c.  4 ;  Lucian.  De  mort. 
Peregr.  n.  12);  man  fing  ihr  Blut  beim 
Martyrium  mit  Schwämmen,  Tüchern,  Bin- 
den auf.  Prudentttis  (l'eristeph.  V,  v.  333; 
Huinart  Acta  niart. ,  ed.  Ratisb.  404)  be- 
richtet aus  dem  Martyrium  des  hl.  Vin« 
centius:  videres  circumstantium  frequen- 
tiam  sancti  vestigia  certatim  deosculando 
prolambere,  vulnera  totius  laeeri  corporis 
pia  ouriositate  palpare ,  sanguinem  linteis 
excipere ,  sacra  veneratione  posteris  pro» 
futurum. 

5)  (iejren  andere  Mitchristen. 
Diese  wurden  geehrt :  a)  indem  man  ihnen 
Walser  zum  FuMwaschen  reichte  oder  ihnen 
die  Füase  wusch  {TeriuU.  Ad  ux.  II,  c.  4 ; 
Augustin.  Ep.  ad  lanuar.  c.  18),  b)  sie 
küsste.  Tertuüian  hält  die  Wiederver- 
heiratung  einer  oliristlidipn  Wittwe  mit 
einem  heidnischen  Manne  auch  um  dessent- 
willen  für  unschicklich,  weil  sie  sich  dami 
nicht  mehr  ,dem  Mitbruder  im  Friedens- 
kusse nahen'  könne  (Ad  uxor.  II ,  c.  4). 
Den  Friedenskuss  will  derselbe  kirchliche 
Schriftsteller  nicht  einmal  während  des  Fa- 
stens unterlassen  haben  (De  orat,  c.  18). 
Auch  in  der  Liturgie  war  der  Friedenskuss 
üblich  {lustin.  Apol.  II,  c.  7;  Intiocent.  I 
Ep.  ad  Decent.  I,  c.  1 ;  CtfvUl.  Hieros.  Ca- 
tech.  mystag.  V,  c.  2).  Da.ss  der  Friedens- 
kuss bis  auf  die  Apostel  zurückdatirt  und 
von  ihnen  empfohlen  worden  ist,  wissen 
wir  ans  I  Kor.  16,  20:  ,grfisset  einander 
mit  heiligem  Kusse',  und  aus  I  Petr.  5) 
14:  ,grüBset  einander  mit  dem  Kusse  der 
Liebe .  YgL  d.  Art  Friedenakiin.  Mlha. 

EL  Bei  den  Reliquien  der  hhl.  Balbina 
und  Theodora  und  in  den  Grabe  einea  mt- 
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Mnuuiten  Märtyrers  fanden  sich  marmorne 

liier  und  in  mehrorpn  T.ocuüs  der  Kata- 
komben natürliche  Eiorschalcn  (Bold$iti öl^y 
Tav.  V  (iO;  VI  61—68).  Einig«  Q». 
lehrte  bringen  diesplbrn  in  Bpziohunp^  zu. 
den  Agapen,  bei  doren  Abbildungen  in  den 
Qomlldcn  der  Katakomben  (Aringhi  R.  S. 
II  119;  Bottari  III  218)  man  Eier  als  Ge- 
richt zu  erkennen  geglaubt  hat  (ßaotd- 
Röchette  M^m.  de  TAcäd.  des  Ihsor.  XIII 
781);  Andere  hielten  die  mamuHmen  Eier 
für  Weihwassergefafute  {Lupi  Dissert.  I, 
CLXrV  77),  noch  Andere  finden  darin  eine 
Erinnerung  an  den  in  Africa  nooh  beste- 
henden {(jau  Relation  8  u.  12,  Anm,  3), 
vom  hl.  Augugtht  (Oonf.  VI  2)  erwähnt» n, 
mit  den  Liebesmalen  zusammenhängenden 
{BuottaiTUoti  Ossenr.  129)  Gebrauch,  Spei- 
sen zu  den  Martvrergräbem  zu  bringen 
(Krau9  R.  ä.  45ü,  *496);  von  Anderen 
werden  die  mannomen  Eier  ab  Marterwerk» 
zeuge  betrachtet,  wie  denn  ora  fortiter 
üniita  anter  diesen  von  Erchmfridm  in  der 
Vita  s.  Colomanni  (Ducange  v.  Ova  ignita) 
erwähnt  werden.  Allein  die  Bedeutung 
dieser  Eier  ist  eine  symbolische.  Schon 
bd  Mdifo  von  Sardea  (Claris  de  Avibus  n. 
V,  Spi<  il.  Solesni.  II  478)  wird  dan  Ei  mit 
Bezugnahme  auf  Luc.  11 ,  12  als  Symbol 
der  noAnm^  beseichnet:  ovnm  spee.  Die- 
selbe AuffnHsung  findet  »ich  auch  bei  den 
späteren  Vätern:  restat  spes,  quaa  quantum 
mihi  TtdetoTf  oro  compaTatiir.  Spes  enän 
nondum  pervenit  ad  rem,  et  ovum  est  ali- 
Quod,  sed  nondum  est  pullus  (Aug.  Serm. 
CV  8).  In  den  Orabe  niedergelegt,  wies 

das  Ei  auf  die  gross(»  Hofl'mnig  des  Chri- 
aton  (fidttcia  christianorum  resurrectio  mur- 
tnoram,  TtrtuU.  De  resnrreet  YII;  vgl. 
Cyrill.  Hürn,\  Tat.  XVIII),  nämlich  die 
Auferstehung  des  Fleisches,  hin.  Diese 
Anfliusang  lag  um  so  näher,  weil  das  Ei 
in  den  knsmogonischen  Mvthen  der  ver- 
schiedensten heidnischen  Völker  Bpnbol  des 
Ursprungs  war  (Friedrei^  IHe  Symbolik 
u.  Mythol.  der  Natur  §  332,  nsT  ff.  [vgl. 
Bacho/en  Qräbersymbolik  der  Alten;  Ger- 
hard Das  Ei  auf  Kunstd.,  in  Areh.  Ans. 
1859,  5R :  zu  criniKTn  i^t  hier  auch  :ni  das 
sog.  ilaruyien-Monument  von  Xanthos,  s. 
CurHu»  Areh.  Ztg.  1855,  73,  wo  Uber  der 
Todtenflnlre  eine  .säugende  Kuh  als  Symbol 
der  Lebenskraft,  neben  der  einsamen  Todes- 
gSttin  die  OSttin  des  Lebens  TorgesteHt  ist, 
welch  letzterer  von  zwei  Frauen  ein  Gra- 
natapfel und  ein  Ei  gereicht  wird.  Cur- 
tiiis  rieht  in  dem  Denkmal  den  CMsnken 
ausgesprochen,  dass  der  Tod  ein  Durchgang 
zum  Leben  sei.  Für  älmliche  symbolische 
Anflliimug'  bei  den  Juden  s.  Sepp  Leben 
Jesu  ni  399.  K.]),  Symbol  des  aus  dem 
im  Ei  verschlossenen  Keime  sich  entwickeln- 
den  LebflBi.  Sidier  ist  das  Osterei  in 


der  spätem  Zeit  auch  ein  Symbol  der  Auf- 
erstehung Christi  und  der  ,neuen  Srliöpfung 
der  neuen  Welt,  welche  durch  den  Tod 
und  die  Auferstehung  Christi  errichtet  und 
geschaffen  worden  ist*  (Ilefelc  Beiträge  II 
286),  ,und  allerdings  ist  dieses  Bild  der 
Vontellung  der  alten  Kirche,  ja  überhaupt 
der  alten  Zeit,  dass  die  Welt  im  Frühling 
geschaffen  worden ,  und  die  Auferstehung 
Jesu  der  Anfang  der  neuen  Welt  sei  (wsss- 
halb  auch  das  Kirchenjahr  mit  Ostern  an- 

S »fangen  und  der  erste  Sonntag  nach  Ostern 
uasimodogenilif  bei  den  Griechen  der  Er> 
neuerungstag  genannt  wurde),  vollkommen 
angemessen'  (Augmti  Denkw.  Xll  338). 
Min  directes  Zeugnis»  aus  dem  christUdMii 
Alterthum  haben  wir  für  diese  Auffassung 
des  Eies  bez.  des  Ostereies  zwar  nicht, 
allein  ein  starkes  Anzeichen  für  dieselbe 
gewährt,  dass  dieselbe  in  der  schismatisoheo 
griechischen  und  russtsehen  Kirehe,  bei  de- 
ren Versteinerung  die  Aufhahme  neuer  Ge- 
brauche nicht  anzunehmen  ist,  sich  findet 
{Augusti  a.  a.  O.  giebt  die  Beweisstellen; 
vgl.  Binterim  Denkw.  V,  l  237  ff.;  die 
Segnung  des  Ostereies  kennt  bereits  das 
Sacr.  Gregorianum).  hbcser. 

[Zu  dem  Vorstehenden  muss  bemerkt 
werden,  dass  nur  Boldetti  a.  a.  0.  Eier- 
schalen in  den  Locnli  der  Slatakomben  ent- 
deck te.  Dt  Rom  R.  S.  m  621  bekennt, 
deren  niemals  angetroffen  zu  haben.  Da, 
wie  wir  jetzt  wissen,  Agapen  hSohst  wahr- 
scheinlich nidit  in  den  Katakomben  abge- 
halten und  gewiss  nicht  dort  £0r  solche  das 
ESssen  bereitet  wurde,  ist  nicht  ansunehmen, 
dass  jene  Eierschalen  Reste  von  Mahlzeiten 
gewesen.  De  Rossi  a.  a.  O.  ist  geneigt,  sie 
gleieh  den  Mnsehebi  fDr  Recipienten  ym 
Flüssifrkeiten  zu  sehen.  Den  gleichen  Zweck 
mögen  die  marmornen  Eier  gehabt  haben. 
Tr^  des  oben  beigebrachten  Materials,  das 
sich  noch  vermehren  hcsse,  nehme  ich  en^ 
schiedenen  Anstand,  hier  au  eine  symbo- 
lische Besiehung  su  ghmben,  wetehe  ilbri- 
f.,'eiis  auch  Caredoni  Ragguonrlio  critico  de' 
monim.  delle  arti  Crist.  48  annimmt.  K.J 

Ell).  Den  Anweisungen  des  Evangelium» 
entsprechend  musste  das  Schwören  bei  den 
alten  Christen  mr  vnter  Umstinden  ge- 
stattet sein.  TiCichtfcrtiges  Schwören  wird 
öfters  streng  getadelt,  wenn  auch  nicht  un- 
ter die  Yergehungcn  gesihtt,  die  Sffent- 
liche  Kirchenbusse  nach  sich  ziehen  {Tert. 
De  pudic.  c.  19;  Chrytoft.  Hom.  XXII  ad 
pop.  Antioch.  Ot>p.  I  294;  Hom.  XYII  fai 
Matth.  182).  Weiter  war  es  unstatthaft, 
bei  geschafienen  Dingen  zu  schwüren ;  Conc. 
Car^.  lY,  e.  Ol:  elerieom  per  ereatnras 
iurantem  accrrime  obiurgimdum ;  si  persti- 
terit  in  vitio,  exconununicandum ;  liimm, 
5.  Demffemiss  lohnte 
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den  Eid8<?hvrur  per  genium  imperatoria  ab; 
so  that  es  Polykarp,  als  er  vom  Proconsul 
zu  solchem  «d|^ora«rt  wurde  (Eus.  H.  e. 
IV  15);  80  antwortete  einer  der  Martijre^ 
ScyllUani  dem  Proconsul  auf  die  iiümlicbe 
ZmDnttning  (tantam  iura  per  genium  regift 
nofitri):  ego  imperatoris  mundi  genium  ne- 
8cio,  sed  coelesti  Deo  nieo  servio.  Minudids 
Felix  c.  29  bezeichnet  den  E.  heim  Genius 
des  Kaisers  als  etwas  Heidnisches ;  On'genes 
c.  Geis.  VII  421  erklärt,  mau  müsse  eher 
den  Tod  erleiden,  als  bei  diesem  Dämon 
schwören.  Aehnlich  TertuUinn  Apolog. 
c.  32.  Indem  aber  letzterer  diesen  E.  ab- 
lehnt, giebt  er  zu,  dass  die  Christen  per 
aalutem  imperatoris  seliwrtrt  n ;  sed  iurfimus 
«cut  non  per  genium  ( 'aesurum ,  itu  per 
■alutem  eorura,  quao  est  angustior  Omnibus 
«jeTiiis.  \cs«Mtifl  genios  daeraonas  dici,  et' 
lade  dimiuutiva  voce  daemonica?  Nos  iudi- 
eium  Dei  suspicimus  in  imperatoribus,  qui  I 
gentibus  illos  praefecit.  Id  in  eis  «cimus 
esse,  quod  Dens  voluit:  ideoque  et  salvum 
TOlumus  esse  quod  Deue  Tolttit,  et  pro  ma- 
gno id  iuramento  hiibemus.  Athanasius  Ep.  | 
ad  Monach.  Opp.  I  860  erzählt :  6f>xt;o|i£v 
«eera  toü  icovroxpaTOPOC  Otou,  uttep  -c^c  aui- 1 

t(oo  T&v  htwfrftft  t^c  AiTuirrao  M3;tp.ov. ! 
Aehnliches  findet  sieh  bei  Sozom.  IX  7 
(npic  TT);  9citTT)p(ac  tou  ^a3(}.eu>c  aät&c  wuoat) 
und  Zosimus  V  45,  p.  643  (u>|i.vu  M  «cn  «5- 
titt  opxov  ßoffiXe^a;  i'^aiu^oi  xe'^o/.r;;). 
Die  Einführung  eines  feierliebcn  christlichen 
Eides  bei  Oerichtsverhandlungen  u.  9.  f. 
findet  sich  bereits  seit  dem  constantinischen 
Zeitalter.  Marcellinus,  der  im  Auftrag  des 
Kaisers  zwischen  Katholiken  und  Donatisten 
zu  richten  kam,  schwört  per  admirabile 
m^terium  Trinitatis,  per  incamati<HUS  do* 
minieae  aaentmentunL,  et  per  salutem  pnn- 
cipum  iudicaturum  se  esse  (Gent.  Cull.  L, 
o.  5,  ed.  Dupin  247)*  Derartige  gerichtliche 
Eide  legen  dann  (Be  Geeetie  des  Constan- 
tius  (CoiI.  Theod.  XI,  39,  3),  des  lustinia- 
nus  (Cod.  lust.  IV,  20,  9)  auf.  Nament- 
Heh  mtuate  der  AnklSger  das  iuramatitm 
de  calumnia  lewten  (rod.  last.  II,  59,  1), 
ebenso  hatten  die  Richter  auf  das  Erange- 
bttm  zu  eehtrdren  {hoH».  Not.  CXXIV,  1) ; 
den  Bischöfen  war  ein  E.  auf  die  Evangelien 
wegen  Vermeidung  simonistischer  Weihen 
sararlegt  (Nov.  CXXIII  1),  gleioherweiie 
den  Ordinanden  (Nuv.  rx XXVII  2).  Auch 
sonst  wird  vielfach  auf  einen  E.  recurrirt: 
•0  TOQ  AihmnumUf  der  Constantiua  bittet, 
aeilie  Ankl.'iirpr  /u  vproiilij^cn  (Appond.  ad 
Oonilant.  Opp.  1  (>78j,  von  Äugmtm  (Ep. 
164  ad  Pubtioolam;  Berm.  dorn.  I,  e.  30), 
von  Gregor  ron  Nazianz  (Ep.  219  nd  Tlu'od.) 
u.  s.  f.  Den  Treu-E.  gegen  den  König  legt , 
das  Gme.  TnkL  T,  e.  2  den  Geiatfidien 
wie  den  Laien  auf;  die  Miataehtinig  derl 


Heiligkeit  des  Eides  beklagt  Toletan.  FV, 
c.  74.  Wir  lesen,  dass  Euagrius,  der 
Archidiakon  von  CP. ,  auf  die  Evangelien 
schwört  (Sozom.  VI  30),  und  auf  dem  sechs- 
ten allgemeinen  ConcLl  zu  CP.  (Act.  XIII 
378,  ed.  Labb.  VI  996)  muss  der  Diakon 
und  Chartüpbylax  Georgius  Vcrsohiodene« 
unter  E.  schwören,  auf  das  Evangelium  be- 
theuern.  Eine  Reihe  von  Fällen,  in  wel- 
chen Eide  abzulegen  sind,  zählt  das  ToleL 
VIII,  c.  2  auf  (vgl.  liingham  VII  359). 

Man  wird  e.s  dem  Gesagten  gemäss  fill> 
den,  wenn  den  Donatisten  als  Sünde  vor- 
geworfen wird,  dass  sie  bei  dem  Namen 
des  Donatus  und  ihrer  vorgeblichen  Mär- 
tyrer schwören  (Optat.  III  »,,") ,  al.  (i8 ;  II 
58,  al.  53;  III  69,  al.  75).  Letzteres  lässt 
schliessen,  dass  man  schon  im  4.  Jahrb. 
auch  bei  den  Heiligen  schwur,  ein  E., 
der  bald  in  die  ofticielle  Furmel  aufgenom- 
men wurde;  so  schwören  bei  lustin.  Not. 
IX  die  Provinzialchefs :  ojivojiat  b(ui  riv 
Oe^v  uavTOXpatopa ,  xal  t^v  ut^v  auToü  tov 
(lOvoY*^  'li)900V  Xpmiv  t&v  8t&v  f,|j.(öv,  xal 
xb  a^iov  irwufta,  xol  ^  6rf((e*  cvdolov  8so- 
t6xov  xal  dttudlpdsvov  Map(etv  xal  xä  ximaoa. 
cäcrnfilta,  S  ht  nüc  (aou  xpaxü,  xal  touc 
flqi'ouc  Äp/TTYe/.ou;  Me/cti^X  xal  l'aßpti^X  u.  s.  f. 

Natürlich  fand  der  Meineid  strenge  Ahn- 
dung. Chrysostomus  Hom.  XVII  in  Matth. 
182  zählt  ihn  mit  dem  Ehebruch,  der  Hu- 
rerei und  dem  Morde  unter  die  todeswiir- 
digen  Verbrechen;  der  Kanon  64  daa  Bor- 
silinft  straft  ihn  mit  11  jähriger  Excommu- 
nication;  das  Conc.  Matiscon.  I,  c.  17  so- 
gar mit  lebenslänglichem  AiMchluss.  Wer 
sich  durch  einen  Schwur  zu  etwas  Uner- 
laubtem verptliclitet,  wird  nach  Cotw.  Uerd, 
c.  7  auf  ein  Jahr  ausgeschlossen;  vgl.  auidl 
ToUt.  VIII,  2.  Die  weltliche  Gesetzgebung 
war  gegen  die  Meineidigen  nicht  weniger 
streng,  so  das  Gesetz  des  Uonorius  Cod. 
Theod.  II,  9,  8.  Ein  Beispiel  göttlichen 
Strafgerichtes  fiber  Solche,  welche  gegen 
den  Bischof  Narcissus  von  Jerusalem  ein 
falsches  Zeiigniss  beschworen,  erzählt  Etmb. 
Hist.  eocL  vi  9.  kraus. 

EUQAON  nnd  EOUiON.  s.  Götzenbilder. 

EIKONES  AXElPOnOIHTAl,  •.  Jeana 
Christus,  Bilder. 

EIAHTON.  in  d(>r  Lit.  Clny.^ost.,  Daniel 
IV  349  soviel  als  das  Corporalc.  Kekhtuch. 
Vgl.  German.  Constantmep»  Theor.  Myst., 
ed.  Par.  1560,  153. 

EIMES.   Zu  dem  Ilausgeräthe  der  Alten 

Sehörten,  wie  bei  uns,  auch  Eimer,  von 
enen  in  den  Museen  eine  gute  Amahl  er- 
halten ist.  Man  unterschied  Zieheimer,  für 
die  Brunnen  {siitUa,  Isidor.  Orig.  XX  15; 
Fhut.  Amplk  n  2,  47;  PM  IKg.  XVni, 
1,  aO;  aneh  Miu,  Coto  R.  B.  X  2; 
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iruf  X  4,  4),  welche  unten  spitz  zuliefen, 
um  das  fimtauchea  de«  Qefawes  ins  Was- 
ser m  erMdiiera;  t.  die  Abbildung  bei 

Bich  Worterb.  d.^röm.  Alterth.  573  u.  293. 
Weiter  Hama  (a(<-ii),  der  im  Weinlceller 
gebnmebto  E.  (Fima.  Hfl.       2,  42),  aaeh 

identisch  mit  situla  als  Schöpfeimer  (Tip. 
Dig.  XXXIil,  7,  12,  §  21)  und  Feuerliwch- 
einier  (Tw.  XTv  905;  Plin,  Ep.  X  85,  2. 
Modim  ist  der  beim  Wasserrad  zum  Be- 

fiessen  desselben  gebrauchte  E.  {Rieh  Ab- 
ildung  S.  526).  bi  Ae^ten  bediente  man 
sich  thöneraer  E. ,  <lio  zu  zwei  an  einem 
Joche  getragen  wurden  {Semper  II  4),  die 
fftmiielMni  waren  von  Bronee  (ebd.  11^  45, 
46),  meist  bauchig,  durch  die  an  den  Ilen- 
kelSeen  angebrachten  Palmettcnverzierun- 
gen  und  die  zierliehe  Ottrtung  der  Ränder 
vortheilhnft  von  unseren  Eimern  abstechend 
und  dabei  »ehr  praktisch  (».  Abb.  bei  Quid 
und  Koner  Leben  d.  Griechen  und  Römer 
2.  A.  533).  Man  gebrauchte  diese  E.  auch 
beim  Kehren  zum  Sprengen  {Flaut.  Stich. 
532;  ein  Exemplar  dieser  Art  iat  vielleicht 
daa  schöne  Kupfori^enLss  Mus.  Gregonan. 
1  tav.  3,  vgl.  Marquardt  Privatalterth.  252), 
«nd  hier  liegt  vermuthlich  der  Ucbergang 
zn  dem  kirclilichen  Gebrauch  der  £.  omm 
Weihwassersprengen. 

Das  Museo  cristiano  des  Yatican  bewahrt 
einen  bis  jetzt  unedirten  altchristlichen 
eisernen  Wassereimer  mit  Handring, 
von  dem  hier  zum  erstenmal  Nachricht  ge- 
geben wird.  Er  ist  fast  1  Fuhs  hoch  und 
zeigt  im  Relief  Christus  (sitzend  mit  ganz 
tinnMihem,  nicht  durch  das  Kreuz  gespal- 
tenen Nimbus),  dazu  die  zwölf  Apostel, 
stehend,  mit  Beischrift  ihrer  Namen  in  grie- 
chischen Majuskeln,  HETPOC  u.  s.  f.  Die 
Apostel  entbehren  des  Nimbus.  Zu  be- 
merken ist  die  Eigenthiimlichkeit,  dass  hier 
Pmiliis,  nicht  Petrus,  zur  Rechten  des 
Herrn  stellt  und  das  Oesetz  aus  seiner 
Hand  in  Empfang  nimmt,  woraus  ich  ent- 
fernt bin,  die  von  Marriot  Testimony  of 
the  Catacombs  75  f.  aus  ähnlichen  Denk- 
mälern gez(»genen  Schlussfolgorungen  ab- 
saleiten. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Oefässes  lässt 
sich  nichts  mit  Sicherheit  sagen.  Vielleicht 
diente  es  als  Weihwasserkessel,  vielleicht 
bei  der  liturgischen  Feier  des  Abendmahls, 
vielleicht  bei  den  Armenspeisungen  in  den 
Trildinieil,  Termuthlich  bei  S.  Paolo  Fuori  le 
Mnra.  Es  mag  ins  5.  Jahrh.  hinaufreichen. 

Im  MA.  wird  siiulus,  tUtda  als  Woih- 
wasscrkessel  gebraucht,  hama  ist  haupt- 
sftchlich  Wein-  und  Gfetraidfimass  (s.  Du- 
cange  s.  v.). 

Ein  Donkmal,  welches  strenggenommen 
nicht  mehr  in  den  Kreis  unserer  Darstel- 
lung hineinfällt,  Terdient  hier  immerhin 
eine  Brwihnmig.  Vor  dmgen  itSuem  wurde 


auf  der  Stelle  des  alten  Empne  im  FOrsten- 
thum  Uildesheim  ein  Broneegefäss  ge- 
fftoden,  welehes  jetzt  im  ProTinzitl-lfiiMiim 

zu  Hannover  bewahrt  wird  und  dessen 
Kenntniss  ich  dem  Herrn  Studienrath  Dr, 
Hflller  in  Hannoyer  Terdanke.  Ei  ist  ein 

auf  drei  Füssen  min  ndcr,  zwcigehenkdter 
E.  von  0,17  m  Höhe;  der  Durchmesser 
hat  oben  0,17  n,  unten  0,12  m.  '  Die 

AussenflSche  zeigt  in  Relief  Christus  aüt 
Nimbus,  stehend,  in  der  Linken  ein  ge- 
schlossene« Boeh,  mit  der  Rechten  ia»  in 

kleinem  Verhältnissen  vor  ilim  knieende 
3Iaria  (Nimbus)  krönend.  Rechts  ein  Hei- 
liger ndtKinboa,  in  der  lAiken  eine  Sekrii^ 

rolle,  in  der  Rechten  einen  Stein  (Stepha- 
nus?),  links  bärtiger  Heiliger  mit  Nimbus, 
dessen  Linke  eine  SehriftraUe  hilt,  wlh« 

rend  die  Rechte  Wasser  aus  einem  Felsen 
schlägt;  der  Heilige  hat  die  traditionellen 
ZQge  des  hl.  Petrus,  und  wir  haben  hier 

wol  den  letzten  Nachklang;  der  altchrist- 
lichen Kunstvorstellung  zu  .sehen,  welche 
Petrus  dem  Moses  in  dieser  Situation  sup- 

ponirt,  während  wir  zugleich  wol  hier  eine 
der  ersten ,  wenn  nicht  die  älteste  Dar- 
stellung der  Krönung  Mariae  haben.  Die 
chronologische  ReHtimmuiig  der  sehr  roh  nus- 
geführten,  aber  ininierliin  noch  antike  Tra- 
ditionen verrathenden  Arbeit  ist  schwer,  ich 
setze  sie  um  das  J.  1000,  vielleicht  gehört 
sie  der  Zeit  von  Hernward  noch  an.  kraus. 

EDTBALSAlIIBIlllä»  s.  Todtenweeeo. 

EINHORN.  Mehrere  Schriftsteller  des 
Alterthums  von  Ktesias  an  (Ansfotd.  Hist. 
anim.  II  25,  9;  Pliu.  Ilist.  nat.  VIll  21; 
Aelian.  Hist.  an.  I\  ')2:  III  41  u.  s.  f.) 
erwähnen  dies  fabelhafte  Tliicr,  welches 
man  gewöhnlich,  wenn  auch  ohne  Grund, 
mit  dem  n»n  V  Mos.  33,  17  (LXX:  fjiovo- 
xeptoc)  und  Hiob  39,  9  {Borhart  hält  es  für 
einen  Oryx,  Hierozoic.  s.  v.)  identificirt.  h]» 
soll  im  15.  Jahrh.  bei  der  Kaaba  in  Mekka 
gesehen  worden  sein  {Thom.  Bartholini  De 
unicornu,  Amstclod.  1678,  242)  und  nach 
Turner  (Voyage  to  Tibet  153,  157)  in  Ti- 
bets höchsten  Gebirgen  sich  aufhalten.  Ge- 
genwärtig glaubt  wol  Niemand  mehr  an  die 
wirkliche  Existenz  dieees  Thieres,  welche 
Münter  Sinnbilder  I  42  noch  anzunehmen 
geneigt  schien.  Zwei  Eigenschaften  schrieb 
man  im  Alterthum  diesem  Fabelthiere  zu: 
unbezähmbare  Kraft  und  Wildheit.  Ein 
nach  dem  £.  gebildetes  Thier  mit  einem 
Munde,  drei  Ffissen  und  sechs  Augen  ist 
in  der  zoroastnachen  Lehre  Bepräwntant 
der  reinen  Thierwelt  {Bhod«  HetL  Sage  d. 
alten  Baktrer  u.  s.  f.  217—219;  dern.  Ueber 
Alter  u.  Werth  nach  roorgenl.  Urkunden 
86—^);  sein  Horn  sinnbildet  die  Macht, 
wttblie  Ahrinuui»  Hemohaft  veniehtet  So 
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sieht  man  da«  K.  im  Kampf  mit  dem  es 
von  hinten  angreifeuden  Löwen  auf  den 
Hauern  von  Pereepolis  abgebildet  (Niebuhr 
Reisen  II  132,  Taf.  23,  auch  Tj.f.  20,  126). 
Der  gleiche  Kampf  de»  Kiniiorns  mit  dem 
Löwen  war  auf  einem  kleinen  Bronzegefä»» 
vor<,'pstcIlf ,  (las  \m  Knukiisu'j  j^cfundrn  wurde 
und  in  die  cJanunlung  des  Bischofs  Munter 
gelangte  (s.  dem.  Sinnbilder  1  42).  Anoh 
in  Aegypten  ist  da-^  E.  bekannt  gewesen: 
IMsoni  (Narrative  ot  tho  Operations  and 
recent  diacoveries  in  Egypt  and  Nubia  51) 
fand  eine  Abbildung  desselben  im  Tempel 
zu  Ediü  bei  Svene,  Dass  Griechen  und 
Köm  er  da»  E.  kannten,  M'hellt  aus  den  oben 
beigebrachten  Belegen;  aber  auf  bildlichen 
Darstellungen  derselben  ist  es  bisher  nur 
auf  einer  Gemme  mit  Artemis  von  EphemiB 
bei  TassU  und  Raspe  Cataloguo  des  pierre« 

rvees  tirSefl  des  cabinets  ies  plus  oel^bres 
rEurope  II,  pL  29,  n.  2067  nachge- 
wiesen. 

In  der  christlichen  Litteratur  finden  wir 
schon  frühe  die  Beziehung  des  Horns  des 
Einhonu  auf  Christum :  ,e8  kann^^  sagt  lu- 
Btin  Duil.  c.  Tryph.,  ,mit  keiner  andern 
Sache  verglichen  werden,  als  mit  dem  Zei- 
chen, welches  das  Kreuz  bedeutet.*  Bei 
TertuU.  Adv.  Marcion.  III  18  heisst  es:  non 
utique  rhinoceros  destinabatur  unicomis  nec 
minotaurus  bicomis,  sed  Christus  in  iilo  ai- 
gnlflcabatur  etc.  Aehnlich  in  dem  B.  Adr. 
Tudaeos  c.  10  unter  TertuUians  Schriften. 
Diese  Symbolik  verlor  sich  aber  bald,  und 
man  oaLm  statt  deren  das  ganze  Thier  als 
Symbol  Christi.  Gregor  d.  Gr.  >Ior.  in  Job 
XXX  18  bezeichnet  als  solches  den  wilden 
Esel  (<mager);  eb.  XXXI 10  (ed.Basil.  1551, 
1056)  erzählt  er  dann :  rhinoceros  iste  qui 
etiam  monoceros  uominatur,  tantae  esse  for* 
titadhus  dieitnr,  ut  mdla  fsnantiuin  virtnte 
capiatur.  Sed  sicut  hi  ••serunt ,  qiii  de- 
scribendis  naturis  animalinm  laboriosa  in- 
reetigiitione  sudavenint,  virgo  ei  puella  pro- 
poiiitur,  (juac  venienti  sinum  aperit,  in  quo 
ille  omni  l'erocitate  poetposita  caput  depo-l 
nit  ricqne  ab  eis  a  qnibtis  capi  qaaeritnr| 
repento  veliit  im  iniis  inveiiitur  etc.  Gregor 
findet  zwar  hierin  noch  keine  Allegorie  der  | 
MenBchwerduni^,  wol  aber  kommt  (Kese  Den- 1 
tung  bei  den  St  hriffstollcrii  des  friihern  M  A.s 
schon  auf  (Isiä.  üisp.  Orig.  XLL  2;  i^tutath. 
HtxaSm.  20;  Petr.  Damian.  Ep.  II  18:1 
Alhrrt.  M.  De  animal.  XX II.  2,  1).  Man' 
fasste  nun  das  £.  als  Symbol  des  Sohnes  1 
Gottes,  der  sieh  in  den  Behooss  der  reinen 
Jungfrau  flüchtet  und  aus  ihr  Mensch  wird. 
In  dieser  Form  spielt  Jene  Symbolik  eine 
bekannte  Rolle  sowol  in  der  Litteratur  als 
auf  Kiin-itviir-Jtcllungen  dos  MA.s,  auf  die 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 
Tgl.  F,  X,  Kram  m  Jalirb.  des  Yer.  Ton 
Alterdnmufr.  im  BbeinL  XUX  128  £; 


Bergau  Altpreuss.  Monatsschrift  IV  723  ff. 
u.  A;  Menzel  SymboL  I  230;  Auber  Sym- 
bolisme  relig.  U  646;  UI  166,  261,  469; 
rv  41.  OAVa. 

EINKÜNFTE  der  Geistlichen,  s.  Kleru. 

EINSEGNUNG,  s.  Ehe  u.  EheschlieMllOg. 

EIIMI.NH,  s.  Friedenskusa. 

Kll'llNlKA,  die  der  grossen  Litanei  in 
der  Liturgie  des  hl.  Clirvsostomus  (c.  14, 
Danid  340)  vorauigewduekte  flelMntUdie 
Bitte  um  Frieden. 

EISO^O^.  s.  Introitu«. 
KK.il KOi:,  8.  Defensor. 

EKeKSIS.  bei  Theodoret.  H.  c.  II  17  u. 
23  soviel  als  G  laub e n sb e  k  e n  n  t  n  iss. 
Berühmt  ist  die  von  dem  Patriarchen  Ser- 
gius vcrfas.'^to  Ekthcsis  de«  Kaisers  Ilera- 
kliuH  (ii;^S),  duH  Credo  des  Monotheletisnius. 

EKTEM12,  LKiENlA.  Name  einer  in 
den  Liturgieen  des  hl.  Basilius  und  Chry- 
sostomns  vorkommenden  Litanei ,  so  be- 
zeichnet wegen  ihrer  Ausdehnung  oder  der 
ergreifenden  IntensitBi  des  Qebetes;  alt 
hiess  auch  o'jvaimj. 

EKTIIKDAUTA  (donaria),  s.  Weihege- 
schenke. 

EKMNfCIS.  der  laut  abzubetende  TheU 
des  Officium  im  Gegensatz  zu  den  dOl 
(|iU9nx<üc)  hergesagten  Gebeten. 

EAAION  MmiKON,  «.  Taufe. 

ELECTI,  8.  Katcchumenen. 

ELEEMOSTNARITS^  s.  Wohlthätigkeits- 
anstaltoL 

BLEMEKTE.  Beit  EmpedoUe»  die  Lehre 

von  den  vier  Elementerl,  Erde,  Wasser, 
Luft  und  Feuer,  als  die  ,Wuneln'  aller 
Dinge  aufgesteUt  hatte,  wnrde  dieselbe  in 
der  griechischen  Philosophie  allgemein  auf- 

Senommen,  namentlich  auch  von  Plato, 
en  Stoikern  und  Aristoteles,  von  dem  lets- 
fern  mit  der  Modificiitiim .  dass  er  neben 
und  Uber  den  vier  Hlementen,  welche  ihm 
als  ein&che  Kor)«  r  gelten,  ab  fünftes  den 
Aether,  als  Substrat  der  Himmelskörper 
und  iiinanielsn>häi«n  annimmt  Gesch. 
der  Phiks.  Sf  14,  n.  2;  80,  n.  4  ß;  36,  n. 
1 ;  42,  n.  6).  Diese  Ansicht  ging  von  den 
griechischen  Philoeophen  auf  die  Kirchen- 
sehriftsteller  der  ersten  Jahrhunderte  über; 
mit  den  Aenderuniion .  welche  durch  die 
christliche  Offenbarungsiehre  von  der  Schö- 
pfung bedingt  waren,  sowie  mit  Anasdiei- 
dunf;  der  mythnlo;^isrhen  Vcrijnttcning,  gel- 
ten die  £.  auch  ilmen  als  die  Grundbestand- 
theOe  der  nmterieOen  Dinge  (/m(mn.  Goh. 
•d  GfMO.  e.  4;  Ckm,  Jhx.  Coh.  ad  Gent. 
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c.  5;  Ladant.  Div.  Inst.  U  13).  Man  fand 
sie  auch  im  A.  TeHt.  bczeiiimct  und  deu- 
tete auf  sie  nach  dem  Vorgänge  jOdiscber 
Sthrifteteller  (Philo  De  vit.  Moys.  lih.  HI 
148,  lin.  36,  ed.  Mangey;  loseph.  Ant.  lud. 
III  7,  §  7),  die  vier  Farben  an  den  Tep- 
pichen diT  Stiftshötti'  und  an  dem  Oewanu«' 
des  ilohenprieütera  (II  Mus.  20,  28,  30,  38, 
39),  Hyiointh  (bhner  Purpur),  rother  Pur- 
pur, CocTU«  (oarmesinruth)  und  By.H-JUH 
{Origen.  In  Exod.  hom.  XIII  3;  Theodotet. 
Quaest.  LX  in  E.xod. ;  Hieron,  Kp.  64  ad 
Fabiülani ;  diese  und  die  (»ljip»>n  Citate  aus 
den  alten  Schriftstelleni  sind  J'iper  Mytliol. 
und  SymboL  der  christl.  Kunst  I,  2.  Abth. 
88  cntnommon).  Der  hl.  Paulin  von  Nola 
führt  als  viertes  Element  nicht  da^  Feuer, 
Himmel  an: 


ouiqa«  IM  imbun  . .  .  Obrlilas 

....  Cham  nind  loaae  renoTit 

et  tiilif  iiifiirmcm  cmitoxtac  noctis  hiatum, 
distribuiti|uo  locis  mare,  ti-rras.  aera,  coolum. 

sunt  homines  terria,  sunt  addita  sider«  coelo, 
aere  pendet  avis,  liquido  aatat  aequore  piscis. 
aie  «lamenta  suis  dccoravit  slngula  formia. 

(Paulin.  Poem.  ult.  v.  168  sq  ) 

Ueber  die  Frage,  ob  der  hl.  Paulin  und 
andere  Kirchenschriftsteller  der  eniten  Jahr- 
hunderte, welche  den  Ilimmel  als  yiertcs 
Element  anführen,  damit  das  Feuer  be- 
zeichnen wolltiMi,  oder  ob  sie  das  Feuer 
nicht  zu  den  Elementen  zählten,  oder  oh 
sie  mit  Aristoteles  den  Aether  als  fünftes 
höheres  Element  annahmen,  s.  Muratori 
Diss.  XX  in  S.  PauUn.  Poem.  ed.  Mi^ie 
8.  Paul.  cp.  col.  820  sp.).  Anknüpfend  an 
die  vielen  Stallen  der  hl.  Schrift,  midie 
das  Universum  unter  der  Eintlicilung  von 
Himmel  und  Erde  umfassen  (Gen.  1,  1; 
14,  19;  Psalm.  79.  12;  121,  2:  Jerem. 
23,  24:  Ephes.  1,  10)  und  die  zukünftige 
Welt  als  neuen  liimmel  und  neue  Erde 

baseiehnen  (II  Petr.  8,  I3;  Apo,.  21,  1) 

natden  von  einipon  Kin  heiiM'lirift.stellern 
und  Erde  die  beiden  E.  der  Welt 
Ekmenta,  id  est  coelum  et  terr», 
non  credamus  abolenda  per  ignem,  sed  in 
melius  commatanda  (Gennadius  Massii.  De 
Eccles.  dogm.  69).  Scriptura  in  primo  die 
ooelum  et  terra  facta  declarat  duo  haec 
elementa  (Philastr.  Brix.  De  haeres.  40). 
—  Eine  bildliche  Darstellunj^  «.er  vier  E. 
ist  aus  dem  christlichen  Alterthum  nicht 
bekannt,  auch  kein  bestimmtes  Zeugniss 
vorhanden,  dass  es  solche  DanteUvogeii 
gegeben  habe.  Wenn  der  hl.  Gregor  von 
liyssa  (Vita  Macrin.  AA.  8S.  Boll.  t.  IV 
Iiü.  593)  von  der  Schönheit  dieser  seiner 
Schwester  sagt,  die  Hand  der  Maler  sei 
nidit  im  Stande  gewesen,  dieselbe  treu 
iriedenogeben,  ob^eieh  derai  Kmtt  tklk 


an  diLs  Höchste  wagen  und  so^r  die  Fi- 
guren der  £.  (tüiv  mtniwM  -m«  s&tivac) 
nadibilde:  ao  iat  swar  walindi^Heli,  daae 

er  dabei  an  bildliche  Darstellungen  der 
persunihcirten  nicht  an  solche  der  aueh 
<rmvjftXa  genannten  Znehen  dea  Tluerlcniiea 

f^edaoht,  aber  zweifelhaft,  db  ihm  dabei 
christliche  oder  heidnische  Kunstwerke  vor- 
geschwebt haben  (a.  Piper  a.  a.  O.  9S  ff.); 

eher  bildet  ein  Anzeichen  für  cliristliehe 
Kunstwerke  dieser  Art  die  Erzählung  von 
dem  Ringe,  welehen  Gott  dem  U.  Märtyrer 

Thcodulu«  (um  303)  im  Schlafe  an  den 
Finger  gesteckt  habe  und  dessen  sigillum 
anxeigte,  dass  Oott  Regierer  der  vier  E. 
sei  (Act.  SS.  Roll.  1,  April.  320;  Tillemont. 
Möm.  V  6U2;  Mazochi  In  Neap.  Calend. 
Coaunent  154,  n.  23;  MmrtoreUi  De  reg. 
theca  calumar.  lib.  II  699,  citirt  bei  Piper 
a.  a.  O.  95  f.,  der  den  Heiligen  irrthüm- 
lieh  Theodosius  nennt).  — ■  Altchristliche 
Kunstwerke,  in  welchen  Himmel  und  Erde 
als  die  beiden  E.  dargestellt  wäreu,  giebt 
es  ebenso  wenig;  da  die  hierfür  bei  Piper 
(a.  a.  O.  65)  angezog^enen  Mosaiken,  auf 
welchen  Christus  als  der  Schöpfer,  Erhal- 
ter, Regierer  und  Erlöser  der  Welt  auf 
der  Weltkugel  thronend  dargestellt  wird 
(es  sind  wol  die  bei  Ciamp.  Mon.  Vet.  I, 
tab.  LXXVII  aus  dem  Jahr  472;  II,  tab. 
XXVIII  aus  dem  Jabr  478  ;  III,  tab.  XXXH 
aus  dem  4.  Jahrh.  gemeint)  nur  in  sehr  un- 
eigentlichem Sinne  hierhin  gezählt  werden 
können.  Cbristus  auf  der  Weltkugel  sitzend 
findet  sich  auch  in  einem  1742  von  Marangoni 
bei  Tor  di  Marancia  entdeckten  Mosaik  des 
4.  Jahrh.  (Marangoni  Com  gentil.  402 ;  Storia 
del  iSancta  Sanctorum  108)  dargestellt,  wel- 
ehea  nicht  dem  Coem.  S.  Callisti,  somlern, 
wie  aus  der  beigefügten  Inscbrif't :  QVl  ET 
F1LIVSD1CEKI8ET  PATEK  LWE^'IRIS 
erhellt,  dem  römischen  Coemeterium  der  fla^ 
bellianer  angehört.  Hinsichtlich  des  ganzen 
Gegenstandes  dieses  Artikels  vgl.  die  ein- 
gehende Erörterung  von  Piper  a,  a.  O. 
43—111.  Ueber  die  Darstellungen  der  ein- 
zelnen E.  H.  die  Art.  Erde,  Himmel, 
Sonne  nnd  MondL 

ELEMBHTBi 

ristie. 


enehariatiaehe,  a.  Bnehap 


WLKfkTWBf  a.  Wwti^,  Ueaae. 

SLFBNBEI5  —  im  erweiterten  Sinn  Bein, 
Knochen  —  (Verarbeitung  von  Hippopota^ 
mos-Zähnen,  Paus.  VIII  48,  Kennthier  und 
Walros»  u.  s.  w. ,  Digby  Wyatt  Notice  of 
Sculpture  in  Ivory,  Lond.  1856,  10;  Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Alterthumsfr.  i.  Rhld.  LXII  140; 
Ann.  d.  Alterthonunrer.  v.  Nassau  XV  309; 
Dupont  Les  temps  prahlst,  en  Belg.  1872, 
157  u.  s.  w.)  wuide  bei  allen  alten  Cultur- 
▼ölkem  Ton  den  ersten  Stufen  bis  rar  h5eb> 
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Bten  Blüte  ihrer  Entwicklung  zum  einfach- 
steo  Oerath,  wie  zur  kostbarsten  Zierrath 
Terarbeitot  E.  (JD*f9i  bei  Homer)  M  die 
harte,  weisse  Knochenmasso  dpr  Stosszähne 
dea  Elephanten,  welche  nach  der  Grösse 
der  TUere  eine  Unge  rm  1— 2*/t  m  haben. 

Da  dio  Elfenlipinmasso  sehr  hart,  dicht, 
dauerhaft,  empfanghch  für  l'arbe,  Yergol- 
dong  und  vor  Anen  fftr  Politur  ist,  sich 
erweichon  und  biegen  lässt,  so  Obertrifft  sie 
in  der  Dauerhaftigkeit  und  Fähigkeit  zur 
Yerarb^tong  den  Marmor.  Seneea  (Ep.  90) 
behauptet,  der  Philosoph  Demokrit  habe 
die  Erfindung  gemacht,  das  £.  zu  erwei- 
chen. Dft  I^okrit  zu  der  Zeit  lebte,  als 
Phidias  sciiio  liöchsfcn  T.oifitinifrpn  in  der 
chryso-i'lephuntinon  Kunst  vullluhrte,  so  ist 
die  Erfindung  für  diese  Zeitperiode  wahr^ 
soltcirilich.  Im  MA.  will  man  es  sogar  ver- 
standen haben,  das  £.  in  eine  zum  Formen 
sedgnete  flassige  GonmaMO  ra  bringen 
{J^tcphüus  Divers,  art.,  herauKgegcben  von 
Hendrie,  Is^ote  zu  S.  440),  eine  liehauptung, 
die  jedenfalls  missverständlich  ist.  Das  durch 
den  TauRchverkehr  Indiens  (Srhlfyel  Ind. 
Bibhoth.  I  i;^4  ff.;  Apollin.  Sidon.  in  Pa- 
negyr.  Maiorian.,  Par.  ir)52,  309)  und  spä- 
ter Africa's  (Sfepli.  Byz.  De  urb.,  Amsterd. 
1678,  22;  llamipp.  bei  Athenaem  1  124; 
FUn.  VI  84;  vgl.  I  Reg.  10,  22;  II  Paral. 
9,  21).  nncli  Europa  gebrachte  E.  begegnet 
uns  gleicliinü^isig  in  mannigfacher  Verarbei- 
tung sa  kleineren  Oerithen  beidenAegyp- 
tern,  Assyrern  und  Persern,  in  grös- 
seren Kunstwerken  bei  den  Juden,  Grie- 
chen und  Römern  und  im  ganzen  MA. 
In  der  alten  indischen  Litteratur  finden 
sich  wenig  Erwähnungen  des  Elfenbeins. 
In  den  ältesten  Schriften,  sogar  im  Veda, 
kommt  CS  nicht  vor.  Im  Manu  ö,  121  ist 
bei  den  Reiiiij^ungsproceduren  von  Klfen- 
beingegenständcn  neben  solchen  von  ^lu- 
scheln,  Horn  und  Knochen  die  Rede;  im 
Mahabharafa  werden  verschiedentlich  elfen- 
beinerne S(  liwertgriffe  und  Throne,  im  Ra- 
mayana  Elfcnbcinarheiter  erwähnt.  Diese 
Schriften  gehören  erst  in  die  ersten  Jahr- 
hunderte nadi  Ohristoa.  Frfihere  Erwäh- 
nungen waren  aus  der  umfangreichen  litur- 

S "sehen  Litteratur  zu  erwarten,  zu  der  auch 
e  Quellen  des  Manu  gehören,  doch  wird 
daraus,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind, 
nichts  citirt;  es  wird  auch  davon,  als  von 
gewöhnlichen  Gegenständen,  nur  beiläufig 
die  Rede  sein.  Auffallend  ist,  dass  im  Sans- 
krit, da«  sonst  so  viele  Synonyma  aufweist, 
nur  da«  einzige  danta  (Zahn  —  dens)  für 
E.  gebräuchlich  ist.  In  den  bildlichen  Dar- 
stellungen ägjrptischer,  as«3rri«cher  und  per- 
sischer Monumente  sieht  man  Sklaven,  welche 
Elephantenzähne  als  Tribut  darbringen.  Man- 
nigfache kleinere  Elfenbeingerathscliaflen 
dieaer  Völker  bewahren  die  «rientaliachen 


Abtheilungen  der  Museen  in  Paris,  London 
und  Berlin.  Kennzeichnend  für  die  orientap 
liiehe  WertbaehKtsong  dee  Bfmbefais  ra 

Prachtgeräthen  erscheinen  besonders  der  von 
zwei  Löwen  flankirte  Thron  König  Salomons 
(I  Reg.  10,  18;  II  Paral.  9,  17),  m  dem 

sechs  ebenfalls  von  je  zwei  Löwen  flankirte 
Stufen  emnorfflhrten ;  das  elfenbeinerne  Haus 
Achabe  (1  R^.  22  ,  89)  und  mannigfiBehe 

weitere  Hindeutungen  (Cant.  5,  14;  Arnos 
3,  15 ;  Ps.  45,  9 ;  Ezech.  27,  6).  Während 
Schmuckstücke  aus  E.  in  der  Hias  fast  ledig- 
lich hei  den  Troern  und  mit  dem  Hinweis 
auf  kleinasiatische  Arbeit  (II.  lY  141;  mäo- 
nische  und  karische  Frauen  filiben  es  mit 
Purpur,  VI  .583)  vorkommen,  erscheinen 
gleiche  Zierstücke  in  der  Odyssee  in  um- 
fangreichem Maasse  auch  bei  den  Griechen 
(dius  Brautbett  des  Ulysses  23,  200;  der  Ses- 
sel der  Penelope  19,  55;  der  Palast  des  Me- 
nelaus  4,  73 ;  das  Schwert,  welches  der  Phä- 
ake  Euryalos  8,  404  dem  Odysaeu«  schenkt), 
Grund  genug  zu  der  Annahme,  djiss  be- 
sonders der  troische  Krieg  jene  die  hohe 
Kunst  bei  den  Griechen  bald  beherrschende 
Mode  einführte.  Im  liistorischen  Zeitalter 
■<ehen  wir  die  Lade  des  Kypselos  {Pom. 
V  17)  mit  gesclinitzteii  Elfenbeintafeln  ge- 
schmückt, und  sehr  baUl  dann  die  grossen 
Künstler  dazu  übergehen,  aus  einzelnen 
über  einem  Holzmodell  mit  llausenblase  an- 
einandergefügten (Aelia/i.  XVII  32)  Elfen- 
beinstficken  ganze  Statuen  zusAmmenra* 
!  setzen  ,  mit  ausschmückender  Verwendung 
I  von  Gold,  Farbe  und  Edelsteiiieii.  Die  älte- 
sten dieser  chryso-elephantinen  Statuen  wa- 
ren w(»I  die  in  den  'rempeln  der  Dioskuren 
zu  Argos,  zu  Elis  (Paus.  V  13)  und  im 
Heraeon  zu  Olympia;  die  berühmtesten 
chry^n-eli'phantinen  Werke  dieser  Art  sind 
des  I'lüdias  Tempelstatuen  des  Parthenon 
und  des  Zeustempels  in  Olympia  {(^»at fe- 
rnere de  Quinrtf  Jupiter  OljTnpien  und  Otfried 
MillU  f  Handb.  der  Archäol.  3.  Aull.  §  85, 
n:!  IKJ). 

Bei  den  Kömem  steigerte  sich  die  grie- 
chische Mode.  Wh-  finden  die  Thürcn  des 
Pallastempels  zu  Syrakus  (Cicero  Verr.  IV 
56)  mit  in  Gold  gefasstem  E.  geschmückt; 
unter  den  Ehrenbezeugungen  für  den  ver- 
storbenen Oermanicus  berichtet  Tacitits  (Ann. 
II  83),  dass  sein  Elfenbeinbildniss  bei  den 
Circusspielen  vorausgetragen  werden  sollte; 
Titus  lässt  eine  Reiteiatatue  des  Britanni- 
ens anfertigen,  die  xur  Zeit  SueUms,  wie 
dieser  berichtet,  im  feierlichen  Zuge  der 
circensischen  Spiele  ebenfalls  herumgetragen 
wurde;  Hadrian  errichtet  dem  Juppiter  im 
olympischen  Tempel  zu  Athen  (Paus.  1 18) 
eine  Elfenbeinstatue.  Bei  den  Etruskem 
und  Byzantinern  waltete  die  gleiche  Mode: 
Thron  und  Scepter  König  Tarquinius*  {Düm» 
ttaUhom.  III  68)  waren  von  E.,  uid  in 
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der  vielfach  mit  ElfenbeinwhmiK'k,  z.  B.  an 
ilen  Thüron,  vorziorten  Sopliienkircho  f'nn- 
stantinopels  .stand  eine  Ell'enbt'inKtHtuc  der 
Kaiserin  Helena  (Anonym.  Antiq.  Const. 
lib.  I  bei  lintubiri  Inip.  oriciif.  I  14  u.  74). 
Unter  den  vielen  kleinen  t'i;,'iirt  ti,  (ieräthen, 
Marken  u.  d^l.  sind  besonders  eine  ffrosse 
Zahl  von  Sohreibtafeln  mit  Relief»  auf  ilrr 
äusseni  Seite  nuf  unsere  Zeit  gekommen, 
welche  man  nach  Maxsgabo  dm  Gegenston- 
des  ihrer  bildnerischen  Darstellung  in  mytho- 
logische und  Consular-Diptyohen  eintheilen 
kann.  S.  d.  A.  Diptychen,  wo  auch  gezeigt 
wird,  wie  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Chri- 
stenthums diese  Diptychen  theils  durch  Nach- 
ahmung, theils  durch  unmittelbare  Verwen- 
dung in  den  Gebrauch  der  Kirche  Qbergingen. 
lieber  die  Elfenbeinfunde  in  den  Katakom- 
ben 8.  unten  in  der  Statistik  derselben.  In 
ähnlicher  Weise,  wie  die  Diptychen  aus 
heidnischem  Gebrauch  in  christlichen  ge- 
litngten .  sind  auch  die  ursprOnglich  im 
Orient  gebräuchlichen  E.-Pyxiden,  Pre- 
tfosenbehälter ,  in  kirchliche  Yerwendung 
ans  dem  römischen  Leben  Qbernommein 
worden.  Sie  dienten  in  der  ältesten  christ- 
Ikhen  Zdt  Ins  in  die  zweite  Hälfte  des 
1.  Jahrtausends  zur  Aufliowiihrung  dt-r  hl. 
Eucharistie  und  hingen  an  kleinen  Ketten 
fiber  dem  AHnr,  wie  spütor  (ttr  den  gleichen 
Zweck  die  vergoldeten  und  emaillirton  Me- 
tallbehälter in  Taabengestalt  (Q^rblel  Essai 
Mit  rar  les  Gibotrefl,  Paris  1858 ;  AugusH 
Dcnkw.  XII  54;  Biudrim  Denkw.  II,  2, 
168;  Qori  Thesaor.  dipt.  IV  69;  Condnuatio 
CSMonm  8.  Galli  t.  EticOHßrd  IV  n.  s.  w.). 
Dann  allgemein  als  R('li(|ui<'nl)ehii!t<  r  ver- 
wendet, kamen  sie  als  solche  häutig  von 
Bysani  und  dem  lforg«n1ande  (Jahrb.  d. 
Ver.  T.  Altcrthumsfr.  im  Rh.  XLIX  115). 
Die  Pyxiden  im  Dom  zu  Xanten  (Auifm 
Wmik  Kunstdenkm.  Taf.  XVn  1),  im 
Münzkahinot  zu  Wien,  in  der  Samminng 
der  antiq.  Ges.  zu  Zürich  und  des  Grafen 
Ponenii  zu  Fabriano  gestatten  ihrer  my- 
Diologischen  Darstellungen  halber  keinen 
Zweifel  an  heidnischem  Ursprung  und  Ge- 
braneh.  Die  herrliehe  Pjxis  ron  der  Mosel 
im  Berliner  Museum,  den  thronenden 
jugendlichen  Heiland  ohne  Bart  und  Nim- 
boB  mit  den  swSlf  Aposteln  Tenmeelian* 
liebend,  und  dii»  grosse  Pyxis  im  Dom  zu 
Bobbio,  Orpheus  mit  der  Thierwelt,  wei- 
sen im  Stil  auf  da»  S.  Jahrb.  fn  ihren  Yor- 
bildorn  auf  chrixflicho  >^;irkophage  zurück. 
An  diese  beiden  hervorragendsten  Stücke 
reilien  lieh  efaie  grosie  Zahl  too  Pyxiden 
besonders  mit  den  Darstellungen  der  Wun- 
der an,  welche  sich  imVatican,  in  den 
Mmeen  von  Boleg^na  and  Darmstadt, 
Paris  fBasilewski  und  CInny),  Bonn, 
London  (Brit.  Mus.),  Wiesbaden,  Sit- 
ten, Ronen,  Sern,  Le  Puj  (Naehab- 


mung  Ten  der  in  Bobbiui,  im  Dom  zu 
Reichenau  n.  s.  w.  betirulen.  Die  sämmt- 
lichen  bis  dahin  bekannten  Pyxiden  wer- 
den noch  in  dieiem  Jahre  im  1*.  Bande  dee 
seit  langen  Jahren  vorbereiteten  und  erwar- 
teten Werkes :  Aus'm  M'eerth  Kun.stwerke 
von  Elfenbein,  erscheinen.  Vgl,  HoHh  Fflnf 
P^lfenbeingefäs.se,  Hannover  l>*tV2. 

Wie  die  chri»tlichen  Diptychen  aus  heid- 
nischen, die  christliohen  Giborien  ans  heid- 
nischen Pyxiden,  so  sind  auch  aus  heidni- 
schen Thronsesseln  christliche  Bischofs- 
stüh I  o  von  E.  hervorgegangen.  Wie  selur 
«las  H.  für  die  curuHschen  Sitze  der  Con- 
suln  schon  Mode  war,  berichtet  Oeül  (Ep. 
ex  Pento  IV,  9,  27): 

Signa  qnoque  in  aella  nossem  formata  enmll, 
et  totom  Namidiae  scnlptile  dentis  opus. 

Der  berühmteste  der  Kischofsstühle 
ist  die  im  Olior  der  Petorskirche  seit  Ale- 
xander Vll  eingeschlossene  Kathedra  Petri, 
ein  durch  vorchristliche  ElfenbeinplattCT 
verzierter  Eichenholzsessel  mit  Restauratio- 
nen des  9.  Jahrh.  (Garrucci  erkennt  in  dem 
Porträt-Medaillon  der  Lehne  durch  Vergleich 
mit  dem  Porträt  in  der  Evangelien-Hand- 
schrift von  S.  Paul  in  Rom  das  Bild  Karis 
des  Kahlen,  t  877 ;  vgl.  iVAgincourt  PI.  40 
und  AspUel  u.  Nesbytt  Two  Memoirs  of  8. 
Peter's  Chair,  Ix)ndon  1870,  8);  der  durch 
seine  vorzügliche  Technik  künstlerisch  be- 
deutendste ist  der  Stuhl  des  Bischofs  Ma- 
ximin (t  556)  in  der  Baeristel  des  Domes 
zu  R  a  V  e  n  n  a  (erscheint  demnächst  in  dem 
Yorbezeichneten  Etfenbeinwerke) ,  denen 
reiche  Ornamentik  auf  die  fleniptiiren  der 
Sophienkircho  zurfirkgoht.  Die  halbrunde 
Form  der  Elfenbeiuplatten  der  Kanzel  des 
Hflnsters  zn  Aachen  (Taf.  XXXIII  bei 
Au.^vi  M'm  tl,  )  nnd  die  parallele  Darstellung 
und  Form  einer  ähnlichen  vom  Khein  stam- 
menden Platte  im  Hns^  Cinnj  zn  Paris, 
welche  mit  Löwcnköpfon  von  Hergkrystall 
zusammen  gefunden  wurde  (Catalogue  von 
1862,  Nr.  884  n.  1748),  veranlasst  midi  zu 
dem  Scliliisse ,  diiss  diese  Elfenbeine  von 
Thronsesnelu  (Thron  Karls  d.  Gr.)  herrühren. 

Es  giebt  eine  Ansalil  senlptirter  Elfen- 
beinplatten, die  sich  theilweisc  vereinzelt 
in  Sammlungen  und  theilweise  noch  aui 
Bnehdeekeln  befinden  nnd  zu  deren 
Schniuck,  oft  in  einer  Zusammensetzung  von 

imchrercu,  ursprünglich  bestimmt  waren. 

iDie  henrom^irendsten  Stfleke  dioaer  Art 
sind  in  der  bar  her  inischon  Bibliothek 

AU  ort  Thesaur.  dipt.  II,  T.  I),  im  vatica- 

|nisohenHttienin(6Mni,T.  rV),  früher 
in  S.  Michael  in  Murano  {Gori  III, 
T.  VIII),  jetzt  auf  der  Bibliothek  von 

iRarenna:  ferner  im  Dom  zu  Mailand 
(Ariindel  IV  a :  J.'ihnrtf  PI,  VI),  auf  der 
Pariser  Bibliothek  {^Arundel  i\ h)  in  der 

!  Sfhatikammer  n  Monsa  (anf  dem  Saenun. 

S6 
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Oroijor.,  Labarte  l'l.  VIH),  iii  den  Kathe- 
dralen von  Lüttich  mul  Tonjfern,  in  der 
Stiftskirche  zu  EsstMi,  ilen  Bibliotheken 
von  München,  8.  Gallen,  den  Museen 
m  Darmetadt,  Brüssel  u.  s.  w. 

Eine  weitere  Kategorie  bilden  die  Reli- 
q  u  i  a  r  0  aus  E.,  von  denen  als  ältestes  und 
bedeutendstes  die  aus  dem  4.  Jahrb.  stam- 
mende Lipaanotheca  Bresciana  auf  der  dor- 
tigen Bibliothek  (s.  u.)  gelten  kann.  An 
diese  schliessen  sich  aus  späterer  Zeit  eine 
Anzahl  thurmartigor,  polygoner  Gefasse  mit 
überhöhtem  Deckel  in  der  Kathedrale  zu 
Sens,  in  den  Museen  zu  Darmetadt, 
HannoTer  und  Berlin,  Ton  denen  das 
erstere  (zwölfseitig)  durch  seine  24  Reliefs 
aus  dem  A.  Test,  und  seine  griechische 
Herlranft  dm  iMmnrkfliiawwtiieito  kt  {Mü- 
lin  Yoyagw  I,  PL  IX  o.  X;  ArumUt  Cl. 
VIII). 

Mit  dem  oben  AnssefBlnten  Ist  im  Ve- 

.«entlifhen  der  Reichtnum  der  älteren  El- 
fenbeinarbeiten erschöpft.  Es  sei  nur  ein 
Blick  auf  die  weiteren  Denkmäler  des  firB« 
hern  Mittelalters  fjostattet.  Insofern  sie 
gleich  denReliquiarienüefasse  sind,  schlies- 
sen sieh  letsteren  drei  herrorragende  kleine 
W  e  i  h  w  a  SS  erk  ens  e  I  an,  deren  ältrsfcr 
sich  im  Dom  zu  Mailand  befindet  und  vom 
Enbisehof  OetfHed  (473—478)  herrflhrt 
(Mittheil.  d.  k.  k.  Central-Commission  Isr.O, 
147,  und  DidroH  XVII  139);  der  aus  glei- 
eher  Zeit  Vom  Bildschnitzer  Eseehias 
Otto  III.  geweihte,  in  Ilildesheim  in  der 
Kunstschule  BernwanU  entstandene  und  jetzt 
in  derSemittlungBasilewsky  in  Paris  befind- 
liehe  (KdnUeler  Kunstreliguie  des  10.  Jahrb., 
Aachen  1860 ,  und  K  Förster  Donkm.  d. 
K.),  «md  der  dritte,  der  im  Doms«d»tB 

zu  Aachen  aufbewart  wird  (Aus' tu  Weerth 
Kunstdenkm.  Taf.  XXXUI  10).  Ein  viertes 
Exemplar  dieser  Weihkenel,  dem  CMrdimd 
RonaM  in  L JOD  gehörend,  ist  eine  oflFenbare 

Füläcitung. 

Bemerkenswerth  erscheinen  auch  die  A  bt> 
und  R  i  schof- S  t  ä be  in  einfach  synilioH- 
seher  und  künstlerisch  reicher  Form,  z.  R. 
der  Bischöfe  Anno  and  Heribert  von 
Köln,  Servatius  von  iMaestrieht,  Ger- 
hard von  Limoges,  im  Dome  zu  Metz, 
in  den  Sammlungen  von  Spitzer  zu  Paris, 
Possen ti  zu  Fabriano,  im  Vatican 
und  S.  Oregorio  zu  Rom,  in  Lyon, 
im  Dome  zu  Anagni  u.  s.  w.  {Lnbarte 
I  24'i:  Mnrtiu  M/langes  IV  161  ff.;  Bo- 
rault  u.  Martin  Ratnn  past. ;  Didron  X 
177  und  XXVI  22:5;  Bork  Maestricht  7U; 
Au^m  Weerth  Kunstdenkm.  Taf.  .\IJI  »5  u. 
XL  VIII  2;  Düsseldorfer  Ausstellungskatalog 
Nr.  993  994 d),  wie  die  Kämme,  welche 
nr  Ordnung  de»  Haares  der  pontificirenden 
Geistlichen,  besonders  bei  der  Consecration 
der  BisclNfe,  dienten,  meist  in  deren  Giiu 


[  bern  ;,'eriinden,  so  des  Risehofs  Ulrich 
'  (t  973)  zu  Augsburg,  der  Risehöfo  An- 
no und  Heribert  zu   Siegburg  und 
jKöln,  des  Bischofs  Benno  von  Üsna- 
i  brück,  des  Iii,  Lupus  im  Dome  zu  Sens, 
des  Biscnofii  Wolf  heim  in  Regensburg, 
licmaclus'  von  Stablo  in  der  Porte  de 
Hai  zu  Brüssel,  der  Kaiserin  Kuni- 
gunde in  Bamberg,  des  Kaisers  Hein- 
rich I  in  Quedlinburg,  der  Königin 
jTheodoIinde  in   Monza,  angeblwh 
{Karls  d.  Gr.  im  Dome  zu  Osnabrflok, 
in  den  Museen  des  Vatiean.  zu  Sigme» 
ringen,  Köln  u.  s.  w.  ißretagnt  Be* 
cherehes  sar  les  peignes  in  Camnoitt8  Bul- 
letin vol.  XXVU;  Bonner  Jahrb.  XLVf 
148  u.  s.  w.;  (i«  Born  BulL  1880,  Taf.  VI). 

Dnreh  die  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Form  der  Kli  idinntenzähne  sind  un- 
ter den  iiUfenbeiimrbeiten  die  Blas-  und 
TrlnkbSrner  cbarakterktiseh.  (Horn 
Karls  (1.  Gr.  im  Dum  zu  Aachen:  ähn- 
liche Horner  in  den  Kathedralen  zu  Mae- 
strieht  und  York;  in  den  Museen  m 
R  r  a  u  n  s  f  h  w  e  i  .  Rerlin,  Dresden, 
Flurenz  (Bargello),  Gotha;  in  den 
Sammlungen  BMilewskj  m  Paris,  Gar> 
niud  in  Lyon,  des  Prinzen  Karl  von 
Preussen;  auf  der  Bibliothek  zuRavenna 
u.  8.  w.)  Vgl.  Boek  in  den  Oesfeerr.  Kunst- 
denkm. von  Ihider  u.  Ei(i!/>er(/rr  II  127. 

Ebenso  die  Schachfiguren,  weil  ihro 
Form  erkennen  Bsst,  tUws  dafür  stets  die 
Zahnspitzen  zur  Verwendung  kamen.  Wäh- 
rend durch  die  v.  d.  Linde'schen  Forschun- 
gen erwiesen  ist,  dass  das  Spiel  nidit  vor 
dem  11.  .lalirh.  in  Kiiropa  bekannt  war, 
muss  es  als  oiuo  noch  offene  Frage  be- 
trachtet werden,  wean  ^illnlea  Senaeh- 
figuren  aus  dem  Orient  BmIi  dem  Abendp 
land  importirt  wurden. 

Uebenduint  man  nnn  dBe  sSmmtlichen 
Elfenbeinarbeiten,  wie  sie  von  den  antiken 
Diptychen  an  bis  zum  Ausgang  des  1 1.  Jahrh. 
vor  uns  liegen,  so  wird  man  nach  der  jetn- 
gen  Kenntnis«  des  Materials  mindesten»  sechs 
Schulen  unterscheiden  können  (Wyait  12 
I  u.  Cl.  VII  u.  VHI). 

Eine  der  antiken  römischen  Kunst- 
[  tradition  noch  angehörige  und  aus  dieser 
j  herauswachsende  Schule,  welcher  als  Haupt- 
stücke die  angeführten  Pyxen  von  Rerlin 
und  Robbio,  der  Ruchdeckel    von  der 
I  Ribliothek  zu  Raven  na.  die  Lipsanothek 
von   nr(>scia  und  die  I'a.<«sionHtÄfeln  im 
Briri.sli  Museum  angehören.    Neben  dieser 
entsteht  die  byzantinische  Schule,  ab 
deren  Prachtstück  die  im  Rritish  Museum 
betindliche  Tafel  des  hl.  Michael  aus  dem 
6.  Jahrh.  anzusehen  ist.    Im  7.  Jahrh.  be- 
gegnen wir  einer  von  byzantinischen  Ein- 
düssen  nicht  freien,  aber  volUtiiudig  selb- 
stindigen  oberitaHeehen  Sehule,  Ahr 
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die  als  groBstcfl  und  beglaubigt««  Work  der 

Bisrliofssruhl  von  Ravejina  geUon  kann.  Vom 
8. — 10.  Juhrh.  wtheincn  Trier  und  Metz 
klösterliche  Kumtwerkstütten  für  Elfenbein- 
arlx^iton  trehnlit  zu  )mbcn,  für  welcho  wir 
als  ält»*st<>  Werke  die  angeführten  grossen 
Hu<-hdefkel  der  Pariser  Bibliothek,  dann 
die  Kreuzigung  auf  dem  Kvangeliar  zu  Go- 
tha und  zwei  Tafeln  im  Besitz  der  Frau 
Prof.  Clemens  beanHi)ruchen.  EI)fiiHO  eine 
Anzahl  im  byzantinischen  Stil  gearbeiteter 
Tafeln,  z.  B.  eine  in  den  Museen  zu  Köln, 
DannetaMit,  am  Willibrord -Tragaltar  zu 
Trier  u.  «.  w.  wiederkehrende  Darstellung 
des  Todfw  Maria'»  u.  s.  w.  Ueber  eine  wahr- 
scheinliche Klosterwerkstitte  su  Lorscii 
länst  «ich  streiten,  dahingegen  sind  die- 
jenigen zu  S.  Gallen  (Hahn  Oeseh.  der 
bild.  Künste  in  der  Schweiz  III  ff.)  und 
IlildeRheimim  10.  Jahrb.  festgestellt.  In 
die  letztere  verweise  ieli  die  dn-i  angeführten 
Thurmreliquiare  zu  Darmstadt,  Hannover  und 
Berlin,  wie  die  noeh  in  Hildesbeim  befind- 
lichen Klfenbeinarbeiten.    aiö'm  weekth. 

II.  Statistik  der  altchristlichen 
El f  en  be i  nsc u Iptu ren.  Die  Ka takom- 
h  e  n  haben  sehr  viele ,  aber  verhältniss- 
mässig  wenige  bedeutende  Elfenbeinarbeiten 
zu  Tage  gefördert.  De  liossi  R.  S.  III  595 
constatirt  ausdrücklich,  dass  seines  Wissens 
weder  ein  consularisches ,  n<x'h  ein  kiroh« 
liches  Diptychon  je  in  den  Katakomben 
fanden  wurde  (eine  Ausnahme  wäre 
R.  S.  III,  Taf.  XVII',  vgl.  p.  805,  abgeb. 
Stfick  eines  Consulardiptychons  aus  den 
Arenarien  des  Hippolyt) ;  und  ebento  wenig 
ein  Reliquienkä-stchen  mler  eine  Pyxis.  Da- 
gegMi  kommen  daaelbit  £lfenbeinbuch- 
ata  Den  nm  Tonebefn,  ohne  Zweifel  «otehe, 
von  denen  T f-rtidliuii  und  Hieronymus  (Ep. 
ad  Laetam;  Ep.  ad  faoL  II  15,  ed.  Par. 
1603)  sprechen  ab  Imne  et  eraoitio  infen- 
tiae  (lioliletti  514;  de  Rossi  R.  S.  III  587). 
Elfenbeinerne  oder  hörnerne  Tesserae  yladia- 
toriae  idud  einmal  ron  Beldetti  (515)  aus  dem 

J.  71  p.  C,  zwei  andere  Vdni  .1.  .")'_*  a.  f. 
und  42  p.  C.  von  Marini  verzeichnet  (Ii.  S. 
in  587).   Ein  mit  diesen  Temerae  Ter- 

wandtes  ElfenbeinpIiittcheTi  mit  einer  Oehre 
zum  Tragen  und  den  Buchstaben  E  D  T 
yerzeiehnet  BeldtUi  516;  ee  kam  hi  8.  Cal- 
listo,  d.  h.  also  wahrscheinlich  S.  Domitilla. 
zum  Vorschein  (K.  Ö.  III  589),  ähnlich  eine 
Tsnera  aus  E.  mit  den  Bvehstaben  S  P  Q, 
welche  sieh  im  Museo  eristiano  unter  den 
Oggetti  cimitcriali  behndet  (ob.).  Ue  Uossi 
SM  noch  eine  solehe  Tessera  ans  Knoehen 
mit  dem  Namen  lOVINA  in  dem  Bewurf 
eines  Grabes  in  S.  Caliisto  (eb.  u.  173).  In 
ünma  in  SidUen  worde  1888  fka»  eyUndri- 
sehe  Te».sera  in  einem  Grabe  gefunden  mit 
der  Inschrift  IIABEP  (voci*).  Im  vaticani- 
sehen  Museum  findet  rildi  welter  «ine  Tesiem 


mit  dem^  (^und  der Insehrift  BBITTOBVH 

und  ein  gefils.Harti^  ausgehöhltes  TSfelchen 

mit  TENE  ME  NE  FVGI.Vfm^,  wie  Skla- 
ven sie  als  Bullen  am  Halse  trugen  {de 
Rossi  Bull.  1S73,  45  f.;  R.  8.  III  599). 

Der  cömeteriale  Ursprung  <ler  beiden  letz- 
ten Denkmäler  scheint  indessen  nicht  fest- 
zustehen. 

Ein  kleiner  Grabstein  aus  E.  (nicht 
eine  Te.ssera  I)  ist  im  Museo  dell  Istituto 
in  Bologna:  er  wurde  nach  Marangfßiü  Cose 
gentil.  4')*>  im  {'oemeteriiiin  des  hl.  Baturnin 
unter  Vdla  Uangalundi  gi'tiinden  (R.  S.  III 
5'.»8). 

Weiter  erwähnt  liolilffti  in  einem  Briefe 
an  Buonarruoti  von  170')  unter  verseliiede- 
nen  Coemeterialfonden  un  camelo  d'arorio 
tntto  di  rdiero,  ma  in  mille  pezzi  (H.  S. 
III  5911.  zwei  durchbohrte  l'iättelien  wie 
Fibulae  (liMiie  per  alhicciare  i  panni,  Cim. 
515,  tav.  IX  "•'^),  drei  El  f  e  n  be  i  n  f  i  sc  ho 
(eb.  515  f.,  tav.  VIII:  vgl.  dazu  Bull.  |.%3, 
:iH),  zwei  (»rnamentirte  Messerstile  (eb. 
5<)9,  tav.  V*^-*«),  mehrere  Spiel  Würfel 
(eb.  510,  tav.  V  »•-»♦,  tav.  IV  ♦•-♦»),  drei 
Kämme  (eli.  503,  tav.  IIP'-**),  von  denen 
einer  die  Inschrift  EVSEBI  •  ANNI  trägt, 
Figürchen  aus  E.,  offenbar  Bpielpupnen 
(eb.  497,  tav.  I.*-*).  Andere  Figarchen  deiv 
art,  unter  ihnen  einen  Ideinen  Bacchus, 
der  jetzt  im  Coem.  8.  Satumino  im  Kalk- 
bewurf eingelassen  ist,  bespricht  de  Rossi 
B.  S,  III  593,  eb.  305  (zu  Taf.  XVH»: 
Homleopardc),  wo  er  sich  Oberhaupt  Ober 
die  zahlrei<"li  in  den  Katakomben  gefunde- 
nen Elfenbeinrestchen,  wie  Täfelchen,  Pr- 
namentstOeke,  Nadeibflehsen  (eines  im 
Mus.  crist.) ,  verbreitet.  'Sfurchi  sah  in  8. 
Ciriaco  einen  kolossalen  Finger  (dito)  aus 
E.  (R.  8.  a.  a.  O.).  Marini  spricht  nach 
Suarez  von  einer  tebola  el)urnea  e  coemet. 
Cyriacae,  in  qua  pnnetim  inscriptum  STEB- 
COBI  (R.  S.  in  590).  Von  sehr  feinen 
i\  jour  f^oarbeiteten  Elfenbeinen,  w-  li  lie  in 
dem  Bewurf  der  Qräber  angebracht  waren, 
und  sieh  nicht,  ohne  in  SMIcke  su  gehen, 
loslösen  Hessen,  sprechen  BoldHti  und  de 
Rossi  a.  a.  O.  Auch  Buonarruoti  Oas.  sui 
medagiHmi  XX— XXVn  i^ebt  die  Zeich- 
nung von  etwa  15  Elfeiibeintrifi-lcben  des 
MuBoo  Carpegna,  welche  wahrscheinlich  alle 
von  Orftbera  herrflhren,  wie  denn  de  Rotai 
überhaupt  die  Bemerkung  macht,  dass  die 
Katakomben  eine  wahre  Fundgrube  von 
kleinen  Elfenbeinen  vnd  figurirten  Knochen- 
stücken  seien,  dass  aber  nur  die  kleinste 
Zahl  derselben  clu'istUchen  Ursprung  habe 
I  (R.  8.  in  594).  Ton  Elfenbeinen  mit  ehrist- 
lichen  Darstellnngen  weiss  er  (H.  S.  III  595) 
mit  Bestimmtheit  aus  den  Katakomben  her- 
I  rflhrend  nur  in  erwihnen :  1)  eine  Stahl- 
SB* 
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Elfenbein. 


bekrünung  (pomo  di  sedk)  in  Kogelfonn 
mit  der  Darstellung  des  mjstiseheii  Lam- 
mes und  der  Inschrift  HILARVS  ZOTI- 
CENI  CONIVGI  (R.  S.  I  335,  tav.  XVIP), 
von  einem  Grabe  des  ausgehenden  2.  oder 
3.  Jahrh.  2)  Da«  mystische  Schiff, 
zuerst  von  Buonarmoti  unter  den  Schützen 
de«  Museo  Carpefrna  al»  einziges  figurirtes 
altchristliches  E.  angeirihrt  und  seither  oft 
rcproducirt :  Fotjqini  De  Romano  it.  b.  Pe- 
tri,  Frontispiz;  Mamachi  I  240;  Bianchmi 
Deanoiistr.  n.  e.  IF,  tab.  III,  sncc  I,  n.  33; 
Costadoni  Del  pesce  simbolioo  8  (Cofo- 
gera  Opere  t.  XLQ;  Garrucci  Macarii  Hag. 
p.  7,  286.  Jetst  !m  Hmeo  Ttttieano;  es 
hat  nicht .  wie  die  Abhilihuiffon  ":f'l»on. 
IHCOrC,  sondern  die  Insohrüt  iratil  ZH- 
CAIC  Nach  de  Ros»^8  Yermuthung  ein 
OfiSChrak  an  oinon  Täufling  aus  der  vor- 
comtantinischen  Zeit.  3)  halbes  El- 
f«nbetne{,  auf  welchem  dfe  BnurtMIdenr 


zweier  Oatton  mit  dem  Monogramm 


angebracht  waren  und  um  welches  die  [n- 
schrift  lief:  D1GN1TA8  •  AMICOKVM  • 
VrVAS  •  CVM  TVI8  •  FELICITJfiK;  Ton 
Bohhfti  gcf.  und  altfjr  h.  ''514),  Raoul  Ua- 
cheite  M6m.  219  wollte  darin  die  Abbildung 
xwei«r  €HM»  od«r  IVeunde  lehen,  doch  be> 
starigtf  Mai  ini,  welcher  das  Original  noch 
im  Museo  iStrozzi  sah,  dass  hier  Mann  und 
Frau  dargestellt  waren  (R.  &C  III  O.). 
Wol  4.  Jahrh.  4)  Endlirh  dftt  iridltigste 
Denkmal  aus  E.,  welches  die  Katekomben 
(S.  Gallisto,  abo  wol  a  Domitilhi)  lieferten, 
ist  das  von  BoUletii  60,  Gl  und  Mnrtifjnti 
2.  Auti.  388  ziemlich  schiecht  wiedergegebene 
ranäe  Tifelehen  mit  dem  birtigen  CUiriBtiie- 


n«.  laa. 


(II«M*  OflM.). 


köpf,  welches  de  Roxsi  noch  ins  ausgehende 
4.  Jahrh.  setzt  (s.  unten). 

Museen  (v^l.  Düfht/  Wt/att  Notices  of 
Sculpture  in  Ivorv  etc.  and  Catalogue  etc., 
by  Edm.  Oldfif'hl]  Lond.  185(5,  4».  IVest- 
trood  A  descriptive  Catalogue  of  the  fictilo 
Ivorics  in  the  South  Kensingtou  Museum. 
With  an  aeeoniit  of  the  eootinentel  Col> 


lections  of  classical  and  raodiaeval  Ivories. 
Lond.  1876,  8».  Wii;.  Maskell  Ivories  an- 
cient  and  mediacval.  South  Kensington 
Museum  Art  Handbooks  s.  a.  Lond.  uers. 
A  Descrintion  of  the  Ivories  ancient  and 
mediaeyal  in  the  South  Kensington  Mus., 
Lond.  1872.  Vgl.  oben  S.  372).  Die  nach- 
stehende Statistik  enthält  ausser  den  alt- 
christlichen Denkmälern  einige  dem  frühen 
MA.  zugeschriebene,  deren  altchristlicher 
Charakter  indessen  nicht  abaolut  aitsge- 
schloesen  erscheint. 

Rom.  S.  Peterskirche:  Kathedni  Petri, 
ElfenbeineinhttOf  vgL  d.  Art.  Kathedia  Pe> 
tri,  und  die  Litt.:  Wütnum  Abimiidl.  III 
hon.  257.  Regensb.  1854.  De  Ronai  Bull.  lSfi7, 
33  f.  Noi  thcote  Korn.  Sott.  2.  A.  I  483  f. 
Krmis  R.  Sott.  2.  A.  5«8  f.  Nesbitt  Ve- 
tusta  monumenta,  1S70.  Aapifcl  ainl  \'(>- 
biU  Two  Hemoirs  of  on  S.  Peter 's  ühair 
preflerred  at  Rome,  Londan  1870  ^oe.  of 
Anti(|.  I.  Westwood-  in  Parker^a  Ronut  n  a. 
Catal.  341  f. 

Mut.  Vatieano:  üeber  kleinere  Elfen- 
beinstücke  desselben  s.  oIkmi  S.  M)!5. 

Christttskopf,  Medaillon,  von  de  Hossi 
ins  auflgehende  4.  Jahrb.  gesetzt,  i.  R.  S. 
III  591  -597;  Maiiujun  2.  A.  HSO:  Kraus 
K.  S.  2.  A.  299  und  unsem  Art.  Jesus 
Christus,  Bildnisse;  Wedwood  Catal.  343. 
leb  niörlite  da.4  Werk  niehl  vor  das  5.  oder 
6.  Jahrh.  setzen. 

Pyxis,  eylindrisclie  (5'.— 6.  Jahrb.),  mit 
der  Darstellung  der  AufcnveckunLr  drs  La- 
zarus und  der  Heilung  des  Blinügebornen 
und  dea  Paralytischen.  Ganz  fthiüich  der» 
jenigen  von  Mailand  bei  Gori  Thes.  dipt. 
IV,  tab.  24  =  d'Agincourt  Sc.  pl.  XII*. 
Vgl.  Westwood  Cot  n.  770,  p.  273  u.  343 ; 
Sinuni  Pbntogr. 

Buchdeckel  (ü.— 8.  Jahrh.)  aus  Lorsch, 
abgeb.  bei  Gori  Thoe.  dipt.  III,  p.  XXXII, 
t.  rV;  Wrstnovd  n.  117,  p.  51  u.  34:?:  Si- 
melli  Photogr.  Theihveise  Wiederholung 
(Ihigel  der  Verkündigung)  im  Museum  ni 
Darmstadt.    \i't'<tfirood  n.  118,  51. 

Diptychon  von  Kambona  mit  der 
Kreuzigung  und  der  Wölfin,  Romulus  und 
Remus.  frort  III,  tav.  22;  Buonarrunti 
Vetri  257,  mit  tav.;  /.  O.  Westtcood  Proc. 
Arch.  Soc.,  Oxf.  18(;j,  {  ,].  e.;  Catal.  n.  127 
u.  128,  57  u.  345.  Tafel  mit  Geburt 
Christi  (Zeit?).  Sehr  rohe  Ar))eit,  gew.  ins 
9.— 10.  Jahrb.;  d^Atfincouit  pl.  XII 

Platte  mit  Ohrisrns  zwi!*chen  St.  Gor- 
va.sius  und  Prota.sius,  aus  .Murano.  Sehr  roh, 
vielleicht  schon  9.-10.  Jahrh.  Gori  III  69; 
Westirootl  n.  12.5,  55  u.  345;  Sinir/li. 

Platte,  byzantinisch,  Christus  mit  dem 
Buch  u.  s.  f.  Sinwlli;  Parktr  Photegr.  n. 
138  f.  B.;  Weslirvixl  341',  \ 

Platte,  byzant. ,  mit  S.  Theodor.  Si- 
meUif  Wuheood  346*. 
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Buchdeckel,  zwei  Stücke,  mit  »ehr 
roher  Kreuzigung;  spät.  Simeiii;  West' 
W9od  846**-**.  von  MwamOt  flir  uneeht 
gehalten. 

Desgl.  aimelli;  Furker  n.  129  u.  130; 
ir««teoo<l847*>a.»  Ebenfbüg  swetfelhtfl. 

Platte  mit  dem  mystischen  Schiff, 
Petrus  und  drei  Fischern,  beschrieben  Yon 
BwmmrtioH  MedagUoni  396,  inm  TheO  ab- 

peb.  l)oi  linsioj  auch  sonst  öfter,  al)or  im- 
mer ungenau,  s.  oben  S.  403.  Vgl.  Uarrucci 
D«ax  monuments  des  premien  aMMBle«,  Borne 
1862,  28;  WettwooA  351;  dt  Botd  BuU. 
1872,  126. 

Kamm,  litarsischer,  in  OMnd  1680 
gefunden;  a)  zwei  Schafe,  einer  Sie/i^oskrone 
zur  Rechten  und  Linken;  b)  zwei  Schafe, 
rechts  und  links  von  einer  Cathedra  velata, 
auf  der  ein  lUii  h  lic^t.  Abgeh.  bei  de  Ito^si 
Bull.  1880,  tav.  VI*-«»;  Iböl  (Adunanza 
18.  Nov.  1880). 

Der  im  Mus.  Vaticano  aufljewfilirtp  Bi- 
schofsstal)  mit  Thierkojjf,  ähnlich  dem- 
jenigen von  TiVon  (Han  ault  et  Martin  Baten 
pastor.  48,  Fi^.  52)  alifjebildoten,  i«t  sdiwer- 
lich  altchriätlich ,  sondern  gehört  wul  der 
karolingisehmi  Zeit  an.  wittwood  n.  718, 
p.  2f!2. 

Ein  von  liorqiu  De  cruoe  Veliterna  p. 
CCLXIV  abgeb.'  Elfenbeinpllttchen  mit  der 
Heralikunft  de»  hl.  Geistes,  aus  der  Samm- 
lung V'ettori's,  ist  jedenfalls  mittelalter- 
liche Arbeit. 

Bililiothek  der  Minerva:  Byzant. 
Buchdeckel,  Westirood  35 1  f. 

Eb.  Zwei  Stücke  eines  byzant  Dipty- 
chons mit  Heiligen;  eb.  352  f. 

S.  Gregorio  in  Coclio.  Pastoral- 
stab, angebhch  des  hl.  Gregor  d.  Or., 
abg.  bei  hidron  Ann.  arclieol.  XXVI  223, 
welcher  ihn  dem  fi.  Jahri».  zusdireibt,  wäh- 
rend We.<ttHood.\o\  ihn  frflhestensins  10.  Jhrh. 
setzt.  Aehnlich  und  doch  wieder  verschieden 
Ton  dem  SoltykofT-Stab  vgl.  BarrauU  et  Mar- 
tin Le  baton  pastoral  54. 

Bibl.  Barberini.  Diptych.,  sogen., 
des  Kaisers  Constantin.  Gort  II  163,  tab.  I ; 
Simelli  Pliot.:  U'esficood  353  f. 

Buchdeckel,  byzant.,  mit  der  Darstel- 
lung des  Pfingstfestes.  Gort  III,  tav.  6 
u.  7;  fVAgincmui  pL  XI>*;  ^Mtf;  Witt- 
wood  354*. 

Mus.  Kircher.  Byzantin.  Schmuck- 
kästclion.  Darstellung  Chri.sti,  der  Kai- 
ser und  Kaiserin  segnet,  Scenen  mit  David, 
Ooliath  n.  s.  f.  Spät;  von  Wutwood  b.  183 
u.  184,  81,  355  schon  im  10.  Jahrh.  ge- 
setzt; Himelli. 

Platte  mit  stehendem  Chrishu  nnd  mit 
Gemmon  goschmücktom  Nimbus;  spät. 

Platte  mit  drei  Schafen,  deren  eines 
mit  kreisGMgem  Nimbus.  Fehlt  in  dem 
Terwichiiin  bei  F.  St^tOtu  Areh.  Stnd., 


wo  S.  282  ein  E I  f  e  n  b  e  i  n  f  i  s  c  h  (Amulet) 
mit  durchbrochenem  Aiupe  notirt  wird. 

Fisoh  «H  Knochen,  Enkolpion;  de  Aom/ 
Bull.  1868,  38.  mit  Abb. 

KaTenn«.  Elfenbeinkathedra  des 
bL  Maximianns,  Enb.  Ton  Kayenna 
(549),  in  der  Sacristei  der  Katliodrale.  Ab- 
geb.  bei  du  Sommerard  Les  arts  au  moyen- 
ige  ehap.  Y  u.  XII,  P  wh.  pl.  XI  (unge- 
nau). J?iVr/  IMiot.:  Tfes/iroorf  B57  f.,  ii.  86 
bis  89,  31  (vgl.  oben  8.  401).  I:Iinzelne 
Platten  derselben  nach  Atufm  Weertk  im 
Magazin  des  Miiaoums  zu  Neapel  S(amari- 
terin  am  Brunnen),  in  der  Brera  zu  Mai- 
land (Heilung  des  Blindgebomen)  und  in 
der  Sammlung  des  Marchese  Trotti  da- 
selbst (Tafel  mit  dorn  Einzug  Jesu  in  Je- 
rusalem und  der  Krippe).  Ueber  ein  Stflde 
der  maximianischen  Katbedm  s.  BiniUni 
In  antiquam  tabulam  oburneam  üb«orvatt., 
Florent  1746;  «feAossiBoU.  1868,  28,  20; 
1872,  «. 

Museum:  B  uchdeckel  (6. — 8.  Jahrb.), 
aus  acht  Feldern  bestehend,  aus  S.  Michele 
in  Murano,  Darstellungen  der  Wunder  Chri- 
sti. Gort  III  41;  Labarte  Ilist.  dos  arts 
industr.,  Text,  Sculpt. ;  Westwood  n.  116, 
50  f. ,  3fiO  *.  Einige  byzantinische  Platten 
(Westirood  eb.)  sind  jünger;  fehlen  auf  der 
Bibliothek  (wo  jvt/A  'f  i. 

Bologna.  Univ.-Museum :  Platte  f 7.  bis 
8.  Jahrh.?)  mit  Verkündigung,  Visitation, 
Geburt  Christi,  fiori  III.  tab.  XXXV,  272; 
Westirood  ßf.l  ;  d'.U/itirourl  pl.  XII  Eb. 
zwei  byzant.  Platten  Jüngern  Ursprungs. 

Mus.  civico :  Stück  eines  Diptychons, 
mit  Darstellung  Petri  (+  PETRVS)  u.  s.  f. 
Schöne  Arbeit;  nach  WediroodsY  ermuthxxng 
(3G3)  TOD  dem  Kflnsflw  des  Maximianns- 
Stuhls. 

Ovale  Pvxis  mit  den  Wundern  Christi. 
Wrstirood  3(53  ♦. 

Bvzant.  Platte  mit  Moses,  Aaron  und" 
dessen  Söhne  mit  dem  Priesterkleid  be- 
kleidet.    Westirood  3(>3'. 

Zwei  Stücke:  Christus  seinen  Jfingem 
die  FÜ880  waschend;  Christus  lehrend  und 
im  Todeskampfe  in  Gethsemane.  Classiache 
arcliitektonische  Details  (5.-7.  Jahrb.). 
WeKheood  364 ». 

Zwei  Platten:  Flucht  der  hl.  Familie 
nach  Aegypten,  hvaant.,  und  sehr  breite 
Platten  mit  a)  Awerweeknng  des  Laiarus, 
b)  Opfer  Isaaks,  o)  Heilung  des  Taubstum- 
men, d)  Heilung  des  Blindgcbomen.  Chri- 
stus jugendlich,  bartlos,  von  grosser  dnmft- 
tiscIuT  liobhiiftigkeit  und  Wirkung,  yf<A 
noch  4.— 5.  Jahrh.  (Äu^m  Weerth). 

Mailand,  Gasa  Trimlsi:  Constilar> 
diptvchon  C.\reohindus?),  abg.  bei  Goti 
11.  tab.  XVIIl;  Westwood  3(j4'. 

Oansiiiardiptyoboa  des  Fl.  Pbilo- 
xenos.  Gori  n,  t»b.  XY ;  W«$iwood  864*. 
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Consulardiptychon  des  Petnu,  des- 
sen Duplicat  sicn  im  Cabinot  des  aatiques 
zu  Paris  findet.    Westirood  S85*. 

Marchese  Trott  i:  Platte  von  der  Ma- 
ximian-Kathedra  in  Kavenna :  Einzug  Christi 
in  Jerusalon  und  Geburt  Christi  mit  dem 

Swkryphen.  von  Zetw  (Traot.  II,  8,  in 
ativ.  II,  cd.  Baller.  I»i4)  erwähnten  Zug, 
wonach  der  die  hl.  Jungfrau  bedienenden 
und  an  ihrer  Vir<;inität  zweifelnden  Amme 
die  Hand  verdorrte  (Protev.  lat-obi:  Fahvk. 
Cod.  Ap.  N.  T.  517,  n.  19).  huyati  App. 
a  Mem.  storico-crit.  intomo  le  reiitjuie  ed 
il  culto  di  s,  Celso,  Milauo  1782,  275;  West- 

Zwei  breite  Stücke  von  ein»'m  Diptyrlioii 
(vielleicht  von  dem  barberiiiisi  In  ii  r  i  mit 
der  Inschrift:  AC  TRIYM  FATVHl  (für 
nr  triumphatori)  +PERPI:TV(>  SEMPER 
AVGVSTO;  zu  vgl.  mit  dem  üiisLr  (s.u.) 
und  dem  Münchner  (s.  u.).    Westu  vod  :}()5*. 

ßvzant.  Platte  mit  der  Verkflndigung. 
IVestwood  366'. 

Domtehatz:  Vorder-  und  Rütkseit« 
eines  grossen  Buebdeckels  mit  Agnus 
Dei  und  Darstellunt^en  aus  dem  Evange- 
lium (6.  Jahrb.).  .Vlijrc  b.  bei  Hugati  a.  a. 
0.,  App.;  Oliljield  Notices  of  Seulpture  in 
Ivory,  Frontispiz;  LalMtitc  Alb.  Sculpt., 
pl  6;  Wattcood  n.  95  n.  96,  38—41,  867; 
Arundtl  So«.  IV  a. 

Die  ebend.  aufbewahrte  Situla  (Weih- 
wassergefass),  abgeb.  bei  Guvi  III,  App. 
tab.  2G;  d'Agineourt  Sc.  pl.XiI"-";  Mitth. 
der  k.  k.  Central-Comm.  V,  Taf.  4;  vgl. 
Westirood  n.  754,  p.  267,  367,  ist  nicht  älter 
als  10.  Jahrb.,  aber  al«  Typ  auch  für  das 
christliche  Alterthum  interessant  und  mit 
dem  unter  Art.  ,Eimer'  besprochenen  Exem- 
plar dee  Huseo  crist.  zusammenzuhalten. 

Zirri  Sttteke  eines  Diptychon  mit  Sce- 
nen  aus  der  Passion;  abgeb.  bei  Gori  III 
267,  tab.  33,  34  (Wächter  am  Grab  Christi, 
Jndaa  erhängt);  d^Agineourt  Sc.  pl.  XII**; 
Didroii  Ann.  arch.  XXII  18,  193;  Labarie 
Alb.  Sc.  pl.  13.  Von  tt'esticood  n.  120, 
121,  p.  58,  367  dem  9.  oder  10.  Jahrh.  m- 
gewiesen,  doch  vielleicht  um  einige  Jahr- 
hunderte älter.  Dasselbe  gilt  tod  zwei  an- 
deren Diptychonresten  mitScenen  ans 
dem  Leben  und  Leiden  Christi,  ab{;<'b,  hei 
Oori  m,  tab.  XXXI-XXXU;  U'eattcood 
n.  151 ,  152,  p.  66  f.,  367  (setzt  diese  EU 
fenbeinc  nueh  S.  .Vnihro^jiol. 

Pyxis,  cvlindrischc  (4.  oder  6.  Jahrb.), 
eheinals  in  8.  Ambrogio,  mit  lonm.  Ab- 
geb. bei  (lOt-i  IV,  tab.  24  ölten:  Weslirood 
367;  d'Agincourt  pl.  XII  ^;  vgl.  Gori  Iii, 
2,  74);  ist  jetzt  nicht  mehr  Torhanden. 

Brera:  Platte  mit  Heilung  iles  Blinden 
und  des  Lahmen.  Ein  Stück  von  der  Ka- 
▼ennaHsehen  Kathedra,  vgl.  W*ti*rood  n.  89, 
p.  38,  3681 


Byzantin.  Platte  mit  S.  Mennas,  nach 
Weattcood  n.  159,  p.  70,  368  freilich  erst 
9.— 10.  Jahrh. 

Desgl.  (9.— 10.  Jahrb.):  die  Evange- 
listen.   HWifood  n.  155—158,  p.  69  f. 

Diptychon  des  Basilius (541),  zweite 
Hälfte  (s.  Florenz.  Uftizion):  abgeb.  bei 
Gori  U,  tab.  XXI;  H  estirood  ii.  72,  p.  26. 

Monza:  zwei  Stflcke  eines  Dipty- 
chons, die  Bedeckung  des  berühmten  S. 
Gregorius-CJrHduals  bildend,  mit  den  Fi- 
guren Davids  und  dos  hl.  Gregor  d.  Gr., 
alig.  bei  Gori  II.  tab.  VI.  dazu  p.  201--218; 
Frisi  Mem.  stör,  di  Monza  e  sua  corte, 
Mil.  171)4.  III  5,  tav.  XI:  unsere  Fig.  125, 
S.  371.  Der  S.  37f)  reproduoirten  Ansii  lit 
Martigni/s,  welcher  auch  (Jldßtld  uml  Digby 
Wi/att  huldigen,  widerspridit  Wextirood  n. 
h:{',  s4.  [>.  30  f.,  8t;H.  indem  er  sich  für  die 
eiulieitlahe  Ausführung  des  Werkes  und 
gegen  die  behauptete  Umarbeitung  eines 
consiilarisoben  Diptychons  in  ein  christliches 
ausspricht. 

Zwei  Stücke  eines  Consulardiptychons 
aus  «liristlicher  Zeit:  Valentinian  III  und 
Galla  i'laoidia  (r);  5.  Jahrh.  Frisi  III  9, 
tav.  XII;  Gori  II,  tab.  VII:  Wijait  Notices; 
Arund<!  Sr)r.  App.  5:  f>idron  Ann.  arch. 
XXI  2li2,  2  pl.  ann.;  Labarte  Alb. 

pl.  2;  We.'^irood  n.  42,  48,  p.  14,  869;  n. 
43,  73,  p.  14,  368. 

Diptychon  des  Boethius  mit  der 
Darstellung  des  trauernden  Staatsmannes 
und  Verzeichniss  seiner  Schriften.  Abgeb. 
bei  Qon  II  248;  Frisi  III  14,  tav.  XIII; 
Biraghi  Boezio,  Milano  1865,  37,  tav.  2. 

Kamm  der  Königin  Theodclinde,  mit 
Goldfiligran  und  Edelsteinen  besetzt.  Abg. 
bei  Üurges  Joum.  arch.  Inst.  XIV  16; 
Westwood  369. 

Buchdeckel,  durchbrochene  Arbeit,  in 
dem  Sarranientar  Gregors  d.  Gr.  Von  Bo- 
rengar (088—915)  (?)  geschenkt.  Byzant. 
Werk.  OoH  HI,  tab.  XXIV,  XXV;  La- 
harie  Alb.  Sc.  pl.  8;  Wesdrood  369.  Vgl. 
zu  den  Monzaer  Elfenbeinen  Sotnmerard 
Art.  mo3ren-Age  III;  Labarte  I;  Didron 
Ann.  arch.  Mel.  XXI. 

La  Cava.  Kastchen  im  Stil  der  ä.  Pe- 
ters-Katiiedra  zu  Rom.  Weaheood  369.  Kft* 
here  Beschreibung  fehlt. 

Salerno.  Domschatz.  Altarvorsatz 
mit  30  Fetdem  (Darstellungen  ans  der  hl. 
Schrift),  dürfte  zM'ar  dem  frühem  MA.  au- 
fhören (nach  Aw'm  Wurüi  erst  13.  Jahrb.), 
ist  aber  fBr  die  altchristliehe  Ikonographie 
hochwiclitiir.  foldt  leider  noch  an  einrr 
volUtäudigen  Beschreibung  und  Abbildung 
desselben.  Nur  theihreise  besprochen  bei 
Westirond  n.  20.1-  212.  p.  '.U-'.U:  Schultz 
Unteritalien;  I'hUpot's  Photogr.  2693,  2664, 
2663,  2665. 

Cremona.  Diptychon  det  Acacins 
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und  Theodonis.  Abfreb.  bei  AIlegra»:a 
Opusc  tav.  11,  16  f.  Sitzende  Figuren  der 
beiden  Heili|?en,  Brm^lder  Ofariati  (blrUf^) 
und  der  bl.  Junfrfrau.  Rohe  Arbeit.  Früher 
bei  dem  (iralun  Bifti  in  Cremona ;  wo  jeut  ? 
BeBohrieben  1870  bei  Antonio  Dragoni  8al 
dittico  ebunicn  doi  S«nti  Martiri  Toodoro 
ed  Acacio  esistcntc  nel  mu800  allu  {Y)  Pon- 
«mi,  Parma  1810,  4^   Vgl.  Watwood  381. 

Brescia.  Hibl.  Quiriniana.  Biptyolion 
des  Manlius  Boethiu».  Abgeb.  bei  Gori  I. 
tab.  I,  V.  Zahlreiche  Litt.  Vfl^.  Pulzky 
Fejerr.  Im.  9;  Wtttwwd  n.  47,  48,  p.  16, 
370. 

Da«  berühmte  KSltohen  (Liptano- 

thek),  mit  Sconen  aus  dem  Leben  und 
der  Passion  Christi,  s,  o.  Abgeb.  bei  (hle- 
rici  Antich.  crist.  de  Brescia,  tav.  5.  Dazu 
Mitth.  der  k.  k.  Centraleommission  XVI, 
p.  LXVI;  dr  Rossi  Bull.  18(J5,  45;  HVv/- 
irood  n.  91-  i)4,  p.  :}3— 38,  370  (Abb.  eines 
Theiles).  LiiUr  K.-G,  8.  A.  2r,r,.  S.  one  der 
Supphira.  U'estirood  setzt  <l;is  Werk  ins 
'i.  Jahrh.,  wol  um  ein  o<ler  anderthalb  Jahr- 
hunderte zu  spät.  V{jl.  />«•  Jilant  Sarcoph. 
d'Arles,  Introd.,  und  Kev.  arch.  1878,  163. 

Neapel.  Muh.  Naz.  Nr.  IllHi,  Ca«a 
Fame«e,  ehem.  Nr.  1055.  Tafc!  mit  Chri- 
stus und  der  iSamariteriii  am  Bruimon; 
noch  Aiu^m  Weerth  von  der  Kathedra  in 
Ravenna.    Westuond  :!T1. 

Fabriano.  iSanuniuiif^  des  Marchese 
PoMenii:  mehrere  bvz.  Tafeln,  Schach- 
figur:  vp'l.  Wmttmoif  :<T2  f. :  doch  läxHt  die 
Besfhreibung  nicht  erkinneii ,  ub  altohrist- 
lichc  GegeiiHtände  unter  denselben  sind. 
Vgl.  dazu  oben  S.  401.  Die  Sammlung  ist 
1.  April  1880  in  Floicnz  bei  Kaf.  Dura 
TWkanft  iforden. 

Florenz.  Bargello.  T  a  f  e  I  mit  Christus 
und  den  Symbolen  der  vier  Evang.;  wol 
mittelalterlich.  Westnood  376.  —  Trink- 
horn  mit  orientalischen  Stoffmuster. 

Uffizj:  Nr.  2256,  cylindrische  Pyxis  mit 
der  Anbetung  der  Magier.    Westwmd  377. 

Palazzo  Kiccardi:  griech.  Diptychon 
des  K.  lustinian.  Gort  II  259;  Abg.  bei 
tPAffhirourt  pl.  XII*. 

Nr.  95:  Büchse  mit  S.  Chrysostomos, 
Madonna  und  Aposteln.    Westwood  377. 

Diptychon  des  Basilius (541),  Hälfte 
(andere  Hälfte  in  der  Brera  zu  Mailand), 
publ.  TOir  Oori  II,  tar.  XX;  BHonmrruoti 
Vetri  tav.  zu  231  :  Wegittood  n.  72,  p.  2(5. 
Die  ganze  Sammlung  des  Palazzo  Kiccardi 
jetzt  TerVauft;  Diptychen  in  Wien  (i. 
Mei/er  80  I'.,  n.  50,  54),  dnes,  das  des 
BasiliuSf  in  den  Uffizien. 

Lncoa.  Bibl.  Hetrop.  Erstes  Dipty- 
ohon  des  Areobindus;  vgl.  Donati  14H; 
unsere  Abb.  Fig.  124  zu  S.  369.  Gori  I, 
tab.  yni;  Wttfwood  n.  51,  52,  p.  17  f., 
378. 


Novara.  Kathedrale:  (Consular*) Dip> 
t  y  c  h  o  n,  auf  der  Innenseite  die  Namen  dmr 
Bischöfe  von  Novara  von  S.  Gaadentios  bis 

1170.    Gori  II,  tab.  IV;  WtstiPOOd  n.  74, 

75,  p.  27,  378;  Labarte  t 
Bobbio.  Abteikirehe:  Pyxis  mit  Or- 

pheus  («.oben  S.  401).  Westwood  S79  aus 
Mitth.  Rocks;  wol  identisch  mit  der  Sacra 
teca  eburnea  bei  BoUazu  Degli  emblemi  e 
simboli  dolK  antichisBuno  saioofiigo  di  Tor- 

tona,  1824.  4". 

Aosta.  Kathedrale:  zwei  StOoke  des 
Diptychons  des  Consuls  Anicius  ProbttS 
(404).*  Abgeb.  bei  Aubei-t  Rev.  arch.  1862, 
März,  N.  S.  y,  pl.  3,  p.  761 ;  Gazzera  Hern. 
Acad.  Tur.  1834;  Wrstirood  379. 

Cividale.  Capitelarehiv:  Paxmitdor 
Kreuzigung  Christi:  bereits  8,  Jahrh.  Di- 
dron  Ann.  arch.  XXVI  143:  Mozzoin  Wll 
89;  hiioiiarruiiti  Vetri  285;  M(tr(iiinii  2.  A. 
385  u-  565  nebst  Abbildung: ;  1 1  'esttcuad  380. 
Anderes,  wie  die  Tafel  den  Herzogs  Ürso, 
mit  DarstelUing  des  Gekreuzigten,  Sol  und 
Luna  bei  Eit'elberger  Jahrb.  d.  lü  k.  Gen- 
tralcomm.  1807. 

Murano.  Ehemals  iu  S,  Michele;  sieben 
Tafeln  mit  acht  Sceuen  aus  dem  A.  Test., 
dem  Ki'Ik'ii  Christi,  Wundem  Christi.  An- 
geblich Kiulc  4.  Jahrh.  UV.ff/roof/ 381.  Noch 
nicht  abgebildet. 

Eb.  T a  f e  I  mit  symbolischen  Soenra,  an- 
geblich 8.  Jahrli. 

Eine  Tafel  aus  Marmor,  jetzt  im  Vati- 
can  (s.  0.).  Dazu  Labarte  1 ;  Marfiguy  2.  A. 
278;  Gori  III  69,  tab.  8;  Westtmod  381. 
Diese  Tafeln  sind  jetit  in  RaTenna. 

Frankreich : 

Pari.s.  Bibl.  Nationale:  zwei  Stücke 
vom  C  0  n  s  u  1  a  r  d  i  p  t  y  (■  h  (1  n  des  Anastasius 
(517);  (Dipt  von  Bourges).  Gori  I,  tab. 
XII:  Lenormattt  Tresor  de  Glvptique  I, 
pl.  17:  Dibdiii  Bibl.  Tour  II  147';  lAibarte 
Alb.  pl  3;  Westtcood  n.  58,  59,  p.  20,  383. 

Zwei  Stücke  von  einem  Kästchen  oder 
j  Buchdeckel,  5.,  6.  oder  7.  Jalirh. ;  Christus 
!  zwischen  Petrus  und  Paulus  u.  s.  f.  Abgeb. 
bei  Lfnormantll^  pl.  9,  10,  11.  12;  West- 
irood  n.  108,  109.  p.  45,  383. 

Nr.  9387  (Sun^l.  lat.  704)  :Buchdeckel, 
Christus  jugenolicb  nntik.  Angebl.  9.  Jahrb., 
vermuthlicb  viel  älter.  Abgeb.  Labatie  I, 
Sc.  pl.  7;  Weatwood  n.  160.  p.  70,  384. 

Byzant.  Tafel,  als  Buendeekel  zu  Nr. 
1118:  hl.  Jungfrau  mit  Kind. 

Cabinet  des  Antiques:  Diptychon  des 
FL  Petras  Sabbatins  Instiniamis  (6.  Jahrfa.). 
In  der  Mitte  schöner  Palmenkranz  mit  der 
Inschrift:  4-MVNERA  PARVA  QVü>i^ 
PRETIO  SED  HONORIB  •  ALMA -j-.  An 
den  Ecken  Rosetten  mit  Löwenköpfen.  Ab- 
,  geb.  bei  MiUin  Voyages  I  339 ,  pl.  XIX, 
;  n.  2'j  WesUeood  n.  56.  p.  19,  385. 
I    Diptychon  des  FL  Philoxenns,  abgeb. 
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hei  (fori  II,  tab.  XV;  vgl.  d'Agincourt  pl. 
XII *;  Lenormant  II,  pl.  LIII;  WesUrood 
n.  66,  67,  ü.  24,  38«. 

DiptTciiou  des  Probus  Manius  ((].  Jhr.), 
abgeb.  bei  Gort  II«  tab.  XIV;  Lea  arts 
8oniptuaire^  II  61,  pl.  aan.;  Wntwood  n. 
62,  p.  22,  386. 

Stück  eines  Diptychons  (6.  Jahrb.), 
abgeb.  bei  Ducange  Gloss.  med.  et  inf.  lat. 
VU,  pl.  I;  Oori  IL  pL  II;  Lenormant  IL, 
pl.  XIV;  WesHrood  p.  23,  386. 

L  0  u  V  r  e.  Unter  der  prossen  Zahl  von 
Elfenbeinen  des  Louvre  ist  wol  kaum  das 
eine  oder  andere  altchristlioh.  Vielleicht 
die  von  Wisfirood  388  beschriebenen  zwei 
Tafeln  mit  Christus  im  Centrum,  dann 
Chratns  jung  und  bartlos,  sechs  Aposteln 
predigend.  David  auf  der  Harfe  spielend 
tt.  s.  f.  Ebenso  Wt^iticood  n.  122,  p.  53, 
Tafel,  angeblich  9.  Jahrh.,  mit  1)  Berg- 
predigt (??) ;  zu  y<^].  Ciompini  Tav.  39,  40: 
2)  Austreibung  der  Wechsler  aut«  dorn  Tem- 
mL  Vgl  JH^Owood  n.  123,  p.  53,  augeb- 
ueh  9.  Jahrb.,  mit  Oeadilohte  Abnen  und 
Joaba,  II  Sam.  2. 

H6tel  Cluny,  Xr.  385.  (_ vlindrische 
Pyxis  (5.  t).  Jahrli.):  Jcmis  und  die  Sii- 
mariterin,  Heilung  des  Hlindgcbornen,  desgl. 
des  GKchtbrflchigen,  Anferweeknng  des 
zarus ;  Christus  bartlos  und  jujrendlieli. 
Westwood  396 ;  abgeb.  bei  Sommerat  d  Alb. 
V»  96t.  pl.  37. 

Nr.  rfst;.  Cylindrische  Pyxis,  geliro- 
chen.  Heilung  des  Blindgebornen.  Drei 
bfirtige,  alte  AposteL   Rohe  Arbeit. 

Stück  einas  Diptychotis.  .Tahrh. 
WeaUcood  n.  82,  p.  29*.  Abgeb.  bei  Unor- 
mant  Trfe.  de  aiyptiqne  II,  pl.  58*. 

Zwei  Stücke  eines  Flabellutn  bis 
10.  Juhrh.).  Al)geb.  bei  Gueniu  Hist.  de 
Tabbeje  de  Tournus;  Sommerard  Art«  du 
moyen-Aj^e  eh.  XIV,  pl.  4:  Alb.  IX'  ser.  17. 
Vgl.  Voyage  de  deux  Henedietiu»  1  231; 
Westwood  n.  136,  p.  60. 

Sa m m I ung  ßasi le WS k y :  Statuette 
des  guten  H  irten;  kurze  Tunica,  Lamm 
auf  der  Schulter,  ftber  dem  Kopf  de»  Lam- 
mes daa  Monogramm  ^  •  Catal.  raisomiö  5, 

pl.  5,  f.  2,  n.  26:   H  Vs/z/oorf  402.  Fa»t 
identisch  mit  einer  der  Marmorstatuetten 
iuj  Mus.  Laterau.    Üb  alt  ? 
Cyhndrisehe  Pyxis,  9  cm  hoch,  12,5  cm 

Durchmesser.  Die  drei  JüngUnge  im  Feuer- 
ofcu ;  die  drei  JQngliiige  mit  plirygischen 
Motzen  vor  Nebuknadnezar  (  rt  oder  typisoli 
für  die  Mafrier  vnr  ll'  rodi's.  Der  Köniir 
sitzt  und  hält  in  di  r  Luikt'u  einen  mit  den« 
Kreuz  gezeichneten  Discus.  Abgeb.  bei  Hahn 
Fünf  Klfenbcingelasse  des  frühesten  MA.s, 
Hannover  18«;2.  Taf.  T;  liasilrirshf  Catul. 
niis.  lt.  ö,  pl.  2,  f.  2,  n.  27;  W'fstiruod  402  f. 
Cylindrische  Pyxis  mit  Jonas,  Copie 


der  Mailänder.  Basiletcsky  Cat.  rais.  p.  5, 
n.  28,  pl.  12  unten;  Wesiivood  403.  In 
Dr.  Hahns  Sammlun^r  befand  sieh  eine  wei- 
tere, noch  rohere  Xachbildung;  befindet 
sich  im  Aiterthumsverein  zu  Bonn. 

Cylindrische  Pyxis:  Moses  erhält  die 

i  Oesetstafeln,  schlägt  Wasser  aus  dem  Fel- 
sen, steht  vor  dem  Altar  mit  dem  Oesetz- 
buch. Xeben  ihm  zwei  Diener,  einer  mit 
einem  Körbchen  mit  runden  Broden.  Hob. 

I  Weshtood  403. 

C vlindrische  P  v  x  i  s  mit  Wundern  Christi. 

.Abgeb.  bei  Hnf,n  a.  a.  O.  Taf.  I»,  »;  IH*; 

'Catal.  rais.  j».  (;,  n.  30,  pl.  2,  Fig.  oben. 
.\uf  dem  Deekel  Petrus  und  Paulus  mit 
byzantinischem  Kreuz,  Über  welchem  ein 

I  runder  Diaei»  mit  Taube.    Westteood  403. 

Stück  von  einem  Diptychon  des  Fl. 
Areobindus  Dagakiphus  (506).  West- 
wood  404. 

Stück  eines  Diptvchons,  ähnlieh  dem 
{des  Probus  Magnus,'  mit  -|-  AKABOXTI 
I  DBO  VOTA  -f.    WtsUeoad  404. 

Taf.  1  mit  Sündenfall,  Arche  Xoah's  (?) 
I  und  Opter  Isaaks.    Roh.   7.-8.  Jahrh. 
»  Weghrood  404.   Catal.  rais.  p.  43,  n.  48. 
S.iniiiihmi:  Miihcli.    Vit>r  T  ä  f  e  I  e  he  n, 
vielleicht  von  einem  Küstchen ;  Heilung  des 
I  Blindgebomen,  des  Paralytisehen ,  Aufer- 
wcrkung  des  Lazarus,  Heilung  d<'r  Blut- 
tiiissi^a>n.    Stil   der  altchristUchen  Sarko- 
phage.   Wesheood  n.  100—103,  p.  43,  413, 
der  sie  ins  7.  Jahrli.  Torweist.  VieUeieht 
isind  sie  älter. 

1    Nantes.  Liturgischer  Kamm:  Wein- 

laul),  au»  dem  vas  eueharisticum  aufblühend. 
I  BrttayM  Quelques  rech,  sur  les  peignos  an- 
Itiqnee  16;  de  Rotri  Bull.  1863,  43. 

Roucn.    Mu^ii'e  publ.:  Pyxis  (7.  oder 
8.  Jahrh.  Y)  mit  üeburt  Christi  und  Anbe- 
!  tung  der  Ifogier.    We^mod  416  f. 

Lille.   .\uf  der  Exposirion  d'objets  d'art 
I  rcligieux  1674  waren  u.  A.  ausgestellt : 
'  rOmiseh-ehristliehe  Tetaera,  4  cm  Durch- 
messer.  Anker  mit  zwei  FtBehAn  und  Att. 
Ob  noch  2.  Jahrh.? 

I    Sens.  Kathedrale,  Schatz:  Kamm  des 

Lupus  mit  der  Inschrift:  PECTEX  • 
S  •  LUPI  in  ,lombardischer  Sehrift";  so 
Tfesttpood  n.  837,  p.  317,  424  mit  der  An- 
gabe ß.  12.  .Talirh.  Ich  möchte  das  Werk, 
wenigstens  die  Inschrift,  kaum  vor  das 
10.  Ahrh.  setzen.  Das  Relief  ist  nur  Or- 
nanuMit.  Löwen  u.  s.  f.  Abg.  bei  Oauuem 
INirtefcuille  archeol. 

P  y  X  i  s  mit  Löwenkämpfen.  Arundel  So- 
riety  VT:  IIV.v//roc;'/  n.  705,  p.  271,  424, 
der  »ie  für  3.  oder  4.  Jaiirli.  iiält. 

Zwölfeoldges  Reliquienkästchen  mit  Dar- 
stellungen aus  der  (tesehiehte  Jusepli-*.  Da- 
vids u.  s.  f.;  abgel).  l»ei  Millni  Vuva^'e«  1 
".♦7—111,  pl.  IX  *,  X;  Lrnuir  Mon,  des  arts, 
Paris  184U,  pL  XXVUI  f.;  VioUet-le-Dtte 
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Dict.  Mobil.  I  80,  Fig.  4-  5:  ^Vestiroo^l  n. 
<)42— 653,  p.  236  setzt  das  Werk  ins  11.  bis 
12.  Jfthrh.,  doeh  iat  es  Termuthlieh  nhr 

viel  älter. 

Lyon.   Muste  des  Antiquit('>s:  Elfen- 


beinring mit  dem  T4j)>rMm, 


Wut- 


intod  4»5. 

Tessera  mit  zwo!  Fisolion.  untor  andern 
Billets  für  Tlicater-Kiitree.  Ob  christlich  i' 
Ebend. 

Byzantinische  Tafel,  12  zu  9  cm,  Chri- 
stus auf  einem  Fels  stehend,  ein  Schwert 
in  der  Linken,  mit  der  Reehten  eine  männ- 
liche Figur  aus  einem  brunnenartigen  Grab 
ziehend.    Ob  alt  ?    Wislitood  425. 

Sacristei  der  Kathedrale:  Situla  mit 
Madonna  uiul  den  l'-vangelisten,  Didrou 
Ann.  arch.  XVII;  l'to/Ut-le-Diir  Mobil.  II, 
Ali.  Binitier:  Bork  Mitth.  d.  k.  k.  Central- 
Oomm.  ¥147;  We$twood  427.  Wol  mit- 
telalterlich. 

Kästchen  mit  Reliefs  im  Stil  der  Ka- 
thcdraPetri;  Medaillüns  mit  byzantinischer 
Haartracht.    So  W'esttrood  42(>. 

Sammlung  des  Herrn  Carrand:  zwei 
Stücke  eines  Diptychons.  ']0  cm  hoch,  12,5 
breit.  1)  Adam  unter  den  Tliieren  des  Pa- 
radieses; 2)  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl. 
Paulus:  a)  Paulus  auf  einem  curulischen 
Stuhl  sitzend  zwischen  zwei  andern  Perso- 
nen (Petrus  und  Linns?);  b)  Paulas  zu 
Malta,  die  Viper  ins  Feuer  werfend,  vgl. 
Apg.  28,  5;  c)  Heilung  eines  Krüppels:  ob 
die  Scene  zu  Lystra,  Apg.  14.  H)Y  Von 
iVestirood  n.  1 12*  113,  p.  48,  42()  für  5.  bis 
ß.  Jahrh.  erklärt.  Ich  möchte  mit  Mnn  iott 
diese  hochinteressanten  Tafeln  ins  Ende  des 
4.  Jahrh.  setzen.  Abgeb.  bei  Denon  Mon. 
des  arts  du  Dessin  1,  pl.  38;  Grorand  de 
Iti  Vincelle  Recueil  des  monuments  ant.  pl. 
28 ;  Marriott  Vost.  sacr.,  Titeibl,  und  beide 
Taf.;  The  Testimony  of  the  Catacombs  p. 
68,  Taf.  4. 

Flabellum  von  Tournus,  zwei  lange 
Stücke,  von  Wesfirood  n.  139,  140,  p.  60  f.,  i 
426  f.  ins  8.-9.  Jahrh.  gesetzt,  vielleicht 
noch  altchristlich.   Abgeb.  bei  Sommerard  \ 
Atlas,  ch.  XIV,  pl.  4;  Alb.  IX'  s^r.  pl.  17. 1 
Vgl.  Martigny  »324.  ' 

Orleans.  Museum:  Buchdeckel  mit  i 
Christus,  Petrus,  der  die  Schlfissel  erhält,! 
und  Isaias,  dem  der  Engel  mit  der  glühen- 
den Kohle  zur  Seite  steht.  Meist  für  frän- 
kisch (9.— 10.  Jahrh.)  gehalleii.  Didron 
Ann.  arch.  XX  288;  Watwood  n.  247,  p. 
1Ü9,  427. 

Arles.  E^fise  de  la  Major:  ,pctit  cy- 
lindre  muni  d'un  couvercle  ä  frottement. 
sa  surface  consenre  des  traoes  de  hnoeaux, 
niu  d(»ato  doite.*  Wtttwood  429.  Ob  all- 
chriatlieb? 


Oesterreich.  Prag.  Domschatz:  }huh- 
deckel,  S.  Petrus  mit  den  Schlüss<du  in 
Naehnnmimg  der  altrSmisehen  Diptychen. 

Abgeb.  in  Mitth.  d.  k.  k.  Centralcomniissidu 
XVI  101;  Westwood  n.  130,  p.  58.  Au- 
geblieh  9.— 10.  JahA.  Ob  iOter? 

Dentschland.  Berlin.  Kunstkammer : 
Hälfte  des  Diptychons  des  Fl.  Anastasius, 
dessen  andere  fflUfte  in  South  Kensington. 

Abgeb.  bei  f?ori  I,  tab.  11:  Wifotf  85:  Sa- 
liy  De  dipt.,  Frontisp.  Maskell  Cat.  phot. 
p!  131  opp.;  Westirood  n.  60,  p.  21,  435. 

Zwei  Stücke  des  Diptyclinns  des  Fi. 
Theodorus  Valentinianuä  (5ü5j,  mit  Brust- 
bild Christi,  bärtig,  mittlem  Alters.  Abg. 
bei  WestHood  Proc.  Oxf.  Arch.  Soc.  1862, 
4  june,  p.  133,  Catal.  n.  49,  50,  p.  17,  435. 

Cylindrische  P  y  x  i  s :  Christus  thronend 
zwischen  den  Aposteln.  Ojtfer  Isaaks.  An 
der  Mosel  gefunden  ;  Kmiler,  Kl.  Schriften 
II  329:  WeHtwood  n.  767,  p.  272  f.,  435. 
Abgeb.  bei  Kraus  Die  christl.  Kunst  in 
ihren  fr.  Auf.  122.  Fig.  30;  Westtcood  a. 
a.  O.  Noch  treffhehe  Arbeit  der  oonstan- 
tinischen  Zeit. 

Cylindrische  Büchse  (4.-6.  Jahrh.)  mit 
Joseph  zwischen  seinen  Brüdern  (?).  Roh. 
Westtrood  n.  768.  p.  273.  435. 

Nr.  804.  D  i  |t  t  y  c  b  o  n ,  zwei  Tafeln : 
1)  sitzende  Gestalt  Christi  zwischen  Petras 
und  Paulus:  2)  die  hl.  Jungfrau  mit  zwei 
Engeln.  Abgeb.  bei  Didron  Annal.  arch. 
XVIII  zu  p.  301 ;  Becker  u.  Ilcfm  r  Kunstw. 
d.  MA.  Iii  Wggtufood  n.  IIU,  III,  p.  46  f., 
435. 

Nr.  800.  Christus  sitzend  mit  zwei  Die- 
nern, einen  Globus  haltend.  Weatwood  435. 
Ob  altchristlich? 

Platte  mit  Heral  kmift  des  hl.  Geiste«, 
Das  Keprod.-Verzeichn.  lUb  138  setzt  das 
Werk  ins  6.  Jahrb..  WeMtcood  n.  376,  p. 
168  f.  auf  Qrund  des  rheinisch-gennani« 
sehen  Costumes  ins  12.  Jahrh. 

Hahn'sche  Pyxis  mit  Joseph,  der 
Geburt  und  der  Wchmutter  (s.  u.l. 

Trier.  Domschatz:  Tafel,  darstellend 
den  Einzug  hl.  Reliquien  in  eine  Kirche; 
an  der  Spitze  der  Procession  ein  Kaiser, 
der  am  Eingang  der  Kirohe  von  einer  Kai- 
serin bcgrOsst  wird.  OewShnlieh  anf  die 
Einbringung  des  hl.  Rockes  nach  Trier  be- 
zogen; von  AVaus  Beitr.  zur  Trierischen  Arch. 
n.  Gesch.,  Trier  1868,  135  ffl  auf  die  Bei- 
setzung der  Lade  mit  dem  bl.  Gürtel  Mariae 
in  Constantinopcl  unter  K.  Leo  (457—474) 
und  Yerina  gedeutet.  Al^b.  bei  Av^m 
»  V*r<Ä  Knnstd.  Rheinl.  T  2,  Taf.  58;  Wesl- 
uood  JoonL  of  Arch.  Institute,  vol.  XX 
149;  der».  Arohaeol.  Kotes  made  during  a 
tour  in  Belgium  38;  Scheins  Kunstschätze 
der  Münsterkirche  in  Aachen,  nebst  einigen 
Kvattwerken  ans  Trierer  Kirehen ,  pU  24; 
Kram  Die  cbristL  Knmt  in  ihren  fr.  Auf. 
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zu  130;  iri^sdroofl  Cat.  n.  148,  p.  fi4 
(mit  Holzschn.)  u.  470.  Bloss  der  Wagen 
bei  Saglio  Dict.  928.  Vgl.  noch  de  Rosri 
Bull.  1880,  10«}.  Die  neueste  Erklärung, 
von  P.  Marfhtow  S.  J.  autgestellt,  p^eht  da- 
hin, es  sei  hier  die  Tnuidation  d«  r  Reli- 
ui<'n  lU's  hl.  Stephanus  von  JerusaU'm  nach 
'oiisrantinopel  (42H)  unter  Pulcheria  (414 
bis  40:] )  und  Theodoisius  II  (f  450)  vorge- 
<<tellt.  \<^\.  de  I.ims  Rev.  de  l'art  chr^t. 
IHHI,  121  mit  Abbild. 

Bonn.  Prov.-Mu8.:  Hahn^aehe  Pyxen 
Nr.  IV  u.  V  (s.  u.). 

Verschwunden  int  das  S.  Maximiner 
Diptychon,  welches  Willheim  zuerst  be- 
gehrieh: ,fifft(ris  hidUJifie  mira  elegant  in'' ; 
Saliy  De  dipt.  IDS;  Martiqny  Art.  Dipt. 
Vgl.  oben  8.  3fi5>;  Weift iroo'd  472.  Ob  alt- 
christlich ?  Die  Per}ri»mcnteinla<re  des  von 
Wiltheim  beschriebenen  Diptychons  mit  den 
Namen  der  mit  dem  Kloster  verbrfiderten 
Personen  der  ottonischon  Zeit  hat  sich  er- 
halten und  ist  im  Besitz  von  Prof.  Kratts. 

Werden.  Cylindiiwhe  Pyxis,  angeb- 
lich vom  hl.  Ludgenis  aus  Italien  gebracht. 
Clebart  Christi ,  Samson  einen  Tempel  nie- 
demiasend  (?K  i!>'i  Stern  den  Hirten  er- 
scheinend (?).  Abgcb.  bei  Axui'tn  Weerth 
a.  a.  O.  I  2,  Taf.  29*.  Rohe  Arbeit,  noch 
mit  altchristlicben  Reminiscenzen.  Wo! 
6.-7.  Jahrh.   de  Rowi  BuU.  1865,  26—31. 

München.  Museum:  Tafel  aus  dem 
o.  Jahrb.,  mit  Darstellung  des  hl.  Cirabe8('r'). 
Mitth.  der  k.  k.  Centraicomm.  1862,  87; 
Rossi  Bull.  1865,  88. 
Hannover.  Ueber  die  in  die  Samm- 
lungBasilewsky  fibergegangenen  Stücke 
der  Hahn  ^flehen  Sammlung  s.  oben  S.  408; 
über  die  Pyxis  mit  dem  hl.  Joseph  (jetzt 
in  Berlin)  s.  noch  anaaer  Hahn  a.  a.  O. 
Taf.  2:  de  Roisi  Ball.  1863,  29. 

Belgien.  Brügge.  Kathedrale,  chambre 
des  Marguillie«:  Bischofsstab  des  hl.  Malo 
(Maelon)  aus  Elfenbeinatfieken,  welehe  mit 
vi  r^'oMrtfii  Kiipfi  Tstreifen  verbunden  sind. 
Angeblich  6.  Jahrb.  Noch  zu  untersuchen. 
Descr.  des  Elises  paroisstalee  de  Bmges, 
Invent.  1848:  HV>/,r  o./  -tS2. 

Lüttich.  a,  Lambertikirche  (f):  Dip- 
tychon des  Comub  Anastamus,  angeblich 
TOn  diesem  der  Kirche  zu  Liittich  im  H.  Jhrh. 
geschenkt  wenig  verschieden  von  dem 
Diptychon  cu  Bourges:  an  der  Innenseite 

das  Gtebet  cum  Offertnrium  .  da-t  Vcrzeich- 
nisa  der  Beschützer  der  Kirche  und  der 
Lfitticher  BiteMfe.  Vgl.  Mart^  Art. 
Dipt.,  unsem  Art  Di|»t.  S.  367;  Wttheood 
484. 

Eän  ehemab  in  8.  Martin  bewahrtea  Stflek 

von  dem  r)i|ify(  Ikhi  ilf-;  Consu!  Asturius 
jetzt  als  Buchdeckel  im  Museum  sa  Dann- 
stadt. i/ar%iiy  Art. Dipt;  Wetttvood  "Proc 
Aich.  Soe.  Ozf.  1662,  Cat  484. 


Tournay.  Dom:  Diptychon,  anf»eh- 
lich  10.  Jahrh.;  l'iosin  Evang.  de  Tuum., 
Tonmay  1856;  Labarie.  Noeh  m  unter- 
suchen. 

Schweiz.  Basel.  Dommuseum:  Stück 
eines  Diptychoun,  ähnlich  dem  Di|)t.  Bar- 
berini.  Gort  11,  Tab.  1.  mit  Brustbild  einer 
Kaiserin  und  der  Insclirii't:  l'l'^Ül'l'^- 
TVAK  SEMPER  -j-  AV(iVSTAE  -f.  Ein- 
zipes  Exciiii'lar  oinos  oiiior  Kaiserin  fEu- 
doxia,  (ialla  i'lacidia  oder  Pulcheria?)  ge- 
widmeten Diptychons.  Puhl,  von  Kraus 
bei  de  Nossi  Bull.  IM78,  r,8,  tav.  I*  und 
Bonner  Jahrb.  1877,  LX  1.57.  Wol  iden- 
tisch mit  dem  von  Wegtwood  n.  81,  p.  28  f. 
als  in  einer  Aargnuischen  Sammlung  befind- 
lich beschriebenen. 

S.  Gallon.  Buchdeckel  des  Anti- 
phonars Gregors,  Nr.  359,  Kampf  von  Män- 
nern und  l  'rauen  ;  oli  spätrömisch  'f  Kahn 
Gesch.  d.  bild.  Kunst  in  der  Schweiz  110. 
Eh.  114  ül)er  zwei  andere  Elfenbeinreliefa, 
beide  wol  mittelalterlieh. 

Zürich.  Museum:  Diptychon  des 
AreobinduSf  zwei  Stücke.  Anfang  6.  Jahrh. 
Abgeb.  bei  Oori  L,  tab.  7 ;  IVeatwood  n.  53, 
p.  18,  4S(;.  Zn  tnri.  mit  dem  von  Lucca, 
s.  oben.  Dazu  "^gtiin  Mitth.  der  antiq. 
Gesellsch.  XI  79—100;  Mommsen  Inscr. 
Helv.  n.  342. 

Sitten.  Museum:  Pyxis  mit  Aufer- 
stehung Christi.  Rahn  Gesch  d.  b.  K.  in 
der  Schweiz  llfi.  Eh.  115  über  die  nngel)- 
Uch  römische  Taacheiwpotheke,  später  Re- 
liquienkästchen; vgl.  r.  Keilet  Anzeig.  fQr 
schw.  Gesch.  u.  Alterthurask.  1857,  Nr.  3, 
8.  32,  Taf.  XU;  Awi^m  Weerth  Bonn.  Jahrb. 
LH  127,  Taf.  I. 

England.  London.  Soiitli  Ken.sington 
Museum:  Stück  eines  römischeu  Dipty- 
chons (6.  Jahrh.),  auf  dessen  ROoIneite 
später  eine  Kreuzigung  angebracht  wurde. 
Westwood  n.  73,  225,  p.  26  f. 

Nr.  149  a,  b,  e,  66:  drei  Platten,  Ter- 
muthlich  von  cinom  Küstidicn.  mit  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  des  Erlösers.  Wed- 
irood  n.  97—99,  p.  41  f.;  MadeeU  CataL 

p.  Tm. 

Buchdeckel  (G.— 8.  Jahrh.),  ähnlich 
dem  Tatieanischen  aus  Lorsch;  Darstelhm- 
}jei)  aus  dem  Leben  J<  •^ii  und  Mariae.  WfM- 
tcood  n.  119,  p.  Ö2.  Abgeb.  bei  Magkell 
Oalal.  p.  53. 

Platte  von  einem  Kästchen,  byzanti- 
nische Arbeit,  angeblich  9. — 10.  Jahrh.  Pe- 
trus nnd  Paniws  TlOAlC  Ptt»MH.  Weelwood 
n.  153.  p.  >;s. 

British  Museum.  Vier  Keliefta- 
fel  n  von  höchstem  ^Verthe,  streng  fan  alt- 
chrisflichon  Stile  des  4.— ">.  Jalirb.  frelialten 
und  stilistisch  den  Sarkophagen  der  Zeit 
dnn^ua  verwandt.  Ifit  Unreolit  von  Wett» 
wood  n.  104—107,  p.  44  zwischen  5.  bb 
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ft.  .lahrh.  (^esetst.    1)  Jesus,  iun«:;'  und  bart- 
loB,  zwischen  vier  Personen  (Jüiiffern  oderi 
den  Lehrern  im  Tempel ,  naeh  Sortier  de  \ 
Motifaut  Christus  die  Wundmali'  zeitjend, 
mit  Thomas??);  2)  Kreoztraguug;  3;Kreu-j 
zigting;  4)  die.WIehter  am  Grabe.  Ae1-| 
tf'src  Diir-irclInnfT  der  Kronzigmig,  zuorst 
abgebildet  bei  Kraus  Ueber  den  Begrifi'l 
V.  a.  f.  der  cliiiatl.  ArehSoI.,  Freib.  1878,  | 
25.  dann  von  E.  Dobbrii  Jahrl).  d.  prouss. 
Kunatsamml.,  Berlin  1880,  1  4b.  Photogr.  i 
nnd  n,  2  n.  4  (das  wichtii^e,  n.  3,  nicht !) 
bei  JJ'isftroiK!  ii.  a.  0,    Alle  vier  bei  Phil- 
pot  et  Jackson  Catal.  de  photogr.  des  sculpt.  | 
en  iToire  etc.,  Florenoe,  p.  8,  n.  2646,  wo  | 
die  vier  Tafeln  in  der  .('athedrale  de  Mi- 
lan' angegeben  sind.   Das  Brit.  Mus.  hat 
rie  durch  MasktU. 

Stück  eines  Di  p  t y  oh ons  (anfjebl.  4.  bis 
5.  Jahrb.,  in  Wirklichkeit  wol  <>.  Jahrh.) 
mit  priehtigen  I>8r8tellun<;en  Am  Hrzeiip:elH 
Michael.  InKchrift:  +  .^tXOV  IIAPUNTA 
Ki\l  MAHCOA  THiN  ArHA.\.  Abgeb.  bei 
Didrm  Ann.  XYUI  33;  Labarie  Hist.  des 
arts  und  Alb.  pl.  4;  Larroix  Vie  mil.  et 
relig.  271,  n.  2ü7;  Shnelli  Photogr.  n.  123; 
Brit  Hut.  Photogr.  n.  689,  928;  Wetfwood 
IL  140,  p.  lv^  f. 

Tafel,  byzantinisch,  angebl. 9. — 10.  Jhr., 
Taufe  Christi,  Jesus  unter  den  Lehrern  (t). 
WeHttrofxi  n.  154,  p.  fi8  f. 

London  (':'.).  CoUeotion  of  tiie  liev. 
Walter  Sne^fO :  Cylindrische  Pyxi«,  italie- 
nische Arbeit  des  »;.  -S.  Jahrh.:  1)  Chri- 
ptus,  mit  der  Linken  ein  kleines  Kreuz 
halti  iiil ,  mir  der  Heohtm  einen  sich  ihm 
näherndoii  Dämonischen  segnend;  2)  Chri- 
stus zwischen  zwei  Aposteln,  beidemal  jung 
und  bartlos.  Ab-^i  b.  bei  (ironje  Scharf 
Histnry  note»  of  Sculpture  nt  tho  Älanchester 
E.\hiliition  of  1857  (nicht genau);  M'eiilicood 
n.  771.  p.  274. 

Ebenda  (Y):  Collection  of  Alf.raiidfr 
Nfs/nft,  E»({.  Cylindrische  Pyxis,  italie- 
nische Arbeit  des  6. — 9.  Jahrh.:  Mart3nrinm 
des  hl.  Mennas.  Vpl.  Xenbitt  Soe.  of  Anti- 
quarians  of  Lond.,  1872;  Westtrooti  n.  771  a, 
p.  275. 

Liverpool.  Fojcrvary  Collection,  Mayer- 
Museum:  zwei  Stücke  eines  Diptychons 
des  T.  Fl.  ClcmentinuB  Armonius  mit  den 
Büsten  des  K.  Anastasius  und  der  Kaiserin 
Ariadne  neben  einem  grossen  griechischen 
Kreuz.  Die  Innenseite  hat  eine  griechische 
liturgische  Inschrift  aus  der  Zeit  P.  Ha- 
drians I  (772).  Abgeb.  bei  Gori  I,  tab.  9, 
10»»'*;  (f  Affincourt  pl.  Xir-*;  Jones,  Wn- 
riny  etc.  Act  Treasures,  Manchester,  Sculp- 
ture pl.  1  Joum.  of  Arch.  Instit.  XII 
412;  Weslirood  Cat.  n.  54,  55,  p.  19. 

Eb.  Stock  eines  Diptychons  (des  Con- 
suls  Magnus?).  Oer  Name  des  Consuls  mib> 
geloeeht  und  dmch  den  eines  frinldachen 


Bischofn  Raldricus  (12.  Jaliili,''!  und  die  In- 
schrift durch  Plü  PKAEöVLE  BALDltlCO 
lYBENTE  ersetzt.  Nicht  abgebildet.  Wett- 
iroofl  n.  (13,  p.  2H. 

Yolgrave,  Derbyshire,  Coli,  des  f  T. 
Bafeman.  Zwei  Stfieke  eines  Diptychon« 
(6. — 7.  Jahrh.),  älnilich  den  Wr.-<tirooil\rhr)i 
n.  108,  109  und  der  Bibi.  nat.  zu  Paris 
(s.  oben):  1)  Christas  bartlos,  jugendlich, 
mit  Kreuz  in  der  Linken,  mit  der  Rechten 
segnend;  2)  Heilung  des  Paralytischen; 
vrm  Ehnangelisten  Wetlwood  n.  115* 
p.  49  f. 

Meyrick.  Douce  Collection.  Tafel 
aa  einem  Kästchen  mit  Erschaffung  Adams, 

Kain  und  Abel.  Abgeb.  bei  Gori  II  101, 
lY.  cap.  pref.;  d'Agincourf  Sc.  pl.  XII'; 
Didron  Iconogr.  de  Dien  178,  fig.  48;  Lo' 

rroir  Yie  mil.  et  relig.:  Wmtirood  n.  147, 
p.  G4.  Ehemals  im  Cab.  Harutfaldi  in  Ferrara. 

Oxford.  Bodleyan  Library.  Buch« 
deckel  mit  herrlicher  Darstellunf;  des  ju- 
gendlichen Christus  und  zwölf  Wundern  (les 
Herrn.  Abgeb.  bei  Didron  Ann.  XX  118. 
Nach  Westirood  n.  126,  p.  55  f.  9.— 10.  Jahrh. 
Ob  nicht  alter?  kracs. 

ELIAS,    Aus  dem  licben  dieses  grossen 
Propheten  finden  wir  seine  Auffuhrt  zum 
Himmel  wiederholt  in  den  Denkmälern  des 
christlichen  Alterthums  darf^estellt;  so  liei 
Aringhi  R.  S.  auf  vier  röniiselien  .Sarko- 
1  phagen  I  305  (jetzt  zu  Paris  im  Louvre), 
WM),  40',);  auf  einem  Sarkopha;;  zu  Arhn 
iL>-  Hhmt  Sarc.  d'Arles  n.  24,  pl.  XVllI'); 
auf  einem  Gemiilde   im  Cömeterium  des 
Id.  Callistus  1  5(!5;  ed.  Par.  ;122;  Bottnri 
tav.  LXXll:  Baitari  II,  tav.  LH;  I,  tav. 
iXXVm,  XXIX;  dazu  Kraus  R.  S.  368, 
2,  Aufl.  Fig.  62);  auf  einem  Sarkophage  in 
S.  Ambrogio  zu  Mailand  {Allegranza  Mo- 
num.  di  Milan.  ta\.  V);  auf  einem  Relief 
im  Vatican  {Murtigny  v.  Elie)  und  einen 
Canieo  {Perret  IV,  pl.  XVI  21).  Auf  jenem 
I  Gemälde  stehen  der  Prophet  und  die  Rosse 
auf  Wolken ,  sonst  stets  auf  dem  Wagen, 
dem  auf  dem  erw^ähnten  Cameo  zwei ,  auf 
i  den  andern  Darstellungen  vier  weit  aus- 
'  greifende  Rosse  vorgespannt  sind.  Auf 
Jenem  Cameo  hält  ein  Engel  die  Zfigel 
'  (Helias  . . .  nonne  Angelis  ducentibus  raptus 
ad  coelum  est  et  in  quadriga  ignea  appo- 
Situs  quasi  in  quodam  triumpho  Victor  as- 
ccnditi*    Maximtts  Taurin.  Ilom.  II;  Ma- 
hiiloti  Iter  italicum  tom.  I,  p.  11  12) ,  in 
i  den  übrigen  Darstellungen  der  Prophet 
selbst,  welcher  mit  der  andern  Hand  Eli- 
saeus  seinen  Mantel  darreicht.   Mit  Kttck- 
sioht  auf  die  ewige  Jugend,  deren  Elias 
sich  erfreuen  sollte,  ist  derselbe  jugendlich 
und  unbärtig  dargestellt,  sein  Schüler  £U- 
saeos  dagegen  mit  iwei  Ansnahmen  (Aringhi 
R.  8. 1  429,  565)  ab  ilt«rer,  birtiger  Mann. 


Digitized  by  Google 


412  EliMeiu. 

Zu  Fus>«cn  (If-i  WacriMif»  orMii^kt  man  den  f^pnommen  wird,  ein  SinnhiM  des  den  Pa- 
Jordau,  entweder  als  wirklichen  Fluss :  triarchen  und  Erzbi»cböfen  gewährten  An- 
(Arhtghi  R.  8.  I  429),  oder  naeli  «ntiker  Uheil«  an  äm  obersten  Hirtengewalt  dei 

SVclso  |ioi  <onifioirt  als  alter  Mann  mit  hl.  Petrus  ist  (vgl.  Kraus  R.  S.  323 .  ^'24 
einem  äciiilf kränze  auf  dem  Haupte,  denjif.).  Im  weitem  Sinne  galt  dieser  Mantel 
linken  Arm  auf  eine  Urne,  aus  woleber  I  all  SuiliiU  der  den  Yoratehem  der  Kirche 

eine  Quelle  hervorsprudelt,  pre.stützt,  in  der  überhaupt  in  den  Aposteln  verliehenen  Oe- 
iinken  Hand  ein  Huder,  als  Symbol  der  walt  (Iw.  Chrysost.  Horn,  de  ascens.  Do- 
SchiflPbarkeit  dei  Fluflses,  oder  ein  Schilf* I  mini);  endlich  als  dn  S3rmboI  der  höchsten 
mhr  (I.  c.  305)  haltend,  wiilirend  er  die  Oalie,  die  Christus  uns  hinterlassen  hat, 
rechte  llaud  gegen  die  Ko8«e  erhebt .  wol  nämlich  »eines  hl.  Leibes  im  allerheiligsten 
eine  Ctoberde  der  Ueberraeohung  und  des  |  Sacramente.  (/oA.  Chrtftott.  Hom.  II  ad 
Erstaunens  f/frZ/^f//'/ R.  S.  T  3<t!M.  Lp  lihint  pon.  Antioohen.:  'ID.ta;  |irj)joT»;v  d^T,xe  tw 
Sarcoph.  d'Arles  XI  sieht,  wol  mit  Recht,  }i.a<)T,T>J.  o  os  utö;  -cou  ikoü  dva^^ivuiv  Tr,v 
in  dieser  Figur  eine  BeminiBcenx  an  den  bei  I  aapxge  r^yih  xfltxeane  -z^;*  eau-ou,  iii.'  6  }iiv 
den  Alten  für  die  Piirstellung  de»  Raubs  Ib.''«;  a-o'>j3aV£vo;.  6  6t  Xfiutöc  Tjjitv  x«Te- 
der  Proserpina  aduptirten  Typ;  vgl.  Jjusinio  't-s  xott  r/wv  ciOttjV  ivf/ftE.)  heiser. 
ßarcof.  <li  Pisa.  tav.  CXXIV:  3/»7/in  Gel.  |Aus  dieser  Bedeutung  dürfte  sich  jenes 
myth.  jtl.  LXXXVl  |K.].  Meist  erbliclvt  man  Detail  auf  den  Sarkophagendes  Lateran,  den- 
nocli  eine  otler  einige  Personen  als  Zuschauer  jenipen  des  Lou^Te  (Ciarac.  II,  pl.  CCXXVII, 
des  wunderliaren  Kreignisses,  wol  eine  Be-  n.  ry.W)  und  dem  von  Arles  (L<  BlatU  pl. 
Ziehung  auf  die  fünf/ig  Prophetensehnler.  XVIIP)  erklären,  vro  Elisaeus  den  Mantel 
die  nach  dem  Zeugnisse  der  hl.  Schrift  ste-  mit  verliüllten  Händen  in  l'lmpfang  nimmt, 
terunt  e  contra  longe  (IV  Reg.  2.  7).  Auf  i:anz  wie  die  alten  Christen  die  hl.  Rucha- 
zwei  der  Darstellungen  (Arinyhi  R.S.  I  3i)ö,  ristie  mit  dem  Reoeptacttlum  in  Empfang 
309:   Miirtiyny  v.  Elie;  Kraus  R.  S.  3t>3)  iiabnien. 

hat  Elisaeus  als  Ausdruck  der  Ehrfurcht  ge-  4)  Dem  Vorstehenden  gegenüber  macht 
geniilu  f  dl  r  (i!il>e,  die  E.  ilitn  zurücklässt,  Le  Ulant  San'(>iilin^''es  d'Arles,  p.  XXVI 
die  Hände,  mit  denen  er  den  Mantel  ent-  u.  XXXI  auf  den  l'arallelismus  der  Dar- 
gegennehmen  will,  verhüllt  (s.  Hand,  Hände).  Stellungen  des  E.  mit  den  altm  Utargischen 
Was  die  tiefere  Hedeutuns;  dieser  Dar-  Eormularien,  vr\c  dem  Gelaslanum,  vorkom- 
stellungen  betrifft,  so  war  dem  christlichen  nienden  Commemlafio  atiimoe  aufmerksam, 
Alterthum  in  welcher  das  Libera,  Domine.  animam  eins, 

1)  die  Auffahrt  des  E.  ein  Synibol  der  sicut  liberasti  Enoch  et  Eliam  de  communi 
Auferstehung;  daruni  audi  liie  häufige  Ver-  morte  niundi  den  Sinn  der  E.-Parstellungen 
Wendung  dieser  S(  <mh'  ;mt  liin  Sarkophagen,  andeute. 

2)  Die  triumphiremle  Auffahrt  des  E.  5)  E.  opfernd  (III  Reg.  18, 31— 38)  wird 
galt  femer  als  ein  Sinnbild  des  glorreichen ,  von  Le  Blant  Sarc.  d'Arles  p.  XX  auf  der 
Triumphzuges,  in  welchem  jeder  treue  Jün-  { LipsanoUiok  Ton  Bveada  orkaimt]  krai». 
ger  des  Herrn  als  victor  . .  .  non  gentium  \ 

barbararum,  sed  saccularium  voluptatum '  ELISAEUS.  lieber  die  Darstellung  des 
{Marimus  Tainin.  Hom.  II  de  Helisaeo)  Projiheten  auf  den  Sarkophagen  u.  s.  w. 
in  den  Himmel  einzieht,  insbesondere  als  mit  der  Auffahrt  des  Elias  s.  oben.  Es 
Syrobol  des  beseligenden  Triumphes  der  muss  hier  noch  an  das  Detail  des  Sarges 
hl.  Märtyrer:  sicut  Heliam  quadriga  per-  in  Arles  hingewiesen  werden,  wo  E.,  nach- 
tulit,  ita  et  martyres  fidcs  ignea  iam  fere-  dem  er  eben  den  Mantel  des  Propheten  in 
Imt;  ferobat,  inquam,  illos  Chrtshis.  (|ui  Empfang  genommen,  mit  demselben  den 
lumen  est,  qui  ignis  est,  de  quo  seriptum  .Jordan  schlägt  (IV  Heg.  ,  11).  Eine 
est:  Dominus  noster  ignis  consumens  est  i  neben  ihm  stehende  mäuuliche  Fisur  soll 
(Maximu»  Tmtrin.  Seraio  de  es.  (üantio,  |wol  einen  der  ans  der  Feme  dem  Wunder 
Cantiano  et  (^mtianella).  zusehenden  Prophetensöhne  vorstellen  (vgl. 

3)  Aber  nicht  nur  auf  die  Himmelfahrt  i  Le  lilant  Sarcoph.  d'Arles  31  zu  pl.  XVUl  >. 
der  Heiligen,  insbesondere  der  M.  Märtyrer,  I  Schon  Botlari  II  103  f.  hat  daranf  hin- 
wnrde  ilieses  Kreigniss  gedeutet,  sondern  gewiesen,  das.s,  während  Elias  regelmässig 
aneh  auf  die  Himmelfahrt  unseres  gött-  i  bartlos  und  als  Jüngling  vorgestellt  wird, 
liehen  ErlSsers  selbst  {Oregor.  M.  Lib.  II  |  in  derselben  Scene  der  jüngere  Prophet  E. 
in  Kvaiigel.  hom.  XXIX,  5;  C,\).  V,r\  die-  aN  It.irtiirfr  Cieis  erscheint.  Diese  Ver- 
ser Auffassung  erblickte  man  in  dorn  Mau- ,  umstäuduug  uöthigt  zur  Annalune  eines 
tel,  welchen  E.  dem  Eltsaeos  als  Zeichen !  symbolischen  Bezuges.  Ist  Elias  unzweifal- 
seines  zweifarheii  Geistes  zuröckliess,  ein  haft  Typus  für  Christus,  so  Elisaeus  der 
Svmbol  der  Gewalt ,  welche  Christus  dem  i  der  Apostel,  wie  das  viel  später  auch  BtT' 
hL  Petms  flbertrag,  wie  auch  jetst  noch  fiard.  Serm.  in  Asoena.  3,  n.  5  auageftthrk 
das  Pallinm,  wek£ei  de  empöre  S.  Petrilhat;  aus  der  patristisehen  Zeit  UUät  rieh 
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die  Parallele  freilich  nicht  belegen,  viel- 
mehr lM'^i'<niet  uns  E.  aurh  als  Typ 
Christi,  z.  H.  Aiitfustin.  Enarrut.  in  iV 
LXXXIII  u.  l'H.  LXXXIV,  ed  BomA^ 
Venet.  17»;i,  VI  ;»'.(  b.  115  a. 

Aringhi  II  390  f^laubte  E.  und  »einen 
Diener  Jezi  auch  auf  einer  Darstellung  zu 
erkennen  f  wo  wir  die  A  uferweck  ung  de«« 
Knaben  der  Wittwe  sehen.  IndeMien  dürfte 
der  betreffende  Sarkophag  zu  den  Darstel- 
lungen der  Vision  des  i^eehiel  zu  stellen 
sein;  auch  Äo«ar»*a (III  181,  tav.  CLXXXV) 
Deutung  ist  abzulehnen  (Tgl.  dazu  V.  Schidtzt 
Arch.  Stud.  KX).  kraus. 

EXAITi,  s.  Schmelzarbeiten. 

EMBATHi;  =:  ';ptÄT),  der  im  Atrium  auf- 
ge«tellte  Brunnen.    8.  d.  Art.  Hasilika. 

E.MBOLIS,  EXBOLISMUS  iiii.i  Emholmn. 
1.  In  der  Liturgie  bezeirlinr-t  E.  ,einge- 
sohubunes  fJt'bet',  die  auf  da,s  ,Vat».'r  l  iiscr' 
folgende  weitere  Ausführung  der  letzton 
Bitte,  welche,  weil  sie  in  gebeugter  Stel- 
lung von  dem  Priester  recitirt  wird ,  auch 
,Inclinationstrebet'  genannt  wird.  Es  Hndci 
«ich  in  allen  Lituri^Meen,  der  römiaehen,  moz- 
arabischen,  <ler  gallicanischen,  wo  es,  ab- 
weichend von  den  übrigen,  bei  den  ein- 
seinen Festen  wechselt,  der  koptischen, 
armenischen,  derjenigen  der  hl.  Jakobus, 
Marcus,  Basilius,  Chrysostomus,  Theodorus 
u.  s.  f.  Probai  (Lit.  d.  drei  ersten  christl. 
Jahrh.,  Tübingen  1870,  286)  hält  das  von 
Origenes  (In  Isai.  hom.  IV,  n.  2,  307)  als 
der  Comnninion  vorangehende  Trisagion 
fOr  identisch  mit  der  E.  Ein  Unterschied 
besteht  zwischen  den  raorgenirmdischon  Li- 
turgieen  und  der  römischen  insofern ,  als 
in  jenen  der  E.  unmittelbar  der  Communion 
vorausgeht,  in  dieser  dem  E.  noch  die  Brod- 
brechung, das  Agnus  Dei,  die  Pax  mit 
ihrer  Oration  und  zwei  auf  die  Communion 
Torbereitenden  Oebete  Torhergehen.  Diese 
Gebete  scheinen  später  erst  eingeschoben 
zu  sein  (vffL  AituUar.  Do  eccl.  Off.  III  2ü; 
Bona  ReT.Xit.  II  15,  §  2;  Prot»t  a.  a.  O.; 
Hinftriiii  Denkw.  IV,  3,  4*i5;  ScuJamore 
Notit.  Euebar.  572;  StaU  I-Jastcm  Church 
I  51S;  n  827  ff.;  Dticange  i.  v.). 

II.  E.  —  Epacto,  der  Ueberscbuss  des 
Sonnenjahres  über  das  Zwöif*Mondenjahr 
ist  mittehilteriieh  (Tgl.  Ihteange  i.  y.). 

E.MOQTI0N,  Bozei  chnung  für  das  weisse 
TaufkIcid  {hayAw*)  der  Neophyten.  Vgl, 
die  Art.  Taufe,  Taufkleid  und  Fidelis. 

EiNXElFION,  dits  Handtuch,  das  der  Prie- 
ster am  Gürtel  trügt  und  an  welchem  er 
die  Hände  trocknet.  In  dem  Brief  des 
Nikephorus  an  Papst  Leo  (Act.  Concil. 
Ephes.  313  ed.  Comraelius)  wird  ein  solches 
mit  g<ddenem  Band  erwSlmt  (Tgl.  Oirwum, 


I  Patriarch.  Theoria  Myst.  150,  ed.  Par.  15(50, 
der  dabei  an  Matth.  27,  24  erinnert,  und 

Suicer  i.  v.). 

I 

ENEProVMKXol.    I.   (,1er  Xame  aus 
Ephes.  2,  2  entstanden)  hiesaen  in  der  Kir- 
chensprache die  eijjentlich  Besessenen, 
d.  i.  die  physisch  oder  physi^rli-psychisch 
unter  Einwirkung  eines  bösen  Dämon  Ste- 
henden, in  der  Bibel  Dämonische  (6atfioii<Ci« 
jtfvot,  Matth.  4,  24),  (Jequälte  (ivoyXoujttvoi, 
Luc.       18),  Vergewaltigte  (xaTa«»vaarT*üo- 
favoi  uri  Tou  h\iyA>yj,  Act.  10,  88),  einen 
^unreinen  Geist  Habende  (irvetjjia  axaöapiov 
't/ovric,  Act.  8,  7;  Luc.  4,  331,  auch  Ge- 
bundene und  Besessene  (oeofisvoi,  txnvjui- 
(uvot),  in  der  Sprache  der  Theologie  je 
nach  dem  Grade  der  Besessenheit  circum- 
sessi ,  obsessi  und  possessi  genannt.  Die 
j  Kirchenschriftsteller  bezeichnen  ne  auch 
'als  ikiftovMKo( ,  $si}iovifiviic  {Giern.  Aler. 
Str.  I  338),  öatpiovioXrjrTot  (Iiisthi.  M.  ,\j)ol. 

I I  130),  die  Lateiner  als  arrepti  sc.  a  dae- 
\  mone  et  arrepütü  (Cone.  Araw.  I,  can.  16; 

Auni.  I.  can.  4).  Oefters  begegnet  auch 
die  Bezeichnung  7'iMaC^p«vot  {(tzh  ;»tü|Mrroc 
rovTjpoo,  fiir4  too  ^otpfoo),  so  Cnut.  Ap. 
VIII  Ii.  'A-")  u.  :!",  t  iiif  l'cnennung,  welche 
viele  Erklärer  mit  Unrecht  von  der  Stellung 
der  B.  snb  diro  herleiten  ond  mit  ,Frie- 
rende,  Tom  Wetter  Beunruhigte'  übersetzen, 
was  aber  ytf^li'irxg  hiemantes  heissen 
würde,  wihivnd  nnser  Ansdraek,  wie  sehon 
die  Synonyma  {j'.T-''ixz-/^ji .  -tpiiZM-iz-^'y., 
^^rXoufievoi,  xÄuöu)vt4o|Aevoi,  d.  i.  vexati,  agi- 
tati' zeigen,  immer  Üldlich,  theils  Ton  m- 
niTcni  Sturme,  theils  von  den  convulsiven 
ikiwegungen  der  Dämonischen  zu  verstehen 
ist.  8o  aaeh  in  der  Tiel  oontrorertirten 
Stelle  Cnnr.  Ann/r.  can.  17:  tl(  toIc  /--•■ 
|M(Co|i£vou»  c'>}(&9üai,  d.  h.  inter  eos  orare 
qui  a  daemone  inquietantor,  wocn  das 
xXu6a»t{[^(tfvot  {Dofhr.  Diss.  I  in  Cypr.  n. 
17)  trefflich  stimmt.  Vgl.  6uicer  Thes. 
eccl.  I,  1508,  3  (g^^  JMwlerd»  und  aniA 
gegen  Realencycl.  S,  122  u.  182,  wo  der 
obige  Kanon  auf  die  Bfisserklasse  der  r^fu^- 
xXaiovxec  bezogen  Trird).  Tgl.  Funk  Tbeol. 
Quartalschr.  1H79,  275  f. 

Höchst  selten  wird  die  Benennung  E.  in 
uneigentlicher  Bedeutung  von  einem 
ethischen  Beherrschtsein  durch  den  Ver- 
sucher oder  von  Wahnsinnigen  (furentes 
verstanden.  Die  ethische  Bedeutung  bei 
Pseiido-Dion.  Hier.  eccl.  3,  7  (Energumeni 
:=  Tai?  evavitatc  fj  be>{a9iv  f,  Tipayat«  tvijyrj- 
[xevoi.  wozu  Adnot.  Maximi  in  c.  3).  —  m 
der  Bibel  erscheinen  viele  E.,  welche  vor- 
herrschend physisch  vergewaltigt  waren; 
Matth.  4«  24  werden  vier  Arten  von  Kran- 
ken irenau  unterscliieden :  natürlich  Kranke, 
Dümuuiscbe,  Mondsüchtige  und  Paralytische. 
ObgMeh  non  naeh  Mattti.  17,  18  dm  nh^ 
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vtaC^I»voi  ebenfalls  als  dämonisch  Gebun- 
dene erscheinen,  so  will  doch  die  Schrift 
nicht  alle  Krunkheiten  als  dämonisclie  fas- 
sen, wie  die  iintionalisten  hier  behaupten; 
vielmehr  verband  »ich  zeitweise  dämonische 
Besessenheit  mit  natürUcher  Krankheit,  z.B. 
der  Mondsucht.  Christus,  welcher  durch  sein 
Wort  und  zwar  auch  durch  J'ernwirkunp: 
die  Besessenheit  heilte,  gnh  die  lieilunf?  als 
einoThat  si  im  r  t,'i"'ftli(  lien  Macht  aus  (Matth. 
12,  22  ff.;  17,  19  f,;  Marc.  9,  39).  Die 
grosse  Mcn^o  dcrDSnunuschen  in  der  Epoche 
Christi,  wie  sie  uns  in  der  Bibel,  den  Kir- 
chen- und  Profanschriftstellom  (z.  B.  los. 
Flttphts)  als  offenkundig  Thatsaehe  ent- 
gef^entritt,  zeijft,  wie  krank  die  Heiden-  und 
Judenwelt  in  der  Ffille  der  Zeit  war.  Die 
Thatsaehe  eigentlicher  und  wirklicher  Be- 
sessenheit aber  erhellt  aus  zahlreichen  und  I 
unzweideutigen  Zeugnissen;  und  wie  Chri-  i 
stns  seihst  das  BSmonenattstreiben  als  Be- 1 
w  eis  iröttlicher  Sendung  erklärte,  ebenso  die 
Apostel  und  die  nachfolgenden  Kirchen- 
scnriflsteUer,  welche  nicht  nvr  oft  ron  dlia> 
Indischer  Vergewaltifrunff  reden ,  sondern 
auch  den  Heiden  gegenttber  sich  auf  die 
taglich  Yorkomraenden  Dimonennustreibnii- 
gen  (lureli  (Miri-^ten  als  «nleiiL'lini'  That- 
saehe und  Htärküten  Beweis  der  Wahrheit 
ihrer  Sache  berufen.  So  besonders  die  Apo- 
logeten Ius/i,i.  M.  Apol.  II  6  und  1  i:^0: 
JfMMC.  Fei,  OcU  c.  27;  TertulL  Apol.  c.  23; 
ad  Seapal.  e.  2  (sicnt  plnrimis  notam  est); 
Ct/pr.  De  vanit.  idol.  451  und  Ad  Demetr. 
438;  Lact.  Inst.  IV,  c.  27  u.  V,  c.  22;  Kui- 
nart  Aet.  PionS  mart.  §  13.  Ori^.,  Euwb., 
Aniitb.,  Matern.  FirniicKS  u.  A.  Vgl.  Le 
Mourrif  Appar.  ad  bibl.  Max.  t.  2,  n.  8. 
Dam  kommt  der  fortwihread  in  der  Kirehe 
geübte  ExorcismuB  sammt  Dtsdplm  und  Li- 
tu^e  der  £. 

Energnmenen-DiseipHn.  Wiewol 
sich  die  Beliandliiiic:  der  F..  vielfarli  an  die 
der  Katechumeneu  ausohlot»,  so  rief  doch 
die  grosse  Zahl  Dämonischer  frOh  eine  Ab- 1 
snnderim^'  derselben  von  diesen  und  von 
den  übrigen  Gläubigen  und  damit  eine 
eigene  Diseiplin  henror  und  schuf  den  Ordo  | 
der  Exorcisfen.    Diese  öffentliche  Dis- 
eiplin herrschte  vom  3. — 7.  Jahrh.,  hieri 
linger,  dort  kürzer;  am  frOhesten  erlosch  I 
sie  in  der  orientalischen  Kirclie,  wahrschein- 
lich schon  itn  4.  Jahrb..  während  wir  sie 
in  Spanien  im  7.  Jahrh.  noeh  in  Kraft 
treffen.  Diese  Diseiplin  umfa-sste  sow(d  1  e  i  b- 
liche  als  geistige  Pflege,  deren  llaupt- 
sOge  hl  Folgendem  bestanden.    Wer  als 
Energnmen  die  kirchliche  l'flcire  geniesscn  I 
WOlltOf  musste  sich  bei  dem  liischof  anmel- 
den ^  sein  Name  ward  in  eine  Liste  einge- 
tragen (Haron.  .\t]  nnii.  713,  n.  r->)  und  der 
Angemeldete  zur  Constatiruug  der  Ubsessiu 
einer  Prüfling  (exoretemos  probati^ns,' Vit. 


S.  Macar.  ap.  Holland,  ad  1.  lan.)  unter- 
worfeu.  Man  schied  aber  die  E.,  je  nach- 
dem sie  getauft  oder  nicht  getauft  wareu 
und  die  Taufe  begehrten,  in  Energumeni 
baptizati  und  Energumeni  catechumeni 
(Araua.  I,  can.  14  u.  151;  bei  Ersteren  fand 
der  exorcismus  probativus  in  der  Kirche 
vor  dem  Altare,  bei  Letzteren  ausserhalb 
der  Kirche  statt  {Sulp.  Sev.  Vit.  s.  Martin.). 
Zur  Fest.stellung  der  Besessenheit  hatte  die 
Kirche  besondere  Kriterien  angestellt  (Bin- 
terim  Denkw.  VII,  2,  230;  Ferraris  BiW. 
8.  T.  Exorcizare).  Erheuchelte  Dämonie  un- 
terlag nach  dem  TruUan.  can.  60  den  glei- 
chen harten  Abtödtungen,  wie  wirkliche 
Besessenheit.  Wer  bisher  ein  unehrenhaftes 
Geschäft  getrieben  hatte  (leno,  lenista,  nui- 
gus  etc.),  musste  vor  der  Zulassung  zur 
Klasse  der  E,  es  aufgeben,  Const.  apost. 
VIII 32.  Die  Aufnahme  geschah  unter  litur- 
gischen Handlungen  (Kreuzzeichen,  Bes|iren- 
gen  mit  Weihwasser).  Der  Exorcist  fiilirte 
Über  die  E.,  welche  ihre  Kangsteiluug  zwi- 
schen den  Kateehnmenen  und  POnitenten 
hatten,  ein  Kirchenreirister.  Die  niclitge- 
tauften  E.  konnten  crsr  nach  der  Heilung 
BOT  Trafe  und  TCircheii^remeinschaft  zuge- 
lassen werden :  sie  bewolmten  in  der  Nähe 
der  Kirehe  besondere  Zellen  imd  erhielten 
die  Nahrung  auf  Kirchenkosten  (energu- 
menis  in  domo  Dei  adsidentiluis  victus  «|uo- 
tidianu»  per  exorcistas  ministretur;  Conc. 
Carth.  Iv,  can.  92:  Auffttstm.  De  gen.  ad 
litt.  c.  12).  Vielleicht  trugen  sie  auch  be- 
sondere KMdung,  vgl.  ä.  Vivent.  an.  Bol- 
Iftttd.  ad  Tan. :  mswdlen  lag  ihnen  die  Yer- 
richtung  gewissr-r  .Vrbeiten  ob,  so  befahl 
z.  B.  Conc.  Carth.  IV,  can.  91:  ut  pavi- 
menta  domorum  Dei  ererrant;  sie  tfbten 
strenges  Fasten  (Chri/s.  Tlom.  57  in  Matth, 
und  Marütie  De  rit.  antiq.  III.  ord.  exor- 
eitandi);  Ketten  und  körperliehe  Zfiehti- 
gungen  sollten  mehr  dem  Dünion  als  den 
E.  gelten  {Mhanas.  Vit.  s.  Auton.).  Unter 
den  geistliehen  Hdlmittebi  nehmen  Ex- 
orcisnnis  und  Hebet  die  erste  Stelle  ein. 
Die  ikschwörung  (adiuratio,  sermu  incrc- 
patioidt,  Udeph.  Adnot  de  eogpiit.  bapt. 
c,  35)  wurde  theils  vom  Exorcisten  in  pri- 
vater Weise,  jedoch  unter  Approbation  des 
Bisehofs,  entweder  in  den  Häusern  oder  in 
der  Kirche,  aber  aiisser  der  Litiiririe  (  Lnod. 
can.  2U),  theils  feierlich  vom  Bischot  oder 
einem  bestellten  Priester  unter  Assi.stenz 
von  Diakonen  und  Exnrcisfen  am  Ende  der 
missacatechumenorum  vurgcnoramen.  Nach- 
dem der  Diakon  zum  Gebete  (rpo97<uvr,7i; 
orip  Tiöv  £v£p7.)  aufgefordert  (rapaxo^.oufiiv 
at  (ir.ip  Twv  ivip;.).  betete  der  Bischof  sammt 
Klerus  und  Volk  (Consi.  npo.sf.  VIII  7), 
ilann  foltjte  der  Exorcismus,  Hiindeauflegung 
und  Kreu^zeiclieu  (condiguatio  energumeni). 
JXa/A  Chryml»  De  ineompreh.  nat.  3  und 
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Horn.  18  in  II  Kor.  fand  zuweilen  ein  zwei- 
tes Gebet  von  Seiten  de«  Volkes  (xowal 
fa»n;piM)  statt,  wobei  das  Volk  auf  der  Erde 
big,  wihrend  die  K.  tief  gebeugt  standen; 
auch  das  Gericht  ward  ihnen  hierbei  ver« 
hüllt  (Ci/riB.  ffitroB.  Pro  catech.  n.  9).  — 
Die  öffontlioho  und  feierliche  Besehwöriin«; 
der  £.  fand  xu  yerschiedener  Zeit  statt, 
gewöhnlich  wol  am  Ende  Ton  Scnitinien 
und  un  den  Tuuftapon  der  0«ter-  und  Pfingst- 
vigil{  zum  Gebete  wurden  üe  allsonntäglich 
Ttn-gefBhrt  und  tSglieh  sollte  der  Exorcist 
dir  Ht  scliwönni^  vornehmen  (omni  die  ener- 
gumeiüs  manus  imponant,  Cone.  Carth.  XV, 
e.  90).  —  Andere  ntnrgnehe  Ißttel  waren 
Anwendung  von  peweihton»  Wasser  und  Salz 
(Vit.  s.  Vincent,  ap.  BoU.  ad  lan.;  Vit.  s. 
Sulp.  8ev.  tft.),  An»-  und  Anhanehnng  (ex- 
sufflatio.  insufflatio)  und  Ausspuokung  (ex- 
suutatio,  Iren.  Adv.  haer.  I  9;  TertuU.  De 
iaolol.  c.  11  n.  A.);  im  PriTat«  und  üi  emi- 
gen  ahendländiHchen  Kirchen  wol  auch  im 
öffentlichen  Gebrauche  die  Salbung  mit  Oel 
(Vit.  s.  Caesar,  ap.  BoO.  und  Theod.  Aurel 
ap.  Bfilluz.  Miscoll.  Vrr  44).  -  Im  Allge- 
meinen war  der  Jiesessene  von  allen  Gnaden 
des  hl.  Geistes  anq^ehlossen  (Pseudc-Dkh 
tii/s.  Hier.  ecci.  r.  3:  energumenorum  multi- 
tudu  H  aacris  arcetur,  und  Balsam,  in  not. 
ad  resp.  Timoth.  Alex.).  Die  Synode  ron 
OraniTf'  (441)  gestattete  ruhigen  E.  den 
Empfang  der  hl.  Uommunion  und  ebenso 
den  ungetanften  rahigen  Besessenen  die 
Taufe  {Hef,'le  C.-O.  If  •27f^:  Casshm.  Col- 
iat.  7,  c.  30;  Vit.  s.  Gaudent.  ap.  Boll,  ad 
Oct.),  wfthrend  die  früheren  Bestimmungen 
strenger  waren  und  Taufe  und  Cnniniiininn 
nur  in  articulo  mortis  gestatteten  {Conat. 
apost.  e.  78;  Ckme.  HB»,  9m,  ean.  29  u.  87). 
Der  Dämonische  durfte  feriier  keine  Opfer- 
gaben (Oblationenj  auf  den  Altar  legen  und 
sein  Name  nieht  während  der  Messe  Tor- 
lesen  werden  (Conr.  IUI.  can.  29).  Seit 
dem  5.  Jahrb.  war  man  milder  und  sah 
gerade  jene  Saomnente  als  besondere  Heil- 
mittel  für  die  K.  an:  vom  Ordo  indessen 
(qui  aliuuaudu  palam  arropti  sunt,  non  as- 
sanmmad  ullum  ordincra  elericatos,  Aram. 
T,  ran.  Ifi  und  Aurel.  I,  can.  41),  sowie 
überhaupt  vom  activen  Kirchendienste  und 
dem  litnigisohen  Gebete,  ausser  der  Kate- 
chumenenmesse,  blieben  sie  auch  jetzt  aus- 

Sichlossen  (Paeudo-Dimys.  Hier.  eccI.  c.  3; 
rfßtost.  Hom.  82  in  Matth.;  Can.  apost. 
TM:  .ministeria  siirrn  djiemonüs  irretitis  non 
li(<'uf.  sagt  das  Tolet.  XI,  can.  13;  Gdax. 
Ad  epise.  Lncan.  21).  Wurde  ein  Ordinirter 
dämonisch,  so  war  er  irregulär  und  bei  ein- 
getretener Heilung  erst  nach  einjähriger 
Frist  zum  Kirchendienste  zugeia«i«fn  (Tolet. 
1.  c).  —  Am  schwierigsten  hleiht  wegen  der 
Dunkelheit  der  bezüglichen  ^'achrichten  die 
Bi)stinuiniiig  des  Ort»,  dm  die  B.  wUuend 


der  Synaxen  eimudunen.  Wenn  Einige  das 
Wort  7fifi«r<5ji«vot  auf  die  Stellung  der  Be- 
sessenen sub  divo  beziehen,  so  können  wir 
uns,  wie  oben  angedeutet,  dieser  Auffassung 
nicht  anschliessen.  Unter  Erwägung  aller 
UmHtände  wird  man  sich  die  Stellung  der- 
selben so  denken  müssen:  die  unruhigen 
und  tobsüchtigen  £.  werden  wol  sieher  vor 
der  Kircrhe.  in  der  Nähe  der  schweren  Bfls- 
»er  o<ler  in  den  Portiken  des  Atriums,  ge- 
standen und  nur  zum  feierlichen  Exorcis- 
mus  hineingerufen  worden  sein,  während 
die  ruhigen  im  Innern,  etwa  im  Narthex, 
jedoch  getrennt  von  den  Katechumenen  (Vit. 
8.  Pftrthen.  ap.  BoU.  ad  Febr.),  der  missa 
catechumenorum  und  der  Predigt  anwohn- 
ten ;  wenn  dann  die  Katechumenen  mit  dem 
exite  catechnmeni  naeh  erhaltener  BesehwS- 
rung  entlassen  waren ,  wurden  die  K.  vom 
Diakon  (accedite  energumeni)  zur  Beschwö- 
rung vorgefDlnrt.  Was  hrt  nun  natOrKeher, 
als  da.ss  zu  gleicher  Zeit  die  st  lion  im  In- 
nern stehenden  und  die  draussen  betind- 
Uehen  E.  anf  den  gleichen  Rnf  näher  tum 
Altare  oder  dem  rmfassungsgitter  (cani  el- 
lum)  geführt  werden,  wo  der  Bischof  zum 
Exoreuren  bereit  Stent?  So  wird  rieh  das 
..Aufstellen'  (bTavai)  der  E.  hei  Chri/.^ost. 
De  incompreh.  uat.  3,  7  und  Horn,  Cletnent, 
10,  §  16  Tom  HerbeifDhren  and  Anfttellen 
vor  di'ii  ('luicellcii  nnd  so  auch  der  schein- 
bare Widerspruch,  dass  die  Quellen,  mit 
Rfiekrieht  auf  die  DoppeUheilung  der  B., 
diese  l)alil  den  F^iisscrii  resp.  Katechumenen 
erster,  bald  denen  zweiter  Klasse  beizuzählen« 
am  besten  erklären  (rgl.  Bmlerim  a.  a.  O. 
240  ff.).  Nach  erfolgter  Heilung  übten  die 
Befreiten  ein  20 — iUtägiges  Fasten, .  em- 
pfingen öfters  die  Saeramente  «nd  Saerft* 
mentalien  und  wurden  unter  einem  Gebet 
vom  Priester  entlassen  (Vit.  s.  Opportun, 
in  amMd.  Bened.)  nnd  ihr  Name  mit  genauer 
Angahe  der  Heilung  in  das  Kirchenbuch 
eingetragen  {Barm.  1.  c).  —  Vgl.  d.  Art. 
Exorolsnnis  und  Taufe.  —  Oerbert  Liturg. 
Alleman.  disq.  VIT.  c.  1  u.  2  (der  sehr  ein- 
gehend, aber  ohne  Ordnung  die  Energu- 
menen  vnd  Exoreismen  behandelt);  Binte- 
rim  a.  a.  O.  VIl,  2,  IHO  ff.;  Morinus  De 
poen.  tl,  7;  Marthie  De  rit.  antiq.  3,  9; 
Suicer  Thes.  eccl.  1  1115  u.  II  1508;  Bing- 
harn  II  26;  Krm  ChristL  Alterthumsk.  II 

4d<)  if.  KRI£0. 

II.  Darstellungen  von  Besessenen 
sind  in  der  altchristlicben  Kunst 'nicht  häu- 
fig. Eine  solche  bietet  ein  Wandgemälde 
in  dem  Coemeterium  S.  Ponziano,  wo  der 
Exorcist  Petrus  mit  Marcelliinis  und  PoUio, 
drei  Märtyrer  unter  diotit  tiaiiischer  Zeit, 
vorgestellt' sind  (PerrH  III,  pl.  ös);  weiter 
der  Codex  Syriacus  von  58H  in  der  Lau- 
rentiana  zu  Florenz  (abgeb.  bei  Ganttcci 
StoriA  tar.  IH        p.  III  58),  wo  swei 
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Besessene,  anscheinend  Vater  und  Sohn,  und  dem  Pallium;  in  den  orstou  .Talirhttn» 
aus  ihrem  Hause  (Matth.  8,  28)  herausge- .  derten  fehlen  selbst  die  später  erst  für  E. 
treten  sind,  die  Rechte  hoch  emporhaltend,  I  ehsnikteristitdien  VntenelieidiingBseielieii, 

wahrend  die  Dämonen  in  Oestiilt  kleiner  so  dass  sie  duroliaua  in  menschlicher  Go- 
nackter  Kinder,  mit  Flügeln  auf  ihrem jstalt  erscheinen.  So  sagt  Clemens  Born. 
Kopfe,  entweichen.  Femer  das  ToaPeMleitMftI  (Horn.  XX  7):  ^  T^jp  ä^pftXoi  ip^pcoc 
De  balneis  Christ.,  Rom.  1758,  13(;  f.,  142  f.,  |ü-ap/ovTec|  xal  n^joiioo-jc  o  jT.a,-  tl;  ^ot'pxa 
tob.  III^pubUoirte  BeUe£ auf  einem  iujtgro  j^teTEipazMov,  xol  ol  itafdi      A^a{i.  [^BvtJ 


Pisanrensi  tot  demEinj^ang  einer Kifelie 
frfiher  aufbewahrten  Weihwasserstein  .  wo 
«II  Uiudü.cklicher  in  ZuckuQKen  vor  vier 
ATCme  tragendm  Kkmcem  (?)  liegt 
(s.  Fig.  1S4);  wiederabgeb.  bei  Smith  Diet 


mm 


flg.  1S4. 


(»Mb  P«oU«dQi. 


&paiTt<uv  av«>po>::oi  evi'}"!'.  Der  En};fel  der 
Busse  wird  im  Pastor  des  Uermas  (lib.  II, 
prooem.)  also  geschildert:  es  ersehien  ein 
Mann  von  elirfurchtsvollcm  Antlitz  im  Ge- 
wände eines  Hirten,  mit  weissem  Pallium 
bekleidet,  den  Hirtemta]»  auf  der  Sehnlter 
und  eine  Ruthe  in  der  Hand :  roiu.^;v  6 
ifflkoi  t^C  {tetovoiac.  Mit  den  Schriftstellern 
stimmen  die  Zeugnisse  der  Henumente  fiber* 
ein.  Ein  Fresoo  dos  Coemeterium  der  Pris- 
cilla  aus  dem  2.  Jahrh.  stellt  die  Verkün- 
digung Hariae  dar;  der  Engel  Gabriel  erw 
scheint  als  Juni^ling  [Bosio  'Ml:  Bnttmi 
Tav.  176;  Oarrucci  Tav.  75:  vgl.  Kraus 
JL  8.  306;  V.  SSeMm  Areh.  Shid.  184 
bestreitet,  da-ss  hier  eine  Verkündigung  in 
sehen  ist,  s.  d.  A.J,  bekleidet  mit  der 
Tanioa,  die  mit  dem  Chmis  niid  mit  dem 
Pallium  eresrhrnürkt  ist.    Ein  ffemäldp  in  S. 


I  652;  Laertiix  Art  mil.  et  -rel.  de  IC. 

220.  Il;iufi;,'pr  sind  Heilungen  Dämo- 
nischer durch  Christus  unter  den 
Wundem  des  Heilande«  ▼orgeatellt;  so  anf 

cinijren  EIfcnlieinon ;  auf  oinem  Buchdeckel 
des  5.-7.  Jahrh.  in  der  Bibl.  2^at.  zu  Paris  |  Agncse  zeigt  uns  den  Tobias  mit  dem  En- 
(abgeb.  bei  LenormatU  TnSs.  de  Glyptique  Igel  Raphael.  Aneh  dieser  ist  in  durcham 
tl,  pl.  9,  :  Wcstirooit  CSatal.  n.  i(>8,  p.  menschlicher  Weise  ohne  jedes  bcsdudero 
116);  auf  einem  Buchdeckel  im  Museum  i  Abzeichen  aufgefasst;  nur  trägt  Tobias  leieht- 
zu  Ravenna,  6.-7.  Jahrh.  (abgeb.  bei  (Tori  j  geechttrste  Reteekleidung,  während  der  En- 
Thes.  dipt.  HI  41;  Lafxtrfr  llist.  dos  arts  i  gel  mit  Tiuiica  und  PalHum  bekleidet  ist 
Industrieis,  Text,  Sculpt.;  IVesttcooä  n.  116,  (vgl.  auch  Pernt  Iii,  pl.  XXVI).  Ein  an- 
50  f.);  anf  emem  Bnehdeekel,  angeblich  deres  Fresco  im  Coemeterium  des  Hermas 
9.— 10.  Jahrh.,  in  der  Bodloyan  Lilu-ury  /n  stellt  die  drei  Jüntrlinfre  im  Feuerofen  dar; 
Oxford,  wo  die  Teufel  in  die  8chweiiieheerde  j  in  ihrer  Mitte  erscheint  der  Engel  in  jugend- 

bloss  mit 
drei  Jüng- 


fahren  (abg.  bei  IKelroN  Ann.  Ardi.XX  118;  |  lieber,  fast  Intabenhafter  Gestalt, 
Wfs-ttrnod  n.  12fi,  5fi);  auf  einer  PVxis  des  <ler  Tunioa  angethan,  gleich  den  d 


Itev.  H  alter  Sneyd,  aus  dem  6.-8.  Jahrh. : 
Wetticood  n.  771,  p.  274.  kraus. 

EN6EL.  In  oti'enbarem  Anschlüsse  an 
.\poca].  1,  SO  werden  in  den  Schriften  der 

Kirchenväter   die   Bischöfe   ,E.'  genannt; 


lingen  die  Arme  nach  Art  der  Oranten  zum 
Gebete  erhoben. 

Die  altchristliclip  Kunst  unterscheidet  sirh 
also  streng  in  der  Darstellung  der  Engel 
Ton  den  Bildern  der  Genien,  wie  wir  sie 
auf  den  heidnischen  Monumenten  flndcn. 


BtHoham  1  82  und  Dttcange  i.  v.  Angelus,  Diese  hüben  immer  Flügel;  als  Kinderge- 
ed.  Henschel  I  255,  haben  die  Stellen  gc-  i  stalten  nackt,  höchstens  mit  einem  flattern- 
sammelt,  welche  den  Gebmuoh  in  beiden  i  den  Ueberwurf  über  die  Schulter,  tragen 
Kirchen  für  das  4. — 9.  Jahrh.  beweisen;  sie  auf  den  Sarkophagen  die  Image  oder 
so  Aeusserungen  Auijustim  (Ep.  162:  di-  die  Tabula  inscriptionis;  in  gleicher  W^se 
vina  voce  laudatur  au(jcH  nomine  prae-  sind  die  Putti  auff^efasst,  welche  uns  so 
positus  Ecclesiae).  Angelus  Ecclesiae,  txx>.irj-  oft  i»ei  Darstellungen  der  Traubenlese  oder 
arfac  dFf|BXoc.  Sr^ftkoi  ^uXonsc  aind  die  hier | ab  Repräsentanten  «irr  Jahreszeiten  begeg- 
▼Orkommeiiden  Aosdrfioke.  nen.    Wol  kommen  derarti(^e  Genien  auch 

auf  chri.stlichen  Monumenten  vor:  allein  die 
ENGELBILDER.  Die  nackten  Engelchen  | GUtabigen  sahen  in  ihnen  keine  Engel;  sie 
in  Kinilergestalt  oder  die  FüLrelköpfchen  '  waren  in  ihren  Au<ren  vielmehr  eine  bloSSe 
mit  zwei  Flügeln  ohne  Körper,  wie  sie  die  ;  conventinnelle  Düconition. 
neuere  Kunst  liebt,  sind  der  ganzen  alten  Wjvh  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
Kunst  fremd.  Sie  fa.s.ste  vielmehr  die  En-  die  Regel  gewesen  war,  daran  hielten  die 
gel  aU  erwaelisene  Jünglinge  auf,  bekleidet ;  christlichen  Bildhauer  auch  im  4.  und 
mit  der  um  die  Hfiften  gegürteten  TnniiMi  1 5.  Jahrii.  tot  Der  Engel,  der  dem  Abr»- 
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ham  in  den  Arm  fällt,  um  don  Todesstroich 
von  Isaak  abzuwenden:  der  l^el,  der  den 
Bilmlnik  tn  Daniel  in  die  Lftwengrabe 

trägt,  sind  auf  den  Sculpturt-n  di-r  Surko- 
phäge  durchaus  menschlich  eetuMH. ;  »ie  Ua- 
Mn  Mgwr  Bliie.  [80  mich  oer  Engel,  wel- 
cher Halialviik  dns  Brod  bringt ,  auf  niner 
Lampe,  wolr)H>  Le  Blant  Rev.  do  Turt  chr^t, 
1675,  II  79,  pl  n.  2,  duu  S.  91,  pnbGeirt 
hat.  K.).  Uclirigcna  sei  ausilrrirklioh  ge- 
rade mit  Bezug  auf  diese  Durxteiiungcn 
bemerkt,  das»  die  Väter  unter  dem  Angelus 
Domini  vielfach  die  zweite  Person  der  (iott- 
heit  Terstchen  (vgl.  Bull.  IH«:."),  TD.  |Di<- 
beiden  Personen  rar  Seite  dos  s<')i<i|itV-rH 
auf  dem  Sarkophag  Ten  8.  I'nolo  mit  V. 
SchulUe  Arch.  Stud.  150  f.  für  bugel  zu 
nehmen,  können  wir  uns  nicht  entschliessen; 
Schätze  wlhst  musa  S.  151  die  völlig«-  Iso- 
Urtheit  dieses  Typus  für  jene  Zeit  (  (,n-r;i- 
tiren.  K.]  Anders  die  Malen  i.  Sie  Im  _ 
hereit.9  mit  dem  4.  Julirli.  die  Kng<-I  miIi  he 
zu  charakterisiren  und  sie  von  den  rein 
menschlichen  Figuren  zu  unterscheiden.  Dies 
geschieht  zunächst  durch  den  llrih'gensehein, 
aber  auch  schon  sehr  früh  durch  die  Flü- 
gel In  S.  Maria  Maggiore  zeigen  (Ciam- 
pmi  I,  tav.  XLIX)  die  unter  Sixtus  Hl 
435  ausgeführten  Mosaiken  des  Triiirii|di- 
bogens  bereits  als  zweites  Unieri^cheiduijgs- 
zeichen  die  Flügel^  und  während  bisher  die 
Engel  stets  auf  der  Erde  stehend  abgebildet 
wurden,  finden  wir  hier  bei  der  Verkündi- 
gung den  Engel  Gabriel  wagerecht  in  der 
Luft  schwebend.  Um  noch  das  eine  oder 
andere  weitere  Beispiel  zu  erwähnen,  so 
zeigt  ein  Enkolpium,  das  de  Rossi  dem 
4.  Jahrh.  zuweist  (Bull.  1872,  Tav.  II  1), 
einen  bekleideten  Engel  mir  Flügeln,  aber 
dhrn  Nimbus,  der  zu  dem  ÜAr^ier  nieder- 
sehwebt  [vgl.  Richter  Hos.  Kavenna  45, 
50,  C'j,  70,  87,  95,  90].  Eine  Lampe  aus 
dem  Ende  des  4.  oder  dem  Anfang  des 
6.  Jahrh.  (Bnll.  1867,  12)  weist  neben  dem 
triumphirendcn  Heilande  zwti  anbetende 
Engel  auf,  schwebend,  mit  Flügeln^  aber 
ohne  Heiligensdhein  (s.  Fig.  135).  Die  Mo* 
saikcii  in  Rom,  Ravenna  und  aiiderwärtÄ 
aber  fülireu  in  zahlreichen  Abbildungen  die 
Engel  mit  jenen  doppelten  Unteneheidnngs- 

zcirhen  auf;  ja  wenn  zuwi  ilen  der  Nimbus 
fehlt,  die  Flügel  fehlen  nie:  die  Maler 
stellen  seit  dem  4.  Jahrb.  die  Engel  immer 
mit  Flügeln  dar.  ff^in  interessantes,  sehr 
frühes  Beispiel  derart  bietet  auch  der  1080 
von  Gebhardt  XL  ffamaek  heraiuge|[ebene 
Codex  Rossanensis,  Taf.  XIH,  wo  m  der 
Darstellung  des  barmherzigen  Samaritanz 
ein  in  weisses  Gewand  gekleideter  Engel 
dem  Herrn  eine  mit  einem  weissen  Tuch 
bedeckte  goldene  Wciuschalc  anbietet;  die 
Flügel  des  Engels  sind  blau  und  schwarz, 
d.  i.  wol  silbern,  aein  Nimbua  golden.  An- 

RMl>EBejkio|iidi«. 


'--hm 


dere  Beispiele  hat  d  Ayincourt  Mal.  Taf. 
VIP,  angeblich  aus  der  Katakombe  von 
S.  Priscilla,  aber  wol  spät;  Ciampini  Vet. 
mon.  I,  tav.  46;  II.  tav.  17,  18,  19  u.  s.  w., 
alle  aus  dem  6.  Jahrh.  Schultzens  Bezu^ 
nähme  auf  Odorici  Antich.  crist.  de  BresciE 
tav.  VP  (vgl.  ArchäoL  Stud.  160»  Amn.  8) 
ist  irrthümlich.  K.| 

Das  berühmte  syrische  Manmo^k  der 
Florentiner  Bibliothek  (von  58())  laifft  nna 
dann  die  Engel  mit  dem  dritten  Untw- 
leheidungzzeidien ,  nimfich  nnt  dem  Stabe 
in  der  &nd,  den  ne  ali  Boten  und 


Wl§.  IN. 
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rolde  Oott(s  tra;^'en.  In  ^^leieher  Weise 
finden  wir  auf  den  Mosaiken  Ton  8.  Agata 
in  lÜTenna,  die  um  400  anigefllhrt  worden 

sind,  neben  dem  thronenden  Hfilande  zwei 
Engel  mit  Nimbus.  Flügeln  und  einem  Stabe 
in  der  Linken  aogebildet  (CiampM  Ifon. 
I,  tuv.  }fi;  unsere  Fi::.  I'''!).  Die»  Unter- 
scheidungszeichen hat  jiich  bi»  in  dos  MA. 
erhalten;  so  sehen  wir  die  Engel  abgebildet 
auf  einer  in  Sibirien  ^^cfundeiien  silbernen 
Patene,  wo  neben  dem  Triumphalkreuz  zwei 
nimbirte  Engel  mit  Flügeln  und  Stab  stehen 
(Bull.  1871,  154;  vgl.  auch  Rull.  1875,  tav. 
X  2,  dem  Onyx  aus  der  Kathedrale  zu 
Mealnm  ans  dem  Ende  des  7.  Jahrh.  Mm- 
licho  Darstellunj;). 

Dieser  Stab  erhält  dann  nicht  selten  an 
■einem  dbera  Ende  ^  Kreos.  DieHoiaiken 
in  der  Kirehe  dos  hl.  Michael  in  Ravenna 
(nm  545)  zeigen  den  Krzengel  neben  Chri- 
stas mit  Flflgelpaar,  Nimbus  und  Kreas- 
Stab;  links  steht  (labriel,  jedoch  mit  ein- 
fachem Stabe.  Hei  Oori  (Thes.  dipt.  III, 
n.  68,  tab.  VIII)  zeigt  die  Abbildung  eines 
Evangeliariums  aus  Venedig  die  drei  Jüng- 
linge im  Feuerofen,  zu  denen  der  Engel 
niederschwebt,  indem  er  mit  seinem  Kreuz- 
stabe die  Flamme  löscht.  fVj,'!.  zu  diesem 
den  Art.  Stab,  und  Ciatnpiui  1  11 Ü  u.  IÖ5; 
der  Stab  erinnert  an  das  goIdeDe  Rohr 
Apocal.  21,  15,  welcher  zur  Ausmessung 
der  iümmli^chen  lüiume  dient:  calamus 
raensurae  in  manu  eius,  Ezeeh.  10,  3.) 

Um  no«'h  einige  Besonderheiten  in  den 
Darstellungen  der  Engel  zu  erwähnen ,  .so 
zeigt  in  dem  sehon  erwähnten  Mosaik  von 
S.  Michael  zu  Ravenna  der  untere  Bilder- 
kreis  die  beiden  Erzen<^el  mit  einfachem 
Stabe;  bei  ihnen  aber  stellen  sieben  andere 
Engel,  die  Engel  de.s  üerichtes,  mit  gebo- 
genen Qlasinstrumenten  am  Mundo.  Auf 
dem  Bilde  der  Himmelfahrt  Christi  in  dem 
syrischen  Codex  zu  Florenz  reichen  zwei 
Engel  mit  Nimbus  und  Flügeln  dem  Hei- 
lande auf  verhüllten  Händen  Kronen  dar; 
die  unter  den  ApxMteln  auf  dem  Oel  berge 
erscheinenden  Engel  tragen  wiederum  Stäbe, 
jedoch  ohne  Kreuz.  Der  dem  8.  Jahrh.  an- 
gehörige  vaticanische  Codex  mit  der  Ce- 
sehichto  des  losua  zeigt  den  hl.  Michael  in 
kriegerischer  Rüstung,  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand,  zugleich  aber  mit  Nimbus 
nnd  Flügeln;  anen  der  hl.  Ghrrsostomus 
erwähnt  zu  »einer  Z*'it  .Vbhihiungen  von 
Engeln  in  kriegerischer  Kleidung,  und  die 
spitere  Legende  kennt  ja  avch  Engel- 
eracheinungen  in  ritterlicher  Rüstung.  Eine 
merkwürdige  Abbildung  des  hl.  Michael  in 
den  Katakomben  ron  Yerm»,  ans  dem 
10.  Jahrb.,  /cei^^t  den  Erzengel  mit  langem 
Barte,  grossen,  fast  auf  die  Knöchel  herab- 
reiehendon  Flögeln,  mit  Tnniea  nnd  Pallinm 
bekleidet,  einen  langen  Stab  in  der  Reehten 


und  eine  Kugel  in  der  Linken  fMitth.  der 
k.  k.  Centralcomm.  X,  p.  XL).  In  S.  Lo- 
renco  tu  Rom  tragen  anf  dem  dortigen, 

dem  II.  Jahrh.  angehörenden  Fre.sco  die 
beiden  Engel  (PRECATIO,  PETICIO)  in 
der  Linken  das  Tjahamm  Oonstantins,  in 
der  Reeht«!  Tor  der  Bnult  eine  fimde 


Scheibe  mit  dem  Mffuagmum 


(Bull. 


1863,  46). 

Darstellungen  der  Cihenibim  begegnen 

uns  zuerst  meines  Wissens  in  dem  au.s  dem 
6.  Jahrh.  stammenden  syrischen  Codex  zu 
Florenz.  Die  Anreo^  die  den  Herrn  nm- 
triebt,  wird  von  den  vier  evangelisti-schen 
Symbolen  getragen,  welche  Flügel  voller 
Augen  haben;  der  Codex  vat.  des  Cosmas 
Inclicopleustes  aus  dem  7.  Jahrh.  zeigt  die 
Cherubim,  gebildet  aus  lauter  Flügeln,  die 
mit  Augen  bedeckt  sind;  nur  Antlitz,  Hände 
und  Füsse  sind  sieht  1>rir.  fic  irleidie  Dar- 
stellung finden  wir  auf  dem  erwähnten  Frcsco 
in  S.  Lorenzo  zu  Rom.  db  waal. 

[Die  Darstellung  der  Engel,  welche  Abra- 
ham bewirthet  (Gen.  18),  weidit  auch  im 
5.  .lahrh.  noch  von  derjenigen  der  übrigen 
Engel  ah,  indem  die  drei  hl.  Oäste  bartlos, 
mit  Nimbus,  ohne  Flügel  erseheinen;  so 
auf  dem  alten  Mosaik  von  S.  Maria  maggiore 
(Cirnnpini  Tav.  51),  welches  Einige  noch 
dem  ersten  Bau  der  Kirche  im  4.  Jahrh. 
znaehreiben;  so  auch  in  S.  Vitale  zu  Ra- 
venna. vgl.  Ptc/itn-  Mosaiken  v.  Rav.  78. 
Der  Urund  dieser  .Vbweichung  liegt  einfach 
darin,  daas  hier  nicht  Engel,  sondern  die 
drei  Personen  der  Trinität  gemeint  sind; 
8.  d.  A.  Dreifaltigkeit. 

Die  Unterscheidung  der  Engel  mit  ihren 
Namen  und  die  Classification  derselben  nach 
der  liierarchia  coelestis  des  Dionysius  Areo- 
pagitn  gdUirfe  der  altchristlichen  Kunst  nicht 
menr  an,  sondern  dem  Byzantinismus.  Das 
Malerbuch  vom  Berge  Athos  (deut* 
sehe  Ausg.  von  i^chä/er,  Trier  1855,  II, 
§  73,  S.  99  f.)  giebt  sehr  genaue  Anwei> 
sung,  wie  dieser  die  Engel  gemalt  haben 
will.  Nur  die  Unterscheiming  der  Erzengel 
Michael,  Gabriel,  Raphael  gehört  noch  un- 
serer Periode  an.  Michael  und  Oabriel 
werden  zuerst  im  6.  Jahrh.  auf  Mosaiken 
in  Ravenna  (Ciampini  III,  tav.  17,  24)  in- 
schriftlich  unterschieden,  sie  sind  dann  in 
der  ganzen  byzantinischen  Kunst  »ehr  oft 
dargestellt  worden,  während  Raphael  viel 
seltener  erseheint;  dan  die  Goldgllser 
der  Katakomben  häufige  Anspielungen  auf 
letztern  bieten,  ist  eine  ganz  unerwiesene 
Behauptung  des  Smith*»cnen  Dietionary  I 
88.  Iriel  ist  in  der  altchristlichen  Kunst 
wol  auch  nicht  nachgewiesen,  ausser  dass 
or  anf  dem  einen  oder  dem  andern  ^ 
•dinittenen  Stein,  wie  anf  dem  Enkdpion 
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dM  Cardinais  Stef.  Borgia ,  f^enannt  wird 
(>.  Mich  d.  A.  Enkolpion);  doch  kommon 
dto  Rieben  trompetenden  Engel  im 
Vatendiifld  von  Michael  und  Chibriel  auf 
dem  schon  erwähnten  Mosaik  von  S.  Mi- 
cheie  in  liavenna  (nach  545)  vor  {Ciampmi 
Ilf  ter.  17).  Wo  nur  zwei  "BugA  neben- 
einander vorkommen,  hat  man  meint,  wenn 
nicht  immer,  an  Michael  und  Gabriel  zu 
denken.  So  ausser  dem  Mosaik  in  S.  Apol- 
linare  in  Ravenna  (s.  oben;  dazu  Ägndl, 
148;  Annal.  Camald.  I  2;  Marini  118*) 
das  Mosaik  in  der  Apsis  der  ambrosianischen 
Basilika  zu  Mailand,  wo  beide  ebenfalls  ge- 
nannt sind  (AiHerfÄf  Ambras.  Bas.  Hon.  88, 
112,  150,  134,  114;  Muratori  Antiq.  MA. 
m  693;  IuUh.  I  192,  195;  Marmi  143'), 
rmi  das  kostbare  IrpHoitiiibehe  Reliquiar  m 
Utrecht  (beide  ebenfalls  genannt;  vgl.  Gru- 
ter  Inscr.  1048*:  Apian,  509;  Gretser  De 
eraee  m  850;  Marini  11*). 

Oanz  abseits  von  der  allgemein  kirch- 
lichen Entwicklung  liegt  die  im  höchsten 
Grade  pbantastisene  Oeisterw  und  Aeonen- 
lehre  der  Qnostikcr,  welcho  hier  inso- 
fern zu  erwähnen  ist,  als  die  zahlreichen 
Namen  dieser  gnostisehen  Engel  (Tgl.  das 

Verzoichnifs  hei  Bellermann  Oommon  der 
Alten  mit  dem  Abraxas-Bilde,  Berlin  1819, 
m  29  f.)  Utaiflg  auf  geaeimittenen  Steinen 
gnostischen  Ursprungs  (vgl.  d.  A.)  und  Amu- 
letten (s.  d.  A.)  gefunden  werden.  K.J 

mCnUTOTE,  8.  Feste. 

BKKOLPIEN.  Bei  den  RBmern  herrschte 

die  von  den  Etruakem  Qberkommene  Sitte, 
den  Kindern  eine  Bulla  mit  einem  darin 
^geaehlossenen  Amnlet  als  Schutzmittel 

gegen  Bezaubfruitfr  um  <lon  Hals  /u  hän- 
gen. Diese  Bullae  bestanden  meist  aus  zwei 
kreisförmigen  concaTOn  SehUehen,  ähnlich 
einem  Uhrglase,  die  zusammengelegt  eine 
linsenförmige  Kapsel  bildeten.  Man  hat 
übrigens  auch  Bullae  in  Form  eines  Her- 
zens oder  Tfrtlhmondcs  ^'('fiindcn.  Die  Kin- 
der der  Senatoren  und  Kitter  hatten  das 
Vorrecht,  goldene  Bullae  zu  tragen;  ge- 
wöhnlich war  der  Name  darauf  gravirt. 
Den  übrigen  Kindern  waren  nur  solche  von 
Silber  oder  Bronze  u.  dgl.  gestattet;  Arme 
trugen  das  Amnlet  in  einer  ledernen  Bulla. 

In  dieser  altrömischon  Sitte  liegt  der  hi- 
storiMche  Anknüitun-spunkt  für  den,  je- 
doch alles  Aberglaubens  entkleideten  Ge- 
brauch der  christlichen  E.  Das  Wort,  von 
itiiaati,  die  Brust,  der  Bausch  des  Gewan- 
des, bezeichnet  im  Allgemeinen  da-s,  was 
man  (unter  dem  Kleide)  auf  der  Brust  trug, 
und  man  vorstand  darunter  zunächst  Kap- 
seln, in  welchen  Schwämme  oder  Linnen- 
tficher,  die  mit  dem  Blute  der  Märtyrer 
geMnkt  waren,  oder  and^  Reliquien,  oder 


I  Pergamentstreifchen  mit  Sprüchen  aus  der 
hl.  Schrift,  oder  Partikeln  des  hl.  K  reuzea 
eingeschlossen  waren.  Das  ergiebt  sich  aus 
AnMUuiMBm.  (Ad  acta  s.  Sjnodi  VIII): 
crucem  cum  pretioso  ligno  vel  cum  reliquiis 
Sanctorum  ante  pectus  portare  suspensam 
ad  Collum,  hoc  est,  quod  vocat  encolpium, 
"Weiterhin  begriff  man  unter  diesem  Aus- 
druck überhaupt  alle  religiösen  Gegenstände, 
die  Gemmen  mit  eingeschnittenen  christlichieii 
Symbolen,  Medaillons,  christlichen  Geheim- 
zeichen,  Medaillen  u.  dgl.,  die  man  in  from- 
mer Meinung  anf  der  Brtist  trug. 

Die  Reliquienkapseln,  welche  in 
gleicher  Weise  von  den  Hftnnem  und  Frauen 

l  an  einer  goldenen  Kette  oder  an  einem 
Bande  am  Halse  getragen  wurden,  waren 

(Ton  kostbarem  Metall;  doch  gab  es  auch 
deren  von  Bronze ,  Glas  etc.  Sie  hatten 
quadratische  oder,  ähnlich  den  Bullae,  orale 

iForm;  ancA  seUoss  man  dSeReüqmen  wol 
in  einem  Ringe  ein ,  der  aln  Enkolpium 

I diente;  gegen  Ende  des  4.  Jahrb.  kamen 
solclie  in  Form  eiaas  B[reuae«  auf,  lumal 
wenn  sie  Partikeln  des  hl.  Kreoaei  um- 

I  schlössen. 

Vaehriehten  Uber  diese  Klasse  der  E.  be> 

'  gegnen  una  bei  den  Sohrift.stellern  erst  ver- 
hältnissmiBrif  qpät  Frudentim  (reristoph. 
VI  134)  beeohraibt  den  Hartertod  des  U. 
Fructuoaus  zu  Saragossa  im  J.  259,  und 
den  Eifer  der  Gläubigen,  Reliquien  dessel- 
ben au  erhalten,  um  sie  in  B.  bei  sieh  an 
tragen:  fratnim  tantus  amor  domum  referre 
Sanctorum  cinerum  dicata  dona,  aut  yestare 
sim  pignvs  Adele.  Der  bl.  Qregor  Ton 
Nazianz  berichtet  von  seiner  hl.  Schwester 
Macrina  (f  379),  dass  er  von  der  Brust  der 
Verstorbenen  einen  Ring  genommen  habe, 
in  welchem  Reliquien  eingeschlossen  ge- 
wesen. Paulin  von  Nola  hatte  eine  Kapsel 
mit  einer  Kreuzpartikel  in  segmento  paeoe 
atomo  hastulne  l)rovis.  munimentum  prae- 
sentis  et  pignus  aeternae  »alutis  (Ep.  31 
ad  Sever.).  Der  hl.  Chrysostomus  spricht 
wiederholt  von  den  Sprüchen  aus  den  Evan- 
gelien, die  man  in  kostbaren  Theken  am 
Halse  trug,  was  der  strenge  Hieronymus 
insofern  tadelt,  als  Manche  die  Frömmigkeit 
in  diese  äusseren  Dingo  setzten  und  den- 
selben eine  Art  unfehlbarer  Heil-  und  Sohutz- 
kraft  zuschreiben  mochten :  hoc  quod  apud 
nos  superstitiosac  mulierculac  in  parvulis 
evangeuM  et  in  crucis  ligno  et  istiusmodi 
rebus,  qune  habent  quidem  zclum  Dei,  sed 
non  secundum  scicntiam,  factitant  (in  Matth. 
IV,  c.  23).  Vom  hl.  Germanus  von  Au- 
xerre,  der  418  den  bischöflichen  Stuhl  be- 
stieg, wird  berichtet  (Acta  Sanct.  T.  VII, 

1  lul.  213):  adhaerentem  Uteri  suo  capsulam 
cum  Sanctorum  reliqnüs  coUo  avulsam  com- 
prehendit  eamqne  in  conspectu  omnium 

I  pmdlaa  oeaUs  applioaTtt.  Sein  Naehfolger, 

ST* 
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der  U.  Amator,  wurde  erkannt  an  der  Re- 
BquienkapRel,  die  er  am  Halse  trug:  cap- 
■ellari  honore,  quo  reliquias  incluaas  pen- 
dulas  oollo  geetabat  (Acta  Sanct.  T.  I,  Mail 
67).  Gregor  von  Tours,  der  wiederholt  Ton 
diesen  ReliquienkapHcIn  spricht,  erwähnt  un- 
ter anderen  eine  in  Form  einer  Linse:  in- 
dosoa  in  lupino  aureo  sacros  dnena  oiroa 
6ani  posiiit  .  .  .  oxlnustia  a  rinii  birtiH  ra- 
liquii!<  cto.  CMirao.  I  84).  Um  efa  imlterea 
Zeugniss  zu  erwähnen,  so  sandte  luoepko- 
lin  Ton  Constentinopel  dem  Papet  Leo  III 
ein  Enoolpium  aureum,  cuiu!<  unn  fodea 
crystaUum  inclosum,  altera  picta  nigeUo 
eet,  et  intas  habet  altenun  eneolpium,  in 
quo  mn\  partes  honorandi  ligni  in  figura 
cruds  poeitae  (vgl.  Borgia  De  cruce  Yelit. 
201). 

Von  diesen  E.  sind  cirizelno  auf  uns  ge- 
kommen. Unter  anderen  fand  man  zwei 
denelben  1571  in  den  Ghribeni  dee  Yatiean 

beim  Neubau  von  S.  Peter;  sie  hatten  qua- 
dratische Form  und  zeigten  auf  der  einen 

Seite  da«  Mono- 

grnmm  PhriHti  mit 
A  uud  (0  und  auf 
der  andern  eine 

Taube.  (Vgl.  un- 
sere Fig.  137,  dazu 
Bosio  105,  Botfari 
I  155.)  Ein  anderes 
in  Fonn  einer  Bulla 
oder  eine«  Agnus 
Dei  fand  man  im 
Grabe  der  Kaiserin 
Maria,  der  Gemah- 
lin des  Honorius, 

flg.  137.   Eakolpion  »ui  dem  Ulit     dem  Monn- 

vMtoMiMkM  CoMMMriob    gramni  Christi  und 

dem  Namen  des» 
kaiserlichen  Ehepaares  nebst  dem  Wunsehe 
VI  VATIS  (de  Rosiii  Bull.  1863,  54).  Papst 
Gregor  d.  Gr.  sandte  der  Könijirin  Theode- 
Undo  für  ihren  Sohn  Adaloald  ,lectionem 
8.  cvangelii  theca  persica  incliisam';  diese 
Theke  befand  sich  noch  am  Ende  des  vo- 
rigen Jahriiunderts  im  Schatze  zu  Monza. 
Eine  auch  besonders  durch  ihre  bildliche 
Annchmfiokung  interessante  derartige  Kap- 
sel wurde  1872  in  der  Nähe  Roms  gefun- 
den (Bull.  1872,  5  f.).  Sie  gehört  dem 
5.  Jahrh.  an  nnd  zeigt  auf  der  einen  Seite 
daa  Wunder  zu  Kana  mit  der  Uebenchrift 
ETAOTIA.  auf  der  andern  das  JUxtpimm 
eine«  Heiligen. 

Han  hat  aneh  noch  in  neuerer  Zelt  (Bm- 
Urim  Denkw.  II  2,  07;  Probst  Sacram.  241) 
dieae  Kapseln  für  eucharistisohe  Arcae  oder 
Behältnisse  zvr  Anfbew«hrtin<;  des  hl.  Sa- 
cramentes  gehalten.  D;iss  in  di-r  Zeit  der 
Verfolgung  die  Gläubigen  das  hl.  Sacra- 
nent  mit  tldi  naoh  Hauae  nahmen  nnd  in 
einer  Area  aufbewahrten,  iafc  nnsweifelhaft; 


ebenso  dass  man  wol  auf  Reisen  das  hL 
crament  in  einem  Enkolpium  mit  aiaih  tn^ . 
Als  Satyrus,  der  Bruder  des  hl.  Ambro- 
sius, auf  dem  Meere  von  einem  Sturm  fibei^ 
fallen  wurde,  bat  er  die  mit  ihm  fiüirenden 
Gläubigen  um  eine  Partikel  der  M.  Encha- 
ristie ,  und  nachdem  er  sie  ompfjingen, 
Wiekelte  er  sie  in  ein  Tuoh  und  befestigte 
ne  an  seinem  Halse  (Ambro».  Or.  de  obitn 
fratr.).  So  nahe  es  nun  läf^e,  die  Bronze- 
kapsel, auf  welcher  das  Wunder  su  Kana 
mit  der  üebenehrift  ETAOTIA  dargeet^t 
ist,  für  eine  Area  der  Eucharistie  zu  halten, 
so  laast  doch  der  ungemein  enge  Kaum  im 
Innern  dne  solohe  Annahme  nicht  sa,  und 
ein  Gleiches  glaubt  de  Rossl  für  dio  vati- 
oanischen  Kapseln  mit  dem  Monogramm 
und  der  Taube  annehmra  sn  mUmen.  wenn 
also  auch  auf  Reisen  die  Eucharistie  wol 
in  E.  mitgenommen  worden  ist,  so  ist  doch 
bis  jetzt  ein  Exemplar  einer  solehen  An» 
pendula  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Von  K  in  Kreuzesform  findet  sich  die 
ilteete  Naelvielit  im  Leben  des  hl.  Gregor 
d.  Gr.,  welcher  der  Tvont^obardonkönip^in 
Theodelinde  ein  solches  zum  Geschenke 
machte,  daa  noch  ezistirt  Aelter  jedoch 
als  dieses  ist  ein  Reliquienkreuz  oder  Pec- 
torale,  das  im  J.  18B3  in  der  Kirche  des 
U.  Laurentius  zu  Born  auf  der  Brust  einer 
Leiehe  gefunden  wurde  (i.  Fig.  188).  Ea 


üf.  ISS.  KiricolptoB  «M  a. 


«Mrito: 


ist  von  Gold  und  zeigt,  ausser  dem  Na- 
menszuge  des  EigenthUmers  in  mpnogram- 
matiieher  Terschlingung,  auf  der  einen  Seite 
die  Inschrift:  EVLANorilA  NORISC^^ 
DEVS,  auf  der  andern  Seite  den  Spruch: 
CRVX  EST  VITA  MIHI  ||  MORS  INI- 
MICE  TIBI.  Ein  anderes,  mit  einer  Oese 
loben  zum  Umhängen,  bewahrt  das  Kirche- 
[riantehe  Mneenm. 

Zu  den  E.  für  Reliquien  gehören  auch 
die  kleinen  Flaschen  oder  Thon- 

Sefässe,  in  weÜhen  Gel  vom  Onbe  dea 
emm  zu  Jenualem  oder.  Ton  der  Gruft 
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eines  Martyrfr«  odor  horilhmten  Heiligen 
»ufbewahit  wurde;  man  nannte  sie  Chris- 
maria.  Denurlig«  Oefisse,  gewMiidieh  mit 
zwei  geschloRsonen  Hcnkelchen  zum  Um- 
hängen versehen,  sind  noch  viele  auf  uns 

Sekommen.  Papst  Qnf^  d.  Or.  sandte 
er  Könifrin  Theodelindc  in  solchen  Flaschen 
Oel  aus  den  I^ampen,  die  an  den  Oräbem 
der  römischen  Märtyrer  in  den  Katakomben 
brannten;  dip^clbfii  worden  noch  im  Schatze 
zu  Monza  autbewahrt  und  »ind  nuch  im 
Besen  dem  interessant  durch  die  biblischen 
Darstellunffon  auf  denselben.  Andere  der- 
artige Qefässe  stammen  au«  Jerusalem  oder 
Ton  den  Oitbetn  des  hl.  Petrus  und  des 
hl.  Mennas  zu  Alexandrien  in  Aegypten. 
Der  hl.  Gregor  von  Tours  berichtet  (De 
glor.  confess.  9),  dass  man  zu  seiner  Zeit 
auch  Od  vom  Grabe  dea  hl.  Martin  von 
Tours  (ampullam  olei  de  sepulcro  s.  Mar- 
tini) anf  BfliMn  ab  Sdmtanittel  uil  lieh 
nahm. 

Endlich  gehören  hierher  auch  noch  die 
goldenen  Schlüssel,  mit  denen  die 
Confessio  des  hl.  Petrus  zu  Rom  geöffnet 
wurde  und  in  denen  Risenfeile  von  der 
Kette  des  Apostels  eingeschlossen  war.  In 
den  Briefen  des  hl.  Gregor  d.  Gr.  ist  wie- 
derholt Rede  von  denselben;  ans  seinen 
Worten  ei^cbt  sich,  dass  diese  Schlüssel 
als  £.  am  Halse  getragen  wurden.  So 
schreibt  er  (lib.  I,  op.  30):  saoratissimam 
clavem  a  S.  Petri  Apostoli  corpore  vobis 
transmisi,  quae  super  aegroa  moltis  aolet 
mhraeaUs  oorruscare;  nam  etiam  de  eini 
«itenin  intcrius  habet.  Eacdem  igitur  c&- 
tenaOf  quae  illa  aancta  coUa  tenuerunt,  su»- 
pensae  eolla  Teatra  aanetifioent.  Derselbe 
Papst  schickte  solohc  Sclilüsscl  an  den  Fran- 
keükönig  Chi  Idebert  mit  der  Zuschrift:  cla> 
Tel  S.  Pebi,  in  quilnu  de  Tinenlis  caten»> 
nun  ejus  inclusum  est,  exccllontiac  vestrae 
diveximoa,  quae  collo  vestro  suspeusae  a 
maHB  fOB  eanubni  tneantnr  (Ep.  Iib.  YI 6). 

[Von  anderen  hemerkenfiwerthen  E.  seien 
erwähnt  das  des  Cardinais  Stef.  ßorgitu  aus 
Süber,  mit  den  Ifanien  der  Erwngel  Mi- 
chael, Gabriel,  Raphael,  Uriel;  im  Besitz 
desaelben  Gelehrten  befand  sich  ein  gewiss 
flibeUblia  ab  Ihikolpium  getragener  Onoeol 
mit  sitzender  .Tünpiingsgestalt  und  den  Bei- 
achriften  <t>£H  und  auf  der  Rückseite  FA- 
BPIHA  II  lOTPIHA  (de)  |)  lABAQB.  Ein  grie- 
chisches Enkdlpium  in  Kreuzesform  mit  sehr 
früher  Darstellung  des  Gekreuzigten  (langer 
Leibroek,  auf  der  andern  Seite  Christas 
zwischen  den  vier  E  van  frei  isten)  veröffent- 
lichte Boryia  Do  cruce  Velitema  CXXXIII 
aus  S.  Aleasio  auf  dem  Aventin.  Spater 
erscheint  dns  ^gleichfalls  kreuzförmige  mit 
der  Darstellung  des  Gekreuzigten,  der  Ma- 
donna u.  s.  f.  bei  Borgia  De  cruce  Yaticana 
45.  Jenoa  tat  jetak  im  Beiiti  das  Moaeo 


crist.  im  Vatican,  welches  ausserdem  eine 
Reihe  anderer  hochintereuanter  £.  besitzt. 
So  «oMer  dem  von  8.  liOrenio  ein  intMMi 

Bronzekrriiz  prieohisfhor  Arbeit,  mit  durch- 
brochener Sclirift  (wol  a.  Jahrb.):  TI1£P 

MNHMHc  KAI  ANAnArcsioc  oArNmor 

u.  8.  f.;  ein  kleines  «joldhlechemes  Enkol- 
pium,  gefunden  in  der  Basilika  s.  Anpeti 
zu  Pneneafee,  mit  Darstellungen  der  Kreu- 
zigung; zwei  E.  aus  Ooldltledi ,  wie  tlic 
Nieten  zeigen,  zum  Aufnähen  auf  die  Klei- 
der bestimmt,  kiensfSrmig,  eines  an  den 
Ecken  mit  Kreuzen  und  Vögeln  besetzt, 
das  andere  mit  verMohlungencm  und  punk- 
tirtem  Bandomament  im  Stil  der  irischen 
Buchomamente.    Beachtenswerth  ist  dann 

j  die  Inschrift  des  Enkolpium  von  Monza 
(Fri.^i  Mera.  stor.  di  Monza  I,  taT,  VI*  35), 
welche  Corp.  luscr.  n.  9()()5  nur  unvoll- 
ständig gegeben,  dann  vou  Garrurci  Civ. 
catt.  1878  entziffert,  von  Le  Blant  Ber. 
archeol.  1878,  avril,  110  f.  wieder  bespro- 
chen ist.    Der  Text  ist  aus  Gregor.  Naz. 

i  Epigr.  'AzoTTpo^Vj  tou  zovTj^opou  xal  too 
XpiTToü  fat^ijmc  II  952,  ed.  fiened.,  und 
lautet: 

Tayui'Ut  * 

KX^,        Tcitp,  BtßtTj,  xacxiT),  t&^p«»  X^^H^ 
Spaxdiv,  IHjp. 

Fiinic  tik  mmIijc«  oIOlis,  mA  Banwiov. 
XfMiic  im  «Atnof  ««  fvp^v  ^  Xgn«|Mt  Sa- 
Wsw^c» 

ftt  «tri  VKomQum,  ^  ovfiv  dyAigv, 

9t  ßaX(»  aiotupii),  x«^  nSv  UKOTpoiucLj 
Die  «weite  Klasse  der  E.  sind  Dero» 

tionalien  von  der  mannifrfaltif^stcn  Form, 
symbolische  Figuren,  Medaillons  mit  ge- 
sehnittenen  Sternen  oder  Olaapasten,  du 

Monogramm  Christi  und  Kreuze.  Die  iiite- 
sten unter  ihnen  sind  jene  kleinen  Fisch- 
lein ana  €h>1d  oder  BrouM,  ans  Elfenbein, 

Perlmutter  oderKrystall,  durch  deren  .\.ugen 
ein  Ring  ging,  an  welchem  man  dieses  sym- 
boKsobe  Zeicnen  des  gebeimnissvoUen 
trug.  Ein  derartiger  Fisch  von  Bronze  tragt 
die  Inschrift  Ci2CAIC  rette ;  ein  anderer  von 
Oold  mit  doppeltem  Bing  und  Kettchen 
wurde  isn,")  in  der  Nähe  Roms  gefunden; 
dort  fand  man  auch  zwei  kleine  holde  Fisch- 
lein von  Glas,  deren  Schwanz  in  die  Oese 
für  die  Kette  zum  Umhängen  ausläuft.  Ge- 
hören diese  Fischlein,  wenigsten»  zum  Theil, 
noch  wol  der  vorconstantinischcn  Zeit  an, 
80  dürfte  das  Gleiche  von  den  Gemmen  gel- 
ten, mit  dem  BUde  eines  Ankers,  Fisches, 
Schiffes  u.  dgl. ;  mtä%  jünger  sind  die  Qlaa- 
medalUoDSi  die,  ana  i«rbioelMiie&  CMaspato- 
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nen  entnommen  und  in  MctÄllreifen  gcfasst, 
am  Halse  getrafen  wurden.  Ein  solches 
But  d«m  Bfloe  emet  der  drei  lfa|^er  findet 
sich  von  Garrucct  in  seinen  Vetri  (tav,  IV, 
n.  9)  erwähnt.  Ein  ähnliches  Medaillon  von 
GHm  ans  etwas  spBterer  Zeit  fand  man  in 
dem  Kalkbewurf  eines  Loculus  im  Coome- 
terium  der  hL  Cyriaca  eingedrückt.  Dem 
4.  und  den  folgenden  Jahrannderfeen  gehö- 

dann  die  Monogramme  Christi:  y( 

und  — I— ,  sowie  die  Krenie  tod  Gold, 


ren 


Sflbo*  und  andemi  Matorial  an.  Der  iii. 
Gref^or  von  Na/ianz  faml  ein  solches  Mo- 
nogramm aus  Eisen  zugleich  mit  dem  oben 
erwihnten  Reliquienring  auf  der  lirust  sei- 
Tipr  verstorbenen  Schwester  Mncrina;  im 
ürabe  der  Kaiserin  Maria  entdeckte  man 
unter  den  Kostbarkeiten  auch  zehn  Ueiiie, 
mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuzchen. 

Ueber  eine  besondere  Kategorie  dieser  Art 
von  E.,  nämlich  über  die  Medaillen,  hat  erst 
de  Rossi  durch  verschiedene  Abhandlungen 
in  seinem  Bulletino  (bes.  18(59,  33  f.)  Licht 
verbreitet.  Diesolbenwurden  vielfach  eigens 
für  bestimmte  PcrRonen  angefertigt,  deren 
Namen  sie  dann  meist  zu  tragen  pflegen, 
und  sie  waren  dann  Andenken  -an  den  Em- 

1 Ifang  der  hl.  Taufe ,  Dankmedaillen  an  ge- 
öste  Gelübde,  oder  auch  Symbol  der  per- 
sönlichen Weihe  zum  Dienste  Gottes  oder 
emes  Heiligen.  Andere  derartige  Medaillen 
wurden  nicht  in  einem  einzelnen  Exemplar 
ciselirt,  sondern  sie  wurden  in  unbestimmter 
Zahl  geprägt,  besonders  als  Andenken  an 
den  Besnch  heiliger  Orte.  BndBeh  trug  man 
überhaupt  Medaillen  mit  christlichen  Zei- 
chen, insbesondere  auch  Kaisermünzen  mit 

dem  ^^s^^i  die  man «aiTi)p6tta  muanle,  ab 

DeTotioBBlien  am  Halse  (dt  Rosu  BnlL  1869, 
43:  1871,  152;  1879,  81;  1880,  98;  B.  B. 
m  672). 

Bisher  kannte  man  Vanm  das  eme  oder 

andere  unzweifelhafte  Exemplar  altchrist- 
licher Medaillen.  So  fand  man  ein  solches 
sur  Zeit  des  Aringhi,  mit  dem  Monogramm 
CJhristi  verseilen,  in  den  Katak(inib«;n  (Ai  inghi 
Borna  subt.  Ilö67j;  ein  anderes  bcsass  das 
Kireher*Behe  Husenm  mit  der  fiisehrift; 


LEO,  in  Christo  Leo;  dazu  kam 


die  Ton  Vettori  u.  A.  beschriebene,  von  der 
sidi  ein  Bleiabguss  im  vaticanischen  Mu- 
seum fand,  mit  der  bis  jetzt  bekanntesten 
ältesten  Darstellung  des  Martyriums  des  Iii. 
Laurentius;  einige  andere  hatte  man  als 
Kaisermünzen  des  4.  Jahrh.  betrachtet.  De 
Boasi  hat  nun  nidit  nur  die  Bzistens  einer 


ganzen  Reihe  solcher  Medaillen  nachgewie* 
sen,  sondern  sie  auch  classificirt  und  die 
UlÄiebMi  Darstellungen  auf  denselben  er- 
klärt. Dem  Alter  nach  steigen  sie  bis  in 
das  3.  Jahrh.  hinauf;  die  Bilder  auf  den- 
selben sind  theilweise  ähnlich  den  Scenen, 
die  wir  in  den  Katakombengemälden  finden: 
der  gute  Hirt,  die  Orante,  das  Opfer  Abra- 
hams, Christus  zwischen  den  beiden  Apostel- 
fürsten, Anbetung  der  MiiLricr  n.  dq;!.;  theil- 
weise kommen  dann  auch  Darstellungen 
ganz  besonderer  Art  auf  denselben  vor, 
entsprechend  der  Bestimmung  und  dem  Cha- 
rakter die.ser  betreffenden  Münzen.  So  führt 
auf  einer  dieser  Medaillen  ein  Vater  seinen 
Sohn  Gaudentius  zu  dem  Grabe  eines  Mär- 
tyrers, um  zugleich  mit  einem  Kelche  sein 
Kind  dem  Dienste  des  Heiligen  zu  weihen; 
die  Kehrseite  zeigt  da.s  Opfer  Abrahams, 
darunter  steht  der  Name  des  Vaters  Urbi- 
ons. Diese  Medaille  hat  also  der  Vater 
seinem  Sohne  umgehängt,  ,qua8i  quoddam 
pignus  religiosi  muneris  atque  ut  perforatus 
collo  eins  inhaereret^  Den  Gebrauch  der 
Taufmedaillen  erwähnt  ausdrücklich  der  hl. 
Zeno  von  Verona;  der  hl.  Germanus  von 
Auxerrc  hing  um  den  Hals  der  hl.  G«io- 
feva,  als  sich  dieselbe  dem  jungfinfadidimi 
Dienste  des  Herrn  weihte,  eme  mit  einem 
Kreuze  versehene  Denkmünze  oder  Medaille 
als  Symbol  dieser  ihrer  Weihe  {BiMand, 
Act.  SS.  I,  lan.,  143).  Medaillen  als  An- 
denken an  eine  Wallfahrt,  besonders  nach 
Jerusalem  und  Rom,  werden  im  MA.  viel- 
fach erwähnt.  Papst  Honorins  ITT  bewil- 
ligte dem  Capitel  von  S.  Peter  rcditum  ex 
imaginibos  plumbeis  Sanctorum  Petri  et 
PauIL  Üfes  waren  also  geprägte  Medidllen, 
während  die  von  de  Rossi  besprochenen 
lauter  Einzelstücke  sind,  die  für  eine  be- 
stimmte Pmon  bei  eliier  beatimmlmk  Ter- 
anlassuug  cisdirt  wurden.        di  waal. 

BRKBATkTEH.  Die  Vorschrift  der  Apg. 

15,  28  f.:  •  .  .  iire/E^ftat  EJotuXoWTtov  xol 
oüjAatoc  xal  irvix-roü  xal  nopveiac  ward  viel- 
Idoht  sdion  in  sehr  frfiher  naehapostoliseher 
Zeit  von  einer  überspannten  Hi  htung  in- 
I  nerhalb  der  Kirche  weiter  ausgedehnt.  Mit 
gnost&Mshen  ESementen  verseilt  ersdieiBt 
ai(>s(Uip  in  dem  Assyrier  T  n  t  i  a  n  (t  174): 
ob  zuerst,  steht  dahin;  es  kann  auf  diese 
Idrehengesehiehtliclie  FVai^  und  die  Ent- 
wirkhin;;  dos  auf  parsistischen  Dualismus 
zurückweisenden  gnostischen  Enkratismus 
hier  nieht  näher  emgegangen  werden,  und 
es  sei  nur  daran  erinnert,  dims  derselbe  für 
die  Feier  des  Altarssacnimcntus  insofern 
Bedeutung  gewann,  als  die  i^xpanvct»,  dea 
Genusses   von  Wein  wie  desjenigen  von 
I  Fleisch  und  des  Gebrauchs  der  Ehe  sich 
j  enthaltend ,  selbst  bei  der  Eucharistie  den 
I  Wein  durch  Wasser  enelitaii  (daher  6ipo- 
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rofooraTai,  Aquarii).  Aber  auch  vom  Gno- 
Bticismus  abgesehen,  tauchten  ähnliche  Ten- 
denzen namentlich  im  4.  Jahrb.  in  der  Kirche 
auf.  fiustathius,  dessen  IrrthQroer  die 
Synode  von  Gangra  (369—370?)  aufzählt, 
verdammte  die  Ehe,  seine  Anhänger  wull- 
ten  in  den  Häusern  Verheirateter  nicht  be- 1 
ten,  noch  an  deren  Opfern  theilhaben,  kei- 1 
nem  Gottesdienste  von  verheirateten  l'rie- 
stern  beiwolmeD;  sie  lieasen  den  Reichen, 
trolohe  niclkt  AHm  TorlaMen,  keine  Hoffnung 
des  ewigen  Lebens.  Kein  Zweifel^  dam  wir 
ei  hier  mit  den  Aimchreituiupen  einer  fiber- 
•paanten  Aikew»  m  thon  haben;  eine  ihn- 
liche  ahdicatio  omnitim  rerum  mögen  die 
ApoBtolici  und  ApotMÜtae  gelehrt  haben, 
deren  Augmiin  De  hneres.  c.  40  gedenkt: 
apoHtolici  qui  se  isto  nomine  arrogantissime 
vocaverunt,  eo  quod  in  suam  communionem 
nOD  reeiperent  ntentea  eoniugibua  et  res 
PWiprias  possidciitcs  .  .  .  Scd  ideo  isti  hac- 
retioi  sunt,  quuniam  se  ab  ecclesia  separan- 
tet  nalltni  spem  putant  eoa  habere  qui 
utuntur  bis  rulms  (juibus  ipsi  carcnt.  En- 
cratitis  i«ti  simiics  sunt,  nam  et  Apotactitae 
i^melhmtiir.  Vgl.  Epi^.  Haerei.  51 ;  Apo- 
tMk.  n.  4.  r)er  gfsanmiton  unter  diesen 
Terachiedenen  JKameu  vertretenen  Kichtung  i 
galt  da«  Oetete  de«  OM.  TkmiM,  lib.  XYI,  | 

tit.  T)  dt>  baer.  tit.  7,  welches  Encratitas, 
Apotactitas,  Uydroparastatas  vel  Saccoforos  | 
nunhaft  mnolit  nuüB. 

ENTFÜHBUNU  kommt  kanouistisch  und 
disciplinär  in  doppelter  Weise  in  Betraeht: 

1)  als  Raub  (raptus  vinlfntiap)  im  cngcrn 
Sinne,  d.  i.  al«  gewaltsame  Wegführung 
einer  Frauensperson  an  einen  andern  Ort 
zum  Zwecke  der  Verheiratung:  lex  illa 
praeteritorurn  principum  (Kaiger)  ibi  raptum 
MSe  dixit  oommi.s8um,  ubi  puella  de  euiu.s 
ante  nuptiis  nihil  actum  fuerit,  videatur  nb- 
ducta.  Getos.  Fragm.  47,  p.  508.  Sie  ist, 
weil  dem  Wesen  der  Ehe  entgegen,  ein 
Ehehindeniiss  (impedimentum  raptus).  Im 
altrömischen  Rechte  schon  verpönt  (libera 
esse  matrimonia  antiquitus  placuit.  Seter. 
1,  2),  wunlo  die  K.  von  der  weltlichen  Ge- 
setzgebung mit  Tod  {I^iy.  XLVIII  6,  5, 
§  2),  und  zwar  von  Constantin  d.  Gr.  mit 
dem  Feuertode  {Cod.  Theod.  IX  24,  1,  S  3, 
Const.  vom  J.  320),  von  Constantius  und 
luetinian  mit  dem  Schwerte  bedroht  {Cod. 
Theod.  IX  24,  2  und  Cod.  Just.  3,  54).  ~ 
Bei  der  Sitten reinheit  der  ersten  Christen 
war  ein  bezügliches  Verbot  lange  überflfis- 
a^;  desshalb  erklärt  Basilius  Ep.  ad  Am- 
pBj.  can.  22,  25,  30,  keinen  alten  Kanon 
Aber  E.  su  kennen  (denn  der  fälschlich  un- 
gezogene Can.  Apost.  Gl  bedroht  nur  die 
Schändung,  nicht  die  E.).  Er  selbst  setzt 
can.  3(1  eine  dreijährige  Excommunication 
(iifofw^i)  resp.  lürohenbusse  fest  (tpCs  Iti) 


e|o»  t5v  eSySiv  ^(veaftai),  und  das  Conc.  An- 
cyr.  (314)  can.  11  spricht  nur  von  ver- 
lohten M&dchon,  welche  unbedingt,  selbst 
wenn  sie  geschwächt  wären,  zurückzugeben 
seien;  es  setzt  aber  keine  Strafe  fest;  Da- 
siliiis  I.  c.  can.  22  sieht  den  (  fii utliehen 
oder  gelieimen  Besitz  einer  geraubten  Per- 
son schon  als  Unzucht  an  und  verhängt 
über  dieses  crimen  capitale  eine  vierjährige 
Excommunication.  Aber  erst  das  Chalce- 
donenae  (451)  that  in  can.  27  einen  allge- 
meinen Ausspruch,  indem  es  bei  den  zu- 
nehmenden Unordnungen  den  Entfuhrer 
(ipncfCtuv),  welcher  emeFrauensDerson  rauht, 
um  mit  ihr  zu  wohnen  {l~\  ovV«f'  ^"ot- 
Mo(ou),  dann  den  Helfer  (au{iffpd[rc«»v)  und 
den  Säutiramenden  (9uvaip<((jLevoc) ,  bis  die 
geraubte  Person  in  Freilieit  ge-^etzt  uei, 
anathematiairt:  vgL  Zonar.  ad  c.  27  Chalced. 
Mithelfende  Kleriker  soUen  ihres  Amtes 
entsetzt  sein,  llierliei  lilieb  ilie  orientalische 
Kirche  stehen  und  das  TruUan.  can.  92 
wiederholt  nnr  die  ehaleedonenrisehe  Be* 
Stimmung.  Auch  die  abendländische  Kirche 
hielt  an  diesem  Kanon  fest  (can.  Nullus  6 
[Gme.  PlaHsiH.  ann.  557]  nnd  can.  Bi  qnis 
virgin.  5  [Oreg.  1I|,  c.  3f),  q.  2);  nur  hörte 
das  Ehehüidemiss  auf,  wenn  die  EntfQlu'te 
nirflekgeslellt  war  nnd  nun  in  die  Ehe 
frei  einwilligte,  während  das  griechiieho 
Recht  seit  lustinian  die  E.  als  ein  ewiges 
HIndemiss  ansah.  Das  Cone.  Aurti.  I,  c.  2 
verhängte  über  den  Räuber  die  S!<l:nerei, 
aus  welcher  er  sich  aber  loskaufen  konnte. 
He/ele  C.-G.  II  fi43.  Karl  d.  Gr.  hat  bei 
den  germanischen  Völkern  diese  kirchlichen 
Strafbestimmungen  wieder  verschärft  und 
das  Ehehinderniss  für  ein  nbsolutes  erklärt, 
was  indoss  die  Synode  von  Aachen  816 
milderte.  Strenge  bestraften  die  Consti- 
tutionen der  Kaiser  Constantius,  Honorins 
und  Theodosius  die  E.  f^ntttreweihter  Per- 
sonen (Klosterfrauen),  iiamllcii  mit  Depor- 
tation, welche  lustinian  in  Todesstrafe  ver- 
schärfte {Cod.  Theod.  IX  25 .1,2  u.  3). 
Vgl.  Zhishman  Ehorecht  d.  Orient.  Kirche 
5G1  (f.;  BitUerim  Denkw.  VI  2,  489  ff.; 
Ilrfelr  a.  a.  0.;  Sottchez  De  matrim.  YII, 
disp.  12  ff. 

2)  Al8Fleischesvergehen(crimen  ra- 
ptus, ccmcubitus  illicitus).  Strafe  beim  Kle- 
riker Deposition,  beim  I^aien  Anathem.  Cap. 
cum  in  Caus.  G  und  OKp.  Aeeedew  7  X  ae 
raptor.  (V  17).  KUio. 

ENePONISMOS,  vielleicht  einmal  für  In- 
stallation eines  Geistlichen  in  sein  Pfarramt 
gebraucht.  Vgl.  Reiske  zu  Const.  Porphyrog. 
De  cacrim.  GM.  Sonst  wird  das  Vcrbum 
£v8f  ov(Ceiv  auf  die  Inthronisation  des  Bischofs 
angewendet  (s.  d.  A.)  und  anmerdem  von 
der  Deposition  von  Reliquien  auf  den  Altar 
einer  m  weihenden  Kirehe  gebraoohti  daher 
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voÄC  ivdpovtaoji-ivoc  eine  consocrirtc  Kirrho. 
Vgl.  Oennan.  Fatriarch.  bei  Daniel  Cod. 
Ii«.  IT  701. 

EOPTH.  «.  Fest. 

EPACTEN,  8.  Kalender. 

EnEN^mil,  h)  schlechtem  Latein  Epi- 
deem  oder  Epidieen  (i.  d.  W.  bei  Ihtemtge- 
Hetischel  III  Dus  i,'ripchische  Lexikon 

des  Cod.  Par.  2U(i2  detiuirt  es  x&  inuTOTov 
V^Eno«,  8c  mA  fi«oiU^ov  U^ttai,  womit  wol 


nicht,  wie  Ducnnge  und  Ä.  Sinker  in  Smiths 
Dict.  I  614  meinen,  dM  eigentliche  Ober- 
kkid,  «ondern  eine  miler  6mt  Maiit»!,  aber 
über  dem  Hcrado  g^etraf^pne  Bokleidunp 
meint  ist;  daher  lat.  auch  instata,  haeo 
«NfwraHa,  CRcu.  gr.-ioL  bei  ümmg«  I.  o.; 
iliMiMfüius  In  quaest.  8uper  lud.  c.  VIT  41 
IpeDt  es  mit  superindumentutn  wieder. 
das:  unodunjv  xh  ioompov  ^titiov,  iitwiMTy 
5i  -zh  ittavo».  Athanasius  Vit.  8.  Antonii  c. 
46  erwähnt  es  als  Kleid  des  hl.  Aütoaius, 
ebenio  Hierw^  Tit.  HOtr.  o.  4  «b  dia 


AN 


riff.  lae. 
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f  pflichte 

KBAV8. 


de«  Hilarion.  Es  war  oft  nus  ThierMlon 
gemacht  wie  eben  bei  Antonius 

und  Hflarion  (ptUkem),  Andere  Beispiele 
eehe  man  hoi  Pni^i'I.  Frl.  Do  ^^t^l  s.  Theclae 
I  62;  P»eudo-Athanas,  De  virginit.  o.  11. 
Der  hl  SnUA»  Diei  Mutgeeproehenen  An- 
sicht ,  dass  das  von  don  hnl.  Abdon  und 
Sennen  auf  dem  Wandgemälde  in  S.  Pon- 
siano  (s.  Fig.  1,  8.  2)  getragene  Kleid  aus 
Thiorfcllcn  eben  ein  E.  gew« 
ich  bei. 

E^ATA.  t.  TmOo, 

EPHEU-  oder  KLEEBLATT  auf  christ- 

lirhcn  Insohriften.  Dir  TiiHcliriftcti  (!or  ola«- 
siächen  Zeit  fuhren  al»  Iiiterpuiictiou^zeichen 
nur  den  Punkt,  welcher  die  Wörter  regel- 
miKsig  innerhalb  der  Zeilen  trennt,  wäh- 
rend er  am  Ende  der  letztern  fehlt.  Er 
steht  in  halber  Höhe  der  Buchstaben  und 
besitzt  entweder  eine  rund«'  oder  dreieckige 
Form,  oder  setzt  sieh  huh  zwei  DiHgonalcn 
nMammen  (Tafeln  zu  Fr.  Riturhls  epigr.- 
grammat.  Abhandl.,  Opuso.  jtliil.  IV.  Lpz. 
1878.  Tttf.  I  u.  VI).  Auf  christlichen  In- 
schriften begegnen  wir  Htatt  des  Punktes 
dem  Epheu-  (hedera)  oder  Kleeblatt  (trifo- 
lium).  Dasg  diesem  Zeichen  keine  »ymbo- 
Kiehe,  wndem  vielmehr  in  erster  Linie  nur 
eine  interpungirende  Bedeutung  eignet, 
zeigt  eine  bei  Constantine  (Cirta)  gefundene, 
gegenwärtig  im  Louvre  befindliche  Inschrift, 
welche  der  ,hederae  distingucntes'  Erwäh- 
nung thut  (Renier  Inscr.  de  TAlg^rie  n. 
1891 :  de  Rossi  Bull.  18B3,  6).  Im  Laufe 
der  Zeit  gewann  es  aiif  christlichen  In- 
schriften decoratire  Bedeutung,  wie  es  auch 
Ton  dar  heidnisehen  Kunst  auf  den  Talmlae 
Inaoriae  als  Decorationsmittel  Terwendefc 
irnffde  {Martigny  Dict.  2.  6d.  186).  Die  ur^ 
■prfingliche  Form  desselben  ist,  wie  bei- 
rtehende  Inschrift  zeigt,  die  eines  Epheu- 
blattes.  welches  sich  bereits  avf  dem  Grab- 
stein des  Papstes  Antero«  (235)  (dt  Ros.si 
B.  a  I  2{i5j  s.  Fig.  139)  vorfindet.  Da- 
neben ersdiemt  aneb  das  Kleeblatt,  tM>  c  B. 
auf  den  Grabinscliriftcn  der  Päpste  Fnbia- 
nus,  EutTchianus  und  Cornelius  {de  Rom 
R.  8. 1255).  Dasselbe  tritt  in  Tereebiedenen 
_  ^  Formen  auf  fs.  Fig. 
■  140).  Bei  der  An- 
wendung dieses 
Zeichens  gingen  die 
Steinmetzen  viel- 
fadi  willkfirlieh  wn 
AVorkc.  So  theilt 
de  Hos8%  (Inscr.  I 
70)  eine  ans  vier 
Zeilen  bestehende  Inschrift  aus  dem  .T.  302 
mit,  in  welcher  das  Epheublatt  siebenmal 
tnrkmnmt,  wlbroiddleeifordeflichen  Punkte 
mehrfiMh  fehlen.  Auf  einig«n  Luehriften 


I  ^  ^  ■  -: 


ng.  140.  KlMktott. 


steht  es  am  Anfanf^  oder  Finde  der  Zeile, 
bei  anderen  an  beiden  zugleich;  das  letztere 
anf  einem  1879  im  Ooemelorium  deir  Prb^ 
cilla  entdeckton  Stein  (dr  Rn^si  Bull.  1S80, 
tav.  II  4).  Ueber  die  Zeit  der  Einführung 
des  Epbenblattes  in  die  diristüebe  Epigra- 
phio  int  hislier  etwas  Sichere«  nidit  er- 
mittelt worden;  den  tenninus  ad  quem  an- 
langend, so  findet  es  noch  Verwendung  im 
9.  Jahrh. ,  z.  B.  in  der  unter  Paschalis  I 
in  der  Apside  von  S.  Prassede  in  Horn  an- 
gebrachten Inschrift  {Fontana  SaMoUa  d^la 
migliori  chiese  di  Roma,  Roma  1855,  II, 

tav.  XVII).  HEI.I.ESHFIM. 

E<1>ÜA1ÜN,  viaticum.  Wegzehr,  Be- 
aeiehnung  towol  fBr  dia  Taufe,  als  das 

Abendmahl.  Die  Tiiufi*  hcisst  mo  bei  lia- 
sil.  M.  Horn.  XIII  de  baut.  413,  und  Grey. 
Nttz.  Orat.  XL  644  b  spielt  anf  diese  Be- 
zeichnung ebenfalls  an.  Oewöhnlich  aber 
steht  der  Ausdruck  für  die  hl.  Eucharistie, 
so  schon  Conc.  Nicaen.  c.  13,  wo  allerdings 
die  Reconciliation  des  Pönitenten  in  dem 
Worte  eingesclilossen  ist.  Vgl.  dann  Conc. 
Ägath.  c.  15;  Vasense  I,  c.  2;  Toletnn.  XI, 
c.  11 ;  Conc.  Carfhag.  IV,  c.  78;  Epaon. 
c.  id.   Dazu  Greg.  Nyss,  Ep.  ad  Letoium 

c.  4  u.  8.  f.  Tgl.  BmfflUm  lY  151,  YI  404, 
VIII  1R3. 

E1>0P0I  heissen  die  Bischöfe  bei  Phäo- 

storij.  Ilist.  III,  n.  4  u.  15. 

E<P*1>.ATA.  die  Ceremonie  (h'r  Ohröft'nung 
bei  den  Kateohumeneu  utkI  T;iufUngen,  a. 

d.  A.  Katechumenat  und  Taufe. 

K'PT.MNMON,  soviel  als  Gr^'j^aXjj.a,  oiatj/oXiAat, 
dxpo-nXeuTtov,  der  letzte  ausklingende  Vers 
des  Psalmes,  welchen  das  Volk  im  Chor 
wiederholte.   Vgl.  Bingham  VI  20. 

EllirONATiON,  B.  Gewinder,  litvgisehe. 

EFIOBiVHI^  diriftliehe,  a.  las^rifken. 

EPIKLESTS  (lirfxXTiaic  von  2irtxa).eu) .  bei 
den  Classikem  =  Zuname,  Titel,  in  der 
liiturgik  =  Anrufung,  Bitte)  ist  ein  in  den 
griccliischen  und  orientalischen  Messlitur- 
gieen  den  Einsetzungsworten  des  Herrn 
naebfolgendes  Gebet  snm  bl.  Geist  um  Ver^ 
wundlung  der  Opfergaben  und  Zuwendung 
der  üpferfrüchte  an  die  Gläubigen.  Die 
lilteeto  E.,  das  Urbild  der  spitem,  enthUt 
die  Liturgie  der  apostdli-jchen  ronstihitionen 
(VIII  12).  Das  betreffende  Gebet  besteht 
aus  drei  Gliedem:  unter  Bezugnahme  auf 
das  Leiden  und  die  Verherrlichung  des  Er- 
lösers (<ivd[{A,vT)a(«)  bringt  es  ,Brod'  und , Kelch'' 
Gott  dar  mit  der  Bitte,  die  Opfergaben 
gnädig  anzusehen  frpoa^popdf)  und  den  hl. 
Geist  herabzusenden ,  ,auf  dass  er  dieses 
Brod  darsteUe  (dbrof^viQ)  als  den  Leib  dei- 
nes Christus  und  diesen  Keleh  als  das  Blut 


Digitized  by  Google 


426 


Eplklests. 


deines  Christus,  damit  die  daran  Theilneh- 
monden  in  der  Oottseligkeit  gcfosHf^t  wer- 
den,  dieNachlassun^  ihrer  Sünden  <  rlangen^ 
u.  8.  w.  (eigentliche  im'xXTjjic).  Da«  ur- 
sprQnglich  ziemlich  einfache  Formular  der 
E.  wuchs  nach  und  nach  in  einzchion  Li- 
turgieen  zu  förmlichea  Wecbselgebetea  zwi- 
■chen  Priester  und  Volk  bez.  Diakonen  aus, 
wie  z.  R.  in  den  Liturgieen  der  Kirche  von 
Jeruialem,  der  des  m.  Chryaostomus  und 
der  hentigen  rasswehen  Kirche,  ht  der 
latoinisclicii  Kirclic  findon  sich  uiivorkcnii- 
bare  Anklänge  au  die  E.  in  solchen  Litur- 
gteen,  die  griechischen  Ursprungs  sind,  oder 
8i<'h  unter  griechischem  Eintiuss  ausbildeten. 
Hierher  gehören  einige  altgallicanische  For- 
mnlarien  nnd  der  mocarahisehe  Ritus.  In 
der  mailaiHlischen  Liturgie  findet  sich  an 
Stelle  der  E.  ein  im  Uebrigen  dem  Inhalt 
derselben  entsprechendes  Gebet  sn  Oett 

dem  Sohn.  Die  römische  Liturc^ie  hat  die 
£.  nicht,  und  der  Versuch,  deren  drei  Mo- 
mente in  den  drei  auf  die  Wandlang  foI> 
genden  Gebeten  und  in  der  (Vation  Sup- 
plices  durch  motapborische  Erklärung  dee 
daselbst  erwBbnten  Engels  die  eigentliche 
E.  nachzuweisen  (Tlnppn,  moM  wol  ab  ge- 
scheitert angesehen  werden. 

Sehwierig  bt  die  Frage  nach  der  Bedeu> 
tung  der  K.  und  ihrem  Verhältnis^  zur  Con- 
secratioD.  Allerdings  schreiben  auch  grie- 
ehisehe  Yiter  gegen  den  Wortlaut  der  E. 
und  trotz  der  Auszeichnung,  mit  der  sie 
von  letzterer  reden  (wC  juyoXtjv  e/ovta  rpo; 
t4  (luonfpioy  Tf(V  hyln,  S.  Baaäiiu]^  die  Be- 
wirkung  der  Conseoration  dem  .Vussprechcn 
der  Einsetzungsworte  de.s  Herrn  allein  zu, 
80  nach  lustin  detn  Mmiyrer  (Apol.  I  6ß) 
die  lihl.  JUiMiu.'i  fDe  Spir.  sanct.  27),  Gre- 
gor rtm  Xtfs.-ia  {Or.  catech.,  ed.  Krabinger 
71),  (iregor  von  Naztam  (Ep.  171)  und 
insbesondere  der  hl.  Chrysostomiia  (De  pro- 
dit.  lud.  hom.  1  u.  2,  ed.  Montfaucon  II 
453,  405;  hom.  2  in  II  Tim.  c.  1,  Mont/.  XI 
7211).  wie  dies  auch  die  Griechen  auf  dem 
Cuncil  von  Florenz  (wenngleich  schwankend 
'Ulldnothgedrnngen)unerkannten(3/a/i»iColl. 
Conc.  t.  XXXI,  col.  1045).  Aber  kaum  in 
die  Heimat  zurückgekehrt,  vertheidigte  die 
Oppositionspartei  die  Behauptung,  die  Worte 
dea  Ucrni  erlangten  ihre  AVirksanikeit  (evep- 
Tf»(«)  erst  durch  liiiizutritt  der  E.,  eine  Ab- 
weichung, die  sich  schliesslich  zum  Rekennt- 
niss  der  Synode  von  Jenwalcm  1()72  und 
der  Lehre  der  heutigen  russischen  Kirche 
entwickelte,  wonach  die  Eucharistie  durch 
die  E.  conficirt  wird.  Den  Griechen  näherte 
sich  in  der  lateinischen  Kirche  eine  Anzahl 
Gelehrter,  welche,  ohne  den  Ein.set/.mi;,'s- 
wortcn  die  consecratorische  Kraft  abzu- 
sprechen, ausser  denselben  bestimmte  Ge- 
bete  zur  Erflehung  der  Consecration  oder 
als  Ausdruck  der  Consecrationaintentioii  der 


I  Kirche  für  nothwendig  erklärten  und  dazu 
die  E.  heranzogen.  So  nach  dem  Domini- 
caner Ambros.  Katharinui  (f  1553)  und 
dem  Minoriten  ChefforUaines  (f  1595)  be« 
sonders  der  Mauriner  Toutth  (in  den  Pro- 
legom.  zu  den  Werken  des  hl.  Cyrill  von 
Jerusalem),  RenaudU  (f)j  der  Oratorianer 
Le  Brun  n.  A.  Die  lllnigen  katholischen 
Theologen  fassen  die  E.  entweder  als  aus- 
drückliche Anorkennungder  von  allen  Vä- 
tern so  hochgefeierten  Wirlnamkeit  des  U. 
Geistes  bei  der  Consecration  (Cardinal  Beo> 
sarion),  oder  als  Bitte  an  den  ,Unadai- 
spender\  um  die  Frneht  des  Sacramentes 
fTorquomada  auf  dem  Florentiner  Concil, 
Hardouin  Coli.  Conc.  IX  STü;  Bellarmin 
CotttroT.  t.  in,  lib.  4,  e.  14:  non  peti  ab- 
solute, ut  panis  fiat  coriUH  Doniiiii,  sed  iit 
nobis  hat),  oder  endlich  als  ,Ua8  liturgische 
Complement  des  Cbnseorstionsactee ,  ent- 
sprungen aus  dem  Bewusstscin  der  Kirche, 
von  sich  als  der  untergeordneten  Stellver- 
treterin  Christi  bei  Repräsentation  aehieir 
göttlichen  Acte'  (Hoppe).  Die  beiden  ersten 
Erklärungen  sind  allerdings,  jede  für  sich, 
ungenQgend,  insofern  sie  nicnt  die  B.  als 
Ganzes  erfa.ssen ,  sondern,  je  ein  Moment 
berausgreifeud ,  danach  den  Zweck  der  £. 
bestimmen.  Uebrigens  smd  beide  im  Wort- 
laut  der  E.  begründet,  schliessen  einander 
keineswegs  aus  und  entsprechen  zusammen- 
genommen gar  wol  dem  Texte  der  oben  er- 
wähnten Spuren  der  E.  in  lafeinischen  Li- 
turgieen  von  griechischem  Ursprung,  welch' 
letztere  zur  Ermittlung  der  wahren  Bedeu- 
tung der  E.  wol  wichtiger  sein  dürften,  als 
gewöhnlich  dafür  gehalten  wird.  Endlich 
mSehte  auf  der  Basis  jener  Erklärungen 
immer  noch  eine  bessere  Vermittlung  zwi- 
schen der  E.  und  der  Üration  Supplices  des 
römischen  Ordo  zu  gewinnen  sein,  als  durch 
nietnplidrische  Deutung  der  letzteren.  — 
Von  protestantischen  Theologen  sind  nur 
wenige  in  die  Controverse  über  die  E.  ein- 
getreten: .^"A.  Mtnikrl  (De  notione  et  usu 
in..  Stargard  172.3),  welcher  unter  dem 
,lü.  Geist^  der  E.  Christus  verstanden  wis- 
sen will ;  Wernsdorf  (De  antiquitato  coniO- 
crationis  eucharisticae  per  orationem  domi- 
nicam,  Wittenberg  1772),  welcher  im  An- 
Bchluss  an  eine  missverstandeno  Stelle  Gre- 
gors d.  ür.  (Ep.  lib.  IX  12,  ed.  Sammarth.) 
die  Apostel  mittelst  des  ,yater  unser'  con- 
socriren  lässt;  endlich  vor  beiden  schon 
Zorn  (De  epiclesi  veterura,  Rostock  1705) 
und  Matth,  tfaff  (De  consecratione  veterum 
in  S.  Irenaoi  fragmenta  anecdota,  Hag.  Com. 
1715),  welche  die  E.  zwar  zu  Anklagen 
gegen  die  römische  Liturgie  ausbeuten,  für 
deren  Erklärung  aber  gleich  wenig  ent- 
halten. 

Aus  der  ziemlich  reichen  Litteratur  Ober 
die  £.  Terzeiohnen  wir  ausser  den  genann- 
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ten  Schriften  und  den  Bearbeitungen  rior 
griechischen  Liturgik  überhaupt :  Be^sarion 
De  Bacnun.  Euduristiae  et  quibus  verbis 
Christi  corpm  copficktar  in  ßibl.  PP.  max. 
t.  XXVI;  CatharinM  Quibus  verbis  Chri- 
•tns  Eucharifltiae  sacramentum  €Olifeoerit, 
Romae  1552;  (lifß'oufdinfs  De  necossaria 
correctiono  theolo^iue  bcholiutticae,  1585; 
Orsi  Dinertatio  theologica  de  inrocationo 
Spiritus  <!ancti  in  !ifur;;iis  Grapconim,  Mi-- 
diol.  1731  (gegen  Touttöe  und  Kcimuilotj ; 
Le  Brun  Explication  de  la  messe,  1728, 
nouv.  0.1.  Paris  1843.  t.  ITI;  Buugeaitt  S.  J. 
Tratte  theologique  sur  lu  forme  de  la  coii- 
BÖcration,  Parin  17 21)  (gegen  Le  Brun);  dea 
Maroniten  Petnus  Betudicius  S.  J.  Antir- 
rheticuni  alterum  adv.  Le  Hrunum  et  Re- 
nudot,  im  II.  Bd.  der  Werke  des  hl.  Ephram, 
Bonn.  1740;  Jlenke  Die  katb.  Lehre  über 
die  Consecrationsworte  der  hl.  Eucharistie, 
Tnar  1850;  Hoppe  Die  E.  der  grioch.  und 
Orient.  Litorgieen,  SchafFh.  1864;  Franz 
Die  eucharistiBche  Wandlung  und  die  E.  der 
griech.  und  teienteL  Litaigieeii ,  Warzb. 

1880.  SCHILL. 

EPIPHANIE,  g.  Feete. 

EPI8C0PA,  Frau  eines  Bischofs,  beson- 
ders eines  Mannes,  der  später  zum  Bischof 
geiweiht  wurde.  Ccnc.  Twonpnse  II,  e.  13 : 
eptMopiim  episcopam  non  habentem  nulla 
sequatur  mulienim.  Vgl.  Baron.  Ann.  a. 
84,  n.  289.  Im  ma.  Sprachgebrauche  be- 
michnet  der  Ausdruck  auch  die  Aebttsnn, 
Tj^L  Dueange  i.  t.  Bpitcopina  =  oonca- 
ImiA  epiaeofi  wt  nur  laittuilteriMh,  «ft«Ml. 

SnsCOFUB,  BmCOPlTy  I.  BinhoT. 

BPIflCOPUS  BFISCOPOBVM,  ein  Ehren- 
titel ,  welchen  Sidotiius  Apollinaris  Elpist. 
YI  1  seinem  Freunde,  dem  gallischen  Bi- 
•fshof  Lupus,  giebt  (vgl.  Sirmond.  Opp.  I 

574 A;  /•/•.  Tun  ian.  Pro  epist.  Pontif.  TT, 
C.  2),  der  aber  viel  früher  in  der  bekunn- 
ten  Stelle  des  T^trUdlian  De  pudic.  c.  1 
vorkommt,  wo  er  seit  Bnron.  Ann.  ad  a. 
142,  n.  4,  ohne  zwingenden  ürund,  wenn 
auch  wahrscbeinlicli  mit  Recht,  auf  den  rö- 
mi.schen  Bischof  bezogen  wird.  Später  hat 
Fseudo- Isidor  Ep.  Clem.  Rom.  ad  Jacob. 
Ep.  Hicros.  den  Titel  ndoh  letzterm  gewid- 
IDei.  —  E.  E.  als  lir)nirhkeit.sbeweis  ist 
inH  gleichzusetzen  mit  -arrip  tü>v  erijxoztov, 
wel<meii  Titel  Athanasius  dem  Hosius,  Gre- 
gor von  Nuziiinz  seinem  eigenen  Vater, 
Hieronymus  dem  Epiphanius,  daa  zweite 
Cond]  Ton  Nicaea  dem  hl.  Gregor  von  Na- 
zianz  zuerkeimen.  VgL  die  Belegstellen  bei 
Bingham  I  78  f. 

EPISCOPUS  ECCLESIAE  CATHOLICAE, 
Titel,  welchen  die  Päpste  seit  dem  5.  oder 
6.  Jahrb.  «niiahinen.   YigiUiis  (537—655) 


nannte  sich  so,  wenn  auch  Mflton,  in  seinen 
Decreten.  Ebenso  später  l'at>ciuiliä  II,  Üa- 
lixt  II,  Alexander  Iv,  Innooenz  YIII  und 
noch  Leo  X. 

EPiscorrs  EcrrEsiAE  catholicae 

UBBIS  KOMAE.  Titel,  welchen  sich  Papst 
Symmachus  (498—514)  und  Pdlagiiu  I  bei» 
legen, 

KPISCOPÜS  ROMAXAEECCLTISIAE,  ge- 
wöhnliche Bezeichnungder  römischen  Päpste, 
aber  auch  öfter  der  Rom  untergeordneten 

Suffraganbischöfe,  wio  audi  derjenige  Vrbis 
liomae.  Vgl.  de  WaiUy  ^lem.  dePal^ogr. 
I  IM. 

EPISCOPUS  SANCTAE  CATHOUCAB 
ECCLESIAE,  Titel,  welchen  sieh  die  Flpete 

seit  dem  6,  Jahrh.  bpilpfjon. 

EPISCOPUS  SAXTAt  CATHOLICAE 
ET  APOSTOLICAE  ECCLESIAE,  Titel,  der 
sich  in  einer  Unterschrift  Jc^^  Papstes  Mar- 
tin T  (649-655)  findet.  Z»«  WaiUy  Elem. 

de  Paleogr.  I  340. 

EPISCOPUS  SANCTAE  «EI  ET  APO- 
STOUCiS  BOMANAE  ECCLESLAE,  Titel, 

dessen  sioh  ^'leiohfalls  P.  Martin  I  in  einer 
seiner  L  Uterschriften  bedient.  S.  de  WaiUy 
I  340. 

ElimiZOMENH,  derHimmeUihrtatag  des 

Herrn,  bei  Chrymst.  (Ilom.  XIX  ad  An- 
tioch.,  p.  709  edi.  FrancoL:  -qi  xwpuni^  ««»• 
Co}uvT|c)  und  den  Kappadoeiem  (s.  MM, 

De  dominici  et  hebd.  Graee.  §  28  aOS  Ottg. 
Nyss.).    Vgl.  Binyham  IX  127. 

EPISTEL,  8.  Lesungen. 

EPISTOLAE  CANONICAE,  CLERICAE, 
COMMENDATORIAE ,  COMMÜNICATO- 
BIAE,  ECCLESIASTICAE ,  FORMATAE, 
PACUTCAE,  SYSTAIICAE,  s.  d.  Artt. 

Forma  und  Litterao. 

EPISTOLAE  DIMIS80KIAE,  s.  Litterae 
dimisaoriae. 

EPISTOLAE  ENOHBOIIISTICIB,  8.d.A. 
Bisohof,  &  165. 

EPISTOLAE  FARCITAE  heissen  Lese- 
abschnitte der  Liturgieen,  welche  nicht  bloss 
1  aus  Absolinitten  der  U.  Sehriftf  sondern 
I  auch  aus  eingelegton  Para])hraaain  derselben 

i  bestehen ;  vgl.  d.  A.  Farmi. 

EPISTOLAE  SITNODICAE  für  Synodal- 
schreiben,  a.  d.  kM,  litterae  und  Ckmeilien 
8.  317  f. 

EFI8T0LAB  TBiCTOBIAB,  a.  Litterae. 

EPISTOLAE  SACBiE  = 
Bwffitam  1  225. 
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EPISTOLARIÜM,  dm  Buch,  in  welchem 
die  paulinischen  und  die  übrigen  in  der 
Liturgie  gelesenen  Briefe  enthalten  sind. 

Vgl.  Belege  hei  Ducnnfff  i.  v.  und  dio  Ein» 
leihingaschriften  zum  N.  Test. 

EPISTOLABIUS,  der  Ueberbringer  von 
Briefen.  8alma$t.  De  gubem.  Bei  Y  7, 
§  80,  ed.  Hahn  61. 

EPISTOLIFM  ^  Littwu  farmata  (s.  d. 
A.).   Synodica  Cotic,  Sardk.  in  fragm.  s. 
HOiriiT:  epirtolia,  id eit  litteni 
eatoriaa.  (Smc.  Turm.  Ü,  e.  6. 

BPITIPH,  8.  Innbriften. 

EniTAOIOl  AOrOI,  s.  Leiehemeden. 

EnieESB  TON  XEIPDN,  a.  Handanf- 

legung. 

Ell  UM  heisHt  bei  einigen  Kirchenwhrifik- 
•tellem  das  Oloria  Patri  etc. 

EQTI  CAIVONICI  militares,  die  nach  dem 
Staiitsi:.  s(<tz  zu  liefernden  Pferde,  Cod.  Theo- 
dos, lib.  XI,  tit.  17,  leg.  3.  Die  Steuer 
konnte  durch  Qcld  abgetragen  werden  {eqtto- 
rum  canonicorum  adaeratio).  Man  hat  aus 
Cod.  Theodos.  lib.  VII,  tit.  13  de  tiron.  leg. 
22  den  Schlufls  gezogen,  dass  wenigstens 
in  Africa  die  Bischöfe  von  derselben  frei 
waren,  doch  ist  nicht  völlig  klar,  wer  mit 
den  dort  genannten  SaemlotaUt  gemeint 
ist.  Vgl.  Binghnm  II  237 ;  Ducange  i.  v. ; 
dazu  BmU.  Ep.  423;  Cotutanim,  De  adm. 
Inip.  e.  60  f. 

EQn  CTRSVALES,  8.  Post. 

ERBSCHLEICHEREI,  ein  in  dem  »väl- 
romischen  Kaiserstaat  überaus  häungc« 
Uebel,  dessen  Grösse  und  Folgen  uns  Am- 
mianus  Marcdlimts  geschildert,  das  aber 
auch  bei  den  Christen  und  selbst  bei  den 
OeistUchen  des  4.  Jalirh.  rasch  aufkam. 
Man  wollte  schon  II  Tim.  3,  12  Belege 
dafür  finden.  Jedenfalls  haben  Yalcnti- 
nian  I,  Valens  und  Qratian  im  J.  370  ein 
Gesetz  gegen  erheehleiehende  Kleriker  er- 
lassen (CW.  Theodor,  lih.  XVI  2,  leg.  20: 
ecclesiaatici  aut  ex  ecciesiasticis  vcl  qui  con- 
tinentium  se  Tolnnt  noinine  nnncupari ,  ri- 
duarum  ae  pil|llllOTani  donms  imn  adonnt 
tt.  8.  f.),  weloliea  Valentinian  und  Theodo- 
•h»  390  auf  die  Diakonissen  ausdehnten 
(ib.  vf,'].  dazu  Novell.  Leon,  et 

Maioriani,  Cod.  Theod.  Ub.  VUI  6,  11).  Die 
traurige  Nothwendigkeit  in  solchen  Yer- 
fQgun,i»on  gegen  die  Captatorcs  oder  Untre- 
dipetae  bezeugen  uns  Ambrosius  Berm.  VII 
de  clerio.  292  and  besonders  Jfitrm^mu» 
fEp.  II  ad  Nopotianuni :  pudot  dicere  sacor- 
dotes  idolorum,  mimi  et  aurigae  et  scorta 
hereditates  eapinnt,  soUa  eknricis  ae  mo- 
naehls  hae  lefB  ]»rolin)etiir:  et  mm  ptohi- 


betur  a  persocutorihus ,  sod  a  principibus 
Christianis.  Ifec  de  lege  conqueror,  sed 
doleo  enr  neminns  kano  legen  . . .  Pro» 
vida  sevorafjue  legis  cautio:  et  tamen  noc 
sie  refraeuatur  avaritia.  Per  fideicommissa 
legibus  Ohidhuiis,  et  quari  maiora  sint  im- 
peratnrum  Rcita  quam  Christi  leges  timemus 
et  evaugelia  contemnimus).  Vgl.  Bingkam 
yn  487  f.  num. 

ERDE.  Die  spätere  heidnische  Kunst 
hatte  schon  die  E.  mehrfach  nk>ht  ab  Gott- 
heit, sondoni  als  Personification  auf  Denk- 
mälern angebracht  In  dieser  Bedeutung 
ging  sie  aveh  in  die  altchristliche  Kant 
über,  und  zwar  in  zweifaolipr  Beziehung. 
1)  Zum  Ausdruck  des  Glaubens,  dass  die 
E.,  von  der  der  Leib  des  Menschen  gebüdet, 
ihn  bei  dem  Tode  wieder  in  ihren  müttON 
liehen  Schoos»  aufnimmt,  um  ihn  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung  zu  beherbergen. 
So  ist  auf  einem  Sarkophage  des  vaticani- 
schen  Museum  i Plattier  BeHchreihung  Roms 
II  2,  2fi.  n.  auf  welchem  die  Anbetung 
der  hl.  drei  Könige,  die  Opferung  Isaaks, 
die  Qcfangennehraung  Christi  und  Daniel 
in  der  Löwengrubc  abgebildet  sind,  unter 
der  in  der  Mitte  befiu<llirhen  Porträtscheibe 
die  E.  als  nackte  weibliche  Figur  mit  den 
auch  in  der  heidnischen  Kunst  vorkommen- 
den, auf  sie  als  die  allgemeine  Mutter  hin- 
weisenden Attributen  zweier  Kinder  dar- 
gestellt. Die  Thatsaehe,  diiM  die  £.  omni- 
parens  eadem  renin)  commune  sepulohnun 
{Lucret.  Her.  nat.  V  260;  cfr.  Xenophantt 
Fragm.  8,  ed.  Kanten),  fand  auch  schon 
\  bei  den  Heiden  sowol  in  den  Heliefdarstel- 
lungen  ihrer  Sarkophage  {Maffei  Mus.  Veroo. 
>LI,  n.  9;  LVII;  O.Jahn  in  den  Berichten 
I  über  die  Verh.  der  k.  sachs.  fJes,  d.  Wiss. 
PhiL-Hist,  Kl.  1849,  KiJ,  Kij,  Taf.  IX, 
Fig.  8;  Fiatner  Besehr.  Koms  11  2,  81,  n, 
651;  GsrAord  Ant.  BUdw.  336,  Taf.  XCIII 
1 ;  Oarae  Mos.  de  Sculpt.  II  787,  pl.  192, 
n.  780),  als  in  ihren  Orabschriften  {Hoeckh 
C.  J.  Qr.  n.  749,  n.  19ü7bb  in  Add.  II 
987;  Jaeah»  Anthol.  Palat.  I  418,  n.  871; 
Appcnd.  n.  332)  Ausdruck.  Der  Christ 
bückt  rückwärts  und  Torwärts,  durch  den 
Glanben  erleuchtet,  weit  über  diese  That- 
sachc  hinaus :  er  weiss,  dass  es  eine  Folge 
der  Sünde  ist,  wenn  der  von  der  E.  ge- 
nommene Leib  zu  ihr  znrftekkehrt  nnd  wie> 
der  zu  Stauh  wird  (Gen.  3,  19;  Eccle«.  3, 
20),  dass  aber  das  Qrab  kein  dauernder 
Aufenthalt  ist,  aondem  die  B.  als  gütige 
Muftor  drrn  Leichnam  in  ihreni  Schoosse 
eine  zeitweilige  Heriierge  gewShrt,  aus  der 
er  zur  glorreiehem  Amersteirang  erweokt 

worden  soll.  Auf  dieser  tiefem  ErkenntniM 
beruht  es,  wenn  der  hl.  Qregor  von  Nasiaas 
in  seinen  Orabgediiditen  ^  B.  mit  antiker 
Flibung  des  Anadrneki  die  AUmntter  (x^Mt 


Digitized  by  Google 


429 


|i7)TEpa  :ravT<üv),  die  hl.  E.  (yftwv  tcpr,) ,  die 
liebe  Erde  (Kcua  fO.T])  nennt,  die  er  die 
Todten  wa  Mierbergen,  die  PMndmrer  der 
Orftber  aber  nifht  in  ihren  ft-hooss  aufzu- 
nehmen bittet  {Gregor.  Naz.  Üpp.  II,  ed. 
Ctaüaa  1124,  n.  42,  1;  1160,  n.  124; 
1192,  n.  69,  V.  6,  n.  73,  v.  4;  1202,  n,  93, 
T.  41,  42).  Aach  auf  christlichen  Orab- 
■ehnften  findet  dieeelbe  Aaiehainuig  ihren 
Ausdruck,  und  die  Deutung  der  Darstellunj: 
auf  dem  vaticaniachen  Sarkophag  gewährt 
dM  mdietehende  IMitielion  aoa  der  Onib- 
schrift,  wolohe  Krzhiiwhof  Petrus  Oldradius 
(t  805)  dem  hl.  Papst  Gregor  d.  Qr.  wid- 
nete:  anadpe  temt  tno  corpna  de  corpore 
sumtum,  nnldero  quod  viiloits  vivificante 
Deo  {CanceUieri  De  secrct.  vet.  basii.  Vatic. 
n  669;  Gruter  C.  InMsr.  II  1176,  1). 

2)  Auf  einem  Sarkophage  au»  dem  vati- 
«enischen  Coemeterium  {Aringhi  K,  S.  I  317; 
ÄWI0  85;  Bo'vtari  I,  tav.  XXXIII;  d'AgiH- 
couii  S«ult.  tav.  V  2)  ist  die  E.  dargestellt 
als  Fussschemel  der  Majestät  Christi  (haec 
didt  ]>ominaB:  coelnm  aedei  mea,  terra 
autem  scabcllum  pcdum  nieorum,  Is.  (1(5.  1), 
wie  in  den  Mosaiken  des  4.  und  5.  Jahrh. 
dM  Universum  als  sein  Thron  (s.  d.  A. 
Elemente).  Zwischen  den  stehenden  Apo- 
llein sitzt  Christus,  welcher  dem  hl.  Petrus 
die  SehriffaroUe  fiberreicht,  und  länst  die 
Füsse  auf  einem  bogenförmig  wehenden 
Qewande  oder  Hehleier  ruhen,  welchen  eine 
Mokte  weibliche  Malbfigur  fiber  dem  Haupte 
enporheht.  Dass  diese  Figur  nicht,  wie 
die  in  der  Stellung  ganz  ähnliche  auf  dem 
Sarkophag  des  lunius  Bassus,  den  Himmel 
(coelus)  darstellt,  ergiebt  sich  daraus,  da.<t8 
es  eine  weibliche  ist.  Dieselbe  wegen  des 
bogenförmigen  Gewandes  als  Flussgöttin 
{Beüermann  Ueber  die  ältesten  ohristL  Be- 
gräbnissstätten 51,  A.  1)  oder  ab  Personi- 
fication  das  Wasser  des  Firmaments  {Bot- 
tari  l  131)  aufzufassen,  ist  ebenfalls  unzu- 
lässig, weil  jene«  Attribut  schon  in  der 
heidnischen  Kunst  allen  Gottheiten,  die  der 
Natur  gebieten,  zugetheilt  wird  {Piper  My- 
tiioL  imd  Sjmbol.  II  48)  und  jede«  speci- 
fische  Symbol  der  Wassergottheiten  fehlt. 
Die  E.  selbst  erscheint  in  ähnlicher  Dar- 
stellung in  einem  pompcianischen  Gemälde, 
wie  sie  der  Aurora  ^'e)j;eiiül)or  Uiren  Schleier 
emporhebt,  um  sich  in  ihrer  ganzen  Schön- 
heit TO  »igen  (Garrueei  Vetri  198 ;  Erco- 
laii(";i  Pitt.  II,  tav.  XI,  65).  Wie  in  diesen 
iiarkopbagen  der  Majestät  des  göttlichen 
BrlSien,  m  erscheint  £e  E.  ab  der  Maje- 
stät des  Imperators  huldigend  auf  Denk- 
milan  zu  Ehren  christUcher  Kaiser;  so 
auf  dem  barberiBieehen  Diptychon  (Gori 
Thes.  vet.  dipt.  II  zu  163),  aiif  zwei  Me- 
daillons des  Kaisers  Valens  ißteinbüchel  Not. 
snr  les  bM.  ea  er  du  Mnsfo  de  Yiemie 
pL  n  1,  2,  p.  15,  21,  a,  9)  und  auf  einer 


silberner»  Scheibe  des  Kaiser«  Theodosius 
d.  Gr.  in  der  Aoademia  de  historia  xu  Ma- 
drid {Delgado  Mem.  hbt-erlt  t.  el  fiseo  de 

Theodosio,  Madritl  1S49).  Die  E.  erscheint 
auch  in  diesen  Kunstwerken  nach  dem  in 
der  heidnischen  Kunst  gebrSueMiehen  Ty- 
pus als  weibliche  Figur  mit  «^mh/.  oder  halb 
entblösstem  Überkörper,  Frächte  im  iSchoosse 
oder  in  einem  FflUhem,  oder  in  den  Binden 
neben  ihr  stehender  Knaben  (eine  ein- 
gehende Beschreibung  dieser  Werke  zu 
Ehren  ehrislKdier  Kawer  giebt  Piptr  a.  a. 
O.  II  6:;  f;5).  Die  in  der  heidnischen  und 
altchristlichen  Kuust  häutig  vorkommende 
Personiflcetion  einaelner  Lfinder  und  SMdte 
(vgl.  Piper  a.  a.  0.  II  564— n28)  musste 
eine  solche  der  Firde  nahelegen,  ueuskr. 

SBEMITEKy  s.  Mönchswesen. 

EROH,  EROTEX,  s.  d.  Artt.  Amor  und 
Psyche,  und  Mythologie  der  christlichen 
Kunst 


T ,    s.  Epiphanie, 


Feste. 


ER.STLISGE.  Wenn  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten die  kirchlichen  HedürfiiisHe,  ins- 
besondere der  Unterluilt  des  Klerus,  durch 
freiwillige  Gaben,  welche  in  regelmässigen 
und  HusHerordentlichen  Collecten  (s.  Obla- 
tionen) gesammelt  wurden,  bestritten  wer- 
den mussten,  so  liegt  es  bei  der  opferwil- 
ligen Oesinnung  der  ersten  Christen  nahe, 
anzunehmen,  dass  auch  die  Darbringung 
der  E.,  welche  durch  die  alttestamentliche 
Gesetzgebung  nahegelegt  und  empfohlen 
war  und  deren  Erwähnung  in  der  Beschrei- 
bung des  messianischcn  Reiches  bei  den 
Propheten  (Ezoch.  44,  30)  nicht  fehlte, 
schon  in  frühester  Zeit  vorkam.  Als  erstes 
positives  Zeugniss  dieses  Gebrauchs  wird 
gewöhnlich  Iren.  üb.  lY,  c.  13,  n.  2  ange- 
fOhrt;  allein  in  dieser  Stelle  sind  unter 
Erstlingen  nicht  die  Erstlingsfruchtc  über- 
haupt, sondern  die  primären  Gaben,  die 
bei  der  Eucharistie  verwendet  werden,  Brod 
und  Wein  zu  verstehen.  HippolgttiS  hin- 
gegen kennt  schon  die  Darbringung  von 
Erstlingen  sowol  von  Getreide,  au  Ton 
Wein,  Oel  ,  Honig,  Milch,  Wolle  und 
vom  Lohn  der  Uiuidarbeit,  die  mit  den 
Erstlingen  von  Obst  dem  Bbchof  in  die 
Kirche  gebracht  und  gesegnet  wurden,  wüh- 
rend  der  Ueberbringer  ausserhalb  des  Ve- 
hims,  welehes  den  Altar  absoUoss,  stand 
(Flippol.  Can.  arab.  36).  Aus  den  Worten 
i\p^  Weihegebets:  sintque  ad  satietatem 
]iau]ieribuB  populi  tui,  geht  herror,  dass 
diese  (ialx'ii  der  Kirche  als  Almosen  ver- 
blieben. Der  Zeitgenosse  ilippolyts,  der 
Papst  Calixtns,  constitnit  ieinnmin  die  sab- 
bati  ter  in  anno  fieri,  frnmenti,  rini  et  dei 
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entia,  gecunduin  prophetiam  inensif)  quarti 
fLib.  pontif.  in  Callisto  §  II).  Mit  de  Rossi 
(Ball.  1866,  21)  ist  in  dieser  Anordnung  des 
bl.  Calixtus  nicht  eine  erste  Einführung  der 
viel  ältem  Darbringung  dor  Erstlinge  zn 
sehen,  Hondem  eine  Be«tiiti^uug  der  alten 
Uewohnhoit  und  eine  Maßregel  zur  that- 
sachliehen  Bekämpfung  der  montanistischeii 
Xerophagien  (Fasten  in  durchaus  lockerer 
Nahrung  ohne  Wein  und  selbst  ohne  saf- 
tiges ObsL  Tertuü,  De  ieiun.  1)  durch  das 
raten  bei  der  Darbringung  der  E.  (Ueber 
den  Gebrauch,  Faston  an/uonlnen  mit  diT 
Beetunmung,  das  dadurch  ersparte  Geld  zu 
wWthätigen  Zwedcen  xu  opfern,  vgl.  Ifaf/e- 
mann  Die  röra.  Kirche  72;  de  Iinssi  Hull 
1866,  21 ;  TerhUl,  De  ieiun.  13.)  Oleich 
xeitig  begegnet  ttns  im  Orient  das  Zengniss 
des  Orit/enes  (in  Num.  hom.  11.  n.  2).  der 
auf  dio  Darbringuag  der  E.  von  Früchten 
undYieh  dringt,  vna  zwar  mit  Bezugnahme 
auf  dio  aUtf'statni'iitliohe  Vorsclirifr,  dir  ein 
Mandatum  und  Uessbaib  auch  im  Christen- 
tlnun  nicht  abgesehafil  sei.  Auf  demselben 
Standpunkt  macht  der  d(^r  zwoitrn  TTiilftc 
des  3.  Jahrh.  angehörigü  Verfasser  der 
sechs  ersten  Bfleher  der  apostolischen  Oon- 
stitutioncn  den  VerHuc}!,  dio  Darbringung 
der  E.  (und  des  Zehnten)  zum  Unterhalt 
de«  Kleros  als  Reohtspf lieht  naehsnwei- 
aen,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die 
den  Christen  wie  einst  den  Juden  auflie- 
genden Pflicht,  Ar  den  Unterhalt  des  Kle- 
nts zu  sorgen  (Comt.  apost.  II,  c.  25).  Dass 
diese  Pflicht  im  Orient  besonders  ein^ 
schärft  wurde,  hatte  seinen  Grund  dann, 
dass  dort  die  Opferwilligkeit  der  Gläubigen 
geringer  war  als  im  Abendlande,  wo  die- 
selbe, wenigstens  zu  Rom,  das  Bedürfniss 
nach  fixen  Einnahmen  weniger  fühlbar 
machte  (Probst  Kirchl.  Disciplin  158).  Im 
4.  Jahrh.  besteht  die  Darbringung  der  E. 
im  Orient  zu  Pflicht,  indem  sie  Const.  apost. 
VII  29,  VITT  30  nicht  mehr  durch  Bei- 
bringmig  vors»  hiedener  Gründe  ompfoUen, 
sondern  als  zu  Recht  bestehend  vorausge- 
setzt wird.  Für  Kleinasien  ergiebt  sich  dies 
anch  au«  der  Vorrede  der  Synode  von  Gan- 
gra  (HfJO),  wo  die  häretischen  Eustathianer 
getadelt  werden,  weil  sie  die  der  Kirche 
,nach  alter  Anordnung*  gegebenen  E.  ihren 
,Heiligen'  rngewendet  hätten.  In  demsel- 
ben Jahrhundert  erwähnt  der  hl.  Gregor 
von  Nn;ian;  der  E.  der  Tennen  und  der 
Kelter  als  pflichtmässiger  Gaben:  dirorpyoic 
Skvy*6i  Tt  xal  Xtjvou  xat  T^xvtov  tobe  dX-npüc 
«XoTtxvouc  dvflrciMvsi  Bs^  Siruiif*  ts  xal  oviov 
(Ep.  LXXX).  -  Tn  Africa  wird  im  An- 
fang des  ö.  Jahrh.  dio  Darbringung  der  E. 
ahnlich  wie  in  der  Stelle  des  hl.  Gregor 
Ton  Nazianz  auf  dio  von  Getreide  und  Trau- 
ben beschränkt:  noc  amplius  in  primitiis 
offemtor,  qnnn  de  tinis  et  frnmeiittt  {Cod, 


can.  A/rie.  e.  XXYII,  al.  XL).  Während 
nach  dem  erwähnten  «an.  36  des  llippo- 
lytus  die  E.  im  3.  Jahrh.  in  die  Kirche  ge- 
bracht und  dort  gesegnet  wurden,  finden 
wir  im  4.  Jahrh.  Torgeschrieben,  dass  die- 
selben, mit  Ausnahme  der  Aehren  und  Trau- 
ben, sowie  des  Geb  zur  Beleuchtung  und 
des  Weihrauchs,  welche  —  ohne  Zweifel 
zur  Segnung  —  auf  den  Altar  gelegt  wer- 
den durften,  dem  Bischof  und  den  Priestern 
ins  Haus  gesendet  werden  sollten.  Can. 
apost.  IIT;  si  quis  episcopus  aut  presbyter 
praeter  ordinationcm  Domini,  quam  de  sa- 
crificio  instituit,  alia  quaepiam,  puta  aut 
mel  ant  lao  aut  pro  Tino  stoerara  ant  con- 
Hull.  focta  fEingemachtos)  quaedam  aut  ave» 
aut  aliqua  animalia  aut  legumina  supro 
altare  obtnlerit,  ut  qni  contra  ordinationem 
Domini  faoiat,  deponitor.  Praetorca  non 
Itceat  aliud  quidpiam  ad  altare  admovere, 
quam  oleum  in  eandelabmm  et  ineensnm 
oblationis  tempert,  dm.  apo.'^t.  IV:  om- 
nium  aliorum  pomorum  primitiae  episcopo 
et  presbyterfo  oonram  mittuntur,  non  super 
altare.  Manifestum  est  autoni,  quod  episco- 
pus et  presbyteri  inter  diaconos  et  reliquos 
clerioos  eos  diridnni  Pomomm  primitiae 
ist  hier,  wie  schon  der  Ausdni<  k  <J;:topat  des 
griechischen  Textes  zei^  von  Früchten  über- 
haupt zu  verstehen,  ra  Trriebem  SHnne  es 
auch  bei  den  römischen  Juristen  (1.  205  de 
vorb.  signif.)  vorkommt.  In  der  morgen» 
ländischen  Kirche  hat  die  Darbringnng  der 
E.  als  pflichtmassige  Opfergabe  sich  bis  jetzt 
erhalten  {Walttr  Lehrb.  des  Kirchenrechts, 
14.  Aufl.  S  255),  hn  Abendhinde  ist  sie  all- 
mälig  ganz  ausser  flebrauch  gekommen; 
die  benedictio  novorum  t'ructuum  im  römi- 
schen Rituale  betrachtet  die  zu  segnenden 
K.  nicht  als  eine  der  Kirche  dargebrachte 
Opfergabe,  sondern  setzt  voraus,  dass  die 
GIMamgen  sie  su  eigenem  Gebnuehe  seg- 
nen lassen.  hkuskb. 


ERZBISCHOF,  8.  ap/ieriaxonoi  S.  88. 
ERZDIAKON;  s.  Archidiakon  &  87. 

EUZGrss,  s.  Metallguss. 

ERZPKIE.STER.  Seit  <lom  Endo  des 
4.  Jahrh.  werden  in  der  morgonlündischen 
wie  abendländischen  Kirche  apyiz^j^jxtfau 
nrrhiprfshi/ltri ,  erwähnt:  Sorratfi,'<  VI  6 
nennt  so  den  Priester  Petrus  in  Alexan- 
drien; vgl.  Sozomenus  VIII  12;  Hiermym. 
Ep.  IV  ad  Rustic. ;  Liberal.  Hreviar.  14. 
Dass  der  E.  nicht  wegen  seines  hohem 
Alters  diesen  TMri  trug,  sondern  ein  be- 
stimmtos, ihm  vom  Bischof  aufgetragenes 
Amt  bekleidete,  geht  aus  der  letztangefQhr- 
ten  Stelle  und  aus  Statuta  eccl.  ant  c.  17 
herror:  ut  episcopus  gubernationem  vidua- 
rum  et  pupillorum  et  peregrinorum  non  per 
seipenm,  sed  per  «rehipreebytenun  Mit  per 


Digitized  by  Google 


EmI. 


431 


archidiaconom  agti  YfL  nodi  Bbifham 

I  292  f. 

ESEL.  Wie  boi  den  Heidon  und  Juden 
(#VMdreicA  Symbolik  96,  464,  (;G4;  Zschokke 
Theo!,  der  Propheten  208,  n.  7,  209,  n.  2), 
HO  finden  wir  auch  bei  den  Christen  den  E. 
nach  seinen  verschiedenen  EigenschAften 
ab  Symbol  anfgefatst.  Selioii  Mirflto  wm 
Sardt.<t  (Clavis  de  Ixst.  n.  VI  u.  Vif,  Spicil. 
Solesm.  III  1 1 — 14)  hat  folgende  Deutungen : 
osMitM,  1)  Corpus  hnmaniun  (Matth.  21,  7; 
Rieht.  10;  [o8.  12.  1«).  2)  fiontilis  (h. 
L  3:  32,  20).  3)  Stultus  (Deuteron.  22,  10). 
4)  Eedena  (Matth.  21 ,  2).  5)  Panpemm 
»ustentator  (Job  24,  3).  fi)  Primogenita 
asini  mala  vita  (Exod.  13,  13).  Asina: 
1)  Synagop^  (<3enei.  49,  11).  2)  Simplices 
(Job  1,  14).  3)  Simplice«  copitationes  (Job 
1,  14).  4)  Coro  afflicta.  De  asina  Balaam 
eotfectfcwiem  habnit  saae  Twairiae.  Weeent* 

lidl  diesflbcii  T^(Mituiif,'pn  finden  wir  au^ 
den  Werken  des  hl.  Oregor  ä.  Gr.,  welcher 
aa  dieselben  Stellen  der  M.  Schrift  an- 
knflirfi,  in  dem  Spicil.  Solecm.  III  12  /n- 
•umnengestellt :  asinus  pigritia  viri  stulti, 
nt  ibi:  ,non  arabis*  ete.,  m  est,  fatuum  in 
pnu'di(  arione  sapienti  non  anaocies.  —  Gen- 
tiÜB  turbae  stoliditas,  ut  ibi :  ,cogno8cit  bos' 
•te.,  qnia  videlieet  Indaiens  populos  Deum 
quem  colebat  respuit,  et  p^entilitas  legis  pa- 
bulum  quod  non  habebat  accepit.  —  Gen- 
tilit  populus  et  quaclibet  fideli»  animn,  8eu 
etiam  ecrlo'iiasfica  intelligentifi,  ubi  Dominus 
saper  asolkun  sedens  lerosolyniam  venissc 
perhibetur.  —  Alienac  neceHsitatis  subleva- 
tor,  ut  in  lob:  ,a«inum  pupillorura  abege- 
nuit\  id  est,  fidelium  indigentium  adiutorcm 
ad  snam  peiAdiam  haeretid  pmrtrahentes, 
eum  a  bonorum  invaniino  removerunt.  — 
Yitd  iiiuiiunda,  ut  ibi:  ,|)rimogcnitum  asini 
matabis  0Te\  id  est,  immundae  vitae  primor- 
dia  innooentia<>  sinii)licitnte  convertes.  — 
CSaro  huma 


na, 


ut  ibi:  ,.sedfns  Afia  super 
•iu|)ica;vit\  quod  est.  anima  cama- 
lilms  motibus  pme^idens  coelestia  cnnoupivit. 

—  Asinaf  quaclibet  laboriose  simpliciturquu 
vhrentcs,  ut  ,bove.s  nrabunt  et  aainae  pasce- 
bantur  iuxta  eo«'.  Tuxta  boves  enim  asinae 
reficiuntur,  cum  Himpliciorcs  animae  pru- 
dentioribns  iunota«  eonuB  intelligentia  sns- 
tentantur.  —  Lascivae  commotiones  humani 
oordis,  quas  bene  lob  in  possessione  habuit, 
quia  vir  iustus,  cas  sub  speciali  dominio 
oohibens  reprimit.  —  Simpliees  cogitationes, 
qua  dum  a  duplicitatis  orroro  compescimus, 
qnasi  in  campo  libcrae  puritatis  emittimus. 

—  C*aro  hnmana,  a  qua  eius  sessor  Balaam 
eorripitnr,  quando  elatus  spiritu  humilitatis, 
bonum  quod  habere  debuit,  ab  afflicta  carne 
memorator.  —  Die  Tersohiedenen  Eigen- 
idiaften  des  wild«a  tM»  Beesen  denselben 
ebflnfidb  ab  SimibOd  eneheinen.  Oiiager: 


1)  Aristus  vel  solitarius  (Job  39,  5).  2)  Ar- 
rogans  qui»que  vel  haereticus  (Job  24,  6; 
Jerem.  2,  24).  3)  Indael  Tel  snperbi  (Jerem. 
14,  6).  4)  Is  qui  cuncta  af,^it  (juae  desi- 
derat  (Job  11,  12).  5)  Qentilitas  (Job  6,  5). 
So  JWfllto  OlaTb  de  beetSs  n.  4  (Spicil.  So- 
losin. III  (',0,  wo  dieselbe  Deutung  auch 
aus  Stellen  des^  hL  Gregor  d.  Gr.  u.  A. 
nachgewiesen  wird). 

In  der  bildlichen  Kunst  de«  chriHtlichen 
Alterthums  findet  sich  der  £.  1)  bei  den 
Dwetellungen  der  Geburt  Christi.  DasMteste 
Heispiel  bietet  ein  Inschriftenfragment  des 
Jahräs  343  (de  Bossi  Inscr.  I  51),  auf  wel- 
diera  Ton  den  beiden  Thieren  allerdings 
nur  der  Och^  erhalten  ist,  welches  aber 
dennoch  den  Beweis  für  das  Vorkommen 
dieser  (h.  1,3:  cognorit  bei  possessorem 
suum  et  a.sinus  praesepe  domini  sui)  Dar- 
stellung in  der  christlichen  Kunsttradition 
des  4.  Jahrh.  liefert.  Ochs  und  B.  finden 
sich  bei  derselben  Rcene  auf  mehreren  rö- 
mischen Sarkophagen  (Aringhi  K.  ä.  I  615, 
«17,  n  9S5,  395),  auf  einem  Mailänder 
Sarkophage  ( Allegrama  Mon.  di  Mil  tav.  V), 
auf  einem  Sarkophage  zu  Arles  (MiUin  Midi 
de  la  Fr.  pl.  LXYf  4) ,  auf  mehreren  ge> 
schnittenen  Steinen  (F>//on' Num.  ver.  ex- 
plic.  37;  V'enuti  Acad.  di  Cortona  VII  37; 
AUtgranza  1.  c.  64)  und  auf  Diptychen  (Bu- 
galt  Mem.  di  s.  Celso  in  fin.).  Per  E.  er- 
schien der  Anschauunj^  de»  ehristluhcn  Al- 
terthums, wie  aus  der  Berufun/^  auf  I«.  1,  S 
für  Hedeutunfj  (Jentilis  bei  Melito  her- 
vurf^eht  (s.  o.),  hier  als  Typus  der  Heiden- 
welt, der  Ochs  als  der  des  ludaicus  populus 
iugo  legis  attritus  (Melito  Sat  fl.  Clavis  de 
best.  n.  8:  boves,  und  (ireg.  M.  in  Spicil. 
Solesm.  III  15).  Ueber  die  Frage,  ob  die 
Stellen  der  hl.  Väter,  welche  Is.  1,  3  auf 
die  Geburt  des  Erlösers  anwenden,  nur  im 
allegorischen,  oder  zugleidi  imallegOviidMn 
und  im  historischen  Sinne  zu  verstehen  und 
also  auch  als  Zeugnisse  für  das  wirkliche 
Yorkommen  von  Ochs  und  K.  bei  der  Krippe 
aufzufassen  sind,  s.  Jiaroin'us  Ann.  I  5,  2, 
der  für  die  letztere,  un<l  Tillemont  M6m. 
I  447,  der  für  die  crstcre  Ansicht  eintritt. 
—  Der  E.  findet  sieh  2)  in  Darstellungen 
des  Einzugs  Christi  in  Jerusalem.  So  auf 
den  Sarkophagen  bei  Aringhi  R.  S.  I  277, 
295,  329,  331,  621,  623;  II  159,  161.  Mehr- 
fach erscheinen  hier  die  beiden  im  Berichte 
der  Evangelisten  erwähnten  E.,  die  Eselin 
sowol  als  das  Füllen;  nach  der  Erklärung 
der  hl.  VSter  ist  das  Füllen,  auf  dem  noch 
nie  Jemand  gesessen  (Marc.  11,  2;  Luc.  19, 
30)  ein  Bild  der  Heidenwelt,  die  Eselin,  die 
Matth.  21,  5  als  Lastthier  (subiugalis)  be- 
zeichnet wird,  ein  Typus  der  Synagoge, 
auf  welcher  schon  lange  die  Last  des  Ge- 
setzes gelegen  {Hieron.  In  e,  XXI  Maitii.; 
Ouy$09t.  Op.  imperf.  in  Matth,  hom.  87). 
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Eaelsanbetung  —  Etiinai»ia. 


Auf  dem  Sarkopha^je  bei  Aringhi  I  295 
ist  der  Eselin,  auf  ilom  bei  Arintjhi  I  621 
dem  Füllen  eine  Schelle  umgehängt ;  es 
•ntspricht  dies  dem  Gebrauche  de»  Alter- 
liiumfl,  den  Thieren,  auch  den  Pferden  und 
EnlB,  sowol  zum  Schmuck  als  aus  prakti- 
schen Gründen  Schellen  umzuhängen  {Äpul. 
1.  X  Metam. :  asinus  tintinnabulis  perargutis 
ornatus;  Bich  lUuBtr.  Wörterb.  r>29  giebt 
eine  Abbildung  eines  solchen  asinus  tintin- 
nabulatus  nach  einer  antiken  Bronzefigur). 
Ein  Goldglas  aus  dem  Coem.  Pontiani.  jetzt 
in  der  vaticanischen  Bibliothek^  stellt  eben- 
falk  einen  E. ,  eine  Schelle  um  den  Hals 
tragend  und  mit  dtr  Tiischrift  ASINVS  bo- 
seiehneti  dar  {BuonarruoU  Osserv.  tav.  IX 
4;  Garrucd  vetri  XXXYn  10).  Bwmmr- 
ruoti  (71)  hält  dassolbo  für  ohriRtlich  und 
für  ein  Erinnerungszeichen  an  die  Geburt 
des  ErlSaen,  oder  we|[^n  der  drei  dabei 
angebrachten  Oclbäume  an  dea-sen  Einzug 
in  Jeruaalem,  meint  sogar,  aus  solchen 
durlstiiehen  Bfldem  erkläre  sich  auch  der 
don  rhriston  in  don  ersten  JahrbumliTtrii 
Ton  den  Heiden  gemachte  Vorwurf  der 
EMbanbetung;  Qarrucei  L  e.  211  ^bvbt 
sich  dieser  AafSMAUlg  nieht  anschliessen 
zu  können.  ususbk. 

SSBLSAHBBTUJiCly  ■.  Spottcmctflx. 

BTnUSU.  (4  fTO(|M»(a  toS  8p<voo),  Be- 

reitun;;  drs  T}in)nps.  An  mohreron  Stollon 
des  A.  Test,  ist  von  der  ixoiitovia  die  Kede ; 
der  locus  claasictu  Ar  dieeelbe  iit  Pii.  88: 
6T0i}xa3''a(  Toü  ftpovoy  joü  —  ,iu8titia  et  iudi- 
cium  pniepanttio  »cdis  tuae',  womit  Ephes. 
6,  15  zu  vergleichen  ist:  iTei|M»(«cv  xou 
»öa-ff£),tou  T^;  eJpi^vTjC.  Auf  dioso  Schrifl- 
itellen  hat  sich  zuerst  Cavtdoni  zur  Erklä- 
mng  mwiuer  Bildwerke  bezogen,  welche 
einen  Thron  oder  «'ine  Kathcdra  vorstellen, 
mit  oder  ohne  den  inschrittlichen  Beisatz 
ETOIM.ACIA  (vgl.  Dichiarazione  dei  tre  an- 
tichc  Staurocohe,  che  si  consorvaiio  iiclla 
catt.  di  Modena  e  nell'  abl».  di  Nunantola, 
Estr.  del  t.  V  della  Ser.  III  dollo  Mem.  di 
Rclig.  di  raorale  e  di  lptt.,_  Modena  18(7. 
55);  ebenso  Paul  Durand  (Etüde  .sur  i'Eti- 
naciA  symlHdia  da  jugement  demier  dans 
Ticonographie  grecquc  chr^tienne,  Chartres 
1867),  worauf  de  liossi  Hüll.  1872,  123  ff. 
den  Gegenstand  eingehend  besprach.  Die 
hier  in  Bptrarht  kommenden  Denkmäler 
sind  zum  Tbeil  mittelaltorlioh.  wie  da.s  von 
Cavedom  a.  a.  O.  be>rhni'bciic  Krouzrcli- 
qiüar  aus  Nonantola,  das  bei  tie  liossi  a. 
a.  O.  tav.  IX*  nach  Durand  abgebildete 
Bktt  ans  dem  1870  zerstörten  Ilurtus  do- 
liriarum  dor  Aebtissin  Herrad  von  Lands- 
perg  (12.  Jahrb.),  und  da«  italienisoh-byzan- 
tinische  Mosaik  in  der  grieehist  heii  Kloster- 
kirche zu  Grotte  ferrata  (12.  Jahrh.).  Sie 


zeigen  das  Kreuz  über  dem  in  Herrlichkeit 
strahlenden  Thronsessel.  In  eine  viel  höhere 
Zeit  führt  uns  der  von  de  Rom  a.  a.  O. 
taT.  VI  saerat  abgebildete  tuaeulanisohe 


Sarkophag,  wekher  daa  Monogramm 


in  einem  Kranz  über  dem  Thronsitz  auf- 
weist; weiter  ein  gesolmitteBer  Stein  mit 
der  Inschrift  IXTd 
mr  IXeinC  {PaauH 
Geram.  astrif.  III 
221;  £wtMo#_C.  J. 
Gr.  n.  9080;  K(fffii#f 
Acc.  di  Cortona  VII 
44  f.:  Piper  ^y.^. 
1858, 19;  Bedfcer Die 
Darst.  J.  Chr.  unter 
dem  Bilde  des  Fi- 
sches, 1866  ,  80; 
M<iriiguf/J)'\ct.  1' ed. 
54(j;  8,  unsere  Ab- 
bildung Fig.  141),  Fif.Mi. 
wclclicn    (Iv  Ifossi, 

ohne  sich  näher  zu  erklären,  jedenfalls  vor 
400  setzt 

Von  Mosaiken  «ind  hier  zu  erwiihnen : 
Mosaik  am  Triumphbogen  von  S.  Maria 
Maggiore  in  Rom  (Oarmeei  Tar.  CCXI), 

im  Hattistero  di  ».  M.  in  Cosmedin  zu  Ra- 
venua  (ib.  tav.  CCXLI:  der  Thron  zwischen 
Petrus  nnd  Paulus);  Battistero  di  S.  Agata 

Mapf^iore  zu  Ravenna  (ib.  tav.  rC^LIII: 
Kamm  und  Kreuz  auf  dem  Thron);  Capelia 
di  8.  Matrona  in  S.  Prisco  in  Capua  Vetere 
(ib.  tav.  CCLVII :  Evangclionbuch  und  Taube 
über  dem  Thron);  Apside  von  S.  Prassede 
in  Rom  (ib.  tav.  CCI.XXXVI:  Lamm  und 
Kreuz  auf  dem  Thron).  Andere  Beispiele 
aus  Elfenbein  und  Bilderhandschriften  hat 
P.  Durand  a.  a.  O. ,  welcher  die  Darstel- 
lungen des  Thrones  mit  dem  Kreuze  aU 
«Kreuzer höhungen'  ansieht,  während 
er  in  dem  leeren  Thron  eine  Symbolisirung 
Gottes  des  Vaten*  erblickt.  De  Rossi  136 
verwirft  mit  Hecht  diese  Unterscheidung. 
Die  E.  bezieht  er  mit  Cavcdoni  auf  das 
jüngste  Gcrif-ht.  Der  Oedanke  an  dieses 
und  die  irdi.schen  Kichtern  obliegende  Ver- 
pflichtung, im  Andenken  an  die  einstige 
Rechensehaft  gerecht  zu  urteilen,  liept  ohne 
Zweifel  zu  (rrunde,  wenn  der  Thron  mit 
dem  Evangelium  Angesicht.s  der  versammel- 
ten Viitcr  bei  Conoilsverhandlungen  aufge- 
stellt war  (Pcrenlli  Oss.  crit.  sui  libri  santi 
del  T.  N.  I  11»;  Morelll  Kai.  Const.  II  254; 
Cyrill.  A/>  r.  Opp.  ed.  Aubert  VI  251;  Tha- 
rasii  l'atr.  Hp.  in  Nicuen.  II  ad  Adrian. 
Pap.,  Cone.  e<l.  Reg.  XIX  651;  Conc.  CP. 
IV  ib.  XXU  53»;  8.  unten  d.  Art.  Eran- 
gehen). 

Von  dieser  Darstellung  wesentlich  ver> 
schieden  ist  der  leere  Thron,  ohneKreni, 
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Lamm  oder  Bneh:  hier  hat  man  an  Christi 

Lohrthätigkeit  zu  denkfii.  Boifi|)ielo  diosor 
AufTassung  sind  der  Steia  aus  dem  Mauso- 
leam  der  hl.  Helena  (Boaio  927;  Bull.  a. 
a.  O.  tav.  IX wo  auf  der  Rücklohni'  des 
Sowob  ein  Vogel  mit  liimbiu  sitit^  du 
Symhol  des  hl.  Geistes,  nicht  wol  hier  der 
Pli(>iiix  (erste  Hälftt*  de«  5.  Jftlirh.):  fcnior 
einaoldgla8(&am/cct  Vetri  142,  tav.  XXV'j, 
wahdiee  die  Katiiedra  mit  den  Monogramm, 
dam  den  Feinen  mit  den  mystisclien  Strö- 
men aufweist.  De  Jiossi  sieht  in  letzterm 
die  Besiehung  anf  Ohrietna  ah  Quell  des 
lebendigen  Wnssers,  und  erinnert,  im  Zu- 
sammenhang iiime»  Gedankens  mit  dem 
liBgiiterium  des  hl.  Stuhles,  an  die  Stelle 
aus  dem  Rriefwerlisel  der  nfrimnischen 
Bischöfe  und  des  P.  Innocon^  1:  natalis 
fona  unde  aquae  eanetae  prooednnt,  et 
per  diversas  totius  mundi  regiones  puri  la- 
tices  capitis  incorruptt  manant  (CoustatU 
866).  Die  nämliche  Idee  kelirt  in  der  ll«r> 
Stellung  der  Kathedni  auf  der  africnnischen 
Bronzelampo  (Bull.  18GG,  15;  vgl.  oben 
unsem  Art.  Basilika  S.  120)  und  auf  dem 
Hoeaik  in  S.  Gioranni  in  fönte  in  Kavenna 
(mn  461,  Garrucd  Tav.  CCXXVI)  wieder, 
wo  ein  Kranss  von  Altären,  Cathedrae  und 
Thronen  erschfint,  neben  den  Thronen  mit 
ihren  Kreuzen  stehen  Suygesti  unter  Cibo- 
rien;  das  Krau  auf  den  Thronen  iat  hier 
mehr  Omameiit,  als  SymboL  num. 

EÜCIIABIBTIE.    In  Betreff  der  Vericfln- 

digung  und  Ueberlieferung  de«  Dogmas  von 
der  hl.  E.  befanden  sich  die  ersten  Lehrer 
dee  Christenthums  in  einer  ganz  eigentiiHra- 

lichen  IjHge.  Kinerseit«  im  All^'enifinen  an- 
gewiesen, da«  Heilige  nicht  den  Hunden  zu 
geben  und  die  Perlen  nicht  vor  die  Schweine 
hinzuwerfen  (Matth.  7,  fi),  wurden  die  Apo- 
stel durch  den  bekannten  Ynrt'uil  in  der 
Synagoge  zu  Kapharnaum  (Joh.  »!,  4S  f.) 
eindringlich  belehrt,  dass  iiinbesondere  da.-« 
Geheimniss  des  FleiHches  un<l  Blutes  Christi 
entMhieden  zu  den  Lelu-Htüeken  gehörte, 
denen  gegenflber  alle  Vorsicht  nöthig  er- 
schien. AnderHeits  int  jedoch  der  Inhalt 
diesee  Geheimnisses  derart,  dass  er  seiner 
ganzen  Höhe,  Tiefe  und  Breite  nach  den 
Gläubigen  nicht  vorenthalten  werden  kann. 
Demnach  war  die  Kirche,  je  nachdem  sie 
es  mit  Niehtjjläubigen  oder  Oläubigen  zu 
thun  hatte,  in  Ansehung  dieser  Lehre  zu 
einer  grundverschiedenen  Handlungsweise 
verpflichtet.  Dass  sie  ihre  desfallsige  Auf- 
gabe ebenso  richtig  erkannte,  als  mit  Ue- 
aehick  löste,  dafür  liefern  uns  theils  schrift- 
liche, theils  bildliche  Penkmale  aus  alt- 
christlicher Zeit  die  sprechendsten  Beweise. 

I.  Anlaagend  snnlehst  die  Benennun- 
gen, die  man  dem  wundervollen  Geheim- 
nisse beilegte,  so  entsprachen  sie  durchaus 
■Ml-BaeyklopUte. 


•  der  Rfleksicht,  die  man  naeh  beiden  Seiten 

zu  nehmen  ^.'cnöthif^t  war.  Von  der  Zeit, 
wo  es  zu  allererst  gefeiert  wurde,  hiess  es 
Abendmahl,  Naehtmahl,  fDr  dessen 
höhere  Bedeutung  der  hl.  Paulus,  indem 
er  es  ,de8  Horm  Abendmahl'  (1  Kor.  11, 
20)  nannte,  Bflrgsehaft  gab.  Das  grieehieehe 
Adjeetiv  x'jpiaxov  '^\u<^  aueli  in  die  lateinische 
Sprache  über,  in  der  bald  Dominica  solem- 
nia  (TeriulL  De  tag.  c.  14),  bald  Domini- 
eum  schlechthin  (Ci/pr.  Ep.  «3,  c.  10;  De 
op.  et  eleem.  c.  15)  als  Bezeichnung  der 
liturgisehen  Feier  Vblieh  wurde.  Wre  der 
Ausdruck  den  l'neingewrihtfn  nichts  ver- 
rieth,  so  erhielt  er  in  den  Gläubigen  das 
BewuBstsein  von  dem  unzerreissbaren  Zu- 
sammenhang ihrer  hl.  Handhing  mit  dem 
Vorgange  des.  Herrn  in  steter  Erinnerung, 
wie  die  Zeit,  wo  daa  M.  Opfer  entatand, 

so  'icstinimtr  auch  die  Art.  wie  es  zum 
erstennmle  dargebracht  wurde,  die  Wahl 
einiger  Namen ,  von  denen  einer  nodi  sur 

Stunde  nllgemrin  üblich  ist.    Anlass  dazu 
i  gaben  drei,  in  dem  Einsetzungsberichte  vor- 
I  kommende  Ausdrücke,  nämlich  xXao^oi  tiv 
atpTov,  euAo"/sTv  und  vjyapuTza.  Hi-i  dt'n  Alten 
>  hat  man  das  Brod  nicht  geschnitten ,  son- 
I  dem  gobroehen,  wesahalb,  ehe  es  dem  Fener 
übergeben  und  i^cluirken  wurde,  mehrere 
Einschnitte  in  das.seibe  angel)rai'ht  wurden 
(vgl.  Bmterim  Denkw.  II,  2,  2r»).  Da  nun 
auch  Jesu»  am  Vorabend  seines  Leidens 
I  das  Brod  brach  (Luc.  22,  19),  »o  wurde 
Idas  Brodbrechen  gleich  im  Anfang  der 
'  Kirche  die  feststehende  Formel  zur  Bezeieh- 
i  nung  der  Abendmahlsfeier  (vgl.  Act.  2.  4ü; 
I  Kor.  10,  15).    Die  beiden  anderen  Aus- 
drücke werden  der  eine  für  den  andern 
j  genumnieri  und  Itedingen  sich  gegenseitig, 
I  indem  die  Segnung  die  Danksagung  TOflUia- 
setzt  und  die  Dunksngung  die  Segnung  ver- 
;  wirkliclit.    Fanden  die  Xiclitgläubigen  in 
i  den  drei  Bezeichnungen  nichts  Besonderes, 
so  wurden  die  Christen  ülier  d<Mi  damit  ver- 
knüpften tiefem  Inhalt  niclit  im  riisiclieru 
geliuisen.    Das  Hnnl.  das  sie  brachen,  war 
nämlich  naeh  der  Lehre  des  ,\postels  .die 
Theilnahme  am  Leil)e  des  Herrn' ;  der  .Kelch 
der  Segnung  war  die  Mittheilung  des  Blutes 
Christi'  (1  Kor.  10,  HJ).   Als  einfache  Hand- 
lung konnte  das  Brechen  des  Brodea  und 
I  das  Segnen  keine  Erweiterung  erfahren,  wol 
aber  das  Danksagen  (vgl.  Frohst  Liturgie 
^  27),  weshalb  der  hiervon  genommene  Aus- 
!  druck  ,E.*  nach  dem  Grundsatz  a  |  r   l  i 
fit  denominatio  der  gewöhnliche  wurde  und 
Iiis  zur  Stunde  allgemein  üblich  blieb.  Traf 
nach  dem  Apostel  die  Heiden  der  Vorwurf, 
dass  sie  Gott,  obgleich  sie  ihn  kennen  konn- 
ten, nicht  als  Gott  verherrlicht,  noeh  ihm 
I  gedankt,  vielmehr  das  (Seschöpf  verehrt 
und  als  den  Schöpfer  angebetet  haben  (Köm. 
1,  21.  25),  so  war  es  zweckmässig,  dem 
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Wart  6'j-/api5Ti'a  als  Bezeichnung  für  die- 
jenige hl.  Handlung,  wodurch  Qott  von 
Seito  des  Geschöpfes  die  rollste  Anerken- 
WKOg  ZU  Theil  wurde,  den  Vorzug  zu  geben. 

Von  den  kurz  nach  den  Apostehi  ent- 
Btendenen  Benennungen  verdienen  XetToupv^^x. 
«vwciEtC«  coUeeta  und  nmnii  nuch  eine  kurze 
Erörterung.  Unter  XsiToufifi'a  (von  X»itoc,  X«6c 
und  ^p7ov)  verstand  man  im  Allgemeinen  jede 
öffcntlioho  Dionstübung  (vgl.  II  Kor.  9,  12; 
Phil.  2,  25),  näherhin  die  prieBterlichen  Ver- 
richtungen (Hebr.  8,  2.  3).  Die  Feier  der 
£.  erhielt  nun  den  Namen  ,Liturgie\  weil  sie 
die  öffentliche  gemeiiUHune  Re^ojuhaiid- 
long  war,  £e  &t  Priester  im  Namen  und 
im  Angesichte  des  gläiilii;,'(Mi  Volkes  voll- 
zog. Die  gotteedienstlicheu  Versammlungen 
der  Cluriiten  geeehahen  jedoch  ,in  fSntradit* 
(vgl.  Köm.  15,  (>:  Clan.  F.p.  I  ad  Cur.  c  34; 
Ißnat.  Ed.  ad  Ephes.  c.  4),  «weder  wiilkür- 
lieh,  noen  ungeordnet,  Mmdem  zu  festge- 
setzten  Zeiten  und  Stunden',  und  wurden 
geleitet  von  den  dazu  verordneten  Personen 
{dem.  1.  e.  e.  40).  Am  diesen  Beethnmun- 
gen  lä.Hst  Ki(  h  i'ntnohmen,  das«  man  nicht 
80  ohne  Weiteres,  sondern  nur  unter  ge- 
wissen Bedingungen  an  diesen  Versaimn- 
lungeri  theilnehmeri  durfte.  Wer  das  Recht 
hatte,  in  den  Versammlungsort  zu  kommen 
(was  man  durch  M  xh  «dri  aosdrDckte, 
Vfjl.  Prtthsl  w.  a.  O.  4L'.  (U!),  der  wohnte 
auch  der  Liturgie  bei ;  mithin  war  die  Ver- 
sammlung selbst  sehon  etwas  Heiliges  und 
Bhrfurchtgel)iet(>n(les.  wesHliall)  die  Worte 
«ova^ic  und  coUecta  als  Bezeichnung  der, 
liturgischen  F^er  aufkamen  {CUm,  Ad  Cor. ; 
r.  34;  Tert.  1.  c).  Wie  strenge  man  dar- 
auf hielt,  dass  kein  Unberuiener  zu  dieser 
Synaxis  kam,  dafttr  liefern  uns  die  Bilder 
in  dem  Cdcinctorium  de«  Callistus  eiiion 
monumentalen  Jieweia.  Zu  den  beiden  iSei- 
ten  der  Scene,  welche  uns  die  enduuristisebe 
Feier  vorführt,  steht  je  ein  Fossor,  der  sei- 
nen rechten  resp.  linken  Arm  nach  der 
M.  Handlung  hin  ausstreckt,  und  fiber  der 
linken  resp.  rechten  Schulter  eine  Pike 
trägt  (Kraus  R.  S.  *  Fig.  52).  Oowiss  hat- 
ten diese  Männer,  wie  mr  die  Aufrechthal- 
tung der  Ordnung  überhaupt,  so  insbeson- 
dere dafür  zu  sorgen,  das«  kein  Profaner 
in  der  Vorsammlung  erschien. 

Die  Art  der  Entstehung  der  iiMch  heute 
allgemein  üblichen  Benennung  Missa  ist 
nun  nahegerQckt.  Ebensowenig  als  man 
nach  Willkür  zur  Versammlung  kommen 
durfte,  durfte  man  nach  eigenem  Outdünken 
dieselbe  verlassen.  Durfte  aber  Niemand 
zur  l'nzeit  sieh  entfernen,  so  musste  der 
Sehluss  der  hl.  Handlung  auf  irgend  eine 
Weise  erkennbar  sein,  wofür  sich  ohne 
Zweifel  frühzcitiir  eine  Entlassungsfurmel 
ausbüdete.  Bei  Erwähnung  einer  Visionärin, 
die  naoh  dem  Gottesdienate  ihre  Qeriehte 


kundgab,  gebraucht  TertiiUian  (De  an.  c.  0) 
den  Ausdruck:  post  transacta  solemnia  di- 
missa  plebe  (vgl.  Ci/pr.  De  laps.  c.  25).  Die 
dem  hl.  Crjjman  zugeschriebene,  jedenfalls 
aus  seiner  Zeit  herrührende  Schrift  De  spec- 
tacttlis-  (c.  5)  tadelt  einen  Christen,  der 
gleich  nach  , Entlassung  aus  dem  Gottes- 
dienst und  während  er  noch,  wie  das  zu 
geschehen  pHegt,  die  E.  bei  sich  trägt'  (rf/- 
missus  e  dominico  et  adhuc  gerens  secum 
ut  assolet  eucharistiam),  auf  die  Schaubühne 
eilt  und  ,den  hl.  Leib  Chrnti*  entweiht. 
Wie  man  sieht,  hatten  schon  die  allerersten 
cliristiichen  Jahrhunderte  entweder  die  jetzige 
oder  eine  ihr  Xhnliehe  Entlaasungsformel 
und  ist  die  daraus  für  die  eueharistisehe 
Feier  entstandene  Benennung  missa  (statt 
miflsio)  nicht  minder  alt,  als  odvolSt«  und 
ccdlecta,  d.  i.  sie  reicht  I>is  in  die  frülicsfen 
Zeiten  hinauf.  Zum  erstenniale  tindet  sich 
das  Wort  missa  in  dem  Briefe  des  Papstes 
Pius  1  an  den  Bischof  lustus  von  Vienne 
ums  Jahr  150;  glaubt  mau  die  likhtheit 
desselben  bestreiten  zu  müssen,  so  darf  ea 
dem  rJeHnf^tni  ziif(ili:i>  riirlit  leicht  des» wegen 
geschehen,  weil  er  den  Ausdruck  missa  ent- 
hält (vgl.  /wsTt  Fontmd.  Hist.  liter.  Aquil. 
Iii».  \',  Kuin.  1742.  ^^)).  Noeh  weniger  ist 
die  E.xistenz  einer  vom  felicianischen  Papst- 
katalng  erwähnten  Constitution  Felix'  I  au 
bezwcifi  ln.  wril  darin  da«  Wort  missa  vor- 
kommt. Vollends  im  4.  Jahrh.  war  diese 
Benennung  nicht  minder  gew&hnlieh,  als 
heute.  Der  hl.  Awhrositts  schreibt  seiner 
ächwt>ster  u.  a.  die  Worte:  missam  facere 
coepi  (Ep.  d.  I,  ep.  20,  ed.  II  995) 

und  vorsteht  duninler  den  Yolhug  des  hl. 
Opfers. 

Uebersohauen  wir  die  aagefllhrten  älte- 
sten Benennungen  der  hl.  E..  so  \v('i>s  man 
nicht,  was  dabei  mehr  auffallen  soll,  ob  die 
Einfhehheit  des  Auadrueka,  oder  die  damit 

verknüpfte  Tiefe  des  Inhalts.  Sozusagen 
aus  reinem  Zufall  entstanden,  bringen  sie 
sämmtlich  ii^rend  ein  eharakteriatieches  Merk« 
mal.  sei  es  des  Opfcr-s,  sei  es  der  zum  Got- 
tesdienste vereinigten  (iemeinde,  zum  Aus- 
druck, und  waren,  obechon  an  sich  glench- 
gültig  und  für  Nichteingeweihte  bedeutungs- 
los, gleichwol  geeignet,  die  Gläubigen  mit 
heiliger  Freude  mtd  tiefer  Ehrfurcht  zu 
erfüllen. 

II.  Wir  gehen  über  zu  den  eucharisti- 
sehen  Elementen,  die  bekanntlich  nicht 
der  Willkür  überlassen,  sondern  durcli  den 
Vorgang  des  Herrn  ein-  für  allemal  fest- 
gesetzt sind.  Er  nahm  gemäss  der  hl.  Schrift 
<la»  Brod,  ebenso  den  (gemischten)  Kelch: 
mithin  sind  Brod  und  gemi.schtcr  Wein  die 
noutestamentlichen  Opfergaben.  Dass  in 
ilieser  Beziehung  das  Beispiel  Christi  von 
Anfang  an  normativ  war,  dafür  sprechen 
nieht  bloss  schriftKehe  Zeugnisse,  sondern 
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niicli  symboUMhe  Bilder  «w  alter  ond  älte- 
ster Zeit.  i 
Dem  hl.  lusHn  snfolge  wurde  ,dem  Tor- 1 

stchrr  dor  Brüder  I^roil  pohradit  und  ein 
Becher  mit  Wasser  gemischteu  Weines;! 
er  nahm  diei,  tändle  munehrirt«  m  dem  | 
Vator  dos  All  Lol)  und  Prois  dun  li  doii 
Namen  des  äobnes  und  des  hl.  Geiste»,  und  | 
Terriehtete  dafQr,  daas  wir  iBeier  G-aben 
gowfirditrt  wordon,  ausfuhrlichp  DanlcHag^ung' 
(Apol.  1  65;  Tgl.  c.  ai).  Durch  die  Dar- 1 
hringung  der  beiden  Natursubstanien  sollte 
flott  vorziifj« weise  als  Sohöpfor  anerkannt 
und  verherrlicht  werden  (1.  c.  c.  13;.  DiciHin 
Oedanken  fuhrt  der  hl.  Irmanut  noch  khrer  | 
au« :  ,wlr  mQsson  Gott  ein  Opfer  darhrinjjen 
und  uns  gegen  Gott  den  Schöpfer  in  Allem  ^ 
dankbar  erweisen'  (Adr.  haer.  IT  18*).  I 
Dem  entsprechend  erhielten  die  Jfin^rer  den 
Auftrag,  ,die  Erstlinge  aus  den  (iesehöpfen 
(i«>rt  zu  opfern'  {\.  c.  c.  17  ,durch  dessen  ' 
Wort  lias  Holz  fruchthar  wird,  die  Quellen 
hervorstrümen  und  die  Krde  zuerst  den 
Halm  giebt,  dann  die  Aehre,  zuletzt  in  der 
Aelire  den  vollen  Weizen'  (1.  v.  e.  18*). 
Unter  dem  generellen  Namen  Holz  ist  hier 
offj'nhar  der  Weinstork  zu  vf-rsfclien .  des- 
sen Fruelit  sammt  dem  Weizen  die  Oliiu- 
bigen  ,ohne  Unterlass  am  Altar  darljringfn' 
•oUen,  nicht  als  .habe  Gott  etwas  vonnöthen', 
sondern  damit  sie  lernten,  .frurlitliar  zu 
werden,  Gott  zu  dienen  und  »eine  Uber- 
herrliehkeit  anzuerkennen^  (1.  e.  e.  18*).  Es 
ist  hier  nicht  des  Näheren  angegeben,  in- 
wiefern Krod,  Wein  uiul  Wa.sser  als  Erst- 
linge der  Schöpfung  gelten  können.  Da- 
rauf giel>t  uns  Orit/eiits  eine  Antwort.  Cel- 
8U8  wollte,  daas  auch  die  Christen  den  Dä- 
monen die  Erstlinge  darbrächten.  Das  than 
wir,  erwiedert  der  Apologet  (e.  Gel«.  VIII 
34).  alwr  wir  bringen  sie  dem  dar,  welcher 
(nach  (ien.  1.  II)  ,aui  der  Erde  Gras  und 
frachtbare  Bäume  hervorwachsen'  läant.  Die 
Hinweisung  und  Berufung  auf  die  ange- 
führte Schriftstelle  ist  nicht  ohne  Bedeu- 
tung. Graa  ond  fruchtbare  Bäume  (hier  = 
Weizen  und  Rebstock  =  Brod  und  W^ein) 
waren  auf  der  trockenen  Erde  die  ersten 
erschailenen  Gegenstände,  in  deren  Dar- 
bringung somit  wirklich  die  Erstlinge 
geopfert,  Gott  als  der  Herr  der  ganzen 
Schöpfung  anerkannt  und  durch  diese  An- 
erkennung ihm  zugleich  fQr  die  Schöpfung 
gedankt  wurde  (vgl.  Probst  a.  a.  O.  377). 

W^as  die  Kirchenväter  schriftlich,  das  stel- 
len uns  die  Katakomben  bildlich  vor  Augen. 

Im  Coemeteriuni  der  hl.  Domitilla  oder 
dtoa  Nereus  und  Achilleus,  an  der  Via  Ar- 
deatina,  finden  wir  avf  den  Decken  und 
Winden  verschiedene  bildliche  Darstellun- 
gen, welche  nach  </e  B<mi  wahrscheinlich 
dem  1.  Jahrh.  angehSren  (Tgl.  Kram  R. 
Bett.*  227).  Weinranken,  Daniel  unter  den 


Löwen.  Nrie  in  der  Arche,  der  L'iitc  Hirt, 
ein  Mahl  sind  die  hauptsüehlic-hstcn  Gcj^en- 
stände,  denen  wir  hier  begi^en  {Krövs 
K.  S.»  Fig.  l»,  10.  42.  4(Vt.  Aus  dem  2.  .lahrh. 
enthält  die  Katakombe  des  Praetextatus, 
an  der  Via  Appia,  S.  Calliftto  ungeAhr  ge- 
•rem'ilier,  eine  in  mehrere  Felder  eingetheilte 
Decoratiou,  von  denen  das  eine  mit  Korn- 
ähren, das  andere  mit  Weinreben  und  Trau- 
ben.  das  letzte  mit  Lorbeerzweigen  bwttalt 
ist.  Unter  diesen  Feldern  ist  ein  andern, 
in  welche^  Schnitter  Korn  schneiden  und 
PS  fortbringen.  Im  Hintergrunde  einer  Nische 
erscheint  der  gute  Hirt,  der  ein  Lamm  auf 
der  Schulter  trägt  (Krau$  R.  S.*  Fig.  15). 

Wie  man  sieht,  erachtete  man  seit  dem 
Beginn  des  Christenthums  die  Naturproducte, 
aus  denen  man  Brod  und  Wein  bereitete, 
als  ganz  geeignete  Kunstgegenstiinde  zur 
Decoration  der  christlichen  Versammlungs- 
locale.  Dass  diese  Sitte  auf  etwas  mehr  als 
blossem  Zufall  lieruht.  erhellt  schon  aufl 
den  Vorzügen,  die  gleichzeitige,  soeben  citirte 
Kirchenschriftsteller  den  eiwihnten  Natur- 
erzeugnissen einräumen ,  ebenso  aus  der 
symlwlischen  .\uftassung  der  mit  denstdlten 
vermischten  biblischen  Darsttdlungen.  Es 
sind  dies  zunächst  die  Gemälde  mit  Daniel 
in  der  Löwengrube  und  Noe  in  der  .\rche, 
deren  i>e(lrutung  an  dieser  Stelle  uns  der 
hl.  Ci/prifiii  aufschliesst.  .Da  Alles  Gott 
gehört,  so  wird  dem.  der  (lott  iH'sitzt,  nichts 
mangeln,  wenn  er  selbst  Gott  nicht  man- 
gelt. So  wird  dem  Daniel,  welcher  auf 
Befehl  des  Königs  in  die  Löwengrube  ein- 
geschlossen war,  durch  göttliche  Fügung 
ein  Mahl  bereitet  und  unter  den  hungrigen 
und  doch  ihn  schonenden  wilden  Thieren 
der  Mann  Gottes  gespeist'  (De  dorn.  oiat. 
c.  21).  Die  gnadenvolle  göttliche  Heim- 
suchung Daniels  in  der  Grube  durch  den 
Propheten  Habakuk  war  demnach  ein  Sinn- 
bild der  von  Christus  den  Mühseligen  und 
Beladenen  hinterlassenen  Speise.  Betrach- 
ten wir  jetzt  die  Katakombenbilder  Noe's, 
so  bieten  sie  sämmtUch  einen  Typus  dar, 
der  so  sehr  vom  historischen  Realismus  ab- 
steht, dass  sie  eine  symbolische  Auffassung 
nothwendig  machen.  ,Statt  einer  mächtigen 
Arche,  die  auf  den  Wassern  treibt,  und 
ausser  acht  Personen  eine  ungezählte  Menge 
lebender  Thiere  birgt,  sehen  wir  Noe  in 
einem  engen  viereckigen  Kasten  stehen,  den 
er  beinahe  ausfüllt;  eine  Taube  mit  dem 
Oelzweig  Hattert  ihm  ontg^eu'  (KraM  B. 
S.  *  278).  Es  fingt  sich,  was  der  christliche 
Maler  mit  einer  solchen  künstlerischen  Aus- 
führung bezweckte.  ,Moe,'  schreibt  der  hL 
Cyprian,  ,einen  Typus  der  kflnftigen  Wahr- 
heit darstellend,  trank  nicht  Wasser,  son- 
dern Wein,  und  brachte  so  ein  Vorbild  des 
Leidens  unseres  Herrn  aum  Ausdmek'  (Ep. 
63,  e.  3).  In  demselben  Briefe  wird  noeh 
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die  Chriaten  erhobenen  Benchuldif^ngen 
sichcrsfon  ahzuwchron.  ,Denn  mcht  nh  jr«'- 
meiiic»  lirod  und  als  gemeinen  Tniuk  em- 
pfangen wir  (UeMt,  tondeni,  gleichwie  durch 
da«  Wort  Gottes  unflor  Heiland  Jesus  (  hri- 


eimnal  an  Noe  erinnert,  und  zwar  um  die  mittelbar  auf  die  Apostel  folgenden  Zeit 

EifrenscIiaffPTi  des  neutcstameurlii  lirn  Opfer-  ein  vollgiilfigos  Zeupiii*''^  auffrcstollt.  Der 
materials  (In r<'h  ein  biblisdicn  Bfispifl  äugen-  hl.  Imtin  erkannte  in  der  E.  ho  sehr  oino 
»cheinlirli  /u  tiiaohon.  ,80  aber  berauscht  i  Frucht  und  Folge  der  Incarnation,  das»  er, 
der  Kelch  des  Herrn,  wie  auch  Noe  in  der  naehdem  «liese  als  thatsächliehe  Wirklioh- 
Cfenesis,  da  er  Wein  trank,  berauseht  wurde'  keit  erwiesen  worden  war,  keinen  Anstand 
(0.  11).  Hiernach  muss  das  Opferelement  |  nahm,  selbst  heidnischen  Lesern  gegenüber 
natürlicher  Wein  sein,  der  durch  die  Con-  auch  erstero  zur  Sprache  zu  bringen,  in 
secration  so  wenig  seine  natürhchen  Eigen- ,  der  Hoffnung,  dadurch  die  whweren,  gegen 
Schäften  verliert,  dass  selbst  ,der  Kelch  de«  "  —  •  ~ 
Herrn',  Wörde  man  übermässig  daraus  trin- 
ken, auf  das  physische  Leben  den  nim- 
liehen  Emflngi  aiuflbte,  wie  gewöhnlicher 
Wein. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  Cyprians  stus  Fleisch  geworden ,  sowol  Fleisch  als 
kann  über  die  t^-pische  Bedeutung  der  Ka-  [  auch  Blut  zu  unserm  Heile  gehabt  hat,  so 
takombenbilder  Daniels  und  Noe's  ebenso  ist,  wie  wir  l)elehrt  worden  sind,  die  Kraft 
wenig  ein  Zweifel  bestehen ,  als  Ober  die  des  seine  Worte  enthaltenden  Gebetes  (= 
Absichten  des  Künstlers  bei  Darstellung  Conse<'rationsformel)  gesegnete  Nahrung, 
von  Kornähren ,  Weinreben  und  Trauben.  I  wodurch  unser  Blut  und  unser  Fleisch  zu« 
Der  unmittelbar  irdiache  Ausdruck,  den  diese  folge  der  Umwandlung  genährt  wird,  so- 
Gegenstände  auf  den  Betrachtenden  mach-  woT  das  Fleisch,  als  auch  das  Blut  seines 
ten,  sollte  einen  hinter  und  unter  denselben  j  fleischgewordenen  Jesus'  (Apol.  I  <i(>).  Den 
verborgenen  Gedanken  wecken  und  unter- 1  Heiden  blieb  natürlich  das  Recht  unbenom- 
halten ,  nämlich  den  Gedanken  an  die  we-  men,  gegen  diese  Ausführung  nach  wie  vor 
senhafte  Vereinigung  mit  Christus,  wozu  i  gleichgültig  zu  sein;  aber  unvernünftig  schien 
Brod  und  Wein  als  reale  Träger  dienten.  I  e«,  darin,  das«  die  Christen  unter  Berufung 
Denn  nicht  Brod  und  Wein  an  sich,  smi-  auf  die  Allmacht  Gottes  an  da»  Eine  wie 
dem  vieimelir  das  in  den  Leib  und  das  Blut  I  an  das  Andere  glaubten ,  in  der  Wirklich 


des  Herrn  m  Terwandehnde  und  dann  wirk' 

lieh  Verwandelte  galt  als  das  Oltject  des 
kirchlichen  Opfers.  Den  Beweis  für  diese 
Behauptung  liefern  ans  wiederum  thdb 

schriftliche,  theils  bildliche  Denkniiili  r. 


keit  der  Flelselrwerdung  zugleich  die  Ge- 
wissheit der  Verwandlung  der  Brod-  und 
Weinsubstanzen  in  die  Substanz  des  Fleisches 
and  Bhites  Christi  yerbflrgt  fknden,  etwas 

Unmorah'sches  und  Staatsgefahrliches  zu  er- 


111.  AU  reai-concrete  Vergegenwärtigung .  blicken.  Zu  den  angefuhrteu  Zeiupnissen 
der  auf  dem  Calvarienberg  volTbrachten  Er*  I  betreffs  der  realen  (regenwart  des  Fleisches 

lösungsthat  hildete  ohnt'  Zweifel  das  neu-  und  T.lutes  Christi  in  der  E.  fügen  wir  noch 
testamuntliche  Opfer  von  Anfang  au  eines  1  das  hinzu,  was  der  hl.  irettaeiu  über  den 
jener  Themafe,  worüber  sieh  die  anosto- 1  GhMNrtiker  Marens  berichtet.  Dieser  habe 
li-iclii' Pn-dif^t  mit  Vorliebe  cr-ri  i  i'kri'.  ('eher  l)fitn  Ahi  iidmahl  den  mit  weissem  Wein 
den  Eindruck,  den  diese  Lehre  aui  die  Zu- 1  gefüllten  Kelch  nach  Vorrichtung  eines  län- 
hSrer  machte,  finden  wir  bei  einem  Apostel- '  gern  Oebetos  roth  erscheinen  lassen,  am 
•chOler  einen  ebenso  einfn<'h<'ii  als  zuver-  glaul)en  zu  machen,  als  nh  dit>  göttliclie 
ISssigen  Bericht.  Eine  Art  Häretiker  kenn- 1  Gnade  ihr  Blut  in  dieseu  Kelch  habe  träu- 


seiehnet  der  hl.  Ignativt  auf  folgende  Weise 

,Se  enthalten  sich  der  E.  und  des  Gebete 
weQ  sie  nicht  bekennen,  dass  die  £.  das 


fein  lassen  (Adr.  haer.  I  13*).  Xach  die- 
sem Vorgang;  des  Häretikers  stand  die  Ver^ 
Wandlung  der  Substanz  des  Weines  so  sehr 


Fleisch  unseres  BrlSsers  Jesa  Christi  sei,  |  ausser  amm  Zweifel,  dass  er  sie,  um  noch 


das  für  unsere  Sünden  gelitten  und  welches 
der  Vater  nach  seiner  Huld  wieder  auf- 
erweekt  hat*  (Ad  ftn3rm.  e.  7).  Es  sind 

hier  Dnkefen  gemeint,  welche  die  sul)stan- 


mehr  zu  täuschen,  betrügerischer  Weise  so- 
gar an  den  Accideozien  hervortreten  Uess. 
Der  Ton  der  Apostel  Zeiten  an  in  der 

Kirche  vorhandene  Hlauhe  an  die  leildichc 


zielle  Gegenwart  des  Ir'leisches  Christi  in  l  Gegenwart  Christi  in  der  hl.  E.  wird  durch 
der  ß  leugneten ,  weil  sie  fiberhau|)t  die  |  das  Gesagte  auf  eine  fttr  ansem  Zweck  ge- 
Anna hm  o  der  Substanz  unseres  Fleisches  nügende  Weise  Ijestäti^rt.  SeJien  wir  nun, 
an  ihm  verneinen  zu  müssen  glaubten.  Dem  i  was  die  monumentale  Theologie  in  den  iva- 
U.  Ignatius  war  indess  die  Incarnation  eben-  takomben  zu  dieser  Ueberlieferung  sagt 
so  uiizweifellinfte  Wahrheit,  wie  die  reale'  Eines  der  ältesten  uml  wichtigsten  Sym- 
und  sulistantiale  Gegenwart  Christi  in  der  l»ole  ist  unstreitig  der  Fisch,  den  die 
E.,  und  indem  er  die  GUubigen  durch  ein- !  KirchenvBtcr  regelmässig  mit  Christus  selbst 
fachen  Ilijiweis  auf  letztere  gegen  Angriffe  \  identificiren.  Sowol  schriftlich  wie  als  Hild- 
auf  erstere  hinlänglich  gesichert  hielt,  hat  1  werk  erMcheint  er  unzähligemal  auf  den 
er  Aber  das  Olaubensbewasslsein  der  un- 1  ftiteren  christlichen  Epäaphien  und  QemBl- 
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den,  selten  isulirt,  häufig  in  Verbindung  mit 
dem  Brode,  eine  CombinAtion ,  die  ffir  un- 
sern  SSweek  die  rdehite  Amwai«  Kefort. 
In  einem  der  ältesten  Cubicula  von  S.  Lu- 
ctua  trägt  ein^  wie  es  scheint,  munter  da- 
hinmhwnmjiender  FiRch  auf  Reinem  Rfieken 
einen  Knili  mir  I'>n(ili'ii.  Difst»  liefern  nuf 
dem  Korbe,  während  man  im  Innern  des 
letstom  emen  rothen  Gegenstand  unter* 
scheiden  kann,  di  r  wie  l  in  OIhh  mit  rotln  iii 
Wein  aussieht  (Kraus  H.  S.  Taf.  Ylll  und 
bdatolmide,  alkidiiigi  Terkehrt  stehoide 
Fig.  142).  Wir  haben  hier  im  Bilde  den- 


nr.  1«. 


tarn.  nU). 


selben  Oegenstand  vor  uns,  später  ib-r 
hl.  Hitronvmua  mit  folgendcu  Worten  aus- 
drOekt:  ,nichti  kann  reidier  sein,  als  der, 

\v(  l(  her  Chrinti  Leib  in  einem  geflochtenen 
Kurl>e,  sein  Blut  in  einem  gläsernen  Kelche 
trSgt^  (Ep.  125  ad  Rustie.  c.  20,  ed.  Müjue 
I  1085).  Kr  schreibt  dieses  bei  einem  Be- 
richt über  (.ien  hl.  Kxuperiu»,  Bischof  von 
Toidonae,  der  gaasee  Termfigen  den 
Armen  gefl^MB  hatte,  und  nicht  einmal 
mehr  koethare  Gerftthe  zur  Aun>e>vahrung 
der  hl.  E.  besass.  In  diesem  Nothfalle 
adoptirten  die  Christen  einen  derartiji,'en, 
au»  Wfidengefleeht  befitehenden  Korb,  wie 
er  l>ei  den  gottesdienstlichen  GebrKuclien 
der  Juden  und  Heiden  üblich  war  (vgl. 
Biiiterim  Denkw.  il,  2,  115).  Da  nun  auch 
der  Korb  auf  dem  in  Rede  stehenden  Ka- 
takombenbilde von  derselben  Art  ist.  «o 
dürfen  wir  um  so  sicherer  eine  AnHpielunf; 
auf  die  R.  annehmen,  ftla  der  Fisdi.  d.  i. 
Christus,  ihn  trägt,  und  zwar  ^'ef'iillt  mit 
Breden  und  mit  Wein,  den  beiden  Elemen- 
ten der  wundervoMen  Sjteise. 

Auf  niehrenMi  Wandgemälden  unterirdi- i 
Hoher  Kapellj-n  findet  man  ein  analog&s  Bild,  | 
da.s  inde.H.s  einen  noch  nähern  Bezug  auf; 
die  hl.  E.  enthält.  Es  stellt  sieben  um  ' 
einen  mit  Brod  und  Eisch  besetzten  Tisch 
aitsende  Hinaer  dar  (a.  Fig.  143).  Man  er- 


rtg.  MS.  WMdMBUd«  «u  8.CftUitto  (d*  BoatI  R.  8. 
II.ttv.ZTIt). 


kennt  sofort  in  dieser  Scene  eine  Wieder- 
a&hc  des  im  letzten  Kapitel  des  Johannes- 
ETangeliums  geschilderten  Mahlet  Jesv  mit 

sieben  seiner  Junger,  Ober  welches  der  Com- 
mentar  des  hL  Augugtiu  einige  lehrreiche 
Detaib  enthllt.  Sieben  Jflnger  hatten  die 

Xaclit  mit  Fischfang  zugebracht,  ohne  etwas 
zu  fangen.  Als  aber  der  Morgen  kam,  stand 
Jesus  am  Ufer  und  gebot  ihnen,  das  Netz 
zur  Rechten  des  Schiffes  auszuwerfen:  sie 
thaten  es  und  fingen  eine  wundervolle  Menge 
TOB  Fischen.  ,Als  sie  ans  Land  stiegen, 
sahen  sie  Kohlenfeuer  angelegt,  einen  Fisch 
darauf  und  Brod  (nicht  darauf,  wie  der 
genannte  Kirehenlehrer  hesonders  henror- 
hebt,  sondern)  dabei'  (Joh.  21,  0).  Jesus 
aber  befahl  ihnen,  auch  von  den  Fischen, 
die  sie  etwn  gefangen  hatten,  in  bringen, 
l'nd  >vie  sie  also  gethan,  ,kam  Jesus,  nahm 
das  Brod  und  sah  es  ihnen  und  ebenso 
aneh  den  Fiseh*  (v.  IS).  Bei  diesem  Mahle, 
bemerkt  der  hl.  Augustitif  war  ,der  Fisch, 
der  gebraten  wurde,  Christus,  welcher  ge- 
litten luit  (piseis  assns,  Christus  est  passus). 
Er  ist  auch  das  Brod,  das  vom  Himmel  her- 
abgestiegen ist'  (In  loan.  Ev,  Traet.  123, 
ed.  Mign9  HI  1966).  Also  Fisch  =  Chri- 
»tu«  =  Ilimmelsbrod.  Aehnlich  spricht  er 
auch  in  seinen  Bekenntnissen  (XIII  23,  T. 
I  860)  von  ehier  Fmer,  ,wobei  jener  aus 
der  Tiefe  lierver<,'ezof,'ene  Fiscii  vorgesetzt 
und  von  den  guttest'ürchtigen  ,Meii-chen  ge- 
gessen wird'.  Ebenso  erklärt  I'rcsj'er  rOH 
Aquilcniii  )\  dieselbe  Stelle  des  Evangeliunis 
,von  dem  grossen  Fische,  der  mit  sich  selbst 
(ex  se  ipsoj  die  Jün;;er  sättigte,  «ich  selbst 
durch  das  Feuer  seines  Leidens  braten  und 
der  ganzen  Welt  als  ein  Heilmittel  bereiten 
Hess,  wodurch  wir  täglich  erleuchtet  und 
ernährt  werden'  (Lib.  de  promiss.  et  praed. 
Dci  11  3U:  MUiue  P.  L.  LI  Slfi).  Im  All- 
gemeinen  stimmen  die  Väter  in  der  Aus- 
deutung dieses  biblischen  Mahles  als  einer 
Beziehung  auf  die  Iii.  E.  so  übercin,  dass 
man  fast  zu  glaul>en  versucht  wäre,  das 
Symbol  des  Fisches  überhaupt  Terdanke  ihm 
seiue  Entstehung. 

Wie Tenttndlich  diese  Symbolik  war,  geht 
femer  aus  zwei  sehr  alten  Orabschriften 
hervor:  die  eine  ist  die  des  hl.  Abercius, 
Bischofs  von  Hierapolis  in  Phrygien,  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrh.  Ueber  seine  in 
Srrien  und  nach  Rom  gemachten  Reisen 
berichtet  er  o.  A.  Folgende«:  ,der  Glaube 
brachte  herror  und  setzte  Jedem  den  Fisch 
als  Speise  Tor,  den  Fisch  au«  einer  Quelle, 
den  übergrossen,  unbefleckten  Fisch,  den  die 
makellose  Jungfrau  ergriff  und  ihren  Freun- 
den ungetheilt  zum  Essen  darbot.  Dieselbe 
nahm  zugleich  trefflichen  Wein  und  gab  ihnen 
die  Mischung  mit  dem  Brode'  (rgt  d.  Litt. 
KrQHB  R.  8.*  248  f.  II.  d.  Art  flach).  Die 
makelkwe  JongOran  ist,  wie  irir  noch  nSher 
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sehen  wordon,  die  Kirche,  <\Ip  iluroh  Ver- 
mittlung ihrer  Diener  da«  Hrud  und  den 
Wein  zum  Fische  macht,  d.  i.  In  Christi 
Fleisch  und  I'lut  v-rwaiidelt  und  ilcn  Gläu- 
bigen ab  iSpcisu  und  Trank  darreiclit.  Auf 
der  andern,  erst  1839  bei  Antan  aufgefun- 
donen  Oralisclirift  heissen  die  fih'iuhigpn 
,die  göttlichen  Kinder  des  himmlischen  Fi- 
scher, und  wird  der  Christ  aufgefordert, 
die  ,süsse  Speise  ilcs  Erlöser«  mit  Begier' 
zu  gemessen,  den  ^Fise-h  nümlich,  den  er 
in  den  Händen  hielt'  (bei  Krau»  R.  S.*  249). 
Was  den  Gläubigen  in  die  Hände  übergeben 
wurde,  war  nicht  gemeines  Krod,  sondern 
der  Fisch,  d.  i.  Chnstus.  —  Statt  der  Worte 
finden  wir  auf  anderen  Ejüfapliit'n  Hilder. 
die  ganz  genau  daisseltir  ausdrücken,  l'n- 
ter  einer  dem 
Ende  des  2. 
Jahrh.  ange- 
hörigen  Gralj- 
sohrif'r  aus  S. 
Luoina  picken 
swei  Tauben 
an  W^ein trau- 
ten (s.  Figur 
144);  desgleichen  when  wir  auf  einem  sehr 
alten,  zu  Modena  gefundenen  Grabsteine 
ein  Paar  Fisclie,  von  denen  jeder  ein  Bro«i 
im  Maul  trägt,  während  fünf  andere  Brodc 
zwischen  iH'ideu  liegen  (Kniiis  K.  S. '  Fig. 
29  u.  64;  s.  unsere  Fig.  145).    Diese  Sym- 


riff.  IM.  OnbMkrIII  Ml  8. 


zeit  zu  Kana,  bald  nur  mit  dem  einen  Ton 
diesen  beiden  Ereignissen.  Dieser  Neboi- 
einanderstelinng  ron  Seenen,  die  historisch 

nichts  tiiir  eiTinnder  gt*mein  haben,  lag  nicht 
Zufall,  vielmehr  bewusste  Bercchimng  zu 
Grunm.  Es  verdient  zuniehst  bemerkt  za 
werden ,  ila^i^  sie  eine  hohe  künstlerische 
Anlage  zu  erkennen  giebt.  Eine  der  Uaupt- 
bestimmangen  der  Kunst  besteht  nimhoh 
darin,  uns  die  Fixirung  unserer  Aufmerk- 
Hamkoit  zu  erleichtern.  Diene  Aufgabe 
erscheint  hier  gelSet,  indem  verschiedene 
Gegenstände  so  lauter  und  bündig  mit  ein- 
ander verbunden  werden,  il:is.s  sich  die  Em- 
pfindungen, die  sie  erregen  sollen,  nach 
vorausgegnngenem  christlichen  Unterricht 
wie  von  selbst  ergaben.    Ün«  hiervon  zu 

überzeugen, 

genügt  es,  die 
von  den  christ- 
lichen Schrift- 
stiUern  be- 
zeugte Bezie- 
hung der  bei- 
den angeführ- 
ten Wunder 
Kürze  vorzuführen.  Gegen  den 
lieim  Opfer  Waiwer  statt  Wein  zu 


^YNTRoYHloi^ 


m§.  M    OnbiArifl  au  8.  PriMOta. 


ge- 
uns 


hole  erklaren,  dass  der  Verstorbene  in  tler 
zweifachen  Gemeinschaft,  der  kirchlichen 
und  euchartstischen ,  dahingeschieden  ist, 
und  erregen  die  trostvolle  Hoffnung, 
derselbe  auch  im  Jenseits  den  Herrn 
niesst,  von  dem  das  Altarssacrament 
Vorgeschmack  und  l'nterpfand  ist. 

Man  sieht,  schriftliche  und  monumentale 
Quellen  laufen  einander  parallel,  ergänzen 
und  erklaren  sich  gegenseitig.  Wie  zwei- 
fellos danach  der  Fisch  als  eine  sinnbildliche 
Bezeichnung  des  Erlösers  galt,  ebenso  ge- 
wiss erscheint  in  <ler  vom  Fisch  unter  der 
Hülle  des  Brodes  dargereichten  Speise  nichts  j  ^n  ächriftetel 
Anderes  als  der  Leih  des  Herrn  selbst. 

Diese  Erklärung  des  Fisches  fiudet  nicht 
nur  in  Schriften,  sondern  auch  auf  Denk- 
milem  eine  Bekräftigung.  Häufig  finden 
wir  nämlich  das  Mahl  des  Herrn  mit  den 
sieben  Jüngern  in  Verbindung  bald  mit  der 
wunderbaren  BrodTermehrung  und  Verwand- 
long  von  Wasser  und  Wein  auf  der  Hoeh- 


zur  E.  in 

Misshrancl 

geltrauclieti,  änsscrt  der  hl.  Cyprian  u.  A.  Fol- 
gendes: Da  der  Herrauf  der  Hochzeit  aus 
(lern  Wasser  Wein  machte,  \vie  sollten  wir 
aus  dem  Wt-iii  Wa-sser  machen,  da  vielmehr 
das  Gcheimniss  jener  Begebenheit  uns  er- 
mahnen und  unterrrichteii  soll,  beim  Opfer 
des  Herrn  vor  Allein  Wein  darzubringen' 
(Ep.  m,  c.  12).  Achnlich  hat  auch  Papst 
Li  her  ins  sowol  das  Wunder  zu  Kana, 
als  das  der  Brod- 
vermehrung  mit 
'  dem  ,himmli- 
sohen  Leibe'  in 
Verbindung  ge- 
bracht (ap.  Ani- 
bron.  De  Virg, 
III  1,  ed.  Migno 
11  220).  Ist  es 
nun  natQrlich, 
den  christlichen 
Künstlern  des 
Alterthums  den 
nämlichen  Ge- 
danken zu  un- 
terstellen ,  der 
den  gleiohzeiti- 


|1em  so  geläufig 

war,  so  kann 
nichts  verhin- 
dern, in  den  an- 
geführten  bild- 
lichen Zusam- 
menstellungen, 
jenaehdem  bloss 


Fif.         Creeolai  gweh  Biaa- 
«Uli). 
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(Iiis  eine  oder  beide  Wunder  darjrestellt 
Huid,  eine  Anspielung  entweder  auf  eine 
oder  auf  beide  Oeitalten  der  hl.  E.  zu  er- 
hlirkfii.  In  diesem  Sinne  erKcheint  dio  Scenp 
von  Kuna  vermuthlich  auf  einem  schönen 
silbernen  rroeolus  (anrala),  welchen  Bian- 
rhini  Nut.  in  Anastas.  inst.  Urban:  pu- 
blicirt  hat  und  deä.sen  Al>bildun^  unnere 
Fiff.  146  giebt. 

Diese  Annahme  findet  ;nit'  «'ineni  im  J. 
1864  zu  Alexandrien  entdeckten  Denkmal  i 
eine  «nffoUende  BertKtignn^'.    In  der  K«-| 

pelle  eines  unter- 
inlisclien  Cocnie- 
teri um  fanden  sich  j 
ül)er  dem  Altare 
i\'w    Keste  eine» 
naeli  de RossiAetm 
4.  .lülirh.  an'jrelKV 
rigeu  (.ienitildes, 
aiu  welchem  diej 
verschiedenen  in 
Kede  stehenden 
Scenen  nicht  bloss  | 
neben  einander 
fiestellt,   sondern  I 
durch  Inschriften  I 
auch  erläutert, 
e    mithin  auf  eine 
I    sichere ,  unzwei- 
g    feihafte  Weise  er- 
8    kliirbar  sind.  In 
der  Mitte  steht 
°     Christus  selbst, 
%     ihm  zur  Rechten 
1    Petrus,  zur  Lin- 
I    ken  Andreas,  der 
3    dem  Herrn  eine 
ü    Schussel  mit  zwei 
«  Fischendarbietet: 
•    mehrere  Körbe 
I    mit  Brod  (Wun- 
"S    der  der  Brodver- 

fmehrung)  sind 
vor  Jesus  liini:e- 
stellt.  Zur  rech- 
ten  Hand  flieht 
~  man  ferner  clie 
Hochzeit  zu  Kaua. 
Anf  dem  entspre- 
«•henden  Felde 
der  linken  Seite 
ritien  mehrere 

Personen  zu 
Tisch  iüher  ihnen 
steht:TACErAO 

riAc  Tor  TT 

kchiontp:c 

.die  Christi  Segen 

Oeniessenden' 
(Kraus  Fig.  '.V.\ : 
unsere  Fig.  147^ 
Wta  wir  hier  im- 


ter  E'jXo-/i«  zu  verstehen  haben,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Wol  kam  ^ätcr  die 
Uebnng  aof,  mit  diesem  Awdnielc,  statt  das 

conseerirte,  das  blosss  gesegnete  Brod  zu 
bezeichnen;  aber  in  der  apostolischen  Zeit 
und  noch  viel  später  bedeutete  er  dasselbe 
wie  Fi.  Eine  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
zu  Laodicea  gehaltene  Synode  verbot,  zur 
Oaterzeit  das  Jleilige  als  Eulogie  in  fremde 
Sprenger  zu  schicken,  wo  gleichfalls  unter 
Eulogien  conseerirte  Brode  zu  vorstehen 
sfaid  {HefeU  Goiie.-Gesch.  I  TdO).  Dem- 
iiMili  kann  es  nicht  auffallend  sein,  wenn 
auf  i'iiiejn  etwa  um  dieselbe  Zeit  entstan- 
denen (lemälde  tlie  dargereichten  consosiir» 
ten  Gaben  eüXo-i'i'at  heissen,  eine  Benennung, 
die  ohnedies  durch  den  Zusatz  toö  Xf-'.axou 
scharf  genug  bestimmt  wird.  Dass  also  die 
Brodvermehning  und  das  Wumler  zu  Kana, 
wenn  beide  Vorgüngc  mit  ilem  bekannten 
Mahle  in  Vorbindung  stehen,  auf  die  Ver- 
wandlung des  Brodes  und  Weines  in  den 
Leib  und  da.s  Blut  Christi  hinweisen,  dafür 
liefert  das  alexandrinisdie  Gemftlde  eineii 
unumstösslichen  Beweis. 

Die  Symbolik  des  Fisches  scheint  uns,  so- 
weit sie  die  hl.  E.  betrilll,  hinlinglieh  erör- 
tert. Noch  bleibt  ein 
anderes  Symbol  zu 
hespredien  übrig, 
das  zwar  minder 
häutig  vorkommt, 
jedoch  nicht  ohne 
WiclitigkfMf  ist:  es 

1  ist  dies  das  Lamm 

jmit  dem  Hileh- 

I  e  i  m  e  r. 

Auf  einigen  sehr 

I  alten  Gemälden  von 
S.  Domitilla  finden 
wir  den  Milcheimer 
am  Hirtenstilb  auf- 
gehüngt  neben  dem 
Lammes.  Fig.  14Mj; 
auf  einem  spätem 
Fresco  in  S.  Pietro 
e  Marceliino  auf 
dem  Rfieken  des 
Lammes  stehend 

!  {Krüns  \{.  S. »  Fig. 
:^(>  u.  :^7:  s.  unsere 

I  Fig.  149).  Zunächst 
kommt  hier  die 
symbolische  Auf- 
fassung der  Milch 
in  Betracht.  Da.ss 

;  sie  sich  hierfür  vor- 
züglich eignet,  be- 
weist iler  hl.  Paulus' 

I  durch  mehrere  Stel- 
len (vgl.  I  Kor.  3,2; 

:  y,  7 ;  liebr.  5,  12. 

i  18),  die  indess 


n»U8.  WABdMBli 

S.  DindtUta. 


Fix.  14».  WMdcAalU«  MS 
«.  Vtolr«  •  lUtMlUas. 
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VentändniBs  der  in  Rede  stehenden  Za- 
«ammenaiellung  nur  wenig  auahelfeo.  Er- 

giobiger  für  unsern  Zwcrk  ist  eine  Stolle 
des  hl.  Petrus  f  worin  die  Gläubigen  er* 
mahnt  werden,  als  «neugeborene  Kinder  be> 
gieria:  zu  sein  nach  der  p^eistigeii .  imver- 
fklschte»  Milch  (Xo-yixAv  «looXov  -/a/Äj ,  um  i 
dnreh  sie  znr  8eliffkeit  zu  gelangen*  (I  Petr. 
2,  '2).  Nohstdcin  hatte  (h-r  Prophet  vor- 
ausgesagt, der  iSohn  ,der  Jungfrau'  würde . 
,Bntter  und  Honig*  emen  (U.  7,  15)  und' 
desj^en  Anhäiitjer  kämen  in  den  Fall,  ,ohne 
Geld  und  ganz  umsonst  Wein  und  Jllilch^ 
kaufmi  ni  können  (Is.  55,  1).  Kaoh  diesen 
Andeutungen  lag  es  nahe,  die  Mileh  als 
ein  Symbol  der  hl.  £.  aufzufassen.  Das 
eine  der  rom  U.  Petrus  adoptirten  Worte, 
nimlich  das  prägnante  Adjektiv  /.o-.tyov.  fin- 
det sich  bereits  im  «Testament  der  zwölf 
ProphetenS  einem  m  Ende  des  1.  oder  An- 
fang des  2.  Jahrh.  verfassten  Buche,  auf 
Kfoaffofi  angewandt  (c.  3,  n.  3  ap.  Miyne 
P.  Q.  n  10^),  in  weleher  Verbindung  es 
auch  in  den  römischen  Messkanf»n  foblatio 
rationabilisj  überging.  Da»  Ilauptwurt  YdO-a 
aber  kommt  sehr  frfihxeitig  als  Bezeichnung 
der  ,gei8tigen'  Speise  zur  Anwendung:.  V<iii 
Clenieiis  dem  Alexandriner  wird  da»  Kind- 
lein, d.  i.  der  Leib  Christi  in  der  hl.  E., 

feradezu  ,Milch''  genannt  <Paedag.  T  fi,  ed. 
.liyiif  I  Wii).    In  den  Acten  der  hhl.  Per- 
petua und  Felicitas,  einem  Werke  aus  dem 
Anfang  dos  '.i.  Jalirh.,  findet  sich  eine  merk- 
würdige Vision,  welche  der  edlen  Perpetua 
im  Kerker  zu  Thcil  ward  (Pass.  ss.  Mart. 
Perp.  et  Felic.  I  81.    Sie  sah  in  der  Mitte 
eines  unermessliclien  Gartens  einen  ehr- 1 
würdigen  Greis  in  Hirtentraeht ,  und  be-' 
Bchäftigt.  seine  Schafe  zu  melken;  ringsum 
standen  Viele  in  weisser  Kleidung.  Da  er- 
hob der  Hirle  das  Haupt,  winkte  Perpetua ' 
heran  und  sn^tc  ihr:  du  kommet  recht, 
mein  Kind ;  dann  gab  er  ihr  einen  Brix-ken 


Ton  dem  Milchkase,  den  er  gemolken;  sie 
nahm  mit  fibereinander  gekrenzten  Hinden 

und  a.Hs .  und  alle  Umstehenden  sprachen : 
Amen.  Bald  wachte  sie  auf  und  rerkostete 
noch  sie  wnsste  nicht  welche  SflMglnÄt 
('commanducans  adliuc  dulcis  nescio  quid; 
v^l.  l  Petr.  2,  3).  Diese  Speisung  toIIm|; 
sieh  in  derselben  Weise  und  unter  dense^ 
ben  Oerenionien ,  wie  die  Ertheilung  des 
hl.  Abendmahls  in  der  alten  Kirche;  und 
da  die  Perpetua  gleich  darauf  die  VIhe 
ihres  Martertodes  erkannte ,  so  d  irf  man 
die  gemolkene  Milch  unzweifelliaft  als  das 
Brod  der  Starken  ansehen. 

Auf  da.sselbe  Symbol  macht  auch  der  hl. 
Au^ttstin  eine  bemerkenswertho  Andeutung. 
Bei  Gelegenheit  der  Uebersehrift  inm  S3. 
Psalm  setzt  er  ausciiiandi  r,  wie  nur  die  Do- 
muth  dem  Sohne  Gottes  den  \S'cg  zu  uns  zu 
zeigen  vermoehte.  Da  ,der  Mensch  es  ver- 
Hchmähte.  einen  demüthigenMen.^chen  nach- 
zuahmen, so  verdcmüthigte  sich  Gott,  da- 
mit so  der  Stolz  des  Menschengeschlechtes 
es  fiher  sich  brächte,  in  die  Fussstapfen 
eines  Gottes  zu  treten .  Dass  Christus  fer^ 
ner  durch  ,seinen  Leib  und  sein  Blut*  unser 
Mcil  nirdern  wollte,  das  war  ihm  wiederum 
nur  Dank  seiner  Demuth  möglich.  ,Sehet 
diese  Speise  des  ewigen  Lebens  an;  Engel 
essen  sie  und  die  Gewalten  und  die  himm- 
lischen Geister  j  sie  essen  uud  sättigen  sich, 
und  doch  blmfat  das,  was  sie  sattigt  and 
erfreut,  unversehrt.  Aber  wie  kann  ein 
Sterblicher  sich  dieser  Speise  nähern  Wie 
kann  sein  Herz  solcher  Speise  werth  sein? 
Sie  niu'f-itf  notlnvcndi;;er  Weise  zur  Milch 
werden  (opurteluit  ut  nicnsa  iiia  iacte.sceret) 
und  80  den  Unmündigen  mundgerecht  wer^ 
den'  (Enarr.  in  Ps.  Xi:  IV  'MrA).  Streng 
genommen  liegt  hier  dem  Ausdruck  .Milch' 
nicht  so  sehr  eine  symbolische  als  eine  mo- 
ralische Beziehung  zu  Grunde:  aber  letz- 
tere schliesst  entere  so  wenig  aus,  dass  sie 
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vielmehr  erst  durch  diese  ihre  toU»  Be-jrQr  unfern  Z^-eek  Ton  der  lowenteo  Wieh- 
rechtifrung  erlaugt.  I  tigkeit  nind. 

Somit  i»t  das  Lamm  mit  dem  Milcheimer  Zuorxt  heben  wir  das  berror,  was  auf 
ein  vollkummeneeOi^genstack  SU  dem  Fisch  «das  Opfer  direoten  Benig  hat. 

Auf  der 


mit  dem 
Hrodkorltauf 
dem  Rü<'kon. 
Unter  diesen 
beiden  Sym- 
bolen hat  sich 
un»  bisher 
die  hl.  E.ver- 
bfilltundent- 
hfiUt ,  aber 
ranftehstnad 


al8SpeiM.Da 

ilifM-,  wie  be- 
kannt, eine 
Frucht  des 
OpCi  I  -  ist, 
so  gebt  bei 
unserer  Dar- 
Rtellung  die 
Wirkung  der 
Ursache  vor- 
aus. Diesen 
Weg  schlu- 
gen wir  nicht 
ohne  Grund 
ein;  es  ge- 
schah nSm- 
lich  im  Inter- 
essedesleieb- 

tem  Ve^ 

ständni»HCs 
der  nun  aar 

Sprache 
kommenden, 
auf  das  hl. 
Opfer  besfig^ 
liehen  Denk- 
mäler. 

rV.  An  dem  Wege,  der  die  Via  Appia 
und  die  Via  Ardeatina  mit  einander  ver- 
band, liegt  die  erste  Area  des  Coemeterium 
8.  Gallisti,  worin  die  Gnbicnla  sich  nicht  ^  daneben 

p:en^eiiühi>r .   sondern   mit   ihrem   Eingang'  Isaak  — 


dem  Eingang 

ins  er^te  Cu- 
biculum  ge- 
genttberlie- 

genden 
Hauptwand 
ist  ein  dr^ 

füssiger 
Ti»ihgeraalt, 
auf  welchem 
Brod  und  ein 
Fisch  lie^n; 
auf  der  einen 
Seite  neben 
iliesem  Tisch 
steht  ein 
Weib  in  an- 
betender 
Stellnng,  auf 
der  andern 
ein  bloss  in 
ein  Pallium 
gekleideter 
Mann ,  der 
seine  Hände, 
namentlich 
die  Rechte, 
solcherge- 
stalt nach 
dem  Tische 
ausstreckt, 
dass  der 
Oberleib 
halb  ent- 
blösst  er- 
sdieint.  Nun 
foljjt  di(^  See- 
ne  mit  den 
TOT  einem  mit  Brod 
Tisrli  sit/*'ii:  sieben 


sieben  Männern,  die 

und  Fisch  besetzten 

Brodkörbe  stehen  Yor  ihnen  aui'  dem  Boden; 
ist  Abraham  mit  seinem  Sohne 

eine  Scene,  die  dun  h  den  Widder 
nach  einer  und  derselben  Seite  eines  geräu- 1  und  den  dabei  stehenden  Keisigbüudel  illu- 
migen  Ambnlaemm ,  und  — 

sechs  in  einer  Reihe 


zwar  je  fOnf  bis 

liegen.  Das  ältesto  ist 
zu  £nde  des  2.,  das  letzte  zu  Anfang  des 
8.  J'ahrii.  angelegt  worden,  und  erhielt  das 
fraiizc  nach  seiner  Volleniluiin:  in  der  Per- 
son des  lü.  Callistus  seinen  ersten  Vorsteher. 
Symboltsehe  OemUde  sierlen  die  meisten 
Oubieula;  in  dreien  jedoch  sind  die  Fresken 
zu  sehr  beschädigt,  um  uns  alle  ihre  Details 


strirt  wird.    Zn  beiden  Seiten  der  Serie 

steht,  wie  obe)i  schon  bemerkt,  je  ein  Fossof 
{Krau»  K.  Ü.  *  Fig.  52  c,  s.  unsere  Fig.  151). 

IMeses  Gemälde  verdient  eine  eingehende 
Erörterung. 

Was  zunächst  den  dreü'üssigen  Tisch  an- 
geht, so  ttflst  sehen  der  auf  ihm  Uegende 
Fisch  mit  Brod  auf  etwas  GeheimnissvolloH 
scbliessen.   Dem  Apostel  zufolge  hatten  die 


erkennen  sn  bMsen;  doch  betrafen  sie,  nach '  Christen  einen  ,Ti8eh  de«  Herrn*  im  Oegen- 

den  noch  übrig  gebliebenen  und  erkenn-  satz  zum  Tisch  der  Teufel'  (I  Kor.  10,  21); 
baren  Resten  zu  urtheilen,  dieselben  Gegen- ,  desgleichen  einen  ,Altar'  (&u3ta»Trj(>tov),  von 
aMnde  und  zeigten  den  gleichen  Charakter,  I  dem  ,diejenigen  Dicht  eneai  duften,  die  dem 
wie  die  der  bdden  Uteeten  Kammern,  die  (Zelte  dienten'  (Hebr.  13,  10).  Beide  Ans- 
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drflcke.  Tisrli  und  Altur,  hc/ciohiioii  diis-  im  Verborjjenen ,  ihre  Altan'  hätton:  t>r 
»elbt*  und  wurden  auch  in  der  nachaposto-  rüf^t  es  nämlich  (Ad  Demot.  o.  12).  daKS 
liitchen  Zeit  einer  für  den  iindt  rn  ;,'i'l»raucht,  die  Altäre  der  Heiden  allenthallien  mit 
Die  liezeichnun«^  .Tisr-h"  ist  lionndiTs  li<'i  Schlachtopfeni  l»e<leckt  seien,  während  Al- 
den  i,'rieelii«ciieii  Viitern  selir  iiäutii;  und  tiire  des  wahren  Uottes  entweder  nicht  exi- 
tindft  sich  bei  einem  Schrifteteller,  der  wahr-  stirten  (bei  den  Heitlen),  oder  nur  im  Ver- 
scheinlich  um  ilieHell)e  Zeit,  wo  nl)ij»e  Bilder  borjjenen  (bei  den  Christen).  Trufjen  die 
fremalt  wurden,  in  Rom  lebte  untl  schriel).  Clu'isten  kein  Budenken,  den  Besitz  wirk- 
In  einem  uns  erlmltene«  Frajfnient  vom  hl.  licher  Altire  —  wenn  auch  nur  im  \'er- 
Hippolyt  nämlich  lautet  eine  classi-sche  Stelle  V)or{»enen  —  einzurSiiinen,  «o  darf  die  bild- 
ü!>er  das  Opfer  Christi  wie  folf^t :  .tätlich  liehe  Darstellung  eines  Altars  nicht  be- 
wird sein  kostltarer  und  reiner  Leil*  und  i  fremden,  um  so  weniger,  als  hier  die  Kunst 
sein  Blut  auf  dem  mystischen  und  göttlichen  '  eine  erwünschte  Aushülfe  darbot ,  nämlich 
Tische  zum  Andenken  an  jenen  ewig  denk- '  die,  dem  heiligen  Acte,  der  in  seinem  Voll- 
würdigen und  ersten  Tisch  des  j^elieininiss-  zugo  auf  einen  Zeittheil  beschränkt  ist,  im 
vollen  göttlichen  Mahles  geweiht  und  ge-  Uaumo  sozusagen  eine  Verlängerung,  ja 
opfert^  {Hippol.  Opp.  ap.  Migne  V.  G.  X ,  gleichsam  eine  unveränderliche  Dauer  zu 
628).    Selbst  später,  als  die  Altäre  allge- <  verleihen. 

mein  von  Stein  waren,  wurde  der  Ausdruck  !  Die  Frage  entsteht  nun,  ob  letzteres  wirk- 
,Ti8ch'  nwh  ;;el)raucht  und  mit  ,Altar'  filr  lieh  in  der  Absicht  des  christlichen  Künst- 
gleichbedeutend  genommen,  wie  man  unter  lers  lag.  ob  er  durch  sein  Gemälde  da»  hl. 
anderen  aus  einer  Stelle  des  hl.  Gregor  von  >  Opfer  zum  Ausdruck  bringen  und  die  Er- 
Nyssa  sieht,  in  der  es  heisst,  der  hl.  Altar !  innerung  daran  festhalte«  wollte.  Für  sich 
sei  ein  ^gewöhnlicher  Stein:  wenn  er  aber  allein  ist  der  dreifüssij^e  Tis<li  mit  Broden 
dem  Dienste  Qottes  geweilit  und  die  äe^>  i  und  einem  Fisch  für  die  Aimahme  einer 
nung  empfangen  habe,  dann  sei  er  ein  hei- '  eucharistischen  Feier  noch  kein  genügender 
lif;er  Tisch,  ein  unbeHeekter  Altar  (flwi«-  Beweis.  Bisweilen  drückt  die  l'mp'bung 
Tiipiov;,  der  nicht  von  Jedermann,  vielmehr  |  dedsolbcn  ihm  eher  den  Stempel  eines  Freu- 
nur  von  Priestern  und  auch  von  diesen  nur ,  denmahls,  als  den  einer  Culthandinng  auf 
mit  Scheu   und   Khrfurcht  lierülirl   werde  (vf^I.  A'r(A/r>  |{.  S.  '  Kiir.  -Jedoch  treffen 

(Omt.  in  bapt.  Christ.,  ed.  Miguc  Iii  btil}.  hier  verschiedene  Uraständo  zusammen,  die 
War  in  der  Bchrifhtpniche  die  Bezeichnung  i  schon  eioseln,  noch  mehr  aber  in  ihrer  Ge> 
.Tisch'  Sit  trewöhidicli.  dann  küiin  die  bild-  sammtheit  auf  eine  Dai*stellung  der  helUgWI 
liehe  Darstellung  eines  Altars  unter  der  |  Opferhandlung  schliessen  lassen. 
Form  eines  Tisches  nicht  auffallend  ersehet- 1  Auf  der  einen  Seite  des  Tisches,  haben 
nen,  um  so  wenii^er,  als  die  Christen  be-  wir  bereits  oben  bemerkt,  steht  ein  bloss 
kannternuissea  die  Vurstellung  liebten,  einen  <  in  ein  Pallium  gekleideter  Mann.  Dieses 
von  allen  heidnischen  AltSren  mit  ihren  I  Oewand,  das  der  Deesem  Klasse  heidnischer 
Thiernpfcril  himmelweif  unterschiedeniMJ  .\1-  IMiilosr.plien  ei^fn  w;ir,  wurde  währiMid 
tar  zu  besitzen  (vgl.  üt  ig.  C.  Cels.  VlII,,  einer  gewissen  Epoche,  und  zwar  gerade 
e.  17,  ed.  Miifnf  l  1.540).  Diese  Ybrstel-Ium  die  Zeit,  in  welcher  unsere  FVesken 
luTii:  darf  jciluch  niihr  -o  anfgofasst  wer-  entstanden,  von  der  iliristlichen  Gcistlich- 
den,  als  hätten  Anfangs  die  Christen  etwa  keit  adoptirt.  Der  dum  llermM  als  Auf-  . 
bloss  ein  Bild  von  einem  Altar  und  erst  'seher  seiner  Busse  erschienene  Engel  war 
Allmftlig  einen  äussern,  materiellen  Altar  .von  einem  weissen  l'allinm  umhüllt'  (II. 
kennen  gelernt.  Origents,  der  die  Aus-  i'ruoem.J;  der  hl.  iustin  reiste  im  i'hilusu^hen- 
drfleke  Tisch  und  Arear  gleichmSssig  an-  niantel  umher  (Dial.  c.  Tryph.  c.  1);  Pnester 
wendet  (Comm.  in  Muttli.  Sirin,  III  «geworden,  legte  Heraklas  zu  AleMuidricn 

1132}  und  dem  geistigen  Opfer  so  eut- 1  dos  Pallium  an  (Eim.  11.  e.  VI  iUj,  eben.so 
schieden  das  Wort  redet  (Horn.  9  in  Levit.  1  TertulKan  zu  Gartbago,  der  zugleich  in  sei- 
n.  1.  n  5<I><|.  tadelt  '^'h-irliwid  jene  Christen,  nem  Buche  De  pallio  diese  Kleidunj;  als 
welche  zum  Seh  muck  der  Altäre  und ;  für  christliche  Priester  einzig  passend  vor- 
der Kirchen  beitragen,  die  Attsschmückung  j  theidigt.  Indess  konnte  sie  doch,  wie  auch 
ihrer  Sitten  aber  vernachlässi;ren  (Horn.  10 ,  unser  Mann  neben  dem  Dreifuss  auf  den 
in  les.  Nav.  n.  3,  II  881).  Hier  ist  von  j  ersten  Blick  zu  erkennen  giebt,  zu  gerei'h- 
einem  Altar  die  Rede,  der  ohne  alle  Wider- 1  ten  Bedenken  Anlass  geben.  Je  nach  dem 
rede  etwa»  .\ensseres.  Materielles  voraus-  Oes^^us,  den  eine  Handlung  nöthijj  machte, 
setzt.  Kbenso  giebt  ('i/jn-ian,  der  gleich-  erschien  eine  Seite  fast  völlig  nackt,  was 
falls  das  geistige  Opfer  mit  so  bere<lten '  beim  Vollrag  des  hl.  Opfers  und  bei  Ver^ 
Worten  schildert  (F-p.  ad  Donat.  c.  1.5;  De  kfhidiirunir  i\>'<  ^rrirtlidien  Wortes  wi(>  am 
vanit.  id.  c.  9),  nichtsdestoweniger  dem  i  leichtesten  Itenjerk bar,  so  am  wenigsten  am 
Heiden  Demetrian  deutlich  genug  zu  ver-  Platze  war.  Man  darf  sich  thiher  nicht 
stehen,  dass  die  Christen  allerdings,  aber 'wundem,  dass  schon  der  hl.  Cyprian,  der 
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kaum  50  Jahro  narh  TfTtuIlian  schrifb.  mit  Rrodcii  lunl  «'incm  Fi^icho  steht,  wie 
,die  übermüthige  Keckheit  einer  afi'ectirten  i  von  »elbst,  und  das  wird  Überdies  durch  die 
Freimflthigkeit  rnid  die  schanloie  Prahlerei  |  Hettmif  ,  die  er  ihm  ^ebt,  nahofj^olegt.  Der- 
riiK  i-  si<  Ii  licrvnniränficnficn  und  liallmark-  scllw  streckt  seint»  Hände  und  namentlich 
ten  Bruat'  bei  den  Philosophen  anklagt  und  ,  die  Rechte  «olchergeetalt  nach  dem  TiBohe 
ihnen  die  ehrintlichen  Lehrer  entfi^gcnstellt,  |  aus^  dam  jeder  Ohrist  sofort  erkennt,  hier 
die  nicht  .den  Worten,  sondern  den  Thaten  sei  jener  Act  fixirt .  wixhirch  dem  himm- 
nach  Philosophen  «ind,  und  die  Weisheit  i  liachen  Fisch  sein  xeiträumliches  Dasein  un- 
nieht  durch  die  Kleidung,  sondern  durch )  ter  den  Menschen  Teriiehen  wird, 
die  Wnhrlieit  an  den  Ta«;  Ie<jen*  (De  hon.  rnd«*s.s  liefert  für  diese  RehaupJung  diu» 
patient.  c  2,  i).  Hiernach  ist  in  der  An- 1  dem  Priester  gegenüberstehende  Weib  in 
sehnuungswrise  der  Christen  hittsiehtlieh  der  I  anbetender  Stellang  einen  noch  klareren 
Kleiihing  zwischen  dem  Ende  des  2.  und  Beweis.  Es  fra^'t  sich,  was  man  unter  die- 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  ein  Umschwung .  sem  Weibe  zu  verstehen  habe.  Hierauf  er* 
eingetreten,  der  es  mit  sieh  brachte,  dass  giebtsieh  am  sichersten  eine  Antwort  durch 
niiin  ;uif  allen  späteren  I")arstclluni,'en  in  «Ion  Hinweis  auf  zwei,  tlcni  christlicheit  Alter- 
den  Katakomben  die  Männer  mit  der  Tu>|thum  gauz  geläutige  VurstoUungen,  uäm- 
nic*  unter  dem  Pallinm,  nicht  mit  letsterm  |  lieh:  die  Kirche  emerseits  unter  dem  Bilde 
allein,  bekleidet  sieht.  Für  diese  UmSnde-  einer  Frau  und  anderseits  als  die  Eip^erin 
rung  war  wahrscheinlich  der  hl.  Cyprian  i  des  Opfers  Christi  zu  betrachten.  Beiden 
itesonders  thitig,  da  sogar  dessen  Aeteo  den  yorstelinngen  liegt  die  Bibelstelle:  ,MinBer, 
Um-^tiind.  da.ss  derselbe  nach  Ablef^ung  der  lieber  cnre  Weiber,  wie  auch  Christus  die 
Dalmatiou  in  linnenem  Unterkleide  den  To-  ^  Kirciie  ^'oliobt  und  sich  selbst  für  sie  hin- 
desstreich  erwartet  habe,  fHr  erwahnungs- 1  gegeben  hat*  (Ephes.  5,  25),  zu  Grunde. 
Werth  hielten.  Wie  dem  nucli  sei,  jeden-  liier  erscheint  Christus  als  der  Bräutigam 
falls  ist  gewiss,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Kirche  (mithin  diese  als  Braut  Christi), 
unserer  Fresken  das  Pallium  als  Kleidung  sein  Blut  als  das  Band,  wodurch  beide  in 
für  Priester  passen«!  ersclnen  und  dass  wir  unzertrpnnli<  lier  Einheit  und  Liebe  vereinifjjt 
daher  an  dem  Manne  neben  <lem  Dreifuss  sind.  Nach  uiul  nach  trat  die  erste  Vor- 
einen Priester  zu  erkennen  haben.  '  Stellung  durch  die  Auseinandersetzung  der 
Bei  der  hoJieii  Stufe,  die  bereitn  die  alt-  Stellunir  >f  :iri;ie /n  Christus,  <lie  zweite  durch 
christbchi'  Kuii>t  i-rreicht  hatte,  ist  man  die  Entwickhing  und  bogreifliche  l-'i.xirung 
zur  .\nnahnie  lierechtigt,  «lass  der  Priester  j  des  Verhältnisses  des  Bischofs  zur  Kirche 
in  einer  <len  (rrundprincipicn  der  .Malerei  i  in  ein  noch  helleres  Eicht.  Jone  liegt  so- 
ent.sprechenden  Weise  dargestellt  ist.  Kann  zusagen  auf  der  Hand  ,  iliese  dagegen  be- 
min,  wie  Lessing  in  seinem  .Laokoon*  he-  darf  no<'h  einer  kurzen  Erörterung.  Aeussern 
merkt,  der  Künstler  von  der  immer  ver-  .Vnlass  dazu  gab  vielleicht  <ier  hl.  Paulus 
änderlichen  Natur  nie  mehr  als  einen  ein-  durch  die  zu  Milet  an  <lit'  Gemeindcällesten 
zigen  Augenblick,  und  der  Maler  insbeson- )  gerichteten  Wort<> :  ,h;i!)et  Acht  auf  euch 
dcre  diesen  einzigen  .\iigenblick  auch  nur  und  auf  die  ganze  Heerde,  in  wehdier  euch 
aus  einem  einzigen  (tesichtspunkte  brauchen,  der  hl.  (ieist  zu  Bischöfen  gesetzt  luit,  die 
so  ist  es  gewiss,  «lass  jener  einzige  Augen-  Kirche  Gottes  zu  regieren,  die  er  mit 
bli<'k  und  einziire  fJesichtspunkt  dieses  ein-  seinem  Blute  sicli  erworben'  (^Apg. 
zigen  .Vui:eiildick»  nicht  fruchtbar  genug  20,  28).  Hiernacli  ist  «lio  tlen  Bi-schöfen  zur 
gewählt  werden  kann.  Daher  gilt  als  Grund-  Regierung  übergebene  Kirche  eine  Folge 
sntz  der  Malerei,  in  ihren  räumlich  neben  und  Wirkung  des  Blutes,  oder,  wie  man 
einander  stehenden  Bildungen  nur  den  präg-  sich  häutig  ausdrückt,  ein  Austluss  aus  der 
nantesten  Moni«  nt  der  Handlung  zu  wäh-  äeitenwunde  Christi.  Sie  ist  also  die  Krbin 
len  und  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wird  und  rechtmässige  Besitzerin  des  Blutes,  mit- 
dies  mit  Erfolg  beobachtet,  so  bekommt  das  hin  audi  des  Opfers  Christi,  in  der  Weise 
Werk  die  Eigenschaft,  nicht  bloss  erblickt,  jedoch,  dass  die  Bisehöfe  ihr  zur  Darbringung 
sondern  betrachtet,  lange  und  wiederholter-  und  Ausspendung  des-sidben  als  Organe  die- 
masson  betrachtet  zu  werden.  Unstreitig  ist '  nen.  ,Für  gOltig  werde  nur  diejenige  E.  an- 
aber  der  wichtigste  Moment,  wie  für  den  j  gesehen,  welche  unter  der  Hand  des  Bisehofs 
Priester  Uberhaupt ,  so  beim  Opfer  insbe- 1  ist,  oder  dessen ,  welchem  er  den  Auftrag 
sondere  der  Act  der  Consecration ,  wobei,  gegeben'  (IgneU.  Ad  Smym.  c.  8).  Wie 
um  mit  dem  hl.  Tust  in  zu  reden,  kraft  I  hier  das  Organ,  so  wird  beim  hl.  Irenacits 
des  die  Worte  Christi  enthaltenden  Gebetes  die  Eigenthömerin  hervorgehoben,  die  Kirche 
das  Fleisch  und  Blut  des  fleischgewurdenen  |  nämlich,  die  allein  im  Stande  sei,  Gott  dem 
Jesus  in  unsere  Nähe  tritt.  Dass  nun  der  |  Herrn  ein  reines  Opfer  darzubringen  (.\dv. 
Maler  die  Absiebt  hatte,  einen  Priester  im  |  haer.  IV  18).  Kurz  die  Kirche  erscheint 
Moment  der  Consecration  darzustellen,  das  in  alter  Zeit  sowol  unter  dem  Bilde  einer 
msteht  sieh,  wenn  neben  ihm  ein  ^sehlFrau,  wie  als  Eignerin  des  Opfera  CSiristi. 
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Wenn  man  jetzt  den  ohristlirlion  Maler 
nicht  für  ein  ideen-  und  gedankenlose»  In- 
dividanm  hUl,  dann  kann  e»  nicht  zweifel- 
haft sein ,  was  er  durch  die  Orans  neben 
dem  Dreifu88  ausdrücken  wollte.  Bemerken 
wir  nocAi,  das»  naoh  dem  hl.  Ci/rill  Jene 
Gebete  am  meinten  vermön;en.  die  Auj^e- 
sichts  dcK  vorhanilenen  anbetuugswürdiffen 
Opfers'  dargebracht  werden  (Cat.  XXIII  9; 
cfr.  Justin.  Aj>ol.  I  (15).  Daher  betracliten 
wir  das  betende  Weih  als  die  sichtbare 
Hfllle,  unter  welcher  die  Kirche  als  Be- 
roiterin  und  Ans-spenderin  des  himmlischen 
Fisches  den  Gläubigen  vor  die  Augen  tritt. 
Durch  ein  Gemälde  wird  hier  ganz  genau 
dafscllu'  (larfjestellt,  was  das  ohen  erwähnte, 
gerade  um  dieselbe  Zeit  entstandene  Epi- 
taph de«  hl.  AlierciuH  mit  Worten  verkün- 
digt, dass  nämlich  ,die  makellose  Jungfrau' 
den  ühergrossen,  unbefleckten  Fisch  crgriti", 
d.  i.  durch  die  Priester  herrorbmehte  und 
den  Gläubigen  überreichen  liess. 

In  jener  Inschrift  jedoch,  ebenso  beim 
hl.  lustin  finden  wir  noch  einige  Neben- 
begriffe erwähnt,  die  wir  auf  unserm  (ie- 
mälde,  wenn  es  wirkhch,  wie  wir  meinen, 
die  enisharistische  Feier  darstellen  soll,  »ehr 
ungorne  vermissten.  Jene  bezeichnet  aus- 
drücklich den  Glauben  als  einzige  Quelle, 
aus  der  allerorts  der  gleiche  Fisch  hervor- 
gebracht wird;  nebstdem  erwähnt  sie  die 
Speisung  des  gläubigen  Volkes  mit  dem 
Fisch,  während  der  nl.  lustin  noch  hinzu- 
fügt, die  ganze  Gemeinde  nehme  Theil  an 
dem  heiligen  Acte  und  bekräftige  durch  das 
Wörtlein  .Amen'  das  Geliet  des  Vorstehers. 
Gewiss,  finden  wir  auch  diese  Gedanken 
auf  unserm  Bilde  dargestellt,  dann  kann 
an  dem,  was  der  christliche  Maler  beab- 
sichtigte, kein  Zweifel  mehr  übrig  bleiben. 
Nun  folgen  auf  die  bereit«  l)e8prochenen 
Scenen  noch  zwei  andere,  die  sich  ohne 
Schwierigkeit  als  eine  Verkörperung  der 
eben  endlhnten  Ideen  erklären  lassen.  Diese 
Darstellungen  sind  das  Malil  am  See  Ge- 
nesareth  und  das  Opfer  Abrahams. 

Ifit  letzterm  beschäftigen  wir  uns  suerst. 
Aehnlicli  dem  gegem'il »erstehenden  Weibe 
sind  auch  Abraham  und  Isaak  in  betender 
Stellung  gebildet,  aber  leicht  erkenntlich 
an  dem  Hflndel  Reisig  und  dem  Widder 
neben  iluien.  Gerade  diese  cigentbümliche, 
dem  biblischen  Berichte  völlig  fremde  Hal- 
tung ist  ein  rliatsächlicher  Beweis,  dass  jene 
8cene  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern 
wegen  des  Sinnes  und  des  Beniges,  den 
die  kircbliclie  AuctoritSt  damit  verband,  ge- 
wählt wurde.  Können  wir  nun  sicher  er- 
fahren, wie  und  wozu  man  in  jener  Zeit 
das  ()|tfer  Abrahams  im  christlichen  l'n- 
terricht  verwerthete,  dann  wird  auch  der 
Sehlflssel  inm  riohtig^  Yerstiiidnias  unserer 
bildliehen  Daratellnng  gegeben  erai.  Der 


hl.  Cijprian  soll  uns  auch  hier  wieib-rnm 
als  Führer  dienen.  Nachdem  derselbe  aus- 
einandergesetxt,  dass  Melchisedech  insofern 
ein  Priester  und  ein  Vorbild  Christi  war, 
als  ,er  Brod  und  Wein  darbrachte  und 
Abraham  segnete',  fährt  er  also  fort:  Jene 
vorgängig  dem  Abraham  zu  Theil  gewor- 
dene Segnung  bezog  sich  auf  unser  Volk, 
Denn  wenn  Abraham  Gott  glaubte  und  die- 
ses ihm  zur  Gereclititrkeit  angeschriel)en 
ward.  »0  wird  ohne  Zweifel  Jeder,  der  Gott 
glaubt  und  durch  den  Glauben  lebt,  ge- 
recht erfunden  und  ist  im  gläubigen  Abra- 
ham schon  längst  der  Gesegnete  und  Ge- 
rechtfertigte dargestellt,  gemä«s  den  Wor» 
ten  des  Apostels:  Abraliam  glaubte  und  es 
ward  ihm  zur  Gerechtigkeit  angeschrieben. 
Ihr  "seht  also  ein,  dass  diejenigen ,  welche 
aus  dem  Glaulien  sind,  Kinder  Abrahams 
sind.  Da  aber  die  Schrift  voraussah,  dass 
Gott  aus  dem  Glauben  ilie  Völker  recht» 
fertigt,  hat  sie  dem  Abraham  vorausver- 
kündigt, da.s.s  in  ihm  alle  Völker  werden 
gesegnet  werden.  Daher  siiid  die,  welche 
aus  dem  Glauben  sind,  gesegnet  mit  dem 
gläubigen  Ahraham'  (Ep.  (JS,  c.  4).  Hier- 
aus erhellt,  da«  Abraham ,  nicht  wie  Mel- 
chisedech.  wegen  seiner  äussern  Gabe,  son- 
dern wegen  seiner  Oesinnung  als  Typus 
dee  Opfers  Christi  galt.  Dass  nämlich  die- 
ses nach  allen  Seiten  hin  bedingt  sei  durch 
den  Glauben,  durch  die  rückhaltslose  Hin- 
gabe an  die  Wahrhaftigkeit  unseres  Herrn 
Jesu  Christi,  das  ist  es,  was  die  Gläubigen 
durch  einen  Blick  auf  Abraham  wahrneh- 
men und  empfinden  sollten.  Wie  also  nach 
dem  Epitaph  des  hl.  Abercius,  so  ergiebt 
sich  aus  dem  Bilde  in  den  Katakomben  der 
Glaube  als  die  einzige  Quelle,  die  uns  dem 
himmlischen  Fisch  auf  wirksame  Weise  zu- 
fuhrt. Bemerken  wir  noch,  dass  der  hl. 
Cyprian  die  Kirche  mitunter  ein  .Haus  des 
Glaubens*  nennt,  so  erscheint  das  Bild, 
welches  in  Abraham  das  ganze  gläubige 
Geschlecht  repräsentirt,  als  ein  natürlicher 
Pendant  der  gegenüberstehenden  Frau,  in 
der  wir  ein  Symbol  der  Kirche  erblicken. 

Abraham  ist  jedoch  nicht  bloss  wegen 
seiner  Gesinnung,  sondern  auch,  wegen 
der  ihm  durch  MeYchtsedeoh  zu  TKeil  ge- 
wordenen Segnung  ein  Vorbild  des  zu- 
I  künftigen  wahren  Opfers.  Diesen  Zusam- 
Imenhang  wird  uns  abermals  der  hl.  Cff- 
priini    klar   machen.     ,Damit   durch  den 
1  Priester  Melchisedech  die  Segnung  an  Abn^ 
I  ham  in  der  rechten  Weue  TollMgen  wer^ 
den  konnte,  ging  ein  Bild  des  Opfers  vor- 
I  aus,  bestehend  nämlich  in  Brod  und  Wein ; 
Ibei  der  Vollendung  und  Erfllllnng  (Ueses 
Vorganges   hat   der  Herr  Hntd    und  den 
Kelch  mit  Wein  gemischt  dargebracht,  aber 
er,  in  dem  die  Ffllle  innewohnt,  hat  daa 
Vorbild  rar  Wirklichkeit  gemacht*  (a.  a.  0.), 


Digitized  by  Google 


EnehariBtie. 


445 


d.  h.  die  Opforelemonte  ihrer  natürlichen  das  Krfordt  iniss  einer  .leiblichen  und  Jici- 
Sabfltanz  entkleidet  und  an  deren  Stelle  j  stigen  Einheit'  (Ignat.  £p.  ad  Mag.  c  13) 
leine  ei^>no,  iefn  Fleiieh  und  «ein  Blut J  in  Kflrse  hin.  Auf  nnsern  0«^ttaod  an- 
treten lassen.  War  aber  sehon  da,s  Vor- !  p;ewandt,  findet  die  Anfdnlcriinif  einer  leib» 
hiid  nicht  ohne  Segnung,  so  durfte  noch  liehen  Einheit  folgende  Erklärung:  ,wer 
weniger  die  IHnrirliehkeit  derselben  entbeh»  Innerhalb  des  Altar««  ist,  nt  rein ;  wer  aber 
ren;  denn  in  Abralüim  wurden  iillf  Völker  ausnerhalb  desselben  ist,  int  nicht  rein,  das 
gesegnet.  Kbmten  wir  nun  die  Bedeutung  heisst,  wer  ohne  den  Biüchof ,  die  Priester 
der  oildliehen  Bttrstellnng  des  Mahles  am  nnd  Dialnmen  etwas  thnt,  der  ist  nieht  nm 
See  Gene-sareth  nieht  schon  aun  dein  früher  im  Hcwissen'  iltjHdt.  F]p.  ad  Trall.  C.  7). 
Gesagten,  dann  «tände  sie  jetzt  durch  deren .  Jeder  sieht  ein,  dass  hier  zunächst  die  äussere 
Verinndung  mit  dem  Opfer  Abrahams  nns  jOememsehaft  mit  der  Kirche  snrTheifaudmie 
klar  vor  .\uir«  ti.  Sii-  ver«innbildet  nämlich  am  .Vltnr  als nothwendij?  betont  winl.  Uebcr 
dievoinneutestanieutUchenOpferausgehende  I  dio  geistige  Einheit  wird  uns  der  hl.  Ire- 
Sefi^nunf?.  Von  welcher  Art  diese  Seiernung  I  naat»  belehren :  ,wenn  Jemand  nur  dem 
sein  nuHs,  kann  für  den  kein  OcheininisK  Scheine  nach  rein  und  recht  und  vor><ohrifts- 
sein,  der  einerseits  zwischen  Schatten  undlmässig  zu  opfern  trachtet  ^  der  Seele  nach 
Weaen,  zwischen  Vorbild  und  WiricKehIceit  |  aber  die  Gemeinscliaft  mit  dem  NIehsten 
zu  unftTsrhciden  weiss,  und  anderseits  vor  nicht  recht  theilt.  noch  die  Furcht  Gotte« 
dem  uttenkundigen  Symbol  des  Fisches  mit  i  besitzt,  so  hintergeht  er  durch  das  äusser- 
den  Breden  seine  Augen  nicht  verscMiesst.  lieh  noch  der  Ormiung  dargebrachte  Opfer, 
Kj<  ist  die  j^eheininissvolle,  vom  Prii'nter  als  wenn  er  iniierlich  die  Sfinde  hat,  Oott  nii-ht 
Organ  der  Kirche  auf  dem  Tisi-li  bereitete  j  •  >  •  Nicht  Opfer  heiUgen  den  Menschen, 
Speise,  an  der  alle  wahren  Kinder  Abra»  |  denn  Oott  bedarf  nicht  dea  Opfers,  sondern 
hams  thcilnelimen  und  sich  3jitti<;eii.  Tn  '  da.s  Gewissen  dessen,  der  f»pfert,  heiligt, 
den  benachbarten  Cubicula  von  S.  Callüito .  wenn  es  rein  ist,  das  Opfer,  und  bewirkt, 
eiadieint  der  Dreifbas  mit  Brod  und  Fiselien  I  dass  Oott  es  annimmt  als  von  einem  Freunde 
noch  dreimal,  aber  statt  des  Priesteis  und  fAdv.  haeres.  IV  18').  A1-io  vollständif^e, 
der  betenden  Frau  umgeben  ihn  bald  sie- .  innere  und  äussere  Einheit  war  eri'ordert, 
ben,  bald  acht,  bald  swOtf  BrodkSrbe.  Die  |  um  in  den  von  den  Fossoren  bewachten  Ort 
Brodkörbe  sind  offenbar  (Mue  .\iispielun<r  auf  eintreten  zu  dfirfe4i.  Was  zu  dem  Ende 
die  wunderbare  Brod  Vermehrung,  währeiul  vurausgehen  rousste,  das  sagt  uns  ganz  klar 
die  Siebenzahl  der  Oiste  an  das  Mahl  am  j  der  hl.  ItmUn,  Diesem  sufelge  w^urdo  der- 
Gestade  des  Sees  von  Tiberia.s  erinnert,  jcni^c,  welcher  glaubte,  was  man  ihn  {»e- 
lauter  Ereignisse,  die  die  hl.  Väter  symbo-  lehrt  liatte,  und  das  Geglaubte  zu  halten 
lisch  auf  da.s  euoharistisehe  Mahl  benehen.  1  versprach,  irgendwo  hingefQhrt,  wo  Wasser 
J<'tzr  -^iiid  wir  mit  der  Erklärung  unseres '  war,  nnd  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
berühmten  (iemüldes  zu  Ende.  In  demsel-  getauft  (Apol.  I,  e.  61),  sofort  in  den  Ver- 
ben Kapitel,  das  nns  oben  die  Bedeutung !  sammlungsort  der  Brüder,  wo  der  Vorsteher 
von  .Vbmhams  Opfer  vermittelt  bat.  macht  das  Brod  und  die  Mischung  Von  Wein  und 
Cyprian  noch  folgend(>  Bemerkung:  ,wir  Wasser  segnete,  gebracht  und  mit  Christi 
finden  im  Evangelium,  dass  dem  Abraham  Fleisch  und  Bhit  gespeist  und  getrtnkt  (I*  ^ 
aus  Steinen,  d.  h.  aus  Heiden,  Kinder  er-  e.  05,  fifi). 

weckt  und  zugeführt  wenlen.*  Die  Erfül-  Diese  Worte  sind  deutlich  genug  und 
Inng  dieser  Voraussagung  finden  wir  in  nn-  bedfirfen  keines  Commentars.  Zu  bemerken 
sercn  unt«'rirdischen  Orabkammern  gleich-  ist  nur,  da.ss  es  damals  Sitt«-  war,  beide 
falls  auf  Steinen  verzeichnet.  Vorzugswei.se  Sacramente  unmittelliar  auf  einander,  oder 
durch  die  gläubigr-  l'nterwerfung  unter  da.s  auf  die  kirchliche  sogleich  auch  die  eucha- 
an  die  Wand  markirte  .Geheimniss  des  ristische  Coramunion  folgen  zu  lassen  (vgl. 
Glaubens'  sind  die  zum  ühristenthum  be-  Tei  tuU.  De  bapt.  c.  !•»)•  Wenn  nun  jenem 
kehrten  Heiden  sowol  der  Gtesinnung  als  Gemälde,  in  dem  wir  vorher  einc^  Darstel- 
auch  der  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Seg-  hing  der  eucharistisrben  Feier  erkannt  ha- 
nung  nach  in  der  That  Kinder  Abrahams  |  ben,  etwa  ein  aiuleres  vorausgeht,  das  den 
geworden.  |  Katechurncnat  und  Taufritus  reprasentirt, 

V.  Die  zu  beiden  Seiten  der  eben  Ix'-  riaini  läge  ein  neuer  thatsächlicher,  mithin 
Bchriebenen  Serie  stehenden  Fossoies  geben  uinimstös^licher  Heweis  für  die  richtige  Deu- 
durch  ihre  ganse  Haltung  und  Ausrüstung  |  tung  des  erstem  ror.  Dass  dies  wirkHeh 
hinlänglich  zu  verstehen,  dass  ihnen  die  der  Fall  sei.  wird  uns  die  link»  von  der 
Obhut  eine»  hl.  Ortes  anvertraut  war,  eines  Kingangstbüre  beginnende  Serie  von  Bil- 
Ortes,  den,  wie  wir  schon  oben  benöricten,  [  dem  zeigen. 

nicht  Jeiler  nach  Helieben,  sondern  nur  un-  Der  Thüre  zunächst  steht  ein  Mann,  der 
ter  gewissen  Bedingungen  betreten  durfte.  |  an  einen  Felsen  schlägt,  aus  welchem  ein 
Auf  diese  deutet  ein  Apostelschfiler  durch  *  Strom  Wassers  hervorquillt.  Dieser  Fels 
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erinnert  an  die  Bibelstelle:  .sie  tniiiken 
aus  dem  {jeisrigen  (ihnen)  naolituli^ctiden 
Felsen.  Der  Fels  sil  fi  war  Christus"  i  l  Kor. 
10,  4).  Dnss  t'in  Vrh  als  Symhol  Christi 
jfalt,  erhellt  auch  au»  JJerwas,  der  ein  hal- 
ben, rielleicht  ein  Jakrlmndert  vor  Errich- 
tunjr  und  Ausmalung  unseres  Coenietcrium  in 
Rom  »eine  Visionen  niederschrieb.  Der  En- 
gel leigte  ihm  inmitten  einer  Ebene  ,einen 
ffroaien  weissen  Felsen,  der  höher  wer,  ek 
die  (umli^enden)  Berge,  viereckig  und  Ton 
floU^em  Umfange,  dass  er  die  ganze  Welt 
sn  fassen  im  Stande  war'  (Bimil.  IX  2). 
Auf  die  Frage,  wer  der  Fels  und  das  darein 
gehanene  Thor  sei,  erfolgte  die  Antwort: 
,dieeer  Fek  und  das  Thor  ist  der  Sohn 
Gottes*  (Simil.  fX  12).  ,Keiner  kann,'  so 
wird  weiter  ausgeführt,  ,in  das  Reich  Got- 
tes eingehen,  der  nicht  seinen  heiligen  Na- 
men enipfiingt.*  Dass  also,  um  Rettung  zu 
finden,  die  unbedingte  gläubige  iiingabe 
an  Christus  das  Erste  und  ^iothwcndigste 
sei,  daran  wurden  die  Gläubigen  gleich  beim 
Eintritt  ins  Gotteshaus  dnroh  einen  Blick 
auf  den  Felsen  erinnert. 

An  den  Felsen  schlägt  eine  Person  mit 
einem  Stabe,  ülx  r  deren  Identität  man  aus 
anderen  Darstellungen  völlige  Sicherheit 
bekommt.  Diu»  nnt  der  an  den  Felsen 
aehlagenden  Person  Petrus  gemeint  sei. 
flchlieiMen  wir  aus  wenigstens  zwei  Kata« 
kombenbildem,  auf  denen  wem  Name  deut- 
lich beigeschriehen  stellt  (Knnis  R.  S.  *  Fi;;. 
54,  Taf.  VI  2).  Mithin  ist  der  Glaube  au 
Christus  flberhavpt  noch  nicht  hinreichend 
zum  Eintritt  in^;  Reich  Oottes.  sondern  es 
muss  der  wahre,  oder  der  durch  Petrus 
vericfindigte  Glaube  sein,  dem  man  sich  mit 
demüthigcni  Ccliorsiun  unterwirft.  .Dem 
Petrus,'  Buhreibt  TerluUmn,  ,dcr  der  Fels 
zum  Daraufbauen  der  Kirche  genannt  wurde, 
der  die  Sehlns.sel  des  llimmeireiclics  crhiclr 
und  die  Gewalt,  im  Uimmcl  und  auf  Erden 
KU  bmden  nnd  zu  lösen,  blieb  nichts  Terbor- 
^'en'.  um  so  wciiiLr'  r,  als  Christus  i)iin  .seine 
Herrlichkeit  und  den  Moses  mit  Elias  zeigte, 
und  ihn  fiberdies  die  Stimme  de«  Vaters 
im  Himmel  vernehmen  liess'  (\^^^  prncscr. 
c.  22^  Die  ,gaaze  Fülle  seiner  Lehre  (to- 
tam  doetrinam)  hat  aber  Petrus  mit  seinem 
Blute  in  die  römisehe  Kirche  überströmen 
lassen  {Tert.  1.  c.  c.  36),  wodurch  diese  zum 
BfiMelpunkt  jener  Kirche  wurde,  die  von 
Christus  unablösbnr  ist  ("vgl.  Cifj»-.  Ep.  50. 
c.  7;  66,  c.  8).  —  Kebst  dem  Glauben  au 
das,  was  die  Kirehe  leinte,  ransste  der  Ka- 
teehumene  gleit  lifalls  TOnprcchen,  das  Oe- 
glaubte  zu  halten.  Diesw  durch  den  hl. 
lualin  beaeoKten  Anferdenmg  entsfirieht  ein 

gleich  auf  den  Felsen  folirrmles  Bild,  einen 
Fischer  darstellend,  der  t^eine  Angel  in  das 
▼on  Petrus  dem  Feben  entlockte  Wasser 
mm  Fischfang  aoswirfl.  Der  ,Men8ehen- 


fisoher  giebt  c«  zwar  viele,  aber  sie  müssen 
sämmtlich  aus  dem  einen,  dem  hl.  Petrus 
zur  Obhnt  anvertrauten  Lel>ensquelle  schö- 
pfen, sonst  verlieren  sie  die  .Wesenheit  iles 
Heils'  (Ci/pr.  De  cath,  eccl.  ujiit.  c.  2'6). 
Im  Einklang  hiermit  schrieb  der  hL  Pom- 
finut  ron  Nola  an  Delphinus,  seinen  gei- 
stigen Vater:  meraiuerimus  te  non  sulum 
patrem,  sed  et  Fslnm  nobis  esse  factum, 
quia  tu  misisti  hamum  ad  nie  de  profundo 
et  amaris  huius  sacculi  Huctibus  extraheu- 
dun.  (Ep.  211,  ap.  Miym  P.  L.  LXI  249). 
Petrus  öffnet  also  mit  seinem  Stabe  ,die 
Wasserquelle,  die  ins  ewige  Lelien  fort- 
strönif  (Job.  4,  Ml  und  in  die  Jeder,  der 
sich  mit  Menschcntischerei  befasst,  seine 
Angel  auswerfen  muss. 

Wer  sich  durch  den  Mcnscheniischer  fan- 
gen lässt,  wird,  wie  uns  schon  lustin  be- 
lehrte, durch  da»  Wasser  zu  einem  neuen 
Leben  wiedergeboren.  Desshalb  nennt  Ter- 
tullian  die  Christen  ,Fischlein  nach  dem 
^/lHlC  Jesus  Christus^  indem  sie,  um  Ret- 
tung zu  finden,  nicht  bloss  im  Was,ser  wie- 
dergeboren werden,  sondern  auch  beständig 
im  Wasser,  d.  i.  in  Christus  verbleiben  müs- 
sen (De  bapt.  e.  1;  vgl.  c.  9).  Diese  Wahr- 
heit findet  nun  auch  auf  unserm  Gemälde 
eine  thatsSdüiche  Bekräftigung.  Neben  dem 
Manne,  der  im  Strome  fischt,  ist  ein  aiw- 
derer  dargestellt,  der  einen  in  demselben 
Wasser  stehenden  Knaben  tauft.  Derselbe 
steht  kaum  bis  zum  Knie  im  Was*ier  und 
wird  die  Taufe  nicht  so  fast  durch  Immer- 
sion, als  vielmehr  durch  Besprengung  de« 
Haujites  und  des  ganzen  Kör|)('rs  vorge- 
nommen. Sofort  tritt  uns  durch  die  Dar- 
stellung des  Giehtbrflch  igen .  der  sein 
Bett  auf  di<'  Srhultern  nimmt,  die  Wirkung 
der  Taufe  vor  die  Augen.  Ohne  Zweifel 
dachte  der  Maler  hier  an  jene  wunderbare, 
in  (Icni  S<  haftei(  lie  crfnlgte  rien«>sung,  wo- 
l>ei  Jesus  zu  dum  Kranken  sprach:  ,stehe 
auf,  nimm  dein  Bett  nnd  wandle*,  und 
nariiher  im  Temj>el :  ,8iehe,  du  bist  gesund 
geworden,  sündige  nun  nicht  mehr,  das» 
dir  nicht  etwas  Mhlimmeres  begegne*  (Job. 
.">.  2  121.  Sowol  Tertullian  als  Cyprian 
sehen  in  dieser  Heilung  eine  Symbolisirung 
der  in  der  Taufe  erfolgten  Sfindeoverge- 
bung.  .Teuer  sprirbt  mit  Riirksicht  auf  die 
Taufe  von  einer  Dazwischenkuiift  des  En- 
gels, der  die  Gewisser  aoansagen  mit  Heil» 

kräften  versehe  fl.  e.  r.  4):  dieser  weist 
bei  Besprechung  der  klinischen  Taufe  auf 
den  Umstand  hm,  dass  der  vom  Herrn  ge- 
heilte Oichtbrflchige  Kraft  genug  erhielt, 
nicht  bloss  um  von  seinem  Uctte  aufzu- 
stehen, sondern  dasselbe  auch  auf  seinen 
Schultern  zu  tragen  (K|>.  c.  Ge- 
rade letzterer  Umstand  erscheint  auf  un- 
serm Gemälde  offenbar  als  Sinnbild  der  durch 
die  TMife  erlangten  Gnade.  Sie  bewirkt 
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VoUsfandifTp  loiMiclu«  und  geistiffc  Einheit, 
die  Gemeinschaft  wie  mit  der  Kirche,  so 
mit  Christus,  berechtigte  mitlnn  mr  TheiU 
nähme  an  der  auf  der  unmiftolliar  folgen- 
den Wand  dargestellten,  durch  die  Fossores 
beschfitsten  Feier,  in  der  wir  nun  mit  noch 
grüssenn  Ki-cht  das  Opfer  uiul  das  Saeni- 
ment  der  E.  zu  erkronen  haben. 

Yf.  Trnife  und  E.,  wodureli  die  Auf- 
nahme  in   die  Brüdergemeinde  .stattfand, 
husen  die  hohen  Vorzüge  wie  der  Seele, 
so  des  Leibes  in  einem  hellen  Lichte  gISn- 
Zeil.    Zwiir  ergreift  die  Heiligung  ziiniii  list 
nur  die  iSeele,  duch  sie  wird  ilir  nur  durch  i 
die  Yergflnatif^ung  des  FInsches  zu  Theil.  | 
,Da.<<  P'leiHCh  wird  al)gewa>^(  Ii«  ii ,  damit  die 
Seele  entmakelt',  ebcnao  ,geuit>i>iit  das  Fleisch  i 
den  Leib  and  das  Blut  Christi,  damit  auch  | 
die  Beele  von  Gott  genährt  werde  .  .  .  T>iirrli- 
aus  keine  Seele  kann  das  Heil  erlangen,! 
ausser  wenn  sie,  so  lange  sie  im  Fletsche  | 
war,  glaubte:  so  sehr  int  das  F!ei<rh  iler 
Angelpunkt  de»  Heils'  (Teri.  Dv  resurrect. 
carn.  e.  8).    Demgemiss  Itann  ee  nieht 
zweifelhaft  sein ,  dass  die  Wirkungen  der 
kirchlichen  Heilmittel  »ich  nicht  auf  die 
Seele  einsehrlnlten,  sondern  sieh  gldehfislls 
auf  den  Tioil)  erstrecken.    Dies  ist  so  wahr, 
dass  Christus  selbst  schon  hei  der  Verhei^sung 
der  hl.  E.  Yonugsweise  die  glorreiche  Au^ 
erstrdiung  der  Leiher  als  eine  Frucht  der- 
Molben  erscheinen  liess  (Joh.  G,  5äj.  Kürzer 
and  entschiedener  konnte  die  neue  Himmels- 
gahe  von  dem  alttestainetitliclien  Manna  nicht 
unterschieden  werden,  als  durch  diesen  eigen- 
thQmlichen  Vorzug  (Joh.  6,  59).  Ohne  Zwei- 
fel hallen  die  Apostel  in  gleicher  Weise  den 
Gläubigen  die  Wirkungen  de»  hl.  Abend- 
mahls vorstellig  zu  machen  gesacht,  und 
wie  ihre  dieshezügliche  Lehre  vorstantlen  ' 
wurde,  erfahren  wir  am  sichersten  von  einem  i 
ihrer  Kchüler.  der  die  E.  eine  ,Anne4  der 
Unsterhlichkeit .  ein  (icgengiff  gegen  die 
Zerstörungskraft  des  Todes'  nennt  (I(/tuit.  i 
Ep.  ad  Eph.  c,  20).    Der  (Jemiss  des  Flei- 
sches und  Blutes  Christi  bewirkt  eine  sub- 
stanzielle  Vereinigung  mit  Christo,  wodurch 
das  Sterbliche  an  uns  verschlungen  wird. 
In  seinem   Kampfe   gegen   die  Gnostiker , 
fand  der  hl.  Irenaeus,  der  berühmte  Schü- 
ler des  hl.  PolykarpuB,  zur  Beleuchtung! 
derselben  Wahrheit  mniinigfachen  Anlass. 
.Gleichwie  das  in  die  Krdc  gesenkte  Reb- 
holz zu  seiner  Zeit  Frucht  liringt  und  das 
in  die  Krdc  gesiiete  und  aufgelöste  Weizen- 
korn durcii  den  allmiuditigen  Odem  (»ottes 
mannigfaltig  aufersteht,  darauf  durch  (Rottes  | 
Weisheit  zur  Verwendung  »1er  Menschen 
kommt    und   durch   das    Hinzutreten  des 
Wortes  Gottes  E.,  d.  i.  Fieiieli  and  Blut 
Christi  wird,  so  werden  auch  unsere,  durch 
sie  (die  E.)  genährten  Leiber  nach  ihrer  i 
Beisetsnng  and  Aufl&UQg  in  der  Erde  auf»  j 


erstehen  zu  ihrer  Zeit,  indem  da»  Wort 
Gottes  ihnen  die  Auferstehung  verleiht  zur 
Ehre  Gottes  des  Vaters,  der  das  Sterbliche 
mit  der  Unsterblichkeit  umgiebt  und  dem 
Verweslichen  die  Unverweslichkeit  zufülirt' 
(Adr.  haeres.  V  2  •).  Zw«  Umwandinngen 
werden  hier  nebt  neinandeigestellt :  die  <les 
Bredes  und  Weines  in  Christi  Leib  und 
Blut,  nnd  die  dar  Terwesliehkeit  unserer 
Leilier  in  das  Stadium  i  rnverweslich- 
keit,  beide  bewirkt  durch  Gottes  Allmacht 
und  sich  gegenseitig  derart  bedingend,  dass 
die  .Vniialiine  der  erstem  den  niaubcii  an 
die  letztere  iioth wendiger  Weise  zur  Folge 
hat.  So  wird  durchweg  die  Anferstehim^ 
der  Leiber  zu  dem  Genüsse  von  Christi 
Fleisch  und  Blut  in  unmittelbare  Beziehung 
gebraeht. 

Waren  aber  beide  Walirheiten  von  An- 
fang an  so  genau  verbunden,  dass  sie  be» 
ständig  sozusagen  parallel  liefSsn  und  ein* 

aniler  ergänzten,  dann  nulsste  es  auffallen, 
wenn  der  christliche  Maler,  sobald  er  die 
enelwristiMhe  Feier  im  Ooemeteriam  snm 

.\usdruck  briii^'i'ii  wollte,  ein  auf  die  Auf- 
erstehung bezügliciies  Bild  übergangen  hätte. 
Hauptsweck  des  gansen  Bildercyclus  war 
doch  unstreitig,  den  Gläubigen  die  Hrbaben- 
heit  der  hl.  E.  ins  Bewusstsein  zu  führen, 
und  gerade  in  der  Auferstehung  de«  Flei- 
sches concentrirte  sich  deren  ganze  wunder- 
volle Kraft.  Soll  nun  eine  darauf  bezüg- 
liche Anspielung  g&nzlich  fehlen? 

Leider  ist  das  Hauptbild  auf  der  Wand 
gegenüber  der  Darstellung  der  Taufe  völlig 
zerstört.  Gleiehwol  lässt  uns  das  entspre» 
chende  Gemälde  in  d(>r  nächsten  Kammer, 
nämlich  die  Auferwi  ckung  des  Lazanis,  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  <ler  nämliche  Qe- 
genstand  sich  auch  hier  befunden  hat.  ,Die- 
»es  Wunder  passte  ganz  vorzüglich  als  ein 
Symbol  «ler  Auferstehung.  Die  Sjirache, 
welche  der  Herr  bei  (Jelegenheit  desselben 
führt«,  hat  mit  seiner  Kede  bei  der  Ver- 
heissungde«  llimmelsbrodes  ungemein  grosse 
Aehnlichkeit  (vgl.  Joh.  1 1 ,  2.") :  (1,  58).  Wie 
eng  in  der  Anschauung  der  alten  Christen 
beide  Sujets  zusammenhängen,  zeigt  der 
Dichter  Pruilrfifiits.  I^<'i  seinfni  Berichte 
über  die  wunderbare  Vermehrung  von  HhmI 
und  Fischen  giebt  er  zu  verstehen,  die 
zwölf  von  den  Aposteln  aufgelesenen  Körlie 
hätten  geheimnissvolle  (iahen  Christi  ent- 
halten, liesorgt,  durch  weitere  Beapreehung 
dieses  (leheimnisses  das  Heilige  zu  entwei- 
hen, ruft  er  plötzlich  den  Lazarus  aus  dem 
Ghnabe  hervor,  otl'enbar  in  der  Ueherzeu- 
gung,  hierdurch  den  Kingeweihten  Wir- 
kung und  Bedeutung  jener  wundervollen 
Gaben  Christi  liinliiuglich  vorgeführt  zu  ha- 
ben (Apoth.  V  73'.»  sq.).  Noch  vordient  be- 
merkt zu  werden,  dass  Lazarus  in  Kata- 
kombei^giemälden  nieht^  wie  die  Geschichte 
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es  fordert,  als  Erwachsener  auftritt:  Mir 
sehen  ihn  vielmehr  als  Kind,  einf^ehüllt  in 
das  von  seinen  (ilicflern  sich  ablösende 
Loichentuoh  (Kraus  R.  S. '  V\^.  53).  Dieser 
Zuf!;  Venrath,  dann  der  KOn.stler  nicht  eine 
historifwhe,  sondern  eine  ideale  und  allei^o- 
risch  aufzufa.s.sende  Person  darstellen  'wollte, 
eine  Person  nämlich,  die  durch  den  Uenuss 
von  Christi  Fleisch  und  Blut  den  Keim  der 
{glorreichen  Auferstehung  in  Moh  nährt,  un- 
terhält und  fördert. 

Vn.  Die  Auferweckung  des  Lazarus  in 
Vcrhindunf?  mit  der  eucha ristischen  Feier 
liess  die  (ilnul)it,'<'n  in  der  Auferstehunf; 
der  Leiber  eine  Frucht  und  Wirkiin^  der 
hl.  Comniuuion  ahnen  und  erkennen.  Somit 
diente  die  hl.  E,  auch  dazu,  eine  der  wich- 
tigsten Wahrheiten  de»  Christenthums  nicht 
bloss  im  todten,  abatracten  K(><;rirt'  festzu- 
halten, sondern  gegenwärtig  in  ifhendji^-ster 
Anschauung  den  Sinnen  wie  den  Herzen 
nahezulen^en  und  zu  feieni.  Der  Xnetiweis 
Ware  leicht,  wie  di(!  ersten  Kirchenschrift- 
steller, namentiirli  im  Kampf  gegen  die 
Gnostiker,  auch  nueh  andere  Fundamental- 
wahrheiten  de»  Christenthums  durch  die 
onbeitrittwie  Thatsacho  des  in  der  hl.  E. 
ab  gegenwartig  geglaubten  C  ottmenschen 
Tertheidigtcn ,  bezeugten  und  illustrirten. 
Diese  Wahrnelimung  erklärt  uns  eine  v>>ii 
Anfang  an  der  eupharistisehen  Feier  inhä- 
rirtode  EigenthQmlichkeit:  idi  meine  die 
enge  Verbindung  der  Homilie  mit  der  Li-| 
turgie.  Auch  für  diese  Sitte  liefern  uns 
einige  Nehenbilder  in  den  beiden  Kammern, 
die  uns  hier  soviel  schätzenswcrthes  Mate- 
rial zuführen,  einen  klaren  Beweis. 

Rechts  von  der  Eingangsthfire  der  ersten 
Kammer  treten  uns  zwei  Oostelten  entge- 
gen, von  denen  die  eine  sitzend  aus  einer 
Pergamentrolle  liest,  während  die  andere 
tieferstehende  aus  einem  Brunnen  schöpft 
(Kram  R.  S. »  Fig.  52,  unsere  Abb.  Fig.  151). 
Die  lehrende  oder  lesende  Person  kehrt  zwei- 
mal in  dem  benachbarten  Cubiculum  wieder, 
daneben  aber  war  ein  Foasor  dwvestellt, 
▼on  dem  sich  freilich  nur  der  obere  tlien  des 
Körpers  und  die  Pike  erhalten  hat.  Die  Klei- 
dung dieser  vortragenden  Personen  ist  immer 
das  einfache  Ptsllium,  der  Philosophen-  oder 
Ascetenmantel.  wie  lici  dem  l'riest<T,  wel- 
cher die  Consecration  vornimmt.  Die  Er- 
klSrung  dieser  Bilder  ist  Temchieden.  Nach 
ilf  Rossi  wäre  bei  dem  Hilde  des  Doefors 
und  des  Fossors  au  eine  Art  Porträtirung 
der  an  dem  Ban  der  Kapelle  betheiligten 
Personen  zu  denken,  während  Virfor  (h 
Buck,  dessen  Ansicht  nach  diese  Üemäldei 
insgemmmt  in  directer  and  beabsichtigter' 
Re/iehuni;  zu  ilen  Ix'i  iler  AusspenduiiL'  iler 
Taufe  und  dem  Empfange  der  Communion , 
gelesenen  Leclienen  ans  dem  A.  Test,  ste- 
hen, die  Scene  mit  dem  Lehrer  und  dem 


Wasserschöpfenden  geradezu  der  fünften 
Prophetie  entnommen  sein  lasst  (vgl.  Kram 
a.  a.  O.*  324).  Weder  die  eine  noch  die 
andere  Erklärung  scheint  uns  dem  Zweck 

j  des  ganzen  Bildercyclus  zu  entsprechen. 

I  Vielmehr  erinnert  der  übersprudelnde  Brun- 
nen, aus  dem  eine  Person  Wa.sser  schöpft, 
an  die  Worte  Christi :  ,wer  an  mich  glaubt, 

(aus  dessen  Leibe  werden,  wie  die  Schrift 

i  sagt,  Ströme  des  leheiidiiren  Wassers  fliessen' 
fJoh.  7.        und  der  iil)er  demselben  sitzende 
LelirtM-  an  das  Organ,  wodurch  die  Kirehe 
ilen  (lläubigen  die  bei  der  Taufe  fibernom- 
,  menen  Verptlichtungen  idine  l'nterlass  vor- 
I  hält  und  ins  Gedächtniss  zurückruft  (vgl. 
Orhf.  In  Xum.  hom.  XII.  t.  II  m'y).  Wenn 
man  erwägt,  dass  die  biblisciu  n  Lesungen 
und  die  geistliche  Rede  seit  Aiil»e;,Mnn  der 
Kirche  nut  der  Liturgie  verbunden  waren 
(vgl.  Col.  4,  1«;  Act.  20,  7;  lustiu.  ApoL 
r,  c.  Ii7);  dass  Firmilian  es  höchst  auf- 
fallend fand ,  sacrificium  Domino  sine  sa- 
1  craraento  nolilae  pmedicationis  offerre  (int. 
I  Cypr.  Ep.  75,  c.  10);  das«  der  hl.  Papst 
I  Gregor  selbst  an  Weihnachten,  wo  er  drei 
j  Messen  hielt,  die  Predigt  nicht  unterliess 
(Horn.  8  in  Evang.  II  il03):  dann  wird 
'  man  an  der  Darstellung  des  lesenden  oder 
vortragenden  Priesters,  ebenso  ar>  dem  über- 
-^prudmndmi  Anrnn«!  eine  selbstversÜBd- 
liehe,  sozusagen  wesentliche  Ergänzung  zu 
dem  auf  die  eucharistische  Feier  bezüglichen 
Bildercyclus  erkennen.    Für  diese  Ansicht 
spricht  auch  die  erhöhte  Stellung  des  Pre- 
iligcrs  (vgl.  Cifpr.  FIp.  .'iS :  ad  ptUpitum  post 
catastam  venire),  ebenso  das  Vorhandensein 
des  unter  ihm  stehenden  überströmenden 
Brunnens.  Dieser  versinnbildet  nämlich  die 
Wirkungen  der  Predigt,  ähnlich  wie  der 
Lahme,  cler  sein  Bett  trägt,  die  der  Taufe, 
wie  der  auferweckte  Lazarus  die  der  Com- 
munion, und  wie  das  Mahl  der  Sieben  die 
Frucht  de«  Opfers. 

VTTT.  Die  enge  Verbindung  der  Predigt 
mit  der  Liturgie  em|ifalil  si<'h  auch  von 
einem  andern  üesichts^unkte  aus.  Bei  kei- 
ner andern  Oelegenhett  dessen  sich  nimlieh 
die  Folgen  einer  schweren  Verirnini,'  ein- 
dringlicher und  nachdrucksvoUer  einschär- 
fen, als  bei  der  eucharistisehen  Feier.  Hatte 
doch  jeder  Kapitalfehler  wie  eine  Ausschei- 
dung aus  der  Kirchengemeinschaft,  so  zu- 
gleich eine  Trennung  vom  Leibe  des  Herrn 
zur  Folge.  ,Wenn  Christus  sagt,  da.ss  der 
ewig  lebe,  welcher  von  seinem  Brode  isst, 
so  ist  einerseits  einleuchtend,  dass  diejeni- 
gen leben,  welche  seinen  Leih  berühren 
und  die  E.  nach  dem  Hechte  der  Ucmein- 
fiehaffc  empfangen :  dagegen  andererseits  sn 
Itefürchten  und  durch  (iclx  t  zu  verhindern, 
da.sä  nicht  Jemand  dadurch,  dass  er  aus- 
geschlossen und  von  Christi  Leib  getrennt 
wird,  fem  vom  Heile  bleibe^  (^JV* 
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dorn.  orat.  e.  IB).  Ist  dem  ftho,  dum  panta 

in  den  Rahmen  des  bisher  botrnrhteten  Oe- 
mäldecyclus  gewias  auch  ein  Hinweis  auf 
jene  verlilbigiifaBTolIen  Nadiwehen,  die  ein 

schweres  Verbrechf-n  nach  sich  zo}^.  Dies 
entging  dem  christlichen  Maler  nicht  und 
erreiehte  eeinen  Zweck  dureh  drei  DaisteU 

Inngen  aus  der  (!i'!«'hiehte  des  Propheten 
Jonas,  die  über  den  bisher  beschriebeneu 
BOdem  anfelHrmeht  sind. 

T?('tra('liton  wir  die  einzelnen  Bilder.  Das 
erste  »tullt  ein  Schiff  dar,  auf  dessen  Vor- 
derthdl  eine  betende  Permm  tteht,  und 
dessen  S^ej^elstanjjen  ein  Kreuz  bilden.  Jo- 
nas stürzt  aus  dem  Scliiti'e,  während  da- 
neben das  Seeungehener  äuf  Bente  lauert. 
Auf  dem  zweiten  Bilde  ist  Jonas  nnrkf  in 
liegender  Stellung  gemalt,  ohne  Zweüel  vom 
KflmUer  in  dem  Momente  gefiuet,  als  die 
,8onne  auf  sein  Haupt  stach .  so  duss  er 
ÜBSt  verschmachtete;  als  er  sich  wünschte 
sa  rtertran  und  sprach:  es  ist  besser  ku 
sterben,  als  zu  leben'  fJon.  4,  8).  Nach 
dem  dritten  Bilde  wird  Jonas  von  dem 
Dnehen  ausgespieen  und  zwar  in  der  Rich- 
tung ;;egcn  einen  festMi  Thum,  der  mit- 
ten im  Meere  steht. 

Absidit  und  Meinung  dieser  sinnvollen 
Cornposition  ist  leiidit  erkeTinbar.  Wie  das 
Kreuz  und  die  bctendu  Figur  nahelegen, 
ist  das  Sohiff  ein  Bild  der  Knehe.  Das  See- 
ungeheuer, das  den  Jonas  verschlang,  ist 
nach  Origenes  ein  Symbol  des  hölii«cheu 
Drachens,  dem  man  durch  Abfall  oder  durch 
andere  schwere  Verbrechen  als  Beute  an- 
heimfällt' (De  orat.  c.  13,  I  458).  Jonas 
aber,  bemerkt  der  hl.  Irmaeus  (C.  haeres. 
III  20  •)  ward  dem  Seefisch  üln>rliefert,  nicht 
damit  er  gänzlich  umkommen,  äondorn  da- 
mit er  wieder  ansgespieen  und  gegen  Oott 
um  so  dankbarer  würde,  je  unverhoffter 
die  Kcttiuig  schien.  Wie  nun  Jonas  .den 
Herrn,  den  er  auf  Erden  Höh.  in  den  Wel- 
len wiederfand'  {Psmdo-Cijpr.  Carm.  de  Ion. 
V.  27).  ebenso  findet  ein  Clirist,  der  nach 
der  Taufe  wegen  grober  SQnde  aus  dem 
Schiff  der  Kirche  ausgeworfen  und  dem 
, Satan*  übergei>en  wird  (I  Tim.  1.  20),  in 
dem  Meer  der  Busse  eine  ,zweite  Rettungs- 
planke* (Hieron.  Kp.  130,  c.  9  ad  Denietr. 
I  1115:  vgl.  Conc.  Trid.  Se««.  <J,  c.  14): 
hat  er  auf  diesem  wieder  Genesung 

gefunden,  so  vermag  er,  ähnlich  wie  Jonas 
den  Niniviten,  selbst  Anderen  noch  zum 
Heile  zu  gereichen  (vgl.  Oi  iij.  1.  c).  Man 
sieht^  die  Lebenäschicksalc  des  Jona,s  ent- 
hielten manche  Einzelheiten,  die  sich  leicht 
mit  dem  Zustande  eines  öffentlichen  Sfin- 
ders  in  Parallele  bringen  li<'ssen,  wesshalb 
man  sich  nicht  wundern  darf,  sie  sowol  in 
Schriften  als  auf  üemälden  in  diesem  Sinne 
Terwerthet  zu  tinden  (vgl.  d.  Art.  Jonas). 

Nur  ein  Punkt  hat  in  der  bildlichen  Dar- 
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sldhing  Auftmhme  |;efnnden,  flir  den  der 

alttestamentlichc Bericht  keinen  Anlass bietet. 
Jonas  wird  nämlich  vom  Seeui^eheuer  wieder 
ausgespieen  und  swar  in  der  Riditung  gegen 
einen  festen  Thurm.  Was  jedoch  die'^er 
Thurm  bedeutete,  das  war  den  römischen 
Ohristen  des  2.  Juirh.  gar  nicht  zweifielhaft. 
Auf  die  Fnige:  .was  ist  der  Thurm?'  ant- 
wortete der  Engel  dem  Uurmas:  ,der  Thurm 
ist  die  Kmshe^  (Simil.  IX  13).  Hiemach 
brachte  das  f?ild  in  den  Katakomben  den 
Gläubigen  eine  sehr  wichtige,  tiefi^rcifende 
Wahrhrit  in  Erinnerung,  die  Wahrheit  n8m> 
lieh,  das«  nur  jene  Busse  eine  echte  und 
heilbringende  sei,  welche  nach  Vorschrift 
und  unter  Leitung  derlDrehe  geschah.  Wer 
ausserhalb  der  Kirche  steht,  kann  nur  auf 
dem  Weg  zur  Kirche  hin  sein  Heil  wieder 
finden,  und  swar  desshalb,  wdl  nur  auf 
diese  Weise  die  Wiedergewinnung  der  kirch- 
lichen, somit  auch  der  eucharistischen  Com- 
munion  möglich  wird.  Der  Bassweg  steuerte 
ohne  Unterla-ss  auf  die  Kirche  los  und  fand 
zuletzt  seinen  Abschluss  in  einem  Acte,  der 
mit  dem  hL  Opfer  in  engster  BeilehniMf 
stand.  Dass  man  den  f  iefallenen ,  .noch 
che  ihr  Gewissen  durch  das  Opfer  und 
die  Hand  des  Priesters  gereinigt  war,  den 
Leib  und  das  Blut  Christi'  anbot  (De  laps. 
c.  16),  das  wusste  Cyprian  nicht  tief  genug 
zu  bekhq^n.  Die  durch  Handauflegung  des 
Priesters  vermittelte Reconciliation  fand  liier- 
nacli  wälirend  des  Opfers  statt,  ward  also 
mit  diesem  ,in  die  engste  und  nothwendige 
Verbindung  gebracht,  weil  von  da  die  all- 
gemeine liegiuidigung  der  Welt  ausgegan- 
gen ist,  und  darum  auch  die  besondere  der 
Individuen  darauf  zurückgeführt  werden 
muss'  {Möhler  Patrol.  883). 

Wie  das  Opfer  als  Wurzel  und  Quelle, 
so  galt  der  Genuas  desselben  als  Vollendung 
und  Hesiegelung  der  durch  die  liusse  be- 
wirkten Wie<lerf>egnadigung.  Versündigten 
sich  diejenigen,  welche  unversöhnt  an  der 
hl.  E.  thciiuahnien ,  ,am  Herrn  mit  Iland 
und  Mund  noch  ärger,  als  da  sie  ihn  ver- 
leugnet hatten'  (Ci/pr.  De  laps.  c.  1(!),  so 
gereichte  dieselbe  den  mit  der  Kirche  wie- 
der versöhnten  Hüssern  zur  vollen  Wie- 
dergenesung.  Dass  die  Gefallenen  ,Eilo 
hatten',  durch  di'u  (fcnuss  des  Leibes  und 
Blutes  Christi  ,wieder  lebendig  zu  wer- 
den', das  nahm  Cyprian  ihnen  nicht  übel; 
nur  den  Priestern  verdachte  er  es,  das»  sie 
durch  einen  unzeitigen  Frieden  das  Loos 
der  Büsser  eher  verschliTnmorten  als  ver- 
besserten (En.  15).  >ur  dem  würdigen 
Gtonuss  der  E.  ist  es  eigen,  das  neue  Leben 
in  der  etitsündigten  Brust  zu  befestigen  und 
autroclit  zu  erhalten.  War  der  Christ  durch 
die  Apostasie  ein  , Schlachtthier'  und  .selbst 
eine  Opfergabe'  des  Teufels  geworden  *  C///>r. 
De  laps.  c.  8>,  so  wurde  er  duroli  recht- 
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rifpe  Theilnahme  am  Opfer  der  E.  wie- 
derum ein  Schlaohtopfer  Christi.    Im  Aii- 

geaichto  einer  Verfolgung  den  reumüthigen 
•fiasern  ,don  Frieden  gewährt  zu  haben\ 
das  hifdt  Cyprian  für  <'itie  ;iu>*serst  ver- 
dienstvolle That.  weil  dadurch  .die  l'riefiter. 
welche  täglich  Gottes  Opfer  feierten,  Gott 
Sfllm-  und  Brandopfer  zu  bereiten'  Gele- 
ffenheit  fanden  (Ep.  57,  c.  ^^).  Der  grosse 
Vorzug,  für  Gott  Schlachtopfer  heranzubil- 
den, ist  also  hauptsärlilich  dem  hl.  Opfer 
eigen.  Denn  desshalb  .tranken  die  Christen 
tiglich  den  Kelch  des  Blute«  Christi,  damit 
auch  sie  seihst  für  Christus  ihr  Blut  ver- 

E essen  können'  (Cypr.  Ep.  58,  c,  I).  Mit- 
n  wollte  sehen  lüer  auf  Erden  Christus 
seinen  treuen  Dienern  niclits  scImMI«,'  blei- 
ben. Wie  er  unter  Umständen  von  ihnen 
ihr  Blut  fordert,  so  giebt  er  ihnen  auch 
»ein  Blut  zur  Stärkung  und  Nahrung  im 
heiwen  Todeskampf.  ,\Vie  können  wir  sie 
(die  Bfiner)  lehren  und  ermuntern,  bei  dem 
Bekenntnisse  des  Xamens  ihr  Blut  zu  ver- 
giessen,  wenn  wir  ihnen,  da  sie  im  Begriffe 
•tohen,  zu  streiten,  Christi  Blut  versagen? 
Oder  wie  können  wir  sie  niliit;  machen,  den 
Kelch  des  Martyrthums  zu  trinken,  wenn 
wir  ihnen  nicht  zuvor  durch  das  Recht  der 
ffcmeiiist  haft  den  Kelch  des  Herrn  in  der 
Kirclie  zu  trinken  gestatten'  (Cypr.  Ep.  57, 
c.  2).  Dank  also  der  hl.  E.  vermag  der 
wiederbegnadigte  Christ  im  Guten  auszu- 
harren und  Christo  treu  zu  bleiben,  selbst 
bis  in  den  gewaltsamen  Martyrtml.  Wenn 
wir  jetzt  noch  an  den  (»rundsatz  der  alten 
Kirche:  ,servi8  Dei  poenitentia  mmo'  erin- 
nern, so  bleibt  der  hohen  BedeutoBg,  die 
beim  Werke  der  Wiederversöhnung  mit 
Gott  der  E.  zugewiesen  wird,  nichts  mehr 
hinnizufügcn.  Dadurch  wird  auch  klar, 
warum  die  Busse  sich  in  der  Kichtunff  zur 
Kirche  hin  vollziehen  niusste;  nur  in  dieser 
allein  verwirklicht  «icli  eine  lebensvolle  Ge- 
meinschaft mit  Christus  in  der  hl.  E. 

So  beginnt  unser  Gemäldecyclus  mit  dem 
Feben,  schliesst  mit  dem  Thurm  und  mit- 
ten inne  liefindet  sich  eine  Darstellung  der 
eucharistischen  Feier.  Müssen  Fels  (Chri- 
stus) und  Thurm  (Kirche),  wie  Ifermas  des 
Weitem  ausführt  (Simil.  IX  13;  vgl.  c.  9), 
.zu  einem  Monolithen  verschmolzen  werdenS 
so  erscheint  die  hl.  E.,  um  in  demselben 
Bilde  fortzufahren,  als  der  Kitt,  wodurch 
diese  geheimnissvolle  Verbindung  zu  Stande 
kommt.  Wenn  auch,  wie  wir  Flingangs 
bemerkt  haben,  das  eucharistische  Dogma 
aus  besonderen  Gründen  dem  profanen  Auge 
entzogen  werden  musste,  ist  dasselbe  dennoch 
ganz  naturgemäss  auch  nach  altchristUcher 
Anschauung  das  Herz  des  Christenthnnis, 
die  belebende  Mitte  der  kirchlichen  Dogmen, 
der  Kern  des  religiös-sittlichen  Lebens,  die 
Sonne  des  katholischen  Gnteie. 


(Die  ganze  oben  durchgeführte  Erklimng 
ih'r  sy-mbolischeii  Bilder  der  Sacraments- 
kapelle  ist  neuestens  durch  I'.  Srfiuitzc  Arch. 

I  Studien  über  altchristl.  Monumente.  Wien 
1880,  2'^  W.  principiell  bekämpft  worden. 
Es  muss  für  den  Gegenstand  hier  zunächst 
auf  die  Ali.  Fisch  und  Mahlzeiten  hinge- 
wiesen werden.  Andere  Gesichtspunkte, 
welche  unsere  Auffassung  von  der  Schultze- 
schen trennen,  sind  in  dem  Art.  Symbolik 
zu  besprechen.  —  Mmi  hat  noch  andere 

[  altchristliclic  Darsrellungen  auf  die  hl.  E. 

I  bezogen.  So  das  von  Mararnjuui  Cose  gent. 
.174  ahgcliildete  Goldtrl'i^  iGdirucci  Vetri 
Tav.  XXX';  Storia  Tav.  CCIPj,  auf  wel- 

1  chem  ein  Mann' in  Tunica,  auf  der  der 
Buchstabe  S  sichtbar  ist ,  inmitten  eines 

[  Weingeschäftes  dargestellt  ist;  ein  Vendi- 

j  tore  di  vino,  wie  Garrucci  richtig  sah,  wäh- 
rend Passeri  Gemm.  astrif.  III  '289  und 
Martiyny  292  in  der  Person  eine  syral>o- 

I  lische  weibliche  Figur,  die  himmlische  Sa- 
pirntin ,  und  eine  Beziehung  auf  die  E, 
>ehen.  Ebenso  unberechtigt  ist  die  zuerst 
von  Polidori  (Conviti,  in  Amio.  catt.  VIII 
294  ff.)  vorgeschlagene,  dann  von  Matiigny 
angenommene  Beziehung  des  von  Buttwi 
Tav.  CXXIX'  abgebildeten  Gemäldes  in 
S.  Piotro  e  Marcellino  auf  die  E.  (Garrueei 
Tav.  LVIPh  Die  hier  dargestellte  Scene 
veranschaulicht  einfach  irgend  ein  Gast- 
mahl ,  das  die  Stifterin  des  Gemäldes  oder 
irgend  eine  Wohlthäterin  des  Coeraeterium 
Fremden  oder  Freunden  gab.    Vgl.  die 

I  herbe  Kritik  Garrued^*  gegen  MarUgnjf  II 

161  f.  K.l 

ErXK.XElON.  TO.  bei  den  Griechen  die 
Bezeichnung  für  die  letzte  Oclung,  welch' 
letztem  Ausdruck  die  neueren  Griechen  ab- 
lehnen :  x«XeTx«»  ik  toSto  E. ,  oOx  tiyatr] 
•/pwic,  mgt  Metrophan.  Critop.  Conf.  fid.  c. 
I  13,  t^ysMi'j'*  STct  TeXfi-rJ)  |iu3Ttx^  Si'  iXai'ou 

ikvrn  unip  motiw  veeo^m»».  Der  1. 1.  seheint 
!  im  griechischen  Altertiiiam  noeh  nidit  »»eli- 
I  gewiesen. 

i    ETXH  Ol«  aMozr;;,  Hchwcigend  verrichtete 
{ Gebete,  auch  (uy/i  xa-ra  ^lavoutv.  im  Qegen- 
!  «atz  zu        5ti  Trpou^tovrjOtui?,  die  von  dem 
Priester  zu  Anfang  der  Missa  fidelium  still, 
j  nicht  mit  Responsion  der  Gemeinde  ver- 
!  richteten  Gebete,  also  dem  Ausdrucke  nach 
den  Secreta  entsprechend.    Vgl.  Cour.  Iaw 
<lic.  c.  19  und  dazu  Bingkam  VI  230  f. 
I    In  demselben  cap.  des  Cone.  Laod.  w^erden 
I  ti'/^\  x'jrrj-/o  jji<voiv  und  «u/at  ttutiov  unter- 
schieden. EuxüW  6taTaE«ic  nannte  (»reg.  Saz. 
Orai.  XX  in  laud.  Basil.  840  d  die  Liturgie. 
E'jyf,  vsvojitjfn'vTj ,  vom  (Jesetz  festgesetztes 
.Gfebet,  nannte  Chrgs.  Horn.  II  in  II  Cor. 
1516,  ed.  Fnneof.,  das  Gebet  des  Herrn. 
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ETXOAOnON.  du  Haapt^ebetbneh  derlmn  die  Bache  feierlicher  zu  machen,  statt 

Oriophen,  dem  lateinisehen  Bonediptionale  der  E.  lipilij^e  ronsecrirto  Brodo,  d.  h.  das 
nicht  bloss  entsprechend,  sondern  zugleich .  Abendmahl/  Die  Synode  von  Laodicea 
auch  Sacramentariain  und  Liher  offieiorom.  I  (cwisehen  343  und  881)  Terbot  dieaen  (Je- 
Es  enthält  dii-  Liturfripon  de»  hl.  Chrvso-  hrnuch  in  ran.  14.  walirscheinlich  aus  Re» 
Btomus  und  Basilius  und  die  Missa  prae- 1  verenz  gegen  das  bl.  Sacrament  (s.  Hefele 
mnetiflcatoniiB  nach  der  Litur^e  Oregorg  |  C6ne.-GiMeh.  I  734—785).  Auch  diese  sar 
fl.  (»r.  Die  gegenwärti^'f  (Jestalt  des  E..  Versendung  bestimmten  Brod«'  scheinen  E. 
wie  es  in  der  Ausgabe  des  Goar,  Fat.  164Ö  1  genannt  worden  zu  sein,  wie  bisweilen  nach 
o.,  gedruckt  vorliegt,  geht  aohwerlieh  |  Cyräl.  Mex.  Ep.  ad  Nestor,  die  eoosecrir- 
über  da«  9.  Jahrb.  hinauf.  Vgl.  Aiifjiisfi 
Uandb.  III  712;  Binierim  Denkw.  IV,  1, 
274;  N$ale  Eastem  Choroh  I,  2,  828. 

ETKTHPIOr  OIKOI  heissen  die  Oratorien, 

die  gott."sdienstli<hen  Räume  Ini  E>,,.  \\t.\^^^^^  überhaupt;' wozu  I  Kor.  10,  16:  t* 
Const.  III  48,  wie  ahnhch  npoMux-nipwi,  De  '  -o-^fpiov  t^c  eSXo  '      -         -  ' 


ten  Brode.  welche  den  Communicanten  ge- 
reicht wurden.  Verwandt  hiermit  ist  der 
Oehvaneh  Ton  tiXoTCa  oder  wie  bei  CifHll. 

Alex.  Ep.  ad  Calosyr.  von  fiwrix^i  £0X071« 
im  Sinne  von  e'j/gif>i7Tta  für  das  hl.  Abend- 


laudib.  Constantini  c.  17. 


»Yii;,  8  eu).o7oüj«v  etf.  den 
Anlass  gab.  Um  auf  die  £.  im  engern 
ErAOrUTAPIA  werden  im  griochisolien  ]  "turgischen  Sinne  de«  Wortes  ntrOckm- 
Offiiium  die  mit  «Ä^ynto;  e-.  xypiE  begin- ^ ""^  ^ '  ^  ihres  Uraprungs 
nenden  Anriphonen  zu  den  Morgenpiwilmen  1 2"  bestimmen,  machen  wur  darauf  autmerk- 
genannt.  AW«  Eastern  Church  Introd.  919; '         ™  Gesagten  und 

Daniei  Cod.  Ilt.  804,  703. 


EDIOORH.  DerbiblischeSprachgebniueh 

de«  Stammworte«  «O.otbTv  bei  Matth.  26,  26 
und  Marc.  14,  22  giebt  uns  für  euXoYta  die 
Bedeutung  von  ,Weihesegen^  wodareh  der 

Heiland  Ix'im  Id.  Abendmahl  das  Element 


nach  dem  griechischen  Namen  av-ri^cupov, 
nach  Ihtrand  von  Mendt  —  sanctae  com- 
monionis  ricariiim,  die  E.  ab  Surrogat  ffir 
die  hl.  Communion  cr-^chcinen  und  ihr  Ur- 
sprung mit  der  Zeit  zuHammenfallt,  da  die 
tägliche  sacnunentale  Communion  aufhörte. 
Wir  dürfen  daher  die  Entstehung  des  Go- 


des  Brodeü  gewi8sermah.sen  für  die  Conse-  ^  braucheti  der  E.  in  der  orientalischen  Kirche 
cmtion  zubereitete.   Der  Begriff  des  ,Ge- '  wol  nicht  Aber  den  Anfang  des  3.  Jahrh. 

segnetseins'  ist  denn  auch  wf  -^cntlich  mit  zurückversetzen ;  aeit  dem  4.  Jahrh.  waren 
denjenigen  liturgischen  Gegenständen  ver- 1  die  E.  allgemein  gebräuchlich  (Const.  apost. 
banden,   welche  in  allgemeiner  Weise  als  VIII  37;  Greg.  Naz.  Orat.  23  in  fun.  patr.; 


E.  bezeichnet  werden.  Es  war  nämlich 
Sitte  in  der  alten  Kirche,  von  den  während 
der  hl.  Hesse  auf  dem  Altar  geopferten 
Hroden  nur  «oviele  zur  Consecration  aus- 
zuwählen, als  für  die  Communicauten  nö- 
khig  war;  die  übrigen  wurden  gesegnet 


dazu  das  obige  Zeugniss  der  Synode  von 
Laodicea).  In  der  abendländischen  Kirche 
haben  wir  aus  dem  6.  Jahrb.  bei  Gregor. 
Tiiron.  Ilist.  Franc.  V  14s(|.,  VIII  2  sichere 
Nachrichten  von  dem  Gebrauche  der  E.  Ein 
darauf  bezügliches  angebliches  Decret  des 


unter  den  Klerus  und  diejenigen  Laien  ver-  Papstes  Pius  I  (142  -157)  ist  unecht,  je- 
theilt, welche  nicht  disponirt  waren,  sacra-  doch  im  Concil  von  Nantes  (G58j  c.  9  und 


mentaliter  zu  communiciren.  Diese  geseg- 
neten Brode  hies.sen  E. ,  weldie  den  nicht 
sacramentaliter  Communicirenden  als  Zei- 


bei  Hinhnar  von  Rhtim»  reproducirt.  — 

Was  zu  den  E.  verwendet  wurde,  ist  be- 
reits oben  angedeutet  worden;  in  der  grie- 


chen  ihrer  kirchlichen  (iemeinschaft  dar- 1  chischen  Kirche  dient  hierzu  nsmentlich  der 
goreicht  wurden.  Vgl.  I  Kor.  10.  17.  Die  Ohrig  bleibende  Brodkuchen,  aus  welchem 
höch.ste  religiöse  Weihe  erliielt  die  Mani-  die  zur  Consecration  bestimmte  Hostie  mit- 
festation  der  kirdhlichen  Gemein.schaft  durch  i  telst  einer  Lanze  (i'iii  X^T//,)  ausgeschnitten 


die  Theilnahme  am  Empfange  des  Leibes 
des  Hern«,  und  daraus  erklärt  sich  die  ur- 
alte Sitte,  wonach  Bischöfe  sich  gegenseitig 

das  consecrirte  Brod  zuschickten,  wie  dies 


wird ;  in  der  abendländischen  Kirche  finden 
wir  hierzu  ausser  den  nicht  zur  Consecra- 
tion verwendeten  üpfcrbroden  noch  gewöhn* 
liehe  Brode,  welche  heim  üffcrtorium  ge- 


von  den  römischen  Päjwten  der  zwei  ersten  ^  opfert  wurden.  Ganze  Brode  für  die  E. 
Jahrhundertc  Irenaeus  in  einem  Schreiben  waren  jedoch  nach  Const.  apost.  Vfll  37; 
an  Papst  Victor  erwähnt  (Eiiscb.  Ilist.  eccl.  Sorrat.  Ilist.  ecci.  VIF  2  auch  den  Kirchen 
V  24).  ,Im  Laufe  der  Zeit  wurden  jedoch  des  Orients  nicht  fremd.  Die  Benedic- 
alatt  der  conserrirten  Brode  häufig  bloss  ition  der  E.  gesdMli  meistens  nach  dem 
gesegnete  oder  K.  auswiirtj*  geschickt^  wie  !  OfferfoHum,  nach  Honorius  von  Autun,  den 
denn  z.  B,  Paulinus  und  Augustin  sich  ge- 1  Gruncolas  <  itirt,  aucli  nach  der  Messe.  Die 
genscitig  solche  E.  sandten  (Aiuf.  Ep.  28  j  Gricclien  haben  kein  besondere»  Beuedic- 
u.  31).  Zur  Osterzeit  dagegen  l>efil»!ii  htete  tionsformular ;  aus  der  ältern  ahendländi- 
man  noch  die  ältere  iSittü  und  verschickte,  sehen  Kirche  ist  uns  von  der  Sjnode  von 

2»e 
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Bvniwheii. 


Nantes  (s.  oben)  eine  Formel  der  Benedic- 
tion  der  K.  liekannt,  welrlio  sich  bis  heute 
in  der  Forniol  der  Benedictio  panis  am 
Osterfeste  erhalten  hat.  Die  E.  wurden  am 
Schlüsse  der  hl.  Messe  ausf^etheilt,  und  /war, 
wie  nach  Const.  apost.  VI  II  ;il  zu  schliessen 
ist,  nur  deo  Klerikern,  später  auch  den 
Laien ;  Alle  empfingen  sie  mit  grosster  An- 
dacht und  Ehrerbietigkeit,  kflssten  dabei 
die  Hand  des  spendenden  Priesters  und  ge- 
nossen die  E.  (äoplcicli  in  der  Kirche;  bei 
den  Üriechen  war  auch  noch  Nüchternheit 
TOrgeschrieben.  Ausgeschlossen  vom  Em> 
pfange  der  E.  waren ,  der  Bedeutung  der- 
selben als  Symbol  der  ülaubenseinheit  ent- 
sprechend,  die  Exeommuiiicirten ,  öffent- 
lichen Büsser,  Enorgumenen  und  Katechu- 
mencn.  Wenn  der  hl.  Augustinus  De  peccat. 
merit.  II  20  sagt,  dns.s  den  Katechumenen 
nrar  nicht  der  Leib  Christi,  aber  doch 
etwas  Heiliges  und  Heiligeres,  als  gewöhn- 
liehe Speise,  gereicht  werde,  ao  ndet  er 
hier  nicht  von  den  E.,  sondern  von  dem 
gesegneten  Sake,  welches  den  Katechume- 
nen iriUurend  ihrer  Vorbereitungszeit  zum 
€toniura  gereicht  ^tninle.  Ihre  ursprüngliche 
Bedeutung,  Surrogat  der  sacramentalen  Com- 
munion  zu  sein,  verloren  die  E.  von  der 
Zeit  an,  da  es  Sitte  wurde,  dieselben  nach 
Hause  zu  nehmen,  und  dies  auch  von  de- 
nen geschah,  die  während  der  hl.  Messe 
die  sacramontalo  Communion  empfangen 
hatten.  Neben  diesen  SfFentlichcn  E.  fin- 
den wir  auch  Privat-E.,  welche  sich 
gegenseitig  Kirchen,  Bischöfe,  Priester,  Or- 
oenspersonen  zum  Zeichen  ihrer  auf  der 
Glaubenseinheit  beruhenden  Freundschaft 
zuschickten  und  von  Gregor.  Turon.  Vita 
8.  Maurit.  c.  8  ,eulogine  salutis*  genannt 
werden.  Nach  demselben  Gewährsnmnn 
pflegten  sich  auch  gute  Freunde  beim  Ab- 
schiede derartige  E.  unter  gewissen  Cere- 
monien  zu  reichen  | Beispiele  siuh  dem  Le- 
ben König  Guntrams  und  König  Chilperichs 
berichtet  Greg.  Tunm.  Hist.  Franc.  VIII 2, 
VI  5  von  einem  gewöhuli«  lien  Priester,  der 
seinem  GastfireuiMf  der  ihm  auf  der  Heise 
Auftaabme  gewShrt,  die  E.  spendet,  d.  i. 
hier  den  Segen  iilicr  die  Speisen  s|)ri(  }it; 
De  glor,  conf.  XXXI.  K.J,  und  so  kam  es, 
dass  allmihlig  ,eu1ogia'  die  Bezeichnung  fflr 
,Geschenke'  überhaupt  bildete,  die  auch  un- 
ter dem  Namen  ,Benedictionc9'  vorkommen, 
um,  wie  es  scheint,  den  religiösen  Charak- 
ter dersellicn  zu  wahren.  [So  wird  E.  Ix'- 
sonders  von  den  Geschenken  gebraucht, 
welche  durch  eine  in  der  Mnktsehen  Zeit 
aufkommende  Sitte  ndi  >•  riisifro  die  Prie- 
ster ihren  Bischöfen  darbrachten  {Concü. 
Mdd.  e.  14;  Lwn.  IV  Ep.  ad  epise.  Arm. 
e.  3).  Die  Einfordenint:  ilr  rsellien  verbot 
später  Hinlaiiar  seinem  Archidiakou ;  in  der 
grieehiiehen  Kirche  gewann  diese  Unsitte 


bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  grosse  Be- 
deutung und  einen  nahezu  simonistischen 
Charakter.  K.|  Der  Gebrauch  der  E.  be- 
steht in  der  griechischen  Kirche  noeh  heu^ 
zutage,  in  der  abendländisclieu  nur  noch 
vereinzelt;  im  Allgemeinen  ist  er  durch  die 
Benediction  des  Bro<les  eraetit.  8.  Dmktl 
Realbenedictionen  35  ff".  khCll. 

|Die  Bedeutung  von  E.  als  besondere 
VergQnstigungen,  welche  den  Mönchen  im 
Refectorium  gestattet  wurden ,  geluirt  dem 
MA.  an.  Vgl.  noch  den  vorzüglichen  Art. 
aber  E.  bei  mäh  and  Ckatkam  l  629.  K.) 

EUNUCHEN.  Christus  der  Herr  spricht 
bei  Matth.  19,  12  Ton  drei  Klassen  Toa 
Verschnittenen,  von  solchen,  die  es  von 
Mutterleib  aus  sind ,  von  solchen ,  die  von 
den  Menschen  verschnitten  wurden,  von 
solchen,  die  sich  um  des  llinimeli eiche« 
>\illen  selbst  verschnitten  haben,  und  die 
Stelle  zeigt,  dai^s  die  E.  zur  Zd.t  seines 
Ertlenwandels  nicht  gar  selten  waren,  da 
er  sie  sonst  schwerlich  in  dieser  Weise  in 
seine  Rede  von  der  Ehescheidung  herein- 
gezogen hätte.  Ihre  Zahl  wunle,  wie  es 
scheint,  in  der  Folgezeit  noch  grösser,  und 
der  römische  Staat  sah  sieh  dadurch  ver^ 
anlasst,  die  Entmannung  zu  verbieten  {Sue- 
tOtt.  Domitian,  c.  7)  oder  im  einzelnen  Fall 
von  besonderer  Erlaubniss  ai)hängig  zu  ma- 
chen (last in.  Apol.  I,  c.  29).  Zu  den  Be- 
weggründen, welche  die  That  bisher  herbei- 
führten, gesellte  sich  in  der  christlichen  Welt 
noch  ein  weiterer.  Die  Worte  Cluristi  von  den- 
jenigen, welche  sich  um  des  Himmelreiches 
willen  selbst  verschneiden,  wurden  von  den 
Christen  der  ersten  Zeit  nicht  selten  buch- 
stäblich aufgefasst  und  die  Verstümmelung 
als  ein  Mittel  angesehen,  leichter  das  Heil 
zu  wirken.  Schon  lusiin  berichtet  von  einem 
Jängling,  der  sich  zur  Entkräfhing  des  den 
Christen  gemachten  Vorwurfes  der  Unzucht 
bereit  erklärte,  sich  entmannen  zu  lassen 
(Apol.  I,  c.  29),  und  0rigm«8  bemerkt, 
solche  Leute,  die  Hand  an  sich  selbst  leg- 
ten, Menschen  von  feurigem  und  gläubigem 
Gemfithe,  aber  Ton  wenig  Urtheilslmift, 
selbst  gesehen  zu  haben  (Conun.  in  Matth. 
XV,  n.  3).  Wenn  Eui^tim  (H.  e.  VI,  c.  8) 
recht  berichtete,  was  indessen  bei  den  Wider- 
Sprüchen  seiner  Erzählung  und  Angesichts 
der  eigenen  einschlägigen  Erklärungen  des 
Alexandriners  zweifelnalt  ist,  so  würde  die- 
ser sellist  in  jugendlichem  Eifer  die  That 
begangen  haben,  und  wenn  der  alleinste- 
hende lind  nur  auf  HSrensagen  beruhende 
l'erii'lir  des  Epipiianius  (Haeres.  ö*^)  Glau- 
ben verdiente,  so  hätte  die  Secte  der  Va- 
lester  im  3.  Jahrh.  alle  ihre  Mitglieder  au 
E.  gemacht.  "Wie  es  sich  damit  verlialten 
mag :  in  seinen  reiferen  Jahren  miHsbilii^te 
Origenes  die  Selbetmstttmnielung  cntsehie- 
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(Ion  ab  dem  wahren  Sinne  des  göttlichen 
Wortes  zuwider  (Comni.  in  Matth.  XV,  n. 
1 — ö),  und  dietie  Anseluiuung  ward  in  der 
Kirt'he  die  herrschende ,  wenngleich  einige 
Bischöfe  einij^'c  Zeit  eine  schwankende  Stel- 
lung eingenommen  zu  hüben  scheinen  (Ens. 
II.  0.  VI,  e.  8).  Wenn  auch  gegen  die- 
jenigen,  die  in  einer  Krankheit  von  den 
Aerzteu  oder  zur  Zeit  einer  Verfolgung 
Tentfimindt  wuxden,  keine  Massnahmen  er- 
griffen wurden,  so  wurde  dagegen  die  Solhnt- 
verstümmelung  mit  Ausschluss  von  der  W(>ihe 
bei.  ndt  Ausstomung  ans  dem  Kleras  be- 
straft und  dieses  Verfahren  war  ein  sehr 
altes.  Der  erste  Kanon  von  Nicaea,  durch 
den  es  fQr  die  gante  Kirche  zur  gesetz- 
lichen Norm  erhoben  wurde,  beruft  sich 
bereit«  auf  einen  Kanon  oder  eine  kirch- 
liche Kegel,  und  die  apostolischen  Kanones 
(21—23  bez.  20—22),  die  es  ebenfalls  vor- 
schreiben, reichen  daher  jedenfalls  inhalt- 
lich, wenn  auch  etwa  nidit  formell,  in  die 
vornicänische  Zeit  zurück.  Nach  dem  auf 
sie  folgenden  Kanon  (24)  und  nach  Athanas. 
Hist.  Arian.  ad  monach.  c.  28  wurde  die 
That  auch  an  den  Laien  geahndet,  und 
diese  Praxis  war  wahrscheinlich  gleich  alt. 
Ihre  Motive  trafen  auch  bei  der  Castration 
der  Kinder  zu.  Aber  ein  Verbot  dieser 
Handlung  ist  in  der  alten  Kirche  nicht 
nachzuweisen,  und  die  E.  begegnen  uns  in 
der  orientalischen  Geschichte  auch  fortan 
nicht  selten.  Die  Selbstentmannung  aus 
falschen  religiösen  Gründen  scheint  im  Gan- 
zen seit  der  Synode  von  Nicaea  aufgehört 
zu  haben,  und  das  Verbot  derselben  wurde 
nur  noch  durch  die  zweite  Synode  von 
ArleB  vom  Jahr  443  oder  452  (can.  7)  er- 
neuert. 


ElTLTPA,  }jLijvuTpa,  ffiüsTpa,  gefundene 
Gegenstände.  Sie  zurückzugeben,  galt  dem 
christlichen  Alterthum  als  heilige  rtiicht 
der  Gerechtigkeit,  die  von  einaelnen  üano- 
im  witer  Androhuw  der  bifnaie  anliefoh- 
len  wird.  Mian  dua  Qrtg.  Thaumat. 
can.  10  bei  Btvtreg.  Pttndeek.  II  34  und 
die  Erzählung  bei  Ätigmtm,  De  Tsib.  «poet 
Sorm.  XIX  138,  ed.  BeriL  1519,  357;  Binff 
harn  VII  469  f. 

EÜSTATHIANER.  Die  im  4.  Jahrh.  von 
der  Synode  zu  Qangra  in  Paphlagonien 
anathematisirte  Seele  der  B.  hat  far  das 
praktisch^eittiiehe  Leben  der  kleinasiatischcn 
Christenheil  eine  hervorragende  Bedeutung. 
Yen  gnoitbehen  Prineipien  Aber  die  Ma- 
terie ausgehen il.  verwarfen  diese  fanatinchen 
Sohwinner  die  Ehe,  die  Agapeu,  den  Ge- 
nnas  dea  Fleisches.  Während  me  die  kirch- 
lichen Fasten  nicht  einhielten,  beobachteten 
sie  Sonntagsfasten  (c.  18;  vgL  Can.  apoat. 
66).  Die  Naehwirkuag  dieser  Verirmiigen 


lassen  sich  in  einer  Reihe  von  Concilsbe- 
8chlü»!fen  des  4.  und  5.  Jahrh.  betreffs  der 
Ehe  und  der  Fasten  noch  nachweisen. 

'  EVAXGELIARIUM  Kvan^clienbuch. 
I'^giebt  Evangeliarien,  die  den  vollständigen 
Text  der  Evangelien  enthalten,  und  andere, 
in  denen  bloss  die  zur  Vorlesung  beim  Gottes- 
dienst bestimmten  Abschnitte  nach  der  Ord- 
nung des  Kirehenjahres  zusammengestellt 
sind.  So  lange  noch  keine  feste  Leseord- 
nung vorhanden  war,  oder  so  lange  man 
an  der  Sitte  festhielt,  die  hl.  Schrift  dea 
N.  Test,  im  Laufe  eines  Jahres  ganz  und 
in  fortlaufendem  Zusammenhang  vorzulesen 
(vgl.  d.  A.  Lesungen),  betliente  man  sich 
zum  kirchlichen  Gebrauch  nur  der  vollstän- 
digen Kvungclionhandschriften.  Nachdem 
aber  einmal  eine  bestimmte  Perikopenein- 
theilung  sich  entwickelt  hatte,  schrieb  man 
der  Bequemlichkeit  halber  die  sämmtlichen 
Lesestücke  in  ein  eigenes  Buch  zusammen. 
Um  indessen  auch  die  vollständigen  Hand- 
Schriften  benutzen  zu  können,  fügte  man 
ihnen  ein  Verzei(  huis^  der  Pcrikopon  bei, 
indem  man  zugleich  ^\jifang  und  Ende  dor^ 
selben  am  Rande  des  Textes  bezeichnete. 
—  In  der  morgenländischen  Kirche  ist  der 
Sprachgebrauch  ein  wenig  verschieden :  das 
Buch ,  welches  den  Text  enthält ,  heisst 
t'j'x^ihrj'i,  dag  angehängte  Verzeichniss  aber 
eyxf^eXtJToptov.  Leo  AUat.  De  übr.  eocL  graec. 
dissert.,  Paris  1645,  33  sqq. 

Die  Evangelien  wurden  Anfangs  einzeln 
auf  besondere  Rollen  geschrieben,  und  so. 
finden  wir  ne  mitnnter  anf  den  alten  Kunitz 
denkmälern  dargestellt  (Ciampini  Vet.  mon. 
I  234,  ib.  tav.  LXVU).  Die  Sitte,  sie  in 
einem  Buche  zusamnienznsohreiben,  wurde 
im  M.\.  nuf  den  hl.  Hieronymus  zurück- 
geführt (Honor.  Augustodun.  Gemm.  anim. 
II,  c.  88),  ist  aber  zwvifelBolme  weit  altem 
Ursprungs. 

Es  ist  aus  dem  Alterthum  eine  grosse 
Anzahl  von  Evangeliarien  auf  uns  gekom- 
men, meist  in  lateinischer  oder  grici  hisclier 
oder  syrischer  Sprache.  Die  wichtigsten 
derselben  zählt  Tuttendorf  Proleg.  ad  e^. 
m:ii.  (Tit.  X.  T.  auf.  Gar  inaiu  he  sind  durch 
ihr  Alter  und  ihren  Ursprung  ehrwürdig. 
So  rfihrt  s.  B.  der  bekannte  Cod.  Yereef- 
lensis  höchst  wahrscheinlich  von  der  Hand 
des  Bischois  und  Bekenners  Eusebius  (f  371) 
her.  Perpetnns,  Bischof  ron  Tours,  ver- 
machte an  Euphronius,  Bischof  von  Antun, 
,evangeliorum  librum,  quem  scripsit  Uila- 
rim  qnondam  PietariensisaaArdoa*  {i^Äehny 
Spicil.  V  107);  noch  Drutmar  (saec.  IX) 
beruft  sich  darauf.  Der  berühmte  Cod. 
Faidens.  (ed.  Kmtke,  Lips.  1868)  ist  das 
eigenhändige  "Werk  des  Victor  von  Capua 
(a.  546).  Ueberhaupt  wissen  wir  von  man- 
eben  der  angeaeheaisten  Yiler  und  KirdNii- 
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Evangelien. 


Schriftsteller,  dass  sie  eine  Lieblin^'-^ln  sohiif-  enthält:  ferner  df-r  sn^;'.  Cnt].  aurous  der 


tigung  darin  fanden,  Abflchrifteu  der  Bibel 
anmlertigen;  namentlieh  lutben  Pamphilus' 
nnd  leio  Schnicr  Euf«ehiiii^  in  dieser  Hin- 
lieht Vieles  geleistet  (Hieroii.  De  vir.  ill. 
e.  75,  81).  Spater  war  das  Absehreibonl 
vorzugsweise  ein  flesehaft  der  ^rönche. 
Grosse  Sorgfalt  verwandte  man  auch  da- 
rauf, die  Abiwhriflen  mit  alten  und  genauen 
Exemplaren  zu  vergfleichen ,  wie  dies  na- 
mentlich wieder  von  Pamphiluii  und  Euüe- 
him  berielitet  wird.  Eine  ganse  Reihe  der 
auf  uns  ^'ckonimencn  IIands(dirift«'n  ist,  wie 
die  Unterschriften  beweisen,  aus  anderen 
geflooeen,  die  toh  dieien  beiden  lUnneni 
verglichen  worden  waren  (de  Rom  Boll. 
1863,  67). 

Nlehtsdestoweniger  schlichen  rieh  gerade 

in  die  zmn  l<irrhlichen  fielirauch  bestimm- 
ten Exemplare  mancherlei  Zusiitze  eiu.  Da 
die  evangelisehen  Perikopen,  von  ihrem  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  loni^tdöst,  oft 
ganz  unvermittelt  begannen ,  so  schickte 
man  ihnen  kurze  Einleitungsformeln  voraus, 
wie  t.  B.:  iv  tat;  f^jAipau  exeivaij,  iv  t<ö 
xatpio  2iu{v(o,  in  iUo  tempore  etc.  In  der 
Folge  geriethen  dann  derartige  Zusfttse  in 
den  Text  hinein,  und  eine  ganze  Reihe 
von  Varianten  ist  in  solcher  Weise  litur- 
g^hen  Ursprungs.  Ebenfalls  aus  dem  got- 
tesdieiistlirlicn  riol)rauch  erklärt  »ich  auch 
die  Eiusrhicbung  der  bekannten  Doxologie 
Matth.  6,  Vi  ;  Luc.  12,  4:  Sti  joü  itiTtv  ^ 

Die  zum  liturgisdien  Gebrauch  bestimm- 

ten  Evangelienbüt'her  wurden  der  gnisscrn 
Dauerhaftigkeit  halber  nicht  auf  Papyrus, 
sondern  auf  Pergament  geschrieben.  Cou- 
stantin  d.  Gr.  beauftragt«'  einst  den  Euse- 
bius, fünfzig  Exemplare  derart  ffir  die  Kir- 
chen »einer  Kesidcnz  anfertigen  zu  lassen 
(Vit.  Const.  IV,  0.  m.  Aurli  auf  die  kalli- 
graphische Ausstattung  verwandte  man  grosse 
Sorgfalt,  wie  die  meisten  der  noch  vorhan- 
denen Exemplare  beweisen.  Hcsondere 
Prachtexemplare  wurden  auf  Purpurgrund 
mit  Guld-  oder  Silbertinctur  geschrieben.  Mit 
Rücksicht  darauf  bemerkt  llirfon.  Pniefat. 
in  lob:  .habeunt,  qui  volunt,  veteres  libros 
vel  in  mombranis  purpureis  auro  argento- 
que  descri]»tos,  vel  iiiicialibus,  ut  vulgo 
aiunt,  litteris,  opem  mugis  exarata,  quam 
Codices.'  Auch  Chrtfsonf.  Ilom.  32  in  lo. 
c.  3  tadelt  es  an  den  Heichen ,  dass  sie 
mehr  Werth  darauf  legten,  die  hl.  Schriften 
auf  feines  Pergament,  mit  goldenen  Buch- 
staben geschrieben,  in  ihren  Palästen  zur 
Scliau  zu  »teilen,  als  den  göttlichen  Inhalt 
derselben  ihren  Herzen  einzuprägen.  Ein 
bekanntes  Prachtexemplar  ist  der  jetzt  in 
Upsala  befindliche  Cod.  argenteus,  welcher 
die  Evangelien  in  gothiseher  Uebenetnmg 


Trierer  Stadtbibliotbek.  2^'icht  minder  reich 
war  der  Einband.  Die  Deokd  waren  oft 

mit  edlem  Metall  bekleidet  nod  mit  kost- 
baren Steinen  oder  mit  Elfenbeliischuitzwerk 
geschmfickt.  Das  grosse  Werk  ven  Oori 

Thes.  dipt.  enthält  eine  ganze  Reihe  von 
Elfenbeinplatten  aus  dem  5.  und  6.  Jahrb., 
die  einst  in  solcher  Weise  verwendet  wor- 
den waren  ft.  III;  vgl.  die  Art.  Diptychen 
und  Elfenbein).  Ceüreu,  erwähnt  einen 
Evangeliencodex  mit  besonders  kostbarem 
Einband,  den  einst  Censtantin  der  Lateran- 
kirche schenkte  (Chron.  ad  a.  21  Const.); 
ein  tfanUelies  Cfesehenk  machte  die  KSnigin 
Theodeliiide  der  Kirche  von  Monza  {Mir]ft>i 
Storia  diplom.  319).  Um  solche  kostbare 
Stficke  besser  m  verwahren,  legte  man  sie 
in  Kapseln  Ccapsae),  die  ebenfalls  oft  von 
edlem  Metall  oder  Elfenbein  verfertigt  wa- 
ren, oder  man  hfllHe  sie  in  reieh  geatickte 
Decken  (camisin).  Vgl.  Dunnif/e  Glossar, 
s.  h,  V.  Diese  Sitte  erwähnt  schon  Ambro». 
Epp.  nr  Claas.  1 :  ,ibi  arca  testamenti,  undi- 
(jue  auro  tecta,  id  est,  doctrina  Christi.' 
Unter  der  Beute,  welche  Childerich  von 
einem  Zuge  g^en  die  Westgothen  mit- 
brachte, nennt  (treg.  Turon.  Ilist.  Kr.  III, 
c  10 :  ,viginti  evangeliorum  capsas  ex  auro 
puro  ac  genmis  oraatas*.  Cfr.  De  glor. 
confes,s.  c.  f)3. 

(Besonders  das  fränkische  und  frühroma- 
niseheMA.  legten  auf  die  kfinstlerische  Aus- 
stattung der  Evang(diarien  Indien  Werth ; 
w^ir  geben  hier  als  Heispiel  dieser  im  Uebri- 
gen  nicht  mehr  in  die  Grenzen  dieses  W'er» 
kes  fallenden  Entwicklung  den  Deckel  eines 
von  Albeit  (Mem.  de  la  societö  nationale 
de  France,  IV*  s^r,  XXXV  5)  pultlicirten 
Evangelienbucbs,  welches  der  karnlingiscbon 
Zeit  angehört,  und  welches  den  thronenden 
Erlöser  darstellt,  dessen  Linke  das  geschlos- 
sene Buch  hält,  währejid  die  Rechte  seg- 
nend erhoben  i.st,  ein  Typus,  welcher  zu 
dem  auf  romanischen  Portalsculpturen  wie 
auf  romanischen  Buchdeckeln  so  beliebten 
der  Maiestas  Domini  in  der  Mandorla  über- 
leitet. Die  das  Bild  des  Heilandes  umge- 
bende Inschrift  lautet  mit  Ergänzung  der 
abgebrochenen  und  Zurechtstellung  der  ver- 
stellten Theile:  mathms  et  ntairus  LVCAS 
Ha>iC(i<.-<Q'ir  lOUaun»'.^  '  ror  hOnXin  QVA- 
TVÜR  REBüAT  TE  XPE  REDEM- 
PTOR.  K.]  MMunu 

ETAX6ELIEN.  I.  In  seiner  nächsten  und 
allgemeinsten  Bedeutung  bezeichnet  E'ja-j-j  iXiov 
die  frohe  Botschaft  des  mcssianischen  Heiles, 
wie  sie  von  den  Propheten  vorher  verheissen 
war  (Ib.  40,  9;  52,  7;  (50,  6;  ßl,  1),  von 
Christus  aber  der  Welt  gebracht  und  durch 
»eine  Apostel  allen  Völkern  verkündet  wurde 
(Matth.  4,  23;  26,  13).  Sie  fOhrt  diesen 
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Pif.  158.    De«kel  rinei  ETani^rlieobuebei. 


Namen  mit  Rocht ;  denn  sie  brinfft  uns  1  Tr.  in  loan.  3H,  c.  1 :  in  (|uatuor  evangeliis, 
Allen  xat  xoÄaseiu;  ivatpejtv.  xai  ajxaf^TTjjjLa- |  vel  potiui«  f|iiatuor  libris  unius  evangelii. 
Ttov  Xtijtv.  xit  o'.xatojyvTjv ,  xal  i-)ii3\tfj-* .  xal  Dieser  Auffassung  gemäss  nannte  man  die 
dro>.u?p«o3tv ,  x«t  üiottejtov,  xai  x/.Tjpovofjitav  einzelnen  evangelischen  .Schriften  eor/7.  xaxa 
Tüiv  otjpT/cMV,  xat  3'j7-,'£vei«v  rpö;  t6v  uiov  ?oü  Ma-rflaTov,  xaii  Mapxov  x.  t.  X.,  eine  Aus- 
Hsoü  (Chrifsost.  Hom.  1  in  Matth,  c.  2).  Im  drucksweise,  die  sich  schon  im  Fragm.  Mu- 
engern  Sinne  aher  versteht  man  unter  Evan-  rat.  und  l>ei  Iren.  I.  c.  n.  7  findet.  Es  war 
gelium  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  folglich  ein  Abweichen  von  dem  ursprüng- 
vornehmsten Lehren  und  Thaten  des  H»Trn.  liehen  Sprachgebrauch,  wenn  man  von  euxf- 
wie  sie  von  denselben  Aposteln  und  ihren  ve/.ii  in  der  Mehrzahl  redete.  So  zuerst 
ersten  Jüngern  herrührt.  Wenn  es  nun  HasUides  ap.  Hippol.  philos.  VII,  c.  22; 
auch  mehrere  Darstellungen  dieser  Heils-  Cerdo  ap.  Themloret.  haer.  fab.  I,  c.  24; 
thatsachen  gab ,  so  waren  sie  d«)ch  nur  lu-tiiu.  M.  Ap<»l.  I,  c.  CG. 
ebensoviele  Formen  der  einen  um!  einzigen  Derartige  Aufzeichnungen  Ober  das  Le- 
frohen  Botschaft  Man  betrachtete  die  hier-  ben  des  Herrn,  die  den  Titel  von  E.  in 
her  gehörigen  Schriften  als  ein  (ranzes  und  Anspruch  nahmen,  hatte  das  christliche  Al- 
bezeichnete  sie  darum  zusammctigenommen  terthum ,  un<l  besonders  die  beiden  ersten 
als  eijT,7e/.iov.  (;fr.  Iren.  Adv.  haer.  III,  Jahrhunderte,  in  grosser  Menge  aufzuwei- 
c.  11,  n.  8:  TETpa'fiop^pov  tu  sOorf.'eÄtov.  Orty.  sen.  Schon  Luc.  1,  1  spricht  von  , Vielen', 
In  loan.  t.  V,  c.  4  (Opp,  IV  98):  xal  tö  die  es  versucht  hätten,  solche  zu  liefern, 
dXTji^«u«  oti  -reaja'ptov  h  esttv  eux^;eXiov.  Aug.  und  eine  gute  Anzahl  derselben  ist  uns 
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thcils  noch  erhalten  (cfr.  Tischendorf  EvAnf^. 
apocrypha,  Lips.  1853J,  theils  wenigstens 
dem  Namen  nach  bekannt.  Sie  tragen  meist 
den  Namen  irpcnd  eini'»  Apostels  an  der 
Spitze,  sind  aber  in  Wahrheit  entweder  das 
Werk  eines  frommen  Betruges,  oder  — 
was  weit  häutiger  der  Fall  ist  —  Erzeug- 
nisse von  Irrlehrern.  Dahin  gehören  z.  B. 
das  Protoevangelium  lacobi,  das  Evang.  Pe- 
tri,  Thomae,  Matthiao,  Philippi,  XII  Apo- 
Btolorum,  Bamabae,  Nicodemi,  ferner  das 
E\  aiiir.  sec.  Aegj'ptioef  de  nativitate  Mariac, 
de  infantia  salvatoris  etc.  Nur  rier  Eran- 
goiicnschriften  giebt  es,  die  nach  des  Ori- 
^enes  Ausdruck  fi^^a  dvavn'pprjT«  srrtv  Iv  ttJ 
ur&  T&v  oupov&v  ixxXi)9i'a  tou  ^toZ  (ap.  EtiS. 
H.  e.  VI,  c.  25);  es  sind  dieselben,  die 
aneh  hhb  heutzutage  als  heilig  und  kano- 
niseh  gelten  (s.  d.  A.  Kanon).  Die  Vier- 
sahl schien  von  jeher  den  Vätern  bedeu- 
tungsvoll; sie  erblicken  darin  einen  Hinweis 
auf  die  Bestimmung  des  Evangeliums,  nach 
allen  vier  Weltgegenden  hin  verbreitet  zu 
werden  (Iren.  Adv.  haer.  III,  c.  11,  n.  7). 

II.  Die  Ordnung,  wonach  unsere  vier  ka- 
nonischen E.  aufeinander  folgen,  ist  eine 
doppelte:  entweder  ist  dabei  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  massgebend,  oder  das  Rangver- 
hältniss  ihrer  Verfasser.  Letztere  Reihen- 
folge scheint  im  Abendlande  Anfangs  die 

Sewöhnlichere  gewesen  au  sein.  Darauf 
inweisend  bemerkt  T«rtutt.  Adr.  Hare.  IV, 
c.  2-  fidem  ex  apostoli»  loannes  et  Mat- 
thaeus  insinuant,  ex  apoatolicis  Lucas  et 
Maurctis  tnstaurant.  Die  meisten  Handschrif- 
ten der  Itala  stellen  Matth,  und  Joh.  zu- 
erst, darauf  folgen  Luc.  und  Marc.,  so  Cod. 
Vercell.,  Veron.,  Palat.,  Corbej.,  Brix.,  Mo- 
nac,  desgleichen  das  dem  Cod.  Claraniont. 
angehängte  stichometrtsche  Verzeichniss  der 
hl.  SehrBten;  dieselbe  Ordnung  will  Drut- 
mar in  ciiH  iii  von  der  Hand  dos  Hilar. 
Piotav.  herrührenden  £xemplar  gefunden 
haben.  Damit  stimmt  auch  der  Cod.  graeno- 
lat.  T).  fCantabrig.j.  Die  erstere  Ordnung, 
weiche  bekanntlich  heutzutage  allgemein 
beobachtet  wird,  findet  sieh  sonst  m  allen 
anderen  ffi  ici  hisohen  Handschriften  und 
Uebersetzungen;  femer  im  Fraym.  Mural. 
bei  Jrm.  Aor.  haer.  HI,  c.  1,  n.  1 ;  Orig. 
M».  Eoaeb.  I.  c. ;  den  lambi  ad  Selei4C.  (inter 
C^.  Greg.  Naz.  Ul  1105;  Athauas.  Ep. 
festal.  39:  Aug.  De  cons.  ev.  I,  n.  8  und 
den  SpätiriMi  sämnitliih.  f'n-^Ji.  H,  e.  III 
24  beweist,  dass  die  Alten  mit  gutem  Grunde 
das  Evangelium  des  Johanne«  an  die  vierte 
Stelle  gesetzt  hiittt  n. 

Die  Versuche,  die  vier  E.  zu  einem  üan- 
xen  zu  vereinigen,  sind  alt.  Schon  Theoph. 
Antiorh.  verfaHst»-  eine  sog.  Evanirelionhar- 
monie  {Hieron.  Catal.  c.  25),  die  aber  für 
uns  verloren  gegangen  ist.  Ungeiahr  um 
dieselbe  Zeit  aehrieb  TatUm  sein  cöontXtov 


Ol«  TS97af{uv.  welches  ehedem,  besonders  in 
Svrien,  viel  verbreitet  war  (Theodoret.  liaer. 
nib.  I  20).  Das  bekannteste  Werk  derart 
rührt  von  Ammomus  Saccaa,  dem  Lehrer 
des  Origenes,  her,  und  ist  noch  in  der  lat. 
Uebersetzung  des  Victor  TOn  Capua  vor- 
handen {Galland.  Bibl.  max.,  t.  II:  Schnief- 
ler,  Wien  1841;  Ranke  Cod.  Fuldens.,  Lips. 
1868).  Zum  Behuf  seiner  Arbeit  theilte 
Ammonius  die  E,  in  kleine  «9«).«'«  ein, 
wovon  auf  Matth.  H55,  auf  Marc.  233,  auf 
Luc.  342,  auf  Job.  ^2'^^2  fielen.  Der  grossem 
Bequemlichkeit  halber  ordnete  sie  Euseb. 
Caes.  in  zehn  Reihen  (xav^-<s;),  die  später 
in  die  meisten  Evangelionhaiidsehriftei  flber» 
gegangen  sind. 

III.  Nachweislich  schon  im  2.  Jahrh.  war 
08  üblich,  die  geheimnissvollen  ThiergOKtal- 
ton  (Ezech.  1,  4  f.;  Apoc.  4,  6  f.)  auf  die 
vier  E.  zu  beziehen  (iren.  Adv.  haer.  III, 
e.  11.  n.  8).  Die  Deutting  vrar  freilich 
nicht  immer  die  gleiche.  So  entspricht  bei 
Iren.  1.  c.  der  Lowe  dem  Johannes,  das 
Rind  dem  Lucas,  der  Mensch  dem  Hatthiua, 
der  Adler  dem  Marcus;  Aug.  De  cons.  ev. 
I,  n.  9,  dem  Beda  und  Primas,  folgen,  be- 
zieht dagegen  den  Löwen  auf  Matthäus, 
den  Menschen  auf  Marcus,  das  Rind  auf 
Lucas,  den  Adler  auf  Johannes.  Unsere 
jetzt  gewohnliehe  Deutung  findet  sieh  bei 
HieroH.  Frooem.  in  Matth.,  Greg.  M.  Hom.  4 
in  Ezech.,  Seäul.  De  opere  pasch,  c.  1,  /m- 
renc.  Ilist.  ev.  I  1  ff'.,  Alcuin.  Disput,  puer. 
c  8.  Zu  ihrer  Begründung  beruft  sich 
Hieron.  1.  c.  auf  die  Anfange  der  einzel- 
nen K.  Matthäus  beginnt  mit  der  mensch- 
lichen, ilerkunft  des  Herrn  (Mensch),  Mar- 
cus mit  der  Stimme  des  Rufenden  in  der 
Wfiste  (Löwe).  Lucas  mit  der  Qeschichte 
des  Priesters  Zacharias  (Rind  als  Opferthier)| 
Johannes  aber  schwingt  sich  in  erbabeneoi 
Kluge  nl)er  die  Erde  empor  zur  Betrachtung 
des  ewigen  Wortes  (Adler). 

lY.  la  ist  bekannt,  mit  welohen  feiere 
liehen  Ceremonien  die  alte  Kirche  die  Vor- 
lesung des  Evangeliums  umgeben  hatte.  Die- 
selbe war  Saehe  der  Diakonen  oder  Prie- 
ster (Ci)iist.  (i}>ost.  II.  e.  T)");  sämintliehe 
Anwesende,  Kleriker  wie  Laien,  standen 
dabei  auf  (ibid.;  Tsid.  Fdu».  1.  I,  ep.  136); 
die  Unterlassung  dieser  Gewohnheit  zu  Ale- 
xandrien bezeichnet  6ozom.  U.  e.  VIX,  c.  Ii) 
als  atifMlend.  Nach  raorgenUlndiseher  Sitte 
wurden  Lichrt  r  vdran^etraijen  :  ,ut  sub  typo 
luminis  ooriiuralis  illa  lux  ostendatur,  de 
quo  in  psalterio  legimus:  luoema  pedibos 
mein  verbuin  tuum*  (Hitroii.  C.  vigil.  c.  3). 
Dass  es  Sitte  gewesen  sei,  das  Evangelium 
auf  dem  Almr  oder  sonst  einem  ertiabenen 
Orte  zur  öffentlichen  Verehrung  auszuleihen, 
behaupten  l'elliccia  I  15  f.  und  ßinterim 
Denkw.  lY,  1,  225  mit  Berufting  auf  Äug, 
Civ.  Dd  X  29f  worin  ihnen  jedoeh  Andere 
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widurApreehMl.  Sicher  ist  e»  aber,  dass  auf 
den  ConeOiMi  ein  derartiger  Gebrauch 
hemchte,  der  «ich  bis  in  die  Oei^enwart 
erhalten  hat  (Marthie  De  antiq.  ecrl.  rit. 
Iii,  0.  1,  §  9).  Das  Evangelium  sollte  in 
diesen  Yenaanntanj^en  gewissermssson  den 
Voreitz  führen. 

Bf'i  »ItT  Hisehofswoihe  wurde,  wie  lieut- 
zutflp:«'  tHX'h  fri'Hohioht,  das  Evangelium  auf 
du  Haiipr  «Itv-i  Ordinantlfn  f^oh'gt  (Comtit. 
aposf.  VIII.  c.  »;  ('»>ir.  Cnrth'i'/^  \\\  <>.  2). 
J)em  entüprcflioml  ^ah  di»;  altt-  Kunst  es 
den  Biflohöfi-ii  in  die  Hand  (de  Ro8$i  R.  8. 
I,  tav.  VI,  VH;  11,  tav.  VI),  um  anzudeu- 
ten, das«  sie  es  als  ein  ihnen  anvertrautes 
Gut  (I  Tira.  (J,  2t))  unversehrt  bewahren 
sollten.  In  späterer  Zeit,  mivh  Wiederher- 
stellung de»  abejulländittfiien  Kaiserthums, 
wurde  bei  der  Krönung  dem  neum  Kaiser 
auch  das  Evangelium  überreicht,  um  ihn 
»0  an  die  Pflicht  zu  erinnern,  für  Schutz 
und  Ausbreitung  des  Glaubens  Sorge  zu 
tragen.  Als  Ludwig  der  Fromme  der  kai- 
serlichen Würde  sich  entüusserte,  übersandte 
er  «einem  Sohne  Lothar  die  Reichsinsignien, 
bestehend  in  Krone,  Schwert  und  Evange- 
lienbuch. —  Den  I'id  auf  da«  Evangelium 
ffihrte  zuerst  LiKlinian  in  die  gerichtliche 
Praxis  ein  (nov.  9).  (Die  Anrufung  der  E. 
in  Schwur-  und  Fluchformeln  bezeugt  die 
merlrwOrdige  Inschrift  der  Bonusa  und  des 
Monna«,  welche  Inmtius  Christ,  antia.  spe^ 
cimina  quae  in  vetero  Bonusac  et  Mennae 
Titulo  etc.,  Rom.  17o4,  herausgab,  und  wo 
es  heisst:  ABEAT  ANAT  ||  EMA  A  IVDA 
SI  QVI8  ALTERVM  OMINE  f?VPER  ME 
POS VERiV  ANATHEMA  AREAS  DA  TRI 
II  CENTI  DECEM  ET  OCTO  I* ATRIAR- 
CHE (far  i9,  die  nicinischen  Väter)  QVl 

CANONES  EXPOSYERm  ET  DA  fi^A 

XPI  II  PYATYOR  EYAKOEUA.  K.] 

Die  Verehrung  der  Gläubigen  zeigte  sich 
auch  in  der  Sitte,  das  Evangelium  nach 
Art  der  jfldisehem  Phylakimien  am  Halse 

zu  tra^Tf'n.  So  wurde  (h'r  Diaktn  Eiipliiis 
a.  304  mit  dem  Evangelium  am  Halse  ge- 
nuurtert  {lUnnart  Act.  mart.  ed.  Yeron.  361). 
Chrißost.  Horn.  T'i  in  .Marth,  c.  und  fsiri. 
l'cfus.  Ep.  Ii  150  erwähnen  gelegentlicli  diese 
Sitte  als  eine  besonders  unter  Frauen  ver- 
breitete, ohne  dass  sie  irgend  welche  Be- 
merkung darül>er  raachen,  während  HUrun. 
in  Matth.  23,  5  sich  tadelnd  darfiber  ftiiasert. 
Nach  Ani;.  Tr.  in  loan.  7,  c.  12  hatte  man 
auch  die  Gewohnheit.  Fiel)erkranken  da« 
Bnuigellnm  auf  den  Kopf  zu  legen.  {An- 
dere trugen  E.  als  Mittel  gegen  Krank- 
heiten {Chryaost.  Horn.  XIX)  u<ier  Dämo- 
nen («6.  in  loan.  e.  31);  man  hielt  es  Brän- 
den entgegen  (Chcff.  Tumn.  Vit.  PP.  c.  6) 
oder  gab  es  den  Todten  ins  Grab  mit,  wie 
angeUkh  dam  Apoetol  Barnabas,  auf  dessen 


Brust  man  ein  Evangelium  fand  (Bnrott. 
Ad  a.  465).  Solch  ein  Phylakterion  über- 
sandte Ghregor  d.  Or.  nebst  einem  Kreuze 
der  Königin  Theodolinde(s.d.  A.  Kreuz 
und  MozzoiU  Tav.  della  stor.  eccl.  VII  79).' 
Martigtitf  ist  anch  geneigt  (S.  301),  die  in 
gewissen  Katakombenbildern  (wie  Botfni-i 
Tav.  XCllI  2)  zu  Füssen  Ton  Oianteu  dar- 
gestellten  serinia  sacra,  Bdiftltor  mit  Bollen 
(vgl.  Prud.  Peristenh.  h.  XIII 7),  ah  solelie 
E.  zu  deuten.  K.| 

Yon  dem  Evangelium  seihst  wnrde  diese 
Verehrung  auch  auf  die  betr.  Bücher  übw- 
trugeu.  äo  erklärt  das  Conc.  Coii^tantiiup, 
ly,  Act.  X,  ean.  3 :  tijw  Up^  thdw  too  to- 

Schon  Torber  hatte  das  Ntcaen.  II  bestfannt, 

es  solli'  den  Bildern  des  Herrn,  der  aller- 
seligsten  J  ungi'rau  und  der  übrigen  lieiligon 
dieselbe  Yerehmng  erwiesen  wwden,  9» 

-rpiizcv  .  .  .  xott  rote  Tj'{ots  s4«ns?t'o';  Die 

.Auslieferung  dieser  hl.  Bflelier  sur  Zeit  der 
Verfolgung  wurde  dem  Abfall  gleich  ge- 
achtet {Euseb.  H.  e.  Vril  vgl,  d.  A. 
Traditores) ;  nicht  minder  bewahrte  man  sie 
vor  Häretikern  und  Sehismatikem  (OpUtt. 
Miler.  De  schism.  Donat.  II;  Aio/ustin.  C. 
Crescent.  gramm.  III,  c.  7).  mosleb. 

Y.  Darstellung  der  E. 

1)  Ueber  die  Darstelluii-:  iI't  E.  in  Oe- 
stAlt  von  Büüheru  oder  Rollen  ist  das  Noth- 
wendige  im  Art.  Bfieher  gesagt  worden. 
Es  ist  tl  i/ii  nur  nachzutrag«'ii .  dass  auch 
Diakonen  mit  dem  ETangelienbuch  er- 
scheineR,  weil  ihnm  die  Ablesung  des  Evan- 
geliums obliegt.  So  auf  einem  (  i  n  1  d  g  1  a  s, 
wo  Laurentius  die  Rolle  hält,  während  rechts 
und  links  von  ihm  Petrus  und  Paulus  ohne 
solche  sitzen  ( HNonnrruoti  Tav.  X\l*:  Gar- 
rucci  Vetri  tav.  XX ') ;  auf  einem  Fresco  aus 
S.  Yalentino  (Öam«»i  Stor.  tav.  LXXXFV); 
desgleichen  in  dem  Wandgemälde  im  Bap> 
tisterium  des  Papstes 
Damasus  {Packniai  De 
saer.  Christ,  baln.  tab.  I, 
nicht  Frontispiz ,  wie 
Martigntf  angtebt);  auf 
Mosaiken  (S.  Loronzo 
fuori  le  mura,  Ciainjiini 
Vet.m.n,  tav.  XXVIII; 
^M/  r.Stor.  t.CCLXXI), 
wo  Laurentius  und  Ste- 
phanus  Bücher  tragen : 
in  der  Tribuna  von  S. 
Maria  in  Trastevere ;  der 
K.  S.  Nazario  und  Celso 
i)der  (lalla  Placidia  in 
Kavenna  {Ciampini  I, 
LXVI  2,  wo  ebenfalls 
Laurentius  (Garrucci 
CCXXXm  «).  Letzte-  J^Ä? 
res  Moniiment  aeigt  sn-      bmtmm  <«41). 


Digitized  by  Google 


458 


Evangelisten  und  evaugelistische  Zeichen. 


jjlf'irti  «Icti  Schrank,  in  wolclu-in  die  K.  (':m]ina]  CaMi/lo  rh  Mn.^sitü  puhVir'xrti'n  Qe- 
autbewalirt  wurden,  sammt  den  Autsohriiten  miilde  von  allerdings  ungcwi8»ein  Alter  lin- 
der Bände,  welche  darin  aufgestellt  oder  den  (».  Atuutas.  Lib.  Pontif.,  ed.  Bianehi 
vielmelir  einpplpfjt  sind;  eines  fclilt,  weil  III,  p.  XXIII  Proleg.)- 
der  Heilige  es  in  der  Hand  trägt  (s.  unsere  3)  Symbolisch  sind  die  E.  daigestellt  un- 
Fig.  163).  ter  dem  Bilde  dar  Tier  Paradieteaflfiaae 


(s.  d.  A.). 


OAOS. 


Oh  man  mit  Matiignif  299  in  der  Rolle 
neben  dt-m  Magier  auf  dem  (ioldglas  (Jfuo- 
narruoti  IX ' ;  Gan  ucci  IV  •)  zu  sehen  hat, 
ist  mir  sehr  zwdfelhall;  anoh  Oarrueci 
scheint  üuonar- 
moti*»  Annahme, 
dass    hier  einer 
tlor  Mattier  darge- 
stellt sei ,  kaum 

beizupHiehten. 
MartifjHi/  will,  ge- 
wiss sehr  gewagt, 
in  der  Rolle  ilie 
Andeutung  der 
ersten  BeraAuiff 
der  Weisen  zum 
Evangelium  se- 
hen. 

Eine  ähnliche 
aetliada ,  in  der 
die  hl.  iS<>hriileii 
auPiewahrf  wur- 
den, ist  auf  einem 
Oeldglase  (liuo- 
mrruotHV;Gar- 
nirci  V*)  darge- 
stellt (ß.  unsere 
Fig.  154). 

2)  Eine  andere 
Darstellung  der 

E.  ist  die,  welehe  sie  auf  mit  Baldachinen  Wesentlit  hen  naohsteheiider. 
bedeckten  Tischen  (Altartischen)  zeigt,  1)  Zunächst  begegnen  wir  denjenigen  der 
wie  in  dem  Mosaik  von  8.  Giovanni  in  Fönte  |  vier  Evangelisten,  welehe  zugleieh  Apostel 
zu  Ravenna  (CY(mt/)im  Vet.  mon.  II,  tav.  waren,  auf  den  Bildwerken,  welche  Christus 
LXX;  ÖoiTwm  Storia,  tav.  CCX  XVI),  oder  inmitten  seiner  Apostel  darstellen  (s.  d.  A.). 
auf  dem  Throne  (s.  d.  A.  I  r  itiasia),  wie  Die  Fmge  i-r  nur,  ob  hier  Matthäus  und 
auf  dem  eben  erwähnten  Mosaik,  wu  die  Johannes  in  Im -.ondorer,  von  den  (ihrigen 
beiden  zu  Seiten  des  Thrones  aufgestellten  Zwölf  vcrsdiitdener  Weise  charakterisirt 
Sitze  (suggeatut)  auf  die  Thätigkeit  des  |  sind.  Man  hat  eine  derartige  Charakteri- 
Concils  hindeuten,  vor  welchem  da«  Evan-  sirung  in  dem  Umstände  zu  finden  geglaubt, 
gelienbuch  aufgestellt  ist  (vgl.  unsere  Abb.  dass  einzelnen  dieser  Apostel  i^üelicr  oder 
Fig.  löö).  War  diee  nidik  der  Fall,  so  Rollen  beigegeben  sind  (so  Martigny  Dict 

 ^       297);  allein  ein  Hliek  auf  dii"  hotr.  Sarko- 

phage  und  EUenl)eine  zeigt,  dass  die  Bei- 
gabe dieser  Attribute  einerseits  jjanz  will- 
kOrlich  ist,  andererseits  sich  nicht  auf  die 
I  beiden  Evangelisten  beschränkt ;  ebensowe- 
nig kann  ich  die  letztere  dadurch  <  harakte» 
\  risirt  sehen,  da-ss  auf  manchen  Sarkophagen 
einigen  Aposteln  Bflehor,  anderen  Rollen 
(Volumina)  in  die  Hand  gegeben  sind.  Ich 
erblicke  in  diesem  Wechsel  nur  ein  kflnat- 
lerisches  Motiv. 

Dagegen  sind  die  Evangelisten  als  solche 
charakterisirt  auf  dem  Sarkophag  von  A  r- 
dee  Concils  das  hl.  Buch  in  deriles  (Le  Blaut  Sarc.  d'Arlea  n.  H,  p.  7  f.; 
Hand  tmg,  wie  wir  es  anf  einem  von  dem  |  Oamuä  Tav.  GCCXLIII*),  wo  der  ErHfeer 


rir-  IM.  OoMglM  (MMh  «arra««!  V«K 


ETANeSUttTEN  n.  BTlHeBUmSCIIB 
ZBIGHEN»  DanteUang  dersdhen.  Die  bild- 
liche Darstellung 
der  EvanfeUrten 

gehört  nieht  zu 
dem  BildercYclus 
derälte8tonchTiat> 
liehen  Kunst:  um 
so  häutiger  ist  sie 
in  der  mittelalter- 
lieben. Die  Be- 
hauptung aber, 
dass  vor  dem  5. 
Jahrh.  das  Sujet 
nicht  nachzuwei- 
sen sei .  dflrfte 
schwerlich  vor- 
halten; es  scheint 
bereits  im  4.  auf- 
gekommen, dann 
aber  im  5.  und 
6.  Jahrh.  sehr 
rasch  l)elieht  wor- 
den zu  sein.  Der 

Entwicklungs- 
gang .  welchen 
diese  Darstellung 
nahm ,    ist  im 


vif.  I&5.    Von  (Irm  MoMik  von  S.  UioTiinDi  in  FoaM  ia 
RüTcnD«  (Ciamplni  II,  tar.  l^XM. 

haben  wir  uns  zu  denken,  dass  der  Vor- 
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inmitten  der  Apostel  'und  Evangelisten 
(mehrere  andere  Personen  sind  nur  zur 
Füllung  der  Arcnturen  heigcgeben)  sitzt. 
Der  Heiland  hat  ein  aufgesdila^enes  Buch 
TOr  sich  mit  der  Inschrift:  DÜMfNVS  LE- 
GEM  DAT.  Unter  den  zu  seiner  Rechten 
Sitzenden  hofindet  sich  Marens  mit  aufge- 
schlagenem Buche,  auf  welchem  die  In- 
schrift MAROVS.  dann  Matthäus,  welcher 
eine  Rollo  mit  MATTEVS  in  der  Hand 
halt;  links  folgen  Lucas  mit  Rolle ,  auf 
welcher  LVCAl^^VS,  und  Johannes  mit  der 
Inschrift  lOANNES  auf  seinem  geöffneten 
Buche.  Marcus  und  Lucas  erscheinen  bärtig, 
Ifatthitts  und  Johannes  bartlos.  Die  Reihen- 
folge der  Vier  ist  nicht  die  gewöhnliche  der 
Vetus  Italica,  sondern  die  (les  Hieronymus 
(vgl.  WaUon  De  la  croyance  aux  Evangiles 
151  f.;  Herger  de  Xivreif '^vm.  *Vir  le  style 
du  Nouv.  Test.  25,  S5:  Le  BlatU  a.  a.  O.  8). 

Eine  weitere  Sarkophagdarstellung  lieferte 
da«  von  de  Itossi  Bull.  l>*f;f),  35;  1867,  97 
besprochene,  von  Le  Blant  Inacr.  chrät.  de 
la  Oaole  n.-  624  betr.  setner  TnRchriften 
edirte,  von  Gorrwcr/ Storia  tav.  CCCXXX* 
abgebildete  Denkmal  aus  Aot.  An  den 
Edcen  des  sind  Tter,  mi  auf  einen 

Imrtl'i-ic  Männer  gebildet,  zu  deren  FflsHeii 
zusanunougewickelte  Rollen  gesehen  werden. 
Ueber  einem  von  ihnen  Bteht  lOHANNES, 
die  iUtriffen  Inschriften  lind  zerstört. 

Ui'lier  diese  vielleicht  dem  5.  Jahrh.  schon 
angehörenden  gallischen  Sarkophage  hinaus 
führt  uns  der  kostlmrc  Fund ,  wck'lien  de 
JRom  in  Umbrien  machte  und  im  Bull.  1871, 
120  f.  besehrieb  und  tav.  VIT  eb.  abbildete. 
Das  in  Spolcfn  frpfundcne.  jetzt  in  de  Rossi's 
Besitz  sich  betindende  Sarkophagfragment 
stellt  die  raystisehe  Barke  (die  Kirehe)  dar, 
welche  auf  den  Flutlien  des  Meeres  oinher- 
zieht;  am  Steuer  Christus  mit  der  Inschrift 
lESYS,  als  Ruderer  drei  bardose  junge 
Männer  mit  den  Inschrifren  M.M{CVS,  LV- 
CAS,  «oAN.NEä,  der  vierte  Ruderer,  Mat- 
thius,  ist  abgebroehen.  Das  Werk  gehSrt 
entschieden  dem  I.  Jahrh.  zu  (vgl.  auch 
die  Abb.  bei  O  a/v-mcci  Tav.CCCLXXXXVI). 
'Auf  den  Goldgläsem  des  3. — 5.  Jahrh.  feh- 
len die  Evangelisten;  dagegen  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  wir  wenigstens  ein  oder  zwei 
Fresltein  dbr  Katalcombm  haben,  welche  sie 
aufweisen.  Zwar  isr  das  von  Pfrret  II,  pl. 
LSYI  aus  S.  Zütiuu  abgebildete,  s.  Z.  be- 
reits Ton  B^MdH  565  beschriebene  Fresco 
gegen  die  Annjilnne  des  letztem  wol  mit 
Stecetuon  II  Cimitero  di  s.  Zotico  8,  32, 
42  f.,  auf  die  begrabenen  Tier  Ifartyrer, 
nicht  auf  ilif  vier  Evangelisten  zu  beziehen; 
allein  das  von  Gan  iicci  i^toria  tav.  XV'IP 
nach  einer  SSeiehnung  Uarehi's  pnblidrte 
Frescn,  über  dessen  Provenienz  nichts  g-e- 
sagt  wird  und  das  wol  identisch  ist  mit  dem 
Ton  ä§  Bosti  Bull.  1669,  11  besprodienen 


(i>s  ist  die  Rede  von  einem  an  den  Grenzen 

des  Coemeterium  der  hl.  Soteris  liegenden 
Ciibieulum,  in  welchem  Christus  zwischen 


den  beiden  M<«ognmnien^^und  inmitten 

der  vier  Evangelisten  dargestellt  ist),  kann 
kaum  anders  als  auf  die  Evangelisten  be- 
zogen werden.  Der  bartlose  und  jugend- 
liche ErlSser  sitzt  auf  einem  Stuhle,  rechts 
und  links  von  ihm  je  zwei  Männer,  von 
denen  nur  der  zur  äussersten  Rechten  bärtig 
ist;  er  zeigt  auf  einen  Stern  in  der  Höhe. 
Zu  FQssen  des  Erlösers  ein  Behälter  mit 
Volumina.  Der  Stil  und  das  neben  dem 
einfachen  Nimbus  des  Herrn  doppelt  ei^ 

scheinende^^ lassen  auf  das  4.  Jahrhundert 

schliessen.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  treffe 
ich  die  nämliche  Auffassung  auf  einem  Elfen- 
beinrelief, dem  Deckel  eines  Evangeliums 
in  dem  Museum  zu  Ravenna,  wo  ebenfalls 
der  bartlose  Heiland  auf  der  Kathedra  sitzt, 
rechts  und  links  je  zwei  Personen  ohne 
Nimbus,  von  denen  die  beiden  äussersten 
bärtig,  die  swei  anderen  bartlos  sind;  jene 
tragen  in  der  Linken  aufgeschlagene  Bü- 
cher (IVeatwood  p.  50,  Fhotogr. Ricci).  Frag- 
lich ist  die  Darstetlung'  der  Evangelisten 
auf  mehreren  anderen  KIfenbeinen ,  so  auf 
dem  Mailänder,  vgL  Wet^ticood  39,  41,  50, 
ebenso  auf  dem  von  Martigny  298  berfihr- 
ten  Mosaik  im  Baptisterium  zu  Ravenna 
(452;  Ciampini  I,  tab.  LXXI-LXXIl). 

2)  Die  Sfteste  Darstellung  unseres  Sujets 
ist  demnach  jedenfalls  die,  dass  die  Evan- 
gelisten gleich  den  übrigen  Jüngern  sitzend 
oder  stehend  dem  Herrn  beigeordnet  sind. 
Eine  Reminiscenz  dieser  Darstellungen  ho- 
ben wir  darin  zu  sehen,  dass  statt  der  gan- 
zen Figuren  smt  dem  5.  Jahrh.  hier  und 
da  nur  die  Brustbilder  der  vier  Kvaii- 
gelisten  gegeben  sind;  so  in  dem  kürzlich 
entdeekten  Codex  Rossanensis  (Ende  de« 
5.  bis  Anfang  des  (J.  Jahrh.;  vgl.  (Gebhardt 
u.  Harnack  Evang.  Cod.  Rossan.,  Leipaig 
18B0,  Taf.  Xyiip,  wo,  alsTitelbatt  sa  dem 
Fvanfrclinr,  in  einem  goldenen  Reifen  vier 
Medaillons  geordnet  sind,  jedes  mit  dnem 
Evangelistenkopf ,  dessen  Name  aussen  am 
Rande  in  Abkürzung  beigefügt  ist:  oben 
Matthäus,  links  Marcus,  rechts  Lucas,  un- 
ten Johannes,  ,dessengreisMihallerKoprdie- 
sellieri  7.\\]z^'  trii<,'t,  wie  auf  den  historischen 
Bildern,  während  die  drei  anderen  als  kräf- 
tige MSnner  aufgeAwtt  sind.  Jeder  der 
Evangelisten  lint  ein  goldenes  Bucli  in  der 
Linken,  die  rechte  liaud  ist  erhoben,  sowie 
die  drei  ersten  Finger.  Die  €towXnder  rind 
weiss,  um  das  Haupt  strahlt  ein  goldener 
Nimbus'  (S.  XLV  f.).  Dieselbe  Handschrift 
hat  aber  m  dem  Evangelium  Hard  wieder 
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ein  Titelblatt,  das  als  erstes  Reispiol  einor 
Banz  neuen  und  in  ihrer  Art  einzigen  Aui- 
iMflong  dasteht.  In  einer  prächtigen,  von 
Säulen  getragenen  Halle  sitzt  Marcus  auf 
einem  Marmorsessel  und  schreibt  aul'  einen 
Pttrgttnnentstreifen  die  ersten  Worte  seines 
Evangeliums.  Neben  ihm  ein  goldcm  s  Tiii- 
tenfiua.  Vor  ihm  steht,  mit  der  Hechten 
auf  das  Pergament  webend  nnd  Um  offen- 
bar unterrichtend,  eine  hehre  weibliche  Ge- 
stalt mit  einfachem  Nimbus  (der  Evangelist 
entbehrt  dessen  bier).  Die  Herausgeber 
(p.  XL  VI,  8.  dazu  Taf.  XVI)  sehen  in  die- 
ser Gestalt  eine  Personification  der  Kirche, 
mit  Bezugnahme  auf  den  Hhrten  des  Her- 
mas  Vis.  1-4.  Ich  glaube  eine  Personi- 
tication  der  göttlichen  Weisheit  annehmen 
zu  mflssen. 

3)  Von  ilen  bisherigen  günzlich  verschie- 
den sind  die  symbolischen  Darstellun- 
gen der  EYangelisten,  welche  namentlidi  in 
den  späteren  Zeiten  Vteliebt  werden .  aber 
auch  schun  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  an- 
getroffen werden. 

Ks  ist  oben  ausgeführt  worden,  dnss  die 
vier  gehcimnissvoUen  Thiere  bei  Ezech.  1, 
45  f.;  Apoc.  4,  6  f.  bereits  seit  dem  2.  Jahrb. 
auf  die  Evangelisten  bczof^on  werden.  Im 
4.  Jahrh.  war  diese  Beziehung  Allen  gu- 
ISufig.  Dem  entspreebend  treten  dieselben 
gegen  Ende  des  4.  Jahrh.,  zum  crstenmale 
in  der  Mosaik  vun  8.  Pudenziana  auf, 
weldie  von  de  Rositi  (Rull.  1867,  50  ff.)  und 
Garrueci  (Storia  IV  i:?.  dazu  die  .\bb.  Taf. 
CCVni)  in  die  Zeit  des  P.  öiriciu»  (3Ö4 
Us  898)  gesetzt  wird.  Wihrend  der  un- 
tere Theil  des  Gemäldes  von  dem  zwisrhen 
den  Aposteln  thronenden  Erlikser  eingenom- 
men ist,  sieht  man  in  dem  obern  die  vier 
eTangelistisehen  Zeichen  neben  dem 


Kreuz:  links  Cvom  Beschauer)  Engel  und 
Löwe,  rechts  ätier  und  Adler,  jeder  mit 
zwei  Flügeln.  Auf  diese  Darstellungen  fol- 
gen chronologisch  die  ganz  ähnlichen  der 
Mosaiken  von  S.  Sabina  (Zeit  des  Papstes 
Ooelesthi  oder  Sixtus  III,  jetzt  zerstSxt,  s. 
Gnrrurci  Tav.  CCX)  und  S.  Maria  Maggiore 
{Garrueci  Tav.  CCXI):  aus  der  Zeit  Six- 
tus* m  (432—440)  des  Mausol  eum  derOalk 
Placidia  in  Ravenna  um  440  (weldier  Dar- 
stellung Herr  J.  t.  Bichier  Die  Mosaiken 
TOD  Bav.  85  f.  den  zweiten  Platz  anweist, 
Garrueci  Tav.  Cf'XXIX);  der  Basilika  der 
Eausta  in  S.  Ambrogiu  zu  Mailand  (nach 
385,  wol  5.  Jahrb.,  QarrueeiTa.r.  GCXXXV) ; 
denjeni^'en  von  S.  Paolo  fuori  le  mura  bei 
Korn  (Zeit  Leo  s  I,  440—461 ;  Garrueci  Tav. 
CCXXXVn).  Letztere  Mosaiken  sind  in- 
soferni'  limncrkenswoi  tb.  als  Löwe  und  .\d- 
1er,  die  hier  allciu  erhalten  sind,  einen 
Nimbus  haben  und  gesoblossene,  mit  Edel- 
steinen gezierte  Rücher  vor  nii-li  tragen, 
wie  auf  zwei  tigurirten  CapiteUen  in  S. 
Pietro  Grisologo  in  Ravennft  {Chrrueei  lY 
4.0).  Ferner  sind  von  Mosaiken  zu  erwäh- 
nen :  S.  Cuama  e  Damiano  in  Korn  (c.  530^, 
wo  indess  nur  der  Engel  und  der  Adler, 
jeder  mit  seinem  Buch,  erscheinen  (Ofir- 
rucci  Tav.  CCLIII);  S.  Prisco  in  Capua  Ve- 
tere  (6.  Jahrb.,  Garrueci  Tar.  OCLYII), 
S.  Apollinare  in  Classe  (Garrueci  Tav. 
COLXV,  mit  veränderter  Ordnung:  es  fol- 
gen sich  von  links  nach  rechts  Adler,  En- 
gel. Low«'  und  Stier,  alle  mit  Nimben  und 
Büchern):  s.  TeoUoro  (S.  Venantio)  in  Kom 
'(c.  640:  Ciampini  II,  tav.  XXX;  Oarrueei 
Tav.  CCLXXII;  zu  je  zwei  sind  geordnet 
Stier  und  Engel,  L«>we  und  Adler,  alle  mit 
Büchern);  8.  Prassede,  Apsis,  wo  die  Rei- 
henfolge der  Thiere  yua  links  nadi  reehts 


llff.  US.  m«  «tMgtltoMMtea  lahteB. 
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»t:  Löwe  und  Kngel,  Adler  und  Stier,  alle  | 
mit  Flügeln,  Nimbua  und  Huch  (Cdn'urci 
Tav.  CCLXXXVI):  8.  Marco  in  Rom  (Mos.  i 
V(in  Oref^or  IV,  828—844:  Ganttcci  T*T. 
CCXCIV:  Stier.  Engel,  Adler.  I.öwe;  unter 
den  Fi^ren  neben  dem  Cliristiis  die  Gestalt, 
dm  Erangelisten  Marcus  mit  Inschrift;  die 
Thiere  haben  «neh  hier  FlQgel,  Nimbus! 
und  Bueh). 

Dieselbe  Darstellung  der  ©vanpelistischen 
Zeichen  finilct  «ich  ausser  den  Mosaiken 
auch  auf  KIfenbeinen .  Hruntkreuzen  und , 
Münzen ;  von  Sarkoiiha^'en  ist  mir  kein  Bei- 
spiel {jegenwärtif;.  Von  Elfenbeinen  ist 
da»  iiiteste  Exemplar  wol  der  von  Jtwjati 
Mem.  (Ii  8.  Celso  uligcbildete,  dem  5.  Jahrb. 
zugeschriclicni'  Buchdeckel  aus  dem  Mai- 
länder Doriisciiat/.  (  iieucKtens  besprochen  von 
Weatirooil  A  Desoript.  Cntiilo<;iie  (»f  Hctile  i 
Tvorie«.  London  ISTC,  der  das  Denkmal 
ins  0.  Jahrb.  setztj;  nur  die  Zeichen  von 
Matthäus  und  Luea.s  sind  hier  abf^ebihlet. 
der  Enprel  und  der  Stier  haben  sechs  Klüpel, 
Nimbus  und  Huch.  Brust-,  Station»- i 
und  Processionskreuze  zeigen  ira MA. 
gewöhnlich  an  den  vier  Enden  die  Evan- 1 
gcdistuu  in  Brustbildern  oder  statt  ihrer  die  | 
enuigeliitischen  Zeichen.  8o  da»  berühmte 
Kreuz  von  Velletri ,  welches  Sit;/.  Borgia 
(Decnicc  VeUt.,  Koni.  1730)  bosohricb  und  | 
abbildete;  so  ein  anderes  von  S.  Alcssio, 
welches  er  eb.  CXXXIII  abbildete,  und 
welches  die  Brustbilder  bietet.  Jenes  hat  auf 
der  Köckseite,  deren  Mitte  das  Lamm  ein- 
nimmt, die  evangelistischcn  Zeichen  in  Me- 
daillons, und  zwar  links  den  Engel,  reohta  den 
Stier,  oben  den  Adler,  unten  einen  doggen- 
ähnlichen Löwen;  alle  mit  Ausnahme  des 
Stiers  haben  den  Nimbus,  der  auf  einzelnen 
Darstellungen,  wie  in  S.  Vitale,  8.  Teodoro 
und  S.  Marco  (s.  oben),  dem  Engel  allein 
reservirt  ist;  ob  in  diesem  Detail  mit  Mar- 
tigny  297  eine  bowusstc  Absicht  oder  viel- 
mehr eine  Laune  oder  Unglcichmässigkcit 
der  Behandlung  Seitens  dos  Künstlers  zu 
suchen  ist.  lasse  ich  dahingestellt.  Ueber 
andere  Kreuze  derart  ist  Borgia  a.  a.  O. 
dX  ff.  zu  vergleichen.  Die  vier  Thierzei- 
chen finden  sich  auch  auf  dem  von  Pariaudi 
De  call.  8.  loan.  Bapt.  162  publicirten  Sta- 
HonikrenB. 

Die  namlirhe  symbolische  Diirstellung'  der 
TiOTErangelisten  durch  ilire  Embleme  findet 
sieh  aueh  auf  Mtfnzen.  So  auf  der  von 
Pari(fti<li  De  cultu  s.  loan.  Bapt.  IH:?  licraus- 
gegebeneu  Bronze  unbolcanuter  Prägung, 
oeren  bdde  Seiton  ein  Kreuz  aufrotsen, 
mit  den  Emblemen  V(ui  je  zwei  Evange- 
liiten  mit  ihren  Namen  liAt^EOC  (für  Math- 
thSus)  und  TOHANNBS,  BAPC  (für  Marcus) 
und  AVK  AI:  jedes  Thier  hat  einen  Stern 
über  sich.  Die  Münze  dürfte  ziemlich  spä- 
ten Ursprungs  «da. 


Ein  weiteres  Beispiel  führt  MarUgn^ 

Lntoir  Instr.  des  comit^'s  des  arts  et  rao- 
uum.,  4^,  lOd  f.  an,  eine  Darstellung  der 
▼ier  enmg^tiidien  Zeichen  mit  Fischen  aus 

einem  ungenannten  Baptisterium.  Femer 
das  bereits  dem  Uebergang  ins  MA.  ange- 
hörende, aber  die  altchristliche  Tradition 
noch  bewahrende  Pult  der  Iii.  Rade- 
gundis in  Poitiers  (.\bb.  bei  Cahier  Ca- 
nicter,  des  Saint«  I  390 :  Adler  und  Mensch, 
Stier  und  Löwe,  in  .Medaillons  ohne  Nim- 
l)en).  Cahier  a.  a.  0.  394  ma^-ht  die  Be- 
merkung, auf  mehreren  spanischen  Dar^ 
Stellungen  solle  der  fixier  fttr  Marens  TOf^ 
kommen. 

4)  Vor  der  eben  behandelten  Darstellung 
hat  eine  andere  die  logische  Priorität,  wäh- 
rend die  vorhandenen  Monumente  sie  erst 
etwaa  später  aufweisen ;  ich  meine  jene,  wo 
die  vier  Evangelisten  in  ihrer  menschlichen 
(Je.stalt  vorgeführt  sind,  wahrend  neben 
ihnen  die  betreffenden  Symbole  erst  iieinen, 
Beispiele  dieser  Darstellung  sind  nacliste- 
liende:  vielleicht  da.s  Deckenmosaik  in 
der  Kapelle  S.  Pierrti  Crisologo  in  Ravenna 
(um  439—  449,  nach  Andern  r)47),  wo  vier 
menschliche  (iestalten  mit  Nimben  da.s  (hier 

zuentauftretende?)MonogrBnun^|^tragMi; 

zwischen  ihnen  die  evangelistischen  Zei- 
chen, mit  Nimben  (nicht  der  Engel  allein 
hat  den  Nimbus,  wie  Bacchini  BC  hat)  und 
Büchern  {Garrurd  Tav.  CCXXIII).  Die  ge- 
wohnliche  Annahme  sieht  in  den  das  Mono- 
gramm haltenden  Gestalten  Engel ;  sie  wür- 
den aber  dann  Temrathlich  schon  geflügelt 
sein.  Sicher  begegnen  wir  den  Evangelisten 
mit  Nimben  und  Büchern  und  ihren  eben- 
falls mit  Nimben  versehenen  Zeichen  über 
sich,  dazu  die  Namen  der  Vier,  in  dem 
untergegangenen  Mosaik  des  Oratorium  des 
hl.  Joh.  Baptista  zu  Rom,  dessen  Zeich- 
nung uns  Ciampini  I,  tab.  LXXV  aufbe- 
wahrt hat  (Garrucci  Tav.  CCXXXIX);  die 
Evangelisten  sind  hier  alle  als  Greise  dar- 
gestellt, mit  Ausnahme  des  jungen  und 
bartlosen  Johannes.  Desgleichen  in  S.  Vi- 
tale in  Ravenna  (um  556;  Ciampini  II, 
tav.  XX,  XXI;  Garrucci  Tav.  CCLXI  u. 
CCLXIII;  unsere  Abbildung  Fig.  157).  Die 
Evangelisten  sitzen  hier  in  grüner  Land- 
schaft mit  aufgeschlagenem  Buche  (eine 
Ausnahme;  somt  ist  das  Bueh  meist  ge- 
schlössen ,  und  das  aufgeschlagene  Buch 
Christus  rcservirt),  neben  sich  Kollenbehäl- 
ter  (Scrinia)  oder  Sehreibtische  mit  ihren 
rtcnsilien.  Die  Namen  sind  auf  den  Bü- 
chern eingeschrieben;  über  ihnen  Engel, 
Adler  u.  s.  f.  (vgl.  Biehter  Mos.  von  Ka* 
venna  f.). 

Diese  Darstcllungsweise  hat  sich  auch  im 
MA.  erhalten,  wie  die  Bibel  von  8.  Paolo 
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aus  der  karolingischon  Zeit  zeigt;  ebenso 
die  »chone  Mflnclmer  Handschrift  n.  39, 

welche  Cahirr  Ciirnrt.  dof  Saintx  I  395 
abbildet,  und  in  weicher  den  evan^elisti- 
when  Zeichen  noch  besondere  Ereignisse 
aus  der  hl.  Oo8ohichfe  Ijeiü^opplieii  sind, 
um  die  Charakteristik  zu  vervollständif^en; 
80  hat  Matthäus  eine  Scene  aus  dem  Lehen 
der  hl.  Junfffrau,  Miirrus  dir  .Vuferstehunf^, 
LueH.s  ein  A^us  Dei  (sonst  gewöhnlich  die 
Kreuzigung'),  .Johannes  die  Verklarung. 

5)  Eine  Conihination  der  unter  Nr.  '\  und 
4  vorgelegten  Durstellungen  haben  wir  in 
der  bizarren  Idee  zu  sehen,  welche  den 
niensi'hlicheii  Gestalten  der  EvangelLston 
die  Köpfe  ihrer  Thiore  uutWtzt.  So  bereits 
in  einem  alten  Bildwerke  zu  AquUeja  {Har- 
fo/i  1-u  Aiiticliifa  di  Aquileia  404)  und  in 
vielen  mittelalterlichen  Miniaturen,  deren 
eine  Costadoni  (Diatr.  in  Graec.  ioon.  cigni 
H.  crucis  r.  9)  erwähnt. 

Eine  ganz  verschiedene  Hynibolisiehe 
Darstellung  der  Evangelisten,  welche  sich 
später  verlor,  hat  dn.s  christliche  Alterthum 
ausserdem  gekannt.  Indem  es  die  vier  Pa- 
radieseMtrCme  als  das  Symbol  der  vier 
Erangelien  auffasste,  scheint  es  auch  einige- 
mal die  Evangelisten  selbst  als  Lämmer 
dai^gestellt  sn  ätben,  welche  sieh  dem  Fel> 


scn  nähern,  aus  dem  die  vier  Quellen  ent- 
springen.  So  auf  einem  Mosaik  in  S.  Oo- 

stanza  in  Rom  (C,')imj>i)ii  I>e  sacr.  aedif. 
tav.  XXXII";  Garntca  Tav.  CCVH «), 
welches  Gampini  ins  4.,  BartoUni  (Atti  dl 
H.  Afjnese  l:!2)  ins  S.  Jahrh.  setzt.  So 
vielleicht  auf  einem  iSarkophagfragment  des 
Museo  Kircheriano,  das  nur  unvollständig 
erhalten  ist  und  unter  zwei  einherschreiten- 
den  Schafen  die  Inschrift  mnct\ii  lÜHANIS 
EVAN  •  hat  (vgl.  de  Rom  BuU.  1867,  34; 
I'.  SchuUze  Arch.  Stud.  2(;s,  n.  12).  Das 
Relief  gehört  frühestens  den  letzten  Zeiten 
des  chnstlidien  Alterthnmt,  wenn  nicht  dem 
\  MA.  an. 

j  7)  Eine  einfache  Andeutung  der  Evan- 
gelisten durch  ihre  Köllen,  mit  beige- 
schriebeiiem  Namen,  sieht  man  in  dem  Mo- 
saik von  S.  I'risco  in  Capua  Vetere  (Hav- 
nicri  Tav.  ('( M.I  V  '  I.  Mitten  zwischen  den 
Voluntiiia  Hcliweitt  ein  Vofjel,  den  (Jarrucei 
als  die  Taube  ansielit,  der  aber  dem  Adler 
ähnlicher  sieht. 

8)  Endlich  ist  liier  der  ParallelMtellung 
der  vier  Evanpelistt  n  mit  den  vier  grossen 
Propheten,  di  n  vii  r  grossen  KircheuTitem 
des  Ahcndlandcs .  den  vier  ersten  grossen 
Coucdien  zu  gedenken,  sowie  der  mittol- 

laherlichen  Oantellimg  doa  TetauuMphon 
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(s.  d.  A.)<  Ueber  die  Darstellung  der  vier 
Evangelisten,  ,M'ie  sie  auf  Stüiilen  sitzen 
und  itclureiben',  in  der  byzantinischen  Kunst 
des  HAj,  b.  d.  Hand^.  der  lUlerei  vom 
Ber(?(>  AthoR,  heranagageben  Ton  Didton 
U.  Srhäffi-,  '2W  f.  KUAl's. 

£XA€TiOM£8y  neue  Auilagen  (census  de 
noTo  impositas)  oder  ErhSlranff  alter  (aug> 

mentatio  roiisus) ,  werden  in  Concilion  des 
6.  Jahrh.  (ToUt,  III,  u.  Ö8U,  c.  33;  XVI, 
a.  698.  e.  5  v.  B.  f.;  vgl.  Leon.  IV,  a.  853) 
öfrcr'^  vcrliotcn.  Die  fiiriiilirlic  Bosteucruny 
der  Kirciten  und  des  Klerus  durch  die  Bi- 
aehSfe  gehSrt  im  WeBentliehon  ent  dem 
HA.  an. 

EXALTATIO  0BUCI8,  s.  Feste. 

EXAHNA,  PrUfungen. 

EXIBCH.    I)  Im  Sprachgebrauch  des 
kirchlichen  Rechts  war  zur  Zeit  des 
Concils  von  Sardica  (343),  wie  aus  dessen 
9.  Kanon  erhellt,  E.  gleichbedeutend  mit 
Metropolit.  Das  ConcU  von  Antiochien  vom 
J.  445  legt  dem  dortigen  Patriarchen  die- 
sen Titel  bei,  und  das  Uoncil  von  Chalcedon 
(451)  can.  9  gebraucht  den8on>en  von  Prä- 
laten, welchen  eine  höhere  Junsdiction  als 
die  der  Metropoliten  zustand,  nämlich  von 
den  Patriarchen  von  Alexandrien  und  An- 
tiochien und  den  Bischöfen  von  Epheeus, 
Caesarea  und  Heraclea.  Die  dnri  fetstge- 
nannten.  welche  schon  in  dem  Concil  von 
Constantinopel  von  381  in  einer  höhom 
Stellung  als  die  Metropoliten  and  ah  die 
kirelilichen  Ynrstehcr  der  mehrere  Metrn- 
poUtansprengel  umfassenden  Dioceeen  (s.  d. 
A.  DÜBeeee)  Kleinaeton,  Pontm  nnd  Thra- 
eien  erseheinen,  behielten  dann  diesen  'i'lti  l 
E.«  als  für  jene  sich  der  Titel  Patriarch  i 
fixirt  hatte,  obgleich  sie  TOm  6.  Jahrh.  an| 
allmühlig  die  eij,'ejitIiolien  Exarchtitsreclite, 
namentlich  das  Ordinationsrecht  ihrer  Me-. 
tropoliten  nnd  die  ron  den  Patnarehen  tm- 1 
ahliiin{»ige  Iiöliere  rreriohtshiirkeit,  an  den 
Patriarchen  von  Clonstantinopel  verloren.  | 
Exarohatnvehte  hatte  anch  ui  Folge  der! 
arianischen  Streitigkeiten  der  Mctropnlif  von 
(Jons tau tia  auf  Cypem  erlangt  und  wurde  i 
darin  ron  dem  Concil  Ton  Bphesui  (431)  | 
und   <\uvvh   die   trullaniselic   S\iiode  ^fi',)2) 
bestätigt.   Zu  den  Exarchen  wurde  einej 
Zmtlai^  auch  der  Bischof  Ton  Thenalonich  | 
gereehnet  (P.  de  Marca  De  Constantinop.  ' 
patriari^  intt.  145) ,  dessen  Stellung  aber 
eine  groiee  Einhasse  erlitt,  ab  nnter  Ivati- 1 
ninn  der  Metrojudir  von  luitinea  prima,  der  : 
Geburtsstadt  det»  Kaisers,  ebenfalls  die  Rechte  | 
eines  Exarchen  erhielt  wie  j^ner,  mit  dem  | 
Titel  ■if<y.£r;7y.o-oc  fs.  d.  A.  ApyunV/ioro;). 
Wegen  ihrer  Unabhängigkeit  von  den  Pa-j 
triarehen  wurden  die  furchen  o&texlfaXfttl 


(s.  d.  A.  oi/s^aXo'.  und  auToxe^o/.oi)  genannt. 
Im  MA.  kommt  der  Titel  E.  als  blosse 
Ehrenuuszeiehnung  ohne  höhere  Rechte  für 
die  Metropoliten  vor  und  hat  sich  als  solche 
in  der  griechischen  Kirche  bis  heute  erhal- 
ten (Silheitiagl  Verfassung  und  Bestand 
sämmtiicher  Kirehen  des  Orients  23,  30). 
Näheres  über  die  Exarchen  s.  bei  Phillips 
K.-R.  ri  «14  ff.:  Himchim  K.-R.  I  57H  ff.; 
Thoninasiit.  Vet.  et  nov.  eccl.  diseipl.  cire. 
bcnef,  P.  I,  hb.  I,  c.  17—19).  Im  occiden» 
talisehen  Patriarchate  kommt  für  die  PriU 
laten ,  deren  Besirk  mehrere  Metropolitan- 
bezirke  umfasste,  die  Bezeichnung  PrimaUf 
(s.  d.  A.  Primates)  vor.  —  2)  In  dem  rö- 
mischen Staatsrecht  hiessen  Exarchen  a)  in 
der  spätem  Kaiaerzeit  die  mit  ausgedehn- 
ter Gewalt  in  die  Provinzen  gesendeten 
hohen  Beamten;  b)  die  von  den  byzantini- 
schen Kaisem  eingeaetzten ,  in  Ravenna 
residirenden  Statthalter  Italiens.  (Vgl.  noch 
Dnraitgc  i.  v.;  Suicer  i.  v.;  Beveridge  Pan- 
dect.  Canon.,  Oxon.  1672;  Thomassin  Vet. 
et  noT.  eccl.  disc.  lib.  I,  c.  17;  iiingham 
I,  209,  234.  K.)  HBireBB. 

BXCEPTOB,  derjenige,  welcher  die  Aetan 

eine«  Martyriums  niederschreibt  (s.  Notarii), 
von  excipere  (vgl.  Am^.  £p.  CX:  a  nota- 
riis  eecleiiae  excTpinntnr  qnae  dictnnw):  das 

Wort  wird  in  einer  alfcn  Glosse  zu  I'ru- 
dentius  bei  Dttcanye  i.  v.  mitgetheih.  Vgl. 
noch  liiugham  II  75. 

EXCOHMUIIICATIOK.  Die  Ausschliessung 
aus  der  Gfemeinsehaft  der  Kirche,  die  Ent- 
ziehung der  durch  sie  V('rniitf»'I(('ii  ^'eistigen 
Gnaden  und  Wohlihaten  wai*  entweder  eine 
besehrSnlcte  nnd  partielle,  oder  eine  dvr^ 
gängige  und  univonelle  —  Exoommnnlcatio 
minor  und  maior. 

Hit  dem  kleinen  Banne  wurden  die 
geringen  Verfehlungen  geahndet,  und  die- 
jenigen, welche  ihm  unterlagen,  waren  vom 
zweiten  Theile  des  öffentfiehen  Gotteedien- 
stes.  von  der  sogen.  Mis.sa  fididium  au>ix«  - 
Hchlossen,  durften  also  namentlich  keine 
Opfei^ben  nim  Altare  bringen  nnd  die 
Kueharistie  nicht  empfangen,  dagegen  war 
ihnen  gestattet^  der  ^Missa  catecliumenorum^ 
ansnwohnen,  d.  h.  behn  Psalmengemng,  den 
Gebeten,  der  r.esniit:  der  hl.  Sehriffen  nnd 
der  Rede  des  Bischofs  gegenwärtig  zu  sein. 
Theodont.  Ep.  LXXyU  ad  Enlal. :  xwXoAj- 

\\^a^3't^  filv  TT^i  ^Xfikf^^nai  TiTjv  tspöiv  jjlojtt,- 
puov,  }!.■})  xwXuesDnwov  6i  tf,«  tcöv  xaxijjfot*- 

dxpoaTeioc,  fir,oE  tt,c  tojv  wnfÄi  w*  rapat- 
vloatsc  War  die  Messe  der  Katechumenen 
been^gt,  so  hatten  sie  sieh  mit  diesen  an 
entfernen,  und  wenn  sie  auoh  an  einzelnen 
Kirchen  noch  zu  den  folgenden  Gebeten 
(jüdf^  «latfiv)  angelaieen  wurden,  ao  durf- 
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ten  sie  doch  niemfils  an  der  Parlirinixinif,' 
der  OV>lationen  und  an  der  hl.  Comnmnion 
thcilnehmen.  Basiliujf  c.  4i  «uvi^BEtav  xotTc- 
XaJioixEv,  ItA  t«üv  Tpqofjicov  revrasTt'a;  d^popw- 
aov  .  .  .  Ott  (x.^,  ravTT)  auTou»  djretpTtiv  -cf^c 
l3giAi)9(««,  äXX  dxf<039co>$  autouc  d^ioüv  iv 
9äo  1C0U  Ireitv  T,  Tpijt  xal  fittd  ?»xüt«  ijriTpe- 
miv  ouan^xetv  |xev,  rrjc  d£  xotvtuvtctc  roü  d^a- 
ftoo  dirlyoftttt  xal  ouxui;  izt&(;a(i£vou;  xoip- 
«<5v  Ttva  [terovoiac  dT:fj/aH'.7T5v  Tor(i)  rrc 
xo(V(uvtac.  Die  Exconiinunu-atio  minor  hatte 
demnach  mit  der  öffentUchen  KirchenbuR.se 
inhaltlich  eine  g'ewissi«  Aehnlichkeit,  aber 
sie  war  mit  derselben  nii'ht  identisch  uud 
bildete  eine  in  Bich  «elbständige  Strafform. 
Co»r.  Kliherit.  a.  30n.  14:  virgincB,  quae 
virginitittem  suam  non  rustodierint,  si  eos- 
dem,  qut  eos  Tiolaverint,  duxerint  et  to- 
nuorint  ninri(ns.  po  »luotl  sola»  nuptias  vio- 
laverint,  posi  aTiiiiun  sine  pvmitentia  recon- 
eOteri  debebu)ir  m  I  %\  aüos  cognoverint 
viros,  eo  quod  mocchatae  sunt,  plaouit  per 
quinqueunii  tempora  acta  legitima  poeni- 
tentia  admitti  eas  ad  oonununionem  oportere. 

Der  grosse  Bann  —  d^opt^iioc.  dvotfHfia 
(Köm.  9,  3;  I  Kor.  IG,  22:  (iahit.  1,  8.  9j 
—  bestüd  in  der  völligen  Verstowiuig  aus 
der  Genossenschaft  der  Gläubigen,  in  der 
Entziehung  der  Mitgliedschaft  der  Kirche. 
Dass  die  Vollmacht,  diese  Strafe  zu  ver- 
hangen, von  Christus  selbst  den  Vor- 
stehern der  christlichen  Gemeinden  ver- 
liehen worden  sei  (Matth.  18,  17.  18),  war 
feststehende  Leliro  der  alten  Kirche  (Ct/pr. 
Ep.  LV  ad  Cornel.;  Hieron.  Ep.  XIV  ad 
Jleliodor.;  Chrysoat.  Hom.  LXl  in  Matth.), 
und  wie  schon  die  Apostel  von  ihr  that- 
sachlich  Gebrauch  machten  (I  Kor,  5,  1  ff. : 
I  Timoth.  1,  20),  so  thaten  auch  ihre  näch- 
sten Nachfolger  {Emeb.  H.  e.  V,  c.  16,  28; 
Epiph.  Haeres.  XLII).  In  Anbetracht  der 
göttlichen  Einsetzung  wurde  oben  die  E. 
nieht  als  eine  einfache,  Tom  menschlichen 
Richter  ausgesprochene  VerstoMung  aus  der 
äussern  Gemeinschaft  der  Kirche  angesehen, 
dieselbe  hatte  nach  der  Auffassung  des 
christlichen  Alterthums  eine  tiefergehende 
Wirksamkeit,  sie  berührte  die  Seele,  trennte 
innerlich  vom  lebendigen  Leibe  Christi,  und 
das  Urteil ,  auf  Erden  gesprochen ,  galt 
als  im  Himmel  bestätigt  (Hierott.  Comm. 
in  Matth.  £p.  II,  c.  18;  Augustin.  Tract. 
in  loan.  XxvII;  Ep.  OCL  ad  Auxil.). 

Den  Zweck  betreffend,  sollte  die  Strafe 
in  enter  Linie  die  Besserung  und  Ket- 
tling des  Ton  ihr  Betroffenen  herbeifShren 
(I  Kor.  ö,  5:  1  Timoth.  1.  20;  II  The.ssal. 
3,  14;  Chrysost.  Hom.  XV  in  ICor.;  Aug. 
De  fid.  et  op.  c.  3);  zugleich  aber  auch  durch 
Ausrhcidniii:  der  unwürdis:on  Glieder  die 
Ehre  der  Kirche  nach  aussen  wahren  {Cgpr. 
Ep.  LXI  ad  finerat.)  und  die  eigenen  An- 
gehdrigen  gegen  YerfBhmng  und  Antteelning 


sicherstellen  (I  Kor.  5,  fi:  Ciipr.  Ep.  LXÜ 
ad  Pompon.;  August.  De  corrept.  et  grat. 
c.  15;  Ittnoc.  I  Ep.  ad  Carthag.  Conc.  patr. 
bei  Augu.9t.  Ep.  CLXXXI,  n.  8).  Nach 
der  Natur  der  Sache  und  einzelnen  8cht)n 
in  der  Sclnitt  (.loh.  3,  18;  Tit.  3.  10,  11) 
enthaltenen  Andeutungen  trat  der  Bann  bei 
besonders  schweren  Vergehen  im  Augen- 
I  blicke  ihrer  VerÜbung  von  selbst  ein 
(Conc.  EliberU.  c.  1,  2:  Cotic.  Aniioch.  a. 
341,  c.  1;  Co)tc.  TuroH.  a.  4(J1,  c.  8;  vgl. 
Bimjham  Orig.  I.  XVI,  e.  8,  §  10);  m  den 
meisten  Fällen  aber  wtirde  er  von  den  com- 
petenten  Obern  kraft  der  ihnen  zustehenden 
Juri.sdic-tionsgewalt  speziell  verhängt 
von  den  Bisi-liöfen  in  ihren  Diöcesen  (Hiiiij- 
Itam  1.  XIX,  c.  3,  §  1 ;  Auhtapine  Observ. 
j  I.  II,  c.  32,  §  G) ,  vom  Papste  in  der  0«- 
'  sammtkirelu'  (Eusrh.  H.  c.  1.  V,  c.  24)  und, 
I  wie  zahlreiche  Beispiele  zeigen ,  von  den 
jaUgeindnen  OoncUien  und  den  Prorinrial- 
Synoden. 

Die  E.  wurde  nur  über  Mitglieder  der 
Kirehe  ausgesprochen,  die  Ungläubigen  blie- 
ben von  ihr  stets  unberührt,  sie  standen 
der  Kirche  und  ihrer  Strafgewalt  als  völlig 
fremd  gegenfiber,  anderseits  hatten  sie  sich 
keinerlei  Anspruch  auf  kirchliche  Kechte 
und  Wohlthaten  erworben,  konnten  also  der 
letztem  auch  nicht  beraubt  werden  (Bing' 
hnm  I.  XVI,  c.  2,  §  1),  Bei  den  Mitglie- 
dern der  Kirche  wurde  wieder  unterschie- 
den: nur  Erwachsene  und  Mündige  verfielen 
der  Strafe.  Kinder  waren  mit  anderen,  ihrem 
Alter  und  ihrer  Einsicht  entsprechenden 
Zuchtniitteln  bedroht  (Soerat.  H.  e.  I.  IT, 
c.  13;  Cone.  Epaon.  a.  517,  c,  15;  Cone, 
Matiscon.  a.  581,  c,  8);  ebenso  konnte  nur 
der  einaefaie  Fehlende  als  Individuum  aus- 
geschlossen werden,  ganze  Familien  und 
Genossenschaften  wegen  Vergehen  eines 
ihrer  Mitglieder  zu  excommuniciren ,  galt 
als  ungerecht  und  darum  als  absolut  unzu- 
lässig (Aug.  Ep.  OCL  ad  Auxil.).  Sonst 
aber  unterlagen  dem  Anathem  Männer  und 
Frauen  (Conc.  Ancyr.  c.  21;  Conc.  Gangr. 
c.  13,  14,  17),  Reiche  und  Arme  (liingham 
1.  XVI,  c.  3.  §  3),  Privatpersonen  und  öffent- 
liche Beamte  (Conc.  Miberit.  c.  2,  3,  55, 
56;  Cone.  Areiat.  a.  314,  c.  7;  Syues.  Ep. 
LVIII),  selbst  Könige  und  Kaiser  nicht 
ausgenommen  (Eiiseb.  H.  e.  1.  VI,  c.  34; 
Chrys.  De  Babyla,  Opp.  t.  I  656  sqq.,  ed. 
Francof.,  und  Horn,  LXXXIII  in  Matth.; 
Theod<n-el.  U.  e.  i.  V,  c  17  sq.).  Sogar 
Verstorbene  wurden  noch  mit  dem  Banne 
belegt,  nicht  in  der  Meinuiitr.  ob  die- 
jenigen, welche  der  Jurisdiction  der  Kirche 
entrflclrt  und  bereits  einem  hShem  Riehtor 
verfallen  waren  ,  persönlich  von  den  Wir- 
kungen des  Auathems  noch  erreicht  werden 
könnten,  die  Strafe  galt  vielmefar  den  Le- 
benden, um  sie  von  dem  Vergehen,  welehei 
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der  Todte  beprang^n,  abzuflchrcckcn  oder  in  der  Hitze  der  Leidenschaft  (Gref/or.  M. 
vor  heterodoxen  Lehren,  die  er  vorpetra-  Horn,  in  Evang.  II  20,  n.  5;  Au;/.  De  vera 
gen^  Ztt  warnen  (Ci/pr.  Ep.  LXVl  ad  der.  relig.  c.  6)  einem  Tdllig  Unschuldigen  mit 
Furnit;  Aug.  Ep.  CLXXXV  ad  Bonifao. ;  der  E.  belegt,  so  wurde  das  Urteil  als  in- 
Socrat.  11.  e.  \.  VII,  c.  45;  Cotic.  Cmistan-  nerlich  wirkungslos  angesehen,  musste  aber 
tinop.  a.  553,  CoIIat.  VllI,  Hard.  III  193).  j  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  nnd 
Die  E.  galt  als  die  scliwerste  aller  Kir-  ztir  Vermeiduiisr  jodwodon  Aergernissos 
chenstrafen  (Chrysost.  De  Habyl.  1.  c.  (Jtil :  äusserlich  beobachtet  werden  {Gregor.  M. 
<mM»p(a  ttvaSt*  Tt|ia>pt(üy  yaXfnurepa;  August.  1 1.  c.  n.  0:  ,ig  autem,  qui  sab  nunia  paato> 
De  corrept.  et  grat,  c.  15 :  ,daninatio,  (]ua  ris  est,  ligari  timont  vel  iniuste,  nec  pasto- 
poena  in  ecclesia  nulla  maiur  ost'j-  Daher  i  ri»  »ui  iudicium  temere  reprehendat,  ne  etsi 
durfte  sie  nicht  um  geringfügiger  Un^aohen  |  iniuste  ligatos  est,  ex  ifM  tumidBe  repre- 
willen,  sondern  nur  bei  den  schwenkten  Yer-  hensionis  superbia  culpa,  quao  non  erat.  fiat*). 
geben  (Conc.  Agath.  a.  506,  c.  3;  Conc.  Indessen  war  dem  Verurteilten  jederzeit  ge- 


Äurel.  a.  549,  c.  2)  und  als  letztes  Mittel 
nach  fruchtloser  Anwendung  aller  anderen 
Strafen  (Ambros.  Do  oftic.  1.  II,  c.  27)  ver- 
hingt  imden.  Sie  setzte  eitie  wiederholte 
Warnung  voraus  (Matth.  18,  15  fl'.;  Tit. 


stattet,  an  die  Provinzialsjnode  zu  appel- 
lircn  und  die  Aufhebung  des  Unrechts  zu 
beantragen  (Conc.  Nicaen.  c.  5;  Antioch, 
a.  341,  c.  6,  20;  QaHlk.  a.  343,  c.  14). 
Die  Wirkungen  einer  gQltigen  E.  be- 


8,  10;  Conc.  Ephes.  a.  431,  act.  I,  relat.  ad  standen  in  der  AuKcUiessung  von  den  Ge- 
Impcrat.;  Cour.  Chilced.  a.  451,  act.  III,  j  beten  der  Kirche  und  den  Früchten  de«  hl. 
Uard.  I  1439  sqq.,  II  340,  377;  Sy««».  Ep.  Opfers  (Cgpr.  Ep.  LXVI  ad  der.  Furnit.; 


LVII,  LVIII);  lies«  der  Schuldige  diese  un- 
beachtet, so  musste  er,  obwol  seine  Wider- 
setzlichkeit bereits  constatirt  war,  gericht- 
lich vorgeladen  und  ihm  die  Möglichkeit 
geboten  werden,  sich  zu  vertheidigon  (Cour. 
Carthag.  IV,  a.  398,  c.  30;  Aug.  Ep.  XLIII, 
c.  3,  n.  11);  erst  wenn  letzteres  misslungen, 
der  Thatbestand  vom  Richter  untersucht 
und  das  Vergehen,  sei  es  durch  eigenes 
Gestfindnifls  oder  mindestens  zwei  Zeugen 
erwiesen  war,  konnte  die  Sentenz  erfolgen 
{Aug.  Senn.  CCCLI,  n.  10;  Ep.  LXXVIII 


Euagr.  H.  e.  1.  HI,  c.  34;  IV,  c.  38),  von 
der  Spendung  {Conc.  Anfioch.  a.  341,  c.  4; 
Carthag.  II,  a.  390,  c.  8)  und  vom  Em- 
pfang der  Sacramente,  überhaupt  von  der 
Theilnahme  am  öffentlichen  Qotteedientte 
{Bingham  1.  XV^  c.  2,  §  2)  und  nach  einem 
unbussfertigen  Tode  vom  christlichen  Be- 
gräbniss  {Sgnes.  Ep.  LVIII).  Neben  diesen 
geistigen  Gißtem  war  dem  Gebannten  auch 
der  äussere  Verkehr  des  bürgerlichen  Le- 
bens entzogen:  Niemand  durfte  sich  mit 
ihm  in  was  immer  für  eine  persönliche  Be- 


p«r  tot;  Conc.  Carthag.  VII,  a.  419,  c.  5;|ziehung  .setzen  {Conc.  Antioch.  c.  2;  Can, 
XfoveUa  CXXIII,  c.  11),  früher  mündlich  «/ms<.  c.  11;  Conc.  Tolet.  I,  a.  400,  c.  15; 
nnd  ohne  Einhaltung  bestimmter  Gesetzes- 1  Conc.  Venetic  a.  466,  c.  3;  und  den  zahl- 
normen (Congt.  apost.  I.  II,  c.  37  sq.),  spä- 1  reichen  Verboten  entsprach  aneh  die  BUg<^ 

ter  nach  den  Bestimmungen  des  römischen  meine  Uebung:    Iroiaeus  Haeres.  1.  III, 


Criminalproceases  (Gregor.  M.  Ep.  1.  XIII, 
ep.  45).  Die  von  einem  einzelnen  Bischof 
ausgesprochene  E.  hatte  nicht  bloss  für 
dessen  Diöceee,  sondern  für  die  Oeaanunt- 
kirehe 'verÜbudende  Kraft,  nirgends  wurde 


^lAmbros.  £p.  XL  ad  Theofios.;  BaatL 
Ep.  xLyn  ad  Athanas.;  Si/n^.  \.  c);  wer 

es  dennoch  that,  galt  als  Mitschuldiger  und 
verfiel  deshhalb  in  die  gleiche  Strafe  (%- 
«MS.  I.  0.;  Cme.  Carthag.  II,  c.  7;  Can, 


der  Gebannte  in  die  kirchliche  Qv\w\n-  apost.  I.  e, ;  Conc.  Carthag.  TV.  a.  398,  c. 
Schaft  aufgenommen  oder  zum  Gottesdienste  73 ;  Tolet.  I,  c.  15  und  eine  Keihe  anderer 


zugelassen  (Cort.  apost.  c.  13,  33;  Conc 
Eliberit.  c.  53 ;  Conc.  Nicaen.  c.  5),  und  um 
diese  durchgängige  Ausschliessung  zu  er- 
mSglichen,  setzte  der  Exconunnnfcator  die 
benachbarten  Bischöfe  durch  eigene  Schrei- 
ben von  dem  gefällten  Urtheile  in  Kennt- 
nis {Cgpr.  Ep.  LV  ad  Comel.;  fifo«r.  H.  e. 
1.  I,  c.  fi;  Si/nes.  Ep.  LVIII;  August.  Ep. 
CCXXXVl  ^  Deuter.;  Conc,  Tolet.  I,  a. 
400,  c.  11). 

AVar  eine  der  ol>en  genannten  Förmlich- 
keiten vor  oder  bei  Fällung  der  Sentenz 
nicht  beobachtet  worden,  so  galt  die  leta- 
tere  als  nichtig'.  Hatto  der  Richter  die  ge- 
setzlichen Formalitäten  zwar  eingehalten, 
aber  ans  ünkenntnisa  der  Person  oder  Yei^ 
hältnisse  (Aug.  Ep.  LXXVIII,  n.  4}  oder 

Saal'IaejUopUl«. 


S3moden). 

Der  Zweck  der  E.  war  in  erster  Linie 
auf  die  Besserung  des  Bestraften  und  dar- 
auf geviohtet,  dass  er  sieh  den  Forderungen 
der  Kirche  unterworfe ;  aber  mit  dem  lao- 
tischen  Eintritt  dieser  Eventualität  hob  sich 
der  Bann  nicht  von  selbst,  sondern  musste, 
wie  bei  den  öffentlichen  Büssern,  eine  förm- 
liche Wiederaufnahme  oder  Lossprechung 
stattfinden  {Ci/pr.  Ep.  XI  ad  pleb.;  Bing- 
ham 1.  XIX.  c.  1,  §  C).  Die  Absolution 
konnte  nur  derjenige  kirchliche  Obere  er- 
tiieilen,  welcher  die  Strafe  TerhSngt  hatte, 
also  in  der  Regel  der  Diöcesanbiscbof  (Conc. 
EKbmt.  c.  53;  Conc.  Areiat.  a.  314,  c.  16, 
17:  Can.  aptOL  o.  33),  oder  nadi  dessen 
Tode  der  Nachfolger  {Conc.  Epaon.  a.  517, 

80 


Digitized  by  Google 


466 


ExcuMtl  —  Exedra. 


c.  28),  oder,  wenn  der  Gebannte  in  Todes- 
gefahr schwebte,  rermö^e  einer  allgemeinen 
Delegation  jeder  Priester  und  selbst  ein  Dia- 
kon \Cypr.  £p.  XJI  ad  cler. ;  Conc.  Carth. 
n,  c.  4;  Conc.  Araus.  I,  a.  441,  c.  1,  3; 
Epaon.  a.  517,  c.  16)  unter  der  in  den  er- 
wähnten Kanones  beigefügten  Bedingung, 
dam  der  Losgesprochene  im  Falle  der  Wie- 
dorgoncsung  vor  dem  Bischöfe  persönlich 
sich  stelle  und  dessen  Weisimgen  entgegen- 
diiaiie  (cfr.  Synes.  Ep.  LXVII  ad  flieoiihil.). 
'Der  ExcomraunicirtL-  nnisHte,  um  die  Los- 

f »rechung  zu  erlangen,  Busse  gethan,  den 
orderungen  der  ffirehe  sieb  unterworfen, 
IBr  die  Zukunft  Gehorsam  vorsproohcn  (Q//}r. 
Ep.  DL  ad  cler.;  Ep.  X  ad  nuurtyr.:  Conc. 
Nkaen.  o.  8;  Amhrw.  De  poenit.  1.  II,  c.  9), 
das  gegebene  Aergeniiss  gutgomnrht,  für 
den  angerichteten  Schaden,  von  welcher  Art 
derselw  ^weeen  sein  mochte,  Genugthuung 
geleistet  (Tertull.  Ih^  (»lai  -^cr.  liaerot.  c  80; 
Cypr.  Ep.  LH  ad  Antoniau.;  Auauat.  Ep. 
CCXXX  VT  ad  Denter.)  und  um  die  Wohl- 
tiiat  der  AJwolution  persönlich  gebeten  hü- 
ben (Tertuil.  Do  orat.  c  7;  cfr.  Aubespine 
Observat.  1.  II,  e.  26>.  SelbstventSadKeh 
war  der  Gehannto  heim  Acte  der  Los- 
sprechuug  persönlich  anwesend,  aber  es 
kam  aueh  vor,  daas,  wie  die  saeramentale 
Absolution  (Morinus  De  disripl.  in  .uhninist. 
MUsram.  poenit.),  so  auch  diu  Lossprochung 
Tom  Banne  Abwesenden  sehriillieb  er- 
theilt  wurde  {Greijor.  M.  Ep.  1.  TX,  e.  80). 
Selbst  Tod  tu  konnten,  wenn  sie  sterbend 
Reue  gezeigt  und  das  verlangen  nach  Wie- 
dervereinigung mit  der  Kirche  kundgegeben 
hatten,  die  Absolution  empfangen,  nicht 
ab  ob  die  abgeschiedenen  und  bereits  einem 
höhern  Riclut  r  verfallenen  Seelen  von  ihr 
noch  berührt  würden,  sondern  damit  es  den 
Ueberlebenden  möglich  sd,  den  Yerstor^ 
benen  das  christliehe  Begrälmiss  /uzmven- 
den,  für  sie  öft'eutlich  zu  beten  und  das  hl. 
Opfer  danrabringen  (Conc  CorOtag.  lY,  a. 

398,  c.  79;  Conc.  Vasens.  a.  442,  c.  2: 
Conc.  Arelat.  11,  a.  452,  c.  12:  Grey.  M. 
Dial.  1.  lY,  e.  65).  Yd.  fiber  die  E.:  Stta" 
/■'c  De  consuris;  van  E!*pen  Tract.  de  cen- 
sur.  occl.  inOpp.;  meine  Schrift  Der  Kir- 
chenbann, Tflomgen  1857;  Schilling  Der 
Kirchenbann  nach  cniton.  Hecht,  Leipzig 
1859;  Fe.'ifUtr  Der  Kirchenbanu  und  seine 
Folgen,  Wien  1860,  und  in  dessen  Samm- 
lung Yermiaehter  Etohriftoi,  Freiburg  1869, 

185  ff.  KOBBR. 

EXCüSATI  hiessen  im  Altcrthum  die 
Sklaven  oder  Freigelassenen,  welche  nach 
irgend  einem  Yergehen  zu  der  Kirche  ihre 
ZuHuclit  genommen  hatten  und  die  dann 
ihren  Herren  zurückgegeben  wurden,  nach- 
dem letztere  ihnen  auf  das  ETangeKam  Yer- 
seihung  und  Straflosigkeit  sugetcbworen 


hatten.  Das  Nichthalten  dieses  Versprechens 
Seitens  der  Herren  wurde  als  Meineid  an 
ihnen  gestraft  (Conc.  Aurel.  1,  c.  1  u.  3; 
Aurel.  Ul,  c.  13;  IV,  c.  24;  V,  c  22; 
Ilfrd.  [unter  Johann  II]  c.  8 ;  Greg.  Turon. 
Hist.  lib.  V,  c.  8,  4,  49;  lib.  IX,  c.  20; 
De  Tit.  Patr.  c.  5).  Die  übrigen  Bedeutun- 
gen dea  Wortes,  für  welche  auf  Dueange» 
Bemchel  III  141  SU  TerwdMU  ist,  sind  mit- 
teUlterlich.  Kaavs. 

EXECUTORES.  Im  e.  2  der  elften  car- 
thagischen  Synode  vom  Jahr  407  wird  be- 
stimmt: es  sollen  fOr  die  Bedlirfbuse  der 
Kirchen  fünf  E.  oder  Exactores  (vom  Kai- 
ser) verlangt  werden.  Diese  Exactores  hat- 
ten offenmir  die  Kirebeneinkünfte  einzu- 
treiben. Vgl.  dazu  vfiH  Espen  Comm.  in 
canonos  etc.  'i6Q:He/eU  C.-G.  *  II  luo). 
Die  griechische  Uebenetzung  giebt  exj^i- 
'}i77n.  Teh  halte  dieses  Amt  nicht,  wie 
Thomassin.  Vet.  et  nov.  eocl.  discipl.  p.  I, 
üb.  n,  e.  99,  §  12,  für  identiseh  mit  dem 
der  Dcßnsoref!  (s.  d.  A.)  und  Exccptores 
(s.  d.  A.).  Anderer  Art  sind  die  E.,  welche 
man  in  den  von  Dtieimg«  i.  r.  angezogenen 
oan.  Ifi  und  25  der  zweiten  milevitani- 
schen  Sjrnode  findet,  Kanones,  die  indessen 
uneeht  srad  und  einer  spStem  Zeit  ange- 
hören. Ebenso  hat  mit  den  E.  die  di.strieta 
executio  nichts  zu  thun,  welche  Gregor  ä. 
Qr.  in  sefaiwn  Briefe  an  den  Defeneor  Ro- 
manus in  Sieilien  fEj).  2.  üb.  VIII)  diesem 
I  gegen  den  in  allerlei  weltlichen  Kechtshän- 
deln  begrüfenen  und  sein  Amt  Temaeldii- 
sigendeii  Bischof  Basilius  aufträgt.  Vgl. 
Thomassin  a.  a.  0.  c  98,  §  3.  kbaus. 

EXEDRA  (£;iopa),  ursprünglich  ein  in 
einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  (daher 
der  Name:  dic6  t9jc  IE»  CSpoc)  ausgebauter 
Sprech-  oder  Oesellschnftssaal ,  wie  ^iolcher 
1  SiUo  in  römischen  Privathäusern  bereits  bei 
\CieeroQSl9ilt.  deor.  I  6,  15;  De  orat.  III  5, 
17  u.  crrdrin  Ad  fam.  VII,  23,  3)  erwähnt 
werden  und  wie  diese  besonders  den  Zusam- 
menJdlnltett  der  Oelehrten  mid  Philosophen 
I  im  griechischen  Gymnasium  und  in  den  ro- 
j  mischen  Thermen  dienten  ( Vitruv.  V,  %  2). 
Dieser  Raum  war  zuweilen  bedeckt  ( VUruv. 
'  VI,  ß,  8),  zuweilen  unbedeckt  {eh.  VII,  9,  2), 
und  bestand  wol  meist  in  einer  halbkreis- 
fSrmig  ausgebauten  Apsis;  vgl.  die  Defini- 
tion von   E.  bei  Plan'd.  Glossar,  in  }fai 
Auct.  class.  1 1 1  459 :  exedra  apsis  quaedam 
scparata  modicum  quid  a  praetorio  aut  a 
palatio.    Ausserdem  kommt  der  .\usdruck 
vor  für  .Zimmer*  bei  Vitruv.  Vi,  7,  8  und 
;  Digest.  IX,  3,  5,  §  2.    In  der  mnden  Apate 
<lcr  E.  {I'bilarrh.  AIcib.  17)  waren  Sitzreihen 
angebracht,  wie  wir  dies  auf  dem  liasreiief 
der  Villa  Albani  {Whirlalmami  Mon.  ined. 
185)  sehen.  Ea  lag  nahe,  Name  und  Saehe 
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auf  tlio  christliche  Basilika  und  ihre  Apsis 
zu  übertragen  (s.  S.  12G).  Indessen  tritt 
mu  scholl  früh  ein  Sprachgebrauch  ent- 
geffen.  der  mit  F..  otwas  Anderes  als  die 
Ajwis  des  Kirchcnf,'fl)äuiles  bezeichnet,  näm- 
lich andere  An-  und  Aug  bauten,  die  zu 
dem  Körjier  des  ftel)äude.s  zunächst  nicht 
in  jenem  orffanischem  Zusammenhang  ste- 
hen. In  diesem  Sinne  heisst  es  bei  Euseb. 
Vit,  Const.  III  50  l»ei  Besdireibunf^  der 
TOn  Constantin  in  Antiochifii  erbaute»  Kir- 
chen :  o-'x'V'.i  0£  r/x!03;v,  i;£opa'.;  h  xux).(p, 
und  ausführlicher  betreffs  der  Kirche  in 
Tyru«  Uist.  eccl.  X  4,  45 :  •  •  •  rAr^  Xoiriv 
Ml  iid  tA  hxCi  toü  nit  |ttTi|^i,  ^Mpac  xai 
o?xöo?  Touc  rap'  irAzipi  jxsTtrroy;  IrtTxeuaCw 
cuTt)rvu);,  womit  Conc.  Xamnttens.  c.  6  über- 
mnstimnit:  prohibendum  etiam  secundum 
maiorum  instituta.  ut  in  ecclesia  nullatenuH 
sepeliatur,  sed  in  atrio  aut  porticu  aut  in 
«sudris  ecclesia;  Tgl.  dazu  Augustin.  Lib. 
de  frest.  c.  Emerito  Donat.  betr.  die  Kirche 
zu  Caesarea.  Näher  erklärt  liUronymus  In 
Eze«  h.  c.  40,  Symmachus  habe  für  thalami, 
paz()|)h\  hicia  und  cellaria  i$eop«;  über- 
setzt, und  fugt  dann  bei:  statim  intuitus 
e»t  triginta  thalamos  yel  gazophylacia  sive 
ut  Symmachus  interpretatus  est  exedras, 
quae  habitationi  leritorum  atque  sacerdotum 
fuerant  praeparatae.  YoUtius  zu  der  Stelle 
Euseb.  11.  e.  X  4,  45  verweist  dazu  noch 
auf  Io8.  Flar.  Antiqq.  XX  7,  wo  die  E.  des 
Tempels  in  Jerusalem  erwähnt  ist.  Bing- 
hams  (Orig.  eccl.  VIII,  7,  1)  Vermuthung, 
dasB  unter  Exedrae  auch  die  Baptistcrien 
gerechnet  wurden,  ist  zuzugeben,  da  wol 
allmählig  alle  die  zahlreichen  Anbauten  der 
Basilika  unter  dieee  Bezeichnung  subsum- 
mirt  wurden.  kraus. 

EXEMPTION  nennt  man  die  Befreiung 
einer  Person  oder  Corporation  von  der  Ge- 
walt ihrer  nächsten  Behörde  und  deren  Stel- 
lung unter  eine  höhere.  Nur  die  Exemp- 
tionen  der  Klöster  reichen  in  das  kirchliche 
Alterthum  hinein,  alle  übrigen  sind  späteren 
Ursprungs  und  mehrten  sich  in  dem  Maasse, 
als  die  Gliederungen  des  kirchlichen  Orga- 
nismus reichhaltiger  wurden.  Als  das  Klo- 
sterwesen  anfing:,  sich  zu  oi^nisiren  und 
die  kISsierlichen  Gemeinschaften  im  5.  Jahrh. 
ihrer  Zahl  und  Bedeutung  nach  wuchsen, 
mosste  es  zn  TAg»  treten,  dass  dieselben 
als  besondere  Organismen  bestimmtere,  en- 
gere Zwecke  verfolgten^  als  die  Oesammt- 
neit  der  fibrigen  Gemeinden,  deren  Ober- 
Ii  irt  der  Biscliof  war,  und  dass  sie  diesem 
gegenüber  einer  gewissen  Selbständigkeit  i 
bedurften,  wenn  sie  in  ihrer  Eigenthfimlich- 1 
keif  bestehen  und  gedeihen  sollten.  Nach 
und  nach  bemächtigte  sich  die  Gesetzgebung 
der  Sache  ond  regelte  mit  Poigern  Schwan- 
ken die  Details  wie  folgt:  das  aUgeroeiiie 


Concil  von  Chalmhn  451,  c.  4,  stellte  fest, 
das8  Niemand  ein  Kloster  errichten  dürfe 
ohne  die  Gutheissung  des  Bischofs,  ein 
Satz,  der  bis  heute  in  Geltung  blieb.  Die 
Mönche  sollten  dem  Bischof  unterstellt  sein 
(OitoTexflr/Öoi)  und  Ungehorsam  iflit  Excora- 
munication  bestraft  werden  (ib.  c.  S).  Ueber 
die  Gewalt  des  Abtes  spricht  es  sich  noch 
nicht  aus.  Dies  thut  die  erste  Synode  von 
Orleans  511,  c.  19,  welche  die  Aebte  aller- 
dings dem  Bischöfe,  die  Mönche  aber  und 
ihre  Angelegenheiten  nur  dem  Abte  nnter» 
werfen  sein  lii.sst.  Die  Errichtung  neuer 
Klöster  macht  sie  can.  22  ebenfalls  von  der 
Genehmigung  des  Bischofs  abhängig.  Die- 
selben Bestimmungen  hatte  schon  50(1  die 
Synode  von  Agde  erlassen,  insbesondere  zur 
Ertheilnng  der  Ordination  an  einen  Mönch  die 
Zustimmung  des  Abtes  verlangt.  Die  fünfte 
SjTiode  von  Arles  554,  c.  2,  schreibt  vor:  ut 
monasteria  vel  monachorum  disciplina  ad 
eum  pertineat  episcnpiim,  in  fiiius  sunt  terri- 
torio  constituta;  übertrugt  dem  ISischof  also, 
ohne  sich  auf  Biuelheiten  einzulassen,  die 
Pflicht,  darüber  zu  wachen,  dass  die  Mönche 
ihre  Kegel  beobachten.  Dasselbe  verlangt 
auch  die  vierte  Synode  von  Toledo  638,  c  61 : 
monachos  ad  conversationem  sanctam  prao- 
monere,  abbates  instituere  at(|ue  extra  ro- 
gulam  facta  corrigere;  doch  sollen  die  Bi- 
schöfe die  Rechte  des  Klosters  nicht  schmä- 
lern und  sich  kein  Recht  anmaiMscn,  welches 
ihnen  die  Kanone»  nicht  ausdrücklich  ein- 
räumen. Im  lateinischen  Nordafrica  stan- 
den die  Klöster  im  6.  Jahrh.  nicht  unter 
den  Bischofen,  sondern  waren  dem  Primas 
von  ganz  Africa,  dem  Bischof  von  Carthago, 
untergeben  (He/ele  C.-G. »  II  702,  713). 
Gregor  I,  der  selbst  Mönch  und  Kirchen« 
fürst  war,  führte  diejenigen  Principien 
durch,  welche  auch  für  später  massgebend 
blieben  und  welche  das  Gedeihen  der  Klö- 
ster förderten,  ohne  das  Ansehen  der  Bi- 
schöfe zu  schmälern;  er  gab  auch  der  Ge- 
setzgebung die  nöthige  Bestimmtheit  und 
Detaillirung.  Danach  soll  der  Abt  aus  der 
Congregation  ron  den  HSnehen  selbst  ge- 
wählt (<•.  'A,  4,  5,  caus.  XVIII,  qu.  2),  nicht 
vom  Bischof  eingesetzt  werden  (c  2  ib.). 
Der  Bischof  soll  in  dem  Eloetor  keine  Ka- 
thedra  liabon,  keine  feierliche  Messe  halten, 
keine  Kleriker  weihen,  und  hat  die  Güter 
des  Klosters  nicht  zn  verwalten  (c.  2—5 
1.  c).  Dagegen  soll  er  dennoch  die  Klöster 
schlitzen  und  ihre  Interessen  in  Becht»- 
sachen  vertreten  (e.  19  I.  c).  Die  Nonnen- 
klöster diif^'egen  sollte  der  Bischof  nach 
der  Bestimmung  der  Synode  von  Boueti 
650,  c.  10,  visitiren  und  Ober  Beobachtung 
der  Hegel  luid  Binhaltoilg  der  Clausur 
wachen.  KfiLLNaa. 

EXEl^UIENj  s.  Todtenbestattong. 

80* 
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Exite  in  pace  —  Ezorcismus. 


EXITE  IS  PACE,  discedite  in  «iw,  ir.o- 
XüeuÖe  h  tlpr^vr^,  ropeutsOt  iv  «ipi^v^.  die 
Sehlussformel  aller  alten  I^Wgieen,  mit 

welcher  der  Diakon  die  versammelte  Oe- 
meiiide  entlässt.  Chrijsost.  Horn.  LH:  in 
eos,  qui  pascha  ieiunant;  V  713  (Horn.  LV, 
ed  Franeof.,  637).  VgL  Biiighom  V  324, 
VI  494  f. 

EHUKATAKOIAUl  hiessen  in  Coiiatuiti> 
nopel  die  gewigsermassen  das  Ratlueolle^iiin 

des  Patriarchen  bildenden  vornehmsten  Wür- 
denträger, der  Oecomnnta  magnus,  der  Sa- 
cklariu»,  der  Skenophi/lax  oder  CmeUarcha, 
der  ('hiirfophjlax  maynus,  wozu  sputer  auch 
noch  der  Frottcdiats  oder  Defemor  trat. 
Dem  Bang  nach  gingen  diese  Dignttare  all- 
mlhlig  in  der  byzantinischen  Kirche  allen 
Bisohdfen  vor,  ähnlich  wie  später  die  römi- 
schen  Cardinile  im  Abendlande,  doch  hat- 
ten sie  keinen  offH  iclIon  Eiiifluss  auf  die 
Besetzung  des  Patriarchenstuhls.  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  ist  dunkel;  Dueange 
("GIons,  riraec  4(10)  vermuthet,  es  sei  von 
xaToxoi/.ai,  der  untere  Flur  des  Chorraumes, 
hergeleitet,  ansserhalb  dessen  diese  Wflr^ 
dcnträger  auf  einer  Erhöhung  oder  Platt- 
form ihre  Sitze  hatten.  Vgl.  noch  Gori 
Enehol.  not.  291;  Afaen' Hterol.  i.  t.;  Tho- 
ititi.^:.-!)!.  Eool.  diso.  I,  2,  00,  i;  10;  Aut/tisti 
Handb.  1  20»;  f.;  Daiiicl  Cod.  lit.  LV  "702. 

EaOMüAOrillll,  s.  Beicht,  Busse. 

F.H0M0A0niSEQ2  »TAAMOS, 
conftitiionis,  derfiusspsalm  xaV  i4oX¥>  der 
besonders  in  den  ntehtlichen  Yersammlmi- 
gen  der  Christen  wahrend  und  auch  nach 
Ablauf  der  Verfolgungen  gebetot  wurde; 
BaaU.  Ep.  LXm  ad  Neocaes.  (III  96) ;  vgl. 
Athanas.  Ep.  ad  Marcellin.  de  interpretat. 

SmlttL  (I  975,  ed.  Paris.  1698,  9Ü5).  Dazu 
fo^Arnn  y  333  f. 

ESONAPeEH.  Der  Narthex  (s.  d.  A.) 
lag  in  den  griechischen  Kirchen  an  dem 
westlichen  Absdilus^ie  des  Langhauses; 
ausser  diesem  hatten  eiuzelnc  Klosterkirchen 
des  Morgenlandes  noch  ausserhalb  des  Kir- 
chengebäudes liegende ,  wo!  an  denselben 
angelehnte  Bäumüchkeiteu,  welche  ,Ausscn- 
Narthex*  genannt  wurden  und  in  denen  die 
Mönche  unire^tnrt  von  der  Menge  ihren 
Bnssfibungeii  obliegen  konnten.  So  soll  die 
Hagia  Sophia  in  Constanttnopel  deren  zwei, 
nach  Andern  (Cedrenns)  ^oj^nr  vier  gehabt  i 
haben.  Vgl.  Daniel  Cod.  lit.  iV  202;  SmiOi  1 
Diet  I  650.  . 

EX0BCISMU8.  Vgl.  das  oben  zu  Ener- 

gumeui  Gesagte.  Zur  Er^bumng  des  betr.  | 
Artikels  Nachstehendes. 

1)  Bie  Oewalt,  wie  de  den  Jfingem  aber- 
tngen  war,  darf  nidit  als  bloss  charisma- 


tische ,  sondern  mnss  als  amtliche  auf- 
gefaHst  werden,  und  sie  ist  mit  dem  kirch- 
lichen Amte  auf  ihre  Nachfolger  überge- 
rrantren  und  wird  ebenso  wie  jenes  fort- 
dauernd in  der  Kirche  geübt.  Wie  bald 
diese  Vollmacht  als  eine  besondere,  nioht 
bloss  als  amtliche  Ausrüstung  der  höheren 
kirchlichen  Würden,  des  Diakonats,  des 
Presbytcrats  und  Episkopats,  sondern  als 
selbständiger  Ordo  (exorcistatus)  verliehen 
wurde,  wissen  wir  nicht.  Um  die  Mitte  des 
3.  Jahrh.  finden  wir,  obgleich  die  Gewalt 
des  Exorcisirens  von  Cyprian  noch  für  das 
Recht  eines  jeden  Christen  angesehen  wurde 
(Le  Xourrtf  in  Cypr.  Disc.  c,  3,  a.  2.  II 
1610  80.),  Exorcisten  in  grosser  Anzahl  in 
Rom  (Comel.  Ad  Fabium  bei  VI  43), 
wol  auch  in  Kleinasien  (Fihnilian.  ad  (.'i/pr, 
Ep.  76).  Auch  die  Cotist.  Apost.  VIÜ  26 
kennen  ein  solches  Amt.  Dass  die  Exor- 
cisten nach  denselben  ohne  Handauflegung 
zu  ihrem  Amte  berufen  und  ^weiht  wer- 
den, kann  unmöglich  nis  Beweis  dafSr  gel- 
ten, dass  sie  den  E.  bloss  als  charisma* 
tische,  nicht  auch  als  amtliche  Handlung  b6> 
trachten.  Auf  dem  Concil  ron  Arlt»  814  fin- 
den wir  Exorcisten  aus  Vienne,  Trier,  Lyon, 
Saragossa  und  anderen  Kirchen.  Und  auch 
die  griechische  Kirche,  in  der  aUerdings 
öfter  ein  Diakon  oder  Lector  den  Dienst 
des  Exorcisten  versah,  wie  Komanus  in 
Caesarea  und  Prokop  in  Scythopolis  (fiW- 
seh.  De  martvr.  Pal.  c.  2  und  dazu  Ritinart 
Acta  mart,  1859  ,  387:  s.  CeiUier  III  4ö5 
und  Binttrm  Denkw.  VlI,  2,  223) ,  kennt 
Exorcisten,  wasmniiebmal  bezweifelt  wurde. 
So  erfahren  wir  von  einem  Martvrcr  Aga- 
tho  (14.  Febr.),  der  in  Alexandria,  einem 
gewissen  Cornelius  (23.  Jan.),  der  an 
einer  unbekannten  Kirche  Exorcist  war. 
Das  Condl  Ton  LawUeea  aber  (e.  24)  rer- 
bietet  aUen  in  kin  lilirbm  Aemtern  Stehen- 
den, darunter  auch  den  Exorcisten,  den 
Besneh  der  WirthshSuser.  s 

2)  Um  i  rmeidlich  aus  der  bisherigen  Pra- 
xis erwachsende  Uebelstände  machten  die 
Verordnung  nothwendig,  dass  die  Laien  den 
E.  nicht  mehr  ausüben  durften,  und  zwitr 
nicht  bloss  nicht  mehr  in  der  Kirche,  suu- 
dem  auch  in  den  Hltnseni;  nur  die  hiemi 
vom  Bischof  Geweihten  hätten  diese  Be- 
fugniss  (Conc.  Laoäic.  c.  26).  Der  Cod.  can. 
fcrl.  Afr.  (c.  7)  schreibt  weiter  Tor,  das« 
auch  die  ordinirten.  von  Anits\v(';:jeii  mit 
der  Beschwörung  betrauten  ExorcL»tcu  sich 
an  die  von  der  Kirehe  Torgeediriebenen 
und  genau  fonnulirten  Exorcismcn  zu  hal- 
ten Imben.  Imocem  I  aber  (Ep.  I  ad  De- 
cent.  c.  6)  hat  bereits  das  noch  heute  gel- 
tende Gesetz  gegeben,  dass  auch  der  amt- 
lich ordinirte  Exurcist  seine  Gewalt  (feierlich 
ttnd  fiffentiieh)  nicht  antaben  dOrfe  ohne 
ansdrflekliche  Erlanbniis  des  Bischofs  (Aber 
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die  grosso  ControTene  betr.  dieser  Stelle 

e.  Binteritn  VII.  2,  250—255». 

3)  Die  Hosesseneu  wurden  unter  Ahson- 
deranf^  ron  den  flbrigen  Menschen,  biswei- 
len nuoh  unter  rrmfldender  ausserlicher  Be- 
scliäftigun}?.  jii  selbst  unter  Vornahme  kör- 
perlicher Ziiehti^rung.  die  man  hier  so  wenig 
wie  hni  der  Erzifjuinfj  finrs  Kiiiilos  alx 
Mittel  der  Einwirkung  auf  dw  in  den  mei- 
sten FällLM)  gloic-haeitig  zu  bessernde  Seele 
aOBSer  Acht  lassen  nirx-hto,  insbpfiondcre 
aber  mit  VerpHiehtuiig  zum  Fasten  (nach 
Matth.  17,  20;  s.  Bintenm\ll,  2,  259—264), 
durch  E.  (i;opx!7fio;.  irof»/.i3}io;)  zu  heilen 
gesucht.  Demgemästs  waren  sie  zu  einer 
besondern  Klaaw  vereinigt,  welche,  gleich 
den  Katechunienen  und  Hüssem,  von  der 
Gemeinde  abgesondert,  auch  gleich  densel- 
ben einer  besondem  Behandlung  und  Sorge 
gewürdigt  wurden.  Nach  dem  ersten  Theile 
des  Gemeindegottesdienstes  T^iirden  uucli 
fiber  sie  eigene  Gebete  gesj)ro(  hen  (Coiis<t. 
apost.  Vlir  G,  7:  Chn/sost.  Horn.  18  in 
II  Cor.).  Damit  aber  dürfen  die  eigent- 
lichen Exorciamen  nicht  verwechselt  werden. 
Diese  werden  von  den  Vätern  (Cyrill.  Hier, 
XVI 15)  als  etwas  so  Ernstes,  ja  Erschreck- 
liches geschildert,  dass  schwer  zu  glauben 
ist,  man  habe  solche  Scenen  regelmässig 
öffontiich  vor  der  ganzen,  zum  Gottesdienst 
versammelten  Gemeinde  sich  entwickeln  las- 
sen. Es  bestanden  diese  ExorcLsmen  aus 
Formeln,  die  wol  manchmal,  vielleicht  theil- 
weise  ab  Yorbereitung  und  Einleitung  stets, 
Gebete  um  Erhdrung  zu  Gott  enthielten 
(Kraft  Hlst.  vom  Exorc.  c.  7,  8,  207—256; 
weniger  Bingham  IV  26  und  Blahnore 
Alterthümer  I  760,  wollen  sie  auf  diese  Ghe- 
bete  beschranken),  welche  aber  jedenfalls 
nach  ihrem  Hauptbestandtheile  eigentliche 
Beschwörungen,  ein  wahres  Schelten  (in- 
creparo,  Aug.  Serm.  216,  10.  6:  vgl.  Orig. 
Horn.  24,  1  in  losuc)  ausdrückten.  Dazu 
kam  die  wiederholte  Anwendung  des  Kreuz- 
zeiehens,  besonders  aber  die  Handauflegung 
{Orig.  Horn.  24.  1  in  lo:*. :  Aug.  De  hoat. 
Vit.  18;  Greg.  M.  Uom.  29,  4  in  £vang.; 
vgl.  n.  8),  durch  welche  die  Kirche  den 
Unglücklichen  in  Schutz  nimmt,  auch  die 
Anwendung  von  Weihwasser  und  geweihtem 
8«te.  Geweiht«  Oel  wurde  zwar  oft  dabei 

Sebraurlit;  es  hat  «her  den  Ansehein.  dass 
ies  nur  bei  öhtrinnatischen,  nicht  aber 
bei  Exorcismen,  welche  von  8eite  der  Khrehe 
selbst  ausgingen ,  gesohelien  ist  (Binferim 
243—259).  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
ihnen  die  Comnnnion  nieht  bloss  nicht  ver* 
boten  war,  sondern  dass  man  sie  ihnen  wo 
möglich  jeden  Tag  zu  reichen  wünschte 
(Camt'fffi.  Ooll.  Ylf  30).  vorausgesetzt  fn- 

desH.  dan'^  sie  zu  ihrer  ni'freiuni:  durrh  eif- 
rige sittliche  Besserung  mitwirkten  und  sich 
des  Oehoraams  gegen  die  Kirche  beflissen 


(Cdmc.  Aram.  I,  a.  441,  c  14).  Ueber  die 
Formeln  selber  s.  LnhiHi  De  form.  verb. 
etc.,  Rost.  IGOT;  Siegel  Ilandb.  d.  Alterth. 
II  ni  ff.:  BinterimXll,  2,  280—309;  vgl. 
die  vielen  Sammlungen  bei  AasoMun  Cod. 
lit.  I  135  sqq.;  II  318  sqq. 

4)  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der 
Tauf-E.  Die  Frage  naeh  dem  Alter  des- 
selben ist  zur  Zeit  der  heftigen  Kämpfe  auf 
Seite  des  l'rotestantismus  {Langemnck  Hist. 
catech.  II  143—179;  Kraß't  Uist.  vom  Exorc. 
c.  8;  SteiU  bei  Hersog  Real-Encykl.  XXI 
223 — 226)  sehr  viel  erörtert  worden.  Noch 
immer  wird  Ijchauptet.  da.ss  er,  abgesehen 
von  der  Privatmeinung  einiger  Bischöfe  auf 
dem  Concil  von  Carthago  256,  eist  seit  dem 
4.  Jahrli.  allgemeiner  Verbreitung  gefun- 
den (Hößiiig  Taufe  I  377—4(14),  und  dass 
insbesondere  A  u  g  u  s  t  i  n  erst  denselben  auf 
alle  Weise  befördert  habe  (Kraft  107—126: 
Wiedenfeld  Do  ex.  orig.  et  mutat.  §  8  bei 
Volbediug  Thes.  comment.  II  150).  Ueber- 
haupt  sei  er  fast  nur  in  Africa  in  Uebung 
gewesen,  der  Orient  insbesondere  habe  sich 
damit  nicht  zurechtfinden  können.  Indess  hat 
A  u  g  u  8 1  i  n ,  der  sich  hierfür  auf  die  älteste 
und  die  allgemeine  Kirche  beruft  (s.  oben 
n.  1),  nie  den  Tauf-E.  aus  seiner  Lehre  von 
der  Erbsünde,  sondern  gerade  umgekehrt 
aus  der  Thatsache  des  Tauf-E.  selbst  an 
Kindern,  und  an  Kindern  christlicher  Eltern, 
welche  auch  die  Pelagianer  nicht  wegleug- 
nen konnten,  die  Erl^Onde  erwiesen,  ohne 
dass  jene  ihm  davon  etwas  bestreiten  konn- 
ten. W^as  insbesondere  den  Orient  betrifft, 
so  finden  wir  dieselbe  Sitte  dort  genugsam 
bezeugt,  wenn  auch  die  Form  nicht  immer 
der  abendländischen  gleich  ist.  So  sind  im 
Tanfordo  der  syrischen  Jakobiten  acht,  in 
dem  der  syrischen  Maroniten  15  Exorcismen 
enthalten  (Aawmani  Cod.  lit.  II  318  sqq.). 
Vgl.  die  Gebete  der  Armenier  (I  172),  Kop- 
ten (I  I4r.,  156,  158),  ITestarianer  (I  183), 
Antiochener  (I  214). 

5)  Die  Meinung,  dass  der  'ßnif-E.  vom 
E.  der  Bc^ewenen  seinen  Ausgang  genom- 
men habe  {Hößing  X  377  f.)i  oder  als  ob 
man  jedes  Kind  und  jeden  TTngetmiften  als 
,vom  Teufel  besessen'  gedacht  habe  (Knifft 
107  ff.;  Witdet\feid  %  5,  II  146),  wird  von 
Atigustin  (Sjmb.  ad  Gat  I  1,  2)  entschie- 
den verworfen.  Lediglich  um  der  Erbsünde 
willen,  sagt  er,  und  sagen  gleich  ihm  die 
übrigen  Väter  (Opfat.  TV  6:  Gttudent.  ö,  1), 
sei  er  eingeführt  worden,  als  Vorbereitung 
und  Anfang  der  völligen  Tilgung  der  Sünde 
and  Herrsehafk  des  Satans  ha  der  Tanfe 

(Gaudrnt.  1.  e. ;  Xireta.s  Fragni.  I>ei  Mai 
CoU.  nov.  VII  340).  Desshalb  war  er  auch 
ni<^t  eine  blosse  Sittenpredigt  zur  Bnsse 
(Wenudor/De  ration.  exorc.  5.  1,  e.  8—10). 
da  er  sonst  bei  Kinde^  unbegreiflich  wäre 
(Aug.  De  nupt.  etcooenp.  I  ^  22;  Contr. 
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lul.  VI  5,  11).  Ehen  weil  er  zur  Tilgung 
des  Bandefl)  da«  den  Menschen  von  seiner 
Ctebvit  an  ndt  der  Sfinde  verknfipft,  einge- 
führt ist,  dieses  Bund  nl»er  durch  die  Taufe 
nicht  bis  auf  die  letzton  Ucbcrrcste  verniehtet 
wird,  war  eine  Nacbliolung  des  E.  naeli 
der  Notlitauff  mörrlicli  (s.  Iiicriilior  die  in- 
teressante iSchrift  von  Duyuet  Sur  les  exor- 
eismes,  1727,  120  sqq.,  127  sqq.), 

Cii  Im  Allgemeinen  wurde  dvr  Tauf-E. 
nach  dem  nämlichen  Ceremuniei  vorgenom- 
nen,  wie  der  B.  flberhaupt,  und  «war  MIer 
(s.  Katechumenat  n.  12).  Wie  oft,  wird  an 
keiner  ätelle  genau  angedeutet  und  war 
auch  wol  die  Pnuds  an  rersehiedenen  Or- 
ten vorsoliioden  (Cod.  cau.  A  fr.  85;  Leo  M. 
£p.  13,  cp.  Iü8,  1;  Cone.  Bracar.  Ii,  1,  9; 
MaHte.  II,  3).  Nur  SMeim  (Ad  Himer, 
c.  2)  «pricht  von  täglichen  Exorcismen.  Da- 
mit verband  sich  Handauflegung  {Tertull. 
Cor.  3;  Leo  M.  Ep.  168,  1;  Cmie.  Matüe. 
II,  e.  Gelas.  Saer,  I  435;  Ordo  Copt. 
Assemani  l  157;  Eucholog.  ib.  I  IIB,  lH(*)i 
vnd  zwar  hftufig  (Cod.  ean.  Afr,  85),  ja 
täglich  iClnn.  Horn.  III  73;  vgl.  oben  n.  5). 
Im  Orient  ward  nach  der  Meinung  Vieler 
(Pdiieda  De  ebnet,  ecel.  poKt.  1782,  I  31 ; 
'Sfaizohl  und  SvluuUn-  Lit.  TU  29(1;  über 
Armenion  s.  Windiachmaun  in  TQb.  theol. 
Qoartabcbr.  1885,  28)  Annit  aoeh  Salbung 
verbunden,  für  welrho  im  .\bendland  erst 
spätere  und  nicht  völlig  zweifellotse  Zeug- 
nisse sieb  finden  (dkme.  Maiioe.  II,  c.  3; 
IliJifoiis.  Cogn.  Iiapf.  '21,  14).  Manchmal 
wurde  den  Katechumenen  dabei  das  Haupt 
verblillt  (Cifr.  Proeat.  9).  Oft,  wahrsebein- 
lieh  immer,  mussten  sie  auch  selber  eine 
Abrenunciatio  sprechen  (s.  d.  A.  Katechu- 
menat  n.  12;  aber  die  Sitte  der  ezanlHatio 
und  innufflatiii  s.  t-hcnd.). 

7)  Seit  alter  Zeit  wendet  die  Kirche  den 
E.  auch  an  leblosen  Dingen  an.  Auch 
hier  hat  er  denselben  Sinn,  wie  beim  Tauf- 
E.  Nicht  da8  Geschöpf  Gottes  ab  äolchcs 
wird  exorcisirt,  sagt  Augustin  (Symb.  ad 
Cat.  I  1 ,  2).  .\ber  durch  die  Sünde  ist 
auch  über  die  unfreie  Creatur  der  Fluch 
gek<Mnmen  (Gen.  .S,  17;  4,  11),  und  auch 
sie  seufzt  nach  Erlösung  aus  der  Knecht- 
schaft des  Verderbens  (Höm.  18,  19.  22). 
Abo  bat  dieser  E.,  wie  er  scbon  Mhe  am 
Wasser,  bej^nndrrs  am  Taufwnsser,  ebenso 
am  üelo  vorgenommen  wurde  {Theodot.  Ex- 
cerpta  82;  Cypr.  V.y.  7(»;  Greg.  Tur.  Glor. 
mart.  24;  Cgriil.  Cat.  XX  3)",  die  Bedeu- 
tung einer  Vorbereitung  zur  .\ufnahme  der 
hmbgenden  Kraft  in  der  <lftraulTulgondon 
Segnung  (vgl.  oben  n.  5).  8.  Dreg  in  Tüb. 
theol.  Quartalschr.  1835,  614  ff.;  Dieringer 
eb.  1S36  ,  266—280;  Bm^  Paat  II  492 
bis  495). 

[Litteratur:  Abhandlungen  De  exor- 
dimo  von  B«cman  J,  C.,  Fraaoof.  ad  Y. 


1689,  4";  Beronius  ^f.,  Ups.  1740;  Heshu- 
siu8  T,f  Magd.  1562;  rec.  Hai.  1570,  1590; 
deatsdi  eb.  1591;  i/crr/er  G.  T.,  Heimst 
1661:  Zriffuc/is  J.  A.,  Xordhus.  1700;  Co- 
cus  S.  Libertas  christ.  in  capite  de  exor- 
cismo,  Yiteb.  1861 ;  CMad&miu  M.  De  ab- 
renuntiatione  hnptismali,  ib.  1713;  DaJhg 
C.  J.  Sententiae  doctor.  evangel.  de  exor- 
cismo,  Herbip.  1612;  Etsenlohr  C.  F.  ITeAwr 
den  Urspr.  und  Sinn  der  Entsagiingsformel 
bei  der  Taufe,  in  Bengel»  Archiv  III  285 
bii  300;  Friitedte  C.  F.  Heber  den  Exore., 
in  Henkf's  N.  Magaz.  VI,  1,  95  ff.;  Geret 
J.  Q.  De  exorcistis  et  ostiariis,  Onold.  1747 ; 
Oerhard  J.  De  exoreismo,  quatenns  in  ba- 

Stismo  locum  habet,  Jen.  llJäT;  Hoitsrhel 
f.  Exorc.  oeremon.,  Viteb.  1671;  Hoecker 
De  exorc,  Jen.  1736;  Jaehmatm  Deexonk 
in  baptifsmo  oriLriiie,  Kegiom,  1834;  Hof' 
steiter  J.  De  abrogatione  exorc.  in  baptism^ 
Jen.  1691;  Johanmäea  C.  De  exore.  et  gy« 
naeceo  baptismo,  Herbip.  1612;  Kitfclmann 
Vom  Exoreismo,  Halle  1551;  Krqft  J.  M. 
Hist.  vom  Exore.,  Hamb.  1760;  Kraeke" 
iritz  De  praepoKtera  cxorcinmi  al)rogatione, 
Rost.  17U3;  Lagi  D.  De  exorc.  baptistico, 
Gryph.  16M;  UKngtmwie  Von  dem  Exore. 
bei  der  Kindertaufe,  in  dessen  Hist.  ratfcli. 
II  133;  Lubinm  E.  De  formula  vcrburum 
quae  baptismo  deelarationis  eansa  praemitti 
Holent,  quam  exorcismum  vocant,  Rost.  1607; 
l'ol  (J.  Bedenken  vom  Exorc.  bei  der  Kin- 
dertaiife,  Frankf.  1704;  Spen&-  P.  J.  Was 
von  dem  bei  der  Taufe  gewöhnlichen  Ex- 
orcismus  zu  halten  sei,  s.  1.  1693;  StoUe 
De  or.  exore.  in  bapt.,  Jen.  1736;  Vo^im 
Hifih  De  exoreismo  infantum  bnptizando- 
rum,  in  dessen  Disputt.  sei.  III  1173;  Wag- 
ner O.  L.  De  exoreiitis  Tet  eeel.,  LiiM. 
1755;  drrs.  De  antiquiss.  exorcismi  in  Hacri 
baptismi  usu,  ib.  175G;  Walch  ('.  W.  F, 
De  pompis  satanae,  Gottg.  1768;  Wiedm- 
feld  C.  W.  De  exorc.  orig.,  mutatione  de- 
que  huius  ritu.s  peragendi  ratione,  Marb. 
1824  (abgedr.  bei  Volbeding  Thes.  comm. 
sei.  II  ff.);  Wernsdorf  De  vera  ratione 
exoreismoruni  ecel.  vet.,  Viteb.  1749;  Dw 
guet  Sur  les  exorcismeo,  1727,  die  beste 
Schrift  über  den  Gegenstand.  Vgl.  noch: 
Vicecomitis  De  autiq.  baptismi  ritibus  ac 
cacrerooniis,  c.  29 — 33;  aingham  Antiqq. 
II  19,  IV  29;  Srhöfir  (leschichtsforsch.  III 
306;  Augusti  Denkw.  VII  268—295;  Hdb. 
II  427  f.,  m  402  ff.;  Binierim  Denkw.  VII, 
2,  180—309;  Probst  Sacramento  und  Sa- 
cramentalien  in  den  ersten  drei  Jahrb. 
1<!— 32;  Marthie  Do  antiq.  ecd.  ritib.  Hb. 
III,  c.  0;  Cerbert  Disq.  VII  in  l.iturg. 
Aleman.  (vorzügliche  Ausführung);  {lirauä- 
magert)  Theorie  von  den  Wirkungen  de« 
Teufels  und  von  der  Gewalt  der  Kirche 
wider  denselben,  Frankf.  1777.  K.J 

AD.  WRIBS. 
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EXORCISTEN  und  EXORCISTENJLMT. 
Unter  Exorcüten  (sJopxiTrfjSj  verstehen  wir 
im  All$;eraeinen  diejenigen  Penonen,  welelie 

die  Däiiiniicii  ;ni<  den  Leibern  der  Heses- 
Muen  ( Energumenen)  vertreiben.  So  lange 
loufti^-lebendiger  und  reimr  Olanbe  £e 
ersten  Christen  boseoltc,  war  dio  Gabe,  die 
Teufel  auszutreiben,  eine  Wunder-  und 
Chiadengabtt  dm  M.  Odttes  (Charisma),  die 
er  zum  Besten  der  Kiroho  austheilte,  ohne 
Kücksicht  auf  Stand  oder  Geschlecht  der 
Personen.  Daher  sehen  irir  in  den  errten 
drei  Jahrhunderten  Laien  wie  Kleriker  die 
£xorcismen  vornehmen.  Origene»  Contr. 
Ceb.  1.  Vn  884  beriehtet,  dass  nicht  we- 
nige Christen  die  Teufel  austrieben  und  jene 
seien  .iStwTat'.  Von  Gregor  Thaumaturgus 
mdöhlt  Soerate»  Htii.  eoel.  IT  27,  daas  Set- 
selbe  noch  a1>  Laie  viele  "Wunder  gewirkt 
und  Dämonen  beschworen  habe.  Auch 
Fmnenspersonen  waren  mit  dieser  Wunder^ 
gäbe  nuHperüstet.  Vgl.  Vit.  s.  Euplirasiae 
m  Vit.  PP.  c.  29,  p.  3Ö9  ap.  Jiostceid.  Mit 
dem  Znrflektreten  der  Chansmata  seheinen 
von  der  Kirche  durch  Frömmigkeit  ausge- 
zeichnete Gläubige  mit  dem  Amte  eines 
Ezoreisten  betraiit  worden  sa  sein  md  aus 
jenen  der  besondere  kirchliehe  Ordo  exor- 
cistarum  sich  entwickelt  zu  haben,  uhne  zu 
bestreiten,  dass  inunerliin  Bischöfe  und  Prie> 
ster  die  Ehcorciatae  ordinarii  der  Kirche  wa- 
ren. S.  Binaham  Orig.  eccl.  11  21.  Einen 
bestimmten  nrehliehen  Ordo  exorcistarum 
niedern  Ranges  in  der  Hierarchie  finden 
wir  bereits  in  dem  Briefe  de«  Papstes  Cor- 
mlius  an  den  Bischof  Fabius  von  Antio- 
chien, wo  von  52  Exorcisten  der  römischen 
Kirche  neben  den  anderen  niederen  Unli- 
nes  die  Rede  ist  (Euseb.  Hist.  eoel.  VI  43) ; 
in  dem  Briefe  des  Finniiianus  an  Cyprian 
(unter  den  cyprianischen  Briefen  der  76.); 
in  den  Constit.  apost.  VIII  28;  bei  Cypr. 
Ep.  TO  ad  Magn.  und  Tnict.  ad  Demetr., 
und  in  dem  ean.  2t>  der  Synode  von  Lao- 
dicea:  ^dass,  wer  vom  Bischöfe  nicht  ver- 
ordnet ist,  nicht  exorcisiren  dürfe,  weder 
in  den  Kirchen,  noch  in  »k  ii  Häusern*.  AV'ir 
haben  lüer  bereits  eine  Regelung  des  Ex- 
orcisten  cx  ordine ,  während  früher  der 
Exorcist  ex  gratia  in  Beziehung  auf  Zeit, 
Ort  nnd  Art  seiner  TliStigk^  groi^sen  Spiel- 
raum hatte.  Der  älteste,  namentlich  auf- 
geführte Exorcist  der  alten  Kirche  dürfte 
wol  jener  Petrus  sein,  der  nach  dem  Mar- 
tj/rol.  Rom.  siih  2.  Tun.  zugleich  mit  dem 
Presbyter  Marcellinus  unter  Diocletian  zu 
Rom  den  Martyrtod  erlitt.  Auch  die  alt- 
christlichen  Inschriften  geben  Beweise  von 
dem  hohen  Alter  des  Standes  der  Exor- 
cistcn,  der  unter  den  Grabschriften 
vielfach  ani^efiihrt  ist.  fExo  reisten  wer- 
den auf  epigruphiächcn  Deukmülern  genannt 
u.  a.  bei  Muratori  Thes.  1861«  ^ASSI- 


LIANVS  AESSORriSTA):  Marangoiii  Act. 
8.  Yictorin.  blj  Oderici  Inscr.  Svll.  258; 
Cardinali  Iwstit.  YeKt.  213;  BoldetH  415; 
Marhn  bei  Mai  383';  Cuvedoni  Cira.  crist. 
di  Chiusi  132  (=  Liverani  Spicil.  772); 
Perret  Y,  LXV  5;  Mommaen  Inser.  Nap.  n. 
1293.  De  Ros.^i  R.  S.  II  275,  tav.  XXXVII", 
BuU.  1868,  11,  der  auch  auf  den  Stein  von 
Breseta  anfinerksam  macht,  auf  welchem 
von  dem  Bischof  Flavias  Latinus  ausdrück- 
lich angemerkt  wird,  dass  er  zwöli'  Jahre 
das  Ezorcistat  bekleidet  hatte  (EXORC  * 
.\N  •  XII  .  .  .1.  Auffallend  ist,  dass  die 
Inschriften  GaUiena,  Spaniens  und  Englands 
die  Warde  des  Exorcntenamts  kein  dmd- 
gesmal  erwähnen.    Ueber  bildliche  Darstel- 

1  langen  von  Exorcisten  vgl.  oben  den  Art. 

!  Energumenen.  K.] 

Von  den  einem  angebliche  n  Conc.  Carth. 

I IV  vom  J.  398  zugeschriebenen,  immerhin 
alten  Kanonee  redet  cen*  7  bereits  bestmmt 
von  dem  Ritus  der  Ordination  eines 

1  Exorcisten.  Dort  heisst  es:  ,exorcista,  cum 

lordinatur,  aoeipiat  de  manu  e|ri80opi  übel- 
lum.  in  quo  scripti  sunt  exorcismi,  dicente 
sibi  episcopo:  accipe  et  commenda  memo- 
riae  et  haeeto  potestatem  imponendi  numui 
super  cnergumenum,  sive  baptizatum  siTO 
catechumenum."  Mit  diesem  Kanon  ist  aneh 
die  weeentliehste  Function  eines  Exor- 
cisten iiiigegeben,  welche  darin  bestand,  die 
Energunienen  (s.  d.  A.)  durch  Uändeauf- 
legung  und  Gebet  zu  beschwören.  TAe% 
geschah  öfTentlich  in  der  Kirche  wahrend 
der  feierlichen  Liturne,  zugleich  mit  der 
Händeauflegung  des  Bischofs,  ohne  einen 
häuslichen  Exorcismus  auszuschliessen.  Ob 
bei  den  Exorcismen  mit  der  Händeauflegung 
auch  eine  Salbung  mit  Oel  verbunden  ge- 
wesen. liis<r  sich,  wenigstens  insoweit  dabei 
eine  bindende  kirchliche  Vorschrift  in  Frage 
kommt,  nicht  sieher  nachweisen.  Den  En- 
ergumenen  gegenüber  hatten  die  Exorcisten 
die  weitere  Pflicht,  an  jedem  Tage,  auch 
wenn  es  kein  liturgischer  war,  jenen  Lei- 
denden die  Hände  aufzulegen  und  Ober  sie 
zu  beten;  sie,  um  dem  Müssiggang  vorzu- 
beugen, mit  mancherlei  Verrichtungen,  z.  B. 
mit  Reinigung  der  Kirchen,  zu  beschäftigen 
und  ihnen  ebendaselbst  ihren  täglichen  Le- 
bensunterhalt zu  reichen.  So  angeblich 
Conc.  Carthatj.  IV,  a.  n^s.  c.  90.  Ol  u.  H2. 
Aber  auch  mit  den  Kutechumeneu  hatten 
sich  die  Exoreisten  zu  beschäftigen.  Sie 
mussten  die  Beschwörungen  mit  den  Kate- 
chumenen  vornehmen,  sei  es,  dass  diese 
wirklich  Energumenen  waren  (s,  oben  die 
Ordinati(msformel),  sei  es ,  dass  sie  einfach 
den  regelmässigen,  vor  der  Taufe  angeord- 
neten Exorcismen  unterworfen  wurden  (Fa- 
Not.  in  Knseb.  <le  mnrtyr.  Palaest.  c.  2), 
wobei  die  höhereu  Kleriker  den  Exorcismus 
begonnen,  die  EzoroiBten  fortgeaetit  zu  h»> 
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ben  flobemeu.  Vgl.  Binterim  D«akw.  I,  1, 
804.  Einzelne  Thataaehen  luien  die  Ex- 

orciflten  auch  als  Katecheten  für  die  auf 
die  Taufe  Vorzubereitenden  erscheinen.  Für 
die  grieehische  Kircbe  wenigsten«  bezeug 
dies  liahamon  in  seiner  Auslegung  des  Con- 
CÜ8  Ton  Laodicea  c.  6 ;  sonst  war  vielleicht 
das  Kateebetenamt  der  Exoreiston  auf  die 
EiU'r^^timoriL'n  beschränkt.  Dies  ist  dif  Pra- 
xis der  alten  Kirche  bezüglich  der  Exor- 
eiston, deren  'Wirkungskraia  in  spBteren 
Jahrhunderten  freilieh  ein  sehr  Teründortcr 
wurde.  krüll. 

EEOreENHMEXOI.  r>;i  in  Korinrli  dir 
Unsitte  eingerissen  war,  dass  die  Gläubigen 
ihre  Heehtntreitif^keiton  tot  die  heidnischen 
Gerichte  brachten,  so  sah  sirh  dor  Apostol 
genötliigt,  mit  scharfer  Kügo  dagegen  auf- 
zntreton  (I  Kor.  6,  1  ff.).  Er  sieht  darin 
eine  Verkennung  der  Würdo  dos  Christen, 
der  ja  beriifen  sei,  dereinst  die  Welt,  jai 
die  Engel  zn  riehton  (t.  2 — 3).  Auch  den 
Juden  galt  dir  Anrufung  heidnisrhrr  Be- 
richte als  unerlaubt.  Cfr.  Tr.  Tanchuma  \ 
f.  92,  2:  ,8tatntuni  est,  ad  quod 
Israelitae  oblignntur,  mm,  qui  h'tcm  <'uni 
aliis  habet)  non  de  bore  eam  tractare  coram  i 
gentibns.*  Die  Römer  hatten  ihnen  des«-| 
halb  gestattet,  privatreohtliolie  Stroitif^keiton 
vor  die  Synagogengerichte  zu  bringen  {loa. 
Antt.  XIV,  10,  14).  Um  nun  unter  den 
Gläubigen  di<"sr's  IVI)eI  wirksam  auszurotten, 
fordert  Paulus  sie  auf,  von  einer  Uefu^niss 
Gebrauch  zu  machen,  welche  das  rBmisehe 
Recht  den  Parteien  einräumte ,  sieh  selbst 
Schiedsrichter  zu  wählen ;  und  zwar  sollten 
eie  dazu  tobe  i|ou8avijfjievouc  2v  ixxXiiaC^ 
nehmen  (v.  4).  Sowol  der  Wortlaut  als 
auch  der  Zusammenhang  nüthigt,  die  Ge- 
ringsten unter  den  GISubigen  zu  verstehen. 
So  haben  es  auch  die  alten  Ausleger  durch- 
gehends  genommen  {('hri/sost.f  Theodorei., 
üeeum.,  Theophi/lX  während  ein  Theil  der 
Neueren  E.  auf  die  Heiden  bezieht  und 
den  ganzen  Satz  als  vorwurfsvolle  Frage 
auffasst.  Dass  der  Apostel  gerade  die  Ge- 
ringsten mit  den  Rechtshändeln  betraut  wis- 
sen will,  suU  andeuten,  wie  tief  derartige 
Dinge  unter  der  Würde  des  Olftubigen  lie- 
gen. Auf  Gnnid  unseres  Satzes  entwiekelte 
sich  nun  die  Gewohnheit,  das  iScliiedsrichter- 
amt  regehnässig  den  Bischöfen  zu  übertra- 
gen. Bald  forderten  auch  die  Kanones  die- 
selben auf,  sich  mit  Eifer  diesem  Amte  zu 
widmen.  Die  Entscheidungen  des  Bischofs 
waren  Anfangs  natürlieh  reine  Privatsache 
und  ihre  Beloli^unir  U'ciiglich  dem  Gewissen 
des  Einzelnen  anheimgegeben.  Schon  der 
erste  christlii  he  Kaiser  gestattete  aber  im 
J.  H2I  ausdrücklich,  iu  bürgerlichen  Strei- 
tiglceiten  das  Urteil  der  Bischöfe  anzurufen, 
•elbst  wenn  der  ProoeM  bereits  bei  d«n 


weitlichen  Gericht  anluüung  gemacht  war; 
und  es  sollte  dann  deren  Entscheidung,  wie 

die  des  Kaisers  selbst,  als  unabänderlich  gel- 
ten und  oiine  Weiteres  von  den  weltlichen 
Behfirden  Tolbtreekt  werden  (BaentI  No- 
vell, constit.  475;  eSr,  Soznm.  \l.  e.  I  0). 
Die  Voraussetzung  dabei  war,  dass  beide 
Parteien  sieh  ds£in  geeinigt  hatten,  die 
Sache  vor  das  liischofliche  Gericht  zu  brin- 
gen. Später  ^ing  Constantin  noch  weiter, 
radem  er  bestnnmte,  das«  jede  Ton  beiden 
Parteien,  selbst  wider  Willen  der  andern, 
die  Entscheidung  des  Bischofs  anruten  könne 
{Hamd  1.  e.  445).  Letztere  Befugniss  wurde 
indessen  von  Areadius  und  Honorius  wieder 
aufgehoben  {Walter  K.-Kecht  §  182j.  Diese 
Einrichtung,  die  Anlluigs  sehr  segensreich 
v.-irkte,  kam  in  den  germanischen  Reiehoii 
bald  ausser  Gebrauch  j  im  Orient  hat  sie 
sich  zum  Theil  bis  heute  erhalten. 

ÄiKjust.  Confess.  VI,  r.  3  schildert  in  leb- 
haften Ausdrücken,  wie  sehr  Ambrosius  von 
derartigen  OesehSÄen  in  Anepmeh  genom- 
men war.  Als  er  dann  später  Bischof  irc- 
worden,  musste  er  selbst  das  Drückende 
dieser  Last  empfinden  {Pomd.  Tit.  Angutt. 
e.  10).  Vgl.  seine  Klagen  darflber  De  op. 
mouacb.  c.  37.  nosLBa. 

KZECHIEL.  Die  Vision,  welche  E.  in 
medio  campi,  qui  erat  plenus  ossibus  (i:Izech. 
37,  I),  hatte,  mosste  naturgemiss  in  der 

Sössen  \ekropolis  der  Katakomben  als  Bild 
r  allgemeinen  Auferstehung  der  Todten 
sieh  daHiieton;  war  sie  ja  als  Typus  dieses 

Fundamentaldogmas  des  Chrisrenf  bums  nach 
den  Wurtcu  TertulUans  De  resurrect.  c.  29 
(Ezechiel . . .  nostram  (hturam  restitntionem 

clare  demonstrat)  und  nach  Hieronymus  im 
Munde  aller  Christen:  famosa  est  visio  et 
omnium  ecclesiarum  lectione  eelebrata  {Hie- 
yiiti.  in  Ezech.  37).  Wir  finden  dieselbe 
auf  zwei  römischen  Sarkophagen  im  Late- 
ranmuseuro {Bosio  425;  Arinqhi  R.  8.  I 
327.  rr  101;  Bottari  Tav.  XXXVIII  und 
CXXXIV,  dazu  p.  93 ;  d'Äyincüurt  Sc.  XII ») 
auf  dem  von  V.  SehuUze  Arcb.  Stud.  99  f., 
Fig.  20,  publioirten  Sarg  aus  Villa  l.udo- 
visi,  vielleicht  auch  auf  dem  jetzt  im  Lateran- 
museum befindlichen  Sarkophag  aus  dem 
Coeraeterium  S.  Sebastiano  (wo  Ariiujhi  II 
3118  an  die  Auferweekung  des  Sohnes  der 
Sunamitin  durch  Elisa  denkt;  vgl.  dazu  Boi- 
fariin  181,  tav.CLXXXXV  und  V.SchuUze 
a.  a.  O.  100)  und  auf  einer  zu  Köln  ge- 
fundenen Ooldglass(  hiissel  (Jahrb.  d.  Ver. 
d.  Altcrthumsfr.  im  Rh.  XLIl.  Taf.  V)  dar- 
gestellt. Der  Prophet,  mit  Tuniea  und  Pal- 
lium bekleidet,  streckt  auf  den  beiden  Sar- 
kophagen die  Hand  über  zwei  nackte  Män- 
ner, welche  vor  ihm  stehen,  sowie  über 
einen  dritten  und  zwei  Kdpfe  aus,  welche 
am  Boden  liegen;  der  eine  tod  den  beiden 
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letzteren  ist  ein  noch 
fleischloser  SohÄdel 
(s.  ttfiiere  Fig.  158). 
Auf  der  Gold«jlas- 

gatcne  hat  er  den 
tabübrnreinenKopf, 
sowie  fiher  Amie  und 
Beine ,  welche  am 
Boden  liegen,  aus- 
gestreckt. Os«a  nu- 
dite  Terba  Dumini. 
Haee  didk  Dominus 

Dem  ossihu<i  Iiis : 
ecce  ego  intermittum 
in  ym  spiritum  et 
vivetis  .  .  .  Factus 
autem  sonitus . . . 

•I 


Vlilon  EseobieU  (luwh  B 


ad  ossa  ...  et  eooe  - 
super  eo8  nenri  et 
oarnes  asoenderont 
...  et  ingrea^us  est  in  ea  Bantus  et  vixe- 

mnt  (Elzech.  37,  4—10). 

Der  Prophet  erscheint  auf  beiden  Sarko- 
phagen nis  unbärtiger  Jüngling,  auf  dem 
ersten  eine  Rolle  als  Sinnbild  der  Prophe- 
tenwurde  in  der  Hand  tragend.  Neben  ihm 
steht  auf  dicwm  Sarkophage  ein  unbärtiger 
Jüngling,  auf  dem  andern  ein  bärtiger,  ihn 
segnender  Ifami,  nach  Analogie  anderer 
Darstellungen  wol  der  Erlöner,  nicht,  wie 
Martigny  (v.  Ezechiel)  meint,  ein  Schüler, 
welche  Deutung  auf  dem  zweiten  Sarko- 
phage sobon  durch  da»  höhere  Alter  und 
die  »egnendü  llundbewegung  ausgeschlossen 


ist.  Unsere  Erklä- 
rung wird  bestätigt 
dureh  die  Oddglas- 

patene :  der  Stab  in 
der  Hand  des  Pro- 
pheten ist  ebenfidb 
Au><lriick  der  gött- 
lichen ^Macht,  in  wel- 
cher er  die  Todten 
ins  Lelipii  zurück- 
rief, wenn  man  nicht 
w^n  dieses  Btabes 
annelmipn  mu^<.  dn^:^ 
der  Künstler  den  j^ött- 
lichen  Erlöser  selbst, 
welcher  das  Wunder 
durch  den  Propheten 
wirkte,  habe  darstel- 
len wollen  (s.  Stab, 
und  Palmer  An  In- 
trodurtion  12). 
Es  bedarf  kaum  eines  Nachweises,  dass 
das  christliche  Alterthum  in  dieser  Darstel- 
lung ein  Bild  seiner  grossen  Hoffnung  in 
allen  Leiden  und  Verfolgungen  (hducia 
Christianorum  est  resurrectio  mortuorum, 
TertuU.  De  feaurr.  1)  erblickte.  Wir  be- 
schränken uns  auf  die  Anführung  der  Worte 
des  hl.  Ambrosius :  magna  Doi  grntia,  quod 
futurae  resnrreotioiua  propheta  testis  adhi- 
Itetur,  ut  no8  quoque  ex  oculis  videremus 
{Ambros.  Lib.  de  tid.  res.  II  73,  ed.  Von. 
1751,  IV  221;  cfr.  Pnulin.  Xol.  Pooem. 
XXV  de  obit.  Dei  pueri  t.  305—320). 


15S. 

ott«rl  T»v.  XXX VIII). 


F. 


FABARfüS.  Um  den  Sängern  klang- 
Tollere  Stimmen  m  geben,  liess  man  sie 
im  Alterthum  von  manchen  Speisen  sich 
enthalten  und  nur  Hülsenfrüchte  geniossen. 
Plin.  Hist.  nat.  XX  6;  hidor.  Hisp.  De  div. 
off.  II  12.  Daher  ein  altes  Glossar  bei 
Ducange  i.  v. :  rocalis,  faban'us,  cantor. 

P  AB  RICA,  ursprünglich  gleich  opus  pu- 
blicum, Leg.  13  Cod.  Theod.  de  praetor. 
(YI  4);  Le^.  14,  30  de  oper.  pabl.  (XY  1), 
daher  fabricatio  publica  —  opus  publicum. 
Leg.  2  de  sepulcr.  (IX  17).  Besonders  für 
die  öffentliche  Werkstütte  gebraucht,  in 
welcher  Waffen  geschmiedet  wurden  {Am- 
rman.  iiareeUin.);  dann  für  jegliche  o/ß- 
cina  fibertragen  und  für  die  zur  Erhaltung 
der  Kirchen  bestimmten  Einkünfte  und  ihre 
Verwaltungsgebäude.  Für  die  officina  des 
Kirchenbaucs  (s.  d.  A.)  steht  der  t.  in 
einigen  Inschriften  {Marini  bei  Mai  Script, 
vet.  V  104,  n.  2  und  cfe  J2o«n'  BulL  1878, 
21,  biselirift  gefimden  iwisohen  Comtan- 


tine  und  Tebessa:  ad  /AhR  CATHOLICA  || 

RV  £CL£S1A^(^  ilBAM),  wosa  dsi^osn* 

die  Stellen  aus  Constantins  d.  Gr.  Briefen 
an  die  africanischen  Bischöfe  vom  J.  330 
citirt,  in  welchen  die  Ausdrücke  basilica 
ecclesiae  catholicae,  quam  in  Constantina 
civitate  iusseram  fobricari  und  eedesiae  /a- 
bricaHone  vorkommen.  kbaüs. 

FACIALIS,  faciale  =  Orarumf  ein  lin- 
nenes  Tuch  zum  Abtrocknen  des  Sohweisses 
auf  dem  Antlitz.  Aus  dem  MA.  hat  Du- 
cange i.  V.  eine  Anzahl  Belegstellen  ge- 
sammelt, doch  kommt  das  Wort  auch  schon 
im  Alterthum  vor.    Pallad.  Hist.  Lausiac: 

can.  ed.  Bapt.  Coteler.  o.  50. 

FACITEB6IUM,  dasselbe  wie  Facialis 
(s.  o.).  JsMior.  XIX  25:  fVwftma«.  Tit.  a. 
Radegund,  e.  2;  Ong.  Tur,  Vit.  Patr.  c  8 
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etc.;  Regul.  s.  Isidor,  c.  14:  s.  Ditcange 
i.  V.;  Caesarii  Regul.  ad  virg.  c.  42.  Vgl. 
Barimn. 

FACKBLV,  fl.  Lichter. 

FiJDTEPr.  Der  kirchliche  Gebrauch,  bei 
Umgäiij^cii  F.  voiaiizutragcn,  geht  wahr- 
scheinlich auf  da»  die  alten  Vexilla  mit  dem 
Drachen  ersetzende  Labarum  Constantins 
zurück  (s.  d.  Artt.  Draconarius  und  Laba- 
ram).  Lange  Zeit  hindurch  dürfton  unter 
den  christlicnen  YexiUa  nur  das  Kreuz  (Vor- 
tragekreuz) zu  verstehen  sein,  wie  auch  in 
dem  kirchlichen  Hymnus  Vexilla  regis  pro- 
deunt.  Den  Gegensatz  drückt  Aldhelm. 
Laud.  virg.  aus  in  den  Worten:  praemisso 
Christi  labaro  tutus  et  Christi  vexUlo  arma- 
tus  nec  venenata  draconum  detrimenta  tre- 
mebundus  extimuit. 

Seit  welcher  Zeit  von  den  Vortragkreuzen . 
unterschiedene  F.  in  unserm  heutigen  Sinne  | 
aufkomnion,  Lst  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen.  Augusti  Handb.  Ilf  347  dürfte  Recht 
haben,  wenn  er  bei  Greg.  Tur.  Hist.  Franc. 
V  4  (cum  pgallcntes  de  ecclesia  egressi  ad 
8.  basUicam  properant:  hinc  post  erueemi 
praeeedentibu»  giffnia  equo  superpositni  fere- 1 
batur)  das  früliosto  Boispiol  einer  Unter- 
scheidung beider  Signa  findet.   Sie  findet  i 
■ich  dann  hn  MA.  Sfler,  wie  bei  ffonor.l 
Augwtod.  De  luniinar.  eocl.  I  72  (cum  ante 
BM  erux  et  vexilla  geruntur,  quasi  duo  ex- 
eidtaa  scquuntur,  dum  Imie  inde  ordinaian 
eantuitea  gradinntor).  kbaüb. 

FALDISTORIUM  (es  kommen  auch  die 
Fofmen  faldestalium ,  faldesfolns,  falde- 
ttolüm,  faudestolium ,  fadist oUum ,  jcUde- 
ttorium,  valdtstolum  vor,  s.  Ihtcemg«  i.  t.), 
nach  der  gemeinhin  adoptirten,  zuerst  von 
Muralori  (Antiqq.  III  G4t),  not.  18)  gej^e- 
benoi  Etymologie  von  dem  deutschen  f  h  1- 
ten,  plicare,  und  stuol,  stül,  stöl,  abzulei- 
ten, also  ein  Klappstuhl.  Die  Bezeich- 
nung ist  mittelalterlich,  aber  die  Sache  war 
auch  dem  Alterthum  bekannt.  Die  Grie- 
chen hatten  ihre  ixkoMtK  %po;  (Fatis.  I 
27,  1;  Athen.  XII  612c  etc.)  oder  ftpovoc 
{Hmjch.)^  die  uns  aus  Vasenbililern  und 
dem  Marmorrelief  eines  Grabes  zu  Kriasa 
bekannt  sind  (Gtütl  und  Koner  Das  Leben 
der  Griechen  u.  Römer,  2.  A.  I  144,  Fig. 
188),  die  Römer  ihre  seüa  curulis  mit  ihrer 
sägcbockartigen  Einrichtung  sum  Zonm- 
menfalten  (vgl.  cb.  II  523). 

Die  Frajjje,  ob  bewegliche  Stühle 
und  Faidistorion  bereits  im  christlichen 
Alterthum  in  kirchlichen  Gebrauch  kamen, 
wird  Ton  H.  Wei^  (Kostümkunde  des  MA.s, 
Stattg.  1804.  79G  f.)  als  selbstverstindlich 
bejaht.  Weiss  ist  der  Ansicht,  dass,  seit 
der  Altar  in  den  Hintergrund  des  Chors 
gerfldct  wurde,  man  liw  genStliigk  sah, 


die  steinernen  Thrnnsitze  der  Bischöfe  auf- 
zugeben und  statt  ihrer  bewegliche  Tliroue 
einzurichten.  Aber  diese  Versetsmig  des 
Altars  fand  erst  im  tii'feni  MA.  statt.  In 
der  nitchristlicheu  Kirche  sind  meiues  Er- 
achtens nur  unbewegliche  Steittsitse  für 
den  Biscliol'  im  Gebrauch  gewesen,  und  nur 
solche  sind  uns  aus  dem  Alterthum  bez. 
dem  frühern  MA.  erhalten  (s.  d.  A.  Ka- 
thedra).  Damit  soll  nicht  behauptet  «ein, 
dass  bewegliche  und  zusammengelegte  Stühle 
bei  den  alten  Ohristeu  nu  ht  Torkamen;  e« 
ist  dies  im  gewöhnlichen  Leben  natürlich 
der  Fall  gewesen;  für  den  liturgischen 
Gebraueh  denelbeii  keme  ioh  kein  Ztn^ 
niia.  KRAUS. 

FALSCHMÜXZEREI  (falsa,  adulterina  mo- 

neta)  war  natürlich  im  Alterthum  überall 
bcütratt,  in»  Cod.  Theod.  lib.  IX,  tit.  XXI, 
leg.  1.  Auffallend  ist,  dass  kein  kirchlicher 
Kanon  sich  mit  dionm  Verbrechen  be> 

schäftigt. 

FAMILIE,  die  hl.  Auf  heidnischen  Sar- 
kophagen  sehen  Mir  nicht  selten  ein  Ehe- 
paar und  zwischen  den  beiden  Gatten  ihr 
Kind  darf^'estellt ;  das  Gleiche  begegnet  uns 
auf  den  Qoldgläsern,  Dort  wie  hier  stellen 
die  drei  Figuren  die  bestimmten  Personen 
dar,  welchen  der  Sarkophag  angehörte  oder 
denen  die  Gla-sschale  zum  (iesohenk  ge- 

Kbra  worden  war.  Analog  jenen  Darstel- 
Bgm  finden  sich  in  den  Katakomben  zwei 
Bil«tor,  auf  welchen  uns  ebenfalls  ein  Mann, 
eine  Frau  und  ein  Knabe  begegnen.  Das 
ältere,  im  Coemeteriura  der  Priscilla  und 
dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  angehörig,  zeigt 
uns  den  Mann  in  der  Mitte,  mit  Tunica 
und  Pallium  bekleidet;  nur  die  linke  Hand 
ist  noch  erhalten  und  sie  ist  erhoben;  zu 
seiner  Linken  steht  die  weibliche  Figur, 
ebenfalls  in  Tunica  und  langem  Mantel  und 
die  Hände  nach  Art  der  Öranten  ausge- 
streckt; von  der  Gestalt  des  Knaben  ist 
nur  die  untere  Hälfte  erhalten  (abgeb.  bei 


Hf.  16«.  FrMCo  «M  S.  CalUato  (Ims.  8.  I>OBltUUii 
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de  Rossi  Tmagini  scelto  dolla  Y.  M.  p.  8,  die  Darstellung  des  hl.  Joseph  ist  auf  gleich« 
tav.  IV).  Das  andere  Bild  findet  sich  im ,  zeitigen  oder  wenigstens  jüngeren  Mona- 
Coemeterium  des  CallifttuH .  d.  b.  wol  Do-  mentcn  eine  Andere  (s.  d.  A.  Nähnrater). 
mitilla  (Bosio  279;  lioftan  Tn\>.  LXXXII;  Und  könnte  man  nicht  auch  an  Abraham, 
Qarrueci  Hagioglypt.  174,  242;  Storia  tav.  Sara  und  Isaak,  oder  an  Samuel  und  dessen 
XXXV:  ».  unsere  Fig.  159),  wo  es  die  Eltern  (mit  dem  Hohenpriester  Heli),  oder 
ganze  Flächo  dos  Hintergrundes  fint-s  Arco-  an  ähnliche  Faniiliengruppcn  aus  dem  A. 
soUum  einnimmt.  Dort  steht  ebenfalls  der  1  Test,  denken  d  So  lange  daher  die  Ent- 
Mann  in  der  Mitte,  in  Toga  vnd  PtlHum, ' decknngen  nicht  weitere  Tcrwandte  Bilder 
die  Ret'hto  auf  der  Brust,  die  Linke  vom  zu  Tage  Hirdem,  wird  «ich  über  die  Be- 
Fallium  bedeckt ;  zu  seiner  Rechten  steht .  deutung  der  beidien  Fresken  streiten  laflsen. 
die  wi^liehe  Figur,  weiche  beide  Arme)  Anden  ist  es  in  einer  R«he  Ton  Dar> 
nach  rechts  eniporhcltt :  gegenüber  ist  ein  stoUungon  aus  der  Jugeiidgeschichtc  des 
Knabe  von  etwa  zwölf  Jaluren  abgebildet,  i  UerrUf  wo  wir  unzweifelhaft  die  hl.  F.  vor 
Uon  mit  der  Tunica  bekleidet  und  me  Arme '  um  sehen.  8o  zeigen  uns  das  Kyiitaphlnm 
nach  Art  dor  Oranren  ausgestreckt.  «k-r  Sievern  aus  dem  3.  Jahrh.  (im  latera- 

Es  läge  nun  nahe,  auch  hier  an  Ab- 1  uensischen  Museum)  und  mehrere  Sarko- 
bildungen  der  Personen  zu  denken,  die  in  { phage  aus  dem  4.  und  5.  Jahrb.  bei  der 
dem  botreffenden  Oralto  Iteigesi  tzt  wan-n,  Gehurt  Christi  das  Kind  in  der  Kriiipo,  da- 
zumal wir  in  den  Katakomben  gar  nicht ,  neben  sitzend  Maria  und  bei  ihnen  den  hl. 
selten  Portrits  der  Terstorbenen  finden.  Joseph,  der  als  Pflegevater  schützend  seine 
Eine  jenen  beiden  durchau^^  ähnliche  Dar-  Hand ülier  sli  aus>tre(  kt.  ?'ine ähnliche  Scene 
Stellung,  allerding»  aus  späterer  Zeit,  be- 1  auf  dem  Sarkophage  zu  Arles  {Le  Blant  42, 
gegnet  uns  auf  dem  Hintergrunde  eines  pl.  XXXI).  Bei  der  so  oft  wiedeikehrenden 
Arco!<olium  in  den  Katakomben  zu  Neapel '  Darstpllung  tler  Anbetunt:  der  ^^a^;i('r  er- 
{Garrucci  Tav.  CI).  Unter  üinzufQgung  |  scheint  zwar  meist  nur  die  Mutter  mit  dem 
der  Namen  und  des  Alters  stehen  dort  inj  Kinde;  nicht  selten  aber  auch  der  hl.  Jo* 
halben  Figuren  in  der  Mitte  die  Tochter,  seph.  imlom  r  r  entweder  neben  den  Beiden, 
rechts  die  Mutter,  links  der  Vater;  alle  drei ,  oder  hinter  dem  Thronsessel  der  seligsten 
mit  erhobenen  Armen  uttch  Weise  der  Jun^rau  steht.  Das  Wiederfinden  des  swSlf- 
Oranten.  jährigen  Knaben  im  Tempel  will  man  un- 

Trotzdem  hält  de  Bom  (Bull.  1865  ,  29 '  ter  oder  auf  einem  Sarkophage  zu  Arles 
bis  30,  67)  das  Bild  im  Coemeterium  der  (finden  (??)  und  dem  sehSnen,  zuerst  von 
Priscilla,  und  Garnier!  das  in  S.  Talhsro  lioffari  \l  1,  prof.  Vf.  schleclit  publicirten, 
für  etwas  Anderes,  als  für  Abbildungen  der  i  dann  von  Vermiglioli  Iscr.  Perug.  la  ed. 
dort  beigesetzten  Personen;  rie  seMn  dbip  II  488,  zuletzt  Ton  <fe  Horn  Bull.  1871,  127, 
rin  vielmehr  eine  Darstellung  der  hl.  F. ,  tav.  VIII  reprnduf  irten  Sarkophag  aus  Pe- 
Für  diese  Ansicht  streiten  ulerdings  ge-jrugia  (s.  unsere  Abb.  Fig.  160);  Jesus  und 
wichtige  Orfinde.  Wo  auf  Sarkophagen  und  |  Joseph  tr^en  kune  RmnUdder  und  der 
Katakonibciibildem  die  Vrr-jfdHH-npn  dar-  Xährvater  führt  den  göttlichen  Knaben  Bei- 
gestellt sind,  da  sind  sie  durchgehends  iminer  Mutter  zu.  Eine  ähnliche  Keisesoene, 
Brustbild  oder  halbe  Figur  gross  wieder- 1  aber  irieht  die  naeb  Aeg3rpten,  sondern  die 
gegeben,  um  es  dem  Künstler  zu  ermög-  Fahrt  von  Xazareth  nach  Rothlehem,  bietet 
liehen,  durch  Porträtähnlichkeit  die  Züge  das  Hahn  sehe  Relief  und  andere  Elfen- 
der  AbgeeeldedenMi  fDr  Angehörige  und  beine,  Ober  welche  «i«  ifew*  Bull.  1865,  29; 
Fn  uiulc  zu  verewigen.  Jene  beiden  Fresken  Hahn  Fünf  Elfcnbeingcfiisse  u.  s.  f.,  llan- 
zeigen  dagegen  die  drei  Personen  in  ganzer  ^  nover  löG2,  15,  Taf.  XI;  WtsUrood  Catal. 
Gestalt,  aber  so  klein,  dass  an  Portrilts|534  zu  vergleichen  nnd.  Auf  den  Mosai- 
nicht  zu  <lenken  war.  Weiterhin  unterschei-  kcn  des  Triumphbogens  von  Maria  Maggiore 
den  sich  Kleidung  und  Haltung  von  denen, ist  die  Darstellung  im  Tempel,  die  Anbe- 
bei  Figuren,  die  m  hrgend  einer  Weise  nach  |  tung  der  Magier  und  die  Flucht  nach  Aegyp- 
dem  Leben  dargestellt  sind.  Dazu  kommt,  ten  abgebildet:  bei  der  Anbetung  der  Wei- 
dass  die  Gruppe  im  Coemeterium  der  Pris-  sen  sitzen  Maria  und  Joseph  neben  dem 
dlla  auf  der  andern  Seite  des  Loculus  ein  I  erhöhten  Throne  des  Christuskindes ;  bei 
Oegenbild  hat,  einen  sitzenden  Mann ,  der  der  Flucht  nach  Aegypten  kommt  das  Volk 
auf  jene  mit  der  Hand  hinweist,  entspre-  dem  göttlichen  Knaben  und  den  ihn  be- 
ehend  dem  Bilde  in  derselben  Orabkammer,  |  gleitenden  Eltern  entg^^n.  Betr.  dieser 
wo  der  Prophet  Lsaias  auf  das  Christkind  Darstellungen  muss  hier  auf  die  Artt.  Je- 
und  dessen  Mutter  und  den  ül)er  ihnen  sus  Cliristus,  Maria  und  Joseph  verwiesen 
Stehenden  Stern  hinweist.  werden. 

Nichtsdestoweniger  unterlio'^'t  ilie  An-  Was  jedoch  wir  gemeinhin  unter  dem 
nähme,  in  den  beiden  Fresken  sei  die  hl.  |  Bilde  der  hl.  F.  verstehen,  nämlich  die  Dar- 
F.dargettellt,noebnianehem  Zweifel.  Schon  I  stdlnng  des  ^üUebeni  m  Naiavetli,  das 
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findet  sich  nuf  altchristlichen  Monumenten  [  ^jebrachtcn  Gejjen^ünde  durchaus  geneigt, 
nicht,  ebenso  wenig  wie  der  Tod  des  hl.  Jo-  (iarrucci  beizustimmen,  welcher  8toria  II 
seph  unter  dem  Beistande  Jesu  und  Mariac.  41  die  seine  frühere  Behauptung  (llagiogl. 
(In  Betrctt  der  erstem  sind  wir  trotz  der  vor-  242)  aufhebende  Erklärung  abgiebt:  ,ag- 
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giungo  che  qucl  so<r£jottn,  o*:cj,nMto  dni  mo-  Yomandtcn,  FreigeliiS'^onpii  und  deren  Nach- 
dem artisti,  che  oggi  ü  appella  la  sacra  kommen,  weiche  seiner  Keligion  angehdren« 
ikiiii^  sembm  Mwra  d'  inTeiudone  mo-  dieses  MONYHEJNTVM  habe  efairi^ten  h»> 
dania.*  K.]  ra  waal.     sen  (de  Rossi  Bull.  1865,  54).  Endlich  wnnt 

  ein  1853  von  de  Boui  (R.  8.  I  109)  im 

PAjuljifiiCOuufliOiry  fllrHaiueoiimni-  Coemeterimn  d«r  hVL  Nomu  nnd  Aehnies 
nion,  ein  von  protestantischen  Schriftstel-  pofundenes  Epitaph  die  Familiengruft  Hy- 
lem ,  wie  Uheimcald  Die  kirchl.  Archäoi.  |  pogeum.   M.  Antonius  Bflrtitutus  errichtete 
841—346,  «nfgebrachter,  in  der  altebrist*  dieses  TPOOBYm  fBr  sich  und  die 
lichen  Praxis  und  Anschauung  nicht  be- 1  gen,  die  an  den  Hmni  glauben. 

rndeter  Terminus.  Für  die  Sache  s.  d.1  Auf  der  Via  Pnienestiiia  entdeckte  de 
Comoranion  8.  815.  jiftwsi  (Bull.  1864,  61)  das  Ftaniliengrab 

einer  Itiiretischen,  mlmohdiilieh  domtiflii- 
F1MILI£NGRÜFT£.  Der  der  mensch-  sehen  Familie, 
liehen  Natur  naheliegende  Wunseb,  auchj  Dass  llaerina,  dieSebwester  des  Basilius, 
nach  dem  Tode  mit  denen  räumlich  ver-  und  Gregor  von  N'vssu  in  dem  Familien- 
einigt  zu  8oin,  welchen  man  im  Lüben  nahe  i  grabe  beigesetzt  worden  sei,  berichtet  der 
gestanden,  veranlasste  die  Anlegung  der  F.  |  Letatore  Die  vit.  Iberin.  Daselbst  fiuad  naeh 
(vgl.  Gregor.  Niiaü.  De  vit.  Macrin.  c.  12).  <lem  Zeugnisse  des  hl.  Gregor  von  Nazianz 
Sch  on  Abraham  hatte  für  ein  Familien-  (Grat.  43,  n.  80)  auch  der  hl.  Basilius  seine 
grab  gesorgt ,  in  welchem  Sara ,  er  selbst, ,  KuhestiÜte. 

Isaak,  Rebekka  und  Lea  begraben  wurden.  Di»'  Sitte,  die  FamilienangehBrfgWl  in 
Solche  Familiengräber  wurden  in  der  Folge-  Familiengrüften  beizusetzen,  scheint  so  aU^ 
seit  siemlich  fiblich  (Riebt.  8,  32;  16,  31 1  gemein  gewesen  zu  seb,  daas  (anormale?) 

u.  s.  w.i.    Schon  der  zum  Theil  bedeutende  Ahwei<  !uui;:fMi  ausdrücklich  erwähnt  wer- 
Aufwand,  den  sie  erforderten ,  ist  ein  He-  den.    Eine  Urabschrift  aus  S.  Felicita  sagt, 
weis,        man  einen  hohen  Werth  auf  sie  |  dass  mehrere  Kinder  einer  Familie  in  Ter> 
legte.    Wie  die  jüdische  Sitte  des  Beenli-  j  schiedenen  Coemeterien  beerdigt  worden 
gens  statt  des  heidnischen  Verbrennens  der  seien:  ET  Ij  FRATRES  •  IPSFVS  |i  QVl  • 
Leielien  von  den  Christen  adoptirt  wurde,  POS  IT  1  SVNT  ||  PER  •  SING7LA  •  0 1|  E- 
80  ging  auch  die  Ilerstellun*,'  von  Familien-  METERIA  (Gori  Inscr.  Etrur.  299;  Fcj^fini 
krypten  in  den  christlichen  Gebrauch  über.  De  Rom.  Petri  itin.  295). 
Manche  der  ältesten  römischen  Begräbniss-     Die  F.  in  den  Kijptm  von  8.  Lueina 
platze  wurden  von  und  für  einzelne  Fami-  haben  eine  ganz  au»sergewöhnli<'lie  Form, 
lien  angelegt.    Später,  als  die  Katakomben .  Es  sind  Gräber ,  die  nach  au.sHen  keine 
sich  riesig  ausdehnten ,  wurden  einselne  grössere  Oeffnung  haben  als  gewöhnliche, 
Krypten  als  Familienhegräiniisse  re^ervirt.  aber  unter  Aufwendung  ausserordentlicher 
Diese  Gallerien ,  Krypten  oder  Grabkam-  Mühe  nach  innen  so  ausgeweitet  sind,  dass 
mern  hatten  keine  bestimmten  Namen.  Die  mehrere  Leiber  darin  geborgen  werden  kön- 
Inschriften   derselben  ermanirflton   jedoch  '  nen  (A'roM,>-  K.  8. '  1 4">).    Mit  mehr  oder 
selten,  ihre  Bestimmung  anzugeben,  damit  minderer  WahrscheinUchkeit  lassen  gefun- 
diese  von  kommenden  Geschlechtem  respec-  j  dene  Epitaphien  auf  F.  der  aristokratischen 
tirt  werde.    Da  sich  kein  terminus  techni-  j  Familien  der  Aemilier,  Comelier,  Bruttier, 
eofl  nusgebildet  hatte,  so  werden  sie  bald  Octavier,  Maximer,  Pomponier,  Caecilier 
Coenietenuni,  bald  Arcosolimn,  Cupella,  Hy-  u.  u.  in  den  Katakomben  schliessen.  In 
pogeum  und  Monuraentum  genannt.   Durch  innvr  FuTniliengruft  der  letztgenannten  Fa- 
eine  griechische  Inschrift  zu  Malta  hezeu^'t  luilie  war  die   im  christlichen  Alterthum 
ein  Christ  Zozimus,  dos«  er  fiir  sich  und  i  hochverehrte  hl.  Caecilia  beigesetzt, 
seine  Familie    ein   KOIMHTPIO.N   gekauft      Dieselbe  Idee  des  gemeinsamen  Bpf,'räb- 
und  hergestellt  hal)e  [Boldetti  i\'.Vi).    Ein  tii.sses  der,  wenn  auch  nicht  durch  die  Bande 
Epitaph  des  Coemeterium  s.  Agnetis  sagt,  |  des  Blutes,  w<rf  aber  durch  da«  Band  des 
dass  Aur.  Celsus  und  Aur.  Hilaritas,  seine  '  erhabenen  Ranges  goeinigten  oliersten  Hir- 
Oattin,  für  sich,  die  Ihrigen  und  ihre  Freunde  ten  der  römischen  Kirche  gab  Veranlassung 
dieses  ARCOSOLIVM  mit  seiner  Mauer  habe  j  zur  Anlage  der  Papstkry  pta  im  Coemete- 
machen  lassen  (Marchi  Mon.  dello  arri  crist.  rium  Callisti ,  wo  die  Päpste  Zephyrinus, 
85).  Eine  andere  Grahschrift  desselben  Coe-  Urban ,  Pontianus,  Anterus,  Fabianus,  Lu- 
meterium  berichtot,  dass  eine  gewisse  Se-|ciurt,  F]utychianus ,  Sixtus  II  u.  s.  w.  ihre 
cunda  eine  CVPELLA  für  ihre  in  gutem  Ruhestätte  fanden.    Der  der  Oens  Cornelia 
Andenken  stehende  Tochter  Secundina  und  höchst  wahrscheinlich  angehörende  Papst 
deren    Bruder    Laurentius   erri(^htet   habe  !  Cornelius  ist  nicht  neben  seinen  AmtslirO- 
(Marrhi  I.  c.  114).    F^in  (Jrabstein  aus  dem  dem.  sondern  in  der  Familiengruft  der  Cor- 
Coemeterium  des  hl.  ^sikomedes  bezeugt,  aelii  und  Maximi  Comelü  beerdigt.  VgL 
dass  ein  Yaleiini  M erenrins  für  sich,  seine  I  d.  A.  Katakomben.  uünz. 
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FiJ[ILI£NL£B£N,  8.  Uaiu,  Häusliches 
Leben. 


einmal  die  der  Häretiker^  als  nur  insofern 
letztere  eine  Art  OStzendienst  trieben  (rin- 

diratur  oriam  Valeiifiiiiurum  faiuini  invcr- 


FA>1TICI.  Wenn  fanum  m  dem  chrat-  v  Qj^^j  euim  nisi  lanum,  in  quo  est 
heben  Sprachgebrauch  zur  specifischen  Be- j  conTentu«  genHIium?  Licet  glnitilM  dno- 
zeichnungder  heidn  i  schen  Tempel  diente,  j^.,,,  annellunt,  isU  trieinta  aoonas 

80  erhielt  auch  das  Wort  F.  die  Bedeutung  ^„j^^t  j^,^  A^nbron.  Ep.  XXIX  lal. 

TOB  Heiden  und  heidmschen  Priestern  iH,e- ,  xvh)  Theodos.).  mu»m. 
ronym.  In  Isai.  c.  b;  Augmtin.  In  ps.  40;  { 
FrwUgar.  Hist.  epit.  c.  65;  Oesta  reg. 
Franc  c.  10  de  Clodov,).  Besondere  Stra- 
fen für  F.,  welche  wahrsagten,  enthält 
Cod.  1.  IX,  tit.  XVI,  1.  4.  Vgl.  Bingham 
YII  248.  HBU8KB. 


FANONES.  Fano  oder  phano.  walirsohcin- 


FABBEN  (liturgische),  ^'on  den  jetzt  be- 
stehenden  fBnf  liturgischen  F.  findet  sieh 

in  den  acht  (Tstcii  .inhrhundortcii  mir  dir 
weisse  im  Gebrauch.  Wie  die  Kleider 
der  Neugetftuftwi  und  die  der  gottgeweihten 

Jungfrauen  (Prois^  Disriplin         >n  waren 


lieh  aus  der  deutschen  in  die  intoiiiische  j  »"^h  dw  pnesterhchen  (iewändtM- b^^^^ 
Sprache  hinübergenommen ,  findet  sich  in  t  WM  der  Spendung  der  Ba- 

den Lex  Alemann.  tit.  59,  n.  <5  und  tit.  84  |  von  weisser  Farbe    Pic  K.n  l.e 

in  der  Bedeutunfr  von  Tuch.    Im  Hpätern  ««Ji  «l«»  auch  hierin  an  das  an, 

MA.  werden  mit  diesem  Worte  verschiedene  ^  ««  A.Te8t.  für  die  Kleidung  des Hohen- 
liturgische  Tücher  und  Gewandstöcke  be- 1  Wl^^^^'J^  ""'^  Priester  von  Gott  vorge- 
zeichnet: 1)  der  Manipel  {Rhah.  Mm,,:  |  »chneben  «wden  war.  \\enn  schon  für 
instit.  cleric.  1  18;  Uouor.  Au,just.  (,(.mm.  \^}^  f^^^™^.}^  ^'«^ 
anim.  c.  208);  2)  das  im  Hochamte  beim  ^'^'•'y  der  Mch  er  als  freziemend  erachtet 
Offertorium  von  dem  Subdiakon  um-clcirte  ^^"'"'i^^  (V«»-  i*aediig.  I  3,  c.  11),  so  ge- 
Schultervehim  (Ordo  U„in.  bei  Bona  Her.  f^"et  die«  au«^  einen  ScUim  ntf  die 


lit.  üb.  I,  c.  XXIV,  n.  XII);  3)  das  noch 


der  liturpisclK'n  Gewänder.    Die  ausdrOck- 


ietzt  gebräuchliche,  über  die  Albe  nnge-  V«*''*^  Vorschnlt  fandet  »ich  schon  m  dem 
legte  seidene  und  gestickte  zweite  Ilume-  l^«"«"  37  de«  Hippolytus:  quotieseunque 
rale  des  Papstes  bei  den  feiorliclien  Hoch-  qxsi^opus  sacramentis  fnn  vult,  congre- 
amtern  {Bona  1.  c.  n.  XV);  4)  das  Tuch,  j  F"^'"  '^^Üf*'"»  sacerdotes  apud  eum, 
in  welchem  das  Volk  Brod  uiul  Wein  für  ▼estimentis  albis  pulchnonbus  (to- 

(iic  hi.  Messe  opferte  (Ordo  Rom.  bei  Bomi       »'  I^'l'"''  •  •  •  ^^'a™.  Anagnostae 

1.  c.  üb.  II,  c.  IX,  n.  I);  5)  das  Tuch  (su- !  *'«*>V'*"*  ^'  '^f'^'^  indumenta  sicut  Uli.  8o 

erscheint  auch  nach  der  Liturgie  der  Conct. 
npost.  (VIII  12 ),  dxMiso  nach  der  Liturgie 
des  hl.  J;icobu8  (i'robal  Liturgie  2G5)  der 


dariuni)  am  Bischofsstab  (vgl.  Alciihi.  Lib. 
de  diT.  off.  bei  Marriofl  Vestiar.  IIS"*: 
sudarium  quod  ad  tergendum  sudorem  in 
manu  gestari  mos  est^  quod  usitato  nomine 
fanonem  vocamus).  Ditcatige  Glossar,  lat. 
unter  dem  Worte  Fano  sagt  mit  Berufung 
auf  Papias,  es  werde  auch  gleichbedeutend 
mit  Corporale  gebraucht ;   in   den  heigc- 


Bisehof  in  weissem  Oewande  am  Altar.  Den 

Gebrauch  der  weissen  liturgischen  Farl>e 
erwähnt  bei  der  Spendung  der  Sacramente 
auch  Ilif'i  on.  Adv.  Polag.  üb.  I  und  Ep. 
III  ad  Heliod. ;  ebenso  C/'/v-yor.  Titron.  De 


fflgten  Belegstellen  ist  aber  unter  Fano '  ^'"^  .       V^  'K  '-t ragung  der 

oder  Phano  der  Manipel  za  verstehen.  Auch  R^l'n"'^"  hl-  ^atummus  u,u\  anderer 
l-,.....«*  c\  fo^r»   oio   LT/^.xn.».!»»!,..»«.   A^u  Heilijren; 


kommt  6)  Fano  als  Kopfliedcckung  des 
Papstes  bei  dem  PontiHcalamt  vor.  Vgl. 
Oampim  Yet  mon.  I  239;  Maeri  L  y.; 
Smith  I  661.  mussB. 

FAXUM  hiess  un  heidnischen  Sprachge- 


hr.  Etymolog.  1.  XIX,  c  22, 
n.  y  (dalniatica  .  .  .  tunica  sacerdotalis  alba 
cum  clavis  ex  piirpura;  über  diese  Verne" 
rung  der  Gewänder  mit  Pur{)urstreifen  s. 
Clavus).    Weiss  ist  das  Gewand  des  ver- 


klärten Heilandes  (Matth. 


des  .\lten 


brauch  ein  Ort,  der  dun  b  die  feierliche  der  Tii^e  (Dan.  7,  0),  des  die  Auferstehung 
Fonnel  der  Auguren  (etVatuin)  einer  Gott-  verl^iindeiKicn  Lngels  (Matth.  28,  H),  der 
heit  geweiht  war  {Van:  L.  L.  VI  54;  Lit:  vierundzwanzig  Aeltesten  (Apoc.  4,  4)  und 
X  37:  (^ic  IMv.  I  41),  und  da  frewölinlich  der  übrigen  Heiligen  (ib.  7,  4);  die  \veissf>n 
auch  ein  heiliges  Gebäude  an  soh  lien  Or- ,  F.  bezeichnet  durum  die  Kirche  ah  das 
ten  aufgeführt  wurde,  so  bezeichnet  das '  Reich  der  Erlösung,  als  den  Abglanz  des 
Wort  aucli  dieses  Gebäude  oder  den  Teni-  himmlischen  Jerusalem,  wie  sie,  die  Braut 
pel  mit  <ieni  iim  umgebenden  geweihten  des  Lammes  in  der  Apokalypse  (lü,  8),  als 
Grund  und  Boden.  Bei  den  christlichen  mit  schimmerndem  und  reinem  Byssus  he- 
Sclirift.stelleru  der  ersten  .Jahrhunderte  be-  kleidet  •re^fdiildert  wird.    Dieses  weisse  Ge- 


zeichuet  es  ebenfalls  nur  die  zum  heidni- 
schen Gfilsendienst  dienenden  Orte  und 


wand  der  Kirche  wird  nach  derselben  Schrift- 
stelle gewebt  diureh  die  Rechtsthaten  der 


Tempel,  nie  die  christUehon  Kirchen,  nicht  Heiligen:  bjasinns  autem  sunt  iustifioatiO' 
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UPS  C^'.xntofxaTa)  sanctorum.  So  erscheint 
dio  weisse  Farbe  der  kirchlichen  Gewänder 
auch  aU  Sinnbild  der  innen i  Fifinheit  (Clem. 
Strom.  IT  22),  als  mahnendem  Symbol  der 
Ketlitfertigung,  die  jeder  Christ  und  beson- 
ders der  Klvu  bewahren ,  der  Unschuld, 
in  der  er  wandeln,  der  Wahrheit,  die  er 
glauben,  der  Liebe,  die  er  in  Wirken  und 
Leiden  bewähren  aolL  bkcbhu 

FASCIOLVM,  bez.  /asciola ,  entweder 
eine  Kopfbedeckung,  wie  der  tOrkische  Tur- 
ban, oder  ein  da«  Gesicht  verhüllende»  Klei- 
dungsstück {Lexic.  graec.  M«.  Reg.  Cod. 
20(52  bei  Ducanye  i.  v.  fauxiuXiov,  ijxaTiov 
?i  soxouXiov).  Aehnlieh  Hesychius.  Erwähnt 
von  Hierou.  Ep.  2  de  vit.  clerio.:  erebra 
munuscula  et  sudartola  et  fiisciulns  ...  et 
dolces  litterulat  eanctiu  amor  non  habet. 

FASS)  cupn,  iloliuni.  Auf  verHchiedencn 
Bildern  oder  GratHtti  der  Katakomben  (vgL 
Grabsteine:  Aringhi  I  523;  II  259;  deRofri 
Bull.  1875,  91,  92,  tav.  VII»;  R.  S.  H,  tav. 
XLY,  n.  42;  Gemälde:  Aringhi  U  213, 
317  etc.)  kommt  das  hSlieme  Weinfaas  oder 
das  doliuni,  das  thönerne  Weingefiiss  vor. 
Haben  diese  DarsteUungen  irgend  eine  sym- 
bolische Bedeutung?  Was  das  F.  betrifft, 
so  dient  es  zuweilen  zur  Rczi  ii  lmun}^  des 
Handwerks,  das  der  Verstorbene  ausübte; 
80  s.  B.  bei  einem  gewissen  Chiudentius, 
der  auf  einem  Oraftitto  neben  einem  F. 
mit  dem  Handwerkszeug  dargestellt  ist  (Bo" 
«M>  R.  8.  505),  u.  a.  m.  Dagegen  ist  eine 
sjrmbolischo  Ho<li'iitnnur  in  dem  Ocmälde 
des  Coemeterium  der  hl.  Priscilla  verbor- 
gen, auf  dem  aeht  Männer  ein  F.  in  einen 
Kfllrr  fragen,  wo  schon  zwei  andoro  sich 
befinden,  wie  auch  in  einem  Bilde  des 
oatriamsehen  Ooemeternun,  wo  wwei  Ochsen 
ein  F.  auf  einem  Wagen  ziehen  (1.  c  47o, 
557).  Nach  der  Mmderbaren  Ansicht  Bot- 
dettf»  (Osserr.  eopra  i  cimit.  163)  bedeutet 
das  aus  verschiedenen,  dorrh  Reife  ver- 
bundenen Ilolzstttcken  bestehende  F.  die 
Tereinigung  der  Gläubigen  unter  dnander 
mittel'^t  der  \/\vW.  und  der  Wein  das  Hlut 
der  Märtyrer.  Er  stützt  sich  hierfür  auf 
die  Worte  dee  M.  CypHan  (Ep.  XTT  ad 
confess.  Rom.) :  vos  vino  virem  Hanguinem 
funditis.  Annelun  barer  ist  die  Ansicht  Lupi's 
(Diflsert.  II,  I  205),  welcher  tn  leeren  F. 
das  Bild  des  entseelten  Li  ihes  sehen  will, 
weicher  nach  einem  Gedanken  des  Hugo 
mm  8,  Victor  (Horn.  XLV  in  Caatie.  2,  4) 
in  dem  Weinkeller,  d.  h.  in  der  Kirche, 
verwahrt  wird;  mit  ihm  stimmt  auch  Bot- 
ttari  (Senltnre  e  pitture  III  157)  flberefai. 

In  neuerer  Zeit  will  Garnirri  in  dem  F. 
ein  Bild  der  Gläubigen  oder  ihrer  Leiber 
sehen,  welche  in  den  Weinkeller  des  hnnm- 
Usohen  Taten  gebracht  worden,  und  der 


Wein  bedeutet  nach  ihm  ihre  guten  Werke 
(Storia  dcll'  art.  crist.  I  43,  189).  Man 
muss  jedoch  mit  de  Rossi  zugeben,  dass  es 
bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  die  symbolische 
Bedeutung  des  Weinfassos  durch  einen  kla- 
ren Text  eines  alten  Schriftstellers  mit 
Sicherheit  zu  erklären. 

Weitaus  klarer  ist  die  Bedeutung  des 
dolium  oder  des  thönernen  Weingeschirrs, 
welches  auf  christlichen  Monumenten  vor- 
kommt. Die  Christen  entnahmen  dieses 
Bild,  das  der  hl.  Paulus  in  seinen  Briefen 
(Röm.  9,  20.  21;  II  Kor.  4,  7)  mehrmals 
gebraucht,  dem  Ausdrucke  der  Apostel- 
geschichte: vas  eloctionis  (Apg.  1),  15).  Es 
bedeutet  den  Gläubigen  und  zwar  zunächst 
seinen  Leib,  wesshalb  auch  Teriull.  schreibt: 
,et  nos  utres,  tietilia  vasa'  (Tic.  pat.  X).  Pa- 
danus  bestätigt  diese  Ansicht,  indem  er 
(Ep.  m  ad  Symphor.  2,  26)  sagt,  in  der 
Kirche  seien  viele  auserwiUilto  Oefasse,  etiam 
fietUia.  Den  gleichen  Gedanken  drückt  Lac- 
tanHu$  ans  mit  den  Worten:  corpus  est 
quasi  vasculum,  quo  tamcjuam  domicilio  tem- 
porali  Spiritus  ooelestis  utatur  (Div.  instit. 
II  12).  Und  der  Dichter  PmdmtiuM  Usst 
den  Engel  lam  Märtyrer  Tincentius  sagen: 

pooe  hoe  eadncma  ▼asenlani, 
eompege  texlnm  terres, 

qiiod  dissipntum  solvitur, 
et  Über  ad  coelum  veni. 

(Perlst.  V  801—804.) 

Dieser  Oedanki'  wird  auf  Oral)schriften 
oft  durch  die  Amphora  ausgedrückt.  Vgl. 
de  Ro»ri  R.  8.  II  326.  O^ers  sieht  man 
lauf  Rildcrn  diese  WeinffefSsse,  d.  h.  dio 
Gläubigen,  in  dem  Schiffe  der  Kirche  dem 
Hafen  des  Heiles  nifahren;  so  anf  dem 
Hilde  eines  Arcosolium  im  Coemeterium  des 
Pontianus,  das,  von  Bosio  und  Bottari  über- 
gangen ,  von  ihtrrueei  (I.  e.  Tav.  88)  pu- 
blicirt  wurde;  ebenso  auf  einer  Grabschrift 
von  S.  Callisto  {de  Rom  Ii.  3.  II  32G),  auf 
einer  andern  bei  TAtpi  (Dissert  I  201)  und 
auf  eim  r  hei  .h-  Eo^^i  (Bull.  1R71,  l'-'S). 

Xi>ch  deutlicher  ist  diese  Bedeutung  aus- 
gesprochen in  einer  von  d»  Roari  g^be- 
nen  Insehrift  (BuU.  1867,  27)  mit  den  Wor- 


ten: DI0NI8I  TAB 


t 


und  in  der  Ln- 


chrift  des  Cynegius  in  der  Basilika  des  hl. 
Felix  zu  Nola:  txeitaeque  owiMAE  RYR^ 
SVM  IN  SVA  VASA  REDIByHT 
Ro8»i  BuU.  1875,  31). 

Aveh  hl  der  Vision,  welche  dem  Priester 
Lucian  die  Grabstätte  der  hhl.  Stephanus, 
Gamaliel,  Nikodemus  und  Abibon  offen- 
barte, wurden  diese  heiligen  Leiber  unter 
dem  Bilde  von  Oefä-ssen  dargestellt;  dio 
ganze  Begebenheit  findet  sich  auch  auf 
einem  Diptychon  bildlich  dugestellt  ((Tor» 
Thesanr.  vet.  dipt.  III  25,  Taf.  7);  Mar- 
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tiffw/  rboim  Art.  Dolium)  ist  der  Ansicht, 
das«  zuweilen  das  dulium  SYmbolisch  ange- 
wendet wurde  wegen  der  Lautähnliclikeit 
mit  dem  Worte  dolens,  und  beruft  sich  da- 
für auf  die  folgende,  von  Mamachi  (Orig.  et 
antiq.  ehr.  III  91,  ed.  Matranga  III  70,  tab. 
XVII)  angofuhrto  Inschrift:  IVLIO  FILIO 
PATEK  DOLIENS  (s.  Fig.  161).  [Man  hat 


»f.  Mt.  enkMMfl  alt  DoUi. 

dafür  weiter  Maranffoni  Act.  s.  Vietorin. 

115  (mATER  TERTIA  ET  PATER  do- 
LIEnTES),  ßoldeUi  'i%b  (PATEii  DOLENS), 
eb.  373  (PARENTBS  DOLENTES),  Lab«» 
Mon.  di  8.  Ambr.  (FILIVS  DOLENS),  Fa- 
brtiU  572  angezogen.  VgL  noch  Mänter 
SinnbUder  I  47;  MurvtoH  lY  1928.  KJ 
Vielleicht  ist  wegen  rlicsor  T.juirvonvandt- 
schaft  auf  dem  Orabätoine  eines  Praepositus 
(IfEDIAS  DE  HONETA  OFFICINA  .  .  . 
TDTOR^'^I  PHIMA)  Im  LatcraTimuseum  ne- 
ben .. .  TINOKYM  ein  F.  abgebildet  (Mus. 
Later.  Soompart.  XXXm).    h.  soaouosi. 

FASI£N  (verwandt  mit  anoaTOC,  oiebto 
gegessen  habend,  nfiehtem,  wie  ieinniom 

mit  aoivoc,  ohne  "Wein,  nüchtern,  und  ähn- 
lich vi]9xtu<u  von  VI}  und  eodiw,  ewe  nicht,! 
faeto,  abstammt)  beruht  auf  dem  mehr  oder  | 
Waniger  klar  zum  Bcwugstsein  komnKMidon 
Widentreite  zwischen  Geist  und  Fleisch.  | 
Das  F.  ist  daher  dem  Wesen  des  Menschen  | 
gani  entsprechend  und  findet  sioh  schon 
bei  den  heidnischen  Völkern,  bei  Aegyptern 
{HerodoO^  Griechen  {Cltm,  Alex,  vaa  Ar» 
noh.)  unrl  Römern  {Ovid  und  Livim).  Um 
so  weuieer  dürfen  wir  uns  wundern,  wenn 
das  F.  in  dem  ReKgionswesen  der  Jaden 
eine  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Für 
das  N.  Test,  bahnte  Johaimes  der  Täufer 
die  Uebung  des  Fastens,  ids  in  engem  Zn- 
sammenhangc  mit  der  von  ihm  peprodigton 
{iexavoia  stehend,  an.   Daran  schlössen  «ich 
Lehre  mid  Beispiel  Christi  und  der  Apostel. 

Für  das  apostolisrhr  Zoitnltcr  ein  bestimmt 
formulirtes  Fastengebot  verlangen,  hiesse 
die  Wirkung  des  ersten  Glaubens-  und 
Sittejieifers,  der  keiner  Befehle,  sondern  nur 
einer  Anregung  bedurfte,  völUg  ignoriren; 
ansswdem  wire  auf  Apg.  15,  29 ,  wo  die 
Enthaltung  Ton  gewusen  Speisen  geboten 


wird,  hinzuweisen.  In  die  Fussstapfen  der 
Apostel  trat  die  nachapostolische  Kirche, 
indem  sie  nei)en  dam  freiwilligen  und  ge- 
heimen F.  allgemeine  und  öffenthche  F. 
mit  Gesetzeskraft  anordnete.  Wenn  die 
Kirchenväter  von  feierlichen  Fasttagen  (Jft- 
nuc.  Fei.  in  Oct.),  von  gesetzlichen  F.  (T«-- 
tuU.  De  ieiun.),  von  vorgeschriebenen  F. 
{Euseh.  Vit.  Const.  UI  18),  von  F.,  gehei- 
ligt durch  ununterbrochenes  Gesetz  und 
apostolischen  Ursprungs  {Epiphan.  C.  haer. 
Ai'rian.  75,  §  6)  reden,  so  sind  das  ebenso 
viele  Beweise,  dass  schon  in  der  frühesten 
Zeit  der  Kirche  F.  mit  Gesetzeskraft  be- 
standen. Auch  die  ältesten  Concilien  (JVii- 
caen.  c.  5;  Laodk.  c.  50;  Gangr.  c.  18  u. 
19),  sowie  (km.  apoat.  68  erwähnen  des 
Fastens  als  eines  altehrwürdigen  und  ver- 
pflichtenden Gebrauches.  Grundsatz  der 
alten  Kirche  war  es,  dass  an  Fasttagen  nur 
einmal  gegessen  wurde  und  zwar  an  den 
Strengen  Fasttagen  (ieiunia)  erst  am  Abend 
naeh  Sonnenuntergang,  an  den  weniger 
strengen  (üiemiieunia,  stationes)  um  drei  Uhr 
Nachmittags  (fionat.  aposL  V  19 ;  i^jpAoM. 
Expos,  fid.  §  22  und  TerMI.  De  iehm.  e. 
1,  2,  8,  10,  11  u.  14).  Von  Aiu/u.otin.  Do 
mor.  eccL  cath.  c  33  wird  das  F.  bis  zum 
späten  Abend  das  gebrKuehlichste  genannt 
Wie  gewissenhaft  die  Tageszeit  des  Fastens 
unter  den  alten  Christen  beobachtet  wurde, 
beweist  das  Beispiel  des  Hart3rrers  Fmo- 
tiiosu';,  der,  zum  Tode  verurteilt,  den  dar- 
gebotenen Labetrunk  zurückwies  mit  den 
Worten: 

ieiunamu.s,  .  .  rem?  )  potum. 
Noodum  nona  diem  resignat  hora. 
So  bei  I^ndmO.  Peristeph.  YI,  54  u.  55. 
Schon  im  5.  Jahrh.  jedoch  gab  es  Manche, 
welche  an  den  strengeren  Fasttagen  nur 
bis  um  drei  Uhr  Nacfinittags  fasteten  (So- 
erat.  Hist.  ecel.  V  22).  Im  8.  und  9.  Jahrh. 
war  allerdings  die  ältere  Disciplin  noch  die 
Regel,  aber  nicht  mehr  so  allgemein,  ab 
in  den  ersten  Jnhr!nin<lerten.  Mit  dem 
ieiunium  war  seit  ältester  Zeit  die  absti' 
neniia  Ton  gewnsen  Speisen  bes.  OetrSnken 
verbunden,  nicht  als  ob  dieselben,  wie  .1;/- 
gmtin.  Contr.  Faust,  c.  5  bemerkt,  unreine 
Dinge  wiren,  sondern  um  die  Seele  beim 
Gebete  in  eine  demüthigere  Stimmung  zu 
vorsetzen.  Nach  TertuU.  De  ieiun.  c.  13 
bestand  das  Mahl  der  Christen  in  seUeeh- 
ter  Ko^if  und  besonders  in  gedörrten  Spei- 
sen i  sie  assen  niehlB  als  troekenes  Brod  etc. 
mit  Salz  und  tranken  Wasser.  VSn  solches 
F.  blos.s  mit  Speisen  von  pjetrockneten  Früch- 
ten hiess  Xerophagie  (Up^d  trocken, 
fTßh^  essen)  und  war  schon  durch  das 
Conc.  LaoiUc.  c.  50  für  die  ganze  Quadra- 
gese  vorgeschrieben.  Die  Comt.  apost.  V 
18  Teroranen  für  die  letzte  Woche  der 
Qnadragerima  die  Enthaltung  von  Wein  nnd 
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Fleisch.  War  an  Fasttagen  der  Oetrns«  von 
Fischen  gestattet,  so  hiess  man  dies  Ich- 
tyophagie  Oy^i  und  forptvt)^  uaä  wmn 
Butter.  Miloh.  Kier  u.  dgl.  genossen  wurde, 
Aleimmatojthagie  (aXe(}ifta  =  Alles, 


und  fforf.).  Uebrigens  war 

die  Disciplin  in  Bezug  auf  die  der  Altsti- 
nenz onterworfenen  Speisen  in  den  ersten 
Jalurhundertan  lehr  Tenehieden  und  rich- 
tete sich  nach  den  T^ndosverhiiltniKseii,  (le- 
ren Wfirdiganif  den  Provinzialconcilien  Uber- 
lawen  wooroe.  Nur  imrde  di«  Sitte,  eich 
an  allen  Fasttagen  des  Fleisches  zu  ent- 
halten, inuner  allgemeiner,  und  viele  Väter 
de«  4.  und  5.  Jabrii.  erwUuwn  denelben 
als  einer  allfremein  bekannten  Sache  (Basil. 
Horn.  1  de  ieiun.;  Cifnü.  Uieros.  Catech.  4; 
Augviüii.  C.  Vmut).  Wkshtt  tehoiiend  war 
die  Kirehe  pretren  Jene,  wclr-he  von  kränk- 
licher oder  schwächlicher  Leibesconstitutiun 
waren,  nur  bezQglich  der  Abetinenz  wollte 
die  orientalische  Kirche  selbst  bei  Kranken 
keine  Ausnahme  gestatten.  Leber  das  zum 
F.  verbindende  I^benaalter  haben  wir  aus 
der  Zeit  der  alten  Kirche  keine  allt^emein 
gflitigen  Bestimmungen.  Nach  den  arabi- 
■ohen  Kanonee  des  Cownls  von  Nicaea  (can. 
19  ap.  Hardouin)  waren  selbst  die  Kinder 
zum  F.  verpflichtet,  nach  G^reg.  M.  Dialog, 
in  33  jedoch  nur  ,sabbato  aanelo*.  —  Be- 
züglich der  fixirren  Fastenzeiten  und 
Fasttage  verweisen  wir  nuf  die  hierfür 
efauebUgili^n  Spezialartikel.  Hier  wollen 
wir  nur  kurz  auf  die  kirchliche  Disciplin 
des  Fastens  eingehen.  Den  ersten  Rang 
nahm  das  F.  vor  Ostern,  die  Quadragese, 
in  Anspruch ;  daran  reihen  wir  die  Stations- 
fasten, die  an  beliebigen  Tagen  gehalten 
werden  konnten,  und  von  weU  hen  die  Fast- 
tage an  den  Mittwochen  und  Freitatren 
fixirte  Stationsfasten  waren.  Am  Mittwoch 
fastete  rnan,  weil  an  diesem  Tage  das  LeU 
den  Jesu  durch  den  Verrath  des  Judas  sei- 
nen Anfang  nahm  {Auy.  Ep.  ad  Oasulan.; 
Vict.  Äntioch.  Comm.  ad  e.  14  Marc.);  der 
Freitag  wurde  /.um  P"'asttap;e  wegen  des  am 
Kreuze  vollendeten  Leiden»  de.s  Herrn  uml 
wurde  desshalb  auch  strenger  als  der  Mitt- 
woch [;eli!iUen.  So  war  es  na<  li  Observanz 
der  orieutuiisclien  Kirche ;  in  der  römisi-lu'n 
Kirdie  fastete  man  am  Freitag  und  Sams- 
tag, an  weleir  letzterm  Tage  Manche  ein 
doppeltes,  strengeres  F.  (ieiunii  superpositio) 
hielt*  n  I  is  von  drei  Uhr  Nachinittags  bis 
zum  darauffnl^rcnden  (iallicinium  fortgesetzt 
wurde.  Vgl.  BiiU^riin  Denkw.  V,  2,  124  H". 
Endlich  stammen  aus  der  alten  Kirche  noch 
die  Quatember-  und  Vi^nlfasten.  l'eber  das 
Adventsfasten  s.  d.  A.  Advent.  Die  Koga- 
tionsfasttage  vor  Christi  Himmelfahrt  aus 
dem  <J.  Jahrb.,  in  Rom  erst  seit  801  unter 
Leo  III  eingeführt,  wurden  in  der  orieu- 
tafiscb-griecliiiehen  Einhe  nie  Torgenom- 


mcn.  Den  Fasten  verb  n  t  <.  ii  lag  die  Re- 
gel zu  Grunde,  daas  Tage  der  Freude  nicht 
m  Tage  der  Trauer  terwaadelt  werden 
dürften;  daher  fastete  man  nicht  an  den 
Sonntagen,  nicht  an  hohen  Festtt^n  und 
nieht  in  der  Zeit  nrisehen  Wdhnaehten  nnd 
Epiphanie,  zwischen  0><tem  und  Pfingsten, 
Dass  in  der  römischen  Kirche  am  Samstag 
gefastet  wurde,  hatte  naeh  hmoc  I  Bp.  25 
ad  Decent.  Eugub.  seinen  Grund  darin,  weil 
nach  der  Leidensgesehiehte  Jesu  dieser-  Tag 
ZwiMfaentag  Ton  Freude  (Hoffirang)  nad 
Trauer  für  die  Apostel  war.  Die  Griechen 
fasteten  am  Samstag  nicht,  um  eine  Oe> 
moBstration  gegen  *  den  HSretiker  Mardon 
zu  machen,  der  nach  Epiphan.  TTaeres.  42 
lehrte,  man  müsse  am  Samstag  fasten  aus 
Abneigung  gegen  den  Sehd^finr  nnd  Oott 
der  Juden.  kküll. 

FASTI.  .Fasti  sunt  libri  quibus  dierum 
totius  anni  continetur  computatio*  (Ferrius). 
,Fa8toram  libri  appelkintur^  heint  es  bei 
Festus,  .in  quibus  totius  anni  fit  descriptio.' 
Von  der  Aufzahlung  der  gerichtlichen  dies 
fasti  ging  der  Avsffltiek  auf  die  Terzdeh- 
nisse  von  Magistraten  über,  ward  also  hier 
gebraucht  =  catalo^i,  laterculi,  nomen- 
elaturae,  albi,  matnculae,  diptycha.  Die 
Christen  adoptirten  dann  den  t.  t.  zur  Be- 
zeichnung der  Kaleudarien  (s.  d.  A.), 
in  wdobien  die  kiroUiehen  Fertieiten  mid 
die  Martyrertage  «ofgeftthrt  waren. 

FBOFEPEB,  s.  Purgatorium,  Befrigerium. 

FELS.  Die  Stelle  I  Kor.  10,  4  (,sie  tran- 
ken von  dem  geistlichen  Felsen ,  der  mit- 
folgte, der  war  Christus';  scheint  die  sym- 
lK)liHche  Auffassung  Christi  als  des  Felsen 
bei  den  Vätern  veranlasst  zu  haben.  Diese 
Auffassung  begegnet  uns  heilustin.  M.  Dial. 
c.  Trypb.  274,  Jebb;  Ire»,  Adv.  haer.  III 
28  (est  dominus  et  salvator  apud  Danielem 
II  lapis  sine  manibus,  id  est,  absque  coitu 
et  humano  natus  sanguine,  de  utero  virgi- 
nali)  und  c.  7  flapis  sub  persona  filii  bo- 
nnnis  introducitur  et  assumptio  carnis  hu- 
manae  significatur  in  filio  Dei),  TertuUian. 
Adv.  Marcion.  III  1<!  (petrn  enim  Christus), 
Hieron.  Comm.  in  Ps.  77  und  Comm.  in 
Isai.  o.  48  (sed  et  fontem  baptismi  nobis 
atque  raartyrii  eodeni  Petra  ostendit.  Do 
latere  enim  eius,  cum  percussus  est,  sanguis 
et  aqua  processit,  quod  baptisma  et  mar- 
tyrium  figuravit);  ferner  bei  AtK/mti».  bez. 
in  den  ihm  zugeschriebenen  Reden  (die 
Stellen  hat  Arinffhi,  ed.  Par.,  249  gesam- 
melt), PauUn.  l^ol.  Ep.  32  (I'etram  super- 
stat  ipsi,  Petra  ccclesiae,  1|  De  qua  sonori 
quattuor  fontes  meant,  ||  Evangelistae,  viva 
Christi  flumina).  Isiilnr.  Hisp.  Prooem. 

In  der  altchristlii-lieu  Kunst  werden  Fel- 
sen öfters  daigeetellt;  so  vcnr  Allcnn  der  F., 
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aus  welchem  "Mosen  Waaser  schlägt  (s.  d. 
A.  Mosea);  der  F.,  auf  dem  Christus  steht 
und  aus  welchem  die  vier  PandieMsströme 
entspringen  (s.  d.  A.).  Ob  aber,  wie  Munter 
Sinnb.  153  annimmt,  dem  F.  in  den  Ka- 
takombenbildern irgend  eine  selbständige 
83rmboIische  Bedeutung  zukommt,  scheint 
mir  immerhin  fraglich.  Die  angeführten 
Yäterstellen  beweisen  die  Möglichkeit, 
nicht  aber  das  wirkliche  Yorkommen  einer 
solchen  Symbolik  auf  KunstvorstcUungen ; 
auch  scheint  mir  etwas  gewagt,  letztere 
einag  auf  das  von  Mfinter  angezogene  Epi- 
taph bei  AHnghi  ed.  Paris.  806  zu  stützen. 
Man  sieht  da  unter  der  Orabschrift  AVSA- 
NON  QVI  VIXU  (für  -it)  MEN  ||  SE8  III 
NON  OCT  eine  Taube,  deren  Schnabel 
einem  Berge  zugekehrt  erscheint.  Wenn 
aus  der  sehr  unzulänglichen  Abbildung  über- 
haupt etwas  zu  schliessen  ist,  so  möchte 
eher  an  den  mons  Dei  (ich  erinnere  z.  B. 
an  II  Paral.  33,  15:  in  monte  domos  Do- 
mini)  zu  denken  sein. 

.Ein  grosser  F.  wie  ein  lUrg'  spaltete 
«icn  nach  den  Apokryphen  vor  Elisabatb, 
welche  mit  dem  Irteinen  Johannes  den  Sol- 
daten des  Harodes  bei  dorn  Kindermord  ent- 
rinnt. Die  Seene  wird  in  der  byzantinischen 
Kunst  dargestellt  (s.  Dithvn-St^ä/er  Hdb. 
d.  Malerei  v.  Berf^e  Athoa,  Trier  1X50,  177). 
Ueber  spätere  mittelalterliche  Darstellungen 
Tgl.  die  betr.  Litt.,  z,K  W.  Mmul  Symb. 
I  279;  Wmefy  i  t.,  n.  A.  uuüs. 

• 

FEMORiLIA  oder  FBMIlflllA,  mit  de- 
nen da«  Femen  oder  Fenuir  liedeekt  wird; 
ein  Kleidungsstück,  das  von  den  Priestern 
im  A.  Test,  getragen  wurde  (Exod.  28,  42  f.) 
und  das  Hieron.  Ep.  tl }  ad  Fabiol.  (ed. 
Yall.  I  360j  also  beschreibt:  lineis  femi- 
nalibus  qoae  nsqne  ad  genna  et  popütes 
Veniunt,  v(>ren(lii  rf'lantur,  et  .superior  pars 
aab  umbiiico  vehementer  adstringitur.  Vgl. 
daau  Alaun,  De  dir.  off.  bei  MarrtoU  115; 
Iro  C(irn.  Dr>  ei  r  1.  sacr.  et  offic. ,  eb.  125. 
Die  Benedictinerregel  c.  55  schreibt  es  be- 
sonders als  Retsekmd  tot,  das  der  Yestia- 
rius  den  reiscndfn  Mönchen  liefert  und  nach 
ihrer  Kückkchr  gewaschen  zurUckempflngt. 
Auch  andere  Iwnehsr^ln  des  ICA.«  er- 
wähnen es.  ])ns»  es  aueh  von  Frauen  jre- 
trageu  wurde,  geht  aus  (Jloss.  lat.  cod.  lieg. 
4120  (bei  Dnemt^  i.  herror:  fmoraHat 
pnqnie  bracline  molieram  quia  tegunt  fe- 
mulierum.  kkavs. 


in  der  Umfassungsmauer  oder  der  Umfrie- 
dung einer  Confessio,  eines  Martyrergrabes, 
die  den  BeBuchem  desselben  mögiieliiHMilito, 
wenigstens  das  Grab  des  Märtyrers  zu  sehen 
oder  zu  berühren,  nachdem  dasselbe  für  den 
Zutritt  Terschlossen  war. 

Es  bestand  seit  den  ersten  Anfangen  der 
Christenverfolgungcn  eine  ausserordentliche 
Yerehrung  der  Martyrcrleiber,  derart,  dass 
man  es  für  ein  grosses  Glück  schätzte,  un- 
mittelbar mit  denselben  in  Berührung  zu 
kommen.  Unzählige  Acclamationen  und 
Empfehlungen  der  Gläubigen,  in  die  nächste 
Umgebung  derMartyrergräberauf  die  Wände 
gekratzt,  zahlreiche  Depositionen  von  Gläu- 
bigen in  der  unmittelbarsten  Nähe  von  Mar- 
tyrergräbem  zeugen  von  der  Sehnsucht  der 
alten  Christen,  auch  kürperlieh  sich  den 
geheiligten  Ueberresten  der  Märtyrer  zu 
nahem. 

Qnod  laetor  fetttu,  qnod  te  veneraade  sa- 
cerdos 

eompleeti  lieltun  wt . . . 

(Bmdmt.  Perlst.  XI  179.) 

und: 


FENESTELLA  CONFESSIOXIS.  Tn  d  m 
Art.  Confessio  ist  die  Bedeutung  diesen  Ter- 
minus im  arehitoktonisehen  Sinne  dargelegt 
worden:  aus  dem  vttrlie^enden  Terminus 
bleibt  also  nur  die  Erklärung  des  Wortes 
Fenestella  übrig. 

Unter  F.  c.  Tersteht  man  eine  Oeffnnng 


oseula  perspicuo  figunt  impressa  metallo 

balsama  defundunt.  Hi-tibus  ora  rigant. 

{truäent.  ib.  XI  193,  194.) 

sebreibt  /ViMleaftiM  in  Bezug  auf  das  Grab 

deH  hl.  Ilippolytus  zu  Rom.  —  So  wie  es  von 
Alters  her  Sitte  war,  was  auch  Prudentius 
hier  enrShnt,  Balsam  anft  Grab  sn  (Stessen 
und  Nardenöl  für  die  am  Grabe  des  Mar- 

Srera  brennende  Lampe  zu  bringen,  so 
det  eich  aneh  die  Sitte,  Gegenstände,  die 
mit  dem  Grabe  crnea  Märtyrers  in  Berüh- 
rung gekommen,  Oel  aus  der  Lampe  am 
Grabe  als  kostbare  Reliquien  mit  nach  Haus 
und  in  die  Heimat  zu  nehmen.  Bekannt 
ist  der  uralte,  schon  im  4.  Jahrh.  nach- 
weisbare Oebraneh,  die  Pallien,  die  der 
Papst  an  der  Vigil  von  S.  Peter  geweiht, 
auf  das  Grab  des  hl.  Petrus  uiederznlegeo, 
von  WD  sie  dann  als  ,de  eorpore  beati  Pe- 

tri'  an  die  Patriarchen  und  Krzbisehöfe  fre- 
sendet  wurden.  In  gleicher  Weise  thaten 
es  die  Glänbigen,  indem  sie  dnreh  die  Fe- 
nestella, vTiin  CS  iiirbt  ;iiiders  ^rin;,',  Gegen- 
stände, wie  Leineustücke  (brandea,  oraria, 
pallbla)  u.  auf  das  Grab  des  betreflto- 
den  Ileilirjen  brachten,  die  sie  dann  als 
KeU<iuien  mitnahmen  (vgl.  (.*reg.  'Tur.  De 
mirac.  s.  Ibrtin.  e.  11). 

Dio  Einführung  der  F.  e.  fallt  wol  im 
Allgemeinen  ins  4.  Jahrb.,  als  nach  der 
Publieation  des  Edicto  von  Mailands  im  J. 
r512  der  Kirche  die  FreihcMt  und  somit  auch 
die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  die  Gräber 
ihrer  Blutzeugen  auft  Praehtvollsto  an 
schmücken  und  licrrlicbe  Basiliken  über 
denselben  zu  bauen,  in  den  neu  entstehen- 
den Basiliken  war  Ton  selbst  die  Anlage 
der  Confessio  gegeben,  und  mnsato  bei  dmn 
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inimf'r  zahlreichcrn  Ht'sufh  der  Martyror- 

fräber  daran  gedacht  werden,  einerseit«  der 
'ietit  und  der  Aadaeht  der  Pilger  f^erecht 
zu  werden,  aiidorsoits  aber  auch  das  (Irah 
gegen  Beschädigung  zu  schQtien.  Dies  führte 
«ur  Anlage  einee  Feiwtorehem  In  der  Um- 
fassnng^sniauer  oder  Umfriodung  des  Grabes, 
welches  gross  genug  war,  das«  die  Pilger 
den  Kopr  hindnrohiteekea  reep.  das  €mib 
aehen  konnten.  Ob  wir  das  Vorhiltl  zu 
dieser  Einrichtung  bereits  in  den  Katakom- 
ben zu  suchen  haben,  laasen  wir  dahin- 
gestellt; jodfiifalls  fand  schon  Papst  Da- 
masttfl  eine  analoge  Hinrichtung  am  Grabe 
der  hhl.  Chrysanthus  und  Daria.  ,yerbun- 
don/  sagt  0.  B.  de  Rossi  (im  Bull.  d.  arch. 
crist.  1873,  9),  ,oder  benachbart  dem 
CkMnneterinni  des  Thraso  war  das  berflhmte 
und  wegen  des  Martyriiinis  und  Begräb- 
nisses der  hhl.  Chrvüantliu.s  und  Daria,  — 
aaeli  einer  Menge  von  Gläubigen,  die  hier 
verschüttet  wurden,  während  sie  die  Nata- 
Utien  dietser  Heiligen  feierten  und  an  den 
göttlichen  Mysterien  theilnahmen,  —  ver> 
ehrte  Arcnariiim.  Der  I'ajtsr  OaninsuH  setzte 
«ine  seiner  monunientaien  Inschriften  über 
das  Fenster,  durch  welchem  die  frommen 
Besucher  die  lliihle  weiss  schimmern  sahen 
von  den  Geheinen  der  Gläubigen,  die  vor 
dem  Grabe  der  Heiligen  getödtet  worden 
waren;  und  hier  (resp.  von  hier  aus)  sah 
man  auch  die  hl.  QefiLsse,  die  zum  eucha- 
ristischen  Opfer  gedient  hatten^  (vgl.  Bosio 
I  481,  482).  Die  berühmteste  Confessio 
war  das  Grab  de»  hl.  Petrus,  nicht  minder 
die  des  hl.  Paulus;  beide  hatten  Fenestellae 
oonfessionis.  .\ls  Constantin  d.  (fr.  die  Ba- 
silika des  hl.  Petrus  erbaut  und  Papst  Sil- 
vester I  die  Krypta  des  hL  Petrus  ge- 
schlossen hatte,  Hess  man  nur  ein  Fenster- 
chen frei,  das  den  l'ilu'ern  so  viel  Raum 
bot,  um  mit  einer  Lampe  hineinzuleuchten 
und  das  Grab  zu  sehen.  Diese  viereckige 
OefTuung  nennen  die  alten  Documente  iu- 
gulum,  bilicum,  umbilicum.  Der  Lib.  Pon- 
tif.  erwähnt  ihrer  öfters;  sie  ward  reich 
geschmückt  von  Päpsten,  die  dort  kostbare 
Gesehmike anbrachten ;  so  von  Leo  III,  der 
ein  goldene«  Hauchfass  innerhalb  der  Fe- 
nestella  anbringen  Hess  (fecit  thuribula  apo- 
atolica  ex  auro  porissimo,  ex  quibus  unum 
naisit  intus  super  corpus  eius  (seil.  Petri; 
Lib.  Pontif.  III  282).  Zu  Borgia's  Zeiten 
sab  man  noeh  den  Nagel  in  der  Fenestella, 
an  dem  ein  Gefass  zum  Weihrauch  zu  hän- 

fen  pflegte  (vgl.  Borgia  Vatic.  confess.  b. 
'etri).  Benedict  III  Hess  die  Oeffhung  in 
einen  goldenen  Rahmen  fassen  (circuitum 
billici  aurea  lamina  omabat;  Lib.  Pontif. 
III  162).  Auch  in  der  Platonia  bei  S.  Se- 
bastiane fuori  le  mura  scheint  eine  solche 
Fenestella  existirt  zu  haben;  die  heutigen, 
ans  dmn  SIA.  stammenden  sw«  Doppel- 


Fenostellae  werden  nur  an  Stellt'  oiiinr  ähn- 
lichen frühern  Einrichtung  getreten  sein. 
Aneh  die  Oonfessio  Ton  8.  Paolo  fiiori  lo 
mura  hatte  eine  Fenestella,  wor&ber  bei 
MabiUon  Mus.  Ital.  II  130. 

Dto  F.  e.  an  der  ConfMo  Ton  S.  Peter 
hat  sehr  viele  Nachahmungen  gefunden  nicht 
nur  in  Rom  selbst,  sondern  im  ganzen  Oc- 
eident  nnd  Orient.  In  der  BasiUka  der  hhl. 
Nereus  und  Achilleus  (in  der  ho;^.  Basilica 
nova  an  der  Yia  Ardeatina),  gebaut  von 
390—896,  sehen  wir  ein  Analogon,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  duss  die  Defftuing  in  der 
Apsis  der  Basihka  gebrochen  ist;  wahr- 
soMiBliflli  stellte  rie  eine  rftumliehe  dem» 
munication  her  mit  der  nahen  Krypta  der 
hl.  Petronilla,  im  Coemeterium  Pontiani 
,ad  ursum  pileatom*  in  Via  Pertuenri  sehen 
wir  zwei  noch  vollständig  erhaltene  Fene- 
stellae confessionis.  Nicht  weit  von  dem 
Baptisterium ,  in  dem  die  bekannte  Dar> 
Stellung  der  Märtyrer  Ahdon  und  Sennen 
zu  sehen  ist,  läuft  eine  breite  Gallerie, 
die  durch  eine  Mauer  geschlossen  ist.  Auf 
dem  Mauerversehl uss  ist  der  hl.  Pollion  in- 
mitten der  hhl.  Petrus  und  Marcellinus  dar- 
gestellt (vielleicht  aus  dem  8.  Jahrb.);  da- 
runter öffnet  sieh  eine  viereckige,  in  Mar- 
mor gefasstc,  zwei  Palmen  im  Geviert  mes- 
sende F.  c.  Sie  trägt  noch  deutfiehe  Spuroi 
von  Rauch,  ein  Beweis  dafür,  dass  entweder 
eine  I>anipe  hier  brannte,  oder  die  thuri- 
ficatio  oft  vorgenommen  wurde,  oder  dass 
viele  Pilger,  hier  ihre  Andacht  verrich- 
tend, hineingeleuchtet  haben;  aus  den  Graf- 
iitti  ist  anf  das  letztere  wol  am  ehesten  m 
schliesson.  Diese  Fenestella  führte  zum 
Grabe  des  hl.  Pollion.  Unmittelbar  dane- 
ben ,  an  der  Langseite  derselben  Gallerie, 
ist  ein  anderer  Mauerverschluss  mit  einer 
gewölbten  F.  c. ,  die  den  Einblick  bot  in 
die  Orabkammer  der  hhl.  Milix  und  Py- 
menion,  die  beide  auf  der  Aussonseite  zu 
beiden  Seiten  eines  Kreuze.s  dargestellt  sind. 
Auch  im  Coemeterium  des  hl.  Hippolytus 
an  der  Via  Tiburtina  ist  in  den  letzten  Ta- 
gen eine  schöne  F.  c.  constatirt  worden. 
Der  hl.  Gregor  von  Tours  (De  glor.  conf. 
c.  XXXVII)  berichtet  von  einer  F.  c.  in 
der  Basilika  der  hhl.  Venerandus  und  Ne- 
potianus  za  Clermont,  von  der  er  schreibt: 
,caput  per  fenestellam  quicumquo  vult  im- 
mittit,  precans  quae  necessitas  cogit,  ob- 
tinetque  mox  effectum,  si  iusta  pctÜMit 
(vgl.  3/or/i^«y  Dict.  2.  .\.  :il4).  >'o?ome«i« 
IX  2  berichtet  von  einer  F.  c.  in  der  Con- 
fessio der  40  Märtyrer  von  Sebaste:  ,in 
summa  parte,  ubi  martyres  tacebant,  exi- 
guum  foramen  apparuit.* 

Diese  Einrichtung  oder  vielmehr  die 
innerung  der  F.  e.  hat  sich  bis  auf  unsere 
Tage  erhalte  in  der  Art,  dass  mau,  wie 
in  S.  Peter  nnd  anderen  Kirchen  Borns, 
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durch  eine  verffittertc  Oeffnunp  den  Sarko- 

Ehag  mit  dem  Leibe  des  Heiligen  sehen 
ann,  da  unter  der  MenM  dei  Altar« 

nÜlt.  AD.  HTTRIlt. 

FENSTER.    Ueber  die  Anla<?e  derselben 
in  der  altchristlichen  Basilika  s.  S.  123. 
Die  Symbolik  der  F.  gehört  dem  MA.  an 

und  zwar  auch  hier  erst  der  ausgehenden 
Gothik.  Man  hat  sich  für  eine  s}'mbolisehc 
Betrachtungsweise  der  F.  auf  Eustb.  H.  e. 
X  4,  §  37,  CS,  l>ez.  42  u.  64  ed.  Ltimm. 
bezogen.  Aber  die  Stelle  be/.ielit  sich  zu- 
nächst nieht  auf  die  F. ,  Hondeni  auf  die 
drei  Einfjanp^sthore  in  ihrer  Hezioluing  auf 
die  drei  i'ersuuen  der  Iii.  Dreifaltigkeit. 

FERETRA,  s.  Bahren. 

FERIA  war  den  alten  Römern  ein  Tag, 
an  welchem  die  Gerichtsyerhandlungen  und 
gewöhnlichen  Geschäfte  und  Arbeiten  aus- 
gesetzt wurden.  Innerhalb  der  altchrist- 
uchen  Kirche  finden  wir  den  Namen  F.  be- 
reits bei  Tertull.  De  iciun.  c.  14  als  Hc- 
seidinung  der  Wochentage ,  ^uarta  feria 
et  sexta  für  Mittwoch  itno  Freitag.  Auch 
die  Cotist.  aposf.  VII  24  kennen  die  Ferien. 
Die  Wochentage  nach  dem  Sonntage  waren 
Dnn  anerdings  in  den  wenigsten  FSllen  dies 
feriati,  aber  die  ersten  Christen  untiT  rö- 
mischer  Herrschaft,  denen  der  Sonntag  als 
F.  dominica  galt,  scheinen  den  schon  Matth. 
2^.  1  untl  I  Kor.  lf>,  an^^edouteten  Ge- 
brauch angenommen  zu  haben,  ihre  Wochen- 
tage nach  Art  und  Weise  der  Joden  in 
luleii  iiinl  zu  licnciincn.  Diese  nannten, 
die  Wochentage  nach  dem  ISabbath  (Ruhe- 
tag, Ferie)  sfihlend,  den  Sonntag  i»rima  sab- 
bathi,  den  Monta};  MO<'un(ln  sabhathi  u.  s.  f. 
So  war  nun  den  Christen  der  Sonntag  F. 
prima,  obsehon  dieser  Name  fest  nie  (eine 
Ausnahme  macht  der  unechte  Sermo  Aur/. 
ed.  Mi<j>if  Patrol.  XXXIX  2ü05j  zur  Oel- 
Itong  kam,  imd  demzufolge  Hontag  F.  se- 
cunda  u.  s.  w.  Einen  specifiseh  christlii  hen 
Charakter  mochte  nun  diese  Benennung  der 
Wochentage  seit  Oonstantin  angenommen 
haben .  dr  m  man  die  officieUe  Euiftthrun'; 
des  Namens  F.  fOr  die  Tage  nach  dem 
Sonntage  zuzuschreiben  pflegt  Es  hingt 
dies  mit  dem  Osterfeste  zusammen.  Ostern 
war  das  Uauptfest  der  Christen  und  za- 
gleich  der  Anfang  des  Kirchenjahres  fOr 
die  ersten  christlichen  Talirliunderte.  Das 
Fest,  F.  paschalis,  wurde  eine  ganze  Woche 
lang  mit  Gottesdienst  und  Enthaltung  von 
Gerichtsverhandlungen ,  Arbeiten  rU'.  ge- 
feiert, und  die  auf  den  üstersunntag  fol- 
genden Wochentage  waren  daher  dies  fe- 
riati,  feriae.  Difse  I'cni'nnnn::«'!!  (!■'.  se- 
cunda,  tertia  ctc.j  wurden  nun  vuu  der  ersten 
auf  aUe  anderen  Jahreswochen  flbertragen, 
und  scheint  man  rieh  hierm  für  um  so  be- 


rechtigter gehalten  zu  haben,  als  man  jeden 
Sonntag,  den  Gedüchtnisstag  der  Auferste- 
hung Jesu,  für  einen  Ostertag,  F.  pascha- 
lis,  hielt.  Xur  der  Sonntag  und  Samstag 
behielten  ihre  biblischen  Namen  Dominica 
und  Sabbathum  bei.  Wenn  eine  Notiz  des 
Biographen  Silvesters  I  (f  im  Bret  iar. 
Rom.  ad  31.  Dec.  richtig  ist,  so  hat  dieser 
Papst  den  Namen  F.  kirchlich  autori- 
sirt  und  allgemein  vorgeschrieben,  auf  dass 
damit  angezeigt  werde,  dass  diu  Kleriker, 
der  zeitlichen  Sorgen  sich  entschlagend, 
jeden  Tag  dem  Dienste  Gottes  widmen  soll- 
ten, wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass 
der  Name  F.  schon  früher  in  der  Kirche 

gebräuchlich  gewesen  sei.  Vom  kirchlichen 
tandpunkte  aus  unterschied  man  Feriae 
maiores,  welche  gewisse  Vorrechte  hatten 
und  haben,  so  z.  B.  Aschermittwoch,  die 
drei  letzten  Tage  der  Charwoche,  und  Feriae 
minores  oder  communes.    (/?.  Sinker  in 
Dict.  I  667  macht  nicht  mit  Un< 
j  recht  mit  PeUicda  De  Christ,  eccl.  pol,  I 
277,  cd.  Colon.  1S2;>,  darauf  aufmerksam, 
I  dasa  der  oben  vorgetragenen  Ableitung  von 
I  Feria  en^egensteht ,  dass  lange  vor  Con- 
stantin  bereits  Tertullian  a.  a.  O,  den  Aus- 
i  druck  quarta  und  sexta  F.  habe.  Sehr 
!  zweifelhaft  erscheint  mir  dagegen  dessen 
Ableitung  von  F.  aus  (l»  m  jüdischen  System 
der  Wochentage  (wie  {ms  lüiv  saß^Ttov,  Marc. 
I  lt5,  2;  Apg.  20,  7),  da  die  Ferienzfihhing, 
als  mit  dem  Sonntag  beginnend,  mit  jenem 
^otatiunssystem  gerade  in  W'iderspruch  steht. 
Gans  unhaltbar  ist  freiKch  die  altegorische 
Deutung  bei  IhdumJ.  Ration.  VII,  1,  11: 
vocantur  ergo  feriae  a  feriando,  quia  toto 
tempore  a  vitüs  feriarif  id  est,  vaeare  de- 
benius.  Vgl.  dazu  noc\\  Amjusfi  Hdh.  d.  ehr. 
Arch.  [  467  u.  Ducange  i.  v.  K.J  kküu.. 

FERIATES  s(\  liliri.  Ihli'her,  in  denen 
die  Martyrerfestc  verzeichnet  waren.  In 
dem  Briefe  der  Bischöfe  Chromatius  und 
Ilelidilor  an  den  hl.  Hieronymus  heisst  es: 
ut  famosissimos  feriales  de  archivio  s.  Eu- 
sebii  Caesarea«  Palaestinae  episcnpi  inqui- 
rens  martynim  ad  nos  dirigas  t'esta.  Im 
MA.  hicss  t'eriale  dagegen  das  die  Ferial- 
offiden  enthaltende  Buch.  Vgl.  Dueattge  i.  t. 

VEBMEMARII,  /ermeiUacei ,  d.  h.  An- 
hibiger  des  ungertuerten  Brodes  (formen- 

tum).  Die  Frai,"',  "b  zur  Feier  der  Km  ha- 
ristic  gesäuertes  oder  ungesäuertes  Brod  zu 
verwenden  eei,  hatte  immentlich  unter  Mi- 

'  chael  Caerularius  einen  langen  und  heftigen 
Streit  («pTo;xa-^i'a)  hervorgerufen,  in  welchem 

j  die  Griechen  den  Lateinern  den  Spottnamen 
.\zymiten  Cs.  d.  A.),  die  Lateiner  den  Grie- 
chen den  Namen  F.  gaben  oder  gar  zu  der 
Bezeichnung  haeretici  /emuMtarü  griffen, 

Iwie  IVibert  In  Tit.  s.  Leon.  DL  L  2,  e.  9, 
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während  unbefangene  Griechen  und  Latei- 
ner das  Adiaphorische  erkannten.  Alger. 
De  SMr.  L  e,  c.  10  (non  contra  Mem  oliri- 
stianam)  and  ebenso  Anselm.  Ilahelbery. 
DiaL  3,  c.  19;  Gregor.  VII  L.  8,  ep.  I 
(OrReeorum  fermentatum  nee  Titapenuans 
MO  reprobamos).  Yg\.  Ihicnnge  s.  r.;  Rhu- 
hamitMaur.  De  instit  der.  1  31:  Blantar. 
Nomotan.  ad  Cul  »p.  70  und  L,  AOaUm 
De  oraeeni.  IV  14. 


['beieichnet  in  der  Kirchen- 
sprache Sauerteig  und  goHüuortes  Rrod,  fer- 
mentatum, panis  formentatUH,  da^  die  Grie- 
chen fOr  die  Liturgie  verwendoten.  Eine 
singulare  Be<leutunyr  liiutc  »Ins  Wort  F.  in 
der  römbwhen  Kirtlu'  aus  einer  alten  Hitte. 
Es  war  nämlich  ur»prönglinh  flblich,  dtm 
di»'  Hisrhöfe  der  einzeliipn  Kirchen  zur  Wuh- 
runj;  und  zum  Zeichen  der  Einheit  und 
Eintracht  namentUch  zur  Osterzeit  sich  die 
Iii.  Eucharistie  zuschickten.  8o  schon  Ire- 
naeus  bei  Eiiseb.  IL  e.  V  24;  Nifephor. 
H.  e.  lY  39.  Diese  Verschiekang  des  Sa- 
craments  war  aber  fhcils  wegen  der  dem 
Mysterium  schuldigen  Ehrerbietung,  theil« 
wegen  Zunahme  der  Gemeinden  auf  die 
Länge  unthunHch  und  wurde  vom  Conc. 
Laodic.  S72  verboten.  An  die  Stelle  der 
]lL  Eucharistie  traten  die  Eulogien  oder  ge- 
■egneten  Brede.  Nun  finden  sich  verschie- 
dene Nachrichten,  da^ü  in  der  römischen 
Kirche  der  Papst  an  Sonn-  und  Festtagen 
ein  F.  an  die  innerhalb  der  Stadt  cclebri- 
renden  Priester  der  tituli  Qberschickt  habe. 
So  im  Kaiend.  von  Fronto  und  Thomasinn, 
wo  beim  sabbatum  ante  palmas  die  Bubrik 
steht:  sabbato  datur  fermentum  in  consi- 
Stoio  Lateranensi.  Dann  in  den  beiden 
Decretalen  bei  Atiastas.  Vit.  Melchiad.:  hic 
fecit,  ut  oblationes  consecratae  per  ecclesias 
ex  consecratu  episcopi  dirigerentur,  quod 
declaratur  F.;  und  Vit.  Siric:  hic  consti- 
tuit,  ut  nullus  prasbyter  missas  celebraret 
per  omnem  hebdomadam.  nisi  consecratum 
epiflcopi  loci  susciperet  declaratum,  quod 
BOOiUMtur  F.  lieber  die  Frage,  was  dieses 
eigenthfimliche  Wort  F.  hier  besage,  er- 
hoben rieh  unter  den  Archäologen  Contro- 
versen.  Manche,  wie  Nikolaus  Ton  Cum, 
Baronius.  Binius,  Macedo  u.  A.  niilimon  F. 
für  die  oben  erwähnten  Eulogien;  Andere 
meinten,  es  wA  wtrkKches  Brod  gewesen, 
das  als  Almosen  ausgetheilt  worden,  zumal 
der  Samstag  vor  dem  Passionssonntag  im 
Ordo  Rom.  ab  sabbatum  ad  s.  Petrum, 
quando  eleemosyna  datur  bezeichnet  ist. 
liOtztere  Ansicht  ist  von  MabUlon  Conim. 
ad  Ord.  Rom.  65  widerlegt  worden,  der 
zeigt,  dass  das  Almosen  an  diesem  Tage  im 
Yatican  (ad  s.  Petrum),  das  F.  aber  im 
Lateraa  ausgegeben  wurde.  Dasa  F.  aneh 
kerne  Eulogien  bemudmoi,  geht  lowol  ans 


'  den  vorkommenden  synonymen  Bczoiohnun- 

(;en  sancta  in  einer  Glosse  bei  MabUlon 
.  e.,  vnd  eomeenitio,  ccmma  eonseerata 

(Bintenni  V.  ^,  560),  als  aus  dem  ffir  diese 
merkwürdige  Sitte  entscheidenden  Briefe  des 
Papetes  Innoeent  I  Ad  Deeent.  ep.  Engab. 

klar  hervor.  Er  sagt:  de  fermento  qucid 
die  dominico  per  titulos  mittimus,  superhue 
nos  eonsvlere  Tolalsti,  cnm  omnee  eeclesiae 

t'nfrrr  civitatem  sint  constitutae ,  quarum 
presbyteri,  quia  .  . .  nobi8<!un>  convenire  non 
pOBsunt  .  .  .  fermetitum  a  nobis  coHfeetmn 
per  acolytbns  accipiunt.  Uml  iinchhor  nennt 
Innocenz  die  überschickten  Partikeln  sacru' 
mento.  Nimmt  man  zu  diesen  Stellen  noch 
die  Rubrik  im  Ordo  Rom.:  quando  dici  de- 
bet  ,pax  Domini  sit  semper  vobiscum*  de- 
j  portatur  a  subdiacono  oblationario  parti- 
riihi  fi'rmenti  quo<l  ab  apostolico  cnn^'-rra- 
tum  est.  ferner  die  alte  Glosse  bei  MabUlon 
j  1.  0.  und  den  Ordo  eccl.  monast.  s.  GalU 
'  bei  Thomasius  VII  54,  so  bleibt  kein  Zwei- 
fel: F.  bezeichnet  die  hl.  Eucharistie,  d.  h. 
wahrhaft  oonsecrirte  Partikeln  (nicht  bloss 
gesegnete) ,  wolrbe  in  Rom  nur  innerhalb 
der  Stadt  (denn  auf  die  Coemeterieu  hatte 
die  Sitte  keinen  Bezug ;  /fwoe.  Ep.  ad  De> 
cent.)  an  allen  Sonntagen,  per  omnem  heb- 
domadam, den  in  den  entlegenen  Titeln 
celebrirendmi  Prie«tem,  welche  der  päpst- 
lichen Messe  nicht  beiwohnen  konnten  nnd 
so  von  der  Mutterkirche  getrennt  erschei- 
nen mochten,  zuschickte,  damit  die  Einheil 
zwischen  Mutterkirche  und  Filialkirchen  ge- 
wahrt werde:  utse  a  nostracommunione  ma- 
xime  illa  die  (Sonntag)  non  indicent  .separa- 
toB  (Innoc.  I.  c).  Es  war  ein  Rest  der  Sitte 
vor  dem  Laodicense.  Der  Name  F.  wurde 
üblich,  nicht  etwa  weil  damals  gesäuertes 
Brod  bei  der  Liturgie  im  Gebrauche  war, 
wie  Bona  glaubte  (ein  Gebrauch,  der  für 
Rom  unnachweisbar  ist),  sondern  wegen 
der  mystischen  Beziehung.  Dies  zeige  der 
Ritus.  Das  consecrirte  F.  wurde  nämlich 
vom  Priester  nach  dem  Pax  vobiscum  in 
den  Kelch  zu  den  von  ihm  selbst  consecrir- 
ten  Elementen  gethan  und  dann  aus  dem 
Kelche  von  ihm  und  den  Gläubigen  sumirt, 
wodurch  die  geistige  Verbindung  zwischen 
Haupt  und  Ohedem  offenkundig  bezeichnet 
wurde.  Dieser  tiefsinnige  Brauch  scheint 
bis  ins  9.  Jahrh.  gedauert  zu  haben  und 
war  snletst  Termnthlieh  auf  den  oben  dtir^ 
ten  Samstaj:  vdt  Palmsonntag  beschränkt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  der  Segenswunsch 
(pax  Domini . . .)  mit  dem  dreimaligen  Kreuz- 
zeichon  vor  den  Worten :  haec  comraixtio 
et  consecratio  aus  der  Papstmesse  in  den 
allgemeinen  Messritns  Übergegangen. 

Litte ratur:  Mabilhn  Diss.  de  nzymo 
c.  10;  Comm.  ad  Ord.  Rom.;  Sirmimd, 
Disq.  de  azymo  «•  5;  Cr«r6erf  Litnrg.  Ale- 
I.  U  963;  Marfhu  De  antiq.  eceL  lit 
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Ferula  —  Feste. 


I  3;  KSsaing  Liturg.  Yorlemmgen  370  u. 

553.  KRIEO. 

FERULA,  Karthex,  s.  d.  A.  Bttilika  S. 

122. 

FESTE.  Da«  auserwählte  Volk  Gottes 
hatte  einen  Ausgeprägten  kirchlichen  Fost- 
kreis.  Auf  je  sechs  Tage  der  Arbeit  folgte 
der  Sabbath  als  Ruhetag  und  zu  diesem 
wöchentlichen  Feiertag  gesellten  sich  ver- 
aeUedenc  Jahresfeste,  unter  denen  das  Pa- 
scha- und  Pfingstfest  auch  für  die  Gestaltung 
der  christlichen  F.  von  Bedeutung  sind.  Der 
bleichen  Erscheinung  begegnen  wir  in  der 
fiarche  des  Neuen  Bundes,  und  so  ist  der 
Natur  des  Gegenstandes  entsprechend  im 
Folgenden  zuerst  von  den  W  o  c  h  e  n  f  e  s  t  e  n 
und  dann  von  den  Jahresfesten  des  chiut- 
lichen  Alterthnms  die  Rede. 

I.  Die  Christen  weihten  einen^  und  zwar 
den  ersten  Tag  der  Woche,  an  den  der 
Stifter  ihrer  Religion  vom  Grabe  aufentan- 
den  ist,  in  besonderer  Weise  dem  Gottes- 
dienste, und  der  Sonntag  erhielt  desshalb 
in  der  Kirehensprache  den  Namen  T,fu(>a 
Toü  xupt'ou,  xuptwi^  sc.  r,[i.£pa,  dies  Dominica, 
dominica.  Die  öftere  Erwähnung  dieses 
Tages  in  der  hl.  Schrift  (Act.  20,  7.  8; 
I  Kor.  Ifi,  2)  als  Tages  gottosdipn^tlioher 
Handlungen  berechtigt  zu  dem  Schluss,  dass 
sehie  Feter  auf  apostolischer  AnorduMmg 
beruht.  Sicherlich  ist  auch  unter  der  xu- 
fvacmii  f||iipa,  an  der  dem  Apostel  Johannes 
die  gehenne  Offenbarung  zu  Theil  mTde 
(Apoc.  1,  10),  der  Sonnta;^  oder  erste  Wo- 
chentag zu  verstehen.  Im  Bamabasbrief 
(c.  15)  wird  bereits  ausdrOokKeh  bezeugt, 
dass  fr  al>  rlor  Tair,  an  dorn  Christus  auf- 
erstanden sei,  freudig  begangen  werde,  und 
eine  fthnliohe  BeraerRung  findet  sich  in  dem 
Briefe  des  hl.  Ignatius  an  die  Magnesier 
(c  9).  Ferner  bezeugen  seine  Feier  in  der 
iHeston  Zeit  haoptsSehlieh  noeh  Pliniu»  (Ep. 
X  90),  Iiisfh,  (Apol.  I.  0.  07),  T/teophilm 
von  AnUodtien  (Ad  Autolyc.  II,  c.  17^  und 
die  afMut.  ComtiMumeH  (TI,  e.  69;  V,  c. 
15,  20;  vir,  c.  23;  VIII,  c.  33).  Was 
die  Art  derselben  anlangt,  so  wurde  be- 
reits angedeutet  and  geht  namentlieh  ans 
den  oben  cifirten  Stellen  hervor,  dass  sirh 
die  christliche  Gemeinde  an  ihm  zum  Got- 
tesdtoist  versammelte.  Ohne  Zwtitel  ge- 
schah dieses  in  der  ersten  Zeit  ebenso  mit 
Eifer  als  Andacht.  Aber  später  riss  Lauig- 
krit  und  Gleichgültigkeit  ein,  und  bereits 
die  Synode  \on  El r im  vom  .T.  300  (c.  21) 
sah  sich  veranlasst^  die  dreimalige  Versäum- 
niss  mit  zeitweih'ger  Gxeommunication  za 
bedrohen.  Als  Frondentag  wurde  der  Sonn- 
tag flberdiee  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
man  an  üun  nicht  fastete  und  nicht  knieend 
betete  {Irmaei  Opp.,  ed.  Stierem  I  828; 


TertuU.  De  roron.  c.  3;  Epiphan.  Expos, 
fid.  c.  22),  und  jener  Punkt  wurde  durch 
den  06.  (65.)  apostolischen  Kanon,  durch 
die  Synode  von  Gangra  (c.  18)  und  andere 
Synoden  unter  Androhung  von  Censuren 
eingeschärft,  dieser  durch  du  Ooncil  von 
Nicaea  (c.  20)  zur  allgemeinen  kirchlichen 
Regel  erhoben.  Tertullian  spricht  auch  von 
Enthaltung  Tim  Arbeit  (Do  nrar.  c  2  5  ).  und 
die  Synode  von  Laodkea  (c.  29)  verlangt 
sie  wenigstens,  soweit  ^  thunlich  sei.  Kai- 
ser Oomlantin  verbot  an  ihm  die  Verrich- 
tung von  städtischen  Arbeiten  und  die  Vor- 
nahme von  Gerichtaverhandlungen,  soweit 
sie  nicht  Werke  der  christlichen  Liebe,  wie 
Befreiung  von  Sklaven,  betreffen  (Cod.  Theo- 
dos.  L.  1  de  ferüs  2,  8),  und  erlaubte  den 
Soldaten  ungehinderten  Besuch  des  Gottes- 
dienstes (Euseb.  Vit.  Const.  IV,  c.  18),  ge- 
stattete aber  auch  die  Feldgeschäfte  mit 
Rücksicht  auf  den  sonst  etwa  erwach.senden 
Schaden  (Cod.  htslin.  1.  3,  3,  12).  Seine 
Verordnung  ward  im  J.  386  erneuert  (Cod. 
Theodos.  1.  3  de  execut.  8,  8)  und  gleich- 
zeitig wurden  für  die  Sonn-  und  Festtage 
die  Schauspiele  verboten  {Cod.  Tluod,  L  2 
u.  5  de  spectac.  15.  5).  Dtxsselbe  Deorsib 
erliess  auch  die  fünfte  carthagische  Synode 
vom  J.  401  {Cod.  ean.  eed.  Afr.  c  61),  und 
wenn  die  dritte  Synode  von  OrUans  vom 
J.  538  (c.  28)  die  Meinung  für  jüdischen 
Aberglauben  erklärte,  dass  man  am  Sonn- 
tag nicht  reiten  und  fahren  und  nichts  zum 
Schmucke  des  Menschen  und  des  Hauses 
thnn  dfirfe,  so  rerbot  sie  doeh  zngleieh  die 
Felilfr,.s<häfti' .  damit  man  in  die  Kirche 

Sehen  und  dem  Gebet  obliegen  könne,  und 
ie  zweite  Synode  Ton  Maeon  vom  J.  585 
(>.  1)  bedrohte  die  Sonntagsarbeit  sogar  mit 
Schlägen  und  anderen  Strafen,  da  man  den 
ganzen  Tag  dem  Gebet  widmen  solle.  Ne- 
ben dem  Sonntag  wurde  in  Folge  des  Ein- 
flusses, den  das  Judenthum  eine  Zeit  lang* 
auf  die  ehristliehe  Kirehe  austtbte,  anfiag- 
lioh  in  niclirorcn  Kirchen  aurh  der  Sabbaoi 
gefeiert,  und  in  den  Aposi.  Const.  (II,  c.  69; 
V,  e.  20;  VII,  e.  ^)  werden  Sabbath  und 
Sonntag  als  Tage  der  Erinnerung  an  Welt- 
schöpfung und  Auferstehung  einander  ge- 
radezu gleichgestellt.  Die  Praxis  Terbreitete 
sich  namentlich  im  Orient  und  sie  lioshind 
hier  an  einigen  Orten  noch  gegen  Ende 
dos  4.  Jahrb.  {ISpiphan.  Expos,  fid.  e.  24). 
Sie  fand  zwar  nucli  im  Oocidcnt  Eingang. 
Im  Ganzen  aber  wurde  hier  und  besonders 
in  der  rOmisehen  Kirche  im  Gegensatz  zum 
Judenthuni  der  Samstag  als  Fa-sttag  be- 
gangen ( Victorin.  De  fahr,  mundi  ap.  Mign» 
Patrol.  lat.  V  806;  AuguHm.  Ep.  36  ad 
Casul.  n.  31 ).  und  in  Spanien  erlangte  die- 
ser Brauch  bereite  durch  die  Synode  von 
Elvira  (c.  26)  gesetzliche  Geltung.  Papst 
/imoesfur  /  (£p.  ad  Decent.  c.  4)  erkUMe 
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ihn  für  offenliar  verniinftip,  das  trullanisohc  '  Nani'  wurde,  da  dor  Orund.  dem  er  seiiion 
Concii  vom  J.  692  (c.  55)  erneuerte  dage- 1  Ursprung  verdankt,  die  zeitliche  Entfernung 
gern  den  66.  Rpoetonseliefn  Kmon,  in  dem nron  Owteni,  wie  Mi  dem  jfldieelien  w>  \m 

das  Fiistrii  am  Soimtat;  und  Somstafr.  den  j  bei  dem  christliohcn  Pfingsten  zutrifft,  auch 
Charsamgtag  auagenonunen,  mit  Absetzung  zur  Bezeicimung  des  letztem  üblich.  Was 
bei.  mit  ^oornmunieation  bedroht  wird.  |  aber  die  Enfatemmg  der  beiden  F.  anlangt, 
Die Beziehunff  auf  die  Ticsrhichte  des  Herrn,  so  dürfen  wir  sie,  wenn  wir  auch  keine 
von  der  die  Kirche  bei  der  Sonntagsfeier  1  näheren  ^Nachrichten  darüber  haben,  ohne 
ausging,  legte  ihr  aneh  eine  bemmdere  Feier  |  Bedenken  in  die  apoatofiidie  Zrit  verlegen, 
der  Tage  nahe,  die  sidi  in  der  Li'idensge-  Wie  die  ersten  Christen  in  Jerusalem  nach 
•chichte  als  bedeutsame  Wendepunkte  dar-  1  dem  Zeugniss  dor  Apostelgeschichte  den 
stellen,  und  diese  rind  der  ICittwoeh  und  {Tempel  besuchten,  so  betheiligten  sie  sieh 
der  Fn  itiii,',  jener  al«  der  Tai?,  an  dem  der  zweifellos  an  der  Foirr  der  jüdischen  F., 
Heiland  verrathen  wurde ,  dieser  als  der  j  und  nicht  minder  sicher  ist ,  dass  sie ,  da 
T^,  an  dem  er  starb,  wie  sie  die  YSter  die  Hdbthatsaohen,  welehe  an  diesen  IV 
orklilri'ii  (Pdri  Alex.  Cap,  ranon.  c.  15;  gen  sich  zugetragen  hatten,  so  bedeutsam 
Expos,  üd.  c.  22 ;  Hußn.  Hist.  mo-|  waren,  daas  sie  sich  unauslöschlich  ihrem 
nach.  e.  7).  Sie  wurden  dies  stationmn,  |  Bensen  einprägen  mnssten,  bei  den  jüdi- 
Wachtage,  genannt  (Fnsfor  Ileitn.  III.  sim.  sehen  Ostern  und  Pfingsten  nicht  stehen 
5,  c.  1;  Tertiül.  De  ieiun.  o.  14;  r»c/ortn.  |  blieben,  sondern  über  sie  hinaus|nngen,  in« 
L  e.),  und  diese  Bei«ehnmig  war  dem  dem  rie  ihnen  einen  duristlii^en  inlmlt  ea- 
Krirgnlebcn  entnommen,  weil  die  Christen, ;  bon  und  sie  nach  ihrer  Weise  feierten,  no- 
wie  TertuUian  (De  orat.  c.  19)  mit  Beziehung  |  stimmt  erwähnt  wird  das  Osterfcät  erst  nach 
auf  II  Kor.  10,  4t  I  Tfmotii.  1,  18  sagt,  |  der  IGtte  dee  2.  Jahrh.  und  ea  war  damab 
eine  militia  I>ei  sind.  Man  fastete  an  ihnen,  bereits  Gegenstand  eines  Streites  /wischen 
die  Osterzeit  ausgenommen .  den  halben  |  P.  Anicet  (157 — 168)  und  Bischof  Tolykaip 
Tag  (TtrtvM.  De  fefan.  e.  14)  oder  bis  nur  Iren  Smyrna,  indem  es  bezüglich  der  Zeit 
neujiten  Stunde  ( E/)ij)hati.  T.xpofi.  fid.  c.  22)  seiner  Feier  eine  doppelte  Praxis  ;^al).  <  »ffen- 
und  versammelte  sich  zum  Gottesdienst,  der  j  bar  in  dem  Bestreben,  das  Jahrc^lcst  der 
in  Alexandrien  in  Gebet  vnd  AnhVren  des  ErHteaiiip  mit  dem  Woehenfeete  der  Auf- 
AVortes  Gottes  (Snrra/.  Tl.  e.  Y,  r.  22),  in  '  erstehung  in  Einklang  zu  bringen,  beging 
anderen  Kirchen  auch  in  Darbringung  des  i  die  Kirche  in  ihrem  weitaus  grossem  Theil, 
hl.  Opfers  und  Oommonlon  bestand  (Beuü.  j  namentlich  dem  Abendland  und  Rom  an 
M.  Ep.  93).  seiner  Spitze,  Griechenland,  Aegypten,  Pa- 

IL  Die  kirchlichen  Jahres  feste  sind  i  libtina,  Phönizion,  Osrhoene  und  Pontus, 
Ibeib  F.  des  Herrn,  theils  F.  der  Hei-' Ostern  je  an  dem  Sonntag,  der  auf  den 
Kgen.  14.  Xisan  oder  den  Vollmond  nach  dem 

A.  Die  ältesten  unter  jenen,  die  zunäcliut ,  FrühÜQgsäquinoctium,  an  dem  der  Herr  ge- 
SU  behandeln  sind,  sind  Ostern,  «^to^''«  *tofben  ist,  folgte,  und  sie  berief  sieh  d»> 
pasrha.  und  Pfingsten,  irtvTT)xo9T^ ,  pen-  für  auf  apostolische  Ueberlieferung.  Aber 
tecoste ,  und  diese  beiden  F.  haben  nicht  in  der  Provinz  Asien  (.f\üia  procousula- 
bloss  gleich  dem  Sonntag  ein  Vorbild  im  ris)  und  einigen  angrenzenden  Provinzen 
Alten  Hund,  sondern  sie  v(>rdanken  diesem,  herrschte  eine  andere  Zeitbestimmung  und 
wa»  bei  jenem  nicht  der  Fall  ist,  sogar  iliren  auch  sie  wurde  auf  apostolische  Tradition, 
Namen.  Auch  die  Juden  hatten  ein  Ostern  besonden  auf  die  Apostel  Johannes  und 
und  Ptinixsten ,  und  jenes  war  zur  Erinne-  Philippus  zurfick^roführt.  Di«*  dortigen  Chri- 
f  rung  an  das  Vorübergehen,  i^o».  (aramäisch  sten  feierten  Ostern  stets  gleichzeitig  mit 
i<~=s,  daher  itasya),  des  Herrn,  oder  die  den  Juden  am  14.  Nisan  selbst,  mochte  er 
Verschonung  der  israelitischen  Erstgeburt  auf  welclien  Wochentag  nur  immer  fallen, 
und  die  Befreiung  aus  der  Knechtschaft  und  sie  glaul)ten  dazu  theils  durch  das 
Aegyptens  eingesetzt  (Exod.  12,  13.  27):  Alte  (Exod.  12.  (I;  Deuteron.  27,  26),  theils 
dieses  war  Krntednnkfest  und  hiess  dess-  durch  das  N.  Test,  gelialten  /u  sein,  indem 
halb  Fest  der  Ernte  (Exod.  23,  Ifi)  oder  sie  annahmen,  dass  Christus  an  diesem  Tage 
Tag  der  Elntiinge,  w^  an  ihm  die  Erst-  das  Pascha  gefeiert  habe  und  dass  sein  be- 
lingsbrode  vom  neugeMnteten  Weizen  ge-  zügliches  Beispiel  für  sie  schlechthin  mass- 
opiert  wurden  (Xum.  28,  26),  oder  Fest  der  gebend  sei  {Euseb.  Hist.  eccl.  V,  c.  23—25; 
Wodien,  weil  es  sieben  SVochen  nach  Ostern  JP/rt/oso/>A.  VIII,  c.  18;  Chron.  pasch,  ed. 
begangen  wurde  (Exod.  34.  22;  Deut.  Id,  Dhuhrf  I  12  sq.).  Die  Differenz  hatte  noch 
10).  In  den  deuterokanouischen  Büchern  zwei  weitere  zur  Folge.  Die  eine  betritt t 
(Tob.  2,  1;  II  Makk.  12,  32),  bei  losephus  das  Endo  des  Fastens,  die  andere  die 
Flavius  (Antiqq.  III,  c.  K),  'S)  und  im  N.  Zahl  der  Osterfeiertnge.  Indem  nämlich 
Test.  (Act.  2,  1)  heisst  es  in  letzterer  Be-  beide  Theilc  da»  Fasten  an  ihren  Ostern 
liehniij;  txftipMT^  idL  ^(t^«  und  dieser  labbradien,  ergab  sich  als  Endtermin  für 
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die  Anhänger  der  johanneiflohen  Praxis  oder 
die  Quartodecimaner,  wie  die  Kleinasiaten 
gewöhnlich  genannt  wurden,  der  14.  Ninan, 
für  die  übrigen  Christen  der  folgende  Sonn* 
tag  {Eu$eb.U,  «.  e.  23).  Jene  hatten 
femer  nur  einen  FeHttug,  nümlieh  den  14. 


,  und  es  «rhellt,  dass  nicht  bloss  ausi 
dem  Schweigen  der  Quellen  Ton  einem  woi»  > 

tem  Tag,  sondern  insbesorxlfTO  au»  dem 
Nachdruck,  mit  welchem  Polykrates  von  i 
EphesoB,  als  der  Streit  gegen  Ende  deR{ 
2.  Jalirh.  sieh  erneuerte,  von  dem  eohtoii 
Tag  spricht,  den  er  und  die  Seinigen  o  h  n  e  i 
Zusatz  und  ohne  Sehraalening  feiere  (Em.  | 
H.      V,  c.  '24),  und  aus  dem  Vorwurf,  den 
Epiphaniua  gerade  desswegen  gegen  die  | 
Quartoderimaner  erhebt,  weil  sie  ihro  Oster- 1 
feier  auf  einen  Tag  beschränken  (Haeres. 
50,  c.  1 ;  vgl.  Uaer.  70,  c.  12).  Die  fibrige  i 
Kirche  dagegen  feierte  neben  dem  Oster- 1 
Sonntag  auch  noch  den  ihm  vorherj^ehenden 
Freitag,  und  beide  Tage  wurden  nicht  .sel- 
ten Pascha  genannt.  Sehon  TtrtuU.  spricht 
von  einem  tfies  paschae,  <iuo  ('omnnniis  et 

äuasi  pubUca  ieiunii  religio  est,  und:  quo; 
eponimns  oseulum  seil,  pacis,  d.  i.  Char-' 
freitag  (Dp  orat.  <-.  IS  i-d.  Miipir,  al.  c.  14), 
und  von  einem  dies  paschae,  von  dem  m  . 
Iris  Pfingsten  nicht  gefastet  nnd  nicht  knieend ! 
gebetet  werde,  d.  i.  Ostersonntag  (De  ro- 
ron.  c.  3),  und  theils  die  Unkenntnis-s  dtir 
hebraisehen  Sprache ,  theils  das  Wohlge- 1 
fallen  an  einem  Wortspiel  Seitens  der  Kir- 
chenväter leistete  diesem  Sprachgebrauch  i 
Vorsehab,  indem  Viele  das  Wort  Pascha' 
von  dem  irrii  cliisrlien  -iV/aiv  ahloiteten  und 
nur  wenige  von  seinem  hebräischen  Ur- . 
Sprung  wussten  (AugiaHn.  Ep.  S6  ad  lan.  I 
n.  2).    Weiter  aber,  als  angeführt  wurde, 
ing  die  Differenz  im  WesentUchen  nicht,  i 
Dokvmenten,  aus  denen  wir  unsere 
Kenntniss  von  der  Sache  schöpfen,  ist  kein  I 
fernerer  Unterschied  von  Belaug  mehr  zu  i 
entnehmen  nnd  wenn  einer  je  noch  yorhan-  • 
den  gewesen  wäre,  so  würde  er  hei  dem 
grösstentheils  polemischen  Charakter  deri 
Sehriflen  nicht  fibergangen  worden  sein.  | 
Die  Fostfeier  war  liioriiiicli  bei  beiden  Thei- 
len  die  gleiche  und  sie  bestand  in  feier- 
liehera  Ctottesdienste  mit  Oommunion  und 
Agape.    Aehnlirb  verbinlt       sich  mit  der 
Bedeutung,  die  dem  !■  cste  beigelegt  wurde, 
und  sehon  der  Umstand,  dass  ihm  auf  bei- 
den  Seiten  der  gleiche  Name  gegeben  wurde, 
berechtigt  zu  dieser  Annahme.  Das  christ- 
Hche  Ostern  galt  der  alten  Kirche  als  Fest 
der  Erlösung  aus  der  Kiiei  btschaft  des  Sa- 
tans und  der  Sünde,  wie  das  alttestament- 
HelH»  das  Fest  der  Befreiung  ans  der  Knecht- 
schaft Aegyptens  war,  und  in  dieser  Auf- 
fassung stimmten  beitie  Theile  übereiii.  wenn 
sie  auch  sonst  wieder  versclüodene  Betrat  h- 
tangen  mit  dem  Feste  verbanden.  Für  die 


gewöhnliche  Praxis  legte  es  sich  nahe,  in- 
dem sie  das  Erlösungsfest  am  Tage  der 
Auferstehung  beging,  auch  des  Triumphes 
des  Heilandes  fiber  Tod  und  Grab  zu  ge- 
denken, und  in  der  Folgezeit  wurde  diese 
Auffassung  mehr  und  mehr  vorherrschend. 
Die  Quartodecimaner  mochten,  weil  sie  das 
Flest  auf  den  Tag  verlegten,  an  dem  Jeans 
nach  ihrem  Dafürhalten  dos  AbcndmaU 
hielt  und  (nach  Einigen  wenigstens,  wie  im 
Chronieon  paschale,  ed.  Dindorf  I  13  be- 
merkt ist)  starb.  insbcsriMdcre  der  Ein- 
setzung des  Abendmahls  und  des  Todes  des 
Herrn  eingedenk  sein,  und  wn  Gewährs- 
mann aus  dem  5.  Jahrb.  {Thendoret.  Uaer. 
fab.  comp.  lU,  c.  4)  lässt  sie  auch  wirklich 
das  Gedächtniss  des  Leidens  Christi  an  Ostern 
lM-ir''ht  n.  Doidi  wunle  diese  Divergenz  nicht 
sonderUch  betont  und  da  auch  die  ährige, 
wenn  sie  gleich  an  einigen  Orten  and  na- 
mentlich an  der  ftrenze.  wo  die  l)eiden 
Bräuche  unmittelbar  auf  einander  stiesseu, 
sehr  unangenehm  empftinden  wnrde,  nioht 
principieller  und  dogmatischer  .\rt  war,  so 
konnten  die  Quartodecimaner  ihren  Stand- 
punkt unschwer  der  kirehlicben  Einheit  zum 
Opfer  bringen.  Sie  striitibttMi  sich  zwar 
hiergegen  und  sie  hätten  gegen  Ende  des 
2.  Janrh.  unter  AnfBhmng  des  Bischofc 
Polykrates  von  Ephesus  höchst  wahrschein- 
lich das  Schisma  der  Nachgiebigkeit  vor- 
gezogen, wenn  P.  Yietor  (193—202)  nieht 
auf  die  Ermahnung  des  hl.  Irenaeus  und 
anderer  Biacbüfc  hin  zu  der  Milde  und 
Nachsicht  surOckgekehrt  wäre,  welebe  ge- 
gen die  abweicliende  Praxis  bisher  an  den 
Tag  gelegt  worden  war  ^Euaeb.  IL  e.  V, 
e.  24).  Lange  dauerte  indessen  ihre  Op- 
position nicht  mehr.  Zur  Zeit  des  Concils 
von  Nicaea  erscheinen  die  Asiaten  bereits 
unter  den  Vertretern  der  allgemeinen  Pra- 
xis, und  die  durch  diese  Synode  bekämpfte 
Abweichung,  ohne  Zweifel  der  Protopasohi- 
tismus,  seheint  ebenfhlls  bald  ein  Ende  ge- 
nommen zu  haben.  Weiter  iKudizuwcisen 
ist  der  Quartodecimanismus  nur  noch  bei  den 
Atidianem.  YgL  Dnekesn«  La  qaeation  de  ki 
PAque  l^O^O.  Eine  vollständige  Gleichheit 
war  indessen  damit  noch  nicht  hergestellt. 
Der  OmndMtts  wurde  nun  swar  allgemeiD 
l)eobachtet,  dass  Ostern  an  dem  Sonntag 
zu  feiern  sei,  der  auf  den  Vollmond  nach 
dem  Frühlingsaquinoctinm  folge,  nicht  aber 
auch  die  weitere  Vorordnung  der  nicäni- 
schen  Synode,  dass  diealexandrinische  Kirche 
die  Ostormit  jihrüeh  bereehnen  und  der 
Piscliof  von  Rom  sie  der  ganzen  Kirche 
zur  Anzeige  bringen  solle  (Leo  M.  Ep.  121), 
bez.  dass  man  steh  an  den  in  Alexandrien 
üblichen  Ostercydus  und  Ostertermin  zu 
halten  habe  {Dionys.  Exig.  Ep.  ad  Petron.), 
und  so  wurde,  da  Rom  und  aas  Abendland 
in  beiden  Punkten  abwei«dbend  Yerfuhren, 
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das  Fest  in  ilon  nächsten  Jahron  wieder- 
holt an  verschiedenen  Tagen  }?efeiert.  Die 
Folije  waren  weitere  Streitigkeiten  und  die 
DiffVrcnz  zwischen  den  beiden  Hauptkinhen 
dauerte  bis  zum  Jahr  527,  wo  en  dem  Abt 
Dionysius  Exiguua  gelang,  Rom  zur  An- 
nahme dos  l^jährigeii  ryclus  der  Alexan- 
driner zu  bewegen.  Das  Beispiel  fand  bald 
in  anderen  Kirchen  des  Abendlande«  Nach- 
ahmung, und  als  im  Anfang  des  H.  .Tahrh. 
auch  die  alten  Hriten  von  ihrem  84jährigen 
Cvclus  abstanden,  trat  endlich  in  der  Zeit 
Karls  d.  Gr.  überall  oine  gleichzeitige  Fest- 
feier  ein.  Der  Z«'itraum.  in  dem  da«  Fest 
tieh  bewegt,  erstreckt  sich  vom  22.  März 
bis  zum  25.  April,  da  der  terminus  paschalis 
oder  der  Frühlingsvollmond,  auf  den  da.s  Fest 
Stets  zu  folgen  hat,  frühestens  der  21.  März, 
spätestens  der  18.  April  ist.  Die  Osterfeier 
ging  indessen  nicht  im  Ostersonntag  auf,  son- 
dern hatte  eine  längere  Vor-  und  Nachfeier. 
Jejie  bestanil  in  Fasten  und  man  unterzog 
sich  dieser  Uebung  ebensowohl  aus  Trauer 
Uber  das  Leiden  des  Herrn,  als  um  sich  auf 
eine  würdige  Begehung  des  chrisflichcn 
Hauptfestes  vorzubereiten.  Ihre  Dauer  war 
in  den  verschiedenen  Kirchen  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschieden.  Nach  einer 
Bemerkung  des  hl.  Irenaeus  {Emeb.  H.  e.  V, 
e.  241  fasteten  Einige  nur  einen  Tag  lud 
wir  haben  unter  ihnen  höchst  wahrschein- 
lich die  Quart^dccimaner  zu  verstehen.  Ihr 
Faaten  fiel  sonach  näherhin  auf  den  14.  Ni- 
san  selbst  und  am  Abend  dieses  Tages  bra- 
chen sie  es  ab,  indem  sie  feierlichen  Gottes- 
dienst mit  Agape  hielten.  Andere  fasteten 
zwei  Tage,  nämlich  die  beiden  letzten  Tage 
der  Charwoche  als  die  Tage,  ,in  quibus', 
wie  TertulUan  (De  ieiun.  c.  2)  sagt,  ,ablatu8 
est  8ponsus\  wieder  Andere  noch  länger 
und  Einige  endlich  4Ü  Stunden.  So  stand 
es  gegen  Ende  des  2.  Jahrh.*  Aber  bald 
darauf  dehnte  sich  die  österliche  Fastenzeit 
weiter  aus.  In  Alexandrien  fastete  man 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  gewöhnlich 
sechs  Tage,  wenn  auch  noch  Einzelne  an 
den  früheren  zwei  Tagen  festhielten  {Dio- 
nys. M.  Ep.  ad  Basilid.  ap.  Mi^ne  Patrol. 
eun.  c.  s.  gr.  X  1271  sq.),  und  Eusebius 
90H  CoMarea  kennt  bereits  die  Quadrages, 
wenn  er  schreibt:  die  Zeit  vor  Ostern  stär- 
ken wir  uns  in  sechs  Wochen  durch  vier- 
zigtägige Aflcese  (De  pasch,  e.  6  ap.  jllai 
Nova  patr.  bibl.  IV  212).  Auch  ^i/AofMWMW 
spricht  von  ihr  in  mehreren  seiner  Oster- 
briefiB  aus  dem  vierten  Decenninm  des 
4.  Jahrh.;  eben.so  Origmes  in  Lev.  Ilom.  X, 
c  2.  Ihr  Ursprung  fällt  somit  noch  in  das 
8.  Jabrh.  Vgl.  Lkmtmayr  Kirchl.  Fasten- 
dis(  ij)lin  1877.  Ihre  Heimat  ist  der  Orient 
und  es  erhellt  dies  nicht  bloss  aus  dem  Um- 
stand, doas  nezanächst  nnr  von  griechiadien 
fleluiftatenflm  erwihnt  wird,  aondera  nodi 


deutlicher  aus  der  Bemerkung  des  Kirchen- 
historikers Sohrates,  dass  man  in  lUyrien, 
Hellas  und  Alexandrien  seK'hs  Wochen  vor 
Ostern  fa.ste,  während  man  in  Rom  sich 
mit  drei  Wochen  begnüge  (II.  e.  V,  c.  22). 
Das  Abendland  blieb  übrigens  nicht  allzu 
lange  hinter  dem  Morgenlande  zurück.  Leo 
d.  (rr.  kennt  die  Quadragcs  bereits  und 
fuhrt  sie  sogar  auf  apostolische  Einsetzung 
zurück  (Serm.  44,  al.  43,  c.  2).  Von  Maxi- 
mus ron  Turin  erfahren  wir,  dans  Einige 
da.s  Fasten  schon  TW  dem  officiellen  kirch- 
licclicii  Termin  begannen  (Horn.  Hn).  Die- 
ses war  der  sechste  Sonntag  vor  Ostern  und 
die  Qnadrages  umfaiete  so  zwar  42  Tage, 
abor  nur  'M'<  Fustta?e,  da  an  den  Sonntagen 
nach  altkirchlichem  Herkommen  nicht  ge- 
fastet wurde,  und  so  stand  es  noch  um  das 
Jahr  fi()0  {Gregor.  M.  Hom.  1<»,  <■.  5  in 
Evang.).  Aber  nicht  lange  hernach  begann 
man  mit  Kflcksicht  auf  das  Beispiel  Christi 
sowie  der  Propheten  Moses  und  Klias  vier- 
zig volle  Tage  zu  fusten  und  der  Anfang 
der  Quadragcs  wurde  in  Folge  dessen  um 
vier  Tage  oder  auf  den  Mittwoch  vor  jenem 
Sonntag  vorgerückt.  Die  l'raxis  bestand 
im  Anfang  dea  9.  Jahrh.,  wie  es  scheint, 
schon  im  ganzen  Abendlande  {Amalar.  De 
ecd.  ofßc.  I,  c.  7)  und  in  kurzer  Zeit  kam 
auch  die  Ceremonie  des  Bestreuens  der  Gläu- 
bigen mit  Asche  auf.  (tnlt  die  ganze  Qua- 
(Irages  als  Vorbereituii^'szeit  auf  das  Oster- 
fest, so  war  dies  noch  in  einem  i)esondem 
Grad  mit  der  letzten  Woche  derselben  der 
Fall.  Sie  ward  darum  und  weil  in  ihr  das 
Werk  der  Erlösung  zur  Vollendung  kam, 
die  grosse  Woche  genannt  {Constit.  apost. 
VI  II,  c.  33;  Chrgsoat.  Hom,  30  in  Gen.  c.  1, 
Opp.  ed.  Montfaucon  IV  294,  V  525)  and 
mit  noch  grösserm  Ernst  gefeiert.  War  nach 
der  Synode  von  Laodicea  (c.  52)  schon  bis- 
her die  Feier  von  Hochzeiten  und  Geburts- 
tagen verboten,  so  sollte  jetzt  jeder  Lärm 
aufhören  und  gemäss  einer  kaiserlichen  Ver- 
ordnung jedes  öffentliche  Geschäft  ruhen 
{Chrysasi.  1.  c.  und  V  525  sq.).  Indessen 
standen  nicht  alle  Tage  der  Woche  gleich 
hoch.  Der  erste  und  die  drei  letzten  wur- 
den mehr  ausgezeichnet  als  die  übrigen, 
und  jener  wurde  im  Morgenlande  schon  im 
4.  Jahrh.  {Epiph.  Opp.  ed.  Dindorf  IV,  II 

I  sq.,  59  sq.),  im  Abendland  beträchtlich 
später,  da  uns  erst  die  Homilie  auf  den 
Palmsonntag  von  Beda  Venerabiiis  (Opp.  ed. 
Migne  V  120—129)  sichere  Kunde  oavon 
giebt,  der  Erinnerung  an  den  feierliehen 
Einzug  Christi  in  Jerusalem  gewidmet.  Am 
Donnerstag  wurde  nachwetslicb  seit  dem 
4.  Jahrh.  das  Andenken  an  die  ISnaetzung 
des  hl.  Alii  nihnahls  begangen  (Chrgs.  Opp. 

II  377—398)  und  in  Africa  wurde  an  die- 
aem  Tage  die  Conunonion  ansnahnwweiae 
nidit  nflohtoni,  bei.  naeh  der  Agape  em- 
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pfan^^en  (Cour.  Hippon.  a.  39^,  o.  28 ;  Aug. 
Ep.  54 ,  n.  9).  Diu  beiden  letzten  Tage, 
der  Charfreitap;.  Tj  a  v'a  /al  fis^otAr,  TTopominj 
{Chnjs.  Opp.  II  411),  dies  dominicae  pas- 
sioni»  {AuguM.  Serm.  221),  der  in  der  Li- 
turgie Hchon  frtthiMtig  dadurch  ausgezeich- 
net wurde,  dass  man  von  dorn  FritMleiiskiifis 
und  der  Kniebeugung  Umgang  nahm  (  Ttri. 
De  onit.  c.  18),  und  der  Chantamatag, 
^«i^a  ^aßßaTov,  magnum  sabbatum  (Constit. 
apost.  V,  c.  19),  wurden  bereits  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten,  wo  die  Quadra- 
ge»  theils  unbekannt,  theils  nur  freiwillige 
Üebung  war,  durch  Fasten  (Teriull.  De 
Ont.  c.  18:  De  ieiun.  c.  2),  später,  wo  »Iw 
ganze  Woche  gefastet  wurde ,  entwedt  r 
beide  oder  der  eine  und  andere  durcii 
strengeres  Fasten  ausgezeichnet  {Constit. 
üjpwt,  V,  c.  18;  Conc.  Tolä.  a.  »;:<3,  c.  8). 
Auf  die  Tage  der  Vorbereitung  folgte  end- 
lich das  hohe  Fest  selbst,  das  seinen  Cha- 
rakter sogar  dem  socialen  Leben  aufprägte, 
indem  die  Gläubigen,  aufgefordert  duroii 
dos  Uebermass  der  Liebe,  die  ihnen  durch 
Gott  in  diesen  Tagen  bewiesen  wurde,  sich 
unter  einander  vieuTache  Barmherzigkeit  er- 
zeigten, indem  seit  Valentinian  I  an  Ostern 
die  Oefkngnissc  einer  Anzahl  ihrer  unglück- 
lichen Bewohner  sich  öffneten  (Chrys.  Opp. 
IV  294,  V  525;  Lfo  M.  Serm.  40,  al.  39, 
C  5),  die  Fesseln  der  Sklaven  sich  lösten 
U,  8.  w.  (Euttb.  Vit.  Const.  IV,  c.  22;  Com- 
mod.  Instruot.  adv.  gent.  deos  c.  75).  Die 
Festfeier  dauerte  eine  ganze  Woche  {Äug. 
Ep.  S5,  n.  32;  Cod.  Theod,  1.  2  de  feriis 
2,  8)  und  da  auch  die  Tage  der  Charwoehe 
im  christlichen  Rom  als  Feiertage  galten, 
M  ist  bei  den  Kirchenvätern  [Attg,  Serm. 
259,  n.  6)  und  in  den  kaiserlichen  Kdicten 
{Cod.  lustfH,  1.  tt.  12)  bisweilen  von 
quindecim  dies  feriatt  oder  quindecim  dies 
pasoliaics  (lif  Rede.  Ihren  Reschluss  machte 
erst  der  folgende  Sonntag,  genannt  octnva 
iBfantinm,  domhiica  in  aims,  xatvfj  xup'2/.r,. 
well  die  Täuflinge  an  ihnen  die  weissen 
Taufgewänder  ablegten  und  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  danerte  sie  noeh  sechs 
Worhen  liiiipor,  indem  es  seit  den  frühe- 
sten Zeiten  üblich  {Twluil.  De  coron.  c.  3 ; 
Iren.  Opp.  ed.  Stieren  I  828  sq.)  und  seit 
der  Synode  von  Xiraea  (c  20  geboten  war. 
von  Ostern  bis  Pfingsten  sich  des  Fastens 
und  Knieens  zu  enthalten.  Ihr  TÖlIiges 
Knde  tnit  somit  erst  mit  I*  Ii  Diesten  ein 
und  dieses  zweite  Fest  der  Kirche,  das  wie 
das  erste  in  die  älteste  Zeit  zurOekreicht, 
wurde  ■gleich  diesem  mit  einer  Vigilie  ein- 

geleitet  und  mit  einer  Oetave  geschlossen, 
lie  griechische  Kirehe  beging  an  dem  Ootar- 
tac  seit  dem  4.  Jahrli.  rtedüehtniss 
aller  Märtyrer  {Chrjf»ost.  Horn,  in  sanct. 
niartyr.  Opp.  II  711  iq.).  Zu  derselben  Zeit, 
da  ^Uese»  Feat  in  die  Oeachichte  eintritt, 


begegnen  wir  auch  dem  Feste  Christi 
Himmelfahrt.    Es  wird  nicht  bloss  in 
den  apoat.  Constitutionen  (VIII,  c.  33)  er- 
wähnt, sondern  wir  besitzen  auch  Ilomilien 
von  Chrysostomm  (Opp.  II  447  sq.),  Augu- 
stinus (Serm.  2(jl),  Afaximus  9on  Tkrim 
(Herm.  44—47)  und  anderen  Vätern,  welche 
an  ihm  gehalten  wurden.  —  Nicht  viel 
jünger  als  CMtern  und  Pfingsten  ist  daa 
Epiplianienfest  und  seine  Iloimatb  ist 
der  Orient ,   wie  schon   sein  grieehisclier 
Name  —  t  tni^avttot.  ta  eKtipdvia.  t«  0«o- 
^avi«    und   dessen   Reception    durch  tlns 
Abendland  anzeigt.    Es  war,  wie  gleichlalU 
liem  Namen  zu  entnehmen  ist,  das  Fest  der 
ilrscheinung  oder  des  Offenbarwerdeiw,  näm- 
lich der  Messianität  und  Gottheit  Jesu,  näi* 
hcrhin,  da  sich  diese  Offenbarung  liaupt> 
«ächlieh  bei  der  Taufe  im  Jordan  vollzog, 
das  Fest  der  Taufe  Jesu  und  als  solche« 
wird  es  bereit«  von  Clemens  von  Alexandrien 
erwähnt  (Strom.  I,  c.  21,  cd.  Potter  407). 
Im  Abendland  begegnet  es  uns  erst  im 
Jahr  :m)  (Ammian.  Marceil.  Ilist.  XXI.  c.  2) 
und  es  bestand  hier  damals  wahrscheinlich 
noch  nicht  gar  lange,  da  es  nach  dem  Zeug- 
niss  ÄuguttHi$  (Snn.  202,  n.  2)  von  den 
Donatiaton  als  eine  orientalische  Neuerung 
verworfen  wurde.    Auch  ward  seine  Be- 
deutung hier  einigermassen  ^ino  aadn«. 
Die  abendländischen  Väter  feiern  es  vor- 
züglich als  Tag  der  Offenbarung  Christi  vor 
den  Heiden  oder  als  Tag  der  l^nifung  der 
Heidenwelt;  sie  beziehen  es  femerauf  den 
Anfang  der  Wunderthätigkeit  Jesu  zu  Kana 
(Maxim.  Tour.  Horn.  17),  und  da  zugleich 
auch  noch  seine  bisherige  Auffassung  als 
Tauffest  beibehalten  wurde,  so  erhielt  es 
i  eine  dreifache  Bedeutung  (Maxim.  Tour* 
Horn.  22 ,  23).    In  einigen  Ländern ,  wie 
Aegypten  (Jph.  Cass.  CoUat.  X,  c.  1)  und 
Palä.stina  (Cosm.  hidicopleust.  Christ,  topogr. 
^  ap.  Migne  Patrol.  s.  gr.  LXXXVIII  198), 
ward  an  ihm  endlich  auch  noch  die  Geburt 
Jesu  gefeiert  und  ein  leiser  Hinweis  darauf 
I  findet  sich  selbst  bei  den  lateinischen  ¥&• 
j  tem  {Maxim.  Taur.  Serm.  7).  Indessen  war 
diese  Comhinntion  der  Feier  der  Geburt 
j  und  der  Taufe  Jesu  von  keiner  langen 
!  Dauer;  denn  zu  derselben  Zeit,  da  das  Lpi- 
[dianienfest  im  .\bendland  auftritt,  erschemt 
1  hier  auch  Weihnachten,  indem  AnUtrO' 
\s>m  (De  virgin.  III,  c.  1)  seine  Schwester 
Marcellina  an  die  Lehren  erinnert ,  die  ihr 
I  der  Papst  Liberius  (352—366)  bei  ihrer  Oe- 
I  lObdeablegung  am  Geburtsfest  des  Erlösers, 
natali  Srrvatoris,  gab.    Das  Fest  erfreute 
I  sich  woi  damals  schon  einer  ziemlich  grossen 
I  Verbreitung,  und  in  einzelnen  Heineren 
Kreisen  scheint  nach  der  Bemerkung  des 
Cletnens  Alex.  (Strom.  I,  c.  21 ,  ed.  roUer 
I  407),  data  es  Tjeute  gebe,  welche  nieht  Umi 
I  daa  Jahr,  londem  auch  den  Tig  dar  Ge- 
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bort  des  Heilandes  erforschen  wollen,  der 
Yersnch  zu  seiner  Feier  bereits  um  das 
Jahr  200  gemacht  worden  su  sein.  Um 
da»  Jahr  378  wanl  e«  in  Antiochien  ein- 
geführt und,  wenn  es  auch  als  eine  Neue- 
rung und  weil  der  Tag  der  Geburt  des 
Erlösers  unbekannt  sei,  von  Einigen  miss- 
billigt wurde,  doch  anderseits  mit  so  grossem 
Eifer  aufgenommen,  dass  Chrytogtotnus,  der 
uns  (Invöii  Kunde  giebt  (Opp.  II  354  —  300), 
es  ebenso  als  ein  altes  wie  neues  Fest  be- 
leiehnen  sn  dttrfen  glaubte.  Zur  Zeit  der 
Synode  von  Ephesus  hatte  es  bereits  auch 
in  Alexandrien  Jilingang  gefunden,  wo  die  i 
Clebmrt  des  Herrn  fnlher  ra  gleieber  Zeit! 
mit  »einer  Taufe  an  Epiphanie  gefeiert  wor- 
den war  (Mansi  ConciL  V  293},  und  im 
Garnen  hatte  ee  wo!  damals  sehen  die  Herr- 
sehaft  im  Orient  errungen,  wenngleich  noch 
Kaiser  lustin  I  (ölt^-527J  einen  Befehl  zu 
seiner  Feier  erlassen  nrassto  (Nieeph,  Call. 

Eecles.  hist.  XVII,  c.  'i'^l.  So  wurde  so- 
wol  die  Oeburt  als  die  Taufe  bez.  üH'en- 
bamng  Jemt  fMtlieh  begangen  nnd  gegen 
Endo  des  5.  oder  im  Anfang  des  ß.  Jahrb. 
trat,  wie  aus  der  Verordnung  der  Synode 
Ton  Toun  rom  J.  567  (e.  17),  am  !.  Ja« 
nuar  solle  die  Missa  circumeisionis  eelebrirt 
werden,  zu  erschUessen  ist,  zwischen  beide 
F.  das  der  Betehneidnng  in  die  Mitte. 

I'ohcnlie-*  crliieltoii  sie  früliz(Mtig  fiiio  Vor- 
feier und  die  erste  iSpur  von  derselben  liegt 
in  der  Bestimnrang  des  Condb  von  Sara^ 
gossa  vom  J.  380  (C.  4)  vor :  die  Gläubigen 
haben  in  den  drei  Wochen  vor  Epiphanie, 
d.  I.  Tom  17.  Deeember  bis  snm  6.  Annar, 
täglich  die  Kirche  zu  besuchen.  Weitere 
Nachrichten  gewinnen  wir  im  6.  Jahrh.  Von 
Caeunitts  von  Ärln  sind  swei  Homilien  De 
advcntu  Domini  auf  uns  gekommen  {Auii. 
Opp.  ed.  Venet  II,  XVI  1002— 1Ü07);  die 
Synode  Ton  LeHda  Tom  J.  624  verbot  die 
Feier  von  Hoehseiten  wie:  a  septuagesinin 
usque  in  Oetaras  pascbae,  so:  ab  adventu 
Domini  usqne  post  epiphaniam  (Manri  Com». 
VIII  616);  die  Synode  von  Macon  vom  J. 
581  (c.  9)  ordnete  auf  die  Zeit  von  S.  Martin 
bis  Weihnachten  mehrere  wSehentliehe  Fasl- 

tage  an  und  au--  diesen  Decreten  ist  ebenso 
wol  ersichtlich,  dass  der  Advent  im  ö.  und 
6.  Jahrh.  nieht  unbekannt  war,  als  dass  er 
nocdi  nicht  ganz,  die  Form  hatte,  die  ihm 
später  zu  Theil  wurde. 

B.  Ueber  den  Festen  des  Herrn  beging 
dos  ehrisrliclic  Alterthum  auch  Heiligen- 
feste  und  die  ältesten  unter  denselben  sind 
Martyrerfeste.  Die  Gläubigen,  die  die  Baehe  I 
Christi  höher  liielten  als  ihr  Leben ,  er- 
freuten sich  mit  lieclit  einer  hohem  Liebe 
und  Verehrung ,  und  die  Ueberlebenden ' 
brachten  iLilmr  zur  Erneuerung  iliros  Ge- 
dächtnisses uud  zu  ihrer  eigenen  Stärkung  i 
und  Bnnathigiuig  am  Jahnatage  ihres  hei- 1 


denmfithigen  Todes  auf  der  Stätte  das  hl. 
Opfer  dar,  wo  sie  den  Kampf  des  Glaubens 
gekämpft  hatten  oder  wo  ihre  leiblichen 
Üeberreste  ruhten.  Die  Feier  begegnet  uns 
bereits  im  Martyrium  des  hL  Polykarp  (c  18) 
und  sie  ist  ebenso  durch  Tertußtan  und 
Ci/priiin  bezeugt.  Jener  spricht  (De  coron« 
c.  3)  von  Oblationes  pro  defundü  pro 
talitüs  amraa  die  dai^braeht,  dieser  be- 
richtet (Ep.  38.  n.  S,  ed.  Härtel),  dass  die 
Christen  martyrum  paiii«mea  et  dies  amii- 
Torsaria  oommemoratione  feiern ,  und  be- 
fiehlt  seinen  Klerikern  (Ep.  12.  n,  2),  die 
Todestage  derjenigen,  die  um  des  Glaubens 
wfflen  im  GMftngnns  sterben,  anbuaeichnen, 
damit  ihr  Gedüchtnias  eljciiso  wie  das  der 
eigentlichen  MarQrrer  durch  oblationes  et 
saerificia  gefeiert  werden  kSnne.  Wie  aus 
letzterer  Stelle  erhellt  und  wie  wir  dun  h 
Auyustin  (£p.  22)  noch  bestimmter  erfah- 
ren, wurde  ausser  dem  hl.  Opfer  auch  noeh 
ein  Liebesmahl  gehattsn,  und  diese  Vor- 
bindung erhielt  sich  geraume  Zeit;  doch 
wurde  «e  Agape  wegen  eingetretener  Miss* 
brauche  in  Africa  sclion  durch  die  Synode 
von  Hippo  vom  J.  393  (c.  29)  und  allge- 
meiner durch  die  truUaniseht  Synode  (c.  74) 
aus  den  Gotteshäusern  hinausg^wiesen.  Die 
Martyrerfeste  waren  anfänglich  localer  2ia- 
tur,  radem  die  einseinen  lurehen  sunlehst 
das  Gedfichtniss  nur  der  Blutzeugen  be- 
gingen, die  in  ihrer  Mitte  starben  und  die 
in  einem  vagem  Sinne  als  die  ihrigen  gelten 
konnten.  Einigen  wurde  indessen  bereits 
auch  im  kirchlichen  Alterthum  in  weiteren 
Kreisen  Anerkennung  sn  Theil.  fühk. 

Von  den  cin/clnen  Festen  sind  hervor- 
zuheben (.Ostern,  Püugsten,  Weihnachtsfest, 
8.  die  betr.  Artt); 

A.  Feste  des  Herrn.  1)  Beschnei- 
dung Christi.  Das  Mysterium  der  Cir- 
enmdno  D.  N.  J.  Chr.  findet  rieh  hie  und 
ila  in  den  Werken  der  Kirchenväter  früher 
besprochen,  ehe  denn  es  zur  üruaülage 
eines  IrirehMdien  Festes  erwählt  wurde. 
Um  die  Zeit  zu  >)estimmen.  wann  dies 
geschehen  sei,  können  wir  auf  folgende  An- 
haltspunkte Terweisen.  Die  Acta  SS.  ap. 
BoUaml.  1.  lan.  berichten,  dass  der  hl.  Ein- 
siedler Almachius  (f  404)  gemartert  wor- 
den sei,  weil  er  öffentlich  ausgerufen  habe; 
.hodie  octavae  dominici  diei  sunt,  cessate 
a  superstitionibus  idulorum  et  a  sacriticüs 
polIutisT  Der  Name  Oetava  Doroini  oder 
In  octavis  Domini  kommt  ausserdem  in  den 
ältesten  Sacramentarien  vor,  entsprechend 
der  Circumcisio  Domini  am  achten  Tage 
nach  der  Geburt  (Luc.  2,  21).  Dass  aber 
mit  jenen  Ausdrücken  ein  Fest  der  Be- 
schneidung Christi  bezeichnet  werden  wollt«, 
beweisen  der  von  Thomasiua  edirte  Codex 
Sacramentorum ,  worin  in  der  Secreta  der 
BesdneitoBg  gedacht  ist,  und  das  yod 
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Joh,  i'roitto  publicirte  Kalendar.  Roman., 
welch««  daa  KrangfeliiiiD  Ton  der  Beeehnei- 

dunn;  Christi  nach  Lucas  vorschreibt.  Ge- 
WÜ8  ist  es,  dass  ZenOf  Bischof  von  Verona 
m  der  Zeit  von  360—380,  eine  Rede  auf 
das  TvA  ih  r  Besc'hnf'idini;;  Christi  hielt. 
Wir  können  daher  wol  annehmen,  dass 
wir  die  ersten  Anl&nge  dieses  Festee  im 
4.  Jahrh.  zu  suehcn  haben ,  wenn  wir 
auch  nicht  behaupten  wollen,  dass  es  da- 
mals schon  ein  Bllgemeine«  Kirehenfest  ge- 

wfsoii  sei,  denn  (Ins  Kfi/cmlar.  Bucherii 
und  das  Kalendar.  Cartha^.,  welches  dorn 
4.  Jahrh.  sngesehrieben  wird,  kennen  die- 
ses VcM   nicht,  ebensowcnii;  die   Co>i.<i(i(.  mxW»  ecciesia  ieiunium  ))iil)Iicum  in  isto  die 


Zwaeke  eine  YotivmeMe  ad  prohibendom 
de  idolfe  angeordnet;  ein  Fasten  Ar  diesen 

Taf^  erpiebt  «ich  schon  au»  den  Worten  dos 
oben  erwähnten  Beschlusses  der  zweiten 
S  jnode  rm  Tours,  wonaeh  das  Fasten  we> 
nigHtens  bis  zur  neunten  Stunde  daiierto, 
d.  i.  bis  sur  Vollendung  des  um  Ö  Uhr  be- 
ginnenden Oottesdienstee  an  einem  Bnst- 
tage.  Vgl.  Mart'  iie  De  antiq.  eccl.  discipl. 
c.  13,  n.  5.  Ganz  bestimmt  spricht  sich 
Aber  das  Plasten  am  1.  Januar  der  alte  Ordo 
Rom.  aiiH;  weil  selbst  Christen  an  der  heid- 
nischen Öpectakelieier  jenes  Ta^  Theil 
nahmen,  so  hetsst  es  dort:  ,Btatutt  unirer- 


apost.f  wie  denn  überhaupt  das  Fest  Cir- 
enmeisionis  Domini  im  Ooddent  frflher  als 
im  Orient  Kinfjan;;  jjefunden  zu  liaben 
scheint.  Das  Fest  trug  Übrigens  den  Cha- 
rakter ebee  Doppelfeetes  an  neh,  der  »dion 
in  der  Srhlussfomiel  der  Collecta  im  Sacra- 
inetUar.  Gregor,  mit  den  Worten  herrorge- 
boben  ist:  ,per  Ohristnm  Dominum,  cuins 
hodie  circumrisionem  et  ttutirltittis  orfcimw 
celebrantes.*  Daran  reihte  man  später  noch 
das  Oediehtniss  der  seligsten  Jungfrau  Ma- 
ria, weil  sie,  wie  Mikrologus  bemerkt,  am 
Geheimnisse  der  Geburt  (und  Beschneidung) 
Christi  so  grossen  Antheil  hatte.  Daher 
findet  man  für  linaem  Festta;;  in  alten  Sa- 
cramentanen  nrei,  selbst  drei  Messen;  die 
eine  Ton  der  OctaT  des  Herrn,  die  sweite 

von  der  Besrhneidunp:,  die  dritte  von  der 


seligsten  Jungfrau.  Ja  iu  eiuem  gregoria- 
nischen Antiphonarinm  findet  sieh  dieser 

Tapr  ledif^lich  unter  der  Rubrik :  in  natali 
ä.  Mariae.  Bezfighch  des  Kanges  des  Festes 
Circumcisionis  ist  zu  bemerken,  dass  das- 
selbe in  dem  koptischen  Kalendarium  bei 
Seldenus  De  s^uedr.  1.  III,  c.  15  zu  den 
Festa  minora  gei&hlt  ist,  wihrend  eft  im 
Abejidliiiide  /u  den  vornehmeren  Festen  <;e- 
rechuet  worden  zu  sein  scheint.  Vgl.  Bin- 
Urim  Denkw.  V,  1,  H07.  Unser  Festtag 
war  ursprünfrürh  ein  I^uss-  und  Fast- 
tag. Den  (irund  hndeii  wir  in  dem  c.  17 
der  zweiten  Synode  von  JVwr»  (5H7),  aus 
welch(>ni  wir  ztif:^!('ii'b  erfahren,  dass  dieses 
Fest  in  (tallien  bereit«  im  6.  Jahrh.  bekannt 
war.  Hier  wird  verordnet,  dass,  um  die 
heidnisi  licn  Oobräuche  auszurotten,  für  den 
1.  Januar  besondere  Litaneien  gebetet,  Psal- 
men in  den  Kirchen  gesungen  werden  soll- 
ten und  um  die  achte  Stunde  die  Missa 
circumcisionis  gefeiert  werde.  Die  Heiden 
beengen  nimlich  den  1.  Januar  zu  Ehren 
des  lanus  und  der  Strenia  (Strenna)  mit 
aussciiweifenden  Vergnügungen  umi  aber- 

Jliabischen  Gebräuchen.  Um  die  ('bristen 
avon  zurückzuhalten,  hielten  die  Hisdiöfe 
an  diesem  Tage  Busspredigten;  nach  alten 
Sacnunentarien  (Sacrament.  Gregor,  und 
Saeratnent.  Alimiaim.)  war  zu  dem  gleiohen 


fieri.'  —  Von  dem  1.  Januar  als  Anfang 
eines  neuen  Jahres  (s.  d.  A.  NenjahrsfesQ 

nahm  die  alte  Kirche  keine  Notiz.  Nicht 
ohne  Interesse  dürfte  die  Bemerkung  sein, 
dass  das  Messformular  des  heutigen  Mm- 
>:ah'  Umnau.,  entsprechend  dem  früher  (Je- 
s^ten,  aus  drei  Fonnularien  componirt  zu 
sem  seheint;  Introitna  und  Leetio  haben  Be- 
zug auf  die  Octava  nativitatis  Domini,  das 
Evangelium  enthält  den  Bericht  des  hl.  Lu- 
eas  fiber  die  BMehneidung,  Oratio  und  Post- 
communio  stehen  mit  der  Verehrung  und 
Fürbitte  Mariae  in  Verbindung.  Auif  die 
raysttsehe  Bedeutung  des  Festes  CSrenmeiMO 

macht  schon  das  Missnh'  fHotfii'riiw  bei  A/d- 
biiion  in  den  Worten  der  Oration  aufmerk- 
sam: ,at  Awdis  noetri  praeputia  . . .  spiritu 
circunicidat'  etc.,  ebenso  Brda  Veiwrahilis 
in  seiner  UomiUe  De  circumcisione  Domini, 
wol  der  Utesten,  das  Fest  als  solehea  er- 
aehöpfenden  Rede  (Rede  von  And  trau  Cre- 
tenais  tU  Tfjv  KEpiTO|xr,v  tov»  xüpioü  f^jitüv; 
Galland.  XIII  108  flF.).  krüll. 

2)  'Et:  19a VE  11.  -A  tzi^pavta,  -A  iko^ivia 
und  ^  iüiipavio«  (T;}iepa).  Epiphanie-  oder 
Brseheinungsfest.  Dieses  Fest  hat  in  rer- 
st'hiedcnen  Zeiten  und  Kirchen  aui  h  eine 
verschiedenfache  Deutung  gehabt^  was  tiieil- 
weise  in  der  Zusammenfassung  mehrfacher 
Vorstellungen  zu  einer  Cnlicctivfeier  seinen 
Grund  hat.  Wir  unterscheiden  seine  Auflas- 
sung a)  in  der  orientalisohen  Kirehe. 
Hier  begegnen  wir  seinen  ersten  Spuren 
im  2.  Jahrh.  bei  Cletn.  Alex.  Strom.  I  407, 
ed.  PoU,f  wonach  die  Basiüdianer  die  Er- 
innerung an  die  Taufe  Christi ,  welclic  am 
10.  oder  6.  Januar  stattgefunden  habe,  be- 
gingen. Als  Tauffest,  am  B.  Januar  ge- 
feit'rt,  treffen  wir  Epiphanie  im  3.  Jahrh. 
nicht  nur  in  der  ägyptischen.  Houdern  auch 
in  der  palSatinensischen  Kirche  und  ander- 
wärts (Co.'fiu.  Inilirojd.  1.  5  ap.  dalhiiui.  XI 
4(51  und  Comt.  apoM.  V  12).  Da  man  Epi- 
phanie an  einem  feierlichen  Tauftag  der 
Katechumeticn  erhob,   ist  sein  Name  auch 

3T0Ü.  Denn  <pwc  und  ^ptuTtjjjia  bedeuten 
Taufe.  8o  Gr«g.  Naz.  Orat.  39  mit  dem 
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Titel:  EU  ^Eyia  ^«ÜTa  tüv  ciit^pavtuiv  X^c 
und  Grea.  Nysseit,:  Airfot  tk  rf)v  f,}iep«v  twv 
9<oTu>v,  iv  ^  ißenrrfvftf]  6  K-Spio«  (III  36«). 
Vgl.  Asterius  Anias.  Honi.  in  fest.  Kai.  ap. 
Combef.  Auetor.  I  67).  Die  Rede  de»  Greg. 
Thatimat.  EU  Sr^xn  ötofpa'via  handelt  nur 
von  der  Taufe.  Denn  .principium  et  causa 
huiu^^  fc-ti  haptinmiis  Christi  est  (Niceta»)'. 
Damit  vi'rl)Hiul  sich  bei  den  Griechen  auch 
die  pTTOsse  Wa8»erweihe  {Goar.  Eucholog. 
377  f.).  Weil  indes»  mit  der  Taufe  Christi 
sein  erstes  öftentlicbes  Auftreten  zusammen- 
traf, 80  wurde  ^  Idee  von  iitttpävtta  und 
Btotpavta  Itald  in  seinem  Erscheinen  über- 
haupt f^esucht  im  Hinblick  auf  die  paulini- 
schen  Stellen  II  Tim.  1,  10  und  Tit.  2,  2 
(irs^dcvT)  T]  yap«)  oder  auf  Matth.  4,  16 
(^ü>c  dvtTctXe).  bald  in  dem  OflTenbarwerden 
der  Meeaianität  des  Herrn  oder  der  Kund- 
machung des  Sohnes  durch  den  Vater.  Ho 
Const.  apost.  VIII  33  (}iapTwpr,iJCtytO€  oöt«ö 
Tou  Tratp^c),  Da  der  6.  Januar  auch  für 
den  Hochzeitstag  zu  Kana  galt«  wo  der 
Herr  sein  erste«  Wunder  wirkte,  so  beging 
man  an  Epiphania  auch  die  Erinnerung  an 
diese  «weite  Offenbarung  Christi.  So  schon 
die  Const.  apost.  V  12  (tmjdvxoi  r^iupa  oJfiv 

3TUI    tltAUOTaTTj ,    XdiV    T,v    0   KuflOC  Ävdt&lSlV 
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f||wy  t^c  oixstac  &t^Tir]Toc  inon^oro);  vgl. 
Cof«l.  b  Const.  apost.  312  f.  Von  da  ab 
bezog  man  die  Benennung  eiti^avtia  ge- 
wöh^ich  auf  die  Taufe  und  tkntfdm.  auf 
das  Wunder  zu  Kana. 

Eine  neue  Mitfeier  belcam  Epiphania  zu- 
erst in  der  ägyptischen,  dann  in  den  übri- 
gen orientalischen  Kirchen,  indem  die  Aegyp- 
ter  den  6.  Januur  für  den  Geburtstag  Christi 
hielten  (eine  Annahme,  die  bis  heute  ihre 
Yertreter  hat)  und  mm  das  Erseheinen  des 
Herrn  im  Kloische  mit  seiner  Taufe  am 
6.  Januar  feierten,  was  nicht  olue  einigen 
Widerspruch  anderer  Kirehen  um  so  mehr 
im  Orient  allgemein  wurde,  als  man  dort 
vor  Ende  des  4.  Jahrli.  kein  besonderes 
Fest  zur  Erinnerung  an  Christi  Geburt  be- 
ging; (Cassi'ni.  Collat.  10,  2).  Der  Name 
für  diese  dreifache  CoUectivfeier  am  6.  Ja- 
nuar blieb  nun  zwar  der  alte,  aber  die 

Mieohisfhon  Väter  deuten  jetzt  trifdhwa  and 
fcofovia  auf  die  Qeburt  (auch  evjapawetc  ge- 
nannt). So  Emtb.  Demonstr.  er.  YIII 226 
u.  227;  II.  e.  I  5  u.  ö.;  Afhanas.  Or.  II 
(7(D{tatix^)  inioaveto)  und  besonders  Epiph. 
Haeras.  III  (outs  h  ^,v^ipf  töv  hcvfscMn, 
Sxt  ^lwvr^fh^  ev  tx^v).  //mr,;)  und  Tlaeres. 
LI  wnh  tiiC  tuiv  -,zv£i)/.üuv  auTOÜ  rj]ii(>ac, 
Tootesny  imfovfoiv);  vgl.  Kxpoe.  fid.  c.  22; 
IsNfor.  Pehisi.  Ed.  110.  I.  ID.  Ebenso  be- 
sehen Greg.  Naz.  und  JSyssen.,  Basilitts 
und  Chrysostomis  bisweilen  die  Bezeiehnung 
trt-pa'vsta  und  noe!)  häufiger  fho^avi'a  auf 
die  liftfipii  sc.  f«vet».ia  des  Herrn,  wogegen 
sieh  Hienm.  In  Eseeh.  I  eiltlirt:  haee  «uei 


I  (epiphaniorum)  venerabilis  .  .  .  significat  ba- 
.pfistna,  non  ut  quidam  putant  natoliK  est 
in  carne.  Ea  bestanden  also  im  3.  und 
4.  Jahrh.  im  Orient  Tenehiedene  Auffa8- 
sungen  und  Observanzen  von  Epiphania; 
und  erst  seitdem  durch  Eintluss  der  occi- 
dentalischen  Kirche  (durch  Papst  Julius  I, 
337—^3.52)  der  Natali-s  in  carne  als  Mitfest 
von  Epiphania  getrennt  und  am  25.  Dec. 
gefeiert  wurde  (in  Antiochien  um  376,  in 
Aegypten  erst  zur  Zeit  des  Cour.  Kj)hes.; 
cfr.  Paul.  Emis.  Horn,  in  act.  conc.  Ephes. 
p.  III,  c.  31),  kehrte  die  griechisch-orien- 
talisehe  Kirche  wieder  zur  alten  Festideo 
zurück,  nur  dass  sie  jetzt  durch  das  Abend- 
land beeinflusst  neben  der  Erinnerung  an 
die  Taufe  und  da.s  Wunder  zu  Kana  noch 
die  an  das  Erscheinen  des  Sterns  re«p.  die 
Anbetung  der  Magier  mit  dem  Feste  ver- 
band (die  Armenier  feierten  noch  im  MA. 
Geburt  und  Taufe  Christi  zusammen;  lUn. 
WiUibrmdi,  f  1211,  ap.  L,  AUat,  Symm. 
I  139). 

b)  Die  oceidentalische  Kirche.  Hier 
giebt  uns  Amm.  MarceU.  21,  2  die  älteste 
Nachricht  vom  Epiphanienfeste ,  indem  er 
berichtet,  dass  Kaiser  Julian  dasselbe  zu 
Vienne  360  mitgefeiert  habe.  Die  Lateiner 
nennen  es  Dies  epiphaniorum.  Dies  appari- 
tionis  oder  apparitionum  (mit  Bezug  auf 
die  mehrfache  Ofifenbarung) ;  in  Kalenda- 
rien,  Lectionarien  und  Martyrologien  ist  der 
Name  Theophania  häufiger ,  so  noch  in 
Atihevolds  Benediction.  (50.  Duss  E[)ij)ha- 
nia  auch  liier  am  6.  Januar  feiert  ward, 
ersieht  man  s.  B.  aus  Avgusttn.  Serm.  208 
(ante  tredecim  dies  natus  .  .  .).  Was  da- 
gegen den  Feetgegenstand  betrifft,  so  war 
Epiphania  zwar  «nah  ^e  Goneetiwirier  mit 
dreifacher  ßedtintnng,  aber  die  abendhln- 
dische  Kirche  k^te  dien  Schwerpunkt  durch- 
aus auf  die  Ehveheinung  des  Sterns  oder 
die  Anbotung  der  Msvgier,  d.  h.  die  Offen- 
barung dos  Gottessohnes  vor  den  Heiden, 
ab  deren  Reprisentanten  die  Magier  ange- 
.sehen  wurden.  Epijihania  graecao  linguao 
vocabulo  latine  maoifestatio  dici  potest ;  ho- 
diemo  igitnr  die  manifestatus  redemptor 
omnium  pentiura.  Aug.  Serm.  203  u.  ö. 
trat  im  Abendlande  Epipliania  in  eine  in- 
nige Benehnng  zu  dem  hier  immer  am 
25.  Dec.  gefeierten  Natalis  Cliristi,  des^sen 
Schluss  diie  Anbotung  der  Heiden  bildete. 
Daher  festnm  magorum,  f.  stellae,  und  weil 
die  Magier  (schon  bei  Tertulliau)  als  Kö- 
nige erscheinen,  f.  regum,  erst  seit  dem 
MA.  f.  trium  regum;  wihrend  die  grie- 
chisohe  Kirche  die  Anbetung  der  Heiden 
auf  Weihnachten  selbst  verlegte  {Trombdi. 
Vit.  s.  Mar.  Ilt  451.  Die  zwei  übrigen  Fesi- 
f^egenstände  anlaii:^'end,  die  wir  im  Morgen- 
lande trafen,  nümhch  Taufe  und  erstes 
Wunder,  so  gedenkt  dea  letalem  Maxim. 
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Taur.  11.  23  (in  hac  celebritate  multiplici 
nobis  i'cütivitate  est  laetandum.  Ferunt  enim 
hodie  Christum  D.  N.  vel  Stella  duce  a  gen- 
tibus  adoratum  vel  invitatum  ad  nuptias 
aquas  in  vino  vertisse  vel  suscepto  a  Joanne 
baptmiiftte  consecraase  fluenta  lordanis). 
Ebenso  erwähnen  alle  drei  Festbeziohungcn, 
aber  immer  so,  dass  die  Offenluirung  vor 
den  Heiden  in  den  Vordergrund  tritt :  Petr. 
Cfuywd.  Senn.  157  (per  Epiphaniam  magi 
Christum  Dominum  munoribus  mysticis  con- 
fitentur  etc.),  Eucher.  Horn,  in  vigil.  s.  Andr. 
L«o  M.  in  seinen  acht  Homilien  auf  unser 
Fest  spricht  fast  nur  von  den  Magiern,  den 
primitiae  gentium  (cfr.  Äug.  Serm.  202,  2). 
Der  Stern  geht  allen  Wundem  vor  und  ist 
die  prima  appaiitionum;  Beleih,  (c.  1182) 
Ration,  olf.  c.  13  und  früher  Isid.  Hisp. 
De  o£f,,  Opp.  VI  393  ed.  Rom.  Aus  dem 
Festum  magorum  shre  stellae  (vgl.  Dttcange 
i.  v.  Stella)  entwickelte  sich  später  das 
^eiköninfest'  («.  d.  A.  M^ier).  JsUo  OCti- 
chim  «teuae  bei  Mnrthi«  De  ftntiq.  eccles. 
rit.  III  I22f!,  tnl.  Antv.,  und  (ierhai  Liturg. 
Aiom.  U  040.  Wegen  diesea  Ueberwiegena 
der  abendlftnduohen  Festide«  wSUte  Paul 
Wnrnefrid  für  soinon  Honiiliiiriu»  auf  die- 
sen Tag  nur  Homilien  (aus  Leo^  Gregor, 
Haxim.  Taur.),  welche  von  der  Anbetung 
der  Magier  handeln,  ed.  ßasil.  1.5 IT.,  22 — 33. 
Doch  ging  durch  das  ganze  MA.  die  Erin- 
nerung  an  die  Taufe  und  da«  Wunder  su 
Kana  nicht  verloren,  und  wie  I'Heiido- Augu- 
stinus von  virtutibus  quibus  se  in  homine 
Deu«  deelaraTit  (Serm.  29)  und  Maximus 
von  einem  natalis  virtutuni,  d.  i.  apparitio- 
num,  spricht  (Serm.  23,  29  u.  34),  so  auch 
die  spfttere  Zeit  von  einem  triplex  festum 
und  man  l'cznnr  <lif.  Bfiictmun^  Kpiphania 
auf  das  Erscheinen  des  ISterus,  Theophania 
auf  die  Offenbarung  Gottes  bez.  der  Tri- 
nität  hoi  der  Taufe  und  Hetliiiluuiia  auf  das 
Wunder  im  Hause  (beth)  zu  Kana  {Trom- 
belL  1.  e.  461).  Das  rdmisolie  Brerier  er> 
wähnt  alle  drei  F'eatgegenstände ,  ebenso 
Hiideb.  Tur.  (f  1136)  Serm.  in  Epiph.,  In- 
me.  in  (t  1216)  Opp.  T  98,  ed.  Tenet., 
Baaav.  (f  127  n  Opp.  III  34,  ed.  Lw^il.  Eine 
deutsche  Predigt  des  13.  Jahrb.  hat  den 
Eingang:  «tribtts  niracnlis  omatum  diem 
sanctum  colinm.s,  (|uoniani  a  Majjis  Christus 
ad  erat  uä  est  et  ox  aqua  viuum  factum  et 
in  lordane  baptixatus  est  (Hajßnaim  Fund- 
gruben I 

Ganz  vereiuzelt  wird  die  wunderbare  Spei- 
sung als  Mitgegenstand  zu  unserm  Feste 
^'(•zoiren  und  darum  der  Tafr  Thacipha- 
nia  genannt;  so  in  der  citirteu  Stelle  bei 
PiMMO'Auffuslin  (App.  Y  244,  ed.  Beoed.). 
Diese  Fc^t vorstollun«?  von  der  Urodvermeh- 
ruug  hndet  sicii  auch  in  dem  dem  hl.  Atn- 
brwius  sugeaohriebenen  Hymnos  lUominans 
altissimus,  der  sich  gerade  wegen  dieser 


Festbeziehung  als  unecht  und  jünger  er- 
weist, während  ihn  noch  Ebert  Gesch.  der 
lat.-christl.  Litt.  366  für  echt  ansieht.  Vgl. 
Kayser  Aelteste  Kirchenhymnen  2.  Aufl. 
370  u.  244.  Im  deutschen  MA.  kam  sogar 
noch  eine  fünfte  Festbeziehung  dazu,  die 
Auferweckung  des  Lazarus  (J^o^moni»  Fand- 
gruben I  85). 

Lange  galt  in  der  morgen-  und  abend- 
ländischen Kirche  Epiphania,  auch  Nativitas 
secunda  genannt,  höher  als  Weihnachten 
und  immer  als  ein  Hauptfest.  Der  VigU 
gedenkt  schon  Cht-ys.  Hom.  in  bapt.  Christi. 
Die  spanische  Kirche  hielt  vom  17.  Deo. 
bis  6.  Jan.  ein  vom  Conc.  Caesaraug.  ge- 
botenes Fasten.  Auch  war  es  im  Orient 
und  in  Africa  eines  der  drei  grossen  Tauf- 
feste der  Katechumenen  {Joh.  Moschos  Prat. 
spir.  214:  Vict.  Vümu.  De  persec.  Yandal. 
1.  2;  Tgpieum  Sabal.  Von  der  grossen 
Waasenveilio  an  diesem  Tage  handelt  Chrgs. 
1.  c  Sklaven  durften  nicht  arbeiten  {Cm»t, 
aposL  Till  33)  und  Spiele  und  Oerieht^ 
Sitzungen  waren  verboten  (rof/.  T/ieod.l.UI^ 
tit.  XU  de  fer.  leg.  7).  Das  Gleiche  be- 
fahlen  die  Lege.<i  Visigoth.  \.  II,  tit.  I,  leg.  11, 
welche  eine  besondere  Festivität  vorschrie- 
ben, in  der  griechisch-orientalischen  Kirche 
wurden  an  Epiphania  die  (rem  Patriarehen 
von  Alexandrien  verfas.ston)  Epistolao  pa- 
schales  oder  heortasticate  zur  Ankündigung 
des  Osterfestes  (indietio  pasehalis)  bM.  der 
Quadrafiesimalfasten  verlesen  {('aHHian.  Col- 
I  lat.  lü,  2;  Sozow.  YIU  Ii),  was  das  Abend- 
land nachahmte  (Conr.  Caiik.  (401)  c.  5; 
A)\fi<xii,il .  V.  2).  Gegen  uuser  Fest  erklär- 
I  ten  sich  die  Donatiaten  {Aug.  Serm.  202). 

Ein  Wort  sei  noch  Aber  Benennung«»! 
von  K|)ii>hania  im  MA.  l)ei<,M'f(i^'t.   In  dcut- 
1  sehen  Urkunden  und  Kaiendarien  wu-d  üa- 
jtirt:  ,am  13.  (oder  12.)  Tag-  (nach  Weih- 
narlih'n).  ,atn  12.  Abint'  (Loctionar.) ;  auch 
1  heisst  dieses  V^i  :  der  obriste  Tag,  heiliger 
I  Obrister,  der  obriste  OWnt  (=  Yigil),  Obera- 
tag  und  grosses  Neujahr  (weil  Epiphania 
1  höher  als  iieujahr :  Ualthawt  Kai.  75 ;  Trom- 
\btUi  I.  e.  436).   Seit  dem  14.  Jahrh.,  wo 
sicli  die  Feier  /.um  .Dreikönigsfeste'  aus- 
.  gebildet,  kamen  kirchhche  Schaustellungen 
|und  nancherlei  YoUcssitten  in  Aufeahme. 
Sehr  alt  ist  die  ncii<Minuii;r  .Prcchentag* 
I  (Prechen-,  I'rech-  und  Porchtag ,  berhten- 
Itag,  Ton  pirahti  Olanz,  also  Glans-  oder 
Stementng),  Tag  dos  ühtvAz.  d.  i.  der  Lampe, 
jdies  luminum  {Ot/rids  Krist  c.  XV Ii  67, 
ed.  Orafj  Diäron  Manuel  areMol.  YTII 43 ; 

Durand.  Ration.  1.  ('. ,  o.  1(1).  Peacliteiis- 
werth  ist  noch,  dass  die  Kröuuugsliturgic 
der  deutsehen  Eaüer  grfiestentheils  aus  der 
Liturgie  von  Epiphania  herübcrgenonimen  ist. 

Zur  Litteratur:  Zappert  Epiphania,  in 
Wiener  ffitanngsberichten,  phiioe.-hist  KL, 
1857,  295  ff.;  Martens  De  antiq.  ecel  rit. 
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in  72;  n,  f  hrri  Liturj?.  Aloman.  II  846; 
Binterim  \\  1,  310;  ßingham  IX  85  ff.; 
Sttker  Thct.  Or.  t.  «f^lunift  und  TtviftXia: 

Hospiniau.  De  fest.  Christ.  V2:  AmjusU 
Handb.  d.  Archäol.  534;  Üheinicaid  Avek. 
809;  KriOl  Altertliimuk.  U  62.  Ueber  die 
IMpiumieidiyBiiieii  Kajfsir  L  c.  244  und 
866  IL  KBiBO. 

8)  Fest  der  Himmelfahrt,  annm- 
ptio,  ascensio  Domiiii.  T^sDr/j«;  (nach  Lu<'. 
9,  51),  seit  ältester  Zeit  im  Ziuanomenhang 
mit  der  alten  Qninquagofiinalfeier  Ton  Ostern 
und  Pfingsten,  und  zwar  als  Endo  der  suf;. 
Quadragesima  paachae  begangen;  es  wird 
▼OD  den  Contt.  apoat.  Y,  e.  19  als  selbrtftn- 
diges  Fest  erwähnt  und  war  jedenfalls  im 
4.  Jahrb.  ein  allgemeiner  Feiertag.  Socrat. 
H.  e.  VII  26  nemt  es  ^  dvflMj<|it)Mc  toö 
2«i»T^po;  za'v^TjiJioc  ioprr,  und  Jin/nsf.  Ep. 
•d  lanuar.  54,  1  sagt,  dass  das  Fest  auf 
apostolisober  IVadition  resp.  der  Anordnung 
eines  ökumetiisclien  f'oncils  bcrulu'  und  dass 
es  am  40.  Tage  (in  die  quadragesimo  ascen- 
sionis  Dorafaiu  b^^gcn  wurde.  Die  Him- 
me]fahrt8Woehe  hiess  to  ava).r,<{(t|xov  oder 
eßSoita«  <ivaXT)«|*t|ioc.  Die  Bezeichnung  ^  inu 
amCo^evT)  für  Qiwer  Feat  heü  Chtysost.  Horn. 
XrX  a(l  |)op.  Antiorh.,  die  narh  Gyeijor. 
}<yss.  Upp.  U  873,  ed.  Par.,  bei  den  Kap- 
pädociem  besonders  ttblieh  war,  soll  wol 
die  Auffahrt  als  die  Vollendung  de«  Heils 
(ötd  xii  repac  ^zf^z  xard  Xpio-c6v  oUovo^ac, 
Cmwt.  apost.  YIII,  e.  83)  darthuo,  wie  spft- 
ter  Tfteophnn.  Horn.  '.V^  dan  Fest  too  fxy- 
ff-njpi'ou  xop«i>vl{  xoi  TKÄet«u3tc  t^c  aio-nQpia* 
nennt.  Vgl.  aaeh  L.  AUatiu»  De  hebd.  gr. 
§  2«  und  Bivghnm  IX  12?^.  Nach  Chnis. 
\.  c.  wurde  das  Fest  in  der  »yrischen  Kirche 
ausserhalb  der  Stadt  wahrsehenilieh  mit 
Prorr'"<inn  und  mit  besonderer  Pracht  in 
Jerusalem  gefeiert  {Beda  Venerah.  Üe  loc. 
sanct.  c.  7).  Ueber  die  Rogationen  der 
Auffahrtswtx  he  s.  d.  A.  Litania.  —  In  etwa« 
weiterni  Sinne  kann  man  zu  den  Festen 
des  Herrn  rechnen  die  Exaltatw  s.  eruch 
und  die  iJedicitio  ecrlesiof,  die  Ijeido  ur- 
sprünglich Localfeste  der  Kirche  von  Jeru- 
salem waren. 

Die  ETalfatio  ä.  rruri?,  dies  exaltationis, 
S^(u9tc  TOü  Ttjxto'j  xat  CwoTTotoü  crTotopou,  wie 
der  stehende  Ausdruck  lautet,  oder  kurz- 
weg "jij^watc  und  axoupio^'fxoc  T,fi£'pa,  in  tjrie- 
chischen  Monolog.  t|  TiaYxoajAio;  u'|'«>3'.c.  Es 
ist  eines  der  vorzüglichsten  Feste  der  orien- 
talischen Kirche  mit  Vigil  (npoeopTiov)  und 
Octav  (aroooatc  rf,?  copr^c  bei  Nicevh.  VIII. 
c.  5).  Ocwöhnlich  wird  die  Entstennng  des 
Festes  auf  die  Wiedereroberung  des  hl. 
Kreuze»  durch  Kaiser  Heraklius  (J31  zu- 
rückgeführt (Theopfian.  Chronogr.  466  ff.; 
Cedieii.  I  7IU  f.:  deoni.  I'isid.  De  exped. 
Pers.  und  Le  Quien  Gr.  christ.  III  256,  249). 
Doch  ist  es  filier,  wie  kos  Aeten  bei  den 


BoUand.,  z.  H.  Vit.  Mar.  Aegypt.  Apr.  I, 

c.  2,  Vit.  tiimeon.  iul.  I,  138,  wo  es  als 
Fest  nnlar  Inalii^  enehslnt,  hervorgeht. 
Babaem  d,  Qr^  Fatikrali  von  Nisibis  589, 
schrieb  De  cftua  feiti  «.  crucis;  Guiranger 
Tnstit.  Ktnrir.,  ed.  ¥%wic  170.  Aneh  Sopkrth 
niits  Orat.  in  exalt.  cruc.  setzt  es  als  alter 
und  aUgemeines  Fest  voraus.  Vielmehr  war 
diese  Feier  ursprünglich  ehis  mit  dem 
Jahrestag  der  Einweihung  der  Martyrer- 
kirche  zu  Jerusalem  am  14.  September.  Üo 
auch  das  Ckron.  Ahaamdr.:  his  (Dalmatio 
et  Anido  Paulino)  coss.  facta  sunt  encae- 
uia  ecelesiae  s.  crucis  a  Constantino  sub 
Macario  epise.;  inde  eoepit  festem  man!- 
fr-t  ifloiiis  s.  crucis.  Weil  Eocalfest.  wurde 
U8  nur  langsam  verbreitet :  um  5ä2  in  Con- 
stantino|fe1  (Act.  s.  Rntjrehii  ap.  BoUmtd, 
Apr.  I,  c.  7).    Im  Ahendlande  steht  die 

I  Feier  in  den  Sacram.  Üelas.  und  Gregor. 
I  Papst  Sergins  erhob  sie  hier  su  grösserm 

filanze.  Jünger,  aber  schon  im  Sa<Tani. 
I  und  Antiphon.  Gregor.  M.  ist  dm  Fest  der 
llnvenHo  a.  erueis  am  8.  Mai.   Vgl.  Orea. 

M.  Opp.  TU  m,  391,  693,  ed.  Maur.  Die 
I  griechische  Kirche  Icannte  das  Fest  nicht. 
IMUeatio  eedniae,  dies  anniremriiis  de- 

dicationis,  festum  annuum  cncaeniorum,  im 
1  Griechischen  auch  ipcatvia  genannt  (nicht 

I  SU  Terweehsehi  mit  der  erstmaligen  dedi- 
catio  oder  consecratio  ih  r  Kirche)  ist  die 
jährliche  Krinnerung  an  die  Wohlthaten, 
welche  uns  ditreh  om  (Gotteshaus  ankom- 
mcii .  alsd  ein  Dankfest.  Seinen  Anfang 
nahm  es  in  Jerusalem,  wo  seit  Einweihung 
der  Martyrerkirehe  alljfihrlieh  der  Dies  de- 
dicationis  durch  eine  achttägige  Feier  (l^- 
xaivia)  und  zwar  am  14.  September  verherr- 
licht wurde  (Sozom.  II  26;  Niceph.  VIII 
50),  woraus  ersichtlich  ist ,  dass  der  Dedi- 
cationstag  zugleich  Titularfest  (ExaU 
tatio  8.  cmcis)  war.  Dieser  Jahrestag  wurde 
A'orbild  für  andere  Kirchen  und  im  4.  Jahrh. 
muss  die  Abhaltung  des  Dies  anniversarius 
allgemein^  Sitte  gewesen  sein.  Der  Zu- 
sammenhang mit  dem  nachexilischen  Tem- 

,  pelwcihofeste  (chanukkuh,  tiiAtpat  ißwaiLOÜ, 

I I  Makkab.  4,  59;  vgl.  Joh.  10,  22  u.  Jos. 
Antiq.  XI,  c.  4)  ist  übrigens  unverkennbar 

;  und  dürften  auch  die  frühe  aufgekommenen 
[  weltlichen  Lfustbarkeiten  des  Festes,  gegen 

w(dcbe  schon  Chrt/sost.  Hom.  32  in  Matth. 

eifert,  dorther  stammen.    Vgl.  Hiehm  Hdb. 

d.  bibl.  Alterth.  829.  Gregor.  M.  schrieb  das 
Dedication^fc'^t  fast  allgemein  vor  (sollcnini- 
tates  ecclesianini  dcdicutionuin  per  singuius 

'  annos  celebrandne.  Can.  Dist.  I  doeonseer.). 
Vgl.  d.  Art.  Dedicatio,  S.  MV,.  kiueo. 
B.  Marien  feste,  eoptal  ihojirjTtupixai'. 

[  In  den  vier  ersten  Jahrhunderten  begegnen 
wir  keiner  sichern  Nachricht  eines  solchen 
Festes,  wol  aber  Zeugnissen  von  der  Ver- 
ehrung Marias.  Den  apoatolisehen  Tftteni 
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und  Apologeten  galt  Maria  als  Ocgenbild 
der  Eva  und  Iren.  V  19  nennt  sie  eine 
FQraprecherin.  Dann  finden  sich  viele  Lob- 
sprQche  bei  Basilius,  Gregor  Naz.  u.  A. 
Doch  erst  in  den  Kämpfen  des  Nestorianismus 
und  Monophysitismus,  sowie  durch  die  An- 
griffe der  Anti-Dioomariaiiiten,  des  lovinian, 
HelvidittB  und  BonoRUB  sah  sich  die  Kirche 
veranlasst,  die  Oottosmutterschaft  und  hohe 
Würde  Marias  zu  wahren  und  durch  F. 
sn  fizinn.  In  diemm  Streben  thaten  sich 
Damentlich  Cvrill  von  Alexandrien  und  Pro- 
clu  von  Üoostantinopel  hervor.  Auch  wur- 
den der  BcotAtoc  bereite  Kirchen  geweiht; 
80  die  Marienkirche  in  Epliesus,  in  (1<t  4SI 
das  Concil  gehalten  wurde.  In  ihr  hielt 
auch  Proclus  seine  Predigten  auf  die  iifta 
rapftevoc  xal  ^hrjx'y/.o^ .  wobei  er  eines  Ma- 
rienfestes, nom^pTupi;  i:af6«vixi)  (Verkündi- 
gung ?)  gedenkt  Dm  Fest  muss  aber  ftiter 
sein,  da  Proclus  es  als  allgemoin  bekannt 
voraussetzt.  Sicher  nachweisbar  fallen  in 
unsere  Periode  drei  Harienfeste. 

1)  Annmitifi/io ,  auch  A.  Angeli  ad  Ma- 
rian! (Sacrament.  Qre^or.),  iofri^  zoZ  eua7- 
7&Xi7)iot>  und  ivnoopMo  (nach  Luc.  1 ,  29), 
yapiTWfjL^C  (nach  Luc.  1,  28)  und  im  arnatio 

genannt  und  somit  als  Collectivfoicr  des 
[erm  und  Marias  angesehen.  Wahrschein- 
lich ist  dieses  älteste  Marienfest  «fe<;en  Endo 
des  4.  Jahrh.  mit  der  Feier  des  Geburts- 
tages Christi  am  25.  Deoember,  nach  wel- 
chem «eine  Zeit  bemessen  ist,  aufgekommen 
und  zwar  zuerst  in  Constantinopel  und  lüeiu- 
asien,  und  auf  dieses  Fest  seheinen  die  oitir- 
ten  drei  Roden  des  Proclus  (£-pciufjLiov  eJc 
Tijv  icava7tav  deoTOxov  (GaUand.  Bibl.  Patr. 
IX  614)  KU  gehen.  Ab  Zeit  nennen  das 
Chronic.  Alt.  {Mijtte  t.  02.  p.  488)  und  das 
Martt/rol.  HieroHum.  den  2ö.  März ,  wäh- 
rend später  mit  Rfiekricht  auf  die  Fasten- 
zeit das  Conc.  Tolet,  X  (656)  c.  1  und  Trul/. 
c.  52  den  18.  Deoember  festgesetzt  hatten. 
Schon  (^riftostomtu  (Fragm.  bei  Qwrg. 
Hamartol.  ap.  L.  Allat.  Do  hebd.  graec. 
1403)  nennt  die  Annuntiation  die  ^tCa  und 
iep«&tv|  iopn^  (vgl.  Btntard.:  radiz  onmium 
festorum).  Homilien  sind  erhalten  von  An- 
drms  Cretensia  {(JaUanä.  XULI),  Beda  (ib. 
469),  Sophronim  von  Jerusalem,  erstmals 
edirt  von  Auf.  liaUerini  Sylloj»e  monumen- 
torum  ad  imraac.  concept.  Deiparae  illustr. 
n  32  ff.  Fe8th3rmnen  von  Jon.  Da$tuuem. 
und  Co.wi.  Hirrosof.  (Galland.  XIII  234). 

2)  Furi/icatto  (Luc.  2,  22  ff.),  festum 
praesentationis  Domini  (Lue.  2,  27)^  iofcj^ 
TT,;  GraravTr,;  fLuc.  2,  25).  d.  i.  festum  oc- 
cursus  oder  Simeonis,  später  auch  f.  lumi- 
num  genannt.  Nach  Baron.  Ad  ann.  544 
bat  im  Occident  Gelasius  (491)  dieses  Fest 
eingeführt,  im  Orient  nach  Geory.  Hamartol. 
Chron.  vit.  lustin.  bei  L.  AIkU,  L  c.  1403 
Kaiser  lustin  (518),  ebenso  nach  Cedrm. 


iComp.  h.  366,  während  Niceph.  Hist.  eccl. 
1.  17,  c.  28  den  Kaiser  lustin ian  (541) 
nennt,  der  wegen  einer  pestartigen  Seudie 
es  osfltvToyou  t^c  T^c  feiern,  also  nur  all- 
gemeiner, als  lustin  gethan,  verbreiten  Uess ; 
so  auch  Merati  in  Oavanti  thes.  sacr.  rit. 
I  519.  Tag  stets  der  2.  Februar.  Gregor 
H.  soll  600  die  erste  Procession  Oitania) 
befohlen  haben.  Reden  von  Ildephons  (644), 
Eligiiut  Novioment.  (665),  Theodoret  von 
Ancyra  (Migne  t.  77,  p.  1390),  Leontiua 
von  Neapel  (ib.  t.  93,  p.  1565),  Sophronius, 
Hesychitts  von  Jerusalem,  Germanua  (ib.  t, 
8fi.  87  u.  96). 

!^)  Dormi/io  •  (  nsvonpHo,  xoi'(it)9ic,  dva- 
j>.Tj«{*ic  T^c  kfidi  (hoToxou,  aurh  pausatio  s. 
I  Mariae  und  depositio;  ursprünghch  am  16. 
oder  18.  Januar,  seit  Kaiser  Mauritius  am 
15.  August  gefeiert.  Die  ersten  Spuren  der 
zu  Ghrunde  liegenden  Yontellung  bei  Epi- 
phati.  Haor.  89,  §  21  und  früher  in  den 
Apokryphen  De  tninsitu  Hariae  und  sie  vfy 
xof(i729tv  T^c  ujTEpxiiac  9mto(vi]c,  bei  Pnudö- 
Areop.  De  nom.  div.  e.  3  und  Gre</or.  Tur. 
De  glor.  mart.  1  4.  Angebahnt  wurde  das 
Fest  dureb  das  Epheimwn  (vgl.  OavanH  TL 
236)  und  findet  sich  schon  im  Sacrament. 
Gelas.  Nach  Nicephor.  H.  e.  L  XYU,  c  28 
soll  Kaiser  Mauritius  (582)  das  Fest  ang«> 
ordnet  haben.  Aus  dem  7.  Jalirli.  ist  uns 
Zeuge  And.  Cretens,  {Galland.  XllI  147), 
dann  Oermanus  (Migne  t.  p.  340),  /oA. 
Dnm(Vicni.  fib.  t.  96,  p.  HOlVi  und  Modest. 
ap.  Phot.  cod.  275).  In  der  abendländischen 
Kirehe  seit  dem  (kme.  Mogunt.  (813)  c.  36. 

Von  den  jüngeren  Festen  sei  noch  die 
NaticiUu  am  8.  September  erwähnt,  im 
Orient  seit  dem  7.  Jahrh.  ans  enier  Honilio 
des  Andreas  Alfens,  (i-fxiufitov  lU  to 
UXtov  T^c  umpcqia«  t^£otoxou,  od.  Combifia, 
Par.  1644)  und  aus  JoA.  Dtmwem,  nach- 
weisbar; nicht  viel  später  traf  es  im  Abend- 
lande auf  nach  dem  Sacrani.  (ielas.  und 
Gregor.,  wozu  Marten«  De  antiq.  dise.  576. 
Für  Spanien  ist  Thh-phons  Zeuge. 

C.  Feste  der  Apostel,  Märtyrer 
und  anderer  Heiligen.  Bei  allen  Apo- 
steltagen ist  man  von  diT  IdoB  des  Mar- 
tyriums ausgegangen.   Wenn  man  aber  den 
Sterbetag  der  tibngen  Blutsengen  und  Olio- 
der  Christi  festlich  begiTifj,  so  nuisstr  diea 
1  noch  mehr  der  Fall  sein  bei  den  tseudboton 
I  des  Bvangelinnis,  die  durch  Lehre  und  Bo- 
'  kenntniss  (Tod)  die  ersten  .Zeugen  der  Auf- 
erstehung' (]Aaptupe«  TT^c  dvomdaswc),  wie  sie 
das  ehristlieho  Alterthun  tieffaraig  nannte, 
und  damit  die  ersten  Zeugen  der  flirist- 
lichen  iioli'nuu^en  und  Erwartungen  gewe- 
sen waren.  Hier  aber  tnt  in  doi  Torder- 
grund : 

1)  das  Fest  Peter  und  Paul,  liata- 


lis  SS.  Apoatolonim  Pefan  et  PmiE 
Collectiviflier  war  neben  den  l^uptfesten 
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des  Herm  das  älteste  und  anfjesehenste 
Fest,  das  wol  in  da«  1.  christliche  Jahrh. 
hinanfMeht  Vntor  den  Apostoltagen,  Ton 

welchen  Con.'<f.  a/ffsf.  VIII,  c.  33  die  Rede 
istf  dürfte  unser  Fest  zu  Terstehen  sein; 
«Mino  mSehte  man  ans  dm  Worten  dea 

Caius  und  Dionysius  bei  Euseh.  II.  o.  II, 
c.  25,  sowie  aus  CUm.  £p.  I  ad  Cor.  c.  5 
anf  die  Feter  vBserea  Festes  sehHeaMn.  Hatte 

ja  auch  P.  Anacletu»  dem  hl.  Petrus  eine 
Memoria  errichtet.  Wir  linden  dann  das- 
aelbe  in  allen  Katendarien,  so  in  ButAeria- 

ninn  (III.  Kai.  lul.  Petri  in  Cataoumbas  et 
PauU  ÜstiensQ  Tusco  et  Basso  coss.,  womit 
die  EribelMnig  der  Reliquien  im  J.  258  am 

Feste  Peter  und  Paul  gemeint  ist ;  rg].  Pagi 
Ad  ann.  25B);  im  Carthagin. ,  Burgund. 
{pauio  n.  Ap.  F.  et  F.),  im  Laterc.  Silvii 
(depositio  SS.  P.  et  P.),  wo  aber  als  Datum 
YUI.  Kai.  Marth  steht.   Ob  der  29.  Juni 
Todestag,  wie  die  Meisten  annehmen,  oder 
Tapr  der  Translation  ist.  steht  nicht  fest. 
In  dem  syrischen,  von  M'right  (Journal  of 
sacred  Literature   1866)  edirten  Martyro- 
logium  des  4.  Jahrh.  ist  der  28.  Deoember 
als  Tag  des  Martyriums  ,de8  Apostels  Pau- 
lus und  des  ApwteU&rafeen  Simon  Petrus 
in  der  Stadt  Rom'  angesetzt  (Kraus  R.  S. 
579,  Kote>;  den  gleichen  Tag  nennen  Gre- 
gor von  Kym  und  Sophronlus  von  Jeru- 
salem, während  das  arabische  Kalendar  bei 
Seiden.  Do  synod.  III  242  am  29.  Juni  hat: 
natalis  martyrum  1*.  et  P.  und  da«  Oraeco- 
matr.  bei  Papebroch  Mai.  1  31 :  vicena  noria 
Petrus  in  cruce,  Paulus  ab  ense ,  wozu  zu 
vgl.  Leo  M.  Serm.  82—84;  August.  Serm. 
295—298:  Max.  Taur.  Serm.  54,  68  f.; 
Sophron.  Or.  8  {Mitpie  t.  87,  p.  3355) ;  Prud. ! 
Periiteph.  XII;  fhvoph.  220.    Von  uralten 
glossartigen  Festen  der  beiden  Apostclhiiup- 
ter  erzählen  Ambr. ,  Prud,,  Puuliu.  u.  A. 
In  Constantinopel  ist  nicht,  wie  Atigmti 
Denkw.  III  175  behauptet,  das  Fest  »rsf 
unter  Kaiser  Anastasius  (518)  eingelülirt, 
sondern  von  ihm  und  dem  Patriarchen  Ma-  { 
cednnius  (496    511)  dessen  (ilanz  erhöht 
worden,  wie  TJwodor  Lector  H.  e.  II,  §  16, 
auf  den  sich  Augusti  stützt ,  selbst  aus- 1 
drficklich  sa£?t   fjrtTt/oufjLEvrjc  xad  TTp^te- 
pov  .  .  .)  und   dif  bekannte  Abschiedsrede 
des  Gregor.  Naz. ,  sowie  Andeutungen  in  i 
den  Reden  des  Chnjsnstomus  und  Gregor. 
Nys^s.  bei  Combef.  Bibl.  concion.  VI  zeigen.  | 
Eine  Vi^il  mmÜaA  Andtro»,  De  virgin.  c. 
19  und  zwar  mnss  sif»  oine  besondere  Aus- 
zeichnung gelial)t  haben;   nm  Octavtag 
hielt  Leo  eine  seiner  Hnmilien.  Am  30.  Juni 
gedachte  die  Kirche  noch  l)ald  aller  Apostel, 
bald  insbesondere  des  hl.  Paulus.  Daher 
in  alten  Kaiendarien  der  Tag  als  Natale 
oder  Festivitas  s.  Pauli  bezeidmet  ist  (heute 
conunemoratio  s.  Pauh). 
Yon  anderen  Peetra  der  Aportelflinten 


ist  das  Festum  catmartim,  oder  Petri  ad 
vincula  am  1.  August,  dem  frUbem  Makka- 
bierfeete,  errt  seit  Oregor  H.  allgemein 

geworden ;  die  Comersio  s.  Pauli  am  25.  Jan. 
Termuthlich  erst  im  9.  Jahrh.  —  Ueber  die 
F«er  Chithedra  Petri  a.  Katiiedra  Petri.  — 

Neben  den  Specialfesten  beging  die?  orien- 
talische Kircho  noch  einen  allgemeinen  Apo- 
steltag naeli  CdML  apast.  Y,  c.  20,  wo  ein 
Fasten  als  Vorbereitung  auf  diese  Feier  er- 
wähnt ist,  während  im  Abendlande,  wie  an« 
gedeutet,  am  29.  Jnni  neben  8.  Petma  nnd 
Paulus  die  übrigen  Apostel  ihre  Mitfeier 
fanden.  Daher  in  den  Sacramentarien  von 
Leo  and  Gelasins;  Dens  qni  dedisti  4mniim 
apostolorum  meritu  siili  u»n  colcbritate  ve- 
nerari.  Etwas  später  treffen  wir  ein  festum 
omnium  apostolorum  neben  8.  Philipp  und 
Jacob  am  1 .  Mai ,  welches  wieder  einging. 

Yon  den  Einzelfesten  der  anderen  Apostel 
seien  kurz  erwähnt:  am  90.  November  das 
Fest  des  hl.  Andreas  T:ptoToxX7)Tot,  cul- 
I  men  apostolorum  und  protapostolus  (Job.  1, 
{  40—44).   Die  Feier  war  sehr  alt  und  allge- 
mein; als  I'atron  vieler  Kirclicn  wiir  Andreas 
I  schon  im  4.  Jahrh.  gefeiert  und  in  llomilien, 
I  Gedichten,  Biogra])hieen  und  in  der  Kunst 
verherrlicht.    IJngewiss .  ob  der  30.  Nov. 
I  sein  Todestag  (so  die  Epist.  presbyterorum 
et  diaconorum  Achaiae  de  martyrio  s.  Andr., 
ed.  Woog  1749;  vgl.  GaUnnd.  1  und  Mnbill. 
Liturg.  Gallic.  222)  oder  der  Tag,  an  wel- 
chem seine  Reliquien  von  Patras  in  die 
Apostelkirche   nach    Constantinopel  (357) 
üliertragen  wurden.  Doch  meist  der  30.  Nov. 
mit  natalis  und  der  9.  Mai  mit  translatio  aus- 
gezeichnet. Als  höheres  F'est  wurde  es  nach 
dem  Conc.  Riinens.  (625)  mit  Vigil  und  Vor- 
f^isten  nach  dem  Saeram.  Leon,  und  Gelas. 
mit  Octav  begangen.    Tlomilicn  von  ffregor 
Naz.,  Chrysoatonins,  Hieronymus,  licsychius 
u.  A.  -~  Am  21.  Di'ccmber  das  Fest  des 
Iii.  Thomas  bei  den  Lateinern,  während 
die  Orientalen  den  Tag  am  ersten  Sonntag 
nach  Ostern  (xuftox^  xaivt),  xopiaxT?)  B(u(ia) 
feiern.    Da«  Fest  muss  im  4.  Jahrh.  Ohlich 
gewesen  sein  nach  gelegentlichen  Andeu- 
tungen bei  Chrysostomua;  als  Natalis  steht 
es  bei  Gelas.  nnd  Gregor.  —  8S.  Philip- 
pus und  Jacob  US  bei  den  Lateinern  am 
1.  Mai  und  zwar  seitdem  Papst  Pelagius  I 
(5.55)  die  Reliquien  beider  Sendboten  in  der 
ßasilica  apostolorum  beigesetzt  hatte,  bei 
den  Orientalen  am  14.  Nov.  —  SS.  Simon 
und  Judas  am  28.  Oer.  nnd  zwar  die  Col- 
lectivlt'ier,  weil  beide  ziinanimen  in  Persien 
gelitten  haben  sollen;  in  griechischen  Me- 
nologien  auch  der  27.  April  oder  19.  Juni 
als  Todestag  angesetzt.  Zeit  der  Einführung 
des  Festos  ungewiss.    Nach  dem  Kalendar 
bei  d'Acherif  Spicil.  X  140  Fest  mit  Vigil. 
—  B.  Matthias,  hei  den  Abendländern 
am  24.  Febr.,  bei  den  Oiieehen  am  9.  Aug. 
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Das  Fost  steht  im  Sacram.  Gregor,  (natalis 
s.  Miitthiae  ap.)  und  in  alten  Kniendarien. 
Wenn  die  Nachrichten  von  der  Translation 
seiner  Ueborrcsto  nacli  Rom  und  Trier  un- 
ter Helena  historisch  sind ,  dann  ist  sein 
Fest  sehr  alt.  —  Da«  Fest  des  hl.  Jaco- 
bus  maior  am  25.  Juli  und  80.  April  be- 

5egnet  uns  in  den  ältesten  Kalendern;  da 
acobus  naeh  Act.  12  vor  Ostern  starb,  so 
ist  der  25.  Juli  wol  Tag  der  Translation.  — 
Des  fiel.  Bartholomäus  Fest,  welches 
lange  als  Mitfest  am  30.  Juni  ljt';,'aiif,'en 
mirao,  ist  erst  seit  dem  8.  Jahrh.  ein  pro- 
prium. —  Nicht  viel  jünger  das  des  hl. 
Matthäus.  —  lieber  den  Iii.  Apostel  Jo- 
haimef  S.  unten.  —  Den  Zwölfboten  stellte 
man  seit  dorn  7.  Jahrh.  die  beiden  Evan- 
ffelisten  Marcus  und  Lucas  hinsichtlich 
der  Festfeier  an  die  Seite.  Der  Marcustag 
(25.  April)  ist  vermuthlich  Tag  seines  Mar- 
trriumH  (die  Bittprocession  erwähnt  Gregor 
Ii.  Epp.  app.  1.  .3,  II). 

Cathedra  (Kathedra)  s.  Petri,  Fest  Pe- 
tri  Stuhl  feie  r.  Seitdem  4.  Jahrh.  tref- 
fen wir  in  den  ilomilien  und  Kalendarien 
ein  Natale  Petri  de  Kathedra  erwähnt  ohne 
nähere  Bezeichnung,  welche  Cathedra  ge- 
meint sei.  So  im  üucherianum  (natale  = 
soUemnitas) ;  ebenso  steht  dieses  Fest  in 
allen  Sacramentarien  und  es  muss  im  4.  Jahrh. 
schon  ziemlich  allgemein  im  Abendiande  ver- 
breitet gewesen  sein.  Ambrosim  fQhrtc  die 
Stuhlfeier  in  seiner  Kirche  ein  UQd  verfassto 
eine  eigene  Messe  und  ein  Festofiieium  für 
den  Tag;  auch  hinterliew  er  eine  Festrede, 
ebenfalls  ohne  die  Stuhlfeier  näher  zu  be- 
leichnen;  ebenso  wenig  geben  die  Reden 
des  Pseudo-Augustin  (Serm.  190  u.  191)  und 
des  Papstes  Iieo  (Serm.  96)  Aufschluss.  Leo 
bezeichnet  das  Fest  als  dias  Apostoli  in 
cathedra  Petri  und  sagt  nur:  in  hac  (die) 
sanctae  ecclesiae  adeptos  est  principatum 
(Apostolorum  princeps) ,  und :  intueamur 
beatissinrom  pontitioem  episoopali  sub  sellio 
iobliinatani . . .  Wir  sehen  zugleich  am  dis- 
ler  Bede  Leo's.  diiss  dieser  Ta^  in  Rom 
nit  beMmdenn  ülanze  cefeiert  ward.  £inen 
Zvsati  liai  aveli  das  Saeramentar  Gregors 
noch  nicht,  sondern  setzt  nur:  cathedra  s. 
Petri  (Leon.  Opp.  lU  312,  ed.  Bened.}. 
Offenbar  j^b  es  also  lange  Zdt  Icelne  ge- 
trennte Stuhlfeior,  sondern  man  feierte  nur 
die  Uebernatuue  des  Principates  von  Seiten 
Petri,  wie  der  Senn.  15  de  saact.  unter  den 
WeiWn  AuOHI^a  deutlich  zeigt.  Als  Ta^i^ 
hat  dae  BuOrnkmum  VIU.  Kai.  Mart.,  eben- 
la  der  Lattreuf»*  89mvaaA  das  gothisch- 
gallische  Saeramentar  (mit  der  Collecte  : 
Deöt  Qui  kodiema  die  beatum  Petrum  post 
te  dedisti  «aput  eceleeiae  . . Mab.  Liturg. 
Gallio.  ■_'2'! ;  während  das  Martijrol.  Uit  i  on. 
auf  den  18.  Jan.  die  dedicatio  cathedrao  s. 
Petri  ap.  qua  primnm  Bomae  aedit,  an- 


setzt. Erst  seit  dem  8.  Jahrh.  begegnet 
uns  bei  Ado  und  fkda  Martyrol.  III  393 
eine  doppelte  Stuhlfeier:  am  22.  Febr.  ca- 
thedra 8.  Petri  (|ua  sedit  apud  Antiochiam 
oder  cathedra  Petri  in  .\iiti(K'hia ,  und  am 
18.  Jan.  cathedra  s.  Petri  qua  primum  se- 
!  dit  Romae.  Doch  haben  von  den  fr&nki- 
]  sehen  resp.  deutschen  Kalendarien  vom  8.  bis 
'  II.  Jahrh.  nur  sehr  wenige  das  Fest  vom 
18.  Jan.,  die  meisten  nur  das  am  22.  Febr. 
Vgl.  Oerhcrf  Monum.  litur<r.  Alom.  I  417  f. 
Da  nun  die  Denkmäler  der  antioohenischen 
Kirche  von  keiner  Stuhlfeier  Petri  etwas 
l)erii'liton  und  auch  die  abendländischen 
Narlirichten  von  der  cathedra  .\ntiochena 
jun<;  und  schwankend  sind,  halien  neuere 
Oelehrte  ani^onommen.  dass  der  Zusatz  .An- 
tiochena'  auf  (!inoin  Irrtliuni  beruhe,  ver- 
anUisst  durch  eine  doppelte  Kathedra  zu 
Rom  feine  in  der  vatieanischen  Basilika  und 
eine  im  Coemeterium  Ostrianum).  S.  Kraus 
R.  S.  577  f.  Den  Festgegenstand  selbst 
anlangend ,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  da«  Vorhandensein  der  materiellen  Ka- 
thedra Petri  den  ersten  Anlass  zu  unsenn 
Feste  gab.  womit  sich  dann  alshald  die 
Vorstellung  von  dem  ideellen  Lehrstuide 
und  dem  Principato  Petri  verband,  zumal 
die  Bischöfe  den  Natalis  ihrer  Consecration 
zu  feiern  pflegten:  und  man  sah  allraäUg 
den  18.  Jan.  als  den  Tat,'  an,  an  welchem 
der  Herr  dem  Petrus  den  Primat  (Matth.  16) 
übertragen  habe.  Nach  Jkliarm.  hat  Paul  IV 
1558  die  römische  und  Gregor  XIII  die  an- 
tiochenische  Stuhlfeier  bestätigt.  Gu^ranger 
L'ann6e  liturg.  18.  Jan.  —  Oegen  heidnische 
Mi.ssbniuche  (festumepnlarum)  an  der  Stahl- 
feier treten  Pseudo-August,  Serm.  190  und 
das  Cone.  Turon.  II,  c.  22  auf. 

Zur  Litteratur:  Kraus  a.  a.  O. ;  Cajetan. 
Cmni  Diss.  de  Rom.  cathedr.  t.  IV;  Mar' 
cellini  MoUunbtihr  Diss.  de  cathedr.  Rom. 
et  Antioch. ;  Jinron.  Annal,  I  271  u.  341; 
Act.  SS.  ap.  BoUand.  lan.  II  181,  Febr.  Ul 
282  aL;  Anastas.  In  Tit.  Hadrian.  I.  Vgl 
d.  A.  Kathedra  Petri.  krxbq. 

2)  Die  ältesten  Märtyrer-  und 
Heiligonfeste.   Zunächst  kommen  hier 
drei  alte  F.  in  Betracht ,  welche  in  enger 
I  Verbindung  zu  einander  stehen.  Seitctem 
Iman  begonnen  hatte,  den  Qeburtstag  des 
Herrn  als  eigenes  Fest  am  25.  Dcc.  zu  be- 
igeben, reihte  sich  eine  dreiCsche  Todes- 
|feier,  Htephanus,  Johannia  ESfsng.  und 
Innocentes,  als  festa  oo  iK'oinitwtia  an  jenen 
Geburtstag  an,  mit  weliolMni  sie  eine 
grosse,  hehre  OoHecthrfeier  bildete  und  die 
Idee  ausprätrte,  dass  in  diesen  Heiligen  als 
Repräsentanten  aller  Stände  die  Kenscliheit 
das  Hml  durch  Christas  tiiaMehlieh  er- 
lan<rt  habe;  und  es  trat  so  der  natalis  niar- 
tyrum  in  einen  tiefsinnigen  Zusammenhang 
mit  dem  natalis  CSuriBtL  Die  Heiligen  jener 
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drei  Tage  heissen  in  dieser  BozichunjE^  auch  c)  F^stum,  nafales  ss.  Iiniorcntium ,  In- 
Comites  Chruti.  Vgl.  sur  Festidee  Bern,  i/anitmf  quos  Uerodes  occidit  (Kai.  Carth.), 
Opp.  n  72,  ed.  Yenet.,  und  Durand.  Rat.  |  am  28.  Dee.  ab  drittes  Fest  nach  WeHi- 
Vll  42.  ^'n  <Mip  verband  man  diese  drei-  nac-htcn  und  in  ältt stcr  Zeit  mit  Epiphanie 
facbe  Feier  mit  Weihnachten ,  dsm  alte ;  in  seiner  abendländischen  Bedeutung  zusam- 
.  Behrifistener  sieli  Sften  so  aiwdrfleken:  men  oder  Tags  darauf  begangen.  So  erwShnt 
,Weihnnc'hten  und  die  folu'i  nden  Feste'.  :  Lt'o  in  allen  seinen  Serm.  de  sollemn.  Epiph. 
a)  Festutttf  naialis  oder  memoria  3.  Sie-  .zugleich  der  Innocentes,  während  in  seinem 


pham  Protom.  am  26.  Dee.  Das  Fest,  wel- 1  Saeramentar  auf  den  natal.  s.  loan.  Erang. 

chc-i  hcn  irs  in  den  Coii.<t.  A/>ost.  VIII.  c.  33  folo^t:  in  imtali  Timocentura.  Das  Ffst  ist 
liirwähnuug  hat,  ist  wahrscheinlich  in  Je-, älter  als  Weihnachtou  und  vielleicht  das 
msalem  suerst  begangen  worden;  jeden- jütesteMartyrerfest Oberhaupt.  Pgeudo-Orig. 
falls  ist  PS  im  Morgenlande  bedeutend  älter  ^  Horn.  3  de  div.  liezeiclniet  es  als  auf  alter 
als  im  Abendlande.  Aus  dem  4.  Jahrb. :  Tradition  beruhend.  An  des  Herrn  Qeburts- 
haben  wir  Beden  von  Gretf.  Ni/ss.  (^c  6  |  tag  lehnte  man  diesen  Katalts  an,  weil  die 

TOÜ  Rovcic  iteK'JTrjC  t,|jl5c  tizxia'sz.  jTjizpciv  Innocentes  gleich  nach  Christi  Eintritt  in 
6  yu^r^ofi  too  itanCtQM  AX.,  wo  er  dann  der  i  die  Welt  und  um  Christi  willen  litten.  Da- 
somigen  Besiehung  zum  Geburtsfeste  Christi  |  her  feiert  ne  das  ehristliehe  Alterthum  ab 
gedenkt);  weitere  Homilien  besitzen  ;\  ir  vim  di(>  ,flores  und  primitiae  martyrutn'.  So 
Ephraem,  Chrysoet.,  Basilius,  Asterius  von  »chon  Iren.  Adv.  haer.  III  16;  Cypr.  £p. 

"  '  58;  Pmdent.  Oathem.  12,  125  sq.  (sahrete 
flore-i  niiirtyrum);  TrrtuU.  Adv.  Valent.  r.  2 
(iuiante«  testimonium  Christi  sanguinc  lita- 


Amasa  und  Eneebiös  rou  Enesa;  Uaxim 

T;uir..  Fiilfjefit.  (Serm.  215),  August,  zelin 
Kedeu  De  natal.  s.  Steph.,  opp.  Y  126,  ed 


Bened.,  und  De  e.  D.  22,  8;  bes.  Sern.  |Temnt);  Pdr.  ChryaoL  Sern.  153  (marty- 

314  f.sicut  Christus  noseSNOO  Stephano,  ita  res  gratiae).  Vgl.  Aug.  Serm,  10  de  sanct. 
ätephauus  moriendo  conionetus  est  Christo')  und  De  lib.  arbitr.  III  23 ;  Gregor.  Jfaz. 
und  Serm.  828.  Nach  letztem  Sermo  soll  Serm.  38  in  natal.;  Chrytott.  Horn.  9  in 

im  Alienillande  unser  Fest  zuerst  in  An-  Matth.;  Cy;-t//. ///^o9.  Catech.  XI  Ood intOf 


cona  eingeführt  worden  sein,  während  Au- 
gustin selbst  es  um  418  in  HIppo  anordnete. 

Nach  Auffindung  der  Ueliquieji  des  Iii.  Ste- 


Opp.  Euseb.  Emea.  Serm.  II. 
3)  8.  Johannes  Baptista.  Neben  den 

f^enannten  Märtyrern  erfreute  sich  besonders 


phanus  um  415  (whü  Anlass  zu  dem  lestum  der  Täufer  einer  frühen  und  ausgezcichne- 


mventionis  s.  Steph.  Protom.  3.  Aug.  gab) 
brachte  der  Presbyter  Orosius  (4 II!)  auch 
Reliquien  nach  Gallien  und  bpauien,  wo- 
durch das  Fest  im  Westra  rasche  Auf- 

nähme  fand. 


ten  Verehrung  und  genoss  noch  des  Vor- 
zuges, dass  man  seinen  natürlichen  nehurts- 
tag  —  natixlis  secundum  carnem  —  feierte, 
was  nur  noch  bei  dem  Herrn  selbst  (und 
später  bei  seiner  Mutter)  der  Fall  war  und 


b)  Auf  den  ersten  Märtyrer  folgt  der  |  zwar  wegen  Heiligung  seiner  üoburt  nach 
LiebesjQnger  Johannes,  über  den  der  Tod  Luc.  1,  26.  ,Solo8  duos  natales  celebrat 
keine  Macht  zu  haben  schien.  Daher  sein  ecclcsia,  huius  et  Christi,'  sagt  Augustin 
~  '  ~  Serm.  287,  und :  ,Joanni8  ipsu  na/iVi'^as  Chri- 

stum prophctavit,  quem  concoptum  ex  utero 
salutavit ;  id.  Serm.  202.  Ebenso  Maxim. 
Taur.  lloni.  05— (17  und  Serm.  52 — 60  auf 
Job.  Bapt.    Das  Festdatum,  24.  Juni,  ist 


Tag  am  27.  Dcc.  nicht  natalis,  Sündern  trans- 
itu3  oder  aasumptio  s.  loan.  Evang.  Ueber 
dieses  Entschlafen  vgl.  llildrb.  Tur.  Serm.  2 
in  loan.  und  AMaxim.  Taur.  bei  Muratori 
Anecdot.  t.  lY.   Im  MA.  hielt  man  dafür, 


dass  er  im  Juni  am  Tage  Johannes'  des  mit  Rücksicht  auf  Weihnachten  bez.  darauf 
Täufers  gestorben  sei.  Im  Kaiend.  Carth.  gewählt,  da.ss  Johannes  sechs  Monate  älter 
steht:  VI.  Kai.  lan.  s.  loan.  Baptistae  (offen- j  war  als  der  Herr,  nach  Luc.  1,  36.  Jedoch 
bar  Schreibfehler  für  Evangelistae)  et  la-  kam  sehr  frühe  noch  eine  mystische  Deu- 
cohi  Ap.  quem  Herodes  occidit;  ebenso  im  tung  von  den  beiden  Solistitien  und  Job. 
gotliist  iieii  Missale,  vermutUleh  weil  man  i  3,  30  hinzu.  So  Aug.:  in  nativitate  Christ! 
die  beiden  Brüder  nicht  trennen  mochte,  dies  crescif,  in  loannis  nativitate  decrescH ; 
Dort  und  im  Sacram.  Leon,  sind  beide  auch  ferner:  natus  est  hodie  loannes,  ah  ho- 

Christus 


46.  Homilien  von  Ct/riU.  Alex.  Horn.  2  (Migne 
t.  77,  p.  986)  und  Beda  Ven.  Opp.  YU  432, 

ed.  Basil. 

(Im  MA.  kam  das  festum  B.  loaa.  ante 
portam  latinam  auf  zur  P>innerung  an  sein 
Leiden  unter  Domitian.  Notker  Martyrol. 
bei  OüUand,  XIII  783.) 


als  mavtiires  in  den  Colleoten  eingeführt. '  dierno  die  minuuntur  dies; 
UebfT  die  Beziehung  zu  Weihnachten  s.  VIII.  Kai.  lan.,  ab  illo  die  crescunt  dies 
Jl/is.>a/.  wju7/fm,  dictum  mozarab.,  liom.  175.^,  (Serm.  287).  Was  das  .iVlter  des  Festes  be- 
trifft, so  wurde  es  nach  Aug.  Serm.  292  ,more 
raaiorum'  begangen  und  seit  dem  4.  Jahrb. 
war  es  allgemein.  Wir  treffen  es  im  Ka- 
iend. Carth.,  in  den  Sacraraentarien  als  ein 
hohes  Fest  nn't  Vigil  und  Octnv,  und  das 
Conc.  Aguih.  (ü06)  c.  14  zählt  es  unter  die 
in  festiTitatibiu.  Uebor  die 
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Vigil  8.  Bmterim  III  376.  In  der  römischen 
Kirche  war  das  Fest  zuf^leich  feierlicher 
Tauftag.  Reden  von  Aug.  Serni.  287 — 293; 
OjriU.  Tom.  div.  If)  (Migne  t.  77,  p.  1095); 
Theodor.  Daphmpot.  V  84  f.,  ed.  Schulze. 
Die  heidnischen  Gebräuche  am  Johannistage 
rügen  schon  Aug.  1.  c.  und  bes.  Serm.  196; 
Theodoret.  Comra.  in  IV  Reg-  16,  3;  Trul- 
lan.  c.  65.  —  Ausser  dem  Geburtstage  wid- 
mete die  Kirche  dem  Vorläufer,  als  dem 
«pwtKY«i>vioTf|C,  noch  einen  beeondem  Todes- 
tag —  deeoUaUo  oder  passio  am  29.  Aug. 
—  seit  dem  5.  Jahrh.  S.  Fulgent.  Rusp., 
Basil.  Seleuc,  Petr.  Chrysologus,  Martyrol. 
Hieronym.,  Kaiend.  Fronton.  und  Sacrara. 
Qelaa.  ,Prophetae  et  loan.  Baptista  mar- 
tyres  sunt  qui  si  non  pro  oominis  Christi 
professione,  tarnen  pro  vefÜate  occisi  sunt. 
Aug.  in  Ps.  148. 

4)  Fest  der  Makkabäer.  icom^Tupu 
tfiv  Mttxxaßattuv,  vom  4. — 13.  Jalirh.  am 
1.  Aug.  gefeiert  zum  Gedächtnisse  der  mak- 
kabäischen  Heldenmutter  und  ihrer  sieben 
Söhne,  die  als  Vorbilder  der  Ifartrrer  an« 
gesehen  wurden  (II  Makkab.  7)  und  welche 
auch  Aug.  Serm.  300  (in  sollemnit.  ss.  Mac- 
cabaeonim)  mit  den  ehrntlichen  Blutzeugen 
vergleicht;  ebenso  Grtgor.  Naz.  Orat.  22 
in  Maecab«  In  Antiochien  hatten  sie  eine 
eigene  Eirelie,  iro  (^armtM^tomus  seine  Horn. 
e?C  xoüc  aqtVyj;  Ma/xa^afoo;  hielt  ((^pp.  II 
622).  Noch  Durand.  Kation.  YU  20  kannte 
das  Fest,  welches  dann  alhnütg  durch  Petri 
Kettenfeier  verdrängt  wurdi«.  Reden  über- 
dies Ton  Maxim.  Taur.,  Gaudent.  Brit.,  Eu> 
aeb.  Emiss.,  Leo  I,  Valerian  n.  A. 

5)  Fest  (los  hl.  Laurentius,  Dia- 
kons und  äcbülers  von  Sixtus  II,  am  10.  Aug. 
Seine  Yerehrong  nnss  bald  nach  seinem 
Tode  begonnen  haben.  Denn  schon  im 
4.  Jahrb.  hatte  Rom  Kirchen  seines  Titels 
{Ana9tas.  Vit.  Pontif.:  Daniasns  feeit  basi- 
lieas  dua.s  s.  Laurontio.  Doch  hat  sie  Da- 
masus  wahrscheinlich  nur  ausgebessert;  sie 
wurden  8|»ater  auch  von  Plaeidia  unter  Leo  I 
restaurirt).  Das  Kalaid.  Bucher.  hat:  IV 
Id.  Aug.  Laurentii  in  Tiburtina;  ebenso  das 
Carthagin.  und  Martyrol.  Hienm.  (TV  Id. 
Aug.  Romae  via  Tiburtina  natalis  s.  I^iu- 
rent.  Archidiac.  et  M.).  Für  die  hohe  Fest- 
lichkeit sprechen  die  VlgilisB  in  den  aHen 
Saerainentarien  und  die  drei  Messen  des 
Tages  ganz  wie  an  Petor  und  Paul,  und 
man  sShIt  den  folgenden  Sonntag  als  Do- 
minica  resp.  hebdom.  I  post  natalem  s,  Lau- 
rentii. Das  Fest  hat  im  Sacram..  Leon, 
eine  Octar  mit  Ifissa  propria.  D^At^y 
Spit  ileg.  X  137;  Gerh,  rf  Monum.  liturg. 
Alem.  Vou  Laurentiuskirchen  in  Ravenna 
spricht  Awgmt.  Senn.  822,  und  toh  solchen 
in  Gallien  (hf/hr.  Ti<r<jn.  Homilien  von 
Leo  (Serm.  85),  August.  (fcJerm.  302—305; 
P.  ChrfoL  Serm.  135,  ifoKAn.  Tmw.,  Ftd" 


geilt.;  Gedichte  von  PrudmL  Peristeph.  II 
und  Damasu^^.  Inschriften ,  welche  seine 
Anrufung  im  4.  Jahrh.  bezeugen:  Kraus 
R.  S.  54S. 

6)  Hier  sei  auch  des  Festes  des  hl. 
Michael  gedacht,  am  29.  September.  Der 
Engelcult,  den  die  Kirche  aus  dem  A.  Test, 
überkam,  ist  so  alt  als  diese  selbst  (Petov. 
De  dogm.  theol.  III  77).  Oebetc  zu  den 
Engeln  in  altorientalischen  Liturgieen  bei 
Morinus  und  Renaudot  Liturg.  Orient.  I  298. 
Seit  dorn  4.  bez.  5.  Jahrh.  begegnen  uns 
im  Orient  und  Occident  an  verschiedenen 
Tagen  Michaolsfeste  im  Anschlüsse  an  ap- 
parttiones  s.  Michaelis  als  Provinzialfeste. 
Unter  den  Erscheinungen  ragt  namentlich 
die  apparitio  s.  Michaelis  in  monte  Qargano 
hervor,  gefeiert  am  8.  Mai,  und  seit  der 
Einweihung  einer  Kirche  dort  wurde  die 
dedicatio  oder  das  natale  baaihcae  s.  Mi- 
chaelis oder  die  memoria  am  29.  Sept.  ge- 
feiert, welches  Fest  dann  seit  dem  9.  Jahrh. 
als  ein  Uauptfest  s.  Michaelis  et  omnium 
angeloram  sieh  enhriekelte.  Das  Datum 
wegen  der  apparitio  in  nuiIe  lladriani  (am 
29.  Sept.)  gewählt.  Conc.  Moßunt.  (813) 
c  36:  celebraro  sancimus  dedicationem  s. 
Michaelis.  Constantin  hatte  bei  Byzanz  nach 
So:om.  II  3  das  Mi^aijXiov  einweihen  lassen 
{Cod.  luttüt.  1.2,  15  n.  26),  was  zur  Ver- 
lneitunp   des  Michaelsfestes  bcitrufj.  Der 

1  Orient  hielt  überhaupt  am  8.  2^ov.  eine 

grosse  Feier  zu  Ehren  des  Erzengels  ab 
'  (.sV/f/f'M.  De  syno<l.  III  20:?).  Im  Saeramen- 
itar  Leo's  ist  auch  ein  natale  basilicao  an- 
I  geli  in  Salaria  Terzeichnet.  Reden  Ton  Beda 

l'rii.  Serm.  in  r.  vclat.  s.  M..  opp.  VII  50(i. 

Hymnus  von  Drepanius  Fiorus  in  der  Bibl. 

Patr.  max.  VITF  669. 

7)  A  11  e  r  Ii  e  i  I  i  pr  e  n.  Da  man  nicht  je- 
dem Märtyrer  eine  eigene  Sollemnität  wid- 
men konnte,  feierten  die  Oriedien  schon 
sehr  frühe  ein  allf^emeines  Fest  aller  Mär- 
tyrer am  Sonntage  nach  Pfingsten  (xupuDci|) 
täw  irflw  icdfmiv  fMipTopi]M(vTtDv)  als  Pfingst- 
octav,  um  auf  die  Früchte  der  Pfingst- 
thatsache  hinzuweisen.  Chrysost.:  iYxwjuov 
tU  iefw><  «aEvnc«,  Opp.  II  711.  Dazu  L. 
Allatius  De  dorn,  et  hebd.  gr.  c.  21 .  wo 
eine  Rede  des  Kaisers  Leu  (457)  im  Syna- 
xarium  des  Gallistus  angefDhrt  ist  Bmglum 
IX  ino  1(;2.  Daraus  entwickelte  sich  un- 
ser Allerheiligenfest,  dessen  ersten  Spuren 
wir  in  Afriea  begegnen  bei  Fkdgmt.  Serm. 
de  martyr.  Yf,'l.  iihrigens  Marlhic  Thes. 
anecd.  t.  IV.  Gewiss  ist  dann,  dass  Papst 
Bonifatins  IT  610  von  Kaiser  Phokas  sieh 
das  von  Agrippa  erbaute  Pantheon  in  Rom 
erbat  und  zu  einer  christlichen  Kirche  ein- 
weihte —  am  (12.  oder  13.)  Ifoi:  festura 
s.  Mariac  et  omnium  martyrura  (Annitas. 
Lib.  pontif.  Daher  in  den  Kaiendarien  und 
Har^rologien:  III  Id.  Mai  s.  Hariae  ad 
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martyre«  dedicationis  dies  oder  natalLs  g.  Ma- 
rian ad  ruartyres  (jetzt  noch  beisstdie  Kirche 
8.  Maria  dei  martiri).  Seit  dem  8.  Jahrh. 
wurdo  jtMH's  rJodru'htnisfl  am  1.  Nov.  zu- 
näclist  Iiis  l'articularfest  in  Kom  (Ado  l  ieti- 
netiü.  im  Martyrol.),  dftim  allndtl^  im  gan- 
aen  Abendlands  und  namentlich  seit  Papst 
Gregor  IV  auf  Bitten  Ludwigs  des  From- 
men 835  als  hohes  Fest  mit  Vigil  und  später 
Octav  fjpfeiert  (Marthie  Do  antiq.  ecol.  disc. 
Ö87  und  Sitnjthcrt  Chron.  ad  ann.  835. 

8)  Feste  hei  liger  Bekenner.  Seit- 
dem die  blutigen  Vorfolgunpen  aufgehört 
betten  und  es  kein  Martyrium  im  strengen 
Sinne  mehr  gab,  d.  i.  seit  dem  4.  Jahrb., 
begann  man  im  AriHi-blusso  an  die  Märty- 
rer- uu(i  Apustcltage  auch  die  Todestage 
anderer  Heiligen,  die  eines  natürlichen  To- 
des gpstorbon,  aber  durch  ibr  LcIhti  Zcug- 
niss  für  Christus  abgelegt  hatten,  feierlich 
SU  begehen  und  die  Namen  dieser  ,Beken- 
ner'  ebenfalls  in  das  Martyrrtlngium  oiTizii- 
tragen.  Für  diese  unblutigen  Bekenner  wurde 
nun  die  Bezeichnung  C!oi|fteier,  welche  frQ- 
her  als  Uebersetzung  von  fi^iptuc,  auch  für 
Märtyrer  gebraucht  wurde,  als  t.  t.  aus- 
■dilieflslich  üblich.  Zur  Entstehung  von  Fest- 
feiem  , heiliger  Bekenner'  trugen  auch  die 
im  4.  Juhrh.  üblich  gewordenen  Prunk-  oder 
Leichenreden  auf  die  Verstorbenen  bei,  Bei- 

3»ielo  solcher  Bo  'en  geben  uns  Basilius, 
reger  Naz.  u.  A.  Vgl.  Victric.  Orat.  de 
lftu£  Sanct  bei  Oalland.  YIII  228.  Als 
ehrende  Benennung  kam  jetzt  das  Phidicat 
sanctus,  sancta  in  Aufnahme,  wofür  man 
frfiher  (und  auch  später  bisweilen)  dominus, 
domina  gesagt  hatte.  Im  Abendlande  ist 
der  hl.  Martin  von  Tours  der  erste  Be- 
kenner, welcher  ein  eigmes  Fe>tofficium 
erhielt  und  zum  Patron  eines  Landes  (Gal- 
liens und  des  Franken  reiches)  erwählt  wurde, 
weil  man  die  Strenge  seines  Lebens  dem 
Martmum  gleichsetzte:  iide  martyr  nennt 
Um  Wandelbert  im  Martyrolog.  und  Sulp. 
Severtis  Ep.  2  de  obitu  s.  Mart.  sagt:  licet 
ei  ratio  temporii  non  potuerit  praestare 
martyrium,  gloria  tarnen  roartyris  non  ea- 
rebit.  Die  receptio  domini  Martini  auf  der 
Synode  von  Tours  461  am  11.  Nov.  ge- 
feiert. Vgl.  weiter  Conc.  Tttr.  567,  c.  18 
und  Greg.  Tur.  Hist.  Fr.  II  U  u.  X  31. 
Im  6.  Jahrh.  ward  sein  Tag  allgemein  (Conc. 
Jntisiod.  578;  Nicet.  Trevir.Ep.  ad  Chlo- 
dee^d.  und  Audoen.  In  vit.  s.  Llig.).  Doch 
sehen  vor  Martin  waren  in  der  morgen- 
und  abendländischen  Kirche  ,episcopi  con- 
fessores'  mit  Localfesten  bedacht  worden. 
Bmterim  V,  1,  497.  Sehr  frühe  wurde  auch 
Papet  Silvester  (314—325)  in  das  Marty- 
rologium  gesetzt;  schon  da.s  Kai.  Bücher. 
hat  ihn  (Prid.  lan.  s.  Silvestri  in  Priscillae), 
«benso  Leo*s  Saoramentar  (depeaitio  s.  Sil- 
vestri am  90.  Se|)t.).  Ton  da  ab  traten  die 


F.  der  Bekenner  immer  mehr  ebenbürtig 
neben  die  der  Märtyrer  {Trombelii  De  cultu 
Sanct.  5  roll.). 

0)  L  0  c  a  1  f  e  s  t  e.  Ursprünglich  waren, 
von  den  grossen  Festen  des  Herrn  abge- 
sehen, alle  fibrigen  Gedächtnisstage  F.  eine« 
einzelnen  Ortes  oder  einer  Provinz;  die  Ge- 
meinde, welche  die  Ueberreste  eines  Mär- 
tyrers und  später  eines  Bekenners  besass, 
feierte  dessen  Oedfichtniss.  Doch  wurden 
solche  Particularfeste  oft  rasch  allgemeiner, 
sei  es  durch  Versendung  von  Reliquien, 
Synodalbeschlüsse  oder  andere  Ereignisse. 
So  die  dedicatio  eccles.  in  Jerusalem  bez. 
das  festum  exaltationis  s.  crucis;  so  die 
apparitio  s.  Michaelis,  cathedra  Petri  u.  a, 
Localfeste  waren  und  blieben  die  F.  der 
Ortspatrone  f Patrocinien) ;  übrigens  Wl^ 
ren  die  ersten  Heiligenfeste  ohnehin  lauter 
Patrocinien.  So  feierte  Ömyrna  den  hl.  Po- 
lykarp alsPfetron,  Rom  die  ApoetelfBrsten; 
wohin  immer,  um  mit  Chrysostomti»  zu  re- 
den, Oott  Märtyrer  hinterlegt  hatte,  feierte 
man  sie  als  Schutzherren  (Hom.  de  sanct. 
martyr.).  Mit  der  Deposition  von  Reliquien 
in  dem  Altare  einer  Kirche  wurde  der  be- 
treiTende  Heilige  zum  Patron  bestellt  und 
später  deren  Feier  geradezu  befohlen  (Conc. 
MogutU.  (813)  can.  26:  illas  festi vitatos  mar- 
tyrum  vai  oonfeBBomm  obanrvare  deerevi- 
nius  quonim  in  unnquaque  parochin  ss.  Cor- 
pora rcquiescujit ,  und  Cap.  Ali/ton.  Basti. 
(821)  n.  8:  feriandi  sunt  dies  sancti,  in 
cuius  honore  ecclesia  fundata  est.  —  Dazu 
kamen  F.  zum  tietlüclitnisso  wichtiger  loca- 
1er  Begebenheiten,  theils  Bittfeste  in 
grossen  Drangsalen  (Seuchen ,  Frdbeben, 
Hunger,  Feuersnöthen  etc.),  oft  mit  Bitt- 
gängen (litaniae,  s.  d.  A.),  wie  dies  Bischof 
Mamercus  von  Vienne  anordnete,  Sidon. 
ApoUin.  Ep.  V  14;  ähnlich  Gregor.  M.  (Or. 
de  mortal.,  Opp.  I  166;  Conc.  Aurel.  1  (511], 
c.  27);  theils  Dank  feste  für  Errettung 
aus  solchen  Gefahren.  So  feierte  Aegyp- 
ten eine  irrfM.  &optf^  zur  Erinnerung  an 
Befreiung  von  einem  Erdbeben  (Sozomm, 
VI  2);  ein  ähnliches  Fest  beging  Constan- 
tinopel  (Marcell.  Comm.  ad  Chron.  Eu».  45). 
Diese  Ortsfeste  wurden  öfters  auf  das  Land 
oder  die  Provinz  ausgedehnt  (Bingham  IX 
168).  —  Femer  Localfeste  zur  Erinnerung 
kaiserlicher  Thronbesteigungen,  natales  im> 
peratorum,  imperü;  so  steht  im  Latercul» 
Silvii:  natalis  Valentinianae  purpurne;  Tgl. 
HUarus  P.  ep.  ad  episc.  Tarrac.;  Ambras. 
Ep.  60  ad  Fei.;  August.  Ep.  256;  Paulin. 
Ep.  16;  —  oder  an  TodesHille.  Chnj^osto» 
mu8  hielt  eine  Homilie  h  -qi  r^iiipcf.  äsoSo- 
a(ou  ^aotkimi  (Todestag),  Opp.  XII  353.  Die 
Wahl-  bez.  Consecrationstage  der  Päpste 
und  Bischöfe  feierte  man  ebenfalls :  »atalea 
epüeoponm.  So  kündigte  August.  Senn. 
III  doi  dies  aamTartarias  oanseerationii 
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Feuerofen  —  Feuer-,  Begierde«  und  Bluttaufe. 


des  Bischofs  Aurelins  nn  «nd  Pprm.  339 
feiert  er  den  Jahrestag  »einer  eigenen  Weihe. 
Auch  von  Papst  £««0  Imben  wir  Reden  (Serm. 
1  u.  3),  welche  er  an  seinem  Natalis  hielt. 
Gewöhnlich  Mrurden  diese  bischöflichen  F. 
unter  Zusamnionströnion  vieler  Bischöfe  f?e- 
feieii  und  selbst  Svnnden  damit  verbunden. 
FmUn.  Ep.  20;  Sixtus  V.  Kp.  ad  Cyrill.  Alex, 
(um.  430).  —  Endlich  die  natales  urhium, 
insbesondere  Roms  and  Constantinopels.  Conc. 
Const.  I,  can.  3;  Chalcetl.  c.  28;  Cod.  Theod. 
XVI,  tit.  2,  1.  45.  KRiKo. 

Litteratur.  Katholiken:  Greiser,  J.  De 
festig  Christianorum  Cl.  II,  Ingoist.  1612, 
4".  Eitisd.  Aiictarium  ad  duos  libros  de 
festü  etc.,  1612,  4°.  Clemangis  N.  De  die- 
bm  festis  et  sabbato,  ed.  v.  d.  Haardt, 
Heimst.  1703.  Guijet  Cor.  Heortologia  seu 
lib.  de  festig  propriis  locorum  etc.,  Par.  1657, 
fol.  Engelgrave  H.  Coeleste  Pantheon  s. 
( oolmrt  novum  in  festa  et  gesta  SS.  totius 
anni  morali  doctrina  varie  illiutratum,  I— II, 
Col.  Agr.  1658,  4*.  Utomagsm  L.  Hiit  des 
fßtes,  1683.  liailht  Adr.  Hist.  des  f^tes, 
in  dessen  Yie  des  Saints,  1703,  16^  Thiers 
De  festornm  diemm  imminutione ,  Lugd. 

1668,  8".  Pittomis  De  octavis  festornm, 
Yenet.  1739,  8\  Lambertini  Proap.  (Be- 
nedict XIV)  Commentaiü  de  J.  C.  Matris- 
que  oiuH  festi.s  et  de  miKsae  »acrificio  re- 
tractati  atque  aucti,  ex  itaL  in  lat  serni. 
▼erttt  Hieb.  An|^1.  de  CKaoomellis,  Fatev. 
17r)2.  fi)l.  Gerbett  M.  De  festornm  dicrum 
numero  minaendo,  oelebratione  amplianda, 
S.  Blas.  1765,  8.  Jamin  Gesch.  der  Kir- 
chenfeste, a.  d.  Franz.,  Bamberg  1785. 
Se€l  Gesch.  d.  hohen  Festkreises  d.  Kirche, 
Kempten  1826,  8*.  Nitkd  Die  hl.  Zeiten 
und  Ft'sfc  nach  ihrer  Oesch.  u.  Fi  ior  in 
der  kath.  Kirche,  Mainz  1825—1838.  Bin- 
terim  Denkw.  V,  1,  119  ff.  SUtudtmiaier 
Dcrrit'ist  d.  Cliristenth.,  Hfliü»1888.  iVfljW/ 
Kirchl.  Disciplin,  1872. 

Protestanten:  Uo 
stinnorum,  b.  e.  do  orij^'inf\  |)r<it,'n'ssu,  cere- 
moniis  et  ritibus  festornm  dicrum  christ., 
üb.  aiNis  etc.,  Tiguri  1598,  fol.;  Gener. 

1669,  1674.  Dresseri  M.  De  festis  dicbus 
Christ.,  lud.  JBthnio.  Uber,  Lips.  1594,  8°. 
Thwmmü  Th.  Traet.  bist,  theol.  de  festis 
Ind.  et  Christ.,  1624.  4*.  Wilkii  Atidr. 
'EopxoYpaft'ac  pars  I,  festa  chriat.  oecume- 
nioa  oontlnens,  ex  poetis  qua  Teteribos  qua 
reoentibus  celebrata  etc.,  Lips.  1610,  S". 
WUdvogei  Chr.  Chronoscopia  legalis  de  vice 
festorani,  Oen.  1699,  4.  HHdmrand  Joaek. 
De  dicbus  festis  libellus.  Ilclmst.  1701, 
1718,  1722,  4^  Dess.  De  priscae  et  pri- 
miHvM  eoclesiae  saeris  publieis,  tempKs  et 
diebus  festis  Enchiridinn  collccf . ,  Heimst. 
1702,  4**.  Eisemchmid  U.  B.  üosch.  d.  Sonn- 
nnd  Festtage  d.  Ohrisleii  v.  a.  f.,  Leipzig 
1793.  HwH  O,  C,  Ton  den  hl.  Zeiten  a. 


'  deren  Feier,  in  dessen  Mysteriosophie,  zwei 
[  Theile ,  Frankf.  1876.    Äggerup  De  prae- 
;  cipuis  Christ,  festia,  Halb.  1783.  Calixiut 
]  F.   U.  De  festornm  dierum  institutione. 
Heimst.  1688,  4".    Ders.  De  iure  festa  iu- 
augurandi  et  abrogandi,  ib.  1696,  4^  Elv. 
De  festis  christ.,  Ups.  1708.    Lange  Index 
'  festornm  christ.  perpetuum ,  chronologiae 
universali  accommodatus ,  Viteb.  1716,  4*. 
j  Maijer  Hist.  praecip.  N.  T.  festornm,  Gry- 
'  phisv.  1706,  4*.    Mei/er  J.  De  origine  et 
I  causis  festornm .  Amst.  1693,  8*.  Srhmiii 
I J.  A.  Hist.  festorum  et  dominieonim.  Heimst. 
1721,  1726,  1729.    Sehwarize  J.  W.  Nachr. 
von  Entst.  u.  Feier  der  christl.  Festtags, 
Chemn.  1792,  1819.    Wegner  De  festis  mo- 
bilibus,  Regiom.  1700.    Ulimann  Vergl.  Zu- 
sammenstellung d.  christl.  Festcyoliis  mit 
vorchristl.  Festen,  in  Creuzers  Symbolik  IV 
577.  614.   Wihm«  Ueber  den  Urspr.  u.  die 
Benennung  aller  Sonn-  und  Festtage  durchs 
«tnze  Jahr,  Zwickau  1817,  8*.   Attqmti  J. 
(j.  Feste  der  alten  Christen.  3  Bde. ;  Denkw. 
I— III,  Lpz.  1817—1819,  8",  und  Unbedeu- 
tenderes Terz.  Volbeding  Ind.  Dissert.,  Lips. 
1849,  111  f.  K.l 

FEUEROFEN,  s.  Jünglinge  im  F. 

FEUER8CHLA6EX.  Der  für  Gründon- 
nerstag (Ord.  Rom.  c.  32,  p.  21,  31)  Tor» 
gesehene  Ritus  des  Feuersebingens  mit  Stahl 
aus  Kiesel  scheint  nicht  vor  dem  8.  Jahrb. 
eingeführt  worden  su  sein,  da  er  P.  Zm- 
charias  (t  752,  s.  dessen  Epist.  Xlf  ad 
Ronif.)  noch  unbekannt  ist,  während  ihn 
Leo  lY  (Horn,  de  enr.  paafc.  o.  7)  erwilmt. 
YgL  Martine  Bit.  ant.  IV  23,  6. 

FEIT:R-,  nEGIERDE-  und  BLUTTAUFE. 
1.  Auf  Grund  dos  Wortes  des  Herrn:  ,wor 
nicht  wiedergeboren  ist  ans  dem  Wasser  und 
dem  hl.  Geiste,  kann  in  das  Reich  Gottes 
nicht  eingehen'  (Job.  3,  5),  galt  die  Taufe 
bezw.  die  Wassertanfe  in  der  Kirche  Ton 
Atifaiif;  an  nls  die  ununi<;,'itiu'lii'lH'  r.edinixung 
der  Seligkeit.  Mau  taufte  daher  auch  die  un- 
mflndigen  Kinder,  sobald  ihr  Leben  in  Ge- 
fahr kam  (Ctfpr.  Fp.  69.  n.  2.  ed.  Härtel)^ 
und  Papst  Siricius  befahl  in  seinem  äcbrei- 
hen  an  den  Bisehof  Himerins  von  TVirra- 
gona,  in  einem  Xnthfalle  die  Taufe  so  sohnell 
als  möglich  zu  ertheiien,  ,damit  es  nicht 
unseren  Seelen  Verderben  bringt,  wenn  wir 
Jemanden  die  Ritfe  um  das  beilbringeiide 
Wasser  abschlagen,  so  dass  er  des  Reiches 
vnd  Lehens  Terlustig  geht*  (Hardauin  Aeta 
conoil.  T  848).  Doch  wurde  nicht  Jedem, 
der,  ohne  in  den  heiligenden  Brunnen  liin- 
abgestiegen  zu  sein,  ans  diesem  Leben  ab- 
scbied.  sofort  auch  das  ewige  Leben  abge- 
sprochen. Es  geschah  dieses  vielmehr  nur 
dann,  wenn  Jemand  doidi  eig«Mi  Ver- 
schulden der  TanfSs  vterloitig  gnig,  nkdit 
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aber  auch  in  den  Fällen,  da  diese  zwar  er- 
streltt,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
empfangen  werden  konnte,  z.  B,  wenn  ein 
Katoohunrjene  für  seinen  Glauben  den  Tod 
erlitt ,  bevor  er  des  Uades  der  Wieder- 
geburt theilhaltig  Würde.  In  diesem  Fall 
galt  da»  Martyrium  al«  Ersatz  ffir  die  Taufe, 
oder  es  galt  vielmehr  selbst  als  solche,  als 
Bluttaufe,  ba|)tismus  sanguinis,  und  es  ist 
wol  nicht  zweifelhaft,  dass  den  christlichen 
Blutzeugen,  soweit  sie  noch  vor  ihrer  vol- 
len Aufnahme  in  die  Kirche  die  härteste 
Probe  für  ihren  Glauben  bestehen  mussten, 
durch  ihre  Brüder  von  Anfang  an  die  himm- 
liiohe  Belohnung  zuerkannt  wurde.  Aber 
Zeugrnif«e  hierfür  finden  sich  erat  Tom  Ende 
des  2.  Jahrb.  an.  Irmaeu»  KAf,  hauet.  III, 
c.  ir>,  4  erklärt  die  unschuldigen  Kinder 
von  Bethlehem  für  Märtyrer,  welche  das 
Himmelreich  erlangten,  und  bald  darauf 
•pricht  TertuUian  wiederholt  von  der  Blut- 
taufe, so  Scorp.  c.  6,  De  patient.  c.  13  und 
am  treffendsten  De  bapt.  c.  16,  wo  er  be- 
merkt, das  Martyrium  sei  ein  baptismus, 
qui  lavacrum  non  acceptum  repraesentat  et 
perditum  reddit^  so  dass  nach  ihm  die  Blut- 
taufe nicht  bloss  als  ein  Ersatz,  sondern 
auch  als  eine  Erneuerung  der  dur«h  die 
SDnde  in  ihrer  heilsamen  Wirkung  Teroieh- 
teten  Wassertaufe  als  sccunda  intinctio  er- 
scheint, wie  sie  De  poenit.  c  13  genannt 
wird.  Als  die  oAclisten  Zeugen  begegnen  uns 
Hippolyt  und  Origenes.  Jener  verordnet  in 
can.  19,  wenn  ein  Katechumene  von  den  Un- 
glftnbigen  gefangen  genommen,  tarn  Marty- 
rium geführt  und  getödtet  werde,  bevor  er 
die  Taufe  empfangen  habe,  so  solle  er  den- 
nooh  mit  den  flbrigen  Märtyrern  begraben 
weiden,  denn  er  sei  mit  seinem  eigenen  Blute 
fletaaft  worden  (ßa»«berg  Can.  s.  Hippel.  74) ; 
dieser  bemerkt  ron  einer  FVan,  Namens  He- 
rais, dir  noch  während  ihres  Katechume- 
nats,  somit  noch  vor  ihrer  Taufe,  den  Mar- 
tertod erlitt,  sie  habe  ßdhrruiiMt  StA  toS 
"Up*!;  erhalten  (ap.  Eu.sf/i.  II.  e.  VI,  c.  4), 
und  er  beruft  sich  an  einem  andern  Ort 
(Ckimm.  m  Matth,  t.  XVI ,  Opp.  od.  de  la 
Eue  III  719)  zur  Begründung  des  Glau- 
bens, dass  das  Martyrium  die  Sünden  tilge, 
auf  das  Wort  des  Herrn:  ,wer  mich  vor 
den  Mensehen  bekennt,  den  werde  ich  vor 
meinem  Vater  bekennen,  der  im  Himmel  ist.' 
CifpHan  endlich,  mit  dem  whr  das  Zeugen- 
verhör für  die  Periode  der  verfolgten  Kirche 
beschiiessen  wollen,  spricht  in  £p.  73,  n. 
21  f.  Ton  einem  baptisma  publieae  con- 
fessionis  et  sanguinis  und  findet  eine  Yer- 
heissunjg  dra  Sündennachiasses  im  Falle  des 
MartynasM  in  dem  Worte,  das  der  Herr 
m  dem  Schacher  zti  sciiifT  Rechten  sprach, 
bemerkt  aber  zugleich  auch,  dass  diese 
Traf«  den  HInIwipni  w»  wenig  nfltse  ab 
die  Waaseitaiife.  Der  Glaube,  der  uns  m 


im  2.  und  3.  Jahrb.  entgegentritt,  erhielt 
sich  im  4.,  5.  und  (i. ,  und  es  Hesse  sich 
eine  grMW  Anzahl  von  HtimraoD  fttr  ihn 
anführen;  es  dürfte  aber  geniigen,  nur  noch 
einige  zu  vernehmen,  und  wir  werden  da- 
bei solche  auswählen,  die  zugleich  einige 
weitere  charakteristische  Züge  enthalten. 
Cyrill  von  Jerusalem  sagt  in  Catech.  III, 
c.  10  (ed.  Reischl  I  7«  f.) :  ,wer  die  Taufe 
nicht  empfangt,  wird  des  Heiles  nicht  theil- 
haftig,  die  Mart3rrcr  allein  ausgenommen, 
die  auch  ohne  Wasser  in  das  Himmelreich 
gelangen;  denn  als  der  Herr  die  Welt  durch 
das  Kreuz  erlöste  und  an  seiner  Seite  ver- 
wundet wurde,  vergoss  er  Blut  und  Wasser, 
damit  die  Einen  zur  Zeit  des  Friedens  im 
Wasser,  die  Andern  zur  Zeit  der  Verfol- 
gung in  ihrem  eigenen  Blute  getauft  wer- 
den. Augustin  knüpft  in  dieser  Beziehung 
an  den  eben  angeführten  Oedanken  Cj- 
prians  an,  zählt  d(>n  rechten  Schacher  zu 
den  Violen,  die  durch  die  unsichtbare  Gnade 
allein  und  ohne  das  sichtbare  Sacrament 
geheiligt  wurden,  indem  er  bemerkt,  die 
tröstliche  Verheissung,  er  werde  noch  heute 
im  Paradiese  sein,  sei  ihm  nicht  zu  Theil 
geworden ,  ohne  dass  er  zugleich  auf  eine 
unsichtbare  Weise  geheiligt  worden  sei,  und 
schliesst  seine  Auseinandersetzung  mit  der 
Erklärung:  daraus  folge  also,  dass  die  un- 
sichtbare Heiligung  Einigen  zu  Theil  ge- 
worden sei  und  ihnen  genfitzt  habe  ohne 
die  sichtbaren  Sacramente,  welche  sich  mich 
der  Yerachiedenheit  der  Zeiten  änderten, 
so  dam  sie  ehemab  anders  gewesen  seien 
als  jetzt,  dass  die  sichtbare  Heiligung  aber, 
welche  durch  die  sichtbaren  Sacramento  er- 
folgt, ohne  die  nnsiehtbare  swar  vorhanden 
sein,  aber  nichts  nützen  könne;  das  sicht- 
bare Sacrament  sei  aber  desshalb  nicht  zu 
verachten,  da  wtaa  Veriohter  niemab  auf 
unsichtbare  WeilO  geheiligt  werden  könne 
(Quaest.  in  He|>tat  UI,  qu.  84).  Gennadim 
von  Maraeflie  aohHeflslieh  erklärt  in  seiner 
Schrift  De  eccl.  dogm.  c.  74 :  nur  durch 
die  Taufe  gelange  man  zum  Heile,  und  kein 
Katechumene  irärde,  wenn  er  auch  noch 

80  reich  un  guten  Wi'rkcn  absterbe,  des 
ewigen  Lebens  thoilhaftig,  den  Fall  des  Mar- 
t3rriunM  aasgenommen,  in  dem  das  ganze 
Siicninient  der  Taufe  sich  erfülle;  wer  der 
Gnade  des  Martyriums  für  würdig  erachtet 
werde,  möge  desshalb  ohne  Traurigkeit  in 
den  Tod  gehen;  denn  das  Leiden  ffir  Chri- 
stus werde  ihm  zu  einer  reinem  Taufe  wer- 
den, da  er  in  Wahrheit  mit  dem  Hetm 
sterbe,  die  Anderen  abw  nur  gleiduun- 
weiae. 

n.  Wie  der  Berieht  des  Origenes  Uber 

das  Martvriuni  der  Ilerais  (Fiist'fi.  II.  e.  VI, 
c.  4)  zeigt,  wurde  die  Bluttaufe  durch  die 
Alten  binraüen  auch  Feuertaufe  genannt. 
Btneiehnung  knflpfl  lidi  aber  wol  nur 
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an  die  Art  der  Tortur,  der  die  christlichen 
Blntzengen  unterworfen  worden,  oder  an  die 

Art  dos  Todes,  don  sie  starben,  und  ist  somit 
nichts  Anderes,  als  ein  besonderer  Ausdruck 
fttr  die  BlntteufA.  Oriffetug  sprach  indessen 

noch  in  einem  andern  Sinne  von  Feuer- 
taufe. Anknüpfend  an  das  Wort  Johannes 
des  Täufers:  ,ich  tanfe  eaeh  mit  Wasser; 

es  wird  abor  Kiner  kommen,  der  stiirker 
ist  als  ich  und  dessen  Schuhriemen  aufzu- 
lösen ich  nielit  würdig  bin,  er  wird  euch 
im  hl.  Gfiste  und  im  Feuer  tAufen'  fLur. 
3,  16),  nimmt  er  an,  dass  eine  Feuertaufe, 
weil  sie  auf  dieser  Erde  nicht  naohniwei- 
sen  ist,  in  dor  andern  Welt  erfolgen  werde, 
ohne  jedoch  über  die  Personen,  die  sie  zu 
bestehen  haben,  sich  stets  in  der  gleichen 
Weise  auszudrücken.  In  der  24.  Homilie 
über  dii.s  Lucasevangelium  (Opp.  ed.  de  la 
Eue  1 1 1  90 1 )  lehrt  er,  wie  der  hL  Johannes 
im  .lordantiuss  getauft  habe,  so  werde  der 
Herr  Jesus  neben  dem  flammenden  Sethwert 
(am  Eingang  des  Paradieses)  in  einem  Feuer- 
strom stehen,  um  Jeden,  der  narli  dem 
Endo  dieses  Lebens  in  das  Paradies  ein- 
gehen wolle  und  der  Reinirang  bedfirfo. 
in  diesem  Fluss  zu  taufen  und  dann  an  den 
ersehnten  Ort  zu  führen;  denjenigen  aber, 
der  das  Zeiehen  der  früheren  Taufen  nicht 
an  sich  trage,  im  feurigen  Bad  nicht  zu 
taufen;  man  müsse  nämlich  zuvor  mit  dem 
Wasser  und  dem  hl.  Geiste  getauft  werden, 
um,  wenn  man  an  don  Fouorstrom  komme, 
zeigen  zu  können,  das.s  man  suwol  das  Had 
des  Wassers  als  das  Bad  des  Geistes  be- 
wahrt habe,  und  jetzt  auch  des  Empfanges 
der  Feuertiiufe  würdig  sei.  Letzterer  ist 
hieniach,  von  dem  Hcdürfniss  der  Kcini- 
gnng  abgesehen .  durch  den  Empfang  der 
Wasser-  und  Oeistestaufe  bedingt.  An  an- 
deren Stellen  drückt  sich  der  gewhrte  Ale- 
xandriner )iierü})er  etwas  anders  aus.  Ifach 
Horn.  III  in  Ps.  36  kommen  Alle  in  das 
jenseitige  Feuer,  die  Bösen  wie  die  Guten, 
und  si'lbst  diejenigen,  welche  so  heilig  sind 
wie  ein  Petrus  mid  Paulus,  aber  die  Einen 
auf  eine  andere  Weise  als  die  Andern,  wie 
auch  der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer 
für  die  Israeliten  ein  anderer  gewesen  sei, 
als  für  die  Aegypter.  Der  hier  ausgeapro- 
ehene  Gedanke  ist  zwar  nicht  ganz  ausge- 
fDhrt,  aber  man  sieht  leicht,  dass  die  An- 
nahme einer  Reinigung  aller  Menschen  durch 
das  Feuer  mit  der  origenistischen  Idee  von 
der  diroxordbromc  ic^vroiv  zusammenhängt. 
Die  Lehre  von  einem  Keinigungsfeuer  oder 
von  der  Feuertaufe  begegnet  uns  auch  bei 
einigen  späteren  Vätern  und  sie  wurde  von 
diesen  zweifellos  den  Schriften  des  grossen 
Alexandriners  entnommen,  zugleich  aber 
bald  mehr,  bald  weniger  modificirt.  Gregor 
von  Nysua  unterwirft  dem  Reinigungsfeuer 
alle  diejenigen,  die  es  unterliessen,  während 


ihrer  irdischen  Wanderschaft  sich  zu  lau- 
tem (Orat  de  mort.,  Opp.  ed.  Par.  1615, 

1 1 1 06fi—  1 068).  Hilarius  ron  Poitiers  spricht 
im  Allgemeinen  von  einer  Vollendung  der 
Wasser-  undOeislestanfe  dareh  dto  Taufe  mit 

dem  Feuer  des  Gerichtes  (Tract.  in  Ps.  118, 
j  lit.  III,  n,  5 ;  Comm.  in  Matth,  c.  2,  4),  und 
AmbrwHMB  von  Mailand,  der  sich  etwas  wei- 

'  ter  auf  die  Frage  einlässt,  bemerkt,  am 
j  Ende  der  Welt  werde  die  Luc.  3,  16  be- 
I  rührte  Feuertaufe  ertheilt  werden,  und  Kei- 

;  ner,  selbst  wenn  er  so  heilig  wäre  wie  Pe- 
trus und  Johannes,  gelange  in  das  Paradies, 
ohne  zuvor  durch  den  grossen  Täufer,  wie 
der  Herr  durch  den  Erzengel  Gabriel  (Luc. 
1,  15)  genannt  werde,  im  Feuer  gereinigt 
worden  zu  sein ;  er  yersinmt  es  aber  an» 
nicht,  beizufügen,  dass  von  diesem  Feuer 
das  dem  Teufel  und  seinen  Engeln  bereitete 
verschieden  sei  (Expos,  in  Ps.  118;  Herrn, 
III,  n.  14 — 17).  Haben  wir  im  Vorstehen- 
den gesehen,  wie  im  christlichen  Alterthura 
bisweilen  von  dor  Feuertaufe  als  einer  Spe- 
eles der  Bluttaufe  wie  als  eines  im  .Fenseits 
sieh  vollziehenden  Keinigungsactes  gespro- 
chen wurde,  so  ist  nooh  dne  dritte  Art  von 
Feuertaufe  zu  erwähnen,  von  der  uns  die 
unter  den  Werken  des  hl.  Cyprian  erhal- 
tene, aber  nicht  von  ihm,  sondern  einOB 
seiner  Gegner  herrührende  Schrift  De  re- 
baptitimate  Bericht  erstattet.  Hiernach  gab 
es  in  der  Periode  der  Urkircho  häretische 
Betrüger,  welolie  deti  Anspruch  erhoben, 
die  vollständige  Taute  zu  besitzen,  während 
die  der  Kirche  verstümmelt  und  beschnitten 
sei,  und  die  venneintiiclie  Vollkommenheit 
ihrer  Taufe  bestand  darin,  dass  in  dem 
Augenblicke,  wo  der  Täufling  in  das  Wae> 
ser  stieg,  durch  irgend  eine  Vorrichtung 
Feuer  über  dem  Wasser  erzeugt  wurde 
{Cypr.  Opp.  cd.  Uartd  III,  3,  89  sq.).  — 
Zur  Litterntur  ist  zu  notiren :  Btiiyham  Orig. 
sive  antitjuit.  eccl.  lib.  X,  §  20;  Probst  Sa- 
cmm.  u.  Sacramental.  §  27  u.  28. 

III.  Neben  der  Bluttaufe  erkannte  das 
kirchliche  Alterthum  auch  die  soj^en.  Bo- 
gierdetaufe  oder  das  aufrichtige  Verlangen 
nach  dem  Sacrament  der  Wiedergeburt 
bei  ftttsserer  Unmöglichkeit,  desselben  theil- 
haftig  zu  werden,  als  Surrogat  für  die 
Wassertaufe  an,  und  das  älteste  unzwei- 
deutige ZeugnisB  findet  sich  hierfür  in  der 
Leichenrede  des  hl.  Ambroaiua  auf  Yalen- 
tinian  II.  Dieser  Kaiser  starb  in  seinen 
Jünglingsjahren  und  als  Katechumene  durch 
Meuchelmord;  er  hatte  aber  noch  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  den  grossen  Bi- 
schof von  Mailand  um  die  Spendung  der 
Taufe  gebeten,  und  dieses  Verlangen  ist 
unter  solchen  Umständen  nach  Ambrosius 
zum  Theil  genügend,  da  von  uns  in  dieser 
Beziehung  nur  das  Wollen  und  Bitten  ab- 
hänge und  da  dieses  genüge,  um  ni  em- 
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pfangcn  fDo  obit.  Valent.  conßolat.  n.  51, 
Opp.  ed.  Aiignt  Ul  1374).  Auch  der  hl. 
Augustin  machte  du  Heil  iiidit  aamuilmis- 

Iiis  \on  ilfT  Wiisscrtaufc  abhängig,  und  o« 
war  die  Anerkeimuiig  der  Blatbuife  durch 
die  Kirehe,  sowie  die  nihere  Betraehtnng 
des  Todes  des  rechten  Rrhäcbprs ,  den  die 
älteren  Väter  so  gerne  unter  dem  Üeeichts- 
ponkto  de«  Hartyriumi  auffimtan,  wodurch 
er  zur  Anerkennung  der  HoR^iordetaufe  oder 
zur  Ueberzeugung  gefQhrt  wurde,  ,da88 
nicht  bloas  daa  Leiden  fDr  den  Namen  des 
Herrn  die  Taufe  ersetze,  sontlern  nurh  der 
ülaubo  und  die  Bekehrung  des  Herzens, 
wenn  der  Bmpfiuig  der  Taufe  wegen  inne- 
rer FniMtände  allenfalls  nicht  möglich  ist; 
denn  jeuer  Schacher  sei  ja  nicht  fttr  den 
Namen  Christi  gekrensigt  worden,  aondem 
zum  Entgelt  seiner  Thaten .  und  er  habe 
auch  nicht  für  den  Qlauben  gelitten,  son- 
dern er  habe  gegfamht,  wihrend  er  litt. 
Wie  weit  ilalicr  das  Wort  des  Apostel«: 
,mit  dem  Herzen  glaubt  man  zur  Kechtfer- 
tigong,  mit  dem  Monde  aber  geacfaieht  das 
Bckenntniss  zum  HeiP  Otöm.  10,  10),  Gel- 
tung habe,  sei  an  diesem  Schacher  gezeigt 
worden.  Es  gehe  dann  auf  unsichtbare 
Weise  in  Erfnllun«;.  .wenn  der  Empfang 
der  Taufe  nicht  au»  Verachtung  gegen  die 
Beligion,  sondern  wegen  Ueberraschung 
dnrch  den  Tod  unterbleibe'  (De  bapt.  FV', 
c.  24).  Ob  das  Vorlangen  naoh  dem  Sa- 
emment  unter  der  fraglichen  Bedingung 
aueh  srhon  im  Zeitalter  der  Verfolgunfr  "Is 
ein  Ersatz  für  die  Taufe  angesehen  wurde, 
darfiber  felilen  uns  sichere  Nachrichten.  In- 
dessen ist  es  wahrsrheinlieh,  dassder  Ketzer- 
taufstreit das  Nachdenken  liereits  auch  auf 
diesen  Punkt  lenkte,  da  der  Verfa.s.ser  der 
Schrift  De  rebaptismate  c.  5  (Opp.  Cyy»r. 
III  75,  ed.  Härtel)  mit  Bezuff  auf  die  Er- 
scheinungen, die  der  Taufe  des  IlauptmaimH 
Cornelius  Toranginpren  (.\ct.  10,  44— 4H), 
behauptet,  es  könne  ni<>ht  zweifelhaft  sein, 
dasB  me  Menschen  im  hl.  Geist  ohne  Wa.s- 
•er  getauft  werden  können,  und  da  er  die 
Wassertaufe,  die  in  dem  betreffenden  bib- 
lischen Fall  dem  Empfang  der  VorhciKsungs- 
gnade  und  der  Sündenvergebung  durch  den 
Glauben  erst  naclifulgte.  für  eine  blosse 
Ergänzung  de«  letztern  erklärt,  für  eine 
Ergänzuni;  zu  dem  Bt-hufe.  ut  (Hdelcs)  in- 
▼ocationem  quoquc  nominis  Jesu  Christi 
acciperent,  ne  quid  eis  deesse  videretur  ad 
intefrritatem  ministerii  et  fidel .  und  die 
Wahrsoheinlichkoit  wird  annähernd  zur  Ge- 
wissheit, wenn  wir  orwäj^en,  dass  August  in 
0.  c.)  die  Erzählung  d<'r  Apostel<»eschichte 
10,  44—48  in  der  gleichen  Weise  auffa.s.st. 
Diese  freiere  Anschauung  über  den  Em- 
pfang der  Gnade,  der  wir  bei  den  lateini- 
schen Vätern  begegnen,  scheint  aber  in  der 
grieehiaeheii  Kiniie  im  4.  Jahrh.  noeh  k»i> 


nen  Eini^aiijr  pfcfundcn  zu  haben.  Gregor 
von  Hyssa  erzählt  wenigstens,  wie  ein  Jüng- 
ling bei  einem  fsindlichen  EinMl  nodi  vor 
Empfang  der  Taufe  das  Leben  verlnr,  wie 
er  vor  seinem  Ende  noch  die  Berge  und 
Wälder,  die  Biomo  nnd  Felsen  nm  die 
Spendun;;  der  Gnade  anflehte,  wie  aber 
Niemand  ihm  das  Ersehnte  geben  konnte; 
und  da  er  dieses  anfBfart,  ohne,  wie  Am- 
brosius in  einem  ähnlichen  Fall,  auch  Worte 
des  Trostes  zu  haben,  da  er  den  traurigen 
Emst  dnes  solehen  Todes  Tielmehr  in  set- 
ner  vollen  Strenge  aufrechterhält  und  ganz 
allgemein  noch  beifQgt,  dass  diesem  uu- 
gltlcklichen  Jüngling  alle  diejenigen  fthn- 
lich  seien,  welche  plötzlich  von  einer  Krank- 
heit dahingerafft  werden,  so  bekundet  er, 
dass  er  die  Begierdetaufe  nidit  kennt  ((^p. 
Par.  1616,  App.  220).  rras. 

FIBÜLABy  Brooben  nnd  Spangen  snm  Zu- 

Rammenhalten  der  Kleider  und  Haare,  waren 
bekanntlich  bei  den  Alten  rielfach  im  Ge- 
braneh  eowol  zum  Halten  des  mgmn  {lAn. 

XXX.  17,  V.\:  rr/r;v;bei  A'o».  5S8,  28  und 
u.  A.  bei  Marquardt  Privatalterth.  II  172), 
als  der  paUa  (eb.  182).  Selbetrerstibidfieh 

bedienten  sich  derer  auch  die  Ohrisiten ;  so 
die  hl.  Perpetua,  als  sie  zum  Martyrium 
ging  (disperses  capitlos  infibularit;  non  enim 
decebat  martyrem  dispersis  capillis  pati,  ne 
in  sua  gloria  plangere  videretur,  Ituinari 
Act.  mart.  95),  und  flberliaapt  die  Frineii, 
namentlich  der  besseren .  8or5rfaIti<^er  ge- 
kleideten Stände.  Es  kann  daher  nicht  auf- 
fallen, dass  in  den  Katakomben  derartige 
(}etr<'nst,'i!i(b'  des  niundus  muliebris,  deren 
sicli  übrigens  audi  Männer  bedienen  muss- 
ten,  häufig  zum  Vorschein  kamen.  Boldetti 
11  518  f..  tav.  IX,  bildete  eine  Reihe  sol- 
cher Fihitlai-  ab,  die,  meist  in  .Metall  ge- 
arbeitet, mehr  oder  weniger  künstlerische 
Formen  haben;  einige  sind  als  Thiere,  be- 
sonders Scarabäen ,  als  Reife  mit  Tiger- 
köpfen, andere  aus  Elfenbein  oder  Horn 
gelnldet.  Vgl.  auch  fie  liossi  ]{.  R,  III 
584  f.  Sehr  beliebt  war  dann  der  Gebrauch 
der  F.  bei  OalUem  und  Germanen,  bei  de- 
nen die  kostbareren  ohne  Zweifel  theilweise 
aus  dem  römischen  Reich  importirt  wurden. 
Daher  die  zahlreichen  gallischen  und  ger- 
manischen Grultf'unde  mit  zum  Theil  sehr 
kostlwiren  und  kunstvollen  Spangen,  welche 
hier  und  da  wol  auch  das  Kreuz  (in  der 
Regel  wol  vidniehr  das  vierspeichigo  Rad) 
aufweisen.  Man  vgl.  darüber  Cochet  La 
Normandie  sonterraine,  Ronen  1854;  ders. 
S^pultures  gauloises  etc.,  ib.  l>*nT:  Lhidcn- 
schmit  Ilandb.  d.  deutschen  Alterthumsk.  1, 
Braunschw.  IHKO,  und  die  PnUioatiOMB  der 
rheinischen  Alterthumsrereine.  XBAVt. 

nCHTB,  a.  Pinie. 
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FIDEI  nrSSOBES;  Taofpathen,  s.  Taufe. 

FIDELIS,  der  Gläubige.  Die  Gemein- 
schaft der  au  das  Evangelium  Jesu  Christi 
Glaubenden  erhBlt  Tom  Glauben  (fides),  als 
dor  GruiKlIas;*'  ihrer  Religion  ,  den  }sanuMi 
(Gläubige,  Fideles^  So  sagt  l^otUianus  (Vit, 
a.  C3rpr.) :  christiana  pleba  . . .  coi  de  fide 
nonuMi  est.  Diost^  Rezoichnung  fttollten  die 
Christen  dem  in  ihren  Augen  höchst  schimpf- 
liehen  Namen  ,Heide,  pagaous*  entgegen. 
Von  einem  Florontinor  Miidchen  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  sie  j^ana  naht 
ßddü  nt  faeU^f  weleh'  letiterer  Ausdraek 
zwoimal  wiederholt  wird  (de  RossiBn]].  l^OH. 
75;  Garrucä  Civ.  catt.  1868,  lYj.  Daher 
heilst  ea  auf  der  TentOmmelten  Lex  mo- 
numeiiti  der  Porta  Flnminia:  itüer  fidfles 
fiddis  J'uit,  itUer  .  .  .  noa  pagana  fuü ,  in 
dem  von  de  Boni  (Bull.  1877,  118  ff.)  er- 
klärt imi  Sinne. 

Dieser  Titel  wurde  schon  seit  dem  Be- 
cfaine  des  S.  Jahrb.  den  Ohristen  gegeben; 
denn  neben  dem  l)orühmten  Spnrtcrueifix 
des  Palatins,  auf  welchem  der  Christ  iUe- 
xamenos  dargestellt  ist,  findet  deh  ein  an» 
deres  Oraffito,  auf  welchem  Alexamenos 
als  ßdelU  bezeichnet  wird  (vgl.  C.  L.  Vit- 
conti  Di  nn  nnova  grafBto  Pafa^o;  Kraue 
Das  S|iott'  rucifix  Tom  Palatin  und  ein  neu- 
entdecktes Graffito  (a.  d.  A.  Spottcrucifix). 
Sdion  TeriuUian  gebraueht  dieaee  Wort: 
nrauncm  dico  fidelium  rornnain  capite  nofwe 
a]iam  extra  tempus  tentatiunis  eiusmodi. 
Omnes  ita  obaennuit  a  eateehumenia  uiqne 
ad  confessorcs  et  martyres  (De  coron.  II). 
Auch  in  den  apostolischen  Constitutionen 
▼erden,  wie  wir  unten  seigen  werden,  die 
Gläubigen,  fidcics,  erwähnt. 

Der  angeführte  Text  TertuUians  zeigt  uns 
nXoriich  deutlich  verschiedene  Abstufungen 
unter  den  Gläubigen,  zu  denen  die  Kate- 
ehmnenen  eigentlich  nicht  gehörten,  da  die- 
mr  Titel  bloss  den  Getauften  zustand,  welche 
grosse  Auszeichnung  und  Vorrechte  vor  den 
Katcchumenen   besassen.    Diese  letzteren 
durften  nicht  mit  den  Ql&ubigen  beten,  die 
Getnufren  allein  konnten  dem  wahren  pucha- 
ristischen  Opfer  beiwohnen  und  kannten 
die  Gehcimnisslohren  unterer  Religion;  sie 
allein  durften  da«  Vaterunser  beten,  das! 
daher  das  ,Gel)et  der  Gläubigen  (eiix^l  ftöv  j 
itto^<^v)  hies8.    Die  Getauften  wurden  daher 
auch  Illuniinati,   ^«uTijHevrec .   tpomC^fievot. ' 
Die  apost.  Constitutionen  verbieten  ihnen,! 
mit  den  Katediameneii  daa  Gebet  an  ver-l 
richten:   rtaric  futä  xa'rr))royu.£'vo'j  \i-r-z 
xat'  otxou  rpo^Eu'/ejttcu  (1,  VIIl  ;J4;.  l)as- 
•elbe  bestimmt  die  Synode  von  Laodicea 
(can.  19).    Nach  dem  Symbolum  der  hl. 
Messe  rief  der  Diakon :  quicunquc  catecliu- 
moii,  aeoadite;  quicunque  jfdefes  itorum  et 
itemm  pro  pace  Dominam  oremiu  {Martine  i 


De  antiq.  eccl.  rit  I  66,  378,  433  etc.). 
Ebenso  sagt  Augustinm  (8erm.  49):  ecce 
post  sermonem  fit  missa  catechumenis  ma- 
nebunt  ßddee.  Daher  kommt  auch  der 
Name  lussa  cateehumenorum.  Der  hL  Am- 
hrosius  erklärt  den  Namen  F.  (De  sacr.  I): 
in  ohristiano  viro  prima  est  fides;  ideo  reete 
fideles  dienntur,  qui  baptizati  sunt 

Die.se  Unterscheidung'  wird  von  den  Kir- 
chenvätern öfters  erwähnt.  TerUUlian  sagt 
von  den  Hfiretikem:  inprimis  qni  cateehv- 
menus,  qui  fiddis  incertum  est;  pariter  ac- 
cedunt,  pariter  audiunt,  pariter  oraut  (De 
praeser.  41).  Daa  Ooneil  von  Mvira  stellt 
den  Ch^ricus  dem  F.,  die  Gläubige  der  Ka- 
techumene  entgegen  (c  12,  47,  48  u.  s.  wj. 
Am  bestimmtwten  spricht  sieh  Augnetimie 
aus:  interrogas  hominem:  chrintianu.s  es? 
respondit,  uon  sum  . . .  adhuc  quaeris  ab 
eo:  catechumenos  an  ßäelisf  (Tr.  in  Toan.) 
und:  frater  Paulus  narrat  gaiidia  de  Oa- 
biano  quod  neu  solum  Christianus,  sed  etiam 
fidelis  sit  Talde  honus  per  prozimum  Pascha 
bsiptizntuR  (Ep.  67).  Imtocenz  I  sdirribt 
(Ep.  22):  quaero  si  unaeademque  sit  uxor 
eins  qui  antea  eateehnmenus  poetea  fit  fide* 
Iis  (vgl.  Mamachi  Origg.  christ.  I  4 ;  Sel- 
vaggio  Instit.  antiq.  christ.).  Wir  finden 
daher  diese  Unterseheidung  und  Stnfenfolge 
auch  in  der  christlichen  Fpipraphie  be- 
stimmt ausgesprochen  und  die  Gläubigen 
führten  diesen  Ehrentitel  oft  auf  den  Gnb- 
schriften  an,  wie  zahlreiche  Beispiele  be- 
weisen (BMetti  Sacrihm.  392  u.  s.  w.).  So 
wird  anch  toq  ^er  alnmna  eateehumena 
gesagt,  dass  ihr  der  Grabstein  von  ihrem 
gläubigen  Patron  gesetzt  wird.  Von 
nrei  BrQdem  wird  gesagt,  dass  der  eine 
als  Xeophyt,  der  andere  als  Gläubiger  starb 
(SOZOMENETI  ALYMJNAE  AVDIEÄ'TI 
PATROKYS  FIDELIS,  Owi  Thea.  I  228. 
-  nie  REQVIESC^'\T  DVO  FRATRES 
h\NÜ€ENTE8  |1  CJONSTANTIVS  NEOFl- 

TV8  Qvi  vrxrr  annis  octo  •  m  •  ii  •  d 

•  VII I'  IVSTVS  ■  FIDELIS  •  QVI  •  VIXIT 

•  A2»NIS  •  VII,  Oderico  Jmcr.  267).  Wie 
ans  diesem  Beispiel  und  aus  der  Sftem  Aa- 

fn)inin<,'  dcH  Titels  Xeophytus  auf  Epita- 
phien hervorgeht,  fand  auch  bei  den  Ge- 
tauften eine  Unterscheidung  statt  zwischen 
Neophyti  und  Fitldi  '^  (\^].  d.  A.  Neophytu-s). 
Der  Ausdruck  Neuphytus  wurde  gebraucht, 
wenn  der  sittliche  Charakter  des  Verstorb»« 
nen  we<;en  seiner  .Tti^^cnd  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben  war.  ».  scaui.iosi. 

Sehr  schöne  Beispiele,  in  denen  die  Be- 
zeichnuiiir  F.  vorkommt,  finden  sich  bei 
Kulditti  t4.');<),  MuniiKfoni  (Act.  ».  Vict.  103: 
PHILIPPVS  i  INFAS FIDELIS;  lOi):  VR- 
CIA  i|  FLORENTINA  ||  FIDKLIS  IN  PA- 
CE II  VIX  •  ANV  •  MEt?  •  Villi  •  DIES 
Villi;  90:  DVLCISSIME  FIDELI  IIERA- 
CLIE  II  II.  a.  f.,  alt  5  J.,  5  U.,  26  T.>,  Ca- 
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vedoni  (Cim.  di  chiusi  r^ :  AVRELIVS  ME- 
LITV8  II  INFANS  •  CBISTAEANVS  1|  FI- 
DELIS), <?oW(Iiuer.  Btrur.  III  314,  Kind 
TOD  8  .T..  M.,  3  T.:  niCTIl  ETKAEITH- 
CfiN)  u.  8.  w.  Zu  den  schönsten  gehört  das 
von  Marini  angefUhrte  Ton  einein  Kinde, 
das  von  der  Grossmutter  innif»  pjoliobt  wurde. 
Als  diese  es  sterben  sah,  bat  sie  die  Kirche, 
dsM  es  ab  Olinbiger  stertitf :  OYH  SOLDY 
(solide)  AMATVS  FVISSET  A  MAYOT{E 
8VAET  VIDITJI  HVNC  MÜRTi  CUiN- 
STITVTVM  E8SB  PBTIVIT  AB  EOOLE- 
SIA  VT  FIDELIS  |i  DE  SECVLO  RECE- 
CISSET  (recederet);  Arval.  171.  Von  an- 
denen  Beispielen  feien  enriümi  «b  Roui 
Inscr.  I  140,  n.  315  vom  .T.  3S2 :  IXNO- 
CENS  RECES8IT  INNOCENTIVM  MISE- 
BICORS  PVIT  II  QVI8  HON  DOLVIT 
ETATI  TVAE  PIASQVE  LACRBIAS 
FVDIT  II  IN  TE  8PES  FVTVRA  EXPEC- 
TABATYR  PBR  TE  j)  PER  TB  GLORIA 
PEREXXIS  CELERINE  FITJ  ||  FIDELIS 
QVIESCIS  IN  FACE  QVI  (pjIXlT  ANN  • 
I||M  im  JKeiMittu)  YI  KAL  OOT  AN- 
TIKO  ET  BYAORIO.  PaMM117(BRE- 


C(u)M  PENITEN  II  TIA  REC(e)SSIT  IN 
FACE  D(te)  Vü  IDUu)  MARTIA(«)  SE< 
CYNDO  II  RE0018VINTI  RBONAN(/w) 
C(i(»,)  PATR(*)  PR(/«)CIPIS  ANXO,  Jahr 
650);  n.  Ib2  (AYRELIYS  PVIR  (puer) 
REO  II  ANN  •  Xn  FIDELnS  n.  s.  f.);  U 
Blaut  Inscr.  chr6t.  do  la  Gaule  n.  244,  265, 
27Ü,  275,  284,  289,  295,  300,  323,  357, 
391,  399. 

>I(  in  verehrter  Freund,  der  leider  so  früh 
daiüngegangene  P.  Victor  de  Bude  8. 
hat  Act.  88.  Oct  IX  169  f.  mid  Expliealion 
de  deux  ^nigraphes  rhn't.  trouviVs  l'une  a 
Setif  et  lautre  k  Tiharet  en  Algerie  ou 
determination  de  Vhn  de  la  proyinoe  en 
Mauritanie,  in  der  Sammlung  Precis  histo- 
riques  1854,  47ä  f.,  den  Beweis  zu  liefern 
gemielit,  fidelis  idem  esse  ae  neophytus  qui 
sahanum  ('s.  d.  A.)  sou  stolam  biiptismatem 
noudum  douosuit.  Er  führt  dafür  die  von 
Airfoft*  Antieh.  d'Aquileja  396,  n.  579,  Mv- 
ratori  isRS''  publirirto  Grabschrift  an.  auf 
welcher  neben  der  Inschrift  INNÜCENTI 
IL  ti  f.  die  Taufe  eines  Kwbeii  voigeeMlt 
ist  (s.  beifolg.  F^.  162).  Indfiflsen 
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DAMJi  QVB  VIXIT  EN  PAGE  FEDELIS) 
=   Bottari  m  118,  n.  27;  Muratori 

1821  ♦  (FIDELIS  IN  PACE  AEMILIANA 
CLARI8SIMA  PVELLA);  Hübntr  Insor. 

Hiip.  n.  7  (^(^  II  ARMIGER  FID  ANN 

II  XYIin  *  M  •  Vn  n.  ».  f.),  n.  91  (A  +  Q  || 

ZEREZINDO  •  DVX  •  FD  |;  VIXIT  AXXOS 
PLV8  MINVS  Ii  XLIIII  etc.  J.  p.  Chr.  ö7ö;, 
n.  117  (MARIA  FIDELIS  XPI  IN  YITA 

SVA  II  Hf/OXC  DILIQENS  LOCVJI  IBI- 

Q(m)E  SVMMVM  M(ffn)ENS  (?)  ET  •  RL(7s 
{rdinquetisi*  Hübner  liest  rebus)  [\  QVA- 
TYOR  DENI YNO  SYPEBYDUT  ANN06 


(aaeh  McrMorlV 


mir  die  Behauptung,  soviel  sie  für  sich  hat, 
damit  nieht  bewiesen ;  der  an  zweiter  Stelle 

angeführte  Aufsatz  war  mir  nicht  erreichbar. 

Auf  einem  Steine  zu  Tebessa  heisst  ein 
Presbyter  Quotrultdens  FIDELIS  (ReeneU 
de  Coristantiiie  1870,  pl.  XII).  Hier  kann 
wol  nur  an  den  Gegensatz  zwischen  Katho- 
liken und  Arianem  gedacht  werden. 

Endlich  kommt  F.  als  Eiijennamo  vor. 
Muratori  420  \  1870*  *  (Rom  und  Trier). 

KKAÜS. 

FIDICULAE,  ein  den  ungulae  verwandtes 
Instrument,  defwen  AmmiaHUH  }farr.,  spä- 
ter hiäorus,  gedenken  und  das  unter  den 
Marterwericsengen  der  Heiden  Ton  FnuL 
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Hymn.  de  s.  Roman.;  Peristeph,  X  550  er- 
wähnt wird.  Vgl.  Äringhi  ed.  Par.  II  375  f.; 
Qatimu  Be  martyr.  enurif.  115,  121  f. 

FINDELKIlfDER,  alumni.  Dm  Au8.setzen 
nttugeborcncr  Kinder  war  eine  im  heidni- 
Bolieii  Altertham  allgemein  verbreitete  Ge- 
wohnlieit;  bei  Griechen  und  Römern  be- 
•tand  die  Aussetzung  su  Recht  oder  war 
in  tiDzelnen  Fällen  ^^esetzlich  vorgeschrie- 
ben. In  Rom  speziell  dauerte  due  Aas- 
setBung  volle  IGOO  Jahre;  beginnt  doch 
sogar  die  römische  Geschichte  mit  einer 
Aussetzung.  Nach  altrömischem  Recht  war 
es  nämlich  dem  Familienvater  gestattet, 
kraft  setner  patria  potestas  ein  neugebomes 
Kind  auszusetzen,  und  es  hing  lediglich  vom 
freien  Ermessen  des  Vaters  ab ,  ob  er  ein 
solches  Kind  aufziehen  (tollere,  suscipere, 
dMcipctv)  oder  zu  Grunde  gehen  lassen  wollte. 
Das  Aussetzen  kranker  und  gebrechlicher 
Kinder  war  seit  der  Königszeit  legalisirt 
und  die  12  Tafeln  bestimmten :  pater  insig- 
nem  ob  deformitatem  pucrum  cito  necato. 

auehte  freilich  die  Gesetzgebung 
und  mehr  noch  das  Sittenriehteramt  des 
Ccnsor  jene  vatorliche  Willkür  /u  beschrän- 
ken. Auch  sollte  es  in  einem  Familienrathe 
oder  vor  fünf  Zeugen  eonstatirt  werden, 
wenn  ein  Kind  etwa  nicht  Icheiisfiihig  schien; 
jedoch  kein  einziges  Beisoiel  verzeichnet  die 
Geschidite,  wo  eine  solehe  Üntersnchung 

statttjpfunden  nilnr  ein*'  f^orirlitlirliL'  Strafe 

Segen  Zuwiderhandlung  wäre  erkannt  wor- 
en.  TeffuU.  Ad  nat.  I  15:  qui  infimtes 
editos  cnecantes  legibus  <|ui(lem  prohibemini, 
sed  nullae  magis  legcs  tarn  impune,  tarn 
seenre  .  .  .  elnduntnr.  In  der  Kaiserseit 
wuchs  bei  dem  tiefen  Vorfalle  des  eheliehen 
und  des  Familienlebens  die  Zahl  der  uu- 
glflekliehen  expoi^lti  in  ersehreekender  Weise. 
Ehegesetzo,  wie  die  Lex  Papia  Poppaea, 
halfen  nichts  (Fropert.  Eleg.  II  7.  Ii). 
IHe  AoBsefarang  war  zur  Oewobnheit  ge- 
worden. T'rfuH.  Apol.  0  sagt:  in  aqua 
spiritum  extorquetis  aut  friguri  et  fami  et 
eanilms  exponitis.  Ebenso  reden  MhmeiHB 
Fei.  Octav.  o.  30  u.  31  ;  7f/s/i>i.  3/.  Apol. 
I  27;  Clem.  Alex.  Paed.  III  3,  265  toU. 
▼on  dem  Aussetzen  als  etwas  Alltlglieheni, 
und  Lartant.  Inst.  V  0  und  VI  20  klagt: 
,natos  ex  se  pueros  aut  strangulant  aut  si 
rnniom  pn  ftaerint  exponant . . .  quoe  falsa 
pictas  cogit  expont^ri'.'  T^nd  Sener.  De  ira 
I  15  bekennt:  liberos  quoque  si  debiles 
aonstrosiqve  sunt  msryfaww;  Tgl.  luvmal. 
VI  605.  Nach  Sueton.  Ci\V\'j.  '  wurden  alle 
am  Todestage  des  Germauicus  gebomcn 
Kinder  ausgesetst,  weil  er  als  UnglQckstag 
galt.  Alle  Stände  lieforten  hierzu  ihren 
Beitrag  {Zumpt  lieber  den  Stand  der  Bc- 
T5Ikerung  im  Altertii.  67—70;  Beeker-Mar- 
fKortfiBAm.  Privatalterth.  U  82  o.  lU  2  ff.). 


Das  LooB  dieser  ezpositi  ,quodammodo  ad 
mortem^  (Cod.  V,  7,  2),  selbst  wenn 

rie  Ton  Heiden  anwiesen  und  erzogen  www 
den,  war  ein  in  jeder  Hinsicht  trauriges. 
Denn  die  F.,  welche  die  römische  Sprache 
euphemistisch  alumni  zu  nennen  beliebte 
(auch  expoeiti,  proiecti  heissen  sie),  zählten, 
mochten  sie  auch  von  freier  und  vornehmer 
Abkunft  sein, 'in  jedem  Falle  unter  die 
Sklaven:  expositi  in  nullo  numero  sunt 
(Senec.  Controv.  V  33).  Ueber  sie  hatte  der 
,Nährvater',  colleetor,  nutritor,  das  volle 
Recht  des  dominus:  er  konnte  mithin  den 
Findling  verkaufen  oder  als  Sklave  behal- 
ten. Die  so  aufgezogenen  Kinder  waren 
vielfältig  ein  Kapital  in  den  Händen  von 
Specalanten;  Sklavenhändler  und  Lenonen 
kauften  sie  weg  und  l)estimmten  sie  der 
Knechtschaft  oder  dem  Laster  (vel  ad  ser- 
vitutem  Tel  ad  lupanar;  Lact,  vi  20,  23). 
Welch'  schreckliches  Zusammentreffen  zwi- 
schen £ltem  und  verkauften  Kindern  bis- 
weilen dadurch  Torkam,  sehOdem  christ- 
liche und  heidnische  Schriftsteller:  TertM, 
Ad  nat.  1,  lö ;  Lact,  und  dem.  Alex.  L  c. 
Viele  F.  wurden  auch  fOr  die  Oladiatoren- 
kiim|>f<;  herangezogen ,  wie  zahlreiche  In- 
schriften darthun  (üemen  6042;  vgl  Cypr, 
Ad  Donat.  I  und  besonders  ToHoh.  Aot. 
Graec.  23;  vgl.  f!nrnicci  TiCs  mysteres 
du  syncr^tisme  phrygien  in  den  M^langes 
d'arehtoL  IV  60).  Alles  dies  illustrirt  den 
Au><spruch  des  Apostels:  das  Ilcidenthura 
ist  die  Lieblosigkeit  (oTLOp-jfoi«  liöm.  1,  31). 

DieMm  heimdsehen  Jammer  gegenfibw 
bot  sich  <ler  Kirche  von  ihrem  ersten  Ent- 
stehen au  ein  weites  Feld  zur  Ausübung 
der  Charitas  dar.  ZunSehst  galt  es,  die 
Quelle  dieses  Unheils  zu  verstopfen,  d.  h. 
die  Ehe  und  die  Familie  wieder  ihrer  Idee 
zurilekzugeben :  vgl.  Ep.  ad  Diognet  5.  fk>- 
dann  musste  sich  die  christliche  Liebe,  hier 
in  Wahrheit  eine  fCaritag  ambulam%  direct 
der  Ausgesetzten  aanehmen,  um  sie  dem 
leiblichen  und  mehr  noch  dem  moralischen 
Tode  eines  künftigen  Lasterlebens  zu  ent- 
reissen.  Christen  durchliefen  am  Ifoi^pen 
die  Strassen,  um  solche  unglückliche  Opfer 
aufzulesen.  In  Rum  wurde  ihnen  ihr  edles 
OeschXft  dadurch  etwas  erleichtert,  dass 
man  gewölmlii  h  die  Kinder  an  bestimmten 
öffenthchen  Plätzen,  wie  im  Volabrum,  an 
der  Columna  laetaria  n.  a.  (Fest.),  anssetste. 
Tniull.  Apol.  0  schildert  den  Eifer,  mit 
welchem  die  Christen  die  nreisgcgebenen 
F.  ,p«iieterennte  ndserieordw*  sanmielteii, 
um  einen  Gladiator  oder  eine  infame  Per- 
son weniger  in  der  Gesellschaft  zu  haben 
und  der  Gemeinde  Christi  einen  neuen  Bor- 
ger /u  ero!)em.  So  bestand  in  den  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  der  Getauften  aus  soldienaluimii, 
mn  Name,  der  MImals  in  den  Insduiften 
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der  Katakombnil  Itc^.'i'ixuot.  Do»  \Vort  alum-  Vaaon.  ergänzte,  die  Excommunication  fest 


niu  hatte  eeine  alte  Bedeutung  verloren 
und  war  Ton  Ohrblontlium  ndt  Mneni  neuen 

ideellen  Gehalte  erfüllt  worden  (de  Rossi 
BuU.  di  aroh.  crist.  1866,  2i).  So  erklärt 
«ieb  aneb  der  (Miere  TauAiame  Proieetns, 

Proiocta,  Proiertifius,  der  an  da»  ehemalit^'o 


für  den  Verleumder,  der  den  CoUector  Ter« 
dächtijE^e,  8.  B.  data  er  aus  Gewinnsucht 

einen  expositus  aufgenommen  habe.  Er- 
neuert durch  das  Cone.  Agath,  (506)  o.  24 
(HardOHim  II  777). 

Durch  diese  strengen  Strafen  suchte  man 


Loos  seines  Trägers  erinnert;  ib.  241.  Auf  i  zu  verhüten,  das»  nicht  mitleidige  Chnsten 
die  groaee  Ansah!  ehristlieber  alnmnt  Bchliee- 1  aus  Foreht  rw  fibler  Kaebrede  die  Anf- 

Ben  wir  auch  aus  Tcrtnfl.  Apnj.  42:  plus  nähme  von  Findelkindern  unterlieaeeil.  Die 
noetra  miscricordia  insumit  vicatim  quam  |  Concilien  verboten  auch  den  tmiiifttiftndlin 
Teetra  reliiorio  tempUuim,  Bin  änderet  Werk  |  Frauen  den  Bintritt  in  die  Kirebe  nnd  aal- 
der  chri>tli(  h(  II  Li''l)0  bestand  darin,  dass  zogen  ihnen  die  Sacrumontc  auf  immw.  Jn. 
christlicbu  Eltern  F.  adoptirten,  was  die  Folge  dieser  Massregelu  gewahrt  man  Mit 
Kirebe  anrieth:  imin^mit  filios  ezponitis  dem  5.  Jahrb.  ein  raaebee  Abnehmen  der 
suBcipiendoH  ob  aliqim  praetereunte  miseri-  Zahl  der  alumni ,  deren  Zustand  Kaiser 
cordia  vel  adop/aMcfo«  melioribus  parentibus  i  lustinian  dahin  ordnete,  dass  er  529  alle 
(7WfM/l.  Apol.  9;  Om»L  aposL  lY,  e.  1).  jF.  ohne  Rüebsiebt  anf  ihre  Herkunft  fBr 
Zugleich  suchten  die  christlichen  Schrift-  frei  erklärte;  der  nutritor  wurde  fortan 
steller  von  Barnabas  bis  aul  Augustiu  öllent-  nicht  mehr  dominus  des  Alumnen,  d.  h.  er 
liehe  Meinung  gegen  die  Anmetnrag  an  ma-  konnte  denselben  weder  som  servns,  nodi 
eben,  indem  sie  diesellic  '  '  i  ';  md  adscriptitius  oder  colonus  machen.  Denn 
mit  dem  homicidium  auf  gieiclie  Stufe  stell- ,  ,wer  Erbarmen  übt  durch  Aufnahme  eines 


ten  (Aikmag.  Leg.  pro  Christ.  35 ;  TertuU. 

Apol.  9  ad  nat.  I  15  u.  Ifi:  Lo'-fanf.  VI  20). 
lüindlich  nahm  sich  die  Üesetzgebuug  der 
eiiristlieiien  l^täaer  nnd  der  Condlieii  der 
P.  an.  Ztinärhst  hestimmte  Oonstantin,  um 
das  Aussetzen  zu  verhindern,  durch  Oesetz 
vom  J.  815,  dass  notorisob  arme  Eltern  den 
Unterhalt  für  ihre  Kinder  ixm  dem  Fiscus 


Ißndes,  darf  spiter  keinen  teiHidien  Ge- 
winn aus  ihm  suchen'  (Corf.  lugtin.  VIII,  52, 
3  u.  4).  Trotz  aller  Gesetze  und  Synodal- 
beseblflne  waren  flreilieb,  namentUeb  in  Ita- 

lien  liei  der  grenzenlosen  j)olitisclien  Ver- 
wirrung, die  Fälle  nicht  selten,  wo  arme 
Eltelv  sieb  snm  Anssetmn  oder  lum  Ver- 
kaufen eines  Kindes  ;,'ozv,ungen  glaubten. 


beziehen  sollten  (Cod.  Theod.  XI,  27,  1).  Ambroa.  De  Nebuthe  lezrael.  V  21—24  (vgl. 
Dann  hob  er  S81  das  Reebt  anf,  dass  aus- 1  De  Tobia  8)  giebt  einen  drastiseben  Memo- 

setzende  Eltern  später  solutis  nlimentis  das 
Kind  vom  nutritor  reclamirten,  gab  viel- 
mehr dem  Fflegeivaler  die  Befugniss,  den 
Stand  des  alumnus,  ob  Sklave,  ob  Freier, 
zu  bestimmen  (ib.  2  u.  V,  7,  1).  Valens 
nnd  Oratian  verhftngen  sogar  Todesstrafe 
über  die  Aussetzunjr  »1?'  infanticidium,  bis 
dann  die  Pandecten  die  Rechte  der  F.  ent- 
soheidend  ordneten.  Theodosius  stellte  die 
Bischöfe  und  kaiserlichen  Statthalter  als 
die  Patrone  der  F.  auf  {Bms  System  der 
Armenpflege  II,  1,  102).  Unter  den  Con- 
cilien, welche  in  das  Findelwesen  eingriffen, 


loir  eines  Vaters,  der,  genöthigt,  eines  von 
zwei  Kindern  zu  verkaufen,  nicht  weiss, 
welches  er  wihlen  soll:  fames  urgebat  ad 
pretium,  natura  ad  offi(  ium.  Bei  einem  der- 
artigen Verkauf,  ein  Au^iweg,  der  wenig- 
stens nicht  so  grausam  als  d^w  Aussetzen 
war,  verlor  übrigens  da.s  Kind  auf  keinen 
Fall  mehr  seine  ingenuität  {Walter  Gesch. 
d.  röm.  Rechts  II,  f  688). 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  die  Frage  nach 
den  Wohltbätigkeitsanstalten,  in 
denen  die  Kirebe  allmSlig  die  F.  vnter- 
brachfe,  zu  beantworten  übrig.    Dass  man 


ter  welelien  ein  Findling  als  alumnus  auf- 
zunehmen sei.  Danach  musste  der  CoUec- 
tor Anzeige  beim  Hischof  machen  und  durch 
Zeugen  constatiren  lassen,  dass  das  fragliche 


stehen  die  gallischen  des  4.  und  5.  Jahrb.  i  vou  Anfang  an  und  besonders  in  Zeiten  der 
obenan.  Das  Com.  Vason.  (442)  setzte,  j  Verfolgung  die  F.  bei  Privaten  unterbrachte, 
nai  lulem  schon  Arelat.  V^\^)  sich  damit  zeigen  die  christlichen  Schriftsteller.  Bei 
befasbt,  can.  9  u.  10  die  Formen  fest,  un-  der  grossen  Zahl  der  proiecti  jedoch  und 

da  aneb  der  christliche  Eifer  etwas  erkaltete, 
musste  der  Hischof  als  der  natürliche  Pa- 
tronus  der  Wittwen  und  Waisen  für  ein 
Unterkommen  und  für  die  Erziehung  der 
Kind  ein  gefundenes  sei.  Am  Sonntage  F.  in  besonderen  kircliliclien  Anstalten  sor- 
ward  öflentlicb  vom  Altaro  die  Auftindung  i  gen.  Hier  traten  Diakone  und  Diakonissen, 
eines  Kindes  verkündet  und  eine  Frist  von  I  die  eigentlichen  Armenptloger,  dem  Bischof 
zehn  Tajren  zur  Roclamation  anberaumt :' an  die  Seite.  So  lasen  Diakonissen  die  ex- 
wer  nach  deren  Ablauf  das  Kind  zurück-  positi  in  Hippo  auf  und  brachten  sie  dem 
fordert  oder  eine  Revindicationsklage  er-  Id.  Angustin  (Ep.  23  ad  Bonif.).  Diese  er- 
hebt, soll  schwere  Kirchenbussen  erleiden,  zogen  zugleich  die  Kinder  unter  Aufsicht 
Ebenso  setzte  das  Arelat.  von  452,  c.  51,  |  des  Bischofs.  Belege  bei  WaUon  Uistoire 
es  «nzelne  Bestimmongen  des  (kmc  \  de  Tesobmige  daas  l'aatiq.  XSL  886.  Es 
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dürfte  kaum  zu  lirzweifcln  sein,  dass  man 
F..,  welche  man  lücht  bei  Privaten  unter- 
brfaigen  konnte,  in  d«n  Duumdae  verpflegte 
und  crzoff.  S.  Suicer  und  DucaiKje  s.  v. 
Seit  der  Zeit  Constantins  begann  eine  ge- 
regelte Attftiahne  und  Pflege  der  alumni 
in  den  Orphanotrophia  und  Curotrophin.  So 
errichtete  Constantin  selbst  zu  Cunatauti- 
nopel  ein  Orphanotropliiuni,  wies  ihm  Eigen- 
thum  an  und  verband  ein«-  Elcinontarsrhulp 
damit;  ein  Orphauotropbus ,  gleicbgeatellt 
dem  römischen  praefeetiu  annonae,  leitete 
al»  oberster  Beamter  die  Erziehung.  Das 
Nicaenum  verordnete^  dass  in  jeder  grüssern 
Stadt  eine  Fremdenherbergo,  Xmodockium, 
errichtet  werde  (Hard.  I  475).  In  diese 
wurden  aber  auch  F.  aufgenommen.  Die 
zahlreichen  kirchlichen  Iflnohlthätigkeitsan- 
stnlten  filr  alle  Arten  von  Armen,  Frem- 
den und  Kranken,  als:  Orphanotrophia,  Xe- 
nodochia,  Ptochodochia,  Nosocomia,  Geron- 
toromia,  die  wir  seit  dem  4.  Jahrb.  ent- 
stehen sehen,  hatten  sicherUch  eigene  Ab- 
theilungen  für  Aufnahme  von  Findlingen, 
■wofern  nicht,  was  wir  eher  7.n  fjlauben  pe- 
neigt  sind,  bereits  getrennte  Anstalten  für 
dieselben  bestanden.  Jedenfalls  ist  die  in 
der  (Jesi  tiii'bte  des  Kindelwesens  lu'rköinm- 
liohe  Behauptung,  dass  der  Arcbipresbyter 
Dathaeus  787  in  Mailand  das  erste 
Findi  lhaus  gegründet  habe,  irrig;  diese  An- 
stalten sind  weit  älter,  wenn  auch  der  spe- 
zielle Nftme  Ppe^Tpo-iii'jv  jünger  ist.  Denn 
die  Benennungen  Xenodotdiia  und  Orpha- 
notrophia luitten  einen  allgenieiueru  .Sinn 
angenommen;  hat  doch  gerade  Dathacu» 
lOU  grosses  Findelbaus  noch  Xenoiinchiiim 
genannt.  Wie  es  sich  mit  diesen  Benen- 
nungen verhält,  erkeimeti  wir  besonders 
aus  zwei  Kanones  IViinkischer  Capitularien : 
Capit.  1,  1,  0.  ~ib  werden  summarisch  lliiu- 
ser  für  hospitcs,  peregrini  et  pauperea  auf- 
gezählt, wo  unter  den  letzteren  die  alumni 
mitbegritl'en  sind,  wie  aus  Capit.  1.  II,  c.  21) 
erhellt ;  hier  werden,  weil  es  auf  den  W  ort- 
laut der  (lesetzesverordnung  ankommt,  die 
Häuser  specialisirt :  xenodochia,  ptochodo- 
chia,  nosocomia,  orphaiio^,  gwonto-  und 
hrtphoirophin .  l'nd  so  war  es  sicherlich 
schon  seit  Jahrhunderten.  Es  gilt  hier, 
was  Auguslin  Tract  in  loan.  97  sagt:  xe- 
nodochia et  monasteria  postea  sunt  appel- 
lata  novis  nominibus,  res  tarnen  ipsae  et 
ante  nomina  sua  erant  et  religionis  veritate 
firmantur.  Unzweifelhaft  hat  auch  das  gross- 
artige  Hospital  Basilius  d.  Or.  (ßgoiXt4[c)  be- 
sondere Räume  zur  Aufnahme  von  Findel- 
kindern gehabt.  Seit  lustinian  (527 — 5B5) 
nahm  die  Errichtung  von  Wohlthätigkeits- 
anstalten  einen  mächtigen  Aufschwung  und 
aus  seiner  Zeit  haben  wir  auch  ein  diroctcs 
Zeugnis»  für  das  Vorhandensein  eines  eige- 
nen FindelhauNB,  welches  der  thitige  P»> 


triarch  Mennas  von  Constantinopel  543 
erbaute:  'AvasToatoc  icpco^uiepos  xfltl  Ssuts- 
pdptoc  Tou  Scfiwt  OtXdnrou  bt  rtp  ßpc^o- 
Tpo^Eiw  (Act.  I  conc).  Der  von  der  Sy- 
nodus  endemusa  genannte  ^npapioc  war 
subpraefeetns  oder  subprior  des  Hauses. 
Im  Ahendlande  leigt  das  Testament  des  hl. 
Kemigius  (f  532)  bei  Floduard.  11.  H. 
I,  0.  18  das  frflhe  Vorhandensein  von  Fin- 

delliätisern  (sicut  disposuero  in  ])tr>chiis.  coe- 
uobiis,  martyhis,  diaconiis,  xenodochiis  onmi- 
bnsque  maMaiti»  . .  .  ite  ego  praedeoeno- 
rum  meorum  memor  .  .  .).  In  einer  Erzäh- 
lung aus  der  Zeit  Chilperichs,  also  aus  dem 
6.  ^Hdirh.,  ist  ein  anderes  Asyl  für  proieeti 
nachweisbar;  vgl.  Dictionnaire  d*6conomie 
charitAble  (s.  u.),  und  im  folgenden  Jahr- 
hundert hat  der  hl.Magobod(Maimboeiif)i 
Bischof  von  Andegavum  (.\ngers)  ein  solches 
gegründet.  Mit  dem  Kntj^tehen  der  Klöster 
ging  die  Sorge  für  Ernährung  und  Erzie- 
hung von  Findelkindern  vielfach  an  diese 
über;  sie  hatten  ja  auch  eigene  Kranken- 
und  Blindenhäuser  (ap.  Holland.  11  lan.  I 
(591  u.  22  Febr.  III  292.  Seit  dem  5.  Jahrh. 
begegnen  wir  einer  eigonthümlichcn  Ein- 
richtung: man  brachte  nämlich  Husohel« 
oder  .Marnidrschalen  (coi|uina.  concha  mar- 
morea)  an  den  Kirchthüren  an  /ur  Auf- 
nahme von  expositi.  So  in  Arles,  .Matia- 
con  (Macoii),  Trier,  Ronen  und  anderen 
gallischen  Städten.  Bei  der  schweren  mo- 
ralischen Brandmarkung  und  den  harten 
Bussen,  denen  damals  eine  gefallene  Mutter 
unterstellt  war,  konnte  leicht  eine  Mutter 
verleitet  worden,  ihr  illegitimes  Kind  na 
tödten.  Um  jedem  Vorbrechen,  das  aus 
einem  Fehltritte  entstehen  konnte,  vorzu- 
i)eugen,  ermahnte  die  Kirche,  ihr  solche 
Kinder  zu  übergeben,  um  ihnen  die  Taufe 
und  eine  christliche  Erziehung  zu  siciiern. 
Fromme  Frauen  oder  der  Küster  (matri- 
cularius)  hoben  die  proieeti  auf  und  über- 
brachten sie  dem  Bischof  oder  Pfarrer. 
Ueber  die  Aoffindung  wird  ein  Protokoll 
vor  Zeugen  aufgenommen  {Cod.  Thtod.  1.  V, 
t.  7  de  expüs.  und  die  Couc.  Viison.,  Arelat. 
und  Mafisc.  |581],  welche  die  Uebcrnahme 
der  F.  regelten).  Ein  solches  Protokoll, 
aufgestellt  von  einem  fränkischen  Mönch 
Marculf  aus  dem  7.  Jahrh.  im  Cod.  leg. 
antiq. ,  quibus  accedunt  formulac  solemnes 
priscae,  ed.  Francof.,  12S1  und  Capitul. 
Baluz.  I  947,  ed.  Par.  Es  war  allmäUg 
üblich  geworden,  dass  der  Sacristan  (ma- 
iriculariits)  das  Protokoll  aufnahm  und  den 
F.  in  die  matricula  eintrug.  War  kein  Pri- 
vatmann zur  Uebemahme  der  Pflege  be- 
reit (nutHcarius) was  jedoch  in  Gallien 
selten  vorkam  (Greith  Gesch.  d.  altirischen 
Kirche  H46),  so  musste  ein  Waisen-  oder 
Findelhaus  die  Pflege  ubernehmen  und  die 
Kirche  deckte  die  luMton.  Warn  BittUrim 
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II,  2,  519  und  Hpfele  Beiträge  I  Hü  <lar- 
aus,  dass  im  5.  Jahrh.  die  Kinder  noch  Tor 
den  Kirehen  ausgesetst  Warden,  auf  den 
völligen  Mani^ol  an  Versorgungshäusern  für 
F.  schliessen,  so  ist  dieeer  Schluss  unstich- 
haltig.  Die  Kurehe  mit  flirem  Yorhofe  war 
Asyl,  wo  die  Rettung  des  expositus  nni 
geeichertsten  schien  und  man  trug  desshalb 
Kinder  dorthin,  als  es  schon  Brephotrophien 
gab.    So  wurili'ii  in  Mailand  an  don  Kiridi- 


mio  charitable  t.  II  u.  IV  ^  Migne  Ency- 
dop^e  th^ologique  VI).  KKiKa. 

FTKMAMRWT,  a.  Hiimnel. 

FnunnrO.   I.  l)  Sofort  naeh  derSpen- 

dung  der  Taufe  (wcniirstons  rof^clniässi«^') 
wurde  an  den  Neopiiy  ten  eine  in  der  kirch- 
lichen Praxis  noch  heute  erhaltene  religiöse 
Handlung  vorf^ciioiiinion,  wpIc  )io  in  der  spä- 
thflren  Kinder  ausgesetzt,  obgleich  das  Xe- .  teren  Kircheusprache  conßrmatio  genannt 
nodoehiom  des  DsBiaeits  schon  bestand  und '  wird.  So  bereits  bei  Tktodor  von  Canter- 
sogar  eine  Drehlado  hafte.  Letzteres  fn-  hury  c.  4.  Den  Ausdruck  rnußnnare  finden 
stitut  war  in  seiner  Art  das  grossartigste  l  wir  übrigens  schon  bei  ÄtnbrosiuH  (Myst.  7), 
dee  ehristfiehen  AUerthnms,  gegrflndet  787 1  Leo  (Xi  Nicet.  7),  auf  dem  dritten  Craieil 
speziell  zur  Erziehung  und  Ausbildung  von  von  Arle-i  155  (c.  2)  und  d(Mn  von  BofW' 
alumni.  Die  Inschrift  (sancte . .  memento, ,  lona  599.  iilhemals  hiess  dieser  Act :  mmtiu 
Dens,  quin  eondtdit  iste  Datnaeua  hanc  imposith  {Ttr.  Ree.  eam.  8  de  rebapt.  3; 
aulam  rniMcris  auxilio  pucris)  Ins  noch  3/"-  Aikj.  loan.  tract.  IIS,  .").  ■/z'.ori\)z-3'.i  {Cnn^t. 
ra/ort  auf  dorn  Fussbuden  des  Asyls  (Antiq.  >  aoo^.  II  chnama  oder  unctio  {Cypr. 
Ital.  med.  aer.  III  537  f.).  Diese  Anstalten  I  70;  Opfat.  YU  4),  cslrlmui  saltOiB  (Leo 
l)!tol)(Mi,  wie  sie  von  der  Kirche  ins  lichon  De  nat.  Dei  s.  4),  chriamatis  unctio  (loh. 

ferufen  waren,  so  auch  im  vollsten  Sinne. i^ioc.  Ad  Senar.  6,  14;  C.  haer.  praedest. 
irddidie  Ansoilten;  sie  Stenden  unter  bi-  m  26),  /p^vfMt  hnnfitm  (Ome.  Md.  48), 
schöflicher  Ticittinj,'  und  Verwaltung  \ir\A  sncrametifum  chrivuafis  (Auq.  C.  lit.  Petil. 
die  Auslagen  wurden  aus  dem  Kirchenfonde  1  II,  c.  1U4,  239;  Fulgent.  iiusp.  s.  45, 
bestritten,  da  obnehm  vrsprfinglieh  diese |par.  1684,  append«  64),  ngnaeuUm  domi- 
Tlauser  nur  Annexe  der  Kirdion,  Klöster  nimm  (Cypr.  Ep.  73),  signandinn  spiritoU 
oder  der  bischöflichen  Wohnung  waren.  Vgl. ;  {Ambros.  Myst.  7,  42  [dass  der  Ausdruck 
Conc.  Äm^.  I,  ean.  16,  besonders  Chalced.  I  signaeuhm  nerflbergenommen  ist  von  dem 
(451)  oan.  8,  was  Imtinian  bestätigte  in ;  signaoulum  der  militia  saecularis,  der  Tes- 
Leg.  46  init. ;  vgl.  Aurel.  II,  can.  lö;  Ca- |8era  oder  Marke,  mit  der  die  vereideten 
im.  can.  7.  ^  Die  Kirchenrorstlnde  hiessen  ;  Truppen  bedaeht  wurden ,  v^l.  Martyr.  s. 
cpeastotTtc,  ;£V(T)ve;,  praefccti,  rectores  u.  ä.,  Muximiliani  295  bei  de  Rosai  Bull.  1869, 


bisweilen  matricularius,  da  matricula  auch 
FindelhauB  bedeutet.  Ducangei.v.  ;  IFun- 
delbert  Vit.  s.  Goar.  c.  20.  Erwähnt  »ei 
noch,  dass  schon  die  Kaiser  Nerva  und 
Tnüan  ähnliche  Stiftungen  snr  Kindemli« 
mcntation  (pueri  alimentarii)  geniMht  hat- 
ten (Becker- Marquardt  Rom.  PrimtaHerth. 
lU  2).  Aber  d  1000  Stiftniigen  erstreekten 
sich  nur  auf  It:ihon.  streng  gcnominen  nur 
auf  die  Hauptstadt;  das  ganze  übrige  Ita- 
lien wurde  nur  vorübergehend  von  der 
kaiserlichen  Mildthätigkeit  bedacht  und 
diese  kam  blo.ss  den  freigebornen  armen 
Kindern  zu  gute  (De.tjarains  Disput,  bist, 
de  tabul.  aliraent. ,  Par.  1854).    Ganz  an- 


24.  K.],  per/ectio  (Sacr.  lU  2),  |wpov 
(Conc.  ConH'tnÜHop.  I,  7;  ChrywBt.  I  Cor. 
12,  7)  und  im  Griechischen  fast  stets  u^ppTific. 
Für  die  Handlung  selber  kommen  sonst 
noch  vor  die  Ausdrflcke:  perficcrr  (Conc. 
EUh.  38,  77),  rnnsignare  (innoc.  I  Ep.  ad 
Decent.  1,  3;  Oderici  Vet.  inscriot.  268), 
eotise^pti  (s.  unten  Monum.),  »«pfoTiCsw  (fls- 
racleon.  Eclogae  bei  Cfnn.  Alex.  ed.  Potter 
995;  Combi fis  Auct.  noviss.  202;  Comel. 
Horn,  bei  'Euseb.  II.  e.  VI  43),  twpi'Cew 
(Iren.  I  21.  ypiav  (Const.  apost.  III  16; 
Conc.  Laodk.  48),  «Xei^etv  (Chrys.  Act.  ap. 
I  5).    Vgl.  d.  Art.  i'spfKTifi'c  n.  3. 

2)  Den  Spender  dieser  Handlung  be- 


ders  musste  die  Rettung  der  Kinder  sich  treffend,  müssen  wir  einen  Unterschied  zwi 


gestalten ,  ab  der  Fundamentalsatz  aller 
Päd^ogik :  ,wer  ein  Kind  in  meinem  Na- 
men aufnimmt,  nimmt  mich  auf*,  zur  Gel- 
tang gelangte. 


sehen  Taufe  und  F.  anerkennen.  Jene  ge- 
hörte ja  zu  den  religiösen  Acten,  die  aller- 
dings zunächst  dem  Bischöfe  zu  vollziehen 
oblag,  die  er  aber  regelmässig  durch 


Ijitteratur:  Allard  Les  p><claves  ehre- '  seine  Stellvertreter  vollziehen  liess  (s.  d.  A. 


tiens,  Par.  1876,  353  (les  alumni  chretiens); 
Becker  Behandlung  verlassener  Kinder  im 
Alterthum.  Frankf.  1871;  ><rlii'ick  in  den 
Abhandl.  der  .schlei*.  Gesellsch.  f.  vaterliind. 
Onttor,,  philos.-histor.  Abth.  1862,  II  4; 
üemnrh'  Des  hospicos  d'oiifants  depuis  leur 
origiue  justju  a  nos  jours,  Par.  1838,  und  be 


Taufe  n.  3).  Diese  dagegen  mu.'^ste  er  im- 
mer selber  und  in  eigener  Person  spen- 
den. Desshalb  hielt  er  sich  oft  während 
der  Taufspendung  nicht  im  liui)tisterium, 
sondern  in  einem  mit  diesem  oder  der 
Kirche  zusammenhän^renden  be.Hondern  Lo- 
cale  auf,  Consiguatonum  (s.  Ducange\  auch 


sondAT»  JforiAi-Doiiy  Dietionmure  d'^eono- 1  Chnsmuiitni  (Sdeaggio  L  3,  e.  8,  §  3)  ge- 
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nannt,  wohin  iKm  die  Getauften  zugeführt 
wurden.  Daran,  dass  nur  der  Bischof 
cur  Tomahme  der  F.  behifi^  sei,  hielt  das 
Altorthum  strenge  fest.   Man  fand  die  Be- 

? Erfindung  dafür  in  der  Sehrift  selber,  welche 
Apg.  8,  14;  19,  2)  die  Tauf«  iwar  auch 
von  Anderen,  au»8or  den  Aposteln,  die  F. 
aber  nur  Ton  diesen  selber  ertheilen  lässt. 
Keraiif  beruft  «ieh  u.  A.  anoh  Chrysosto- 
miis,  dessen  Zeugnis»  hier  gegenüber  der 
spjUern  Praxis  in  der  grietwsoben  Kirche 
▼on  besonderer  Bedeatnng  ist.  Er  sagt, 
dass  die  Vomalline  der  Qeistcsmittheilung 
ein  gxox  besonderes  Vorrecht  (Süpov  ^aift- 
Tov)  der  Apoetet  war,  und  dsM  desshalb  nur 
die  Vorsteher  f'ouc  xop'j'5ctto-j;)  ik-r  Kirche 
und  keine  anderen  (oux  aXXouc  Tivdcj  die 

fletcbe  Gewalt  haben  (Act.  hom.  XYIII 3). 
►esglcioheu  lef^en  unter  den  ältiTni  orien- 
taliscben  ächriitetellern  Finnilian  von  Cae- 
sarea (Ep.  76  ad  Cypr.),  Dionysius  (Hier. 
II  2,  §  7)  und  die  Apnsfn/.  ('n)isfiti(tionrn 
(II  '62)  den  Bischöfen  diese  Gewalt  bei.  Es 
kann  also  Aber  die  ältere  Lehre  und  Pra^ 
xis  in  der  grieohiselien  Kirche  kein  Zweifel 
bestehen.  Darin  freilich  hat  Photius  (s.  Her- 
genHUk^r  Photins  I  644)  Yollkommen  Reebt, 
(lass  nie  f  iiic  ('{xricf-hiache)  Synode  den  Bi- 
iichüt'cn  diese  (Jewalt  ausscÜiesslieh  zuge- 
sproehen  hat.  Wenn  er  aber  sagt,  dass 
aui  li  die  A|)08tel  solclie«  nicht  p:ethan,  so 
beweiüt  die  iSchrift  und  der  schriftlich  be> 
zeugte  traditioneDe  Glaube  der  grieehlschen 
Kirche  vor  ihm,  wie  sehr  ilin  die  Leiden- 
schaft binderte ,  die  Wahrheit  zu  sehen. 
Seit  wann  aber  im  Orient  dl«  alte  Praxis 
vorlassen  und  auch  den  gewöhnlidien  Prie- 
stern die  Spenduug  der  F.  überlassen  wurde,  i 
lässt  sich  nicht  genau  angeben.  Wahr- 
scheinlidi  seit  der  Zeit,  da  zuerst  die  asia- 
tischen ,  dann  auch  die  griechischen  Kir- 
chen in  Folge  der  Eroberungen  oder  Ein- 
Hilli'  der  Barhan  ii  mehr  und  mehr  ver- 
ödeten und  verheien,  su  dass  die  wenigen 
Vmobßfe  den  Bedfirftatnen  derDiöcesen  nicht 
mehr  wie  früher  perecht  werden  konnten. 
Indess  weiss  freilich  schuu  der  Diakon  Hi- 
larius (Ambrosiaster  in  Eph.  4)  Ton  der 
äg)-ptischen  Kirche  diese  Sitte  zu  heridifen. 
Von  Seite  des  Abendlandes  wurde  diese 
Aenderung  nie  gerne  gesehen,  aber  doch 
geduldet.  Nur  wo  ^riechis(  h<-  Pri'>sfer  durch 
die  Vornahme  der  F.  cntwciier  schismati- 
schen  Plänen  dienten  oder  die  Rechte  und 
Gesetze  der  ahendliindisihen  Kirche  ver- 
letzten, wie  die  Bulgaren  unter  Nikolaus  1, 
da  begnügte  sieh  die  römische  Kirche  nicht 
mit  hlosser  Missl)i!lifjun^  dieser  Praxis  (Il>v  - 
iftiuöther  Phutius  1  ü4U,  676  f.,  11  :iä(»  f.). 
tkrnn  in  Abendhuide  wurde,  Fälle  der  Notli 
aiisfrciioninion,  stets  strcnpo  auf  das  Rocht 
der  Biscliöi'e  in  diesem  Stücke  gehalten. 
DttfBr  sengen  P^Mt  Conulm  (bei  Etueb. 


H.  e.  VI  43),  C>jpnan  (Ep.  73),  der  gleioli. 
zeitige  Liber  de  rebaptism.  n.  3,  das  ConcU 
Ton  1  WMra  (e.  38  n.  77),  Innoeeite  I  (Ep.  1 
ad  Decent.  c.  3,  wörtlich  bei  Isidor.  Off. 
II  26j,  Facian  (Ep.  I),  Hieronymus  (Adv. 
Loeif.  n.  8),  Augusiin  (Trin.  XV,  26,  46) 
u.  a.  m.    Man  glaubte  allerdings  nicht,  dass 
die  Bischöfe  speziell  um  ihrer  bischöflichen 
Weihegewalt  wiHen  diese  Vollmaeht  hätten, 
denn  sonst  hätte  die  F.  durch  Presbyter 
unter  allen  Umständen  für  ungültig  erklärt 
werden  nflssen.  Yielmebr  hatte  aueh  die 
alte  Kirrlie,  wie  das  noch  heute  Anschauung 
der  katholischen  Kirche  ist,  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  sie  den  Bisehfifon  anf  Gnmd 
ihrer  höhern  Jurisdii  tionsjTowalt  vorbehalten 
sei,  was  Hieronymus  au  zwei  sehr  klaren^ 
aber  aus  oonfessionelleni  Interesse  nnbe» 
greiflicher  Weise  viel  controversirten  Stel- 
len (Adv.  Lucif.  u.  8,  9;  Ep.  ad  Evai^l. 
146,  Oanffabestininiteste  ausspricht.  Nients- 
destowoniger  wurde  bloss  um  dauernder 
misslicher  Verhältnisse  willen  den  Preeby- 
tem  dieee  Yoihnaeht  zugestanden,  wie  s.  B. 
in  den  Zeiten  der  schweren  Verfolgongeo 
durch  die  arianiscben  Barbaren  in  Aftica 
{loh.  Diae.  Ep.  ad  Senar.).  Sonst  liess  man, 
wie  gerade  Ifierotiffmus  berichtet,  an  ent- 
fernteren Orten,  wohin  der  Bischof  nicht 
so  leieht  kommen  konnte,  lieber  die  Ge- 
tauften ohne  F.  sterben,  als  da.ss  ein  I'res- 
byter  sie  lirmen  durfte.  Man  hat  sich  öfter 
am  Goncilien  des  5.  nnd  6.  Jahrb.  berufen 
als  zum  Zeugniss  dafür,  dass  auch  im  Ahend- 
lande  die  F.  durch  Priester  nicht  so  »elten 
gewesen  sei.   Indess  sagen  diese  alle  nichts 
von  der  F..  sondern  nur,  entweder  dass  den 
Presbytern  das  Chrisma  gegeben  werden 
solle,  dfunit  ee  zur  F.  der  Neophyten  von 
ihnen  aufljewahrt  werde  (so  wol  C r>»c.  Bar- 
ein.  II,  2),  oder  damit  sie,  falls  der  Bischof 
nach  der  Taufe  nicht  sofort  selber  firme, 
statt  der  F.  die  Scheitelsalbung  (nie 
aber  die  Salbung  der  Stirne;  mit  demselben 
Tomebmen  könnton.  Diese  Ceremonie  näm- 
lich, die  noch  lieute  von  dem  Priester  so- 
fort nach  der  Taute  vollzogen  wird,  scheint 
bereits  frühe  eingeführt  worden  zu  sein, 
nicht  zwar  als  Ersatz  für  die  bischöfliche 
F.,  Huudcrn  bloss  um  die  Lücke,  welche  bei 
Abwesenheit  des  Bischofs  durch  den  Aus- 
full  der  F.  eintrat,  durch  eine  andere  roin 
synibulische  Handlung  in  etwa  auszufüllen. 
So  das  Conc.  Vasens.  I,  3;  Bracar.  II,  4; 
Capif.  Martini  Bracar.  52;  Innnc.  I  Hp.  1 
ad  Decent.  3;  Isidor.  Ecd.  off.  II  2(!;  Greg. 
M.  IV,  Ep.  9;  Conc.  Arans.  I.  2  und  die 
Wiederholung  im  Conc.  Arelat.  II,  27,  über 
welch'  letztere  Stolle  freilich  grosse  Con- 
troversen  —  s.  Sirmondi  Opp.  t.  IV  —  be- 
stehen).   [Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Entscheidung  Gregor a  d.  Gr.  Ep. 
ed.  Ifaor.  lY  9:  episcopi  b«pti»los  infiuttes 
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agnare  bis  in  frontibus  non  praesuoiant  : 
sed  presbytcri  baptizandos  ungant  in  pec- 
toro,  ut  episcopi  postmodum  urgere  debeant 
in  fronte;  und  eb.  26:  porvenit  quoque  ad 
nos  quosdam  scandalizatos  fuisse,  quod  pres- 
byteros  chrisnute  tangere  eo«  qui  bapti- 
zandi  sunt  prohibuimus;  et  nos  quidem  se- 
oundom  usum  veterem  eoclesiao  feoimus; 
■ed  ri  omnino  hac  de  re  aliqui  oontristan- 
tnr,  ubi  episcopi  desunt,  ut  presbyteri  etiain 
in  frontibus  baptizandos  chrismate  tangere 
debent  concedimus.  Vgl.  dazu  de  Bo8$i 
Bull.  18fi9,  25.  K.| 

8)  Da  die  F.  also  beharrlich  und  mit  so 
grossem  Nachdrucke  den  Bischöfen  vor- 
bobalton  blieb ;  da  sie  oftmals  viel  später 
als  die  Taufe  und  durohaiu  von  ihr  ge- 
trennt gespendet  wurde,  m  welchem  Be- 
hufe  die  Getauften  gelegentlich  einmal  dem 
Biaehofe  xngefOhrt  (Cone.  EUb.  38)  oder 
▼om  Bticiiofe  ,exeiirrendo*  beraelit  wurden 
(fliffon.  Adv.  Lucif.  9) ;  da  man  trotz  dt-r 
hohen  Bedeutung,  welche  der  h\  zuge- 
eehrieben  wurde,  djiwlbe  deimooh  nicht 
für  absolut  noth wendig  zur  Scli^'keit 
hielt  f  wie  die  Taufe,  lO  dass  man  Viele 
ohne  eie  MniteAen  lien  (De  rehept.  n.  4; 
Hieron.  1.  c),  und  sie  nichtsdestoweniger 
für  ,perfeoti'  ansah  (L.  de  rebapt.  4):  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
man  sie  nicht  als  eine  blosse  zur  Taufe 
gehörige  Ceremonie  betrachtete  —  (dagegen 
•prieht  filierdiee  der  IPmstend  no4^  beMn- 
ders,  dass  man  ihr  einen  hohen  und  der 
Wirkung  der  Taufe  stets  selbständig  gegen- 
flbcvgeatellten  Erfolg  beilegte,  worttber  un- 
ten n.  9),  sondern  iih  eine  r  e  1  b  s  t  ;i  n  d  i  t,'  e. 
allerdings  meistens  gleich  dem  Abendmahl 
lugleidi  mit  der  'fimfe  ToHzogene,  aber 
elionso  <^ut  von  dieser  trennbare,  und  jeden- 
falls ihrer  Bedeutung  nach  von  derselben 
durchaus  Tenchiedene  reli^Ste  Weibe  (vgl. 
n.  10). 

4)  Was  den  äusaerlichen  Vollzug  der  F. 
betrifft,  ao  haben  die  Teraebiedenartigen 

Mittheilun^eii  der  alten  Quellen  schon  längst 
unter  den  Gelehrten  zu  einer  grossen  An- 
nfal  Ton  Tbeorieen  n^hrt,  deren  bereits 
Toumely  sieben  kennt.  Indess  muss  hier 
beachtet  werden,  dass  es  sich  um  einen 
Qegenrtand  der  Areandiwiplin  bandelt,  so- 
mit zum  Voraus  eine  genaue  und  vollstän- 
dige Mittheilung  gar  nirgends  zu  erwarten 
iat.  Und  flbermee  kann  aus  gelegentlichen 
Aeusserun^-en  über  eine  Ceremonie,  <lio  aus 
mehreren  Handlungen  zusammougesotzt  ist, 
Toa  (toir  IbrwShnung  des  «nen  Theib  nicht 
■ofort  die  Ausschllesgung  des  andern  ab- 
geleitet werden.  In  der  ächrift  selber  ist, 
wenn  die  F.  mir  Sprache  kommt,  blew  Ton 
Handauflef^ung  die  Rede.  Die.so  wird 
auch  in  der  abendländischen  Kirche  be- 
hanliah  ah  das  eigentlidi  nun  Wesen  des 


äuaserlichen  Vollzuges  GehSl^  betrachtet 
(TertuU.  De  bapt  8;  De  rebapi  4;  Äug. 
Senn.  324;  De  trin.  XV  26,  46;  Hilar.  In 
Matth.  19,  0.  3 ;  Hieron,  Lucif.  8 ;  Gennad. 
Eccl.  dogra.  41;  Isidor.  Off.  U  26).  Da- 
gegen erheben  sieh  bezflglich  der  orienta- 
lischen Kirche  Bedenken.  Dort  wird  näm- 
lieh  die  Salbung  heet&ndig  so  sehr  und  so 
ausschliesdich  betont,  dass  es  wol  begreif- 
lich erscheint,  wie  man  auf  den  Gedanken 
verfallen  konnte,  es  sei  die  Handauflegung 
ganz  unterblieben.  Indess  darf  nach  Äiha- 
nas.  (Ep.  ad  orthod.  I  III),  Const.  apoat, 
(II  32),  Com.  Comtant.  I  (c.  7),  FinmUan 
von  Caesarea  (Ad  Cypr.  Ep.  75),  CyriU  tot 
Jerusalem  (XVI  26),  Chryaoat.  (Act.  hom. 
XVIU  3),  Theodoret.  (Ep.  ad  Hebr.  3), 
Imtoe.  I  (Ep.  18,  3  ad  Alezandr.  [von  An- 
tiochia?])  u.  A.  (s.  Toutt^e  zu  CyriU.  XVI 
26;  Arcadiu»  Conoordia  II  4j  Aüat.  CSon- 
eordia  III  16,  4)  kein  Zweifel  über  die 
Vornahme  der  F.  durch  Ilnndauflegung 
auch  bei  (hrientalen  bestehen.  VgL  auch 
fie  Ordines  der  Kopten  und  der  Hestoria» 
ner  {A^s^nnani  III  84,  138). 

Ö)  Um  so  häufiger  heben  die  orientali> 
sehen  Qa^llon  als  zwriten  TheO  der  Fii^ 
mungscereninnien  die  Salbung  herror. 
Schon  Origene»  redet  hiervon  (Rom.  V  8), 
wie  die  ^jM«f.  (%nsMNMofMn  (II  32).  Später 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  meistens  bloss  nur 
von  der  Salbung  mit  Ührisma  die  Rede. 
Aueh  das  Abendhind  erwitrat  zu  allen  Zei- 
ti  n  der  Salbun«;  mit  besonderer  Hetoiiuiif^. 
So  TertulUan  (Resurr.  8),  Hippolyt  (De 
Sttsanna,  ^oSofuf.  II  444),  Paetan  (Ep.  1 
und  Serm.  de  bapt.),  Ambrosius  (Myst.  6), 
Augustin.  (Serm.  324;  In  ep.  loan.  tr.  3« 
12),  Optatm  (VII  4),  Muxhmu  von  Turin 
(Traet.  do  bapt.  3),  Caesarim  von  Arles 
(Serm.  22,  2),  Frudentitts  (Cathem.  VI  125 
bis  129,  V  158—166;  Psyehomaoh.  860  sq.), 
Ftdgentim  von  Rüspe  (?  Serm.  45,  append. 
64,  Par.  1684),  Gregor  von  Tours  (Hist. 
Franc.  H  81),  /mior  ((MF.  n  26). 

fi)  Die.se  Salhung  wurde  im  Orient  aber- 
mals je  nach  den  verschiedenen  Kirchen 
an  Tersehiedenen  Stellen  des  Körpers,  im- 
mer aber  an  der  Stirne  vori^cnoinrni  n.  Im 
Abendlande  wurde  bloss  die  Stirne  gesalbt, 
und  war  dies,  wie  sdimi  gesagt,  den  Pres- 
bytern, falb  diese  eine  Salbung  nach  der 
Taufe  vornahmen,  unteraafft;  sie  durfton 
nur  den  Sehmtel  salben.  Ueber  die  Stim- 
binde ,  welche  danaoh  getragen  wurde,  s. 
d.  A.  Taufe  n.  16. 

7)  Zur  Balbunir  wurde  im  Abendlande, 
wie  noch  heute.  Oliven")!,  mit  Raisam  ver- 
mischt, verwendet.  Dies  ergiebt  sich  be- 
reits aus  der  oben  angezogenen  Stelle  des 
Optatm  von  Mileve  und  den  alten  Saera- 
montarien  und  Ordines.  Bei  den  Griechen 
wird  dermalen  eine  grosse  Menge  von  Pflan- 
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Firanng. 


semSften  der  koHtbareten  Art  dem  Oele  bei- 
gemischt. Ob  das  aber  bereits  von  jeher 
geschah,  wird  vieUluh  bezweifelt.  Doch 

lasflen  allprdinf^  manche  Stellen ,  naniPnt- 
lich  beim  Areopagita^  es  als  wahrscheinlich 
behaupten.  Dieses  Chrisma  wurde  vom 
Bischof  in  feierlichster  Weise  geweiht 
(Const.  apost.  VII  42;  Dionys.  Hier.  IV, 
6,  2).  Oerade  im  Orient  wird  diese  Weihe 
durch  den  Patriarchen  oder  den  Metropo- 
Uten  mit  der  grössten  Umständlichkeit  vor- 
genommen,  ja  so^r  dem  Metropoliten  mit- 
unter entzogen  und  ausschlieHslich  dem  Pa- 
triarchen vorbehalten.  Dies  und  der  Um- 
stand, dass  manche  Oriontalon  goiioi<rt  or- 
flchcinen,  dieser  Weihe  die  ri:,MMitlicho  Kraft 
und  Wirksamkeit  der  F.  ht  i/ule^en ,  nms» 
wol  als  ein  Beweis  dafür  ange«ehf  n  worden, 
dass  ehemals  auch  im  Orient  den  Bischöfen 
allein  die  Maclit  zu  firmen  beijrplefjt  wurde. 
Uebrigen.s  lej^te  auch  das  Al)eiidlaiid  grosses 
Oewicht  auf  diese  Weihe  (C'ypr.  Ep.  70). 
Sieher  hat  Basilius  (De  Spir.  To.  27.  RH) 
Recht ,  wnm  er  dieselbe  auf  apostolische 
Anordnung  zurückführt  (C/innlon  Hist.  des 
sacr.  1.  1,  8.  2,  ch.  2;  Rt  naudot  Perpetuitö 
V  171,  599). 

ft)  Die  (Tobct,«i-  oder  Weiheformeln  (forma 
sacramonti),  unter  deren  Aussprechung  die 
F.  vollzogen  wurde,  nid  je  nach  den  ver- 
schiedenen  Ktrclien  so  mannigfaltig,  zum 
Theil  auch  so  umtunglich,  dass  eine  Wie- 
dergabe denolben  hier  nicht  möglich  ist. 
Eine  Zusammenstellung  derselben  nach  Mo- 
rin  und  Marlene  findet  sich  bei  Chardon 
(a.  a.  O.  ch.  1).  Die  kürzeste  unter  allen 
ist  die  griechische,  bereits  auf  dem  ersten 
Concil  von  Constantinopel  (c.  7)  erwähnte 
Formel:  «fponic  6«»p(ac  nvtu{taTOc  k^w. 
Uebrigens  ist  es  unzweifelhaft  irrijr,  wenn 
manche  Archäologen  aus  dorn  iSchweigen 
der  älteren  (für  die  Oeffentlichkait  bestimm- 
ten) Quollen  den  Schluss  ziehen,  es  sei  in 
den  ersten  sieben  Jahrhunderten  die  F. 
ohne  alle  Worte  gespendet  worden.  Die 
Disciplina  arcani  Terbot  strengstens,  die 
wichtigsten  sacramentalen  Worte  kundzu- 
geben. Aehnlichcs  findet  sich  auch  bczüg- 
Uch  der  Taufe  (vgl.  d.  A.  Taufe  n.  12;  s. 
Jnnocent.  Ep,  ad  Decent.  c.  3:  vcrba  vero 
dicere  non  possum  oto.). 

9)  Die  Wirkungen  der  F.  traten  in 
den  ältesten  Zeiten,  insbesondere  in  der 
apostolischen  Kirche  (Apg.  2,  4;  19,  6), 
oftmals  in  der  auffälligsten  Weise,  durch 
plötzliche  Verleihung  wunderbarer  Sprachen- 
gabc und  ähnliche  Onadenwirkungen  zu 
Tage.  Indc!«  wurden  solche  niemals  als 
die  eigentlichen  Wirkungen  derselben,  son- 
dern bloss  als  zufallige  und  gelegentliche 
Zugaben  zu  den  inneren  Onaden  betrachtet, 
welche  sie  verlieh  (Aug.  in  1  loan.  tr.  6, 
10;  De  bapt.  UI  16,  21).  Der  Brfelg  der 


F.  wird  stets  als  Mittheilung  des  hl.  Geistes 
bezeichnet.  Zwar  empfing  auch  der  Ge- 
taufte den  hl.  Geist  zur  Vergebung  dar 
Sünden  und  zu  wahrer  innerer  Heiligung. 
Aber  in  der  F.  wurde  auch  dem  Getauften 
die  Gnade  des  M.  Geistes  in  höherm  Masse 
und  zu  einem  andern  Zwecke  verliehen 
(De  rebapt.  3;  ConieL  Hont,  bei  Euseb.  H. 
e.  VI  43;  Hippolyt.  De  Susanna;  Hilar.^ 
Matth.  19,  3;  10,  2;  Gennad.  Eccl.  dogm. 
41;  CifHÜ.  Hieros.  XVI  26;  Theodoret.  in 
Hebr.  6).  Erat  empfingen  die  Christen  den 
hl.  Geist  in  der  Taufe  und  nun  abermals 
den  nämlichen  Geist  in  grösserer  Fülle,  um 
stark  zu  werden  gegen  alle  Anfalle  des 
Satans  (Prm  dest.  III  20.  2r,) ,  stark  und 
i  unerschiittfrlich  in  der  Beharrlichkeit,  im 
I  unermüdiiciion  Wachsthum  im  Guten  und 
muthig  im  Bekenntnisse  des  Glaubens  (Cy- 
iHU.  Hieros.  XXI  4;  Aug.  Tract.  in  loan. 
33,  3;  Prosptr  Senteat.  344,  al.  342;  Eu- 
\  rherit4s  De  pentec),  ja  noch  mehr,  in  sol- 
chem Masse,  dass  sie  von  nun  an  dem  Satan 
überlegen  und  unnahbar  sein  sollten  gleich 
Königen ;  ja  sogar  im  Stande,  auch  Ande- 
ren ,  gleich  Priestern ,  selber  hinwiederum 
Kraft  und  Gnade  zum  Guten  beizubringen 
(Cnrist.  apost.  VII  44,  45;  TjfO  Sorm.  3  in 
annivers. ;  Joh.  Diac.  Ad  Senar.  7).  Diese 
Mittheilung  des  hl.  Geistes  wurde  als  eine 
so  tiefgehondo,  gleich  einem  Siegel  in  die 
Seele  unauslimohlich  oingeprägto  gedacht, 
dass  wer  sie  einmal  ompiuni^en  hatte,  ebeB> 
80  wio  durch  dio  Taufe  imt  »  iiiem  unver- 
tUgbaren  Merkmale  ausgerüstot  galt,  wess- 
halb  dio  F.  nie  wiederholt  werden  durfte 
(Greff.  M.  XIY,  Ep.  17;  Cbnc.  Tolei.  VIII,  7). 

10)  Was  also  oben  bereits  (n.  3)  sich 
ergab,  das  stellt  sich  hier  noch  deutlicher 
heraus:  dass  die  alte  Kirche  die  F.  der 
Taufe  (wie  dem  Abendmahle)  als  eine  die- 
ser gleichgeltende,  wenn  auch  zur  Seligkeit 
nicht  ebenso  nothwendige  religiöse  Weihe 
gegenüberstellte,  d.  h.  in  ihr  ebenso  gut 
wie  in  der  Taufe  (und  Eucharistie)  ein  atr 
crament  erkannte.  Unverkennbar  liat  schon 
I  Origetxes  diese  Auffassung  (  Weiss  Altchristi. 
I  Pädagogik  135,  137),  wenn  er  auch  das 
'  Vcrhältniss  zwischen  Taufo  und  F.  nicht 
.  richtig  fasst.    Auch  in  den  apostolischen 
Constitutionen  {eb.  137—140)  iifc  dieses  Ver- 
h&ltniss  beider  Sacramento  zu  einander  ver- 
schiedentlich genauer  zu  bestimmen  ver- 
sucht. Abermals  geht  Tertullian  (De  bapt  7) 
j  hierauf  ein  (seine  Ansichten,  obwol  unrich- 
j  tig  erklärt,  floissig  zusammengestellt  von 
Zeutgrav  De  ritib.  bapt.  bei  Voweding  The- 
Isaur.  Comm.  II,  I  85—96),  und  Cyprian 
{  (Ep.  74)  versucht  ebenso  eine  Bestimmung 
i  de»  Unterschiedes  zwischen  der  Taufe  als 
!  Geburt  und  der  F.  als  Kräftigung,  Wachs- 
1  thum  und  Vollendung  (vgl.  Ep.  73:  consaoi« 
i  mentur).  Lumer  fniwen  die  idtsn  QueUen 
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die  F.,  obwol  sie  die  Oetaullen  als  perfecH 
betraehlen,  denen  zur  Seligkeit  nichts 
abgehe  (t.  Joh.  Diae.  Ad  Senar.  10,  wo 
diese  Frage  ausfü lirlich  erörtert  ist,  femer 
Sieron.  Lucif.  8,  9 :  De  rebapt.  4),  dennoch 
ab  eonmmmatio  oder  ptrftctio  des  in  der 
Taufe  Grundgelegten  {Conc.  lllih.  38,  77), 
als  ein  ,confirmare*  (s.  oben  n.  1)  des  dort 
bereits  Begonnenen.  Wie  sich  das  Sein 
und  Leben  des  eben  erst  Oebornen  von  der 
Kraft  und  Thatigkeit  des  zum  Manne  Her- 
angewaohsenen  unterscheiden  (JoA.  IHae,  Ad 
Senar.  10),  wie  sich  die  Kraft  des  Säuglings 
und  des  zum  KriMre  MiMebildeten  Soldaten  i 
unterscheiden,  m  Sie  Wvkungen  beider  Sa>  I 
cramente.  Am  einp<'hoii(l.Hton  erörtert  diese 
Frage  Euektrim  von  Ljon  (Eusebius  Gal- 
fieamu)  in  der  Homilie  Penteecefa»  (Bibl. 
Lugd.  VI  649),  wolche  nichts  als  ein  l'n- 
terricht  der  Neophjten  über  die  eben  em- 
pfangene F.  itt  Baarft  ttindnen  flberrin 

^iriM<.  Serm.  2ß4,  4;  209,  2;  Chn/sosi.  In 
Hebr.  6  (vgl.  dazu  Caialani  Pontif.  Korn. 
I,  tit.  1,  §  2,  n.  2),  Fulgmtiu»  (Append. 
8.  26,  B.  4ö),  Muximus  Taun'n.  Serm.  102. 
Andere  stellen  zwar  Taufe  und  F.  einander 
gegenflber,  ▼ersuchen  aber  Icoioe  nShere 
Erklärung  do«  gegenseitigen  Untorschiedoa, 
wie  HÜariu»  (De  paralyt.  bei  Mai  BibL 
PP.  I  490),  der  Ifjhieh  Job  (•.  JTer- 
genröther  Photius  III  602). 

11)  Was  die  Pathen  betrifft,  so  gilt 
htor  (Ar  die  itteren  Zeiten,  wo  omiehin  die 
F.  mit  der  Taufe  gleichzeitig  gespendet 
wurde,  das  von  der  Taufe  (n.  4)  Gesagte. 

AD.  wma. 

TT.  Denkmäler.  Die  epigraphischen 
Denkmäler,  welche  die  F.  betreffen,  sind 
zuerst  Too  ConuU  Not.  GrMe.  unert. 
XXXVI  ff.  (wiederholt  bei  Oderin  Syll. 
inscr.  267  f.;  Zaccaria  De  usu  vett.  inscr. 
in  reb.  tiieol.  e.  12;  Thea,  tiieol.  I  880  f.), 
dann  von  Marhii  (Ms.  3384  bibl.  Vatic.) 
■tadirt  worden.  De  Bot»  Bull.  1869,  22 
bat  ]brini*s  Arbeit  im  Weeentiidieii  abge- 
druckt und  mit  eigenen  Bemerkungen  er- 
weitert, welche  auch  die  2.  Autl.  Martigny'a 
imd  SmiOfe  Dietimiary  nnberflelcaiebtigt 
lirasen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Monu- 
mente sind  naohsiehende;   1)  Epitaph 

des  Ehepaars  Catervius  und  Seve- 
rina,  bei  ßaron.  Ann.  an.  370;  FabretU 
740,  741;  MahiOmt  Ii  IlaL  231;  Marmi 
bei  de  Rossi  a.  a.  O.  22.  Auf  dem  obom 
Theil  des  Sarkophagdeckels  steht:  QVOS 
DEI  SACERD08  PROBIANVS  LAVIT 
ET  VNXIT.  Man  erinnert  sich  freilich 
hier  an  den  Vers  des  Ennius:  Tarquini  cor- 
pus bona  feraina  lavit  et  unzit.  Aber  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  es  sich  in  dieser 
Qrabschrift  um  eine  protano  Ccremonie  hau- 
ddt,  Tielmehr  liegt  dendbe  Auadmek  für 


den  kirchlichen  Ritus  vor,  dessen  sich  Pru- 
dentiue  Apoth.  c.  lud.  bedient:  /o<iM  prooul 
abeit  et  unctua;  ahnlich  Cypr.  Ep.  syn.  ad 
Januar.:  ungi  quoque  necesse  est  eum  qni 
Imptizatus  Bit,  ut  aooepto  chriamata,  id  est, 
unctione  esse  wteiu»  Vei  et  habere  in  se 
gratiam  Christi  possit.  —  2)  Epitaph  der 
Picentia  Legitima  in  Spoleto:  aohleoht 
bei  Apian.  141;  Grtiter  1057*.  Dt  Sotti 
a.  a.  O.  23:  DP-  ||  VALB  •  QVI  LE- 
GERIS  II  LIBENS  ||  PiCENTIAE||  LEGI- 
TIMAE  II  NEOPHYTAE  J|  DIB  •  V  •  KAL  • 
SEP  II  C0N8I0NATAE  ||  A  LIBERIO  PA- 
PA II  MARITVS  II  VXORI  1|  BENEME- 
RENTI  II  DYPLICEM  SARCJOPHAGVM  II 

CVM  •  TITVLI8  Ii  HOC  LOCO  H  II 

POSVIT  II  —  3)  Orabschrift 

bei  Paeeionei  Iser.  180*;  JlfarAilliei  deBoetI 
Bull.  a.  a.  O.  26:  DEPOSITVS  PVER 
MAVRVS  ANNO  jj  RVM  QVINQVAE 

wsmmm  tres  Ii  nons  atoystas 

lUMVS  TRIMVS  ;;  CONSECVTVS  EST, 
wo  bimus  trimus  die  Aufeinanderfolge  zweier 
saeramentaler  Handlungen  im  zweiten  und 
dritten  Jahre  des  Knaben  bezeichnet.  — 
4)  ärabschrift  des  Marea  (55^,  Gm^ 
fer  1176  **;  daran«  FUehoood  447.  De  Boni 
Bull.  18fl9,  17  ff.,  wo  dieselbe  ausführlich 
erörtert  ist:  es  heisst  dav.  5— 6:  TVQVE 
8ACERDOTE8  D0CVI8TI  CRI8HATE 
SAXCTO  'I  TANGERE  BIS  NVLT.VM  IV- 
DIUE  PüäSE  DEO,  wo  aUerdiugs  nicht 
ansgesdilossen  endieint,  da»  an  cne  Wie* 
dcrholung  der  Priesterweihe,  nicht  an  das 
Chrisma  zu  denken  ist  —  5)  Inschrift 
in  der  ehemaligen  Tatieaniiehen 
Basilika,  in  dem  Consignatorium 
(ubi  pontifex  consignabat  infantes),  aus  der 
Zeit  oder  von  dw  BmaA  dea  Damaras;  de 
Roasi  Tit.  christ.  Carth.  bei  FÜra  Spioa. 
lY  520:  BuU.  a.  a.  0.  30: 
ISTIO  IN80NTE8  OAELBSTI  FLVMINE 
LOT  AS 

PASTORIS  SVMMl  DEXTERA  SIGNAT 
OVBS 

IlVC  VNDIS  OENERATE  VENI  QVO 

SANCTVS  AD  VNVM 
SPIRTTYS  YT  CAPIAS  TB  STA  DONA 

VOCAT 

TV  CRVCE  SVSCEPTA  MVNDl  VITARE 

PROCELLAS 
DISOE  MAOIS  HONITVS  HAO  KATIOHE 
LOCI, 

wo  die  crux  suseepta  eben  das  Signum  ist. 

—  6)  Epigramm  auf  das  Grab  des  £. 
Chlodwig:  Le  Blaut  Inscr,  I  287: 
MOX  PViRGATVS  AQVIS  ET  0HBI8TI 

FÖNTE  RENATV8 
FRAÜRANTEM  GESSIT  INFVSO  CIIKIS- 
MATE  CRINEM. 

—  7)  Griechisches  Epitaph,  vor  et- 
i  liehen  Jahren  an  der  Via  Latina  gefunden, 
Id«  BMri  Bnll.  a.  n.  O.  80:  AOTTPOK 

88* 
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Fisch. 


XPeiCAMENH  Xr  MTPON  A<I)«ITON  AP- 
NON  —  geflalbt  in  dem  Bade  Christi  mit 
mnrerginglicfaer  vni  reiner  Selbe. 

Die  t.  t.  ro>h<'fjiii  und  perßcere  werden 
von  Marini  und  de  Horn  auf  beide  Sacra- 
mente,  Taufe  und  F.,  besoffen,  doch  will 
Marini  die  conf»ecutio  speziell  von  der  letz- 
tem gesagt  sein  lassen.  De  Rossi  macht  gen  der  Erinnerung  an  die  ältere  Zeit;  80 
mit  Itoeht  darauf  aufteerksam,  daaa,  wie'  ~  .  .  .  _ 

die  enge  Verbindunfj  der  beiden  Sacramente 


1)  Die  Cfrabdenkmälpr  mit  dem  Fisch- 
symbol, deren  man  bis  jetzt  gegen  hundert 
kennt,  datiren  fast  anMoUieae&b  am  den 

ersten  christlichen  Jahrhunderten ;  das  Fisdi- 
symboi  tritt  seit  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
aus  dem  Gebnmeh  nnd  findet  eich  nach  die- 
ser Zeit  nur  noch  vereinzelt,  ein  Xaohldin- 


in  der  ältesten  Zeit  es  mit  sich  brachte, 
beide  Termini  sowol  bei  Cyprian  als  in  den 


ZU  Rom  auf  einem  Qrabetein  ßm  Jahres 

400  (de  Ros»i  Inscr.  I  210,  n.  489),  der  auch 


durch  die  ganze  Anordnung  eigenartig  ist 
in  Oallien  auf  einem  Orabstefn  desl^br«« 


epigraphischen  Denl<niälrrn  vielmehr  für  474  (Le  Blaut  Inscr.  chnH.  n.  031  u.  2^1 
Taufe  und  F.  zugleich  vorkommen.  So  und  wahrscheinUch  noch  später  (a.  a.  0. 
in  der  Inschrift  bei  Buonarntoti  Vetri  17:  n.  551B,  448  A).  Das  Symbol  ereehehit  bier 
POSTVMIVS  EVTHENION  FIDELIS  QVI '  entweder  durch  da»  Bild  eines  Fisches  oder 
GRATIAMSANCTAMCONSECVTVS  EST  I  durch  das  Wort  IXeVC  ausgedrückt.  Im 
PRIDIE  NATALI  SYO.  Ygl.  dazu  die  |  ersten  Falle  ist  das  Bild  dee  Fiaehei  mei- 
Art.  Taufe,  Denkmäler.  stens  mit  anderen  nltchristlirhcn  S\^1lbolen, 

Zur  Litteratur  vgl.  ausser  den  ange- 1  numentlich  dem  Anker  (zwauzigmäl),  dem 
führten  Schriften:  AmtMA  L  Die  ConlRr-|  Vogel  (fast  ebenso  oft),  dem  Gleftme,  dem 
mation  der  Katechumencn  aus  den  Anti-  Brode,  dem  Kreuze,  dem  Schiffe,  dem  Mo- 
quitäten  d.  oriental.  und  occidental.  Kirche,  uogramm  Christi ,  dem  Bilde  des  guten 
Beblesw.  1693.  Bcnzc/ De  Bacramento  con- 1  Hirten ,  verbunden;  auf  dem  erwlbnten 
firmationis  Romancnsium.  in  dess.  Syntagm.  j  Gralwtein  des  Jahres  400  steht  neben  dem 
dissert.  II  306.  Beyer  De  Sacr.  confirma-  F.  ein  Haus.  Auf  einem  Grabstein  trägt 
tionis,  Antr.  1658.  Du;/uct  De  la  dur^e  du  j  er  das  Schiff  (de  Bossi  BuU.  1870,  tar.  IV, 
cat<5chum^nat  etc.,  in  dcss.  Confess.  eocl.,  n.  12).  Auf  einer  Anzalil  von  Grabsteinen 
Cologne  1785,  3()7  sqq.  Eckardt  E.  De  finden  sich  zwei  Fische  dar^restellt,  sei  es 
eonf.  catech.  evangelica  amplices  in  eccl.  j  ohno,  sei  es  mit  anderen  Svmbolen.  Ab 

Erotest,  introdiiceniin  ,  Jen.  1758.  ^/eiVr  solche  erscheinen  Vö<:el,  Pfauen,  die  Sinn- 
•e  tribus  novellorura  nasccntis  ecclesiae  bilder  der  Unsterblichkeit,  auf  dem  mit 
initiamentia,  catechesi ,  baptismo  et  manum  dem  himmlischen  Brode  de«  Lebens  ge- 
impositiene.  Heimst.  if)90.  Ohm  De  con-  füllten  GefTisse,  der  .\nker,  letzterer  z.  B. 
firm,  catechumenoruni,  Regiom.  1696.  P/aß'  auf  dem  1841  auf  dem  Möns  YaticanuB 
De  initiatione,  expiatione,  benedictione  et  gefundenen,  jetzt  im  Mus.  Kircber  an  Rom 
confirmatione  catcchumenorum,  Tul).  1722.  befindHchen  Grabsteine  der  Tiicinia  mit  der 
De,is.  De  confirm.  catcchumenorum  in  eccle-  üeberschrift  IX0VC  ZüNTü.N.  Auf  einem 
siis  Aug.  conf.  unitate,  ibid.  1723.  Schmi'U  Grabsteine  zu  Modena  (nicht  S.  PriNÜIaf) 
J.  Bericht  von  dem  erbaulichen  Ritus  der  tinden  sich  zwischen  den  beiden  Fischen  sie- 
F.,  Hann.  1661.    ^»Wr/p/  Pontificis  in  ritu  ben  Brode,  von  denen  sie  die  beiden  äusser- 


eoofiimationis  a  praxi  eccl.  apost.  plane  ab- 
errare ostenditiir.  Ilehnst.  1733.  Wegner 
De  confirm.  catechiim.  in  veteri  eccl.,  Re- 
giom.  1692.  Orsi  J.  A.  De  chrismate  con- 
firmatorio,  Medinl.  IT!!'..  Bdshujiseu  H.  J. 
de,  Impos.  manuuui,  llannov.  1704.  Braun 
J.  De  imp.  matt,  in  detts.  Selecta  »acra  746. 
Celsius  De  imp.  man.,  Ups.  1718.   dau  De 


sten  im  Munde  tragen  (vgl.  Pig.  145  8.  488). 
Auf  einem  bleiernen  Sarge  ans  Saida  in 


PbBniiien  findet  rieh  aehmnal  das  )^  mit 

der  Inschrift  IX6YC  umgeben  (s.  Fit:.  163). 
Auf  einem  Steinsarko- 
phage  zu  lulia  Concordia 


valore  manuum  impositionis  et  unctionis  in  |  finden  sich  drei  Kisclie 


sacr.'  oonf.,  Col.  1831.   Spanheim  F.  De 
ritn  impoa.  manuum  in  vet.  eccl.,  in  dess. 
Dip.  theol.  bist.,  Heidclb.  16<J4,  213  ff.  u. 
Oro.  n  811. 
Femer  die  Litteratur  zu  Katechumenat, 

S.  d.  A.  KRAUS. 


(de  BoHsi  null  1874,  135J, 
auf  der  Denksäule  eines 
christlichen  Grabes  zu 
Ravenna  (Bull.  1878,  106, 
tav.  VHP)  statt  der  bei 
den  Orabmälern  der  dor- 
tigen Flotte  gebrauchli- 
FISCU ,  der  symbolische.    Als  Symbol  1  eben  Delphine  zwei  Fi- 

findet  sich  der  F.  in  den  verschiedenartig- '  sehe ,  dazwischen  das   

sten  Denkmälern  <ler  ersten  christlichen  •  Monogramm  riiristi. 
Jahrhunderte  auf  Grabsteinen ,  geschnitte- 1    Mehrfach  findet  sich 
nen  Steinen,  Siegeln,  Lampen,  Gläsern,  als  j  auf  christlichen  Sarko- 
Amulet,  auf  Wandgemälden. 


Fiif.  163.   Von  rinrm 


I  pbagen  die DanteUong 


hat  >■  iBr-0kml«i. 
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eines  Qastnialili,  bei  mlchem  ein  F.  und 
Brod  aufgetragen  ist,  so  auf  einem  Sarko- 
phag im  christlichen  Museum  des  Lateran, 
auf  einem  von  d'Agineourt  (Sculpt.  VlU  20) 
mitgethoilten  Fragmente  und  einem  Marmor 
zu  Mailand  {AUegrama  Mon.  ant.  di  MU.). 

2)  Auf  geschnittenen  Steinen,  Rin- 
gen und  Siegeln  findet  nob  bald  allein 


Flgr.  165.    Opal  aas  dam  Mufoo  Vettori. 


die  Inschrift  IX8TC  (d«  Rom  Index  In- 
script.  quae  {/duoc  signo  notatae  mint,  im 
Spicil.  Solesm.  III  573  s«jq.,  n.  76;  Becker 
Die  Dantellung  Jesu  Christi  unter  dem 
Büde  dee  Fhehee,  Breelaa  1866,  79,  n.  1), 

auch  IX^^*^  («^  »•  77; 


Becker  a.  a.  0.  n.  2),  l>al(.l  viTlumtlon  mit 
anderen  christlichen  Symbolen :  dem  Anker 
{de  Rosti  n.  91 ;  Btdter  79,  n.  4,  n.  3),  dem 
guten  Hirten  (de  Itom  n.  92,  95,  102: 
itecker  Bl,  n.  7,  8),  dem  Baum  (de  Üossi 
n.  80,  92,  102;  Beeker  50,  n.  60;  81,  n.  8), 
dem  Thron  (de  Rosxi  n.  SO ;  riecker  80,  n.  5) : 
bidd  hinwiederum  das  Bild  des  Fisches  selbst, 
entweder  allrin  (Bedcer  82  f.),  wo,  naraent- 
lich  wenn  ilor  F.  in  Gestalt  eines  Delphins 
erscheint,  der  christliche  Charakter  zweifel- 
haft sein  kann,  oder  mit  christHclien  S^-m- 
l)olon  oder  der  Inschrift  IXHVC.  IHCOVC, 
tXOr  CäTUP,  oder  mit  beiden  verbunden; 
so  ersehet  liier  mehrfaeh  der  F.  am  oder 
an  dem  kreuzfcirmigen  Anker  mit  der  In- 
schrift IXerc  (de  Rom  n.  78:  Becker  81, 
n.  13;  83,  n.  14),  oder  ohne  die  Imohrift, 
aher  mit  dem  Anker  (dp  Ro$si  n.  103; 
Becker  82,  n.  15,  Ib;.  17,  18:  83,  n.  23 
mit  der  Insehrift  IHCOTC;  24),  mit  den 
Symbolen  der  Palme ,  eines  Stai>es ,  eines 
Oelbaumes,  einer  Taube  (Becker  83  f.)i  der 
F.,  daa  Bekiff  der  IQrelie  tragend  (de  Boa»! 
II.  104:  Becker  84,  n.  27  mit  den  Inschrif- 
ten iHCouc  und  IIETpoc,  9.  Fig.  Iü6;  de 

Rom  B.  106; 
Btrkrr  84,  n. 
28);  der  Fischer 
mit  dem  F.  ao 
der  Anpel  und 
der  Inschrift 
\\BrC(deRom 
n.  8G ;  Becker 
85,  n.32>.  Auf 
ffifbiM.  tefs  (BMh  p«rr«4    mohrBr«!  diesw 


Donkmaler  erscheinen  zwei  Fische,  entweder 
allein  (Beeker  88,  n.  34),  häufiger  mit  dem 
Anker  (Becker  88,  n.  38:  89,  n.  39— 4(5;  de 
Rossin.  98,  100,  101).  otirr  mit  diesem  und 
derLiBchrift  iXOrC.  lUCOrc,  UiCOIC  XPLi. 

TOC.  \\\y(^,  IXerCOTHP  (£s«br  90,  n. 

47  ff.),  mit  der  Palme,  dem  das  ewige  Le- 
ben symboligirenden  Oefässe,  der  Taube, 
dem  Lamm,  dem  guten  Hirten  (Becker 
90,  n.  53—55).  Die  reichste  FöUe  von 
christlichen  Symbolen  zeigt  in  herrlichster 
Ausführung  auf  kleinstem  Kaume  ein  Gar- 
neol  des  2.  Jahrh.  im  Klrcher'schen  Museum 
zu  Rom  (Beeker  91,  n,  57;  s.  u.  Fig.  174); 
links  sehen  wir  zunächst  den  Anker  (in  einer 
so  sehr  an  das  T-förmige  Kreuz  erinnernden 
Gestalt,  wie  sonst  fast  niemals)  mit  den 
zwei  Fischen.  Weiter  rechts  über  einem 
Schafe  steht  eine  Figur  in  Gestalt  des  T,  die 
wol  für  eine  Darstellung  des  Kreuzes  zu 
erklären  sein  wird.  Auf  derselben  sitzt  die 
Taube  mit  dem  Oelzweig.  Die  folgende 
Darstellung  ist  nach  Garrucci  (Civilta  catt. 
1857)  ein  Schiff,  dahinter  wieder  das 
fSmdge  Krenz,  mehr  nach  unten  ein  ein- 
zelner F.;  endlich  am  rechten  Rande  der 
gute  ilirt,  im  Umkreise  des  ganzen  Bildes 
teXTC  (s.  unten  8.  531). 

3)  Auf  Gold  gläsern  findet  sich  der  F. 
nur  selten;  einmal  unter  der  so  häufig  dar- 
gestellten Klirbiaetaude  des  Jonas  {Oarrtted 

Votri,  tav.  I*),  sodann  vier  Fische  auf  einem 
Fragmente  (Garrucci  Tav.  X  und  ein 
einzelner  F.  (de  Rani  Rom.  Sott,  m,  tav. 
XVI P).  Christus,  einen  grossen  F.  hal- 
tend (Garrucci  Tav,  VI**),  wie  sonst  To- 
bias, gehSrt  nicht  unmittelbar  in  die  gegen- 
wärtige Besprechung,  sondern,  wie  die  Dar- 
stellungen des  jungen  Tobias  mit  dem  F., 
wenn  weselben  auch  symbolische  Beziehung 
hatten ,  in  die  historischen  Darstellungen, 
auf  denen  Fische  vorkommen  (s.  die  Axtt. 
Jonas,  Petrus,  Tobias  n.  s.  w.).  Von  an- 
deren Glasagefässen  sind  zu  erwähnen 
eine  kugelförmige  Phiole  der  Sammlung 
IHsch  SU  Köln,  jetzt  im  British  Museum, 
welche  zwischen  den  Omamentbändcm  die 
erhabene,  durch  zwei  Fische  unterbrochene 
Inschrifl  hat:  DIE  ZHCAIC  AEI  EN  ATA^ 
HOlC;  ferner  zwei  einander  sehr  ähnliche 
Qlasbecher,  wahrscheinlich  beide  rheinische 
Aibdt,  welche  in  drei  Reihen  Reliefdarstel- 
lungen  von  Secthiercn  /oigen ;  am  Boden 
Muscheln,  in  der  Mitte  Schollen,  zu  oberst 
andere  Fliiebe,  die  nSher  an  der  Oberfliche 
des  Meeres  leben  (d»^  Rossi  Bull.  1873,  142, 
tav.  IX;  R.  B.  lU  326,  tav.  XVI;  WO- 
mowsky  Ardiiol.  Funde,  Trier  1878;  s.  un- 
sere Figur  167);  das  eine  dieser  Gefasse 
wurde  zu  Trier,  das  andere  zu  Rom  im 
Coemeterinm  S.  Oallisto  gelnndeii;  su  B«m 
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wurde  von  O. 
B.  Müani  auch 
ein  F.  von  ▼«§- 
sem  Glas  erwor- 
ben ,  welcher 
von  eiBCfin  Ilm- 
liclion  Gefuss 
»tunmtide£ossi 
Bon.  1.  e.  143). 

4)  Tlionlam- 

&en  finden  «ich 
i  Oettalt  eines 
Fisches  (Becker 
95)  oder  ver^ 
lieft  mit  einen 
oder  zwei  Fi- 
■chen  iAringhiR.8.  II  232;  Becker  o.  a.  0.; 
dfXonI  Boll  1867,  12),  einmal  mit  einem 
F.,  welcher  eine  Ente  verachlinfrt  (de  Iios.fi 
BulL  1870,  tav.  lY  9{  1867,  88).  Boltener 
findet  lieh  der  F.  auf  Bronsebmpen,  so 
auf  der  zu  Porto  gefundenen  (de  liossi 
BuU.  1868,  77  sq.,  tav.  n.  1),  wo  der  Del- 
plun  mit  dem  Brode  (des  Lebens)  als  Ge- 
gensatz za  dem  Dradieii  mit  dem  Apfel 
erscheint. 

5)  Fise]ie«os0!aB,  Brome,  Elfen- 
bein, Krystall,  Schmelz,  Perlmut- 
ter und  anderm  mehr  oder  minder  kost- 
harera  Matmrial  wnrden  irieHlidi  in  den  Ka- 
takomben gefunden  (Aringli  II  623;  Bol- 
detti  516;  Coaiadmi  279  ff.;  Lupi  0.  T. 
I  88;  Piemt  TV  12,  b.  2,  3,  9;  Bedcer 
9fi  f.;  dr  RnssH  Bull.  1863,  38). 

Die  Durchbohrung  der  Augen  oder  eine 
OeArang  in  diesen  oder  dem  BSoken,  ein 
Ring  im  Pfunde  (Schnitze  Arch.  Stud.  282), 
woran  man  ein  Häkchen  befestigen  konnte, 
zeigen,  dass  man  sich  dieser  Fische  als  £n- 
kolpicn  zum  Umhängen  bediente.  Ein  Ex- 
emplar aus  Bronze  (Cosiadoni  lY  246)  trägt 
die  Inschrift:  CÜCMC  (mögest  da  ans  ret- 
imiO;  ■.  Abb.  Fig.  168;  drei  toh  BoldeUi 


Flg.  167.   aiatifcriiie  am  Rom  and  Trier. 


Vif.  in.  BMasaSMa  (nMfc  0««t«4oDl). 

516  veröffentlichten  die  Zahlen  X,  XX, 
XXY.  Auch  am  Rheine  fanden  sich  solche 
Enkolpien;  die  Sammlung  Disch  zu  Köln 
besass  einen  Delphin  und  einen  F.  dieser 
Art  von  Glas  (jetzt  in  Paris,  wahrschein- 
lich in  der  Sammlung  Basilewsky),  und 
,ein  F.,  hechtartig,  9'  lang,  in  der  Mitte 
2"  hoch  . . .  Ton  gana  dfinnem  Glas  fand 
sich  in  einem  romischen  Grabe  im  Mflhl- 
thal  bei  Wiesbaden'  (Prof.  Dr.  Decker  Die 
Utesten  Spuren  des  Christenth.  am  Mittel- 
rhein, in  den  Annalen  des  Ver.  für  Nass. 
Alterthunuk.  Bd.  YU,  H.  2,  Wiesb.  1864, 
48  t,  Taf.  n;  daselbst  watd  dieser  Fond 


als  der  dritte 
diesseits  der  AI« 
pen  beseidmet, 
und  als  die  bei- 
den ersten  ein 
in  Crofac  üb  B. 
Germain  bei 
Aotun  und  ein 
zn  Arles  geftin- 
dener  glä.'^emer 
F.  angeführt). 
Mandimal  sind 
sie  hohl  und 
dientendannzur 
Aaftiahme  tou 
Reliquien  oder 
von  Sprächen  aus  der  hl.  Schrift  (de  Bosti 
Bon.  1876,  138,  141,  tav.  X  8,  4). 

6)  Ein  F.  findet  sich  auch  auf  dem  Rande 
einer  Thonschässel  der  drei  ersten  Jahr- 
hunderte, von  der  es  allerdings  zwcnfelhaft 
ist,  ob  sie  den  christlichen  Denkmälern  zu- 
gezahlt werden  kann,  da  diese  Beliefdar- 
stellang  "^rfelleielit  nnr  den  Zweek  des  Ge> 
fasses  für  den  häuslichen  Gebrauch  beaeidH 
nen  sollte  (dg  Rossi  BuU.  1867.  15). 

7)  Anf  einem  Bronsegeftss  im  Kreher^- 
sehen  Museum,  welches  P.  Marchi  für  ein 
Taufgefass  erklärte,  findet  sich  ein  See  mit 
vielen  Fiseheo  und  Wasservögehi  darge- 
stellt. Eine  ähnliche  Darstellung  zeigt  ein 
Mosaik  eines  BaptisteriumB  bei  der  Kathe- 
drale zu  Di«  (delliitri  Ball.  1867,  87).  Aaf 
einem  Marmor  zu  Parenzo  in  Tstrien  aus 
dem  6.  Jahrb.,  der  zu  dem  dortigen  Bapti- 
steriom  gehört  haben  soll,  findet  sieb  zwi- 
schen zwei  Fischen  und  zwei  Tauben  ein 
Kreuz  eingehauen.  EinemBaptisteri um  glaubt 
man  auch  ein  mit  Fisdien  gesdunttekies  Oa- 
pitcll  aus  Te- 
bossa  (s.  Fig. 
169)  in  Algerien 
zuschreiboi  sa 
können. 

8)  Der  F.  in 
den  0  V  m  ii  1  d  c  n 
der  Katakom- 
ben. Die  ilte- 
ste  Darstellung, 
aus  dem  finde 
des  1.  oder  dem 
Anfang  des  2. 
Jalxrh.  findet 
sich  in  dem  Coe- 

mcterium  der  hl.  Domitilla  (s.  unsere  Abb. 
Fig.  170).  Auf  einem  Ruhebette  sitzen 
zwei  Männer,  vor  ihnen  steht  ein  drei- 
fQssiger  Tisch  mit  einem  F.  und  drei  Bre- 
den. Ein  Diener  scheint  noch  etwas  zum 
Mahle  Gehöriges  herbeizuschaffen ,  ver- 
muthlich  den  Wein.  Dem  Alter  nach  folgt 
zunächst  das  Duppelbüd  des  Fisches  in  8. 
LaebM,  ebenfdls  «na  dam  3.  Jabrh.  (s. 


Fif.  in.  CspHaU  am 
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sera  Fig.  148  8.  497)>  l)«r  F.,  der,  was 

in  der  Abbildung  nicht  wiedorp^egeben  ist, 
lebendig  daherscnwimmend  erscheint,  trägt 
urf  seinein  Rtloken  efanni  TOn  Weiden  ge- 
flochtenen Korb;  nuf  demselben  h'egen  Brode 
Ton  der  Form,  wie  sie  bei  den  Orientalen, 
beMmden  bei  den  Jnden,  ah  ErstÜngsgabe 
zum  Opfer  dargebracht  wurden ;  in  dem 
Korbe  erblickt  man  durch  die  Zwischen- 
Ttome  ein  GlaigefiM  idfc  Totiiem  Wein. 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  .Tuhrh.  stam- 
men die  Bilder  der  sog.  Sacramentakapellen 
in  8.  Calliflto  (s.  8. 441).  In  der  «nton  er> 
blickt  man  einen  dreiffissigen  Tisch  mit  einem 
F.  und  Broden,  welche  durch  zwei  sich  dofdi- 
kremnidtt  Ringe  in  Tier  Theito  ifogeäieilt 
sind ;  an  der  einen  Seite  des  Tisches  stnhnn 
drei,  an  der  andern  vier  mit  Brod  gefüllte 
KSrbe.  Von  den  OemSlden  der  zweiten  Cella 
gehört  hierher  der  Fischer  (s.  d.  A.  Fisch- 
fang),  der  mit  der  Angel  den  F.  aus  dem 
Waaaer  sieht,  und  im  PreiftwÜBeh  mit 
dem  F.  und  dr-m  kreuzförmig  getheilten 
Brode,  zur  Seite  links  ein  Mann  in  Asceten- 
traeht  mit  dem  Pallium,  der  eeine  HSnde 
sefjnend  dem  Tische  zuwendet,  rechts  eine 
Orante,  in  antiker  Weise  die  Arme  zum 
Gebete  erhebend.  Ein  ferneres  Bild  zeigt 
sieben  Männer,  die  an  einem  mit  zwei  Fi- 
schen besetzten  Tische  sitzen,  vor  dem  sie- 
bcm  K5rbe  mit  Brod  stehen;  ein  drittes  eine 
ganz  ähnliche  Darstellung,  nur  stehen  auf 
dem  Tische  drei  Fische  und  drei  Brode, 
und  vor  dcmHclbcn  acht  Körbe  mit  Brod. 
Bine  ähnliche  Darstelluii?  tindct  sich  in 
dieaen  Käumen  ein  drittenmal,  in  welcher 
d§  Road  die  Spuren  von  zwölf  Körben  er- 
kennen zu  können  glaubte.  Ausserdem  sind 
die  Gemälde  von  Gastmählern  ohne  bib- 
Biehe  Besiehnogi  mit  weoiiidnderPenaMii- 


MU  8.  DonttOtak 


zahl  (s.  d.  A.  GaatmaU)  hier  an  erwihnen, 

insoweit  bei  denselben  ein  F.  oder  ein  F. 
mit  Brod  aufgetragen  erscheint,  z.  B.  zwei 
Wandgemilde  in  cnm  Ooemeterium  6.  Pia- 
tro  e  Marcclh'no. 

Was  die  Form  des  symbolischen  Ichthys 
angeht,  10  enchehit  er  manehmal  in  Geatalt 
eines  Delphins  (s.  unsere  Fig.  37  S.  55), 
meistens  in  der  gewöhnUchen  Fischgestalt. 
Welehee  iit  die  Utere  Form?  Die  LSeung 
dieser  Frage  ist  von  Wichtipkoit,  um  fest- 
zustellen, ob  auf  die  Auswahl  dieses  Sym- 
hob  die  Henflehenfireundlidikeit,  welche  das 
Alterthum  dem  Delphin  ('ptX'ivftpcor^TaToc 
nennt  ihn  Athenaem  XUI  30)  beilegt,  von 
Einflnss  war.  l>en  Alten  war  der  Delplün 
ein  Sinnbild  der  Hülfe  und  Rettung;  der 
Schiffbrüchigen  aus  stürmischen  Meeren  und 
auf  den  Grabetainen  Symbol  der  Wand^ 
rung  der  Seelen  nach  den  Inseln  der  Seli- 

fen.  So  bezeichnet  PUra  (Spicil.  Solesm. 
II  519)  ihn  mit  Recht  als  ein  natttrfiehes 
Symbol  des  Erlösers  der  Welt.  Auch  fin- 
den sich  für  den  Delphin,  der  sich  um  den 
Anker  oder  den  Dreizack  windet,  die  direiv 
ten  Vorbilder  auf  heidnischen  Monumenten, 
wie  anderseits  die  Inschriften,  wo  in  dem 
Worte  Iidifbys  das  durdi  den  letzten  Bueh- 
fltaben  angedeutete  Wort  iüTHP  ausge- 
schrieben erscheint,  den  Beweis  liefern,  dass 
man  bei  diesem  Anagramm  in  dem  mensch- 
gewordenen Sohne  Gottes  besonders  seine 
Eigenschaft  als  Erlöser  betonen  wollte;  so 
liest  man  in  einer  Jüngst  zu  Modena  ge- 
fundenen Luehrift:  tmiSLlr^ifUBom^L 

S.  n  883)  nnd  auf  ehier  Gemme:  CfiTHP 

er 

{Cavtdoni  Tav.  XI  35;  c2e  i2o«n  Bull.  1870, 
tar.  IV  10){  Uerhin  gehSrt  aneh  der  oben 
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in  Fig.  168  abgebildete  F.  mit  der  Inschrift 
CDCAIC:  «idfieh  «ine  fiuchrift  in  der  Krypta 
des  hl.  Cornelius  in  S.  Callistn ,  woloho  de 
Bo89i  (a.  a.  0.  53)  IXeVC  AAl<i>Uop(uv  acutijp 
(der  F.,  der  Selnffbritehigen  Retter)  ergänzt. 
IMesp  Gründe  sprochon  für  die  Annahme, 
daaa  in  dem  Ichthys  die  Eigenschaft  Christi 
•h  &lSeer  die  ente  Bedeutung  war  und 
dass  der  Gebrauch  dieses  Symbols  mit  dem 
symbolischen  Delphin  begann  und  alimählig 
auf  den  Fisch  Terallgemeinert  wurde,  mt 
man  in  don  Ruchstaben  des  griechischen 
Namens  IXHTC  die  Anfangsbuchstaben  von 
1ij9o3c  Xpmftc  9toZ  «fic  omxffi  erkannt 
hatte. 

So  geistreich  diese  Hypothese  ist,  so  hat 
die  genmiere  ErltenntniM  der  Chronologie 
der  alten  Denkmäler  deren  Unhaltbarkcit 
Uar  bewiesen.  In  den  ältesten  Gängen  des 
Ooemetaiian  e.  PrisoiUae,  welches  im  ersten 
Jahrh.  der  romischen  Kirche  entstand,  fin- 
det sich  von  Symbolen  nur  der  Ajiker,  in 
der  ersten  Erweiterung,  wol  aus  dem  2.  Jahrh., 
dftnol)(>n  der  F. ,  aber  nie  in  Form  eine« 
Delphins.  Dieselbe  Thatsache  ^^ioderholt 
■ich  in  dim  Krypten  der  Lucina,  wo  aas 
dem  2.  Jahrh.  der  F.,  welcher  die  Filemente 
der  hl.  Eucharistie,  Brod  und  Wein,  auf 
dem  RQcken  trSgt,  gemalt  ist;  von  dem 
Delphin  erblickt  man  auch  hier  noch  keine 
Spur.  In  den  anstossenden  ältesten  Gängen 
TOn  S.  Callisto  aeigen  die  bedeutungsvollen 
Gemälde  der  Sacramentskajjellen  nun  der  er- 
sten Hälfte  des  3.  Jahrh.  den  Ichthy»  stets 
in  Fischgestalt ;  der  Delphin  findet  sich  nur 
in  den  Kckon  als  Ornament.  In  den  dor- 
tigen Grabsteinen  erscheint  der  Delphin 
auch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
Gleiches  findet  sich  in  den  übrigen  römi- 
schen Cocmetericn  und  in  Gallien  (Le  Blant 
Inscript.  I,  p.  XII,  XLIV;  II  269,  805, 
497,  498).  Jedenfalls  kommt  in  älteren  Mo- 
numenten der  Delphin  so  selten  vor,  dass 
man  sieht,  wie  nicnit  vun  ihm  das  Ichthys- 
symbol  entnommen  wurde,  dieses  vielmehr 
christlichen  Ursprung  hatte,  und  man  den 
Delphin  als  Art  eines  Fisches  in  den  Dar- 
stellungen wählte.  Vielleicht  wurde  auf 
Siegelringen  der  um  den  Dreizack  gewun> 
dene  Delphin  zuerst  in  den  Kreis  der  christ- 
lichen Symbolik  eingeführt,  indem  man  nach 
dem  bekannten  Ausspruch  des  Clemens  von 
AUxandrien  (Paedag.  lU  11)  hierzu  Dar- 
stellungen wälilte,  welche  auch  die  Heiden 
hierfür  gebrauchten. 

Fragen  wir  naeh  der  Bedeutung  dieses 
Symbols,  so  geben  uns  sowol  die  Denkmä- 
ler, als  die  hl.  Vätor  und  andere  Schrift- 
steller darauf  die  deutUohste  Antwort. 

I.  Wenn  Clcmms  von  Aff^rntirtnen  den 
F.  bereits  als  christliches  Svmbol  auf  den 
8iegelriiU|Mi  empfiehlt  («t  u  poyiik«  %ttv 
inwv  nuirac  ^  i^^BJk  ^  voSc  odftoipo|ioüo8, 


Paedag.  III  11),  so  giebt  ms  sein  Schüler 
Oriqen»  den  Grund  an:  Xptvtftc  h  tpomxfi« 

Xe^-ijASvoc  i/Ouc  (in  Matth,  t.  Iir  58-1,  cd. 
BB.).  Ebenso  SMrt  Meliio  (Clavis  s.  v.  Pis- 
Spicil.  8oL  n  173);  ptscis,  Christus; 
und  Tertullian  (De  bapt.  1):  nos  pisciculi 
secundum  ^xi^  nostrum  lesum  Christum 
in  aqua  naadmur  nee  aliter  quam  in  aqua 
permanendo  »alvi  sumus.  Am  Ende  des 
2.  oder  im  Anfang  des  3.  Jahrh.  finden  wir 
auch  schon  die  Deutung  des  Wortes  IXQTC 
als  die  Anfangsbuchstaben  von  IMCOTC 
XP12T02  eEOr  riÜ2  XÖTHP  enthaltend, 
bezeugt;  in  den  rihyllinischen  Bflcfaem  YIu 
217  ff.  findet  sich  ein  Akrostichon,  dessen 
Anfangsbuclistaben  die  Worte  iWliiXl  XPCI- 
ST02  9E0r  TIOZ  XSTHP  STATPOS  bOden. 

Wann  und  wo  diese  Deutung  des  Wortes 
tX^hüc  entstanden,  entzieht  sich  unserer  Kenut- 
nise.  PUra.  (De  pisoe  symbolioo,  im  Spidl. 
Solesm.  ITT  524)  vermuthet  Alexandrien  als 
Entstehungsort,  wo  die  christliche  Gemeinde 
sich  besonders  ans  Juden  bildete,  denen 
solche  Deutungen  aus  alter  Gewohnheit  ge- 
läufig waren.  Jedenfalls  ist  die  Deutung  des 
Fisches  als  Symbol  Christi  älter  als  jener 
Theil  der  sibyllinischen  Bücher,  da  wir  die- 
ses Symbol  bereits  auf  Denkmälern  aus  dem 
1.  oder  dem  Anfang  des  2.  Jahrh.  erbliclcen; 
so  auf  Grabsteinen  des  Coemeterium  s.  Pris- 
cillae  aus  jener  Zeit  {de  Hossi  Bull.  1870, 
56  f.)  und  in  dem  oben  enrahnten  Gemälde 
aus  dem  Coemeterium  s.  Domitillae.  Ein 
Zusammenhang  dieses  christlichen  Symbols 
mit  den  F.-Allegorion  der  heidnischen  Welt 
und  bei  den  Juden  ist,  wie  Pitra  in  seiner 
Abhandlung  De  pisce  allegorico  (Spic.  Sol. 
III  ')()()  sqq.)  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
nadigewiosen  hat,  nicht  vorhanden.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  tiefsinnigen  Sym- 
bol christlichen  Ursprungs  zu  thun,  welches 
seinen  tiefsten  (Jrund  wol  nicht  in  der  Deu- 
tung der  Huchstaben  des  Wortes  t/J^u;,  son- 
dern in  der  bedeutungsvollen  Beziehung 
hat,  in  welcher  nach  der  übereinstimmen- 
den Erklärung  der  hl.  Väter  der  F.  in  den 
evangelischen  Erzählungen  (Luc.  24,  42; 
Job.  G,  11;  21,  8—13  und  Matth.  14,  19) 
zu  dem  leidenden  und  dem  oucharistischen 
Erlöser  steht.  Wie  jenes  Akrostichon  der 
siliyllinischen  Bücher  zeigt,  lebte  aber  auch 
trüii  sciion  in  dem  Bewusstsoin  der  Gläu- 
bigen, was  von  den  Vätern  zuerst  Optalm 
voti  Mileve  am  Ende  des  4.  Jahrh.  aus- 
sprach: piscis  nomon  secundum  appellatio- 
nem  graecam  in  imo  nomine  per  singulaa 
litteras  turbam  sanctornm  nominum  continct, 
IX61T,  quod  est  latinum  le.sus  Christus, 
Dei  Filius  Salvator  (De  schism.  Donat.  III  2). 
Aehnlirh  der  hl.  Aii(iu.<itinus  (Do  civ.  Dei 
XVIil  '2S):  horuui  autem  graecorum  quin- 
nue  verborum,  ouac  sunt  'iTjaoö;  Xf>aTic 
dioü  Tibi  Inx^  (quod  est  latine  lesus  Chii- 
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8tu8  Dei  Filius  Salvator),  si  pritnas  littoras 
iongas,  erit        <  piscis,  in  quo  no- 

mine  mystioe  intelUgitur  Christiu.  So  war 
der  Name  oder  da«  Bild  des  Fischea  ein 
Bekenntnias  des  Glaubens  an  den  gdttUohen 
ErUfler  und  ein  Atudraek  dnr  Hoffirang  auf 
die  Errettang  durch  ihn:  so  auf  Ringen 

(».  unsere  Fig.  171). 
in  den  Enkolpien,  auf 
den  Grabsteinen. 


m.  Hat  (MMh  4« 
Bau.  ins.  pl. 

nr-T). 


Wenn  der  F.  mit 
anderen  Symbolen  ver- 
bunden erscheint,  was 
in  der  Kegel  der  Fall 
ist,  w>  iit  ineistoiiB 

Vcrbindi*ng  bedeutungsvoll. 
1)  Am  häutigsten  und  auf  den  Ringen  und 
MMhnittenen  Btefaien  fast  ausnahmsloe  ist 
der  F.  mit  dem  Anlter  verbunden;  so  auf 
einem  beiderseits  geschnittenen  Opal  (IV/- 
ton*  Nummua  aer.  92;  a.  oben  Fig.  165  8. 
517)  und  auf  einem  rotben  .liinpis  in  der  Gem- 
menaammlangdes  k.  Antiquariums  zu  iierlin 
(a.  IX  129;  vgl.  Becker  82, 
n.  14;  8.  unsere  Fig.  172).  Da 
der  Anker  (s.  d.  A.;  nach  dem 
Vorgänge  des  Apoatela  Paulua 
(Ilebr.  0,  19)  von  den  alten 
Vätern  vor  Allem  als  Sinnbild 
dar  Hoffnung  gedeutet  wird, 
an  drückt  diese  Verbindung 
'«pl«  diisselbe  aus,  wie  die  häufig 
vorkommende  Inschrift:  spea 
in  Chriato,  spcs  in  l)oo,  spes 
in  Deo  Christo.  Wo 
der  Anker  an  seinem 
I  \  obern  Ende  kreuzflir- 

I  mig  gebildet  ist,  wird 

V^^^  dadurch  in  noch  aus- 
J"  ^5lSf^  druoksvollerer  Weise 
^  der  Kreuzesttxl  des  Er- 

lösers als  Grund  der 
christlichen  Hoffnung 
bezeichnet.  Als  Sinn- 
bild des  Kreuzi  stodes  unseres  {,'öttlichen 
Ichthys  ist  nueli  di  r  der  lieidnischen  Kunst 
entlehnte ,  um  den  Dreizuck  geschlungene 
Delpliin  n  betraehton,  iro  er  nicht  als 
blosses  Ornament,  sondern,  wie  auf  dem 
Grabstein  der  LoUia  in  8.  Lucina  (de  Rossi 
R.  S.  1  344:  II  317)  in  der  Weise  der 
christlichen  Symbole  angebracht  ist.  War 
ja  doch,  wie  die  Stelle  aus  den  sibyllini- 
scb*  n  i  'iichem  seigtf  den  alten  Christen  das 
Fischsymbol  ohnenin  eine  Erinnerung  an 
das  Kreuz,  wie  auch  die  Väter  den  gebra- 
tenen F.,  welchen  die  Jfinger  dem  Herrn 
nach  der  Auferstehung  reichten,  und  dessen 
Reste  er  ihnen  zur  Speise  gab  (Luc.  24, 
42  f.)  ala  ein  Bild  des  leidenden  Erldaers 
auffassen :  piscis  assus  Christus  pasaus  (Aug. 
Tract.  123  in  loan.),  welcher  quasi  tribula* 
üoDe  aisatar  Umpim  passiimis  snae  (Oreg. 


M.  Ilnm.  in  Ev.  Hb.  II  24).  Häufig  er- 
scheinen, namentlich  auf  geschnittenen  Stei- 
nen, zwei  ^eich  grosse  raehe  neben  dem 
Anker.  So  auf  dem  oben  erwähnten  Cameol 
des  2.  Jahrh.  im  Kircher'aohen  Museum  zu 
Rom,  dessen  sechsmal  TergrOseerte  Abbildung 
wir  hier  (nach  Gamtcci  Civ.  catt.  1857,  in 
besonderm  Abdruck)  in  Fig.  174  geben  (vgl. 


fIp.  ns.  Tm  «iMr  Onb- 
MkriA  (M  ]l«r«aff0al 
Ast*    malMtal  uiy. 


flf.  m.  Otraaal  4m  Kmm  nnhwlM«. 

Herker  91,  n.  57).  Lupi  (Epit.  Sev.  M.  64) 
hält  solche  Steine  fOr  Hochzoitsandenken 
und  deutet  die  Fische  auf  die  beiilen  Ehe- 
leute, das  Ankerkrouz  auf  ihr  »acramentum 
magnum  in  Christo  (Ephes.  5,  32);  Pilr» 
CSpic.  Solesm.  I  559)  erblickt  darin  eine 
Hinwcisung  auf  die  doppelte  Natur  Christi 
oder  seine  Verkündigung  im  A.  und  N. 
Test. :  walirscbeinlich  ist  aber  diese  Ver- 
doppelung mit  de  liossi  (Spie.  Solesm.  III 
562)  nur  aus  dem  Streben  des  Künstlers 
nach  symmetrischer  .iVnordnung  zu  erklären, 
wenigstens  wo  eine  Deutung  der  Fische  auf 
die  Gläubigen  ausj^eschlosscn  und  nicht  viel- 
mehr durch  andere  Anzeichen  gerechtfertigt 
ist.  Vielleicht  war  auch  diese  Verdoppelung, 
wie  sie  sich  aus  Gründen  der  Symmetne 
auch  sonst  in  der  altchristlichen  Kunst  fin- 
det, hier  dadurch  besonders  nahegelegt,  weil 
die  beiden  Fische  bei  der  Brodvermelirung 
(Matth.  14.  19)  von  den  Vätern  elxMifalls 
ahs  Sinnbild  Christi  aufgefasat  werden  (Aug. 
De  div.  quaest.  XXI  1,  2). 

2)  F.  und  Taube.  Die  Taube  ist  ein 
Sinnbild  der  daliingeschiedeueu  Seele ;  trägt 
sie  den  Oelzwoig,  so  ist  die«  Symbol  gleich- 
bedeutend mit  der  Acclamation:  Spiritus 
tuus  in  pace ;  wo  der  F.  hinzutritt,  ergänzt 
sich  dieselbe  durch  den  Zusatz:  et  in  Chri- 
sto. Fehlt  der  Oelzweig,  so  ist  die  Deu- 
tung :  Spiritus  tuus  in  Christo  (s.  Fig.  175). 

3)  F.  (oder  Delphin),  ein  SclulBr  tra- 
gend, findet  sich  auf  einem  Grabstein  aus 
den  römischen  Katakomben,  jetzt  zu  Anagni 
(de  Born  Index  n.  32),  auf  einem  Ame- 
thyste des  Museums  Eacalopier  {Perret  lY, 
pl.  16,  89),  auf  einer  von  Fieoroni  (Gem- 
mae  litt.  tab.  XI  8)  und  auf  der  von  Ale- 
ander  (Nov.  eccl.  ref.  symb.,  Romao  1626) 
veröffentlichten  und  commentirten  Gemme 
(s.  obeiO.  Dwr  Sian  ist  klar:  es  ist  der 
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riff.  vn. 


•MfL 

Cneitieterium  8.  Callisti  unter  Beifügung  der 
Körbe  der  Brodvermehrunf?  (n.  Fig.  178). 
Schon  die  Weise  der  Darstellungen  zeigt, 
das«  die  Absicht  des  Künstlers  nicht  auf 
eine  historische  DarsteUung  der  biblischen 
Ereignisse  ging,  sondern  dass  er  die  Be- 
picil.  Solmm.  III  563).  in  welehem  dem  ziohung  auf  letztere  zum  83rmboliBchen  Aas- 
Bilde  des  ScfaiffM  dM  Wort  IXOTC  beige-  druck  einor  christlichen  Glaubenslehre  wählte, 
schrieben  ist  Welctu  H  diese  Wahrheit  ist,  zeigen  uns  die 

4)  F.  und  Brod  in  Yerbindung  go-  hl.  Väter,  welche  in  jenem  biblischen  Er- 
bracht, findet  Rieh  theOfl  mit  oiStabuerwii^  fligniiirft  eis  Bild  der  U.  Eucharistie  finden. 
Weisung  auf  bib-     ,  So  sagt  Hilarius 


göttliche  Erlöser,  welcher  die  Kirche  auf- 
rechterhält und  durch  die  Stürme  dieser 
Welt  hindurchträgt.  In  denselben  Ideen- 
kreis gehört  ein  Elfenbeinrelief  im  vatica- 
nischen  Museum  und  ein  geschnittener  Jas- 
is,  früher  im  Museum  Borgia  (de  Bossi 


lische  Erzählun- 
gen, theils  ohne 
solche.  Erstere 
sind  die  sahlrei- 
cheren ;  sie  be- 
ziehen sieh  a)  avf 
die  wanderharen 
Brodvermehrun- 

!en  (Joh.  6f  1  bis 
5;  Matth.  14, 
19—21;  15, 32  bis 
88);  aoder  Qrab- 
steni  des  Zowrp^ 
-r'-ov  fs.  Fig.  I7(;), 

eine  Marmorplatte  bei  Ferrtt  (Y,  pl.  XL VII ,  Mai  Not.  bibl. 


Ft(r.  178.  OrabiMa  la  Vodcw. 


18;  B.  Fig.  177)  und  in  mehreren  der  oben 


erwähnten  Oemälde  im  Coemeterium  s.  Cal- 
listi; b)  auf  dfts  Mahl  der  sieben  Jünger 
nach  der  Auferstehung  (Joh.  21,  1—13)  im 


fif.  im 


MS  •. 


Pid.  von  den  Fi- 
schen   bei  der- 

Brodvermeh- 
rung:  duo  pisoee 
turbis  dantur : 
nondum  enim  con- 
cessmn  apoetoUs 
erat  ad  vitae  ac- 
temae  cibum  coe- 
lestem  panemper- 
fieere  ac  mini- 
strare  (In  Matth. 
14;  vgl.  AuqtuL 
Senn.  CLXlil  in 
patr.  I  3G3;  Atnbros.  De 
virgin.  III  1).  Von  dem  F.  bei  dem 
Muhle  der  nicbon  Jünger  nach  der  Auf- 
erstehung sagt  MdUo  (Spicil.  Solesm.  II 
173):  ptseis  in  mensa  cum  h,TO  mellis 

positus ,  ChriHfus.  Pro.yier.  Aquit.  (oder 
vielmehr  Anonym.  Airic.  in  Üp.  De  pro- 
missis  et  praedie.  De!  II  80)  nennt  Christas, 
mit  Bezugnahme  auf  den  F.  dos  Tobias, 
den  F.,  qui  satiavit  ex  se  ijtao  in  littore 
discipnk»  et  toti  se  obtulit  nrando 
.  .  .  cuius  ex  interioribus  remediis  quotidie 
illuminamur  et  pascimor.  August.  (Tract. 
123  in  loan.)  sehreibt:  fedt  prandium  Do- 
minus illis  Septem  discipulis,  de  piscc  scili- 
cet,  quem  prunis  superpositum  viderant,  et 
de  pane.  Piscis  assns  Ohristns  est;  ipse 
est  et  panis,  qui  de  coclo  desccndit.  Huic 
incorporatur  Ecclesia  ad  participandam  bea^ 
titndmem  sempitemam  .  .  .  nt  omnes,  <|iii 
hanc  spem  gerimus  tanto  sacramento  nos 
communicare  possimus  et  eidem  beatitudini 
sodare.  In  diesen  Mdern  haben  wir  so- 
mit eine  symbolische  Darstellung  des  oucha- 
ristischen  Mahles,  des  Tisches  des  Herrn, 
wie  tdnim  der  Apostel  ihn  nennt  (I  Kor. 
10,  21),  Tor  not,  aa  wdehem  der  in  der 


Dlgitized  by  Google 


523 


hl.  Taufe  wicdergohorene  Gläubige  dengStt- 
lichen  £rlöaer  (puii«  ipee  Terus  et  aquae 
vifM  piMiB  Christtti;  Awlfc.  Ep.  8)  em- 
nSblgt,  zum  TroHte  und  zur  Stärkung  in 
fliBMr  irdiscben  Pilgenchaft  and  zum  Unter- 
pAmde  dee  ewigen  LebeM. 

Dieselbe  eucharistische  Bedeutung  haben 
andere  Dantellungen,  in  welchen  F.  und 
Brod  olme  vimdttenM]«  ICnwetsung  auf 

IjBOe  Wunder  erscheinen  :  ii)  der  F.  in  S. 
Lneina,  welcher  das  Körbchen  mit  Brod 
und  wrin  trägt  (s.  oben  und  amere  Fig. 
142  S.  437),  ein  Bild,  welches  seine  Er- 
klSnuur  in  dem  Worte  des  hl.  Hieron^mu» 
(Ep.  ad  Bintio.  n.  20)  findet:  nihil  flk»  di- 
tiu8,  qui  corpus  Domini  in  canistro  vimi- 
neo  et  sanguinem  portat  in  vitro.  Femer 
in  8.  OalliBto  der  ureiftua  nH  dem  F.  vnd 
mit  dem  Brode,  neben  welchem  an  der 
einen  Seite  ein  mit  dem  Pallium  bekleideter 
Kum,  welker  die  Hinde  seffnend  Aber  den 
Tisch  ausbreitet,  an  der  andern  Seite  eine 
,  Orante  steht  (s.  Fig.  179).  Mit  Becht  er- 


Y\f.  179.   WandgcmXlde        8.  CallUto. 

klärt  de  Roasi  (Spicil.  Sol.  567)  dieses  Ge- 
milde  als  eine  Dantellung  der  Consecra- 

tion,  der  Wandlung  des  Bredes  in  den  gött- 
lichen i^^uc  (die  von  Schnitze  Arch.  Stud. 
86  ff.  gegen  diese  ron  ihm  seibat  ab  flberein- 
stimmend  erklärte  Ansicht  geltend  gemach- 
ten Orflnde  wurden  von  Kram  in  der  Litte- 
nrischen  Rundschau  1881,  Bp.48  widerl^). 
In  eucharistischcr  Bedeutung  erscheint  der 
F.  wol  auch  auf  einem  Qemälde  einer  18G4 
eoldeekten  alexandrinisehen  Katakombe  (s. 
unsere  Abb.  Fig.  147  8.  439).  In  der  Mitte 
erscheint  Christus,  neben  ihm  Petrua  und 
Andreas,  letzterer  eine  SchOssel  mit  zwei 
Fischen  haltend,  vor  ihm  mehrere  Körbe 
mit  Brod.  Neben  Petrus  erblickt  man  die 
Hoehzeit  zu  Kana,  das  Bild  der  Verwand- 
lung des  Weines  in  dji«  Blut  Christi,  neben 
Andreas  ein  Gastmahl  mit  der  Ueberschrift: 
TAC  ErAOn.AC  TOT  XP  ECÖIüNTEC  (eO- 
XoKio  =  hl.  Communion ;  vgl.  I  Kor.  10,  16). 
Während  in  den  Gemälden  der  Dreifuss  mk 
dem  lohthys  und  dem  Brode,  ad  ea  tob  dam 


Brodkorben  umgeben,  sei  es  zwisrlion  dem 
Prieater  und  der  Orana,  die  eucharistiache 
Bedentnng  in  ihrer  Mefasten  Satwiekinng 
darstellt,  ist  sie,  wo  das  Mahl  der  sieben 
Jttnger  oder,  wie  in  dem  Torgenannten  ale- 
xasdriidaelieD  Oemilde  dea  4.  JtkA.^  üb 
Speisung  mit  den  wunderbar  vermehrtenBlO- 
den  und  Fiachen  darireateUt  ist,  mit  diesen 
auf  Am  anerbeiHgete  caerament  bezüglichen 

evangrlischen  Ereigni.^sen  in  Verbindung  ge- 
bracht. In  einer  dritten  Klasse  von  Bildern 
ist  nicht  der  lehthyi  mid  das  Brod  der  Haupt- 
gegen.stand  der  Darstellung,  wenn  auch  we- 
sentlich zu  derselben  gehörend.  Es  sind 
diea  GastmShler,  wo  unlerscbiedRYos  ^^^^*****t 
und  Frauen  und  in  willküriiciicr  Zahl  er- 
scheinen (s.  d.  A.  Mahle).  Früher  als  Dar- 
stelhing  der  Agapen  angesehen,  werden  sie 
ji  t/t  ill^'  v  ;;:  als  bildlicher  Aufdruck  der 
ewigen  iaeiigkeit  betrachtet,  deren  Unter- 
pfand der  Empfang  der  hl.  Endiaristie  in 
diesem  Leben  ist ;  denn  ,wer  die«  Brod  isst, 
wird  leben  in  Ewigkeit'  (Job.  6,  59).  Hier 
erseheint  also  aneh  der  lehthT«  in  eneh»- 
ristischer  Bedeutung  als  Symbol  der  gött- 
lichen Speise,  welche  die  Gläubigen  zur 
ewigen  Seligkeit  und  nr  gkndeMn  Auf- 
erstehung  bereitet  {de  Bossi  Spicil.  Solcsm. 
III  568;  BuU.  1865,  45  f.).  In  diese  letztere 
Klasae  gebSrt  aneh  wol  das  eiwB  erwihnto 
älteste  Gemälde  mit  dem  Ichthys  aus  dem 
Coemeterium  s.  Domitiilae;  es  stammt  aus 
dem  S.,  TieOeidit  ans  dem  1.  Jahrh.  (Fig. 
142).  Zu  den  Denkmälern  des  euoharisti- 
schen  Ichthys  gehört  auch  die  oben  erwähnte 
Bronaelampe  aus  Porto,  in  welcher  der  Del- 
phin mit  dem  Rrodo  des  Lebens  als  Gegensatz 
zu  dem  Drachen  mit  dem  Apfel  erscheint, 
so  wie  der  Grabstein  des  S^trophion  (s. 
oben) ,  wenn  wir  die  beiden  Fische  auf  Chri- 
stus, der  das  Brod  des  Lebens  uns  reicht, 
und  nicht  auf  die  pisdeoK  deuten  wdUen, 
welche  durch  dessen  Genus«  zu  der  ewigen 
Seligkeit  und  der  glorreichen  Auferstehung 
gelangen.  Yielleicnt  haben  auch  die  Fische 
auf  dem  jetzt  im  britischen  Museum  befind- 
lichen Glasgefasse  der  Sammlung  Disch  mit 
der  Inschrift  HIE  ZHCAlC  AEI  EN  APA- 
ÖOIC  eine  eucharistische  Bedeutung.  (Ueber 
ein  Glasgefäss  mit  fast  identischer  Inschrift 
~  ,acclamazione  forse  euouistioa'  —  VgL 
de  Hossi  Bull.  1873.  20.) 

Diese  eucharistische  Bedeutung  des  Fi- 
sches findet  sich ,  wie  in  den  Vätern ,  so 
auch  in  den  Inschriften  bezeugt.  In  der 
Grabschrift,  welche  Albercius,  Bischof  von 
Hierapolis  (2.  Jahrh.)  sieh  verfiMste»  heiwt 
es  (t.  11—19): 

 ndtrrac  3iJ^?a>8sv 

Kol  jsaifmif»  tpofV«  ^/.^  V^'^} 
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Flaeli. 


Kai  Toutov  ixiSotxt  «piXotc  ea&tw  ötot  iravToc, 
Olvov  ^i)9t6v  Ij^ouaa  xepasjMi  oiooüaa  juV 


Taud'  6  voiüv  tu^atTo  Onep  nie  6  ouvtpd^c. 
(Alle  aus  dem  Orient  hatte  ich  gleichge- 
sinnt im  Gottosdionst.  Denn  der  Glaube 
brachte  hervor  und  setzte  jedem  Einzelnen 
Speise  dar,  den  F.  aus  einer  Quelle,  den 
übergrossen,  makellosen,  den  die  unbefleckte 
Jungfrau  ergriffen  und  ihren  Freunden  ganz 
mm  Essen  hingegeben ;  sie  hat  auch  guten 
gemischten  Wein  und  reicht  ihn  mit  dem 
Brodo  dar  .  .  .  Dies  verstehend  möge  Jeder, 
der  mit  mir  übereinstimmt,  für  mich  beten.) 
Die  ganze  Grabschrift  findet  aich  abgedruckt 
in  Spicil.  Solesm.  III  533. 

Noch  ausdrflokliclier  als  dies  Zougniss 
aus  dem  Orient  redet  die  Grabschrift  des 
Pectorius,  welche  am  24.  Juni  1839  auf  dem 
Kirchhofe  S.  Pierre  d'Estrier  bei  Autun  auf- 

fefunden  wurde  und  bald  die  Aufmerksam- 
st der  Gelehrten  aller  Länder  auf  sich 
sog  (herausgegeben  mit  Angabe  der  Litte- 
ratnr  io  Spio.  äolesm.  I  554  ff.;  Kram  K. 
8.  249;  Bteker  1.  c.  33;  Lenormant  bei 
CaMermX.  d'Arch.  III  156,  IV  118;  U 
Bkmt  Lucr.  chröt.  de  la  Gaule  I  9  f. ;  Wise- 
man  Emays  III  281,  deutsche  Ausg.,  Rgsb. 
III  2.Ö0:  Franz  Christi.  Denkm.  v.  Autun, 
Berl.  1841;  Ao//«  et  Rossignol  ßev.  arch. 
XIII  505;  Kirchhoff  Corp.  Inscr.  gr.  n. 
9890).  Ohne  uns  auf  die  verschiedenen 
Hypothesen  zur  Ergänzung  der  (nachstehend 
eingeklammerten)  fehlenden  Worte  einzu- 
lassen, geben  wir  den  Text  mit  der  Inter- 
Unearubersetnutf.  Der  Leeer  wird  leicht 
bamerken,  da«  «kr  IXOTX  eich  akroetichisch 
in  den  fDnf  enian  Yenan  findet: 

'\y9'jfK  o['jpa-<('-/j  f^tl'.'i'j  yc'vo;.  f'fipi  Jtiivi^j 
Ichtbys  des  himmlischen  göttlich  Geschlecht, 

dss  Herz  rein 
Xfipt  X«ß«b[v  ^ßa^-»  i|jift)oto-v  ßpotloit 
Bewahr,  nachdem  du  empfangen  unter  SterlH 

liehen  das  unsterbliche  Leben 

VoB  Gott  berströmender  WiMer.  8o  labe, 

o  Fietuid,  deine  8eele 
'TBmiv  iviimi  irXevroMtO'j  owpfijr 
An  dem  stot^  tHesi^endeii  Wn.saer  det  RolebF» 

tham  schenkenden  Weisheit. 
^(UTT^po;  5"  ifiiDt  iLr^drfiii  Xaaj^av[t  ßptüatv] 
De<<  Heilands  der  Heiligen  «Dsse  Speise  em^ 

pfangc. 

'Esftct  r(v[atu]v  (oder :  atv[t,  h^rntj^ 

{^u>v  raXoi|ia(c. 
Oeaiesse  hnngemd  [oder  ;  ias,  trinke,  nachdem 

du  ihn  gBiinttBien}  den  lehthys,  den  du 

btltst  in  den  Rinden. 

'I/[&\>]  /[l'pO'>v]  [/  rir,l  ).t>,a{it<  ^t--OTa  3liiT[cp] 

O  Ichthys,  begnadige  mich,  ich  sehne  mich, 
mein  Herr  and  Erlöser. 

DttM  wol  leb  erblieke,  fleh*,  o  Mutter,  leb 
dleb  an,  das  Liebt  der  Todtea. 


Aff^V^C*^  lidixt T«b|Mp  Xt[X«]piO|A<M  9u(A«jH 

Aaohandios,  o  Vater,  du  Thenerster  meinem 

GemUte. 

Sammt  der  besten  Mutter  und  meinen  Brüdern 

Bei  des  Ichtbys  Blahle  gedenke  des  Peotorloe. 

n.  Der  F.  ist  femer  Symbol  der 

Gläubigen.  Melito  schreibt  Pisces  2. 
Sancti  mit  Bezugnahme  auf  Job.  21,  11; 
Tertullian  M)e  bapt.  1):  nos  pieeienli  seeon- 
dum  IX9TN  nostrum  lesum  Christum  in 
aqua  nascimur,  nec  aliter  quam  in  aqua 
permanendo  ealvi  ramna.  F6r  den  Orient 
bezeugt  Clemens  Alex,  in  doTti  Hymnus  auf 
Christus  (am  Ende  des  Paedag.)  dieselbe 


Wttktpmi  iHndac 

Ku|iaTOS  ^^iJpoij 
rXvxtpf  Cwj  tsXs^^aiw. 

(Fischer  der  Menschen,  der  geretteten,  der' 
du  aus  dem  Meere  der  Bosheit,  aus  den 
feindlichen  Finthen  die  heiligen  Fische  zu 
sfissem  Lehen  fängst.)  Als  Sinnbild  der 
Gläubigen  erscheint  der  F.  auch  dem  Ver> 
fasser  der  Orabschrift  von  Autun,  wenn  er 
fast  mit  Uebersetzung  der  VVorte  Tertullians 
die  pisciculi  secundum  IXBl'N  n.  L  C.  de« 
himmlischen  Ichthys  göttliche!  Oeeehleeht 
nennt.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  ist 
die  ganz  alleinstehende  Ansicht  von  SchuUzt 
(ArchaoL  Stud.  41  ff.),  in  den  drei  ersten 
Jalirhunderton  habe  man  dun  F.  nur  auf 
Christas  gedeutet,  durchaus  zu  verwerfen, 
tmd  seine  Meinung,  die  Deutung  auf  die 
Olaubigcn  .sei  eine  spätere  Degradation  die- 
ses Symbols,  ist  um  so  unbei^iflicher,  da 
ja  scnon  in  den  Worten  Cmisti,  der  die 
Apostel  als  Monsclienfischer  bezcii  linet,  die- 
ser Symbolismus  ausgesprochen  war. 

Was  die  DenkmUer  betrifft,  so  haben 
wir  bereits  oben  bemerkt,  da-ss  eine  blosse 
Verdoppelung  der  Fische  kein  hinreichen» 
der  Grund  ist,  diese  als  Sinnbild  der  Glftn- 
bigen  zu  fas.sen,  während  rs  anderseits  auch 
ZU  weit  gehen  würde,  wollte  man  diese  Er» 
klimnf^  bei  denselben  stets  auasehliessen 
{Becker  a.  a.  0.  68  u.  87).  Dagegen  er- 
scheint diese  Deutung  jedenfalls  begründet, 
iro  der  eine  Fisch  Tiel  kleiner  als  der  an« 
dcrc  erscheint,  wie  auf  dem  Ringe  des  Bi- 
schofs Ademar  von  Angoulöme  {<ie  lUuri 
Bull.  1870,  tay.  TV  6)  nnd  auf  emer  ebend. 
n.  10  nach  Costadoni  r»>|)rodii('irten  Gemme. 
Ueber  den  christlichen  Ursprung,  welchen 
St^HÜte  (a.  a.  O.  42)  besweifelt,  s.  ds  ÜM 
Bull.  1870,  02  ff.;  ebendaselbst  i>t  bereits 
der  Einwurf  ächultze's,  der  grössere  F.  sei 
stachelig  und  kSnne  dannn  meht  auf  Chri- 
stas gedeutet  Verden,  widerlegt  KnnbOd 
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der  GUnbigen  ist  auch  wol  der  kleinere 
Fisch  auf  dem  in  Fig.  174  abgebildeten 
Carneol  des  Kircber*8chen  Masennii.  Bei- 
zufügen ist,  das.s  in  dorn  Kalk  eines  Locu- 
lu8  sich  ein  Delphin  dargestellt  findet,  wel- 
cher eine  kleine  Schlange  verschlingt;  viel- 
leicht die  einzige  Darstellung  dieser  Art  in 
den  Katakombem  des  Ichthys-Christus  als 
Siegers  fiber  den  doreh  die  StAlrage  sym- 
bolisirten  Satan.  Eine  Zeichnung  dieser 
symbolischen  Gruppe  wurde  in  der  Sitzung 
vom  2.  IfÜrs  1S79  der  Soe.  dei  euHori  della 

crint.  arohool.  in  Roma  Ynrgolotjt  (<lr  Ros-^i 
Bull.  1880,  95).  In  gleicher  Weise  deutet 
PUra  Spie.  SoL  III  5?8  die  Fto^e  auf  dem 
Ringe  des  Bi-^chnfs  Ar- 
nulf Ton  Metz  (s.  Fig. 
180);  ebenso  Martigny 
H.  V.  Anncau  ^piscopal, 
welcher  darin  den  Bischof 
als  Mensefaenfiseher  efas- 

rakti^risirt  findet.  Diese 
Erklärung    scheint   uns ; 
walmdieinlieher  als  diejenige  Betktn  't^\ 
a.  0.  92,  welcher  darin  eine  Erinnerung 
an  das  Gleichniss  Matth.  13,  47  sieht. 
Nodi  nnsweifielhafler  «fad  die  Glftubigen 
(hireh  die  Fische  symbolisirt  auf  den  oben 
erwähnten  Glassefassen,  welche  mit  ver- 
schtedenen  Reinen  von  Fhnheii  in  Ite- 
liefdarstellungcn  umgeben  sind.   Das  Meer 
ist  bekanntüch  eine  Allegorie  der  Welt  und 
det  TknifwBflBers,  der  aqua,  in  weleher  naoli 
TertuUion  nos  jiisriruli  .  .  .  nascimur  neque 
aliter  quam  in  aqua  permanendo  salvi  su- 
nras  (deSont  BnlV  18TS,  143;  fTf/mouwÜy 
Archüol.  Funde  ^H).  Ah  Sinnbild  der  Gläu- 
bigen müssen  wir  auch  die  Fische  in  de.m 
oben  orwIlmieB  Taafgoflbs  an«  Bronze  und 
in  dem  Sebmufk  der  Baptiatericn ,  deren 
Brunnen  von  demselben  Symbolismus  den 
Nsni«B  Pininft  führte,  betrachten,  und 
findoiB  hier  wol  da^  letzte  Ausklingen  die- 
nt Ehfmbols.   In  anderen  Denkmälern  des 
6.  JanrlL,  wie  auf  den  Ambonen  der  Ka- 
thedrale und  der  Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo 
zu  Kavenna,  sind  die  Fische  wol  nur  mehr 
ni  doeoraUven  Zwecken  angebracht.  — 
Ueber  die  hierher  <^'elinri?en  Denkmäler 
mit  der  Darstellung  des  i*'i8chfang.s  s.  diesen 
Artikel. 

III.  Der  F.  erscheint  auf  Grund  biblischer 
Anknüpfungspunkte  auch  schon  in  den  er- 
sten diristheien  Jahrhunderten  als  Sym- 
bol des  Teufels  (als  Gegensatz  zu  dem 


Erkenntniss  desselben.  So  lesen  wir  in  dem 
Brief  des  hl.  Barnabas  (10):  pisces  sine 

Suamis,  sine  poenitentia  peccatores;  bei 
eliio  Pisces  3  Mali  mit  Bezugnahme  auf 
Matth.  13,  47;  Ps.  8,  9;  Os.  4,  3  (SpicU. 
Sol.  n  173).  Weitere  Belegstellen  s.  ebend. 
m  530.  Mit  vielem  Grund  verrauthet  de 
Boen  (BttlL  1870,  66  ff.),  daas  wir  in  den 
vorerwftlintett  Rinipfen,  in  weleben  aus  dem 
Munde  des  grossem  Fisches  Fühler  eines 
I  Polypen  hervorzugehen  scheinen,  den  durch 
'den  Tehfiriri  vwiflUmflsnen  Polypen,  all 
auf  den  von  GfariBtuDenagten  Satan  sn 
deuten  haben« 

Littoratnr:  PUn  IX9TZ  siv«  de  piseo 
allegorico  et  symbolico  im  Spicil.  Sol.  III 
499  sqq« ;  äe  äos»  De  ohristianis  monu- 
megitis  iXSYN  «addbentibns,  ib.  545  sqq.; 
Ferd.  Becker  Die  Darstellung  Jesu  Christi 
unter  dem  Bilde  des  Fisches,  Breslaa  1866 
(die  2.  Aufl.  stand  mir  leider  nieht  xu  Ge- 
bote); loft.  Cijpriatn  De  nomine  Christi 
acrostichio  ^y^c.  Lips.  1699;  Costadoni  Hl»- 
sert.  sopra  u  pesoe  come  simbolo  di  G.  0. 
presso  gli  antirlii  rristiani  (in  Cnlogera  Rac- 
colta  d  opuscoU  scientif.  e  filol.  t.  XLI  247 
bis  329);  PoNdori  Del  pese«  oome  simbolo 
di  Cristo  e  dei  eristiani  (im  Mailänder  Amico 
cattolico  1843) ;  V.  SchuUze  Arch.  ätud.  über 
ftUduristl.  Moomn.,  Wien  1880.  nsosn. 

FISCU£B  und  FISCUFAN6  finden  sich 
in  der  altohribtlidien  Kunst  mehrfiwh  dar^ 

gestellt. 

1)  Zweimal  in  den  Wandgemälden 
der  Saeramentskapellen  in  S.  OalUrto  («rate 

Hälfte  des  3.  Jahrb.):  ein  Fischer,  einmal 
mit  einem  Hute  und  einem  Tuche  um  die 
Oberschenkel,  das  andierenni  noch  weniger 
bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsen  und  zieht 
an  einer  Angelschnur  einen  Fisch  aus  dem 
Wasser  (die  nachrtslMnde  Abbildung  Fig. 
181  de«  ersten  Bildes  ist  in  der  Kleidnng 


und  dies  ist  ein  fernerer  Beweis,  dass  man 
in  der  S3rmboli8irung  der  Gläubigen  durch 
den  F.  keine  Det^Tadation  des  [elitbys- 
Symbols  fand,  sondern  nur  eine  auf  bib- 
lischer  Gnmdlage  beruhende  vollständigere 


Flf.  181.    W«ndgrm>ilde  aus  S.  Cttlitto. 

nicht  genau;  vgl.  de  liossi  R.  S.  II,  tav. 
XV).  Zur  Linken  ist  beidemal  Moses,  wie 
er  das  Wasser  aus  dem  Fel^^en  sriiliigt,  zur 
Kerbten  das  einenial  als  oueharistischos 
Sinnbild  das  Mahl  der  sieben  Jünger  am 
See  Tiberias  (Job.  21),  das  anderemal  die 
Taufe  eines  Knaben  dargestellt.  Ganz  ähn- 
lich, aber  mit  weit  grösserer  Kunst  findet 
äoh  die  Seene  in  dem  Ooemeterinm  8.  Do- 
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mitilla  gemalt  (de  Bossi  BulL  1865,  44), 
nnr  hii^  hier  die  Sehirar  an  einer  langen 

Anpciruthe.  In  einer  IlauBkapelle,  welche 
in  den  letzten  Jahren  in  der  JiUxe  der  dio- 
cletianisdh«!  Thermen  entdeolct  wvrde,  zeigt 
ein  Wandgemfilde  des  4.  Jahrh.  das  Moor 
mit  versduedenen  Fiachen,  darauf  Kähne, 
•Qt  denen  mit  Nelaen  und  Angeln  gefischt 
wird  (de  Rossi  Bull.  1870,  50,  tav.  VI,  VII). 
lieber  einige  Qemälde  mit  FiBcherscenen 
ans  dem  Leben  dee  Tbhiaa  und  des  U.  Pe- 
trus 8.  die  Art.  Tobias  und  I'etru'i. 

2)  Auf  geschnittenen  Steinen.  Ein 
Gameol  (FaUorst  Opp.  i.  Hieron.  I  18; 
Berker  Darst.  T.  Chr.  85)  zeigt  einen  mit 
einem  Lendenschurz  bekleideten  Fischer,  der 
In  der  linken  Ibnd  einen  Korb,  in  der  redi- 
teu  eine  Angelruthe  hält,  an  deren  Schnur 
ein  Fisch  hängt;  neben  dem  Fische  steht 
die  Lnduift  IXOTC.  ESne  von  CotMmi 
am  Ende  idner  Abhandlung  Del  posce  ver- 

öfiFentlichte  Qemme 
(s.  Fig.  182)  zeigt 
einen  mit  einer  Fi»ch- 
baut  bekleideten  Fi- 
scher, der  den  FiKh> 
korb  in  der  Linken 
trägt. 

3)  Avf  Sarko- 
phagen. Das  älte- 
ste Beispiel  ist  der 
Fiadier  in  der  Exo- 
mis,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  einem 
Fiaeh  tragend,  mit 
der  Rechten  einen 
zweiten  Fisch  ver- 
mittelst einer  Angebehnitr  am  dem  Wasser 
ziehend,  auf  einem  Sarkophage  aus  dem 
Anfang  des  3.  Jahrh.  Sehultze  Arch.  Stud. 
47,  Note  8  bezweifelt  zwar  den  ohruHiehen 
Charakter,  allein  wenn  es  sich  um  den  in 
dem  Sitzangaberichte  der  römischen  Acca- 


demia  di  archeologia  oristiana  erwähnten 
Sarkophag  handelt  ttmi  Bnll.  1879,  42), 
80  scheinen  die  dortigen  Sachverständigen 
und  auch  Le  Blant  diesen  Zweifel  nicht  zu 
theflen.  Ein  ebenso  gekleideter  Fiieher,  in 
der  Linken  den  Fischkorb,  in  der  Rechten 
an  der  Angelschnur  einen  Fisch  haltend, 
findet  aieh  anf  einem  Ghtrkophag  ans  Oitia 
im  christlichen  Museum  des  Lateran  (siehe 
Fig.  183);  eine  doppelte  Scene  aus  dem 
FiieherleMn  auf  einem  Sarkophage ,  jetzt 
ebenfalls  im  Lateranmuseum  (Aringhi  R.  S. 
I  335;  BoUari  Tav.  XLU),  der  ausserdem 
die  Anferweekung  des  Lazama,  Moses  das 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend,  und  die 
Geschichte  des  Jonas  enthält  Kechts  von 
der  letztem  steht  ein  Fiseher  in  kurzer  Tu- 

nica,  am  linken  Arm  den  Fischkorb  tra- 
gend|  während  er  mit  der  Rechten  vermit- 
tdst  der  von  efaiem  nackten  Knaben  ge- 
stützten Angelruthe  einen  Fisch  aus  dem 
Wasser  zieht  (s.  Fig.  184).  Ort  der  Scene 
ist  ein  fSsUgez  Meoroeufbr  mit  BehneekeBf 
einer  Eideclwc,  einem  Reiher  und  einem 
Seekrebse;  im  Wasser  erblickt  man  noch 
mehrore  andere  Fliehe.  Unks  ron  den  Re- 
liefs aus  dem  Leben  des  Propheten  Jonas 
erbUokt  man  dieselben  beiden  Personen^ 
Ton  denen  die  eine  der  andern  den  Fieob- 
korb  giebt. 

4)  Auf  Gläsern.  In  einem  Glasg^ 
ßsse  des  mtioaaieehen  Ifmeoms  (d*  JSmmi 
Bull.  1868,  36)  ist  ein  Fischfang  mit  zahl- 
losen Fischen,  Kähnen  und  Fischern  mit 
Netzen  eingeeehfiilini.  ESn  Fragment  einez 
ähnlichen  Qofri.<'sen,  wahrscheinlich  aus  den 
Katakomben,  findet  sich  im  Kircher  sehen 
Museum  (de  Rossi  1.  c).  Auf  einem  Oold- 
glas  (Garntcci  Vetri  tav.  VI";  e.  Fig. 
18Ö)  erblickt  man  Christus  in  Tunica  und 
Pallium,  einm  Kieh  an  einer  Angebehnnr 
tragend. 

ö)  Auf  einem  Bronzegefäss  des  Kir- 


Hg.  tSa  VoB  tlMm  Barko- 
phif  AM  Oltto. 


rjfwMi.  Toa 
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eher^schen  MuMiiitti  lielit 

man  Fischer  Ton  Kähnen 
aus  mit  Netzen  und  vom 
Ufer  aus  mit  Angeln  tischen 
(de  KoHifi  Ball.  1867,  88). 

(i)  Auf  einem  Elfen- 
bein re  Ii  e  ((MamachiCo- 
Btumi  I,  prcfaz.  1)  sitzt  in 
einem  Kahn  mit  der  In- 
Mhrift  IXerC  der  Erloeer 
am  Steuer,  während  Pe- 
trus ein  Netz  mit  einem  grossen  Fisehe  aus 
dem  Wasser  zieht. 

7)  In  musivischen  Bildern  und  Oemalden 
wurden  lleeresscenen  und  Fischfang  auf 
dem  Fussboden  und  den  Wänden  der  Kir- 
chen, insbesondere  der  Baptisterieiif  darge- 
stellt. Noch  erhalten  ist  ein  solches  Mosaik 
■OB  dem  Baptisterium  von  Di6  in  Frank- 
reich, aus  dessen  Beschreibung  bei  de  Rossi 
Bull.  1867,  88  allerdings  nicht  klar  her- 
TOi^ht,  ob  neben  den  Fischen  auch  Fischer 
sich  finden.  Besengt  sind  aber  solche  Bil- 
der des  Fisebfiuigs  durch  Nilos,  den  Schfi- 
1er  des  hl.  Joh.  Chrysostomus.  Von  Olym- 
piodor  consultirt,  tadelt  er  solche  Darstel- 
lungen der  Jagd  und  des  Fiioiifiuigi  und 
empfiehlt  statt  derselben  Sccnen  des  A.  und 
N.  Test.  (Act.  IV  Coac  Nieaen.  U,  Labb. 
YIII  875).  In  dem  tod  Olympiodor  dem 
Heiligen  vorgelegten  Plane  trat  freilich  der 
8ymU)lismus  sehr  mrfiek  und  war  der  Ta- 
del deeshalb  gerechtfertigt. 

Die  symbolische  Bedeutung  dieser 
Seenen  betreffendf  ist,  wie  de  Rossi  (Bull. 
1870,  67)  mit  Reeht  henrorhebt,  swisehen 
den  eigentlichen  Symbolen  eines  einzelnen 
FischerB  im  strengen  Sinne,  und  swisehen 
angemeinen  Seenen  irmi  IteMhag  und  Mee* 
resleben,  mit  welchen  die  Kirchen,  die  Ba- 
pticterien  und  die  Qeräthschaf  tea,  besonders 
die  tOr  £e  Taofe  bestimmten,  gesebmflelct 
wurden ,  zu  unterscheiden.  Zu  der  ersten 
Klasse  gehören  vor  Allem  die  Bilder  in  S. 
CUKrto  und  8.  DomitOIa.  Der  FindMr  Ist 
hiar  der  '^isuc  {up^ittov,  der 

, Fischer  der  MensobSB, 

Der  erlöseten, 

la  der  SQnde  Meer 

Die  reinen  Fische 

Aus  feindlicher  Fiuth 

Mit  sBsBem  Leben  Icödernd' 

ifilem.  Jiex,  Lobgesanff  auf  Christus,  nach 
der  tTebersetsang  StMOuen);  oder  aneb 

ein  Sinnbild  derer,  die  von  Christus  selbst 
Menachenfischer  genannt  wurden :  der  Fisch, 
ein  Binnbfld  des  Ifenseben ,  web^er  dnreb 
die  Angel  der  apostolischen  Lehre  gefan- 
gen in  der  hl.  Taufe  einer  der  pisoiculi 
seeondnm  IX8YN  nostmm  leram  Cnristam 
(Tvrfull.  De  h:ii>t.  I  i  wird.  Vielleicht  dachte 
man  dabei  an  den  Menschenfischer  xat  i^o- 
X^i^*  den  U.  Mnia  (vgL  das  oben  ange- 


fahrte Elfenbeinrelief),  «eklMn  Hiaa  ja 

auch  vielfach  als  den  neuen  Moses,  der 
Wa.sser  aus  dem  Felsen  schlägt  (s.  d.  A. 
Petrus),  darstellte.  Jedenfalls  schwebte  dieaa 
Auffassung  dem  hl.  Paulin  vm  Nola  ror, 
welcher  (Ep.  ad  Delphin.  XX)  an  seinen 
geistlichen  Vater  Delphinus,  der  ihn  gatanft 
hatte,  schreibt:  meminerimus  nos  .  .  .  Del- 
phini  filios  esse  factos,  ut  efficeremur  illi 
pisoes,  qni  penmbolaiit  senntss  maris.  Me- 
minerimus to  non  solum  patrem,  sed  et 
Petrum  nobis  factum  esse,  ijuia  tu  miaisti 
hamum  ad  me  de  profundis  et  amaris  huius 
saeculi  fluctibus  extrahendum,  ut  captura 
salutis  efficerer,  et  cui  vivebam  naturao 
morerer,  et  cui  mortuus  eram,  viverem  Do- 
mino.   Schultz«  (Archaol.  Stud.  50)  will  in 
seinem  unberechtigten  Streben,  den  Dar- 
stellungen der  Sacramentskapellen  eine  aus- 
schliesslich sepulcrale  Bedeutung  su  geben, 
in  dem  Fischfang  ,die  Errettung  der  Seele 
aus  der  Gewalt  und  dem  Reiche  des  Todes 
zu  einem  neuen  Dasein'  symbolisirt  sehen; 
auf  die  Taufe  könne  das  Sinnbild  nicht 
gehen,  weil  nach  der  Stelle  Tertullians  Pe 
bapt  1):  nos  pisciculi  secundum  IX6TN  n. 
I.  Chr.  in  aqua  nasdmur  nee  aliter  quam 
in  aqua  permanendo  salvi  sumus.  Itaque 
illa  monstrosissima  .  . .  optime  norat  piM»- 
cnlos  necare  de  aqua  auüferens;  ancb  er- 
scheine in  der  angeführten  Stelle  dos  Cle- 
mens Ton  Alexandrien  das  Wasser  als  Sym- 
bol nicht  des  Taufwassers,  sondern  als  der 
Sünde  Meer  und  als  feindliche  Fluth.  Die- 
ser Einwarf  wird  hinfällig ,  wenn  man  be- 
achtet, dassniebts  entgegensteht,  das  Wasser, 
aus  welchem  der  l  isch  herausgezof^en  wird, 
auch  hier  als  den  ncXaqoc  xoxtoc  des  dem. 
Alex,  nnd  ab  die  amari  saeenH  Ihietna  des 
hl.  Paulin  von  Nola  zu  Itotrachten;  der 
Fischfangbleibt  dann  noch  immer  ein  Sym- 
bol der  Bekebmng  und  HeIHgung  dnreb 
die  Predigt   der  apostolischen  Menschcn- 
fischer  und  die  von  ihnen  gespendete  Taufe. 
Diese  Deutung  findet  ihre  Bestfttigung  in 
dem  oben  angeführten  Carneol;  SchuUze  a. 
a.  0.  behauptet  zwar^die  bei  dem  Fische 
stehende  Tnsebrift  lX01t  sei  vnsweifellmft 
von  anderer  Hand  nachträglich  bei^'t>fü?t; 
da  er  aber  keinerlei  Beweis  hierfür  anführt, 
so  Imnn  man  darüber  wol  binweggeben. 

Aber  selbst,  wenn  später  hinzugefügt,  würde 
die  Inschrift,  weit  entfernt,  ,dio  ganze  Dar- 
Btelhmg  rätluelbi^  m  machen,  wie  SehiiU»« 
a.  a.  O.  47  meint,  vielmehr  klar  zeigen, 
wie  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte 
dieselbe  Terstanden.  In  dem  oben  abge- 
bildeten, mit  der  Fischhaut  bekleideten  Fi- 
scher dürfen  wir  ebenfalls  den  ,Fi8cher  der 
Sterblichen*  (CSem.  Alex.)^  den  ,Ichthys  Ton 
dem  l.clipiisquell,  den  gar  grossen,  den  rei- 
nen' ((irabschrift  des  Albercius,  s.  d.  Art. 
Useh),  symboliiirtAbKokfln;  Ohnrtas  selbst 
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erscheint  in  dorn  Goldglase,  den  Fisch  an 
der  Angelöclmur ,  wie  sonst  Tobias  (Gar- 
rued  Vetri,  tav.  I  5),  in  der  Hand  tragend. 
,Er  macht  sich  zum  Fischer,  um  den  Fi<?ch. 
d.  h.  den  Menschen,  welcher  in  den  un- 
iMStindigen  und  bitteren  Wogen  des  Le- 
aens umherschwimmt,  fius  der  Tiefe  empor- 
zuziehen^  (Greg.  Urat.  XXXI).  Aehn- 
lieh  Cf/rül  von  Jerusalem  (Procatech.  Y): 
irpivrcui'jzi  ^a'p  je  'Irjaouc,  ooy^  Iva  Öocvotcutj], 
dXX'  tva  UavaTiüjai  ^tuojroiTjffTQ  (g.  Garrucci 
Vetri  64;  ib.  17  scheint  er  dm  Fitdi  als 
Symbol  Christi  aufzufasseilf  WM  mu  weni- 
ger glüokHch  scheint). 

Bei  den  Fischersoenen  auf  Sarkophagen 
wird  zuriiichst  an  eine  sepulernlc  Bedeutung 
zu  denkeu  »ein.    Am  nächsten  liegt,  wo 
die  Fonn  der  Darstellniig  dies  gestattet, 
wie  auf  dem  Sarkophag  aus  Ostia  (s.  oben), 
an  den  hl.  Petrus  und  den  Fisch  mit  dem 
Steuer-Stater  (Matth.  17,  26)  zu  denken, 
da  in  den  liturgischen  Gebeten  für  die  Ster- 
benden und  Gestorbenen  (•  .  •  xal  ix  ixd^moi 
i]^9uoc  ffTOT^pa  dl'  iftou  nexpou  tote  dTtaiToust 
rr;nr)^  -irorrsiXac,  6'o;iv^  .1/*.  V  7)  mit  Er- 
innerung an  dieses  ^Vundcr  Oott  um  Er- 
barmen aagerofen  wird :  bekannt  sind  die 
Beziehungen  jener  Gebete  zu  zahlreichen 
Sarkophagdarstt'llungen  (Le  Blaut  in  der  Re- 
vue archMl.  1S79,  Oct.  et  Xov.).  Wo  diese 
Erklärung  durch  die  Weise  der  Darstellung 
ausgeschlossen  ist,  wie  in  der  oben  Fig.  184 
abgebildeten  Scenc  eines  Sarkophags (ilrAf^* 
R.  S.  I  335),  .schliesst  schon  die  Zusammen- 
stellung mit  biblischen  Darstellungen  die 
Meinung  aus,  es  solle  dadurch  angedeutet 
werden,  der  Verstorbene  habe  in  seinem 
Leben  gern  gefischt  (Schultce  a.  a,  O.  47). 
Es  erscheint  hier  das  Meer  als  Typus  der 
Welt,  die  verschiedenen  Fische  und  Wasser- 
vogel, die  Bemühungen  der  Fischer,  Beute 
zu  machen,  sind  eine  Allegorie  des  mensch- 
lichen Lebens,  der  verschiedenen  Stationen 
der  geistlichen  Kämpfe  und  Gefahren,  des 
Gleichnisses  vom  Fischfang  (Matth.  13,  47) 
und  der  Rettung  durch  die  Erlösung  (de 
Rom  Bull.  1870,  67).   Was  das  oben  ab- 
gebildete Sarkophagrelicf  angeht,  so  ist 
diese  Rettung  ins  ewige  Leben,  also  eine 
sepulcrale  Bedeutung,  auch  durch  die  am 
Ufer  kriechenden  Scbalthiere  (s.  d.  A.  Mu- 
schel) bestätigt,  welche  ebenfalls  als  S^bol 
der  Auferstehung  erklärt  werden.  Wie  bei 
solchen  Sarkophagreliefs  zunächst  an  die 
Rettung  aus  den  Stürmen  dieses  Lebens  in 
die  ewige  Seligkeit  zu  denken,  so  bei  den 
oben  erwähnten  liildern  auf  Gläsern ,  dem 
Bronzegefasse  und  dem  Elfenbeinrelicf  an 
die  Rottong  durch  die  Aufnahme  in  die 
Kirehe  vermittelst  des  Glaubens  und  der 
Taofo;  Marchi  glaubt  desshalb  auch,  jenes 
Bronzegeßüw  sei  bei  der  Taufe  gebraucht 
worden  (<l«JMBii]L  1864,  68;  1867,  88). 


Dies  war  auch  der  Grund,  wesshalb  insbe- 
sondere die  Taufkirchen  (s.  d.  A.)  mit  mu- 
sivischen  Oemälden  des  FiseliftMiges  und 

überhaupt  dos  Meereslebens  geschmückt 
wurden.  Wie  Erinnerung  an  die  durch  die 
Taufe  eriangte  Rettung,  so  waren  diese 
Darstellungen  auch  eine  Mahnung,  die  Gnade 
der  Erlösung  zu  benützen,  um  nicht  in  den 
Stürmen  des  Lebens  zu  Grunde  zu  gehen. 
So  schlosH  die  Inschrift  des  4.  oder  5.  Jahrb. 
an  der  i'iscina  des  vaticanischen  Baptiste- 
riums,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ein 
derartiges  musivisches  Bild,  nach  der  Hand- 
Schrift  von  Verdun  mit  dem  Distichon: 
tu  erace  suscepta  mundi  vitare  procellas 
disce  magis  monitUH  hac  ratione  loci 

(de  Bo8si  Insoript.  christ.  I,  iX*;  Boll. 
1867,  88). 


FISTULA  (arundo,  pipa,  pugillaris,  Si- 
phon, calamus,  canna,  cannula),  ist  der 
Name  eines  der  occidentalischcn  Kirche  eigen« 
thümlichen  liturgischen  Geiasses,  das  wir 
Deutsche  kurz  ,KeIchröhrcheii*  nttmea  kBn- 
nen.    Dasselbe  diente  dazu,  um  aus  den 
grösseren  Abendmahlskelchen  den  conse- 
crirten  W(>in  mittelst  SaugSM  SU  geniesscn. 
Der  (Jrund  der  Einfölining  dieses  Gefassee 
liegt  üfi'enbar  darin,  dass  man  durch  letz- 
teres der  Gefahr  einer  Verschüttuaif  bei 
Spendung  des  Abendmahlskelchcs  rona- 
beugen  suchte.   Der  alte  Ordo  Born,  er- 
wihnt  der  F.  mit  den  Worten:  diaoonua 
tencns  caliccm  et  fistulam  stet  ante  episco- 
pum  usque  dum  de  sanguine  Christi,  quan- 
tum  voluerit,  sumit.    In  einer  alten  Hand- 
schrift der  vaticanisofaen  Bibliothek  fand 
Mabilhn  Annal.  Bened.  ad  a.  600  eine  No- 
tiz, wonach  schon  Gregor  d.  Gr.  das  Bhit 
Christi  mittelst  einer  virgula  argentea  per- 
forata  eingesogen  habe.  Auch  die  elf  vergol- 
deten, fünf  Pfund  schweren  cannae,  welche 
nach  Lobbe  Bibl.  nov.  MST.  I  242  Bischof 
Desiderius  von  Auxerre  seiner  Kirche  im 
6.  Jahrb.  zum  Geschenke  machte,  waren 
solche  Fistulae.    Ueberhaupt  trugen  die  in 
Frage  stehenden  kirchlichen  Sauggefasse  die 
verschiedensten  Kamen,  so  ausser  F.  die 
Namen  calamus,  pu^laris,  tubulus,  arundo, 
pipa,  Bumptoria,  siphones,  jedenfalls  ein 
Beweis  für  den  weit  verbreiteten  Gebrauch 
dieses  Kirchengeräthes.  Die  Fistulae  waren 
meist  aus  Gold  oder  Silber,  bisweilen  auch 
aus  Messing,  hie  und  da  am  untern  Theile 
von  Glas;  sie  waren  ganz  gerade  geformt, 
ohne  Krümmung,  ähnlich  einem  Pfeifenrohr, 
und  in  der  Mitte  meistens,  wenn  auch  nicht 
immer,  mit  einem  ringartigen  Handgriffe 
versehen.  Zweier  römischer  Fistniae,  welche 
mit  Verzierungen  ausgestattet  waren ,  er- 
wähnt Vogt  Hist.  fistulae  euchar..  Bremae 
1740,  4°,  17.  Neben  den  gewdhnlieiieiiFittaF 
Im,  welche  gesondert  Tom  Keldie  eodstir- 
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ton  und  mit  freier  Hand  verwendet  wurden, 
waren  nach  Lindanm  Panopl.  evang.  IV  56 
noch  andere  im  Oebmuohe,  welche  am  Bo- 
den den  Aliendnmlilskelclics  fi^ilix  niiniste- 
rialis)  angelöthet  waren  und  Fistuiae  /erru- 
mAmiAm  Mer  natS  hieiReii.  Letzterer  Nmne 
wird  in  der  Bedentuiiir  v<mi  F.  auiOi  in  diTii 
Briefe  genommen,  weichen  Silo,  König  von 
Ofiedo  vnd  Astarien,  a.  777  an  CyrilaR, 

Brabischof  von  Toledo,  schrieb,  worin  er 
beriditet,  dass  die  Königin  der  von  dem 
Enbitwhof  erbauten  IQrcbe  des  hl.  Thyrsns 
einen  silljernen  Keleh,  eine  Patene  und  ein 
Becken  nebst  nasus  gegeben  habe  (Butler 
Yit  88.  n  135).  Noch lientsntag:(>  geniest 
der  Papnt  bei  feierlielien  M<'>s(  ii  das  Id.  Sa- 
erament  im  Kelche  durcli  bangen  mittelst 
der  F.  Ibn  hat  hierfür  Tersehiedene  Orflnde 
antjef^eben :  unter  Andcrni  wollte  liocea  T)e 
solemni  communione  summi  Pontif.  t  I  27 
eine  allegoriseh-mysHsebe  HInweisang  auf 
das  Rohr  sehen,  an  welchem  der  mit  Essijj 
gefüllte  Schwamm  Jesu  am  Kreuze  gereicht 
wurde  (Matth.  27.  48).  Allein  Bmtd.  XIV 

Opp.  t.  X  225)  erklärt  dies  als  einen  zwar 
frommen  f  aber  nicht  richtigen  üedanken; 
l^pek,  Dfatkon  und  Snbdiakon  eoramunidren 

nach  Benedict  desshalb  mittelst  der  F.,  um 
den  alten  Usus  in  Erinnerung  zu  bringen, 
wie  ehemals  dem  Volke  die  Eucharistie  un- 
ter beiden  Hcstalten  gercicbf  worden  sei. 
Vgl.  ausser  Vogt  1.  c  noch  Ki'ozer  De 
apostoUeis  nee  non  antiquis  'eccles.  occident. 

litUrg.  204  Rqrj.  KRÜLL. 

p)8au  Koecher  J.  Christ.  Apospasmatia 
historiae  fistularum  encharistieamm,  Osna- 

bni^ri  1741,  4".  welcher  mehrere  interes- 
sante Belege  für  die  Fortdauer  der  sumptio 
SS.  Sanguinis  per  fistulam  bis  in  die  neuere 
Zeit  nachwciHt;  ho  z.  B.  aus  einem  Bericht 
des  Fürsten  Georg  von  Anhalt  an  den  Kur- 
fürsten Yon  Bnuraenburg,  Opp.  ed.  Oerm. 
a.  1555;  Wilh.  Ltnrlamis  Panopl.  evniiLr. 
Ub.  IV,  c.  5H,  f.  342;  t^uia  enim  sanguinis 
effinsio  propter  incultions  populi  rustieita- 
tem  m<'rito  timebatur,  cfilicibus  canna  est 
ferruminata  affabreque  inserta  undo  Christi 
sanguinem  liceret  sugere,  non  bibere.  Ta- 
les (luoM  vidiniu^  litiltzirardiar  Frl^inrum. 
Habet  et  monasterium  Thabor  et  üerghum 
poeulnm  simile,  sed  argentea  (nam  illi  sunt 
stannei)  fistula,  veterem  in  riturn  factum, 
quo  post  communionem  et  hodie  utuntur. 
Weiter  Beat.  Wunem.  in  Tertullian.  lib.  de 
ooron.  milit.,  Opp.  Tert.  411:  Chr.  Xifatiii 
Carolus  M.  confessor  voritatis  cvang.  ab 
impugnatioiribas  Nie.  8ehatenii  ^dieatur, 
94S  f.;  lioft.  Hosphiiavi  llist.  sacrament.  I, 
lib.  IV,  c.  1,  f.  248;  CaHsanäri  tieoiy.  Li- 
turgie, c  22,  f.  51;  c.  23,  f.  68;  c.  Sl,  f. 
78;  7^0««  lonn.  Rer.  lit.  T,  c.  25.  ^  1.  p. 
4 — 70.  Nach  PeUican  bei  Btat.  hhenuu.  a. 
o.  O.  bedientoi  doli  die  Kirthluserf  wenn 


sie  Laien  die  Coflununion  spendeten,  dar 
F.  K.J 

FLIBELLUM.  I.  Bekannt  ist  aus  dem 
Alterthum  die  Sitte,  sich  äonnenschirme 
Tortragen  m  lassen  (Ovid.  A.  am.  II  209 
von  dem  pedis.^equus:  ipse  tenet  distenta 
suis  umbracuia  virgis,  ||  ipse  face  in  turba, 
qua  Tenit  illa,  looum;  (^ittML  in  Entr.  I 
404:  [eunuchi]  umbracuia  portant  viit^'iiii- 
bus;  vgl.  Ovid.  Fast.  U  309;  Mart.  XIV 
28;  XI  73.  0  [umbella];  Tuvmai.  IX  50) 
und  sich  der  Fächer  zur  Yerscheuchung 
der  Insekten  und  Linderung  der  Hitze  zu 
bedienen  ((Md,  Art.  am.  I  161 :  proftiit  et 
tenues  ventos  movissc  flabello:  Amor.  III 
2,  37;  Martial.  III  72:  et  aestuanti  teuue 
ventitat  frigu»  ||  supina  prasino  ooncubina 
flabello.  Ueber  die  tlabelliferae  Phiuf.  Tri- 
num.  act.  Ii,  sc.  1,  t.  22;  beim  Schkfe 
fächelt  der  Sklare:  Tereni.  Eun.  III  82). 
Auch  die  Acr/.tc  irnbrauehten  die  Fächer 
bei  ihren  Krankenbesuchen  {Deremberg  L 
Martigntf  *822).  Bei  religtSsen  Riten 
sieht  man  sie  auf  iiriechischeii  Vasen  in 
der  Hand  opfernder  Frauen  (£>'.  Visconti 
Oss.  SU  due  mosaici  ant.  7). 

II.  Es  war  selhstvcrsfündlieh,  daSS  der 
Gebrauch  eines  im  Orient  und  den  südlichen 
Gegenden  so  nothwendigen  Instrumentes 

auch  von  den  Christen  im  Privatleben  bei- 
behalten wurde.  Hieron.  £p.  XXVIi  13: 
ipsa  aasidere  leetulo,  flabelhnn  tenere,  su- 
Btentare  caput  etc.  Die  Mönche  widmeten 
ihre  Handarbeit  häufig  der  Anfertigung  von 
Flabellen,  theils  fBr  den  privaten,  tbetb 
für  dert  liturgischen  nelirinu'h.  Die  Fla- 
bella  waren  beliebte  Gegeuständu,  mit  de- 
nen man  sich  zu  heschenken  pfle^  (Har- 
cella  bei  Hieron.  Ep.  XLI).  In  ]Nfonza 
bewahrt  man  noch  das  F.  der  K.  Theode- 
linde,  ein  nach  Art  unserer  FScher  susam- 
mengefaltctes  Stück  Leder  mit  Resten  einer 
jetzt  unleserlichen  Schrift.  Es  hiess  auch 
mtuearitm  und  wird  in  einem  alten  Glossar 
als  muscarium  (juo  muscus  abi^^imus  defi- 
nirt,  daher  das  fr.  esmoucher,  mouchoir. 

ni.  Sehr  frffb  wird  das  F.  im  liturgi* 
sehen  Gebrauch  erwiihnt.  Schon  mich  den 
Constit.  Afosl.  VIII  12  sollen  zwischen  Of- 
fertorium  und  Communion  swel  Diakone, 
welche  an  den  Seiten  de»  Altars  Platz  neh- 
men, unausgesetzt  Flabella  bewegen,  um 
die  Hitze  zu  scheuchen  und  Fli^n  zu  ver- 
hindern,  sieh  den  hl.  Gefässcn  zu  iiälu  i  ri. 
.Nach  den  Liturgieen  des  ChrysostoniK«  und 
Basßim  findet  diese  Fächel  lung  wftbrend 
der  (Viusecration  statt,  nach  (in  Jiiai/.  TCon- 
temp.  rer.  cccl.  Iö7^  hört  sie  bei  dem  Ge- 
bet des  Herrn  auf.  Als  wesentlicher  Theil 
der  liturgischen  Qoräthe  be^ej^net  uns  d;is 
F.  bei  CgriU.  Scylhop.  c.  5dU  im  Leben  des 
Entbymins  (als  iioextirij  jliKfc),  ifose^tw  (Pnt. 
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spir.  §  19fi,  wo  nur  das  Spiel  dor  flio  Iii. 
Üeheimnisxe  iiacliahnieudon  Hirtenknaben 
enBhltwird:  toTc  «paxtoMoic  ipptnCov),  Chron. 
Alex.  a.  024  l)ei  Mennnl  Not.  ad  Sacram. 
Greg.  319,  wo  pndosu  muscnrm,  T'.|xi'a  ptrf- 
6u(  genannt  werden) ;  vgl.  spätere  Heiligen- 
bing^raphien,  z.  B.  Vit,  Nicetae  bei  Suriits 
Apr.  3  (betr.  des  hl.  Athanasius),  Vita  8. 
Bpiphanii  eh.  Mai.  12  (mo  Epiphanias  einem 
Wiwiitzigen  Diakon  das  F.  abnimmt).  An- 
dere Beispiele  sammelte  Diicange  i.  v.  Dem 
entsprechend  finden  wir  da«  F.  in  den  orien- 
talischen Ritualien  als  Attribut  der  Diako- 
nen erwähnt  {Kuchol.  gr.  2ö;{ :  äifiov  ^inCStov, 
und  251;  Marthie  Do  ritib.  eccies.  II  525, 
545,  559,  579,  580);  besonders  häufig  war 
der  Gebrauch  dos  F.  in  der  arracuischcn 
Kinhe  {IteaU  Eastera  Chureh  396),  in 
der  syrisehen  soll  er  dagegen  nieht  vor- 
kommen (?  Rmmulot  II  80).  In  der  iatci- 
mtehen  Kirche  scheinen  auch  andere  Kle- 
riker zur  Handhabung  des  F.  verwendet 
worden  zu  sein.  Der  Uebrauch  des  V.  bei 
den  Lateinern  ist  zwar  in  dem  Ordo  Rom. 
nicht  erwähnt,  wird  aber  sowol  durch  Ab- 
bildungen (s.  unten,  bes.  du«  Goldglas),  als 
durch  erhaltene  Exemplare  bestätigt.  Im 
J.  535  wurde  ein  Diakon  wegen  falsclicr 
Anklage  seines  liischiils,  wälirend  er  am 
Altare  da«  F.  hielt,  cnttt  rnt  {Moschus  Prat. 
spir.  §  150).  Es  erscheint  das  F.  in  älte- 
ren Mönchsregoln,  so  von  S.  Benigne  in 
Dijon  (Marttne  De  ant.  raonach.  rit.  IV  f>l), 
bei  8.  Uildebert,  der  einem  seiner  Freunde 
ein  F.  schenkt  (Durand.  De  rit.  eccl.  X  2), 
noch  im  Ceremoniale  der  Dominicaner. 
8<'it  dem  14.  Jahrb.  kommt  es  meist  in 
W  egtall;  doch  irrt  der  Verf.  des  Art.  in 
Smith  Dict.  (]77,  wenn  er,  wie  MarUginj, 
das  bei  feierlichen  Veranlassungen  dem 
Papste  vorgetragene  F.  für  den  tnnzigen 
Rest  der  alten  Sitte  hält ;  in  vielen  italimii- 
scheii  Kirclicn  hat  sich  d»^r  Debrauch  grosser 
fächerartiger  »Schirme  mit  langem  Stil  bei 
Umzfigen  und  selbst  am  Altare  erhalten. 

IV.  Darstellungen  von  Flabella.  Die 
älteste  Darstellung  eiuet»  F.  dürfte  die  des 
Gold^Mes  sein,  mnen  wir  bernis  oben  S. 


384  gedadit  haben  {TioldeHi 
202;    Gurrucci   Vetri  tav. 
31 ';  unsere  Abb.  Fig.  18f>). 
Ihr  wol  ziemlicli  gleichzeitig 
ist  die  Darstellung  eines  F. 
in  dem  Kalendarium  Bucho- 
rianum  (4.  Jahrb.,  Houcher 
De  doctr.  temporum  279; 
unsere  Abb.  lig.  187).  Un- 
gewiss ist  nur,  weh'her  Zeit 
das  von  Goar  Euchol.  137 
gegebene  griechische  F.  an- 
gehört, welches  einen  En- 
gelskopf mit  sechs  Flügeln 
am  Ende  eines  Holz«chaftee 
zeigt   (vgl.  Bona   Rer.  lit. 
I,  c.  25;  unsere  Abb.  Fig. 
188).    Ebenso  unbestimmt 
ist  ihrer  Zeit  nach  das  Alter  ^..^  pub«unm 
des   unten  Fig.   189   nach  <iM  k«i.  BneiMrU- 
Martigmi  ahgebiMeten, 
Brun  V  58  (Mjtlehn- 
ten  F.  eines  arme- 
nischen Diiikoiis. 
Eine  Miniatur  der  Bi- 
blioth.    IJarlicrini  in 
Rom   zeigt   uns  ein 
römisches  F.,  das  ein 
Diakon  dem  celebri- 
renden  Priester  fiber 
das  Haupt  hält  (s.  un- 
sere  Fig.    19(1  nach 
Martigny).  Ganz  ähn- 
lich ist  eine  Miniatur 
in  einer  Handschrift 
der  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Rouen ,  wo 
der  celebrirendo  Bi- 
schofeben im  Act  der 
iOlevation  begriffen  ist. 

.  Das  F.  scheint  hier 

I  nur  ein  Pergamont- 
blatt  zu  sein,  <las  auf 


flgwlN.  0«M|1M  al»  flalMitUü. 


einem 
steckt 
Smith 
Ü77, 
Beide 


Urifi"  aufge- 
ist  (Abb.  bä 
Dict.  I 


1S8. 


OricohlMhat  Ito- 


Fig.  7). 
DenkmSp 

lor  gclu'iren  be- 
reits dem  MA. 
an ,  ebenso  die 
F''lal>ella,  welche 
man  auf  einer 
Trierer  Hand- 
schrift (Abb.  bei 
Smitli  a.  a.  0. 
676,  Fig.  4  )  und 
in  dem  Hook  of 
VelU  (Abb.  bei 
Smith  a.  a.  O. 
Fig.  3 ,  beide 
nach  Weatuood 
Anglo- 


Flacelliini. 
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vtr  IM 


XX,  dazu  p. 

155)  sieht 
Woitor  sind  zu 
erwähnen  die 
Mosaiken  Ton 
S.  Sabina:  die 
Fresken  von 
SS.    Quattuor  I 
f'oroiiati  /u 
Korn ,  wo  das 
F.  in  zwei  Dar- 
stellungen des 
hl.  Silvester  erscheint  OV Agincoitrt  IVmture 
pl.  er*,       diese  Malereien  gehören  den)  j 
13,  Jahrh.  an.    Mittelalterlich  sind  eben- 
falls die  von  Maitigny  a.  a.  (>.  berührten 
Miniaturen  des  Menol.  «.  ßasilii  in  der  Vit.  | 
s.  The^<•ristap,  ^•.  lau.,  und  das  von  Crrhi'rt 
liit.  Aleni.  1,  tab.  VI*  aus  eint'ni  römischen 
Miraale  abgebildete.  I 
V,  Einige  Exemplare  von  Fiabella  lia- 
ben  sich  erhalten.    Von  dem  F.  der  K. 
Theodelinde  zu  Monza  ist  bereits  Rede  ge-  \ 
■wesen.    Es  ist,  wie  l)emerkt,  ein  Fächer  in 
der  Art  derjenif^eii  unserer  Damen,  aus 
Purpurvelin,  mit  Gold  und  Silber  verziert,  j 
mit  einer  Inschrift,  die  jetzt  leider  so  gut 
wie  erloschen  ist.    Eine  mit  Silber  beschla- 
gene Hdzkasetto  dient  zu  ihrer  Aufbewali- 
rung.  verniuthlich  eine  Copie  der  urspriing- 1 
liehen   Hülse  (s,  Hesclireibung  und  Abbil- 
dung' Ih  i  II'.  Jiurcfes  Archaeological  Journal 
XIV  17     1!)  und  danach  Smith  Dict.  «77  f., 
Fig.  8).    Von  liturgischen  Flubella  hat  sich 
aotaer  eiDem  sceptergleichen  Elfenbeinstoek 
eines  solchen  in  der  Sammlung  Carrand 
(12.  Jahrh. y    S.  U'tstirood  Catal.  n.  141,1 
ßl),  dem  Fragment  eines  zweiten  Elfen- 1 
beinstocks  eines  F.  (oder  Aspergillum  ?)  im 
British  Mus.  (12.  Jahrb.?  S.  M'estirooä  n. 
146,  61 1)  nur  das  berfilmite  F.  der  Abtei 
Tournus  erhalten,  von  welchem  Stücke  in 
dem  Mu.see  ('lugnv  zu  Paris  (Wesiwood  n. 
135—186,  59  f.)  und  in  der  Collectimi  Oar- 
rand  (eb.  n,  139,  140,  VA)  f.;  s.  o.  unsere 
Statistik  der  Elfenbeine  S.  403)  erhalten 
haben  (Abb.  bei  Surnnwi  ar  d  Arts  du  moven- 
&ge  II  1!).^.  III  251,  V  231  :  Atlas  ch.  XIV, 
pl.  4;  Album  IX  »er..  17,  und  danach  bei 
Smith  Dict.  678,  Fig.  9).    Es  ist  eine  kreis- 
ffirmige  Scheibe  an  einem  Elfenbeinstab, 
mit  den  Bildern  von   14  Heiligen  geziert 
(Madonna  mit  Kind.  Lucia,  Agnes,  Caeeilia, 
Peter  und  Paul.   Andreas  auf  der  einen, 
Mauritius,   Dionysius,   Philibert,  Hilarius, 
Martinus,  mit  einem  , Iudex'  und  einem  ,Le- 
vita'  auf  der  andern  Seite):   Distichen  er- 
klären den  Gebrauch  des  Instruments,  wel- 
ches wol  ins  8.  Jahrh.  m  Betzen  bt  (S. 
Phililwrt  t  »;S4). 

VI.  Gebrauch  und  Bedeutung  der 


and  Irish  Mss.  |  Fiabella  ist  Adls  in  dem  oben  Mitgetbdl- 
ten  ausgesprochen ,  theils  in  den  eben  an- 
gezogenen Inschriften  des  F.  von  Tounius 
weiter  ansgef&hrt.  Bs  heiatt  da  n.  A.: 


pl.  Liin  u.  pl. 


snnt  dao  qtue  modicum  conferk  «State  Ha- 
bellum 

infestss  sbigit  mosess  «t  raltigst  esttim, 

pt  sine  (lat  todio  gustarc  manus  ciharum  (!) 
propterea  calidutn  qui  vult  tran<«ire  per  annum 
et  tutus  cupit  ab  atris  cxistprc  miiscis  (I) 
omni  se  studeat  «State  monlri  tUbeUo  (1) 
hoc  qunqu«  flabellQm  trsnqniUas  «xeitat  avras 
eatos  cam  fiiT«t  (fervet?)  veatvin  fiielt  atqae 
serenum 

ftagat  et  obseenas  Importuaasque  Tolacrss. 

Mit  Reclit  hebt  Marliguy  *  323  hervor, 
dass  der  liturgische  Gebrauch  des  F.  sich 
offenbar  hauptsächlich  auf  die  Eucharistie 
l>ezieht,  deren  heilige  Species  das  F".  vor 
den  Fliegen  u.  s.  f.  schützen  soll.  Was  er 
aber  eb.  325  über  die  synibulische  Bedeu- 
tung des  F.  sagt,  welchi^s  dem  Pai>ste  vor- 
getragen wird  und  bei  der  päpstli<'hen  Messe 
noch  in  Anwendung  kommt,  halte  ich  für 
unhaltbar  und  in  die  Sache  hineingetragen. 
Ebenso  die  Symbolik ,  welche  er  im  An- 
schluss  an  Apoe,  4,  6 — 8  in  den  Pfauen- 
federn findet,  welche  zu  den  F.  zuweilen 
verwendet  wurden  und  in  denen  er  Sinn- 
bilder der  christlichen,  ganz  besonders  der 
d(>m  Papste  Torgcschriebenen  Wachsamkeit 
erblickt.  Für  solche  AusdeutongMi  fehlt 
jeder  ernste  Beweis. 

Vgl.  zur  Litteratur  ausser  den  oben  an- 
geführten Quellen :  DurniiH.  De  rit.  eccl. 
cath.  lib.  I,  c.  10;  Mitbilkm  Mus.  it.  II  297, 
3(  »5 ;  Krazer  Lit.  occid.  211-212;  Martigny 
De  I'usage  du  F.;  Bingham  VIII  fi,  §  21; 
XV  3,  §  6  (VI  306  ed.  lat.);  Uomi  Rer. 
lit.  I  25,  §  6:  AttguM  Handb.  III  530; 
Archaeol.  Jonrn,  Y  200,  XIV  17:  Gerbert 
Lit.  Alem.  I.  /  kraus. 

FLAGELLUM  Geissei  —  ist  als  Werk- 
zeug körperlicher  Züchtigung  der  altchrist- 
lichen Kirche  nicht  fremd.  Schon  Ai(<]ii.<<tiH. 
Ep.  CLIX  ad  Marcellin.  und  Serm.  CCXV 
de  temp.  erwähnt  der  Schläge  mittelst  vir- 
garum  und  ttagellorum,  welche  von  den 
Lehrern  der  freien  Künste,  von  Eltern  und 
selbst  von  Bischöfen  als  Strafmittel  benutzt 
wurden.  Von  dem  Bischof  Caesarius  von 
.Vrles  erzählt  sein  Biograph  bei  Surtut  sub 
27.  Aug.,  dass  derselbe  nöthigenfalls  strenge 
auf  der  Strafe  der  Flagellation  bestanden, 
aber  auch  angeordnet  halte,  dass  Niemand 
mehr  als  30  Streiche  erhielt,  l.'nter  dem 
Vorsitze  dieses  Bischofs  wurde  die  wichtige 
Synode  von  .\gde  {Conc.  Agnthense)  5<)(> 

Sehalten,  deren  can.  38  verordnet,  dass 
Lleriker  und  Mönche,  bei  denen  Ermah- 
nungen  nichts  nützen,  mit  Schlägen  ge- 
züchtigt werden  sollen,  ebenso  nach  c.  41 
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je  TUoAi  Umständen  Geistliche,  welche  sich 
betrinken.  Auch  das  erste  Oonril  von 
Macon  (Co/ir.  Mafi.scouenjn-)  kennt  die  Strafe 
körperlicher  Züchtif;ung.  Die  Synode  von 
Epaoii  im  J.  517  besehlosH  in  cnii.  15.  diiss 
höhere  Kleriker,  welche  an  dem  Ciostmahle 
eines  härotiteheii  Klerikers  TheQ  nehmen, 
ein  Jahr  lang  aus  der  Kirche  ausj^oschlossen 
wenicii,  jiinf^ere  Kleriker  aber,  die  solches 
thun.  Si  hhif^o  erhalten  sollen.  Den  Grund 
dieser  rntorscheidung  gab  schon  der  ägyp- 
tische Abt  Arsenius  an,  der  nach  Socrat. 
Ilist.  ecd.  rV'23  nur  die  älteren  Mönche  mit 
der  Excommunication  bestraft  wix^en  wollte, 
nicht  die  jüngeren,  deiui  diese  würden  durch 
die  Ausschliessung  trotzig,  jene  aber  fühl- 
ten alslcilil  den  schmerzlichen  Eindruck  der 
Exconiniunicutiuu.  Bei  den  Mönclien  der 
alten  Kirche  war  die  Strafe  ch-r  Flagellation 
etwas  Hekanntes  und  llcrkömmHelies.  Vgl. 
die  Kegeln  von  Makarius,  Bcnedictus,  Au- 
relian etc.  OefTentliche  körperliche  Zflch» 
tigung  in  Verliindiing  mit  Suspension  vom 
Amte  und  naclifolgend«  r  KxiliruDg  verord- 
nete Gregor  M.  Epp.  1.  IX,  c.  66  gegen  einen 
unwürdigen  Subdiakon.  Etwas  ganz  Eit,'eii- 
tiiüniiiclies  berichtet  PaUadiits  llist.  hausiac. 
c.  V}.  Er  erzählt  von  ei  ner  sehrgrossen  Kirche, 
in  welcher  drei  Palmen  gestanden;  an  jeder 
derselben  hing  eine  Geissei  (F.),  die  eine 
sor  Zflchtigung  strafbarer  Mönche,  die  an- 
dere aur  Bestrafung  von  Räubern,  die  dritte 
sor  Correction  von  Fremden,  welche  .sich 
atrafwflrdige  Vergehen  zu  Schulden  kom- 
men liessen.  Die  Selbstzüchtignng  der 
Mönche  ner  Hagella  gehört  einer  spätem 
Zeltperiode  an.  krüll. 

FLAMEN.  In  der  römisch -heidnischen 
Religion  waren  die  Flamines  die  für  den 
f'ultu^  (li'f  einzelnen  Gottheiten  besonders 
bestimmten  l'riester;  so  gab  es  F.  levis, 
F.  Martis,  F.  Quirini.  Auch  die  vergötter- 
ten Kaiser  hatten  ihre  Flamines,  daher  F. 
lulianus,  F.  Augustalis,  F.  Ulaudialis.  Die- 
ser letztere  Cult  verbreitete  nch  besonders 
stark  in  den  Provinzen ,  und  zwar  nidit 
allein  in  Beziehung  auf  die  vertitorl)enen, 
sond<Tn  aui  li  auf  die  noch  lebenden  Kaiser. 
Für  diese  bestand  das  in  .\frica  so  häufii: 
vorkommende  Amt  der  , Flamines  perpetui', 
und  es  finden  sich  auch  Flamines  duorum 
vel  trium  Augustorum  (Unizfii  Ann.  Istr., 
lÖGU;  Hirschfelfl  Aini.  Ist..  18G(i). 

Sacertlofalis  wurde  diejenige  Person  ge- 
nannt, w«lche  das  heidnisdie  sn<'erdotium 
provinciae  verwaltet  hatte.  In  Animedera 
kommt  ein  ASTIVS  MVSTELVS  FL  ■  PP 
•  C(A)RISTIANVS  aus  der  Zeit  Hilderichs 
(a.  525;  W'ihuanns  V.  J.  L.  VIII,  n.  1Ü51(>), 
sowie  ASTIVS  VIXDK'IANVS  V(ir)  C(/a- 
rissimus)  ET  FL  PP  (eb.  n.  450)  vor. 
Ober  dessen  Namen  ein  Kreuz  zwischen 


dem  A  und  Q  sich  befindet.  In  Cuicul 
(Djemila)  erscheint  ein  ADEODATVS  S.\- 
CERDÜTALIS,  der  eine  Basilika  herstellte 
(de  Itossi  Bull.  1X78,  31;  WümoHtts  a.  a. 
().  n.  HH4S).  Wie  konnten  nun  Christen 
ein  soh'hes  Priesteramt  erlaubter  Weise 
öbernehmen? 

Nach  der  Regierung  des  Septimius  Se- 
verus v.urde  in  vielen  Städten  die  curatio 
reipublii  ai    mit  dem  flaminium  perpetuum 
verbunden,  daher  die  epigraphiachen  Siegel 
FL.   PP.   CVK.  REIP.    So  rühren  die 
Acten  der  Märtyrer  TOn  Cirta  von  einem 
Minucius  Felix  H.  jip.  rur.  coloniae  Cirten- 
itiuin  her  (Act.  purg.  Caeeilian.  in  s.  Optat. 
Opp.  ed.  Diipin).    Unter  den  christlichen 
Kai.sern  des  4.  Jahrb.  bestand  dieses  Amt 
;  fort  und  wir  haben  Beispiele  hievon  bis  zu 
i  der  der  Besirgung  des  Gegenkaisers  Euge- 
niu.s  durch  Thcodosius  (a.  H;)4)  vorangehen- 
den Zeit.    Jedwh  wurde  das  Amt  auch 
I  nach  diesem  Zeitpunkt  nicht  gänzlich  auf- 
gehoben ;  denn  Siflunius  Apol/inarijs,  Bischof 
I  von  Clermont  in  Frankreich  (f  482),  sagt 
(Ep.  V  7)  von  den  Ehrgeizigen:  invident 
flamonia  munici[)ibus,  oder  es  geschieht  Er- 
wähnung der  Flamines  in  Verbindung  mit 
!  den  Sacerdotales  im  Cod.  Thewlos.  XII  I, 
21  (a.  335):  XII  1,  CO  Ca.  Sn4i;   XII  I, 
j  115  (a.  3t>5);  XVI  5,  52  (a.  412),  und  in 
'den  Jahren  412,  414,  415,  428  u.  s.  w.,  so- 
wie in  der  4.  Novelle  Marcians  vom  Jahr 
454.    Die  Inschrift  des  Adcodatus  Sacerdfj- 
talis,  welche  allerseits  mit  R«'cht  für  ehrist- 
li<h  gehalten  wird,  sowie  die  des  Astius 
,  Mustelus  aus  der  Zeit  Hildc'richs  und  de» 
I  Astius  Vindicianus,  ebenfalls  aus  dem  G. 
Jahrb.,  sind  thatsiii  ldiclio  Beweise  hierfür. 
Der  Titel  sacerdotalis  auf  ilcr  Inschrift  des 
Adeodatus  ist  auch  schon  al>  ein  (irad  der 
kirchlichen  Hierarchie  erklärt  worden.  .Xber 
dieser  .\usdruck,  der  dem  kirchlichen  S|»racli- 
gebrauch  ganz  ferne  liegt,  kommt  in  der 
africanisclieti  Kpigrapbik  sehr  häufig  und 
stet.s  in  Beziehung  auf  das  heidnische  sa- 
cerdotium  provinciae  vor.    Daher  mus«  der 
.schon  durch  seinen  Namen   als  Christ  be- 
zeichnete .\deodatus   dem  Vindicianus  F. 
PP.  und  Mustelus  F.  PP.  Christianas  zur 
Seite  gestellt  wenleii. 

I  m  die  Rei  litslM-lugniss  der  ehristlichen 
Kaiser  in  BetreH"  des  heidnischen  Cultus 
wol  zu  verstehen,  müssen  wir  mit  de  Russi 
(Bull.  1S(;5,  5;  ISCC.  53)  den  rnterschied 
genau  ins  .\uge  fassen  zwischen  Handlun- 
gen, welche  ■^icli  auf  die  falsche  Religion 
als  solche,  und  ilaudlungeu,  die  sich  auf 
bürgerliche  Gebrftuchef  wie  s.  B.  die  Auf- 
führung von  Schauspielen ,  bezogen.  So 
sehen  wir,  wie  Consta ntiti  die  Errichtung 
von  Basiliken  und  Sacenlotien  (Priester» 
Klassen  oder  -Stellen)  zu  Ehren  der  irens 
Flavia  und  die  Aufführuug  von  grossartigeu 
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Srhauspii'lon  zu  flom  gleichen  Zwecke  er- 
laubt, indem  er  bloss  darauf  achtete,  ,ne 
Mdet  nostro  nomine  dedieata  eoiasquani 
supcrstitionis  contagiosae  fraudibus  pollua- 
tur'.  Und  Honorius  gestattete  im  J.  3i)0 
die  Spiele  ,abeque  ullo  saerificjo,  ulla  super- 
stitiono  daranabili'.  Daher  schreibt  Gotho- 
fredus  (Cod.  Thtodon,  VI  3,  1),  indem  er 
Too  dm  Seoerdotafes  spricht:  nulhi  iam 
communio  huic  numeri  cum  sacria  genti- 
lium.  Der  Ausdruck  sacerdotalis  war  dem- 
nach gleichbedentend  mit  dem  Titel  mune- 
rarius ,  den  fiii  i  liristlicher  Dumnvir  in 
Africa  tragt  (Grancille  Excurs.  Aegypt.  II 
806). 

Es  ist  wahr,  das«  im  4.  Jahrh.  wegen 
der  grossen  Gefahr  des  Götzendienste«  so- 
wol  Ton  der  Kirche,  als  to«  den  VDrger- 
licben  Gesetzen  <l<  ii  Christen  <lie»e  Aeniter, 
welche  munora  vuluutatis,  nun  neccssitatis 
waren,  bei  denen  also  kein  Amtszwang  be- 
stand, untcrsii<,'f  wurden.  Denn  Theodosius 
bestimmte  im  Jahre  38ü,  dass  die  archie- 
rosyna  (das  Prorinsial-Priesteramt  in  Asien) 
von  den  riiristen  niflit  ülx'nKimnien  wer- 
den .solle,  und  die  ubengunanntcn  nacerdo- 
talcs  erhalten  die  Note  paganae  suporsti- 
tionis  (('>,<!.  l'hmdos.  XII  1,  12:  XVI  10. 
20;  Uothojreäuü  Par.  ad  Cod.  Theod.  XVI 
lOX  ja  die  Christen,  welche  solche  Aemter 
annahmen,  galten  als  Lapsi ,  .\hf»ef!)llf'ne 
{Ambro».  Ep.  17;  StUvian.  De  gubern.  Dei 
ym  2,  3);  aber  es  ist  nicht  an/.un<  |imcn, 
das«  die  obengenannten  Astius  Vlndiciuims 
FI.  PP.  et  vir.  chiriss.  und  Astiua  MuMttluH 
FI.  PP.  christiantts,  deren  Epitaphien  sich 
in  der  Ha^tilikn  zu  .\mmedera  befinden, 
solche  Abgefallene  waren.  Es  eriH^heint 
desshalb  die  Ton  Hirschfeld  (].  c.)  ausge- 
sprochene Meiminj,'  dunhiUH  rirhtig  und 
der  Wahrheit  entsprechend,  nach  welcher: 
in  jenen  Zeiten  die  Ausdrücke  sacerdotalis  | 
und  F.  |)p.  ohne  irgend  welche  Beziehung 
zum  Priesteramt,  von  dem  der  Name  her- 
kommt, nur  eine  besondere,  hervorragende  | 
Rangstufe  bezeichnet.  Es  findet  diese  An- 
sicht ihre  Bestätigung  in  dem  Dccrete  von 
Zama  (a.  322),  in  welchem  die  decemprimi 
mit  dein  nimtor  sämmtlich  tlamines  sind  — , 
woraus  mit  Oewissheit  hervorgeht,  dass 
dieser  Titel  der  Aristokratie  der  Municipien 
eigenthnmlii'h  war  — ,  sowie  ans  dein  Albus 
Ordiuis  Col.  Thamg.  (Zamaj  (.zwischen  SiW  bis 
367  n.  Chr.),  wo  die  sacerdotales  als  besondere 
Klasse  an'jfffnhrt  werden  und  fast  alle  duo- 
viralicii  zugleich  tlamines  perpetui  sind  {Mas- 

fuervy  Recueil  de  la  soc.  de  Constantinc  vol. 
lVII  441).  Es  mnsHte  dsiher  im  (1.  Jahrb., 
WO  jede  äpur  des  heidnischen  Cultus  ver- 
aehwonden  war,  keine  Schwierigkeit  haben, 
dasH  Astius  Mustdus  den  Titel  F.  pcrpe- 
tuus  und  A.  Vindicianus  denjenigen  F.  per- 
petnofl  ehrirtiairas  führt,  denn  es  wir  dies 


ein  blosser  Adels-  oder  Amtstitel  ohne  jede 
Beziehung  zu  heidnischen  Oebrinchen,  wie 
das  ansdrflekliehe  Bekenntniss  des  christ- 
lichen Olaubi  ns  von  Seite  der  Inhaber  die- 
ses Titels  beweist  {de  Ho&ti  Bull.  1878, 

25—36).  Tl.  SCAOLIOSI. 

PLAIUIEUM  TISGUriLE,  s.  Schleier. 

FLA  VIER.  Das  christliche  Bekenntniss 
mehrerer  Glieder  der  kaiserlichen  Familie 
der  F.,  von  denen  jedenfells  einige  das 

Christenthum  aus  dem  Munde  der  Apostel 
selbst  kennen  lernten,  andere  Blutzeugen 
Christi  worden,  ist  eine  der  wichtigsten 
That.sachen  der  christlichen  rr-^'escliiclite. 
Die  Nachrichten  hierüber  stammen  nicht 
bloss  uns  der  kirchlichen  Littemtur,  Tielmehr 
entnahm  diese  die  wichtigsten  Daten  profa- 
nen Auetoren.  Dieses  Geschlecht  stammte 
von  einem  T.  Vlavius  Petro  ans  Beate  (8uei. 
Vespas.  1),  dessen  Sohn  T.  Flavius  Sabinus 
von  seiner  Gemahlin  Vespasia  Polla  zwei 
SShne  hatte,  T.  Flar.  Sabhins  und  T.  Flav. 
Vespasianus.  Letzterer  wurde  im  J.  69 
Kaiser.  Die  Bekenner  und  Blutzeugen  Christi 
stammen  ans  der  Familie  des  ersteren.  T. 
Fl.  Subinus  war  zweimal  Stadtpräfect,  auch 
während  der  ueronischen  Verfolgung  und 
im  Todesjahre  der  Apostelflirsten.  Das  Chri- 
stenthum konnte  ihm  somit  nicht  unbekannt 
sein,  ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  mit 
den  Aposteln  persönlich  in  BerQhning  kam. 
Tiin'/ut  f^Hist,  III  G5,  75)  schildert  ihn  als 
einen  Mann  von  unbestrittener  Redlichkeit 
und  Gerechtigkeit,  als  einen  sanften  Chi^ 
rakter,  der  vor  Blutvergiessen  Abscheu  hatte. 
Beim  Streite  seines  Bruders  mit  Vitellius 
suchte  er  zu  vermitteln  und  kam  dabei  ums 
Leben.  Das  zog  ihm  den  Tadel  der  Scliläf- 
rigkeit  und  Theilnahmslosigkeit  an  Stivat.s- 
angelegenheiten  zu,  ein  Vorwurf,  der  nach- 
mals beständig  den  Christen  gemacht  wurde 
{Tertull.  Apol.  42).  Uebrigens  lässt  sich 
die  Vermuthung,  dass  Fl.  Salnnas  Christ 
war.  durch  nichts  weiter  stQtien,  als  durch 
dieäe  Vorwürfe  und  den  Umstand,  dass  das 
Christenthum  in  seiner  Familie  heimisch 
ward.  Zuverlässig  fest  steht  aber  das  Chri- 
stenthum bei  seinem  Sohne  T.  Fl.  Clemens 
und  bei  dessen  Gemahlin,  einer  Enkelin 
Vfs|)iisiiuis,  welclie  gleich  ihrer  Mutter,  einer 
Schwester  des  Titus  und  Domitian,  Flavia 
Domitilla  hiess  und  gewöhnlich  als  die  ältere 
Domitilla  bezeichnet  wird.  T.  Fl.  Clemens 
(letzterer  Name  scheint  durch  Kaiser  Titus' 
Schwiegervater  M.  Arrecinns  Clemens  in 
die  flavisclie  Familie  gekommen  zu  sein), 
von  :Sueioniiui  (Domit.  15>  als  vir  oontem- 
ptisstmae  inertiae  bezeichnet,  war  Consnl 
im  .T.  95  mit  Domitian  und  wurde  unmittel- 
bar darauf  mit  seiner  GemahUn>  und  vielen 
Anderen  (domituuiisohe  Yerfolgmig)  des 
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Atheismus  und  der  Hefolg^unp  jüdischer  (Pseudo-Marorllus  in  den  Martrreraoten  der 
Satzungen  (Christenthuni)  angeklagt.  Cle-  hl.  DomitillaJ  identitieirt  nicht  beide  Cle- 
DieuK  starb  den  Murtyrertod.  Duniitilla  wurde  mentes,  sondern  macht  nur  den  Consul  zum 
auf  die  Insel  l'andataria,  lieute  Sta.  Maria  Oheim  des  Bischof«  {de  Itotai  Boll.  1863, 
gegenQber  Gaeta,  verbannt  {Üio  Cuäs.  Hist.  29,  3ü,  89). 

lom.  67,  14).  Was  aus  ihren  Söhnen,  Ve-  Der  Consul  Fl.  Clemens  hatte  eine  8ch\ve- 
spasian  und  Domitian,  dii*  von  Quintilian  ,  ster,  Flavia  Plautilla,  welche  der  Hinrich- 
erzogen  wurden  und  vom  Kaiser  Domitian  ;  tung  des  hl.  Paulus  beigewohnt  und  den 
zur  Machfolge  bestimmt  waren  (SueL  Domit.  |  christlichen  Glauben  in  ihrem  Ilauae  za- 
15),  nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde,  ist, '  rückgelassen  liabcn  soll.  Ilir  Cognomen 
ebenso  wie  das  weitere  Schicksal  der  Mut- i  kann  sie  nur  von  ihrer  Mutter,  der  Qe- 
ter,  unbekannt.  Von  dieser  Flavia  Demi- 1  mahlin  des  FI.  Sabiniu,  haben,  die  lOiiiifc 
tilln  reden  auch  Inschriften .  die  aus  dem  eine  Pluutia  gewesen  sein  muss.  Das  setzt 
Cocmoterium  Domitillae  an  der  Via  Ardeu-  die  chrisrlichen  F.  in  Verbindung  mit  Pom- 
lina stammen,  und  ebendaselbst  war  sicher  ponia  Graecina  (s.  d.  A.),  der  GenahKn 
ursprünglicli  ihr  Gemahl  bestattet.  Im  8.  des  A.  Plautius,  deren  Christenthum  von 
oder  9.  Jahrh.  nämlich  wurden  dessen  Rc-  Tucitim  uach  der  Ansicht  der  bewährtesten 
Kqum  in  die  Basilika  des  hl,  Papstes  Cle-  Ausleger  bezeugt  wird  (Ann.  13,  32).  Da- 
mens  auf  dem  Caeliu.s  transferirt,  weil  er-  für  spricht  auch ,  da.ss  T.  Fl'.  Snbinus  mit 
Bterer  damals  für  den  üheira  des  Papstes  seinem  Bruder  Vespasian  unter  A.  Plautius 
gehalten  wurde ,  und  zugleich  mit  ihnen  |  als  Legat  in  Britannien  diente  {IHo  C'oml 
eine  Steinplatte ,  (Irren  Inschrift  besagt,  Ilist.  rom.  (>(».  20).  Den  Namen  der  Schwc- 
dass  ein  Grab  erwürben  worden  sei,  ,Fia-  ster  des  Clemens,  Plautilla,  kennen  wir  nur 
viae  Domitillae  diTi  Vcspasiani  neptis  bene-  aus  den  Mart3rreracten  der  hl.  Domitilla 
ficio'  ("die  übrigen  auf  diese  Domitilla  be-  und  der  hl.  Petrus  und  Paulus,  ihre  Exi- 
ziiglitlien  Inschriften  bei  de  liussi  Bull,  steuz  aber  ist  auch  durch  Profuuschrift- 
isr.5,  21,  23;  K.  S.  I  267;  Kram  R.  S.  j  steller  vorbürgt.  Bruttius  Praeaens,  ein 
7ä>.  Das«  die  beiden  dementes,  Consul  Historiker  (t  um  220),  von  dem  wir  nur 
uud  Papst,  schon  frühe  confundirt  wurden  noch  Bruckstücke  haben,  erzählt  nach  dem 
und  nur  fDr  eine  historische  Persönlich- 1  Berichte  ^\(^s<  Emebins  (H.  e.  III18;  Chron. 
keit  zu  nehmen  seien  iLi}mtts  Chronol.  d.  ad  ann.  10  Domit.),  das«  unter  Domitian 
röm.  Bischöfe  158  ff'.),  iot  unrichtig.  Eusr-  viele  Christen  das  Martyrium  erlitten  und 
hnu  und  Hieronymus  kennen  beide.  Letz-  dass  unter  diesen  Flavia  Domitilla,  eine 
terer  sagt  (De  vir.  illustr.)  vom  Bischof  Schwestertoehter  (i;  aoiX^r;  -^-lo-mn)  de« 
Clemens:  nomiiüs  eins  mumuriam  us(|ue  Consul«  Clemens,  nacli  der  Insel  Pontia 
hodie  Romae  ezstructa  eedetia  custodit.  (Ponza  bei  Gaeta)  verbannt  wurde,  weil  sie 
Unter  dieser  memoria  kann  nach  dem  da-  sich  als  Christin  bekannte.  Diese  Flavia 
maligcn  Sprachgebrauche  nichts  Anderes  Domitilla,  Tochter  der  hl.  Plautilla,  wird 
gemeint  sein,  als  das  Haus,  in  dem  er  in  der  Kirche  als  Jungfrau  und  Martvrin 
wohnte  oib  r  die  (Hiiut'i^M  ii  zu  versammeln  verehrt  i\'2.  Mai)  und  gewöhnlich  als  jün- 

ijflegte,  und  dieses  wurde  liöchst  wahrschein- [  gere  D<tnntdhi  bezeichnet.  Im  4.  Jahrh. 
ich  jOngst  wieder  aufgefunden.  Unter  der  besuchte  die  hl.  Paula  die  Felsenhöhlen  auf 
jetzigen  Basilica  s.  C|eM)entis  aus  dem  12.  Pontia.  wo  Domitilla  lange  Jahre  der  Vcr- 
Jahrn.  lag  verschüttet  und  ist  uuu  aufge-  bnnnung  verlebt  hatte  (Hieron.  Ep.  108, 
deckt  eine  aus  dem  4.  Jahrh.  and  Ton  der  ed.  Vallarsii).  Bestattet  wurde  sie  unprflngi- 
Apsis  letzterer  führt  eine  Treppe  abwärts  lieh  in  Terracina,  ihre  Kämmerer  Nereus 
zu  Kammern,  die  gleichsatn  das  Ilypogaeuui  uml  Aeliilleus  aber  im  Coemeteriuni  Dumi- 
der  Basilika  bildeten  und  in  \Uni  und  Aus-  tillae.  Letztere,  in  den  genannten  Aetem 
schmückung  auf  die  Zeit  der  1'.  weisen  (f/^  eunuchi  cubicularii  gehcisscn,  waren  nach 
Rossi  Bull.  1870,  149  tl".;  vgl.  d.  A.  Cle- 1  der  jüngst  (Nov.  1873)  im  Original  aufge- 
mens  S.  297).  Das  Pontiiicalbuch  gicbt  fundenen  damasianischen  Inschrift  milites 
ihm  einen  Faustinus  vom  Caelius  zum  Va-  cohortis  praetoriae  oder  apparitores  tyranni, 
ter.  Auch  der  Kornau  der  clementini-  sicherlich  des  Nero  (vgL  luven.  Sat.  X  15), 
sehen  Recognitionen  bringt  den  Papst  Cle-  uiul  als  solche  Zeugen  des  Heldcnmatfaea 
mens  nicht  in  Verliindung  mit  der  Havi-  der  Christen  gewesen:  selbst  Chri.sten  ge- 
sehen Familie,  sondern  ueniit  ihn  einen  i  worden,  Hohen  sie  und  traten  in  die  Dienste 
Verwandten  des  Tiberins  und  scheint  mit  |  der  Domitilla.  Ihre  Keliquien  übertrug  un- 
den  Namen,  die  er  dessen  Brüdern  und  ter  Clemens  VIII  Cardiinil  Buronius  mit 
Verwandten  gielit,  anzuspielen  auf  die  Acilii  denen  der  hl.  Doniitiila  in  seine  Tituliir- 
Fausti  (.\cilius  (ilabrio  wurde  ebenfalls  vonlkirche,  die  eben  diesen  Heiligen  geweiht 
Domitian  als  Christ  hingerichtet),  ist  übri-  ist.  Auf  die  beiden  DotnitilN  ii.  auf  Fla- 
gens  als  historische  Quelle  ohne  Werth,  i  vius  Clemens,  Acilius  Glabrio  und  ihre  Lei- 
Aueh  die  spätere  apokryphe  Idtteratur  I  densgenossen  spielt  offenbar  Taeifir«  (Agri- 
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coIa  45)  an,  wo  er  seinen  Sehwiegervater 

(t  glücklieh  preist,  dass  er  dio  Hin- 
richtung so  vieler  Consularen  au  einem 
Ta^e,  die  Verbannung  «OTidw  edlen  Frauen 

nicht  mehr  )i!i})(>  srlmnen  müssen. 

Eine  abweicliende  Ucnealogie  der  flavi- 
schen  Familie  hat  Mommscn  Corp.  Inscr. 
VI  172  f.  aufgestellt,  vgl.  jedoch  de  liossi 
Bull.  1875,  70  f.,  wo  dieselbe  als  Eusebius 
und  Dio  widersprechend  nachgewiesen  ist. 

Die  alten  Topographen  bezeichnen  das 
mehrgenannte  Coemeterium  als  Coem.  Do- 
mitillae  ad  s.  Petronillara  et  Nereum  et 
Achilleum,  und  die  Ba.silica  ad  s.  Petr.  (!t 
N.  et  Ach.  war  das  Centralheiligthum  des- 
selben. Diese  Basilika,  erbaut  zwischen 
390  und  895,  wegen  Baufiilligkcit  vcrlMsscii 
unter  Leo  III,  und  später,  wahrscheinlich 
897,  durch  ein  Erdbeben  eingestflnt,  Wurde 
im  Noveml)er  lH7'i  mit  ()l)engenannter  da- 
masianischcr  Inschrift  durch  de  Kossi  wie- 
der entdeckt  (S.  130,  Fig.  VA).  Den  Leib 
der  hl.  Jungfrau  Petronilla,  der  in  diesem 
Coemeterium  schon  beigesetzt  war,  bevor 
hier  die  hhl.  Nereus  und  Achilleus  bestattet 
wurden,  übertrug  Paul  I.  weil  sie  zu  »einer 
Zeit  für  eine  Tochter  des  hl.  Petrus  ge- 
halten wurde,  nach  dem  Vatican,  wo  der- 
selbe 1474  wieder  aufgefunden  wurde,  ru- 
hend in  einem  Steinsar^^e  mit  der  ursprüng- 
lichen Aufschrift:  AVHKI,IAK  PKTKO- 
NILLAE  FILIAE  DVLCIS8IMAK.  Toch- 
ter des  hl.  Petrus  kann  sie  nur  lieissen, 
weil  sie  von  ihm  getauft  wurde,  und  die 
Apostel  Alle,  die  sie  tauften,  ihre  Kin- 
der nannten.  Sie  ist  ohne  Zweifel  ein 
Glied  der  flavischen  Familie.  Der  Name 
Aurelia  findet  sich  auch  auf  einer  andern, 
sehr  alten  Inschrift  desselben  Coemeterium, 
den  Namen  Petronilla  aber  trftgt  sie  von 
T.  Fl.  Petro,  dem  Stammvater  ihrer  Fa- 
mihe ;  auch  eine  kkhwester  des  T.  Fl.  8a- 
binus  und  Vespasian  hiess  Petronilla  oder 
Polla.  Da-s  Nämliche  ergiebt  sich  auch  aus 
ihrer  Hestattung  im  Coem.  Domitillae  zu 
einer  Zeit,  wo  es  nur  Familiengräber  gab. 
Die  Ausgntbun^'  ihrer  erst  halb  aufgedeck- 
ten Basilika  hat  hierfür  neue  Belege  ge- 
liefert, sowie  schon  bisher  die  Tradition 
über  die  christlichen  Glieder  der  tlavischen 
Familie  durch  tüe  neuesten  Entdeckungen 
der  christlichen  Archäologie  in  überraschen- 
der Weise  Bestätigung  gefunden  hat.  De 
Bossi  R.  S.  I  265;  Bull.  1865,  17—24,  33 
bis  47;  1874,  5—35,  68— 7«;  ITnMWR.  B." 
41— 44f  74—87,  349.  WAronaiB. 

ILSHTESy  Bniee. 

FLUCH.  1)  Begriff  und  Name.  F. 
im  kirchlichen  Sprachgebrauche  bedeutet 
die  öfTeiitliche  und  förmliche  Androhung 
und  Anwünschung  der  göttliuheu  Strafge- 


rechtigkeit entweder  über  vollbrachte 
Vergehen,  in  welchem  Falle  der  F.  als 
Form  und  formelhafte  Heigabe  zur  facti- 
•ehen  Ausscheidung  aus  der  Kirche  bei  Ex- 
eommunication  und  Hann  (Anathem^  auf- 
tritt; oder  er  wird  de  /w^/zro,  mithin  con- 
ditionell,  d.  i.  für  den  Fall  ausgee|>roehein, 
da.s.s  Jemand  sich  die  l'ebertretung  eine« 
Gebotes  zu  Schulden  kommen  lässt.  Erste- 
res  spricht  Terttälian  De  pudic.  14  MU: 
mulfilifi  eam  (<'arnem)  se((ue]iatur .  quae 
diabolo  pruieiebatur ,  ut  sacrameuto  bene- 
dictionis  exauotoraretur ,  nunqiuun  (monta- 
nistisch!) in  castra  ecclesiae  reversura  (caro), 
d.  h.  der  F.  folgt  auf  die  tiiatsiiciiliche 
Uebergabe  an  Satan ,  oder  die  Excommu- 
Tiication.  Verfluchen  heisst  seiner  Idee 
nach :  dem  Reiche  der  Finsterniss  und  der 
unerlösten,  noch  unter  der  Herrschaft  Sa- 
tims  stehenden  Welt  anheini;^eben  und  i«t 
ein  Gegenstück  zum  Exorcismus,  welcher 
den  Menschen  der  Macht  des  Fürsten  der 
Finsternis-s  entzieht.  Es  hegt  nämlich  in 
ideeller  Hinsicht  dem  F.  die  Vorstellung 
von  dem  Dualismu-;  zwisclien  dem  (iottes- 
roiche  und  dem  Reiche  des  Hosen  zu  Grunde 
und  das  selbst  den  Heiden  innewohnende 
Bowusstsein,  dass  Niemand  beiden  Reichen 
zugleich  dienen  könne.  Vgl.  die  Kortnel 
sacer  esto  und  althochdeutsch  fluahlieu 
=  devovere,  exsecrari.  —  Als  Gegenteil 
von  Sogen  (benedictio),  der  nvich  Amhros. 
Bcned.  patriarch.  2:  sanctihcationis  et  gra- 
tiarum  voiiva  coUatio  ist,  kann  der  F.  bloss 
imprccatio  declarativa  und  nur  uneigentlich 
und  mit  Rücksicht  auf  den  sittlichen  /weck 
votiva  sein :  die  Kirche  segnet  precando  und 
operando,  aber  sie  Huclit  dedarando.  Denn 
,maledicta  nun  sunt  de  malo  rutu  impre- 
cantis,  sed  de  praescio  spiritu  denunciantis* 
(Atu/ust.  C.  Faust.  16,  c.  22),  oder  wie  der- 
selbe Heilige  sagt:  uou  ex  voto  ultionis,  sed 
ex  iustitiae  examine.  Vgl.  Can.  cum  sancti 
24,  «|u.  3  aus  Greg.  M.  Moral.  4,  c.  6.  Tt  r- 
tulliati  Apol.  39  umschreibt  daher  ireft'end 
das  maran-atha  mit  fiitari  iudicU  pratkUU' 
citit».  Auch  der  F.  wegen  vergangener 
Verbrechen  geschieht  immer  bedingungs- 
weise, und  selbst  wo  die  Formel  votiv 
erscheint,  spricht  sie  doch  nur  die  that- 
sächhche,  unausbleibliche  Folge  der  Sünde 
aus,  ist  also,  um  mit  Äugutim  zu  reden, 
denuntiativ.  Als  Henennungen  für  F.  fin- 
den sich  die  Ausdrücke  äpa.  xaTa'pa,  auch 
dfOptofioc.  raaledictio.  imprccatio,  execratio 
U.  a.  Eigenthümlich  ist  der  Euphemismus 
benedicere  für  maledicere  nach  Job  1,  15; 
11,  2;  5,  9  u.  III  Kön.  20,  10.  13  (barach); 
vgl.  -/aipstv  iöiv  und  sacer  esto  im  gleichen 
Sinne.  Ducmtyi  v.  beni'dicere  und  MubiUon 
Act.  8.  Hened.  saec.  IV,  I  I49invit.  b.  Alcuini. 
Diese  Ausdrucksweise  ist  jedoch  kein  flacher 
Euphemismus,  sie  entsprach  vielmehr  der 
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thatHüflilioh  vorliandiMion  Anschauung  der 
kirchlichen  Schriftsteller,  diiss  der  F.  ein 
Segen  sei.  Denn  hier  ^ilt,  WM  CjfiHiL  Hie- 
ras. Catecli.  4  vom  Hxon  ismus  sagt :  wende 
ihn  mit  l-^ifer  an  xai  a(u7r,ptavoi  t6  Kpä-^jj« 

2)  illiordliung.  Christus  hat  den  F. 
hinwepffjenommen  und  ist  -rf,;  xarapac 
>>uat;  (Liui.  3,  HD  und  die  cuXo^ia  rajiv 
(Epiphan.  Haer.  42);  auch  »oll  nach  Jac 
3,  9  aus  demselhcn  Munde  nicht  t-iXo^t«  xal 
xaTapa  kumnien.  Allein  der  kirchliche 
F.  aoll  ein  Mittel  zum  Heile  sein  und  hat 
■eine  positive  Begründung  im  A.  und  >>'. 
Test.  Vffl.  den  F.  Bileams  Nura.  22 ;  den 
Jusua's  über  Jerieho  Jo».  6,  2G  und  EliaaV  { 
II  Keff.  2,  24:  ganz  hesmiders  aber  die 
Psalmen  und  unter  ihnen  den  sog.  Fiuch- 
p8alm  lUU  (psalmus  impreMtoriiu)  mit  den 
maledictioiies  Scuriofirae,  so  genannt,  weil 
der  Psalm  auf  Judas  gedeutet  wurde,  ein 
Psalm,  der  auch  in  die  kirrhiichen  Formeln 
überging  {Greg.  Tnnm.  II.  F.  5,  19;  Mar- 
t(ti(  De  antiq.  eccl,  rit.  III  423).  '  Im  N. 
Test,  hat  der  Herr  einen  F.  verkündet  über 
den  Feigenbaum  (Matth.  21,  17)  und  eine 
Art  F.  sind  seine  Weherufe  (Matth.  23, 
23—38;  2f5,  24;  Luc.  (1,  24).  Xninentlich  I 
ftber  wurde  das  Vort^ehen  des  hl.  Paulus 
Torbild  für  die  kirclilidie  Disciidin.  Der 
Apostel  stösst  nieht  nur  aus  der  Kirche  aus 
(Act.  23,  3,  gegen  Alexander;  I  Kor.  5,  5 
und  (ial.  1,  8:  rapaooüvit  to)  jaTavä),  son- 
dern wendet  auch  förmliche  Verwünschungen 
an  I  Kor.  \fi,  22,  wo  das  vielhe-sprochene 
mnranatha  cfr.  Howd.  A'/F  De  synod. ;  na- 
mentlich aber  ist  II  Tim.  4,  14  (äroöcpT) ! 
otuTo)  f,  -/yptoc  xata  tot  tf^i  a'jToy)  ein  wahres 
Paradigtnu  eines  kirchlichen  Fluches,  wie 
schon  ThraphiiL  ■/..  d.  St.  und  Kulog.  Alex. 
bei  Photins  C'ud.  2^«).  ICIT  erkannt  haben. 
Ueber  die  traditio  satanae  vgl.  Tert.  Apol.  i 
39;  De  pudic.  13  u.  20.  Aebnlich  Hilarius,  | 
Ambrosius,  .Vngustin .  Origenea  und  Chry- 
Bostunius.  Endlich  kann  sich  die  Kirche 
noeh  auf  da.s  Beispiel  der  Märtyrer  be- 
rufen, die  öfters  von  dem  F.  (b'l)rauch 
machten.  —  Das»  geschichtlich  der  Syna- 
gof^lritus  mit  seinen  drei  .Abstufungen  von 
Bann  auf  die  kirchliche  Praxis  Eintluss  ge- 
übt bat.  ist  unleugbar  (Sdäeti.  De  synedr. 
Hebr.  I,  c.  .S).  Nur  brachte  bei  den  Juden 
der  F.  bloss  den  bürgerlichen  Tod,  bei  den 
Christen  den  geistigen:  Entziehung  aller 
Trostmittcl. 

3)  Siftliclie  Bedeutung.  Diese  ist 
in  Obigem  sdion  angedeutet.  Der  F.,  wie 
er  in  den  Evangelien  und  apostolischen 
Briefen  zu  Grunde  gelegt  erscheint  und  in 
der  alten  Kirelie  zur  L'ebung  kam,  ent- 
•pricht  durohaus  der  Idee  der  Kirche  ab 


der  allein  wahren  und  heiligenden  Anstalt, 
und  des  Leibes  Christi,  welcher  kein  faules 
oder  todtes  Glied  an  sich  duldet:  denn  das 
Christenthum  ist  keine  lahme,  indifferente 
Religion,  sondern  weiflt  allen  religiösen  und 
sittlichen  Indüferentitmus,  ab  seinem  inner- 
sten Wesen  zuwider,  von  sich  und  scheidet 
aus.  was  nicht  der  Idee  des  Reiches  Christi 
^'cniiiss  ist.  Einen  doppelten  Zweck  ver- 
folgt daher  die  Kirche  durch  Anwenden  des 
Fluches:  ersiens  .Sicherstellung  der  Herde  ge- 
gen Ansteckung  und  zugleich  Abschreckung 
vor  der  mit  dem  Y.  bezeichneten  bösen 
That.  und  zweitens  sittliche  Besserung  des 
Irrenden:  ut  qui  preee  et  exhortaticuibas 
ad  millam  frugem  reduci  ne(|ueunt.  seve- 
riorem  di.«ciplinae  castigationem  experian- 
tur  .  .  .  iMiirihie  III  433),  damit  sie,  wie 
der  .\postel  I  Tim.  1,  20  sagt.  ,die  Lehre 
Cliristi  nicht  mehr  zu  lästern  lernten'.  Die 
Besserung  des  Irrenden  als  Zweck  des  Flu- 
ches lieben  besonders  Augusd'n.  De  corrept. 
et  grat.  c.  ir>  und  AmLms.  De  offic.  min. 

II  27  hervor.  Auch  die  schwersten  Flttoh- 
formeln ,  welche  über  hartnäckige  und  un- 
bussfertige  Sünder,  die  insordtscentes ,  wie 
der  t.  t.  lautet,  gesprochen  worden,  sollten 
abschrecken  und  zur  Besserung  antreilien: 
iva  TO  Tr<£Ü}jLa  aw{^^Q,  1  Kor.  5,  5.  Der  F. 
der  Kirche  zielt  also  niemab  auf  den  Un- 
tergang des  Sünders  f  sondern  auf  dessen 

Rettung. 

4)  Formeln.    Diese  waren  ursprfing- 

lieh  einfach,  wie  die  biblischen :  anathema^ 
maran-atha.  In  dem  Grade  aber,  als  die 
Feierlichkeit,  mit  welcher  die  ^rche  die 
Ausstossung  aus  ihrem  Schoosse  vornahm, 
wuchs,  nahmen  auch  die  Fluchfornieln  einen 
ernsteren,  feierlicheren  Charakter  an  und 
die  Kirche  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf 
das  Aussprechen  der  Sentenz,  sondern  suchte 
möglichst  durch  Erweiterung  und  .Vusdon- 
tung  des  im  vVnathem  liegenden  Gedankens 
sittlich  zu  wirken,  bis  im  M.\.  die  Ver- 
wünschungen zu  weitläufigen  Formeln  sich 
steigerten.  Eine  ausführliche  Fornnd  schon 
bei  (t rigor  1  Ep.  1.  4,  20;  vgl.  Sgttes.  Ep. 
58  (al.  ."j"),  Bannformel  gegen  den  Präfec- 
ten  Andronicus ,  und  Innocfiiz'  I  F.  über 
Arcadius  und  lOudoxia.  Ueber  Fluchfor- 
meln gegen  etwaige  Uebertreter  von  Er- 
laj^scn  und  Urkunden  8.  Mahillon  Diplom.  2, 
c.  8.  Der  hl.  Ilieronymm  Ep.  (ral.  c.  3 
macht  darauf  aufmerkttim,  dass  im  A.  Test, 
bei  den  Imprewvtionen  niemals  der  Name 
(lottes  genannt  werde,  so  Gen.  9,  25;  Jo«. 

2i>,  und  ebenso  nicht  in  den  betreffenden 
Psalmen.  Vi,'I.  Theodor^.  In  Ps.  34;  s.  d. 
A.  Anathema  und  Grejfer  Do  beued.  et 
maled.  0- III)t  Ingobt  1615;  Jv^t'Hdh. 

III  399.  KBllo. 

ILtSSB,  s.  PandiesesflOMe. 
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FORI«  ]l*0]IO,  t.  OoMgttaer. 
F0N8,  B.  TanÜB. 

FORMA.    1)  =  töitoc,  du  Siegel,  mit 

dem  amtliche  Sehroihcn  vorsehen  sind:  so 
bei  Vlpian  und  im  Co<i.  Theod.,  demnach 
auch  daa  Schreiben  «elbst;  Laetatit. 

De  niort.  persecut.  4ft.  wo  das  Kdift  Con- 
stantins  und  Liciniu»'  von  den  KaiHern  selbst 
m  genannt  wird;  vgl.  andere  Stellen  aus 
Lm  ifcr  f'alür.,  Liheratus  l)iac(tnus,  Fafun- 
dus  Uerniian.,  welche  iJucumje  i.  v.  gesani- 
melt  bat.  Danach  heissen  titterae  forma- 
fae  die  mit  solcher  F..  versehenen  kirch- 
lichen  Amtsbriefe,  8.  d.  A. 

3)  F.  für  Eucharistie,  Hostie  ist  mit- 
tclaltcrlicli,  ebenso  kommt  in  diesem  Sinne 
forma/u  vor,  wie  Ducatige  i.  v.  nachgewie- 
sen hat  (Ord.  Rom.)<  Ob  der  Ausdruck 
bis  ins  christliche  Alterthum  hinsufreicht, 
ist  sehr  frajdlieh. 

8)  F.  fSr  Kirohenatuhl,  Chorstuhl,  gehört 
erst  dem  MA.  an. 

4)  In  den  überirdischen  Coemeterien  heisst 
foitna  die  Qrube,  welche  wieder  in  einzelne 
Nischen  oder  Compartiments  einfjetheilt  war. 
Vgl.  de  Jiossi  R.  S.  III  410  f.  und  die  da- 
selbst  roitgetheilte  Inschrift:  ANNIBOXIVft 
FECIT  SIBI  ET  SVIS  \]  LOCVM  IIOMI(hi) 
BVS  üiumero)  VIII  UsTRO  FORMAS; 
Kraus  R.  8.*  127  f.  KEAva. 

FOnUBIUS,  FOBHAlOi,  in  den  K15. 
■tern  beiderlei  Oeschlechti»  eine  die  Attf- 
aicht  Aber  die  Andern  in  geistlicher  Re> 
riehung  fahrende  Person.  Der  älteste  Beleg 

Iit'(/nl.  V.  Caesarii  ad  viri,'inos  <\  37.  Vgl. 
Reg.  s.  ßencd.  c.  58  und  dazu  Ducttnqi-  i.  v. 

FOBNELN,  epigraphische,  s.  luschrifbra. 

FOBXICATIO,  8.  Unnioht 

FOSSORES,  FOSSARH,  xo-töivT£C,  xo- 
stäTau  Das  (ieschüft  der  Todtenbestattung 
wurde  ini  rSntischen  Alterthum  Ton  den 
Lihitinarim ,  dem  T<'mpeldioner  der  Venus 
Libitina,  bei  welchem  die  Anzeige  des  To- 
des&lles  gemacht  wurde,  besorgt  und  dnreh 
die  \'i spilloneti  ausgeführt,  welche  die  ge- 
ringeren Leute  auch  auf  den  Sundapila 
hinaustrugen  (Sudm.  Domit.  17;  EuH^. 
VII  2:{;  Paulus  s.  v.  Vespae  3(tS;  N/r/o«. 
ApoU,  En.  II  8:  Tgl.  Marqmrdt  Privat- 
alterth.  I  861:  Dtn.  Das  nfiratleben  der 
Börner  345).  Der  in  der  christlichen  Ge- 
meinde ausschliesslich  eingehaltene  Ritus 
dfiur  Beerdigung  und  die  Anlage  der  gross» 
Bitigen  unterirdischen  Nekrojtolen  gab  den 
Todtengräbern  in  ihr  eine  ganz  be- 
sonders wichtige  Stellung  und  machte  das 
Inntituf  dt  r  Fdssoren  schon  früh  nothwondig, 
wenn  die  Bezeichnungen  desselben  aueh  zum 
Theo  etat  wit  dem  4.  Jalurh.  aufkommen. 


Letstere  Bemerkung  gilt  von  dem  t.  t.  xo- 
mfimc,  xoistäxat,  der,  in  unserm  Sinne,  erst 
seit  dem  4.  Jahrh.  In  Qebraueh  ist  und 
nicht,  wie  Gothofredus  zu  Cod.  Theodos. 
XIIL  1,  1  will,  inh  Tou  xo^'sc  —  quits 
poet  laborem  —  oder  diti  t»5  «oicstoo,  tot 
der  .Trauer',  sondern,  wie  dies  ilr  Rossi 
nachwies,  von  xoitia0dai  «arbeiten^  abzuleiten 
ist.  Die  Gopiaten  waren  die  Arbeitslente 
der  Kirche,  wie  dies  mit  Anerkennung  sol- 
cher Thütigkeit  hervorgehoben  wird  in  der 
Grabsehrifk  dea  DBB^TVS  MONTANA- 
RIVSIIQVI  LAMOUAVIT  PER  OMNIVM 
II  CLIM1T£KIVM  (=  per  totum  cimite- 
rium)  •  MERrPVS  FBCIT  (wjDrauf  aneh 
der  xo7T'.a77VTi  £ij  -raÜTa  ra  ytupta  einer  In- 
s(  hrift  des  3.  Jahrb.  anspielt,  K.  S.  III  534}. 
CopiaUu  kommen  im  Latetnisehen  samt 
in  einem  Gesetz  des  Constantius  Ton  857 
(Cod.  Theod.  XIII,  1,  1)  und  in  einem  an- 
dern Ton  860  (Cod.  Theod.  XVI,  2,  15)  vor, 
und  zwar  zeigt  der  Te.xt  des  letztern,  das« 
diese  Benennung  noch  jung  ist:  copiatas 
recens  nsus  instttait  nuncupari.  Dagegen 
ist  fo-tsor ,  fossftiius  älter.  Muratori  zu 
Thea.  Inscr.  1969  *  meinte,  der  t.  eigne  aos- 
schUesslieh  den  Christen,  wogegen  de  Rosri 
eine  vorchristliche  Inschrift  ((irelli-Hemen 
n.  7403)  beibrii^,  welche  gleichfalls  einen 
FOSSOR  auftreSt. 

Unhaltbar  ist  die  Ansicht  Onorafo's  und 
Zaccaria's  (Latpi  Diss.  lett.  I  288>,  dass  die 
Fossoren  erat  to«  Constantin  oder  Oonatan- 
tius  instituirt  worden  seien.  Für  den  altem 
Bestand  derselben  sprechen,  abgesehen  von 
den  Monumenten,  eine  Reihe  Ton  Texten. 
So  das  Inventar  der  domus,  in  (jua  Chri- 
stiani  conveniebant,  vom  J.  303  (Oesta  pur- 
gat.  C^il.,  in  Opiat.  MUe».  Opp.  ed.  Du- 
pin  1*58) :  sedente  Paulo  episoopo,  Montano 
et  Victore,  Dmliatelio  et  Memorio  presby- 
teris,  adstante  Harte  enm  Hello  et  Marte 
diaoonis ,  Marcuclio,  Catullino,  Silvano  et 
üaroao  subdiaconis,  lanuario,  Heraclo,  Fru- 
ctuoBo.  Miggine,  Satnmino,  Victore  «imsn- 
rieo  et  ccteris  fossoribus.  Die  Fossoren 
zählen  nach  dieser  wichtigen  Urkunde  zu 
den  Klerikern;  ebenso  in  dem  Briefe  dea 
JJieroHjfmv»  Ad  Innoeentium  de  muliere 
septies  ieta  (Ep.  49j,  wo  clerid  dil^igen 
heissen,  welche  oIHdnm  ünteo  eadaver  ob- 
volvere,  fossam  humum  lapidibus  eoiistruen- 
tes  ex  more  tumulum  parare  bestimmt  siud; 
ebenso  in  dem  apokryphen  Brief  des  Igna- 
tius an  die  Antiochcner.  in  der  Epist,  13 
ad  Rusticum  Narben.,  bei  HUron,  (IX),  in 
den  Not.  Tiron.,  bei  Epiphan.  Comp,  doetr. 
in  Euehol.  gr.  r?9  fvgl.  Durnni/f  i,  v.  fos- 
sarius)  und  in  dem  von  A,  Mai  Öpic.  Rom. 
IX  133  edirten  Chronisten  des  6.  Jahrii. 
(Christus  in  se  eonsecrando  ecclesiam  gra- 
dus  eins  singulos  commendavit  . . .  qui  sunt 
ostiarius,  fossorhis,  leetor,  labdiMMniaa,  ^ 
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oonus,  presby^er,  episoopus).  De  Ro.s-si  ist 
der  Ansicht,  die  Fossoren  seien  ursprüng- 
lich TOB  den  Ostiariern  nicht  verschieden 
powo-sfMi,  und  in  der  Statistik  dos  römischen 
Klerus,  welche  P.  Cornelius  im  J.  251  gab, 
unter  der  Rubrik  derselben  mit  aufgefflhrt, 
obploioh  die  Znbl  jodonfiills  zu  klein 
angegeben  »ei.  Ihren  Unterhalt  erhielten 
die  Fos-soren  zunächst  durch  die  freie  Pri- 
vatwohlthätigkeit,  welche  diesepultura  mor- 
tnorum  geraide  als  eine  besonders  verdienst- 
liche Handlung  betrachtete  (Lact.  Inst.  VI 
10 — 12),  80  dass  henefnrrre  soviel  als  die 
Todten  bestatten  hiess  (Bull.  1873,  133); 
tpitor  mfimen  Massr^ln  fBr  eine  gerefirel- 
tore  Besoldung  getroffen  worden  sein :  der 
unbeltannte  Verfasser  der  Schrift  De  septem 
gradibus  ecclesiae  bei  Hieron.  (ed.  Yallarsi 
XT  115)  fordert,  das«  die  Fossoren  gleich 
den  übrigen  Klerikern  aus  der  area  ecclc- 
ciae  emShrt  werden  (eget  .  .  .  fossarius, 
moriuntur  famo  qui  alios  scpelire  mandan- 
tur;  poscunt  miscricordiam  qui  misereri  aliis 
sunt  pntecepti) ;  hier  sieht  man  also  die  alte 
Freigebigkeit  <'rlalimen.  ViclltMcbt  liänt^t 
es  damit  auch  zusammen,  dass  wir  seit  dem 
4.  Jahrb.  die  Fossoren,  was  früher  nicht 
der  Fall  ist,  die  Loculi  t7)rmlich  verkaufen 
sehen,  so  in  der  Inschrift  vtm  S.  Ciriaca 
(Boldeiti  I  53:  Kraus  R.  S. »  109),  in  wel- 
cher zwei  Damen  sich  zu  Lebzeiten  ein 
BiBomum  von  zwei  Fossoren  kaufen ;  in  der 
«ndeni  (Kmw  a.  a.  0.),  wo  Quintus  der 
Fonor  erwähnt  wird,  in  der  von  :^S'2,  wo 
der  Satz  vorkommt :  quod  multi  cupiuNt 
BT  RARI  ACCIPIVNT  (eb.;  de  Rossi  In- 
Script.  T,  n.  319).  Andere  Rrispicle  liahcn 
Marini  Arval.  II  (»95  (förmlich«'r  l'ontract 
mit  Angabe  des  Preises:  EMPTVM  LOCVM 
AB  AR  II  TEMISIVM  VISOMVM  ||  lloc 
EST  ET  PRETIVM  ||  DATVM  FÜ8St)RI 
HILA  !|  RO  ID  EST  FOL  X  O  PRAE- 
II  SENTIA  SKYKRI  FOSS  •  ET  LAVREX- 
TI.  Einen  Sixtus  als  Fossor  nennt  ein  Epi- 
taph Iji-i  Mnrchi  Architett.  165:  CVMPA- 
RAVl  SATVRMNVS  A  !I  SVSTO  LOCVM  j 
VISOMVM  AVRI  SOLID  |i  ÜS  DVO  INI 
LVMIXARE  MAIORE  QVE  PO  ||  SITA  | 
EST  IBI  QVE  FVIT  CVM  MARITo  AN 
XL;  und  aus  dem  J.  400  erzählt  eine  auclt 
durch  ihre  Symbole  berühmte  Inschrift,  dass 
ein  gewisser  Calevius,  ohne  Zweifel  ein 
Fossor,  einem  Avinius  den  dritten  Theil 
eines  Bisomum  verkaufte,  dessen  beide  an- 
dere Plitee  bereits  durch  Calvilius  und  Lu- 


u.  d.  A.  Katakomben.  Es  gebort,  wie  ge- 
sagt, erst  der  zw^eiten  Hälfte  des  4.  und 
dem  5.  Jahrii.  aa,  der  leteten  Excavationa- 
periode  der  Katakomben;  in  den  ersten 
Jahrhunderten  sind  nur  äusserst  selten  Con- 
cessionen  von  Oribem  «d  Lebende  g^^wn 
worden ;  man  wollte  damals  offenbar  die 
Construction  des  ungeheuren  Werkes  nicht 
durch  derartige  Oeftlligkeiten  «tSren. 

Dass  zu  den  Fossoren  nur  tiicbtige  und 
zuverlässige  Männer  taugten,  liegt  auf  der 
Haad  und  wird  ausdrücktieh  beseugt  (Tgl. 
Bold  ff  t!  r.M  ff.:  }farrhi  ST  ff.):  so  durch 
die  oben  erwäiinte^  Stelle  des  von  A.  Mai 
edirten  Chronieon.  palatin.  und  dureh  den 
Verfasser  der  Aldi.  De  sept.  ^^rad.  eccl.  a. 
a.  O.:  tales  fossarios  esse  ecclesiae  conveuit, 
quali»  Tobiaa  prophete  f^t  . . .  eins  fidU, 
eius  sanotitati.s,  eins  scientiae  ftttpie  Tirtutil 
(Hieron.  Upp.  XI  llö). 

Die  oben  angeffihrten  Aeta  purgationi« 
erwähnen  zweier  Fossoren,  welche,  vor  Ge- 
richt geführt,  nach  ihrem  Stande  gefragt 
werden  —  induotis  et  adplieitia  vietore 
Samsuri<i  et  Saturnino  fossoribus  —  die 
Antwort  gaben  —  der  eine,  er  sei  fossor, 
der  andere,  er  sei  artifex.  Mit  Recht  fol- 
gert de  Russi  (R,  S.  III  539)  daraus,  da.ss 
den  clerici  laborantes,  welche  Fossoren 
hiessen,  weil  sie  fodiebant  «epniera,  KVnsi- 
1er  beigegeben  waren,  die  verschiedene  Ge- 
schälte hatten.  Zunächst  war  unter  diesen 
der  memer,  der  Geooeter,  welcher  die  teeb- 
nisrhe  Anlage  der  Katakomben  zu  leiten 
hatte  (s.  d.  A.  Katakomben;  de  Rom  R. 
S.  TU,  p.  II:  MicfieU  Stefano  de  Rwtffe 
Ausführungen ;  Kraus  R.  S.  *  40f>  f.).  Die 
Coemeterialgemälde  zeigen  uns  eine  Reihe 
von  Abbildungen  von  FoMoren,  wie  aie 
eben  den  Tuf  bearbeiten ,  um  die  Kata- 
komben anzulegen  {Boaio  505,  529;  Bol- 
detU  62:  Perrei  I,  pl.  XXXIX,  XXII).  Auf 
einem  derselben  sieht  man  den  Namen  des 
Arbeitenden,  Trophimus  mit  der  Angabe 
seines  Gesohifts  F06RO  (Auw  529).  Ein 
Freeoo  too  8.  Pietro  e  MarceUiBO  {Bono 


dns  besetit  waren 


CALBVIV8  BEN- 


DIDIT  AVIN(/o)  TRlSOMV(i/0  VRI  PO- 
8ITI  ERANT  VINI  ET  CALVILIVS  ET 
!  LVCIVS  IN  \\\(rt')  CÜS  STIL(/Vo«/). 
Vgl.  über  dieses  Verkaufswesen  Marchi  115; 
de  Boni  R.  a  IQ  642;  Kram  R.  S.*  110 


fif.  in.  n«Mo  «n  s.  mubf  • 
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373;  Aringhi  II  101,  ed.  Par.  II  43)  aeigt 
rechts  und  links  von  der  Ilauptdarstellung 
je  einen  Fossor.  der  eine  trägt  eine  Lampe, 
der  andere,  neben  welchem  die  Lampe  auf- 
gehängt ist,  ist  mit  seiner  Pike  am  Arbei- 
ten (s.  unsere  Abb.  Fig.  191).   Andere  Bei- 

Siele  halion  Bosio  und  Aringhi  (ed.  rnri». 
14,  31,  32).  Am  berühmtesten,  durch 
Wüeman^n  Yignette  zu  seiner  ,Fnbiola'  po- 
pulärsten ist  das  von  lioldeUi  GO  zuerst 
gegebene,  in  unserer  Fig.  192  (die  Inschrift, 


riff.  IM. 


welche  in  der  Abbildunj^  weggelassen,  steht 
über  der  äussern  Wölbung  des  Arooaolium 
und  lautet:  DIOGENES  •  FOfiSOR  *  IN  • 
PACE  •  DKPOSITVS  ü  OCTABV  •  KALEN- 
DAS  •  OCTOBRIS)  wiederholte  Fresco  mit 
dem  Bilde  des  Fossor  Diogenes,  demen  trau- 
rige Reste  wir  noch  im  Coemeterium  der 
Domitilla  sahen.  Das  Bild  schmückt  das 
Arcosolium  eines  Cubiculum.  Diogenes,  den 
<U  Rossi  für  einen  Yorstoher  der  Fossoren 
hält,  steht  vor  einem  in  eine  Apside  aua- 
ladenden Qebäude,  in  der  Rechten  hat  er 
eine  Pike,  in  der  Linken  eine  Lampe ,  am 
Boden  sieht  man  einen  Zirkel,  zwei  Hau- 
instrumente  und  eine  Art  Lanze.  Le  Blant 
(Sur  les  graveurs  des  inscr.  antii|uc«,  in 
Revue  de  lart  chr^t.  18Ö9;  Inacr.  de  la 
Gaule  n  192  f.)  hält  diese  Instrumente  für 
diejenigen  des  lapicida  und  erlaubt  nach- 
weisen ZU  können,  dass  die  Foaaoren  zu- 
gleich die  Steinmetzen  waren,  aus  deren 
Händen  die  Inschriften  der  KatAkomben  her- 
vorgingen. De  Rosai  a.  a.  O.  beweist  da- 
gegen, dass  jedes  Coemeterium  oder  jede 
Gruppe  von  C'oemeterien  ihre  cigetii'  ofß- 
cina  von  Lapieiden  hatte,  welche  den  Fos- 
soren  beigeordnet,  nicht  aber  mit  ihnen 
identisch  waren.  Manche  Gral>s<  lirirt<Mi  zei- 
gen neben  den  Namen  der  Fossoreu  die 
Handwerkszeuge:  so  BoiM)  505;  BoltUtii 
■62;  Perrei  I,  pl.  XXXIX  Die  Namen  von 
Foflsoren  bieten  u.  a.  auawr  den  oben  an- 
geführten Beispielen  BoMMi  66;  Aringhi 
ed.  Rom.  II  139;  FabMIl  738,  n.  492: 
Lami  De  erud.  Apoat.  278;  vgl.  Marligny 
Dict.  *330;  de  Roiri  R.  8.  III  544  ff.: 
March  i  «»1. 

Schon  Marchi  hatte  die  Vennuthung  auf- 
gestellt, dass  jedes  CoemeimiiuB  waSm  dm 


speziell  zugewiesene  Abtheilunj;  von  Fos- 
soren  hatte,  wenngleich  der  Liber  pontifi- 
calis  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  No- 
tare, Diakonen,  Coemeterien,  Parochien, 
gänzlich  von  jenen  schweigt.  Ein  von  Bol- 
delti  <>l,  Ii2,  65  bald  als  in  S.  Callisto,  bald 
als  in  S.  Ponziano  gefunden  bezeichneter 
Stein  hat  die  Inschrift  lYNXVS  FOSSOR 
AVENTINVS  F  •  8.  Ein  anderer  Stein 
notirt  die  Anwesenheit  aller  Fo8sor(»n  bei 
dem  Verkauf  —  omnea  /ossäres  —  selbst* 
verständlich  derjenigen  nur,  welche  in  dem 
Coemeterium  arbeiteten.  Dagegen  lässt  »ich 
ein  von  Gazzera  publicirtes  oberitalienischea 
Denkmal  (Gazzera  Iscr.  crist.  del  Piemonte 
:i4:  CRKSTIANI  FOSSORIIU'S  AD  RE- 
FKKJERIYM  IN  PERPET.)  nicht  als  Be- 
stätigung für  die  angebliche  Organisation 
aller  Fossoren  zu  einer  Ciesammtcorporation 
citiren,  da  der  Stein  gefälscht  ist  {Momm- 
aen  C.  J.  1.  V,  n.  891). 

Als  Cons tantin  Neurom  gründete,  wies 
er  dem  Dienste  der  Kirche  95U  lecliottarii 
und  deeani  zu  (Cod.  Itut.  Nor.  43,  59 ;  s. 
Tillemont  Hist.  des  Emp.  IV  235),  deren 
Zahl  später  K.  Anastasius  auf  1100  er- 
höhte {Iwa.  Nov.  59).  Dies  waren  ex  di- 
versis  corporibus  urbis  gewählte  Laien,  und 
wenn  sie  auch  den  Namen  copiatae  erhiel- 
ten, so  waren  sie  doch  etwas  ganz  Ter* 
schiedenes  von  den  altkirchlichcn  Fossoren, 
die  dem  Klerus  beigerechnet  wurden.  Sie 
sollten  einfach  die  heidnischen  SandapäarU 
oder  Todtenträger  ersetzen,  erliielten  dafür 
durch  Anastasius  Steuerfreiheit  und  Ein- 
Icflnfte,  yrm\  si^  sine  mereede  facerent  de- 
functorum  exe(iiiiaH.  Ausserhalb  liy/.anz  ist 
dies  Institut  nicht  nachzuweisen.  Für  Rom 
und  Italien  verfügte  flbrigens  Oonstantitt« 
die  Befreiung  der  clerici  qui  copiatae  ap- 
pellantur,  von  dem  fünfjährigen  Tribut  (der 
nistraliB  collatlo).  KaAVS. 

FRATERNITA8.  Fratcr  ist  als  Anrede  so 
wenig  specifiseh  ehristlich,  wie  pater,  mater, 
fili.  Ausdrücke  der  Zärtlichkeit,  die  zu  allen 
Zeiten  üblich  waren.  Cic.  Verr.  III  3,  66, 
155;  fforof.  Ep.  I  6,  54;  Petron.  98,  100; 
Vit.  M.  Antonini  c.  18;  Faul.  1.  IV  ad  Viteil. 
(Digg,  XXVm  5,  58,  §  1);  s^l  Friedländer 
8ittengi»eh.  Ron»  I  431  (4.  A.),  398  (5.  A.). 
Im  Curialstil  des  4.  und  5.  Jahrh.  weidt  ti 
der  magister  ofhcioruro,  die  comites  rerum 
priTatanim  und  diejenigen  aaeramm  largi- 
tionum  ,fratre«'  angeredet,  wie  die  höchsten 
Reiohsbeamten  mksvoj^  (s.  Friediänder  a. 
a.0.  r  ISO).  Nicht  blosse  Hafflehkeitsformel, 
sondern  im  Wesen  der  christlichen  Lebens- 
gemeinschaft b^ründet,  ist  es  dagegeUj 
wenn  die  alten  Christen  sich  ab  ,Brttder 
erkennen  und  so  bezeichnen.  So  war  es 
ihnen  durch  den  Herrn  selbst  befohlen 
(Matth.  23,  8);  so  erklftren  MümiM  FtUx 
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c.  31,  Terfiilliaii,  Loctaiifiiis  (  Inst.  (liv.  IV  '  stenthums  bei  don  Aiihänjjorn  den  Mithras 
15:  nec  alia  cuumi  osr  cur  in  iiuIhs  invicem  annehiiien,  8u^t  ja  ilooh  bei  Augustiit.  In 
fratrum  nomen  impertiumuK,  nisi  quia  pares  |  loan.  Tnct.  YII  einer  derselben  Ton  Ifi- 
esso  nos  orc(liTn^l^<l .  Insfiii  il.  M<nt.  fApol.  thrns  fji'rndozu:  ipso  dirifltianus  est. 
I,  c.  Üä)  es  b1»  Erki'iiiiunirszt'ichcn  iUt  Chri-  Mit  dieser  Anschauung  der  Fraternität 
sten«  dam  sie  sich  tiuusiii  lilicli  als  Itriider  hängt,  wie  Martignif  richtig  annimmt,  ge- 
bctrnt'litcn.  Sie  n'<l(  ii  hIcIi  daher  i'ratrt's  wi«!<  auch  da«  Vorkonimoii  von  Namen  wie 
an:  Athfiiuij.  Suppl.  32;  .^l/inMC. /W.  c.  3  ff. ;  i  Adelphius  (Lyon,  lioi^xim  507,  n.  LXl  u. 
Cyprian  in  den  meinten  seiner  Briefe  «.  s.  f.  |  a.,  Grabschrift  zu  Bordeaux  u.  ».  f.)  sop 
Ks  kann  daher  nicht  erstaunen,  wenn  s.immen ,  in  welchen  sich  diese  Idee  aus- 
die  Gemeinde  sicli  selbst  a^ü^oTTjc .  frater-  drückt  (s.  Namen  der  alten  Christen^, 
nitas  nennt.  Schon  R.  S.  I,  105—108  hat  In  einem  freihch  ;<anz  verschiedmienl^niie 
de  Rinisi  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  tritt  später  die  Hezeii-hnunfj  /'/(/^v.s- ,  aoro- 
Ausdrücke  errle,*ia  /ratrion,  /rutres,  cuncd  .res,  für  das  verbotene  Verhiiitniss  von  Kle- 
frutrrs,  fratrriiiias  auf  die  kirchliche  Oe-Irikern  und  Syneisakten  auf:  Sy».  Ancyr. 
nieindo  flehen.  In  diesem  Sinne  tinden  wir  c.  19:  fic  ouvepjrofiiv«;  -apftevouc  ttsiv.  w; 
die  KCCI.K8IA  FRATHVM  auf  der  In-  doiX^c,  ixtoXuooiüv.  Hieron.  Ep.  XXII  ad 
Schrift  de«  Kuelpius  zu  Churchell  (/?fW«r  I  Eustoch. :  ...  ooelibem  tpendt  virgo  ger> 
Inscr.  de  V\\'^.  n.  4025;  Kraus  H.  S.  manum,  fratrum  quacrit  cxtrancum.  tofl. 

ähnlich  Mmatori  Thea.  IV  1824  ':  ALK-  T/uwlos.  üb.  XVI,  tit.  de  episc,  eccl.  et 
XANDUO  •  FRATKI  •  HKXKMKKK.NTI  •  der.  (a.  420):  eum  <|ui  probabilem  saecnlo 
VOTVM  MKKKRENTI-FKATKKS  KKD-  disciplinnm  a-it.  (iecolorari  consortio  ^oro- 
DIDKUVNT  ■  VIXIT •  IN  •  CIIUKSTO  |1  Ali-  riue  appollationis  non  deeet  etc.  Vgl.  den 
NIS  •  XXXlir  •  DKCKSSIT-  lüVS  •  IV-lArt  Subintroduciae,  und  Jfurotori  Aneod. 
NIAS);  weiter  FHATHKS  liONI.  a n «gerufen  '  graeo^  PateT.  1709,  I  230.  UAVS. 
um  Krlialtung  eines  Grabes  (lirunnii  lü8);l 

Euelpius.  in  der  angefahrten  Inschrift  au«  j  FUEKwELASSENE  (liberti,  die  Naehkom- 
(?hurchell,  prfisst  im  Twie  seine  Mrüder:  men  derselhen  liliertini,  obj^leich  bciilc  Au-<- 
SALVKTK  FKATiiKS,  ebenso  Kunicus  auf  drücke  später  prumiscue  gebraucht  wurden) 
einer  Inschrift  des  .Museo  oiivieri  zu  Pe-  konnten  Sklaven  werden,  entweder  Ton 
saro  ('angeblich  aus  den  KatakoiMl>en) :  Ei-  Staatswoj^en  (ex  senatus  oonsulto  zur  Be- 
l'HMIN  KXKTE  AAEA<l>Ül  (.V/i/vV*/ Arval.  lohnung  für  geleistete  Dienste  unter  Kr- 
prefaz.  XX),  wie  anderseits  die  fratrcs  den  |  stattung  des  Kaufpreises  an  den  Eigcn- 
Dahiiifreschiedenen  ihren  Gruss  nachsenden :  thümer)  rxler  auch  j)rivatim.  Die  Freilas- 
liENE  gVE  II  SQVENTI  ||  FRATKI  P.AC  sunf?  (manunussio)  war  im  römischen  Stajite 
CHILO  IN  PAGE  |l  FRATRBS  dnsdirift  gere^'eIt  durch  die  Lex  Aelia  S<>ntia,  die 
vom  Coemeteriiim  des  Petrus  und  Marcel-  Lex  Furia  Canina  und  die  Lex  lunia  Nor- 
linus,  Buonairuhli  \('tn  ITUj  undLKONTI  liana.  An  diese  gesetzlichen  Uestimmungen 
P||AX  A  FHA  :;TRIBVS  (dr  liossi  Huli.  mussten  sicii  die  Christen  halten.  Die  äussere 
1804,  13).  Endlich  hat  <lr  Hossi  kürzlidi  politische  Stellunj;  der  Sklaven  plötzlich  zu 
R.  S.  III  512  eine  (»rabsdirift  aus  der  Ka-  ändern,  war  dein  Ciiristenthum  unmöglich, 
takorabe  von  S.  Sebastiano  veröffentlicht.  Aber  es  dranfjf  darauf,  dass  eincstheils  die 
welche  geradezu  die  .sodahs  fialres  nennt:  Sklaven  als  den  Herren  ebenbürtig  (//iVroM. 

 VS  Ii  SODALIS  FKATR  |[  ES,  »o  Kp.  14;  Clem.  Aiejc.  Paethig.  III,  c.  12  u.  a.) 

dass  wir  diese  Bezeichnung  als  dem  suda-  betrachtet,  als  Familienglieder  angesehen 


licium  der  Christen  eigenthOnilich  in  An 
Spruch  zu  nelimen  haben.  Allerdings  l>e- 
dienen  sich  derselben  audi  heidnische  Col- 
legien,  so  die  a  r  v  a  1  i  s  c  Ii  e  n  B  r  ü  d  e  r,  aber 
nur,  weil  dieselben  die  Stiftung  ihrer  Ge- 


(C/irifsost.  Horn.  11  in  Art.  apost. :  Const. 
Apijst.  IV,  c.  12;  Cleui.  AUx.  Strom.  IV, 
c.  9)  würden  und  dass  anderseits  den  Skla- 
ven die  Freiheit  nach  und  nach  geschenkt 
werde  (s.  d.  A.  Sklaverei).   Daher  kamen 


nossensehaft  auf  die  zwölf  srdine  iler  Acca  bei  christlich  prwnrilenen  Herren  entweder 
Larentia  zurückführten  (K.  S.  l  108:  Ihn-  bei  Lebzeiten  oder  durch  testamentarische 
zm  Acta  fratr.  Arv.  p.  I).  Es  ist  weiter  ^  Verfügungen  zahlreiche  Freilassungen  vor. 
Ton  der  Höflichkeit,  wenn  die  Mitglieder  Chrnmatius,  Melania  u.  A.  Hessen  bei  ihrer 
eines  Collegiums  sich  , Brüder'  nennen  (C.  Tnufe  ihre  Sklaven  frei.  Der  diesbezügliche 
.1.  1.  VI.  n.  lt>4(»(l:  U.S.  I  108).  In  einem  Kiiitiuss  des  Uhristeuthums  zeigt  sich  sogar 
andern  Falle dedi<-irt  der  SACEUDUS  1  Slli-  bei  dem  Xeaplatoniker  Senator  Kogatianus. 
VAXI  ■  CVN  •  KKATKIBVS  KT  •  SO-  Die  Freila.ssunff  aus  der  Knechtschaft  <riilt 
ROKIHVS  eine  Ära  (C.  J.  VI  377),  wozu  ,  als  eines  der  verdieristlidiHten  ^'uten  Werke 
Wüinnns  Ex.  inscr.  lat.  n.  67  anmerkt: !  (vgl.  Chrysost.  Ibitn.  4(i  in  Kp.  I  ad  CSor.). 
,pater  deorum  omnium.  fratres,  sorores  ad  Daher  wurden  in  remedium  aiiimne.  pro  re- 
cultum  Mithrae  pertinent.'  In  der  That ;  deniptione  auimae,  pro  amore  Dei  solche 
dfirfen  wir  hier  eine  Maehahmung  de«  Cbri- 1  Freiiassnngen  teetamentariseh  TerfQgt  nnd 
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man  rechnete  es  als  hohe  Anaadelmniig, 

solohe  auf  Orabmonumrntpn  vor«torbpner 
Verwandter  aufzählen  zu  ktintieii  (v^l.  Le 
Blaut  R^ponse  k  une  lettre  du  13  janvier 
lf>80,  18  und  Inscriptions  chrot..  pref.).  Um 
die  Freilassungen  zu  erleirhtern ,  wurde 
schon  von  Constantin  verordnet  (Sozomen. 
II  ist.  ecci.  I  9),  doss  diesolhon  in  der  Kirche 
vor  dem  Klerus  statthalien  ilurften  und  dass 
der  TOB  einem  Priester  ausfjt'stellte  Frei- 
la8«un,ar»<"'hein  dieselbe  rechtliche  Kraft  be- 
iitzen  sollte,  wie  der  von  einem  weltlichen 
Richter  aufj^esetaste  (Cod.  Itutin.  VI!  3). 
Das  Osterfest  war  nach  dem  hl.  Gregor 
von  yyssa  (Orat.  8  de  resurrect.)  die  f»e- 
wöhnliehe  Zeit  für  die  in  feeie  ec(  l^siae 
▼Ol^enommenenFreilas.'iunf^n.  —  Nur  durch 
die  sof^n.  ofticielle  FreilaHsung  wurde  der 
libertus  römischer  Bürger  (Ulpian.  I  5,  6); 
die  nicht  officielle  Freilassuni;  bewirkte  nur 
den  faotischen  Zustand  der  Freiheit,  l  ud 
an  diesen  Zu.stand  wird  wol  bei  den  mei- 
sten christlichen  Freilassungen  vor  Conntan- 
tin  zu  denken  sein.  Der  ofHcii-H  F.  erhielt 
ttie  Zeichen  si-incr  Civität  einen  römischen 
Namen  ((''></.  lusiin.  VII  :{ ;  Iiirntnl.  Sat, 
V  120^  nätnlii-li  den  üentil,  <it"t  aucli  den 
Yonuunen  Reines  Freilasscrs.  .1 1 denfalls  sind 
nanehe,  vielleicht  viele  der  auf  den  Kata- 
kombeninschriften sich  vorfindenden  Namen 
berfihmter  römischer  Oeschleehtor  Namen 
von  christlichen  Freij^elassenen ,  die  den 
Geschlcchtsiiamen  ihrer  Herren  adoptirt 
hatten.  —  Die  Liberti  durften  narli  (|«  n 
römischen  Oosef/.en  zwar  keinen  Ackerbau 
treiben,  wo!  aber  Handwerker,  Geschäfts- 
und  Kaufleute  werden ;  sie  durften  die  Ge- 
schäfte ihrer  l'atronc  besorf^en.  Wirthschaf- 
ten  und  Huden  halten.  Darum  dringt  der 
hl.  Chri/softtomu.i  (Hom.  40  in  I  ad  Cor.) 
80  sehr  darauf,  dass  christliche  Herrschaf- 
ten ihre  Sklaven  Handwerke  oder  eine  Kunst 
lernen  liessen,  damit  letztere,  freif^elaasen, 
ihren  Unterhalt  leicht  erwerben  könnten. 
Ferner  durften  ciiristliche  Sklaven  sich  Eigen- 
thum erwerben,  und  dieses,  wenn  sie  frei- 
gelassen wurden,  mitnehmen,  oder  der  Herr 
war  verpllii'htet.  sie  mit  dem  zu  versehen, 
was  zum  Lehen  nöthig  war  (Salvian.  Adv. 
avarit.  III,  c.  7;  vgl.  Chaslrl  Studien  über 
den  Einflus.s  der  Charitas  llbij.  Hatten  F. 
nicht  den  nöthigen  Lebenmilterhalt.  so  er- 
hielten sie  Kirchenalmosen,  wie  Callistus 
unter  den  Päpsten  Victor  und  Zephyrinus 
{Hippolyt.  Philosoph.  IX,  c.  5).  Den  Frei- 
gelassenen standen  schon  frühe  die  höch- 
sten kirchlichen  Ehrenstellen  offen,  da  in 
Christo  kein  ITnterschied  zwischen  Sklaven 
und  Freien  (Kol.  '.\ .  II).  Der  mit  einem 
Briefe  des  hl.  Paulus  an  Philemon  zurück- 
geschickte und  Ton  diesem  mit  der  Freiheit 
beschenkte  Onesimus  wurde  nach  den  apost. 
Comtit.  VII,  c.  4t»  und  dem  römischen  Mar- 


Ityrologium  (ad  16.  Febr.)  vom  hl.  Paula» 
'  als  Bischof  eingesetzt  und  soll  derselbe  sein, 
j  dessen  der  hl.  Ignatius  in  seinem  Briefe 
•  an  die  Ephesier  mit  den  rühmenden  Wor- 
ten .DvTjat'jx«)  TiT)   h  OYoEiTTj  di^'.rj-fi'iTtrt ,  Gjjiwv 
Si  iv  aapxl  tTAixfWAf   gedenkt.    Der  zur 
'  Strafe  der  Oeissciung  und  ad  metalla  nach 
Sardinien  verurteilte,  als  servus  poenac  frei- 
gewordene und  vom  Kirchenalmosen  lebende 
Callistus  wurde  unter  Zephyrinus  (als  Archi- 
diakon)  die  rechte  Hand  des  Papstes  und 
i  na<'h  dessen  Tode   sein  Nachfolger  (vgl. 
j  Philosoph.  IX.  e.  5  ff.). 

Nach  dem  römischen  Staatsrecht  hatten 
F.  nicht  djis  ius  conuubii;  die  Heirat  eines 
I  ingenuus  mit  einer  ttbertina  oder  umgc- 
keiirt  galt  für  eine  grosse  Schiuach  (vgl, 
Tertull.  Ad  uxor.  II.  e.  8).  Pa|)st  Callistus 
erklärte  ohne  Rücksicht  auf  dies  Staatsge- 
setz  die  Ehe  zwischen  Töchtern  von  Freien 
und  Edlen  mit  Männern  aus  dem  Stande 
der  Freigelassenen  für  vollgültige  Ehen 
i Hippolyt .  Philos.  IX,  c.  7;  vgl.  iJöllinger 
Hippolvtus  u.  Callistus  183).  Solche  Ehen 
scheint  auch  TertulUan  (Ad  uxor.  II,  c.  8) 
zu  enijjfehlen,  damit  ja  keine  gemischten 
Ehen  mit  Heiden  vorkommen  sollten.  — • 
Durch  die  Freilassung  kam  der  libertus  in 
ein  Pietätsverhiiltniss  (ähnlich  dem  des  Kin- 
des zum  Vater,  des  Clienten  zum  Patron) 
zu  dem  Freilasser.  Er  trat  in  die  gen« 
seines  ehemaligen  Herrn  nach  dem  heid- 
nischen Stjuitsrecht  nur  als  Halbbcrechtig- 
tcr.  nach  christlicher  Auffassung  als  Eben- 
I  bürtiger  (Cfu  i/sosf.  Hom.  11  in  Art.  npost.); 
er  hatte  mit  der  gens  seines  Herrn  gcmeni- 
same  Bestattung.  Eine  in  der  Katakombe 
des  hl.  Nikoniedes  gefundene  Inschrift  be- 
sagt, dass  ein  gewisser  Valerius  Mercurius 
ein  Familienbegräbniss  für  aich,  seine  Ver- 
wandten und  Freifrelasscnen  LIBERTIS 
LIßERTAMVSQVE  habe  errichten  lassen 
(fle  Hossi  Bull.  IHtiö,  54).  Endlich  wurde 
der  F.  nach  dem  Zeugnisse  von  Inschriften 
oft  Erbe  seines  Herrn:  DIONYSIVö  LI- 
VERTVS  ET  HERES  (Doni  Inscript.  ant. 
cla.s8.  VI,  n.  49;  vgl.  GrtUer  Inscr.  ant. 
4U0,  n.  7).  —  Der  Libertus  hatte  nach  rö- 
mischer wie  ehristlicher  Anschauung  sei- 
nem Patrone  zu  gehorchen  (obsequium  prae- 
stare;  Vhrysost.  ürat.  in  Lazar.;  iiom.  18 
in  f  ad  Tim.;  Ax^mt,  Eoarr.  in  Ffe.  124), 
denselben,  wenn  er  arm  war,  zu  unter- 
stützen und  die  Leichenbestattung  mit  Allem, 
was  dazu  gehört,  zu  übernehmen.  So  lieiMn 
dem  kaiserlichen  Kammerherrn  Prosene« 
seine  christlichen  Frcigela-ssenen  einen  präch- 
tigen Sarkophag  machen  (sarcophagum  de 
suo  adornavorunt)  und  der  beim  Begräb- 
nisse abwesende  F.  Ampelius  (regrediena 
ab  e.Kpeditionibus)  meisselte  die  fiuehrift 
{de  Rom  Inacr.  clinst.  n.  5). 

Müm. 
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PKB8C0,  s.  MaleraL 

FSIBDBH8K1JS8.  Dieses  symboliMhe  Zei« 

(•hon  bat  seine  <?esohichtliche  nrunilliif;e  in 
der  vorcbri8tiichen  Zeit  bei  den  Juden  und 
Heiden.  Im  A.  Test,  ist  er  ein  Zeiehen 
der  Versöhnung  und  des  TViethMi«  ((Jen. 
33,  4;  II  Kön.  14,  33),  sowie  der  Vereh- 
nmir  (Job  31,  27).  Bei  den  Heiden  da- 
fTPfron  erscheint  das  osoulum  zunüclist  sxU 
religiiwes,  d.  i.  als  ein  unter  Uötterschutz 
etehendes  and  darum  heilig  zu  haltendes 
Zeichen.  So  sasrt  SV/-rmv  Vd  Aon.  I  G(>: 
scienduni  usculuni  religionin  esse,  suavium 
Tolaptatis.  YorzugMweise  aber  galt  das  os- 
cuhim  als  symholisrlies  Zeichen  des  eng- 

ßeschlossenen  Familienkreise«:  towto  dre- 
ii^fhi  oo^Xov  xttl  xotvcuvTj|ut  0vns>'*tac 
(Plut.  Qiiaeat.  rom.  G).  Daraus  enfwickelte 
sich  bei  den  Kömern  ein  t'örmlicbeä  ius 
osouli  zwischen  den  Cngnaten  de«  Mannes 
und  dessen  Frau.  d.  h.  das  ins  osculi  ging 
soweit  in  den  (iraden  der  cognatio,  als  die 
Ehe  verboten  war.  Ebenso  war  bei  den 
Italfrn  das  osculum  das  Zeichen  des  Frie- 
densscbluasea  und  des  Uebereinkommens, 
ao  daM  statt  pactum  geradezu  oseulum  ge- 
sagt wurde. 

Der  Kuss  hatte  also  hier  überall  eine 
irittlieh  reehtUche  Unterlage,  den  Herkom- 
men und  Gesetz  heilifjte. 

1)  In  die.ser  sittliclien  Bedeutung  ist  das 
O.  in  den  ältesten  Christengemeinden  sowol 
beim  Haus-  als  beim  öffentlichen  Gottes- 
dienste (TertuU.  De  orat.  c.  14)  aufgekom- 
men; CS  sollte  nicht  nur  ein  symbolisches 
Zeichen  den  on^jüre-iclilossenen  Kri'iscs  von 
geistig  Verwandten  und  Verbrüderton,  son- 
dern aueh  dn  Mittel  sein,  um  das  Gefühl 
der  Zu-iammengehorigkeit.  der  Einheit  und 
numentlich  der  Gleichheit  aller  (iiieder  in 
Ohristus  zu  stärken.  In  den  ersten  Zeiten, 
wo  die  rlirisrlichen  Gemeinden  als  kh'inc 
Minderheit  einer  übermächtigen  feindlichen 
Getelbchaft  gegenfiberstanden,  war  das  os- 
culum  auch  eine  Arf  Aufforderung  zu  freu- 
diger Hingabe  an  Christi  Sache.  —  Als 
Bcgrüssungsform  beim  Gehen  und  Kommen 
wird  .Ins-iflhe  T.uc.  7,  45;  Act.  20,  W  und 
als  Auädruek  der  Freundschaft  Matth.  2(>, 
48  f.  und  des  Friedens  Lue.  15,  20  ge- 
nannt. Die  ersten  Ansätze  aber  zu  seiner 
Aufnahme  in  die  Liturgie  haben  wir  in  den 
apostolischen  Briefen  zu  suchen.  Wenn 
Paulus  die  Christen  aufforderte,  aj-otjasile 
dXXr/oü«  tv  ^i).r,fiaTi  or^un  (I  Kor.  IH.  20;  vgl. 
Rom.  16,  KJ;  II  Kor.  13;  I  Thess.  iC) 
und  Petrus:  diarataaiDs  d/jr/o-j;  h  ■:fü.r^\ii-'. 
irfiivr^i  (I  Petr.  5,  14),  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Gemeinden  der  Auffor- 
derung nachkamen  und  zwar  so  off  die 
Anagnose  der  gleichen  Briefe  stattfand.  Dies 
war  auch  die  Ursaehe,  wesswegen,  wie  wir 


gleich  sehen  werden,  bei  der  Abendmahls- 
feier  der  Griechen  der  F.  sich  an  die  Le- 
sung, bez.  das  Ende  der  missa  catechume- 
nonim  anschloss.  Die  Sitte  des  oHculura 
beim  Gottesdienste  bildete  sich  so  ganz  na- 
turgemäss  und  zwar  schon  in  der  aposto- 
lischen Zeit.  Das  oscnlum  bes<'hränkte  sich 
aber  nicht  auf  die  eucharistische  Feier,  son- 
dern ging  als  Ceremonie  in  den  Ritus  der 
Taufe,  der  .\lisolution,  Onliiiatioii,  dcrSpoii- 
salien  und  sogar  der  Todtunleier  über,  wie 
im  Einzelnen  gezeigt  wird. 

Die  Namen  ^<iii<l:  ^O-r^iii  ^Ytov,  zOrixi 
und  sehr  hüutig  dsraijio;;  vgl.  be- 
sonders die  zwei  tou  duitosftou  in  der 
Liturgie  Gregnrn  rott  Xtisirniz  (ed.  Migiie 
II  704  f.);  allmühUg  überwog,  namentlich 
in  der  liturgischen  Sprache  der  Messe,  das 
Wort  eJpi^vr,.  woher  der  t.  t.  £Jprjvr,v  '^'»/it 
schon  in  den  apostolischeu  Constitutionen; 
die  Lateiner  gebraadien  pax,  oeeulnm,  os- 
oulum sanctuni,  osculum  pacis,  salutatio  und 
pacem  dare,  facere,  offerre.  uacihcare  u.  a. 
( Üiirange  IV  741  u,  V  156,  Hauptstelle  für 
die  Benenntinrron :  TirttiU.  De  orat.  c.  14). 
Die  Kirciienscliriftsteller  amplihciren  und 
erklären  das  osoulum  in  mannigfaltiger 
Weise:  f>£iotaToc  daicaa|fc6c  n'iiiit  den  F. 
Pseudo- Dionys.  Hier.  ecci.  8,  wozu  Ma- 
ximut  In  mystag.  c.  17  (6  rast  npov^ovbo- 
fir^oc  rvsojjoir.y.oc  h-n^'U);  vgl.  Pnchijm. 
■/..  St.  In  seiner  scluinen  Deutung  des  Frie- 
denskusses  nennt  ihn  Clem.  Alrr.  Paedag. 
III,  c.  XI  im  Hinblick  auf  die  Kucharistie 
ein  f  Ärjia  jtusTixov ;  Tvi  tuU.  ein  signaculum 
orationis  und  Amhron.  Ep.  33  ed.  Jiasil.  ein 
insigne  orationis.  Insbesondere  aber  kommt 
Chrysostomus  oft  auf  den  F.  zu  sprechen 
und  nennt  ihn  einen  »ptxto^süTaToj  djnajfjtoc, 
wcdier  fs\>^~'Kiy.z\  tsc  otavoi'a;  TjfjiTv  xstl 
-oifii  au»|i.a  £v  -jXVEjflai  arravTac.  iirei  x«i  evic 
9<u}iaToc  iietr/üfixv  oi  ravre;  (Hom.  in  prod. 
lud.)  und  otat  xoüro  £v  toic  fi!>3TT)pi'oic  asra- 
Co}j.ei)a  d>Ar^Xou«,  iva  oi  ttoäXoI  -]fey(u(jkeOa  ev 
(Horn.  77  in  loan. ;  cfr.  De  compunct.  cor» 
dis  1,  :<).  Kurz  und  treffend  setzt  auch 
Cyrill.  Uiero-s.  Catcch.  myst.  5,  4  den  my- 
stischen Sinn  des  Friedenskosses  auseinan* 
der,  während  der  genannte  Cliry<4ostf)nui8 
zur  Unterscheidung  des  heiligen  und  des 
profanen  Kusses  sagt,  jener  sei   ein  ifMcß« 


\  >  fix 


^ooc .  «uc  -aloEc  Tratepa;  .  .  .  fuOiXov  Sk  ruA 
-ij'/j.oj  iTÄEiov  •  ly.zhn  Y7p  ^'Steujc  .  T7viT7  8k 
yapiTo;  (Horn.  ;{0  in  il  Cor.  13).  Vgl.  das 
Laodic.  c.  19,  wo  als  Zweck  des  liturgisehen 
osculum  das  aviy.&^fj^vat  xaj  <}"j"/dt;  .  .  .  aus- 

;  gesprochen  ist,  und  August.  8crm.  in  vigil. 

I  Paseh.  und  Serm.  227.  Uebrigens  galt  der 
F.  als  Sacrniiicntale  und  wurde  nur  den 

\/ratre3f  d.  i.  den  Gläubigen,  nicht  auch 

I  den  Katechnmenen  gegeb^  (zWfdll.  L  e.), 
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während  die  Härt'tiker  ,niiHcont  pacem  pus-  thoiluiifj  selbst  wich  der  abendlüiulisoho  Ri- 
sim  cum  omnibus'  {id.  De  praescr.  haer.  tus  von  dem  orientaiiachen  etwas  ab,  in< 


e.  41). 
a)  Der  F 


in   der  Feier 


dem  bei  den  Orientalen  die  Kleriker  naeh 

der   hl.  ihrem  Uan«;e  den  Uisehof  küssteii.  iiaclidem 


Ifeate.  Die  KiiifObrung  desselben  in  diel  der  Diakon  die  Formel  (dbi:a7a3ih  a/j^.r^- 
Synaxon  geht,  wie  oben  angedeutet,  in  die  |  Xouc  . . .)  und  der  Bisebof  sein  tl^r^^i  xoü 
aixmtoliHcho  Zeit  zurück  und  war  durch  das  fhoZ  [u-a  Ij\l(Üw  ravtcjv  };cs^)rochen  hatte. 
\orleMen  der  apostolischen  iSend8chreibenan>i  Nach  dem  Klerus  küssten  oi  Xaixol  ovSpt« 
geregt.  WenigHton«  war  er  war  Zeit  Instins  I  to«c  Xahtobc  ««l  «{  luvonmc  ti«  Kwatxac. 


ein  Tlieil  der  Linnx'ic   (Apol.  I  <;.'):  ÄW.t,- 


Die  genauen  SchiMerungcn  in  Const.  upost. 
U  57  u.  61,  Vm  11  u.  15,  womit  das 
ebne.  Laodie,  can.  19  übereinstimmt,  was 


Was  iiäriiüi  h  die  Stellung  de»  FriechMis-  freiUch  Dionysius  Exiguus  naoli  römischer 
kusses  im  Messopfor  angeht,  so  herrschte  Praxis  episcojpM« presbyterts  dat  paoem  über- 
naobweisbar  seit  lualin  zwischen  dem  Ifor-  setzt ;  eir.  Zonar.  Ad  Gone.  Laod.  e.  1.  p. 

nund  dem  Abcndlandn  eine  Verschie- 1  340.  Im  römischen  Ritus  wird  die  salu- 
eit  Wie  schon  aus  den  oitirten  Wor-  tatio  eingeleitet  durch  die  oratio  pro  pace; 
t«B  Instins  ersiditlieb,  wurde  die  pax  Tor )  dann  wiH  Tom  Bisehor  oder  Celebrans  und 
der  Consecration  und  vor  der  Opferung  u"-  den  Diakonen  zum  Zeichen  der  Yereini- 
mittelbar  nach  dem  allgemeinen  Qebete  ge- 1  guag  mit  Christus  und  den  Heiligen  der 
geben,  also  in  Verbindnng  mr  Opferung |  Altar  gekUsst,  hierauf  giebt  der  Bischof 


gesetzt.  Diese  Stelhin^'  i'^t,  wie  l)emerkt, 
dadurch  veranlasst,  dass  mau  nach  dem 
Yeriesen  der  apostoliseheii  Briefe  alsbald 
der  Aufforderung  ajiraiaafk  dt)7.v-oo;  nach- 
kam,  hat  aber  sugleich  eine  Beziehung  auf 
Matth.  5,  24.  25  (si  offers  mnnus  ttnim  ad 
altare  .  .  .),  worauf  Chrysost.  Do  compuiict. 


den  Priestern  (nicht  umgekehrt)  die  pax, 
dann  die  getrennten  Qeschlechter  unter  sich. 
TmiiM.  üe  uzor.  II,  c.  4  erwähnt  der  Bitte, 
dass  in  Afriea  die  verschied<Mi('n  Cieschlech- 
ter  sich  gegenseitig  den  F.  gaben,  was  Un- 
ordnungen lialber  «bgMtellt  wurde.  Oegen 
VerleumduBgail,  iralcbe  in  Folge  der  Sitte 


cord.  1,  3  anspielt.  Fseudo-Dionus.  liier,  i  des  FriodemumiNa  die  Heiden  gegen  die 
c.  8  sebildert  die  Feier  also:  6  «imc  Up- | Christen  erhoben,  rertheidigen  sieh  die 

fltpyr,;  ^i/y  Up4v  t£/£~  ■/.a'.  tf,v  ■ärf-'av  elpr^vy  !  Kirclienschriftsteller,  so  Origeues  in  Ep.  ad 
aitütji  '>a--f eUst  xil  aarflujoittvtuv öÄXijXoü«  aisav-  Rom.  1.  10,  c.  Athmagor,  Legat,  c.  32, 
tmr*  f,  }i.jjT'.zr,  dvappri,»«  ticmXmvt.  Mit  der  und  gegen  wirkliche  Ifissbriucfae  eifern 
orientalischen  Kirche  hat  auch  die  niozara-  nicht  nur  die  christlichen  Schriftsteller,  wie 
bische  und  ambroeianische  Liturgie  die  paxi  Cltmetu  Alex.  Paedag.  III,  c.  11,  sondern 
ante  oblationem  et  praefiiitionem.  Die  flbri-  es  lassen  die  Condlien  auch  Verordnungen 

gen  abendländisclien  Kirchen  feiern  den  F.  ergeben :  sclion  die  apostol.  Cuustifulioneti 
mit  der  römischen  post  consecrationem  und  |  sorgen  für  strenge  Absonderung  der  Ge- 
Pater noster  resp.  Agnus  Dei  und  bringen  I  schTeebter  (YIII,  e.  11)  und  die  Viduae 
ihn  in  Beziehun;,'  zur  Communion ,  als  de-  bc/..  Diakonissen  fibrten  die  .\ufsicht  Ober 
ren  Besiegelung  und  Bestätigung  er  hier  die  Ordnung  in  der  FiMenabtheilung.  Spä- 

-     -        -  •    *  *  -        —     -  .m        mt    VT  •_  1  _  _  i_  _t« 


ttMbeint,  eine  ÄufTaasung,  die  o^nbar  go- 

halt*  und  sinnvoller  ist,  als  die  orientalische 


ter  sehBrfte  der  Ordo  Rom.  II  wiederholt 

ein :  separatint  viri  et  feminae,  wozu  Ama- 


So  schon  nach  TeriuUian  1.  c,  wo  der  F.  larius  De  eccl.  oif.  1.  III,  c.  37  zu  ver^ 


als  signaculum,  Rescblnss  und  Beaiegelung 

des  gemeinsamen  (lebtjtes  bezeichnet  wird 
Vgl  Greg.  Turon.  H.  F.  6,  40;  AugusUn 


gleleben.   Der  F.,  welcher,  wie  aus  den 

Erla-ssen  des  Conc.  Frauco/onl.  (794)  und 
des  Conc.  Moguni.  (813,  c.  44)  erhellt,  in 


Sem.  83  und  Contra  lit.  Petil.  2,  23  (eui  I  diesen  Zeiten  noch  in  voller  Geltung  war 
pacis  osculo  intcr  sacramentum  copulan-  uml  selbst  noch  im  K^.  Jabrh.  Instand  (cfr. 
tis..O;  Bona  Her.  Uturg.  U  lü;  Goarlinnoc.  III  De  myster.  miss.  1.  VII,  c.  5), 
Buebol.  134.   Besonders  aber  ist  Uer  der  ist  erst  gegen  Ende  dieses  Jahrhundorts 

Brief  des  Pa[)stes  Innocenz  I  an  Dr  centius  ausser  UebUDg  gekommen,  indem  anfang- 

ron ^Bedeutung;  er  verthuidigt  die  Praxis  ^  Uch  das  Brtheilen  des  Friedenskusses  mit- 
ü.  w.  _  1  ....    .  ^.^ 

uch 


des  Ordo  Rom.  g^nüber  der  orientalischen  |  teht  des  oeenlatorium  eingeführt  wurde,  bi: 
und  sagt:  der  F.  werde  in  dieser  Liturgie  auch  dieses  wegfiel.  \)nA  onctdatorium,  aucl 
confecta  (=  oonsecrata)  mysteria  ge- ;  osculatrium ,  instrumentum  pacis,  tabella 


geben  und  es  werde  so  durch  die  pax  cnn 

statirt,  populum  ad  omnia  «[uae   in  nivste 


pacis,  asser  pacis,  eipvr^  und  pax.  auch 
pacificale  (Vit.  s.  Bennon.)  und  freda,  d.  i. 


rüs  aguntur  atque  in  ecclesia  cclebrantur  Friede  (Vit.  s.  Austreg^il.),  genannt  (s.  Dm 
prawuiase  eonaeiuium  ac  finita  esse  jtacis  - 
concludenfis  siijnanilo  demoiistrari,  d,  Ii.  die 
pax  ist  Schlussstein  und  Uonsununativum  |  York  eingefOhrt  worden.   Es  ist  eine  Ta- 
der Veie5hnniigsiSeier.   Aodi  io  der  ErwiM  ndt  elneiii  CluistusbUde  oder  einem 


•auge  oseulatorium  und  pax),  ut  in  Eng- 
and   1250  von  Erzbischof  Walter  von 


DIgitIzed  by  Google 


544 


Frontale  —  FroMb. 


Krouzf.  Es  konnte  der  F.  um  so  eher 
wegfallen,  weil  ia  das  Volk  nicht  mehr  aU- 

rein  an  der  hl.  Oornmitnioii.  zu  weldier 
osculum  gehörte,  in  i(  <lt  r  Mpsso  Theil 


das  Verlöhniss  jjosehlosscii  tou  appa;i<o- 
voc  xal  f  lAiou  -zdiii  jivijaTr^pai  fikr^^oi  (Matth. 
Mmaeh.  lurb  Oneco-Rom.  1.  VTII  510; 

Greg.  Turon.  Vit.  Patr.  c.  20).    Der  Bräu- 


nahm  {Kössiny  Liturg.  VorlesuDgen  562).  1  tigam  reichte  nämlich  bei  dem  Yerlöbnias 
Endlich  sei  noch  erwihnt,  da»  am  Char^  |  znerRt  den  annnlus  pronubus  (TertulL  ApoL 
fMtag  der  F.  weg-fiel  (in  die  paschae  de-  c.  H) .  dmin  das  osrulum  (id.  De  vel.  virg. 
ponimus  osculum,  TertuU.  De  erat.  c.  14), je.  6).  Der  F.  hatte  hierbei  sittliche  und 
theils  woinr^n  dee  TenUthetiaehen  Judas-  rechtliche  Geltung  und  die  Brant  war  nach 
kusnes,  theils  weil  das  osculum  ein  Zeichen  dessen  Empfant^  eine  »juasi-uxor  und  mehr 
der  Freude  war ;  ebenso  war  es  Sitte,  dass  1  als  eine  Verlobte ,  indem  das  iu8  oseuli  in 
die  Fastenden  sieh  des  Friedentlrassee | seiner  altoi  strengen  Reehtsgültigkeit  ge- 
enthielten fil>.).  fasst  wurde,  so  dass  Sponsalien  mit  oscu- 
b)  Der  F.  bei  der  Taufe.  DemNeo-ilum  besondere  vermögensrechtliche  Folgen 
phyten,  welcher  unter  verschiedenen  Riten  |  hatten ,  welche  beim  verlöbniss  non  inteN 
in  die  Christengemeinde  aufgenommen  wu  nie,  iVeniente  oseulo  nicht  eintraten  (Zonar.  Ad 
gab  man  ebenfalls  den  Bruderkuss  und  zwar  can.  98  TrulL;  Balsam.  Ad  eund.  can.). 
Kindern  und  Erwadisenen.  Cypr.  Ep.  59*  Ferner  trat  der  Bräutigam  während  der 
(nam  etsi  in/ans  est  ...  non  ita  tamen,  ut  Trauungsmei^si'.  winn  die  pax  2;(i:i'''"'invur(le, 
quisquam  ülum  in  gratia  danda  atque  in  •  an  den  Altar,  omptiug  vom  Priester  den  F., 
paee  facienda  abhorrere  debeat  osculari)  den  er  sofort  der  Brant  gab  (TVddf.  1.  e. 
nnd  besonders  Chn/sost.  Horn.  oTt  yprjjtjx.  e.  II).  —  Ueber  diii  t  e  r  k  uss  der  Orie- 
^  xSrt  Tpa^wv  dva^vu».  ,Am  Tauftage  sind  1  chen  vgl.  Leo  AUat.  De  domin.  et  hebd.  gr., 
nirgends  ThrSnen*  (dXX*  dnraojiol  x3  f iXfat  I  sowie  das  Tt/picum  Sahat  o.  46  u.  Suker. 
ycä  r£ptT:/,o-/ai  t<T>v  iotJ.'pwv  .  .  .).    Davon  ist  TIws.  ^t.  I  554. 

heute  noch  der  Segenswunsch  ,pax  tecum".  fj  i:^udlicb  0sb  man  auch  den  Terstor 
and  ,Tade  in  pace^  am  Ende  derTaitfe  ein  benen  den  F.,  was  die  Canon  es  streng« 


strenge 

Rest.  untersagten.   I'sfudo-Dioni/s.  Hier.  et  <  l.  «•.  7 

c)  Bei  der  Absolution.  Dass  auch  erzählt,  der  Bischof  betet  über  der  Leicht^ 
dem  PSnitenten  der  F.  gewahrt  wurde,  geht ,  alsdann  iais^^tnn  tÄ»  xsxotftT)ti<vov  ««1  fir/ 

aus  mannigfachen  Xachrit-hten  hervor.  So  |  «ito»  o[  rctpovrs;  arorrre;.  Dagegen  daa 
aus  der  Erzählung  von  einem  JüugUnge,  Conc  AtUissiod.  c.  12:  non  licet  mortuis 


welcher  zum  RauberanfBhrer  geworden  war, 

bei  Eiiseh.  H.  e.  11  [  '2'\:  au»  Hieron.  Kp. 


nec  euchariitiam  nee  oecuhun  tradi. 

2)  Osculum  bedeutet  aueh  soviel  als  ou- 


122  ad  Bustic.  Für  einzelne  Zeiten  und  I  logia,  benedictio;  ferner  dT:o9ToXt|Miiovtjpu(r^ 
Kirchen  zeugen  Jfarf^  Ord.  13  und  Vit.  I  welches  ab  signnm  oseuK  (ibersehickt  wurde. 

Vgl.  Ducatt</e  8.  V.  osculum. 

Litteratur,  ältere:  P.  Müller  De  os- 
eulo sancto,  Jen.  1675  u.  1701 ;  T.  P/an^ 
«fr  Observ.  eeel.  II.  diss.  ?,  (de  nsculis  chri- 
stianorumj;  .&uc/ier  De  ose.  vetcrum,  Yiteb. 
1723;  J.  fferrengehnied  Osculogia,  Viteb. 


8.  Oerard.  ap.  MabiU.  Act.  BS.  otd.  liened. 
Vli  2Ö7.  Seinen  Grund  hatte  das  osculum 
bei  der  Absolution  Tielleicht  in  der  Erzäh- 
lung vom  verlorenen  Sohn. 

d)  Bei  der  Consecration  und  Or- 
dination.  Wenn  der  Bischof  conseerirt 


Mar.  wurde  er  auf  seinen  Thron  geführt  lß30;  Latiye  Voni  V.  der  alten  Christen, 
(iuthrouituitioi,  worauf  ihm  die  anwesenden  I  Lpz,  1747;  P.  F.  Homanus  De  oeculis,  Lips. 
Bischöfe  und  Priester  den  F.  ertheilten. 1 1664;  A.  Spetuen  De  ose.,  Aboae  1705; 
Hei  der  Ordination  gal)  nach  lateinischem  ./.  ■/.  Zmtgrm)  De  modo  salutandi  oseulo, 
Kitus  der  Bischof  dem  lieugeweihten  den  i  Arg.  10ö5;  Sehm^eigA  De  ritu  salutandi 
hl.  Kuss.  während  bei  den  Qriechen  der | per  osculum,  Yitob.  1690.  Neuere:  Mb. 
Neuordinirti'  den  Altar,  dann  die  Kahle  De  ohcuIo  sancto,  Regiomonf.  IHOT; 

rechte  liaud  und  zuletzt  die  rechte  Wange  t  Henrici  Anfange  pauliuischer  Gemeinden, 
dos  Bisehofs  kitesto  und  dann  selbst  von  in  Zeitsehr.  f.  wies.  Theol.,  Bd.  40,  108; 
den  anwesenden  Priestern  den  F.  empfing:  h'ö^^iiuj  a.  a.  O.  öä'i ;  Li  /i/ih<i,'h  Der  F.  bti 
ic^wv  auTov  ^lÄijjovxuiv  t(j>  iv  Ku|Mf|t  fikr^  TertuUian,  Zeitsehr.  für  liistor.  Theologie 
|Mrti  (Consl.  apoat.  VTII  5).  Diesen  F.  nennt  1871,  430.  kriko. 
Pscmlo- iJ/uin/s.  Hier.  eccl.  c.  5  bezeichnend 

TsXeiwTixöc  iazcaiiCi  (zuletzt  lüelt  der  neue  I  fKOMALfi^  ufo^xtltTtm,  l)  mitra,  vUta^ 
Bischof  wie  der  Presbrter  eme  Ansprache  1  königliche  Krone,  Bmde,  amietu»  oder  fron- 
[sormones  inthronistici]).  talis;  2)  die  Vorderseite  des  Altars,  ^'leii  h 

e)  Bei  Sponsalien  (osculum  sponso-i i>u//a.    In  beiden  Bedeutungen  erst  für  das 
rum,  fOr^iAa  TÜ»y  ^^3xz'^u^jt*w.   Er  wurde! HA.  nachgewiesen  (s.  Ducavge  i.  r.). 
gegeben   nach  rdierreichung  der  Arrha, 

mit  der  /uaammeii  er  die  Form  der  Spon-  i  FROSCH.  Nach  Chaeremon  (1.  Jahrb.)  ist 
«■Ken  genannt  werdon  kaon.  DaoB  wird 'der  F.  bei  den  Ägyptern  Spnbol  der  Un- 
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Bterblichkeit,  Dies  bentätigen  eine  Anzahl 
•llchristUcher  Lampen  mit  'Kfto  tl\u  dva- 
VTWtc;  so  in  Tarin  in  der  Sammlung  Greppo, 
in  derjenigen  des  Hm.  Montmartin.  Die 
L«mpe  Oreppo'«  hat  auch  das  Kreuz.  Vgl. 
Elim.  Le  Bumt  Note  sur  quelques  lampes 
^gyptiennea  en  forme  de  grenouilles ,  Ara- 
d^mie  des  Inser.  S^ance  du  21  f^vr.  1679; 
dazu  Rev.  critique  1879,  n.  9,  p.  175.  Le 
Blaut  hält  dieHe  Lampen  für  Denkmäler 
Ton  Häretikern  und  fOhrt  dafQr  Fhüadrim 
an,  wo  rananun  enltores,  und  Cod.  Imtin. 
I,  V,  5,  wo  die  hatrachitae  verfolgt  werden. 
Diesen  schreibt  er  die  Froschlampen  lo. 
Man  Tgl.  dazu  die  Bemerkungen  Maspemf» 
S^oe  du  28  fevr.  1879  (Revue  crit.  1879, 
B.  10,  p.  199j,  wo  weitere  Nachweise  Uber 
den  P.  bei  den  Aegyptem  gegeben  wer- 
den. Der  F.  ist  demnach  in  den  Hiero- 
glyphen £mblem  der  Hiqit  t  der  Göttin 
der  ewigen  Oelrart;,  der  dh«a^'a>9tc,  was  mit 
(  haerenum  übereinKtimmt.  Oft  ist  der  F. 
auf  hiero^'Iyphi!iche&  DarsteUungen  korb- 
artig  gebildet,  wdior  Mtuptro  die  Form 
der  Lampe  ab  Symbol  der  Auferstehung 
erklärt.  kraus. 

fjtCCHTE,  t.  d.  A.  Erstlinge. 

FfRBITTE,  8.  Gebet  nnd  HeQige,  An- 
rufung der. 

FUeiCES,  fVeiTIVI.  1)  Flüchtige 
SkUren,  s.  d.  A.  Sklaven.  2)  Entlau- 
fe ne  Mönche  k("mnen  nach  der  Regel  s. 
Benedict!,  falls  sie  reumOthig  zurückkehren, 
selbst  dreimal  wieder  aufgenommen  werden 
(c,  29),  werden  aber  in  den  dritten  Grad 
TeteeUt  (ähnlich  Hey.  Fachomii  c.  79;  Reg. 
Fmct.  e.  20.  Biese  Wiederkehr  gestattet 
den  Fugace»  auch  das  Conc.  TnroH.  a.  5(i7 
unter  der  Bedingung  gebührender  Busse. 
Aebte,  welehe  ^grarT  begünstigten  oder 
solche  von  anderen  KKistern  aufnahmen, 
unterlagen  der  Bestrai'ung  {Cow.  Aurel,  a. 
511.  c.  19).  Die  Fngitivi  gewaltsam  zn- 
rfiekzufüliren,  lap  dem  milden  Geiste  I'ieric- 
dicts  wol  ferU)  wird  aber  schon  in  den  Heg. 
Ferreoli  e.  20  nnd  Fhiduosi  c.  20  befohlen. 
Dasselbe,  verbunden  mit  der  bflr>,'erlichen 
DMnradation,  verfügt  luetinian»  üoygü.  123 
und  Cone.  Tolet.  a.  046,  e.  5.  Die  Nicht- 
)>eaclitung  der  Vorsflirif'ffn  über  solche  ge- 
waltsame Zurfickführung  w^ird  Conc.  Cunai. 
a.  553  an  einem  Abte  gestraft.  Vgl.  Menr- 
tt-ne  Comm.  in  Reg.  Comm.  und  Siiiith 
Dict.  I  7o:t.  KRAUS. 

FUNE&AXIEN,  s.  Todtenbestattung. 

FUSSBEOECKUHG,  s.  Kleidung,  litur- 
gische. 

FCSSBOUEN,  8.  Basiüka  6.  125  und 
Mosaik. 

BMl.UMyklopUJ«. 


FUSSKUSS.  Die  unter  dem  Art.  Pieds 
du  Souverain  Pontif.  von  Martigny  gegebe- 
nen Ausführungen  gehen  von  der  irrthflm- 
liehen  Unterstellung  aus,  als  ob  das  oscit' 
lum  pedum  im  christlichen  Alterthum  eine 
dem  römischen  Bischof  allein  oder  vorwal- 
tend reservirte  Ehrenbezeugung  gewesen 
wäre.  Die  Adoration  war  allen  Völkern 
des  Orients  etwas  Geläufiges  und  begegnet 
uns  daher  selbstverständlich  auch  in  der 
Schrift,  wo  diese  Ehre  nicht  bloss  Christo 
(Marc.  5,  23.  2ß),  sondern  auch  seinen  Apo- 
steln erwiesen  wird  (Act.  10,  25).  Die  un- 
echten bez.  fiberarbeiteten  Acten  der  hl. 
Susanna  (Baron,  a.  204,  n.  8)  erzählen  da- 
her im  Sinne  der  Zeit  ihrer  Redaction  nach 

Sanz  richtig,  Pedergia,  die  Gattin  des  Clau- 
ius,  habe  sieh  bei  der  Begegnung  mit  P. 
Caius  diesem  zu  Füssen  geworfen  und  die- 
selben ex  more  geküsst.  In  der  Liturgie 
sehreibt  schon  das  dem  Gelasius  zugeschrie- 
bene Ritual  dem  Diakon  vor  Lesung  des 
Evangeliums  vor,  die  Füsse  des  Papstes  zu 
küssen. 

Dieselbe  Ehrenbezeugung  wurde  den  Päp- 
sten stellenweise  aooh  von  den  höchsten 
Personen  dieser  Welt,  wie  Ton  den  Kanem 
lustin  und  lustinian.  von  den  Königen  Luit- 
prand,  Pipin,  Karl  d.  Ur.  erwiesen;  ee  muss 
aber  auch  bemerkt  werden,  dasa  anderseits 
die  Päpste  den  Act  der  Adoration  auch  den 
Kaisern  leisteten.  Erst  im  hohen  MA.  kam 
£e  Adoration  mit  F.  bei  SoutwIimii  vnd 
Rischöfen  mehr  und  mehr  ab  md  ward 
auf  den  Stellvertreter  Christi  hnanhrinkt, 
der  dann,  um  ansnzeigen,  dass  diese  Ehre 
nicht  dem  sterblichen  Menschen,  sondern 
dem  Sohne  Gottes  gelte,  das  Kreuz  auf 
den  Pantoffel  sticken  Hess.  Vgl.  d.  Art. 
Kleidung,  liturgische,  Fussbederkung  und 
Valetitini  De  osculatione  pedum  Komani 
pontiflets,  Roma  1588;  Pouyurd  Del  baeelo 
de'  piedi  de'  Somnii  pontefici,  Rom.  IH(i7; 
Nothteanger  J.  H.  Osculum  pedum  pont.  rom., 
Yiteb.  1718,  4*;  BShreime  C.  De  podola- 
tria  pontil'.  lutn.,  Vitcl).  1(171:  Wieseiihaner 
J.  C.  De  noooXaTpcif  imperatt.  vett.  et  rom. 
pontif.,  Hildeeb.  1743,  4*.  kravs. 

fUSSSOHLE,  seltener  Fuss,  sind  viel- 
sagende nnd  vielgedcutete  attehristliehe  Sym- 
bole, deren  Üedcutunfij  wt'ch<elt,  je  ii;i<  h- 
dem  sie  auf  Geräthen  oder  auf  Epitaphien 
vorkommen. 

D  i  e  F.  s  y  m  b  o  1  i  s  i  r  f  die  N  a  c  h  f  o  ]  t,»-  <  • 
Christi  gemäss  den  Worten  der  iäcbrift 
I  Petr.  2,  21 :  ,Christtt8  hat  uns  ein  Vor- 
bild gegeben,  damit  wir  seilten  Fusstapfen 
nachfolgen.  Vgl.  Job  23,  U;  Köm.  4,  12. 
Als  flbula  (s.  d.  A.  Nadeln)  getragen, 
sollte  die  F.  eine  Malinuiiij  zur  Nachfolge 
Christi  sein.  Daher  erklärt  sieh  die  An- 
zahl der  in  den  attekrisHieliett  germankwhen 
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Gegenden  grefundenen,  edirten  und  unedir- 
ten  JTibeln  in  Gestalt  von  Fuswohlen.  Eine 
solche  Fibel,  in  der  NShe  von  Mainz  gefunden, 
bewahrt  das  dortige  Museum.  Eine  weitere 
daselbst  bewahrte  ist  der  erwähnten  gleich. 
Altohristliche  Fibeln  in  Fnsssohlenform  be- 
sitzen in  Deutschland  noch  die  Museen  zu 
Wiesbaden  (gefunden  bei  Castel),  zu 
Darmstadt  (gefunden  bei  Mommenheim), 
la  Basel  (gef.  bei  Äugst),  zu  Zürich  (gef. 
bei  Pest  in  der  Donau).  Aehnliche  Bedeu- 
tung hat  der  (seltenere)  Fuss.  Eine  Lampe 
aus  Thon  in  Gestalt  eines  Fusses  (s.  Taf.  IIP 
meiner  Bemerkungen),  gefunden  bei  Castel, 
beritxt  das  Wiesbadener  Museitm.  Vgl .  Münz 
Archäol.  Bemerk.  62  u.  Taf.  III  •  u.  V  P^ine 
bronzene,  mit  aerugo  nobilis  überzogen, 
oben  mit  Henkel  versehene  Lampe  in  Foss- 
8ohlenform,  gefunden  bei  Windisoh,  ist 
uncdirt  im  Museum  zu  Basel 

Folgt  der  Christ  Christo  nach,  so  toH- 
endet  er  glücklich  seine  Erdenpilgersehaft. 
Daher  ist  die  F.  auf  Epitaphien  Sym- 
bol des  seligen  Scheidens  aus  die- 
ser Zeitlichkeit.  IT  Kor.  5,  8:  wir 
baben  Lust,  aus  dem  Leibe  zu  wandern 
und  daheim  za  »ein  bei  dem  Herrn.  Vgl. 
Lupi  Sev.  epit.  68.  Diese  Deutung  wird 
(wSgm  Sdktilize  Arch.  Forsch.  277)  bestä- 
tigt dureb  die  neben  dem  Symbol  rorkom- 
mendo  Inschrift  IN  DEO  {Boldetti  Osserv. 
419).  Symbol  und  Wort  heissen  also:  der 
Yontorboiie  ist  abgeschieden  in  Oott.  Sie 
wird  weiter  bestätigt  durch  die  Fusssohlen 
auf  heidnischen  Monumenten,  die  als  «va- 
•^IMttaf  oder  Votirsteine  nach  glflcklich  zu- 
rückgelegter Reise  gesetzt  wurden  und  die- 
sen Zweck  auch  in  den  Worten  PRO  ITY 
ET  REDITTFBLICI  besagen.  Diese  Worte 
erläuternd  sind  manclimal  zwei  Fusssohlen 
vorwärts,  zwei  andere  rückwärts  gewendet. 
iMpi  68  (s.  lUMore  Abb.  Fig.  193).  Vgl. 


rir-  ItB.  ToH  «iMr  iBMlUr«  M  L«pl  SS. 

QruUr  Inscr.  ant.  n.  DCCCXX  u.  MCXXIX ; 
MnMi  loser,  ant  472  (LIGINIA  •  PHI- 
LBTE  II  PRO  •  SALVTE 

L-  SVA  •  ET  •  SVOR  II  D  • 
8  •  P).  Aueb  Fflise  in 
*  Profil  kommen  vor  (s. 
Lupi  TU  und  unsere  Abb. 
Fig.  194).  Selbst  ganse 
Füsse  hat  man  in  ln-id- 

nn.  m.  i^^T,  rinrr  «"»chen  Gräbern,  wie  in 
€to3iM*iiftb.Lapi7o.  denen  auf  dem  sog.  Tod- 


tenfolde  bei  Oberflacht  am  Lupfen  im  würt- 
tembergischen Amte  Tuttlingeo,  je  einer 
auf  jeder  Seite  der  Leiche,  gofünden.  Tgi 
Die  Heidengräber  am  Lupfen  von  Durrich 
und  Me$uel.  [Ein  anderes  Exenoplar,  ^ross 
ausgef&hrt,  besitzt  das  Mnseo  Kireberiano 
in  Rom;  es  stammt  aus  S.  Ennete  (vgl. 
Ptrreljal  52,  37;  Ltg^  70;  V.  ScJuäU« 
Arch.  Forsch.  277,  n.  53).  K.] 

Auf  Siegelringen  oder,  wenn  das  Siegel 
selbst  fuisBohlenartig  gesfeaUet  ist,  zeigt  die 
F.  das  Besitsreebt  an  nach  dem  Chund- 
satzo:  quidquid  pes  tuus  calcaverit,  tuum 
erit.  Daher  wollen  Manche  das  Wort  pos- 
sessio ableiten  ron  pedis  positio.  Auch  bei 
den  alten  Hebräern  (rgl.  Ruth  4,  7 ;  V  Mos. 
25,  7)  war  eine  Rechtsoesdon  nicht  gültig, 
wenn  nicht  der  Cedtrende  dem  andern  sei- 
nen Schuh  übergab.  Mit  dem  fusssohlen- 
artigen  Siegel  wurde  eine  Sache  als  Eigen- 
thnm  beieiehnet.  Daher  steht  der  Name 
des  Besitzers  des  Siegels  meistens  im  Ge- 
nitiv, s.  B.  auf  einem  zu  Wiesbaden  ge- 
fundenen nnd  daselbst  bewahrten  Bronze- 
siegel ,  das  auf  der  Vorderseite  (eine  ganz 
deutliche  F.  mit  fttnf  Zehen)  die  Legende 


FL  PAVLINI 


bietet.   Vgl.  Nassau. 


Annalen  Vn,  Taf.  II*  n.      Zwei  ähnliche 

Siegel,  da»  eine  mit  der  Inschrift  PAVLI, 
das  andere  mit  VITALIS,  fand  PerrH  in 
den  Katakomben,  IV,  pl.  XXIII"  und  pl. 
IP.  [Andere  Beispiele  bei  Boldetti  506 
(FORTVNiyS,  Ferret  IV,  pL  XI  ♦) ;  Aringhi 
n  698  (nrSTVS,  «PAgmeourt  Sc.  pl.  VIII  »*) ; 
Prrnf  R  a.  O.  n.  5  (SPES  IN  DEO).  Vgl. 
Münter  Üuxnh.  X  54;  BeUermann  Die  alt- 
christi.  BegribnisBSt.  33;  PMiecia  III  225 
und  CatetJi»ii  Kagguogl.  40,  welche  in  den 
unagekehrten  Fusssohlen  den  Ausdruck  des 
Sehmenee  Aber  den  Verlust  der  Lieben 
sehen,  wogegen  mit  Beeht  SmUh  Dict.  I 
682.   K.]  MOKS. 

FUSSWASCHITNG.  1)  Die  F.  beim  letz- 
ten Abendmahle  findet  sich  in  den  Zeiten 
der  Verfolgun- 
gen gar  nicht, 
in  der  Zeit  des 
Friedens  nur 
selten,  niimlich 
aui'  einem  rö- 
mischen (Bof- 
tariT.  XX  rV) 
und  auf  einem 
gallischen  Sar- 
Kophage  vdii 
Arles  {MtlUn 


Vovaj 


res 


Lxrv ' 
d'Aries  18,  pl. 
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X;  s.  unsere  Fijf.  195)  dargestellt,  auf  bei- 
den als  GegeoBtück  zu  dem  Erscheinen  j 
des  Beirn  tot  Piktoi.  Mm  erblickt  den  | 
HeOand,  wie  er  Petrus  die  Füsse  wjisrht, 
denen  Sandalen  man  auf  dem  Sarkophag  i 
SU  Allee  auf  efaier  Estrade  itehmi  eieiitj 
Ueher  den  Grund  der  Seltenheit  dieser  Dar- 
stellung s.  Jesus  Christus,  Leiden  und  Tod.  i 

2)  Die  F.  als  Aet  demflthiger  NIeluteii-l 
liebe,  welche  durch  die  Art  der  Fussbc- 
kleidung  und  die  itlimatischen  Verhältnisse  | 
dee  Orients  nahegelegt  war,  Anden  wir  Ton  | 
Abraham  und  Lot  (Gon.  17;  19)  f^eQbt  und 
noch  zur  Zeit  Christi  (Luc.  7,  44)  in  Ge- 
branch. Naehdem  der  E^I0fler  dieselbe  durch 
sein  Beispiel  ffelioiligt  und  ihr  die  weitere 
Bedeutung  eines  Symbols  sittlicher  lieini- 
gung  gegeben  hatte  (Job.  18,  10),  sehen 
wir  ilicscllH'  in  df-n  crsfcti  Jahrhunderten 
der  Kirche  um  so  häutiger  geübt.  So  sollte 
bd  der  Aufnahme  unter  die  Diakonissen 
n.  A.  darauf  gesehen  werden,  si  sanotorum 
nedea  lavit  (I  Tim.  5,  10),  und  dieses  Lie- 
beswerk, hmure  pedes  hoepitum,  wird  von 
den  Vätern  (so  von  Aii;/usf.  Senn.  216  de 
temp.)  den  Christen  empfohlen  und  selbst 
Ton  den  BtsehOfen  den  Annen  und  Pilgern 
gegenüber  geübt  (Sozom.  TT.  e.  T  11).  In 
den  Klöstern  war  es  so  häutig,  namentlich  i 
den  Armen  gegenüber,  dais  der  für  deren  | 
Beherbergung  bestinunte  Tbeil  des  Klosters 
daher  den  Namen  HanUatum  erhielt  {üu- 
T.  Handatum). 

'X)  Die  F.  der  Neugetauften  war  in  der 
maiUindischen  {Ambroa.  De  sacram.  Iii  1), 
in  mehreren  afiricaniedien  (Auffust,  Ep.  65 
ad  lanuar.  c.  18).  in  der  gallischen  (Cae- 
tar.  ArekU.  Serm.  in  App.  Opp.  s.  August, 
t.  T,  num.  168  u.  272;  Sacram.  Gallie.  bei 
Mnhill.  Mus.  It.  T  325)  und  in  der  spani- 
schen Kirche  (Miss.  Guth.),  wo  das  Concil 
Ton  Elrira  «ich  dagegen  aussprach  {Cime. 
Elib.  c.  48),  gebräuchlich,  nicht  aber  in 
der  römischen,  was  nach  dem  hl.  Ambro- 
sius (!•  «•)  Tielleicht  durch  die  grosse  Menge 
der  dort  ZU  Taufenden  Tetanlasst  war,  viel- 
leicht auch ,  quia  hoc  . . .  faciendum  est 
neu  in  baptismate  . . .  sed  quasi  hospiti  pe- 
des lavandi  sunt.  Nach  dem  hl.  Au^'u^tin 
(1.  c.)  war  diese  Rücksicht,  ne  ad  ipsum 
aaermientum  baptismi  Tiderstur  pertinere, 
der  Grund,  wessimlb  multi  hoc  in  consue- 
tudinem  recipere  noluerunt.  Andere  diese 
F.  auf  den  drittni  oder  aimten  Tag  nach 
der  Taufe  verlegten.  Nach  Ausweis  des 
Sacram.  Gallie  (1.  c.)  und  des  gothisoheu 
Hissais  (nach  HomK.  1.  c.)  geschah  dieselbe, 
nacbdi'm  der  Noiii^otaufte  mit  dem  weissen 
Gewände  bekleidet  war,  und  zur  Erinne- 
rung, dasB,  wie  Christus  den  jriingem  die 

Ffisse  gewaschen,  tu  facies  peregrinis,  ho- 
spitibus  et  pauperibus.  Wie  die  Taufe  selbst, 
so  geschah  auch  diese  F.  durch  den  Bi- 


schof: ascendisti  de  fönte,  quid  secutum 
est  1*  ...  succinctus  summus  pontifex  pedes 
tibi  hiTit  (Jm6ros.  L  c).  Ob  die  Worte 
des  Concils  von  Elvira  (can.  IS):  neque 
pedos  eorum  l.qui  bautizanturj  lavandi  sunt 
a  sacerdolibus  Tel  elericis,  die  F.  der  Ge- 
tauften nborhau|)t,  auch  die  durcli  Laien, 
habe  Torbieten  wollen,  ist  aus  dem  Texte 
nidit  klar.  Alle  Zeugnisse  kennen  fibrigens 
nur  eine  F.  der  N'cui^'ctauften ,  nicht  eine 
der  Katechumonen.  Mit  Unrecht  wird  für 
letitere  Ton  MarihM  De  antiq.  eecl.  rit.  1. 
I,  c.  I,  art.  XHI,  n.  1  <Hcsf>r  Kanon  von 
Elvira,  der  nur  von  den  Getauften  zu  ver- 
stehen bt,  angefahrt  und  Ton  {Inn  wie  Tie- 
len  anderen  liturgischen  Schriftstellern  (Aug. 
£p.  54  ad  lan.  n.  10)  bezogen,  wo  von 
keiner  F.  durch  den  Bischof,  sondern  Ton 
einer  allgenieiiKii  Waschung  des  Körpers 
die  Rede  ist,  welche  nicht  aus  symbolischen, 
sondern  ans  natOrUehen  ünaehen  am  OrOn- 
donnerstag  stattfand,  quia  baptizandorura 
Corpora  per  observationem  quadragesimae 
sordidata,  cum  offmeiooe  eensus  ad  fontera 
tractarentur,  nisi  aliqua  die  lavarentur.  So 
der  hl.  Augustin  1.  c,  welcher  beifügt,  weil 
den  KatoehumfliMii  diee  am  Orflnckmnen- 
tag  gestattet  worden  sei,  multi  cum  bis  la- 
vare  Toloerunt  inuniumque  relaxare. 

4)  Die  F.  am  Orflndonnerstag  wird 
(ItT  Natur  der  Sache  nach  als  fromme  Ue- 
buug  schon  seit  Beginn  des  Christenthums 
vorgekonmiMi  sein.  Der  ursprünglich  wd 
für  diese  F.  entstandene  Nann  ii  Man- 
datum  findet  sich  in  der  iieuel  des  hl. 
Benedict  (eap.  35)  bereits  fBr  me  an  dm 
Samstagen  in  den  Klöstern  vorgeschriebene 
F.  gebraucht.  In  die  Liturgie  des  Grün- 
doonerstags  scheint  sie  erst  spiter  aufge- 
nommon  worden  zu  sein ;  wenigstens  er- 
wähnt der  hl.  Isidor  (De  eccl.  ofiic.  I  28) 
sie  nicht,  sagt  vielmehr,  weU  der  Heiland 
an  diesem  Tage  den  Jüngern  die  Füsse 
gewaschen,  hinc  est  quod  eodem  die  alta- 
ria  templique  parietes  et  paTimenta  laTan- 
tur  vasaque  purificantur.  quae  sunt  Deo 
consecrata.  Das  17.  Concil  von  Toledo  setzt 
die  Strafe  einer  zweimonatlichen  Ausschlies- 
sung von  der  hl.  Communioti  für  die  Bi- 
schöfe und  Priester  fest,  welche  an  diesem 
Tage  es  nnttolieseen,  ihren  üntergebenen 
die  Füsse  zu  wasch(>n :  oli  aber  diese  F. 
einen  Theil  der  Liturgie  gebildet  habe,  ist 
aus  deren  Kanon  nicht  ersichtlieh.  Die  Slte- 
sten  Ordiiies  Romani  erwälincn  .sie  eben- 
falls nicht ;  in  dem  Ordo  Korn,  des  Cencius 
(13.  Jahrh.)  wird  ehie  doppelte  F.  erwfthnt, 
eine  nach  der  päpstlichen  Messe  an  12  Sub- 
diakoneu,  eine  nach  dem  Essen  an  13  Ar- 
men, welch'  letztere  spSter  allein  beibehaU 
ten  und  in  VcHiindiiiig  mit  dt-r  Mcsso  ge- 
bracht wurde.  Leber  die  Veranlassung  die- 
ser abweichenden,  auch  in  einigen  anderen 
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Kirchen,  z.  B.  zu  Florenz,  gebräuchlichen 
Zahl  fl.  Bmed.  XIV  De  festis  I,  n.  CLXXX 
bw  CLXXXni.  Alt  fromme  Vebang  de- 
mfithiger  Nächstenliebe  hat  sich  dif'sc  F. 
nieht  bloss  in  den  Klöstern,  sondern  auch 
an  den  katholtsehen  und  den  «diismatisefa- 

G*echi«chon  Höfen  erhalten,  und  zwar  auch 
letzteren  am  Gründonnerstag,  nicht  wie 
Fhde  Lit.  II  874  bebanptet,  an  Ciiarfireitafir. 

5)  Die  F.  an  allen  S  a  m  s  t  a  e  n  des 
Jahres  wird  in  dtt  Regel  des  U.  Benedict 
c.  S5  TorRiMehrieben;  dieselbe  mag  ihren 
Ursprunp^  in  der  Salbung  det  Fftsse  de» 
Erlösers  durch  Maria  Magdalena  am  Sams- 


tage vor  seiner  Kreuzigung  (.Toli.  12.  3) 
gehabt  haben;  wenigstens  wird  mit  diesem 
Ereigntsi  die  im  MA.  dnreb  die  Priester 
am  Samstage  vor  dorn   Palmsonntage  an 
i  Armen  voigenommene  F.  in  Beziehung  ge« 
Ibraeht  (Durandtt»  Rat  e.  92  n.  95).  "^I. 
Erster  F.  W.  De  pedilavio  Christi,  Erf. 
1 1690;  KrackewiU  De  pedil.  Chr.,  Rostock 
1 1707 ;  Hoffmann  De  wra  et  fiilsa  pedihirti 
Christi  imitatione,  Viteb.  174(1.  rec.  1748; 
,lttig  Th.  De  pedilavio  Christi  imitando, 
iLips.  1699,  reo.  1714  (in  dessen  Exerdtt. 
theol.  li»8  -2fi4):  Paciaudi  De  sacr.  Chr. 
ibalneis.  Koro.  1758,  III  f.  hbosbb. 


QABlTAi  cavatOf  Terdorben  in  ^aoata: 
bUhr.  XX  4:  hmeis,  gavata,  quasi  eavata, 

g.  pro  c.  littera  ])08ita;  Fapias:  g.  patena, 
TBS,  quasi  cavata.   Gloss.  Basti.:  xauxouc. 
frfßawL   Vgl.  MarHaL  VII,  Epigr.  48;  For- 
tiiiitit.  II  9  (rarnea  dona  tumens  nrgentea 
gavata  perfert) ;  Ennod.  Epigr.  ü  de  com- 1 
po«tlle  nabente  septem  gayatas,  «OTiel  alsj 
lances  oder   »//.yos.    Tx!   ILsi/ch.  7a|kH''v. 
TpupXCov.  Bei  mittelalt  er  liehen  Schriftstellern  ^ 
(s.  Belege  bei  Ducmxje  i.  t.)  kommt  dasj 
Wort  zur  Bezeichnung  der  drei   vor  den 
Altären  brennenden,  UängeUchter  tragen- 1 
den  Schalen  tot.  So  Antntaa.  128,  131. 
Macri  Hierol.  i.  v.  I  421  bildet  eine  solche  I 
aus  (späterer  Zeit)  ab,  wie  sie  in  der  päpst- 
lichen Kapelle  teineneit  als  ,ewige  Lampe' 
diente,  mit  der  Bemerkung,  dass  in  dicHen 
Lampen  nicht  Oel,  sondern  Wachskerzen 
gebrannt  worden.  MfA*«  Diot  I  705  giebt 
die  Macri'sche  Zeichnung  TOUkommen  phan- 
tastisch wieder.  kkaus.  j 

GALILAEA.  L  raXi).«i'a.  bei  den  Grie- 
chen die  feria  tertia  nach  Ostern,  weil  an  j 
demselben  da«  Eyai^lium  verlesen  ward,  in  | 
welchem  diu  JQnger  nach  Galiläa  zu  gehen  | 
geheisaen  werden.  Leo  Oratnm.  in  Const.  i 
Porphyrog.  495;  An<mifm.Combeßs  n.  13  u.  a.  | 
Stellen,  welche  Ducange  gesammelt  hat. 

11.  Schon  im  frühern  MA.  heisst  G.  ein  1 
Theü  der  Krehe  (Uwns  iste,  quo  prooessio- 
mm  iuprema  statione  terminnmus,  recte  a 
nobis  0.  nuncupatur.  Hup.  Tuit.  De  div. 
off".  Y  S);  nach  Mabillon  Ann.  Ben.  IV  18?! 
das  Scliiff  der  Kirche,  nach  A.,  und  wahr- 
Hcheiiilicher  der  Lingang  oder  die  Vorhalle, 
der  PortieoB.  Vgl.  die  Belegstellen  bei  Du-  \ 
cange  t.  v. 

GALILlBRy  «.  Spottnammi  der  alten  | 

Chrii^ten. 

GALL£R1£N,  s.  die  Artt.  BasUika,  Cen- , 
tralbauten,  Katakomben.  I 


GALLISCHE  UTUBGIE,  s.  Liturgie. 

OAIiNABlS  (galnapc,  galnapcs,  gaumtpe), 
ein  Kleidungsstück,  dessen  in  den  Mönche- 
regeln öfter  gedacht  wird:  Reg.  9.  I^thr. 
c.  14;  Fructuosi  V.  4  Oieide  Ifulsfoi  II  127, 
139).  Bei  Caesar.  Arelut.  wird  in  seinem 
Testament  die  O.  einer  Tuniea  gleiebge- 
setzt :  cum  casula  villosa  et  tuniea  vel  gal- 
nape,  ^uod  meUus  dimisoro.  Andere  B&> 
lege  bei  Ducang«  i.  t.  ,  der  das  Wort  toq 
dnlhanmis  (vgl.  lucenal.  Sat.  3:  Marti'af. 
Iii  40)  ableitet.  In  Smüh's  Dict.  705  wird 
die  wahrteheinliehere  Etymologie  Ganna^ 
rum,  'iTr^ixr^i .  xTjvaxr,;  ()fesgcJi.  x. ,  r:pti>- 
jxara  f,  iziJ^oXata  ETtpojio»?; )  vorgeschlagen. 

UAMMADIA  und  GA.HMAIHIM  ist  eine 
aus  vier  T  in  Kreuzesf'orm   peldldcte  Ver- 

zierim;;'  — jp-,  weirlic  liiitcr  den  ( icschenkeu 

der  Päpste  au  römische  Kirchen  von  Ana- 
stasias mehrfeoh  erwähnt  werden  (AA.  SS. 

Maii  III  393);  vielleicht  bezeichnete  man 
mit  diesem  tarnen  auch  die  tiewandstfidc^ 
und  Vorhänge,  auf  welchen  rieh  diese  Ver» 
zierung  befand.  Mit  Unrecht  hat  inan  die- 
sen >'amen  auch  den  mit  einem  einzelnen  T 
oder  überhaupt  den  mit  einselnen  Bttch* 
Stäben  be/.ciclnicti  ii  (Hnviinilern  auf  den 
altchristlichen  Mosaik  biidern  beilegen  wol- 
len. S.  Benedietua  MHUni  bei  Ciampmi 
Vet.  Mon.  I  9S  gej^cn  Macri  llierolex. 
unter  dem  Worte  Gammadia.  Ein  Mosaik 
des  10.  Jahrh.  im  Lateran  (Ciampini  Vet. 
Mon.  III.  fall.  IVi  zeigte  eine  mit  Gamniadiis, 
ähnlich  wie  noch  jetzt  das  Messgcwand  der 
griediisehen  Bisehöfe  mit  KreuBeUf  gans 
besetzte  Casel.  hbdskk. 

«ASTFBEÜHDSCHAFT,  schon  Ton  Chri- 
stus empfohlen  Matrli.  10,  40—44;  2.").  :!.") 
u.  4Üj  und  von  den  Aposteln  geboten  (Köm. 
12,  13;  Hebr.  13,  2;  I  Petr.  4,  9), 
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im  kirchlichen  Alterthum  .nnter  den  Wer- 
ken der  christlichen  Charitas  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Das  Beispiel  Martha's 
(Luc.  10,  88),  Lvdia's  (Apg.  16,  15)  und 
des  Oaiiu  im  3.  Briefe  Job.  v.  5  fand  die 
eifrigste  Nachahmung.  Die  ersten  Gläubi- 
gen waren  unermQdet  in  der  Freundlich- 
keit und  Dienstbeflissenheit  gegen  fremde, 
reisende  Christen,  ohne  das«  Andersgläubige 
principiell  von  der  G.  auÄffeschlossen  ge- 
wesen wären.  Bewirthete  doch  Polykarp 
seine  Terfolger!  (Etts.  Hist.  ecci.  IV  15.) 
Ganz  besonder«  bei  der  Ausübung  der  O. 
betheiligt  erscheinen  die  Frauen  des  christ- 
lichen Alterthums  (I  Tim.  5,  10),  und  ge- 
fade  diesen  Umstand  bonützt  TertuU.  Ad 
uxor.  IX  4,  um  seiner  Gattin  eine  etwaige 
Mischehe  mit  einem  Heiden  zu  missrathen, 
der  ihr  kaum  gestatten  wQrde,  die  Pflicht 
christlicher  G.  auszuflben.  Diese  selbst  be- 
stand in  der  Beherbe  rgutig  und  Bewirthung 
der  Fremden,  denen  beim  Mahle  die  ersten 
Plätze  eingeräumt  und  sonstige  Ehrenbe- 
zeugungen erwiesen  wurden.  Vgl.  August. 
Serm.  195  de  temp. ;  Senn.  3  u.  IKi.  Zu 
den  Diensten,  welche  die  ersten  Christen 
ihren  Gästen  erwiesen,  gehörte  namentlich 
dieser,  daas  den  letzteren  schon  bei  ihrem 
Eintritte  in  ein  Haus  die  Fflase  gewaschen 
wurden.  Noch  Augtutin.  1.  c.  und  Hieron. 
Ep.  4  ad  Rustic.  machten  dieses  Liebcswerk 
lur  strengen  Pflicht.  Ein  physischer  Grund 
hierfür  lag  nun  allerdings  besonders  für 
den  Orient  in  den  klimatischen  Verhält- 
nissen, in  Hitze,  Staub  etc.,  denen  die  bloss 
mit  Sandalen  bekleideten  Reisenden  ausge- 
setzt waren.  Vgl.  Cijrill.  Alex.  Ad  loan. 
13,  H.  Aber  noch  mehr  drangen  die  Väter 
der  Kirche  auf  die  Fusswaschung  als  eine 
Nachahmung  des  von  Christus  gegebenen 
Beispiels  und  ab  eine  Uebung  der  christ- 
lichen Demuth.  Chrysost.  De  anim.  huroil. 
und  August.  Serm.  3  in  Opp.  t.  X.  Diese 
Fusswaschung  sollte  aber  nicht  bloM  ein 
Bad  sein,  sondern,  wie  Origenes  und  Au- 
gustinv«  in  ihren  Commentaren  zu  Job.  e. 
13  ausdrücklieh  bemerken,  mittelst  der  Hand 
Tollzogen  werden,  zum  Zeichen,  dass  ein 
Christ  sich  dessen  nicht  schäme,  was  der 
Herr  selbst  zuerst  gethan  hat  (s.  d.  Art.). 
Aus  einer  Stelle  bei  CHrysost.  De  laude  roon. 
ist  zu  sohliessen,  dass  es  zu  den  Pflichten 
der  christlichen  G.  gehörte,  armen  Reisenden 
auch  mit  Geldspenden  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Mit  diesen  leiblichen  Wohlthaten  ver- 
band sich  für  die  Gäste  noch  ein  geistiger, 
nämlich  die  Zulassung  zur  Gemeinschaft  des 
Gebetes,  wenn  jene  zu  den  Gläuhigen  zähl- 
ten (Cypr.  Epist.  75).  Der  Nachweis,  dass 
die  Reisenden  in  der  Oemeinschaft  des  Glau- 
bens sich  befanden,  wurde  durch  bischöf- 
liche Reisebriefe  geliefert  unter  den 
Namen  ,Empfehlung88chreiben*  (iici- 


vToXal  9U(itaiuu(.  litterae  oommendatoriae) 
oder  ,Gemeinschaft8briefe*  (litt,  com- 
municatoriae).  In  dem  Conc.  ChaUed.  can. 
11  werden  neben  den  IrwtoXai  (jusrarixai, 
welche  nach  Aubespine  nur  den  Klerikern 
und  ausgezeichneten  Laien  gegeben  wur- 
den, noch  tKmoXal  sipvjvtxat  (Friedensbriefe) 
erwähnt,  welche  den  gewöhnlichen  Gläubi« 
gen  eingehändigt  wurden.  S.  Hefde  C.-G. 
II  497,  2.  A.  516.  Die  Form  der  Reisebriefe 
sammt  ihren  besonderen  Kennzeichen  wurde 
von  Zeit  zu  Zeit  geändert,  damit  sie  nicht 
von  Ausserkirchlichen  nachgemacht  werden 
konnten.  Durch  diese  Empfehlungen,  durch 
die  Ermahnungen  der  Väter  und  den  regen 
Liebeseifer  der  Gläubigen  wurden  gross* 
artige  Resultate  der  G.  erzielt.  Schon  CU- 
metu  Rom.  in  I.  Ep.  ad  Cor.  c.  I  rühmt 
,?6  lU^oXojrpeKU  tijc  ^ iXo^cvtac  ffioi'  der  Ko- 
rinther, und  Chty»oat.  Hom.  67  in  Matth, 
spendet  der  Gemeinde  von  Antiochien  Lob, 
weil  sie  täglich  an  3000  Wittwen,  Jung- 
frauen, Fremde,  Kranke  u.  dgl.  kleidete 
und  speiste.  Um  jeder  Klage  über  Belästi» 
gungen  vorzubeugen,  wurde  zur  Zeit  lu- 
stins  des  Märtyrers  ein  Theil  <1es  kirchlichen 
Almosens  auf  die  Beherbergung  und  Ver- 
pflegung der  Fremden  verwendet  (lusiin. 
Apol.  II,  n.  67).  Nach  dem  Kirchenfrieden 
traten  an  die  Stelle  dieser  momentanen 
Beiträge  aus  dem  Kirchenschatze  die  Ho- 
spitäler (s.  d.  A.).  Mit  den  Laien  und  Ge- 
meinden wetteiferten  die  Bischöfe  in  Aus- 
übung der  Hospitalität.  Ihre  Lic))espflicht 
war  es,  namentlich  die  reisenden  GeistUchen 
zu  bewirthen,  wenn  sie  anders  ihre  Cano* 
nicalbriefe  aufweisen  konnten,  sei  es  nun, 
dass  sie  bloss  durchreisten,  sei  es,  dass  sie 
am  bischoflichen  Sitze  Geschäfte  hatten. 
So  kam  es.  dass  manche  ßinchöfe  in  grossen 
Städten  oder  am  kaiserlichen  Hofe  biswei» 
len  an  hundert  Kleriker  zu  versorgen  be> 
kamen,  welche  entweder  für  ihre  Person 
oder  in  AngelMenheiten  ihrer  Kirchen  mit 
den  höchsten  (^richten  zu  verkehren  hat- 
ten. Diese  Verpflichtung  der  Bi.schöfc  (onus 
hospitaUtatis)  war  mit  dem  Antheile  mit- 
gegeben, den  sie  aus  dem  allgemeinen  Kir- 
ehenschato  bezogen.  S.  Kn'ill  Christi.  Alter- 
thumsk.  I  287.  Uebrigens  dürfen  wir  uns 
die  G.  der  alten  Kirche  nicht  als  reine  Pri- 
vatangelegenheit denken;  nach  vielen  Sei- 
ten hin  war  sie  durch  Synodalbeschlfii^ 
geregelt,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Kleriker.  Ausser  Can.  apost.  13  u.  32; 
Const.  apo8t.  II  58  vgl.  die  Synoden  ron 
Elvira  c.  25,  Arles  c.  9,  Antio^ien  in  en- 
caeniis  c.  7  u.  8  u.  s.  w.  BeispielsweiM 
sei  angeführt,  das«  schon  um  die  Mitte  des 
2.  Jahrh.  Marcion  keine  Aufnahme  in  Rom 
finden  konnte,  weil  ihm  ein  Empfehlungs- 
schreiben von  Seite  des  Bischofs  von  Sinope, 
seines  Vaters,  fehlte.   S.  He/ele  a.  a.  O.  I 
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GulBlbler  —  Gebet 


7S4,  2.  A.  810.  Oanz  besondere  wurde  die  1  GEBET.  Mit  der  Gottheit  verkehren,  zu 
Ü.  in  den  Klöstern  geübt  und  hierfür  in  den  |  ihr  in  irgend  eine  Benehung  treten,  ist  ein 
einieliieB  Ordensregeln,  die  tiieilweite  spe»  der  menschlichen  Natur  angebomes  Bo> 
ziell  von  einem  magister  hospitum  reden,  dürfniss,  dns  in  den  Religionen  aller  Völ- 
ausführlich  Sorge  getra^n,  z.  B.  in  Beg.  s.  ker  eine  Berücksichtigung  gefunden.  Die» 
J9m«lKftV  CffMMft.ColIat.  n  21.  Ygl.  raeine  Rem  Bedfirftuas  musste  selbütverRtändlieh 
Christi.  Altcrthumskunde,  Rogensb.,  Mnnz,  auch  das  Christonthum  Rechnung  tragen. 


I  2ti4  fl.;  Arnold  Wahre  Abbild,  d.  ersten 
Chriiteii,  Fmakf.  1800,  HL  Bmeh,  Kap.  12, 
EL  444  f.;  Siigd  U  166  f.  kbüll. 


OASTHlHLBB,  a.  Halilzeiten. 


und  zwar  in  einer  Weise,  die  nicht  minder 
der  einzig  wahren,  absoluten  Religion ,  als 
der  Natur  des  Menschen  entsprach.  Ein 
dem  Christenthum  echt  eigenthfimlicher  Zug 
ist  es  nun,  dass  es  Torsugsweise  als  eine 
I  Religion  des  (  Jobetes  auftrat,  als  eine  Re- 
GAZOFÜTLiGIUHf  YoCofuXaxiov,  ist  dasiligion,  in  welcher  das  6.  sur  Hervorbrin« 
Qemaeh,  in  welchem  die  SemUse  (theeauri)  gung  und  Sicherung  der  realen  T^ebensver- 
der  Kirche  (Matth.  15;  T-uc.  21)  odor  das  bindung  des  Menschen  mit  fJott,  sowie  zur 
iuventarium  ecclesiasticum  hinterlogt  wird.  1  Verpfluizung  des  himmlisclien  ^Staates'  auf 
Dieses  TliesanraTimn  In  den  Diaeonicnml  diese  Erde  (\g\.  Phil.  3,  2U)  als  unerläss- 
magnum.  nlsn  in  cinom  Anbau  oder  Nebfii-  liehe  Pedingung  erscheint.    Von  der  dog- 


gebäude  der  Kirche«  wiewol  es  oft  dem 
Diaeenieum  geradecn  gleiehgesetst  wird. 
"Von  seiner  Bestimmung  hatte  da«  G.  auch 
die  Benennungen  «xsuof  uXaxtov  (von  vxcut] 
3wit«Tuttf,  welche  darfai  «nfbewahrt  worden. 


matischen  und  metaphysischen,  als  nicht 
hierher  gehörigen  Seite  der  FVage  abge- 
sehen, soll  in  Folgendem  der  Nachweis  ge- 
liefert werden,  dass  die  Kirche,  die  recht- 
mässige Erbin  der  Lehre  und  Heilsgnade 


CoHc.  Laad.  c.  21  mit  Zo//rtrr.  und  Balsam.),  Christi,  sich  von  Anfang  an  als  eine  be- 
xti|t7)Xiap/erov  ^i|u^ia,  cimelia,  kirchliche  i  t ende  Heilsanstalt  betrachtet,  und  dass 
Kleinodien),  I^äoatorg.  H.  e.  VII  3;  Dir-  sie  in  dieeer  Eigenschaft  Ton  den  Christen 
caitge  Comm.  ad  Paul.  Silont.  597 ;  Cod.  der  ersten  Jahrhunderte  thaMdlliehe  An- 
I%eodo8.  1.  XVI  de  haer.  1,  30.  Diese  j  erkennung  gefunden  hat. 
Sehitze  waren  die  fiturgisehen  Kleider  (ve-  Anlangend  den  ersten  Theil  der  Frage, 
stes  sacrae),  GcHi-sso  (vasa  sacra),  wozu  die  so  hat  bereits  der  Prophet  (Is.  5H,  7)  die 
cünelia,  d.  i.  vasa  aurea  und  veU,  sowie  1  Zukunftskirche  als  ein  , Bethaus  für  alle 
die  dveft^itomi  oder  Weihegesohenke  geh9r>  YStker*  ToransTerkündigt,  eine  Bezeichnung, 
ten,  ferner  Bilder  u.  A.,  was  man  zeitweise  '  die ,  obgleich  nichts  im  Wege  stand,  sie 
aus  der  Kirche  entfernte.  Die  Gewänder  1  gelegentlich  auch  auf  den  jüdischen  Tem- 
hatten  oft  enie  besondere  Abtheihmg  in  der  pel  so  beziehen  (vgl.  Matth.  21,  l  Marc. 
Schatzkammer,  die  camera  paramenti.  Auch  11,  17),  doch  erst  in  der  neutestamentlichen 


der  Name  serretarium  wurde  dem  G.  bis- 
wdlen  hf'igolegt.  Wenn  das  Certhag.  IV, 
ean.  O:^  sagt:  oldationes  diasidentium  fra- 
tmm  ne^ue  in  sacrario  neque  in  gazophy- 
lacio  recipiantnr,  so  ersieht  man,  lam  dia 
0.  vom  Sanrtuariiim  verschieden  und  ein 
Ort  war,  wo  diejenigen  Üblationon,  weiche 
nieht  auf  den  Altar  icamen ,  dcponirt  wor- 
den (Const.  apoat.  IV.  V).  Uel)cr  den  Reich 


lleilsökonomie  ihren  vollen  Begriff  erreicht 
hat.  Des  Propheten  Voranssagung  ist  dnrdi 
Christus  in  Erfüllung  gegangen,  dadurch 
nümlich,  dass  er  das  G.  zu  einer  der  gei- 
stigen Orandlagen  seines  Oottesreiches  er- 
hob. Vor  Allem  betete  er  selbst  und  brachte 
oft  ganze  Nächte  im  G.  zu,  nicht  für  sich 
selbst,  wie  die  KirehenTSter  bemerken,  sen- 
ilem .für  unsere  Sünden'.    Das  G.  war  mit- 


thum  einzelner  Thesaurarien  s.  Ana^asAhm  in  den  Augen  dos  Heilandes  eines  der 
YÜ  Silveet.,  wo  das  Inrentar  der  eonstan- 1  Werke,  doreh  welche  er  ans  erlSsen  wollte, 

tinischen  Basilica  (Lateran)  aufgeffilirt  ist.  es  war  nach  dem  Willen  seines  Vaters  ein 
Aus  dem  G.  durfte  nur  zur  Loekaufung  1  Theil  der  stellvertretenden  üenugthuung. 
▼Ott  Gefangenen  etwas  verSussert  werden  | , Wenn  nun  er,  der  frei  von  Sflnde  war, 
(Bnlnavi.  Ad  can.  12  Conc.  Nicaen.  11  und  betete,  um  wieviel  mehr  müssen  die  Sün- 
iu  Collect,  const.  eocl.  1.  III;  Tgl.  die  Art.  1  der  bitten!'  ifijwr.  De  dorn.  orat.  c.  29). 
Diaeonicon  und  Soenophylax.  I  Hat  Chrishn,  will  das  heiasen,  in  unserer 

[Im  MA.  bildete  sich  von  dem  Worte  Erlösung  unter  anderen  Mitteln  sidl  nveh 
thesaurus  das  althochdeutsche  trisu,  trise  =  1  des  Gebetes  bedient,  so  gehört  zu  dem,  waa 
Sehatzkammer  (Trisfan  4481)  und  trieehAi|im  Werke  der  Rechtfin-Hgung  der  Mensch 
=  sancniürium :  triseläre  war  der  Gazophy-  selbst  zu  tliun  hat.  (ditie  Zweifel  auch  das 
lax  und  triskamere  oder  triskamerhort  die  i  (J.  Um  uns  noch  mehr  hieven  zu  ttber- 
Sacristei,  triskamerire  der  eleerao«3marius.|  |  xeugen,  hat  Christas  seinem  Bdspiel  anch 

Ungenau  steht  0.  bisweilen  für  E.vedra,  noch  da»  positive  (rebot  hinzugeftigt,  dtis 
Pastophorium  und  Diaeonicum;  Hitron,  inj  so  klar  und  deutlich  war,  dass  die  Apostel 
Eseeh.  40,  17  u.  48,  1.  kuig.    i  die  AttfRnrderang  m  ihn,  sie  brten  zu  leh- 
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ren,  nicht  zu  unterdrflcken  vermochten 
(Luc,  11,  1  f.)  und  er  seinerseits  diese  Auf- 
forderung 80  natürlich  fand,  das»  er  ihr 
unverzilglieh  entsprach.  Für  unsem  Zweck 
ist  die  Rücksicht  auf  die  Form  dieses  Ge- 
betes nicht  ohne  Belang;  es  pa»st,  wie  Je- 
der leicht  einsieht,  für  Jung  und  Alt,  für 
Gelehrt  und  Ungelehrt,  für  jedes  Alter 
und  Geschlecht  auf  gleiche  Weise,  ein  Be- 
weis, dass  es  seiner  Natur  nach  bestimmt 
ut,  ohne  viele  Mühe  erlernt  und  häufig  her- 
geeagt  zu  werden.  Da  nun  .der,  welcher 
das  Leben  verlieh,  auch  beten  gelehrt  hat* 
{Cifpr.  1.  c.  c.  2),  so  erscheint  offenbar  die 
Fortdauer  des  in  Christo,  empfangenen  Lo- 
ben»  durch  das  G.  bedinfft;  das  G.  ist  nach 
dem  Willen  unseres  Heilandes  die  Luft,  in 
der  ein  Christ  atiunen,  die  Nahrung,  mit 
der  er  sein  gottgeweihtes  Leben  fristen  soll. 
Wem  die»  weniger  einleuchtend  erscheinen 
sollte,  der  braucht  nur  das  zu  betrachten, 
was  die  Apostel  gcthan  und  gelehrt  haben. 
Nach  der  Himmelfahrt  ihres  Meisters  er- 
gänzten sie  , betend'  ihr  Collegiuiii  (Act.  1, 
24)  und  empfingen  gleichfalls  ,betend''  den 
hl.  Geist  (Act.  1,  14).  Hiernach  erscheint 
die  Kirche  bereits  in  ihrer  Wie^o  als  eine 
betende,  eine  Eigenschaft,  die  mit  der  ech- 
ten, von  den  Aposteln  filverlioferten  Form 
de«  Christenthums  uu/ertrenniich  verbun- 
den ist.  ,Thut  Busse!'  ritt  Petrus  in  sei- 
ner ersten  Predigt  den  Juden  zu  (Act.  2, 
38);  aber  wa«  er  unter  Busse  verstand,  er- 
hebt aus  dem,  was  Ober  die  in  Folge  die- 
ser Predigt  der  jungen  Gemeinde  hinzuge- 
fügten Gläubigen  berichtet  wird.  ,Sie  be- 
harrten in  der  Lehre  der  Apostel,  in  der 
Gemeinschaft  des  Brodbrechens  und  im 
Gebete  (Act.  2,  42).  Sie  ,waren  stets  im 
Tempel,  Gott  preisend  und  verherrlichend' 
(I.UC.  24,  53;  vgl.  Act.  2,  46).  Nicht  in 
der  blossen  Bewegung  der  Lippen,  nicht 
in  dem  gedankenlosen  Wiederholen  einer 
Formel,  nicht  in  der  Menge  der  Worte, 
sondern  in  der  Erkenntniss  seines  Elendes, 
in  Selbsterforschung  und  Reue,  in  der  Be- 
trachtung Gottes  und  der  höclisten  Wahr- 
heiten, in  der  steten  Hingabe  an  Christus, 
darin  bestand  das  Ton  den  Aposteln  gefor- 
derte G.,  das  somit  der  wahren  Busse  wie 
Torausgehen,  so  nachfolgen  muss.  Diese 
Schule  dos  Gebetes  miisrte  selbst  Saulus 
durchmachen,  ehe  er  zu  einem  Gefass  der 
Auserwählung  wurde  (Act.  9,  II.  15);  und 
wie  er  als  VölkttWpoetel  nicht  aufhörte, 
für  die  Gläubigen  zu  beten  (Kol.  1,  9),  so 
ging  er  auch  für  sich  die  Brüder  um  ihr 
G.  an  (Kol.  4,  3;  I  Thess.  5,  25;  II  Thess. 
1,  11).  Obgleich  eigens  berufen,  dem  ,G. 
und  dem  Dienste  des  Wortes  obzuliegen* 
(Act.  ß,  4),  sahen  die  Jfinger  gleiche  ol  in 
dem  G.  der  Gläubigen  eine  wesentliche  Er- 
gänzung ihrer  mühevollen  Arbeit  und  un- 


Tordroesenen  Wirksamkeit  (II  Thess.  3,  I). 
—  Wie  die  Apostel,  so  haben  auch  ihre 
Nachfolger  zu  anhaltendem  G.  ermahnt. 
Dem  römischen  Clemeiu  infolge  streckten 
Anfangs  die  Christen  von  Korinth  ,ihre 
Hände  zum  allmächtigen  Gotte  empor  und 
beteten  Tag  und  Nacht  wetteifernd  für  das 
Wohl  sämmtlicher  Brüder'  (I  Kor.  c.  2); 
er  bedauert  lebhaft,  dass  dieser  Gebetseifer 
zu  seiner  Zeit  dem  Geiste  der  Zwietracht 
gewichen  war  und  ersucht  die  Urheber  des 
Aufruhrs,  die  ,Kniee  ihres  Herzens  zu  beu- 
gen' (c.  57),  ein  Ausdruck,  der  die  Noth- 
wendigkeit  des  echten  Gebetes  zur  Auf- 
rechthaltung und  Wiederherstellung  der 
kirchUeiien  Ordnung  unzweideutig  zu  er- 
kennen giebt.  Dem  hl.  Ignatiu»  und  sei- 
nem Jüngern  Freunde,  dem  hl.  Polykarp, 
war  das  G.  der  Gläubigen  ein  Hauptmittel 
zur  Bekehrung  der  Heiden  (.\d  Eph.  c.  10), 
eine  Gewähr  für  Bewahrung  vor  Häresie 
(Ad  Phil.  c.  7),  die  Fürbitte  für  ,Hoilige 
und  für  Feinde  des  Kreuzes*  eine  Bürg- 
schaft für  die  Beharrlichkeit  und  für  diu 
Wachsthum  in  jeglicher  Vollkommenheit 
(Ad  Trall.  c.  12;  Ad  Phil.  c.  12).  Auf  die 
Bedenken  ängstlicher  Seelen  gegen  die  Er- 
hörbarkeit  des  Gebetes  antwortet  sehen  der 
Hirt  des  Hernuis  (Mand.  9),  ebenso  ver- 
theidigt  Origenes  die  Nothwendigkeit  und 
Nützlichkeit  des  Gebetes  gegen  die  Ein- 
wOrfe  einiger  l^seudo-Spiritualisten  seiner 
Zeit  (Lib.  de  orat.  c.  5  f.).  So  erscheint 
denn  das  Chiistenthum  nicht  bloss  in  der 
apostolischen,  sondern  auch  in  der  unmit- 
telbar nachapoetoiischen  Zeit  wesentlich  ftls 
eine  Religion  des  Gebetes.  —  Für  die  Folge- 
zeit greifen  wir  nach  einem  Beweise,  der 
an  dieser  Stelle  so  recht  an  seinem  Platze 
ist.  Den  Gebetsgeist  unter  den  Christen 
zu  erhalten  und  anzuregen,  hielt  man  für 
so  wichtig,  da.s.s  man  den  darauf  bezüg- 
lichen Unterricht  nicht  bloss  fQr  das  mttnd« 
liehe  und  schriftliche  Wort,  sondern  von 
den  frühesten  Zeiten  an  auch  durch  bild- 
liche Darstellungen  zu  beleben  suchte.  Auf 
den  Wänden  der  Katakomben  findet  man 
theils  wirkliche,  theils  allegorische  Person«! 
vorgeführt,  deren  Stellung  ganz  der  rm 
den  Kirchensohriftstellem  ffir  das  G.  vorge- 
schriebenen Haltung  entspricht.  Wir  sehen 
sie  —  damit  der  (•<  stus  anstftndig  bleibe  — 
nicht  mit  allzu  hoch  emporgestreckten,  son- 
dern nur  massig  in  Kreuzesform  erhobenen 
Händen  (vgl,  TertuU.  De  orat.  c.  17).  Schon 
der  Anblick  solcher  Darstellungen  an  sich 
war  geeignet,  die  Christen  an  die  Gebets- 
pflicht zu  erinnern.  Hiozu  kam  dann  weiter^ 
dass  es  wol  meistens  Abgeschiedene,  bei. 
Heilige  waren,  deren  Andenken  durch  ein 
Bild  verkörpert  wurde.  Stellte  man  sich 
selbst  die  bereits  in  die  jenseitige  Kirche 
aufgenommenen  Glieder  vorzugsweise  als 
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Betende  Tor,  so  drängte  sich  von  selbst  l^ben  wird.   DafQr  spricht  u.  A.  das  Epi- 


der  Oedanke  auf,  dass  zu  einer  lebendi- 
gen Oemeinschaft  mit  ihnen  das  G.  nn- 
uing&nglich  nothwondig  sei.  Unter  den 
Tieran  betenden  Gestalten  —  Orantes  — 
zeichnet  sich  diejenige  einer  Frau  aus,  in 
welcher  die  christlichen  Alterthurasforscher 
bald  die  seligste  Jungfrau,  bald  die  Kirche 
erkennen  (Kraus  R.  S.  *  301,  315;  s.  un- 
sere Fig.  196).  Die  Identität  wird  manch- 
m«!  durch  die  beigefügten  Inschriften  ge- 
sichert. Auffallen  darf  es  nicht,  da«8  wir 
die  Kirche  unter  dem  Bilde  einer  Frau  dar- 
gestellt finden.  Abgesehen  davon,  da»  sie 
schon  in  den  Kriefen  Pauli  als  die  nn- 
befleckte  und  makellose  Braut  erscheint, 
wird  sie  auch  bei  den  christlichen  Schrift- 


taphium  des  Abercius  (s.  oben  S.  523  f.)  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrb.,  auf  welchem  als 
Ausspenderin  des  geheimnissroUen  Fisches 
geraaezu  die  ,makeUoso  Jungfrau'  genannt 
wird,  eine  Bezeichnung,  unter  der  offenbar 
die  Kirche  zu  rersteben  ist.  üat  man  sieh 
nun  diese  als  Ausspenderin  der  hl.  Speise 
gedacht,  dann  wird  das  Weib  in  S.  Callisto 
gegenüber  dem  consecrirenden  Priester 
gleichfalls  die  Kirche  sinnbilden.  Dass  man 
ditseni  NN'eibo  durch^ngip^  eine  betende 
Haltung  gab,  enthält  eine  tiefe  Lehre.  Wie 
Christus  die  Kirche  durchdringt,  die  Kirche 
Christum  umfasst,  beide  in  unzertrennlicher 
Einh«t  ein  gemeinsames  Leben  bilden,  so 
muas  auch  der  Gläubige  ohne  Unterlass 
steilem  eine  Muttor  genannt,  die  uns  die  das  Leben  der  Kirche  in  sich  aufnehmen 

und  an  der  Hand  der  Kirche  zum  Mannes- 
alter Christi  heranwachsen.  Dass  dies  un- 
sererseits vorzugsweise  durch  da«  O.  zu 
bewerkstelligen  sei,  ward  durch  die  unter 
dem  Bilde  eines  betenden  Weibes  vorge- 
stellte Kirche  den  Oläubigra  beständig  in 


Kenntniss  vom  Vater  und  Sohne  Oberlie- 
fert (TerttiU,  1.  c.  c.  2),  die  uns  erzeugt, 
mit  ihrer  Milch  ernährt,  mit  ihrem  Geiste 
belebt,  über  die  ganze  Erde  ihre  Lebens- 
fttlle  erstreckt  {Cypr.  De  unit.  c.  5).  die, 
,Maria,  die  Mutter  Christi  nachahmend,  tag- 
täglich dcHHcn  Glieder  zeugt  und  Jungfrau  j  £rinnerun|^  gebracht 
bleibt'  (Autjitstin.  Enchirid.  c.  34).  Diese  |  Das  Chnstenthum  trat  also  von  Anfang 
und  ähnliche  Ausdrflcke  legen  die  Vorstel-  an  in  Wort,  Schrift  und  Bild  als  eine  Re- 
lung  der  Kirche  unter  dem  Bilde  einer  ligion  des  Gebetes  auf.  Allen  ohne  Aus- 
Frau sehr  nahe.  Zudem  liest  man  auf  den  '  nähme,  Reichen  wie  Armen,  Gebildeten  wie 
YOO  Papst  Coelestin  in  der  ersten  Hälfte  des  i  Ungebildeten,  wurde  das  G.  zur  Pflicht  ge- 


5.  Jahrb.  herrahrenden  Mosaiken  von  S. 
Sabina  zu  Rom  unter  zwei  weiblichen  Ge- 
stalten die  Legenden:  ecclesia  ex  gentihus 
und  ecciesia  ex  circwndaione  (Kram  R.  S. 
815).   Da  jedoch  sonst  nirgends  eine  Le 


macht.  Es  fragt  sich  nun,  ob  und  wie  die 
Gläubigen  dieser  Pflicht  nachkamen,  ob 
und  »ie  die  Praxis  der  Theorie  entsprach. 

Dass  wir  manche  Spuren,  aus  denen  wir 
gewohnt  sind,  auf  den  Qebetseifer  einer 


p;^de  vorkommt,  so  wird  man  die  Fälle,  |  Zeit  zu  sohlieHsen,  in  den  drei  ersten  Jahr- 
m  denen  ein  Symbol  der  Kirche  vorliegt,  hunderten  vermissen,  ist  leicht  begreiflich. 


den  Umständen  deuten  müssen 
hier  Fig.  196 


Die  Ueberreste  von  und  aus  christlichen  Tempeln 

und  Onto- 


MuKraua(R. 
S.  Fig.  50) 
niitgetheilte 
Orans  mit 
ausgestreck- 
ten Armen 

zwischen 
zwei  Läm- 
mern stellt, 
da  letztere 
traditions- 
mässig  die 
Gläubigen 
ttnnbilden, 
allem  An- 
scheine nach 
die  Kirche 
vor.    In  de 
Sacraments- 
kapelle  in  8. 

Callisto  steht  gegenüber  dem  consecrirenden 
Priester  ein  Weib  in  anbetander  Stellung 
(s.  Fig.  151  S.  441),  wodnfeh  uns  ohne 
allen  Zweifel  ein  Syinbol  6wt  Kirche  ge- 


Fi(  IM.  Orana.   0r«lMtaia  «nt  8.  CaUitt«. 


rien  aus  jener 
Periode  sind 
kaum  auf  uns 
gekommen, 

während 
doch  unsere 
Museen  mit 
derartigen 
reUgiösenGe- 
genständen 
an«  dem  anti- 
ken Ileiden- 
thum  anee- 
fttllt  sind. 
Dies  darf  uns 
nicht  in  Irr- 
thum fahren 
und  etwa 
glauben  las- 
sen, als  seien 
die  ersten  Christen  in  geringerm  Grade  ein 
betendes  Volk  gewesen,  als  die  Heiden.  Die 
Katakomben,  nie  einzigen  ana  dar  Verfol- 
gungszeit uns  eriialtenen  Yersammlnngaert» 
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der  ersten  Christen,  liefern  fürdorenOebet»- 
eifer  noch  bedeutungsvolle  Ueberreste.  Auf 
altehristUchen  Epitaphien  aus  dem  1.  und 
2.  Jahrh.  flodet  man  fromme  Gebete  und 
Anrufungen  zu  den  Märtyrern  thoil»  für 
Verstorboiio,  theils  för  lebende  Freunde  und  , 
Verwandte  (AVom^  R.  S.  »  149  f.;  de  Boa» \ 
Bull.  1873,  72),  die  bisweilen,  statt  in  i 
Schrift,  in  einem  Bilde  ihren  Ausdruck  fan- 
den. Die  Taube  mit  dem  OlhreBEweig  auf 
christlichen  Ci ral>8teinen  ist  nur  ein  Aus- 
druck jener  gebräuchlichsten  aller  Accla- 
mationen:  apiritus  (tuus)  in  pace  (Kraus 
R.  S.  *  244).  Es  scheint  fast,  als  habe  man 
die  unterirdischen  Begräbnissstätten  und 
Ooltesdienstorte  nieht  beirachen  können,  ohne 
die  innere  Qebetsstimmung  irgendwie  äusser- 
lioh  zu  verkörpern.  Beim  Eingang  in  die 
KatektNübea  oes  Callistus  findet  man  <  ine 
Menge  von  sogen.  Graffiti,  welche  die 
Wände  bedecken.  Fromme  Pilger  haben 
hier  die  Namen  derer  eingegraben,  die 
ihnen  theuer  waren  und  für  deren  Wohl- 
fahrt stets  ein  frommes  Stossgebet  hinzu- 
gefügt (Kraus  R.  S.»  151).  Ein  Theil  die- 
ser Graffiti  gehört  dem  Verfolgungszeit- 
alter an  (de  Rossi  a.  a.  O.),  und  beweist, 
dass  die  Christen  jede  damals  mögliche  Ge- 
legenheit wahrnahmen  und  benutzten,  um 
dem  Innern  Oebetsdrang  auch  einen  äussern 
Anidmek  zu  yerleihen.  Der  I  nistand  «ber, 
dMS  wir  in  diesen  geheiligten  Hallen  «Mm* 
Mgen  bei  jedem  Schritt  einem  G.  begeg- 
nen, beweist  klar,  wie  sehr  der  Gebets- 
charakter der  Kirche  sich  den  Gläubigen 
mitgetheilt  hatte,  wie  sehr  die  Kinder  ihrer 
Mutter  gliehen. 

Nachdem  wir  den  Im  Raum  gezeichne- 
ten Gebetsspuren  der  ersten  Christen  ge- 
folgt s'iud .  niÜHsen  wir  auch  denen  in  der 
Zeit  nachspüren.  Indess  scheint  dieser  Ver- 
such zu  mis.Hlingen.  da  ja  die  hl.  Schrift 
(I  Thess.  5,  17),  wie  auch  die  Kirchon- 
schriftsteller  (efr.  Clem.  Alex.  Strom.  VII, 
c.  6)  die  Mahnung,  ,aU2eit'  zu  beten,  wie- 
derholt einseliirfiBii.  Sobald  man  ai  x  t  ,all- 
zeit'  beten  muss,  kann,  so  scheint  es,  kein 
Zeitmonient  noch  liesondera  durch  G.  aus- 
gezeichnet, mithin  auch  keine  concreto  Ge- 
betszeit unterschieden  werden.  Die  Chri- 
sten haben  jedoch  von  Anfang  an  zwischen 
der  allgemeinen  und  besondem  Gebetepfliohl 
richtig  unterschieden  und  gar  wol  einge- 
sehen, dass  die  erste  in  einem  andern  Sinne 
aufzufassen  sei,  als  die  zweite,  und  dan 
da»  allgemeine,  bei  Tag  und  Nacht  m  ver- 
richtende G.  bedeutungslos  wäre,  wenn  es 
nicht  durch  das  besondere .  an  l>e»timmte 
Zeiten  ■^'eknflpfte  G.  Leben,  Gestalt  und 
Nahrung  erhielte  (cfr.  Augui^titi.  Ep.  130 
ad  Probam  n.  18).  Den  ersten  Christen 
fehlte  es  wedtT  an  Einsicht,  die  entspre- 
chende Phicht  zu  erkennen,  noch  au  gutem 


Willen,  ihr  nachzukommen,  aad  die  Art, 
wie  sie  es  thaten,  liefert  uns  von  ihrem 
umsichtigen  Bestreben,  heidnische  Sitte  in 
christliene  umzuwandeln,  ein  haiRlichet 
Zeugnis».  Bei  den  alten  Völkern  war  näm- 
lich der  bürgerliche  Tag  sammt  den  welt- 
lichen Geschäften  in  bestimmte,  durch  irgend 
ein  öffentliches  Zeichen  erkennbare  Ab- 
schnitte eingctheilt.  Dies  waren  die  dritte, 
sechste  und  neunte  Stunde  (Tert.  De  ieiun. 
c.  10).  Dies^'lben  Abschnitte  hatten  in  der 
apostolischen  Zeit  eine  besondere  Auszeich- 
nung gefunden,  so  ^us  rie  sich  w^ie  von 
selbst  als  vorzüglich  geeignete  Gebetsstun- 
den ergaben.  Ja  Teriullian  (1.  c.  und  De 
erat.  c.  25)  findet  für  die  Sitte,  diese  drei 
Stunden  als  Gebetsstunden  zu  betrachten, 
schon  im  Alten  Bunde  einen  Vorgang,  den 
sein  Schüler  Cyprian  noch  weiter  ausein- 
andersetzt (De  dorn.  erat.  c.  34).  Nun  wird 
in  der  hl.  Schrift  wol  bemerkt,  dass  Daniel 
dreimal  täglich  sein  0.  verrichtet  (I>:in.  H, 
10.  13;  vgl.  Ps.  54,  IH),  nirgends  aber  hin- 
zugefügt, dass  er  gerade  die  drei  genannten 
Stundenraume  eingehalten  habe  (s.  Note  zu 
TertuU.  De  erat.  c.  25 ;  vgl.  Kirchenlex.  X 
895).  Wahrscheinlich  hat  Cyprian,  durch 
TertuUians  Vorgang  verleitet,  für  den  zu 
seiner  Zeit  bei  den  Christen  üblichen  Brauch 
auch  schon  im  Alten  Bunde  einen  Beleg 
finden  wollen.  Sicher  jedoch  ist,  dass  die 
genannten  drei  Stunden  eine  besondere 
Weihe  erst  in  der  apostolischen  Zeit  er« 
halten  haben.  ,Denn  um  die  d  r  i  1 1  e  Stunde 
kam  über  die  Jünger  der  hl.  Geist  .  .  ., 
zur  sechsten  Stunde  wurde  der  Herr  ge- 
kreuzigt (und  sti^  Petrus  auf  das  obere 
Dach  hinauf)  und  um  die  neunte  wusch 
er  unsere  Sünden  mit  seinem  Blute  ab* 
(Cypr.  1.  0.).  Die  tiefgreifenden  Geheim* 
nisse,  welche  in  jenen  Stunden  stattgefun* 
den,  legten  es  nahe,  sie  durch  G.  zu  ver- 
herrlichen, zumal  die  weltlichen  Geschäfte, 
in  denen  gleichzeitig  eine  Pause  eintrat, 
kein  Hindemiss  entgegensetzten.  TertuUtOH 
nennt  diese  Stunden  (1.  c.)  apostolische, 
wol  au«  dem  Grunde,  weil  er  die  Uebung, 
sie  durch  G.  auszuzeichnen,  auf  die  Apo- 
stel zurückführte  (cfr.  CUm.  Alex.  1.  c). 

Durch  die  Beobachtung  der  genannten 
drei  Oebetsstunden  wurden  Vormittag,  Mit- 
tag und  Nachmittag  in  vorzüglicher  Weise 
geweiht  und  geheiligt.  Hatte  aber  die  Kirche 
(wenigstens  wie  man  in  Africa  meinte)  diese 
Sitte  mit  der  Synagoge  gemein,  so  sind 
mit  dem  Christenthum  noch  ,neue  Geheim- 
nisse hinzugekommen'  (Cypr.  ].  c.  c.  35), 
welche  das  G.  auch  sa  andären  Zeiten  noth- 
wendig  erscheinen  lassen.  Dazu  gehörten 
zunächst  der  Morgen,  der  nach  der  £in- 
theilung  des  bDrgeiüfilieB  Tagea  in  vier 
Theile  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde  reichte,  sowie  der  Abend, 
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der  die  Zeit  von  der  neunten  Stunde  an  bis 
Soimeiiaiitergaiig  mnfasste.  fMan  muas  auch 
in  d«r  Frflhe  beten,  um  die  Anferttehung 
des  Herrn  durch  das  Morgtiiigobot  zu  feiern/ 
Ebenso  miuni  man,  ,wenn  die  Sonne  unter- 
geht und  der  Tag  zum  Schiasse  sieh  neig-t, 
nothwondig  (necessario)  wieder  beten.  Denn 
weU  Christus  die  wahre  Sonne  und  der 
walu«  Tag  ist,  so  flehen  wir,  wenn  wir 
beim  Untergan;^  der  Sonne  und  des  zeit- 
Hohen  Tages  beten  und  bitten,  dass  das 
liichl  Aber  uns  von  Neuem  aufgehe,  um 
die  Ankunft  Christi,  welche  die  Gnade  des 
ewigttn  Lichtes  bringen  wird'  (Cypr.  I.  c). 
Hienaeh  haben  mit  der  Erscheinung  Christi 
der  Morgen  und  Abend  eine  nolche  Hedeu- 
tung  erlangt,  dass  sie  sich  dem  Christen 
als  noihwendige  Oebetietanden  empfahlen, 
obsehon  sie  nicht,  wie  die  drei  anderen 
Stunden,  in  der  apostolischen  Zeit  eine 
Reiche  Anssmehnung  gefünden  haben.  Es 
fragt  sidi,  ob  von  Anfang  an  oder  erst  spS- 
ter^  etwa  wie  Probat  (Lehre  und  Gebet  in 
den  drei  ersten  Jahrb.,  Tfibing.  1871,  343) 
meint,  ,zu  Endo  des  2.  oder  Anfang  des 
8.  Jahrh.  das  gemeinschaftliche  Morgen-  und 
Abendgebet  zn  den  drei  apostolischen  Oe- 
betatanden  al»  vierte  und  fünfte  hin- 
ln1cam^  Letztere  Ansieht  ttfitst  sieh  vor- 
ngswmse  auf  die  oben  aus  Cyprian  citirte 
Stelle,  wonach  zu  den  ,von  Alter»  her'  (an- 
tiquitus)  beobachteten  Qebetsstunden  später 
noeh  neue  hinragekonmien  seien.  Indees 
bezielit  Kich  da«  anti<|uitu8  nicht  auf  die 
snr  Apostolzeit,  sondern  auf  die  schon  in 
TorehnstHeher  Zeit  fiblichen  Oebetsstnnden. 
Dies  ersieht  man  leicht  aus  dem  Zusammen- 
hang und  erhellt  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Motire  fttr  das  gemeinschaftliche 
Morgen-  und  Abendgebet  nicht  erst  zu 
Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  Jahrh.  auf- 
kamen,  sondern  ebenso  sehr  in  der  aposto- 
lischen Zeit  galten,  wie  die  für  die  Gemein- 
schaftlichkeit  des  Oebles  an  den  drei  an« 
denn  Stunden.  In  ^  FrOhe  sollen  wir 
nlodidi  beten,  weil  Christus  am  Morgen 
anferrtuden;  am  Abend,  weil  Christus  die 
wahre  Sonne  ist,  die  auch  in  der  Nacht 
ihren  Glanz  nicht  verliert:  zwei  Beweg- 
gründe, die  selbstverständUch  nicht  erst 
nachträglich,  sondern  mit  dem  Chrirtenthum 
selbst  Geltung  erhielten.  Wie  also  die  dritte, 
sechste  und  neunte  Stande,  so  waren  auch 
der  Morgen  und  Abend  ,Ton  Alten  her* 
feierliche,  soviel  als  möglich  üffentli«^  und 
gemeinschaftliche  Gebefentunden. 

Der  Oedanke,  dasa  Qhvistus  gemlis  der 
hL  Behrift  ,die  wahre  Sonne  und  der  wahre 
Tag  is^  gw»  aur  firwnitwung  der  Gebets- 
zeit  selbst  über  den  Tag  hinaus  willkom- 
menen Anlas«.  ,Wir,  die  wir  in  Christus, 
das  heisst  in  der  wahren  Sonne  und  im 
wahren  Tage  sind\  sollen  nidit  nur  den 


ganzen  Tag,  sondern  auch  in  der  Nacht 
dem  G.  obliegen,  ,weil  es  für  die  Söhne 
des  Lichts  auch  in  der  Nacht  Tag  ist.  Denn 
wann  ist  der  ohne  Licht,  welcher  das  Licht 
im  Herzen  trägt?  Oder  wann  fehlt  dem- 
jenigen Sonne  und  Tag,  dem  Christus  Sonne 
und  Tag  ist?'  {Cypr.  1.  c  o.  36.)  Wie  man 
aber  die  Vorschrift,  ,albEeit  su  beten',  durch 
die  an  .bestimmte  Stunden  des  Tage^  ge- 
knüpften Gebete  Leben  und  Gestalt  ge- 
winnen Hess,  so  begnügte  man  sich  auch 
nicht,  das  O.  zur  Nachtzeit  im  Allgemeinen 
zu  empfehlen ,  sondern  man  forderte  auch 
spezielle  Gebetsübungen,  öffentliche  oder 
private.  ,Wenn  er  (Christus)  die  ganze 
Nacht  hindurch  betete,  immerfort  wachend, 
in  beständigem  G.  flehte,  um  wieviel  mehr 
sollen  wir  in  häufigem  G.  die  Nacht  durch- 
wachen' (Cffpr.  1.  c.  c.  29).  TertuUian  zu- 
folge vergassen  die  Christen  selbst  ,bei  Nacht 
des  Wachens^  nicht  (De  orat.  c.  ult.)  und 
l>eobachteten  grosse  Mässigung  bei  den  Aga- 
pen, um  sich  nicht  für  die  Anbetung  Got- 
tes wahrend  der  Nacht  unfähig  zu  machen 
(Apolog.  c.  39).  Scheint  hier  zunächst  das 
private  nachtliche  G.  angedeutet  zu  sein, 
so  werden  anderwärts  gemeinsame  nächt- 
liche Zusammenkünfte  ganz  klar  voraus- 
gesetzt, und  zwar  sowol  solche,  zu  denen 
man  sieh  mitten  in  der  Nacht  hinbegab,  als 
auch  eigentliche  Pannychien,  wie  die  Oster- 
vigil,  während  welcher  man  die  ganze  Nacht 
hindurch  tm  O.  rerharrte  (Ad  ux.  II,  c.  4). 
VorzügUch  wurden  die  Gedächtnisstage  der 
Märtyrer  durch  Vigilien  gefeiert.  Die  Naoht 
Tor  seinem  Tode  brachte  Cyprian  im 
Hause  des  pKK-onsuls  zu,  während  das 
christliche  V(dk  nicht  von  der  Thüre  des 
Palastes  wich.  Wenn  nun  Pontius,  sein 
Biograph,  hinzufugt:  .Gottes  Güte  gestattete 
ihm,  als  einem  wahrhaft  Wfirdi^an,  dass 
das  Yolk  Oottee  selbst  an  des  Priesters 
Todestage  wachte',  so  liisst  er  einen  l'n- 
terschied  zwischen  ihm  und  den  übrigen 
MariTrem  klar  hervorleuchten.  WÜirend 
man  diese  durch  Vigilien  an  den  alljährlich 
nach  ihrem  Tode  wiederkehrenden  Nati^ 
litten  dnte,  feierte  man  beim  hl.  Cyprian 
schon  den  Tag  selbst,  an  dem  er  gemartert 
wurde,  durch  eine  VijKil.  Das  Vorhanden- 
sein der  Vilsen  berefts  Tor  dem  4.  Jahrii. 
kann  hiernach  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Die  drei  ,apostoli8chen  lloren'  (Terz,  Sext 
und  Non),  das  Morgen-  und  Abendgebet, 
sowie  die  Vigilien  müssen  als  gemei]ischaft- 
liche  gottesdienstliche  Functionen  angesehen 
werden  und  nicht  etwa  bkus  als  solche,  die 
meistens  .der  l'rivatandaeht  de«  Einzelnen 
überlassen  blieben*  (, Katholik',  Sept  1873, 
317).  Ueber  die  häufigen  Zusannnenkfinfte 
der  Christen  zu  gemeinschaftlichem  G.  wird 
man  sich  nicht  wundem,  wenn  man  einer- 
seits die  Noth  der  Zeit  und  die  damalige 
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Laf^  der  Kirche  sich  vorgegenwiirti^t,  und  auch  für  den  Emen  oder  Andern,  sondern 
Rndersoifs  ein  Mittel,  das  man  damals  zur  f'flr  das  p-nnzo  Ctesohlecht  hingab.  Es  ist 
Bektini|itunfr  und  Kesicgung  der  zahlreichen  .darum  natiirlioh,  dass  das  von  Christus  uns 
Feinde  fiir  das  wirksamste  hielt,  ins  Auge  j  hinterlassene  Oehetsformular  das  Wohl  and 
fasst.  An  die  Ermahnun<r,  sich  oft  zur '  die  gedeihliche  Entwicklung  des  Oesammt- 
Feier  iler  Eucharistie  um!  zum  Lobe  Gottes  i  körpers  in  hervorragender  Weise  zum  Aua- 
zu  verwimmeln,  flchliesst  der  hl.  Ignatius  druck  bringt.  ,Vor  Allem  wollte  der  Lehrer 
die  Bemerkung:  ,wenn  ihr  nämlich  hinitig '  des  Friedens  und  der  Meister  der  Einheit 
an  einem  Orte  to  «üto)  zusaniincn-  nicht,  dass  man  vereinzelt  und  abgesondert 
kommt,  wird  die  Kraft  dos  Satans  gebro-  das  G.  verrichte,  so  daas  Einer,  wenn  er 
eben  und  in  der  Eintracht  eures  Glaubens  betet,  nur  für  sich  allein  bete.  Wir  sagen 
sein  verderblicher  Eintiuss  vernichtet'  (Ad  nicht:  mein  Vater,  der  du  bist  im  Himmel 
Eph.  c.  13).  Höglich,  dass  der  Apostel-  u.  s.  w.  Oeffentlioh  and  gemeinsam  iat  unser 
schiiler  hier  zumeist  die  Versammlungen  i  G„  und  wenn  wir  beten,  so  beten  wir  nicht 
zur  Feier  der  Messliturgie  im  Auge  hatte  für  Einen,  sondern  für  das  Gesammtvolk, 
(vgl.  Probst  Liturgie,  Tüb.  187« >,  »;:>  );  in-  weil  wir,  das  Gesammtvolk,  Eins  sind' (Cvj»r. 
dess  die  nach  und  nach  allgemein  ül)lichen  1.  c.  c.  H).  Wie  wir  kraft  des  höliern  Le- 
Qbrigen  Gclietsstunden  gründeten  in  der  i  bensprineipa  aus  unserer  sündhaften  Indi- 
gleichen  Ueberzeugung,  dass  durcli  gemein-  I  Tiduelitit  henuis  in  die  fUnheit  mit  Christus 
schaftliches  O.  der  Sieg  über  den  Feind  des  treten,  SO  Stehen  wir  auch  mit  Allen,  die 
Christenthum»  am  sichersten  errungen  würde,  in  dieselbe  Einheit  aufgenommen  werden, 
fWir  treten  za  einem  Bunde  und  einer  Ge-  in  der  engsten  Verbindung  und  innigsten 
meinschaft  zusammen.'  sagt  Tertullinn  (Apo-  Lebensgemeinschaft.  Dem  Einzelnen  .  der 
log.  c.  39),  ,Bo  dass  wir  fast  wie  mit  be-  sein  Heil  wirken  will ,  steht  es  nirht  frei, 
waffneter  Hand  Gott  mit  Gebeten  umrin-  den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  ztt 
gen.  Eine  solche  Gewulttliiitigkeit  ist  Gott '  brechen,  oder  nach  eigener  Willkür  anders 
angenehm.'  Wie  im  weltlichen  Kampfe  jeder  |  zu  gestalten;  vielmehr  ist  diese  Einheit 
Erfolg  aussichtslos  ist,  so  hintj:«'  die  Streit- 1  ebenso  nntheilbar,  wie  Gottes,  des  Dreieini- 
krafte  zerstreut  bleiben,  die  Hoffnung  da-  gen,  Wesen  selbst.  ,Gott  nimmt  das  Opfer 
gegen  beginnt  und  wächst,  sobald  sie  mit ,  eines  in  Zwietracht  Lebenden  nicht  an, 
Geschick  vereinigt  worden  sind,  ebenso  ver-  heisst  Um  vom  Altare  zurückkehren  und 
hält  es  sich  mit  dem  geistlichen  Kampfe,  sich  zuvor  mit  dem  Hruder  aussöhnen,  da- 
Von  dieser  Ueberzeugung  getragen,  liessen  mit  durch  friedliche  Gebete  Gott  zugleich 
die  Christen  in  der  Erkämpfting  der  Frei-  versöhnt  werden  könne.  Ein  grösseres  Opfer 
heit  zti  gottosdienstüchen  Zusammenkünften  für  Gott  ist  unser  Friede,  brüderliche  Ein- 
nicht  nii(  Ii.  Durch  Trompetenschall,  schreibt  tracht  und  ein  durch  die  Einheit  des  Va- 
Clf'mens  ran  Alexandnenf  ruft  der  Feldherr  |  ters,  des  Sohnes  und  d^  hl.  Geistes  ge- 
seine  Soldaten  und  zwar  zum  Kriege:  und  cintes  Volk'  (Ct/pr.  I.e.  c.  23).  Unermess- 
Christo,  der  das  Friedenslied  Iiis  an  die  1  lieh  siiul  die  Vortheile,  die  uns  dadurch, 
Grenzen  der  Erde  erschallen  lässt.  soll  es  |  dass  Einer  auf  den  Andern  angewiesen  ist, 
nicht  gestattet  sein,  seine  Soldaten  des  Frie-  »»nvfichsen.  Einerseits  bewahrt  uns  das  ge- 
dens  zusanimenzunifen I  In  ihrer  Versamm-  meinsehattliche  Band,  welches  Alle  um- 
lung,  fährt  er  fort,  werden  die  Gläubigen  schlingt,  vor  Selbstsucht,  diesem  Ruin  des 
mit  geistlichen  Waffen  ausgerüstet,  um  als  Gelietcs  wie  des  geistigen  Aufschwungs  über- 
Streiter in>  Kampfe  wi<ler  Satan  zu  stehen  haupt;  anderseits  wird  kaum  etwas  unser 
nnd  die  glühenden  Pfeile  desselben  mit  den  Vertrauen  mehr  steigern  können,  als  dm 
vom  TjOgos  durch  das  Wasser  (der  Taufe)  Bewusstsein,  <las3  wir  einer  auf  dem  gan- 
benetzten Spitzen  auszulöschen  (Cohort.  c.  zen  Erdenrund  verbreiteten  Gesellschaft  an- 
11).  Obgleich  «lie  Waffen  beim  geistlichen  gehören ,  deren  einzelne  Glieder  in  dem- 
und  weltlichen  Kampfe  ebenso  verschieden  selben  Masse  für  das  Ganze,  als  sie  für 
sind,  wie  der  Streit  selbst,  so  gilt  doch,  sich  persönlich  thätig  sind.  Aus  diesen 
nm  SU  siegen,  bei  dem  einen  wie  beim  an-  Anschauungen  entstand  auf  leieht  begreif- 
dern  das  gleiche  Gesetz  nothwendiger  Ver-  liehe  Weise  die  I'Hegc  des  gemeinschaft- 
einigung  der  Kräfte.  Es  genügt  iudess  nicht,  liehen  Gebetes,  namentlich  in  den  ersten 
diese  Ansicht  als  eine  von  den  ersten  Chri-  Jahrhunderten  des  Christenthums.  Damals 
sten  tief  empfundene  reberzeugiing  erwie-  galt  es,  der  Kirche  nicht  bloss  die  freie 
sen  zu  haben:  auch  ihren  Grund  müssen  Existenz  zu  erringen  und  zu  sichern,  son- 
wir  in  Kürze  darzustellen  sudien.  Nach  I dem  auch  der  von  Selbstsucht  durchdrun- 
christlicher  Anschauung  nehmen  wir  durch  genen  Menschheit  die  idealen  (irinulsütze 
das  O.  am  Mittleramte  Christi  Antheil:  da-  des  Christen thums  einzupflanzen,  und  zwar 
bei  kflnnen  wir  ebenso  wenig  unsere  per- lauf  so  wirksame  Weise.  du-<s  man  gleich- 
sönlichen  Interessen  allein  verfolgen,  als  sam  jeden  Augenbliek  dafür  sein  Lclicn 
Christus  sich  selbst  nicht  für  sich,  noch  einzusetzen  bereit  sein  musste.    Nun  wurde 
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eben  durch  das  häufige  Znsanimenkommen 
zum  O.  der  Brudersinn  geweckt,  Friede 
und  Eintracht  aufrecht  erhalten,  ein  Omni, 
dem  Gott  ebenso  wenig  zu  widerstehen  ver- 
mag, wie  der  Kirche  selbst,  deren  charak- 
teristisches  Merkmal  gerade  die  Einheit  ist. 
Nun  ist  klar,  in  welchem  Sinne  beide,  der 
hl.  Ignatius  und  Tertullian,  Recht  haben; 
der  Erste,  wenn  er  sagt :  ,nichts  ist  besser 
als  der  Friede,  durch  den  aller  Krieg 
himmlischer  und  irdischer  Mächte  entfenit 
wird'  (Ad  Eph,  c.  13);  der  Andere  durch 
die  Behauptung:  ,einzig  das  O.  ist  es,  wo- 
durch Gott  besiegt  wird'  (De  erat.  c.  29). 

Mit  den  öffentlichen  Gebeten  befrie- 
digte »ich  der  Gebetseifer  der  ersten  Chri- 
sten jedoch  nicht;  vielmehr  darf  man  be- 
haupten ,  dass  sie  gerade  um  so  regem 
Antheil  an  den  gemeinschaftlichen  Gebets- 
fibungen  nahmen,  je  mehr  sie  zu  Hause 
allein  und  abgesondert  das  G.  eifrig  übten. 
Die  Privatgebete  mögen  daher  noch 
kurze  Berücksichtigung  finden.  Zu  den  all- 
gemein üblichen  (Gebräuchen  rechnet  Ter- 
tullian auch  folgende:  ,bei  jedem  Schritt 
und  Tritt,  beim  Ein-  und  Ausgehen,  beim 
Anlegen  der  Schuhe,  beim  Waschen,  Essen, 
Lichtanzünde!«,  Schlafen^hen ,  beim  Nie- 
dersitzen, überhaupt  bei  jeder  Verrichtung 
drücken  wir  auf  unsere  Stirn  das  Kreuz- 
zeichen' (De  coron.  c.  3).  Wie  man  diese 
Stelle  auch  immerhin  verstehen  mag,  ob 
man  sie  wortlich  oder  unter  einer  gewissen 
EinML-hränkung  auffasse:  das  steht  fest,  da»« 
die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  bei 
den  täglichen  Verrichtungen  ihr  Gemüth 
hftnfig  zu  Gott  erhoben,  dass  sie  nicht  bloss 
im  A^^meinen  sich  öfter  in  Gottes  Gegen- 
wart setzten,  sondern  auch  bei  dem  ersten 
besten  Anlass  entweder  das  Kreuzzeichen 
machten,  oder  ein  anderes  bestimmtes  G. 
Terriehteten.  Da  es  nicht  nöthig,  wol  auch 
nicht  möf^lich  ist,  über  alle  von  Tertullian 
namhaft  gemachten  Fälle  eine  Spezialunter- 
raehung  anzustellen,  so  wollen  wir  zum 
Beweise,  dass  er  nicht  so  aufs  Gerathewohl 
sich  geäussert  hat,  wenigstens  die  Sitte  des 
Tischgebetes  einer  nähern  Besprechung 
unterziehen.  Betreffs  der  Unterweisung  und 
Ermahnung  des  Apostels:  jegliches  Ge- 
sohöpf  Gottes  ist  g^t  und  nichts  TOrwerflich, 
Wmn  es  mit  Dank  genossen  wird ;  denn  es 
wird  geheiligt  durch  das  Wort  Gottes  und  die 
Anrufung'  (f  Tim.  4,  5),  finden  wir  in  der 
Praxis  der  ersten  Christen  einen  unzwei- 
deutigen Commentar.  Gleich  dem  hl.  Pau- 
lus, der  Gott  dankte,  ehe  er  zu  essen  be- 
gann (Act.  27,  35),  haben  auch  die  Gläu- 
bigen dem  Essen  ein  G.  vorausgehen  und 
nachfolgen  lassen.  Seinem  Grundsatz :  ,die 
Erquiokung  und  Nahrung  der  Seele  musa 
der  des  Fleisches,  die  himmlische  der  irdi- 
M^m  TOiangeh«!'  (De  orat.  e.  2d),  giebt 


Tertullian  eine  spezielle  Anwendung,  indem 
er  das  Glück  zweier  Eheleute,  die  beide 
christlich  sind,  u.  A.  folgendermassen  schil- 
dert: ,die  tägliche  Beobachtung  der  Reli- 
gion stSsst  auf  kein  Hindemiss;  nicht  heim- 
licher Weise  beieichnet  man  sich  mit  dem 
Kreuze,  die  Segnung  findet  nicht  mit  Zit- 
tern, noch  die  Danksagung  ohne  Worte 
statt.  Beide  Eheleute  lusen  Psalmen  und 
Hymnen  ertönen,  und  sie  fordern  sich  ge- 
genseitig auf,  w^er  wol  am  besten  seinem 
Gott  lobsingen  könne'  (Ad  uxor.  II,  c.  ult.). 
Dass  hier  vorzugsweise  das  Tischgebet  ge- 
meint sei,  erhellt  ans  CjfprioH,  der  seinem 
Freunde  Donatus  anräth,  die  Zeit  de«  Essens 
an  himmlischer  Gnade  nicht  leer  sein  zu 
lassen.  Die  Psalmen  sollen  beim  mässigen 
Mahle  ertönen ;  man  werde  die  lieben  Gäste 
um  so  besser  unterhalten,  je  mehr  man 
ihnen  Geistliches  zu  hören  giebt  und  reli- 
giöser Gesang  das  Ohr  ergötzt  (Ad  Donat. 
c.  ult  ).  Für  die  fragliche  Praxis  im  Orient 
ist  Cletnens  von  Alexandrien  ein  bewährter 
Zeuge.  Ihm  zufolge  wurde  vor  der  Mahlzeit 
aus  der  hl.  Schrift  gelesen,  nach  derselben 
Gott  gedankt,  und  beim  Ks.<«en  selbst  betete 
man  Psalmen  und  Hymnen  (Strom.  VI!  7 ; 
Paedag.  II  9).  Ueber  die  AUgemeinlieit  des 
Tischsegens  kann  demnach  kein  Zweifel 
übrig  bleiben.  Da  nun  ein  echter  Gnosti- 
ker  wie  beim  Essen,  so  auch  bei  allen,  sei 
es  körperlichen,  sei  es  geistigen  Verrioh- 
tungon  sein  Gemüth  zu  Gott  erhob,  so 
wurde  sein  I^ben,  wie  derselbe  Clemens 
sagt,  ein  beständiges  Fest,  ein  unablässig 
fortdauerndes  G.  Demnach  ist  die  Vor- 
schrift, ,allzcit  zu  beten',  streng  genommen 
nichts  Anderes,  als  eine  Ermahnung  zu  be- 
ständigem Wandel  vor  Gott,  um  fähig  zu 
sein,  an  gewissen  Zeiten  des  Tages  und 
gleichsam  jeden  Augenblick  durch  wirk- 
liches G.  mit  Gott  verkehren  zu  können. 
.\uf  diese  Weise  wird  der  himmlische  .Staat' 
auf  die  Erde  verpflanzt.  4^a  wir  im  Him- 
melreiche ohne  Dazwischenkunft  der  Nacht 
nur  Tag  haben  werden,  lasst  uns  so  des 
Nachts  wie  im  Lichte  wachen ;  da  wir  (dort 
oben)  ohne  Unterlass  beten  und  Gott  Dank 
sagen  werden,  so  lasst  uns  auch  hier  nicht 
aufliören,  zu  beten  und  Dank  zu  sagen* 
(C'fpr.  De  dorn.  orat.  c.  ult.). 

Das  Bisherige  hat  uns  gezeigt,  dass  die 
Kirche  von  Anfang  an  sich  vorzugsweise 
als  eine  betende  Heilsanstalt  dar>;estellt  hat 
und  dass  die  Christen  dieser  Auffassung 
vollends  entsprachen.  Mutter  und  Kinder 
glichen  einander.  Zuletzt  bleibt  ans  noch 
darzustellen  Übrig,  dass  auch  die  Hftltuilg 
beim  G.  der  Kirche  entlehnt  ist. 

An  sich  ist  das  Herz  der  geheimntssvolle 
Boden,  auf  dem  der  Same  des  Gebetes  em- 

S erwächst  und  zur  Frucht  heranreift.  Je- 
och  wegen  der  nothwendigen  Wechsel- 
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wirinrag  der  Seele  und  des  Leibes^  des  in- 
nern  und  äussern  Mensehen  in  und  auf 
einander,  werden  die  geistigen  Vorgänge 
und  Bewegungen  in  der  K^el  einen  ent- 
sprechenden Ausdruck  nach  auwon  finden, 
ohne  das«  jedoch  eben  durch  den  Grund 
ihre»  Ursprungs  eine  Verflächtigung  der- 
selben in  blosse  Aeusserlichkeiten  erfolge 
So  erhält  da»  echte  Gebet  die  Form  und 
Gesteh  der  Kirche,  die  ebenfalls  innerlich 
und  äosserlich  zugleich  ist.  Der  hl.  Cijprian 
ist  es,  dem  wir  diette  Auffaiwung  venlunken. 
Derselbe  nimmt  keinen  Anstand,  die  alt- 
testamentlicha  Anna  ein  ,VorbiUI  der  Kirciu  ' 
zu  nennen,  weil  sie  .nicht  mit  schreiender 
Bitte,  sondern  still  und  bescheiden  im  Win- 
kel ihres  Herzens  betete  ...   Sie  redete, 
sagt  von  ihr  die  Schrift,  in  ihrem  Herzen 
und  ihre  Lippen  bewegten  sich ;  ihre  Stimme 
aber  wurde  nicht  gehört  und  Gott  erhörte 
sie'  (De  orat.  dom.  c.  5:  vgl.  I  Kön.  1.  13). 
Auch  dem  hl.  Chrysostomua  (Horn.  19  in 
Matth,  c.  .S)  gilt  diese  Anna  als  ein  Typus 
echter  Gemüthserhebung  zu  Gott.  Aus  dem 
Umstände  aber,  dass  Anna  dem  hl.  Cyprian 
zufolge  ein  , Vorbild  der  Kirche'  ist,  weil 
sie  gut  betete,  folgt  nothwendig,  Asm  nach 
ihm  die  Kin  lie  die  wahre  Qebetiform  ent- 
halte und  dass  die  Gläubigen  von  ihr  ler- 
nen müssen,  wie  das  G.  stattfinden  noll. 
El  ist  hier  zunächst  nur  Rede  vom  (iffent- 
liehen  Q. ,  weil  das  private  sich  der  Con-  j 
trole  des  äussern  Forums  der  Kirche  ent- 
zif  lit.    Uebcr  die  Haltung  der  Gläubigen 
beim  G.  fehlt  o»  in  der  That  nicht  an  kla- 
ren Bestimmungen,  die  insgesammt  der  jedes-  | 
maligen  Erscheinung  der  Kirche  oder  dem  i 
jeweiligen  Bedürfnis»  der  Gläubigen  genau 
entsprechen.  Im  Allgemeinen  wird  bemerkt,  | 
dass  man  beim  Gespräche  mit  Gott  wenigstens  i 
dieselbe  Aufmerksamkeit,  denselben  äussern  1 
Anstand ,  dasselbe  massvolle  Benehmen  zu  j 
beobachten  habe,  wie  es  bei  einer  gewöhn- 
lichen Rede  mit  Menschen ,  die  man  für  | 
einen  gewissen  Zweck  gewinnen  will ,  zu ; 
geschehen  pflegt.   Die  ganze  äussere  Hai- 
tung  des  Bittenden  muss  der  Majestät  des- 
jenigen entsprechen,  dem  man  seine  Bitte 
vorträgt.    .Des  Bittenden  Reile  und  G.  sei 
züchtig,  ruhig  und  ehrerbietig.  Wir  müssen 
bedenken,  dass  wir  vor  Gottes  Angesicht 
stehen.   Wir  müssen  Gottes  Augen  gefallen 
durch  die  Haltung  des  Körpers  und  den 
Ton  der  Stimme'  iCifpr.  I,  c.  c.  4;  cfr.  Tert. 
De  orat.  c.  17».    Dazu  soll  alles  Aeussere 
beim  G.  nur  der  Ausdruck  des  Innern  sein. 
.Derjenige,  welcher  innen  im  Herzen  wohnt, 
der  sei  auch  in  der  Stimme'  {Cypr.  1.  c. 
c.  3).    Es  lässt  sich  denken,  mit  welch' 
scharfem  Griffel  von  diesem  Standpunkte  \ 
aus  da«  nndnchtsloso  und  unaufmerksame 
G.  gezeichnet,  die  Unsitte,  ,etwas  Anderes 
im  Herzen  und  etwas  Anderes  im  Munde 


zu  haben',  verurteilt  wurde.    , Welch  eine 
Lässigk^'it,  sieh  durch  unscliicküche  und  un- 
heilige Gedanken  ablenken  und  fortreissen 
!  lassen,  wenn  du  den  Herrn  bittest.  aU  gäbe 
es  etwas  Anderes,  woran  du  mehr  dr>i!ken 
solltest,  als  an  da»,  was  du  mit  (iott  sprichst. 
Wie  verlangst  du  von  Gott  gehört  zu  wer- 
den, da  du  dich  selbst  nicht  hörst':'  Du 
willnt,  dass  Gott  deiner  gedenke,  wenn  du 
!  betest,  und  du  selbst  gedenket  deiner  nieht 
.  .  .  Das  heisst  mit  den  .\ngen  wachen  und 
mit  dem  Herzen  schlafen,  da  doch  der  Christ, 
I  auch  wenn  er  schläft,  mit  dem  Herzen  wa- 
chen soir  (Ci/pr.  \.  e.  c.  3).    Hiernach  sol- 
len wie  bei  der  Kirche,  so  au»li  beim  G. 
,  Inneres  und  Aeusseres  zusammengehen,  doch 
'  80,  das«  jenes  die  Hauptsache  hleiht,  dieses 
nur  als  Kundgebung  und  Erscheinung  des 
lebendigen  Geistes  sich  darstellt. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  verschiedenen 
Hai t ungsarten  beim  G.  über,  so  haben 
wir  deren  streng  genommen  nur  zwei  zu 
unterscheiden,  nämlich  das  S  r  (>  h   n  und  das 
Knieen;  alle  anderen  llahuugeii,  wie  da8 
Erheben  und  Ausstrecken  der  Hände,  das 
Klopfen  an  die  Brust,  das  Niederlegen  des 
Ange.sichtes  zur  Erde,  sind  nicht  so  »ehr 
selbständige,  als  vielmehr  theils  mit  dem 
Stehen,  theils  mit  dem  Knieen  verbundene 
Formen.    Anlangend  zuerst  da»  Stehe  n, 
so  hielten  es  die  Christen  nach  TertulUan 
(Dg  coron.  c.  3)  für  Unrecht,  am  Sonntag 
knieend  zu  beten.  Eben  desselben  Vorrechts, 
fahrt  er  fort,  genicssen  wir  ron  Pascha  bis 
Pfingsten.    An  den  Sonntagen  nämlich  und 
die  ganze  Osterzeit  hindurch  begeht  die 
Kirche  das  Andenken  an  die  AofentefalUIg 
des  Herrn,  mit  welcher  Feier  sich  keine 
Trauer,  kein  ,Anzeichen  von  Furcht'  (Tert, 
De  orat.  c.  23)  vertragt.    Desshalb  ist  der 
Brauch,  binnen  der  genannten  Zeit  stehend 
zu  beten,  gewiss  sehr  alt  und  fallt  wahr- 
scheinlich mit  den  Anfängen  des  Christen- 
thums zusammen.    Der  hl.  Hilarius  nennt 
ihn  eine  apostolische  Ueberlieferung  (Pro- 
log, in  Ps.  c.  12),  während  der  hl.  Aug»' 
stinus,  obwol  darüber  ungewiss,  ob  er  über^ 
all  herrsche,  darin  ein  Andenken  an  die 
Auferstehung  Christi  findet  ((£p.  55,  al.  119 
ad  lanuar.).    Aber  auch  unsere  Auferste- 
hung wird  durch  die  stehende  Haltung  beim 
Beten  versinnbildet.  An  den  Sonntagen  und 
den  sieben  Wochen  x^c  tepac  ntvTrjxouT^« 
beten  wir,  sagt  der  hl.  Basilius  (De  spirit. 
s.  c.  27),  in  aufrechter  Stellung  (^p8o(), 
nicht  nur  desshalb,  weil  wir  selbst  durch 
Christi  Auferstehung  w^ieder  aufgerichtet 
und  verpflichtet  wurden,  zu  suchen,  was 
droben  ist,  sondern  auch,  weil  jener  Tag 
(Ostersonntag)  ,gleichsam  ein  Bild  der  zu- 
künftigen Zeit  ist'.   Da  binnen  derselben 
Frist  auch  das  Fasten  verboten  war  (Tert. 
1.  c;  Epiph.  Expos,  fid.  c.  22),  so  lässt 
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Cassian,  ähnlich  wie  TertuUian,  das  Stehen 
beim  0.  desshalb  stattfinden,  weil  daa  Knieeu, 
ab  Zeiehen  der  Bosm  mid  Trauer^  nicht ' 
])iisHo  (Cnllat.  XXI,  e.  20).    Trotzdem  aber 
die  Iragliütie  Praxis  so  aügemeiu  war  und 
so  starke  iToiboKBehe  CMmde  dafttr  tpni- 
chnn .  fand  sie  doch  in  oini*^en  Gebenden 
keine  Aufnahme.   Desslialb  wurde  sie,  «da-  > 
mit  Alles  flberall  gieiehmXnig  sei",  diurahl 
den  20.  Kanon  der  nicäniHolien  Synode  zum 
allgemeinen  Gesetz  erhoben,  ein  Beschluss,  , 
der  iwehmal»  auf  der  tmllaniidien  Synede  I 
Berücksichtigung  (c.  90)  und  im  rorji  iiir. 
can.  c.  10,  dist.  3  de  consec.  Aufnahme 
fiind.  Bekanntlich  gilt  der  HanptMwhe  naeh 
auch  jetzt  norh  dieselbe  Praxi«.  —  AYar 
das  Stehen  beim  (i.  an  den  Sonntagen  und . 
«Bhrend  der  Pentekoete  eine  von  Altera 
her  üblich  gewordene,  nachmals  zum  Ge- 
setz erhobene  Haltung,  so  kam  es  doch  • 
auch  sonst,  wo  das  Knieen  die  Regel  war,  I 
nicht  selten  zur  Anwendung.    Man  stand 
und  kniete  abwechselnd.    Dies  versteht  i 
•ich  einerseits  ▼on  selbst,  indem  die  Mehr-t 
heit  der  r;i:iul)i<jpn  nicht  stundenlang  beim 
G.  zu  knieen  vermag,  und  wird  anderseits 
durch  positiTe  Zengmsse  bestätigt.  Der  hl.  | 
Chrysostomus  spricht  von  einem  N'orberei- 
tungsgebet  zur  hl.  Communiun,  während 
dessen  AUe  glekduniasig  knieen  und  gleich- 1 
nissig  wieder  aufstehen  (Horn.  18  in  II  Cor. ' 
c.  3).  Nach  Entfernung  der  Pönitonten  fol- 1 
gen  in  der  Lititrgie  &afApo9l.  CoiutituHonm 
(VIII,  c.  9)  Gebete,  bei  denen  der  Diakon  j 
bald  zum  Knieen ,  bald  zum  Stehen  auf- ! 
fordert.  Seihet  die  ägyptischen  HOnche  ha- 1 
ben  den  gn'wHem  Thcil  ihres  Gebete«  stellend 
gebetet  {Cassian.  1.  c.  II,  c.  1).  An  dieser 
Stelle  erwähnt  CassUm  noch  einen  Umstand, 
den  wir  ffir  das  an  den  Sonntagen  und 
während  der  Pcntekusto  vorgeschriebene 
Stehen  nii^nd  verzeichnet  fanden,  näm- 
lieh  das  mit  dem  Stehen  verbundene  Aus- 
strecken und  Erheben  der  liände 
(s.  d.  A.  Orans).   Diesem  Oestus  liegt  eine 
l»emerkenswerthe  Idee  zu  Grunde.   Im  Ge- 
gensatz zu  den  Juden,  die  ,im  Andenken 
an  ihre  Väter  die  Hinde  nicht  zum  Herrn 
zu  erheben  wagcn\  sagt  TrrtnHirin   (\.  c. 
c.  14j  von  den  Christen:  ,wir  aber,  wir  er- 
heben sie  nicht  nur,  sondern  breiten  sie 
auch  aus.  und,  dem  Herrn  im  Tod  uns 

gleichgestaltend,  bekennen  wir  selbst  im 
f.  Oluristas.*  Hiemach  geschieht  die  Er- 
hebung und  Ausbreitung  der  Hände  beim 
G.  zum  Andenken  an  den  am  Kreuze  er- 
höhten Heiland,  was  in  der  gleiehaeitigen 
aufrechten  Stelhin;^  einen  vollkommein'rn 
Ausdruck  findet  als  darin,  dass  man  knieend 
oder  sitzend  die  Hände  erhebt  und  aus- 
breitet. Wenn  der  hl.  A  s  t  e  r  i  u  s ,  Bischof 
von  Amasea,  sagt,  der  aul'richtig  Betende 
bringe  nieht  nnr  der  Gestalt,  sondern  aooh 


dem  Affeote  nach  das  Kreuz  zur  Darstel- 
lung (ap.  Fhotiutn  Cod.  271),  so  hat  er  ohne 
Zweifel  g^eiehftdls  die  anfteciite  Stellung 
im  Sinne.  Und  wenn  Eiinrhius  berichtet, 
Constantiu  ,habe  sich  auf  goldenen  Münzen 
mit  Bum  Himmel  erhohenem  Blick  und  mit 
ausgebreiteten  Armen  nach  Art  eines  Be- 
tenden einprägen  lassen*  (Vit.  Const.  IV, 
c.  15),  so  ist  auch  hier  wahrMheinlieh  die 
aufrechte  Stellung  gemeint .  ila  der  Kaiser 
sich  wol  nicht  knieend  auf  Münzen  hat  dar- 
stellen hissen.  Ja  nach  OrigeueB  (lab.  de 
orat.  c.  'U)  .ist  von  den  unzähligen  Hal- 
tungen des  Körpers  (beim  G.j  ohne  Zweifel 
die  der  Ausbreitung  der  Hinde  und  der 
Erhebung  der  .\ugen  allen  anderen  vorzu- 
ziehen, da  sie  gleichsam  am  Körper  das 
KU  dessen  mm  Ausdruck  bringt,  was  der 
Seele  während  des  Gebetes  geziemt'.  Da 
erst  kurz  nachher  vom  Knieen  die  Kede 
ist,  so  erhellt  hieraus,  dass  daa  mit  dem 

Stehen  verbundene  Ausbreiten  der  Hände 
und  Erheben  der  Augen  bei  den  ersten 
Ohristen  i^e  sehr  benebte  Hattung  war. 
Tiidess  wird  dnrehfjängig  doch  dem  Knieen 
der  Vorzug  eingeräumt,  namentlich  wenn 
man  Bitt>  und  Bussgebete  Terriehtete.  Nach 
Ifri/isippits  (ap,  Kusel).  H.  e.  FI,  c.  23)  hat 
der  hl.  Jakobus  so  oft  und  so  anhaltend 
im  Tempel  gebetet,  ,dass  seine  Knim  diek- 
häutig  geworden  waren,  wie  die  eines  Ka- 
mcels'.  Der  Lcgio  fulminatrix  wird  nach- 
gerflhmt,  dass  ,8ie  mit  gebogenen  KnfoeD, 
wie  es  bei  den  Christen  Sitte  sei,  ihre  Ge- 
bete zu  Gutt  emporgesandt  habe*  (ßlMarft. 
H.  e.  y,  c.  5).  Bei  Erwähnong  dieser  That- 
sache  ffitrt  Tt-rtuUian  hinzu:  .wann  wird 
unseren  Kuiebeugungeu  und  unserem  Fasten 
nicht  seihet  die  Trwkenheit  weichen  mis- 
sen?' (Ad  Scap.  c.  4.)  Wie  man  «ieht,  das 
U.  mit  gebogenen  Knieen  galt  überall  als 
das  beste  und  wirksamste.  Schon  mn  Apo- 
stelschfller ,  der  hl.  ('Imiens  von  Rom,  hat 
zur  Bezeiclmung  der  inneren  Eigenschaften 
des  Oebetsa  rom  Knieen  den  Ausdruck  ge- 
nommen, indem  er,  wie  wir  oben  bereits 
erwähnten,  die  aufrührerischen  Korinther 
aufforderte,  .die  Kniee  ihres  Herzens  zu 
beugen'  (xafi<|*3VTE;  Y'>vaTa  Tr^j  xop^'otc 
ü|xiuv).  Wie  sehr  muss  das  Knieen  von  An- 
fang an  allgemein  gewesen  sein,  wenn  diese 
Haltung  da.s  HiM  zu  liefern  vermochte,  wo- 
mit man  die  geistigen  Erfordernisse  des 
Gebetes  in  lebhafte  Erinnerung  brachte! 
An  einigen  Tagen  und  bei  gewissen  An- 
lässen war  das  Knieen  nicht  bloss  mit  der 
Erhebung  der  Hände  und  Augen,  smidflni 
auch  nocii  mit  anderen  Vcrdemüthigmigen 
verbunden.  Der  hl. /ujrfiV»  spricht  eoMmon 
als  die  Ueberzeugung  des  Judenthums  aus, 
dass  das  G.  Gott  am  meist(Mi  versöhne, 
welches  mit  Weheklagen,  Thräneu,  ge- 
krttmmtem  Leibe  oder  gebogenen  Knieen 
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verrichtet  wird  f  T).  c  T.  c  00).  Seiner-  man  Gott  für  die  begangenen  Sünden  Opiuij?- 
seits  meint  Tertulliun ,  c»  würo  streng  ge- 1  thuung  leinten  wollte,  wurde  die  sonst  übliche 
nonunen  der  bedrängten  Lage  des  Moses  |  Kniebeugung  nieht  Dkm  dareh  Hlndeerhe- 
angemessener  gewesen,  woiin  er,  statt  sitzend  hang ,  sondern  auch  noch  dorrh  andorwoi- 
mit  ausgestreckten  Armen,  vielmehr  mit  tige  Verdemütbigongen  verschürft,  in  der 
gebogenen  Knieen,  mit  den  Ittiiden  an  die  HeffVranf^,  dnreih  diese  Aeto  der  Busse  und 
Brust  klopfend  und  dn.s  Anfjosicht  zur  Erde  Zot  knirschung  desto  eher  Onade  und  Yer- 

Slegt,  gebetet  hätte  (Adv.  Marc.  III,  c.  18).  i  zeihung  von  Öott  zu  erlangen.  Ausser  an 
es  sebeint  der  Ansdmok  der  tiefsten  Er- 1  den  Ftat>  ond  Sfaitionstagen  selieint  «aeh  an 
nitulrigung  und  des  flehentlichsten  fJpbotcs  Samstagen  da»  Knieen  strenger  verpflichtet 
gewesen  zu  sein.  Die  Geschichte  hat  uns, zu  haben,  als  sonst.  Nach  TertulUan  hat 
einige  fipierliehe  Momente  erhalten,  wo  das  |  die  dnreb  ein  paar  Leute  eingeführte,  mit 
G.  unter  so  demüthigen  Aoussorun/jtMi  statt-  der  Uplxrliofcrung  in  Widerspruch  ste- 
fand.  Am  Tage  vor  der  projectirten  Wie-  •  hende  Sitte,  am  Sabbath  die  Kniee  zu  scho- 
denrafhabiBe  des  Anns  in  oie  Kirebe  sperrte  |  nen,  in  den  Gemeinden  ^e  tiefe  Spannung 
sich  Bischof  Alexander  allein  in  die  Irene-  veranlasst,  woraus  folgt,  dass  man  Iiis  da- 
kirche  und  warf  sich  am  Fusse  der  hL  Mensa  i  hin  am  Sabbath  allgemein  gekniet  hat  und 
auf  die  Erde  nieder  (M  et6fMt  iva(vac),  in- 1  dass  man  aueh  rftenitAilKen  der  sufftUigen 
lirüiistii,'  Hellend,  dass  Gott  einen  solchen  äusseren  Riten  mit  der  Tradition  nicht  gerne 
Greuel  verhindern  wolle  {ßoc,  U.  e.  I ,  c. .  brach.  Qott  gebe  seine  Gnade ,  wünscht 
37).  Als  Kaiser  Theodosius  sum  ersten- 1 7(9rfMll&m,  dass  die  Neuerer  entweder  Yon 
male  mu  h  der  bekannten  Scene  mit  dem  ihrer  Praxis  abstehen,  oder  je<lenfall8,  ohne 
hl.  Ambrosius  wieder  in  die  Kirche  trat,  i  Andere  zu  ärgern,  ihrer  Meinung  folgen 
betete  er  flieht  stehend,  noeh  knieend,  son- 1  (l.  e-  e.  28).  —  Das  ISKtMU  und  liegen  an- 
dem  mit  zur  Erde  niedergeworfenem  An-  langend,  so  war  dasselbe  beim  G,  nur  Ein- 
tUts,  raufte  sich  an  den  Haaren,  schlug  i  zeluen  aus  besonderen  KQcksiditen gestattet, 
siflli  an  die  Stini»  und  benetste  den  Boden  I  nXmIieb  den  Kranken  (der  hl.  i^brosius 
mit  Tbränen'  (Theod.  H.  e.  V,  c.  7).  Schon  hat  längere  Zeit  unmittelbar  vor  seinem 
diese  Beispiele  beweisen,  in  welchen  Fällen  i  Tode  ,niit  ausgespannten  Armen^  gebetet, 
derartige  Uebnngen  besonders  cur  Anwen- 1  1\mIA«.  Yit.  e.  47),  den  Sehilfonden,  dann 
dung  kamen.  Die  Monumente  bestätigen  überhaupt  denen,  die  ein  Geschäft  zu  ver- 
diese  Sitte.  Auf  vielen  altchristhchen  Sar-  richten  hatten,  das  die  fUr  das  G.  eigens 
kophagen  sieht  man  su  den  Fttasen  Christi  1  vorgesehriebene  Haltung  nieht  snliess  (efr. 
knieende  Gestalten;  auf  einem  Sarkophag I  On^.  Lib.  de  erat  o.  81).   Ohne  ausrei- 


zu  Arles  (Hiiiin 
IGdidelaFranee 
Atl.  pl.  Lxvr, 
besser  bei  Le 
Blata  Gas.  aiv 
ch^ol. ,  juill. 
1875,  73  f.  und 
8areoph.d'Affles 
p.  28,  pl.  XVII; 
s.  unsere  Fig. 
197)  tritt  das 
weitere  Detail 
hinzu,  dass  die 
vor  den  ErlSser 

hinstü  i/enden 
Personen  sich 
das  Anflits  cur 

Trocknung 
ihrer  Thränen 
verhfillen.  2>r- 
tiillian  sagt  es 

Übrigens  mit 


chende  Ursache 
während  des  (Ge- 
betes zu  sitzen, 
hielt  man  mit 
der  Oott  geliQh- 
renden  Ehr- 
furcht für  un- 
▼ertriglieh.  Es 
gilt  für  unan- 
ständig, sagt 
TertvOkutf  tot 
den  Augen  und 
in  Gegenwart 
dessen,  den  man 
hochachtet  und 
verehrt,  sich  nie- 


ftf.m.  »etkepfcumlirf  — ■  Art—. 


wieviel  mehr  ist 
es  im  höchsten 
Grade  nnelnet«* 
bietig  (irreligio- 
sissimum) ,  im 


Uaren  Worten:  ,an  den  Fkst-  und  Btations- 1  Angesiehte  des  lebendigen  Gottes,  und  wenn 
tagen  findet  kein  G.  ohne  Kniehengung  und  der  Gehetsengel  noch  dasteht,  sich  zu  setzen, 
die  übrigen  gebräuchlichen  Yerdemütlügun- 1  es  sei  denn,  man  wollte  Gott  in  Form  eines 
gen  statt,  dMni  wir  beten  dann  nieht  bloss,  Vorwurfe  su  Terstehen  geben,  dass  uns  das 
sondern  wir  thun  Abbitte  und  leisten  Gott  un-  G.  müde  gemacht  hat  (1-  c.  c.  16).  Der 
serm  Herrn  Oenugthuung'  (De  erat,  c  23).  i  Umstand,  dass  nach  der  hl.  Sclvift  jener 
Also  in  den  FMlen  und  an  den  Tagen,  wo I  Engel,  der  des  Tobias  G,  ▼or  den  Herrn 
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brachte,  vor  dem  Throne  des  AUerhochBten 
stand  (Tob.  12,  12.  lö),  lässt  uns  einsehen, 
daas  wir  beim  O.  nieht  aÜMn  sollen.  Die 
Engel,  namentlich  die  SchatMBgcl ,  gelten 
als  die  Vermittler  unserer  Gebete  vor  Gott. 
Hienutt  fftmbatOrigems  einen  BbuptvorMI 
dos  gomeinsohaftlichen  Gebetes.  Obgleich  er 
jeden  Ort,  jede  Privatwohnun^,  sobald  da- 
rin niehts  geschah,  was  ihm  eme  besondere 
Makel  zu  sein  «chien,  für  clii.s  G.  als  pas- 
send hielt,  80  gab  er  doch  duu  öffentlichen 
Versammlungsmten  den  Yorsng,  weil  darin 
eine  doppelte  Versammlung  stuttfnnd,  eine 
von  Menschen  und  eine  von  Engeln  (1.  c.). 
Wie  aber  die  Engel  ab  rm  dem  'Hirone 

Gottes  stehend  ^edaclit  werden ,  ho  sollen 
auch  die  Christen  beim  ü.  entweder  stehen 
oder  knieen,  aber  ohne  hinrriehende  ür^ 
Sache  nicht  sitzen. 

Einige  das  G.  beffkitende  äussere  Hand- 
lungen hatten  die  Ohristen  mit  den  Heiden 
gemein,  ohne  dnss  man  desshalb  behau])ten 
könnte,  jene  hätten  heidnische  Kiten  etwa 
bloss  eopirt  oder  nachgeahmt.  Aneh  die 
OiHzendiener  erhoben  Hände  und  Augen 
beim  O.,  aber  in  einer  Weise,  dass  sie  auf 
das  Aentsere  allee  nnd  auf  die  Oeshinnni^ 
kein  Gewicht  zu  legen  «cliioneri  (v-;!.  >V7- 
tnatiH  Die  (iötter  und  Heroen  der  Griechen 
402  und  Fig.  149).  Bei  ihnen  kam  Alles 
auf  die  Formel  an  und  auf  die  Femhaltnng 
von  Störungen  oder  Dingen  flbler  Bedeu- 
tung (Döllinger  Heidentiinra  u.  Jvdenthum 
52n),  und  «ie  meinten  erhört  zu  werden, 
wenn  sie  viele  Worte  machten  (Matth.  6,  7). 
Wie  maasvoll  nnd  beseheilten  war  dagegen 
Alle»,  was  die  Ohristen  äusserlich  tliaton 
beim  G.!  Wir  empfehle^  Gott  unsere  Bit- 
ten Tiel  besser,  ,wenn  wir  die  Binde  nicht 
allzu  hoohomporstreckeii.  sondern  nur  mässig 
und  anständig  und  auch  den  Blick  nicht 
SU  snreniehmeh  erheben\  Auch  der  Ton 
der  Stimme,  ffigt  er  hinzu,  sei  gedämpft; 
Gott  sei  kein  ilörer  der  Stimme,  sondern 
des  Heraens  (1.  e.  c.  17).  Man  sieht,  alles 

Aeussere  war  hei  den  Ohristen  stets  nnr 
ein  Mittel,  nirgend  äelbätzweck,  eine  Kund- 
gebung des  innem  Affeetes,  eine  Veranlas- 
sung und  Anfnninterung  zur  Läuterung  der 
Gesinnung.  Auf  die  Frage:  ,wozu  die  Kr- 
hdmng  der  Hlnde  beim  G.?*  antwortet  der 
hl.  Chrysostomus :  .weil  sie  der  Sünde  ge- 
dient . . .,  desshalb  ziehen  wir  sie,  um  sie 
zu  lOsen  Ton  der  Bosheit  nnd  sn  befreien 
von  der  Gottlosigkeit,  in  den  Dienst  de-; 
Gebetes*  (Expos,  in  Ps.  140J.  Anstatt  da» 
erriehliohen  Momentes,  das  hiemach  der 
Hiindeerhehung  als  M(»tiv  dient,  wird  ander- 
wärts die  im  Christenthuni  erlangte  Rein- 
heit des  innern  nnd  inasem  Mensehen  dnreh 

sie  versinnl)i!(let.  .Wir  Ohristen  beten,  die 
Hände  aufgehoben,  weil  sie  unschuldig; 
das  Haupt  entblftsst,  weQ  wir  nicht  lu  er- 


röthen  brauchen'  (TerluU.  Apolog.  c.  30). 
Hiernach  geschieht,  um  dies  nur  im  Vor- 
beigehen SU  bertthren,  aneh  die  EntbMssung 
de«  Hauptes,  die  den  Männern  beim  G.  ob- 
liegt, nicht  ohne  Grund,  ebenso  wenig  wie 
die  Yerschleiernng  der  Frauen.  Letsteres 
fand  statt  ,der  hngel  wegen'  (I  Kor.  1 1 . 
10;  cfr.  Tert.  De  erat.  c.  20),  mögen  nun 
hienmter  die  K&pdienTonteher,  oder  die 
Kngol,  die  dem  G.  der  Christen  unnichtbar 
gegenwärtig  sind,  zu  verstehen  sein. 

Wie  den  ersten  Ohristen  die  Haltung  dee 
Körpers  heim  G.  nicht  gleichgültiL:  war, 
so  hatten  sie  selbst  über  die  Kichtuug  des 
Anttitses,  ob  nach  Norden  oder  Süden,  naeh 
Osten  oder  Westen  hin.  eine  ganz  bestimmte, 
wohl  begründete  Praxis.  Es  galt  nämlich  als 
allgememer  Orundaats,  dass  man  beim  G. 
das  Antlitz  nach  Osten  hin  richten  müsse. 
Bete  man  im  Freien,  sagt  OrigeneSf  so 
hindere  nichts,  dieser  Hirnmelsgegend  nidit 
eher  den  Vorzug  zu  gehen ,  als  einer  an- 
dern. Verrichte  man  in  einem  Frivathause 
sein  Oebet,  so  wird  man,  wenn  es  sieh  naeh 
Osten  hin  öffnet .  unwillkürlich  fa.st  ge- 
zwungen, dortliin  auch  seine  Augen  hinzu- 
lenken.   Ist  der  Einganir  des  Gebindes 

nicht  nach  Osten  «gewendet,  so  liege  Oine 
menscliUche  Einrichtung  vor,  wodurch  die 
natarHohe  Ordnung  der  IHnge,  dergemfiss 
der  Sonnenaufgang  die  vorzüglichste  aller 
Himmelsgegenden  sei,  nicht  gehoben  werde 
(De  orat  e.  82).  Unter  keiner  Bedingung 
will  also  Origenes  die  fragliche  l'ebun^'  be- 
seitigt wissen.  Sie  wurde  auch  so  allgemein 
befolgt,  dass  den  ChrMen  der  Verdacht 
der  Sonnenanhetung  nicht  ausblieb.  Kr 
kam  daher,  meint  TertuUian,  weil  es  be- 
kannt geworden  war,  dass  rie  naeh  Osten 
gewendet  beteten  CApol.  c.  16).  Dieselbe 
Praxis  fand  später  durch  die  dem  iurchen- 
gebftude  angewiesene  Lage  naeh  Osten  (C. 
A.  11,  c.  57)  einen  prägnanten  Ausdruck. 
Die  Gründe,  wodurch  die  iürchc  sich  ver- 
anlasst fnhlte,  auf  diese,  auch  bei  den  Hei- 
den  nicht  ungewöhnliche  Sitte  (vgl.  Note  »i-ö 
zu  CV««.  Akx.  Strom.  VII,  c.  7)  soviel  Ge- 
wicht SU  legen,  snid  folgende.  Da  man 
sich  lieiin  radier  zu  irgend  einer  Himmels- 
gegend wenden  musste,  so  lag  es  nahe,  sich 
vorzugsweise  dorthin  su  richten,  wo  man 
am  leichtesten  und  sichersten  an  den  .Mann' 
erinnert  wurde,  dessen  ,Name  der  Aufgang' 
selbst  ist  (Zach.  6,  12)  und  durch  den  ,die 
Sonne  der  Gerechtigkeit'  (Malach.  4.  2)  den 
Gläubigen  aufgegangen.  Das  ist  kein  an- 
derer als  Christus,  ,der  Aufgang  aus  der 
Höhe'  (Luc.  1,  Hiernach  ist  die  Rich- 

tung nach  Osten  beim  G.,  wie  Origenes 
(L  c)  sagt,  «n  symbolischer  Act.  wodurch 
wir  unsere  Erinnerung  an  das  durch  Chri- 
stus uns  zu  Theil  gewordene  Licht  erfri- 
sdien  und  bdeben  nnd  ihm  dafOr  unsere 
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Huldigung  und  Anerkennung  thatsächlich 
zu  erkennen  gebm  (t|^  Orig,  in  Levit. 
Horn.  9,  n.  10;  Chm.  Mm.  Btnnii.TII,  c.  7). 
Die  Wirkung  dieser  symbolischen  Handlung 
teitt  ans  durch  einen  andern,  gleiofafaUi  im 
Oitan  gelegenen  Ort  noch  leblufler  tot 
Augen.  .Wenn  wir  beten,'  schreibt  der  hl. 
BaaiUu»  (De  spiiit  8.  c.  27),  ,blicken  wir 
Alle  nach  Otibmu,  ftber  "Wenige  winen.  dass 
wir  dadurch  unser  altes  Vaterland,  nämlich 
das  Paradies,  wieder  aufsuchen'  (cfr.  Conat. 
Jpoii.  1.  e.;  Greg.  Nyss.  Sem.  6  de  oiat. 
dmn.).  Ist  rndlich  der  Orient:  als  die  Quelle 
dea  LöchtB  schon  an  sich  die  TorzQgliohste 
dep  TMP  riliitiweitgejifeBden  {JLttoAnrf.  Inst. 
II,  c.  10),  diiiiii  ist  er  es  für  die  Christen 
in  noch  viel  höhenn  Qrade,  insofern  Christa« 
dert  enddenen,  in  den  Hümnel  an^^^eCslifett 

ist  und  zum  Oeriohtn  wieder  kommen  wird. 
Hieran  dachte  wol  der  hL  IgnatiuSf  als  er 
aa  die  Thatsaeh«,  dtM  er  Tom  Orient  naeh 
dem  Occident  zum  Martertode  geführt  würde, 
die  Bemerkung  anschloas:  ,8ohön  ist  es,  von 
der  Weift  nntennigehen  zu  Oott,  damit  ich 
zu  ihm  hinaufgehe^  (xaXiv  xb  Äüvok  htb  x6<j- 
{lou  ];pÄ€  B«6v,  Iva  tlt  o^tiv  dbvoxtiXu).  Ad 
Bern.  e.  2). 

Wie  also  die  Kirche  den  Gläubigen  ihren 
Oebetageist  eingepflanzt,  so  hat  sie  auch 
allen f  bei  Ansllbnng  desselben  nothwen- 
digen  sichtbaren  Formen  eine  höhere  Weihe 
eingeprägt,  so  dass  überall  das  Aeusnere 
durch  das  Innere  belebt  erscheint  und  Oott 
wirklich  im  Oeiste  ond  in  der  W'abrheit 
angebetet  wird.  i'etkrs. 

GEBET  DES  HERRN.  Rowol  unaufge- 
fordert und  im  Interesse  eindringlicher  Be- 
lehrung (>Iatth.  6,  5  f.),  als  auch  veranlasst 
durch  aufldrückliehes  Verlangen  eines  JOn- 

Ssrs  (Luc.  11,  1  f.) ,  lehrte  Christus  die 
poetel  än  Gebet,  das  seiner  Entstehung 
und  ganzen  Anlage  nach  unverkennbar  die 
Bestimmung  vorräth,  allen  zukünftigen  er- 
hflrbami  Gebeten  und  GebetAaniiegen  als 
Norm  und  Mu^^ter  zu  dienen.  Wie  sein 
l'uterriclit  überhaupt,  so  zeichnet  sich  auch 
dies  Gebet  durch  erhabene  Kürze  aus  (ygl. 
Cypr.  De  dorn.  erat.  c.  28).  ein  Umstand, 
WCKlurch  es  sich  für  das  Auswendiglernen 
und  den  tagliohen  Gebrauch  in  hohem  Grade 
empfahl.  Kbonso  ist  der  Inhalt  ein  Holcher, 
dass  nicht  minder  der  Gelehrte  al»  der  Un- 
geMute  »eine  ßefriodigun;^  darin  zu  finden 
vermag.  Für  Alle  eine  Quelle  des  Trostes, 
ein  Spiegel  des  gottgefillligon  Wandeb«  (vgl. 
Cypr.  1.  c,  e.  3),  ist  es  für  den  eingeweih- 
ton Theologen  zugleich  ein  .Inbegriff  des ' 
ganzen  Evangeliums'  ( Teriull.  De  orat.  c. 
1,  9;  Cypr.  1.  e.  e.  9).  Selbst  der  Zusam-  i 
menhang,  in  dem  es  nach  dem  hl.  Matthäus  I 
vorgetragen  wurde ,  liüist  unverholen  die  i 
Abneht  erkennen,  die  Ghriatiu  damit  er*i 


reichen  wollte.  Als  Gegensatz  zu  den  im 
Heidanthnm  und  Judenthum  rttoksiohtlioh 
des  Gebotes  Irars  gekennxeiduietoQ  V'eN 

imingen  aufgestellt,  erscheint  das  G.  d.  H. 
als  ein  in  die  Zeit  hineinffcsetzter  Pfeiler 
zmr  Btfitxe  und  Anfireditbaltang  aller  wah- 
ren Oottesverehrung,  sowie  als  Probirstein 
sur  Erforschung  der  Echtheit  unserer  Ge- 
bete. Kein  Omet  kann  mehr  Oeiste 
sein,  als  dfis.  welches  von  Christus  gegeben, 
von  dem  uns  auch  der  hL  Geist  gesendet 
tnirde*  {Cypr.  I.  c.  c.  2);  wenn  wir,  ge- 
stutzt auf  (lieses  , Fundament',  noch  ander- 
weitige Bitten  wagen,  so  brauchen  wir  nicht 
n  fBrohten,  ,Ton  den  Ohren  Qottei  eibeiwo 
weit  entfernt  zu  sein,  wie  yon  MlilMn  €to> 
boten'  (TtrtuU,  L  o.  o.  10). 
Hat  dae  O.  d.  H.,  wie  eben  nur  in  Kilne 

angedeutet  werden  konnte,  eine  solche  Be> 
deutung,  so  musste  es  auch,  da  das  Cliri» 
stenthuB  fotw^^eise  als  eine  Religion  des 

Oobetes  auftrat,  von  Anfang  an  im  Ge- 
brauche gewesen  sein,  obwol  dessen  von 
den  Evangelien  an  bis  auf  Tertnllian  henib 

nirgend  gedacht  wird.    Für  diese  Ansicht 

S rieht  auch  die  sorgfältige  Behandlung, 
»  es  Ton  jener  Zeit  an  fluid.  Von  den 

f^'clohrtosten  und  heiliff^ton  Männern  als 
Gegenstand  eingehender  exegetischer  Yer* 
suche  gewfthlt,  Sente  es  zugleich  ab  Grund- 
lage für  den  Unterricht  über  das  Gebet 
überhaupt  ,yon  der  Kothwendigkeit,  das 
G.  d.  H.  in  erküren',  glaubte  der  hl.  Hi- 
larius  (Comm.  in  Matth,  c.  5)  entbunden 
zu  sein,  weil  ,Cyprian  heiligen  Andenkens' 
ihn  (durch  seinen  Commentar)  davon  ,be- 
froit  hat'.  Diesen  Erklärungen  zufolge  ist 
das  Vaterunser  ,die  rechtmässige  und  ge- 
wöhnlichste Oebetsform'  (Teit.  1.  c.  c.  10), 
eiji  Gebet,  das  wir  täfjlich  verrichton  müs- 
sen, weil  wir  ,täglich  sündigen"  {Cypr.  1.  c. 
c.  12,  22),  ,täglicher  Heiligung  bedürfen' 
(ib.  c.  12).  täglich  das  geistige  und  leib- 
liche Brod  gemessen  (ib.  c.  18).  Als  Til- 
gungsmittel der  täglichen  kleineren  Fehler 
und  als  mächtige  Schutzwehr  gegen  die 
Feinde  unseres  Heil»  nennt  es  der  hl.  Au- 
gustin ,<'iiie  tägliche  Taufe'  (Serm.  21.'i, 
c.  8;  cfr.  Enchir.  c.  71).  Vorschriftsniässi^ 
»ollen  es  die  Gläubigen  täglich  ,dreimal' 
beten  (Const.  Apost.  VII,  c.  24),  die  Kle- 
riker es  täglich  auf  die  Matutin  und  Vesper 
folgen  lassen  {Conc.  Gerutul.  c.  lü),  eine 
Bestimmung,  die  auch  ins  Corp.  iur.  can. 
c.  14  de  consec.  dist.  V  überging.  Die 
Väter  der  Synode  v(m  Mikve  beklagten  sich 
über  die  Pelagiunor,  dass  sie  den  Katho- 
liken das  G.  d.  Ii.  zu  entziehen  suchten, 
indem  ihrem  Lehrbegrifi"  zufolge  die  , Bitte 
um  Befreiung  von  Sünden^  onnöthig  schien 
{Aug.  Kp.  170,  al.  92  ad  Innoc.  n.  2).  Nicht 
den  Gebrauch  des  Vaterunsers  wagten  die 
Ittretikir  an  bemingehi,  viebnehr  snehiten 
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sie  blofls  dessen  Sinn  zu  altenran,  indem 
sie  bei  der  Bitte  ,Tergieb  ans  unsere  Schul- 
den* mebt  «n  sich,  sondern  an  andere  Sün- 
der dachten  (id.  De  peccat.  merit.  II,  c.  10). 
DieM  TOD  den  Häretikern  gegen  ein  Oebet, 
äu  ihnen  offSeobar  ungelegen  war,  beob- 
achtete Zurückhaltung  beweist,  dasa  es  Ge- 
meingut des  christlichen  Volkes  geworden, 
ndthm  Ton  Alters  her  im  Gebrauche  war. 

Wie  beim  Privatgebet,  so  fand  das  Va- 
terunser frfihxeitig  aaeh  in  der  Litnx^e 
eene  Verwendung  und  iww  ▼orrageweise 
bei  der  Taufe  und  beim  hl.  Opfor.  Wenn 
TeriHUiaH  lagt,  der  ^eucetufte  erhebe  ^zum 
0nU)iiuiale  bei  der  Mutier  (Kirebe)  nrit  den 
Briulrrn  dio  Hände'  zum  Gebet,  so  hatte 
er  wahrscheinlich  das  G.  d.  U.  im  Sinne 
(De  bept.  e.  ult.),  zumnl  OhrMve  ,den  Schil- 
lern des  Neuen  Bundea  auch  eine  neue  Oe- 
betsform  gab'  (fd,  De  orat.  c  1).  Deut- 
lifllrar  drfiwt  rieb  btetttber  der  bl.  Cyprian 
aus.  Durch  ,un8er'  wird  das  im  Namen 
,Yater'  ausgedrückte  trauliohe  Verhältniss 
auf  diejenigen  eingeiebrinitt,  ,weIohe  glau- 
ben ,  welche  durch  ihn  (den  liimmlischeil 
Vater)  geheiiüt  und  durch  die  Ueburt  der 
geistigen  Gnade  erneuert,  angefangen  haben, 
Sohne  Gottes  zu  sein'  (1.  c.  c.  10).  Dess- 
halb  durfte  das  Vaterunser  erst  nach,  aber 
noMto  so^leieb  nadi  der  Taufe  ^betet 
werden  (c.  9),  mithin  zu  einer  Zeit,  wo 
man  sowol  durch  den  vorhergegangeneu 
T^ntamcbt  mit  Toller  und  rem  er  Kennlmss 
des  drcioinigen  Gotten  ausj^erüstet,  als  auch 
durch  die  Taufe  an  Geist  und  Herz  TöUig 
ungewvndelt  worden  wur.  Zaai  AuswoDdig^ 
lernen  wurde  es  den  Katechumenen  -irltr 
Tage  Tor  der  Taufe  übergeben  {Awju.sdH. 
Senn.  59,  ti.  135  de  temp.);  sie  sprachen 
es,  sobald  sie  M»  dem  Wasser  traten  (t'ouxt. 
Apofst.  VII,  d.  44;  m,  c  18).  —  lieber  die 
Stelle,  die  daa  Tnleraawr  Ton  jeber  in  der 
römischen  Messliturgie  hatte,  scheint  uns 
TertuUian  gleichfalls  erwünschten  Aufschluss 
SU  geben.  Rr  tadelt  diejenigen,  welche, 
wenn  sie  fasteten,  ,nach  Alihaltunir  des  Ge- 
betes den  hrüdem  den  i^riedenskuss,  wel- 
dur  doch  die  Besiegelung  des  Gebet«  ist, 
eotwgen'  (De  orat.  c.  18).  Unter  oratio 
ist  hier  ganz  sicher  das  Gebet  x.  l.  zu  ver- 
stehen, dessen  Bitte  ,Tergieb  uns  unsere 
Schulden,  wie'  n.  S.  W.  in  der  That  durch 
die  Fax  ihre  VoUendtmg  erhält  (cfr,  id. 
o.  11).  Auf  diese  enge  Verbindung  der  ge- 
nannten Bitte  mit  dem  Friedenskuss  und 
der  hl.  Communion  macht  der  hl.  Augustin 
sozusagen  unzahligemal  aufmerksam  (cfr. 
T.  V.  ed.  mgne  127,  324,  1101).  Gregor 
d.  Gr.  zufolge  hatte  da.s  Vaterunser  in  der 
römischen  Liturgie  diese  Stellung  »chun  in 
den  Zeiten  der  Apostel  (Ep.  ad  luan.  Sj  rac. 
IX,  ep.  12;  vgl  Probst  Liturgie  ääb),  oben- 
■o  der  FriedemdnMW,  wie  Immcsm/ benagt 


(Ep.  25  ad  Decent.  c.  1).  Dngegen  scheint 
der  can.  29  der  im  J.  5S8  zu  OrUans  statt- 
gehabten Synode,  demgemass  kein  Laie  Tor 
dem  G.  d.  H,  hinweggehen  durfte  (Hefele 
C.-G.  II  756),  der  Vermuthung  Raum  zu 
gehen,  als  habe  damals  das  Vatomneer  den 
Schluasact  der  Opfcrhandlung  gebildet.  Ia> 
dess  wurden  hier  vermuthlidi  PatenuMter, 
Friedensknn  «ad  Oommmnon  ab  ein  Qn» 
zes  genommen,  das  von  den  einzoincn  Thü- 
len beld  dieaeo,  bald  einen  andern  Hamm 
tragen  konnte.  "Dam  man  jedeniblb  mdit 

vi>r  der  Communion  fortgehen  durfte,  er- 
hellt aus  dem  Zusatz,  wonach  Jeder,  wenn 
der  Kebhof  zugegen  sei,  dewen  Segiai  ab» 
warten  muflste.  Also  nur  in  diesem  Falle 
war  man  TerpAiohtet,  der  Postcommunion 
beisnwobnen,  wSbrend  aonst  diejenigen,  die 
nicht  communicirten,  sehen  p:Icich  nach  der 
Communion  fortgehen  durften.  —  Waa  den 
Orient  anlaagt,  so  bitte  das  Vatenniser  in 
der  von  Ctfrill  von  Jenitalem  beschriebenen 
Liturgie  dieselbe  Stelle  inne  (Cateoli.  myst. 
V,  c.  11  sq.),  nor  febH  Uer  der  Friedens- 
kuss, der  im  Orient  überhaupt  nach  der 
CoUecte  und  vor  der  Opferung  vorkam  (Im- 
$tiH.  M.  Apol.  I,  0.  65).  Wamm  jedodi 
das  Vaterunser  in  der  clcmentinischen  Li- 
turgie keinen  Platz  £and,  darüber  findet 
man  selbst  in  den  neuesten  Untenoebungen, 
wonach  dieselbe  ,auf  unmittelbar  apostoli- 
scher Anordnung'  beruhen  soll,  keinen  Auf- 
sefahuB  (Bieft««  Messe  «.  Bssolia  185;  TgL 
8.  17,  19,  28).  Im  Uebrigen  wurde  das 
Vaterunser  im  Orient  nicht,  wie  im  Abend- 
laade,  vom  Priester  allein,  sondern  rvm 
i^anzen  Volke  pesa^  {(h-nj.  M.  1.  c),  eine 
bitte,  die,  wie  Gregor  von  Tours  anzudeuten 
scheint  (De  mirae.  s.  Hart  II,  o.  888),  «oeh 
in  die  altgallische  Liturgie  übergegangen 
war.  Die  mozarabische  Liturgie  liatte  die 
Eigenthümlichkeit,  dass  das  Volk  nadi  jeder 
Bitte  bald  mit  Amen ,  bald  mit  anderen 
entsprechenden  Worten  respondirte  (Lit. 
Moz.  ap.  Migne  t.  85,  p.  119;  cfr.  p.  591). 

[Vgl.  Keuffel  De  discipl.  eccl.  c.  orat.  dom.. 
Heimst.  1751.  Brueninga  Obs.  ad  or.  dorn, 
c.  auetorem  etc.,  Heidelb.  1752.  Brumm 
De  praest.  et  perfect.  orat.  dom.  in  Tempo 
Helv.  11  181.  KngeMrötn  De  harmon.  de- 
calogi  et  orat.  dom.,  Lund.  1743.  Gebatt 
De  orat.  dom.,  Regiom.  1830.  Müller  Ueber 
das  Vaterunser,  in  Augusti  Monatschr.  1801, 
23.  Ms$dt  Obeerv.  ad  or.  dom.,  Hai.  1801. 
Pfannkuche  Ueber  d.  Gebetsformol  d.  Mes- 
siasschüler, in  Eichhorns  AUg.  Bibl.  X  846. 
Hau  De  or.  dom.  an  praecipue  apoetolis 
fuerit  destinata,  Erl.  1804.  Schmid  Gr.  dom. 
historico  ac  dogmatioe  proposita  ac  impri- 
mis  ludaismo  opposita,  Hc^nst.  1710.  Sto- 
pfer De  nexu  et  sensu  orai.  dom.  prophe- 
I  tico,  in  Tempe  Helv.  I  351,  H  410.  6om- 
imd  De  repetit»  or.  denk  Lno.  11,  Lmd. 
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1729.  Toepffi-  ScruHnium  oraft,  dorn,  philol., 
Viteb.  1693.  Wakh  De  vaa  orat.  dorn.  ap. 
Totere»  OhriiliaiHM,  Jen.  1729,  rep.  in  dtn. 
MifWPill.  »acr.  333.  Wernsdorf  Vindioiac 
orat.  dorn.,  Yiteb.  1708.  WiidvoMl  De  eo 
qnod  ioalam  eel  ein»  owt  dorn.,  Jen.  1712. 
Strinert  Do  poculiari  indole  procum  Dom. 
nostri,  quarum  in  N.  T.  fit  mentio,  Ossit. 
1817.  YiiLBin^Uh.Y;  JugniUHS^ 

nssfi  K.] 


UmSTy  LirOMIISCnM,  and  0EBST8- 

FORMTLARIEN.  V)  S<-hoii  im  A.  Tont,  bil- 
deten O  e  b  e  t  und  0  p  f  e  r  die  beiden  Grund- 
beefenodtteile  dee  Odles  und  nidit  minder 

war  seihet  im  Heidenthum  der  öffentliche 
Gottesdienit ,  d.  i.  die  Darbringung  des 
Opfer»,  mit  Gebet  begleitet  Dem  des  re- 
ligiSee  BewuRstsein  als  Bewusstaein  der  Ab- 
hftngigkeit  von  Oott  drängt  Yon  selbst  zum 
Gebet  nnd  letiterea  irt  sonadi  efoe  Aenise- 
rung  der  Religion  und  ein  nothwendij^es 
Correlat  zu  derselben.   In  wahrer  Weise 
■piMit  deh  aber  jenei  Bewimfeiein  nv  d« 
aufl,  wo  der  Mensch  um  einen  persön- 
lichen Oott  weis«:  im  JodenÜnun  und 
reiner  im  Christenthum.  Daher  konnte  das 
Heidenthum  nicht  in  christlichem  Sinne  be- 
ten, wf  il  die  Gottheit  bei  ihm  unter  dem 
Naturzwange  stand  und  es  nie  zur  vollen 
Persönlichkeit  brachte.    Sehr  bezeichnend 
wurden  darum  die  Christen  von  den  Heiden  | 
kurzweg  etiÜCTM  Dei  genannt  ah  diejenigen, 
die  allein  den  wahren  persönlichen  Oott  in 
wahrer  Weise  verehren.  So  Vlpian  bei  Lact,  j 
Inst.  V,  c.  11.    Auch  darum  konnte  erstj 
im  ChriKtentluim  da«  Gebet  sich  in  seiner 
ganzen  Walirbeit  und  Sittlichkeit  entwickeln, 
wefl  ftoaaer  der  Erkenntnins  vom  wahren 
"Wesen  Gottes  zugleich  die  Idee  von  der 
Sfinde  und  der  Versöhnung  zur  vollen  Ent- 
faltung kam  und  dadurch,  wie  da-s  Hewusst- 
sein  der  eifrenen  Schuld,  so  das  Gefühl  des 
Vertrauon.s  auf  die  vollbrachte  Erlösung 
wach  erhalten  wurde.    Die  hl.  Schrift  setzt 
das  Beten  ah  so  nothwendig  zur  Idee  der 
Religion  gehörig  voraus,  diass  weder  das 
A.  noch  das  N.  Tost,  ein  direelee  Gebot: 
,du  sollst  beten*,  enthält;  e«  wird  nur  ge- 
boten, dass  wir  ,ohnc  Unterlas»'  und  wie 
irir  beton  sollen  ßlatth.  G,  5  ff.).  Christus 
nnd  die  Apostel  haben  durch  Wort  und 
Beispiol  das  Gebet  aufs  nachdrücklichste 
empfohlen  (Matth.  19,  13;  Marc.  1,  35; 
Luc.  6,  12;  23,  24.  46;  Joh.  11,  41  u.  ö.), 
und  der  heidnischen  Battologie  gegenüber 
empBehit  der  Herr  das  innerliche  Gebet  als 
ein  aus  dem  Herzen  kommendes  Opfer  (vgl. 
1  Petr.  2,  5).    Die  junge  Kirche,  das  prie- 
eterliehe  Amt  Jesu  auf  Brden  fortsetzend, 
bemmi  ihre  Laufbahn  recht  eigentlich  mit 
beEarrlichem  Gebet  (Act.  1,  44;  2,  46:  vgl 
Loo.  24, 63);  ee  etlikten  lioh  die  Gliat 


zu  ihrer  Mission  in  regelmässigen  Gebets- 
zeiten (Aot.  10,9;  16,  25),  undOebets» 
•titten,  nidkt  Lebnehulen,  waren  die 
ersten  und  regelmässigen  Versammlungsorte 
der  Christen.  Kurz,  das  Beten  war  das 
ebamlcteriitiMbe  Menraml  der  wehren  Gofe- 
tesverehrung  der  Christen.  Eine  ganz  vor- 
zügliche Stelle  muMte  dem  Gebet  im  Cultue 
ra  Theil  werden;  denn  Anbetang  nnd  Lob- 
preisang  Gottes  erscheinen  seit  den  aposto- 
lieehen  Tagen  als  hdcheles  Stadium  des 
Onltee.  Es  ist  darum  eine  tiefisinnigo  Idee, 
wenn  die  Katakombenbilder,  wie  oljcn  aus- 
ffef&hrt,  die  Kirche  als  die  Grans  darstellen. 
Denn  rie  umkleidet  alle  ihre  Funetionen  — 
Opferung,  Sacramentenspendung  und  Seg- 
nungen —  mit  Gebetsformeln,  vermittelt  die 
GnMen  unter  Gebet  und  weekt  wiedemm 
das  Gebet  in  ihren  Gläubigen;  Gebet  ist  diis 
alle  Culthandlungen  beherrschende  und  ver- 
geistigende Blement,  die  Bubjeetive  Bette 
des  CuUus,  vor  Allem  des  Opfers  und  selbst 
ein  subjectives  Opfer  (vgl.  Ps.  49,  14.  15. 
23).  Desswegen  schon  in  der  ältesten  Kirdbe 
der  Weihrauch  das  Sjrmbol  des  Gebets- 
opfers, der  Oujia  alfimoi  (III  Mos.  7,  1 
[Septuag.])  und  das  Handewasohen  vor  den 
Gebete  wie  vor  dem  Opfer  (Clem.  Strom. 
lY,  c.  22,  628).  Die  Idee  aber,  dass  die 
Kirehe  die  Vennittlerin  des  gemeinsamen 
Gebetes  aller  Gläubigen  ist,  gleichsam  die 
Zunge  Aller,  drückt  sich  seit  apostolischer 
Zeit  darin  «is,  dass  der  Prieator  eis  Organ 
der  Orans  vor  jedem  gemeinsamen  Gebet 
die  Gläubigen  mit  dem  Grusse  ,I)omintt8 
vobiscum'  aufruft  und  dann  die  Gebete  Aller 
mit  dem  Kufe  ,Oremus'  zusammenfasst,  wo- 
rauf die  Gemeinde  am  Schlüsse  ihr  ,Amen* 
spricht. 

2)  Namen,  Arten  und  Zweck  des 
liturgischen  Gebetes.  Der  allgemeinste 
Name  im  Griechischen  ist  s^x^i.  was  indes- 
sen auch  Messe,  bez.  Consecration  bedeutet ; 
ierner  Ttposeu/r,  und  Iki'xXtjsi«  (Anrufung). 
In  der  griechischen  Liturgie  wurde  ein 
Theil  der  Messgebote  zwischen  Diakon  und 
Volk  alternirend  oder  litaneienartig,  indem 
letzteres  impondirte,  verrichtet,  wobei  der 
Diakon  zuerst  die  Gemeinde  zum  Gebete 
aufrief  iitui  dann  Satz  für  Satz  das  Gebet 
vurHurach  (irposi^vew) ,  worauf  das  Volk 
mit  Kupt«  yiTjjov  antwortete,  während  der 
Bischof  am  Schlüsse  ein  die  einzelnen  Bit- 
ten zusammenfassendes  Gebet  spreeh.  Jfloei 
Gebet  des  Diakons  hoisst  wpoayuivTjdtc 
(Zurufung),  das  des  Bischofs  aovaittij,  auch 
izixkrflii,  ij:t\)/rflVf  nnd  «opa&uic,  lat.  col- 
lecta  (=  collectio,  quia  fidelium  vota  quad 
colligebantur,  Microl.  c.  3),  seltener  com- 
mendatio  oder  oratio  schlechtweg.  Biswei- 
len hat  in  der  Kirchensprache  sowol  das 
Wort  XciTOupiffa  als  missa  die  Bedeutung 
Ton  Gebet  Spipbonem  <i«9«finn|iB)  iit 
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I  Tfan.  2,  1  vier  Artitt  bez.  Bost.mdtheilo 
dm  Gebetet  auf,  welche  sodann  die  Kirche 
Bberaenmen  het:  ^ir^^n  (hebr. 
ro^atio,  postulatio,  Bitte  um  eine  befltinuilto 
Wohlthat;  ufodtuxn  Lobgebefc, 
woia  gehwen  der  Segensspruch,  die  Doxo> 


ein  kurzer  Zuruf  am  Sohlusne  Seitens  der !  stiindo.  NiMilieh  waren  in  einzelnen  Kir- 
Gemeinde,  wie  Hoaaima,  UaUeliya,  Kyrie  lohen  noch  baMmdva  Anliegen  Oegenatand 
Anen  ete.      Dm  N.  Test  «thlt  |  Jee  Flehen»,  worttber  der  Bwehof  b«fanmte. 

Die  Kirche  bediente  aich  alwr  vorzu^^'Hweiso 
der  Worte  der  Schrift  oder  bildete  ihre  Ge> 
bete  naeh  bibüieher  Analogie.  Denn  naeh 
dam  Vorbilde  Christi  und  der  Apostel  (Matth. 
26,  30  YQt^l  mit  Job.  17,  1  f .  o.  I  Kor.  Ii, 
wo  Gebete  In  ohariwnatigeher  Form)  bat 
logie,  Benediction,  nbfr  aurh  Bitten  um  |  dieselbe  von  Anfang  an  neben  Sohrifttexten 
Erlangung  zeitlicher  und  ewiger  Güter;  auch  Freigew&hltee  in  ihre  Gebete  aufge- 
IvTtol  I c  ("3^) ,  Fflrbittgebet ,  depreca*  |  nommen.  Denn  libemm  eet  aüis  atqve  aliia 
tio;  eu-/aptaTi'a  ("""p),  gratiarum  actio,  verbis,  radetii  tamon  in  orando  (licorf ,  sed 
Danksagung  fflr  empfangenea  Gate.  Vgl.  non  debet  esse  liberum  alia  dicere  (Aug, 
Philipp.  4 ,  6.  Alle  Arten  nnd  Acte  der  Rp.  130,  n.  22).  Der  Tadel,  dam  die  alten 
liturf^ischon  Gebote  gehen  auf  diese  vier  Kirchengcbcto  mannigfache  sinnliche  Mo- 
tive enthalten,  um  zum  Guten  anzutreiben 
nnd  Tom  BSaen  abnuehreoken,  iat  nur  theü- 
weiso  hoi^ründot.  Schon  die  hl.  Schrift  macht 
auf  die  Folgen  der  guten  und  bösen  Uand- 
Inngen  attftnerkaam,  verspridit  Lohn  oder 
Strafe,  Gnade  oder  göttlichen  Zorn  und 
dies  geht  durch  das  ganze  christliche  Alter- 
ttum;  daneben  wird  jedocbdie  moralieebe 
Wirkung  des  Gebetes  nicht  übersehen. 
Sehen  wir  auf  den  dogmatischen  und 


Grundarten  zurück  und  alle  jene  Gebets- 
Mto  finden  «ieh  in  den  Opfergebeten  wie* 
der,  wie  schon  die  Väter  erkannten  (vgl. 
Atumlm.  Ep.  149,  c.  2  und  üüar.  In  Ps. 
140).  —  Fragen  wir  nadi  dem  Zweeke 
der  liturgischen  Oel)eto,  ho  lipjn;!  or  in  den 
genannten  Arten  von  Gebet  schon  ange- 
geben ;  zugleich  dienen  lie  aber  a»eh  dnn, 
theils  die  verschiedenen  Beziehungen  der 
hl.  Geheimnisse,  theils  die  mannigfachen 


'Wirirangen  derflacramentaleB  Worte  Christi  jaittliehen  Gehalt  der  Gebete,  MgaltTOD 

den  Oläubif^on  zu  erläutern  und  näher  zu  AUorn  hör  der  Onindsatz  Coelestins :  ut  lo- 
entwickeln.  Eine  besondere  Art  von  litur-igem  credmdi  lex  staiual  suppUeamlf;  alle 
gitebem  Gebet  iet  die  Fsalmodie  oder  das  Gebete  baben  eine  tiefe  dogBMitiBdie  ünter- 

täglichc  Gebet,  das  die  Kirche  durch  den  !  läge,  eine  Fülle  christlicher  Hcdankpri,  und 


Priester  verrichten  lisst  (s.  oben  Tages- 
leiten  im  Art  Gebet). 

:V)  Oogenstand  oder  Inhalt  de» 


ohne  dass  sie  beanspruchen,  ein  Compen- 
dium  der  Dogmatik  und  Moral  an  geoen, 

finden  wir  doch  in  don  liturjri^'chcn  Gebeten 


Gebetes,  d.  i.  dasjenigo,  was  die  alte  i  die  wichtigsten  Glaubens-  und  Sittenlehren ; 
Kfa<ehe  im  Gebet  Gott  Torgetragen  hat.  Wir  |  sie  umfassen  die  ganse  christliche  Meta- 
gewinnen  das  Object  des  Gebetes  aus  den  |  physik :  Gottes  Eigonschnften,  wie  dos  Hen- 
Apostolischen  Constitutionen  und  den  Kir-  sehen  Erlösung»-  und  llüllsbedürftigkeit, 
dtenTitecn,  besonders  Tertollian,  Origenes  alle  Gefühle  seines  bewegten  Innern,  seine 
und  Augustinus,  fornor  aus  den  ältesten '  Beziehung  zu  Gott  wie  zum  Mitmenschen 


Liturgieen  and  Sacramentarien.  Eine  haupt- 
siehliche  Quelle  snid  die  Cullecten  («uva- 
rtaf)  der  orientalischen  Kirche  und  die  lita- 
niae  (Rogationen)  der  lateinischen.  Denn 
in  diesen  MTentlichen  Fürbitten  wurden  alle 
Wünsche  und  Anliegen  vor  Gott  ausge- 
sprochen. Und  obwol  der  Apostel  in  obiger 


finden  in  ihnen  Darstellung  und  Ausdruck. 
4)  Anlage  und  Form.   Der  ftussera 

AnInge  nach  können  die  kirchlichen  Gebete 
in  drei  Klassen  getheilt  werden:  in  Wech- 
selgebeto  zwischen  Priester  und  Volk,  oder 

öffenthcho  Gebete,  welche  der  Priester  allein 
als  Vertreter  der  (ienieinde  verrichtet,  oder 


Stelle  glelflhsam  die  Rubriken  für  die  Ge- 1  Privatgebeto,  die  er  mit  Bemg  auf  beson- 

betsobjccte  vorgezeichnet  und  der  Herr  im  der«  liturgische  Handlungen  verrichtet.  In 
Vaterunser  den  Inhalt  aller  Gebete  nitrmirt  formeller  Hinsicht  zeigen  die  ältesten 
hat.  so  war  doch  im  Einzelnen  dieser  In-  Gebete  ein  j^ewisses  lyrisc-hes  Gepräge  und 
halt  der  mannigfachsten  Art:  neben  Lob,  |  antiken  Charakter,  sind  br-i  aHer  Einfach- 
Dank  und  Anbetung  treffen  wir  vielfältige  heit  und  Kürze  voll  tieler  Innigkeit,  Kraft 
Bitten  Ar  alle  ;;cistigen  und  leiblichen,  und  Salbung  und  eine  warme  Qeffihlsstira- 
ewigen  und  /ciilichen,  allgemeinen  und  be- !  mung  ist  über  sie  ausgegossen ;  gewöhnlieh 
sonderen  Hetliirfnisse  der  (Jenieinde,  Gebote  j  liegt  in  ihnen  eine  tiefe  Beziehung  zu  der 
um  Erleuchtung  und  Stärkung,  für  alle  jedesmaligen  Festzeit  oder  hl.  Handlung, 
Stände  der  Kirche,  für  alle  Niitben  der  Ein- 1  und  Wahrheit  und  Natürlichkeit  sind  in 
zelnen  wie  der  (iesammtlicit ,  lütten  für  j  merkwürdiger  Weise  mit  dem  lyrischen 
geistliche  und  weltliche  Obrigkeit  u.  s.  f.  j  Hauche  vereinigt:  auch  hierin  zeigt  sich 
In  jenen  Formularien  vom  3.-1^.  Jahrh.  das  Anlehnen  der  Te\r<>  ;ui  die  Sprache 
haben  wir  wie  den  allgemeinen  Typus  der !  der  hl.  Schrift,  namentlich  an  die  Psalmen, 
allen  Gebete,  so  den  liaebweis  der  Gegen-  i  wessw^gon  die  altoi  Gebote  so  leiebt  den 
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Charakter  von  Hymiraii  annehmen.  Doch 
maoht  sich  schon  sehr  Mho  ein  Unterschied 
iwisohen  den  Oeheten  der  griechisch-orien- 
talischen  und  der  lateiniscnen  Kirche  be- 
merklieh; in  jener  sei^  sich  mehr  Glut 
der  Phantasie  und  Tenrendung  der  Sprach- 
•jrmbolik,  hier  Ruhe  und  Würde;  ferner 
and  diegriecliiscben  Qehete  seit  dem 3.  Jahrh. 
wwUBchwetfiger ,  so  dass  schon  Basilhas  d. 
Gr.  und  Chrysostomus  sich  zu  Kürzungen 
Teranlassfe  aaheiu  Dagegen  sind  die  aus  den 
Ton  Oelashu  mid  Chr^or  d.  Gr.  reridirten 
Baenmentarien  uns  hinterlassenen  Gebote 
HiMtor  Ton  antiker  Buhe,  Kraft  und  Ob- 
jeetivHit  flehoa  im  f.  vira  3.  Jahili.  irer- 
den  die  Kirchengebeto  in  der  Landcsspruohe 
fiblich.  Jedoch  müssen  einzelne  hebräische 
Formeln f  wie  Amen,  Hanehi5a,  Horianna, 
schon  damals  eine  frsrp  Stolle  im  Cultgebete 
eingenommen  haben.denn  wahrscheinlichsind 
die  fharhariMlien*  wSrter,  die  Ori^ee  dem 
Celsos  gegenüber  in  Schutz  nimmt,  solche 
Formehl.  ^  Origenes  C.  Gels.  VUI  402  setzt 
bei :  t*  -nitc  t&yjjixt  ol  \th  "ElUTjvec  iXXTjvtxoTc, 
oi  6i  'Pu)j«itot  ^tufjuaixoTc  vtctl  oZtwz  fxaJTo; 
xatd  T^v  ioutou  £iaAsxxov  sü^^erai  xal  u|xvti. 
—  Oeriehtet  wurden  die  liturgißchen  Ge- 
bete fast  ausnalnnslns  an  den  Vater,  doch 
•0,  dass  er  als  KeprSsentant  der  Triuität 
«ngeMhen  nnd  dab«  Besiehung  auf  den 
Sohn  und  den  hl.  Geist  genommen  wurde, 
indem  die  Gebete  im  Namen  Jesu«  de« 
Mitders,  und  mit  ffinweis  auf  die  OeiB^> 
Schaft  des  hl.  Geistes  scMoQBflP.  So  mgt 
lustin  Apol.  I,  c.  66:  für  Anea,  was  wir 
«nieMen,  sagen  wir  Dank  dem  SehVpfer 
oes  All  durch  seinen  Sohn  Joisus  Christus 
und  durch  den  hl.  Geist;  und  TerluUian 
Air.  Prax.  e.  81 :  sie  Dens  Tolait  »wäre 
sacramentum  (frefrennher  der  fides  Tudaica), 
ut  novo  unus  crederetur  per  tilium  et  spi- 
rituB,  nt  eomn  iam  CbnOliriBtentiiinn)  Dens 
in  suis  propriis  nominibus  et  personis  cog- 
noBceretur,  was  seinen  Ausdruck  im  Gebete 
Ind.  Daher  die  liturgischen  Gebete  ge- 
wBhnlicli  zufjleich  ein  Bekenntniss  der  Tri- 
uität sind.  Das  Coucil  von  Hippo  (397) 
0. 21  Terordnete:  com  altari  adristitar,  lem- 
per  ad  patrem  dirigatur  oratio,  was  die  Sy- 
node von  Carthago  (525)  erneuerte :  sed  ad 
patrem  semper  dirigatur  inUntio,  sicherlich 
mit  Bflcksicht  auf  damalige  Irrichren.  Die- 
len Kanon  hat,  um  jedem  Missverständnisse 
Torsabengen,  FidgenUBmp.  Ad  Monim.  II, 
e.  f)  »genauer  erklärt,  dass  alle  Verehrung 
und  das  Messopfer  in  gleichem  Masse  (pa- 
ritor)  allen  drei  Pereonen  der  Trinitit  gwe, 
und  wenn  das  Gebet  nur  an  den  Vater  ge- 
richtet werde  (dum  ad  patris  personam  pre- 
catio  ab  offerente  dirigitur),  so  dürfe  daraus 
kein  Präjudiz  gegen  den  Sohn  und  hl.  Geist 
gebildet  werden:  quia  dum  ad  solius  oatris 
petMoam  aenno  dii%ttiir,  bene  otMentii 


fide  tota  trinitas  honoratur.  Es  verhält  no 
hier  wie  mit  der  Taufe  auf  den  Namen 
Jesu.  Auch  Itmoeenz  III  Ep.  14  (ad  loan.) 
bezeugt:  antiquitus  in  eodeaia  primitiva 
omnes  ad  solum  patrem  oolleotae  fiebant 
propter  attctoritatem  prtHe^L  Zu  seiner 
Zeit  gab  es  aber  schon  Gebete  an  Chri« 
st  US  gerichtet  (quaedamapecialiter  orationes 
ad  filium  . . während  alle  Präfationen 
bis  auf  ihn  (usque  hodie)  allgemein  nur  an 
den  Yater  gerichtet  waren  (ad  solum  pa- 
trem nnivenaliter).  Eine  Collecte  direct  an 
den  hl.  Geist  oder  die  Heiligen  findet 
sich  nicht,  wol  aber  Hymnen  und  Litaneien, 
die  iteh  nnmittolbar  an  den  hl.  Geist  (und 
die  Ileilig'en)  wenden;  dagegen  waren  Ge- 
bete an  Christus  schon  frühe  abliehvnd 
dflrften  die  Ansitn  dazu  Sn  der  Zeit  der 
Apostel  /u  suchen  sein,  wie  in  dem  ,Herr 
Jesus,  nimm  meinen  Geist  auf!'  (Act,  1,  24 
u.  7,  59.)  Vgl.  dazu  die  Segensfonuem  in 
den  paulinischen  Briefen :  gratia  vobis  et 
pax  a  Deo  patre  et  domino  nostro  L  0^ 
oder:  gratia  dondni  Bostri  T.  0.  THo  den^ 

liebsten  Beweise  von  Gebeten  an  Jesus  fin- 
den sich  vom  2.  Jahrh.  ab  in  grosser  Zahl. 
,Eocleeta  pradenier  inaütoit,  nt  dent  ad  pa- 
trem sie  ad  filium  dirigorentur  coUectae . . 
(Innoc  III  1.  c;  vgl.  Bingkam  Y  81  E). 
Wir  verweisen  nnr  anf  die  eine  Stelle  bei 
Clen\.  Alex.  Paedag.  III,  e.  12,  wo  neben 
dem  Vater  der  Sohn  direct  mit  ?Xa&i  .  .  . 
oQ  nA  mtdlp,  1v  d^ft^M,  «6pa  (propithn  est 
.  .  .  fili  et  pater,  unum  ambo,  dominc)  an- 
gerufen wird.  Eine  besondere  Erörterung 
aber  Terlaqgk  bier  die  Anrafiu^  ^  Heir 
ligen  und  «r  Glaube  an  ihn  Interaeaiion; 
daher: 

5)  Fflrblttendes  Gebet  (Intercea- 

sion  und  In  voeation  der  Heiligen).  Der 
Glaube  an  die  Fürbitte  der  Heiligen  und 
die  danme  folgende  Anrufung  denelben 
haben  ihre  dogmatische  Grundlage  in  der 
Idee  von  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Glieder  dea  Beiehei  Gottea  (Eph.  5,  80  n. 
I  Kor.  12,  27).  Die  directe  schriftgomässe 
Begründung  liegt  aber  bekanntlich  in  Stel- 
len wie  Jerera.  16,  1  I  Ifaürk.  15, 4;  Apoc. 
5,  8  u.  8,  3  (wo  von  den  rpojtuyal  tuiv 
iftiuv  auf  dem  Üpforaltar  die  Rede  ist); 
dazu  Röm.  16,  80;  Kol.  4,  3;  I  Thess.  5, 
25  u.  II  Thess.  3,  I;  Hebr.  13,  8.  Alle 
Fürbitte  ist  nur  ein  Flehen  um  Gnade 
und  Segen  für  Andere,  wie  schon  die  litur- 
gischen Formeln  intercedere,  interveniro, 
interpellare  und  das  pro  (nobis  etc.  . . .)  an- 
deuten. Der  Herr  selbst  empfahl  diese  Fflr> 
bitte  für  Lebende  (Matth.  5,  44)  und 
sein  eigenes  hohepriesterliches  Gebet  ist  eine 
Fürbitte  der  höchsten  Art.  Sodann  bat  der 
Apostel  oftmals  nm  die  Fürbitte  der  Olia* 
bigen  (Eph.  6.  18.  19;  I  Tim.  2,  1). 
Bi  entipfnoli  dann  der  ^eiehen  Idee  der 
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S^asammengehürii^^kc'it  der  lebenden  und  der 
▼erstorbenen  Glieder  und  dem  innigen  Ge- 
meinschaftsgeiste ,  der  die  Kirche  von  An- 
fimg  an  belebte,  sowie  dem  GHanbemartikel 
vom  ewigen  Leben,  wenn  man  den  ver- 
storbenen Gerechten  ein  fürbittendee  Ge- 
bet Buerkannte  and  folglich  sie  darum  an- 
ging. In  ihm  spricht  sich  die  über  den 
Tod  hinaus  fortdauernde,  fortlebende  ,mu- 
toa  Caritas*  aus,  wio  sie  Cyprian  Ep.  57  ad 
Com.  so  schön  schildert,  und  die  Christen 
glaubten  von  allen  Heiligen,  was  Augtatin 
von  Nebridius  sagt:  nee  sie  arbitror  cum 
inebriari  ex  ea  ^pientia).  ut  obliviscatur 
mei.  Vgl.  aber  jene  Oemeinidiaft  die  Acta 
B.  I^^t.  bei  Ruinart.  Die  Beweise  aus  dem 
chnstlichen  Alterthum  ffir  den  Glauben  an 
das  fürbittende  Gebet  und  die  Anrufung 
der  Heiligen  stehen  in  grosser  Zahl  zu  Ge- 
bote und  mehren  sich  taglich  durch  epi- 

Saphische  Fände.  Wir  theilen  sie  in  vier 
lassen. 

A.  Inschriften.  In  zahhreichen  £pi- 
taphion  (und  Graffiti)  empfehlen  steh  me 
Zurückbk'ilicndon  der  Fürbitte  der  Verstor- 
benen, Öfters  mit  Beiffleung  der  Begrün- 
dnng;  weR  ieh  weiss,  <uus  du  seßg  Ust, 
oder  mit  Angabe  des  Zweckes  der  Anru- 
ftqg:  ut  salvi  simus  u.  a.  Wir  verweisen 
fSrt  erste  avf  die  Oratiinscliriften ,  die  dt 
Rossi  von  Monumenten  den  Lateranmuseum 
entnommen  und  in  der  Festschrift  Triplioe 
omaggio  . . .  eiferte  daHe  tre  Romane  Acca^ 
dcmie  (zum  bischöfliehen  Jubiläum  Pius'  IX) 
1877,  1 18—122  veröffentlicht  hat;  dazu  die 
Epitaphien  Tat  TÜL  Wir  lesen  da  n.  15 : 
IN  OJULTlOmfjMß  TVI8  ROGES  PRO 


NOBIS  QVU  SCnfVS  TB  IK 


Christo):  n.  ly;  ISPiBiTVS  TVYS  BKNE 
RBQTIBSOAT  IN  DEO  PBTAS  PRO  BO- 
RORE  TVA;  n.  17:  DOMINA  BASILLA 
COMMANDAMVS  •  TIBI  CRESCENTI- 
NVS  •  (m)  ET  mCINACiii)  FILU(im)  NO- 
STRA(m);  n.  21:  PETE  PRO  PARENTES 
TVOS  PETE  PRO  CEL8INIANV(i«)  CON- 
ITGBlf  .  TkL  Mvnmg.  App.  ad  Aet  s.  Vlct. 
90:  SVT  •  I  PETE  PRO  NOS  VT  SALVT 
8IMVS.  Andere  Inschriften  sind  nicht  im- 
peratiriseh:  hie  qoiesdt  ancüla  Dei;  pro 
nunc  unum  oraa  subolem  quem  superstitam 
reliquisti  (du  bittest  fftr  deinen  einzigen 
IB^rossUng,  den  dn  . . Inscript.  AlMn. 
189.  Nicht  nur  worden  die  im  Schoosae 
Gottes  versammelten  Gerechten,  vor  Allem 
die  Märtyrer,  von  Lebenden  una  Verstor- 
benen {de  /j-os./  Bull.  1875,  18  ff.)  ange- 
rufen, sondern  auch  zu  Patronen  erwäkhlt 
und  die  Ueberlebenden  suchen  in  deren  Yer> 
ehmng  Stärke  zur  Boobaohtung  von  Chrttae 

Geboten.   Hr.  20:  HANDKOSA  

FIDEU8  IN  ZPO  •  EIYS  ICANDATA 


RESERVANS  MARTYRVM  OBSEQVIIS 
DEYOTA  TRANSEGI  FALSI  SECVLI 
VITAM.  Man  suchte  desshalb  für  die 
Ueberreste  Verstorbener  wo  möglich  eine 
Stätte  ,in  loco  sancto\  d.  i.  nahe  bei  den 
Ibrtvrem  in  deren  Confessio  (ctc  ti  Sr^wt 
yua^tSfu  SS  Cjiev  |MpWlpfev).  Nr.  24:  PA- 


RAVERVNT  •  SIBI  •  LOCV(m) 


t 


AT 


IPPOLITV(w).  Nr.  26:  AD  SANCTA(m) 
MARTVRA(m)  (sc.  Agnetem  und  das  häu- 
fige posittts  ad  sanctos).  Man  be^rüsste  es 
auch,  wenn  die  Deposition  auf  emen  Mar- 
tyrertag  oder  doch  möglichst  nahe  einem 
solchen  fiel  und  bemerkte  ea  in  der  Grab- 
schrift. Nr.  25 :  D  •  P  •  POSTERA  •  DIE  • 
MARTVRORV(w).  Nr.  28:  ANTE  NA- 
TALE DOMNI  ASTERI  DEP0SITV8  IN 
PACK  AehnUch  bemerkt  eine  Qrabschrift 
bei  Lt  BUmt  bner.  de  la  Oaole  II,  p.  596 
es  als  glflcklichen  Zufall,  do^s  ein  Christ  am 
Tage  nach  dem  Feste  des  berühmten  Mär- 
tyrers BandeKoB  C21.  Hai)  starb:  MASTER 
BAVDELIVS  PKK  PASSIOXIS  DIEfm) 
DNO  •  DVLCEM  ÖVVM  •  COMMENDAT  • 
ALYMNVM.  üeber  den  Weräi  der  Bei- 
setzung von  Todten  in  der  Nähe  von  Mar- 
tern hat  sich  AugiuUn  auf  eine  Anfrage 
des  hl.  PauUmis  -von  Nola  in  einen  eteenen 
Tractat  (De  cura  pro  mortui»  gerenda)  aus- 
gesprochen, App.  ed.  Bened.,  Bassan.  1777, 
yniy  1860  IT.;  Kram  R.  8.  580.  Ander- 
weitige Inschriften,  welche  die  obigen  ver^ 
vollständigen,  sind:  ORO  •  SCIO  •  NAM- 
QYE  •  (b«ttam):  ich  mfe  dich  an,  denn  ich 
weiss  dioh  selis:;  yfarini  Arv.  200.  VIRAS 
IN  DEO  ET  ROG(a),  Boidetti  418.  ORA 
PRO  PARENTIB^  TYIS,  Munt.  1838,  6. 
PETE  •  PRO  •  PARENTES  •  TVOS,  Mus. 
Veron.  264,  13.  TV  PE(<«)  PRO  EOS, 
Mnttl  Vm  30.  Aehnlicfae  Fonnebi  bei 
OdfTico  Syllog.  202;  Bmuarr.  Vetri  107. 
Einigemal  kehrt  in  barbarischem  Latein  das 
liturgische  Wwt  reIHgerare  (refrigerium) 
wieder ;  so  die  Form  refri^eri  fiir  refrigeret 
und  refrigerent:  REFR(i>QERI  •  TIBI  • 
DOMNVS  (sssaDotas)  *  IPOLTFVB,  Bwio 
409,  un.l :  REFRIGERI  •  lANNVARIVS  • 
AGATOP  YS  (Agapitus)  •  FELlClÖÖLMVS  • 
MARTTREB,  <fe  Koui  Ball.  1863, 3.  Gans 
besonders  klar  spricht  dieses  Vertrauen  aus 
einer  in  Agro  Verano  gefundenen  Inschrift 
des  4.  Jahrh^  wo  die  Märtyrer  als  Zeagen 
für  die  Heiligkeit  des  Lebens  einer  Ver^ 
storbenen  (Cyriaca)  vor  Gottes  Richterstuhl 
angerofen  werden:  evique  pro  vitae  snae 
tcstimonium  (o)  sancti  niartyrcs  apud  Deum 
et  Christum  eruut  advocaii.  Ebenso  em- 
pfehlen sich  in  einer  Inschrift  der  Verfasser 
wio  der  Einmoisslcr  derselben  der  Fürbitte 
der  Märtyrer:  .MMiCkecee  kAl  liMü)N 
EN  TAIC  ATIAIC  mm  nPiTXAC  KAI 
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TOT  rAl*U  ATOC  KAI  rPA^TANTOC  Marchi 
Architett.  104^  und  die  berflhmte  Inschrift 
▼on  Autun  fleht:  I[r&uo«  «Ip^  ^1 '  MNH- 
CEO  •  llEKTOPIOlO  (8.  obon  S.  524).  Auf 
einem  Goldgias  bei  Garrucci  X  1  «teht  neben 
dem  BnutbiUe  dei  U.  P«tnu;  PETRVS 
PROTEO(fzO,  und  auf  einor  so-?.  Blutampulle 
bei  Muratori  1925'  machen  der  hl.  Felicitas 
ein  Oelflbde:  PETRVB  KT  PAITCARA 
BOTV  (votum)  •  POS\Ti:NT  •  MARTYKE  • 
FELICITATI.  Gar  nicht  sa  gedenken  der 
ungezilten  Menge  rem  Oraffiti  frommer 
Wallfahrer,  die  ihre  Supplicationen  nieder- 
schreiben: tU  (fcvstav  lyitxt  i  in  mente(m)  ha- 
bete;  otia  petite  . . .  pro  pafente  et  fraM- 
bus  eius  ut  Tivant  cum  bono;  petito  spi- 
rita  sancta  (=  defuncti  sancti);  ut  Vere- 
eonduB  cum  suis  bene  naviget.  Sie  sind 
besonders  zahlreich  in  der  Papstfyruft,  z.  B. : 
SANTE  ■  SVSTE  (Sixtus  II)  •  IN  •  MFJ^TE 
HABEAS  •  IN  •  HORATIONES  (=  in  ora- 
tionibua)  •  AVRELIV(m)  .  .  .  Vgl.  die  Stelle 
bei  Ci/priau. :  fratres  noatros  ac  sorores  in 
mente  habeatis  in  orationibus  vestris.  De 
Am/  R.  S.  II  17  ff.;  Kraus  R.  8.  150. 

B.  Zeugnisse  aus  den  Martyrer- 
aeten.  Häufig  und  klar  sprechen  die  Mar- 
tyreracten  die  Anrufung  der  Hcilipren  aus. 
8o  hetwt  es  in  den  Acten  der  sei  Iii  ta- 
nisehen  Märtyrer,  die  am  202  litten:  con- 
summati  Runt  Cliristi  martyres  et  intercedunt 
pro  nobis  ad  dominum  nostrum  I.  C.  (bei 
iZkcNOtt  ed.  BatUb.  132).  Der  hl.  Theodo- 
tu9  ruft  vor  seinem  Tode:  deinceps  enim 
in  coclis  cum  fiducia  pro  Tobis  Deum  de- 
precabor,  ib.  384.  In  den  Act.  SS.  Tryph. 
et  Reapic.  ib.  210:  convenenint  viri  reli- 
giosi  et  dedicaverunt  martvrium  illorum  cum 
omni  honore  .  • .  tommmdtmtm  animas  suas 
sanctis  beatorum  martyrum  patrocinits.  In 
den  Act.  s.  Potamiaenae  verspricht  diese 
Martyrin :  se  namque  poet  obitnra  salntem 
ipsius  (Basilidis)  a  (inmino  impotmhiram  pt 
CoUocata  in  se  beneticia  brevi  remuueratu- 
lam  esse.  Besonders  schfo  Aet.  s.  Ignat. 
c.  7  (imu;;(6(isvov  '^p.tv  t<opu>|i£v  riv  (Mnaptov 
'lifvdtttov  .  .  .).  Vgl.  Act.  8.  lulii  u.  ib.  170, 
241  ff. 

C.  Zeugnisse  der  Väter.  Diese  sind 
sehr  zahlreich  und  reichen  in  die  älteste 
Zeit  zurück,  mehren  sich  aber  besonders 
vom  4, — 5.  Jahrb.  Wir  fOhren  nur  einige 
an.  Ctfpr.  Ep.  57  ad  Comel.:  utrobique 
pro  nobis  Semper  oraveris  ...  et  ai  qois 
istinc  nostnim  prior  divinae  dignationis  ce- 
leritate  praecesserit  perseveret  apud  Deum 
. . »;  efr.  De  habitu  virg.  c.  24.  Origm.  In 
cant.  IV,  c.  4:  sed  et  omnes  sancti  qui  de 
hac  Tita  decesserunt  habentes  adhuc  cari- 
tatem  erga  eos,  qui  in  hoc  mundo  sunt  si 
dicantur  curom^srere  salutis  eorum  et  ütvare 
909  preeibtu  bub  atqne  interrenta  suo  apud 
DeiuB  noo  erit  iuootiTeiiieiM;  ofr.  H<mL  16 


in  Tos. ;  Horn.  1  in  Ezech. ;  Do  erat.  c.  1 1 ; 
Contr.  Gels.  VIU  34.  Basti,  i/.  sagt  in 
sefaier  Lobfede  auf  die  40  Mwtyrer:  bier 

habt  ihr  40  Fürbitter  .  .  .,  der  Bitten  Unter- 
stützer . . vor  Gh>tt  die  vielvermögendsten 
Abgesandten  (afsapwcal);  vaä  tod  Basilius 

selbst  sagt  Gregor.  Naz.  Orat.  20:  xil  vov 
6  ionv  iv  oäpavoic  xecxci  tdc  uidf  y)(m»v 
9f09^fym  6w(ac  aai  too  XaoS  itpeoswx^timoc. 

Unter  den  gricchisichcn  Vätern  seien  dann 
noch  Ephraem.  Paraen.  ad  poenit.,  nament- 
Ueh  aber  Enoom.  in  ae.  mart.  und  8em. 
de  laud.  B.  M.,  wo  er  die  Gottesmutter 
^uai-rrfi  }UTd  T&v  (uai-njv  nennt,  Chrysost.  in 
leniett  Homilieii  auf  Domna,  Prosdoca  und 
Borcnice,  auf  Romanu.s  u.  A.,  und  Gregor, 
Nyss.  Orat  in  s.  Theodor.  {Migm  XXIX 
729)  erwilmt.  Unter  den  Lateinern  sind 
fernere  Zeugen:  AmbroR.  Ep.  35  (al.  22) 
n.  7  und  De  viduis.  Uieron.  Adv.  Vigil. 
paei.,  a.  B.;  si  apostoii  et  tauijno  afflnw 
in  came  constituti  posaunt  orare  pro  cete- 
ris  .  .  quando  magis  pust  Coronas ,  victo- 
rias  et  triumphos?  Dann  ist  Augustinug, 
2.  B.  Contr.  Faust.  XX,  c.  21;  Civ.  Bei 
XXII 8  (sancti  sunt  honorandi  et  itwocandt)  • 
In  Ps.  85,  n.  24  ((Hnnes  martyres  interpd" 
lant  pro  nobis,  non  transennt  interpellatio- 
nes  ipsorum,  nisi  transierit  gemitus  vester), 
ein  gewichtiger  Vertreter  der  Kirchenlehre. 
Vgl.  noch  Vicf.  Vitens.  Persec.  Vand.  V  20 
(deprecamur  orate  pro  nobis)  und  Prud.  Pe- 
rist. II  146  (audi  benignus  supplicem)  und 
V  137  ff.  —  Dass  wir  die  Heiligen  auch 
um  zeitliche  Güter  anrufen  dürfen,  lehrt 
Augudin,  Senn.  276,  n.  S;  Serm.  286,  n. 
4  u.  5  Cnon  omnibu«  .  .  .  donat  Deus  per 
raartyre.s  sanitatem,  sed  omnibus  promittit 
imitatoribxis  martyrum  immortalitatem)  und 
Serm.  302,  ii.  1  :  quis  ibi  (in  s.  Laurontio) 
oravit  et  non  impetravit?  quam  niultus  in- 
firmis  meritum  eiQI  (Laurent.)  etiam  tem- 
poralia  benefioia  piMMtititP  Cfir.  Senn. 
317,  n.  1. 

D.  Beweise  aus  der  Liturgie,  b^ 
sonders  Mussliturgie.  Eine  Oration 
in  einer  sehr  alten  Messe  aus  der  Zeit  der 
Verfolgungen  (bei  übm  Lalein.  Messen  22) 
lautet :  sanctorum  nos  gloriosa  merita  ne  in 
poena(m)  veniamus  excmetU;  defunctorum 
fidelium  animae  quae  beatitiäinein  gaudent 
nobu  opitulentur ,'  quae  consolatione  indi- 
gent,  ecclesiae  precibu«  adiuventur;  vgl.  de 
Jtossi  R.  S.  II  306;  III  489  und  Bull.  1876, 
21.  Hier  ist  die  Gradation  und  Unterschei- 
dung in  der  liturgischen  Commemoration 
zwischen  Seligen,  Lebenden  und  Verstor- 
benen und  die  Fürbitte  für  letztere,  die 
noch  der  Hülfe  bedürfen,  sehr  beieicbnend. 
In  den  Commemorationen  der  Heiligen  em- 

E fahlen  die  Lebenden  die  Verstorbenen  den 
litten  jener  {Chryaoat.  Hom.  41  in  I  Gor. 
und  Bull.  1875,  21).  Daher  auf  den  Grab- 
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inachriften  die  faiufigen  Empfehlungen  Yer- 
fliorbener  an  die  Märtyrer,  yomehmlich  an 
diejenigen ,  in  deren  Nähe  sie  begraben 
lagen  (Commendo,  Banlla,  innooentiiun  Ge- 
mdli;  Barilla,  oomnneDdnn  tibi  Orescenti- 
inilll)«  In  der  ältesten ,  der  sog.  Liiurgia 
$.Iocobi  XXII,  lautot  ein  Qebetafonnular: 
laast  uns  einffedenk  sein  niuerer  anerselig- 
8ten,  unversehrten,  glorreichen  und  gebene- 
deiten Herrin,  der  Gottesmutter  Maina  und 
aller  Heiligen  und  Oereebten,  damit  wir 
Alle  durch  ihre  Gebot«  und  Fürbitten  Barm- 
herzigkeit erlangen  (ßjttot  eu^^aic  «(wo- 
ptfoRC  oitfiv  of  infmc  lXiy)Btü(i£v).  Die  Li- 
turgie Lco's  d.  Gr.  bei  Muralori  Col.  296 
sagt:  impetret  quaesumus,  Domine,  fidelibua 
ton  anxiliiiiB  oratio  iusta  sanetorani  .  . 
und  fyriU.  Hifrns.  Cat.  myst.  5,  9  hat  fol- 
gende Stelle  aus  den  Conunemorationen  der 
jennalemitiselMn Liturgie:  ^xet  )«,vi))tovB6o|uv 
xal  Tüjv  i:poxexoifir,fiEva)v.  ::p(ÜToiv  TtaTptopyulv, 

1CpOfT]TÜ>V,  dlC09T6XcOV,  UapXUpcUV,  3lZ(Oi  6  otbt 

Tmc  ci^aTc  ctirfiv  x«  %pt9^tlm^  icpoc- 

8£ST]Tat  Tjfiüiv  T^jv  8bt)jiv.  Dabei  macht  Cyrill 
einen  Unterschied  zwischen  dem  Gebete  an 
die  HdUgen  und  dem  f  fir  die  Teratorbenen. 
Vgl.  ib.  V  8.  Die  Kirche  hat  seit  ältester  Zeit 
in  ihren  Formubtrien  immer  streng  zwischen 
dem  Mittler  der  Gnade  toh  Natu*  und  den 
Mittlern  durch  (tn:ide  unterschieden:  dort 
fleht  nie:  miserere  nobisj  hier:  intercedite, 
orate  pro  nobis.  Ueber  die  Meaelitargie 
Tgl.  TrombeJliDet  cultu  sanct.  diss.  V,  c.  16; 
Oswald  Eschatol.  146;  Martigny  584. 

6)  Oebetsformularien  im  Allge- 
meinen (Geschichte  des  Gebetes).  Wiewol 
der  Herr  eine  npoaxuvriaic  h  KveüjiaTi  em- 
pfieUt  (Job.  4,  24;  vgl.  Jud.  20)  und  der 
Apostel  in  JTtvaTjxol  aXaXT)Toi  (Rom.  8,  2^) 
zu  beten  heisst,  so  schliesst  dies  doch  nicht 
das  Beten  in  festen  Formeln  aus.  Hat  uns 
doch  Christus  selbst  ein  Musterformular  ge- 
geben und  wir  sehen,  dass  auch  die  Apostel 
fomalliafle  Gebete  kannten  (Act.  1,  24; 
4,  24  -  31;  12,  5).  Ansätze  zu  Gebet.sfor- 
meln  enthält  schon  das  A.  Test.,  so  für  die 
Darbringung  der  Priniitien  (Deut.  26,  5  ff.) 
und  des  Armenzebntens  (ib.  13 — 15).  Es 
war  schon  in  der  apostolischen  Zeit  ein  un- 
abwendbares BedürfnisB  fDr  die  gottesdienst- 
lichen  Zusammenkünfte,  für  die  Feier  der 
Eucharistie  und  der  Sacramente  feste  Go- 
betsformeln  zu  schaffen ;  Spuren  von  solchen 
lassen  sich  in  den  paulinischen  Briefen  er-  ! 
kennen.  Allein  allgemein  gültige  Formeln  j 
waren  sicherlich  m  der  apostoUschen  Zeit 
nm  80  weniger  vorhanden,  als  noch  häufig ! 
charismatisches  Gebet  Torkam  und  erst 
beim  Erlöschen  dieses  Charisma  stellte  sich 
dringend  das  Bedürfnis»  ein,  für  die  litur- 
gisciien  Acte  auch  eine  feste  Form  zu  be- 
sitzen; und  wenn  anfängUch  auch  jeder 
Bischof  bei  dw  gotteedienstliohen  Feier  nach 


augenbUckUcher  Eingebung  betete,  so  ha- 
ben gewiss  solche  Gebete  auch  ohne  schrift- 
liche Fixirung  allmälig  stehenden  Charakter 
angenommen  und  gingen  auf  den  Nachfol- 
ger über  —  sie  wurden  rituell.  Ohnehin 
konnte  man  auf  die  Länge  den  Vollzug  so 
heiliger  Uandlunsen  nicht  dem  freien  Er- 
messen eines  Jeden  überlassen.  Es  boten 
sich  indcss  rrioich  in  der  apostolischen  Zeit 
von  seihst  einige  Formeln  dar;  abgesehen 
vom  ,TatemnseT*,  dem  Gebetsformiuar  der 
höchsten  Art,  einem  wahrhaft  universa- 
len Gebet,  das  als  .oratio  publiea  et  ordi- 
naria^  (TVrf.)  sieherfieh  die  Mheite  Yerwen- 
dung  in  der  Liturgie  und  zwar  bei  der  Abend- 
mahlsfeier,  unmittelbar  nach  den  Consecra- 
tionsworten  fiind,  bot  sidi  der  jungen  Kirche 
in  den  Psiilmen  ein  vortreffliches  Erhtheil 
aus  dem  A.  Test,  dar,  die  denn  auch  eine 
Haupti]uellel11r  die  litorgisehen  Gebete  wur- 
den ;  in  den  Psalmen  hatte  die  Kirche  für 
ihre  Metaphysik  einen  festen  Boden  und 
fBr  alle  ime  CMUde  emen  Attsdmek.  Wie 
sehr  die  Psalmen  das  Grumlelement  der 
[Gebete  und  Gesänge  bildeten,  zeigen  sehr 
klar  die  Loblieder  Marians  nnd  2SsdiariaB* 
'rr.uc.  1,  46  ff.,  08—79;  2,  29—32)  und  der 
Hynmus  angeiicus  (Luc.  2,  14),  die  groesen- 
tbeils  ans  Psalmenstollen  zusanunengesetxt 
sind;  ebenso  das  Dankgehet  (Act.  2,  24  ff.) 
und  einzelne  Gesänge  der  Apokalypse.  Ffir 
altemirenden  Piiafanengesang  ist  TVriNtf.  Ad 
uxor.  II,  c.  8  (sonant  inter  duos  psalmi  .  .  .) 
Zeuge.  Ueberdies  gab  die  nachexilische  alt- 
testannendieheLitniti^  derehriifiiehen  man- 
che Anleitung.  Vgl.  die  jüdischen  Geljote 
bei  ßingham  V  120  ff.  Öo  dürfte  von  den 
Psalmen  das  sogen,  groase  HalM  (Fb.  118 
bis  118),  das  der  Herr  beim  letzten  Mahle 
gebetet  hatte  (Matth.  26,  aU;  Marc.  14,  26: 
ö(Avi>90(mc  iE^Mw)  litofgisehe  Verwenonng 
gefunden  haben;  von  einigen  Begrüfwungs- 
formeln  aus  dem  llallel  und  namentlich  aus 
Ps.  118  können  wir  den  Gebraneh  genau 
nachweisen.  So  sagt  TertuU.  De  orat.  c.  27 : 
diligentiores  in  orando,  in  orationibus  sub- 
iuigere  AlUb^  solent  et  hoo  geims  psal- 
mos  quorum  clausulLs  respondeant  qui  simul 
sunt,  die  Anwesenden  respondiren  mit  ,Clau- 
seln\  d.  i.  mit  Formeln  wie  AUeluja,  Amen 
oder  einer  Doxologie.  Selbst  in  der  häus- 
lichen Erbauung  waren  Psalmen  üblich 
(Teriull.  Ad  uxor.  U,  c.  8).  Sodann  haben 
wir  in  den  Stellen  der  Apokalypse  (19,  1. 
3.  4.  ()),  wo  der  himmlischo  Gottesdienst 
beschrieben  und  das  Halleinja  als  Antiphon 
und  Responsorium  erscheint,  wahrscheinlich 
Anklänge  au  die  christUche  Liturgie.  Im 
N.  Test,  findet  iieh  daa  Halleinja  nur  in 
der  Apokalypse,  wesswegen  es  ältere  Litur- 
gikcr  bis  auf  Bona  für  ein  unerklärbares 
Engelswort  hielten;  im  A.  Test.  erst,  von 
Ps.  106  ab  und  nur  im  Psalter.  Qrtgor 
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d.  Gr.  Ep.  I.  IX  12  sagt,  da«8  der  litur- 
gische Gebrauch  des  Halleluja  aus  der 
jeruRalemitischon  Kirche  stamme,  woran 
nicht  zu  zwpjfeln  ist.  Demnächst  kam  das 
Hosanna  (Hosianna  für  hAschianna  ~  hülf 
doch,  gieb  Hülfe:)  aus  Ps.  118,  25  in  Oe- 
bnuch.  Dies«  Jubel- und  Borrrüssung^formel, 
nach  I  Chron.  16,  35.  3(5  im  jüdischen  Culte 
befohlen  und  am  LaubhQtienfeste  üblich, 
hatte  durrh  ihre  Anwendung  beim  Ein- 
lage in  JeruHulem  (Matth.  21,  9.  15;  Marc. 
11,  9  f.;  Joh.  12,  13)  geschichtliche  Be- 
deutung erlangt  und  wurde  bei  der  Abend- 
mahlsfeier gesprochen  (Cotist.  Äpost.  Vll, 
c.  26  u.  VIII,  c.  12:  fiapotv  difta*  äsowä  Tij» 
^pfS,  cijXo77]|jLivoc  6  h*  ^vdftan 

xup(ou,  6tic  xupioc  6  Ini^snclc  h*  oapxC. 
FOr  dan  MUgisdehnten  Qebraisdi  dm  Ho* 
sanna  zeugen  viele  Nachrichten,  namentlich 
aus  den  Apokryphen,  z.  B.  Kv.  Nicod.  1  A 
M  Tiaekmdorf  Eirang.  apocr.  210  und  be- 
sonders in  der  griechischen  Kooension  B 
299.  Vgl.  Ilegesipp.  bei  Euseb.  H.  e.  II, 
0.  23.  Hegesipp  in  seinem  Berichte  über 
den  Martyrtod  des  Jacobus  bietet  die  älteste 
Spur  dieser  Formel.  Sie  findet  sich  sodann 
in  der  griechischen  Liturgie  des  Chtysoato- 
mus  bei  Goar  Euchol.  76,  135  und  in  den 
abendländischen  Liturgieen.  Ueber  Amen 
s.  diesen  Art.  Das  Kjfrie  dewm  (xuf te  iXer,- 
9ov),  der  Zuruf  der  Leidenden  an  den  Herrn 
im  N.  .Tcet.  (Matth.  15,  22;  9,  27;  20,  30 
u.  a.).  aber  auch  schon  in  Psalmen,  wie 
Pa.  51,  1;  123,  3,  anklingend,  ging  als 
Ruf  der  (Gemeinde  um  Brlfienng  Ton  Sflnde 
und  um  Gnade  ebenfalls  frühe  in  die  christ- 
liche Liturgie  fiber,  trie  die  Liturgia  s.  la- 
oolri  bei  IkmM  Cod.  Vtarg.  lY  90,  95  al. 
und  in  den  ajxvstoÜBchen  Constitutionen. 
Nach  Auguttin.  £p.  178  beteten  früher  die 
Syrer,  Armenier  und  Ck>tben  das  Kyrie  in 
ihrer  Sprache.  Ueber  dessen  Einführung  in 
die  gallicanisohe  Liturgie  rgl.  Conc.  Va3. 
(492)  c.  8.  Auch  das  genannte  Maren 
Atha  (=  der  Herr  kommt)  war  als  Epi- 
phonem  bei  der  Lito^e  im  Gebrauch  und 
■ebrint  als  eine  Art  Erkennungaforniel  nnd 
Losungswort  in  der  jungen  Kirche  gegolten 
zu  haben,  wozu  der  Apostel  1  Kor.  16.  22 
den  Anfang  maebte.  Bodi  mwm  dieser  Aus- 
druck allmälig  aus  dem  Gottesdienste  ver- 
schwunden sein;  dass  aber  noch  andere 
nramüsche  Formeln  in  der  alten  LHorgie 
vorkamen,  sehen  wir  aus  ApoeaL  apocr. 
56  (Lips.  1866).  Ausser  den  genannten 
bebriäseben  Formeln  hat  fimier  das  Tris- 

S'on  dos  Isaias  fi ,  1  frühen  Einganf»  in 
Liturgie  gefunden.  Neben  der  Stelle 
Apok.  4,  8  sengt  bierfBr  Terhili.  De  spect. 
c.  25 :  qualc  est  enim  ...  ex  oro,  quo  Amn} 
in  Stmetum  protuleris,  gladiatori  testimo- 
ninm  redderaf  dn^  oiawec  (Doxolorie)  alü 
omnino  diem  niii  Deo  et  Canristo  f  Und 


De  erat.  c.  3:  cui  Hla  angelorum  circum- 
stantia  non  cessant  dicere  Sanctus,  Sanctus, 
Sanctus.  Ptoinde  igitur  et  nos  angelomm 
si  meruerimus  oandidati,  tarn  hinc  cof-lesfem 
ülam  in  Dettm  vocem  et  officium  futurae 
claritatis  ediscimus  (als  Candidaten  der  En- 
gel lernen  wir  hier  jene  himmlische  Anrede 
an  Gott . .  .).  Ebenso  die  Acta  s.  Perpet. 
ed.  Ruinart  142:  introivimus  et  audiviraoB 
vocem  unitam:  agtos,  agioa  sine  ces.satione. 
Wie  einzelne  Psalmverse  und  aramäische 
Formehl,  so  haben  ans  dem  N.  Test,  die 

H(  t:riissuni,'«worte :  X^P*^'  ^^9'^'^  ^V'^'*  als- 
bald liturgischen  Gebrauch  gefunden  und 
sind  auch  in  mehrfacher  Modincation  in  Pri- 
vatschreiben üblich  geworden  (Clem.  Rom. 
Ad  Cor.  1,  59;  Tert.  De  virg.  vel.  c.  17,  fin.). 
Aus  jenem  Grusse  ging  die  Eingangsformel 
zum  Gottesdienste :  ,Gnade  und  Friede'  oder 
,der  Friede  Gottes  mit  euch  Allen',  sowie 
der  Schlussruf:  droXtSjetJÖe  Iv  ctpr^v^ß  (Comt. 
Apost.  VIII,  c.  11,  12  u.  14)  hervor.  End- 
lich gehören  hierher  die  Doxologieen, 
wie  »oXoyt|t6c  e{;  touc  aJtüvac  4{i,t^v  (Rom.  1^ 
25;  9,  5;  II  Kor.  11,  31),  die  ebenfalls  an 
alttestamentliche  Doxologieen  sich  anleh- 
nen; vgl.  Ps.  144,  1;  72,  18  u.  19.  Nn- 
mentlicb  die  neuteetamentliche  Doxologic: 
7)  86^a  tU  ToJic  «iSvoc  djiT^v  (Rom,  1 1 ,  36), 
welche  in  mannigfachen  Variationen  sich  fin- 
det und  nachweisbar  im  2.  Jahrh.  bei  der 
encharistisohen  Feier  als  Epiphonem  vor- 
kommt (Iren.  Adv.  haer.  L,  c.  5:  dAXä  xal 
^uic  fad  ti^C  t&yiapwdai  U^ovrac  >{(  toiic 
aicowBc  'cffiv  nlAmft).  Noch  öfter  treffen  wir 
in  den  ältesten  Liturgieen  die  aus  Chryso- 
stomus  bekannte  Doxolone:  tiikvnx^s  6 
bt6t  7)(i.(üv  ntfvTOtt,  >^  im  dsl  «oA  SIC  tob« 
aJöivac  t5v  altuviuv  ajXTjV  {Goar  Euchol.  graec. 
47  u.  ö.).  Die  Form:  orol  (<^)  dd^a  tU  toi»« 
«{fivttc  . . .«  welche  lieb  ndt  Tersebiedenen 
Aendeningen  in  den  Comt.  Apost.  (z.  B. 
VIL,  c.  25:  VJLU  c.  3)  findet,  treffen  wir 
auch  bei  Tert.  De  orat.,  Iln.:  eni  (donuno) 
sit  honor  et  virtus  in  saecula  saeculorum. 
Clem.  Rom.  Ad  Cor.  I,  c  20.  £benso 
schliessen  fiut  alle  neutestamentlioben  Apo* 
krvphen  mit  solchen  Lobpreisungen,  was 
indirect  für  deren  liturgischen  Gebrauch 
spriebt.  —  Von  diesen  nontsatanentKeben 
Ansätzen  und  Spuren  von  Fotmeln  abge- 
sehen, gewinnen  wir  eine  genauere  Kennt- 
niss  Ton  den  Utaeten  Gebeten  erst  ans  den 
apostolischen  Constitutionen ,  dem  ältesten 
Codex  liturgictts,  und  damit  stimmen  die 
skissenbaften  Andentungen  bei  haUu  im 
Wesentlichen  zusammen.  Wenn  Ignatius 
((j9— 116)  En.  ad  Majnies.  c.  7  von  }aU 
iTpo9euxi^,  {iia  thfiti  bi  den  gotleedienst- 
liihen  Versammlungen  spricht,  oder  Ad 
Ephes.  c.  5  von  hohen  Worten  der  npos- 
suxj)  xQ»  boowiiem^  und  es  beklagt,  daw 
die  Hintilnr  sftxRpwtCac  Md  npoeso]^«  sfa^ 
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fernhalten,  8o  ist  zwar  nicht  angegeben,  ob 
er  sich  dabei  fetstcr  oder  frei  gesprochener 
Formeln  bediente,  doch  dürfte  die  Wahr» 
soheinlichkeit  mehr  für  Erstere«  sprechen. 
Dagegen  kann  das  vielerörterte  öüvofiic 
od-np  in  der  bekannten  Stelle  lustin.  Apol. 
T.  c.  6G  (,der  Vorsteher  spricht  Ober  die 
Opfergaben  Lob-  und  Dankgebete'  — 
SuvofLK  otoTip)  weder  für,  noch  gegen  eine 
fixe  Formel  gedeutet  werden;  schwerlich 
ist  zu  übersetzen:  ,80viel  er  ^  vermag^ 
wie  Herzog  K.-G.  I  195  und  Hamack  Der 
ehristl.  Gemeindegottesdionst  im  apostol.  u. 
altkathül.  Zeitalter  279  thun  und  damit  ge- 
gen feststehende  Gobetsformulare  sich  er- 
klären. Die  einzig  riclitifje  Deutung  ist 
wol:  er  verrichtet  ein  iuteiiHives,  anhalten- 
des Gebet  mit  möglichster  Kraft  des  Geistes 
und  aus  der  Fülle  des  Herzens.  Lü/t  Li- 
turgik  I  87;  Probst  Liturgie  93  f.  u.  289. 
In  der  zweiten  HUfto  des  2.  Jahrh.  zeigen 
sich  sichere  Spuren  von  stehenden  Gebets- 
formeln, auch  treffen  wir  bereits  Abhand- 
lungen über  das  Gebet  bei  Origenet,  Tflr> 
tullinn  und  Cyprian.  Dass  aber  schon  vor 
NicdtTschrift  der  apostolischen  Constitutio- 
nen, also  mindestens  um  den  Anfang  des 
3.  Jahrb.,  für  alle  wichtigeren  Verhältnisse 
geschriebene  Formulare  in  der  orien- 
tolischci)  Kirche  bestanden,  dafür  sprechen 
mancherlei  Gründe ;  einmal  weist  der  eigen- 
thümlich  antike  und  gleichmässig  liturgische 
Stil  der  alten  Formeln  aus  verschiedenen 
Slirchen  auf  einen  einheitlichen  Ort  der 
Entstehung  hin  und  es  spricht  die  Tradition 
dafür,  dass  von  den  Aposteln  und  deren 
nächsten  Nachfolgern  manche  Gebete  her- 
rflhren.  So  in  der  bekannten  Stelle  bei 
CoeU^in.  Ep.  ad  Gal. :  obsecrationum  sacer- 
dotaliom  sacramenta,  quae  ab  apostolis  tra- 
dita  in  toto  mundo  atque  in  omni  ecclesia 
catholica  uniformiter  celebrantur,  ut  legem 
oredendi  lex  stetuat  sujiplicandi.  Auch  hat 
Celans  nach  OHgm.  Contr.  Cels.  e.  6  be- 
reits Ritualbücher  gesehen.  Jedenfalls  aber 
weisen  manche  formelhafte  Gebete  in  den 
Martyreracten  auf  liturgischen  Gebrauch 
hin.  So  in  der  Epist.  ecclcs.  Sniyni.  de 
martyrio  Polyc,  in  den  Acta  s.  Irenaei,  s. 
Lndaiii  et  Marc,  s.  Theodoli,  Afra«,  ss. 
Cyrici  et  lulittac  (Ruinart  81,  88,  214, 
380  ff^  483).  iündlich  setzt  der  grosse  Um- 
fimg  vieler  orientaliKhen  Oehete,  die  Aefan- 
lichlceit  nach  Inhalt  und  Form  der  ncbpto 
in  den  apostolischen  Constitutionen  eine 
frOhnitige  Fizinmg  voran«.  Kwae  Olan- 
heoihekenntnisse  bei  Empfang  der  Taufe, 
VoilMreitung»-  and  Schlusegebete  zur  eu- 
eharirtiMheB  FMer,  rar  Spendnng  der  8a- 
cramente,  Ertheilung  von  Weihen,  zu  Sog- 
nungen, Scrutinien,  zur  Reconciliation  der 
Bflaser  etc.  waren  die  ersten  frei  geiehaff»- 
nenFonnefai  und  loldiewafdeBniali  ritiieU 


und  gingen  von  einem  Bischof  auf  seinen 
Nachfolger  über.  Seit  dem  4.  Jahrh.  ent- 
•iandeii  dann  fortwährend  neue  Gebetswei« 
«en.  so  da«s  sich  zuletzt  die  Kirche  zu  einer 
EiuHchränkung  genöthigt  sah  {Conc.  Carth. 
397).  Denn  ro^eieh  die  Liturgie  eine  feste 
Gestalt  angenommen  hatte  und  Gobetsfor- 
mulare  für  alle  wesentlichen  Vorkommnisse 
geschaffen  waren,  so  brachten  es  dennoch 
die  fortschreitende  Entwicklung  des  Cultes, 
das  Entstehen  neuer  Feste  und  anderwei- 
tige neue  Bedflrfiliase  mit  sich,  da^ä  neue 
Gebete  entstanden :  anderseits  gab  es  keine 
allgemeinen,  die  Gcsammtkirche  bindende 
Normen  hinsichtlich  der  Liturgie,  vielmehr 
war  es  jedem  Bischof  unverwehrt,  aus  sei- 
nem gotterfüllten  Innern  ein  freies  und 
selbstgeschaffenes  Gebet  beim  Gottesdienste 
zu  .»sprechen,  vorhandene  Gebete  abzuän- 
dern, zu  verbessern  oder  zu  erweitern.  Mit 
Genehmigung  seines  Biaehofi  war  jenea 
Recht  selbst  den  Priestern  zugestanden,  wie 
noch  Gregor.  Naz.  Orat.  2ü,  Basilius  d.  Gr. 
als  Presbyter  mehrere  Formeln  verfassten. 
So  traten  freie,  neue  Formeln  neben  alten 
auf,  bis  die  africanischen  und  galli»chea 
Synoden,  um  aller  Willkür  voncubeugM, 
erstmals  eine  Regelung  durch  Kanones 
einführten.  Das  Conc.  Hippon.  (397),  c.  21 
schrieb  vor,  am  Altare  das  Gebet  nur  an 
den  Vater  zu  richten;  das  Carthag.  HL, 
c.  23:  quicunque  sibi  preces  aliunde  de- 
Boribit,  non  ei»  utatur  nisi  pnus  eas  cum 
instmctionbus  fratribos  contulerit  (er  solle 
vorerst  mit  einsichtsvolleren  Bischöfen  noh 
berathen);  das  Conc.  Carth.  V  (407),  c.  9: 
ut  preces  qnae  probatae  fuerint  in  concilio 
sive  praefationes  sive  oommendationes  ab 
Omnibus  celebrentur;  nec  aliae  omnino  con- 
tra fidem  proferantur,  sed  quaeconque  a 
prudentioribus  collatae  dicantur.  Ganz  ähn- 
lich die  Synode  von  MUeve  (41fi)  c.  12.  Da- 
nach und  nach  den  Synoden  von  üerunda 
(517)  c.  10,  ToUtrr  (633)  und  schon  früher 
von  Vattnes  (465),  Agath.  (506)  c.  Brac. 
(561)  0.  1—5  war  zwar  das  GebetsformiUar 
der  Approbtttkm  der  Synoden  unterworfSsn; 
aber  diese  Besohlüsse  hatten  je  nur  die 
Kirchenprovinz  im  Auge,  nicht  die  G«> 
sammtkirehe;  jeder  Puliealar-  vnd  NaticK 
nalkirche,  bez.  jedem  Bischof  blieb  das 
Recht,  theils  die  CoUeeten  and  andere  For* 
nralare  firel  aoemwiMen,  theib  neue  ra 
Kohaffen.  Aber  in  Gallien  wurde  der  An- 
fang gemacht,  dass  die  Provinzialeu  sich 
dem  Ritoi  der  MetropoUtankirehe  aapanten 
(Conc.  Agath.  (506)  und  Rpaon.  (517).  Doch 
strebten  die  Decretalbrielfe  der  Päpste  Si- 
rieku  ap.  (kntiUmt  692  und  CewMn.  Ed. 
ad  Gall.  fap.  Coustant  21)  und  noch  meor 
die  Beschlüsse  der  Synode  von  Braga  oan. 
1—5  bereito  stark  nach  einer  dnhedüiduo 
and  mit  dem  Ordo  Born.  Abereinetimmen- 
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dsn  Gebetsweise.  S.  Gtdranger  Imtitutions  ' 
Htoisiques,  deutMh  Regenib.  1854,  144  ff. 

Dm  Yerf  Aller  der  Idrcfafiehen  Gebete 
zu  finden  iii  nmöglich.  Dass  B  i  8  c  h  ö  f  c 
die  Haapta^ibtr  waren,  brachte  schon  die 
Ittuli  Terfiwmnif  mit  rieb ,  wonach  rie 
iDiiB  ^  Litui^e  verrichteten.  Aus  der 
griidiiMhen  Kirehe  wetden  besonders  ÄAn- 
ttosAMT  (Terfinste  ehe  Anaphora),  AmOAw 

und  Chrt/sostnmtis ,  welche  vorlianiloTic  Li- 
turgieen  revidirten,  und  Gregor  von  Nazkau 
verfhiser  genamit;  fn  der  lateiniMlieii 
Kirche  Amhrositis,  die  Päpste  CodttUn  I, 
Leo  L  GeUuuu  1  and  Oregor  d.  Qr,  — 
Die  Zahl  der  IHnrgMMn  Gebete  war  nie 
durch  Gesetze  geregelt;  theila  Gewohnheit, 
tbeils  Particularbestimmungen  ordneten  sie. 
Dan  aber  jeder  Cnltaet  mit  Gebet  begann 
und  schlosfl,  lag  im  Wesen  des  Cultes.  Seit 
dem  4.  Jahrh.  trat  in  der  orientalischen  Kirche 
wie  an  ümfimg'  so  an  Zah]  der  Gebete  efaie 

Ueberladung  ein.  ■-  Eine  besondere  litur- 
Riiolie  Unterscheidung  de«  Gebetes  ist  die 
m  lautes  (cöx-^  icpoof«wi^oia»c)  nnd  in 
itilles  Gebet  (eV/^  oti  atoaTr^c,  eö/^i  xa-cÄ 
flUfvoMcv,  secreta),  daher  rührend,  dass  in  der 
XenHtnrgie  zor  Zeit  der  Areaadiseiplin  ein- 
zelne Gebete,  wie  das  Symbolum,  Gebet  des 
Herrn,  wegen  der  anwesenden  J^atechume- 
nen  süll  gesproehen  wurden;  desAalb  aaeh 
oratio  arcana  genannt.  Daher  die  Sitte,  in 
den  priestorlicnen  Tagzeiten  Symbolum  und 
Yatemiuer  itOl  ni  boten,  wnl  dienials  in 
manchen  Kirchen  auch  Katechumenen  Zu- 
tritt zu  denselben  hatten.  Das  Conc.  Laodic. 
&  19  führt  drm  Gebote  der  Gttnb^|[en  (i^i- 
oTo()  an,  von  welchen  das  erste  5ia  ffiujit^c 
zu  verrichten  sei,  die  zwei  folgenden  Siä 
«poff^onn^coc,  d.  1.  durch  Unten  Zuruf  Sei- 
tens des  Diakons.  Unter  jenem  Stillgebet 
ist  wol  mit  Bingham  \eae»  Gebet  zu  ver- 
itdion,  welches  das  Volk  vor  den  grossen 
Sytiaptcn,  der  Pros^phoiiese,  als  Vorberei- 
tongsact  in  stiller  Suinuiluiig  verrichtete. 
Lü  diesem  inbrfinstigen  Stillgebet  kam  eine 
Art  Oewissenserforschung,  ein  Sündenbe- 
kenntniw  und  eine  Abbitte  vor,  und  jetzt 
«nt  wa|(te  die  Gomeiado  dti  grosse  Kyrie 

Irtut  anzustimmen.  Chnjsost/ymus  Horn.  57 
de  non  evulgand.  peceat.  scheint  dic-^es  Ge- 
bet M  «loiir^c  im  Auge  zu  haben,  wenn 
er  da»  Benehmen  des  Volkes  bei  dem  all- 
gemeinen Sflndenbekenntniss  tadelte  (Bing- 
kam  VI  231).  Dem  Stillgebete  folgt  das 
allgemeine  Gebot  (s.  u.). 

7)  Einzelne  Gebctsformularien. 

a)  Das  allgemeine  Gebet.  Dieses 
reicht  in  die  Urkirchc  hinauf  und  ist  aus 
der  Forderung  des  Apostels  I  Tim.  2,  1-3: 
Gebote,  Bitten,  Fürbitten  .  .  .  darzubringen 
för  alle  Meiisihen,  für  Könige  und  alle 
Machtliaber,  damit  wir  ein  stilles  und  ruhi- 
ges LdMn  führen.  Denn  dies  ist  wohlge- 


fällig vor  Gott,  dmit  alle  gerettet  werden. 
(Die  ilteste  detailfirto  Ausführung  dieses 
allgemeinen  Gebets  haben  wir  jetzt  in  den 
seit  Kurzem  durch  den  Fund  des  Erzbischofs 
Bryonnius  erst  bekannten  Kapitohi  des 
I.  Bnsfti  du  CUmms  Rmanm  Ad  Corinth. 
(c.  58  ff.)  in  seilen.  K  ]  Dieses  allgemeine 
Gebet,  aneh  grosse  Bynapton  und  auvecircod 
xSft  «tn^seiav  genannt  [Omt  %eho1.  graec. 
3S),  entspricht  der  Idee  der  Kirclie  nls  uni- 
verseller Anstalt,  die  für  alle  Menschen 
das  Hril  Tennitteln  will,  wosswegen  man 
ihm  in  der  alten  Kirche  eine  besondere 
Kraft  zuschrieb.  Ignat.  Ad  Ephe«.  c  5; 
Chrysotl.  Do  obienr.  propbet.  seim.  H  {b^tot 

mit  Anstrengunjj^  da-  l  ill^'emeine]  Gebet, 
wol  wissend,  welche  Krait  in  dem  einmü- 
thigen  Znaaramensein  liegt)  und  Tgrt,  ApoL 
39  sagt:  haec  vis  (des  allgemeinen  Gebetes) 
Deo  grata  est.  Wir  können  dieses  Qtheit 
bis  in  die  apeetoUsehe  Zeit  snrBek  mM' 
gen,  und  nach  dem  Beispiele  von  Act.  2,  4A 
ist  es  in  der  Kirche  nie  erloschen.  Ei^^ni^ 
lieh  bestand  ei  in  der  alten  Kirehe  au 
einem  Complex  von  Rogationen  (daher 
mc.  Gongt,  ÄpoaL  VXU,  c  6;  Ckrye.  Uom. 
2  in  n  Oer.,  aber  aodh  die  Mi)sic  «.  I. 
Const.  Apost.  II,  c.  39  gcheissen)  für  die 
verschiedenen  Abstufungen  der  Gemeinde- 
glieder nnd  am  Oemnoinopationen  Ar 
bende  und  Verstorbene.  Die  Oratio  com- 
munis oder  icpoaap«>vi)9ic  6icip  xm  nmwv 
fiind  stets  wllirond  der  ondianstiselien  Feior 
nach  der  Predigt  und  in  manchen  Kirchen 
vor,  in  anderen  nach  der  Oblatiun  stett. 
Für  die  StoDnng  in  der  Liturgie  sprechen 
luMin.  Apol.  II,  c.  67:  luttn  (d.  i.  nach 
der  Homilie)  drn9ta|U&a  irdEvxec  xotvi]  xgU 
«iyöic  it^aiTO}av,  und  ib.  c.  65:  xoivic  sd- 
-y^ac  TToiT^jOfjir^ot  buif  TS  iooTmv  vtai  toü  ^pw- 
TiiTÖevToc  xal  iXXwv  ravtwv  eoTOvto«;  die 
CoMt.  Apost.  VIII,  c.  5:  rXfjptooavTOC  aÖTo« 
(iitisxinou)  Tiv  tfjC  didoTXoXtac  kirfo^  ivtffTav- 
TOIV  (indtVTWV  6l^X0V0C  XTjpUTT^TtO  .  .  .  EbeuBo 

sagt  das  Conc.  Laod.  c.  19,  dass  auf  die 
Homilie  drei  Gebete  der  Gläubigen  folgen, 
und  Chryaoit.  Horn.  3  de  incompr.  (ftetÄ  djv 
icopflrfvtatv  s68d»c  »)  ei/T]  .  . .) ;  vgl.  Hom.  2 
in  II  ThesH.  und  Hom.  49  in  Matth,  und 
für  das  Abendland  Äuguatin.  Serm.  219: 
eoee  ftt  post  sermonom  missa  catechumeno- 
rum,  manebunt  fideles,  venietur  ad  locura 
oraiionis.  Es  ist  aber  wol  zu  beachten, 
dass  bei  manchen  Schriftstellern  unter  der 
EÖ*/T^  oder  oratio  ein  allgemeines  Gebet  im 
weitem  Sinne  zu  verstehen  ist,  nämlich 
mit  EinscUnsB  von  drei  Ctobeten  über  die 
Katechumenen,  Energuraenen  und  Büsser, 
welche  Gebete  noch  zur  missa  iidelis  zähl- 
ten, während  das  eigentlich  allgemeine  Ge- 
bet innerhalb  der  missa  fidelis  seinen  Platz 
hatte  und  nur  den  Gläubigen  galt  (icpo9- 
f^mjsic  Mp  TÖ»  xtetftv).  Bs  bwtaad  in 
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dieser  Hinsicht  in  der  alten  griechisch-orien- 
Hv»«^«*"  Kirche  eine  Ton  der  iateinischen 
KidiB  ftlvwiricliMido  PtaxIb.  Vftch  den  upo- 
■ttdiBoihen  Constitutionen  und  andoron  grir- 
HhtiilMiii  Qoellen  mussten  sich  nach  der 
Homüie  die  Niehtebristen  (Amtet)  nod  die 
Katechumencr  ersten  Grades  (die  dxpocofievot) 
entfernen  auf  den  Huf  des  Diakon«:  (i^  "ct; 
t5v  dxpoo>fi.^voiv,  TIC  tfiv  ddbtvwv;  nach 
einer  weitem  Auffonlerung  an  das  Volk, 
fOr  die  Katechumenen  zu  beten,  anrieht  der 
I^dcon  ein  ergreifiBaides,  benlienea  Gebet 
für  dio  "Wiedergeburt  der  Kfitechumenen 
{Const.  Apost.  Vm,  c.  6;  Chrysost.  Rom.  2 
in  IT  Cor.),  dM  Yolk  und  Ter  ihm  ein 
Knabenclior  frottÄldf)  ruft  auf  die  einzelnen 
Bitten:  xupic  iUiyrov;  «n  Ende  spricht  der 
Biaehof  eine  kOraim  Ontioii  (iicfxAvimc)  und 
ertheilt  den  Segen,  worauf  die  Katechume- 
nen entlassen  werden.  In  gleicher  Weise 
kommen  aladnim  die  Energumenen  und 
die  Pönitenten  iin  dio  Reihe.  Krst  nach 
deren  Entfernung  beginnt  die  (iläubigen- 
raene  und  damit  das  allgemeine  Gebet  im 
eigentlichen  Sinne.  NacJhdem  der  Diakon 
sein  li^  xic  twv  yi.^  ^wa^Jyvn.  Kfotkbixm 
(Niemand  Ton  denen,  weldien  es  niebt  ge- 
stattet ist,  entferne  sieh)  gerufen,  fordert 
er  zur  Kniebeuguug  auf  (xAtvo))icv  if(^,  fle. 
etamos  gemm)  und  reeitirt  bieranf  Ton  dem 
Arabon  herab  die  einzelnen  Bitten  der  Pros- 
phonese;  bei  jeder  Bitte  antwortete  die 
Gemeinde :  k3rrie  eleison,  so  dass  das  ganze 
Gebet  litaneiouartig  vorgetragen  wurde.  Und 
am  Schlüsse  sprach  der  Bischof,  die  Bitten 
Aller  zusammenfassend,  eine  Epiklese.  Weil 
die  rersrhiedenen  Fürbitten  Empfehlungen 
einzelner  Stände  und  Anliegen  an  Gott  wa- 
ren, nannte  man  das  allgemeine  Gebet  auch 
icapa&cactc,  mtyntt^H'/af <  i  Conc.  Miler. 
C.  12  und  Basti.  M.  Ep.  241),  einmal  xr^- 
p6x|URa  hatXrfjvaavxi,  d.  i.  (vom  Diakon) 
verkündete  Kirchengebete,  preces  indictac. 
Fragen  Mrir  nach  dem  Inhalte  oder  für 
wen  und  für  waa  in  diesen  Rogationen  ge- 
betet wurde,  so  hatte  Paulus  1.  c.  die 
Grundlinien  gezeichnet:  uitip  «avtwv  dv- 
öptuTrtov ,  üz£p  [iiaiXecuv  xal  navridw  TÖ»  h 
uTTspo);^  ovTtüv.  Diesen  Oebetsobjeot  wurde 
allmälig  in  seine  Theile  zerlegt  und  in  man- 
ehen  umugieen  in  langen  Rogationen  aus- 
gesponnen. Im  Allgemeinen  aber  wurde 
gebetet  für  den  Frieden  der  Welt  (Paulus 
hatte  dies  als  Zweckliestinimung  gesetzt: 
damit  wir  ein  stilles  und  friedliches  Leben 
führen,  I  Tim.  2,  3),  für  die  Früchte  der 
Erde,  für  die  kirchliehen  Ordnungen  — 
Bischöfe ,  Priester ,  Diakonen  ,  Leetoren, 
Sänger  — ,  für  die  Regenten,  Jungfrauen, 
^Tittwen  und  Waisen,  Heisenden,  Gefange- 
nen, aueh  für  die  Ungläubigen  (der  Apostel 
sagte:  damit  Alle  gerottet  werden;  und 
JkipaUH,  Bp.  107  ad  ViteL  muste  das  Ge- 


bet für  die  Ungläubigen,  da.s  Vitalis  an- 
gegriffen hatte,  in  Schutz  nehmen),  zuletzt 
für  die  amresende  Gemeinde.   Ttri.  Apol. 

39 :  oramus  ctiani  pro  imperatoribus ,  pro 
miniatris  eorum  et  [lotestatibus,  pro  stata 
saeenli,  pro  remm  quiete,  pro  mora  ftnii 
(Hinauschiebung  dos  Endes) ;  etwas  erwei- 
tert ist  dieses  Gebet  bei  Ci/riU.  Hieras.  Cat. 
myst.  y,  c.  8:  obseeramns  Denm  pro  eom- 
muni  ecclesiarum  paee,  pro  reota  mundi 
oompositione,  pro  imperatoribus,  militibus 
et  sooüs,  pro  infirmis  et  üs-  qoi  alllietioai- 
bus  premuntur,  et  pro  omnibus  unircrsim, 
qui  opibus  indigent  precamur  nos  omnes  et 
hane  Tietimam  ofreramis.  Wihrend  CJkry- 
sostomus  Horn.  78  in  loh.  nur  ,die  Xicht- 

fetauften,  die  Kranken,  die  Früchte  der 
irde,  Land  und  Ifeer^  in  seinem  allgemei- 
nen Gebete  erwähnt,  bietet  er  eine  aus- 
führlichere Formel  aus  der  anttochenischen 
Liturgie  De  obsenr.  prophet-  serm.  H.  Ein 
langes,  litaneienartigest  allgemeines  Gebet 
steht  bereits  in  den  Cotui.  Ajtost,  YII,  o.  9. 
In  der  lateimsehen  KInSilie  erinnern  swei 
-\ngaben  über  den  Inhalt  unseres  Gebetes, 
die  eine  in  der  Decretale  VoeUsUns  Ep.  21 
{CoutiatU)  und  die  andere  bei  August.  Ep. 
207  ad  Vitil.  an  die  jetzt  noch  üblichen 
Oratorien  in  der  Praesanutiticaten-Messe  des 
Charfreitags.  Naeb  erstem  beten  die  ^saa- 
etarum  plebium  praesules  apud  divinam  de- 
montiam  humani  generis  causam  agentes  . . . 
tota  seonm  ecdesia  oongemiscentei  . . .  (Qr 
die  infidelcs,  ludaei ,  haeretici,  sehismatici, 
lapsi  et  catechumeni.  Grössere  Formulare 
H.  bei  Bktgham  VI  236 ;  Daniel  Cod.  Utuig. 
lY  .5fi,  102  Hiturg.  s.  Taoobi);  die  ambro- 
sianische  Liturgie  bei  Sdvaggio  Xnt.  christ. 
II,  I,  c.  1. 

Aus  den  Rynapten  gingen  im  Abendlande 
die  Litaniae  hervor,  während  innerhalb  der 
Messliturgie  dieselben  sich  Terkflrzten  und 
theils  in  dem  noch  erhaltenen  allgemeinen 
Gebet  .für  alle  Anliegen  der  Christenheit', 
da8  auf  die  Predigt  folgt,  theils  in  den 
Diptyclieii  und  in  dem  stillen  Memento  des 
celebrircnden  Priesters  eine  Stelle  fand; 
nur  in  den  Oratorien  des  Charfreitags  er- 
hielten sich  die  älteren  Formulare. 

b)  Gebet  für  den  Fürsten.  Im  Vor- 
ausgehenden ist  dieses  Gebetes  bereits  ge- 
dacht und  gezeigt,  dass  dasselbe  auf  eine 
directe  Mahnung  des  Apostels  Paulus  zurück- 
geht und  eine  Stelle  in  der  Liturgie  hatte. 
Hier  haben  wir  dies  noch  näher  zu  begründen. 
Schon  die  Juden  beteten  für  die  heidnischen 
Landesfürsten  (Bar.  1,  10;  I  Esdr.  6,  10; 
vgl.  los.  Fiat.  De  bell.  lud.  II,  c.  11),  und 
chrysost.  und  Oecutne».  in  1  Tim.  2,  1  er- 
klären ausdrücklich,  dass  auch  die  Christen 
von  jeher  für  die  Fürsten,  selbst  wenn  sie 
i  Heiden  waren,  beteten.  Von  den  aposto- 
lliadran  YUeni  an  gaben  die  Apol«{getan 
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und  die  übri^n  Kirchenvater  durch  alle 
Jahrhunderte  üachricht  Ton  diesem  Gebete. 
rWied«ram  tet  dtor  oImii  erwilmte,  uns  jetzt 

bekannte  Bchluss  des  I.  Clemens-Briefes  die 
älteste  Urkunde  des  christlichen  Gebetes 
ftr  die  weltHehe  Obr^ilceit  vnä  dfe  ^Hbi- 

zendste  Rechtfcrti|P^ng  der  alten  Christen 
gegen  den  Vorwurf  einer  illoyalen  Gesin- 
mmg.  K.1   Wie  der  Apostel,  so  eranlmt 
dann  weiter  Polijcarp.  Ep.  ad  Philipp.: 
betet  für  die  Könige,  für  die  Machthaber 
und  Ffirsten.  Naeh  AmMs.  ApoL  n  ht/Mtm 
im  Kampfe  die  Christen  fOr  Mmto  Aurel, 
und  ebenso  sagt  Aihenagora*  ja  seiner  Le- 
gat, pro  Ohrirtianis,  an  die  Kaiser  Mare 
Anrei  und  Commodus  gerichtet :  wir  beten 
fbr  euch,  wir  bitten  Gott,  dass  der  Sohn 
dem  Yater  im  Beiehe  folge  . . .  Besonders 
gern  machen  die  Apologeten  auf  das  FQr- 
stengebct  Seitens  der  Christen  aufmerksam, 
um  zu  beweisen,  dass  die  Christen  treue 
ünterthanen  und  ein  Setjen  für  den  heid- 
nischen Staat  seien.    Theophil.  Ad  Autolyc. 
1,  1  ond  besonden  TertulL  Apol.  30  u.  31. 
Letzterer  schreibt  an  Soapula  eil:  itaquo 
sacriticamus  pro  imperatoris  salute,  sed  Deo 
noetro  el  ipafais,  sed  quomodo  preeeepii 
Deus,  pura  preoo.    Vpl.  Amoh.  Adv.  2:ent. 
1,  4.    Die  Christen  waren  sich  hierbei  auch 
des  idealen  Zweckes  bewusst,  dass  der  Friede  j 
der  Kirche  gewahrt  und  die  Wahrheit  er- 
kannt werde.    Wir  beten  für  die  heidni- 
schen Könige,  sagt  Theodorei,  dass  sie  von 
ihrer  Gottlosigkeit  ablassen  und  die  wahre 
Religion  erkennen.    Äugustin  behauptet  so- 
gar, jenes  Gebet  sei  die  Ursache,  dass  die 
Sonne  der  Wahrheit  in  die  Paläste  der 
heidnischen  Kaiser  gedrungen.    Wenn  es 
nun  durchweg  Lehre  und  Praxis  der  alten 
Kirche  war,  für  die  heidnischen  Kaiser 
zu  beten ,  so  muaste  dies  noch  mehr  der  | 
Fall  sein,  seit  lieh  Kaiser  Constantin  demj 
Christenthume  zugewendet  hatte.  Leisten 
sich  doch  die  chri«tlichen  Kaiser  den  Titel 
Caesar  a  Deo  coronatus  bei,  und  beteten 
die  Griechen  an  dem  kaiserlichen  Geburts- 
feste für  tlen  Otiosrroc  (Ducange  Cod.  bibl. 
reg.  11.2023).  Die  Kircheniclirer  hatten  jetzt 
einen  gewichtigen  (Jrund  mehr,  zu  jenem 
Gebete  aufzufordern  (Chn/sosf.  Horn.  2;}  in 
Rom.;   Optat.  Milev.   Contr.  Donat.  III). 
Leo  I  Ep.  25  ad  Theodos.  führt  als  Beweis, 
dass  die  römische  Kirche  immer  an  dem 
iDhalte  der  Schrift  und  Tradition  festge- 
halten habe,  auch  an,  dass  dieselbe  für  den 
Kaiser  bete;  und  Bonifatius  I  schreibt  an 
Honorina:  nehe,  während  des  hl.  Opfers 
(inter  ipsft  mysteria)  beten  wir  für  das  Wohl 
deines  Reiches  {Durand.  De  ant.  cccl.  rit. 
II  23).   Oomatantin  d.  Gr.  selbst  be- 
kennt, wie  grossen  W^erth  er  auf  dieses 
Kircbengobet  lege  {Euseb.  Vit.  Const.  IV, 
e.  26)  imd  adirieb  «n  elgenea  Gebet  vor. 


das  das  Heer  für  den  Kaiser  verrichten 
musste  (ib.  c.  20).  Es  wurde  daher  bei  der 
Allgeradnheit,  die  jene  FttrUtte  bk  der  Ü- 
turgie  behauptete,  als  ein  grosser  Verstoss 
gegen  Schrift  und  Tradition  angesehen,  als 
die  Donatieten  das  Fflrstengebei  im  OoMfla-* 
dionstc  untcrliosscn  (Optat.  Miler.  I.  c). 
^liicht  minder  troffen  wir  die  genannte  Ffir^ 
Mtte  in  den  veneliiedeiieii  litaigieen:  nadi 
den  Comt.  Ajmt.  11,  c.  57  wurde  viermal 
während  der  euoharistischen  Feier  des  Für- 
sten gedacht,  im  allgemdneB  Gebet,  imdi 

der  Conseoration,  vor  der  Communion  und 
im  Sohlussdaukgebet,  von  welchen  vier  Ge- 
beten daa  aweite  fast  wfirtlieh  mit  I  Tfan. 

2,  1  ubereinstimmt;  vgl.  VIII,  c.  12,  13, 
15.  Dieses  Gebet  begegnet  uns  femer  in 
den  »3rstagogiiebeD  Eateohesen  Cifritt»(y  8), 

in  ilcn  Tjituririeen  dc><  Hasilius  d.  Or.  und  des 
Chryaostomus  und  iu  den  abendländischen 
Saoramentarien.  EndliohieiiirftenauchCon- 
cilien  dessen  Verrichtung  ein ,  wie  Cour. 
Tokt.  Xnr,  c.  8  u.  a.  —  Seine  Hauptstellung 
hatte  unser  Gebet  in  der  Messfeier  immer 
im  allgemeinen  Gehet;  in  einigen  Kir- 
chen wurde  auch  im  Kanon  und  zwar 
naeh  der  Consecration  fQr  den  Forsten 
gebetet,  so  nach  den  Aposf.  Constit.,  oder 
j  V  o  r  der  Consecration  nach  Psfudo- Ambras. 
|De  saeranaent.  HI,  c.  1.  Vgl.  Hilar.  Ad 
Constant.  imp.  1  und  Cottr.  Aqath.  (506). 
I  Letzteres  wurde ,  seitdem  daa  allgemeine 
I  Gebet  verkürzt  worden  war,  in  den  abend- 
ländischen Sacramentarien  immer  mehr  der 
Fall.  Das  Geliet  für  den  Landoshorrn  kam 
in  der  Oration  Te  igitur  des  Kanons  und 
zwar  unmittelbar  nach  dem  Oebete  für  die 
Kirche.  So  das  looninwche  und  gregoria- 
nische Sacramentar.  Naeiidem  die  Kaiser 
christlich  geworden  waren,  wurden  ihre  Na- 
men in  die  Diptychen  eingetragen,  wie 
wir  aus  dem  Briefe  Felix  III  an  die  orien- 
talischen Kirchen  (vom  Jahr  484)  ersehen 
{Sirmond.  Conc.  collect.  IX  539).  Auch  Ge- 
lasius  Ep.  ad  episc.  Dardan.  erwähnt  dessen. 
Einige  Zeit  hindurch  wurden  auch  die  Na- 
men der  verstorbenen  Kaiser  aus  den  Dy- 
ptydMtt  verlesen  {Eusteb.  Vit.  Cofiat.  IT,  o. 
00),  was  jedoch  bald  aufhorte,  wie  man 
auch  die  Namen  irrgläubiger  Kegenten  und 
Hulcher,  die  einem  Concil  feindlich  gegen- 
überstanden, aus  den  Tafeln  strich  (Evagr. 
II.  e.  III,  c.  34).  Als  sich  der  Gebrauch 
der  Diptychon  verloren  hatte,  behielt  das 
Fürstengebet  ziemlich  allgemein  seine  Stelle 
im  Beginne  des  Kanon.  V'gl.  Binterim  IV, 
2.  Anh.  1—158. 

c)  Das  Gebet  des  Herrn.  Hierüber 
ist  schon  oben  gehandelt,  und  tragen  wir 
mir  noolif  nmnentlich  neueren  Behauptun- 
gen gegenüber,  welche  die  Oratio  dominica 
nicht  vor  Ende  des  3.  Jahrb.  in  die  Litur- 
gie eingefUirt  aein  lamen  {Ebrard  in  fTsr- 
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zoffs  Realcncykl.  IV  fi92),  eine  StcUo  aus 
Cjfpr.  £p.  64  nach :  quomodo  putat  (epiaco- 
poi  hpras)  nanviii  stuiin  tnnirferri  pone 
ad  Dei  sacrißcium  et  pyer<'7n  Domini,  quae 
oaptiTa  fuerit  sacrUegio  et  cnmini,  was  doch 
vnsweifeniaft  auf  dra  Oebrandi  dei  Yator- 
uiueni  bei  der  Eucharistie  hinweist.  Dafür 
spricht  auch  die  Benennung  ,pubUoa  et 
0«mnBb  oratio*,  wetehe  Cyprian  dem  Yft> 
terunser  giebt.  Schwer  zu  entscheiden  da- 
gegen bleibt,  ob  Imtin  ApoL  I,  c.  66  mit 
dem  ,Ton  (Jesus)  herstammottdon  Oo- 
betswort'  (ot'  txiyr^z  X070U  too  mf'  outoü) 
die  Oratio  dominica  oder  die  Hnaegnungs- 
wofte  neint. 

d)  T>or  sog.  englische  Orua«  findet 
irich  zwar  schon  in  der  Liturgia  s.  laoohi, 
also  hn  Utorgischen  Gebrauche,  aber  offen- 
bar erst  nach  dem  Conc.  Ephe.'*.  (431)  nach- 
getragen, doch  ohne  die  Stelle  aus  Luc. 
1,  42.  Vgl.  Daniel  Cod.  liturg.  lY  119  und 
Ordo  fh-egor.  Domin.  IV  ad  v.  In  dieser 
Qeetalt  kennt  auch  Joh.  Datnase.  Opp.  ed. 
Le  Quien  II  886  den  englischen  Grus». 

e)  Gebot  fürKranke.  Für  die  Kran- 
ken wurden  theils  eigene  Messformulare 
(mina  pro  infirmis)  yerfasst,  theils  für  sie 
während  dos  Messopfer«  im  Bcsondem  ge- 
betet und  wenn  der  Kranke  genas,  ein 
Dank  gebet  gesprodien.  ßn  solches  im  gre- 
gorianischen Sacramentar  bei  Marthte  Do 
antiq.  eccl.  rit.  I,  c.  7,  art.  4;  ausserdem 
hat  das  Sacramentarinm  Gregorianum  bei 
Muratori  6  orationes  ad  visitandum  infir- 
mom.  In  den  Apost.  Constit.  VILI,  c.  9 
lantai  das  Krankengebet :  ^lasset  uns  beten 
fttrnnsere  Brüder,  die  Hohwer  krank  liegen, 
dasR  sie  der  Herr  von  aller  Krankheit  und 
Schwäche  befMo  und  sie  gesund  in  seine 
beilige  Versammlung  zurückführen  möge.^ 

f)  Gebet  für  Entschlafene  (rf>o!j- 
fwipic  uicip  xSti  xtxo|i.T)|i.^cuv.  urip  tcüv  diva- 
Tiauffa|Aev(ov  |v  XptuTip  dSeX^iöv}  in  den  Cousl. 
Apost.  VllI,  c.  41.  Dieses  Gebet  bildet 
auch  einen  Bestondtliml  der  Liturgie  des 
Chrysostomus.  Andere  griechische  Todten- 
gebete bei  Goar  Euchol.  436  ff.  Das  uralte 
Gebctsformular  im  gragoriiaisdiai  Ordo  be- 
ginnt: absolve  quaesumns,  Doraine,  animas 
ndelium  defunctorum,  wovon  der  gan/.e  Ki- 
tas den  Namen  Absolutio  erhielt.  Sonder- 
gebete für  einen  rerstorbenen  Mönch,  Prie- 
ster, einen  Bi.schof,  ein  verstorbenes  Kind 
bei  Goar  449,  465,  466,  478,  und  für  lolehe, 
welche  Todte  beklagen,  ib.  437. 

gj  Morgen-  und  AhendgoboteCKpoi- 
SO]^  iu>&tv^  xsl  effitepiW,.  oratio  matutina  et 
vespertina)  orwühntrn  schmi  die  Constit. 
Apost.  Vll,  f.  17  u.  4^.  Ihrer  gedenken 
aaeh  mit  Mnpfehlenden  Worten  Athanasitts 
De  Tirgiii.  und  Hasil.  M.  De  npirit.  sanoto. 

h)  Oflicielie  hturgische  Gebete  vor  und 
naeh  der  Predigt  leheint  das  Alterthum 


iiirlit  gekannt  zu  haben;  denn  alle  jene 
l  ormehn,  mit  denen  besonders  Chrysosto- 
mns,  Ambroehis  ond  Augustinns  tot  Be^n 
der  Predigt  den  Beistand  de«  hl.  Geistes 
anriefen,  sind  selbstgesohaffene  oriTate  Ge- 
bete gewesen.  Vgl.  d.  A.  Profigt 

i)  Ueber  Litnnie,  Doxologie  und 
Symbole,  die  in  gewissem  Sinne  ebenfalls 
lu  den  Gtobelsforineln  geliSran,  riohe  diese 
Artikel. 

Andere  Casualgebete,  z.  B.  oratio  in 
pntei  defossione,  in  Tinea  fHanlaada,  omtfo 

cum  puer  sacra«  litteraa  primo  edocendu-i 
proficisdtur,  oratio  in  fundamento  domus 
ponando,  oratio  enm  solTvnter  oorouM  nv- 

ptifirum  ootavo  die  u.  a.  s.  bei  Goar  1.  c. 
Sie  gehören  wol  sämmtlich  dem  Mittel- 
alter an.  nne. 

(Litteratur:  Otter  De  precibus  pro  de- 
functis,  Lips.  168Ö.  Goeding  A.  De  htu  vet 
preeandi  aaatofieo,  Upt.  1698.  &mfH  De 
l'anc.  coutume  de  prior  debout.  Act.  Erud. 
1701,  131  sq.  Hüdebranä  De  invocat.  et 
precib.,  Holmsl.  •.  a.  Den.  De  preoh.  rett 
Christ..  Tlolmst.  1656,  rcc.  1702,  1740.  Ders. 
Rituale  orantium,  ib.  1656,  ree.  1694,  17  Id, 
1740.  Den.  Offertorium  pro  defünctis,  h.e. 
de  veterum  oblationibus ,  missis,  precibus, 
eleemosynis  pro  defunctis,  Heimst.  1707, 
rec  1741.  HornbtA  De  precibus  eeelesia- 
sticis,  in  dess.  Mise,  sacr.,  Ultraj.  1679,  606. 
Uilbner  De  genuflexione,  Hai.  1711.  Kui- 
nU  De  precum  ante  et  poet  eilmm  ap«d 
ludaeos  et  Christianos  faciendarum  genere, 
antiquitate  et  necessitate,  Lips.  1764.  La» 
gerloef  De  ritibus  preeandi  Teterum,  Land. 
1740.  Lange  De  litaniis  nd  defuncto<<,  Al- 
torf. 1701.  Marek  De  differentia  oet-tcco«, 
TrpovKu^C,  4m65ea»c  et  so/af mtac ,  in  des». 
Exorcitt.  405  ff.  Mnyer  De  piotistis  vet.  oul., 
Hamb.  1G'J6.  Meermann  De  rogatiombus  et 
hymnis  et  solemnibus  supplicationibns  cum 
lucernis,  Lov.  Minis  De  traditioni- 

defunctis,  ZittaT. 


bus  et  oblatioiiiliu.'^  p 

1685.  Mutfi  Do  origine  precum  religiOM«- 
rum,  Erf.  lbU8.  Ostermann  De  communi 
Christian,  precatione,  Viteb.  ITlü.  Pfauner 
De  stationibus  Cluistianorum,  Vinar.  1695, 
rec.  in  dess.  Observ.  eccl.  II  240  ff.  Probst 
Lohre  und  Gebet  in  den  drei  ersten  christL 
Jahrb.,  Tüb.  1871.  Quenstedl  De  oratio- 
nibus  et  oblationibus  pro  dcfunctis.  Viteb. 
1683.  Ders.  De  precibus  publicis  psalmo- 
rum  cantu  neo  non  sacrorum  ordine,  ibid. 

1686.  Rechetihf^rq  De  •/eipapTt?  orantium, 
Lips.  1688.  Jimgelifroch  Do  antiquissimorum 
hominum  Christ,  precibus  solemnibus  pro 
mora  finir),  Tremon.  1744.  Srarin  De  pre- 
cibus armatis,  Aboae  1747.  Schmahlitig  De 
preeandi  officio  observata  qnaodam,  Heimst. 
1798.  Schurzdeisch  De  ysipoTovta ,  Viteb. 
1686.  Sitnon  Ueber  das  Gebet,  bes.  über 
daa  Tiidigebat,  Nllmb.  1799.  Shmm  De 
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ritu  vett.  gublatiB  manibus  preoandi,  Jen. 
1761.  Utomasius  De  rit  Tett.  Christ,  preo. 
mim  onentem,  Lips.  1670.  FoWk»  De 
gestibu»  orant. ,  in  dess.  Disp.  sei.  V  550. 
Volkmd  De  subeultu  precantium  in  primi- 
thr»  eeekria,  AMorf.  1707.  WiBgiur  De  pre- 
ribu«'  iaculatorii« ,  Rcpiom.  1708.  WUcke 
De  depreoationibus  quae  liunt  pro  nobis  et 
•  noliii«  lipe.  1696.  WMm  De  gestitnu 
orantium,  in  dess.  Exerc.  in  or.  domin.  49. 
Zeidier  De  conrenione  orantiiun  ad  orien- 
tera,  Bi^oiiL  1678.  8ahm  De  pree.  pro 
dcfiinctis,  Reg'iom.  1756.  BecanusDe  orat. 
pro  defunctis,  Mogunt.  1615.  Maior  De  or. 
pro  def.,  Jen.  1649.  Bhn  De  prec.  eum 
leiunio  factis,  Hamb.  1714.  Boehmer  De 
iure  precantium  publ.,  Hai.  1700,  rec.  1711. 
B9rg§r  De  geetibas  precantium  Tett.  Ohrist., 
Hisen.  179.^.  ChlacUtUus  De  stationibus 
Tett.  Christ.,  Lips.  1744.  Deutschmann  Ri- 
tas antiqui  preoum^  Viteb.  1695. 

lieber  Horae  canonicae :  lionaeina,  Venet. 
1629.  Faust,  Lugd.  1627.  Neuser,  Mog. 
1669. 

Rechenhtrii,  Lips.  1677.  Buchner  De  ritu 
Caput  in  sacris  retegendi  antiquis  receptis- 
•ino,  Viteb.  1713.  ZeÜbieh  De  morali- 
täte  ritiw  caput  npcriendi  in  «acris,  Viteb. 
1704.  Berger  De  ritu  capitis  in  sacri»  ope- 
riendi  ap.  lud.  et  Tar.  gwtoi,  Yiteb.  1703. 
MaUincrott  De  ritu  cap.  oper.  etc. ,  Lips. 
1735.  Fabridus  De  Christ,  forniulis  so- 
leunioribus,  I~II,Lllgd.  ß.  17:V2.  Jmkhen 
De  ordinandis  precum  formulis ,  Thorun. 
1720.  Mnioch  Ueber  Gebotsformeln,  Gött. 
1800.  Schmid  De  insignioribus  vett.  Christ, 
formulis,  Ilolmst.  1G99.  Srhrnieder  De  ho- 
lemn.  in  re  div.  formuüs  minimo  contem- 
nendis,  Harliab.  1^  WolUn  De  oertia 
formulis  earumque  in  eocl.  uru  \efr. ,  Ups. 
1710.  Bingham  Lib.  Y.  Augusti  Udb.  U 
58  £P.  Den,  Dnkm.  Y.  Bkitarim  Dankir. 
IV.  K.J 

OEFlNeinSSE  u.  OBFllCniSSSTRAFE 

für  Kleriker.  In  einer  seiner  Novellen 
bezeichnet  es  luMtinian  als  eine  immer  noch 
Twkoaimendc  Unsitte,  dass  Mönche  und 
Nonnen  in  bürgerlichen  Rechtssachen  bei 
den  weltlichen  Gerichten  belangt  werden, 
dass  alsbald  die  Geriektriioten  (executores) 
in  die  Klöster  eindringen,  die  Bcklaj^ten 
Torladen  und  durch  ihr  Benehmen  die  Ruhe 
dieser  Häuser  in  unziemlicher  Weise  stören ; 
der  Kaiser  Terordnet,  künftighin  seien  derlei 
Klagen  beim  Bischof  anzubringen,  von  ihm 
an  untersuchen  und  nach  den  bestehenden 
Oeeetzen  zu  erledigen;  mische  sich  der 
welttiche  Richter  gleichwol  ein,  so  solle  er 
abgesetzt  und  mit  einer  Geldstrafe  belegt, 
die  Executoren  aber,  welche  die  Vorladung 
besorgen,  Tom  Biiehof  daran  gehindert  wer- 
den ,et  redadaiitiir  m  lodii  qnae  dteantta 


nunoupantur,  pocnas  competentes  pa.s8uri' 
(Not.  LXXIX,  o.  3).  Der  griechische  Text 
der  MoTelle  bedieat  deh  der  Worte:  «e- 

ftttp^eaömffov  h  ToTc  x3Xou}ievotc  Äexovixor? 
icoivac  TÄc  npo9i)xouaac  6^ovTec,  und  der 
nodi  SU  Lebieilai  lueHiriaaM  gefertigte  Ant- 
zug  Julians  übersetzt :  oxecutor  autem  litium 
constitutus  in  decanicia  scdeaiarttm  recla* 
datar,  poenaa  oompetentes  liiitarai  (IWIte- 
«MS-  Epitomc  latina  novoll.  lustinian.  Const. 
LXiil,  ed.  Eamei  97).  Die  zu  Constan- 
tinopel  aar  BefeU  dea  Psferiareben  Neiie- 
rius  von  den  kaiserlirhen  Schergen  in  Ge- 
wahrsam genommenen  Mönche  Builius  und 
Thalamu  M|«n  in  ihrer,  den  Kaisern  Theo- 
dosius  und  Valentinian  überreichten  Klag- 
schrift, sie  seien  ins  Dekanücon  abgeführt 
((iTTT)76|ufta  iv  8kxe»n^)  vüA  dneUMt  (kt 
ixx>.Tjaf«i)  in  einer  Weise  misshandelt 
worden,  wie  es  bei  den  weltlichen  Gkrichtra 
(iv  tot«  Ho»  8au»Tr)p(otc)  nicht  einmal  Leu- 
ten aus  der  niedersten  Volksklasse  zu  ge- 
schehen ptiege  {Supplicatio  seu  exhortatio 
monach.  oei  Hardcum  Aet.  oone.  I  1335 
sqq.).  Dass  die  Ausdrücke  decaneta,  8exa- 
vtxa,  decanica  ecclesiarum  Gefängnisse 
und  zwar  kirchliche  bezeiehnen,  Deweift 
der  Wortlaut  der  angeführten  Stellen  und 
ergiebt  sich  noch  weiter  aus  dem  Um- 
stände, daei  TOn  der  bald  nach  lustinian 
•TO  fertigten  sof».  Collectio  tripartita  die  de- 
ameta  oder  «xovtxd  der  Novelle  geradezu 
mit  ixxXTjaioumxi^  ^pdeitrcpo  wiedergegeben 
werden  (lusffilliut  Riblioth.  iur.  can.  TI  133.5). 

Indessen  waren  diese  decanica  keine  selb- 
ständigen, für  die  Aufnahme  von  Gefange- 
nen eigens  erbauten  und  zu  diesem  Zwecke 
bleibend  unterhaltenen  Localitaten,  sie  be- 
fanden sich  vielmehr  in  den  Kirchen 
und  bildeten  einen  Bestandtheil  derselben, 
indem  die  diaconica,  d.  h.  die  für  Aufbe- 
wahrnng  der  hl.  Gewänder  und  Gefasse, 
der  sonstigen  gottesdienstlichen  Utensilien, 
sowie  der  etwa  vorhandenen  Kirchenschätze 
bestimmten  Gelasse  {Bingham  Orig.  VIII, 
c.  7,  §  7).  vorübergehend  als  Haftlocale 
benutzt  wurden.  So  stellt  da-s  von  Kaiser 
Arcadius  im  J.  396  gegen  die  Häretiker  er- 
lassene Gesetz  die  decanica  mit  den  diaco- 
nica völlig  auf  die  gleiche  Linie  und  ge- 
braucht die  Worte  als  Synonyma  (,cuncti 
haeretici  procul  dubio  noverint,  omnia  sibi 
loca  huius  urbis  adimenda  esse,  sive  sub 
eodesiarum  nomine  teneantur  sive  quae  dia- 
conica appellantur  vel  etiam  decanica"  etc. 
(CW.  Theodos.  1.  30  de  haeret.  16,  5),  und 
in  einem  Schreiben  an  Kaiser  Leo  den 
Isaurier  sagt  Gregor  II  von  den  Bischöfen, 
dass  sie  im  Unterschied  von  den  bürger- 
lichen Fiicdtcrn  die  Gesetzesfibertreter  viel 
milder  behandeln:  «puXaxCCouaiv  oix&y  tlz  -a 
xft4AT^ia|mia  xed  tlc  dtaxdvta  x^c  ixtkr^- 
etac  KopttMWW  «tfttiv  wl  «{«  xdl  wrc^i|UMi, 
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oder  wie  die  Ifitoininrhe  Uobrrsftzunf^  lau- 
tet: eumque  tamquam  in  carcercm  in  se- 
«reterift  racrornmqae  Tamnim  aenuria  oon» 
iciunt,  in  prclesiac  diaconia  et  in  catechu- 
mena  ablegant  (Haid.  IV  15  aq.).  Die  vom 
Papst«  gebrauchten  Auadfflefce  .xcifiTjXiop- 
Xna-  (Bingham  Orip.  III,  o.  13,  §  3;  VILI, 
c  7,  §  7)  und  ,Becretaria'  (Conc  AgatK  c. 
66:  qttoniam  non  oportet  inaaemtM  mini- 
«troa  licentiam  habere  in  Becretarium,  quod 
Graeci  diaconicon  appellant,  ingredi  et  con- 
tingere  nua  dominica,  Hard.  II  1005)  be- 
zeichnen ganz  danselbe,  was  Sioxovtxdl  —  die 
unter  Aufsicht  der  Diakonen  stehenden,  ffir 
Aufbewahmn^  der  Paramente  etc.  beHtimm- 
ten  Räume  =  unsere  Sacristeien;  die  .xa- 
TTj^oufiEva'  aber  waren  die  oben  in  den 
Kirchen  kreisfürmig  herumlaufendea  Hallen 
oder  nnllerieen  {Paul.  Siletü.  Deecr.  eccles, 
8.  Öophiae  I,  v.  25()  sq.) ,  in  welchen  die 
IVaiMn  <lem  Gottesdienste  anwohnten  (Nov. 
Leon.  LXXIII;  Ihicange  Comm.  in  l^aul. 
Silent.  n.  XXXVIII).    Sowol  die  diaconica, 
aU  auch  die  letztgenannten  Qelasse  waren 
meistentheils  sehr  geräumi;^^;  in  jenen  hiel- 
ten die  Kleriker  ihre  Gerichtssitzungen  {Sulp. 
Sever.  Dial.  II,  e.  1),  sie  dienten  den  Con- 
cilien  ah  Yprsammlungslocale  (mehrere  car- 
thaginensisolie  Synoden  und  die  beiden  von 
Idere  wurden  ,in  aecretario  basilicae*  ge- 
halten. Hard.  I%I,  978.  98(;) ;  ja  sie  hat- 
ten wieder  kleinere  Gelasse  und  Unterab- 
tiMilimgen  (Pfenio  ss.  putr.  Sabaitarum  bei 
Dueange  1.  c.  n.  LXXXIX);  das  Gleiche 
gilt  von  den  catechumena,  auch  sie  waren 
in  mehrere  ,cubicula'  oder  ,coenacula'  ab- 
getheilt  (Pouli».  Xol.  Ep.  XII  ad  Sever.; 
ffovell.  Leon.  LXXXIII)  und  boten  Raum 
genug,  um  die  zur  Synode  versammelten 
fiischöfe  aufzunehmen  (Leo  Allal.  De  eon- 
Bensu  eccl.  1.  II,  c.  11).  —  Die  diaconica, 
catechumena  und  ähnliche,  zur  einstweiligen 
Beherbergung  strafliilliger  Oemeindemitglie- 
der  geeignete  Localitäten  in  den  Kirchen 
wurden  also  als  Gefängnisse  beoiltzt  und 
erhielten  mit  Rucksicht  auf  diese  ausnahms- 
weise Verwendung  den  gemeinsamen  Na- 
men decanica  (Hini//iani  Orig.  VIII,  c.  7, 
§  9).    Damals  bestand  die  öffentliche  Busse 
noch  in  Toller  Kraft,  auch  an  anderen  Zucht- 
mitteln fehlte  ee  nicht;  die  Fälle,  in  wel- 
ohen  die  Oefangensetzung  als  nothwendig 
aidi  erwies«  gehörten  zu  den  Seltenheiten, 
darum  mussto  die  Krbauung  und  Unter- 
haltnng  eigener,  speziell  und  ausschliesslich 
für  die  Detention  bestimmter  Localitäten 
ab  überflüssig  erscheinen;  die  kirchlichen 
Behörden  begnügten  sich  vielmehr,  schon 
Torhandene,  fiir  den  genannten  Zweck  durch- 
aus passende,  in  den  Kirchen  befindliche 
Räumlichkeiten  interimistisch  zu  verwenden. 

Wenn  Kanonisten  und  Archäologen,  so- 
wol Icatliollacfae  ab  pratestantisohe  Qhietmge 


Comm.  in  Paul.  Silent.  n.  XXX FV;  Detoti 
Instit.  can.  I.  III,  tit  I,  §  21 ;  Walter  Lehr- 
buch d.  Kirchenr.  439;  PermammUr  Hdb> 

d.  Kirchenr.  579;  Gothofredm  Comm.  in 
I.  3  Cod.  Theodos.  de  haer.  16,  5;  Bingham 
Orig.  VIII,  c.  7,  §  9;  XVII,  c.  4,  |  12; 
Bichter-Dore  Lehrb.  des  kath.  und  evang. 
Kirchenr.  668)  übereinstinunend  behaupten, 
die  decanica  Häm  nur  tttr  atrafflUlige  K I 
riker  bestimmt  gewesen,  so  erweist  sich 
diese  Annahme  als  unhaltbar:  alle  auf  um 
gekommenen  Documente  des  christlichen 
Alterthums,  welche  der  decanica  erwähnen, 
sprechen  für  das  directe  Gegentheil,  denn 
nach  ihren  Berichton  waren  m  ohne  Aus- 
nähme  Laien,  die  in  den  genannten  Haft- 
localen  untergehracht  wurden.    Aber  deren 
theilweise  oder  vielmehr  Torherrschende  Ver- 
wendunpr  für  Kleriker  kann  gleichwol  kei- 
nem Zweifel  unterliegen.   Dass  die  Mitglie- 
der des  geistlichen  Standes  in  den  Zeiten, 
von  welchen  wir  reden,  mit  Gefängnissstrafe 
.  belegt  worden  seien,  lässt  sich  theils  in- 
'direct  darthun  (vgl.  meine  Abhandlang: 
Die  Gefängnissstrafe  gegen  Kleriker  und 
Mönche  in  der  Tüb.  theolog.  Quartalschr. 
1877,  28  f.),  theib  liegen  dafür  positive 
Beweise  vor  (Gregor.  M.  Epist.  I.  V  32; 
X  4;  XIII  45),  und  in  beiden  Beziehungen 
ist  der  Schluss  berechtigt,  dass  in  diesen 
Kreisen  die  persönliche  Haft  gerade  nicht 
selten  in  Anwendung  kam.    Wenn  nun  die 
kirchliche  Strafgerichtsbarkeit  schon  bei  den 
Laien  Bedenken  trug,  sie  zur  Verbüssung 
der  in  Rede  stehenden  Strafe  in  diu  gewöhn- 
lichen Gefängnisse  zu  verbringen  und  dem 
ebenso  f^cfährlichen  als  entehrenden  Contact 
mit  Ix'uton  der  zweideutigsten  Vergangenheit 
auszusetzen,  so  war  diese  Rücksichtnahms 
bei  Klerikern  in  noch  viel  höherm  Maasse 
geboten.    Die  Diener  des  Altars  in  abge- 
sonderten ,  anständigmi  LoeaUtlteB,  wie 
eben  die  decanica  waren,  gefangenzusetzen, 
sie  durch  andere  Kleriker  oder  vertraute 
Kirobendiener  bewachen- md  verpflegen  zu 
lassen,  verstand  sich  ganz  von  selbst.  Da- 
her wird  in  den  Stellen,  welche  von  der 
Inhaftirung  der  Kleriker  berichten,  nie  der 
Ort  namhaft  gemacht,  eine  diesbezügliche 
Bemerkung  erschien  als  fiberflüssig,  und 
die  seltenen  Fälle,  in  welchen  das  Local 
der  Haft  ausdrücklich  erwähnt  wird  (s.  B. 
Sozom.  H.  e.  I.  II,  c.  25:  . . ,  Iv  oMmuf 
xetBttiple),  liefern  gerade  den  Beweis,  daa 
hier  eine  Ausnahme  Teneichnet  werden 
wollte  und  dass,  wo  eine  derartige  Notiz 
fehlt,  die  allgemein  gebrauchten,  in  den 
Kirchen  befindlichen  Oefangnine  oder  die 
decanica  vorausgesetzt  seien. 

Jfachdem  die  Kirche  in  die  germani- 
schen Staaten  eingetreten  war,  behielt 
sie  ihre  bisherige  Uebung  unveriLndert  bei 
imd  machte  gegenüber  den  Klerikem  von 
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der  Gcflin-riiissstrafe  aus^iobigi'ii  Oohmuch.  schärften  (Conc.  ÄHTtL  V,  a.  649,  c.  20; 
Oleich  die  ersten  Concilien  der  neuen  Pe- 1  Hard.  II  1447). 
riode  erkennen  anf  Emsperranf^;  die  Art 
und  Weisi',  in  welcher  sie  es  thini,  dio  re- 
lative  QeringfOffigkeit  der  Vergehen,  welche 
iie  mit  Haft  Mstrafen  (Ctme.  Mameon.  I, 


Indessen  bei  besonders  schweren  Ver^hen 
kam  es  bisweilen  und  ausnahmswei^  vor, 
dass  das  bürgerliche  Qefanraiiss  benutzt 
wurde.  Eine  Synode  rm  Toledo  warnt  dio 
a.581,  0.  5:  <|U(iil  si  clericHs  cum  inde-  Kleriker  tler  höheren  Weihen  auf«  ein- 
eenii  Teste  aut  cum  anuis  inventus  fuerit,  i  dringlichste ,  keine  Todesurteile  zu  fällen 
a  sentoire  ita  eoSrceatar,  ut  tri^nta  diemm  |  oder  auf  körperliche  Verst&mmelun^  zu  er« 


inclusione  detentus  a<)iia  tantiim  et  niodioi 
panis  usu  diebus  singulis  sustentetur;  Hard. 
tn 452)  nnd  der  ümstand,  daas  den  BischSfen, 
uni  aie  von  einer  wülkürliclien,  leidenschaft- 
fiehflii  und  tyrannischen  Behandlung  ihrer 
üntorgebenen  absnhalten,  das  bei  YerÜln- 
j?un^  dieser  Strafe  zu  boohaehtende  Ge- 


kennen und  droht  demjenifjen ,  der  sich 
eines  solchen  Frevels  schuldig  mache,  die 
Strafe  mit  den  Worten  an:  perpetuo  dam- 
nationis  teneatur  relijj^atus  n-gnstulo  (Conc. 
Toht.  XI,  a.  676,  c.  6;  Hard.  III  1026). 
Mit  dem  letztem  Namen  bezeichnete  der 
damalige  Sprachgebrauch  die  staatlichen 
richtsverfahreu  genau  vorgeschrieben  wird  i  llaftlocale  (Greg,  Turon.'Yit,  patr.  c.  VIII, 
(Cone.  Tötet.  XI,  a.  875,  c.  7;  ffard.  1.  c. '  n.  10;  Cone.  MaHse.  TL,  a.  585,  c.  9;  Hard. 
1026  sq.).  liefern  den  Beweis.  <lnss  die  per-  III  462),  feste,  masKiv  gebaute,  unter  der 
sönliche  Haft,  wie  in  den  weltlichen  Ge- 1  Erde  befindliche  fiauntlichkeiten  (L«"«///.  L/k/' 
richten  gegen  Laien  (Quartalsehr.  s.  a.  O.'prandi  e.  79:  de  fhronibns,  nt  nnuscjuisque 
38  f.),  so  auch  in  den  kirchlichen  gegen  iudex  in  SUa  civitate  faciat  carcereni  suh 
KletUrär  als  Straf-  und  Zuchtmittel- schon  |  terra;  FKalterCorp.iur.Qerm.  I  790),  ver- 
damals  in  allgemeiner  üebun^  war.  'sehen  mit  Ketten  und  anderweitigen  Yor- 

Wie  die  Kirche  die  Oefängnissstrafe  richtungen,  die  Verurteilten  an  der  Flucht 
aus  dem  römischen  Reiche  in  dio  germa- 1  zu  hindern  (Greg,  'für.  De  mirac  s.  Mart. 
Iiisehen  Staaten  mit  herflbemahm,  so  be-h.  n,  c.  35).  Dass  die  Kirehe  nnr  au»> 
hielt  rie  auch  ihre«  alte  Gepflogenheit  bei,  nahmsweise  und  wenn  es  «ich  darum  han- 
sich  der  in  den  Kirchen  betindlichen  und  delte,  ein  Exempol  zu  statuiren,  zum  bür> 
rar  Unterbrinjorung  straffälliger  Kleriker  ge-  gerliehen  CtefBngnisse  griff,  beweist  eben 
eigneren  Ktiumliclikeiten  als  llaftlocale  der  vorlieirriidc  toletanische  Kanon.  Im 
ZU  bedienen.  In  dem  bereit»  erwähnten,  an  i  weitesten  Umfange  hatte  damals  die  lin- 
den griechischen  Kaiser  gerichteten  Schrei- 1  sitte  eingerissen,  dus  Kleriker  in  den  Dienst 
ben  führt  Gregor  II  aus.  dass  die  I?is<  li('i(r  .Icr  Landesffirsten  traten,  die  bürgerlidie 
mildere  Strafmittel  haben,  ab  die  weltlichen  i  Crimiualjustiz  verwalteten,  in  dieser  Stellung 
Renten,  and  Oesetzesflbertreter  nicht  wie  |  nach  den  bestehenden  Landesgesetsen  nn- 
jene  in  wirkliche  Gefangnisse,  sondern  in  bedenklich  Todesurteile  fällten  und  voll- 
die  diaconica  und  catechumcna  verweisen;  i  streckten  {Conc.  Äntiasiod.  a.  578,  c.  33,  34; 
der  Papst  redet  ganz  allgemein  und,  ohne!  CSmc  MaHse.  DT,  a.  585,  e.  19;  Cone.  Tolet. 
einen  riir.  rscliied  /.wisdien  Mor^ren-  und  IV,  a.  (;:?:5,  c.  31 ;  //fl/'t/,  III  446,  464,  587). 
Abendland  zu  machen,  legt  einfach  die  zu:  Wenn  wir  erwM;en,  wie  sehr  die  Kirche 
semer  Zeit  bestehende  Prüds  dar,  also  be- '  jede  Art  von  Blutvergiessen  Terabschent 


fanden  sich  damals  die  den  Bischöfen  zur  uml  wie  ängstlich  sie  zu  allen  Zeiten  be- 
VerfOgung  stehenden  Oefingnisse  in  den  i  strebt  war,  ihre  Diener  von  Blutschuld  fern- 
Kirdien,  und  wenn  Ornor  von  Tours  (Hist.  I  zuhalten,  so  ist  b^jjTeiflieh,  dass  sie  gegen 
Franc.  I.  V,  c.  50)  sehoo  ans  einer  viel  dieses  Gebahren  der  Kleriker,  um  denisel- 
frühem  Zeit  meldet,  die  fMnldschen  Herr- ,  ben  einen  wirksamen  Damm  entgegenzu- 
scher  bitten  sieh  bisweilen  der  (altrSmisehen)  I  setzen,  mit  excepttoneller  Strenge  einsehrei- 
,libera  mstorlia''  liedient.  d.  h.  (lic  politischen  ten  musste  und  kein  Hedenken  zu  tragen 
Sträflinge  einer  MagistratapertMU  oder  einem  i  brauchte,  selbst  zum  ,perpetuum  ergastulum^ 
angesehenen  und  zurerlSmigen  Burger  zur  ihre  Znflneht  zn  nehmen. 
Bewacluin;:  filierij^eben  (Pniih/  Rr^al-Kiu  vkl.      fn  den  germanischen  Staaten  dienten  auch 


der  claäü.  Alterthumswissenscliaft,  Art.  Ü  u- 
stodia),  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 

da.ss  aucli   die  Kir.  Iie  dieser  milden  Form 


die  K 1  ö  8 1  c  r  als  kirchliche  üaftlocale.  Gre- 
gor.  d.  Gr.  verwies  Laien,  welche  er  in 

Anbetra<>lif  ihrer  holien  bflrgerlirlien  Stel- 
sich werde  angeiiclilossen  und  nameuthch  i  lung  oder  ihrer  vornehmen  Familienverbin- 
die  Kleriker  innerhalb  der  Kirchen  und 'düngen  ans  schonender  RUcksiehtnahme 
kirclilichen  Gebäude  unter  eigener  Aufsicht  nicht  mit  öffentlicher  Kirchenbusse  belegen 
in  einer  etwas  freiem  und  weniger  streu- 1  wollte,  in  ein  Kloster,  damit  sie  hier  ohne 
gen  Haft  werde  gehalten  haben,  um  so  1  Aufsehen,  fem  von  den  Blicken  der  Welt, 
BMhr,  als  ;,'(  raile  die  daiiialigen  Synoden  ihre  Schuld  sühnen  könnten  ("Kpist.  1.  III, 


für  Behandlung  der  (icfungcnen  die  For-iep.  27,  41,  43).  In  dem  richtij(en  Gefühle^ 
denmgen  der  Homanitftt  nachdrflcklich  em- 1  mm  Kleriker  i 


und  die  Sine  ihres  Standes 
81 
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dio  fjloiche  Rüt^ksicht  verdienen,  wurden 
dieselben  jenen  vornehmen  Laien  gleichge* 
stellt  und  wie  diese  im  Felle  eines  YW' 
gehriis  zur  VorbÜRsunff  der  Qefan^Ü888trafe 
in  einem  Kloster  untergebracht  (fionc.  Nar- 
boH.  a.  589,  c.  6:  ...  deorerit  firatemitaa, 
ut  (iuirum(|iif  fuerit  nilpaMlis  inventus  elf- 
ricus  aut  hoftoraUis  de  civUaU  et  ad  mona- 
BUrüm  ftierit  deputatas  etc.;  Bwrd.  III 
492.  Andere  Beispiele:  Greg.  Turon.  Ilist. 
Franc  1.  Y,  c.  50;  Conc  ToUt.  VII,  a.  646, 
e.  8;  Harä.  1.  c.  622).  Insbesondere  brachte 
man  ilic  a I) }^e sc t z t o n  OeiHtlichen  und 
«war  aul'  Lebensdauer  in  die  Klöster ,  um , 
einerseits  das  Aerf^erniss ,  welches  sie  ge- 1 
geben,  vergessen  /u  machen,  und  ihnen  i 
anderseits  zur  Busse  und  Besserung  ausrei- 
chende Gelegenheit  zn  bieten  {Cone.  Ägath. 
a.  506,  c.  50;  Com.  Epaon.  a.  517,  c.  22; 
Conc.  Aurel.  III,  a.  538,  c  7;  ToUt.  IV, 
«.  638,  0.  20,  45;  Bord.  H  1003,  1049, 
1425;  rn  586,  588).  Ohne  die  Qelfibde 
abiulegen  und  förmlich  in  den  Begvlantaod 
SU  treten,  hatten  die  BtilfKnge  doch  in 
allen  anderen  Beziehungen  genau  wie  die 
Mdnohe  zu  leben,  die  Clausur  zu  beobach- 
ten, der  Klosterdifleiplin  sich  sn  unterwer- 
fen, an  den  asoeHschen  rfl)ungen  theilzu- 
nehmen,  kurz  unter  der  Aufsicht  und  Lei- 
tung des  Abtes  rieh  pflnictiieh  der  gemein- 
samen Lebensregel  zu  fQgen.  Die  ,elerici 
in  monasterium  detrnsi^  warm  strenge  und 
besonders  hinsichtlich  der  Vahrnng  knapp 
gehalten  (Conc.  Antissiod.  a.  578,  e.  20; 
Conc.  Narbon,  a.  589,  c.  6;  Hard.  III  446, 
492),  selbst  am  NSthigsten  muHden  sie  oft 
Mangel  leiden,  wesshalb  Gregor  d.  Gr.  ver- 
ordnete, es  solle  das  Privatnnndgen  der 
Deponirten  und  wenn  sie  noch  Eltern  haben, 
wenigstens  soviel  von  demselben,  als  zu 
ihrem  anständigen  Unterhalte  erforderlich 
sei,  den  KlSstem,  um  diese  für  ihre  Mflhen 
und  Auslagen  zu  entschädigen,  zugewiesen 
werden  (Epist.  1.  I,  ep.  18,  44).  kobbr. 

GSFlSSE.    I.  Die  Feier  der  Eucharistie 
und  die  Agapen ,  sowie  die  Yertheilungen  i 
an  die  Armen  machten  von  den  ersten  chnst- 1 
liehen  Zeiten  an  O.  zur  Aiin»ewahrung  von 
Wein,  Oel  und  Qetreide  zum  Bedürfniss. 
So  finden  wir  auch  anter  den  Chwenstibiden, 
welche  in  der  Yerftdgnng  des  Diodetian  in 
dem  Trielinium 
Aßt  Christen  m 
Cirt»  oonfisoirt 
wurden ,  dolia 

(Weingefasse) 
vier,  oreae  (Oel- 
gefasse)  sechs  er- 
wähnt (Geste  pnr- 
gat.  Caecil.  nach 
den  Opp.  Ojptat. 
ed.  Dupin  168; 


FIf  .  ISS.  TM  arit  Taitoa. 


cfr.  ib.  1G4  u.  1G5).  Wenn  auch  dio  mei- 
sten dieser  G.,  von  denen  Keste  in  den 
btekomben  gefunden  worden,  heidnisehes 
Fabrikat  sind,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht 
an  solchen,  welche  christliche  Zeichen  tra> 
gen.  Cmmmti  (Opuse.  di  Modena  eer.  I 
325)  beselireibt  ein  thönernes  Dolium  mit 
dem  Fischsymbol  und  dem  Monogramm 
Christi ;  ebenso  fknd  sich  in  den  rSiSselieii 
Coenieterieii  der  Rand  einer  Amphoim 
der  Inschrift:  VI  VAS  IN  D£0  (j«tzt  im 
hiteran.  Hnsenm,  de  Roari  Boll.  1864.  62). 
Vielleicht  gehört  zu  den  Gefassen  des  öffent- 
lichen Gebrauchs  der  christlichen  Gemeinde 
auch  ein  amtlich  geeichtes  bronzenes  Maus 
mit  dem  Monogramm  Christi,  welche»  nicht 
lunger  ist  als  die  Hälfte  des  4.  Jahrh.  und 
ei  de  Bom  a.  a.  O.  58  abgebildet  nnd  er- 
klärt ist.    S.  die  Art.  Kelch,  Weihwasser. 

II.  Abbildungen  von  Geflissen  finden  sich 
auf  altehristlichen  Grabsteinen  so  hSofig, 
das«  schon  dadur»  Ii  ilif  Deutung  auf  das 
Ctewerbe  der  Verstorbeneu  ausgeschlossen 
ist,  und  ne  in  den  allermeisten  FiHen  lüs 
religiöses  Symbol  aufzufassen  sin«!  (de  Rom 
R.  S.  II  324—326)  und  zwar  in  verschie- 
dener Bedeutung. 

1)  Schon  der  Apostel  nennt  im  Ansehlusse 
an  das  Bild  vom  Töpfer  die  Christen  vasa 
misericordiae  quae  praeparavit  in  gloriam 
(Rom.  9,  23),  «o  auch  Melito:  vasa  —  fideles 
(Spioil.  Solesm.  III  219).  Im  Pastor  des 
Hemm»  II,  5,  1,  2;  TI  11  wiederholt  sich 
mehrmals  ra.^  —  homo.  Tertullian  sagt: 
nos  utres  vasa  fictilia  (De  pat.  X),  und  der 
hl.  Pacian  (Ad  Sympron.  ep.  III,  §  26), 
dass  in  der  Kirche  alle  Arten  GefiUwe  aus- 
crwählt  seien,  etiam  fictiUa.  Vgl.  Prudmt. 
Peristeph.  V  901—304;  Laetant,  Dir.  inatÜ 

II  12.  I  ncm<(^ll)eii  rdfonkreise  gahJhft  WOl 
auch  eine  Darstellung  auf  einem  Elfenbein 
an  (Pameri  Snppl.  tn  Chtri  Thea.  dipt.  III, 
tnh.  Vir,  2r)I  :  .«.  unsere  Fig.  I!t;!i,  wo  der 
aus  den  Martyreracten  bekannte  Traum  des 
LucianuB  dargestellt  ist,  der  die  Leiber  der 
Märtyrer  Stephunus,  Gamaliel ,  Nikodemus 
und  Abibon  unter  dem  Bilde  von  Qeftissen 
sieht;  man  wird  hierbei  an  Pohfcarp.  Mar- 
tyr.  lA  erinnert,  wo  das  Leiden  des 
Herrn  sein  Kelch  heisst.  Man  wird 
kaum  irren,  wenn  man  mit  Mmiigny  (2*  63. 
772)  die  Ton  PaimUau  (K.ss.  sur  les  po.se- 

ries  antiques  de 
Tonest  de  la 
France  \\\.  .'>)  za> 
erst  publicirto 
Lampe  mit  dem 
Fisch  Ober  dem 
Geföss,  in  den 
nämlichen  Znsam- 
menhang  bringt. 
S.  unsere  Figur 
200.  K.]  Kid. 
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liehen  Ansdraek  fluid  dieie  Idee  auf  einem 

Orabstoinc  bei  deRossiR.  S.  II,  tuv.  XLIX, 
n.  26  u.  p.  325,  wo  das  mystiache  Schiff 
der  Eirene  eise  Ladung  Amplioren  znm 
Ctattado  der  Ewigkeit  trügt,  währciul  am 
Halte  der  Dreizack  als  Symbol  des  Kreur 
les  eraeheint,  auf  welches  die  Taube  mit 
dem  Palmzweig  zufliegt.  Eine  ühnliche 
Darstellung  sah  Lupt  (Up.  jpostum.  I  201^. 
Zb  dem  ^leiclian  Ideeiikrtne  nlifet  ue 
Inichrift  im  Krenagange  T<m  8.  Lorenzo 


aus  einem  grossen  gehenkelten  Qefasse  sich 
erhebt  (de  nosai  a.  a.  ().),  sowie  der  Grab- 
stein des  Yalentinian  (de  lioasi  R.  S.  II, 
tar.  XLIX,  n.  2d),  auf  welchem  der  Käme 
fiber  das  Oefite  läuft  und  die  folgende  Zeile 


in  Agro  Yerano:  DIONYSI  YAS 


{de  Bosai  Bull.  1867,  27),  und  der 


ng.  191.  WnAgMOM*  mu  i.  SoMrii  iß-  8.  m.  tat.  1). 


Grabstein  im  >fiisr'iim  Kiroherianum .  auf  den  Gnisa  IX  DEO  PAX  r-ntliiilt.  Diese 
welchem  das  Brustbild  einer  das  Mono- 1  Bedeutung  wird  anzunehmen  sein,  wo  das 

.  lOefBsB  allein  erscheint  und  die  Zuthaten 

gramm^^^  auf  der  Brust  tragenden  Frau  auf  keinen  andern  hinweisen,  z.  ß.  d*  Ro:<si 

/  \  ,R.  S.  I,  tav.  XXVI  5;  II,  tav.  XXXVUI 
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25,  XLI  54.  L  25,  LV  :{2;  III,  tav.  XXII 
16,  IH,  1<.);  tav.  XXIV  10,  25. 

2)  Auf  anderen  Orabschrifteii  erblickt 
man  auf  den  GefoMcn  eine  oder  zwei  Tau- 
ben ^  welche  daraus  trinken  (de  Ifosul  In- 
«oript.  741,  1370;  R.  S.  III,  tav.  XX  50, 
XXX  IVA-  U  Blant  I,  pl.  XXII,  XXXVI, 
XXXIX;  s.  unsere  Fig.  201).  Wie  die 
Tiiuhen  Symbol  der  zum  Himmel  einge- 
gangenen Seelen,  so  ist  hier  das  Geföss 
Symbol  Christi,  der  mystiHchen  Speise  und 
der  Quelle  de.s  ewii;en  Leben»  für  die 
Seligen.  Diese  nedcutung  tritt  noch  klarer 
hervor,  wo  aus  dem  Uefasse  ein  AVeinstook, 
das  Sinnbild  Christi  (».  d.  A.  Weinreben), 
hervorwächst,  von  dessen  Früchten  die  Tau- 
ben kosten  (Lf  JUaiit  Inscr.  pl.  XI  41; 
de  Horn  Bull.  IHJIH,  y;i;  Tonini  Att.  e  mem. 
della  dep.  di  stor.  patr.  di  Romagna,  an. 
II  83);  aurh  auf  einem  Trierer  Sarkophag 
(Wilmoicski/  Arciuiol.  Funde  in  Trier  uncl 
Umgegend,  Trier  1873,  31).  Wo  dieselbe 
Darstellung  nieht  auf  Gmbsteinen,  auf  wel- 
chen di<'  Anspielungen  auf  dati  gegenwär- 
tige Lt  lii'u  selten  sind,  sondern  auf  ande« 
ren  Denkmälern ,  wie  auf  einem  Altar  zu 
Rimini  aus  dem  5.  oder  dem  Anfang  des 
6.  Jahrh.  {<ie  l{oH.ii  Hull.  1864,  15;  Touim 
1.  1.),  sich  findet,  ist  darin  ein  Synilx»!  des 
?>löser3  als  der  eueharistbcheu  Spei.ne  zu 
erkennen.  Die  Taube,  im  Begriff!,  sich  aus 
dem  Qefäiu«  emporzuiehwingen ,  also  die 
Seele  im  Begriff,  den  Leib  zu  verlassen, 
stellen  einige  Lainpen  vor;  eine  vom  Coe- 
meterium  des  Praetextat  bei  Maranqoni 

Act.  ».  Vitt. 
17,  eine  ehe- 
mals im  Be- 
sitze Mar- 
tignv's  (». 
Diet. '  2'  «^d. 
771,  und  Fig. 
202). 

3)  Auf  ei- 
nem  (Jral)- 
stein  tles  Jah- 
res 48« 
Rossi  Bull. 
ISHM,  84,  91 
bis  94)  er- 
scheinen in 
dem  Oefass 
dürre  Zweige 
ohne  Trau- 
ben ;  ver- 
muthlich  ist 
der  abge- 
schnittene 
der,  in  die  fruchtbare  Erde  ge- 
pHan/t ,  wieder  aufschlägt,  hier,  wie  bei 
CyriV/  (Catech.  18),  ein  Bild  der  Auferate- 
hung  des  Leibes,  und  sind  ähnlich  die  auf 
anderen  Qrabschriften  {d«  Roasi  Inscr.  510, 


Kol 


|n.  1119)   vorkommenden  abgesehnittenen 

Rebzweige  zu  deuten,    f?  K.) 

4)  Auf  einem  («rabstein  Uk  RuHSt  R.  S. 
III  185,  tav.  XXX  2)  steht  eine  Amphora 
zwischen  zwei   Jünglingen,  die  den  Reif 

I  (trochus)  mit  einem  Stabe  schlagen,  wäh- 

I  rend  die  Linke  das  flabellum  halt.  Die 
Darstellung  gehört  zu  den  von  den  gym- 

I  nastisehen  Spieleu  hergenommenen  Bildern 
des  (')i ristliehen  Lebens  und  dos  ewigen 
Siegeslohnes ;  die  Amphora  ist  hier  als  Sie- 
gospreis  Symbol  des  ewigen  Lebens,  und 

\  die  Darstellung  gewährt  so  auch  einen  Be- 
weis, dass  die  in  der  griechischen  Falästra 
als  L(din  des  Siegers  gebräuchlichen  Fest- 
gefiisse  auch  bei  den  römisdicii  Kampfspie- 
len vorkamen,  bei  welclicii  die  alten  Schrift- 
stellen sie  nicht  erwähnen  (ih  Rossi  Bull. 

I  1865,  184;  18<;7.  82  f.). 

I  5)  AufdemTitulusderVLXCKNTlA(3/a- 
machi  Orig.  III  CO;  Hohhtli  208)  erblickt 

I  man  eine  sitzende  Frau ,  welche  in  dem 
linken  Arm  ein  Gefäss  hält,  während  die 
rechte  Hand  einen  Becher  erhebt,  ebenfalls 
eine  Hinwcismig  auf  daa  himmlische  Oast> 
mahl  (cfr.  AitijHst.  Confess.  IX  3). 

•i)  Auf  mehn  ri'ii  Lampen  findet  sich  eine 
männliche  oder  wcit)liche  Person  in  einem 
(iefiisse  stehend  dargestellt,  ähnlich  wio  in 
etwas  späteren  (iemälden  der  Taufe.  Diese 
Lampen  sind  als  Taufgesehenke  und 
die  Darstellung  als  Erinnerung  an  die  Taufe 
zu  betrachten  Ule  Rom  Bull.  18«i7,  27). 

7)  Auf  dem  Orabstein  der  lANVARIA 
(de  Ro!<.si  R.  S.  III,  tav.  XXVIII  22)  steht 
eine  brennende  Lampe  zwischen  zwei  Ge- 
fii.sscii,  von  denen  das  eine  mit  einem  Hen» 
kel  versehen  ist,  das  andere  entweder  ein 
(  )elgefii*is  oder  einen  Trinkbecher  voi-stellen 
sidl.  Die  beiden  Q.  deuten  i  iirwciler,  wie 
die  brennende  Lampe,  an,  dass  die  Ver- 
storbene zu  den  klugen  Jungfrauen  gehörte, 
die  ihre  Lampen  brennend  erhielten  und 
Oel  in  ihren  Gefässen  hatten :  oder  wenn 
«las  zweite  Oefiiss  ein  Trinkbecher,  so  sind 
sie  eine  llinweisung  auf  das  himmlisehe 
Gastmahl,  zu  ilem  die  klugen  Jungfrauen 
aufgenommen  werden  (de  Rom  a.  a.  ü. 
353  (.). 

8)  Wie  der  Apostel  (  I  Thess.  4,  4)  nach 
der  Erklärung  vieler  lateinischen  Väter  den 
Leib  als  Gefiis-s  bezeichnet,  SO  hat  man  auch 
da«  (Jefäss  auf  den  Grabsteinen,  wo  neben 
demselben  eine  oder  mehrere  Tauben  er- 
scheinen, als  ein  Syml»ol  des  entseelten 
Leibes  erklärt  (Lupi  Dissert.  II,  I  203; 
Mai  tiijnij  Dict.  v.  Vases)  und  wo  zwei  Tau- 
ben vorkommen,  darin  das  Grab  von  Ehe- 
leuten zu  erkennen  geglaubt.  Letztere  An- 
nahme ist  wol  sicher  unrichtig,  da  zwei 
Tauben  auch  auf  «len  Gräbern  einzelner 
Personen  abgebildet  sind  (Lc  Bhvd  Manuel 
d'^pigraphie  ehret.  55,  86;  de  Rom  R.  S. 
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I.  tav.  XXIir  2,  4:  Fnscript.  n.  HKi.  :!.')(;.  am-h  Kelch  uiitl  Patenr>  mit  henedicirt  wur- 
3d7,  Ö85,  ;  die  entere  Deutuug ,  den ;  dafür  acheint  Hchon  der  Umstand  zu 

iit  snliMig,  wo  rie  durch  andere  Indideii  |  tpreehen ,  dam  in  den  allen  Ordine*  die 
unterstützt  wird,  wie  in  einem  Diptychon  CmisiM mtinnsfornioln  für  Altar  un<l  fi.  im- 
bei  Gort  (Thes.  Tet.  dipt.  III  25,  tab.  Vil>.  mer  neben  einander  stehen  und  beiderlei 
In  diesem  Ideenfipuii^  heiset  es  aaeh  in  einer  i Coneeerationen  nnr  als  ein  Act  erseheinen. 
Orahin><chrift  in  der  Hasilika  (Ion  hl.  Folix  Y^].  z.  B.  Mahillon  Litur};.  «^allir.  315.  Ge- 
zuNola,  welche  wahrscheinlich  vom  hl.  i'au- 1  wiss  i^t  aber,  dass  man  jene  (i.,  sobald  sie 
Unm  wm  Jfata  verfintt  wurde:  eum  Iw^  einmal  f^tteidienetlichen  Zwecicen  gedient 
/«•riBILIS  SONITV  OONCVSSERIT  OR-  liatt. n.  iii(  ht  mehr  zu  profaiiom  Gebrauche 
B£M  excUaeque  amHAE  UYHäVM  IN  verwendete.  Schon  das  alt  testamentliche 
SYA  YABA.  BEDIBYNT  («T«  Botti  Boll.  Gebot  die  Salbung  und  Segnung  der  Opfer- 
1875,  31).  HBOaKR.      gerfttho:  ot  omnia  vaHa  (altarii^)  uiiotione 

olei  consecrabis,  ut  aint  sancta  sanctorum 
0BPl88By  heilige,  vasa  sacra,  sacra  (II  Mos.  40,  9).  Aaeh  jelst  noch  bebanp- 
Bupellex,  «eor,  h.x/.r^T.nz^M'i  oder  niTT'jv.rA  tcri  manche  Ruhriciston,  Kelch  luid  Patotio 
(Laod,  c.  21),  wie  auch  die  Lateiner  vasa  würden  durch  den  blossen  Gebrauch  beim 
domfaiica  (AriM.  314,  e.  13)  und  ihnlidie  hL  Mewopfer  geweiht.  Am  den  apoetoli- 
Bezeichnunfjon  ppbraurhton;  vaaa  tnygtiea  sehen  Constiturionoii  ersehen  wir,  dass  da- 
nennt  sie  Ambroa.  De  oif.  II,  o.  28.  Eigen-  mals  nicht  nur  eine  ritualminige  Verwal- 
thfimlieh  iat  der  von  den  Juristen  entlehnte  tung  der  Saeramenle  bestand  mit  Angabe 
Ausdruck  ministeriu ,  .Vheiidniahlsfjerärlie,  der  hiezu  zu  verwendenden  G..  smidern  da.*<8 
in  verschiedenen  Wendungen;  so  ministe-,  man  bereits  auch  eine  grosse  und  kleine 
rium  qnotidiamira  bei  Gfugor,  Tmrtm.  De  |  Benediotlon  unterMMed  JCmuA,  Apott. 
{»lor.  confess.  i-.'2'2  :  ininisteria  ecclesiastioa,  c.  10).  Da  dürfte  wol  kein  voreilij^er 
m.  sacrosancta  bei  Atianlat,  Lib.  pont.  in  Schluss  sein ,  wenn  wir  sagen ,  das«  auch 
UriNuti.,  und  Ctreg.  Tttron.  Hist.  III,  e.  10:1  die  O.  dnreh  einen  rituellen  Aet  lu  ihrem 
inter  reliquos  thesauros  niinistcria  pretio-  Dienste  Iiestimmt  Avurden.  Sicher  nach- 
sissima  detuUt.  Derselbe  Gregor  nennt  Kelch  weisbar  ist  jene  Consecration  aus  dem  Be- 
nnd  Patene  ,miniiterittm  corporis  Doadnf  I  richte  des  Sogom.  H.  e.  TI,  e.  26,  wonach 
fDe  glor.  mart.  2,  7).  Man  he/ciclinet  aber  sie  hei  der  Dedication  der  von  Constantin 
mit  vaaa  sacra  im  engern  8iune  nur  die  erbauten  Kirche  statthatte.  Ambroa.  De  off. 

0.  ,  welche  in  unmittelbare  Berfihrung  mit  I  II,  e.  28  spricht  ron  vasa  titiiiata  und  non 
dem  hl.  Sacrameiite  kommen,  nämlich  Kelch  initiata  i\]<  einer  h<»kannten  Rache.  Yiel- 
und  Patene  (calix  mit  patena  oder  noTi]piov  leicht  hat  da^  Dccret  Sixtus'  I  (132)  die 
und  4bxoc),  sodann  die  O.,  welche  cum  Consecration  der  vasa  im  Auge  (s.  unten.). 
Aufbewahren  und  zum  Teliorhringen  der  hl.  Weiheformeln  finden  sich  in  den  ältesten 
Gestalten  an  Kranke  dienen  und  in  ver- ,  liturgischen  Büchern.  Aus  der  urientali» 
•eliledenen  Zeiten  venohieden  waren,  wie  Ischen  Kirche  sind  uns  syrische  und  kop- 
eapsa,  cihorium,  pyxis,  columba  fperiste-  tische  Formeln  bi'i //«/»«/«/oM^iturg. Orient, 
rlum)  und  turris  (s.  diese  Art.) ,  in  älterer  I  54  u.  II  (>U  erhalten.  Die  ,oralw  pro 
Zeit  auch  die  fistula  und  das  eoehlear  bei  ralice  «t  mappuli»  ehuf  lautet:  Herr  Jesus 
anderer  Praxis  der  Sacramentsspendun^.  Cliristus,  du  Wahrheit  und  Vollkommenheit 
Nur  im  weitern  Sinne  zälilen  die  übrigen  ,  (verax,  sine  vitio),  Gott  und  Mensch  zu- 
GcnrSthe,  wie  coluro,  flabellum,  turibulum  |  gleich,  dessen  Wesenheit  nicht  getrennt  ist 
SU  den  vasa  sacra.  vnri  der  Meiisi-lilieif ,  der  ilu  dein  eigenes 

1)  Für  heihg  gelten  jene  G.,  einmal  weil  i  Blut  vergossen  ha^t  freiwillig  für  die  Urea- 
sie  Cultzwedcen  dienen  und  dann  wegen  |tur,  lege  deine  göttliche  Hand  auf  diesen 
der  ihnen  ertheilten  Consecration  o'ler  l'e-  Kelch,  heilige  und  reinige  ihn.  damit  er 
nediction.  Die  bischöfliche  Consecration  jenes  heilige  Blut  trage  und  Heilmittel  und 
scheidet  nümlich  jene  Oegenstünde  nicht  Naehlass  sm  allen  Jenen,  die  daraus  trinken. 

nur  formlich  von  profanen  Dingen  aus  und  Oloria  tibi  com  Patre  bono  tUO  et  SpiritU 
bestimmt  sie  für  Gott,  sondern  verleiht  ihnen  Isancto  etc. 

auch  eine  neue  Qualität,  sie  werden  r<w'    Die  oratio  eonsecrationh  disH  vdorum 

flin'ni  iuris  (Cod.  Iitsfin.  Inst.  1.  I,  tit.  II  rinn:  allmüchtiger  Herr  und  Gott,  guter 
de  sacros.  eccl.  21 ;  res  sacrae  (suntj,  quae  ,  ilerr,  mögest  du  deine  heiligen  Arme  aus- 
rite  per  pontiÄces  Deo  conseeratae  sunt,  ib.  |  breiten  und  diese  Patene  (discus)  heih'gen, 

1.  II,  tit.  I  de  rer.  iliv.  H).  Die  C(»nse<'ra-  die  gefüllt  i»t  mit  den  Gütern,  welche  du 
tion  ist  schon  seit  ältester  Zeit  in  Uebung,  l  jenen  bereitet  hast ,  die  deinen  hl.  2samen 
obwol  sich  nicht  genau  ermitteln  Ifisst,  wann  |  lieben,  wenn  sie  (einst)  sitsen  beim  Festmahle 
sie  eingeführt  wurde.  Wir  können  jedoch  der  Ewif,'keiteii  frecumhentihus  in  convivio 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass, ,  mille  anuurum  —  ungezählter  Jahre>.  Und 
seitdem  man  Kirchen  und  Allire  oonsecrirte,  |  jetit,  o  Herr,  Fretmd  der  Mensebenf  strecke 
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doine  gfittHoho  Hand  aus  üher  (Hosen  ge- 
weihten dUcus,  der  angefüllt  werden  soll 
mit  den  Partikeli^  den  Ueberresten  deines 
hl.  Lrilx's,  welcher  auf  dem  Altar  des  Hei- 
ligthums der  hl.  Kirche  der  Stadt  N.  wird 
dargebraeht  werden.  Oleria  tilri  ete.  (wie 
oben). 

Ebendort  ist  weiter  folgende  oratio  pro 
eo^Uari  beigesetzt:  o  Oott,  der  da  deinen 

Diener  Tsaias  würdig  gemacht  ha.«t,  den 
Cherub  zu  schauen,  in  dessen  Huud  die 
Zange  war,  womit  er  eine  Kohle  Tom  Al- 
täre nahm  und  sie  dem  Munde  des  Pro- 
pheten näherte,  bereite  auch  jetzt,  o  Gott, 
allmächtiger  Vater,  deine  Hand  über  diesen 
Löffel  !iu>,  in  welchem  die  Glieder  des  hl. 
Leibes,  der  der  Leib  deines  eingebornen 
Sohnes  de«  Herrn,  Gottes  und  unseres  Er^ 
lösers  Jesus  Christus  ist,  sollen  aufgenom- 
men werden.  Segne  und  heilige  ihn  und  1 
rieb  ihm  die  Kraft  und  den  Ruhm  derj 
Zange ,  die  in  der  Hand  des  Olieruhs  ist. 
denn  dein  ist  die  Mueht  etc.  —  Die  grie- 
ohisehe  Liturgie  enthält  zwei  sehr  alte  For- 1 
mein,  von  denen  die  eine  mit  einer  an  das 
allgemeine  Uebet  erinnernden  Anrufung  be- 
ginnt: benedictum  regnum  Patris  et  Filii  et 
Spiritus  sancti.  In  paee  Dominum  prece- 
mur;  pro  superua  paee,  pro  pate  totiiis, 
pro  sancta  hac  domo,  pro  episcopo  etc., 
worauf  die  Benediotion  folgt.  In  der  zwei- 
ten Formel  heisst  die  Schlu.ssoration;  i^ou, 
TjtauT«  «al  TSTtki'cuTai  6  «710;  {{sxoc 

—  tvtprjfsi'-a  Tou  narpo«  xal  ttj  eu^oxt'^ 
TO?«c  (iovoiftvoüc  aÖTOü  uloü  x«l  Tf)  inioxtcraet 
xal  T^,  Ir'.f^o'.rr'iEt  Toü  T^Tnqio^  rvE-jjxarot, 
Goar  Euchol.  671  u.  672  (derselbe  Uoar 
enthält  anoh  eine  Oratio  super  rase  pol- 
luto  482).  El>en90  bieten  die  aliendlündi- 
schen  Ritualien  mehrfache  Conf^eerutions- 
formeln.  So  das  Sacramentar  des  Oelasius 
bei  J/f Liturg.  Rom.  vot.  [  fill.  Für 
die  Patene  lautet  die  Formel:  consecramus 
et  sanctificamoB  hane  patenam  ad  conücien- 
dum  in  ea  corpus  Dom.  n.  .T.  Chr.  patien- 
tis  cruccm  pro  salute  nostra  umnium,  und 
während  der  Salbung  mit  Oel  spricht  der 
Bisehof:  oonspcrare  et  sanctifirare  digneris 
Domine,  patenam  hanc  per  istam  unctionem 
et  noetrün  benedictionem  in  Christo  lesu 
Deminn  nostro.  Aehnlieli  sj»rirht  der  nischof 
bei  der  Consecration  des  Kelelies  nach  einem 
Binleitnngsgebet  folgende  Sehlnssbenedic- 
tion :  diirtüire.  Domine.  calicem  isttim  in 
nsum  ministerii  tui  pia  famuli  tui  (des  Stif- 
ters) devotione  formatum,  ea  sanctilicationc 
perfundere.  qtm  Melehisedeeh  famuli  tui  sa- 
cratum  calicem  perfudisti  et  (^uod  arte  vel 
metallo  eflici  non  potest  altanbus  dignnm, 
fint  tu!i  henedietione  pretiosum.  Das  gela- 
sianitichc  Sacramentar  enthält  ausserdem 
noeh  eine  Weiheformel  fDr      GefSfla^  wo- 


rin das  hl.  Saorament  aufliewnhrt  und  dem 
Kranken  gebracht  wird,  dem  vas  eucha- 
ristieum  (eohnnba,  pyxis  . . das  hier  ,mt- 
nislerhim  Domini  nostri  corporis  i/irulmn' 
heisst:  omnipoten«  Trinitas  inseparabilis, 
manibns  noatris  opem  tuae  benedictionis  in- 
funde,  ut  per  nostram  benedictionem  hoc 
vasculum  sanctificetur  et  corporis  Christi 
noTum  sepulemm  Spiritus  sancti  gratia  per^ 
ficiatur.  Von  diesen  Formeln  weicht  der 
gemeine  römische  Ordo  nur  wenig  ab  und 
sie  stehen  ÜMt  wSrtlieh  im  Greioikniim 
bei  M/unnl  154.  Auch  die  galuMie  Li- 
turgie bietet  wenig  Eigeothümliehee;  zu 
bemerken  ist  aber  hier  wie  in  den  griechi- 
schen und  altrömischen  Formeln  die  der 
,collectio'  vorausgehende  Aufforderung  zum 
Gebet:  oremns,  dileetisshni  ßratr»  oder 
fratres  carissimi.  utDeus  sanetificet  etc.  Die 
Consecration  von  Kelch  und  Patene  steht 
im  Oallieanum  in  unmittelbarer  Yerinndung 
mit  derjenigen  des  Altars,  und  am  Schlüsse 
folgt  eine  grössere  Uratiou  ,ad  omnia'  (d.  i. 
altare  et  rasa  saera),  Mabillon  Lit.  gallic. 
314  ff.  und  Mus.  Itnl.  I  :^S9,  wo  folgende 
Benediction  für  Kelck,  Patene  und  ,turri8^ 
sieh  findet:  preeemnr,  Domine^  tuam  maie- 
stntcni ,  ut  hunc  calicem,  patenam  et  tur- 
rim,  in  4U0  celebraturi  sumus  sacroeaneta 
mysteria,  eoelesti  benedietione  sanetifioea  ete. 

Wie  aus  den  Gebeten  ersichtlich  ist,  be- 
stand der  Cunsecrationsritus  in  Salbung  der 
0.  mit  Oel  (Chrisam)  und  Gebet.  Das  R  eeh  t 
zu  conseoriren  hatte  von  jeher  nur  der  Bi- 
schof, offenbar  schon  aus  dem  äussern 
Grunde,  weil  diese  Conaeeration  mit  der 
des  Altars  bez.  der  Kirche  ursprünglich 
zusanunenhel.  Der  Cod.  Justin,  sagt  aus- 
drücklich: sacrae  res  quao  rite  per  potUi- 
ß'cf'.<*  Deo  eonsecratae  sunt  (1.  c, ;  vgl.  dazu 
Innnc.  III  Myster.  miss.  I,  c.  9:  ad  pouti- 
fices  spectat  . . .  restea  et  Tasa  oonsecrare). 

2)  Eine  Folge  der  Consecration  der  Altar- 
gefSsse  war  deren  Ausscheiden  von  allen 
profanen  Dingen;  sie  sollten  einzig  noeh 
(rott  dienen,  wie  es  schon  in  dem  Begriffe 
von  coti-faci  ure  liegt,  und  Augustin.  Enarr. 
in  Ps.  113,  Serm.  2  meint:  ^pao  mimtterio 
consecratn  ("vn.sn)  dicantur,  schon  durch  die 
Handlung,  der  sie  dienen,  müsstcn  sie  für 
heilig  und  allen  profanen  Zwecken  enthoben 
erachtet  werden.  Die  niiher(>n  kin  ldichen 
1'c.stinimungen  hierüber  beginnen  mit  dem 
72.  apostol.  Kanon,  wehiher  sagt;  vas  an- 
reum  vel  argenteum  vel  veluni  sanctificatum 
nemo  amplius  in  suuni  usum  convertat.  In- 
(lirt  et  spricht  da»  Cour.  Land.  e.  21  (o4  (kt 
uTiTjpeTac  t'/tf*  ytupor^  £v  -a]>  iStaxovixw  xoil 
aittcffdat  Ttüv  oeanoTtxiüv  axcuiüv)  das 
Gleiche  aus.  Klarer  aber  redet  Chn/xos(0' 
mitK  Horn.  14  in  ep.  nd  Ephes. :  ou/  6p5c 
td  STfia  raüta  Txeur);  ou'^l  icpöc  ev  aiiSr*  dtdt 
s«vt6c  yifndi  (Uli  tt€  «p^c  dJiXe  n 
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^p^^uceffdat  adxotc.  Und  diese  altkirchliche 
Uebunfif  ward  durch  die  spätere  Gesetz- 
gebung noch  mehr  geregelt.  So  sollte  kein 
Kiroheiigefass  verkauft  oder  verpfändet  wer- 
den nach  Cod.  htstin.  Inst.  1.  I,  tit.  II  de 
BAcroe.  eccl.  21 :  sancimus  nemini  licere  aa- 
entimiiMi  atqoe  arcana  vasa  . . .  vendere 
.  .  .  cum  etiam  veteres  leges  ea  quae  divini 
iuris  sunt  humanitt  nexibus  non  illigari  san- 
xerint.  Ein  Nachtragskanun  den  Quiniaex- 
tum  (692)  verordnet,  dass  kein  Priester, 
Kleriker  oder  Laie  einen  Kelch,  eine  Pa- 
tene  oder  ein  anderes  hl.  Gcfass  zu  ande- 
ren fremden  Zwecken  verwenden  dürfe. 
Denn:  quicumque  de  calice  sacro  quo  san- 
guis  Chrilti  aeeipitur  aliud  bibit  praeter 
Christi  sang^inem;  et  patenam  ad  aliud 
ofhcium  quam  ad  altaris  ministerium  de- 
terrenduH  est  exemplar  Baltasaar  etc.  (Lobbe 
Conc.  VI,  col.  1204).  Ebenso  verboten 
abendländische  Synoden  jede  anderweitige 
Yenrendung  der  hl.  O.,  wie  die  dritte  Sy- 
node von  Braga  (675)  c.  2  u.  31,  wonach 
der  Priester  oder  Diakon,  der  aliquid  de 
vasis  ministerii  ecclesiae  verkauft,  als  eines 
Sacrilegiums  schuldig  zu  erklären  und  ab- 
zusetzen sei:  quia  commisit  sacrilegium, 
plaouit  eum  in  ordinatione  ccclesiastica  non 
haberi  (cap.  II,  c.  17);  ähnlich  wie  schon 
viel  früher  das  Ardnt.  vom  J.  314,  c.  13 
denjenigen,  welcher  va-^:^  domimea  auslie- 
ferte, absetzte  (ut  ab  ordine  cleri  amovean- 
tur),  was  in  den  citirten  Bestimmungen  des 
Cod.  Imtin.  dahin  erweitert  wurde,  dass 
das  Verkaufen,  Ausliefern,  Verpfänden  (ad 
pignus  dare,  humanis  nexibus  illigare)  ver- 
pönt sein  solle,  l'eher  die  Strafe  gegen 
eine  Profanation  der  Patene,  die  dem  Kelche 
immer  gleichgestellt  war  an  Wfirde,  vgl. 
Durand.  De  rit.  eccl.  I,  c.  11.  Eine  an- 
dere Strafbestimmung,  die  gewöhnlich  dem 
genannten  Concil  von  Braga  zugeschrieben 
wird,  hat  die  Formel:  ut  donator,  alienator 
ac  venditor  honoris  sui  amiaaione  multetur 
(ib.  col.  901,  can.  31). 

Es  sind  uns  auch ,  abgesehen  von  den 
kirchenrechtlichen  und  liturgischen  Regeln 
Aber  Heilighaltung  der  Altnrgeflisse  andere 
Züge  erhalten .  welche  die  Ehrfurcht ,  die 
man  im  christlichen  Alterthum  denselben 
erwies,  darthun.  So  erzählt  Gregor  von 
TmrH  De  glor.  mart.  1,  c.  85,  wie  die  Die- 
ner eines  britannischen  Comes,  der  an  hef- 
tigen Fussschmerzen  litt,  diesem  riethen, 
er  möge  seine  Füsse  ,in  vas  ministerii  quod 
in  altari  ponitur'  waschen  (offenbar  in  einem 
sehr  geräumigen  discus).  Dazu  bemerkt 
Gregor:  stulti  et  inertes  (die  Diener)  non 
oognoscontes  quod  sacrnta  Dco  vasa  non 
debent  ad  usus  humanos  aptari.  Als  der 
Comes  es  doch  tfaatf  sei  er  völlig  gdihmt 
worden. 

Das  Bestreben,  die  hl.  6.  tot  Entweihung 


zu  siefaem,  mag,  theilweise  wenigstens,  da- 
zu beigetragen  nahen,  dass  der  Stifter  eines 
solchen  Gefässes  seinen  Namen  in  dasselbe 
eingrub,  wofür  wir  manche  Belege  aus  alter 
Zeit  haben.  Von  Constantin  bezeugt  es  der 
Lib.  Pontif.  in  Silvest. 

Wicht^OT  aber  war  jedenfalls  die  Her- 
stellung einer  eigenen  Kammer  (Sacristei, 
sacrarium,  sceuophylacium)  zu  guter  Ver- 
wahrung der  geweihten  0.,  die  Aufstdhmg 
eines  Inventars  {matricula  brevin  oder  com- 
metnoraiorium)  und  die  Uebertraguiig  von 
deren  Beaufsichtigung  an  eigene  Beamte. 
Die  kirchliche  Gesetzgebung  hat  sich  öfter 
mit  diesen  Dingen  beschäftigt  (s.  die  oben 
citirte  Stelle  des  Cotic.  Laad.  c.  21,  des 
Agath.  c.  66  u.  Brac.  I.  c.  28).  Ursprüng- 
lich hatten  nur  die  Diakonen  die  Obhut 
über  die  vasa  sacra..  Daher  die  Benennung 
diaxovixov  für  Sacristei.  Es  nahm  der 
liiTOC  oxsuo9>uXa^  (s.  d,  A.)  in  der  constan- 
tinopoMtanischcn  Kirche  sogar  einen  hohen 
Rang  ein.  Ein  berühmter  Hüter  der  AUar- 
gefässe  aus  der  römischen  Kirche  war  der 
hl.  Laurentius,  der  ,!elaiislxis  sacrorum  prae> 
erat,  coelestis  arcanum  domus  fidis  g^ber* 
nans  clavibus  votasciue  dispensans  opes*  (iVii- 
deiü.  Perist.  hymn.  II  41  ff.).  Das  Cme, 
Nicaen.  c.  68  verlangte  überhaupt  einen 
procurator,  der  mit  anderen  Kirchendienern 
die  Obhut  über  alle  Kirchengefasse  und 
Paramente  führe.  Das  Verbot  des  Laodie.f 
dass  nur  Diakonen  die  vasa  sacra  anrühren 
und  besorgen  dürften,  wurde  vom  Conc. 
Brar.  III,  c.  28  auf  die  Subdiakonen  be- 
schränkt: placuit,  ut  non  Hceat  cnilibet  ex 
lectoribus  sacra  altaris  vasa  portare  nisi  his 
qui  ab  episoopo  subdiaconi  fuerint  ordinatL 
Doch  hatten  nach  dem  römischen  Ordo  auch 
die  Akolythen  jenes  Recht.  In  einem  Pri- 
vathaus die  G.  aufzubewahren,  war  stets 
untersagt.  Athanasius  Apol.  2  vertheidigt 
sich  gegen  die  von  den  Arianern  ihm  ge- 
machte Verleumdung,  einen  Kelch  zerbro- 
chen zu  haben,  damit,  dass  er  sagt,  man 
habe  die  Stücke  desselben  nicht  in  der 
Kirche  gefunden  und  die  mystischen  G. 
befänden  sich  ja  nirgend  als  in  der  Obhut 
der  gesetzliclicn  Wächter.  Und  ein  An- 
klagepunkt der  Väter  des  Chalcedonense 
gegen  Ibas  von  Edessa  war:  er  habe  einen 
kostbaren  Kelch  nicht  unter  die  Obsorge 
des  Skeuophylax  gestellt.  Jedem  neu  in- 
stituirten  Bischof  musste  darum  vor  Zeugen 
und  seihst  vor  Richtern  Rechenschaft  über 
den  Bestand  der  Kirchengeräthe  (comme- 
moratorium)  abgelegt  werden  ( Vicecom,  De 
miss.  appar.  I,  c.  lU)  und  letztere  wurden 
unter  starkem  Verschluss  gehalten :  expleta 
missa  calix  cum  patena  et  sacramentorum 
Uber  ...  in  inundo  loco  sub  sera  recon- 
dantur,  schrieb  ein  Kheimser  Concil  vor 
(Burehard  III,  c.  97).    Die  römischen  Or- 
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dines  (»eben  auch  an ,  mit  w(>lch<»r  Snrj;- 
falt  die  (Jt.  aus  dem  iSeeretarium  zu  holen 
und  sn  tragen  seien:  aeoljthi  de  eooleria 
»alvatoris  per  manum  prinii  niiuisinimrii 
(vasaj  sumunt  et  baiuli  portaut  {Oräo  I, 
n.  3),  und :  aed  haec  cura  erü  acolythoniTn^ 
ut  mitiistorii  vasn  per  mamini  primi  man- 
siouarii  qui  est  custos  dorainicalis  vestiarii 
aooepta  per  bainioe  deferantur  (Ordo 
n.  4).  Für  ein  besonder«  sehweres  Saerileg 
galt  da»  Zerbrechen  der  üpfergefasse.  Fre- 
guaia  caUeeSf  ruft  Optatus  von  M&eoa  Cent. 
Donat.  1.  6  den  Schismatikern  zu,  Christi 
sanguinis  portatores,  quorum  speoies  revo- 
eastis  in  nuunas,  mereem  nefarüs  nundinia 
pnx'unintes.  Kiiierunt  fornitan  in  usus  suos 
sordidue  muiieres;  emerunt  pagaui  facturi 
Taaa,  in  qniboi  ineenderent  idolia  suia.  Vgl. 
die  ^'fL:('ii  Athanasiun  I,  e.  geschleuderte 
Verleumdung.  Was  mit  den  Gefössen,  die 
HIretiker  bisher  gebraudit  hatten,  anzu- 
fangen Kci,  darüber  waren  die  Ansichten 
nicht  einig.  So  meinte  Aicimus  AvUus  Ep. 
ß  ad  Vietor.,  Ton  den  minüteria  haeretieo» 
rum.  »Hille  illis  Barm,  iinliis  oxsecrabilia 
iudicantur,  i.  e.  patenis  paterisque,  gelte, 
was  Ton  den  ,tnribula  peecatorum*,  an  de- 
nen  man  keinen  (fcfnilen  haben  könne: 
uec  Deum  (eis)  ccclesiae  ublatis  delectari, 
niai  i^fuaa  fomacibu»  et  distincta  per  Uuni- 
na«  pura  efficiantur;  wiihrcnd  sonst  eine 
mildere  Anschauung  herrschte  (MabUion 
1.  o.  65  f.).  Wegen  der  Achtung  vor  die- 
sen  (befassen  bestand  für  den  Schcnkgeber 
ein  besonderer  Oblatiunsritus,  worüber  Fon- 
toMMNM  De  dtBoo  argent.  voHvo  vet  Chri> 
stian.  c.  21  ff.  zu  verf^'b'icben  ist. 

Von  der  obigen  liege! ,  dass  kein  Altar- 
geffiss  verpflndet  oder  verkauft  werden 
dürfe,  gab  es  nur  die  imtic  Atismilime, 
dass  man  den  Krlös  von  verkaut'teu  Gctaiiscn 
für  die  Unterstfltsnng  von  Annen  oder  zur 
Loskaufung  von  Oefangenon  verwenden 
wollte,  in  diesem  Falle  war  die  ZuUissig- 
keit  des  Verkaufe«  allgemein  zugestanden. 
So  er/ählt  Ambrosius  I)e  off.  II,  c.  28,  dass 
vatia  mystica  zur  Loskaufung  seien  ver- 
wendet worden,  nach  dem  Ornndaa^ :  au- 
rum  ecciesia  hab<'t .  non  ut  scrvet,  se<l  nt 
eruget  et  subveniat  in  necessitatibus.  In 
diesen  Fällen  sei  gestattet,  ,Tasa  eeclesiae 
etiam  initiata  confringere ,  eonflare,  ven- 
dere';  als  Beispiel  diene  ^Laurentius  qui 
aarum  eeclesiae  malnit  erogare  pauperlbus 

3aam  j»erse<'utori  reservare  .  .  .  nunitpiid 
ietum  est  s.  Laurentio:  nun  debuisti  ero- 
gare thesauras  eeelesiae,  vasa  sacramento- 
nim  vcndere'?  Schön  ist  dort  seine  Ver- 
theidigung  gegenüber  den  Arianern,  die 
ihm  den  Verkauf  der  Oerithe  seiner  mai- 
ländiscben  Katlicdrale  zum  Vorwurfe  mach- 
ten. In  seine  Fussstapfen  trat  sein  Schüler 
Augustin,  Ton  welchem /^wimIh»  in  der 


Vit.  August,  r.  24  berichtet:  de  vasis  do- 
minicia  prouter  captivos  et  quam  plurimoa 
indigentes  mngi  mbehat  et  conflari  et  in- 
digentibus  dispensari.  Denn  es  verlangt, 
wie  Ambroaim  1.  c.  sagt,  die  Caritas  gegen 
die  lebendigen  Tempd  Gottes,  die  Zierde 
de«  todten  Tempels  zu  vcriiussern.  Aehn- 
lich  kaufte  Acacius,  Bischof  von  Amida, 
nach  Snerat,  H.  e.  VII,  e.  21  7000  Perser 
mit  dem  Erlös  von  Kin-hengeräthen  los, 
und  gleiche  Handlungen  erzählt  Sozomen. 
H.  e.  IV,  e.  25  von  Cyrill  von  Jerusalem 
und  Victor.  Vit(n.'<.  De  pers.  Vand.  1  von 
dem  Bischof  Deogratias.  Darum  hat  lusti- 
nian  in  seinem  «wen  erwähnten  Verbot  des 
Verkaufes  von  Altnrgefassen  ausdrücklieh 
beigesetzt:  excepta  causa  captivUatis  et  fo' 
tuM.  Wie  auch  in  Gallien  Ortgor  von  Tourt 
.effracto  uno  de  sacris  ministoriis  cnliec  au- 
reo  et  in  numismata  redacto  se  pupulum- 
que  redemit*  (Hist.  VII,  e.  24),  was  ebenso 
Caesar  von  Arlcj  tliat,  sr-ine  Ilandlung  mit 
den  Worten  rechtfertigend :  nun  credo  con- 
tnurinm  esse  Deo  de  mtnislerio  suo  redem- 
ptioni'm  (lari  <|ui  si-  iiisuni  lunninis  pro  ro- 
demptiune  tradidit  (Cyprian.  Vit.  Caesar.  I, 
n.  17).  Vgl.  Hieron.  Ep.  ad  Rustic.  und 
CoHC.  Jiemens.  f<!27)  e.  22 :  ne  episcopus 
ministeria  sacra  frangat,  excepto  si  cvenerit 
ardua  neoessitas  pro  redemptione  capti- 
vorum. 

Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  auch 
die  Auswahl  des  Stoffes,  den  man  fttr  Her- 
stellung der  Altargefii-sse  verwendete,  mit 
Kücksicht  auf  den  hl.  Zweck  geschah,  in- 
dem man,  wo  und  sobald  die  Mdglichkeit 
vorhanden  war,  immer  kostbareres  Material 
auslas  und  zuletzt  die  ausschUessliche  Ver- 
wendung von  Edelmetallen  vorschrieb,  so 
dass  ftdirl  \u\i\  Silber  allmülig  fast  aus- 
nahmslos verwendet  wurden;  obgleich  die 
Kirche  keineswegs  vergass,  dass  goldene 
Kelche  den  Maii^'el  guter  Seelen  nicht  er- 
setzen können.  Ch  ya.  Uum.  5U  in  Matth. ; 
l»id.  Peius.  II,  ep.  246  ad  Theodos.  (Ueber 
die  Materie  dmr  Taaa  sacra  s.  die  einset 
Artikel.) 

3)  Entsprechend  dem  Respecte,  den  man 

gegen  die  G.  hegte,  war  es  auch,  dass  nur 
geweihte  l'ersonen  oder  Kleriker  sie  berüh^• 
ten.  Nach  dem  Pontiflcalbnehe  bitte  schon 
Papst  Sixtus  l  (1.32)  verordnet:  ut  mini- 
steria sacruta  non  hUBgerentur  nisi  a  mini- 
strift.  Wie  im  A.  Test,  die  Leviten  die 
Tcmix-ltfcTatbe  besorgten,  so  ist  wahrschein- 
lich eine  ähnliche  Uebung  gleich  in  den 
ersten  Zeiten  der  jungen  Kirche  auch  hier 
aufgekommen.  SoterflTi^)  wenig•^ten^<.  der 
nach  Sixtus  regierte,  soll  den  guttgeweihten 
Jungfrauen  die  BerQhrung  solcher  O^n- 
stünde  verboten  haben.  Aus  dem  Krla^se  des 
Papstes  Zephyrin:  ut  minii^ri  patenas  vi* 
treas  ante  saoerdotes  portarent,  scheint  her- 
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vorzugehpn,  das«  nur  Kleriker,  nicht  lun^jen ,  von  denen  die  unterste  zur  Hin- 
Laien  sie  betasten  durften  (Lib.  pontii.  iniricbtung  der  zum  Tode  Verurteilten,  die 
Zephvr.).  Den  Kanon  des'  Laodie.  (in  oft  teti  mittlere  da  Haftselle  sohwerer  YeAreoher 
UTTTif-cToi;  .  7rTSif)a'.  T«T)v  ^ETr'jT'.y.  7/fj(Tiv)  diente,  während  in  der  obersten  die  we^en 
haben  wir  schon  oben  angeführt ;  ebenso .  leichter  Vergehen  Bestraften  ihren  Aufent- 
«nige  andere  ConeilienbeecnlllMe,  und  tra- }  halt  hatten.  Den  letsteren ,  die  nieht  ge- 
fXen  nur  den  cnn.  66  des  Ai/atheuse  nm  li :  f<'ss('lf  wuron,  gestattete  die  Verwaltung 
non  oportet  nisi  sacratos  ministros  vaaa  do- 1  ein  gewisses  Mass  von  Freiheit.  Der  Todos^ 
niiniea  eontingere.  Diese  Sitse  sind  aaehf  strafe  stntiiehst  kam  die  Verurteilung  zu 
ins  kanonische  Rocht  Obergegangen  den  Berjrwerken  ( I).  Dtrfestor.  I.  2.S.  d.  48, 

In  sancta  de  consecr.  dist.  1:  ut  sacra  vasa  19).  Die  von  ihr  Betroffenen  wurden  zu- 
non  ab  aliii  quam  a  saeratts  Dominoque  erst  gestäupt  und' dann,  je  nachdem  sie  zu 
dicatis  contrectentur  honiinilnis).  Wir  er-  in  nictallum  oder  in  oj)us  nietalli  verurteilt 
sehen  aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen,  wie .  waren,  mit  schwereren  oder  leichteren  Ket- 
ausserordentlieh  ingstlieh  die  alte  Kirche  Iten  belastet  {de  Romi  Bull.  1868,  17).  So 
in  flnaglichem  Punkte  war;  es  mn^f  ja  auch  erlitt  Calli-^tus.  dfr  nachmaliije  Papst,  vor 
die  Scrupulosität  der  Juden  in  solchen  Din- 1  seiner  Verweisung  in  die  Bergwerke  Sar- 
gen und  ihre  Sehen  wegen  Verunreinigung  I  diniens  dJe  Strafe  des  Pmtsehens.  In  Afriea 
auf  die  altkirchlicbc  Praxis  eingewirkt  ha-  wurde  den  (Jeurteilten  ein  beschimpfendes 
ben.  —  Die  Frage  bleibt  noch  zu  beant-  Zeichen  auf  die  Stime  gebrannt^was  Cou- 
worten,  wer  die  minuiri  sind,  ron  denen | stanttn  d.  Or.  untersagte  {Cod.  Thtod.  IX, 
oftmals  die  Hi'de  ist  als  solchen,  wehdu-  die  40,  2).  Den  um  de«  Otaubens  willen  De- 
hL  (J.  berühren  dürfen.  Dass  die  Diakonen  ^  tiuirten  erwies  die  Kirche  ihre  höchste  Liebe 
und  seit  dem  Com.  Brar.  f ,  e.  28  auch  die « und  Verehrung.  Bis  weit  in  den  Orient 
Subdiukonen  jenes  Recht  hatten,  haben  wir  hinein  übersandte  die  römische  Kirclie  ihre 
bereits  gesehen  und  bisweilen  muss  nach  ^  Liebesgaben  den  iotX^oli  unapvoustv  iv  ja- 
den römischen  Ordines  I  u.  III  die  Berflh- 1  tdOiXotc  (Eiaeb.  H.  e.  IV  23).  m  glOhenden 
rung  selbst  den  Akolythen  ire^rntfef  i^'cwesen  Worten  sprei  lieii  dii'  Ilekenner  dem  hl.  Cy- 
sein,  diesen  aber  nur  mittelst  des  Veiums, ,  prian  für  diu  ihnen  bereitete  Erleichterung 
mappulo  {Viteeom.  Op.  laud.  VI,  c.  4),  wo-  ihren  Dank  aus  {Cypr.  Ep.  78,  ap.  Migne 
ge}?en  das  zweite  Coneil  von  Unin  c.  9  be- '  421).  Den  Gefantrenen  wurde  die  hl, 
stimmte :  nullus  lector  vel  ostiarius  vasa  i  Eucharistie  als  oätov  übersandt  und  beim 
saera  contingat,  nullus  aoolythus  rem  sacra- !  liturgischen  Gebet  ihrer  gedacht  {Bingham 
tarn  porri{;at.  Nach  genauer  Zusammen- 1  IV  404;  de  Russi  HuH.  1S(;h,  22).  Insbp- 
stellung  der  verschiedenen  ^'achrichten  und  I  sondere  sorgten  die  Bischöfe  für  Loukau- 
nach  mm  Commentar  des  Zonaras  adLao-ifung  der  Gefangenen  (Cypr.  Ep.  60,  ed. 
die.  können  die  'jT.T^pi-T.  im  can.  21  und  Miijnc  IV  .360:  captivitns  fratrura  nostra 
die  miniatri  nur  äubdiakonen  sein  und  die- .  cantivitas  computanda  est).  Ambrontu  (De 
aeo  war  jene  BerOhruniir  untersagt,  bis  man  I  oflne.  II  28),  Augustiim»  (Vit.  Possid.  e.  24) 
im  Abendlande  nntinfj.  das  Subdiakonat  zu  veräusserteu  /u  diesem  Zwecke  sogar  die 
den  ordines  maiores  zu  rechnen  und  so  i  hl.  Üefasse ,  ein  Verfahren ,  das  lustinian 
ihnen  jenes  Recht  einrSumte.  Doeh  hflit  |  billigte  (CV»rf.  huHn.  I,  2,  21  de  sacrosanet. 
aucli  jetzt  noch  der  Subdiakon  die  Patene  ecci.).  Nach  dem  Sieiri'  des  Christeiitliums 
mit  dem  Velum,  und  nach  dem  alten  römi-  erlangten  die  Bischöfe  bedeutenden  Einduss 
sehen  Pontifieale  trug  der  Diakon  und  Archi- 1  auf  das  Gefilngnisswesen  {Cod.  Theod.  DC, 
diakon  den  I\elc  )i  so.  dass  er  ein  Vehini  3.  7)  und  an  liolien  Festtaj^en  erhielten  die 
um  die  iienkel  desselben  schlang:  invulutis ,  we^en  leichter  Vergehen  Verurteilten  die 
ansis  cum  assertario.  oder:  lerat  (amhidi»'  I  Freiheit  surfiek  {Cod.  Umd.  IX,  38,  3),  was 
Conus)  cum  assertario  calicem  per  Bawn^  f^rpijor  ron  Ni/stn  (Mique  Orat.  de  resurr, 
und  ähnliche.  j  Christi)  in  folgenden  Worten  schön  andeutet: 

Zur  Litteratur:  Oerbert  Liturg.  Alem.  6  SouXo«  IXtuKpoutw tw  droAcp  xal  fthtSf^ttetf 
I.  dis<|.  ;t:  Marthte  De  anti<{.  e>cl.  rit.  l:lTi|c  i9MXl)s(ac  xijp^nMm.  BBLLSSHBIH. 
Bona  Her.  lit.  I,  c.  25;  Mabillon  Lit.  Ualhc. ! 

I,  e.  7;  ^i;AMr««|ftMC^  C.  ;9.  De  saer.  eocies.l  «BGElTSTlNDB ,  direrse,  aus  den 
vasia,  in  den.  Oontrov.  XXIII.     nuBO.     Katakomben.    In  den  Katakomben  hat 

:  sich  im  Zusammenhang  mit  den  Gräbern 
GBFALLSKB,  s.  Lapsi.  |  eine  grosse  Ansah!  der  rersehiedensten  G. 

gefunden.  Es  »inil  clie  fol<fendet) : 
UEFANGENE.  Die  christlichen  Gelange-  1)  Lampen.  Dieselben  dienten  theils 
nen  wurden  im  Zeitalter  der  Verfolgungen  >  zur  Beleuchtung  der  dunklen  Gänge  und 
entweder  in  den  St;i;irs;.,'eningnisseii  oder  Cubicula  \-^\\  nunientlir  b  dir  brnnzenen,  von 
den  kaiserlichen  Bergwerken  detinirt.  Jene  der  Decke  herabhängenden,  hosio  K.  S. 
beaaaaen  drei  flbereinanderliegende  Abthei*  1 205— 207 ;  Boldefti  64;  Ann^  R.  S.  I, 
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511  —514),  theils  hatten  sie  ein«'  uiiniitfcl- 
bare  Beziehung  zum  chiisdichen  liegräb- 
miSf  b«i  dem  der  Gebrauch  des  Liehtes  steh 
bis  jetzt  erhalten  hat ,  zum  Ausdruck  des 
Wunsches,  dass  der  Verstorbene  vor  dem 
Reiche  der  Ftnstemiss  (Eccli.  21, 11;  Matth. 
8,  12)  bewalirt  und  in  das  Uoich  des  ewi- 
gen Lichtes  autgenommen  werde,  wo  Chri- 
stas, das  wahre  Lieht  (Job.  1,  9:  8,  12), 
^m;  zh  h!xv<5vT«i)y  (TnKchrift  von  Autun.  Spie, 
bolesm.  I  557),  ihm  in  iucem  sempiternam 
(Is.  50,  19)  gereiche.  Zugleich  war  das 
Lirhr  bei  den  Befrnibnissen  und  Gräben] 
eiu  Ausdruck  der  frommen  Freude  über 
den  siegreieh  beendeten  Kampf  des  Lebens 
(Chn/Mist.  Horn.  IV  in  Ilcbr.i.  S.  d.  A. 
Lampe^  Licht.  Diu  üräberlumpen  wurden 
thein  m  dem  Yersehloss  der  Grabplatte 
niitbcfcsrifrt  —  und  diese  sind  alle  aus  den 
vier  ersten  Jahrhunderten  — ,  theils  in  äei- 
tenntschen  oder  auf  Steinttschchen  bei  den- 
selben  aufi^estellt.  Kur  die  Tiscbohfii  dien- 
ten wol  die  Lampengostelle  in  Form  kleiner 
AltSrchen  (Arinffki  R.  8. 1  519),  von  denen 
nurh  in  dem  jüdischen  Coemctcrium  in  der 
Vigna  Randanini  ein  Exemplar  sich  fand 
(de  Ros9i  Boll.  1876,  42)  und  die  man 
(Dhni/s.  San(hliu,t  [P.  Faiwini]  De  prisc. 
Christ,  synax.  extra  aed.  sacr.,  Yenet.  1770) 
irrthfimlieh  fttr  Geftsse  zur  Aufbewahrung 
des  hl.  Sacraments  angesehen  hat  (de  Rossi 
B.  a  UI  610:  Bull.  187G,  41).  Die  mei- 
sten Lampen  haben  die  gewöhnliche  Form 
und  sind  für  einen  Docht  einirf'riclitct,  sel- 
ten sind  die  für  zwei  Dochte ;  nur  eiu  l:Ix- 
cmplar  fDr  mehrere  Dochte  ist  bekannt. 
Auch  fanden  sich  einzcbie  Thnnsi  liussel- 
chen,  die  in  der  Mitte  eine  Vurrichtuug 
zum  Einstecken  einer  Kerse  haben.  Seit- 
dem <lie  Kiirakoinbeii  lüdir  inolir  als  Be- 
grübnissplützo  dienten,  brannten,  namentlich 
bei  den  GrBbem  der  hL  Märtyrer,  in  den- 
selben nwh  Lampen,  deren  Od  als  fromme 
Erinnerung  von  den  Pipsten  an  die  U  lau- 
big««, so  Ton  Gregor  d.  Gr.  an  die  Königin 
Theodelinde^  ffeschenkt  wurde  (s.  d.  A.  (>(  1, 
heiliges).  Dies  erklärt,  dass  eiuzclne  Lam- 
pen aus  spiterer  Zeit  in  den  Katakomben 
profunden  wurden.  Der  (Tpbraucli  rb'r  Lani- 
pen  bei  den  (irüberu  war  übrigeus  nicht 
erst  mit  dem  Christenthnm  entstuideiL  son- 
derti  rind  sieh  ftuch  bereit«  bei  den  Heiden 
und  Juden.  • 

2)  Gefisse.  a)  In  ^ben  Böllen  fand 
sich  theils  aussen  an,  tlieils  in  den  fJrü- 
bem  ein  Goiass  mit  iiüwtigem  blute,  vier- 
mal im  Coemeterium  s.  Satuminl,  wo  auch 
der  letzte  Fund  dieser  Art  1872  vorkam 
(de  Jioitifi  Ii.  8.  III  Gl'J,  714).  Häutig  fau- 
den  sieh  GefSsse,  die  eine  donkellwbige, 
an  ein<,'ef roeknetes  Hlut  erinnernde  Kruste 
zeigen  {Boldttli  IGl,  182  ff.;  Lttpi  S.  iScv. 
81).   Wo  sieh  Blut  in  denselben  nadiwei- 


sen  lässt,  ist  dieses  als  das  Blut  dos  dabei 
begrabenen  Märtyrers  anzusehen  ijie  Rowi 
R.  S.  III  617;  Kroua  Die  Bintampallen; 
</«ra,  lieber  den  gegenwärtigen  Stiuirl])unkt 
der  Frage  nach  dem  Inhalt  und  der  Be- 
Ideutttttg  der  rSmisehen  Bintampallen).  8. 
d.  A.  Märtyrer,  b)  In  den  vielen  Fällen, 
wo  die  üefaB«e  an  und  in  den  Gräbern 
keinen  auf  Blut  hinweisenden  Inhalt  oder 
Niederschlag  enthalten,  ist  doch  nicht  nn- 
zuuehmen,  dass  sie,  wie  die  gemalten  oder 
'  eingemeisselten  Abbildungen  von  CteRssen 
fs.  d.  A.  neHis^e),  nur  eine  sYjnbidisehe  Be- 
deutung gehabt  hätten.  Was  sie  aber  ent- 
'  halten  nahen,  ist  Iris  jetzt  noch  nicht  auf- 
{geklärt.  Aus  inneren  Ciriinden  ist  /u  ver- 
muthen,  dass  sie  für  Weibwasser  dienten ; 
ausdrOekliche  Zeugnisse  für  eine  solche  Ter- 
Wendung  des  "Weihwassers  bei  den  Oräbera 
finden  sich  zwar  nicht  aus  der  alten  Zeit, 
sondern  erst  aus  dem  HA.  (Mitrthu  De 
antiq.  eed.  rit.  III  13,  11);  allein  der  Ge- 
brauch des  Weihwassers  und  der  Ritus,  es 
mit  Kreuzseichen  und  Gtebet  zu  segnen, 
ist  sehr  alt  (s,  d.  A.  Weihwasser;  de  Unssi 
Bull.  Iö(i7,  78  fi*.;  Martigny  Dict.  Art.  Eau 
b^te;  IVotef  Siscrara.  u.  Sacnunentalien 
in  den  drei  ernten  christl.  Jahrb.  74  ff.), 
und  darum  liegt  es  nahe,  an  dieses  zu  den- 
ken und  darin  nicht  nur  einen  Schutz  fflr 
den  Leichnam .  sondern  wie  im  MA.  (de 
Rossi  R.  S.  III  617,  Note  Ij  auch  ein  Sig- 
num baptismi  et  ehrtstianitatis  zu  finden. 
Diese  Ansicht  vertheidip^en  Bosio  R.  S,  20; 
Lupi  Op.  post.  I  77;  Cavedoni  Bull,  dell' 
Ist.  di  Corrisp.  areh.  1866,  74;  Krau*  Die 
Blutampullen  54.  c)  Bei  den  Balsamfläsch- 
chen  aus  Glas,  Alabaster  u.  s.  w.  liegt  es 
nahe,  als  ihren  Inhalt  die  liqnidi  odores  an- 
zunehmen, mit  welchen  nach  Pnulcnt.  Ca- 
them.  X  171,  172)  die  Christen  das  Grab 
ehrten.  Vielleicht  haben  die  Bierschalen, 
die  Bold  ff  fi  f519l  in  einii^rMi  riräbcm  fand, 
ebenfalls  zur  Aufbewahruug  von  wohlrie- 
chendem Oel  oder  Weihwasser  gedient,  eben- 
so einzelne  der  LTefumlenen  Mu.schelsidialen. 
Dass  beide  Ueberbleibsel  von  Agupen  seien, 
wie  Raotti  RotAet^  (Mto.  ni  sur  les  antiq. 
ehret.  ■_'.")'-'  fV.,  in  Mem.  de  l'Ai  ad.  des  Inscr. 
XIII)  annimmt,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
da  es  wenig  wahrscheinlidikeit  hat,  das« 
in  den  Katakomben  selbst  Agapen  gehalten 
worden  sind  (de  Rossi  R.  S.  III  503),  auch 
die  Muscheln  grossenthefls  Arten  angehö- 
ren, deren  Schnerken  nielit  i^er;(>>sen  wur- 
den. Die  Abbildungen  der  berührten  Oe- 
fibne  s.  bei  Bosh  R.  S.  201 ;  Arht^  R.  S. 
.")01  507;  Bnldetti  149—156,  1(50,  161, 
1(>3,  lüti,  16»,  1Ö3,  191,  496,  500;  Bonanni 
Mus.  Kireher.  115;  Ptrref  TV,  pl.  III. 

Marterwerkz(Mi  i:e.  Die  ( Irabfunde 
der  Katakomben  bestätigeu  die  Berichte  der 
Martyrenetoi,  dass  die  eiaemen,  bleiemeo, 


« 
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bronzenen  Wcrkzciiirp ,  mit  wolohon  man 
die  hl.  Märtyrer  oeinigte  und  tödtete,  häutig 
ehrftirehtivoll  imt  ihnen  bein^ben  wurden. 
Mehrfach  fanden  sich  die  Kcfton  und  an- 
dere Marterwerkzeuge  noch  an  den  betref- 
fenden KSrpertheilen,  z.  B.  das  mSrderisehe 
Eisen  noch  im  H<-hüilpl  (linsio  R.  S.  21; 
Otivieri  Mem.  di  Terenzio  101;  de  Houi 
R.  8.  m  622).  Abbildungen  soleher  Werk- 
zoupo  aus  Katakonili(ni<,'räh('rn  funpulac  for- 
reae,  piumbatae,  forcijpes  u.  s.  w.)  tinden 
•ieh  bei  Botio  R.  8.  21,  26;  ^rtn^At  R.  8. 
II  fiSK  r>87— CS'.»:  liuldetti  310  ff.;  liottarl 
11  33;  vgl.  Lupi  lÜasert.  1  26ö;  de  Hossi 
a  a  n  164,  in  164— 165.  IMe  bei  PerrH 
IV,  pl.  XIV  altgol)il(lpton  fi(lirnla(>  und  un- 
gulae  stanunen  nicht  aus  den  Katakomben, 
Modem  BQii  einem  eCmtkiaehen  heidnlMlien 
Orabe.  l'cher  die  Ahliildunf;  fhirurgischor 
Instrumente,  die  man  irrthümlich  für  Bil- 
der Ton  Marterwerkzeufiren  angesehen  hat, 
8.  fir  Ffos^i  HulI.  l^r.l,  :i<;.  T'cIkt  (Iii'  Sorj;- 
falt,  mit  welcher  die  römis'  In  n  Forscher 
Terfiihren,  um  nicht  'IV>iletti'n;j;L-^'t'nttiiide, 
wie  iprcMe  Haamadefaif  oder  grosse  Nigel, 


Flg.  tiiS.    Spifgfl  SU«  il«'n  KaCakonibcn. 

die  äusserlich  im  Mörtel  befestigt  waren, 
fttr  Marterwericxeuge  anxusehen  und  aus- 
zu^'ohon.  8.  Boldttti  182,  dt  JM  R.  S. 

m  622. 

4)  Kleidungsstoffe  und  8ehmuck- 

»nchcn.  Die  christlicho  Anscliaiuin;;  von 
der  Würde  des  Leichnams  eines  dahinge- 
schiedenen Chrwten  mnsste  dazu  führen, 
denspl!i(  ii ,  wie  niif  der  HtrrhlifluMi  Hüll«' 
Jesu  Christi  selber  geschehen,  ehrerbietig 
bekleidet  beizusetzen.  Besonders  geschah 
dies  bei  don  Leichen  der  hl.  Martyn-r  (Kits. 
U.  e.  Yll,  c.  16),  deren  abgehauene  Glie- 
der in  kostbare  Stoffie  eingewickelt  (de  Ro8$i 
R.  S.   m  (i22:   Hohhlti  2H9,  291) 

und  die  Wunden  im  ächädel  mit  üoldstoff 
bedeckt  sieh  fimden  (BMettl  289,  290). 
Aber  auch  W\  den  andrrcn  riläuljifrcn  ,can- 
dore  nitentia  claro  praetendere  hntea  mos 
est*  (Pruäent.  Gathen.  hymn.  X  49  ,  50; 
At  inghi  I  124).  Wenn  der  hl.  Hici  (»ii/mus 
(Vit.  Paulae)  gerade  mit  Bezug  auf  die 
Pracht  der  Todtenkleider  mit  Recht  es 
tidcU ,  dass  bei  manchen  Christen  ambirio 
inter  luctus  non  cessat ,  so  darf  anderseits 
aneh  nicht  rerkannt  werden,  dasa  nicht 


bloKS  Prunk«uoht  und  Naohalimunj^  heidni- 
schen Luxus,  sondern  auch  ein  mit  christ- 
lieher  €(esinnung  sehr  wol  TertrlgUches 
frcfühl  <I('r  An!i;iii;:!irhkeit  und  ehrerbie- 
tiger und  religiöser  Kücksicht  für  die  sterb- 
lichen üeberraste  der  rerstorbenen  Lieben 
dazu  fnhren  konnte .  hei  der  letzten  Be- 
kleidung nicht  auf  das  Nothdürftisste  sich 
zu  bescIirSnken.  So  treffen  wir  Irostbare 
Stoffe  aui  li  nicht  nur  hei  den  Leichen  vor- 
nehmer Personen  au,  sondern  auch  die  eines 
gewöhnlichen  Christen,  dessen  Orabsehrift 
fMAKTIXI  IN  PACK.  noftanVlUnrr  II  22) 
auf  keine  hervorragende  Stellung  schliosseu 
lässt,  fand  sich  in  Goldstoff  gewickelt.  Auf 
dasselbe  Gefühl,  wtdelies  in  äliidiclier  Weino 
in  dem  reichen  Schmuck  christhcher  Jung- 
frauen und  EVanen  in  den  OemSIden  der 
Katakomben  sich  iius.sert,  dürfen  wir  es 
auch  zurücirfflhren ,  dass  man  einzelnen 
Leichen  beim  BegrRbnisse  die  ^rflcke  nicht 
ahnahm  (liolchtii  2^7:  s,  d.  A.  Perücke) 
und  Schmucksachen  beigefügt  bat,  und  dass 
Haisblinder  und  Armbinder,  rielfach  nur 
aus  01as|(erlen  bestellend,  nianrlimal  auch 
von  höherm  innem  Werth,  Ohrringe,  Me- 
daillons sich  an  Lnohen  der  KatakimibMi 
gefunden  haben  (BoUUUi  384;  dt  Rotti  R. 
S.  III  584). 

Die  bis  jetzt  erwihnten  O.  bilden  aber 
nur  dio  (^("rin;,'i'rc  Znli!  unter  den  in  den 
Katakomben  gefundenen.  Ausser  ihnen  lin- 
den sich,  meist  ausserhalb  im  Kalk  befestigt, 
die  verschiedensten  Oef^enstände  des  häus- 
lichen Gebrauchs ,  die .  sich  in  den  fünf 
Klassen:  1)  Schmucksachen  und  O.  des 
persönlichen  (h'hrauehs,  2)  Spiel  un<l  Kin- 
derspielzeug, 3)  Tesserae,  4)  ilausgeräthe, 
5)  Mflnzen  vertheilen. 

1)  S  0  h  m  u  e  k  sa  c  hf  n  und  ff.  des 
persönlichen  Gebrauches.  Die  kost» 
iNtrsten  Ton  diesen  sind  die  Gemmen  und 
Camcen,  von  denen  die  RchSnsten  aus  der 
Sammlung  Campegua^  welche  meistens  aus 
dem  Ooemeterium  Pnseillae  stammen,  von 
Bmuarnioti  in  seinen  Osscrv,  «opni  i  me- 
daglioni  veröffentlicht  wurden.  Sie  werden 
jetzt  natflrHch  nur  selten  mehr  gefonden; 
ein  Gemmenfraf^ment  von  Sardonyx  fand 
de  Horn  1851.  Die  meisten  sind  libulae 
und  falerne,  Agraffen,  Broschen,  Schnallen 
von  Frauengürteln);  die  grösseren  falerac 
stammen  von  militärischen  Gürteln  und 
Pferdegeschirr.  SSu  dieser  Klasse  gehören 
auch  die  hullae,  rowoI  die  ei<;entli<  hen  der 
ingcnui,  als  die  uneigentlichen,  wie  sie  von 
allen  Klassen  der  Bev^kerung  getragen 
wurden :  «!(>  finden  sich  in  der  verschieden- 
sten Form  und  Materie,  viele  in  der  Gestalt 
kleiner  Fische  (de  Rassi  R.  S.  m  584; 
Holdeffi  Tiin  f.).  Auch  dir  (')iristen  tru^jen 
sie,  nur  dass  sie  statt  abergläubischer  Amu- 
lette in  dieidlben  Reliquien  oder  parva 
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pvanijolia  hineinlpfften  (df  Rrmi  Bull.  IHli:?. 
41  i.;  1871,  150  f.;  1872,  5—34).  HauhK 
sind  aiidi  die  Kflgelehen  tob  61m,  Email, 
tt.  W.  Ton  TThIk-  und  Arnibäii- 
dern.  Eben»o  fanden 
sich  viele  andere 
Sclimucksachen  von 
Ailiat ,  liej^krystall, 
Amethyst,  Chalcedon, 
weU'ljp  Buonan'iinfi  (a . 
a,O.XI)fürSchmuck- 
gof^enstände  Ton  Sta- 
tuen liiilt.  (icninien 
von  Hingen  sind  aus 
den  Katakomben  keine 
bekannt;  vielleicht  wurden  die  f^efundenen 
Yon  den  Arbeitsleuten  unterschlagen.  Sel- 
ten sind  auch  Hetallring»  ohne  Gemmen, 


VI«.  SM.  ParrambachM  nll 
«nrai 


Cbalc«don  (Bol« 


itr  KMMriniiurta,  dar  ToakMr  BCIUm*»  (da  aosal 
■an.  t««S,  M). 


häufig  aber  solche  von  Knochen  oder  Elfen- 
bein, die  zu  allen  Zeiten  xu  verachiedenen 
Zweckon  dionten  ( Holdetti  504,  non).  ,\ uhhit- 
dem  fanden  sich  Haarnadeln  von  lioru  oder 
Elfenbein ,  die  in 
Köpfen  endigen  (s. 
Fig.  206),  Ohrringe, 

Brustnadoln  {Bol'  rty.  m«.  HMraad«!  <Mdi  a»ida«ii). 

detti  49f;.  rxM).  502, 

512,  518j.    |Ein   Exemplar   einer  Nadel,  lolatricani  anfeitiiren 
die  ftreilich  mehr  einem  chirurgischen  In- 
strumente iihnlicli  sieht,  veröflentlictitt' .V'/r- 
tigny  532  aus  dem  Besitze  des  Abbe  Ureppo 
(t.  Fig.  207) 


Kuschius)  trii2:t,  (l(>n  liturgischen  Kämmen 
zuzuzählen  (Kraus  H.  S. '  491),  oder  den 
Bigenthflmer  snm  Kleriker  lu  nuidien  (Jfar- 

fii/'i'/  Art.  01)jf't»),  liegt  ein  genügender 
Urund  nicht  vor  (de  Hossi  K.  S.  III  585; 
s.  den  Art.).  —  Alle  diese  O.  gehdren  der 
classischtMi  Kunstrichtung  und  den  vier  ersten 
Jahrhunderten  an;  die  meisten  fanden  sich 
nicht  in  den  Gräbern,  sondern  waren  amten 
im  Kulk  dos  Verschlusses  befestigt,  wo  von 
manchen  sich  noch  der  Abdruck  erhalten 
hatte.  Viele  dieser  O.  enthalten  mytho- 
logische Darstellungen:  es  darf  dies  nicht 
auffallen,  noch  auf  uncliristliche  Gesinnung 
schliessen  lassen.  Zu  jener  Zeit  waren  diese 
Darstellungen  ihres  pnlvtheistischen  Tnlialts 
vielfach  gänzlich  entkleidet  und  galten  als 
populärer  Aosdraclcallgemeiner  Wahrheiten 
oder  als  blosse  Ornamente(7\';YN/>  H.  S.'  2 1  f.). 
Die  Kirche  machte  in  dieser  lieziehuii^  einen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  Figuren, 
die  als  Oiitzenbilder  dienen  sollten,  und 
OcgcuHtänden  des  täglichen  Lehens,  die  mit 
mythologischen  Dantellungen  verziert  wa- 
ren :  erstere  waren  den  Christen  verboten 
und  liabcn  sich  auch  in  den  Katakomben 
nicht  gefanden,  so  häufig  sie  bei  anderen 
Ausgrabungen  auf  heidnischem  Hoden  zu 
Tage  treten ;  die  früher  für  ägyptische 
Oötaenhildchen  gehaltenen  FigDrchen  sind 
gegenwärtig  als  Darsfellun-xen  des  Lazarus 
in  dem  Leichentuche  anerkannt  (de  U<Msi 
R.  S.  III  879).  G.  der  sweiten  Art  waren 
dagegen  den  Christen  gestattet  und  durften 
auch  von  christlichen  Künstlern  angel'ertigt 
werden.  Ein  klares  Licht  auf  diesen  Punkt 
der  Disciplin  wirft  der  1 1.  arabische  Kanon 
des  Hippolyttts  (ed.  Haneberg  69),  nach 

«elflluBm  die  Kflnet- 


Es  trägt  auf 
dreien  «einer 

sechs  Kanten  fig^  an. 

die  Inschrift : 
H-  ROMVLA  Ii  VIYAS  •  In  DEO  jj  SEM- 
PER. K.l  HlnfigauchHaarkäninie  in  einer 

von  <len  »insrigen  wenig  verschiedenen  Form. 
Verzierte  liturgisclie  Kamme,  von  denen  uns 
Bnspielc  vom  <>.  Jahrb.  an  erhalten  sind 
{Bretagne  Les  peignes  liturgiques:  de  Cati- 
mont  Bullet,  nionum.  XXXVllI  407:  s.  d. 
A.  Kämme),  wurden  bisluM-  in  den  Kata- 
komben nicht  gefunden ;  den  von  liuldt  tti 
503  herausgegebenen,  der  den  Manien  des 
Eigenthfimen  ET8BBI  •  ANNI  (Anniusl 


1er  exoommunicirt 
werden  sollen,  wel- 
che idolum  vel  ali- 
(juara  figuram  ido- 
exceptis   iis  rebus, 
(|uac  ad  usum  homiuum  pertinent.  Dieselbe 
rriterHclieiduiig  deutet  Tfrtiilliini  Adv.  Marc. 

II  22  an,  und  dass  man  nach  derselben  ge- 
handelt ,  er> 

1^— — ^^i^MBBBia     giebt  sich  aus 

der  Passio  ss. 
(Saamitaar  Orappo).  quattuor  coro- 

natoruni  (M'at- 
teiibach  l'ntersuchuugen  z.  rom.  Kaisergesch. 

III  324  :{7;>;  Alb.  Iltf  Mittheil.  d.  Central- 
conun..  Wien  1H72.  XLVFI  ff.).  Diese  hei- 
ligen Künstler  waren  bereit,  Conchas  mit 
Mirstellungen  der  Victoria  für  Brunnen  zu 
machen,  weigerten  sidi  aber,  ein  simula- 
crum  Asclepii  anzulertigen ,  und  erhtten 
desshalb  unter  Diocletian  den  Martyrtod. 
Noch  weniger  wie  die  mythologischen  Dar- 
stellungen berechtigt  die  Darstellung  der 
zwölf  Zeichen  des  Thierfcreises  auf  enem 


Digitized  by  Google 


Oegenstlnde. 


589 


Ambttod  (ßoldetti  500  ;  8.  d.  A.  Thierkreifl) 

zu  einem  Srhlussp.  als  oh  dio  f'hristüclu» 
Eigeuthümerin  abprgläubi«che  Ansohauun- 
gen  damit  verbunden  habe,  während  ander- 
■eits  die  Ansicht,  nU  ob  (bis  Auffinden  die- 
ses Armbunde.s  bei  einem  eliristUehen  Grabe 
nicht  auf  einen  christlichen  Eigeiithümer 
hinweise  (I'iper  Mythol.  u.  Symbol.  II  286), 
offenbar  auch  zu  weit  geht. 

2)  Spiele  vnd  Kinderspiel  Hachen. 
Zu  ersteren  p'ehören  namentlich  die  Würfel 
in  der  antiken  Form,  die  Augen  von  Krei- 
sen umgeben.  Sie  mögen,  wo  sie  sich  im 
finibe  oder  auf  <b'n  (Jrnbstein  gemeisselt 
finden,  auf  das  Handwerk  de»  Verstorbenen 
fAKTIFKX  ARTIS  TF:sSELAHIAK  LV- 
SORIAE  findet  »ich  auf  einer  Inschrift  von 
S.  Dumitillu)  hinweisen,  ba}»en  aber  weder 
dort  noch  in  den  viel  häufigeren  EäMen, 
wo  sie  HURsen  in  den  Mörtel  eingedrückt 
sind ,  die  symbolische  Be<leutung  (de  liotisi 
R.  S.  II  :}<)1»  f.),  welche  ihnen  in  den  heid- 
nischen Gräbern  zu<;ethoiIt  wurde  (Uarfi- 
ofen  Annali  dell'  Int.  di  corresp.  arch.  li><5H, 
141  —  163).  Zu  den  gefundenen  Kinder- 
spielsachen gehören  Puppen  von  Knochen 
und  Elfenbein,  theilwei.se  nach  Art  unserer 
bewefpUehen  Hampelmänner  eingerichtet 
(Biionarruofi  Vetri  XI).  die  sich  theils  in, 
theils  aussen  an  Kindergräbern  fanden,  Spar- 
büchsen von  Thon  in  Form  von  Menschen- 
köpfen (Hiionnrruoti  1.  c. ;  Holiiefti  49(J  f.; 
Lupi  Dissert.  I  77;  II  17,  21;  Haoul  Ho- 
ckte M^ra.  8ur  les  anti(|.  chr6t.  de.4  Catac, 
M4m.  de  l'Acad.  des  Inscript.  XIII  Il>8  bis 
201).  Ferner  Schellchen,  meist  von  Hronze, 
mit  Ringen  von  Hronze  oder  Eisen,  welche 
auch  bei  den  Heiden  nicht  nur  als  Amulet 
gegen  Zauberei,  sondern  auch  als  Kinder- 
Spiel/.eug  dienten,  auch  zum  Spott  den  Nar- 
ren ,  den  Scbarfriclitern  und  den  Vorbre- 
chern, so  auch  den  Märtyrern  {Hohletti  A'dii; 
Ruinati  Act.  Mart.  ed.  Vcron.  5:5S)  umge- 
hängt wurden  {Hruzza  Annnl.  <leir  Ist.  di 
corresp.  arch.  1H75,  50 — fiS).  In  den  für  die 
Stadtbewohner  bestimmten  Katakomben  fin- 
den sich  nur  kleine  Schellen,  in  dem  für  die 
ländliche  Bevölkerung  bestimmten  C'oeme- 
tcrium  s.  Alexandri  am  siebenten  Meilen- 
stein der  nomentnnischen  Strasse  auch  grös- 
sere, wie  die  Thiere  .nie  trugen  {de  Uossi 
R.  S.  III  58ß).  Zu  den  Kinderspielzcugen 
gehören  auch  die  vielen  Figuren  wirklicher 
und  phantastischer  Thiere  (so  der  Leopard 
von  Knochen,  Hosxi  K.  S.  III,  tav.  .\  V  i  I  (;, 
die  Knte  von  Idaueni  fSlas  ib.  8,  der  Hirsch 
von  Pironze  ib.  p.  :<74j,  kleine  Masken  von 
Elfenbein  und  Thon,  ferner  Buchstaben  von 
Elfenbein  (linhlitti  '>\A),  wie  sie  Quinlilian 
erwähnt  und  die  der  hl.  Ificruni/imts  (Ep. 
ad  Laet.)  lusus  et  «Tuditio  infantiae  nennt. 

3)  7 (N.brro»' (Marken)  aus  Elfenf)ein.  Bronze 
oder  Knochen  kommen  ebenfalls  in  ver- 


schiedenen Arten  vor;  es  finden  sich  tes- 
scrae  gladiatoriac,  theatrales.  missile»  und 
andere,  deren  Bestimmung  uugcwiss  ist  (de 
liosHi  n.  S.  III  587—591;  BoldtlH SOß,  SOd. 
S.  d.  A.  Ttisserae). 

4)Hau8geräthe.  a)  Von  edlen  Stein- 
arten fanden  sich  Schftwelehen,  Deckel  oder 
Boden  von  Kä.stchen  atis  Sardonyx  und 
.\chat  mit  Figuren,  aus  liergkrystall  mit 
eingeschliffenen  Genien,  Thieren,  läjidlidion 
Scenen,  Musikinstrumenten,  Kindern  ( ßuo- 
nurruoti  Osserv.  sui  medagl.  XXll  298, 
345,  SOS,  Wsh  ;  Uoldelti  500;  de  l^ussi  R.  B. 
III  3t).')),  Hrucbstficke  von  krysfallenen 
Säulchen  und  Figürchen  von  Hergkrystall, 
welche  den  Fuss  Ton  koetberen  Schalen  ge- 
bildet hatten  Buonarntoti  \.  c.  XXI).  .MIe 
diese  G.  sind,  vielleicht  mit  Ausnahme  einer 
Tafel  mit  eingravirten  Fischen,  Werke  heid> 
nischer  Kunst. 

h)  Von  anderen  Steinarten  fanden  sich 
Bruehetficke  alter  Sculpturen  in  Marmor 
von  verscbif^denen  Farben,  Stücke  einge- 
legter Marmor  tafeln,  das  Mono<,''ramm  Christi 
mit  Email  ausgefüllt  {<h-  L'ussi  jiuU.  1875, 
Sl  ),  feine  Mosaikbilder  in  .Marmor-  und 
Thontufeln,  letztere  aus  Wandverzierungen 
entnommen;  ferner  sehr  viele  Spieltifluie, 
die  man  zum  Verschluss  der  loculi  verwen- 
dete {de  Rüssi  K.  S.  III  570;  Musaici, 
tav.  I;  Haoul  Rachel  Ii-  1.  o.  221). 

c>  Die  G.  aus  Elfenbein  und  Knochen 
bilden  di(^  zahlreichste  Klasse  aller  dcrarti- 
fl^n  Funde.  Es  finden  sich  grössere  Plat- 
ten von  Diptychen,  kleinere  Stücke  auch  von 
Schild|tatt,  Perlmutter,  Hernstein,  welche 
von  Verzierungen  der  Thüren  und  Käst- 
chen herrühren.  Dio  runden  Stücke  sind 
Böden  oder  Deckel  von  Büclhscn  (pyxidos) 
für  Balsam,  Arzneimittel  oder  andere  werth- 
volle Sachen.  Es  finden  sich  auch  inwendig 
hohle,  mit  Weinlaub  gekrönte  Köpfe.  Ein 
in  einem  Frauengabe  gefundenes,  rundos 
Medaillon  mit  einem  Frauenbilde  war  viel- 
leicht das  Porträt  der  Verstorbenen  {Ma- 
rangoni  Act.  s.  Victor.  83).  Ferner  finden 
sich  Oorgonenköpfe  und  Masken  mit  tiachor 
Rückseite,  welche  als  Beschläge  von  Tho- 
ren oder  anderen  Möbeln  gedient  hatten, 
Messerstiel<>  und  Knöpfe  von  Stöcken  und 
anderen  Instrumenten  in  Form  von  geflü- 
gelten Victorien,  von  Aepfcln,  Ilerkules- 
«chlüsseln ;  Nadelbüchsen,  Elfenbeinfigür- 
chen,  von  Füssen  kostbarer  Gefiis-se  oder 
von  Schränkchen,  Fragmente  von  Elfenbein- 
tafeln, die  sehr  fein  durchbrochen,  mit  In- 
schriften oder  Verzierungen  gearbeitet  sind. 
Au(  Ii  Hnilen  sich  Bemsteinarbeiten  {Bol- 
delti  2;t7,  2'J8).  Fast  alle  diese  G.  von 
Elfenbein,  Bernstein  und  Knochen  sind  heid- 
nische Arbeit ;  christhche  Werke  dieser  Art 
aus  den  Katakomben  sind  mir  fünf  bekannt 
{dv  Rossi  K.  S.  I,  tav.  XVII  \  3öö;  III  üü5; 
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Buonarruoti  Osserv.  »ui  medagl.  395;  Gar- 
rucei  Ad  Macar.  Hagiogh-pta.  7,  236;  Bol- 
äetti  298,  n.  10,  11;  313,  (JO,  (51;  514). 

d)  Metallene  0.:  «)  von  Gold  hat  sich 
nichts  gefunden,  als  Reste  Ton  Qeweben 
and  Haarnetzen;  die  von  Bosio  R.  8.  31 
erwähnten  Medaillen  waren  höchst  wahr- 
scheinlich nur  vergoldet  (de  Born  R.  S.  III 
697). 

P)  Von  Silbor  haben  sich  ein  LilfTcI  (Ma- 
rangoni  Cose  gentUeschc  455),  ein  mit  Sil- 
ber  Tenrierteir  Nagelkopf  (Botdetti  509,  n. 
55)  und  ein  Schellchen  (de  Rossi  R.  S.  III 
586)  gefunden.  Die  nach  Gregor.  TWroft. 
(De  glor.  mart.  I  88 ;  vgl.  Botio  R.  8.  481  f.) 

gefundenen  uri  fi  arp-entci  waren  nicht  von 
frabwn,  sondern  liturgische  Qefasse,  und 
ebeoio  g«h8ren  die  von  Botio  R.  8.  488 
erwihnten  silbernen  Lampoi  mit  dem  Mo> 


nogrnmm  ^^sicher  nicht  m  den  Onbhm« 

pen  (de  Rom  R.  ä.  UI  597). 
T)  Von  Bronze  und  Eisen  sind  «ehr  Tiele 

O. gefunden;  Köpfe  von  (Jorfroncn,  Juppiter 
Ammon,  Bacchanten,  Masken  U.8.W.,  welche 
ab  Nagelköpfe  und  Yeraierungen  von  Ses- 
seln und  Thoren  gedient  hatten  (Biionur- 
ruoti  l  c.  XX  41,  62,  95,  153.  245,  318, 
840,  360,  405,  417,  426;  Bo»««t  504,  509), 
K  i  r  1  .  :  ,  Spieg^el,  Zalinstooher,  Ohrlöffel, 
1' ingerhüte,  Zirkel}  bchlüsser,  Schlüssel, 
Nagel,  PetsehaÜben  «.  s.  w.  (BoldetH  14,  60, 
297.  332,  330.  437,  500—512),  ein  rundes 
Medaillon  mit  zwei  Kaiserbüston  und  an- 
dere derartige  Medaillons,  ron  denen  sieh 
auch  mehrfach  der  Abdruck  im  Kalke  fin- 
det (de  Hoaai  K.  IS.  III  GOl  f.;.  Christliche 
Arbeiten  Ton  Bronse  haben  lidi  nur  drei 
oder  vier  •jofundon,  ihminter  ein  Medaillon 
mit  den  ÜÜBteu  der  hhl.  Petrus  und  Paulus 
aus  dem  2.  oder  dem  Anfang  des  3.  Jahrh. 
{de  Itof!si  Bull.  l^^flK  85);  von  einigen  an- 
deren fand  sich  der  Abdruck  im  hjolk  (de 
Rotri  R.  8.  in  600).  Von  den  «mit  eo 
zahlreichen  kleinen  GHttsenbildem  findet  sieh 
keine  Spur. 

8)  Ton  Glas  finden  ri^  anner  den  Oold> 
gläsern  (s.  d.  A.  Goldgläser)  Fraj^mente  von 
Tafeln,  wie  sie  in  den  Wohnungen  zum 
Sehmuek  in  die  Wände  eingelassen  wurden 
(liiiounrniofi  \.  t\  XYI  4V)5),  emnillirto  0 las- 
stücke, Schüssclcben  mit  emaillirtcn  und 
cingeschliflisnen  Blumen,  Fischen  u.  s.  w. 
(de  Rossi  n.  S.  III.  tav.  XVII Bull.  187:^. 
21,  tav.  Iii»;  HuldeUi  496);  emaillirte  Uo- 
Umm  mit  engem  Halse,  guttur  (£oM«tt »500). 
Diese  emaillirten  (^lassachen  wurdrn  mir 
in  den  ülteren  Thcileu  der  Katakomben  an- 
getroffen, da  sie  sehen  im  3.  Jahrh.  durch 
die  .Mf>dp  des  weissen  filnses  selten  wurden, 
Vasa  diatreta  oder  pscudo-diatreta,  die  be- 
sonders Ton  der  rOmiiehen  Industrie  der 


Rheingegenden  hergestellt  wurden,  sind  in 
Rom  sehr  selten.  Ein  sehr  schönes  Exem- 
plar wurde  im  Coemeteriura  s.  Callisti  ge- 
funden (de  Rom  B.  8.  m  396—830,  603, 

tav.  yisi% 

s)  Von  Thon  wurden  8eherben  von  am- 

phorac  und  dolia  gefunden,  darunter  eini^re 
mit  christlichen  Zeichen.  Vasa  aretina  oder 
ihnlieher  Teehnik  finden  sieh  sehr  selten, 
da  ihre  Fabrikation  mit  dem  2.  Jahrh.  (T)et' 
lewen  Rev.  arch.  1863,  Sept.,  228;  de  Rom 
R.  8.  in  606)  entartete  und  anfhSrte.  Thon- 
arbeiten rolierer  Technik  sind  häufiger,  da- 
runter Lampen  (s.  oben);  ferner  Taiel-  und 
Küchengeschirr,  aber  sehr  selten  mit  ehrist- 
lichen  Zeichen  (de  Rozsi  Bull.  1871,  77; 
1873,  125;  Chierici  Ant.  monum.  della  Pi»> 
nosa),  ein  Tintenfaas  (BotdHH  329).  Von 
den  sonst  so  häufigen  Fig^ürchen  sind  keine 
Kunde  verzeichnet;  vielleicht  wurden  sie 
wegen  des  Idolencharakters  vieler  derselben 
nicht  angewendet.  Sehr  selten  sind  auch 
die  Figfirchen  des  guten  Hirten  und  der 
Taube,  ein  Beweis  fyr  Seltenhdt  ilurer  Fa- 
brikation in  jener  Zeit.  Ferner  fand  sich 
ein  halbes  Pferd  (Ferret  XX,  pl.  YIU  3), 
Relieft  und  Ornamente,  welche  ron  Oe- 
bäuden  herstantmen.  Einige  unter  den  Fun- 
den erwähnte  Oelfläschchcn  aus  tig)'utischen 
Sanetuarien  sind,  wenn  sie  wirkneh  aus 
den  Katakoinlien  stammen,  von  ägyptischen 
Pilgern  dorthin  gebracht  worden  (de  Rosei 
Bull.  1869,  21,  46;  1872  ,  22—25,  30;  R. 
S.  III  (i07). 

5)  Münzen  und  Medaillen  der  Kai- 
senteit  bis  lur  Hälfte  des  4.  Jahrh.  sind  in 
den  Katakomben  sehr  viele,  darunter  äusserst 
seltene,  gefunden  worden,  zuweilen  in  den 
Orftbem  seihet,  nwiileM  aber  aiuserhalb 
derselben  im  ^k,  auch  wol  hl  doT  In- 
schrift selbst, 
befestigt;  eine 
Anzahl  auch  in 
dem  Schutt,  so 
dass  es  swd- 
felhaft  ist ,  ob 
dieselben  von 
den  Orftbem 
stammen,  oder 
von  aussen 
hineingefallen 
sind  (//«ox'jr- 
ruoti  Sui  me- 
dagl. 421 ;  Ve- 
triXI;  deRossi 

R.  ti,  l  235;  rir»«.  N.d.iu«  d.r  sewia*^ 

Ol,  IW>,  kontosmb  (d«  Ro>tt  B.  a.  I,  MV. 
29fi,  305,  XTU«|. 

342,  388,  r»7(t 

ff.;  Bull.  18(;9,  43;  1871  ,  152;  1875, 
1«;.  140:  Ffosia  H.  S.  1«»7:  Aringhi  R.  S. 
1  (>05;  BoldeUi  344,  4Ut>,  563).  Keine 
fand  sich  im  Munde  der  Leidie,  so  dass 
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»rhon  (li'Äshall)  <lio  Mcinung^,  es  sei  bei  der- 
selben au  deu  Obolus  des  Charon  zu  den- 
k»n  (Roma  SodkHte  U4m.  I  752,  im  bw. 

Abdruck  '22 \).  iiiibiiltbar  orsoheint.  "Wo 
diese  Münzen  und  Medaillen  im  Cirabe  selbst 
liefen,  sollten  rie  wol  ftb  Zcnibesiiminung 
dienen ,  was  auch  dadurch  bestätigt  wird, 
dass,  wo  sich  melirere  in  demselben  Looulus 
findeD,  lie  «na  deiwlben  Zeit  sind  (tfaran- 

ffOtU  Axt,  8.  Victorin.  (il:  Cose  gentilcsrbe 
8^;  tU  Bo89i  K.  ä.  111  öl).  Wo  die  Müu- 
sen  von  muten  im  Kdk  befeitid^  «ind, 

steht,  M'enn  die  Exemplare  neu  und  frisch 

£ prägt  sind,  allerdings  zu  vermuthen,  dass 
t  Grab  ans  derselben  Zeit  ist;  dam  sie 

aber  nicht  mm  Zwr.-k  dr-r  Zeitbestimmuiif; 
dort  sngebfacht  wurden,  erhellt  au8  der 
Tbatsaene,  da»  sieh  OrSber  finden,  an  de- 
ren Aussen^<eite  rnehrfn-  Mihizcti  und  Me- 
daillon verschiedener  Kainer  und  weit  von 
einander  liegender  Zeiten  befestigt  waren 
(Buomrruol»  Yetri  XI;  OsserT.  sopra  i  me- 
dagl.  421). 

Ausser  diesen  Gegenständen  finden  sich 
Dinge  der  gewöhnlichsten  Art  an  den  Orä- 
bem  angebracht,  so  Muscliel-  und  Auntern- 
sehalen,  Obstkeme,  Beeren,  Blätter,  Zähne 
und  Knochen  von  Thieren,  Schneckenhäu- 
ser, Würfel  aus  Mosaikböden,  Bruchstücke 
von  Marmor  und  allen  möglichen  Utensilien, 
Stücke  von  Tuf,  ZiegcNtciiifra'rniente  u.  s.  w. 

Leber  den  Zweck,  wesshalh  diese  (f.  den 
Orftbem  beigefügt  wurden,  sind  die  Hypo- 
theKen  verscliieden.  liosio  Ii.  S.  ()55 ;  Uol- 
dftti  495 — 527 ;  Marnngatii  Cose  gent.  iJHl)  f. 
stellen  die  Ansicht  auf,  dieselben  seien  zur 
Verzierung  der  Gräber  und  zum  Ausdruck 
der  Liebe  gegen  die  Verstorbenen  beige- 
fügt worden.  Raoul  Rochette  (M6m.  III  sur 
les  antiq.  ehret,  des  Catae. ,  in  den  Mem. 
de  l'Acud.  des  Inscript.  XIII),  Kraus  (K. 
8.  505  f.)  und  Alartüpii/  (Dict.  Art.  Objets) 
ghiiibcTt,  dass  in  denseli)en  eine  Fortsetzung 
des  Uebrauchs  der  alten  Aegypter,  Urie- 
ehen,  Etmsker,  Römer  u.  s.  w.  zu  finden 
»ei,  welche,  um  den  Gräbern  das  Bild  einer 
Wohnung  zu  geben,  die  0.  des  täglichen 
Lebens,  die  dem  Verstorbenen  theuer  ge- 
wesen, hineinsetzten  als  Ausdnu-k  der  in 
den  Christen  so  viel  klareren  und  mächti- 
geren Hoffnung,  dass  der  Mensch  den  Tod 
überlebe.  Caredoui  (Kagguaglio  crit.  dei 
monum.  dello  arti  crist.  primitive  41  ff.,  in 
Mem.  di  Modena,  ser.  3,  t.  VIII)  schreibt 
allen  diesen  Gegenständen  eine  christlich- 
symbolische  Hedeutung  zu.  Buonarriioti 
Vetri  VIII  ff.  und  >le  Roa»i  R.  8.  III  574 
bis  579  erklären  ^'v  im  (Janzen  und  Gro^^sr-n 
als  Zeichen,  um  dastirab  wiedensuerkeunen. 
Für  diese  Ansiclit  sprechen  folgende  ent- 
scheidende (Jriimle: 

1)  Die  in  dem  Coemeterium  der  hl.  Agnes 
gefinndene  Inschrift  der  NABIRA  (Fabretti 


Inscript.  domest.  c.  VI  II  676;  Buonnn-uoti 
1.  c.  lU)  zeigt  das  eingekraste  Bild  eines 
SohiffiBs  nnd  sehUemt  mit  den  Worten:  SIO> 

NVM  NABE  (nniu'f),  beweist  also,  dass  die 
Christen  jener  Zeit  besondere  signa  zur 
Wiedererkennung  der  Gräber  an  denselben 
anbrachten,  rcbcr  die  andere  von  Bno- 
narruoti  angeführte  Inschrift  (ZINNVM 
LOCI  QYINTINI  ICARTVRIAE)  vgl.  dt 
Rom  1.  c.  576,  Not.  1). 

2)  Diese  0.  finden  sich  nicht  in  den  Grä- 
bern selbst  zu  den  Leichen  gelegt,  noch 
auf  Tisohdien  vor  oder  in  Nis<dien  neben 
das  Grab  gestellt,  sondern  sie  sind  mit  den 
oben  angegebenen  Ausnahmen  in  dem  Kalk, 
der  die  Grabplatte  befestigte,  äusserlich  an- 
gebracht, meist  unregelmässig,  ohne  alle 
Kfleksieht  anf  S3rmmeKrie,  so  Atm  man  sie 
unmöglich  als  eine  Verzierung  ansehen  kann, 
sie  aber  sehr  geeignet  sind,  die  Augen  der 
Ueberlebenden  in  orientiren. 

?>)  Die  Besdiaffenheit  dieser  G.  selbst 
8chües.st  jede  andere  Deutung  aus.  Die  Ab- 
bildungen bei  Buidetti  nnd  imderen  Ekshrift* 
steilem  können  irre  führen,  weil  sie  nur 
die  l>edeutendsten  und  kostbarsten  derselben 
wiedergeben,  die  sehr  grosse  Zahl  der  nn- 
bedeutenden  aber  über:^e1ien.  Diese  letz- 
teren sind  aber  für  unsere  Frage  die  wich- 
tigsten. Man  findet  unter  ihnen  viele,  die 
gar  keine  Beziehunir  zu  den  Dingen  des 
häuslichen  Lebens  haben  und  in  keiner 
Weise  zu  den  dem  Verstorbenen  thenren 
Sachen  i^cdiort  haben  können.  Ausser  den 
verschiedensten  Gegenständen  dos  mensch- 
lichen Knnstfleisses.  kostbaren  und  werth- 
losen ,  unbescbädi^'ten  und  /erbrocboncn, 
finden  sich  untormige  Stücke  alles  mög- 
lichen Materials  nnd  die  sonderbarsten  ein- 
gekratzten  Figuren  oder  Linien,  die  keinerlei 
symbolischen  oder  alphabetischen  Sinn  ha- 
ben, aber  sehr  gute  absichtliche  Erkennung»-  * 
zeichen  bilden;  sehr  häufig  sind  wiederlmlte 
Eindrücke  der  Finger  in  den  nassen  .Mörtel. 
Die  gewöhnlichste  Art  besteht  aus  den  Stein- 
fragmenten, welche  die  Fossores  absclilu;:en, 
um  die  Schlussplatte  einzupassen,  in  Stücken 
von  Lampen  oder  anderm  serbroohenem 
Hausrath,  welche  so  zusnmmenge^<etzt  wur- 
den, dii-Hs  sie  ein  Erinnerungszeichen  Idlden 
konnten.  Andere  drückten  Fruchtkernen, 
Blätter,  Thierzähno  und  Knochen,  Muscheln 
der  gewöhnlichsten  Arten,  auch  solche,  die 
nicht  gegessen  wurden,  Schneckenhftuser, 
Mosaikwürfel  in  den  Kalk,  nur  selten  syste- 
matisch, so  dass  sie  als  Verzierung  gelten 
könnten,  meistens  in  dner  bizarren  Figur. 
Knöpfe,  Glasstberben  wurden  in  gleicher 
Weise  wie  die  kostbaren  Gemmen  in  dem 
Kalk  befestigt.  Auch  diese  kostbareren  G. 
sind  meistens  zerbrochen  angebracht  wor- 
deu,  so  da.ss  man  sieht,  wie  man  diese  G. 

ohne  besondere  Auswahl  Terwendete.  Hie- 
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bei  ist  nichf  ans<:os<  hlosKon,  dass  man  manch-  cigniss  t'rschollone  Stimme  auszudrQcken. 
mal,  um  der  Liebe  zu  den  Verstorbenen  1  Auf  dem  Sarkophag  des  lunius  ÜaMU«  (j&omo 
auch  bei  diesen  Erkennnngneiehen  Ans-iR.  8.  45)  ab«r,  wie  raoh  auf  dem  Honuk 
druck  zu  geben,  absicbtlirli  kostbarere  (i.  in  S.  rudcnzianix  (dr  Hofssi  Bull.  1867.  59), 
oder  solche,  die  dem  Verstorbenen  gehört i auf  dem  von  de  Jiossi  (Bull.  1876,  Ii;  be- 
liatteii  und  ihm  besonders  lieb  gewesen  sohriebenen  römischen  Sarkophag,  der  mit 
waren,  z.  1?.  bei  KiTulcri^nibern  »leren  Spiel-  dem  von  Gnrrucr't  (I.  o.  tav.  :W«>)  »MÜrten 
Sachen  wählte,  und  anderseitn  darf  die  vor- 1  identisch  ist,  erscheint  das  Lamm  in  den 
wiegrende  Wahl  weltlicher  Dinge  nicht  ab  Finss  eingetaucht,  Uber  dttselb«-  ^'i(>>«st  die 
ein  Zeichen  TOn  (»Iriclin-iiltii/kcit  ^e;;en  die  heiligmachende  Taubo  solljHt  das  Wasser 
Verstorbenen  gedeutet  werden,  da  der  Zweck  I  aus.  ^och  klarer  ist  dieser  (u'danku  auf 
ihrer  Anbringung  ein  materieller,  kmn  rao- 1  einem  Basrelief  Ton  Monxa  ausgedriickt,  wo 
ralisi-her  war.    Vgl.  hauptsächlich  ilf  Itossi  die  Taube  ein  ausgeleertes  Wasscrkännclien 

H.  IS.  III  ö7ü;  Kraws  K.  S.'  606;  Baoul-  im  Schnabel  hält  {Moizoni  Tav.  cron.  ät. 
ffoe*«tf»Tableatt  des  Cutueombea,  Var.  1837,  j  EcrI.,  see.  VII  81).  De  Komi  (Bull.  1876, 
241  f.;  det's.  M^moires  sur  les  antiquitt's  11)  ist  daln-r  der  Ansicht,  dass  dif  Taul)« 
ehret.  III ;  BelUrmann  Die  altchristlichen  •  im  iiaptiatcrium  von  8.  Maria  in  Co«medin 
Begrftbniaastltlett  40  iT.  mrsBR.    (zu  Ravennii  (Ciampini  I.  c  tab.  23)  und 

auf  dem  Diptychon  von  Mailand  (Biif^afti 
6EIST,  hl.  Dem  hl.  G.  wird  von  der .  Atti  di  8.  Celsö,  tav.  2)  nicht  Lichtstrahlen, 
Schrift  und  den  Kirchenvltem  die  Heili>lwie  man  fast  allgemein  annahm,  sondern 
gung  des  Menschen  per  appropriatiiuHMU  Wasser  ausgiesst.  Zuweilen  lieht  man  die 
zugeschrieben  und  unter  diesem  bcKrüfe  Taube  über  dem  Lamm,  wie  S.B.  auf  einem 
des  Heiligmachers  hat  die  christliche  Kunst  I  Sarkophag  za  RaTenna  (Oaimed  1.  e.  tav. 
ihn  meistrnis  bildiicli  dari^'i'stellt.  Wie  der  :<.S*»l.  zuweilen  dagegen  über  dem  Kreuze, 
Vater  bei  der  Taufe  Christi  durch  die  wie  aui'  der  berühmten  Lampe  von  Porto 
Stimme  sieh  offenbarte  und  seine  Ctogen-  (d*  Rosti  Bull.  1868,  77),  auf  einer  andern 
wart  durch  eine  in  der  Höhe  er-i<  tn  iricnde  ;  bei  Bosio  (K.  8.  2<K<>,  auf  der  von  Viffori 
Hand  ausgedrückt  wird,  wie  der  Öohu  uu-  (Ifumis.  Aen.  vctt.  Christ.  74;  edirten,  eo- 
ter  der  Oeetalt  der  angenommenen  Mensch-  wie  auf  einigen  Beehem  (tf«  Ro9»i  Bull, 
hcit  oder  unter  dem  SinnbiM  des  Lammes  1H72,  114).  Kine  sehr  s<  höne  Darstellung 
oder  Fisches  dai^estellt  wird,  so  wurde  für  |  findet  sich  auf  einer  von  LasUurie  (Mer  de 
den  hl.  O.  die  Gestalt  der  Taube  nusge-  la  soc.  des  antiq.  de  France  t.  AXII)  edirten 
Wihlt,  wozu  s<'ine  Erscheinung  liei  dorTaufe  Lampe,  wo  das  mit  dein  Kreuie  bezeich- 
Chrtsti  Veranlasiiung  gab  (Luc.  3.  22;  Job.  nete  Lamm  auf  dem  Haupte  ein  anderes 

I,  32;  Mare.  1,  10;  Matth.  3,  16).  In  die- 1  Kreuz  ndt  der  symbolischen  Taube  hat. 
»er  Weise  liess  der  hl.  Paulinus  rnn  Xohi  Xach  der  Lehre  der  Kirche  hat  «Ihä  de- 
die  heiligi<te  Dreifaltigkeit  in  der  dem  hl. ,  posituni  hdei  und  beenden»  die  hl.  Schrift 
Felix  geweihten  Basilika  darstellen,  wie  er  |  den  gSttlidien  6.  zum  ersten  und  eigent- 
(Ep.  XXX II  10)  schreibt:  pleno  coruscat  liehen  I'rheber.  In  dieser  Auffa.ssung  •■!•- 
Trinitas  mystcrio  i[  »tat  Chriatu»  agno.  Vox  scheint  er  in  (iestalt  der  Taube  in  der 
Patria  eoelo  tonat  ||  et  per  colum^m  Spiri- '  Mitte  dnea  mit  MoMÜk  bekleideten  Üewöl» 
tU8  sanctus  fluit.  In  allen  Darstidluniren  bcs  in  S,  Prisrn  (bei  Capua)  zwischen  acht 
der  Taufe  Christi  erscheint  die  mystische ,  .S  hrittrollen  oder  Bücheru,  deren  einige 
Taube,  welche  über  den  Sohn  Gottes  her-  die  Namen  der  Evangelisten  tragen,  wän- 
abHteigt,  Ohne  /weib  l  ist  die  älteste  der-  rend  auf  dem  untern  Streifen  Apostel  und 
selben  jene  in  der  Krypta  der  hl.  Lucina .  Märtyrer  ihm  Kränze  darreichen  {Ga$-rucci 
aus  dem  2.  Jahrh.  Ne6en  derselben  fahren  i  I.  c.  tav.  254).  Schdner  noch  ist  mne  Dar- 
wir  noch  an  die  Darstellungen  im  Kapti-  Stellung  im  amiatischen  Codex,  wo  von  dem 
sterium  Crsianura  in  liavenna  (Ciampini  Schnabel  der  Taube  in  der  Mitte  eines 
Vet.  mon.  III,  tab.  60),  im  Baptisterium  i  Kreises  zwei  Bänder  ausgehen,  welche  sechs 
I'otitianum  in  Rom  (lUisin  \{.  S.  131),  in  '  latercoli  halten  nach  den  sechs  Klassen  »ler 
S.  üenuaro  in  Neapel  {Garrucci  Art.  crist.  hl.  Bücher,  als  geschichtliche  IJflcher,  pro- 
tav.  94),  auf  einem  Sarkophag  von  Arles  phetische  BOcher,  Evangelien,  Kpistdn, 
(1.  c.  tav.  auf  einem  andern  von  M(i-  Apostelgeschichte  »ind  .Vpokalypfo,  indem 
biUon  (Aniuil.  IJened.  1  edirten  u.  s,  w.  die  zwei  ersten  Klassen  (A.  Test.)  sich  aut 
Auf  dem  Mosaikbilde  im  Oratorium  Jo-'das  eine,  die  vier  anderen  (X.  Test.)  sich 
hanns  VII  im  Vatican  (s.  Mihif:  in  Hevne  auf  das  /weite  Hand  stützen  (Jfundini  Bibl. 
archeol.  Ib7ö,  pl.  17)  und  auf  einem  syri-  Leop.  II.  1.  71.')).  Als  Beistand  der  katho- 
sohen  Codex  der  laurentianiHchen  Bibliothek  |  tischen  Kirche  Ixü  der  authentischen  Erklä- 
zu  Florenz  {Blsrinni  Mihi.  Med.  Laar.  VI)  rung  der  Schrift  und  Tradition  erscheint 
sieht  man  auiwer  der  Taube  auch  noch  die  der  hl.  U.  aut  einem  Unifhtto  im  Coemo- 
Hand  de«  Vaten,  um  die  bei  jenem  Er>l  terinm  Ad  duot  laun»  {Borio  R.  S.  327; 
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s.  unsere  Fifjur  209),  auf  der  Kuflirdra  .Synnjjoga  non  intollexit  illam  eoluinbam 
sitzend,  wie  auf  einer  Darstellung  der  Eti-  quae  rem  um  oleae  detulit  po«t  diluvium; 
nuuaa  Ober  einem  auf  der  Kathedra  liegen- 1  illa  enim  oolmnba  postea  aesoendit  enm 

Christus  Iiaiitizarotur",  uml  ^clion  hundert 
I  Jahre  früher  hatte  Cyprian  (£p.  74  ad 
I  Pomp.)gesehriebett:  ,eolttmba  Spintm  lancti 
expulHo  alite  deterrimo  ita  ad  Noe  quasi 
j  ad  Christum  in  iordane  devolaf  etc.  An- 
dere sehen  in  der  Shitfloth  ein  YorMId 
der  Tniifc  ülicrliaupt  und  in  der  Taube  da.s 
I  Vorbild  den  hl.  Cicistes.  Nach  Tertiülian 
I  (De  bapt.  8)  fliegt  dem  ans  dem  Tavtf- 
,  waiwer  steip;^enden  (Mäubif^en  die  Taube  des 
j  hl.  Qeistes  zu,  wie  dem  Noe  in  der  Arche, 
und  der  anoarme  Yerfiuser  des  Werkes 
De  prnni.  cf  jirafilicf.  Dej  sclireibt :  qui  novit 
jpost  diluvium  ramum  oleae  columbam  ad 
!  arcam  portasse;  daher  beschreibt  Amhrotm» 
(Inni,  ed.  l'.iniirlii  144)  das  in  seiner  Biblio- 
I  thek  befindliche  Gemälde  Noe's  mit  folgen- 
den Bache  (ße  Raa»  Boll.  1872,  129)  and  'den  Worten:  arca  Noe  nostri  typns  est  et 
auf  einem  Mosaik  in  8.  Priseo  ((TofTMect  !^|iiritus  [[  (|ui  pacem  populis  raniis  prnctondit 
I.  c.  tav.  257).  I  ülivoe.   Mit  diesem  stimmen  viele  andere 

Der  hl.  Gr.  heiligt  nach  der  Lehre  der  I  Viter  und  die  alten  Liturgteen  fiberein  (vgl. 
Väter  die  M.ucrie  der  Saeraniente,  verleiht  3/M/-fl/ori  Liturg.  Rom.  vr  t.  II,  1,  ööH).  Da- 
diesen  wichtig»tcu  Kanälen  der  Gnade  Got- 1  rum  liatten  die  zu  lituixi»chutu  Gebrauche 
tea  Kraft  und  Wirksamkeit.  So  schreibt  |  dienenden  Gellase  xuweilen  die  Gestalt  einer 
Tf'rtiilUan  (De  bapt.  4):  su|>ervenit  Spi-  Taul)e  und  die  Tauf-  titul  ( 'lirisarnfT''fiiss«> 
rituä  et  aquis  superest  sanctiticans  eas  de  I  dieser  Art  deuten  zweifellos  gewiiM  auf  den 
semetipso  et  ita  sanctifieatae  Tim  sanetifi-  hl.  G.  hin,  ab  auf  denjenigen,  welelter  den 
candi  contribuunt.  Achnlich  spridit  sich  die  hl.  Sacramonte  empfaiiL'f'iiilcii  f;i;nit)i;,'cn 
CyriU  von  dermalem  (Catccii.  XXl)  Uber  i  seine  Gnade  eingiesst.  Zu  dieser  IvlaMc  ge- 
das  Oel  des  Ohrisma  aas.  Der  gleiche  Oe- 1  hört  jeneaberflhmteOdfiischehen  za  Rheims, 
danke  findet  sich  auch  in  den  alten  Litur-  da»  bei  der  Tnufe  Chlodwifrs  gebraucht  wurde 
gieen  ausgesjuruchcn ;  ein  Gebet  bei  der .  («/«  Honst  HuU.  187(>,  11;  Martiyny  Art. 
Weihe  des  Oeles  am  OrOndonnerstag  im  I  Esprit,  Colombe  euchar.). 
Sacram.  Gelas,  {  }fiirafori  I>iturp.  Kom.  vet.  I  Auf  dem  Mosaikbilde  in  der  liberianischen 
II  col.  bb6)  enthält  die  Worte:  ,ut  in  hanu  lUuilika  aus  der  Zeit  Sixtus'  Iii  (iber»chattet 
pinguedinem  olei . . .  Bpiritos  immiscere  vir- 1  der  hl.  G.  in  der  Darstellung  der  Verkfln- 
tutem  .  .  .  di^rncris'  etc.  Aehnlich  lautet  ein  digang  in  der  (!i>stiilt  der  Taube  di<'  scliu'ste 
Geltet  bei  der  Weihe  des  Taufwassers  am  Jungfran  (Ciampini  Tav.  4ü);  in  gleicher 
gleichen  Orte  (II,  1,  569).  Das  Saoram.  Greg.  |  Gestalt  erschien  er  bei  der  Wahl  des  hl. 
enthält  dies^'lben  Ausdrficke  (I.  c.  II,  2,  f).').  Papstes  Fabian  (Eu^ch.  II.  e.  VI  l'iid 
Desshalb  sehen  wir  den  hl.  G.  auch  auf'  weil  der  hl.  G.,  der  die  Märtyrer  mit  seiner 
einigen  Darstellungen  der  Taofe  einfacher  I  Gnade  stärkte,  auch  ihre  Siegeskrone  ivar, 
Glniibi^jcn  untrM-  dem  gewöhnli<'hen  Symbol  '  sehen  wir  ihn  auf  einem  Bilde  im  Toeme- 
herniedersteigen,  um  den  JS'eophyten  zu  \  terium  der  hl.  Priscilla  gegen  die  drei  Jüng- 
heiligen,  wie  z.  B.  auf  dem  römischen  Glase  I  linge  im  Feaerofen  hinfliegen  (Dosio  R.  S. 
von  Alba,  auf  dem  Grabstein  von  A(iuileja,  5.51),  und  si-hildert  ihn  Pi  udcnlius,  wie  er 
wo  das  Wasser  aus  einem  die  Taube  um-  den  Märtyrer  von  Calahorra  an  die  Stelle 
gebenden Stemen-Nimbus herabkommt;  end- 1  des  Martyriums  hinbringt,  welche  später 
lieh  auf  dem  in  dcrsi-Hien  Stadt  aufgefun-  I  in  ein  Raptisterium  verwandelt  wurde.  Er 
denen  Löffel,  auf  welchem  die  Taube  selbst  j schreibt  nämlich  (l'erist.  VIII  II):  Spiritus 
das  WaKscr  Aber  den  Täufling  giesat  (Tgl.  I  aethereo  mlitos  desoendere  lapsa  ||  ut  de- 
de  litmi  lUill.  18T(!,  7  ff.).  dcrat  palmam  sie  tribuit  veniam.    Als  loh- 

Auch  auf  den  so  zahlreichen  Bildern  von  nender  Vergelter  kommt  er  auch  vor  in 
Noe  mit  der  Arche,  aaf  denen  die  Taubeiden  Acten  der  hl.  Regina  (Boll.  7.  Sept.) 
gegen  Noe  hinHiejrt,  muss  in  dieNci  ein  und  anilerer  lleiliK-en,  und  auf  einem  Steine 
Symbol  (Ich  Iii.  (Jeistes  anerkannt  werden,  in  S.  Callisto  sieht  man  ihn  gegen  die  Seele 
Denn  die  hl.  Väter  sehen  in  der  Sintfluth  [  de«  Verstorbenen  hinfliegen  {de  Rossi  R.  8. 
ein  Vorbild  der  'fjuitf,  und  zwar  einige  HI 'jsilj.  Eigenthümlich  ist  die  Darstellung 
einen  directcn  Hinweis  auf  die  Taufe  Christi;  j  des  hl.  Geistes  auf  dem  berühmten  Sarko- 
io  sdireibt  Ambrotiiu  (£p.  42  ad  Sor.):  I  phag  Ton  S.  Paolo,  nun  im  LateranmoBeum. 

■Md-EMjUopUi«.  M 
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Hier  orschcint  or  in  monsclilicher  Ocatatt 
8OW0I  in  der  oberu  als  in  der  imtmi  A1>> 
thdlung*,  dort  in  Verbindung  mit  den  sw« 
anderen  Poraoncu  der  Iii.  nrfMfjiltifrkoit,  hier 
hinter  dem  iSitze  der  Uuttesmutter,  als  Ur- 
heber ihrer  wunderberen  Fraehtbarkeit. 

Nach  (loin  Ausspriirli  des  Iii.  Chrif.'tofifonnts 
(Uoni.  II  de  PentocJ  wurde  das  Sinnbild 
der  Tavbe  rar  Beseiehnanff  des  hl.  Oeiates 
deMthalh  gewühlt ,  weil  die  unsoluildige, 
fruchtbare,  zahme,  den  Menschen  befreun- 
dete Taube  die  Wirkungren  dee  hl.  Oeiste« 
in  den  Sct-Ien  <lcr  niäiihiiren  sehr  schön 
andeutet;  Ter/M^ian  schreibt,  der  hl.  Q.  aei 
bei  der  Taufe  Christi  desshalb  in  Taaben- 
gp.stalt  hembgostiegcn ,  ut  natura  Spiritus 
sancti  declararetur  per  aninial  siniplicitatis 
et  innoeentiae  quod  etiam  corporaliter  feile 
oareat  columba  (Do  bapt.  8),  Don  gloi- 
chen  Gedanken  spricht  Cyprian  (De  unit. 
eeel.  9)  aus. 

Auf  Inschriften  wird  der  hl.  O.  öfter  ge- 
nannt, sei  es  im  dogmatinchen  ^^inne  als 
dritte  Person  der  Trinität,  sei  es  als  Heilig- 
machor  der  Seelen  im  Leben  und  V<'r<,'elter 
nach  dem  Tode;  in  letzterer  Bedeutung 
anf  dem  Epitaph  der  Seveni:  quiqne  ani- 
mam  rapuit  Spiritu  sancto  suo  {(  castam  pu- 
dieam  et  inviulabilem  semper,  sowie  in  den 
AusdrOcken:  vibas  in  Spiritu  xanoto  (df 
Ros^i  n.  S.  III  252),  IIPQTOS  EN  APIÜ 
ll.NEVMATI  (Marchi  198)  u.  s.  w.  Dage- 
gen heiset  es  auf  dem  berühmten  Titel  des 
Euelpius  von  den  Brüdern ,  w«'l<  lic  zur 
Kirche  gehören :  salvete  frutrea  puro  curde 
et  simplici  Euelpius  vos  (salutat)  satos  san- 
oto  Spiritu.  Der  Ausdruck  satos  s,  Sp.  er- 
innert un  jenen  Terfullinns  (Apolog.  30): 
oratio  de  antma  innoeenti  de  G^iiritu  s.  pro- 
feefii  (mir  völlig  zutreffend,  wenn  prufcctu 
auf  aniinii  bezogen  wird,  während  es  wol 
m  oratio  gehört)  und  gehört  zu  den  schön- 
sten Benennungen  der  christlichen  Seele. 

"VS'cil  niimlich  der  hl.  O.  den  Seelen  der 
OlSnbigen  »ich  mittheilt  und  in  ihnen  wohnt, 
wie  an  zahlreichen  Stellen  des  X.  Test. 
(Job.  14,  23;  15,  26;  16,  7;  I  Kor.  6,  19 
tt.  i.  w.)  Tcrheisscn  uiul  bezeugt  wird  und 
wie  auch  die  Väti-r  lehren  (Athanas.  nennt 
die  Gläubigen  Hiiintiteri;  vgl.  Martiyny  Krt. 
Esprit),  wsrden  die  Seelen  der  Gläubigen 
häutig  S0|far  spirita  sancta  genannt,  indem 
dieser  Idiotismus  meistens  im  Plural  ge- 
bniucht  wird.  Hiervon  führen  wir  t'ol;:('iide  | 
schöne  Beispiele  an:  a)  CVM  SP  Iii  ITA 
SANCTA  .  .  .  CERVONIA  SILAXA  Uh- 
Ros.ti  Inscr.  chri.st.  V.  H.  ann.  2'.M);  COX- 
IVGA  IXNOCEXTISSIMA  .  .  .  KEFHI- 
GERA  f'VM  SPIKITA  SAXCTA  (Uokhtti 
87):  LKOPARDVM  CVM  SPIRITA  8AN- 
CTA  AfX'EPTVM  (Fnbretfi  Inscr.  dorn.  574); 
VALE  MUH  CAHA  .  .  .  CVM  SPiiilTA 
XANCTA.  (Marangmi  Act.  s.  Viet.  105) 


IU.  s.  w.  In  dior^on  fnschrift'Mi  wird  den  Ver- 
storbenen der  ewige  Friede  bei  den  Seligen 
t  des  Himnels  gewflnseht.  b)  8PIRIT0  SAN- 
CTO IXXOCENTI  [Reines.  Svnt.  cl.  XX, 
,  n.  193);  REDDIDIT  DEO  ÖPIUITVM  ÖAN- 
lOTVlf  (<feJ?o«s/l.e.  n.  1192);  HI8PIRIT0 
SAXCTO  MARCIANETI  (Boldetii  419); 
GEMELL1I«(V8  VICTORIE  BENEME- 
RENTI  ISSPTRITO  8ANCT0  YS  FACE 
(sie)  iFnhrflti  .')71).  und  in  jener  berühm- 
ten Inschrift  mit  griecliischen  Buchstaben: 
AeVKEC  •  ^\t\t  CJLmVt  ■  KAPECaMS 
llOCr£T£  ■  11  £lCII£lP£ri'0)  •  TOro)  (Lou- 
ces  filiae  beverae  carissimae  posuit  et  s| 
ritut  saneto  tno;  Lupi  Epitaph,  s.  Ser. 
In  denselben  wird  die  Seele  des  Ycr-ifor- 
benen  selbst  wegen  der  Vereinifjung  der 
OUubigen  mit  dem  gdttlichen  (i eiste  Sni. 
ritus  s.  genannt.   Marchil%%:  IlPü)TOC  tN 

AI  lu)  nNevMATi  eeor  tiNeAAt  KeiiAi. 

Ganz  ähnlich  die  schöne  Formel  in  der  v<m 

<h  R()s:<i  Inner,  prel.  i>.  CXV  publicirten 
Inschrift  von  einer  vurcunstuntinischen  Mar- 
mortransenna:  . . .  QVIQVE  ANIMAM  RA- 
PVIT  Sl'IRITV  SANCTO  SVO  CASTAM 
PVDICAM  ET  IXVIOLABILEM  SEMPER. 

Auf  einigen  Inschriften  wird  auch  der 
von  Tertullian  und  Cyprian  auf  den  gött- 
lichen G.  bezogene  Au.sdruek  palumbus  oder 
eolumba  sine  feile  TOn  den  Seelen  der 
Oläuhiiren  jjehmucht:  so  auf  einem  E]»i- 
taph  einer  Dasumiu  Cvriaca  und  einer  Se- 
cunda  Oh  Rosai  R.  S.  II  18fi;  Bull.  1868,  7) 
und  auf  ilenjeni^'en  der  Beneria  und  Sab- 
batta (de  Rossi  liiser.  n.  937)  und  eines 
Asellus  (MaremyoHi  Act.  s.  Vict.  130).  Auf 
den  zuletzt  an'^efnhrten  Inschriften  ist  der 
Begritt"  der  Anmutfi  durch  die  Darstellung 
der  Taube  als  Graffitto,  wie  bei  jener  der 
Beneria  und  Sabbatia,  oder  durch  dieSehrift 
ausgedrückt. 

Dcsshalh  findet  sicli  auch  auf  dem  Titel 
des  Euelpius  neben  den  Worten  satos  sancto 
Spiritu  eine  Taube  abgebildet  als  Symbol 
des  hl.  Geistes,  von  welchem  sie  erfüllt 
waren,  (ranz  allgemein  ist  dieses  Sinnbild 
auf  chri.stlichen  Inschriften  und  Darstellun- 
gen, um  die  Tugenden  zu  bezeichnen,  wo- 
mit die  Seelen  der  Gläubigen  erfüllt  sein 
müssen,  in  denen  der  hl.  G.  wuhnt.  Der 
hl.  Paulinus  sagt  in  der  Besehxeibttllg  sei- 
ner Basilika  (Ep.  XXXII):  (|uae(jue  super 
Signum  resident  coeicste  cuhunltae  simpli- 
cibos  prodnnt  regna  patere  Dei,  und:  nos 
quoque  perficias  placitus  tibi  Christo  eo- 
lumbas.  Daher  werden  auch  die  Apostel 
öfter  als  Tauben  dargestellt,  wie  derselbe 
Paulinus  (\.  c.)  bezeugt:  crueem  eorona 
lucidu  cingit  globo  cui  (X)ronae  sunt  coruna 
Apostoli  quomn  fignrs  est  hi  oolumbamm 
choro.  So  umgeben  auf  dem  von  Banfes 
{Martignu  Art.  Autel)  edirten  Altar  zwölf 
Ttoben  US  constantiniMdie  Monogramm.  Und 
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auf  dorn  Mosaikbilde  in  S.  Clomento  (rfel  jenige  derHerrad  vonLandsperg  und 
Rossi  Muttairi  delle  cliiese  di  Konm)  »itzen  die  Bculptur  im  Paraklct  Abälards  (Mabill. 
zwölf  Tauben  auf  dem  Kreuze.    Zwar  ge-j  Ann.  Bened.  VI  85,  n.  14)  beweisen.  Vgl. 
hört  da«  Werk  dem  12.  Jahrb.  an,  aber  es  i  Didron  Icon.  chr6t.  456  f.]  krau». 
ist  unzweifelhaft  Copie  einesi  altern  Bildes. 

Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  der  Taube      GEISTLICHE,  s.  Klerus, 
zu  handeln.  v.  scaoliosi. 

(Der  vorstehende  Artikel  geht  von  der  Un-  ilELLBDE,  votum,  professio,  ei/r,,  liroy- 
terstellung  aus,  es  sei  im  christlichen  Alter-  veXi'a.  Mit  einem  G, ,  dem  umfassendstea, 
thum  der  hl.  O.  niemals  anders  als  unter  der  das  abgelegt  werden  konnte,  dem  Verspre- 
Qestalt  der  Taube  abgebildet  worden.  In-  j  chon  der  völligen  Selbstübergabe  an  Gott, 
dessen  bedarf  nach  de  Uosai'a  und  des  Heraus-  \  traten  die  Gläubigen  in  die  Kirche  ein. 
gebers  Ueberzeugung  diese  Annahme  einer  Dabei  blieb  aber  immer  noch  Kaum  für 
Kinschränkung.  Ks  ist  bereits  in  dem  Art.  eigentliche,  zu  besonderer  Leistung  vor- 
Drcifaltigkcit       379  darauf  hingewiesen  I  piiichtende  G.  Solche  (Nasiraeat)  finden  wir 


Vif.  210.    8«rkoph«g  aut  8.  Paolo  (LateranmDtenm). 


worden,  dass  der  hl.  G.,  wenigstens  einmal,;  erwähnt  von  Paulus  (Act.  18,  18),  von  vier 
auf  dem  Sarkophag  von  S.  Paolo  (Fig.  210)  ungenannten  Männern  (Act.  21,  23),  von 
in  menschlicher  Gestalt  neben- den  beiden  lacobus  maior  (L'useb.  II.  e.  II  25).  Nach 
anderen  Personen  der  hl.  Dreifaltigkeit  ab-  liasiliiis  (Horn,  de  instit.  mon.)  traf  Ana- 
gebildet ist  (de  liosui  Bull.  1865,  30).  Die  nia»  und  Saphira  (Act.  5,  4)  die  harte  Strafe 
von  V.  Schnitze  148  f.  gegen  diese  Aus- ,  wegen  gebrochenen  Gelübdes.  Ucbrigens 
deutung  vorgebrachten  Gründe  sind  nicht ,  bedeutet  votum,  professio  bei  den  Vätern 
haltbar.  Auch  auf  einem  andern  Relief !  mehr  als  unser  G.,  nämlich  eine  festge- 
glaubte Marchi  die  Personitieation  des  hl,  wählte  Lebensart,  zu  der  man  sich  vor  Gott 
Geistes  zu  finden  (de  Rosm  a.  a.  O.).  Gar-  verpflichtet ,  daher  auch  von  den  Vätern 
i'ucci  Storia  V  96  bestreitet  de  Rossi's  Deu-  der  Ehestand  häufig  mit  votum  bezeichnet 
tung  hier  nicht ;  wol  aber  kann  fraglich  wird  (vgl.  Ducange  v.  Votum).  Regelmässig 
erscheinen,  ob  die  hinter  der  Madonna  ste«  [  bedeutet  es,  mit  und  ohne  Beisatz  von  casti- 
hende  bärtige  Figur  im  zweiten  Felde  des- ;  tatis  oder  religiosum ,  ein  von  der  Welt 
selben  Sarkophags  ebenfalls ,  wie  de  Ros»i '  zurückgezogenes  Leben,  womit  ein  Keusch- 
will, der  hl.  G.,  oder,  wie  Gai'rttcci  a.  a.  O.  |  heitsgeUibde  wesentlich  verbunden  war  (Bin- 
und  in  seiner  Lettera  al  direttore  del  Di-  terim  Denkw.  VI,  1,  243).  Dass  schon  in 
voto  di  8.  Giuseppe  in  Modena,  1865,  bc-  der  apostolischen  Zeit  den  Diakonissen  das 
hauptet,  der  hl.  Joseph  sei.  Wenn  |G.,  sich  ganz  dem  Herrn  zu  weihen  und 
Schätze  149  meint,  es  lasse  sich  überhaupt  unvermählt  zu  bleiben,  abgenommen  wurde, 
,keine  Darstellung  des  hl.  Geistes  in  dieser  geht  deutlich  hervor  aus  1  Tim,  5,  11.  12. 
Auffassung  nachweisen:  sie  wäre  an  sich  Auf  ein  G.  der  liap&tv{a  weisen  sicher  Ig- 
schon  seltsam',  so  muss  daran  erinnert  wer-  natius  (h  i^nia  [Aeveiv  tU  'tfiV  "f^ü  xupi'öu 
den,  da*«  dieselbe  dem  frühern  MA.  wonig-  tf,c  uotpxoc.  Ad  Polycarp.  5)  und  Athena- 
stens nicht  fremd  war,  wie  die  Miniatur  der  1  goras  (Apol.  28).  TertuUinn  nennt  bereits 
S.  Dunstan-Handschrift  (wiedergeg.  bei  Ba-  da«  votum  contincntiae  (De  veland.  virg. 
stard  Peintures  et  ornem.  des  ms.),  die- 1  11).    Es  wurde  Irnufig  abgelegt  (Tert.  De 
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cultu  foem.  II  11\        von  YereheKohten,  | 

im  Tliiiltliok  auf  I  Kor.  7,  29  mit  ffo^pn- 
scitiger  KinwillLrung ,  ohne  dass  die  Ehe 
gelmt  wurde  (Tertull.  Ad  uxor.  I  6).  Zu  I 
Tortiillians  Zeit  und  wol  schon  viel  früher 
bildeten  die  mutiere»,  virgines  sacrae  «»der 
CMMHiicae.  m  geheimen,  weil  sie  in  den 
Kaiidii  ,  <li<'  Matrikel  der  Kin'hc,  rinjjo- 
schriehen  waren,  bereits  einen  eigenen  Stand 
(flos  eccIeRiastici  germinis,  illu8trior  portio 
gregis  Ciiristi ,  Ci/pr.  De  habitu  virg.  §  3, 
Maur.-AuKg.  409),  entsagten  den  Adels- 
titeln {<l<'  JtosM  Bull.  1863,  74),  lebten  zwar 
in  den  Familien  (in  Rom  cntstandfii  (\m- 
vente  erat  um  35U,  ibid.  77),  standen  aber 
unter  «pezieller  Aufsicht  des  Bischof«.  Ihr 
fi.  \\'.\r  r  ill  fiiifacheH,  aber  auf  LebenHdauer 
bindendes  {ComtU.  Apost.  III  2,  IV  14). 
Doch  sagt  Cifprian  (Ep.  LXII  ad  Pompon.) : 
Bi  (in  voti>)  pcrsovcrare  nolunt  vel  non  pos- 
gunt,  melius  <  Kt  nuliant,  <|uam  in  ignein 
deliotin  suis  <>adant.  Solche.  Jünglinge  wie 
Jun^'frauen,  die  die  gelohte  Virgiiiität  bra- 
ehen,  wurden  der  Strafe  tler  Digami  (s.  d. 
A.)  unterworfen  (Cour.  Anci/i:  v.  19;  To- 1 
h-ntinutn  c.  2).  nach  erstandener  Husse  alx'r 
wieder  in  die  (Jemeinitchaft  aufgeiiomnien. 
Die  Unterscheidung  von  v.  simplex  und 
solenne  lässt  sich,  wenn  auch  ni<lir  dem 
Ausdruck,  so  doch  der  Sache  nai  h  bis  ins 
3.  Jahrh.  zurück  verfui^^en  und  üeigt  »ich 
/unächst  in  der  Verschiedenheit  der  auf 
die  Verlet/.uiitr  ;,'i'setzten  Strafen.  Die  Ver- 
leitung des  tt  i(  rli'  lu  ii  Kcuschheitagelübdes 
wurde  mit  Anathem  bestraft  (C«moiI  von 
Kh  ii  it  a.  ;{()(!,  c.  in  der  ganzen  Kirche 
seit  dem  ('oinil  von  ('halreiluu  (c.  15.  16), 
Deutlich  scheidet  v.  simplex  und  sitlenne 
Papst  Siririu.i  (Ep.  X  ad  (JalloH  c.  n.  390) 
in  den  Worten:  ,8i  virgo  velata  iam  Christo, 
(\\uw  integritatem  puldico  r<'»fimonio  pro- 
fessa,  a  «acerdote  iirece  fusu  lieuedictioni-s 
velamcn  aooepit,  nve  inceetum  commiserit 
furtim.  seu  voleni  crimen  protefjere  adul- 
tero  mariti  nomen  imposuit,  tollens  memltra 
Chrieti^  fadens  niembra  meretrieia.*  Neben 
diese  virpine»  velatae  stellt  er  dann  dii- 
non  velatae,  welche  ebenfalls  \  irf^inität  ge- 
lobt haben,  El>enso  das  Decret  dratians 
(c.  8,  D  XXVI 1).  Die  Au-^l.ildung  des  v. 
«olenne  irint;  Hand  in  iland  nnt  der  Knt- 
wicklunj;  des  Mönehslebens,  dessen  Ergrei- 
funf;  die  Ablegung  des  Armuths-  {Ilüron. 
Ej».  125,  ed.  Vallar«ii),  Keuschlieits-  (Can. 
poenitent.  liasilii  40)  und  (JehorsaniH-Oe- 
lühdes  (I/irron.  Ep.  22;  Siiljn  Steer.  Dial. 
I  2)  voraussetzte.  Die  Ablegung  der  ein- 
fachen G.  war  in  sehr  frühem  Alter  ge- 
stattet; ein  Epitaph  vom  J.  4<ll  lautet: 
puellu  virgo  annorum  XII  tantum  ancilla 
I)ei  et  Christi  (</«  Hos.si  Inscri|>t.  christ.  I 
213,  n.  497 j.  Der  Schleier  aber,  da«  Zei- 
chen des  feierlichen  UelöbniHses,  wurde  erst 


nach  ISngerer  Probezeit  verliehen.  Ein  lfo> 

miment.  in  Mailand  zwei  gottgeweihten 
Jungfrauen,  Principia  und  Deuteria,  im  J. 
409  gesetzt,  nennt  die  enle,  die  14  Jahre 

4  Monate  alt  starb:  virgo  et  neophyta  in 
Christo;  erwähnt  aber  bei  der  zweiten,  die 
21  Jahre  alt  wurde,  den  Schleier:  lACET 
CVM  CAPETE  VELATO  Oh  Itossi  Bull. 
1863,  78).  Basilius  (Ep.  ad  Antphiloch.  c. 
18,  19)  verlangt  das  16.,  das  Conc.  Ardai, 
II,  a.  353  (c,  52)  das  25.  Lebensjahr  für 
bindende  O. -Ablegung.  Verheiratete  konn- 
ten nur  mit  Zustimmung»  des  andern  Theib 
durch  <ias  (J.  der  P^nthaltsiimkeit  sich  bin- 
den (I'uu/in.  Xoi.  Ep.  14  ad  Celant.),  Skla- 
ven nur  mit  Zustimmunfj  der  Herren  die 
Klostergelubde  ablefjen  (Cour.  Chnired.  c.  4). 
Die  .\blegung  der  Klostergelübde  nach  drei- 
jährigem Noviziat  machte  nach  einer  ins 
Decret  (natians  (c.  2,  D  54)  aufgenomme- 
nen Constitution  lustinians  jeden  SIcIaven 
absolut  frei  (penitus  non  inquietari),  da 
seinem  Herrn  (lelefjeiiheit  genni»  •:e;reben 
gewesen,  während  des  Noviziates  sein  Hecht 
an  ihn  geltend  zu  maclien.  Das  Oelübdc- 
wesen  gehörte  vor  das  Forum  des  nis<-hofs. 
Zur  Vollstreckung  iles  bischöflichen  Spruchs 
aber  nahm  man  auch  den  weltlichen  Ann 
in  Anspruch  ((^onc.  Tionn.  III,  a.  5fi7,  c. 
15).  Das  beweist  auch  die  Aufnahme  der 
Sätze  des  Ulpian  über  die  Gelöbnisse  in 
die  Digesten  (Fr.  2,  D  50,  tit.  12  de  pol- 

licit.).  WAM'IMIKK. 

GEMElNDEBILDUNti  und  GEMEINDE- 
TEBFISSÜHO,  s.  Yerfassang. 

fiEMELLABIUM,  ein  Gefiss,  erwUmt  bei 

Auijiisdn.  In  FS.  80;  wie  es  scheint,  ein 

Doppelmass. 

CilEMELLIO;  wol  dasselbe  wie  Gemella- 
rium,  erwähnt  Ord.  Roman. :  aquam  mauus, 
patenam  «pmtidianam,  ealicem ,  scyphos  et 
pugillares  et  alios  aureos  et  gemelliones  ar- 
genteo«  cum  colatorio  aureo  et  argcnteo. 
Das  Nämliche  sind  ohne  Zweifel  die  gemi' 
Ii  im  tu,  welche  Anastas.  Bibl.  in  Greg.  IV 
PP.  p.  166  mit  amae  und  scifphi  aufführt. 
VgL  Diteange  i.  v. 

QEMMBKy  s.  Steine,  gesohniltene. 

ri:NEei\IA  MAPTTPIÜIN.  s.  Märtyrer. 

GEIETHUiCI  (Aug.  Doetr.  ehriat  II  20), 
s.  MathematicL 

(jENIEN»  8.  Uytiiologie  der  christliehen 

Kunst. 

<iEMUM  IMPERATORIS  (CAESARIS), 

iurare  per,  der  gewöhnlich  in  den  Verfol- 
gungen von  den  (.'bristen  geforderte  und 
irmen  unmöglidie  Kid.  Ku.seb.  II.  e.  IV  15, 
betr.  Polykarp;  Min.  Fii.  c.  29, 


7;  TertuU. 
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Apol.  c.  32,  35;  Ad  nat.  I,  c  17:  Ovigen. 
C.  Ceb.  VII  421:  Acf.  Sovllit.  mart.  bei 
Baron,  z.  J.  202,  n.  2.  \fe,\.  die  Art.  Chri- 
8t«'iivcrfolfrmiir»'M  und  Märtyrer. 

GEHUrUCTERTES,  Btuae. 

OEXUFLBXIOinir,  B.  die  Art.  Gebet, 

Gestus. 

eENUS  TEBTIUMy  «.  Spotlmuneii. 

OERXTHE,  8.  die  Art.  Instrumente,  Oe- 
faMe,  Amula,  Kelch,  Patone,  Colum  vi- 
nftrim,  7aM,  Tkvbe,  Asteriseus,  LBffel, 
Lanzo,  Sclnvamni,  FlahoIInm,  Lainjx'n  und 
Lichter,  Pax,  Baculi  oder  Stab,  Enkulpia, 
Diptydieii,  BeliqnUuien,  Dominicele,  8cri- 
nia,  Amulette,  Agnus  Dei,  KSnime,  Pe- 
dum. 

l'liPoKoMKlA.  (;eroiitoconuum,  a.  Wohl- 

thätiifkeitsiuistalrcii. 

\ 

QESAKU,  der  altchristliche.  Die 
christlichen  Oesinge  der  ersten  sechs  Jahr>  I 

hun<lortP  unserer  Zcitrerhnnng  hwseii  .sich 
in  üturgiHche  und  ausserUtur^sehe  unter- 
scheiden, oder  in  solche,  die  für  den  Oot- 
temiicnst  bestimmt  waren  und  in  an«lere, 
die  zu  häuslicher  Erbauung  und  Erheite- 
rung dienten.  Von  den  ersteren  nur  soll 
hier  die  Kode  sein.  Kt'lit,'iäsc  Ocsänf;*',  be- 
sonders metriMclie  Hymnen,  welche  sur 
Verherriiehunfir  irgend  einer  Gottheit  zur 
Auffillirung  j|;elan|^ten .  !)esaHsen  schon  die 
alten  Qriechen.  Man  nannte  die  Dichter- 
singer derselben  Hymnographen,  unter 
denen  die  Linus,  Orpheus  und  Tris- 
megistos  der  Fabel  zu  den  berühmteren 
gehörten. 

UniH'ZWoifolt  bofjleiteten  auch  die  ersten 
Christon  schon  beim  Be^nn  der  Ausbrei- 
tung des  Christenthnms  ihre  religtSsen  Zu* 
sanunenkiinffr  mir  I'Hahueu-  und  Ilymnen- 
gesang,  auf  welchen  Gebrauch  deutlich  ge- 
nug der  hl.  Paulus  hinweist,  wenn  er 
seine  (}Iiitil>i;^en  ennuiiferte,  einaiuler  durch 
Psalmen-  und  liymueugetiängo  und  geist- 
liehe Lieder  zu  erbauen.   So  bezeui^  der 

E'echische  Schrift.sfeller  Philo  (im  t.  .lahrh.). 
IS  sich  die  Christen  seines  Laudea  bald 
zu  Naeht  und  bald  bei  Ta^e  mit  Psalmen- 
und  Hymiieii^esaiiir  liex  liäftifjen  (Lib.  de 
suppl.  virtut.>.  Ebenüo  unzweifelhaft  ver- 
bfl^  es  die  unerbanliche (beschichte  Pauls 
von  Samosata,  damals  Uisdiot"  zu  An- 
tiochien, dasB  der  Uebrauch  religiöser  (Je- 
singe  in  den  »orgenlftndisehen  Kirchen 
ein  allfremoin  verbreiteter  war.  Dieser  un- 
würdige Vorsteher  war  nämlich  nach  Eu- 
8€Öhia  in  RBokaicht  sehies  Glanbens  so  tief 
gesunken,  dass  er  im  J.  260  nicht  nur  die 


Gottheit  Christi  leuffneto,  sondern  nuch  die 
alten,  zu  deasen  liubproisun>;  bestimmten 
H>Tnnen  ausser  Gebraucli  setzte  und  hier- 
für am  hohen  Osterfeste  sich  selljor  von 
eigens  dazu  bestellten  Weibern  in  seiner 
Kirche  besingen  Hess.  Wie  aber  die  ver- 
diente Absetzung  dieses  Unwürdigen  und 
dessen  Ausschluss  aus  der  Kirehengemein- 
schaft  erfolgt  war,  so  ertönten  auch  im 
Hause  des  Herrn  bald  wieder  die  alten 
Gesänge  zur  Verherrlichung  des  Oottes- 
strfines. 

Unter  den  Orientalen  bezeugt  ferner  Eph- 
rem  von  ICdessa  (f  370)  den  ktrclilichen 
Gebrauch  der  Gesänge  (De  poenit.),  und 
Sncrates  der  Kirchenhistoriker,  welcher  um 
380  zu  Constantinopel  geboren,  erklärt  den- 
selben geradezu  als  einen  im  Morgenlande 
allgemein  eingeführten  (Ilist.  eccl.j.  Eine 
besonders  ansprechende  Schilderung  des  mit 
Gesängen  begleiteten  Gottesdienstes  der  the- 
bäischen  Wüsten bewohner  bot  Palladiiu, 
später  Bischof  von  Heliopolis,  dar,  wel- 
cher um  390  Aegypten  besuciite  und  sich 
drei  Jahre  lang  unter  den  verschiedenen 
HSnchen  jener  Gegenden  aufhielt.  Er  be- 
schreibt nämlich,  in  welch  tiefes  Staunen 
und  welch'  fromme  Begeisterung  jene  Fremd- 
linge rersetet  wurden,  wenn  sie  me  von  Ana- 
choroten  bewohnten  Wüsteneien  betraten, 
dann  um  die  Abendstunde,  zur  Zeit  derNon, 
wenn  sie  Ton  ihrer  strengen  Tagesarbeit 
iiuiehielten.  plötzlich  aus  Klflften  und  Höh- 
len und  aus  halbzertalleiien,  früher  den 
(J8t7.en  geweihten  Tempeln  heilige  H^'mnett 
und  (lesangsweisi'ii  erschallen  hört« n  ,  die 
ihre  Bewohner  zur  Ehre  des  einen  wahren 
Gottes  anstimmten ;  dann  habe  mancher  der 
Fremdliiiije ,  erstaunt  über  einen  so  erha- 
benen Gottesdienst,  die  Frage  an  sich  sel- 
ber gestellt:  ,bin  ieh  wol  in  die  Freuden 
d(>s  himmlischen  Paradieses  Tenetst?^  {Pal' 
lad,  Hist.  Lausiac.) 

Beilittfig  um  diese  Zeit,  wo  nicht  schon 
früher,  fanden  die  >,'otr('siIi»'iisf lirlieu  <ie- 
sänge  auch  in  der  abendländischen  Kirche 
ihre  Anwendnnif.  Unzweifelhaft  reichen 
jene  für  die  I.iturjjie  der  hl.  Mes.se  be- 
stimmten, als  das  Gloria,  Fraefation,  SaU' 
ettu  und  Agnits,  femer  das  ExuUety  Te 
DriiiH  etc.,  bis  in  diese  Zeitperiode  liiiiauf. 
jSamcntlich  waren  es  die  römischen  Bi- 
schSfe,  welclM  zur  Zeit,  wo  die  blutigen 
f'liristeiiverfolf;uny:en  ihr  Ende  erreii-ht  hat- 
ten, erst  auf  eine  glanzvollere  Feier  ihres 
Gottesdienstes  denken  konnten.  Alten  Be- 
richten zufolge  errichtete  Papst  Silvester  I, 
der  von  314 — 335  die  römische  Kirche  re- 
gierte, die  erste  kirchliche  Singerschule 
in  seinem  apostolischen  Sitze.  .\u'  !i  spa- 
tere von  seinen  Nachfolgern^  die  i'äpste 
Hormisdas,  Leol,  Oelasius  I,  Sym- 
machtts,  bfl«nflhten  sich  TtetfiMh  um  die 
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fcrnorp  Ausbildunf?  der  hl.  Liturj^e  und 
der  für  dieselbe  bestimmten  Gesänge.  Als 
enter  bekannter  Yrntuur  von  geistlichen 
Gesängen  erscheint  unter  den  Alicndländern 
der  hl.  Hüarim,  Bisehof  von  Poitiers  (f  3GG). 
Derselbe  hatte  nach  dem  Berichte  des  hl. 
Hierotiijmii.t,  dessen  Zeitgenosse  er  war,  f(ir 
seine  bisehöfliclie  Kirche  eine  eigene  Litur- 
gie verfasst,  in  welcher  er  dem  Hymnen- 
gesange  eine  bedeutende  Stelle  angewiesen 
habe.  Mit  Sicherheit  vermögen  jedoch  die 
ihm  sttgeiehriebenra  StOcke  kaum  mehr 
nachgewiesen  zu  werden.  Einige,  wie  auch 
Daniel  (Thesaur.  hymnoi.  I  ii) ,  halten  ihn 
für  den  Auetor  der  Pfingsthynne  ,Beata 
nobis  gaudia'. 

Vorzüglich  aber  war  es  der  grosse  mai- 
ündische  Bischof  Ambrosius,  der  als  be- 
sonderer PH<'i,'er  des  lateinischen  Kirchen- 
gesangs autriat.  Was  er  für  die  Einfüh- 
rung der  Wechselgesänge  gethan^  ist  aus 
den  Artikeln  Antiphon  und  Antiphonar  zu 
erselu-n.  Sein  liiograph,  der  Diakon  /'«»<- 
linus ,  erwähnt  auch  nusdrQcklidl  dessen 
Bemühungen  für  die  Anordnung  und  Re- 
gelung des  Hymuengesangs  beim  Gottes- 
dienste. Auf  seine  Thoilnahme  an  der  Au- 
ctoractuift  des  sog.  ambrosianischcn  Tiobge- 
■anges  scheint  dieser  grosse  Kirchenlehrer 
in  seinem  Werke  De  ^nrita  eancto  selber 
hingedeutet  zu  haben,  wenn  er  schreibt: 
finan  beliauptet^  dass  ich  das  Volk  mittelst 
▼on  mir  verfasster  Hymnen  verführe.  Ich 
stelle  es  nicht  in  Abrede;  ich  habe  in  der 
That  einen  G.  aufgesetzt,  dessen  Gewalt 
über  Alles  geht;  denn  was  ist  gewaltiger, 
als  das  Bekenntniss  dos  dreieini- 
gen Gottes?  Mittelst  dieses  Gesanges 
sind  solche,  die  kurz  vorher  noch  Schüler 
waren,  zu  Meistern  herangebildet  worden.' 
Jedenfalls  mögen  die  tief  ergreifenden  und 
wunderschönen  Klänge  des  Te  Deum  schon 
bei  ihrem  ersten  Ertönen  sich  mit  so  ge- 
waltiger Wirkung  des  menschlichen  Her- 
zens bemächtigt  haben,  dass  sie  zum  Siege 
der  angefwhtenen  und  verfolgten  Recht- ; 
gläubigkeit  Ober  den  Arianismus  nicht  We-  \ 
niges  beitrugen  und  sich  dann  noch  fenier- 
hin  im  I^aufe  von  15  vollen  Jahrhunderten , 
nicht  bloss  durch  den  erhabenen  Inhalt 
ihres  Textes,  sondern  auch  durch  ihre  in- 
nigst ansprechende  Vermischung  von  Psal- j 
modie  und  Antiphonic  als  ein  von! 
einem  gottbegeisterten  Meister  geschaffenes 
Tonwerk  bewährten,  das  immer  noch  als 
neu  und  frisch,  als  würdevoll  und  erhebend, 
als  gewaltig  und  groasartig  sith  erweist, 
und  darum  auch  jetzt  noch  immer  höchst 
geeignet  ist.  die  erhabensten  Feste  der 
Kirche  und  die  glücklichsten  und  freudig- 
sten Begebenheiten  des  christlichen  Volkes 
als  Lob-  nnd  Dankgesaug  an  die  Qkittiimt 
au  T«rherrliehen. 


Diiss  dieser  hl.  Kirchenlehrer  für  die 
Pflege  des  Kirchongesangs  noch  in  anderer 
Weise  wirkte,  angt  jener  Zeitpunkt,  wo 
man  ihn  zwingen  wollte,  die  ausser  der 
Stadt  Mailand  gelegene  Kirche  l'ortiana 
an  die  Arianer  abzutreten  und  man  die 
Drohung  ausstreute,  ihn  durch  Verbannung 
iKler  gar  durch  bestellte  Meuchelmörder 
aus  dem  Wege  zu  schaffen.  In  dieser  be- 
drängten liage  fand  der  Heilige  Hülfe  und 
Trost  an  seinem  treuen  Volke,  das  ihn  in 
seiner  Kathedrale  Tage  und  Nächte  hin- 
durch beschützte  und  deren  Eingänge  be- 
wachte. Da  fand  er  auih  Avährend  der 
nächtlichen  Stunden  die  Voran lasMuig,  mit 
seinem  Volke  hl.  (Jesänge  nach  der  Weise 
der  Orientalen  einzuüben,  wobei  selbt  rohe 
Krieger  zum  Lobe  (Jhristi  einstimmten,  und 
ein  hl.  August  in  Thränen  innigster  Rüh- 
rung vergoss.  Bei  dieser  Begebenheit  fin- 
den sich  auch  die  ersten  .\nfange  einer 
kirchlichen  S  a  n  ge  r  s c  h  u  I  e,  indem  der 
hl.  Bischof  auch  Kinder  in  jenen  Gesangs- 
weisen unterrichten  und  sich  an  der  Pro- 
duction  derselben  betheiligen  Hess,  so  sehr 
auch  die  Ariuner  darüber  spotteten. 

Die  Anzahl  der  metrischen  Kirchenhym- 
nen, die  der  Auetorschaft  des  hl.  Ambrosuis 
zugeschrieben  werden,  ist  eine  ziemlich  be- 
deutende. Neu'Men  und  älteren  Forschun- 
gen nfolge  erscheint  er  als  der  Verfasser 
folgender  Hymnen,  welche  theilweise  zu 
den  früher,  theilweise  zu  den  jetzt  noch 
gebräuchlichen  gehören:  Aetema  Christi 
munera  (de  Apostolis);  Aeterne  rerum  con- 
ditor  (de  Dominica);  Apostolorum  passio 
(de  Apost.);  Agnes  beatae  Virginia  (de  b. 
Agnete) ;  Apostolorum  supparem  (de  b.  Lau- 
rentio);  Consors  patemi  luminis  (feria  III); 
Christo  profusum  sanguinem  (de  Martyri- 
bus); Deus  Creator  omnium  polique  (Sab- 
bate); Fit  porta  Christi  pervia  (de  Beata); 
Hic  est  dies  verus  Dei  (Pascha);  lam  Chri- 
stus astra  ascenderat  ( Ascensio) ;  lam  sol  re- 
cedit  igneu8(Sabbato);  lamsurgit  horatertia 
(ad  Tertiam);  Illuminangaltissinius(Epipb.); 
Somno  refectis  artubus  (fer.  II):  Splendor 
patemae  gloriae  (dito);  Stephano  coronae 
martyrum  (de  s.  Steph.);  Veni  redemptor 
gentium  (de  adventu);  Victor,  Nabor,  Fe- 
lix pii  (de  s.  Victore). 

Solche  Erzeugnisse  der  Andacht  und  from> 
men  Begeisterung  fanden  bald  eine  weite 
Verbreitung  und  vielfältige  Nachahmung. 
Der  bL  Augustin  führte  solche  Gesänge 
aneh  in  der  Kirche  yon  Hippo  ein,  so 
dass  das  Volk  am  S.  Leontiusfeste  des  Jah- 
res 395  den  Gottesdienst  der  Nadunitiag»- 
feier,  statt  des  früher  gewohnten  mfssbrSadi- 
lichen  Gastmahles,  durch  Absinguiig  heili- 
irer  Hymnen  bis  zur  Tagesneige  in  der 
Kirehe  fortsetsta.  An  den  Tersehiedenen 
Kathedralen  bildeten  sieh  aUmftlig  dielitur- 
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gieen  wie  ffir  dio  hohe  Mossfoior,  so  mich 
fQr  die  kirchlichen  Tagzeiteu  immer  weiter 
aas  und  es  entstanden  nicht  nnr  die  er^ 
fordtTliohcn  Antiphniion- ,  licsponsorion-, 
Orationen-  und  Hymnengenänge  für  die 
Hesse,  sondern  aoeh.  Ar  jede  kanonische 
Stunde  und  joden  Wochen^,  für  alle  hl. 
Zeiten  des  jahreacyclus  und  die  Festtage 
des  Hmra  and  der  Heiligen. 

Weiter  erscheinen  ul»  Sänfjer  lieilii^^cr  Hym- 
nen der  hl.  Bischof  Cyprian,  weichem  der 
Bemer  Cod.  456  den  0.  ,Paniea  terra  tulif 
zueij^net  |y y  K.],  und  indem  frommen  Hii  liter 
PrudeiUiu»  Ckmetm  (f  413J,  densen  Lieder 
mm  Theil  seiner  Sammlang,  Caßkemerüton  ge- 
nannt.  entnommen,  friihzeififf  mit  Melodieen 
versehen  und  für  den  kirchlichen  Uebrauch 
▼erwendet  wurden.  Ihm  geMren  die  Hym 
nen:  Ales  diei  nuntius  (fer.  fll);  Audit  ty- 
rannus  anxius  (Innocentum) ;  Lux  ecce  surgit 
aarea(fer.lO;  I^ox  ettenebraeetnubila  (fer. 
FV):  O  sola  niajjnarum  urhiuni  n*'|>i|)h.); 
äalvete Acres  inartvrunulnnocentuinji;  L'urde 
natus  ex  parenti8*(Purificatio);  lam  moesta 
quiesee  »|uerela  (?»:  un<l  Inventur  rntili  (pro 
Sabbato  ».).  Ebenso  bescbeuktu  auch  Se- 
duUus  (t  430)  die  Kirche  mit  einigen  herr> 
liehen  (ii^niitri'n.  als:  A  soüs  ortus  eardine 
(de  nativitate  Christi);  Hostis  llerodes  im- 
pie  (Epiph.);  Cantemus  sodi  Domno,  «an- 
temua  honorem  (im  Hymnencodex  455  in 
Bern,  »aec.  IX  mit  dem  Titel  , Versus  Üe- 
dulii).  Auch  gehört  ihm  als  Auetor  der 
Tntroitus  sur  Hesse  de  Beata:  Salve  sancta 
parens. 

Auf  solche  Weise  liatte  der  Uründer  des 
abendländischen  Mönclithums ,  der  hl.  Re- 
nedict  (f,'eb.  4öU,  t  Ö43J,  Stoff  zur  üe- 
nflgc,  um  in  der  Klosterregcl,  die  er  seinen 
OnlensHÖhnen  hinterliess,  den  Antipho- 
nen, Psalmen,  Lectionen,  Versen, 
Responsorien  und  Hymnen  für  jeden 
Tag,  jede  Woche  und  Jahreszeit  die  ihnen 
gebührende  »Stelle  beim  Chonliensto  anzu- 
weisen. Beachtenswerth  ist  hierbei  das  An- 
sehen, welches  die  Ilymnengesänge  des  hl. 
Ambrosius  bei  ihm  genossen,  indem  er  jene 
Hymnen,  die  er  für  die  Metten,  Landes 
und  Vespern  anordnete,  einfach  als^iesänge 
des  Ambrusnis  bezeichnete  (,sei|uitur  Am- 
brosianum\  Reg.  s.  Bcncd.),  während  er 
jenen,  die  er  für  die  kleinen  Hören  be- 
stimmte, ülme  Andeutung  eine»  Verfjujsers 
den  Namen  Hymnen  beilegte.  Um  diese 
Zeir  Itefiissten  sieh  auch  einzflTie  l'ro- 
vin/iiilsynoden  mit  Anordnungen,  welche 
die  kirchlichen  Gesfloge  betrafen.  So  he- 
Schloss  diejenige  von  A(jiithe  im  .1.  Ö0(!, 
dass  die  zur  Matutiii  und  zur  Vesper  ge- 
hörenden Gesänge  täglich  gesungen  werden 
sollen  (c.  30).  N'tich  einlässlicher  beschäf- 
tigte sich  mit  dieser  Angelegenheit  das 
xweita  Ck>neU  too  Tonn  im  J.  567,  indem 


dasselbe  nicht  nnr  die  Annahme  der  am- 
brosianischen  Hymnen  auasprach ,  sondern 
auch  jene  Ton  anderen  IcathoKsehen  Aaeto- 

ren  mit  Freuden  aufzunehmen  bereit  sei, 
wenn  selbe  in  Rücksicht  ihres  Gehaltes 
dessen  wUrdig  seien  and  die  Namen  der 
Verfasser  an  ihrer  Stirne  tragen  (can.  30). 
Was  in  Gallien  der  Fall  war,  geschah 
später  aueh  in  Spanien,  wo  die  zu  To- 
ledo im  J.  033  zu  einer  Synode  versammel- 
ten Bischöfe  über  dun  Uebraucli  der  ilvm- 
nen  bei  den  Icirehltehen  Officien  entsehie- 
den.  Einige  liisrliüfe  gliml)ten  nämlich 
diese  Gesänge  darum  nicht  gcstatteu  zu 
sollen,  weil  sie  sieh  weder  In  den  Canones 
der  Väter,  noch  in  den  apostolischen  Tra- 
ditionen vorfanden.  Allein  die  Väter  von 
Toledo  bestimmten  hierOber:  ,de  hymiris  et 
psalmis  canendis  publice  in  ecciesia,  et  Sal- 
vatoris  et  Apostolorum  habemus  exemplum.* 
Und  ferner:  ,compomtnturh3rmni,  sicat  com- 
ponuntur  missae,  sive  preces.  v(>l  orationes, 
sive  commendationes,  seu  manus  impositio- 
nes:  ex  quibns  si  nuUa  deeantentur  in  eede* 
sia,  vacant  omnia  nfticia  ecdeKiastica  .  .  . 
Sicut  orationes,  ita  et  iiymnos  in  laudom 
Dei  oompositos,  nullus  vestrum  ulterius  im- 
probet,  sed  pari  modo  GdUia,  Hispatiioque 
celebret:  excoramuiücatioue  plectendi,  qui 
hymnos  reicere  ausi*  (Sifn.  Tokt.  IV,  c.  13). 

Indessen  erlangten  die  Gesänge  der  hl. 
Liturgie  eine  immer  weitere  Ausbildung. 
So  wird  Elpis,  die  Gemahlin  de«  im  J.  525 
auf  Befehl  tles  arianischen  Königs  Theodo- 
rich hingerichteten  römischen  Consuls  Boe- 
tius,  als  die  Verfasserin  iweier  Hymnen 
auf  die  hl.  Apostelfürsten  P o  trus  und  Pau- 
lus erwähnt,  von  denen  der  eine  mit  den 
Worten  beginnt:  ,Aurea  luce  et  decore  ro- 
seo',  und  »fer  andere  .lam  hone  pastor  Pe- 
tre\  Den  erstem  enthält  auch  der  vorer- 
wähnte Hymnencodex  von  Bern,  9,  Jahrb., 
doch  ohne  .Vngabe  des  Verfassers  und  ohne 
die  Strophe:  .o  felix  Koma'  etc.  Einen  an- 
dern ansprechenden  Hymnus  zur  Feier  der 
Kusswaschung  am  hohen  Donnerstage  schrieb 
FUwiuis,  um  das  J.  .'>80  Hischof  von  C  h  a- 
lons.  Er  beginnt  mit  den  Worten:  ,'rellus 
ac  astni  iuhilent'  und  wurde  im  .MA.  an 
Domstifteu  und  Klöstern  beim  erwiilmten 
Anlas«e  gesungen.  Noch  berühmter  als 
Hymnendichter  erscheint  Venunfins  Foiiu- 
iKttiis,  geb.  530  unweit  Treviau  in  Ober- 
italien, von  wo  aus  er  eine  Pilgerfahrt  zu 
den  (»räbern  des  hl.  Martin  nach  Tour» 
und  des  hl.  Hilarius  nach  Poitiers  unter- 
nahm, am  letztern  Orte  die  im  nahen,  von 
ihr  gegründeten  Krauenkloster  wohnende 
Königin  Radegunde  kennen  lernte  und 
von  ihr  zu  ihrrai  Sehrelber  ernannt  und 
mit  der  Verwaltung  ihrer  klösterlichen  Be- 
sitzungen betraut  wurde.  Da  war  es  auch, 
wo  VaumUm  Fortmatm  mehrere  gmstiiche 
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Litnier  v(>rfas^tt>.  Als  Holi(|ui(>n  de«  wah-  Kiroho  so  freudig»'  Aiirnahme  gefunden  hä- 
ren Kreuze»  Christi,  die  sich  Kadeffunch'  hcn.  dass  man  zu  Rom  dessen  Original  nicht 
vom  Kaiiier  Iwtm  aus  ('«iiistatitinopel  er-  nur  Jahrhunderte  hindurch  ehrfurchtsroll 
l>eten  liatte,  unter  festliilicni  JuIm'I  in  ihr  iK'hcn  drm  Altüre  der  Iii.  Apostel  an  einer 
neue«  Kloster,  das  man  von  da  an  ,Zuni  Kette  hetestigt  aulliewahrte.  sondern  auch 
hl. Kreiu!^ nannte,  Ohertra^en  wurden,  dich- lim  Laufe  der  Zeit  durch  Tnusende  von  Ab> 
tete  dieser  fjewandte  Si  luitrsteller  die  zwei  Schriften  in  allen  LändiTti  des  Occidents 
berühmten  Hymnen  vom  Iii.  Kreuz:  ,Vexilla  verbreiten  liess,  so  erscheinen  Gregor)*  Ver- 
r^fis  prodeunt*  und  ,Pan;;e  lin{»iia  frloriosi  dicnste  um  den  Kirchen^erang  nicht  minder 

f»roelium  certaminis*,  welche  auch  in  kirch-  <;ros.s  durch  die  von  '\\\m  ausgefflhrte  Neu- 
lehe Aufnahm«  gelangten.  Ihm  kommen  gründung  der  römiMclien  iSängerschuIe.  Kr 
ferner  zu  die  Mariengosänge  .t^uom  terra,  war  es  niimlic  ,  der  eine  solche  Anstalt  zu 
pontus,  nethera*  und  ,t)  gloriosa  domina,  Rom  aufs  neue  stiftete,  für  dieselbe  zwei 
dann  auch  der  Ffstfjesang  für  die  üster-  (Jebäude,  das  eine  unter  den  Stufen  der 
seit:  ^Salve  fosta  dies  tntn  venerahilis  aevo'  S.  Petenkirche,  das  andere  in  der  Nähe 
und  endlich  der  in  Frank rcicli  nnmentlich  des  Laterans  erbnute,  sie  mit  genügenden 
übliche  Ilynuius  auf  den  hl.  J)ionys:  ,For-  Einkünften  vorsah  und  ilcti  <  iesanglehrern, 
tem  fidelem  militem".  Vmantiua  Ferttmatua  namentlich  dem  Yorsti  In  r  derselben  (Pri- 
starb  alt  Bischof  von  Poitiers  um  das  micerius),  (>ine  entspre«  lu  iiilc  Hcsoldung  an- 
J.  600.  wies.  Diese  Anstalt  lag  dem  hl.  Manne  so 
Wer  aber  als  eigentlicher  Begründer  den  sehr  am  Herzen,  das»  er  sie  öfter  besuchte 
wirksamsten  Einfluss  auf  den  römischen  und  die  /öglinge  derselben  persönlich  im 
Kirchengesang  ausübte,  das  war  l'apst  G'rf-  <i.  unterri<  litete.  In  der  That  hatte  dieser 
yor  der  Grosse  590 — 604.  Kr  gali  dein  i:i-osse  Papst  den  erhellenden,  in  sein  Anti- 
,Ordo  Romanus*  oder  den  liturgisclicn  \n-  |dionar  niedergelegten  Melodieen  erst  durch 
Ordnungen  früherer  Päpste  dadurch  einen  seine  berühmte  Süngersc  hule  einen  dauern- 
hleibenden  Bestand,  dass  er  Einzelnes  ver- 1  den  Fortbestand  verliehen,  indem  sie  da, 
besserte,  das  F'ehlende  ergänzte,  das  Un-  w'o  die  alte  Neumen-^chrift  in  der  nähern 
zulässi««»  ausschied,  da»  ISessere  von  dem  Bestimmung  der  Töne  nicht  ausreichte,  durch 
bisher  lieblichen  beibehielt,  Neue«  hinzu-  lebendige  Tradition  die  Lücken  ersetzte, 
fügte,  und  so  Alles  bis  zum  Geringfügigen  Bald  und  wii-dt  rliolt  wanderten  Sänger,  die 
in  entsprechendster  Ordnung  festsetzte.  Um  in  dieser  SchuU'  ihrt«  Bildung  erhielten, 
dem  Kirchengesang  grOssere  Mannigfaltifi^  j  nach  verschiedenen  Ländern,  um  dahin  die 
keit  und  Abwechslung  SU  gewShn'n.  er-  unverfälschten  Melodieen  (Sregors  zu  ver- 
weiterte  er  die  vier,  schon  von»  hl.  .\ni- 1  pflanzen ;  Andere  zogen  nach  Rom.  um 
brosius  eingeführten  authentiadboi  Ton- [selber  aus  d«>r  I'rquelle  reinen  Trank  zu 
arten  mit  den  vier  plagalischen,  SBioiBelte  schöpfen  uml  denselben  in  ihrer  Heimat 
die  für  den  Gottesdienst  taugliehen  Ge-  wieder  zu  verwerthen. 
sänge.  verfa»»te,  wo  es  ihm  nöthig  schien,  .\uf  solche  Welse  ward  das  Werk,  mit 
neue  Texte  und  versah  sie  mit  Melodieen,  dem  der  hl.  (fregor  seine  Kirche  beschenkt 
Auf  solche  Weise  entstand  da»  berühmte  hatte,  ein  (  Jemeingut  aller  christlichen  Lan- 
Antiplionar  firKjurs  d.  Gr.,  das  er  eigen-  der.  und  um  durch  erhebende  Weisen  zur 
händig  uiodergeschrieben  und  mit  der  alten  Andacht  gestimmt  und  zu  Gott  gehoben 
nota  romana ,  nämlich  den  alten  Neumen-  zu  werden,  bedurfte  e»  keiner  Pilgerfahrt 
Midien,  versehen  hatte.  mehr  nach  der  thebaisohen  Wüste.  Bald 
Gregors  Thätigkeit  erstreckte  sich  aber  erhoben  sich  Tausende  von  geistlichen  An- 
auch  auf  die  Dichtung  metrischer  Hymnen,  stalten,  wo  in  mitternächtlicher  Stunde  der 
die  er  alle  für  di  ii  kirchlichen  Gebrauch  Feierklang  des  Invitatoriums  ,Venite  exol- 
bestimmte.  Nach  J/un^  (Lat.  Hymnen)  wer-  temus  Domino^  den  Dienst  der  liaehtvigilieB 
den  seiner  Autorschaft  beiläufig  ein  Dutzend  erdlTnote,  wo  die  ehrwürdigen  Weisen  der 
zugeschrieben,  nämlich:  Clarum  decus  iciu-  alten  Psalmodie  mit  den  ausgedehnten 
nii  (Quadragesima) ;  Nunc  tempus  acccpta-  Melodieen  der  Responsorien  und  dem 
bile  (ditto):  Ex  more  docti  mystico  (ditto);  einfachem  Vortrage  der  Lectionen  wech- 
Audi  benigne  conditor  (ditto) ;  Lignum  cru-  selten  und  an  Sonn-  und  Festtagen  als 
«is  mirabile  (de  Passione);  Veni  creator  Schluss  des  nächtlichen  Gottesdioustes  die 
Spiritus  (Pentecost.):  Primo  dierum  omnium  majestätischen  Klänge  des  ambrosiani' 
(de  Dominica);  Immense  coeli  conditor  (fer.  sehen  Lohgesanges  die  Tem|)elräume 
II);  Telluris  ingens  conditor  (fer.  lU);  Be- j erfüllten.  Daselbst  vernahm  das  fromme 
rum  creator  optime  (fer.  lY);  Hox  atraiTolk  mit  der  aufiKteigenden  HorgenrSthe 
rerum  contegit  (fer.  V);  Tu  Trinitati»  uni- '  die  Gesänge  des  Morgenlobes  (matutina  laus) 
tas  (fer.  mit  seinen  Antiphonen  und  Psalmen, 
Mochte  auch  das  liturgische  Gesangbuch  hl.  Hymnen  und  Gebeten,  und  ihm  fol|p- 
diesee  grossen  Papstes  von  der  gesammten  ten  in  abgemessener  Cnterbreehnng  die 
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übrifrfn  kannriisclion  StuTiiifri.    Da  wurden 
die  (iläubiKeu  täglich  durcii  den  Introitus- 
G.  sor  Theilnahme  an  den  hl.  Mysterien 
einf^eladen ,  da  hörtoi  sie  in  Andacht  ver- 
sunken die  um  Erlmrmuug  rufenden  Töne 
des  Kyrie,  erfreuten  sich  an  Festtagen 
an  den  Jui>p|klän{jen  des  Oloria.  einst 
von  himmlischen  Stimmen  vorgetragen ;  da  i 
▼emahroen  sie  ron  den  Stufen  de»  Arabon 
her  den   Wcchscliri^sruij:   der  fJradual- 
responsorien  und  darauf  die  recitativ- 
ähnliohen  Weisen  des  8  y  m  b  o  1  u  m  h  :  da  I 
wurden  sie  durch  di<'  Antij)lion  des  Offer- 
toriumM  zur  Theilnuhme  am  hl.  üjjferacte 
•ingeladen,  beim  Sanctus  in  die  Lob- 
preisung des  Dreieini:r<  ii  ciiizustimnieM.  und 
beim  Agnus  die  Krbiirniuti!,'  jenen  gött- 
lichen Lammes  anzurufen,  welrlirs  die  Welt  | 
von  ihren  Sümien  befreit.    Doch  luu  Ji  in 
den  Nnchniittagsstunden  verstummten  die 
hl.  Lol)ge.siiiigc  nieht.    Üegen  den  Abend , 
hin  ward  «las  fromme  Volk  durch  (iloi-k(>n- ' 
klänge  zur  Vesper  gerufen,  ihrer  äussern 
Anordnung  nach  ähnlich  dem  MorgenlolK», 
und  endlich  zum  C  om  p  I  e  t  o  r  i  u  m ,   da«  j 
mit  seinen  i'salmen  und  Hymnen  mit  dem  I 
Anbruche  der  Nacht  das  ti^^iche  Lob  Got- 
tes beschliesst. 

Mag  nun  die  Zukunft  über  diese  ehr- 
wflrdigen  Urgesänge  unserer  Kirch«'  urtei- 
len, wie  sie  will,  sovit'l  ist  gewiss,  dass  sich 
bisanhin  alle  anerkannt  tieferen  Forseher 
auf  dem  Gebiete  der  Töne  mit  Bentrunde- 
rung  und  voller  Ehrfun  lit  iiher  sie  ausge- 
sprochen haben.  So  sclircil)t  unter  vielen 
Andern  Ambros  in  seiner  Geschichte  der 
Musik:  .die  innere  Lebenskraft  dieser  dc- 
sänge  ist  so  gross,  diuis  sie  auch  ohne  alle 
Harmonisirung  sich  auf  das  Intensivate  gel- 
tend niarlidi  und  iii<dits  weiter  zu  ihrer 
Bedeutung  /.u  erheischen  scheinen,  während 
sie  Jahrhunderte  Itmg  einen  nidit  itt  er* 
Jjchopfeiiden  Sehatz  bildeten .  von  dessen 
Hcichthüniern  die  Kunst  zehrte.  Die  Musik 
ist  an  der  gewaltigen  Lebenskraft  des  gre- 
go  r  i  a  n  i  s  c  h  e  u  O  e  s  n  n  g  e  s  erstarkt,  und 
wunderbar  genug,  neben  den  höchsten  Ke- 
•nltaten,  weh  he  auf  diesem  Gebiete  ge- 
wonnen wurden .  steht  die  gregorianische 
Melodie  in  ilirer  einfachsten  Urgestalt  nicht 
als  rohe  erste  Kunststufe,  sondern  als  ein 
Gleichberechtigtes  da.* 

Litteratur:  Juh.  Diac.  Vita  b.  Vi  regor. ; 
Mabähn  Ordo  rom.;  Qei  ltert  De  musica  s. 
et  »eriptoros  de  musica;  Daniel  und  Mone 
Lat.  iiymuen;  Ambro»  Geschichte  der  Mu- 
sik ete.  AXS.  SCHDBIOKB. 

GE8TA,  alle  öffentlichen  Protokolle  und 
Urkunden  über  stattgehabte  Verhandlungen. 
ViijiL  Taps.  C.  Ariuni  c,  5;  Papian.  Lib. 
resp.  tit.  24.    O.  episcopalia,  wenn  sie  von 
•BiaehSfen  am^hen,  AugmHn.  £p.  90.  G. 


ecdfsiastica,  ,quae  in  ecdo.sia  fiunt\  eben- 
falls bei  .1«^.  Ep.  75,  10«,  110;  Retr.  II  8, 
G.  procotmUaria,  eb,  Ep.  175,  255;  Contr. 
Pannen.  III:  (\  IVtit.  III  1)1.  Sie  heissen 
bei  Auguitt.  aucdi  proconautaria  archiva,  C. 
Cresc.  III  62,  und  sind  von  besonderer  Be- 
deutung ffir  die  ihnen  häufig  entlehnten 
Acta  martyrum,  wie  auch  die  6'.  iuiikum, 
eb.  C.  Parm.  I  LS.  Die  wichtigsten  kirch- 
lichen O.  sind  die  ronriliaria  (OTrofJLvr'aiTa). 
welche  (oft  schon  während  dor  Verhand- 
lungen —  dh»a(popa(,  so  vom  Cone.  oee.  II 
an  TlM'odf)si»is  d.  fJr.  -)  an  den  Kaiser  ge- 
sandt wurden  zum  Zweck  der  iU^tätigung 
(vgl.  yfansi  IV  14H5  betr.  des  Ephesin., 
Socrat.  I  betr.  des  Nicaen.,  Manxi  VII 
47<>  f.,  501  betr.  des  Clialced,).  Für  die 
.\ufnahme  dieser  G.  hatte  jeder  Bisohof 
seinen  Notarius  (('(Hic.  Chnhednv.  Act.  I; 
Mami  VI  r)24,  7(]i>);  die  Acta  selbst  wur- 
den zur  Aufbewahrung  in  den  kirdilichen 
Archiven  deponirt.  kkaüs. 

GESTANTES,  die  pntrhii,  Tauf/.diiren. 
bei  August.  Ky.  23,  1U5,  1Ü7,  c.  6.  Später 
noeh  bei  J?Aa6.  Afonr.  De  inattt.  oler.  I  26. 

GE8TAT0RIUM,  fTir  lectiea  öfter,  so  luL 

A  frlr.  Hist.  .\post.  VI,  dann  für  ferelrumf 
die  Bahre,  auf  welcher  die  Reliquien  bei 
den  Umgängen  einhcrgefOhrt  wurden ;  doch 
scheint  letztere  Bedeutung  nur  mittelaltei^ 

lieh.    Vi;l.  Diicaii(/e  i.  v. 

OE.STUS.  Qniiitllinii  fXL  87)  nennt 
die  Sprache  der  Hitnde  die  bei  so  grosser 
Verschiedenheit  der  Mundarten  aller  Völker 
gemeinsame  Sprache.  Das  ist  nur  im  All- 
gemeinen rii'litig.  Der  Südländer  hat  an- 
dere und  mannigfaltigere  G.,  ab  der  Nord- 
länder; das  Alterthum  aber  war  noch  un- 
vergleichlich reicher  an  bezeichnenden  Und 
aUgemein  verstandenen  Gesten,  als  die  Ge- 
genwart. Das  galt  nicht  bloss  von  dem 
Vortrage  der  Schauspieler,  von  denen  Se- 
uecn  (Ep.  121,  6)  sagt:  in  omnem  signifi- 
cationem  rerum  et  affectuum  parata  illorum 
est  manus  et  verborura  yelocitatera  gestus 
aasequitur,  sondern  es  galt  Ton  der  Gon- 
versatitm  überhaupt. 

Was  zunächst  iiic  dem  Alterthum  eigen- 
thümlichen  Gesten  betrifl't,  so  war  das  Aus- 
strecken des  Zeige-  und  Mittelfingei-s  Zei- 
chen der  Rede  und  Ansprache.  Das  bezeugt 
uns  Apuleitts  (Metam.  II  39):  porrigit  dex- 
teram  et  ad  instar  oratorum  conformat  arti- 
culum,  duobu.s  iniimis  conchisis  digitis,  ce- 
teros  eminentes  pon  ii,'it  <  r  infesto  poUioe 
intit.  Da  unsere  nischöfe  unter  dieser  Hal- 
tung der  Hand  segnen,  so  hat  man  sich 
vielfach  irreleiten  lassen  und  einen  Act  der 
Segnung  auf  den  Abbildungen  erblickt,  wo 
doch  dor  Künstler  die  Figur  nur  als  spre- 
ehend  daratellen  wollte.  So  sehen  wir  a.  B. 
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den  Herrn  in  der  tjonanntcn  Weise  die 
Finger  auRstr<Hken,  wo  er  dem  Petrus  die; 
Verleugnung  vorhersagt;  auf  einem  Ge- 
mälde in  den  Katiikonilien  der  Iii.  Ajrnes 
(Gan'ucci  Storia  tav.  (i4>  sitzen  sieben  Per- 
sonen in  einem  Halbkreise;  das»  sie  mit 
einander  sicli  unterreden,  ist  dadurch  an- 
gezeigt, da.ss  fünf  von  ilinen  in  derselben 
Weise,  wie  oben,  die  Han«l  lialt<^n.  Wenn 
daher  bei  der  Darstellung;  der  S<diöpfung 
des  Mensrlieii  auf  dem  bekannten  latera- 
nensisc'hen  Sarko|)lia^  die  zweite  Person  der 
Gottheit  (iif  Kvn  Gott  Vater  vorstellt,  und 
dieser  die  Hand  mit  den  zwei  ausgestreck- 
ten Fingern  gegen  sie  erhebt,  so  ixt  das 
kein  Act  ih's  Segnen«,  «nndern  es  soll  da- 
durch auH^n'driickt  werden,  dass  durch  lim 
Wort  Eva  i^'escliaffen  worden.  Das  Gleiche 
gilt  von  tier  Hand,  die  vom  Himmel  her 
nach  jetziger  Weise  segnend  erscheint,  als 
Symbol  des  Herrn,  der  zu  Abraham,  su 
Mo«ei,  zu  Isaias  und  Saulus  redet.  Daher 
darf  mau  auch  die  liekannte  Hnmzestatue 
des  Apostelfürsteii  in  S.  Peter,  welche  die- 
8elb(>  Haltung  dtr  Rechten  zeigt,  nicht  für 
einen  segnenden  Petrus  halten ;  der  Apostel 
ist  vielmehr  als  der  Lehrer  gedacht,  der 
auf  der  Kathedra  sitzend  die  Wahrheit  ver- 
kündigt. Uebrigcns  sei  noch  bemerkt.  da.s8 
das  Ausstrecken  der  Hand  ad  instar  ora- 
torum  auf  den  Monumenten  der  ersten  drei 
Jahrhundertc  nur  höchst  vereinzelt  vor- 
kommt, während  es  uns  auf  den  Bp&tercn, 
zumal  auf  den  Sarkophagen,  ungemein  oft 
begegnet. 

Ein  anderer  um  fremder  G.  svmbolisirt 
Kummer  und  Trauer  und  besteht  ilarin, 
dass  die  Leidtragenden  das  Kinn  mit  der 
Hand  halten.  In  dieser  WeiM  ist  in  der 
Regel  Pilatus  dargestellt,  wie  er,  durch  da.s 
Drangen  der  Juden  gezwungen,  wider  AVil- 
len das  Todesurteil  fiber  den  Ileiland  aus- 
spricht ;  in  derselben  Weise  erscheinen  auf 
späteren  Bildern  Maria  und  Johannes,  und 
selbst  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Mon- 
des beim  Tode  des  Herrn.  Der  höchste 
Schmerz  prägt  «ich  aus  im  Ausstrecken  der 
Arme  und  bei  den  Frauen  durch  das  auf- 
gelöste Haar  und  Entblössen  der  Brüste. 
So  sehen  wir  auf  einem  Elfenbein-Diptychon 
der  Kathedrale  zu  Mailand  aus  dem  Anfang 
des  5.  Jahrh.  die  Mütter  beim  Kindermord 
zu  Bethlehem  dargestellt;  ein  Gleiches  be- 
gegnet uns  auf  mehreren  Fresken  der  l'n- 
terkirdie  von  S.  demente.  Die  Kntakom- 
benbilder  und  selbst  die  älteren  Seul|)turen 
auf  den  Sarkophagen  haben  derartige  Dar- 
stellungen nicht;  denn  der  christlichen  Kunst 
der  frohem  Zeit  ist  die  Wiedergabe  hefti- 
ger Affecte  fremd. 

Gehören  die  genannten  Gesten  dem  ge- 
wöhnliehen Lehen  an,  so  weisen  uns  die 
Monumente  gewine,  der  ehrisUichen  Kunst 


eigeiithümliche  und  in  ihr  conventionellc 
Gesten  auf.  Dahin  gehört  zunächst,  dass 
die  Figuren,  welche  hl.  Gegenstände  ent- 
gegennehmen ,  dieselben  regelmässig  auf 
verhülU«'n  iiändeii  empfangen.  8«  bekommt 
Petrus  die  Lex  Domini  und  die  Schlüss(d, 
Klisaeus  den  Mantel  des  Elias,  der  in  die 
Herrlichkeit  Christi  aufgenommene  Heilige 
seine  Krone,  wie  hinwiederum  die  Heiligen 
ihre  Kronen  auf  verhüllten  Händen  dem 
entgegen  tragen ,  durch  dessen  Gnade  sie 
dieselben  errungen  hidien.  Weiterhin  ist 
der  Schutz,  den  ein  Heiliger  seinem  \  rr- 
ehrer  zu  Theil  werden  lassen  soll,  aut  den 
Bildern  iladunli  ausgedrückt,  djiss  jener 
diesem  die  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Auf 
dem  Mosaik  von  S.  Marco  zu  Rom  legt  der 
hl.  Marcus  dem  Papst  Gregor,  in  S.  Cae- 
cilia  die  Heili^'c  dem   Papst  Paschalis  die 

!  Hand  auf  die  Schulter,  l'iul  da  der  höchste 
Schutz  sieh  darin  offenbart,  dass  die  Heili- 
gen uns  helfen,  den  Himmel  zu  erlangen, 
»0  sehen  wir  auf  dem  Mosaik  in  S.  Vitale 

j  zu  Ravenna  neben  dem  hl.  Vitalis,  der  auf 
verhüllten  lliiiiden  die  Krone  von  Christus 
empfängt,  tlen  Krzengel  Michael,  welcher 
ihm  die  Hand  auf  die  Schulter  legt;  däs 
Gleiche  ist  der  Fall  auf  dem  Mosaik  in  S. 
Prassede  zu  Rom,  wo  die  Apostelfürsten 
den  beiden  Schwestern  Praxedis  und  Pu» 
dentiana  die  Hand  auf  die  Schultern  legen, 
während  sie  mit  der  andern  einladend  auf 

I  den  Herrn  hinweisen ,  der  in  der  Mitte 
thront  iCiampini  Monum.  I.  tab.  19.  37, 
52  n.  a.).  Die  constante  Gleichmässigkeit 
dieser  beiden  G.  muss  einen  gemeinsamen 
Grund  haben,  und  sie  hat  ihn  in  der  Litur- 
gie, nämhch  besonders  im  Empfang  der  hl. 
Communion  und  in  der  Aanatens  der  Tanf- 
pathen. 

Kein  (».  begegnet  uns  auf  den  Monu- 
I  menten  häufiger,  als  der  des  (Jebetes  mit 
I  erhobenen  Händen.   Wir  finden  kaum  eine 
I  benuilte  Ka|)ellc,  in  welcher  nicht  auch 
eine  Orante  abgebildet  wäre ;  aber  auch 
«lie  spätere  Zeit  weist  uns  eine  Menge  von 
I  Bildern  auf,  wo  die  betenden  Pertwnen  mit 
I  ausgestredcten  Armen  dargestellt  sind.  Wir 
I  erinnern  nur  an  das  Bild  des  hl.  Mennas 
!  auf  den  Oelkrüglein,  an  das  des  Daniel  in 
der  Löwengrube  in  der  Unterkirche  von 
8.  demente.    Was  nun  diu  Haltung  beim 
Gebet  und  besonders  beim  öffentlichen  Got- 
tesdienste betrifft,  80  gab  es  dafür  bei  Ju- 
den und  Heiden  bestimmte  Vorschriften. 
Die  Romer  ptlegtcn  sich  beim  Opfern  das 
Haupt  oder  eigentlich  die  Ohren  zu  ver- 
hüllen,  um  keinen  Laut   übler  Vorbe- 
deutung zu  vernehmen;  nur  wenn  man 
nach  griechischem  Ritus  opferte,  war  das 
Haupt  unverbflUt.   Weiterhin  betete  man 
I  stehend,  nach  Osten  schauend      die  Binde 
zum  Himmel  erhoben;  letsterea  bezeugt 
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Af»ilriuH  (T>(' miiiido  II  276,  tiamque 
hubitus  orantiuin  sie  eat,  ut  inuuibu)^  cx- 
tontis  in  eoelom  premnittr.  Za  den  Erd- 
f^'UtorTi  jodooh  betete  man.  indoni  man  die 
Erde  mit  den  llünden  beriUirte.  B<'i  Sup- 
plicationen  liegen  namcntlii'h  die  Knuion  mit 
ftufgelüstem  Haar  auf  den  Knieen.  Auch  be- 
tete man  still,  den  Finger  auf  den  Mund 
legend  (s.  die  Quellenbelege  )u>{  Marquardt 
Heiligthflmer  4fifi).  Von  den  'riicrapoutcn 
berichtet  (Pseudo-)  Philo,  dass  sie  «ub- 
latis  in  eoelum  oeulis  et  manibuH  gebetet 
hätten,  und  da.ss  auch  die  Juden  difHclbe 
Haltung  lieim  Gebete  kannten,  lehrt  uns 
tehon  das  Gebet  des  Moses  beim  Kampfe 
cegm  die  Amalekiter.  Wenn  nun  die 
Christen  dasnelbe  beobachteten,  ho  war  dies 
nicht  nur  der  natOrliche  G.  des  HQlfe- 
tiehcnden,  s()n(lern  es  hatte  für  sie  noeh 
eine  tiefere,  symbolische  Bedeutung,  indem 
■ie  naeh  TertuUian  (De  erat  c.  11)  so  den 
am  Kreuze  mit  ausgebreiteten  Armen  han- 
genden Jesus  nachltildeten  und  bekannten. 
Den  Heiden  gegenül»er  erklärt  er  die  Hal- 
tung der  Christen  dahin ,  dass  sie  beteten 
manibus  expau.si.s ,  quiu  innucuis ,  oapite 
nndo,  quia  non  erubescimus,  deni(|uc  sine 
monitore  (der  bei  den  heidnischen  Opfern 
zur  Sammlung  mahnte),  quia  de  pectore 
oramus.  Man  richtete  iieh  baimOdMto  nach 
Osten  —  ad  orientom  regionem  precari. 
sagt  Tertullian  (Apolog.  c.  KJ)  —  knieeud 
oder  stehend.  Nur  Sonntags  und  mhi  ( )stem 
bis  Pfingsten  sollte  man  nicht  knieend  be- 
ten, weil  diese  Tage  Erinnerungstage  an 
die  Auferstehung  dea  Herrn  sind,  durch 
dessen  Auferstehung  wir  selber  aufgerichtet 
worden  »ind.  Sitzen  beim  Gebete  erklärt 
T«rtuüitm  für  wun^lndig;  denn  thue  man 
das  nicht,  wenn  man  mit  einer  höhern  Per- 
son spreche,  quanto  niagn  aub  conspectu 
Dei  vivi,  an^elo  orationia  adhuc  adstante. 
factum  istod  irreligionaRimum  est  (De  orat. 
c.  12). 

Was  die  Liturgie  betrifll,  80  Vgl.  oben 

S.  557  ff.  (Art.  Gebet). 

Für  den  Empfang  der  Sacramcnte  waren 
besondere  (ü  sten  und  körperliche  Haltun- 

?Bin  vorgeschrieben;  so  mussten  sich  die 
äuflinge  bei  der  abiuratio  naeh  Westen, 
als  dem  Sitze  der  Sunde,  bei  dem  Bekennt- 
nisse nach  Osten  wenden;  erst  nach  dem 
Empfange  der  hl.  Taufe  durften  sie  mit 
ausgebreiteten  Annen  beten;  die  BOsser 
beteten  knieend,  das  Angesicht  zur  Erde 
gebeugt  {Clement  Bmn.  in  I  Cor.  c.  57), 
und  so  bekannten  ne  auch  ihre  Sünden. 
Itaque,  sagt  Tet  ttdlian,  exomologesis  pro- 
stemendi  et  humilificandi  hominis  disciplina 
est  .  .  .  presbyteris  advolvi  et  caris  Dei 
adgeniculari.  (Das  Kähere  s.  bei  Frobst 
Sacramente.) 

DK  WAAL. 


(JETKEIOE  (iinunua ,  irr^'.n,  »iTT^pEam), 
sollte  luich  einem  von  T/uoäoret.  I  I  1  und 
So:om.  V  erwähnten  (9esetze  < 'onstantins 
den  Klerikeni,  Jungfrauen  und  Wittwen, 
welche  dem  Dienste  der  Kirche  ^'cweiht 
waren,  aus  dem  StaiitsRcliatze  geliefert  wcr- 
<l(Mi.  lulian  schaffte  dies  (Ji-setz  ab,  lo- 
viau  gewährte  indess  wieder  die  Lieferung,, 
jedodi,  in  Anbetracht  der  schleehten  Za- 
ten,  nur  den  dritten  Theil  des  von  Con- 
stantiii  festgesetzten  Masses  (T(>iTTfj|A.opiov), 
und  dabei  scheint  es  aueh  bis  ailf  auf  Itt» 
stiuian  d.  Gr.  geblieben  zu  sein,  welcher 
M  a  r  c  i  a  n  s  Gesetz  in  seinen  Codex  (Lib.  1, 
tit.  2  de  sacrosanct.  eccl.  leg.  12)  aufoahm. 
VgL  Bmgham  II  272  f. 

CIBWERBB,  s.  Handel  und  Gewerbe. 

OICHTBRCCHIGEN,  lleiiun;:  des.  Eine 
auf  den  Wandgemälden  und  ,(foIdgläsern*, 
liäufiger  noch  auf  den  Sarkophagen  der 
Katakomben  vorkommende  biblische  Sceue 
ist  die  Heilung  des  G.,  welche  der  Klasse 
der  sog.  liturgischen  Bilder  angehört.  Die 
hl.  Schrift  erzülUt  von  zweimaliger  Heilung 
je  eines  Paralrtisehen.  Die  erste  hatte 
Statt  zu  Kapharnnum,  als  vier  Träger  den 
des  Gehens  rnfahigen  durch  das  Dach  vor 
Jesum  herabliessen  (Matth,  t),  18;  Marc. 
2,  I  12:  Luc.  5.  17— 2<>).  Die  andere  ge- 
schah zu  Jerusalem  am  Teiche  Bethesda 
(Joh.  5,  I— Da  zu  dem  in  Kaphar- 
naum  Geheilten  Jesus  sagte:  .sei  getrost, 
mein  Sohn,  deine  Sünden  sind  dir  verge- 
ben,' so  fassten  die  Apostol.  Consiitutimtn 
(II,  c.  19,  ed.  Pitia;  Inst.  iur.  eccl.  graeo. 
monum.  I  1Ö6)  diese  Heilung  als  ein  Sym- 
bol des  BmsMcramentes  auf.  Dieser  Auf- 
fassung schloss  sich  P.  Marchi  in  der  Er- 
klärung des  Fresco,  das  die  Heilung  eines 
G.  in  der  Katakombe  der  hl.  Agnes  dar- 
stellt, an.  Seiner  Deutung  folgten  An- 
dere. Die  körperliche  Heilung  sei  Sinnbild 
der  geistigen  Heilung',  «las  Aufstehen  aus 
dem  Bette  Symbol  der  Auferstehung  der 
Seele,  die  häufig  nackte  Darstellung  des 
Geheilten  ein  Fingerzeig,  doss  die  Busse 
eine  geistige  l^eugeburt  vermittle.  Höchst 
beachtenswerth  sei  noeh  der  Umstand,  dass 
die  Heilung  des  G.  auf  den  altchristlichen 
Monumenten  in  der  Uegcl  mit  irgend  einer 
eucharisttschen  Scenc,  z.  B.  der  wunder- 
baren Brodvermehrung  oder  der  Hochzeit 
zu  Kana,  in  Verbindung  gebracht  sei,  ge- 
rade wie  noch  jetzt  nach  katholischer  An- 
schauung und  Praxis  die  Sacramente  der 
Busse  und  des  Altars  sich  bediiu^ten  und 
ergänzten.  Die  Darstellungen  der  Kata- 
komben sind  aber  nicht  auf  Grund  von 
noch  so  berechtigt  scheinenden  Hypothesen, 
sondern  nach  den  Anschauungen  der  d«- 
mals  Lebenden  su  erklären.  Nun  haben 
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wir  aber  don  ganz  klaron  und  l)e8timmtpn 
Ausdruck  eines  zeitgenÖHsischen  Kirchen- 1 
•ehrifistellen,  des  Terttdlian  nünilich,  derj 
in  seiner  vormontnniHtischon  Abhandlung 
De  bapt.  c.  9  bei  l{i'f<|»ri'fliung  der  bibli- 
schen Vorbilder  der  Taufe  die  Ileilung  dea 
ParaiyHschen  am  Teiche  Hethesda  aus- 
drücklich al»  Svmbol  der  Taufe  angesehen 
wissen  wiU.  fJe  Rossi  schliesftt  nich  mit 
Recht  (R.  S.  II  334  f.)  dieser  Deutung  Ter- 
tuUiam  an,  zumal  letzterer  nochmals  in- 
direet  leine  eben  erwähnte  ßehauptun:^'  m 
seiner  montanistischen  Schrift  De  pudicitia 
c.  8,  y,  15— 20  erhärtet.  In  den  Kapiteln, 
wo  er  die  für  die  Sündenvergebung  nach 
der  Taufe  citirten  biblirtchen  Gleichnisse 
und  Geschichten  von  seinem  rigoristischen 
Stundpunkte  zu  i-ntkräften  sucht,  thut  er 
der  Heilung  des  Paralytischen  gar  keine 
Erwähnung,  ein  Beweis,  dass  man  sie  nicht 
als  Syiril)i)l  der  Busse  ansah.  Zudem  wider- 
spricht die  Darstellung  abermaUgcr  Busse 
nach  der  Taufe  für  besonders  schwere  Sun- 
den dem  Geiste  der  ersten  christlichcu  Jahr- 
hunderte. Mit  grosser  Sorge  bemühte  man 
sich,  die  Unschuld  der  Taufe  zu  liewahren, 
welche  Sorge  die  Verschiebung  der  Taufe 
oft  bis  auf  das  Todtenbctt  verursachte  und 
welche  dem  Terlullian  Do  bapt.  c.  18  die 
Worte  eingab:  .die  Unverheirateten  thun 
gut,  (mit  der  Taufe)  zu  warten,  bis  sie 
entweder  heiraten  oder  in  der  Enthaltsam- 
keit befestigt  sind.  Diejenigen,  welche  das 
ernste  Gewicht  der  Taufe  kennen,  werden 
mehr  die  Erlangung,  als  den  Aufschub  der- 
selben fürchten.'  Nicht  vor,  Hondern  erst 
nach  dem  Falle  wurde  dem  Schüfbrüchigen 
das  noch  übrigbleibende  zweite  Brett  der 
Rettung  nahegelegt,  ,N<)s,'  sagt  ausilrück- 
lich  der  hl.  Pacian  vou  Barcelona  (Ad  Sym- 
phron.  epist.  I,  c  5),  ,hanc  indulgentiam 
Dei  nostri  non  ante  i)tMratum,  sed  post 
peccata  dete^imus/  Ferner  kehrt  die  Deu- 
tung Tertiilhans  von  der  Ileilung  des  G^. 
als  ciiif's  Symbols  der  Taufe  bei  einem  der 
späteren  KircJienväter,  dem  hl.  Optutug  von 
Müeve  (De  sehism.  Donat.  IT,  c.  0)  wieder. 
SodniMi  weist  uns  die  gerade  nicht  häufig 
vorkommende  nackte  Darstellung  des  Ge-  i 
heilten  doeh  weit  eher  auf  die  geistige  Neu- 1 
geluirt  durch  die  Taufi'  (s.  d.  A.),  als  auf 
die  Busse,  wie  auch  die  eucharistischen  See-  j 
nen  der  Brodyermehmng  und  der  Hochzeit  I 
zu  Kann,  die  mitunter  auf  unsere  Heilung 
folgen,  der  Reihenfolge  des  Empfanges  der  t 
Sacramente  m  der  alten  Kirche  —  Taufe,  I 
Firmung,  Eucharistie  —  entsprechen.  End- 
lich ist  auf  einem  römischen  Sarkophage 
(Bottari  Tay.  CXCV)  an  dem  Bett«,  das 
der  Paralytische  trägt,  das  Bild  eines  Fisches 
(s.  d.  A.)  als  Symbol  Christi,  des  Urhe- 
bers der  Taufgnade,  angebracht. 
Wenn  Martigny  Dict.  *  578  die  Heilimg 


des  Paralytischen  auch  als  Symbol  der  Auf- 
erstehung aufgefa.sst  wissen  «'ill,  ho  hat  er 
nur  dann  Recht,  wenn  er  diese  Auflassung 
nicht  der  altchristlichen  Zeit,  sondern  dem 
Frühmittelalter  zuschreibt. 

Der  Paralytische,  gewöhnlich  mit  einer 
um  die  Hüften  ges<'hilrzten  Tunica  und  einer 
Art  eng  anliegender  kurzer  Hosen,  wie  sie 
Soldaten,  Heisende  und  Kranke  zu  tragen 
pflegten,  bekleidet,  ist  (zum  Zeichen  der 
Inferiorität)  kleiner  dargestellt  als  ('hristus, 
welche  Darstellung  bei  allen  Presthaften 
Anwendung  fand,  die  der  Heiland  heilte. 
Das  Bett,  das  er  tragt,  ist  das  ypdßarrov, 
das  Tngbett  der  Armen  von  Latten  und 
Riemen  mit  darauf  liegender  Decke  (vgl. 
Bisping  zu  Job.  5,  8).  Christus  hält  in 
der  Linken  eine  Schriftrolle,  die  Rechte  hat 
er  gegen  den  Geheilten  gewendet,  gleich- 
sam als  Aufforderung:  ,stohe  auf,  nimm 
dein  Bett  und  wandle, 
(Job.  5,  H).  Auf  einem 
Sarkophagfragmente 
(Fig.  211  abgebildet 
nach  Hottari  Tav. 
XXXI)  steht  zur  Lin- 
ken Christi  ein  kaUr 
köpfiger  Mann  mit  em- 
ster Miene,  eine  Schrift- 
rollo  in  der  Linken, 
den  Zeigefinger  der 
Rechten  mahnend  er* 
hoben.  Dieser  Mann 
ist  wahrscheinlich  einer 
der  Schriftgelelirten, 
die  es  nicht  erlaubt 

fanden,  da.ss  der  Paralytische  am  Sabbath 
sein  Bett  trage  (Job.  5,  10).  Mtfirz. 

|.\ndere  Darstellungen  desselben  Sujets 
geben  der  Sarkophag  bei  Bottari  Tav. 
XXXIX,  dessen  betr.  Bcene  reproduoirt  ist 
bei  Smith-Cheeiham  Dict.  201 ;  RohanU  de 
Fieuru  Les  ^vangUes  pL  LI  hlL  Elfen- 
beinputte, BuehdeclKel  in  der  Kathedrale 
zu  Mailand  (fi.  Jahrb.);  Biujoii  S.  Celso, 
1782;  WesUrood  Catal.  40.  Elfenbein  der 
Sammlung  Micheli  (7.  Jahrh.);  Wettirood 
43.  Elfenbein  in  der  Bibl.  mit.  zu  Paris 
(5.-7.  Jahrh.j;  Lemnnant  Tres.  de  glypt. 
II,  pl.  0,  II;  Wtdupood  46.  Elfenbein  in 
Uavenna.  Museum  (6.— T.Jahrh.);  (7o/-i  Thes. 
Dipt.  III  41;  Labart«  Hist.  des  arts  etc.; 
fresfwood  50.  Elfenbehi  in  Bodleian  Li- 
brarv,  Oxf.  (U.  ^10.  Jahrb.);  Didroii  Ann. 
XX  US;  Westwood  56.  Elfenbein,  Pyxis 
des  Mus.  crist.  im  Vatican  (5. — 6.  Jahrb.) ; 
<r Afjmrouri  Sc.  XII  ♦  (=  Oovi  Thes.  Dipt. 
pl.  IV",  y);  Westtcood  274.  Mosaik  in  S. 
Apotitnare  nnoro  in  Uavenna ;  Ciampini  II, 
tav.  XX VII"»  zu  p.  VIT. 

Viel  seltener  ist  die  andere  Scene  dar- 

S teilt,  wo  der  Kranke  dnreh  das  Dach 
Hauses  herabgelassen  wird.  Es  scheini, 


PiC.flll.  SArkayhamUir 
(uoh  Bottari). 
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tlnss  (lit'so  DarHtoIlung  ert»t  spliter,  seit  dem  1  Waffen  ;  Siimnige  und  FurclitRamo  trieb 
r».  Jahrb.,  in  Aufnalimc  kommt.  Als  erstes  man  mit  Peitschen  und  f^lüht  ndcn  Eisen 
Beispiel  derxolbon  wird  das  Mosaik  inS.  |in  den  Kampf.  Die  Gefallenen  wurden 
Apollinare  nuovo  in  Bafeima  (CÜMivyMiii  I  anf  Todtenbaliraii  durah  die  Porta  libiti- 


Vet.  mon.  II,  tab. 
XXVII  97)  zu  nen- 
nen Hein:  noch  jfinfjer 
(9.  Jahrh.)  ist  die- 
jenige einer  Hand- 
schrift der  Bihl.  nat. 
in  Paris,  welche  hier 
nach  RohauU  de 
Fleiiry  L'evangile 
pl.  XLÜI  *  reprodu- 
cirt  ist  (s.  unsere 
F^.  212).  K.] 

eLADUTOB.  Es 
giebt  kaum  einen 
schärfem  Contrast 
gegen  Aniichattun- 
gen  und  Sitten  der 
Gegenwart,  als  jene 
Ms  zur  höchsten 
Leidenschaftlirhkt^-it 
gesteigerte  Wollust 
der  Römer  an  den 
Glu(liatorens|iio|pn, 
in  denen  Hunderte 
Ton  VnglOcklichen 
unter  einer  ans  Mär- 


Fi«.  Sit.  VliUMvr  4m  t.  Fabrik  (BiU.  wU.  m  Parte). 


nensis  in  das  Spolia- 
rium  geschafft,  wo 
diejenigen ,  welehft 
noch  am  Leben  wa- 
ren, voUcndsgetödtet 
worden  (Passio  21: 
tarn  exanimi«  pro- 
sternitur  cum  ceteris 
ad  iugulationem  so- 
lito  loco);  die  aus 
dem  Kampfe  Ent- 
lassenen traten  durch 
die  Porta  sanavivi^ 
ria  ab.  Bei  den 
Thiergefechten,  die 
zugleich  Execution 
von  Verurteilten  wa- 
ren ,  worden  die 
Opfer ,  gewöhnlich 
theatralisch  costu- 
mirt  (Passio  18:  viri 
quidem  (habitum  in- 
duti|  sacerdotum  Sa- 
tumi,  feniiniio  vero 
sacratarum  Cereri) 
wehrlos  oder  mit 
stumpfen  Wafrt'ii  di'n 


chenhafte  grenzenden  Pracht  der  Deco-  ■  Bestien  preisgegeben  (Passio  19  u.  20 j. 
ntfon  rar  Belustigung  des  Yolkes  hin- 1  Das  Christenthum  musstc  sich  nrit  seinem 
gemordet  wurden  (vgl.  die  Abhmdlongen  innersten  Wesen  gfgcn  dirse  iinnii-iisrh- 
bei  Marquardt  XV  dö4  und  Friedländer  glichen  Belustigungen  auflehnen ,  und  war 
215).  Der  Sehauptets  dieser  blutigen  Mu- 1  es  daher  frflher  den  Glinbigen  Terbolen, 
nera  war  zu  Rom  Mit  Vespasian  das  Co-  an  denselhon  Thoil  zu  nehmen ,  so  wurde 
losseum;  in  der  ViAg»  hatten  alle  grosse- 1  nach  Anerkennung  des  Christcntliums  von 
ren  StBdte  des  Reiches  ihre  Amphitheater.  |  der  Kirche  im  Bande  mit  den  Kaisern  an 
Die  Opfer  waren  theilK  eigens  hierfür  ge-  ihrer  Unterdrückung  gearbeiter :  Toiistantin 


crlicss  bereits  325  Verordnungen  gegen  die 
blutigen  8|)iele  des  Amphitheatera.  Allein 
die  Macht  der  Gewohnheit  und  der  Leiden- 
schaften war  stärker  als  das  Oesetz,  und 
die  Oladtatorenkflmpfe  dauerten  fort  bn  in 
den  Anfang  <lcs  5.  Jiil)rh.  Valentinian  der 
Aeltere  vermochte  nur  insofern  eine  ge- 
wisse ^nsebrlnkong  zu  en^len,  als  er  den 
Boainten  unter  schwerster  Strafe  vcrVtot, 
Amphitheater  lieferte.  Am  Tage  vor  dem  1  einen  Christen  aus  was  immer  für  einer 
Sfliratliehen  Auftreten  wurde  den  Yemr-  Ursaehe  in  die  Ohidiatorenschnlen  so  ver- 


mistete  Qladiatorenbanden ,  die  in  ihren 
Schalen  oder  Lndi  dnrch  Lanwtae  oder Feebt- 

nieister  zu  diesen  Kämpfen  einexercirt  wur- 
den, theils  zum  Tode  verurteilte  Verbrecher; 
bald  mmwten  sie  mit  einander,  bald  nui 
wiMcn  Thieren  käinpfi  n ,  und  zumal  in 
letzterer  Beziehung  war  es  der  Kuf  ^Ad  lao- 
nem!*  der  wahrend  der  ersten  drei  Jahr^ 
hunderte   Schaaren   von   ChristtMi  in 


<1IC 


teilten  als  letzter  GnadfMierweis  tlK'  coena  urteilen.  Vergehens  fonl«  rte  der  Dichter 
libera,  eine  Mahlzeit,  gegeben,  zu  welcher  Prudentius  den  Kaiser  llonorius  auf,  die 


dem  schaulustigen  Volke  der  Zutritt  ge-  >  Wfinsehe  der  Olaubigen  zu  erfüllen :  to 

stattet  war;  die  Christen  feierten  statt  <][(■-  iiiorte  miserorum  honiinum  fnohiht  tn  litari; 
ser  Mahle  ihre  Agapen  (Passio  s.  Pcr|>et.  nullus  in  urbe  eadat,  cuius  sit  poena  vo- 
17:  pridie  cum  flla  coena  ultima,  (|uam  hbe- '  luptas  (Contr.  Symm.  II  1125).  Erst  der 
ram  vocant.  quiintum  in  ipsis  erat,  nnn  coe-  Opfertutl  des  Mürn  lies  Telemachus  machte 
nam  liberam,  ited  agapcn  ooenaruut;.  Das  im  J.  4U4  den  Uladiatorenspiolen  ein  Knde. 
Munus  selbst  wurde  dnrch  emo  Pompa  Gorade  um  dieselbe  Zeit  war,  wie  die  1868 
6r5flhct.  III  ^v^"I^■lltT  die  Käiiii>fVr  einen  i  ausgegnihene  Inschrift  beweist,  in  Porto 
Paradezug  durch  die  Arena  liiclten;  der!  durch  eijien  gewissen  Arpagius  Lupus  ein 
Klang  dw  Tuba  gab  das  Zeiehon  m  den] neues  Oebftooe  zu  jenem  Zwecke  erbaut 
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wordon;  ,sine  iisu  ab  initio  relictum' wurdo  O.  liesoftson  haben  müssen  (vjifl.  Werke  II 
es  nachher  in  eine  WohUbätigkeiteanstalt  2dl,  343^.  Später  wurden  auch  in  Pom- 
Tonrandelt  (Bull.  1869,  84).  peji,  >.  B.  in  den  Rädern,  der  Cosa  del 

Wenn  wir  trotz  des  AbscboucR  der  Chri-  Paano,  dem  Hnuse  des  Actaeon  (s.  die  Be- 
sten gegen  die  Ohidiatorenspiele  dennoch  lege  bei  Marquardt  II  343),  0.  und  in 
auf  aen  Monumenten  wiederholt  Darstel-  Yelleia  sogar  mattgeschltffene  Fenstergliwer 
lungen  von  Gladiatoren  fiinb-ii.  so  erklärt  frA-  Lama  Iscrizioni  antiche  della  «cala 
»ieh  da»  aus  der  (unter  Art.  Kränze  dar*  |  Farnese  29)  gefunden,  Mazoü  II  52  sieht 
gelop^en)  allegoriaehen  Auffiwaung  des  Le» '  in  dem  Ton  WiHde^htann  Mon.  ined.  266, 
bcns  unter  dorn  BQde  des  Kain|)fes  in  der  tav.  204  herausge^o1jt>nen  antiken  Bild  mit 
Arena.  de  waal.     der  Inschrift:  BÄlateum  FAYSTINES  den 

lüeber  die  wichtigsten  Darstellangcn,  Fensterrersehluss  der  Sinlenhanen  deutilidi 
Avelehe  hierher  gehören .  s.  d.  A.  Kampf,  angegeben.  Der  letztere  Umstand  w&rs  Ar 
Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  F.  ikhulize ,  die  Geschichte  der  Yerghwung  unserer  B»- 
(in  Zeitsehr.  f.  K.-R.  in  661)  TollstSndig  siliken  nicht  unerheblich.  ZvnXchst  «md  bei 
im  Irrthum  ist,  wenn  er  in  dem  187i>  auf-  unseren  altohristliclien   I'>;uit<n   zun»  Ver- 

K deckten  Gemälde  von  S.  Sebastiano  die  i  schluss  der  Luft-  und  Lichtüfinungen,  welche 
irstellnng  eine«  hier  beigesetzten  ehrist- 1  meist  zahlreich  nnd  klein  waren,  die  Stein- 
lichen Gladiators  sieht  und  «lemnneh  meint,  ^Marmor-)  (xlf  r  Tlolzgitter  (Transi'imae ,  s. 
08  habe  solche  gegeben,  ohne  daiw  diesel-id.  A.)  in  Anwendung  gekommen,  gerade 
ben,  gemiss  Const.  Apost.  VIII  102,  Ton  I  wie  in  nichtehristliehen  Bauten,  z.  B.  in  den 
der  kir(-li]i(Mien<}enieinilcha(lt811Sgesehloesen  ranu-alla-Thermen.  Solche  Transeiinai'  »ind 
wurden.   K.J  I  in  den  Katakomben  mehrfach  Befunden  wor- 

I  den;  die  Basilika  S.  Loren«©  niori  le  rnnra 
ftLASFENSTER.  Die  Verweridnng  des  besitzt  no.  Ii  jetzt  Exemplare  dieses  Ver- 
Glases  zum  Verschluas  der  Fenster  war  den  i  Schlusses  vongrusiMir  Einfachheit  (Abbildung 
Alten  kefaieewegA  unbekannt.  Zwar  war  |  bei  i?«N*«fi9  ^lem.  d'areh.  ehrit.  I  178); 
man  früher  der  Ansirht ,  (liesell>en  hätten  andere  bietet  S.  Martine  ai  monti  in  Horn 
sich  zum  YersclUuss  ihrer  Fenster  nur  der!  (ob.  179).  Noch  im  J.  12U0  wurden  die 
Laden  oder  Jalousieen,  wie  jetzt  noeh  Tiel- 1  Fenster  Ton  8.  Mintato  bm  Florenz  mit 
fach  im  Süden  (x^].  Jahn  Ad  Pers.  IIT.  1,  weissen  Marmorplatten  geschlossen;  sehr 
p.  144),  oder  des  Fensterglimmci  s  bez.  dün- 1  merkwürdig  ist  auch  der  FenstcrverschluM 
ner  Steinplatten  bedient  (lapis  speenlaris,  |  der  Basilika  Ton  Toreello  bd  Venedig,  wo 
f'h'u.  Xat.  bist.  XXXYI.  5?  H'.O  — l<i2,  183 ;  ' eine  Marmorplatte  sieb  auf  marmornen  An- 
IX,  §  113;  III,  §  3ü;  XXXVII,  §  2Ü3),  1  geta  bewegt  (Abb.  bei  Jimsetis  a.  a.  ü.  Ii 
welche  die  Orieehen  t&  dto^ovlc  nannten  1 179). 

(Galen,  vol.  XHl.  i;  fUiK,  ed.  Kuhn)  und  von  Xeben  diesen  Frnesfrin'  r/i/psKir  kamen 
welchem  sie  das  Glos  (ji  uaXoc  xexau|iivi])  ge- 1  aber,  sicher  seit  dem  4.  Jahrb.,  auch  eigent- 
nan  nnterschieden.  ESne  Reihe  ron  Aeusse-  liehe  O.  ror.  Als  Zeugen  dafBr  wird  man 
rangen  alter  Schriftsteller  über  Fenster,  Tjactant.  De  opif.  Dei  t-,  s  ( verius  et  mani- 
Spccularia,  an  Häusern,  Bädern,  Treibhäu-  festius  est  mentcm  esse  quae  per  oculos 
sem  (Senee.  ESp.LXXXX  26,  LXXXVI 11 ;  ea  quae  sant  opposita,  transpiciat  quasi  per 
N.  a.  IV,  13,  7:  Plin.  Kp.  II  17,  21;  Si/m-' fenestras  perluniifc  rifro,  aut  speculari  la- 
posii  Aenigma  67  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  i  pide  obductas),  wo  trotz  alier  Einrede  doch 
VI  542;  Poulüi.  8.  R.  HT,  «,  56;  Dig.| offenbar  Q.  erwähnt  sind,  weiter  Hierw. 
XXXIII  7,  12,  §  Ifi,  25:  Plin.  Nat.  bist.  Comm.  in  Ezech.  41.  If)  ffenestrae,  non 
XIX,  §  64:  Martial.  VIII  14;  C'o/Min<;//u  ^  apecuhiri  lapide  nec  vitro,  sed  lignis  inter- 
XI,  3,  S2;  Ladma.  Opif.  Dei  VIII  11)|rnilibtts  olansae),  PntdmtHu  (Peristeph. 
dann  auf  solche  Specularien  l»ezogen   XTI  53    ö4  (tum   camuros   liyalo  insigni 

varie  cucurrit  arcus,  Ii  sie  prata  vernis  llori- 
bus  renident,  von  8.  Paolo  f.  1.  m.)  anfBhren 
können.  In  die  fränkische  Zeit  fallen  die 
Zeugnisse  des  Sidonius  Apollinaris  Epp.  U 
10,  wo  das  dnreh  die  Fenster  der  Lyoner 
de  Qitinni  Meni.  sur  la  maniere  dont  6taient  Kirche  fallende  laicht  dem  gelben  Metall 
eclaires  les  temples  des  Grecs  et  des  Ko-  |  verglichen  wird  (intus  lux  micat  atque  brac- 
raains,  in  Htst.  et  mkn.  de  rinstitnt,  Cl.  teatum  |)  sol  siesollieitotnr  »dlaeunarll  faWo 
d'hist.  IMls.  III  '272:  }ffir'iunnft  Privat- '  ut  eoncolor  crret  in  metnllo.  |[  Distinf  fum 
alterth.  II  343.  Indessen  hatte  schon  U'iucAri-  vario  nitor  marmor,  ||  percurrit  cameram  so- 
mann  (Anm.  über  die  Baukvnst  der  Alten  '  lum,  fenestras :  ||  ao  snb  venieoloribitt  figv- 
1,  §  63)  aus  den  in  Herculaneum  <r«'f'umlf'-  ris  jj  venians  herbida  crusta  sappbiratos  [[ 
nen  «platten  Stücken  Glas'  geschlossen,  dass  .  Hectit  per  prasinum  vitrum  lapillos ;  cfr. 
die  Rftner  schon  fai  der  Mhem  Kiuesiselt  |  ^iriitoi»/.  Opp.  var.  I  6(^6);  Ör^g.  Ttinm» 


worden,  weil  dieselben  jedenfalls  viel  bil- 
liger als  Olasfenster  waren  nnd  ausserdem 

die  Sormcnstrahlen  dämpften  ( Philon.  lud. 
Leg.  ad  Caium  45,  11  599,  Mangey  =  YI 
164,  ed.  Tauchnitz).   Vgl.  dazn  Quatremhre 
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Hist.  Fr.  VI  10  (  von  Kircbendieben :  ascen- 
dont«»s  por  pum  ctfrai'ta  vitrea  inpfreMi  Hunt); 
Vli  2y  (ett'racti«  relliiUio  vitreU  ha«tas  per 
pnietii  fenettraK  inioiunt);  Mirac  I  89  (vi- 
treM  auferatn) ;  dns.  in  h.  Carm.  an  Vitalis, 
B.  Ton  Ravenna  (I.  2),  an  B.  LeonHiw  (I, 
15,  48),  an  Felix.  H.  von  Nantes  (III,  7, 
45);  Vftiont.  Fortunat.  Carm.  II  10  (ed. 
F.  Leo,  IJoroI.  1881),  p.  40:  prima  cupit 
radim  vitreia  oculata  fenestris  ||  artificisque 
manu  clausit  in  arce  diem).  Frfinkiwho 
Glasarbeiter  kommen  670  nai-h  England, 
um  QUurfenstor  für  die  Kirche  zu  Wore- 
mouth  in  Durham  herzustellen  (ad  cancel- 
landas  eoelesiae  porticumque  et  ooenaculo- 
rum  eiuB  fcneittrax,  Bed.  Vit.  8.  Benedioii 
§  5);  Audoe».  Vit.  s.  Eligii  U  45.  Sp&tere 
Belef^o  hat  Dueange-Henschel  VI  859  i.  t. 
Vitreae  gebammelt.  Bekannt  sind  dann  na- 
mentlich die  Beispiele  von  römischen  Kir- 
chen, die  unter  Leo  III  und  Benedict  III 
mit  farbigem  Glasp  vorsehen  wurden  (vgl. 
dazu  Wackenutgel  Die  deutsche  Glasmalerei, 
Leipzig  1H55.  19,  132,  n.  91,  92;  Didron 
Ann.  XXI II  52;  Labarte  338).  Das  Auf- 
kommen der  gemalten  Fenster,  über  deren 
Alter  die  CbntroTerse  noch  schwebt,  gehört 
nicht  mehr  dem  un«  hier  beschäftigenden 
Zeiträume  an;  ich  verweise  dafür  ausser 
den  schon  erwfthnten  QneHen  anf  R.  Rahn 
Ueber  die  Anf.  d.  (rla.smalorei,  A.  A.  Ztg. 
1879,  n.  298  B.,  Sp.  4388;  Ug  isx  üera- 
cliuH,  Quellenschriften  fOr  K.-Cf.  n.  Kansi- 
tcohnik  IV,  und  Fiinl.  /u  Lohnuv/r  Die 
Glasindustrie,  Stuttg.  1874;  Jir.  Bucher 
Gesch.  der  teielm.  Konsle,  Stnttg.  1875,  I 
67  ff.:  Wnist'in  Ane.  Cila-ss  Paint.  2. 

Jian  hat  (Archaeologia  XL  194)  in  Trier 
gefundene«  Olas  als  Reste  der  alten  Yer^ 
glasiin^  einer  im  5.  Jahrh.  zerstörten  Ba- 
silika angesehen  (vgl.  Smilh  Dict.  1.  727). 
Der  Beweis  scheint  nur  nicht  erbracht  und 
ebenso  vormiHKO  ieh  jeden  luulern  zuvcr- 
ÜMigen  Nachweis  über  Koste  altchristlichcr 
Yerglasang,  welche  sich  etwa  erhallen  ha- 
ben sollen.  Sie  war  jedetifulls  die  seltene 
Ausnahme  gegenüber  der  liegel,  welche 
eineiB  andern  Verschluss  durch  diaphane 
Steinplatten.  Ilolzgitter  oder  Vttrliüngo  den 
Toraug  gab,  wie  solche  noch  c.  lUüO  in 
T^iremsee  emilmt  werden,  ehe  man  ge- 
malte Seheiben  hatte  (Per  Thes.  Anecd. 

VI,  1,  122).  KBAUS. 

«LAflMOSAn,  8.  Mosaik. 

OLiSPASTBV,  in  Nadtabmunff  der  ge- 
schnittenen Steine,  waren  im  .Vlterthuni 
ebenso  gewöhnlich  als  heutigen  Tages.  Die 
Hneeen,  besonders  das  brituche,  bewahren 
eine  gewisse  ,\n/nhl  solcher  l'jwten  auf, 
welche  tbeiiweise  als  Gemmen  beschrieben 
sind.  Yon  hervoznigenden  Exemplaren  seien 


erwähnt:  Mus.  cri»tiano:  aus  der  Coli. 
Vettori  (s,  Vettori  Xum.  aer.  expl.  p.  'M: 
Martigny  Dict.*  494,  Nativite,  danach  un- 
sere Fig.  218);  nendleh  groese  O.  mit  der 


Fl«.  113.  OlMpattc  (nach  ▼•tlorl). 

Darstellung  der  Geburt  des  Herrn;  G., 
ebenfalls  mit  der  Nativltas,  beschrieben  von 

Venuti  (Accad.  di  Cortona  VII  45,  ahgeb. 
bei  Martigny  a.  a.  0.,  danach  unsere  Fig. 
2U).  Yielleicbt  im  Yatioan  eine  bei 


PUc.  U«.  OUapMt«  tMOb  Vtaatt). 

Diet.  735  bcHehrieI)ene  Piisto  mit  mehreren 
Daratelluu^n  (ein  todter  Heiliger,  Madonna 
mit  dem  £nd,  Anreofai  n.  s.  f.).  Befar  frag- 
lich ist,  ob  die  ehrmhi  erwähnten  grossen 
G.  mit  den  zwei  Israeliten  vor  der  Schlange, 
mit  dem  Christus,  der  die  Zwölfe  segnet, 
und  mit  dem  die  Auferstehun;?  symboli- 
sirenden  Frosch  (vgl.  Chabouüüi  n.  3474, 
3475,  3453)  altebristltch  smd:  ich  mSchto 
es  bejahen.  Le  Blaut  bcseliriob  zwei  0., 
welche  hierher  gehören;  eine,  in  seinem 


Besite,  mit  der  Inschrift 


OMN 
IBYS 


ist  wahr- 


scheinlich, wenn  auch  nicht  mit  Gewissheit, 

altcliristlicb  und  von  einem  Ilalssehmurk 
herrührend  (Inscr.  chröt.  de  la  Gaule  1  43, 
Abb.);  eine  andere  ahmt  den  rothen  Jaspis 
nach  und  ist  aus  den  Peirese'schen  Papie- 
ren der  Nationalbibliothek  bekannt  (Le 
BUmt  Bull,  de  l'Ath^^e  francais,  f«vr. 
185i;,  pl.  I",  reprodueirt  C.  .1.  O.  IV  430, 
n.  y093):  sie  liat  die  Inschrift:  .lUrü  AÜ(c) 
II  XWCTO(«). 

Von  anderen  Gegenständen,  zu  welchen 
Glasflüsse  verarbeitet  wurden,  ist  noch  ein 
Bnkolpion  sa  erwihnen,  von  wekhem 
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,le  Ttossi  P.iill.  IST').  i:{S  f.  ausführlich  han- 
delte, und  welches  mit  seiner  räthselbaften 
bisehrift:  S'H,8'N  («o&n  ntea?  salus 
nostra  f)  eb,  tav.  X'"*  abj^ohildct  i-^t.  /Vy- 
resc  besaM  zwei  gläserne  oder  vielmehr 
krystatlene  Fische,  die  er  IX6YC  ehrifsUt^ 
//»Ms  ]triisi7i's  nennt  ( Insrr.  du  ofth.  de  Pey- 
resc,  Bibl.  de  Trupes,  cod.  374,  p.  70,  bei 
de  JBow*  a.  a.  O.  139);  indesRen  wurde  ein 
Fiseh  nuR  KfTf^kryKfnll  aui'h  in  Punipt  ji  1860 
gefunden  (eb.  138),  so  dass  der  cliriätlicbe 
Charakter  dieaer  Denkmftler  oho«  Imehrift 
mehr  ab  sweifelhaft  ist.  kravs. 

OLASOBFXSSB,  christKehe.  Beim  Be- 
ginne dor  ohristliclKMi  Aera  war  zu  Rom 
das  Ülas  noch  m  seiton  und  galt  als  so 
kostbar,  dam  die  Dichter  des  augusteimhen 
Zeitalters  für  das  Wasser  kein  poetischeres 
Bild  haben,  als  das  Ulas  (fons  spleiididior 
vitro,  ro8  vitreus,  undii  vitrea).  Von  dieser 
Zeit  all  wird  dasselbe,  bis  dahin  liesundcrs 
aus  Alexuiidriva  eingef&hrt,  gewühulieher ; 
es  entstanden  Fabriken  erst  in  Campanien. 
dann  in  Rom,  endlieh  auch  in  Spanien  um! 
GalUen  (PUn.  Nat.  bist.  XXXYl,  §  1^4),  und 
das  Ohw  Terdrftngte  die  p;oIdenen  und  silber- 
nen Hecher  au«  dem  (n-hrnuche  (/'h'i>.  1.  c. 
§  199).  Bald  gehörten  (iiaMsachen(vitrcamina, 
vitrea)  m  der  gewShnlteben  Hauseinriehtung, 
und  in  welchem  I'mfange  dies  der  Fall  ge- 
wesen, zeigen  die  trotz  des  zerbrechlichen 
Materials  so  massenhaften  Fnnde  derselben 
nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  din 
Provinzen,  namentlich  am  Khein.  Die  Her- 
stellungsarten waren  dieselben,  wie  auch 
jetst;  es  wurde  in  flüssigem  Zii^trinde  in 
Formen  gegossen,  als  zähe  und  dehnbare 
Substanz  geblasen,  in  Fiden  gesogen  und 
gesponiien,  in  kunstvollster  Wcisf^  trefiirVtt. 
in  hartem  Zustande  geschnitten  und  ge- 
schliffen (Beeker  u.  Marqtiarit  Handb.  der 
röm.  Alterth.  Th.  V,  Abth.  II  -.VM)  ff.; 
Semper  Der  Stil,  2.  A.  II  1 16  Ii'.,  wo  auch 
die  Belegstellen  und  die  Litteratnr  ange- 
führt sind). 

In  den  Kähmen  der  cliristlichcn  -j\j-chäo- 
logie  gehören  die  G.  in  doppelter  ßesiehung: 
einnial  weil  sehr  viele  (h'rseltien  in  und 
bei  christlichen  (iriibern  und  in  den  Kuiueu 
christlidier  Häuser  gefunden  wurden,  so- 
dann weil  manche  durch  ihre  Zweckbestim- 
mung oder  Verzierung  einen  specitiiwh  christ- 
liehen Charakter  haben.  Zu  den  Funden 
der  erstem  Art  gehören  fast  alle  Arten 
von  (ilasgetiissen ,  welche  damals  im  Ue- 
bravehe  waren,  so  Geschirre  gewöhnlicher 
oder  zierlicherer  Art,  Flaschen.  Kannen. 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller, 
Trinkgläser,  Lampen,  kleine  Figiven  von 
Qöttern.  M<Mischen  und  Thieren,  Amulette, 
Spielsteine  ^Calculi;,  Salbentläschchen  (früher 
ab  Laerymatorien  beseichnet),  Asehennmen, 


Büchsen  Cpyxides),  Schnuirksachen.  nament- 
lich Glasperlen,  nachgeahmte  Edelsteine; 
manche  dieser  Otlaer  sind  mit  Email  oder 
eingeschlift'encn  Verzierungen  geschmückt. 
Auch  fanden  sich  Tafeln  und  Scheiben  mit 
Prfichten,  Vögeln,  Fischen  in  Email  ver- 
ziert, viin  der  Art.  wie  sie  die  heidnischen 
fiömer  zur  Bekleidung  und  Verzierung  der 
Zimmerwibide  gebrauchten  (de  RoniR.  8. 

III  «;01  S(|q.). 

Die  meisten  dieser  Glassachen  sind  aus 
heidnischen  Werkstätten  hervorgegangen. 

Die  an  dem  Uewurf  der  Loculi  erhultencn 
wurden  regelmässig  nicht  in  speziell  reli- 
giöser Absicht,  sondern  als  Erkennongs- 
zeichen,  manchmal  auch  zur  Verzierung 
hineingedrückt  (s.  d.  A.  Gegenstände  aus 
den  Katakemben).  Die  in  den  Gräbern, 
meistens  zu  lläupten  der  Leiche  —  welche 
Steile  auch  oft  für  die  aussen  in  den  Kalk 
eingedrftekten  gewählt  wurde  — ,  suweilen 
auch  auf  der  Brust  di-rselhen  befindlichen, 
sind  in  ihrer  besondem  Zwockbestinunung 
nicht  vollständig  klargestellt.  Einseliie,  wie 
die  sog.  Lacrimatorien,  enthielten  wol  ohne 
Zweifel  Balsam  und  kostbare  VVohlgerüche. 
Was  die  grösseren,  kelehförmigen  Gefasse 
und  Sc  halen  enthalten  halten  und  in  wel- 
chem Sinne  sie  beigesetzt  wurden,  steht 
nicht  ÜBst.  Jedoch  kann  es  nicht  sweifel- 
haft  erscheinen,  diuw  diesem  flebrauehe  eine 
christlich-reUgiöso  Idee  zu  Grunde  lag; 
vielleicht  waren  diese  Oefässe  nur  ein  Hin- 
weis auf  das  himmlische  fSastmahl,  oder 
eiu  Symbol  des  Leibes  (1  Kön.  21,  5; 
I  Thess.  4,  4),  oder  ein  Knnbild  der  Ans- 
erwählung  fvasa  electionis,  Apg.  0,  lö), 
wie  dies  von  den  Gelassen  in  den  hild- 
liebMi  Darstellungen  (s.  d.  A.)  anxunehnum 
ist;  wahrscheinlich  haben  sie  meist  Weih- 
wasser enthalten,  wenn  auch  ausdrückliche 
Zengnine  fflr  dessen  Beisetzen  bei  den 
Leichen  erst  im  MA.  «ich  finden,  zuweilen 
Blut  des  Märtyrers  (s.  d.  A.  Märtyrer,  Blut 
derselben).  Atte'm  Weerth  (Jahrb.  LXIY 
124)  ;rlaubt  drei  von  ihm  daselbst  veröfFent- 
lichte  G.  mit  Henkeln,  in  der  Form  den 
Caliees  mioisteriales  ähnlich,  mit  grösserer 
oder  geringerer  Wahrscheiidichkeit  als  litur- 
gische Kelche,  ,au«  welchen  der  Verstf>r- 
bene  das  letzte  Abendmahl  als  Wegsehrung 
empfing*,  bezeichnen  zu  können,  ,mit  Sicher- 
heit freihch  nur  eines  dersell>en*.  Als  Gründe 
dieser  Meinung  werden  der  Fundort  in  christ- 
lichen  (JWiherrt  und  die  Form  aufgeführt. 
Hrsterer  (irund  kann  natürlich  nicht  mass- 
gebend sein,  der  zweite  scheint  uns  eben- 
falls nicht  beweisend,  da  die  Gefiissform 
keineswegs  den  liturgischen  Kelchen  eigen- 
thflmlieh  war,  sondern  sich  auch  an  pro- 
fanen Oefassen,  christlichen  wie  heidnischen, 
tindet.  L'ngegrüudet  scheint  uns  auch  die 
Vermnthnng,  der  Verttorhene  habe  aus 
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,€b'abkclch'"  die  hl.  Wcgzoh- 
runjr  empfatif^on;  denn  den  Kranken  wurde 
die  hl.  Communion  stets  nur  unter  der  Ge- 
Btelt  des  Bredes  gebrüht,  und  wir  haben 
keinen  AnhaltRpunkt,  um  anzunehmen,  man 
habe  sich  zu  dieser  Ueberbringung  eines 
KelohoH  und  noch  dazu  eines  offenen  Kel- 
ches bedient^,  und  ebensowenig  zu  der  An- 
nahme, man  habe  dann  diesen  Kelch  bei 
d.em  Kranken  /.urückgela^scn  und  mit  ihm 
begraben  (vgl.  Probst  Sacramentc  243). 
Einen  speziell  christlichen  Charakter,  we- 
nigstens in  der  Absicht  der  Christen,  haben 
nach  die  mehrfach  gefundeoen  glaaeinen 
Fliehe  (s.  d.  A.  Fisch). 

Eine  Anzahl  dieser  O.  sind  durch  ihre 
Veniemn^  besonders  beachtenswerth :  in 
dieser  Besiohung  sind  näher  zu  besprechen 
die  Ooldgläser  und  gemalten  G. ,  die  ge- 
schliffenen G.,  darunter  die  V«m  diatreta 
und  pseudodiatreta. 

I.  Ooldgläser  (Fondi  d'oro).  Fast  aus- 
schliesslich an  und  in  christlichen  Gräbern, 
namentlich  in  den  romischen  Katakomben, 
wurde  eine  grössere  Anzahl  (bis  jetzt  gegen 
350)  sog.  Goldgläser  gefunden,  d.  h.  figür- 
liche Dwstellungen  mit  oder  ohne  Inschriften, 
oder  aach  Inschriften  allein,  welche  in  ein 
auf  räiem  Glase  befestigtes  Goldplättchen 
ipravirt  und  auch  an  der  andern  Seite  mit 
Glas  überhangen  waren.  Die  meisten  der- 
selben fanden  sich  in  den  Kalk  des  Ver» 
schlttiMS  derKatakombengrtiber  eingedruckt 
und  wurden  durch  deiwen  Verhärtung  uns 
eriuklten.  £inzelne  derselben  waren,  wie 
der  glatte  Saad  und  der  umgebende  me- 
tallene Reif  mit  Oehr  (Gan  ucri  Vetri  41) 
zeigen,  beetiamt,  als  Medaillons  zu  die- 
imi  oder  am  Halse  getragen  zn  werden; 
viele  waren,  wie  dii'  iMHihriften  beweisen, 
TOD  vornherein  zum  iSclunuck  von  Trink- 
gefisMn  bestimmt;  andere,  wie  z.  B.  die 
der  berühmten  Patene  der  Sammlung  Diach, 
jetet  im  britiseheo  Museum,  finden  sich  als 
Behmnelr  anderer  Oefitoee.  Ob  die  beiden 

letzteren  Arten  auch  ursprünglich  meist  als 
Medaillons  angefertigt  und  daran  die  Hän- 
der angeblasen  wuraen,  wie  Piof.  Auifm 
Weerth  (Jahrb.  der  Altcrtlium>fV.  im  Kheinl. 
LXIII  102)  vermuthet,  scheint  uns  sehr 
swmfeihnft,  indem  es  doeh  viel  einfiaeber 
war,  auf  einem  Glas  anircliraclitc  (fnld- 
darstellung  in  den  noch  elantischen  Boden 
oder  Kaiitel  des  Oeftasea  einnidrtteken,  wie 
dies  Prof.  Am'm 
Wmrtk  a.  a.  0.  von 
derPatenederSamm- 
lung  Bisch  zu,ci;iebt, 
als  sie  zuerst  mit 
Glas  zu  ttberfangen 
und  dann  die  W'ändp 
anzublasen,  nach- 
dem   die  Bänder 


nodaab  gUQiend  gemacht  waren.  'Wellte 

man  annehmen,  wie  dies  von  dem  genann- 
ten (tolohrten  a.  a.  0.  101  zu  geschehen 
scheint,  die  mit  Glas  schon  fiberfiuigeiieill 
Medaillons  seien  in  dieser  Patene  und  an- 
deren dort  angeführten  Gofässcn  de»  Pro- 
vinzialmnseums  zu  Bonn  eingedrückt  wor» 
den,  so  würden  dieselben  an  der  obem 
Seite  von  zwei  Glaslagen  bedeckt  sein,  wo- 
für ein  Beweis  nicht  vorliegt,  und  was 
jedenfalls  nur  sehr  ausnahmsweise  vorkommt. 
Garrueci  Vetri,  2.  Aufl.  (nach  welcher  hier 
stets  dtirt  wird)  221 ,  tav.  XXXIX  7  b, 
kennt  nur  ein  Beispiel,  und  auf  diesem  ist 
wegen  der  doppelten  Glaslagen  das  Gold- 
bild kaum  erkennbar.  Die  Ansicht  des- 
selben Gelehrten  (a.  a.  O.  102).  die  Mehr- 
zahl der  Fondi  d'oro  seien  niemals  Böden 
zerbrochener  Geßisse  gewesen,  sondern  re- 
ligüiee  Bilder  in  Form  runder  Glasmedail- 


Fi(.         OoMcta«  (aach  G«rraooi  Tav.  JUULIX)). 

1  Ions,  wird  sich  schwerlich  erweisen  lassen; 
der  dafür  a.  a.  0.  ^ote  1  angeführte  Grund, 
!  viele  im  Yatiean  zeigten  glatte  Rundungen, 
kann  als  Beweis  uiti  so  weniger  gelten,  als 
1  bei  Weitem  die  meisten  am  Kande  brüchig 
'sind,  vrie  die  Abbildungen  bei  ihtrrucü 
Vetri  zeigen,    Dass  die  Hiinder,  welche  aus 
jdem  Kalkbewurf  hervorstanden ,  im  Laufe 
I  der  Jahrhunderte  und  in  den  WeehseMÜlen 
der  unterirdischen  Coemeterien  abgestossen 
!  wurden  und  nur  die  in  demselben  festge- 
Ihaltenen  Bilden  flbrig  blieben,  bereift  atoh 

leicht.  Bei  vielen 
Exemplaren  zeigt 
auch  sehen  die  ei- 
Hirmige  oder  leicht- 
geschwungene Ge- 
stalt, dass  sie  von 
Anfan«;  zu  l'.ndcn 
von  Trinkbecheni 
oder  von  Schalen  be- 
89 
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stimmt  waren.  Von  einer  in  p^lcii*ht>r  Weise 
verzierten  (innorn)  Scitenwand  eines  Glas- 
geflbneH  kam  nur  ein  oin/.iges  Fragment 
gfanz  erliJtlri'ii  zum  Vorwliein;  es  wnrde 
zuerst  v(Mi  lioiditti  191,  dann  von  Ganttcci 
Vetri  tav.  XXXIX  7a,  b  abgebildet  Wir 
«  geben  in  Fip.  'iHi  die  Al)l)ildunf»  naeh  Onr- 
rucci  und  füpcn  die  von  ilini  eb.  H*  vom 
Fussc  eines  sulclicn  (iefiisses  fjeg'ebene  Dar- 
Rtellong   bei  (Fig.  217).    Ht  i^olni.isgig  ist 


ß 


91$.  tl7. 


die  Danteliunf;  nur  in  Gold  eravirt:  in 
einigen  weni;;en  Exemphiren  aind  auch  Far- 
ben, namentlich  roth,  grün,  himmelblau 
und  weiss  angewendet,  und  zwar  iwÜH»ben 
den  beiden  Olaslagcn.  nicht  von  aussen 
spater  ungebracbt ;  in  einigen  Fällen  ist  die 
Darstellun«;  in  das  untere  Olas  gravirt  und 
mit  Email  in  verschiedenen  Farben  ausge- 
füllt Vorträge  auf  einer  Reise  in 
Irland,  Köln,  Baehem,  1859,  803:  Gan  ttcci 
Vetri  p.  VIl).  Hei  (Icn  ronvexen  kleinen 
Bechern  ist  das  untm  ani^ebrachte  Unter- 
fangglas meist  farbig,  blau,  grün,  violett 
oder  roth  {Gnrrucci  1.  c).  Rothe,  hell-  und 
dunkelblaue  Farben  tinden  sich  neben  dem 
Golde  anoh  in  der  bei  8.  Ursula  in  Köln 
gefundenen  jjrosseii  (il;is|iiircnt>  fJalirl».  der 
Alterthumslr.  im  Kheinl.  Xi.ll.  Tal.  V). 
Dieselbe  hat  auch  die  Kigenthündichkeit, 
dass  sie  von  keiner  zweiten  Glastafel  über- 
faugen  ist.  Die  Hypothese  des  Prof.  Am'w 
Weerth,  die  obere  Glastafel  sei  abgefallen, 
ist  durchaus  unhaltbar.  Denn  erstens  ist 
diu*  Ueberfaugglas  bei  diesen  Kunstwerken 
nicht  bloss  an  den  Rändern  befestigt,  son- 
dern haftet,  wie  sowol  die  Fragmente  alter 
Ooldgläser  als  die  neueren  Goldmosaikstüeke 
zeigen,  an  allen  TlMilen  an;  sodann  wurde 
jene  Glaspatene,  zwar  zerbrochen,  aber  in 
einer  festverschlossenen  Steinkiste  ^•efunden, 
war  also  gegen  eine  derartii,'e  Zerstörung 
geschützt,  welche  ohnehin  die  Darstellun- 
gen nicht  so  unverletzt  gelassen  bal)en 
würde.  Ob  auf  dem  nunmehr  verschollenen 
K&Btchen  von  Goldglasern,  welches  1847 
SU  Neuss  gefunden  wurde  (Abb.  in  Jahrb. 
der  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXIII  «»9flf.) 
die  Darstellungen  auch  mit  Glas  überfangen 
waren,  ist  nicht  sicher;  das  Schweigen  des 
genauen  Fundberiehtos  lässt  dos  Gegentheil 
Tennuthen.  Ooldbilder  ohne  Glasüberfang 
zeigt  auch  das  Vas  diatretum  der  Samm- 
lung Disch,  jetzt  in  der  Sammlung  Basi- 
lewsky.  Die  im  Gegensatz  zu  de  Uoasi  und 
FrUärieh  von  Prof.  Atif^tn  ]Veertfi  an  der 
Echtheit  dieses  Glases  geäussert  in  Zweifel 
scheinen  uns  durch  die  von  ihm  (Jahrb. 
LIX  69,  Note  2)  geltend  gemachten  Orttnde 
nicht  bewiesen.   Die  OrSsse  dieser  Oold- 


glä.ser  ist  sehr  verschieden;  während  die 
kleinsten  nur  2—3  cm  Durchmesser  haben, 
hat  die  vorerwähnte  bei  8.  Unnüa  au  K8hi 

^'efiindene  Glaspatene  einen  solehoi  ron 

beinahe  20  cm. 

[Seiht  (Studien  zur  Kunst-  und  Cultur^ 
gesch.  I:  Hans  Sebald  Behani.  Deutsche 
Trinkgläser  des  (i.  u.  7.  Jahrb.,  Frankf.  a.  M. 
1882,  G2)  identificirt,  im  Anschlüsse  an 
Carl  Friedrich  (Die  Teelmik  der  (Joldgläser, 
in  der  Zeitschr.  des  Kunstgewerbevereins 
in  Mflnchen  1879,  11  —  12),  die  von  Aihe- 
naeus  (300  n.  f'hr.)  in  s.  I><ipii()sopbist. 
(V  15)  erwähnten  üa/.tva  fAä/yjii  döo  des 
PtoIemloB  Philadelphus  (284  -246  v.  Chr.) 
mit  unseren  Goldf^läsern .  während  Gat- 
rucci  Vetri  VII  wol  mit  Recht  der  Ansicht 
ist,  der  Aasdruck  könne  auch  von  rergoU 
deten  Gläsern  ohne  Ueberfangglas  verstan- 
den werden.  Seiöt  ist  weiter  der  Ansicht, 
es  habe  die  Technik  der  Goldgläser  bis 
zum  Zufnmmensturz  des  römischen  Reichs 
bestanden  und  »ei  dann  von  Ueruclius  im 
10.  Jahrb.  wieder  aufgefunden  worden, 
während  er  die  von  TJieo/diilu-^  Sched.  div. 
art,  1  13  beschriebiMien  Ct läser  als  Producte 
einer  andern  Technik  ansieht  (gegen  Aus'm 
W'trrth  Jahrb.  LXlil  IM).  Hmirlias  be- 
hauptet, die  seiner  Zeit  otl'enbar  abhanden 
gekommene  Kunst  wieder  gefunden  m  hft- 
bcn.  Die  Stelle  ist  interessant  {jenug.  um 
hier  in  Uebersetzung  niitgetheiit  zu  werden : 

,.Herr11e1ie  Schalen  von  Olas,  als  IcBsUIeb  vor 

Allem  pepriescn, 
Welche  mit  Gold  sie  verzierten,  bereiteten 

kanstiich  die  ROmer. 
Dieses  erstrebt'  ich  nunmebr  mit  unabUssigeffl 
Eifer, 


Tag  und  Nacht  auf  du 


7A 


lein  gelstlgw 


Auge  gerichtet. 
Wie  loh  die  treffliche  Kunst  mir  ansneignen 
vermdcbte, 

Die  beUIeuehteoden  Olanc  den  gUtoemen  8eha- 

len  verleihet. 
Iili  vollbraclit'  es  7.\\\eir.t.  mein  Thiuer;*ter. 

WH!^  ich  dir  künde. 
Bl&tt«hen  gescblagenca  üolds  fand  swiscbea 

gedoppeltem  Glase 
leh  soigfU^  geschlossen,  und  als  mit  erfind- 

rlscliom  (ielst« 
Oeflers  leb  dlseas  bescliaute.  so  fahlt*  ich  ntoh 

immer  erregter; 
Von  hell  günzendem  Glase  versefaafll*  ich  mir 

etliche  Scbnlen, 
Die  ich  vermittelst  des  Piuseis  bestrich  mit 

dem  Harze  des  Qummi. 
Da  nun  dieses  gescheheo,  begann  ich  die  glft« 

semen  Schalen 
Mit  Blattgold  SV  belegen,  und  als  die«  trocken 

geworden. 

Grub  leb  VBgel  und  Menschen  hinein,  anoh 
Löwen  desgleichen, 

Wie  es  mir  grade  gefiel,  vnd  leb  sog  JetsI 
Uber  die  Schalen 

Glas,  da^  dUnu  au  dem  Feuer  geschickt  ich 
geblasen  snm  Schntse; 
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Aber  sobald  dies  Otts  gleichtnlatlg  die  Hltn  | 

empfunden. 


ten  Olasplatte  ngelmiasifp  aehwan  warde 

oder  sich  aufrollto,  Iiat  Dr.  Salviati  in  Vo- 


Schlosa  ea  »Ich  ringBuin  dOno  an  die  Schalen .  ng^j™  ^^8  Verfahren  wieder  entdeckt  und 


In  tMflUdier  Waiw. 

Viol  später,  im  17.  Jahrli.,  Iiat  Kindel 
du  Geheimnistt  wieder  zu  entdecken  sich  be- 
mfiht.  Er  eprieht  sich  dnrni«r  fai  s.  An 
vitraria  expcrimentali»,  Fraiioof.  et  I^ips. 
1679,  II  12  folgendemuuaen  au« :  ,Ein  80u-> 
derBchea  eoriow«  TrinekfflM  sn  mMhen! 
Nimm  zwpy  fjlattp  Olasor,  wolche  n\ch  ge- 
rade in  einander  fügen,  welche  auch,  son- 
derlich was  die  Höhe  beMflt,  uho  beeehaffen 
seyn,  dass  da«  innere  (Was,  dem  cii-jprti  ja 
nicht  an  der  Höhe  vorgehe,  sondern  beyde 


jUaat  er  fai  seiner  berflhinteo  Qlaefiibrik 

Oefassc  ffrÖRsern  und  kleinem  Umfangs 
herstellen,  welche  die  alten  Fondi  d'  oro  in 
tiUiieheDdBter  Weiee  naehahmen.  K.1 

Die  Darstellungen  auf  den  Ooldglä- 
sera  sind  sehr  verschiedener  Art.  Einige 
haben  jfldiwshe  (Garrueei  Vetri  teY.  V),  em^ 
heidnisclie  DarRtelluii^M-n ,  und  zwar  theils 
solche,  weiche,  wie  die  Gladiatorenkämpfe, 
Amor  und  Payehe,  in  dem  christlichen  8ym- 
bolismus  Aufnahme  gefunden  haben,  theils 
aber  solche,  welche,  wie  die  Venusbilder, 


.UX....     „MM  MM^MM^       .U.Kl^UW,     OWt.U^lI.      WVJUWlOUI^t      DVIVUV  ,  •»  ,  V  U%Ma  ^  MM^VM . 

gleich  hoch  seyn;  midile  das  grossere  in-  den  Christen  so  allen  Zeiten  ein  Oreuel 


In- 


wendig mit  Oflfarlicn  nach  Edeigestein-Art 
auilti  be»tc  als  du  kanst:  lass  es  trocken 
werden,  alsdann  retsse  mit  einer  spitzigen 
Oradiernadol  liin  und  wieder.  Aederlein 
oder  was  du  wilt  darein.  Ferner  schwanke 
altes  Leinohl  darinn  herumb,  lasse  es  wieder 
wolil  heraus  laufTen  und  unibgestflrtzt  fe^t 
trocken  werden ;  wann  e«  demnach  ein  we- 
nig klebrigt  ist,  so  löge  ßlättlein  Ton  Oold 
oder  Metall  hinein,  drüfke  sie  mit  einer 
Baumwollen  inwendig  an  und  ia«is  es  fol- 
gende wohl  austrucknen,  so  scheinen  die 
geri^^'^onen  Afderlein  goMreich  heraus. 
des.Hi'n  nimm  das 
andere  oder  klei- 
nere (flas.  strei- 
che eH  auch  ver- 
mittelst eines 
IVnscIsniitalton 
klaren  Leitiülil 
oder  einen  rei- 
nen l-  iii  niss  iinfs 
dünste  an ,  und 
belege  es  fibw 
und  ül)er  mit  ge- 
schlagenen (told 
oder  Metall,  so 
»ihet  es  von  in- 
wendig einen 
\  i'i  u'iildi'tcn  Be- 
eherlein  gleicli, 
lasse  es  uueh 
trocken  werden 
und  setze  sie  in 
einander  (es 
mflssen  auch  die 
(Jläser  also  ein- 
gerichtet seyn, 
oass  sie  in  der 
Mitten,  wann  sie  in  eiuainler  i^'esetzt,  keinen 
oder  wenig  Kaum  haben,  »ianüt  sie  nicht 
gar  /u  dick  selieinen)*  etc.  etc. 

Naehdem  dann  in  neuerer  Zeit  nanient- 
üch  auf  Veranlassung  des  Cardinal«  W'ise- 
nwn  in  England  Versuche  gemacht  worden 
waren,  welche  aber  alle  fehlsehhigen .  in- 
dem das  Gold  beim  Aufschwcissen  der  zwci- 


riir.  SIS. 


Bwlaarlrter  BodM  einet  GoidgiMe»  «ui  4m 
(Im  vatieanttchen  Maieum). 


sein  mussten;  und  abgöttische  Insehriften, 
welche  sie  unmöglich  verfertigen  konnten. 
Andere  haben  profane  Darsteflangen,  z.  B. 
die  Bildnisse  von  einzelnen  Personen,  Ehe- 
leuten oder  Familienbilder,  vielfach  mit 
specifisch  christlichen  Kennzeichen.  Die  bei 
weitem  meisten  al)er  enthalten  Darstellun- 
gen des  christlichen  Hildercyclus  des  A.  und 
N.  Test  oder  Bilder  von  HeiUgen.  Vgl. 
Fig.  218  u.  ^19.  Schon  jen<'.  wenn  aueh 
seltenen  Darstellungen  der  erstem  Art  zei- 
gen, dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  spe- 
eÜSseh  christlichen  Kunstiweig  zu  thun  ha- 
ben, und  es  wäre 
auch  ohnehin 
nieht  zu  hegrei- 
fen, wie  ein  sol- 
cher sich  damals 
hätte  bilden  sol- 
len. Uebrigens 
ist  die  Meinung, 
iliese  (}.  ver- 
dankten einem 
ausschliesslieh 
von  römischen 
Christen  geüb- 
ten Zweige  des 
Kunsthandels 
ihre  Entste- 
hung, keinea- 
wegs  bis  zur 
Aut'hndung  der 

rheinischen 
Goldgläser  so 
liestimmt  gewe- 
sen, wie  in  den 
.lahrl).  d.  Alter- 
tluiinslr.  im 
Hheinl.  LXm 
Schon  Buonnrnioii 
framenti  di  vasi  ant. 
erklärte  sie  im  Oe- 
theils  christlicher. 


91>   l)ehauptet  wird. 
COsserv.  .sopra  aicuni 
di  vetro  IV  u.  19) 
gentheil    für  Werk« 
theils  aber  heidnischer  und  jüdischer  Künst 
ler ;  ebenso   Caveiioni  (Observat.  4 ,  5), 
Gnrrurn  (Vetri  XVI  u.  44)  und  Uam 
(Hull.  1864,  83),  welcher  ausdrücklich  er- 

39* 
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klärt,  alle  Nachfnl^or  BnonnrniotPs  liiitten  ^^17  fT.:  über  die  Lttduiftoi  l.  d.  A.  AodiK 
dessen  Meinung  adoptirt.  D&ss  Oarntcci  die .  matiouen. 

gegenthoilifcc  Meinung  ausspreelien  soll,  irie  I    Ab  Bntttehvngtieit  der  Ooldgttwr 


dies  Kraus  K, 
S.  331  behaup- 
tet, tit  Tntrvn- 
belcannt.  nxu-h 
im  Wider- 
sprach mitdes- 
sen  Aeufwe- 
rungen  a.a.O. 
44.  Ifit  Ave- 
nehme  einiger 
emdenRuinen 
eiaes  Heme« 

SU   Ostia  (flr 
SoBsi  a.  a.  0.)  i 
fanden  siesieh^ 
soweit  die  Auf- 
iindungsstelle 
bekannt  ist, 
freilich  zuRom 
nur  an  christ- 
lichen OriU 
beni ,  aber 
auch  bei  die- 
sen nnr  in  den 
Katakomben, 
nicht  in  den 


VT  fif .  SIS.  0«M|Uw  to 4» Tsitawt 
freiem  tktnmf  Chrlitu  mi  4i«  Am«MI 

nncrp-  rr<ebrlnt  Cbrtitu  al«  das  Luiai 


iMü  ta  ter  »baro  Ab- 
•I  Mm  n4  VMIm  dwt  In  dtr  aateni 

Himmel  anT-  "'*«bHnt  Cbrtitu  al«  4aa  Laaim  Oatlaa .  iamlttcn  klelMr  Ltmner,  der  lESVS) 

,       ,^  ,  Gläubl^'tD.   JaiieB  QBd  BaMea  kemiMD  «oa  JerBMlam  und  Bethlabem  (Batla)  iri  -j  / 

brachten,  und  nm  Bam  Sla«,  a«a  «alehan  «a  Tiar  a«ui*liaaha>  StrSoM  aBtaprlataa.  Kleidung  (re- 

«  Blak  aliililaktlc  la  4m  JmSm  n  arHasaa»      ^  ^  ffttlniaaa&  die 


war  Buonar- 
ruoti  (Osserv. 
XII,  XV)  ge- 

iioij^r ,  das  3. 
Jahrh.  anzu- 
nehmen ,  und 
nwchlitanchini 
(Oemonstr.  hi- 
stor.  eed.  1. 1, 
p.  II  308)  hielt 
ihre  Ekitate* 
hung  vor  Con> 
8t«ntin  für  un- 
zweifelhaft 
Diese  Ansieht 
muss  als  un- 
richtig be- 
zeichnet wer- 
den. Die  Or- 
thographie der 
Insdirmeo  (F 
8t4itt  PH,  das 
Auslassen  dee 
H  nach  G  nnd 
T  und  vor  den 
Cousonanten, 
ZESVS  statt 
die 


«nohdortnieht  '     m  akk  atamlaktlr  la      J«ffia  a«  atflasaa»         ^  "  gelmässig  die 

in    (lensolhon.  laena  oder  pe- 

sondcrn  gleich  anderen  Gegenständen,  auch  j  nula;,  da»  Fehlen  der  Ohrringe  auch  bei  son- 
solehe  heidnisf^imi  Ursprungs,  als  Erinne- |stigem reichem weibliehemSchnmck der dar- 

rungszeicben  oder  als  Vorzir  riiiij:  in  den  noch  |  ^ostollroii  Christinnen  («fr.  Hiemti.  Epitaph, 
frischen  Kalkbewurf  eingedrüt  kr  (s.  d.  A.  Marceilae;  Ale.  AviL  De  laude  virg.  V  41 
Oegenstiode,  diverse,  aus  den  Katakomben).  8qq.)  beweisen,  dass  die  mosten  aus  dem 
Ein  weiterer  Orund,  wessbalb  nicht  nur  von  1.  Jahrh.  stammen  (Garrurri  Yt'tn  IX— XI; 
den  heidnischen  und  jfidischen,  sondern  auch  C  Vu^on«  Observ.  4,  5).  Hei  den  wenigen, 
von  den  dnistUehen  Gefassen  dieser  Art  nnr  |  bd  welchen  man  den  genauen  Fundort 
verhältnifigma.ssif;:  so  wenitjo  auf  uns  ge-i  kennt,  stimmt  auoh  dic^jcr  mit  jener  Zeit 
kommen  sind,  liegt  einestheils  in  der  Zer- ,  ü herein ;  die  ebendaselbst  gefundenen  Urab- 
breehHehkeit  des  Materials,  welches  bewirkte,  { Inschriften  sind  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
dass  ja  fast  alle  antiken  G.  nur  durch  Grab-  3.  und  dem  4.  Jahrh.  Olc  Itost^i  Hull.  1S64, 
funde  auf  uns  gekommen,  sodann  auch  in  82;  K.  S.  III  tiOJj.  Das  älteste  Exemplar 
der  Verzierung .  welche  ihre  Zerstörung  I  ist  da.*«  bei  Gan  ucci  Vctri  tav.  XXXIII  * 
zum  Verkaufe  des  (Johles  zu  einem  loli-  abgebildete,  wol  heidnische;  da.s.selhe  zeigt 
nenden  Geschäfte  machte ;  ein  von  rfe /^.s.s/  einen  Haufen  Münzen,  zu  oberst  eine  von 
Bull.  1864  abgebildetes  Glas  mit  den  Brust-!  Caracalla  (211—217),  welche  man  nach  der 
bildern  der  hl.  Apostel  Petrus  und  Paulus  damaligen  Sitte  sclnvorlich  nach  si'iner  Er- 
zeigt von  letzterm  nur  noch  Spuren,  der  niordung  unter  der  llerrnihaft  einer  andeni 
Rest  des  Goldes  ist  abgekratzt.  Die  jüdi-  Familie  würde  abgebildet  haben, 
sehen  GlaHscherhouhiinnler ,  welche  schon  |  Zwock  der  GeHisse  mit  Fondi  d'oro. 
Martial  (Epigr.  I  42j  zu  Rom  kennt,  mö-  HoldcUi  189  glaubt,  die  grösseren  hätten 
gen  an  dem  seltenen  Vorkommen  der  Gold- 1 dazu  gedient,  um  dss  hl.  Blut  behufs  der 
ffUiscr  nusscrlialb    der  Katakomben   zum  j  hl.  Communion  aus  dem  Kelche  hineinzu- 


gUhx 

guten  Theih'  schuld  sein  {kraus  \{.  S.  332 j. 
Ueber  die  Darstellungen  auf  den  Goldglä- 
sern im  Kin/clnen  s.  die  Art.  Jesus  Chri- 
swi,  Maria,  Adam  und  Eva  u.  s.  w.,  sowie 
Krmta  R.  8.*  328  IT.;  Wiaman  a.  a.  O. 


giessen,  damit  der  Diakon  es  den  Gläubi- 
gen desto  leichter  reichen  könnte.  Allein 
diese  (.'tinjeetur  ermangelt  jedes  Beweises; 
wir  haben  kein  Zeugnis«,  diass  das  hl.  Blut 
den  Gläubigen  anders  ab  aus  den  CaUces 
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ninutorialcs  oder  maiore«  (s.  d.  A.  Kelch) 
gerncht  worden  sei.  Gegen  eine  andere 
Amietit,  die  OoldglSser  seien  Fragmente 
von  Messkolchen ,  spricht  ihre  Form,  Mit 
einer  einzigen  Aitanahme  (Garrucci  Tar. 
XXXTX^  hatten  die  GefSsse  mit  Fondi 
d'oro  keinen  Fush,  und  auch  diese  einzige 
Aoraahme  hat  eine  wetentüch  andere  Form, 
•Ii  die  der  Kelche.  Bi  mag  sein,  das«  die 
mit  (li'ni  Bilde  dos  guten  Hirten  verzierten 
gläsernen  Kelche  (^wtuU.  De  podic.  YII) 
in  Ihnlidier  Welm  Tenfert  waren,  aber 
von  den  rorhMBdenen  OoldglUsem  ist  keines 
mit  BestinuttÜMit  als  Fragment  eines  Kel- 
ches zu  ericennen,  wenn  es  anderseits  aneh 
iM^lnvcr  füllt,  anzunehmen,  keiner  der  P^oiidi 
d'oro  mit  dem  guten  Hirten  habe  eine  Be- 
siehnng  m  den  Worten  Tortnllfams,  die  so 
ffut  daraufpassen  ((/<■  /^av.«/ Bull.  ISM}.  Hfl). 
Meist  von  conrexer  Form,  bedurften  sie 
eines  crnicaren  üntersatxes,  um  fest  sn 
stehen.  Die  Annahme,  die  fJ.  seien  Reste 
von  liturgischen  Patenen,  ist,  wenigstens 
allgemein  genommen ,  ebenfiills  mumlässig. 
Rei  den  grösseren  und  flacheren  schliesst 
die  Form  jener  diese  Annahme  nicht  aus. 
Auch  wissen  wir,  dass  im  3.  Jahrh.  sa  Rom 
gläserne  Patenen  beim  hl.  Opfer  in  Ge- 
brauch waren  (Lib.  pontif.  in  Zephyr.  §  II) 
and  dass  sie,  ebenso  wie  die  Olaslcelche, 
sich  bis  ins  4.  Jahrh.  und  länjjer  erhielten 
{Bianchiui  Anast.  vitae  Pontif.  II  174,  179). 
Deeshalb  ist  es  wahrsoheinlieh,  dass  wir  in 
den  grtisseren  Scluileii  dieser  Art,  bei  denen 
Darstellung  und  Inschrift  diesen  Gebrauch 
nicht  «nssätliessen,  namentKeh  in  den  bei- 
den zu  K<"iln  gefundenen,  Pntencn  zu  litur- 
gischem Gebrauch  oder  wenigstens  mit  die- 
sen gleichartige  GeAsse  besitsen  {de  Roni 
Rull.  18fi4,  90).  Bei  den  meistrii  (ilasge- 
fassen  ist  jedoch  diese  Zweckbestiniinun<7 
dnreh  Fonn,  Darstellungen  oder  Inschriften 
ausgeschlossen.  Letztere  bieten  nie  l~HiF, 
oder  MANDVCA,  wol  aber  sehr  häutig: 
PIE,  QVI  SE  OORONABERINT  BIBAl», 
BIRK  ET  PKOPrXA.  Form  wie  Inschrif- 
ten charakterisireu  also  die  meisten  als 
Bdden  von  Trinlcgeflssen  ohne  Fnss  und 
zwar  dopfudter  Art,  theils  von  flacheren 
schalenartigen,  theils  eiförmigen,  die  nicht 
stehen  InMmten  nnd  die  man,  um  sie  um- 
gekehrt hinstellen  zu  können ,  ganz  aus- 
trinlcen  musste.  Viele  G.  sind  so  klein, 
dass  sie  nidit  als  Boden  von  Trinkgefissen 
dienen  konnten :  die  bei  S.  Severin  zu  Köln 
geftindene  Patene  gab  zuerst  Aufklärung 
Aber  deren  Beetimmung:  sofern  sie  nicht 
als  Medaillons  zum  Tragen  gearbeitet  wa- 
ren, dienten  sie  zur  Verzierung  grimserer 
OhMsehalen,  in  deren  noch  weiche  Masse 
sie  eingedrückt  wurden.    Derselbe  Fund 

Sb  zuerst  die  Möglichkeit  der  richtigen 
utung  der  Darstellangen  auf  vielen  der- 


selben (deBctti  Bull.  1864,  90:  s.  die  Art. 
Adam  und  Eva,  Daniel).  Mit  Rücksicht 
auf  die  religiösen  Darstellungen  hat  man 
wol  geglaubt ,  dass  diese  Trinkgoschirre 
hei  den  Agapen  an  den  bezfigiichen  Festen 
des  Herrn  und  der  Heiligen  dienten.  Hier- 
für spricht  auch,  dass  ein  Drittel  dieser 
Glaser  das  Bild  der  hl.  Apostel  Petrus  und 
Paulos  zeigen,  deren  Fest  zu  Rom  insbe- 
sondere mit  öffentlichen  und  häuslichen 
Mahlen  gefeiert  wurde  (Hieron.  Ep.  XXXI 
ad  Ettstach.;  Pmdim,  Kol.  Poem.  XXXV 
5G9;  Amjusti».  Ep.  XXIX  ad  Alyp.).  Allein 
es  wilrde  doch  unrichtig  sein,  die  GoldglS- 
ser  als  aussehliessKch  Mi  den  Agapen  ge- 
braucht zu  betrachten ,  da  in  jenen  Zeiten 
es  schon  allgemeiner  christlicher  Gebrauch 
war,  das  hSusliche  Oerithe  mit  religiösen 
Darstellungen  und  Symbolen  zu  schmücken 
(Garrucci  Vetri  VIII— XVU).  Dies  schliesst 
nicht  ans,  dass  nach  den  Darstellungen  die- 
sellten  für  Ix'sondere  Gelegenheiten  beson- 
ders passten.  Solches  gilt  nicht  nur  von 
den  mit  hL  Darttellnngen  verzierten;  so 
waren  die  mit  den  Bildern  der  Ehegatten 
geschmückton  besonders  geeignet  für  das 
Hoeharitefeet,  vieBeieht  auch  Hochzeitsge- 
schenk, wie  andere  no^^rbcnkf  für  den  Tilg, 
WO  ein  Kind  den  Tiamon,  oder  wo  es  die 
Toga  virilis  erhielt.  An  allen  diesen  BSden 
voti  Trinkgcsi  hirren  waren  die  Bilder  in 
der  Weise  ausbracht,  dass  mau  sie  von 
innen,  also  beim  Oebranche  sah;  Aringhi, 
welcher  dies  nicht  beachtete,  bat  dessballi 
mehrere  mit  umgekehrter  iSchrift  abgebildet 
(R.  S.  I  403). 

II.  Geschnittene  und  geschliffene 
Gläser.  ,V^on  geschnittenen  und  geschlif- 
fenen Arbeiten  sind  die  am  hiufigsten  vor- 
knmnieiiden  die  Glasperlen,  die  Imitationen 
von  Edelsteinen,  welche  in  Rom  ein  lucra- 
tivee  Oesehlft  ansmaohten,  und  die  Ghw- 
liasten,  wel<he,  als  Pameen  oder  Intaglios 
geschnitten,  statt  echter  Gemmen  als  King- 
steine verwerthet  wurden  und  dnen  grossen 
Theil  der  beutigen  Gemmensammlungen 
ausmachen.  Man  . . .  machte  auch  bei  der 
GeOssMrbeit  von  der  eigentlichen  Cälatur 
die  umfangreichste  Anwendung;  Gläser  mit 
Reliefs  wurden  zwar  gewöhnlich  gesossen, 
aber  nach  dem  Onsse  ciselirt  {Apu.  Met 
II  10,  p.  118  Hild.);  andere  Gefösse  waren 
vertieft  (als  intaghu)  geschnitten; . . .  femer 
wurden  Inschriften  nnd  Zeichnungen  vertieft 
eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt, 
und  dünn  geblasene  Getasse  mit  cingravirten 
Darstellungen  geschmückt  .  .  .  Allein  das 
eigentliche  Kunststück  der  Glasschneider 
waren  die  Vasa  diatreta*  {Marquardt  Köm. 
Privataltorth.  II  839—341).  Von  diesen  ver- 
schiedenen .\rten  l)esitzen  wir  Exemplare 
aus  christlichen  Gräberfunden,  theilweiso 
auflge^nrooheneii  ohristliehen  Chanktws. 
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1)  Zunächst  an  dir  Ooldf^lüspr  schliossi-n  «obiedencn  Mii>i«'on  Europas  posehen  zu 
sich  G.  ähnlicher  Form  und  mit  verwundton  habeu,  von  denen  etwa  nur  drei  [)ul)licirt 
Darstellungen,  bei  welchen  die  letzteren  j  »eiMi,  eilW»  von  Fe/fon  (De  vetust.  ot  fornMI 
nicht  durch  Gravirung  in  ein  dünnes  (Jold-  mono^.  rs.  nora.  lesu  (XII — XIV) ,  eines, 
blättcheu,  sondern  durch  Schleifung  in  dem  ,  die  Auferweckung  des  Lazarus,  von  Buomir- 
Glase  selbst  hergeatellt  und  dann  vielfach  I  rtwti  (1.  c.  (>0),  eines,  und  iwar  irrthümlich 
in  einer  von  Marquardt  nicht  erwähnten  nh  Ooldglas  l)ezeichnet,  von  Perref  flV, 
Technik  mit  Gold  und  mit  Sohmel/farlxn  tav.  XXVI  48).  De  Bossi  publicirte  dann 
auHgefQlIt  waren.  Zu  diesen  gehört  das  1  noch  drei  in  den  Ruinen  eines  Hauses^ 
bei  'rarritcn  Tav.Y  '  ahgebildete.  im  Louvre  i  wahrscheinlich  des  Xenodochiums  der  Pam- 
betindliche  Glas.  Die  Darstellungen  in  die- i  machia,  gefundene  (der  gute  Hirt  mit  der 


Fi|;  ZM.   Seb*I«  am  PodKorltt«  (jetzt  CoU  Bxilewtkjr). 


«!en  Gläsern  sind  theils  der  classischen  heid-  Hirtenflöte,  Thristus  zwischen  zwei  Heili- 
nischon  Kunst  und  dem  bürgerlichen  Leben  gen.  und  derselbe  mit  den  Aposteln  Petrus 
l^oms,  theilt  der  chrittiiclltll  und  der  jüdi-  und  Paulus  und  im  Begriffe,  erstenn  die 
schon  l{eli?inn  entnommen.  Mit  jüdischen  Lex  Domini  zu  geben  (Bull.  18t>H.  38); 
religiösen  Symbolen  ist  bis  jetzt  nur  eines  ferner  eines  mit  der  Darstellung  der  Taufe 
uns  bekannt  (abgeb.  bei  Hnonarnioti  Ohserv.  I  eines  Mädchens  aus  »lem  Ende  des  5.  Jahrb., 
tav.  IIP:  <7'(;>T*/fr/ Vetri  V häufiger  sind  zu  Rom  fjef'unden  (Rull.  IHT»!.  t4iv.  I).  und 
die  der  beiden  anderen  Kla.ssen,  jedoch  bis- ,  das  berühmte,  zu  Podgoritza  gefundene, 
her  nicht  no  viel  beachtet  und  darum  nur  jetzt  in  der  Sanunlimg  Basilewskv  (Bull, 
selten  abgebildet.  De  Rom  (ÜuW.  18(18,  Hö)  >  1877,  tav.  V,  VI;  s.  unsere  Fig.  220),  Ein 
bezeugt,  sehr  viele  Fragmente  dieser  Art!  Glas  ähnlicher  Technik,  mit  dem  Opfer 
nh  enrietlichen  DanteUiiiigen  in  den  Ter- 1  AbFahams,  weUShee  1870  m  Trier  auf  der 
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Rru>it  ciiKr  Leiche  f^ofundeii  wurde,  ver- 1  unzweifelhaft  christUchcn  Glfiscr  (üo-icr  Art, 
öffentlichten  v.  IVünumskjf  (Archäol.  Funde  |  sind,  «ie  mau  glaubt,  in  den  Katakomben 
in  TMer,  Trier  1878 ,  Taf.  I!)  und  Atu^m  j  ^funden,  wo  tmeh  in  dem  Kallcbewarf  nch 
]Veerth  (Jahrb.  der  Altf  i  thumsfr.  im  Rhoinl.  die  Abdrücke  ähnlicher  j^esphliffener  OliUer 
LIl  174;  vgl.  unten);  leuterer  auch  ein  l  linden  (de  Bosui  R.  ä.  III  604).  Dasselbe 
GlaneOm  mit  rohen  Darstellungen  (Jahrb.  |  |i^lt  ron  der  18fi2  in  Trier  gefondenen,  Yon 
LXIII,  Taf.  5*).  Bei  den  meisten  dieser  r.  ]Vil))io'\';ki/  f  An-hiinl.  Funde  14  ff.l  ver- 
Arbeiten,  auch  den  nicht  christlichen,  von  i  öffentlichten  Ülasvaso  mit  Darstellung  eines, 
denen  sieh  namentlieh  in  den  Lonooner  j  Wettfahrens  im  Girens. 
Sammlungen  viele  Frnirmente  finden,  wa-  2)  V<tsa  üfatrefa  nennt  man  (»eflLsse, 
reu  die  Vertiefungen  nicht,  wie  bei  jenem  i  deren  Aussenseite  in  durchbrochener  Arbeit, 
jfldiMlien,  mit  Emailfarbmi  und  Oold  an»- Und  twtat  nieht  Termittelit  dee  GhuMS  oder 
gefüllt,  sondern,  wie  bei  violcii  ircscIiüfTf«-  di  r  Löthun«;,  sondern  durch  Aussohneiden 
neu  Olasem  der  iH'euzeit,  weiü»  gelassen, .  au«  der  harten  Masse  hergestellt  wurde,  in- 
nnd  detshalb  aneh  an  der  Aussenseite  der  |  dem  man  rar  Verbindung  dfinne  OlaasHfte 
niäsi-r  angebracht,  woini  auch  die  Darstel-  stehen  Hess.  Wenn  die  scharfsinnige  Con- 
lungen,  wie  die  umgekehrte  Schritt  in  dem  i  Jectur  dos  Prof.  F.  WieaeUr  (Nachr.  der 
Torerwihnten  Olas  mit  der  Taufteene  zeigt,  K.4}ee.  d.  Wineneeh.  m  CHUtingen  1877, 
bestimmt  waren  .  von  innen  L^esehen  zu  Nr.  2),  welelier  in  Pfin.  Nnt.  hist.  XXXVI, 
werden.  Das  von  Podgoritza  ist  dagegen  i§  1U5  statt  petrotus  zu  lesen  vorschlägt: 
auf  der  innern  Seite  gravirt.  Prof.  Awm  |  pertusoe  oder  perforatos.  ako  die  wSitliclie 
WeertJi  (Jahrb.  T,XIX  55)  glaubt,  dies  sei  Uebersetzung  von  i5'.arpr^T0C ,  so  wäre  dieae 
aus  Unverstand  geschehen,  weil  man  Ober- 1  Technik  unter  Nero  erfunden  worden ;  die 
•eben  hftbe,  dam  bei  dieeer  Technik  das  {Worte  dee  Flinios  aind:  sed  quid  refert, 
f'rlas  durch  jede  eingeschüttete  Flüssigkeit  Nt  innis  principatu  reperta  vitri  arte  quae 
verunreinigt  werden  würde.  Diese  Annahme  >  niutlicus  culices  duos,  quos  appellabant  pe- 
i^flint  jetnoch  schon  desshalb  unbegrQndet,  |  trotos  |I.  pertusoa  oder  perforatos]  HS.  VI 
wril  eine  solche  flache  Schale  nicht  noth-  venderet.  Zu  dieser  Zeit  stimmt,  dass  Martial 
wendig  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  diese  Gefässo  zuerst  bestimmt  erwähut  und 
bMtimmt  war  und  Prof.  Aus'm  Weerth  ihre  Kostbarkeit  (o  quantum  diatreta  valent, 
selbst  sie  als  Patene  erklärt.  Ein  besonderes  t  XII  70)  hervorhebt,  auch  sie  wegen  ihrer 
Interesse  gewähren  die^e  Oläser,  aucli  die  |  Zerbrechlichkeit  calices  audaces  (XIV  94) 
profanen,  dadurch,  das«  sie  meistens  mit  |  nennt.  Die  Fortdauer  dieser  Kunstfertig- 
Insrhrif'ten  versehen  sind,  welcbo  den  Ge-  keit  Iveweist  die  Erwähmiii«:  der  Diatretarii 
genstand  erklären.  im  Cod.  Tluodos.  XIIl  4,  1  und  die  Stelle 

Die  Darstellungen  auf  diesen  Gläsern  zei-  Dig.  IX  2,  27,  §  29:  si  calicem  diatretum 
gen  eine  Erweiterunf»  des  eliristüchen  Mil-  faeiendum  dedisti,  si  quidem  imperitia  fre- 
dercyclus  der  Katakumhen  und  der  (Jcdd-  git,  damni  iniuria  tenebitur;  si  veru  non 
glaser;  es  finden  sich  ihnen  mehr  die  Com-  imperitift  firegift,  aed  rimas  hal>ebat  vitiona, 

Positionen  der  Zeit  di-s  Friedens  und  des  potent  esse  cxcusatns.  Et  ideo  ])lerumqae 
riumphes  in  den  christlichen  Hasiiiken.  artitioes  eonvenire  solent,  cum  eiusmodi 
Auch  die  Form  dee  Monogramnis  und  der  raatcriae  dantur,  non  periculo  suo  id  faeere. 
römische  Fundort  —  nicht  die  Katakom-  Diese  Stelle  liisst  wol  keinen  Zweifel,  dass 
ben,  wo  sit;  äusseret  selten,  sondern  die  diese  Vasu  diatreta  in  der  oben  an<,'e<,'ehenen 
Ruinen  der  Kirchen  und  der  Wohnungen  Weise  geschliffen  wurden  ,und  eine  jener 
aus  dem  Ende  des  \.  und  dem  .Vnfanf?  des  fabelhaften  Ge<luldari)eiten  sind,  wie  solche 
5.  Jahrh.  —  sind  die  .Vnzeiohen,  da.ss  diese  vielleicht  nur  noch  in  China  vorkommen; 
Technik  der  Zeit  nach  auf  die  der  Gold-  in  der  übrigen  Welt,  ja  ohne  Sklavenarbeit 
gläserinder  Ausschmückunj;  ch  ristlicher  überhaupt  nieht  zu  leisten  sind,  ja  nach 
G.  folg^.  Nicht  als  ob  diese  Technik  erst  der  heutigen  Entwicklung  der  Verhältnisse 
damals  entstanden  sei,  denn  Gliier  dieser  |  geradezu  eine  sträfliche  Thorheit  wären^ 
Art  mit  profanen  Darstellungen  wurden  (Worte  eines  der  grössten  Olasindustricllen, 
zahlreich  in  den  Katakomben  ^refunden,  des  Herrn  Lobmeyr  in  Wien;  s.  Jahrb.  d. 
darunter  das  Sall)en)i;efilss  mit  der  Inschrift:  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LIX  71). 
MEMOKIAE  KKI.ICISSLMAK  FILIAE  und  i  Ge^^enwärtig  kennt  man  13  Va.sa  diatreta 
der  Ansicht  der  Gebäude  des  (ioltes  von  Baiae  I  ((/e  iioasi  R,  S.  III  325  bemerkt,  dass  ihm 
und  von  Puzzuoli  (Bull.  arch.  Napol.  1853,  |  noch  mehrere  Fragmente  bekannt  sind ;  viel- 
133;  Mamachi  Antiq.  Christ.  I  464;  vgl.  >  leicht  ist  auch  d  is  }iei  Srnipfr  Der  Stil, 
Jordan  in  der  Archäol.  Ztg.  1808,  91  ff.);  \  2.  Aufl.,  FarbendrucktHl.  XVI'*  abgebildete 
auch  ein  sehr  schöner  Becher  im  Vatican  ein  solches) : 

und  (his  Fragment  einer  S<'hale  im  Kircher-  1)  Das  1725  bei  Novara  gefundene,  ge- 
sehen Museum,  beide  mit  Scenen  des  Fisch-  ^euwärtig  im  Palazzo  Trivulzi  zu  Mailand 
fnigs  und  von  weit  benerer  Arbdt,  als  diel  befindliche;  das  Ghw  iit  weiss,  das  den 
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untern  Thoil  umgebendo  Netz  blau,  die  In- 
•chrift  BIBE  Vn''AS  MVLTIS  ANNIS  grün 
(WiMckelmnnn  II  29,  Taf.  I;  Adda  Rioeivhe 
«ulle  arti  e  sull'  industria  Roimuia  nu« 
Tilreft  diatreta,  Milano  1870). 

2)  Das  1785  aus  Daruvar  in  Slavonien, 
wo  es  gefunden,  in  das  k.  k.  Antikenkabinet 
in  Wien  gelangte;  die  oben  angebrachte 
Inschrift  zeigt  noch  da»  Wort  FAVENTIB, 
welches  naoh  Arneth  (Die  antiken  Cameen 
des  k.  k.  Mfinz-  und  Antiken-Cabinets  41, 
Taf.  XX IP)  faventibus  amicis.  nach  de 
Rom  (Bull.  1873,  146)  farentibuti  dÜB  zu 
ergänzen  »t.  Der  Beober  besteht  ebenso 
wie  die  Yenierang  ans  weissem  opalartigaiii 
Olase. 

3)  Der  Strassburger  1825  gefundene, 
1870  bei  der  Belagerung  zu  Grunde  ge- 
gangene Becher  aus  weissem  Olase  mit 
purpurnem  Netze  und  der  grünen  Inschrift: 
mlve  moX  \}>lifiiie  WOXste  (Jahrb.  d.  Alter- 
thumsfr.  im  Kheinl.  LIX  67,  Taf.  U*). 

4)  Eni  angebfieh  ganz  gleiches  Olas  mit 
der  Inschrift:  DIVVS  MAXIMIANVS  AV- 
GVSTVS  wurde  1873  zu  Arles  gefunden 
(Bull,  monum.  toI.  39,  187 {>.  822). 

5—6)  Die  in  zwei  Steinsürgen  zu  Iläup- 
ten  der  Gerippe  1844  in  der  Banesisskrasse 
stt  K5ln  gefundenen:  Glas,  Netz  und  In- 
schrift siiiil  weiss,  aber  in  der  Erde  opal- 
artig ihsirt;  das  kleinere,  mit  der  Inschrift: 
niETZNCAIC  KAAQC  befindet  sieh  jetzt  hn 
Museum  zu  I'.nliii;  da»  grossere,  mit  der 
Inschrift:  BIBE  MVLTIS  ANNIS,  im  Anti- 
quarium  zu  Hflnehen  fabgeb.  in  Jahrb.  d. 
Alterthumsfr.  im  Klicinl.  Y,  Taf.  XI,  XII). 

7)  Das  zu  Uohensuizen  gefundene  Glas, 
Ton  aUen  das  grSsst»,  mit  einem  Dnreh* 
mosser  von  wciüjfstens  21  und  einer  Höhe 
von  15  cm.  Es  ist  ohne  Inschrift;  ^'etz 
und  Glas  waren  weiss,  sind  aber  opatartig 
irisirf.  Die  Rrm  li-itn'  ke  befinden  sicli  jetzt 
theils  im  Provinziaimuseum  zu  Bonn  (Jahrb. 
LIX,  Taf.  II*),  theils  im  Museum  zu  Mainz. 

8)  Das  1845  bei  Szei,'sz;ird  in  einem  licid- 
nischen  Steinsarge  gefundene,  jetzt  im  Na- 
tionalmuseum  zu  Peath,  unterscheidet  sieb 
von  den  v(>rf»enannlen  dadurch ,  dass  es 
A)  uiübt  eiiormig  seUiestt,  sondern  auf  drei 
unter  dem  Boden  angebraehten  Behnecken 
und  Delphinen  ruht,  also  selbstiindi<r  stehen 
kann,  während  jene  dazu  eines  Uestelles 
bedurften;  b)  daas  das  Netzwerk  fehlt  und 
die  durchbrochene  Verzierung  auf  die  In- 
schrift boschrankt  ist.  Diese  lautet:  AEili 
.  .  .  OIMENI  I1IE  ZHC . . .  IC.  Der  erste 
Her;ui<;:;cbcr,  A.  r.  Kubitv/i  (Szefrszardor 
Altcrthümer,  Pesth  1856),  ergänzte:  Xsi^ 
•np  noipsw  ms  Cffnw,  und  gab  dem  Oefltose 
eine  cucharistische  Hestimmung;  darnirci 
Vetri  XI,  not.  3  verniuthot,  statt  tip  sei 
|MV  C.  Frieebieh  in  seiner  Abhandlung  4^e 
durchbrochenen  Oliser*  in  der  ,Wartoiirg^, 


es  sei  d»  zu  ergänzen  und  rOlMR.M  als  Eigen- 
namen zu  fassen.  Vielleicht  noch  glücklicher 
ist  die  andere  Conjectur  ßarrucefs  1.  c., 
es  sei  zu  lesen:  Iloiixsvt  ms  Cijvmc  d»t  ßiov. 
Poimenis,  trinke,  lebe,  sei  stets  glQcklich. 
Jedenfalls  fallt  mit  diesen  anderen  mög- 
lichen Ergänzungen  jener  Inschrift  jeder 
Beweis  für  den  christlichen  Charakter  des 
Gefässes. 

9)  Zu  dieser  Klasse  von  Gelassen  gehörte 
nach  der  Vermuthung  de  Ro8sf$  (R.  S.  III 
328):  uu  grande  bichiere  di  vetro  fregiato 
di  queete  parole  BIBE  DIV  VIVAS  for- 
mate  di  Tetro  di  oolor  ceruleo,  welche  nach 
Cotta  Museo  Veronese  242  in  einem  Grabe 
zu  Novara  1680  gefunden  wurde. 

10)  OrUeh$  (Jahrb.  V  381)  erwähnt  ein 
Vas  diatretum  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Maler,  weiches  jetst  verschollen,  ebenso  wie 
die  bei  WindkOmattn  (XII,  8.  LXXXIX 
der  Donauesch.  Ausg.)  erwähnten,  bei  [sola 
Famese,  dem  alten  Yeji,  ausgegrabenen 
Fragmente. 

11)  Ein  Becher  mit  architektonischer  Ver- 
zierung befindet  sich  im  Besitz  von  Carlo 
Cagnola  in  lüdfand.  D^AM«  (Rieerehe  25, 
26),  welcher  auch  eine  Abbildung  desselben 
giebt,  hält  ihn  fär  jQns»r,  als  die  oben 
angefahrten,  und  für  ein  Werk  des  5.  Jahrh. 
oder  noch  späterer  Zeit. 

12)  Ein  Glaseimer  im  Schatze  von  S. 
Maroo,  der  untere  Theil  mit  Netswerk  um> 
goben,  der  obere  Thoil  mit  einer  einge- 
schliffenen Pantherjagd  verziert  (Jahrb.  LIX 
74).  IfAdda  (1.  c.)  hält  ihn  für  ehi  Werk 
des  6.  oder  7.  Jahrh.  Ik  Jios^i  (R.  S.  III 
330)  neigt  zu  der  Ansicht,  diese  beiden 
letaleren  GefSsse  srien  Yielleicht  nicht  so 
spiit  anzusetzen,  wie  d'Adda  glaubt,  jeden- 
falls aber  der  Zeit  des  Niedergangs  dieser 
Knnstweise  suzutheilen. 

13)  Ein  3,5  cm  hohe«  gehenkeltes  Hecher- 
glas der  Sammlung  Disch,  jetzt  in  der 
Sammlung  BasilewsKy,  bis  zu  zwei  Drittel 
mit  Netzwerk  umfanpen,  welches  ohne  ver- 
bindende  Stifte  am  obem  und  untern  Ende 
festgeschmolzen  ist,  im  üebrigen  sieh  von 
dem  Rerhcr  aliheht.  Netz  und  Becher  sind 
weiss,  letzterer  zeigt  zwischen  Hlumenstau- 
den  geflügelte  Genien  in  Goldgravirung  ohne 
01asül)erfang.  V?l.  (h  Itossi  Rull.  1S73, 
144;  Friedrich  in  der , Wartburg*  IV.  Jahrg. 
Nr.  1). 

Oh  diese  Gefässe  eigentliche  Vasa  dia- 
treta im  strengen  Sinne  des  Wortes  sind, 
ist  eontroYers.  Au^m  WeerOt  (Jahrb.  LIX 
71,  Note  1)  sagt  zwar:  .die  Meimtnir.  es 
sei  das  durchbrochene  Netz  auf  die  üeiasse 
gelöthet,  steht  so  verehiselt  da  und  arider- 
spricht  so  sehr  der  I>e8timmten  Beobachtung 
vom  Zusammenhang  der  Netze  mit  den 
OlastriUiden,  daas  eine  weitere  ErSrterung 
darfiber  fiberflOssiff  sein  dOrfto.'  StknUz 
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(Annal.  doli'  istit.  di  corrisp.  arch.  90) 
und  iVAdila  (1.  c.  23)  behaupten  da^jo^cii, 
Belbst  in  dem  Mailänder  Gefilss  im  Palazzo 
Trivulzio  und  oI)(miso  in  den  ähnlichen  Oe- 
fässen  seien   lnH«'hrif't  inul  Netz  für  sich 
gearbeitet  und  später  auf  die  Wände  ver- 
mitft  lst  der  Olaastifte  aufj^löthet  worden,! 
woraui"  die  Ar- 
beit mit  dem 
Rado  vollendet 
worden  sei,  um 
die  Spuren  der 
Löthun«?  zu 
entfenien.  De 
/?o.<»«i(l.c.  :i2S) 
hält  diese  An- 
mcht  ebenfalls 
fttr  die  rich- 
ttee  und  diese 
Kunstwerke, 
die    er  denn- 
halb  Pseudo- 
diatreta  nennt, 
fBr  Nachah« 
muniron  der  eigentlichen  Dintreta  und  für, 
i'j-oducte  einer  Technik ,  welche  am  Ende 
des  H.  und  im  Anfang  dei4  4.  Jahrh.,  al8o| 
nntor  der  Regierung  I)i<)ck'tiailS  und  Maxi- 
mians, ilire  Blütezeit  hatte.  [ 
Zu  dieser  Art  von  Pseudodiatreta  gehiJ- 
ren  sicher  eine  Anzahl  woniger  kunstvoller 
O..  bei  welchen  Kelieftiguren  von  Wasser- 
thieren,  besonders  Fischen,  aufgelöthet  sind. 
Man  kennt  davon  folgende  Exemplare: 

\)  Ein  halb  eiförmiges  OefiiÄS  von  weissem 
OkM  (R.  8.  III  32«,  tav.  XVI'),  18H9  in 
einem  Gange  der  Katakomben  in  d«  i-  Nähe 
des  Coemeterium  s.  Callisto  in  dem  Kalk- 
bewnrf  eines  Grabes  gefunden.  Natürlich 
waren  die  hervorstehenden  Theilo  abgo- 
stosaen;  der  mit  vieler  Geduld  und  Sorg- 
falt von  P.  Franc.  Tongiorgi  aus  dem 
Kalke  gelöste  Theil  zeigt,  da»9  an  dem 
Geräss,  damit  es  stehen  konnte,  unten  drei 
Conchilien  von  weiaaem  Qlas  ganz  in  Re- 
lief angebracht  waren ;  um  die  Wände /ieh»'n 
sich  drei  Reihen  Seethiere,  ebenfalls  ganz 
in  Relief;  zu  unterst  auf  dem  (uinule  des 
Meeres  lebende  Conchilien,  in  der  Mitte 
Schollen,  die  in  der  Mitte  des  Meeres  leben, 
zu  oherst  Fische,  welche  sich  näher  an  der 
Oberfläche  aufzuhalten  pflegen.  Das  Oefäss 
gibt  also  ein  vollständiges  Bild  des  Meeres, 
und  beim  Trinken  wurde  die  Illusion  durch 
die  Bewegung  der  Flüssigkeit  noch  voll- 
ständiger. Die  mittlere  Reihe  und  der 
oberste  Rand  des  GefiaNS  sind  blau  ein- 
gefasst. 

2)  Ein  vollständig  erhaltenes,  ganz  ähn- 
liches Oefäss  von  derselben  Technik  und 
der  gleichen  Zeit,  vielleicht  aus  derselben 
Werkstätte  (de  Rwiti  R.  S.  III  327),  nur 
dasB  die  blauen  Einfaasangen  fehlen,  die 


Conchilien  am  Fusse  etwas  kleiner  und  die 
übrigen  Beethiere  etwas  grösser  und  darum 
weniger  zahlreMk  aind,  fiuid  sich  1870  zu 
Trier  in  einem  unter  freiem  Himmel  an- 
gelegten Coemeterium.  Domcu|)itular  r.  MV/- 
motcshj  hat  es  in  seiner  8<>iirift  Archäol. 
Funde  in  Trier  und  Umgegend,  Trier  1873, 

veröffentlicht, 
de  Rossi  (R.  S. 
III,  tav.XYP) 

reproducirt. 
Vgl.  unsere  Fi- 
guren 221  u. 
222. 

BekannÜieh 
ist  das  Meer 
eines  der  häu- 
figsten Sym- 
bole sowol  der 
W^elt  als  des 
Taufwassersfs, 
d.  A.  Fisoh- 
Flg.  222.  Giuüb^chor  AU»  Trier,  fang),  iu  Wel- 
chem piscicttfi 

80cun<ltini  IXHTN  nnstnim  [o-<nni  Christum 
.  .  .  nascimur  ncquc  aiitcr  quam  in  aqua 
permaneudo  salvi  sumus  {Tertull.  De  bapt. 
1;  8.  d.  A.  Fisch).  Dass  die  Absicht,  wenn 
nicht  des  Künstlers,  so  doch  der  Christen, 
welche  sich  dieser  Qsfasse  bedienten,  auf 
diesen  Symbolismus  gerichtet  waren,  ist 
wahrscheinlich  {de  Rom  R.  S.  III  327), 
besondern  da  das  Trierer  Oeflte  im  Innern 
eines  christlichen  Grabes  gefunden  wurde. 

3)  Ein  einzelner  Fisch  von  einem  ähn- 
lichen Gefä.s.Me  wurde  1873  ZU  Rom  veiv 
kauft  (de  Rossi  \.  c). 

4)  Ein  anderes  Fragment  eines  Glasge- 
(asses,  mit  einem  Fisch  in  Ri  licf  auf  lU^m 
Boden  und  auf  einer  der  Seiten  und  mit 
der  Inschrift  BIBE  ZESES  fand  F.  E.  Vis- 
conti  1857  zu  Ostia  {de  Rosxi  1.  c). 

Im  südlichen  Italien  hat  sich  kein  Oefass 
dieser  Technik  gefunden;  das  Museum  von 
N»'a])el  zeigt  keine  Spur  derselben;  zu  Rom 
fanden  sie  sich  nur  ausnahmsweise,  dagegen 
verhältnissmässig  viele  am  Rhein  und  an 
der  Donau  {d'Adda  I.  c.  37  sq.).  De  Rom 
(I.  c.)  schlicsst  daraus,  dass  der  Mittelpunkt 
der  Fabrication  dieser  Vasa  pseudodiatreta 
beider  Arten  in  den  Rheingegenden  gewesen 
sei ;  Prof.  Au^m  Weerih,  welcher  früher  die 
Annahme  einer  besondem  rheinischen  Glas- 
industrie als  zur  Zeit  unerwiesen  ansah, 
hält  neuerdings  (Jahrb.  LXYII  156)  auf 
Grund  von  Funden  für  wahrscheinlich,  daaa 
beim  Weiler  llochmark  in  der  Bürgermei- 
sterei Cordel,  Reg.-Bex.  Trier,  eine  mit  Her^ 
Stellung  der  kostbarsten  Glamfiiae  beschäf- 
tigte Glasstätte  bestanden  habe.  Freilich 
hat  sich  spater  herausgestellt,  daaa  die  kunst- 
reichsten der  betcaffenAan  Oiaaiflne  in  der 
Sammlung  des  Herrn  F,  H,  Wblff  m  Köln, 
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jetzt  im  Provinzinlmuseum  zu  Trier,  nicht 
aus  joner  FuntUtätte  de«  Weiler«  Hochmurk 
stHmmen. 

Rheinische  Funde  christlicher  («.: 
I.  Goldgläjjer.  aj  Die  Olaspatene  der 
Sammlung  Disch,  jetzt  im  British  Museum, 
gefunden  bei  S.  ifk^verin  in  Köln,  publicirt 
und  beschrieben  von  l'rof,  AttJt'tn  M'eerfh 
(Jahrb.  XXXVI  119^128,  Taf.  III)  und 
in  natürlicher  (irösse  abgebildet  von  de 
Äo*«/  (Bull. 
1868,  89  bis 
Ol);  es  ist 
eine  flache, 
runde  Schale 
von  20  cm 
Durchmes- 
ser ,  wahr- 
scheinlich 
eine  Patene, 
wie  sie  bei 
der  hl.  Messe 

gebraucht 
wurde ;  von 

ähnlichen 
(t läsern  ha- 
ben »ich  die 
Abdrücke  im 
Kalkbewurfe 
der  Loculi  in 
de!i  Kata- 
komben ge- 
funden (fie 
RoHsi  1.  c). 
Das  Mittel- 
bild, vermuthlich  Christus  darstel- 
lend, fehlt;  die  kleineren  Medaillons, 
in  drei  concentrischen  Kreisen  ge- 
onlnet ,  sind  dem  bekaimten  alt- 
christlichen Bilderkreis  entnommen 
und  symbolisiren  durch  Darstellun- 
gen des  A.  Test.  Glaubenslehren 
der  christlichen  Offenbarung:  auf 
dem  grössern  Fragmente  Adam  und 
Kva.  Jfoses  mit  dem  Stabe,  mit  wel- 
chem er  Wasser  aus  dem  FelseJi 
schlug;  das  Opfer  Isaaks,  vier  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  de» 
Propheten  Jonas,  Daniel,  ein  Löwe, 
zu  Daniel  gehörend,  und  nicht,  wie 
der  erste  Herausgeber  vermuthete, 
ein  Symbol  Christi;  auf  dem  klei- 
nern Fragmente  eine  Orante,  wahrschein- 
lich Susanna  oder  die  von  Isaias  vorher- 
verkündete jungfräuliche  Mutter,  wie  auf 
dem  (loldglase  iiei  Garniert  Vetri  tav.  P: 
endlich  zwei  <ler  Knaben  im  Feuerofen. 
Besonders  wichtig  ist  diese  Patene  auch 
desshalb,  weil  sie  zuerst  und  bis  jetzt 
allein  Auskunft  giebt  über  die  zahlrei- 
chen kleineren  (ioidgläser,  welche  zu  klein 
waren ,  um  als  (iefässböden  gedient  zu 
haben.    Die  Schale  selbst  ist  von  weissem 


Glase,  die  Medaillons  von  blauem  und 
grünem. 

b)  Noch  unedirtes  Fragment  derselben 
Sammlung,  jetzt  in  der  Sammlung  Basi- 
lewsky ,  bei  S.  Ursula  in  Köln  gefunden, 
Daniel  mit  einem  Löwen  —  der  andere 
war  ohne  Zweifel  auf  dem  verlornen  Stücke 
—  nicht  wie  im  Kataloge  der  Sammlung 
Disch  irrthümlich  angegeben,  der  Evan- 
gelist Marcus  mit  dem  Löwen  (s.  d.  A. 

Daniel).  Ne- 
ben I)aniel 
steht  der  Er- 
löser ,  wel- 
cher dem  Lö- 
wendielland 
auf  den  Kopf 
legt. 

c)  Glas- 
kastchen,  am 
12.Märzl847 
vor  dem 
Überthor  zu 
Neuss,  rechts 
von  der  Kölner  Strasse  in  einem 
Steinsarkophage     mit  unver- 
branntem Leichnam  gefunden. 
Dasselbe    bestand    na<;h  dem 
Fundbericht  (Düsseldorfer  Ztg. 
V.  20.  März  1847;  Jahrb.  des 
Ver.  d.  Alterthumsfr.  im  Hheinl. 
LXIII  100)  aus  ,fünf  an  ihren 
Rändern  mit  bunter,  röthlich- 
blaugelber 
Färbung  ver- 
zierten Strei- 
fen und  im 
Schilde  mit 
Glasmalerei 

ausge- 
schmückten 
Glastafeln 
von  etwa  6 
Zoll  Bn'ite 
und  3  Zoll 
Höhe ,  mit 
vier  dazu  ge- 
hörigen, un- 
gefähr einen 
Zoll  breiten 
Glasstucken, 
welch  letz- 
tere zum  Befestigen  der  Kanten  dieser 
Täfelchen  benutzt  gewesen'.  Leider  ist 
die«  kostbare  Gefäss  seitdem  gänzlich  ver- 
schollen; nach  mehrfach  vorhandenen,  nicht 
ganz  genauen  Zeichnungen  hat  Prof.  Jujt'm 
M'eert/i  dasselbe  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  d. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXIII.  Taf.  IV 
veK)ffentlicht  und  S.  103 — 113  beschrieben. 
Auf  dem  Deckel  erblickt  man  Christus, 
neben  ihm  stehen  rechts  Petrus  und  Paulus, 
durch  die  Namen  bezeichnet.   Auf  der  Vor- 


fig.  223.  K8!ner  GUtboden  (Jetzt  Brit  Hgi.) 
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derseito,  in  welcher  ein  Kaum  für  »leii  Ver- 
schluss in  der  Verzierung  aufgespart  isf, 
stehen  in  den  beiden  Ecken  Pupst  Sixtus 
(SV8TVS>  und  der  von  seinem  Diakon,  dem 
hl.  Laurentius,  bekehrte  uml  getaufte  hl. 
Hippolytus.  Zwischen  beiden  erblickt  man 
Job,  auf  dem  Düngerhaufen  sitzend,  vor 
ihm  sein  Weib  mit  abgewendetem  (lesicht, 
in  der  einen  Hand  einen  Stock  mit  einem 
an  dessen  Spitze  befestigten ,  sternHirmig 
verzierten  runden  Gegenstand,  ähnlich  wie 


nur  Reste :  auf  der  Rückseite  sind  nur  drei 
Figuren  übrig,  die  links  stehende  mit  einem 
Stabe  oder  Si-hwerte  hat  zu  Häupten  die 
Inschrift  PETRhS;  die  zweite  kniet  nach 
der  Mitte  hingewendet,  die  recht«  stehende, 
mit  Bart  und  Judenhut,  hat  verwundernd 
die  Hände  erhoben.  Bei  dem  Fehlen  der 
mittleren  Figuren  und  der  Unzuverlässig- 
keit  der  Zeiclinung  ist  die  Darstellung  nicht 
sicher  zu  bestimmen;  wahrscheinlich  war 
es  nicht  die  Scene,  wie  Petrus  dem  Mal- 


Vig.  224.   KSIner  Olaabodtn  g«tit  Brit.  Mai.). 


auf  dem  Sarkophjig  des  lunius  ßassus  (über  I  chus  am  Oelberge  das  Ohr  abschlägt,  son- 
dic  Bedeutung  8.  d.  A.  Job,  wo  auch  die  Ab-  dern  wie  er  als  neuer  iMoses  und  Führer 
bildung);  die  Inschrift,  förderen  richtige  I  des  Volke«  Gottes  im  Neuen  Bunde  mit 
Abschrift  wir  keine  Bürgschaft  hal>en,  lautet:  dem  Stabe,  dem  Symbol  seiner  Auctorität, 
lOB  BLASTEMA  {blo.^einat).  Von  den  bei-  das  Wasser  der  Gnade  aus  dem  Felsen 
den  Schmalseiten  waren  die  Bilder  auf  der  schlägt  (s.  d.  A.  Petrus).  Der  Fundbericht 
einen  bis  auf  die  Spuren  einer  mittlem  Figur  sagt  weder,  ob  die  Darstellungen  auf  der 
und  die  links  neben  dem  Kopfe  stehenden  Innern  o<ler  der  äussern  Seite  des  Glases 
Buchstaben  10  (Job,  Johannes  oder  Jonas  ?)  angebracht ,  noch  oh  dieselben  mit  einer 
zerstört;  auf  der  andern  erblickt«  man  noch  zweiten  Glasschicht  überfangen  waren. 
Eva  (mit  dem  Namen)  und  den  Baum  mit  d)  Glaspatene,  gefunden  zu  Köln  in  der 
der  Schlange,  von  der  Figur  des  Adam  i  Nähe  der  S.  Ursulakirche,  in  einer  fe^tver- 
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8ohlofli»enpn  Aschenkiste  von  Stein,  welche 
auch  weibliche  Schmucksachen  enthielt;  ab* 
gebfldet  Jahrb.  d.  Ter.  der  Altorthitilufir. 
im  Rheinl.  XLII,  Taf.  V,  beschrieben  von 
Dr.  Düntzer  ebend.  S.  168  ff.;  ferner  im 
Kölner  Pastoralbl.  18<t7,  Kr.  4  u.  5.  Die 
Schale  wurde  Ici  lr  r  zerbrochen  f^efumlfii : 
die  Fragmeute  zeigen,  daaa  dieselbe  einen 
Durekmemer  toh  wemgttem  20  om  hatte; 
t^-ie  die  Irisirun!?  der  iTiinder  zei^t,  ist  der 
Bruch  schon  früh  eingetreten.  Der  äusserste 
Rand  war  weim  ^lameR  und  al^^eaehliffen, 

80  d:iss  wir  niclit  nn  den  Roden  eijies  fio- 
faases  denken  dürfen,  sondern  an  eine  selb- 
tltndige  flache  Sehale.  An  diesen  SiiMern 
Rnnd  sohlieHt  sieh  zunächst  ein  nus^orer, 
fast  vollatb^ig  wlialtener  Kreis  von  acht 
BOdem  an,  welehe  dnreh  fUlulen  getrennt 

sind  und  die  T'mrahnninj;  der  mittlem, 
ebenfalls  kreisrunden,  beiualie  gänzlich  zer- 
aMhten  inneni  Darttellnng  'Imdeten.  Die 
Anordnung  glei<'lit  nlso  der  vieler  anderer 
Goldglaser.  Von  diesen  unterscheidet  sie 
sieh  aber  weeentlidi  dadurch,  daaa  der  Mld> 
Ii'  }io  Hchmuck  nicht  durch  eine  zweite 
GlasHcbeibe  gedeckt  ist.  Gleichwol  hat  die- 
aer  neh  aehr  gut  erhalten,  wenn  die  Far- 
ben auch  zum  Tlieil  ahf^elöst  sinil.  Auf 
dem  Gold  »ind  mehrfach  Farben  autgetra- 
gen, von  denen  Hellblau  daa  Wasser,  dun- 
kelblau das  Oritn  der  Bäume  und  Pflanzen, 
ein  schwaches  Koth  Purpurstreifen  an  Cie- 
wSndem  und  am  Schilfe,  sowie  auch  das 
Feuer  bezeichnet.  Die  Zeichnunf?  ist  voll- 
endeter und  schöner,  als  auf  der  Schale 
der  Sammlung?  Disch  (oben  n.  1)  und  weist 
auf  das  1^.  Jahrh.  hin:  vielleicht  ist  die 
Patene  ,in  die  kurze,  aber  glückliche  Zeit 
des  Po^umua  an  aetsen,  welche  manche 
Künstler  nach 
der  ein  frische? 
Leben  entwick- 
elnden ilnupt- 
Stadt  (Köln;  des 
neuen  rSnuMten 

Reiches  am 
Khein  gezogen 
haben  dürfte, 
wo  P(»stumu9  ja 
»u<'li  eine  be- 
deutende Münz- 
stätte schür 
{Düntzer  a.  a. 
O.  178).  Der 
nebenstehende 
Holzschnitt(Fig. 
225)  ist  ange- 
fertigt nach  dem 
von  Tony  Ave- 
narius  mit  vieler 
Mühe  in  natür- 
licher Grösse 
horgeatellten 


Farben.lrurk  tJahrh.  XLIII,  Taf.  V),  wel- 
cher jedoch  den  charakteristischen  nnd 
kräftigen  Auadraek  des  Originab,  namen^ 
lieh  in  den  (Tosichtern,  nicht  erreicht.  Die 
j  Schale  ist  aus  der  Sammlung  Ed.  Herstatt 
lin  daa  Brit.  Huaeum  gelangt. 

<•)  Ein  zu  Köln  gefundenes  kleines  FlSsch- 
I  eben  von  weissem  Glas,  jetzt  in  der  Samm- 
jlnng  des  Herrn  Frans  MerimiB  n  Kdbi, 
wollen  wir  weni^'-ifens  erwähnen,  obgleich 
ich  den  christlichen  Charakter  desselben 
nicht  ab  aielrar  au  erkliren  wage.  Dasselbe 
zeifi^t,  mit  Lasurfarben  aufgemalt,  auf  der 
einen  Seite  übereinander  zwei  nach  ent- 
gegengesetzten ftnten  hin  schwinunende  Fi- 
srlic  in  sehr  feiner  Ausführunff,  auf  der 


entgegengesetzten  Seite  einen  rothen  Krebs, 
tbeuweiM  rerwischt,  aber  noch  deutlich  am 

erkennen.  Gerade  die  BeifOgunjE^  letzterer 
Darstellung,  welche  mir  auf  keinem  christ- 
lichen Denkmal  in  dieser  Weise  bekannt 
ist ,  lässt  mich  an  der  christlichen  Bedeu- 
tung auch  der  Fische  hier  zweifeln.  Prof. 
Awnt  Weet-th  wird  dies  kleine  Kunstwerk 
demnärlist  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  d.  Alter- 
thumsfr.  im  Kheinl.  publiciren. 

IL  Christliebe  O.  mit  eingesohUffeaen 
Darstelluiiir»'n. 

I)  Glas.Hcliale  im  Prov. -Museum  zu  Trier, 
1870  in  einem  cliristlit  lien  (iraho  in  der 
Trierer  Vorstadt  Pallien  auf  der  Brust  der 
Leiche  gefunden  (abgebildet  und  lieschrio- 
bcn  von  v.  WUmwsky  Arch.  Funde,  Trier 
1873,  und  von  J»/w  Weerth  in  den  Jahrb. 
d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXIX  .)2  ff., 
Taf.  VI).  In  rohen,  wenn  auch  sicheren 
Umrissen  ist  auf  derselben  das  tapfer  Isaaks 
dargestellt:  in  der  Mitte  der  Altar  in  Ge- 
stalt ehier  rBmischen  Ära,  mit  drei  Flam- 
men ,  rer-hts 
Isaak,  nur  mit 
einem  kurzen 
Mantel  beklei- 
det, die  Hände 
auf  den  RQcken 
f^ehunden.  links 
Al)raham  in  Tu- 
nica  und  langem 
Schultermantel, 
das  Opfermesser 
aus  der  Scheide 
ziehend,  neben 
ihm  der  Widder; 
oben  aus  den 
Wolken  ragt  der 
Arm  Gottes  her- 
vor. Der  Berg 
ist  durch  Gras- 
halme und  Bäu- 
me charakteri- 
sirt ;  die  archi- 
tektonische Fa- 
(ade  im  Hinter- 
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gründe  deutet  auf  den  später  <lort  errichtet«'!!  such  fräiiki^<  ]itT  Werkstätten  im  5.  Jahrb. 
Tempel.  Um  den  Rand  läuft  die  Iiuchhft :  i  h&lt  (über  ähnliche  Becher  des  4.  und  5. 
VITAS  IN  DEO  Z.  Z  ist  wol  mit  de  Boni  l  Jahrh.  s.  de  RfMi  BaH.  1878,  147  und  die 
Bull.  1874,  141  als  Initiftle  von  ZHCAIC  zu '  dort  bezeichneten  Stellen  früherer  Jahi^ 
deuten,  nicht  mit  Aua'm  Weetik  a.  a.  0.  54,  i  ginge).  Eine  Abbildung  giebt^lu«'m  Weerth 
Note  1  als  fiberflflewig  und  nielit  ni  erkUU|  Jalnl).  LXITT,  Taf.  T  4  u.  4  a.  Man  erbliekt 
ren  anzusehen;  dessen  Grund,  da««  die  In-  zuerst  Moses  (oder  wol  wahrscheinlicher 
achrift  im  Uebrigen  ganz  ausgeschrieben  1  Christus ,  vgl.  Garrucei  Vetri  4,  tav.  1*), 
sei,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  ihnliche  Ab- f  mit  dem  Stabe  das  Wasser  am  dem  Felsen 
kürzunj^en  auch  sonst  vorkomintMi ;  so  in  schlafend,  Christus,  den  Lazarus  erweckend, 
einem  (ioldglas  des  vaticanischen  Museunis  und  das  Wunder  der  Brodvennehrung,  aua- 


(Oarrueei  Vetri 

XXVI")  mit  der 
Inschrift:  A  SAE- 
CVLARBBENE. 
DKTE  PIK  Z. 
Da  TIE  ZESE8 
oder  auch  ZBBES 
aQ^  mit  Aiislas- 
raog  des  PIE  der 
aas  dem  Qtieolii- 
schri]  in  £a  la- 
teiniBche  Tolka» 
spräche  berfibeiv 
genommene  ge- 
wöhnliche Trink- 
spmeh  war  (Oar- 
lurri  Vetri  14), 
80  kann  die  Tau- 
tologie VIVAS 
und  Zrjaai;  auch 
nicht  als  Einwand 
geltend  gemacht 
werden ;  dienelbo 
findet  sich  zudem 
auch  in  Goldglä- 
seni      ( (f  atTiicrt 


gedrfickt  dnreh 

Christus  mit  dem 
Stabe,  den  Kna- 
ben mit  den  swei 
Fischen  undeincm 
Apostel,  vielleicht 
AndreM(Joh.0,9). 

3)  Ein  ähnlicher 
lk'cher,beiStra8S- 
hurg  1880  gefim> 
den  und  \onSiraub 
(Le  Cimet.  Gallo- 
romaiadeStraab., 
Strasb.  1881,  pL 
II.  UI  et  Fronti- 
Apice)  TerOffent- 
licht.  Er  stellt  (las 

Spfer  Isaaks  und 
oset,  der  an  den 
Felsen  scliläp-t, 
mit  \V  iedcrholung 
desMoaessarAoa- 
füllun;?dcrTjflcke, 
dar.  Vgl.  unsere 
Fig.  226. 

4)  Eine  kupjel- 

Vetri  IX  %  XII*,  XIV*,  XXIX  »J.  Bei  i  förmige  Phiole  der  Sammlung  Disch,  jetzt 
der  auch  auf  diesen  im  4.  Jahrb.  bSn-  im  British  Mnseam,  ndt  swei  eingeaehliffe- 

figen  S(^l!reibweific  ZESVS  statt  lESVS '  nen  Fischen  und  der  Reliefbuohrift:  HIE 
konnte  man  vielleicht  auch  lesen:  VIVAS  j  ZHCAIC  AEl  EN  ATA  eOlC.  Hübe  lOVtom. 
IN  DEO  ZBSY.  De  Roeel  1.  c.  setst  die     5)  Eine  Ansah!  dofipelhenbeiiger  Olas- 

Schalo  in   das  4.  oder   den  Anfau;;   «leslbecher  oder  Glaskclchc,  theils  mit  oinge- 


5.  Jahrh.  und  hält  sie  für  rheinische  Arbeit. 
Au^m  WeerOi  a.  a.  O.  nnd  v.  Wünwetiky 
a.  a.  0.  11  halten  sie  wef,'en  der  Inschrift 
und  der  auf  ihr  dargestellten  Vorbilder 
de«  Opfers  Obristi  fßr  eine  enebaristische 

Pafen(>:   fliege  werden   diese  Form  trehabt 


scbnittenen  Ornamenten,  theils  durch  ein- 
ffekusene  Wttrfel  Terziert,  fiMideii  aidh  m 

Köln,  bei  Stnt-^sburf?,  Speier,  Trier,  Düssel- 
dorf in  sicher  oder  doch  wabncheinlich 
ehrietlidien  Oribern.  Nlberea  s.  in  den 

Abhandlungen    des  Prof.  Auf^m  Weerth 


liaben,  allein  in  den  augeführtou  Gründen  IJahrb.  LXIV  119  ff.;  LXIX  50,  Note  I. 
idielnt  itna  ehi  Beweis  hierfllr  nicht  sa     m.  Fiisa  diatrelaf  die  oben  unter  dieaen 

Itoigen.  Ueber  sechs  Glasschalen  mit  ein- 1  sub  n.  5,  fi,  13  aufgeführten,  zu  Köln  (jo- 
geechliffenen  Darstellungen,  darunter  fünf  1  fundenen  und  der  zu  Trier  gefundene  Be- 
ndt  Jagdscenen,  eine  mit  dem  von  Meer-  eberndkdeoBeliefdantellungenyoiiFiseheii 
Ungeheuern  und  Fischen  iini;x<^berien  Nep- '  und  anderen  Seethleten. 
tnn,  sämmtlich  in  rheinischen  Gräbern  ge- 
ftmden,  a.  Jahrb.  LXIX  49  ff. 

2)  Ein  kleines  Triiikgcfäss.  im  Herbst 
1877  in  einem  Grabe  vor  dem  Kölnthore 
in  Bonn  geflonden,  mit  seeb»  eingravirten 
Figuren  von  so  plumper  und  eigenthüm 


OLAUBSHSBEKJSJIHTHISS  f  AUegong 
desselben,  s.  Taufe. 

OLOCKEll.   Die  Glocke  ist  wesentlich 

ein  Prodin  t  der  kirchlichen  Kunst.  Die 


licher  Zeichnung,  dass  j.u^m  WeertJi  (Jahrb.  i  Kirche  hat  die  Glocke  geschaffen,  entwickelt 
LXIl^  128)  sie  fftr  einen  beginnenden  Yer-  i  und  in  den  jetzigen  Ond  der  YoUkoBunen- 
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heit  orhohon  :  sie  hat  iibor  auch  die  ff  locke  j  Dimonsioiicii  aniu'hnicn.  Als  KIö  König 
ihren  Zwecken  dienstbar  ^macht  und  durch  Chlotar  die  Stadt  äeus  belagerte,  Hess  der 
Ihr«!  Segen  in  den  Kreis  der  Kirehenge- !  Bisehof  Lupus  die  G.  der  Stephanskirche 
rätho  vorsetzt.  Wenn  der  Hoit'lu'iiauor Mönch  läuten,  und  der  Schall  dieser  jedenfalls 
Walq/rid  StfobOf  der  849  starb,  behauptet, ,  grossen  Signa  erschreckte  des  Königs  Krie- 
die  G.  dililten  nicht  su  den  alten  Gebriu-'ger  so  sehr,  dass  sie  davonliefen  (Haron. 
chen  (De  cxord.  et  iiicronuMit.  reruin  eccl.  Ad  ann.  (Uä).  Die  O.  dieser  Zeit  waren 
c.  9),  so  ist  diese  Behauptung  nur  bezUg-jnoch  nicht  gegossen,  sondern  aus  ge- 
Keh  der  grösseren  (campana),  die  man  YOn I schmiedeten!  Eisenblech  xusam- 
den  kleinoron  (iiolii)  wöl  untprschied,  richtig,  mengenietot.  Daher  der  Ausdruck  Ka- 
THm  er  Camuanieu  und  besonders  Nola  für  her  für  Qlockenverfertiger.  Ein  solcher 
die  Heimat  der  Kirehengloeken  ansah,  nm^  (iloelcenkfinstler  (faber)  war  der  um  586 
darin  seinen  Grund  haben,  das«  die  Erze  jjfostorbeoe  irische  Mönch  Dagaeus,  der  an 
und  Metalle  und  die  aus  denselben  gefer- 1  aOü  G.  gefertigt  hiUien  soll  (Zeitschr.  für 
tigten  GefSflse  der  Provins  Cfanmanien  schon  j  ehrisH.  Arehiol.  v.  Kmnt  I  22).  Auch  die 
bei  den  Alten  Ruf  viM'srhiifFten  Glocken-  erhaltenen  älteren  Glockfiirestc  sind  (in 
künde  4).  Uebrigens  scheint  sich  der  Be-ioval  viereckiger  oder  Zuckerhutform)  aoa 
rieht  Walafrids  auf  eine  von  ihm  missver^  I  Eisenbleehen  zusammengenietet.  Yg!.  Otte 
standenc  Stelle  drs  hl.  fsiilor  (Ori^r.  XVI,  Kunstarchiiologie  I  244,  wo  auch  die  älteste 
c.  24),  wonach  eine  Art  Waage  (campana)  1  deutaohe,  angeblich  um  613  in  Köln  auf- 
von  Campanien  abnileiten  ist,  zu  stfltzen.  |  getauchte  genietete  Glocke  ans  dem  KSfaier 
.Campana  a  rcf»ione  Italiae  nonien  accepit.  Museum  abj^ebildi  t  i>[.  [Sehr  alt.  violleicht 
ubi  primum  eins  usus  repertus  est.  Uacc  die  ältesten  Exemplare  solcher  Glocken  sind 
duas  hmoes  non  habet ,  sed  virga  est  sig- '  die  im  Bdinburgher  Husenm  hewshTten 
nata  lihris  et  umüs  et  va-^'o  pondoro  men-  St.  Fi  Hans  Hell,  ah^^cli.  bei  John  Sluart 
surata,  unii  uique  pondere  certus  est  modus  Hist.  .Notices  of  ät.  FUlans  Crozier,  in  Pro- 
norainibus jtropriis  designatns.*  Campana  oeed.  of  the  8oe.  of  Antiquaries  of  flcot» 
findet  sich  in  der  Redeutun^^  vi.u  B.ilken-  fand,  Xll,  1S7(!  1H77:  im  Catal.  of  Anti- 
waage  auch  in  der  Uebersetüung  der  Yita  quities  in  thü  Nat.  Mus.  p.  140,  n.  72Ö, 
loan.  Eieemos.  des  Bischofii  Leontius  von  und  eine  andere  in  Orkney  eb.  p.  1B9,  n. 
Cy|>ern  c.  I,  n.  (5  (vgl.  Katholik  41».  Jalirj^.  711K  Beide  mösfcn  (Iciii  't.  .Tahrli.  un- 
589).  Wer  also  jene  Canipana  Isidors  als  ^  gehören.  K.J  Erst  im  9.  Jahrh.  unterschied 
Glocke  und  nicht  als  Waage  nahm,  der 'man  zwisehen  gegossenen  (vasa  ftistlia) 
musste  Campanien  als  Vaterland  der  tt locke  und  g o s r  h  m  i  e  d  c  t  e  n  (  vasa  pnnlui  tilia» 
ansgeben.  Die  oft  citirte  Stelle  des  zuiU.  Da&  Wort  uloca  ist  mitteklteriich  und 
Anmng  des  12.  Jahrh.  blflhenden  HomHms  |  kommt  als  lateinisches  zuerst  in  der  Brief- 
10)1  Aiitiiti  (Sacramcntariiim  c.  S):  .si^Mia,  sammliing  des  hl.  Ronifatiiis  fed.  .latt'e  I2fi) 
quae  nunc  per  campunas  dantur,  olim  per  vor.  Das  deutsche  giugga,  clocca  erscheint 
tubas  dabuitur.  Haee  vasa  primum  in  Nola  |  nicht  vor  dem  9.  JahiC  und  wird  von  Otte 
Campaniae  sunt  reperta,  undo  sii>  di(  ta.  um  h ''/njr/f  (Sprachschatz  IV  292)  von  dem 
Maiora  quippe  vasa  dicuntur  campaiiac ,  a  altdeutschen  clachan,  Geräusch  machen,  von 
Oampaniae  regione^  minoranolae  a  civitatejdem  Aafeatz  des  ,Katholik^  1869,  597,  in 
Nola  Campaniae'  ist.  weil  auf  ältere  Aucto-  dem  niederdeutschen  glogge  =  hell  ab<;e- 
ren  sich  nicht  stützend,  kein  beweis  für  leitetet.  Vgl.  OUe  Kunstarchäol.,  wo  auch 
den  ,eampanisidien*  Ursprung  der  G.  Die  \  die  reiche  Littoratur  über  dimen  G^gen- 
(Tsf  im  15.  oder  Ifi.  Jahrh,  auffjetancbte  stand,  jedoch  nooh  lange  nicht  vollständig, 
iiehauptung,  der  hl.  Pauliu  von  Nola  sei  augegeben  ist.  •  uOs/^ 

der  Erfinder  der  G. ,  ist  eine  dnrch  keine  | 

historische  Tradition  prestOtzte,  rein  willkür-  fJLOCKEXSURROGATE.  Da  die  Christen 
liehe  (Otu  a.  a.  ü.  ö).  Ebenso  unhistorisclt  i  Jahrhunderte  lang  den  Verfolgungen  der 
ist  die  Annahme,  Papst  Sabinian,  der  Nach»  I  Heiden  ausgesetzt  waren ,  so  mussten  die 
folger  des  )d.  tir('i,'0r  d.  Gr.,  habe  den  '  Zeichen,  auf  wch-hc  hin  sie  sich  zu  fjottes- 
OlockenguKs  erfunden.  dienstlichen  iiiuidluugun    zu  versammeln 

Dass  die  Schellen  in  verschiedener  Ge-  pflegten,  mSf^tohsl  gwinaehlos  sein  wegen 
stalr  und  (irösse  (und  daher  auch  unter  d<M-  sonst  cintretcndt  ii  Gefahr ,  vnn  den 
ver.schiedener  Kenennung:  tintinnabulum,  ^  Heiden  überfallen  zu  werden.  Darum  wur- 
cymbalum,  nola.  nolula,  eampana,  signum,  I  den  die  gottesdienstliehen  Versamrolangen 
lobes  I Kessel),  aeramentum,  X(6o(ov  u.  w.)  ontwcdcr.  wenn  sie  an  bestimmten  Orten 
gegen  Ende  unseres  Zeitraumes  in  kirch-  oder  zu  bestimmten  Zeiten  gehalten  wur- 
lichem  Gebrauche  waren,  ut  unter  dem  I  den,  gar  nicht  angesagt  (und  die  besnehen- 
Art.  Glockensurrognte  nachgewiesen.  Ein-  den  Christen  richteten  sich  nach  ihren  Was- 
mal  als  Einladezeichen  zum  Gottesdienste  >  sur-,  iSand-  oder  Sonnenuhren)  oder  der 
im  Brauch,  mussten  die  G.  bald  grSsiero  I  Bisehof  lien  die  nSchstfoIgendo  Yertamm- 
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lung  am  Schluase  der  rorhor^ehenden  den  :  blieb  diese«  Scnmntcrium  bis  ins  9.  Jahrh. 
Gläubigen  verkfinden ,  wenn  in  Ort  und  I  in  Brauch,  wie  es  auch  spater  nach  Einfall 
Zeit  eine  Abftnderunfs^  getroffen  wurde.  Bei  der  glockenhassenden  Tfirken  wieder  hervor- 
auHsergewöhnlichen  Verhültnisaen  oder  Ver- 1  geholt  wurde.  Die  ersten  Olooken  brachte 
anlassungen  wurden  die  Oläubigen  durch  uro  865  der  Doge  Ursus  Patrioius  von  Ve- 
Znsammenberufung  geHammelt ,  wemhalb  nedig  nach  Constantinopel.  —  In  manchen 
TertuUian  (Ad  uxor.  II,  c.  4)  die  gottes-  '  Klostern  ging  der  Hobdomadarius  untor  den 
dienstliche  Versammlung  convocatio  nennt  |  Mönchen  von  Thüre  zu  Thfire  und  klopfte 
Die  Zusammenberufung  lag  anfangs  den  { mit  dem  maUeus  excitatorius,  auch  signum 
Diakonen  ob.  Dies  folfj^t  wenigstou«  aus  der  i  nocturnum  genannt ,  an  jeder  Pforte  an 
Stelle  des  unechten  Briefes  des  Ignatiita ,  (vgl.  Casnan.  De  instit.  coenob.  XI,  c.  17). 
an  den  Diakon  Hero:  sjrnaxe«  ne  ncgligas,  |  Im  Abendlande  scheint  statt  des  Seman- 
(inint's  nominatim  inquire,  mit  welcher  Mah-  terium  ni<>l>r  das  Crt-pitaculinn ,  ein  den 
nuug  die  desselben  Heiligen  an  Polykar^us  j  Raspel-  oder  Klapperwerkzeugen  der  Char- 
c.  4:  saepeoongrcgationesfiant;  exnommelvoehe  Shnliehes  Instrament,  in  Vebung 
i)niiu\s  inquiro  (£;  3vo[iaToc  Travxa;  Ct^tsi)  fast  gewesen  ZU  sein,  das  Manche  mit  dem  bei 
wörtlich  übereinstimmt.  Später  war  die  Zu-  i  den  Aegjplani  (bei  der  Isistrauer  zur  Ver- 
sannnenbenifting  Obliegenheit  emes  niedem  |  soheuehun^  des  Typhon)  verwendeten  8i- 
Klerikers,  der  l»ald  Läufer  (cursor,  Tertuü.  strum  in  Parallele  bringen  wolloti.  V<?1. 
De  fuga  c.  7),  baldllerold,  Ausrufer  (praeco,  |  Augtuii  Denkw.  XI  419.  Ämalarim  (f  nach 
Hieron,  Ep.  22  ad  Enstoeh.),  bald  Mahner  I  820)  fimd  zu  seiner  Zeit  die  Verwendung 
(monitor,  KiLseh.  Alex.  (>riit.  do  doni.)  f;i'-  der  hölzernen  Crepitacula  in  manchen  Kir- 
nannt  wurde.  Mitunter  scheinen  sich  auch  i  chen  Korns  noch  vor  (De  offio.  eocl.  IV, 
die  Ohristen  nach  dem  Trompetenzeichen  |  c.  21 ;  vgl.  Kreuser  Kirelienban  I  252). 
des  Militäi-s  gerichtet  zu  haben.  Die  Stelle  AIlo  ^jenannton  G.  wurdpii  nach  und  nach 
aus  den  Martyreracten  des  hl.  Satuminus,  i  verdrängt  durch  die  iächellen,  TintnuM" 
DatiTns  u.  A.  (Ruinart  ed.  Rai  416):  nam-lftu/a,  aus  welchen  sieh  die  CHoeken  ent- 
qne  in  civitate  Ahitinensc  in  domo  Ortavi  wickelten.  Die  Schellen  bege^i:iMMi  uns  schon 
Felids  cum  bellica  caneret  tuba  .  .  .  cele-  t  rtthe  im  Alten  Bunde.  Mit  goldenen  ächell- 
brantes  ex  more  dominienm  . . .  apprehen-  chen  und  Granattpfeln  war  das  ntuelle  Ge- 
duntur,  erlaubt  diesen  Schluss.  wand  des  Tlolionpriesters  am  untern  Saume 

Nach  Constantins  Uebertritt  koimten  ge»|  behängt  (lilxod.  23,  33;  vgl.  Sir.  55,  II). 
rftnsehTolle  Zeichen  als  Einladungen  zum  I  Dieselben  waren  aueh  dem  antiken  Heiden- 
fiottesdienste  gefjebeti  worden.  Im  Orient  thum  nicht  bloss  als  beliebtes  KinchTspicl- 
wurde  im  Anschluss  an  die  Sitte  der  Israe- 1  zeug  bekannt,  sondern  sie  wurden  von  Er- 
liten  {Handterg  Religiöse  Alterth.  201)  und  wacnsenen  bei  maneherlei  Lustbarkeiten  und 
anderer  Orioiitah-n  (Dan.  3,  ^.  7;  v!?l.  />ö7-  religiösen  Feierlichkeiten,  wie  bei  den  Fe- 
/üt^er  Ileidenth.  u.  Judenth.  456,  3U7,  482,  isten  des  Priapus,  des  Lunus,  der  Cybele, 
408  tt.  s.  w.)  die  gottesdienstliehen  Yersamm- 1  bei  den  dionysischen  Aufistlf^  und  Iftnd- 
lunprcn  durt'h  T  r  o  m  p  e  t  e  n  s  c  Ii  a  II  an-  liehen  Uacrhanalien  gebraucht.  Das  .\nein- 
^ekündigt.  Diese  Sitte  wurde  beibehalten ;  i  anderschlugen  von  an  den  hl.  Eichen  zu 
in  der  Kegel  des  hl.  Pachbmins  (Bibl. '  Dodona  aufgehängten  Erzbecken  bildete  bei 
Patr.  XV  029),  die  allen  Mönchen  vor-  den  dortis^en  Orakeln  und  Mysterien  oine 
schreibt,  beim  Schall  der  Trompete  ihre :  wichtige  Rolle.  Vgl.  Lurref De  rer.  natur. 
Zellen  zu  verhusen  mtd  beim  gemefaisehaft- 1 1,  t.  232;  Aa^ubniB  [V,  c.  21 ;  YII,  e.  32. 
liehen  Gebete  zu  erscheint  ii.  Mic  0 riechen  Hesondore  Vorweiidunj;  fanden  die  Schellen 
bedienten  sich  eines  andern  Einladung»- :  bei  den  Leichen foiorlichkeiten  der 
mittels,  des  HmanUrium  («i^fiovTpov,  aneh  |  Chieehen  und  Römer.  Naeh  griechischer 
«Yia  ^tiXa,  sncra  lifjna)  genannt.  L>'0  AUat.  .Anschauung  entsilndigte  das  tönende  Erz 
beschreibt  uns  dies  Instrument  genau.  ,Esidie  Seele  und  vermochte  der  reine  Klang 
ist  ein  Brett,  zwVIf  Fme  lang,  vier  Fuss  (rein  zu  stimmen *nnd  dieDibnenen  zn  Tor- 
breit,  zwei  Zoll  dick,  von  gesundem,  ast-  jagen  (Lassnulr  Studien  des  class.  .\lterth. 
freiem  Holze,  glatt  gehobelt,  damit  der  1305).  Frommen  Mitmenschen,  die  man  von 
SehaO  desto  reiner  and  stSrker  ertSne.  Dies  |  jeder  Flchnld  rein  glaubte,  pflegte  man  zu 
Brett  wurde  mit  der  hinken  ijehalten,  wäh-  firabe  zu  läut(>n.  um  anzudeuten,  dass  ihre 
rend  man  mit  der  Rechten  mittelst  eines  Seelen  in  höhere  Sphären  übergegangen 
nsemen  (jtyweftupe»,  sacrum  flsrntm)  oderlsden.  int  Scliellen  umgab  man  (wol  in 
hölzernen  Hammers  (malleus)  in  bestimm-  dieser  .\nsicht)  den  Leichenwagen  .Vloxan- 
tem  Rhvthmus  bald  dicht  am  Platze,  woiders  d.  Gr.  (vgl.  Annales  archeolog.  XVI, 
es  mit  der  Linken  gehalten  wurde,  batdllivr.  fi  und  Revue  de  l*art.  ehrlt.  livr.  2). 
höher  hinauf,  bald  tiefer  hinal)  daraufschluc^.  Dass  der  Rrztnn  der  Sebellen  den  Zauber 
wodurch  bald  höhere,  bald  tiefere  Töne |  breche,  war  uralter  Volksglaube  bei  den 
hervorgebracht  wurden.^  Bei  den  Griechen  I  RSmem  (Ovid,  Fast.  Y  441;  TibuH,  I  8, 
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V.  22:  Plüi.  Tlist.  nat.  XXX,  o.  2).  Auch 
im  bfirgerlichen  Leben  bedienten  sich  die 
Rftmer  der  Sehellen.  Sdidten  hingen  Uber 
den  HausthOren  zum  Anzeigen  und  zum 
Rufen  der  Diener;  Schellen  weckten  am 
Morgen  die  SUaTon  rnid  riefen  rar  be- 
stimmten Stunde  zum  Essen ;  Schellen  zei«^- 
ten  an,  wann  die  öffentlichen  Bäder  zu- 
gänglich waren;  fleheUen  gaben  ein  Zei- 
chen, wann  die  Fische  auf  dem  Markte 
angeltommen  waren:  Schellen  hing  man 
Belbet  Thieren  (Pferaeo,  Oehaen,  Manlthie- 
rcn  u.  a.)  an  (Plauttis  Pseud.  I  3,  112; 
Trinum.  lY  2,  lö;  Trucul.  IV  8;  MartiaL 
XTV  163;  8iutm.  Aniput  e.  91;  SitUmiu» 
Apoll.  Epist.  II.  c.  2:  Vf»l.  OrfTun  f.  christl. 
Kunst  ViIllU>.  Die  römischen  Tintinnabula 
hatten  Tersehiedene  Form  nnd  ungleichen 
Umfang,  waren  doch  mehr  breit  und  rund- 
lidi  ab  hoch,  wie  die  nach  antiken  Resten 
gemachten  Abbildongen  bei  Bkk  Wflrterb. 
de  röm.  Alterthumik.  sab  t.  Tintinnabuhim 
bezeugen. 

Aua  dem  PriTa^febraoehe  der  Heiden 

gingen  die  Schellen  in  den  der  Chrisfi  ii 
Ober.  Die  in  den  Katakomben  gefundenen 
haben  dieselbe  Oeetalt,  wie  die  heidnischen 
(vgl.  Fcrrtf  IV,  pl.  Vlir-").  Der  hl.  Ho- 
nedict  (Regula  c.  43)  war  der  Erste,  der 
die  SdieHen  som  Zutammenrofen  der  Mönche 

zum   Gottesdienste   verwerthete.     In  dem 
Leben  des  hl.  Columban  {Mabüloti  Acta  äS. 
ord.  s.  Bened.  I  346)  wird  beriehtel,  dass 
er  mit  seinen   Klnstergenosseti  sieh  beim 
Schellenzeichen  (pulsante  campana)  zur  Ab- 
betnni^  der  Tageueiten  Oam  perennis,  Mon- 
taUmhert  Mnnrhe  des  Abendl.  II  457,  d. 
Uebers.)  iu  die  Kapelle  begeben  habe.  — 
Der  Oebraueh  der  Bchetlen  wfthrend  dea 
G(>rf<'s(li('iist<'s  kam  erst  im  MA.  auf.  — 
Auii  deu  Klöstern  verbreitete  sich  die  Ver- : 
wendunir  der  mm  Begnin  des  Oottosdien-| 
Rte-i  einladenden  S<-hellen  in  alle  üliriu-en 
Kirchen ,  wie  mau  wol  aus  den  btellen  i 
Gregors  von  Tours  (f  594)  Hkt  Franc. 
III,  c.  lö:  Vitae  patrum  c.  4;  De  mirae. ' 
8.  Hart.  11,  c.  45;  De  gloria  oonf.  c  96  j 
folgern  darf.  mükz.  I 

ULOKIA.  L  Der  beim  Empfans  von 
KirehenfDntai  ihnio  febflhfenae  o&r  ge> 
widmete  Pomp.  ÄHtäa$,  BSbL  In  loan. 
pp.  35  u.  a. 

II.  Titel  und  Anrede  fDr  Ffirsten  und 
hohe  Herren;  Auastas.  In  Martine  pp.  50; 
Greg.  M.  Epist.  I  23,  47;  X  7;  AvU,  Ep. 
I  69  f.  Vgl.  andere  Belege  «u  der  Zeit 
der  ersten  Franken  und  gotfaiiobfln  Herr- 
scher bei  Ducanye  i.  v. 

ni.  Der  Hymnna  Oloria  in  «x^si»,  aber 
erst  im  MA. 

IV.  Die  Doxologie  (s.  d.  A.) ;  Greg.  Tur. 
De  ndne.  1 33;  CoMicm.  De  ooen.  inst.  II  8. 


Y.  Speziell  die  BMoh  jedem  Psalm  m 
recitirende  Doxolo^e,  so  Reg.  s.  BenedieU 

c.  17,  8  (gloria  pnmi  psalrai). 

VI.  In  der  mozarabisohen  Lituririr  eine, 
und  zwar  die  achte,  von  den  neun  Parti- 
keln, in  welche  die  hl.  Hottie  geliiellt  wurde: 
et  sumit  illam  particulam.  Oloriani.  et  ora- 
nes  reliquas  per  ordinem,  et  sumit  caücem, 
dieendo  ete. 

GiraSTIKEB.  Leber  die  Entstehung  und 
den  ursprflngliehen  Sinn  de«  Namens  hat 

in  ni'Ufstcr  Zeit  eine  Controverse  zwischen 
Lip.'iius  (Guosticism  48,  127  f.;  Quellenkiit. 

d.  Epiphan.  103;  ZeitMhr.  f.  wiaa.  Theol. 
isc:?,  425.  und:  Die  Quellen  der  ältesten 
Ketzergeschichte,  Lpz.  1875)  und  harnack 
(Zur  Quellenkrit.  der  Glesch,  des  €hioeticis- 
mu8.  Lpz,  1873,  und;  Zeitsohr.  f.  histor. 
Theoi.  1874,  II  143—226)  stattgefunden. 
Jener  legt  dem  Namen  O.  nnprOnglieh 
keine  all<r('nu'ine  Bedeutnn}»  hei .  sondern 
sieht  in  ihm  zunächst  eine  iSelbstbezeich- 
nnng  der  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
.Ophiten'  zusammengefassten  hüreti^^chcn 
Parteien,  d.  h.  also  der  ältesten  syrischen 
Vulgargnosis ,  wfthrend  Hamaek  die  Be- 
zeichnun<r  von  Anfang;  an  weiter  faast.  Von 
den  Öelbstaussagen  der  Häretiker  sind  die 
Sltesten  die  bei  Iren,  l  25,  6  (gnottkos  ae 
auteni  vdfuiit,  von  den  Carpocrationem  und 
deu  Anliängern  der  Mareellier  unter  Papst 
Anicet),  Orü/.  C.  Cels.  V  61  {Kehn  Ceh. 
74:  Ttvic  era^/tXofuvof  eivat  Pvcofftixol),  Phi- 
losoph. V  2,  p.  93  Miller  (ot  .Naaa97]voi  oi 
souteSc  7vai9mo6c  dicowAo«mc.  n.  Y  11, 
p.  123)  u.  s.  f.  Dagegen  braucht  n>iti. 
Alex.  (Strom.  Li  20,  p.  49Ü  Pott.;  III  4, 
p.  525  u.  9.)  den  Namen  schon  im  weite- 
Kten  Sinne,  und  unterscheidet  er  den  fal- 
schen von  dem  wahren  (i.,  welch  letz- 
terer den  GlMben  der  Krdm  nu*  Baaia 
seiner  philosophischen  Speculation  macht 
(Strom.  III  18,  u.  562:  ovri  xaxi  töv 
CKxXv|9U0Taiiv  xatvevs  ymavat&^t  vgl.  YII  7, 
854  f.).  Ii(sfi)i  kennt  den  Ausdruck  noch 
nicht;  bei  TetiuUian  und  Hippolyt  steht 
er  als  Gesannntbenennung  fest. 

In  archäold^rischer  Hezieliuii'^  bieten  das 
Leben  und  die  gottesdienstlicheu  tebunguu 
der  Ö.  mandies  Eigentbflmliche  (s.  B.  in 
Bcvug  auf  die  ihnen  wahrscheinlich  feh- 
lende Kindertaufe,  Wiedertaufe,  Auflegung 
der  Hinde,  Gceinge,  Salbungen  beim  Tode, 
Apolytrosis,  Ehe,  Magie),  welches  in  diesOTl 
AVerke  geeigneteu  Ort«  zur  Besprechung 
gelangt  (rgL  bes.  die  Art  Abnoaa,  mM 
Steina.  geHchnittcno).  Eine  zusanimenhün- 
gende,  noch  jetzt  losenswerthe  Darstellung 
des  Oegenstandes  verdankt  man  dem  Bi- 
st  liof  Müntcr  (Versuch  über  die  kirchl.  Altcr- 
thümer  der  G.,  Anspach  1790,  12^>;  später 
haben  Jfottw*  (Bxeorsion  gnostiqoe  en  Italie, 
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avec  12  pl.  lith.,  Strasb.  et  Paris  1852,  8*) 
und  C.  tV.  King  (Early  Christian  Numis- 
matics  and  other  anti<^uarian  Tracts,  Lond. 
1873 ;  ders.  The  Gnostics  and  their  remains, 
andent  and  medievalf  Lond.  1864;  ders, 
Antie  Gems,  2.  ed.  Lond.  1866)  dem  Ge- 
gwntand  flire  Stodira  nigewandt.  kbaub. 

OOETEN  (7<5t)c,  Zauberer,  BetrOj?er)  war 
ein  Schimpfname  fflr  die  ersten  Christen, 
gleichbedeutend  mit  dem  lateinischen  prae- 
stigiator  und  impostor.  Der  griechische 
Name  ,Goet*  findet  sich  bei  Oritj.  C.  Cels. 
1.  1  mehrfach  und  hat  Verwandtschaft  mit 
den  Namen  ,mftgi*  und  ^sophistae^  (s.  d.  A.), 
wolohe  auf  die  Christen  in  verächtlicher 
Weite  ebenso  angewendet  wurdeiu  wie  die 
wejt0ren  griechisdien  Namen  hednaic  (Hie- 
ron. Ep.  10  ad  Furiam)  und  rXavoc  {Ituttin. 
M.  DiaL  c.  Tryph.).  Beide  Ifamen  fallen 
unter  den  OolIeetiTbegriir  Tön  Oauklerei  und 
Betrügerei.  All  diese  Naiiien  sind  in  erster 
Linie  nur  Fortsetzungen  des  liegen  Chri- 
•tas  vor  Pilatnii  gemaenton  Torworfet;  .ifi- 

X.  T.  ^  Attwerdem  mochte  zu  diesen  i^o- 
mimllMn  Bmemraiifen  Ton  Seiton  der  Hei- 
(If  II  ilie  Wahrnehmung  der  Exoroismen, 
verbunden  mit  dem  Zeichen  des  hL  Kren- 
set  und  ndt  der  Gewalt,  die  IMmonen  an 
vertreiben,  wie  überhaupt  die  Wundergabe, 
Vieles  faeigetnnn  haben.  Wir  citiren  hier> 
flr  Stuten,  bi  Ner.  o.  16,  wo  die  Cfarbten 
ein  tS^nus  horainum  superstitiunit^  novne  ac 
nalencae^  genannt  werden,  und  das  ^male- 
ficna*  naeh  Barth  A&n».  VlII  17,  X  6  ete. 
fOr  .74iuberi!5c]i\  iiit  ht  für  .Bosos  stiftend' 
genommen  werden  muss,  weil  fQr  letzteres 
von  Niemand  die  ebrtslliclie  Reihen  ge- 
halten werden  konnte,  ,woI  aber  wegen  der 
Wunder  fQr  Zauberei\  Dieser  Vorwurf  war 
riner  der  gewdbnlidnten,  namentiieh  be- 
hauptete Oelsus,  das«  die  ÄVunderkraft  der 
Christen  nur  den  Namen  und  Beschwörun- 
gen gewisser  Geister  sosnsehreiben  seien; 
ausserdem  wollte  er  behaupten,  dass  die 
christlichen  Friestor  Bttcher  mit  Zauber 
formein  in  Beeite  hätten.  Dagegen  ent- 
gegnete Origenes  C.  Cels.  I  2(1,  ,  dass 
die  Christon  Krankenheilungen  und  Aus- 
treihnnif  der  Dimonen  nur  mrdt  die  Kinft 

des  Namens  Jesu  bewirkten.  Nicht  weni- 
ger waren  die  iieiden  bereit,  die  Christen 
der  Zauberei  in  beschuldigen ,  wenn  im 
Verlaufe  des  MnrtjTiums  einzelner  Christen 
Wunderbares  sich  ereignete,  z.  B.  plötzliche 
Heihing  der  (Gemarterten,  Errettung  der 
Verurteilten  auf  dem  brennenden  Scheiter- 
haufen, in  Mitte  der  wilden  Thiere  eto.  Die 
Schirfe  dee  YorwurllDs  in  dem  Worte  Goet 
ist  namentlich  aus  einer  Stelle  bei  Origenes 
1.  c.  ersichtlich,  wonach  Christo  der  Vor- 
warf gemmdit  wurde,  dass  srine  Sadie 


nichts  anderes  sei  als  die  eines  «Btofttsouc 
.  . .  xal  iiAx^po»  Y^igTOC.  KrOll. 

GÖTZENBILDER  und  GÖTZENDIENST. 

Im  engem  Sinne  bezeichnet  Götzendienst 
den  Cult,  welchen  man  den  Götzen,  d.  i. 
den  aus  Metall,  Thon  oder  einem  andern 
Stoffe  gefertigton  Idolen  (Fetischen),  und 
dadurch  mittdbar  den  im  Bilde  Torgestell- 
ten  Göttern  erweist.  Schon  die  Heiden 
haben  oft  ihre  Götter  mit  den  Götzen  identi- 
ficirt.  Die  AusdrQcke,  welche  das  A.  Test, 
für  Götzenbilder  gebraucht,  bedeuten  vor- 
herrschend Nichtigkeit,  Lfige,  Greuel^wo- 
fQr  aber  die  Sept  durchgehends  das  Wort 
eiotuXov  (Bildchen)  setzt.    Im  Anschlüsse  an 

i  die  aittestementliche  Bedeweise  nennt  auch 

I  der  M.  Panhu  daa  Idol  ein  «(mS^«  (Rom. 
1 ,  25),  als  etwas  ohne  alle  Beidität  gegen- 

jüber  dem  wahren  Gotte  (I  Thess.  1,9; 

|l  Kor.  8,  4  u.  a.).  Denn  ,alle  Gdttor  der 
Heiden  sind  Götzen'  CPs.  96,  5),  und,  ge- 
stützt auf  viele  Bibelstellen,  fahren  die 
chrisfüelien  Apologeten  den  Heiden  gegen- 
über oft  den  Oedanken  aus,  dass  der  Hei- 
den Götter  nur  Götzen,  d.  i.  ein  leeres 
Bild,  ein  mehte  seien.  Vgl.  I  Kor.  8,  4 
(oiSaiuv  Ott  o'jSJv  eTduiXcv  Iv  xo3u<[))  und 

CArysostomu«,  Theodoret,  Theophulact  und 
ÖMMmmbu  t.  d.  Si  und  CUm.  Mez.  Ooh. 

34  (iYdEXjiOTa  dpyi,  aitpax-a,  avaiVfHjTa).  Bei 
den  griechischen  Vatom  sind  für  Götzen- 
bild die  Beaeidmunsen  ctx<&v  nndctdoXov 
die  üblichnten  und  von  letzterem  ist  das 
Wort  cCdwXoXatpsta  für  Götzendienst  im 
engeren  Sinne  =  Bilderdienst,  Bflderver- 
ehrun^^  entnommen.  Seltener  steht  das  Wort 
a7aXp.a  für  Götze,  so  an  der  Uauptstelle 
Clem.  Al«!B.  Goh.  34.  In  gleieher  Weise 
verwenden  die  lateinischen  Väter  die  Aus- 
drücke iimuiacrUf  imaaiites  und  fj^fta.  Von 
der  Beseiehnung  süBtetov  sagt  Twfifff.  De 
idol.  c.  ad  hoc  necessaria  est  vocabuli 
interpretatio.  E  Id o  c  graeoe  formam  sonat, 
ab  eo  per  deminationem  sfdoXov  dednetem 
aeque  apud  nos  formulam  fecit.  Itritur  om- 
nis  fonnula  vel  forma  idolum  su  dici  ex- 
poadt. 

Hinsichtlich  des  heidnischen  Cultes  der 
Bilder  (Idololatrie)  blieben  für  die  Christon 
nur  £e  alttoitanontHehen  Bestimm  nn- 
jjen,  vor  Allem  <las  mosaische  Verbot 
,der  Bilder  und  Gleichnisse^  (II  Mos.  20, 
3  ff.;  y  Mos.  4,  16;  5,  8  u.  a.)  in  ToIler 
Kraft,  sondern  es  traten  mit  der  neutesta- 
mcntlichen  Theologie  neue  Gesichtspunkte 
und  Yersddbrftingen  gegen  den  Bilderdienst 
hinzu.  Jede  Art  religiösen  Cultes  ffefjen 
die  Götzen  war  den  Christen  ein  Greuel. 
Greg.  Ngas.  Gr.  in  Placill.  :  t&  tSv  tl^wkm* 
(iTffo«  xoiviv  ravTtüv  li-ti  xtöv  jut8)(Ovto)v 
Ti]c  Ktanoic,  und  Oreaor.  Naz.  nennt  die 
Idololatrie  t&  ictfvttsv  wr^etv*  tfiv  xaafiv  md 
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rptoTov;  Ta  tuli.  Adv.  Marc.  IV,  c.  9  aber 
oiiic  der  Septem  maculae  ca^üalium  debi- 
torum,  ja  das  HauptyerbredMn  det  ganzen 
Men8chenges(;hlechtea ,  die  grösate  Schuld 
der  Welt  und  die  Ursache  des  Gerichtes 
(De  idol.  e.  1).  Da  nun  die  Glftabigen  keine 
Götterhilder  und  somit  nach  heidnischer 
Anschauung  keinen  Gutt  hatten,  erhielten 
sie  von  den  Heiden  das  tadelnde  Prädicat 
Alhei  (lustin.  M.  Apol.  II;  Arnob.  I,  c.  1, 
al.)  und  Letztere  warfen  den  Christen  vor: 
cur  nullas  aras,  temula  nulla,  ttulla  nota 
simulacra  habent?  Minuc.  Fei.  Oct.  c.  10 
und  Arnoh.  VI,  c.  1  sagt:  in  hac  enim 
consuesti»«  parte  crimen  nrnbis  imHchnum  im- 
pietatis  aflingcre,  quod  .  .  .  non  deorutn 
alicuiua  simiUacrtm  couatituamus  aut  for- 
mam.   YgL  ib.  c.  3  u.  8. 

Dass  jeder  Act  einer  directen  idololatri- 
Bchen  Verehrung  verboten  sei,  bedurfte  für 
die  Christen  keines  Beweieea.  Verboten 
war  also  jede  Art  der  r  p  ojxyv  7 1  c  (ado- 
rat io,  salutatiu)  vor  den  Götzen,  das  Opfern, 
das  Anzünden  von  Weihrauch  (vgl.  die  dii 
fumiqdiuU  hei  Tertull.  Apol.  c.  42)  oder 
Kerzen  und  das  Darbringen  von  Libatiunen 
vor  denselben.  Darauf  gehen  die  Worte 
bei  Hieron.  Ep.  ad  Ileliod.  5 :  non  est  tan- 
tum  in  eo  servtttui  iduli,  »i  ()uis  duobus  digi- 
tolia  thnia  m  bostum  arae  iaeiit  aut  h«i- 
stum  paterae  poculo  fundat  merum.  Wess- 
wegen  die  ersten  Christen  lange  Zeit  eine 
gewisse  Aengstlichkeit  gegen  den  Gebrauch 
des  Weihrauchs  zei-^ten  (Tertull.  De  coron. 
c.  10).  Als  eine  götzendienerische  Hand- 
lung galt  den  Christen  auch  das  ,iurare 
per  simulncrn  (jeutilium^  (schwören  bei  den 
Götzenbildern,  Euseb.  H.  e.  V  1  sqij.  [Ep. 
ecciea.  Vienn.  et  Lngd.  bei  Ruinart  ll&J), 
oder  das  Schwören  hex  den  Feldzeichen 
(siV/M«),  ferner  da»  Wjüj<.'hen  der  Idole  als 
religiöser  Act.  Vgl.  die  dies  anniversaria 
lavandorum  idolorum  (Ruinart  Act.  s.  Thoo- 
dot.  378).  Weil  es  in  Zeiten  der  Verfol- 
gung Christen  w  elche  sich  aus  Furcht 
zu  idololatrischen  Acten  verleiten  Hessen, 
entstand  für  solche  der  Name  Lapsi,  wo- 
zu die  Sacrificati  und  Thurificati  (s.  diese 
Artt.)  gehörten.  Ein  besonderer  Umstand 
aber  musste  die  Christen  in  ihrem  Abscheu 
gegen  den  Bilderdienst  bestärken;  dies  war 
der  K  a  i  s  e  r  c  u  1 1 ,  d.  i.  der  in  der  Kaiser- 
zeit auftjekonimene  Missbrauch,  die  ver- 
storbenen Kaiser  durch  die  sog.  Conso- 
crati  ou  (Apotheose)  in  die  Zahl  der  Götter 
(als  Diti)  aufzunehmen  und  ihnen,  wie  den 
Göttern,  Bilder  zu  errichten,  denen  gott- 
liche Ehre  erwiesen  ward.  Die  heidnischen 
Schrifhitcller  sprechen  von  zahlreichen  Kai- 
serbildern, welche  durch  das  ganze  Reich 
aufgestellt  (Dio  Caw.  44,  4;  los,  Flav.  B. 
lud.  II  10,  3)  und  denen  religiSser  Cult 
zu  Theil  wurd  {PUn.  Paneg.  52;  Ep.  ad 


Trai.96  [97],  5  sq.;  r,,,].  T/ieo.J.  XV  4,  1). 
Wie  aus  den  Martyreracten  erhellt,  spielten 
diese  Kaiserbilder  während  der  Verfolgun- 
gen eine  besondere  Rolle,  indem  die  Ver- 
ehrung derselben,  die  mit  den  Götterbil- 
dern auf  gleicher  Linie  standen,  den  Prflf« 
stein  fQr  die  Kaisertreue  und  den  religiösen 
Glauben  der  Christen  abgeben  musste.  Man 
beobachtete,  ob  Letztere  den  ,imagines  di« 
vorum  Angustorum^  die  üblichen  Cultacte 
erwiesen;  die  Unterlassung  derselben  wurde 
den  Christen  als  crimen  maiestatis  ange- 
rechnet und  ihnen  der  förmliche  Process 
gemacht.  iSo  sagt  Plitiius  in  dem  bekann- 
ten Briefe:  cum  pneeunle  me  deos  appel- 
lareut  et  imagini  tuai',  quam  propter  hoc 
iuHscrum  cum  simulacris  uumiuum  afferri, 
thure  et  Tino  snpplicarent  se.  Christiani, 
und  ferner :  omno!^  et  imnijinem  tuatn  deo- 
rumque  simuiacm  veneniti  sunt.  Am  schärf- 
sten hat  sich  über  diese  Hhrenerweisungeil 
gegen  die  Kaiser  wieder  Tertuliian  ausge- 
sprochen (De  idol.  c.  15  u.  Apol.  c.  35): 
,si  idoli  honor  est,^  sagt  er,  ,sine  dubio 
idoli  honor  idololatria  est;  hominis  (Cae- 
saris)  causa  est,  recogitemus  omuem  idolo- 
latriam  in  hondnes  esse  cnlturam . . .  Ido- 
lolatria non  propter  pnsonait  (juae  appo- 
nuntur,  sed  propter  othcia  ista  dammita  eät.* 
Er  meint  die  brennenden  Kerzen,  W^- 
niiu'hpfannen  und  KrSnae  an  den  Kaiser- 
tagen. 

Mit  dem  Kaiserculte  hingen  noch  andere 
Handlungen  /nsamnien,  welche  die  Gewis- 
sen der  C.'iiristen  in  Hedräiigniss  brachten, 
wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  als  Bilder- 
dienst zu  lietraeliten  waren.  Hierher  ge- 
hört, da.%s  man  den  Christen  zunmthete, 
beim  Genius  oder  beim  Bilde  des  Kaisers 
zu  schwören,  an  dessen  Natalitien  Theil  zu 
nehmen  (Ruinart  44  u.  ;i4;i,  Act.  s.  Mar- 
celli),  wie  denn  ül>erhaupt  die  Christen  von 
den  heidnischen  Festzögen,  I"\'stspiek'n  und 
Gelagen  aus  Scheu,  sich  einer  götzendiene- 
rischen Handlung  schuldig  zu  machen,  sich 
fernhielten,  da  alle  jene  Festlichkeiten  mit 
religiösen  Acten,  nämlich  Opfer  und  Gebet, 
verbunden  waren  (Huimu  t  I.  c).  Vgl.  da- 
zu, was  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  12  der 
Heide  dem  Christen  vorhält:  non  spccta- 
cula  visitis,  non  pompis  (religiSse  Festsfige) 
interestis,  convivia  publica  absque  vobis, 
sacra  eertamina,  praecerptos  cibos  et  deli- 
batos  altaribus  potus  abhorretis,  . . .  non 
tioribus  caput  nectitis,  non  corpus  odoribus 
honestatis,  rcservatis  unguenta  funeribus 
Coronas  etiam  sepulcris  denegatis.  Hier  sind 
die  hauptsächlicnsten  Handlungen,  welche 
von  den  Christen  gemieden  wurden,  auf- 
gezählt. Wie  schon  aus  dieser  Stelle  her- 
vorgeht, hatten  jene  aus  Furcht  vor  der 
Idololatrie  für  ihr  Verhalten  im  praktischen 
Leben  ihre  Consequenaen  gezogen.  Hier 
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bedurfte  aber  manehe  Frage  noch  einej 
principielle  Erörteronj^,  welche  die  Apolo- 
geten übernahmen.  So  die  Fragen,  ob  der , 
Ohrist  Götzenbilder  besitzen ,  verfertigen 
oder  mit  »ulchon  handeln  dürfe,  mit  an- [ 
deren  Worten ,  wie  sich  der  Christ  zur 
bildenden  Kunst,  die  bei  den  Heiden, 
völlig  in  den  Dienst  des  Oötzencultes  ge-  { 
treten  war,  zu  verhalten  habe.  Vgl.  d. 
A.  Kunst,  und  HefeU  Beltr.  I  25.  Die 
Kirche  Hess  die  Verfertiger  von  Götzen- 
bildern nicht  eher  zur  Taufe  zu,  als  bis  sie 
ihr  Gewerbe  aufgegeben  hatten  (Cottatü. 
Äpotut.  VIII  und  wer  als  Gläubiger 
durch  solche  Handlungen  dem  Götzendienste 
Vorschub  leistete,  wurde  mit  Kirchenstrafen 
belegt  (ib.  IV  6).  Und  TertuUian,  welcher 
diesen  Gegenstand  eingehend  bespricht,  setzt 
das  Verfertigen  von  Idolen  dem  Anbeten 
derselben  gleich  (De  idol.  passim.).  In  ähn- 
licher Weiae  waren  die  Bescliäftigungen  der 
Schauspieler,  Fechter,  Wagenlenker,  Sänger 
und  Tänzer  bei  öffenUiohen  Spielen  aus  den 
obigen  Qrfinden  verboten.  Wie  bereits  an- 
gedeutet, hielt  man  seibat  da»  Bekränzen 
oe«  Hauptes  für  unschicklich,  ,weil  solche 
Kränze  um's  Haupt  den  Götzen  gewidmet 
sind'  (oTi  Toic  e?8cu>.oic  xflrccov'ijiooTai ,  Clem. 
Aiex.  Paedag.  II,  c.  8;  TeiiuU,  De  coron. 
c.  5). 

Das  Genicssen  von  Götzonüj)fcrflei»ch  (ido- 
lotl^ton)  war  mit  Kficksicbt  auf  den  Aus- 
sinvob  FRuli  ([  Kor.  10,  21  ff.)  nntersagt, 
und  das  Verbot  von  den  nachfolgenden 
Kirchenschriftstollem  und  Concilien  näher 
«QsgefBhrt  und  begrflndet  {Inn.  Adr.  haer. 
I,  c.  fi;  Clem.  Ahx.  Strom.  IV,  n.  15;  Pae- 
dag. II,  c  1;  Conc.  Aurel.  o.  20). 
^  Litteratur.  Suieer.  Thesanr.  eoel.  s.  v. 
cToeuJov  u.  £i/(r' V .  (loch  sind  die  Ausführun- 
gen unter  ietzterm  Worte  I  1014  f.  jetzt 
ab  verfehlte  erwiesen.  DaUatu»  Idb.  de 
fanagin.,  Lugd.  Bat.  1(142;  Miintcr  Synibola 
vet.  eccl.  artis  qperibua  expressa,  llavniae 
1819;  Auffusti  Handb.  III  611  ff.;  Hefele 
Beitr.  I  16  ff.  (Der  Rigorismus  im  Loben 
und  in  den  Ansichten  der  alten  Christen), 
sowie  die  Artt  Bilderverehrung,  Kunst  und 
Pai^anismus.  Unter  den  Apologeten  sind 
für  unsern  Gegenstand  Aniobius,  Minucius 
F$Hx  und  TiruaUan  (Apologeticnm  und 
De  idolofaUfia)  die  inehftig^ten.  nno. 

GOLD  kommt  in  der  altehristlieheii  Kunst 

in  verschiedener  Weise  zur  Anwendung. 

1)  In  der  Glasfabricution,  s.  d.  A. 
Ooldglftser  unter  OlasgefSsse  8.  609. 

2)  Beim  Sehmuck  von  Gewändern;  ver- 
goldete Gewänder  sind  einigemal  in  Grä-i 
Bern  gefanden  worden;  s.  ooe  Artt.  Klei- 
dung und  Gegenstände,  in  den  Katakomben 

Sfunden,  S.  585.  3)  Bei  liturgischen  G  e- 
•»en,  ».  d.  A.  S.  581.  4)  In  der  Arohi-I 


tekkur  bei  der  Yerttfelung  der  Basiliken, 
besonders  an  den  cassettirten  Decken  (la- 
(juearia,  X3X«mp(a);  so  in  der  von  Constantin 
a.  Gr.  in  Jerusalem  erbauten  Grabkirche 
(Euidf.  Vit.  Const.  III  32,  36),  bei  S.  Paolo 
f.  1.  m.  vor  Kom  (386,  vgl.  Petrou.  Pass. 
bb.  App.:  bracteolas  trabibus  snUevit,  vk 
omnis  aurulenta  ||  lux  esset  intus  ceu  iubar 
sub  ortu),  bei  der  von  Paulinus  zu  Nola 
erbauten  Basilika  (Paul.  Epist.  XXX U  12), 
bei  mehreren  Kirchenbauten,  welche  T>- 
nantim  Fortunatus  beschreibt  (z.  B.  der 
Basilioa  8.  Bibiani,  Carm.  I  12,  v.  15,  p. 
14  ed.  Leo:  argentoa  tecta  . . .  quo  super 
effusum  rutilans  intcrmicat  aurum  ||  et  spar- 
gunt  radios  puru  metalla  suos;  von  der 
Kirche  zu  Paris;  ib.  Carm.  II  10,  v.  7,  p. 
39  ed.  Leo).  Auch  Hieronymus  spricht 
öfter  von  vergoldeten  Laquearien  (Lib.  II 
in  Zach.  8;  £p.  VIII  ad  Demetr.;  Ep.  II 
ad  Nepit.).  5)  Vergoldete  Altäre  wer- 
den seit  dem  5.  Jahrh.  oft  erwähnt  und 
kommen  durch  das  ganze  MA.  vor.  Zu  den 
frühesten  Beispielen  zählen  der  Altar  zu  Con- 
stantinopel,  welchen  Pulcheria  414  schenkte 
(Sozom.  IX  1),  derjenige  der  Hafia  Sophia, 
den  lustinian  d.  Or.  mit  O.  und  Edelsteinen 
bedecken  liess  (Ducange  CP.  Christ.  III  47); 
die  berflhmle  Pala  d'oro  von  Mailand  (836), 
gebdrt  bereits  dem  MA.  an.  6)  Von  den 
einzelnen  Bautheilon  der  altchristlichen  Kir- 
chen erscheinen  zunächst  die  Capitelle 
der  flinlen  snweilen  ve^^l^  (vgl.  Afcraii. 
Ad  Demetr.  und  Ep.  VI  II).  7)  Bosondsn 
beliebt  war  das  Üoldmosaik,  weklkea 
bei  der  Deooration  der  Innenrinme  der 
Kirchen,  der  Apsiden,  Kuppeln,  Triumph- 
bögen u.  8.  f.  hauptsächlich  zur  Verwen- 
dung  kam:  vgl.  dasn  d.  A.  Ifoesiken,  und 
Bingham  III  295:  Neale  Eastem  Church, 
Introd.  182.  8)  Auf  altehnstUchen  Bild- 
werken kommen  hSufig  einselne  Ooldbnefa- 

stabijn,  dann  alier  auch  die  Inseliriften,  be- 
sonders die  2«amun  der  dargestellten  Per- 
sonen in  Goldichrift  vor;  aneh  dfirfken 
hier  und  da  genieisselte  InHchriften  wie  mit 
Zinnober,  so  auch  mit  G.  gefttllt  worden 
sein,  obgleteh  von  Ietzterm  OeBmueh  sohwer- 
lich  ein  Beispiel  vor  dem  5.  Jahrh.  nach- 
weisbar ist.  Die  byzantinische  Malerei  machte 
von  der  Ooldsehnft  sehr  reiohe  Anwendung, 
vgl.  die  dazu  gegebenen  Anweisungen  im 
Malerbuch  von  Athos,  B.  I,  §  72,  Ausg. 
von  Sthäfer  92.  Ebendas.  wird  eingehend 
gelehrt,  wie  man  0.  auflösen  muss  (§  37, 
S.  75),  wie  man  vergoldete  Buchsteben 
macht  (9  88,  8.  75),  wie  man  die  Yeit^ol- 
düngen  mit  Schneek<'ns|)eichel  macht  (§  39, 
S.  75),  wie  man  G.  auf  Papier  anbringt 
(§  40,  8.  76),  wie  man  den  Omnd  zun 
VergoMen  marhen  muss  dO,  S.  91),  wie 
man  auf  die  Mauern  das  G.  für  Kimben  ete. 
legt  (§  70,  8.  92).  kbavs. 
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rONTKAINONIfS,  Bnne. 

(K>TT.  Es  ist  von  den  lasen  Fr.  Span- 
htmu  (Opp.  n  714)  bis  mnf  me  Gegenwart 
(vgl.  d.  Art.  Darstellunpr  Gottes  u-ul  der 
Draifaltigkeit  in  der  Kunst ,  in  Lui/tartU* 
ZsHwIir.  f.  kfarehl.  WiwMWMcli.  «.  kirehl. 
Lebon  1881,  II  851)  oft  wicdorholt  worden, 
dass  das  Alterthum  keine  Darstellung  Got- 
tes gelcamit  habe,  and  um  hat  den  ^el- 
berufencn  Kanon  des  Concil»  von  Elvira 
gerne  in  dem  Sinne  ausgelegt,  als  sollten 
dwreh  denselben  spesiell  die  iHmtellungen 
der  Gottheit  verboten  werden.  Nun  lag  ja 
das  auf  der  Hand,  dass  der  christliche  äpi- 
rftufisaras  die  Getflieit  als  solche  nicht  ab- 
zubilden unteniehmen  konnte.  Eine  Reihe 
von  Aeusserungen  der  Kirchenväter  (vgl. 
PHav.  De  inearn.  Ub.  XV,  e.  14)  Mast  an 
ihrer  Ansicht  Ober  diesen  Gegenstand  kei- 
nen Zweifel,  und  Augustin  (De  fide  et  svm- 
bok»  e.  7)  laast  die  gegen  einen  seltnen 
Yenmoh  sprechenden  Bedenken  also  zu- 
Mmunenj  nee  ideo  tarnen  quasi  humana 
foRitt  eifoumsenptum  esse  Deoni  Pntreni 
arbitrandum  est,  ut  de  illo  cogitantibus 
dextrum  aut  sinistrum  latus  animo  occurrat, 
aat  idipsum  qnod  sedere  Pater  didtor  fle- 
xis  popiitibus  fiori  putandum  est,  ne  in 
iUnd  incidamus  sacrilegium,  quo  execratur 
Apoetolns  eos  qni  eommntaverunt  gloriam 
incorruptibilis  Dei  in  similitudinem  corru- 
ptibilis  hominis :  tale  enim  simulacrum  Deo 
nefiu  est  Christiane  in  templo  collocare  (vgl. 
De  catechiz.  rud.  c.  35;  Tract.  TU  in  loan. 
§17;  Confess.  VI  3).  So  dachte  man  nicht 
aar  im  6.  Jahrb.,  sondern  auch  im  8.  und 
9.  Jahrh.    P.   Gn'qor  II  CT  17)  erklärte: 

und  ähnlich  Puachal  I  (817):  ä^jvarov  Yoip 

xal  dssp^YpazTOv,  und  Johannes  Dama-ncenus 
(Opp.  ed.  Paris.  1712,  I,  Or.  2  de  imag.). 
Damit  war  aber  jede  Abbildung  Gottes 
keineswegs  ausgeschlossen.  Da  im  A.  und 
N.  Test,  sieh  O.  wiederholt  geoffenbart  und 
Menschen  gezeigt  hatte  (Is.  6,  9;  Act.  28, 
25;  Joh.  12,  38  u.  s.  f.),  so  lag  es  nahe, 
den  Horn  so  zu  bilden,  wie  man  glaubte, 
da.<i8  er  von  den  Propheten,  Patriarchen 
oder  Aposteln  geschaut  worden  war. 

I&inftehst  stellt  sieh  nun  die  Darstellung 
Gottes  in  den  drei  Personen  dar,  für  weI(;ho 
wir  auf  den  Art.  Dreifaltigkeit  verwei- 
sen. Für  das  Helief  des  Sarkupliags  ans 
S.  Paolo  (jet/.t  im  Lateran)  ist  nachzutra- 
gen, dass  Garrucci  jüngst  dasselbe,  wie 
flberhaupt  die  Darstellungen  Gottes,  in  sei- 
mer  Storia  dell'  arte  crist.  1  284  f.  ein- 
gehend behandelte  und  seine  von  der  de 
Bossi'sehen  Ansdentnng  abweidiende  Inter- 


pretation ausführlich  begründet  hat.  Der 
gelehrte  Jesuit  sieht  in  der  sitzenden  Per- 
son nicht  den  Vater,  sondern  den  Sohn; 
den  Vater  erblickt  or  in  der  hinter  dem 
Throne  des  Sohnes  stehenden,  den  hl.  Geist 
in  der  £e  Band  anf  das  Hanpt  der  Em 


apt 


legenden  Gestalt.  Garrucci  (eb.  291)  ist 
dann  weiter  geneigt,  auf  demselben  Sarko- 

Shage  eine  nrnere  Barstellung  Gottes  in 
em  bärtigen  Manne  zu  erkennen,  welcher 
die  Hand  auf  den  K^f  üabakuks  legt. 
Zwar  spricht  der  Text  Daniels  (14,  88.  35. 
38)  von  einem  Engel,  der  den  Propheten 
getragen;  aber  Garrucci  verweist  als  Pen- 
dant das  Relief  dnes  Sarkophags  in 
Brescia  (Storia  tav.  ' ;  Odorici  Ant.  crist. 
di  Brescia  tav.  XII  'j,  wo  eine  vom  Himmel 
herabreichende  Hand  den  Habakuk  an  den 

Haaren  fasst. 

£he  wir  uns  dieser  letztem  Darstellong 
anwenden ,  nmss  anf  eine  weitere  Düstes 
lung  hini,'o\vio8en  werden,  in  welcher  Bot- 
tari  (11140.  zu  tav.  CXXXYU;  G.  Vater 
erkennt.  Aoel  und  Kain  bringen  ihre  Oft- 
ben einem  bärtigen  Manne  dar,  welcher 
auf  einem  geflochtenen  Stuhle  sitzt;  der 
Kopf  eines  «weiten  birtigen  Mannes  sehnnt 
aus  dem  Hintergrunde  hervor.  Letztem 
weiss  Bottari  nicht  zu  erklären;  aber  auch 
in  Besag  auf  die  sitsende  Fignr  ist  hMist 
zweifelhaft,  ob  damit  der  Vater  dargestellt 
ist;  wir  vermuthen,  es  handle  sich  um  die 
zweite  Person  der  Ctottheit;  SmiOft  IMetto- 

nary  7r?S  meint  rinfach  die  Gottheit  fDeity), 
Eine  zweite  Darstellung  der  Gottheit  ist 
bis  jetst  nnr  in  wenigen  Exemplaren  naeh- 
gewiesen.  Die  bekannte  Lipsanothek  von 
Brescia  (Odorici  1.  c.  tav.  VI ")  zeigt,  wie 
Moses  das  Gesetz  empfangt;  das  Buch  des 
Gesetzes  liegt  am  Boden,  von  der  Höhe  er- 
scheint ein  bartloser  Kopf  mit  Hals  als  An- 
deutung des  Alten  der  Tage  (vgl.  Exod. 
17,  6).  Ein  zweites  Beispiel  giebt  der  vor 
wenigen  Jahren  aus  den  Katakomben  von 
S3nrakus  gezogene  schöne  Sarkophag,  wo 
links  oben  eine  jugendliche  und  kleine  Ge- 
stalt die  Hand  nach  dem  Felsen  erhebt, 
und  ein  Mädchen  das  Wasser  in  ein  Gc- 
(iss  schöpft.  wä)irend  zwischen  den  Felsen 
ein  grosser  bartiger  Kopf  herausblickt.  Le 
Blant  (Rov.  archeol.,  Dec.  1877,  und  Sar- 
coph.  d'Arles  12)  sieht  in  ihr  eine  Dar- 
stellung Gottes;  Garrucci  (Storia  V  95  zu 
tav.  CCCLXV)  dagegen  eine  Personification 
des  Berges  Horob.  Es  lassen  sich  ernste 
Gründe  für  letztere  Ansicht  beibringen,  in- 
dessen spricht  doch  die  Analogie  ihnlicher 
Darstellungen  für  Le  Blants  Interpretation, 
/um  Dritten  lässt  sich  dieselbe  Darstellung 
nachweisen  aut  einem  Mosaik  der  Basilica 
Liberiana  (Ö.  Maria  ^fatrtriore) ,  abgebildet 
bei  Ciampini  Vet.  mun.  1  212,  tab.  L'; 
Garmeei  Stwia  dell*  arte  cristianB,  wel- 
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die  Bege^nunf?  Melchisedeks  and  Abra- 
hams zeifft.  Der  Hohepriester  hringt  seine 
Qaben,  Bro<l  und  Wein,  O.  dar,  welcher 
in  Gestalt  eines  bürtif  ^n  Mannes  mit  Nim- 
bus, in  halber  Fif?ur,  nicht  bloss  Kopf, 
von  oben  herab  erscheint;  er  reicht  die 
rechte  Hand  entgegen «  um  die  Gaben 
in  Empfang  zu  nehmen.  Ein  anderes  Mo- 
saik derselben  Basilika  {(iarrucci  Tav. 
CCXVIP)  bildet  die  Gen.  31,  II  erzählte 
Erscheinunic:  des  Engels  an  Jakob,  der  La- 
bans Heenie  führt,  ab;  der  Engel  aber  ist 
der  Herr  selbst  (eb.  28,  13:  Dens  Bethel). 
Auch  hier  erscheint  der  Herr  hurtig,  mit 
Nimbus,  in  halber  Figur.  Ganz  ebenso 
Tav.  CCXIX*,  wo  das  Wunder  Ton  Mara 
(Exod.  15,  25)  dargestellt  ist. 

Diese  dem  5.  Jahrh.  nngeliörende  Sceno 
ist  in  hohem  Grade  l)emerken8werth,  Sie 
scheint  uns  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
eines  andern  Werkes  zu  geben,  welches  in 
unseren  Tagen  aufgedeckt  wurde.  In  einer 
der  Saeramentskapeilen  von  S.  Callisto  er- 
scheint als  Pciidiiiu  zu  der  Scene,  wo  Jo- 
nas aus  dem  Schiff  geworfen  wird,  das  my- 
stische Schiff  im  Kampfe  mit  dem  tobenden 
Meere :  auf  dem  Vordertheil  desselben  steht 
dn«  mAnnlicho  Person  als  Orans,  welche 
von  oben  durch  die  Hand  einer  bartlosen, 
im  Brustbild  gegebenen  Gestalt  mit  Nim- 
bus berührt  wird  {de  HoKsi  K.  S.  II,  tav. 
XV«  zu  p.  347  f.;  Kraus  R.  S.»  323;  Gar- 
rucci  V*).  In  dieser  vom  Himmel  erschei- 
nenden Person  sieht  de  Roasi  die  Personi- 
fication  der  götthchen  Kraft  —  la  divina 
virtü  simboleggiata.  Hr.  V.  SchuUze  (Arch. 
Fomeh.  62  f.)  will  in  ihr  einen  Engel  er- 
kennen, muss  aber  selbst  zugestehen,  dass 
die  altchristliche  Kunst,  wo  sie  Engel  bildet, 
^dieselben  memala  nartiell  darstellt,  sondern 
immer  in  ganzer  Figur',  Ich  erblicke  also 
auch  hier  nicht  einen  Engel,  sondern  die 
Oottheit  mit  ilurem  Mhfltsttndeii  Arm  inj 
dieser  Scene,  und  um  so  mehr,  als  auch 
das  frühzeitige  Vorkommeu  des  strahlen- ' 
formigen  Nimbus  bei  einem  Bilde  des  bc- 

Sinnenden  3.  Jahrh.  kaum  an  einen  Engel 
enken  lässt;  es  liegt  hier,  wenn  auch  keine 
Herflbornahme  des  Gednkens,  doch  eine 
solche  der  Form  vor,  in  welcher  von  den 
Alten  die  Hülfe  in  schweren  Krisen  bildlich 
dargestellt  wurde  (Juppiter  in  den  Wolken 
auf  der  TraianssSule,  Pistolesi  Tav.  XII; 
Diana  auf  der  Opferung  Iphigeniens,  bei 
Selbig  Wandgemälde  n.  1304).  Neuestens 
vermuthet  Garrucci  (Civiltüi  catt  1 88 1 ,  Quad. 
742,  p.  473)  O.  auch  auf  Darstellungen  Da- 
niels in  der  Löwengrube,  wo  ausser  Haba- 
kuk  eine  zweite  bärtige  Figur  zu  sehen  ist. 

Die  Andeutung  der  Gottheit  aber  be- 
■diiinkt  rieh  in  der  Regel  auf  weniger  als 
die  halbe  Figur;  meist  stellt  die  altchrist- 
liche Kunst  nur  die  Hand  Oottes  dar; 


der  ganze  Arm  erscheint  bei  Öorrucd  Tav. 

LXVn  (Opfer  Isaak«)  und  eb.  CXIP, » 
(Adam  und  Eva).  Die  einfache  Hand  wird 
mit  Vorliebe  in  den  beiden  Scenen  des 
Opfers  Isaaks  und  Moses',  wie  er  die  Ge- 
setztafeln in  Empfang  nimmt,  dargestellt; 
es  sind  aber  dies  keineswegs,  wie  es  nach 
Snn'th's  Dictionary  738  scheinen  könnte,  die 
einzigen.  Nachstehendes  Verzeichnis«  giebt 
eine  Uebersicht  der  meisten  bis  jetst  be- 
kannten Darstellungen : 
Adam  und  Eva  (Garrucci  CXII*'*,  Arm 
Gottes!). 

Abels  und  Melchisedeks  Opfer  {Oaerticei 

CCLXn,  CCLXVI). 
Noah  und  seine  Söhne  empfangen  die  Yer> 

heissung  Gottes  (Garrucci  CXIII')- 
Abraliams    Vision    Genes.    15  (Garrucci 

CXXIV  '>). 
Abrahams  Traum  Qen.  15,  12  (fiturueei 

CXIII*,  CXXV«). 
Opfer  Isaaks  (Garrucci  LXVII   [Arm !], 

ccLXii,cccxs*,  cccxn«,  CCCXXII», 

CCCXXIIP,  CCCXX»,  CCCXXVIP, 
CCCXXVIIi  \  CCCLII  »,  CCCLVIII  ' 
CCCLXV.  CCCLXVI',»,  CCCLXVIIV, 

CCCLXXIV  CCCLXXVIII », 

eCCLXXIX»  In.  310  -379  alles  Sarkc 
phage]).  Elfenboinpvxi.s  von  Berlin  (Kraus 
Anf.  d.  Christi.  Kunst  Fi^.  30,  p.  122, 
unsere  Abb.  Fi^'.  40,  B.  67). 

Jakobs  und  Esau  M  Begegnung  €kll.  34,  7 
(Garrucci  CXVIII '). 

Moses  zieht  die  Schuhe  «ns  (Owrueei 
XVIll*). 

Mose«  empfängt  die  Oesetztafeln  (Garrucci 
XLIX,  CXLIlP,  CCLXU;  Sarkophage: 
CCCX  ' ,     CCCXXIV  » ,     CCCXXVI  \ 

cccxxviF,  cccxxvms  cccLvm*, 

CCCLXV,  CCCLXVI»,  CCCLXVII*, 

CCCLXXIX*:  vK'l.  limmtTuoti  Vetri 
tav,  I ;  Lipsanothek  von  Brescia,  Odon'ci 
VI "). 

G.  schützt  Moses  und  Aaron  vor  dem  auf- 
rührerischen Volke  (Ciampini  Vet.  mon. 
I,  tab.  LXn). 

G.  schützt  die  Israeliten  gegen  die  Amor* 
rhiter  (Ciampini  I,  tab.  LXIV). 

Elias'  Auffahrt  gen  Himmel  {Qwrmc^ 
CXLVII). 

Ezechiels  Vision  (Garrtted  CXLIX'). 

Jesu  Taufe  (Cioynpini  II,  tab.  V). 

Christus  mit  Petrus  und  Andreas  (?)  (Odo- 
Hei  Bresc.  V^:  vgl.  Abb.  Fig.  227). 

Christus  mit  Aposteln  und  andern  Heiligen 
(Garrucci CCLUl  CCLXX,  CCLXXXVI, 

ccxcii,  ccxcn^. 

Uftria  mit  Heiligen  (Garrucci  CCLXXVI). 
Agnes  mit  Heiligen  (Garrucci  CCLXXVl). 
Stephanus'  Steinigung  (Garrucd  CLII). 

Für  die  spätere  ^it,  weldie  (im  MA.) 
die  Hand  Gottes  mit  besonderer  Vorliebe 
abbildete,  muss  verwiesen  wertoi  anf  Di' 
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ärUffs  Toonogr.  c-hrt'^t.,  liint.  de  Dicu,  Paris 
1843,  146  ff. ;  Twining  Symbols  and  Emblems 
pt  1 — 11 ;  Grnnei^m  Hildl.  Darst.  derOotth. 
92  f.;  Auher  Symbol,  relig.  kraus. 

CäOTTESDIENST,  s.  Liturgie. 

«OTTESCBTEILE,  •.  Ordalien. 

«OTTHEITBH,  i.  Mythologie  der  dirirt- 
liohen  Kunst. 

ORAB.  Es  war  stronf;f>r  Orundsatz  dor 
christlichen  Kirche,  dass  jede  Leiche  ihr 
betondem  O.  erlwKe  und  nieht  swei  oder 
mehrere  Leichen  auf  oder  neben  einander 
in  dasselbe  G.  gelegt  wurden.  In  den  Ca- 
noiies  finden  wir  dies  Vevtiot  wiederliolt 
ausf^esprochen  (Conc.  Antiss.  c.  15;  Conr. 
Matisc.  c.  17)  und  in  den  Inschriften  der 
KirehliSfe  unter  freiem  HiniBel  ünlieil  mid 
Strafen,  auch  fieldstrafen,  die  an  den  Fis- 
cus  oder  die  Kirche  zu  entrichten  seien, 
angedroht,  damit  1TVLLV8  1>E  OENERB 
yoSTRO  VEL  ALTQVIS  IN  HAT  SE- 
PVLTVllA  PONATVR  (iuschrift  von  lulia 
Coneordia  hei  <b  Aomi*  Bull.  1874,  137). 

fAndere  Beispiele  sammelte  Mnrligtii/  art. 
Anatheme,  2.  A.  38  f.  Wir  heben  aus  der 
Zahl  der  insehrUUielien  Verwffmefanagen  ete. 
nachstehende  heraus.  Bm^o  4:10:  >rALE 
PEREAT  DJ  SEPVL  1|  TVS  lACEAT  NON 
RE  II  8VRGAT  CVM  IVDA  ||  PARTEM 
HABEAT  SIQVISSEPVI.CRVM  !  IIVNC 
VIOLAVERIT.  Lupi  Epit.  Sev.  24:  .  .  . 
SITES  DTCVRRAT  •  IN  TIPO  •  SAPPI- 
RE •  ET  ..  .  AnaniKYl  QVIEVM  LOCVM 
SINE  PARENTI8  APERVERIT.  Reines. 
1000,  n.  441 :  QVI8QVIS  I|  HOC  SVSTV- 
LERIT  Ii  AVT  LAESEKIT  ];  VLTIMVS 
8V01IRVM  MORIATVK.  hoismu  Inscr. 
de  Lyon  599:  QVIA  ||  HOC  HOSSA  RE- 
MOVIT  A  I!  NATHEMA  SIT.    Reines.  964, 

n.  290:  ABEAT  ANATHEMA  |1  A 

I\T)A  •  SI  QVIS  ALTERVM  (7/)0MINE(»i) 
SVPER  I  POSVER  .  .  .  ANATHEMA  AR- 
EAS DA  TRICENTI  \\  DECEM  ET  OCTO 
PATRURCHAE  QVI  CHAN0NE8  ü  EX- 


P08VERYNT  ET  DA  SCA  XPI  QVA- 
TVOR  II  EVANftELIA,  welche  Inschrift 

aus  S.  Agata  in  Sulnirra,  abgesehen  von 
der  Bildung  des  (ieliitivs  (Uebergang  zum 
RonKini^chenj ,  auch  wegen  der  Bemfitnj^ 
auf  die  den  vier  Evangelien  gewissermasscn 
gleich^restellten  niciinisohen  Väter  interes- 
sant ist;  vgl.  die  ähnliche  Fluchformcl  in 
dem  Testament  eines  Bischofs  bei  Pitcinudi 
De  sacr.  baln.  lf;4'.  <initer  H)(i2':  SI 
QVIS  II  SE  •  PRAESVM8EKIT  •  CONTRA 
H  VNC  TVMVLVM  ■  MEVM  ■  BIOLA  RB 
ABEA(0  •  L\DE  •  LN'QVISiTIO  ||  .NEM  • 

ANTE  •  TRTBVNAL  •  •  —  Oüf 

zera  Iscr.  Piem.  J57 :  QVI  .  .  .  IIVNC  SE- 
PVLTVM  EÖTVRBAVERIT  CHRISTVS 
SIT  EI  ANATHEMA.  D«  Rosri  huee.  1 
331.  n.  752:  ADIVRO  VOS  PER  CHRI- 
STVM  ll  2i E  MIHI  AB  ALIQVO  VIO  1 LEN- 
TIAH  FIAT  ET  NE  SEPVL  ||  CRVM 
MEVM  VIOLETVR.  Pml.  515,  Inschrift 
von  584:  SYB  ILLA  . . .  CONDITIONEM 
TT  HOOJj  BORYM  NON  BIOLETVB  SB- 
PVLCRVÜL  Ibul  n.  980:  POSSEDATVR 
LOCIS  ...  NE  QVIS  REMUBAT  .  .  . 
Tkm»  die  Entweihong  ipemell  durch  Snper> 
impositio  eines  Körpers  auf  den  andern  jre- 
schah,  bezeugt  die  Inschrift  des  Clematius 
hl  S.  ürtnla  m  K5ln.  Le  Bhnt  hmer,  de 
la  Tfaule  n.  CTf^  B  Tp.  5H9  f.):  SI  QVIS  .  .  . 
CÜRPVS  ALiCVIVS  DEPOSVERIT  EX- 
CEPTIS  VmOINIBVS  •  SCIAT  SE  SEMPl- 
TERNIS  TARTARI  IGNI  PVNIENDVM. 
Ueber  ähnliche  Verwünschungen  und  Pri- 
vilegien seihst  eines  Or^^r  H.  n.  A.  s. 
RHnenitis  1000,  wo  auch  der  Nachweis  ge- 
liefert ist,  dass  diese  Imprecationen  ihr 
Vorbild  in  den  heidnischen  Grahschriften 
u.  8.  f.  haben.  K.j  In  den  unterirdischen 
Coemetericii  war  die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  durch  die  Natur  der  Anlage  nicht 
zu  befiirebten,  wessbalb  auch  die  Inschrif- 
ten derartige  Bitten  nicht  aussprechen.  Jenes 
Verbot  schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  meh* 
rere  Oräber  unmittelbar  neben  einander  an- 
gelegt wurden,  in  denen  die  Leichen  aber 
dnn»!  eine  Zwiaehenphtte  getrennt  wmm. 
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Solehe  mdmre  Abllieilun^cn  uinfaMende 
Gräber  finden  sich  vielfach  in  den  Kata- 
komben; sie  hiessen  nach  der  Zahl  der 
Abtheilungen  locus  (Grabnische)  bisomus 
0m  christlichen  Inschriften  nie  disomus)^ 
tritomus,  guatirisomus.  Ebenso  war  es  ge- 
stattet, bei  den  Begrabnissplatzen  unter 
freiem  Himmel  die  Gräber  so  tief  zu  ma- 
chen, das«  mehrere  Leichen,  aber  durch 
Zwischenräume  getrennt,  fibereinandor  da- 
rin beigesetzt  werden  konnten;  in  dem  von 
8.  Callisto  zu  Rom  war  durchschnittlich 
Raum  für  acht  in  dieser  Weise  übereinan- 
der zu  )>egrabende  Leichen.  Das  G.  wurde 
hier  mit  einem  von  den  Wasserleitungen 
entstammenden  Bezeichnung  forma  genannt. 
So  in  der  Inschnfk:  A^NIBÖNIVS  FECIT 
8IBI  ET  8V18  LOCVM  HOMIBVS  N 
VIII  INTRO  FORMAS  (liolditti  flöO;  (// 
Rosn  R.  S.  III  410).  Auf  dem  Kirchhof 
unter  fireien  Hhnmel  sn  Ostia  erf anlite  die 
Natur  des  Bodens  nur  Vertiefungen  für 
zwei  Abtheilungen,  die  dort  /oca  genannt 
wurden  (EX  LOGA  DYA  OONCE&A  SI- 
VE  PATER  SIVE  MATER  SVPEIU'OXA- 
TVR,  de  Soasi  1.  c  414).  Dieee  Einrich- 
tung erkürt  aneh  £e  Auedrfieke:  LOCA 
QVAE  IPSE  CLVSIT  fauf  einer  Inschrift 
im  cliristl.  Museum  des  Lateran),  LOCVS 
PLENVS  (in  efaier  Imehrlft  ane  Ostia), 
CORPORA  TRIA  VAGANT  (in  einer  In- 
schrift zu  8.  Bemardo  an  den  diocletiani- 
sehen  Thermen).  Wo  ans  Insehrtften  der 
Coemeterion  unter  freiem  Himmel  die  Aus- 
drucke LOCVS  BISOMVS,  TKlÜüMVS, 
QYADRISOlfVS  sieh  finden,  so  sind  diese 
auch  wol  von  niuTcinaiKlcr ,  ni<'lit  von 
nebeneinander  befindlichen  Abtheilungen  zu 
▼erstehen.  Zwar  finden  sieh  aneh  bei  die- 
sen, zunächst  der  Ol)erfläc1ir ,  mehrfache 
Gräber  der  letztem  Art,  diese  heissen  dann 
aber  loeus  hitamdentf  vmeanden»,  teram- 
f/f«.«,  entweder  wegen  der  glänzenden  Mar- 
mortafeln,  welche  die  einzelnen  Abtheilun- 
gen  trennten,  oder,  was  d«  Bomi  I.  e.  417 
für  wahrHcheinlichor  häU.  weil  wie  in  Ab- 
theilungen geschieden  waren  (bis,  ter  und 
seandens=<liTiden8,  IHdor.  Orig.  XVIII 8). 
—  Die  Platte,  womit  das  christliche  fl.  ge- 
schlossen wurde,  hiess  Tabula ,  mochte  sie 
terHeal,  wie  in  der  Regel  in  den  unter- 
irdischen Coemeterien,  oder  horizontal,  wie 
bei  den  Gräbeni  unter  freiem  Himmel, 
und  bei  den  in  dem  Fussboden  der  Kata- 
komben, oder  über  diesem  erhöht  ange- 
brachten sein.  Bei  der  über  den  Fussboden 
erhöhten  wurden  sie  auch  mensa  genannt. 
Uobcr  letzterer  waren  in  der  frühesten  Zeit 
zuweilen  viereckige  Nischen  angebracht, 
deren  Name  unbekannt  ist,  später  bogen- 
förmige, die  in  den  Inschriften  des  3.  und 
4.  Jahrb.  schon  AliCiäOLIYM,  AKCOSU- 
LIYM,  genannt  werden  (solium  beoeiduiet 


im  heidnischen  und  christlichen  SpMeh- 
gebrauch  einen  Sarkophag).  Nach  einer 
Inschrift  bei  de  Rossi  L  c.  420  ist  anzu- 
nehmen, dass  solche  Arcosolia  auch  auf 
den  Coemeterien  unter  freiem  Himmel  fiber 
den  Formae  errichtet  nurden,  ebenso  in 
den  Vorhallen  der  darauf  erbauten  Basi- 
liken und  Cellae.  Die  Tabula  war  in  den 
Scitenwänden  der  Katakomben  dflnn,  zur 
Verminderung  des  Druckes  auf  den  ausge- 
höhlten Tuf,  nach  der  OefiPnung  geschnitten 
und  also  an  der  Kopfseite  breiter  als  am 
Fusaende,  und  dick  mit  Mörtel  eingefügt. 
In  den  Begräbnissplätzen  unter  freiem  Him- 
mel war  sie  rechtwinklig  und  dicker  und 
wenig  mit  Mörtel  l)efestigt,  ähnlich  bei  den 
Gräl^ra  im  Fussboden  der  Katakomben. 
Bei  ^seinen  Begrißmlssptttsett  unter  freion 
Himmel  waren  so  weite  Vertiefungen  ge- 
graben, dass  bei  diesen  die  Gräber  in  Seitai- 
nieehen  angebracht  wurden,  und  alsdann 
war  der  Verschluss  wie  in  den  unterirdischen 
Cüoemeterien.  Bei  den  BegräbniB8pi|ätzen  un- 
ter freiem  Hhnmel  bildete  der  verschluss 
der  untern  Abtheilung  den  Boden  der  fol- 
genden Grabstelle.  Dieser  Verschluss  wurde 
entweder  durch  eine  Steinplatte  hergestellt, 
oder  durch  Ziegel,  die  zuweilen  «laclifrinnig 
zusammengestellt  waren  ^  in  diesem  Falle 
wurde  eine  Ausfüllung  mit  Terschiedenen 
Steinen  nöthig,  um  die  horizontale  Flüche 
fttr  die  folgende  Leiche  herzustellen.  Die 
Seitenwinde  dieser  Gräber  wurden  durch 
Mauerwerk  hergestr  llr ,  welches  nur  selten 
durch  Marmor  oder  üranitplatten  sich  aus- 
gefallt findet;  eine  klare  Anschauung  der 
Einrichtung  gewährt  de  Ilossi  R.  S.  III, 
tav.  XXXIX,  wo  der  Kirchhof  unter  freiem 
Himmel  Ton  8.  OalHtto  abgeUldet  ist. 

Auch  bei  dieser  Begräbnissart  wurden 
vielfach  Inschriften  angebracht,  manchmal 
auf  dem  Steine,,  auf  welchem  die  Leiche 
lag.  Heispiele  davon  haben  sich  sowol  in 
Italien,  als  in  Deutschland,  Gallien  und 
Spanien  gefunden  (Le  Blant  Inser.  I  991, 
II  fi,  20,  158;  de  Ros.it  R.  S.  I  95,  96). 
Zuweilen  war  das  G.  durch  ein  Monument 
Aber  der  Erde  beieielniet,  auch  schon  in 
den  Zeiten  der  Verfolgung,  wenn  auch  die 
Inschriften  erst  später  angebracht  sein  mö- 
gen. EuMbüt»  (H.  e.  n  23)  und  Hierony' 
nintf  (De  ecel.  script.  2)  erwähnen  den  Denk- 
stein über  dem  Grabe  des  hl.  Jacobus,  zwei 
africanische  dee  4.  Jahrh.  beschreibt  de 
Ro.süi  Bull.  1875,  IfiS,  einen  aus  Vicenza 
(iiov.  da  Schü)  Le  ant.  iscriz.  di  Vicenza 
91  u.  92.  Auf  dar  Oberflache  der  mit 
Bäumen  und  Blumen  geschmückten  Coeme- 
terien unter  freiem  Himmel  waren  Leichen 
in  Saricophagen  (s.  d.  A.  Sarkophage)  bei- 
gesetzt, hald  in  einfachen,  bald  in  reich 
mit  iSculpturen  geschmückten,  die  in  der 
Regd,  wie  aneh  die  tiefer  liegenden  Ori- 
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ber,  orientirt,  manchmal  noch  mit  einem 
Tugurium  überdeckt  waren,  welches  auf  vier 
durch  Transcnnac  verbundenen  Säulen  ruhte 
((/(?  RoHsi  R.  S.  II  235),  theilwoise  auch 
unter  dem  Vordach  der  auf  den  Coemete- 
rien  stehenden  Basiliken  (8VBTEG0LATA) 
ihre  Stelle  erhielten,  was  als  ehronvollor 
galt  {de  Rom  R.  S.  III  438).  Wie  das 
Coemeterium  von  Julia  Concordin  Ule  lioasi 
Bull.  1874,  1.33  ff.,  tav.  IX)  und  das  von 
Aliscamps  bei  Arles  (eb.  144  ff.)  zeigt, 
Itesden  die  Sarkophage  in  Gruppen;  in 
dein  zu  Trier  ontdeckten  fr.  }\  ilmoirsky 
Antbiol.  Funde,  Trier  1S7.3,  29)  konnte 
man  um  die  einzelnen  herumpeiien.  Wie 
wir  aus  dem  von  Könij^  Thooderich  dem 
Bildhauer  Daniel  ertheilten  Privilegium  (de 
Rom  R.  8.  III  437)  sehen,  f,'alt  diese  He- 
gräbnissweisc  in  einem  über  dem  Hoden 
stehenden  Sarkophage  (in  supernis),  welche 
den  Hinterbliebenen  gestattete,  aieh  dem  O. 
SU  nahen,  als  lugentinm  non  pai 


latio. 


panra  oonso- 


Um  die  Sarkophage  waren  Bäume  ge- 
pflanzt, von  denen  sieh  die  Reste  auf  den 
Coeraeterien  von  S.  Callisto  zu  lulia  Cou- 
cordia  noch  erhalten  haben  {de  Rosä  B.  S. 
III  430),  und  die  Gräber  mit  Blumen  ge- 
ziert und  Wohlgerüche  darauf  gespendet 
(Prudeitt.  Cathem.  X  469—470;  Hiet  on.  Ad 
Pamach.  ep.  XXVI,  c.  2),  für  die  Christen 
euie  Erinnerung  an  das  G.  Christi  (Joh.  19, 
41)  und  das  hiramlische  Paradies. 

Zeugnisse  über  den  Ankauf  von  Grü- 
bern finden  sich  erst  nach  dem  J.  390  und 
dieselben  setzen  sich  bis  in  das  7.  Jahrii. 
fort.  Bis  zum  J.  438  sind  es  die  Fossores, 
welche  für  eigene  Rechnung  dieselben  ver- 
kaufen. Von  letzterm  Jahre  an  werden  in 
den  bezüglichen  Inschriften  die  Fossores, 
deren  Institut  und  Name  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrh.  zu  Rom  verschwinden,  nicht  mehr 
erwähnt;  Tom  Ende  des  5.  Jahrh.  an  er- 
scheinen die  Priester  der  betreffenden  Ti- 
tuli als  die  Verkäufer;  im  6.  Jahrh.  schei- 
nen die  Papete  die  Verleihung  von  Grab- 
stellen, wenigstens  in  der  vaticanischen  Ba- 
silika, sich  selbst  vorbehalten  und  auch  in 
anderen  römischen  Kirchen  Gräber  an  be- 
sondere Wohlthätcr  gewährt  zu  haben  (in- 
sehriftliche  Anhaltspunkte  s.  bei  de  Rossi 
R.  8.  III  553).  Eine  Copie  der  betreffen- 
den Kaufurkunde  findet  sieh  zuweilen  auf 
den  Grabsteinen  eingegraben;  sie  beweisen 
durch  die  Ortsan^ben,  dass  in  den  auf  den 
Ooemeterien  errichteten  Kirchen  das  Be- 
gräbniss  gestattet  war  und  das  desfallsige 
Verbot  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Kir- 
chen in  der  Stadt  beschränkte  (Beispiele 
bei  de  Rosjii  R.  S.  III  548).  Diese  Inschrif- 
ten geben  auch  Auskunft  Ober  den  Kauf- 
preis der  Gräber.  Derselbe  schwankt  zwi- 
tehen  anderthalb  und  nenn  GoldsoKdi, 


nicht  nacli  der  Stelle  der  Gräber,  sondern 
wahrsclieinlioh  nach  dem  Vermögen  der 
Ankäufer,  und  diente  mA  nidit  nnr,  um 
den  Taglohn  der  Fossores,  sondern  auch, 
um  die  gros-sen  allgemeinen  Kosten  der 
christlichen  Coemeterien  und  die  Ausgaben 
für  das  Begräbiiiss  der  Unbemittelten  zu 
bestreiten;  das  grosse  Missverhältniss  zwi- 
schen dem  damaligen  Taglohn  und  dem 
Preise  der  Gräber  lässt  voraussetzen ,  dass 
auch  in  der  kurzen  Zeit,  wo  der  Verkauf 
direct  durch  die  Fossores  geschah,  diese 
einen  Theil  den  Preises  an  die  kirchliehe 
Verwaltung  abgeben  mussten.  Papst  Gre- 
gor d.  Gr.  (Ep.  VIII  3;  IX  3)  versuchte 
die  antiqua  consuctudo  des  Ankaufs  von 
Gräbern  abzuschaffen,  aber  die  Iiiscliriften 
—  eine  aus  dem  J.  619  —  beweisen,  das« 
sie  bald  nach  ihm  wieder  Eingang  fand. 
Ueber  di^  ganze  Materie  s.  de  Rossi  R. 
&  UI,  Uh.  m,  e.  1—4,  6,  7,  20.  naimR. 

GRABBEDEN  im  Sinne  von  Lobreden 
auf  Verstorbene,  welche  im  Leben  gans 
bc.sond(>re  un<l  ausgezeichnete  Verdienste 
iiu  sich  getragen  hatten  und  es  werth  wa- 
ren, dem  Volke  zur  Erweisung  des  Dankes 
und  zur  Naclmhmung  ihres  Tugendbeispie- 
les vorgestellt  zu  werden,  waren  dem  kirch- 
lichen Alterthum  nichts  weniger  als  fremd. 
Streng  davon  sind  zu  unterscheiden  die 
Reden  zu  Ehren  der  Märtyrer,  welche  nicht 
den  Charakter  einer  oratio  funehns  au  sich 
trugen,  da  sie  nichts  mit  der  Trauer  über 
die  Dahingescliiedenen,  sondern  es  nur  mit 
der  Freude  über  ihren  Triumph  und  mit 
dem  Lobe  ihrer  heroischen  Tugenden  zu 
thun  hatten.  Mehrere  der  altchristlichen 
Grab-  oder  Ldi^enreden  sind  auf  uns  ge- 
kommen, so  von  Ettaebim,  Ambrosivs,  Grt' 
gor  von  Naziam  und  Greger  von  Xyssa. 
Die  Grabrede  des  Letztem  auf  den  Bisohof 
Meletius  von  Antiochien  wird  bei  Soerat«« 
Ilist.  eccl.  V  9  .imxVj^ioc  Xir(o(*  und  IV  26 
.iriTstptov  genannt.  Verschieden  davon  sind 
die  Epitaphia  des  Hieronymus  auf  Nepo- 
tian,  Fabiola  und  Paula,  welche  nur  rar 
den  Privatircbrauch,  nicht  zum  Zwecke 
öffentlichen  Vortrages  geschrieben  waren. 

Wer  hielt  die  GT?  Nach  Hieron.  Ep.  60 
ad  Heliodor.  pflegten  nach  griechischer  und 
römischer  Sitte  auch  unter  den  Christen 
Kinder  bei  dem  Tode  ihrer  Eltern  auf  diese 
die  Trauerreden  zu  halten;  ausserdem  tra- 
ten die  soviel  als  möglich  nahen  Verwand- 
ten des  Verstorbenen  als  Trauerredner  anl 
So  redete  Gregor  von  Nazianz  beim  Tode 
seines  Vaters  Gregor  und  hielt  die  Lnchen- 
reden  für  seinen  Bruder  Caesarius  und  seine 
Schwester  Gorgonia ;  Ambrosius  sprach  bei 
den  Exequien  für  seinen  Bruder  Satyrus. 
Bei  dem  Mangel  naher  Yenrandlen  luelten 
gnte  Freunde  des  Verstorbenen  die  O.,  so 
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z.  B.  Grof»or  von  Xazianz  seinem  Freunde, 
dorn  hLBasilitu;  Chrvsoatomug,  Qr^or  von 
Nyma  nnd  AmphikNsiiiiu  den  Bbeliof  Ke> 
letius ;  Hilarius  dem  Bischof  Ilonoratus. 
Vornehmen  und  forstlichen  Personen  gaben 
BisdiSfe  die  Ehre  der  Grabrede;  so  be- 
sitzen wir  noch  die  Trauerrodcn  dos  B. 
Eusebius  auf  Kaiser  Constantin^  des  B.  Am- 
brorins  auf  die  Kaiser  Yalentiniaii  und  Theo- 
dosius,  des  B.  Gregor  von  Nyssa  hei  dt-m 
Tode  der  Kaiserinnen  Pulcheria  und  Pia» 
dllE.  Kaiser  Constantin  selbst  hfeft  naeh 
SuaA,  VitOoilSt  IT  55  eine  [.eichenrede, 
worin  er  Ton  der  Unsterblichkeit  der  Seele, 
dem  Tode  der  Oottseligen  und  der  Gott- 
losen sprach.  Der  Tag,  an  welchem  die 
Trauerreden  abgehalten  wurden,  war  ver- 
•eldeden;  man  fiielt  dieselben  wUirend  der 
Ausstellunpf  der  Tjcichc,  wie  dies  beim  Tode 
Constantins  der  Fall  war,  und  ebenso  bei 
den  Hlnselieiden  des  Satyms,  des  Bmders 
des  hl.  Ambrosius;  aber  bisweilm  veripringen 
Taee,  Wochen,  Monate,  selbst  Jahre,  um 
nodi  Zeit  fttr  AbhsHung  der  Leiehenraden 
zu  finden.  S.  den  Nachweis  bei  Jiiiiterini 
Denkw.  VI  3,  439  ff.  In  Bezug  auf  Ter- 
Btorbene  Personen  to«  Dfotinetion  erlcUrt 
sich  die  Verschiedenlioit  der  Zeit,  in  wel- 
cher Trauerreden  abgeiialtcn  wurden,  leicht 
aus  der  Sitte,  die  Letelien  der  Yomelimen 
oft  Wochen  und  Monate  hv\<^  aufzubewah- 
ren, bis  die  Beerdigung  erfolgte.  Der  Ort, 
wo  die  Leiehenreden  geiialten  wurden,  war 

gewöhnlich  die  Kirclie;  ob  vor,  wältrend 
oder  nach  der  hl.  Messe,  ist,  soweit  es  die 
Anfetelliiniif  eber  allgemeinen  Regel  be- 
triflft,  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Die  Praxis  scheint  nach  den  bei  BhUenm 
a.  a.  O.  441  n.  442  «ngeflihrten  Beispielen 
verschieden  j,'ewesen  zu  sein.   Die  Trauer- 
rede auf  Kaiser  Constantin  wurde  sicher 
nach  der  Messe  gehalten  {Em^.  Vit.  Const. 
TV  71).    Gregor  von  S'i/ssn  scheint  seine 
Kede  auf  die  verstorbenen  Kaiserinnen  Pla- 
cilla  und  Pulcheria  nach  dem  Evangelium 
gehalten  zu  haben ,  denn  sie  schliesst  sich 
enge  an  die  auf  diesen  Tag  treffende  evan-  < 
gmaehe  Perikope  ,Fideli8  et  prudens  dis-j 
pensator'  (Matth,  c.  25  oder  fiUc.  c.  12)  an.  ] 
Diese  homiletische  Metho<le  Gregors  weist! 
sttgleieh  auf  das  Bestreben  hin,  die  O.  nicht  | 
bloss  auf  Personalia  zu  beziehen,  sondern 
denselben  aueli  Glaubens-  und  Sittenlehren 
zu  Grunde  zu  legen.  Gegen  einseitigea  und 
nbertrielicncs  Ijob  der  Verstorbenen  von 
Seite  der  Grabredner  eiferte  schon  Hieron. 
Comra.  in  EcoL  9  und  BuHüti  Grat  de 
Gordio  martyre.  krOll. 

GRAJDüALE  (gradale)  war  und  ist  ein 
zwischen  die  Lesunp;  der  Epistel  und  jene 
des  EvangeUums  eingeschobener  Gesang, 
dMBon  Inhalt  der  hl.  Schrift,  meist  und 


ursprihif^Iich  ausschliesslich  den  Psalmen 
entnommen  ist.  Von  der  Art  und  Weise 
des  Vortrages,  webet  ein  Torrifoiger  den 

Gesang  erotl'nete  und  der  Chor  ein.stimmend 
respondirte,  hiess  jenes  Gesangsstück  in 
erster  Zeit  .Responsum*  (Ord.  Rom.  I,  n.  10). 
.Cantus  responsorius'  und  ,Re»ponsorium 
{Ord.  Born.  III;  Isidor.  Hiap.  De  off.  ecci. 
I  8;  Amalar.  De  dir.  off.  III  17);  bei  Greg. 
Turoti.  auch  ,Psalnius  rcsponsorius*.  Mit 
Rücksicht  auf  die  gewöhnliche  Quelle  des 
Inhaltes  hiess  man  den  Gesang  naeh  der 
Epistel  kurzweg  .Psalmus*  (Auffiistin.  De 
verb.  apost.  serm.  8  u.  10),  und  in  der  mai- 
lindisehen  Liturgie  ^PsalmellosS  In  der 
alten  Kirche  pflegte  man  nach  den  Lcctio- 
nen  und  vor  dem  EvangeUum  einen  ganzen 
Psalm  zu  singen;  so  beriehtet  es  Chnjsost. 
Horn,  in  Ps.  Hö  von   der  orientalis<hen 
Kirche,  Augustinus  1.  c.  von  der  africani- 
sehen,  Gretjor.  Turon.  Hist.  Frane.  Till  S 
von  der  gailionnisrhen.  Leo  }f.  Sorm.  '2  in 
annivers.  suae  assumpt.  vun  der  römischen 
Kirehe.   Bald  naeh  Chrysostomus  aber  fing 
man  an.  den  fraglii'hon  Psaltnus  resjxinso- 
rius  nicht  mehr  ganz,  sondern  nur  einzelne 
Verse  daTtm  m  singen.  Dasselbe  geschah 
in  der  römischen  Kirche  nacli  Leo  I  (t  401), 
und  schon  im  Antiphonarium  Gregors  d.  Gr. 
ereeheint  das  firagtiehe  Respontorfaim  auf 
zwei  Verse  eines  Psalmos  lies(  bränkt;  nur 
Dom.  1  Quadrag.}  D.  palm.  uud  fer.  VI  in 
Paraeeeve  wurde  lur  Erinnerung  an  die 
frühere  Sitte  ein  ganzer  Psalm  l)pib('}ialten. 
Ueberden  Urheber  dieser  Abkürzung  herrscht 
Ungewisshdt.  Vgl.  l%om<u.  Praerat.  ad  re- 
Sponsor,  et  anh'pTi.  roni.  ecrl.  4.  Der  iranze 
oder  der  verkürzte  Psaim  wurde  in  der 
lateiniseh-rSmisehen  Kirche,  wie  schon  be- 
merkt worden,  zwischen  Epistel  und  Evan- 
geUum  gesungen;  in  jenen  Kirchen,  in  de- 
nen vor  dem  BTangdium  zwei  Lectionen 
gebrauchlich  waren,  wie  es  in  der  griechi- 
schen, mailändischcn,  mozarabischen  Litur- 
gie der  Fall  war,  kam  der  Psalmus  respon- 
sorins  zwischen  die  beiden  Lertionen  zu 
stehen;  in  der  Kirche  von  Antiochien,  wo 
mindestens  drei  Lectionen  gebräuchlich  wa- 
ren, sang  man  zur  Zeit  des  Chrysostomus 
nach  jeder  Lection  einen  P.salm.  Zum  An- 
stimmen und  Vorsingen  des  fragliclien  Psal- 
mes  wählte  man  in  der  römischen  Kin-he 
die  tüchtigsten  Sänger,  welche  in  dem  ürdo 
Rom.  den  Namen  «Cantores  maiores^  führen. 
Ein  im  8.  .Tahrh.  eingerissener  Misshrauch, 
wonach  auch  Nonnen  den  Psalm  vom  Ainbo 
aus  au  singen  wagten,  wurde  schon  von 
Papst  Zacharias  in  einem  Schreiben  an  Pi- 
pin  abgestellt.    S.  ßinlerim  Denkw.  IV  3, 
328.    Bezüglich  des  PlatMS  Ittr  den  Vor- 
sanger bei  dem  Psalmus  responsorius  be- 
fiehlt Ord.  Horn.  I,  n.  10:  ,ut,  postquam 
legerit  (subdiaeonua),  eantor  cum  cantatorio 


Digitized  by  Google 


634 


OraduB  —  Graeci. 


asccndat  (amborifm)  et  dicat  responsiim', 
und  Ord.  Rot».  II,  n.  7  fügt  bei:  ,non  ta- 
rne« «flcmdit  superius,  sed  stat  in  eodem 
lofo,  n\n  et  leetor/  Auch  in  den  übrij^en 
Kirchen  bestieg  der  vorsingende  Cantor 
iimner  einen  erhöhten  Platz,  wenn  nicht 
den  Ambon .  no  dorh  ein  anderes  erliöhtfs 
Gestell,  oder  die  Stufen  des  Altars  (s.  Be- 
leih Divin.  offic.  explic).  Nach  Durand. 
Rationale  divin.  off.  IV,  c.  9,  n.  5  wurde 
der  Psalm  an  gewöhnlichen  Tagen  in  dor 
Ifitte  dee  Chores  vor  den  Stufen  des  Al- 
tares, an  Festtagen  auf  den  Stufen  des- 
selben gesungen.  Es  war  nun  ganz  na- 
türlich, dass  man  spater  von  dem  ,Auf- 
steigen'  (gradior)  des  Sangers  dem  Psalmus 
responsoriu»  den  !Xamen  ,Gr aduale*  gab, 
zumal  wenn  man  damit  auf  die  PMalmi  gra- 
dualos  der  Israeliten  anspielte  und  nach 
Misriiiifi/i,  Sithknh  K.  V,  Ma.sg.  4  (bei  Jlane- 
her;)  (Jos.  Ii.  .1.  bibl.  Offenb.,  3,  Aufl.  348) 
es  als  Thatsaclio  annahm,  dass  die  15  Stu- 
fenpsalmen am  Laubhüttenfeste  auf  den 
15  Stufen  des  Anljgniges  zum  Priestervor- 
hofe vorf^etragen  wurden.  Die  übrigen 
mystisch-a.soetischen  Deutungen  des  Samens 
G.,  wie  z.  B.  bei  Innooenz  III,  Rupert  von 
Deutz,  Le  Com  fü  r  (Rxplio.  des  priere«  et 
des  c^remonies  de  lu  MetiHe),  Könsiiu/  (Liturg. 
Vöries,  über  die  hl.  Messe)  u.  s.  w.  sind 
zwar  tlieihvolHc  sehr  sinnig,  aber  zti  viel 
subjectiv  und  zu  wenig  historisch  liegründet. 
'VnU  nrnn  das  Gebiet  der  Sjrmbolik  betre- 
ten, so  schlage  ich  vor,  .gradior'  im  Sinne 
von  ,progredior'  zu  nehmen  und  G.  als 
jenes  liturgische  Geamgilfliek  aufzufassen, 
welches  den  Uebergnng  TOB  der  Lesung 
einer  biblischen  Pericope  ordinis  inferioris 
tat  Leenng  einer  Perikope  (Evnn^'elium) 
ord.  suporioris  vermittelt.  Als  Grund  des 
Namenswechsels  wird  angegeben,  man  habe 
dabei  beabsichtigt,  das  ResponsorhuB  bei 
der  Messe  durch  eine  eigene  Benennung 
vor  den  übrigen  liturgischen  auszu zeichnen 
und  von  diesen  su  unterteheiden ;  so  (rrmi- 
rntfix  Les  anciennes  littjrgies  unter  Beru- 
fung auf  den  Ord.  liom.  von  Cassandrus. 
Der  Zweck  der  ESofUhmiig  des  G.  scheint 
weniger  der  gewesen  zu  sein,  eine  Recapi- 
tulntion  der  vernommenen  Lesung  (Epistel) 
zu  geben,  denn  dies  würde  eine  ganz  an- 
dere Organisation  derGradualien  verlangen; 
richtiger  nehmen  wir  mit  Krazer  De  apost. 
nec  non  antiq.  eccl.  orcid.  litarg.  415  an, 
das  G.  sei  eingeschaltet  worden,  um  die 
Gläubigen  während  der  Vorbereitungen  auf 
die  Lesung  des  Evangeliums  geisti<;  zw  be- 
schäftigen und,  fügen  wir  bei,  den  Gläu- 
bigen dadurch  zugleich  Gelegenheit  zugeben, 
ihren  Qcist  für  die  nächste  Lesung  gesam- 
melt zu  halten.  Schliesslich  bemerken  wir^ 
dass  O.  (cantatorium)  auch  das  Buch  be> 
sdehnde,  in  welchem  die  Noten  enthalten 


waren,  wonach  die  Gradualien,  nach  Amn- 
Inr.  1.  c.  in  hüherm  Ton  als  die  Psalmen 
und  H3rmnen  gesungen  wurden.  kbOli» 

GRADUS.  I.  In  der  Kirche  der  Ambo, 
das  Analogium  oder  Lectrum,  das  Lesepult 

(s.  d.  Artt).  Hormhd.  pp.  Epi^^t.  38;  Lex 
Alemann.  tit.  IB,  §  2:  clerieus  qui  in  gradu 
in  ecclesia  publica  lectionem  reeitat  vel 
gradale.  Si>lon.  Ajm!/.  Carm.  IH.  Xach 
Leo  Ostiens.  III  19  waren  die  G.  aber  nicht 
immer  mit  dem  Ambo  identiseh,  sondern 
ausser  dem  Chor  neben  jenen  gestellt. 
Das  waren  ohne  Zweifel  die  0.  preshi/tfrii, 
die  vor  den  CanccUi  lagen  (soha)  und  wo- 
hin Priester  oder  Mönche  leichterer  Fehler 
wegen  verurteilt  wurden.  Ret/.  Cisterc.  c. 
75;  vgl.  Dueang«  i.  v. 

I[.  <r.  für  ijnierafio,  Verwandtschaftsgrad, 
Ler/.  Baiur.  tit.  14,  c.  9,  §  4. 

in.  G.  =  annus  ist  mittelalterlich. 

IV.  (j.  die  Stufen  vor  dem  Fiingang,  der 
Porticus  der  Kirchen.  Anasfas.  Bibl.  In 
Symmach.  pp.  .32  f. 

V.  <i.  die  Stufen  des  priesterlichen  Ordo. 
Anastfuf.  In  Hygino  pp.  Die  mittelalter- 
lichen Belege  bei  Ducange  i.  v..  wo  audt 
noch  andere  mittelalterliche  Bedeutungen 
des  Wortes  nachgewiesen  sind.  kkaus. 

(JRAFri  war  ein  den  ersten  Christen  von 
den  Koniern  gegebener  Spottname.  HierO' 
ytifmu»  Bp.  10  ad  Furiam  schreibt  hierüber: 
.ubicunque  viderint  Christianum,  statim  illud 
de  trivio:  6  ipatxöc.  enftcTT)«,  en  Graecum, 
impostorem.  Die  Veranlassung  zu  diesem 
Spottnamen  ,Graecus'  lag  darin,  dass  viele 
Christen,  welche  sich  dem  a-sceiischen  Leben 
widmeten,  die  römische  Toga  mit  dem  grie- 
chischen  Philosoplienmanfel  vertauschten. 
Die  Römer  sahen  darin  eine  Verachtung 
ihrer  Nationalkleidung  und  gebrauchten  da- 
her das  Wort  Graecus  =:  palliatun  als  Vor^ 
wurf  gegen  die  Christen.  TertuUian ,  der 
gleichfalis  die  römische  Toga  abgelegt  und 
den  Philoso|)henmantel  angezogen  hatte, 
musste  darum  viele  Spötteleien  von  Seite 
seiner  Mitbürger  zu Carthago  erleiden;  man 
gebrauchte  ja  das  ,a  toga  ad  pallium'  im 
Sinne  unseres  deutschen  Sprüchwortes  ,vom 
Pferde  auf  den  Eser.  Tertullian  antwortete 
darauf  mit  seiner  witzhaften  Schrift  De 
paUio.  l'eberhaupt  aber  gebrauchten  die 
R5mer  den  Namen  .Graecus'  für  leichtsin- 
nige, veränderliche  Leute  und  insbesondere 
für  solche,  welche  sich  in  pedantischer  Weise 
mit  Pliilosophie  beschäftigten  und  selbet- 
gefallig  das  griechische  Pallium  sich  um- 
hingen. In  letzterm  Punkte  mochte  yiel- 
leicht  noch  ein  weiteres  Motiv  gelegen  ha- 
ben, den  Christen  den  Beinamen  ,Graecus' 
zu  geben,  insofern  nämlich  diese  einen  un- 
emfldeten  Eifer  migten,  die  Wahrheit  der 
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ekristVohen  Religion  auf  specuIatiTem  Wege 
dordi  ihre  Apologetiker  darzulegen.  End- 
lich konnte  der  Name  ,Graecu8^  in  der  zu- 
letzt angeführten  Be<leutung  den  Christen 
auch  mit  spöttischer  RQcksicht  auf  die  so 
benannten  griechischen  Philoeophen  und 
Rhetoren  gegeben  worden  sein,  welche  sieh 
um  des  Brodes  willen  zu  den  niedrigsten 
Diensten  gebrauchen  Hessen;  gerade  von 
den  ersten  Christen  aber  gehörte  die  Mehr- 
zahl der  niederen «  dienenden  Yolksklasse 
an  und  gab  dadurch  Yeranhiasung  zu  dem 
bekannten  SpottaMDOD  ,PhkUtina  prosapia' 
(s.  d.  A.)-  kbOll. 

GRAFFITI,  8.  Inschriften. 

rPAMMATA.  a.  Litterao. 

rPA<I>H  und  rPAMMATA  heisst  hol  den 
Oriechen  häufig  das  Glaubensbekenntnias. 
Vgl.  VtOufm  so  T%tothrti  WaL  eoeL  I  18,* 
BHu^uim  TV  67. 

ORANiTARIUS,  derOetraide*Emnehmer, 

ein  KloBteramt,  Suffraganeus  ccllerario,  wie 
es  in  der  alten  ik'ncdictinerregel  heisst. 
Vgl.  Mart.  Reg.  Honed.  Comm.  e.  81|  1m- 
dor.  Reg.  c.  19;  Dncange  i.  v. 

GRATIA.  T.  Die  lateinische  Ueberspfziing 
von  X*P'»'  suyapa-rta ;  Optaf.  V  7:  veniunt 
gentes  ad  gratiam,  wo  aber  zunächst  von 
dem  Gastmahl  dio  Redo  ist,  zu  dem  der 
Herr  einladet,  so  dam  an  die  hl.  Eucharistie 
nicht,  wie  Duamge  i.  t.  wüI,  unmittelbar 
gedacht  ist. 

II.  G.  =  baptismits,  Ci/pr.  Epist.  III  17; 
Cod.  Tkeodos.  I,  Iß.  6. 

Ueber  die  niittelaltcrliohen  Bedeutungen 
des  WortOH  s.  Diirnnf/p  1.  v. 

«BIECHISCUES  IN  »ER  UTUBeiE. 
Yersteht  man  Uernnter  grioehisehe  Be- 
zeichnungen für  den  Gottesdienst  und  des- 
sen Theile,  so  mflsste  mit  vielen  anderen 
der  Name  Liturgie  telbst  erOrtert  werden. 
Sind  aber  Gebete  fjcmeint,  welche  auch  in 
der  lateinischen  lürche  in  griecluscher  Sprache 
ntätiart  werden,  so  beeehrlnkt  sieh  deren 
Zahl  jetzt  auf  da-;  Kync  oleison  und  das 
Trishagion.  Vor  Gregor  d.  Gr.  scheint  auch 
das  S^bohim  und  aas  Yatemnser  Uswei- 
len  gricchisrli  e^ohf-tot  worden  zu  sein,  denn 
das  gelasianische  Sacramentar  enthält  das 
letztere  in  beiden  Spraehen  llbereinaader 
geschrieben  und  lässt  das  Glaubensbekcnnt- 
niss  bei  der  feierlichen  Taufe  ausdrücklich 
in  beiden  Sprachen  ablegen  {Muratori  Li- 
turg.  rom.  vet.  540,  775).  Ebenso  habe 
man  zu  Rom  das  Gloria  einmal  im  Jahre, 
nSmIieh  in  der  ersten  Weihnachtsmesse, 
griechisch  gesungen  {Marihw  De  antiq.  eocl. 
rit  I  277);  dasselbe  berichtet  Vghelli  (Ital. 
laoi»  yi  3)  besfiglieh  des  Credo't  am  Oater- 


feste  aus  Neapel.  Das  Kijrie  eleison  (xupi» 
iXtvpov)  angehend,  so  findet  sich  dasselbe 
bereits  in  den  Apost.  Constitutioneti  (\'ni  6). 
■  Nach  piner  Xachricht  bei  Pistoriiis  (Script. 
1  vet.  Genn.  I  1064)  hätte  es  Papst  Silvester, 
jnaeh  Ämalariua  (De  div.  off.  IV,  Suppl.) 
Gregor  d.  Gr.  in  die  lateinische  Liturgie 
I  herdbergenommen.  Letzteres  ist  sicher  irrig, 
denn  das  zweite  Coneil  von  Vaüon  (529, 
'  c.  3)  bezeugt,  dass  dicnes  Gebot  im  Orient, 
Rom  und  den  Provinzen  Italiens'  im  Ge- 
braneh  sei  und  sehreibt  dasselbe  setnetsmia 
für  Messe,  Matutin  und  Vesper  vor  (qnia 
tarn  in  sede  apostoiica  quam  etiam  per  lo> 
tas  orientales  atqne  Ttaliae  prorincnM  . . . 
consuetudo  est  intromissa,  ut  k.  e.  frequen- 
tius  . . .  dicatur,  placuit  etiam  nobis  etc.). 
Gregor  d.  Qr.  beseichnet  den  Unterschied 
beider  Kirchen  bezflglich  dieses  Gehetos  da- 
hin, dass  die  Griechen  das  Christo  eleison 
niont  gebrauchen  und'  das  Kyrie  gemeinsam 
reritircn,  wiilin'inl  os  in  Rom  alnveoliHelnd 
von  den  Klerikern  und  dem  Volke  gespro- 
chen werde  (Ep.  ad  loan.  Syrae.  ep.  IX 
12:  in  Oraocis  simul  oniiH  s  dicunt,  apud 
jnos  autem  a  clericis  dicitur  et  a  populo 
I  reepondetur,  et  totidem  Tidbns  etiam  Christa 
eleison  dicitur,  quod  apud  Graocos  nullo 
jmodo  dicitur).  Biaim  Gesang  wurde  es  so 
lange  wiedevliott,  bis  der  Gelebrant  oder 
Diakon  das  Zeichen  zum  Aufliören  gab 
{Ordo  Rom.  I  9  bei  Muratori  l.  c.  II  979). 
Wie  bei  der  hl.  Messe,  so  wurde  das  Kyrie 
auch  zur  Eröffnuiiir  der  yLifnniac'  fjei^iinfren, 
und  an  den  Tagen,  wo  die  letzteren  statt- 
fanden, fiel  es  in  der  hl.  Messe  ans  (Afa- 
büUm  In  ord.  Rom.  comm.  praeviun  e.  5). 
Dieser  Umstand,  zusammengehalten  mit  der 
Tlmtsaehe,  dass  tot  Oregor  d.  Or.  die  hl. 
Messe  mit  dem  Kyrie  Cohne  Introitus)  be- 

Snn  {Augustin.  De  civ.  Dei  XXII  8;  Ama» 
^  De  eeel.  offie.  III  15),  maeht  den 
Schluss  wahrscheinlich,  da-«««  wir  in  dem 
vriederholten  Kvrie  eleison  die  Litaniae  mi- 
nores vor  nns  haben,  zu  welchem  sieh  die 
nbrigon  IiivocaHonon  der  Litaniae  majores 
wie  Erwoitcrungeu  zu  ihrer  Grundform  ver- 
halten. Zudem  fDhrt  auch  das  Kyrie  in 
den  Ordines  romani  (bei  Muratori  I  9,  II  r>) 
[den  ^amen  Litania,  und  es  ist  nicht  ein- 
Imsehen,  wamm  die  Litanieen  vor  Christi 
Himmelfahrt  die  kleineren,  die  am  Marcus- 
feste bei  gleicher  Form  die  grösseren  sein 
sollen  (BMeHm  Denkw.  TY,  1,  673),  ab- 
gesehen  davon,  dass  auch  «lie  nnfrcMichen 
kleineren  bisweilen  maiores  genannt  werden 
(ThommmaiH  Opera  IV  105).  Was  endlich 
den  Grund  angeht,  warum  das  Kyrie  in 
griechischer  Sprache  beibehalten  wurde,  so 
wird  Oikr  (Das  hl.  MesiopfBr,  2.  A.,  Freib. 
1880,  3(]9)  Recht  haben,  wenn  er  meint, 
,da88  dieser  volksthümliche  Bittruf  schon  in 
frilherter  Zeit  ans  d«n  Morgenlande  in  die 
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abendländiache  Kirche  Obfrprinfr,  vo  er  bald 
allbekannt  und  allgemein  beliebt  wurde\ 
Dflrfte  man  eine  Yennatlrani^  wagen ,  so 
mSehie ffesa;rt  werden:  die  römiselio  Litur- 
gie wirC  ^ie  <li6  übrigen  schriftlichen  Denk- 
male dieMr  Kirche  aa«  der  XHesten  Zeit, 
ursprünglich  wol  f,'riochisr'h  u;Gwesen  sein. 
Bei  der  Uebersetzung  derselben  liesa  man 
daa  Kyrie,  weil  gemeinTerslindKeli,  in  der 
angewöhnten  Form  stehen. 

Das  Trishagion,  bereits  in  der  Litur- 
gie tor  Apoat.  Corutitufionen  (VIII  12)  in 
anderer  Form  («Tftoc  6  fhi;.  ayto;  iT7'jpo;, 
a^ioi  döavato«,  iXei]90v  ifyuit)  in  den  Acten 
dee  Coneib  too  (^letäon  (451,  aot.  1), 
enthalten,  spätf^r  durch  hüretische  und  ortho- 
doxe Zusätze  erweitert  {Bingham  L.  XIY, 
e.  3,  I  in,  VI  87),  findet  sieh  bereits  im 
gelasianischen  Sacramcntiir  in  der  nocl»  heute 
üblichen  Form  vor  dem  Kanon  {Mwatori 
I  695).  Die  Form  des  Chaleedonense  ist 

jetit  noch  in  der  Liturgie  des  Charfreitags 
gebräuchlich^  wo  sie  von  zwei  Chören  ab- 
wechselnd in  griechischer  und  lateini«d»r 
Sprache  gesungen  wird.  Wie  bei  der  oben 
erwähnten  Celebration  anderer  liturgischer 
Thoile  in  zwei  Sprachen  dflrfte  enge  Yer* 
bindung  der  griechischen  und  hiteinischen 
Kirche  der  historische,  grössere  Feier- 
lichkeit der  ftsthetische,  der  Hinweis 
auf  die  zwei  grossen  Völkorfamilion ,  aus 
welchen  die  i^iue  Kirche  Christi  beateht, 
der  symbolieehe  Gmnd  dieser  Obser- 
vani  sein.  scbill. 

eRÜICDONNERSTAG  ist  der  Donnerstag 

in  der  Charwoche,  der  fledächtnisstag  der 
Einsetzung  des  eucharistischen  Opfers  und 
Mahles  und  des  Verraths  des  Erlösers  durch 
Judus,  welche  lM?ide  Beziehungen  in  der 
Oratio»  der  Messe  dieses  Tages  erwähnt 
werden  und  Thema  einer  Homilio  des  hl. 
Joh.  Chrysostomus  (Opp.  ed.  Monff.  II  8«4) 
waren.  Wegen  der  erstem,  wichtigsten  He- 
siehang  wurde  er  auch  Xatalis  calicis  {Eli- 
gius von  Xni/on  Huni.  X:  P.  Anuei  [Polemei] 
Siirii  Latercuhi  aus  dem  J.  448  bei  Mar' 
sohl  u.  Srhtiflier  Liturg.  sacr.  IV  354,  not.). 
Dies  |»anis,  Coenu  Domini  feria  V  in  cooiui 
Domini,  wegen  der  Fusswaschung  Die.s  nian- 
dati  und  pedibTfi,  in  manchen  Gegenden 
wegen  des  an  Arme  vertheilten  Weissbrodes 
Die«  »aniä  albi  genannt  (Detted.  XiV  De 
feit.  Dom.  n.  CXXI).  Ueber  die  Bedeu- 
tung der  um  1200  zuerst  vorkommenden 
deutschen  Ho/.eiciituuig  (iründonnerstag  vgl. 
Fluck  Liturgie  II  659 ;  K.-Lex.  von  Wetzer 
U.  Welte  II  456.  Weil  die  in  der  Oster- 
nacht zu  taufenden  Cumpetentes  an  diesem 
Tage  das  Qlaubensbekenntniss  Sffentlieh  ab- 
legten (Conc.  Laodic.  c.  4(5),  trug  er  auch 
den  Namen  Dies  competentium.  Als  Er- 
innerung an  die-naeh  dem  Emn  dea  Oater- 


lammes  erfolgte  Einsetzung  des  hl.  Sacra- 
mentes  fand  in  einigen  lateinischen  isLirchen 
am  O.  die  hl.  Messe  und  die  CkMmnanton 
der  Gläubigen  nach  der  gegen  Aljend  ge- 
haltenen Mahlzeit  statt  (Couc.  Carthag.  III 
397,  c.  23).  Ffir  diejenigen,  welche  an 
diesem  Tage  nicht  bis  zu  dieser  Abend- 
mahlzeit nüchtern  bleiben  konnten,  weil 
sie  glan1)tenf  hadrni  in  müssen,  wurde,  we- 
nigstens in  Africa,  auch  am  Morgen  eine 
hl.  Messe  mit  Austheilung  der  hl.  Comma- 
nion  gehalten  {Aug.  Ep.  118  ad  lanuar. 
0.  S).  Mit  Rücksicht  auf  die  Tauffeier  der 
Osternacht  wurde  schon  frühe  die  feierliche 
Oelwdhe,  wenigstens  die  des  Chrisann,  am 
G.  vorgenommen ;  Anzeichen  hiervon  fin- 
den sich  bereits  im  3.  Jahrh.  {Frobtt  Siu 
eramente  186),  bestimmte  Zengnisie  am 
dem  5.  Jahrh.  {Leo  M.  Ep.  IGR  ad  Leon. 
August.).  Auch  die  feierliche  Keconcilta- 
tien  def  6ffBnt1iehen  Bttsser  fknd  au  Rom, 

wo  in  dem  feierlichen  päpstlichen  Sogen 
dieses  Tages  noch  eine  Erinnerung  hieran 
geblieben,  und  in  den  meisten  anderen  Kir- 
chen an  diesem  Tage  statt.  Do  pooniton- 
tibtts  . .  .  quinta  feria  ante  Pascha  eis  re- 
mittendnm  Romanac  ecciesiae  coosuetttdo 
demonstrat  {huior.  J  Flp.  ad  Dec.  c.  7).  Dass 
in  den  gallischen  Kirchen  derselbe  Tag  für 
diesen  Act  bestimmt  war,  eieehen  wif  aus 
der  dem  hl.  Eligius  von  Noyon  zugeschrie- 
benen Homilie  Ad  reconciliandos  poenitentes 
in  Coena  Domini.  Wegen  dieser  rerachie- 
denen  heiligen  Handlungen  fanden  früher 
in  vielen  Kirchen  am  0.  drei  hl.  Messen 
statt,  die  erste  gleich  nach  der  Aufnahme 
der  Büsser,  die  zweite  in  Verbindung  mit 
der  Oelweihe,  die  dritte  zur  Gedächtniss- 
feier der  Einsetzung  der  hl.  Eucharistie, 
bei  welcher  dann  auch  die  in  der  abend- 
ländischen und  morgenländischen  Kirche 
noch  bestehende  allgemeine  Communion  der 
Gläubigen  stattfand  (Menardus  Not.  263  ad 
Gregor.  Sacrament.;  Morinus  A\>p.  ad  opus 
de  pocnit.  G4;  Tltomasainim  T.  VI  62,  not.  1 ; 
Marthie  De  nnt.  cccl.  discipl.  III  272).  Die 
nach  der  hl.  Messe  stattfindende  Uebertra- 
gung  der  für  die  missa  praesanctificatorum 
bestimmten  hl.  Hostie  in  eine  Nebenkapelle 
deutet  bereits  der  hl.  Isidor  von  Sevilla 
(De  eod.  olBks.  lib.  I,  c  28)  als  eine  Erin- 
nerung, dass  unser  göttlicher  Erlöser  nach 
der  Einsetzung  des  hl.  Altarssacramentes 
traurig  an  den  Oelberg  ging,  um  sein  Lei- 
den zu  beginnen.  Die  Entkleidung  und 
Abwaschung  der  Altäre,  welche  durch  das 
Abbeten  des  21.  Psalmea  tSxAi  als  Hinwei- 
sung auf  die  Erniedrigung  und  die  Leiden 
des  Erlösers  charakterisirt,  wird  von  dem- 
selben hl.  Isidor  (a.  a.  O.)  speziell  auf  die 
demOthige  Fuss  wasch  ung  desselben  gedeutet. 
—  Ueber  die  Fusswaschung  am  Q.  s.  d.  A. 
FuMwaachnng.  niveaa. 
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QÜBTBLy  1.  Klmdong,  Utaigiielie. 

GOTBB.  Die  YSter  unterscheiden  stets 
eine  doppelte  Art  von  Gütern,  himmlische 
und  irdische,  ewige  und  vergängliche  G., 
and  ordnen  naturgcmäss  letztere  den  er- 
steren  unter.  Da  das  Himmelreich  das 
wahre  Ziel  des  Menschen  ist,  so  kommen 
für  ihn  in  letzter  Linie  nur  die  G.  in  Be- 
tracht, welche  ihn  in  Erreichung  dieses 
Zieles  fordern,  und  von  ihnen  handelt  ee* 
wissennassen  die  gcsammte  kirchliche  Wis- 
senschaft. Bei  einzelnen  Vätern  finden  sich 
auch  Reflexionen  fiber  die  irdischen  G.  und 
die  bezüglichen  Anschauungen  sind  hier  kurz 
darzustellen.  Schon  Clemens  von  Alexan- 
drien wurde  durch  den  Umstand,  dass  ein- 
Mine  Aussprüche  des  Herrn  Aber  die  Rei- 
chen dahin  missvorstanden  wurden,  die  irdi- 
schen Q.  seien  an  sich  ein  iündemias  des 
H«flas  und  der  Beeiti  rm  Reielifhnm  dem 
Christen  8<  lilo<'}ithin  verboten,  zu  einer  nä- 
hem  Untersuchung  über  die  üaXui  und  die 
Bedentnng  der  ir&dien  O.  fenrnhuMt  imd 
er  liemühte  sich,  in  seiner  Selirift  Ti't  6 
a«s{^Mvoc  ir^uaioc  jenem  irrthum  gegen- 
Aber  die  wahre  Lehre  de«  ChrMenthunw 
darzustellen.  Sein  Restrehen  ist  ilim  rre- 
lungeu,  und  die  Doctrin,  weiche  er  vortrug, 
blieD  demgemte  in  der  kirehKdien  Wissen- 
schaft fortan  im  Wesentlichen  beatehon. 
Seine  Hauptsätze  sind  folgende.  Der  Be- 
liti  TOtt  hrditehen  Otitem  ist  dnreh  das 
Evangelium  nieht  nur  ni<  ht  verboten,  son- 
dern er  bewährt  sich  sogar  als  ein  sociales 
Band,  indem  die  OeeMlsdiaft  rieh  lösen 
würde,  wenn  Niemand  mehr  etwas  bc.HÜsso, 
und  er  dient  auch  dem  Streben  nach  dorn 
Höhern,  indem  der  iTiditberitsende  durch 
die  Sorge  für  die  Existenzmittel  von  dem 
Bessern  abgesoffen  wird.  An  und  für  sich 
Indessen  sind  die  irdieehen  G.  moratieeh 
indifferent,  weder  ?ut,  noeh  bos,  und  sie 
erhalten  eine  ethische  Bedeutung  erst  durch 
den  Oebranehf  den  der  Beeilzer  von  ihnen 

macht.  Dieser  Gebrnuch  kann  ein  doppelter 
sein,  ein  guter  wie  ein  schlimmer,  ein  wohl- 
diit^^  wie  efai  eelbetaflditiger ;  er  soll 
aber  ein  guter  sein,  indem  der  Mensch,  der 
mit  Gütern  gesegnet  ist^  die  Verpflichtung 
hatf  rie  sn  seinem  und  des  Nächsten  Besten 
zu  verwenden  (Tic  6  ao>Co}«voc  c.  12 — 15). 
Diese  Pflicht  wurde  indessen,  wie  ihn  ein 
BÜek  auf  die  Rdehen  seiner  Zeit  belehrte, 
thatsächlich  nur  sehr  selten  erfüllt,  und 
so  nannte  er  mit  Berufung  auf  1  Tim.  6,  10 
an  «n«n  andern  Orte  (Paedag.  HI,  e.  S) 
zwar  nicht  den  Hesitz  von  Gütern,  aber 
das  ungeordnete  Trachten  nach  ihnen,  die 
Geldgier,  eine  Barg  des  Lasten.  Im  We- 
sentlichen die  gleichen  Ocdankon  und  bis- 
weilen in  dieselben  Worte  gekleidet  finden 
aidi  in  den  Sehriften  des  U.  CKryMMfomM, 


und  man  sieht  leicht,  dass  auch  er  den 
Besitz  von  Reichthum  gegen  falsche  An- 
kläger zu  vertheidigen  und  umgekehrt  die 
Reichen  zu  einer  Verwendung  ihrer  G. 
im  Geiste  des  Christenthums  zu  ermuntern 
hatte.  Er  bemerkt  unter  Anderm,  der  Reich- 
thum sei  an  sich  nichts  Böses  und  nicht 
er  selbst  sei  anzuklagen  oder  zu  verwerfen, 
sondern  sein  Besitzer,  der  einen  schlechten 
Gebrauch  von  ihm  mache  (Opp.  ed.  Montf. 
Iii  52,  406;  V  508);  für  denjenigen,  aber 
auoh  nur  für  ihn,  der  ihn  gut  verwende, 
sei  er  nicht  bloss  kein  Uebel ,  sondern  so- 
gar ein  Gut  (VI  28,  150);  der  Mensch  solle 
der  Herr  seiner  G.  und  nicht  ihr  Sklave 
sein,  und  dieselben  heissen  darum  xn^fiacwt, 
damit  er  sie  besitze  und  nicht  sie  ihn,  das 
Geld  (die  allgemeinste  Form  der  materiellen 
Ct.)  heisse  desshalb  yp^axa,  damit  er  es 
(zu  seinem  Heile)  gebrauche  und  nicht  um- 
gekehrt es  ihn  in  seinen  Dienst  siehe  (m 
152).  Ist  ihm  aber  einerseits  der  Besitz 
von  Gütern  etwas  Erlaubtes,  so  ist  ihm 
anderseits  nach  dem  Worte  des  Herrn  sn 
dem  reichen  Jüngling,  und  weil  der  Reich- 
I  thum  unter  Ums^den  leicht  Gefahr  bringt 
l(VII  183,  IV  684),  ihre  Dahingabe  etwas 
Besseres.  Der  hl.  Augusfin  betrachtet  die 
irdischen  G.,  weil  sie  eine  Gabe  Gottes  sind, 
als  em  wahlhaftes  Ont,  wenn  aneh  nieht 
als  ein  grosses,  da  sie  auch  den  Bösen  zu 
Theil  werden,  und  er  bemerkt,  Gott  ver- 
leihe rie  eben  desshalb  einerseits  den  BSsen, 
damit  sie  nicht  zu  hoch  geschätzt  und  zu 
heftig  begehrt  werden,  andoseits  den  Gu- 
ten, damit  sie  nieht  als  etwas  BSses  er- 
scheinen; er  entziehe  sie  hinwiederum  Vici- 
deu,  um  die  Einen  durch  ihren  Verlust 
zu  prflfim  nnd  sn  bewlhrett,  die  Anderen 
zu  strafen  (Kp.  ad  Bonif.  220;  De  civ,  Dei 
I,  c.  8>;  der  Gläubige  hisse  sich  durch  sie 
nicht  von  Chitt  nnd  seiner  ewigen  Hdmat 
abziehen ,  sondern  or  bediene  sich  ihrer, 
um  die  Lasten  des  vergänglichen  Körpers 
leiriiter  sn  ertragen  nnd  den  Kichsten  sn 
unterstützen  (De  civ.  Dei  XIX,  c.  17). 

Da  in  dem  Angeführton  der  Ideeukreis, 
in  dem  rieh  die  viter  bewegen,  wenn  sie 
von  den  irdischen  Gütern  s})rerhen ,  im 
Wesentlichen  erschöpft  ist,  so  ist  es  über- 
flfisrig,  weitere  Aussprüche  von  ihnen  bei- 
zubringen und  zur  Verhütung  eines  Miss- 
verständnisses nur  noch  Eines  zu  bemerken. 
Btt  das  Streben  nach  irdischen  GMem  an 
sich  mehr  oder  weniger  allen  Menschen 
eignet  und  da  der  Besitz  von  Reichthum 
nieht  gar  selten  nrit  Geis  nnd  Hirte  ver^ 
bunden  ist,  so  enthalf en  die  Schriften  der 
Väter  weniger  eine  Autt'orderung  zum  Kr- 
vrort»,  als  «ne  Aufforderung  sur  richtigen 
Verwendung  der  G.  und  zu  ihrer  Dahin- 
gabe um  Christi  willen.  In  einigen  Fällen 
reden  dieselb«n  fiber  Geld  nnd  Gut,  Aber 
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Rositz  und  Soiidcreip^cnthum  sogar  in  einer 
Weise,  dass  sie  bei  oberflächlichen  Lesern 
in  den  Yerdaoht  des  GonuniinismitB  kamen. 
Bei  einer  Betrachtung  indessen,  die  sich 
nicht  auf  einzelne  alweriasene  IdÄtze  »tützt, 
Mmdern  ihre  Lehre  im  Zusammenhang  prüft, 
ergiebt  sich  klar  und  deutlich,  da«»  sie  in 
heiner  Weise  an  dem  Institut  des  Privat- 
eigenthoms  rfltteUen^  sondern  nar  die  Rei- 
chen in  allerdings  bisweilen  sehr  kräftigen 
Worten  an  die  Ptiichten  erinnerten,  die 
nach  der  Lehre  des  ETangelhtns  mit  dem 
Besitz  Ycrlninden  sind.  Im  Gegenthoil  wur- 
den eigenthumsfeindliche  Ideen  zurfickge- 
wiesen,  so  oft  sie  anftenditen.  Um  das 
J.  200  l)cl<iini|)fte  sie,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, ClenieuH  von  Alexandrien,  und  als 
spitor  EustatliiuB  von  Sehaste  den  Sati 
Tortrug,  dasH  die  Reichen,  welche  nicht 
Alles  verlassen,  keine  Hoffnung  aui'  die 
Seligkeit  liaben,  erklärte  sich  die  swischen 
den  Jahren  34:i  und  381  abgehaltene  Synode 
von Gangra  in  raphlagoniengegen  ihn (//ar- 
äiomn  Ada  conc  I  581,  588).  vonc. 

«TMITASII  PAUPKRUM,  s.  Wohldiftti«- 


ITNAIKEZ  ePHNQAOI.  s.  Piaeäxae. 

GTBOTAOEN  (TÜpoc,  gyrus,  Kreis,  va- 
gari,  umherschweifen)  war  der  Nnme  für 
solche  Mönche,  welche,  statt  in  der  Ein- 
samkeit und  im  Gehorsam  unter  einem 
Obern  in  einem  bestimmten  Kloster  zu  ver- 
liarren ,  zügellos  in  der  Welt  und  in  den 
verschiedenen  Klöstern  umherirrten ,  nur 
ihren  Gelüsten  und  ihrem  Eigenwillen  folg- 
ten, überall  gastirend,  nirgends  Stand  hal- 
tend. Eine  solche  Lel)ensw«se,  resp,  deren 
Möglichkeit  erklärt  sich  nur  aus  dem  l'm- 
stande,  dass  vor  dem  hl.  Ucuediut,  der  von 
den  Hftnchen  das  Totnm  stabOitatiB  ver- 


langte, in  V  eiligen  Klöstern  eine  bestimmte, 
gleichtörmi^e  Kegel  unter  Einem  Kloster- 
obemnndbmdendenGeltlbdenvocIiMTschend 
war.  Die  G.  werden  schon  von  Augustimis 
und  Banlius  gebührend  gekennzeichnet; 
jener  seiifldert  sie  nns  De  op.  monaeh.  ab 
Leute  ,circunioiintes  provincias,  nuaquam 
missos,  nuaquam  tixos,  nusQuam  stantes, 
nusquam  sedentes*.  Batüüi»  aber  vergieieht 

sie  Constit.  monast.  c.  9  mit  Schmetterlingen, 
die  von  jedem  Winde  fortgerissen  werden 
und  deren  Flug  nirgends  eine  gerade  Rieh* 
tung  einhält.  Dem  hl.  Beitedidm  sind  die 
O.  die  schlimmste  Gattung  der  Mönche. 
Naelidem  er  nimUeli  in  seiner  Ordmuregd 
c.  1  von  den  vier  Klassen  der  M5nche  zu 
reden  kommt,  zälilt  er  die  Coenobiten,  dann 
die  Anachoreten  auf,  reiht  daran  Amb  SarBf 
baiten,  die  keinen  Obern  anerkennen,  einen 
schlimmen  Lebenswandel  führen  und  eine 
sehr  schlechte  Gattung  der  Mönche  bilden. 
Die  vierte  Klasse  machen  dem  hl.  Bene- 
dict die  G.  aus,  ,qui  tota  vita  sua  per  di- 
versas  provincias  temis  aut  quatemis  die- 
btts  per  diversorum  cellas  hospitantur,  Sem- 
per Vagi  et  nunquam  stabiles,  et  propriis 
volnptatibus  et  gulae  illecebris  servientes,  et 
per  omnia  detenores  Sarnhaifis'.  Allerdings 
wurde  diesem  Unwesen  durch  die  immer 
weiter  sich  verbreiteiulo  Annahme  der  Or- 
densregel des  hl.  Hene(li<>t,  die,  wie  be- 

I  merkt ,  da.s  Votum  stabilitatis  verlangte, 
siemlicb  gesteuert,  aber  auf  lange  hinaus 

'hatte  die  Kirche  in  einzelnen  Fallen  und 
in  verschiedenen  Formen  das  gemeinschäd- 
liche Treiben  von  O.  zu  beklagen,  aus  deren 
Mitte  bisweilen  Urheber  oder  Begünstiger 

j  von  häretischen  Secten  hervorgingen ,  so 
z.  B.  Gottschalk  im  9.  Jahrb.,  von  dem 

j  sein  Abt  schrieb,  dass  er  mehr  das  Leben 
eines  wilden  Thieres  als  das  eines  Mönches 

I  führe.  kbOu.. 


E 


HlARHiDEUr,  8.  oben  B.  588. 

UAARTHACHT,  s.  Tonsur. 

HAE.M0RRH01SSA  (das  blutflüftsige  Weib). 
Die  Heilung  der  Blutflüssigen  wird  uns  von 
dra  drei  Evangelisten  Matthäus  (9,  20—22), 
Marcus  (5,  25—34)  und  Lucas  (8,  43—48), 
von  dem  erstem  kurz,  von  den  beiden  an- 
deren in  genauer  Beschreibung  erzählt.  Wie 
Eusebius  (H.  e.  VII  18)  berichtet,  war  die 
Frau  (Berenice  oder  Veronica?)  eine  Heidin 
aus  Paneas,  dem  römischen  Caesarea  Phi- 
lipp!. Zum  Danke  fAr  ihre  Genesung  liess 
sie  ein  Bild  aus  Bronze  vor  ihrem  Hause 
anftrichten,  welches  den  Herrn  und  neben 


ihm  eine  tötende  Frau  dars  t  >  1 1 1  >  Eusebiu» 
fügt  hinzu,  er  selber  habe  diese  Statue 
noch  gesehen,  und  die  Leute  pflegten  von 
dem  Grase,  das  an  derselben  wachse,  zu 
pflücken  und  es  im  frommen  Glauben  als 
Heilmittel  in  Krankheiten  anzuwenden.  Die 
Erzählung  des  Eusebius  ist  wiederholt  an- 
gezweifelt worden;  hatte  sie  ja  nach  Mar- 
cus in  ihrer  zwölfjährigen  Krankheit  ihre 
ganze  Habe  an  die  vielen  Aerztc  ausge- 
geben. Merkwürdiger  Weise  hat  die  Nach- 
richt neuerdings  eine  Bestätigung  erhalten 
in  einer  viel  altern  Notiz  des  Bischofs  Mag- 
nes  bei  Nioephorus  von  Constantinopel  {PUt'a 
SpicU.  Solism.  1 492  und  jetzt  Uacar.  Magth 
ed.  Btondd,  Par.  1876,  p.  1;  vgl  Oarrueä 
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Vetri  27  u.  78 
Btus,  Bilder). 


nud  uniarn  AH,  Jetni  Chri- 


In 


den  iltern  kirobliehen  BOdercyelus, 

wie  er  »k'\\  uns  auf  den  OemüMon  der 
Katakomben  darstellt,  war  die  H.  nicht  auf- 
genommen. Nor  einmal  glaubt  de  Rossi 
sie  auf  einem  Gemälde  im  Coemeterium  des 
Praetextatus  zu  erkennen  (Bull.  1072,  64).  | 
Auf  den  Sarkophagen  kommt  eine  riem- 1 
liehe  An/.ihl  von  Darstellungen  vor,  wo  ein 
verschleiertes  Weib  neben  dem  Heilande , 
ersoheint,  bald  knieend,  bald  Tomflbor  ge>! 
beugt,  während  es  »eine  Hände  entweder 
flehend  zum  Herrn  emporhebt,  oder  seini 
Kleid  am  Saume  featbltt.  Okristas  legt  die  I 
Hand  auf  ihr  Haupt,  odttr  thot  er  streckt ' 
sie  flach  ge^en  sie  aus,  wie  ee  scheuit,  seg- 
nend, Tielleieht  abwenrend.  Dieee  Darstel- 

!un<,'en  sind  doppelt  f,'ed<Mitet  worden:  auf 
die  Kanaaniterin,  welchu  für  ihre  buHCiwenu 
Tochter  fleht,  oder  auf  die  BIutAflamge. 
An  eine  möglielie  dritte  Deutung,  Magda- 
lena, die  im  Uarten  den  Herrn  nach  der 
Anferetobung  erkeimt  und  ihn  anrflhren 
will,  darf  wegen  des  übrigen  Charakters 
der  Sarkophagbilder  wol  nicht  gedacht  wer- 
den, da  £e  Gruppe  in  der  Regel  swiachen 
anderen  Scenen  von  Heilungen  erscheint. 

Allein  auch  zwischen  der  H.  und  der  für 
ihre  Toehter  flehenden  Heidin  itt  bei  der 
grossen  Aehnlichkeit  der  äussern  Handlung 
die  Unterscheidung  der  Darstellung  auf  den 
Sarkophagen  nicht  leicht.  Die  KunanSerin 
als  Kcpriisentantin  der  ecclesia  ex  gcntibus 
ist  eine  bei  den  Vätern  sehr  gewöluilichc 
AufTaaaung;  in  der  Deutung  der  Blutflflssi- 
gen  stimmen  dieselben  nicht  so  tMiimnthig 
übereiu,  wenngleich  auch  diese  vorwiegend 
ab  Sinnbild  der  Kirche  betrachtet  wurde. 
So  werden  wir  also  in  manchen  der  er- 
wähnten Darstellungen  die  Kanaanäerin  er- 
kennen müssen,  obschon  sie  als  solche  nicht 
speziell  ebamkterisirt  ist  (etwa  wie  Petrus 
durch  den  Huhn,  so  sie  durch  ein  llünd- 
lein).  Brockham  (Prudentius  266)  glaubt 
die  Unterscbeidung  beider  Frauen  auf  den 
Kunstdcnkmäiern  darin  zu.  Huden,  dass  durt, 
wo  .Tesus  abweisend  die  Hand  von  dem 
Weibe  zurückzielit .  die  Kanaaniterin ,  wo 
er  sich  segnend  der  vor  ihm  knieeuden 
Frauen^'t  stillt  zuneigt,  die  Blntflflnige  dar^ 
gOHtellt  sei.  Allein  abgesehen  von  anderem, 
kaiui  nicht  die  freundlich  segnende  Haltung 
des  Herrn  auf  den  Moment  hinweisen,  wo 
er  das  Vortniuen  der  Kanaaniterin  durch 
die  gewährte  Heilung  der  Tochter  belohnt  ":' 
Das  charakteristische  Unterscheidungsmerk- 
mal der  beiden  Scenen  ist  an  erster  Stelle 
nicht  in  der  Figur  des  Heilandes,  sondern 
in  der  Haltung  der  beiden  Frauen  zu  suchen. 
Eine  Reihe  von  Darstellungen  nämlich  zeigt 
uns  durchaus  gleichmässig  eine  neben  dem 
Herrn  knieende  und  die  Hän^  zu  ihm  er- 


hebende weibhche  Figur,  während  eine  Reihe 
anderer  uns  eine  stehende  und  das  Qewaud 
des  ErlSsen  berfihrende  Frauengestalt  a^gt 

Die  Bilder  der  ersten  Klasse  stellen  we 
Kanaaniterin  dar,  welche  für  ihre  Tochter 
fleht;  die  der  swdten  die  Blntflfiasige,  die 
im  Gedränge  des  Volkes  sich  naht,  das 
Kleid  des  Meisters  zu  berühren.  Zwar  ha- 
ben wir  nach  dem  Ublisehen  Beridite  bei 
der  Heilung  der  H.  zwei  Scenen,  die  eben 
erwähnte  und  die,  wo  sie  vor  Christus  nie» 
derfiel  (Mare.  5,  33).  Allein  für  die  Auf- 
fassung der  alten  Christen  musste  die  er- 
stere  Scene  die  wichtigere,  bedeutsamere 
sein,  wo  der  Glaube  dm  Weibes,  nieht  ihr 
Schrecken  über  die  Entdeckung  /um  Aus- 
druck kommt.  Unzweideutig  haben  wir  die 
Blutflfiflsige  Tor  uns,  wenn  rine  sieh  nieder* 
beugende  Fnui  das  Gewand  des  Herrn  be- 
rührt, während  dieser  sich  gleichsam  über- 
rascht naeh  ihr  hinwendet.  BSn  solches 
Bild  finden  wir  auf  einem  Sarkophag  im 
Lateran,  wo  der  Künstler  in  ganz  unge- 
wShnliclier  Wdse  Christum  abgewendet  tob 
dem  Zuschauer,  aber  mit  dem  Oberkörper 
dem  Weibe  sich  zuwendend  und  die  Rechte 
auf  ihr  Haupt  legend  dai^estellt  hat.  Aehn- 
lich  ist  es  auf  dem  Sarkophag  des  I'robus; 
auf  einem  andern  Sarkophag  des  Lateran 
berflhrt  die  Kranke  mit  niederwärts  aus- 
gestreckter Hand  den  ftitmi  des  Kleides. 

Eine  dritte  iieihe  von  Darstellungen  zeigt 
uns  die  Frau  knieend,  wfthrend  sie  das  Go- 
wiiTid  des  Hfilatides  fasst,  und  da  dürften 
wul  beide  Darstellungen  ineinander  geflos- 
sen sein,  da  ja  das  Berühren  des  Kleides 
als  Act  flehentlicher  Anrufung  galt.  In 
diesen  Fällen  lässt  sich  alsu  nicht  entschei- 
den, welche  von  beiden  Frauen  der  Künstler 
Imt  darstellen  wollen ;  es  sei  denn,  dass  be- 
sondere Umstände  uns  eher  an  die  eine 
als  an  die  andere  denken  lassen.  So  er- 
scheint z.  n.  wahrscheinlicher  die  H.  bei 
Gurrucci  Tuv.  131,  wo  dem  mit  Petrus 
redenden  Herrn  das  Weib  von  hinten  sich 
nähert  und  knieend  .sein  Gewand  berührt. 

Die  durch  ihre  Krankheit  Unreine,  welche 
durch  keine  menschliche  Hülfe  Heilung  fin- 
den konnte,  gereinigt  und  geheilt  durch 
ihren  vertrauensvollen,  demüthigen  Glauben 
an  Christus,  das  war  das  Sinnbild  des  in 
Tiaster  und  in  alle  Ohnmacht  zum  Guten 
versunkenen  Heidenthums,  welches  in  Chri- 
stus Reinigung  von  Schuld,  Gnade  und  Se- 
ligkeit erlangt  hatte.  Daher  finden  wir  denn 
auch  SU  häutig  die  Blutflüssige  in  Zusam- 
men- oder  Gegenüberstellung  mit  der  Hei- 
lung des  Rlindgebornen  und  mit  Moses,  der 
als  Typus  Petri  die  Quelle  in  der  Wüste 
eröffnet.  Die  Blindheit  des  Geistes,  die 
Schwäche  unserer  Natur  finden  Licht  und 
Kraft  in  Christus,  in  den  Gnadeuboruen, 
die  er  uns  in  aehier  Kirehe  erOlbiet  hat 
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Fi(.  22».  Tob  elsHi  Sarkophac* 
4m  TMiMB  <pottftrl  I,  tut.  ZX). 


[Dem  ent- 
spricht dieAuf- 
fasBTing  meh- 
rerer Kirchen- 
väter, welche 
hl  drai  blulflOi* 
sigen  Weibe 
die  EceUaa  ex 
genH^  er- 
blicken (Am- 
bros.  in  Luc. 
118;  Theophil. 
Ant.  in  Evang. 
II;  Cassiodor. 
in  Pi.  XXXn 
2.  Von  Dar- 
steUungen  vgl. 
man  noch  die 
bei  Bottari 
Tav.XlX,XX 

(dsnadi  untere  Ab!»admig  Fig.  228),  XXI, 

XXXIV,  XXXIX,  XLI,  LXXX I V,  LXXX  V, 
LXXXIX,  CXXXV;  den  Sarg  des  4.-5. 
Jelirli.  am  Bronnen  det  Sextiui  in  Aix  in 

der  Prnvonce.  den  dos  hl.  Sidonius  in  der 
Krypta  der  hl.  Magdalena  {Faülon  Mon.  relat. 
k  ste.  MadeMne  I  763).  Lt  Mmif  8arcoph. 

d'Arlo^^  XVII  5,  9,  42,  54,  57.  fi7:  West- 
irood  Ivories  43,  40,  56.  K.J    uk  waal.. 

HAEREDIPETAE,  8,  Erbschleicherei. 

HALSBlKDSR  der  Sktoven,  i.  Sklaven. 

HlRETIKER  ist  ein  technischer  Aus- 
druck, der  über  die  Zeiten  des  Christen- 
thums liinaasreioht,  indem  das  heUentBÜsehe 
Jodenthum  bereits  diejenigen,  welche  sich 
innerhalb  des  Mosaismus  um  einer  speziellen 
Lehranschauung  vHIlen  enger  lueaimiienge- 
schlossen  hatten,  II.  nannte,  nämlich  die 
Pharisäer,  iSadducäer  und  Essener  (Const. 
Apost.  VI  6).  Der  Ausdruck  wmde  ab- 
bald  auf  das  christliche  Oebiet  übertragen, 
und  der  hl.  Paulus  sagt  bereits,  dass  die 
H.  SU  meiden  seien  (fit  3,  10),  weil  sie 
verkehrten  Sinnes  sind  und  sich  selbst  das 
Urteil  der  Verdammnis»  gesprochen  haben. 
AIb  dieee  Bezeichnung  vermenend  erschei- 
nen dorn  Zusammenhang  nach  die,  welche 
unchristliche,  unsinnige  Lehren,  Oenea- 
legieen  nnd  Jndaiimus  hartnSckig  lehren 
und  bnhaupton.  Paulus  hat  also  bei  dem 
Ausdruck  haereticus  homo  die  aucli  in 
anderen  Briefen  (I  Tim.  1,  20;  2,  27; 
3,  5:  4,  1;  II  Tim.  2,  18;  t^,  1  ;  II  Thess. 
3,  14)  von  ilim  gekennzeichneten  Irrlehrer 
■einOT  Zeit  im  Auge.  Unter  haeresis  hat 
man  somit  eine  Abweichung  von  der  durch 
die  Apostel  tradirten  und  verbürgten  Lehre 
und  die  dadurch  eingetretene  Spaltung  in- 
nerhalb des  Christenthums  zu  verstehen 
6i{«udooida3xaXoi  otTivcc  napciaacouotv  atpcocic  < 
dkM«,  I  Petr.  2,  1)  and  tie  wird  allseit ' 


den  groBsten  Uebeln  und  den  aus  der  Ge- 
meinde auszurottenden  Werken  des  Fleisches 
beigezählt  (I  Kor.  11,  19;  Gel.  5,  20; 
II  Petr.  2,  1).   Die  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus blieb  fttr  alle  Zeiten  constant  dieselbe 
und  nannte  man  Hlreele  ü»  Ton  der  flber- 
lieferten,  durch  die  kirchlichen  Auctoritäten 
vertretene  Lehre  abweichenden  Meinungen 
und  per  synecdoehen  die  ihnen  anhängende 
Gemeinschaft  (T«/».  Ant.  Ep.  ad  Eph.  c.  6; 
Ad  Trall.  c.  6;  Tert.  De  bapt.  1;  Scorp.  1; 
De  praeaer.  6).  Abhald  nntendiied  man 
davon  die  schismata,  dissensiones  (Gal.  5, 
20),  oder  wie  die  Apost.  Cofistit.  sich  aus- 
drfleken,  die  aytsjiaTa  Ti)c  TvtufiTjc,  Lehr- 
spaltutigoTi,  und  aytVfjLaTot  TTj;  ivtu3£«i)C,  blosse 
Veruneioigungen ,  Zwiespalt,  Auflehnung 
gegen  die  nrndidie  Ordnung  (lab.  VI,  c  4). 
Die  betreffende  Definition,  welche  der  hl. 
Hieronymus  Comm.  in  ep.  ad  Titum  c.  3 
giebt  nnd  welche  lantet:  intor  haeresin  et 
Schisma  hoc  Interesse  arbitrantur,  quod  hae- 
resis perversum  dogma  habeat,  schisma 
propter  episoopalem  dhaensionem  ab  eccl^ 
sin  puritcr  separat.    Quo<l  quidem  in  prin- 
cipio  aliqua  ex  juirte  intelli^i  potest ;  cete- 
rura  nullum  schisma  non  aliquam  aibi  con- 
finK'it  hncresim,  ut  recte  ab  ecclesia  recessisse 
videatur,  sagt  Alles  und  ist  in  das  Decret. 
Gratian.  flberg^angen  (c.  26,  caus.  XXIV, 
qu.  3).    In  der  ältorn  Zeit  sfauden  die  H. 
um  80  mehr  als  in  sich  festgeschlussene  und 
gegliederte  Gesellschaften  da,  als  rie  durch- 
weg <lie  hierarchifohen  Einrichtungen  bei- 
behielten.   Sie  hatten  Bischöfe,  Priester 
und  Kleriker  (TerL  De  praescr.)  oder,  wie 
die  Valentinianer,   einen   Pontifex  (Adv. 
Val.  c.  37).    TertttUian  redet  daher  von 
letztern  als  einem  collegium  haereticorum 
(.\dv.  Val.  r.  Ii;  ja  er  braucht  sogar  ein- 
mal den  Ausdruck  ecclesia  von  einer  Hä- 
reeie(AdT.  Marc  V  15),  freilich  im  Gegen- 
satz zu  der  ecclesia  catholica  oder  ecclesia 
authenticae  regulae.    Der  Uebertritt  von 
der  Kirche  zu  einer  Häresie  gilt  ihm  als 
ein  Abfall  (abnimpere.  Adv.  Valent.  c.  4). 
"Weil  die  H.  eigene  Genas-senschaften  bil- 
deten, hatten  sie  auch  ihre  Kirchen,  Hapti- 
sterien  und  IU>griibiiissp|;ifze  für  sich.  Von 
letzteren  giebt  es  Heispiele  in  Rom  (s.  Kraus 
R.  S.  488),  von  ersteren  beeonders  in  Ra- 
venna:  S.  Appollinare  nuovo,  die  um  500 
von  Theodorich  erbaute  ariani,''cbe  Kathe- 
drale, dann  8.  Spirito  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Baptisterium,  jetzt  S,  Maria  in  Cos- 
modin,  ebenfalls  arianischen  Ursprungs,  wo 
an  der  Wand  des  Vorhofes  sieh  vier  aog. 
arianischc  Kreuze  befinden. 

Als  eine  Eigenthüralichkeit  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  man  von  Alters 
her  gerne  Verzeichnis,«e  der  von  der  Apo- 
stelzeit an  aufgetauchten  Häresieen  aufzu- 
atolleD  nnd  dieMlben  gelegentlieh  m  er^ 
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wcitrrn  ]»flcpte.   Das  erste  Beispiel  der  Art 
linden  wir  in  den  Apo$t.  ComtU,  (lib.  VI, 
c  8),  IVO  die  reji^Ia  fldef  c.  11  alt  PrOf- 
ttem  för  fernere  Häresioen  beif^egeben  ist; 
andere  Beispiele  bei  vielen  Synoden.  Als 
letztes  und  'mlhtlndiges  Yerzeiehniss  der 
Art  aus  dem  Altorthiim  können  wir  da« 
des  Isidor  von  Sevilla  betrachten,  welches 
in  das  Dm*.  0ral.  avfjnnoiiiiDen  nt  (e.  39, 
caus,  XXTV,  qu.  3).    Bei  Aufstelluiifr  sol- 
cher Verzeichnisse  waren  massgebend  na- 
tttrKeh  nur  die  ofBeiellen  Urteile  der  Kirche, 
wie  denn  die  Hauptaufgabo  der  Syiindeii 
gewöhnlich  die  war,  ilber  d^n  häretischen 
Charakter  einer  neuattfcetauehten  Lelir- 
mcinung  ein  Urteil  zu  fallen.   Ist  sie  häre- 
tisch, so  wird  sie  schliesslich  regelmässig 
mit  den  Mheren  Hinrieen  zusammen  ana- 
thenirttisirt.  Daher  sind  diese  Kataloge  von 
Häretikern  auf  die  Synoden  selbst  zurQck- 
snfBhren.   In  dieser  Anathemattsirung  lag 
eine  exrnniniuTiicatio  lataf  sciitentiat'  mit 
all  ihren  Folgen  für  die  erklärten  ferneren 
Anhänger  jener  LehmMinung.   Darant  «v 
klärt  sich  das  weitere  Verhalten  der  Ka- 
tholiken gegen  die  U.   Die  Kanones  ver- 
Ineten  alM»  die  Theilnahme  an  Omni  Got- 
tesdienste, ihrn  Taufen  und  Ordinationen 
wurden  theilweise  als  ungültig  betrachtet 
(Con.  Apott.  78  [77]),  es  wurde  ilmen  nieht 
Zutritt  in  die  katholischen  Kirchen  gestattet 
(Conc  LaoU.  c.  G),  ihre  Eulogien  durfte 
man  nicht  annehmen  (\h.  e.  82),  Keine  Ehen 
mit  ihnen  eingehen  (ib.  c.  31).  ihre  Kirrhen 
wurden,  wenn  sie  in  den  Besitz  der  Katho> 
liken  flbergingen,  auft  Neue  eonseerirt  oder 
reoonciliirt  (f'onr.  Aurel.  I,  a.  ölO,  r.  10). 
Die  Synode  von  Epaon  517  wollte  sie  so- 
gar nnr  dann  wieder  zum  M.  Dienste  Ter- 
wendct  wissen .  wonn  sie  frühere  katho- 
Uscbo  Kirchen  waren.  Als  Excommunicirte 
konntm  H.  kein  Zengnisa  tot  Gericht  ge- 
gen einen  Bischof  ablegen  (Can.  Aposf. 
75  [74]),  ihr  Zeufniss  sollte  überhaupt 
nicht  gelten,  de  sollten  nicht  ah  Richter 
ftmgiren  (Cod.  eccl.  Afr.  c.  129;  cfr.  128; 
Stau  eccl.  Afr.  c.  87).  Bei  der  Wiederauf- 
nahme Ton  Hiretikem  in  die  Kirche  Ter^ 
fuhr  man  je  nach  den  Umständen  verschie- 
den, im  Allgemeinen  wurden  ihr  keine 
Schwierigkeitwi  in  den  Weg  gelegt;  in  an- 
deren Fällen  mussten  sich  die  f'onvertiten 
langjährigen  Bussen  unterwerfen ,  so  Apo- 
staten bei  ihrer  Rückkehr  zehn  Jahre  (Conc. 
JUib.  c.  22);  convertirte  H.  sollten  narh 
lllib.  c.  51  ausnahmslos  nicht  zu  den  Wei- 
hen zugelassen  werden,  ja  nach  Carth.  III, 
c.  IS  nifht  einmal  solche  Katholiken,  die 
häretische  Verwandte  hatten.    Die  Strafen, 
welche  die  weltliche  Gesetzgebung  der  er- 
StW  christlichen  Kaiser  über  die  II.  ver- 
hingte,  waren  mannigfaltig  und  hart  (cfr.  i 
OoOqfiredua  Paratitlon;  Cod.  TktotL  XYI,  I 


tit.  5  de  haeret.),  sie  wurden  mit  Infamie 
und  schimpflichen  Bezeichnungen  belegt, 
von  allem  Umgang  und  dem  Kriegsdienste 
ausgeschlossen,  die  Manichäer,  Eunomianer 
und  Donatisten  des  Rechts,  zu  testiren; 
andere  des  Rechts,  Schenkungen  zu  machen 
und  anzunehmen,  ja  sogar  des  Rechts,  Ver- 
träge abzuschliessen ,  beraubt;  gegen  an- 
dere Geldstrafen,  Verbannung  und  Ocisse- 
lung  statuirt.  ja  den  Manichäern  und  eini- 
gen anderen  Secten  von  Theodosius  d.  Gr. 
(382)  sogar  die  Todesstrafe  angedroht,  aber 
schwerlich  zur  Ausführung  gebracht.  Ener- 

SBcher  als  |;egen  die  Personen  der  H.  ver- 
hr  man  m  Unterdrflekung  der  Häresie 
und  ^'f■rhinderung  ihrer  weitern  Ausbrei- 
tung in  der  christUchen  Gesellschaft.  Das 
beweisen  ausser  gewissen  Thatsechen  die 
zahlreichen  r;psotze.  worin  den  Häretikern 
verboten  wird,  Propaganda  zu  machen  durch 
Lehren  und  Dispnth«n,  Kleriker  zu  ordi» 
niren.  Conventikel  »ind  Versammlungen  ab- 
zuhalten, Kirchen  zu  bauen  und  zu  be- 
sitzen, ihre  Bfleh«r  soliteai  Terbrannt  und 
die  Kinder  von  Häretikern  enterbt  werden, 
wenn  sie  nicht  zur  Kirche  zurückkehrten, 
Sklaren  sollten  ihre  Herren  wegen  HSresie 
anklagen,  und  wenn  sie  nirht  umlers  vor 
deren  Rache  geschützt  w^erdon  können,  die 
Freiheit  erhalten  (Bmgham  Lib.  XYLc.  6, 
§  6;  Selvaggio  Ant  «mit  instit.  1.  lY,  e. 
3,  §  13  sqq.).  KBLLXBR. 

mOIOLATBIB^  s.  H«ilig«iiver«lmuig. 

HAflV*  Das  Alterthnn  hat  den  H.,  der 

durch  sein  Krähen  den  Tag  ankündigt,  als 
ein  gewissermassen  von  der  Gottheit  inspi- 
rirtes  Thier  betrachtet.  Qnis  dedit  gallo 
intelligentinm '■'  heisst  es  im  Buche  Job; 
Cicero  erwähnt  die  Volksvorstellung,  deos 
gailis  Signum  dedisse  eantandi,  ftthrt  dienet 
aber  prosaisch  mit  Demokrit  auf  den  Hun- 

Ser  des  Thieres  am  Morgen  zurück  (De 
ivinat.  Ip;  bei  den  KireheiiTiteni  begeg- 
net uns  die  ähnliche  |inetise}i(>  Auffiusaung, 
wie  dies  z.  B.  des  Frioltntius  Hymnus  ad 
galli  cantum  lehrt. 

An  Am  Krähen  des  Hahnes  in  der  Nacht 
knüpfte  sich  boi  den  Alten  die  nächtliche 
Zeitbestimmung,  indem  man  das  gallici- 
nium.  cum  galH  canere  incipiunt,  und  das 
conticinium,  quum  conticuere  unterschied. 
Oder  man  setzte  den  ersten  Hahnsohrei  a 
media  nocte  und  den  zweitfii  cum  rursus 
edit  inter  medinoctium  et  aurorani  (vgl. 
luvenal.  Sat.  IX  106);  dieses  secundnm 
gallicinium  entsprach  der  quarta  vigiüa 
noctis.  Die  Verleugnung  Petri  fiel  also  vor 
Tagesanbruch  (Marc.  14,  30). 

Wegen  seiner  Wachsamkeit  war  der  H. 
bei  den  Alten  dem  Mercur  und,  weil  er 
dm  Tag  ankündigte,  dem  Apollo  oder  dem 
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Hol  «jcweiht.  Das  Horliner  Musouni  be- 
wahrt t'iiR'ii  f^OHchnittcnen  Stoin,  auf  wcl- 
cIktii  ein  II.  ab^^ffbildet  ist  mit  Hcrmes- 
ku|)f  und  Cadiu'ouH  (Wiebeler  II,  n.  ;?:<7(1); 
ein  geschiiittC'iior  Stein  des  kurfürstlichen 
Museums  zu  Kassel  stellt  den  Sonnengott 
der  Hasilidiaticr ,  den  lao  Abraxas  dar  als 
Mann  mit  iiabncnkopf;  sieben  Sterne,  die 
Zeichen  der  sieben  Genien,  umgeben  ihn 
(Wieseler  I,  n.  409).  Erwähnt  sei  hier  auch 
die  obscöne  Darstellung  des  Hahns  ira  va- 
ticanischen  Museum,  der  statt  des  Schna- 
bels die  Virilia  hat  und  die  AufSMÜirift  trfifft : 

caeiiP  KOcMor. 

Unrergleichlich  mehr  denn  als  Wichter 
interessirte  dio  Alten  der  H.  wegen  seiner 
Kampfeslust.  In  Athen  waren  die  Ilahnen- 
kiimpfe  eine  Unterhaltung,  die  von  Vor- 
nehm und  Gering  mit  aller  Leidenschaft 
verfolgt  wurden;  der  Ruf  ,pulli  pugnant' 
lockte  in  Rom  Tausende  in  da«  Theater; 
zahlreich  sind  die  Darstellunjjon  mn  Ilah- 
nenkämpfuu,  besonders  auf  antikem  Ilaus- 
geräth.  So  giebt  Hellori  (Lucemae  II,  tab. 
1 1)  eine  Lampe,  auf  woUdier  zwei  einander 
gegenüberstehende  Ilähne  Körner  picken; 
d'Agincourt  (Scnlt.  t.  VIII,  n.  18)  einen 
Hahnenkampf ,  in  welchem  eben  zwei  Ge- 
nien die  beiden  Thicre  gegen  einander  los- 
hissen. Im  Bwliner  Museum  sehen  wir 
eine  Darstellung,  wo  links  der  siegreiche 
H.  erscheint  und  neben  ihm  sein  Herr,  ein 
Eros  mit  dem  Palmzwcig,  während  rechts 
neben  seinem  weinenden  Herrn  der  be- 
siegte Kämpfer  sich  zu  Boden  neigt  (IFtV- 
ytUr  II  n.  (>54).  PoUthH  (Piombi  «ntiohi 
Ii,  XIX  d)  zeigt  uns  einen  H.,  der  einen 
Siegeskranz  im  Schnabel  trägt. 

Nicht  unerwähnt  endlich  möge  jene  be- 
sondere Art  der  Wahrsagerei  bleiben,  die 
Alectryomantie.  Auf  die  in  den  Sand  ge- 
■ohriebenen  24  Buchstaben  des  Alphabets 
legte  man  je  ein  Körnchen  Getreide  und 
suchte  durch  Zusammensetzung  der  Buchsta- 
ben, von  welchen  weg  der  H.  das  Körnchen 
pickte,  die  Antwort  auf  die  an  die  Zukunft 
gestellte  Frage.  Berühmt  ist  das  betref- 
fende Vaticinium  über  den  JSachfol^r  des 
Kaisers  Valens,  wo  der  II.  nach  emander 
die  Buchstaben  auswählte.  Der  Kai- 
ser erfuhr  es  und  Hess  Viele,  deren  Namen 
mit  Theod  anfing,  umbringen.  Dennoch 
wurde  der  Feldherr  Theodosins  sein  Nach- 

Fttr  die  kirchlichen  Schriftsteller  bot  der 
H.  reichen  Stoff  zu  allegorischen  Betrach- 
tungen. Hei  l'rudeutiits  im  ersten  Hymnus 
des  Cathemerinon  ist  das  Bild  am  reichsten 
ansgemalt.  Ihm  ist  der  H.  der  Herold  des 
Lichtes,  der  die  Geister  der  Finsterniss  ver- 
bannt, das  Sinnbild  Christi,  der  uns  zu 
wahrem  lieben  and  aom  Licht  der  chrwt» 
liehen  Hoihinng  mft;  der  H.  verkfindigt 


<lie  Rückkehr  des  Herrn  aus  der  Unterwelt 
und  damit  den  Sieg  (Iber  Sünde  und  Tod; 
er  mahnt  uns  an  dtMi  jun^^sten  Tag,  wo 
wir  aus  der  Nacht  dieser  Zeitlichkeit  zum 
ewigen  Lichte  auferstehen  werden  u.  s.  w. 
Der  hl.  Ambrosius  schildert  ihn  ans  also 
(Hexaem.  V,  c.  24):  dorraientes  excitat,  et 
soUicitum  admonet  et  viantem  solatur  .  .  . 
Ipsius  eantn  spea  omnibttt  redit,  aegris  leva- 
tur  incommodum,  minuitur  dolor  vnlnerum, 
febrium  Hagrantia  niitij,'atur,  revertitur  iides 
lapsis,  lesus  titubantes  rcspicit,  errantea 
corrigit.  Der  Ruf  des  Huluis  vor  Tages- 
anbruch ist  den  Dienern  des  Heili^thums 
eine  Mahnung,  das  Wort  Gottes  zeitig  m 
verkündigen,  wie  es  in  dem  alten  Hymnus 
des  Hilarius  heisst:  galli  cantus,  ^'alli  plau- 
sus  proximum  sentit  diem;  et  ante  lucem 
nuntiemns  Christum  regem  saeculu.  Wie 
der  H.  mit  seiner  Stimme  den  Morgen,  so 
ruft  der  Gerechte  voll  Selinsnoht  die  Stunde 
herbei,  wo  die  Gnade  über  uns  aufgeht: 
emitte  lucem  tuam  et  veritatem  tuam  {Beda 
in  Ps.  42). 

Wenn  lirockhtnc^  (Prudcntius  2;V,»)  sagt, 
in  den  Katukumbendarstvllungcn  ältesten 
Datums  zeige  aieii  der  IL  nicht,  so  mag 
das  richtig  sein;  wenn  er  aber  hinzufugt: 
.desto  häufiger  spSter  als  Symbol  der 
Waclisamkeit,  der  Tapferkeit,  der  Aufer- 
stehung und  so  als  Symbol  Christi  selbst', 
so  ist  doch  die  Zahl  der  Darstellungen  des 
Hahns  auch  auf  den  Monumenten  vom 
3.  Jahrh.  an  immerhin  eine  geringe.  Aber 
im  Unterschiede  von  den  Vätern  ist  auf 
den  Denkmälern  gerade  die  Kampfeslust  des 
Hahnes  das  am  meisten  hervortretende  Mo- 
ment, während  die  Väter  diese  EUgenschaft 
des  Thieres  kaum  berücksichtigen.  Wie 
konnte  man  aber  den  Hahnenkampfen  einen 
christlichen  Gedanken  abgewinnen?  Eis  ist 
bekannt,  mit  welcher  Vorliebe  der  Apostel 
Paulus  seine  Bilder  und  Vergleiche  von 
der  Arena  und  den  agonistischen  Kämpfen 
entlclmt;  wie  dieselben  Bilder  den  Christen 
geläufig  waren,  lehren  die  Inschriften  wie 
die  Monumente.  Daher  lag  es  nahe,  auch 
die  Hahnenkämpfe,  wie  man  sie  täglich 
vor  Augen  hatte,  als  Symbol  des  Lebens 
zu  deuten,  in  welchem  wir  den  guten  Kampf 
kämpfen  müssen,  damit  der  gerechte  Kampf- 
richter uns  dereinst  den  Siegcspreis  zuer» 
kenne  (vgl.  de  Rosai  Bull.  186Ö,  83).  Einen 
solchen  Hahnenkampf  finden  wir  auf  einem 
Sarkophaff  aus  dem  Coemeterium  der  hL 
I  Agnes  (Bosio  R.  S.  431;  BottoH  Tar. 
CXXXVII;  ^fa^Uer  I  55  bezweifelt  den 
I  christlichen  Charakter  der  Darstelluii|g  mit 
jünrecht);  in  einem  Doemeterium  «wischen 
der  nppischen  und  ardeatinischen  Strasse 
fand  man  eine  Goldschale  heidnischen  Ur- 
sprungs, auf  weleher  BweiCtanien  die  HUine 
giagen  einander  loslassen  (BoldtUi  216*; 
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Gartttrci  Vetri  212,  tav.  37  Auf  einem 
Grabsteine  aus  dem  Coemeterium  der  hl. 
Crriaca  sind  zwei  mit  einander  ringende 
Hähne  dargestellt  (Maßet  Gemme  antiche 
II  217).  Hekannt  ist  das  Bruchstück  eines 
in  den  Katakomben  gefundenen  schönen 
Mbeuks  des  lateranensischen  Mu.<)euma,  auf 
ifeleliem  ein  H.  abf^bildet  ist,  der  durch 

seine  herausfor- 
dernde Stellung  uns 
auf  einen  andern 
ihm  zum  Kampfe 
gegenüberstehen- 
den H.  sohliessen 
lasst,  welcher  das 
Bild  ergänzt  ('s.  un- 
sere Fig.  229).  LDa-| 
zu  koimnt  noch  der 
Ifahncnkampf  uuf 
dem  Sarge  der  luno 
Pronnba  bei  V. 
SVÄM//c<Arch.Stiul. 
115,  wo  mit  Kficksicht  darauf,  dass  auch 
die  classische  Arehiolo||rie  dem  Hahnen- 
kampf  eine  mystische  Bczicliiing  auf  die 
Kämpfe  des  Lebens  nicht  zuerkannte  (vgl. 
so  Mk^a^  Areh.  Ztg.  1866,  146),  ancb 
den  christlichon  Monumenten  dieser  Gattuni,' 
ein  allegorischer  Sinn  abgesprochen  und  die- 
eelbe  ab  einfiMhe  Darsteilnngen  einer  Lieb- 
lingabeschuftig'ung  auff^ofasst  werden.  K.] 
Neben  dieser  am  meisten  beliebten  Auf- 
fasRnng  begegnet  uns  in  den  Kaialcomben 
auch  die  Darstellung  des  Hafincs  als  Sym- 
bol der  Auferstehung.  Auf  dem  Grabsteine 
eines  Leopardns  ist  ein  solcher  abgebildet 
mit  der  li'idor  vf'r^!tilnlmelton  Inschrift  da- 
neben: DIE  BE^■E  KE,  was  i'olidori  (Se- 
polcri  antiohi  erist  di  Mihino)  richtig  er- 
gänzt :  illa  die  hene  rrstirges.  Wiederholt 
finden  wir  auf  Grabsteinen  den  H.  mit  der 
nebenelehenden  Aeelauia^n  IN  PACB,  d.  h. 
ruhe  im  Frieden  in  der  Nacht  dos  rjnilies, 
bis  der  Herr  dich  einst  zum  Tage  des  ewi- 
gen Liehtee  rufen  wird.  Daher  erscheint 
auf  einem  geschnittenen  Steine  (Perret  IV. 
pl.  XYI  29)  ein  U.  mit  dem  Honci|p^unm 
Chrieti  Aber  ihm,  wodurch  der  H.  lun 
Symbol  des  Heim  lelbst  wird,  der  um 
«intens  auferwockt.  An- 
dere Darstellnn^n  lieferte 
ein  Jaspisring  im  Besitze 
des  Herrn  Drury-Fortnum 
(s.  unsere  Fig.  230). 

Zur  Charakteristik  der 
Person  und  Scene  begeg- 
net uns  endlieh  sehr  hiufig  der  H.  neben 
Petrus,  dem  der  Herr  die  Verleuirtmug 
Torhersf^.  Auf  Gemälden  der  Katakom- 
ben fln^  sieh  dieee  Davatelfamg  kaum, 
desto  ijftor  al)er  auf  den  Sculpturen  der 
Sarkophage;  im  lateranensischen  Museum 
«Uein  nach  Krmu  14mal.  Li  der  Begel 
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Bteht  der  H.  zu  den  Füssen  des  Apostels; 
auf  einem  lateranensischen  Sarkophage  da- 
gegen sehen  wir  ihn  auf  einer  SSule  stehen. 
Auch  die  Väter,  wenn  sie  vom  H.  reden^ 
berühren  regelmässig  die  Yorhersagung  der 
Yerleugnung,  z.  B.  der  M.  Ambrmim  im 
Hymnus  ad  laudes  Dom.:  hoc  ipsa  petra 
ccclosiae  canente  oulpam  diluit.  Prud^Uiu» 
giebt  VBi  lugleich  die  Deutung  und  An- 
wendung :  fit  namquo  pcccatum  ^vim  Quam 
praeco  loeis  proximae  Inlustret  humanum 
genus  Finemque  peooandi  ferat. 

Nebenbei  möge  noch  hingewiesen  sein 
auf  die  Deutung«  welche  spätere  klrohliohe 
flchriftsteller  für  den  H.,  sumal  auf  den 
Kirrlithürmen.  geben.  Als  solcher  galt  er 
besonders  als  Symbol  des  Predigers,  der  in 
der  Vaoht  der  Sünde  waeht  und  die  SehK- 

fer  weckt,  vor  dem  Rufen  aber  erst  sich 
selber  mit  den  Flügeln  schlägt,  der  sich 
stets  gegen  den  Wind  kehrt  u.  s.  w.  (vgl. 
Durandm  Rat.  div.  off",  c,  1,  p.  7).  Vgl. 
noch  Munter  Sinnbilder  I  55.   de  waal. 

HAIAFASTTlABy  s.  Stetio. 

HALLSLIfJA  (Allelnja,  ":'>^n),  gleicli- 
bedeufeud  mit  .Preiset  Jehovah'  oder  , Lobet 
den  Herrn'.  Im  A.  Test,  begegnen  wir 
diesem  Worte  bei  Tob.  18,  21  und  in  meh- 
reren Psalmen:  spenell  wurden  Ps.  113 
(hebräischer  Zählung)  bis  118  (117)  das 
grosse  Hailei  (Hillel)  genannt  und  bei  der 
Passabfeier  abgesungen.  Im  N.  Test,  finden 
wir  das  '.UÄTjXoüia  in  Apoc.  19,  1.  3.  4.  6. 
Der  alttestamentliche  (Gottesdienst  benutste 
diese  kurze  Gebets-  und  Oesangsformel 
häufig,  und  von  da  ging  sie  auch  in  den 
cliristliehen  Ootieedie^  filier  und  zwar  su- 
nächst  bei  den  palästinensischen  Christen. 
Ypn  der  Kirche  zu  Jerusalem  aus  verbrei- 
tete sich  der  Oebrauch  des  H.  sehneil  fibfür 
die  morf^eii-  und  abcndlamlisclicii  Kirchen 
und  wurde  uamontlich  nach  Gregor.  M.  £p. 
IX- 12  suv'  Zeit  des  Papstes  Damasus  m 
die  römische  Liturgie  aufgenommen.  Aus 
dem  jüdischen  Ursprünge  des  H.  erklärt 
sieh  emraal  liblolit  cne  Beibehaltnng  dessel- 
ben in  hebräischer  Form  in  der  ersten, 
hauptsächlich  aus  Juden  besteheuden  Kirche. 
Hier  aber  einmal  ein^ebfirgert,  konnte  das 
H.  ohne  Schwierigkeiten  seinen  Weg  un- 
verändert in  andere  Liturgieen  fiudeu.  Eben- 
so leioht  ISsst  sieb  ans  der  liturgiaehen  Ter- 
wendung  des  Tl.  bei  den  Juden  der  Grund 
finden,  warum  diese  Gesangsformel  sich  in 
der  christiiehen  Krehe  luerst  an  Ostern 
und  die  Quinquagesima,  d.  i,  die  Zeit  von 
Ostern  bis  Pfingsten,  anschloss.  Doch  blieb 
das  H.  nieht  lange  auf  die  Ssteriiehe  Zeit 
beschränkt;  schon  Äug.  Serm.  7  schreibt: 
,dicamu8,  quantum  possumus,  AUeluja,  ut 
Semper  oieere  mereamur.  Ibi  eibuB  noeter 
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Alleluja,  potus  Allcluja,  actio  quietis  Alle- 
luja,  totum  gaudium  Alleluja  erit,  id  est, 
laiu  Dd.  Aueh  Ep.  86  ad  OnuL  und  Ep. 

119  ad  Jan.  bezeugt  August  in,  das«  das 
U.  zu  verachiedencn  Zeiten  ausserhalb  der 
QniBqiiagerima  gesungen  wurde.  Hierony- 

mu,  der  Pracf.  in  Ps.  50  das  H.  den  50 
Tagen  nach  Ostern  zuschreibt,  tadelt  an- 
derseits die  Behauptung,  dau  dasselbe  nur 

und  allein   ,in  Pascha'  gesungen  werden 
dQrfe  {Hieron.  C.  Vigilant.  c.  1;.  Nach 
einer  Aeusserung  Gregors  d.  Gr.  in  Ep. 
VII  64  ad  loan.  Syrac.  soheint  dieser  Papst 
der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher  ange- 
ordnet hat,  das  H.  auner  der  österlichen 
Zeit  in  der  Messe  zu  singen.    8.  Kra:rr 
De  liturg.  421.    Wenn  Sozum.  Hist.  eccl. 
VII  19  berichtet,  dass  man  in  Bom  nur 
einmal  im  Jahre  das  H.  gesungen  habe  und 
zwar  xata  t^jv  rpiuTTjv  ^fiipav  ttj?  Trauy^ay.io-j 
iopt^c,  80  ist  er  damit  anderen  Zeugnissen 
gegenüber  in  einem  Irrtbum,  der  auf  einer 
Verwechslung  des  Wortes  Pascha  zu  be- 
ruhen scheint;  die  Römer  gebrauchten  das- 
selbe für  die  ganze  österliche  Zeit ,  der 
Orieche  iiozomenus  aber  nahm  es  nur  für 
den  Aufcrstehungsta^  (tot  rtoayjaXm).  Da  das 
H.  im  Sinne  der  Orridentalen  ein  canticum 
laetitiac  war,  so  sollte  es  nach  Gregor  d. 
Gr.  unterbleiben  tempore  poenitentiae  et 
ieiuniorum.    Für  die  Fastenzeit  vor  Ostern 
haben  wir  in  dieser  Beziehung  ein  Zeug- 
niss  bei  Augitstüt,  Kiarr.  in  Ps.  118  und 
für  Quadragesima  speziell  in  der  Ordens- 
regel St.  ßened.  c.  15;  bald  darauf  aber  be- 
gann man,  das  H.  schon  mit  Dom.  Heptuag. 
SU  unterlassen.,  wie  aus  dem  Antipliojiarium 
GregfOrs  ersichtlich  ist,  wahrend  man  sonst 
die  letztere  Anordnung  erst  dem  Papste 
Alexander  II  im  11.  Jahrh.  zuzuschreiben 
pflegt.    Das  Coiic.  Tolet.  IV,  c.  10  unter- 
sagt das  H.  nicht  bloss  für  die  Quadrage- 
simalzeit,  sondern  auch  für  andere  Fest- 
zeiten, namentlich  für  die  Calendae  ianuarii, 
weil  dieser  Tag  in  der  spanisdien  Kirche  { 
den  heidnischen  Missbriiuchen  gegenüber 
als  Fasttag  gefeiert  wurde.    Was  die  Ad-  { 
vent^zeit  betrifft,  so  scheint  während  der- 
selben dasH.  nicht  princijjiell  ausgeschlossen 
gewesen  zu  sein,  wie  auch  heute  noch  in 
den  Qradualien  der  Adventsonntage  das  H. , 
sieb  findet,  denn  der  Advent  kann  ebenso 
gut  Zeit  der  Freude,  als  der  Bu.sstrauer 
•ein.   Auch  bei  dem  Officium  pro  defunctis 
unterliessen  die  abendlfindist-hen  Kirchen 
den  Gebrauch  des  H.,  obschon  in  frühester 
Zeit  eine  gegentheilige  Sitte  herrschte.  So , 
erwähnt  Ifio-mi.  Ep.  IV*  das  H.  bei  den 
Kxe<iuien  für  Fabiola,  und  Achnliches  wird 
Tön  der  Leichenfeier  des  Papstes  Agapet  1 1 
zu  Constantinopel  gemeldet  (ex  Cod.  Vatic. 
n.  1538).  Ausser  den  genannten  Festzeiten  . 
war  das  H.  regehnissig  an  den  Sonntagen! 


gebräuchlich  {Aug.  119  ad  lanuar.)  und 
bei  anderen  kirchlichen  Ceremonieen,  wie 
z.  B.  der  GoBseeration  des  Chrisma  (Diont/s. 
De  hierarch.  eccl.  IV  12).  Auch  bei  den 
kirchUchen  Ta^iten  sollten  nach  Cohc. 
Turon.  II,  c  10  ad  iMvtm  aoctam  et  ho> 
ram  duodecimam  das  H.  gesungen  werden, 
wobei  es  zweifelhaft  ist,  ob  hier  das  kurze 
H.  oder  einer  der  sebon  erwShnten  Psalrai 
allclujatici  des  N.  Test,  gemeint  sei.  Ver- 
schieden von  der  occidentalischen  Praxis 
wurde  die  der  Orientalen,  welche  das  M. 
nicht  hioHs  als  Ausdruck  der  Freude  und 
des  Lobes  Gottes,  sondern  auch  der  buss- 
fertigen und  trauenrollen  Andacht  auiSusten 
und  darum  dessen  Gebrauch  in  der  Ad- 
j  vent«-  und  Pussiouszcit,  sowie  bei  Todten- 
I  feierlichkeiten  gestatteten;  Leiden  und  Tod 
war  ihnen  Uebergang  zur  Freude,  folglich 
zum  Lobe  Gottes  {(ionr  Euchol.  graec.  541). 
Bei  der  Trauerfeier  findet  sich  das  H.  auch 
in  der  mozarabischen  Liturgie,  und  die 
gallicanische  behielt  denselben  Kitus  bis 
zur  Annahme  der  römischen  Liturgie  bd 
(fUn-oti.  Annnl.  ad  ann.  590).  —  Eine  her- 
vorragende Stellung  nahm  der  H.-Gesang 
bei  dem  Ghraduale  der  Messe  ein,  wobei  der» 
selbe  aus  zwei  IL,  einem  Verse  und  aber- 
maligem H.  bestand.  Nach  den  Ord.  Hont, 
sang  der  Cantor,  der  auf  einer  Stufe  des 
Ambon  stand,  das  11,  vor,  welches  der 
Chor  nachsang;  dann  sang  der  Cantor  den 
Vers  und  der  Chor  schloss  mit  dem  H« 
Die  letzte  Silbe  dieses  AVortes  pflegte  man 
schon  sehr  frühe  durch  verschiedene  Tön» 
ohne  Text  fortzusetzen,  was  naeh  AugiuL 
Enarr.  in  Ps.  99  nichts  Anderes  war  als 
,sonus  (juidam  laetitiae  sine  verbis'.  Die 
für  diesen  SehluMigesnng  gewählten  Noten- 
zeielien.  hiessen  neumnta ,  pneumata ,  der 
(lesang  seihst  war  unter  den  ISamen  iubi- 
lus,  iuhilatio,  sequentia,  prosa  bekannt.  — 
Das  H.  fand  aber  uueh  ausserhalb  des  Got- 
tesdienstes im  gewöhnlichen  Leben  Auf- 
nahme; so  berichtet  Suzoiu.  IL  e.  VII  19, 
da.s8  sich  die  Römer  der  Schwurformel  be- 
dienten: ,80  walir  ich  das  IL  zu  hören  und 
zu  singen  hoflf'e.^  Mütter  lehrten  es  nach 
Hieran.  Ep.  27  ihre  Kinder  in  der  Wiege, 
und  nach  demselben  Auetor  (Kp.  18  ad 
Marcell.)  war  es  Sitte  der  Landleute  um 
Bethlehem,  bei  ihren  ländlichen  Beschäfti- 
gungen das  H.  zu  singen.  I)as,solbe  erzählt 
Sidon.  Apoll.  Ep.  II  10  von  den  Schitfem. 
Mit  dem  11.  wurden  auch  die  Mönche  zu 
ihren  kirchlichen  Versiimmlungen  gerufen 
(Hieroti.  Ep.  27  epitaph.  Paulae).  Endlich 
wurde  das  H.  auch  als  Feldgesehrei  be- 
nutzt, wie  wir  aua  Volydor.  Vergil.  Derer, 
inrent.  L  III  wissmi.  jaXtvu 

UA>D,  ULniiE.  Die  Hand  ist  unter  den 
menschlichen  GKedern  dasjenige,  Termittdst 
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dessen  bei  weitem  die  meisten  Arbeiten 
vollbracht  werden.  Sowol  die  Iland  selbst, 
als  auch  die  rerschiedenen  IlalttmgttB  der 
Hände  hatten  Hvmbolische  Bedeutung;. 

I.  Hand  ist,  weil  Hauptorgan  der  mensch- 
lichen Thätigkeit: 

1)  Syml)ol  der  Macht  undStärke. 
,Die  Hand  des  Starken  wird  herrschen' 
(Sprüchw.  12,  24).  , Rette  mich  au.s  der 
Hand  des  F'eindes  und  aus  der  Hand  des 
Starken  reisse  mich'  (Job  f»,  23).  Da  all- 
miehtiffes  Schaffen  vorzüglich  dem  Herrn 
innewohnt,  so  .«»pricht  die  hl.  Schrift  »ehr 
oft  von  der  starken  (robusta,  fortis,  excelsa) 
Hand  Gottes  (vgl.  Exod.  8,  19;  11,  23; 
Is.  40,  12;  P».  10,  12  u.  ».  w.).  ,Dcs  Herrn 
Hand  ist  nicht  verkürzt,  daas  er  nicht  hel- 
fen könnte*  (Im.  59.  1).  Daher  wurde  die 
Hand: 

2)  Symbol  Gottes,  besonders  des  Va- 
ters, des  allmächtigen  Schöpfers  Himmels 
und  der  Erde.  Vgl  daxu  den  Art.  Oott, 
oben  S.  629. 

Die  Hand  (weil  Sinnbild  der  Uaeht)  iat: 

3)  Sinnbild  des  Schutzes  und  Se- 
gens. Diese  Bedeutung  resultirt  thcilweise 
schon  aus  dem  oben  Gesagten  (vgl.  Ps. 
143,  7;  Ciampini  I,  tal).  LXll  u.  LXIV). 
Als  Svmbol  des  Segens  wurde  die  Hand 
«ntirader  erhoben  oder  aber  den  m 
nenden  ausgestreckt  (Handauflegung, 
A.).  In  der  altchristlichen  Zeit  unterschied 
man  kaum  zwischen  der  sog.  griechischen 
-und  lateinischen  Weise  des  Segens  (vgl. 
Didron  Manuel  4ö6  und  Iconogr.  289;  Afar- 

85)f  Modem  die  Hand  wurde  einfach 
erhoben  oder  ausgestreckt.  Später  wurde 
in  Monumenten  der  griechischen  Kirche 
oder  htk  dieser  Kirche  zu- 
gehörigen Persönlichkeiten 
die  segnende  Hand  gewöhn- 
lich eo  abiKttliildet ,  dass  der 
Daumen  sich  an  den  geboge- 
nen Ringfinger  anlehnt  und 
die  übrigen  Finger  ausge- 
streckt erhoben  wurden  (s. 
Fig.  231).  Manche  Gelehrte 
wollen  in  der  sog.  griechischen 
Form  der  segnenden  Hand 
die  Nachbildung  von  A  und  Ci), 
andere  die  Darstellung  der 
Initialen  des  hl.  Namens 
IH  —  XC,  wieder  andere 
eine  Erinnerung  an  die  Tri- 
nität  und  Ewigkeit  Gottes, 
endlich  andere  an  die  Ein- 
heit der  Natur  und  Dreiper- 
sönlichkeit Gottes  finden  (vgl. 
Martigny  *  99).  Bei  den  La- 
tMnem  wurde  die  segnende 
Hand  so  abgebildet,  dass  die 
drei  ersten  Finger  erhoben^ 
die  iwei  anderen  nach  der 
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Handwurzel  gebogen  wurden  (s.  Fig.  232). 
In  dieser  Art  zu  segnen  wird  der  Heiland 
wiederholt  dargestellt,  z.  B.  als  guter  Hirt 
{Bottari  Tav.  CXXI)  oder  als  Arzt  körper- 
licher Gebrechen,  wie  des  Blindgeborenen 
(Bcttari  Tav.  XIX),  der  Blutflüssigen  (1.  c. 
tav.  XXI).  Daneben,  jedoch  seltener,  wird 
die  segnende  Hand  so  abgebildet,  dass  bloss 
Zeige-  und  Mittelfinger  erhoben  und  alle 
übrigen  gebogen  sind  (Bnltnri  Tav.  LXXIl). 

Die  Hand,  vor  Allem  die  rechte,  ist: 

4)  Sinnbild  der  Freundschaft. 
Dexterae  hospitii  insigne,  sagt  Tacitm  (Hi- 
stor.  I,  c.  54).  Als  solches  sieht  es  auch 
Tertullian  (De  praescr.  an.  .Daher  bo- 
ten sie  (Petrus  und  Jiiko})us)  ihm  (dem 
Paulus)  ^uch  die  Rechte  als  Zeichen  der 
Eintracht  und  Uebereinstimmung  an.'  Ana- 
loge Bedeutung  mit  dorn  Xob(>iibegriff  lebens- 
länglicher Vereinigung  hatten  die  zusam- 
mengefDg^n  Rechten  (dexterae  coUuctatio* 
nem  —  mixtae  sunt  per  osculum  et  dexte- 
ras),  wie  wir  aus  IntuUian  (De  veland. 
virg.  c.  6)  wissen. 

II.  Haltung  der  Hände. 

1)  Die  Hand,  besonders  die  erhobene,  ist 

a)  Symbol  des  Gelöbnisses  des 
Festhaltens  an  Gottes  Geboten,  gemäss  den 
Worten :  ,ich  hebe  zum  Himmel  meine  Hand 
und  spreche:  (so  wahr)  ioh  lebe  in  Ewigw 
keit'  (Deut.  32,  40). 

Wenn  daher  auf  dem 
Täfelchen,  das  die 
hier  (Fig.  233)  ab- 
gebildete (Abbildung 
nach  Maitigny  37) 
Hand  hält,  das  Wort 
ZHC£C  steht,  so  ist 
in  dem  Bilde  wol  nur 
ausgesprochen ,  was 
der  Heiland  in  den 
Worten:  ,wer  meine 
Gebote  hat  und  sie 

hält,  der  wird  ewig  leben',  gesagt  hat  (Fa- 
bretU  Inscr.  antiq.  594).    Sie  ist  Symbol: 

b)  desZurufes,  der  Exclamation. 
Dass  die  erhobenen  Hände  schon  bei  den 
Heidon  diese  Bedeutung  hatten,  weist  Bot- 
lari  (I  165)  aus  Varro,  Plinius,  ColumUaf 
Martial  nach.  Von  Personen  mit  hoch  er- 
hobenen Händen  ist  der  Heiland  regel* 
massig  begleitet,  wenn  er  seinen  Einang 
auf  der  Eselin  in  Jerusalem  halt  (Bottari 
I,  tav.  XXXIX). 

c)  Sie  ist  Symbol  des  Redens.  Die 
römischen  Redner  erhoben,  wie  Apvleüts 
(Metamorph.  VIII,  c.  2)  berichtet,  zum  Zei- 
chen des  Grusses  ihre  Hand.  Daher  er- 
langte die  erhobene  Hand  dfe  Bedeutung 
des  Sprechens.  Nicht  nur  in  den  Minia- 
turen zu  den  Handschriften  der  Classiker 
sind  die  redenden  oder  lehrenden  Personen 
in  dieser  Attttnde  dargestellt,  sondern  aooh 
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nuf  den  Bildwerken  der  altehristlichcn  Kunst. 
Der  zwölfjährige,  den  ächriftgolehrten  ant- 
wortende und  sie  fragende  JeeoBlniabe  hat 
die  Hand  erhoben,  wie  er  als  Mann  sie  er- 
hoben hat,  wenn  er  die  Apostel  und  das 
Yolk  lehit  und  dem  Petmi  seiBe  Yetleng- 
niiii(pTOf«UMagt(J?ortar»I,  pI.LIV,  CXLVI, 
XZI).  In  denelben  Haltung  »eben  wir  ab- 
gebfldet  den  b1.  FMma,  m  am  Juden  (Bot- 
tari  I,  pl  LXXXY),  und  Moses,  zu  seinem 
Volke  redend  (I.  c.  pL  LXVU). 

Die  erhobenen  usd  naoh  einer  Person 
ausgestreckten  Hände  sind  Symbol : 

d)  flehentlichen  Bittens  (vgl.  ITim. 
2.»  8).  Dass  diese  Attitüde  sehen  bei  den 

Heiden  die  ausgesprochene  Bedeutung  hatte, 
ergiebt  sich  aus  den  Worten  des  Vergil 
(Aen.  XII  981):  ,ille  humilis  supplexque 
■oonlos,  dexteramque  prccanteni  protendens.' 
Analogo  Citatc  aus  Ovid,  Smeca,  Statius  u.  a. 
bietet  ^of^an  I  116).  Mit  ausgestreckt  er- 
hobenen Händen  und  knieend  vor  dem  Hei- 
lande wird  immer  der  Blindgeborene  (s.  d. 
A.)  abgebildet,  den  Jesus  heilte. 

2)  Das  Zuwerfen  einer  Kusnhand  hatte 
die  Bedeutung  von  Anbot ung  (Job  31, 
26 — 28).  In  dieser  Stellung  rieht  man  den 
Alexamenes  neben  dem  bekannten  Spott- 
crucifix  (vgl.  Ferd.  Becker  und  Kraus  in 
den  betr.  Broscharen  Aber  das  Spottemeifix). 

3)  Die  an  da.s  Gesicht  gehaltene  oder 
den  Kopf  stützende  Hand  war  ein  Zeichen 
der  Trauer.  In  dieser  Haltung  werden 
auf  der  Rever.-<seite  von  Kaisermünzen  er- 
oberte, trauernde  Provinzen  dargestellt.  In 


Flg.  SS4.  PiUtu,  TOD  «IMB  B«U«f  b«i  Boltsrt  I, 

Mi*,  xxa. 

dieser  Attitüde  ist  der  die  Unschuld  Jesu 
erkennende  und  die  Bhit>*chuld  von  sich 
abweisende  Pilatus  wiederholt  aul'  ^rko- 
phagen  sn  sehen  (s.  Flg.  234;  Tgl.  BMteW 


I,  tav.  XXII).  In  dieser  Haltung  begegnet 
uns  bei  den  älteren  Crucifixdaratellungen 
die  Schmerzensmutter  (Tgl.  Münz  ArehSol. 
Bemerk.  173). 

4)  Die  Hände  mit  einem  Tuche,  einer 
Draperie  sa  bedeeken,  war  ^ne  antike 
Ehrfurchtsbezeigung.  Mit  bedeckten 
Händen  empfängt  £Umus  den  Mantel  des 
Ellas  (s.  d.  A. ;  Ariitgki  I  306,  309  ik  429). 
So  empfiingt  Petrus  vom  Herrn  die  Srhlüssel 
des  Himmelreiches;  so  euipfungeu  die  Mär- 
tyrer ihre  Kronen  (Bottari  I,  tav.  XXI, 
XXII  sq.;  Ciampini  1.  tab.  LXVIII,  LXX). 

5)  Uandlosigkeit  ist  das  Attribut  der 
Heiligen,  denen  um  ihres  Olanbsos  willen 
die  Hände  abgehauen  oder  rerstfimmelt 
wurden.   '  Ht^NZ. 

HANDAÜFLEGUN«  f/eipofteotat).  In  der 
hl.  Schrift  dient  die  iiand  als  Sitz  der 
Kraft,  als  ,^rabol  der  Handlang*  {Cyritl. 
Hinros.  Cat.  myst.  V  2  i,  sehr  oft  zur  bild- 
lichen Bezeichnung  gnadenvuUer  Fürsorge, 
wodoreh  Oott  den  Auserwählten  unter  die 
Arme  greift  und  sie  ihrem  vorgesteckten 
Ziele  entgegeuführt  (vgl.  Exod.  14,  31; 
Weish.  3,  1;  Ps.  118,  109;  Luc.  1,  66; 
Act.  5,  21  etc.).    Aus  diesem  Sprachge- 

'  brauch  erklärt  sich  hiultinglich  der  Kitus 
der  H.,  die  sich  bereits  im  A.  Test,  als  ein 
Sinnbild  der  Mittheilung  höherer  Kräfte  und 
Gnaden  vorfindet  (Uen.  48,  14  ff.;  Deut. 
39,  9;  vgl.  'IVrtidl.  De  bapt.  8),  aber  «st 
im  Neuen  Bunde  zu  grösserer  Bedeutung 
gelangte,  indem  sie  nicht  mehr  bloss  eine 
s  y  iTi  Ii  o  1  i  s  c  h  c  I landlung  blieb,  sondern 
auch  zur  Wflnle  eines  sacramentalen 
Zeichens  erhoben  wurde.  Hier  sind  die 
Hauptfälle  namliaft  zu  machen,  in  denen 
sie  vor  Alters  zur  Anwendung  kam. 

Zuerst  begegnen  wir  ihr  bei  der  Taufe, 
und  swar  schon  bei  der  Aufnahme  ins  Ka- 
techumenat,  also  heim  ersten  Schritt,  den 
ein  Erwachsener  auf  dem  Heilswege  that. 
Wie  Christus  die  Kinder  unter  II.  segnete 
(Matth.  1!),  18),  80  legte  auch  der  Bischof 
denjenigen ,  die  ihr  Verlangen  nach  der 
Kindschaft  Gottes  kundgaben,  vorerst  die 
Hände  auf  als  Zeichen  der  Aufnahme  un- 
ter den  Schutz  dos  Allerhöch-Hten  und  die 
Obhut  der  Kirche.  8o  wird  n.  A.  Über 
Constantin  berichtet,  da*s,  als  er  sich  kurz 
vor  dem  Tode  zum  Empfange  der  Taufe 
vorbereitete,  man  ihm  zuerst  die  H.  er- 
theilte  (Eu.^ih.  Vit.  Const.  IV  <52:  cfr.  Not. 
Vales.  52).  Hat  man  sogar  bei  diesem  Kai- 
ser, der  doch  lange  vorher  seine  christliche 
Gesinnung  auf  vielerlei  Weise  an  den  Tag 
gelegt,  von  dieser  Ceremonie  nicht  Umgang 
genemnen,  so  muss  sie  allgemein  flblich 
gewesen  sein,  mithin  die  Einreihung  in  die 
Zahl  der  Katecluimeocn  überhaupt  unter 

i  H.  stat^iefitnden  haben  (efr.  Aug.  De  peoe. 
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mrr.  et  remiss.  II  2fi).  —  Hauptzweck  dos  l 
Katoihurat'iiütrt  war,  die  Mitglie<ler  dessel- 
lK>n  auf  die  Taufe  vorzuhereiten  und  sie 
in  Lehre  und  Leiten  de«  Christenthums  ein- 
zuführen. Je  mehr  im  Verlaul'e  dieser  Uebun- 
gen  im  EinfloM  de«  Sateas  in  ihnen  ab- 
nalmi,  nm  so  wirksamer  zeigte  üich  der 
Schuti,  deiwen  sie  durch  die  erste  H.  theil- 
hafti;^  i;i  w(irden.  Desshalb  WUrdd diese  auch 
in  der  Folge  wiederholt,  namentlich  liei 
der  Abschwdrung  des  Teufels  (Ttrlnll.  De 
coron.  3)  und  bei  den  Exorcisraen  (Hippot. 
Can.  19;  Orif/.  In  Ich.  nav.  hom.  24,  n.  1), 
also  gerade  in  den  Källen ,  wo  es  zweck- 
mässig schien,  den  äusseren  Acten,  wodurch 
des  Teiifols  Macht  Abbruch  erlitt,  zugleich 
ein  äusseres  Zeichen  der  entsprechenden 
Vermehrung  des  göttlichen  Schutzj's  an  die 
Seite  zu  stellen.  So  kam  die  H.  im  Tauf- 
ritus öfter  vor,  so  dass  es  uns  nicht  auf- 
fallen darf,  wenn  wir  mitunter  die  Taufe 
selbst  als  manus  impositio  bezeichnet  finden 
(Conc.  Elib.  39;  Conc.  Arel.  f>). 

Beider  Busse,  dieser  zweiten  Rettungs- 
planice nach  dem  Schift'bruch ,  treffen  wir 
abermals  der  H.  Wie  Christus  den  Kran- 
ken, um  sie  von  körperlichen  Krankheiten 
zu  heilen,  häufig  die  Hände  auflegte  und 
dasselbe  auch  den  Aposteln  zu  thun  betahl 
(Marc  16,  18),  M  legte  man  auch  den 
Sündern,  um  sie  von  ihrer  Seelenkraiikheit 
wieder  gesund  zu  machen,  die  Hände  auf. 
Wae  bei  der  Taufe  das  Bad,  das  war  nach 
den  Aposl.  CouKtit.  (II  41)  bei  der  Busse 
die  H.,  indem  durch  diese,  wie  es  ausdrQck- 
lich  heisst,  der  hl.  Oeist  er t heilt  wurde. 
Hier  ist  die  Sacramentalität  der  Busse  klar 
bezeugt,  ebenso  der  zur  Wiederversöhnung 
unerlässliche,  als  M:  bezeichnete  Dienst 
des  Bischofs  oder  Priesters  (cfr.  Cypr.  De 
laps.  16;  Aug.  De  bapt.  c.  Donat.  V  20). 
Weil  durch  die  Arcandisciplin  die  Mitthei- 
lung einer  Absolutionsformel  untersagt  w  ar, 
80  erhielt  die  zur  Wiederbegnadigung  er- 
forderliche Action  des  Bischofs  oder  Prie- 
sters ihren  Namen  nach  der  damit  ver- 
bundenen Haaptceremonie. 

Berflhmt  wurde  dio  bei  der  Hückkehr 
eines  Häretikers  zur  Kirche  Qbliche  II.  durch 
das  dem  hl.  Cyprian  entgegengehaltene 
päpstliche  Decret :  nihil  innovetur  nisi  quod 
tnuUtum  e«t,  ut  manus  illis  imponatur  in 
poenitentiam  (Ci/pr.  Ep.  74).  Ausser  Zweifel 
steht  also  zunächst  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Gebrauch  ,der  H.\  von  Inmoeng  I  (Ep. 
24  ad  Alex.  c.  8)  ein  ,Bild  der  Busse*  ge- 
nannt, insofern  keine  Bussstrafe  damit  ver- 
knfipft  war,  sondern  die  zur  Kirche  fiber- 
tretenden Ketzer  sogleich  darauf  in  die 
Kircheiii^cnioinHchaft  Aufnahme  fanden. 
Oleichwol  galt  sie  für  eine  wirkliche  manus 
impositio  in  pomiieHtUmf  was  der  hl.  Am^ 
gtutm  (1.  e.  y  28)  durch  folgtnde  Worte 


motivirt:  .würde  die  H.  bei  dem  von  einer 
Häresie  Zurückkehrenden  nicht  angewendet, 
so  könnte  man  ghuihen,  derselbe  sei  ohne 
Schuld.'  Erwägt  man  noch,  dass  die  häre« 
tische  Taufe  zur  Zeit  Cyprians  ebenso  gut 
wie  die  kirchliche  den  Exorcismus,  mithin 
auch  die  H.  zur  Anwendung  brachte  (Sent. 
episc.  n.  1),  so  scheint  dasjenige,  was  nach 
obigem  Decret  überliefentngsmässig  bei  der 
Rückkehr  eines  Ketzers  zur  Kirche  wie- 
derholt werden  musste,  nichts  Anderes 
gewesen  /u  sein  als  die  IL,  aber  nicht  die 
zur  Taufe,  weil  <iiese  bereits  giilri;^  ge- 
spendet worden  war,  sondern  die  zur  Busse 
übliche  II.  Diese  Deutung  hat  jedenfalls 
den  Vorteil,  dass  sie  ebenso  dem  Wortlaut 
des  angeführten  Decret«,  als  der  allgemei- 
nen Praxis  entspricht. 

Ausser  den  crwiihntt  n  Fällen  kam  in 
einzelnen  Kin  hcii  die  II.  noch  als  Cere- 
monie  vor  bei  der  Eheeingehung  (CUin.  AI» 
l'aedag.  III  11),  beim  Krankenbesuch  (Iren. 
ap.  Ens.  Ii.  e.  V  7),  bei  Consecration  einer 
Jungfrau  (Jjnftros.  De  virg.  III)  und  bei 
Einweihung  von  Diakonissinnen  {Constit. 
Aposf.  VIII  19;  cfr.  Triill.  13),  lauter  Fälle, 
die  keiner  speziellem  Besprechung  bedfirfen. 

Den  Gebrauch  der  H.  bei  der  Firmung 
nennt  der  hl.  Hieronymus  ,eine  Gewohn- 
heit aller  KirdiMl  .  «  die  herrschende 
Lebereinstimmung  der  ganzen  Welt'  (Dial. 
c.  Lucif.  8).  Von  der  gleichzeitig  mit  der 
IL  vollzogenen  Salbung  der  Stime  mit  hl. 
Oel  geschieht  hier  keine  Meldung,  obgleich 
es  sicher  ist,  dass  »Heselbe  seit  der  Apostel- 
zeit in  l'ebung  war.  Was  aber  die  sym- 
bolische Bedeutung  der  H.  bei  der  Firmung 
anbelangt,  so  deutet  Tertullian  dieselbe  mit 
folgenden  Worten  an:  ,Das  Fleisch  wird 
durch  die  H.  fiberschattet,  damit  auch 
die  Seele  durch  den  Geist  erleuchtet  werde* 
(De  resurr.  carn.  8).  Aehnlich  wie  Maria 
durch  ,die  Kraft  des  Allerhöchsten  über- 
schattet* wurde  (Luc.  1,  3ö),  so  wird  auch 
die  Seele  in  diesem  Sacramcnt  durch  den 
hl.  Geist  derart  in  Besitz  genommen,  dass 
dem,  der  es  empfängt,  zur  sacramentalischen 
Vollendung  nichts  mehr  mangelt.  Desswe- 
gcn  heisst  es  auch  ,das  Siegel  des  Herrn* 
{Cltm.  Alex.  Quis  div.  42;  vgl  Eph.  1,  13), 
oder  schlechthin  das  ,Sieger,  wodurch  ,sich 
bewahren  la«8c,  was  Gott  heilig  üt*  {(JUm, 
Alex,  Ik;log.  n.  12). 

Die  prägnanteste  Bedeutung  hat  endlieh 
die  U.  bei  der  Ordination.  Nach  dem 
hl.  CUmen»  (Ep.  I  ad  Cor.  44)  stellten  dia 
Apostel  für  alle  Zukunft  die  Regel  dar 
Nachfolge  fest;  da  sie  aber  die  Weihe  durch 
H.  und  Gebet  vollzogen  (Act.  fi,  6:  13,  3; 
II  Tim.  1,  (!),  »ü  blieb  dieser  Act  bcsti  hen 
und  wurde  ausdrfickliche  Vorschritt.  So 
hat  Origenes  durch  tnachflfliehe  H.  dra  pria- 
sterUehe  H.  e.  YI  23),  auf  gleicha 


Digitized  by  Google 


648 


Handel  und  Gewerbe. 


Weise  Novatian  die  bisohSfliche  WQrde  er- 
langt (Corn.  Ep.  ap.  Elueb.  H.  e.  VI  43). 
Mit  Rücksicht  auf  I  Tim.  4,14  hat  man 
der  Weihe  der  Presbyter  noch  das  Eigen- 
thümliche  hinzugefügt  ,  dass  dabei  die  H. 
nicht  blo88  von  Seite  des  Bischof;*,  sondern 
des  ganzen  Teraamraelten  Fresbyteriums  er- 
folgt. Bei  der  Weihe  der  va» 
ker  findet  keine  II.  statt,  wesshalb  der  hl. 
Batilim  ihr  Amt  ,dcn  ohne  H.  geheiligten 
Dienst*  nennt  (Ep.  217,  n.  51). 

[Von  Denkmälern  mit  der  II.  seien  hier 
erwfthnt:  die  Heilung  eine«  Besesaenenf  dem 

der  Heiland  die 
Hiiiid  auflci^t, 
auf  einem  «Sar- 
kophag von  Ve- 
rona (MaßeiYe- 
ron.iU.  11104); 
ein  Areomlinm- 
bild  aus  S.  Er- 
mete  {Bottari 
CLXXXvIP;«. 
Unsen*  Fiff.  2:^5), 
wo  ein  Knabe  vor 
Christo  kniet, 
der  den  Arm 
Ober  ihn  ausstreckt;  zwei  Knaben,  denen 
der  Herr  die  HInde  auflegt,  auf*  einem 


(BotlsrI). 


.iii.mh.i>M.;!.mn.i.>.HUtfiliJHiliiiiit)»fMiiiiMmi»iai. 

riff.  ttS.  S«rk«phaf_Ui  VlUa  BorKhai«  (MOk  RobAült 

d«  Flvary  KTküfilei). 

iSarkophag  der  Villa  Borghese  (vgl.  Mar- 
%nw*  100  and  unsero  AbÜIdung  Figur 
236).  K.]  PBTUs. 

HAHDBL  und  OEWEBBB  gehSren  sur 

natürüf'hon  Ordnung  der  Dinge  und  das 
Christenthum  hatte  gemäss  seiner  höhern 
S«Mlnng  nur  in  soweit  zu  ihnen  Stellang 
in  nehmen,  als  sie  in  ihrer  oonereten  Ge- 


staltung etwa  eine  unsittliche  oder  unchrist- 
liche Richtung  eingenommen  hatten  und 
den  Menschen  in  Erreichung  »einer  höhern 
Aufgabe  zu  hindern  drohten.  Die  Frage, 
die  hier  in  Betracht  kommt,  war  Vor  Allem, 
ob  sie  etwa  dem  Götzendienste  Vorschub 
leisteten,  und  sie  wurde  von  Tei-tullian  in 
seiner  Selirift  De  tdololatria  eingehend  er- 
örtert. Der  bezügliche  Hauptsatz  in  c.  11 
lautet:  nulla  ars,  nulla  professio,  nuUa  ne- 
gotiatio,  anae  quid  ant  mstraendiB  ant  for- 
nmndis  idolis  admiiiistrat ,  cart^ro  poterit 
titulo  idololatriae :  nisi  si  aUud  omnino  in- 
terpretemur  idololatriam  qoam  famniatnm 
idolorum  oolendorum.  Düha  unsittlichen  Er- 
werbsarten, wie  Kuppelei,  Wahrsagerei  u. 
dgl.  das  Todesarteil  gesprochen  wurde,  er- 
sehen  wir  aus  TertuU.  Apolog.  c.  43,  und 
zu  ihnen  gehörte  nach  Cypr.  £p.  2  ed. 
EartH  aneh  die  Sehaospielkanst.  Ihr  Be- 
griff war  übrigens,  wie  es  statin!,  nicht 
überall  völlig  derselbe,  und  eine  noch  ver- 
sdiiedenere  Stellnng  wurde  zum  Handel 
eingenommen.  Im  Occident  trieben  im 
3.  Jahrb.,  wie  wir  durch  Cypr.  De  la{M. 
c.  6  erfenren,  selbst  Bischöfe  Handelsge- 
schäfte, und  die  strenge  Synode  von  Elrini 
c.  18  verbot  ihnen  diese  Beschäftigung  nicht, 
sondern  legte  ihnen  nur  einige  durch  ihren 
geistlichen  Ht  ruf  «gerechtfertigte  Schranken 
auf.  TeiUMan  De  idol.  c.  11  wagt  zwar 
den  Handel  an  sieh  nicht  zu  Temeten, 
kommt  al»er  einem  Verbote  sehr  nahe,  in- 
dem er  seineu  Grund  nur  in  Gewinnsucht 
erbliekt,  und  Shnlieh  spreehen  sieh  einmal 
Irena f US  Adv.  liaer,  IV,  c.  30,  1  und  Lnr- 
icmt.  Div.  instit.  V,  c  18  aus.  Ambrosius 
De  oC  I,  e.  36,  n.  184;  m,  e.  9,  n.  57 
^vicdcrholt  im  \Vo.stnitlifhon  das  Urteil  der 
antiken  Welt,  die  wenigstens  den  Klein- 
handel fDr  eme  sehmntzige  und  des  fMen 
Mannes  unwürdige  Erworbsart  liirlt  (OV. 
De  offic.  I,  c.  42),  und  dasselbe  Urteil 
klingt  einmal  aneh  bei  Crregor  von  Nyssa 
De  mort.  or.  (Opp.  Paris.  I(;i5,  II  105.3) 
durch,  i^phanius  Expos,  tid.  c.  23  (ed. 
(kkitr)  benimct,  die  Klrehe  habe  an  den 
Handelsleuten  kein  somlcrlichcs  Wohlge- 
fallen, sondern  weise  ihnen  den  untersten 
Ranir  an,  and  in  den  Apoat.  CmuiHi,  IV, 
c.  1 M  werden  unter  den  Ungerechten ,  von 
denen  der  Bischof  keine  Oblationen  an- 
nehmen soll,  neben  den  Wacherem  oder 
Bankiers  auch  die  Kleinhändler  aufgeführt. 
Lto  iL  Gr.  Ep.  1Ü7,  inquis.  XI  untersagte 
den  Handel  in  einem  Schreiben  an  den  Bi- 
schof Husticus  von  Xnrbonne  woiiig^^tens 
den  Pönitenteu,  weil  or  ihn  vielfach  mit 
sittlichen  Gefahren  umgeben  sah;  and  die 
Synode  von  Barcelona  540.  c.  7  erneuerte 
das  Verbot.  Daiwelbe  scheint  aber  erst  durch 
Leo  aufgekommen  zu  sein.  Augustiii  In 
Ps.  70,  serm.  I,  n.  17  berOhrto  es  in  seiner 
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Erörterutif?  über  die  sittliche  Zulässigkeit 
des  Handels  nicht.  Durch  K.  OonstantiuH 
wurde  den  Kk'riktni,  die  zu  ihrem  Unter- 
halt ein  Kaufmannsgeschäft  betrieben ,  im 
J.  343  die  Immunität  von  den  Ab^ruiien 
Türiiehen,  welche  die  Kaufleute  an  den 
Fiwus  zu  entrichten  hatten  (Cod.  Thxjilo'^. 
L.  8  u.  10  de  episc.  16,  2),  und  diese  Im- 
munität blieb  bis  zum  J.  452,  wo  K.  Va- 
lentinian  III  (Nov.  12)  den  Klerikern  <lie 
Kaufmannsgeschäfte  geradezu  verl)ut  uiui 
ihnen  fOr  den  Fall  des  Dawiderhandelns 
mit  dem  Verluste  ihrer  Standesprivilf'<,'ien 
drohte.  Sic  galt  übrigens  nur  für  den 
Kleinhandel  oder  einen  geringen,  /.um  Le- 
bensunterhalte notlnveixligen  (leschUftabe- 
trieb,  wie  im  J.  360  ausdrücklich  bemerkt 
wurde  (Cod.  Theod.  L.  15  de  episc.  16,  2), 
und  die  Ueberschreitung  dieser  Schranke 
hatte  wahrscheinlieh  ihre  Zurücknahme  zur 
Folge.  Gleichzeitig'  mir  Valentinian  verbot 
■och  die  zweite  Synode  von  Arlin  (44;-?  oder 
452)  c.  14  deu  Klerikern  den  Handel,  und 
die  Synode  tob  Tarrttgona  516,  c.  2  unter- 
sagte ihnen  wenigstens  den  sog.  Specula- 
tionshandel.  Die  Synode  von  Tours  4(J1, 
c.  13  dagegen  führt  den  Handel  ab  er- 
laubte Gesehtiftsart  auf,  und  die  alten 
Mönche  sahen  sich  in  soweit  auf  ihn  an- 
gewiesen, als  sie  grösstentheils  von  dem 
Erlös  lebten,  den  sie  durch  den  Verkauf 
der  Productc  ihrer  Händearbeit  erzielten. 
Das  Urteil  über  den  Handel  war  Mmit  mMdi 
Zeit  und  Ort  wenigstens  einigennassen  ver- 
schieden, und  es  lässt  sich  die  Wahrneh- 
mung machen ,  dass  es  allmälig  strenger 
wurde,  ohne  dass  es  aber  je  irgendwo  zu 
einem  förmlichen  und  allgemeinen  Verbot 

S kommen  wäre.    Umgekehrt  verhielt  sich 
s  christliche  Alterthum  zur  gewerblichen 
Arbeit.  Im  hcidniflchen  Alterthum  lastete 
auf  derselben  die  gleiche  Missachtung,  wie 
auf  dem  Kleinhandel  (Arhiot.  Polit.  III, 
c.  3,  al.  5;  VI,  c.  4,  al.  7;  Cic.  De  offic. 
I,  c.  42),  und  bei  der  Hartnäckigkeit,  mit 
der  sich  sociale  Vorurteile  behaupten,  lässt 
sich  zum  Voraus  annehmen,  dass  sie  auch 
in  der  christlichen  Welt  nicht  sogleich  gänz- 
lich verschwand,  zumal  die  Sklaverei  noch  i 
fcMrtdauerte,  die  der  tiefste  Grund  jener  Er- 1 
scheinung  ist.  Die  Anschauung  fand  in  der 
That  einen  wenn  auch  nur  leisen  Ausdruck  | 
bei  CfenwfM  Al«x.  Paedag.  III,  c.  10  und! 
bei  Grvijor.  yi/s.^.  1.  c.    Sonst  aber  sehen 
wir  die  gewerbliche  TliiUigiceit  überall  in  j 
Ehren  gehalten,  und  dieser  Umschwung  des  | 
Uitmls  war  bodingt  dnrdi  die  gesammtc 
d^tliche  Welftenschannng.  Die  Arbeit  ist  | 
nach  der  Lehre  der  Offenbarung  wie  Strafe  | 
so  zugleich  Heilmittel  der  Sünde  und  da- 
rum allgemein  mensciüiche  Pflicht.  ,Im 
SehweisBe  deines  Angesichtes  sollst  da  dein 
Brod  essen*,  sprach  Oott  m  Adam  naeh 


dem  Falle  (I  Mos.  3,  19)  und  das  Wort 
gilt  allen  vom  Weibe  Geborenen.  Der  gött- 
liche Stifter  des  Christenthums  heiligte  die 
Arbeit  durch  sein  Beispiel,  und  der  Völker- 
upostel,  der  ungeachtet  seiner  grossen  und 
erhabenen  Mission  noch  die  Teppichweberei 
betrieb  (Act.  18,  3),  sprach  es  ausdrücklich 
aus,  dass  wer  nicht  arbeiten  wolle,  auch 
nicht  essen  dürfe  (II  Theas.  3,  10).  Die 
Arbeit  ist  hienach,  wie  Chnjaostomus  in 
Heiner  ersten  Homilie  über  Rom.  16,  3: 
sahitate  Priscillam  et  Aquilam  (ed.  Bened. 
III  172—180)  trefflich  auseinandersetzt,  für 
den  Christen  nicht  etwas  Verächtliches,  son- 
dern etwas  RühmÜBlies,  und  was  sie  ihm 
theuer  und  werth  macht ,  trifft  bei  der 
Handarbeit  nicht  minder  zu  als  bei  der 
geistigen.  Freilich  ist  die  Arbeit,  bez.  der 
Erwerb,  nach  der  Lehre  des  Christenthums 
nicht  die  erste  Aufgabe  des  Meiisriieii.  Diese 
ist  vielmehr,  wie  in  den  Apost.  Consfit.  II, 
c.  61  mit  Bezug  auf  Job.  «,  27.  29  (vgl. 
Matth.  6,  33)  bemerkt  wird,  Gottesdienst 
und  Frömmigkeit  und  die  Arbeit  oder  das 
Handwerk  kommt  erst  in  zweiter  Linie  als 
Mittel,  sich  den  Unterhalt  zu  erwerben. 
Aber  sie  erscheint  derselben  Schrift  (II,  c. 
63)  nach  Lohre  und  Beispiel  der  Apostel 
nichtsdestoweniger  als  eine  ernstliche  PHicht, 
indem  keiner  durch  sein  Verschulden  der 
Kirche  zur  Last  fallen,  jeder  vielmehr  für 
sich  und  die  Bedürftigen  das  Nothwendige 
erwerben  solle;  und  die  Eltern  werdra  IV, 
c.  11  ermahnt,  ihre  Kinder  ein  passendes 
und  der  christlichen  Religion  entsprechendes 
Handwerk  erlernen  zu  lassen ,  der  Bischof 
wird  IV,  c.  2  aufgefordert,  den  Handwer- 
kern Arbeit  zu  verschaffen.  Augmtiu.  De 
op.  mona(  Ii.  < .  13,  15,  20,  22,  25  weist  die 
Arbeit  insbesondere  als  eine  Pflicht  für  die 
Mönche  nach,  die  in  damaliger  Zeit  beinahe 
ausschliesslii  Ii  Laien  waren,  und  schitzt  das 
Handwerk  sittlich  höher  als  den  Handel, 
da  es,  wfthrend  es  den  Körper  ermfide,  den 
Geist  zu  höheren  Gedanken  frei  lasse,  wäh- 
rend der  Handel  umgekehrt  den  Geist  für 
die  irdischen  Interessen  in  Anspruch  nehme, 
ohne  den  Leib  zu  beschäftigen.  Die  sog. 
vierte  Synode  von  Carthago  c.  51 — 53  macht 
die  Erlernung  und  den  Betrieb  eines  Hand- 
werkes oder  die  Bestellung  eines  Ackers 
sogar  den  Klerikern  zur  Pflicht,  soweit  es 
denselben  ihre  Kräfte  gestatten,  und  sie 
dehnt  die  Bestimmung  ausdrücklich  auch 
auf  die  etwa  durch  Gelehrsamkeit  Hervor- 
ragenden ans.  Die  Verordnung  wnrde  wakr- 
scheinlich  durch  die  Einziehung  der  Kir- 
chen und  des  lürchenvermögens  durch  die 
Vandalen  Teranlamt  und  es  sollte  Torhtn- 
dert  werden,  diiss  die  Geistlichen  frühzeitig 
und  ohne  Noth  den  bedrängten  Gemeinden 
zur  Last  fallen.  Bie  ist  duher  auoh  mit 
Bfioksieht  auf  diese  Zeitrerhftltnisse  zu  wür- 


Digitized  by  Google 


650 


Handgeld  —  Handwerker. 


di^en  und  keineswepp  so  zu  verstehen,  nh ' 
hätte  die  p;oworblic'he  Arbeit  in  Africa  an 
sich  als  Pflicht  für  den  Klerus  gegolten. 
S.  Thomasshi  'Yraiid  du  nöfjooe,  Par.  Ifi97; 
Funk  Handel  u.  Ocwerbe  im  christl.  Alterth. 
in  TOb.  theol.  Quartalschr.  187«,  S67—391. 
YgL  d.  A.  Lnzas. 


HANDGELD,  arm  (arrha,  v>^'i  und  af>- 
paßtuv)  ist  das  Oeld,  welches  der  Bräutigam 
bei  der  Verlobung  der  Braut  aU  Pfand 
giebt,  daher  auch  (iv^crrpov.  dippoißtuv  -:oü 
^^[fiou  und  arrha  sponsalitia  genannt.  Die 
ffitte  einer  fUrrhae  datio'  bei  dem  Verlöbniss 
ilt  offenbar  von  der  bei  Griechen,  Samnitern 
und  Römern  altilbliehen  Keohtsgewohnheit, 
beim  AbschlieHHen  von  Verträgen  und  beim 
Kaufen  ein  Unterpfand  in  Oeld  zu  -^M-lion, 
entlehnt.  Die  Uebergabe  des  Handgeldes 
schloss  sich  an  die  des  annttlus  pronnbus, 
welcher  ebenfalls  eine  ,arrha  fidei'  war,  an. 
Ueber  den  Ring  vgl.  Tertull.  Apol.  e.  (!. 
Mit  dem  II.  dürfen  die  Rrautgesclienke,  die 
auBaerdem  gegeben  wurden,  nicht  verwech- 
ielt  werden  {hid.  Orig.  IX  8;  /.  Capitol. 
Haxim.  iun.  c.  1).  Die  Ueberreichung  der 
Arrha  begründete  nach  römischer  Anschau- 
ung, wie  jede  pignoris  datio,  ein  obligatives 
Verhältniss  für  beide  Theile.  Starb  einer 
von  beiden  vor  Eingehung  der  Ehe,  so 
musste  das  H.  zurückgegeben  werden  {Cod. 
Thtodoi.  III  5,  c.  3;  Cod.  luUin.  Y  1), 


municntionem  l)onorum  spirituaUum  et  tem- 

foralium.  Vgl.  Act.  8S.  ap.  Boll.  Febr. 
II  587  (Euphros}Tia).  wo  es  beimt:  finnt- 
que  consuetae  desponsalium  arrhae,  was 
der  Dichter  näher  besingt :  foedera  condi- 
cunt,  tractant  spomalla,  dotem  taxant,  in- 
st-rihunt  nrrhas,  teste«  adhibentur.  Arrha 
und  arrhabou  wur<len  allmälig  geradezu 
für  kirchliches  Verlöbniss  gesetzt  (dppaßio» 
vKjfxo;),  Bahdtv.  In  Const.  I,  tit.  4,  sect.  16. 
lieber  die  rechtliche  Bedeutung  des  Hand- 
gelder im  9.  Jahrh.  vgl.  Nicolaus  I  (t  Hfi7) 
Respons.  ad  oons.  Balg,  c  3  {Matini  XV 

402^  KKIEO. 

HANDSCHUHE,  s.  Kleidung,  UtorgiMhe. 
HAKDWASCHUKGy  a.  Waachnngen. 

6y  >•  lustnimente* 


1  «;m)4k 


HANDWERKER.    Ihr  ßegiSlNlIis  in  den 

Katakomix'n  ist  nicht  selten  angezeigt  durch 
Anbringung  ihres  Handwerkszeuges  auf  den 
Grabsteinen  (s.  d.  A.  Instrumente),  in  ein« 
zelnen  Fällen  auch  »lurch  bildliche  Darstel- 
lung ihrer  Thätigkeit.  Beispiele  letzterer 
Art  sind:  der  Grabstein  des  Bildhauers 
Eutropos,  abgebildet  bei  FahrHti  Vlil, 
.587  CC;  d'Af/incourt  Sc.  pl.  VIII";  Kraus 
Die  Christi.  Kunst  in  ihren  fr.  Auf.  119; 
Martifjin/^  721;  unsere  Abb.  Fig.  237.  — 
Darstellung  eines  Schmiedes,  der  sein 


ATlOC-  GEOCEBEC 
tr  TPOnOC  •  6N  IPHNh, 

?r  I  oc  E  n  o  L  H  c  p  N.ic»  fi'w-cE  a» 


FIf.  SKI,  Orabttola  dt«  BlldhaMn  £att«p«St 


und  wer  ohne  Grund  die  Ehe  nach  der 
datio  arrhae  verweigerte,  zahlte  das  Qua- 
drnplmn  als  Strafe;  natten  aber  Ehern  eine 
Tochter  unter  10  Jalufii  verlobt,  brauch- 
ten sie  nur  das  H.  zurückzugeben.  Das 
Torweisen  der  Arrba  galt  als  Beweismittel 
gegen  den  die  Ehe  verweigernden  Bräuti- 

Sim  (Greg.  Tut:  Hist.  Franc.  IV,  c.  41). 
ie  Uebergabe  des  Handgeldes  geschah 
öfter  mittelst  einer  Formel.  Ih  ]'<  >  t  Tract. 
de  cerem.  231  enthält  eine  solche:  cum  his 
pretiis  aigeoti  te  airho  in  nomine  n.  Tri- 
nitatis et  dnodecim  Apoetoloram  in  com- 


Eisen  auf  der  P^e  glimmt  (de  Rossi  R.  S. 
II,  tav.  XLV").  —  £ine  ähnliche  Seene: 
zwei  Schmiede  an  der  Arbeit,  Inschrift  im 
Lateran-Museum  Pil.  XVI*'  bei  de  Ro.<!<i 
Omagff.  tripl.  (unsere  Fig.  236).  £lbenda 
XYI '*  scheint  ebenfalls  etn  Schmied  dar- 
^rcstcllt  zu  sein.  —  Ein  Cyclus  vi>ii  Tisclilcr- 
un<l  Zimmermannsarbeitern  auf  dem  schönen 
Goldgla«  bei  OorrwmVetri  tar.  XXXIII». 

Ein  Marniorepita|>h  im  Museo  Kirche- 
riauo  (F.  6cftuiUe  Arcb.  Stud.  277,  n.  54) 
zeigt  einm  Mann  in  aufgelöster  etreifiger 
Tunica,  der  in  der  Beehten  «n  StSbemm 
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(im  Himmel)  genic»8t.  Derselbe  Gedanke 
ist  ausgedrückt  auf  einer  Inschrifk  eine« 
Kindes,  wo  ein  H.  an  einer  Traube  isst 
{Ptrrtt  V,  pl.  XLI,  s.  unsere  Fig.  239), 


emporhilt  und  mit  der  Linken  einen  Krug 

ergreift,  der  vor  ihm  auf  kunstvoll  ausge- 
legtem Tisch  steht;  von  Ferrel  zu  pl.  Lll** 
9m  einen  agrimensor,  von  Seh»utZ9  raf 
einen  Faber  st^aediauu  (mtmiiiMrnu)  ge- 
deutet. 

I'oixT  die  Dantellongen  der  Fossoren 


Vain  (Ptrr««). 


und  auf  einem  Epitaph  eine« 
mit  gleichem  j^uj'  t  (Fabretti  Inscr.  581, 
n.  84).  Die  Wointraubc  (s.  d.  A.  Wein- 
rebe) ist  Symbol  des  verheis»enen.  Lude« 
(des  Himmels).    Da  das  Pferd  wegen  seiner 


Schnelligkeit  ähnliche  sjTnbolische  Bedeu- 
HASE,  der,  zu  der  Klasse  der  Nagethiere  ;  tung  wie  der  H.  hat,  so  w^urden  beide  mit- 
ffehörig,  ist  in  der  antik-classischen  Mytho-  unter  neben  einander  dargestellt  (Tgl.  Bot' 

logie  weniger  ominös  als  in  der  germani-  äeiti  5()<i). 


sehen.  8prüchw5rtli«  h  aber  ist  er  überall 
wie  durcli  seine  Schnelligkeit,  so  durch  seine 
Furchtsuinkoit.  Er  konnte  darum  in  der 
altch  rist liehen  Kunst  mit  Recht  genommen 
werden  als  Symbol 

1)  d  e  r  8  c  h  u  e  1 1  e  n  V  e  r  g  ü  n  g  Ii  r  Ii  k  e  i  t 
des  menschlichen  Lebens,  auf  wclchos, 
gut  vollbracht,  die  ewige  Seligkeit  f'oli^r.  Der 


Auf  einem  geschnittenen  Stein,  abgebildet 
bei  Pernt  IV,  pl.  XVI**,  läuft  i«in  II.  gp- 
gen  ein  Monogramm  Christi,  da.s  von  einer 
Patene  oberragt  ist;  auf  einer  Grabsdirift 
eine«  Christen  mit  Namen  HtENEVS  (ab- 

Sih.  daselbst  V,  pl,  XL VII)  ist  derselbe 
egonstand,  nur  fehlt  die  Patene.  Diese 
beiden  Darstellungen  sjTTiboIisireti  den  Aus- 


hl.  Paulus  vergleicht  I  Kor.  9,  24  das  mensch-  Spruch  des  A|)Ostels  II  'l'im.  4,  7  u.  8: 


liehe  Leben  mit  einem  Wettlauf  in  der  Renn- 
bahn, wo  dem  Sicf^'cr  der  Preis  winkt.  Di«; 


,denen,  wcKlie  den  Lauf  (gut)  vollendet 
haben,  wird  der  Herr,  der  gerechte  Richter 


symbolische  Hlustration  zu  diesem  Vergleich  (Christus),  geben  die  Krone  der  Uerechtig- 
des  Apostels  ist  das  Bild  des  Hasen.  Zu-  keif  —  sind  also  eigentlich  nur  Variationen 
gleich  ist  es  aber  auch  Illustration  zu  den  der  oben  angeführten  Darstellungen.  Diese 
Worten  TetiuUium  (Ad  nat.  II,  c.  3) :  ,aul  Auffassung  ist  zugleich  die  phonetische  Ei^ 
un«,  als  wfiren  wir  Ibsen,  ist  die  Jagdjklärung  des  Namens  Irenaeus. 
abgesehen;  wir  werden  von  ferne  einge-  Der  H.  ist  wof»en  seiner  Furchtsamkeit: 
kreist  und  in  der  Nähe  wüthen  unsere;  2)  Illustration  zu  den  Worten  des  Herrn; 
Feinde  ^egen  uns  nach  ihrer  OewohnheitM , wirket  euer  Heil  mit  Fureht  und  Zittern/ 
Auf  en>er  Grab-schrift  aus  dem  Coemete- [  Diese  l'edeutung  liat  er  auf  einem  Gte- 
rium  Praetoxtati  (Urbansgruft)  ist  zu  sehen  mälde  in  der  alten  Taufkapello  zu  Pesaro 
ein  H.,  der  einer  Taube  mit  grünendem  j  (PariViur/i  De  chnst.  balneis  153).  Eines 
Oelzweig  im  Schnabel  entprpcnläuft  (Hol-  der  Basreliefs  zeigt,  mit  den  Köpfen  ein- 
deiti  370).  Da  die  Taube  (s.  d.  A.J  mit  dem  i  ander  zugekehrt,  einen  Hasen  und  einen 
Oelzweig 


nach 

Tertullian  (Adv. 
Valent.  c.  2)  He- 
rold des  Friedens 
Oottes  ist,  so  er- 

E'ebt  sich  als  In- 
dt  der  Darstel- 
lung ;  der  Ver- 
storbene ist  (in 
der  Bahn  des  Le- 
bens oder  dos  Lei- 
dens) 80  gelaufen, 
dass  er  jetzt  des 
Friedens  Gottes 


n<.  MO. 


Widder  (Sinnbil- 
der der  Furcht 
und  des  Wider- 
standes). Den 

Neugetauften 
sollte  durch  die- 
ses Bild  gesagt 
werden,  dass  er 
bei  manchen  Ver- 
suchungen flie- 
hen, bei  anderen 
standhaft  wider- 
stehen müsse  (s. 
d.  A.  Widder). 


Digitized  by  Google 


652 


Haus. 


Der  If.  schläft  mit  offenen  Augen. 

halb  wurde  er: 
8)  Sinnbild  der  Wachsamkeit. 

Diese  Bedeutung  hat  er  jedesmal,  wenn 
er  auf  Lampen  dargestellt  igt  oder  Thon- 
lampen die  Figur  von  Ila^en  haben.  Eine 
bei  Lyon  gefundene  Thonlam]ip  mit  dem 
Bilde  eines  Iliusen  war  Eigenthum  des  Alter- 
thumsforschers Martigny  (MmrUgity  Dict. ' 
426,  früher  Coli.  Oreppo ;  s.  unsere  Fig. 
240).  Eine  bei  Ik-ddernheim  (dem  Kovus 
Vicu»  der  Römer)  gefundene  Fibula  hat 
Hasf'iiform  fabj^eb.  bei  Müiic  Archäol.  Be- 
merk. Tat.  III  V;  eine  gleichge«t<iltete,  ge- 
fiinden  bei  Pesth  in  der  Donau,  bci^itzt  das 
archäologische  Museum  zu  Zfirioh.  Den 
Trägem  dieser  Fibeln  sollten  sie  «ein  Mah- 
nangen  nur  Wachsamkeit,  zur  ii!i(i^»tlichcn 
Vermeidung  der  Gefahren  und  /um  Ge- 
dankea  au  die  schnelle  Vergänglichkeit  deä 
Lebens.  mOxi. 

HIUS.  Da  das  H.  als  altchristhehes  Sym- 
bol Ton  den  Archäologen  weniger  als  an- 
dere Symbole  behandelt  worden  ist,  so  müs- 
sen wir  im  Anschlüsse  an  die  hl.  Schrift, 
der  Hauptfundfjrube  der  altchristlichen  Sym- 
bolik, seine  Bedeutung  festzustellen  suchen. 

Das  H.  sinnbildet  1)  die  Kirche  nach 
den  Worten  der  Apostelfü raten:  ,8olches 
schreibe  ich  dir,  .  .  .  damit  du  wissest,  wie 
du  dich  zu  benehmen  liast  im  Hause  Got- 
tes, welches  ist  die  Kirche  des  lebendigen 
Gottes'  (I  Tim.  3,  15).  ,lhr  seid  als  leben- 
dige Steine  darüber  gebaut  als  geistiges 
Hau»*  (I  Petr.  2,5;  vgl.  Ephe«.  2,  20). 
[Interewante  epigraphische  Bele|^  aus  afri- 
canischen  Titeln  brachte  de  Rom  Bull.  1878, 


8  ff.   l^e  Inaohrift  aus  Tebessa 


DOMVS  DI  NO  I  CAVITATIO 

SISSC  P  {h[i]c  domus  Dei  «osf/n  Chisti] 
h[i\c  [fi]atfitatio  sancti  p[aractiti\)\  In- 
schrift, gefanden  zwischen  Constantine  und 

Tebessa:  HAEC  EST  DOMVS  DEI, 

wie  auf  den  Inschriften  der  alten  Basilika 
zu  Ostia:  HAEC  EST  DOMVS  DE!  - 
HAEC  DOMVS  EST  DOM  INI  —  HAEC 
DOMVS  E8TH  DEI  -  {Pauli)  EST  DO- 
MVS ISTA  SA  GRATA,  wogegen  in  vielen 
Portalinschriften  die  Formel  HIC  otc.  wio- 
derlcehrt;  wie  auch  in  dem  Cento  des  Ma- 
vortim  c.  527 :  hic  domus  est 
vobis  haec  ara  tuebitur  omnes 
etc.  {Riese  Anth.  lat.  I  44  f., 
carra.  16).  K.]  E«i  symboli- 
sirt  2)  die  ewige  Woh- 
jl  nung  des  Himmels,^  die 
olxi'a  dyctporoiTjTO? ,  aJcuvio;, 
^  h  ToT;  oupawoTc  (II  Kor.  5,  1). 
rif.  241.  voo  ^i'*  Grabstein  dee  Goemete- 
•iMnOiakiMB.  rinm Callirtiiat gewidmet , der 


wohlverdienten  Saxonia,  die  im  Frieden 
ruht,  im  e  w  i  g  e  n  H  a  u  a  e  Gottes'  {Aringhi 
R.  S.  I  522).  Während  die  Seele  dee  Ge- 
reohtf'n  nach  dem  Tode  in  das  ewige,  nicht 
von  Menschenhänden  gemachte  H.  eingeht, 
wird  dem  entseelten  Leichnam  das  ,H.  dee 
Oralies'  angewiesen.  Das  Bild  des  Hauses 
ist  3)  ein  Symbol  des  Grabes.  Schon  der 
Psalmist  nennt  (49,  12)  des  Menaehen  Onb 
sein  H.  in  Ewigkeit.  Aehnlich  nennen  es 
Inschriften:  DOMVS  AMORATI  {Boldttti 
Am}-  HIC  QVISCIT  ANCILLA  DEI  QYY. 
DE  SVA  OMNIA  POSSEDIT  DOM^'M 
ISTA  {Marüii  Iscriz.  ant.  Alban.  189).  Aus 
der  heidnieehen  Epigraphik  imtde  selbst 
der  dogmatisch  nicht  ganz  correcte  Aus- 
druck domus  aetenta  herübergenommen, 
was  um  so  eher  Billigung  fand,  als  der 
pHrtlniist  Hirh  derselben  Ausdrucksweise  be- 
dient hatte.  Ein  Epitaph  bei  Marangoni 
f.\ct.  s.  Victor.  127)  liest  RAPTYS 
NK  DOMVS  statt  in  aeternam  domum:  ein 
anderes  bei  Pas-siouei  {Iscriz.  ant.  113") 
bietet  domus  aeternalis.  Als  Symbol  dee 
Grabes  wird  das  H.  wol  auch  zu  nehmen 
sein  aui  dem  Grabsteine  des  Calevius  (J/a- 
tiiacfii  Orig.  christ.  III  39).  Zwar  möchten 
nach  Mamachi's  Vorgänge  Mnrtiqny  Dict. 
H83,  Knill  Christi.  Alterthumskuude  I  354 
u.  A.  das  H.  für  ein  Symbol  des  mensch« 
liehen  Leibes  nehmen;  allein  die  versuchte 
Deutung  widerspricht  der  anderen  Symbole 
wegen  der  Auffassung  dee  ehriatliehen  AUer- 
thums.  Neben  dem 
gleich  folgenden 
Bilde  einee  Hau» 
ses  (s.  unsere  Fig. 
242)  ist  rechts  ein 
Leuchter ,  links 
ein  Fisch ,  oben 
eine  Wage,  end- 
lich seitwärts  die 

Äuferweckung 
des  Lazarus  zu 
sehen.  Der  Fisch 
ist  nie  und  nim- 
mer ,dermitRück- 
sicht  auf  die  Ge- 
schichte des  Propheten  Jonas  auf  den 
Menschen  eindringende  Tod*,  sondern  der 
göttliche  IXetC,  Fisch  (s.  d.  A.),  der  in 
der  inhaltsvollen  Autuner  Inscluift  {Münz 
Arch.  Bemerk.  83  f.:  Kraus  R.  8.»  249) 
Owe  TO  eANÜNTWN,  Licht  der  Todten, 

Senannt  wird,  und  von  dem  der  gerne  an 
ie  altohristlicho  symbolische  Ausdrueks- 
weise  sich  anschliessende  hl.  Maximum  von 
Turin  (In  natal.  ss.  Tauric.  Alm.)  sa^:  ,ut» 
dum  illos  (sanctos)  tartarut  mednt,  noe 
pocna  non  tangat ;  dum  Ulis  Christus  iUumi- 
nat,  nobis  tenebrarum  caligo  difi^ugiat."  Der 
Sinn  obiger  zahlreicher  Symbole  «Irfte  fol- 
gender sein:  nach  dem  Gerichte  (s.  d.  A. 


Pif.SIt.  akbIMvnc  elnri  Hm 
(Mftaiftebl  III  as). 
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Waffe),  nach  (lfm  Tode  wird  der  gottliche 
IXOrc,  der  den  Lazarus  auferweckte,  den 
Ctonohten  efnUHirai  im  hlimiiliielis  liiclii. 
,Licht  des  Herrn'  ist  ein  öfter  vorkommen- 
der Ausdruck  für  Himmel.  «Hier  schläft 
Seireriamu  toH  Liebe  und  Umehnld  den 
Schlaf  dos  Friedens;  Hein  Ociet  ward  auf- 
genommen in  das  Licht  des  Herrn,  IN 
LYGE  DOHINI SYSOEPITS  (FnbreUila. 
Script,  antiq.  171;  s.  d,  Artt.  Licht  und 
Finsterniss).  ~  Das  H.  ist  endlich  4)  Sinn- 
bild der  Tergängliohen  irdiieben  Wolinnng 
(der  iriYCtof  otxi'a  tou  «r,vouc)  der  Seele, 
des  Leibes,  welche  in  der  obigen  Stelle 
(n  Kor.  5,  1)  mit  der  imvergängUchen, 
ewigen  Wohnung  in  Vergleich  gebntoht 
wird.   Vgl.  Miinter  Sinnb.  I  d6  f. 

(Heber  die  der  Torokrisllieben  Zeit  sehen 
eigene  Vorstellung  vom  Grabe  als  der  ewi- 
gen Wohnung  (Petron.  Satir.  71 :  valde 
enim  fiilsniii  est,  tito  anidem  domoecnltas 
os<!0.  non  curari  cos,  ubi  diutius  nobis  hn- 
bitandum  est)  s.  Stackelberg  Die  Gräber  der 
Chieehen  22;  Bedcer-Marquardt  RBmisehe 
Alterth.  V,  1,  367  f.;  Raoul-Roehelf^  yUm. 
Bur  les  antiq.  chr^t  III  1^10:  Kram  K. 
S.«  486  f.  X.) 

[Als  ein  G  r  a  1)  h  a  u  s  stellt  sich  in  der 
Bogel  auf  den  altchristlichen  Denkmälern 
^  HilUe  des  hutarm  dar;  TgL  dam  d. 
A.  Lazaras,  K.]  xüirz. 

HiUSCOHHIIHIOlI,  B.  Eaehwistie. 

■imMERlTHE.    Vgl.  die  Artt.  Eimer, 

Lampen,  Glasgefässe,  Löffel,  Wasserrohren 
u.  8.  f.  Der  Bt<'hende  Gebrauch  der  alten 
Christen,  ihr  H.  (selbstverständlich  erst  nach 
dem  Zeitalter  der  Vcrfbl;:unjrcn)  mir  t-hrist- 
lichen  Emblemen  zu  si  hniücken,  wird  von 
deBossi  Bull.  1873,  124  f.  besonders  nach- 
gewiesen an  einigen  Utensilien,  weltbe  in 
dnem  bei  den  sardinischen  Bergwerken  ge- 
legenen Dorfe,  bei  Gonessa,  zu  Tage  tra- 
ten. Ausser  einigMI  mit  dem  Monogramm 
Tcrsehenen  Lampen  stiess  man  daiseibst  auf 
eine  Thonplatte  mit  der  crux  gammata 
zwischen  drei  Täubrhen  (tav.  X'),  Ein 
iihniiclies  Exemplar  hatte  de  liossi  Bull. 
1871,  77  bereits  veröifentHcht ;  ein  drittes 
zeichnete  (F Affincourt ,  es  findet  sich  in 
dessen  Nachlass  im  Vatican  Cod.  Vat.  9846. 

HAUSTAÜFE,  s.  Taufe. 

HEBD0MADARIÜ8.  Die  Aemter  des  Ko- 
ches, des  Vorlesers  u.  s.  f.  gingen  in  den 
Klöstern  um,  daher  schon  Hünm.  Ep.  ad 
EiHtarh.  XXII  35  sagt:  et  unaquaeque  de- 
curia  cum  suo  parcnte  pergit  ad  mensam 
quibus  per  singulas  hebdomadas  vicissim 
ministrant.  Aennlich  Cnssian.  De  instit. 
ooenob.  IV  19,  22 ;  Regula  a.  Bened.  c.  35 ; 
Btg^  «•  Fn»a,  c.  23;  Btgukt  «.  FtrnaU 


c.  38.  FQr  das  MA.  s.  weitere  Belofjo  und 
Nachweise  bei  Ducut^e-Henachel  Iii  638; 
SmUh  DietionMT  I  768. 

HEBD0MA8,  s.  Woche. 

'Hi  urMEXOS,  in  den  griechischen  Klö- 
stern der  Abt,  dem  Abbas  der  Lateiner 
entsprechend,  ebenso  f,','ou|xevr,  für  Aebtissin, 
%»üftevtiov,  f^Youfievei'a  für  Kloster,  Abtei. 
Vgl.  8uker  Tbce.  L 

tuuiiElf*  Dm  N.  Teit.  gebraucht^  zur 

Bezeichnung  der  II.  die  Ausdrilcke  t«  eÖvTj 
und  oCEXai^vsc  promiscue,  obgleich  er* 
steret  aaeh  in  der  allgemdnen  Bedentang 

,Volk'  (z.  B.  Matth.  21,  43),  letzteres  als 
Nationalitätsname  (Rom.  1,  14j  vorkommt. 
So  erseheint  I6v«)  Matth.  10,  6;  Aei  10, 

45;  13,  46,  sowie  in  dem  Bericht  tibr  r  das 
Apoetelooncü  Act.  15,  "EXXi^vec  dagegen 
Job.  7,  86;  12,  20;  Aot  11,  20;  14,  1; 
Rom.  1,  16;  f  Kor.  12,  13  meist  in  un- 
,  mittelbarer  Zusammenstellung  mit  'loudaiou 
I  Die  Deutung,  als  ob  *EM.v|ttc  R8m.  2,  9  auf 
die  Verehrer  des  wahren  Gottes  unter  den 
H.,  wie  Helchisedech  u.  A.,  einzuschränken 
sei  (Ckrffs.  Horn.  12  de  statuis  5)  ist  sicher 
haltlos.  Ein  drittes  Wort  ist 'F,/J,r,vt3Tr| c, 
das,  wenn  es  nicht  ausschliesslich  auf  grie> 
ehisch  redende  Jodott  und  Christen  zu  be- 
ziehen ist,  Act.  9,  29  auch  H.  bedeuten 
kann.  Bei  den  apostolischen  Vätern 
finden  wir  IBvi)  bei  Clem.  Ep.  II  13,  Ignat. 
Ad  Trall.  8  und  besonders  im  Hirten  des 
Herma«  an  mehreren  Stellen,  wogegen  der 
Brief  an  Diognet  neben  fövr)  auch  "TXXijvt« 
geltraucht  (c.  1  u.  11).  Die  fr  r  i  e  c  h  i  s  c  hen 
Väter  von  lustin  al)  schreiben  bald  den 
einen ,  bald  den  andern  Namen :  für  die 
Gleichwerthigkeit  l)eider  bürgt  Clt-m.  Alex., 
nach  welchem  (iott  uro  'E/ArjVtov  tövtxtuc 
verehrt  wird  (Strom.  VI  5).  Die  Apod. 
Can.  haben  gleichfalls  Ix  ide  Bezeichnungen 
(c.  62,  71),  die  Synode  von  Ancgra  (314) 
braucht  den  Ausdruck  idvix^c  (c.  7),  eibOD- 
80  das  tiia'hiiac'.e  Concil  (c.  2),  wogegen 
das  allgemeine  Concil  von  Chalcedon  sich 
wieder  des  Namens  "EXXtjv  bedient  (c.  14). 
Die  Religion  der  II.  bekennen  hiess  eXX?)- 
vi'Jetv  (Greg.  Nyss,  Orat.  catech.  3),  was 
schon  Tertttllian  mit  graecari  (De  pallio  4) 
wiedergiebt.  Der  Historiker  Socrates  stellt 
dem  e/XTfjvt^eiv  das  /piaTtT/tCstv  gegenüber 
und  nennt  die  Religion  der  Manii^iler  etnon 
eXXrjv£Cu»v  yptiTtovtjfio;  (\  22). 

Abgeleitete  Namen  sind  eMTjvtaji^c  {Gr$g» 
Ngss,  Praef.  in  orat.  catech.),  £XXi|vnri^  dpij- 
jxsi'a  (Co'l.  Titsthi.  1  11,  Lex  9)  u.  a. 

Unmittelbar  aus  dem  Griechischen  über- 
nommen ist  der  Ausdruck  ethnici,  welcher 
sich  bei  Tertnllian  (z.  B.  De  pudic.  9  u. 
a.  a.  0.),  6ulp.  Sever.  (H.  s.  prol.)  u.  A. 
findet.  Die  in  den  ersten  JahrbttndCTten 
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Heilige. 


gcwiihiilirhoti  Xamen  der  Tl.  lioi  dpii  La- 
teinern waren  aber  geutes  und  getUües,  Letz- 
terer Ausdruck  wurde  {n  der  elaasiielieii 
Zeit  nur  in  der  Bedeutung  von  ,Stam- 
mesgenosscn^  gebraucht,  später  bezeich- 
nete  er  auch  Soldaten  Ton  ftenoder  Her^ 
kunft,  die  im  nefolg;e  eines  Fürsten  oder 
Feldlierm  dienten  und  von  ihm  wie  ,ätamm- 
tlerwandte*  behandelt  wurden«  so  bei  Am- 
min».  Marren.  XXYII  10,  XXX  1,  XTV  7 
u.  a.  St.  Im  Mundo  der  Christen  hiessen 
die  H.  eo,  niclit  quia  ita  aont,  ut  ftiemnt 
geniti  (Isidor.  Hisp.  Efymol.  Yiri  10),  son- 
dern diese  Bezeichnung  ist  wie  die  andere, 
jedoch  Rettaner  Torkommende,  Oraeei  (vgl. 
Augui^t.  De  op.  monaoh.  IM),  einfach  Ueber- 
setzung  der  ^iechischun  temüni  eUvr)  und 
*EUi|wc  (ethnici  ex  graeeo  enim  in  lattnum 
interprctantur  gentiles,  Isidor,  ibid.),  wie 
schon  der  Yuigatatext  der  oben  erwähnten 
Bibelstellen  ersehen  IXast.  Dass  auch  die 
beiden  latoiniscben  Namen  gleiohwerthig 
sind,  bezeugt  die  alte  lateinische  l'eber- 
setzung  des  Gommentars  zum  Römerbrief 
von  Onfjettes,  WO  es  Lib.  II,  c.  7  in  Rom. 
II  9  heiftst:  Qraecus,  id  est  gentilis.  Auch 
Tertullian  verbindet  beide  Ausdrfloke  zu 
der  barbarischen  Form  gpntilit;is  pmefiinica 
(De  virg.  vcland.  2).  Ausser  bei  ihm  und 
den  übrigen  latetnisohen  Yfttem  finden  sich 
die  Bezeichnungen  gentes  und  gcntilos  auch 
in  den  Acten  der  Svnoden  von  Elriru  (a. 
305,  c.  2  u.  59),  Arles  (a.  314,  c.  11),  im 
Cod.  can.  der  Kirche  von  Africa  (c.  21  u. 
60),  in  den  Beschlüssen  des  ersten,  vom 
hl.  Patricius  gehaltenen  irischen  Concils  (um 
450,  c.  8,  in,  14),  endlich  im  bürgerlichen 
Rechtsbuch  {Cod.  Theodos.  III  14,  XYI  5, 
kx  63).  Abgeleitete  Nanu-n  gentilicia 
anpertttitio,  g.  professio  ebend.  XYI  10,  lex 
12,  20.  Da«s  gentes  auch  ,getaufte  Gott- 
lose* bedeutra  könne  und  bei  Gregor  von 
Tours  (H.  e.  praef.)  bedeuten  müsse  {Lühill 
Gregor  von  Tcmrs,  Lpz.  ISf;*),  321),  ist  an 
rieh  nicht  wahrscheinlich  und  wird  von  /»i- 
dor  ron  Secina  ausdrücklich  widersprochen 
(post  Kdem  non  debent  vocari  gentes  sive 
gentiles,  hi  qui  ex  gentibitt  eredant,  Bty- 
mol.  YIII  10). 

AVie  GriKHM  trogen  gentiles,  so  trat  auch 
letztere  Bt  /  i  Im  11  nj,'  bald  gegen  die  später 
gewölinlich  gebrauchte  ,/)fi(jfnii'  zurück.  l)a.s 
Wort  findet  »ich  als  Adjectiv  in  der  He- 
dentong  von  ,liindlich^  schon  bei  Ovid.  Als 
Name  «1er  H.  erscheint  es  erstmals  um  305 
bei  Marius  Viclorimts  (De  6}i.oou3i'ci>  recip. : 
Clraeci  quos  'K>J.Tiva;  vel  paganos  vocant) 
und  in  einem  gleichzeitigen  Gesetze  (( 'od. 
T/ifodos.  X\l  2,  lex  18).  In  kurzer  Zeit 
war  «T  «lio  gewöhnliclio  Bezeichnung.  Cod. 
Tfitod.  XYI  5.  1.  40  vom  J.  40'.»:  gentiles, 
quos  r/(/</o  paganos  appellant;  ib.  XVi  10, 
1.  21  Tom  J.  416:  qni  profano  pagani  ritns 


errore  polluuntur,  hoc  est  gentiles.  Ygl.  ib. 
1.  22.  Abgeleitet  ist  mens  pagana  ib.  1.  25; 
superstitio  pagana.  Cod.  Itatm.  I  11,  1.  8. 
Ygl.  auch  den  Cod.  can.  der  Kirche  von 
Africa  c.  (jO  und  besonders  AuguiUn.  De 
op.  monaeh.  11:  gentiles,  qnos  paganos  di- 
cimus;  Rotract.  II  43:  quos  usUntn  notnine 
paganos  vocamus.  Am  Ende  des  5.  Jahrb. 
debt  Vigilitu  von  Taptm  die  offieiellen 
Benennungen,  wenn  er  schreibt  (C.  Arian. 
1  5):  cum  tres  sunt  in  mundo  religiones, 
ludaeonun,  paganorum  et  Christianomm. 

Dass  ])aganus  von  pngus ,  Gau ,  Gehöft, 
wenn  auch  nicht  von  den  pagi  Athenieu- 
sinnt,  wie  Isidor  (L  e.)  nefaite,  abralei» 
ten  sei ,  ist  unzweifelhaft.  Es  liegt  nahe, 
dass,  je  mehr  die  Kaiser  auch  von  ihrer 
Umgebung  das  ehristliehe  Bekenntniss  for* 
dertcn ,  allf  -; ,  w;ih  vom  Civil-  und  Militär- 
adel am  lleidenthum  hing,  sich  vom  Hofe 
und  dem  öffentlichen  £eben  snrflekaog. 
Mehr  als  die  AVohnungen  in  den  Städten 
gewährten  die  Landgüter,  was  man  suchte: 
persfinliehe  Ruhe  und  Gelegenheit,  den  alten 
Cultus  unbehelligt  zu  pflegen.  Hierin  wird, 
zusammengehalten  mit  der  Zeit,  wo  man 
anfing,  die  II.  pagani  zu  nennen,  die  rieh- 
tige  F.rklärung  dieses  Ausdrucks  Hegen. 
Anfangs  vielleicht  Spottname,  wurde  pa- 
gani vulgäre  (quos  vtdgo  paganos  appel- 
laut,  lex  cit.)  und  schliesslich  oflicielle  Be- 
zeichnung der  heidnischen  Nebenmen.schen, 
die  sich  um  so  mehr  empfehlen  mnsste,  je 
mehr  das  Hnidentbum  thatsiichlich  auf  die 
Landljevölkerung  beschränkt  wurde.  Ygl. 
Gotfio/redi's  Bemerkungen  in  seiner  Aus> 
gäbe  des  Cod.  Theod.  t.  VI,  pars  T,  Lips. 
1743,  fol.  274.  SCHILL. 

HEILIGE.  Zwar  «ollen  alle  Christen  heilig 
sein  (I  Thes-s.  4,  3:  I  Betr.  1,  16),  wess- 
halb  sie  auch  l)erufene  II.  (Rom.  1,  7)  oder 
Geheiligte  (Bhil.  1,  1;  Kpbes.  1.1)  oder 
kurzweg  H.  (II  Kor.  1,  1)  genannt  werden; 

I  allein  es  gab  untw  ihnen  auch  solche,  welche 
sirli  (hin-h  ganz  aussergewöhnliche  Tugend- 
hattigkeit  auszeichneten.  Letztere  werden 
TorsttgBweise  II.  genannt.  Der  Apostel  Pan- 

I  lus  unterscheidet  srli<m  zwischen  gewÖhn- 

I  liehen  Gläubigen  und  Heiligen  (I  Kor.  1,2; 
Ephes.  1,  1).  Als  voraugsweise  H.  galten 
ilie  Männer  und  Frauen,  welche  der  Hei- 

I  land  selbst  auserwiiblt  hatte,  sodann  die- 

I  jenigen,  wcldio  durch  Hingabe  ihres  Lebens 
Zeugniss  für  Christus  abgelegt  hatten  (Act. 
22,  20);  Johannes  sah  sie  in  weissen  Ge- 
wändern, dem  Symbol  ihrer  Seligkeit  (Apoc. 

11).  Obü;l(Mcb  man  diese  vor  allen  hoch- 
hielt, sie  kircbiicli  verehrte,  ihre  Xatalitien 

I  feierte ,  so  wurden  sie  in  den  ältesten  Zei- 
ten doch  mit  keinem  atis/eichnendon  Epi- 
theton genannt.    Dcsshalb  liest  man  unter 

i  den  älteren  Bildwn  der  Heiligen  oft  dn- 
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fach  PETKVS.  PAVLVS,  AGNES,  VIN- 
CENTIYS  {buonan  uoti  Vetri  tav.  X— Xll), 
wie  aneh  das  zwar  der  Zeit  des  Liberias, 

der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrb.,  zuojothcilte. 
aber  die  älteste  Sitte  noch  abspiegelnde 
Calendariam  Romaniun  des  Chronographen 

von  ^54  nocli  einfach  .«a£:t:  fdepositio)  Afjno- 
tis  in  NomentAna  Pcrpetuae  et  Felicitatid 
Afirioae,  Petri  in  catacumbas  et  Pauli  Osti- 
ense  n.  »,  w.  Schon  frühe,  wol  im  2.  Jahrb., 
erhielten  die  als  solche  anerkannten  Heili- 
gen den  Titel  Dominus  (Domnus)  oder  Do- 
mina. DipH(»  Bezcicliiiuiif;  (»dor  Anrede  hat- 
ten Augustus  und  Tiberiuä  n(M-h  abgelehnt, 
während  Domitian  sie  gerne  hörte  (Sueton. 
Domit.  c.  13;  Mmiial.  V  8).  Die  im  Ge- 
fangniHHe  eingeschlossene  und  das  Marty- 
riom  (2():{)  crwarlmde  Perpetua  wird  von 
ihrem  Hruder  mit  ,Domina  soror,  iani  in 
magna  dignitate  es'  angeredet.  Auf  einem 
unedirtcn  Epitaph  des  Lateran-Museums 
{Martigntj  583)  empfehlen  Kitern  die  Soele 
ihre«  Kinde»  der  Herrin  Has.siliu:  DOMINA 
BA8SILIA.  Bowo  409  las  auf  einer  Grab- 
schrift des  Coemoterium  de»  hl.  Hipjmlvt: 
REFKKJKKI  (statt  refrigeret)  TIBI  DOM- 
NVS  IPOIJTVS.  Auf  einer  von  üoldeUi 
LTt'J  fjefundenen  Inschrift  sind  Herrin  und 
II.  auf  dieselbe  Person  angewendet:  DO- 
MINAi:  FELICITATI  COMPARI  (Gattin) 
SAXCTAE.  Ein  griechisches  Monument 
bietet:  ACKAllPIAAUC  TU  KVIMA.  Da  do- 
minus und  sanctus  synonym,  so  liest  man 
zuweilen  statt  des  üblichen  ad  sanctos,  ad 
martyrc«,  beigesetzt  bei  der  Herrin  Eme- 
rita:  LOCVM  ANTE  DOMNA  EMEHPrA 
(Martyrin)  und  Aehnliches,  wie  auch  der 
über  die  Auttindung  der  lielimiien  des  hl, 
Stephanus  heri(>htende  Prieiterliucian  inzta 
domnum  Stephanum  sagt. 

Nel)en  dem  Ausdruri;  dominu»  lief  (seit 
dl  III  p]nde  des  4.  Jahrh.  etwa)  der  Au»- 
liruck  sanctus  her.  Da  da.s  Wort  sanctus " 
auf  heidnischen  Inschriften  (BoUletti  378  u. , 
S79)  in  der  Bedeutung  von  clarissimus  und  < 
amantissimus  vorkommt  —  auf  den  christ- 
liehen  Epitaphien:  SANCTISSIMAE  F. 
PAVLAE:  ALEXANDRIAE  CONIVOI 
SANCTAE;  LAVRENTIA  SANCTA  AC 
VENERAIULIS  FEMINA  (.V«/  Coli.  Vatic. 
488)  haf  CS  auch  keine  andere  Bedeutung 
—  so  konnte  es  sich  erst  später  als  termi- 
nua  teclmicus  für  , heilig'  festsetzen.  Ein 
solcher  terminus  sdieint  es  etat  wat  dem 
Untergange  de»  ileidenthums  geworden  zu 
sein,  obgleich  es  schon  früher,  auf  Märtyrer, 
z.  B.  dem  Ii),  (suncto)  Märtyrer  Maximus 
(Bohhtti  3(il),  dorn  allmächtigen  Vater  und 
seinem  Christus  und  den  hhl.  (sanctis)  Mär- 
tyrern Taurinus  und  Hcrculanus  (Mngen 
Danksagungen,  Fahretii  245),  angewendet, 
vereinzelt  vorkommt.  Das  von  Pamdius 
edirte,  dem  J.  449  rageeoliriebene  Galen- 


darium  bat  vor  allen  Xnmcn  ständig  san- 
ctus, das  vielleicht  etwas  frühere,  rielleicht 
auch  gleiclizeitige  Calend.  Garthaf|^.  bietet 

die  Namen  bald  mit,  z.  R.  sancti  Maiuli 
u.  a. ,  bald  ohne  sanctus ,  z.  B.  martyris 
Mappalici  {Rumari  Aet.  mart.  ed.  Ramb. 
♦)32).  l'eber  den  Grund  dieser  Yerschif - 
denheit  können  wir  uns  hier  nicht  aus- 
laaaen.  In  der  zweiten  H&lfte  des  5.  und 
im  ß.  Jahrh.  findet  sidi  der  terminus 
ctus^  als  ständiger. 

Da  mit  der  Christianisirung  der  Regie- 
rung des  röniisclien  RcichoH  auch  die  Ver- 
folgungen aufhörten  und  da  nach  dem  Aus- 
spruche CypriM»  (De  lelo  et  livore  c.  16): 
,hal)ct  et  pax  Coronas  suas,  quibu»  de  varia 
et  niultiplici  congressiono  victores  prostrato 
et  subacto  adversario  coronamvr^,  ao  kamen 
zu  den  Aposteln  und  Märtyrern  als  dritte 
grosse  Klasse  von  Heiligen  die  , Bekenner^ 
hinzu,  die  auf  einer  Mailänder  Inschrift  des 
4.  Jahrh.  {<ie  Itos^^i  Hnll.  1864,  30)  den 
Martvrern  gleichgestellt  werden:  ET  A  DO- 
MINO CORONATI  SVNT  HEATI  —  CON- 
FESSORES  COMITES  MARTYRORVM. 
Eines  der  ältesten  Beispiele  der  Verehrung 
eine»  Contaeort  ab  Hallgen  wird  die  Tom 
hl.  Hieronifinm  (Rp.  ad  Eustach.  c.  5)  er- 
wähnte Verehrung  des  hl.  Paulus  durch 
Hilarion  und  seine  Eremiten  sein.  In  sei- 
ner Lobrede  (Orat.  43,  n.  82)  auf  den  hl. 
Basilius  bittet  Ureyor  von  Xaziotiz  diesen 
ConfeMOTf  fter  sacrum  et  divinum  caput  e 
coelo  nos  qvaeeo  inspice*.  Vgl.  AtMroi, 
De  viduis  e.  55. 

(Zu  der  Darstellung  der  Heiligen  im  Him- 
mel vgl.  d.  A.  Paradies:  ein  schönes  Denk- 
mal einer  solchen  ist  das  bekannte  Gemälde 
des  Cubiotttam  dei  cinquc  Hanti  in  S.  So- 
teris  (h.  unsere  Abbildung  Figur  70,  S. 
14f).   K.]  Mü.vz. 

HEILIGENBILDER.  Seit  der  Reforma- 
tion bis  jezt  sind  die  H.  der  katholischen 
Kirche  ein  Oegenatand  mehr  oder  minder 
lebhafter  Controverse  gewesen.  Die  starr- 
sten der  protestantischen  Theologen  redeten 
von  Aberglauben  und  Götzc'iidienst,  andere 
leugneten  die  Existenz  der  Bilder  im  christ- 
lichen Altertliuni.  Katholische  Theologen 
sprachen  letzteres  nach.  Der  berühmte 
Theologe  Petavius  (Theolog.  dogm.  I  115) 
konnte  schreiben:  ,imagines  purum  a  chri- 
stianis  usurpata»  fuisse  fere  quatuor  aae- 
culis',  und  Lilim  Gi/inhius  (Hist.  deor.  syn- 
tag.  I  14)  behauptet  sogar,  ,christiano8  fuisse 
sine  imaginibus  in  primitiva  ecclesia\  Selbst 
in  unseren  Tagen  wagt  man  trotz  der  ge- 
gentheiligen  Zeugnisse  der  Väter  (Tiiiiill, 
De  pudic.  c.  10;  Basilius  Ep.  3üO  u.  205; 
Orat.  in  Barl.  mart.  c.  3;  Gn';/.  Na:.  Ep. 
4y  ad  Olymp.;  Greg.  Orat.  in  Theod. 
mart.;  Chi^mt,  Ovat.  in  Melet.;  Fatdhi. 
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Xol.  Ep.  31  u.  32:  Natal.  IX  s.  Felic.  v. 
580;  Carm.  XXIV,  v.  360;  Hierm.  Ep.  51, 
n.  9  und  In  loan.  IV,  c.  4;  Auguatin.  De 
eoosens.  evang.  I,  c.  10;  Prudent,  Hymn. 
XTT  u.  a.),  trotz  der  grogsartigen  Entdeckun- 

S^en  in  den  Katakomben  noch  von  Bflder- 
ielndlichkeit  und  Kunsthass  der  ersten  Chri- 
Ben  zu  reden.  Wahrheit  ist,  dass  die  Kirche 
▼on  Anfang  an  Bilder  hatte  (Tgl.  de  Iio$9i 
B.  8.  I  196;  Kraus  R.  S.  183). 

In  Bezug  auf  das  Artistische  schlössen  sich 
die  christlichen  Künstler  der  Zeit  an,  in  der 
sie  lebten,  während  der  Inhalt  der  Kunst 
in  der  Geschichte  der  Offenbarung  gegeben 
war.  Die  Kunst  der  Kirche  zur  Zeit  der 
Verfolgung  war  eine  symbolisch-all^riBche 
(s.  d.  A.  Kunst).  Aus  den  anfangs  nur  we- 
nigeren Symbolen  und  Tynen  entwickelte 
sich  ein  förmlicher  Bildercyclus,  der  traditio- 
nelle Gestalt  gewann.  Zu  dieser  EigcnthQm- 
lichkeit  kam  die  weitere,  dass  man  mitten  in 
den  Verfolgungen  os  liebte,  die  Erinnerung 
an  die  Leiden  und  Qualen  zurücktreten  zu 
lassen,  so  dass  uns  .nirgend  ein  Bild  der 
Trauer,  ein  Zeichen  der  Kränkung'  begegnet. 
Alle  Monumente  athmen  vielmehr  den  Geist 
der  Sanftmuth,  der  Liebe,  des  Wohlwollens, 
der  heitern  Ruhe  (vfjl.  Raoul-liochette  Ca- 
tacombes  164).  Kur  in  einer  einzigen 
vorconstantinischen  Composition  hat  man 
bis  jetzt  die  Verurteil unfj^  zweier  Märtyrer 
gefunden.  Der  Uebertritt  Constantins,  der 
eine  gSnzliche  Aenderung  in  der  politischen 
und  fjrcHollschaftlichen  Lage  der  Christen 
bewirkte,  bedingte  auch  einen  neuen  Ab- 
Bcbnttt  in  der  Geschichte  der  christlichen 
Kunst.  Das  synibolisch-allcj?orische  Moment 
tritt  zurück  und  das  historische  tritt  her* 
Tor;  Dantelhingen  (und  oll  fedil  krasse) 
der  Leiden  und  Misshandlnagaii  der  Blnti- 
zeugen  werden  beliebt. 

Die  Bilder  der  drei  ersten  Jahrhunderte  i 
unterscheidet  man  nach  <leni  Inhalte  in 
symbolische,  allefrorischo ,  liturfjisrlie  und 
historische.  Den  historischen  Bildwerken 
sind  die  H.  zuzuzählen.  Da  die  Bilder 
Christi  und  Marino  (weil  in  besonderen 
Artikeln  behandelt)  und  die  Bilder  der 
Apostel,  des  hl.  Petrus  und  Paulus  und  des 
hl.  Joseph  zu  den  rcp.  Artikeln  zu  neh- 
men sind,  so  bleiben  für  unsern  Artikel  nur 
die  Bilder  der  flbngen  Heiligen.  Um  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  werden  wir  im 
Anschlüsse  an  die  stotniohe  Eintheilung  in 
a)  Maleroi  (Wand-,  Goldgläser-  und  Mo- 
saikninlerci),  h)  i^culptur  (Bas-,  Ilaut- 
reliefs,  Statuen)  die  einzelnen  H.  besprechen, 
zumal  wir  uns^  da  das  Technische  der  ein- 
zelnen Abtheilunfren  wieder  in  einzelnen 
Artikeln  behandelt  wird,  kürzer  fassen 
müssen. 

Die  Malerei  ist  die  Kunst  des  Seelen- 
uusdrucks.  Durch  die  Vcrthcilung  von  Licht 


und  Schatten  und  durch  die  richtige  Per>> 
spective  ist  der  Malerei  die  Belebung  und 
Vergeistigung  der  Körperlichkeit  ermög- 
licht, sie  ist  dadurch  im  Stande,  dem  Leib- 
lichen einen  seelischen  und  ethischen  Aus- 
druck, den  Hauch  des  Geistes,  des  Himm- 
lischen und  Engelhaften  zu  verleihen.  Daraus 
erklärt  sich  das  Ueberwiegen  der  Malerei, 
sowol  in  der  altchristlichen  Kunst  als  später. 
In  den  Katakomben  ist  bis  jetzt  nur  eine 
einzige  Composition  nachgewiesen,  welche 
die  Verurteilung  zweier  Märtyrer  durch  den 
Pinsels  eines  Malers  darstellt.  Auf  einem 
Arcosolium  im  Coemeterium  s.  Callisti  stehen 
vor  einem  auf  einer  Erhöhung  (suggestus) 
sitzenden,  mit  Tunica  und  Piilliuni  beklei- 
deten Manne  mit  einem  Lorbeerkranze  auf 
dem  Kopfe  (dem  heidniBchen  üiohter  oder 
wie  de  liossi  R.  S.  II  211  ff.  dnrthut,  dem 
Kaiser  selbst),  zwei  junge  Männer,  an  die 
er  sich  toII  UnwUleii  wendet.  Das  Auseeilien 
der  Angeklagten  ist  muthiff,  ihr  Auge  be- 
geistert; der  Maler  hat  sich  bestrebt,  in 
seinem  GemSIde  die  edle  Haftung  und  die 
Begeisterung  der  ersten  Christen  vor  den 
heidnischen  Richtersttthlen  wiederzii^ben. 
Im  Hintergrunde  entfernt  sieh  roll  Immntli 
dne  vierte  Person,  in  der  wir  einen  Gützen- 
prieiter  (saoerdoa  ooronatus)  erbUcken  dür- 
fm.  De  RoBri  erkennt  in  jenen  Angeklag- 
ten die  hhl.  Parthenius  und  Caloceru«.  die 
Disner  des  Gonsuls  Fulvius  Petronius  Aemi- 
lium  (im  3.  249).  Dieser  hatte  beide  zu 
Vofmflndern  seiner  Tochter  Callista  (Ana- 
tolia)  besteilt.  Der  Theil  des  Cometorium 
s.  Gkffisti,  wo  die  bhl.  Partkenins  und  Go- 
loccru»  von  Anatolia  selbst  V»eij:r<"='^ti't  wur- 
den und  wo  ihr  Verhör  vor  dem  Kaiser 
sur  Darstellung  kam,  gehörte,  wie  eine  hier 
gefundene  Wasacrleitungsriihre  beweist,  dem 
Orasul  Aemilianus  {de  Boeei  R.  S.  II  210 
1^  319).  Die  Terurtdiung  der  genannten 
Heiligen  ist  wnl  die  einzifce  Wandmalerei 
aus  aea  drei  ersten  Jahrhunderten,  die  11. 
bietet  Die  Bildnisse  der  hhl.  Polycamns, 
Sebaetbima  und  Curinus  in  der  Krypta  der 
hl.  CfteeOlft  cehören  dem  4.  oder  5.,  das 
Bfld  der  hl.  Ciseeilia  selbst  wol  dem  7.  und 
die  DiirsT.'llun^:  des  hl.  Urban  in  reicher 
Pontüicalkleidung  wahrscheinlich  dem  10. 
Jahrb.  an  (die  AbUIdnngen  bei  de  Roeei 
R.  S.  II,  tav.  V,  VI,  VII).  Die  Bilder  der 
hhl.  Cyprian  und  Cornelius  (mit  dem  Pal- 
lium) und  der  hhl.  Sixtus  und  O.  Qrohr- 
s«'heinlich  Optatus)  mit  dem  Beisatz  SCS  in 
der  Krypta  des  Cornelius  können  nicht  vor 
dem  5.-  G.  GJahrh.  gemalt  sein.  Hierher  ist 
auch  einzureihen  die  Composition,  welche 
das  Martyrium  der  hl.  Euphemia  in  der 
Kirche  zii  Chakedon  vorstellte  und  welche 
der  hl.  Asterius  ausführlich  und  begeistert 
fneqne  peiores  pictoribus  colores  habemus, 
Uttimtrt  ed.  Ratisb.  ölö)  beschreibt;  des- 
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EUihen  die  Beschreibungen  der  gemalten 
rtyrien  des  hl.  Hippolyt  {Piud.  Perist. 
XI),  des  hl.  Cassian  (I'rud.  1.  c.  IXK  des 
U.  Theodor  (Onjf,  2fy$t,  Ont  in  ThMd. 
mart.  c.  2)  u,  a. 

Auf  den  dem  3.  und  4.  Jahrh.  zugehöri- 
gen Ooldgläsorn  (s.  d.  A.)  sind  beson- 
ders häufig  (an  achtzigmal)  die  Hildnisse 
der  hhl.  Petrus  und  Paulus  gefundou  wor- 
den (Garrueei  Vetri).  Nach  den  Ajiostt  l- 
bildem  ist  am  häufigsfon  (viorzeliiimal, 
Garrticci  Vetri  tav.  XXI  u.  XXll)  die  hl, 
Agnes  (s.  d.  A.),  bald  allein,  bald  neben 
dorn  Heilande,  der  hl.  Jungfrau,  den  Apo- 
stelfürsten, oder  anderen  Märtyrern,  oder 
inmitten  zweier  Tauben.  Andere  Maityrer- 
bilder,  wie  des  hl.  Laurentius,  Vincentius. 
llippolytus,  Sixtus,  Marcellinus,  Callistus, 
Timotheus,  sind  auf  dea  Goldgläsem  schon 
«eltener.  Die  beifolgende  Abbildung  Fig. 
243  (nach  Kraus  Ii.  S. '  G25)  bietet  daii 


Vigk  MS.  OcldgtM       B.  CtXMt». 

Bild  dea  hartgeprüften,  um  die  Katakom- 
ben hochverdienten  Papste»  Callistus  nnrli 
einem  Goldglase  in  der  Sammlung  des 
liOnvre. 

Sf'lti'nor  zur  Zeit  der  Verfolgung,  stdir 
häutig  nach  der  Christianigirung  des  Reiches 
kommt  die  Hosaikmalerei  {%.  d.  A.)  zur 
Anwendung.  Sie  hatte  schon  im  classischen 
Alterthum  eine  hohe  technische  Ausbildung 
erianfft  und  wurde  in  den  seit  Constanlina 
Uebertritt  neu  erl)auten  Kirclien  reichliclllk 
verwendet.  In  der  basihka  des  hl.  Theo> 
den»  war  das  Martyrium  desselben  nicht 

bloss  auf  den  Wänden  und  auf  Tafeln  ge- 
malt, sondern  auch  in  musivischer  Arbeit 
dargestellt  (Xifto^^oc  ctc  dp^opou  XstoTT)Ta  xäc 
7:).axci;  drscsjEv.  (!r>'ij.  Xi/ss.  Orat.  in  Theod. 
mart.).  Die  iklarter  des  hl.  Johannes  ante 
Portam  latinam  brachte  ehi  Mesatkbild  in 
S.  Johann  vom  Lateran  Tal).  II, 

VIII)  und  die  Tödtung  der  unschuldigen 
Kinder  ein  mnsiTisehe«  ufld  in  der  Kirche 

Maria  MaLr:,'iiiro  (Clfwipini  I,  tab.  XLIX) 
zur  Vcrauschaulichuug  —  beides  Arbeiten 
dea  5.  Jahrb.  Tkeoämr^  (Hist  eod.  V,  c.  8) 


I  sah  zu  Rom  sowol  Statuen ,  als  aueh  Mo- 
i  saikbilder  des  hl.  Simeon  Stylites. 
j  Seltener  als  die  Malerei  bietet  die  Scul- 
;  ptur  (sowol  in  Reliefs  als  Statuen)  H.  Die 
'  Reliefs  der  Sarkophage  zeigen  wol  einige- 
,  mal  Bildnisse  der  Apostelfürstcn,  kaum  aber 
I  Bilder  anderer  Iloiligoii,  wenn  wir  nicht 
den  aus  der  Krypta  von  S.  Maximiii  in 
Frankreich,  der  die  Tikltung  der  unschul- 
digen Kinder  veranschaulicht,  ausnehmen. 
Ein  Bleiniedailion  des  vntioanischeii  Mu- 
seums stellt  das  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius in  Relief  dar.  Kinn  Person,  mit  einem 
Scepter  in  der  Hand,  wohnt  der  Hinrich- 
tung bei  (vgl.  Lupi  Dissert.  1  177;  de  Rossi 
{Boll.  1869,  33  f.  u.  64  f.).  Die  Todtung 
der  unschuldigen  Kinder  veranschaulicht 
ein  Mailänder  Elfenbeindiptychon  {Bugati 
\  Mem.  di  s.  Celso).  In  die  Klasse  der  Relief- 
bilder  gehören  jedenfalls  auch  die  Bilder 
des  hl.  Bischofs  Meletius,  die  der  hl.  C'/iry- 
sostomus  (Orat.  in  Melet.)  zu  Antiochia  auf 
Ringen,  Bechern,  Schalen  sah.  —  Noch 
erübrigt  uns,  auf  die  wenigen  Statuen  der 
Heiligen  hinzuweisen.  Da  wir  die  Marmor- 
statuetten des  guten  Hirten  und  die  Statue 
des  hl.  I'etrus  nielit  in  Betracht  zu  ziehen 
haben,  so  bleibt  nur  noch  die  von  Winck  el' 
mann  als  das  trefflichste  Werk  der  alt- 
christlichen Sculptur  erklärte,  1551  gefun- 
dene Statue  des  hl.  Hippolyt  (die  vielleicht 
in  den  Katakomben  in  der  Nähe  seines 
Grabes  gestanden)  zu  betrachten  übrig.  Die 
classische  Schönheit  der  Gestalt  zwingt,  sie 
vor  Constantin  noch  ins  3.  Jahrh.  zu  setzen. 
Man  wäre  sogar  versucht,  sie  för  das  Bild 
eines  heidnischen  Rhetors  zu  erklären,  wenn 
nicht  die  Osterberechnung  des  Hippolvt  mit 
den  Namen  anderer  Schriften  auf  dem  Stuhle 
des  sitzenden  Heiligen  eingegraVien  waren. 
S.  d.  A.  Hippolytus.  Dass  dem  hl.  Chry- 
Bostomus  in  Constantinopel  Standbilder  ge- 
setzt wurden  und  dass  man  diese  mit  Krän- 
zen schmfiekte,  lesen  wir  bei  Hieodoret 
(Hist.  eocl.  V,  c.  7). 

Zum  Krweis  der  Bilderfeindliehkeit  der 
ersten  Kirche  beruft  man  sieh  auf  Mimcim 
Fdix  (OctaT.  e.  10),  wo  der  Heide  den  Chri- 
sten den  Vorwurf  marlit.  sie  hätten  nullas 
aras,  templa  nulia,  nulla  nota  simulacra, 
tmd  auf  Griff enes  (C.  Oels.  VIII,  c.  17  u. 

IS).  Doeh  beidi'  Berufungen  beweisen  nichts. 
Ebenso  wenig  beweist  die  Stelle  TertuUiam 
(Adv.  Hermog.  c  1),  wo  er  Haierei  und 
Sculptur  als  für  die  Christen  unnütze  KÜTisto 
bezeichnet;  denn  der  rigoristische  Tertullian 
ist  nicht  frei  von  Ueber&eibungen,  wie  auch 
die  Stelle  (De  pudic.  e.  "i  liewi'ist,  dass  die 
Katholiken  andere  Anschauungen  in  diesem 
Punkte  hatten,  als  der  Montanist.  Der  hl. 
Iretiaeus  (Adv.  haer.  I,  c.  25)  hat  die  Karpo- 
cratianer  nicht  wegen  des  Gebrauches,  son- 
dern wegen  dea  heidnisch-gnostiMhen  Hiss- 
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brauchs  der  Bilder  getadelt.  Der  violange- 
rufene  c.  36  der  Syuodo  von  Elvira  (3Ü6) 
eiMSrt  nidit,  dam  gur  keine  Bilder  in  den 

Kirchen  gemalt  werden  dürften,  sondern 
verbot  nur  Malereien  von  Gegenständen 
des  Coltne  «nf  den  Winden  der  Kirchen, 

weO  solche  (Irr  Profanation  der  Heiden  zu 
leieht  ausgesetzt  waren  (vgl.  Krau»  B.  S. ' 
221).  Wenn  der  U.  Epiphttnim  n  An»> 

blutha  einen  Yorhang,  dem  ein  religiöses 
Bild  eingewebt  war,  zcrriss,  ist  er  ebenso 
TO  weit  gegangen,  wie  in  seinem  Auftreten 
gegen  den  hl,  Chrysostomu».  Der  hl.  .4m- 
gu8ti$m8  (De  oonsens.  cvang.  I,  c.  lü)  er- 
eifert eieh  nur  gegen  die,  welclie  Abraham 
und  die  Apostel  für  gleichzeitig  hielten, 
weil  sie  Christum  und  die  Apontel  non  in 
sanotis  oodidlnia,  eed  in  pictis  parietibus 
kennen  zu  lernen  suchten.  T)ie  Ahmahnung 
des  hl.  Nüiu  d.  Aeltem  (Kp.  4)  an  einen 
Hann  in  Constantinopel ,  der  eine  Kirche 
bauen  lassen  wollte,  bezieht  sich  nur  auf 
die  Ueherladung  mit  syniboliscljen  Thier- 
gestalten (vgl.  BoUand.  Ad  14,  lan.). 

Wie  konnte  auch  die  alte  Kirche  hilder- 
feindlich  sein,  da  die  H.  ein  Heffirderungs- 
mittel  der  Frömmigkeit,  ein  HQlfsmittcl  der 
Belehrung  sind?  I)or  hl.  Paulinus  von  Xola 
(Nat.  X  8.  Felic.)  hatte  dies  Moment  der 
Belehrung  bei  der  Ausmalung  der  B.  Felix- 
kirche au.sdrücklich  im  Sinn,  da  er  sagt, 
er  wolle  ,den  ungebildeten  Leuten  klar  vor 
Augen  stellen,  was  sie,  bloss  erzählt,  sich 
nie  deutlich  denken  können',  De.sslialh  wa- 
ren die  Bilder  meistens  mit  erklärenden 
Intchriften  {Grtgor.  Twnm.  Hist.  Franc, 
c.  22)  oder  Sentenzen  in  goldenen  oder 
farbigen  Buehntaben  {Anastax.  In  Daraas.) 
Tenehen.  Unter  der  alten  Mosaikraalerei 
TOn  S.  Maria  Maggiore  stand  die  Legende 
XI8TVS  EPISCUI'VS  PLEBI  DKl  (Ciam- 
pini  I,  tab.  II),  Vgl.  Gre,j.  M.  Ep.  IX  9 
ad  Seren,  episc.  Mass.).  Der  hl.  Gregor 
von  JStjssa  betont  das  ethische  Momojit  in 
den  auch  vom  Nicaenum  II,  act.  4  repro- 
ducirtcn  Worten :  ,ic}i  habe  meine  Thränen 
nie  zurückhalten  können,  wenn  ich  das  Opfer 
Abrahams  (als  Vorbild  des  Leidens  Christi) 
betrachtete'  (Orat.  24,  c.  .')).  Vgl.  des  A»ie- 
rius  Ennar.  in  niart.  Eupheni.  bei  Ruinart 
ed.  Ratisb.  516.  Danselhe  Moment  hebt 
Pntflentius  (Pcri-^teph.  IX,  v.  <i)  hervor, 
wenn  er  erzählt ,  da-Hs  er  vor  dem  Martyr- 
hilde  des  durch  die  Stilette  seiner  Schüler 
mit  unzähligen  Wumlen  bedeckten  hl,  Cas- 
sian  so  ergriffen  wurden  sei,  dass  er  sich 
wdnend  tot  dem  Grabe  des  Heili|;en  nie- 
dergeworfen und  ihm  alle  Bedrängnisse  und 
Seelcnwunden  geklagt  habe.  In  der  oben  an- 
geführten Ep.  4  des  altern  Nilus  sagt  dieser 
Ileilige:  ,die  Betrachtung  der  Oemälde  er- 
innert an  die  Tugenden  der  Oerechten  und 
regt  rar  Naehahmnng  dieser  Tagenden  an.* 


T^ass  die  H.  eine  relative  ('d.  h.  nicht 
[wegen  ihrer  selbst,  sondern  des  Abgebil- 
deton  wMen)  Yerehmng  genossen,  bewngt 
der  hl.  Paulinus  fEp.  XXIII,  c.  3),  indem 
I  er  von  dem  ,Yerehruug8würdigen  Bilde  des 
faL  Martinas^  sprioht.  ITnd  der  M.  Ba$m» 
I  schreibt  CEp.  205):  .die  Bilder  der  Apostel 
iund  Märtyrer  ehre  ich  hoch  und  küsse  sie 
|niit  Auszeichnung,  da  dies  Ton  den  Apo- 
steln überliefert  und  nicht  verboten  ist.' 
Vgl.  Gregor.  M.  Ep.  VII,  c.  5  ad  lanuar. 
Cdarit.  nOxs. 

HmiaBHFBSTEy  s.  Feste  8.  495  ff. 

mmmTESBlIBUNG,  s.  Heilige,  Hei- 
ligenbilder, und  Gebet  S.  665  £ 

HEILinrOEN,  s.  Blinde  «.  Jesus  Christas. 

HEKATONTABCHE.  In  einem  theodosi- 
schen  Gesetz  (Lib.  XVI,  tit.  10,  leg,  20  de 
p^an.)  wird  das  Befragen  von  Chiliarchen 
und  C  e  n  t  e  n  a  r  i  e  n ,  in  einem  Decret  des 
TruUanum  (c.  61)  das  der  {xorovtfl^ai  un- 
tersagt. Sie  waren  ohne  Zweifel  eine  be- 
sondere Art  von  Wahrsagern  und  Betrü- 
gern; vgl.  von  Espen  lU  465;  Binghtm 
VII  258. 

HELIOLATIUE,  Anbeter  der  Sonne,  war 
ein  den  ersten  Christen  von  den  Heiden 
beigelegter  Sohimjif'iianie.  l'eber  die  Genesis 
dieses  Vorwurfes  haben  wir  die  wichtige 
Stelle  bei  Tertuilian  Apol.  c.  16:  ,alii  plane 
hunuinius  et  verisinii!i\is  so/cm  credunt  Deura 
nostriim.  Ad  Pcrsas,  si  forte,  deputabimur, 
licet  >l>  111  non  in  linteo  depietnm  adoie- 
mus,  habentes  ipsum  ubique  in  suo  clypeo. 
Denique  inde  suspicio,  «juod  innotuerit,  nos 
ad  orimitis  regionem  prec^tri.  Sed  et  plerl- 
que  vestruni  afVeetatione  alicjuando  et  coe- 
lestia  adorandi  ud  solis  ortum  labia  vibratis. 
Aeque  si  diem  solis  laetitiao  indulgemos, 
alia  longe  ratione  quam  religione  solis.  se- 
cundu  lücu  ab  eis  suraux,  qui  diem  Saturni 
otio  et  victui  ^»emiant,  exorbitantes  et 
ipsi  a  iudnico  more,  quem  ignorant.'  Da- 
nach war  tlie  eine  Veranlasitung  zu  dem 
Spottnamen  II.  die  Sitte  der  ersten  Christen, 
sich  beim  Gebote  gegen  Aufgang  der  Sonne 
zu  wenden,  die  andere  die  christliche  Feier 
de«  Sonntags.  Einige,  wie  Baumgarten  An- 
tiq.  Christ.,  fügen  als  dritten  Grund  den 
Umstand  an,  dass  es  zu  den  Ohren  der 
Heiden  gedrungen  sei,  wie  Christus  von 
den  Seinigen  häufig  in  bildlicher  Weise 
,sol  iustitiae^  und  ,oriens  ex  alto'  genannt 
wurde.  Doch  ist  dieser  letzte  Grund  schon 
in  dem  ersten  involvirt,  insofern  die  Auf- 
fassung Christi  als  Sonne  der  Gerechtigkeit, 
Aufgang  von  der  Höhe,  Licht  der  Welt  etc. 
MU  MotiT  für  die  Christen  war,  ihre  Blicke 
beim  Gebete  nach  Osten  zu  richten.  Wenn 
die  filteren  Apologeten,  wie  luttm,  Martgr. 
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Apol.  II  25  und  Tertutt.  Apol.  e.  16  iiiid|schrift  14,  27  ff.,  daii  enterar  nur  dann 

Ad  nat.  I  13  den  Namen  dies  solis  lieibp-  reden  solle,  *~  "  ' 

halten  haben,  so  seschah  es  ersichtlich  nur  send  sei 


deühalb,  nm  tiw  den  Heiden  gegenfiber 
reratindlich  zu  machen.  krüll. 

HMEPA  T(dN  BATCdN,  i.  Ferte. 

IFHOBIOir,  t.  Kleiditng,  litaigiMlie. 

 IKHKUTEN  =  Dolmetaeher.  Eines 

sololien  bedienten  sich  hie  und  da  schon 
die  Apostel  auf  ihren  Missionsreisen,  wie 
denn  bekanntlich  Marens  dnreh  das  Qber- 

einstimmcndo  Z(Mi<,'ni!«5  des  AltiM-tlmms  nh 


wenn  ein  Henneneut  nnwe- 

MDSLLK. 


HEXAPSALMCS  (eca<^o;),  sechs  Psal- 
men, welche  hl  dem  grieehnehen  Officium 

in  den  Landes  ('h  op{>pov)  gebetet  werden : 
Ps.  3,  37  (38),  62  (63),  187  (18ö),  102 
(103),  112  (113). 

s.  Bosse. 

HI£R1BCHIE.  'lepapyr^c  (BM  Corp. 
Inscr.  I  749)  ist  der  Vorsteher  jedes  religiö- 
sen Ritus.    Bei  den  Christen  regelmässig 


epuÄvtoTT.;.  interpres  des  Petrus  bezeiclmet  [  — Bischof,  daher  Upof/ia  =  dem  gesamm 
^    -  —    -   —  I  ten  Episkopat,  aber  im  weitem  Sinne  auch 

die  gesammte  höhere  Geistlichkeit.  Seit 
Dionysius  Areopagita  ist  dann  UpapY(«  auch 
iilr  die  Engeldiöra  im  allgemeinen  Oebnuiefa. 

HODOSL»  s.  Puadies. 

s.  Feste. 


wird  (Pap.  ap.  EWm6.  H.  e.  DI,  c.  39; 
Irett.  Adv.  haor.  III,  (  .  1,  n.  1  ap.  Euseh. 
1.  C.  V,  c.  8;  TeriuU.  Adv.  Marc.  IV,  c.  5; 
ffjsreji.  De  rir.  illnstr.  c.  8).  Splter  bildeten 
die  H.  in  dor  Kirche  einen  eigenen  Stand, 
dessen  Aufgabe  es  war,  die  Lesungen  aus 
der  hl.  Schrift  oder  aach  die  sich  daran- 
»chlicäsendp  hnmilctisohe  Ansprache  zu  über- 
setzen {Epiphan.  Expos,  tid.  c.  21).  Viel- 
leiolit  ist  nie  Angabe  des  Pap.  ap.  Euseh. 
m,  c.  über  das  aramäisch  geschriebene 
Erangelium  des  Matthäus:  fjpni^veuffs  S  oöti 
d>c  i{tov«To  fxomo«,  Ton  einer  solchen  Ueber- 
tragung  zu  verstehen.  Kij^ene  Dolmet.scher 
waren  natürlich  nur  da  noth wendig,  wo 
entweder  die  Orensen  aweier  versoluedener 
Sprach?' biete  sich  berührten,  oder  wo  die 
nrsprangliche  Landessprache  neben  der  grie- 
chischen, bes.  derlatemisohen  sich  forterhal- 
ton  hatte.  Erstcres  war  namentlich  in  Sy- 
rien der  Fall,  dessen  westlic  Ikt  Theil  grie- 
chischer, der  östliche  aber  syrischer  Zunge 
war;  letzteres  finden  wir  z.  H.  in  Africa 
j)roconsularis,  wo  in  entlegeneren  Gegenden 
noch  das Pmusdie  ausschliesslich  gesprochen 
und  verstanden  wurde.  In  den  Martyrer- 
acten  des  hl.  Procopius  (Ruinart  ed.  Veron. 
311 ;  efr.  Valesü  Annot.  in  Euseb.  de  mart. 
Palaest.  c.  1)  wird  derselbe  als  Lcctor,  Ex- 
orcist  und  Dolmetscher  der  Kirche  von  Scy- 
thopofis  bezeichnet;  er  pflegte  das  Evan- 
gelium 'j^riefbisch  vorzulesen  und  dann  in 
syrischer  Sprache  zu  erklären.  Chrysosto- 
mvs  predigte  wiederholt  mit  Hülfe  eines 
Dolmetschers  den  arianischen  Ootben  im 
kaiserlichen  Heere,  um  sie  zu 
(Theodoref.  H.  e.  V,  c.  30). 

Gänzlich  hievon  verschieden  ist  das  I  Kor. 
12,  10;  14,  20  crwälinte  Cimrisma  der  epfiTj- 
wfa,  dessen  Inhaber  ib.  14,  28  als  «tspiirj- 
v£utt;j  oder  (nach  B,  D,  F,  0)  epinrjvsuTrjc 
bezeichnet  wird.  Diese  Gabe  bildete  eine 
nothwendige  Ergänzung  zu  dem  sog.  Zun- 
genreden :  der  an  sich  unverständliche  Vor- 
trag des  '().ib9aaii  XaXüiv  wurde  nämlich 
durch  einen  solchen  gkiehfalls  vom  hl.  Geist 
eroriflFcnen  H.  den  versammelten  Gläubi- 


gen erklärt.    Daher  denn  auch  die  Vor 


mPFOLTTIJS,  der  heilige.  Die  Behand- 
lung der  Frage,  ob  es  einen  oder  mehrere 
hl.  H.  gegeben,  liegt  ebenso  ausser  dem 
Kreise  dieses  Werkes,  als  die  mannigfachen 
littcrarge8chit'btli(  hon  Probleme,  welche  sieh 
an  diesen  Nameu  knüpfen.  Hier  sollen  nur 
die  Honnmente  erwähnt,  werden ,  welche 
sich  auf  ihn  beziehen. 

I.  PruUetitius  (Peristeph.  XI)  beschreibt 
in  seiner  Passio  8.  Hippolyti  die  unterirdische 
Krypta,  in  welcher  des  H.  Gebeine  lieige- 
setzt  waren  und  in  welcher,  seiner  Angabe 
gemäss,  rieh  ein  OemSlde  befand,  das  den 
Tod  des  Märtyrers  darstellte: 

Picta  super  tninnlam  «pecies  Uqoidis  vigst 
umbris. 

cfflglans  tracti  membra  cruenta  viri 
Korautes  saxorum  apices  vidi,  uptime  papa, 

purpureasque  notas  vepribua  impositas. 
Dooto  msnns  virides  Imitaodo  cfAngere  dnnios, 

Luserst  et  mfnlo  msseolsin  lanlein. 
Cernerc  erat  rupti«  conpagibiia  ordirie  nuUo 

membra  per  incertoa  sparsa  iacere  situs. 
Addiderat  caros  gressu  lacrimUque  aequentes, 
devla  quo  firsetom  semlto  moostrat  iter  etc. 

(v.  1S5-186) 
Dollinger  Hippel,  u.  Callistus,  Regensb. 
1853,  57)  hat  es  in  hohem  Grade  walir- 
bekehren  ,  scheinlich  gemacht,  dass  hier  eine  volks- 
mässige  Vermischung  des  M jthns  von  H. 
mit  der  Ueberlieferung  von  dem  geschicht- 
lichen Presbyter  H.  vorliege.  Ich  gehe 
weiter  und  bezweifle  sehr  entschieden,  ob 
über  dem  Grabe  des  Heiligen  sub  agro  Ve- 
rano  sein  Tod  wirklich  so  dargestellt  war, 
wie  es  die  Fabel  von  dem  griechischen  H. 
(zerrissen  durch  Pferde)  erzählt.  Vielleicht 
war  eine  Scene  hier  dargestellt  (Pferde 
kommen  ja  öfter  auf  christlichen  Epitaphien 
vor),  welche  der  Dicliter  falsch  interpretirte. 


vielleicht  fahrte  ihn  der  Zustand  des  tie- 
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müdes  m  einer  unrichtigen  Erkttnmg.  Die 
Art,  iria Papst  Liborius  in  der  von  Am- 
brosiiu  (De  virg.  III  1—3)  aufbewahrten 
Predigt  bei  Eiiüdeidung  der  Marcellina  über 
den  Mythus  des  H.  spricht,  schliesst  sozu- 
sagen unbedingt  aus,  dass  nach  Erinnerung 
der  ofüciellen  romischen  Kirche  ein  von  ihr 
verehrter  Märtyrer  eine  ähnliche  Todesart 
erlitten  habe. 

Im  Winter,  bez.  Frühling  1882  wurden  in 
derN&he  von  S.  Lorenzo,  auf  dem  durch  den 
Tkttinway  von  Tivoli  von  dieser  Basilika  ge- 
trennten Hügel,  sehr  bedeutende  Reste  einer 
oolowalen  Krypta  mit  Structuranfangen 
einer  Basilika  gefunden.  Die  LocalitSt  ist 
dieselbe,  auf  welcher  nach  Pirro  Ligorio  die 
Statue  des  Hippolyt  aufgedeckt  wurde,  deren 
uns  fehlende  Reste  <f«  Rotri  Iner,  bis  jetzt 
vergebens,  zu  finden  gehoflft  hatte.  Jeden- 
falls ist  mit  dieser  neuen  Ausgrabung  die 
Thatsaehe  einer  grossartigen  Anlage  consta- 
tirt,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wir  es  hier  mit  den  Kesten  der  von  Pru- 
dentins  geaehenen  Basilika  zn  thnn  haben. 

II.  Die  Tlippolytus-Statue.  Im  J. 
1551  ward  in  fiom  in  der  Nähe  von  S.  Lo- 
renzo in  agro  Verano  (tra  la  via  Nomentana 
0  quella  <li  Tivoli,  fuori  delle  mura  di  Roma 
e  poco  discosto  dal  Castro  dei  pretoriani, 
in  certe  mine,  sagt  Phrro  Ligorh  Cod. 
Nenp.  XTIIB.  7.  ]).  124,  was  von  anderen 
Zeugen  bestätigt  wird:  BJanchmi  Fr.  De 
canone  pasehah  s.  Ippolyti  cp.  et  ntartyris 
Diss.  II.  c.  1,  p.  02  f, :  Mariiti  bei  Mai 
SS.  IV,  V  70;  Kirchhof  C.  I.  Gr.  n.  8G13; 
Tgl.  de  Ro$$i  Bull.  1881 ,  29)  ehie  Statue 
gi  fun<lon,  welche  einen  mit  dem  Pnllium 
philüäophicum  bekleideten  sitzenden  I«ehrer 
oder  Rhetor  darsuslellen  sehien;  die  In- 
si  hriften,  welche  an  den  Seiten  der  Kathe- 
dra  angebracht  waren,  führten  zu  dem 
SeUusse,  dass  man  es  mit  einer  Portrilt» 
Statue  des  Sr  hriftstellcrs  II.  aus  dem  3.  Jahrh. 
zu  thun  habe.  Die  Inschril'ton  ^eben  das 
YeraeielmiBs  der  bekannten  und  einiger  tw^ 
lorenen  Inschriften  des  römischen  H.  und  den 
Cyclus  paschalis  desselben ;  sie  sind  öfter  her- 
ausgegeben, der  letztere  bei  Jos.  Seaüoer 
(Lib.  de  emendatione  teiiijuirum.  daraus  Col. 
Allobr.  lG2y,  p.  721;  iäeier  Chrono!.  II 
213  f.),  bei  Grt$Ur(C.  J.  fol.  140, 141),  Aegid. 
Buchi  r  (Vomm.  in  Piotor.  Canon.  Paschal.  c. 
15),  bei  blanchiiti  a.  a.  O.);  das  Schriften- 
▼erzeichniss  bei  Le  Motfittf  Cave  (Script,  ecci. 
bist,  litt.,  Genev.  1720.  I  r,^).  nach  nninnV 
neuerer  Collation  bei  Bunstn  (11.  u.  seine 
Zeit,  Lpz.  1853,  I  210),  sämmtliehe  In- 
schriften bei  Fabrin'tis  (S.  II  ippolyti  opp., 
Hamb.  17  IG,  38  L)  und  danach  bei  Migne 
(8er.  gr.  X)i  am  besten  im  Corp.  Inser.  Gr. 
IV,  n.  f'niH.  Ich  gehe  die  Inschriften  im 
>tachfolgenden  wieder  nach  einer  neuen, 
im  Frühjahr  1882  an  dem  Original  Torge- 


nommenen  CoUation :  es  mu«*»  dazu  bemerkt 
werden,  dass  einzelne  Buchstaben,  welche 
früher  gelesen  wurden,  durch  neuere  Re- 
staurationen zerstört, andere  bei  Auffrischung 
des  rothen  Anstricbs  in  fehlerhafter  Weise 
verändert  worden  sind.  Für  die  kritisdie 
und  exegetische  Behandlung  des  Tttlaa 
muss  auf  die  angeführten  Ausgaben,  vor- 
züglich C.  I.  Gr.  verwiesen  werden. 

Die  Statue  ist  gegenwärtig  am  Eingange 
der  grossen  Halle  des  Lateranpalastes  ai^- 
gestellt,  welche  als  Museum  der  christlichen 
Sculpturwerke  dient;  Kopf,  Hände,  Brust 
und  Säcken  bis  zum  Stuhl  herab  sind  das 
Werk  modemer  Restauration.  Abbildnn- 
en  geben,  in  völlig  stilloser  Weise,  Fa- 
richts  (a.  a.  0.  tab.  I— ULI,  38  f.),  Butistn 
a.  a.  0.  (Titelbktt),  Münter  (Sinnbilder  u. 
Kunst  Vorst.  II  123,  Taf.  XIII")  u.  A.  Die 
hier  beigefügte  Fig.  244  (aus  meiner  Schrift 
Die  chnstl.  Kunst  in  ihren  frühesten  An- 
fängen. Lpz.  1872,  III)  dürfte  eine  bessere 
Anschauung  dieses  Werkes  bieten,  von  wel- 
chem DSUinger  a. a.  0. 25  sagte:  ,die  Statue 
des  H.  hat  mir  immer,  noch  ehe  ich  die 
Aufschlüsse,  die  das  neugeftmdene  Werk 
(der  Philoeophnmena)  Aber  seine  PersSn- 
lichkeit  entbält,  ahnen  konnte,  ein  höchst 
merkwürdig  und  ausserordentliches  Monu- 
ment geschienen ;  es  dttnkte  mich,  dass  eine 
ganz  besondere,  freilich  nicht  mehr  aufzu- 
hellende Veranlassung  Freunde  und  Schüler 
des  Mannes  zur  Brnditung  dieses  Denk- 
mals vermocht  haben  müsse.' 

Man  hat  die  Entstehung  dieser  Statue 
ins  5. — 6.  Jahrh.  herabj^rflcRt ;  Andere,  wie 
Cobet,  haben  dif  ^It'iiiuni^'  ;jrcäussert.  es  sei 
dieselbe  ein  ursprünglich  heidnisches  Denk- 
mal, welches  die  Chrnten  später  in  Besitz 
genommen  und  zur  Darstellung  eines  christ- 
lichen Martvrers  verwendet  hätten,  indem 
sie  sie  dttren  Einmeisselnng  des  hippolyti- 
schen Schriftenverzeichnisses  und  des  l'vclus 

EBschaiis  gewisserma-ssen  tauften.  Döüimjer 
at  (a.  a.  0.  26  f.)  gediegene  Orfinde  gegen 
den  erstem  Versuch  geltend  gemacht.  In 
so  später  Zeit  konnte  Niemand  ein  Interesse 
daran  haben,  H.  durch  eine  Bildrilnle  zu 
Verherrlichrtl ;  der  auf  der  Statue  einge- 
meisselte  Ostercyclus  läuft  nur  von  222 — 334. 
Im  4.  Jahrh.  war  sehen  ^  Fehlerhafligw 
keit  und  fernere  Unbrauchbarkeit  dieses 
Cyclus  allgemein  anerkannt;  schon  damals, 
geschweige  denn  später,  hatte  die  Anhrin> 
gung  dieser  BiMcchnung  keinen  Sinn  mehr. 
Auch  DöUingers  Argument,  seit  dem  4.  Jahrh. 
hätte  man  keine  Veranlassang  mehr  gehabt, 
eine  griechische  Inschrift  an  einem  in  Rom 
aufgestellten  Werke  anzubringen,  lüsst  sich 
hören.  Durehsehlagender  ist  jedenfidls,  dass 
die  stilistische  Behandlung  der  Statue  we- 
nigstens dem  5.— ü.  Jahrh.  durchaus  nicht 
mehr,  kaum  noch  dem  4.,  wol  aber  dem 
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Die  Inscln^iften 

der 

Hippolyt  US-Statue. 


L  Reekte  Seit«,  ente 

OY 

MAC 
AMOYC 
TACTPIMVeON 
6      YneP  TOY  KATA  lOJ 
ANHN 
WMWCAIOY  KAI  AHO 
KAAYM'CWC 

nePI  XAPICMATOüN 
to     OCTOA1KH  RAPAKO 
CIC 

XPONIKCON 

nPOC  6AAHNAC 

AI  nPOC  nATGJNA 
15      H  KAI  nePI  TOY  HANTOC 

RPOTPenTiKOC  npöc  ce 

HP6INAN 

noj^e  IE  IC  XPONOJN 

Y  HACXA 
«>      AiTA  eN  TO)  niNAKI 

oüJiA  eic  nACAc  tac  rp 

<DAC 

nepi  öV  KAI  CAPKOC 

ANACTACeWC 

»    nepi  TAfAeoY  kai 

n06€N  TO  KAKON 


AMkeilnn^. 

[nQog  xois  lov8tt{]ovs 
[xegl  rijg  xoauoyo]v[i]as 
[tig  xovg  il>ü\kuovg. 
[dg  £y]ya<izQiiiv9ov. 

jrpoff  "EXX'qvag  > 

[xj«J  :rp65  //[Z.  JßTO)!'« 

{ß]T}Qetvav. 
axoÖei^ig  ;|^pui'0}i/ 
xov  adöx,a 

aöu  eis  nddttg  rag  ygu' 
(pag. 

MqI  ^io]v  xal  öOQxbs 

tct^  tiyatM  xal 

m6^§v  TO  xaxov. 


1  Man  laa  firüher  lOYC,  der  gegenwärtige  Ziutand  Iftart  nur  OY  übrig. 
S  Di«  lUtem  Bd4  erkaanlen  NIAC,  Mai  nur  NAC 
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II.  Rechte  Seite,  sweite  Abtheilnog. 

6TOYC.  Ä-  BACIA6I/VC  AA6^ANZiPOY  AYTOKPATOPOC  er€ 
N€TO  H  ^^1  TOY  nACXA  €I^OIC  AHRCIAIAIC  CABBATO)  €M 
BOAIMOY  MHNOC  reNOMSNOY  6CTAI  TOIC  €?HC  €TeCIN  KAe 
U)C  YnOT€TAKTAI  €N  TO)  RINAKI  €r6N6TO  ^€  €N  TOIC  RAPU) 
5XHK0CIN    KAeCüC    C€CHM6I(0TAI    AHONHCTIZeCeAl  ^6 

^€ioY  AN  eNnecH  kypiakh 


eiAOic 

eM  Anpei 

eCAPAKA 

z     s  TAAANi  e 

HA  KAI  € 
PHMO 
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10 

Anpei 
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^cicx  r 
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A 

Z 
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A  IB  rtP  lÄ  KA 
SS  ATTPei 

ezeKi 

A  AC  Z 
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IHCO 
YC  € 
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e  ei 

6M  AnP€l 

7  loocei  Q 

^  AO  * 

€ 
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A 

16 

A  KA 

AHpei 

A  r 
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Z 

8 

e 

A  I6.KA 

Anpei 

€2€KIAC 

A       Z  S 

KATAiiA 

6 

r 

B 

SO 

SS  NCONAIC 
€M  AnP€l 

Ah-ka 

KAI 

Z  S 

iQcei 
*c  ^ 

IHCOYC 
^KA.^ 

'r 

B 

A 

Anpei 

^  r 

B 

A 

i  * 

z 

s 
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^"  Anpei 
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A 
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A  A-m 
AHPei 
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A 
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Aaoc 

A  IB  A'IA.KA 

SS  AHPei 

^  r 

B 

A 

z 

S 

6 

80 

A-e.ei 
€M  Anpei 

r  B 

A 

Z 

s 

e 

A  CNe 

^PHMO 

A  ■  A  lOKA  . 

AHPei 

z  s 

6 

r 

B 

A 

A  le-KA 
AHpei 

A  r 

B 

A 

z 

S 

6 

35 

SSNUiNAiC 

€M .  AnPCI 

eiOAOC 

r  B 

KATA^A 

A 

Z 
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^ecAPA 

A  H  KA 

Anpei 

MHA  RAOOC 

Z        S   XP  6 

r 
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A 
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m.  Lfike  Seite. 

eT6l  AA€5ANAPOY  KAICAPOC 
TCJ  Ä  APXH 
AI  KYPIAKAI  TOY  RACXA  KATA  €TOC 
AI  &€  nAPAKeNTHCeiC  AHAOYCI  THM  AICRPO  €S 

A  r  e  2 

6  r*l  lA.  KA  MAI.  KY.     IS  K A  MAI  KY      IJi  K A  MAI  KY  f\  IB  K A  MAI  KY 

H  ei  Ani^  KY     s  fciAni  ky       ei  ahp  ky  nco     ahi  ky 

r*l  e  KA  AHP  KY  r*l  I  KA  AHI'  KY  ^  H  KA  AHP  KY  S  KA  AHP  KY 
le  KA  MAI  KY  r*i  A  ei  ARP  ky  f\  IH  KA  MAI  KY  IS  KA  MAI  KY 
^  N  AHP  KY  rtANGJARP  KY      H  61  ARP  KY  KA       AHI  KY 

lortHKAAHPKY  rtlFKAARRKY  rt  lA  KA  AHP  KY  rt  0  KA  ARI  KY 
ei  ARP  KY  rt  S  €1  ARP  KY  rt  A  €1  AHP  KY  A  A  €1  AUF  KY 
A  ^  KA  AHP  KY  A  A  KA  ARP  KY  A  A  NU)  ARPKY  A  6  KA  AHP  KY 
A  lA  KA  MAI  KY  A  IB  KA  MAI  KY  A IZ  KA  MAI  KY  A  l€  KA  MAI  KY 
A     ei  AHP  KY  N(ü      AnP  KY  A  Z  €1  AHP  KY  A  6  61  AHP  KY 

16  Ah  KA  ARPKY  ASKAARPKY  A  KA  ARP  KY  A  8  KA  ARP  KY 
A  IH  KA  MAI  KY  A  IS  KA  MAI  KY  Ar  €1  ARP  KY  €1  ARP  KY 
A  H  €1  ARP  KY  KA  ARP  KY  Ar  NCü  ARP  KY  NCJ  ARP  KY 
AlAKAARPKY  ASKA  ARPKY  A  Z  KA  ARP  KY  A  IB  KA  ARP  KY 
A  A  €1  ARP  KY  A  A  61  AHP  KY  A  Z  61  ARP  KY  A  6  61  ARP  KY 

«0  Aa  NW  ARP  KY  A  6  KA  ARP  KY  Ar  KA  ARP  KY  KA      ARP  KY 


B 

IZ  KA  MAI  KY 
rt  Z  €1  AHP  KY 
rt  ^  KA  AHP  KY 

rt  r  ei  Anp  ky 

rt  r  NGO  AHP  KY 
rt  Z  KA  AHP  KY 
rt  Z  ei  ARP  KY 
rt  r  KA  ARP  KY 
rt  ir  KA  MAP  KY 
rt  A  NCO  ARP  KY 
A  Z  KA  ARP  KY 
AlZKA  MAI  KY 
A  A  KA  ARP  KY 
A  1  KA  ARP  KY 
A  r  61  ARP  KY 
A  8  KA  ARP  KY 


rt  16  KA  MAI  KY 
rt  6  61  ARP  KY 
rt  t)  KA  ARP  KY 
61  ARP  KY 

ICJ  AHP  KY 
rt  IB  KA  ARI'  KY 
rt  6  61  ARP  KY 
KA  ARP  KY 
rt  lA  KA  MAI  KY 
rt  H  61  ARP  KY 
rt  6  KA  ARP  KY 
A  16  KA  MAI  KY 
A  Z>k  N(ü  ARP  KY 
A  HKAARP  KY 
61  ARP  KY 
A  A  KA  ARP  KY 


S 

rt  ir  KA  MAI  KY 
rt  A  NüJ  ARP  KY 
rt  Z  KA  ARP  KY 
rt  IZ  KA  MAI  KY 
rt  A  KA  ARP  KY 
rt  I  KA  ARP  KY 
rt  r  61  ARP  KY 
rt  S  61  ARP  KY 
rt  18  KA  MAP  KY 
rt  S  61  ARP  KY 
rt  I  KA  ARP  KY 
rtA  61  ARP  KY 
A  A  NCÜ  ARP  KY 
Air  KA  ARPKY 
A  I  61  ARP  KY 
A  A  KA  ARP  KY 
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3.  Jahrh.  entspricht.  "Wir  müssen  nach  dem 
oben  Gesagten  aber  auch  die  Anbringung 
der  Inschrift  noch  ins  3.  oder  den  Anfang 
des  4.  Jahrh.  setzen,  also  in  die  Zeit  der 
Verfolgung  oder  kurz  nach  ihr,  in  welcher 
die  VerM-andlung  eines  heidnischen  Bildes 


zu  dem  opus  tesselatum  verarbeitet  waren. 
Dem  glänzenden  Scharfsinn  de  Kossi  s,  un- 
terstützt durch  einen  glfick liehen  Zufall,  ge- 
lang es,  diese  Bruchstücke  als  Reste  des 
von  Damasus  auf  H.  gedichteten  und  von 
seinem  getreuen  Kalligraphen  Furius  Dio- 


Tif.  344.   Sutn«  des  hl.  Hippol^to». 


in  die  eines  christlichen  Märtyrers  durchaus 
unwahrscheinlich  ist.  Schon  Münier  Sinnb. 
II  124  hat  richtig  gesehen,  dass  alle  Um- 
stände auf  die  Zeit  Alexander  Severus'  als 
Entstehungszeit  der  Statue  schliessen  lassen. 

III.  Im  Pavimentum  der  Basilika  des  hl. 
Laurentius  in  agro  Yerano  fanden  sieh  Frag- 
mente einer  damasischen  Inschrift,  welche 


nysius  Philocalus  in  Marmor  gehauenen 
Epigramms  nachzuweisen.  Der  Text  des 
letztern  war  aus  dem  in  Folge  der  franzö- 
sischen Revolution  aus  der  Abtei  S.  Germain- 
des-Pros  in  Paris  nach  S.  Petersburg  ge- 
kommenen Codex  Corbeiensis  bekannt,  wel- 
cher mit  Venantius  Fortunatus  eine  im 
8.  Jahrh.  veranstaltete  Sammlung  von  Ge- 
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dichten  und  Epigrammen  enthalt  und  der 
bereite  Mabillon  und  den  Verfassern  des 
^ottTM«  TrafM  de  Diptornntique''  bekamt, 
aber  von  den  Bonodiotiiifm  nielit  vöUig 
ausgenützt  war  (vgL  darUbor  jetzt  Leo  in 
Oenmii.  hist  poetar.  lat.  med.  aoTi  tom.  I, 
p.  1,  Berol.  i.'^'^o.  2).  Er  kniet  nadi  der 
Restitution  do  Kossi's: 

Hippolytus  fcrtur  KEMERENTCuM  IVSSA 
tvrunni 

Presbyter  in  acismÄ  SEMPER  MANSISSE 

NOvati 

Tempore  quo  gladiuS  ^ECYTT  PiA  TIS- 

GERA  MAtria 
Devotua  Christo  peteret  ouM  REONA  PIO- 
rum 

QuaesisMt  populus   ubinam  prooeDEKE 
posset 

Oatiiolieani  dizieeet  fidem  seqnerentnr  ut 
omoes 

CKe  noster  meruit  confestus  nurt}rr  ut  esset. 
Haec  andita  refeRT  DAMasoa,  probat  onmia 
Christus. 

üeber  die  archäologische  und  Utterar- 
ge«chichtlicho  Bedeutung  dieser  Inschrift 
Tgl.  de  Boasi  BuU.  1881,  1  ff.,  dazu  tav. 
I— II.  iTRArs. 

HIBMOLOeiON  (cIp{ioXo](tov),  bei  den  Grie- 
chen das  liturgisebeBueh,  iveleheseineSamm- 

hni<:  (IfT  Hirmoi  (s.  u.)  enthielt,  mit  denen 
aber  auch  zuweilen  andere  Stücke  verbun- 
den waren.  Sitida»  enrihnt  der  H.,  mit 
dem  nichtssagenden  Zusatz  :  '.'.oy.o)/j-;w  ßi- 
ßXtov  -R.  Christ  und  taranikaa  (Antholog. 
graeoa  p.  LXXII)  bemerken,  daas  ihnen 
kein  handschriftliches  H.  mehr  hekannt  «ei, 
dass  aber  nach  Gurrin  (Description  de  Tlle 
de  Patmoe)  der  Cod.  206  der  Bibliothek  zu 
Patmos  ein  £tp|xoX^Ytov  ij.o'j'j'.y.''v  enthalte. 
Diese  Handschrift  edirte  dann  Johannes 
JjamjHidaruta :  tipfioXo^cov  tüW  mnaßwfiv 
IleTpoo  Tiu  ne).orowTjai'o'j  [xet«  tSv  yav^vcov 
Toü  o/.ou  iviauTou  xat  9uvT0}fc0u  etp|jLO>.oYiou, 
2|T]Yi»Aiva  xati  rf^v  vcocv  -njc  |aou<7ix^c  ficBo- 
dov,  eri})e«up'r)8svTs  zapi  'hodtw^y  A«|ii:a5«pfou 
Ixoosic  i' .  Ku>v3Torrc(yonoMi  ix  ^zr^i  TonoYpa- 
f£gtc  6aMa(oo  Tiptrvtdhr.  kraus. 

HIRMOS  (ei(>|jio().    Eine  gewisse  Gattung 
des  geistliehen  Liedes  bei  den  Oriechen.  die 
sog.  Kanone«,  sind  nmist  in  m-un  Oden 
getheilt,  von  denen  jeiie  aus  einer  bestimm- 
ten AnsaU  (3— 4— 5)  Troparia  (s.  d.  A.)| 
insanunenffesetzt  sind.    Die  Troparia  wer- 
den moduTirt  nach  dem  Masse  einer  der  i 
Ode  vorausgehenden  Strophe,  welehe  derj 
»ipjAoc  licisst.  Zouavas  fComm.  canon.  loan. 
bei  Christ  lieitr.  zur  kirchl,  Litteratur  der 
Bvzantiner  2)  ^iebt  die  Definition:  6  jiiv 


i^Tt;  ipfiovta  rpo«opi5pi5vr,  tt  xai  rporf/ojfj-fvr, 
Rpourox«iiat ,  icp^«  r,v  xd  Xrjf^va  Tponapia 
iva^eptTOi*  o(«w«l  Tfotp  ip/^j  ?<üv  tponaptaiy  iöii 
xat  vta-v'/iiiov,  irst  Tat  rpor^p'-OJ  oti  toü  £tp|jioo 
xsvovi^STai  x«t  &ub|jit^tst,  t:pöc  autov  ui«  npo- 
jttie^qfui  eovTwIfiiv«  «ol  «pfioC'V**^  ^ 
(i£}.ip^ou|JL£va.  Christ  (Anthnl.  graeca  j).  LX) 
bezeichnet  H.  demnach  als  cantus  modu- 
latio.  Vgl.  Niheres  ebeod.  und  in  deaimi 
Beitrilgen  12  f.  nuira. 

HnSCHy  der  Ordnung  der  Wiederkiner 

angehörend,  ist  ein  schon  gestaltetes ,  vor- 
sicntig^heues,  äusserst  schnelles  Thier,  das 
vom  Frflhjahr  bia  Herbst  riemlieh  regel- 

niiissig  zur  Trünke  an  flies.sendes ,  klares 
Wasser  geht.  Die  alte  äoge  dichtete  ihm 
noeh  an,  dan  er  dnreh  «emen  Atfaem  gif- 
tige Schlangen  aus  der  Erde  ziehe,  sie  ver- 
schhngo  und  ohne  Schaden  wieder  von 
sich  gebe,  wenn  er  getrunken  habe,  oder 
das»  er  mit  dem  Fune  giftige  Bchlangen 
zerstampfe. 

In  der  hl.  Sehrift  wird  auf  die  genann- 
ten Eigenschaften  Bezug  genommen  HoheL 
2,  7.  8;  Ps.  28,  9;  41,  2. 

Der  H.  war  (jedenfalls  mit  Bezug  auf 
erwähnte  Fabel)  dem  hl.  Ambrosius  (De 
interpellat.  lob  et  David  I,  c.  1)  ein  Sinn- 
bild ChrteH,  welcher  der  alten  Sehlange 
den  Kopf  zertreten  hat. 

Wegen  seines  vorsichtig-scheuen  Wesens 
und  seiner  Schnelligkeit  wurde  der  H.  als 
Bild  der  Vorsicht  und  der  schnellen  Flucht 
bei  geiuhrlichcn  Versuchungen,  besonders 
bei  solchen  gegen  die  Reinigkeit,  gebraucht. 
In  »einem  Tractate  De  virg.  II,  c.  1  ver- 
gleicht der  hl,  AmhrosiuH  die  hl.  Thekla, 
eine  der  Erstlingsmartyrinnen,  mit  einem 
H.,  der  bei  manchen  Gefahren  fliehe,  gif- 
tige Schlangen  aber  zertrete  und  dann  sei- 
nen Durst  an  lauterm  Wasser  lösche.  Ma- 
marhi  (Orig.  et  antiq.  christ.  III  will 
in  dem  Bilde  des  den  Gefahren  enteilenden 
Hirsches  auf  manchen  alten  Monumenten 
einen  Prot(>st  gegen  die  Irrlehre  der  Mon- 
tanisten sehen,  welche  die  Erlaubtheit  der 
Flucht  zur  Zeit  der  A'^erfolgung  rerwarfen. 
Er  liozieht  »ich  hiehei  auf  die  s])öttisclie 
Aeusserung  TcrtKlIiuiin  (De  coron.  uül.  c.  1) 
über  die  Katholiken:  ,ich  kenne  auch  ilire 
Hirten,  die  im  Frieden  Löwen,  in  der 
Schlaeht  Hirsche  sind'  (in  proelio  cervos). 
Manmchi  geht  hier  jedenfalls  zu  weit. 

.Mit  Bezug  auf  Ps.  41,  2:  .wie  der  II. 
nach  der  Wasserquelle,  so  schmachter  meine 
Seele  nach  dir*,  ist  der  H.  Bjrmho!  des 
christlichen  Eifers  in  Aneignung  der  Lehre 
Christi,  oder  Bild  derer,  ,die  (Hunger  und) 
Durst  haben  nach  der  Gerechtigkeit  und 
Sättigung  finden'  (Matth.  5,  fi).  Als  solches 
erscheint  er  bald  einzeln,  bald  mit  anderen 
Symbolen.  ESn  Freeoogemilde  im  Ooeme- 
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tcrium  der  hl,  Apies  (Bottai  i  Sculturc  e 
pitture  III,  tav.  130),  die  vier  Ecken  einer 
Deckenverzierung  im  Coemetcriura  des  hl. 
Petrus  und  Marcellinu»  (Botlari  L  c.  II, 
t«v.  99),  spütere  Mosaiken  und  Grabschrif- 
ten  haben  das  Bild  des  Hirs(*hes  allein. 
Deutlicher  wird  dessen  Bedeutung,  wenn 
in  der  alten  Empore  von  8.  Johann  im  La- 
teran zwei  Hirsche  sich  nach  einem  in  ihrer 
Mitte  befindlichen  Kreuze  hin  bewegen 
{Crescimbeni  Cliiesa  Lateran.  150) ,  oder 
wenn  Hirsche  gierig  trinken  von  dem  Was- 
ser, das  in  vier  Bächen  einem  Berge  ent- 
strömt, auf  welchem  ein  Lamm  steht.  Letz- 
tere Darstellung  findet  sich  auf  römischen 
(Boftari  II,  tav.  21  u.  22}  und  südgallischen 
Monumenten  (Miliin  Voyage  dans  les  dep. 
du  Midi  do  la  France  L  P'-  äS*,  511', 
2fi;  8.  unsere  Fig.  245).    Das  Lamm  (s,  d. 


Fl(.         8«rkopfa«f  (nach  Miliin). 

A.)  auf  dem  Berge  sinnbildet  Christum,  die 
vier  Flüsse  (s.  d.  A.)  bezeichnen  die  vier 
Evangelien.  Die  gierig  trinkenden  Hirsche 
sind  die,  welche  das  Evangelium  bereitwillig 
und  freudig  aufnehmen  und  volle  Sättigung 
finden,  gemäss  den  Worten:  ,wer  von  dem 
Wasser  trinkt,  das  ich  ihm  geben  werde, 
den  wird  ewiglich  nicht  dürsten,  sondern 
es  wird  in  ihm  eine  Quelle  des  Wassers 
werden,  das  da  fliesset  ins  ewige  Leben' 
(Joh.  4i  14).  Ihre  Sättigung  an  der  Quelle 
des  zum  ewigen  Leben  fliessenden  Wassers 
haben  gefunden  die  Apostel,  die  Heiligen, 
alle  guten  Christen.  Daher  erklärt  es  sich, 
wenn  der  Symbol  war  dem  hl.  Hiero- 
nymus (In  Isai.  c.  34]  der  Apostel ,  liedn 
dem  Ehnriirdiffen  (In  Ps.  28j  der  Prediger, 
Lehrer  und  Gläubigen,  dem  Cassiodor  (In 
Ps.  41J  der  Heiligen,  dem  Origenei*  (In  Cant. 
c.  5]  der  Büsser  (letzteres  wol  in  Beziehung 
auf  Ps.  28,  »2. 

Dieselbe  Psalmstelle  (41 ,  2)  bot  Anlass, 
den  iL  zu  wählen  als  Sinnbild  des  eifrigen 
Verlangens  nach  dem  ,Sacnimente  de«  Was- 
sers' der  Taufe.  Auf  einem  altchristliehen 
Bilde  der  Taufe  Christi  in  der  Taufkapelle 
des  Coemetcriums  des  hl.  Pontianus  {Aringhi 
R.  8.  I  381)  ist  unterhalb  des  getauften, 
im  Wasser  stehenden  Heilandes  ein  aus 
demselben  Wasser  trinkender  IL  angebracht. 
In  der  alten  Taufkapello  zu  Pesaro  sind 
zwei  Hirsche  abgebildet,  die  voll  Gier  nach 
einem  Gefasse  mit  Wasser  eilen,  um  sich 
zu  tränken  (I'ociaudi  De  sacr.  christ.  baln. 
154).  Aehnliche  Darstellungen  sieht  man 
auf  alten  Taufgefässen  (Paciaudi  L  c.  137) 


und  auf  einem  schönen  Sarkophage  zu  Ra- 
venna  {Ciampini  Vet.  mon.  II  L  tav.  3d). 
Nach  dem  Berichte  des  Anastasius  Biblioth. 
(In  Silvest.)  war  der  Taufbrunnen  in  der 
Basilika  des  Erlösers  zu  Rom  mit  sieben 
silbernen  Hirschen  geziert.  Durch  diese 
Darstellungen  sollte  dem  Auge  die  Sehn- 
sucht des  Katechumenen,  den  der  hl.  Jlie- 
i'ontfmus  (In  Ps.  41j  mit  einem  IL  vergleicht, 
gesinnbildet  werden  (desiderat  venire  ad 
Christum,  in  quo  est  fons  luminis,  ut  ab- 
lutus  baptismo,  accipiat  donum  remissionis). 
Noch  auf  vielen  frühmittelalterlichen  Tauf- 
iHJcken  kommt  der  IL  vor  oder  das  Tauf- 
wasser fliesst  aus  Gelassen  in  Gestalt  eines 
Hirsches  {Bunsen  Beschr.  Roms  III  2^  2()5). 
Selbst  die  Sag<>,  dass  der  iL  giftige  Schlan- 
gen verschlinge  oder  zertrete,  wurde  auf 
die  Heilkraft  der  Taufe  angewendet  und 
auf  Taufsteinen  abgebildet  (Kunstbl.  1841, 
374).  Auf  einem  alten  allegorischen  Bilde 
reitet  Psyche  (s.  d.  A.)  auf  einem  galoppi- 
renden  Hirsche  auf  einen  Brunnen  zu,  über 
dem  Amor  als  Christus  steht  und  aus  sei- 
nen fünf  Wundmalen  das  Wasser  ergiesst. 
Herrn.  Hugo  Pia  desid.  358.  Vgl.  MünUr 
Sinnb.  I  5a  f.  nCxz. 

HIRT,  der  gute,  s.  Pastor  bonus. 

HIRTEN,  Anbetung  der.  W^enn  auch 
begreiflicher  Weise  weniger  häufig,  als  die 
für  die  Heidenchristen  beziehungsreichere 
Anbetung  der  hl.  drei  Könige,  findet  sich 
doch  auch  die  Anbetung  der  IL  auf  Denk- 
mälern des  Alterthums  mehrfach  dargestellt. 
Unzweifelhaft  erblicken  wir  diese  Scene  auf 
zwei  römischen  Sarkophagen  {Aringhi  R. 
S.  I  615_,  II  ai25  u.  I identisch)  395);  auf 
einem  Grabsteine  aus  dem  J.  1113  (de  Bossi 
(Inscript.  1  51) ,  auf  einem  Sarkophage  zu 
Arles  (Miflin  Midi  de  la  Fr.  pl.  LXVI  4), 
auf  einem  der  Oelgefässc,  welche  der  hl. 
Gregor  d.  Gr.  der  Königin  Theodelinde 
sandte  und  welche  noch  zu  Monza  auflje- 
wahrt  worden  (Mozconi  See.  VII  75).  auf 
einem  Elfenbeiugt'fiuise  zu  Werden  a.  Ruhr 
aus  dem  tL — 7.  Jahrh.  (über  die  Zeitbestim- 
mung s.  oben  S.  410.  In  den  Gemälden 
der  Katakomben  hat  sich  eine  sichere  Dar- 
stellung dieses  Gegenstandes  bisher  nicht 
gefunden,  (l'eber  die  Frage,  oh  die  mit 
einem  Stabe  neben  Maria  an  der  Krippe 
in  mehreren  Darstellungen  abgebildeten  Per- 
sonen einen  der  HL  oder,  was  weit  wahr- 
scheinlicher ist,  den  hl.  Joseph  bezeichnen 
soll,  8.  de  Rossi  Bull.  1878,  SiÜ  Auf  dem 
erstgenannten  der  beiden  römischen  Sarko- 
phage erscheinen  zwei  auf  dem  andern 
ausserdem  ein  mit  langer  Tunica  und  Mantel 
bekleideter,  unbärtiger  Mann,  eine  Rolle, 
das  Sinnbild  der  Propheten  wurde,  in  der 
Hand  tragend,  ohne  Zweifel  Isaias,  der 
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Prophet  der  Kindheit  dos  Erlöser«,  der  auch 
aaf  Ochs  und  Esel,  bei  denen  er  hier  steht, 
hinwies:  cognovit  bos  possessorem  suum 
et  Hsinus  praesepc  domini  sui  (Jm.  1 ,  B). 
Auf  allen  diesen  Darstellungen,  mit  Aus- 
nahme des  Oclgefässes  zu  Monza,  das 

SSttliche  Kind,  in  Windeln  gehüllt,  in  der 
[rippc,  an  welcher  Ochs  und  Esel  (s.  d.  A. 
Ochs  u.  Esel)  stehen.  Auf  diesem  Oelge- 
fassG  der  Königin  Theodelindo  ist  die  An- 
betung der  H.  mit  der  der  hl.  drei  Könige  in 
Einer  Composition  vereinigt.  Maria  sitzt  in 
der  Mitte  auf  einem  stattlichen,  oben  von 
Engeln  umschwebten  Tlirone,  das  göttliche 
Kind  auf  dem  SchooMO  haltend;  links  brin- 

Sjn  die  Weisen  aus  dem  Morgenlandc  ihre 
aben  dar,  rechts  erblickt  man  die  froh- 
lockenden II.;  in  der  untern  Abtheilung 
die  fröhlich  hüpfende  Heerde.  In  dem  er- 
wähnten rundlichen  Elfenbcingefass  zu  Wer- 
den a.  R.  erblickt  man  in  der  Krippe  das 


fiff.  tu.  Toa  «IBM  Bftrkmkaff  bai  Bottmrl 

göttHrhe  Kind,  in  Windeln  gehüllt,  neben 
demselbeu  Maria,  hinter  derselben  Ochs  und 
Eni,  wlUireadTnderHSlieeinEngelMhwebt; 
zur  Seite  sitzt  der  hl.  Joseph  mit  reichem 
Haupthaar  und  liart,  in  Tunica  und  Pallium 
gekloidet,  das  Haupt  auf  die  linke  Hand 
gestützt,  während  die  Rechte  als  Anzeichen 
der  mühseUgen  Fussroise  nach  Bethlehem 
den  geraden  Reisestab  hält.  Auf  der  an- 
dern Hälfte  des  Oofiisses  sieht  man  die  II. 
mit  der  Exomis  bekleidet,  einen  in  einer 
geflochtenen  HQtte,  die  beiden  andern  mit 
gekrfhnmteni  Hirteiistüli  im  Freion .  und 
ebenso  wie  die  beiden  fcjchafe  umi  die  Ziege, 
naob  dem  in  der  Hohe  erscheinenden  Stern, 
dem  Sinnhild  der  ,frohen  liot-^chaft',  auf- 
blickend. In  einer  sehr  schön  ausgetülirten 
Hirtenscene  auf  einem  Sarkophage  aus  dem 
Coemetcrium  der  hl.  Priscilla,  in  welcher 
man  drei  H.  erblickt,  von  denen  einer  sitzend 
ein  Lamm  festhalt,  der  andere  aufrecht  steht, 
und  der  dritte.  elienfHlls  »tehend.  das  Kinn 
an  die  auf  ih  n  spiralförmig  gestreiften  Hir- 
tenstab gelehnte  Hand  stützt  [Aringhi  R.  S. 
II  2(;7;  Hotlari  Tav.  CLXIIIi,  -laüht  letzt- 
genannter Schriftsteller  ebenfalls  die  l)ar- 
■taUnng  der  H.  su  finden,  welche  anf  dem 


Felde  wachten  und  die  frohe  Botschaft  des 
Heils  zuerst  empfingen,  während  der  erst- 
genannte dann  eine  Dantelinng  des  guten 
Hirten  erblickt,  welcher  Ansicht  sich  aoch 
Kraus  (R,  8.  312)  angeschlossen  hat. 

IHe  Darstelhing  der  Anbetung  der  H. 
war  eine  Erinnerung,  wie  Christus,  der 
,Iiirte  Israels^  (Matth..2,  6;  Job.  10, 1),  zu- 
erst den  H.  Yerirfindigt  wurde,  und  wie  die 
patriarchalisch  einfachen  (OnV/i  ites) ,  die 
Armen  und  Demüthigen  der  Erde  (Is.  61,  1) 
vor  allen  anderen  das  Erangelium  empfin- 
gen (Luc.  4,  18;  Matth.  U,  5).  und  H., 
denen  die  ersten  Boten  des  Erlösers  (Luc. 
2,  1 8)  an  das  flbrige  Yolk,  an  ,die  Schafe  des 
Hauses  Israel'  ßlatth.  9,  3fi).  wurden,  zum 
Vorbilde,  wie  das  Heil  nicht  iu  iSchrecken 
und  Gewalt,  sondern  von  Jesus  an  immer- 
dar  dun  li  llirtciiwort  und  Hirtensepen  fort- 
an aller  Creatur  zukommen  soll  (1  Fetr. 
5,  2).  HSüsnt. 

HIKTEM8TAB.  Sowol  in  den  symboli- 
schen, als  hl  den  historischen  Hirtenseenen 

und  in  den  Darstellungen  des  guten  Hirten 
kommt  der  H.  vielfach  vor.  Häufig  er- 
seheint derseihe  am  obem  "Eaäe  gekrflramt 

(z.  B.  AriwiJii  R.  S.  I  531,  577,  570;  II 
193),  allein  diese  Krümmung  ist  demselben 
nicht  wesentlich  (dt  Rotri  Bull.  1678,  90), 
denn  dieselbe  erscheint  auch  melirfach  bei 
gewöhnlichen  Reisestäben,  wie  anderseits 
unzweifelhafte  Hirtenstibe  ohne  dieselbe 
erscheinen  (z.  B.  Arhufhi  R.  S.  I  201,  303, 
323,  573,  Ö81;  II  25,  213,  267,  285:  Gar- 
rueei  Vetri  iuT.  VT«, Der  H.  ist  1)  Sym- 
bol der  Hirtengewalt.  Hic  ergo  Dominus 
et  Deus  noster  . . .  ovis  et  pastor  in  nobis 
est,  quia  nos  invisibili  baenlo  et  salutari 
virga  intus  regit,  ut  etiam  si  ambulemus 
in  umbra  mortis,  nou  timeamus  mala,  quia 
noWseum  Dens  est  (PmUm,  JVo/.  Epist.  ad 
Floreiit.  u.  1?).  In  dorn  gekrümmten  Stabe, 
dem  uedum,  tritt  mehr  die  Idee  des  äamm- 
lers  aer  zerstreuten  Heerde,  in  dem  gera- 
den Stabe  (apoluin,  pastorale  haculuni,  (jUO 
pecudes  aguntur;  nieiir  die  Idee  der  wider- 
spenstigen Schafe  in  den  Vordergrund.  Chri- 
stus als  g\iter  Hirt  mit  «lern  Lamm  auf  den 
Schultern  erscheint  desslmll)  regelmässig 
(Ausnahmen  nur  bei  Aringhi  R.  S.  I  579 
und  darnicci  Vetri  tav.  VI ')  ohne  Stab 
und  mit  der  Hirtenflöte,  weil  er  in  seiner 
Milde  die  irrenden  Schafe  mehr  durch  seine 
Stimme  f. loh.  K».  1(5)  zurückruft,  als  durch 
Strenge  zurücktreibt:  ot&«  6k  6703  x«l  rot- 
(icvac,  Sqoi  rpofk-Rusr»  ^^njatol,  ^Xt^ov  yl-* 
y(>(0{i,evo'j?  xoXaupoTrt,  «o'.fictt'vovrotc  ol  ri  Up£|i- 
jiaxa  TQ  ffupiYYi  (cfr.  Hosil.  Seleuc.  Uom.  26). 

Auf  vielen  Darstellungen,  wo  der  gute 
Hirt  zwischen  den  Schafen  erscheint,  sehen 
wir  desshalb  ihn  sowol  den  >Stab  als  die 
HirtenflSte  tragen,  weil  er  die  Heerde  mit 
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beiden,  wenn  auch  mehr  mit  dieser  als  mit 

S*  nera  leitet :  dU-ja  juv  T/j  fjinxxr^pitx,  Ta  roUi 
TTi  ffuptTjt  {Gregor.  Xaz.  Orat.  II,  al.  I, 
n.  9). 

2)  Wie  der  gute  llirt  seine  Schafe  mit 
der  Speise  scittor  Lehre  nährt,  so  ffalt  der 
H.  dem  Altcrthum  auch  als  ein  »nnbild 
der  Lehre  Christi:  hanc  verbi  doctrinam 
yirgam  nuncupari  ex  veteri  ita  cognitum 
est,  cum  dicitur:  virga  directionis  virga 
regni  tui,  quia  haec  eadem  est  virgao  di- 
rectio,  qua  per  doctrinam  in  aequam  viam 
utilemque  deducimur,  et  quae  virga  regni 
est,  necesse  est  ipsa  illa  doctrina  sit  regni 
(Hilar.  Tract.  in  Ps.  II  37). 

H)  Der  gute  Hirt  nährt  uns  aber  nicht 
nur  mit  der  Speise  der  Lehre,  sondern  auch 
mit  seinem  eigenen  Fleisch  und  Blut.  Da- 
rum finden  wir  auch  den  H.  mit  dem  Milch- 
eimer, der  mulctra  (s.  d.  A.  Mulctra)  ver- 
bunden, als  euchai^ttisehes  Symbol  (Gur- 
rucci  Storia  II  34;  Vetri  »52,  <J3,  wo  die 
Beweise  aus  den  Yätem;  dt  B<mi  £.  8. 
I  349).  So  bei  Arinfihi  R.  8. 1 557,  II  193; 
de  Rossi  R.  S.  tav.  XII.  In  dem  letztge- 
nannten Bilde,  aus  einem  der  ältesten  Cu- 
bieulft  Ten  8.  Lneina,  wird  der  Mileheiner 
nicht  nur  durch  den  lieifrcfüfjtf'n  II.  als  die 
mulctra  des  guten  Hirten  bezeichnet,  son- 
dern er  steht  anch,  wie  der  gute  Hirt,  zwi- 
schen einem  Lamm  und  einem  Widder, 
den  Repräsentanten  der  christlichen  Heerde, 
und  ist  anf  einen  Altar  gesetzt :  ,e  mani- 
festO  Tara  del  viiso  eucarisriio  essere  qui 
aoetitoita  nel  luogo  del  pastore,  che  e  Cri- 
flto;  e  qaest*  ara  h  V  altare  della  mistica 
oblfizione,  nella  qunle  non  il  pane  o  il  vino, 
ma  la  carne  e  il  saugue  dcl  pastore  mede« 
•imo  sono  offerti  e  aistribniti  «i  fideli  in 
oibo  e  hevanda'  (de  Rossi  R.  S.  I  348;  vgl. 
DöUinyer  liippol.  u.  Call.  343—353). 

4)  In  dem  Stabe  erbliekte  man  auch  ein 
Symhol  des  Kreuzes:  haculorum  usus  cru- 
cis  svrobolum  ü^uy-  Serm.  107  de  temp.). 
Zur  deutlichem  Darstellung  dieser  Idee  fin- 
den wir  aurli  das  Lamm .  dieses  Sinnbild 
des  guten  Hirten  und  des  auf  dem  Kreuze  i 
geschlachteten  ErlSsnngsopfers,  wie  sonst  I 
mit  ihm  II.,  so  zuweilen  mit  dorn  Kreuze 
dargestellt  (Aritighi  R.  S.  II  2ü);  ebenso  1 
Christus  als  gnten  Hurten  mit  dem  Kreuz- 
stabe in  den  Mosaiken  der  Kirche  S.  Naz. 
e  Celso  zu  Ravenna  aus  dem  J.  440  (Ciam- 
pini  Yet  mon.  I,  tab.  LXYII*  337).  Dem 
doppelten  Ideenkreis  des  Kreuzesopfers  und 
des  eucharistischen  Opfers  und  Mahles  ge- 
hört ohne  Zweifel  die  Darstellting  bei  Aringhi 
R.  S.  II  91  an,  wo  in  den  Ecken  des  Decken- 
gemäldes viermal  das  Lamm  mit  dem  Milch- 
eimer anf  dem  Rfleken  abgebildet  ist,  wel- 
ches an  der  Seite  statt  des  Stabes  eine 
Palme,  das  Symbol  des  Kreuzes  {Boldetti . 
Ottenr.  273)  trägt.  hiüsir.  i 


I  HKTOPBBES  (pederedi)  hiesaen  die  Eu- 
nomianor,  weil  sie  die  Täuflinge  bei  der 
Taufe  den  Kopf  ins  Wasser  und  die  Füsse 
in  die  Höhe  strecken  Hessen.  Epiph.  Ilaer. 
LXXVI;  vgl.  Theodoret.  Haer.  fob.  IV  3. 

HOCHZEIT,  s.  Eheschliessung. 

HOLZSCULPTUREX.  IMa.stische  .\rbciten 
in  Holz  kamen  iu  altciiristlioher  Zeit  haupt- 
sächlich bei  dem  Dachwerk  der  Ba-silikcn 
(s.  d.  A.  Ha.silika)  und  bei  den  Tliüreii  der 
Kirchen  vor.  In  letzterer  Hinsicht  ist  das 
Portal  von  Sabina,  jetzt  ziemlich  allgemein 
ah  ein  Werk  des  5.-  ß.  Jahrb.  angesehen, 
ein  Denkmal  ersten  Ranges;  vgl.  d.  Art. 
Thflren. 

HOMTItfABTCM»  8.  Predigt. 

HOmUEy  •.  Fredigt. 

VOKM»    1)  Den  Neugetanften  wurde 

nach  der  hl.  Communion  (Probst  Saoram. 
153)  MUch  und  H.  gereicht  Dehino  ter 
mergitanrar . . .  inde  raeeepti  lactis  et  mellts 
concordiam  pracgustamus  [TnfiiU.  De  cor. 
c  3).  Der  Gebrauch  war  älter  als  Ter- 
tnlKan  und  bestand  schon  snr  dee  Ab- 
falls der  Marcioniten ,  da  diese  densell)eti 
trotz  seines  Widerspruchs  mit  ihrem  Lehr- 
sYstem  beibehalten  hatten  {TerhtU.  Adr. 
Marc.  I,  c.  14).  Für  die  orientalische  Kirche 
bezeugt  Clement  Alex,  (Paedag.  I,  c.  6)  die- 
sen Gebrandi,  atlerdingt  nicnt  ganz  klar, 
da  die  Stelle  auch  von  der  Darreichunfj 
von  Milch  allein  verstanden  werden  kann. 
Derselbe  wird  in  der  lateinischen  Kirche 
noch  im  10.  Jahrb.  erwähnt  (Joh.  Diaron. 
Ep.  ad  Senor.  u.  XII  bei  Mabilion  Mou. 
Ital.  t.  I,  p.  2,  75),  in  ivA  Stbrapisohen 
Ritus  hat  er  Ii  bis  hctito  erhalten  und 
hatte  bei  den  Jakobiton  nach  dem  Zeugniss 
des  Bieehofii  Maoarios  (756)  ron  Amang 
an  bestanden  (Marfhie  De  ant.  eccl.  rit.  1, 

c.  I,  act.  XV,  n.  16;  Assemani  Cod.  liturg. 
I  3),  was  ebenfalls  einen  Beweis  für  das 
frühe  Vorkommen  desselben  in  den  orien- 
talischen Kirchen  liefert.  Wegen  der  Be- 
ziehung zur  hl.  Taufe  konnte  der  H.  in  der 
africanischen  Kirche  ,in  die  >^(>If  Tnnis-<inio', 

d.  h.  am  Charsamstage  als  dem  feierlichsten 
Tauf  tage,  bes.  in  der  Messe  der  Ostemacht 
pro  infantium  mysterio,  d.  Ii.  für  den  Ge- 
brauch bei  der  Taufe,  am  Aitare  geopfert 
werden  und  erhielt  wm  eigene  Benediotion, 
zur  Unters<cheidung  von  dem  hl.  Sacramente 
(primitiae  vero  seu  mel  et  lac,  quod  uno 
die  solemnissnno  pro  infantium  mysterio 
solet  offerri,  quamvis  in  nltari  offeruntur, 
suani  tamen  habent  prupriam  bunedictio- 
nem,  ut  a  saeramento  dominioi  corporis  et 
sansruinis  distinguantur ;  Conc.  Cnrthng.  III 
(397)  c.  24).  Ueber  diese  Form  des  Textes 
vgL  LoMeConeil.  II  1170.  Dieselbe  findet 
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sieh  «o  auch  in  dmn  jedenfftlb  tot  dem 

Entlc  de»  6.  Jahrh.  ontstandciuMi  Cod.  can. 
eccl.  Afric.  c.  27.  Der  alt«  Ordo  Horn,  hat 
ebenfalls  eine  Fonnel  fttr  die  Segnnng  von 
Milch  und  H.  (<!«  Sanatajf  FtaopL  laoerd. 

II  2f  art.  7). 
Die  Bedeatane  dieser  Geremonie  war  eine 

mohrfaeho.  1)  Wio  hoi  Griechen  und  Wö- 
rnern (Euripid.  Baccb.  V  142;  Otüd.  Me- 
tamorpn.  I  III)  Reichtlram  an  Milch  und 

}I.  'Ah  Bild  der  Annelmilichkrit  um!  Frucht- 
barkeit eines  Landes  diente,  so  auch  in  der 
hl.  Schrift  (Exod.    8;  Levit.  20,  24;  Nnm. 

13,  2«;  Deuteron.  :\\  Jos.  5,  fi;  Ezech. 
20,  zur  Bezeichnung  der  Herrlichkeit 
des  Landes  der  Yerheissnng.   Diese  terra 

repromissionis  sol1)«it  war  für  den  flirisron 
ein  Bild  der  Kirche,  in  die  er  durch  die 
Taufe  eintrat,  und  des  ewigen  Lehens,  auf 
welche»  er  durch  diese  die  Anwartschaft 
erhielt.  Milch  und  H.  aber  ein  Bild  der 
ffeistigen  Güter,  welche  die  Kirche  spen- 
det und  durch  welche  der  Christ  vor  dem 
Rfickfall  in  die  Sünde  gewarnt  und  be- 
wahrt und  zur  Erlangung  der  ewigen  Se- 
ligkeit befiihigt  wird ,  sowie  ein  Bild  der 
ewigen  Wonne  des  Himmels.  .Sie  nahmen 
Milch  und  H.  zum  Qedächtniss  der  kOnf- 
tiiren  Welt  und  der  Sfissif^kcit  der  Güter, 
wclt  he  durch  diese  Zeichen  angedeutet  wer- 
den, 8o  das»  sie  nicht  zur  Bitterkeit  zurück- 
kehren und  zertheilt  werden'  (Hippof.  Ca- 
non, arab,  o.  l'J,  n.  15  u.  1'!).  Ebenso  Hndet 
Ciemaii  Alex.  I.  c.  in  der  Darreichung  von 
Jlii'li  iiiitd  II.»  an  die  avr]fevyr,flevT8c  eine 
Eriniieruiij<  an  tt,;  ivanatisewt  rJ^v  eXnoa. 
Tf,v  ivcu  'lepousoX'fdi  .  .  .  £v  1^  {lö.i  xal  vaÄs 
^j\i'^,otX-4  avT/E'/parraf  v.o.  tJ;;  evjAou  y.at  rf^v 
}ivT,3T£uoiJi£v  Tfto^TjV.  2)  Eiuc  Auderc 
Bedeutung  war  nahegelegt  durch  die  Worte 
I  Petr,  2,  2:  sicut  modo  geniti  infantes  ra- 
tionabile,  sine  dtdo  iac  concupiscite ,  ut  in 
eo  crOBCatia  in  salutem:  si  tarnen  gustastis, 
quoniam  dulcis  est  Dominus.  Wie  hier  die 
Güter,  zu  deren  Theilnalime  die  Gottes- 
kindschaft,  und  sie  allein,  berechtigt,  als 
geistige  Crationabile,  vgl.  Hinii.  12.  I  i  Milch 
bezeichnet  wird,  so  wird  mau  auch  Alilch 
nnd  H.  bei  der  Taufe  als  Sinnbilder  diesen 
ühematflrlichen  Güter,  deren  Genuss  uns 
erkennen  lllsst,  (|uoniam  dulcis  est  Dominus, 
an  erster  Stelle  die  hl.  Eucharistie  (favus: 
Christus.  Mtlifo  (mit  Bezugnahme  auf  Luc. 
24,  42|  Clavis  »picil.  Solesm.  III  40)  be- 1 
trachtet  haben.  Ein  ausdrückliches  Zeug- 1 
niss  dafür  haben  wir  freilich  ersr  aus 
dem  10.  Jahrb.  in  dem  schon  erwähnten 
Briefe  des  Johannes  Diaconus  an  den  En- 1 
biscbof  Senarius:  baptizatii*  ergo  h(K!  sacrn- 
menti  genus  oflertur,  ut  intelligant,  cjuia 
non  alii,  sed  ipsi  qui  participes  fiant  oor-{ 
poris  et  sanguinis  Dnmini,  terram  repro- 
missiouiü  accipiunt ,  cuius  iter  iuciioantes, 


tamquam  parmN  laete  nntriuntar  et  melle, 

ut  incipiant  decantare:  (piam  dulcia  fauci- 
bus  meis  eloquia  tua,  Domiue,  super  mel 
et  faTnm.  Lac  ergo  et  mel  potnntnr  nori 
hominea  post  amara  delicta,  ut  qui  in  prima 
uativitate  eorruptioais  laete  nutriti  sunt  et 
amaritndinis  laerimaa  inehoarunt,  seennda 
generatione  lactis  et  mellis  dulccdinem  in 
ecclesiae  visoeribus  sumant,  ut  nutriti  tali- 
hns  saerainenlis  ineormptionis  perpetaae 
mysteriis  consecrentur  (Mahillon  Mus.  Ital. 
I,  p.  2f  76).  Eine  Andeutung  dieses  Sinnes 
nunn  num  in  den  Worten  der  hl.  Agnes 
(mel  et  lar  ex  ore  eins  suscepi,  et  sangnis 
.  eius  urnavit  genas  measj  linden ,  die  wol 
I  aus  ihren  Acten  in  ihr  Offidtim  gekommen 
»ind. 

j    2)  Dem  II.  schrieb  das  Alterthum  eine 
I  die  Verwesung  aufhaltende  Kraft  an  {Plin. 
Hist.  nat.  XXII         Wie  Alexander»  d.  Gr. 
j  und  des  spartanischen  Königs  Agesipolis, 
I  so  wurde  in  der  christlichen  züeit  der  Leich> 
nam  des  hl.  Epiphanius,  der  auf  einer  See- 
fahrt starb,  mit  H.  übergössen,  um  ihn  bis 
I  zur  Ankunft  in  Cypem  an  erhalten  {Niet- 
phor.  X  4(J). 

1  3)  Als  symbolische  Bedeutungen  des  Ho- 
|nig8  finden  sich  bei  Melito  Ciavis  de  beet. 
(Sjdcil.  Solesm.  III  4n)  folgende  angegeben: 
XXIV  Mel:  1)  dukedo  divini  eloquii  (Ps. 
118,  103);  2)  dulcedo  Christi  (Deut.  B2,  13; 
Bs.  St).  17t;  3)  dulcedo  jieccati  et  vita  vo- 
luptuosa  (Levit.  2,  11);  4)  gratia  spiritualis 
(Eccli.  24,  17);  XXV  Fatns:  1)  Christus 
(Luc.  24,  42);  2)  scriptura  divina  (Cantic. 
5,  l)\  d)  iliecebrosa  deceptio  haereticorum 
(ProT.  6,  3).  HsatBK. 

I     HOXOR  CATUEDRAE,  ist  der  technische 
I  Ausdruck   für  die   Art  und   Weise ,  wie 
sich  der  Vorrang  des  hidiern   Klerus  in 
der  Gemeinde  vor  den   übrigen  äusserte. 
Cathedra  bezeichnet  hier  nicht  wie  sonst 
wol  den  bischöflichen  Stuhl  ausschliesslich 
oder  die  Lehrgewult,  sondern  die  Sitzplatze, 
j  welche  der  Klerus  in  der  Kirche  während 
des  Gottesdienstes  einnahm  (Cime.  Xinun. 
'■  c.  18).   Er  »ass  nämlich  in  einem  mit  durch- 
I  hrochenen  Schranken  (xi-fx/.iVjs;,  cancelli)  ab- 
'  gesonderten    und  eingefrifdii^ten  Haume. 
Dieser  hervorstechende  Ehrenplatz  gab  für 
die  gesammte  äussere  Stellung  des  Klerus 
den  Xanien  her  und  umfasst  H.  c.  also  die 
Ehrt',  dit?  ihm  von  den  Gläubigen  erwiesen 
'wird  (r,  i^wdcv  Tt|ii^,  Conc.  Antioch.  c.  1), 
die  Titulatur  r;  /.)t,3!>.  die  Vorrechte  und 
Standeskleidnng  eines  Klerikers.  Alles  die- 
I  ses  ging  mit  der  durch  einen  gütigen  Ridi- 
ti'rspruch  erfolgte  Ausstossung  aus  dem 
Klerus  verloren  (vgl.  Conc.  Sanlk.  c.  20, 
Hippon.  c  37,  Aijuth.  c.  40;   Haham.  zu 
Antioch.  conc;  ba.^il.  Ep.  c.  27 ;  Cijpr.  Ep. 
59).  Ausnahmsweise  jedoch,  wenn  man  bc- 
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Horologioo  —  Hostie. 


sondere  Milde  übte,  kam  es  zuweilen  vor. 
daM  man  sonst  völlig  vom  Amte  entsetzten, 
der  Ansfltmng  der  weihe  vnd  der  Jnrts» 

dietion  lierauliten  Klerikern  die  äussere 
Standesehre  beliess.  Pallad^  Vit.  Chrysost. 
«d.  Keotiiu  13ti.  Tgl.  Morhua  Exercit. 
eOOL  II  13 :  Kellner  Huss-  u.  Strafverf.  {^ef^en 
Kleriker.  Trier  1863,  37  u.  44.  kellner. 

HOROLOlilOX,  bei  den  Griechen  das 
Buch,  in  welchem  prcces  et  carmina  »cptem 
horarum  enthalten  sind.  Es  enthfilt  auch 
da.s  Menologium  für  die  grösseren  Feste  des 
Jahres.  Ausgaben  Venet.  1831,  1850;  Rom. 
1876.  Vgl.  C/in'st  und  Paranikas  As&ol. 
j^^^.  LXXIL;  XHlea  Kalendar.  maniuile 

HORTULAXUS,  der  Gärtner  in  den  Be- 
nedietinerklöstem.  Reg.  Bened.  c.  31*; 
Bmed.  Anüm.  LXXI,  17,  7. 

HOSmOfAH  niosanna,  Osnnna)  ist  eine 
liturgische  Formel,  welche  aus  Ps.  116  (117 
Vulif.)  stammt  (•.  dort:  «J  nrjiin  mrn  ksm) 
utid  die  Bedeutung  von  , Rette  ihn  doch, 
hilf  ihm  doch*  u.  dgl.  hat,  wie  denn  auch 
die  Sej)tuag.  obig:e  Stelle  mit  «6pw  «6- 
7'/v  or,  übersetzt.  Die  Lateiner  schreiben 
gerne  nach  dem  gräcisirteu  utoowa  (Matth. 
21^  9;  Joh.  12,  13),  Osanna  (seltener  On- 
anna),  obschon  Hieroti.  Fip.  145  ad  Damas. 
nachgewiesen  hat,  dass  nach  dem  llebräi- 
•chen  die  Sdireibweise  ,H<wiaiuia*  (Hoflchiah- 

na)  die  richti<:e  sei.  Tm  N.  Test.  Iiürt  n 
wir  diesen  Rul'  zuerst  aus  dem  Munde  der 
Yolkssehaaren  bei  dem  feieriiehen  Wiasage 
Jesu  in  Jeru-salom.  Nicht  ohne  Zusammen- 
hang dürl'te  die  Wahl  dieses  Zurufes  mit 
den  nahen  jfidisehen  Ostern  atelien,  an  weK 
i  lini  (las  grosse  Hallel  gesungen  wurde, 
wuvou  gerade  der  oben  erwähnte  Ps.  118 
(117)  einen  Bestandtheil  bildete.  Seinem 
Ursprünge  nach  ein  Bittgebet,  scheint  da« 
Wort  H.  schon  bei  dem  Einzüge  Jeuu  in 
Jerusalem  mehr  die  Bedeutung  einer  Doxo- 
logie  angenommen  zu  haben.  Diese  letz- 
tere Bedeutung  wurde  auch  bald  in  der 
christlichen  Kirche  die  vorherrschende;  so 
schon  bei  Gelegenheit  des  Martyriums  des 
Apostels  Jakobus  (Euseb.  Hist.  eccL  II  23), 
dann  in  den  Constit.  Apoat.  VIII  13,  wo- 
selbst gedachte  Formel  zum  erstenmal  in 
die  Liturgie  eingeführt  erscheint,  ebenso  in 
den  meisten  anderen  Liturgieen  des  Orients 
niiil  Occidents.  (rour  giebt  in  seinem  Eu- 
choiog.  graec.  dem  11.  geradezu  den  Namen 
eine«  Hymnus  triumphalia.  Von  den  Com- 
mentatoren  halten  Orit/rnes  und  Hie  ronymus 
noch  an  der  ursprünglichen  Bedeutung  aüt- 
90V  Si^,  salvum  fac,  obsecro,  salutem  praesta 
fest,  während  schon  bei  Tlieophtjlarf.  Comm. 
in  Marc.  c.  II  die  zweite  Interpretation 
durch  %vo«  neben  der  ersten  Aaftaahnie 


findet.  Atiyusfi  Deukw.  V  218  meint,  die 
Feier  de«  Pabnfeitia  (festum  Hosiannae) 
scheine  an  meisten  dazu  beigetragen  m 

haben,  das  Wort  als  eine  ovatio  und  laeta 
acclamatio  zu  gebrauchen.  Glewiss  nicht 
richtig  ist  die  Heinnng  des  hl.  Auffurihm» 
Tract.  ÖO  in  loan.  in  fine,  wonach  IL  ledig- 
lich ein  Empfindungswort  wäre,  das  eine 
pure  Oemfltnsbewegung  ansdr(l<^  In  der 
Liturgie  wurde  das  H.  bei  den  Do\(>lr>;:-if>en 
verwendet,  so  namentlich  am  Schlüsse  der 
Pi^ffttion  in  der  Hesse.  In  einigen  alten 
Si  iiiicii/cn  uikI  in  manchen  Formularen  des 
vallicanischen  Benedictionale  findet  sich  das 
Zeitwort  ,hosannare'  oder  ,oiannare*  der 
Bedeutung  nach  synonym  mit  ,laudare'. 
Das  U.  pflegte  nach  üierouynm»  bisweilen 
von  den  Olftnbigen  den  BisehSfen  zugerufen 
zu  werden,  was  aber  jener  nicht  billigt,  in- 
dem er  Comm.  in  Matth.  21  schreibt:  ,Ti- 
deant  ergo  episcopi  et  quantumlibet  saneti 
homiiH's,  cum  quanto  periculo  dici  ista  sibi 
patiautur,  si  Domino,  cui  vere  hoc  dicebatur 
'  (quia  needum  ent  soHds  oredentinm  fldes), 
pro  crimine  impingitur.'  Hiezu  gehört  ein 
1  Citat  des  VtUeaim  Not.  in  Euseb.  II  23  aus 
dem  Itinemrinm  eines  Mönches  Antoninns 
mit  der  Begrüssungsforrael :  .benedicti  vos 
ja  Domino  bencdictusque  adventus  vester, 
Osanna  in  excelsn\  Behliesslieh  wollen  wir 
'  noch  auf  eine  Vergleichung  der  Feierlioh- 
I  keiten  zwischen  Dom.  in  Palmis  und  dem 
I  jfldisohen  Laubhflttenfeste  auftnericaam  ma- 
clicn;  bei  beiden  ist  neben  dem  Gebrauche 
der  Palmen  auch  das  H.  aus  Ps.  118  (117) 
in  herrormgender  Weise  Tertreten.  kkOll. 

HOSPITlLEB,  siehe  WohlthKtigkeitaan. 
stalten. 

HOSFITAUTlTy  s.  denselben  Art 

HOSTIE.  Indem  wir  betreffs  der  Materie 

der  Hostien  auf  S.  173  f.  verweisen,  soll 
hier  im  Nachtrag  zu  dem  S.  174  Gesagten 
noch  eingehender  ron  Gestalt  und  Grösse 
derselben,  sowie  von  den  7eich»'ii  ilic  Rede 
.sein,   weh^he   ihnen  aufgedrückt  wurden. 
Auf  den  Monumenten  erscheinen  die  eucha- 
ristischen  Brede  durchgehends  rnnd  uml  ab- 
geplattet, wie  wir  es  z.  B.  auf  den  Dar- 
stellungen in  den  sog.  Sacramcntenkapellen 
in  S.  Callisto  sehen.    Damit  stimmen  die 
Angaben  der  Väter  Qbercin.  Epiphunius 
I  (  Anachor,  n.  67)  nennt  das  Brod  orpo-ntt- 
Äosioic.  von  runder  Gestalt;  Cacsarius,  der 
I  Bruder  des  hl.  Gregor  von  Nazianz,  sagt 
I  (Dialog.  III  9,  169):  während  der  Leib  des 
Herrn  aus  Gliedern  bestehe,  sei  das  con- 
secrirte  Brod  riiii<l.  Eine  abweichende  Form 
'  der  Brode  erblicken  wir  auf  einem  Gemälde 
im  Coemeterium  der  Lucina,  indem  diesel- 
,  ben  dort  ringartig  sind  und  in  der  Mitte 
1  eine  Yertieftug  oder  ein  Loch  haben.  Der- 
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artige  Brode  in  Form  von  Kiituen  wenlen  gebraucht  in  Rozug  auf  lefartere  die  Wen- 
noch  heute  in  Itali<'ii  frfhaokpti.  und  nchcn  dung:  (iMiitiones  diacerpere.  Und  wenn 
den  oben  besprochciicn  lirodeu  müssen  auch  nach  Mm  titw  am  Gründonnerstage  den  Ar- 


•oleke  in  Gestalt  von  Reifen  oder  Kränzen 

m  der  alton  Kirche  angewendet  worden 


men  hi)>tiao  iioit  consecratae,  sed  benediotee, 

liM'o  panis  benedieti  ausgcthoilt  wurden,  80 
In  der  Thiit  gebraucht  Papst  Zephy-  mussteu  diese  Hostien  von  einigem  Umfange 
rinns  für  die  Kucliuristie  den  Ausdruck  co-  sein,  da  sie  die  Armen  nähren  sollten, 
rona,  und  diosellM»  Ik'zoiohnung  foblationum  Berengar  von  Tours  legte  auf  dem  Concil 
ooronae;  ßndct  si<-h  bei  Gregor  d.  Gr.  (Dial.  zu  Kom  lOGD  ein  Gluubensbekenntniss  ab, 


rV^  54).  Diese  Form  der  euoharistischen 
Brode  hat  sich  bis  in  da>«  MA.  erhalten. 


in  welchem  er  ebenfalls  von  dem  Zermal- 

moii  dor  sacramentalen  Gestalten  mit  den 


wie  sich  aus  der  Kcgula  monai-h.  c.  19  er-  Zülmcii  redet.  Petrus  Cluniacensis,  der  um 
giebt,  wo  diesel)>en  MS  coronae  und  rotulae  I  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  lohte,  berichtet 
bezeichnet  worden:  auch  der  um  IKX)  in!(Mi!iir    I       von  Jemand,  der  unwürdig 


Constanz  lebende  Bernoldus  (vgl.  bingham 
Lib.  XV,  c.  3,  §  6)  Mgt:  oUatae  . . .  fieri 
ittbentur  ad  speeiem  oorOBM,  qood  est  tor- 

tum  panis. 

Was  die  Grösse  anlwtrifft,  so  erscheinen 
die  auf  dem  Opfertische  in  den  Katakom- 
ben abgebildeten    Brode  ausserordentlich 


commuuieirt  habe  und  der  desshaib  frusta 
omnia  eomminuti  corporis  Christi  . . .  re- 

fundere  coactus  est. 

Uebrigens  erhielten  schon  frühe  die  Ho- 
sten die  Form  von  platten  Brodkuchen 
(placenta),  von  nicht  zu  grossem  Umfange. 
Bereits  dem  Papste  Alexander  I  wird  eine 


gross,  z.  B.  auf  einem  Fresco  in  S.  Callisto  1  YerfD|(iing  sugesehrieben :  ut  oblatio  fieret 
fast  dreimal  grösser,  als  der  Kopf  des  neben- '  in  az\7no  et  in  modica  ^uantitate ,  dioens : 
stehenden  Priesters.  In  den  Körben  der  haec  ohlatio  quanto  potior,  tanto  parcior. 
Brodvermehruug  sind  nicht  Stücke,  sondern  Thatsaclie  ist,  dass  das  Concil  von  Toledo 


stets  ganze  Brode,  aber  von  viel  kleinerer 
Form,  abgebildet.  In  der  alten  Kirche  wurde 
nicht,  wie  es  jetzt  Brauch  ist,  eine  grössere 
H.  für  den  Priester  und  fQr  das  Volk  klei- 
nere bereitet,  sondern  von  Einem  Brode 
wurde  Allen  austrothfilt.    ,Illud,^  sagt  der 


693  {Hi-fele  C.-Gesch.  III  321)  vorschrieb, 
es  sollten  zur  Messe  mit  Sorgfalt  präparirte 
ganze  Brode,  nicht  zu  gross,  sondern  eine 
modica  oblata  zur  Consecration  auf  den 
Altar  gelegt  werden.  Im  Orient  wurde  e« 
Brauch,  aus  einem  solchen  Brodkuchen  ein 


hl.  Auguatin  (Ep.  149,  16),  ,quod  in  mensa  passendes  Stück  besonders  für  die  Opferung 
Domtni  benedÜcitur,  ad  distribuendum  com-  i  des  Priesters  auszuschneiden.  Sophroniui 
minuitur.'    Das  Gleiche  bezeugt  für  noch  von  Jerusalem  (um  030)  sagt,  die  H.  ix 


viel  spätere  Zeit,  für  das  11.  Jahrh.,  der 
Cardnial  Hnmbert:  Romana  ecclesia  usque 
nunc  observat :  panem  integrum  benedicit 
et  fractum  singulis  particulatim  distriboit 
Z«r  Attstheihmg  an  das  Yollr  bedurfte  es 


Toü  ^ou  aprou  rrapd  xou  ducx6vou  tj  xal 
TOü  Upl<u<  3iaTEjxv£T«t  (Comment.  liturg.  ap. 
Mai  Spicileg.  IV  iTl,  indem  er  weiter  hin- 
zufügt, die  spo9(p«(«3  werde  nach  der  Zahl 
der  Anwesenden  in  Stücke  getheilt;  mehre 


daher  grosser  und  weiter  Patenen  oder  sich  die  Menge,  so  müsse  man  die  Theile 
Schusseln.  Qr^r  mr  Tqw»  spricht  von  1  wieder  zerlegen.  Was  im  Orient  Sitte  war, 
einer  solchen  paiena  argentea  sacrosancti  |  erschien  den  VStem  dee  Toriiin  genannten 
altaris,  w^ehe  so  gross  war,  dass  sie  frevel-  Concils  zu  Toledo  durch  den  oesondern 
haft  zum  Fniswascben  missbraucht  wurde  1  Umstand  verwerflich ,  dass  Priester  de  pa- 
(Hirae.  85).  Von  den  grossen  Glaspatenen  |  nibns  suis  uaibue  praeparatie  du  fondea 
der  ältesten  Zeit  sind  uns  noch  manche  Stück  ausschnitten  und  lum  hL  Opfer  ge- 


Bruchstücke erhalten  (s.  d.  A.  Goldgläser). 
Die  Partikel,  welche  die  Gläubigen  com- 

municirten,  waren  so  j^toss,  dass  sie  zum 
Genüsse  mit  den  Zähnen  zerkaut  werden 


brauchten. 

Etwa  gegen  daa  11.  Jahrh.  Icam  die  Sitte 

auf,  die  Hostien  nicht  mehr  im  r>ai  kofen. 
sondern  in  einem  femunentum  caracteratum 


mussten.  Ortgor  vm  TVwrv  (llirae.  87)  er-  zu  backen.  Honorius  Augttstod. ,  der  um 


zählt  von  einem  I'riester,  der,  obgleich  er 
bis  post  gallicantum  an  einem  Gelage  theil 
genommen  hatte,  dennoch  zu  celebrtren 


wagte 


1130  lebte,  sagt  in  seiner  (Jemma  animao 
I  66:  quia  populo  nou  communicante  non 
erat  necesse,  |Mmem  lam  roagnnm  fieri,  sta« 
Verum  ubi  confracto  corporis  do-  tutum  est,  euni  in  modum  (Iciiarii  formari. 
minici  sacramento  et  ipse  sumpsit  et  aliisjAber  um  wenige  Jahre  früher  tadelt  noch 
distribuit  ad  edendum,  mox  ad  terram  venit,  |  Bemold  von  Constanx  die  damals  in  einigen 
ac  spumas  cum  ipsa  mysterü  sacri  parti-  Kirchen  entstandene  Sitte,  Hostien  ad  imagi- 
cula,  quam  deutibus  conuninuere  non  valuit  i  nem  nummorum  et  ad  tenuissimam  ^uandam 
ete.  AgtuUi  in  eeiner  Vita  Pont.  lUyenn.  et  lertssimam  formam ,  a  Ten  panis  specie 
unterscheidet  zwischen  panes  fconimunes) ,  alionam  zu  bereiten,  dii'  dalii  r  iudignae  8«en 
und  oblatae ;  beide  wurden  von  den  Glau-  panis  vocabulo  uro  sua  tenuitate  (Bingknn 
bigen  in  ihren  Back6fen  bereitet,  und  erlXY,  III  e).  Vebrigena  zeigen  uns  bOd. 
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liehe  Darstellunp^cn  selbst  noch  aus  dem 
14.  Jahrh.  die  Uoetien  bedeutend  grösser, 
als  sie  gegenwfirtie  iipebrancht  werden  (vgl. 
tPAgincourt  Tav.  CXX  u.  CXXIII). 

In  Kreuzfonn  gekerbtes  Hrod  hatten  auch 
die  Römer,  und  so  finden  wir  es  wiederholt 
auf  antiken  Sculpturen.   Wenn  die  Christen 

Sleicbfalls  das  zur  Eucharistie  bestimmte 
Irod  mit  zwei  oder  drei  sich  kreuzenden 
Linien  durchfurchten,  so  leitete  sie  dabei 
nicht  allein  die  praktische  Rücksicht,  das- 
selbe leichter  brechen  zu  können ,  sondern 
jene  Linien  waren  ihnen  Symbolo  und  hl. 
Zeichen,  indem  die  zwei  sich  schneidenden 
Linien  sie  an  das  Kreuz,  die  drei  sie  an  die 
Anlant^sljiK'listabfn  I  X,  Jesus  Christus, 
erinnerten.  Der  hl.  Chrusoatomus  sagt  in 
seiner  Homifie  Qaod  Cnrotiu  sit  Deus: 
in  monsn  sat'ra  erux,  in  precibus  crux,  in 
purpuris  crux  ...  in  mvatiets  coenis  com 
corpore  Chnstf  cnnc  Cnrtsti  resptendeat. 
Snj)I)rimiiH  von  Jcriisalcin  (1.  c.)  führt  das 
afpoqi'CtAÜai  -z^v  zfOKfQf«*  auf  eine  Vor- 
sehrHI  des  hl.  Basinus  d.  Or.  zarflek.  Allein 
wie  die  Oomälde  nnd  Sculpturen  der  Kata- 
komben lehren,  ist  das  mit  besonderer  christ- 
licher Tntention  auf  das  eaeharisüMbe  Brod 
genia.  lir«>  Kruiy  aus  viel  älterer  Idtefalicher 
Anordnung  herzuleiten.  Und  dies  lag  auch 
um  80  niner,  als  selbst  die  Heiden  eigens 

E formte  Opforkuchen  (lil)uiii  i-  >tnii'-;i 
tten  {Marquardt  Heiligthiimcr  li)8)  und 
z.  B.  unter  toltan  dem  Apostaten  ein  beid- 
nischcr  Hiditer  pnut-ni  .'iip^rmculo  suo  signa- 
bat,  also  ein  idololatrischcs  Symbol  oder 
Bila  in  das  Brod  einbaeken  liess,  das  er 
dann  verhunf»ernden  Märtyrern  vorsotzto 
{Ruinart  III  368).  Die  Acjn  pter  buken  im 
Monat  Perijni  zum  Andenken  der  üeber- 
windun«^  des  hüson  (totfi's  Tyidifin  (hii'f*li 
Osiris  Upferkuchcn  mit  der  Figur  eines  ge- 
bundenen Esels  {DSUmger  Heidenthun  u. 
Judenthum  -l.'^T);  fhir/or  von  Tours  (De 
glor.  coni'ess.  2)  berichtet  uns  über  eine 
heidnische  Sitte  seiner  Zeit,  den  GHttzen 
formas  casei  ac  cerae  vd  panis  zu  npfcni, 
welche  Uaben  nach  Erbauung  der  Basilika 
des  hl.  HilariuB  Lesern  dargebracht  wurden. 
In  der  That  finden  wir  in  den  Katakomhon 
Darstellungen  der  cucharistischon  Brode, 
welche  über  die  mit  Fleiss  darauf  ange- 
brachten /eichen  keinen  Zweifel  lasnen. 
Bo9$i  (Bull.  1873,  6t>>  giebt  den  Urabstein 
eines  Agatopus  aus  dem  Ooeneterium  Tra- 
sonis  aus  der  vorconstantinischen  Zeit .  wo 
ein  Lamm  (?)  ein  mit  einem  Kreuze  bezeich- 
netes Brod  im  Mnnde  trftgt,  das  der  Her- 
ausijelirr  tjnViodonklirli  pucharisttsclies 
Brod  erklärt.  Die  Arme  erweitern  sich  nach 
den  Enden.  Ein  in  den  Katakomben  des 

Hornies  pefnndrnrr  Tirah^tein  zrifjt  uns  die 
fünf  Broda  und  zwei  Fische  der  wunder- 
baren BrodTormehrong;  die  Brode  sind 


säramtlich  durch  drei  sich  kreuzende  Linien 
getheUt  {Perret  XLVII  18).  I/Ägincourt 
(Beult,  tay.  VIII  ▼eiöfTentlicht  eine  alt- 
christliche Darstellung  eines  Mahles,  wo  wir 
in  der  Mitte  auf  einer  Schüssel  den  sym- 
bolischen  Fisch  erblicken;  daneben  liegen 
zwei  Brode,  von  denen  das  eine  durch  vier 
Linien  in  acht  Theile  gekerbt  ist,  das  an- 
dere in  der  Mitte  ein  Kreuz  mit  abgestumpf- 
ten Armen  zeigt.    Auch  der  von  /io.^/o  216 

gublicirte  Grabstein,  wo  ein  Fisch  einen 
[ren  im  Munde  bttt,  ttbsr  welefaem  ein 
Kreuzanker  stallt«  dflirfto  UBB  das  Bild  Ava 
eucharistischen  Brades  ToifUren  (vgl.  den 
Ton  Cmwdom  pnbKeirten  Grabstein  des  Syn- 
trujihion ;  die  über  und  unter  dem  den  Kreis 
halbirenden  ätrich  stehenden  Zeichen  lassen 
sieh  schwer  erklSren).  Aus  spftterer  Zeit 
geben  wir  zwei  liierher  gehSnge  Dustd- 
lungen:  einen  Kelch  (s.Fiff. 
247),  auf  welebem  drd  Brode 
liegen,  die  je  mit  zwei  sich 
kreuzenden  Linien  bezeich- 
net sind,  nnd  von  einer  Mi- 
niatur  (Irr  Ribliothok  S.  Gor- 
i  main-des-l'res  (s.  unsere  Fig. 
1 78  S.  174),  einen  Altar  mtt 
einem  Keleli  und  nelien  dem- 
selben seclis  Brodo ,  jedes 
mit  einem  kleinen  Kreuze 
darauf. 

.    Ausser  dem  Zeichen  der 
Erlösung  oder  dem  Mom^rnmnn  Christi 

wurde  auch  wol  mit  oincni  Stempel  in  clen 
j  Teig  der  Naroenszug  desjenigen  Oläubigeu 
I  eingedrückt ,  der  du  Brod  zur  Feier  der 
hl.  (Jc'hoimnifise  darl>rnohto.  Einen  solchen 
1  äterapcl  glaubt  de  Hossi  (Bull.  1865,  80)  in 
I  einem  Siegel  zu  erkennen,  das  in  den  ^tik 
komben  gefunden  wurde  und  auf  welchem 
Worte  stehen:  ErAOHA  |  KVIltiPIO) 


(lie 


Im  MA.  finden  wir  im  Orient  die  eucha- 
ristischen r>rode  itald  mit  dem  einfachen 
Kreuze,  balil  mit  dorn  Kreuze  und  zwischen 

den  vier  Armen  die  Buchstaben  IC  XP  N 
bald  mit  zwölf  Kreuzen  bezeichnet,  die  sich 

um  ein  grösseres  ffruppiren.  Oder  die  eine 
Seite  zeigt  das  aSt  mit  einem  Kreuze  da- 
rüber, me  andere  die  Buchstaben  XPC 
Manchmal  kufen  um  den  i;  n  1  als  Um- 
schrift die  Worte:  .VTlüC  iCXli^UC  oder 
vnOC  ATIOC  AnOC  KTPIOC  CASeCOr  {Ber- 
Imdi  Deila  obUzioni  9,  10,  15). 

In  der  abcndliindisclien  Kirche  wird  das 
Bildniss  dos  Herrn  auf  den  Hostien  von 
Honorius  Augttstod.  (\.  c.)  im  Anfang  des 
12.  Jahrh.  erwälint:  imngo  l)(miini  cum  lit- 
.  teri»  in  hoc  pane  exprimitur,  quia  et  in 
'denario  imago  et  nomen  imperatoris  scribi- 
tnr.    Später  wurden  die  ver<''hiedenen  (ie- 
I  heimnisse  des  Lebens  und  Leidens  Christi 
j  in  die  Hostien  eiDgedrflckt,  s.  a  virgo  in 
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oder  (lio  schrnor/haftp  Mutter  mit  <ler  Um- 
schrift: ecce  factus  sum  obodieus  patri 
iiM|ne  mI  eraeem  (Berlendi  1.  c).  In  der 
Hefiirmationszoit  liosson  einzelne  Landos- 
hcrron  sogar  ihre  Wappen  in  die  Hoation 
badcen.  i»  waal. 

BÜMIPBOSTATBIO,  s.  Busse. 

HUHDEH ALTEN.  Das  Coiir.  Afiath.  (a. 
544)  0.  r>')  verbietet  Klerikern,  .Tn<;(lhunde 
und  Falken  zu  Imiten  :  episfiipi^,  preshyteris, 
diaconibus  cane»  ad  venandum  aut  aooipitros 
habere  non  Uceat.  Quod  8i  quis  talium  per- 
sonnrum  in  hac  vobintate  deteetua  fuerit,  si 
episcopus  est,  tribuM  meusibus  se  suHpeudat 
a  communione;  pretbyter  diiobus  mensibus 
M  abstineat;  diaconus  vorn  n!»  omni  officio 
Tel  communione  oe»sai)it.  Aehnlicli  Conc. 
Matite.  n,  0.  \:i  und  mittelalterliche  Syno- 
den ;  vgl.  Bmghtttn  VIII  86  f.;  Smith  Dict. 
I  800. 

HTDROMA^VTIA,  eine  Gattung  von  JSV 
kromantie,  schreibt  Auguslin  De  eiT.  Del 
VII  'Mj  dem  Numa  zu.  Sie  konimt  später 
noch  bei  Uhaba».  Maur.  De  magorum  prae- 
atigüs  und  bei  Ctrtaian,  (Deeret.  caiu.  2G, 
qo.  6,  c  14,  §  3)  TOT. 

.  MYDROMTSTA  (uopopSjtTjc),  der  mit  der 
Besorgung  und  Darreichung  des  Weihwoft» 
WM  hl  wt  Kirdie  betraute  Kirchendiener. 
Sf/na.  Epist  GXXI. 

HTOBOPARASTATAB,  s.  Aqnarii. 

HYHNARIUH  und  HTMHaLOOlVH,  das 

Hurh,  Melclien  <iie  in  der  kirehliolien  l.itiir- 
gie  zu  singenden  Hymnen  enthielt,  wie 
deren  einee  Ton  Pnitlinus  ron  Nokt  zoMun- 
menjjestellt  wurde  (Genntiti.  J)v  »cript.  eecl. 
c.  4U>.  Das  Ilymnarion  entsprach  also  den 
■pätoren  CSkuitkmalien  und  Libri  ehorales 
einif^ermnsRPn  (Pellircin  I  159)|  ohne  dass 
der  Hc^^iff  sich  ganz  deckt. 

HYMNEN,  HYMNOLOGIE.  Obj-leich  der 
Erlöser  selbst  den  hl.  Oesaiif;  als  lUntand- 
theil  der  Liturgie  autorisirto  (Matth.  2»;,  :{0) 
und  der  Apostel  Paulus  unzweifelhaft  da- 
für zeugt  (Kphes.  5,  19;  Col.  3,  16),  dass 
schon  zu  seiner  Zeit  specifisch  christliche 
Oesinge  existirten,  so  erstreckte  sich  frleich- 
wol  der  liturgische  Gesang  nur  auf  die 
Ptalmodie  und  wol  auch  bald  auf  die  dieser 
gleichgewerthoten  alt-  und  neutestament- 
lichen  Cantica,  wie  dies  u.  a.  ein  alter  ale- 
xaiK Irinischer  Paalmencodex,  der  ausser  den 
l'salmcn  jene  Cantica  enthält,  zu  erweisen 
scheint.  Der  gewichtigste  Zeuge  für  die 
Liturgie  der  ersten  Jahrhunderte,  die  Ajw- 
aioii.srßien  Constitutionen,  kennt  nur  Psal- 
mengesaug  beim  Gottesdienst  (II  57,  59). 


Dem  widerspricht  allerdings  eine  ÜTaolirieht 

bei  Eusebius*  (Hist.  i  ccl.  VII  30),  wonach 
Faul  von  Samosata,  Bischof  von  Antiochien 
(260-272),  die  dort  ,znr  Ehre  nnseres 
Herrn  Jesu  Christi  Qbliohen  Psalmen  als  zu 
neu  und  als  Werke  von  NeuUngen'  abge- 
sehafll  und  dafDr  ani  Osterfeste  mitten  in 
der  Kirche  Psalmen  auf  sich  selbst  durdi 
Weiber  habe  singen  lassen.  Mag  sonooh 
aaeh  die  sanglustigo  Kirche  Ton  Syrien 
eine  A usnaliine  f^emacht  haben,  die  K<>gel 
steht  gleichwol  fest,  und  die  Synode  von 
Laodieta  («wischen  348  und  881),  welche 
c.  50  mit  den  nichtcanonischon  Schriften 
auch  den  Gebrauch  der  iStomxol  i^oik^i  in 
der  Kirche  verbot,  dflrfte  hierin  ein  letzter 
Zeuge  der  alten  Tradition  sein.  Indessen 
blieb  das  Bestreben  der  Synode  erfolf^oe. 
Am  Anfimg  des  5.  Jahrii.  war  der  Hymnen* 
gesang  beim  Gottesdienst  in  der  {griechi- 
schen Kirche  allgemein;  das  Beispiel  der 
Syrer ,  die  Uebung  der  HSretiker,  endlich 
die  Alisicbt.  den  (tläubigen  die  angefoch- 
tenen Giaubenswahrheiten  in  gottesdicnst- 
lichen  Gesängen  einzuprägen  und  sie  da- 
durch wirksam  vor  Verfubruti«;  zu  schQtzcn, 
mag  jedes  seinen  Theil  hiezu  beigetragen 
haben  (Thmdoret.  Hist.  eccl.  II  24,  IV  29; 
So:ot)i.  Hist.  eccl.  IV  IC,  VIII  8). 

Zahlreich  sind  aber  die  Zeugnisse  für 
den  Privatgebraaeh  der  Hymnen  hei 
den  Christen  der  ersten  Zeit.  Schon  Pli- 
nius  weiss  (X,  ep.  97),  dass  sie  Christo  als 
ihrem  Ootte  Loblieder  singen.  Weitere 
Zeuprnisso  enthalten  das  Martyrium  des  hl. 
Ljnatiiis  (c.  7,  wenn  es  echt  ist!),  CUmeiis 
von  Alexandrien  (Strom.  VII  6,7:  T»»p« 
7oua£v  atvoüvnc ,  eojiev  ujivoüvrec  utul  an 
anderen  Orten),  Oiujtnes  (C.  Gels.  VIII  67) 
und  Spfttere  «ahlreich.  EuaAius  lässt  schon 
•xetrpn  Artemon  (um  200)  versichern,  dass 
dem  Erlöser  in  christlichen  Psalmen  und 
Liedern  die  Gottheit  zugesprochen  werde 
(II.  e.  V  ,'^2),  und  ebendaselbst  lobt  Diontia 
von  AU'jrundrien  den  ägyptischen  Bischof 
Nepos  wegen  der  vielen  von  ihm  ver&ssten 
Hymnen  (VII  24).  Besonders  waren  es  die 
Häretiker,  welche  die  Ilymnologie  pHegten. 
Nach  den  Philosophumena  (V  1)  waren  der 
Gnostiker  Hymnen  ttoUoi  xat  zotxD.ot.  Schon 
ßai  desanes  hatte  nach  Davids  Vorbild  150 
Lieder  gedichtet  und  durch  dieselben  seine 
Lehre  verbreitet,  wie  F.jihraem  sagt,  ,die 
Pest  des  Verderbens  in  die  Decken  musi- 
kalischer SchOnhdt  hüllend*  {Hahn  Bard. 
gnostic.  Syrorum  primus  hymnologus,  Lips. 
1819).  Sein  Sohn  Harmonius  setzte  als 
Hymnendichter  die  Bestrebungen  des  Va> 
ters  fort  {Theodoret.  IL  e.  IV  29).  Dem 
Beispiele  Ixjider  folgten  ApoUinarü*  {Soz. 
VI  25)  und  besonders  die  An'aner  (Socrat. 
I  9,  VI  8;  So:.  VIII  8;  PhiloHtoiy.  II  2), 
aber  auch  auf  der  andern  Seite  Chrystosto- 
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(ßocr.  u.  Soz.  1.  c.)  und  Augtutmus  (Pb. 
contr.  pnrt.  Donnti;  cfr.  Hctracf.  \  20). 

Durum  ist  es  iniudcHtous  ungenau,  wenn 
Sjimsim  run  (\i/ri  >ie  sicti  selbst  den  Enten 
nennt,  der  Jesu  einen  Uymnns  gesangen 


'-'-'■^ri.l''' 


SCl^iJ  GR  AP  HO 

RUM 

CORONA 
e«  froiUt' 


Jacrer»*« 


7.3:;..., 


tit.  TIMbtoM  «tt  dM  SlMhaCi  MMlmo«  *oi  C«. 
Ififfm}  Trlo4l««,  Tmal.  isni  (P«p*broek. 
JM.  BS.  Apr.  III  WQ. 


(Ilymn.  7).   Lcidor  sind  nns  diese  ersten 

iiirdcr  siimmtlich  verloren,  wenn  wir  nie 
nicht  mit  Münter  (üttenb.  Job.,  Kojienli. 
18Ü6)  in  finzelnen  Abschnitten  der  AfMV 
kalypse  oder  mit  Smith  und  Cht-rtam  in  ein- 
zelnen Stellen  der  paulinisohen  Briefe  (Eph. 
5,  14;  I  Tim.  6,  15.  16;  II  TlBl.  11—13) 
wenigstens  fragmentarisch  erkennen  wollen. 
Der  älteste  unter  den  noch  vorhandenen 
Hymnen  wird  der  f^voc  toe  ovr^poc  am 
S<'blus.se  des  l'ädngop»  von  Clrmptm  von 
Alejcandrim  (f  um  217)  sein.  In  knapper 
Fassung  des  Ausdrucks  ist  der  Inhalt  echt 
alexandrin isch  fast  nur  durch  Bilder  ange> 
deutet,  das  Metrum  noch  heute  controvers 
{ThierfeUbr  De  christ.  |)8alm.  et  hymn., 
Lips.  "lH<iH,  21  8(|q.).  Den  gleichen  'Titel 
wie  die  kostbare  Kelitjuie  des  Alexandriners 
führt  eines  der  schönsteil  Lieder  des  auch 
in  der  Poesie  eines  Ehrennamens  würdigen 
hl.  Gregor  von  Nnzianz  (f  390).  Einer 
der  uramngrciehsten  unter  den  christlichen 
Dichtern  griechischer  Herkunft,  versteht  es 
Oregor  namentlich  bei  dogmatischen  Stoffen, 
die  Resultate  seiner  Speculation  in  warnt 
poetischen  Ausdruck  zu  kleiden  und  die 
abstracte  Wahrheit  durch  vortrefflich  ge- 
wühlte Bilder  reizvoll  darzustellen.  Wie 
sehr  bleibt  hinter  dieser  Qlaubensgluth  ein 
Siftiesius  zurück  (f  um  414)  mit  seinen  un- 
klaren Begriffen  und  dem  Syncretismus  von 
Christenthum  und  neuplatonischer  Philo- 
Hophie,  der  er  huldigt  (vgl.  Krmta  Studien 
über  Synesius  in  Tüb.  theol.  Quartalschr. 
ldt>5f  neueste  Edition  seiner  zehn  "IT^ivot  in 
ChriH  n.  Paranätas  Anthol.  groeca,  Lips. 
1H71).  Des  Märtyrers  Methodius  (f  :^1I) 
alphabetische  Stroph 'Ml  /um  Lobe  der Kouach- 
heit  (SüfMcÄaiov  ^  r.^r>i  ji^int)  Bchliesson 
offenbar  an  Theokrit  und  Catull  an.  Die 
einfach  liebliehen  Lieder  des  Patriarchen 
Sophromtu  von  Jemsalem  (f  um  687)  auf 
den  Heiland,  die  Heiligen  und  ihre  Feste 
zeigen  schon  durch  den  Titel  ('Avaxpcovceut), 
wem  sie  nachgebildet  smd.  Von  eigener 
.Vrt  ist  der  von  I'ilra  wieder  zu  Khren  ge- 
braclite  liomaum  (um  600),  dessen  Oesün^e 
btblisehe  Stoffe  vielfeeh  in  Form  des  Dia- 
Iog^»  behaiidi  ln  und  dadurch  ein  dramati- 
sches Gepräge  an  sich  tragen.  Erwähnt  sei 
noeh  der'Ypoc  haßhava  (so  genannt,  weil 
er  stehend  gesungen  wur<U')  auf  die  seligste 
Jungfrau,  angeblich  vom  Patriarchen  Ser- 
ghu  von  Constantinopel  nneh  glfieklieher 
Krn'ttuiig  der  bedrolifen  Hau])tstailt  ('120) 
verfusst.  Von  allen  aufgezählten  Hymnen 
(ausgenommen  die  des  Ifomanns)  ist  dieser 
allein  in  die  ^riecliisohe  Liturgie  überge- 
mngen  und  kann  füglich  das  griechische 
Te  Demn  genannt  werden.  Br  steht  an 
Kraft  und  Sinjestiit  seinem  lateinischen  Sei- 
I  tenstück  entschieden  nach,  übertrifft  es  aber 
laoeh  dordh  die  kttnatv<Mkm  FMn,  dmi 


DIgitized  by  Google 


Hymnsn,  Hymoologie. 


675 


Reiehthnm  der  Bilder  und  den  poetischen 

Reiz  Im  Ausilnick  und  Rhythmus.  T)or 
Grund,  warum  die  älteren  Hymnen,  selbst 
die  eines  CFregor  ron  Nuians,  keine  Auf- 
nahme in  dor  Liturf^ie  fanden,  dürfte  mit 
in  der  Form  liefen,  nach  welcher  sie  theils 
gmudeztt  an  dio  hHdnisehen  Lieder  an- 
si'lih'cKscn,  theils  erst  in  ciiipm  Ueherganfjs- 
stadium  zu  den  späteren  Ujnmologeu  der 
fi^eelrisehen  Kirebe  stehen,  welcne  ihre 
Htrophen  nicht  mehr  nach  den  antiken 
Kunstformen  und  den  Kegeln  dbr  Quantität, 
sondern  auf  mimeriseher  SQbengleieMieit 
und  Harmonio  dos  Acccnt»  auflmuten.  - 
Zur  Litteratur:  Danid  Thesaur.  hymnolog. 
t.  m,  I.ips.  1855;  CAHW  n.  Paranikas  An- 
tholn::;.  irraee.  carm.  ohrist..  Ups.  1871  fmit 
werthvollen  Trolegomen«.) ;  l'itra  Analecta 
taora  spieil.  Solesm.  parata,  Paris  1876; 
alle  drei  RammluiifTm  Ipich-r  inininr  noch 
nur  Anthologioen.  türa  liymnographie  de 
l*^^li8o  grecqoft,  Bome  1867;  SfaMmo»  Du 
rhvthme  dans  rfaymnogr.  de  r^Lgroeqno, 
Paris  1Ö76. 

Aelter  ab  die  f^eefaisehe  ist  die  Hyrano- 
lopic  in  der  flyrischen  Kirch  f.  Führt 
doch  die  Kirche  von  Antiochien  ihre  San- 
geeweiie  »of  den  bL  Ignatius  surDek,  der 
in  einer  Vision  den  Oesanj?  der  Engel  ge- 
schaut und  danach  den  Gebrauch  antipho- 
niseher  Hymnen  eingeführt  habe  (Soeiat. 
II.  e.  VI  8).  Gegen  Bardesanos,  Mareion 
und  andere  Häretiker  entwickelte  sich  dann 
gleichzeitig  mit  Gregor  ron  Nazianz  der 
hl.  Kphroem  ff  nach  379)  zum  classigchen 
Hymnologcn  der  Syrer.  Voll  Begeisterung 
IQr  Orthodoxie  und  christliche  Tugend  be- 
singt er  in  unzähligen  Oden  die  Geheim- 
nisse des  Glaubens,  verherrlicht  die  Feste, 
preist  die  Ifortyrer,  mahnt  zur  Busac,  zum 
Fasten,  zu  sittlichem  Leben;  in  Hymnen 
betet  er  lur  die  Todton,  und  nicht  wenig«« 
TOn  Ihnen  dienen  zum  apologetischen  Kampf 
gegen  Unglaube  und  Zweifel.  Ist  Iwi  einer 
Oberaus  grossen  Fruchtbarkeit  der  poetische 
Werth  mancher  Stücke  gering,  die  Nation, 
die  an  versificirton  Predigten  (leschmnck 
fand,  störte  «ich  daran  nicht,  die  (ilaubens- 
gluth,  die  aus  allen  weht,  und  der  Fiifer. 
mit  dem  der  hl.  Lichter  sogar  selber  die 
Chöre  einübte,  welche  in  seinen  Liedern 
die  Orthodoxie  vertheid^en  sollten,  recht- 
fertigen die  Ehrennamen,  welche  ihm  die 
Zeitgenossen  gaben  und  die  ein  grosser 
Theil  seiner  Hymnen  auch  durch  ihren  poeti- 
schen Werth  ihrem  Verfasser  sichern.  Dio 
späteren  syrischen  Hymnologen:  Jakob  von 
SuriKj  (t  521,  die  ,FIöto  det  hl.  GdstOS, 
Harfe  der  Kirche'),  linbulas  von  Edessa, 
Isaak  (i.  Gr.  u.  A.  schliesscn  nach  Form 
und  Inhalt  an  Ephraem  an;  die  Hymnen 
der  syrischen  Liturgie  sind  ausschliesslich 
Epliruem  und  seinen  Schülern  entiiümmcn. 


I  Assemani  Biblioth.  Orient,  t.  I  u.  ITI ;  Da- 
nirl t.  III;  Ovn-hrrk  S.  Ephraem  Syr.,  Ua- 

i  bulao  ep.  Edess.  Balaei  aliorumquo  opera 

jselecta,  Oxon.  1865;  Bidedl  Ephr.Byr. 

i  carm.  nisiliciia,  Lips.  1^!G(!;  dess.  S.  Isaaci 
Antioch.  opora,  Gissoe  1873  (vgl.  des»,  Con- 
spectos  rei  h'terar.  Syr.).  Deutsche  üeber- 

s(>tzungen  aus  Ephraem  von  Zhit/rrlr  (l'»d. 
4  u.  5  der  ausgewählten  Schriften,  Inusbr. 
18BB),  ans  dem  Saeerdotale  der  Manmitni 

von  dmiolfn-ii  (Tüb.  Quartalsdir.  1873),  aus 
dum  Brevier  der  Nestorianer  von  SehSU' 
fdder  (Tflb.  Qnartatsehr.  1866). 

In  diT  I  Ii  t  c  i  II  is  c  Ii u  Kirche  ist  der 
Privatgobrauch  dor  Hymnen  schon  von 
den  ftltesten  Zeiten  her  bezeugt.  Schon 
TerfiiHian  nennt  unter  deif  liäuslirhen  Tu- 
genden frommer  Eheleute  den  Wetteifer  im 
Absingen  von  Psalmen  und  Hymnen  (Ad 
uxor.  II  0:  sonant  hitrr  duos  psalrai  et 
hymni  et  mutuo  provocant,  quis  meUus  Dco 
suo  eantet).  Dagegen  befindet  sieh  Bing- 
harn  ohne  Zweifel  im  Irrthum  mit  der  Be- 
hauptung, als  ob  auch  dio  llymnodie  seit 
den  XltMten  Zeiten  «in  Bestandtheil  des 
öffentlichen  Gottesdienstes  c:cwrsen  sei  (lib. 
XIV,  c.  1.  t.  VI  25).  Seine  Beweise  (lib. 
Xin,  e.  6)  rind  nur  fllr  die  Psalmen  und 
solche  Theile  der  Liturgie  zwingend,  dio, 
wie  die  grosse  Doxologie  und  die  Präfation, 
wol  gesungen  wurden,  aber  ametrieeh  wa» 
ren  und  darum  mit  den  übrigen  Gebeten 
auf  die  vermeintlichen  Urheber  der  Litur- 
gjoen  zurfickgef&hrt  wurden.  AVenn  auch 
die  Stelle  liei  Atupisfitnis  fronf.  IX  7)  dem 
hl.  Anibrosius  nicht  die  Einführung  der 
llymnodie  Oberhaupt,  sondern  nur  dor  orien- 
talischen Art  des  Wechselgesangs  der  Hym- 
nen zuschreibt,  so  wird  doch  auch  dio  er- 
stere  ron  Amiroaiug  selbst  angedeutet  (Or. 
contr.  Auxent.:  hymnorum  quoquc  meorum 
carminil)us  dcceptum  populum  fcrunt)  und 
von  Anderen  geradezu  behauptet  (Pum/tn. 
Vit.  9.  Ambros.  i:^:  hoc  in  tempore  pri- 
mum  antiphonae,  hijmni  ac  vigiliac  in  eccle- 
»ia  Mediolanensi  celebrari  coeperujit;  hid. 
Ifisp.  De  eccl.  offic.  I  f i :  inde  hymni  Am- 
brosiani  vr>cantur,  cjuia  eius  tempore  primi 
in  ecciesia  Mediolanensi  celebrari  coeperunt, 
cuius  celebritatis  devolis  dehiiu-  per  totius 
occidentis  ecclesia.s  observatur).  Endlich 
steht  ßinghams  Anrieht  nicht  nur  mit  dem 
Cimcil  von  Landicea,  sondern  auch  mit  zwei 
abendländischen  Synodeji  im  Widerspruch, 
mimlich  mit  dem  Concil  von  Hriujn  (öti:{), 
welches  mit  Berufung  auf  die  Kanoncs  alle 
motriBchen  Gesänge  verbot  (c.  12:  nil  j»oe- 
tiee  eompodtum  in  ecciesia  psallatur,  sicut 
et  sanen  praccipiunt  canones)  und  dem 
vierten  Concil  von  Toledo  (G33),  welches 
zwar  den  Hymnengesang  vorschrieb,  aber 
ausdrücklich  anerkannte ,  dass  er  in  der 
I  apostolischen  Traditiuu  nicht  enthalten  sei 
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(f.  i:^:  quos,  8C.  hymiios,  rcprobiint,  pro 
eo  quod  de  ecriptunB,  sanctorum  canouum 
Tel  apoetoltca  traditione  non  exittamt).  Die 
Androhuii)^  der  Kxcomnuinication  «tr  diu 
Hymnen  Verächter  zeigt,  dftss  es  letiterou 
weder  en  Zahl,  noeh  an  Aniehen  mangelte. 
Ware  die  Hymnodie  beim  Gottesdienst  stets 
in  Uebung  geweMn,  m  wQrden  Männer, 
wie  Ambraaim  und  Gregor  d.  Ghr.  «diwer- 
lich  HO  viel  und  ao  lange  Oppoaition  erfah- 
ren haben. 

Ab  erster  Hymnode,  demen  Lieder  nns 
erhalten  sind,  gilt  in  der  lateinisclien  Kin'he 
seit  Isidor  der  hl.  IlUarim  von  Foüitrv 
(t  36ß).  Vielleiche  hat  daa  Exü  mtor  Con- 
stiintiuB  ihm  mit  di t  KcnntniM  Aßt  orien- 
talischen Hymnodie  auch  Yonmlaarang  zu 
Shnlicfaen  Seho|)fungon  gof^oben.  Die  we- 
nigen Reste,  die  uns  von  Hcinem  Budi  der 
Hymnen  geblieben  aind,  zeigen  im  Inhalt 
die  diehtmsche  Anlage,  in  der  Form  die 
Selbständigkeit  de»  Dichters.  Die  viorzeilige 
Strophe  mit  der  iambischen  viorfüssigen 
Yenieile  (Dimeter)  und  Anklängen  an  den 
Reim  bietet  bereits  die  rjrundfnrm  des  Kir- 
chenliedes. Der  herrliche  rUngsthymnus 
(Beata  nobii  gaudia)  wird  die  Perle  der 
Uclirrrc^tn  des  hl.  Hilarius  soiii.  l'apst 
Damasus  384)  für  alles  Gute  begeistert, 
seigt  wie  un  Epigramm,  so  aueh  im  Hym- 
nus jjootisches  Geschick.  Das  daktylische 
Lied  auf  die  hl.  Agatha  führt  bereits  den 
Reim  regelrecht  dnreh.  Mit  dem  hl.  Am- 
brosius (f  397)  erreicht  das  Kirclinnli'  <! 
seine  Blüte.  Dass  er  Dichter  dos  Te  Dcuni 
sei,  ist  wol  nidit  so  erweisen,  ebenso  wenig 
aber  auch  dus  Oct^n-tithcil  (/i(»ir  Das  To 
Deom,  Frankf.  [Broschürouvcrein]  1880). 
Die  (wol  an  strenge)  Kritik  der  Mauriner 
erkennt  nur  noch  12  anihrosianische  Hym- 
nen als  cclit  an.  Die  Form  ist,  wie  bei 
Hilarius,  mit  nnr^lmissiger  Anwendung 
des  Reims.  Die  höchsten  Wahrheiten,  tief 
empfunden  und  wenn  auch  in  einfacher 
Spraehe,  doeh  roll  Hoheit  und  Wflrde  Tor- 
gotragen,  verleihen  diesen  Tiiedcrn  für  im- 
mer hohen  poetischen  Werth.  Vgl.  z.  B. 
nur  die  Hymnen  Aeterno  lemm  eonditor, 

nilcr  Splenuor  patcrnnn  gloriae,  oder  den 
im  Brevier  leider  nicht  berücksichtigten 
AdTentshymnns  Yeni  redemptor  gentium. 
Wie  sehr  aber  Ambrosius  dem  kirchlichen 
Ucraeindclied  die  Wege  gewiesen,  erhellt 
aus  der  grossen  Zahl  ^r  sog.  Ambrosianen, 
die  alsbald  nach  sciiKMi  Vorbildern  allent- 
halben entstehen;  sein  Xamu  verwachst  so 
mit  dem  Kirchenlied,  das»  schon  die  Bene» 
dictinerregel  (c.  17)  das  Wort  Ambrosianum 
gleichbedeutend  mit  IlYmnus  gebraucht  und 
dessen  RegriiT  nach  Jen  Liedern  des  Am- 
brosius festgestellt  wini.  R/ifin.  (?)  In  I's. 
72:  hymni  suntcantus,  contiucntes  laudum 
Dei  ...  si  Bit  laus  et  non  sit  Dei,  non  est 


hymnus;  si  sit  laus  ot  Dei  et  non  cantetur, 
non  est  hymnus}  oportet  eigo,  ut  habeat 
haecirta:  laudem  et  Dei  et  eanticum;  efir. 
Äutjusthi.  In  l's.  1  jJ^.  Die  meisten  iarnbi- 
scheti  Hymnen  des  Breviers  und  viele  an- 
dere gehören  den  Ambrosianen  an.  Sind 
sie  auch  nach  Sprache  und  Inhalt  sehr  ver- 
schieden, SO  dürften  doch  die  Uebersetzuu- 
Igm  SeMosura  den  ludien  poetiadien  UTerfh 
einer  gros.sen  2Sahl  derselben  auft  neue  er- 
wiesen haben. 

Nach  Amlmmus  erlangte  der  Spanier 
Aurelius  PrudetiCtus  (f  413)  hohen  Ruhm 
als  Uymnode,  wie  als  Dichter  überhaupt. 
Unter  sdnon  ,tagliehon*  Liedern  (Liber  «am}- 
ixcpmüv)  ragen  naujentlicli  die  Mnr;;(Mili('(lcr 
durch  treffende  ^aturschiidoruugon  und  pas- 
send angelcntipfle  ethisehe  Anwendungen 
hervor.  Da«  sudlich  feurige  Temperament 
des  Dichters  fand  aber  in  den  Leiden  und 
dem  Heroismus  der  Märtyrer  die  treffKeh- 
sten  Motive.  Reinheit  der  S|)rache,  hoher 
dichterischer  Schwung  und  zarte  Lieblich- 
keit der  Dicäon  adehnen  diese  Lieder  anfli 
vortrefflichste  aus  (vgl.  z.  B.  Salvetc  flori« 
martyrum).  Ein  hübsche«  Marienlied  (Hym- 
nnm  Martae  virginis)  ist  anoli  nm  desswillen 
bemerkensworrh ,  dass  der  Dichter  darin 
kein  Bedenken  mehr  trägt,  wiederholt  gegen 
die  Quantitfttsregein  senarf  an  Verstössen, 
ein  Markstein  in  der  UebergangsgcschichtB 
der  poetischen  Form  von  den  aJtdassisohen 
Yorsehriften  ni  Rbytimius  nnd  Reim.  Das 
auch  in  der  Liturgie  gebrauchte  anapästisoho 
Todtenlied  unseres  Dichters  (lam  moesta 
quiesce  quereb)  ist,  abgeselien  von  adnem 
drastisch-realistischen  und  doch  so  mild  tro- 
stenden Inhalt,  schon  durch  das  regelrecht 
eingehaltene  Metrum  äusserst  wirkungsroll 
(Opp.  ed.  Dressrl,  Lips.  ISfiO).  Mit  Pru- 
dentius  galt  Codiw  üetUUius  (f  um  450) 
wahrend  des  MitteMters  Torsugsweise  ab 
Poeta  christianissimus.  Von  seinem  kunst- 
vollen U^mnuB  abcdarius  (die  ätruphen, 
aus  je  Tier  jambischen  Zdlen  bestehend, 
beginnen  der  Reihe  nach  mit  den  Buchsta- 
ben des  Alphabets)  auf  den  Erlöser,  in  wel- 
chem erluDeno  Gedanken  so  anmuthig  ab- 
wechseln mit  den  zarten  Schildfrunircn  from- 
mer Empfindung  eines  gottinn igen  Gemütbes, 
hat  die  Kirche  zwei  Amchnitte  (A  solis  ortus 
cardinc  und  Crudelis  f  hostis]  Ilcrodcs  [Dcum]) 
in  den  Weibnachtsofticien  verwendet  und 
den  Dichter  durch  Auftaahme  einer  Stelle 
in  den  Introitus  der  Messe  (f>alvc  sancta 
parens  etc.)  hoch  geehrt  (Opp.  ed.  LoosJioni, 
Monast.  1879).  Die  Hymnen  des  Ennmlius 
bleiben,  insbesondere  was  poetische  Diction 
angeht,  weit  hinter  ihren  Vorbildern  in  der 
Form  zurück.  Dagegen  verdanken  wir  der 
angeblichen  Gattin  des  Boi'thius,  l'^pis,  ein 
geistvolles  Gedicht  auf  die  Apostcifürsten 
im  senarischeii  Yomnase  (Aurea  Inoe  et 
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deeore  raaeo).  Alle  Zcitf^cnosscn  aberra{?t 
ahvr  bIh  Dichter  und  llymnonsünijwr  Vr- 
noHtiiis  Furtumtits,  Biwhof  von  roitirrs 
(t  OB  603).  Der  WoihnachUthymnuH  (A?- 
nOM'at  omne  «noculum)  wio  das  Lied  auf 
die  hl.  Jun{ffrau  (<iucm  torra  pontus  aotlicra), 
hcido  in  jambischen  Strophen  mit  unreffol- 
mÜHKi;?  wie<lerkehrendcm  Hcini ,  sind  voll 
poetischen  Duftes;  die  zwei  tiof  ompfini- 
denen  Hymnen  auf  das  hl.  Kreuz  (Vexilla 
regis  pr(>idount  und  I'aii^i'  liii^ua  ^rlorinsi 
proelium  certamini«,  letztcrt-r  im  trudiiiischcn 
Septenar)  fjehöron  zu  dem  Kr<^eifondHten, 
was  die  christUche  Lyrik  h<'rvor«,'cI)rncht 
hat.  Damit  sind  wir  l)ei  Ureijor  d. 
■elbet  anp^ekommen.  Um  liiturgie  und  Oe- 
sanff  gleich  hochverdient,  hat  der  Praktiker 
unter  den  Kirchenvätern  als  liymmxlc  wie 
als  Theologo  grössere  Vorbilder  nicht  er- 
reicht. Der  Snpj)hikus  Kcim«  iam  noctis  te- 
nuatur  uinbra  dürfte  unter  seinen  Hymnen 
nach  Form  und  Inhalt  der  beste  sein. 

Zur  Litteratur:  ludocus  Clichtorrus  Elu- 
eidatorium  ecclesiasticum,  l'ar.  1515;  Danid 
Thenur.  hyronolof.  1 1,  Hai.  1841  (wo  die 
altere  liittorattir  nngogebon  ist);  Monf  Lat. 
Hymnen  des  MA.s,  3  Bde.,  Freiburg  1853; 
Sionll  Lat.  II  vmnen  des  MA.s,  F^insiedeln 
ISf));;  Wdrkemagel  Das  doutscho  Kirchen- 
lied, Bd.  I,  ]>pz.  1864;  SchlouerlixQ  Kirche 
in  ihren  Liedern,  2  Bde.,  Freibur^  1863 
(Originaltexte  mit  vortrefTlichen  metrischen 
Uebersetzungen) ;  Knnigsfeld  Lat.  Hymnen 
U.  Gesänge,  Bonn  18()5;  Katfser  Antholug. 

Smn.  lat.,  Paderh.  18G5;  Ramback  Anthol. 
ristl.  Gesänge,  Altona  1817,  Bd.  I;  ^4«- 
gwtti  Denkw.  aus  der  christl.  Archäol.,  Lpz. 
1822,  Bd.  V;  liuchegger  De  orig.  sacrae 
Christ,  poescos,  Frib.  1827;  Kodt  Oeach. 
des  Kirchenliedes,  Stuttg.  1850;  Kayser 
Beitr.  u.  Brkl.  d.  Klrchenhymnen,  Paderb. 
18GG  if.;  Huemer  Unten.  Ober  dieftltesten 
lai-ehriitL  Rhytiunen,  Wim  1879.  tcmvL. 

HTHHISTA  leaen  die  älteren  Ausgaben 
bei  Prudent.  Pcristoph.  I  118  (,state  nunc, 
hymniataa  matrea  pro  reoeptis  panrulia"), 


doch  ist  die  Lesart  nicht  gewährleistet. 
OhhnriiiH  St.  vermuthet  htjmtiile.  Auch 
fehlt  08  au  weiteren  Bezeugungen  dos  Aus- 
drueka. 

MTMirOLOGIA  (6p»oJle7(a) ,  bei  />/'/////.«. 
Areop.  (Hierarch.  eccl.  III  2:  xaftoXixf,  0.) 
soviel  wio  die  Abbotung  des  (Jlaubeusbo- 
kenntntoea  in  der  hl.  Heese,  wie  Faekif- 


tneiff  in  »einem  Commontar  lu  der  Stelle 
es  erklärt:  {utdi]|iatTi  xal  au|i|iddi)|M  insrsiuc 
Bei  Greg.  Turon.  Hiat.  Rem.  e.  25  kommt 
es  fflr  Stundengebet,  Officium  vor:  Remi- 
gius mit  den  Brüdom  honun  laudes  per- 
solvebat  hynmologianun. 

'YITAKOH,  bei  den  Lateinern  respottao- 
riim,  die  genaue  Ucbersetzung,  wie  schon 
Gerbert  De  ro  musica  I  47  gesehen  hat. 
Die  Schlussvcrse  eines  Liedes  wurden  von 
dem  Volke  wiederholt,  wcsshalb  sie  Ensch. 
H.  e.  11  17  dxpoTEXeuTxa  nannte  (s.  d.  A.). 
Vgl.  über  die  mittelalterliche  Uebung  und 
den  jetzigen  Gebrauch  von  uTraxof,  bei  den 
Griechen  PUra  Hymnogr.  50  und  ClwüA 
u.  Paranika»  Anth.  gr.  LXTX.  Die  von 
Goar  Euchol.  46  gegebene  und  von  Daiihi 
Cod.  lY  723  und  Ümith  Dict.  I  8U5  aufge- 
nommene Erklärung  ist  damit  beseitigt. 

HYPAPAXTE  (Jlgpante)^  Begegnung  der 
Jungfrau  Maria,  nämlich  mit  Simeon  und 
Ann»  im  Tempel,  a.  Feste. 

'  HYPESDULU  (ui:£|y>)uXeta),  ein  relativ 
j  neuer  Name  ffir  eine  sehr  alte  Sache.  Wäh- 
!  rend  mit  /a-rpsi'a  der  nur  Gott  gewidmete 
Cult  der  Anbetung  bezeichnet  wird  (Theo- 
prageia),  wendet  man  dou^ia  auf  den  Cult 
der  Heiligen,  6irspdoaJki{k  anf  dmi  der  hl. 
Jungfrau  «n.        ifoer*  fißwolezioon  i.  t. 

HIFODIAGOIIy  a.  Sobdiakoneo. 

HTP0P8ALHA,  vgl.  dio  Art.  Antiphon 
und  Diapialn»,  dani  Cmutit,  Apott,  II 

ö7,  §  5. 

'mOirm^il  (prwUraUo),  8.  Busse. 
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.  Wetzer  und  Weltes 


Kirchenlexikoii 

oder 

Encykhpädie  der  kaiholischen  Theologie  und  ihrer 

HüIfswissenschafletL 

Zweite  Auflage, 

iu  neuer  Bearbeitung,  uoter  Mitwirkung  vieler  katholischeo  Gelehrten 
•  begonnen  von 

Joseph  Cardiual  Hergenrötherj 

IbftgeMtKt  von 

1>r.  Franz  Kaulen, 

ProCBUor  der  Thiwrfagl«  Sil  BcoB. 

Hit  ApprotaUn  iw  M».  O^UMlMiiitl  Mof. 

Voaäändig  in  W  Bändern  von  10—12  Hellen  k  6  Bogen.  8ttlieefiplieMq|Hreis 
k  Heft  if.  1.  Bit  Jetrt  sind  enchienen  Lieferang  1—11  oder: 

Erster  Band. 
Aachen  bis  Basemath. 

(Vin  Beilen  und  SllO  Spalten.) 

Preii  broMilrt  ■•Iii  geli.  in  eleganten,  danerhafton  OrigU-Blnbittd,  Helbfirani 

mit  OolfUitel  ^T.  1S.40. 
Eiabanddeeke  M.  1.60;  Lederrttoken  allein  (ohne  Decke)  M.  1.20. 


Mit  dem  elften  lieft  ist  der  ornto  ßand  des  neu  bearbeiteten  Kirolien« 
lex i kons  abgeschlossen.   BezOglioh  des  Inhalts  sagt  der  Herausgeber: 

f,Dem  Kündigen  wird  «  nicht  entgehen,  dass  der  oiwmehr  vorliegende  Baad  des  Ktrehen- 

lexllcons  durchgängig  die  Ergebnisse  ernster  und  gewissenhafter  Forschung  darbietet  und  die 
theologiRche  Wissenachaft  durch  eine  Menge  bisher  ungedrucicter  AufschlQase  be- 
reichert .  .  .  Eine  Reihe  von  Artiiceln  der  ersten  Auflage  wurde  weggelassen,  weil  ihr  Inhalt 
In  keine  Besiebung  smn  Zwack  einer  theolMiseben  Encyklopidie  gebracht  werden  konnte. 
Dagegaa  aUilt  dleaer  eiate  Baad  dar  nenea  Baarbeltni^  von  «Aaekaa**  bis  „Basal**  lael. 

1035  Artikel, 

wahrend  die«ell»e  Reihe  in  der  früheren  Auagabe  nur  066  Artikel  umfasat  Die  VervuU- 
kommaang  des  Werkes  Ist  daher  ia  dar  Jelatgen  Beerbettaag  tahaltlteh  dareb  die  Vermehrung 

um  lieiliuiflK  400  Artilcel  gelceBnatfehaat.  Daneben  ist  eine  sehr  prosne  Anzalil  der  früheren 
Artikel  (lun  li  neue  Arbeiten  ersetst  worden ,  und  es  ist  Itfiii  älterer  Artikel  aufgenummen, 
der  ni(  ht  auf  die  Höhe  der  heutigen  wisaen»chaftlichen  Erkenntniss  wenigsten»  durch  Hin- 
sufQguDg  der  neueren  Literatur  gebracht  worden  wlre  .  .  .  Mit  Besug  auf  den  Umfang  des 
Oansaa  will  ich  aooh  aaadrtteMIdi  harverhehaa,  dasa  die  Attadahnnag  das  arataa 
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Bandes  genau  dem  Voranschläge  entspricht,  welcher  die  OrBsse  des 
Werkes  auf  10  Bftnde  festgestellt  hat  .  .  .  Voravsslchilich  werden  die 
folgenden  Binde  rssclier  als  der  erste  erscheinen  kAnnen,  vnd  ioli  dsjrf  wohl 

(lio  HoiTnung  auH«prcc)ien,  (1a.ss  die  katboliKchi  ii  (ti-l>-hrtcn  Deutschlaods  daUQ  BOdl  frcvdigSf 
ihre  schOnen  Kräfte  dem  einzigartigen  Werke  /.uwouden  werden«** 


In  der  Folge  theilen  wir  einige  Ürtheile  der  Pj>eMe  über  du  tengenehnte, 
▼ieUkch  als  die 

wiohtigsto  theologiaohe  Eraoheinuiig  dar  Gegenwart 

beieieluiete  Werk  mit,  and  wenden  uns  von  neuem  TertrauonsToll  an  die  katholiaehe 

Leeewelt,  an  dio  Oeistlichon  sowohl  als  an  die  gel>ildeten  Lftion,  mit  der  Bitte,  wo 
ee  noch  nicht  geschehen,  unser  grosses  Unternehmen  durch  ilire  Botheiligung  zu 
nntoftlfitsen* 

T^c»tcllun.?cn  nohmpn  alle  Baehhftadlangen  on^j^ni  woeelbet  Mieh  d«r  ertte 
Bftnd  eingesehen  werden  kann. 


Urtheiie  der  Fresse. 


„  .  .  .  Für  die  aiicli  dem  Fernerstehcndeii  um  i  rkcimhnrc  Sorgfalt  der  Rcdaction  pe- 
bfthrt  dem  Heransgeber  Professor  Kaulen  und  seinem  Bedactions-OehUlfen  Dr.  Streber  dio 
wtnnste  und  dankbarste  Anerkennung  aller  Pfleger  und  Freunde  katholischer  Theologie. 
Wird  die  Arbeit  in  gleiclicr  Weiao  fortgesetzt  und  vollendet,  so  ist  alsdann  ein  Werk  ge- 
schalTen,  welche»  im  Vergleich  zur  rraten  Auflage  ao  gut  wie  vRllig  neu  erscheint,  den  ver- 
wandten Lei-Stangen  der  AnderngUhibigen  mindestens  ebcnbOrtig  gegen Dbersteht  und  Allee 
in  Allem  als  ein  «nvetgliQgUcfaes  fihrendenkmal  des  Geistes,  Wissens  nnd  Fleissss  der  gegea- 
wirtigen  kafkadtaehen  Theologen  dentMiher  Zunge  dastehen  wtrd.*^ 

(Literar.  Handweiser.  1883.  Nro.  811.) 

„  .  .  .  Ein  alter  AuRspruch  lautet:  ,Qmt  Ithri  tot  militti.'  Es  ist  dem  Einzelnen  oft 
nicht  möglicli,  die  Literatur  Heines  speciellen  Fache«,  viel  weniger  die  der  ganxen  TheologfÄL 
und  ihrer  vcr^vandten  Zweige  r.n  erwerben  oder  auch  nur  zu  verfolgen.  Und  doch  hat  er 
das  BedQrfnisa  nach  Waffen  in  dem  geistigen  Kampfe.  FQr  alle  Uelehrte,  Geistliche  wie  ge- 
bildete Laien,  ist  das  Klrehenlezlkon  bereelmet,  nicht  als  ein  Bneh  sum  Studium,  sondern 
als  oin  Werk  sum  Nochachlagon.  das  den  nt'Hhigstcn  Unterricht  aagenblieklich  ertheilt  und 
den  weiter  Forschenden  an  die  besten  Lehrer  weist.  Insofern  ist  es  fllr  sich  allein  ein  ganxes 
.Armariiim'.  Möge  ea  also  in  recht  reichem  Macsc  jene  Theilnahme  finden,  die  es  als  ein 
wirklich  monumentales  Werk|  sa  dessen  einheitlichem  Aufbau  die  katholischen  Gelehrten 
Deutschlands  sieh  Terrtnlglea,  verdient  Ein  solelies  —  man  tknsohe  sieh  nieht  darüber  — 
kann  in  derselben  Zeit  auf  unj-ercr  Peitc  nicht  «um  «weiten  Male  in  gleicher  oder  auch 
nur  ähnlicher  Vortretfiichkeit  geschrieben  werden.**    (Literar.  Rundschau.  1880.  Nro.  21.) 

,,Das  grosse  Unternehmen  nimmt  unter  der  treffliehen  Leitung  des  Herrn  Profbisors 

Kaulen  einen  erfreulichen  Fortgang,  Pi  i  silnimtllchen  Arbeiten  ist  durch  die  umsichtige  und 
Korgrältige  Uedaction  der  einheitliche  Ueisl  gewahrt,  der  sich  in  der  Unterordnung  unter  den 
einen  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegenden  Plan,  in  der  Besc-hafl'enhcit  des  Inhaltes  nnd  in  der 
Einhaltung  des  richtigen  Ma.Hses  zu  erkennen  gibt."        (Köln.  Volksztg.  1881.  Nro.  110.) 

^ie  neue  Auflage  des  Kirchenlexikons  wird  aller  Voraussicht  nach  an  Reichhaltigkeit. 
Oedl^nhelt  nnd  lebt  kirehliehem  Geiste  alle  gerechten  Ans]»rllehe  vollauf  befHedigen.  Daa 
liest  sich  aus  den  vortrefTliehen  .\rfikeln  der  vorliegenden  Tiefte  sattsam  schliessen,  das  ver- 
borgen die  Namen  der  Hi-rausgeber  wie  der  Mitarbeiter.  Wir  anerkennen  den  Muth  des  Vor» 
li'^er-^  in  dem  grosHartigen  Unternehmen  unter  den  obwaltenden  mr)glieh>*t  ungUnstigen  Zeit- 
verhäitnissen  und  wUoschen  um  so  mehr,  dass  eine  entsprechende  Aosahl  von  Abnehmern 
nieht  foUea  mOge.'*  (Pastoralblatt  für  die  DlOoeee  Münster.  1861.  Nro.  1.) 

I 

Freibnrg  i  B.,  im  Judi  18R2. 

Herdo^aehe  Yerlagshandlimg. 

JAN  1  0 1920 
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